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Mein Seben und Bildungsgang. 


Als WVWorrede 


zu der 


monzigften Auflage des Lehrbuchs der Weltgeſchichte. 


Den 


Freunden und Gönnern des Budes 


| gewidmet. 


Gerecht fein gegen jede aufrichtige Beftrebung 
tft wahre Humanität. 


Zwiſchen der neunzehnten und zwanzigſten Auflage dieſes Lehrbuchs iſt 
en etwas längerer Zeitraum verfloſſen, als bet den früheren Auflagen ver 
Gall war. Ich Hatte gehofft ver Univerfität Ruperto-Carola eine Jubiläums» 
ausgabe darbieten zu können; jo muß ich mich mit einer nachträglichen Huldigung 
begnügen. Wie groß auch immer die Zahl ver Beitichriften geweſen iſt, durch 
weile Freunde und Angehörige der Alma-Mater am Nedar bei der fünften 
Särularfeier ihren Gefühlen des Dankes und der Pietät Ausdrud gaben; wie 
viele Widmungen von Werken wiffenichaftlicher Natur und von Gelegenheits- 
ſchriften verjchiedenen Inhalts der Heidelberger Hochſchule zu Theil geworben 
find ; ein Lehrbuch der Weltgeichichte, das hauptjächlich in der geiftigen Atmofphäre 
der rheinpfälziichen Muſenſtadt feinen Urfprung und jeine Geburtsſtätte gehabt 
bat, wäre nicht ungeeignet gewejen, in der Zahl der Hulbigungsgaben einen 
Hat zu finden. Allein die Zeit war noch nicht gefommen. Dem Buche 
jelbft follte jeboch daraus fein Schaden erwachſen. Ich gewann dadurch Zeit, 
eine um fo forgfältigere erneute Prüfung und Ergänzung des Werkes vorzu- 
nehmen. Das Buch ift in der 20. Auflage überall bis auf die neuefte Zeit 
fortgeſetzt, einer gründlichen Durchſicht und Ergänzung find nicht nur bie 
politischen, ſondern namentlich auch bie Literarbiftoriichen Theile unterzogen 
worden; ganz neue Abjchnitte über bie ſcandinaviſche, ruſſiſche, ungarijche 
Literatur, die technifchen Erfindungen der Neuzeit, die geographiichen Ent- 
deckungen, die deutſche Colonialpolitif find Hinzugefommen. Ich batte ferner 
Gelegenheit, aus dem neueften Band von Mommſens römijcher Gefchichte, 
iowie aus dem 6. Band der römifchen Gejchichte von Ihne, aus den nach⸗ 
gelaſſenen Schriften zur beutfchen Gejchichte von Nitzſch, aus ven letzten 
Perioden der Ranke'ſchen Weltgefchichte, aus der deutſchen Geichichte von 
Zreitichle und anderen neueren Werfen manche Frucht einzubeimjen, bie der 
wanzigften Auflage des gegenwärtigen Lehrbuchs zu jtatten fam und die Summe 
meiner eigenen Kenntniffe vermehrte. Denn wie von dem alten Weltweijen 
‚gt auch von mir der Spruch, daß mit dem Alter das Lernen nicht aufhöre. 
Wohl hat das Augenlicht eine Trübung erfahren, die mir das eigene Leſen 
unmöglich macht, aber ver Geift ift noch willig und fähig, das Gedächtniß ift 
noch feſt und treu und bie Gedanken halten noch zuſammen. 


vIH Vorrede. 


Die vorliegende zwanzigſte Auflage wird wohl eine Auflage letzter Hand 
ſein. Darum hielt ich es für zweckmäßig, den biographiſchen Abriß ſammt den 
eingeſtreuten Bemerkungen über Tendenz, Methode und Charakter des Buches, 
welcher unter dem Titel: „Mein Leben und Bildungsgang“ mehreren der 
früheren Auflagen als Vorrede vorangeſtellt war, in etwas veränderter 
und erweiterter Geſtalt wieder zum Abdruck zu bringen. Ich wurde zu dieſem 
Verfahren keineswegs durch das ſelbſtgefällige Beſtreben geführt, mit meiner 
eigenen Perſon an die Oeffentlichkeit zu treten oder ihr eine Wichtigkeit bei⸗ 
zulegen; mir ſchwebt dabei der Gedanke vor der Seele, es könnte vielleicht 
das 2ebensbild eines Mannes, der ohne alle äußeren Mittel und Protectionen 
nur Durch bebarrliche Willenskraft und andauernde Arbeit zu einer wenn auch 
nicht glänzenden, jo doch geachteten bürgerlichen Lebensitellung gelangt ift, auf 
einen ober ben andern jungen Mann, ber fich in ſchwierigen oder beengten 
Verhältniſſen bewegt, ermuthigend und ſtärkend einwirken, ich könnte fomit dem 
Zehrberuf, dem ich meines Lebens Kraft und Regſamkeit gewidmet, auch auf 
diefem Wege dienen. Ein weiterer Beweggrund liegt in dem Wunfche, durch 
Darlegung meines Bildungs» und Studienganges nachzumeifen, daß ich mich 
nicht ohne die gehörige Vorbereitung und Uebung oder mit unzulänglichem 
Rüſtzeug auf die Ningbahn der Hiftoriographie begeben. Der Lebensabriß 
mag mein Xebrbrief fein, daß ich nach Handwerksregel mich geübt und heran⸗ 
gebildet Habe, und durch die Widmung möchte ich dem Dantgefühl Auspruck 
geben für jo manche Deweife von Theilnahme und wohlwollender Gefinnung, 
bie mir im Laufe ver Sabre und infonderheit bei dem im Jahre 1880 
erfolgten Abſchluß meiner großen „Allgemeinen Weltgefchichte” und bei meinem 


fünfzigjäbrigen Doctorjubiläum von verfchtevenen Seiten - bargebracht wurben. 


Es find jest fünfundzwanzig Jahre verfloffen, daß ich veranlaßt wurde, 


die „deutſche Nationalbibliothek; vollsthümliche Bilder und Erzählungen aus 


Deutichlands Vergangenheit und Gegenwart” durch ein Schriftchen:: „Germanien 
in den erften Jahrhunderten feines gejchichtlichen Lebens” zu eröffnen. Die 
Freundlichkeit des Herrn Verlegers und bes fpäteren Eigenthümers ver 
Sammlung bat mi in Stand gejegt, aus dem „Leben und Bildungsgang 
des Verfaſſers“, der Einleitung biefes Schriftchens fo viel zu entnehmen, als 
für den gegenwärtigen Zweck mir angemefjen fcheinen möchte. Denn auch jene 
Arbeit war bis auf die Schlußworte aus meiner eigenen Feber geflofien, wenn 
fie gleich unter anderem Namen in die Deffentlichleit gelangt tft. Der damals 
und in jpäteren Abbrüden eingebaltene Ton ver Objectivität Tann baber in 
den folgenden Blättern wegfallen, ſchon aus dem Grunde, weil ver biograpbifche 
Lebensabrig mit Zufäten und Erweiterungen von mehr allgemeinem didaltiſchen 
Inhalt bereichert werben fol, mehr aber noch, weil die fubjective Form ber 
Darftelung das erwachende Gemüthsleben frifcher erfcheinen läßt. Wer blickte 
nicht mit Liebe auf feine Jugend, auf die Sabre der Poefie und Idealität 
zurüd? Wer verweilte nicht im Alter mit einem aus Luft und Wehmuth ges 
mifchten Gefühle bei ven Tagen der Vergangenheit, bei den Perjonen, bie 
einjt in fein Daſein beftimmend eingegriffen und auf fein Schickſal und feinen 
Lebensgang Einfluß gehabt haben, auf die wechjelvollen Lebr- und Wander: 
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Vorrede. IX 


jahre, die wie ein abgejchloffenes Bild durch einen breiten Nahmen von dem 
ipäteren werfthätigen Leben, den Meiſterjahren getrennt find ? 

Ich wurde am 10. Februar 1808 in Bergzabern, einem jetzt zur bayri⸗ 
ihen Pfalz gehörigen Stäbtchen, geboren. Schon im dritten Jahre verlor ich 
meinen Bater, der, aus einem Birkenfelv’ichen Dorf eingewandert, in Berg⸗ 
zabern ein geringes bürgerliches Gewerbe trieb, und wurde dann von ber 
verwitweten Mutter in ärmlichen Verhältniſſen, aber mit liebevollem Herzen 
erzogen. AS einziges Kind follte ich die Stüke ihres Alters werden. Sch 
verliebte eine Harte Jugend voll Arbeit und Entbehrung, voll Mühe und 
Sorgen, nur erbeitert durch die mütterliche Liebe und die fchöne Gegend, wo 
grüne Matten und waldige Höhen mit Rebhügeln und Aderfluren abwechjeln 
und der Hauch einer geichichtlichen Vergangenheit von ben nahen DBerggipfeln 
niederweht. Es war natürlich, daß unter ſolchen Umſtänden der Knabe früh 
einen eruften Sinn ſich aneignete und troß eines weichen, empfindfamen Ge- 
müthed und einer warmen Liebe zur Natur und Einſamkeit, die ihn burch’s 
ganze Leben geleitet haben, fich bald an Selbftthätigteit und praktiſches Handeln 
gewöhnte. Während fich andere Knaben an muntern Spielen ergößten, mußte 
id mich zur Unterftügung der Mutter mancherlei befchwerlichen Arbeiten 
unterziehen und an Noth und Entjagung gewöhnen. Ich fammelte Holz für 
ben Winter, ich las Aehren in der Erntezeit, ich juchte Beeren zum Verlauf 
in den ausgebehnten Wäldern der Umgegend, ich verrichtete leichtere Dienſte 
um geringen Lohn. Ich unterzog mich um fo williger und unverbroffener 
allen diefen Mühfeligleiten al8 mir die wadere Mutter mit ihrem Beiſpiel 
voranging. Sie hatte den Grundjag, daß feine ehrliche Arbeit zur Schande 
gereichen könne, und daß jeder eigene Erwerb fremder Unterftügung vorzuziehen 
ji, ein Grundfaß, dem der Sohn fein ganzes Leben hindurch treu geblieben 
ft. Meine Mutter befaß einen heiteren, gehobenen Sinn und ein empfängliches 
der, für alle Einprüde. Ste hatte die Kriegeftürme der franzöfifchen Revolution 
mit angejeben, ein Bruder war unter den Streitern für „Freiheit und Gleich- 
beit" in's Feld gezogen, um nie wieder in das elterliche Haus zurüdzufehren; 
das meitfäufige Schloßgebäude, einſt der ftille, frieblihe Sommerfit ver 
Malggräflichen Familie von Zweibrüden, war nebft den daran ftoßenden Käufern 
der Hofbenmten und Hofvienerjchaft von den republilanifchen Eroberern vers 
anft und von einigen Bürgern, welche die geringe Kaufſumme in Geld ober 
Afignaten einzufegen wagten, in Privatwohnungen umgewandelt worben; alle 
dieje Erlebniſſe hatten fich ihrer Seele tief eingeprägt; fie bilveten ben be 
deutſamen Hintergrund ihrer lebhaften Erzählungen, wenn fie bei fpärlicher 
Dellampe im Zleinen, durchwärmten Stübchen die Winterabende im traulichen 
Seipräche mit dem Sohn zubrachte, zugleich mit emfiger Hand ihre Näharbeiten 
förderub, womit fie ben Lebensunterhalt erwarb. Ich entfinne mich noch eines 
Liedes, das aus jener Zeit ftammte und mit den Worten ſchloß: „Soldat muß 
Ales werben, e8 fei Herr oder Knecht.“ Ich Habe es oft mit heller Stimme 
nachgeſingen, wenn ich in bunkler Abenpjtunde über die Straße ging Ein 
feinerer Sinn und ein verftändiges, bejonnenes Wefen erhoben meine Mutter 
über den Kreis, dem fie ihrer gefelfichaftlichen Stellung und ihren ärmlichen 
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x Borrede. 


Bermögensverhältniffen nach angehörte. Sie Heibete fich forgfältiger und feßte 
großen Werth darein, von den angejeheneren Familien mit Achtung und einer 
gewiſſen Auszeichnung behandelt zu werben, ein Beftreben, das nicht ohne 
Erfolg geblieben if. ‘Dabei war fie eine gottesfürchtige Frau, welcher Nichts 
über bie Bibel ging. Alte Kirchenliever mit den befannten Melodien hatte fie 
noch aus der Schulzeit im Gedächtniß und ftimmte manchmal bei ber Arbeit 
biejelben an. 

Alle dieſe Eigenfchaften und Charalterzüge gingen auf den Sohn über. 
Auch ich Hatte von der erften Jugend an den regen Trieb, mich über bie 
Sphäre emporzubeben, in weldhe Geburt und Verhältniſſe mich geftellt hatten, 
und war baber bemüht, den bürftigen Unterricht der geringen Volksſchule, der 
einzigen mir zugänglichen Bildungsanftalt, durch Privatlectüre zu ergänzen. Aber 
ohne Rath und Anleitung las ich Alles, was mir ıumter die Hände kam und 
die bürftige Leibbibliothel des Ortes dem Verlangenden barbot. Da unter 
den Büchern, deren ich babhaft werben konnte, fich viele Romane aus ver 
Zeit der Romantik befanden, fo füllte fich meine jugendliche Phantafie mit 
einer Welt von wunderbaren Gebilden und Traumgeftalten, die ven Sinn ange 
befangen hielten, bis in der Folge die Geſchichte und das wirkliche Leben ben 
Schleier zerriffen. Ebenſo wurde mein Gemüths⸗ und Gefühlsieben allzu 
mächtig angeregt und in eine faſt krankhafte Sentimentalttät geleitet. Aber 
wie wunverlich auch die Vorftellungen und Phantafiegebilde in dem jungen Kopfe 
fich geftalteten und wie empfindfam für alle Einprüde mein Gemüth wurte; 
eine gute Folge hatte dieſe einfeitige Ausbildung und Erregung einzelner 
Seelenträfte durch unangemeflene Lectüre: die Schwierigkeiten des wirklichen 
Lebens, die zwingenden Gewalten der Realität, die taufend Hinderniffe, die 
fih dem Dürftigen in den Weg ftellen, blieben mir verborgen. Meine Bhantafie 
ichweifte über bie Grenzen der Gegenwart in das Reich der Ideale. Ohne 
Kenntnig der Welt und der menfchlichen und gefellfchaftlichen Verhältniſſe, 
betrat ich mit einer Art Naivetät eine Laufbahn, von ber mich jede praktiſche 
Einfiht Hätte zurückhalten müſſen, von der mich oft vernünftige Rathgeber 
abzulenken fuchten. Wein weiches Herz machte mich empfänglich für jeden 
Deweis der Liebe und Theilnahme und verichaffte mir in der Folge manchen 
tbeuern Freund und Gönner. Für den Augenblid freilich Hatte ich allerlei 
Anfechtungen und Spöttereien feitens meiner Alterögenofjen zu erleiven, daß 
ich mich von der Heerde verlaufen, die durch Geburt und Vermögensverhältnifie 
gefeßten Schranken überjpringen wollte. Gar Mancher trägt aus den Wider: 
wärtigfeiten und den Entbebrungen der Jugend ein mürriſches Temperament, 
eine verbitterte Stimmung für das ganze Leben davon: dank ven liebevollen 
Einprüden im Mutterbaufe habe ich jtetS einen menfichenfreundlichen Sinn, cin 
beiteres, wenn auch etwas elegifch angewehtes Gemüth bewahrt. Sch betrachtete 
die Verſchiedenartigkeit der Geſchicke, die Ungleichheit der Lebensftellungen als 
eine natürliche oder göttliche Weltordnung, in bie fich der Einzelne fügen und 
finden möüffe. Je aufrichtiger und williger dies gefchieht, deſto froher geftaltet 
fich ihm das Leben. 

Es ijt ein erhebendes Gefühl, wenn man nach fiegreich überwundenem 


Vorrede. XI 


Ringen um die Exiſtenz auf die vergangenen Jahre der Noth und Armuth 
;ueudbliden Tann, wenn man mit Befriedigung jagen darf, daß man feines 
eigenen Schidjals Schmied geweſen. Dennoch hat Ieder Urfache, fein günjtiges 
Geſchick zu preifen, der feine Kindheit in einer gebildeten Familie, in einem 
wohlgeorbnieten Hauſe verlebt bat. Nicht deshalb, weil fein Leben reicher an 
froden Stunden und Genüffen tjt, denn auch die Jugend bes Armen ift nicht 
leer an Freuden, an Frohſinn und Heiterkeit; jondern weil er befjer gerüftet 
und vorbereitet in den Kampf um's Dafein eintritt, weil er aus dem Eltern- 
hauſe Güter und Gaben als Erbtheil in die Welt mitnimmt, die der Arme 
und Geringe ſtets entbehren oder fich mühſam erwerben muß. Alle jene 
jorialen Künfte und Senntniffe, alle jene feineren conventionellen Umgangs⸗ 
formen, welche dem Sohne eines gebildeten Haufe den Cintritt in die Welt 
erleichtern, ihm die Thüren in die gejellichaftlichen Kreife öffnen, waren mir 
völlig unbefannt. Ich mußte mir Alles jelbft zu eigen machen. Ich brachte 
nichts mit als eine empfängliche Naturanlage, einen angebornen Widerwillen 
gegen alle8 Gemeine, Ordinäre und Häßliche; alle übrigen Beſitzthümer, bie 
eine jorgfältigere Erziehung, ein manchfaltiger gehobener Unterricht verleihen, 
gingen mir ab. Wenn ich dennoch in reiferen Jahren nie unter Diejenigen 
gerechnet ward, denen die „Zucht ber Bildung” wmangelte, jo hatte ich es blos 
der Empfänglichleit meiner Natur für alle feineren und ebleren Eindrüde und 
Erideinungen zu verdanken. Durch Aufmerken, Wahrnehmen und innerliches 
Aneiguen babe ich die Sitten, Eigenidien und Formen erworben, bie als 
Kennzeichen der Bildung gelten. Auf Diefe Weije wirb das Leben felbft vie 
wirkſamſte Schule; und auch ich durfte jagen wie Prometheus bei Goethe: 
Hat nit mich zum Manne gejchmiedet die allmächtige Zeit und das ewige 
Schidjal ? 

So erreichte ich das fiebenzehnte Jahr, ohne noch einen Beruf gewählt zu 
haben. Meine ſchöne Handſchrift hatte mir einige Jahre vorher, noch ehe ich 
das fchulpflichtige Alter zurückgelegt, Zutritt bet dem Dekan des Orts verihafft, 
der mich zu Schreiberbieniten gebrauchte und mir dafür einigen Unterricht im 
Yatein ertheilte Im Umgange mit dem gebildeten Manne und feiner Familie 
erlangte ich manche anregende Belehrung, und bie befjere und gefundere Lectüre, 
wozu mir diejer die Anleitung und Hülfsmittel gewährte, gab meinem wiß- 
begierigen Geiſte eine höhere Richtung. Daneben ließ mich ein Pfarruicar, der 
einige Knaben aus angefeheneren Familien im Franzöſiſchen und einigen andern 
Fächern unterrichtete, unentgeltlih an feinen Lehrſtunden Theil nehmen. Schon 
damals war die Geichichte meine Lieblingsbefchäftigung und die große Welt des 
Alterthums erfüllte mein jugendliches Herz mit Begeifterung. Da erwachte ber 
Wunſch zum Studiren in meiner Seele mit jolcher Stärke, daß er alle Schwierig. 
feiten, die bei meiner unbemittelten Lage einem derartigen Streben im Wege 
fanden, überwand. Durch eigene Anjtrengung, ohne einen Lehrer, erwarb: ich 
mir innerhalb ſechs Wintermonaten im Lateinifchen und Griechifchen die nöthigen 
Kenntniffe, um in das Gymnaſium in Speyer eintreten zu innen. ‘Der lebte 
Sparpfennig war aufgewenvet worden, um Lejebücher und Grammatilen anzu- 
Ihaffen, vie ich ohne Anleitung und Methode durch Auswendiglernen der Wörter, 
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Regeln und Paradigmen meinem Gedächtniß einprägte. Meine Nahrung beſtand 
während der Zeit meiſtens in Kartoffeln, die ich mir ſelbſt bereitete, da die 
Mutter häufig zum Nähen aus dem Hauſe ging. Vier Gulden in der Taſche 
verließ ich dann um Oſtern 1825 ſchweren Herzens den heimathlichen Ort, um 
mich auf die neue Lebensreiſe zu begeben. Vielleicht geſchah es aus Rückicht für 
mein vorgerüdtes Alter und für die Reife des Geiftes, die ih in andern Gegen» 
ftänden, namentlich im deutſchen Auffage, befundete, daß man mi in eine Klaffe 
wies, für die mid meine mangelhafte ſprachliche Vorbildung kaum befähigt Hätte. 
Aber durch erniten Fleiß arbeitete ih mi bald nad; an Entbehrung gewöhnt, 
hatte ich nur geringe Bedürfniſſe, die ih theils durch Privatunterricht, theils 
dur das Wohlwollen einiger befreundeten Familien beftritt, bis mich ein Staats⸗ 
Stipendium von den bitterften Nabrungsjorgen befreite. So Tonnte ih im 
Herbft 1828, nad einem Aufenthalt von viertehalb Syahren, mit dem Gymnafial- 
und Lycealabjolutorium erfter Note verfehen, die Univerfität im zwanzigften Jahre 
meines Alters beziehen. Vor meinem Abgange von Speyer machte ih eine 
Fußreiſe nach dem Geburtsort meines Vaters, dem Birkenfeld'ſchen Dorfe Bojen. 
Aus dem Nachlaß meines Großvaters, der um diefe Zeit ftarb, war mir ein 
Heines Grundftüd als Erbtheil zugefallen, für das mir ein dortiger Bauer 
60 Thaler in baarem Gelbe bezahlte. Mit dem größten Theil der Summe Taufte 
ih auf dem Heimweg in Zweibrüden Zu zu einem Anzug, das ich auf dem 
Rüden in einem Neifefade nah Haufe trug. Diefer Anzug mußte für die ganze 
Studienzeit ausreihen. Bald nachher. Hefiel mich ein Nervenfteber, welches ich 
mir wahrſcheinlich durch öfteres Trinken kalten Waffers auf dem ermüdenden 
Heimweg zugezogen hatte. Doch genas ich bald wieder und konnte zu rechter 
Zeit die Reife nah der Univerfität antreten. Ich begab mich nah Erlangen im 
ber Abficht, Theologie zu ftudiren. Aber ich änderte bald meinen Entſchluß. 
Geſchichte und alte Literatur, für die mi in Speyer mein Lehrer Anſelm Feuer⸗ 
bach auf's Neue zu begeiftern gewußt, waren die Fächer, denen ich mich bald 
ausfchlieklih widmete. Der befreundete Verkehr mit diefem geiftreihen, Zunft» 
finnigen Manne, der einige Jahre fpäter ala Profeſſor der Archäologie nad 
Freiburg im Breisgau berufen wurde, gehört zu den ſchönſten Errungenfchaften 
meines jugendliden Lebens. Feuerbach, eine gemüth- und phantaftereihe Natur 
von poetifher Anlage und idealem Streben, fühlte fih fremd in einer Umgebung, 
die ihn wenig verftand; er nahm daher die warme Hingebung des ſchüchternen 
Sünglings tbeilnehmend entgegen und lohnte Vertrauen mit Vertrauen. Das 
trefflihe Wert über den vaticanifhen Apollo, mit dem Feuerbach damals be- 
ihäftigt war, öffnete feinem Verehrer zum erftenmal den Blick in bie fchöne 
Welt antiker Kunft, der ich in der Folge fo manchen eblen Genuß zu verdanken 
hatte. Die Göttin des Glüdes hatte dem trefflihen Manne in feinem Leben _ 
nur wenige ihrer goldenen Früchte zugetheilt und die holde Euphrofyne flug 

nur felten ihren Sig in feinem Gemüthe auf; aber ih habe ihm die Gefühle der 
Dankbarkeit und Liebe über das Grab Hinaus treu bewahrt, und habe es ftets 
als eine günftige Fügung des Geſchickes angefehen, daß mir in fpäteren Jahren 
ein freundlier Verkehr mit den nächften Angehörigen bes früh Dahingeſchiedenen 
vergönnt war. Frau Henriette Feuerbach, geb. Heydenreih, Verfalferin des 
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lſiterarhiſtoriſchen Charakterbildes Uz und Eronegl” (Leipzig 1866), iſt die 
Bearbeiterin der unter Leitung und Mitwirkung von Georg Weber erſchienenen 
Deſer'ſchen Weltgeſchichte für das weibliche Geſchlecht“ in den drei letzten Auf⸗ 
lagen. Sie war es, die den jungen Sohn ihres Gatten aus erſter Ehe, den 
Hiſtorienmaler Anſelm Feuerbach auf die Bahn führte, die ihn dereinſt zu der 
Höhe der Kunſt emportragen ſollte. Aber auch ihn hat das herbe Geſchick in 
ein frühes Grab geſtürzt. Auch mit dem Mathematilker und Phyſiker Fr. M. 
Schwerd war ich in nähere Verbindung gekommen; dieſem geiſtvollen und an⸗ 
regenden Manne verdanke ich das Meiſte, was ich von dieſen Wiſſenſchaften 
in's ſpaͤtere Leben hinübergerettet habe. Nun iſt auch er zu feinen Vätern ver- 
fammelt worden. Er hatte in feinem langen Leben mehr als irgend ein Sterb- 
Biber na dem Himmel gefhaut und den Schöpfer in feinen Werken zu erfennen 
geſucht; dennoch Hat ſich die GBeiftlichkeit von feiner Beerdigung fern gehalten, 
weil er nicht zur Beichte gegangen. 

Das Studienjahr, das ih auf der Erlanger Univerfität zubrachte, gehörte 
zu den ſchwerſten meines Lebens. Die Heine Geldfumme, die ih als meinen 
„Bechiel” in der Taſche bei mir trug, war fo gering, daß fie kaum zu ben noth- 
wendigften Bedürfniffen hinreichte. Ich mußte mir den Luxus eines Frühſtücks 
verfagen, aß in der „Kneipe“ der Burſchenſchaft, an die ih mich anſchloß, um 
12 Rrenzer (34 Pf.) zu Mittag und ftillte am Abend den Hunger mit einem 
Erd Schwarzbrod, das ih zu einem Seidel Erlanger Bier verzehrte. Doch 
war auch diefe Zeit nicht freudenleer; die freundliche LXage der Stadt, die damals 
noch einen ganz länblihen Charakter trug, der unbefangene Umgang mit be 
frenndeten Studiengenofjen, meiften® Theologie Studirende aus nicht jehr 
bemittelten Familien, das harmloſe gemüthlihe Zufammenleben „mit wenig Wit 
amd viel Bebagen” gewährten mande frohe Stunde; der forglofe Sinn der 
jugend, der fo leicht über dem Heute das Morgen vergift, gibt fich gerne ber 
Heiterleit und dem Genuffe des Augenblids Hin. Ich beſuchte fleißig die philo⸗ 
logiſchen und theologiſchen Vorlefungen bei Döderlein, Winer, Engelhardt u. A., 
ich hörte die Exegefe der Heinen Propheten bei Nüdert, unter beffen Leitung ich 
uch an einem Collegium über Sanscri-Grammatit Theil nahm; ich Tas eifrig 
für mic griechiſche umd lateiniſche Maffiter. Einen bedeutenden Einfluß Hat ber 
Erlanger Aufenthalt auf meinen Lebens- und Bildungsgang nicht geübt. Die 
meiften meiner Kameraden fanden nad) einiger Zeit Anftellungen im Pfarrdienft, 
m Lehrfach, in Staatsämtern des bayeriſchen Königreiches; mich führte das 
Echidſal auf andere Lebenswege; fo zerriß denn bald der Faden ber Jugend⸗ 
| Memdfchaften, der fih in Speyer und Erlangen gelnüpft hatte. 
| As ein Jahr vorüber war kehrte ih, das Studentenränzden auf bem 
Rüden, über die Frankenländer, über Heidelberg und Speyer in bie Heimath 
‚ md, mit forgenvollem Herzen für die nädfte Zukunft. Von ber alternden 
tranllichen Mutter war feine Hülfe zu erwarten. Nur mühſam friftete fie mit 
dem karglichen Ertrage von ihrer Hände Arbeit den eigenen Unterhalt; eine 
| Großnichte, die das Schidfal in der Folge nah Frankreich verfhlagen hat, mo 
; fe noch zur Stunde in guten bürgerlichen Verhältniſſen lebt, war ihr Stüge 
und Gehälfin. Aus jenen trüben kummervollen Herbſttagen fteht noch eine 
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dunkle Epiſode vor meiner Erinnerung. Eines Tages kam jener Vicar, der 
mich einſt in ſeine Lehrſtunden aufgenommen hatte, aber bald nach einem anderen 
Städtchen verſetzt worden war, nach Bergzabern und verſammelte ſeine ehemaligen 
Schüler, ſo viele ſich deren gerade in dem Orte befanden, um ſich. Er erkundigte 
fich mit aufrichtiger Theilnahme nach ihren bisherigen Erlebniſſen und künftigen 
Plänen. Als er von mir vernahm, wie ſchwierig und unſicher meine Lage und 
Zukunft ſei, ſprach er mit einiger Feierlichleit: Vertraue auf Gott, Georg, er 
wird dich nicht verlaſſen. Bald nachher hörte ich, daß er ſich in Straßburg in 
die Ill geſtürzt habe. Er war nach Bergzabern gekommen, um noch einmal 
Worte der Liebe auszutauſchen; das Gottvertrauen, das er mir ſo warm empfahl, 
war aus ſeiner eigenen Seele entſchwunden. Elſäſſer von Geburt, war er nach 
Bayern übergeſiedelt und hatte das Indigenat erhalten. Mangel an Beförderung 
und widrige Lebensſchickſale hatten ihn muthlos gemacht. Er trug ſchon den 
verzweifelten Entſchluß in fi, als er noch einmal wie ein Schatten an ben 
Wenigen vorüberzog, die feinem Herzen näher gelommen waren. Mir ift diefe 
Scene unvergehlih geblieben. Ich habe in meinem Leben mehrmals die Er 
fahrung gemadt, daß in Fritifhen Momenten, wo die Zulunft fternenlos fchien, 
fih eine unerwartete Hülfe einſtellte. In jedem Menſchendaſein zeigen fi 
geheimnißvolle Kräfte, die fih aller Berechnung und Vorausſicht entziehen, 
Wirkungen einer unbegreiflichen Vorfehung. Wie oft ift mir das alte Kirchen- 
lied in Sinn gelommen: 

Wer nur den Lieben Gott läßt walten, 

Und auf ihn hoffet allegeit, 

Den wird er wunderbar erhalten, 

In aller Noth und Traurigkeit. 

Und aud diesmal folite fih das Gottvertrauen bewähren, auf das mich der 
unglädlide Mann bingewiejen. Auf Anregung des Decans, bei dem ich einft 
Schreiberdienfte verfehen, wurde von einigen Beamten und wohlhabenden Bürgern 
eine Heine Summe zufammengefhofjen, die mir die Fortſetzung der Stubien 
ermöglichte. Ein Schulfreund, der fi nad) Heidelberg begab, miethete mir ein 
Heines Zimmer neben dem einigen um geringen Preis. In der Mufenftabt 
am Nedar, wo, wie ih ſchon beim erften Blid erlannte, „Alles einen großen 
Schnitt bat”, Hoffte ich wieder Gelegenheit zu Privatitunden zu finden, die ih 
in dem Heinen Erlangen mit feinen vielen dürftigen Studenten der Theologie 
nit zu erhalten vermocht hatte. 

So Tam ih denn Anfangs November 1829 in Heidelberg an. Bei ber 
Immatriculation wurde ich durch ein Verſehen oder Ueberhören des Actuars 
als „Sorgweber” eingeichrieben, ein Fehler, den man faft als Ironie, als humo⸗ 
riftifhen Zufall des Schidfals auffaflen könnte. Syn Heidelberg, wo id mid 
meinem Vorhaben gemäß, dem Studium der Philologie und Geſchichte zuwandte, 
fand ich befonders in 8. F. Hermann den rechten Führer. Mit einem Umfange 
des Wiffens, wie er fih felten in Einem Gelehrten vereint findet, verband 
Hermann eine anregende Lehrgabe, eine begeifterte und begeifternde Liebe für bie 
Altertfumswifienihaften und ein warmes Herz voll Wohlwollen und Menſchen⸗ 
liche. Ich war nur Einer unter Hunderten, die in Hermann ihren Lehren, 
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Führer und Freund verehrten; aber es hat einen unauslöſchlichen Eindruck auf 
mich gemacht, als der verdiente Mann bei ſeinem Abgang nach Marburg in der 
Etunde des Scheidens mich mit den Worten entließ: „Sie gehören zu ben 
fhönften Erinnerungen an Heidelberg”. Und das Intereſſe, das er damals 
dem Studenten erwies, bat er dem Manne bewahrt bis zur Stunde, wo ihn in 
Göttingen ein allzufrüher Tod der Wilfenihaft und den Freunden entriß. Ein 
brieflicher Verkehr und in ber Folge wiederholte Beſuche in der alten Mujen- 
fiadt am Nedar hielten das gelnüpfte Band fei. An dem Werke über die 
griechiſchen Staatsaltertbümer, das in Heidelberg ausgearbeitet wurde, Habe ich 
den regſten und innigiten Antbeil genommen. 

Nur durch wohlwollende Unterftügung einiger Älteren Freunde und durch 
fortgejegten Privatunterriht konnte ich den Aufenthalt auf der Univerfität be= 
streiten; e8 war mir daher höchſt erwünſcht, als ich durch Vermittelung Hermann’s 
eine Hauslebrerftelle bei einer in Heidelberg wohnhaften engliihen Familie aus 
Sqhottland erlangte, dur die ih in den Stand gejett war, nit nur meinen 


eigenen Bebürfniffen zu genügen, fonvdern aud meiner Mutter ihr Alter zu 


erleihtern, und die mich doch nicht fo fehr in Anſpruch nahm, daß ih am 
Etudium gehindert gewefen wäre. Freilich mußte ich dabei alle Kräfte anftrengen, 
am der zweifachen Aufgabe zu genügen. Bier wurde ich zuerjt mit Gervinus 
kelannt, der vorher dieje Stelle bekleidet Hatte, fih dann aber bei der Univerfität 
habilitirte und feine erfte Reife nad Italien antrat. 

In dem engliihen Haufe lernte ich zum erften Dale kennen, wie es in 
einer wohlhäbigen gut georbneten Familie zugeht. Der Charakter der „Meipec- 
tabilität”, der in England von fo großem Gewicht ift, wohnte der Familie im 
vollen Sinne des Wortes bei. Der Vater der drei Zöglinge, die ich zu unter- 
richten hatte — ein älterer Bruder war mit Gervinus nad Stalien gegangen — 
war ein ehemaliger Seecapitän, der fi in Indien Vermögen erworben hatte; 
die Mutter ftanımte aus einem alten hochländiſchen Geſchlechte, das in der 
ſchottiſchen Geſchichte in verfchiedenen Perioden eine beroorragende Rolle gefpielt 
hat. Das Maß der Bildung und der Kenntniffe war nicht umfaſſend. Der 
dausherr bewegte fih in den engen reifen herkömmlicher Schulbildung und 
verftand Feine andere Sprade als die englifhe; doch Hatte er das Gefühl, daß 
ihm Vieles mangelte und hegte Achtung vor Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit. Auch 
We Mutter beſaß nur ein beſcheidenes Maß von Wiffen, ein paar franzöfifche 
Borte und Redensarten gingen nicht über die bürftigfte Converſationsſprache 
hinaus; Deutſch Haben fie während eines fünfjährigen Aufenthaltes in Heidel⸗ 
berg Beide nicht gelernt. Aber fie war eine Frau von großer Schönheit und 
Annnich, in ihrem Weſen und ihrer Haltung ganz Lady, ihr Lächeln war 
aueh, wenn fie einen günftigen Eindruck ermweden wollte, ihre Manieren 
and ihr Benehmen durchaus graziös. Sie war in ihrem achtzigften Jahr, als 
iq fie in Heidelberg bei einem flüchtigen Beſuche zum letzten Male fah, noch 
immer eine ftattliche Dame. Auch von den Söhnen hatte keiner hervorragende 
Gaben. Wie der Vater in feiner Jugend, fo gingen fpäter alle vier nach Indien; 
denn in Schottland gilt bekanntlich als erfte Lebensregel, you must make 
money. Dort fanden drei von ihnen einen frühen Tod. Die Tochter blieb 
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unverbeirathet. Cine gutfituirte Familie von mittlerem Lebensalter ohne Beruf 
und bindende Beichäftigung findet im Heidelberg bald gefellichaftlichen Umgang, 
wenn fie fih darım bemüht. Der längere over Ffürzere Aufenthalt ausge- 
zeichneter Fremden aus allen Ländern im ber reizenden und interefjanten 
Nedarftabt erleichtert den gejelligen Verkehr und führt Gleichgeftellte zu 
einander. So war denn das engliihe Haus in der Vorſtadt bald ein be— 
liebter und belebter Drt gefellfchaftlicher Unterhaltung. Auch einzelne Familien 
aus den Univerfitätäfreifen waren nicht ſpröde oder zurückhaltend. Denn 
damals gab e8 noch Feine engliihe Colonie von gemiſchter Phyfiognomie im 
Heidelberg. Auf dem britifhen Namen lag noch etwas von dem Zauber und 
dem günftigen Qorurtbeil, das in jedem Engliſhman einen Lord erblidte und 
in früheren Jahren ihm allenthalben Thür und Thor öffnete. Ich felbft 
freilich konnte mich nur wenig an den Eovireen und Tanzunterhaltungen bes 
theiligen, bazu fehlten mir die Zeit, der Sinn und die Eigenfchaften unn : 
Manieren einer gejellichaftlichen Salonbildun.. Dennoch lernte ih Manches, 
das mir in meinem weiteren Leben zu ftatten fam, und ba in der Familie 
nur engliich geiprochen ward, fo eignete ich mir dieſe Sprache in einiger Voll⸗ 
fommenbeit an. 

In dieſem Verhältniß blieb ich nom Jahr 1830, wo die Julirevolution, 
die Cholera und die Polenauswanderung die beutjche und bie Heidelberger 
Welt in gewaltiger Erregung hielten, bis zum Herbſt 1833, meiltens mit 
Privatitudien in den frühen Morgenftunden und tief in die Nacht Binein be= 
ſchäftigt; doch bejuchte ich auch einige Vorlejungen, bejonders die gejchichtlichen 
von Chr. Fr. Schloffer, mit dem ich von der Zeit an in nähere Verbindung 
kam, eine Verbindung, die auf meinen weiteren Bildungsgang beſtimmend ein- 
wirkte. Diefe drei Sabre in dem fchönen Heivelberg gehörten zu den bedeu⸗ 
tungsvollften und inhaltreichiten meines Lebens. Nach außen waren fie ftill 
und einförmig; die Tage verjtrichen zwifchen Unterricht und Stubium, nur 
wenig unterbrochen durch Spaziergänge in der freien Natur, durch Heine 
Reifen, durch körperliche Uebungen. Wirthshäufer wurden von mir nie be- 
jucht; gejelligen Umgang Tiefen Studien und Unterrichtsftunden nur ſpärlich 
zu. Defto reicher und vielfeitiger geftaltete ſich das geiftige Leben. Jetzt erft 
war ich in der Lage, mich dem Drang nach Wiffenichaft, der bis dahin un⸗ 
gejtillt geblieben, mit ganzer Energie hinzugeben. Ich las faſt alle griechifchen 
und römiſchen Klaififer im chronologiicher Ordnung und machte e8 mir Dabei 
zur Aufgabe, nach der Beendigung eines Buches oder eines größeren Abjchnittes 
oder poetiſchen Stüdes aus dem Gebächtniffe den Inhalt und Gedankengang 
nieberzufchreiben und alles Neue und Merkvürbige fofort zu notiren. Diejes 
Verfahren hatte den boppelten Vortheil, daß ich mir einen Vorrath von ge- 
ſchichtlichem Material erwarb, der mir jederzeit zu Gebote fand, und ſodann, 
Daß ich mich gemwöhnte, einen umfangreichen Stoff nad) den Hauptmomenten 
in kurzer, präciſer Sprache zufammenzufaffen, einen erveignißvollen Zeitraum 
in großen Zügen zur überfichtlichen Anſchauung zu bringen. Was ich Damals 
bei den Griechen und Römern begonnen, babe ich dann an den italienifchen, 
franzöfiihen, engliſchen und deutſchen Hiftorifern fortgefest. Eibbons groß- 
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artiges Wert babe ich in verſchiedenen Perioden dreimal von Anfang bis zu 
Ende jorgfältig ftubirt und in zuſammenhängende Auszüge gebracht. Diefe 


Sanmlungen, von denen ich mich nie trennte, waren mir in ber Folge bei 


meinen mmiverfalhiftorifchen Arbeiten von manchem Nuten. Im Jahre 1832 
- Site ich die akademiſche Preisfrage durch die lateiniſche Schrift: De Gytheo 
et rebus navalibus Lacedaemoniorum, eine Arbeit, bie nach dem Urtheile 


der Fucultät „von ben genauen und umfaflenden Studien des Autors das glän- 
zendſie Zeugniß ablegt”. Als ich bald nachher mein Doctor-&ramen machte, 


: mm bei meiner bevorftebenden Reiſe nach dem Auslande mit größerer Sicherheit 
' auftreten zu Zönnen, ließ ich bie gekrönte Schrift als Differtation im Drud 


eriheinen, und es ift mir die Genugthuung geworben, daß noch bis in bie 


 meuefte Zeit bie gelehrte Alterthumsforſchung davon Notiz genommen bat. 


Im folgenden Jahre 1833 verließ ich Heidelberg, um mich mit meinen 
Böglingen nach Genf zu begeben, wo die Familie auf längere Zeit ihren 
Aufenthalt zu nehmen gedachte. Wir durchwanderten zu Fuß die Thäler des 
Schwarzwaldes, beinchten die meiſten Städte der beutjchen Schweiz und ver- 
weilten einige Tage im Berner Oberlande und an den lieblichen Seen. Die 
Einvrüde, die das herrliche Alpenland mit feinen &letichern, feinen Waſſer⸗ 
fällen und jeinen raujchenden Bergſtrömen auf mein Gemüth machte, hafteten 
mit umanslöfchlicher Friſche in meiner Seele. Ich Habe jeitbem noch viele 
Male das Helvetiihe Bergland bejucht, manche Höhe erfiommen, manchen 
Pag überftiegen, aber auf feiner ver fpäteren Reiſen lag, wie auf jener erften, 
der Schmelz idealer Berflärung Nach einer vierwöcigen Wanderung er- 
reichten wir Genf, wo wir nun ein ganzes Jahr verlebten. Auch biefer 
Aufenthalt Hat mein geiftiges Leben mit jchönen Eindrüden und Erfahrungen 


- bereichert. Nicht nur, daß mein lebendiger Naturfinn fich weiden Tomte an 





dem Anblid des herrlichen Sees, an deſſen Ufern das anmutbige Wohnhaus 


log, und an der veizenden Umgegend mit ben zahlreichen Landhäuſern und 
vem ſchimmernden Montblanc im Hintergrund: bie berühmte Stabt mit ihrer 
alten Bildung, mit ihrer ehrjamen, wohlhabenden Bürgerfchaft, mit ihren 


folgen Erinnerungen an bie große Reformetiongzeit war ganz geeignet, mich 
ı a8 der ibenlen Welt des Alterthums in: Das gefchichtliche Leben der Neuzeit 
würdig binüberzuführen. Dort ſammelte ih das Material zu der Schrift: 
„der Galvinismus im Verbältnig zum Staat”, und fuchte durch eifriges 


Stubium in den Geift des tiefbewegten jechözehnten Jahrhunderts einzubringen. 
Zugleich — ich mich gründlich mit den Schriften bes Genfer Natur- 
ſchwaͤrmers I. 3. Rouſſeau, für den ich ftets ein beſonderes Intereſſe em- 
pfunden babe, und dem biefelbe Vaterſtadt, die ihn früher veritoßen und 
verlängnet hatte, gerade bamals ein Denkmal auf ber freimblichen Rhoneinſel 
ſeite. Auch mit dem Geichichtfchreiber Sismondi, der in der Nähe von Genf 
ein Landhaus bewohnte, wurde ich befannt. Schloſſer hatte mir einen Em- 
Yehlungsbrief an venjelben mitgegeben. Aber die Naturen und Intereſſen 
waren zu verſchieden, als daß ein näheres, innigeres Verhältniß fich Hätte 
bilden innen. Die Romantit und ihre Träger und Belenner haben mid 


nicht mehr zu begeiftern vermocht. Ich Hatte in meiner eigenen Jugend zu 
% 
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tief von ihrem beraufchenden Tranke gekoftet, als daß ich nicht ihre Richtung 
und ihre Beftrebungen als krankhafte Ericheinungen hätte meiden follen. In 
einer Zeit, veren ganzes Trachten auf die Befreiung von den Banden bes 
Mittelalters, auf die Entfeflelung der Menſchheit von dem Banne ber Ueber- 
Yieferung, ber Vorurtheile, des Herkommens gerichtet war, konnte mir bie 
Umkehr der Kunſt und Wiffenfchaft zu den Gebilden und erträumten Idealen 
einer überwundenen Vergangenheit nur als ein Irrweg erfcheinen. Doch babe 
ich niemals verfannt, daß die romantifche Schule auf bie beutfche Literatur, 
Poefle und Anichauungsweife erfolgreich eingewirkt hat, daß fie die Phantafie 
belebte,".den Naturfinn erweckte, die dürre Verſtandesbildung der Aufllärungszeit 
zurüdbrängte und ven altbeutfchen Studien einen mächtigen Impuls gab; und 
vor dem reichen hiſtoriſchen Wiflen und bem ebrenwerthen Charakter bes Ver⸗ 
faſſers der „Geſchichte der italienifchen Nepubliten des Mittelalters‘, der feinen 
Stammbaum von einer der politifchen Flüchtlingsfamilien des Apenninenlandes 
berleitete, babe ich ftetS die größte Hochachtung empfunden. 

In den beißen Sommertagen 1834 machte ich mit meinen Zöglingen 
eine veizende Fußtour nach Chamouny und zurüd durch Unterwallis. 

Im Herbft deffelben Jahres wurbe bie längft projectirte Reife nach Ita⸗ 
lien unternommen, wo die Familie den Winter zuzubringen beabfichtigte. 
Wir fuhren im eigenen Wagen mit vier Pferben, die ein italieniſcher Vetturino 
ftellte, am Süpufer tes Genfer Sees entlang, durch das Wallis über ben 
Simplon nach dem Lago maggiore und von da aus nah Mailand, Verona 
und Venedig. Zu jener Zeit war eine italienifche Reife noch eine ganz an⸗ 
dere Sache als heut zu Tage. Der Vetturino hatte vertragsmweife die Koften 
für die Fahrt, Zehrung und Herberge übernommen; er fand babei feine 
Rechnung und hatte, da er tageweife bezahlt warb, durchaus fein Intereſſe, 
bie Reife zu befchleunigen. Wir machten kurze Tagefahrten, verweilten in jeder 
der beveutenderen Städte des oberen unb mittleren Staltens etliche Tage, um 
die Merkwürdigkeiten zu befichtigen und famen erft nach etwa ſechs Wochen 
über Florenz, Perugta und am Waſſerfall von Terni vorüber in Rom an. 
Dafür war aber auch die Ausbeute um fo reicher. Eine Fülle bildender 
Elemente aller Art ftrömte in die Seele ein und ein Schag von hiſtoriſchen 
und tünftlerifchen Kenntniffen und Einprüden, von Länver- und Vollerkunde 
wurde gewonnen. In Rom, wo wir ſechs Wintermonate 1834 auf 1835 
verbrachten, hatte ich die günftigfte Gelegenheit, meine Stubien über Kunft und 
Altertfum an der beiten Quelle zu erfrifchen und zu beleben. Es würbe zu 
weit führen, wollte ich den einzelnen Spuren und Erlebniſſen in jener Welt⸗ 
ftabt folgen, wo die Kunftgefchichte ihren Brennpunkt und Sammelplag Bat, 
von wo aus das geichichtliche Leben Europa’s in verjchiedenen Epochen feine 
Impulſe empfing, wo alle Jahrhunderte ihre Dentmale gejegt Haben. 
Nirgends gewinnt man einen fo Tlaren und einpringlichen Begriff von dem 
geifttgen Zufommenbang aller Wtenfchengefchichte, als in ver ewigen Stadt, 
wo bie Geſchicke der Welt fo oft gefponnen und geleitet wurden, aber auch 
nirgends drängt fich fo deutlich die Weberzeugung auf, daß das pulficenbe 
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Leben der Gegenwart feinen Bund mit jenem „Grab der Vergangenheit‘ 
ſchließen Tann. 

Italten lag damals wieder in feinem politiichen Schlummer, aus bem 
es ſich einige Sabre zuvor vergeblich zu erheben verjucht Hatte; man lebte in 
Rom nur der Kunft, den Studien des Altertfums und dem Genuſſe des 
füblichen Lebens; und nirgends läßt fich die äußere fturmbewegte Welt Teichter 

vergeſſen, als in ver Stabt des Heiligen Petrus, die wie eine abgefchloffene 
Oaſe aus der Mitte der öden Campagna mächtig emporragt. Es herrſchte 
damals ein geiftig bewegtes Leben in Rom. Das Cafe greco in der Pia 
Eondotti war der Sammelplag der Künftler und Fremden, die bort in allen 
Zungen ihre Erlebniffe mittheilten, ihre Erfahrungen und Ideen austaufchten. 
Ih machte die Belanntichaft mehrerer namhaften Künftler, wie Thorwalbfen, 
Martin Wagner, Reinhard u. A. Die „Beichreibung Noms‘, die damals 
von Bunſen, Gerbarb, Keftner u. A. unternommen ward, führte Die Tiber- 
fabt mit ihren Dentmälern, Kirchen, Kunftfchäten, mit ihren heidniſchen und 
chriftlichen Merkwürdigkeiten dem deutſchen Beſucher näher und fpornte den 
Sorfhungstrieb und DBeobachtungsfinn. Alle dieſe reichen Bildungsmittel 
mochte ich mir zu Nutze; ich durchſtreifte Rom und die Umgebungen nad 
ellen Richtungen, um von allen Dertlichleiten und gejchichtlich merkwürdigen 
Stätten eine richtige und Mare Anjchauung zu gewinnen; ich ftubirte bie 
Kuuftgeichichte alfer Zeiten an den herrlichen Werken, welche der Vatican, das 
Capitol, die Kirchen und die mächtigen Paläfte in fo großer Fülle barbieten, 
babei las ich eifrig die Haffiichen Schriften der italienifchen Literatur, einen 
Dante, Taſſo, Ariofto, einen Machiavelli, Davila, Guicciardini. 

Nachdem ich noch Neapel und feine Umgebungen bejucht, den Veſuv 
beftiegen, in Herculamm und Pompeji die Alte Welt in ihren wunderbaren 
Ueberreften, in ihrem großartigen kunſtgeſchmückten Stillleben gefchaut, gleichfam 
das verlörperte Märchen vom Dornröschen, begab ich mich im Frübiahre 
1835 immer noch in Begleitung meiner Zöglinge und ihrer Eltern über Piſa, 

Genua md Zurin nach Paris, wo die angefangene Schrift über den Cal- 

| vintömms vollendet wurde, welche dann im nächften Jahr 1836 bei Mohr in 

Heidelberg im Drud erſchien. Hatte ih mein Schriftchen über GEytheum 

meinen beiden erften Lehrern, Hermann und Feuerbach, geweißt, fo widmete 
ih dieſes geichichtliche Werk dem Manne, der mir in diefer Bahn vorzugsweiie 
Führer und Nather war, Chr. Fr. Schloffer. In Paris eröffnete fich für 
mich eine neue Periode gefchichtlicher Studien. Wie ih in Rom und in ben 
Städten Italiens über die Alte Welt, über die Entwidelung des ftäbtifchen 
Dürgertgums und ter kirchlichen Hierarchie neue Ideen und Anſchauungen in 
mich aufgenommen, wie in Genf die Reformationgzeit mit ihren geiftigen 
Kimpfen und freimachenden Brincipien meinem Verftänpniffe näher getreten 
war, jo führte mich das großartige politiſche Leben, das in ber franzöftichen 
Hauptſtadt dem Fremden auf jenem Schritte entgegentritt, in die neue Ge- 
Kite ein und brachte mir die großen Fragen ber Gegenwart vor bie 
Seele. Die gewaltige Zeit der Revolution umd ihre Urjachen und Folgen 
verfteben zu lernen, war mein wichtigftes Anliegen während meines zehn- 
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monatlichen Aufenthaltes in Paris. Zu dem Zweck ſuchte ich mir zuerſt das 
geiftige Leben Frankreichs unter Ludwig XIV. klar zu machen, um bie ge 
ſchichtliche Entwidelung des achtzehnten Jahrhunderts in den Keimen und 
Wurzeln zu ergründen, verfolgte dann biefen geiftigen Proceß an den Werfen 
Boltaire’s, Rouſſeau's, Montesquieu's und ber Enchflopäbiften und bemühte 
mich endlich, an der Hand von Thiers, Mignet und den Memoirenſchrift⸗ 
ftelfern der Zeit eine tiefere Einficht in die Ericheinungen und in den Gang 
der Revolution zu gewinnen. Nur wer in biejer gährenden Weltftabt einige 
Zeit gelebt und das franzöfiiche Vol! bis in vie unteren Schichten kennen ge 
lernt bat, wirb dieſe welterjchütternde Bewegung verftehen, wird den Schlüffel 
finden für manche Erfcheinungen, die dem ferner jtehenden Beobachter felbft bei 
dem reblichiten Forſchungseifer unverjtändlich bleiben. Im Paris war ich 
Augenzeuge des großen Attentats auf das Leben des Königs Louis Philipp 
mittelft der „Höllenmafchine” Fieschi's und der durch das blutige Ereigniß 
erzeugten politiichen Aufregung. 

Als ich noch in Paris weilte, wurde ich von dem Gemeinverath meiner 
Baterftadt Bergzabern zum Vorſtand einer neu zu begründenden SLateinjchule 
vorgeichlagen und von der Regierung ernannt. Die Vorſehung batte mich 
bisher fo wunderbar geleitet, daß ich auch in diefer Berufung einen Wink 
des Schickſals erkannte und ihm Folge leiftete. Gott vertrauen und feine 
Pflicht thun, war bie mütterliche Lehre, die ich als werthvollſtes Gut in bie 
Fremde getragen und ber ich in allen Perioden meines Lebens treu geblieben 
bin. Diefen Grundfag im Herzen, trat ich die neue Stelle an, fo werig fie 
mir auch genügte. Ich befleivete fie brittehalb Jahre zur größten Freude 
meiner bejabrten Mutter, die während dieſer Zeit bei mir ſtarb. „Mein 
Leben tft ein Pilgrimitand”, lautete der Anfang des Grabliedes, das fie fich 
jelbft gewählt; er bezeichnete ihr ganzes Erdenwallen. Es war ihr nicht ver⸗ 
gönnt, die befferen Tage zu genießen, die ihr der Sohn fo gern bereitet hätte, 
fie ftarb an der Schwelle zu der fehöneren Zukunft. 

Der Aufenthalt in Bergzabern war ein Stillleben, dem ich mich Anfangs 
mit Liebe Hingab. Es war gleichjam ein Ausruhen von den gewaltigen Er⸗ 
febniffen und Eindrüden der vorhergehenden Jahre und ein Sammeln für bie 
nächſte Zufunft. Hier machte ich auch die Belanntichaft von Thierſch, der ſich 
um das Schulweſen der Pfalz hohe Berbienfte erwarb und als Prüfungs 
Commiffair mehrmals das Land bereiſte. Es war ein intereffanter Mann 
von idealen Beftrebungen, ein feuriger Apoftel des Humanismus und von 
großer Gewandtheit der Rede. Aber das abgelegene Städtchen ohne literarifche 
Anregung und wiffenjchaftliche Hülfsmittel konnte mich nicht Tange befriedigen. 
Wie viele Beweiſe von Freundſchaft und Theilnahme ich auch empfing; ich 
hatte mir höhere Aufgaben geftellt und eine veichere Welt Tennen gelernt, als 
daß ich mein Leben in kleinſtädtiſchen Verhältniffen Hätte zerrinnen laffen 
mögen. Ich ging mit dem Gedanken um, mic ver alabemiichen Laufbahn 
zuzuwenden, wozu mich Schloffer ermuthigt batte; aber die Furcht vor den 
Entbehrungen, die dem Stande des unbemittelten Privatbocenten gewöhnlich 
anbaften, hielt mich ab, ein ficheres, wenn auch geringes Einfommen in bie 
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Schanze zu ſchlagen. Ich Hatte die Bitterkeit der Armuth zu tief und zu 
fange gefoftet, als daß ich mich im dreißigſten Lebensjahre von Neuem einem 
ungemiften Schickſal hätte hingeben mögen. Auch war ich gewohnt, mehr zu 
ergreifen, was ſich barbot, als felbft zu wählen und zu verjuchen. Und aud 
diesmal war mir die Vorſehung gewogen, Heidelberg follte mir abermals zur 
Seimath werben, kein theuererer Ort Hätte fich mir zum. weiteren Lebensgange 
öffnen Iönnen. Dort war kurz zuvor auf Anregung bes bochverbienten Bürger: 
meiſters Speyerer eine neue Lebranftalt unter dem Namen „Höhere Bürger- 
icule” gegründet worden. An diefe wurde ich auf Empfehlung des Directors 
Lois, den ich jchon währenn meines erften Aufenthaltes in Heidelberg kennen 
gelernt hatte, als zweiter wifjenfchaftlich gebildeter Hauptlehrer berufen. ‘Die 
Sehfucht nach der geiftigen Atmofphäre der Mufenftant am Nedar machte 
mir den Entichluß der Ueberſiedelung leicht. Mit Neujahr 1839 verließ ich 
meinen Geburtsort, an ven mich feit dem Tode ber Mutter feine näheren 
Bande mehr feilelten, um die neue Stelle anzutreten. Noch in demſelben 
Jahre begründete ich bafelbft meinen eigenen Hausftand, indem ich mich ver⸗ 
heirathete und einige Zeit nachher am fchönen Nedarufer mir ein eigenes Haus 
zum dauernden Wohnfik erbaute. 

Bar mir fon in meinem bisherigen Vebensgange das Glüd nicht garız 
abhold geweſen, fo war es mir bejonders günftig bei meiner Ehe. Ich erwarb 
eine Frau, welche mit den trefflichften Eigenfchaften des Geiftes und Herzens 
und wit ben Tugenden einer Hausfrau und Mutter die Liebe und Hingebung 
verband, die fie zur treuen Gefährtin bei allen Anliegen und Arbeiten des 
Mannes machten. Durch ihre rege und liebevolle Theilnahme und ihr feines 
Urtheil belebte und förderte fie meine literariiche Thätigkeit und ftärkte mein 
Selbfivertrauen. Mit biefer Verbindung trat ich in einen angefebenen Fa⸗ 
milienfreis ein, der den einfam und vaterlos herangemachienen Mann wohl- 
wollend in feine Reihen aufnahm und dem als Glied beigezählt zu werben 
ſtets mein Stolz gewefen iſt. Und nicht blos in eine große angefehene Ber- 
wandtſchaft, vie theils in Heidelberg ſelbſt, hauptſächlich aber in Frankfurt, 
in den fächfifchen Städten Dresven und Leipzig und in England ihre Ver⸗ 
jeeigungen hatte, trat ich durch meine Heirath ein; auch in ben gebilbeten 
reifen der Univerſitätsſtadt faßte ich jet fefteren uf. Meine Schwieger- 
mutter war vor fünf und zwanzig Jahren mit ihrem Manne Dr. Georg 
Beier und ihrem einzigen QTöchterchen nach Heidelberg gezogen, wo fich der⸗ 
ſelbe ein gefchätter Frankfurter Advocat, niederzulafien gedachte, um fich aus- 
* wiſſenſchaftlichen und literariſchen Arbeiten zu widmen. Bald nach 

einer Ueberfiedeluug war er geſtorben, die Wittwe aber mit der jungen 
— zurückgeblieben. Sie war eine Frau von großem Verſtand und 
ſcharfer Urtheilskraft, deren hohe aufrechte Geſtalt noch in ſpäten Jahren 
Spuren ehemaliger Schönheit trug und bie in ihrem ganzen Weſen und 
Anftreten einen vornehmen, Achtung gebietenden Einprud machte. Wenn auch 
nicht von heiterem und hingebendem Temperamente war fie Doch eine fo 
dieunguirte Erſcheinung von ſchlagfertigem Witz und ſchnellem Geiſt, daß ſie 
leicht in die erften Geſellſchaftskreiſe Eingang fand. Wie oft hat fie uns von 
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dem Leben und Treiben Alt⸗Heidelbergs erzählt, das an ihr vorübergegangen 
war! Sie hat im Daub'ſchen Hauſe, wo ſie beſonders viel verkehrte, die 
Creuzer⸗Günderode'ſche Liebestragödie ſich entwickeln und abſpielen ſehen; fie 
hat das Ehepaar J. Heinrich und Erneſtine Voß häufig beſucht in der gleich 
einem Kloſter mit Garten und Mauer umgebenen thurmartigen Wohnung, wo 
der Idyllendichter und Ueberſetzer des Homer in patriarchaliſcher Hausväter⸗ 
lichkeit und Abgeſchloſſenheit ſeine Tage verbrachte, in heiligem Zorne gegen 
Finſterlinge und Myſtiker ſich ereifernd und die verſchwommene Romantik be⸗ 
kämpfend. Mit den Familien Schloſſer, Thibaut, Abegg, Gmelin, Tiedemann 
u. A. ſtand ſie in vertrautem Verkehr. Mit heiterem Humor erzählte ſie, 
wie ſie ſich einſt von Jean Paul, der in einer munteren Abendgeſellſchaft dem 
guten Rheinwein etwas reichlich zugeſprochen hatte, auf den Wunſch anderer 
Säfte nah Hauſe Hatte begleiten laſſen, ihn aber an feinem Gaſthofe ver⸗ 
abfchiedete. Im Thibaut'ichen Haufe, wo man die Tonkunſt in ihrer Reinheit 
pflegte, gingen Mutter und Tochter fat täglich ein und aus. Aus folchen 
Erzählungen Habe ich einen großen Theil der „Heidelberger Erinnerungen‘ 
geichöpft, von denen ſpäter die Rede fein wirb. 

In diejen Kreiſen Hatte meine Frau ihre Jugend verbracht und ihre 
Bildung ging weit über bie gewöhnliche weibliche Sphäre. Waren doch in 
jenen Tagen des politiſchen Stilllebens Literatur und Künfte die einzigen 
Götter, denen man Opfer darbrachte. Sie verftand Franzöfiich und Englifch, 
jenes. hatte fie von einer Erzieherin aus Genf, die mehrere Jahre in der Fa- 
milie lebte, diejes während eines längeren Aufenthaltes in London bei Ver⸗ 
wandten fich angeeignet. Ich lernte fie bald nach meiner Weberfievelung nach 
Heidelberg in einer Abendgefellfchaft fennen. Sie hatte fich kurz vorher einige 
Wochen in Mailand aufgehalten, wo ebenfall8 eine ihr verwandte Familie, 
Mylius, anfällig war. Nun wünjchte fie fih im Italienifchen fortzubilpen ; 
und jo wurbe denn ein Taſſo⸗Abend verabredet, der im Laufe der Zeit mit 
einer Verlobung ſchloß. Damals jagte ein Freund zu mir: Du befommit 
eine Frau, über deren treffliche Eigenfchaften nur eine Stimme herricht; ich 
habe nur ein Bedenken, daß fie von zarter Geſundheit ift. Der mir bieje 
Worte fagte, liegt jchon bald vierzig Jahre im Grab und fie ift noch immer 
am Leben. Dank ihrer Enthaltſamkeit und Selbſtbeherrſchung ift fie Durch bie 
Jahre gewandelt und hat fich bis zur Stunde ihre Thätigkeit und ihren regen 
friſchen Geift erhalten. 

Mit der Begründung eines eigenen Hausitandes erlangte ich die äußere 
Unabhängigkeit, nach der ich fo lange getrachtet und bie für meine Natur das 
nothwendige Xebenselement war. Das geräumige Haus mit dem daranſtoßenden 
Garten und Rebftüde, das wir zwei Sahre nach unferer Verheirathung am 
vechten Ufer des Nedars erbauten mit fchönfter Ausficht auf Schloß, Berge 
und Flußthal, machte es mir möglich, Durch Aufnahme einiger Zöglinge ober 
junger Leute aus der Fremde, welche die deutſche Sprache erlernen und fich 
in einzelnen Wiſſenſchaften ausbilden wollten, meine Einnahme zu vermehren, 
jo daß wir unſern fünf Kindern, die in vafcher Folge die Familie vergrößerten, 
eine, gute Erziehung geben fonnten. Als die Tochter heranwuchs und bie 


Borrede. XXI 


Erfolge meiner literariichen Arbeiten andere Einnahmequellen eröffneten, blieb 
das Hans auf bie eigene Familie beichränkt, mit Einfchluß der Mutter, Die 


ihr neunzigſtes Jahr in unjerer Mitte erreichte, die Klarheit und Stärke des 
Geiſftes bis an ihr Ende bewahren. 
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Die Beſchäftigung mit der Wiſſenſchaft war mir ſo ſehr zum Bedürfniß, 
zu andern Natur geworben, daß fie durch Die vermehrten praktiſchen Anliegen 
feine Unterbrechung erlitt. Und wenn gleich die Schule den größten Theil 
der Tagesitunden in Anſpruch nahm, fo fand ich bei eifriger und umfichtiger 
Benntzung und Eintheilung meiner freien Zeit Doch noch Muße, meine Stu- 
bien und fiterarifchen Arbeiten fortzujegen. Dank meiner eijernen Willenskraft 
md Ausdauer, meinem gefunden Körper und meiner Gewohnheit, mit ener- 
giſcher Sonjequenz auf ein beftimmtes Ziel loszugeben und alle zeritreuenden 
Nebenbeichäftigungen zu meiben, Eonnte ich beiden Aufgaben genügen und ich 
Haube behaupten zu Dürfen, daß Teine dabei zu kurz gelommen ijt, feine durch 
bie andere Schaden gelitten hat. Meine literariſche Thätigfeit war aus⸗ 
ihliegfih auf pas Hiftorifche Gebiet und was fi naturgemäß an bafjelbe 
anjchliegt, gerichtet. Und mo hätte ich einen geeigneteren Boden und eine an⸗ 
tegenbere Umgebung finden können, als in der fchönen Mufenftabt, wo bie 
Geſchichtſchreibung mehrere ihrer Großmeiſter zählte, wo neben Schloffer noch 
Gervinus wirkte und einige Jahre fpäter Häuffer feine glänzende Laufbahn 
begann! Mit den beiven Erften ftand ich in ununterbrochenem freundſchaft⸗ 
lichen Verkehr. An Schloffer’8 „Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts‘ 
nahm ich den innigften Antheil. Nicht nur, daß ich bei der britten Auflage 
vie Correctur beſorgte, ich fertigte auch ein Namen- und Sachregifter zu der⸗ 
ſelben an; und als einige Jahre fpäter ver Plan auftauchte, eine neue verkürzte 
Ausgabe Davon zu veranftalten, ein Plan, der jeboch nicht zur Ausführung 
Im, war ih von dem Berfaffer auserjehen, tiefe Arbeit zu übernehmen. 
Noch befige ich von der Hand des verehrten Wltmeifters den Proſpectus zu 
der benbfichtigten Umarbeitung mit ven Grundzügen ver Behandlung und den 
Gefihtspuntten, die dabei vorzugsweife in's Auge gefaßt werben follten, und 
ich bewahre das Schriftftüd als ein Heiliges Vermächtnig und als Document 
des ehrenvollften Vertrauens. Noch inniger waren meine Beziehungen zu 
Gervinus. Bon den Tagen an, ba derſelbe nach feinem ruhmoollen Abgang 
von Göttingen zum zweiten Male fich dauernd in Heidelberg niederließ und 
anf dem bügeligen Nedarufer nicht gar fern von meiner eigenen Wohnung 
fih ein freundliches Aſyl erbaute, bis zu deſſen Hinfcheiden am 18. März 
1871 Sat das freumdichaftliche Verhältnig zwijchen und Beiden nie eine Störung 
oder Unterbrechung erlitten, wenn gleich in ben legten Jahren über die poli- 
fiihen Dinge Deutichlands eine DVerfchievenheit der Anfichten eintrat, das 
idem sentire de republica, das fo lange beftanven, ein Ende nahm. Und 
wer jemals dieſem geiftvollen Manne mit bem feinen äfthetiichen Gefühl, mit 
dem angeborenen Sinn für alles Schöne und künſtleriſch Vollendete, mit dem 
iharfen, treffenden Urtheil über Perfonen und Sachen näher getreten ift, ber 
begreift Leicht, wie belehrend und anregend ein folcher Verkehr für ven um 
wenige Jahre jüngeren Dann fein mußte. Auch noch andere wertbe Freunde 
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mußte mitwirken am Webſtuhle der Zeit. Ich ſah ein, daß der Erziehung 
und dem Unterrichtsweſen andere Aufgaben geſetzt ſeien, als in der ruhigen 
Vergangenheit, daß die Volksbildung in weitere Kreiſe dringen, daß der 
Bürgerſtand, der zu einer regen Mitthätigkeit an dem öffentlichen Leben be 
rufen ift, auch eine dieſem Berufe entiprechende allgemeine Bildung ſich er- 
werben, Einjicht in die menfchlichen Dinge, in die wichtigen Zeitfragen befigen 
müffe. Nun erhielt mein Schulamt in meinen Augen eine ‚ganz andere Bes 
beutung. Galt e8 doch ein Gefchlecht heranbilden zu helfen, das in Zukunft 
an ber Geſetzgebung, Rechtspflege, Verwaltung mitwirken, von dem das In⸗ 
buftrie- und Handelsweſen feine Impulfe empfangen, das der wichtigfte Factor 
bes öffentlichen, wirthichaftlichen und focialen Lebens fein würde! Dieſer Auf 
gabe fuchte ich nunmehr mit allen Kräften und Gaben, vie mir der Schöpfer 
verlieben, zu dienen. Aber ich concentrirte meine Thätigleit auf den Kreis, in 
bem ich mich feft und mit Sicherheit bewegen konnte. Die Vielgeſchäftigkeit, 
das Streben, nad allen Seiten des fo reihen und mannichfaltigen Daſeins 
auszugreifen, allenthalben die Hand mit im Spiel zu haben und ſtets auf Dem 
Markte zu fteben, war meiner Natur nicht angemeffen. Ich Hielt mich in ber 
Regel von Berfammlungen und öffentlichen bemonftrativen Handlungen fern, 
weil ich weder Talent noch Neigung dafür beſaß. Für die freubige Anerken⸗ 
nung, die ich mit neiblofem Herzen jeder berartigen Begabung bei Anbern 
zolite, verlangte ich nur, daß man auch mich meine Wege gehen laſſe, auch 
mir geitatte, in der mir entiprechenden Sphäre mich zu bewegen. Diefe Sphäre 
glaube ich richtig erfannt und gewählt zu Haben, und fie bat mir volle Be 
ihäftigung und Befriedigung gewährt. Der Goethe'ſche Ausipruch: 

Sett auf meinen Leichenftein: 

Diefer ift ein Menſch gewefen, 

Und das beißt ein Kämpfer fein, 
fand feine Anwendung auf meine Perfon, wenn darunter ein Kämpfer gegen 
andere Menſchen veritanden wird. Wie ich felbft ſtets danach getrachtet Habe, 
meine eigene Natur zu begreifen und auszuleben, fo gönnte ich auch Andern 
die Freiheit der Selbitbeftimmung Der Spruch: Schau in Di! galt mir 
als erite LXebensregel. Mein Kampf war nur auf die Befeitigung der Hin- 
berniffe und Schwierigfeiten gerichtet, welche ſich ver Erreichung meiner Ziele 
und Aufgaben in der Außenwelt entgegen ftellten. 

In meinen gejchichtlichen Lehrſtunden fuchte ich die jugenplichen Herzen 
für die idealen Güter der Menfchheit, für Vaterland, Recht und geordnete 
Sreiheit zu entzünden, den warmen Hauch der Humanität über fie auszugießen, 
und zugleih durch Erweckung und Stärkung des Ehrgefühls, worin ich ftets 
einen fcharfen Sporn für edle Gefinnumgen und Handlungen erblidt babe, eine 
Schranke gegen Gemeinheit und Niederträchtigfeit des Charakters aufzurichten ; 
und um fortwährend einen Weg an- das Elternhaus ımb bie Bürgerfchaft 
offen zu halten, benußte ich jeden Jahresſchluß, um in einer Schulvebe und 
einem Programme praktiſche Fragen und Anliegen über Erziehung und Un 
terricht, über Ziele und Aufgaben ver Schule, über Einrichtungen und Methode 
zur Sprache zu bringen. Bon biefen Schulreden habe ich vier zuſammen⸗ 
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hängende „über das vaterländiſche Element in der deutſchen Schule” zur 
Verbreitung in weitere Kreife in den Buchhandel gegeben und fie in einer 
weiten, theilweife veränderten Auflage der im Herbſt 1865 in SHeibelberg 
tagenden Berjammlung von Philologen und Schulmännern gewidmet. Aus . 
der Schule ift das „Lehrbuch der Weltgefchichte” hervorgewachſen, bei deſſen 
Anlage und Ausführung mir meine literariiche Beitimmung, ich möchte jagen 
meine Mijfion zum Haren Bewußtſein gelommen: ift. 

Und was waren denn die Erfolge deiner vieljährigen Bemühung in 
vielem Geift und Sinn? fo wird vielleicht mancher Lejer im Stillen fragen. 
Ih habe darüber nicht ängftlich geforicht. Die Kortfchritte der Menfchheit 
affen fich ſchwer im Einzelnen nachweifen und die Wirkſamkeit des Lehrers 
wird durch anderweitige Einflüffe jo vielfach durchkreuzt und paralbfirt, daß 


es mmöglich zu ermitteln ift, wie viel won dieſer oder jener Erfcheinung auf 
Rechnung ver Schule zu fegen fe. Aber ich babe den Glauben an ben 
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dortſchritt ver Menſchheit zum Beſſeren und Edleren ſtets in der Bruſt ge⸗ 
tragen und nicht muthlos das Haupt geſenkt, wenn ba oder dort nicht bie 
Früchte der Ausſaat entſprachen. Aus der Geſchichte habe ich gelernt, daß 
das Echte und Wahre nie ganz verloren gebt, daß es oft nach jahrelangen 
Zrübungen und Berlennungen wieder zur Geltung und zum Sieg kommt. 
Auch dat ja jedes höhere Streben für fich ſelbſt Werth und trägt auch in fich 
jelbft feinen Lohn. 

So viel Zeit und Mühe auch die Schule in Anfpruch nahm, jo babe ich 
doch meine Studien und jchriftftellerifchen Arbeiten nicht unterbrochen. Die 
Soneentration meiner Thätigleit und vie Gewöhnung an Arbeitfamkeit Tießen 
es zu, daß ich meinem Trieb nach geiftigem Schaffen und fchriftlicher Mit- 
theilung des errungenen Wiſſens Genüge thun Tonnte; zu äußeren Zerſtreuun⸗ 
gen fühlte ich feine Bedürfniſſe; Erholung gewährten größere Spaziergänge 
und kürzere oder längere Reiſen, die ich regelmäßig in ben Serbitferien, 
meiftens in Begleitung meiner beranmwachjenden Kinder ausführte Zu biefen 


gehörte auch eine Reife, die ich durch das Nahethal über den Hundsrück nach 


Trier und Goblenz unternahm, um den Meinigen die alte Heimath meines 
Vaters zu zeigen, zum großen Erftaunen ver Verwandten, bie feit vielen Jahren 
wcts mehr von dem Lebensichidiale des DVetters vernommen batten. — Nur 
der Verſammlung der Sermaniften und Hiftorifer in Frankfurt a. M. wohnte 
ih im Jahre 1846 bei, um einige der Koryphäen deutſcher Wiffenichaft per- 
ſdulich kennen zu lernen; und in fpäteren Jahren bejuchte ich mehrere Male 
die gemüthlichen Zuſammenkünfte, welche einige Divectoren und Lehrer badiſcher 
Mittelfchulen in verfchiebenen Städten des Landes veranftalteten. Bei dieſer 
Gelegenheit ſchloß ich innige Freundſchaft mit Dr. Otto Deimling, der einft 
Erzieher im Bunfen’ihen Haufe geweſen war und in ber Folge in ven neu- 
ergamifirten Ober⸗Schulrath berufen wurbe, eine Freundſchaft, die nach kurzer 
Dauer von rauher Todeshand zerriffen ward. Ich werde dem feinfinnigen 
Danne, deſſen ideal angelegte Natur mir fehr ſympathiſch war, ftets ein 
Frl Andenten bewahren, Er ftarb wie ein pflichtgetreuer Soldat in jeinem 
e. 
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Dank ver forgfältigen Eintheilung meiner Thätigleit war es mir möglich, 
in den acht und vierzig Jahren meines hiefigen Lebens manche ſchriftſtelleriſche 
Arbeit in die Oeffentlichkeit zu bringen. Außer mehreren Abhandlungen und 
„ Recenfionen in den „Heidelberger Jahrbüchern“, in den theologifchen „Stubien 
und Kritiken“ und in andern periopifchen Schriften arbeitete ich eine Gefchichte - 
der englifchen Neformation aus, die auf vier Bände berechnet, ven Titel: 
„Beichichte der alatholifchen Kirchen und Secten in Großbritannien” führte, 
aber mit ber Reformationdgejchichte in zwei Bänden abgefchlofien und aud 
unter biefem Titel in neuer Ausgabe publicirt warb (Leipzig 1845 und 1853). 
Damit verwandt war eine größere Arbeit über „Milton's profatiche Schriften“, 
in Raumer's hiſtoriſchem Taſchenbuch, Jahrgang 1852 und 1853. Zwei 
Reifen nach England in den Jahren 1842 und 1851 hatten mir eine tiefere 
Kenntniß der Sitten, Lebensanfchauungen und Nationaleigenthümlichleiten dieſes 
Bolles verichafft und die Begriffe und Einbrüde, die ich früher im Umgang 
mit Einzelnen empfangen, am vollen Leben berichtigt und vermehrt. Das 
Wert wurde in mehreren nambaften Zeitjchriften eingehend und mit Aner⸗ 
kennung beſprochen und Bat dem Verfaffer die Aufnahme in bie hiftorifch- 
theologische Geſellſchaft in Leipzig und in zwei ausländifche Akademien einge- 
tragen. Aber durch meinen Beruf als Gejchichtslehrer, durch meinen Studien⸗ 
gang und durch das ermunternde Vorbild Schloffer'8 auf umfafjendere, mebr 
populäre Arbeiten bingewiejen, babe ich mich in den lebten vier Decennien 
faft ausfchlieglich der univerfalhiftoriichen Schriftftellerei gewinmet. Bei Diefen 
Arbeiten bin ich mit Erfolgen erfreut worden, bie meine Erwartungen weit 
überftiegen. Von dem gegenwärtigen „Vebrbuch der Weltgefchichte” erfchienen 
jeit dem Jahr 1847 zwanzig ftarke Auflagen; von der „Weltgejchichte in über- 
ſichtlicher Darftellung” feit 1850 neunzehn ebenfo ftarke; und es gibt Taum ein 
europätiches Eulturland, in dem nicht eins ober das andere oder beide über- 
tragen wurben. Sch befite eine ganze Sammlung von Weberfegungen in 
fremden Sprachen, fogar in folchen, bei denen ich nicht einmal bie Schrift- 
zeichen zu leſen vermag. Viele Briefe von nab und fern, zum Theil mit 
Bemerkungen und Notizen, die von eingebendem Studium des Buches Zeugniß 
gaben, haben mich erfreut, ermutbigt und zu ‘Dank verpflichtet. Zu dieſen 
Erfolgen Hat die umſichtige Thätigkeit des Verlegers, Dr. Wilhelm Engelmann 
in Leipzig, mit dem ich feit der erften durch die Vermittelung von Gervinus 
gefnüpften Verbindung bis zu jelnem am 23. December 1878 erfolgten Tod 
ſtets in freunpfchaftlidem Verkehr geftanden, nicht wenig beigetragen. Daß 
er den Abſchluß des größeren Werkes, auf ben wir uns im Geifte fo oft 
gefreut Hatten, nicht mehr erlebte, Kat mich mit tiefem Schmerz erfüllt. Die 
Sammelwerke, fowohl das „literarhiſtoriſche Lefebuch”, das in den Jahren 
1851 und 1852 in fünf Bändchen erichien, als das „Lejebuch zur beutjchen 
Literaturgefchichte”, vierte Auflage 1878, follten als Ergänzung ber literature 
geſchichtlichen Abſchnitte Des „Lehrbuchs“ dienen. 
Die Erfolge, die das Lehrbuch erzielte, gaben mir den Muth, das 
größere Werk, die „Allgemeine Weltgeſchichte“ in Angriff zu nehmen, welches, 
im Sabre 1856 begonnen, nach vierundzwanzigjähriger ununterbrochener Arbeit 
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um Weihnachten 1880 in 15 Bänden vollendet der Oeffentlichkeit übergeben 
werden konnte. Meine Abſicht war, eine ernſte ſolide Geſchichtskunde auf den 
Grundſätzen der Humanität und einer liberalen Weltanſchauung aufgebaut in 
weitere reife zu tragen, ben gebildeten Ständen Intereſſe einzuflößen und 
Belehrung varzubieten über die Thaten und Schickſale vergangener Zeiten und 
Geſchlechter. Es war ein Wagſtück für einen Mann, der dem fünfzigften Lebens⸗ 
jahre nabe ſtand; aber Liebe zur Sache und Auspauer bei der Arbeit Half 
Alles überwinden. Ich beburfte Feiner äußeren Aufmunterung; ich trug ben 
Sporn der Hingebung in der eigenen Seele, und ber wurbe nicht ftumpf und 
micht ichlaff; denn mein Herz lenkte meine Feder. Wie fchon der Titel ver- 


ı fünbigte, Batte ich bei ber Ausarbeitung bie gebildeten Stände im Auge; doch 
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babe ich die Grenzlinie nie zu niedrig gezogen; ich babe meiner Geſchichts⸗ 
darftellung nad Form und Inhalt ftets eine folche Faſſung und Haltung zu 
geben gefucht, daß fie auch vor dem Urtheile des wilfenichaftlichen Hiftorifers 
za beitehen vermöchte. Auch Habe ich mich, gemäß meiner Natur und meinem 
Denfipruch: „Gerecht fein gegen jede aufrichtige Beſtrebung ift wahre Humanität“, 
von jedem fchroffen Barteiboctrinarismus fern gehalten. Was ich vor vielen 
Jahren ausgeſprochen, trifft noch Heute zu: Bei Beurtheilung von Perjonen 
md Thatfachen habe ich mich ſtets in die Zeitverbältniffe zu verfegen geſucht, 
unter deren Einwirkung jene banbelten, dieſe zur Erfcheinung kamen, nicht 
aber den Maßſtab des Urtheils aus den Parteiftellungen der Gegenwart ent- 
nommen. rei von confelfioneller oder politifcher Orthodoxie habe ich danach 
geſtrebt, das weltbiftoriiche Leben aus einem höheren menjchlichen oder philo⸗ 
ſophiſchen Geſichtspunkte zu begreifen und mit unbefangenem Sinn obne vor- 
gefaßte Meinung an die Ericheinungen beranzutreten. — Was insbejondere 
die religiöſen und kirchlichen Dinge betrifft, fagte ich an einer andern Stelle, 
jo war der Berfaffer bemüht, fi auf einem möglichft unparteiiſchen, weit- 
herzigen Standpunkt zu halten. Er ift weit entfernt, die alte Heidenwelt mit 
ihrer Lebensfreude, ihrer patriotifchen Tugend und ihrer männlichen Kraft zu 
rerdammen, weil ihr Blick mehr der Erde als dem Himmel zugelehrt war; 
ihm mangelt nicht der Sinn für den Wunder⸗ und Aberglauben einer geiftig 
armen Zeit, nicht bie Empfänglichkeit für das beichauliche Gemüthsleben ber 
Myſtiler im Mittelalter, nicht das Verſtändniß der Kraft, die in dem Ent- 


ſagungsprincip der Bettelorden gelegen, auch nicht die Würbigung der hoben 


Macht, die der Kirche und dem Papftthum innewohnte und die Kreuzzüge 
ind Leben rief, aber auch nicht die warme Theilnahme und Begeiſterung 
für die Reformationslämpfe mit ihrer freimachenden Idee. Nirgends wirb 
man den Verfaſſer von engem Confeſſionsglauben beberricht finden; jedes 
eine Streben, jede echte Menfchennatur bat vor feinen Augen gleiche 
Geltung; nur der menjchenfeindliche Fanatismus und alle äußerjten Richtungen, 
die der echten Menichenbilvung hemmend und zerſtörend entgegentreten, find 
ihm zuwider, der engherzige Secten- und Spmbolglauben und vie Kirchliche 
Ausichliefichkeit, die fich allein befeligende Kraft zulegt, der finftere Romanismus 
und jein feinblicher Bruder, der Pietismus; aber auch das eitle Trachten, 
fh von der Firchlichen Gemeinſchaft abzulöfen, und die wühleriſche Gewalt, 
die ben Boden der Religion und der menfchlichen Gefellichaft untergräbt und 
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eine ſittliche Barbarei herbeizuführen droht. Dieſen Standpunkt habe ich bei 
der Ausarbeitung meiner geſchichtlichen Werke niemals aus dem Auge verloren. 
Das Geſchäft des Scheidens der Menſchen in Gerechte und Ungerechte nach 
links und rechts oder, wie es im Evangelium heißt, in Schafe und Bocke 
babe ich nie geliebt und nie geübt. 

Bei meiner fohriftftelleriichen Wirkſamkeit ift mir ſtets Die praftiiche 
Thätigkeit in der Schule zu Statten gelommen: der Schule habe ich e8 haupt⸗ 
fächlich zu verbanten, bag mir ein beftimmter und präciſer Ausbrud zur andern 
Natur geworben ift, daß mir jede Unklarheit, jebes verſchwommene halbdurch⸗ 
dachte Gerede wiberftrebt, daß ich ein Feind bin aller ſchimmernden Bhrafen, 
alles Schellengeklingels; ver Schule und dem Verkehr mit ber Jugend ver- 
danke ich e8 ferner, daß ich bei meiner Betrachtung und Behandlung Hiftorifcher 
Sachen und Perfonen eine gewiffe Idealität bewahrt habe, daß ich mit einer 
gewilfen Ehrfurcht vor der Würde des Gegenftandes an bie Aufzeichnung ber 
geichichtlichen Erſcheinungen berantrete, die einft den Lebensinhalt vergangener 
Völker und Gefchlechter gebildet haben; daß ich ein inneres Widerftreben em- 
pfinde, in die fchlammigen Bäche der Unfittlichlett Binabzufteigen und die 
Charakterbilver für einzelne Berjönlichleiten und Perioden in der Verworfenheit 
und im Laſter zu juchen. Die Anficht, daß es beſſer fei, Die Jugend burch 
ideale Vorbilder für das Edle und Hohe zu begeiftern, als ihr erſt die Sünbe 
zu malen und dann die Hölle und ihre Schreden, hat ſo ſehr mein ganzes 
Weſen erfaßt, daß die Wirkungen davon wohl auch in meiner Geſchichtsdar⸗ 
ſtellung hervortreten werden. 

Auch noch in einer anderen Beziehung wird man vielleicht die Erfahrungen 
der Schule wahrnehmen, in der Technik und formalen Verarbeitung des über- 
reichen Materials, in der Vertheilung und Anordnung ver Hiftoriichen Grund⸗ 
ſtoffe. Jeder, der fich eingehenber mit Gefchichte beichäftigt hat, weiß, welche 
Schwierigkeiten viefe Seite der Gefchichtichreibung und Geſchichtbehandlung dem 
Univerfalhiftorifer darbietet. Vor Allem wird ihm das Mittelalter mit feinem 
ftantlichen Klein⸗ und Sonderleben, mit dem Vorherrſchen des Individuellen 
und Eigenartigen, mit ben centrifugalen Richtungen und Beftrebungen ver 
Dunaftiichen, communalen und corporativen Cinzelgliever manche Verlegenbeiten 
bereiten. Bier galt e8, das Nacheinander mit dem Nebeneinander zu einem 
organifchen Ganzen zu verbinden, eine ſolche Glieberung und Eintheilung zu 
treffen, daß das zeriplitterte Einzelne fich in den Geſammtbegriff einfügte, Daß 
das biftoriiche Leben, wie e8 im Laufe der Zeiten in der Wirflichkeit zur Er- 
ſcheinung kam, auch in der Anorbnung und Grupptrung, in der künftlerijchen 
Technik, fich abipiegelte. Im wie weit mir bie Löſung der fehwierigen Auf- 
gabe gelungen ift, mögen kundige Leſer beurtheilen. Die periopiiche Preſſe Hat 
fih im Ganzen wohlwollend und anerfennend über das Werk ausgefprocen, 
anfangs aber nicht gerade in hervorragender Weije fich mit bemfelben be- 
ihäftigt. Zu einer eingehenden Kritif und Würdigung haben ſich nur Wenige 
berbeigelafjen. Für ven einfam ftehenven Schriftfteller, ver Teiner Schule ober 
Genofjenjchaft angehört, der fich niemals unter das Banner einer Kamerad⸗ 
ſchaft geftellt oder fich unbedingt und prüfungslos einer religiöſen oder poli- 
tiihen Parteiparole unterworfen bat, ift es nicht leicht, im Kampfipiel des 
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Lebens fich bemerflich zu machen. Mit dem naiven Vertrauen in die Menfchen, 
mit dem ich meinen Xebensgang angetreten, habe ich auch bie jchriftftellerifche 
ufbahn verfolgt, des Glaubens lebend, daß aufrichtige Wahrbeitsliebe, echte 
Ueberzeugungstreue und ernftes Studium fchlieglich doch zur Geltung und 
Anertennung kommen würben. Lange mußte ich mich freilich mit dem Ruhme 
gröften: Qui bene latuit, bene vixit und mich gefaßt machen, benjenigen 
beigezäßlt zu werben, die der römiſche Dichter als fruges consumere nati 
bezeichnet. Aber die zunehmende Verbreitung meiner Bücher und jo manche 
Zeichen der Anerkennung und Theilnahme, die mir unter der Hand zugingen, 
überzeugten mich, Daß mein Name doch nicht ganz ımbelannt geblieben fet, 
daß ich micht ganz umfonft gelebt babe. Man mochte in der Daritellung einige 
Spuren von dem natürlichen Pathos entdecken, das bei allen Dingen, bie ben 
impendigen Menſchen erfaffen, unwilltürlih aus dem Herzen in bie Feder 
awöftrömt und einige Sympathie erzeugt. 

Auch Hatte die Gattung der Hiftoriographie, der ich mich Bauptjächlich 
wiomete, damals nicht die Gunft ber öffentlihen Meinung für fi. Die 
Univerjalgefchichte ift Iahrzehnte hindurch das Stieflind in der Literatur 
gweien; man fchien ganz vergeflen zu Haben, welche Bedeutung für die Er- 
kenntniß der geichichtlichen Entwidelung der Menfchbeit ein Voltaire, Spittler, 
Johannes Müller, Schloffer in feinen früheren Arbeiten u. U. gehabt Baben. 
Die Borurtheile gegen dieſen Zweig der Hiftoriographie mochten nicht ganz 
unbegründet fein, wenn man bevenkt, daß die „Weltgejchichte” das große Feld 
MM auf dem ſich teils der Biftorifche Dilettantismus und bie felbftgefällige 
Oberflächfichkeit breit machen, theils bie politifche oder religiöfe Tendenz⸗ und 
Barteifchriftftelferei ihre flatternne Fahne aufpflanzt. Der Univerfalbiftorifer, 
dem es mit ber gefchichtlichen Wahrhaftigkeit und Grünblichleit Ernſt ift, ſieht 
ſch daher in die Nothwendigkeit verfegt, von vorn herein die Waffe der Selbft- 
vertheidigung zu führen. Eine „Weltgefchichte” muß ber Spiegel fein, in dem 
mon die Summe des Hiftorifchen Wiflens ver Zeit in deutlichen Umriffen 
erlennt: ein Werk, das nie zum Abfchluß geführt werben kann, fo lange ber 
Serihumgstrieb ber Menfchen neue Fundgruben entvedt, das vielmehr von 
Zeit zu Zeit immer wieder aufs Neue gefchaffen werden muß un immer 
andere Seiten, immer andere Anfchauungen, immer geläutertere Urtheile dar⸗ 
bieten wird. Ste muß der Schrein fein, in dem ber echte Schag, den bie 
hiſtoriſche Wiffenichaft zu Tage fördert, zu Jedermanns Einſicht nievergelegt 
wird und wobei neben ver Hiftorifchen Treue und Wahrhaftigkeit die richtige 
Auswahl, die zweckmaͤßige Anoronung, die kunſtvolle Aufftellung einen weſent⸗ 
lichen Borzug bilden. Zu einer ſolchen Behandlung brängt einerſeits die zu- 
nehmende Volksbildung und das wachſende Interefie fir Gefchichte, anvererjeits 
die Mehrung des hiſtoriſchen Stoffes in der Wiſſenſchaft wie im Leben. Die 
‚eltgefchichte muß ver großen Menge ver Lefer, welche das Stubium ber 
Geſchichte nicht zu ihrem Lebensberuf wählen oder demſelben ven reichlichften 
Theil ihrer Zeit wibmen können, den verbindenden Faden an die Hand geben, 
un das Detail der Particulargefchichten, das fonft zufammenbanglos fich ver- 
lieren würde, an bie richtige Stelle zu ſetzen; das Allgemeine wird alfo Hier 
das Beſondere nicht verbrängen, es wird vielmehr die Stätte bereiten, wo 
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es ſicher untergebracht und bewahrt werden kann; die Weltgeſchichte w⸗⸗ der 
Specialgeſchichtſchreibung nicht den Boden entziehen ober verlümmern, fie wird 
vielmehr das Intereffe dafür weden, fie wird das Verlangen zu weiterer Be⸗ 
lehrung anregen, fie wird in dem Lejer die Wißbegierde nach umfangreicherer 
Behandlung erzeugen. Ich ſpreche Hier nicht eine Doctrin, nicht eine fubjectine 
Anficht aus; ich Habe in einer langen Lehrthätigkeit die bewährte Erfahrung 
gemacht, daß gerade die Weltgefchichte in ihren allgemeinen großartigen Um⸗ 
riffen Häufig zum Biftorifchen Studium begeiftert und den Sinn für umfaffende 
Geſchichtskenntniß geweckt bat. Mit folchen Aufgaben und Zielen, vente ich, 
wird die „Weltgefchichte” nicht länger verdammt fein, in der Vorhalle bes 
Tempels zu weilen; fie wird vielmehr als „Philoſophie ver Geſchichte“, aber 
mit einer realeren und foliveren Bafis, ale dieſer philofophiichen Disciplin 
früher gewöhnlich zu Grunde lag, den wahren Unterbau der hiſtoriſchen Bil⸗ 
bung und zugleich den Maßſtab des Hiftorifchen Urtheils abgeben. 

Dieje Auffaffung fcheint immer mehr zur Geltung zu kommen; mehr 
und mehr wird wieber die univerfalbiftorifche Behandlung der Geichichte als 
ein ebenbürtiger Zweig ber Hiftoriographte anerfannt. Nicht ohne Befriedigung 
babe ich gelefen, daß ber Verleger von Ranlke's Weltgeichichte, deren Anfänge 
gleichzeitig mit dem Schluffe meiner eigenen „Allgemeinen Weltgeſchichte“ im 
pie Deffentlichleit getreten find, fich in feiner Ankündigung auf jenen Ausipruch 
berufen und ihn zur Empfehlung berbeigezogen bat. Mit diefem Werk des 
vor Kurzem verftorbenen Altmeilters wird die Univerfalgefchichtfchreibung in 
den Adelſtand erhoben, der Weltgeichichte wieder das Gepräge einer Königs⸗ 
arbeit aufgebrüdt. Ich fehe der mächtigen Concurrenz ohne Neid und Be⸗ 
forgnig entgegen. Beide Werke haben verichievene Zwecke und können baber 
ohne Beeinträchtigung des einen durch das andere ihren Lebensgang neben 
einander verfolgen. Die Ranke'ſche „Weltgeſchichte“ wird in ihren monumen- 
talen Ummriffen, in ihrer eleganten, vornehmen Haltung und in ihren geijt- 
reichen Andeutungen nur für ſolche verſtändlich und nutbringend fein, welche 
mit den nöthigen Vorkenntniffen, mit vorausgegangener Belehrung, mit einem 
feften Grundbau Hiftorifchen Wiſſens an fie herantreten; und diefe nothiwen- 
digen DVorausfegungen und Vorbedingungen bieten meine eigenen Geſchichts⸗ 
bücher in der umfaſſendſten Weile dar. Ein Heibelberger Profeffor der Medicin 
fagte vor einiger Zeit zu mir, er leſe mit feiner Familie die Ranle'ſche 
Weltgefchichte, und fügte hinzu: Aber ohne den Weber gebt es nicht. 

Wahrhaftigkeit, Unparteilichkeit und Gerechtigkeit find in meinen Augen bie 
Fundamentaltugenden bes Hiftorilers. Dabet foll er ein warmes Herz für Freiheit 
und Vaterland, für alle hoben und edlen Güter der Menſchheit, für alle 
würbigen Lebenszwede im Buſen tragen. Bon dieſen PBrincipien habe ich mich 
ftetS leiten laſſen. Ich war ſtets bemüht, Licht und Schatten mit gerechter 
Hand und freiem Sinn zu vertheilen und den Grundſatz zu befolgen, nichts 
Wahres zu verichweigen und nichts Unmwahres zu jagen. Wohl mag dem 
Hiftoriter in manchen Fällen die ſteptiſche Frage des römiichen Landpflegers 
in Judäa: „Was ift Wahrheit ?” ſchwer auf die Seele fallen; er muß fich 
aber abmühen und anftrengen, wie ein gewillenhafter Steuermann über bie 
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ſturmbewegten Fluthen der Parteileivenjchaften zu fegeln, ven Blick unverrüdt 
auf die leuchtenden Sterne, auf die idealen Güter der Menſchheit gerichtet. 

Die Palme des Hiftorifers wird nur dem zu Theil werben, der den 
Lauf ver Dinge und die Charaktere der Menſchen mit dem Maßſtabe der 
Eerechtigkeit mißt und zugleich die Gefege fünftlerifchen Schaffens und Ordnens 
ampendet. Weder ber einjeitige Subjectivismus, ber alle Erfcheinungen im 
Spiegel beftimmter Doctrinen und Grundſätze anfchaut, noch die farbloje Welt- 
betrachtumg, welche mit vemjelben Gleichmuth über Erdenglück und Menichen- 
dend hinſchreitet und bie höchſte Aufgabe des Hiftorikers in dem nüchternen 
Eintragen und Berbuchen alles Sejchebenen und Gewordenen erblidt, wird ben 
Preis Davon tragen. Der wahre Gefchichtfchreiber darf nicht wie der Goethe’fche 
Fiſcher fühl bis ans Herz hinan in das Meer des Weltlebens fchauen, aber 
auch nicht mit dem Zorne und der Morofität eines Beifimiften nur auf die 
dunleln Seiten und die Zeichen des Verfalls Hinweifen. Der echte Hiftorifer 
mug wie ein fchöpferiicher Künftler die Außendinge in jeine Seele eindringen 
laſſen und fie verflärt und veredelt zurüdjtrahlen. Die Geſchichtſchreibung iſt 
zugleich Kunſt und Wiffenichaft: fie muß das wirkliche Leben treu und wahr» 
haft tarftellen, daſſelbe aber zugleich mit Künftlerhand und mit Tiebevoller Ver⸗ 
tiefung in die reiche Menfchenwelt fchöpferiich neugeftalten. 

Hier und da, namentlich in den älteren Theilen der Geichichte, Habe ich 
auch angedeutet oder vurchbliden laſſen, daß e8 über manche Dinge verjchiedene 
Anfichten und Auffafjungen gebe. Wenn ich aber nicht jede neue Entdeckung 
unierer hyperkritiſchen Zeit fofort mir aneignete und als echte Golpmünze 
unter die Leute brachte, jo braucht man daraus nicht gerade auf Unkenntniß 
berielben zu ſchließen. Dem Alter wohnt in der Regel eine gewiſſe konſer⸗ 
dative Pietät für das Herfönmliche und Weberlieferte bei; und fo wenig ich 
dem Grundſatze beiftimme, daß das ewig Geftrige, was immer war und immer 
wieberlehrt, auch Beute und morgen gelten müſſe, fo fehr machte ich mir eine 
vorfhtige Zurächaltung gegen gewagte Neuerungen zur Pflicht. Die hiſtoriſche 
Zendition, die man als fable convenue bezeichnet, bat auch ihre Berechti⸗ 
gang, wenn fie cum grano salis verjtanden und angewendet wird. ‘Der 
Lebensgarten der Weltgefchichte würbe bald fehr öde und einförmig aue- 
ſehen wenn nur Kritif und Stepfis den Gärtnerbienft verrichteten. 

Neben dem gewiffenhaften Beſtreben nach Wahrbaftigfeit und Gerech⸗ 
tigkeit in der Darftellung und Beurtheilung der gefchichtlichen Begebenheiten 
legte ich auf zwei Dinge befonveren Werth: auf eine zwedimäßige und durch⸗ 
fihtige Anordnung und Stoffvertheilung, wobei neben der chronologiichen Zeit- 
folge zugleich dem innern Verlauf und pragmattichen Zufammenhang der hiſto⸗ 
riſchen Ereigniffe Rechnung getragen werben follte, und auf Haren, präciien 
ud lichtvollen Stil. Es ijt ein befannter Ausjpruch, der Stil fei der Menjch. 
Ju der Ausprudsweile und Mebegeftalt wird ſtets ein Abbild des inneren 
Weſens des Schriftitellers durchleuchten. Ich erkenne mit Freuden an, daß 
ih dem Fleiß und der Sorgfalt deutfcher Geſchichtsforſcher ſehr viel verdanke 
and war befliffen, was ich von Andern entlehnte, durch Anführungszeichen ale 
geliehenes Gut kenntlich zu machen: aber Alles, was meine gefchichtlichen 
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Werke in ihren Blättern tragen, iſt mein volles Eigenthum; ich habe es mir 
durch mühſame Arbeit erworben und manche Stunde des nächtlichen Schlafes 
dafür in Kauf geben müſſen. Vor Allem iſt die Vertheilung und Anordnung 
des hiſtoriſchen Stoffes mein eigenſtes Werl. Um mir den Blick völlig frei 
zu halten, babe ich es abjichtlich vermieden, irgend eine andere Weltgeichichte, 
große over Heine, zu Rathe zu ziehen. Durch eine fünfzigjährige Beſchäftigung 
mit allen Theilen der Geſchichte und durch die aus der fteten Verbinbung 
von Stubium und praltifcher Anwendung erlangte Erfabrung und Uebung 
glaubte ich berechtigt zu fein, meine eigenen Wege zu ſuchen. Grundriß und 
Aufbau nehme ich alfo für mich ausjchlieglich in Anfpruch, für ſolides Material, 
das ich nach eigener Durchforſchung der Quellen von allen Seiten zufammen- 
gefucht, fühle ich mich Andern verpflichtet. 

Bierundzwanzig Sabre hindurch habe ich faft ausschließlich! meine Diuße und 
literariſche Thätigkeit der Vollendung des großen Geſchichtswerkes gewidmet, Das, wie 
gefagt, um Weihnachten 1880 in 15 Bänden bis zur Gegenwart vollendet ver Deffent- 
lichkeit übergeben werben konnte. Ein Negifter über alle Bände bearbeitete einer 
meiner Söhne, Dr. Friedrich Weber, der mir auch mehrfach durch Spezialunter⸗ 
fuchungen über einzelne Parthien ver mittelalterlichen und neueften Gefchichte an bie 
Hand ging. Die „Beichichte des Volles Israel und der Entitehung des Ehriften- 
thums von Dr. G. Weber und Dr. Heinr. Holtzmann, Profeffor der Theologie 
in Heidelberg”, die in bemjelben Verlag von Wilhelm Engelmann (Leipzig 
1867) erichien, enthält in der von mir felbit herrührenden „vorteftamentlichen 
Zeit” nur eine Weberarbeitung und Zufammenfalfung der im erften Band 
der NAligemeinen Weltgeſchichte gegebenen Darftellungen, während ver zweite 
ftärfere Theil „Judenthum und Chriſtenthum im Zeitalter der apokryphiſchen 
und neuteftamentlichen Literatur” das Wert meines Schwiegerjohnes und Mit⸗ 
arbeiters ift. Nur noch einmal ergriff ich in jenen Zeiten die Fever zu einer 
andern literariichen Arbeit: Als mein alter Lehrer Fr. Chr. Schloffer im 
September 1861 in's Grab ſank, erging von ver Brockhaus'ſchen Verlags⸗ 
handlung die Aufforderung an mich, für die periodiſche Schrift „Unjere Zeit. 
Deutiche Revue der Gegenwart”, einen biographiichen Abriß über das Leben 
und die Hiftortograpbiichen Arbeiten des Verftorbenen anzufertigen, ein Auftrag, 
dem ich mich gerne unterzog. Mit dem kurzen Nelrolog (Sabre. VI, ©. 
314 ff.) und mit der jpäteren Feſtſchrift: „Ir. Ch. Schloſſer ver Hiftoriker. 
Erinnerungsblätter aus feinem Leben und Wirken, zu feiner hundertjährigen 
Beburtstagsfeier. Leipzig 1876, Wild. Engelmann‘, trug ih dem Manne, 
ber fo viele Jahre hindurch auf mein inneres Leben bedeutungsvoll eingewirkt, 
den letzten Dank ab und ich hatte die Genugtbuung, daß bie Freunde, vor 
Allem die trefflihe Wittive, die dem Gatten im nächften Jahr in’s Grab 
nachfolgen follte, das Denkmal ber Pietät freundlich aufgenommen und gewürdigt 
baben. Auch darf ich es mir zum Verdienſte anrechnen, daß bauptfächlich auf 
meine Anregung die Heidelberger Univerfität bei Gelegenheit dieſes Geburts- 
tags-Subiläums ein Gebächtnißfeft in der fchöngefchmüdten Aula veranftaltete, 
bei welchem Brofeflor Erdmannsdörffer, Schloſſer's dritter Nachfolger auf dem 
akademiſchen Lehrſtuhl ver Geichichte, eine treffliche, auch durch den Drud 
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Geſchichtſchreiber und Geſchichtslehrer. 





Mittlerweile hatte ſich auch meine amtliche Stellung günſtiger geſtaltet. 


| Es war nicht nach dem Sinne des „Großherzoglichen Ober⸗Studienraths“ 


geweien, daß die wenn auch untergeorbnete Stelle in der für Viele fo an⸗ 


ziehenden Stabt Heibelberg einem „Ausländer zu Theil ward. Allein dem 
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Vorſchlage des Gemeinderaths und des als Bürgermeiſter und Landtagsabge⸗ 
ordneter vielvermgenden Speyerer konnte man bei einer zum großen Theil 
aus ftäbtiichen Mitteln umterbaltenen Anſtalt nicht wohl entgegentreten. Aber 
bie Ungunft wollte fich lange nicht verlieren; und da ich es verſchmähte, um 
irgend etwas zu bitten, fo blieb ich in den Jahren, wo durch Petitioniren umd 
Autihambriven der Geift des Servilismus genährt und großgezogen wurde, 
unbeachtet und unberüdfichtigt. Als im Mai 1848 Director Louis, ein hoch⸗ 
verdienter Schulmann, der mir ſtets Freundſchaft bewieſen, plöglich in ven 
Raben ber Bürgerwehrmänner durch einen Schlaganfall dahingerafft wurbe, 
übertrug man mir proviforiich die Leitung der Anftalt. Allein es lag keines⸗ 
wegs in der Abficht ver Behörde, mich in der Stellung zu belaffen. Vielmehr 
gab fich ein Hochgeftellter Beamter große Mühe, einen Mann unterzubringen, 
ver ihn bei Kammerwahlen gute Dienfte geleiftet. Grit al8 der Magiftrat 
fh zweimal zu meinen Gunſten ausſprach und ver abermals an die Spite 
der ftäbtifchen Verwaltung getretene Bürgermeifter Speherer ſich nachdrücklich 
für nich verwenbete, wurde mir bie Direction nebft dem Charakter eines 
Profefford durch Iandesherrliche Signatur übertragen, aber, ein Zeichen ber 
wenig günftigen büremufratiichen Gefinnung, bie erhöhte Beſoldung nicht, wie 
beantragt war, auf das vorausgegangene Proviforium ausgedehnt. Ich will 
die Zeit der Reaction, die dem Jahr 1849 auf dem Fuße folgte, mit Still 
ſchweigen übergeben: fo ſehr ich mich von Allem fern gehalten babe, was 
nicht in meinem Wirkungskreis Tag, jo ſehr ich meinem Denlſpruch in meinen 
Schriften wie im Leben treu geblieben bin, dennoch Hatte ich mich mancher 
Berbächtigung zu erwehren. Nur nach langem Sträuben ertheilte man mir 
die Erlaubniß, im Gefchichtsunterricht mich meines eigenen Heineren Lehrbuches 
bedienen zu bürfen. Bei dem Erfolg meiner Schriften wäre es mir ein Leichtes 
geweſen, durch Aufgeben der Stelle ven Ausfall in der Einnahme mit lite⸗ 
rariſchen Arbeiten reichlich zu beden; aber ein folder Schritt wäre mir wie 
ein Ausreigen vom Poften erfchienen. Als mir auf die Empfehlung eines 
alten bewährten Freundes in einem andern beutichen Staat ein dem Range 
und der Beſoldung nach höheres Schulamt angeboten ward, antwortete ich 
ablehnend. Was Hätte mir auch die Annehmlichkeiten meines biefigen Lebens 
eriehen Können und vor Allem bie fchöne Befikung, wo ich jeden Tag in 
früher Morgenftunde eine einfame Wanderung durch) Garten und Weinberg 
vorzunehmen pflegte, eine Gewohnheit, die ich bis zum heutigen Tage beibe- 
halten Gabe! Bei diefem ftillen Dabinleben, im Bewußtſein treuer Pflichter- 
füllung in meinem Beruf und gehoben burch Studien und literarifche Arbeiten 
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erlangte mein Geiſt eine Ruhe und Reſignation, daß ich wenig von außen be 
burfte. Mehr und mehr näherte fich meine Seelenftimmung der Grenze bes 
ftoifchen Nil admirari, ohne doch jemals in thatenlofe Blafirtheit überzugehen 
oder den männlichen LXebensmuth zu verlieren. Nichts ijt geeigneter, über 
das Kleinliche und Philiſterhafte der Welt binmwegzuführen als eingehende Be 
ichäftigung mit der Gefchichte und Nichts Iehrt fo die Wahrheit des Dichter- 
ipruches erkennen: „Rauch ift alles ird'ſche Weſen; Wie des Dampfes Säule 
weht, Schwinven alle Ervengrößen, Nur die Götter bleiben ſtet.“ Erſt als 
mit dem Sturze bed Concordats unter dem Miniſterium Lamey⸗Roggenbach 
ein frifcher Lufthauch unjer badijches Staatsleben durchzog, als in allen Zweigen 
des Öffentlichen Lebens fich eine Fräftige Reformthätigfeit regte, als Die vater 
ländiſchen und nationalen Intereſſen wieder zur Geltung lamen und ber 
deutſche Mann das gefenkte Haupt wieder muthiger und boffnungsvoller auf 
richtete, trat auch in meinem Leben nach dieſer Seite hin eine günftigere Wen⸗ 
bung ein. Mein Gehalt wurde mehrmals aufgebeflert, ohne daß ich je münd⸗ 
lich oder fchriftlich ein Anfuchen geftellt hätte; ich wurde mehrere Jahre hin⸗ 
burch als Eraminator zu den Staatsprüfungen der Kandidaten für pas Höhere 
Lehramt beigezogen; der Großherzog ernannte mich zum Witter des Zähringer 
Löwenordens, eine in Xehrerkreifen feltene Auszeichnung; und was mich vor 
Allem mit großer Freude erfüllte, als ich im Jahre 1863 das früher erwähnte 
Schrifthen „Germanien in den erften Jahrhunderten feines gejchichtlichen 
Lebens nach Karlsruhe einfandte, empfing ich ein von Sr. Königl. Hoheit 
eigenhändig unterzeichnietes Schreiben aus dem großh. Cabinet, worin mein 
Streben in ehrenvolliter Weife gewürdigt und anerkannt wurde „Die Rund» 
gebung der Grundfäge,” hieß es darin, „nach welchen Sie als Lehrer der 
Jugend die deutſche Gefchichte zur Anwendung bringen, bat mid) wahrhaft 
erfreut. Durch die fortgefegte Hinweifung auf die hohen ſittlichen Güter unſeres 
Volles wird Liebe zum Vaterland, Glaube an die Zukunft der Nation umb 
damit der freubige Muth in der Iugend hervorgerufen, ber ein gefundes Wachs⸗ 
thbum zu ehrenhaftem männlichen Wollen ermöglicht." Es waren erhebende 
Worte, worin die vaterländifche Gefinnung in ebelfter, echt fürftliher Weife 
ihren Ausdruck gefunden. Die folgenden Jahre brachten noch mehrere er- 
hebende und erfreuenve Begebenheiten, deren ich noch in wenigen Worten ge 
denken möchte. 

Am 16. Juli 1864 feierten wir unjere filberne Hochzeit, vier Wochen 
vor der Berbeiratbung unierer einzigen Tochter mit Profejjor Holtzmann, im 
Kreiſe unjerer anweſenden Kinder und einiger näheren Freunde. Da fprad 
ich etwa folgende Worte: Mean erzählt von Plato, er babe auf dem Sterbe 
lager zu den Umjtehenven gejagt, daß er den Göttern für drei Dinge zu 
danken babe, für’s erjte, daß fie ihn als Griechen Hätten geboren werben laſſen, 
zum andern, daß fie ihm Athen als Vaterſtadt gegeben, zum britten, daß fie 
ihn zu einer Zeit das Licht der Welt hätten erbliden lafien, wo man Wiffen- 
ſchaft und geiftiges Leben ehre. Daffelbe kann ich mit ven jelbitverftändlichen 
Veränderungen auch von mir jagen. Ich danke e8 meinem guten Gejchide, 
daß ich ein Deuticher geworben bin. Als ich zur Welt kam, war meine 
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Heimath ein Beſtandtheil des Napoleoniſchen Kaiſerreichs, ſelbſt der erſte 
Bariier Frieden ließ meine Vaterſtadt noch bei Frankreich. Erſt die Schlacht 
von Belle : Alliance wies mich an Deutichland, gab mir das Vaterland, dem 
ih durch Abftammung, Sprache und Gefinnung angeböre und mit Treue er- 
geben bin. Grenzbewohner find, wie ein vorgeichobener Poften im Krieg, 
gropen Gefahren ausgeſetzt. Wäre meine Vaterſtadt bei Frankreich geblieben, 
wer weiß, wohin mich mein Lebensgang geführt hätte. — Aber nicht minder 


- babe ih dem Schidfale zu danken, taß es mir dieſe freundliche Muſenſtadt 


om Redar, wenn auch nicht zum Geburtsort, fo doch zur Bildungs- und 


- Mobnftätte angewieſen bat. Heidelberg war mir immer eine Start des Glücks 


md Wohlergebens. Hier hat es fich gefügt, daß ich meine Studien, bie ich 
lange Zeit mit Sorgen und Entbehrungen durchgeführt, in Muße vollenden 
tonnte; und als ich nach meinen Lehr⸗ und Wanderjahren durch ein Zuſammen⸗ 


treffen von Umftänden wieder unerwartet nach ter freundlichen Stadt zurüd- 





gerufen ward, ift mir ein Glück zu Theil geworben, wie es meiner Natur 
entiprehend war. Dieſes Glück wurde durch das Ereigniß begründet, deſſen 
fünfundgwanzigjähriges Erinnerungsfeft wir heute feiern. Es bat mir eine 
Frau gegeben, die mit ber größten Hingebung und Treue ihr Leben ganz an 
das meine gelnüpft bat; es bat mir Kinder gegeben, die ben Eltern wenig 
Kummer und viel Freude bereitet haben; e8 hat einen Ehe⸗ und Hausitand 
eihaffen, dem es nicht an Segen und Glück gefehlt hat. — Und enplich habe 


ich dem Lenker ber Meenfchengefchidle meinen Dank dafür auszufprechen, daß 
rir vergömmt war, bie reifen Jahre meines Lebens an einem Orte und in 
einer Zeit und Umgebung zu verbringen, wo geiftige Intereſſen obwalten, wo 


das beicheivene Talent, das mir die Natur verliehen, gewürdigt wurde und 


eine günftige Stätte gefunden hat. Der geiftigen Atmofphäre und der lite 
rariſchen Beichäftigung, die mit meinem Berufsdaſein wie mit meinem Haus- 


ud Familienleben aufs innigfte verflochten find, verdanke ich einen nicht ge 
ringen Theil meines Lebensglüdes; denn zum freudigen Schaffen gehören auch 
äußere Erfolge. 

Ueber dreißig Sabre Hatte ich mit rüftiger Kraft und fait ununter- 
brochener Geſundheit meinem doppelten Berufe obgelegen. As ich aber in 
das fünfundfechzigfte Lebensjahr getreren war, regte ſich das Gefühl, daß ich 
eine fo amgeftrengte Thätigkeit, wie ich fie ſeit vielen Iahren unverbroffen 


geübt, nicht Tänger in vollem Umfange fortjegen könnte, daß ich entweder meine 
 färiftftelleriichen Arbeiten beichränfen ober mein Schulamt nufgeben müßte. 





Sp reifte denn der Entſchluß, um meine Entlaſſung nachzuſuchen. Die 
Drrhführung des umfaſſenden Geſchichtswerks erſchien mir als die wichtigere 
bebensaufgabe. Durch ein Schreiben aus dem Staatsminifterium vom 10. Juli 
1872 wırde mir darauf mitgetheilt, daß der Großherzog gerubt habe, mein 
Geſuch zu genehmigen und mich unter Anerkennung der langjährigen und 
trenen Dienfte in Ruheſtand zu verjegen, eine Anerkennung, welcher auch ber 
Heidelberger Stabtrath in einer beſonderen Zufchrift, die mir ber Oberbürger- 
meiſter perfönfich überreichte, Ausbrud gab. 

So wurde ich denn im die Lage geſetzt, die Jahre, die vom Schidial 
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meinem Leben noch zugemefien fein mögen, ausſchließlich den fchriftitelleriichen 
Arbeiten zu widmen, mich in Muße einer Thätigfeit zu weiben, für bie ich 
von jeher inneren Trieb und angeborene Neigung in meinem Herzen ger 
fühlt Habe. Mein letztes Schulprogramm ſchloß mit folgenden Worten: „So 
nehme ich nunmehr von der Stabt- und Schulgemeinbe nicht ohne innere Be⸗ 
wegung Abſchied. Sch war von jeher gewohnt, in alle Verbältniffe und per- 
fünliche Beziehungen, in welche mich meine Lebenswege führten, mein Herz 
bineinzutragen; ba und bort mußte ich es wieder heraustragen, aber in ber 
Schule ift e8 ſtets geblieben. In der Mitte der heranwachſenden Jugend Habe 
ich mich immer heimiſch gefühlt und die Schulftube war mir nie zur Laſt. 
Der frohe friſche Lebensfinn, der ſich in ben beiteren jugenblichen Gefichtern 
ausprägt, wirft wie Sonnenjchein auf jedes empfänglihe Gemüth, das nicht 
grämlich und mürrifch in die Menfchenwelt ſchaut.“ — Daß in der Schul 
gemeinde dieſe Liebe und Hingebung gewürbigt warb, Tonnte ich aus dem 
Thun der Lehrer und Schüler entnehmen. Die erfteren erſchienen nach dem 
Schlußact in meiner Behaufung, um mir ihre Anerfennung und Theilnahme 
auszufprechen, wobei fie befonvers hervorhoben, daß ich jedem Lehrer bie zum 
fruchtbaren Wirken und Schaffen nothwendige Freiheit gegdnnt, jeder Lehrkraft 
Raum und Gelegenheit zur felbitändigen Entwidelung und Entfaltung gegeben. 
Die Schüler der beiden oberen Klaſſen überreichten mir durch eine zahlreiche 
Deputation einen filbernen, inwenbig vergolveten Becher „Ihrem fcheidenven 
Director zum Andenken gewidmet” nebft einem Lorbeerkranz und ſprachen Dabei 
durch den Mund des älteften Schülers die PVerficherung aus, daß fie ſtets 
eingeben? fein würden der Lehren und Grundſätze, die ich in meinen Unterrichts» 
ftunden ihnen vorgeführt. 

Einige Zeit nachher ward mir eine andere Anerlennung zu Theil, wie 
fein Lehrer fie fich ſchöner wünfchen Tann. Am Schluffe des für mich jo 
wichtigen Jahres wurde mir durch eine feierliche Deputation im Namen 
früherer Schüler ein jilberner Tafelaufſatz edelſter Arbeit überbracht mit der 
Aufichrift: „Dem Herrn Dr. Georg Weber gewidmet von feinen banfbaren 
Schülern der Jahre 1839— 1866”, ein wahres Kunſtwerk in Geftalt einer 
hoben blatt⸗ und blüthenreichen Pflanze, Fuß und Stengel umgeben von 
Waſſervögeln und mit Waffergewächien, künſtlichen Blumen und feverartigen 
Gräfern geziert. Der ältefte der Deputation, Herr Stabtrath Karl Abel, ein 
um die Bildung und Wohlfahrt der Stadt Heibelberg hochverdienter Mann, 
der einft in ben oberen Klaffen der höheren Bürgerfchule meinem Unterrichte 
in Gefchichte und deutſcher Literatur angewohnt, bob in einer gebaltreichen 
Anſprache hervor, wie meine Lehritunden in den jugendlichen Seelen Empfäng- 
lichleit und Verſtändniß für Höhere ideale Güter, für Vaterlandsliebe und 
nationales Leben geweckt umd auf Beftrebungen und Ziele Bingewiejen, die nun 
im Umfchwung der Zeiten zu fo herrlicher Entfaltung gefommen. Zugleich 
wurbe mir eine Adreſſe in prachtuollem Einband überreicht, eben fo gebiegen 
buch ihren Inhalt wie ausgezeichnet durch Talligrapbifche Vorzüge, in welcher 
250 ehemalige Schüler durch ihre Namensunterfchrift ihre zuftimmende Ge⸗ 
finnung bezeugten, 
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Die Adreſſe lautet: 

Hochgeehrter Herr Director Weber! 

In dem Augenblick, in welchem wir vernehmen, daß Sie die Stelle der 
Dürgerjchulpirection niederlegen, drängt es uns, ber Stimmung Ausdruck zu 
geben, die dieſe Nachricht in uns erweckte. 

ft es Doch vor Allem das Gefühl ver Dankbarkeit für genofjenen Un- 
terricht, namentlich für den in der Weltgejchichte und ber deutſchen Literatur, 
welchen Sie uns in jo anregender und geiftreicher Weife ertheilten. Wir 
erachten nicht nur jenes Wiſſen für nmütlich, welches zum äußeren Wohlfein 
bient, nein wir jchägen bas Willen als ein Bedürfniß zu einer idealen Auf- 
faffung unjerer Lebensaufgabe jo wie zur tieferen Bildung des Geiftes. Im 
diefem Sinne ift ung Ihr Literatur- und Gefchichtsunterricht für unjer ganzes 
ferneres Leben von größtem Werth. 

Sie lehrten uns vie Weltgefchichte als einen Schauplag göttlicher Ger 
rechtigleit erfennen, Sie zeigten ung, wie, wenn ber Gewalt auch oft das 
Recht, der Aralift bie Neblichkeit, dem Frevel die Unfchuld unterlag, doch eben 
fo oft und unerwartet eine Riefenmacht gebrochen, ein Gewalthaber entwaffnet, 
in Ne, das über einen ganzen Welttheil geworfen, zerriffen und bie Frevler 
an der Menjchheit bingerafft wurben. Sie zeigten uns ferner an der Hand 
ver Geichichte, wie der Uebermuth, ſowohl Kinzelner als ganzer Völker, 
niedergeivorfen und bie Miſſethat heimgefucht wurde, fo daß nur ſolchen Na⸗ 
tionen der Segen freibeitlicher Entwidelung zu Theil mwurbe, bei weldyen — 
eft erft nach ſchwerem Ringen — die Achtung der Gefete, fowie ber Sinn 
fir Toleranz und Humanität zum Sieg gelangte. 

Sie lehrten uns die früheren Schiefale unferes deutſchen Volles Tennen 
und erweckten dadurch in uns die Vaterlandsliebe, denn zu wiſſen, was eine 
Ration Schönes und NRühmliches in ihrer Vergangenheit befigt, hebt die Theil 
mohme an dem Wohl und Web, ermuntert, dad Erworbene zu ſchützen und 
das Verlorene wieder zu erlangen. War doch die Begeilterung, vie 1870 
durch das bentiche Volk ging, eine Frucht der Sehnfucht, die in jedem Ein- 
zelnen Tebte, die Größe und Würbe Deutſchlands wieberbergeftellt zu fehen und 
mit zu erleben! 

Diefe Sehnſucht Haben Ste, hochverehrter Herr, gewedt und genährt, 
ſowohl durch Ihre Werke, die in zahlreichen Ausgaben und mannigfaltigen 
Ueberſetzungen weit verbreitet find, als auch in engerem Kreiſe durch Ihren 
mimdlihen Unterricht, den unter vielen Anderen auch die Unterzeichneten fo 
elüdfich waren zu genießen. 

Es ift ein Gefühl des Stolzes, welches uns die Rüderinnerung erweckt, 
daß es uns vergönnt war, den Unterricht eines Mannes zu genießen, deſſen 
Ruhm als Geichichtslehrer fo allgemein anerkannt ift. — 

Wenn Sie, hochgeehrter Herr Director, nun der Bürde bes öffentlichen 
Amtes enthoben, mehr in Muße fich liebgewonnenen Studien und Arbeiten 
Pingeben, fo Bitten wir, benen eine freunbliche Rückerinnerung zu bewahren, 
vie fh voll Dank und Hochachtung Ihre Schüler nennen und bie feinen 
innigeren Wunſch hegen, als daß es Ihnen noch viele Jahre von ber Bor- 
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ſehung vergönnt fein möchte, nach mehr denn dreißigiähriger wint in 
Ihrem reizend gelegenen Heim ſich des Anblicks der herrlichen Natur zu er⸗ 
freuen, in würdiger und wohlverdienter Ruhe zum Glück Ihrer Familie zu 
leben, die begonnenen Arbeiten, die Ihrem Namen bei der Nachwelt eine blei⸗ 
bende und dankbare Anerkennung ſichern, fortzuführen und zu vollenden. 

Wir bitten Sie, dieſe Wünſche, die wir unterzeichneten ehemaligen Schüler 
Ihnen aus aufrichtigem Herzen darbringen, mit Wohlwollen aufzunehmen und 
empfehlen uns Ihrem gütigen Andenken. 

Heidelberg, im October 1872. 


Mit meinem Abgang von der Schule beginnt ein neuer Lebensabſchnitt. 
Die Tochter und bie zwei älteſten Söhne waren ſeit mehreren Jahren ver⸗ 
beirathet und Hatten und bereits mit Enkeln erfreut. Xochter und Schwicger- 
john wohnten mit ihren Kindern in einem Stodwerk unſeres Haufes und 
belebten unſere Einſamkeit, bis cin Ruf Holtzmanns an die Univerfität Straß 
burg alle in das Neichsland entführt. Der älteite Sohn war BProfeffor ver 
Mathematik am Polptechnicum in Zürid. Er Hatte eine Iugendgefährtin als 
Sattin Heimgeführt, die Tochter des Kirchenraths Dittenberger in Weimar und 
Entelin der Daub’fchen Familie, die Drei Generationen hindurch mit unjerem 
Haufe aufs Innigjte befreundet gewejen war. Ich und meine Frau bejuchten 
fie faft jedes Jahr in der reizend gelegenen Wohnung mit dem Blid auf den 
See und bie Alpen, oder empfingen fie in Heidelberg, Denn unfer Haus 
war geräumig genug, alle Kinder und Enkel zu verſchiedenen Jahreszeiten unter 
unferem Dache zu beherbergen. Seine fpätere Berufung an die Univerfität 
Königsberg, dann an die polytechnifche Hochichule in Berlin - Charlottenburg 
erichwerte den Verkehr und Hatte zur Folge, daß die Beſuche nur noch von 
einer Seite fortgefegt wurden. Erſt feine im Herbſt 1884 erfolgte Weber: 
fiedelung an die Univerfität Marburg führte uns wieder näher. Mein zweiter 
Sohn Hatte fih als Kaufmann in Petersburg niebergelaffen, wo er in glüd- 
licher Häuslichfeit bei einträglichem Gejchäfte viele Jahre Yang lebte um 
gleichfalls Faft jedes Jahr mit feiner Familie fich zum Beſuch der Eltern nad 
der fchönen Vaterſtadt begab. Ein Jahr vor meinem Rücktritt von der Schule 
hatte ich eine Reife nach Petersburg unternommen, um ihn in feiner neuen 
Heimatb und Umgebung an der Seite feiner Tiebenswürdigen jungen Frau zu 
begrüßen. Seitdem ift derjelbe von dem deutſchen Kaiſer zum Viceconful bes 
Reihe ernannt worden, ein Ehrenamt, das vorber fein Schwiegervater Guftav 
Hauff befleivet Hatte. Der, wenn auch kurze, Aufenthalt in der großartigen 
Weltftadt an der Newa führte mir manche neue Anfchauungen und Kenntnifje 
zu, die mir bei meinen biftoriographifchen Arbeiten zu ftatten Tamen. Nun 
ift auch er nach Deutſchland zurüdgelehrt und durch feine Nieverlaffung in 
Berlin uns wieder näher gerüdt. Von meinen jüngften Söhnen lebt ber 
eine in Berlin in publiciſtiſcher und Titerarifcher Thätigfeit, der andere als 
Kaufmann in London. Beide find noch unverheirathet und können daher mit 
leichterem Gepäd und in kürzeren Pauſen das Elternhaus befuchen. 
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| Man Hat oft die Erfahrung gemacht, daß eine veränverte Lebensweiſe 
bei älteren Leuten nachtbeilig auf die Gefunpheit einwirkt. Dieje Erfahrung 
| fand auch bei mir ihre volle Betätigung, Obwohl ich meine gewohnten 
| Spaziergänge nach wie vor regelmäßig fortiegte, regte fich doch, in Folge bes 
| ongeftrengten Arbeitens am Schreibtiſch, ein altes Unterleibeleiven, das eine 
| verdüſterte hypochondriſche Stimmung in mir erzeugte. Mein Schlaf, ſchon 
ſeit Jahren mangelhaft, nahm immer mehr ab und geſtaltete ſich zu einem 
Mittelzuſtand zwiſchen Wachen und Schlafen mit Traumgebilden ausgefüllt. 
Da entſchloß ich mich denn im Frühjahr 1873 zu einer neuen italieniſchen 
Reiſe. Zehn Jahre früher war ich mit zweien meiner Söhne zum andernmal 
über den Gotthardt nach den Seen gewandert, hatte Mailand, Brescia und 
| Venedig befucht und war von Padua und ben Euganeiſchen Dlivenwälvdern nach 
dem Garbafee einlenkend durch Tirol und Bayhern wieder in die Heimath 
| prrũdgelehrt. Jetzt aber reij’te ich in Begleitung meines Schwiegerfohnes 
Holtzmann und eines uns beiden befreundeten Profefiord der Univerfität über 
‚ Münden und Innsbruck auf ber Brennerbahn nah Verona und Bologna. 
Ben da richteten wir umjern Weg über bie uralte Stadt Ravenna mit ihren 
Dentmälern aus der Uebergangszeit vom Altertbum ins Mittelalter nach dem 
Strande der Adria und lenkten dann von Ancona aus in Die neue Hauptitabt 
des Königreich, in die Roma capitale ein. Welche Wandlung war in bem 
Zeitraum von beinahe vierzig Jahren in der Ziberftabt und in der Halbinjel 
vorgegangen! Won ber erften Reife aus ben dreißiger Jahren befite ich noch 
das Baphüchlein, worin der Einzug und Auszug in jeder Stadt jo genau an⸗ 
gegeben ift, daß es füglich als Grundlage eines Reiſetagebuchs dienen könnte; 
ud jet befünmerte man fich weder um Paß noch Gepäd; wenn der Paſſagier 
nz fein Eiſenbahnbillet vorzeigte, konnte er unbebelligt von Stadt zu Stadt 
dahiufahren. Hunderte von Straßen und Pläten in der ftäbtereichen Halbinſel 
führten die Namen bes „Re galantuomo” Bittorio Emmannele, des großen 
Minifters Cavour, auch des Mevolutionshelden Garibaldi; in Rom felbft 
berichte ein reges öffentliches Leben, ein lautes heiteres Volksgewühl; die 
Kuftihähe des Capitol waren Ievermann zugänglich. Nur der Vatican war 
in finftere® Schweigen und Grollen gehüllt. Die weltberühmten Oſterfeſte 
von ehedem mit ber Girandola der Engelsburg, mit der Segenipendung bes 
Papftes, mit den Speifungen und Waſchungen ber Pilger in den Räumen des 
Rieſenpalaftes und mit den ergreifenden Chorgefängen in ber Petersficche und 
der Sietintichen Kapelle waren verfchwunden ober nur in ſchwachen Schatten. 
Tifien zurüdgeblieben; die edlen Kunſtwerle waren fo gut wie abgefchlofien. 
Mit Mühe erlangten wir die Erlaubniß zum Eintritt. Noch einmal warf ich 
einen Blid auf die Rafaelifchen Meifterwerke, vor denen ich einft fo viel geweilt, 
fo viele erhebende Eindrücke in die Seele eingefogen. Aber wie ber ftolze 
Weltban, fo war auch meine eigene Gemütheftimmung verbüftert. Der An- 
| id der Transfiguration bes großen Rafael wirkte nicht wie fonft verklärend 
ı auf mein Herz und von dem vaticanifchen Apollo ftrahlte fein Widerſchein bes 
folgen göttlichen Siegesgefühls auf den Beſchauenden berniever. Der Froh⸗ 
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muth und ver leichte Lebensfinn, der einft den Jüngling in ſchweren Lagen 
emporgeboben, fchien von dem reife jcheiven zu wollen. 

Wir weilten nur zehn Tage in ber ewigen Stadt; aber dank ber kun⸗ 
digen Führung meines Schwiegerfohnes, welcher einige Jahre zuvor in Be 
gleitung meines älteiten Sohnes und eines Freundes Italien bereijt und mit 
jugendlicher Kraft und Begeifterung alle Merkwürdigkeiten umfichtig und plans» 
voll ftubtrt Hatte, war die geiftige Ausbente, bie wir heimtrugen, doch fehr 
veih und nachhaltig. Die Erinnerungen der Jugend wurven an ber farben- 
reichen Gegenwart aufgefriicht. Eine Tagfahrt nach Frascati und entlang 
den Ufern des Albaner-Sees und des Lago bi Nemi führte mich in Gedanten 
in die Zeit zurüd, wo ich mit einem werthen, nun längft verjtorbenen Freunde 
zu Fuße jene reizende Lanpichaft durchwandert hatte Im weltberühmten 
Beitatempel zu Tivolt über den herrlichen Waflerfällen des Anio nahmen wir 
an einem andern fonnigen Früblingstag unjer Mittagsmapl ein und riefen ben 
Lieben in der Heimath Gruß und Lebehoch zu. Die einft jo reiche und kunſt⸗ 
geſchmückte Villa, wo Kaifer Habrian zur Zeit bes religiöfen Syncretismus 
und bes Keimens und Wachſens der jungen Chriftengemeinde fo oft weilte, 
bat unferem geſchichtskundigen Freunde in der Folge Anregung und Stoff zu 
einem trefflichen Culturgemälde jener gährenden Periobe des geiltigen Ringens 
geliefert. Mir felbft aber brachte dieſe italienifche Reife das befriedigende 
Gefühl, daß mein Name auch über die Alpen gebrungen je. Dean batte 
aus dem kleineren und größeren Lehrbuch eine combinirte Ueberfegung in drei 
Bänden veranftaltet, die bereits in vierter Auflage erichtenen war; man hatte 
den Plan entworfen und mir mitgetheilt, die „Allgemeine Weltgefchichte” zu 
übertragen als Gegenſtück zu dem Werke von Gefare Cantü, ein Vorhaben, 
von bem ich abrietb, ebe das Ganze vollendet ſei. Die Marcheſa Ballanicino- 
Trivulzio ließ mir durch den Schriftiteller Pirazzi die Correipondenz ihres 
verjtorbenen Gatten mit Manin nebft einigen biograpbiichen Aufzeichnungen 
zuftellen, damit ich Gelegenheit hätte, die patriotiiche Thätigkeit des Mailänder 
Edelmannes, der zur Gründung des italieniichen Nationalvereins den erften 
räftigen Anftoß gegeben, eingebenver zu würbigen. Diefem Wunfche kam ich 
mit Freuden nach, und ich hoffe, die Darftellung ver geichichtlichen Vorgänge 
in der Halbinfel während ber letzten Jahrzehnte trägt einige Spuren des 
Interefjes und der Sympathie an fich, welche ver Verfaffer für das italterijche 
Volt und feine Beitrebungen für Freiheit und nationale Einheit empfunden hat: 
Einige Zeit nachher überfandte mir die Marchefa auch den erften Band ber 
von ihr herausgegebenen Dentwürbigfeiten ihres verftorbenen Gatten, eine 
Aufmerkjamfeit, Die ich als ein Zeichen der Anerkennung dieſer Gefinnung und 
Empfindung anſah. Ich gab meinem Dankgefühle in’ einem Artikel der „All⸗ 
gemeinen Zeitung” in München Ausdruck, der bie Ueberſchrift trug „Ein 
italtenifcher Patriot”. Die Marcheja war damit fo zufrieden, daß fie Die zwei 
Nummern ind Italieniſche überfegen und in einer eleganten Brojchüre ver 
öffentlichen ließ. Nun ift auch fie ihrem Gatten in die Gruft gefolgt. Kurz 
vor ihrem Hinſcheiden konnte ich ihr noch einen zweiten Artikel gleichfalls 
in zwei Nummern zufenden mit der Weberjchrift „Zur Entftehung des italie- 
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niſchen Einheitsſtaats“, in welchem in einigen Umriſſen das Buch des Gene⸗ 
rals Francesco Carranno („Ricordanze storiche del Risorgimento Italiano““ 
1832— 70), eines Freundes der Familie Pallavicino beſprochen und der Gang 
des großen Befreiungswerkes angedeutet war. Auch diefer Darftellung ift die 
Ehre einer italieniichen Ueberſetzung in einer eigenen Broſchüre zu Theil 
geworben. 

Neapel zu jehen mußten wir diesmal aufgeben. Der Anfang ver afa- 
demifchen Borlefungen, ver im Anzug war, mahnte meine Gefährten an die 
Rückkehr, und auch mich riefen Drudarbeiten und Studien nach dem Nedar- 
ſtrande. Bon Civita vecchia aus, wo wir noch eine abendliche Ausfahrt in 
die See machten, reiſ'ten wir über bie berüchtigten Maremmen nad Piſa, 
verweilten einige Tage in Genua und Turin und fuhren bann burch ben 
Montcenis-Tunnel nah Genf. Cine Herrliche Frühlingsionne beitrahlte bie 
Etadt Calvins, die jeit den Tagen, ba ich dort zum erften Male geweilt, eine 
ganz neue Geftalt angenommen hatte. Das einft jo ftille Landhaus war in 
eine elegante Straße eingefügt worben; nur der See und der Montblanc 
breiteten. ſich noch in der alten Majeſtät vor unjern Bliden aus. Nach einer 
genußreichen Fahrt längs des Ufers des herrlichen Leman über die klafſiſchen 
Orte Eoppet, Lauſanne, Vevay verbrachten wir noch einen Nachmittag und 
einen Morgen in dem reizenden Winkel Montreux-Chillon und fuhren bann 
über die Stäbte der Schweiz der Heimath zu. Ich verblieb noch einige Tage 
m Zürich und folgte dann den Gefährten nad. Seit ich wieder Alpenluft 
geathmet, verflog der Druck, der fich auf meine Bruft gelagert hatte. Mein 
ESchlaf und meine Stimmung wurden befjer und ich kam heiter und geheilt 
sch Hanje Im Laufe der nächiten Sabre kehrte wohl die hypochondriſche 
Etimmung noch einige Male bei mir ein, doch im gelinderem Grade. Eine 
Brunnentur in Bad Homburg, die mir der Arzt anrieth, hatte guten Erfolg, 
jo daß ich fie ſeitdem jeden Sommer wiederholte. 

Run floffen die Tage zu Haufe ftill und einförmig dahin, namentlich 
feit der Ueberfievelung der Familie Holgmann nach Straßburg, aber erbeitert 
md gehoben durch TFreuntesverlehr, durch Beſuche und jommerliche Ausflüge. 
Ach einmal durchwanderte ich mit meinem älteften Sohne einen Theil der 
ſüdlichen Schweiz und ließ vom Dent du Iaman herab meinen Bli über ven 
Lemanſchen See fchweifen, der in meinen Xebenserinnerungen eine fo hervor⸗ 
Tagende Stelle einnimmt. Mehrere Male verbrachten wir die Pfingfttage in 
meinem Heimathort Bergzabern, wo ſich auch die Straßburger Kinder und 
Enkel einftellten, und machten Fahrten nach der Madenburg, nach dem Tri- 
feld, nach der intereffanten Ruine Alt-Dahn. In dem alten Stäbtchen Berg- 
zabern mit den fchönen Wäldern und Wiejen fand ich wenig verändert; nur 
die Menichen, mit denen ich einft meine Scnabenjahre verlebt, find fait fämmt- 
lich Beimgegangen. Aber wie ftill und einförmig auch noch ferner die Tage 
dahin fliegen mögen; Langemeile kehrt nie bet uns ein. Haus und Garten 
bieten einen Aufenthaltsort, ven ich mit Teinem andern nertaufchen möchte, 
und die Stunden am Schreibtiich find mir ftetS genukreich und angenehm. 
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Das Schickſal Hat mir auch noch das Hohe But verliehen, daß alle meine 
Sinne Fräftig und frifch geblieben find. Meine Augen behielten bis in mein 
ficben und fiebenzigfted Lebensjahr noch die Schärfe und das Teuer der Man- 
nesjahre, fo daß ich ohne Brille bei Tageshelle wie bei Lampenjchein zu 
ichreiben und ven feinften Druck zu leſen vermochte. Erſt im Herbft 1884 
fühlte ich die Spuren eines herannahenden grauen Staares, der mid 
nöthigte, beim Lejen fremde Hülfe zu gebrauchen, ein barter Schlag in mein 
fonft fo arbeitiames Leben. Zum Glück Habe ich noch ein Gedächtniß, das 
mich alle Erlebniffe von ren erften Erinnerungen an wie in einem Haren 
Bach beichauen läßt. 

Dieje Gedächtnißſtärke machte mir es auch leicht, bei dem Herannahen 
des fünften Säcularfeftes der Univerfität meine Erinnerungen und Erfahrungen 
nieberzufchreiben und in einer Reihe von Artikeln in der Beilage zur Mün⸗ 
chener „Allgemeinen Zeitung‘ als „Rückblick auf Heidelberg‘ zu veröffentlichen. 
Sie find nicht im Stile der ftrengen Gejchichtichreibung oder im Glorienſchein 
von Nekrologen gehalten, ſondern in der leichten Manier eines Beobachters, 
ber bei der Abfafjung der Eindrüde und Erlebniffe feiner Jugend und feines 
Drannesalters fich ſelbſt wieder jugendlich angeweht fühlte und daher Scherz 
mit Ernſt zu verbinden wagte. Sie wurden fpäter, ergänzt und erweitert, 
unter dem Xitel „Heidelberger Erinnerungen” der Stadt und Univerfität 
gewidmet und zu ihrem Ehrentage überreicht, ein pietätoolles Vermächtniß des 
Berfaffere. Das Schriftchen wurde in öffentlichen Blättern wie in Private 
briefen an den Autor günftig beurtbeilt, fo daß wie bei der Abfafjung fo 
auc nach der Publication viele angenehme Eindrüde und erhebende Empfin- 
dungen in mein Herz einftrömten. 

Daß ich viele Freunde befige, babe ich bei Gelegenheit ver Vollendung 
meiner „Allgemeinen Weltgefchichte” mit freudiger Erhebung wahrgenommen. 
Nicht nur, daß mir von vielen Seiten mündlich und fchriftlid Glückwünſche 
dargebracht wurden; einige befreundete Herren veranftalteten zur Feier bes 
Abſchluſſes ein Abenpfeft in unjerem Muſeum, an dem ftebenzig Perjonen aus 
Univerfitätskreifen, aus dem Beamten- und Xebreritand, aus der Geiftlichleit 
und aus der Bürgerichaft Theil nahmen und das in fchönfter Harmonie 
verlief, gemifcht mit Ernſt und Humor. 

Und much in meinem alten Heimathsort Bergzabern traf der Ausſpruch 
nicht zu, daß die jüngere Generation „von Joſeph nichts mehr wußte”. 
Freunde und ehemalige Schüler brachten durch freiwillige Beiträge die Koften 
zu einem Denkmal zujammen, beitehend aus einem Granitblode mit der In⸗ 
ihrift: „Zu Ehren des Profeffors Dr. Georg Weber in Heidelberg. Geboren 
zu Bergzabern am 10. Februar 1808. Nah Vollendung feines großen Ger 
ſchichtswerkes. Errichtet im Jahr 1882." Der Dentitein jteht in der Mitte 
eines auf beiwaldeter Höhe gelegenen Teltplage® unter einer Gruppe von 
Eichen, von wo aus das Auge mit Entzüden nach der Rheinebene und nach 
ber reizenden Gebirgskette des Schwarzwaldes ſchweift. Wie fühlte ſich mein 
Herz gehoben und dem Lenker meines Schickſals zu Danke verpflichtet, als 
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bie warme und gemüthuolle Feſtrede des Decans Maurer „Weihende Ans 
ſprache“, begleitet von Gratulationsbriefen, Gedichten und Begrüßungsſchreiben, 
mir überfendet wurbe und jo manche fchlummernde Gefühle und Erinnerungen 
wieder in meiner Seele wach rief! Ich jelbit wohnte der eier nicht bei; 
aber einige Wochen fpäter gab mir ver Beſuch ver ehemaligen Pflegetochter 
md Pflegerin meiner Diutter in Heidelberg Gelegenheit, fie bei ihrer Rückreiſe 
mh Döle über Bergzabern zu führen und den PVeranftaltern des Feſtes 
meinen aufrichtigen Dank auszujprechen. Das war ein fchöner Sunimorgen, 
als etwa zwölf bis fünfzehn Honoratioren der Stadt unter der Eichengruppe 
vor dem Denfftein das einftige Bergzaberner Kind mit trefflichem Rheinwein 
md Imbis bewirtbeten und Decan Maurer mit einer herzlichen Aniprache ven 
anweienden Gaſt willflommen hieß. Dieſe Nachfeier war das Abendroth, das 
mein Alter verflärte. Bald darauf trat die Verbunfelung meiner Augen ein! 

Ju den legten Monaten des Jahres 1881 erhielt ih von dem Comité 
eines portugiefifch- brafilianifchen Vereins, ver den hundertjährigen Todestag 
des Ministers Pombal (F 8. Mai 1782) durch eine Feſtſchrift feiern wollte, 
vie Einladung, mich durch einen Beitrag zu betbeiligen. Es follten aus allen 
Kationen Mitarbeiter beigezogen werden, bie in ihren Schriften für die Ideen 
der Humanität und Geiftesfreiheit gewirkt Batten. Die Einladung war fo 
ehrenooll, Daß ich mich der Arbeit willig unterzog. Trug ich doch von jeber 
für den energijchen portugiefiichen Staatsmann eine hohe Bewunderung in 
meiner Seele. Ich verfaßte daher eine Abhandlung von mäßigem Umfang, 
der ich bie Ueberjchrift gab: „Der Minifter Pombal. Ein Lebens⸗ und Charalter- 
bild aus der Zeit der Aufklärung.” Die Arbeit wurde in beuticher Sprache 
abzedrudt und mit einer portugiefichen Ueberjegung begleitet. Ich kam durch 
die Schrift in Verbindung mit Dr. %. Corröa-Barata, Profefior an der Uni- 
verfität Coimbra, der die Herausgabe bejorgte, eine Verbindung, welcher ich 
Siele angenehme Eindrüde zu verdanken batte und ber ich ſtets in Liebe ge- 
denlen werbe. 

Am 26. März 1882 wurde von einigen Freunden die Teiler meines 
finfzigjährigen Doctor-Iubiläums veranftaltet. Bei biefer Gelegenheit empfing 
ih jo viele Beweile von Aufmerkiamleit und Theilnahme, daß ich den Tag 
u den glüclichften meines Lebens zählen darf. Zur Erhöhung der Freude 
ttug vor Allem die Anwejenheit von Söhnen, Tochter und Schwiegerjohn bei, 
die zum Theil aus weiter Ferne herbeigeeilt waren und mich am Morgen bes 
Feſtes überrafchten. Die prachtvoll ausgeftatteten Doctordiplome in eleganteın 
datein fteliten in ihren Begründungen meine Leiftungen und meine Perſön⸗ 
üchleit in das freundlichſte Licht. Ich erkannte bie liebevolle Abficht und 
freute mich darüber, fagte mir aber in Demuth, daß meine DVerbienfte weit 
geringer fein. Es fei mir geftattet, bei dieſer Veranlaſſung den kurzen DBe- 
richt zu wiederholen, in dem bie Heidelberger Zeitung vom 27. März ber 
Beier gedachte: 

„Unter freunblichiter Theilnahme von nah und fern feierte geftern ber 
Geihichtichreiber Profeſſor Georg Weber in Heivelberg fein fünfzigjähriges 
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Doctorjubiläum. Am frühen Morgen wurde der Jubilar durch ein Quartett 
begrüßt. Zahlreiche Zuſchriften in gebundener und ungebundener Rebe, Tele 
gramme, Blumenjpenden, perjönliche und briefliche Gratulationen zeugten von 
der Theilnahme, die dem feltenen Feſte in den weiteften Kreiſen entgegen ge⸗ 
bracht wurde. Se. Kgl. Hoheit der Erbgroßherzog in Vertretung feines durch⸗ 
lauchtigften Vaters zeichnete ben Jubilar Durch Verleihung des Commanbeur- 
kreuzes des Zähringer Löwen⸗Ordens aus, deſſen Zuſendung der Minijter des 
Innern mit einer fehr verbindlichen Zujchrift begleitete. Die philofophifche 
Facultät Heidelberg, bei welcher der Yubilar vor fünfzig Jahren promovirte, 
überreichte demſelben durch eine Deputation, beftehend aus dem Decan Pros 
feffor Stengel und den Profefforen Wachsmuth und Winkelmann, ein Tunft- 
voll ausgeftattetes erneutes Diplom. Die theologifche Facultät derſelben Univer- 
fität ernannte ihn zum Doctor honoris causa und überreichte burch eine 
Deputation, beftehend aus den Profefforen Gaß und Hausrath, die Urkunde. 
Auch die philoſophiſche Facultät der Univerfität Königsberg hatte ein Gratu⸗ 
lationsſchreiben geſandt. Ebenſo die Gemeinde Neuenbeim, wo der Gefeierte 
feinen Wohnfig Hat. Von Seiten der Stabt Heidelberg wurden dem Yubilar 
burch eine Deputation, beftehend aus dem Oberbürgermeifter Bilabel und bem 
Stadtratd Fr. Wolff, Glückwünſche dargebracht.“ 

Der Entſchluß der Verlagshandlung meiner gejchichtlichen Werke, von 
der „Allgemeinen Weltgefchichte” fofort nach ihrer Vollendung eine neue Auf 
lage zu veranftalten, Hat mich in die Lage gefet, auch noch ferner in ber 
gewohnten Weile fortleben und fortwirten zu können, mein Biel und 
meinen Lebenszwed zu verfolgen. Bereits liegen zwölf Bände ver neuen 
Auflage vor. Ich Hoffe, fie werben den Beweis liefern, daß ich nicht hinter 
der Zeit zurückgeblieben bin. Ich Habe die letzten Sabre dazu veriwenbet, alle 
bedeutenderen Schriften, welche fett Beginn meiner Arbeit erfchtenen find, zu 
jtubiren, und die Ergebniffe aus ben neuen geficherten Auffaffungen bei ber 
Revifion zu verwerthen. Dabei babe ich jüngere Kräfte und Fachgelehrte zu 
Rathe gezogen und zugleich Fürforge getroffen, daß im Falle meines Ableben 
bad DBegonnene in bemfelben Geifte und nach derjelben Methode zur Vollen⸗ 
bung geführt werde. Und ich darf mit Genugthuung hervorheben, daß Ge- 
lehrte von bebeutendem Nufe und Namen, Spezialforjcher auf ven verſchiedenſten 
Gebieten der Geſchichte und ber Alterthumskunde ihre Mitwirkung gewährt 
haben. Welche innere Befriedigung dieſe fortpauernde Beichäftigung mit einem 
liebgeworbenen Gegenftande mir gewährt, wirb man begreifen. Ich Habe es 
al8 eine günftige Fügung meines Geſchickes betrachtet, daß ich im hoben 
Miannesalter noch einmal zu den Stubien zurüdlehren burfte, denen meine 
Yugendjahre gewidmet waren. Als ich nach einer fünfundzwanzigjährigen 
Unterbrechung bie Nevifion der bellenifchen Gefchichte vornahm, Tamen mir 
unmwillfürlich die Goetheſchen Worte in den Sinn: „Ihr naht euch wieder, 
ſchwankende Geftalten, die früb fich einft dem trüben Blick gezeigt. Ich 
dachte an die Zeiten zurüd, da ich mit heißem Wiffensverlangen mich in das 
Studium des Haififchen Alterthums ftürzte und bie griechifcken Schriftfteller 
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mit eifrigem, faſt andächtigem Bemühen zu begreifen beſtrebt war. Es über⸗ 
fanı mich ein Gefühl, wie wenn man an eine längſt entſchwundene Jugendliebe 
zurückdenkt. Dieſes erneute DVertiefen in die Geſchichtswiſſenſchaft unferer 
Zage ift auch der zwanzigften Auflage bes Lehrbuchs zu gute gelommen, wenn 
gleich Hier der Raum nur geringere Zufäge und Erweiterungen geftattete. Und 
jo mögen benn die Freunde und Gönner des Buches, denen ich bie vorliegen- 
den Herzensergiefungen widmete, dem alten Belannten auch in ber verjüngten 
Geftalt ihre bisherige Gunſt und Neigung bewahren! 


Georg Weber. 
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Einleitung. 


1. Die erfien Menſchen. 


8.1. Das erfte Buch Mofes, die ältefte Urkunde menfchlicher Wiffen- 
ſchaft, gibt uns über die Schöpfungsgeichichte (Geneſis) umd Über die Gefchichte 
ber erften Menfchengefchlechter im Allgemeinen folgenden Bericht: — Nachdem 
Gott im Anfang das Weltall erichaffen, den Himmel mit Sonne, Mond und Ster- 
nen gejchmüdt, die Erde mit Pflanzen und fruchtbaren Bäumen beffeivet und mit 
Thieren belebt hatte, fchuf er nah feinem Ebenbilde ven Menſchen, die 
Krone der Schöpfung, und bejtimmte ihn durch Verleihung ver Vernunft und ber 
Fahigkeit, fih Die Sprache zu bilden, zum Herrn des Erdbodens. Rein und 
kräftig an Leib und Seele ging das erfte Dienfchenpaar aus der Hand des Schöpfers 
hervor und lebte, ohne Erkenntnig des Guten und Böſen, in Einfalt und Kind» 
fichteit an feinem urfprünglichen Wohnorte, vem Paradieſe (Eden), bis es 
von ber Schlange, dem DVerjucher, verführt, von dem verbotenen Baume ber 
Erkenntniß koſtete und durch dieſe Uebertretung des göttlichen Gebots ber un⸗ 
bewußten Schuldloſigkeit und des parabiefifchen Zuftandes verluftig ging. — Nun⸗ 
mehr mußten Adam und Eva und alle ihre Nachkommen unter Mühe und 
Arbeit ihr Leben zubringen; es erwachten die Leidenfchaften und böjen Begierben, 
Kains Brudermord tränkte die Erbe mit dem erften vergoſſenen Blute; das 
friedliche Zufammenleben wurde geftört. Kain und feine Nachlommen wohnten 
fortan gen Morgen „im Lande der Verbannung”, wo fie fi dem Städteleben 
zumenbeten und burc Erfindung der Tonkunſt und Metallbereitung ihr 
Daſein mannichfaltiger geſtalteten; indeß Seths Geſchlecht in den bisherigen 
Sitzen dem gewohnten Hirtenleben, der Viehzucht und dem Ackerbaue treu blieb. 
Bei der zunehmenden Vermehrung der beiden Stammgeſchlechter und ihrer 
Bermiſchung wurde die fittliche Verderbniß allgemein; bie ungeſtümen Triebe 
einer wilden, ungebändigten Natur ſtürzten die jungen Geſchlechter immer tiefer 
in die Verirrungen der Sünde, bis zulest eine große Waflerfluth, Sündfluth 
genannt, alle Menichen bis auf Noah und feine Familie von ber Erbe ver- 
tilgte. — Noahs Gefchlecht mehrte fich indeſſen bald wieder fo fehr, daß bie 
jüngeren, von feinen drei Söhnen Sem, Ham und Japhet abſtammenden 
Generationen fich über bie benachbarten Länder verbreiten mußten, weil bie 
Heimath fie nicht mehr zu faflen vermochte. Da kamen fie auf den Gebanten, 
„aus Ziegelfteinen und Erdharz ale Mörtel” ven Thurm von Babel zu bauen, 
deſſen Spite in ben Himmel ragen und ihnen ein ftete8 Erkenmungszeichen fein 
jollte. Dieſes vermeſſene Beginnen vereitelte der Herr, indem er ihre Neben 
verwirrte und buch Die Scheibung der Sprache eine Trennung berbeiführte. 
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Ste zogen aus nad allen Himmelögegenden, bevölferten bie Länder ber brei 
befannten Erdtheile: Aften, Afrila mb Europa; und bilveten nach Ver⸗ 
fehiedenheit der Sprachen verſchiedene Böller und Nationen. — Sems 
Gefchlecht, zu dem man alle dem ſemitiſchen Sprachftamme angehörenven Voͤller, 
als Hebräer, Chaldäer, Syrier, Aräber, rechnet, behielt die uriprüng- 
lichen Wohnfite in Aften, indeß Hams Nachkommen nach der bebräiichen Tradition 
fi über Aegypten und Afrila verbreitet und Japhets Ablömmlinge Seins 
afien und ben größten Theil von Europa bevölkert haben follen. 


2. Menfchenracen, Sprachſtämme und Lebensweilen. 


8. 2. Die Vergleichung ver unter ben Bewohnern bes Erdbodens obwal⸗ 
tenben Verſchiedenheiten führte zu der Annahme von drei oder fünf durch 
geiftige Anlage, Kraft und Bilpungsfähigkeit wie durch Körperbau, Kopf- und 
Geſichtsbildung und Hautfarbe verfchiedenen Menfhenftämmen (Racen): 
1. Der zur Freiheit und Herrichaft berufene Taulafiide Stamm, dem die Nas 
tionen indogermaniſcher Zunge, d. 5. die Europäer (mit Ausnahme ber 
Lappen und Finnen), Vorberaftaten, Inder und Norbafrilaner und bie aus Europa 
eingewanberte Bevölkerung Amerika's angehören und ber vermöge feiner Eultur- 
fähigteit vorzugsweife Gegenftand der Geſchichte (Hiſtorie) iſt. Er iſt aus 
gezeichnet durch Ebenmaß ber Glieder und durch Schönheit der Körper- und 
Geſichtsbildung und enthält die mannichfachften Uebergänge von ber weißen Haut⸗ 
farbe des blonden Norbeuropäers bis zum bunkelfarbigen ſchwarzbehaarten Süd⸗ 
länder und Hindu. 2. Die afrilantfche und durch ven Sklavenhandel nach Amerika 
und Weſtindien verpflanzte Negerrace mit mehr oder weniger ſchwarzer Haut« 
farbe, ſchwarzkrauſem wolligen Haar und vorfiehendem Hinterbaupt. 3. Die 
mongolifhe Race in Oftafien und in den nörblichen Polargegenden ber alten 
und neuen Welt (Mongolen; Hunnen; Sinterindier; Chineſen; Japaneſen; 
Kalmücken; Finnen; Lappen; Eskimos u. a.) mit fehlichtem ſchwarzen Haar, ein- 
gebrüdter Nafe, gerablinigen, weit anseinanderftehenden Augen, flachem Hinter 
Baupt und einer vom Gelben bis zum Lichtbraunen abwechfelnden Hautfarbe. — 

Neben biefen drei ugsweiſe den alten Erdtheilen ehövenden Staͤmmen 
nimmt man * zwei —e———— am. 4. Die malay iſche (auſtra⸗ 
Tide) mit ſchlichtem oder wenig gefräufelten ſchwarzen Saar, ſchwarzbrauner, 

der minder dunkler Hautfarbe; als Uebergangsform von ber kaukaſiſchen iu äthior 
Hide oder Negerrace. Bu ihr gehören die Einwohner Neuhollands und der Inſeln 

illen Dceand. 5. Der amerilanifhe Menſchen ſtamm mit Tupferbrauner 
—2 und dunnem ſtruppigen Haar, welcher bie noch übrigen Urbewohner Amerila's 
die Mericaner, Peruaner u. |. w. umfaßt und den ehergana von der kaulaſiſchen zur 
mongolifchen Race bildet. — 

Durch diefe Racenverfchiebenheit kamen viele Gelehrte zu ben Schluß, daß jeber Erdtheil 
ober jebe größere Infelgruppe ihre eigenthümlichen, dem Lande ſelbſt entſtammten Einwohner 
(Autochthonen) Habe und folglich die Abftammung von Einem Menſchenpaare unhaltbar fei; An⸗ 
dere aber fchlofien aus verichiebenen Gründen, namentlid aus ber Aehnlichleit des Lebenspro- 
cefieß bei allen Stämmen, aus ber Uebereinftimmung des innen Baues und Kuochengerüftes 
und aus bem Umſtande, baß alle Racen fruchtbare Vermiſchungen eingeben Können (wie ſich 
denn in Amerika Ablömmlinge von Europäern und Negern, Mulatten genannt, unb von 
Europäern und Amerilanern, Meftizen u. bergl. m. vorfinden), daß die verfchiedenen Men⸗ 
fhenarten nur Varietäten Eines und beffelben Urſt ammes feien und daß troß ber 
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aus ber Eimwirkung ber Klimate, ber Sitten, Gebräuche, Lebensart und anderer Umnſtände er⸗ 
Mirbaren Berfchiebenheit ber einzelnen Racen bie Abſtammung von Einem Menfchenpaare 
manche Wabrfcheinlichkeit für fih habe. Cine vermittelnde Anficht leugnet zwar die Abſtam⸗ 
mung von Cinem Paare oder bie Einheit bes Urfprungs bes Menfchengeichlechts, Hält 
aber au ber Einheit der Art fe. 


8.3. Wie man die verfchiedenen Bewohner bes Erdbodens in die erwähnten fünf 
Rerihenftäunme eintheilte, fo fuchte der forjchende und denkende Geiſt aud) die verſchie⸗ 
denen Sprachen, deren Zahl man auf 2000 berechnet bat, auf einzelne Sprachſtümme 
zurüdzuführen und aus den in allen obwaltenden Webnlichfeiten den Beweis für eine 
einzigeallgemeine Urſprache zu entdeden oder die urfprüngliche Zufammengehörig« 
kit jetst getrennter Volksſtümme zu beweiſen. 1. Dem kaukaſiſchen Menfchenftamme 
ich find folgende drei Sprachſtämme: a. der indogermaniſche (indo-euro= 
päifhe, arifche), zu dem man bie vorderindifche, die perſiſche und alle europäifchen 
Sprachen (mit Ausnahme der ungarifhen, baskiſchen, finntifhen und eftb- 
niſchen) rechnet. db. Der ſemitiſche, den oben erwähnten jemitifchen Bölkern, ferner 
den Abyſſiniern, ſowie auch den Phöniziern, Karthagern u. A. eigentfüimliche Sprachſtamm. 
e. Der nordafrikaniſche, das Altäguptifche, Koptiſche und die meiſten Sprachen ber 
alten Bewohner Nordafrika's umfaffende Spradftamm. 2. Ein im nordöftlichen Aſien 
md Europa weitverbreiteter, ſowohl kaukaſiſchen als mongolifchen Völkern zugehörender 
Sprachſtamm iſt der finnifch=tatarifhe und turaniſche, deſſen ſich die zahlreichen 
Stimme der Finnen (zu welchen auch die Magyaren in Ungarn, ſowie die Ve 
wohner von Eftbland und Finland geredmet werden), der Kataren (wozu auch bie 
osmanifhen Türken, Kirgiſen, Bafchfiren u. U. gehören) und mehrere mongoliſche 
Sölter Zungufen, Kamtichadalen u. U.) bedienen. „Das bebeutendfte gemeinfame Merk⸗ 
mol der turan iſchen Sprachen ift die Agglutination, d. 5. ihre Bildung ber 
Delmation und Conjugation durch mechanische und trennbare Bufarmmenfegung, tm 
Gegenſatz zu der organiichen Bildung der ſemitiſchen und beſonders ber ariſchen Spra⸗ 
et ne bit Die f eher uomabilie ne 3. Im 

en Aliens t mongolifhen Bölfern eigenthü aus ein- 
flbigen Wörtern ohne Flerion beftehenbe chineſiſch⸗hinteriudiſche Sprachſtamm is 
China, Hinterindien, Tübet u. a. O. und in Japan und dem oſtaſiatiſchen Archipel der 
jepeniih=Inrilifche. 4. Die auf den Inſeln des ftillen Weltmeeres gefprochenen Spra- 
den werben zu dem malayilcdh= polymeflichen Stamme gerechnet. 5. Die Spradyen und 
Sprachdialekte der Tupferbraunen Race, deren Zahl fih auf 500 belaufen fol, haben 
tcog der großen Mannichfaltigkeit einen gleichartigen Urtypus und laſſen ſich daher eben- 
ſalls unter einen gemeinſchaftlichen Stamm, ben amerilanifchen, bringe. 6. Selbſt 
die Sprachen der zahlloſen afritanifchen Stämme hat der forfchende Geiſt der Euro» 
pöer zu ergründen und zu orbnen gefucht, wenn fchon bei der Unbekanntſchaft mit dem 
mern des unzugänglichen Landes bie Erfolge nur gering und die Grundlagen unſicher 

u mußten. in neuefter Beit ift man durch die forgfältige Beobachtung euro- 
pälfcher Reiſenden auch in dieſem Erdtheil, der bisher als die Welt der babylonifchen 
Sprachverwirrung gegolten, zu größerer Erlenntniß der heimiſchen Idiome gelangt. 
Mon war erſtaunt, unter den Negern der dftlichen Länder eine Spracdhfamilie, „die 
Zanziſche“ (von Banzibar) zu entdedfen, die fi über den größten Theil Südafrika's 
verzweigt: und an Dtamnichfaltgtei und Schönheit der Formen den Eulturfprachen 
Exrropa’8 gleich kommen fol. Als die ausgebilvetfte darunter wird die durch Wortreich⸗ 
am ausgezeichnete Suaheli- Sprache angegeben, die von Aden bis Madagascar umb 
zum Zanganila= See verftanden wird. 


Im jüblichen Amerika hatte vor ber Einwanberung ber Europäer ber Gnarauy⸗Sprach⸗ 
Ramm, der über bie ganze Ofttüfte von Rio de la Plata bis zum Maraüon fi ansbehnte, bie 
größte Berbreitung; auf der Weftküfte herrfchte die Sprache ber Beruaner, bie einft von bem 
ans Merilo eingewanberten Toltelanifhen Stamme ber Ineas ihre Cultur erhalten zu haben 
Keinen, und im Norden des Süb-Eontinents hatte bie Karaibifhe Spradfamilie mit 
weht als zwanzig Mundarten eine große Ausdehnung über das Feſtland und bie Infeln. — In 
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Öncatan, wo zur Zeit der Ipanifchen Eroberung eine hohe Civiliſation beſtand, bie noch Gent zu 
Tage aus den Pyramibalgebäuden und Grabmonumenten erſichtlich if, herrfchte die Mayae 
Sprade, die den Spaniern als Vermittelungsſprache diente, und Über ben ganzen Südweſten 
Nordamerila's erfiredte fich die formenreiche, gebilbete Sprache der Merilaner, jenes merl⸗ 
wärbigen Staates, den die Toltelen, die „Pelasger” der neuen Welt, zum Mittelpunkte ihres 
ben Oftafiaten ähnlichen Eulturlebens gemacht hatten, bis fie von den Fräftigen Aztelen nad dem 
Süden gebrängt wurden. Unter den wilden Bölterfchaften im Innern des Landes find bie zu 
einem Bunde von zwölf Stämmen vereinigten Nadoweſſier oder Sioug am Miſſouri und 
obern Mifftfippt ſowohl durch Volkszahl, als durch ihre an den gehäuften Kehllauten kenntliche 
Sprache, die jech$ verblindeten Stämme der Di ohamt!s (Srolefen) um den Ontario- und Eries 
See und die Huronen in&anaba, deren eigenthümliche, an Confonanten und Biegungen arıne, 
an Munbdarten reihe Sprache näher unterfucht worden ift, am wichtigften; und über ben ganzen 
Norden, von ben Hubfonsbay-Ländern bis zu den großen Seen herrfchte ber weitverbreitete 
Chippewäifh-delawarifge oder Algontifh-Mobiganifche Hauptfpradftamm mit 
vielen Achten, Zweigen und Mundarten, die aber ſtets bie Verwandtſchaft und gemeinfane Ab» 
kunft erfennen laſſen; mande Idiome dieſes ausgedehnten Stammes zeigen wenige ober feine 
Formen, andere, namentlich die füböftlichen Aefte find reich an flerionen. Bei ven afrilant- 
Then Spraden war man, ehe die neuere Forſchung in einzelnen Theilen nähere Aufllärung und 
zuverläſſigere Kunbe gebracht, zu folgenden Refultaten gelommen: Während bie Berber-Stämme am 
ber Norbtüfte von Afrika, auf den Höhen des Atlas, bis zum Saume der Wüſte, und aufden canari⸗ 
[hen und azoriſchen Infeln (Guancen), fo wie die Bewohner der Nil-Ufer und ber Küftenlänber 
bes rothen Meeres Sprachen beſitzen, bie, wenn auch mit vielen frembartigen Beftanbtheilen ge» 
miſcht und bie Spuren der unzähligen Völkerzüge und Völterbegegnungen an fih tragend, doch 
fämmtlich auf den ägyptifchfemitifchen Hauptzweig ber kaukaſiſchen Sprachllaſſe hindeuten, nehmen 
die Bewohner ber wenig belannten Länder zwifchen der Sahara und dem Gulbi⸗Strom, nament⸗ 
Tich die fanften, mehr tupferfarbigen als ſchwarzhäutigen Fulla 58 oder Fellat as, ſowohl durch 
bie Beſchaffenheit ihrer bilbungsfähigen Sprache, als durch ihr ganzes Wefen, eine eigentbihmliche, 
von den Kaukaſiern und Negern gleich verfchiedene Stellung ein. Die Sprachen ber eigentlichen 
Negerſtämme Mittelafrita’8 zerfallen in drei Sauptgruppen, in den Mandingo-Sprad- 
Ramm, bem bie wilden Vollerſchaften am Senegal und Gambia und in den Berggegenden ofl- 
wärts von ber Gierra Leone angehören; in den Amina-Spradftamm an ber Golbtüfte unb 
Vanbeinwärts, der bie wilben und verworfenen Fanten-Weger, bie friebfertigen Aſchanten und viele 
andere Nachbarftaaten umfaßt; und in den Eongo-Spradftamm, zu dem bie durch bem 
Sklavenhandel entfittlichten Bewohner von Loango, Tongo, Angola u. U. gerechnet werben. Bon 
der unter dem füblichen und öſtlichen Negerſtämmen herrichenden Zanzifprace iſt oben die ftebe 
geweſen. Im ſüdlichen Afrika bat die Sprache der kräftigen bımfelbraunen Kaffern eine große 
Verbreitung. Sie wird geſchilbert als „eine volltönenbe, weiche und wohlllingende, die aus ein- 
fachen, felten mehr als zweifilbigen Wörtern gebildet iſt. Durch die langſame, bedeutende Ausrede, 
dur den Reichthum an einfachen, offenen Selbftlautern bedömmt die Sprache ihren eigenthlimlidyen 
Wohlklang.“ Zwiſchen den Kaffern und dem von Europäern bewohnten Caplande wohnten bie 
Hottentotten und Bufhmänner (Bosjegmans), die Trümmer eines großen, ehemals weit 
ausgedehnten Vollsftammes, mit eigenthümlichen, noch wenig erforſchten Sprachidiomen. 


8. 4. Nah der Verſchiedenheit der Wohnſitze widmelen ſich die Menſchen auch ver 
fhiedenenTebensweifen und Befhäftigungen. Die Pewohner der Steppen 
ud Wüſten, wo fi nur hie und da fruditbare Werdepläge finden, wählten ein 
Hirtenleben ımd zogen al8 wandernde Stämme mit ihren Zelten und Heerden umher, 
mit den Jahreszeiten den Aufenthaltsort wechfelnd. Ste werden Nomaden genammt 
und ihre Hauptbeſchäftigung ift Viehzucht. Die Anſiedler wohlgelegener Dieereie 
füften entdeckten bei zunehmender Entwidelmg und Bevölkerung bald die Borthrile ihrer 
vage. Sie trieben Schiffahrt uud Handel und erzielten Wohlftand und Reichthum, 
wodurd fie fih zum Bau Ichönerer und größerer Wohnhäujer und zur Anlegung von 
Städten aufgefordert fühlten, indeß die Bewohner unmwirtblicher Geftade ihr freuden- 
loſes Leben mit dem Fiſchfang frifteten. Die in der Ebene wohnten, widmeten ſich 
dem Aderbau und den Kunſten des Friedens, während die rauhen, abgehärteten Berge 
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voblter fi ber Jagd ergaben ud, von ungeſtümem Freiheitsdrang getrieben, an 
Lampf und Krieg Ergdgen fanden. — Ein mächtiger Hebel zur Bibum des Menfchen- 
war der Handel umb der dadurch beibeigelhrt Bölterverlehr. Die Bee 
Sehner frudhtbarer Ebenen und woblgelegener S ebiete trieben Kand= und Binnen= 
bondel, dur den fie ihren Veberfluß andern zuführten und — fremde 
= oder Kunſt⸗ Producte eintauſchten. Die ausgedehnteſte Gattung des Binnen⸗ 
iſt der in Aſien und Afrikla heimiſche Karavanenhandel, durch ben große 
Bonrenzüge ans weiter Ferne in bie entlegenften Länder geſchafft werben, und ber häufig 
zur Unlegung von Handelsplägen und S (öbten Beranlaffung gab. Die Beichwerben 
md Gefahren —————— a on ie ernten bewohnte und 
von Wuſten unterbrochene Landſtrecken mochten Berbindungen vieler Menſchen zu gemeins 
ſchaftlichen Unternehmungen noihwendig. Zum Lafttragen bei dem Karavanenhandel bes 
diente man fich beſonders des Kamels, das man daher das „Schiff der Wüfte” genannt 
bat, unb zum Schu und Geleite der nomadifchen Steppenbewohner, deren Gebiet man 
— Da die wandernden Kaufleute der Karavanen häufig beruhmte Tempel mit 
ihren heiligen Straßen und dem daſelbſt waltenden Gotteöfrieben als und 
wählten, a erhielt der Handel im atertgum ei eine —— Weihe und 

— — Religion. Die Bewohner buchten⸗ und hafenreicher 
Inder trieben Seehandel, der im Alterthum weſentlich Küſtenhandel war. Anfangs 
tauſchte man Waare gegen Waare (Raufühandeh); erft fpäter kam man auf den Ge 
deuten, ven edeln Metallen einen beftinmten Werth beizulegen und ausgeprägte 
Geldmänzen zu einem —* bequemen Tauſchmittel umzuſchaffen. — Die ge 
des ebenen, wenig beuölferten Landes ſchufen fid durch Zähmung ber Thiere 
mentbehrliche Gehulfen der Arbeit in den Haustbieren und ſicherten ſich ihr Eigen⸗ 
tkm, — ten und Heerden durch Geſetze und Rechtsbeſtimmungen, baber 
man den 
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buch nei 1 be Macht des menſchlichen Beiftes in feinen verſchiedenen Kräften und 


3. Stanten und Staatformen. 


8. 5. Mit der Zeit unterſchieden fich die Völker in civiliſirte (Eul- 
turvdltker) und inuncivilifirte Maturvölker), je nachdem Anlage und 
Berlehr Die Ausbildung der geiftigen Kräfte förberten oder Stumpffinn und räum- 
liche Abgeſchiedenheit viefelbe hemmten. Die uneivilifirten Völler find entweder 
wilde Horden unter der Obhut eines Häuptlings, in beifen Hand das Schidl- 
ſal jebes Einzelnen ruht, ober wandernde Nomapengefchlehter unter ber 
keitung eines Oberhauptes, der ald Stammpater bie Rechte eines Fürften 
und Richter Abt und die Stammesgenofien ber Gottheit gegenüber vertritt. 
ever diefe Nomadengeſchlechter mit patriarchalifchen Einvichtungen, noch 
bie wilden Horden, die in Afrika's unbelannten Sandwüften, in Afiens Hoch 
gehirgen und in Amerika's Urwäldern haufen, finten einen Plag in ber Ge⸗ 
ſchichte. Diefe befaßt fich nur mit den civilifirten Völfern, vie durch Ver⸗ 
faffung und Gefete in Staaten und Reiche getheilt find und durch Sitte 
und gegenjeitige Uebereintunft (Eonvenienz) zum friedlichen Verkehr, 
ar Geſellſchaft, zu einem fittliden Ganzen fich verbunden haben. 

Nah der Verſchiedenheit der NRegierungsformen oder Verfaſſungen zerfallen bie 
Staaten in monarchiſche und republikaniſche. Monarchie heißt ein Staat, 
wenn ein Einziger an der Spitze ſteht und das Regiment führt; dieſer Einzige hat 


8 Geſchichte der alten Welt. 8.6, 


nad dem räumlichen Umfange ſeines Gebietes bald den Titel Kaifer oder König, 
bald die Benennung Herzog oder Fürſt u. derg. — Republil oder Freifaat 
(Semeinwefen) nennt man diejenige Staatsorbuung, in welcher bie it uud 
Machtvollkommenheit (Souveränetät) der vollber männlidien Bevdlferung inwohnt 
umd die Regierungsgawalt in die Hände einer gewählten Obrigfeit gelegt wird. Sierbei 
[abe uber eine große Mannichfaltigkeit ftatt. Wird nämlich die Regierung blos von einigen 
h Geburt (Abel) oder Reichthum ausgezeichneten Gefchlechtern geführt, jo belegt 
man eine foldhe Staatsverfafſung mit dem Namen einer ariftolratifhen Republik, 
und wo dieſes Vorrecht in die Hände einiger wenigen Familien oder Perjonen übergeht, 
ba» entfteht eine Dligarchie. Werben Dagegen die verantivortlichen Leiter der Regierung 
von und aus dem Geſammtvolke gewählt, fei e8 in allgemeinen Verſammlungen oder 
gemeindeweife, und beſitzt das Bolt daS Recht der Selengebung, fo heißt eine folche 
Berfafiungsform eine Demotratte oder demokratiſche Republik; üben aber babel 
die unteren Klaſſen einen vorherrſchenden Einfluß, fo geftaltet fich die Demokratie zum 
Ochlokratie, zur Herrichaft der Maſſe. Jede diefer drei Verfafiungsformen um 
Alterthum fur gejelich, wenn das allgemeine Staatswohl und das Spitereffe des 
als oberfter Zweck aufgeftellt war und die Regierungsgewalt Geſetz und 
über fich beftehend anerkannte; für entartet,, wenn Unvechtmäßigfeit und Willfür das Hecht 
des Stärtern an die Stelle des Hergebrachten fette, das Privatinterefle zum Staatszweck 
erhob und bafjelbe dem einzelnen Bürger als Geſetz aufbrängte. — Die monardifde 
Form ift entweder unbeihräntt (abfolut), wenn ber erbliche Regent mit feinen 
Räthen ohne Zuziehung des Volles Geſetze einführt, Steuern auflegt und die Regi 
und Rechtspflege einrichtet, oder beſchränkt (gemifhte Staatsform), wem dies 
nur unter Mitwirtung dev Vertreter (Hepräfentanten) des Volls gefchehen darf. 
Die befhräntte Monarchie, wobei der Regent unverantworilich ift, fi 
aber mit verantwortlichen Großbeamten (Min iſt ern) zu umgeben bat, kann dop⸗ 
pelter Art fein, je nahdem das Geſammtvolk vertreten ift (Repräfentatid- 
Berfaffung, conftitutionelle Monardie), oder die einzelnen Stände deſſelben 
(Ständeverfallung im engern alten Sinn). Tritt die Willfir des Herrichers an bie 
Stelle des Gelege, fo artet die abfolute Monarchie in Deſpotie aus; ift bei ver con= 
flitutionellen Monardie die Bollöfouveränetät ausdrücklich als Duelle ber 
Regierungsmacht Bingeftellt, oder werben bie Räthe der Krone durch die parlamentarifche 
Mehrheit beftimmt, r näbert fich diefelbe der republilaniſchen Staateform. — Wird eine 
unfihtbare Gottesmacht als Oberhaupt eines Volkes oder Staates verehrt, alfo daß bie 
Borfteher und Obrigfeiten nur die Vollzieher eines höheren Willens und Gebotes find, fo 
entfieht eine Theofratie mit Hierardhifcher Gliederung und Abftufung der Aemter. 


8.6. Die älteften Eulturftaaten batten zum Theil die freibeitbeichrän- 
ende Einrichtung der Kaften. Darunter verfteht man eine ftrenge Scheidung 
der Menichen nad Stand und Beruf, die in feiter, gebetligter Orbnung vom 
Bater auf Sohn vererben, und wobei weder eine Vermijchung noch ein Uebergang 
aus einer in bie andere geftattet ift. Dabei unterſchied man zwijchen ven höheren 
Kaſten bes Priefter- und Kriegeritandes und den untern bes gemeinen Volls. Se 
mehr fich ein Volk der patrinrchalifchen Herrichaft der Stammbäupter entzog, aus 
bem uriprünglichen Kriegsſtand in friebliche Dafeinsformen einlenkte und ven Dienft 
ber Götter zu feinem Hauptanliegen machte, deſto höher ftieg der geiftliche Stand, 
der als Vermittler zwifchen den Himmelsmächten und ben Menjchengejchlechtern 
galt, an Einflug und Anſehen. ‘Daher bilveten die Briefter Häufig bie erfte 
Kaſte. Durch eine beſondere Tracht, durch hierarchiſche Rangordnung, durch ein 
äußeres Ceremoniell von den andern Ständen gejchteven, und bochgeehrt vom Volle 
als Kenner und Verkündiger der göttlichen Offenbarungen und Geſetze, als Voll- 
bringer ver myſteriöſen Gebräuche und Religionshandlungen, deren richtige An⸗ 
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werbung unb Verrichtung fie allein verftanben, deren tieferen Sinn fie in heiligen 
Geheimlehren ihren Nachkommen und Schülern mittheilten, befaßen die Priefter 
im manchen der alten Culturſtaaten große Macht und Vorrechte, bis e8 ber Kries 
gerfafte (vem Adel) gelang, fich dem Prieſterſtande als ebenbürtig zur Seite zu 
Rellen und entweber mit demſelben zu einer Theilung der Herrichaft über 
eimnkommen, ober venfelben zu überwinden und eine weltliche Deſpotie auf 
bie Schärfe des Schwertes zu gründen. So entitanden bevorzugte Stände, bie, 
barch Vermögen, Bildung und Waffenübung vor dem übrigen Volle ausgezeichnet, 


: ein höheren Rang einnabmen. Dem Adel gehörte gewöhnlich das monarchiſche 
- Dberhuupt an, deſſen Geſchlecht oder Familie allen andern voranging und als 


Dynaftie bezeichnet wird. Die dritte und vierte Kafte bilveten bie untern 
Gtände der Aderleute und Handwerker. Befanden ſich in einem dieſer Staaten 


Hirten, fo machten fie die niedrigfte und verachtetfte Kaſte aus, theils wegen 


isrer geringen Bildung, theils wegen der aus der Beichäftigung mit dem Klein⸗ 
vieh ihnen anklebenden Unreinlichkeit. Am längften und reinften erhielt fich das 
Kaſtenweſen, das in der Negel eine Eroberung bes Landes burch fremde Völfer 


m Ane Unterjochung der Eingebornen in uralter Zeit vorausjegt, in Indien. 


ih in Aegypten fanden Taftenartige Scheivungen nach Stand und De 
Käftigung ſtatt. Im manchen Staaten waren die Kaften jo fchroff getrennt, 
daß die erbliche Scheivung durch Teine Bermifchung, durch Teine Wechſelheirathen 
burhbrochen werben burfte und fich fogar bis zur Vermeidung des äußeren Ver⸗ 
lehrs ausdehnte. 


4. Religionsweſen und Cultusformen des Heidenthums. 


8. 7. Nicht minder verſchiedenartig und mannichfaltig als bie Lebensweiſen 
uud Staatsformen geftalteten fich Religion und Eultus, die Form und das Spies 
gihilb der Geiftes- und Seelenthätigfeit der einzelnen Voͤlker. Urfprünglich im 
Gemäth und in der Empfinbungswelt wurzelnd, hat bie Religion ihren tiefiten 
Uriprang in dem dunkeln Bewußtſein, daß das Einzelleben zufammenhängt mit einer 
m Weltall waltenden Rebensmacht, in dem Inneren Exrbeben vor den äußeren Natırr- 
gewolten, in dem Gefühl der Abhängigfeit von höheren Mächten und ver Unzuläng- 
lichteit dex menschlichen Kräfte in den Wechfelfällen des Erdenlebens. Das Religions 
weſen ift daher nicht blos eine Seite des innern Lebens, es ift vielmehr Die Totalität 
deſſelben, es ift ber Gottesfunken, von bem alle geiftigen Thätigfeiten ausgehen, ver 
Boden, aus dem bie: einzelnen Geiftesblüthen zum Lichte emporfteigen, umb je 
nöber ein Volk in feiner Gefammtentwidelung ver Natur fteht, je einfacher feine 
Lebensformen und Beichäftigungsarten find, je beichränkter fein Geſichtskreis und 
kine Gedanlenwelt ericheint, befto mehr fällt fein ganzes geiftiges Sein mit ver 
Religion zuſammen, befto mehr find feine veligiöfen Verrichtungen für die Innere 
Belt eine ähnliche ausſchließliche Werkthätigfeit, wie die Gefchäfte des Tages für 
das phyſiſche Dafein, deſto mehr wachen die Religionsübungen mit den äußeren 
Derufäpflichten zu einem feften Lebensbaume zufammen und verleihen ven Werken 
der Hand durch dem göttlichen Hauch eine höhere Weihe. Im biefer Wechiel- 
beiehung des praktichen und veligiöfen Lebens wurzelt zunächft das heidniſche 
Reigionsweien. Die Menichen verehrten die göttlichen Mächte, die fih im Kreis⸗ 
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laufe des Naturlebens offenbarten und dem irdiſchen Dafein Richtung und Ziel 
verliehen, und indem fie dieſe vorzugsweife in der Sonne, ber Licht und Leben 
ſpendenden Naturmacht, und in den Kräften, die im Wachfen und Abfterben ber 
Pflanzenwelt zur Erfcheinung kommen, zu erfennen glaubten, faßten fie dieſe als 
perfönliche, mit Bewußtjein und Willen begabte Weſen auf und dienten ihren felbft- 
geichaffenen Göttergeitalten mit Religionsfeften und Eultusgebräucen. Aber jo» 
wohl bei der Ausbildung der religiöfen Vorſtellungen als bei den Opfern und 
Religionsdieniten zeigte fich eine große Verſchiedenheit zwiſchen ven Völkern von 
höherer Naturanlage und. Bilbungsfähigfeit und den rohen, nur dem irdiſchen 
Daſein und der finnlihen Empfindungswelt zugelehrten Stämmen. Denn wäh- 
send die Naturvöller in Afrika und Hochaflen ihre einfachen, ver ſinnlichen An⸗ 
ſchauung entnommenen Götterbegriffe in rohe Formen Heiveten, die fie ald Fe⸗ 
tifche unter der Geftalt von Thieren oder Ieblofen Dingen, felten im Menichen- 
bilde verehrten, bildeten die Völker Vorberafiens, wo Sonne, Mond und Sterne 
in ſchönſter Pracht leuchten, ven Sterndienft (Sabäismus) aus und die zur 
Cultur ſich emporarbeitenden Nationen fuchten entweder das göttliche Weſen philo⸗ 
fophifch zu begreifen, indem fe die Gottheit in ben fichtbaren Dingen aufgeben 
hießen und fie al8 pas Leben der Natur, als das in allen Erſcheinungen wahr⸗ 
haft Seiende auffaßten (BPantheismus), oder künftlerifch zu geftalten, indem 
fle die ganze äußere Natur vergötterten und bie Götter als volltommenere, höher 
begabte Menſchen darftellten (Bolythbeismus, Anthropomorphismus). 
Diefelbe Verfchiedenheit gab fich auch in dem äußeren Religionsdienſt und 
in den Opfern fund. Während fich die rohen Naturwölfer mit erlernten Zau⸗ 
berfprüchen und Gebetsformeln ihrem Fetiſch nahten und fich durch geweihte Dinge, 
durch Amulete und Talismane, gegen die Macht feinpfeliger Geifter zu ficherse 
beitrebten, verknüpfte der cultivirte Menſch durch die heilige Dichtkunft fein inne» 
res Leben mit der Götterwelt, fchuf fich mit kunſtfertiger Hand ein erhabenes 
Bild, worin der menjchliche Organismus zum Ideal verklärt und als Geftalt und 
Ausdruck der Gottesnatur aufgeftellt warb, und fuchte durch Beobachtung ber 
Himmelskörper und des Planetenlaufes und durch Erforfhung ber Natur und 
ihrer Gejege feine Begriffe von dem Weſen der Gottheit und dem ewig wirken⸗ 
ben Geiſte zu vervolllommmen und zu veredeln. Und während ferner bie ſyri⸗ 
ſchen und phöniziſchen Stämme dem finfteren Wahnglauben huldigten, daß fieden 
Zorn der Gottheit durch Aufopferung geliebter Söhne und Töchter, die fie in bie 
Arme eines glühenden Götzenbildes, des Feuergottes Moloch, legten, verführen 
oder durch finnlige und wollüftige Gebräuche deren Gnade fich erwerben könnten, 
und wilde oder halbeivilifirte Volker Sklaven und Kriegsgefangene auf den Altären 
ihrer Nationalgötter jchlachteten, jchöpften die Griechen und die italifchen Völker⸗ 
haften aus ihrem verevelten Eultus und Opferweien erhöhten Lebensgenuß, inbem 
fie ihren Göttern fröhliche Feſte weranftalteten, wobei fie bie dargebrachten 
Früchte und die geopferten Thiere, von der geringen Gabe der Erftlinge bis zu 
ber großen Opferfeier von hundert Stieren (Helatombe), im Freundeskreiſe 
verzebrten und fich zugleich der edlen Künfte erfreuten, der Poefie, ver Tonkunſt 
und des feftlichen Chorreigens, die an biefen Götterfeften zur Eutfaltung famen. 

8.8 Im allen Religionsſyſtemen des heidniſchen Alterthums, bie wir bei 
der Geichichte der einzelnen Völker in ihren Grundzügen und Eigenthümlichkeiten 
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‚ näher kennen lernen werben, gibt ſich das Streben fund, das Weſen der Gottheit, 
bern Dafein der Menſch jowohl in der Natur als in feinem Innern wahrnahnt, 
u erfaflen und fich ihr durch Pflege und Ausbildung des göttlichen Theils in der 
Nenſchenſeele mehr und mehr zu nähern. Die femitifchen Völker, namentlich bie 
Babylonier, firebten diefem Ziele nach durch Erforichung der äußern Natur, 
. Beobachtung der Sonne und der Geftirne in ihren Bahnen und in ihrem Ein- 
fh auf das Erven- und Menfchenleben; die Inder verfenkten fi in die Ge 
' keimmiffe der Schöpfung und fuchten das Verhältniß der Menfchenfeele zur Welt- 
feele, der ceventürlichen Welt zur Gottheit zu ergründen und in fchwärmerifcher 
Contemplation den im Innern fchlummernden geiftigen Keim zur Entfaltung zu 
wvringen und dem Urquell alles Seins zuzuführen; die Aegypter vereinigten bie 
| beiden Richtungen zu einem der Lanvesbefchaffenheit und Volksnatur entiprechen- 
den Shfteme und verehrten dabei die ewige Geſetzmäßigkeit und Unwandelbarkeit 
des göttlichen Weſens in dem gleichhleibenven fichern Naturtrieb der Thiere; bie 
Meder und Berjer bilveten ven Glauben, daß Heerſchaaren von guten und 
boſen Geiftern unter dem Lichtgott Ormuzd und dem Dämon ber Finfterniß, 
hriman, um bie Herrfchaft über die Welt und den Menſchen einen ewigen 
Rampf führten, zu einem etbifchen Syſtem aus, indem fie lehrten, daß man dem 
Schtgott in Reinheit der Seele dienen und das Böfe in ber Außenwelt wie in 
ver eigenen Bruſt befämpfen jolle; die Griechen füllten das Weltall mit dem 
ittlihen Geifte und abelten ven Menſchen, indem fie die Götter nach feinem 
Bilde geftalteten und den menjchlichen Organismus zum Ideal fteigerten und 
zugleich durch Die dichteriſchen Gebilde einer reichen Mythologie die göttlichen 
Ben mit der Menſchenwelt in lebendigen Verkehr fetten. Allen diefen Haupt» 
richtungen lag eine pantheiftifche Auffaffung, eine Durchdringung, Belebung 
ud Beicelung der Materie und alles Gefchaffenen durch die Gottheit, Durch dem 
Beltgeift zu Grunde. Der Pantheismus ift das gemeinfame Kennzeichen alles 
beivniichen Religionsweiens. Nicht als ob man eine Uebertragung biejer religiö« 
ſen Anfchauung von einem dieſer Völler zum andern annehmen bürfte, mögen 
auch einzelne Vorjtellungen und Formen entlehnt und verpflanzt worden fein, mag 
an durch den Verkehr und die dichteriſche Geiſtesthätigkeit hie und da Fremdes 
md Eigenes fich zu einem Ganzen, zu einem Mythenkreis verbunden haben: bie 
Religionsiyfteme mit ihrer Sagenwelt und ihren Eultusformen find aus dem ur 
eigenen Geiſte dieſer Völker durch freie Ideenſchöpfung und Phantaſiethätigkeit 
heworgegangen, fie find das Product ihres eigenen Suchens, Ringens und Wir⸗ 
ns, das Spiegelbild ihres eigenen Seelenlebens. Die Uebereinftimmung rührt 
von der Gleichheit der Menjchennatur ber und von ber Unzulänglichleit des Men⸗ 
ſchengeiſtes, den Urquell alles Seins und Lebens zu ergründen. Jede religiöfe 
Anfhauımg, die nicht im Theismus wurzelt, führt notwendig zum Pantheismus; 
denn die göttlichen Kräfte, fofern fie in ihrer Sonderung gefaßt werben, find ums 
endlich; ihre Vereinigung finden fie nur in ber Einen ſchöpferiſchen Urkraft, bie 

von Ewigleit war, ift und fein wird, von ber alles Leben und alle Kraft aus⸗ 
eh. Die Auffaffung eines einzigen perjänlichen Gottes, der Himmel und Erbe 
eihaffen, der das Weltall nach ewigen Geſetzen lenkt, und die Geſchicke der Völ⸗ 
fer und Denjyen nach ımerforfchlihem Rathſchluſſe beftinmt, erlangte und be 
wahrte nur ein einziges Meines Volt, die Ifraeliten, inmitten einer heidniſchen 
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Umgebung. Bei ihnen überwanb bie Verehrung des Iebenbigen Jehova (Sahne, 
d. 1. der Ewige) allen Sößendienft, fo oft fich berfelbe auch mit feinen ſinnlichen 
und lüfternen Formen unter ihnen feitzufegen fuchte, und im Bewußtſein dieſes 
Vorzuges des „auserwählten Volles“ vor dem gefammten Heibentfum ruft Der 
Berfaffer der „Weisheit Salomo's“ aus: 

„Thöricht von Natur waren alle Menſchen, die in Nichtkermtniß Gottes lebten und 
nicht aus dem ſichtbaren Guten den, ber da ift, zu erſehen vermochten, und nicht auf Die 
Werke merkend, den Meiſter erkannten; fondern entiveder das euer, oder den Wind, oder 
die fchnelle Luft, oder ben Kreis der Geßirne oder das gewaltige Waſſer, oder die dichter 
des Himmels für die weltregierenden Götter anfahen. Wenn fie nämlicdy, von ihrer Schu⸗ 
beit ergögt, fie fir Götter hielten, fo hätten fie follen! einſehen, wie viel befier ihr 
Gebieter ift; denn ber Urheber ber Sapıkeit ſchuf fie. Wenn fie aber die Kraft und 
Wirkſamkeit bewunderten, jo hätten fie daran merten follen, wie viel mädtiger ihr 
—— if. — aus Der Größe und Schönheit der Geſchopfe wird vergleichungswetfe 

u 


5. Begriff, Quellen und Eintheilung der Gedichte, 


8. 9. Die Geſchichte Handelt von der Entftehung, dem Wachsthum und dem 
Untergang der Staaten und Reiche und von dem Urfprung, ber Kraftentfaltung 
und dem Verfall der BVöller oder Nationen. Denn unter der Sonne ift Alles 
einem ewigen Wechfel unterworfen und Die Geſchicke der Völker gleichen venen bes 
einzelnen Menichen. Jede Nation hat eine fröhlihe Iugendzeit, wo alle Kräfte 
fi entwideln; fie bat ein rveifes Mannesalter, wo Größe nach Außen mit 
DBlüthe im Innern verbunden iſt; fie hat ein Greifenalter, wo bie Kräfte 
ſchwinden, bis fie zulegt einer möächtigeren erliegt oder weichen muß. In ber 
erften Periode bilden die Kriegsthaten ben Hauptgegenftand ber gefchichtlichene 
Darftellung; in ber zweitendie Staatsverfaffungen, das Gerihtswefen 
und das Geiftesleben, wie esin Kunft und Literatur zur Ericheinung kommt; 
in ber dritten die Barteilämpfe, ber bürgerliche Hader über bie gejellichaft- 
liche und rechtliche Stellung ber Stände und die verwidelten Zuftände einer ver- 
feinerten und übergebildeten Welt. Dabei erlangt man die Lehre, daß Vater⸗ 
landsliebe (Batrivtismus), Bürgertugend und Einfachheit der 
Sitten Reihe und Nationen groß machen, Selbftfuht (Egoismus) und 
die Daraus. hervorgehende Parteiung, Genußſucht und Verweichlichung 
fle zu Grunde richten. 

8. 10. Da Reiche und Nationen beitanven, ehe die Schreiblunft in An⸗ 
wendung kam, die Menſchen Kriege führten und bürgerliche Einrichtungen trafen, 
ebe fie ihre Thaten aufzeichneten, fo haben wir über bie ältefte &efchichte ſehr 
bürftige, aus unzuverläffigen Quellen geichöpfte Nachrichten. Denn bald bes 
ruben fie auf Dichtungen und Volksliedern, bald auf mündlicher 
Ueberlieferung (Xrapition), bie fih von Mund zu Mund fortpflanzte, 
aber durch bie Uebertragung frembartige und fabelhafte Zuthaten annahm; bald 
gründen fie ſich auf gejchichtliche Denktmale, als Grenzfteine, Grabhügel, Monu⸗ 
mente, Trümmer uralter Bauwerke, Infchriften, Münzen, Geräthe, Waffen u. dal. 
Daber ift die ältefte von den Gebilden einer jugenvkräftigen Phantaſie durch⸗ 
zogene und ausgejchmüdte Geſchichte ſagenhaft oder mythiſch umb mehr 
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fir die epifhe Dichtlunft, die mit Vorliebe ihre Stoffe aus der Heroen⸗ 
zeit (Helvenalter) wählt, als für bie Gefchichtichreibung von Bedeutung. Diefe 
wirb erft zumerläffig, wo gleichzeitig ober doch dem Raum und ber Zeit nad) 
zicht allzufern lebende Schriftiteller uns berichten, was fie erlebt, erforicht oder 
derch Erzählung vernommen haben. Mit der Zunahme ber Cultur geminnt 
bonn die Kenntniß der gefchichtlichen Creigniffe immer mehr an Licht ımb 
Wahrheit, bis zuletzt die Ueberfülle [hriftliher Urkunden dem Forſcher 
Schwierigleiten anderer Art bereitet. 


Uralte epiſche Nationaldichtungen, Bolkslieber und Bollsfagen wurben Häufig von 
als Quellen für die Eitefte Geſchichte benutt; fo von Livius bei ber römi- 

ſchen Geſchichte von Paulus Digconus und Jordanis (Fornandes) bei der Gefchichte der 
tangobarden und Gothen, von Saro Orammaticusinberbänifchen Gefchichte; aber 
in dieſem Kalle ift in der älteften Gefchichte auch immer Dichtung und gefchichtliche Wahrheit fo 
vermifcht, daß eine Scheidung unmöglich erfcheint; die Verſuche einer erflärenden Deutung aber 
ihren hänfig auf Abwege, indem babei Bhantafte und vorgefaßte Meinung oft allzutbätig mit- 
wien. Aehnlich verhält es fich mit den mythologiſchen Sagen als gefchichtlichen Quellen; 
bee durch ſym boli ſche Deutungen daraus gewonnene Hiftorifche Ausbeute ift höchſt unficher. — 
Bichtiger ſud Münzen und Juſchriften, namentlich für die fpecielle Gefchichte, wie Land⸗ 
Kaften, Stäbte, Infeln u. ſ. w. Berner Grabmäler mit den ſich häufig barin befinbenben 
Gartophagen, Gerätbichaften, Waffen, Urnen un. dergl. Für bie Gefchichte ber Kelten unb 
Germanen find in biefer Beziehung bie fogenannten Hünengräber, bie man im nördlichen 
Dentihland, fowie in ben Niederlanden, England, Schottland, Frankreich u. a. DO. vorfinbet, 
von Richtigkeit. Man verfieht barunter alle aus ber heibnifchen Vorzeit ſiammenden Srabmäler, 
bie theil8 in großer Menge und in Reihen georbnet, theils einzeln auf Anhöhen, in Wäldern und 
enfiegenen Gegenden in höheren ober niebrigeren Erbaufwürfen von abgerunbeter Form ſich vor⸗ 


: Ian, und häufig die Reſte verbrannter Leichen oder unverbrannter Gerippe, fowie Urnen unb 
: anbere Gefäße, Waffen und verſchiedene Geräthe des häuslichen und öffentlichen Lebens von 
SEtein, Horu und Metall enthalten. — Auf eine uralte eingeborne Bevöllerung Tafien die Tanfenbe 

von Jahren vor unferer Zeitrechnung entſtandenen Pfahlbanten fchließen, die man neuerdings 
vielen Orten, namentlich in bentfchen und belvetifchen Seen tief unter bem Waſſerſpiegel 
cctzefnuden bat. Leber die Race dieſes Urvolls, das bei feinen älteften Bauten, wie bie zahl- 
‚ tier unbe von Geräthfchaften ergeben, ben Gebrauch bes Metalle noch nicht kannte, und bie 


Zeit der Cutſtehung der Pfahlbauten ift man freilich noch zu feinem fichern Refultate getommen. 
Bolte man doch in biefen uralten Denkmälern eines vorgefchichtlichen Volles, die in vorleltiſcher 
Zeit am Schu gegen Thiere und feindliche Angriffe errichtet fein mochten, Zufluchtsflätten anb 


| Riederlaffungen phönizifcher und karthagiſcher Kaufleute ertennen. 


8. 11. Bor Erfindung der Buchdruckerkunſt wurden die Biftorifchen Nach⸗ 
nen, fo wie alle Werke der Literatur blos gefcrieben und als Handichriften 
(Banuferipte) in Bibliotheten aufbewahrt. Bon dieſen auf geglätteten und 
bereiteten Thierhäuten (Pergament) oder auf Papyrus geichriebenen Manufcripten, 
de Jahrhunderte lang (manchmal verwifcht und neubeichrieben, BPalimpfefte) im Stande 
der Kiofterbibliothefen gelegen und deren Vervielfältigung durch Abfchreiben fehr koſtſpielig 
u mähjam war, wurben fpäter gedrudte Ausgaben veranftaltet, welche die Verbreitung 
der Geſchichtskunde und die Erkenntniß der geiftigen Erzeuguiſſe des Alterthums fchnell 
Prderten. Doch hat man auch jett noch bandichriftliche Urkunden, von denen der Geſchichts⸗ 
ſorſcher Einfict nehmen muß, beſonders wenn er die verwidelten Ereigniſſe und Zuftände 
umferer Zeit darftellt. Diefe beftehen in Briefen, Verträgen, Brotocollen, Denkſchriften u. dal. 
und beſonders im den Actenftüden ber Diplomaten (Geſchäftsführer der Fürften und 
Regierungen) und werden in Archiven aufbewahrt. — Eine nad Jahren ge 
orönete gefchichtliche Zuſammenſtellung von Begebenheiten ohne innern Zuſammen⸗ 

nennt man Annalen, Regeften over Chroniken; die pragmatiſche 
Geſchichte fucht die Verknüpfung von Urfaden und Wirkungen in ben Bes 
gebeneiten, die Beweggründe (Motive) und Pläne der handelnden Berfünlich- 
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keiten umb den inneren Gang und Bufammenbang der Erfcheinungen und Thatſachen 


nachzuweiſen. 

Indeſſen genligt es nicht zu wiſſen, was geſchehen iſt, ſondern man muß auch den 
Ort und das Land kennen, wo, und bie Beit, wann etwas gefchehen ift. Jenes Iernt 
man durch die Geograpbie oder Känberfunde und Topographie oder Ortskunde, 
diefes durch die Ehromologie oder Zeitkunde. Nicht bei allen Volkern jedoch ift bie 
Beitrehnung (Aera) gleich: dem während die hriftlihen Nationen von Der im 
die Regierungszeit des Kaiferd Auguſtus fallenden Geburt Jeſu an vorwärts umb 
rückwärts zählen, rechnen bie Juden von Erfhaffungber Welt RT 5600 Jahre) 
die mob ammebanifchen Bölfer von ber Flucht F— aaa (Hedſchra 16. Jui 
622). Die Griechen, die auch in ihrer Zeitrech Stämmen und Staaten 
unterſchieden, und lange nach den Namen der höchſt —A— onen oder Oberprieſter 
die Jahre bezeichneten, zählten in ſpäterer Zeit —* um 300 v. Chr. an) nach Oly m⸗ 
piaden, deren Anfang man auf das Jahr 776 v. Chr. feſtſetzte; die Römer bezeichneten 
ihre Jahre nach den regierenden Conſuln und nach Erbauung der Stadt (u. c. 758 v. Chr.); 
andere Völler nahmen andere Ausgangspunkte. Auch die Genealo gie —— — 
kann als hiſtoriſche Hülfswiſſenſchaft Selten, infofern fie durch tabellarifche Darftellumg ber 
—— — den Zuſammenhang fürftlicher Yamilien und Dynaftien erläutert und ver 


8. 12. Zur leichtern Ueberficht tbeilt man bie Weltgeichichte in folgende 
Sauptzeltalter: I. bie alte Welt, wo republifanifche ober deſpotiſche Staatsformen 
und heidniſcher Cultus vorberrichen. Diefe findet ihr Ende durch die Bölter- 
wanderung (im 5. Jahrh. n. Ehr.), welche IL das Mittelalter berbeiführt 
mit den complicirten Zuftänden bes Feudalnexus, mit firenger Sonderung 
der drei Stände, Wehr-, Lehr- und Nähr-Stand (Adel, Geiftlichleit, Bürger und 
Bauer), und unter dem Einfluß der päpftlichen und priefterlichen Hierarchie. 
Diefer Einfluß wird gebrochen durch die Reformation (1517), nachdem zu⸗ 
vor die Entdedung von Amerika (1492) und das Aufblühben ber 
Künſte und Wiſſenſchaften dem beichränkten Gefichtsfreis des Mittelalters 
erweitert haben. Dadurch entjteht II. die Nenzeit, mit Hebung des Bürger 
ftande® und der auf ftehende Heere gegründeten Fürftenmacht, bis das Streben 
nach Löfung der gebundenen Zuftände, nach perjönlicher Freiheit und Anerkennung 
ber angebornen Mienfchenrechte und bie Verfaſſungskämpfe, bie in ber franzd- 
ftfden Revolution (1789) ihren Höhepunkt erreichen, IV. die Neueſte Zeit 
einleiten, deren Haupt⸗Tendenz auf die Gleichitellung der Stände, auf die Bethei- 
ligung des Volls am öffentlichen Leben, auf Anerlennung ver nationalen Eigen⸗ 
artigkeit im Stantswefen und auf die Begründung gemeingültiger Rechtsnormen 
als höcften Staatsprincips gerichtet fit. 


A. Morgenländifhe Völker. 


8. 13. Geographiſcher Abriß von . alten Mitten durch Afien zieht 
fi) mit vielen Abwechſelungen von Erhebungen und Senkungen ein unermeßliches, vom 
ſchwarzen Meer bis nad, Korea ſich erſtreckendes und von Weften nach Often ſich faſt 
fächerförmig erweiterndes Hochland, im Norden durch den Altai und andere Ber 
ketten, im Süden durch das mythenreiche Wundergebirge des Himalaya von den 
umliegenden Ziefländern g etrennt Durd) bag Dinbuthur Gebirge Baropamifus) 
wird dieſes Hochland in ein größeres, Öftliches, und tm ein kleineres, weftliches Plateau 
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giſchieden. Es bildet die Kerngeftalt Aſiens, um die ſich das Tiefland in fünf Haupt- 
genppen aufchließt, zwiſchen welchen ſich wieder mehrere Kleinere vom großen Hochlande 
durch Gebirge getrennte und größtentbeils als Halbinfeln weit ind Meer hervortretende 
Sohländer erheben. Unter diefen find die arabiſch⸗ſyriſche und die vorderindiſche 
dalbinſel am bebeutendften. Die Gebirge Aflens, die den Süd-, Nord» und Oftrand 
des mittleren bilben, gruppiven ſich um folgende Hauptſyſteme: 1. Das ganz 
Klein: Alien im zwei Richtumgen durchziehende Taurusgebirge mit dem mythenreichen 
Ararat. 2. Das bei den Alten unbeſtimmt und weit gedachte J mau sgebirge, als deſſen 
öilide Fortſetzung der Himalaya (Emodi⸗Berge) mit den Urſitzen der Dienfchheit 
m ſeinen an Haustbieren, Getreide, Sartenfrüchten und Obft reichen Abhängen, und als 
wehtliche der feit Aleranders Eroberungszug umter dem Namen des indifhen Kaufafus 
ktamte Baropamifus (Hinduthu=-Gebirge) angefehen ward. 3. Das Hod- 
irge des Alt ai mit feinen Fortjegungen nad Often (Dauriſche Berge) und nad) 
—* (Muztag, Thian⸗-Schangebirge). 4. Die auf der Grenzſcheide von Aſien 
mb Europa im Nordoften des kaspifchen Meeres ſich binziehenden Hyperboreifchen 
Berge (Ural). 5. Der bobe, mit ewigem Schnee bevedie Kaufafus zwifchen 
dem laspiſchen und fchwarzen Meere. 6. Das Khingkan-Gebirge, modurd das 
hinefifhe Tiefland von dem großen Hochlande getrennt wird. „Sm Aften,” urtheilt 
der erfahrungsreiche Grieche Hippofrates, „geveiht Alles weit ſchöner und größer; das 
Sand iſt milder als ein anderes, und die Völker find fanfter und kräftiger, bie Thiere wohl⸗ 

genihrt und fruchtbar, die Menfchen voll, ſchön und groß, an Geftalt ımd Zügen went 
verihteden, an Sitten friedlicher und werriger ftreitbar als die Europäer ; denn der Simmel 
iſt gleihmäßiger und meidet die Gegenfäge; häufiger Luftwechſel aber regt bie Leidenſchaften 
der Menfchen auf und macht fie unbeftändiger.” — Nur der Süden und Weften Afiens, wo 
Eulturfinaten mit fortfchreitender Bildung und wechſelnden Staatsformen ſich entwidelten, 
Judien, Medien und Perfien, die Staatenin Mefopotamien, Syrien, 
Llein⸗Aſien u. a. find Gegenftand der Geſchichte; das ftabile Chinefenreich im 
dagegen und der von wandernden Nomadenftämmen (Skythen) benölferte Nor⸗ 
den, wo mr Yuftände von längerer ober kürzerer Dauer, theils wie in China, mit einem 
Anftrih äußerer Civiliſation, theils, wie bei den Skythen und Sarmaten, in der nadten 
wipeinglichen Rohheit ſich den Blicken des Forſchers darbieten, haben keine Gefchichte. Die 
dewohner Aegypten, obwohl zu Afrika gehörend, werden vermöge ihrer aus Afien 
oder body damit verwandten Cultur und Einrichtungen den morgenländiſchen 

Bältern beigezählt. 

L Die Halbinfel Klein-Aflen war von verfhiebenen Völlerſchaften thrakiſchen, fyrifchen 
Yöngiihen und unbelannten Urfprungs bewohnt und an ihren drei Küften mit griechiſchen 
Colonien Überbedt, deren Gebiet fi oft weit ins Land hinein erftredte und bie großen Ein- 
fh anf den Bildungsgang und bie Lebenseinrichtungen ber Urbewohner übten. Ihre welt 
geſchichtliche Bebeutung Tiegt in ber vermittelnden Stellung zwiſchen Hochaſien und Europa und 
ber gegenfeitigen Berpflanzung ber Eultur. Das an Buchten und VBorgebirgen reiche, von Flüffen 
aub walbbebedten Bergen burdhichnittene Land mit einem fchönen gemäßigten Klima war für 
Handel und Schiffahrt fehr geeignet unb an Ziegen- und Schafheerben, wie an Probucten aller 
It (Getreide, Wein, Del, Sudfrüchten, Raudiwert, Wolle, Marmor und Metallen) reich unb 
fruchtbat. — Das Hauptgebirg iſt ber weitvergweigte Taurus, von dem fich zwei nörbliche Arme, 
der eine an die Südküſte des ſchwarzen Meeres bis nad Kolchis, der andere durch Arme⸗ 
zien längs der Südoſtküſte des kaspifchen Meeres ausdehnen, indeß ein füblicher Arm durch 
Kilitien („Lilikifche Päfle‘‘) nach dein Euphrat zu läuft und jenfeit bes Tigris umter verſchiedenen 
Namen fi durch Medien, Barthien, Gebrofien u. a. 2. erfiredt. Zu den bebeutendfien Höhen 
bieler Gebirgätetten mit fchneebebedten Gipfeln, unter benen fi grüne Alpenweiben und fchöne 
Wälder von Eichen, Fichten und Platanen bis in bie fruchtbaren Thäler nieberziehen, gehören 
in Hein-Afien der Ida, ber Olympo 8, ber metallreihe Siphlos, ver Tmolos, Meffo- 
side. Hauptfläffe find: 1) Zum Waflergebiet des ſchwarzen Meeres Gontos Eurinos): 
Fhafis, Halys, Barthenios und Sangarios; 2) bes Marmormeers (Bropontiß): 
Ahyndatos (Encullus' Sieg über Mithridates 73 0. Ehr.), Granikos. Diefe norbwärt ge» 
wenbeten (läffe „durchlaufen in der Mitte des Landes theils hohe felfige Gebiete, theils Sbe und 
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baumlofe Flachen, die von tief eingerifienen Schludten und an einander gebrängten vnllaniſchen 
Berghaufen und Seen unterbrodden werben, endlich äuferfi fruchtbare und üppige Senkunges, 
deren Klima Bier und bort burd bie vullaniſche Natur des Bodens beſonders erhitzt wirb‘; 
3) weftlih zum ägäifhen Meere gewendet: Scamanber, Hermos, mit vielen Neben- 
flüffen, Kayſtros, Mäandros. Im ihnen fammeln fidh Die Gewäſſer, welche von den bis ans 
Meer reihenben Bergftufen berabrinnen. Diefe Bergftufen „treten bald mit fteilen Kaltfelfen nud 
ſchroffen Borbergen in die blaue, glänzende Fluth Hinaus, bald nähern fie fich bem Strande nur 
in fanfteren Hügelformen; bier bleiben breitere, dort fehmalere Küftenebenen frei, welche von 
äppiger Sruchtbarleit und mit Oliven und Weinreben bebedt finb”; 4) Sübwärts nach dem 
inneren (Ilifden) Meere: Glaulos, ZXanthos, Kefiros, Eurymidon GEeeſchlacht, 
469), Kalykadnos (Friedrich Barbarofia T 1190), Kybnos (Alerander), Saros. — Lab» 
haften: 1) Myften, mit dem Gebiete von Troja (ITion) und den Ruinen bes jüngeren, unter 
der macebonifchen Herrſchaft entflandenen Neu⸗Ilion, füblid vom alten, ein fruchtbares Laud 
mit wafjerreichem Aderboben, breiten Wiefengränden und triftenreihen Waldungen am Gebirge; 
bie wichtigften Städte waren griechifchen Urfprungs und gehörten dem äolifhen Bunde an. 
2) Bydien, vullanifch, weinreich und fruchtbar, aber von häufigen Erbbeben heimgeſucht. Das 
urſprünglich freitbare Volk wurbe feit Kyros verweichlicht, reich burh Handel und Juduſtrie 
verfiel e8 in Wolluft unb Sittenlofigleit, ergötzte fi) an Flöten- und Bretipiel und erfand Wirths- 
häufer und Garküchen. Die Küftenftläbte gehörten zum jonifhen Bunde; im Junern bes 
Landes finb zu merlen: Sarbes mit der hoben, anf ſteilen Felfen erbauten Burg, ber Herrſcherſitz 
der Iybilcden Könige und dann ber perfiihen Satrapen; Thyatira mit Burpurfärberien, XpoL- 
lonia, Magnefia am Sipylos (Schlacht 190); unter Tiberius zerftörte ein Erdbeben bie mei⸗ 
fen Städte. „Auf der Weſtküſte milbert die Nähe des Meeres ſowohl die Hige des Sommers als 
die Kälte des Winter, und bie Bereinigung von Berg unb Meer, von Gebirgsluft und Seewind, 
die Verbindungen, welche der Hermos und Mäander oftwärts zum Hochlaude öffnen, während 
weflwärts eine ruhige See zu der Menge ber nahen Eilande binüberführt, machen biefe Küſten⸗ 
Ianbfchaften des ägäifchen Meeres zum bevorzugten Eulturgebiet Kleinaſiens.“ Unzählige Hafen- 
Buchten unterbrechen bie fleile Küfte unb vorliegende Infeln gewähren geräumige Abheben und 
Anlerpläge. 3) Karien, von einem rauhen, triegerifchen, durch Seeräuberei berlichtigten Bolte 
bewohnt, das ald Sölbner in frembe Kriegsdienſte trat und eine eibgendffiihe Verfafſung mit 
einer gemeinſchaftlichen, am Bunbestempel bei Stratonilen abgehaltenen Tagfatsung befaß. Zu 
ihren bebeutenbften Stäbten gehörten: bie von Marmor erbaute ehemalige Refivenz ber Eari- 
fen Könige Miylafa; ferner Magnefia am Männder, Tralles, Alabanba (rei undb 
üppig) u. a. 4) Lykien, ein gebirgiges Land, an deſſen Küfte mehrere griechifche (borifche) Colonien 
lagen: Batara, Myra, Bhafelis; die Einwohner lebten in einer republitanifhen Bunbes- 
verfaffung, waren freibeitlicbend, Eriegerifch umb tapfer, aber wie ihre Nachbarn der Seeräuberei 
ergeben; ihre bebeutenbfle Stabt war Zanthos im reizenden Thale gleichen Namend. Gie 
bienten dem bogenbewehrten Lichtgott Lykeios, den bie Griechen als Apollon bezeichneten, und ver⸗ 
ehrten bie Frauen fo ſehr, daß bie Söhne ihre Ablunft nach ber Mutter bezeichneten. Ihre kühn 
und ſchön gelegenen Stabtburgen finb dicht umgeben von ben Rubeplägen ber Tobten, zu deren 
würdigem Audenlen ganze Felsmaſſen in Gräberftraßen und Friebhöfe umgeftaltet worden find.“ 
5) Bamphulien, ein gebirgiges, von wilbfirömenden Bergwaſſern burchfchnittenes Land, von 
rauhen, dem Piratenleben ergebenen, aus „allerlei Bolt’ gemifchten Bewohnern bevölkert, 
mit griechifchen Eolonien (Afpendos, argiv.). 6) Kilikien, theils eben, mit Getreibefelbern 
bedeckt, theils waldig, mit &ebern und Tannen (Schiffbaubolz) bemachfen ; die Bewohner waren 
fühne, verwegene Seeräuber mit feften Biratenlaftellen. Die bebeutendften Städte lagen an ber 
_ Küfte und waren griechiihen Urfprungs, Selinns (wo Trajan flarb), Seleuke ia, Tarfos 

(Geburtsort des Apoſtels Paulus, mit! einer hoben Schule), Iſſos (Schlacht 333). Bon der 
argiwiihen Stadt SoLd (fpäter Pompejopolis) fol das Wort Soldcismus herkommen, 
weil fi die Einwohner im Umgang mit den Eingebornen einen fchlechten Dialekt augewöhnt 
Batten. 7) und 8) Nörblich davon lag Kappadokia und Klein- Armenien, ein rauhes, gebir- 
giges, an Zinnober und Pferden reiche und von einem fyrifchen Bollsſtamm bewohntes Laub, 
wo erfi die Römer flatt ber früheren Burgen und offenen Flecken Städte anlegten, darunter 
Caeſarẽa (ehemals Mazaca), Tyana (Wunderthäter Appollonios), Melitine in einer 
fruchtbaren Gegend; Naz ia nz (Gregorius), Nilopölis (von Pompejus erbaut) u. a. m. 
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Seftlich davor 9) Lykaonien, mit ber Stabt Jconium, uud das von eimem abgehärteten, 
zänberifchen Bergoolt bewohnte JIſaurien, deſſen Einwohner als kühne Guerillalänpfer ihre 
reiheit ſelbſt gegen die Römer behaupteten und einft ihre Hauptftabt Ifaura im Krieg gegen 
Verdillas anzünbeten und fi in ben Klammen töbteten. 10) Pifidien, der Wohnort eines freien, 
tapfern,, dem Piratenleben ergebenen Bollchens mit bem Stäbtchen Antiochia (Piſidia) und den 
angeblich Talebimonifchen Pflanzfläbten Selge und Sagalaffos. 11) Phrygien, gebirgig 
aud vullaniſch, aber fruchtbar und reich au Marmor, beſonders bei ber Stabt Synnäba, mit 
Relänä, Apamẽa, Koloffä (Baulus’ Brief), der reichen Handelsſtadt La odikei a (durch das 
enwähnte Erbbeben zerſtoͤrt), Doräläum u. a. 12) Galatien, im 3. Jahrhundert vor Ehr. 
von einem Teltifchen Boltsflamm nach langen Ranbzügen befettt und in brei Stämme unb zwölf 
mabhãngige, aber durch eine Tagſatzung verbimbene Gaue (Tetrarchien) getheilt, über bie Bom- 
yeins den König Dejotärns einfete. Die Galater waren tapfer, von hoher Geſtalt und ge= 
fürdtete Miethtruppen. Stäbte: Beffin is, mit einem berühmten Heiligthum ber, Bergmutter 
Eybele, Gor dion uralte Refidenz phrygifcher Könige; (gorbifcher Knoten), Antyra mit Kara- 
vanen Handel; Schafheerbeu ber Reichthuum des Landes. 13) Bithynien, ein fruchtbare, durch 
Biebzucht wohlhabendes Land, an befien Küfte reiche griechifche Hanbelsftäbte fich befanden, wie 
Cius (Kios), Aſta kos (megar., Hannibal Todesort), wo in berftähe fpäter bie große und blü⸗ 
hende Stadt Nikome dia angelegt wurde, Ehallebon (Byzanz gegenüber, megar.), Hera- 
kleia u. a. Im Innern waren Prufa am Olymp, die regelmäßig im Viereck gebaute Stabt 
Kiläa, Bithynium u. a. merfwärbig. 14) Paphlagonten, mit der großen unb geſchmad⸗ 
sollen Stadt Amaftris und der reichen griechifchen Hanbelsftabt Sinöpe. 15) Pontos, ber 
nerböfliche Küftenfirih am fchwarzen Meer, von verſchiedenen ftreitbaren Barbarenvöllern 
(darunter bie ftahlarbeitenden Chalob er) bewohnt, rei an Obft, Honig, Wolle und Minera- 
Ben; unter den Städten finb außer ben griechiichen Eolonien Kerafüs und Trap?zus, 
beſonders zu merten Pharnakia, Amafia (Baterfiabt des Geographen Strabo), Kom ã na 
Pontiea mit einem berühmten Tempel und Orakel, wo ſich viele „Begeiſterte und Verzückte“ 
beſanden und Mädchen, „welche mit dem Leibe dienten”, wie bie Tochter Babylons; Neoe ä⸗ 
ſarẽ a, Zela (Belannt durch Eäfars Sieg Über Pharnakes), Sebaftia u. a. Kleinafien war 
verzugsieife der Sig wolllftiger und unflttlicher Religionsculte mit uunzlichtigen Gebraͤuchen 
Briapuscenlt, Eybele dienſt u. a.). Im Dienfte ber Kriegsgöttin Dia bei ben Syrern nicht 
weit von ben Küften bes ſchwarzen Meeres, welche bie Griechen als „fiierreitenbe Artemis” ober 
Ems bezeichnen, pflegten bie Weiber in ben Waffen ber Männer zu erfcheinen und ihre Iımgfran- 
ſchaft für immer zu bewahren, während bie Männer ihre Mannheit opferten. Diefe heilige Opfer» 
fitte, die auch in Syrien und Phönizien heimiſch war, ſcheint die Mythen von einem jungfräufichen 
Umazouenvoll erzengt zu haben. 

IL Die Kaulafusländer, Sarmatia, Skythia. 1) Kolchis galtflr eine von einem zu- 
rüdgebliebenen lieberreft bes Heeres bes Seſoſtris gegründete Ägyptifche Eolonte (baber bie hei 
pen herrſchende Sitte der Beſchneidung), reich an Hanf, Flachs (Leinweberei), Schiffbauholz, 
Honig und Wachs; mit den Städten Dioslurias (fpäter Sebaftopolis), Archäo polis u. a. 
2) Iberien, ein vom Fluß Kyros durchſtrömtes gefegnetes Land, befien Bewohner, mebifch- 
efiyrifchen Urfprungs, in vier Kaften getheilt waren. 3) Wibanien, von einem friebfertigen, im 
Reiten und Bogenfchießen geübten Volle bewohnt (den Vorfahren ber Alanen); fie zerfielen in 
geält Horben und hatten bie Sitte, bem Berftorbenen feine ganze Habe mit ins Grab zu geben. — 
4) Das alsafiatiiches Sarmatien belannte Land zwiſchen Don (Tanais) und Wolga(Rha) war 
son verfchiedenen uncultisirten Böllern bewohnt, bie den Gefanuntnamen Sarmaten ober 
Sauromaten führten unb mit ben an ber Küfte angelegten griechifchen Colonialſtädten (Pi⸗ 
tyns, Sinda, BPhanagoria, TZanaisn. a.) Tauſchhandel trieben, indem fie Pelzwerk und 
Sklaven gegen Bein und Kleibungsftüde eintanfchten. Sie waren in viele Stämme getheilt unb 
lebten meiſt nomabifch von ben Heerben und ber Jagd, welche in den Sümpfen auf Hirfche umb 
ber, in der Ebene auf Rehe und wilde Efel ging. Sie waren beſonders reich an Pferden. — 
5) Die großen, theils aus Gebirgsgegenben, theils aus Steppen und Grasebenen beſtehenden unb 
son den Fläffen Orus (Anm) und Jarartes (Sihon) durchſchnittenen Länderfireden oſtwärts 
vom laspifchen Meere waren von wilden Nomadenvbllern, Stythen, bewohnt, die in Zelten 
oder bebedten Wagen wohnten, als Reiter und Bogenfchüten in ben Kampf zogen und aus ber 
Obgezogenen Haut ber erſchlagenen Feinde Pferdegeſchirr, aus ihrem Schädel Trinkgefäße berei⸗ 
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teten. Sie fanden unter einzelnen Stammbäuptern, benen ein König mit ber unumſchränkteſten 
Gewalt übergeorbnet war. Die Kriegögefangenen wurben geblenbet und zum Melten unb Warten 
ber Heerben gebraucht; wer nicht wenigſtens einen Feind erfchlagen, burfte bei @elagen nicht aus 
bem im Kreife umgebenden Ehrenbecher trinten. Die wilden, ftreitluftigen Maffageten, Sa- 
ten u. U. wurden zu ihnen gerechnet. Der Oruß und das kaspiſche Meer vermittelten bie Ber- 
bindung zwifchen dem öftlichen unb weſtlichen Aflen. „Bom Taspiichen Meere ans wurben bie 
Güter den Kyros (Kur) aufwärts gebracht, bann in vier Tagen aufWagen über das Gebirge ge⸗ 
führt, big zu der Stelle, wo ver Bhafts ſchiffbar wurbe, um enblich auf biefem Flufſſe nach ber 
gleichnamigen, Stabt gebracht zu werben.” 

ID. Seriea und Indien. Das unter dem Namen Serica (Seidenland) den Alten bekaunte 
Oſtland umfaßte einen Theil ber Heinen Bucharei und bes norbweftlichen China. Die Bewohner 
werben gefchilvert als ein friebliches, Ruhe und Gemächlichleit liebendes Volt, das ungeachtet 
eines Iebhaften Karavanenhandels mit dem Norden unb Weften allen Umgang und Verlehr mit 
anbern Böflern mieb, große und reiche Stäbte bewohnte und bie ſchönſten Seibenftoffe lieferte, Ant 
gaben, die noch jet auf bie Ehinefen pafien. — Indien, ſchon in alter Zeit wegen feiner Loft» 
baren Erzeugnifie Ziel und Mittelpunkt des Karavanen⸗ und Seehandels, beſiht mit feiner Ab- 
wechlelung von Küften- und Binnenland, Hod- und Tiefland bie größte Mannicfaltigleit in 
Klima, Erzeugnifien und Volksleben. Im Norben und im nörblidden Often und Weſten durch 
himmelhohe Gebirge, darunter ber 40 Meilen Tange Himalaya mit bem Dhawalagiri, in 
ben füblichen Theilen vom Meere begrenzt, bilbet Indien „einen geographiſch, Himatifch und hi⸗ 
ſtoriſch abgeſchloſſenen Eontinent”, von ber Natur zur Entfaltung eines eigenthihnlihen Cultur⸗ 
lebens in feinem Innern befiimmt. Durch die nach Süden laufenden Senkungen entfteht zwiſchen 
bem riefenmäßigen Gebirge mit feinen Schneehöhen und ber indiſchen Ebene ein Stufenlanb, 
durch das bie auf dem Himalaya entipringenden größten Ströme fich ergießen (von der Nordſeite 
befielben ber Indus, Sutletfh und Brabmaputra, von ber Sübfeite bie Jamuna unb 
ber Ganges) unb dem ſüdweſtlichen und ſüdöſtlichen Meere zufließen. Die Weftgrenze bildet ba 
Brabugebirge mit dem Hochlande von Kelat, bie Oſtgrenze das von ber Natur reichbegabte 
Aſſam. — Das indifhe Tiefland zerfällt in das eigentliche Hinbuflan oder Inbus- und 
Gangesgebiet, das vom Himalaya bis zu bem umwegfamen, bichtwalbigen und von wilben 
Thieren bewohnten Binbhiagebirge und vom weftlichen bis zum Öftlichen Meere reicht, und 
in bag tropifche Tafelland Defhan. — Das weftlihe Hind uſtau if das Indus- (Sind-) Ge- 
biet mit dem Künfftromlande (Pendſchab), defien jetzt größtentheils mohammedaniſche Bölter 
Nachlommen ber alten Inder find; das mittlere hochſt fruchtbare Hinduftan mit bem heiligen 
Fluſſe Ganges war ber Hauptſitz der inbifchen Eultur, Religion, Induſtrie und Prieftermacht. 
Hier befanden ſich bie bedeutendſten Stäbte bed Landes, am Ganges die Hauptfläbte uralter 
Königspynaftien Haſtinapura und Pratiſthana mitihrer ehemaligen Pracht und Herrlichleit 
und Benares, der Sit inbifcher Weisheit, Cultur und Gelehrfamleit; und au der Iamuna 
ba8 alte In drapraſtha, Delhi’s Vorgängerin, die Kriſchnaſtadt Mathura und bie alte 
Reſidenz Agra, nunmehr inTrämmern. Am Zufammenfluß ber beiden Ströme liegt bie Bilger- 
ftabt Alla hab ad, einer ber vielen Wallfahrtöorte des Landes. Das öftlide Hinduſtan 
umfaßt das fruchtbare und menfchenreiche Land Bihar voll altindbifcher Erinnerungen mit ben 
Auinen ber einft blühenden Hauptflabt Balibothra am Zufammenfluß des Cona mit bem 
Ganges oberhalb des jetzigen Batna, und in feinem füblichen Theile das reichbewäfierte, üppig 
fruchtbare, aber feuchte, heiße und erfchlaffende Bengalen mit ber Hauptftabt Caleutta. Im 
dem Münbungsgebiete, welches die Ganga mit dem Brahmaputra vereinigt, aber ſchon wieber in 
viele Arme geipalten durchfließt, „bilden die Wafjermafien heiße Sümpfe, in welchen tie Bege- 
tation fo übermächtig, bie Dſchungeln bes Bambusrohres fo did und undurchdringlich find, daß 
dieſer weite Lanbfirich dem Rhinoceros, dem Elephanten, bem Tiger, der bier in ben morafligen 
Balbungen feine eigentliche Heimath hat, überlafien bleiben nm.” Die Halbinfel Dekhan befteht 
aus bem innern durch Stromtbäler und wilde Schluchten zerrifinen Hochlande, und dem an 
ben Küften binziehenben fruchtbaren Tieflande. Ienesenthält 1) das fruchtbare Bandja mit 
dem Fluß Kavery, mit bem burch Berlenfifcherei belannten Borgebirge Kumari (Eomorin), 
at Trümmern alter Stäble und Tempel (Pagoden) unb mit ber ehemaligen Rajarefivenz 
Konjore. 2) Das waldreiche gebirgige Gebiet von Myfore mit ber berühmten Hauptftabt 
Zippo Sahibs und Hyder Ali's, Seringapatam; 3) das Gebiet bes Flufies Kiſtna 
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(eriſchna) mit dem alten Reiche Karnata, worin fich unweit ber jeigen Rajarefivenz Hy⸗ 
berabad die berühmten Diamantgruben von Gollondba und bie Grottenwerle von Ellora 
befanden. 4) Das Gebiet bes Go dawery (Go davar i), des nörblichften und längften Fluſſes 
in Delban, wo in Beran ein alter, priefterlich eingerichteter Brabmaflaat war, an befien nord⸗ 
Michem Küftengebiet Oriffa am Mabaraba noch viele Tempel und Heiligthümer enthält. — 
Ruf der ORlüfte von Dekan (Eoromanbdel), wo jett Die@uropäer blühende Handelsnieder⸗ 
Iafiungen (Madras, Bonbichery u. a.) befizen, befanden fich im Alterthume brei indifche König⸗ 
reiche, von deren einftiger Bracht noch die Trümmer ber fieben Pagoden an ber Weſtküſte bei dem 
Dorfe Nahamalajapura Zeugniß geben, und die Weftfüfte mit dem Shatgebirge ent 
bielt vier Brahmareiche, darunter das zerrifiene Küftenland Kanlara nit den berlibmteflen 
Felſentempeln Indiens anf den Inſeln Elepbantine und Salfette unweit Bombay und das 
Küßenlond Malabar uud Kallicut (Kalilobu). Das fübliche Indien mit der dazu gehörigen 
Bummetinfel Ge y lon (Xaprobäne) war feiner hohen Fruchtbarkeit und feines herrlichen Klima’e 
wegen ſchon in alter Zeit Ziel der Hanbelsreifen. Bon ber Heinen Inſel Ramecvara reichen 
Lorallenriffe, an denen das Meer fich in heftiger Branbung bricht, bis nach ber Inſel Ceylon hin⸗ 
Über. Die heilige Sage erblicdt darin Spureu der Diamantbrüde, über welche das erſte Men⸗ 
ſhenpaar gegangen fei, als es aus dem Barabiefe, das man nach jener reizenden Juſel verlegte, 
außgetrieben worden. 


IV. Ariana. Die Länder zwiſchen Indien und Perfien vom arabiſchen Meere bis zum 
Baropamifns (Hinbufhn), in den heutigen Gebieten von Belubfihiftan und Afghani⸗ 
Ran, und jenfeit jenes Gebirges bis an bie Küften bes Taspifchen Meeres, waren größten- 
theils Beftanbtheile ber großen perſiſchen Monarchie, wurden aber erſt durch die Feldzüge 
Alexanders des Großen, ber in allen biefen Ländern Städte mit feinem Namen (Aleran- 
bria) anlegte, ben Europäern zugänglich und belaunt. Die einzelnen, großentheils aus Gebirgs- 
gegenben und Saudwüſten beſtehenden, aber boch von Karavanen durchzogenen Lanbfchaften find 
felgende: 1) Gedroſia, 2) Drangiäna am Hilmenp(Erymantbus), 3) Arachoſia oftwärts 
bit zum Indus mit ber kürzeften Berbindungäftraße zwiſchen Indien und Berfien (Seweſtan, 
Ranbahar und das fühweftliche Kabuliſtan), 4) biefreien, felbftändigen Bewohner ber füblichen Ab⸗ 
hänge bes Baropamiins (Peſchaur, Kabul u. a.), bie den Gefammtnamen BParopamifäbä 
dzten und erſt von Alegander unterworfen wurben. 5) Das fruchtbare Gebirgsland Aria (füb- 
Id Rhorafan und Geiftan). 6) Parthia, das rauhe, gebirgige Mutterland des um 256 gegrün- 
beten partbifhen Reihe. 7) Karmania (Kerman, Lariftan und Moghiftan) im Süden ge⸗ 
Birgig unb metallreich, mit ber reichen und Inguridfen Hauptſtadt Kerm an (Carınana) und ber 
Beinen Inſel Ormus, bie ber Meerenge den Ramen gab. — Nordwärts bes Baropamifus bis zum 
latpiſchen Meere an ven Flüflen Orus und Jarartes Tagen: 1) Bnetria (Balth), das gebirgige, 
aber fruchtbare Mutterland ber Ormuzblehre. Die Stadt Baltra (Ballh) it Haute ein unbe 
bentenber Ort; „nur Trümmerhanfen bezeichnen ben ehemaligen Umfang. Er Tiegt bereits in 
Big flachem, aber wohlangebautem und bicht mit Dörfern bedecktem Lande; achtzehn größere Kanäle 
führen noch jetzt das Waſſer von ben Bergen in bie emſig beftellten ruchtfelder, die Wege und 
Orenzen der Aecker find dicht mit Bäumen bepflanzt; überall ift das Raufchen des in ben Leir 
tungen berabriefelnben Waſſers zu hören. Doch erreicht das Fruchtland auch bier ben Orus nicht, 
ſchon fünf bis ſechs Meilen unterhalb ver Stabt beginnt die Wüſte.“ Die alten Baltrer galten 
als ſtreitbare Männer, 30,000 Reiter vermochte das Land ins Feld zu ſchicken. 2) Sogbiäina 
Ruffara unb ein Theil von Turkeſtan), gebirgig, aber gut angebaut und reich an.Stäbten, bar» 
unter das reizend gelegene Samarland, 3) Margiana (Theil von Turkmania) mit ben Stäbten 
Antiohia Margiana (jebt Merv), Nifäa (Herat) n. a. 4) Sprfanien, bie gebirgige 
Cübofküfte des taspiſchen Sees, fruchtbar und walbig. 

V. Medien und Perfien. Das nörbligeMedien (Klein-Medien) auf der Weſtküſte 
det kaspiichen Meeres mit dem Arares, einem Nebenfluß des Kyros, als Norbgrenze, war 
rauh, gebirgig und von ränberifchen Wöllern bewohnt, das füblicde (Bro f-Mepdien) enthielt 
herrliche Weibetriften und war reich an Getreide unb Früchten (Eitronen, Pomeranzen). „Bon 
einem Kreife mächtiger Hochgipfel eingefchlofien, tft dieſes Gebiet mit feinen Naphtaquellen, feinen 

, feinen grünen Wiefen, feinen nadten Känmmen, feinen Schneefelbern das wilbefte unb 
öngleich fiebfichfte Alpenland Weſt⸗Irans. Während der Schnee auf dem Rücken ber Höhen bier 
uud dort neun Donatelagert, herrſcht in vielen Thälern ein ununterbrochener Frühling: in tieferen 
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Spalten gibt es Togar heiße Sommer.” DieBewohner waren anfangs kriegeriſch und im Bogen⸗ 
{hießen geübt, fpäter verweichlicht. Die uralte Sauptflabt war Efbatäne (jet Samaban), ber 
fefte und reizende Herrſcherſitz ber mebifchen Könige, mit brei Burgen unb von einem fiehenfachen 
Manergürtel umgeben. Die Bruftwehren waren nach Herobot von verſchiedenen Farben. — Süb- 
weſtlich davon Sufiana (Khufiftan), eine große, mit Babylonien zufammenhängende, von den 
übrigen Nachbarländern dagegen durch hohe Gebirge getrennte heiße Ebene, an ber Küfte flach, 
fumpfigundwenig bekannt, von mehreren Nebenfläffen bes Tigris durchſtrömt, barımter ber durch 
fein gutes Waſſer berühmte Choaſpes; die Einwohner ber Ebene waren friedliebende Aderlente, 
bie Bergbewohner dagegen räuberifch unb nnabhängig. Suſa (Schußan), bie Winterreſidenz der 
mediſchen Könige, ans Ziegelſteinen unb Erdpech erbaut; Seleukeia. — Perſis (Fars, Far⸗ 
fiſtan), zwiſchen der karamaniſchen Wüfte und dem perſiſchen Meerbuſen, if in feinen uordlichen 
Theilen ein wildes Gebirgsland voll ſteiler Höhen und tiefer Schluchten, dazwiſchen auch weiden⸗ 
reiche Zriften, befonbers für Kameele; das mittlere Land an ben Flüſſen Arares und Kyros 
war gemäßigt und bildete eine grüne, fruchtbare Ebene mit trefflichem Wein, wogegen ber in eine 
Wüfte auslanfenbe flache Süden fehr heiß und arm an Früchten und Bäumen (außer Balmen) war. 
Die füdlichen Thäler des Arares und Kyros find durch bie Seewinde fogemäßigt, daß daſelbſt ein 
ewiger Frühling herrſcht, „daß Haine von Myrtben, Eyprefien und Obſtbäumen mit Weinreben 
und Blumenteppichen wechfeln ; nirgenbs gibt e8 fchönere Rofen und Üppigere Trauben als Im 
Thale von Schiras.” Unter ben Städten waren am berlihmteften das von einer breifachen Mauer 
umgebene Perfepdlis am Arares und Bafargäbä mit ben Grabmal des Kyros. Die Berfer 
zerfielen in brei Stämme, in Nomaden, Ackerleute unb Krieger. 

VI. Die Ränder am Enphrat und Tigris. 1) Grof-Armenien, fruchtbar an Ge⸗ 
treibe, Wein, Viehheerden; mit hoben Gebirgen, darunter ber Ararat mit ven Onellen bes 
Enphrat; Stäbte: das ſtark befefligte Artaräta am Arares und das von Tigranes gegründete 
und mit weggeführten Griechen bevölferte Tigranoeerta. 2) Babylonien, die im Norben von 
ber mediſchen Mauer begrenzte Ebene von braunem umb fetten Boden zwiſchen bem ruhig 
fließenden Euphrat und bem ſtark brauſenden Tigris, von einer Menge von Kanälen und Däm- 
men burchzogen; das Lanb war fruchtbar und enthielt Hinflliche Seen unb außer Babylon mehrere 
blühende und reiche Stäbte, wie Seleukein am Tigris, Bologefia, Apamta, Terẽ don 
(Handel mit Weihrauch und arabiihen Waaren), Charar Spafinu u. a., unweit ber mebi- 
fhen Mauer Kunara (Schlacht 400). 3) Affyrien hatte außer Ninive noch Ktefiphon am 
Ufer bes Tigris, eine unter ben parthiſchen Königen blühende und volkreiche Stabt; Arbẽla (wo 
fi) bei der Schlat von Gaugamẽla das Hauptquartier des Dareioß befand), Apollonia, 
Artemita, Sittäle u. a. Im Norden und Often erheben ſich Hügelreihen, von Eichen- unb 
Nußbaumwãldern beſchattet; in ben Thälern gebeihen Wein, Feigen, Dliven, Sranatäpfel und 
Korn. — 4) Meſopotamien, eine fruchtbare Ebene mit weibereichen Triften; Städte: a) im 
weftlichen Difriet Oschoäne: Edeſſa; Bathna (Markt fir indiſche Waaren), Karrä (Nie- 
derlage des Craffus durch bie Barther a. 53), Nicephorium,-Eircefium u. a.; b) im öftlichen 
Diftriet Mygbonia: Niſibis, voltreihe Haupt» und Handelsſtadt; Dara, ſtarke Feftung, 
Singära, Haträn. a. „Nachdem bie beiden Flüſſe bie Bergletten Armeniens, welchen fie 
entfirdmen, durchbrochen haben, geht ihr Lauf durch ein ziemlich hoch liegendes Steppenlanb, beffen 
Einförmigfeit durch Felskämme, Hügelreihen, Seen und fruchtbare Streden unterbrochen wird, 
während bie Ufer der Flüſſe mit Walbungen von Platanen ımb Eyprefien beſetzt und von Wiefen 
eingefchloffen find. Mit der Abflachung des Bodens werben biefe fruchtbaren Nicberungen an 
den Fluſſen breiter, aber das Lanb zwiſchen den Strömen wirb befto Über und baumloſer, und 
duldet nur Wanberhirten umb Heerden von wilden Eſeln, Straußen und Trappen als feine 
Bewohner.“ Wie Aegypten erhalten auch biefe regenlojen Länder ihre befruchtende Bewäfferung 
durch die jährliche Ueberſchwemmung der beiden Ströme, bie jedoch nicht fo regelmäßig verläuft 
wie bie bes Nil. „Oft wirft der Tigris ftatt befruchtender Waffer verheerende Fluthen über bie 
Ebene und verwandelt dieſelbe biß zu dem fumpfigen Delta an feiner Mündung zu einem breiten 
wogenden See.” 

VI. Syrien, Phönizien, Baläftina. Im Gegenfat zu den großen, einförmig gebilbeten 
Gebieten von Mefopotamien zeigt das weftliche Bergland Wechfel und Mannichfaltigkeit. Die 
ſchmale Küfte drängte ihre Bewohner auf die See hinaus, die trefflichen Häfen, durch Buchten 
und Vorſprünge geſchützt, begünſtigten Schiffahrt und der Reichthum au Metallen unb Holz war 
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ben Handel förberfich, der hier zuerſt in ſeiner ganzen Großartigleit ben Menſchen aufgegangen 
iR; die üppige Fruchtbarkeit der tieferen Sentungen unb Bergabbänge lud zur Beftellung 
des Aders, zu Wein⸗ und Obfiban ein, während die Höher Tiegenben Thäler und Bergrüden 
zur Viehzucht ſich eigneten und ein Hirtenleben, mit geringem Anbau verbunden, geftatteten. Zu⸗ 
gleich gibt das ſyriſche Küftenlanb „buch Meer und Vergluft, durch Seefahrt unb Gebirgsleben 
ben erihlaffenben Einflüfien ver Sonne be8 Orients ſtarle Gegengewichte, es verbindet bie Elemente, 
welde Leben und Kraft ber Bewohner friſch und ftraff zu erhalten pflegen. Zieht das Meer in 
bie Ferne und bildet e8 auf feinen Wellen eine bewegliche, unternehmungsluftige, thatkräftige Be⸗ 
völlerung, fo zwingt dagegen bie flarre Natur ber Berge, bie Gefchloffenheit ber Thäler zu ein- 
ſacher, gleichbleibenber Lebensweiſe, zum Feſthalten bes Hergebrachten und Ueberlieferten. Se 
näher dieſe Gegenfähe einander find, um fo energifcher müſſen fie auf einanber wirken, um fo 
eindringender wirb ber Prozeß bes geiftigen Lebens fein”. Das ſyriſche Gebirge- und Küftenlandb 
yerfällt in folgende Theile: 1) Syrien, weſtwärts dom Euphrat, if im Norden gebirgig mit frucht- 
baren Thälern,, im Süben heiß und troden, im Ganzen gut angebant und von volkreichen 
Gtäbten bebedit, reich an herrlichen Sudfrüchten; Hauptfluß ift der vom Libanon berabfließende 
Hrontes. Es zerfiel in das nörblide Syrien und in das hohle Syrien (KöTefyrien), 
cin eigenthämliche8 Langenthal zwiſchen Libanon und Antilibanon. Unter ben Stäbten finb zu 
hemerlen: Samofäta am Euphrat (Geburtsort Luciand); Hieropolis mit einem prachtvollen 
Tempel; das auf einem von brei Seiten unzugänglichen Felſen erbaute feſte Selenkeia; 
Thapfätos, alte Handelsſtadt am Euphrat; Palmyra (Thabmor) auf einer palmenreichen 
Dafe in ber fprifchen Sandwüſte; das von herrlichen Triften für Pferde und Elepbanten um⸗ 
gene Apameia am DOrontes, gleich Laodi keia und ben meiften Stäbten von ben Seleufiben 
gegrändet, Emilia mit feinem berühmten Sonnentempel (Schlacht 273 n. Ehr.); Autiochia, 
von Selenkos Nikator in einer reizenden Gegend am üblichen Ufer bes Oronte angelegt, 2%, 
Nelm im Umfang; Daphne,' ein; von Cypreſſen⸗ unb Lorbeerbainen umgebener lippiger 
Euftort der fittenlofen forifchen Könige] In Köleiyrien Sagen: Damaskos, uralte Hauptſtadt in 
einer reigenben Gegend am Fuße bed Antilibanon, umgeben von Obſt⸗ und Drangenhainen, 
ſchen zur Zeit der Römer buch Waffenfabriten berühmt, Heliopolis (Baalbeh), Sit bes 
Gommencultuß mit einem von Antoninne Pins erbauten berrlicden Tempel. — 2) Phonizien 
(Salmenland). Sibweftlich von Syrien bis zum fleilen Berge Karmel lag das Küftenlanb 
Shänigien am ceberreichen Libanon, mit welchem weiter oftwärts ber Antilibanon (mit dem hoch⸗ 
hen Berge Herm on) parallel läuft. „Auf diefen Höhen wird bie Luft reiner und kühler, Terraſſen 
von Feigen und Maulbeerbäumen wechſeln mit Weinbeerpflanzungen, auf bem breiten Rüden 
ber hoheren Bergzlige erhebt fih der Walb ber Cedern unb no vor bem hochſten Kelfenlanım 
llegen grüne Abhange, auf benen zahlreiche Heerden ſchwarzer Ziegen weiben, beunrubigt von 
Schalals, Bären unb Löwen, welche in ben öben Schluchten haufen.” Unter ben felbflänbigen, 
republilauiſch regierten und in einem Stäbtebund vereinigten phönizifchen Städten find bie be 
dentendſten: Arados, Tripolis, Byblos, Berẽtos, das betriebfame Sidon, das mächtige 
Theos, Acca ober Ptolemais n.a. Neben ben inbuftridfen Phöniziern hauſten in dem Libanon 
einige kriegeriſche Räuberflämme, bie Ituräer, Sicarier(Dolhmänner), bie Borfahren ber in 
ben Krenzzügen fo gefürchteten Affaffinen n. a. — 3) Paläftine, fübwärts von Syrien und 
Phönizien, ein gebirgiges, aber fruchtbares, an Schluchten und Höhlen reiche® Land, durchſtrömt 
son Jordan und burchfchnitten von fahlen und felfigen Armen bes Libanon und Antiliba⸗ 
a0n, die mehrere bemerlenswerthe Berghöhen bilden, namentlich ben baumreichen, gerffüfteten, 
aber mit grafigen Triften abwechſelnden Karmel, ben ifolirten egelförmigen, walbbebedten 
Labor, den als Hauptfig bes „Höhenbienftes” Belannten Garizim u. a. Die arabifchen 
Dichter rühmen vom Libanon, „daß er auf feinem Haupte ben Winter, in feinem Schooße ben 
Herbſt trage und daß zu feinen Füßen ber Frühling fchlummere.” Unter ben Seen iſt das 
todte Meer (Asphalt⸗See), wo alle Begetation erfticht, wo bie Erbe felöft die fruchtbringenbe 
Kraft verloren bat, wo alle Pflanzen und Blüthen branbig und taub werben und in Aſche zer⸗ 
Rieden, und der See von Tiberias ober Genezareth befonbers zu merken. Das an Wein, 
Palmen, Getreide, Sudfrüchten, Del, Honig u. a. fehr reiche Land zerfiel in vier Theile: 1) 
Galilän , eine grasreiche Hochebene, die nur von einzelnen Berggipfeln, wie bem Labor (7000) 
Überragt wirb, mit der Stabt Dan (and) Lais oder Lefem genannt, Hauptſitz des Stiercultuß); 
Lapernaum am See Genezaretb; Tiberias, Herodes' beglinftigte Reſidenz; Emaus mit 
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warmen Bäbern ; Nazareth auf einem Hligel mitten in einem Bergfeffel von weißen Kaltfelfen; 
Megiddo, alte Refidenz lananitifcher Könige. 2) Samaria, ein von Walbungen beſchattetes 
fruchtbares Thalland, faßte Hauptfächlich folgende Städte in fi: die von Salmanaffar zerfiörte, 
von Herobes wieder aufgehante und Sebaſte genannte Hanptſtadt Samaria; Stytbopolis, 
eine größtentheil® von Heiden bewohnte Stabi; Jesreel (Strabela) in einer ſchönen Ebene, 
Reſidenz einiger isſsraelitiſchen Könige; Sichem (Neapolis, Nablus) ınmveit des grünen Berges 
Garizim, der Hauptflätte bes „Höhendienfte8”. 3) Jubüa, das Hauptland, im Süden von ein- 
gewanberten Id umdern bewohnt, eine Landſchaft von ernſtem Charakter, wo fich auf weiten 
Streden nur einzelne Büfche von fahlen Delbäumen ober burcdfichtigen Gruppen weniger Balmen 
erheben, enthielt berühmte Städte: Cãſarẽa, See⸗ und Hafenftabt, von Herobes verfchänert, 
[päter Sig des romiſchen Statthaltere; Io pp e, alte See⸗ und Hafenftabt; Lyd da (Diospolis); 
Jericho, uralte Kananiterftabt in einer an Palmen, Balfamftauden und Datteln reichen Gegend, 
wo in ber teopifchen Atmofphäre zehn Monate im Jahre Trauben, Feigen und eble Südfrüchte 
gebeiben; Hebron, alte Priefterftabt mit Aſylrecht; Bethlehem auf einer Anhbhe; Jeruſa⸗ 
lem, auf vier durch jähe Thäler von einander getrennten Hügeln erbaut ımb aus ber Altlabt 
und ber vom Herodes Agrippa angelegten und zur Stabt gezogenen Neuftabt beſtehend. Jene 
zerfiel a) in bie Oberftabt auf dem Hügel Zion, mit einer an 60 Thürme enthaltenden Dauer 
umgeben; b) in bie Un terſtadt auf dem halbmondförmigen Hügel Alra, mit einer eigenen 
Mauer und e) in den Tempelberg Morija; die Bendlferung betrug vor ber Zerftörung durch 
Titus gegen 150,000 Einwohner. DertSalomonifche Tempel war mehr ausgezeichnet durch 
feine ſchimmernden Stoffe, fein koſtbares Holz und den Glanz bes Golbes, als durch ardhitel- 
tonifche Schönheit oder Größe; In ber Nähe der durch das Thal Kidron von ber Stabt 
Delberg. 4) Perän, jenfeit des Jordans mit Cäfaren Paneas, Gadara, Rabbath 
Ammon (Philadelphia), Stäbten der Ammoniter; Rabbath Moab (Stadt ber Moabiter), 
Bella u. a. Die Süd⸗Weſtküſte bewohnte das alte flreitbare Boll der Philiſter. Sie lebten 
unter Stammbäuptern ober Königen in fünf fehlen Orten, Gaza, Asltalon, Asdod, Sat} 
und Ekron umb trieben Handel unb Seeräuberei. Sie verehrten bie zeugenbe Naturkraft, bex 
das Waſſer und bie Fiſche geweiht waren. Aslalon war ber Hauptfig bed Dagoncultins, 
des Nationalgottes mit Menſchenkopf und Fiſchleib. Im Süden non Paläftina umb Syrien er» 
ſtredt fich die Salbinfel Arabien, ein dem Eontinent von Afrika ähnliches Land, befien Kern 
eine hohe und lahle Gebirgsplatte iſt, „welche zwiſchen nadten Wüftenflächen, Sandebenen, Klip⸗ 
pen und kahlen Gipfeln unter einem brennenden Himmel nicht allzuviele bewäſſerte Senlungen 
zeigt”, und dann, durch bie Landenge Peluſium (Sue) und das rothe Meer davon getrennt, 
das afritanifche Thalland Aegypten. 


8.14. Drientalifhes Wefen. Drei Dinge muß man bei Beurtheilung ber 
morgenländifchen Bölter ins Auge faflen, das Religionswejen, die Staats- und 
Regierungsformen und das Privatleben. 1) Religionswejen Was das 
Verhältniß des Menſchen zum Schöpfer betrifft, fo haben darüber die morgenländifchen 
Volker am tiefften und eifrigften nachgedacht und find zu Mefultaten gelangt, über welche 
feine andere Nation bi elommen if. Der Orient ift die Wiege aller Religionsſyſteme, 
vom firengften, auf uralten Traditionen oder auf Offenbarung beruhenden Mon o⸗ 
theismus bis zum vielgeftaltigen Polytheismu8 und zum philoſophiſchen Panthei s⸗ 
mus Der Kern der beiden letzteren Richtungen war der Sonnen= und Sterndienft 
oder der myſterienreiche Naturcultus; denn da das Urweſen oder die Urfraft, von der 
bie ——— en und das Weltall in feinem georbneten Laufe erhalten wird, dem 
denkenden Geiſte unerfaßlich ift,, fo fahen fich tiefſimige Männer nad) Symbolen ımı, unter 
denen fie dieſe Urkraft darftellen könnten, und verfielen daher theils auf die Licht und 
Leben ſpendende Sorme mit den himmliſchen Geftirnen, theils auf die im Innern der Natur 
geheimnißvoll mwaltenden Sräfte. Aber trog dieſer urjprünglichen Aehnlichkeit geialteten 
fich, bei der Unbeſtimmtheit der Urbegriffe, die polytbeiftiichen und pantheiftifchen Religions⸗ 
formen in allen Xändern verfchieden, und da die Maſſe des Volls die finnlihen Erſchei 
gen nicht unter einem Geſammtbegriffe zufammenzufaflen vermodte, fo mußte bei der 

annichfaltigfeit des Natur» und Menfchenlebens die Zahl der übernatürlichen Kräfte und 
Mächte, die dann als individuelle Weſen gedacht und verehrt wurden, ins Unenbliche zunehmen. 
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Ein fo verſchieden geartetes Religionsweien erforderte einen an Geremonien und Symbolen 
reichen Cultus und einen zahlreichen Briefterftand als Träger und Deuter der in ber 
Bielgeftaltigkeit Tiegenden Einheit und bes ımter dem Symbol verfinmbilblichten Begriffs, 
ad Yeides ſehen wir im Orient zur Bo it ausgebildet — mamichfache veligiöfe 
Gebräuche, die mit dem Natur⸗ und Menfchenleben in allen feinen Erfcheinungen und Ab⸗ 
wehfelmgen in Beziehung ſtehen, und einen durch den Beftg höherer Weisheit mächtigen 
Priefierfiond,, der, werm er auch die weltliche Herrichaft an die waffengeübten Krieger⸗ 
geſchlechter und deren Eönigliches Oberhaupt abgeben oder mit ihnen theilen mußte, doch ſtets 
einen Einfluß im Staats» und Volls zu bewahren verftand. Der Hang zu 
igidſen Betrachtungen und der Glaube, daß man fi durch Bußungen und Selbft- 
penrtgungen (Rafteiung) der Gottheit nähere, gab dem im Orient wurzelnden Ein 
ſiedler-Anachoreten⸗Leben feine Entſtehiung. — Der Handel, ber Hauptbhebel 
der Civiliſation, ſtand im Morgenlande im innigften Bunde mit Religion und Prieſter⸗ 
tum, indem berühmte Tempel md Orakelſtätten mit religidfen Feten ald Stanborte 
ver 8 e, als Markt: und Stapelpläse der Waaren, als Berfannnlungsorte der 
Kaufleute zum Abſchluß von Handelsgefchäften dienten. — 2) Die Regierungsformen 
des Orients laſſen fich auf drei Hauptgattungen zurüdfübren, auf daS bei den Womaden 
heimiſche patriarhalifhe Regiment der Stammhäupter, auf die arifto= 
kratiſch-hier archi ſche Herrichaft bevorzugter Stände in den Kaftenftaaten und 
af den unbefchräntten Deſpotismus ın Militärmonarchien. Die legte aus den 
beiden erſteren allmählich herausgebildete Staatsordnung, die den Gebieter mit der patriarcha⸗ 
hen Allgewalt der Nomadenhäupter und mit der religidfen Heiligkeit der Kaſtenkönige 
belleidete, wurde mit der Beit die allein herrſchende; und bei der quietiftiichen Natur des 
Brrgenländers fiel es nicht ſchwer, die Königsmacht auf ſolche Höhe zu rüden, daß ber 
init Befleivete faft göttlicher Verehrung theilhaftig ward. Dem Herrn (Defpoten) 
gegenüber erſcheinen alle Stan Bangebövige als Kuechte und Sklaven ohne perfünliche Rechte 
md ohne Eigenthum. Der König ſchaltet nad) Willkur über Gut, Freiheit und Leben 
feiner en; ex gibt und nimmt, wie e8 ihm gefällt, und nur mit niedergeworfenem 
Körper darf man im feiner Nähe erfcheinen. Wie die feligen Götter Iebt der König in 
Freude md Genuß, umgeben von Dienern, bie feinen Willen thun, feine Befehle vollſtrecken 
md feinen Lüften fröhnen, und umwingt von allen Gütern und Schägen, von aller Pracht 
um Derrlichleit des Erdbodens, je nach feiner Naturanlage und Geiftesrichtung bald auf 
Krieg und Eroberung finnend, bald auf Luxus und Ueppigkeit und auf Befriedigung feiner 
fe, Vegierden und Leidenſchaften bedacht und häufiger in Furcht, Schreien und Gewalt 
als in Gerechtigkeit und Milde die Kunft des Herrſchens erblidend. Sole Staatsformen, 
wor Geſetze und Menſchenrechte keine Geltung haben, worin nur Deſpotismus und Knecht: 
ſqaft waltet, befigen keine Lebenskraft und feine dauerhafte Culturfähigfeit, daher alle 
mrientaliichen Staaten eine Beute fremder Eroberer wurden, wobei ihre frühe Bilbung 
entweder unterging oder in Stodung und Stillftand gerieth. KHöhere Staatenbilbungen, 
iöbefondere alle Bolkeftaaten nahmen ihren Urfprumg in Europa. Mit Recht kann alfo 
werben: „In Aften offenbart ſich die religiöfe Zeugungskraft, in Europa die poli⸗ 
the; in ber Religion folgen bie europäiſchen Bölfer der Autorität aflatifcher Religions 
fäfter, in der Politik zeigt ſich die augenfcheinliche Ucberlegenheit des eropätfchen Staats über 
das afiatiſche Reich.” — 3) Privatleben. Die Natur des Orientalen ift mehr der 
beſchaulichen Ruhe (Quietismus) und dem Genuß als der Thatigleit zugewendet. 
Dies hatie zur Folge, daß die morgenländiſchen Voller nie zur Freiheit und Selbft- 
befimmung gelangten, ſondern entweder einheimiſchen Gebietern ſtumm gehorchien 
Ser unter dem Joche fremder Ueberwinder ſeufzten. Vermöge ihrer geiſtigen Fähigkeit 
areihten fie raſch einen gewiſſen Grad von Cultur und volitiſch⸗militãriſcher Ausbildung, 
überlichen fi Dann aber dem thatlofen Genuß, bis fie allmählich in Schlafigeit und 
lichung verfanken. Die dem Orient eigentbümliche Sitte der Bielweiberei 
(Bolygamie) ‚ die das verevelnde Imftitut der Ehe ſchwächte und das Familienleben, 
de Duelle Häuslicher Sittlichkelt und aufopfernder Thatkraft, umtergrub, erhöhte die Er⸗ 
Mlaffung, und entnervenbe Wolluft und Sinnengenuß erftidten bie männliche Rüftigfeit und 
triegeriſche Tugend. Selbft die Kunft der Orientalen, fo bewunderungswürdig aud die 
großartige Anlage ihrer Bauwerke und die Geduld und Ausdauer bei deren Ausführung 
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fein mögen, unb fo erftaunlich die technifche Fertigkeit und glatte Bearbeitung bes bärteften 
Materiald bei ihren Bildhauerwerten. bleibt, Hat doch nie weder die harmoniſche 
Schönheit noch die Zwechnäßigkeit und Symmetrie freifchaffender Nationen erreicht, und ihre 
Dichtungen, obwohl rei an Empfindung, Phantafie und reizenden Bildern, entbehren 
der handelnden Lebenvigfeit und ivealen Menſchlichkeit, wodurch die Schäpfungen der Griechen 
als unerreichte Diufter daſtehen. — In den Wiſſenſchaften, die meijtens 

des Priefterftandes blieben, kamen die morgenländiſchen Völler nicht über die Aufänge und 
erften Elemente hinaus, mit Ausnahme der mit ihrem Religionswefen verbundenen 
Himmelstunde, und fogar die vielgepriefenen Erzeugniffe ihres Funke und Gewerb⸗ 
fleißes zeugen mehr von handwerksmäßiger, durch viele Hebung erlangter und durch 
Kaften« und Bunftzwang feftgehaltener Fertigkeit, als daß fle freie Producte eines erfinberifcyen 
Geiſtes und kunſtreicher Hände gemefen wären. Die Knechtſchaft hing wie ein Bleigewicht an 
allen Lebensäußerungen des Morgenlänbere. Nur die Phönizier zeigten wenigfiens auf dem 
Gebiete der Hanbelsthätigfeit und der Schiffahrtskunde ein fchöpferifches Talent, wem fie 
auch an ſtaatenbildender Coloniſationskraft inter den Hellenen weit zurückblieben. 


1. Chineſen. 


8. 16. So wenig die Ehinefen ihrer Natur nach geeignet find, in bas 
gefchichtliche Leben einzuführen, an dem fle felbft feinen Theil haben, fo werben 
fie doch mit Recht an den Eingang geftellt, einmal, weil im Großen und Allge- 
meinen die Entwidelung des Menfchengefchlechts dem täglichen Laufe der Sonne 
gefolgt iſt und fomit aller Wahrfcheinlichteit nach die Völker des äußerften Oſtens 
am früheſten aus dem Zuftande halbwilder Naturvölker berausgetreten find, und 
dann, weil die Chinefen vermöge ihres typiſchen Charakters und ihrer ſtagniren⸗ 
den Bildung nicht in den vollen Strom der Weltgefchichte eingereiht werben 
können. Ste ftehen in der Vorballe, um nach Kurzer Betrachtung ihres Wefens 
für immer ausgefchteven zu werben. — Im dem unermeßlichen, jet von dem 
mongolifchen Volksſtamme der Mandſchu beherrichten SKatferreiche China lebt 
fett den älteſten Zeiten ein Volt mongoliicher Abkunft, das ſchon Jahrtauſende 
lang unveränbert biefelbe Eultur und dieſelben Einrichtungen befist. Bon ber 
Geichichte der Chineſen läßt fich jedoch wenig Zuverläffiges berichten, ba fie ihre 
Königsgefchlechter in ein fabelbaftes Altertum binaufrüden und alle DBegeben- 
beiten mit felbftgefälliger Ruhmredigkeit entftellt Haben. Nur was europätfche 
Reiſende über die Zuftände und Einrichtungen melden, Tann als ficher ange 
nommen werben. Nach einer fabelhaften Urzeit, welcher die berühmten Gefeg- 
geber und Staatsordner Fo⸗hi, Yao, Schun und Yü angehörten, gründete 
der Kaiſer Wumang bie Dynaſtie Tfche-u, bie bis in Die Mitte des 3. Jahrh. 
v. Chr. den chinefiichen Thron beſaß. Als dieſes Herricherhaus entartete und 
das „himmliſche Reich” von einer allgemeinen Auflöfung bedroht war, ftellte ber 
Traftuolle, aber gewaltthätige Schi⸗hoangeti mit beipotiicher Hand bie alte 
Kaiſermacht wieder ber und Tieß fogar die heiligen Bücher, melde Confucius 
aus alten Urkunden und Xrabitionen zufammengeftellt hatte, vernichten, fo daß 
fie in ver Folge aus dem Gebächtniß und aus einzelnen erhaltenen Bruchſtücken 
wieder hergeftellt werden mußten. Dies geſchah durch die Han-Dynaftie, 
unter welcher das chinefifche Reich die größte Macht und Ausbehnung erlangte. Im 
7. Jahrh. n. Chr. Hatte China die letzte Blüthe unter Tai⸗t ſong, deſſen Tu⸗ 
gend und Weisheit ihn zum gefelerten Liebling des Volles machten. Nach dem 
Erlöichen feines Haufes, der Tang-Dynaftte, begann im 10. Jahrh. die Zeit 
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des Verfalls. Die chinefifche Geſchichte bietet einen unerquicklichen Inhalt; die 
trodene Aufzählung äußerlicher Begebenheiten von ermũdender Sleichförmigfeit, bie 
Darftellung von Empörungen, Dynafttenwechjel und Hofgräueln werben durch Feine 
Boefie gehoben, durch kein vollsthüimliches Element belebt, durch Fein menjchliches 
Interefie erwärmt. Darım zieht auch ein „ſchneidender Klageton‘ durch die ganze 
Geſchichte. 

8. 16. Das chinefiſche Reich und Volt hat das Anſehen einer in geordneten 
Stantsformen fich bewegenden, mit hoher äußerer Bildung ausgerüfteten Nation ; 
aber dieſe Häufig überfchägte Bilbung ftreift nur die Oberfläche und tft, da fie 
nicht als das Nefultat innerer Schöpferkraft und geiftiger Regſamkeit, ſondern 
als die Folge Iangjähriger äußerer Uebung und mechaniſchen Lernens gelten 
konn, auf die übrige Welt ohne allen Einfluß geblieben. Alles ift in China 
durch Gerfömmliche Gefege, Formen und Gewohnheiten georbnet und geregelt; 
Freiheit und Selbftbeftimmung, bie Quelle aller echten Eultur, find unbelannte 
Güter, daher auch Fein Fortſchritt in ihrer Ausbildung fich fund gibt. Diefer 
Mangel einer fortichreitenden Entwidelung beruht theils anf dem zähen, an bem 
Gewohnten und Ueberlieferten feithaltenden Charakter des Volles, theils rührt er 
daher, daß das Reich durch Gebirge, Meere und die hohe, mellenlange chine⸗ 
ſiſche Mauer, welde Schi-hoang-ti um bie Mitte des 3. Jahrhunderts wider 
bie nördlichen Nomadenvoller errichten Tieß, von dem Verkehr mit andern Nas 
tionen ausgefchloffen und allen Fremden der Zutritt in das Land bartnädig ver⸗ 
ſagt ift, theils Hat er feinen Grund in ber deſpotiſch⸗patriarchaliſchen Regierungs⸗ 
weiie. Denn der mit unumfchränkter Herrichergeivalt ausgerüftete, als „Sohn 
des Himmels“ und „gebeiligter Herr" göttlich verehrte Kaifer und ein in neum 
Kangſtufen getbeilter ariftofratifcher Gelehrtenftand (Mandarinen) halten das 
mit großer Verachtung und Härte behandelte Volt bei dem Herkömmlichen feft 

| mb entrüden ibm alles Neue. Da bie Chineſen fomit von den Erfahrungen 
fremder Nationen keinen Gebrauch machen konnten, fo blieben fie, troß ihrer 
frühen Belanmtichaft mit der Sternlunde, mit Compaß, Schießpulver 
| md einer Art Bücherprud, und trog ihrer wunberbaren Emfigfeit und Thä⸗ 
ugleit doch Hinter andern Völkern in der Bildung zurüd, und felbft ihre Inbuftrie 
‚mb technijche Fertigkeit kann fich mit der Gewerbthätigfeit und dem Kunftfleiße 
| ber weitlichen Eulturftanten nicht mefien, fo berühmt fie auch von Alters ber in 
Veberei und Schnitzwerk, in ber Bereitung von feinem Porcellan, von 
Shreibpapter u. dgl. waren. Der Ackerbau, der unter ber unmittelbaren 
Obhut des Raifers fteht, fo daß biefer ein Beftimmtes Stüd Land jelbft bebaut 
und bepflügt, ift die ältefte und angefebenfte, durch die Vorfchriften des Con⸗ 
fücins gebeiligte Beichäftigung und bilvet das orbnende und fittigende Element 
tm chineſiſchen Stants- und Vollöleben. Die eroberten Länder wurben burch 
Einführung und Pflege des Aderbaues auf friedlichen Wege enger an das chines 
ſiſche Reich geknüpft, als es durch Triegerifche Mittel möglich geweſen wäre. 
Neben dem Aderbau, veffen Blüthe ſich in ben weiten Getreide und Reisfeldern 
| mb in den zahlreichen Gärten kund gibt, ift die Theecultur und bie Seide» 
bereitung ber Stolz der Nation, die Duelle großer Einkünfte. Und wie der 
Kaiſer als Schüer umd Förderer des Ackerbaues gilt, fo erfreut fich die Sei⸗ 
dencultur der befondern Fürſorge der Kaiferin. In ver DBereitung von Set» 
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bengeweben und Wollenzeugen gingen bie Ehinefen ven übrigen Völtern 
ooron. Aber trog aller äußern Civiliſation, trotz aller mechanifchen Kunftfertige 
feit, wirtbichaftlichen Thätigkeit und geiftigen Verſchmitztheit ſind die Chineſen 
ein vertrockneter Aſt am Lebensbaume der Völlergeſchichte, „eine balſamirte Mu⸗ 
mie mit Hieroglyphen bemalt und mit Seide umwunden“. — Die chinefiſche 
Erziehung bezwedit nicht die Entwicelung der Geiſteskräfte zu einem ſelbſtändigen 
Denken, fondern nur das Erlernen deffen, was die Vorfahren gewußt und geübt; 
daher wird auch nur ber Verftand und die praftiiche Lebensklugheit geweckt und 
das Gedächtniß gejtärkt, indeß Phantafie, Dichtkunſt und alle höheren Regungen 
und Gefühle ohne Ausbildung und Pflege bleiben. „Die chinefiichen Ideen halten 
fih in einer beſcheidenen Mittelregion. Sie wagen fich weber auf die Höhe des 
Menfchenlebens, noch in die Tiefen der Menſchenforſchung. Das chinefiiche 
Streben nad) Vollkommenheit hatte daher bald eine Grenze erreicht, an welcher 
bie Bervolllommmung felbftgefällig Halt machte und von da auf Jahrhunderte 
und Sahrtaufende hin zum Stillftand ward.” Der Unterricht beiteht meift im 
mechaniſchem Auswendiglernen ber von der Regierung vorgefchriebenen Schuls 
bücher und befaßt fich, außer der Unterweifung in ben unentbehrlichiten Lehr⸗ 
gegenftänden, befonders mit der Anleitung zur Stttlichkeit, zur bürgerlichen Tu⸗ 
gend, zum Gehorfam gegen bie Eltern und den Saifer, zur Beobachtung ber 
Staatsgeſetze und zu einem Leben der Ruhe und Ordnung, frei von allen Extremen. 
Auf die Muſik, welche die Seele harmoniſch ftimmt und die Leivenichaften bes 
ichwichtigt, wird großer Werth gelegt. Die Studien der Amtleute und Richter 
find genau vorgefchrieben und werden durch firenge Prüfungen, zum Theil unter 
dem Vorſitz des Kaiſers, überwacht. Wie die Beamten eine ſcharf gegliederte, 
auf Gehorſam und Unterorbnung berubende Hierarchie bilden, fo ftehen auch bie 
großen und fleinen Stäbte, die Fleden und ‘Dörfer des weiten, übermäßig bevol⸗ 
ferten und mit zabllofen Ortjchaften bedeckten Reiches in einem geregelten Rang⸗ 
verhältniß, jo daß alles felbitändige Gemeinveleben verbannt ift und der im 
ftrenger Centralifatton gehaltene, durch Schreibermechanismus regierte und burch 
ein Heer von Auflehern überwachte Staat einer Mafchine mit in einanber grei⸗ 
fendem Räderwerk gleicht. Diefe Erziehung, Lebensweife und Regierungsart 
machte die Ehinefen feig und unkräftig; ein gefnechtetes und kriechendes Sklaven⸗ 
volt ohne Thatkraft, Ehrgefühl und geiftigen Auffchwung, find fie doch von dun⸗ 
telhafter Selbitbewunderung und hochmüthiger Verachtung anderer Völker durch⸗ 
drumgen. Ihre Sprache, die nicht aus Buchſtaben, fondern aus gewiflen, einen 
bejtimmten Begriff ausbrüdenden Zeichen ober Bildern befteht, ift durch dieſe 
Zeichenfchrift fo ſchwierig und unbeholfen, daß zum bloßen Lefenlernen viele Sabre 
erforderlich find. Als Begründer ihrer Literatur, ſowie ihrer mit ber patriar⸗ 
chaliſchen Staatsordnung aufs Innigfte verbundenen Religion, worin nicht das 
Wejen und der Dienft der Gottheit, jondern die Pflichtenlehre und die Gebote 
ber Menfchenliebe die erfte Stelle einnehmen, verehren bie Chineſen den 
erwähnten alten Weiſen Coufnciuns (Rong-furtfe), der die alten Lehren, Ge⸗ 
fchichten und Traditionen jammelte und oronete und dadurch bem unbeftimmten 
Herkommen Feſtigkeit und Halt gab. 

Die Lehren des Eonfucius find niedergelegt in den vier heiligen Bühen (Ring), 
bie er theils felbft verfaßt, theils aus älteren Werken, Traditionen und Gewohnheiten zu- 
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femmsengeivagen hat, und die bei den Chineſen in höchfter Verehrung ſtehen. SDiefe finb: 
1) V⸗ ting (veligions- und naturphiloſophiſchen —— 2) Li— fing (Bud der Ge⸗ 
Bräuche und Ceremonien); ade fing (Liederbuch), Sammlung althinefiicher National» 
gefänge voll Anmuth, de und Schönkeit, aber ohne Schwung und eble Phantafie; 
4), Schu⸗king, da Grundbuch der Geſetze, Sitten und Staatsweisheit. Diefe King, 
befonber8 das —* enthalten außer der älteſten, im eine fabelhafte Vorzeit zurüdgehen⸗ 
den Geſchichte, und außer ben Religionsſatzungen auch Grundſäitze über Regierungsweiſe 
und Staatsrecht und Nutzlehren für das bürgerliche Leben, beſtehend in Klugheitsregeln, 
Denlſprüchen u. dgl. Die je Religion, die bet den Ehinefen nur al8 Bewußtſein der flaate 
lichen Rechtögemeinfchaft ericheint, „worin der Einzelne feine Selbfterhaltung als Glied des 
Ganzen hat“, befteht theils aus einer Dienge von Ceremonien und abergläubifchen Sagungen, 
theils aus — und philoſophiſchen Lehren. Bon einem untörperlichen Weſen götte 
Iher Urt haben bie Ehinejen nur bürftige Vorftellungen. Ihre Religion ift ein bloßes 
Moraliyften, „das ſich auf ben Grundſatz einer „maßtofen Unterwürfigfett der Kinder gegen 
ihre Eltern, der Weiber gegen ihre Mämer, der Untertanen gegen ihre Fürſten zurück⸗ 
führen läßt”, und worin die Pflichten gegen die Mitmenfchen und die Verehrung der Bor⸗ 
fahren beſonders eingeichärft find. Doch Liegt im der Anſchauung des Himmels (Thin), 
den fie neben der Erde als die göttliche —* verehren, die Idee Gottes, die Idee der ab⸗ 
folnten Einheit, der Weltordmmg. Das höchſte Princip, cin ber eide ewigen unge 
der Bermmft und aller Geſetze wird als concrete, bewußte Einheit im Kaiſer angef 
M der Sohn des Himmels, der wirfliche Stellvertreter Gottes auf Erden und hat die Öefete 
aufrecht zu erhalten, den Frieden zu fihern, Recht und > ronung zu ſchirmen. Wenn in 
dem 2) » Ting eine tiefere Gottesidee zu Tage tritt, wenn darin das große, räthſelhafte I) als 
de gli 2 ie Eine gepriefen wird, —* auch vor dem fichtbaren Himmel und 

vor ber greifbaren Erbe beftanden habe“, aus weichem Himmel und Erde hervorgegangen, 
D blieb dies doch eine unausgebildete, wahrſcheinlich der indiſchen Geiftesichule entftammte 
Lehre. — Was die feltjame, einfilbige ımb weiche Sprache der Ehinefen betrifft, welche in 
immer gleichem Wechſel der Tonerhebung und des Tonfalls Halb gefungen, Halb geſprochen 
wich, fo hat fie eigentlich feine Grammatik, denn Declinationen und Eonfugattonen, bie 

gun Mami des Lamwandeis und der Lautanfäge, wodurch andere Sprachen 
* fo großen ee von Beziehungen anszubräden vermögen, find ihr fremd, das 
—— Berhältniß der Wörter kann nur durch ihre St und durch Partikeln bes 
t und angebeutet werben. „Der ganze —— che Sprachſchatz beſteht aus 450 ein⸗ 

ſilbigen Wörtern, die vermittelſt vier verſchiedener Betonungen, mit welchen fie ausgeſprochen 
en auf 1203 Wortlaute gebracht werben. Bei diefer erftaunlich geringen Anzahl 
lann es nicht anders fein, als daß daffelbe Wort, genau auf dieſelbe Weile ausgefprochen, 
fer verfchiedene Bedeutungen Bat; bei ben allergebräucjlichften fteigt die Zahl der damit 
ausgebrädten Begriffe auf 30 bis 40." 


2. Inder. 


8. 17. Die Arter. Im tübetanifchen Hochlande, in den Quellgebleten bes 
Dijipun (Amu, Orus) nd Gihun (Sihon, Jaxartes) weidete in uralter Zeit 
ein wohlgeftaltetes, bildungsfähiges Nomadenvolk, das fich ſelbſt als „bie 
Trefflichen”, Arja (Arier), bezeichnete, feine Pferde und Rinderheerden. Als 
dieje, dem allen Hirtenvöltern inwohnenden Wanberungstrieb folgend, ihre Hei⸗ 
math verließen, fiedelte fih ein Theil von ihnen in den nordwärts vom Hin⸗ 
bufhngebirge gelegenen und von ven Alten Sogdiana, Baltrien, Hyr⸗ 
Ianien und Arachoſien genannten Landſchaften an, ein anderer z0g weiter, 
durchwanderte bie fübweftlichen Päſſe dieſes Gebirgs und bemächtigte fich bes 
reichen und fruchtbaren Landes "an ven Ufern des Indus (Sindhu). Vene, auch 
Sranier ober nach ihrer heiligen Sprache Zend-Voll genannt, bilveten mit ber 
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Zeit das bualifttfche Neligionsweien und Eulturleben aus, das dann ihre Ueber- 
iwinder, bie ftanımverwandten Meder und Berfer, von ihnen annahmen; Diefe, 
bei den übrigen Völkern der alten Welt nach dem Hauptfluffe ihres Landes ben 
Namen Inder oder Hinde führend, wurden bie Schöpfer jenes ausgebilbeten 
Religionsfpftems, jener eigenthümlichen Staats⸗ und Rechtsformen, jener mer!- 
würdigen Sanscritliteratur, bie wir noch jeßt in ihren NReften und Ueber- 
bteferungen bewundern. Die Urbevölkerung, dunkelfarbige Stämme von rohen Sitten 
und wilder Lebensweiſe, wurde von den arifchen Einwanberern theils vertilgt oder 
in die Wälder zurüdgebrängt, tbeils unterworfen und in das Verbältniß der Dienfſt⸗ 
barkeit und Sklaverei gebracht. — Bon ben Jahren ber Einwanderung in bas 
Indusgebiet, bie in das dritte Sahrtaufend vor unferer Zeitrechnung gefegt werbest 
muß, bis in das 15. Jahrhundert lebten die Aria in dem Lande ber fünf Strönte 
518 zum heiligen Fluß Sarasvati. In viele Stämme getheilt, führten fle unter ver 
Leitung von Aelteſten, Gefchlechtshäuptern und Königen ein feßhaftes Hirten- und 
Landleben, verehrten ben Donner- und Regengott Indra, ven Gott des Himmels- 
raumes, den „Umkreiſenden“, Varunas, den Feuer⸗ und Lichtgeiſt Agni und 
die übrigen Naturmächte mit Liedern und Opfern (Somaopfer) und ſtählten 
die Mannestraft durch Kämpfe und Stammfehden. Von folchen uralten Liedern 
und Anrufungen, bie bei ven Götterfeften und Opfermablen ver Geſtorbenen ge- 
jungen und durch mündliche Ueberlieferungen bewahrt und fortgepflanzt wurden, 
find in den älteften Theilen ver Beben noch viele enthalten. Die Kaftenfonderung 
war noch nicht bekannt; jeder Familienvater konnte fich den Göttern mit Gebet und 
Opfern nähern, nur die feierlichen Opferbanblungen, welche bie Könige für ihren 
Stamm darbrachten, wurden durch gewiffe von der Gottheit bevorzugte und bei 
den Stammfürften bochgeehrte Briefterfamilien verrichtet. In ihrer allmählichen 
Aushreitung nach Süden mögen bie Arter im 14. und 13. Jahrhundert bereits bie 
Indusmündungen erreicht und an der füdlichen Meeresküfte Handelsverbindungen 
mit den Aegyhptern und Phöniziern angelnüpft haben, wenn auch das Land Ophir, 
wo phöniziiche Seefahrer Evelfteine und Gold, Affen und Pfauen, Sandelholz und 
Elfenbein einluden, wehl nicht am untern Indus (Abhira) zu fuchen fein bürfte, 
wie neueſtens behauptet wird, ſondern im fühlichen Arabien. 
—— Dieſe patriarchaliſchen Zuſtände mit dem naiven Naturdienſt erlennt man aus den 
Ceset. Hymnen des älteſten Theils der Veden, ben Rigveda, einer Sammlung heiliger Lieder, 
mit welchen „vie Vorväter der Inder, wohnend um die Ufer der fünf Ströme, für ſich und 
ihre Heerden Gebeihen erfleht, die aufgehende Morgenröthe begrüßt, ben Kampf des blig- 
tragenden Gottes (Indra) mit der finftern Macht befungen und die Hülfe der Himmliſchen 
gepriefen hatten, bie in ihren Kämpfen fie rettete”. Diefe Lieber find nad) den Sängerfamilien 
eordnet, denen man fie zufchrieb; fie find nicht durchweg veligiöfer Natur, manche gehören auch 
weltlichen Poefie an und betreten felbft das Gebiet des Scherzes. Sowohl die Rigveda 
als die drei andern in der Folge hinzugelommenen Bücher wurden durch bie Thätigkeit der 
Priefter im Laufe der Zeit fehr erweitert und in drei große Abtheilungen gebracht, in bie 
Sam hita, die eigentliche Lieder⸗ und Gebetfammlung, in die Brahmana, welde bie 
ülteften Ritualſchriften, Spracherflärungen, Legenden u. dgl. enthalten, und in Die Sutra, 
worin bie wichtigften Sagungen der Glaubenslehre und die Opfer- und Religionsvorfchriften 
niedergelegt find. Das zweite und britte Buch, die Samaveda und Jadſchur (Jajur⸗) 
Beda, enthalten Liederverſe, Opferiprüche und Gebetsformeln zu gottesdi wecken, 
und endlich die jungſte Sammlung, die Atharvaveda, kann als eine Ergänzung der 
Rigveda angeſehen werden. Sie enthält vorzugsweiſe Spruche, welche gegen verderbliche 
Wirkungen der göttlichen Gewalten, gegen Krankheit und ſchädliche Thiere ſchutzen ſollten, 
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Berwänfdumgen böler Feinde, en heilfamer Kräfte u. dgl Die Veda's find in 
ker been ( (nunmehr todten) Sanscritfprade verfaßt, einem durch Wortreichthum, 

are Sara; ezeichneten Idiom, das jchon frühe Begenftand gramma⸗ 
tiſcher — in den Brahmanenſchulen war. Die Declinationen und Conjugationen 
ber Sanscritfprache find ausgebildeter, reicher und mannichfaltiger als bie griechiſchen und 
ihre Wohllautsregeln, Wortbildungen und Wortverbindungen zeugen von einer ſprachlichen 
Runfifertigleit, die in Srflaunen ſetzt. Merkwärbig ift die Aehnlichteit vieler indischen 
Börter und Wortformen mit denen der griechiſchen, vömifchen und anderer Sprachen. 
Deſe —— — erſtredt ſich faſt über den ganzen Wurzelſchatz und grammatiſchen Or⸗ 
gensınnd und läßt anf eine innere Verwandtſchaft ſchließen. 

8. 18. Die Arier am Ganges. a) Heroenalter. Eine zweite Ent⸗ 
widelmgöftufe bilvete die Eroberung des Tieflandes an der Iamuna und Gange, 
bie, etwa im 14. Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung beginnend, eine Periode 
des Heldenthums voll Triegerifcher Großthaten begründete, deren Erinnerung ſich 
noch in den älteſten Sagen des Nationalepos, des Mababharata und 
Remajana, und in den Namen einiger Stammfürften und Herrſchergeſchlechter 
echalten hat. In dem fchmalen Lande am Saum der Wüfte, wo die heilige 
Sarasvati die Grenzſcheide bildet zwifchen dem Indus⸗ und Gangesgebiet, wur⸗ 


ven dahrhunderte hindurch blutige Kämpfe geführt, ehe die Arter zum dauernden 


Defik des gefegnieten Landes kommen konnten. Nicht nur daß die ſchwarze Urbe⸗ 
völlerung erſt nach heftiger Anftrengung durch bie Gewalt des Schwertes ber 
zungen und theils auögerottet, theils unterworfen, theils in zeriprengten Ueber⸗ 
sten in die Berge und Wälder getrieben wurde, die fpäteren Züge ber Arja 
drängten die früheren Ankömmlinge aus ihren ſchwer errungenen Wohnfigen wei⸗ 
ter nach Often. Dieſe blutigen Eroberungstänpfe hatten eine gänzliche Umwand⸗ 
hmg der Sitten und Lebensformen zur Folge. Statt der Heinen ehren und 
Ranbzüge um den Erwerb von Heerden ober Weideplätzen, wie fie am Indus 
vorfamen, wurden nun Eroberungszüge unternonmmen, Schlachten geliefert, kühne 
Kriegstiaten ausgeführt, die Stammhäupter wurben zu Heerlönigen, benen ein 
Rreitbarer Waffenadel zur Seite ftand, die religidfen Naturgefänge der Veden 
wurden durch Kriegs⸗ und Heldenlieder verbrängt, aus denen mit ber Zeit das 
indiſche Epos fich herausbildete. Zugleich wurde durch die Unterwerfung ver 
alten Bewohner der Grund zu dem ftrengen Kaftenwefen gelegt. Nach Er⸗ 
Oberung des Landes gründeten bie ariſchen Stämme verfchievene Reiche. An der 
damuna fievelten fi die Matsja, Gurafena und das Teulenbewehrte Hir- 
impolt der Ja d a va an und bauten bie Städte Inpraprafthba un Mathura; 
jeiichen Sammına und Ganga wohnten die Bantfchala und ver mit ihnen ver 
bindete Heldenſtamm der Kuru in ihrer Konigsſtadt Haftinapura; weiter 
oſtwarts fiedelten fich die Kogala um die glänzende Hauptſtadt Ajodbja an; 
Baranafi (Benares) war der Sig ber Kagi; am untern Ganges ließen fich 
be Nagadha und Videha nieder. Pataliputra (Palibothra) am Einfluß 
der Coma in den Ganges wurde in der Folge eine hochgeprieſene Stätte altindt- 
ſcher Cultur und Herrlichkeit. 


Aus dieſer Zeit der Eroberung ſtammen die Heldenſagen und Krieggefänge, welche Das It 


ben Kern und Alteiten Inhalt der beiden großen Epopöen, bes Mahabharata und Ra= 
Mojana, bilden. Lange durch mündliche Ucberlieferung fort gepflanzt umd erweitert, wur⸗ 
den fie endlich durch die orbnende Hand eines kunftfinmigen Sammlers in ein Ganzes zu⸗ 
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ſammengefaßt. WS ein folder Ordner md Sammler wird für das Mababharata 
Biafa genamt, als Berfafler des Ramajana gilt Valmiki; beide gehören, wie Homer, 
den Reich der Mythe an. Da aber jedes folgende Geſchlecht neue Zufäge und Einfchal- 
tungen beifügte und fi) bemühte, die überkommene Dichtung dem Geifte, der Culturſtufe 
amd der religiöfen Anfhauung feines Beitalter8 anzupafien, fo ift das indifche Epos nicht 
nur dem Umfange nad) unermeßlich angewachſen und durch Epifoden und Zuthaten aus 
verfchiedenen Jahrhunderten zu einer ichen Maſſe geworden (da8 Mahabharata ent⸗ 
bält 100,000 Doppelverje oder Slokas), ſondern e8 hat aud) in Sprache, Form und Dar- 
ftellung viele Veränderungen erfahren und ift nicht felten in feinem innerſten Weſen entftellt 
worden. Der urfprünglich friegerifche und heroiſche Charakter wurde unter den Händen 
der Brahmanen durch religiöfe und priefterliche Gefichtöpunfte verdrängt und durch Eins 
{haltung von Religions» und Morallebren ins Endlofe ausgedehnt. Wird doch im Maha⸗ 
bharata die Erzählung des „großen Krieges” durch das berühmte Geſpräch Bhagapad- 
Gita (göttlicher Gefang) unterbrochen, worin Kriſchna dem Ardſchuna achtzehn Gefänge 
hindurch im Angeſicht der kämpfenden Heere über die tieffinnigen Fragen der Religiong- 
philofophie und Pflichtenlehre theologiſche Unterweifung ertheilt. Auch viele andere 
Epiſoden und „indifche Sagen“, wie die durch vielfache Bearbeitungen in Deutſchland To 
betannte Erzählung „NRala und Damajantt“, die idylliſche Erzählung von der treuen 
Savitri u. a. find in das Epos Mahabharata eingeflochten, deſſen Kern und Hauptinhalt 
„Die Sage vom großen Krieg” oder der Kampf zwiſchen den beiden verwandten Helden⸗ 
geihtehtern ber Ruru und Pandava bildet. Durjodhana, König von Haftinapura, 
Haupt der Kuru, theilte anfangs das Reich mit den Panduföhnen, feinen Verwandten 
unter denen Jubbifchthira und Ardſchuna befonders hervortreten. Aber im Würfel- 
fpiel verliert Judhiſchthira an den Durrjodhana fein Reich und alle feine Schäge, worauf 
die Panduföhne in den Wald ziehen, wo fie dreizehn Jahre zu verweilen verſprechen. Bere 
leitet von dem fchlauen Krifchna, der fpäterhin befonder8 unter dem Namen des „Er⸗ 
werber8 von Kühen” (Govinda) gefeiert worden ift und von deſſen Heldenthaten und Lieb⸗ 
jeien mit den Hirtinnen Die einer jpätern Zeit angehörende Dichtung Gita Govinda 
balb Torifcher,, Halb dramatifcher Form handelt, brechen die Bandava jedoch ihren Eid 
und beginnen mit den Kuru den großen Krieg, in den bald alle ariſchen Stämme verflochten 
werben. Die Kuru, ımter denen befonder8 der Helbengreis Bhiſchma und die poetiſche 
Figur des Karna hervorragen, find anfang im Vortheil, aber am Ende fiegen bie Gegner 
durch die Lift und den tückiſchen Verrath Kriſchna's, der Ardſchuna's Wagen lenkt. — — Wäh⸗ 
vend bie älteften Lieder Mahabharata Eriegerifchen Geift athmen, wo waffenfrobe Helden, 
„nie nie im Kampf fi) wandten und in der Bruft getroffen ſanken“, ihre Kräfte gegen 
einander meffen, treten im Ramajana die paffiven Tugenden der Treue, des Gehorfams, 
der Eltern= und Gattenliebe in die erfte Linie. Rama ift ein Tugendbild, in welchen bie 
indiſche Sittenlehre ihren vollendeten Ausdruck findet, in dem bie ritterlichen Waffentbaten 
geläutert und geweiht erfheinen durch die höheren Tugenden der Frömmigkeit, der Pflicht» 
treue, der gebuldigen Fügſamkeit in das Geſchick, daher auch die Helvenfagen des Ramajana 
offenbar einer fpätern Zeit angehören. Rama, der tugendreiche Königsjohn von Ajodbja, 
wird dur die Tüde feiner Stiefmutter feines Thronrechts beraubt und zieht mit feiner 
Gattin Sita, die ihn nicht verlaffen will, in den Wald. Hier kämpft er gegen die Rieſen⸗ 
eifter (Raffhafa) und Unholde de8 Südens und reizt dadurch den Zorn des mächti 
ieſenksnigs Ravana auf Lanka (Ceylon). Aus Rache entführt diefer Rama's Weib Sita 
nad) feiner Inſel. Um fie wieder zu gewinnen, verbindet fid) Rama mit den Affen oder 
Waldmenſchen, worunter eben ſowohl wie unter den, die frommen Werte derBüßer flörenden 
Rakſchaſas die wilden Stämme der Urbevölferung des Dekhan zu verftehen find. Unterſtützt 
von dem Affenkönig Hanuman fegt Rama auf einer aus Korallenfelfen erbauten Brüde nad) 
Ceylon hinüber, erlegt nach einem furchtbaren Kampfe den Rieſenkönig Ravana und befreit 
feine treue Sita. Mittlerweile find die vierzehn Verbannungsjahre verfloffen und Rama 
tehrt nach Ajodhja zurüd und herrſcht glücklich und weile, fo daß feine Regierungszeit ein 
goldenes Beitalter begründet. — Wie im Mahabharata die Eroberung ber esebene 
die gefchichtliche Unterlage bildet, fo im Ramajana die Verbreitung der Arja nad) der ſüd⸗ 
Tihen Halbinfe. Denn daß darin uralte Sagen und Erinnerungen an bie erften Coloni⸗ 
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fationsverfuche des Defban und die damit verbundenen heftigen Kämpfe mit ven wilben 
Urbewohnern enthalten feien, und daß von den beiligen Büßern und Weiſen, welche Rama’s 
Bug unterflägten und förderten und in der Folge an den Stätten, wo fein Fuß gewandelt, 
Wallfahrtsorte errichteten, die erfte friedliche Verbreitung der arifchen Religions» und 
Lebenöformen ausgegangen und der Grund zu künftigen Reichen und Städten gelegt wor⸗ 
den, if wohl kaum zu bezweifeln. Sita bedeutet „Aderfircche” und Rama „‚Pflugträger”, 
wobsrcch die allegoriiche Beziehung Hax bezeichnet wird. 


8. 19. b) Die Arter unter der Herrfhaft der Brabmanen. 
Diefe Eroberungstänpfe jcheinen bie Vollsfraft der Inder erfchüttert und gebro- 
chen zu Haben. Darum fiel es dem Priefterjtande nicht ſchwer, nach eingetretener 
Ruhe den geichwächten Kriegerftand aus feiner bisherigen Stellung zu verbrängen, 
zumal da das erichlaffende Klima und die hohe Fruchtbarkeit in ben neuen 
Wohnſihzen anı Ganges und der Samuna ein ruhiges, der religiöfen Beichauung 
und bem friedlichen Erwerb zugelehrtes Dafein mebr begünftigte als eine friege- 
riſche Aufregung und ein waffentbätiges Leben. Dieſe Umſtände, verbunden mit 
der mehr pajfiven Natur bes Volles, kamen dem Streben der Brahmanen, 
daB ganze innere und äußere Leben ber Nation unter ein priefterliches Geſetz zu 
beugen, förvernd entgegen. Sie verbrängten die alte Naturreligion durch die 
pantheiftiiche Emanationglehre von Brahma als Weltjeele, fie hemmten bie 
freie Kraftentfaltung des Volles durch eine ftreng abſchließende, auf Die göttliche 
Weltichöpfung oder vielmehr Weltwerbung zurüdgeführte Kaftenorpnung, wor 
bei fie fich ſelbſt die erſte Stelle zutheilten, und feflelten des Lebens Regſamkeit 
durch endloſe Ceremonial⸗ und Ritualgefete, durch Opferdienſt und Reinigungen; 
fie verliehen durch die beängftigende Lehre von ven Wiedergeburten und 
Höllenftrafen dem Erbenleben einen düſtern Anftrich und unterbrüdten allen 
Lebensmuth und alle freubige Erhebung; fie ftellten eine finftere Ascetik von 
Düßungen und Selbfipeinigungen, eine Ertöbtung des Fleiſches und aller Sin- 
nenluft durch Verſenkung in ein erträumtes Götterweſen als den ficherften Weg 
dar, die Seele von den Banden bes Körpers zu befreien und aus dem jammer- 
vollen Ervenleben zur himmliſchen Heimath zurückzubringen. Zugleich ftrengten 
fie ihren Geiſt an, durch einen gelehrten Formalismus und eine fcholaftiiche Ge⸗ 
dantenthätigfeit voll ſpitzfindiger dialektiſcher Künfte die neue Weltanjchauung tm 
ihrer großartigen Einfeitigfeit zu ordnen und zu beberrichen. 


Nach den Veda's gab e8 drei reine Kaften: 1) die Brahmanen, bie aus 

8 Mund, 2) die Kſchatrijas (Krieger), die aus Brahma's Armen, 3) die 
Baisjas (Ackerbau, Handel und Gewerbe treibende), die aus Brahına’3 Füßen bervor- 
find. Diefe drei durfen die heiligen Bücher (Veda's) leſen, dürfen an den Opfern 

nehmen und find Bweimalgeborne, d i. Wiedergeborne. Die vierte Kafte, bie 
Cudra (Subra), die ſchwarzfarbigen unterworfenen Ureinwohner mit ganz verſchiedener 
de, aber dem brahmaniſchen Lebens= und Glaubenskreis angehörig, find dienftbar 

mıd verachtet. Sie find von der religidfen —— — autgechoer und erhalten 
nicht die Weihe der Wiedergeborenen durch den heiligen Gürtel. echte und Dienftboten 
werben aus ihnen genommen. Jetzt find fie in Indien die eigentliche Gewerbe und Aderbau 
treißende Kafte geworden. Die Brahmanen gelten als heilig und unverletzlich; fie 
Amen wegen keines Berbrechens körperlich beftraft werben, inbeß eine ihnen zugefügte 
idi nie gefühnt werden kann und mit den härteſten zeitlichen und ewigen Strafen 
belegt iſt. Dem Brahmanen Liegt die Bewahrung der Religion, das Lejen und Erflären der 
Bea’, die Berrichtung der Opfer, Gebete und Reinigungen, die Handhabung der Gefete, 
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bie Pflege der Wiflenfchaften und Künfte, die Berathung der Könige ob, und in allem die⸗ 
jem fol ex das Muſter der Weisheit, Gerechtigkeit und Sittenreinheit fein. Dafür Darf 
ex auf diefelde Verehrung wie die Gottheit Anſpruch mahen” — Die Kihatrijas, 
denen die Könige angehörten, bildeten den kriegsgeübten Adel, dem die Beichügung des Lan⸗ 
bes und die Führung der Waffen oblagen. Beſitz großer Güter und von den Könige 
veich befoldet und mit Waffen und Kriegsbedarf verfehen, führten fie ein forgenfreies Daſein, 
erheitert duch Waffenübung, Jagd und Kriegögefänge. Im Gegenſatz zu den almenlofen 

Vaisjas bildeten die Priefter und Krieger die beiden erften Stände. — Außer diefen auf 

vechtmäßiger Abftammung in einer ebenbärtigen Ehe beruhenden, reinen Kaften gab es 

not gemifchte und unreine, welden ſowohl alle Ablöinmlinge der wilden Urbewohner 

Indiens, die der brahmaniſchen Bildung unzugänglich blieben, als die Sprößlinge unerlaubter 

ehelichen Berbindungen beigezäblt wurden, und deren Zahl fich mit der Zeit fo ſehr mehrte, 

daß heutzutage über vierzig erblicye Kaften neben einander beftehen. Fur die niebrigfte und 
verworfenſte galten die Tichandala, deren Geſchäft e8 war, das Aas fortzuichafien und 

Berbrecher binzurichten. Die Tichandala find die umter den Namen Barias bekannten 

Menſchen, die in grenzenlofer Verachtung leben. „Sie dürfen nie in Städten, Flecken ober 

Dörfern , noch in deren Nähe wohnen; was fe berühren, gilt für unrein, ſelbſt Wafler, das 

nur durch ihren Schatten gelaufen ift; und für verunveinigt hält fich Jeder, der fie nur erblickt. 

Laſſen fie ſich auf Heerftraßen fehen, werm Brahmanen vorüberziehen oder auch nur derem 

— jo werden fie verfolgt, zerſtreut, getödtet wie wilde Thiere, damit man nicht die⸗ 

ſelbe Luft mit ihnen einathme.“ Man hält dafür, daß unſere Zigeuner von ihnen ab⸗ 

ſtammen. Hatte dieſe ſtrenge Abſonderung nach erblichen Ständen und Berufsarten einer⸗ 
ſeits die Erhaltung der Nationaleigenthümlichkeiten und die Hebung des Ackerbaues und 
Gewerbweſens zur Folge, fo beglinftigte fie andererfeits die Knechtung des Volkes und bie 
Unterbrüdung der unteren Stände durd) die oberen. 

Re Die Religion ber Inder iſt das Emanationsfyflem, wonach bie ganze ſichtbare 
stone md unfichtbare Welt aus der Gottheit hervorgeht und nach großen Zwifchenräumen wieder 
wie in biefelbe zurüidtfehrt. Mittelpunkt ihrer Religton ift die Lehre von der Seelenwande»= 

zung (Metempfyhofe). Nach diefer Lehre ift die menſchliche Seele nur zur Strafe, 
bie fie in einem frühern Dafein (präeriftirend) verfchulbet, dem trdifchen Körper zu⸗ 
eſellt und ihr Streben ımd Biel Wiebervereinigung mit der göttlichen Weltfeele. Darum 
tet der Inder das Leben auf Erden für eine Straf= und Prüfungszeit, die man nur 

durch einen heiligen Wandel, durch Gebet und Opfer, durch Büßungen und —— 
oder „durch ein beſchauliches, ascetiſches Leben, das ſich im Contempliren der 2 
gefällt und von den Anſteckungen der befleckten Welt rein zu erhalten ſucht“, verkürzen 
könne. Verabſäumt der Menſch dieſe Selbſtreinigung und ſinkt durch Entfernung von 
ber Gott heit immer tiefer ind Boſe, fo geht feine Seele, wenn fie „das abgenutzte Gewand 
ihres Leibes“ ausgezogen hat, nach dem Urtheile der Tobtenrichter, wieder in einen andern, 
oft niedrigeren (Thier⸗) Körper und muß die Wanderung von Neuem beginnen, indeß bie 
Seele des Weifen, Helden oder Büßers ihren Gang nach Oben durch Teuchtende Geſtirne 
antritt und endlich mit dem geiftigen Urwefen, von dem fie ausgegangen, wieder vereinigt 
wird. In den älteften Betten, als die Inder noch im Rande der „fünf Ströme” weilten, 
verehrten fie Die Mächte, die das Naturleben geftalten, den Ind va, den Herm des Him⸗ 
mel3, der über Sonnenjhein und Regen gebletet, mit der Morgenröthe und den wehenden 
Binden, Agnt, die Feuerkraft mit den Lichtweſen, und Varung, den Veherricher bes 
unendlichen Raumes und der Meeresfläche. Neben biefen naturſymboliſchen Weſen, denen 
die Inder das Somaopfer darbrachten und die das Naturleben in feiner dreifachen Er⸗ 
ſcheinung als Entfteben, Beftehen und Vergehen barftellten, wurde auch ſchon eine 
ebeimntgvolle Gottheit, die als ein dem Opfer, dem veligiöfen Lieb und Gebet imvohnender 
iliger Geift gedacht ward, der über die Naturgdtter Gewalt habe und fie zur Erhörung 
zwinge, mithin dev Opferhandlung „Gedeihen“ verleihe, unter dem Namen Brahma aus 
erufen. Diefer Brahmabegriff nahın dann in der Folge, als fich die Inder in dem üppigen 
angeslande einem ruhigen und beichaulichen Leben hingaben, durch die ſchaffende Geiftes- 
thätigfeit der Brahmanen als Weltfeele und Urquell alles Seins in dem indifchen 
Religionsweſen die erſte Stelle ein, indeß Indra und bie übrigen Naturgdtter in den unters 
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Rang von Welthätern eintraten. Im weiteren Berlauf ihrer religidfen 

i famen dam bie Inder zu der Lehre von den Incarnationen, wonach 

der Urgeiſt Brahma, die ideale Welteinheit, zuerſt in einer dreifachen Beftalt (Tris 

murti) als Brahma, Viſchnuund Siva zur Erſcheinung kommen und endlich 

Biſchun ſelbſt von Zeit zu Zeit in Menſchengeſtalt (als Rama, Krifchna u. A.) auf 

Exden wandeln follte, um die in Etoden und Berireung gerathene Welt in Ordnung zu 
bringen und dem ewigen Hecht und ber heiligen Sitte wieber Geltung zu verichaffen. 

Die drei hochſten Götter, Brahma, Biſchnu, Siva, finb erfi von fpäteren Philofopben 
ia ein gewifſes Berhaͤltniß zu einander gebracht worden. Urſprünglich find fie drei Grundweſen, 
die in verfhiebenen Gegenden Indiens und von verfchiebenen Stämmen als höchſte Götter ver- 
ehrt wurden. Auch fpäter hielten fih die Secten an ben einen ober andern als den höchften. — 
Brabma bedeutet wörtlih: das Große, daher das ſchlechthin große, erhabene Weſen, in 
wegen urfprängfich Alles ift und zu dem Alles zurücklehrt. Es ifi die ewig im fich vollendete 
Einheit der Welt und aller Weſen, bie als reine Einheit nicht perfoniflcirt und nicht durch menſch⸗ 
Ihe Begriffe bezeichnet werden kann. — Aus diefer abftracten Einheit, aus dem Neutrum 
Brahmä, das als folcyes immer bie Subftanz von Allem bildet, trat ein zweites, concretes 
Veſen heraus, ein treues Abbild des Urweſens, das Masculin Brahman. Dies tft bie Urver⸗ 
munft, weldye die wirkliche Welt und das Menſchengeſchlecht geſchaffen hat. Er bat die heiligen 
Ohder, die Bebas, die Gefetze des Dann u. f. w. ben Dienfchen mitgetheilt. Diefer männliche 
drahmã wirb allein im Cultus verehrt, sicht aber jenes abfiracte Urweſen, das als reine Ein- 
keit fein darſtellbares Object fein fan. — Bifchun iſt ebenfall® eine perfänliche Offenbarung 
jene® Urgeifteß; der Name bedeutet entweber der „ Durchdringer“ (v. vig) oder der Be- 
ſhüher, Erhalter (von ber Wurzel vi ımb der Bilbungsfilbe snu, die wegen des Vocales in 
schau übergeht). Er iſt Erhalter, Erlöfer und ewige Herftellumg ber fittlihden Weltorbnung, 
iadem er zum Heil der Menfchheit mehrmals felhft Menſch wird und das Böſe befämpft. Den 
Berehreru des Bifchnm galt er zugleich als Schöpfer, Erhalter und Zerftörer,, d. i. Auflöfer der 
alten unb Herfteller einer neuen Ordnung. Der Cult diefes Gottes entftand in Bengalen und 
den Kiederungen des Ganges, wo alle Fruchtbarkeit und allerSegen durch die Ueberſchwemmungen 
des Stromes (wie in Aegypten) bedingt iſt. Faſt die ganze indifche Fiteratur gehört den Bild 
nuiten an. Sie find mild, verlegen und töbten fein Thier. Der Cultus des britten Gotteß, 
Give, entſtand in dem gebirgigen Norbländern Imbiend und bat fi von da aus über bas 
ganze Land verbreitet. Er bat urfprünglich feinen Si auf Bergen, befonders auf dem Himalaja, - 
uud iR ein Berggott. Cr beißt daher auch Herr der Berge und feine Gemahlin, Pärvati, die 
Berggeborene, auch Durga, bie Schwerzugänglide. Zur Erſcheinung kommt biefer Gott als 
Feuer. In diefer Anſchauung liegt etwas Doppelte: einmal das zerftörende und feinen Gegen- 
fat verzehtende Slement; andrerfeits ift das Feuer und die Wärme das Brincip des Lebens und 
ber Zeugung. Danach flellt Siva bie wilde Lebenskraft ber Natur überhaupt vor und vereinigt 
in ſich die zwei Seiten ber Ratur: bie Iebenzeugende und bie zerfiörende Geite, bie ewig mit 
&inander wechjelst wie Sormner und Winter. DerDienft des Siva bildete die eigentliche BoTls- 
religion in Indien und hat einen rohen und wilden, orgiaftifchen Charakter; die Griechen ftellten 
hu mit dem Dionyfoßcult zufammen. Der großen Naturmacht, melde in Verbindung mit dem 


derner Alles erzeugt, wurben blutige Opfer, beſonders auch Menſchenopfer gebracht. Namentlich 


fommen häufig Selbfiopferungen vor. Man ftürzt fih in die Duelle des Ganges am Himalaja, 
am fh ganz diefer abfoluten Macht hinzugeben. Das Hauptiymbol Siva's iſt das Gefchlechte- 
güeb, der Bhallus oder Lingam, doch ſcheint ihm die erft fpäter bei den ſüdlichen Böltern bei» 
gelgt worben zu fein. Auch ber Stier iſt ein Symbol des Siva. Der Name Siva bedeutet 
als Adi. im Sanskrit „glüdlich”, urſprünglich wohl „glänzend“. — 


8. 20. c) Dasindifhe Staats- und Rechtsleben. Nicht blos das 
seligiöfe Leben und das Gebiet des Glaubens brachten die Brahmanen unter ihr 
Geſetz und gaben ihm die eigenthümliche fpiritualiftifche Prägung; auch das 
Staats- und Rechtsweſen und das ganze bürgerliche Leben in allen feinen 
Aeußerungen fuchten fie in den Kreis ihrer Anfchauung zu bannen und mit ihren 
Vorſchriften zu regeln. Zu dem Ende ftellten fie ein angeblich von Manu her- 
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rübrendes und auf göttlicher Eingebung beruhendes Geſetz buch auf, das tn allen 
indiſchen Staaten Geltung haben und vermittelft harter Strafbeftimmungen und 
eines ftrengen, auf Beamten, und Bolizeigetwalt gegründeten königlichen 
Deipotismus das Boll in Gehorſam und fügfamer Unterwürfigkeit halten 
follte. Den der Kriegerlafte angebörenden Königen wird in Mann's Geſetzbuch 
bie böchfte Machtvolllommenheit beigelegt; für diefen bem Defpotismus erwieſenen 
Beiltand erlangten dann die Brahmanen allerlei Borrechte; ihre Güter waren 
ſteuerfrei, fie bildeten den Rath des Königs und leiteten bei der Verwaltung und 
Rechtspflege feine Entjchliegungen. — Die indiſche Nation war nie durch ein ge 
meinfames Band verknüpft, ſondern wie bie einzelnen Kaften getrennt und ohne 
Geſammtintereſſe neben einander beftanven, fo zerfiel auch das indiſche Reich in 
eine Menge kleinerer und größerer Staaten ohne alle äußere Verbindung. Die 
einzelnen Reiche ſelbſt beftanden wieder aus einer Menge unverbundener Dorf- 
und Stabtgemeinden, bie nur behufs ber Befteuerung und Ueberwachung loje in 
einem Bezirksverband vereinigt waren. Die Beiteuerung war fo drückend, daß 
fie einer Ausprefiung gleich fam. Nicht nur daß von allen Naturproducten und 
Bodenerzeugniſſen eine bedeutende Abgabe erhoben wurbe, auch der Handel und 
Vertehr wurben durch Zölle und Gefälle ausgebeutet und Handwerker und Tage 
löhner mußten einen Tag im Monat umentgeltlich arbeiten. Daneben beitanden 
Kopffteuern und fogenannte freiwillige Gaben. Dieſe politiiden und focialen 
Zuftände waren nicht geeignet, den Blid bes indiſchen Volls auf das öffentliche 
Staatsleben zu richten; es wanbte fich ab von der troftlofen Wirklichkeit, wo ein 
finfterer Deſpotismus, verbunden mit Steuerbrud, NRechtswilllür und Beamten⸗ 
Brutalität, jede Lebensfreubigleit niederbrüdte, jede geiftige Regung überwachte, 
und fuchte fein Glück und Heil im Neiche des Glaubens und der Phantafie, in 
der Welt der Einbilbung und Träume. 


Das Geſetzbuch des Manu, ber balb als erſter Menſch, Bald als erſter König, 


vi. io e alß exfler Weifer und Priefterheiliger bargeftelt wird, enthält: 1) bie Borfdiften ber 


; 2) bie ——e— der Guten‘, d. h. das traditionelle Recht und die alten 
Pet ten der einzelnen Sandfchaften, bef befonbers des heiligen Landes an der Janıma; 
8) die — und abe Da der Priefter und Weifen ber Vorzeit. „Mit einer Schöp! 
I handelt das Werk über bie Erziehung, —— — 
hen , vn —SF Pflichten, den Faſten und Reini Gottesverehrung, der 
nie Aufn Geſetzgebung, zur Handhabung der Gefege, fo —— zu den ge⸗ 
aſten, zur Buße und Sühnung, und ſchließt enblich mit ber Seelemwanberung 
a Dem Reken nad bem &o "Das zerfällt in 12 Bücher; die einzelnen Geſetze 
find rhythmiſch a) ange In feiner  jegigen Geſtalt gehört &8 dem 7. Satehunbert v. Chr. 
: an — In Manı’8 Gefegen werben die Konige mit den Göttern verglidien. „Brahına 
ſchuf den —5* indem er Theile * der Subſianz der acht —* nahm, welche der 
König nun in feiner Perfon vereinigt. Wie Indra das glänzende Firmament ift, fo über» 
trifft ber er an Glanz alle Sterbliche; wie Indra vier Monate lang Wafler vom Himmel 
ießt, foll ex ſ Dot! mit Wohlthaten überfchütten. Wie Surja (der Somengott) ftrahlt der 
—*— in alle Au und Herzen, Niemand vermag ihm ing Auge zufehen. Wie Surja durch ſeine 
Strahlen acht Monate lang die Feuchtigfeit aus der Erde zieht, fo mag ber König die geleg- 
mäßigen Steuern von feinen Unterthanen ziehen. Wie Baju (dev Wind) die Erde und alle 
Creaturen umfliegt und in fie einbringt, jo foll die Macht des Königs überall hindringen. 
Wie Jama in der Untenvelt, ift der Körmg der Herr der Gerechtigkeit; wie Jama, wenn die 
Zeit gekommen iſt, Freunde und Feinde richtet, die, welche ihn verebren, und die, welche ihn 
ten, fo ſoll der König über feine Untertanen richten. Wie Baruna, der Gott, welcher 
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bie Welt begrenzt, am Ende bie Schuldigen verſtrickt und fefthält, To foll der König bie 
Berbrecher gefangen halten. Wie Agni ift der König das heilige Feuer; er foll mit feinem 
Bormeßfeuer alle Berbredher, ganze Familien mit Hab und Gut und Heerden vernichten, 
mb umerbittlich gegen feine Miniſter fein. Wie die Menſchen ſich beim Anblid des Mond» 
geue (Tfhanbra) freuen, fo erfreut fie das Angeficht des guten Herrſchers; wie Nuvera 
Ucherfiuß verbreitet, fo ſegnet der günftige Blick des Königs mit Gütern.” 

8. 21. d) Brabmaismus und Buddhismus. In dem ruhigen und 
einformigen Leben am Ganges verfenkten fich die Brahmanen immer mehr in bie 
Speculation über das Verhältniß der Welt zu Brahma. Ste riffen Geift und 
Materie, Körper und Seele aus einander, und indem fie nur dem Uebernatür⸗ 
fihen wahres Sein zujchrieben, nur in ber Vertiefung in Brahma bie Aufgabe 
des Lebens erblicten, geriethen fiezu phantaftifchen Lehren und Träumereien über 
die Nichtigkeit der Ericheinungswelt und den Alles erfüllenden göttlichen Lebens 
from. Sie ftellten eine ruhige Eontemplation und ein ſtilles Nachfinnen (Die 
ditation) der Benutzung der geiftigen und phyſiſchen Kräfte zum allgemeinen 
Menihenwohl weit voran und entzogen fih in dünkelhaftem Hochmuthe dem 
Berlehr mit den untern Vollksklaſſen. Durch ſtlaviſche Beobachtung zahlloſer 
Gebote, Vorſchriften und Regeln über alle Vorkommniſſe des Daſeins, durch 
Büißungen und Selbſtpeinigungen, durch äußere Werkheiligkeit ohne 
giftige Anftrengung und fittliche Erhebung, durch Reinigungen, durch Enthaltung 
son Bleiichipeifen (da zufolge ver Seelenwanderungslehre auch Menſchenſeelen im 
den Thieren wohnen könnten), durch Ertöbtung der Sinnlichkeit und der fleiſch⸗ 
lichen Gelüfte fuchten die Brahmanen die Aufgabe ihres Lebens zu Iöfen und 
der ewigen Ruhe in Brahma's Schooß theilhaftig zu werden. So kam es, daß 
de Inder am Ganges bem wirklicen und tbätigen Leben gänzlich ent- 
fremdet wurben, „daß die Welt ver Phantafie ihr Vaterland, der Himmel ihre 
Heimath ward“. — Die Speculation der Brahmanen erreichte endlich eine Höhe, 
vie allem realen und praftifchen Leben ben Untergang drohte, als Buddha, der 
„Erwedte”, ein Rönigsfohn aus Kapilavaftu an den Vorhöhen des Himalaja, ber 
Etifter einer neuen Lehre wurbe, die bald die größte Verbreitung fand und 
mächtig auf die Anfichten des Orients einwirkte. Buddha vernichtete mit einem 
gwaltigen Schlage das brahmaniſche Weltſyſtem, indem er ben ganzen Götter 
himmel mit Brahma leugnete, den Veden ihre heiligende Kraft abipradh, an bie 
Etelle der graufamen Ascetil, der Opfer und der Neinigungsgefege eine Sitten- 
Ihre des Wohlwollens, ver Barmherzigkeit und der Menſchenliebe gegen alle 
Geichöpfe empfahl umd die Kaftenorbnung mit dem Hochmuth der höheren Stände 
durch die Rebre von ber Gleichheit aller Menſchen durchbrach. Uber in ven in⸗ 
diſchen Gedankenkreis gebannt, fah auch er mur in einem Ertöbten aller Leiden⸗ 
ſchaften und Begierden, in einem thatenlofen Leben voll paffiver Tugenden bas 
Biel des Erdendaſeins. Buddha entfagte feinem hoben Stande, 309 fih, in ein 
Bettlergewand gehüllt, in die Waldeinſamkeit zurüd, wo er unter den härteften 
Düßungen und Kaſteiungen nach ber ewigen Wahrheit forſchte. Als ihm enplich 
bie Erleuchtung kam, trat er als Lehrer und Religionsitifter auf; aber er lebte 
nicht, wie die Brahmanenweifen, in der Einfamfeit und Wüfte, fondern er zog, 
von einigen Schülern begleitet, Im Gangeslande umber und verkündete feine Lehre 
vom Weltſchmerz und deſſen Heilung. Er wandte fich nicht an die höheren 
Stände, wie die Brahmanen, fondern an alles Volt ohne Unterſchied, an bie 
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„Zweimalgebornen“ wie an die Supra und Tſchandala; er lehrte „ein Geſetz Der 
Gnade für Alle” und zog dadurch die Niebrigen und Gedrückten, die durch ihn 
Erlöiung von den Banden des Kaftenzwanges und ber Geburt eriwarteten, mächtig 
an fih. Die Lehre von der Gleichheit aller Menfchen, bie Verbeifung einer 
ewigen Ruhe, eines enblichen Aufgehens und Verwehens im Nirvana, durch 
ein Leben voll Tugend und Menichenliebe, und die Befreiung von den phantaftt- 
fen Syitemen und der Werkheiligfeit der hochmüthigen Brahmanen machte einer 
gewaltigen Eindbrud. Gläubige Jünger, gleich dem vergötterten Meifter im gelber 
Bettlergewande umherziehend, verbreiteten feine Lehre mit raſchem Erfolge über 
alles Land vom Himavat bis nach Ceylon, und „große Gedächtnißhallen (Stupa’s) 
mit Höfterlichen Verfammlungshäufern für die der Welt entjagenven Anhänger 
(Bhiffhu) erhoben fich in zahllojer Menge. Die Brahmanen bemerlten die zu⸗ 
nehmende Verbreitung der Buddhalehre mit Sorge. Ste fuchten ihr entgegen 
zu wirlen, indem fie ihr Religionsſyſtem durch die Ausbildung ber Lehre von dem 
Incarnationen dem Volle und ber wirklichen Welt wieder näher zu bringen 
fuchten und das alte Vollsepos in dem Sinne umgeftalteten und durch das tiefe 
finnige Geipräh Bhagavad⸗-Gita erweiterten. Auch auf bie Entwidelung 
ber indifhen Kunft war ber Buddhismus von dem größten Einfluß. Die 
Iuppelförmigen Stupa, von ben Europäern gewöhnlich Pagoden genannt, 
welche die Buddhiſten als Gedenkhallen über ven als Reliquien verehrten 
örperlichen Reſten ihres Meiſters aufrichteten, gaben den Brahmadienern bie Au⸗ 
regung, auch ihren Göttern Tempel und Wohnungen zu bauen und mit Bild⸗ 
werten und Symbolen zu jehmüden. Daraus gingen bie noch jegt bewun⸗ 
berten Felfentempel und Örottenwerte von Ellora, Saljette, Ele- 
pbante u. a. bervor. — Über weder in der Kaſtenordnung, noch in ber Ascetik, 
noch in dem ceremonienreichen Eultus und Opferbienft wollten die Brahmanen 
eine Aenderung geftatten; daher war ihr Bemühen, ben Buddhismus zu ver» 
brängen, erfolglos. Selbft mehrere Könige (vor allen Acoka) bekannten fich zu 
demjelben. Endlich glüdte e8 den Brahmanen, blutige VBerfolgungen gegen ihre 
Wiverfacher hervorzurufen, die bald eine furchtbare Geftalt annahmen und 
die endliche Vertilgung der Buddhiſten in Vorverindien bis auf wenige Nefte zur 
Folge hatten. Von der Heftigkeit diefer Verfolgung, die im 6. Jahrh. n. Chr. 
ihren Höhepunkt erreicht zu Haben fcheint, gibt folgender Befehl eines Königs 
Zeugniß: „Bon der Brüd’ an die Schneeberg’ bin, wer bie Buddhas jo Greis 
wie Kind nicht erwürgt, foll erwürgt werden!” Die bier erwähnte Brüde ift 
bie Meerenge von Ceylon und Dekhan und unter ben Schneebergen find bie Hö- 
ben des Himalaja zu verftehen; die Verfolgung erſtreckte ſich aljo über Das 
ganze indifche Land. Uber was die Buddhalehre hier an Belennern verlor, 
gewann fie bald in reichlihen Maße durch bie große Verbreitung, die fie 
in Ceylon, Tibet, China und andern Ländern fand, nur daß fie mit ber 
Verbreitung auch frembartige Elemente in fich aufnahm und durch Anbequemung 
an fremde Religionsbegriffe allmählich der Entartung entgegenging, in der wir 
fie heute exrbliden. Das Religionsſyſtem der Buddhiſten füllte ſich gleichfalls mit 
zahlloſen Heiligen und Götterweien; ihre Dogmatik artete in eine wild abentener- 
liche Moftit aus, ihre Neligionsfchriften vermehrten fi) ins Unermeßliche, ver 
Cultus geftaltete fich zu einem prunkoollen, aber gebaltlofen Geremontendienft und 
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Formelweſen mit Feſtgepränge, die Lehre von ber Verdienſtlichleit eines ascetiſchen 
Prieftertfums und eines unthätigen Bhikſchulebens in den religiöſen Verſamm⸗ 
Imgehäufern (Bihara) gab einer Herrichfüchtigen umb mächtigen Hierarchie ihre 


Eutftehung. 


Nach Buddha's religionspdilofophifcher Lehre entfland ans dem Leeren, dem 
Nirvana, d. i. dem Alles aus ſich gebärenden umd wieder in ſich aufnehmenden ewigen 
Raume, die dreifache Welt, die geftaltlofe ätherifche, bie geiflige Geſtaltenwelt und bie 
materielle. Seine Lehre war, „daß die Schickſale die ſes Lebens durch Thaten des frühes 
ren bedingt und feft geregelt feien, daß keine böfe That ohne Strafe, wie keine gute ohne 
Lohn bleibe. Dieſem Fatum, das den Menſchen innerhalb des Kreifes der Seelenwanderung 
beherrſcht, Tarın fich derielbe nur dadurch entziehen, daß er feinen Willen eben auf den ein» 
zigen Gedanken der Befreiung aus diefem Kreislaufe richtet, diefer Richtung treu bleibt und 
mit bebarrlihem Eifer blos verbienftlichen Handlungen nachſtrebt, wodurch er dann zuletzt 
nad, Abwerfung aller Leidenſchaften, welche als die ftärkften Feſſeln im Gefängnifie des 
Kreislaufes angefehen werden, das erwünfchte Ziel der gänzlichen Befreiung von der Wieder⸗ 
geburt erreicht”. Minderung der Leiden des Erdenlebens durch Handlungen der Tugend 
md Menfchenliehe und Erlöſung der Seele von den Dualen der Wiedergeburten durch die 


Rültehr in das Nirvana ift daher Zweck umb Biel ber Bubbhalehre. Die zahlreichen Die Bude 


Vrieſter, ein beſchauliches thatenloſes Dafein als heilig und verdienftooll erachtend, zogen 
ſich vom praltifhen Leben und dem Verkehr mit dem Volke zurüd, gründeten, wie die chriſt⸗ 
Eden Möndye, Orden ımd Ordenshäuſer (Klöfter) und fuchten durch Enthaltſamkeit von 
allen Genüffen, durch Entfagung der Ehe (Cölibat), durch Entäußerung aller irdiſchen Habe 
and durch Beobachtung vieler abergläubifchen Gebräude, Gebetsformen (Mofenfranz) und 
Han einer frommen Werkthätigfeit (Broceffionen, Bußübungen, Wallfahrten) in den 
Stand der Heiligkeit zu treten. Am zahlreichſten ift der buddhiſtiſche Priefterftand in Tibet, 
wo ihen die Hälfte der Einwohner und das göttlich verehrte geiftliche und weltliche Oberhaupt 


Dalai-Lama angehört — Es wurde Sitte, bie Reliquien Buddha's in foftbare Kaſten, 


zu bergen und über denfelden ein Monument (Stupa), gewöhnlich in der Form eines Eylin- 
ders mit einer Kuppel, zu errichten. Vom König Acola von Magadha (un 250 v. Chr.) 
wird erzählt, daß er die acht Stupa, welche urfprünglich die Reliquien Buddha's enthielten 
(618 auf einen, der zu Ramagra ftand), habe öffnen und diefe fieben Reliquienhäuflein je in 
12,000 Theile im Ganzen in 84,000 Theile babe tbeilen lafſen. Nachdem die getheilten 
Reliquien dann wieder in Kaften von Gold, Silber, Kryftall und Lazurftein geborgen wors 
ben, babe Acota diefelben an die 84,000 Stäbte und Ortichaften feines Reiches vertheilt und 
über jeden Kaften einen Stupa errichten und bei jedem Stupa außerdem ein Kloſter (Bihara) 
erbauen laſſen. Aber auch an den Orten, welche Buddha durch feine Gegenwart verherr⸗ 
licht, wo er gepredigt, gelehrt und Wunder verrichtet haben follte, wurden Dentmale ber 
Erumerung und Verehrung erbaut, ja König Acola fol auch den Ueberreften der vornehm⸗ 
Ren Jünger Buddha's Stupa errichtet haben, wodurch dann der Reliquiendienft noch eine 
weitere Ausdehnung erhielt. An diefe Monumente richtete fich die Andacht der Buddhiſten. 
Un den Wänden aller Stupa wurde Buddha dargeftellt ‚in figender Stellung, mit 
gekreuzten Armen, in der Haltung der Ruhe und des Nachſinnens oder Lehrens. Inſchrif⸗ 
ten, die Ausiprüche Buddha's, die Hauptfäge feiner Lehre enthaltend, umgaben diefe Bilder“. 
Diefer Eifer, Buddha und feine Heiligen im Bilde zu verehren und fein Andenken durch 
Bauwerle zu verherrlichen, gab der ndifchen Baukunſt und Plaſtik einen großen Aufſchwung 
und regte die Brahmanen zur Nacheiferung an. Dadurch entftanden die großen Grotten⸗ 
tempel zu Karli, Aganta, Ellora u. a. O. Die Zempelbauten und Höhlenwerke von 
Ellora (in der Mitte Vorderindiens), von Salfette (bei Bombay) und auf der Inſel 
Elepbante (Meerbuſen von Bombay), wo Tempel, Wohnungen, Gänge mit Bildwerken 
und Juſchriften über und neben einander flundenmweit in Felſen eingemeißelt find, fowie 
die thurmähnlichen Gedächtnißhallen der Buddhiſten erregen noch jetzt das Erſtaunen der 
Reifenden und zeugen von der hohen Macht des Prieſterſtandes und von der aufopfernden 
Kraftanftrengung des im Dienfte der Religion arbeitenden Volkes. Beſonders merkwürdig 
find die heiligen Monumente von Ellora. „Die Werte von Ellora,” beißt es in 
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neueren Berichten, „Aberragen an Kunſtſim, Vollendung der Zeichnung und Ausorbeitung 
alle anderen Denkmale diefer Art weit. Seotten, Tempel und Wohnungen find eingehauen 
in einen felfigen Bergkranz, ber fi in Halbnondgeftalt über eine Stumde welt aus⸗ 
breitet, und Sntbalten mit den Berzierungen und Sculpturen, bie fie überbedten, eine fo 
enblofe Fulle künftlicher und ſchwieriger Arbeit, daß fie mır in einer müberfehbaren Zeit 
von vielen taufend Händen, mit einem alle unfere Borftellungen überfteigenden Maße von 
Ausdauer uud Geduld haben vollendet werben können.” SKünftlerifchen Werth haben jedoch 
weder diefe Bauwerke, noch die Sculpturen der Inder. „Die Formen ihrer Architektur find 
5 ; 1awälfig, überladen und dabei ‚ganz unbeftimmt ; es herrſcht weber die gerablinige, 
bie runde, weder bie Fuppelfürmige, noch die rechtwinteüge Form vor, ſondern faſt 
Pr ift_ein bunter Wechſel anzutreffen; und was bie Bildwerle angeht, ſo gibt ſich in 
ihren Darſtellungen eine große Weichheit tund, die fich in ſchwellender Fülle der Körper⸗ 
— gefällt; dieſe weichliche Beh der fleifcjigen Theile ohne deutliche Bezeichnung 
des Ruochenbaues und ber Musteln macht, beſonders im Berhältniß zu der gewaltigen 
Größe der Körper, den Eindruck von Schlaffheit und machtloſer Sinnlichkeit.” 


8. 22. Indien fpäteres Eulturleben. Als durch Aleranders des 
Großen Feldzug Indien der vorberafiatifchen und griechiichen Eulturwelt näher 
rüdte, war das indiſche Leben bereits zu feinem Abſchluß gekommen, vie ſchöpfe⸗ 
riſche Thätigkeit erlofchen. Der fpeculative und gräbelnde Geift hatte eine Fülle 
von Syſtemen gefchaffen und ins Leben eingeführt; nun ruhte er ermüdet aus 
und überließ den Nachkommen die wunderbaren Gebilde als fefte Formen für 
das innere und äußere Daſein. Zwar erfuhren bie religiöfen Anfchauungen im 
Laufe der Jahre noch manche Aenderungen; zwar wurben unter bem Einfluß des 
griechiichen Geiſtes Wiffenfchaften und Künfte bebeutend gefördert; zwar nahm 
Indien durch die Verbindung mit den Eulturftaaten der alerandrinifchen Zeit in 
Handel, Verkehr und Gewerbfleiß einen großartigen Auffchwung, aber die pro» 
ductive Kraft war erichöpft, die Grundformen des Lebens blieben unverändert be 
ſtehen. Es trat jene Stagnation, jener geiſtige Stillſtand ein, der ſich in allen 
orientalifchen Reichen früher oder fpäter fund gibt, der Fluch des Deipotismus 
und Kaſtenzwanges. Was in der Literatur und Philoſophie neu erzeugt ward, 
waren nur Ausführungen und Erweiterungen der alten Gruidgedanken. Die 
Glaubens⸗ und Eultusformen gingen immer weiter auseinander, die Sectenfpal- 
tungen mehrten fich in derſelben Weife, wie vie Kaſtenſonderungen, und bie Viel» 
götterei ftieg auf eine ſolche Höhe bunter Mannichfaltigleit, daß bie urſprüng⸗ 
liche Einheit der Brahmawelt ganz verloren ging Diefer Zeiten der Secten⸗ 
fpaltungen gehören die Buränas an, theologiihe und philoſophiſche Beleh⸗ 
rungen, rituelle und ascetifche Vorfchriften und Legenden, bie in ihrer jebigen 
Geftalt kaum über das 11. oder 12. Jahrhundert unferer Zeitrechnung binaus- 
reichen, aber wohl aus älteren Schriften entlehnt worden find. Dagegen wurden 
eimelne Wiſſenſchaften eifrig gepflegt und gefxdert. Die Grammatit 
erlangte frühzeitig eine hohe Ausbildung und wurde Hauptgegenftand bes brah⸗ 
maniſchen Unterrichts; die Aftronomie kam unter vem Einfluß ber Ehalbäer 
und Griechen, die wahrfcheinlich die Kenntniß des Thierkreiſes nach Indien 
brachten, zu großer Blüthe; die Heillunde wurbe Gegenftand eifriger Studien; 
bie Algebra und das dekadiſche Zahlenfyftem haben in Indien ihre 
Heimath, von dort aus gelangten fie Durch die Araber nach Europa. Kür das 
geihichtliche Leben Batten die Brahmanen wenig Sinn, doch find bie 
Annalen der Budd hiſten nicht ohne Werth. Auch in der Boefie haben 
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die Inder der fpätern Zeit noch manches Herrliche zu Tage geförber. Das 
Drama, das in Verbindung mit Tanz und Mujil ven Indern fchon früher 
befannt war, erlangte unter griechifhem Einfluß eine hohe Vollkommenheit. 
Die biumenreiche, anmuthige Schidjalsfabel Saluntala oder der „Erkennungs⸗ 
ring” von dem Dichter Kalidafa aus dem 2. Jahrhundert unjerer Zeitrech- 
nung erregte bei ihrem erften Erfcheinen in englijcher Ueberſetzung eine jolche 
Bewunderung daß fie bald in alle Sprachen des gebilveten Europa’s übertragen 
wurde. Auch die Thierfabel und ihre Erweiterung zum Thierepos war 
ſchon in der macebonifchen Zeit in Indien befannt. Indiſche Fabel⸗ und 
Märhen-Sammlungen fanden unter DVermittelung ber Griechen, Berfer und 
Araber ihren Weg nach Europa. Viele unferer belannteften Tabeln und eine 
zeoße Anzahl der arabiichen Märchen von 1001 Nacht ftanımen dem Inhalte 
nach aus dem Induslande. Der Tanz, „ein Bild des raftlos kreiſenden, 
vorübergaulelnden Lebens der Welt“, machte einen Beſtandtheil des Tpäteren 
Sultus aus. Er wurde beſonders von öffentlichen Tänzerinnen, Bajaderen 
genannt, bei feierlichen Religionsfeften aufgeführt. — Induſtrie und Handel, 
welche die Brahmanen gering ſchätzten und ganz den Vaisja überließen, nahmen 
mit der Zeit einen bebeutenden Aufichwung, wobei die SKafteneinrichtung ihre 
einzige gute Wirkung zeigte. WAusgejchloffen von dem höheren geijtigen Leben 
und frei von äußeren Störungen widmeten die Vaisja ihre ganze Thätigfelt 
ven Arbeiten ber Hand und überlieferten ihre erworbene Kunſtfertigkeit ihren 
Nachkonnnen. Sie erfanden die Kunft, das Eijen in Stahl zu Härten, und ihre 
Metallarbeiten in Erz, Gold und Silber erregten jhon die Bewunderung ber 
Sriechen; die indiihen Webereien in Baumwolle, Wolle und vielleicht auch 
in Seide waren im ganzen Altertbum geſchätzt; auch in Bereitung der Edel⸗ 
feine beiaßen fie große Gejchiclichkeit. Nicht minder fchwungreich entwidelte fich 
der indiſche Laud- und Seehandel, bejonders durch ven königlichen Deſpo⸗ 
tiemus, der zur Befriedigung feiner Prachtliebe und feines Luxus wie zur 
Erhöhung feiner Einkünfte dur Zölle den Verkehr bedeutend förderte. Handels- 
ftraen wurden angelegt, Stapelpläge gegründet, Hafenorte dem fremden Verlehr 
geöffnet. Große Güterwagen und Karavanen fchafften fowohl vie köſtlichſten 
Erzengniffe des Landes, Gold und Evelgeftein, Sandelholz und Safran, NRäuchers 
wert und Salböl und bie Perlen des Meeres, als die Producte des Kunftfleiges, 
feivene Gewebe, purpurne Gewänder, Tärbeftoffe und metaline Werkzeuge in bie 
entlegenen Städte ober an bie Meeeresfüfte zur weiteren Verſendung; und 
Handelögefellichaften mit Innungsrechten und ausgebehntem Geſchäftsverkehr 
häuften große Heichthümer, wodurch fie nicht felten die Habfucht der Könige 
und Beamten veizten. — Aber was halfen dem indiſchen Volle alle Gaben 
der Natur umd des Kunſtfleißes? Selnechtet durch ven Raftenzwang un ben 
Defpotismus, geaͤngſtigt durch die Furcht vor den Wiebergebirten und Höllen- 
firafen, gemartert durch die Büßungen und die Vorfchriften einer todten Werk 
heiligkeit, zerrifien durch bie Zerftüdelung des Landes in eine Menge von 
Staaten und Vollerſchaften ohne gemeinfames Band, entbehrte es des beleben- 
den und erhebenden Geiübls der freiheit und ber Vaterlandsliebe. Feig und 
unfriegerifch wurde es tie Beute aller Eroberer, die ihm den ehernen Fuß auf 
den Nacken fekten, und beugte' fich in ftumpfer Reſignation unter jedes frembe 
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Joch. In hochmuthiger Verachtung gegen alles Ausländtiche bewahrte es mit jäher 
Hartnädigkeit die überfommenen Einrichtungen und Satungen der Vorfahren und 
ſah in jedem Verfuche, e8 von feinem Aberglauben und feinen graufamen Sitten zu 
befreien, nur feindliche Eingriffe in feine Heiligen Rechte. Nicht einmal das alte 
Herlommen, das der Wittwe die tragiſche Pflicht auflegt, durch freiwilligen Flammen⸗ 
tod dem verjtorbenen Gatten in das Todtenreich zu folgen, konnte bis jet gänzlich 
befeitigt werben. Ausgeftattet mit den fchönften Reizen der Natır und mit un. 
erihöpflichen Reichthümern, galt Indien feit uralter Zeit für Das Land ver Wunder, 
daher e8 auch von jeher das Ziel großer Eroberungszüge und Tühner Unter- 
nchmungen, das gelobte Reich der Sagen, Märchen und Dichtungen war. 


3. Babylonier und Aſſyrier. 


F. 23 a. Im den fruchtbaren Gegenden, bie ver Euphrat ımd Tigris 
bemwäffert, und in dem grasreichen Stufenlande Mefjopotamien (Mittelftrom- 
land) wohnten in der Urzeit Völker von unbelannter Herkunft, die man jebt 
gewöhnlich mit dem Namen Sumerter oder Akkader bezeichnet. Sie waren 
die Väter der Sterntunde und die Erfinder der Keilſchrift. Diefe Ur- 
bevölferung wurde unterjocht von dem femitifchen Volle der Chaldäer, das 
von dem öftlichen Hoclande Elam in das untere Stromgebiet des Euphrat 
(Sinear) vorbrang, in das Culturleben der Sumerier eintrat und Jahrhunderte 
lang in dem Lande, das in der Folge von ihnen den Namen Chaldaͤa erhielt, 
jeßhaft war. Zuerſt war Sippara, an beiden Ufern des Eupbrats, der Mittel- 
punkt des Staats und der Sik der chalvälfchen Weisheit, bis unter der Dynaſtie 
der Kaſſi die alte Tempelſtadt Babylon den Vorrang gewann und zum glänzendſten 
Herricherfig erhoben ward. Bon Nimrod, der in der Genefis ein „gewaltiger 
Jäger vor dem Herrn genannt und als Gründer und Herricher von Babylon 
bezeichnet wird, ijt in den Infchriften nicht die Rede, wohl aber tft der Name 
Sargon L von fagendaftem Glanz umgeben. Er wird nicht nur als Eroberer 
gefeiert, ver weit nach Oſten und Weften vorgebrungen jei, er ſoll auch feine 
ſemitiſchen Kriegsſchaaren mit der Culture der Sumerier belannt gemacht haben. 
Es Heißt, daß auf feinen Befehl die Hhmmnen und religiöfen Gelänge und bie 
magiichen und aftronomifchen Tafeln des Urvolls in das femitifche Idiom über- 
jet und in einer von ihm gegründeten Bibliothek geſammelt worden feien. Bon 
den Königen der Dynaſtie der. Kafft rührte auch das ausgedehnte Kanalfuften 
ber, wodurch die Fruchtbarkeit des Landes fo fehr gehoben ward. In den In- 
ſchriften wird dieſes Verdienſt hauptjächlich dem König Hammurabi zugefchrieben. 
Unter den Heinen femitifchen Neichen, vie neben Babylon in dem Stromlande 
des Euphrat und Tigris beftanden, erlangte mit der Zeit das weiter norbwärts 
gelegene Aſſyrien ein entichelvenves Uebergewicht. In dem Sagenbericht der 
Geneſis wird der babhloniſche König Nimrod auch als Herrſcher von Affyrien 
bezeichnet, eine Angabe, aus der man wohl ſchließen darf, daß das aſſhriſche Reich 
eine Colonie von Altbabylonien war, wofür auch die Uebereinftimmung in Schrift 
und Religion fpricht. Der angebliche Gründer Affur ift nur eine Perfonificatton 
des Landes und Volles. In den heimiichen Urkunden wird ein König Tiglathe- 
pilefar verberrlicht, welcher von feiner Hauptftant Kalach aus im 13. Jahr⸗ 
hundert fiegreiche Welbzüge nach Norven, Often und Süben unternommen unb 
Armenien, Medien und Altbabylonten feiner Herrichaft unterworfen habe. Tiglath« 


6. 23b. Morgenländifche Voͤlker. 40 b. 


pilefar’8 Nachfolger vermochten aber das Reich nicht auf biefer Höhe zu erhalten; 
auch Babylon erlangte wieder jeine Unabhängigkeit. Erſt als die Affyrier vie 
Stadt Ninive gewonnen, einen für den Verkehr zwiichen dem öjtlichen und 
weitlichen Aſien günjtig gelegenen Handelsplatz, und fie zum Meittelpunfte ihres 
Reiches machten, begann für Affyrien eine Zeit ver Diacht und Größe. Die Namen 
Ninus und Semiramis, die in der morgenländiichen Sagengejchichte an bie 
Spike des Ninivitiichen Reiches geftellt werden, find nur allegoriſch⸗mythologiſche 
Begriffsweſen. Semiramis, die nach der Ermordung ihres Gatten Ninus die 
Regierung geführt haben joll, wird in der Mythe und Tradition als erobernoe, 
heldenmũthige Frau gejchilvert, welche fiegreich bis nach Indien vorgebrungen jet, 
Ninive und Babylon mit großartigen Bauten und Anlagen geſchmückt und ihr Land 
mit Kunſtſtraßen, Kanälen und Bauwerken aller Art verfehen habe. Nach den 
Mythen war Semiramis ber Inbegriff der hervortretendſten Eigenjchaften bes 
Morgenländers, männlicher Kühnheit, weiblicher Schönheit und wollüftiger mit 
Ueppigfeit und Grauſamkeit gepaarter Liebesbegier. Auch Die Sagengefchichte meldet, 
daß nach dem Tode der Semiramis unter ihrem Sohne Ninyas und deſſen un- 
fähigen und weichlichen Nachfolgern das alte aſſyriſche Reich in Verfall gerathen, bis 
zu Anfang des 9. Jahrh. das entartete Geſchlecht gejtürzt und unter großen inneren 
Kämpfen der Thron von Ninive an ein neues Herricherhaus gelommen ſei. Die 
Büriten dieſes Haujes jchmüdten vie Wände ihrer Paläfte mit den Darjtellumgen und 
Beichreibungen ihrer Großthaten, deren Entzifferung durch ſprachkundige Forſcher 
unjerer Zeit ein neues Licht in die affpriiche Gejchichte gebracht bat. Ajur-nazir- 
habal begann die erfolgreichen Kriegszüge, welche Afiyrien zu einer gebletenven 
Weltmacht erhoben. Wie die Imjchriften zeugen, unterwarf er bie Länder im 
Suellgebiete des Euphrat und Tigris und machte die Fürften zinspflichtig. Er 
drang in Babylonien vor und unternahm Feldzüge in das Drontesthal und in das 
Gebiet des Libanon. Damit begannen die Eroberungszüge der Afiyrier gegen bie 
Phönizier und das Voll Iſrael, die wir jpäter kennen lernen werden. Sein Sohn 
Salmanajjar I. war fein würbiger Nachfolger auf der friegeriichen Laufbahn. 
Die Monumente jprechen in ruhmredigem Selbjtgefühl von den Siegen, die er in 
Armenien und Babylonien (Chaldäa) erfochten und von ven Triumphen, die er über 
die ſyriſchen Fürjten davongetragen, welche mit vem König von Damaskos Ben-hibri 
(Ben⸗hadad) einen Kriegsbund geichloffen hatten. Sechzehnmal habe er ven Euphrat 
überjchritten, und den befiegten Städten und Fürften Tribut aufgelegt. Auch Hazael 
von Damaskos, der jtreitbare Nachfolger Ben⸗hidri's war unter den Meberwundenen. 
Auf einem jchwarzen Obelisten auf der Burgterrafje von Kalach fieht man Tribut 
bringende Perſonen abgebildet, unter denen man auch den Namen Jehu König 
von Israel entvedt hat. 

8. 3b. Aſſyriens Größe und Fall. Das Ende der Regierung 
Salmanafjars wurde durch eine Empörung beumrubigt, an deren Spike fein eigener 
Sohn Afardaninpal ftand. Mit Mühe überwältigte Samfi-Bin die Aufrührer und 
ftellte die Machtfülle des Reiches wieder ber, die auch fein Sohn Bin⸗ßnirar IIL 
aufrecht erhielt. Aber unter ven nächjtfolgenden Königen hemmten innere Unruhen 
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die auswärtigen Erfolge. Erſt mit Tiglatb-pilejar IL. nahm das afiyrijiche ve H. 


Keich einen neuen friegeriichen Aufihwung. Er und jeine Nachfolger begründeten 
die eigentliche Oröße und Machtftellung Afiyriens. Von dem iranifchen Hochlande 
und Armenien bis nach Kleinafien, Syrien und Baläftina beugte fich ganz Vorder⸗ 
afien ihrem Scepter. Wir werden jpäter erfuhren, wie der gewaltige Herricher 
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die Fürften von Damaskos, Hamath, Samarien mit der Gewalt des Schwertes 
unterwarf, die Völfer zinspflichtig machte und viele Gefangene wegführte. Die 
bebräiichen Königsbücher nennen ihn Phul, worunter wohl nur ein zweiter Name 
Ziglath-pilefars zu verfteben fein dürfte. Damaskos wurbe belagert und erobert, 
‚Sim fein letter König Rezin getödtet. — Nach der kurzen Regierung bes vierten 
Eurem Salmanaffar beftieg Sargon I. den Thron Tiglath-pilejars, unftreitig ber 
a bebeutendfte und kräftigſte Fürſt unter den aſſyriſchen Machthabern, kein königlicher 
76. Prinz, ſondern ein in den Waffen ergrauter Feldherr. Sargon war es, der das 
Reich Samarien mit Krieg beimfuchte und die Israeliten in bie aſſyriſche Gefangen- 

ſchaft führte ($ 42), der Tyros mit harter Belagerung bebrängte ($ 33), die 
Philiſtäerſtädte Gaza und Asdod unterwarf und Unteräghpten bedrohte; er war es, 

ber die Meder bezwang und Feſtungen in ihrem Lande anlegte, die unbotmäßigen 
Armenier ſchwer züchtigte, die aufrühreriichen Babylonier und ihren Anführer 
Merodach⸗Baledan zum Gehorſam brachte und ber nörblich von Ninive eine neue 
Reſidenz, die „Sargonſtadt“ gründete. Als er durch Mörderhand fiel, beitieg 
Kae. Sanberib ven Thron, dem Vater ähnlich an Thatkraft und Kriegsluft, aber 
minder glücklich. Sein Feldzug gegen Juda und Aegypten nahm einen ungünftigen 
Verlauf (8 43) und bie Aufitände in Babylonien und Medien wurden nur mit 
Mühe unterbrüdt. Um jo größeren Ruhm erwarb er fich durch die Bauwerke, 
womit er bie Hauptjtabt Ninive ſchmückte. Bon ihm rührte der „Südpalaſt“ ber, 

der großartigfte unter ven afiyrifchen Königsbauten. Und wie feine Regierung, fo 

war auch fein Ende unglüdlihd und tragiich. „WS er anbetete im Haufe Nisrochs 

feines Gottes”, heißt es im 2. B. der Könige, „Ichlugen ihn Adramelech und 
Nergal Sarezer, die aus feinen Lenden bervorgegangen, mit dem Schwerte.“ 
ee Aber jein Sohn Aſarhadon, bisher Statthalter in Babylonien, rächte des Vaters 
Tod an ben unnatürlichen Brüdern, zwang fte zur Flucht außer Landes und 
berrichte dann im Geifte feiner beiden Vorgänger. Er fette die Eroberungen im 
Vorderaſien fort, bezwang ben Negypterlönig Tharako oder Zirrhala, nannte fich 
König von Unter- und Oberäghpten und von Anthiopien (Kuſch). Aſſyriſche 
Statthalter oder zinspflichtige Dynaſten regierten das Nilland und begründeten 

bie Herrichaft der fogenannten Dodekarchen ($. 29). Eine Gedenktafel in ber 

Nähe von Beirut follte diefen Sieg über Zarralo auf die Nachwelt bringen. Als 

Elm Aſarhadon alt und kränklich war, übergab er die Regierung feinem Sohne 
garinl Afurbanipal. Dieſer Thronwechſel hatte in Aegyhpten Abfall und Aufitände zur 
Folge. Zarralo eroberte Memphis zurüd und vertrieb Die Unterlönige, welche 
Aſarhadon eingefegt hatte. Als aber die aſſyriſchen Kriegsichnaren in Das untere 
Nilland einrücten, floh ver erjchrodene Pharao nach Oberägypten. Doch auch 
dorthin zog ber Großkönig von Ninive. Die hundertthorige Briefterftabt Theben 
mußte fich ergeben und erfuhr das härteſte Kriegeloos. „Ihre Kinder wurden 

an allen Straßeneden zerichmettert”, Hören wir aus dem Propheten Nahum, 
„über ihre Vornehmen warf man das Loos, und all ihre Großen wurden in Sefleln 
geichlagen.” Auch gegen Tyros und die Empörer in Elam und Babylonien find 

bie Waffen Ajurbanipals flegreih. Die Götter, die vor ihm hergingen, beißt es 

in einer Infchrift, haben ven König von Babylon in ein verzehrendes Teuer ge- 
ftoßen und feinem Leben ein Ende gemacht. Es war Sammuges, Ajurbanipals 
eigener ungetreuer Bruder, der fich an die Spitze der Aufſtändiſchen gejtellt hatte 

und nun mit vielen feiner Anhänger ein fchredliches Ende nahm. Die Rebellen 
wurben in Gruben geworfen und ihre verftümmelten Leichen ven Vögeln und Thieren 
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bes Feldes zum Fraß ausgefett. Was fich retten konnte flüchtete nach Elam, das 
sum ber Heerd ber revolutionären Erhebung aller über die affyriiche Zwingherrichaft 
empörten VBölterichaften ward. Aber wie tapfer auch die abgehärteten Bergſtämme 
Snfiana's für ihre Freiheit und Unabhängigkeit ftritten, den Heerſchaaren des jchred- 
lichen Afurbanipals vermochten fie nicht zn widerftehen. Nach einem neunjährigen 
Kriege, während deſſen 66 Städte in Flammen aufgingen, bie Bilder der Götter 
uud Könige und unermeßliche Schäge wengeführt und das Land in eine Wültenei 
verwandelt wurben, unterwarf fich das freie Bergvolk und erlannte die Macht des 
Großfönigs von Ninive an. „Affyrien ift die erfte erobernde Macht, der wir in der 
Beltgeichichte begegnen,” urtheilt Ranke. „Das wirkfamfte Mittel, das es in An- 
wenbung brachte, um die Unterwürfigleit zu befeftigen, beitand in der Wegführung 
ber vornehmſten Einwohner aus den bezwungenen Landfchaften nach Aſſyrien und 
ber Unfievelung von Affyriern in ben neueriworbenen Gebieten. Es follte Doch 
feheineri, als ob dieſes gewaltfame Regiment einen entiprechenden Erfolg hätte haben 
müffen. In Ninive befaß das affgrifche Reich eine Eapitale, in welcher alle Elemente 
des vamaligen Völkerlebens fich begegneten und nothwendig einen gegenfeitigen Einfluß 
ausübten.” Aber die Grundlage war morſch und der Haß der unterjochten Völker 
gegen die eiferne Zwingherrſchaft führte zu einem Verzweiflungsfampf. Zwei Jahr⸗ 
zehnte nach Afurbanipals Tod nahte die legte Stunde der affyrijchen Großmacht. Wir 
haben über die Kataſtrophe Feine fiheren Nachrichten. Nach den Angaben griechiicher 
Schriftſteller vereinigten fich der Meberlönig Kyaräres und der Chaldäer Nabopolaflar 
zu einem Kriegäbund und zogen an der Spiße vieler empärten Völferjchaften gegen die 
Affgrer ins Feld. Aſarradhon LI, den Stefias irrthümlich Sardanapal nennt, ſaß 
auf dem Throne Ajurbanipals, als die Völkerfluth heranwogte. Mit großer Heeres⸗ 
macht, wird Dann gemeldet, rückten bie Feinde auf die Hauptftabt Ninive los, wurden 
aber von dem angeblichen legten König Sardanapal, der trotz feiner ſprichwörtlich 
gewordenen Wolluft, Schwelgeret und Ueppigkeit in dieſem Todeskampfe großen Muth 
bewies, wiederholt zurüdgeichlagen, bis der Strom in Folge einer Ueberſchwemmung 
ein Stüd der Diauer einriß und den Feinden einen Weg bahnte. Als Sardanapal an 
der Rettung verzweifelte, ließ er die Königsburg anzünden und verbrannte fich fammt 


feinen Weibern und Schätzen. Hierauf wurde Ninive von Grund aus zerſtört, 


und das afiyrifche Reich unter die Sieger vertheilt. „Zerftört ift Ninive,“ rief 
Damals der Prophet Nahum aus, „und Alle, die von dir hören, klatſchen in die 
Hände über dich, denn über wen erging nicht deine Bosheit beftändig? Es jchlafen 
beine Führer, e8 ruhen deine Gewaltigen; dein Volk ift zerftreut auf den Bergen und 
Niemand jammelt.” „Wie ift fie zur Dede geworden,“ fagt ein Anverer (Zephanja), 
‚zum Lager für Thiere! Wer an ihr vorüber geht, zifchet und fchwenket den Hut!“ 
Die Sage von dem weibiichen und weichlichen Weſen Sarvanapals, unter dem 
Affyrien fein Ende fand, fcheint, wie Die Sage von dem männlichen Charakter der 
Semiramis, die das Reich gegründet, auf einer Vermiſchung mythiſch⸗religiöſer und 
geichichtlicher Traditionen zu beruhen. — Einzelne zeritreute Berichte des Alter- 
thums machen eine fabelhafte Schilderung von der Größe und Pracht ver ehemaligen 
Weltftadt Nintve, die alle Städte des Morgenlandes an Umfang, an Höhe und 
Dreite der Mauern, an Zahl der Häufer und Paläfte übertroffen haben joll; und 
die großartigen Ruinen von Prachtbauten und Kunſtwerken mit reichen Sculpturen 
und Injchriften in Keilfchrift, mit langen Opferzügen von ſchlanken Geftalten mit 
woblgefräufelten Bärten und weibiichen Gewändern in Basreliefs, mit geflügelten 
Wundergeſchoͤpfen von hoher technifcher Vollendung, welche durch neuere Aus- 
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grabungen am rechten Zigrisufer gegenüber von Moſul bei ven Dörfern Nimrud, 
Kujundſchuck u. a. O. zu Tage geförbert wurden, beweifen bie Nichtigfeit dieſer 
Angaben und geben Zeugniß von den Sriegsthaten, ven Siegeßzügen und ber 
Königsmacht der alten Herricher, wie von dem Kunftfinn, dem Luxus und ber 
Dildung der Einwohner ber aſſyriſchen Hauptſtadt. 

Man bat lange die Angaben ber Alten von ber Größe und dem Umfang ber Stabt Ninive 
für fabelhafte Uebertreibung gehalten ; aber bie Ausgrabungen ber neueften Zeit, namentlich bie 
m erfolgreichen Entdedungen Layarbs, haben bie Richtigkeit diefer Angaben aufs Ueberzeugendſte 
dargethan. Layard Hält bie Ruinen von Nimrud, Kujundfhud, Ahorfabab und 
Karamles, bie ein längliches Viereck bilden, für Theile einer und berfelben Stadt; und ba 
ber durch dieſe Ueberreſte begrenzte Raum fo ziemlich bem Umfange entfpricht, den Diobor ber 
Stabt Ninive beilegt, auch mit den brei Tagereifen be8 Propheten Jonas übereinftimmt, fo ifl 
er geneigt, die Angaben des Alterthums über bie Größe und Ausdehnung Ninive's für zuver- 
läffig zu halten und flellt jede Mebertreibung in Abrede. Diefe vier Ruinenhügel waren nad 
feiner Meinung Palafigebäube, wovon jeber deu Mittelpunkt eines befonderen Biertels bildete, 
das in einen andern Zeitraume erbaut wurde und einen andern Namen hatte. „Jedes Viertel 
war zu einer Zeit eine Königliche Refidenz, von einer Mauer und Feflungswerlen umgeben, und 
enthielt außer ben feſten Wohnungen Iagbgründe und Gärten. Sie glichen ben Barabiefen und 
Parts der fpäteren perfiiden Könige. Der Zwiſchenraum wurbe von Brivathäufern eingenom- 
men, welde in der Mitte von Gärten, Baumfeldern und Kornlanb fanden. Der ältefte Theil 
war wahrfcheinlich die Gegend am Einfluß des Zab in ben Tigris, wo das heutige Dorf Nim⸗ 
rud fleht. Spätere Könige erweiterten bie Stabt durch neue Balaftbauten; bie von Khorſa⸗ 
bad und Kujundſchuck waren jedenfalls die neueften. Die Heinen, aus getrodneten Back⸗ 
fteinen erbauten Privatwohnungen , welde die Zwiſchenräume ausfüllten, geriethen ſchnell in 
Berfall; das Material, aus dem fie erbaut waren, vermifchte fi mit dem Boden, fo daß nad 
Berlauf von wenigen Jahren keine Spur mehr vorhanden war; aber faum fährt ein Adermaun 
mit feinem Pfluge über den Boden, ohne bie Spuren früberer Wohnungen aufzupflüigen.‘ 
Die Größe, fährt Layarb fort, welde der Stabt Ninive zur Zeit ihres höchſten Wohlſtandes 
beigelegt wird, kann man nicht für übertrieben halten, wenn man das Wefen ver morgenlänbifchen 
Städte in Betracht zieht. Sie haben in ihrer Bevölkerung nit daſſelbe Berhält- 
niß, wie bie europäifgen Städte. Schon bie Abfonderung der Frauen in eigenen 
Frauenhäufern erforberte eine größere Anzahl von Wohnungen. Außer, baß bei ben Häufern 
Gärten und pflugbares Land mit eingefhloffen waren, erfahren wir von Diodor und Eurtinß, 
daß fogar in dem eingefchlofjenen Raume von Babylon Pla genug war, im Fall einer Be⸗ 
lagerung hinreichend Getreide zum Unterhalt der Bewöllerung zu bauen, liberdied noch Bauım- 
flüde und Gärten. Der Angabe bes Jonas, daß viel Rindvieh fi in der Stabt befand, können 
wir entnehmen, daß auch hinreichend Weibeland für baffelbe ba war, unb durch die Sculpturen 
erfahren wir, daß ein großer Theil ber Bevöllerung in Zelten innerhalb der Mauer wohnte, — 
ein Gebrauch, der in Bagdad, Moful und den andern benachbarten Städten noch vorherrſcht; 
und für ſolche Lagerftellen ift ein viel größerer Raum erforderlich, als für Hütten und Keine 
Häufer. Die Städte Ispahan und Damaskos mit ihren Gärten und Vorfläbten müſſen während 
der Zeit ihres größten GTüds Ninive an Größe wenig nachgeſtanden haben. 


8. 24. Die Chaldäer. Bon nun an hatten die (Neu) Babylo- 
nier (Chal däer) das Uebergewicht, befonders unter Nabopolafjars Sohn, 


dem kriegeriſchen und gewaltthätigen Nebuladuezar (Nabuchodonoſor), der 
. den ägpptifchen König Necho bei Karchemis (Eircefium) am Euphrat 


ſchlug, die Infelftant Tyros und das phöniziſche und ſyriſche Land zinspflichtig 
machte und das Königreich Juda mit der Hauptitabt Jeruſalem unter jeine 
Botmäßigfeit brachte und die Einwohner zerftreute. Nachdem er alles Land 
vom Tigris bis zum Mittelmeere feiner Herrſchaft unterworfen, erweiterte und 
verichönerte Nebulapnegar die Stadt Babylon und errichtete Königsburgen und 
Bauwerke, die mit den ägbptiichen den Vergleich aushalten Tonnten. Behufs 
ber Ueberſchwemmung ließ ex oberhalb Babylon ein großes Waſſerbecken graben, 
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Iegte auf der Oftfeite bes Euphrat eine neue Stabt und einen Palaft an und 
ficherte und ſchmückte das Ganze mit hohen Mauern und zahllofen Thürmen, 
Thoren und QTempeln. Auch die fogenannten „Bängenden Gärten ber 
Semiramis”, eines der fieben Wunderwerle der Welt, wurden ron Nebu- 
ladnezar feiner mebilchen Gemahlin zu Ehren auf hohen, kunſtvollen Terraſſen 
aufgeführt. Die berrlichen Bäume und fchattigen Laubengänge jollten ihr ein 
Erjag jein für die verlaffene waldige Gebirgsheimath. Aber auch Babyloniens 
Serrlichleit ging unter Nebukadnezars wollüftigen und weichlichen Nachfolgern 
bald vorüber. Böſe Zeiten kamen über das Land, welche den Nachgebornen den 
Namen des großen Gewaltherrichers im verflärten Lichte erfcheinen Tiefen. 
Ein Menfchenalter fpäter find die Meder das berrichende Bolt, auf welche 
dann die Perſer folgen. 


Bon den halbäifchen Königen wurde Babylon mit wunderbaren Bauwerken verfehen 
md zur „ftolgen Bierde der Chaldäer, zum meltgepriefenen Orte‘ gemacht. Eine Ring 
mauer von 350° Höhe und 37° Dide umgab die ganze, auf beiden Ufern des Euphrat 
aufgebaute Stadt, der man einen Umfang von neun oder gar zwölf deutichen Meilen beilegt. 
Tie zwei Töniglichen Paläfte auf den Ufern des Fluſſes und der hohe vieredige, mit 
Statuen, Bildwerken und Zierrath von Gold reich geſchmückte Thurm des Sonnengotteg 
Baal oder Belus, der zugleich ald Sternwarte diente und in acht verjüngten Stodwerfen 
Pramidalisch zu einer Höhe von 600 Fuß emporftieg, waren neben den erwähnten, im 
ganzen Alterthum gepriefenen hängenden Gärten die merkwürdigften Werte. Zum 
danen bedienten ſich die Babylonier gebrannter Ziegelfteine, die nicht wie die 
Graniiſteine Aegyptenlands der Macht der Zeit auf Jahrtaufende zu trogen vermodhten. 
Am ausgezeichnetften waren die durch die Beſchaffenheit des Landes herporgerufenen Waſſer⸗ 
bauten und Entwäfferungsanftalten von wunderbarer Größe und Ausdehnung, ald Brüden, 
Kanäle, Deiche, Dämme, Baſſins u. a., die „Waſſerbäche Babylons“, an welchen einft 
bie ans ihrer Heimath weggeführten Juden trauernd faßen und an Bion dachten. — 
Die Pracht des Hofes wedte den Gewerbfleiß, der daher aud ‚bauptfählih auf 
Gegenftände des Luxus verfiel, als feine Webereien und Färbereien, koftbare Teppiche 
udgL Der Sonnen- und Sterndienft führte die babylonifhen Briefter (Chaldäer) 
af aſtron om iſche Beobachtungen. Sie berechneten den Lauf der Sonne und theilten 
das Jahr nach den Zeichen des Thierkreifes in zwölf Monate; ſie beftimmten die Bahnen 
der Bandelfterne und weihten ihnen bie fieben Tage der Woche; fie opferten „den Planeten- 
haͤnſern und dem ganzen Heere des Himmels”. Da fie aber damit aftrologifche Aus- 
lequngen verbanden, in den Eonftellationen des Himmels den Willen der Götter erkennen 
wollten, aus der Stunde der Geburt da8 Schidfal des Lebens vorherzufagen und aus der 
ſoridauernd wechſelnden Stellung der Sternbilver bie paſſende Zeit zum seginn jedes Ge⸗ 
ſchafts, jedes Unternehmens zu beftummen ſich vermafen, fo geriethen fie auf Irrwege und 
trieben ſich fpäter als Gaufler, Wahrfager, Traumbdeuter und Zauberer in der Welt herum. 
Auch das erfte fefte Syſtem der Maf- und Gewichtseintheilung, fowie die Anfänge 
ver ®eometrie und Arzneikunde werden den Ehalbäern yugefährieben und gingen 
von ihnen zu den übrigen morgenlänbifchen Völlern und fogar zu den Griechen über. 
Reben dem Sonnengott Bel(Baal), dem Herrn des Himmels und des Lichts, der das 
Beltall und den Menſchen gefchaffen und den Sternen ihre Bahnen geiwiefen, verehrten 
die Babylonier als oberfte weibliche Gottheit die Mondgöttin Mylitta, dad Symbol der 
Körenden Ratırr und der Fortpflanzung, und zwar durch einen höchſt unzüchtigen Cultus, 
woher die Töchter des Landes der Göttin ihre jungfräuliche Ehre einmal im Leben zum 
Opfer bringen mußten; wie derm überhaupt die Chaldäer wegen ihrer Unfittlichleit, Wolluft 
md € i berüchtigt waren. Der durch die große Fruchtbarkeit des Bodens und den 
wiwerbreiteten Handel erzeugte Reichthum trug viel zu dem Lurus und der Ueppigkeit ber 
dabylonier bei. Sie falbten ihren Leib mit Myrrhen, trugen wollene Röde und weihe Mäntel 
ind lange, mit einer herabhängenden Binde ummwundene Haare. Die Kafteneinrihtung 
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mußte frühe einem unumfchränkten Defpotismus weichen; doch blieb das Uebergewicht ber 
Priefter au ſpäter noch fo merflich, daß das ganze (fowohl das von Elam her ein- 
gewanderte, als das feit unvorbenflider Zeit in Babylonien ſeßhafte) Bolt den Namen 
derſelben, Chaldäer, führte. Es ſcheint demnach, daß fi in diefen priefterlichen Ge⸗ 
ſchlechtern wie in vem Königshauſe der Stamm, welcher das Reich gegründet hatte, am 
reinften, am wenigften mit der nichtfemitifchen Urbevölkerung des Landes vermifcht erhalten 
babe. Die Winde der Briefter erbte vom Vater auf den Sohn. Sie waren im Alleinbeſitz 
der Himmelöfunde und der Buchſtabenſchrift (Keilſchrift), die fie in uralten Zeiten 
erfunden haben. Die Keilfchrift bediente ſich zur Bezeichnung der Laute zugeipigter Striche 
in verichiedenen Lagen. 


Bon Babylons jehigem Zuftande machen bie Reifenden ſchreckliche Beſchreibungen. „Gegen- 
wärtig liegt dies herrliche Land unter der rohen, zerftörenden Türkenherrſchaft fat unbenubt ba, 
ber alte Gottesgarten if zu einem weiten Raubfelbe geworben; aber alte Trümmer von WWelt- 
Kädten und Grenzwällen, ber Ranalbau und bie Bewäflerungsanftalten bezeugen, welche Blüthe 
dereinft Bier zu finden war.” — „Mehr durch allmähliche Abnahme feiner Blüthe und Benäl- 
kerung, nachdem es die eigenen Könige verloren hatte und fremben Herrſchern bienen mußte, als 
durch feindliche Einnahme verfiel Babylon und fant die Herrlichkeit feiner Prachtgebände in 
Schutt und Trümmer. Schon im 4. Jahrhundert unferer Zeitrechnung hauften, wie ber heilige 
Hieronymus berichtet, wilde Thiereinnerhalb der Ringmanern, als Erfüllung ber Vorherſagung des 
Propheten (Jeſ. €. 13). Und auch heut zu Tage ſcheucht der Fußtritt des Menſchen, ber nuter 
biefen Ruinen wanbelt, wilde Thiere auf. Die Mafien von Trümmern und Schuttbanfen, bie ſich 
Bier dem Blide zeigen, find entkleidet von ben Spuren hoher Pracht, wie fie viele andere Reſte vor- 
weltliher Dentmale noch an fih tragen, aber riefenhaft genug, dem forfchenden Reifenben feinen 
Zweifel zu laſſen, daß er fi an dem Orte befindet, wo einft das weltberühmte Babylon fand.” 


4 Aegypter. 


8. 25. Der Nil Aegypten, von den Einwohnern Chem, „die ſchwarze Erbe“ 
nt, im Gegenfag zu der blendend hellen Tibyichen Wuſte, die fich weftlich in enblofex 
tte ausdehnt, ift das langgeſtreckte, fruchtbare Thalland , welches dem Nil fein Daſein 
verbanft. Ohne die Fluthen diefes Stromes würde der Wüftenfanb alles Wachsthum 
bis zur Küfte des rothen Meeres mit feiner tobbringenden Gewalt erflidt haben, daher 
nenut Herodot das untere Land ein „Geſchenk des Nil“ und bei Homer führt Land und 
Fluß denjelben Namen, Aigyptos. Diefer jegenfpendende Strom, über deſſen Urſprung erft 
die neueften Forſchungen engliſcher Reiſenden nähere Aufklärung verfchafft haben, wäh⸗ 
vend die Eingebornen ſelbſt benfelben den „verborgenen (Hapi) nannten, ift der Ausflır 
zweier gewaltigen, auf einem Hochplateau unter dem Aequator gelegenen Seen, denen man 
die Namen Bictoria R’yanza (Ulerewe) und Albert N’yanza (Luta N’zige oder M’wutan)- 
gegeben hat. Beide fteigen während ber Regenzeit über ihr gewöhnliches Niveau, der Ulerewe 
ergießt fein Wafler nach Norden durd) eine Reihe von Abzugskanälen, die ſich noch vor fei= 
nem Einfluß in den M’wutanfee zum Nil vereinigen. Der Hauptftrom (Bahr el Abiad, 
der weiße Wil) fließt, in Geftalt eines Delta wie bei der Mündung, aus dem Ulereweſee 
firebt gen Norden und durchichneidet den Albert N'yanza nur an deſſen norböftlichem Eude 
um den Bahr el Ghazal, defien Hauptarın (der Bahr el Djur) auf dem Gebirgslande um 
Beten des M’wutan entfpringt, weiter nördlich von Weften her aufzunehmen. Noch weis 
ter gen Norden, in Nubien fällt von bſtlicher Seite der fogenannte blaue Fluß (Bahr el Azrak) 
in den Ni, ein vergleichungsweife unbedeutender Nebenfluß, welcher im Sommer gar Tein 
Waſſer bat, da dasſelbe in der brennenden Hige verdunſtet. — Der höher gelegene Theil der 
Nilquellenregion am blauen Ukerewe gehört zu ben herrlichiten und gefundeften Gegenden ber 
Erde. Dagegen berühren, wenn der Fluß das nubiſche Land erreicht bat, bald pflanzenloie 
Sandflächen jeine Ufer, bald treten ihm felfige, meift kahle Bergtetten hemmend in ven Weg, 
bis ex endlich bei den Palmenmäldern von Syene die Grenze Aeghptens erreicht. Nad- 
de fiäh hier bie Fluthen zum Iegtemmol zwifchen ben veigend gelegenen Infeln PEilä aub 
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Elephautime braufenb über bie dunkeln, wild aufgethäirmten Sranitfelfen binabgeftürzt haben, 
andert fih die Natur des Bodens. Der Abfall der felfigen Hochebene der Wüfte bildet 
yoei hohe Thalwände, zwiſchen denen ber Nil feine ſtillen Wafler in ruhiger Strö- 
mung dem Deere zuführt, im Often von einem felfigen Urgebirge begleitet, welches das 
Flußthal von den Sanddünen des rothen Meeres trennt und edles Geftein, wie Bafalt, 
Borphyr, Serpentin, in fi trägt; im Weiten durch ein Gebirgsplateau gan den gold= 
gelben Flugſand der Wüfte geſchuͤtzt, der jedoch bisweilen von den heißen Südmeftitürmen 
bis an den Rand des Thales geführt wird. In dieſer Vertiefung rollt der breite Strom 
keine ſchweigſamen Wogen in ftiller Majeftät langſam dahin, den Uferfand auf beiden Seiten, 
fo weit fein befruchtendes Wafler durch Natur oder Menſchenkunſt geführt wird, in eine 
gräne Daje verwandelnd. Meift ohne Zuwachs durd andere Flüffe tränkt und erfrifcht er 
m ruhiger Selbftgenügfumteit da8 heiße Land , über daS der woltenlofe, belle Himmel faft 
nie einen Regenguß herabfendet. Unterhalb Memphis tbeilt er feine Waſſerfülle in zwei 
haupt⸗ und mehrere Nebenarme und erweitert das Thal zu einer ausgedehnteren Ebene, wo 
fruchtbare Gefilde mit graßreichen Fluren abwechſeln und Palmen und Sykomorenwälder die 
Ufer ſchmücken, bis er, das Marichland und den Dünenftreif durchbrechend, feine Fluthen 
im Meere begräbt. Dies ift das Nildelta, das angeſchwemmte Land, deſſen erftaunliche 
Fruchtbarkeit Aegypten zur Kornkammer der alten Welt machte. Der „Bad, Aegypten’ bei 
dem Dorfe El Arıfch, dem Rhinokolura der Alten, war von jeher die Grenze gegen Palä⸗ 
fing, und eine Wuſtenſtraße der Seeküſte entlang der einzige Berbindungsweg zwiſchen 
den Rillande und den Eulturvöltern Borderafiend. Nach Weiten bin hielten einige Frucht» 
bare Dafen den Zugang für die Karavanenzüge offen, welche die heimifchen Laftthiere, das 
Lameel, das Pferd, der Efel möglih machten. Die Fruchtbarkeit Aegyptens ift durch die 
Hährlichen Nilũberſchwemmungen bevingt. Wenn die periodiichen Regengüſſe der Tropen⸗ 
Linder die Waſſerfülle mehren und fie von den Reſervoirs der beiden Seen nicht mehr um⸗ 
ſchloſen werden kann, fo fängt um die Zeit der Sommerfonnenwende der Strom an ſich 
zu beben und fteigt drei Dlonate lang, von Mitte Juni bi8 Mitte September. Schon im 
Juli überfchreitet er feine Ufer; im Auguft, wenn er feinem höchſten Wafjerftande, etwa 
wanzig Zuß über der gewöhnlichen Höhe, nahe ift, öffnet man die Dämme und leitet die 
Sluthen in die Kanäle, womit der Fleiß der Menſchen fchon in den älteften Zeiten das 
iiber gelegene Land durchſchnitten hat, um die Bewällerung auch den entfernten Gegenden 
aführen. Im diefer Zeit gleicht daS Land einem See, aus weldyem die Städte und höher 
legenden Orte wie Inſeln heroorragen. Unzählige Barfen beleben die Fluth und das ganze 
Colt feiert jauchzend und feftlich geichmüdt die Tage des Segens. Sind die tropifchen 
Regengüffe vorüber, fo kehrt der Strom allmählich wieder in feine Ufer zurück, an allen 
Stellen die trefiliche Fruchterde, die er auf feinem Laufe durch die oberen Gebirgäländer 
weggeihwennt, als ſchlammigen Niederſchlag zurädlaffend. Im October trodnet das 

ab, dann wird es beftellt und bebedt ſich raſch mit grünen Saaten, die ihm ein garten» 
ühnlies Anfehen geben. Die Zeit des Wachsthums dauert bis Ende Februar; im März 
init die Ernte ein; baum folgen drei Monate der Dürre, während welcher der Nil feinen 
ticſſten Waflerftand hat. Die grünen Thalgewände würden bald ein Raub der Wüſte 
werden, wenn nicht bereits im Juni der Leben fchaffende Fluß feinen Kreislauf von 
Neuem anfinge. 

8.26. Mero? und Ammonium. Nach alten Sagen und Berichten beftand in 
Rubien, da wo der weiße und der blaue Strom ſich zum Nil vereinigt haben, ber 
dam im zahllofen Wafferfällen (Ratarakten) ſich über das querliegende Bergland er⸗ 
giegt, in dunkler Borzeit em Eulturftaat mitten unter einer Bevöllerung von Negern 
mb ſchlichthaarigen Libyern, die theils als wilde Jägervsölker, theils ala rohe 
Fiſcher (Ichrhyophagen), theils ald Höhlenbewohnende HirteniTroglody— 
ten) ein unciviliſirtes Sehen führten. Dieſer Eulturftaat, dem man eine Kaſteneinrich⸗ 
tung zuichrieb, wobei die Briefter die Herrſchaft hatten, den König aus ihrer Mitte 
wählten und demfelben, falls er ſich ihrer Leitung zu entziehen fuchte, in Folge von Orakel⸗ 
frühen mitunter Krone und Leben zu rauben unternahmen , führte den Namen Mero? 
ud foll ein mit ausgedehnem Handelsweſen verbundener Priefterfta a t geweſen 
kin Noch jest geben die Trümmer ehemaliger Tempelbauten fo wie die Ueberrefte von 
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Säulen, Dentmälern,, Pyramiden, Sphingen und Sculpturen aller Urt, die im Thale von 
Sennaar, im jegigen Diftrirte Schendi u. a. D. in Menge gefunden werben, Beuguiß 
von der einftigen Macht und Herrlichkeit eines Athiopifhen Staates, defien Hauptflabt Merve 
ein Mittelpunkt und Stapelplat des Handel zwiſchen Nordafrika, Arabien, Babylonien 
und Indien gewefen fein mag. Webnlich eingerichtete Priefterfinaten beftanden auch in an: 
deren Gegenden bes ägyptifchen Landes und galten lange für Eolonien von Dero?, fo nament» 
Eich der Tempelftaat Ammonium (Ammonia) mit dem weltberühmten Oratel bes 
Zeus Ammon (Amun) auf einer mit Palmen⸗, Oliven und Dattelwäldern prangen- 
den Oaſen⸗Inſel der libyſchen Wüfte, und die Prieftercolonie am Berge Barkal, oſtlich vom 
Nil, mit den bei dem Dorfe Merame befindlihen Pyramiden. In allen diefen Staaten, 
heißt es, ftand ein der Priefterafte veranwortlicher Priefterfönig (Pharao) als 
Stellvertreter des Sormengottes an der Spige des nach Kaften gefonderten Gemeinweſens 
(Hierokratie). Dieſe Anficht der biftorifhen Sage, daß Mero? der Urfig der ägypti⸗ 
fchen Cultur geweien und daß felbft Theben, die hochgeehrte Metropole der oberen Yil- 
bewoßner , von Süden ber ihre Bildung und Einrichtumgen empfangen , ift durch neuere 
Forſchungen als eine irrthümliche erfunden worden; fie hatte wohl ihren Grund in dem 
Hange der Dienfchen, den Urfprung und die Heimath aller hohen Güter , geiftiger wie 
materieller Art, in geheimnißvolle Ferne zu rüden. Alle Anzeichen deuten darauf din, daß 
die Cultur vom ımteren Lande allmählich nad) dem oberen gedrungen ſei. Das ägyptifche 
Weſen ift zu fehr von der Natur des Landes und Fluſſes bedingt, als daf man deſſen 
Keime anderswo als im Nilthale felbft ſuchen dürfte. Meroe war ohne Zweifel eine Co⸗ 
(onie von Theben. Selbft die vermittelnde Meinung, daß der alte Tempelſtaat Theben 
von Dero? aus die Anfänge feines Eulturlebens erhalten, dann aber den Mutter: 
* ¶dcholt und ſeine höhere Bildung wieder nach Aethiopien getragen haben könne, iſt 
unhaltbar. 


8. 27. Eintheilung von Aegypten. Schon in ſehr früher Zeit war dat 
Nillend in Ober: und Unterägypten geſchieden und das Nordland ald dad Land des 
Set oder Sutech, das Süpland ald Das Land des Horus bezeichnet worden. Jede dieſer 
Abtheilungen zerfiel wieder in 22 Diftricte oder Nomen. ALS einer diefer Diftricte wird 
Nubien angefehen und dazu felbft Napata und Meroẽ gerechnet. Im Süblande, das bis in Die 
Nähe von Memphis reichte, befinden fich die merkwürdigen und großartigen Ruinen von 
Theben auf beiden Ufern des Stromes, darunter der Tempelpalaft von Karnat 
mit feinen fenmäßigen Säulenmaffen, Koloſſen und Statuentrünmern von farbigem Sand- 
ftein,, von fchönem Marmor, von rothem und dunkelſchwarzem Granit. Zu dieſem führt 
von der Ruinengruppe von Luxor (dem zweiten großen Pharaonenpalaft), den ganzen 
6000 Fuß betragenden Weg hindurch, eine Allee von je zehn Fuß auseinander Tiegenden 
Sphdinrkoloffen, „die großartigfte Verbindungsſtraße, die Menfchen je angelegt.” Zu 
den Mertwürbigfeiten Ober: Aegyptens gehören ferner: die coloffale Memnonstäule, 
eine Statue des alten Königs Amenopbis, die früher bei Sonnenaufgang harmoniſche Töne 
von fich gegeben haben ſoll; die in ſchauerlicher Dede in kahle Felſenwände gehauenen vierzig 
Königsgräber mit ihren riefigen Gewölben und Hallen; die unterirdiſche Todten⸗ 
ftadt ıKatatomben) mit ihren Grablammern, ihren labyrinthifchen Gängen und ihren 
Schägen an alterthümlichen Geräthichaften, Zierrathen, Schmudwert, Mumien, Bapyruse 
tollen u. dgl. In dem Thale der „Rönigsgräber‘‘, wo eine gigantifche Natur ihr Schöpfungße 
werk im wilden Spiel der Elemente betrieben hat, erftirbt Alles und Tod ift das Yofun 
wort in diefer ftillen Hegion. Einen düfterern Play als diefen formten nimmer die Könige 
zu einer ewigen Auheftätte ſich auserſehen, bier ſcheint es wirklich, als ob die Thore der Unter⸗ 
welt ſich Öffneten. — Stromabwärtd in der Nähe der alten Haupiftabt Memphis be 
gegnet man den Trümmern des Labyrinths, eines aus zahlreichen ineinander laufenden 
„sergängen beftehenden Bauwerks, den Gruppen von Pyramiden, unter benen bie vom 
König Cheops erbaute bei dem Dorfe Ghize durch ihre riefenhafte Mafle und Höhe 
(über 450 parifer Fuß) befonder8 Bewunderung erregt, und dem See Möris, der zur 
Regelung der Nilüberſchwemmungen gedient zu haben ſcheint. — Unterhalb Memphis ver- 
zweigt fi der Nil in verfchiedene Arme und Mundungen, von welchen im Altertum fieben 


5 28. Morgenlandiſche Boller 47 


belauut waren. Jebt gibt es noch zwei Hauptarme, den von Nofette und den von 
Damiette. Die von ihnen amd von vom Deere eingefchloffene Landſchaft führt von ihrer drei⸗ 

Geftalt den Namen Delta. Hier lagen außer der alten Hauptſtadt Heliopslis, 
die aber fpäter von Alerandria verdunkelt wırrde, die gefchichtlich merfioitrdigen Orte 
Said, Naufrätis und Bufiris, bie angebliche Reſidenz des fabelhaften Tyrannen 


und Srembenmörbers leihen Nam 

Wie in Syn (6 17) 17) waren and im Nillande die höheren Kaſten ein geiftig begab- 
teres und an Körperbilbung edleres Geſchlecht des laukaſiſchen Menſchenſtammes, indeß bie 
niederen warſcheinlich einem Stamme angehörten, der einen Uebergang von dieſer zur 
eigentlichen —— eh Die ve baben in Reli m netngionebegrifien, in manchen 
Kenntnifien (Meß⸗ nrichtungen bräuchen fo viele Aehn⸗ 
lichteit mit einigen —— eg ſowohl mit en enntfhen Boltsftämmen als mit 
den Indern, daß eine Einwirkung Aflens auf die Nilbewohner nicht wohl geleugnet wer- 
den fan. Dieſe Einwirkung fan indeß nur in den älteften Beiten, ehe noch die Bilbung 
mb das aenchluntice Weſen Aegyptens feft begründet war, angenommen werden. ‘Denn 
* —* des von Gebirgen, Wüfte und Meer begrenzten Landes, als der ab⸗ 
ene, allem Fremden feinbfelige Vollscharakter widerftand ausländifchen Einfläffen 
en Culturen. Die Yegypter felbft Bieten ſich für Autochthonen und nannten ih Retu; 
fie erſcheinen auf den Abbildungen mit rothbrauner Farbe und werden unterſchieden von 
drei andern Menſchenſtäͤmmen, den Aamu mit ſemitiſchem Typus und fleiſchfarbigem Colorit, 
— 2** oder Negern und den Temehn, den Nordvöllern mit heller Farbe und bion 

ie. 


Die Agyptiſche Gefchichte [chöpft man zum Theil aus den Fragmenten eines Geſchichte⸗ und 
Reigionswerls, das ein Äguptifcher Priefter, Manethos tm dritten Jahrhundert v. Ebr. 
im Auftrag bes Königs Ptolemäus Philadelphus ans Tempelurkunden bearbeitet hat, wobei er 
«ber wit großer Unlenntniß und Ungenauigleit verfahren ift, zum Theil aus griechifchen und an⸗ 
deren Gchriftfiellern, beſonders Herodot und Diobor, und zum Theil ans ben mit Imfchriften 
and Abbilbungen verjehenen lieberreften bes Alterthums, fowie aus ben Berichten und Befchrei- 
bangen der Reifenden. Bon Manethos' Gefchichte der äügyptiſchen Könige, nad 30 Dynaftien 
georbuet, hat man von Julius Africanıns einen Auszug und von Eufebins ein Verzeichniß 
der Dwuaſtien und der Könige. Doch find die Namen vielfach entfiellt und bie Zahlen durch 
Ahſchreiber veränbert worden. Eine Ähnliche Königslifte ans alter Zeit befigen wir im Turiner 
Alnigb-PBapyrus, weldder aber nur aus Bruchſtücken befteht. Die in den letzten Jahren aufge 
fundenen KRönigstafeln von Sallara unb Abybos geben nur bie allgemein anerlannten Könige 
bis zur Zeit Setho's I. Die ägyptifhe Chronologie wirb hauptſächlich durch die ſog. Aera 
des Menophres (nad; gewöhnlicher Annahme Menephthah I.) beſtimmt, weldhe im 3. 1322 
». Ehr. (Iulianifhen Datums) ihren Anfang nahm. Im dieſem Jahr fiel der Aufgang bes 
Gothiögefticns mit dem Anfange des bürgerlichen Jahrs zufammen, welches Ereigniß mur alle 
1461 Jahre einmal eintrat, weil das bürgerliche Jahr aus 365 Tagen beſtand, das mit ber 
Sothis beginnende Jahr 365'/, Tage hatte. Eine gleiche Epoche des BZufammentreffens beiber 
ägyptilchen Sabre war 2782 v. Chr. 139 nad Chr. 


8. 28. Die Pharaonen. Am Eingange des Delta, da, wo fich ber 
Strom in mehrere Arme fpaltet, beftand ein uralter Staat, deſſen Mittelpunkt 
die Stadt Memphis war. Bon Menes, dem angeblichen Gründer der Stadt, 
bis zum Einfall der Hykſos, eines fremden Hirtenvofles, das von Dften ber 
Andrang, wird eine Reihe von Königen erwähnt, die den Staat von Memphis 
mit großen Bauwerken geſchmückt haben, namentlich längs des weitlichen Telfen- 
gebirges, wo die Todtenkammern mit ihren Denkmalen und bie Königegräber mit 
ifren Byramiden fich meilenweit ausdehnten. Die berühmteiten Königsnamen 


en 


ans dem Bharaonengefchlecht in Memphis waren Chefren und Cheops, die —5 — 
Erbauer der höchſten Pyramiden; Seſortoſis, der zuerſt feine Waffen nach Srieztefs 


Süden trug und die Nubier zinspflichtig machte, wie eine an ben obern 


fd 
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Am KAataralten des Nil aufgefundene Säule verkündet, und ber dritte Amenhene, 
N welcher behufs der Nilbewäfferung den See Möris im Thale Fahum umwelt 
Memphis angelegt Haben foll, daher er auch in manchen Geichichtbüchern unter 

dem Namen Möris aufgeführt wird. Auch wird ihm der große und herrliche 
Wunberbau des Labyrinth zugeichrieben, eines Neichöpalaftes mit zahllojen 
Gemädern, Höfen und Vorhallen oberhalb und unterhalb der Erbe, wo alle 

“2100. Landſchaften und Bezirke des Reiches einen gemeinfamen Mittelpunkt für felerliche 
Handlungen und Opfer finden follten. Bald nad dem Tode des Amenhema⸗ 
Möris, erzählten die Aegypter, fielen wandernde Stämme aus Syrien unb 

dem nörblichen Arabien in das Nilland ein, ımterjochten das Reich und berrichten 

hart und gewaltthätig über das zinspflichtige Voll. Ueber 500 Jahre dauerte 

biefe Swingberrichaft des Hirtenvolles der Hylſos, bis endlich einigen Königen 

wo von Dberäghpten (heben) die Befreiung des Landes gelang Lange trogten 
die Hykſos in einem verjchanzten, von Waffer und Sümpfen geichügten Lager 

an der Öftlihen Mündung des NU den Angriffen ber Feinde, bis König 

. Thutmofis ihren Abzug bewirkte. Der Ort, wo ihr Lager geſtanden, wurde 
* anfangs Avaris (Hebräerveſte), ſpäter Peluſium (Philifterſtadt) genannt. Bon 
der Zeit an war Theben der Herrſcherſitz ver Pharaonen. Thutmoſis erbaute 

ven Königspalaft von Karnak, deſſen zerbrochene Säulen und Mauerreſte 

a noch jet Bewunderung erregen. Einer feiner Nachfolger, Amenopphis, ver- 
e. 1500. herrlichte feinen Namen durch fiegreiche Kriegszüge nach Süden und Often und 
Sabos durch Gründung des großen Palaſtes und Tempels von Luxor, ſüdweſtlich von Karnak 
1448 - auf einer aufgeworfenen Terraſſe am Nilufer. Sein zweiter Nachfolger S ethos 
aus dem ruhmvollen Geſchlechte der Rameſſiden der 19. und 20. Dynaſtie führte die 
Be Eroberungen weiter fort, wie man aus den Abbilbungen eines von ihm herrührenden 
180 Tempels in Nubien erfieht; fein Sohn Ramfes der Große, den vie Griechen 
(nad An» Seloftris nannten, war ber berühmtefte Kriegsheld unter allen Königen Acgypten- 
ar lands. Er machte die Aethiopen zinspflichtig und drang mit feinen Heeren und 
1. Streitwagen fiegreich nad Syrien, Rleinafien und Mefopotamien vor. Noch viele 
Jahrhunderte nach feinem Tode haben Denkſäulen und Infchriften in den beziwungenen 
Ländern Zeugniß abgelegt von feiner hohen Macht und Herrichergröße. Dabei Hat 
er fein Reich mit Königspaläften und Tempelbauten geſchmückt, veren einftige Pracht 
und Herrlichfeit fich noch jet aus den zerbrochenen Säulen und aus ben groß. 
artigen Trümmern von Statuen und Bildnerwerk erkennen läßt. Ramſes⸗Seſoſtris 
geitaltete fich zu einem halbmythiſchen Collectionamen, auf welchen das Alterthum 
die Großthaten von Vater und Sohn während eines ganzen Jahrhunderts über- 
trug. Sein vierter Nachfolger war Ramſes oder Rhamfinit ver Reihe, der 
Erbauer des großen Schathaufes, deffen Andenken fi durch da8 Märchen vom 
ihlauen Dieb beim Volke erhalten Hat. — Die vier Jahrhunderte der Pharaonen- 
berrichaft in Cheben war eine Zeit des Ruhmes und der Herrlichkeit für Aegypten. 
„Meber die alten &renzen des Landes hinaus waren die fiegreichen Waffen Der 
Pharaonen nach Nubien und Dongola bis zu den Negern, nad Libyen und 
Syrien in wiederholten Kriegszügen getragen worden, mehr al8 einmal hatte Der 
Euphrat, einmal auch die Weſtküſte Kleinaſiens, die äghptiichen Heere erblickt. 
Keiner dieſer Herricher Hatte es verfäumt, feine Beute in den Tempeln Thebens 
dem Ammon barzubringen, feiner hatte es unterlaffen, bie Hauptjtabt mit neuen 
Bauten zu ſchmücken.“ Das „bunbertthorige” Theben, die Niefenftadt auf 
wen Nilufern, mit den zahlloſen Baläften und Tempeln, Dentmalen und 
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Zobtenlammern war bie Bewunderung bes Altertbums, wie ihre Ruinen 
noch heut zu Tage das Erſtaunen der Reiſenden erregen. Uber die bewun- 
derten Wiefenwerle von Memphis und Theben find zugleich die ſprechenden 
Dentmale von der Knechtung des Volle und von dem Despotenfinn ber 
Herrſcher. Nur mit nievergeiworfenem Leibe durfte man ſich der Majeſtät 
des Königs nahen, jelbft Befehlshaber, Statthalter und Priefter Trocken im 
Etanbe vor dem Gebieter, an befien Wink Leben und Tod jedes Unterthanen 
im jedem Augenblide Bing Die Aegypter find in ber Erhöhung der Herricher- 
macht weiter gegangen, als irgend ein anderes Bolt, fie haben ihren Koönigen 
göttliche Ehre erwielen. „Wie im Anfang aller Dinge, nach ver Lehre ber 
Priester, die Götter über Aegypten herrſchten, jo herrfchten danach die Pharaonen 
an der Stelle der Götter. Sie ſtammen nicht bloß von ben Göttern, fie find 
jelbft Gotter des Landes.” Der König war das unbeichränkte Oberhaupt des 
Staats wie des Religionsweſens und der Priefterfchaft, Die Duelle alles Rechts 
und aller Geſetzgebung; ein ftrenges Geremoniel und ein glänzender, zahlreicher 
Hofftaat ſchloß ihm von jever Berührung der Untergebenen ab. 

8. 29. Aber auch Thebens Herrichermacht ging vorüber. Aethiopiſche 
Könige eroberten das Land und regierten einige Menfchenalter über bafjelbe. 
Zirrbhala ober Tarako, einer diefer Aethiopenkönige, führte den Krieg mit Syrien 
und Baläftina, mit den ftreitbaren Aſſhriern am Euphrat und Tigris. Er wurde u 
von Aſurbanipal, dem Groplönig von Ninive, beſiegt und über Theben hinaus 
nach Süpden gejagt ($ 236), worauf eine Anzahl einheimifcher Dynaſten als zins⸗ 
pflichtige Unterlönige der Afiyrer in Unterägppten eingeſetzt wurden. Dieſe Zeit 
wird als die Herrichaft ver Zwölfe (Dodekarchie) bezeichnet. Die Vielherrjchaft unter 
fremder Botmäßigfeit nahm ihr Ende durch Pſammetich von Sais, der mit Hülfe 
ionifher und farifher Söldner feine Mitfürften befiegte, das Land befreite ei 
und fich die Alleinberrfchaft erwarb. Er und feine Nachfolger fchlugen ihren Sig 
in Unteräghypten auf und traten mit ben Griechen und Phöniziern in Ver⸗ 
bindung. Pſammetich zog griechiiche Kriegsleute in das Land, beförberte ihre An- 
fievelung in Unterägypten (Naufratis) und begünftigte bie fremde Bildung und 
Kriegsweife auf Koften der einheimifchen. In Memphis entftand ein „Lager ber 
Tyrier“. Erbittert über diefe Neuerung, wanderten über 200,000 Aeghpter aus der 
Briefter- und Kriegerlafte nach Nubien aus und gründeten bort oberhalb Elephantine 
einen eigenen Staat unter ber Oberhobeit des Königs von Meroẽ. Seitdem wurbe 
das äguptiiche Wefen durch fremde Einflüffe vielfach verändert und auch bie 
urjprängliche Vierzahl der Kaſten um drei vermehrt (Hirten, Nilichiffer, Dol- Due 
meticher). — Piammetihs Sohn Necho fchritt auf des Vaters Bahn fort. 9 
Er beförberte Handel und Schifffahrt; er fuchte durch Weiterführung des alten 
Ranald vom Mittelmeere nach dem arabifchen Meerbufen dem Verkehr neue 
Wege zu jchaffen; er legte den Grund zu einer Seemacht und ließ die Süd⸗ 
fpige von Afrika umfahren. Auch erneuerte Necho die Kriegszüge der alten 
Pharaonen nach Alien. Schon waren Syrien und Palaͤſtina erobert und ein 
unermeßliches Heer mit zahlloſen Streitwagen zog burch die ſyriſche Wälte an 
die Grenze von Mejopotamien. Aber die große Nieverlage der Aegypter bei 
Sircefium (Karchemis) am Euphrat duch Nebukadnezar ($. 24) fehte den co. 
Eroberungsplänen ein Ziel. Unter Necho's zweiten Nachfolger Hophra, Henn 
des die Griechen Apries nennen, ging das Gewonnene wieder verloren; und 
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als er einen unglüdlichen Zug gegen bie griechifche Handelsſtadt Kyrene im 
Nordafrika unternahm, empörten fich die ägpptifchen Krieger, erzürnt über bie 
Bevorzugung der ioniſchen und Tarifchen Söldner, wider den König, erfchlugen 

ihn umb erhoben ben ftreitbaren Feldherrn Amaſis auf den Thron der Pha- 
raonen. Allein die Hoffnungen der Aegypter auf Vertreibung ber Fremdlinge 
gingen nicht in Erfüllung Amafis trat in die Bußtapfen feiner Vorgänger; 
auch er beförberte bie Nieberlaffung griechifcher Handelsleute und Krieger und 
begünftigte helleniſche Eultur, Sitten und Weligionswejen. Neichtbum, Luxus 
und Wohlleben fchlugen in Unteräghpten ihren Wobnfig auf; der Handel ſtand 
in Blüthe; Sais konnte an Prachtwerlen und Denkmalen der Kunft mit 
Memphis und Theben wetteifern. Aber bie Zage der Herrlichkeit waren gezählt. 
Raum war Amafis im Tempelbofe zu Sais zur ewigen Ruhe gebracht, fo Überzog 
der Perſerkönig Kambyſes das altberühmte Aeghptenland mit Krieg. Des Amafis 

MHerms Sohn Pfammenit verlor in ber blutigen Schlacht von Peluſium (Sue;) 
Steg und Reich an die Berfer, die nunmehr zwei Jahrhunderte über Aeghpten 
regierten, obne jedoch eine innere Verbindung mit Perfien bewirlen zu Tönnen. 
Denn fo fehr auch Kambyſes gegen die ägyptiſchen Sitten, Einrichtungen und 
Neligionsgebräuche wüthete — die unterbrüdte Nation beharrte bei ben ge- 
wohnten Zuftänden und in ihrem Abſcheu gegen alle8 Fremde und gab durch 
wiederholte Aufftände, bie jedoch ſtets mißlangen, ven inneren Groll gegen bie 
Zwingherrſchaft fund. Beſonders bemühten fi) bie Aegypter um die Mitte 
des 5. Yahrhunderts, im Bunde mit den Libhern und unterftüßt von ben 
Athenern, das perfiiche Joch abzufchüätteln; und wenn fie auch zuletzt ber Ueber⸗ 
macht erlagen, jo war das Unternehmen doch glorreih. „Dies Streben nach 
Freiheit Hit ruhmvoller für die Nation, als viele Thaten in ben Zeiten ihrer 
Größe und Gewalt.” Die Perfer wurden fpäter von den Griechen und Mace⸗ 
doniern verbrängt, diefe mußten den Römern weichen, aber das ägyptiſche Voll 
blieb unvermifcht, bewahrte feine uralten Sitten und Einrichtungen und biente 
in grollender Unterwürfigfeit den Einen wie ven Andern. Ja noch Heut zu 
Tage haben bie chriftlihen Kopten, deren Sprache und Lebensweile noch auf 
bie alten Urftämme zurückweiſen, mit ihren mohammedaniſchen Herrichern nichts 
gemein. 


8.29a. Die Königsgefhihte nah den Dentmälern. Bei dem hoben 
Intereſſe, das dem ägyptiſchen Lande in neuefter Zeit mehr als je zugelehrt ift, bürfte 
es manchem Leer erwünjcht fein, die obigen gefchichtlichen Umriffe durch eine genauere An⸗ 
gobe der ägyptifchen Dynaftien und Könige ergänzt zu ſehen. Wir fügen baber nachſtehende 
usfährungen hinzu, die wir der Güte des Herrn Prof. Auguft Eifenlohr ver 
Banken, welcher an der Heidelberger Univerfität über ägyptiiche Sprache und Alterthums⸗ 
Kunde Borlefungen hält und in den Jahren 1869 und 1870 das Nilland mit feinen Denk⸗ 
mälern durchforſcht bat: 


„a. Das alte Reich (4455— 1706 dv. Ehr.). Die Bewohner bes Landes Aegypten, beffen 
Benenmung wahrfcheinlich aus Ei ka ptah, Haus ber Herrlichkeit des Ptah, einem Beinamen von 
Memphis, herrührt, glaubten, daß bei ihnen zuerſt Götter errichten, baun Heroen, Halbgätter 
und Manen. Der erfte biftoriiche König it Mena, von ben Griechen Menes genannt. Ex foll 
aus ber Stadt This in ber Nähe von Abydos hervorgegangen fein. Er veränderte ben Lauf bes 
Nils, welcher früher längs der libyſchen Berge floß, und gründete auf defien Tinker Seite die Stabt 
Memphis (ãgyptiſch Mennefer, guter Ruheplatz), welches unter den früheren Dynaſtien Refldenz 
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war, bis fpäter Theben an feine Stelle trat. Menes foll von einem Srofobil getöbtet worben 
fin. Seinem Nachfolger Athothis, ber ein Arzt war, werben ſchon anatomifche Bücher zuge» 
frieben, einem Könige, ben Dianetbo Uenephes nennt, die Erbauung einer Pyramibe bei Kofhome. 
Erin Nachfolger Ufaphais (Agyptifch Hefepti) gilt für den Berfafler eines Capitels bes ägyptiſchen 
Tobdtenbuchs — 


Unter einem König ber zweiten Dynaftie Kaiechos foll die Verehrung ber heiligen Thiere, 
intbeſondere des Apis und Mnevis, eingeführt worben fein, was darum nicht unwahrfcheinlich 
iR, weil fich in der Nähe ber Älteften Pyramiden eine Menge von Stiergräbern finden, wie bie 
Etufenpyramide von Saklara wohl ſelbſt ein ſolches war. — Der zweite König der britten Dynaftie 
Toſorthros (ãgyptiſch Diafart Imbotep) war berühmt wegen feiner mebicinifhen Kenntniſſe, 
wethalb er ben Beinamen Asclepius (ägyptiſch Imhotep) erhielt. Er erfand auch die Kunft, mit 
Iehauenen Steinen zu arbeiten. — Aus ben Zeiten bes Huni unb Suefru (3700 v. Chr.) ift uns 
an Ranufcript erhalten, welches Vorfchriften für den Umgang mit Menfchen enthält. Die Könige 
ber vierten Dynaſtie (feit 3686 v. Chr.) find durch die Pyramiden bei Gizeh befannt, welche brei 
Enige aus biefer Dynaftie zu Urhebern haben. Wie ſchon Herobot berichtet und wie bie im 
Junern der Byramiden und in ben umliegenden Gräbern gefundenen Namen bezeugen, find bie- 
felben von Cheops (Ehufu), Ehephren (Schafra) und Mylerinos (Menlaura) errichtet worden. 
Die böchfte nörbliche hat Cheops erbaut. Diele Pyramiden ſtehen indeß wicht vereinzelt, ſondern 
gehören zu einem Komplex von über 60 Pyramiden, welche filh auf dem weftlichen Ufer bes Nil 
gegenüber Kairo bis in das Fayum fortfegen. Jede hatte ihren eigenen Namen: fo hieß bie bes 
Cheopt die erlauchte, bie bes Chefren bie große, bie bes Mylerinos bie obere. Rings um bie 
Byramiben waren bie Gräber ber Großen bes Reichs, in welchen bie Beſitzthümer und die Be- 
ſchiftignug ber Verſtorbenen in anfchaulicher Weife bargeftellt find. Nach der Erzählung bes 
Herodot fiellte Cheops 100,000 Dann zur Arbeit an, welche ſich alle brei Monate ablöften; zu 
ben Borbereitungen waren zehn Sabre, zur Ausführung weitere zwanzig Jahre erforberlih. Wohl 
duch diefe Zwangsarbeiten machte fich Cheops bei feinen Untertbanen verhaßt, er fam in ben 
Ruf der Gottlofigleit, doch fühlte er Danach Neue und verfaßte ein heilige Bud. Auch wird er 
ſchon als Befieger aſiatiſcher Bölkerfchaften genannt. Der König Chephren war wahrſcheinlich ber 
Gemabl der Tochter bed Cheops und ſchon damals bie weibliche Erbfolge eingeführt, von welcher 
bie äguptiiche Geſchichte viele Beifpiele aufweift. Unter Chephren war bie Kunft in hoher Blüthe 
wie die von ihm erhaltenen Bilder beweiſen. Erft ber König Menlaura eröfinete wieber bie Heilig- 
thämer, ftellte die Opfer ber und gab dem unterworfenen Volle bie Freiheit zuräd. Bei bem 
Oeffnen feiner PByramibe wurde fein Sarklophag darin aufgefunden. Bon einem fpäteren Könige, 
melden Herobot Aſychis nennt, wird erzählt, daß er die öftlichen Propyläen in Memphis erbaute 
and Aulehen einführte, bei weldden man die Mumie bes eigenen Baters verſetzte. Er erbaute fich 
eine Byramibe aus Ziegelftein, wie wir eine ſolche noch in der Nähe von Dashur fehen. — Ein 
berühmter König ber fechften Dynaftie war Pepi (Phiops) feit 3114 v. Chr. Er ımternahm mit 
nem Heer von nubiſchen Truppen glückliche Feldzüge gegen bie Amu, Haruſcha und Tachuba, 
zum Theil auch zur See. Diefe Völlerſchaften Hatten ohne Zweifel ihre Site in Syrien und 
Palkfina. Der Anführer ber Truppen war ein gewiſſer Una, welcher unter brei aufeinander 
folgenden Königen hohe Aemter befleivete. Dadurch wirb e8 unwahrſcheinlich, daß einer berfelben 
Bepi, wie in ben Liften berichtet wird, nicht weniger als 100 Jahre alt geworben fei. Unter Bepi’s 
Nachfolgern wirb auch eine Königin aufgeführt, Namens Nitokris, bie durch ihre Schönheit be- 
rähnt war und für bie Erbanerin ber britten Pyramide gehalten wurbe, jedoch mit Unrecht. — 
Unter der ſechſten Dynaftie war das Reich noch einheitlich. In ber Folge zerfiel e8 aber in mehrere 
gleichzeitige Regierungen, von welchen bie eine in Unterägupten mit ber Hauptflabt Memphis, bie 
andere in Oberägupten anfäffig war. So ſcheinen bie achte und elfte mit ber neunten und zehnten 
Kinigsfamilte gleichzeitig regiert zu haben. Die elfte Dynaftie, beren Glieder faft alle Entef heißen, 
und deren Gräber in Theben aufgefunden worben, haben ficher bort regiert. Am Enbe ber elften 
Dnaftie fcheint ein gewiſſer Mentuhotep die beiden Reiche wieber vereinigt zu haben. Iebenfalle 
beſaß ber Gründer ber zwölften Dynaſtie Amenbema I. (2800 v. Chr.) ganz Aegypten und behnte 
kine Herrſchaft ſogar nad) Nubien aus. Er begann wahrfcheinlich den Bau bes großen Ammon- 
tempel® in heben. Seine Pyramide hieß Ka nefer (gute Hoheit). Noch zu feinen Lebzeiten 
wurde fein Sohn Dfortafen I. zum Ditregenten angenommen. Der König zog ſich in das Innere 
kineh Palaſtes zurüd und begnägte fih damit, feinem Sohne gute Rathſchläge zu ertheilen. 
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Dfortafen I. errichtete einen Obelisten zu Heliopoliß, einen andern in Fayum und wahrſchein⸗ 
Ach auch Zempel in ben genannten Orten. Unter ihm und feinen nächften Nachfolgern entftanben 
die prächtigen Grabgrotten von Benihaffan, welche ven hoben künftierifhen Sinn biefer Epoche 
befunden. In denſelben ift das ganze Leben ber Zeit in anfchaulichen Bildern bargeftellt. Wir 
ſehen bort Landbau, Jagd, Fiſchfang, alle Arten Gewerbe: Glasbläſer, Töpfer, Flachsbereiter, 
Bäder, Goldſchmiede, ſelbſt Afrobaten. In einem diefer Gräber ift auch die Antunft einer Anzahl 
von Nomaden geſchildert, welche einem Gouvernenr Chnumhotep Schminke aus ihrem Lande 
Bringen. Der femitifde Typus der Gefichter Tieß glauben, daß wir hier eine Darftellung ber 
Einwanderung ber Ifraeliten hätten, welche aber erſt 900 Jahre fpäter flattfand. Ofortafen IH. 
(2691 v. Ehr.) führte während feiner langen achtunddreißigiährigen Regierung Feldzüge gegen bie 
Neger in Nubien, er errichtete bei Semne und Kumme Grenzfeflungen. Unter ibm wurben bie 
Steindrüde im Thal Hamamat audgebeutet. Sein Nachfolger Amen hema IN. wendete fein 
Hauptaugenmerk dem Faynmm zu, wo er einen See anlegte, welder das Ueberſchwennnungswaſſer 
des Nil aufnahm und über das ınmliegenbe Land verbreitete (Moerisfee). Er erbaute das Labyrinth 
und feine Pyramide. Unter ibm waren bie Türkisminen auf der Halbinfel Sinai in Betrieb. — 

Zwifchen der zroöfften und achtzehnten Dynaftie geſchahen die Einfälle der Hykſos, ber Hirten⸗ 
Bönige (Hak⸗ſchaſu Fürft der Nomaden) in Aegypten. Es gab damals wahrfceinlich wieder 
mehrere gleichzeitige Regierungen. Die dreizehnte Dynaftie, welche zu Theben herrſchte, führte 
faſt durchgängig den Namen Sehafhotep (vom Krolodil sobak herrührend). Ihre Herrfchaft er⸗ 
firedte fich tief bis nach Aetbiopien hinein. Der Einfall der Hylſos fcheint im Beginn ber view 
zehnten Dynaftie erfolgt zu fein. Sie famen aus Arabien, eroberten Memphis und gründeten in 
der Grenzſtadt Avaris (Pelufium) eine Feſtung gegen die Einfälle ber öftlichen Böller. Sie ver- 
ehrten ben efelstäpfigen Gott Suteh. Die Einwanderung der Ifraeliten und die Geichichte von 
Joſeph und feinen Brüdern fällt in die Zeit diefer Hirtenlönige. Nach Joſephus dauerte Die 
Herrſchaft der Hylfos 511 Jahre. Bon dem erften König ber achtzehnten Dynaftie Ahmes (1700 
v. Chr.) wurde ihre Feſtung Avaris erobert und fle felbft aus dem Lande vertrieben. — 

8. 29b. Dasnene Reich (feit 1706 v. Ehr.). Nach Veflegung ber Hylſos errichtete Ahmes 
(Amofis) Heiligthlimer zu Memphis und Theben. Seine Frau Nefertari war eine fhöne Aethiopierin. 
Der Nachfolger des Ahmes, Amenophis L, machte einen Kriegezug gegen Aetbiopien (Kufch) 
und gegen ein im Dften Aegyptens gelegenes Land. Seine Gemahlin hieß Aahhotep (aah, ber 
Mond, kommt aud im Namen Ahmes vor, woraus auf eine Verehrung bes Mondes zu fchließen). 
Au Thothmes I. (1668 bis 1647 v. Chr.) Lämpfte glücklich gegen bie Aetbiopier. Dann machte 
er einen Feldzug gegen die Retenmt, worunter ein in Syrien wohnenbes Volt zu verſtehen ift. 
Er kam bis nad Mefopotamien Maharina). Bon biefen Kriegszligen berichten uns bie Infchriften 
tm Grabe des Schifisführers Ahmes zu EI Kab. Ein großer Theil des Ammontempels in heben 
verbanft ihm feine Entſtehung, auch zwei Obelisten daſelbſt. — Neben den folgenden Königen 
Thothmes A. und Thothmes II. fpielt bie Schweiter und Frau des erften, Hatafı, fpäter 
Ramake genannt, eine einflußreihe Rolle. Sie fcheint nach Thothmes' II. Tode allein regiert zu 
haben, indem fie bie Vormundſchaft Über den jungen Thothmes IN. übernahm. Bon ihr rührt 
ber größte Obelist zu Karnal ber, welcher mit Gold überzogen war. Ebenſo baute fie einen 
Tempel zu Deir el bahri wahrſcheinlich für den Zobtencult ihrer Familie. Sie ſchickte eine 
Flotte nach Arabien, um bort Spezereien, Giraffen ꝛc. zu holen. Die Herricaft Thothmes’ DI. 
(1625 bis 1577 v. Chr.) war eine ber thatenreichſten. An ber Außenwand des Sanctuarinme 
zu Karnal find bie Tribute aufgezählt, welche ex von feinen verfchiebenen Erpebitionen heimbrachte. 
Bon feinen 22. bis zu feinem 40. Regierungsjahre machte er eine Reihe von Feldzügen. Sie 
richteten ſich Hanptfächlich gegen die Retennu, gegen bie Ramenen (Armenier?), bie Zahi und bie 
Cheta, im Süden gegen die Bewohner des Sudan. Bon diefen Feldzligen brachte er unzählige 
Beute mit an eblen Metallen, Gerätbichaften, Thieren und Menfchen. Die gefangenen Feinde 
ftellte er an, um am großen Ammonstempel zu Theben zu arbeiten. Aus den erhaltenen Bilbern, 
welche das Berfertigen von Ziegeln ans Rilihlamm und die Erbauung einer Maner unter ber 
Leitung von Auffehern darſtellen, können wir und von ber Beichäftigung ber Hebräer, bie unter 
dem Namen Apriu zu Ähnlichen Arbeiten verwandt wurben, einen richtigen Begriff mache. 
Unter Thothmes II. find eine große Anzahl von Monumenten entftanden: ber Tempel zu Amaba 
in Nubien, welcher dem Ra gewibmet war, ein bem wibberläpfigen Gott Ehnum geweihter 
Tempel auf der Infel Elephantine, ein Tempel bed Gottes Sebal zu Ombos, bes Gottes Mentu 
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za Sermonthiß se. In dem Ammonstempel zu Karnak errichtete er einen großen Saal mit 56 
Ginfen; au der Heine Tempel in Mebinet Abu ift fein Werk. Den Reichthum ber von ihm ge» 
machten Beute ſchildern die Gräber jener Zeit. Auch in Memphis und Heliopolis führte ex 
Bauten auf. Die Aufgabe der Nachfolger Thothmes’ IN. beſtand darin, das große von ihm ges 
gründete Reich zu erhalten und bie zinspflichtig gewordenen Böllerfchaften, welche Aufſtände ver⸗ 
juchten, nieberzubrüden. &o lämpfte fein Sohn Amenophis II. in Mefopotamien, eroberte bie 
Feſtungen Nenii (Niniveh?) und Alerti, ex kämpfte auch gegen die Retennu und nahm in der 
Etadt Tahis fieben Könige gefangen, von welchen er ſechs in Theben aufhing und ben fiebenten 
nach Rubien brachte, wo er an der Stabtmauer von Napata aufgefnüpft wurde. Bon Thoth- 
mes IV. rührt eine zwifchen den Taten ber Sphing bei Gizeh befindliche Tafel ber, auf welcher 
bie Sphing dem Könige reihen Tribut und ein langes Leben verfpricht. Dieß führte zu ber 
Danung, daß die Sphinz, welche ein coloffales Bild bes Gottes Harmachis (Sonnengott) bar- 
kit, von Thothmes TV. erbaut fei. Sie ſtammt aber aus viel früherer Zeit und ift älter als 
Geopſ. Auch diefer König lämpfte mit Gluͤck gegen die Aethiopier. 

Auf großen Scarabäen (ägyptifcher Schmud in Käferform) Iefen wir, daß das Gebiet feine® 
Kachfolgers Amenophis IT. (1546— 1529) von Mefopotamien bid nad Kari (Stadt im Süben 
Leghptens) reichte. Diefer König ift als großer Löwenjäger belannt, im Zeitraum von zehn 
Jahren fol ex eigenhändig mehr al8 hundert Löwen erlegt haben. Im Lande Abba (im Suban) 
machte ex eine zahlreiche Beute von Gefangenen. Auch er hinterließ eine ganze Reihe von Monu- 
menten. So erbaute er den Tempel des Ammon zu Lugſor, in welchem ber große Reichthum be& 
Lonigt und die Menge der ihm gebrachten Tribute an Pferden, Silber, Eifen und Elfenbein ge 
Kübert wird. Auch auf dem Tinten Ufer von Theben baute er einen großen Tempel, von welchen 
zur die zwei am Eingang befinblich gewefenen fogenannten Eolofie des Memnon, von ben Arabern 
Edamma and Tamma genannt, übrig find. Der nörbliche bavon war feit dem Jahre 27 v. Chr. 
ta Folge eines Erdbebens zertrümmert und Tieß bei ber Beitrahlung ber in feinem Gernäuer be- 
fndlihen Thautropfen durch Die Morgenfonne einen Ton vernehmen, der von vielen Zeitgenoffen 
behätigt wird. Das Wunder verlor fi, als Septimins Severus ben zerftörten Coloß wieber 
berfellen ließ. — Amenophis III. errichtete zu Elephantine dem Chuum einen Tempel, in Solch 
in Rubien einen folchen für fein eigenes Ebenbild. Die Menge feiner Bauten bezeugen bie In- 
Kriften in den Steinbrücen von Tura bei Kairo. Er war in bem weltlichen Thale ber Königs- 
gräber Beerbigt, wo noch heut zu Tage fein zerbrochener Sarkophag und im anſtoßenden Zimmer 
ber vom Kopfe getremmte Leichnam bes Königs Tiegt. Sein Sohn Amenophis IV. (feit 1509 
% Chr.) brachte eine große Revolution in bie religiöfen Anfchaumgen feiner Zeit. An die Stelle 
det either als hochſter Gott verehrten Ammon ſetzte er den Gott Aten (ftrablende Sonne). Er 
verwandelte feinen eigenen Namen Amenophis in Ehu-en-aten, Glanz ber Sonne, und gründete 
ı me neue Refidenz zu Amarna, wo fi die Gräber aus jener Zeit befinden. In denfelben find 
Lkbildungen von kboniglichen Auffahrten, bei welchen die Sonne, beren Strahlen hänbeförmig 
auslaufen, den König befcheint, dabei prächtige Paläfte mit Gärten und Fiſchweihern. Mit Sorg- 
ſalt ſich diefer König bie Namenszüge feiner Vorgänger, ganz beſonders ben Namen Ammon 
eunbtilgen. Er fcheint ziemlich mächtig geweſen zu fein, ba er bis nach Nethiopien hinein Bauten 
führen ließ. Auch in heben errichtete er dem Gott Harmachis einen Obelisien und ein 
Seiligthum. Ihm folgte in der Regierung einer feiner Minifter Namens Aj. Schon er be 
 Meäntte den ausſchließlichen Cultus des Aten- Ra. Nach dem Interregnum von vier ſolchen 
Ükgitimen Königen kam König Horus (ägyptifch Horemheb) zur Regierung. Er gehört un⸗ 
meifehaft der früheren Königefamilie an und Hatte nichts Eiligeres zu thun, als fännmtliche 
Bauten ber Sonnenanbeter zu zerſtören und ihre Namen auszukratzen. Aus ben Trimmern 
führte ex uene Werke aus für die Triade von Theben, den Ammon, Mut und Chonſu. In einer 
Hoͤhle Bei Silſtlis wird fein Triumph über die Aethiopier geſchildert. — 

£29e Die Rameffiden 1464—1110 v. Chr. Neunzehute und zwanzigfte Dynaſtie 
Ünter den folgenden Königen bildeten fich gegen bie Wegypter Bünbniffe auswärtiger Völler. 
Das machtigſte derſelben war das Voll ber Cheta. Darunter haben wir bie Hethiter ber 
dibel zu verſtehen, welche zur Zeit ber Einwanderung Abrahams Baläftina bewohnten, deren 
Erdiet fih aber noch weit norbwärts erſtreckt zu haben fcheint. Ihnen ſchloß fich eine ganze Reibe 
Beinerer Bölterihaften an. 

Ben Ramjes L (1464—1458) wiflen wir, daß er dem Hor-Min in Behni in Nubien ein 
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Heiligthum errichtete und dort ein Gefängniß für weibliche und männliche Sklaven anlegte. Auch 
führte er Krieg mit den aflatifden Völlern und ſchloß einen Friedensvertrag mit dem Könige ber 
Cheta Saplel ab. Sein Sohn Sethos I. (ägypt. Seti) baute den grofien Saal bes Tempels im 
Karnal und ſchmücktte bie Wände der Norbfeite deſſelben mit Scenen aus feinen Kriegen, bie 
noch heute bort zu fehen find. Zunächſt kämpfte er gegen bie Remenen und die Ruten unb ver⸗ 
nichtete die Schafu, welche „bie Stabt Bithom bis zum Lande Kanaan bewohnen“. Er erobert 
eine Reihe aflatifcher Feſtungen, welden er äügyptiſche Namen giebt, und macht das Bolt der 
Charu (Syrer) tributpflichtig. Als ex nach Aegypten zurückkehrt, ift fein Wagen mit den Körpern 
ber aflyrifhen Könige beladen. Er wirb von den ägyptiſchen Großen im Triumph empfangen. 
Die gemachte Beute bringt er ben Göttern von Theben dar. — Ein anderer Feldzug war gegen 
bie Cheta gerichtet. Diefe hatten die Feſtung Kebeich am Fluſſe Arunat inne, beren Lage im Ge» 
biet der Amari (Amoriter?) nicht gefichert ifl. Sethos belagerte biefe Feſtung und nahm fie ein. 
Auch ſchlug er ihre Reiterei in einem Wagenkampf und richtete ein großes Blutbad unter ihnen 
an. — Die eroberten Länder nahın der König in Verwaltung. Im Folge davon fanden bie reli- 
gißfen Anfhanımgen derſelben, die Verehrung des Gottes Bal und der Aftarte, Eingang im 
Aegypten. Auch gegen Süben nach Aethiopien beiten fich bie Kriegszüge dieſes Königs aus. Er 
fette bort einen Statthalter ein unter dem Titel eines Fürften von Kuſch. — Prächtige Tempel 
erbaute er zu Abydos, Qurnah und Karnal. Sein Grab, welches Belzont 1816 auffand, ift das 
ſchönſte von allen Königegräbern und heute noch durch die Frifche feiner Farben unb ben Reich⸗ 
thum der Darftellimgen ausgezeichnet. Sein Alabaſter⸗Sarkophag ift in London. Auffallend if, 
daß in feinem Grabe fein Name Seti, den Gott Sutech enthaltend, in Oſtrei verwanbelt iſt. — 
Noch iſt von dieſem König zu erwähnen, baß er einen Brunnen in der Wüſte graben ließ, ber Pacht 
einen Grottentempel weihte, ber noch in der Griechenzeit al8 „Höhle ber Artemis” erwähnt wir, 
und wahrfcheinlich der Urheber eines Kanals war, welcher den Nil mit dem roten Deere verband. 

Sein Sohn Ramfes II. (1407—1341 v. Ehr.), der Sefoftris des Herobot, ift der größte 
und berühmtefte König von Wegypten. Er lam fehr jung zur Regierung; anfangs führte er einen 
Krieg gegen bie Aethiopier, als fich aber im fünften Jahre feiner Regierung ein Bündniß ber afia⸗ 
tiſchen Böfferfchaften unter der Führung ber Cheta gegen ihn gebildet hatte, zog er benfelben ent⸗ 
gegen. Bei der Feſtung Kabeich kam e8 zu einer Schlacht, in welcher fi ber König durch be» 
wundernswerthe Tapferkeit auszeichnete. Leber bie Stellung bes Feindes getäufcht, hatte er ben 
größeren Theil feiner Armee entfernt, al® er unverfebens von bem Gegner, ber hinter Kadeſch 
verborgen war, angegriffen wurbe. Indem er fich ſelbſt muthig ins Kampfgewühl ſtürzte, ent- 
ſchied er ben Sieg mit ber gänzlicden Vernichtung und Unterwerfung ber Feinde. Diefe Großthat 
des Königs wurbe durch Bild und Schrift an ben Wänden ber Tempel verherrlicht und begeifterte 
ben Dichter Pentaur zu einer poetifchen Bearbeitung. — Noch hatten aber die Kämpfe gegen bie 
Cheta ihr Ende nicht erreicht. Im achten Regierungsjahre des Königs wurben Salem (Serufalem), 
Maram und Tabor genommen. Auch Ascalon fiel in feine Hände. Erſt im Jahre 21 des Königs 
Tam ein Sriebensvertrag mit ben Cheta zu Stande, welcher ung auf einer Stele (oben abgerumbete 
fteinerne Tafel) erhalten if. Ramfes II. behnte feine Kriegszüge jedenfalls über Beirut Hin aus. 
An ben Felfen des Hunbsfluffes find noch die Tafeln zu ſehen, welche von feinen Siegen berich- 
teten umb ſchon von Herobot bemerkt wurden. Der König heirathete eine Tochter des Königs ber 
Cheta, welche einen ägyptilcden Namen annahm. Er führte auch Krieg gegen bie Neger im Süben 
und bie Libyer. Unter ihn wurden die Golbininen in Aethiopien bearbeitet. Da biefelben fich im 
der Wüfte befanden‘, fo war es nothwendig, auf dem Wege dahin Brunnen anzulegen. — Ein 
eigenthümlicher Zug feiner Politik war die Verſetzung von Kriegsgefangenen von Siüben nad 
Norden und umgelehrt. Er gründete brei Städte in Nubien, bie Stabt des Ptah, de8 Ammon 
und des Ra. Bei Abufimbel Iegte er eine Stabt au nach feinem eigenen Namen (Pi- Ramfes ) 
unb ließ einen prachtvollen Tempel in ben Felſen bauen, vor welchem vier colofjale Sitbilber be & 
Königs find. Der Kanal zwifchen dem Nil und bem rotben Meere wurde durch mehrere Stäbt < 
befeftigt, wie Pithom und Ramfes, an deren Erbauung nad) ber Erzählung ber Bibel die Ifrae - 
Iıten befchäftigt wurden. Unter ihm wurde wahrſcheinlich Moſes geboren, welcher einen ganz 
ägyptifchen Namen bat. Während der langen Regierung Ramfes’ II. find eine Menge von Bauten 
aufgeführt worden. Wir finden Erinnerungen an ihn vom Gebel Barlal big zu ben Küften bes 
Mittelmeeres. Außer ben oben berübrten Bauwerken in Nubien vollendete er den von feinem 
Bater begonnenen Tempel zu Abydos und bante unfern von demfelben einen neuen aus blendend 
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weißen Kallſtein. Seine Hauptwerke Tiegen aber in bem Bereich von Theben. Bon ihm rührt 
ber nörbliche Theil des Tempels von Luqſor ber und die zwei Obelisfen vor demfelben, von 
welchem der eine nach Paris gebracht worben if. Zu Karnal erweiterte er ben großen Tempel 
det Ammon; auf dem gegenüber liegenden Ufer vollendete er den Tempel Sethos I. zu Qurnah 
uud führte das fogenannte Ramefjeum auf, welches Diobor für das Grab des Oſymandyas hielt 
uud das durch feine Pracht bie Bewunderung des Alterthums erregte. Daffelde ift mit Begeben- 
kiten aus feinen Kriegen und mit aftronomifchen Darftellungen geſchmückt. — Der König foll 
von feinen drei rauen über 160 Kinder gehabt haben. Sein Lieblingsſohn Scha em Dia, 
dem er große Ehrenftellen übertrug, wurde nach feinem frühbzeitigen Xode im Apisgrab zu 
Sagara beigefegt. Er ſelbft ſtarb erft nach jechsunbfechzigiähriger Regierung. — 
Menephtah I. (1341— 1321 v. Chr.) war der dreizehnte Sohn bes verfiorbenen Königs. 
Seine zwölf Älteren Brüber find wohl zum Theil in ben vielen Kriegen gefallen, welche Ramſes 
gflhrt bat. Auch Menepbtah hatte eine Reihe von Kämpfen zu beftehen, befonbers gegen bie 
iger unb deren Bunbesgenofien, unter welchen ſich auch die Scharbana befanden, bie man für 
die Vorfahren ber Sarbinier hält. Die Feinde wurben gefhlagen und eine große Beute gemacht. 
Ind die Frauen bes Königs der Libyer geriethen in Gefangenfchaft. — Menephtah ließ [ehr wenig 
Bauten ausführen wahrfcheinlich wegen ber Unruben, welche unter feiner Regierung ausbrachen. 
&r nämlich der König, unter welchem aller Wahrfcheinlichleit nach bie Sfraeliten ihren Auszug 
sach vierfunbertunbbreißigjährigem Aufenthalte in Aegypten (1750—1321) bewerfitelligten. Man 
begieht anf diefen Auszug die von Joſephus dem Manetho entuommene Gefchichte von Unreinen 
and Ansfägigen, welche zu Zwangsarbeiten in ben Bergwerlen beftimmt waren, welchen man aber 
Ipkter die von ben Hylſos ehemals befeflene Stabt Avaris zum Wohnſitz anwies. Nach Wieber- 
aufdan diefer Stabt hätte ein Priefter unter ihnen mit Namen Dfarfiph (bebentet: Kind bes 
Ofttit) mit Hülfe von aus Paläftiina zuriidgerufenen Hykſos fich gegen den König empört und 
iin genötigt, aus Aegypten zu fliehen. Die Sieger hätten dann das Land verwüftet und brei- 
zehn Sahre lang beherrſcht. Erſt von dem Sohn des Königs feien fie vertrieben worben. — 
Nenephtah I. if} endlich dadurch belannt, daß auf ihn die Aera bes Menophres bezogen wirb, 
in welder (1322 v. Chr.) das ägyptiſche Wandeljahr mit dem feften Jahre zufammenfiel. — 
Rad) dem Tobe des Menephtah fcheint Aegypten der Anarchie verfallen zu fein. Eine einheimifche 
Duelle fagt parüber: „Das Lanb war dem Belieben von Sebermann überlafien, e8 war fein 
Oberhaupt Lange Jahre hindurch, das Land gehörte ben Häuptlingen ber Ortfchaften, von welchen 
einer feinen Nebenbuhler töbtete. Da erhob ſich ein Syrer (wahrſcheinlich Siptah) und machte 
ſih zum Herrn des ganzen Landes, er verfanumnelte feine Genofien, plünberte bie Schätze und 
machte bie Götter ben Menfchen ähnlich, er bob alle Opfer auf unb Tieß bie Götterbilber um⸗ 
ſtitzen.“ Erſt als Setinecht zur Regierung kam, wurbe wieber Orbnung eingeführt unb bie 
Religion wieberhergeftellt. Der Sohn und Nachfolger deſſelben war Ramfes II. (feit 1288 
x. &hr.), der Begründer der zwanzigſten Dynaftie. Er führte Krieg zu Wafler und Land. Auf 
den Bänden feines Balafte und bed Tempels zu Mebinet Abu find feine Thaten geſchildert. 
Annähf befreite er das Laud, welches bei feinem Regierungsantritt einen Aublid ber Verwüſtung 
kot, von ben Einfällen der benachbarten Vöoller. Er belämpfte namentlich bieTemehu, Libu und 
Raſqhnaſcha. Gegen die Djaltaro und Schardana führte er einen Seekrieg. Die Tüchtigſten 
aus den unterworfenen Böllerfchaften machte ex zu Offizieren und Schiffscapitänen. Den Hanbel 
belebte er, indem er Schiffe nach auswärtigen Ländern fanbte, um bie Erzeugniſſe berfelben zu 
holen. — Die Nachlommen Ranıfes’ TIL führen alle den Namen bis zu dem breizehnten. Die Macht 
der Dynaſtie nahm aber allmählich fehr ab, währenb das Anfehen ber Sohenpriefter zu Theben flieg. 
Ciebauten fich freilich noch prachtvolle Gräber, aber darauf fcheint ihre Thätigleit beſchränkt gewe⸗ 
fen zu fein. Aus der Zeit Ramfed’ XI. if eine artige Geſchichte erhalten, in welcher erzählt wird 
we die Todkter eines Könige non Bachtan, deren Schwefter an Ramſes verheirathetwar, erkrankte und 
durch bie Sendnug eines ägyptifchen Arztes geheilt werben follte. Als berfelhe aber nichts aus⸗ 
Tühtete,, ſchickte man das in einem Tempelchen rubende Bild des Gottes Chonfu von heben. 
Dieſet bewirkte denn alsbald bie Geneſung und wurde im Triumph nach Theben zurlickgebracht. — 
5294 Die fpäteren Könige bis zum Ende ber einheimifgen Herrfder. 
Bit der einundzwanzigſten Dynaſtie (1110 v. Chr.) beftiegen die Hohenprieſter von Theben ben 
Bulgfihen Thron. Während dieſe ihren Sitz in Theben hatten, feinen andere Könige in Unter- 
Ägypten, namentlich in Tauis geherrfcht zu haben. Im Jahre 950 v. Chr. kamen dann Könige 
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zur Regierung, welche aus Bubaſtis ſtammten und bort auch regierten. Diefe ſcheinen afſhriſchen 
Urfprungs geweſen zu fein, wie die Namen Nimrob, Tiglath u. f. w. beweifen. Der belanntefte 
berfelben ift Scheſchonk I. (von 980—959 v. Chr.). Im der Bibel wirb derſelbe Siſak genannt. 
Serobeam, ber fi) gegen Salomo aufgelehnt hatte, war vor bemfelben zum ügyptiſchen Könige 
Siſal geflohen. Als Salomo geftorben war, kehrte Serobeam aus Aegypten zurüd, brachte das 
Bolt der zehn Stämme zum Abfall vom rechtmäßigen Könige Rehabeam und gründete ein neues 
Reich zu Samaria. ALS darauf ber König Rehabeam bie Stäbte feines Reiches befeftigte, rückte 
Schefhont aus Aegypten gegen ihn heran mit 1200 Wagen und 6000 Reitern. Ex nahm bie 
Befeitigten Städte, eroberte auch Jeruſalem und kehrte mit ber gemachten Beute nad; Aegypten 
zuräd. An ber Sübmandb bes Tempels von Karnak ift Scheſchonk bargeftellt, mit feinem Schwerte 
eine Anzahl von Feinden erſchlagend. Nicht weniger als 130 Städte⸗ und Böllernamen finb 
dabei aufgeführt, darunter auch das Königreich Juda. Unter den folgenden Königen beginnen bie 
Einfälle aſſyriſcher und äthiopifcher Herricher, welche ſich abwechſelnd ber Regierung bemächtigten. 
In Uegypten felbf waren in allen größeren Städten eine Dienge unbedeutender Regierungen 
entftanden, welche dem einbringenben Feind keinen eruſtlichen Widerſtand entgegenzufehen ver⸗ 
mochten. — Die Aethiopier, welche lange Zeit unter Aguptifcher Oberherrfchaft geftanden hatten 
and von einem ägyptiſchen Bringen als Statthalter waren regiert worben, machten fih nun 
unabhängig und bemächtigten fi fogar eines großen Theiles von Aegypten, wo fle eine nene 
Dynaftie begriinbeten. Der erfie Herrſcher aus biefem Haufe iſt Schabak (mn 715 v. Chr.), 
welchen ber König Hoſea von Samarien um Hülfe aufprach, als er von Salmanafiar angegriffen 
wurde. Auch bem König von Gaza fam er zu Hülfe, als ihn Sargon befiegte und gefangen 
nahm. Das Siegel biefe Könige mit dem eines afigrifchen Herrſchers verbunden ift zu Ninive 
aufgefunden worden unb bat vermuthlich einem riebensvertrage zwiſchen beiden Mächten an⸗ 
gehört. ALS ber zweite Nachfolger des Schabal, Tirhaka, in Aegypten berichte, machte 
Eſarhaddon (um 672 v. Chr.) einen Kriegszug nach Aegypten. Er fchlug das Heer Tirhala’s, 
eroberte das ganze Land und trieb ben König nach Aethiopien zuriid. Nach afiyrifchem Borbilb 
theilte ex das Land in 20 Provinzen und fette über jebe einen König. Der Hauptlönig war 
Necho in Memphis, daneben Betubaft in Tanis, Seſonk in Buſtris. Einzelnen Orten gab er 
auch afiyrifche Namen. Auf der Rückkehr aus Aegupten ließ Efarbabbon bie Geſchichte feiner 
Eroberung am Hundefluffe (bei Beirut) in bie Felſen eingraben, bicht neben ben Giegestafeln 
Ramſes' II. Während einer Krankheit des Eſarhaddon flel Tirhala von Neuem in Yegypten ein. 
Eſarhaddon's Nachfolger Affurbanipal zog ihm entgegen. In einer großen Schlachtim Delta wurbe 
Tirhaka's Armee vernichtet. Ex ſelbſt flohvon Memphis nad Theben und als ihn auch bert 
das aſſyriſche Heer auffuchte, kehrte er nach Aethiopien zurüd. — Sobald aber Afjurbanipal 
Aegypten verlafien hatte, bildete fih eine Berſchwörung, welche Tirhala zurüdrufen wollte. Au 
der Spitze derfelben ſtand König Necho. Das Eomplott wurde aber entdeckt und König Necho 
in Ketten nach Afiyrien geſchickt, die aufrübrerifchen Städte bezwungen und bie Näbelsführer bin- 
gerichtet. Als fi nun doch Tirhala Thebens bemächtigte und ſogar gegen Memphis vorbrang, 
verzieh ber aſſyriſche König dem Necho und fchidte ihn mit einer Armee nad Aegypten. Er 
wurde in Sais zum König wieber eingefekt. — Der Sohn biefeß Necho war wahrſcheinlich 
Pſammetich L Nah Zirhala’s Tod wurde Ammonmerirut (affyrifh Urta mani) König von 
DOberägypten. Er am aus ver Stabt Noph (Rapata in Nubien?) und zog über Elephantine nach 
Theben. Dort empfing ihn als König der Prophet Senhur. In Memphis Tagen bie Feinde 
Sie wurden aber von Ammonmerirut vertrieben und noch weit nörblich verfolgt. Afiurbanipal 
rädte nun durch die arabifcge Wuſte nach Aegypten, vernichtete bie Armee des Urtamani umb 
trieb ihn mach Theben. Darauf nahm der aſſyriſche König Theben ein, plünberte die Stabt und 
brachte große Schäge daran, unter andern zwei Granitobelisien, nad Ninive. 

Noch wirb uns berichtet, wie ein anderer äthiopifcher König Piauchi bie zahlreichen Wär- 
fen von Unterägupten zur Unterwerfung brachte. Erſt Pſammetich I. (665—611) madite ber 
Bielherrichaft äguptifcher Könige ein Eude. Mit ihm kam bie Linie von Sais in den Befi des 
ganzen Landes. Nach Erzählung bes Herobot erlangte er ben Sieg durch die Mitwirkung aus⸗ 
wärtiger Sölbner, der Jonier und Karier. Doch hatte er durch bie Beiziehung frember Truppen 
bie Eiferfucht der einheimifchen derart erregt, baß biefelben im der Anzahl von 200,000 Manz 
nach Aethiopien auswanderten. Bergeblich fuchte fie der König davon abzuhalten. — Ohne 
Erfolg war ein Feldzug gegen die Bhilifter. — Zu Gais, Theben und Philä führte Pſammetich 
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Banten anf und eröffnete in dem Grabe ber Apisftiere bei Memphis eine neue Wbtheilung. — 
Sein Sohn Necho (611 v. Ehr.) ließ den Kanal zwifchen dem Nil und bem rothen Meere wieber 
anfgraben. Das Werk wurde aber nicht zu Ende geführt, weil eine große Zahl der dabei be 
Ahäftigten Arbeiter Narb. Durch phönizifcge Schiffsleute Tieß er daun bie Sübfpite von Afrika 
zuuiciffen. Im dritten Sabre kehrten biefelben über die Säulen des Herkules nad Aegypten 
zuräd. — Auf einem Zuge nach dem Euphrat ftellte fich ihm ber König Iofias von Ierufalem 
eıtgegen. Er fchlug denſelben bei Megiddo, nahm feinen Nachfolger Joahas gefangen und feste 
befien Bruber Jojalim zum König ein. Bei einem neuen Feldzug bed Königs gegen Babylon 
traf Necho bei Karlemiſch mit der feindlichen Armee unter Nebucadnezar zufanınen. Necho 
wurde geichlagen und fein Heer vernichtet. Die Bauten des Königs in feiner Refidenz Sais, 
we cin berühmter Tempel ber Reith ftand, find nicht mehr vorhanden. — Necho's Sohn Pfam- 
metich IL. unternahm einen Feldzug gegen Aethiopien, fein Nachfolger Apries (590 Bis 571), 
weder ägyptifch. Uabra, bebräifch Hophra Heißt, einen folchen gegen Phönizien und Cypern. 
Er kehrte nach der Eroberung von Sidon und einem Seeſieg über die feinbliche Flotte mit großer 
Beute nach Aegypten zurüd. Dann fchloß er ein Bündniß mit dem Könige von Juda Zebelie 
gen Rebucabuuegar und veranlaßte das babylonifche Heer bie Belagerung von Serufalem auf- 
jneben. Trotzdem wurde bieStabt 588 erobert, worauf viele Juden, auch ber Brophet Jeremia, 
nach Acgypten anſwanderten. Apries unternahm auch einen Feldzug gegen bie griechifche Co⸗ 
lenie Eyrene, indem ex dem libyſchen Könige Adicran zu Hülfe fam. Dabei wurde aber bie ganze 
Ippptikhe Armee geihlagen. Die zurüdgefehrten Solbaten empörten fich gegen Apries und er- 
heben Amaſis zum König. Gegen ihn verlor Apries die Schlacht von Momemphis, wurbe ge- 
fangen und fpäter erbrofielt. Amafis (571527) war ein Freund von Vergnägungen ımb 
hahte eruftliche Beichäftigung. Er erweiterte ben Tempel zu Said und errichtete in Memphis 
der MB ein Heiligthum. Einen monolithen Tempel ließ er durch 2000 Schifftleute von Ele 
Yantine nach Sais bringen und einem unter feiner Regierung geftorbenen Apis einen prädtigen 
so erhaltenen Sarkophag machen. Den Griechen, welde fi in Aegypten anflebeln wollten, 
Iberfieh ex die Stabt Naucratis und ſchictte Geſchenle nach Delphi und Samos. Much eroberte 
er nach Herobot bie Iufel Cypern. Im hohem Grabe erwarb er fich die Liebe feiner Unterthanen 
und galt als Muſter eines guten Negenten. Er hatte nicht weniger als vier Frauen. Gegen 
Ende feiner Regierung kam ex mit dem perfifchen Könige Kambyfes in Streit, welchen er flatt 
der eigenen won jenem zur Frau begehrten Tochter die Tochter bes Vorgängers Apries zufchidte. 
Dieß veranlafte Kambyſes zu einem Kriegezug gegen Aegypten, vor befien Ausflihrung Amafıs 
Park. Die perfifche Armee unter Phanes kam Über Paläſtina und Arabien an bie Grenze von 
Aegypten. Pſammetich III. (Bfannnenit), Amafis’ Nachfolger, lagerte bei Peluſtum. Es erfolgte eine 
große Schlacht zwiſchen ven Aegyptern, welche durch Griechen und Karier verflärkt waren, und dem 
yerfiichen Truppen, benen fich die Bhönizier und Eyprioten angefchlofien hatten. Die Perſer 
trieben die Aegypter gegen Memphis zurüd. Da ließ ber König Kambyſes durch einen Herold 
bie Debergabe der Feflung von Memphis verlangen. Der Herold und bie ihn begleitenden 200 
Nytilener wurben aber von ben Aegyptern in Städe gehauen. Darauf nahm Kambufes Diem- 
iS im Sturm und lieh den Sohn bes Königs mit 2000 Aegyptern umbringen. Pſanmetich 
FÜR Uieb am Hofe des Königs, wurde aber, ald ex eines Aufſtandsverſuchs überführt wurde, 
darch Ochſenblut vergiftet. — 


290. Aegypten unter perfifger Herrſchaft. Mit Kambyfes (527—521 v. 
Chr.) begann die Herrichaft der Berfer im Wegypten. Der König erhielt den Ägyptifchen Namen 
Ramefut. Er begab fich zunächft nach Gais, um bie Mumie des Königs Amaſis aus ihrem 
Grabe zu reißen und zu verbrennen. Dort ließ er fi in die Myfterien der Göttin Neith ein- 
weihen und fiellte bie Opfer und Feſte der Göttin wieber ber. Darauf verfuchte Lambyſes einen 
Welbzug gegen die Bewohner des Ammonium (weſtlich von Theben) unb gegen bie Aethiopier. 
Er zog mit einem großen Heere einheimifher Truppen fübwärts und fchidte von Theben aus 
50,000 Mann nad; dem in der Wüfte gelegenen Orakel bes Ammon. Diefe gingen buch ben 
Biſtenſand elendiglich zu Grunde. Er felbft 309 weiter gegen Yethiopien, mußte aber bald wegen 
Nangels am Lebensmitteln umkehren. Als er nach Memphis zurückkam, fand er feine Unter- 
thauen in fröhlicher Stimmung, bie Einfegung eines neuen Apis feiernd. Darüber ergrimmt 
zerſtörte er die ſchönſten Monumente von Memphis und verwundete den ihm vorgeführten Apis 
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nit eigener Hand. Er verfiel darauf in Wahnſiun, gab Befehl, feinen Bruder Smerdis zu 
töbten, und brachte felbft feine jlingere Schwefler um. In Memphis gefiel ex fich, bie Gräber ber 
alten Aegypter zu öffnen. Seiner Regierung machten zwei Brüder Magier ein Ende, indem ber 
eine von ihnen, Patizeithes, feinen Bruder Smerbis, welchen er für ben getöbteten Bruber des 
Kambyſes ausgab, zum Könige ausrief. Als Cambyſes gegen Sufa aufbrach, verletzte ex fidh 
mit feinem Dolde am Schenkel und ſtarb in Folge davon. Nach feinem Tode gelangte Darins, 
Sohn des Hyftaspes, zum Thron. Die Aegypter fchlittelten unterbefien das perfiiche Joch ab, 
weshalb Darius nad Memphis z0g. Indem er einen hohen Preis für die Herbeifchaffung eine® 
neuen Apis ausfchrieb, verficherte er ſich der freundlichen Geſinnung ber Xegypter. Er verbefierte 
ben Kanal Necho's und unternahm aud einen Feldzug gegen Barca. Durch bie Unfälle im 
Stythenland und in Hellas wurde aber bie Macht des Darins gebrochen. Auch Aegypten erhob 
fih gegen ihn. Erſt Kerres brachte (485) das Land wieder unter feine Botmäßigkeit. Zum 
Kampfe gegen die Griechen mußten bie Aegypter 200 bemannte Schiffe ftellen, welche ſich in ber 
Schlacht bei Artemifla auszeichneten. Nach Zerreß’ Niederlage fehnten fich auch die Aegypter, 
vom perſiſchen Joche frei zu werben. Sie vertrieben bie perftfchen Stenereinnehmer und machten 
einen Libyer Namens Inarus zum König ($. 99). Als Artagerzes, ber Nachfolger be Zerreß, 
eine Streitmacht von 300,000 Mann gegen fie ſchickte, kamen ihnen bie Griechen mit 200 Schiffen 
zu Hülfe. Im ber Nähe von Bapremis kam es zu einer blutigen Schlacht, in welcher Anfangs 
bie Perſer die Oberhand hatten, fchlieklich aber den Athenern ber Sieg blich. Der perſtſche Au⸗ 
führer Achämenes wurbe getöbtet. Als bie Perſer ſich in die Eitabelle von Memphis zurlicdzogen, 
wurben fle bort Jahre lang erfolglos von ben Athenern belagert. Unterbefien fammelte Arta⸗ 
rerres ein neues großes Heer und ließ einen Theil deſſelben anf einer von ben Phöniziern er⸗ 
Bauten Flotte in bie NRilmänbungen einlaufen. Dadurch wurde bie Eitabelle von Memphis ent⸗ 
fest; die athenifche flotte, auf der Infel Brofopitis von den Perfern umſtellt, wurde durch Wbleiten 
bes Waflers aufs Trodene geſetzt. Die Athener verbrannten ihre Schiffe und ergaben ſich gegen 
Bewilligung freien Abzugs. Artarerres fehte darauf Paufiris, den Sohn bes einheimifchen 
Königs Amyrtaens, zum Könige ein. Auf Artaxrerres folgte Rerxes II.(424—405), unter welchem 
bie Aegypter fich wieder frei machten. — Als ihre rechtmäßigen Regenten betrachteten bie Aegypter 
fortbauernd die Ahlduunlinge Pſammetichs I. Einem berfelben, Amyrtaeus II, gelang es auch 
fein Vaterland zu befreien und bie perfifchen Beamten zur vertreiben. Sein Nachfolger Nepherites 
unterftägte die Lacebämonier mit einer Flotte. Achoris (feit 393) Teiftete dem Könige von Cypern 
gegen Artarerres II. Hülfe Doc wurden Eyprer und Aegypter gefchlagen und ber König von 
Cypern mußte nad Aegypten flüchten. — Nectanebus I. (feit 378) aus Sehenuytos gründete 
eine neue Dynaſtie. Er ſammelte ein Heer, um bem von Artarerge$ II. mit 200,000 Mann und 
20,000 griechiſchen Solbtruppen geſchickten Pharnabazes Widerſtand zu leiften. Die Griechen 
unter Iphikrates wurben an ber menbeflfhen Mündung ausgefchifft und fchlugen bie dort auf 
geftellten Aegypter. Bald baranf erlitten aber die Berfer bei Mendes eine entſchiedene Niederlage. 
Dur das Hochwaſſer bes Nil wurbe Pharnabazes zur Rücklehr gezwungen und dadurch Aegypten 
wieber frei. Nectanebus’ Nachfolger Tach o 8 (feit 360) zog mit einem Heere, welches aus 80,000 
Aegypten, 10,000 Griechen und einer Flotte von 200 Schiffen beftand, gegen Artarerres. 
Unterbefien erregte aber ber Gouverneur bed Landes Teos einen Aufftand, ließ feinen Sohn 
Rectanebud aus dem Kriege zurüdrufen und machte ihn zum König. Der zu Artarerxes geflobene 
Tachos erhielt den Oberbefehl Über eine Jegen Aegypten gefchidte Expebition. Da Nectanebus 
bem König von Sibon 4000 Mann Hülfstruppen gefchidt Batte, fo zog bes Artagerzes Nachfolger 
Ochus, nachdem er Sidon eingenommen und verbrannt Batte, mit griechiichen Hülfstruppen 
gegen Aegypten und belagerte die Grenzfeftung Peluftium. Diefelbe, anfangs tapfer vertheibigt, 
tonnte fich nicht Halten, als Nectanebus nad; Memphis zurüdging. Als auch die Stabt Bubaſtis 
fie, floh der König mit feinen Schätzen nach Aethiopien. ($. 129). Mit Nectanebus II. (340 v. 
Chr.) endet die Reihe ber einheimifchen Herrfcher. Das Lanb wurbe von perſiſchen Satrapem 
verwaltet, bis es Alexander ber Große 332 v. Ehr. ohne Wiberftand beſetzte.“ 


8.30. Religionsmwefen. Wie das ganze Dafein der Wegypier durch bie Be⸗ 
Ichaffenheit ihres Landes bedingt war, fo ſtand auch ihr Religionsweien mit der Natur 
im iümmigfter Wechfelbeziehung. In dem Niltbale, wo fich Leben und Tod fo nahe berühr⸗ 
ten, mußte es das wichtigfte Anliegen der Dienfchen fein, die Macht des Todes zu ſchwächen 
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und die Leben ſchaffenden Naturkräfte zu flärfen und zur verberclichen. “Daher war ber 
äghptiſche Religionsdienſt fat ausſchließlich der Naturkraft zugewendet, welde in ihrem 
vollenden Kreislaufe dem Lande Leben und Fruchtbarkeit verlied — der Sonne So 
mannichfaltig die Göttergeftalten und Eultusformen ſich ausbildeten, da faft jede Stadt ihre 
eigenen Localgottheiten beſaß und nur wenige der allgemeinen Verehrung des ganzen Volkes 
tbeilhaftig waren, jo geht Doch aus allen Borftellungen hervor, daß der Sonnendienft der 
frühefte Kern und das allgemeinfte Princip des ägyptiichen Götterglaubens, der eigentliche 
Rotionalcult war. Nicht nur, Daß eine Menge Göttermefen, die mit eigenen Namen und mıt 
egmen Culten und Heiligthümern auftreten, ihrem innerften Begriffe nad) mit der Idee der 
Sonne in ihren verſchiedenen Wirkungen und Erſcheinungen in verwandticaftlicher Beziehung 
Reben, ſei es durch Geſchlecht und Abftammung, fei e8 durch ſymboliſche Vorftellungen;; auch 
die meiften Orts⸗ und Stammgötter wurden zur Erhöhung ihrer Macht mit dem Götterfreis 
der Some in Verbindung gefegt, bald fo, daß man fie damit ibentificirte, wie Mantu und 
Zum, bald indem man durch Beifügung des Namens Ra, der als die ältefte Bezeichnung bes 
Somengottes galt, die Heiligkeit und Größe des Localgottes zu fteigern fuchte. So wurde 
nt mur der tbebaifche Hauptgott Ammon ald Ammon-Ra zum färkften Nationalgott 
geihaffen, auch Sebet, jo wie die meiflen übrigen Localgötter wurden wohl durch den Beiſatz 
Ra in den Bereich des Sormencultuß gebracht. Diefer Ra oder Phra (wovon Einige das 
Bert Pharao ableiten wollen), der Vater und König der Götter, der mn der Sonnen- 
Iheibe thront und den ganzen Himmeldraum regelt und überwacht, wurde befonders in 
Memphis und in der „Sonnenfladt” Heliopolis verehrt. Hier ftand ein hochverehrtes 
heiligthhum, wo nad) der Sage der Yegypter alle fünfhundert Jahre der Wunderbogel 
Phönizg, von Morgen kommend, in wohlduftendem Weihrauch fi) verbrannte, um wieder 
verjüngt aus der Alche zu erftehen, und am dritten Tage in feine öſtliche Heimath zurück⸗ 
en, eine finnbilvlihe Andeutung des Sonnenlaufes in beftimmten, immer wieder 
lehrenden Beitperioden. ALS der ftarke Himmelswächter war die Sphinrgeftalt, der Löwe 
wit dem Haupte des Sonnengottes, fein Abbild. ALS ältefter und erfter Gott hat Ra 
keine Erzeuger: „ſich felbft zeugend und gebärend ift er auß dem wäſſerigen Chaos hervor: 
gegangen, wie Die Lotosblume aus dem feuchten Thalgrunde, er der Sonnengott der beiden 
Sphaͤren und Herr bed Himmels in Ewigkeit.” Neben Ra ftanden Ptah und Oſiris 
m höchſter Verehrung. Bei dem Tempel des Ptah, des „Vaters bes Lichts“, in 
Memphis wurde in einem prachtvollen Hofe jener heilige Stier Api 8 unterhalten, der als 
Eumbild der Sonne in ihrer erzeugenden Fraft bei dem ägyptifchen Volle in folher Ber: 
&rung ſtand, daß bei feinem Tode das ganze Land fo lange trauerte, bis die Priefter einen 
aeuen gefunden hatten, ber bie beſtimmten Kennzeichen an fi} trug, worauf dann ein fieben- 
fgiges Freubenfeit mit Umzügen und Schmauſereien das glüdlihe Ereigniß verfünbigte. 
Er war von ſchwarzer Farbe mit einem weißen Fleck auf der Stirn, zwiefadhen Haaren im 
Schweife und einem Gewächs unter der Zunge, welches die Geftalt des heiligen Käfers 
haben ſollte. Die eigentliche Nationalgottheit der Wegupter war inbeffen der Sonnengott 
Oſiris mit feiner Gemahlin und Schwefter Iſis und ihrem Sohne Horus. Bon ihm 
allein Haben bie Priefter ſinnreiche Mythen gebildet, bie ben Kreislauf des Jahres mit den 
ihn begleitenden Naturerfcheinungen zum finnbildlichen Inhalte Hatten. Oftris, der Wohl- 
täter und Beglüder des Landes, wirb von feinem neibifchen Bruder Typhon (Set) und 
befien 72 Genofien ermordet und fein Leichnam in einem Kaften in den Fluß gefentt. 
Trauernd und wehllagend fucht Iſis den verlorenen Gatten. ALS fie den Leichnam gefun- 
den, beftattet fie ihm mit ihrer Schwefter Nephthys auf der Heiligen Strominfel Philä 
oder nach anderen Angaben in Abydos. Aus dem Tobtenreih, wo Oftris nunmehr 
als Herricher weilt, ericheint er dem Horus, ihn zur Mache ermahnend. Der herrliche 
Eohn ſammelt feine Getreuen um ſich, überwindet Typhon und jagt ifn mit feinen ſchwar⸗ 
zn Gefellen in die Wüfle Darauf befteigt Horus den Thron feines Vaters und t 
als der letzte der Gotter fiber Aegypten. In dem fimreichen Mythus ift das Naturleben 
des Nilthales ſymboliſch dargeſtellt Typhon und feine Genoſſen find die 72 Tage ber 
Gluthitze und Dürre. Iſis, Das ägyptifche Land, wehflagt und fchreit nach dem Segen bes 
; Ofiris, die tm Nil fich Fund gebende befruchtende Naturkraft, ift während dieſer 
Serriaft des feindlichen Bruder weggezogen ober fchlummert an der Felſenpforte bei den 
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Wafferfällen von Philä und Elephantine. Aber fein Sohn Horus, der frifche Lenz, verjagt in 
jugendlicher Lebenskraft den „bunfelrothen Feuermann“ Typhon und gibt dem Lande fein 
Recht und feine Fruchtbarkeit zurüd. Der Tod des Dfiris ıft nur Scheintod; er lebt und 
wirkt, ſowohl auf Erben durch feinen Sohn Horus, den Räder („Diffenbarer”) feines 
Vaters, das Vorbild der ägyptiſchen Könige, als in der Unterwelt, im Todtenreiche, wo er 
die abgefchiedenen Seelen richtet und fie zu neuem Leben erwedt. Auch der griehifch- 
änpptifche Zocalgott der fpätern Hauptſtadt Alerandria, Seräpis, deſſen Eultus von dem 
Piolemäern fo begünftigt wurde, daß man im 3. Jahrh v. Ehr. 42 Heiligthümer befjelben 
in Aegypten zählte, gehörte feinem Weſen nad) in den Kreis der Sonnengottheitn. Neben 
diefen Gottheiten ftand Reith, die geheimnißvolle Perfonification des mütterlihen empfan= 
genden und gebärenden Naturprincips, die Schuggdttin („das verjchleierte Bil’) von 
Sais in Unterägypten, in großer Verehrung. Ihr wurde alljährlich ein Lampenfeft 
gefeiert, wie in Athen zu Ebren der jungfräulichen Pallas Athene, mit der man fie vielfach 
verglichen bat, der Fackellauf. Mit der Zeit vergeiftigten fich in der priefterlichen Lehre Die 
urfprünglichen naturaliftiichen Borftellungen mehr und mehr und geftalteten fich zu philofophi= 
ſchen und etbifchen Begriffsweien. Wie der indiſche Brahına, jo wird von Einigen behauptet, 
entwidelte fich in der theoſophiſchen Speculativn ein dunkles Urweſen, „das als einheitlidye 
oberfte Grundform die andern Götter umfaßte, die als verſchiedene Offenbarungen deſſelben 
beroortreten: ein Böttergefchlecdht „emanirte” aus dem. andern, immer der menſchlichen Faſſung 
näher tretend“. Den Uegyptern eigentbümlich war die Berehrung heiliger Thiere, 
ein Religionsdienſt, der in dem Vollscultus fo fehr in erfter Linie ftand, daß er ſchon im Alter⸗ 
shume die höchſte Aufmerkfamfeit erregt und zu manderlei Deutungen der Urſache und Des 
tiefen Sinnes geführt bat. Nicht bloß die Apisftiere, die in Memphis einen eigenen 
Palaft und ein prächtiges Grabmal hatten, auch Kübe, Raten, Ibis, Sperber, Hunde, 
Krokodile und viele andere Thiere genofien göttlicher Verehrung. Wer ein heiliges Thier 
aus Vorſatz töbtete, war des Todes fhuldig. Bei einer Feuersbrunſt, erzählt Herodot, 
tragen die Aegypter weit mehr Sorge für die Rettung der Rasen, als für die Löſchung des 
Brandes, und wenn eine Kake in den Flammen umkommt, wird große Wehllage erhoben. 
Bei dieſem Thierdienft ſcheint ein roher Aberglaube mit höheren Ahnungen oder Vorftellungen 
verbunden geweſen zu fein; während die Maſſe Des Volks wahrjcheinlich fi einen groben 
Fetiſchismus ergab, der den finnlichen Gegenftand der Verehrung für das göttliche Weſen 
ſelbſt hielt, hegten die Eingeweihten Anſichten geiftigerer Axt, „nad melden in dem Ju⸗ 
flinete der Thiere der wunderbare, unbegreifliche Naturgeiit in feiner Unmittelbarteit, wie 
er mächtig wirkt, ohne durch Ueberlegung und Reflexion Hindurchgegangen zu fein, ange 
Ihaut und verehrt wurde”. Oder man verehrte die Thiere als Sinnbilver der Gottheiten, 
denen fie gebeiligt waren, infofern die Götter als die Repräſentanten der in der Natur 
waltenden Kräfte oder Himmelskörper gedacht wurden. — Die Aegypter glaubten an Die 
Fortdauer des Lebens nach dem Tode, an die Beftrafung der Böfen und die Belohnung der 
Guten. Das ſog. „Todtenbuch“, das man in den Sarg legte, enthielt myſtiſche Anrufungen 
und Verhaltungsvorſchriften für die bevorftehende Wanderung in die Unterwelt. Wenn der 
Berftorbene, nachdem er alle feindfeligen Mächte überwunden, alle gefahrvollen Pforten durch⸗ 
Ichritten bat, von der Göttin der Gerechtigkeit, Ma, in den Saal der „doppelten Wahrheit“ 
im Vorhofe der Unterwelt eingeführt ift, muß er am Thron des Dfirid vor 42 Richtern 
eine firenge Prüfung beftehen, wobei das Herz des Geftorbenen auf der Schale der Gerechtig- 
feit gewogen und das Ergebniß von Thot, dem Gott der Schreiblunft, aufgezeichnet wird. 
Die Seelen der Gerechten geben, mit der Straußfeder geilhmüdt, in die Gefilde des 
Sonnengotted ein, um in ftufenmäßiger Berflärung fich mit dem göttlichen Urweſen zu ver- 
einigen, die Seelen der Lafterhaften zur Reinigung in das Neid) der Finfternig. Dit diefer 
Bergeltungölebre verbanden die Aegypter auch noch den Glauben an eine Wanderung 
ber Seelen, und zwar in der Art eines Räuterungsprocefied, aljo daß die Seelen der 
Geftorbenen wieder auf die Exde zurüdtehrten und fid) nah Maßgabe ihrer Sündhaftigkeit 
mit einem Menſchen⸗ oder Thierleib, befonderd von Vögeln, verbanden, um die irdiſche 
Wanderung von Neuem zu vollenden und dieſen Kreislauf fo lange fortzufegen, bis fie vor 
dem Todtengericht rein befunden wurden und, mit dem urfprünglichen Körper, der gebeiligten 
Mumie ($. 31), vereinigt in die Räume des himmliſchen Lichtes und Lebens eingeben Durften, 
indeß die Seelen der Gottlofen der endlofen Vernichtung anheimfielen. 
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4. 31. Dentmale, Künfte und Einrihtungen der Aegypter. Aegypten 
beleß fon in den älteften Zeiten zahllofe Städte und Dörfer und eine hohe Cultur. 
Wifſenſchaften, Künfte und bürgerliche Gewerbe fanden dafelbft Pflege, fo daß man von 
jcher das Nilland als die geheimnißvolle Wiege aller menſchlichen Bildung, die Bewohner 
für die „weileften unter allen Menſchen“ angejehen hat; in der Himmelsfunde, in der 
verechnung der Geſtirne und in der Eintheilung des Jahres waren die Aegypter fehr er⸗ 
ohren, nur baß fie die aftronomijchen Kenntnifſe zur Sterndeuterei, Wahrfagung und 
offrologifchen Träumereien mißbrauchten. Sie galten im ganzen Alterthum für die beften 
Aerzte und die Anfänge der Geometrie umd der Chemie werden ihnen zugefchrieben. Aber 
ver Fluch der Tyrammei und des Priefterbruds, geiftiger Stillftand und Mangel an freier 
Entwidelnng laſtete auf der Nation und bewirkte, daß fie Jahrhunderte lang auf derfelben 
Stufe blieb und daß andere Völker zur Vollendung bringen mußten, was jene begonnen. 
Die fteifen, im Dienfte eines altüberlieferten Eultus verfertigten Bildhauerwerke mit 
ihrem typiſchen Ausdruck und ihrer ruhigen Haltung erlangten exft durch die Griechen Frei⸗ 
heit md Schönheit, wie auch die Heilkunde, die Geometrie umd andere der Pflege 
des Briefterftandes überlaflenen Kenntniſſe erſt durch helleniſchen Geift zu Wiſſenſchaften 
ausgebildet wırnden. — Da die ägpptilche Religion die Fortdauer der Seele mit der Er: 
haltung des Körpers in Zuſammenhang dachte, jo wurde bei ihnen bie eigenthümliche Sitte 
herrſchend, bie Körper der Todten einzubalfamiren, um fie vor Verweſung zu 
Kägen und fie dann al3 Diumien in fhadtartigen Gängen und Tobtenfammern aufzu= 
bewahren. Ueber ven Leichen der Herrfcher erhoben fich als koloſſale Königsgräber die 
Spramiden, deren Zahl dem weltlichen Felsgebirg entlang über fechzig beträgt, von 20 
8 450 Fuß Höhe. Der Bau begann mit dem innern Felſengrab, über dem ein vier 
afiger, nad) oben fich verjüngender Hügel aus Felsblöden aufgethärmt wurde. Jeder König 
begenn feine Pyramide, fobald er den Thron beftieg; er legte fie nur Hein an, um ſich ein 
vollRäudiges Grab zu fihern. Mit den fortfchreitenden Jahren feiner Regierung vergrößerte 
ex fie durch unmgelegte Mäntel. Starb er, fo wurde nur der äufßerfte Mantel noch vollendet 
md mmer fand zulegt das Todtenmonument mit der Lebenslänge des Königs im Vers 
hiltniß. Nach der Beiſetzung der Leiche wurde der Eingang mit Felsplatten gejchloffen und 
auch im Imern noch hie und da durch eingezwängte Steinblöde verjperrt. Um fie herum 
worden dann die Gräber ihrer Angehörigen und ihrer Umgebung angebradht. Un der 
Pyramide des Cheops follen 100,0u0 Menſchen 40 Jahre lang gearbeitet haben. Auf 
ihnlihe Weife fingen die Könige von Theben gleich nad dem Hegierungsantritt mit der 
Anstöhlung des Bergs für ihre —— an und fuhren ſo lange fort, neue Gänge, 
Treppen und Kammern zu brechen, bis der Tod dem Werk ein Ende machte und nach Bei⸗ 
kung des Sarges im „goldenen Gemach“ das Grab feinen Verſchluß erhielt. So entſtand 
die „Zodtenftabt”’ von heben, wo gleich „Bienenzellen“ zabllofe Gräber reihenweiſe in ben 


| —— find, zu denen gerade und gewundene Treppen, Stollen, Gänge, Gallerien 


Die Aegypter verglichen das irdiſche Leben mit dem Laufe ber 


| Some und beftatteten deshalb ihre Todten am Orte des Untergangs im Weften. — Dur) 


ler Art and gab, erlangten bie Priefter ſehr große Macht. 


de im veligiöfen Aberglauben befangene Natur des Volks, die ſich in der zahllofen Menge 
verehrter Weſen, Tempel und Yeiligthümer. fo wie in der Maſſe von Religions 
Gebetsvorſchriften, Reinigungsregeln, Ritualgejegen, heiligen Gebräuchen und Opfern 

i ie ſtanden dem geſammten 

en vor, leiteten die unzähligen heiligen Handlungen, die von der Beſchneidung 
dis zur Grablegung das ganze menſchliche Leben durchzogen, bekleideten die meiſten Aemter 
und Richterſtellen und waren die Pfleger und Kenner der Künſte und Wiſſenſchaften, 
die fie durch die heilige Bilderichrift (Hieroglyphen) der Welt erhalten haben. 
Die Sprache der Aeghpter war eine mit den ſemitiſchen Sprachen verwandte, zunäcft 
wohl mit einer Älteren Sprache, aus welcher bie heutigen femitiihen Sprachen ent» 
ſyrungen find. Im Alterthum bediente man ſich ſowohl der hieroglyphiſchen Bilder⸗ 
ſchrift als der abgerundeten hieratiſchen Schreibeſchrift. Die Hieroglyphenſchrift trifft 
Man vorzugsweiſe auf den Obelisken oder vierkantigen, aus einem einzigen Granit⸗ 
bloce gehauenen Spitzſäulen, die vor den Vorhallen (Pylonen) der Tempel aufgeftellt 
waren, jo wie im ben zahlreichen Infchriften, womit die Deonumente, die Wände ber 
Zentpel und Grabmäler u. A. m. bedeckt waren; die bieratifche findet fich am häufigſten auf 
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ben auß der Waflerpflanze Baptru8 verfertigten Schriftrollen. Aus der hieratifchen Sch cif: 
ging ſpäter (im 7. Jahrh. v. Chr.) die demotiſche Schrift und Sprache hervor, weld» 
tbeilweife andere grammatifche Formen und Wörter bat. Aus dem Demotifchen iſt Dann 
mit Sinzunahme griechifcher Elemente Das Koptiſche entftanden, noch jetzt die liturgiſche Spra che 
ber koptiſchen Chriften. Auch die &rottentempel, welde die Bharannen im oberen Nil⸗ 
thale in die Felswand einbauen und mit reihen Sculpturwerten aus ihrem Kriegsleben 
Ihmiüden ließen, zeugen von der hohen Macht des Priefterftandes und des auf ihm ruhenden 
theofratiichen Königthums. Das gefnechtete Volt dagegen war zwar, wie aus ben Ab- 
bildungen der Monumente hervorgeht, nicht ohne Lebensfreude und gefellihaftliche Ver 
gnügungen, doch ohne männliche Thatkraft. Der Mangel perfönlicher Freiheit raubte dem⸗ 
jelben das Ehrgefühl und die Selbftachtung, die Duelle echter Sittlichleit. Das Lebensglüd 
ber Aegypter war auf häusliche Tugenden beichräntt. 

Die DObelisten waren Theile ber großen, ans Säulenreiben, thurmartigen Bylonen, 
Hallen u. dgl. beftehenben und mit Sculpturen, Sphinxen und Bilbwerlen aller Art verfebenen 
Tempelbauten, welche hieroglyphiſche, über die Erbauung Auskunft gebende Infchriften trugen 
und wovon mehrere von ben Römern nach Rom gebracht wurben, wo fie noch heut zu Tage auf⸗ 
geftellt find. Auch in Baris befindet fich ein Obelisk (von Luafor). In der Seulptur förberten 
die Aegypter nicht minder erfiaunenswärbige Werke zu Tage als in ber Arditeltur, wenn 
gleich der religiöfe Charakter der ägyptiſchen Kunft die Künſtler zwang‘, bie ftehenb ober ſttzend 
gebildeten Statuen in fleifer Haltung und ernfler, feierlichen Ruhe zu halten und ihnen dadurch 
Leben und Bewegung zu rauben; bie technifche Fertigkeit der ägyptiſchen Künſtler, die aus beim 
härteſten Gefteln, aus Porphyr und Granit, großartige Werke zu ſchaffen verſtanden und befonbers 
in den !oloffalen Sphinren, ben Symbolen ber böchften leiblichen und geiftigen Kraft, 
ihre große Hebung beurkundeten, tft Höchft wunderbar, aber ber eigentliche Kunftzwed, „bie fiun- 
liche Erfcheinung durch Schönheit zu erheben und zu veredeln“, blieb ihnen fremd. Die Bilb- 
werle in erhbabener Arbeit (Reliefs) und bie buch Friſche und Lebendigkeit der Karben 
ausgezeichneten Malereien, bie fih an ben Tempelmauern, Mumienlammern, Sarlopbagen, 
Denkmälern u. dgl. befinben, enthalten bie mannichfaltigften Darftellungen bes häuslichen und 
Öffentlichen Lebens. Die Architektur galt indefien für bie Hauptlunft, ver die Bildhauerei 
und Malerei bienen mußten. Auch Muſik, Tanz und Dichtkunſt fanden Pflege. — Die 
Hieroglyphen, in deren Entzifferung durch dem franzöftfchen Gelehrten Champollion bie 
erſten glücklichen Verſuche gemacht wurden, beftehen aus ibeograpbifchen, phonetifchen und deter⸗ 
minativen Zeichen: bie erften flellen bie Gegenftänbe, die fie ausdrücken wollen, wirklich im Bilde 
dar, bie phonetifhen Lautzeich en geben bie Ausſprache eines Buchftabens ober einer 
Silbe, bie beterminativen enblich zeigen, in welche Kategorie von Begriffen das vorhergehende 
Wort gehört. Sm ber Zeit der fpäteren Ptolemäer, wurde eine Menge neuer phonetiſcher 
Zeichen in bie Hieroglyphenſchrift eingeführt. Die Lite rat ur ber Aegypter war nad Ausfage 
griechifcher Schriftfteller eine jehr umfangreiche. Was uns aufBaumwerlen und in Bapyrusrollen 
durch bie mertwäürbig teodene Beſchaffenheit der ägyptifchen Luft erhalten wurbe, beſtätigt dies 
vollfommen. — In faft allen ägyptifchen Gräbern finden ſich größere ober Heinere Stücke bes 
fogenannten Todtenbuches, das ägyptifch den Namen „Buch der Erfcheinung am Tage” führte. 
Daſſelbe beftand aus 165 Kapiteln und foll dem Berflorbenen ben Weg durch bie ihm entgegen⸗ 
tretenden Gefahren zeigen und ihn befähigen, im Gericht8faale für würdig befunden zu werben. 
Das Bud flammt wahrfcheinlich aus fehr alter Zeit, in Exemplaren aus ber elften Dynaftie 
finden fi ſchon Slofien und Zufäge. Im Buche ſelbſt wird ein Eapitel dem Menlaura , ein 
anderes bem noch älteren Heſepti zugefchrieben. Außer ben Todtenbuch kommen noch andere 
liturgiſche Bücher vor, wie das Buch von ber Wieberbelebung ber Seele. In biefe Klaſſe gehören 
auch eine Unzahl von Gebeten, Opferliften u. dgl. — Aus der profanenfiteratur finb vor Allem 
bemerlenswerth die hiſtoriſchen Berichte, weldde uns an ben Wänden der Tempel von Luqſor, 
Karnal, Mebinet Abu, Abydos u. ſ. w. entgegentreten‘, bie zum Theil auch auf Papyrusrollen 
erhalten find. Zu biefen gehören namentlich die Beichreibung der Schlachten Ramſes II., 
Menephthahs J. und Ramſes' III. Die Lebensgefchichte bes Letzteren tft in einem großen, neummb- 
flebenzigblättrigen Papyrus (Harris) aufgezeichnet. Eine Art von Reiſebeſchreibung aus. dem 
14. Jahrhundert vor Chr. nah Syrien und Paläſtina findet fih in einem ber Bapyrus bes 
Britiſchen Muſeums. Ein Roman in märchenhafter Einkleivung ift ber Papyrıs Orbiney, in 
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welchem ein durch Eiferfucht hervorgebrachter Brubermorb zu wunberbaren Greignifien Anlaß 
giebt. — Die ältefte der vorhandenen Papyrusrollen ift wohl der Papyrus PBriffe, eine Sanım- 
fung von Regeln für ben Umgang mit Menfchen, von welchen das erfte Stüd unter König 
Huni unb Snefru (3740 vor Chr.) unb das andere unter König Afia (3234 vor Chr.) verfaßt 
wurbe. — Einen nicht unbeträchtlichen Theil der äguptifchen Literatur bilden die Bücher mebi- 
ciniſchen Inhalts und die daran fich auknüpfenden Zauberformeln, welche bis in die neuefte Zeit 
eine große Rolle im Orient fpielten. — Bei der Klarheit des äguptifchen Himmels kann es wicht 
Bunder nehmen, daß bie Aegypter ſchon früßzeitig fich ber Beobachtung ber Geflirne und 
ihrer Bewegung, zuwanbten. Im Unterſchied von anderen Böllern bes Alterthums hatten fie 
ein in 3 Zahreßzeiten und 12 Monate getheilte® Sonnenjahr, anfangs von 360, fpäter von 
5 Tagen. Durd die Beobachtung des regelmäßigen Frühaufgangs bes Sirius befamen fie 
cin Zahr, welches mit bem julianifchen von 365'/, Tagen übereinſtimmt. Diefe beiven Jahres» 
formen waren gleichzeitig im Gebrauch. — Die Byramiden finb genau nad ben Weltgegenben 
orientirt. In den Gräbern ber Könige und auf der Dede von Tempeln finden ſich aftronomifche 
Darfiellungen, welche, wie man glaubt, ben jebesmaligen Stand der Geftirne wiebergeben. Der 
feüber für uralt gehaltene Thierkreis zu Dendera ftammt Übrigens aus der Zeit Nero’d. — Zur 
Beſtimmung ber Grenzen ihrer Felder, welche durch bie jährliche Nilüberſchwemmung verwilcht 
warben, beburften bie Aegypter ber Geometrie. Nach Binterlaflenen Documenten fcheint 
biefelbe aber zu leiner hoben Ausbildung gebracht worben zu fein. — Unter ben fchönen Künften 
wurde die Muſik und der Tanz von ben Aegyptern eifrig betrieben, fte pflegten durch biefelben 
ihre Sefte zu verfchönern. — Hervorragend waren aber bie Xegypter in ber bildenden Kunft, 
Malerei, Sculptur und Arditeltur. Noch heute ſetzen uns die bunten, viele taufend 
Jahre alten lebendigen Darftellungen ihrer Beichäftigungen in Erſtaunen. Noch iſt Aegypten 
engefüllt mit mächtigen Werken der Baufunft von den uralten Pyramiden mit ihren kolofialen 
Dnabern bis zu den Grabgrotten mit gefhmadvollen Säulen und zu ben prachtoollen Tempeln 
mit Sälen, Thürmen und Obelisfen. — In der ägyptifchen Vildhauerkunſt laſſen fich deutlich 
verſchiedene Epochen unterſcheiden. In ber älteften Zeit, aus welcher wir Sculpturen befiten 
Zeit der Byramiden), war man anf eine möglichſt getreue Nachahmung ber Natur bebadht. 
Unter der zwölften Dynaftie fand man Gefhmad am Koloſſallen und erft in ber Haffifchen Periode 
der Thothmeſſe und Ramſeſſe wurde ein beſtimmter künftlerifher Typus entwickelt, welcher bie 
Norm für alle Bildwerke abgab. Im der fpäteren faitifchen Periode bemühte man fi um eine 
feine Mobellivung und Ruancirung ber Züge. Bon ba an aber ging e8 mit ber ägyptifchen 
Eunft raſch bergab. — In allerhand Gewerben zeigten bie Aegypter ſchon früh beſondere Ge⸗ 
ſchiclichleit. Da ihre Sorge zunäcft auf den Landbau gerichtet war, ſehen wir ſie früßzeitig im 
Bet der dazu nothwenbigen Geräthichaften, Pflüge, Haden u. ſ. w. Daneben entwidelten fidh 
aber allerbanb andere Gewerle, welde bie zunehmende Bildung eines Volles mit ſich bringt. 
Schon 3000 Jahre vor Ehr. beſaßen fie Glasbläſer, Leberarbeiter, Schuhmacher, Schreiner, 
Wpfer n. ſ. w. Steinhauerei und bie Bearbeitung ver Dietalle, auch bes Eifens, mas oft ber 
eeifelt wurde, warenin ſchwunghaftem Betriebe. Am berühmteſten waren ihre aus baumwollenen 
aud leinenen Fäden gewirkten Zeuge und Kleibungsfioffe (Gewänder von Byffus). 
Ihr hausliches Leben war reich an Geräthfchaften und Hausrath aller Art, und bie Hinfllichen, 
ans edlen und umeblen Metallen bearbeiteten Gefäße, Zierrathen u. dgl. beweifen, baß ihnen 
der Luxus nicht fremd war. — Merkwürdig ift die Sorgfalt, welche bie Aegypter der Leichen- 
beſtattung und der Aufbewahrung ver Mumien in kühlen Ruheſtätten zuwandten. „Diefe 
Aubeflätten mußten an einfamen und abgejchiebenen Orten liegen, beren Natur ber Stille bes 
Grades entſprach, fie mußten ſicher und feft fein, um bie Tobten vor Störung und die Gräber 
vor Entweihung zu [chen ; weber bie Gewalt ber Natur, noch ber Wille bes Menfchen follte es 
vermogen, bie Körper ber Abgefchiebenen anzutaften. Im feften, unzerſtörbaren Gräbern mußten 
bie Tobten ber Aegypter ruben. Darum baute Sebermann bie Grabmäler feiner Angehörigen, 
ia fein eigenes Grab im Voraus fo feft als möglich und fchmildte e8 fo gut, als er vermochte.“ 
— Die Einbalfamirung ver Leichname, wobei ein Berg-Asphalt ber wichtigfte Beſtandtheil 
war, geihah je nad beim Hang und Vermögen mit mehr oder weniger Aufwand. „War bie 
Balfamirung gefchehen, fo wurbe jeber einzelne Theil bes Körpers vielfach mit ben feinften 

ummwunben, das Ganze in Deden gemwidelt. In ben Binden auf Leib und Bruft findet 
man goldene ober filberne Idole, beſonders Dftrisbilder, Käfer (Scarabäen) u. bgl. Ueber bie 
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Diumien der theueren Zubereitung machte man einen aus zuſammengeleimtem Kattım und Gyp® 
beftehenben Ueberzug, wo auf bie Stelle des Gefichts eine Abbildung befielben, auf ben übrigen 
Leib Hieroglyphen gemalt wurben, bie fertigen Mumien wurden dann oft mit reihen Halsbänbern 
aub anderm Schmucke verfehen. Darauf warb bie Minnie in einen Sarg von Sylomorenholz 
gelegt, dieſer zumeilen noch in einen mit Sculpturen verfebenen Granitfarlophag; jo wurbe fie 
in den Grablammern aufrecht hingeftellt.” Diefe Grablammern (Katalomben), deren jebe 
Agyptiſche Stadt befaß und bie fich in dem weſtlich vom Nil liegenden Fel6gebirgen befinden, find 
eine wahre Nieberlafiung aller Künfte und Wiſſenſchaften bes häuslichen Lebens ber alten 
Aegypter, indem alle Pracht und Zierratb nicht in ben bürgerfiden Wohnungen, ben „Nacht⸗ 
Herbergen” der Lebenden, fonbern in diefen Todtengrüften, dem Iangbanernben Aufentbaltscrt 
ber au ihren Leib gebunbenen Seele, angebracht wurbe. 


5. Bhönizier. 


8.32. Seefahrt. Handel. Induſtrie. Eolonten. Zwiſchen ber 
Küfte des Mittelmeere® und dem cedernreichen Libanon (vergl. 5. 13. VIL) 
wohnte das feefahrende, Handeltreibende Voll ver Phönizier. Ihre 
wichtigften Städte waren Sidon, „ber Markt der Nationen‘ und bas reiche 
und mächtige Tyros, ſowohl die alte Küſtenſtadt, als das auf dem vorliegenden 
Selfeneiland erbaute Infel-Tyros mit feinen großartigen Hafen- und Waſſer⸗ 
bauten und dem uralten Heiligthum des „Stabtlönigs”, Mellart. Gewerb⸗ 
fleiß und geiftige Regſamkeit führten das Volt auf mancherlei Erfindungen, als 
las, Purpurfärberei nd Buchſtabenſchrift. Auch in der Gieß— 
funft, Weberei, Architeltur und anderen Künjten und Tertigfeiten waren fie 
ausgezeichnet, und im Bergbau und in der Metallbereitung übertrafen fie alle 
anberen Völker. Die günjtige Lage ihres Landes führte fie auf die See. 
Nicht blos die Küftenländer und Injeln des Mittelmeeres befuhren fie mit ihren 
zierlichen runden Schiffen, um fowohl ihre eigenen Erzeugniffe als Die Producte 
des fernen Oftens zu verhandeln, fondern fie wagten fich fogar über die Säu⸗ 
len des Herkules (Gibraltar) hinaus, taufchten Zinn auf ben britifchen 
Inſeln und Bernftein von den Bewohnern der Oftfee ein und unternahmen 
tühne Fahrten nah Süd-Arabten und Indien („Opbirfahrten). Durch 
ihre Hände gingen „das Gold und die Perlen des Oſtens, der tyriſche Purpur, 
das Elfenbein und die Löwenfelle aus dem innern Afrifa, der arabiſche Weib: 
rauch, das Linnen Aeghptens, Griechenlands Thongeichirr und edle Weine, das 
chpriſche Kupfer, das Spanische Silber, das engliſche Zinn, das Eiſen von Elba“. 
Sa jelbft die Südſpitze von Afrika follen fie auf Veranlaffung des äghyp- 
tiihen Königs Necho (8. 29) auf einer dreijährigen Fahrt umſchifft haben. 
Sie gründeten Anftevelungen und Factoreien auf Kreta und Cypern, auf ben 
Inſeln des ägätichen leeres, in Süpfpanien (Tartefjus, Hifpälis und 
Das reihe Bades, 5b. Cadix) und in Nord⸗Afrika. Nicht minder lebhaft war 
der Karavanenhandel der Phönizier mit den alten Eulturftanten am Eupbrat, 
mit dem glüdlichen Arabien und Aegypten. „Was Muth, Scharffinn und 
Begeifterung vermögen, Haben bie Phönizier aufgeboten, um bem Handel und 
was daraus folgt, der Schifffahrt, Fabrikation, Colonifirung die volle Ent- 
widelung zu geben und Often und Weften zu vermitteln.” Den höchſten Glanz 
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hatte Tyros umter ber Herrichaft des Könige Hiram, des Zeitgenofjen von 
Salomo (c. 1000). Prachtvolle Paläfte und Tempel und riefenmäßige Feſtungs⸗ 
werle zierten und fchüsten bie Stadt, und ber commercielle Verkehr nahm unter 
vem Beiftande bes befreundeten Judenkönigs einen mächtigen Aufichwung. Aber 
die Tyrier entwidelten ihre Kräfte einfeitig. Mehr auf frienlichen Erwerb und 
Handelsgewinn, als auf Ruhm, Kriegsehre und Eroberung bebacht, fügten fie 
fh zu Haufe der fremden Uebermacht und Zinspflicht, und in der Fremde ver- 
folgten fie bei Anlegung ihrer Colonien hauptjächlich Taufmännifche Zwecke und 
wagten ſich nur ſelten auf den Kampfplatz. Dieſe Fügſamkeit rührte nicht von 
deigheit ber; Die Seefahrt in unbelannten Gewäfjern und mit bewaffneten Schiffen 
fordert tapfere Herzen, und daß biefe unter ben Phöntziern zu finden waren, 
haben fie oft bewiefen. Es war ver Mangel an Bürgerfinn, ber bei bem 
lebendigſten Stammgefühl, bei ber treueften Anhänglichkeit an die Vaterftabt doch 
dos eigenfte Wefen der PBhönizier bezeichnet. Die Freiheit lockte fie nicht und 
es gelüftete fie nicht nach der Herrſchaft; „ruhig lebten fie,” fagt das Buch der 
Richter, „mach der Weile der Sidonier, ficher und wohlgemuth und im Beſitz 
von Reichthum“. — Als Hirams Gejchlecht durch den Erzpriefter der Göttin 
Aftarte vertilgt wurde und viefer bie Königswürde mit dem Briefteramte in 
feinem Haufe vereinigte, wurde das thrifche Gemeinwejen durch Zwietracht und 
Bürgerkrieg verwirrt. Pygmalion, der Urenkel des Erzprieſters, fo wird 
erzaͤhlt, ermordete feinen Oheim, ven Gemahl feiner Schwefter Eliſſa, gewöhnlich 
Ybg genannt, was diefe beivog, mit einem ‘Theile der unzufrievenen Tyrier 
anszuwandern. Sie gründeten an der Nordküſte von Afrika, der Infel Sicilien 
gegenüber, die „Neuftabt” Karthago, vie bald durch Kriegsthaten, Handel und 
Seefahrt den Ruhm des Mutterlandes verdunkelte. Die Sage von ber Ochfen- 
haut bei Gründung der Stabt ift bezeichnend für ven Charakter der Phönizier, 
deren Lift und Verſchlagenheit ſchon im böchiten Alterthum berühmt war. 


Der von einem eingewanderten MifhpollverfKhiedener Abflam« 
mung (Phoniziern und Philiftern) bewohnte Küftenftrich, der feiner Tänge nad; nicht mehr 
8 28 Meilen, feiner Breite nach 6i3 zum Libanon mr 4—5 Meilen betrug und faft nur 
dB der Saum von Syrien angefehen werben lann, war von vielen Städten bedeckt, unter 
denen , außer ben genannten, noch Arädos, Tripolis, Byblos und Berytos aus: 
mädnen find, fo daß das Küftenland einer „ununterbrochenen Stabt" glich, was, verbunden 
zur den vielen Häfen und mädjtigen Flotten, den höchſten Begriff von dem Reichthum, der 
Nacht und dem unternehmenden Geifte feiner Bewohner erwecken mußte. Ein fo regfames 
Bolt, wie die Phönizier, ertrug nicht bie freiheitbeſchränkende Kafteneinrichtung, noch den um- 
begrenzten Deſpotismus bes Königthums, fondern jede der (urfprünglid, ſämmtlich von Sibon 
ans gegründeten) phönizifchen Stäbte bilbete mit dem umliegenden Gebiete ein unabhängiges 

en, an befien Spige ein von den ariftofratifhen und priefterliden 
Gefälehtern beichränkter erblicher König ſtand. Ein gemeinfamer Stäbtebunbd, 
ben zuerft Sidon, dam Tyros old Vorort vorftand, verlieh Stärke nach Außen. Auch 
in den Pflanzftädten hatte ein aus den alten Gefchlechtern gebilveter Rath die Leitung ber 
Dinge. — Unter den phönizifchen Kunftproducten waren bie Webereien (ſido⸗ 
niſche Gewänder), Färbereien (tyriſcher Burpur, wollene und leinene Stoffe, 
die ſowohl mit dev hochr othen, von der Burpurfchnede gewonnenen, als mit anderen 
von en erlangten oder von Farbekräutern bereiteten Farben getränft waren) und 
Glaswaaren die vornehmften, aber auch Gerätbichaften und Zierrath afler Art aus 

‚ Gold und anderen Dietallen wußten fie zierlich zu bearbeiten, und unter ben 
Sandeleartifeln befanden ſich Spezereien , Räuderwert, Oel, Wein, Getreide und Sklaven : 

Eier, Veſqichte. 1. 5 


66 Geſchichte der alten Welt. $. 32. 


dem ihr Handel ging vom Freibeuterleben und Menſchenraub aus. — Ihre zuerft wegen 
Uebervölferung, dann aus Erwerbſucht und Sandelöinterefien unternounnenen Coloni⸗ 
fationen (vom 14. bis zum 11. Jahrhundert) waren hauptſächlich nad ven für den 
Handel günftig gelegenen und für Betriebſamkeit geei eln und Rüftenländern ge 
richtet. Auf Cypern (Amathus, Kittion), Kreta, Rhodos, Thafos, Lemnos, 
Samothräfe un. a. D. befaßen die Phönizier uralte Nieberlaffungen; etwas fpäter fiebel- 
sen fie fh auf Sicilien, Sardinien, Malta und den Balearen an. Auf der 
InſelDreiſpitzen“ (Trinakria), in der Folge Sicilien genannt, gründeten ſie blühende Han⸗ 
delsniederlaſſungen und Factoreien, beſonders das „Lager der Buntwirker“ in Soloeis 
Panormos) und das weſtliche Mot ye mit feinen Webereien und Färbereien, und den trefflichen 
Hafen von Melite (Malta) machten fie zum Mittelpunkt und Stationsplag der weſt⸗ 
lichen Schifffahrt. Die bedeutendften Colonien derſelben entftanden aber auf der Norbiüfte 
Arila’s (Hippo, Ut ita und Kartbago), und in dem gold» und ſilberreichen Spanien, 
wo fie die fühlichen Theile des jegigen Andaluſiens, außerhalb und innerhalb ber Meerenge 
von ber Mündung bes Anas (Guabiana), zu beiden Seiten bes Bätis (Guadalquwir) 
bis an die Grenzen von Granada und bis Murcia beſetzten, Bergwerfe anlegten und bie 
Producte des Landes (Wein, Honig, Del, Wolle) ausbenteten. Die Tyrier Tiebten es, bei 
der An von Töchterftäbten die heimische Mutterftadt zum Vorbild zu nehmen und mit 
einer Inſelveſte, welche die Burg und das Heiligthum teng und für die Waaren einen ſichern 
Hafen und Lagerungsort bot, die nahe Küfte zu einer Doppelftadt zu verbinden. Auf foldhe 
Weife verfuhren fle bei der Bründung von Utica, von Karthago, von Gades nahe beiden „Säulen 
des Hercules‘. Wunderbar Flingen Die Sagen von dem Reichthum, den die Phönizier aus dem 
bifpanifchen Lande, das „ftromgerolltes Zinn und Gold und Erz zugleich in Menge trage”, 
in die Heimath brachten. Bernftein, den fie zu Schmuckſachen, Halsbändern und zier⸗ 
Gefäßen verarbeiteten, mögen fie von den Bewohnern der Oftfee durch Zwiſchen⸗ 
handel gewonnen haben. — Auf die Ausbildung religidfer Begriffe verwendeten bie 
Bhleigier nicht fo viel Sorgfalt al3 die andern morgenlänbdifchen Völker ; ihr Eultus war theils 
blutiger Strenge, theil3 mit unfittlichen Gebräuchen gepaart und fchten mehr beftinumt, 
üfternheit und Graufamkeit zu weden, als zu bändigen. Die Sitten der reichen phönizifchen 
Kaufherren waren üppig und ſchwelgeriſch, ihr auf Gewinn und Erwerb gerichtete Leben ohne 
tieferen fttlichen Halt. Daher war auch der Cultus des Baal, des alten Sonnengottes, und 
der Dienftder Afchera, der Göttin der Fruchtbarkeit und der zeugenden Naturkraft, voll 
wollüftiger und unzlichtiger Gebräuche. Wie ber babylonifchen Mylitta brachten auch bie Töchter 
der Wergzier und die cypriſchen Jungfrauen der Göttin der Geburt ihre jungfräuliche Ehre 
zum Opfer. Iſt diefer Dienft der Wolluft empörend wegen feiner Unſittlichkeit, fo erfüllt 
der Eultus der verderblichen Mächte des verheerenden und morbenden Krieges, des Feırer- 
gottes Mo loch umd der fpeerbewaffneten Aſtarte, die im Eultus und Volksglauben mit 
der Aichera zu Einem Götterweſen zuſammenſchmolz, durch die Graufamkeit feiner Gebräudye 
mit Entjegen. ‘Dem ftarken und zornigen Moloch legte man Menſchen, namentlid, Kinder 
und Yünglinge , das Theuerfte, was man befaß, als Sühnopfer in die glübenden Arme und 
übertönte bie Wehtlagen durch den Lärm von Paufen und Flöten, und der en jungfräu= 
lichen Aftarte von Sidon wurden Yungfrauen zum Opfer gebracht, und bei ihren lärmenden 
Feten fanden Geifelungen und Selbfiverftinmelungen ber Priefter und Verehrer ftatt. 
Dieſe ſinnlich ausſchweifenden und a&etifch-blutigen Dienfte geben „ein treues Abbild der 
ſemitiſchen Sinmeart , welche zwifchen üppigem Genuß und fanatifher Berftörung, zwiſchen 
ſtllaviſcher Kriecherei und hartherzigem Trotz, zwiſchen weibiſchem Berfinken in dem 
umd Eühnen Kriegsthaten umherſchwankt“. Eine Hauptgottheit der Phönizier war ber mit bein 
griechiichen Herafles zufammentreffende Melkart (Köntg, Herr der Erbe), der Menſch 
gewordene Sonnengott, dem man in Tyros und Gades prachtvolle Tempel errichtet hat und 
dem bie Schiffer der Herkulesfäulen auf dem Felſenberge Ealpe feierliche Opfer darbrachten. 
Auch ihm wurden Arbeiten, Wanderungen und Stäbtegründungen gleich dem Herafles zu- 
geichrieben. Den mit Trauer= und Freudenfeften verbundenen Adonis cult, wodurch die 
abfterbende und wieder erwachende Natur finnbilblich dargeſtellt wurde, hatten bie Phöntzier 
mit den Sprem gemein. ‘Der Tod des fchönen Junglings Adonis durch den wilden Eber 
in den Regen⸗ und Sturmtagen des Herbſtes wurde mit einem ſiebentägigen Trauerfeſt 
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ı  beilagt, das Wiedererwachen im heiteren Frühling durch Freudenfeſte von üppiger und wilder 
Luft —— Auch in Kunſt und Wiſſenſchaft waren die Phönizier den Abrigen Cultur⸗ 

| des Alterthums nicht ebenbürtig. Die Nachrichten von einem uralten phönizifchen 

| —— * Sanchuniathon Fa eben fo unficher, als die ne von ihm ber» 
rührenben Yrogmente unecht find .— Syrien mit dem uralten Damaskos, dem „Auge 

des Morgenlandes“, und mit hm Reichthum an heimiſchen Probucten hat nur al „Ber: , 
wittlung8land für den Verkehr” Bedeutung. Die fyrifchen Tempelſtätten dienten als 
Marktpläge und Luftorte. 

8. 33. Geſchichte. Im Kampfe mit den Friegeriichen Völlern Vorder⸗ 
afiens bewiejen die Phönizier die allen freien Staaten des Alterthums in- 
wobnende Tapferkeit und Vaterlandsliebe. As der Aſſyrer Sargon 
(8.23b) die phönizifchen Städte des Feſtlandes feinem Scepter unterwarf und 

tibutpflichtig machte, leijtete Injeltyros muthvollen Wiberftand. Die Ein- 
woher fchlugen die feindlichen Angriffe zurüd und troßgten, geſchützt durch bie 
feite Lage der Selfenitabt, fünf Jahre Yang allen Angriffen, obwohl fie, abge 2-7? 
ſchloſſen von allem Verkehr mit der Küſte und burch feinbliche Wachtpoften 
vom Fluſſe und von den Wafferleitungen fern gehalten, aus gegrabenen Brunnen 
umd Eifternen das nothwendige Trinkwaffer nur mühſam und fpärlich zu ges 
| winnen vermochten. Bald beberrichte bie tyriiche Hanbelöflotte abermals bie 
Meere. Selbſt der Babylonier Nebulapnezar, der das phöniziiche Feſtland 6 
umterwarf und die Bewohner von Alt⸗Thros, gleih den Juden, in das 
Junere feines Reichs verjekte, vermochte den Muth der Inſelſtadt nicht zu 
erſchüttern. Umſonſt lic Nebuladnnegar vom Ufer aus mühevolle Werke wider 
| de Selfeninfel errichten, jo daß „ieves Haupt Tabl und jede Schulter ab» 
gerieben war” (Hei. 29, 18); im DBertrauen auf die feite Lage widerftand 
Inſeltyros dreizehn Jahre lang dem übermächtigen Feinde und ergab fich dann 
vertragswerje ; und dem Chalbäer und feinem Heere „it Tein Lohn geworben 
von Tyros für den Dienft, den er bawider gethan“. Uber die wiederholten 
Schläge jcheinen doch die Kraft der Stabt gebrochen zu haben; denn als bald 
| nechher die Perfer ſich die vorberafintiichen Länder unterwarfen, verlor auch °®- 
| Tyros feine Freiheit und Selbftänbigfeit. Phönizien warb eine perſiſche Pro- 
vinz. Die eblen Geſchlechter und bie alten Firmen von Tyros fiebelten großen- 
theils über nach der geficherten und blühenden Tochterſtadt Kartbago und 
brachten borthin ihre Intelligenz, ihre Capitalien und ihre Trabitionen. Als 
die erite See und Handelsmacht war jedoch Phöntzien auch unter perfiicher 
derrichaft in befferer Lage, als die übrigen Provinzen bes afiatiichen Welt- 
reichs. Handel und Schifffahrt blühten fort, Gewerbfleiß und bürgerliche 
Thätigleit bewahrten nor der Erichlaffung und DVerarmung, welche die übrigen 
Culturſtaaten der Vorzeit dem raſchen Verfall entgegenführten; in ber „Drei- 
Rabt” (Tripolis) entfchien ein von den brei Gemeinden Sivon, Tyros 
ud Arabos beichidter Bundesrath in Sachen des Verkehrs und ber nieberen 
Rechtspflege. Aber in der Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. erzeugte der Drud 
der fremden Statthalter eine Empörung, an beren Spike Sidon ſtand. Sie 
mißlang. Sidon gerietb im die Gewalt des Perferlinigg Ochos; und als 
dieſer Befehl gab, die edelſten Bürger binzurichten, zündeten die Einwohner 
ſeclbſt ihre Stadt am und verbrannten fich mit ihren Schätzen. Etwas länger 
| befand Tyros. Als aber der Macebonier Alerander das perfiiche Reich 330 
| 5" 


68 Geſchichte der alten Welt. 8. 34. 


flärzte, und Tyros tm ftolgen Gefühl feiner ehemaligen Größe dem Sieger 
zu wiberftehen wagte, wurde es nach fiebenmonatlicder Belageruug erobert und 
theilweiſe zerſtört. Bon diefem Schlage erholte fi die Stabt nie mehr, 
wenn fi) auch mit ber Zeit einige Trümmer ber alten Bevällerung wieder 
aus der BZerftreuung auf dem Boden der Zerftörung fammelten. Ihr Handel 
und ihre Seemacht zogen fih nah Alerandreia. 


6. Das Bell Israel. 
A. Die Zeit der Erzväter (Patriardien). 


8. 34. Während die ganze Welt die umfichtbare Gottheit in den Kräften 
und Erſcheinungen der Natur und des Himmels erlannte und verehrte, gelangte 
ein Hirtenvol® femitifcher Abkunft in Mefopotamien zu dem Glauben an Einen 
Gott, der als Schöpfer und Erhalter des Weltalls über dem wechjelnden Na- 


a turleben ſteht. Abram (Abraham), heit es in ver Ueberlieferung, einer 


Iſaal. 


I 


der Stammväter dieſes Nomadenvolles, verließ auf Jehovahs Geheiß mit feinen 
Heerden, Knechten und Mägden und feines Bruders Sohn Lot feine heimath⸗ 
lichen Triften und Tieß fich in dem „Nieverlande” Kanaan (Paldjtina) nieder, 
wo fle das Hirtenleben fortfegten und von den Einwohnern Die von jenjeit 
gelommenen Fremdlinge (Hebräer) genannt wurden. Iſaak, ben 
Sarah dem Abraham in hohem Alter gebar, pflanzte fein Geichlecht fort, 
während Ismael, Abrahams Sohn von feinem Kebsweibe Hagar, in bie 
Wüfte zog und als Stammvater der Araber angejehen wird. Iſaak vermählte 
fih mit Rebecca, einer feiner rechtgläubigen Verwandten, bie ihm zivei 


- Söhne, Ejan und Jalob, gab. Eſau wurde ein Säger, Jakob aber biieb bei 


den Zelten und wählte das Hirtenleben. Durch die Liſt feiner Mutter wurbe 
gegen ben bisherigen Brauch der jüngere Sohn Jalob für das Oberhaupt des 
Stammes erflärt, konnte aber erft nach langer Dienftzeit bei feinem Obelm 
Laban zum Befik feines Erbes gelangen. In diefer Dienftzeit erwarb fich 
Jakob durch Auspauer, Treue und Liſt zwei Frauen, Lea und Rahel, des 
Laban Töchter, und große Reichthümer an Heerben. Er pflanzte das Geſchlecht 
zein fort, indeß Ejau, der fich mit Töchtern des Landes verband, Stammpnter 
ber Eoomiter wurde. Jakob hatte zwölf Söhne, da aber feine Liebe vorzugs⸗ 
weiſe auf Joſeph ruhte, den ihm feine geliebte Rahel geſchenkt, fo faßten 
bie andern, von Neid erfüllt, den frevelhaften Vorſatz, fich ihres Bruders zu 
entledigen, und verkauften ihn an eine Karavane, mit der er nach Aeghpten 
zog. Hier wiberftand Joſeph den Lodungen der Sünve und hielt feft an ber 
Zugend; darum belohnte ihn Gott mit Glück und Weisheit. Durch feine Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Traumdeuten erwarb er fich die Gunſt des ägbptifchen Königs 
und gelangte zu hohen Würden und Ehren. Diefe Stellung bemutte Joſeph 
jowohl zum Vortheil des Volles, indem er das Land vor Hungersnoth rettete, 
als zur Erhöhung der Königsmacht, indem er alles Feld dem Pharao eigen 
machte, jo daß das Voll fortan die Neder im Erbpacht gegen Abgabe bes 
Fünften bebaute. Dadurch erwarb ſich Joſeph folches Anfehen, daß ibm ge 
ftattet wurde, feinen Vater und feine Brüder nach Aegyhpten Tommen zu laſſen, 
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wo ihnen das fette Weideland Goſen in Unteräghpten angewieſen wurde. 
Hier weibeten die Hebräer in der Gegend von Heliopolis mehrere Jahrhunderte 
lang ihre Heerden. Joſeph, durch fein reines Leben pas Vorbild der Sittlich- 
keit ımd Zugend, blieb die Lieblingsgeftalt der morgenländifchen Dichtung und 
Sage aller Zeiten. (Nach Jakobs Beinamen Israel wurden von nun an bie 
Hebraͤer getvöhnlich Israeliten genannt.) 


Die Religion ber Israeliten, wie fie allmählich fich ausbilbete, ift ein von ben Vorftellungen 
ber Heiben grundverſchiedene Monotbeismus; denn während bie heibnifchen Gottheiten bei aller 
Berfönlichkelt, die ihnen gegeben wird, Doch ben Naturkräften, bie fle repräfentiren, inwohnend und 
weientfich eins mit ihnen find, tft Der Gott ber israelitifchen Erzväter ber über alle Natur Erhabene, 
ber ihr fo wie bem geiftigen Kräften Gebietende, ber Schöpfer Himmel® und ber Erbe, ber allein 
fhRäubige Gott, ber heilige Gott, der das Gute belohnt und das Vöfe beſtraft. — Die Namen 
ber nslf Söhne Jakobs find folgende: Ruben, Simeon, Levi, Juda, Iſaſchar, Sebulon, 
Dan, Rapbtali, Gad, Aſſer, Joſeph and Benjamin. — Die Geſchichte ber Erguäter if ein 
eben fo wahres als Tiebliches Bild der Sitteneinfalt unb Treuberzigkeit frieblicher Nomaden, wie 
wir auß fo alten Zeiten Tein Ähnliches befitzen. Bor Allen Teuchtet Joſephs eble Geftalt hervor. 
Er ſteht herrlich da als der, „welcher auch in ber tiefften Noth fich ſelbſt gleich Bleibt, durch dem 
ſih ein weithin beglüdenbes Heil verbreitet, zımm Teuchtenben Beweiſe, daß das Gute als unge- 
trübte Kraft des Einzelnen fowie als göttlicher Wille doch immer mächtiger fet, als fein @egentheil”. 
Er Heißt ruhig und gefaßt im unverfchulbeten Unglüd; ein treuer Diener feines ägyptiſchen 
derrn wiberficht er gefährlichen Verſuchungen und erlangt endlich den Lohn für feine Tugend 
buch die weife Auslegung ber Träume, eine im Morgenlande viel bewunberte Gabe. Die agrartiche 
Einrihtung, die mach der Ueberlieferung ber Israeliten anf Joſeph zurüdgeführt wirb, war in 
Hegypten zu allen Zeiten unter ben verfchiebenen Regierungen berrichend. 


B. Ausbildung eines patriarchaltichen Freiſtaates. 


8. 35. Auszug ans Aegypten. Anfangs ging e8 den Israeliten im 
em weibereichen Gofen gut. Als aber Joſeph geftorben war und ein neuer 
Herricher an die Regierung kam, der von deſſen Vervienften um Aegypten nichts 
wußte, da trieb Fremdenhaß und Verachtung des Hirtenftandes bie Weghpter 
um Härte und Graufamleit gegen das ausländifche Nomadenvolt. Man fing 
an, die Israeliten durch ſchwere Felparbeiten und harte Frohndienſte zu drücken, 
fe mußten dem Pharao Vorrathsſtädte bauen, Pitbom und Ramſes, und Laft- 
arbeiten verrichten in Thon und Ziegeln; und als fie fich troß bes Druckes 
fo zahlreich vermehrten, daß die Aegypter zulekt von ihrer Weberzahl Gefahr 
fürchteten, da gab Pharao Befehl, alle neugeborenen Knäblein im Nil zu 
erttaͤnken. Diefes Schickſal hätte auch Moſes betroffen, wenn nicht die Könige“ 
tochter, die mit ihren Sungfrauen an das Ufer Tam, als das Knäblein in 
einem Rohrkaſten im Schilfe ftand, fich feiner erbarmt und ihn zu fich an den 
dof genommen Hätte, wo er forgfältig erzogen und in aller Weisheit unter- 
richtet ward. Die Ermordung eines Aegypters, den Moſes einen Israeliten 
beim Loftarbeiten mißhandeln ſah, nöthigte ihn in feinem vierzigften Jahre zur 
Bucht in die arabiſche Wüfte, wo ihm am heiligen Berge Sinai ber hohe 
Gedanke eingegeben wurde, der Netter feines Volles aus äghptiſcher Knechtſchaft 
Ba werben. Der Pharao weigerte fich anfangs, bie Israeliten ziehen zu Iaffen, 
md vermehrte ihre Laften; als aber bie über das Land geſchickten zehn Plagen 
Angft und Schrecken verbreiteten, willigte er enblich in den von Mofes und 
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feinem Bruder Aarom geforderten Abzug. Zum Andenken an bie Auswan⸗ 
derung aus Aeghptenland und bie bamit verbundene Todtung ber ägyptiſchen 
Erſtgeburt orbneten die Juden In ber Folge das Belt des Paſſah, d. h. das 
Vorübergehen Iehovah’8 an und opferten babe das Paſſahlamm, „zur Reife 
gegürtet und den Stab in ber Hand“. Der Verſuch der Aegypter, bie Yerue- 
fiten bei dem Uebergang über das rothe Meer mit Gewalt wieder zurädzuführen, 
zog ben Untergang ber Verfolger. nach ſich. Die Fluthen des Waſſers bedeckten 
Pharao's ganzes Beer, nebſt Roſſen und Streitwagen, und? Mirjam, Moſes' 
Schweiter, und die Frauen des Zuges fangen ein Loblied mit Pauken und 
Reigen auf Jehovah, deſſen mächtige Hand bie Feinde zermalmte und Pha- 
rao's Wagen und Heeresmacht im Schilfmeere verjenlte. „Du bliefeft beinen 
Hauch, und es deckte fie das Meer, fie ſanken wie Blei in bie mächtigen 
Waſſer.“ 


4. 36. Die moſaiſche Geſetzgebung. Lange Zeit führte Moſes das murrende 
und widerſpenſtige Volk in ber arabiſchen Wuſte umher, damit ihr Körper erſtarkte, im ihr 
Inneres wieder Sittlichkeit und Freiheitsgefühl einfehrte und ein junges, abgehärteteß Ge⸗ 
Schlecht heranwuchſe, das Muth umb Kraft bejäße, das verheißene Land mit gewaffneter 
Hand zu erobern, eine Prüfungs= und Lä szeit, welcher bie ſpätere Ueberlieferung 
die Dauer von „vierzig Jahren” beilegte. Im Wirklichkeit mögen es vier Jahre geweſen 
fein. Während Dicker Beit ordnete Mofes, deſſen Seelengröße, Standhaftigleit umt 
unerichütterlihes Gottvertrauen mit ben Gefahren und Hinderniffen wuchs, Durch feine Geſetz⸗ 
gebung, welche ihm auf dem fchauerlihen Berge Sinai (Horeb) von Jehovah eingegeben 
warb, Die Religion, die Sitten und die Staatseinrihtung ber Israeliten. Jehovab 
ſelbſt war Herr und König; feinen Willen gab er fund ın den Gejegen, die in ber 
Bundeslade im Allerbeiligften der Stiftshätte aufbewahrt wurben, und beven 
Erflärer die unter einen Oberhaupte (Hobepriefter) fiehenden Priefter waren. 
Aaron und feine Nachlommen follten dieſes Amt als erbliches Vorrecht befleiden. Ihnen 
zur Seite ftanden bie Teviten als Opferpriefter, Lehrer, Gejegfundige und Aerzte. Die 
Stammhänpter und Aelteften der Geſchlechter führtex im Namen Jehovahs 
das weltliche Regiment. „An der Spige jedes Stammes flanb der Stammfürſt, um⸗ 
geben von ben Häuptern ber Geſchlechtsverbäͤnde und den Aelteften der Sippen, der Ber: 
wandtſchaften. Dieſe Altermänner waren bie Richter und Berater des Stammes. “Die 
Beſchluſſe aber, welche Alle angingen, wurden von der Geſammtheit des Stammes, der die 
Verſammlung feiner Aelteften umſtand, durch beifälligen Zuruf angenommen oder durch 
verneinendes Geſchrei verworfen. Die Stammhäupter und die Vorfteher der Geſchlechts⸗ 
70 aber 72 Wekalichern be Moſes m de een Rath des Volles, der aus 

iedern beſtand.“ Opfer und Feſte ab», Pfingſten⸗, Laubhiktten- 
Feſt) bildeten das heitere Band zwifchen Jehovah und a Volle, und die Sabbath: 
jahre (jedes fiebente Jahr) und Hall= oder Jubeljahre (jedes fünfzigfte Jahr) follten 
die große Ungleichheit des Befigftandes verhindern. Statt des Nomadenlebens beftimmte 
Mojes den Aderbau als Hauptbeihäftigung feines Volkes. 


Am Sinai ſchloß Jehovah mit den Israeliten einen feierlichen Bund, worin er verſprach, „fie 
zu einem heiligen Bolke unb prieferliden Königreie zu maden, wenn fie fein 
Eigenthum fein, ihm dienen und feinen Geſetzen gehorchen wollten”. Der Kern dieſer Geſetze find 
die gehn Gebote, bie oberften Rechts⸗ und Gittengefehe, benen fih Ritnal- nub Eivil- 
gefege nebſt dem Blutrecht „als nähere Entfaltung” anfchliegen. Jehovah, der Schöpfer, 
Erhalter und Regierer der Welt, it oberfier Herr und König; Abgötterei if baram ein Bruch 
bes Vertrages, ben Jehovah mit feinem ihm durch ben uralten Brauch ber Befhneibung ge- 
weihten Bolle abgefchlofien, ein Majeftätönerbrechen, auf das ber Tob geſetzt ift; vor Jehovah find 
ale Bunde 8glieder glei, baber weber Sklaverei noch Stanbesverfhiedenheit mit 
Rechtsungleich heit bei den Israeliten zu Haufe war; ber israelitiſche Knechtsſtand war ur 
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ein frehollliger mb vorübergeßenber, inbem jeber Nerus an den Sabbathjahren oder wenigfien® 
an ben Zubeljahren gelöft werben mußte. Nur nihtisraelitifhe Kriegsgelangene ober 
erlaufte gremde wurden als Sklaven behandelt. — Nach der Grundanficht, daß Jehovah als oberſter 
Herr und Eigenthümer des Landes jedem Bundesgliede feinen Grundbeſitz zugewieſen, barf dieſer 
nicht veräußert werden, ſondern der Befiter kann nur deſſen Nutznießung auf eine beſtimmte 
Beitverlanfen, daher bie Einrichtung, daß alle fünfzig Sahre (Oall⸗ ober Jubeljahr) aller Grund» 
kfig wieder an feinen urfpränglichen Sigenthümer zurüdfallen und alle Schulbforberungen 
exfafien werben mußten. Sn den Sabbathjahren wurde das Feld nicht beſtellt; was von felbft 
wacht, durfte nicht geerntet werben, fondern war Gemeingut für Alle. — Als Mittelpmir 
des monotheiftifchen Jehovahenltus ſtellte Mofes ein Vollsheiligthum, das heilige Zelt ober bie 
Eiiftshätte, auf, „ein tragbarer Tempel, wie ihn das wanberube Leben verlangte”. Er beſtaud 
and brei Theilen: 1) dem nur dem Hobenpriefter zugänglichen Allerheiligftien, wo bie Bun- 
beulade aus Alazienholz mit den Gejehestafeln ftand; 2) dein durch einen Borbang von jenem 
getrennten Heiligen, worin fi ber fiebenarmige Leuchter, der Räucheraltar und ber 
Tiſch ber auälf(ungefäuerten) Shaubrode befanden, und 3) dem Vorhof zum Opfern mit dem 
Btanbopferaltar und bem Reinigungsbeden für bie Opferthiere. Der geſalbte 
Hohepriefter hatte am großen Berfähnungsfeite die Sühne des Volles durch ein Sühnopfer zu 
soldringen. Die genane Beobachtung der Opfer- und Reinigungsgefebe war fireng eingeſchärft. 

8. 87. Bertheilung des Landes. Dem großen Propheten und Ge⸗ 
ſetgeber war es nicht vergönnt, fein Wert durch Heimführung ber Israeliten 
in das verheißene Land zu frönen. Von dem Berge Nebo herab überichaute 
er die fhönen Fluren des Jordan und fchien dann aus dem Lande ber Leben- 
den. „Sein Auge war nicht blöde geworden, und feine Kraft war nicht ent- 
flehen.“ Bor feinem Tode Hatte er Folna, den Sohn Nuns vom Stamme 
Efraim, zu feinem Nachfolger erforen, das verfammelte Volt zum Feſthalten 
an dem Gott ihrer Väter ermahnt und die Ausrottung der Kanaaniter 
angerathen. Durch biefe Maßregel wollte er den Abfall zum Gößenbienjte 
verhüten. Raum aber hatte das Voll umter des tapferen Joſua Führung bie 
Amoriter und anvere Stämme befiegt, fo Iteß e8 vom Kampfe ab und ver- 
langte die Vertheilung des eroberten Landes Diefe fand nad 
Mofes’ Anorbnung durch das 2008 unter die Nachlommen der zwölf Söhne 
Jalobe nah Stämmen und Geſchlechtern ftatt, fo daß Joſephs Söhne 
Efraim und Manaffe zu gleichen Theilen eintraten, dafür aber die Nach⸗ 
tommen Le vi's keinen beftimmten Antheil erbielten, ſondern nur einige Stäbte 
md den Zehnten von dem Ertrage des Bodens. Die Aeghpter und andere 
Fremdlinge, die ſich dem Zuge angeſchloſſen, wurden unter die Geſchlechter und 
Staͤmme vertheilt. Ruben, Gap und halb Manaſſe wählten pas Weide⸗ 
land im Oſten des Jordan, die übrigen wurden im Weſten dieſes Fluſſes an⸗ 
geſiedelt. Der Stamm Efraim, welcher ven Führer geſtellt und im Kampfe 
dad Beſte gethan Hatte, fette fich zwiichen dem Jordan und dem Meere in ber 
Mitte des eroberten Landes „auf grünen Höhen und fchattigen Thälern“ feft; 
Juda und Simeon wendeten fich nach dem fteinigen Gebirgsfande im Süden; 
ven mörblichiten Punkt des israelitifchen Gebiets um die phönizifche Stadt Lais 
gewann der Stamm Dan, nachdem er lange umfonft ſich abgemüht Hatte, 
af dem Grenzgebirge gegen bie Philifter ſich Wohnfige zu erfämpfen; auf 
ben grabreichen Mücken der Hochebene um den Berg Tabor und ben See 
Aumeroth ſiedelten fich nach langen Kämpfen die vier Stämme Iſaſchar, 
Sehulon, Affer und Naphtali an; zwifchen ven Sebufitern in ber Um- 
degend von Jeruſalem wohnte der Stamm Benjamin Die Einheit Töfte 
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fih halb auf und es mußte jeder Stamm den Kampf mit ben Kanaanitern auf 
eigne Hand durchfechten. Diefer Kampf war mit entfeglichen Gräueln verbun⸗ 
den; die allmähliche Unterwerfung der Eingebornen geſchah mit graufamer Ge⸗ 
waltübung und fteigerte in ben Israeliten den eingebornen Fremdenhaß. — 
Die Bewohner des Öftlichen Jordanufers fetten das Hirtenleben fort, indeß bie 
andern fich bald an regelmäßigen Aderbau, an die Pflege der Neben, der Fei⸗ 
gen, des Oelbaumes gemwöhnten und von ben Phöniztern die Anfänge bes 
Handwerks, des Handelsverkehrs und bes ftäbtiichen Lebens erlernten. Manche 
zogen auch ein ruhiges, gefichertes Auslommen im ‘Dienfte ber phöniziichen 
Handelswelt einem mühenolien Leben in Freiheit vor. 

8. 388. Die Richter (1300-1100). Bald Hatten die Israeliten Ur⸗ 
fache, die Nichtbefolgung des Tetten Raths ihres Geſetzgebers zu bereuen. Noch 
waren mächtige Völferichaften, wie die Moabiter, Midtaniter, Ammo⸗ 
niter, Bhilifter u. a. (vgl. 8. 14. VIL) unbezwungen und verkünmterten 
ihnen den Genuß ihres Beſitzes; blutige und verheerende Kriege erzeugten Roh⸗ 
beit und Verwilderung; es kamen Tage öffentlicher Unficherheit, „ba die Stäbte 
ihre Shore geichlofjen hielten, aller Handelsverkehr ftodte und der Wanberer 
Seitenpfabe einſchlug“. Ja nicht felten vergaßen fie des lebendigen Gottes, ber 
fie aus der Knechtichaft gerettet, und fielen zum Götzendienſt ab, bis Unglücks⸗ 
fälle und Niederlagen fie zur beſſern Einficht zurüdführten. Dann ftanven 
heldenmüthige Männer auf, die in fiegreichen Kämpfen bie Feinde fchlugen und 
ben Glauben der Väter und bie alten Sitten wieder berftellten. Dieje führen 
in der Bibel den Namen Richter. Die berühmteften darunter find außer der 
Heldin Deborah, Gideon, Jephtha und Simfon der Starle Ihre 
Thaten lebten im Munde des Volles fort; vom Opfertode der Tochter Jephtha's, 
von Gideons Heldenfanipf gegen die Wanderſtämme der jüblichen Wüfte, von 
Simſons muthiwilligen Streichen und erſchütterndem Untergange im Philiſter⸗ 
lande erzählten fih die Landleute, wenn fie im Schatten ber Palmen und 
Selgenbäume faßen, und die Hirten, wenn fie zur Nacht umter dem Sternen 
himmel Iagerten, und noch Jahrhunderte lang fangen die nördlichen Stämme 
Deborahs Herrliches Siegeslieb über bie Nieberlage und ven Tod bes Krieg 
oberften Sijera von Hazor durch den Zeltpflod Jaels, des Weibes von Heber. 
Aber es kamen noch fchwere Prüfungen über Israel. Die Philifter gewan- 
nen einen großen Sieg und eroberten bie Bundeslade. Bei der Kunde von 
biefem Unfall gerietb der greife Hohepriefter Eli in ſolchen Schreden, daß 
ee am Thore zu Silo rüdlings vom Stuhle fiel und das Gentd Brad. Die 
Steger unterwarfen hierauf alle8 Land dieſſeit des Jordan, nahmen ben Is⸗ 
raeliten die Waffen weg und brüdten fie mit harter Botmäßigkeit. Ein ähn⸗ 
liches Schickſal drohte den Stämmen jenjeit des Flufjes von ben Ammonitern. 
Da rief Saul, ein ftreitbarer Mann aus dem Stamme Benjamin, das Voll zum 
Kampfe auf und ftellte fi an die Spike. Er fchlug die Ammoniter fiegreich 
zurüd und ftritt mit Glück wider die Philiſter. Zugleich gelang es Eli's 
Nachfolger im Richteramte, dem Prieſterhelden Samuel, aus dem Stamme Efraim, 
einem frommen, vaterländijch gefinnten Manne, ber von Jugend auf ſich dem 
Dienft des Heiligthums gewidmet hatte, ven alten Bund zwiſchen dem israeli- 
tiſchen Volle und feinem Gott wieder feit zu Tnüpfen, ben Nationalſinn 
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zu wecken und die moſaiſche Geſetzgebung von Neuem zu Anſehen zu bringen. 
Er hob die religidſe Vollsbildung, indem er die alten „Prophetenſchulen“, 
worin bie israelitiſche Jugend in Geſetz und Beredſamkeit, in Tonkunft, Dichtung 
mb Gefang gemeinfamen Unterricht empfing, neu belebte. Aus dieſen Schulen 
gingen bie für Freiheit, Religion und Tugend begelfterten Vollsredner hervor, 
welche in der Bibel ven Namen Bropheten führen. Neben dem Priefterftande 
ſtehend, Hatten fie auf die Entwidelung und Fortbildung der religiäfen An- 
idammgen und der Gottesivee den größten Einfluß, hemmten aber, da fie nicht 
durch Geſetz oder Vollswahl ernannt, ſondern lediglich von ihrem eigenen 
Selbſtgefühl und ihrer religidfen Begeifterung getriehen wurben, die Entwidelung 
mb Ansbildung des Stante- und Rechtslebens. 


C. Die theofratiiche Monarchie. 


8. 39. Saul und Samuel. Samuel hatte dem Volle Kraft, Selbft- 
vertrauen und Kriegsmuth eingeflößt, zugleich aber auch die Prieftermacht erhöbt. 
Da jedoch die Söhne nicht des Vaters Wege mwanbelten, fondern das Recht 
beugten, fo fürchteten bie Joraeliten neue Gefahren für ihre Freiheit und ver- 
Iangten nach” dem Beiſpiele der benachbarten Völker einen König, ver als blei⸗ 
bendes Oberhaupt fie zum Kampf und Sieg führe. Vergebens fuchte fie ber 
greiſe Hüter der Theokratie von biefem, mit der mofaiichen Gefekgebung im 
Widerſpruch ftehenden Verlangen abzubringen, indem er in den grelliten Farben 
die Leiden und Bedrückungen fchilverte, pie unter dem Negimente eines Königs 
ihrer warteten; bie Israeliten bebarrten auf ihrem Sim, und Samuel ſah 
fh genäthigt, ven vom Volle gewählten Saul zum König zu falten. Saul 
war ein ftnttlicher Mann, tapfer, Triegskundig und fiegreich im Selbe; da er 


über feine Herrichaft mehr auf fein Heer und auf Kriegsgewalt, als auf bie 
heiligen Einrichtungen gründete, ba er den moſaiſchen Anordnungen nicht ftreng 


nachlem, eigenhänbig opferte und nach einem Siege Über bie Amalekiter dem 
Gebote Jehovahs, Alles, was in feine Hände fallen würde, zu töbten, nicht 
delge Ielftete, fo warb er verworfen. Samuel und bie durch ihn emporgekom⸗ 
mene Priefterfchaft waren dem waffenkundigen Bürften, der im ftolzen Gefühle 
ſeiner Kriegsthaten und Herrichergröße feinen eigenen Weg ging, gram, weshalb 
imer heimlich den jungen David aus dem Stamme Juda, einen unternehmen- 
den, verichlagenen und ber Priefterpartei ergebenen jungen Hirten, zum König 
jalbte, Nunmehr kam der Geiſt finfterer Schwermuth über Saul, den mur 
Davids Harfenſpiel zu befänftigen vermochte. Aber theils Neid über deſſen 
Kriegerukm in den Kämpfen gegen die Philifter, theils eine geheime Ahnung 
von deſſen Tünftiger Beitimmung trieben Saul zum Haß und zur Berfolgung 
des Girtenjünglings, obwohl diefer mit Sauls eigenem Sohne Ionathan 
anfs Innigſte befreundet und mit befien Schwefter Michal vermählt war. 
Unter Gefahren und Bebrängnifien entging jedoch David den Nachftellungen 
keines Gegners. Er führte mit einer Schaar wilder Genoffen ein Eriegeriiches 
Freibeuterleben und trat fogar auf einige Zeit bei dem König ber Philifterftabt 
Gath in Dienſt. Als endlich Saul, der Schreden ver Feinde und ber Hort 
Jeraels, nach einer verlorenen Schlacht gegen bie Philifter ſich verzweiflungs- 
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voll in fein Schwert ftürzte, wurde David König über Juda mb Benjamin, 
wo bie moſaiſche Gefekgebung ihre feiteften Wurzeln Hatte. Sechs Jahre 
wohnte er dann in Hebron unter der Zinspflicht der Philifter, währenb welcher 
Saule Sohn Isboſeth die übrigen Stämme beberrichte. Über geſchwächt 
durch den Abfall des kräftigen Feldherrn Abner, verlor Isboſeth mehr und 
mehr an Macht und Anſehen, bis ex endlich durch den Verrath feiner eigenen 
Leute umlam, worauf David vom ganzen Volle als König anerkannt warb. 
Sauls ganzes Geichleht wurde ausgerottet. David, ber bei ber Nachricht 
von Sauls und Jonathans Tod den fchönen Trauergeſang bichtete auf Die 
gefallenen Helven, „bie jchneller waren denn Woler und ftärker denn Löwen“, 
und den Töchtern Israels zurief: „Weinet Über Saul, ver euch Bleivete mit 
Purpur Tieblich, der goldenen Schmud gab auf euer Gewand”, er vergaß aus 
Rückſichten der Staatsfunft der alten Liebe, die ihm einft in Saul Haus er- 
wiejen worden. Uber der neue König machte die Israeliten bald zum berrichen- 
den Volle in Kanaan und brachte durch feine Großthaten die Mittel und Wege, 
durch welche er zum Throne gelangt war, in Vergeſſenheit. 

8. 40. David und Salomo. Davids Regierung iſt der Glanzpunkt 
der tsraelitiichen Geſchichte. Durch glückliche Kriege erweiterte er das Reich nach 
Süden bi8 an das rothe Meer und nach Often, wo der Euphrat bie Grenze 
bildete, er machte bie fyriihe Stadt Damaskos zum Schemel feiner Füße 
und brach auf immer die Macht der Bhilifter; in Verbindung mit feinem 
tapfern Feldherrn Joab unterwarf er die feindlichen Stämme der Moabiter, 
Ammoniter und Edomiter und rächte die früheren Niederlagen mit Härte 
und Grauſamkeit; „er legte die Ammoniter unter Sägen und unter eijerne 
Dreihwagen und unter eijerne Belle und ftedte fie in Ziegelöfen“; er eroberte 
die Hauptftabt der Jebuſiter, Jernſalem mit ber felten Burg Zion, und 
erfor fie zur Nefivdenz und zum Mittelpunkt des Gottesdienſtes. Darum Tief 
er die Bundeslade im feitlichen Aufzug mit Harfen, Cymbeln und Paufen von 
Kiriath Jearim dahin bringen und ordnete einen feierlichen Eultus an, wo⸗ 
bei das Abfingen veligiöfer Lieder oder Hymnen (Pfalmen), von 
denen ex ſelbſt einige der ſchönſten gedichtet Hat, ein weſentlicher Beftanbtheil 
war. Ihm war es befchieben, den Lorbeerfrang der Iyriichen Poefie in Die 
Königskrone zu flechten. Trotz der dunkeln That, woburd er das fchöne Weib 
des Ur ia gewann, und trog mancher anbern ſchweren Verfündigung blieb Da⸗ 
vid Doh „der Dann nach dem Herzen Gottes”, da er burch feine tiefe Neue 
und YBußfertigfeit immer wieder Jehovah's Vergebung erlangte. „Sein beiveg- 
liches Gemüth war des erhabenſten Schwunges bichterifcher und religiöfer Be⸗ 
geifterung und der Ueberreizung zu entnervender finnlicher Schwäche gleich fähig“. 
Er orbnete das Heerweſen und umgab fih mit einer tapfer Leibwache aus 
Gremblingen; er verbeiferte Die Verwaltung und Nechtöpflege, mehrte das Lönig- 
liche Einkommen und den Staatsſchatz und bob die Macht und das Anjehen der 
Krone. Das Ende feiner Regierung wurde durch den Aufruhr feines geliebten, 
von Ehrgeiz verlodten und von böfen Rathgebern mißleiteten Sohnes Abſa⸗ 
lom getrübt. Im Vertrauen auf bie Vollsgunſt, bie der Vater pur Druck 
und Härte verloren und der Sohn durch freundliches Entgegentommen geivonnen 
hatte, verfuchte der ſchönhaarige Süngling die Krone an fich zu reißen. Dapid 
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verfieß die Hauptftabt und flüchtete fih über ben Jordan. Uber dns Glüd 
wendete fich bald dem Eugen Könige wieder zu. Abſalom fand ben Tod auf 
ber Flucht, als ex mit feinen langen Haaren an den Welten einer Terebinthe 
hingen blieb. Auf dem Sterbebette übertrug - David dem Salomo (dem Sobne 
verfelben Bathſeba, die er einft fo treulos dem Uria entriffen) Krone und 
Rech un empfahl ihm mit ſtaatsklugem Sinn die Beftrafung feiner Feinde. — 


Saleno der Weiſe, der über feines älteren Bruders Adonija Leiche zum Gene 


Throne gelangte, vollendete dans Wert des Vaters. Wie David im Kriege groß 
war, fo glänzte er in den Künften des Friedens. Er fchmüdte die Hauptſtadt 
nit prächtigen Gebäuden und ließ durch turiiche Künftler und Bauleute auf dem 
Berge Moriah den herrlichen, von vielen Brieftermohnungen, Opferftätten 
und Altären umgebenen Tempel aufführen, der wegen bes Reichthumes an 
vergoldung, Schnitzwerk und Zierrath Gegenftand allgemeiner Bewunderung 
wor. Zugleich wurden bie Prieftergeichlechter neu georbnet und eingetheilt und 


die deier bes großen „Hüttenfeftes geregelt, zur welchen zur Zeit der Wein- 
ud Obftlefe ganz Israel in die Hauptftabt zufammenftrömte. Aber Salomo 


wih in vielen Dingen von Moſes' Geſetzen ab. Er betheiligte ſich an ben 
Ophirfahrten der Phöntzier und bänfte durch großen Handelsverkehr ungelannte 


Sthaätze an, die feine Neigung zu Pracht, Luxus und Wolluft erhöhten; er lieh 
Verde aus Aegypten lommen umb errichtete ein ſtehendes Heer mit Streitwagen 


md Reiterei; er ließ Herrliche Paläfte aufführen und umgab ſich mit einem 
Blanzuofien Hofftaat; ex hielt fich einen Harem von auslänvifchen Grauen, denen 


e ihren Gdtzendienſt geftattete und an beren Opferfeften er felbft Antheil nahm. 


So ſchutzten ihn fein hoher Geift, fein bewunderter Verftand und feine viel- 
gerrielene Weisheit, bie größer war, „als bie aller Söhne des Morgenlandes 
md alle Weisheit Aegyptens“, nicht vor Thorheit. Von Salomo’8 klugem 


Richterſpruche im Nechtsftreit zweier Weiber über ben Beſitz eines Kindes, von 
ſeinem NRäthieljpiel mit Hiram von Tyros und der Königin von Saba, von 
ſeiner Geſchicklichkeit, fchwierige Fragen zu ftellen und überrafchend zu Idfen, 
 hlte ſich noch lange die Volksſage. Er galt als Nepräfentant bes kurzen 


goldenen Zeitalters im Neiche Israel, darum wurde auch aller Glanz beffelben 
auf fein Haupt ausgegoſſen. Was die Priefterfchaft, was die Sängerzumft, was 
db Bolt Edies und Dauerndes ins Dafein rief, das wurde als Wert Salo⸗ 
md angefehen und mit feinem Namen geehrt, wie die „Sprüce”, „bas 
hohe ed“, das Lehrgedicht „ver Prebiger”. Die Sagen von ber übermenſch⸗ 
fihen Weisheit, Reichthum und Herrlichkeit des Könige von SIerufalem, bes 
Gränders von Tabmor, fteigerten fi) bei den nachgebornen Gefchlechtern fo fehr, 
5 „Suleiman“ ihnen als mächtiger Zauberer, als Beherrſcher ver Geifter 
u Dämonen, als Gebieter über die geheimen Kräfte der Natur erfchien, in 
weder Geftalt er ſich unter allem Wechſel der Verhältniffe, VBevölferungen und 
Religionen bis zur Stunde in ber Märchen- und Zabelmelt des Morgenlandes 
erfalten und das ganze Gebiet der Poefie durchdrungen hat. Den fpäten Nach 
Ismmen erſchien er „im Soblipiegel ber Sage“ als die Menſch gewordene 
Beispeit. Aber Salomo's glänzende Regierung hatte auch ihre Schattenfeiten. 
Un dem patriarchaliſchen Zuftande war eine befpotiiche Monarchie mit orien- 
talicher Pracht und Meppigfeit, mit Steuern und Frohndienſten bernorgegangen, 
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die mit ſchwerem Drud auf dem Volle laſtete und alle Einnahmen verſchlaug, 
fo daß er einft zwanzig galtlätfche Orte an ber tyriichen Grenze an König 
Hiram um eine Geldſumme abtrat; an bie Stelle des näterlichen Anſehens Der 
Aelteften und Stammhaͤupter, deren Rechtsſpruch man ehedem gejucht, war bie 
Gewalt Töniglicher Amtleute getreten, welche bie Geſetze nach Willfür beuteten 
und von bem einft freien Eigenthum Zins erhoben. Daher verfuchte noch 
unter Salomo's Waltung der ftreitbare Jerobeam eine Empörung. Diefe wurde 
zwar umterbrüdt und der Urheber zur Flucht nach Aegyhpten gezwungen; als 
aber Salomo’s Sohn Nehabeam auf des Vaters Bahn fortſchritt und, aufge 
ftiftet von den „Yungen, bie mit ihm aufgeivachien waren”, die Forderungen 
des Volles, den Willküirmaßregeln zu entjagen und die Laft ber Beiteuerung 
zu milbern, drohend zurädwies, ba fielen zehn Stämme von ihm ab und 
wählten Jerobeam vom Stamme Efraim zum König Nur Juda und Ben- 
jamin blieben dem rechtmäßigen Herrſcherſtamme treu. 


D. Untergang des getheilten Reichs. 


8. 41. Ödbendienft und Propheten Durch bie Theilung ent⸗ 
ftanden zwei an Größe ungleiche Staaten: das aus zehn Stämmen gebildete 
Reich Israel oder Efraim mit den Hauptftäbten Sihem, Thirza mb Sa- 
maria, und das aus zwei Stämmen beftehenbe Reich Juda mit Jeruſalem. 
Da die Iehtere Stadt die Bundeslade in dem prächtigen Tempel beimabrte 
und daher von ben Leviten und vielen frommen Iöraeliten als die wahre Haupt» 
ftabt und ber Mittelpunkt des Jehovahcultus angejehen wurde, fo errichtete 
Zerobeam im Süden und Norben feines Reich an den alten Opferftätten 
Dan mb Bethel goldene Stierbilder, welche für Symbole Jahve's gehalten 
werben follten, und brachte den Opferbienft auf Berghöhen aufs Neue in 
Uebung. Seine Nachfolger ſchmückten Thirza mit prächtigen Bauwerken und 
bereicherten das Land durch Handel; aber durch die Kriege mit Damaskos 
und Juda wurbe bie äußere Kraft gefchwächt, während der zunehmende Götzen⸗ 
dienſt das alte Gottvertrauen zerftörte und den auf dem BVollsglauben ruhen- 
ben fittlichen Ernſt erſchütterte. Auch Juda erlebte unter Rehabeams Nach 
fommen traurige Tage. Der ägbptiiche König Seſonchis (Sishal) nahm 
Jeruſalem ein und entführte bie reichen Schäße, die Salomo hinterlaſſen. Noch 
jest fießt man an der fühlichen Außenwand bes großen Tempelbaues von Kar⸗ 
nat (Theben) die Abbildung, wie der ftegreiche Herricher eine ſcharfe Waffe über 
eine Gruppe gefangener und gebundener Feinde jchwingt, wobei eine halbver⸗ 
witterte Ueberjchrift den einen als „Suta- Malt" (SubasKönig) bezeichnet (5294). 
Erſt als die Juden Die Atäre der fremden Götter in ihrem Lande umgeſtürzt, kam 
unter König Joſaphat eine beffere Zeit. — Einer der mächtigſten und reich 
sten Könige in Israel war Joſaphats Zeitgenofie Ahab, ein naturſchwärmender 
Fürft, der nicht blos Nabots Weinberg in eine Gartenanlage umſchuf, fonbern 
auch das „lieblich blühende Giftkrant des Heidenthums" in den Weinberg Jahve's 
verpflanzte. Er weihte der Naturgottbeit heilige Bäume ımb Symbole und 
errichtete auf Antrieb feiner gößendienerifchen Gemahlin Jezabel aus Tyros 
in feiner neuen Hauptſtadt Samaria dem Baal einen Tempel, in welchem 


er 
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450 Briefler ben Dienft verſahen. Umſonſt eiferten bie Jehovahprieſter wider 
bieſen laſterhaften, fleiichesiuftigen Baal⸗ und Aftartecultus aus Phönizien, die 
 firenge, willenstcäftige Königin trieb die Widerftrebenden aus dem Lande und 


nöthigte fie, fich in Wäüften, Höhlen und Schluchten zu verbergen. Unter ihnen 
wer der Prophet Clin, ver am Berge Karmel eine Zufluchtsftätte fand. Nun 
Im eine Dürre und Sungersnoth über das Land, die von Elia als göttliches 
Strafgericht erflärt wurde und Beranlaffung gab, daß das aufgeregte und er- 
ziente Bolt die Baalpriefter jänmtlich erjchlug, worauf die flüchtigen Propheten 
mb Briefter zurückkehrten und der Jehovahdienſt wieder bergeftellt ward. Nur 
Ein mußte vor den Nachftellungen ber erzürnten Königin abermals in ber 
Bitte Zuflucht fuchen. Mit den Syrern in Damaskos führte Ahab glückliche 
Siege; als er aber gegen ven Rath der Propheten dem überwundenen Könige 
Ken und Freiheit fchenkte, wendete ſich das Glück. Der ſyriſche König ver 
gilt die erfahrene Milde mit Undank, indem er die Friedensbedingungen nicht 
efüllte. In dem dritten Kriege, den Ahab deshalb gemeinfam mit Joſaphat 
von Juda wider bie Syrer unternahm, empfing er bie Todeswunde, Tämpfte 
aber auf feinem Wagen ſtehend fo lange fort, bis er vor DBlutverluft und 
Entträftung ſtarb, ein ritterliher Mann, deſſen Name von ver theofratifchen 
Geſchichtſchreibung geſchändet der Nachwelt überliefert worden if. Micha der 
drophet hatte den unheilvollen Ausgang vorherverlündet und war deshalb von 
dem Könige vor dem Feldzuge ind Gefängniß geworfen worben, „bis er glüd- 
Gh zurüdgekehrt fei”. Auf Ahab folgte fein Son Ioram, unter welchem 
Samaria von den Damascenern lange belagert wurde, jo daß eine unerbörte 
hungersnoth über die Stadt kam. Alle diefe Unfälle wurben von ben Pros 
Helen als Strafgerichte des Herrn wegen des Baalbienftes, dem das Haus 
Apab ergeben bfieb, geveutet. Und da fich durch bie Vermählung ver Athalja, 
einer Tochter Ahabs und der Jezabel, an Joſaphats Sohn biefer laſtervolle 
Cultus auch nach JIuda verpflanzt hatte, fo follte Ahabs ganzes Haus vertilgt 
werden. Zu dem Zweck ließ Eliſa, das Haupt der damaligen Propbetenichaft, 
das heilige Salböl über das Haupt Yehw’s, des Feldhauptmannes von Joram, 
andgiehen und erflärte ihn im Namen Jehovahs zum König von Israel, Ver 


 mmbet ſaß Joram mit feinem Neffen Ahasja von Juda in feinem Königs 
 palaft zu Jesreel, als Jehu mit feinen Anhängern in die Stabt einzog, bie 


beiden Könige, die auf ihren Wagen zu enteilen fuchten, erreichte und töbtete 
. md Jezabel aus dem Tenfter herabftürzen Tief, daß ihr Blut an die Wand 
md Jehu's Roſſe ſpritzte. Der wilde Mörber fuhr über ihre Leiche Bin und 
gekbot daun den Xelteften der Stämme und den Kriegsoberiten, Ahabs ganzes 


Geihlecht auszurotten und die Köpfe ihm zuzufenden. So wurden flebenzig 
She und Enkel Ahabs und zwei umb vierzig Brüder und Verwandte Mhasja’s 
geſchlachtet. Aber die Hoffnung Jehu's, auf den Leichen des Konigshauſes bie 
Bereinigung der beiden Reiche begründen zu Tönnen, ging nicht in Erfüllung. 
Athalja, Ahabs Tochter, ergriff in Juda die Zügel der Regierung und vertilgte 
auf gleiche Weiſe Alle, die ihr im Wege waren; fogar der Söhne Ahasja's, 


Wer eigenen Enkel, fehonte fie nicht. Nur Joas, ber einjährige Sohn Aha 
6, wurde buch feines Vaters Schwefter mit Mühe vor der Wuth der gögen- 
| hieneriſchen Königin gerettet und im Tempel heimlich erzogen. Mit gleicher 


* 
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Sad Grauſamkeit wie gegen das Konigshaus verfuhr Jehu auch gegen die Baal 
priefter und Baalviener. Ste wurben niedergeftoßen, ihre Tempel zerftört und 
ber Jehovahcultus wieder bergeitellt. Aber dieſe Gräuel fchwächten die Kraft 
in Israel, fo daß ımter Jehu und feinen brei Nacfolgern ein großer Theil 
des Landes an bie Sprer verloren ging und die Kriegsmacht auf 10,000 Mann 
ıL. mit 10 Streitwagen und 50 Reitern herabſank. Erſt ımter Jerobeam IL 
761. hob fi) das Reich von Neuem. Die verlorenen Städte wurden wieder gewon⸗ 
nen, Israel bis an den Bach der Haide, die Grenze Edoms, ausgebehnt, 
Handel ſchuf Wohlitand und Reichtum; „vie Söhne Israels wohnten in ihren 
Zelten wie ehemals” und in der Hauptſtadt Samaria „herrſchte Pracht und 
I Ueberfluß in ftattlichen Häuſern“. — Aehnlich erging es in Juda. Athalja 
A-ER. wurde nach einer fechsjährigen Regierung auf Veranftalten des Hohenpriefters 
Jojada gejtürzt und ermordet, ber Baaltempel zerjtört und ber Sehonahbienjt 
rn in feiner Ehre hergeſtellt. Aber weder Joas, noch fein Sohn Amafia waren 
a vermögend, ben Angriffen der zahlreichen Feinde mit Nachdruck zu widerſtehen, 
auch ein Bürgerkrieg mit dem Bruderſtaate der zehn Stämme gereihte dem 
He ie jüdlichen Lande und der Hauptſtadt Serufalem zum DVerberben. Beide Könige 
a, Narben eines gewaltfamen Todes Erſt Ufiah verlieh dem Reiche neues An⸗ 
ſehen; er weckte durch glüdliche Kriege mit den Philiftern und andern feinb- 
fihen Stämmen wieder Selbitvertrauen und Triegerifhen Muth und beförberte 
dabei Handel, Aderbau und Viehzucht. Aber den Abend feines Lebens trübte 
die Krankheit des Ausſatzes; er bezog als Siecher eine befondere Wohnung, und 

im Balafte befehied fortan fein Sohn Jotham „das Voll des Landes”. 

8. 42. Aſſyriſche Gefangenihaft. Im 9. und 8. Jahrhundert 
kamen fchwere Zeiten über bie getheilten Reiche. Im Often erhob fih bas 
affyrifhe Reich (8. 23) in verjüngter Triegerifcher Kraft und richtete feine 
Croberungszüge nach den durch innere Kriege geſchwächten und durch neuen 
Götzendienſt zerrütteten Ländern am Libanon. Die Reiche Israel und Juda, 
jtatt mit vereinten Kräften bem mächtigen Feinde zur wiberfteben und in bein 
Tefthalten an Jehovah und an den alten Sitten und Geſetzen des Volles Muth 
und Vertrauen zu jchöpfen, baberten wider einander, fchlofien Binbniffe mit 
fremden Völkern, ſuchten Schutz und Hülfe an ben Altären heidniſcher Götter 
und ergaben fich dem Wohlleben und ber Veppigleit. Sie verfolgten die gott- 
begeifterten Bropheten, die mit fühnem Freimuthe ven Untergang des Reiches 
weiffagten, wenn Jehovahs Verehrung vom Götendienft verbrängt werbe und 
bie Zwietracht und der Frevelfinn fortdauere. Aber unter der Verfolgung 
wuchs der Muth und die Kraft der Seher. In den Eindden und Wüften 
unter Entbehrungen und Kaſteiungen ftärkte fih ihr Glaube und ihr Inneres 
Schauen. Im Namen Jehovah's, den fie als einen heiligen periönlichen Gott, 
als ein geiftig-fittliches Wefen erfaßten, dem man nicht mit Opfer und Altären, 
jondern mit unfträflichem Wandel, mit Herz und Lippe bienen müfje, brangen 
fie kühn auf Beſſerung bes Lebens, auf Tugend und Gottesfurcht und drohten 
mit dem Zorne des Herrn, wenn fie nicht zu dem alten Gott zurüdlehren un 
ihm allein vertrauen würben. Wber die Herzen ber Tuben waren verjtodt. 
Umfonft eiferte Amos, der einft in Juda bie Schafe geweidet, bis ihn Jeho⸗ 
vah erweckte, gegen bie Ueppigleit und Schwelgerei der Großen in Israel, gegen 
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Urag und Bebrfchung und gegen ben freveln Sinn, womit fie , Recht in Gift 


verlehrt und ber Gerechtigfeit Frucht in Wermuth”; die Priefter von Bethel 


must, und verjegte einen Theil ver Bewohner nach Mejopotamten. Dieſes 
Beiipiel ſchreckte Die Könige von Juda Jotham und Ahas nicht ab, gleich 
ds um die Gunſt Afigriens zu buhlen. Als Pelah von Samaria, im Bunde 
mit den Shreen von Damaskos, Juda mit Krieg überzog und Serufalem enge 
einſchloß, rief Ahas den Großlönig, Tiglat Pileſar (Phul), zu Hülfe, ftelite 
kin Land umter affyeifche Zinspflicht und beflectte den Sehonahtempel mit aſſy⸗ 
riſchen Götenbienft, umerjchüttert burch die Strafreven bes großen Propbeten 
Rſeja, des feurigen, gottbegeifterten Sehers, deſſen Herz für Vaterlandsliebe, 
fir bie Religion der Väter, für alte Sitte und Tugend erglüht war. Man 
opferte und räucherte den fremben Göttern; ber graufige Dienft bes Moloch 


wurde eingeführt, Sonnenjäulen erhoben fih, Alfcherabäume wurben gepflanzt, 


den Dienfte Jehovahs die Pforten des Tempels verichloffen. Aehnlich wurde es 
auch unter Tiglat Pilefars Nachfolger Salmanajfar gehalten. Bald ſchlug 
man jedoch andere Bahnen ein. WS Sargon, ver ftreitbarfte unter ven afiy- 
rijchen Königen, das reiche Küftenlanb mit Krieg überzog, Phönizien umterwarf, 
Ab Tyros und die Seeftäbte der Philifter bezwang und drohend bis an bie „, 
Gremen Aeghptenlands vorrückte, ſchloß Hoſen vom Reiche Efraim mit den & 
pen einen Bund, um Schuß gegen bie aflyrifche Uebermacht zu erlangen, 

ud entzog fich ber drückenden Zinspflicht der Niniviten. Ergrimmt über biejes 
Deginnen, rückte der Aſſhrier in das efraimitifche Neich ein, eroberte bie Haupt- 
ft Samaria nach dreijähriger Belagerung und führte ven König mit dem 
größten Theile des ganzen Volkes in die aſſyriſche Gefangenſchaft, jenſeit des 
Emwhrat und Tigris. Im fernen Armenien und in ven „Städten der Meder“ 
aftelten die Weggeführten neue Wohnfige, indeß in das grüne Hügelland Samarien 
ende Boller einzogen, welche der afiyrifche König Tommen ließ aus Babel, aus 
hamat und vom Euphrat. Nur im wenigen fchwachen Trümmern bauerte die 
Erinnerung an das frühere Lehen, an die Macht und Blüthe unter David und 
Salomo fort. Das Land war vermwäftet, fo daß die wilden Thiere die Menfchen 
ewärgten, und „eine Stimme auf ben Höhen ward gehöret, das flehentliche 
Beinen der Söhne Israels, daß fie ihren Weg verkehret, vergeffen Jehovah's, 
ihres Gottes“. Aus der Vermifchung der neuen Einwanderer mit den zurüd- 
gbliebenen Israeliten entftanden die Samariter. 

8.43. Babylonifhe Gefangenſchaft. Yuba blieb bei der aſſhriſchen 
Indyflicht und wurde noch verſchont. Als aber der mächtige Sargon bald bavanf 
m Grab fant, glaubte Hiskin, König von Juda, die Stunde ber Befreiung ger u 
Iommen. Er fchloß mit Aeghpten einen Bund und befeftigte Jeruſalem. Umfonft 


mahnte Jeſaias, man folle fich nicht auf einen morjchen Stab ftügen und nicht 


erhoben fih wieder und nöthigten ihn zur Flucht nach Juda. Umfonft warnte 
Ho ſea den israelitiſchen König Menahem vor dem thörtchten Beginnen, bie 
Hdälfe der Aſſyrier wider bie andringenden Damascener anzurufen, und ſchilderte u 
de Gefahren, die über das Vol kommen würden, wenn es nicht zur Mäßigkeit 
mb Gerechtigleit, zu Gefe und Ordnung zurüdlchre; der König von Ninive 
werde herbeigerufen; er 309 über den Euphrat ins furifche Land, machte ben 
verblendeten Menahem zinspflichtig, nachdem er ihm Schäge und Städte ge 
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bet Menſchen Hülfe und Rettung fuchen, die allein Jehovah gewähren inne. Hiskin 
blieb bei feinem Vorſatz, doch bewirkten die Strafreven des Propheten, daß er fich 
von ben fremden Göttern abwenbete, bie „Höhen“ entfernte und Jehovah mit Eruft 
und Eifer fuchte. Und fein Vertrauen wurbe nicht getäufcht. Sanherib, Sargons 
waffenkundiger Nachfolger, rüdte mit großer Heeresmacht ins Land und bebroßte 
Serufalem. Aber noch war Juda's Stunde nicht gelommen, noch jchügte Jehovah 
feine Stabt, wie Jeſaias verkündigt hatte. Ehe die äghptiſche Hülfe ankam, ver- 
nichtete eine heftige Seuche das afiyriiche Heer und Sanherib brach auf und verließ 

5. das Land mit Grauen. Jeruſalem war gerettet. Sanberib wurde einige Zeit 
barauf erjchlagen, aber feine Nachfolger Afarhabon und Aſurbanipal bielten 

bie Macht und bie Friegerifche Größe des ninivitifchen Herricherhaufes aufrecht. 
Bald nach dem Tode bes Ichteren ging jedoch das aſſyriſche Reich feinen Untergange 
entgegen. Noch ehe das fiebente Jahrhundert zu Ende war, lag das ftolge Ninive in 
Schutt und Trümmern ($. 23b). Aber Iuba fiel zurüd in feine alte Verblendung. 
sel. Hiskia's Sohn Manaffe wendete fich vom Jehovahdienſte feines Vaters wieder ab 
zu den heidniſchen Göttern, bie fein Großvater Ahas verehrt hatte. Der Baal⸗ 
dienst wurde wieber aufgerichtet und der Eultus der Wolluft verbrängte von 
Neuem bie Anbetung des Einen heiligen Gottes im Himmel. Wie Ahas opferte 
Manaffe feinen Sohn dem glühendnen Moloch. Die Propheten, die fih mit 
aller Kraft dem unfittlichen Opferdienft und ber Religion ver Sinnlichleit wider⸗ 
festen, bie da drobend verlündigten, wenn nicht ber lebendige Gott gejucht 
werde mit Reinheit des Herzens und Gercchtigleit des Wandels, „jo werbe bie 
Schnur und das Senkhlei der Zerftörung über Ierufalem gebracht werben wie 
über Samarien“, fie wurden graufam verfolgt. „Das Schwert fraß die Pro⸗ 
pheten wie ein verheerender Löwe.“ Aber ihre Stimme ertönte fort und Je⸗ 
ſaias verwies das zagenbe Gefchlecht vertrauenspoll auf den Tünftigen Meſſias, 

der aus Davids Gefchlecht hervorgehen und dem Lande ein Retter fein werbe. 
Noch einmal wurde ver alte Bund zwiſchen Jehovah und feinem Wolke feierlich 
ce, erneuert, als König Joſia, der als achtjähriger Knabe den Thron beitiegen, 
aus den Händen der Jehovahprieſter das niebergefchriebene Geſetzbuch Moſes 
empfing, und zum Zeichen, baß er zum alten Glauben und Gehorſam zurüd- 
gekehrt ſei, die Altäre des Baal und der Sterngötter zerftören, bie Priefter 

und Zauberer aus dem Lande treiben und ben Dienft der Woluft und bes 
Schredens (der Ajtarte und des Moloch) vertilgen ließ. Die Berehrer bes 
Nationalgottes erlangten einen glänzenden Steg, bie Priefterichaft Jahve's theilte 

fih mit dem Königthum in die Herrfchaft über das Voll. Dies waren bie 
letzten kurzen Sabre des Glüds in Juda. Zwiſchen Aegypten und Afiyrien war 

ein Krieg ausgebrochen. Sofia wollte als afigrifcher Lehnsfürſt ven Aegypterlönig 

cos. Necho (5. 29) vom Durchzug durch fein Land abhalten, verlor aber bei Megiddo 
in der Ebene Jesreels Schlacht und Leben. Sein Erfitgeborner, Joas, den das Volt 
eigenmächtig zum Herricher ausrief, wurde nach Turzer Regierung in äghptifche 
Jet Gefangenfchaft geführt, worauf Yofins zweiter Sohn Jojakim als tributpflichtiger 
8. König den Thron beitieg. Leichtfinnig und verſchwenderiſch achtete ber neue König 
nicht der Noth des Landes; er wendete fich wieder den fremden Göttern zu und 
verfolgte den kühnen Propheten Jeremias, der im gewaltigen Strafreven dem 
Frevelſinn bes Königs und des Volks entgegentrat und ben Tag des Gerichts, wo 

der Tempel von Jeruſalem in Trümmer finfen und das Land und Volt in Juda bie 
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Beute fremder Kriegsſchaaren werden würde, als nahe bevorſtehend verkündete. 
Reho’s Niederlage bei Karche miſch durch Nebulahnezar (3. 24) war für som 
Yuda feine Erleichterung. Denn an die Stelle des äguptiichen Zwingherrn trat 
ammebr ber mächtige und Triegeriiche König von Babylon, der als Erbe der aſſh⸗ 
riſchen Herrſchaft dieſſeit des Tigris die Eroberungspläne Sargons und Saum 
heribs wieder aufnahm. Innerhalb vier Jahren unterwarf er das fyriiche Land 
. act der Stabt Jeruſalem, plünderte ben Tempel und führte Sojalims Sohn 
Fechonja ſammt den Kriegsleuten und angejebenen Männern des Landes in das 
 simere feine Reiches. Ueber den wehrlofen Reft, den Nebulabnezar noch in „,, 
ber überwundenen Stadt zurüdließ, wurde Joſia's dritter Sohn Zedelias als ‚Beias 
jnepflihtiger König eingefeht und Stabt und Land mit ſchwerer Botmäßigkeit 
yerüdt. Uber noch war der zähe Sinn der Juden nicht gebrochen, noch glühte 
in ihrer Bruſt das Verlangen nach Breiheit und Selbſtändigkeit. Die Pro⸗ 
Hetenitimme Jeremias', der, an der Zulmft des Vaterlandes verzweifelnd, 
ya Ausbarren unter dem fremden Joche ermahnte, fand Fein Gehör. Im 
Vertrauen auf ägbptifche Hülfe erhob ſich Juda, den König an der Spike, 
nochmals wider den fremden Zwingherrn. Doch mit wenig Erfolg Trotz der 5% 
tapfern Bertheidigung der Juden fiel Jeruſalem, wie Jeremias geweiſſagt, von 
hanger entlräftet in bie Hände der Feinde. Nebulapnezar verbrannte Tempel 
wid Stadt, raubte die heiligen Gefäße und Kunftwerke unb führte zulekt ven 

geblendeten König, nachdem befien beine Söhne vor feinen Augen ermorbet 
wveorden, nebft dem angefeheneren Theile des Volles gefeffelt in vie babylamis se 
Ihe Gefangenfchait. Nur das unbemittelte Landvolk wurbe zurückgelaſſen und 
mmter den Befehl eines gewiffen Gebalja geftellt, welcher zu Mizpa feinen Sit 
sah Aber als chaldaͤiſch Geſtunter gehaßt fiel auch Gebalja bald nachher durch 
Mirverband, worauf neue Wegführungen ftattfanden. Jeremias, der vom 
Lampfe wider die Chaldäer abgerathen und darım während ber Belagerung In 
daft gehalten worben war, z0g mit einer Schaar Auswanderer nach Aegypten 
ud beweinte in den „Klageliedern“ den Untergang feines Vaterlandes. 
„Bie figet einfam bie Stabt, ehedem fo vollreich! Sie ift wie eine Wittwe; 
die Große unter den Völlern, die Fürſtin ımter den Landſchaften ift dienſtbar 
geworben. Jammernd weint fie Nachts, Thränen auf ihrer Wange Die 
Vege nah Zion trauern, weil Niemand zum efte kommt.“ Im ver Noth 
wandten fi die Buben wieder zu bem Gott ihrer Väter; das Elend war 
ein Bad der Wiedergeburt; „Tuba ftarb hinüber in ein zweites Leben”; „an 
den Wafierbächen Babylons” hörten vie Weggeführten wieder auf die Stintme 
ihrer Briefter und Propheten, bie, wie Ezechiel und ver große „babyloniſche 
deſaja“, ihnen die fünftige Ruckkehr in die Heimath verkündeten. Und fie fanden 
Gnade vor Jehovahs Angeficht. Nach einigen Decennien wurde Babhlon vorn 
ben Perſern erobert, worauf Kyros die Juden wieder in ihre Heimath ent- see. 
fg, fie unterftätte und die geranbten Tempelſchätze zurückgab. „Sch erivedite 
Krreih (Knros), meinen Geſalbten, zum Heil,” rief der große, unbekannte 
Propet ans, deſſen Weiffagungen in der Folge mit denen bes älteren Sefaja 
derbnuden wurben, „ind alle feine Wege will ich ebnen, er foll meine Stabt 
bauen und meine Gefangenen: entlaffen”. Allein nur ein Meiner Theil zog 
dorerſt unter Zo robabels und Joſua's Leitung zurüd und legte fofort Hand 
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an ben Bau des Tempels. Da fie aber die Samariter als Unreine von fich 
fern hielten, fo fuchten diefe aus Nationalhaß ihre Vorhaben auf alle Weife zu 
ſtbren. Sie erwirkten ein Verbot gegen dem begonnenen Bau, ber daher erft 
unter Dareios vollendet und durch Sühn- und Danlopfer eingeweiht wurde. 
WI Artarerzes über Perfien regierte, zogen, von Esra, bem „Schriftge 
lehrten“, und Nehemia angeführt, neue Schaaren in bie Heimath zurüd, von 
König freigebig unterftügt, bauten unter fteten Kämpfen wiber die Feinde bie 
Stadt mit Diauern und Thoren auf und ftellten die mofatiche Geſetzgebung 
wieder ber. Nehemia, ein wohlhabender Mann voll Vaterlandsliebe und Gottes- 
furcht, theilte das ganze Boll in zwei Hälften; während bie eine vollftänbig 
gerüftet und mit Speer und Schild bewehrt die Wache hielt, war Die andere, Das 
Schwert umgürtet, mit Bauen und Lafttragen beichäftigt, -jo daß fie mit ber 
einen Hand am Werke fchafften, mit der andern, wenn es nöthig war, bie Waffen 
führten. Das Unglüd Hatte fie belehrt, dag nur im feften Beharren bei dem 
Glauben ihrer Väter Heil und Rettung jet; daher mieben fie von nun au jorg- 
fältiger den Götzendienſt und jeve Berührung mit götenverehrenven Heiden. Alle 
Miſchehen wurden aufgelöft und bie barin erzeugten Kinder aus ver Gemeinde 
ausgeftoßen. Aber durch folche Abſchließung geitaltete fich allmählich pas jüdiſche 
GSottesreich zu einer „Heiligherrſchaft“, zu einem hierarchiichen Priefterftante mit 
einem ftarren Geſetzesdienſt. Indem der Strom bes Denkens, Eis anjekend an ben 
Rändern, ftetS enger ward, z0g der Judaismus um fich her concentriiche Kreiſe, 
innerhalb deren er fich verichanzte und dem Zutritte freier Luft ſich verichloß.“ 


8.414. Hebräifche Literatur. Die Titeratur der Israeltten war, wie ihre Ge 
ſchichte, ihre Staatdeinrihtungen und ihr Leben, auf den Jehovahdienſt Bezogen, daher auch 
ihre Boefie, als der Erguß einer religiöfen Stimmung, durchaus Iyrifch ift und bie 
böberen Gattungen der Dichtung, das in der frei behandelten und willürlic) geftalteten Ge⸗ 
jenäte wurzelnde Epos und das von einer klaren Erfaſſung des Realen und einer 

wirllicher Begebenheiten unzertrennliche Drama feine Pflege bei ihnen fan= 
den Die Jehovahreligion ift ber Mittelpunlt der gefammten, in hiſtoriſche, poetifche 
und prophetiſche Schriften ſich ſcheidenden Literatur der Israeliten. Die hiſi ori⸗ 
ſchen Bücher enthalten bie Geſchichte der Gründung des heotraniigen 
Reichs mit feiner genau beſtimmten Gejengebung. Losgeriſſen von der Geſchichte der 
weltbeftimmenden Bölfer und nur auf bie eigue Nation und bie Boltsftämme Balt ftina’8 
beichränft, 1 tragen dieſe Bücher in ihrer ſtreng nationalen und teligiöfen Eigenthüimlichkeit 
in den Älteren Theilen einen epifhen Charakter. — Die poetischen Schriften find 
theils rein Iyrifch, wie die beim Jehovahcultus angewandten Pfalmen, denen David 
ihr echtes Gepräge verliehen, obſchon die meiften in der vorhanden en Sommlung (Bf alter) 
nicht von ihm herrühren, oder mit einigen bramatifchen Elementen verbunden und mit 
einer idylliſchen Erzählung als Grundlage, wie das „Hohetied“, hen een 
wie bie zur Verherrlichung der über ben Menſchengeſchicken waltenden göttlichen Borfehung 
und Gerechtigkeit bearbeitete Bollöfage vom frommen, fehwergeprüften Bio b, oder die er= 
mwähnte, aus dem Schooße des Volls hervorgegangene S pr ud - oder Gnomendihtung, 
me unter Saloıno’3 Namen zufammengefaft ift. Dieſes „Bud der Sprüche“, welche 
Bald im einfach ſprüchwortlichen Bortrage, bald in witzigen Gegenſätzen und Gleichniſſen 
eine Weisheit lehren, deren ſittlich⸗ veligiöfe Regeln und Vorſchriften aus einer reichen 
Lebenserfahrung ſtammen, iſt vermöge „der finnvollen, inhaltſchweren Gedrängtheit des 
Ausdrucks und der treffenden Wahl der Bilder” der orientalifhen Natur beſonders an⸗ 
gemeſſen, in den „Salomonifchen —— ſpiegelt ſich das in der Sittlichkeit und 
Sottesfurcht wurzelnde praftiiche Leben vieler Jahrhunderte, wie in ben Pfalmen das innere 
Neligionsleben des Gemüths. Die Palmen find die Berlen ber bebräifchen Poeſie Ein 
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Seoerfirenn ber Begeifterung reift bie Dichter unmittelbar zu bem Gott Hin, ber fich nicht 


brud haben einen Schwung, bie Bilder eine Erhabenheit und Kühnheit ımb in großartiger 

it eine Auſchaulichkeit das Spolle Gebet zu Gott, der Dank and Preis 

eine ‚ die Klagen eine Imigkeit, in ber Poefie aller Völker und Zeiten un 

Ban ein fa. find. Br die Bfalmen find auch die —— Strafreden und 

Vaterlandsliebe begeiſterten Propheten 

— der —* Geiſtesrichtung bes israelitiſchen Volkes. Nach ihrer 

alles Heil auf der Erfüllung ber göttlichen Gebote, alles Unheil auf ihrer 

eben fie in allen Drangjalen und Widerwärtigfeiten, ſowohl in dem 

offenem, en den bevorftehenden, aus den Umftänden erfennbaren die ftrafende 

mb ver Hand Gottes und in der Belehrung und Buße das einzige Mittel der Ab⸗ 
wendung. Diele a und Buße wäfle aber nicht in — — 

Opfern, Gebeten, ‚ fondern in der fittlichen — und einem rechtſcha 

Bundel beſtehen. 5 ee bes allmächtigen, heiligen Gottes, wie ihn Moſes —* 

war ihr Leitſtern. Bon ihr ausgehend verurtheilten fie die Gegenwart, weiſſagten fie einen 

Gerihtstag, welcher allem Boſen, der Wurzel des Elendes in der Zelt, ein Ende machen 

werde; und in befien Hintergrund ſtrahlte ihren Blicken ein Eräftiger, ibenler Gottesſtaat 

af, in welchem ren und Frömmigkeit herrſchen und ihren Lohn finden.” Ganz in die 


vetrachtung ber ichen Dinge berjenft, au ber fie Die Tehmjächtige Sichtung ihres de 
mitha hinzieht, een bie Propheten die auf fie —— nicht als die 
ondern als Gedan le, als eine 


Ir gt | ten, Ermahnung Drofungen, & Beth, 

bed Herru. Die bedeutendften und (Smungreifie find die um bie Beit ber afft⸗ 
riſchen lebenden, unter denen wieder ber ältere Jejaja mächtig hervorragt. — In 
Biffenfhaften nd Ränfen haben die Juden wenig geleiftet; ihre Natur war ums 
Kunftlerifch, umb der firenge Monotheismus bemmte bie Ausbildung ber Plaſtik und der 
Malerei. Die t Schriften find nicht das Werk wiſſenſchaftlichen Dentens noch 
einer Kinftleriichen Bildungsfraft. Sie find durchweg der Ausdruck eines leidenſchaftlich 
bewegten Gefühls, der Auf einer nach N fie find etragen ‚und gehoben 
don dem Seome "Teligiöfer Begeifterung. (Eben deshalb fpreihen fie % 


le fromme Gefühl, und dem theologifchen Denker eine unerfchöpfte Fundgrube. 
{ft das Belt geweſen, in welches die Waſſer des Lebens gefaßt, in welchen: fie frifch 
erfalten wurden und fühl, um fortan die Welt zu erquiden.” 

Der bibliſche Kanon. Die Bibel enthält nach ber jetzigen, aus dem 2. Jahrhundert v.Chr. 
bercährenben Anorbnung, wobei bie hebräifch gefchrtebenen kamoniſchen von ben griechifch verfaßten 
eder ind Griechifche Überfehten apokryphiſchen Büchern unterſchieden find, folgende Schriften: 

L che Schriften. Dazı gehören: die Fünf Bücher Moſes (Bentatend), 
Vie nicht von einem einzigen Berfaffer herrühren, fondern zu verfchtebenen Zeiten von ber Prie⸗ 
ſerſchaft an der Sand der Sage und Ueberlieferung und geftütt auf alte Urkunden, Geſetze und 
Einrichtungen, bearbeitet wurden. Die ältefien Stüde, wie bie Aufzeichnungen ber Stationen 
der Zuges durch bie Wüfte und bie wichtigſten Geſetze rühren ohne Zweifel von Moſes ſelbſt Ber, 
inteß bie andern aus ven Zeiten Sammel® und der erften Könige flammen mögen. Das Iehte 
Bud des Bentatench ift erft gegen Ende bes 7. Jahrhunderts v. Ehr. (622 unter König Joſia) 

im Stande gelommmen. Nach dem Eril wurde durch E &ra eine neue Aufzeichnung und Recenſion 
kr Sarnmlung vorgenommen. Das erfte Buch (Geneſis, Schöpfung) enthält bie ältefte Ge⸗ 
qichte der Renſchengeſchlechts md bie Schicſſale ber Iöracliten bis zum Anfenthalt in Aegypten; 
dat zweite (Erobn®, Auszug) handelt vorzugsweife von ben Drangfalen des Volkes im 

‚vom Auszuge und von ber Geſetzgebung am Berge Sinai; das britte (Leviticn®, 
drieſterbuch) befaßt fi mit den religibſen und bürgerlichen Geſetzen und dem Prieſteramte; dat 
vierte (Numeri, Aufzihlungen) enthält nebſt weiteren Geſeten und Vorſchriften bie Bolks- 
unb Gtanımregifter der Juden und die Anfänge ber Eroberung Kanaans; das fünfte 

6* 
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(Denteronominm) wieberholt die Geſchichte des Wüfenzuges und bie wichtigſten Geſetze und 
Banbelt bann von Mofes’ Ausgang und Ichten Reben. — Das Buch Joſna erzählt bie Er» 
oberung Paläftina’8 unter diefem Ylihrer und die Bertheilung be® Lanbes, wie fie projectirt feize 
mochte, wie fie aber nie zur Ausführung kam. — Das Buch Der Nidhter, das Ichendigfie Ge⸗ 
ſchichtsbuch der Israeliten, das fi an mlnbliche eberlieferungen und Vollberzählnugen, au 
Altäre, Denkſteine und Orte ber Erinnerung anlehnt, behandelt die Helbenzeit des jübifchen Bolles 
und bie unter der Leitung gottbegeifterter Streiter vollbrachten Kriegethaten. — Die idyliſche 
Gefhichteergählung, bie den Iuhalt des Buches Ruth, der Stammumutter Davids bildet, ſcheint 
zur Berberrlichung biefe® Königs, jedoch nach ber Davidiſchen Zeit, verfaßt zu fein. — Die zwei 
Bücher Sammelis und die zwei Bücher der Könige geben eine lebendige unb Ichrreiche 
Darſtellung der Geſchichte des israelitiſchen Volles ſowohl während der Periode des Glanzes, als 
zur Zeit des Verfalls durch die Therlung und ber endlichen Abführung in die Gefangenſchaft. — 
Jünger und von weniger Bebentung find bie zwei Bücher ber Chronil, die nebft Geſchlechts⸗ 
regiſter vorzugsweife die Geſchichte Juda's und bes levitiſchen Stammes barflellen. Sie find 
feinesweg® eine Fortſetzung ber Bücher der Könige, fondern behandeln größtentheils denſelben 
Zeitraum, aber nach ſtreng priefterlicher und prophetiſcher Anſchauung, im „theotratifchen Brag- 
matismus”. Die drei letzten biftorifchen Bücher, Esra, Nehemia und Efiger (in welchen 
Ießteren bie durch Eſther bewirkte Reitung ber Inden in ber Gefangenſchaft von ber durch Haman 
ihnen drohenden Gefahr dargeftellt if) handeln von den Schidfafen ber Zuben bei der Rückkehr 
und ber Gefchichte bed neuen Tempelbaues. 

IL Poetiſche Schriften. — Das Buch Hiob, das ben Seelenlampf eines gottvertrauen⸗ 
den, durch Leiden ſchwer geprüften und an der göttlichen Gerechtigkeit’ auf einige Zeit irre ge⸗ 
worbenen, dann aber wieder zum vollen Beriranen auf bie böhere Waltung gebrachten Mannes 
darſtellt, ſcheint eine zu einem religiöß-bibaktifchen Zwecke bearbeitete Bollsſage zu enthalten und 
it eine verherrlichende Rechtfertigung der Borfefung (Theodicee) und ihrer oft wunderbaren 
und unbegreiflihen, aber fletS zum Beten führenden Mittel und Wege. Diefe tieffinnige Dich» 
tung, die alle Formen ber Poeſie in fich vereinigt, indem bie proſaiſche Erzählung am Anfang 
und Ende einen epifchen Charakter trägt, der Hauptinhalt in dramatiſchen Wechlelreben, 
mit ſchwungvollen, Igrifchen Naturſchilderungen gemifcht, abgehandelt wird unb das Ganze eine 
didaktiſche Tendenz enthält, nimmt ihre Stellung unter den großartigften, inhaltreichften 
Kunfihöpfungen aller Böller unb Zeiten ein. Wann und von wen ba Buch verfaßt wurbe, 
it unbefaunt. „Es will aber ſcheinen, daß ber Dichter nur auf ben Trämmern Efraims umb 
feiner eigenen Dogmatik ſtehend zu folcher Höhe des Standpunktes, zu fo unbefchräufter Ansſchan 
fi erheben konnte, und man wirb bewunbernd aneriennen, baß fein Denknal, womit das Grab 
irgend eines andern Volles geſchmückt worben, ber Pracht biefes Gebichtes gleichlommt, das un- 
vergänglich eingegraben fieht den Ruinen Samariens.“ — Der Pfalter ift eine Sammlung von 
150 lyriſchen und bibaktifchen Gedichten von verfhiebenen Berfafiern und ans verfchtebener Zeit, 
meiſt religidfen Inhalts und zum Abfingen bei den Feſten im Tempel beflimmt. Gie finb Bald 
Loblieder Jehovahs (Oben und Hymuen), bald Danklieder, bald Klaglieder (EIe- 
gien); bie von David gebichteten zeichnen ſich aus durch tiefes religidfes Gefühl, Ammut5 umd 
Kraft der Einpfinbung, bie von der Sängerfamilie ber Korahiten berrübrenben durch Schwung 
und Lebendigkeit, die des Davidiſchen Sängers Aſſaph Haben mehr einen belehrenden Inhalt. 
Nach der Anſicht mancher Kritiler find viele ber heiligen Gefänge erft in der Maccabäergeit ent» 
flanden. So fagt Hitig: „Der Aufſchwung, welchen das Vollsleben jetzt nahm, beflägelte ſchließ⸗ 
fi auch das Wort. In Schwingung gefettt, begnügte die Seele fih wicht mehr mit alltäglicher 
Rebe, fondern die Stimmen bes Liebes, melde in undichterifchen Zeiten bisher ſtumm geblieben, 
wurben wiederum laute Begeiflerung, gewedt burch den Sieg, wie auch die Trauer ob einer Nie» 
berlage, gelangen zum rhythmiſchen, oft wahrhaft poetifchen Ausdruck; freubiger Dant, Klage und 
Bitte hauchen zu Gott aus frommem kindlichen Gemüthe die Bfalmen.” — Die Sprüche 
Salomo's beſtehen theilg aus einzelnen Sentenzen und Sprüchwörtern, theils aus zuſammen⸗ 
Bängenben Sprucreiben; fie find als überlieferter Schat ber praftifchen Lebenserfahrung der 
Nation anzufehen und rühren nur zum kleinſten Theile von Salomo ber. Der fogenannte 
Prediger (Kohẽelet) Galomo's if eine Lehrbichtung aus fpäterer Zeit von Lofer Berbinbung, 
worin ein erfahrener Mann die Refultate feines Nachdenlens und feiner Zweifel iz kurzen, 
ſcharfen Säpen ausſpricht. Sie „enthält die Lehre von ber Nichtigkeit aller irdiſchen Dinge und 
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ber Zwedloſigleit aller menſchlichen Beſtrebungen und fordert zu?einem frohen Lebenſgenuß, als 
dem einzig Wirklichen und Werthvollen, auf, ohne jebdoch in ihrer Darſtellung einen feſten, überall 
slekunäfig hervortretenden Plan zu verfolgen”. In dem „Hohen Liede“ (Lieb der Fieber) if} 
eine Ihgläifehe Ticheßgefchichte enthalten, die in befiimmten Situationen und Scenen bald Iyrifch, 
bald dramatiſch, bald erzäßlend bargefiellt wird. Der Grundgedanke iſt die Schilderung einer 
treuen, mit ſittlichem Geiſte erfaßten Liebe, die allen Berfuchungen widerfieht, bie nur bem freien 
Zege eines edlen, getrenen Herzens folgt nnd nicht durch äußere Mittel zu erwerben if. Es 
mögen alte Vollolieder au Salomo's Zeit zu Grunde liegen, daß aber bie Abfaffung einer 
Periode angehört, wo die Vollspoeſie ſchon in die Kunfldichtung übergegangen, beweiſen bie mit⸗ 
unter gefuchten Bilder, bie Viebertreibungen in einzelnen Schilderungen unb Gleichniſſen und bie 
Einffiche Anlage. Dennoch lann das „Hohe Lied“ al6 ba „Reichfte, Bollenbeifte und Schoͤnſte“ 
eflärt werben, was das hebraiſche Voll von weltlicher Dichtung hervorgebracht hat. Die 
Yunigleit unb Wahrheit der Gefühle, die Tiebevolle Berfentung in die äußere Natur, der Seelen⸗ 
abel rein menfchlicher Liebe, vor Allem aber die wunderbare Harmonie leidenſchaftlicher Sinn⸗ 
hält und reiner Sittlichkeit verleihen der Dichtung einen hoben Werth. Das Gebicht ging 


vehl som Reich ber gehn Stämme aus. „Ein Schriftfiäd, das ben Salomo verfpottet, konnte 
ir Iaba nicht entfichen; nur in Efraim war jenes Bauberbilb möglich, das Hohe Lich, melden, 
Pingegeben au bie Schönheit der Welt, an trunkener Luft der Gtumfichkeit vorüber den Begriff 
vehrer Liebe reitet, als bie nicht zu bezwingen, nicht zu erzwingen ſei.“ 


OL Prophetiſche Bücher. Die gottbegeifterten Vollsredner, Propheten genannt, gingen 
aus der von Samuel nen belebten Prophetenſchule hervor, ober fie wurben, ohne 

hunde Eimwirtung und Vorbereitung, durch bie in ihrem eigenen Gemlthe wohnende religiäfe 
uud vaterlänbifche Vegeifterung angetrieben. Der Zeit nad kann man vier Perioden bes 
drophetenthumsſannehmen: 1) die Alte re Zeit vom 12. bis zum 9. Jahrhundert, der Eli as, 
Elifau. A. angehören und aus der man keine ſchriftlichen Denkmale beſttzt; 2) bie affyrifce 
Seriobe (von 800— 700), Die als die Blüthezeit der prophetiſchen Poeſie gelten kann, in welcher 
Joel, Amos, Hoſea, Sefaja, Mia und Nahum wirkten. Unter dieſen gebührt ber 
ae Rang dem freimlithigen, von Gottvertranen und Baterlandsliebe erfüllten Jeſaja, ber in 
&ler Sprache bie Berirrungen feines Volles fraft und in phantafievollen, tieffinnigen Weifſagun⸗ 
gen eine Tichtoolle Zukunft, ein goldenes Zeitalter vorausſagt, das auf ben Trümmern ber Gegen- 


at einem befieren Gefchlechte erblühen werde, wo unter einem Sprößling aus Davids Stamm 
Be große und glädliche Zeit dieſes Königs wiederlehren, ber Menfchen Herzen fi zu Jehovah 


wenden und bie Höhen mit ihren Götterbilbern und Altären veräbet und verlafien fein würden. 
&r galt als ber eigentliche Repräfentant des Prophetenthums, daher man in ber Folge mehrere 
yeopbetiiche Heben vou unbelannten Verfafiern ihm zuichrieh. So beſonders bie Troſtſchrift 
eins in der Verbannung weilenden Iuden, 8. 40—66, den man bie unb ba al Pſendo⸗ Jeſaja 
oder bobylonifchen Sefaja bezeichnet. Dem Jeſaja am nachſten konnnt Micha's fittlicher Ernſt, 
3 Zorurede gegen Ninive und Joels ſtrenge Bußpredigt; 3) ber hal däiſchen Periode 

werden ugegählt: Jephanja, Jeremia, Habakuk, O badja, Ezechiel, unter denen ber edle 
komme und vaterlandiſche Jeremian, dem feine freimuthigen, eine düſtere Stimmung athmenden 
Strafreden Haß und Verfolgung von Seiten ber verblendeten Prieſter und Vollsführer zugezogen, 
ben erfien Rang einnimmt. Bon Nebnladnezar aus ber unverdienten Haft befreit, weil er den 
Abſal und Krieg gegen bie Afigrer wiberrathen, ſoll ex in Aegypten geenbet Haben. Die ihm 
iebenen wehmäthigen „Klaglieder” über die Zerſtörnug Jeruſalems und feines 
Tempels find ein ſchönes Denkmal elegifcher Poefle. An jener der Darfiellung und kühnem 
yecifhen Schwung übertrifft ihn Oabakuk in feiner zuverfichtlichen Borausfagung von bem 
bber die Feinde feines Bolles hereinbrechenden Strafgericht Gottes. Ezechiel verkündet in einer 
dunkeln Prophetenſprache den bevorſtehenden Untergang Jeruſalems, den er ſelbſt 
erlebte, und die Leiden des Erils, bie er theilte, warnt vor Gbtzendieuſt und falſchen Propheten 
axd verheift Hettung ımb Erlöfung. — Der vierten Periode nad ber Berbaunung 
Khhten au: Jona, Hag gai Sacharja Gacharias), Maleachi, Daniel. Haggai und 
Ceharia, zwei unter Zorobabel aus ber babyloniſchen Gefangenſchaft heimlehreude Juden, 
ſachten daS Bolt zum Tempelban zu ermuntern und durch Verheißung befierer Zeiten uub durch 
" gen gegen bie Feinde Muth und Vertrauen in bemfelben zu medien. Mit den 
Bifionen deB mackerilifchen Sacharja wurden in der Folge bie Beiflagungen eines Altern Schere 
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wor bein Falle Jeruſalems verbunden. Die Prophezeiungen Daniels, eines jübifen Gefangenen 
in Babylon, der, durch wunderbare Schichſſale gerettet, am Hofe Nebuladnezars in ber chalddiſchen 
Weisheit erzogen warb, ben Fall des chalbäifch"babylonifchen und bie Gründung des perfifchen Reiches 
erlebte und der Wohlthater feines Volles war, finb in ber maccabäifchen Zeit nach Bollstrabi- 
tionen mit Beziehungen anf die Gegenwart zuſammengeſtellt worden. 

IV. Die Apokruphen. Die apokryphiſchen Bücher find, wenn and; von untergeorbnreterem 
Werthe als die lanoniſchen, doch im religiöfer und hiſtoriſcher Beziehung von Bebeutuug. Sie 
haben fich nur in griedhifcher Sprache erhalten, obwohl einige urſprünglich im hebräifcg-aramäi» 
fen Idiom verfaßt waren. Gie zerfallen in hiſtoriſche umb didaktiſche Schriften. 
1) Zu den Schriften hiſtoriſchen Inhalts gehören vor allen bie zwei Bücher ber Wtaceabäer, 
worin bie Leiden und Drangfale der Juden unter ber ſyriſchen Herrſchaft und ihre Erhebung 
und ihr hefdenmäthiger Kampf gegen biefelbe gefchildert find. Zum Theil durch Kürge unbe 
friebigend, fehlerhaft, untritifh und übertreibend, find fie doch im Ganzen (beſonders das erſte) 
glaubwürdig, genan chronologiſch und zeichnen fich vor den andern biftorifchen Erzeugniſſen jener 
Zeit vortheilbaft ans. Die vollsthlimliche, friſche Erzählung von den Helbenlänpfen bes Volles 
Jehovah's unter bem Prieſter Mattathias und feinen Söhnen im erfien Maccablerbudhe reiht 
fich wärbig an bie alten Jahrbücher des Königthums an. — Das Buch Judith if eine pro- 
phetifcj-bichterifche Ergählung, in welcher Zuäube und Verfältniffe ber fprifgen Gewaltherrſchaft 
unter der Hülle vergangener Namen unb Zeiten verftedt vorgeführt werben, um bie aufepferude 
Baterlandsliebe im Kampfe gegen bie Syrer zu weden unb den zagenben Juden Muth einzu 
fügen. Die Keineren, bem Daniel’fhen Sagentreife angehörenden hiſtoriſchen Erzählungen 
(Sufanna; vom Bel und Dradenzu Babel; Geſang im Feuerofen u. a.) entbehren aller 
gelchichtlichen Grundlage. 2) Zu ben didaktiſchen Schriften gehören: Das Buch Tobias, 
eine dem Hiob nachgebilbete Erzählung mit einem religiöfen, bibaltiihen Zweck, wort bargetban 
wird, daß feſtes Gottvertrauen und eine durch Gebet und gute Werke bewährte Frömmigkeit 
nicht zu Schanben werben. Wahrfcheinlih von einem verbannten Juden im Often verfaßt, 
will es ben in ber Zerſtreuung weilenben Belennern ſowohl bie Pflichten ber wahren Religion, 
als namentlich bie Heilighaltung der engeren Verbindung mit Ierufalem und feinen Tempel 
empfehlen, eine Aufforberung, ben wahren Gott „auch mitten unter ben Heiben” laut zu preifen. 
Die Erzählung, wenn auch in leichten, flilchtigen Umriffen entworfen, ift nicht ohne bichterifche 
Anmuth. — Das wahrſcheinlich von einem alegandrinifchen Juden verfaßte Buch ber ZBels- 
keit, in dem Salomo rebend eingeführt ift und das im erften Theile ven Werth unb Gegen ber 
Weigheit, im zweiten bie Thorheit des Gbtzendienſtes darſtellt, ift ein wahrhaft „golbenes Buch“, 
bei welchem der Berfafier bie Abſicht Hatte, das Schöufte und Ewige von ben Wahrheiten Israels 
in griechifches Denlen und Reben einzuführen. — Das Buch Jeſus Sirach, eine Sammlung 
von Sprüchen, bie ſich wur in griechiſcher Sprache erhalten hat, enthält einen reihen Schatz 
geſunder Lebensanfichten über alle VBerhältuiffe, ernſte Ermahnungen zur Weisheit und Gottes⸗ 
furcht, und herrliche Ausſprüche und Lehren über Sitte, Religion und Tugend. — Das Bud 
Baruch, befien Hauptinhalt zwei Briefe bilden, wovon ber eine, tröftenb unb Rettung ver- 
heißend, aber zugleich von Übereilten Aufflänben und Neuerungen abratbend, von einem in 
Babylon lebenden Juden an bie Zurldigebliebenen, ber andere, vor Götenbienft warnend, au⸗ 
geblich von Jeremia an bie Berbannten gerichtet ifl, trägt, wie ba8 Gebet Manaſſe, beutlicdde 
Spuren ber Unechtheit an fi. Der Brief, ber ben Baruch, bed Jeremia Schreiber, zugefchrieben 
wirb, weil er im Sinme des Propheten zur Ruhe und Ertragung ermahnt, wurde wahrfcheinlich 
zur Zeit ber perfiichen Herrſchaft verfaßt mit Beziehung auf bie Gegenwart. Die Heine Schrift 
iR kein unmwürbiger Nachhall der alten prophetiſchen Stimmen. 


7. Meder und Perſer. 


8.45. Die Jranier und das Aveſta. Die Meder und Perſer ge 
hörten dem BendvoLt an und waren folglich Abkönunlinge ber uralten Jranier($.17) 
die in Baktra ihren früheften Hauptſitz gehabt haben mögen. Gleich den verwandten 
Artern am Indus verehrten auch die eeanier Anfangs die über dem Naturleben waltenden 
Mächte. Die Sonne, welche den Winterfroft und die Schneemafien auf den Bergen 
finden macht, die Morgenröthe, welche bie Nebel der Nacht vertreibt, das aufs 
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genen, ber irdiſche Auglang lanz ber himmliſchen Lichttraft, in deſſen auffteigender 
der Zug der —— * zu der ewigen Lichtquelle ſymboliſch angedeutet ift, wur= 
—— von den Hirtenvölfern Oſtirans wie von den Ariern am Indus als göttliche Weſen 
verehrt, bie —— Binde, bie Schreden der Wäfte und der Wildniß, wo die 
Geiſter der Racht und Zerftörung haufen, als feindliche Dämonen gefürditet. Wahrend 
sber unter dem lachenden Himmel Indiens, wo bie Natur fi) nur von ihrer wohlthätigen 
Seite zeigte, der Begriff von einer göttlichen Weltjeele von ber alles Geſchaffene feine Ent⸗ 
Rehung nahm, und einer wohlwollenden Vorſehung ausgebildet wurde, lam in ran, mo 
ſich in der —— im Klima die größten Gegenfäge —æäe der ieder Naturreligion zu 
laube an gute und böje Seife, an — e Lichtmächte und an fein» 
hie en ber — zur Entwidelung, ein Dualismns, ber mit ber Zeit 

von vaturſymboliſchen —S in be in das ethiſche Gebiet Überging. Aber wie bei ben — 
Ken Ariern der Indra im Volksglauben ſtets die erſte Stelle behauptete, jo bei den Iraniern 
der Somengott Mithras. — Diefer Naturbienft wurde frühe vom einem alten Weiſen 
u ') Rengiondftfter Boroafter (Zarathuſtra) in a Spftem gebracht und bie ein- 
gAnen Lehren und Borfchriften in einem heiligen Buche, _ Aveſt a genannt, nieber- 
gelegt. Ausgehend von der Wahrnehmung, daß in der Natur wie in der Menfihenfeele 
Gutes und Boſes vorhanden fei, und geftügt auf die alte bualitie Anſchauung des Volles, 
ſchied er das Weltall und alles Geſchaffene in zwei Reiche, in die reine Lichtwelt, welche ber 
Giterfürft Ormuzb (Ahuramasda) beherricht und der alles Gute, Reine und Heilige 
engehört, und in die Welt der Finſterniß, welche der Arggeſinnte Ahrim an (Aramanjus) 
Inft und der alles Verderbliche, Lafterhafte und Unpeilige inwohnt. Jeder der höchſten 
Götter hat Heerfchaaren ähnlicher, nad Rangſtufen getheilter Geifter unter fi), Ormuzd 
ve feben Amſchaspands — ben Fervers — und Jzeds (Jazata) ud 
once bie Dews (Doevas und Drudſcha), ebenfalls in Llaſſen und Ordnungen geſchaart. 

cipien waren von Anbegim an vorhanden; aber Ormuzd war ber 
| —* er erſchuf bie Welt ungeftört von dem feindlichen Widerſacher durch das heilige 
——— (Honover), ein Lichtreich, worin nur Gutes und Reines ſich befand; 
er ſich aber im feinen himmliſchen Wohnſitz zurücdgezogen, durchdrang Ahriman in 
Ä ln — die geſchaffene Welt und füllte fie mit feindlichen Geiſtern, mit unreinen und 
Khäblichen Thieren , mit Laftern und Sünden. War Ormuzd der Schöpfer des Lichtes , bes 
Tages ımb des Lebens, fo warb Ahriman der Urheber der Finfterniß, der Nacht und bes 
ode; ſchuf Ormuzd den Stier, den Hunb und den Hahn, fo erzeugte Ahriman die Raub- 
tiere, die Schlangen, bie ſchadlichen Infecten ; wenn Ormuzd durch feine Servers die Men⸗ 
Ko nf anf dem ber Zugenb und ber Sittenreinheit zu halten fucht, fo lauert Ahriman mit 
—— —— in unbewachten Stunden Wohnung zu nehmen in den 
Dry ber MRenfden ed fie anfen des Laſters und der Unreinheit zu führen. So 
beſeht ein einiger Kampf, ein umaufhörliches Ringen zwifchen ben beiden Mächten um die 

Gerrichaft über die Erde und das Menſchengeſchlecht. Aber am Ende der Tage fiegt 
gute Princip, das Lichtreich erfüllt die Welt und es tritt ein Zuſtand ewiger — 
Damm erhalten bie Ormuzddiener, Deren Seelen nach bem Tode bei der Prüfung auf 
der Brüde Tfchinavat ohne Flecken befunden werben, einen verflärten, Tichten —* der 
keinen Schatten ivirft, und genießen am Throne ber Lichtgottbeit eine ewigen Slüdes umb 
hinnliſcher Herrlichkeit. Darum ift es Pflicht des Ormuzddieners, während feines Erben 
wallend den ofen Geiſtern mit allen Kräften entgegen zu treten; er ſucht fie zu verjöhnen 
zu brechen durch Opfer und Demüthigung , er befänpft fie in der Natur 
* —2 ber ſchädlichen Thiere und durch fleifigen Anbau nützlicher Früchte und 
und in der eigenen Bruft durch Beobachtung bes heiligen Geſetzes mit Feuerbienft 
mit frommen Worten und guten Handlungen, mit Sühnopfern von Stieren und 
, Iplter foger von Mienfihen. — — Durdy Beobachtung des „guten Geſetzes“, in dem 
d durch Zarathuſtra feinen Willen offenbart bat, ift ber Menfch im Stande, allen 
Rodıftellungen der Daeva's zu entgehen, die in Turan haufen, i in demrauben Steppenlande 
abi u von wo and die räuberifhen Nomabenfchwärme über das Lichtreich Iran 
hen pflegten. In diefer Anſchauung lag für die Priefter (Magier) eine lockende 
—— nast Buch Avefta mit einer Menge von Vorſchriften und Sagungen zu füllen, 
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die das Leben ber Iranier unter ein fflavifches Geſetzesjoch beugten. Wenn Boroafter als 
ſicherſtes Schutmittel gegen bie Daevas Reinheit — Worten und Werken aufs 
ftellte, fo gaben die Priefter dem Begriffe ber Beinen eine Aue ce Beben und erfan- 
den eine Maſſe von Borfchriften, Eeremonien und Gebräuchen, durch welche die Reinheit 
bewahrt ober, falls man fie auß irgend einem Verſehen eingebüht, wieber hergeftellt werden 
konnte. Durch biefe Reinigungsvorſchriften, Opfer, Gebete und Üturgifchen Gebräuche mach⸗ 
ten fle die Lichtveligion zu einem knechtiſchen Geſetzesdienſt. 

Das Heilige Bud Auceha wurde nad einer Tradition von Mleranber bem Großen 
berbrannt, mit Ausnahme der Schriften über Heilkunde und Aftronomie, bie derſelbe ins Griechiſche 
Habe überfetgen laſſen; in ber Folge aber feien die heiligen Bücher aus dem Gebädtni twieber 
Yergeftellt worden. Eine andere glaubwlirbigere Weberlieferung meldet, bie heiligen Schriften 
feien unter der Herrſchaft ver Saffaniden, im zweiten Jahrhundert umferer Zeitrechnung, 
von Neuem gefanmelt und babei angemerkt worben, wie wiel in jebem Bude von dem früher 
Borhandenen verloren gegangen. Nach biefer Meberlieferung Hatte das Aveſta urfprüng» 
lich ein unb zwanzig Bucher, d. 5. gerabe fo viel, als das heiligſte Gebot ber Verehrer Ahura- 
masda's: „Wie ber Herr verehrt werben muß”, Worte enthält. Das erfte Bud fel das ber 
Lobpreifungen unb Gebete geweſen, das zweite Babe von den guten Werken gehanbelt, das britte 
vom heiligen Worte, das vierte von ben Göttern, das fünfte von ber Erde, vom Waffer, von den 
Bäumen, von ben Thieren u. f. w., das fechöte vom Himmel und von ben Sternen, das fiebente 
von ber eier ber großen Feſte, das achte von ben reinen und unreinen Thieren, das neunte von 
ben Königen unb Richtern und ben Beichäftigungen ber Stände, das zehnte von Tugenb unb Weis- 
heit, das elfte vom trefflichen König Bistacpa (Hyflafped) unb von ber Annahme des Geſetzes, 
das zwölfte vom Sen unb vom Aderban, von ber Pflanzung der Bäume, von ben Pflichten 
der Priefter, das dreizehnte von der heiligen Wiſſenſchaft, ben Lehrern und den Schülern unb 
von ben Wundern, welche Zarathufira verrichtet. Das fünfzehnte Buch euthielt wieberum Lob- 
gefänge, das ſechszehnte handelte von ben, was im Herzen bes Menſchen und in feinem Leibe if, 
das fiebzehnte von den Reinigungen, von ben erlaubten und unerlaubten Handlungen, von ben 
Erbſchaften und von dem, was bei der Geburt ber Kinder zu beobadsten it, das achtzehnte von 
Diebſtahl und Betrug u. |. w. Bon biefen ein unb zwanzig Büchern in ber Trabition ber Berfer 
iſt und nur das zwanzigſte Buch, der Vendidad, erhalten, welches feine Rettung wohl vorzugs- 
weife den in ihm auseinander geſetzten Reinigungsoorichriften verbantt, und das Dagıza, eine 
Sammlung von Aurufungen und Lobgefängen auf bie Götter, welche vielleicht einft dem erſten 
und fünfzehnten Buche angehört haben unb mehr ober weniger unabhängig von dem großen 
Kanon buch ihren Titurgifchen Gebrauch erhalten worben find. Im dieſen von bem framzöfifchen 
Gelehrten Anquetil bu Berron in ber zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts aus Indien 
nach Europa gebrachten und überfegten Bruchſtücken ber Zenbichriften befigen wir bie wefentlichfien 
Beftanbtheile eines aus uralten Satungen und Trabitionen hervorgegangenen, aber unter bem 
Händen einer mächtigen und herrichfüchtigen Prieſterſchaft ungeftalteten Geſetzbuches, das gleich 
dem indiſchen Geſetzbuche des Mann (8. 20. e) nicht nur das religiöfe Leben umb bie Eultus- 
bandlungen aufs Genauefte regelte, ſondern ſich auch über das ganze irdiſche Däfein, über Staat 
und Familie verbreitete. 


8. 46. Meder Fünf Jahrhunderte ſtanden die Meder unter ver 
Herrichaft der Aſſhrier, bis fie als tapfere Männer das frembe Joch abs 

738. fhüttelten und ihr fruchtbares, zur Pferdezucht vorzüglich geeignetes Land 
in Unabhängigkeit bewohnten. Bald riß jedoch Unordnung und Gefeblofigfeit 

bei ihnen ein und drohte fie aufs Neue in Abhängigkeit unter ben mächtigen 
„Beiket Nachbar zu bringen. Da wählten bie Meder ven Dejöles, der ſich als ges 
rechter und kluger Nichter einen guten Namen gemacht, zu ihrem König. Diejer 
umgab fich fofort mit einer Wache von Lanzenträgern, bante fich in einer reizen⸗ 
den Berggegend eine neue Hauptftabt, Efbatäna, mit fiebenfachen Ringmauern, 
wovon die innerfte die Königsburg ımb das Schakhaus umgab, und gründete 
eine erbliche Militärbefpotie mit Späbern, Ungebern und Horchern unb mit 
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orientaliſchem Ceremoniel. Sein Nachfolger Bhraortes begann den großen mr 
Kampf gegen Das affyrijche Weltreich, verlor aber in einer entſcheidenden Schlacht 
Sieg und Leben. Unter feinem Sohne Kyaräres wurde Mebien von räuberi- Sb ca. 
ſchen Schwärmen ſtythiſcher Nomaden aus den Kaukaſusgegenden ſchwer 
beimgefucht und 28 Jahre in drückender Botmäßigleit gehalten. Bis nach bem 
ſyriſchen Aslalon und an die Grenze von Weghpten behnten fie ihre Raubzüge 
aus und „machten Alles wüfte ımb öde durch Gewalt und Uebermuth“. End⸗ 
ih gelang e8 jedoch den Meberlönig, fein Land nicht nur von dieſem feind- 
fihen Hirtenvolle zu befreien, fondern auch fein Gebiet durch bie in Verbin⸗ 
bung mit dem babyloniſchen König Rabopolaffar vollbrachte Eroberung und 608 


Jerftörung des ninivitiſchen Reiches bebeutend zu vergrößern. Das von Kyazares 
gegründete neu-medifche Neich wurde durch glüdliche Eroberungen bald fo 
' mächtig, daß es mit dem babyhloniſchen wetteifern Tonnte. Es zählte die ſtamm⸗ 
| verwandten Baltrier mb die um Pafargapä ımb Perfjepölis ſeß— 
haften Berfer zu feinen Unterthanen und reichte im Welten bis an den Grenz 
| fh Halhs. Huch in kunſtfertigen Arbeiten, in Bereitung feiner Stoffe und 
, pähtiger Sarben, ftrebten bie Meder den Bewohnern der Weltftabt am Euphrat 
' aa, wie die im ganzen Alterthum berüßmten mediſchen Gewänder ber 
ı augen. Aber fchon unter dem weichlichen Aſtyäges, des Kyaxares Sohn, kam se 
vie Herrichaft Über Medien an die Berfer. Aftyages hatte aus Furcht vor 
einem Traumgeficht, das ihn den Sohn felner Tochter Mandäne als Herrſcher 
über Afien an feiner Statt ſehen ließ, dieſe Tochter mit einem Fürſten bes 
; anterworfenen Volksſtammes vermäßlt, um keinen Exben für den mebifchen 
Thron durch fie zu erlangen. Aber ihr Sohn Kyros (Cyrus), von dem ihm teen 
gedachten Tode auf wunderbare Weife gerettet und unter ben Hirten erzogen, 
‚ Ri in einem gelungenen Aufftande feinen Großvater vom Throne und wurde 
der Griuder des perſiſchen Reiche. Spätere Verſuche der Meder, bie Herr- 
ı Kaft wieder zus gewinnen, fchlugen fehl. 
| 84. Die Berfer. 1. Kyros. Unter dem ftreitbaren, im Neiten 
| mb Bogenſchießen gelibten Berguolfe der Perſer, das feit Jahrhunderten in 
dem fhönen „Roflande” Zarfiftan in altwäterlicher, einfacher Weife feine Heer 
den weibete und feinen Jagden und Fehden nachging, erftand im 6. Jahrhundert 
v. Chr. ein Dann, der am Herrichergröße und Heldenſinn über alle feine Zeit- 
genofien hervorragte — Kyros. „Er muß einer jener gewaltigen Menfchen 
geweſen fein, bie fchon durch ihr Erſcheinen Unzählige mit fich fortreißen und, 
wenn fie große Ummälzungen bewirken, von ben Völkern als beſondere Wert 
zeuge der Gottheit betrachtet werben.” — Durch wunderbare Schickſale entging 
er dem ihm von feinem argwöhnifchen Großvater Aftuages zugebachten Tode, 
befreite fein Volk aus der unwürdigen Knechtichaft und wurbe, nachdem er bie 
Meder in glücklichen Kampfe befiegt und fich ihres Thrones bemächtigt, ber 
Gründer eines Weltreichs, das faft alle gebilveten Länder Afiens umfaßte. 
Während einer breißigjährigen Regierung unterwarf er bie zwei mächtigften 
Staaten, Babylonien und Lydien, und eine Menge Heinerer, theils freier, 
theils zinspflichtiger Völker. — In Sardes, der Hauptſtadt von Lydien, 
herrſchte Damals der wegen feiner Reichthümer prüchwörtfich geworbene König 
Kröfos faft über alle Völkerſchaften Kleinaſiens, ein Teichtgläubiger Mann, ber 
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mehr auf Orakelſprüche, Träume und priefterliche Weiffagungen baute, als auf 
die eigene Kraft. WS Bundesgenoſſe von Aftyages wollte er deſſen Wieder⸗ 
einfegung auf den mebifchen Thron bewirken und überzog daher Kyros mit 
Krieg. Getäufcht durch einen zweibeutigen Oralelipruch, fette er über ben 
Grenzfluß Halys, erlitt aber eine vollftänbige Nieberlage und mußte fich im 
eiliger Flucht nach feiner Hauptftabt zurücziehen. Allein Kyros folgte ihm, 
eroberte Sarbes und gab, wie bie Weberlieferung meldet, Befehl, den gefangenen 
König in den Flammen fterben zu laſſen. Schon ſaß Kröfos gefeflelt auf dem 
Scheiterhaufen, als ihn die Erinnerung an den athenifchen Weilen Golem, ber 
ihn einft warnend an die Wandelbarkeit des Glücks und die Unficherheit aller 
menſchlichen Dinge gemahnt haben foll, vor dem Untergange rettete. Kyros, be 
troffen über die Wahrheit des Solon'ſchen Satzes, daß vor dem Tode Nie» 
mand glüdlich zu preifen fet, fehte dem gefangenen König in Freiheit, 
hielt ihn in hoben Ehren und befragte ihn bei allen Unternebnmmgen um feinen 
Rath. — Die Herrichaft über Kleinafien mit Einſchluß der griechiihen Eolo- 
nien an ber Küfte, die den Inbiichen König gar nicht ober äußert fchwach unter- 
ftügt Hatten, war die Frucht des Sieges über Kröfos. Die Lhder, von Kyros 
wegen eines verfuchten Aufitanves der Waffen beraubt und zu frieblichen Ge⸗ 
ichäften, zu Tonkunſt, Geſang und Wohlleben angehalten, verſanken bald in Wol- 
Iuft und Weichlichleit, fo daß fie im Laufe der Geſchichte als ein entartetes, 
unkriegeriſches Volt ericheinen. — Von den griechifchen Colonifter an ber Küfte 
wanderten einige aus, wie die Phokäer, die Gründer von Elta (Belia) 
An Unteritalten und von Maſilia in Gallen, und die Teier, die in dem 

thrafifchen Abdera eine zweite Heimath fanden; die übrigen Stäbte behielten 
ihre felbftändige Verfaffung (Mutonomie) und mußten nur eine Abgabe ent- 
richten: fie blieben blühend und reich, aber der wahrhaft freie griechiiche Geift 
verſchwand fichtlich unter der perfiichen Herrſchaft. Die Inſeln folgten dem 
Beifpiele des Teftlandes und huldigten nach matter Gegenwehr dem mächtigen 
Perferkönig. 

Colon und Kröfos. Solon war einft nah Sardes gelommen unb von dem Konige gaftfich 
enpfangen worben. Im ſtolzen Gefühle feines Glücks Tieß ihn Kröſos durch feine Schaglammern 
führen und ihm alle feine Reichthümer zeigen. Darauf fragte er ihn, wen er für den glücklichſten 
Sterblichen halte, in der feften Ueberzeugung, Solon werbe ihn nennen. Uber biefer nannte 
zuerft den Athener Zellos, der mäßige, aber hinreichende Glücksgüter und vortrefflidde Söhne 
befefien, im ſiegreichen Kampfe wider die Feinde feinen Tod gefunden und von feinen Mitbärgern 
an ber Stelle, wo er gefallen, mit großen Ehren begraben worden fei; und weiter befragt, ſetzte 
ex an bie zweite Stelle zwei Jünglinge, Kleobis und Biton, Söhne einer Priefterin ber Hera 
in Argos, und erzählte: Einſt hätte die Mutter zu einem Opfer in ben Tempel fahren müſſen, 
und als die Zugfliere ausgeblieben, hätten fich die Jünglinge felbft an den Wagen gefpannt und 
benfelben in den Ternpel gezogen ; da babe bie Mutter zum Lohne für die Söhne erfleht, was ben 
Meunſchen das Befte fei, worauf diefe im Tempel entfchlafen und nicht wieder erwacht wären. 
Als Hierauf Krdfos feinen Unwillen äußerte, daß ber atheniſche Weife fein Glück nicht einmal 
dem bloßen Bürger glei achte, gab ihm biefer die bedeutſame Antwort, daß vor bem Tode 
Niemand glüdfidh zu preiſen ſei. Diefe Worte, deren Wahrheit Kröfos bald nad Solons Ab⸗ 
reife erfahren hatte, als ihm fein Lieblingsfohn Atys auf der Jagd durch einen Speer getäbtet 
ward, famen jest dem gefangenen Könige ins Gedächtniß und er rief ſchmerzlich aus: O Solon, 
Solon! Der Ausruf wedte die Neugierde bes Perjerlönige. Er Tieß fih den Vorgang erzählen 
und ſchenkte dem Gefangenen bie Strafe Herobot, der Gefchichtfcgreiber diefer Begebenheiten, 
berweilt mit Borliebe bei biefer Sage, weil fie ihm Beweiſe liefert für feine Srunbanfchanung 
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ber meufchlichen Berhältnifie, „baß dieſe nämlich allein durch einen unwandelbaren Rathſchluß 
ber Gottheit geordnet feier, welche Unrecht und Uebermuth firafe, aber auch aus einem gewifſen 
Keite, ans Eiferficht anf ihre Höhere Macht, das zu hervorragende Glüd der Sterblichen mit 
ijrem Haſſe verfolge unb es bemlitbige und vernichte”. Die beabfidhtigte Verbrennung bes 
Lriſot ſcheint auf einer Bollsfage zu beruhen und mit ber lydiſchen Sitte des Feueropfers im 
Ziſemenhang zu ſtehen. 


8.48. Kyros' Ausgang. Mit gleichem Glück unterwarf ſich Kyros 
dat babyloniſche Reich, wo noch die gefangenen Juden trauerten. Als die 
Heere heranzogen, rief eine Prophetenftimme im Namen Jehovahs aus: „Ich 


halte Koreſch (Kyros), meinen Gefalbten, bei feiner Rechten, um vor ihm Na⸗ 
 timen zu ſtürzen und ber Könige Hüften zu entgürten und vor ihm bie Thore 
a dfen. Ich will vor dir hergeben und die Höder ebnen, eherne Pforten 
vill ich ſprengen und eijerne Riegel wegichlagen”. Im Felde überwunden zogen 
ſch die Babulonier in ihre feite Stabt zurüd, wo ihr König Nabonetos 


Gelſazar) große Vorräthe hatte auffpeichern laſſen, und fpotteten ber Perſer 
vor ihren Mauern. Uber als fie einft ein großes Felt feierten und luſtig und 


guter Dinge waren, brangen bie Perſer, nachben fie das Waller des Euphrat 
virch Kanäle in einen Tünftlichen See geleitet, des Nachts in bie Stadt, er- 
hhlugen den König im feinem Palafte und eroberten das Land. Daburch kam 
. ad Syrien, Paläftina und Phönizien unter die Herrichaft der Perſer, denen 
 jemit der Weg nach Aeghpten offen ftand. „Wie hat's ein Ende genommen 





| wit dem Dränger, ein Ende mit der Erpreffung!” rief damals dieſelbe Pro- 
 Petenftinme aus. „ES zerbrach Jehovah ven Stab ber Frevler, ben Steden 


der Tyrannen, ber die Völker fchlug im Zorn mit Schlägen ohne Unterlaß, 
der im Grimm über Nationen herrſchte, mit Verfolgung ohne Einhalt.” Den ges 


fangenen Juden gab Kyros bie Tempelgefäße und heiligen Geräthe zurück, bie 
‚ Reulabnegar einft aus Serufalem weggeführt Hatte, und geftattete ihnen bie 


Rüdichr in Die Heimath (8. 48). Sie follten ihm wahrfcheinlich den Weg bahnen, 
zem er gegen Aegypten ziehen würde. Aber ein unglüdlicher Feldzug gegen 


das wilde, wohlberittene, den Skythen verwandte Nomadenvolk der Maf- 


lageten am Zafpifchen Meere brachte dem fiegreichen Könige den Untergang, 
de er feine Waffen gegen das gefegnete Nilthal richten konnte. Durch Lift ber 
hm Kyros einen großen Theil des feindlichen Heeres nebft dem Anführer, einem 
ohne der Maffageten-Königin Tomijris, in feine Gewalt, fo erzählt Herobot 
za perfiichen Traditionen und Volksdichtungen, was ben letteren fo ſehr kränkte, 
daß er fich, als ihm Kyros die Feſſeln löſte, felbft den Tod gab. Bon Schmerz 
und Rachegefühl erfüllt, fammelte hierauf die Königin ihr ganzes Volt um ſich 
md lieferte den Perjern am Fluſſe Sarartes eine fiegreiche Schlacht, worin 
Hros ſelbſt mit dem Kerne feines Heeres umkam. Der Leichnam bes mächtigen 
Perierlönigs, deſſen Scepter die Völker vom Mittelmeer bis zum Indus beherrichte, 
wor dem Hohne eines Weibes preiögegeben. Tomyris foll feinen Kopf in einen 
mit Menſchenblut gefüllten Schlauch getaucht Haben mit den Worten: „Nun 
ſittige dich am Blute, deſſen du im Leben nicht genug haben Tonnteft 


8.49. 2. Kambyſes. Nur fieben Jahre regierte des Kyros Triege 


ilder und gewaltigätiger Sohn Kambyſes, ver Eroberer Aeghptens; aber Luniries 
Der 


bieſe Jahre waren unheilvoll für die Nilbewohner, wie für bie Perfer. 


539. 
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unglüdliche König Pſammenit, der nach der Schlacht von Beluflum (8. 29) 
und der darauf folgenden Eroberung von Memphis in die Hände des Siegers 
fiel, wurde gezwungen, die Mißhandlung feines Volfes und die Schmach feiner 
Kinder anzujehen. Kambyſes nämlich, erbittert, daß ihm einft ber Aeghpter⸗ 
Lönig nicht feine eigene, fondern die Tochter feines Vorgängers zur Gemahlin 
gegeben, zwang die Königstochter und die vornehmen Jungfrauen des Landes, 
Sklavenkleider anzulegen und Waffer zu tragen, und gebot, ven Sohn beffelben nebft 
zweitaufend jungen Aegyptern zum Tode zu führen. Während alle Anweſenden 
beim Anblid folder Leiden in lautes Wehllagen ausbrachen, blieb allein Pſam⸗ 
menit thränenlos. Als aber einer feiner ehemaligen Tiſchgenoſſen, num im Alter 
ein Bettler, vor ihm vorüberzog und die Krieger um ein Almofen anflehte, 
fing er laut zu weinen an. Don Kambyſes um bie Urfache befragt, antwortete 
er: „Mein häusliches Unglüd ift zu groß, um bemweint zu werben, aber bie 
Noth des Freundes ift der Thränen werth“. Bei folher Tiefe des Unglücks 
wandelte felbft den Kambyſes ein Mitleiven an und er behandelte den König 
mit größerer Milde. Als diefer aber fpäter überführt wırrde, daß er die Ae⸗ 
gupter zum Aufruhr zu reizen verfuchte, mußte er Stierblut trinken, woran er 
auf der Stelle ftarb. — Aber auch für die Perfer war des Königs Kriegsluft 
verberblih. Nicht zufrieden mit der Unterwerfung des fruchtbaren Aeghpten⸗ 
landes, beichloß er, auch das golbreihe Aethio pien und den auf ber Dafe 
Siwah gegründeten uralten Priefterftant Ammonium, ber den Tempel bes 
widvergehörnten Zeus Ammon zum Mittelpunkte Hatte, zu erobern. Allein 
bie beiden Kriegsheere gingen in Libhens MWüften zu Grunde, die Einen durch 
Hunger und Anftrengung, die Andern verfchüttet von furchtbaren Sanbwirbeln. 
Wüthend über biefe Unfälle Lehrte Kambyſes nach Memphis zurüd. Da fand er 
eine feſtgeſchmückte, jubelnde Stabt, denn ein neuer Apis war erjchienen (8.29 e. 
8. 30). Bon dem finftern Argwohn erfüllt, das Volt freue fich über feine 
Mißgeſchicke, behandelte er die Aegupter und beſonders die Priefter mit ber 
größten Graufamfeit. Nachdem er ven Apis mit eigner Hand durch einen Dolch 
ſtich getödtet, ließ er Volt und Priefterfchaft martern und Hinrichten und be 
ging Gräueltfaten ohne Maß und Ende. Der Haß bes unterbrüdten Volles 
ſchrieb daher auch den fchnellen Tod des Tyrannen, der an einer zufälligen 
Verwundung durch fein eigenes Schwert ftarb, der Rache der äghptiſchen Götter 
fiber ihre entweihten Tempel und Heiligthümer ımb über die gemorbeten Priefter zu. 
8.50. 3. Dareios. Kurz vor dem Tode des graufamen und wollüftigen 
Kambyſes war in Sufa eine Empörung ausgebrochen, die, von ber Priefterfchaft 
ber Magier geleitet, den Zweck gehabt zu haben fcheint, bie Herrichaft des Reichs 
von den Berjern wieder auf die Meder zu Übertragen und die Sitten und Religions, 
gebräuche der Perſer durch altmebiiche Vorfchriften zu verprängen. In Folge dieſer 
Bewegung erlangte ein Magier, ber fich für den mehrere Jahre zuvor von Kam⸗ 
byſes aus Miptrauen ermorbeten Löniglichen Bruder Smerdis ausgab, auf 
kurze Zeit den Thron. Aber ehe fein Vorhaben zur Ausführung kommen konnte, 
wurde ber Betrug entbedit und der „falſche Smerdis“ (Pſeudo⸗Smerdis) nach 
Onkels einer fiebermonatlichen Negierung ermorbet. Hierauf beitieg Dareios (Darius), 
AR des Hyſtaſpes Sohn, aus dem Herrſchergeſchlecht der Achämeniden ven Thron. 
Nach der Sage geſchah die Erhebung durch bie fieben erften Reichsgroßen in Folge 
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eines Sottesurtheiles des Mithras, indem des Dareios Pferd der aufgehenden Sonne 
zuerft entgegenwieberte. Dareios vereinigte neben einer glanzuollen Abkunft dem 
Scharffinn und die Beharrlichkeit des Staatsmannes mit bem Eruft und Helden⸗ 
muth des Kriegers und war babe ein frommer Anhänger von Zarathuſtra's Lichts 
religion, aber obne die ſchwärmeriſche Unduldſamkeit feines Vorgängers Kam⸗ 
byſes und als Gemahl der Atojja, des Kyros Tochter, dem perfiichen Volke 
wert und theuer. Siebenunddreißig Jahre lang regierte er mit Kraft und 
Augheit. Er theilte fein Reich in zwanzig Satrapien (Statthalterjchaften) 
und oronete die Verwaltung und das Steuerweien. „Zwanzig Provinzen”, jagt 
Dareios in den Reilinfchriften von Bagiften, „brachten mir Zins und was ich 
gebot, das vollzogen fie bei Tag und Nacht.“ Cr führte gleich feinen Vor⸗ 
gängern große Kriege, machte Arabien zinspflichtig und dehnte in Indien, in 
Nordafrila und in dem rauhen Steppenländern Skythiens bie Örenzen feines 
unermehlichen Reiches aus. Aber feine Waffen waren nicht immer fiegreich. 
Die ſtythiſchen Nomaden an der Niever-Donau wichen mit ihren Heerden und 
Zelten zurüd und gaben ihre Öben Felder und baumloſen Haiden den Feinden 
Preis, die aus Mangel an Nahrungsmitteln bald an den Rand des Unter 
ganges Tamıen und, von den Skythen verfolgt, felbft noch bei dem Rückzuge an 
den Ufern der Donau umgelommen wären, wenn bie griechiichen Fürften, denen 
die Hut der Brücke anvertraut war, fich (wie ber Athener Miltiädes, da 
mals Herrſcher im thrafifchen Eherfones, vieth) Über das Niederreißen derſelben 
bätten vereinigen Tönnen. Glüdlicher war Dareios in Belämpfung der Em⸗ 
pörungen, bie in feinem Reiche ausbrachen. Nach den Keilinfchriften von 
Bagiftan (Bifitun) gewann er neunzehn Schlachten und nahm neun Könige, 
vie fih in den einzelnen Landſchaften des Perferreichs als jelbjtändige Herricher 
aufwarfen, gefangen. Babylon, das fich unter einem Ablömmling der chaldäi⸗ 
ſchen Königsfamilie von der perjiichen Botmäßigleit frei machen wollte, wurde 
durch die Kiſt und aufopfernde Treue eines perfilchen Ebelmannes, Zophros, 
der fich ſelbſt verftümmelte, um das Vertrauen der Feinde zu gewinnen, wies 
der erobert und für feinen Abfall fchwer beftraft; und auch Milet ımb bie 
griechiſchen Städte in Kleinafien büßten für ihre Befreiungsverfuche mit härterer 
Knechtſchaft. Die jchwer errungene Reichseinheit durch ein ſymboliſches Denk⸗ 
mal zu verewigen, ließ Dareios durch heimiſche und fremde Werkmeiſter die neue 
Haupt» und Todtenſtadt Perſepdlis erbauen, die für das ganze Reich Daſ⸗ 
jede fein jollte, was Paſargadä, d. 5. Lager der Perfer, für die Land⸗ 
haft Perfis war. Perjepolis wurde „gleichfam bie Hülle oder der Leib des won 
der Vollsſage verflärten Diufterfürften und Lichtbelenners Dſchemſchid“, dem 
Dareios nacheifern wollte. 

8. 51. Sitten, Einridtungen und Regierungsmweife ber Berfer. 
Bollshämme und Beihledter. Perfien war feiner natärlichen Beſchaffenheit nad) 
($. 13. V.) ſowohl zum Aderbau und Hirtenleben, ald zur Erzeugung kriegeriſcher 
Bergbemwohner geeignet. Die zehn Stäͤmme des Boll (noma diſche, felbbanente, 
Krieger: Dtämme) tbeilten ſich daher in bie drei Be —— doch gelangte die 

haft allein in die Hände der drei waffenkundigen Welsgejchlecter, unter denen bie 
yalargaben, beren ebelfter Zweig, die Achä meniden, bem Bolle feine Könige ge 

den erften Aus ihnen wurden bie Reichsbeamten, bie Heerführer und 
Umgebung, die „Berwandten” und „Tiſchgenofſen“ des Königs gewählt. Die Perſer * 
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ten ben übrigen Stämmen gegenüber eine herrſchende Ariftofratie. Sie waren von Steuem 
frei, und —F of der ben das Stammland betrat, verlangte die Sitte, daß er Selb mb 
da8 Volk vertbeilte. Ihre Knaben wuchfen unter gemeinfomer for jorgfältiger 
Eric m auf. — _ Reltgiondform. Die Zoroaſtriſche —— ($. 45) wurde 
ben Perſern Stüden umgeftaltet. Das heilige Feuer und die Soune, 
—* weiße Haft geheiligt waren, Gileten den Mittelpunkt des perfifchen, auf Ratur- 
und Sternendienft beruhenden Eultus. Der mit Diyfterien verbundene Mithrascult, 
der ſymboliſirt ward unter dem Bilde eines Yünglings, wie er einen Stier erlegt, 
ebenfalls Beziehung auf Some: und Stemendienfl. Der mediſche Brieflerflumm der 
Magier Fo die Perfer über, verlor jedoch unter dem perfifchen Ar befpotieunms 
feine frühere Macht und Bedeutung. — Hofleben. In Perfien herrichte der ungebun- 
denſte Defpotismus, indem der König mit der religiöfen Heiligkeit des Kaſtenſtaates umb 
zugleich mit der patriarchaliſchen Allgewalt eines Nomadenfürften befleidet war. Dem König 
gegenüber war Jeder Sklave, in feiner Hand war das Leben Aller. Wer vor fein Angeficht 
gelaffen wurde, mußte fi, vor ihm niederwerfen und ben Boben mit feinen Lippen berühren. 
Wie der Thron des Ormuzd von Lichtgeiftern umgeben war, fo ber Thron des perftichen 
Königs, feines Stellvertreterd, vom einem zahlreichen und glänzenden, mit dem größten Lurus 
unterhaltenen Hofftaate, mit Jieben oberften Hofbeamten und einem höchſten 
priefterlihen Rath (als Richter, Wahrfager, Beichendeuter u. dergl.) an der Spike 
Die Stelle eines Obermundfchenten, eines Bogenträgerg, eines Thorwächters un —— 
eines Stabhalters und viele andere Stellen waren Ehrenäntter der vornehmen Perſer, bie 
mit Ehrengefchenten, mit Speifen aus dem königlichen Haushalt und mit anderen 
nungen belohnt wurden. (ine Leibwache, beftehend aus 2000 auserlefenen Reitern und 
einer gleichen Zahl Lanzenträger zu Fuß mit goldenen und filbernen Oranaten an den Lanzen, 
bilbete die ſchützende Umgebung bes Königs und feines Hofes. Die königliche Tafel war mit 
ben ausgefuchteften, aus fernen Gegenden berbeigeführten Speijen und Getränfen befegt. 
Der So wechjelte nad) ben Jahreszeiten; den Winter brachte er in dem heißen Babylon 
zu, den Frühling in Sufa, ben Sommer in bem kühlen Ekbatana. Bahlreihe Gar⸗ 
tenanlagen( (Baradiefe) zur Obftzucht und Thiergärten mit gehegtem Wild dienten 
dem verfeinexten Lebensgenuß der perfichen Könige auf ihren Reiſen. Für die Verbindung 
ber Landſchaften mit den Hauptftädten dienten Kun ſtſt ra ßen und regelmäßige, nach Po fl= 
ftationen aufgeftellte Staats bot en zu Pferbe, welche ohne Rüdficht auf Jahres» und 
Tageszeit bie Königlichen Briefe und Botfchaften befisrberten. Nichts glich an Schnelligkeit 
dieſen veitenden Boten. Zugleich wurden Briefe und Reifende aufs Sorgfältigfte überwacht. 
An allen ſchwer zugänglichen Orten, an Brüden und Päſſen waren sacpoften aufgeient, 
welche die Briefe uchten und die Neifenden um ihren Ausweis fragten 
Verſchwörungen entftänden. Die Straße von Sarbes nad) Sufa, 337 Meilen , hatte, Fir 
folder Stationen. — Bor Allen gab fich die Ueppigkeit der perſiſchen Könige i in ihrem 
Harem fund, wo Schaaren von prumfiüchtigen und ränfevollen Frauen, die zur Beftreitumg 
ihres Puges und ihrer Kleiderpracht oft bie Einkünfte ganzer Städte und Landſchaften am⸗ 
ewieſen befamen, theils als vehtmäßige Semahlumen, theils als Keböweiber den Lüften ber 
cher bienten, fie zur Sinnlichkeit und entnervenden Wolluft reizten, nebft den ihnen 
zur Bebienung beigegebenen Berfchnittenen (Eunuchen) unermeßliche Summen ver- 
ſchwendeten ımd einen unbeilvollen Einfluß auf die Regierung und auf das Hof und Staat& 
leben übten. — Landes verwaltung und Satrapenregiment. Das ganze Land 
wurde als Eigen thum bes Köonigs angejehen, daher alle Geldabgaben ber umterivor 
fenen Völker, jowie die aus den Königlichen Hoheitsrechten (MNegalien) fließenden Einkünfte 
und vie freimiigen Geſchenke in die Privatkafſe des Gebieterd kamen. Die Unterha 
des Heeres, der Staatsdiener x. —* aus den Abgaben an edlen Metallen 
und au ven Naturallieferungen jedes Landes beftritten. Die Provinzen wurden 
von Satrapen oder Statthaltern regiert, von denen jeder eine der Königlichen Hofhaltung 
ebilbete zahlreiche und koſtſpielige Umgebung hatte, zu deren Unterhalt er aus allen 
Theilen feiner Statthalterfchaft Abgaben in Geld und Naturalien eintrieb. Da die Sa⸗ 
trapen meiftens Verwandte des Königs und mit großer Macht außgeräftet waren, IT fanden 
die Landſchaften keinen Schutz gegen ihre ungen und —* Verwaltung; lieferten 
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dem Hofe ſchuldigen Abgaben jahrlich richtig ab, fo konmten fie nach 
Bullir allen und ihre Habgier und Genußſucht vom Schweiße ihrer Unter« 
thanen befriedigen. ALS bie anfangs getrennte Civil⸗ und Militärmadht in ben 
Händen der Satrapen vereinigt ward, wurden biefe jo mächtig, daß fle fi um bie König 

Eimmerten, häufig i Wiberfeplicheit mit Den Waffen in ber 
naht ee 


bene verſchi iger ile, durch kein imeres Band zuſammen⸗ 
ee 
Schrecken; ein —— ent ‚ je ferner, befto Lofer mit bem 
Bee beb Gtuntbuejenb verfunbcn ware. — onen 1 Sorte hr Perle Deipotismus 
die Rationaleig eiten der Provinzen ; ni 
Gehorſam gae wurde und den Forderungen Gier efchah, — die Me Regierung 
in der Regel den unterworfenen Bölkern ihre vaterländiſchen Einrichtungen, Gebräuche und 
Gewobeikeiten, ihren veligiöfen Glauben und ihre Eultusformen, zuweilen fogar ihre ein- 
" Fürften, und ſanken die Provinzen allmählich, in Barbarei, dem, „kein 
* —— * Geſetze geregelter —— ſchirmte ſie gegen Uebermutb und Frevel 
und ihrer Diener, der S drud zehrte an ihrem Wohlſtande, und wenn 
* Bollsthũmliqhkeit auch nicht durch rg and Geivalt vernichtet ward, o Frankie fie doch an 
dan inmern Uebel des Berluftes ber politifchen Unabhängigfeit, ohne melde be er nationale Stimm 
Schwung und Entwidelungstraft verliert". — Heer weſen. Die Zahl ber perſiſchen Streit» 
uiacht war ſehr bedeutend, ba jeber wafienfähige Unterthan — war. Die —5 
vearen in ARufernn Splägen ‚und Feſtungen iiber daS ganze Land vertheilt und 
wur in Zeiten ber Potb alle durch ein allgemeines Aufgebot einberufen. Da hm 
bes Heeres eine Abtheilung von 10,000 Fußgängern, die „Unſterblichen“ genannt, 
weil diefe Zahl ei vollzählig {Br en, jede Lucke ſogleich ergänzt wurde. Kleidung und 
Bewaffnung war mannich da die aus verfihiebenen Bölterfchaften beſtehenden 
in ihrer — — Tracht, Bewaffnung und Kriegsweiſe einherzogen, 
was, verbunden mit dem unendlichen Troß von Dienern, Knechten und Frauen, von Pracht⸗ 
wagen und Gepäd, dem Bug ein buntes, frembartiges Unfehen gab und den Einbrud einer 
te. Der König befand ſich in der Regel im Mittelpunkt des Heeres, 
polen Schmud feiner Würde, auf einem von niſſäiſchen en gezogenen Streitivagen, 
— Pfeilen bewehrt, ‚umgeben von den en perfülchen Stammhaͤuptern und Edlen 
[hätt von ſeiner Leibwache und der Garde der Zehntauſend. Neben ihm befand ſich 
en an goldenen Adler mit ausgebreiteten Flügeln zeigte, und vor Ihm 
der goldene S en, von ſchneeweißen Pferden gezogen. Das Treffen wurde gewöhn⸗ 
ci inc Wen Se —— ffnet, dann ſtritt man mit Lanze und Schwert. Im 
—— Dr — der Belte orfaßen bie Perfer Uebung und 
—— Reitern entſtand bei Ueberfällen leicht Berwirrung 
Te M er Wiſſenſchaft und Literatur haben die Perfer wenig 
en beweiſen bie großartigen Ruinen des reizend gelegenen P — 
—* von —— und Paläften mit Thorhallen, Säulengängen, 
Mormortreppen und Wänden voll Selen und gihnere, fo wie in Königögräbern und 


—— en Ueberreſten von Statuen, Bas Sculpturwerken, welche Gott 
unb ſymboliſche Bunberthiere unterjodhte Ehlker Och ter, heine Bringende Boten ımb dienende be 
gef Gewandern und ein Abbild des ganzen 


Hoflente in perfiichen Staats 
lebens vorführen, daß fie in den Künften, nametlih in der Baukunſt nd Bild⸗ 
banerei, hinter andern morgenlänbifchen Eulturroöltern nicht zurückſtanden. 
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8. 52. Refultate. Werfen wir auf bie Völker, die wir mit bem Ge⸗ 
fammtnamen der „morgenländiſchen“ zufammenfaßten, zum Schluß noch 
einen Rüdblid, fo werden wir troß des weiten Umfangs des von ihnen be 
wohnten Landergebietes und trotz der Mannichfaltigkett der von ihnen gefchaffenen 
Kultur» und Lebensformen doch gewiſſe charakteriftifche Eigenthiimlichleiten wahr⸗ 
nehmen, nach denen wir fie in beſtimmte burch Innere Verwandtſchaften begrenzte 
Böllergruppen eintbeilen innen. An der Schwelle der Geſchichte begegnen 
wir im äußerften Often der chineſiſchen Nation, in welcher die mongolifche 
Race den Höhepunkt ihrer erreichbaren Civiliſation erftiegen hat. Da ihr th⸗ 
piſches Wejen und ihre ftagnirende Bildung von dem Träftigeren kaulaſiſchen 
Menſchenſtamm zurückgeſtoßen wurde, fo biieb das Gulturleben der Ehinefen 
auf die gleichartigen Völkerftänme der Nachbarichaft befchränft und ohne Ein- 
wirkung auf den allgemeinen Bildungsgang der Menjchheit, der nur an ben 
wechſelvollen Lebensgeſchicken der kaulaſiſchen Race feinen Fortgang und Berlauf 
nahm. Größer war der Einfluß des ägyptilden Velles, das im norböftlichen 
Afrika, an der Grenzſcheide der beiden Erdtheile der morgenländiſchen Welt, 
ein iſolirtes Eulturleben führte, wenn auch mit geringerer Abgeichloffenheit als 
die Chinefen. Aus einer Miſchung äthiopifchen und kaukaſiſchen Blutes hervor⸗ 
gegangen, waren auch die Aeghpter nicht berufen, als die reinen Träger bes 
in der Menfchheit glühenden Gottesfunkens in ber Gejchichte aufzutreten, wie 
groß anch die Macht vieler von ihnen erzeugten Bildungselemente auf die kan⸗ 
Tafifchen Gefchlechter in ihrer Kinpheit und Yugend geivefen fein mag Mit 
bewunderungsiwürbiger Ausdauer und Beharrlichkeit fehufen die Nilbewohner 
jene feften Formen, in bie fie ihr Religions⸗ und Kumnftleben und bie game 
Mannichfaltigfeit des irbifchen Daſeins einfügten, die durch die Macht ihrer 
Unwandelbarleit und Ruhe dent beweglichen Geifte der jugendlichen Voller des 
europäifchen Alterthums fo gewaltig iumponirten und an denen fie felbft mit 
der ganzen Zähigfeit der orientaliihen Natur Jahrtauſende lang fefthielten. 
Selbſt der zwingenden Macht des Todes, bie alles Geichaffene der Verweſung 
zufübrt, um für die ewig erzeugende Lebenskraft neuen Raum zu gewinnen, 
fuchten bie Aegypter Schranken zu feten und wenigftens die menfchlihe Form 
und Geftalt vor ihrer vernichtenden Wirkung zu bewahren. Die ewige Ordnung 
und Gejegmäßigfeit, die fie an ben Himmelskörpern wahrnahmen, die bem 
Strome ihres Landes die befruchtende Kraft gab und den ertöbtenben Gluth⸗ 
Kanch der Wüfte fern bielt, follte das ganze Leben ber Aeghpter, follte alle 
Erfcheinungen ihres Dafeins burchoringen und beherrſchen. Gemaltig wirkte 
die ftille Macht der ftarren heiligen Formen auf Mit- und Nachwelt, aber 
diefe Wirkung war ohne belebenden Odem; fie erzeugte keine lebenskräftigen 
Schöpfungen, wie ihre Pyramiden und Diumien blieb die ganze Cultur ber 
Aeghpter ein verborrter Aſt am Lebensbaum ber Menſchheit. Die theoſophi⸗ 
fen Speculationen der Priefter von einem Urwefen, aus dem bie ſchaffenden 
Geiftesfräfte emanirten, biieben der BVorftellung des Volles und dem Eultus 
ſremd. Zwiſchen diefen beiden Nationen der ftarren Form und des wanbellojen 
Eonfervatismus finden wir zwei Völferftänme gelagert, die auf die Entwidelung 
bes Menſchengeſchlechts den mächtigften Einfluß hatten, die Arier und bie 
Semiten. In den geiftigen Schöpfungen, welche dieſe beiven Volkergruppen zu 
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Tage fürberten, Tiegen die Wurzeln ımferer ganzen abenbländifchen Eultur. Hat 
uns bie bisherige Darftellung auch nur zwei große Familien des ariſchen Völler⸗ 
flammes vor Augen geführt, die Inder und die Iranier in ihrer Verzwei⸗ 
gung als Baltrer, Meder und Berjer, fo ift doch die geiftige, fittliche 
und phyſiſche Kraft bei einigen berjelben von folcher Bedeutung, daß die An- 
ficht, mach welcher die wichtigften Eultimoöller Europa's von ihnen ausgegangen 
ſeien, nichts Widerſprechendes in fich Bat. Die Arier in Indien und in 
Iran brachten Bilbungsformen zur Entfaltung, die von berjelben Wurzel aus⸗ 
gehend durch die Einwirkung ber umgebenden Natur verſchiedene Richtungen 
sohmen. Im dem fruchtbaren Lande am Ganges, wo unter einem lachenven 
Himmel Flur und Wald in feltener Ueppigfeit prangt, folgten die Arier dem 
angebornen Hang zur Ruhe und Beſchaulichkeit und bildeten mit f olcher "Aus 
ichließlichkeit das Geiftes- und Seelenleben aus, daß Natur und Welt in ihren 
Augen alle Wahrheit und Realität verloren, daß fie fi) von dem wirklichen 
und handelnden Leben abwandten ımb nur in ver Welt der Phantafie, im An⸗ 
ſchauen der Gottheit ihre Befriedigung fanden. Die Priefter und Weltweiſen 
beuöllerten Himmel und Erbe mit Schaaren von Göttern und Geifterwefen, bie 
fie wieder durch den urfprünglichen Begriff von Brabma als Urgeift und 
Weltſeele zur Einheit zufanmenfaßten; dieſer Brahmabegriff wurde allmählich 
durch bie erftaunliche Geiftesthätigfeit der indiſchen Gottesgelehrten auf eine 
Höhe der Abjtraction geführt, daß er alle Geftalt verlor und bie große Menge 
ihn nicht mehr faffen konnte. Das Bolt fuhr demnach fort, feine Gebete und 
Opfer an die alten Naturmächte zu richten, und erbaute fich an den Legenven 
md Wunderſagen, womit die Brahmanen feine Phantaſie füllten, indeß dieſe 
in ihrer Speculation immer höher ftiegen. Nur Brahma, der unperfönliche 
Weltgeift, ans dem Alles feine Entftehung nahm und zu bem Alles im ewigen 
Kreislauf wieder zurüdiehren mußte, hatte für fie wahres Sein; alles Uebrige 
war Schein und Sinnentäufchung, von deren Einwirkung fi) der Weile aus 
allen Kräften befreien müſſe. Nur wenn durch ftrenge Ascefe das Fleiſch ges 
todtet, jeder Sinnenretz erftidt und das Lörperliche Daſein gleichſam ausgelöfcht 
war, Tonnte die Rückkehr zur göttlichen Urkraft eintreten, Tonnte die Menfchen- 
jeele die erjehnte Ruhe im Schooße Brahma's finden. Wurde biefer Alles ver- 
ſchlingende Pantheismus auch mit der Zeit durch die Rũckwirkung der Religion bes 
Buddha in etwas gemildert und feiner Folgerichtigleit Die Spike abgebrochen, fo war 
doch bie ganze indifche Natur fo jehr dem materiellen und praktiſchen Leben ab» 
gewendet, daß auch dieſe Reaction Feine weſentliche Aenderung in dem Volksleben 
erzeugte, daß fein täntkräftiges Handeln Boden gewann, daß der Weg zu echter 
Humanität unbetreten blieb. Der Menjch und die Natım Hatten für den Inder 
nur in fo fern Werth, als fie aus Brahma hervorgegangen waren; die Nächitenliche 
überfchritt nie Die Schranke der Kaſte; fie erhob fich kaum zu der Höhe des Nationaf- 
gefühls und der Vaterlandöltebe; allgemeine Dlenfchenliebe war am Ganges und 
Indus ein unbelannter Begriff. Selbft der Buddhismus, obwohl urjprünglich 
auf Erwedung ber Dienfchenliebe und auf fittliche Erhebung gerichtet, artete mit der 
Zeit zu einem ftarren Geſetzes⸗ und Ceremoniendienft aus und ſah das Auslöfchen 
ber Einzeleriftenz im Nirvana ale höchſtes Gut und Lebensziel an. — Anders 
geftaltete fich das @eiftesleben bei den Ariern in Iran, wo die Gegenfäte der Natur 
und bes Klima's, der Wechfel von fruchtbaren Landſchaften und Sandwiſten, von 
Weber, Geſchichte. L 
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Sonnengluth und Winterfroft den Glauben an eine ziwiefache Göttermacht erzeugte, 
und das Müten und Ringen um die Bebürfniffe des Dafeins das Voll mannhafter 
und kräftiger erhielt. In Iran, dem Lande ver Gegenfäke, konnte fi) der Gottes⸗ 
begriff nicht wie in dem reizenden Gangesgebiet zur Einheit geftalten ; der unverföhn- 
liche Zwieſpalt, ben der Iranter in der Welt der Wirklichkeit gewahrte, mußte fich 
auch in feinen veligiöfen Vorftellungen abfpiegeln. Er bildete fich ein Geifterreich 
über und außer der Natur und bevöllerte e8 mit Schaaren guter und böfer 
Weſen, die ſich die Erlöfung und das Verderben der Welt und der Menjchheit als 
Ziel und Kampfpreis ihres Ringens und Mühens aufgeitell. Dem Inder ift bie 
ganze Natur vom Uebel und ber Nichtigleit verfallen, dem Parfen nur bie eine 
von Ahriman berrührende Seite berfelben; feine Lebensaufgabe befteht Daher 
nicht, wie bei dem Inder, in ver Auflöfung und Vernichtung des materiellen 
Dofeins, ſondern in ver Belämpfung der Arges finnenden Dämonen in der äußern 
Natur wie in der eigenen Bruft, damit die Lichtgeifter, bie Diener des Ormuzd, 
bie Herrichaft erhalten. Diefe praktiſche und fittliche Aufgabe bildete die Grund⸗ 
lage von Zoroafters Lehre, bie in dem Heiligen Buch Aveſta niedergelegt 
war; umd fo wirkſam war dieſe Lehre auf das fittliche und werkthätige Leben, 
daß bie älteften Schriftftellee der Griechen die Sittenreinheit, nie Wahrhaftigkeit 
und bie Arbeitfamkeit ver SIranter rühmend hervorheben. Das Eeremoniel und 
die Reintgungsvorfchriften, womit in ber Folge die Priefterfchaft ver Magier 
das Vollsleben feffelte und bie freie Bewegung der Kräfte hemmte, griffen doch 
nie fo tief in das praltifche Leben ein, daß fie das thatkräftige Handeln ge 
lähmt, das Wohlgefallen an der Natur erftidt und ein Traum- und Büßerbafein 
als Höchite Lebensaufgabe aufgeitellt hätten. Die Iranier entfalteten ein großes 
biftorifches Leben, mächtige Berjönlichleiten, wie Kyros und Dareios, kamen zur Er» 
icheinung, das Kaftenweien fand keine Entwidelung; in Indien ging die Menfchen 
geichichte in den Religionsmythen unter, die Herrichergeftalten verflüchtigten fich zu 
Repräfentanten der Gottheit, zu Vollſtreckern der Prieftergefege, bie individuelle 
Kraft verlor fih im Kaſtenzwang. — Wie ſehr auch bei den Ariern bie und ba 
einzelne Geiftesrichtungen vorherrſchen, einzelne Webertreibungen zur Ericheinung 
fommen mochten; immerhin blieb ein gewiffes Gleichmaß aller Seelenfräfte, ein 
harmoniſches Bortichreiten nach Einen Ziel der angeborue Grundzug; bei ben 
Semiten dagegen ftanben bie entgegengeießten Richtungen unvermittelt neben 
einander; getbeilten Herzens gaben fie ſich ven Mächten der ſimlichen und 
überfinnlichen Welt Hin. Bei den älteften Völkern dieſes Stanunes, bie eim 
eigenthümliches Culturleben zur Ausbilbung brachten, bei ven Babylouieru 
und Phöniztern, führte vie Verehrung ber zeugenven und gebärenden Naturkraft 
zu einem Cultus voll Üppiger Sinnlichkeit und Unzucht, neben welchem ein fin» 
jterer Dienft mit Menſchenopfern und Selbftverftümmelung berging, eim 
Gegenja von ausſchweifender Hingebung an bie Lüfte bes Fleiſches und bie 
Reize der Sinne und von maßlojem Verſinken in Schmerz und Verzweiflung, 
wie ihn das ganze Leben dieſer Völker aufwies. Weichlicde Genußſucht wechielte 
bier mit graufamer Selbftgual ohne Vermittelung und Uebergang. Daneben 
juchten die Babylonier die Geſetze des Natur» und Menſchenlebens in ben 
Sternen zu ergründen und wurden bie Schöpfer ver Aſtronomie und ihrer 
unechten Tochter, der Aſtrologie. Regſam und erfinbungsreich richteten 
dieſe beiden Voͤller zugleich ihre Thatkraft und ihren emfigen Forſchungstrieb 
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auf Handel, Induſtrie und Schifffahrt, woburd fie bie Vermittler 
zwifchen Morgenland und Abendland, die Träger und Verbreiter bes öftlichen 
Gultnrlebens nach dem noch unentwidelten Weiten wurben. Die Lift und Ver⸗ 
fehlagenheit ver Sido nier, bie fühne Unternehmungsluſt der Thrier, ber 
Reichthum und die Pracht der Babylonier waren im ganzen Alterthum bes 
rũhmt. Auch bie Kriegstunft vernacläffigten fie nicht, Doch wurden fie 
darin überholt von dem ftammverwanbten Volke der Affyrier in Ninive Da 
gegen blieb ven Phöniziernder Ruhm, zuerft ein geordnetes Staats⸗ und Rechtsleben 
mit feſten Gejeken eingerichtet und die perjönliche Freiheit des Menſchen gegen 
Deipotisums und Willlür ficher geftellt zu Haben. ‘Die Aſſyrier aber pflegten 
neben den Waffen auch die Baukunſt und Bildnerei, wie bie merkwürdi⸗ 
gen Denkmale beweijen, die man in unjern Tagen unter der Erde hervor⸗ 
gegraben, wo fie gegen britthalb Jahrtauſend geruht hatten. Zwiſchen dem chal- 
bäifchen und affyrifchen Neiche int Often und dem meerbeberrichenden Handels⸗ 
seht an der phöniziichen Küfte im Weſten erfäntpfte ſich das unfcheinbare Volt 
ber Sebräer, beren Vorfahren einft von dem Randgebirge Armeniens und vom 
obern Laufe des Euphrat und Tigris Herabgeftiegen waren, feite Wobnfite an 
den Abhängen des Kbanon und auf den grünen Höhen von Jesreel und Juda. 
Us Eindringlinge ftanden fie der alten Tanaanitiihen Bevölferung, obwohl 
derjelben ſtammverwandt, feindlich gegenüber. Dieſer feinvliche Gegenſatz, ben 
fie durch ihre nationale Abgeſchloſſenheit und ihre eigenthünlichen, dem heid⸗ 
niſchen Weſen der Nachbarvöller wiberftrebenden Sitten, Einrichtungen und 
Religionsiagungen noch fchärften, brachte das Vol! Israel in eine iſolirte 
Stellung und bewirkte, daß fie den von den Vorfahren Üüberlommenen &lauben 
an ihren Nationalgott Jehovah fefthielten und nach einzelnen vorlbergebenven 
VBertrrumgen immer wieder mit alter Treue und Pietät zu bemfelben zurüd- 
tehrten. „Je ausichweifender der Eultus der Wolluft und der Entmannung 
in ihrer Nähe fich geftaltete, je höher die Flammen ver Molochsaltäre empor- 
fliegen, um fo reiner und tiefer faßten die Hebräer ihren Jehovahbegriff. Schritt 
vor Schritt entlleiveten fie ihn von allen finnlichen Elementen und fchauten 
ihn endlich als eine geiftig-fittliche Macht an, für deren erhabene Größe die Natur 
nichts mehr als ein Fußſchemel ft.” Die Muße, die ihnen übrig blieb von 
der Wartung der Heerden und dem Anbau der Felder und Obftgärten, der 
Feigen und Neben, widmeten fie dem Dienſte Jehovahs, zu befien Ehren fie 
Die Inriiche Boefie ausbildeten und die Propheten ihre erhabenen Seher- 
worte verlünbeten; und bie Triegerifchen Großthaten, wozu fie durch die feind⸗ 
lichen Nachbarſtämme getrieben wurden, bewahrten fie in treuer Weberlieferung, 
bis Die vorgefchrittene Bildung fie in gefchichtliche Formen kleidete. Ihre 
Lage zwiſchen ben beiden erobernden Gropmächten Affgrien und Aeghpten ver- 
widelte fie enplih in Kämpfe, denen ihre fchwachen Kräfte nicht gewachſen 
waren. Nach hbeivenmütbigem Ningen erlag zuerſt Israel den waffengeübten 
rigen von Ninive und dann Juda dem jugendlräftigen chaldäiſchen Reiche im 
Babylon. Sie wurden fortgeführt in „die Städte der Meder” und an „bie 
Wafierbäche Babylons”, wo fie nur in dem Vertrauen auf Jehovah eine Stüte 
und einen Stab fanven gegen bie Leiden der Knechtſchaft und den Hohn ber 
Sremblinge. In ihm exrblicten fie ihren Tröfter und wahren König, wenn 
17 u 
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Trauer und Sehnſucht ihr Herz beihlih. Doc auch bie Tage der Aſſhrier uud 
Babylonier waren gezählt. Im Bunde mit ben Medern hatte ber Ehalpäerkönig 
Nebulapnegar die Macht Ninive's gebrochen und Babylon zum Sieg und zur 
Herrihaft geführt; aber aus dem Schoofe des Mederreichs ging et Bee 
ber Perfer hervor, Das unter der Führung eines Helbenlönigs durch bie 
wohnende Jugendkraft fchnell einen Umfang gewann, wie Teines ber —* 
Reiche. Nicht nur bie ſemitiſchen Voller und Städte mußten ſich als Glieder 
dem perſiſchen Rieſenkörper anſchließen, auch Aegypten gehorchte den Geboten 
bes Herrſchers von Suſa und Perſepolis, die zahlreichen Vollerſtaͤmme Aein⸗ 
afiens, den reichen König Krdfus von Lydien an der Spike, huldigten ber 
überwältigenden Macht der Perfer, unb bie griechiichen Hanbelsftäbte an ber 
ägäifchen Meereslüſte mit ihrem edeln Kunftleben zierten wie ein Purpurſaum 
das Herrichergewand des „Broßlönige”. Die Perſer beſaßen jedoch nicht bie 
ordnende und geftaltende Kraft, die zur Bewältigung und Verbindung ber ver- 
fchtebenartigen Bollöclemente erforberlich gewejen wäre. Ohne inneres Band 
lagen Stämme und Böllerichaften, verichieven an Natır und Religion, an 
Sitten und Sprache, an Lebensweife und Bewaffnung, sieben einanver, ein 
Maffenftaat, dem bie belebende Seele, die Macht eines georbueten Organismus 
gebrach. Geftügt auf eine mechaniſch zufammmengefügte Menge, führte der Groß⸗ 
Bönig, deſſen Reich von den Schneehöhen des Hindukhugebirges bis an die äghp⸗ 
tifche Wüfte und an die Münbumgen ber Donau reichte, feine zahlloſen Schanren 
wider bie Griechen, um auch beren Heine Staaten als zinspflichtige lieber 
feinem umermeßlichen Neiche beizufügen; aber bier zerichellte fein Rieſenbau an 
einer gebeimnißvollen, dem Oriente unbefannten Macht, an ver Selbftregierung 
und individuellen Freiheit und Kraftentfaltung ber Hellenen. 


B. Die griedifhe Welt. 


Das bellenifhe Land und feine Bewohner. 


I. Das Feſtland. 


8.53. Griechenland ift der ſüdliche Theil einer großen Halbinfel, die im Norden 
breit und zufammenbängend, im Süden ſchmal, unregelmäßig und buchtenreich erſcheint. 
Bon vielen Gebirgözligen durchſchnitten, befteht fie au Berg» und Oageltuntfihaften. , Die 
das Land in eine Menge Feiner, abgefehlofjener und gefonderter Gegenden theilen und 
Entftehung vieler getrennten Staaten, gleich den Eantonen der Schweiz, begünftigen. 
Norden * die inſel von einer großen, vom adriatiſchen bis zum ſchwarzen Meer 
reichenden und in ihrem öſtlichen Berlaufe Hämus oder Balkan genannten Gebirgskette 
durchzogen, an deren füblihen Abhängen die rauhen Gebirgsländer JlIyrien, Mate» 
donien und Thrakien ſich anlagern, die neben hoben, theilmeife an Golb- mb Silber: 

ruben veihen und mit Walbung bebedten Berggegenden Thäler und Ebenen von großer 
it enthalten. Sie ftoßen im Süben an das, Griechenland von Klein » Aſien 

trennende, ägäifhe Meer, aus welchem die ſchmale Strafe bes Hellespont (Dar 
danell en) in dag Eleine Meerbeden Propon ti 8 (Marmorameer), aus dieſem bie noch 
ſchmalere, flußähnliche Straße des Bosporos in das ſchwarze „gaſtliche“ Meer (Pon⸗ 
tos Euxeinos) führt. Die Küſten von Thrakien und Makedonien waren mit griechi⸗ 
ſchen Colonien bedeckt. Bedeutende Flüffe hat die Halbinſel nicht; zu den en anfehulichten 
gehören der Hebros (Marika), Strymon und Arios (Bardar). Die Hauptſtadt 
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des von vielen kriegeriſchen Bollsftämmen bewohnten Maledoniens war Bella, das zur 
Zeit Philipps und — * ber uralten —*2 Edeffa mit ihren —* 

den Borrang abgewann. — Sudwärts von Illyrien und Makedonien 
1. Nord⸗Griechenland, beſtehend aus Epeirosund Thefjalien, zwiſchen 
welchen von Norden nach Süden das wilde, zackige, faſt immer beſchneite Felſengebirg des 
vindos, der Hauptknotenpunkt aller griechiſchen Berge, hinzieht. Das erſtere iſt ein 
raubeß, zerflüftetes Gebirgsland, von verſchiedenen meiſt pelasgifchen Völkern kriegeri⸗ 
Kher und abgehärteter Natur bewohnt, „deren Furſten alljährlich nach feierlihem Opfer 
bei dem Dorfe Pafſaron geferlich zu regieren ſchworen und dafür den Treueid des Vol⸗ 
les “. Im Süden bie Moloſſer mit der Hauptſtadt Amb rakia (Arta) 
ax dem gleichnamigen Meerbuſen; im Norden auf der makedoniſchen Grenze Dodona, 
wit einem altehrwilrbigen Zeus⸗Orakel. Weiter norbwärts an der Küfte von Illyrien 
lag Epidamnos (Dyrrbahium), eime korinthiſche Colonie. — Theffalien 
iR ein von verichiedenen Armen bes Pindoßgebirges eingeichloffenes Laub, mit fruchtbaren 
zur Pferdezucht geeigneten Triften. Es wird von dem rubig hinfließen⸗ 


-  &benen und fetten, 
: ta Fluß Beneios (Salambria) durchſtrömt, deſſen von grottenveichen Felswänden ums» 


und von fchattigen, malerifch geordneten Gebüſchen bemachjene Ufer nahe am Aus⸗ 
daS durch feine grotesten Naturſchönheiten berühmte Thal Tempe zwiichen dem Berge 


| Olympos, dem „vielgezadten” Götterfige, und dem Offa bilden. Das Peliongebirg 
auf der Halbinfel Magneſia ſchließt die Bergreihe nach Oſten ab, doch laſſen fid) weitere 
Oergweigungen nad) Eubba 


und den andern Inſeln verfolgen. — Unter den theſſaliſchen 


Göhren find zu merfen Sariffa om Peneios, bie alte pelasgiſche Hauptfiaht, Yoltos 


md Lamia an zwei Buchten; BPharfälos und unweit davon Kynostephälä (Hunds⸗ 


Bio), ala Schlachtfelder berükmt. Xheffalien wurde von ritterlichen Adelögeichlehtern 


beberricht, Die ala Reiſige im Heere fochten. Zapfer und ftolz auf volksthümliche Unab⸗ 

igleit, aber one Empfänglichkeit für gemeinhellenijche Dinge, bejchräntte der theſſaliſche 

feine Hauptforge auf Roßzucht und Turniere, Jagd und Tafelfreuden und „kleinfügige 
Grengfehden”. Ein großartiges Nationalleben kormte in dem Lande nicht Wurzel Schlagen. 
„So zerfiel denn die ſchöne, fruchtbare, von Gebirgen und Höhenzügen durchichnittene Ebene 
m eine Reihe ſelbſtherrlicher Stäbte und Bezirke, welhe, von reichen Geſchlechtern vegiert, 
Air die Dauer allgemeiner Heerfahrten den dictatormäßig gebietenden Herzog oder Tagos 


vchlten, im Uebrigen ein ſelbſtſüchtiges Sonberleben führten”. Gaſtfreundſchaft, Brunk 
blebe und Offenheit bilbeten di t 


die befiere Seite des Nationalcharakters, namentlich bei den 


Großen, aber Gigenfiehe und Sinnlichteit zerftörte mit der Beit den mamikaften, bieder Sim 
wmd die ritterliche Tugend. Den füblichen Grenzwall Thefjaliens bildet das rauhe Othrys- 
' geßerg ind bie Bergketie bes Deta; zwiſchen ihrem Fuß und dem Meerbufen Tiegt eine 


Hhmale Schlucht, die den einzigen natürlichen Eingang von Theffalien nach Helles bildet. 


der in der berüunte zwei Stunben lange Paß der „heißen Thore” GEhermopyLä), 


der zwiſchen dem vortretenben Kallibromosgebirge und der fumpfigen Weeresküfte an zwei 
Stellen fo enge war, daß nicht zwei Wagen neben einander durchfahren konnten. Seinen 
Namen hatte ex von den heißen Quellen, die noch jegt an ber Bergwand hervorſprudeln. 

‚> Mittel-Griehenland oder Hellas. Im Often bis zum Vorgebirge 


Sumion ift Hella von Armen des Deta durchſchnitten, worunter in Attila der Benteli- 


ton wegen feines Marmors, der Fräuterreiche Hymett os wegen feines Honig und das 
Sauriongebirg wegen feiner Bergwerfe am befannteften find. Andere Zweige ziehen 
von Epeiros ber in füdöftlicher Richtung umd bilden bie in dem Neligionscultus als Diufen- 
fe berühmten Berge Barnaffos, Heliton und Kithäron, deren Lanbichaftlicher 
‚ deren Wälder und Quellen zum Geſange begeiftern, wo gleichjam der Gefang 
der Rate den menschlichen hervorruft. Der Parnaſſos, der merkwuͤrdigſte darunter, ift 
em über 7000 Fuß hohes, faft jenfrecht aus der Ebene emporfteigendes nadtes Felfengebirg 
vom em Ralfftein in Impofanter Umgebimg. Unter den Flüffen find der Ach e⸗ 
9* vud en See Kopais mündende Kepbiffos die größten. Bei Athen fließt 
dlüßchen 08. 

Hellas zerfällt in folgende Staaten: A) Attila (zur Beit des peloponnefifchen Krieges 

500,000 Einwohner, darunter 40,000 Sklaven), ein wenig fruchtbares, mm an Oliven, 


F 
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Feigen, Honig und Wachs reiches Hügelland mit der drei Stunden weiten Hauptſtadt 
Athen, mit ber auf der Halbinſel Mun ychi a angelegten Hafenſtadt —— (die 
von Themiftofles ſtatt des ältern Hafens Phalẽ ron zum Kriegshafen und zur Schiffs⸗ 
werfte umgeſchaffen und nach den Perſerkriegen durch zwei | auSlaufenbe Mauern 
mit Athen verbunden worden war), mit Eleufis. dem berühmten Mittelpunkt des Pe 
metercultns und der geheimen Weihen (Myfterien), zu deffen ehrwurdigem 
thum die mit vielen Denkmälern geſchmückte Heilige Straße führte, mit * 
Schlachtfeld af Maratbons em. Urſprunglich ein felbftändiger Priefterftast, deſſen 
Entſtehung —— auf ben ex Keleos und auf den Thraler Eumolpos zuräd. 
führe, bemahrete uf auf nad ener Befäunelgung ut Aıhen no ie £chen, 
und Sitten der morgenlänbifchen Welt: und Lebensanfihauun in den heiligen My ferien 
fortgeführt wurden. Gegenüber von Athen im faronijchen Ge liegt die durch ihr 
Eultur, ihre Schifffahrt und ihren LKunſtſium ausgezeichnete volkreiche opnfe — 
Konig Pheidon von Argos ($. 77) die —5 Münzen prägen ließ und 470,000 Stloven 
den ftolzen und harten Handeläherren dienen mußten, unb das buch die Geefchlarht befannte 
Salimis. B)Böotien, ein fruchtbares Land mit getreibereidhen Ebenen um ben im 
Sommer faft ganz trockenen See Ko pais, befien Wafler durch unterirdiſche Abzugskanäle 
a ni Emiffarien) dem Meere zugeführt ward. Im feiner Nähe lag das durch 
und dieichthum blühende Orch om nos, der uralte Sig der Minyer, mit merk 
— Ruinen. Das in Land vereinigte die Vortheile des Küften- und Virmen- 
landes. Denn es berübrte die Hauptſtraßen des griechiſchen Seeverlehrs und hegte zugleich 
im mern eine Fülle von Hulfsquellen. Fette Triften breiteten ſich an ben Flüſſen und 
Seen aus ; Korn und Wein gebieh reichlich; durch Gartenbau und Pferdezucht hatte Die 
Sanbfchaft einen Vorrang vor allen Nachbarländen. Ste war dicht benöllert von einen 
gefunden Menſchenſchlag; man rühmte bie Körperkraft der böorifchen Männer und die Schön 
heit der frauen.” An der Spige der 14 zu einem Bunde vereinigten bdotiſchen Städte 
gebiete ftand das febenthorige Theben mit der Burg Kadmeia. Bbotien war ber 
Shauplag ber meiften wriene daher viele Orte durch Schlachten berühmt find, To das 
beldenmüttbige Platä& am Kithäron, nahe der Grenze von Attila (Schlacht 479, Belage: 
rung 429-427), das fich fchon isn Jahre 510 unter die Schutzherrlichkeit Aihens ſtellte, 
Delion an der Kuſte des Euripos (Schlacht 424), Koroneia (447 und 394) Leuktra 
(371), Ehäroneia (338). Unter den Übrigen Orten find noch zu merken: bie Hafen 
ſtadt Aulis am Euripos, Tanägra auf einer fleilen Anhöhe in einer weinveichen 
Haliartos am Kopaiſchen Ser; Theipiän a. m. Böotien war häufig von Erbbeien 
beimgefucht; Orchomenos fand hei einem ſolchen feinen Untergang. Vielleicht ift die Mythe 
vom Berfinfen bes Sehers Amphiaraos mit feinem Biergeſpann in ber Hügelgegenb von 
Tana gra auf eine ſolche Erberfchütterung zu beziehen. C) Pho kis mit dem ftetlen Fels⸗ 
gebirg ——9— in großartiger Naturumgebung und dem Muſenborn Caſtalia. u 
Fuße des Parnaſſos in einem als Mittelpunkt „Nabel“) der Erde gedachten Orte lag di 
heilige Tempelftabt Delphi Ba), ‚mit ihrem berühmten Apollo-Dratel und —— 
Prachtgebãuden und Kunſtwerken. Die auf einer Kuppe des Berges erbaute Tempelſtadt, die 
um Süden auf mehr denn dreißig von ſtarken Grundmauern getragenen —— zahle, made 
durch die wilde Natırrfchönhett, den Wechſel der Zellen, ungen, Grotten, Bäche, des 
Gebirges und der fruchtbaren Ebene einen mächtigen Eindruck und erfüllte init den Sauer 
rellgiöjer Gefühle. Neben ber Stabt Delphi find noch zu merken bas uralte Daulis dern 
thiſchen Thraker; bie fefteStabt Elat?a und bi uch enden en De Aria und Kirrha, 
bie wegen Einguiffe i in bie Zempelgüter und wegen Wucherei auf Koften der zahlreichen Bil» 
e zerftört und dem delphiſchen Gott geweiht iht wurden. Die Phoker lebten ohne SHaven 
wanzig bis dreißig Stabt» und Landrepubliten, welche unabhängig imerhalb ihrer Grenzen 
über gemeinfame Angelegenheiten durch Abgeorbnete ratbichlagten. D) Doris, ein Heines 
rauhes Gebirgsland, Stammfig der Dorter mit vier unbebeutenden Stäbten. E) 2otris. 
Es gab drei Staaten dieſes Namens: 1) das epiknemidiſche Lokris in der Nähe ver 
Thermopylen, 2) das opuntifche mit der Stadt Opus am Euripoß, 3) das 
ozolif che am „Eriffätichen‘ oder korinthiſchen Meerbuſen mit ber Safenftabt Reupatios 
(iegt Zepanto). „In friedlicher Abgeſchiedenheit bewahrten die Heinen Lokrifchen BB 
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—— 9 Mannkeit, — — und alten in fie wurden, meiſtens Hirten, Ader- 
und Kleinftäbter — (0 regiert regiert, daß die Bollsg emeinben dem 
5 der Hanptlinge ik folgten ; 2; Rn börige Ph e fehlten ven weber rei⸗ 
weieohme RR und Scheelſucht das Erbe ihrer Bäter beftellten 
zeitig als 16 Bflaner — ab “ F)Xetos 
tigen zaubee, . * m hr An 008 bunäftrömtes — — ilben, 
ohnern —— e ne icher i t 
Eee — and ale — d — —* Ita * 
a ee un g eibenter in die Ferne zogen. 
Hauptort des ın mehrere Städtegebiete zertheilten und zu einem Bund vereinigten Bolted 
war die auf einer Bergebene gelegene un Bundesſtadt Thermon, reich ges 
ſchickt mit Hallen und Tempeln, mit ilden und Bildſäulen. G) Alarnanien, 
— bon vom ambrakiſchen Meerbufen, an deſſen Ufer Argos Amphilochikon 
mit dem durch Auguftus’ Sieg (31 v. Sn) berühmten Borgebirge Actium (m 
en Räbe |päter Nikopolisg ward) und mit der Stadt Leukas, der feften 
Bunbesftabt Strato® und einer Anzahl offener Flelen. ‘Die Aetoler, en um 
Gpeizoten fanden mit dem Hellenenthum nur in ſchwacher Verbindung. 
—— elihen garden oder vom Bolte gewählten Aelteften und ——— 
„Blutrache, Gau: und Behberedt, fühtbar im fieten Waffentzagen, Dorf: 
im —— — zum —— — und Luft an Viehzucht auf der einen, —2 * 
Acerbau und Handel auf der andern Seite, ſchlichte, rauhe Sitte, vom Stätigkeit begleitet — 
dieſe und ühnlice Zuge erinnerten an die alte Nitterzeit, als diefelbe für das übrige 
Hella8 bereitö umtergegangen war.” Durch die eine Sandfchaft H) Megäris mit der 
nahe an der Küfte liegenden Stabt Megära kommt man an ben von dem korinthi⸗ 
ſchen und faronifhen Meerbuſen beipülten —— ihhree Gandenge), welcher Hellas mit 
dem infelarıig abgefchlofienen Landtheil um Süden 
3. Beloponnes (jetzt Moren). Diee an auf — Seiten vom Meer te 
Halbinfel „bie Burg von Hellas”, iſt durchweg Gebirgsland. In ber Mitte erhebt ſich das 
* Tafelland Arkadien, ringsum vom hohen Randgebirgen eingelätffe, welches nad) 
der Bftfichen unb nach ben brei fühlichen ungen Abzweigungen entfendet, umter benen 
der in da8 Borgebirge Tänäron audlaufenbe, das rauhe Safonien von Dein rn 
Meffenien ſcheidende Tayg ft 8 am höchften iſt. Auf Arladiens Berghöhen entipringen 
Die bebentenbften Fluſſe des Landes, der Alpheios mit weitlichen, der Bamifos umd 
der „Ihönfließende" Eur ð ta s mit füdlidhem Lauf. Das durch feine Naturſchönheiten 
Gebirgsland Arladien, wo hohe Berge mit weidereichen zur —— geig 
neten Triften und fruchtbaren Thälern abwechſeln, bilbet ben Kern und Mittelpunkt des 
‚ an den ſich die übrigen Staaten anfejließen. Die Einwohner waren ein einfaches, 
durch ein rauhes Sirtenleben abgehärtetes und ſtreitbares Voll, das (gleich den Schweizer! 
in fpätern Jahren gem um So In frenbe Siegßbienfe rt. Arkadien batte, außer den 
alten, von den Spartanern lange Beit in Unterwürfigfeit gehaltenen Städten Mantineia 
(Schlachten 418, 362, 267) und Tegta, noch das auf Epameinondas' Rath angelegte 
Megalopölis und einige andere minder wichtige Orte. — Die übrigen pelopomnefifen 
Staaten warn A) Ach aia am Tovinthifihen Mieechufen mit Baträ, Yegion, Helite, 
durch eimen berrlidien Poſeido emp! ausgeseihnet, u mit neum andern ſchon in wralter 


— 


Zeit zu einem Bunde vereinigten Städten, di ben YenBtempel in Megion zum Mittelpunft 
batten. Bu —— F die des 3. —— nen —— — 
Bun de gehörte außer eo zwölf Stäbien auch bie Handelsſtadt Sityon, ber 


—— (Evan ( —— Pin un) Be ae Wr De diät zweier Buch- 
Erzguß berühmte Korinth, in 
wen mit ber Burg — Südweitli davon lag die Heine Republik 
BHliafia mit der Stadt Phlins. Adgeichlofien von der übrigen bellentfchen Welt und nur 
ben Bortheil der engen Heimath bedacht, hielt fich des durch Handel, Aderbau und Gewerb⸗ 
fleiß wohlhabende achaiſche Stäbteverein unbetheiligt an den Kämpfen des übrigen Griechen⸗ 
B) Argoͤlis, en buchtenreiches felfiges Land mit der Hauptftabt Ar go 8 deren 
Burg Lariffa („Bergveite”) ans peladgiicher Borzeit herzurühren fcheint; mit benuralten, 
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Herricherfigen bes Heerkönigs Agamemon, Mytend und Zurinth (Firyns) in ** 
Nähe ſich die Trümmer rieſenhafter Bauwerke die, Cyllopenmauern“ des ——— “ 
finden, und mit mehreren andern theils gefehichtich und mythiſch, theils als Handels⸗ har 
Seeftädte befannten Orten, als Nemta (nemeifihe Spiele), Lerna (Lernäifche 
Schlange), Epidanros, Trözene, Hermiöne, Nauplia, der Poſeidons⸗Inſel 
alanria ut Afylvecht (wo ſich Demofthenes den Tod gab) u.a. C) Lalonien, 
das füblichfte, in zwei Landzungen und Vorgebirge (Tänäron und Malea) außlaufenbe 
rauhe Sebir göland mit wenigen Anudtöoren Flächen in Enzotaßthale Die bedeutenbften 
Städte find, außer der bügeligen, kreis erbanten Haupifiabt Sparta (Fatcbäm on), 
die zur Beit ihrer B etwa 60,000 hner, darunter 8—9000 doriſche Bitrger, 
zählte, die uralte Tyndaridenſtadt Amy klã, durch einen eigenthumlichen Apollocult bekannt, 
Sellajia (ESchlacht 222), Selo? (Heloten?) und bie Hafenſtadt Gyt he i on am lako⸗ 
niſchen Meerbuſen. Um die Landſchaft Kynuria im Norden führten die Spartaner 
langjährige Kriege mit — 5* D) Meijfenten, ein fruchtbares, aber wenig bevöllertes 
Land mit der alten A It home, bie fpäterhin der auf den Rath des Epameinondas 
angelegten Sauptftabt Meſſene als Burg diente, mit der Seeſtadt Pylos (Naparino), 
Eon jon ber dben Inſel Sphakteria und mit ber dorifhen Stadt Stenylläaros. 
on jchönen  waldigen Bergen durchichnitten, boten die reichen Ebenen und Abhänge eine Fülle 
len Sübfrüchten und die grafigen Anhöbhen und Berghalben gaben zahl: 
reichen Schaf unb Rinderheerden trefflihe Weideplätze. E) Eli, ein —— veiches, 
vortrefflich angebautes Land, daS unter einem heiligen Gotteöfrieden ſtand und darum 
Jahrhunderte lang von allen Kriegen verſchont blieb. Wichtiger als die Hauptftabt 
Elis und ber wralte Herrſcherſitz Piſa waren die Gebäude und der heilige Hain 
Altis in der Ebene von Olympia am Alpheios, wo alle vier Jahre bie berühmten 
olympifhen Spiele gefeiert wurden und wo fi ber prachtoolle, von borifchen 
Säulen getragene BeußsiTempel befand, mit der mojeftätijchen Bildſaule vieles 
Sötterfönigs, von Pheidias aus Gold und Elfenbein verfertigt und als Mei 
plaftifchen Kunft Betrachtet. Wußer dem Tempel und der coloffalm Gtatne * 
fee bargeftellten Beus war Olympia noch durch eine Menge anderer Kunſtwerke, Denk⸗ 
mäler und Bauten zum Zwed der Feſtſpiele ausgezeichnet. ‘Die Gegend ſüdwärts vom 
Olympia e den Namcı Tripbylia mit ee „fſandigem“ Pylos. — Griechen⸗ 
land hat eine ſehr veiche Kuſtenentwickelung, ein glüdliches Klima and eine vortbeilbafte 
Bodenbeſchaffenheit. „Tief dringt das Meer ein in alle Küften, gliedert und geftaltet fie 
auf das — bildet ri Bufen und in ihnen Buchten ımd Seehäfen. Cine 
reine und doch milde Luft bewahrt das helleniſche Land eben ſo ‚ie bar ber —— 
der ſurien mi wie pen ber Rauhheit der nörbligen Barbaren; ein klarer und durchſichtiger 
Simmel a0g das Gemüth aufwärts zu heiterer und freier Skimming;, und während das 
glüdliche Klima des Binnenlandes jede Production beförderte, bie ber Befchaffenfeit des Bo⸗ 
dens irgend entſprach, lud das Meer, welches einen unverhältnißmäßig großen Theil feines 
Gebietes Beipält, bie Küftenbewohner zu fernen Unternehmungen ein und gewährte ben Er⸗ 
zeugnifjen der Natur wie des Kunſtfleißes fiheren und bequemen Abſatz. 


D, Die griedifhen Snfeln. 

8. 54. Die wichtigften Inſeln im weſtlichen (ioniſchen) Meere find: Kerkhra 
Corcyra, jegt Korfu), wie man glaubt, das von Homer gepriefene Eiland der Bhänten, 
des reichen üppigen Seevolles, mit dem kunſtgeſchmückten Herrſcherſitz des Königs Al» 
kinoos, fpäter eine Eolonie von Korinth;  eutadia, mit dem Apollocult an ber 

Felswand des Ufers; das „fteinige” Ithaka, —3 Kephal⸗ 
lenia (Bephalonie) und Zakynthos (eutterftabt des gen Saguntum); 
im füblichen Deere: die faft runde, gebirgige Juſel Free — 

Phönizier, von denen auch ber berühinte Eultus der Aphrodite (der phoͤniziſchen 
Aſchera⸗Aſtar te) begründet ward. Der Aphroditentempel Tag auf dem höchften 
Punkte der an Del, Wein, Honig u. a. Producten reihen Infel; — Freta Candia), 
von einer ehemals vullaniſchen Berglette mit dem da durdhzog en, eine durch bobe 
Fruchtbarkeit wie durch frühe Cultur und gute Geſetzgebung (inos) ausgezeichnete Inſel, 
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aber auch gefürditet als Wohnſitz Triegeriicher Seeräuber, mit lananitiſcher oder phö⸗ 
niziſcher Bevdllerung neben helleniſchen. Hundert Städte, meint Homer, könn⸗ 
ten wohl dafelbft In; in ber fpätern Beit waren Kydonia, Gortyna und Knoſſos 
mit dem befannteften. Kypros (Eyperm), eine an Wein und Del, 
on Erz und Hol; * Inſel mit —2* und phöniziſcher Bevölkerung, bekannt 
durch den unzüchtigen Cultus der Aphrodite (Aſchera), die an verfchiedenen Orten, 
befonder8 in — auf dem Berge Olympos und bei der Stadt Sala⸗ 
mis, beräßimte Tempe iĩ hatte. Nach dem Herallidenzug ſiedelten ſich Dorier auf der 
Fiſel an und machten die Eigenthümlichkeiten ihres Stammes daſelbſt vorherrſchend. 
Rhodos (Roſeninſel“), durch frühe Cultur und namentlich durch Erzgießerei 
berühmt (Telchinen); anfangs mit orientaliſcher Bevölkerung wurde fie ſpäter eine 
torifche Colonie, bin — * durch Handel, Reichthum und Bildung und ausgezeichnet durch 
Berfaffung und Gefetgebung Die von Aeſchines bajelbft gegründete Redner⸗ 
war von großem Anfegen. Die 70 Ellen hohe Erzftatue des Seins (der „rho⸗ 
diſche Koloß?) mit der weithin fihtbaren Leuchte ftand über dem Hafen der Haupt 
ſtadt. Ihre MR Bluͤthe hatte die Inſel Rhodos in der makedoniſchen Zeit. — Am 
reichften an großen und Heinen Inſeln war das öftlihe, ägätfche Meer, deſſen Name 
Ardhipelagus daher auch zur ——— eines Inſelmeeres gebraucht wird. Ver⸗ 
ihrer dem —* — ** Naturbeſchaffenheit kann man ſie abgeriſſene 

Sp der durch vwulfanifche oder neptuniſche Kräfte zertrümmerten Ränder des Feſt⸗ 
Iande3” betrachten. Der Oſtküſte von Hellas gegenüber, nur durch die Meerenge Eu⸗ 
ripos davon getrennt, Tiegt die langgeſtrekte, von hohen Gebirgen buuchgogene, aber 
söhft fruchtbare Inſel Eudda (. Regroponte) mit ben Sees und Handelsſtädten 
Eretria und Chalkis, letztere feit 410 durch eine merkwurdige Brüde mit Bbotien 
verbunden, ferner Karyſtos im Süden mit Marmorbrüden und Dreos (früher 
Hifttäa) im Norden. Oftwärts von Eubda liegt die felfige Inſel Styros, ven 
Athenern gehörig, und weiterhin norbofhuärt das vullaniſche Lemnos berühmt durch 
feinen Sehen! und feine Waffenſchmiede. Nördlich von Lemnos Lie egem Thaſos, 
Imbros und Samothräbke, die beiden letztern als Hauptfige uralter PER hard 
mfterien (Rabeiren-Eultus) befannt. Die zunächſt der Oftfüfte des Peloponnes ger 
legene, noch dem europdiſchen Zeftlande angehörende Inſelgruppe führt den Namen 
2Yy laden oder Kreisinfeln, weil fie das heilige Sonneneiland Delos im Kreiſe 
Kyllos) umgeben. In Delos, der heiligen Geburtöftätte des Apollon und der Artemis, 
and ein reichgeſchmücktes Heili igthum des Lichtgotte mit einem kunſtreichen Altar, bei 
welchem alle fünf Jahre * ‚, von ſämmtlichen griechiſchen Staaten durch Walls 
tahrten (Theorien) beihidte Spiele ftattfanden. Unter den fibrigen find Paros 
(Marmor), Andros, Keos, das vulkaniſche Me los und dasweinreihe Naros vie 
bebentenbften ; offroärts davon ſtößt man auf die dem aſiatiſchen Feſtlande angehörenden, 
zerſtreut Gegenden (fporadifhen) Inſeln, darunter das lakedämoniſche Thera. Am 
wichtigften ſowohl wegen ihrer Größe und Fruchtbarkeit als wegen der Eultur und des 
Reichthums der Bewohner find die vor der Küfte Kleinaſiens Bingelagerten Inſeln: 
Ten?bos, daS weinreihe, üppige Lesbos, Vaterland des Alkäos und der Sap- 
pho, mit den durch ihre feine Bildung berühmten Städten Mitylene (Diytilene) und 
Methymna; Ehios, reich an Wein, Feigen und andern Producten und blühend durch 
und v; im ſogenannten ikariſchen Meere Samos, eine durch Handel 

und Induſtrie wohlhabende Inſel und Stadt, mit einem tunftreichen Heratempel, 
Geburtsort des Philofophen Pythagöras; R%o8, Vaterland des Malers Apelles 
umb des Arztes Hippokrätes, berühmt durch Purpurgewander, und endlich die Fleine, 
unfrucdhtbare, von den Römern als Berbannungsort gebrauchte Felfeninfel Patmos, 
in der heiligen Sage der Ehriften als Aufenthaltsort des Johannes geweiht, des 
Apoſtels oder des Presbyters, von dem die Upokalypfe herrührt. 


Griechisches Religionsweſen. 


ß. 55. Wie die Arier am Indus und in Bactrien beteten aud) die älteften Bes 
wohner Griechenlands zu den Himmelsmächten, ben „namenlofen Göttern”, bie das 
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bürftende Land mit erquickendem Regen tränten und das belebende Sonnenlicht über bie 
Natur und die nahrungſpendende Erde ausgießen. Aber da in dem helleniſchen Eulturleben 
das Meer eine weit größere Bedeutung erlangte, al8 in dem abgefchloffenen Dafein des Inders 
und Iraniers, fo trat neben jene Mächte frühe die Gottheit des flüffigen Elements in eben- 
bürtiger Größe und Würde in den Religionskreis des Griechenvolkes ein, und mit der Mutter 
Erbe theilte eine im Innern waltende dunkle Gottesmacht, die das Saatkorn im ihren frucht⸗ 
baren Schooß aufnimmt, um es mit taufendfältigem Segen wieder euffeigen 3 zu laſſen, die 
Verehrung des Menfchen geſchlechts. Diele Naturfräfte, welche die Mythe als Mächte des 
Himmels (Bent und Hera; Phöbos-⸗Apollon und Artemis, Pallas- Athene) 
ber Erde (Demeter), des Meeres (Bofeidon) und ber Unterwelt (Aidoneus) 
zuſammenfaßte und dann wieder in zahlloſe Einzelweſen zerlegte, nahmen in dem griechiſchen 
Glaubenskreis, in welchem man in der Folge eine Periode der weltſchöpferiſchen 
Naturkräfte (theogoniſches Syſtem) und der weltregierenden Mächte 
über und unter der Erde (olympifche und hthoniſche Ödtter) unterihie, ſtets die 
erfte Stelle ein; doc find alle dem Zeus Kronion untergeorbnet. — Nach der thengo- 
nifchen Auffaffung , welde im Laufe ber Beit bie bumte &ötterwelt durch ſinrreiche 
Genealogien —* Veychen in eine ſyſtematiſche Ordnung und mit ben Erſcheinungen der 
wirklichen Welt in Zuſammenhang zu bringen ſuchte, war im Anfang das Chaos. der 
Hoffende, formlofe Urraum, ber bie Schöpfungsmaterie, das finftere ‚ Tart aroß, 
und den Beugumgstrieb, Ero 8, in ſich Die erſten Ausgeburten des Chaos wa 
der Urnebel, —28 und die —E Nacht, in em ſich zuerft der —*8* 
Liebestrieb, Eros, regte, fo Pr fie das umgebrodhene und —5 Licht, den reinen 
Aether und bie Tageöhelle (d emira) erzeugten. Die im Chaos enthaltene Schöpfungs« 
materie geftaltete ſich zur „breitbrüftigen” Erbe, bie als Allmutter und Allernährerin 
alles Lebendige ind dar: Bringt und wieber zurädführt in ihren bumleln Schooß. Zu 
ebiert fie durch Hebung ben über ihr fih mölbenden Himmel (Uränos) und 
Dh Senkung den unter ihr 9 ämwelenden Meeresgrumd (Ponto3); dann erzeugt fie 
Weſen von übermenfhliher Größe und Kraft, die Titanen und Giganten, bie 
zuerft die Herrſchaft führen, bis ein geiftigeres Geſchlecht, das fid) um den, Himunels- 
könig Zeus geweint, jene mächtigen himmelſtürmenden Naturgewalten bezwingt, ſie in 
den Abgrund der Erbe begräbt und bie jegige Weltorbnung begründet. Nachdem fo 
durch mächtige" Erbrevolutionen, bie in Dichtung und Sage als furchtbare Götterkämpfe 
eftellt find, die wilden Naturfräfte und die Gewalt der Elemente gebändigt waren, 
thront Zeus als Götterfönig mit der himmliſchen Götterwelt auf den Tichten Höhen 
des „vielgezackten“ Olympos, während Pluton das finftere Reich der Unterwelt 
(Hades, Tartaros) mit den Erdgdttern beherrſcht und Pofeid on mit feiner genalkigen 
Stoßwaffe, dem Dreizad, ben Wogen bed Meeres und bem Heer der See- und 
götter gebietet. Und bamit biefe drei Reiche, die man in dem Naturleben fo Bäufig 
in ber innigften Beziehung und Wechſelwirkung ſah, auc in der mythologiſchen Auf» 
foffung in em —— Verhältniß geſetzt —28 ſtellte die Dichtung und Specu⸗ 
lation die Beherrſcher derſelben als die nächſten B inisverwandten als die Sprößlinge 
eine gemeinſamen Elternpaares bar und fuchte jomit die ſimige Orbmung umb eier 
ber Welt und Naturfräfte auch im Reich der Gottermythen zu begreifen. S 
erſchien benn mit ber Beit dem Griechen das Weltall als ein befeeltes und ee 
Ganze, wo neben und hinter den Erſcheinungen der Wirflicfeit eine zahllofe Götter- 
und Seiftervet in freier, vielgefchäftiger —** ihr endloſes Daſein verlebte, an 
Körper und Geiſt, an Empfindungen und Leidenſchaften ben Menſchen ähnlich, 
aber vollfommener Andy mädhtiger , Bath ben Exrbenbewohnern, deren Stammmväter und 
Geſchlechtshäupter ihre Abkımft von ihmen herleiteten, freundlich geſinnt und ob, 
wollend, bald denſelben grollend und mit Neid wider fie erfüllt. Bon dem Himmels- 
Tönig geus „„dem Vater der Götter und Menſ “dem ie Apollon und * 
Göttin der Himmelsklarheit, Pallas Athene bis zu den halbthieriſchen Heerden⸗ 
Waldgottern, den Satyrn und Silenen, den muthwilligen und n Üfeme Geführte 
bes Dionyſos und Pan, zieht fi eine umendliche Kette göttliher Weſen in den mannidy- 
faltigften Gebilden und Abſtufungen, welche bald als —* Luftgeiſter das phyſtſche 
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— en und regieren, indem fle die Sonnenwärme und das befruchtende Naß 
auf das Cab her berabgießen, bald im Schooße der Erbe geheinmißvoll 
wirken, daß Naturleben in feinem —* Kreislauf beherrſchen und der Menſchen 
Dee nad) den —E Duun efegen als dunkle, umabwendbare Schickſalsmüchte 
d⸗ und Bergnympben (Dryaden, Dreaben) 
m — — Fichten ab "Eisen wohnen, oder in Wälbern und Bergen, in fühlen 
Grotten und Felſenhöhlen umberftreifen, bald (als Nereiden md ajaden) in 
dem wogenben Meer, an ben rieſelnden Duellen, in ben Bäden und Strömen —* 
haben. Andere walten in den Häufern und Städten als —— des 
Herdes und Familienlebens, der Geſchlechter und Individuen, oder ſie führen die Hand⸗ 
Beſtrebungen ber Menſchen zum Biel (Tyche) und wachen, daß das gütt- 
Ihe Gleichmaß nicht überſchritten werde (Nemetſis); andere umgeben bie oberen 
Götter als allegoriiche Begriffsweſen oder bülfreiche Diener, wie bie geflügelte Göttin 
des Siegs (Nike), die Göttin der blühenden Jugend ‚(Bebe) u. Fi —— Sonne 
und Mond und einige hellleuchtende Geſtirne Orion, Sirius, die Plejaden, die Dios- 
brıen u. U.) wurden al3 perfönliche Lichtweſen in ben Kreis des Gultus gezogen und 
mit dem wechſelnden Naturleben und ben dadurch bebingten Befchäftigungen der Menſchen, 
der Schifffahrt, der Jagd, dem Feldbau in — eſetzt, bo der femitifche 
Sterndienſt mit feinem aftrologifhen Wunderglauben im helleniſchen Lande niemals Wur⸗ 
ze geichlagen. Und um auch Menſchengeſchlecht in das —— Berhältniß zur Gotter⸗ 
zu ſetzen, wurde bie Kluft quilden den fterblicden Erdenkindern und ben ewigen 
Bin durch ein Heroengefhledt mBgefilt, das die dichteriſche Sage zu Söhnen 
der Götter machte ımd ihm die Ahnherren der Stämme und edlen Geſchlechter, die 
Stäbtegrüänder und die erſten Beherrſcher der Lanbichaften —— — Zu ader mit 
Freiheit und Schönheit begabten und in ben vollenbetiten griechiſcher Kunft und 
Poefie dargeſtellten, Götterwelt wurde der Menſch in malen er = Sach —5 — 
Bon der Geburt an, ſo geſtalteten ſich im Laufe der Zeit die Vorſtellungen der 
römischen Menfäheit, ſteht dem Menſchen durch das ganze Leben ein Dämon (demtas) 
zur Seite ımd wirkt auf feine Entichließungen ud — ein, ohne jedoch die 
Freiheit feines Willens zu beſchränken. Der iche Herd ift ber Sih heiliger Haus⸗ 
unb Samiliengdtter, welche die menfchlice —* vor Unheil bewahren; und 
jedes wichtige Lebengereignik ſteht unter der Obhut einer bejonderen Go Durd) 
Drakel und md meiflagungen geftatten die Hummliſchen dem Erbbewohner einen 
BE in die Zukunft, oder beſtimmen feine Entfchließungen und Handlungen durch Höhere 
Ausfprüce und Eingehim en. Im Gegenfag zu der chriſtlichen Borftellung, wonach 
das Erdenleben nur ala Prüfungs Uebergangszeit zu einem höheren gilt, haben 
die —— Griechen alle — dem irdiſchen Daſein zugewieſen und das Schatten⸗ 
leben in der Unrran als eine trübfelige Fortſetzung deffelben dargeſtellt. Doc, findet 
mon in Dichtung und Mythen Andeutungen, daß fie an eine Bergeltung und an 
ein ewiges Leben glaubten und am einer Verbindung ber Todten mit den Lebendigen, 
des DiefjeitS mit dem Jenſeits feſthielten. Die Abgeſchiedenen werben von bem Todten⸗ 
führer Hermes vor bie drei Richter der Unterwelt (Minos, Rhadamanthys, 
Heätos) gebradit und nad) deren Ausſpruch entweder in die Wohnungen der Se: 
(Elyſion, ig Inſeln), over an den Ort ber —— 
(Tartäros) gewieſen. Den Seelen oder Schatten (Manen) der Geſtorben 
werben von ben Hinterbliebenen auf ben Gräbern mancherlei Todtenopfer bar Bird 
Dem fchattenähnlich fteigen die Seelen in den Hades hinab, „aleiclam Wo 
Streiflichter des Lebens”, wenn fie aber Blut trinken, fo erwachen bet ihnen wie nad) 
Traume Bewußtfein und Erinnerung an ben früheren Buftand. Große Frevler 
(wie Tantalos, Tityos, Siſyphos) merben mit der qualvollen Fortfegung derjenigen 
af und böfen Triebe beſtrafi denen fe im Leben übermäßig gefröhnt. Aus der Menge 
der griechiſchen Stämme und Bölterfchaften, von denen alle ihre eigenen, oft mit den 
übrigen verwandten, oft verſchiedenen Neationalgottheiten befaßen, find bie große Zahl von 
Götterivefen und bie mannichfachſten Eigenfchaften und Benennungen derfelben zu erflären. 
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erzeugte aus fi den Himmel (Mränos) und das wüſte, imfruchtbare Meer (Pontos). Us 
ihrer Berbiudung mit dem Uranos gingen, außer ben blitzſchmiedenden Kyllopen und ben hun⸗ 
bertarmigen Raturgemalten (Oekatoncheiren) wie Briareus n. A., bie Titanen hervor, 
die theils in und auf ber Erbe walten, wie der Flußgott Dieanos mit feinen Söhnen und 
Töchtern, ben Flüſſen und Quellen, theild dem Himmel unb der Luftregion angehören, wie bie 
verſchiedenen Lichtweſen, Hyperlon (Urlicht), Theia (Tageshelle), Helios (Some), Seläne 
(Mond), Eos (Morgenröthe), die Winde GZephyros, Boreas, Notos, Curos) und der nädt- 
liche Himmel mit feinen Sternen Eeto und Afteria); theils die Schickſale uud Richtungen 
des Menfchengeiftes vorftellen, wie Japetos und feine Söhne, ber ftarkfinnige Atlas, ber ben 
Himmel trägt, der übermüthige Mendtios, der fchlaue Promktheus, der den Göttern das 
Geuer ranbt und im „marligen Rohr” verborgen ben Menſchen zuführt, dafür aber als Urheber 
ber Sünde von Zeus an ben Kaulaſus geſchmiedet wirb, wo ihn ein Geier feine Leber zerfrißt, 
bis ihn Heralles von feinen Fefjeln befreit und mit Zeus ausfähnt, und der ſchwachſinnige Epi- 
metheus, der bie Panddra, bie reizende Jungfrau, mit ihrem Leibensgefäß bei ſich aufnimmt, 
durch deſſen Oeffnung alles Elend über die Welt kommt unb nur bie Hoffnung als linderubes 
Heilmittel auf dem Boden zurüdhleibt; theils die freunblich ober feindlich in der Menfchermelt 
waltenten Kräfte barftellen, wie Themis, die ehrwürdige Leiterin gefehlicher und fittlider Orb- 
nung, bie Mnemofüne (Erinnerung), die Mutter der neun Mufen, und die geheimnißoolle 
furchtbardeilige Selüte, die Göttin der Nacht, des Schredend unb des Zauber. Kronos ift 
der jüngfte der Titanen; er entmannt feinen Bater Uranos und reißt bie Herrihaft an fi. Ans 
ben auf die Erbe rinnenden Blutstropfen entfliehen die Eringen (Eumeniden, bei den Römern 
Furien), bie furchtbaren, in der Unterwelt hauſenden Radjegeifter, bie ſchlaugenbehaart und mit 
Fackeln in den Händen den Frevler verfolgen, und die Giganten, das mächtigſte Rieſengeſchlecht. 
Aus dem Meeresfhaum entfieht alsdann die Gottin der Liebe (Aphrodite, Anabyomine, bei 
ben Römern Benus), früher an Uranos haftend (daher Venus Urania), jettt ein befonbere® 
Weſen. — In Berbindung mit dem Deere (Bontos) erzengt Gäa ben Nereus, „das Meer in 
ber freundlichen Erſcheinung“, von dem das zahlreiche Gefchlecht der Seenymphben, Nereiden, feinen 
Urfprung berleitet, ferner die dem Meere inwohnenden großartigen und furdtbaren Er- 
ſcheinungen Thaumas, Phorkys, Keto). Die Kinder von Thaumas find Iris, ber 
Regenbogen, nad dem Grundſatze, daß das Ficht aus dem Wafler die Nahrung zieht, und bie 
Harpyien, wegraffenbe Wefen, Wirbelwinde, Waflerhofen, wie fie in Griechenland fo Häufig 
find; Phorkys und Keto repräfentiren das Schredliche und Grauſenhafte des Meeres; Beide ver⸗ 
bisıden fich in Liebe und bringen eine große Menge Fabelweſen hervor, die Orden, bie brei Ur- 
älterinütter mit grauen Haaren und einem einzigen Zahn und Auge, bie fie abwechſelnd gebrauchen, 
die Gorgonen (darunter Mebufa, deren fchlangenbehaartes Haupt alles Lebende in Stein 
verwandelt), die Heſpe riden, bie lieblich fingenden Töchter ber Nacht, welche im unbelaunten 
Weſtlande die golbenen Aepfel hüten u. a. m. — Auch die Nacht erzeugt aus ihrem dunkeln 
Schooße allerlei Weſen von geheimnißooller Wirlfamleit und dfter& von verberblier Natur, ben 
Schlaf mit feinen Träumen, den Tod und ba8 Berhäugniß (Kr) und vor Allem bie 
brei Mören (bei den Römern Parzen), Klotbo, die ben menſchlichen Lebensfaden beginnt, 
Ladhrfis, die feine Länge beftimmt, und Atropos, die Unabwenbbare, bie ihn zerfchneibet. 
Später heißen bie Mören Töchter des Zeus mb ber Themis, als gerechte Schidfaldmächte. — 
Naeh Uranos führt Kronos (bei den Römern Saturnus), der Repräfentant der Vorzeit mit 
tem erträumten Glüd eines goldenen Zeitalter6, wo ewige Reife und ewige Ernte war, die Herr⸗ 
ſchaft. Hauptfit feines Eultus waren die Infeln des ägäifchen Meeres und Kreta; der Mythos, 
baß er alle Kinder, bie ihm feine Gattin Rhea (Kybrle) gebar, verfchlungen habe, ſcheint auf 
eine Berwandtichaft feines Eultus mit dem Molochdieuft der fyrifchen und phöniziichen Stͤmme 
zu deuten. Zeus, der jlingfte feiner Söhne, wird durch bie Lift der Mutter unter bem Beiftaube 
der lärmenden Kurẽten und Korybanten gerettet unb heimlich in Kreta auferzogen. Er 
beraubt den Vater ber Herrichaft, nöthigt denfelben, die Älteren Kinber herauszugeben und Be» 
gründet nad einem furchtbaren Kampfe mit den empörten Natırrgewalten das Reich ber olyım- 
pilden Götter. Die Titanen und Giganten, bie fi) gegen das neue Götterregiment er- 
beben und den Himmel zu ſtürmen verfuchen, werben überwunden und mit Ausnahme ber Themis, 
des Dieanos und des Hyperion in dem Tartaros begraben. Selbſt das letzte Geſchöpf der 
Sa, Typhon, „ver Repräfentant aller Schreden ber heißen Sommertage, ber Wirbelwinde nud 
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WBafterbofen, ein Weh für den Himmel, der furchtbarſte Feind der himmliſchen Götter”, muß be⸗ 
fiegt der neuen Orbunng fich fügen. Hierauf vertbeilten die Kroniben bie Weltherrſchaft. 

8 57. Die olympifden Bötter. Im Reiche der olympifchen Götter ift Zeus (in 
ben vömifc-griechifchen Borſtellungskreis Iupiter) Herr und König. Er ift der Hauptgott ber 
Hellenen, deſſen Cultus fih von Dodöna in Epeiros, mo ſich ein altehrwürbiges Zeub⸗ 
Dealel befand, mit ber Zeit nad Theffalien und von ba über ganz Griechenland verbreitete. 
Seinem urfprünglicden Weſen nach ift Zeus Naturgott, Lenler bes Himmels unb ber oberen 
Luftregion (Aether), durch deren Bewegung er Tage, Jahre und Jahreszeiten fchafft, Winde er- 
regt und Regen, Schnee und Sonnenfdein fenbet. Darım ift er auch Vater der Soren, bie 
vermöge biefer Abſtammung dem Umſchwung bes Jahres umb ben Wechfel der Jahreszeiten vor⸗ 
Relien, während fie als Töchter der Themis (Dile, Eunomia, Eiröne) den georbneten Zuſtand 
bes Menfchenlebens repräfentiren. Zeus it Batriarch und wahrt die Rechte unter ben Men⸗ 
ſchen; er if Beläter ber Haub⸗ und Familienrechte, der Freundſchaft, bes Gaſtrechts, bes 
Bölkr- uud Staatsrechts, der bie Könige einfetzt, die Eide anhört und ben Meineid beftraft, der 
das Beſttzthum fegnet und mehrt. Obwohl dem ewig waltenden Schickſale unterworfen und den 
mabãanderſlichen Naturgeſetzen fich fügend, iſt er doch Herrſcher und Regierer der Welt und 
Duelle aller die Zukunft enthällenden Weifſagung. Zeus’ Gattin und Schweſter iſt bie vorzugs⸗ 
weile iu Argos und auf Samos verehrte „blauäugige“ Göttin Hera (in der römifch-griedhi« 
ſchen Zeit Jund), die weibliche Gottheit des Himmels, die Atmofphäre. Als Schüterin unb Bor- 
ſicherin ber Ehen Beftraft fie fireng jebe Verletzung biefer heiligen Einrichtung und wirb bes- 
halb als eiferflüchtige und zänfifche Gefährtim ihres in viele Liebesverhältniſſe verflochtenen Ehe⸗ 
bern dargefiellt. Sie verfolgt alle Gelichten ihres Gatten, namentlich ihre von Zend in eine 
weiße Kuh verwandelte Priefterin Jo in Argos, bie fie zuerſt durch den hundertäugigen allfehen- 
den aub fchlaflofen Wächter Argos bewachen läßt und dann, als biefer von Hermes eingefchläfert 
and getöbtet warb, durch die Bremfe über alle Länder jagt, 518 fie endlich im Aegypten Ruhe 
findet. Die Augen des Argos verfetste fie in ben Schweif bes Pfau, ber ihr geweiht ift, wie ber 
Bliktragende Adler bem Zens. Der Mythos von ber Jo bezieht fi auf Naturanfhanungen. 
So if die Mondtuh. „Der Mond, mit welchem ber Himmelsgott bublt, gehört ber Erde an, des⸗ 
Kalb Keftraft ihn Hera durch befländiges Umherirren als weiße Kuh in ſchwarzer Nacht. Die So 
wird zur Kuh, weil man bie Monbgöttin gehörnt barftellt. Der hundertäugige Argos ifl aber ber 
Rerubefäcte Simmel, welcher den Mond bewacht.“ Hera's beide Töchter finb die jungfräuliche 
Hehe, die Tranlfpenderin tm Olymp, ehe der fchöne, durch Zeus’ Adler vom troifchen Gebiete 
extführte Ganymẽ des anihre Stelle trat, und Eileithyia, bie Beſchützerin der Frauen im 
Kinbeßnöthen. — Schukgöttin von Athen, das ihr den Oel baum verbantte, ift die jungfräufiche 
„ulenängige” Yallad-Aihene (bei ven Römern Minerva), die einft bewaffnet aus dem Haupte 
des Zeus entiprang, nachdem biefer bie Dfeanide Metis (Geift, Vernunft) verfchlungen hatte. 
Ihr zu Ehren wurden in Athen alle vier Jahre die großen und alle Jahre bie kleinen Ban- 
athenden, das atheniſche Hauptfeft, gefeiert. Urfprünglich die Göttin bes hellen blauen 
Sinmmels, ber am herrlichfien in Attila Tenchtet, tritt fie mit der Zeit zu dem ganzen geiftigen und 
bürgerlichen Leben in bie mannichfachfte Beziehung. Sie ift die Erfinderin und Vorfteherin aller 
Künfte und geiftigen Beſchäftigungen. Durdy Erzeugung des Pflugs belebt fie ben 
Aderban; fie it Schügerin der Städte und bürgerlichen Einrichtungen, baber ihr 
BSildniß als Burggdttin (Ballabion) in ben meiften griechiſchen Städten fi vorfand; fie 
in Schöpferin ber Kriegstunft und Kriegswiffenifhaft, weshalb fie mit Helm und Schild 
bewehrt erfheint. Diefer Schild (Aegis) trägt das alles Lebendige verfteinerube Saupt ber 
von dem Sonnen- und Lichthelden Berfeus getöbteten Meduſa. Auch if fie die Erfinderin ber 
Heiltunſt, der Flöte, des Webens und anderer Erzengniffe des Verſtandes und Scharffinns. 
Enge mit ihre verbunden erfcheint ber aus bem Himmel auf die Infel Lemmos gefchlenberte und 
davon lahm geworbene Sohn bed Zeus ımb der Hera, Hephäftos (bei den Römern Vulcanus), 
der Repräfentant bes irbifchen, ven Menſchen dienfibaren Feuers. Er ift der Erfinder der Die- 
tallarbeiten und dadurch Forderer ver Eivilifation umb bedient ſich des Aetna und anderer 
Bulcane als Werfflätte. Seine Gebätfen bein Schmieben und Arbeiten finb bie riefenhaften 
Rytlopen, bie Berfertiger ber Blitze. — Eines der Bebentungsvoliften Gbtterweſen tft ber dem 
berifhen Stamme vorzugsweiſe angehörende, urfpränglich uns dem tbeffalifchen Tempe (nad) 
Andern ans Lyklien in Kleinaften) ſtammende Apollon. Die Mythe nennt ihn und Artemis 
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Bwillingslindber des Zeus und ber Leto (Latöna) und bie Beilige Juſel Delos als ihren Ge⸗ 
burtsort. Apollon ik ſtrahlender Lihtgott (Phöbos), der zuweilen mit ben Gonnengott 
Helios als ein umb daſſelbe Lichtwefen erfcheint; „er iſt ein Beiliger Bott uub befämpft alles 
Düftere, Unreine, Schmutzige und bie Finſterniß, überall Orbuung berftellenb in ber phyfiſchen 
und moralifden Welt”. Darım firaft und verfolgt ex Frevel und Verbrechen, nimmt aber bem 
Reigen und Schutflebenden zu Gnaben an und befreit unb fühnt den Dorbbeflediten vom der 
Blutſchuld und der Race ber Erinyen. Mit Pfeil und Bogen beiwehrt, als „Sernbintreffer“ 
töbtet er ben Drachen Pytho unblommt dadurch in ben Befit bes wichtigen OD ralels zn Delphi, 
muß aber als Berunreinigter vom Olymp fliehen und zur Buße bei König Abm dt Knechtsdienſte 
verrichten. In Bezug auf das Menſchenleben ift Apollon ber Unbeilabwehrer, ber Be 
{über ber Straßen und Hauspforten; als Bäan tft er der ſchlagende unb heile nde Gott und 
Vater des Aſsklepios (Aesculapiue), bed Vorfichers der Arzneiltundbe. Als Gott ber 
Künſte, namentlih der Muſik und Dichtkunſt, iſt er Borfieber ber nenn Mufen (Mn- 
fagZtes), ber Klio (Geſchichte), Kalliöpe (Epos) Melpomine (Kragdbie), Thalia (Lufi- 
fpiel), Eritö, Euterpe, Terpfihäre, Bolybymmia (Gefang, Muflt, Tanz), Urania 
(Sterntunbe), bie auf ben ſchauerlichen Bergen Helilon und Barnaffos, in ber Gegenb von 
Delphi, ihre Wohnftge haben. Der Mythos, daß Apollon feinen Liebling, den ſchönen Blumen⸗ 
fnaben Hyakinthos, aus Verfehen mit dem Dislos (ber Sonuenfcheibe) getöbtet, gab im 
Beloponnes zu dem Trauerfeft ver Syalinthien bie Beraulaffung, während er in deu Karneen 
als Ianzenbewehrter Kriegsgott gefeiert warb. — Die Schweſter bes unvermählten Apollon if 
die jungfräulicde Artemis (bei den Römern Diana), bie Göttin bes Mondes umb, wie ber 
Bruder, muſiſche und oralelgebenbe Gottheit. Sie ift Beichügerin bes Wilbes unb Göttin ber 
Jagd und als folde mit dem Bogen bewaffnet. Bei den Tauriern hatte fie einen alten, 
mit barbarifchen Menſchenopfern verbundenen Cult, mit welchen ba8 Haus ber Atriben (Iphi⸗ 
genia und Drefte) innig verflochten war; und in bem berühmten Dianeutempel zu Cpheſos 
wurde fie als ſaͤugende Näbrmutter mit vielen Brüften bargeftellt. In beiden Borftellungen fiub 
Uebertragungen morgenlänbifcher Ibeen von der Natur⸗ unb Gefchlechtögättin, bie ihren Ber- 
ehrern Bald unbebingte Hingebung an bie Siunenluft, bald Entfagung und ewige Keuſchheit zur 
Pflicht machte, auf bie griechifche Gottheit nicht zu verlennen. Als fih Nisbe in mütterlichem 
Stolge über Latona fette, wurben ihre ſämmtlichen Kinder, bie Knaben von Apollon, die Mäb- 
hen von Artemis, getöbtet (Miobiben), fie felbf in einen thränenden Stein verwanbelt. Noch 
jet will man am fernen Siphlos das verfteinerte Bilb der weinenben Niobe erlennen. — Pofel- 
don (dei ben Römern Neptunus), eine uralte pelasgifche Gottheit, bie zuerſt zu Oucheſtos in 
Böotien und auf dem Iſthmos verehrt und von ba nad ben benachbarten Laubichaften, be 
ſonders nad Attila und nad den Küftenlänbern bed PBelopounes verpflanzt warb. In Athen 
firitt ex ſich mit Pallas⸗Athene um bie Herrfchaft und gab dem Lanbe, wie jene ben Delbaum, 
fo er das ibm fortan gebeiligte Pferd. Er ift ber mit bem Dreizad ausgerüftete Gebieter 
des Meeres und beißt als folder ber Erderſchütterer; die Meernymphe Amphitrite if 
feine Gattin; zugleich iR er auch Schöpfer des Pferdes und Roffebänbiger und Vater bes 
mis der Mebufa erzeugten geflügelten Dichterroſſes Pegä ſos, das mit feinem Hufe Quellen 
bervorbringt. — Ares (Mars) und Aphrodite (Venus) bebeuten Streit und Liebe. Sie 
wurden hauptſaͤchlich in Theben verehrt, wo ihre Tochter Sarmonia Stabtgöttin unb Ge⸗ 
mahlin bes phoniziſchen Burggründers Kabın os war. Ares ift ber wilbe Gott des Kriegs 
umb der Schlachten, ber in Athen einen ihm geweihten Hügel (Ureopägo8) beſaß; Apbro- 
dite if die Göttin ber Schönheit und ſinnlichen Liebe; ihr mit dem unfittlichen aflatifchen 
Aſtarte⸗ ober Aſcheradienſt vermifchter Cultus war befonders auf Aypr 08 (Eypern), Kythe va 
unb Knidos zu Haufe Die Gage von ihrem Liebling, bem ſchönen Abonis, ber auf ber 
Jagd durch den Zahn eines Eher umlam und dann auf das Wehllagen der Aphrodite von Zeus 
bie Bergäsfigung exfielt, fein Dafein pwiſchen ihr und der Schattenfürſtin Perfepfone zu teilen, 
fo daß ſich jede von ihnen feiner auf ſechs Monate erfreuen follte, ſcheint orientalifhen Urfprunge 
zu fein unb ben Kreislauf des Naturlebens in feinem Wahsthum und Vergehen allegorifch an⸗ 
zubeuten. Daber beging man in Griechenland und Rom um bie Sonmerjonnenwenbe bas 
Adonisfer, wo am erfien Tage von den Frauen ber Tod des ſchönen Jünglings bellagt, am 
zweiten feine Auferfiehung mit ausgelafiener Sreube gefeiert warb. Nach fpäteren Dichterfagen 
iſt Aphrodites Sohn und Gefährte der Heine Liebesgott Eros (Amor, Cupido), als befien 
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Geliebte die Biyche (Seele) bargeftellt wirb; zu ihrem Gefolge gehören bie lieblichen Chariten 
(Srazien) unb die Horen, bie Göttinnen der Iahrezeiten. — Außer ben genannten werben 
ben oberen Göttern, deren Zahl nach [päteren Mythen zwolf betrug, noch Beigezäßlt De⸗ 
meter, Hermes und die Vorſteherin bes häuslichen Herbes Hefia (Befa). Denmach ber 
trägt bie Gefammtzahl ſechs männliche und fech® weibliche Wefen in folgender Orbunung: Zeus — 


Sera; Poſeidon — Athene; Apollon — Artemis; Ares — Aphrodite; Hephäſtos — Heftia; 
Hermes — Demeter. 


5. 58. Die chthoniſchen Götter. Hermes und Demeter bilben ben Uebergang von ber 
Merwelt zur Unterwelt, baber fie auch den chthoniſchen Göttern, den unterirbifchen Mächten 
beigezäßlt werben. Die Mythen von Demiter (Ceres), der Erbmutter, gehören zu ben tief» 
funigften unb geheimmißvollſten. Demeter, die heilige ehrwurdige Tochter des Kronos, repräfen- 
tirt die ſchaffende und zengende Natur, bie fih im Wachſthum und Abfterben ber Pflanzenwelt 
kunb gibt, die das Getreide hervorbringt unb bie Erde fruchtbar macht; fie iſt Die Schöpferin 
des Uderbanes unb als foldhe die Yreunbin bes Triptolemos, ber ben Menſchen bie Geſetze 
des Aderbanes brachte, und des barauf beruhenden Reichthums (Bintos); auch empfängt fie die 
Seelen ber Berfiorbenen in ihrem Schooß und wird dadurch Todtengättin. Ihr Cultus war 
befoubers in Theſſalien, Attila (Eleufts) und Sicilien zu Haufe. Sieilien und Eleufis 
waren bie heiligen Stätten, wo nach ber Legende ihre Tochter Kore ober Perſephöne (Bro- 
jeryina) von Hades geranbt und nad) der Unterwelt entführt warb, worauf Demeter Tange 
Isunuerooll unberirzte, um fie zu fuchen, während welcher Zeit die Erde unfrudtbar blieb. En 
Ta exlaugte fie von Zeus bie Zufage, daß Perſephone durch Hermes zurlcigebracht werben durfe, 
menu fie noch nichts in ber Unterwelt genoſſen babe; allein fie hatte mittlerweile von einem 
Granatapfel (Eymbol der Fruchtbarkeit) gegefien, weshalb Demeter einwilligen mußte, baß ihre 
Toter bie Gattin des Hades würbe und die eine Hälfte des Jahres in ber Unterwelt, bie anbere 
auf ber Erbe zubrädte, eine Andentung des während ber Wintermonate im Schooße ber Erbe ver- 
borgeuen Saatkorus. Der Demetergalten bie zahlreichen Saat- und Erntefefte, befonbers 
die Thesmophorien, bie Heinen und großen @Teufinien unbbieAntbesphorien in Attila 
(sgL. $. 60). — Habdes (Pluto), Beherriher der Unterwelt (Oreus) und bes Todten- 
reis, das durch mehrere Flüſſe (Styr, Achron, Kol5tos, bie Bergefienheit fchaffenbe 
Lethe u. a.) von ber Welt ber Lebenbigen gefhieben if. Sein mit Todtenorakelu unb 
Tobteno pfern verbundener Cultus war befonbers in Epeiros, am lakedämoniſchen Borge- 
birge Zänäron und in Elis zu Haufe. Er heißt auch Reihthumfpenber (Pluton), weil 
ale Schäbe im Schoofe der Erde verborgen find. Die in Elyfion (Aufenthalt ber Gerechten) 
aub in Tartaros (Wohnung der VBerbanımten) getrennte Unterwelt wirb durch den breifäpfigen 
Sunb Kerbe ros bewacht. Eharon, ber Fährmann, führt bie Schatten der Abgeſchiedenen, 
denen eine Beftattung zu Theil geworben, in feiner Kahne ber ben Fluß, bie des Begräbnifies 
Unutheilbaftigen bagegen mäfien au dem Ufer unflät nnberfchweifen. — Hermes (bei den Römern 
Merkur) if eine alte pelasgifche, mit dem Aderban und bem Hirtenleben innig verbundene 
Gottheit. „Nach uralter pelasgiſcher Sitte verehrte man den Gott durch Steinhaufen (Sermaen) 
an Kreuziwegen, unb diefe waren dadurch entftanben, daß man bie Steine vom Ader wegwarf. 
An bie Stelle diefer dem Hermes heiligen Steinhaufen trat frühe ein vieredliger Stein, unb nun 
wurbe e8 Sitte, den Gott unter der Darftellung folder Steine zu verehren. Erſt fpäter fette 
mau einen Kopf baranf.” Wegen biefer Beziehung zum Aderbau und zur Saatfrucht ift Hermes 
Sohn des Zeus und der als Main bezeichneten Erbmutter. Darum ſteht er mit Hades und 
Perſephone in Verbindung und führt als Pſychopompos die Seelen der Verfiorbenen ber Un⸗ 
terweit zu. Dabei if er Herolb und Botſchafter ber Götter uud trägt als folder Das Sym⸗ 
bol der Unverleßbarleit, ben aus heiligem Holge gearbeiteten und mit Wolle ummunbenen Herold⸗ 
Rab (Eadnnckus) und Fittige an den Ferfen. Da zu biefem Berufe Klugheit erforderlich if, fo 
gilt Hermes auch als Gott der Schlaufeit und Liſt und aller Gefchäfte, wobei biefe dienlich find, 
der Ranfmannichaft, der Dieberei und dergleichen. Alles, was Gewinn bringt, namentlih Han- 
bei und Bertehr, und ſelbſt Meineib und Betrug, fiehen unter feinem Schute. Er if Erfinder 
der Hirtenpfeife (Syriny) und ber [päter an Apollon überlafienen Lyra, jo wie ber Buch⸗ 
Raben; and ift ex ber Gott ber zum Berklehr nothwenbigen Sprachen und beren Dentung 
Hermeneutif. Als fegenfpendender Hirtengott wurbe er beſonders auf Bergen ver- 
et — Dionyſos (Bakchos), mit dem altitalifchen Liber verwandt, eine uralte pelasgiſche 
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Naturgottheit vom tiefſtuniger, myſtiſcher Bebeutung, daher ex auch nebſt ber Demeter Haupt 

gegenftand ber Verehrung in ben Diyfterien war. Sein Cultus wurzelt in Böotien, wo bi 

Thebanerin Semele, bie von bem im Feuerglanz erfcheinenben Zeus verzehrt warb, als fein 

Mutter erfcheint. Dionyfos wird von Zeus dem brennenden Diutterleibe entriffen, in bes Batere 
Hüfte gereift und von Nymphen großgezogen. Der Dionyſosdienſt verbreitete ſich nach Unter- 
italien Tarent), nad den Iufeln bes ägätfchen Meeres (Lesbos, Naxos, wo fi der Gott mit 
Ariadne, der [hönlodigen Göttin bes ſchwellenden Erdbodens, vermählt), nach Aſten u. a. D., 
eine Verbreitung, bie durch ben in der Kunſt viel benutten Mythos von feinem tu Begleitung von 
Nymphen, Satyru und dem trunfenen Silenos unternommenen Auge nad Indien ange» 
beutet ſcheint. Unter ihm dachte man ſich zunächſt die Naturkraft, bie den Weinftod zur Reife 
Bringt und ber Traube bie beraufchende Kraft verleiht; allgemeiner gefaßt iſt ex „der Gott bes 
Winters, mit bem, was vorausgeht und folgt, ein Bild ber abſterbenden und wieberauflebenben 
Natur“, oder ber Repräfentant ber Naturfülle, bie fih im Weine kund giebt. Der Dionyfos- 
bienft gab zu vielen wilden und Tärmenben Feſten Gakchanſalien) Beranlaffung; fo in Attila 
bie Heinen (ländlichen) und großen Dionyfien; die Lenäen; bie Anthefterien; um Delphi 
wurben im Winter bie Trieterika gefeiert, wobei bie Weiber fid fammelten und gleich Naſen⸗ 
den (Maenaden, Balhantinnen) auf bem Barnaffos umherſchwärmten; und bie zahl⸗ 
reihen Früßlings- und Herbftfefte fanden größtenteils ihm zu Ehren flatt. Die bei ben 
Feſten der Weinlefe üblichen ländlichen Aufzlige und Mummereien gaben den bramatifden 
Spielen, Tragddien und Komödien, ihre Entftehung. Auch die auf den Infeln Lemuos, 
Imbros und Samothräte verehrten pelasgifchen (ober phöniziſchen) Kabiren ge- 
bören dem Kreife ber chthoniſchen, die Erzeugungskraft der Natur ſymboliſch audeutenden Eott- 
beiten an. — Auf Kreta, Rhodos u. a. Juſeln wurden bie Dakt hlen und Teldinen ale 
Erfinder von Kunftiwerten,, befonders in Metallarbeiten, verehrt und als Zauberer dargeſtellt. 

8. 59. Die Hervenwelt. Abgeſchiedene Helden der Vorzeit, Stammbäupter, Stäbte- 
gränder, Kolonienführer erlangten bei ben Griechen göttliche Verehrung. Sie bilden eine abge- 
ſchiedene Welt für fich, die jeboch mit ben Göttern, von benen bie Helben ihre Abſtammung her⸗ 
feiten, in innigfter Verbindung ſteht. Ieber Stamm, jebe Landſchaft, jede Stabt, ja jebes be⸗ 
beutende Geſchlecht Hatte feinen eigenen Heros, dem Feſte gefeiert und Opfer dargebracht wurben. 
Der verbreitetfte und fagenreichfte Heroencult iſt ber des Alkiden Serdfles (Kerküles). Er 
it das Symbol der höchſten menfchlichen Heldenkraft, die durch ein unermüdliches Kämpfen umb 
Ringen den Widerſtand, der ihr durch ein göttliches Geſchick Überall entgegentritt, bamit fie ſich 
daran erprobe, überwindet, aller Widerfacher ımb Naturfchreden Meifter und nad Abbüßung 
ber menfchlichen Schwächen ben Göttern gleich wirb. Er ftellt bie Menfchheit bar, die fi) vermöge 
ihrer balbgöttlihen Abſtammung trot aller Ungunft feindlicher Gewalten zum Olymp emporzn- 
fhwingen vermag. Urſprünglich in Böotien und Argos heimiſch, wurde ber Herallesmythos im 
Laufe der Zeit mit einer Menge fremder Sagengebilbe verwoben, indem bie Griechen alle ähn- 
lichen Göttergeftalten, bie fle im Verkehr mit den Bhöniziern (Diellart), Aegyptern unb den celto- 
germanifchen Stämmen kennen lernten, mit ihrem Herakles verfhmolzen. Er it der Sohn bes 
Zeus und der Thebanerin Alkmene und Stammhaupt der borifhen, theffalifgen und 
makedoniſchen Königbgefchlehter. Durch den Neid der Hera zum Dienſt bes argivifchen Für⸗ 
fien Eurift heus verdammt, vollbringt Herafles in befien Auftrag die zwölf Arbeiten, in- 
dem er den Peloponnes und andere Länder von Ungebeuern unb Raubthieren befreit, bie Ställe 
des Königs Augtas in EIS reinigt, mit Hülfe bes Atlas, für den er das Hinmelsgewölbe 
auf einige Zeit trägt, bie golbenen Aepfel aus den Gärten der Heſperiden in Nordafrika holt, 
dann über die Säulen des Herkules nah Spanien fett, dort dem breigeftaltigen König 
Gerhon die Rinder entführt und hierauf Über Gallien, Italien und Sicilien zurüdtehrt. Aus 
Aften holt er den Gürtel der Amagzonenklönigin SippolYte, in Aegypten erfchlägt er ben gran- 
famen König®ufiris, und aus der Unterwelt trägt er bengefefjelten Kerberos weg. Aber auch 
er verfintt auf einige Zeit in Schlaffheit und verrichtet bei ber Iybifchen Königin Om phäle weib- 
liche Dienfte; er erhebt fich jeboch wiebergu männlicher Kraft, unternimmt noch mancherlei Züge unb 
Abenteuer und giebt fich endlich, al8 ihn das vergiftete Gewand, das ihm feine getäufchte Gattin 
Deianira gereicht, dem unvermeiblichen Untergange zuführte, felbft den Flammentod auf dem 
Berge Deta, worauf er in ben Olymp erhoben und mit Hebe, der @öttin ber Jugend, vermählt 
ward. In allen Ländern und Küften, wohin bie Griechen während ihres regfamen See⸗ und 
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Handelslebens gelangten, ſahen fie die Spuren ihres Nationalhelben, ber ihnen Bahn brechend 
und Wege bereitenb vorangegangen, befien Brühen, Arbeiten und Gefahren, bie ex alle helden⸗ 
möüthig and mit ansbanernber Kraft überwunden, ihr eigenes Vollsleben abfpiegelten. Vom 
änßerfien Welten, wo das Atlasgebirge, die Gärten der Hefperiden und die Säulen des Herkules 
von feinem Dafein Zeugniß gaben, bis nach Aegypten und an die Küften des fchwarzen Meeres 
führte bie Bhantafie der Griechen ihren Lieblingshelden. Die Soldaten in Alexanders Heer 
glaubten ihn fogar im fernen Indien zu erkennen. — Im Peloponnes entfland ber Mythos von 
dem finchbeladenen Geſchlechte des Lydiers oder Phrygiers Tantälos, deſſen Sohn Pelops 
durch Trug und Lift ſich die Tochter und das Reich des Königs Denomaos von Elis verſchafft. 
Seine Söhne find Atrens und Thyeftes, die Blutſchande, Kinber- und Berwandbtenmorb be 
gehen und ben dadurch vermehrten Fluch auf ihre Nachkommen vererben, bis enblih Agamem- 
nend Sohn, der mit Bylädes innig befreundete Oreſtes, der Mörder feiner Mutter Kly- 
tämneftra nnd ihres Buhlen Aegiſthos, buch Rüdführung feiner Schwefter Fphigenin 
von Tanxis, wo fie Priefterin eines barbarifchen Artemid-Eultus gewefen, von ben Erinyen 
befreit wird und das Gefchlecht fühnt. — 
Geſchlecht der Atriden. 
Pelops. 


Atreus. Xhyeſtes. 
— * IM 
Mytäuneftra._ Azamennon. Penelao delens. Aeginbhos. 
Iphigenia. Vlettra. DreſteßHermione. 
tfarhenos, 

Argos ifi die Heimath bes Lichtheros Perſens, ber von ben Göttern mit wunderbaren Ge- 
ſchenlen ausgefinttet gegen bie feindlichen Mächte ver Finfternig und der Fluth fämpft, das ver- 
feinernte Gorgonenhanpt ber Pallas Athene für ihren Schild übergibt, bie äthiopifche Königstochter 
Andromeba von einem Meerungehener befreit und herrliche Thaten im Diefte des lyliſchen Apollo 
veliringt. — In Latedämon wurben bie Tyndariden, das Zwillingspaar Kaflor und 
Voludentes ( Pollux), die Brüder ver Selina, als Heroen verehrt. Mit ihnen wurben bie chtho⸗ 
niſchen Gottheiten ber Dioskuren in Berbinbung gebracht, Iendhtende Sterne, bie als Schüger ber 
Seefahrer und Schiffer galten, weil man glaubte, daß ihr Aufgang bie Stärme zum Schweigen 
Sringe.- — Stammheros von Theben ift ver Phönizier Rabdmos, ber feine von Zeus entführte 
Schweſter Europa ſuchte und, von einer Kuh geleitet, mach Böotien kam. Aus feinem Gefchlechte 
Sammt 2aio$, der aus Furcht vor einem Dralelfpruche feinen mit der Jokaſte erzeugten Sohn 
Oebipus in einer Bergſchlucht ausfehen Lie, dadurch aber bewirkte, daß ber gerettete und im 
Loriuth erzogene Sohn ben Bater unbewußt erfchlug, durch Löfung eines Räthſels das thebanifche 
Lanb von einem verberblicden Ungeheuer, Sphinz, befreite und zum Danl bafür mit ber Hand 
der verwittweten Königin, feiner eigenen Mutter, belohnt warb. Als in ber Folge das Land von 
ſchweren Schickſalsſchlägen heimgefucht wurde und durch einen alten PBriefter die fchredfichen Be⸗ 
gebenheiten zu Tage kamen, gab fich Jokaſte ſelbſt den Tod, Debipus verließ als geblenbeter Greis 
bie Heimath und fand fein Ende in dem attifchen Flecken Kolönos; feine mit bes Vaters Fluch 
beladenen Söhne Eteälles nub Polynikes tönteten ſich gegenfeitig im Kampfe und feine Tochter 
Untigöne wurbe von dem tbebanifchen VBeherrfcher Kreon dem Tode geweibt, weil fie gegen 
das Berbot ben Leichnam ihres Bruders beftattete. Auch Das Bruderpaar, ber gefangreiche Gemahl 
ber Niobe, Ampbion, nnd der tapfere, kenlenbewehrte Zethos, gehören Theben an. Um ihre 
son der Dirke mißhanbelte Mutter Antidpe zu rächen, banben fie erftere an ben Schweif 
eines Stier und fchleiften fie gu Tode (farnefifher Stier) In Bdotien nnd Attila heimiſch 
in die Sage von Tereus, dem uralten König der mythenreichen um ben See Kopais ſeß⸗ 
haften Thrater, und feiner Schweſter und Schwägerin Broine und Bhilomele, die nad 
Tentung non Terens’ Sohn in eine Schwalbe und eine Nachtigall verwandelt wurden. Terens 
ſelbn wohnte in Danlis, nörblih vom Parnaß. — In dem roßreihen Theſſalien wurzelt 
die Sage von ben in einen vierfüßigen Pferbeleib enbigenden Kentauren (Stiertöbtern), bie mit 
ben Lapithen große, in ber bildenden Kunft vielfach bargeftellte Kämpfe führten. Der gerechtefte 
unter den wilden Sentauren war der kränterkundige Chiron, ber Lehrer des Asktlepios und 
Aqchilleus. — In Athen war Theſens der Nationalheros. Er galt als Gründer der Stadt, 
inbem ex bie gerfirenten Bewohner zu eimem Gemeirweſen vereinigte. Er iſt ber Sohn bes 
atheniſchen Königs Aegens, aber in Trözene bei Pittheus geboren und erzegen. Nachdem er 
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unter einem gewaltigen Felsblock das Schwert unb bie Sanbalen be6 Vaters hervorgeholt und 
dadurch ben Beweis großer Stärke abgelegt, reinigt er bei ber Rücklehr in bie Helmath bem 
Iſthmos von wilden Räubern (Brotruftes u. U.) und befreit dann bie Athener von dem 
harten Tribut von fleben Knaben und fieben Mädchen, die fie bem fretifhen Minotauros alle 
neun Jahre barbringen mußten, indem er das Ungeheuer, das auf einem menfchlichen Leibe ein 
Stierhaupt Hatte, töbtet und mit Hülfe bes von ber Königstochter Ar i a du e Überlommenen Fadens 
ben Ausweg aus bem Labyrinthe wieber findet. (Mit Recht bat die neuere Korfchung in dem 
Mythos vom Minotaurus ben Ausdruck für ben auf Kreta heimiſchen, Menſchenopfer forbernben 
Molochcultus gefunden.) Aegens, in ber Meinung, fein Sohn fei umgelommen, weil biefer ver⸗ 
geilen Hatte, das ſchwarze Segel des Schiffes mit einem weißen zu vertaufchen, flürzte fich ver- 
zweiflungsvoll ins Meer, das von ihm ben Namen bes ägdifchen erhalten haben ſoll. Theſeus 
hängt iunig mit bem Eulte des Poſeidon zufammen, zu befien Ehren er bie iſt hmiſchen 
Spiele einfetst; and; in der Lichesgefchichte feiner zweiten Gemahlin Bhäbra mit feinem Sohne 
Hippolytos bewirkt Bofeivon den tragifgen Ausgang. Die Thefeusfage hat viele Berwanbt- 
Ihaft mit dem Mythos von Herakles ; wie diefer fteigt auch ex in die Unterwelt hinab. 


L Griechenland vor deu Berferkriegen. 
1. Belasgifhe Urzeit. 

8. 60. Belasger. WS die älteſten Einwohner Griechenlands werben 
die Pelasger genannt, bie wahrfcheinlich über das ganze Land verbreitet waren, 
wenn wir gleich nur Theifalten und Arkadien als fichere Wohnfite der⸗ 
jelben kennen. Auch auf den Infeln bes ägätichen Meeres fo wie in Italien 
(Tyrrbener) und Kleinafien finden wir Spuren pelasgiicher Bevöllerung. 
Sie waren ein aderbautreibenves, friebfertiges Volt mit einem uf Nature 
Dienft beruhenden Neligionscultus, worin die chthoniſchen Gotter ($. 58), 
vor allen die Erbmutter Demiter, der Weinerzeuger Dionyfos, der oralel- 
gebende Naturgott Zeus und feine Gattin Diene im walbumfchatteten Hei⸗ 
ligthum zu Dodona und die geheimnißvollen Kabeiren, als die im Innern 
der Natur wirkenden und befruchtenden Kräfte, göttliche Verehrung genoffen, 
aber ohne Bild und leibliche Seftalt. Bon der Eultur der Pelasger zeugen 
die Trümmer uralter Städte und Königsburgen, bie Spuren unb Ueberreſte 
von Wafferbauten, Dämmen, Kanälen, fowie die aus rohen Steinblöden ober 
behauenen Quadern ohne Mörtelverbindung aufgethürmten unverwüftlichen Ky⸗ 
Mopenmauern im Peloponnes u. a. DO. (das Löwenthor zu Mylenä; vie 
Auinen von Tiryns und Orchomenos). Aus einzelnen unfichern Spuren 
bat man geichlofien, daß die Pelasger in Inftenähnlichen Lebensformen fich be 
wegten, wenn auch nicht im der ftrengen Scheivung bes Orients, mit einer 
mächtigen, durch Alter gebeiligten Priefterjhaft, mit erblidden Abelsge- 
ſchlechtern zur Hut des Landes und mit einem dienftbaren Volke von 
Zinsbauern. Die Arme des Balbfreien Mannes „thürmten nah der Herren 
Geheiß im Frohndienſt das kunſtvoll gefügte Geftein auf, ober burchbradden 
Derge, Iffneten Gänge und bämmten die Fluth ein.” Die Berechnung und 
Eintheilung des Jahres berußte, wie die Kenntniß des geftienten Himmels 
überhaupt auf uralter Ueberlieferung. — Als Stammverwandte der Peladger 
gelten die pierifhen Thraker, urfprünglid am Olympos ſeßhaft, die 
Väter der griechiichen Poefie, die Begründer des Mufendienftes, der an ihre 
jpätern Wohnfige am Helikon und Barnaffos geknüpft ift. Ihr mythiſcher 
Stammheros war Orpheus, welcher nach ver Beiligen Sage der Hellenen 
durch die Töne feiner Stimme und Leier Menſchen entzückte und Thiere zähmte, 
ja fogar auf die unerbittlichen Götter ber Unterwelt einen ſolchen Eindruck 
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machte, daß fie ihm geftatteten, feine verftorbene Gemahlin Eurhdike aus dem 
Schattenreich nach der Oberwelt zu führen, mit ihm verbunden erfcheint der 
Apolloſohn Linos, der Urheber des fchwermüthigen Klaggejanges, und auch 
ber Sänger und Priefter Eumolpos (Schönfinger), welcher die mit bem 
pelasgiſchen Natırreult in innigfter Verbindung jtehenden Myſterien in Eleuſis 
gegründet haben foll, und deſſen Nachkommen, das attifche Adelsgeſchlecht der Eu » 
molpiden, die Leitung dieſes Geheimbienftes als erbliches Vorrecht befaßen, 
gehörte dem pieriichen Thralern an. Dieſe priefterlichen Scher und Dichter 
der Sagenzeit wendeten ihre poetiiche Begeiſterung bauptjächlich zur Verherr⸗ 
Kung der Religion und des Göttervienites an und beflagten in wehmütbigen 
Trauerlievern das Hinſchwinden der Jugend und das Abfterben des Natırrlebens 
durch Sommergluth und Winterfroft. Sie priefen in kurzen abgeriffenen Lie 
dern (Öhmnen) Gott und bie Natur, „deren Werke im Himmel und auf Erben 
ihr ftaunendes Auge trafen”, fie mahnten ben Sterblichen zum Frieden, zur 
Ordmung und Sühne begangener Blutſchuld und füllten feine Bruft mit Ge 
fühlen der Gottesfurcht, des Rechts und ber Menfchenliebe. 
tig und gottgefanbt, trieb Orpheus Ki de öb 
Bene bie with m en; “ 
es, er zähme bie wüthenden Löwen und 
gib von Amphion auch, der die Burg von nbet, 
teine bab’ er bewegt mit dem Klange ber Ci ne und meidelmb 
Hin fie geführt, wo er wollte; das war die älkeſte W ai, 
Bom Gemeinen bas Eigne, das Heil’ge vom Beltlichen onbern, 
Er, bie thierifche duſt des Paarens, Rechte der Gatten 
he u abe en — 
und ichen 
edern zu Theil. 3 (Horaz an bie Bifonen.) 
DaB Oral zu Dehöna und bie Eleufinien. Das Heiligthum zu Dobona in Epeiros 
galt für daS Altefte in Griechenland; bie bort einheimifche Eiche, deren eßbare Frucht bie erfie 
Epeife der Menfchen geweien fein fol, war dem bobonäifchen Zeus geheiligt. Die Weiffagung 
geſchah nicht durch Worte, fondern durch Zeichen. Diefe wurden aus dem Raufchen des Windes 
in ber Krone heiliger Eichen und aus dem Rieſeln und Plätfchern einer Onelle, bie an ihrem 
Iuhe entfprang, entnommen. Die Kyflopenmanern feheinen wiebie ägyptifchen und inbifchen 
Baudenkmale, mit denen fie große Aehnlichkeit Baben, auf einen mächtigen Priefterfiand ber Pe⸗ 
latger zu deuten, unb manche aus einer mythiſchen Urzeit ſtammenden erblichen Rechte und Au⸗ 
ſprüche einzelner Gefchlechter anf gewifie Priefterthlimer, Aemter, techniiche Kenntniſſe und Be⸗ 
fSäftigungen, — Rechte, bie auch noch in ber geichichtlichen Zeit zum Theil fortbeitanden — 
Finnen als Spuren einer Taftenähnlichen Scheibung der Stände in ber pelasgifchen Zeit angefehen 
werben. Uebrigens erfcheint Alles, was die Belasger betrifft oder von ihnen ausgeht, „in einem 
ungavifien Dämmerlichte”. Sie haben unzweifelbafte Spuren ihres Dafeins und ihrer Wirt- 
famteit hinterlaſſen, aber wegen bes hoben Alterthums, aus bem fie ſtammen, faft untenntlich 
geworbeme und [chiver zu deutende. Die Mythen von Inadho® in Argos, von Aegialeus, 
dem Ahuherrn der „Uferpelatger” in Sityon, von Pelaſsgos im „Eicheln eſſenden vorhelleni- 
hen Arladien”, von Ogyge6, ber in den Tagen großer Waſſerfluthen in Attila geherricht 
haben foll, nn. a. m. gehören in ben Sagenkreis des pelaßgifchen Urvolles. — Die pelasgiſche 
Returrdiigion dauerte fplter als Geheim die uſt in einigen Myfterien fort. Am berühmteſten 
waren die an bie Religionsnythen von Demeter und Kore (Perſephone 8. 58) als der em⸗ 
Yangenben unb von Dionyfos (Jalchos, Balchos) als der gengenden Kraft des Erb» und Ra- 
tmieben® ſich Infipfenden eleufintichen Myſterien, wobei das Gefchlecht ber EumoTpiben 
deu Borfi,, der König von Athen und-fpäter ber zweite Archon das Opferrecht und bie ſtaatliche 
Anfficht beſaßen. In ber Folge wurden fie ſowohl in Athen als zu Eleuſis gefeiert. Un beiden 
Orten Befauben fidh uralte Demeter-Tempel, welche burd bie vier Stunden lange, mit 
Runftwerien, Sebäuben, Denktnälern reich befete heilige Straße, auf weldder die Jatcho8- 
sroceffion einderzog, in Verbindung ftauden. Die feinen Eleufinien wurben im Früh 
⸗ 8 ⸗ 
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King gefeiert, die großen neuntägigen im Herbſte. Sie beftanben Bauptfähli in Reinigungen 
und Sühnungen, in Opfern und Proceſſionen, in einer nächtlichen Kadelfeier und in der Weihe 
der Neuaufzunehmenden durch den mit bem Stirnbanbe geſchmückten Tebenslängligen Hiero- 
phanten ans dem Geſchlechte der Eumolpiven. Die DOberpriefter, benen viele Opfer- 
und Tempelbiener zur Seite Ranben, trugen an Fefttagen Burpurgewanb und Myrtbenträngze. 
Es gab verfchiedene Grade ber Einweihung. Die Myfterien befaßten ſich mit ben tieferen 
Fragen liber das Berhältniß des Menſchen zu den Göttern und befonber& über ben Zuftanb ber 
Seele nad) bem Tode; baber lag allen ihren ſymboliſchen Gebräucden „eine Wechlelbeziehung ber 
Ideen von ber fegnenden Frucht barkeit des mütterliden Erbbodens unb von ber 
Fruchtbarkeit des Todes, deſſen Bereich man ſich in der Erbtiefe Dachte, fo wie bie Ahnung 
mdHoffnung einer lebensernenerung nah bem Tode” zum Grunde. Judem alſo die 
Theilnahme an den Miyfterien von einer „Reinheit ımb Entſündigung“ abhängig gemacht ward, 
konnten biefe „als Weihe bes Lebens zu höherer Sittlichleit” gelten. Im Gegeuſatz zu ber plaſtiſch⸗ 
poetifhen Vollsreligion, welche den Göttern immer mehr die Geftalt und bie Eigenfchaften und 
Kräfte der Menſchen beilegte, wenn aud in idealer Bolllommenheit, hielten die Myſterien be 
ſtinnnte Lehren und Ueberlieferungen feit, „welche theil® morgenlänbifcher, theils helleniſcher 
Wurzel entiproffen, eine Kluft zwifchen bem göttlichen und menſchlichen Weſen von vorne herein 
fetten und bei aller Berwanbdtichaft des Ur⸗ und Abbildes, ber Gottheit und des Menſchen, ba® 
Beblrfniß einer tieferen Andacht und Heilsordnung ober einer ben äußern Vollsglauben über⸗ 
ragenden, ſchrittlings begleitenden Religionsphilofophie erkannten”, fie waren fomit bie 
einigenbe Philoſophie des pantheiſtiſchen Vollsglaubens, in welche faft alle erwachſenen ehrenhaf⸗ 
ten Bürger Attila’8 eingeweiht werden lonnten. — Ein anderes uraltes, mit ben Clenfinien ver⸗ 
wanbtes und ebenfall® der Demeter geheiligtes Zeit waren in Athen bie von Ehefrauen be 
gangenen Thesmophorien (im October), welche fih auf die von ber Demeter burd ben 
AUderbau eingeführte Ordnung des bürgerlichen, insbefondere bes ehelichen 
Lebens bezogen, und wobei von Frauen Thesmophoriazuſen) Körbe mit ſymboliſchen 
Zeichen getragen wurden. 


8.61. Orientalifde Eolonifation. Die Anſicht, daß die ältefte griechiſche 
Eultur aus dem Orient hamme, ‚ indem ägyptiſche, phöniziſche und Fleinafiatiiche Colo- 
niften die Keime der Bildung den oben Bewohnern Griechenlands mitgeteilt hätten, iſt 
in neuerer Zeit mächtig eriättert und dafür die Urjprünglichkeit und ——— 
Eigenartigleit des griechiſchen Weſens mit Eifer verfochten worden. Allein, wie wenig 
auch die Sagen von dem Aegypter Kekrops, dem bie Gruündung der Burg (Kekropia) 
in Athen zugeichrieben ward, von dem Phöniz ier Kadınos, der den Grund zur Stadt 
Theben legt und die Buchftabenfchrift, fo wie bie Kunſt das Erz zu ſchmelzen, nach 
Griechenland gebracht haben ſoll, von der ägyptiſchen Niederlaſſung des Danaos und 
der Danaiden in Argolis und von ben Scidjalen des ur Pelops, vom 
bem ber Name ber Halbinfel hergeleitet wird, vor ber —— 1 N nehehen bad 
eine Verbindung und ein früher Verkehr zwifchen Griechenland 
und ein weſentlicher Einfluß der orientalifhen Bölfer auf das —E die 
bürgerlichen Einrichtungen der riechen wird darum doch nicht geleugnet werden Einen. 
Die Natırrreligion der Pelasger, die erbliche Scheidung der Stände in Attila (im vier 
Phylen), die Zrümmer wralter Bauwerle u. U. m. beflätigen die Angaben der alten 
Schriftſteller von einer Verwandtſchaft zwiſchen dem Drient An den älteften Griechen⸗ 
land und von einem ähnlichen Fr morgenländiichen und pelaßgiichen Voller. 
Es ift dgl, dep ‚einft die Pelaöger bei ihrer Einwanderung aus Aflen nad) Europa 
biefe Cultur im Seime mitgebracht und ihr eine maturgemäße Eutwick gegeben 
haben ; — aber aus dem Umſtand daß die ſpäteren Einrichtun wir ‚ religiöien Anſchauun⸗ 
gen und künſtleriſchen Richtungen der Griechen keine Aehnlichkeit mit dem Oriente 

darbieten, lann ber morgenlänbifche uf a aut die —— Urzeit nicht beſtritten 
werben, da bie Hellenen bei Bewältigung des griechiihen Landes dieſes pelasgiſche 
Weſen — oder umgeſtaltet und veredelt werden; und in dieſer Umgeſtal⸗ 
tung und Ber fung Beurfimdet fi die hößere Rate und bie größere eg 
bes Hellenen. „So wenig wir alfo bie tät des griechiichen Volles bis zu 
gänzlicher Unabhängigkeit von ausländiichen Einflüffen fteigern dürfen, fo gewiß ift es 
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auf der andern Seite, daß baflelbe alles von Aufen Empfangene vernolllommmet und 
ibm ben Stempel eines Geiſtes aufgeprägt bat, der auch der fortgefchrittenften Technik 
des barbarifchen Alterthums ſtets fremb geblieben iſt.“ 

KKekrops, ans befien Geſchlecht die ältelen Könige Athens ihren Urfprung ableiteten, follte 
aus dem äguptifchen Sa is (Meith-Athene 8. 30) eingewandert fein und den Athenern bie Keime 
der Gefittung und bie Einrichtung der Ehe gebracht haben. Diefe Angabe verräth fich ſchon darum 
als eine fpätere Erfindung, weil die Aegypier vor Necho keine Flotte und Seemacht befaßen und 
daher wicht wohl ferne NRieberlaffungen gründen konnten. Die Sagen von Kadmos, dem Grün- 
ber der Burg Kadme ia zu Theben in Böntien (Kuhland), wohin er kam, als er feine von 
Zens entführte Schwefter Europa auf Geheiß feines Vaters Agenor fuchte, find ganz fabelhaft; 
aus den non ihm gefäeten Draddenzähnen follten bie Stammmäter ber fünf berühmteſten Geſchlech⸗ 
ter Thebens entftanden fein. In dem Mythos von Danaos und feinen fünfzig Töchtern (Da⸗ 
naiben), bie zur Strafe, weil fie (mit Ausnahme einer einzigen, ber Hypermneſtra) Ihre an 
bem heißen Aegypten ihren machgezogenen Bewerber in der Brautnacht ermorbet, in der Unter- 
welt Waſſer in ein burclüchertes Faß fhöpfen mußten, bat man eine Beziehung auf bie Natur⸗ 
beichaffennheit des trodenen Landes in Argolis finden wollen, befien Töchter, bie Quellen und 
Bäche, im Sommer von den Gluthwinden bed Sübens mit heißer Umarmung begehrt werben, 
bis zuleßt die wieber zu Kräften gelommenen Quelljungfrauen ſich ihrer glühenben Bewerber mit 
Gewalt erwehren. Pelops, der Sohn bes götterverhaßten Tantalos, erlangte durch Trug und 
Mord die Hand ber Königstochter Hippodameia und die Herrſchaft von Bifa und Elis, die er dann 
über den größten Theil der Salbinfel ausdehnte; feine Nachkommen (Belopiben, Atreiben 
& 59) erbten von ihm und feinem Vater den hochſtrebenden vermeſſenen Siun, welcher fie zu ben 
im den Dichtungen ber Griechen fo vielfach behandelten Frevelthaten und Wagniffen trieb. 

2. Das mythiſche Hervenalter der Hellenen. 


8.62. Hellenifhe Stämme. Heräfles (Hercules) und The- 
jeus. An die Stelle des pelasgifchen Urvolls traten fpäter die ftreitbaren 
Hellenen (bei Homer Achäer) mit ihrem ritterlichen Heldenthum. Da man 
sen deren Abftammung und Ankunft nichts Sicheres weiß, jo hat man ver- 
mutbet, daß fie fein befonverer Volksſtamm geweſen, fonbern ber Triegerijche 
Theil der Pelasger felbft, und daß fomit der helleniſch⸗achäiſche Nitterjtand die 
pelasgiſche Priefterherrichaft geſtürzt und die unkriegeriſche ländliche Bevölkerung 
unterjocht Habe, Jedenfalls find Pelasger und Hellenen bald zu Einem Voll zu- 
ſammengewachſen. „Die Verjchmelzung ging um fo leichter von Statten, da beide 
nahe verwandte Zweige eines und vefjelben Völkeraſtes, eines uralten arifchen 
Gefammtvolles waren, und Sprachen reveten, bie unter einander nicht viel mehr 
als mundartlich verichieven waren.” Nunmehr verbrängte auch der hellenijche 
Eultus des Iebensfrohen Zend und der Heitern olympifchen Götter die 
pelasgiiche Naturreligion. Die Hellenen zerfielen in vier Stämme: Dorier und 
Achäer (im Peloponnes), Jonier (in Attila, auf den Inſeln, u. a. O.) und 
Neslier (in Böotien und anderwärts). Die ältefte Geſchichte Inüpft ſich an 
anzelne Helden, SHeroengefchlechter und Stammfürften an, die durch Bekämpfung 
feindlicher Räuber, durch Erlegung wilder Thiere und Ungeheuer und durch 
Gründung von Städten und Gemeinwefen bie Cultur des Landes förberten, 
zugleich aber auch der Luft zu Abenteuern und dem Triebe nach dem Beſitze 
Böftlicher Güter folgten. Im dieſer mythiſchen Heroenzeit begegnen wir, aufer 
den ritterlihen Tugenden, dem Muth und Heldenfinn, bie jedes Träftige und 
ſtreitbare Volt jeinen Ahnen beilegt, auch den erjten Keimen der Gefittung 
und Humanität, indem die Züchtigung übermüthiger und gottlofer Frevler in 
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einer Zeit, wo Räubereien noch für erlaubt und ehrenhaft galten und ber Fremde 
allenthalben für rechtlos angefehen wurde, als ein Hauptverdienſt ber Helden ges 
rühmt wird, fo wie der frommen Scheu vor den jeglichen Frevel rächenden Göttern 
und ber Achtung vor bem eivig waltenden Rechte. In ben Beroen, die mit den Göt- 
teen verlehren und das Menſchengeſchlecht von den als volllommmere Menfchen ge- 
dachten und mit menjchlichen Leivenichaften und Gefühlen ausgerüfteten Göttern 
ſtammen, mit den Himmelsmächten verbinden, liegen alle Eigenfchaften eines kraftvollen, 
zum Edlen ftrebenden Volles in ihrer urfprünglichen Natürlichleit unentwickelt und 
ungeläutert neben einander ; und in ben Erzählungen von ihren ritterlichen Fahrten, 
Abenteuern und Kämpfen find Gefchichte, Sage und Dichtung zu einem unlösbaren 
mythiſchen Ganzen verflochten. — Unter ben ältern Mythen find am belannteften 
bie Arbeiten des Herakles, des Nepräfentanten bes griechiichen National⸗ 
heldenthums, und bie Thaten des Atheners Thefeus, der durch Bereinigung ber 
zwölf getrennten Ortſchaften zu einem politiichen Gemeinweſen, durch Eintheilung 
des VBolls in drei Klaſſen (Eupatriven, Geomoren, Demiurgen oder Eole, Land⸗ 
leute und Gewerbtreibende) und Durch Einjegung des Nationalfeftes ver Panathenäen 
ber Gründer Athens und jeiner Verfaffung, der „Staatsordner“ Attika's geworben 
fein fol und von dem man erzählte, Daß er durch Erlegung des menfchenfreffenden 
Minotauros in dem von dem kunſtreichen Dädalos in Kreta angelegten 
Labyrinthe feine Vaterjtadt von einem fchmachvollen Tribut an dieſe meerbe- 
berrichende Infel befreit hätte, eine Inſel, die jchon im böchften Alterthume nicht 
minder wegen ihrer Seeherrichaft und kühnen Breibenterfahrten, als wegen ihrer 
dem See und Injel-Rönig Mino s zugefchriebenen vortrefflichen Geſetzgebung ber 
rühmt war. (Mehr 8. 59). 

Die hellenifchen Stämme. In der bellenifchen Heroenzeit wurbe ber Name Adhäer, 
ber vielleicht „&Eble’’ bebeutete, der gemeinfame Name aller ober doch ber bervorragentfien 
Stämme des griechiſchen Volles. Unter biefem Namen erfcheinen die Griechen bei Homer. Im 
9. Jahrhundert wurde diefe Benennung mehr und mehr auf die Strandbewohner im Norden bes 
Peloponnes befchräntt, indeß bie übrigen Hellenen als Dorier, Jonier unb Xeolier („Ge 
mifchte””) bezeichnet und durch eine, wahrſcheinlich von ber delphiſchen Prieſterſchaft aufgeftellte 
Genealogie in ein verwanbtichaftliches Berhältniß gefett wurden. In ben Zagen ber Vorzeit, 
lautete eine alte Sage, entſtand eine unendliche Waflerfluth, in der:alle Dienfchen bis auf Den- 
talion und fein Weib Pyrrha ihren Tod fanden. Diefe wurben neun Tage in einem Kaften 
umtbergetrieben, der ſich endlich auf dem Gipfel bes Pindos, ober, wie man fpäter erzählte, auf 
ber Spite des Parnaſſos nieberließ. Auf ihr Flehen um neue Menſchen hätten dann Beide bie 
Weifung erhalten, die „Kuochen der Mutter” b. 5. die Steine ber Erbe Hinter fih zu werfen. Da 
feten aus den Steinen, welche Deulalion geworfen, Männer entfianben, aus denen ber Pyrrha 
Weiber. Dem Deulalion gab man in der Folge den Hellen zum Sohn. Der Erfigeborne bes 
Hellen war nach diefer erfunbenen Abftammung der „roßfreudige Neolos“, ber Stammvater 
der Ae olier, ber zweite war Doros, bie Perfonification der Dorier; fein dritter Schu war 
Xuthos, der „Berftoßene”, von dem Jon and Achãos abflammen follten. Auch das Inſtitut 
ber Amphbiltyonie, bes bie verichiebenen Stämme umfaflenden Bundes, wurbe auf einen 
Sohn des Deulalion zurädgeführt, und der Name Grätoi (Griechen), den bie Bewohner bes 
Welten den Hellenen beilegten, jollte von einem Sohn der Pandora, Deulalions Tochter, ber- 
rühren. Durch diefe Ableitung aller Stämme von einem gemeinfamen Urvater erhielt das &e- 
fügt der nationalen Gemeinſchaft und Verwanbtichaft, welches bie Priefter in Delphi zu wecken 
aub zu nähren beflifien waren, einen angemefienen, ben Volle begreiflichen Ausbrud. 

8. 63. Sieben gegen Theben. Mit der Zeit verbanden fich et- 
liche dieſer Heroen zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen. Ein ſolches war ber 
ıssı.? in der griechiichen Poefie vielfach behandelte Krieg der Sieben gegen The⸗ 
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ben, wo das vom Schickſal verfolgte Geſchlecht des Laios und Dedipue 
berrichte ($. 59). Die fieben (argivifchen) Helven, welche Bolyneites, ver 
von feinem Bruder Eteölles vertriebene Sohn des Devipus, wider feine 
Baterftadt geführt, kamen um, mit Ausnahme bes Adraftos, und bie feind⸗ 
fichen Brüder töbteten fich gegenfeitig im Kampfe. Nach der mythiſchen Leber- 
feferung verbot Kreon, nunmehr Herr von Theben, die Beftattung des Poly 
neiles, weil er als Feind in's Land gekommen (8. 59). Über bie treue 
Schweſter Antigone ließ fich durch kein Geſetz ber Willlür und Tyrannei, 
nicht durch die Hoffnung der nahen Vermählung, nicht durch Todesfurcht von 
ver Pflichterfüllung gegen ben Bruder abhalten. Sie gehorchte dem göttlichen 
Gebote mehr, als menſchlichen Machtiprühen. „Die Heiden, die das Geſetz 
nicht haben, und boch von Natur thun Des Geſetzes Werk, die find ihnen felbit ein 
Geſetz.“ Darauf rächten die Söhne der Sieben an den Thebanern den Tod 
ihrer Väter in dem Kriege der Eptgonen (Nachgeborenen),. Im der dichte: 
riſchen, tragifch gefärbten Ueberlieferung von dem thebaniichen Herrſcherhaus, 
mögen Erinnerungen an gewaltige Kämpfe zwifchen ven alten Kadmeiern, 
pelasgiſch⸗ phoniziſchen Uriprungs, und ben eingeiwanverten bellenifchen Stämmen 
kolifch » achäifcher Abkunft verborgen Tiegen. 

8. 64. Argonautenzug ine größere und ber Zeit nach etivas 
früßere gemeinfchaftliche Unternehmung war ber in ber griechiichen Sage und 
Dihtung Hochberühmte Argonautenzug, den der Theſſalier Jaſon von 
dolkos aus mit den berühmteften Heroen feiner Beit, Herakles, Thefeus, 
Raftor und Polydenkes oder Pollux (Lalevämonier), Peleus (Vater 
des Achilleus aus Theſſalien), dem thrafifchen Sänger Orpheus u U. m. 
af dem Schiffe Argo nach dem fernen Sonnenlande Aea unternahm, um 
dort das goldene Vließ (Widderfell) zu holen, das vor langen Jahren ein 
theffalifcher Königsſohn, Phriros, nachdem er mit feiner Schweiter Helle 
ans der Heimath entflohen, in jenem goldreichen Wunderlande im Haine des 
Ares aufgehängt haben follte und das, wie die Babel melbete, von einem nie ſchlum⸗ 
mernden feuerſchnaubenden Drachen bewacht wurde. Berne Meerfahrten voll 
Bunder und ESchredniffe waren für die Griechen ein anziehenber Stoff; nichts 
regte ihre Neugierde und Phantafte jo an, als Erzählungen von Helden, bie 
durch Gotterverhaͤngniſſe bis an die Außerften Enden der Erde geführt wırden. 
Bei ihrer geringen Runde vom Meer in ver alten Zeit erichien ihnen eine 
ſolche Fahrt als ein großes Wagniß. — Wie bei Theſeus fpielt auch in ver 
Urgonantenfahrt bie Liebe in das altgriechiiche Ritterthum hinein. Jaſon näm⸗ 
fh vollführt das Unternehmen mit Hülfe ver Tochter des dortigen Königs, 
Medeia, der Meifterin übernatürlicher Zauberfänfte, und entflieht dann mit 
ihr aus dem feindlichen Sande der Heimath zu. Die wunderbare Rückfahrt 
vom fernen Orient und dem Fluſſe Phafis über Libyen und das Abendland durch 
den Okeanos und den räthielhaften Erivänos, und die mannichfaltigen Gefahren 
and Abenteuer, welche bie Argoführer an biefen unbelanuten Orten zu beftehen 
datten, bilden den Kern der durch die Dichtung und Phantafie der Griechen reich 
ausgeichmückten Heldenſage. Medeia, mit Jaſon vermählt, aber von dieſem über 
einer neuen Liebe zu der Königstocher in Korinth verſtoßen, follte Die Braut 
vergiftet und ihre eigenen Kinder getöbtet haben. 


1250. ? 
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Dem Athamas von Sollos, heit e8 in ber Sage, dem Sohn bes Windgottes Aeolos, 
gebar feine Frau Nephele, d. 5. die Wolle, zwei Kinder, ben Phriros und die Helle. Diefe 
hatten von ihrer Stiefmutter Imo viel zu leiden. AS Dürre und Unfruchtbarkeit über das 
Land kam, berebete Ino ben König, in Folge eines untergeichobenen Götterſpruchs, ben Phrixos 
als Sühnopfer barzubringen. Die Wollenmutter Nephele aber entrüdte bie beiden Kinber auf 
einem Widder mit golbenem Bließe, der durch die Luft und das Meer zu wanbeln vermochte. 
Helle ſank vom Rücken des Widders herab und ertrant in dem Sunbe‘, ber bavon ben Namen 
„Hellespont“ (Meer der Helle) empfing. Phrixos aber erreichte glüdflich das „Sonnenland“ 
Aeca, daB in der ſpätern Sage als das fernfte Ofland Kolchis am ſchwarzen Dieer gebeutet 
ward. — Der Argonautenmythoß gehört dem äoliſchen Stamme, namentlich den um ven 
See Kopais feßhaften Minyern (in Orchomenod) an und ſcheint fi auf frühen Verkehr biefes 
feefahrenden, banbeltreibenden und goldreichen Urvolls mit ben Küftenlänbern ber Propontis 
und des Bontos Eugeinos zu beziehen, indeß in dem Theil, der ben Kanıpf um bie Herrichaft 
in Iollos enthält, eine Andeutung an bie glüdlich vollbracdhte Bewältigung und Vertreibung ber 
pelasgiſchen Minyer burch den Hellenen Jaſon zu liegen ſcheint. Der Bezwingung der Minyer 
könnte wohl ein Teer See⸗ und Freibenterzug ber helleniſchen Ritterfchaft nach Often gefolgt ſein, 
wohin bie Ueberwundenen bereit$ ben Weg gezeigt hatten. 


8. 65. Trojanerkrieg. Die befanntefte, fchon eine fortgeſchrittenere 
edlere Bildung beurkindende, Begebenheit der griechiichen Heroenzeit ift der im 
der Sagengefchichte, Poefie und Kunft vielgefeierte Trojanertrieg Su 
Jlion oder Troja, auf der Nordweſtküſte Kleinaftens, Herrichte König Pri ä⸗ 
mos über ein reiches, gebildetes Voll, das mehr dem Aderbau und der ftäbti- 
ſchen Betriebſamkeit oblag, als den Künften des Kriege und der Waffenübung. 
Sein Sohn Paris (oder Alexandros) entführte die ſchöne Heltun, die Gemah⸗ 
lin des lakedäͤmoniſchen Könige Meneläos, der ihn gaſtfreundlich in feinem 
gold» und filberreichen Herrſcherhaus aufgenommen Hatte. ‘Da entbot der belei- 
digte Gatte die griechiichen Fürften zu einem Rachezug, der auch alsbald unter 
der Auführung Agamenmons von Mylenä, des Bruders von Menelaos, und 
unter dem Beiſtande ber berühmteften Helden Griechenlands zu Stande kam. 
Achillens und fein Freund Patroklos aus Theſſalien, ver ſchlaue Odyſſens 
(Ulyifes) von der Inſel Ithaka, Diomedes aus Argos, Ajas von 
Salamis, ver ftarle Held mit dem breiten Schilde, der greife. Neftor von 
Polos, Ipomeneus von Kreta, bes Minos Enkel u. U. m., find bie gefeiert: 
ften Nomen. Bon Aulis aus, wo der fpätern Sage nach Agamemnon jeine 
Tochter Iphigeneia ber Artemis zum Opfer weihte, fegelte das Heer, bei 
bunderttaufend Streiter zählend, auf einer großen Flotte nach der aſiatiſchen 
Küfte, fand aber an ben Trojanern fo tapfere Gegner, beſonders an Priamos’ 
Sohn Heltor und an dem Teukrerfürſten Aeneias, daß erſt nach zehnjährigem Kampfe 
(„Wagentrieg‘), woran bie Götter felbft Theil nahmen, die Stadt durch Die Lift des 
Od y ſſeus (vermittelit einesmit Bewaffneten angefüllten Hölgernen Pferdes) 
erobert und zerftört werben konnte. Denn nad einem unabwendbaren Schluffe 
bes Schickſals war Jlions Untergang beftimmt. Priamos und bie meiften 
Trojaner fielen im Streite oder bei der Zerjtörung, bie übrigen wurben zu 
trauriger Sklaverei verdammt. Nur einige geriprengte Trümmer wanderten 
entweber, wie Aeneias, nach Weiten aus, over behaupteten fich noch einige 
Menjchenalter in ven entlegenen Thälern des Idagebirges. Aber auch die 
Sieger erlitten mancherlei Ungemah, Achilleus, Patroklos u. A. fanden 
in Sion ein frühes Grab; Agamemmon wurde nach mühenolier Heimkehr durch 


m oo =. eo — — — —— — — — ——— — — —e rm — — — — — 





4 66. Die griechiſche Welt. 121 


feine trenlofe Gattin Klyt äm neſt ra dem Tode geweiht (8. 59) und Odyſ⸗ 
ſens irrte, von Stürmen verſchlagen, zehn Jahre an unwirthlichen Geſtaden, 
auf Inſeln und Meeren umher, ehe es ihm vergönnt war, fein treues Weib 
Peneldpe md feinen Sohn Telemachos wieder zu ſehen und fein Haus 
von den übermüthigen Freiern zu reinigen, bie während feiner Abweſenheit 
nad ber Hand feiner Gattin ftrebten, von jeinem Gute zehrten und feine Knechte 
mb Mägde zur Untreue verführten. 


Der Trojanerkrieg, der Schluß des Kampfes zwiſchen ber Kellenifchen und pelaßgifchen Bolts- 
thämfichkeit, ift als Thatfache kaum zur bezweifeln, wenn auch die Einzelheiten nur Früchte ber 
dichteriſchen Sagenbildung fein mögen. In der Sage vom „hölzernen Pferb” fcheint ber in ber 
Usberlieferung erhaltene finnbilbliche Ausbrud für „Schiffe eine wörtliche Deutung erfahren zu 
haben. Die Hellenen, firenger Mannszucht unfähig und bei dem Iebendigen Gefühl der Stamm⸗ 
verſchie denheit dem Oberlönig (Agamemmon) gegenüber voll Trotz und Unfolgfamleit, vergeubeten 
Kraft und Zeit in regellofen Zügen und lähmenden Zerwürfniffen. Nach ber Abfahrt der Sieger 
iberſchoenntten lydiſche und phrugifche Schaaren das troifche Gebiet. 


8. Die Wanderungen der Dorier. 


8. 66. Bald nach dem Trojanerkrieg traten in Griechenland große Er» 
fätterungen und Staatsummwälzungen ein; einzelne belleniihe Völlerſchaften 
drängten bie alten Bewohner aus ihren bisherigen Sitzen; biefe warfen fich auf 
andere Stämme, bis zulett die Schwächeren, fofern fie nicht Hörigfeit ober 
Leibeigenſchaft ımter den waffengeübten Ankömmlingen vorzogen, fih zur Aus⸗ 
wanberung entichloffen und überfeeifche Anfiebelungen gründeten. So befegten 
jechzig Jahre nach dem Trojanerlrieg die Thefprotifchen Theſſäler, ein ftreit- 
bares Berg und Naturvolk, die nach ihnen benannten Ebenen und Hügelland» 
haften am Peneios und Pindos, indem fie die alte, in Heine Gemeinweſen 
zerriſſene DBevöllerung theils in das Verhältniß von Hörigen Zinsleuten (Pene⸗ 
ften) brachten, theils zur Flucht nah Süden nötbigten. Das letztere Loos 
wählten die „rafchen und gewanbten” Aeolier um die Stadt Arne. Unfähig 
zu bieten und der Uebermacht zu troßen, wanderten fie jübwärts, unterwarfen 
oder vertrieben die pelasgiichen Eulturvälfer der Gegend, vie Kadmeier, 
Minyer und die gelangreihen Thraker, und beſetzten die Burgen und 
das Land, das ſeitdem von ihnen den Namen Böotien führte. Die folgen» 
reichſte dieſer Wanderungen war jedoch der Zug der Dorier nah dem Pelo⸗ 
ponnes. Nah langen unfteten Wanderungen und Abenteuern Hatten fich einft 
die Dorier, abgehärtete Jäger, Hirten und Aderbauern unter erblichen Her⸗ 
zogen und Richtern, am Fuße des Deta angefievelt und eine freie Bauern» 
republit gegründet, welcher der Upollodienft am Heiligthum in Delphi als 
einigender Mittelpunkt diente. Gebrängt von den Theflaltern und Böotiern 
zogen fie von bier aus ſüdwärts und eroberten nah langen Kämpfen, unter 
der Leitung der Nachkommen des Heralles (daher Rückkehr der Herallei- 
ben), bie peloponneſiſche Halbinſel. Durch diefe Begebenheit wurde bie ganze 
Geſtalt jenes Landes geändert, indem ftatt der bisherigen achätfchen Bevöllerung 
das kräftige Bergvolk ber Dorier die Herrichaft erlangte. Nur das mittlere 
Gebirgsland, Arkadien, behielt die alten (pelasgifchen) Einwohner. Die 
io aiſche Berölferung des nörblichen Küftenlandeg wurde von ben vor ben 
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Doriern fliehennen Ahä&ern verbrängt und zur Auswanderung (nad Klein⸗ 
aften) gezwungen, worauf biefe das Land für fi in Beſitz nahmen, das Daher 
feit diefer Zeit den Namen Achaia führte. Die Dorier eroberten allmählich 
Argolis, Lalonien, Meffenten, Sikyon, Korinth und jenjeitd bes 
Iſthmos Megaris. Sie machten fogar einen Einfall in Attifa und bedrohten 
383* Athen, wurden jeboch Hier durch ben Opfertob bes atheniſchen Könige Kodros 
aus dem Gejchlechte des Peliden Neftor, zum Rückzuge gendtbigt. Ein Orakel⸗ 
ſpruch des delphiſchen Apollo hatte verkündigt, daß fich der Sieg auf bie Seite 
wenden würbe, auf welcher der König fiel. Als dies die Dorier vernahmen, 
verboten fie aufs Strengfte, dem Kodros irgend ein Leid zuzufügen. Da 
vertaufchte dieſer fein fürftliches Gewand gegen ein Hirtenfleid, jchlich fich uner- 
kannt in das feindliche Lager, fing bier abfichtlih Streit an und fand ben 
Tod, den er fuchte Die Dorier, am Siege verzweifelnd, Tießen nunmehr von 
Athen ab und begnügten fi mit Megara; bie Athener aber erflärten, daß 
nach einem folchen Heldenkönig Niemand mehr würbig ſei, die Krone zu tragen, 
und fchafften die Königswürde in ihrer Stadt ab. — Die alten Bewohner 
des Peloponnes hatten ein dreifaches Schickſal. Die Tühnften und Träftigften 
wanderten aus und gründeten nad einiger Zeit, in Verbindung mit attijchen 
Stammgenoffen, auf der günftig gelegenen Weftfüfte Kleinaſiens, wo fich noch 
von Urzeiten ber Nefte ioniſcher Bevöllerung befunden haben mögen, und auf 
den Injeln Lesbos, Chios, Samos u a. die tonifhen Eolonien, 
die bald durch die Fruchtbarkeit des Bodens wie durch Schifffahrt, Handel und 
Gewerbfleiß zu einem Wohlſtand und einer Eultur gelangten, welche das Mutter 
land weit verbunfelte. Die Zurüdgebliebenen unterwarfen fich entweder frei» 
willig den Doriern, dann wurden fie zinspflichtig gemacht und von jeden 
Anteil an der Staatöverwaltung ausgejchloffen, behielten aber ihre perfönliche 
Freiheit und ihr Eigenthum (in Lakonien heißen fie Beriölen, „Umwohner“, 
oder Lakedämonier, im Gegenfaß zu den doriſchen Spartiaten); ober 
fie wurden mit den Waffen in der Hand zur Unterwerfung gezivungen, bası 
kamen fle in das Verhältniß von Leibeigenen und Sklaven (Helsten). 
Doch trat nur in Lakedämonien diefe Scheivung des Volkes in ihrer ganzen 
Schroffbeit ein. In den übrigen Staaten, in Korinth, Silyon, Meife- 
nten u. a. O. wurben bie angejehenen Gefchlechter der alten Bevölkerung zur 
Nechtögemeinichaft mit den Doriern und zur Theilnahme am Staatsleben zu- 
gelafjen. — Temenos, der ältefte ber Herakleiden, erhielt Argos, den alten 
Herrſcherſitz, Kresphontes fol fich durch Lift in den Beſitz des beiten Theils, 
Meffentens, geiett Haben. Das raube, wenig fruchtbare Lakon i en wurde 
ben zwei unmünbigen Söhnen des Ariftodemos, Profles und Euryſthenes, 
zugewiefen. Eine Bundesgenoſſenſchaft, die das Heiligthum des Karneiſchen 
Apollon zum Mittelpunkte hatte, verband bie doriſchen Brudervölker zu 
gegenjeitigem Schute und zur Ausgleichung innerer Streitigkeiten durch „inne 
und Recht“. Die alte Bollgeintheilung in brei Phylen (Stämme) und in 
je zehn Gemeinden wurbe auch in ben neuen Wohnftgen beibehalten und 
damit eine räumliche Eintheilung in Gaue und Bezirte verbunden. „Zucht 
und Ordnung, Fleiß und Nüchternheit, Muth und Gottesfurcht entwidelte der 
Dorismus ſchon frühzeitig, darum glüdlih, fo lange jene Tugenden beftanden; 
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Stolz und Schroffhelt gegenüber dem Stammesfremden oder Beſiegten bildeten 
die dunkle Seite des Vollscharalters.” 


4 Die griedifhen Eolonten. 


| 8. 67. Wanderungsluſt und beweglicher Sinn, verbunden mit äußerlichen Veran 
- Ieffungen, erzeugten bei ben Hellenen die Neigung, ſih von der Heimath zu [dfen und ſich 
auf fremder Erde neue Lebensbahnen zu ſchaffen. Sie legten auf allen Inſeln und Küften 
de8 mittelländifchen und ſchwarzen Meeres Pflanzftädte (Eolonien) an, und zwar in 
folder Drenge,, daß deren Zahl um das J. 600 fid) auf 250 belief. Da bie Delenen mr mit 

ni Auswanderungsluft aud das Talent verbanden, „das Nationale in der Fremde geltend 
moden und zu bewahren”, jo wurde dadurch mit der griechifchen Bevblterung auch 
—5* Space md Culture weithin verbreitet. Bald waren Kriege und Eroberungen, 
bald Zwietracht und innere Parteiung, bald Uebernölferung und Berarmung, fpäter aber 
beſouders Handelsintereſſen ‚ die äußere Urfade, daß ein —* ber Bürger ivgend einer 
grehifhen Stabt mit Weib und Kind die Heimath verlieh und ſich an einem günftig ges 
genen Oxte eines fremden Küftenlondes anfievelte. Beim Abzuge nahmen fie das heilige 
dener aus dem Rathhauſe mit, — Die Pflanzftädte ftanden mit dem Mutterftaate (Metro⸗ 
pele) in einem Verhältniß der Blutsverwandtſchaft, waren aber frei und jelbftändig und 
hatten keine anderen Verpflichtungen gegen fie, als welche bie natürliche Bietät der Tochter 
gen die Mutter auflegt. Sie —* die Sitten, Einrichtungen und Religionsgebräuche 
der Mutterflabt bei, führte ohne die höchſte Noth feine Kriege mit berfelben und bewieſen 
Ar bei feierlichen Gelegenheiten kindliche Ehrfurcht; aber fie traten in Fein Verhältniß der 
Ä wie bie Eolonien der Romer ober die der neueren Bet. Nur außerordentlicher 
 Bale griff Die Mutterſtadt in die inneren Angelegenheiten ber Tochter ein, wenn dieſe 
ı bu küßere oder innere Unglüdsfälle bee Hülfe oder ſchiedsrichterlichen Autorität bebürf- 
' fgmard, Biele Tochterftädte überholten den Mutterſtaat an fräher Bildung, an Handels⸗ 
| et und Kunftftun; aber häufig vergeubeten ober Vergehrten fie ihre edlen Kräfte 
‚ ia bürgerlichen Kämpfen, in Stanmedfehben und —— oder in F raſchen, 
Unt und verfielen m Schlaffheit und Schwäck. Die bedeutend⸗ 

Ren Pflangftäbte waren folgende: 


1. Auf ber Küfte Kleinafiens. Die erſten Anfiebler diefer Küfte waren die 
Keolier (ans Bdotien), bie theils auf ben nördlichen Inſeln, Lesbos u. a., theils 
ef dem gegenüberliegenden Feſtlande Myfien und Troas mit dem fagenberümten 
Gebiete von Ilion Nieberlaffungen gründeten. Die Bahl ber letzteren betrug geil, unter 
dam wor Kyme CEbritonie) 6 bi engefehenft Ob fie, wie die ionifchen, in Bunde 
vereinigt waren, ift Reel. on bos und Kyme wurden an der myſiſchen und —*— 
Füße nene Pflanzſtaͤdte gegr 

Wichtiger waren bie eis gelegenen ioniſchen Eolonien, bie —5 zwölf zu 
einem Iofen, djer Stamm » und Opfergemeinichaft beruhenden Bunde vereinigte, 

ie ob: und Wohlſtand blühende Städte zählten. Die bedeutenditen 

fd: Miletos, Briene, Epheſos, Kolöpbon, Phokda, Teos 
— Geburtsort) u. a., auch das äaoliſche Smyrna ſchloß fi ihnen an, und 
amos und Chios, bie Hauptfige ihrer Seemacht, wurden dazu gezählt. Der Bundes- 
ienpel des Poſeidon, wo fie jährlich das gemeinfame Felt der Panionien feierten und 
ihre Beratfungen hielten, fand auf dem Vorgebirge My käle ımd war etliche 
der Mittelpunkt eines vegen voltslebens umb kehrs. Del und Wein waren die Haupt, 
erengniſſe des Bodens, die aus ber feinen Wolle verfertigten „mileſiſchen Gewänder“ die 
Kae an ihres Kunſtfleißes. 

Noch ſudlicher lagen die gleichfalls zu einem Bunde vereinigten ſechs en 
—8 mit der „Meerburg“ Halikarnaſſos (Herodots Geburtsflabt), 
Knidos und ben fen Rhodos und Kos. Die —35 Zuſammenkun and 

im Tempel des Triopifchen Apollon auf dem gleichnamigen Borgebirge 
werden mit gemetnichaftlichen Opfern und Wettkämpfen gefeiert, und die getvonnenen Siege 
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preife, eherne Dreifüße, dem Bundesgott geweiht. Die meiften diefer Eolonien legten wieder 
Pflanzftäbte an, ja Milet allein war bie Metropole von achtzig Töchterftäbten, Die größten⸗ 
theils im Küftengebiete des ſchwarzen Meeres (Pontos Eureinos) und der 
Propontis Tagen. 


Unter den ioniſchen Eolonien nahm die Stadt Milet den erfien Rang ein, ſowohl wegen 
ihres ansgebehnten Handels und Seeweſens, als wegen ihrer Streitmacht und ber hoben Pflege, 
die fie den Künſten und Wifienfchaften zuwandte. Auf einer Anhöhe am Südufer ber weiten umb 
gefchüttten Bucht des Mäcnber gelegen, dehnte ſich bie Stabt mit ber Zeit bis au ben Strand 
bes Meeres hinab. Am nörblichen Ufer, am Fuße bes Berges Mylale, befand ſich ber alte Tempel 
der Demeter, nicht wett von ber Felſenſtadt Priene. Als Geburtsort des Thales, Auari- 
manber, Helatäos u. U. war Milet die Metropole ber älteften (ionifchen) Philoſophie und 
Geſchichtſchreibung. Im Süden der Stabt Tag ber uralte DOralel-Tempel bes Apollon Didy⸗ 
mäos. — Der Tempel der Artemis in Epheſos war Älter als die Stabt; nachdem er im 
Sabre 356 von Heroftrat abgebrannt worden, wurbe er noch weit herrlicher al8 zunor hergeftellt, 
{9 daß er wegen feiner Größe und Pracht für eins ber fleben Wunderwerle ber alten Welt galt. 
(Ueber die Naturgöttin Artemis in Epheſos in ihrer „Alles ernährenben Kraft und unerfchäpf- 
lichen Sruchtbarkeit” vgl. $. 57.) Kolophon trieb großen Handel mit jenem Harz, das noch 
jettt von der Stabt den Namen trägt (Colophonium), und befaß eine große Flotte und Keiterei. 
Auch Lebedos war eine der bebeutendberen ionifchen Städte. 


2. Am Hellespont (Darbmellen) und an den Küſten der Propontis (Mar 
mara-:Meeres) und des Pontos Eureinos (ſchwarzen Meeres): Das mileſiſche Ab « 
do8, dem thrakiſchen Sefto® gegenüber, berühmt durch die Dichterfage von Hero und 
Leander; Lampſäkos (von Phokaͤern gegründet) ; Briäpos (mileſiſch, Hauptfig des une 
züchtigen Priaposcultus); Herakleia in Bithynien (von Megara gegründet); das milefifche 
Kyzitos auf dem fchmalen Halfe einer Halbinfel; auf der thrafifchen Küfte das veihe 
Perinthos (Mygdonia), von Samiern gegründet; Chalke don, glei) dem gegenüber: 
liegenden wichtigen Byzanz (Konflantinopel), der „Schlüſſelburg der nörblihen Sees 
trafen‘, an der Bucht des „goldenen Horns“, eine megarifche Colonie. In Paphlagonien 
lag die wichtige und reiche Handelsftabt Sinöpe, eine mileſiſche Nieverlaffung, Geburtsort 
des Philofophen Diogenes, des Cynikers, und Metropole von Keraf unt (Rerofus, bem 
Baterlande der Kirfchen) und der bebeutenden und mächtigen Hanbelsftabt Trapezunt 
(Trapezus). Mileſiſche Nieverlaffungen waren ferner: Pha fis in Koldis, Tanais am 
Don, Olbia die „Segensftabt” unweit der Mündung des Dnepr (Boryfthenes), Odeffos 
ſudwärts der Donaumiündungen u. a. m. ‘Diefe Städte trieben großen Handel mit ben 
Landesproducten, die fie von den uncivilifirten Bewohnern der Umgegend eintaufchten und 
weithin verführten, als Pelzwerk, Häute, Wolle, Metalle, auch mit gejalzenen Fiſchen. Die 
Umgebungen diefer Städte waren aufs Schönfte angebaut, fo daß fie großen Gartenanlagen 
glichen. Sie übten einen wohlthätigen Einfluß auf die Gefittung und Bildung der Landes» 
eingebornen, denen fie ihre Kunftergeugniffe zuführten, arteten aber größtentheils mit der 
Beit auß, indem der Wohlſtand Ueppigteit, uxus und Schlaffheit 5 

3. An der Küſte von Thrakien und Makedonien lagen: Abdẽera, durch die 
vor Kyros fliehenden Bürger von Teos gegründet; die Stadt, obwohl Geburtsort mehrerer 
ausgezeichneten Männer, wie Demofritos, Protagöras u. A., fland im Rufe der 
Dummheit, Amphipölis am Strymon, atheniſch. Zwiſchen beiden ließ Tpäter Koni 
Philipp von Makedonien in einer an Goldgruben reichen Gegend die Stadt Philippi 
xbauen (Schlacht 42 v. Chr.). In der zu Makedonien gerechneten Halbinſel Chalkidĩke, 
bie drei Landzungen ins ägdijche Meer entſendet (Akte mit dem ſchroffen, felſigen Vor⸗ 
gebirge Athos; Sithonia und Pallene), lagen: Stageira, Geburtsort des Philo⸗ 
ſophen Ariſtoteles; Olynthos und die korinthiſche Colonie Botidäa (fpäter erweitert 
und Kaſſandreia genannt) auf dem ſchmalen Halſe der Landzunge Pallene. 


8.68. In Unteritalien und Sicilien. In Unteritalien, von feinen Haupt 
erzeugniffen „Weinland“ (Denotria) und „Rmderland” (Italia) genannt, war bie Zahl der 
griechiſchen Pflanzſtädte fo groß, daß die ſchutz⸗ und zinspflichtigen Bewohner des Birnen 
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landes griechifch vebeten und daß man das ganze Land Örngrichenland nannte. So 
Da * auch die wilden Ka ſowie die feeräuberiichen Tyrrhener 


Handel Karthager den griedhifchen Eolonien 

—— 0 gelängten gen fe Dad zn einem Sboflftane de, zu einer Cultur und zu einer 

Seemacht, die Heinafiatifchen Pflanzftädten wert nachgab. Mit ımermädlichen Fleiße 
ſqafen fie ünſiliche Häfen und verwandelten den unangebauten, oft ſumpfigen Boden in 
blühende Felder und Gärten; doch führte der Reichthum und bie Teichterworbene Eriftenz in 
meiften Städten eine laffung und Weichlichkeit herbei. Beſonders verloren 
de ahäifchen Städte (Sybaris u.a.) bald die Spannkraft des Geiſtes ımd Körpers; daher 
auf bie Bildung des Landes minder bedeutend und nachhaltig war, als bei 
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—— ioniſchen Pflanzſtädten. Tarentum (Taras), eine lakedämoniſche 


Colonie mit einem beruhmten Seehafen, ausgebreitetem Handel und großen —— 
die Burg (Alkropolis) lag auf einem Felſen; Tarent wurde gegründet nad) dem erſten 
Kriege (co. 707) von den fogenannten Partheniern, denen man, wie es 

7 in Sparta bürgerliche Rechte verweigerte, weil ſie aus Miſchehen doriſcher Frauen 
mit Heloten entſproſſen ſeien. Wohlleben, —— und Sinnengenüſſe entnervten 
die —— chaft und führten die reiche Stadt dem Untergang entgegen. „Ein eigen⸗ 
thamlich reges Lehen herrſchte in dieſem italiſchen Athen, das unter ſeiner Schiffer-, Fiſcher⸗ 

ud viel Reiche, aber wenig Vornehme zählte; es ift bezeichnend, 
dab in dieſer Stadt, wo Alles belacht und verlacht warb, bie travefticte Tragödie erfunden 

worden iſt Metapontum (achaiſch). — — a. —— 
deſen Reichthum die Bürger zu einer ſprichwortlich gewordenen Weichlichleit, Ueppigkeit und 
Schmweigerei führte. Nach ihrer Zerſtörung (510) durch die abgehärteten, an Einfachheit 
des Lebens geroßhnten Bewohner von Kroton, wo der von Pythagöras geftiftete, merk⸗ 
windige Bund ($. 88) die Herrſchaft hatte, wirrbe (um d. 3.443) von Athen bie Stabt 
nrium (Thurii) nahe an derfelben Stelle angelegt. Lokri, groß durch bie geſchriebenen 
re des Baleutos (660), Fi auf ale eines ftreng jittlichen Wandels, einfacher 
Lebensweiſe und moraliſcher Ge ausgingen. Nachdem Zaleukos, von den in 

milden Bürgerkriegen lebenden none zum Aeſymneten (Dictator) gewählt, das 

Gemeinweſen billig und weile georbnet und den großen Rath der Geichlechter durg Auf⸗ 
mhne mittlerer Bürger erweitert hatte, Ihärfte er dem Volke Gottesfurcht, Tugend, Ehr- 
barkeit und einfache Sitten in a enbringlihen Lehren und Borichriften ein und legte darin 
deu größten Nachdruck auf die Eutwidelung eines ehrenhaften Denkens und Han⸗ 
delns. Beſonders fuchte er dem Luxus zu fleuern. Er verbot den Männern, „mileſiſche 
Kleider und goldene Ringe zu tragen und ungemifchten Wein zu trinfen. Die Weiber follten 
fh weiß kleiden und nur von einer Sklavin begleitet ausgehen. Rhegion (von gemifchter 
deodllerung), Sy?le oder Elta (Belia), eine Eolonie der Pholder, Vaterſtadt der Philo- 
ſerhen Barmenibes und Beno, der Gründer der eleatifhen Philoſo opben: 
(due (8.89); Bofeidonia oder Päſtum (mit Trümmern doriſcher Tempel); Kumä 
die ältefte Pflanzftabt Unteritaliens und Metropole von Neapölis 
Sarihenöpe) und > anderen ZTöchterftädten am Befw, berühmt durch das Orakel der 
Eihyle. Die ‚ die von der fruchtbaren Iufel Aenaria (Ischia) auf das Feſtland 
Firäbergingen und * einem natitxlich feften Hügel hart am Deere ſich niederließen, lebten 
nad) B des Charondas und waren die eifrigſten Verbreiter helleniſcher Cultur in 


ai Sicilien: Bantle, gegenüber von Rhegion am raſch ftrömenden Meeresſund, 

der Cinwanderung der Meſſener ($. 77) Meſſana (Meſſina) genaunt. Ratäna 

am Fuße des —— — Feuerberges Aetna in einer fruchtbaren Gegend voll Orangen⸗ 
and Citronenbaͤnme, voll Feigen⸗ Olivenhaine, von Joniern aus Chalklis gegründet, 
berühmt durch bie Geſehe des Sharonbas (c. 640), der glei Zaleukos auf Reinheit 
mb Sitte des Bollsthumes und Stammes, auf Zucht und Bildung der Jugend und auf 
Enwelung des Gefühle der Pietät zu wirfen umd durch feſte Rechtsbeſtimmungen jeder 
Willkür entgegenzutreten bemüht war; bie von Korinthern urſprünglich auf 

dem Heinen Eilanbe Ortugia (735) angelegte, aber im Laufe der Zeit weit üiber die ane 
ſteigende Küfte ſich ausdehnende und fünf Theile umfaflende Pflanzſtadt Syrakus mit 
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zwei vortrefflichen Seehäfen, ausgezeichnet durch Handel, Seemacht und Reihtfum; Gele, 
Geburtsort der Tyrannen Gelon und Hieron; Akrägas (Agrigent) in einer für 
Getreide=, Oel⸗, und Weinbau fruchtbaren Gegend, eine reiche, funftfinnige und prachtvolle 
Stadt (Zeus⸗Tempel), auf einer hohen und breiten Terrafie der Sübtüfte, die um 560 
unter die Herrichaft des graufamen Tyrannen Phaläris kam. Selinũs, Segefte, 
Banormos (Palermo), Himera u. a. m. Die Hellenen machten die alten Bewohner 
der Inſel, die Siteler, an der Küfte zu gutshörigen Knechten, die ihnen die Weder beftellen 
und die Heerden büten mußten, aber fle trugen auch die Keime der Bildimg und Gefittung 
weit mebr in da8 Land hinein. 

5. Mm Afrika, Spanten und Gallien. Kyrenein einem quellenreichen, 
frußitbaren Hügellande, nahe dem heutigen Tripolt (dorifch). Großer Handel zu Lande 
(Aegypten, Nubien) und zur See, mit Getreide, Wein, Del, Sudfruchten, Safran und befonders 
mit dem als Gewürz beliebten Eilphium , verſchaffte den Kyrenäern große Reichthümer, 
wodurch fie zulegt in Lurus und Schwelgeret geriethen. Geburtsort bes Philoſophen 
Ariftippos, des Gründers der kyrenäiſchen Philoſophenſchule ($. 116). 
Maffalia oder Maffilia (Marfeille) in Südgallien, von den vor Kyros fit 
Einwohnern der ioniſchen Stadt Bhofäa gegründet, verwandelte den fteinigen Boden in 
Wein» und Olivengärten und trieb ſehr ausgebreiteten Handel. Die Stabt war beſonders 
berühmt wegen ihrer vortrefflichen republifanifchen Verfaſſung und wegen der Häuslichkeit, 
Sittlichfeit, Mäßigkeit und Bildung ihrer Bewohner. Der Delbaum war der Stolz der 
ioniſchen Bevölkerung im fonnigen Yande der Provence und die Hauptquelle ihres Reichthums. 
Saguntum in Spanien (von Zakynthos angelegt) war groß durch Handel wie durch Frei⸗ 
heits⸗ und Baterlandsliebe, die es im Anfang des zweiten punifchen Krieges an ben Tag 
legte. Diefe und andere griechiſche Tochterftäbte, wie das gleichfalls ſpaniſche Emporiä, 
Den Dflanzfehulen der Gefittung, der Eultur und edler Lebensformen für daS ganze 

bendland. 


5. Die epifhe Boefte Geldendichtung) der Griechen. 


8.69. Ihre Entftebung. Die ältefte Poefle, die man den thrakiſchen 
Sängern zuſchrieb, war eine religiöfe und heilige. Denn alle Poeſie bat ihren Ur» 
fprung in der Religion. Die von Ahnungen einer höhern Welt, einer über allem Wechſel 
der Erſcheinung beharrenden ewigen Gottesmacht erfüllte Seele fühlt fi gevrungen, ihre 
Sehnſucht umd Empfindungen in Bitten und Lobliedern an die Götter auszuſprechen. 
Als im Laufe der Entwidelung die alten pelasgifchen Zuftände mit dem frommen Dienfte 
der Naturmächte dem belleniichen Heldenthum und der olympifchen Götterwelt erlagen, 
das ländiſche Hirtene und Bauernleben durch ein Dafein voll Thatenluft und Waffen- 
ehre, voll freudiger Mahle und ritterlicher Lebensgenäfje verdrängt ward, da trat and) 
jene religidfe, von Priefterfängern gelibte und gepflegte (Tubjective) Dichtung zuräd und 
die (objective) epiſche Poefte, das Eigenthum eines kriegeriſchen, dem Irdiſchen zu⸗ 
gefehrten Ritterſtandes, gewann die Oberhand. Es genügte nicht mehr, fi) mit Gebet 
und Unrufungen an die Öötter zu wenden; man befang ihre Thaten, ihre Schidfale und 
Kämpfe, ihr bewegtes eben und ging dann von ihnen zu den Helden der Borzeit, zu 
den Stammbätern der Nittergejchlechter über, deren Leben und Thun nur als das Ab- 
bild der Himmliſchen erſchien. Hatte dort der Dichter den Inhalt feines Geſanges aus 
der eigenen Bruft genommen, fo daß fein Lied der Erguß feiner veligiöfen 
umd Begeifterung war, fo wendete ſich der epifche Dichter der Welt der finnlichen Erw 
ſcheinungen zu, nahm feinen Stoff aus der Mythe, Sage und Heldengeſchichte und 
fuchte das Vergangene und Ferne den Sinnen der Lefer oder Hörer Har und anſchaulich 
vorzuführen und nahe zu rüden. Die Kunſt des epifchen Dichters befteht aljo darin, 
„Die Geftalten, die ihm feine Einbilbungstraft zeigt, ihr Leben und Handeln mit der 
polltonmenen Ruhe eines Leidenfchaftlofen Beſchauers zu bejchreiben, ohne je feine Per» 
fon, feine Gemuthsbewegungen und Gefühle einzumijden. Die Heldenzeit eines poetifch 
begabten Volkes, das die Öeftaltungen der erfcheinenden Welt Har aufzufafien vermag, 
ift gewöhnlich von einem ritterlihen Süngerftande begleitet, da der Schwung, der zu 
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Großthaten führt, meiſtens auch eine fie feiernde Poeſie als Iren Abglanz erzeugt. In 
den Homeriſchen Geſängen finden ſich manche Spuren von dem Vorhandenſein ſolcher 

in dem griechiſchen Heroenalter vor den doriſchen Wanderungen. Fürften 
ind Helden pflegten die Ton⸗ und Geſangskunſt; wandernde Dichter aus beſtimmten 
Familien und Genoſſenſchaften, im denen der techniſche Theil des Geſanges, Muſik und 
Xhythmus, geübt wurde, verberrlichten mit der Kithära und mit Geſang die Feſte der 
Könige und Edeln und wurden als Lieblinge und Diener der Diufen Hoch geehrt; im 
iede gefeiert zu werten, betrachteten die Helden als ein beneidenswerthes Glüd. 

8. 70. Homitros. Die Keime ber epiſchen Dichtung nahmen die griechiſchen 
Coloniſten bei ihrer Ueberfievelung nach Kleinafien aus dem Mutterlande mit, und dort 
ie dem fchönen Lande mit dem herrlichen Klima, dem blauen, fonnigen Himmel, unter 
einer wohlhäbigen, lebensfrohen Bevölkerung gelangte diejelbe zu einer Höhe der Aus⸗ 

Bollendung, die ſeitdem nicht wieder erreicht ward. Diefe eptfche Poeſie, 
deren Höhepunkt der Name Homeros bezeichnet, der Sage nach ein blinder Sänger, 
defien Leben fo fehr im Dunkeln liegt, daß ſich ſchon im Alterthum fieben Städte um 
Ehre feiner Geburt ftritten, nahm ihren Stoff aus dem Sagenkreife, der fih um 
Kämpfe vor Ilion und um die Schickſale und Irrfahrten der heimziehenden Helden 

Die beiden großen Epopden, die unter Homers Namen gehen, find die Jlias 
Od yſſee. In der erften Dichtung wird der „Zorn des Achilleus“, werben bie 
der Achder und Troer vor Ilion während 51 oder 53 Tagen im lebten Jahre 
Krisges bis zur Leichenfeier Hektors geichilbert, in ber letztern die Schidfale und 
Übentener des Odyſſeus und feiner Gefährten auf der zehnjährigen Irrfahrt, und das 
gladyeitige Treiben der übermüthigen Freier am Fürftenhofe zu Ithaka. Daß diele 
Oehtungen in Jonien, wo fowohl der Stoff als das Versmaß (daktyliſche Hera- 
mtter) heimiſch war, entftanden feien, und daß Homers Geburtäftätte entweder Chios 
wer noch wahrſcheinlicher Smyrna geweien, darüber herricht wenig Meinungsverſchie⸗ 
denheit; en iſt man über die Entſtehung, Erhaltung und Fortpflanzung der Gedichte 
—— Ynficht , da zu jener Zeit die Schreibkunſt in Griechenland noch unbekannt 
wor und folglich die Aufzeichnung erft fpäter erfolgt fein kann. Während die Einen 
ie änge nicht als die Schöpfung eines einzigen großen Dichtergenius 
anfehen, ſondern als die fpäter zufammengefügten umb geordneten Erzeugniffe einer 
imilhen Sängerfchule, bie Jehrhunbere lang blos mündlich überliefert und von wars 
dernden Sängern (Rhapfoden) in einzelnen Theilen auswendig gelernt und vorge: 
fragen worden, bis PBeififtratos fie habe fammeln und aufzeichnen laſſen; können 
fh die Andern mit dem Gedanken nicht befreunden, daß eine Dichtung, die jo fehr das 
Gepröge der Einheit und Gleichförmigkeit an ſich trage, daS Wert Vieler fei, und halten 
eaweder den alten Glauben feft, : Homer der Urheber beider Werke in ihrer jetigen 
Gehalt geweſen, ober fie nehmen an, daß die urſprünglich von einem Dichter, Homer, 
verfaßten Boefien von fpäteren Sängern, Rhapſoden behufs des mündlichen Vortrags 
und durch Zufäte erweitert, dann aber wieder durch Peififtratos zu einem 
verbunden worden. — Die Homerifchen Gefänge übten nicht nur auf den griechi= 

Ken Eulturgeng, ſondern aud auf die künſtleriſche Bildung ber ganzen europätfchen 
Marfchheit einen großen Einfluß. Sie waren ein —— Duell für Kunſt und 
Poefie, fie wurden nad) ihrer Aufzeichnung dem Gebächtniffe der Jugend eingeprägt und 
als Mittel zur Erweckung des Nationalgefühls, der Baterlandsliebe, der Religiofität 
ud des Schönheitäfinmes benutzt; fie galten dem Griechen als Spiegel feiner ganzen 
miionolen Gigenthlimlichleit, der Heldenkraft, wie der Lift und Berihlogenfeit Die 
Rodwelt feierte fie als den erften hoben Laut des europaiſchen Geiſtes; fie bewunberte 
in ihnen „bie Anſchaulichteit und Lebendige Wahrheit, das harmoniſche Ebenmaß in der 
jeitern , die größte künftlerifche Verftandesflugbeit, die mit fo Findlicher 
Einfolt und dieſer Fülle der Einbilbungskraft nur immer verträglich, iſt“; fie war ent- 
dit über die harmoniſche Verbindung von Natur und Kunſt. Die Dichtungen Homers 
Naben die ganze Frifche der Natur, deren einfache Sprache fle reden, und bie Urfpräng- 
Kfeit der Bolkspoeile, und find doch zugleich zu wahrer Fünftleriicher Volltommenheit 
Kdichen und vom höchſten geiftigen und fittlichen Mel durchdrungen. — Die unter dem 


— 
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Namen Froſchmauskrieg (Batrahomyomadjie) bekannte Parodie der Yliade, 
ein komiſches Heldengediht, worin die Kämpfe der Mäufe und —* auf ähnliche 
Weiſe dargeſtellt werben, wie dort die Kriegsthaten der achätfchen und troiſchen 
entftand wahrfcheinlih um das J. 500 v. Chr. gleichfalls in Jonien. Auch die dem 
pomer guaelöniebenen Hymnen rühren von |päteren Dichten, Homeri den genannt, 
größeren enthalten epifche Erzählungen einzelner Begebenheiten aus dem 
—* —— Gottheiten nebſt Schilderungen ihrer Eigenſchaften; die kleineren 
waren ohne Zweifel einleitende Geſaͤnge (Prodmien), welche die Rhapſoden unter mufila⸗ 
liſcher Begleitung vor dem Beginne der erzählenden Vorträge der Heldenſagen abfangen, 
um durch diefe Bröfubien bie Auf die Aufmerffamleit zu fpannen. 


Der Glaube an bie Einheit ber beiden großen Gebichte wurde zuerft erichüttert von bem 
Iharffinnigen Philologen Fr. U. Wolf, der bie Anficht aufftellte, baß die Homeriſchen Gefänge 
nicht von einem einzigen Dichter berrührten, fondern von einer ionifhen Sängerfchule, beren 
Haupt und größter Genius, Homer, wie ein mythiſcher Hero® mit feinem Namen bie aller übrigen 
Sänger verfchlungen habe, zum Gattungsnamen geworben fei für ſolche Dichter, weldde Sagen und 
Lieber zu einem Ganzen verbunden hätten, mithin im Allgemeinen einen „harmoniſchen Zuſammen⸗ 
füger” bezeichne. Die einzelnen Gefänge, bie, aus bemfelben Sagentreife genommen, in einem und 
demfelben Sinne von gleichgebilbeten Dichtern verfaßt, einander fortfetten und ergänzten, feien 
erſt zur Zeit bes Peififtratos gefammelt und zu den zwei großen Werten vereinigt und im noch 
fpäterer Zeit durch Einfhaltungen und Ausiheibungen in ihre heutige Geſtalt gebradt worben. 
Diefe Anficht machte großes Auffehen und fand viele Anhänger, aber auch manche Gegner. Diele 
letzteren machten bie Einheit und Gleihförmigleit in Anlage, Sprache, Bersban und Ton geltend; 
fie beftritten entweder, Daß zu Homers Zeit, bie fie möglichſt fpät fetten, die Schreibfunft noch wicht 
im Gebrauch gavefen, oder wenn fie bie trabitionelle Kortpflanzung gelten Tießen, fuchten fle glaub» 
lich zu machen, baß biefe bei dem Charalter der Homeriſchen Dichtung im einem jugenblich kräftigen 
Geſchlechte durchaus nichts Unmögliches oder Unwahrfcheinliche® habe. Cine britte vermittelsbe 
Anficht (von Nitz ſch) macht Homer zum Berfafler der beiden großen Epen nach einem überlegten 
Blan, doch fo, daß er die Odyſſee (bie mehr eine künftlerifche Einheit unb Plamnäßigleit beur- 
tunde unb dem ganzen barin bargeftellten Zuftande des öffentlichen Lebens nad um mehr als ein 
Menfchenalter fpäter zu fegen fein möchte, als bie Iliade) als eine einheitliche Dichtung auffaßt 
und nur ganz unbebeutendbe und gleichgültige Einſchaltungen (Interpolationen) gelten läßt, bei ber 
Ilias dagegen, in welder Spuren einer lodern und loſen Zufammenfügung zahlreicher und offen- 
barer feien, die Meinung ausſpricht, daß ältere Gedichte zum Grunde gelegen und von Homer zu 
einem Ganzen verbunden und umgefchaflen worden. Sein Werk fei dann durch Rhapfoben von 
Neuem zerlegt und einzeln bei großen Volls⸗ und Religionsfeften vorgetragen und erweitert wor⸗ 
ben, und biefe Vorträge habe dann Peiſiſtratos fammeln, aufzeichnen und abermals zu einem 
Ganzen ordnen lafien. Ihre jetzige Geftalt erhielten die Homeriſchen Dichtungen erſt in ber 
alexandriniſchen Periode, befonders burch die Thätigleit des beſonnenen Kritilerd Ariſtarch. 


Inhalt: Die Illad hebt an mit dem Born des Udhtllens. Renn Sabre waren unter Känpfen und Raub 
sügen bereits verfloſſen und das zehnte, das verhängnipusile Jahr der Entfheidung angebroden, ald ein Streit 
swilen Ugamemnon und Achilleus um den Beflg der Ihönen Brifels eine neue Wendung der Dinge herbeiführt. 
Gehräntt in feiner Ehre und in feiner Liebe, weilt Achilens grofiend bei feinen Schiffen am Gehade des Meeres 
und zieht nit mehr zum Kampfe aus, Wit Ehränen Bagt er der Butter fein Leid und dieſe fleht den Himumelss 
fbuig an, es mÖdge Die Troer fo Lange fiegreidh machen, bid die Achäer ihren Sohn geehrt hätten, und der Gott 
nidt zum Helen der Gewährung mit dem Haupte, Daß die ambroflichen Locken walten und die Höhen des Diym 
pos erbebten. Bald erlangen die von dem Rrablenden Sektor geführten Troer bie Dberhand; fie befichen nicht zur 
die Ahäer in offener Feldſchlacht, fle drängen fie fogar in dad Schiffslager, des dur Graben und Wal befeigt 
worden war. Berderben drohend Keht Hektor am Graben, begierig die Schugwehr zu durchbrechen. Unſonſt bietet 
jegt Agameınnon dem zürnenden Beleiden die Hand der Berföhnung, er will ihm die Brifeis zurädgeben uchR 
fieben Iesbifchen Brauen and berrlihen Ghägen. ber Achillens bleibt aubewegt: „Und bör’ er mir ale @äter, 
die Das reihe Drchomenos birgt oder das Ägyptifche Cheben, er wärde meinen Sinn nit ändern, ebe er bie 
Schmach mir völlig gebäßt“, autwertet ex den Abgefandten. Immer drohender wird der Andrang ber Belude; wie 
tapfer Die Adler die Schugwehr vertheidigen, Hektor ſchlägt endlich mit einem großen Belöbled das Thor ein; wie 
srfälte Eigen finten die Achäer unter den Streichen der Troer. Schon ſteht das Schiff des Proteſilaos in Bliam- 
men und droht die ganze Slotte zu vernichten; Berwirrung uud Getdfe erfült dad gauze Lager. Da eilt Batros 
!106 zu Adlllens. „Did bat nicht Veleus und Thetis gezeugt,” ruft er ihm zu, „dich fchuf Die finfire Dicers 
Auth, did hochſtarrende Bellen, denn flarr iR dein Herz und gefühllos.” Mit Thränen bittet er, Achinens möge ihm 
geſtatten, tn feiner Räfung an der Gpige der Myrmidonen andzuziehen, damit Die Troer tu der Meinung, des 
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Galcide ſelbſt kämpfe wirer fie, von den Schiffen abliegen. Achilleus willigt ein, doch ſollte Patroklos nur bie 
heinde Äber deu Graben treiben und dann zuruͤcktehren. Aber in der ige des Kampfes verfolgt er die Fliehenden 
Sroez bie unter die Mauern der Stadt und wüthet furdtbar, bis er, von Apollon entwaffnet und betäubt, von 
bekters Lanze durchbohrt, in den Stand finft. Nur mit Mühe wird fein Leichnam ins Lager gerettet, die Waffen 
uud äfung erbentei der Gieger. Unendlich I der Schmerz des Freundes um dem gefallenen Waffenbruder, den 
mißen, freundlichen Held; im flillen Grabeshägel wünſcht er neben ihm zu ruben. Grihroden vernimmt Thetie 
in der Tleſe des Mecres den Iammerruf des Sohnes und eilt mit den Schweſtern an das trolihe Geſtade. „Die 
bat doch Beus Alles vollendet, um was du geficht haft“, fyricdht fle zu dem Weinenden. Aber biefer erklärt ihr, 
va fein Leben feinen Werth für ihn babe, fo Tange nicht Sektor von feiner Lanze durchbohrt im Staube liege. 
Mode iR fein einziger Gedanke. Während die Mutter zu Hephäſtos eilt, um für den Sohn neue Waffen zu er 
halkn, zieht Ach der Kampf in die Rähe der Schiffe. Da fchreit Achillens dreimal über den Graben hinüber mit 
ſeiner chernen Gtinme, daß bie Feinde erfchreden fliehen. Gegen den Rath ded Polydamas bringen die Troer 
anf Heltors Geheis die Nacht bei den Wachtfenern im freien Felde zu. Als der Morgen anbricht, ſtürmt Achllleus 
is der nenen Mäftung umd mit dem kunſtreichen Schilde zum Lager binand, die ſchwere Lanze von Eſchenholz 
Muingend. Burhibar wüthet der Entfegliche im Heere der Troer; er füllt den Stamandros mit Reichen, daß feine 
Siihen ih vom Blute röthen. Im foldyer Noth gebietet Prlamos den Wächtern, Die Thore den Klüchtigen gu 
öfnen, aber die Flügel in der Hand zum halten, damit nicht der Peleide mit hereindringe. Hektor bleibt jedoch 
vor dem Thore, unbewegt durch die Bitten und flehenden Geberden der Eitern auf dem Thurme. Als aber Achllleus 
herbeiken, Die mächtige Eichenlanze auf der Schulter, da erbebte fein Hezz und er floh dreimal um die Mauern 
kaum. Bens fühlte Mitleid mit dem gejagten Helden, denn Hektor hatte ihn flctd geehrt mit Opfer und Gebet. 
& wägd Belder Loofe in der goldenen Wage, aber Hektore Schale neigt fi. Endlich erreicht ihn Achilleus, und 
nahden er Ihn mit dem Speere durchbohrt, bindet er ihn mit den Füben an den Wagen fe, daß das fchöne 
deryt im Gtaube Tiegt, uud treibt die Pferde jagend nah den Schiffen unter dem Jammergefchrei der Klagenden 
anf der Mauer. Doc die Bötter ſchüngen fein Haupt, daß ed unverſehrt bleibt. Unbeerdigt follte Sektors Leiche tm 
Glaube verweien,, indep dem Batreffot eine glänzende Todtenfeier veranftaltet wird, wobei zwölf gefangene Troer 
ds Lodtenepfes auf demfeiben Holzfich verbrannt werden. Und noch einmal nimmt er Rache an dem Todten, 
laden er ibn dreimal um den Grabhügel des Breundes ſchleift. ber endlich gießen die Sicmliſchen Mitleid in fein 
ber, NIS Priamos mit reichen Gefchenten im Belt des Achillens ericheint und feine Kniee umfaffend ihn an den 
«en Bater daheim erinnert, da erwacht Gehnfucht und Bram im feiner Brufl. Thränen und tiefe Wehmuth über 
ist Ervengeihid Idfen den Schmerz der bither auf feiner Setle gelaſtet. Er giebt dem greifen Bater den Sohn, 
ven Die Himmlifchhen bläher vor Entſtelung bewahrt, zur Befkattung zurüd. Behn Tage lang beirauerten die 
Ärser Ihren Helden mit Klaggefängen, dann verbraunten fie ihn, fammelten die Niche in eine Urne und fenkten fie 
ia die Gruft hinab. — Den Inhalt der Dbyffee bilden Die Schickſale, Leiden und Unfälle, die Odyſſens auf 
kin Hehmfahrt im Dem nubelmlihen, wenig befannien und darım am Gchreduifien und WBundern reich ges 
dethten Wemeere zu exdulden hatte, und die gleichzeitigen Vorgänge auf feiner heimiſchen Juſel Ithaka, we die 
unge Abweleuhelt des Helden den Glauben an feinen Ted erzeugt und eine Menge junger Männer von Ithala 
KR uud den benachbarten Inſeln herbeigeführt hatte, die nad der Hand der fittfamen Benelope ftreben, von 
Diefer aber, weiche keine Luft bat, dem geringeren Nanne als Battin zu folgen, unter liſtigen Anfchlägen Jahre lang 
Vingehalten werden. Ddyfiens ſelbſt erzählt, wie er durch Gtärme in das Land der Kyklopen getrieben wird, 
we Ihm der einängige Bolyphem, der Sohn des Bofeidon, feh® Gefährten verfhlingt, er ſelbſt ſich mit den üb; 
Aigen zus durch Si ans der Höhle des Rieſen zu reiten vermag, nachdem er Ihn des Auges beraubt. Deshalb 
wıieigt Ihn der Born des Poſeidon; aber unter dem Beiſtande des Windgettes Aeolos, der Ihm die ungünftigen 
Binde gefeffelt in einem Schlauche übergibt, gelangt er in die Nähe von Sthafa. Da Öffnen die nengierigen Ge⸗ 
führten den Schlanch und bewirken dadurch, daß die Schiffe von Neuem weit nach Welten gu den menfhenfreffens 
den Lährugonen verfdhlagen werden. Mit einem Schiffe retiet fi Oppfiens auf die Infel der Zauberin Kirke, wo 
uw ca Jahr verweilt md in Die Unterwelt hinabfleigt, um den Seher Teirefias über Die Heimkehr zu befragen, 
Tier verfünbet Ihm, daß vor Allem die Rinder und Schafe des Helios auf der Zuſel Dreifpigen (Gicifien) ges 
Mont werden mäßten. Geine LiR fährt ihn glüfiih an dem Ellande der Seirenen vorbei, jener Meernympben, 
meige Die Berbeifegeiuden durch zauberiſchen Geſang aulodten und ins Berberben Fürsten, indem er feinen Ges 
füßeten Die Ohren mit Wacht verficht, fi ſelbſt aber an einen Maſtbanm binden läht; auch durd die Meerenge 
allemmt er, we anf der einen Seite die Skylla Gefahr droht, auf der andern die Charybdis, zwei gefräßige Un: 
wihäne, woron die erfiere ihm ſecht GBefellen raubt, wird dann aber non feinen Genoflen gezwungen, auf der drei« 
foigigen Iufel gu Iauden, wo diefe des Helios Binder ſchlachten und dadurd bewirken, daß das Schiff von einem 
Biigkrahl zerfhmeitert wird uud die Frevler alle ertriufen. Opyfieus allein rettet ih auf dem Trümmern nad der 
af Dgygla zur Rympbe Kalypfo, die in Liebe zu ihm enibrennt und Ihm die Unſterblichkeit verheißt, wenn er 
bel ie Heiben wolle. Aber er fan die Sehnſucht nach der Heimath uud den Geinen nicht erfiiden. Am Gtrande 
ſidend (damt er hinans tn die weite See und wüͤnſcht mit Thränen auch nur den Rauch von Ithaka auffleigen zu 
kin. Gichen Sabre verweilt er daſelbſtz da muß ihn Kalypfo auf Bene’ Beſehl entlaffen, er zimmert fih ein Bloß 
uud fegelt fartz nach achtzehn Tagen entbedi es Bofeiden und zerträmmert es, worauf Odyſſens nadt an die Küfte 
des Maattulandes (Kerkyra) gefhlendert wird, wo ein glüdliches, reiches Bolt bei Schmaus, Saitenſpiel und Lanz 
ca Retö heitızes, fröhliches Leben führt. Bon der Koͤnigotochter entdedt und in das Schloß ihres Vaters geführt, 
ſadet er dert eine gaflihe Aufnahme und wird, als ihn feine Rührung über die Erzählung des Sängers vom 
biyeruen Pferd und vom Untergang Troja's beim feſtlichen Mahle verräth, auf einem windſchnellen Schiffe in 
Yunflır Rat nach Ithaka gebracht, wo er nad gwanzigjähriger Abweſenheit in Bettlergeſtalt anfommt, und, nad: 
den er ich tn Haufe des „göttlihen Sauhirten“ Eumäos mit feinem Sohne Telemachoe verftändigt, fein Hans 
von den übermüthigen Freiern reinigt, Die durch flete Seftgelage vom Gut uud der Habe des Ddyſſens zehren, feine 
Geaden aud Habe mindern, dem ZTelemaches nacftellen und des Nachts mit den Mägden buhlen. Penelope veran⸗ 
Halter nämiih ein Wettihiefen, wobel fle dem Gleger die Hand verfpricht; der Bettler nimmt daran Theil, trifft 
Bit Yen Bogen, den nur er zu fpannen vermag, dad Ziel und tödtet dann mit Hülfe ſelnes Sohnes umd zweier 
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alten trenen Hirten die frevelhaften Wreier. Au einem fihern Wahrzeihen von feiner Gattin erfannt, lebten fe 
dann no viele Jahre in der alten Gemetnfhaft. 


8. 71. Die Kykliker. Hefiodos. Das hohe Intereſſe, das ganz Griechen⸗ 
Iand an ber Ilias und Odyſſee nahın, mußte den Wunſch und Gedanken erweden, auch 
ben Ausgang dieſes vielbefungenen Krieges auf ähnliche Weife behandelt zu fehen, woraus 
damı wieder das weitere Verlangen erwachte, den Urſprung und die Anfänge des Helden 
kampfes von Troja zu vernehmen. So eutflanden im Laufe der Jahre mehrere epifche 
Gedichte, die, nad) Form und Inhalt mit der Ilias und Odyffee in Beziehung geſetzt, 
die Übrigen Erzählungen aus dem Sagenkreife des Trojanerkrieges in ähnlichem Ton, 
in gleiher Sprade, Verdart und Haltung und oft mit Einfchaltung derfelben Worte 
und Ausdrüde behandelten. Die meiſten bielten fi fo genau am ihre großen Borbilber, 
daß die fpäteren Gefchlechter fie dem Homer felbft zufchrieben, als diefer Dichtername 
bereit3 zum Gollectivbegriff, zum NRepräfentanten der epifchen Dichtgattung geworden war. 
Diefe Fiction war um jo glaubhafter, als die Berfaffer wohl meiſtens Rhapſoden 
maren, und fomit nicht felten bie ſpüteren Erzeugnifie neben den echten vortragen mochten. 
So wurde der trojanifche Sagenkreis nach allen Seiten erweitert und ergänzt durch eime 
Anzahl Dichter, welche fi zwar an Homer anlehnten und alle Andeutungen deſſelben 
ausführten, I alfo gleihfam im Kreife um denfelben fchaarten und darum Kykliker 
genannt werden, die aber, wie aus den wenigen noch erhaltenen Bruchſtücken und An- 

aben hervorgeht, umendlich wett hinter ihrem Vorbild zurüdblieben. Yon der Art war 
ie „Aetbiopis” und die „BZerftörung Ilions“ von dem milefifchen Dichter 

Arktinos, und die „Kyprien” des Staſinos von Kypros, ein Epos, in welchem 
die Urfache des troifchen Krieges und fein Verlauf in den erften nem Jahren bis zum 
Anfang der Ilias erzählt war. Eben fo wurde auch die Rüdfahrt der Helden aus dem 
vorhandenen Sagenkreife poetiſch behandelt in den fogenannten „Noften”, die, fi au 
die Odyſſee anlehnend, befonders die Schidfale der Atreiden behandelten und durch Ein- 
flechtung zerſtreuter Colonialfagen weiter ausführten. Und als ber vor= und nad 
bomerifhe Sagenkreis erfchöpft war, griffen die epifhen Dichter zu andem Sagen- 
ftoffen, wie zu den tbebanifchen und herakleiſchen Mythen, um fie in ähnlicher 
Form und im demjelben Versmaße (Heramiter), das fortan für alle epiſchen Ge⸗ 
dichte üblich ward, in Homers Sinn und Weife erzäblend darzuftellen, doch fo, daß bei 
ihnen mehr das Thatfächliche, die Biftoriihe Meldung überwiegend und vorherrſchend 
war. Dagegen kam Bald nachher im griechiichen Mutterlande die Lehrdichtung auf, 
bie fih der epiſchen Form anfchloß, aber die Poefle nur als Mittel zur Verbreitung 
von Lehren über göttliche und menſchliche Dinge gebrauchte. Als Begründer biefer 
divaftifchen Dichtungsart iſt Heftod anzufehen. — Heſiodos aus Askra am Fuße bes 
Helifon, etwa Hundert Jahre nad) Homer, war, wie diefer, das Haupt einer Sänger: 
ſchule in Böotien, daher auch feine Gedichte nicht al8 das Werk eines Einzigen zu bes 
traten fein dürften. Er bildet die Vebergangsftufe aus dem ritterlichen Selbenalter 
zu dem aufftrebenden Bürgerthum, ein Zuſtand, der ſich in feinen beiden großen Did 
tungen kund gibt. Die Theogonie, ein epifches Lehrgedicht über ben Urfprung ber 
Welt und die Entftehung ber Götter, gehört noch der Heroenzeit an, während das 
didaktiſche Gedicht „Werte und Tage” (Hauslehren) einen burgerlichen Cha⸗ 
rafter an fi trägt. Der trodene, belehrende Inhalt und der ruhige Ton der Heflo- 
diſchen Gedichte find von dem Schwunge und der Phantafle der Homerifchen Epen eben 
fo fen, als die büftere, trübe Weltanfchauung des böotijchen Poeten von ber Heiter⸗ 
keit und Lebenzfrifche des ioniſchen Sängers. Man kann daraus den Beweis fchöpfen, 
„daß den äoliſchen Bbotiern von dem kräftigen Aufblühen, dem Reichthum, den beiten 
Genüffen der Stammverwandten in Aſien nichts zu Theil geworden war, daß fie viel- 
mehr der Noth des Lebens, mit ber fie zu kämpfen hatten, firenge Arbeitfamleit ent⸗ 
gegenfegen mußten und noch zu Teinen befriedigenden politifchen Buftänden gelangt waren.‘ 

Die Theogonie iſt ein Berfuch, bie einzelnen durch Tradition Iberlommenen Göttermytben 
zu einer Geſammtdarſtellung zu vereinigen und das ganze Syſtem ber griechiſchen Gotterwelt 
nad ihrem durch bie Abſtammung beftinumten (genenlogifchen) Zufammenhange zu ordnen. Die 
alten (pelasgiſchen) Naturgottheiten erfcheinen barin perfonificirt und vermenfchlicht, und ba ber 
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Dichter ans dem bunten Stoffe ber Symbolik und Allegorie bie verſchiedenſten Mythen an ein- 
auber reiht, fo fucht man vergebens nad; epifcher Einheit, wenn ſchon ber Titanenkampf (ber 
jebod gleich vielen andern Stellen erft durch fpätere Einfchaltung hinzugekommen fein mag) eine 
Art von Mittelpunkt zu bilden fcheint. Die „Werke und Tage” zerfallen in mehrere verſchie⸗ 
benartige Theile; ber erfle ermuntert im Allgemeinen zu einem thätigen und gerechten Leben; ber 
zweite gibt Blonomifche Antweifungen und bie 50 letzten Berfe enthalten abergläubifche Lehren über 
die glädfichen und unglüdlichen Tage des Monats, wobei oft eine büftere, wehmlithige Lebens“ 
enficht vorberrfcht. „Su den Werken und Tagen macht fich eine wadere, biebere, tüchtige, aber 
keigränfte Lebensanftcht geltend. Gin goldenes Schatläftlein für den verflindbigen Lanbmann und 
Lleinbärger, enthalten fie mandyerlei Lehren und Regeln für Landbau, Schifffahrt, Das häusliche 


 anb bürgerliche Leben, vermittelt durch bie eigenen Erfahrungen des Dichters, welcher daher auch 


kin Bebenten trägt, mit feiner Berfon hervorzutreten und bie reine Gegenftänblichleit Homers 
vermiflen läßt.” Gin ber Theogonie ähnliches Gedicht des Heflod, von den griechifchen Anfangs» 
worten: „ober wie foldhe” Eden genannt, das bie Helbenfrauen ber alten Hellenifchen Welt, bie 
Einmmmütter ber Heroen befang, ift bis anf wenige Fragmente verloren gegangen. Das noch 
werhandene befchreibenbe Gedicht: Der Schild bes Herakles, eine Nachbilbung ber Homeriſchen 
beſchteibung des Schildes bes Achilleus, wird von Bielen für einen Theil ber verlorenen Dichtung 


„Söen” gehalten. 
6. Hellenifhes Wejen. 

$. 72. Griechenland bildete nie einen Geſammtſtaat, fondern zerfiel tn 
eine Menge unabhängiger Cantone und Stabtgemeinden, umter denen von Zeit 
m Zeit der mächtigfte, an einen Vorort angelehnte Stantöverband einen über 
wiegenden Einfluß, eine Vorherrſchaft (Hegemonie) übte So Sparta, 
Athen, Theben. Über Sprade, Sitten und religidfe Einrid- 
tungen vereinten alle Stämme zu Einer Nation, bie fi, im Gegenfab zu 
ben übrigen mit bem Gefammtnamen Barbaren bezeichneten Völkern, Hellenen 


nuannte. Hohe Bildungsfähigkeit erhob die Griechen, bejonders ben tonifchen 


Stamm, auf eine Stufe ber Cultur, bie feitvem nie wieder ihresgleichen 
hatte; Freiheitsfinn und männliche Thatkraft führte fie zur Gründung vieler 
mabbängigen republilanifchen Gemeinwefen, an die fie ſich anfangs mit patrio- 
tiber Begeifterung anfchlofien und bie fle mit ihrem Herzblut vertheidigten, bis 
Parteimuth die edleren Gefühle erſtickte; Regſamkeit und Fleiß erzeugte allge- 
meinen Wohlftand, und ein fchönes Land umter einem heitern Himmel, mit 
einem geſunden, glüdlichen Klima, fchuf Lebensfreude und einen frohen Sinn. 
Einfachheit hewirkte, daß man wenig bedurfte; Genügſamkeit mit dem, was ber 
fruchtbare Boden und das günftig gelegene Land ohne große Anftrengung ge 
währten, vertrieb die Sorgen und SKümmerniffe bes Dafeins und erlaubte 
Jeden, die aus Poeſie, Kunft und Wiffenfhaft fließenden geiftigen &e 
nüffe in fich aufzunehmen. Einem fo herrlich begabten, auch durch Törperfiche 
Schönheit und Wohlgeftalt bevorzugten Volle gegenüber mußten alle Ausländer 
als roh und barbariſch erfcheinen. Da fie nichthelleniſche Beſtandtheile 
nie als gleichberechtigt in das Innere ihres Staatslebens zuließen, ſo behielten 
fie ſtets ihre nationale Kraft und Eigenthümlichkeit. 

8.73. Doch gab es einige mit der Religion zufammenbängende Einrichtungen und 
Unftalten, welche allen helleniſchen Stämmen gemeinfammwaren. Dazu gehört in erfter 
Knie der an den Tempel von Delphi gefnüpfte Amphiltyonen-Buud oderTempel- ° 
berein, ein Bundes⸗Schiedsgericht, zu dem zwölf griechiiche Staaten Abgeordnete 
ſchikten und deſſen Zweck war, das Nationalheiligthum in Delphi zu ſchützen und en 
verheerenden Wirkungen bes Kriegs unter ben belleniichen Bruderſtämmen zu 
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ftenern; fobann das Delphiſche Orakel, das allmählich die andern ähnlichen 
Anstalten verbunkelte und verbrängte. Bei allen wichtigen Unternehmungen 
wurde der delphiſche Apollon um Rath gefragt, worauf eine in Begeifterung 
geſetzte Priefterin, Pythia, von ihrem goldenen Dreifuß herab in dunkeln 
und nicht felten zweiveutigen und rätbjelhaften Ausiprüchen Antwort ertheilte. 
Ein drittes, alle griechifchen Staaten und Stämme umjchlingendes Band waren 
die großen Nationalfefte mit Opfern, mit gumnaftifchen Spielen und mit Wett- 
kämpfen in Zonkunft, Dichtungen und Chorreigen, welche zu beſtimmten Feftzeiten 
zu Ehren des Zeus, des Apollon, bed Poſeidon in der Ebene von Olympia, 
im Heiligthum des pythifchen Apollon, zu Nem?ta und auf bem meerums 
taufchten Iſth mos gefeiert wırden. Die älteften und berühmteften darunter 
waren bie olympifchen Spiele, die alle vier Jahre in einer Ebene am Al- 
pheios in Elis veranftaltet wurben und während beren ‘Dauer im heiligen 
Monat zur Sommerzeit ein allgemeiner Gottesfrieve waltete. Sie beftanden 
befonders in Wettlauf, Fauſtkampf, Ringen, Werfen mit dem Dislos (Wurf- 
Icheibe) und Speer und in Wagenrennen, und ber Kranz aus Delzweigen, ber 
dem Sieger gereicht murbe, galt für eine beneivenswerthe Ehre, die nicht blos 
den Empfänger, fondern auch fein ganzes Geſchlecht und feine Vaterftabt ver- 
berrlichte. Im feſtlichem Zuge wurde ver heimkehrende Sieger eingeholt und unter 
Preisgefängen, die von ven angejehenften Dichtern, wie Bindar und Simonides 
(8. 85) verfaßt waren, in den Tempel des ftabtfchirmenden Gottes geführt, wo das 
frohe Ereignig mit einem Dankopfer und Freudenmahl gefeiert ward. Auch mit 
den Werfen von Künftlern, Dichtern und Schriftitellern befaßte man fich bei 
diefen Nattonalfeften. Soll ja nach einer verbreiteten Sage Herodot, der 
Bater der Gefchichte, einzelne Theile feines Werks bei einer großen Opferfeier 
porgelefen und baburch den größten aller Gefchichtichreiber, Thukydides, zur 
Erb Nacheiferung angeregt haben. Der Tempel des olympifhen Zeus und 
ui die colofjale, mit Gold und Effenbein belegte Statue biefes Gotterkönigs 
errigeet in fitender Stellung von dem Athener Pheidias gehörten zu ben fchönften 
air. Werten griechiicher Kunſt. „Im feinem Haupte wußte er Macht und Gnade, 
Hoheit und Milde zu vereinigen; die Locken waren die des Homerijchen Zeus, deren 
Bewegung den Olymp erzittern machte.“ — Die Religion, bie Pflegerin jeder 
böhern Regung im Menjchen, kam dem Gefühl der Humanität fördernd ent- 
gegen und milderte noch durch andere heilige Einrichtungen und Satzungen bie 
Strenge der griedhifchen Nechtsanfchauung, wonach nur der Bürger deſſelben 
Staates des Schutzes der Geſetze tbeilbaftig wurde und eivige Verbannung ber 
Todesitrafe gleichgeftellt war. So umſchlang das geheiligte Band ver Gaft- 
freundfchaft Staaten, Gefchlechter und Einzelne; jo ſchützte die Fromme Scheu 
ben Schutzflehen den, wenn ihn ſchwere Blutſchuld brüdte, fo galt ver 
Herold für Heilig und unverleglich und fand felbft im Heißeften Kampfe Adh- 
tung, fo hemmten Heilige Inſtitute die entfeffelte Gewalt der Blutrache. Aus 
biefen und ähnlichen auf Sitte, Herkommen und Ueberlieferung beruhenden und 
unter den Schuß der Religion geftellten Einrichtungen und Satzungen entwickelte 
fi mit der Zeit ein Hellenifches Völkerrecht. 
Der Ort, wo bie olympifchen Spiele gefeiert wurben, war eine Thalchene mit bein heiligen 
Sain Altis. Das 600 Fuß lange Stadion, das Herafles mit feinem Fuße abgemeflen haben 
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ſollte, diente zum Wettlauf, ber Hippodromos zum MWagenrennen mit dem Viergeſpann, eine 
Mebrung der Spiele, bie man fpäter auf Pelops zurüdführte. Elis wurbe als heiliger Staat be 
trachtet, deſſen Bewohner Prieſterrechte hatten und von allem Ungemach bes Kriegs verichont 
blieben ( vgl. $. 53. 3). Während der Feſtſpiele ruhten zur Kriegszeit die Waffen. Der Urfprung 
der olympiſchen Feſtſpiele verliert ſich ins graue Alterthum. Anfangs nur auf die Umgebung von 
Bila am Alpheios beſchränukt, wurde ſeit dem Vertrag bes Lylurgos mit Iphitos von Elis 
die Opfer- und Feſtgemeinſchaft auch auf die Laledämonier ausgedehnt, bis im Laufe der Zeit 
ale griechiſchen Stämme und Staaten in biefelde eintraten. Mit dem Siege des Koröbos 776 
v. Chr. begann die regelmäßige Aufzeichnung der Sieger, daher in ber folge, al man um das 
gahr 300 v. Ehr. die Zeit nach Olympiaden zu berechnen anfing, jenes Jahr als Anfangspunkt 
biefer Zeitrechnung geſetzt wurde. — Delphi bilbete einen Briefterfiaat ähnlich den orientalifchen. 
Fünf gewählte Hauptpriefter, aus alten eblen Gefchlechtern entfprofien, Teiteten ben Cultus und 
eine Anzahl Tempelbeamten bie übrigen Geſchäfte. Der Tempel befaß ein großes, durch Zind- 
banern unb Sllaven bebautes Gebiet; Weihgeſchenle und Opfergaben brachten Reichthum, und 
der Zubrang oralelfuchenber Fremden machte Delphi zum Mittelpunkt des Verlehrs und zu einem 
keindten Markt. Kein Wunder, daß bie Briefter übermüthig und fchwelgerifch wurden. Der 
große Tempel mit der Ora kelſtätte fand in einem mit einer Dauer ınngebenen Hofraume, 
innerhalb deſſelben um jenen herum mehrere Heine Tempel und bie Schathäufer ber einzel» 
nen Staaten mit den Weibgefchenten unb vielen Statuen. Im Iunerften des Tempels prangte 
bie golbene Bilbfänfe Apollons, Hinter welcher in einer Heinen Vertiefung fich bie Höhle ober ber 
Erdſchlund befand, aus dem eine aufregende, in einen Zuſtand von Begeifterung ſetzende 
kalte Gaſsart emporfiieg. Das Inftitut des Oralel gebenden Apollon in Delphi, das durch 
kine Ansfprüche und Ratbfchläge alle wichtigen Unternehmungen leitete, war bie heilige Gottes⸗ 
govalt, bie priefterliche Theofratie, welche in bie Entwidelung des helleniſchen Vollslebens mächtig 
eingriff. Sie bänbigte bie wilde Gewalt durch bie Macht ber Humanität, indem fie Menfchen- 
epfer, Fauft- umd Fehderecht, Blutrache und andere rohe Sitten hemmte, ben Aderbau und bie 
wilden Künfte des Friedens förberte, Bürgerzwift fchlichtete, Colonien leitete und das Band ber 
Religion und Gittlichleit um alle Handlungen bes öffentlichen Lebens ſchlang. — Die delphiſche 
Ampbiltgonie war nur eine umfaſſendere Art von Stäbte- oder Staatenbund, wie deren 
in Griechenland mehrere befanden und gewöhnlich zwölf Stäbtegebiete umfaßten, fo bie ionifche, 
achdiſche nu. a. Oft hatte bei ſolchen Städtebünbnifien ein mächtige Glied bie Borherr- 
ſchaft Gegemonie) und war mit ber Leitung ber gemeinfamen Angelegenheiten unb mit ber 
Führung der Kriege betraut; doch war biefes Verhältniß meiftens ein gewaltthätiges. Bei ber 
delphiſchen Amphiltyonie fanden jährlich zwei Berfammlungen ftatt, im Frühling zu Delphi, 
im Herhfle in den Thermopylen. Der wahre Zwei bes Bundes ergibt fih aus bem Eide 
bei Aeſchines: „eine der amphiktyonifchen Stäbte je von Grund aus zu vertilgen; feiner jemals 
das Wafler abzufchneiben; und das Heiligthuum bes Delphifchen Gottes, an welches der Bund 
fh Irüpfte, ans allen Kräften zu befchligen“, alfo ein, „Gottesfriedensbund“, welcher nothbürftigen 
Satzungen des allgemeinen Vollerrechts Obhut verlieh. Mefien, Zufammenlauf bes Volls und 
fir die Frühlingsverſanmlung die pythifchen Spiele belebten das nationale religiöfe Feſt. 


3 74. Die älteften Staatsformen in Griedenland. Anfangs regiers 
a in allen griechiſchen Staaten Könige mit patriarchaliſcher Gewalt, die als oberfte 
Hecht fanden, bie ftreitbare Mannſchaft im Kriege anführten und im Namen 
den Göttern Opfer barbraditen und Feſte feierten. Ihre Macht, deren Urs 
bon den Göttern herleiteten, hatte eine durch Recht und Sitte beftimmte Bes 
oe der ost für Beus felbft dem Rathe des Schickſals, fo find auch 
ber Idee des Rechten untertban, bie bei den Göttern wohnt, beren Kennt» 
ih daft mit diefen aufolge auf fle vererbt hat. Obwohl das 
dnigthum erblich war, galten bod) gewifle Vorzüge, als perjönliche Kraft, Weis⸗ 
hohe und ſchöne ðefiaii für nothwendige Eigenſchaften der Fürſten, „ber Treff: 
im Volke”. Ihr Einkommen beftand in Ehrengeſchenken und im Ertrag eines 
zuſtehenden Bffentlihen Grundſtüds, ihre Macht in ihrem gie Werth ımd Ans 
und ber ihnen gezollten Berehrung. Sie ftanden an der Spige ber — Ge⸗ 
lechter, die ihren Rath bildelen und gleich den Königen ſowohl durch Geburt und 
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Reichthum, als durch Kriegsmuth und ritterlihe Waffenäbungen ausgezeichnet waren. ALS 
fich mit der Zeit diefes auf Ehrfurcht und Pietät gegründete Verhälmiß zwiſchen bem 
König und den Adelsgeſchlechtern Ioderte, fuchte der bevorrechtete Herrenftand die Fürften- 
gewalt immer mehr zu ſchwächen und feine eigene Macht auf Koften der königlichen zu 
mehren, bis er fo ehr erftarft war, daß er zur gänzlichen Beſeitigung des Königthums 
und zur Begründung einer republifanifhen Ariftofratenherrihaft fchreiten 
fonnte. Nunmehr traten die fürftlihen Geſchlechter, denen die Könige angehört 
batten, in eime Reihe mit dem Kriegsadel und dem Priefteradel, wenn fie 
gleich noch einige Zeit ein höheres Anfehen behaupteten (mie bie Kodriden und Alfs 
mäoniden in Athen, die Bakchiaden in Korinth u. a). Nur die Prieſterwürde 
blieb noch Länger in dem Wlleinbefig gewifjer Familien, theils weil das Neligionswefen, 
anf der Sitte und den Herlommen beruhen, weniger der Wandelbarfeit unter 
worfen ift, al3 die weltlichen Einrichtungen und Rechte des bürgerlichen Lebens; theils 
weil einzelnen Geſchlechtern gewiſſe Kunſte, Kenntniſſe und Verrichtungen eigenthämlich 
waren, wie den atheniſchen Eumolpiden ($. 60) die Sehergabe und die Kunde der 
eleuſiniſchen Diyfterien, den Astlepiaden in Epidauros und Kos bie Heiltunde u. 
dgl. m. — Diefer auf der Geburt berubende Herrenftand hatte Grunbbefig mit zins⸗ 
baren Bauern; er diente im Heer als Ritter oder Reifige, er übte fich in den Wett 
kämpfen und gummaftifchen Spielen, er verfah die bürgerlichen Aemter und bie Opfer» 
dienfte der Götter auf eigene Koften als Ehrenrechte feines Standes. Im Alleinbefig 
der Bildung, Geſetzeskunde und Waffenübung fiel es ihm nicht ſchwer, das an die Ar⸗ 
beit gewiefene und mit Geringjchägung behandelte Bolt (Demos), die Bauern, Ge 
werblente und Schiffer, von allem Antheil am Staatswefen auszufchließen. Erſt als 
der zunehmende Handel und bie Induſtrie unter dem Volle Wohlftand und Bildung 
verbreitete, als die Eintracht und Standesgleichheit unter den Adelsgeſchlechtern ſchwand, 
und diefe das eigene Sonderintereffe über Gefege und Herkommen ftellten und den Vor⸗ 
theil des Standes höher achteten, als das Gemeimvohl, und als die Beifpiele der 
Pflanzftäbte, die unter ihrer bürgerlichen Rechtsgleichheit herrlich aufblühten, auf bie 
Mutterftaaten zurückwirkten, da wurde allmählich die Macht des Herrenftandes gebrochen. 
Sp mufte die Freiheit viele Leiden und Prüfungen beftehen, „bis fie fi von mamnich⸗ 
faltigen Schladen läuterte, Geſetz, Berfaffung und Sitten an Gleihmaß, Zucht und 
Ordnung gemöhnte.”” — Einjaffen over Schutzbürger ohne politifChe Rechte, 
Unfreie (Hörige) und Sklaven aus der Fremde fanden fi in allen griechiichen Städten. 
Ihnen waren alle Handarbeiten zum bloßen Nuten überlafien, fo wie der Kleinhandel 
und alle zum Erwerb und Lebensunterhalt betriebenen und mit bem Makel ver „Banaufie” 
belegten Geichäfte, während ſich bie freigebornen Hellenen nur mit dem Kımflartigen 
und bem Großhandel befaften. 


7. Lykurgs Gefeggebung und die meffenifhen Kriege 


8. 75. Dur die Wanderung und unter den neuen Verbältniffen waren 

bie alten einfachen Sitten der Dorter allmählich ausgeartet; ein unkriegerifcher 

Geift drohte einzufehren, der Nationalhaß ziwifchen ben Siegern und ben über 
wundenen Stämmen ftörte das friedliche Zufammenleben, Unorbnung verwirrte 

bie Staaten. Dies brachte einen patriotifchen Spartaner aus königlichem Ges 
na blüte, Lykurgos, deſſen Vater während bes Bürgerkriegs auf offener Straße 
— durch einen Meſſerſtich gefallen war, zu dem Vorſatze, durch Wiederherſtellung 
keiner. und feſte Begründung der altdoriſchen Satzungen feiner Vaterſtadt die innere 
Ruhe und zugleih das Vebergewicht über bie andern Staaten zu verſchaffen. 

Er begab fich daher nach der durch gute Gefete ausgezeichneten Injel Kreta, 

wo boriihe Einwohner mit den urjprünglichen Sitten und Einrichtungen Iebten, 
machte fich mit den bortigen Zuftänden befannt und gab dann nach feiner Rück⸗ 

Behr den Spartanern bie merfwürbige Verfaflung, deren Grundzüge fih in der 


? 
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ganzen Staats- und Lebensorbnung erkennen laffen, wenn gleich auch ſolche Ein- 
richtungen, Sitten und Geſetze, die fich erſt im Laufe ver Jahre entwidelt 
baben, von ber Pietät der nachgebornen Gefchlechter auf den gefeierten Geſetz⸗ 
geber zurückgeführt worben fein mögen. 

1. Staatseinrichtung. Die Staatsgewalt befand fich in den Händen 
der Dorier, die ohne weitere DBeichäftigung blos den Waffenübungen oblagen, 
Kriege führten und den Staat regierten. In Stämme (Phylen) und Ge 
(hlechtsverbände (Oben) getheilt, wählten fie in Bollsverfjammlungen 
ven Rath der Alten (Gerufia), dem die Regierung und bie Rechtspflege zu- 
fand, und die fünf jährlichen Ephoren, die anfangs nur Gauvögte, Ges 
meinbevorfteher und Richter in bürgerlichen Sachen waren, fpäter aber, nachbem 
fie mit einer ftaatsrichterlihen Auffihtsgewalt über Bürgerfitte, öffent» 
liche Erziehung und Amtsführung der Behörden, auch fogar der Geronten 
(Rathäherren) ausgerüftet worden, alle Macht an fich riffen und felbft die Könige 
zu Nechenfchaft zogen. Der Rath der Alten beitand aus 28 auf Lebenszeit ge 
wählten und den Gefchlechtern der Edlen angehörenden Greifen von mindeſtens 
ſechig Jahren; den Vorſitz darin führten die zwei fpartanifchen Könige, welche 
bie oberpriefterliche und oberrichterliche Function mit dem Heerführeramt ver- 
banben, dem Stamm ber Herafliven angehören mußten und demnach ihre Würde 
als Erbtheil ihrer Geburt befaßen. Die Könige hatten zu Haufe weniger Macht 
als Ehre, im Kriege dagegen waren fie ſtets Anführer und geboten unumjchräntt. 
Die Bollsverjammlung, aus allen über breißig Jahre zählenden Vollbür⸗ 
gern beſtehend, Hatte das Recht, die Vorfchläge ver Könige und des Raths ohne 
Discuſſion zu genehmigen oder zu verwerfen. Aus der Doppelzahl der Könige 
bollte man fchließen, daß urfprünglich die alten achäiſchen Einwohner fich mit ben 
eingewanderten Doriern zu einer Stantögemeinichaft und Regierungstheilung ver- 
einigt hätten. Die ganze Verfaffung war auf Gütergleichheit gegründet. Zu 
dem Behuf wurde im Lauf der Jahre alles Land von Lalonien fo vertheilt, daß Die 
%000 fpartanifchen Familien eben fo viele eigene, untheilbare und nad) dem Rechte 
ber Erſtgeburt vererbliche Güter oder Gehöfte beſaßen und die 30,000 Periölenfamilien 
gleichfalls mit eigenen Gütern von Meinerem Umfang verſehen wurden, indeß bie 
deloten Fein Eigenland hatten, fondern als Teibeigene Knechte und Tagelöhner 
bie Selber der grumbabeligen Dorier bebauten und einen beftimmten Theil von dem 
Ertrag in Getreide, Wein, Del u. dgl. an ven Grundherrn ablieferten. Auch 
mußten fie in der Stabt die Dienfte und Arbeiten verrichten, die der borifche 
Edelmann unter feiner Würbe hielt. Wilden und trogigen Sinnes, trugen bie 
heloten das Joch der Knechtſchaft, den Verluſt ver Freiheit und Ehre und aller 
Rantsbürgerlichen, ja menfchlichen Mechte mit großem Wiberftreben und waren 
fets zu Kampf und Empörung gegen ihre Dränger und zum Anfchluß an beren 
deinde bereit. Deshalb war e8 auch der fpartanifchen Jugend geftattet, behufs 
der Uebung im der Kriegsliſt und Gewandtheit und zur Sicherheit des Landes 
einzelne Heloten zu ermorden (Krypteia), damit ihre Ueberzahl den fparta- 
niſchen Vollbürgern nicht gefährlich würde. Alljährlich nämlich wurde von den 
Ephoren eine Anzahl junger Spartaner in bie verfchiedenen Theile des Landes 
geihickt, um die Gegend zu burchftreifen und alle Verbächtigen meuchlings mit 
Dolchen nieverzuftoßen; in bedenklichen Zeitlagen wurden auch wohl bie Ver- 
wegenſten und Unternehmendſten heimlich aus dem Wege gefchafft. Im Krieg 
bienten fie gewöhnlich als Leichtbewaffnete und Schanzfnechte und auf der Flotte 
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als Seeſoldaten und Ruderer. Die Heloten waren Sklaven bes Gemeinweſens 
nicht des einzelnen Bürgers, daher durfte fie der Gutsherr weder töbten, noch 
verlaufen ober freilaffen. Nur der Regierung ftand e8 zu, ihre Lage zu änbern 
und ihnen für geleitete Dienfte die Freiheit und ftantsbürgerliche Rechte in be⸗ 
Iräntter Ausdehnung zu gewähren. 

8. 76. 2. Lebensordpnung Damit ber Dorier die Rechte, welche ihm 
feine Geburt verlieh, auch Durch Törperliche und geiſtige Vorzüge zu behaupten 
vermöge, nahm der Staat die Erziehung der Jugend ganz in die Hand. 
Schwache, gebrechliche over fehlerhaft gebilvete Kinder wurden, wie berichtet 
wird, gleich nach ihrer Geburt in einer Schlucht des Tayhgetos ausgefekt, d. 5. 
wohl unter die Periöfen verſtoßen, gejunde nach zurüdgelegtem fechsten Sabre 
aus dem elterlichen Haufe entfernt und in öffentlichen Anftalten erzogen. Diefe 
mit ftrenger Zucht verbundene Erziehung war neben dem Erlernen ber Geſetze 
und kraͤftiger Sittenfprüche bejonders auf Törperliche Abbärtung und Erzeugung 
phyſiſcher Geſundheit und Kraft gerichtet, daher die ber Leitung und Auflicht von 
Erziehungswächtern unterftellten gymnaſtiſchen Uebungen in den Turn— 
anjtalten (Baläftren) und die Waffenübungen unter freiem Himmel auf 
den rauhen Abhängen des Tapgetos den wichtigjten Zweig berjelben ausmachten. 
Doch wurde auch der Verſtand gebilvet, wie denn bie Lift und Verſchlagenheit 
ber Spartaner und der treffende Wig ihrer Antworten nicht minder berühmt 
waren, al8 die kernhafte finnvolle Kürze ihrer Rede, die man baber mit dem 
Worte lakoniſch bezeichnete. Nur Gemüth und Phantafie fanden wenig An—⸗ 
regung, Wiſſenſchaft und Redekunſt wurden in Sparta weder gejchätst, noch ge⸗ 
pflegt; eben fo wenig die epifche und dramatiſche Boefie, welche letztere fich nicht 
über den Kreis niedriger Vollsheluftigung erhob. Die doriſche Kunft zeichnete 
fih nur durch Kraft und ernfte Harmonie, nicht, wie bie tonifche, durch 
Schönheit und Grazie aus. Die lyriſche Dichtung, verbunden mit Gefang, 
Muſik und Chorreigen, bie einzige forgfältig geübte Kunftrichtung des ſparta⸗ 
niſchen Volles, trug den einfachen ernften Charakter des Stammes und biente 
bejonders zur Erwedung und Belebung der Vaterlandsliebe, ver Kampfluft, des 
Nationalgefühle und zur Erzeugung einer harmonischen Seelenftimmung und 
männlichen Gefinnung. Sie beichräntte fich daher faft ausfchließlich auf religidſe 
Lieder (Hymnen), auf Schlachtgefänge und auf Spruchgebichte (Gnomen). “Der 
enge Anjchluß der Knaben und Jünglinge an erfahrene und gereifte Männer 
galt als ein Hauptmittel der Erziehung zur Trefflichkeit. Die gegenfeitige Liebe 
jollte veredelndb und bildend wirken; der Mißbrauch dieſes Verhältniſſes wurde 
mit Ehrloſigkeit und Verachtung beftraft. Auf ähnliche Weife war bie Erziehung 
ber Mäpchen eingerichtet. Ihre Vebungspläte waren wohl von denen der Knaben 
getrennt, aber e8 gab öffentliche Wettkämpfe und Spiele, wobei fie einanber 
zujaben, und der Beifall oder Spott war fein geringer Sporn. Wurde fchon 
durch die öffentliche Erziehung der Knaben das Familienleben gelodert und ges 
ſchwächt, fo geichah dies noch mehr durch die Abſonderung der erwachſenen 
männlichen Bevölferung im täglichen Leben. Alle doriſchen Männer nämlich 
waren in Zeltgenoffenfhaften mit gemeinfhaftliden Mapl- 
zeiten (Syffitien) verbunden, jo daß gewöhnlich fünfzehn Tiſchgenoſſen durch 
freie Wahl und gegenfeitige Neigung vereinigt an einer Tafel ſaßen. “Die 
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Frauen aßen daheim, Knaben und Jünglinge in ihren beſondern Abtheilungen. 
Dadurch wurde die männliche Bevölkerung gleichſam unter die beſtändige Auf⸗ 
ſicht der Geſammtheit geſtellt. Die Stellung der Frauen war eine freiere und 
höhere als im übrigen Griechenland, und das Verhältniß der Männer zu ihnen 
trug einen Anftrich von Nitterlichleit. Die Braut wurde aus dem elterlichen 
Haufe entführt. Dabei waren die fpartanifchen Frauen nicht minder wegen 
ihrer ehelichen Treue und bürgerlichen und häuslichen Tugenden, als wegen 
ihrer Stärke und Schönheit berühmt. Die gemeinfchaftlichen „Männermahle” 
(Anbrein) waren böchft einfach und mäßig und wurden von ben Beiträgen ber 
Theilnehmer beftritten.. Nur die Koften des Zöniglichen Tiſches trug der Staat. 
Die fogenannte ſchwarze Blutfuppe nebſt Berftenbrob und einem Becher Weins 
mochten den Hauptbeſtandtheil aus; zum Nachtiich gab es Käfe, eigen, Oliven. 
Aus und Berweichlichung follten anf alle Weife vermieden werben, weshalb auch 
bie Häufer ganz roh und ohne alle Bequemlichkeit waren, indem nur bie Art 
mb die Säge bei deren Bau angewendet werben burften. Darum war auch 
alles von edlen Metallen geprägte Gelb aus dem gewöhnlichen Verkehr verbannt, 
damit Niemand bie Mittel Hätte, fich unnöthige Genüffe zu verſchaffen; Austaufch 
von Waaren und zur Ausgleichung roh ausgeprägtes Eiſengeld vermittelten ben 
Berlebr des täglichen Lebens; und damit Niemand andere Lebensgenüffe Tennen 
lerne und fich daran gewöhne, war ben Spartanern alles zweckloſe Reifen in 
andere Staaten, und Fremden, welche bie alten Sitten verberben könnten, jede 
Anfievlung, ja jeder Tängere Aufenthalt in Sparta unterfagt. Jagd und Waffen- 
Übungen waren bie Sauptbeichäftigungen des erwachienen Spartaners; die Be⸗ 
bammg des Bodens blieb den Heloten überlaffen, Handel und Gewerbe fielen 
ben Beriölen anheim. Das ganze Leben des Spartaners war auf ben Krieg 
bezogen. Im ber Stabt lebte er wie im Nager und bie Kriegszeit war feine 
deſt⸗ und Freubenzeit. Im Pirrpurmäntel gelleivet und mit langen Haaren und 
farkem Bart zogen die Spartaner unter Flötenton und Saitenfpiel ins Feld, 
uud vor der Schlacht ſchmückten fie fich wie zu einem Freudenfeſte. Das alte 
berihlungene Holzbild der Dioskuren, der Schubgötter des Landes, wurde ber 
Kriegsmannfchaft vorangetragen als Vorbild tapfern Kampfes wie treuer Waffen- 
genofienfchaft. Die Stärke des Heeres beruhte auf dem fchwergerüfteten Fußvollk 
(dopliten), das aus Lochen und Moren mit vielen Unterabtheilungen und 
volllommener Gliederung beftand und daher unter ver Leitung ber zahlreichen 
kriegegeübten Schaaren- und NRotten-Führer, die ben einzelnen Abtheilungen vor- 
fanden, ohne Verwirrung mannichfache Schwenlungen und Bewegungen vornehmen 
lonnte. Die Tifchgenoffen ſtanden in der Schlacht Beifammen, als gute Kame⸗ 
taden im Leben wie im Tode verbunden. Im Reih und Glied wich und wankte 
der Spartaner nicht; er fiegte oder flel auf feinem Plake, ven Feigen traf bie 
Öffentliche Verachtung. Strenger Gehorfam und Suborbination bes Jungern 
inter den Meltern war bie Seele der Friegerifchen Erziehung und Einrichtung 
in Sparta, das ein wahrer Ehrentempel des Alters war. 

8. 77. Nachdem diefe Satungen, Ausſprüche (Rhetra) genannt, von dem 
delphiſchen Oralel, das als Stammheiligthum zu allen Zeiten einen entſcheidenden 
Einfluß auf die innern Angelegenheiten der Dorier übte, beftätigt worben, Tieß 
lurg die Spartaner ſchwören, nichts daran zu ändern, bis er wieder von ber 


138 Geſchichte ber alten Welt. 8. 77. 


Neife, die er vorbabe, zurückkäme. Darauf fol er nach Kreta gegangen und bort 
geitorben fein. Das dankbare Vaterland aber errichtete dem großen Geſetzgeber 

einen Tempel und orbnete ihm einen Heroencult an, welcher der Leitung feirtes 
Gefchlechtes anvertraut war. Bald zeigten fich die Folgen ver lykurgiſchen Geſetz⸗ 

gebung. Im Kurzem erlangte der Heine, arme Staat die Vorherrſchaft 
(Hegemonie) über ben Peloponnes und über ganz Griechenland, nachdem er 

zuvor den verwandten Nachbarſtaat Meſſenien, deſſen fruchtbares und mildes 
Gebirgs⸗ und Küftenland im langen Frieden durch Aderbau und Hanbel aufge 

blüht war, in ben durch Sage und Poeſie verherrlichten meflenilden Kriegen 

fich unterworfen Hatte. Privatlämpfe, hervorgerufen unb unterſtützt durch bie 

Erter Streit» und Eroberungsluft der Spartaner, gaben die nächſte Veranlaſſung. 
er Schon im erften Kriege wurden die Meffenier zinspflichtig gemacht, als 
Kr ihre fefte Burg Ithöme gefallen war unb ihr Helv Ariſtodemos fi verzweif- 
13-23.) lungsooll auf dem Grabe feiner Tochter, die er fruchtlos dem Opfertob geweiht, 
erftochen hatte. Sie veriprachen als Zinsbauern die Hälfte des jährlichen Er⸗ 

trags abzuliefern und den Tob eines lakoniſchen Königs oder Oberbeamten als 
Randesunglüd zu betrauern. ‚Wie Efel von fchwerer Laft gedrückt, entrichteten 

fie den Herren unter hartem Zwang von aller Feldfrucht die Hälfte und es 
betrauerten Männer und Frauen bie beimgegangenen &ebieter”, heißt es in einer 

alten Elegie. Doch wanderten viele aus, ein freies Leben in ber Fremde ber 
beimifchen Knechtſchaft vorziehend. Ste gründeten Rhegion in Unteritalien 

gweiter zu berjelben Zeit, va die fpartantfchen Parthenier Tarent anlegten (8.68.4). 
n Im dem zweiten Kriege erlangten bie über bie Härte und ben Hohn ber 

ww u. Spartaner empörten und von ben im Nachbarlande weilenden flüchtigen zur 
Rd Mache angefeuerten Meſſenier durch die Heldenthaten des tapfern und fchlauen 
85-8) Ariſtomenes anfangs einige Vortheile, fo daß die Spartaner muthlos und nieder⸗ 
geichlagen Friede begehrten. Aus dieſer Heinmütbigen Stimmung wurben fie 
befreit durch den Dichter Tyrtäos aus bem attifchen Orte Aphipnä, den ihnen, 
wie erzählt wird, die Athener aus Spott zu Hülfe ſchickten. Diefer ent- 
zündete mit feinen „Schlachtliedern” und „mahnenden Krieges-Ele- 
gten” an dem ruhmvollen Beifpiele der Ahnen den ſinkenden Nationalſtolz, das 
ſchlummernde Ehrgefühl und die männliche Kampfluft und weckte zugleich in 
jeiner „GBeſetzes or dn ung“ (Eunomin) Zucht und Ehrfurcht vor den altborijchen 
Satungen und Obrigfeiten. Durch dieſe Gefänge ermutbigt, brachen die Spar- 
taner im erneuerten Kampfe burch Tapferkeit und Lift am großen Graben 
die Macht der Feinde vergeftalt, daß fie von nun an bie offene Feldſchlacht 
mieben und ſich auf ben Heinen Krieg in den Gebirgen und hinter ben feften 
Burgen beichränkten. Ariftomene® wurde von ben Spartanern gefangen und 
in den Abgrund geworfen, aber nach der hiſtoriſchen Weberlieferung durch einen 
Adler und Fuchs wunderbar gerettet. Trotz der ritterlichen Thaten des gefeierten 
Helden trugen inbeffen die Spartaner dennoch den Sieg bavon, nachdem bie für 
unüberwinblich gehaltene meſſeniſche Bergfeſte Ei ra (Ira) gefallen war. Ein 
großer Theil der Meſſenier wanderte aus und ließ ſich in ber alten Pilany 
ftabt Zankle auf Sicilien nieber, bie in der Folge von ihnen ben Namen 
Meſſana erbielt; Ariftomenes und feine Getreuen fanden Aufnahme bei ben 
Arkadiern, die Zurüchleibenden wurben zu dem traurigen Schickſale ver Heloten 
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verdammt. Ariftomenes foll fich mit einer Kleinen Schaar Betreuer nah Rho⸗ 
dos begeben Haben und dort geftorben fein. Noch jest find auf der Höhe von 
Eira einige Mauerrefte fichtbar. Seitdem beſtand zwifchen beiden ſtammver⸗ 
wandten Böllern ein töbtlicher Haß, der ſich noch mehrmals in Aufſtänden, 
Dürgerkriegen und Auswanverungen fund gab, wodurch aber das Soch ber Knecht⸗ 
Ihaft immer fchwerer aufgebrüdt wurde. Auch die Arkadier, die fich lange 
der Angriffe der Spartaner zu erwehren gefucht, wurden endlich (um bas Jahr 
600) zur Unterwerfung und Anerkennung der fpartaniichen Vorherrſchaft ge- 
bracht. Die Tegenten, die tapferften unter den Arkabiern, hatten fortan den 
Ehrenplatz auf dem äufßerften linken Flügel in der borifchen Schlachtordnung. — 
Argos, der Königsfig der alten Achäerfürften und das Erbtheil bes älteften 
Stammes der Heralliven, das im 8. Jahrh. (2) König Pheidon I. durch Erwerbung 
von Korinth und andern Gebieten zum Haupt eines Stantenbundes gemacht und 


ihm durch Aufftellung fefter Maaße, Gewichte und Münzen (äginettfches Münz⸗ * 


ſyſtem) eine geordnete Unterlage verliehen Hatte, mußte fein Anrecht auf bie 
Öegemonte über ven Peloponnes an die jüngere Linie abgeben, nachdem es durch 
die Helbenthat des Spartaners Othryädes die lange beftrittene Landſchaft 
Lhnuria mit der Stadt Thyria verloren und von König Kleomenes bei 
Tiryns eine fchwere Nieverlage erlitten hatte. Neibifch auf den Ruhm bes 
Rommwerwanbten Nachbarftantes fchloffen fih von num am die Argiver von allen 
Unternefmungen aus, wo die Spartaner den Oberbefehl führten; und dieſe 
begnügten fich mit der Ehre, den ältern Stammesgenoſſen gebemüthigt zu haben. 
Kraft dieſer Vorherrichaft waren die Spartaner die Heerführer in jedem ge- 
meinſamen Krieg, beftimmten bie Streitkräfte, vie jever Staat zum peloponne 
Mihen Bundesheer zu ftellen Hatte, und führten ben Vorſitz im Bundesrath. 


Dibruades. Nachdem man lange umd viel um den Beſth der Landfchaft Thyrea geftritten 
Bette, erzählt Herodot, kamen bie Argeier und Lalebämonier überein, es follten von jeglichen 
Theil breihundert Männer fireiten, und welche fiegten, die follten das Land haben; bie Menge 
des Heeres aber follte zurückgehen, ein jegliches in fein Land, und nicht gegenwärtig fein beim 
Kampf. Alſo redeten ſie's ab und zogen heim; bie Auserwählten aber, fo von jeglicher Seite 
grrädgelafien, ftritten wider einander. Und ba fie kämpften und fein Theil den andern über- 
wand, waren, als bie Nacht bereinbrach, von ben ſechshundert Männern noch brei übrig, nämlich 
von den Argeiern Allenor und Chromios, von ben Lalebiimoniern aber Othryades. Nun meinten 
die beiden Argeier, fle wären Sieger, und gingen eilends nad) Hans; Othryades aber beraubte 
die Todten der Argeier, trug bie Waffen im fein Lager und blieb dann in völliger Ordnung an 
feinem Bla. Am andern Tage kamen beide Theile und als fie die Sache erfahren, ba wollten 
Beide Sieger fein. Die Argeier meinten, von ihnen wären body mehr übrig geblichen; vie Lake⸗ 
dmonier aber fagten, jene wären ja geflohen, aber ihr Mann wäre bagebliehen und hätte ber 
Urgeier Todten beraubt. Am Ende kam es vom Zanfe zur Schlacht und nachdem von beiden 
Geiten viele gefallen, fiegten bie Laledämonier. Seit biefer Zeit befchoren bie Argeier Ihre Häupter, 
da jeber vorher langes Haar tragen mußte, unb machten ein Gefe und festen einen Fluch darauf, 
daß kein Argeier fein Haar wachen laſſen follte, auch kein Weib goldnen Schmuck tragen, bis fie 
Thyrea wieber erobert. Die Lakedäͤmonier aber machten gerade das Gegentheil zum Geſetz, daß 
fie, die vorher nicht langes Haar trugen, e8 follten tragen von nun an. Unb ber eine Mann, 
welcher übrig geblieben von ben dreihundert Männern, Otbryabes, fchämte fich, fo erzählt man, 
heim zu kehren nach Sparta, ba feine Genoffen gefallen waren, und brachte fich ſelbſt ums Leben 

in Thyrea. In Sparta hielt man das Andenken des Othryades unb feiner Gefährten in 
hoben —* und bie Dichter beſangen an ben Karneen ben Heldentod der Gefallenen in vater⸗ 
iſchen Liedern. 


Pheidon 
von Arjo® 
148. 
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8 Solon, Gejetgeber der Athener. 


8. 78. Geſchlechterherrſchaft in Athen. Während bie Spartaner, 
bie das Leben nach beftimmten, tief inwohnenden Grundgedanken geftalteten, an 
Lykurgs ariftofratifch-militärifcher Verfaffung Jahrhunderte lang feithielten, führ⸗ 
ten bie lebhaften und erregbaren Athener alle möglichen Staatsformen bei fich 
ein. Nah Kodros' ruhmvollem Tode (8. 66) wurde, wie e8 Heißt, die Königs 
würde abgeichafft, worauf ein oberfter Leiter, von der Familie der Medontiden 
(Kodriden) aus ihrer Mitte auf Lebenszeit gewählt, unter dem Namen Archon 
bie Zöniglichen Befugniſſe übte, aber ohne den auszeichnenden Titel und Rang; 
abelige Geichlechtshäupter, pie ihren Urfprung von ben Heroen ber Vorzeit 
berleiteten und theils die Führung ber Waffen, theils gewiſſe religiöje Verrich⸗ 
tungen und Opferbanblungen erbli von ihren Vorfahren übertommen hattest, 
bildeten feinen beftänvigen Rath. Die Lage der umtern Stände, obgleich ohne 
politiihe Macht und großentheild ohne Eigentum, war doch anfangs nicht 
brüdend, theils weil Fleiß und Mäßigkeit, Handel und Gewerbthätigleit einen 
allgemeinen Wohlſtand erzeugten, theil® weil dem tonifchen Wefen eine gewiſſe 
Milde und Achtung ber perfönlichen Freiheit tief innewohnte. „Nirgends bes 
achtete man nach Gejeken der Sitte und Religion den Flüchtling und die Schutz⸗ 
genoffen des gaftlichen Zeus mehr wie in Athen; das Mitleid Hatte Hier im 
Gemüthe des Volks feine Wurzel, auf öffentlichem Markt feinen Altar.” Die 
grundberrlichen Gejchlechter (Eupatriden) ftanden zu ber arbeitenden Bolls- 
maffe in einem mehr hauspäterlichen Verhältniß. Sie waren von Alters ber in 
vier „Stammfippfchaften” ober Phylen getbeilt, in Geleonten (Ölängende), 
Hopleten (Krieger), Argadeis (Selvarbeiter), und Aegikoreis (Ziegen⸗ 
birten), die, zunächſt eine räumliche Abſonderung nach den urſprünglichen Wohn- 
ſitzen bezeichnend, wohl darum von ber vorherrfchenden Beichäftigung den Namen 
führten, weil dieſe durch bie örtliche Befchaffenheit jener Wohnſitze bedingt war. 
Eine Phyle zerfiel in drei „Brüberfchaften” (Bhratrien), von benen bann 
wieder jede dreißig Gefchlechter mit einer größern ober geringern Anzahl von 
Häuſern oder Familien umfaßte. Einer jeden dieſer grundherrlichen Familien 
war eine Anzahl gemeiner Leute als Schutbefohlene zugetheilt, die, als Opfers 
genoffen in vie religiöfe Gemeinfchaft des Gefchlechts aufgenonmten, aller an 
dieje Verbindung gefnüpften Rechte theilhaftig waren. Es beftand ſomit ein Ver⸗ 
hältniß der Pietät zwifchen ben „Eupatriden“ und dem „Dolle”. ber Neid, 
Zwietracht und Parteiung unter den Vornehmen, verbunden mit Härte und Liebe 
Iofigfeit gegen die Untergebenen, ftörten mit der Zeit das friedliche Zuſammen⸗ 
leben und machten das väterliche Regiment der „wohlgebornen Herren‘ hart und 
brüdend. Hatte die Adelsgemeinde anfangs bie Archontenwürbe der Familie des 
Kodros ausjchlieglih und auf Lebenszeit übertragen, jo befchräntte fie in ver 
Tolge, al8 die Formen einer ariftolratifhen Republit mehr zur Aus 
bildung kamen, die Regierungszeit des Archon auf zehn Jahre und machte einige 
Zeit nachher die Würbe ſelbſt allen Wpelsgefchlechtern zugänglid. Ja, bamit 
recht viele dieſer Ehre theilhaftig werben möchten, traf man zulegt Die Einrich⸗ 
tung, daß jährlih neun Archonten gewählt würden, um der Negierung, ben 
religiöfen Angelegenheiten, dem Sriegsweien, ver Geſetzgebung und dem Richter 
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amte vorzuftehen. Dies war der Anfang fchwerer Zeiten für den Bürger und 
Dauer. Nicht nur daß die Ebelleute, die jetzt alle Gewalt in Händen hatten, 
das Bolt (Demos) von allem Antheil an der Stantsverwaltung, an dem Priefter- 
tfum, an dem Gerichtöwefen ausjchloffen, fie verlegten mehr und mehr das 
alte hauswäterliche Verhältnig durch Eigennug und Gewinnfucht und brüdten 
die Untergebenen mit Abgaben und Karten Schuldgeſetzen. Ste allein fprachen 
Recht in göttlichen und menjchlichen Dingen, weil fie allein die ungejchriebenen, 
mm auf dem Herkommen, auf Leberlieferung und Gewohnheit beruhenden Rechts⸗ 
beftimmungen kannten, und ihre Gerichtsverwaltung war befledt Durch Drud 
md Willtür, durch Partetlichkeit und Ungerechtigkeit. Diefe Beugung des Rechts 
im Intereſſe des Standes bewog endlich das atheniiche Volt, auf die Auf- 
ſtellung gefchriebener Gefege zu dringen und bie Forderung mit fol- 
chem Nachdruck zu wiederholen, daß fich bie Adelsgemeinde zulegt zum Nachgeben 
genöthigt fah. Aber fie war entichlojfen, die Gelegenheit zur Zügelung des 
anfitrebenden Volksgeiſtes zu benutzen. Sie beauftragte nämlich einen aus ihrer 
Mitte, den Karten Dralon, mit der Abfaffung von Gefegen. Die Strenge, c. em. 
womit diefer Edelmann fich feines Auftrages entledigte, ift jprichwörtlich gewor⸗ 
ven. Dan fagte von feinen Gefeken, fie feten mit Blut gefchrieben. Auf jedes 
Vergeben war Todesſtrafe gefekt; Strenge und Furcht galten ihm als einzige 
Mittel der Beſſerung und des Gehorfams; für leichtere Vergehen hatte der Geſetz⸗ 
geber Teine Meilverungsgründe. Dadurch hofften die Evelleute das murrende Volt 
wieder in die frühere Abhängigkeit zu bringen; allein fie irrten fill. Harte Kämpfe 
eititanden, wobei nicht nur bie Bauern und Winzer, die Handwerker, Krämer 
md Schiffleute gegen die Eupatriven feindlich auftraten, ſondern bie letzteren 
auch unter fich felbft in Hader und Parteiung geriethen und ihre Macht ſchwäch⸗ 
ten. Der alte Herrenftand, geftübt auf das Herkommen ımb den Buchſtaben 
des Rechts, war nicht zufrieden, den gemeinen Mann durch Habgier und harte 
Schuldgeſetze zu bevrüden und bie verpfändeten Aeder mit den Pfandfteinen zu 
füllen, ee ſchloß auch die neuen, durch Handel und Gewerblichleit emporgelom- 
menen Gefchlechter von der Standesgenojfenichaft aus. „Viele fonft freie und 
wohlhäbige Leute ſanken in Schulden und in ſchutzhörige Abhängigkeit von den 
Reihen, welche ihnen Haus und Hof entriſſen; Meutereien, Mord, Diebftahl 
und Zügellofigfeit wurden mehr und mehr die unheimlichen Waffen der hülfs 
Isfen Menge.“ Der Zreubruch der Allmäoniden, eines ber großen Adels⸗ 
geihlechter, gegen Kylo ns Anhang ſchändete bie Ehre und untergrub das Anfehen cza 
des ganzen Standes”). Mißernten und Krankheiten Tehrten ein und wurden 
von dem nufgeregten Volle als Zeichen des göttlichen Zornes über die Entwei- 
hung ber Heiligthümer geveutet. Der Staat fchwehte am Rande des Untergangs, 
als Solon, einer der fieben Weifen, ver feiner Vaterſtadt zum Befig von Tal 
Salamis verholfen und als Archon und Eupatrive aus Kodros’ Gefchlecht das 
Vertrauen des Adels befaß und zugleich als Dichter und Volksfreund in hoher 
Berehrung ſtand, denſelben durch feine neue Geſetzgebung rettete. — Solons 
Verfaſſung ift eine weile Mifchung ariftofratifcher ımb demokratifcher Elemente. 
Denn während er durch die fogenannte Laſtenabſchüttelung (Seiſachthie) 
ben Drud des Bolls zu erleichtern fuchte und die oberfte Staatsgewalt nebft 
ber gefetgeberifchen Hoheit der Volksv erjammlung zutheilte, welcher ſowohl 
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der mit der Verwaltung betraute Rath der Vierhundert als bie Richter 
(Heliaften, Gefhworne) verantwortlich waren, fiherte er durch die Ein 
tbeilung des Volks in vier Klaffen nad dem Grund- und Steuer- 
Bermögen ven Vornehmen, als den Neichern, einige Borrechte und Ehren, 
behielt ihnen die Archontenwürbde vor und feste den ariftolratiichen Areiopag, 
einen altehrwürdigen Gerichtshof, der auf dem Areshügel bei den Altären ber 
„ehrwürbigen Gottheiten”, der Erinnyen oder Eumeniden, feine Sikungen hielt, 
zum Hüter ber Gefee, Verfafjung und Sitten ein. Ohne die feften Grundlagen 
der Zucht und Sitte aus dem Auge zu Iaffen, fprengte ſomit Solon die Feſſeln, 
welche die Mehrzahl des atheniſchen Volles bis dahin in politifcher und recht» 
licher Unmündigkeit gehalten hatten, und die vom Zeitgeifte geforderten Reformen 
nüpfte er an das erprobte Alte an. Darım blieb Solons Staatsorbnung bei 
allen Schwankungen ftetS der feite Rechtsboden des attifchen Gemeinweſens. 


*) Kolon, einem alten Eupatribengeichlechte angehörendb und als Sieger in ben olympiſchen 
Spielen gefeiert, nahm ſich ber untern Klafien an und befegte mit Hülfe bes Thrannen Theagenes 
von Megara, feine® Schwiegervater, bie Burg. Da ibn aber das Volt, feinen Abfichten miß⸗ 
trauend, nicht umterftütte, fo gelang e8 ben von dem Allmäoniden Megäkles angeführten 
Edlen, fiih der Akropolis wieder zu bemächtigen, worauf Kylon entflob, feine Anhänger aber, gegen 
bie gegebene Zufage, an ben Altären ber Götter, zu denen fte fich geflüchtet, getöbtet wurben. 
Diefer Religionsfrevel führte bie Vertreibung ber fludbeladenen Allmäoniben nnb 
die Sühnung ber Stabt dur den Seher Epimenides von Kreta herbei, der auf Solons Ver⸗ 
anftaltung durch Opfer und Reinigungen bie Gemüther berubigte, ben Bilrger- und Öotteßfrieben 
wieber herfiellte und durch mande beilfame Einrichtung ber Gefegebung feines Yreundes vor⸗ 
arbeitete. 


8. 79. Solons Gefeggebung. 1. Durch die fogenamte Laſtenabſchüt⸗ 
telung wurde den ärmern Bürgern (vermittelft einer Herabfegung des Münzfußes, bie 
den Werth des vorhandenen baaren Geldes erhöhte, ohne die Summe der Schulbbriefe zu 
verändern) ein Theil ihrer Schulven erlafien, das verpfändete Grundeigenthum in ber Be⸗ 
laftung ermäßigt, das herkömmliche Gefeg der perfünlichen Schuldknechtſchaft, wonach der 
Gläubiger den zahlungsunfähigen Schulbner zum Sklaven machen konnte, aufgehoben ımd 
allen wegen Schulden in Leibeigenſchaft gerathenen Athenern die Freiheit zurückgegeben. 


2. Behufs der Klaffeneinthetlung wurde eine neue Schägung vorgenommen. Der 


erften Reihe gehörten die günfhundertfcheffler (Pentafofiomebinmer) an, welche au 
Trodenem und Zlüffigem 500 Maaße (Medimnen) vom eigenen Lande ernteten und um 
Kriege als Befehlshaber dienten, der zweiten die Ritter (Hippeis) ober Inhaber von 300 
Medinmen Ernte, binlänglih, um ein Streitroß für ben Herrn und ein anderes für den 
Waffenknecht zu ftellen; in der britten Abtheilung mit 200 Medimnen faßen die Ge⸗ 
ſpannhalter (Beugiten), welche ein Adergefpann von Maultbieren, Pferden oder Ochfen 
aufbringen und in der Landwehr als Schwergerüftete (Hopliten) dienen Tonnten. Die letzte 
und zablreichfte Ordnung umfafte die Theten oder Gemeinleute, melde unter 200 
Medimmen ernteten oder gar Fein Landeigenthum befaßen, in der Landwehr als Leicht» 
bewaffnete oder als Matrojen thätig umb feinen Abgaben unterworfen waren. Nur die 
drei erften Klaſſen hatten Zutritt zu Ehren und Gemeindeämtern und zum großen Rath, 
die unterfte, ftenerfreie Klaſſe war von allen Stellen ausgefchlofien. Nach diefer Klaffen- 
ordnung richtete filh der Kriegsdienft. Wenn der durch Leibed= und Wafſenübung 
vorbereitete Jüngling das adhtzehnte Jahr erreicht hatte, wurde er vor den Eltern, Ber- 
wandten und Obrigfeiten wehrhaft gemacht; „er ſchwur Treue dem Baterlande, den Heer⸗ 
führern und den Lagergeſetzen; er gelobte, nie die Waffen zu fchänden, den Feinden der Ver⸗ 
faffung bis aufs Aeußerſte zu wiberftehen”. Nach einem zweijährigen Dienft unter den 
Grenzwädtern wurde er dam in das Verzeichniß der Dienftpflichtigen eingetragen. 
Sol war umbelammt; Jeder diente auf eigene Koſten; Bffentliche Pflege der Verwundeten 
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und feierliche Beftattung der Gefallenen belohuten ven Tapfern; Ehrlofigfeit, fihtbar im 
Berluft des — *5 und in der Ausſchließung von Opfern, ſtrafte den Feigling. — 
3. Die Bollsperfammlung übte die gefeggebende Gewalt und controlirte die Staats⸗ 
beomten und Richter, m Sbelumbere dieneun Archonten; fie beftinnnte die Abgaben, 
faßte entſcheidende Veichläffe über Krieg und Frieden und vergl. Der jährlich gewählte 
Rath der Bierhundert beforgte (durch einen Ausihuß, Prytanen genannt) die 
en Bermwaltungsgeiäfte und ben Staatshaushalt und leitete bie Berathungen 
der Bollöverfanumlung und ben Verkehr mit der Fremde, während für bie Gerihts= 
handIungen ein Ausſchuß von 6000 Geſchwornen durch bie Archonten (die zugleich 
—— ben Vorſitz führten) ausgewählt wurde. — 4. Der Areiopag, ein 
Ehrenrath, deſſen Mitglieder aus den ehrwurdigſten auf Lebenszeit gewählten Bürgern (bes 
Ionderd Archouten, die ihr Amt gut verwaltet hatten) beftanden, übte den Blutbann bei 
Mord, Brandftiftung, Giftmifcherei und andern ſchweren Verbrechen ; was ihm aber feine 
Hauptbe gab, war das von Solon ihm übertragene Sittenrichteramt; er 
überwachte die Erziehung ber Jugend und beauffichtigte den Lebenswandel ber Bürger, damit 
Sittlichkeit und Zucht beobachte” ein ehrſames, thätiges Leben geführt werde und Lurus, 
Keiderpracht und Schwelgerei verbannt bleibe. Bon den Drakoniſchen Beitimmungen Tief 
Solon mm die Sagungen über Mord und Tödtung ımb das Gericht der Epheten 
(Appellationggericht) Befteben, weil Drakon felbft bier nur uralte, durch Religion und Ge⸗ 
wohuheit gehetligte Rechte aufgezeichnet hatte, daher biefelben audi in der Folge unter allen 
Geränderungen unangetaftet fortdauerten. Auch bie uralte Einteilung des athenifchen 
Solles in Bhylen, Phratrien und Geſchlechter behielt Solon bei und rettete da⸗ 
burch noch den Ietten überfommenen Reſt der alten Pietät und verwanbtichaftlichen Ver⸗ 
halmiſſe. — Stanmı= und Geſchlechtsverbände hatten die Aufſicht über Reinheit der 
und Rechtmäßigkeit des angebornen Burgerthums. ‘Deshalb mußte jede neu⸗ 
gerin in bie Phratrie des Mannes eingeführt, jedes neugeborne Kind in bie 
Geſchlechtsregiſter eingetragen werden. Nur auf dieſe Weiſe kam man in den Beſitz des Voll⸗ 
Vergehen Auch dienten die Phratrien und Geſchlechter als Bereinigungapunft bes Eultus 
der Stanmngötter. — Wie bisher ftanden auch nach ber Soloniſchen Geſetz gebumg bie 
neun Archonten der gefammten Staatsverwaltung ımd bürgerlichen Rechtspflege 
vor, nur daß fie von der gefammten Bürgerfchaft gewählt wırrden und der Vollsverſamm⸗ 
lung verantwortlic waren. Der Obmann oder erſte Archon, nad) welchen das Jahr 
Benannt wurde, urtbeilte über Scheivungen, Ehe= und aifenfachen, ſchlichtete als $rie- 
densrichter EStrelagkeiten der Nachbarn und vollzog eine Art Sittencenſur; der Archon 
König, Vorſteher der Myſterien und gleichſam Nachfolger des alten Erb prieftertänigß, 
fand den Opfern und Religionsfeften vor, ent ieh alle Klagen auf Ruchloſig⸗ 
kit und Bruch des Kirchenrechts, Teitete bie Unterfuchung Mords für den Areopag 
* fällte peinliche Sprüche über Teblofe Gegenftände, * einen Menſchen verwundet 
oder getöbtet hatten; der Archon Feld herr Hatte, neben ber Oberaufficht über das 
Kriegäwejen und dem Heerbefehl,, die Entſcheidung in Streitigleiten zwiſchen Fremden und 
Bürgern; die ſechs Geſe tzes waͤcht er“ (Thesmotheten) follten alle nicht in die Vollmacht 
Ührer Antögenoff en fallenden Händel erledigen und die verfaffungsmäßigen echte und Ord⸗ 
zungen gegen bereit und Eingriffe ſchirmen. 

8. 80. Solons Ausgang WE Solon feine Gejehgebung beendigt 
hatte, ließ er die Athener fchwören, zehn Sabre lang nichts an berfelben zu 
ändern, und begab fich dann auf Reifen nach Aegypten, Cypern und Stleinafien. 
In Sardes foll er mit Krdfos, der den berühmten Fremdling über göttliche 
und menfchliche Dinge befragte, das oben erwähnte Zwiegefpräch gehalten haben 
(8.47). Neue Unruhen in feiner Vaterftabt führten ihm jeboch bald wieder nach 
Athen zurück, wo er ben Abend feines Lebens zubrachte; denn nach feiner Anficht 
ſollte Jeder, der bei bürgerlichen Bewegungen parteilos bleibe, die Ehre ver 
lieren. Bei hohem Alter noch friſch an Kräften des Geiftes und Gemüthes, 
durchſchaute Solon die ehrgeizigen Pläne der Parteihäupter, namentlich feines 
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Berwandten Peififtratos (8. 83) und warnte mit väterlichem Exnfte in Liedern 
und Reden das Voll vor den „großen Männern‘, welche das Gemeimwefen zu 
gefährben drohten; er eiferte gegen bie neu auflommende Schaufpiellunjt, bie 
durch Blendwerk die wahre naterländifche Geſinnung verlehre, und fchalt vie 
Dürgerverfammlung, welche dem Demokratenhaupte eine Leibwache bewilligte, 
mit zürmenden Worten: „Nicht den Göttern, jondern eurer Feigheit fchreibet Das 
Unheil zu, das euch betreffen wird!” WE feine vaterländiſchen Ermahnungen 
bei feinen Mitbürgern ohne Erfolg blieben und Beififtratos feine Herrichaft 
mehr und mehr befeftigte, zog er fich verftimmt und mißmutbig von bem un⸗ 
dankbaren Volle zurüd. Umgeben von einem Kreife älterer und jüngerer 
Freunde, verbrachte er in der Stille feines Hauſes den Net feiner Tage, ſtets 
bemüht, fein Willen zu vermehren, bis er im achtzigftern Lebensjahre ind Grab 
fan. — Die durch Solons demobratiſche Einrichtungen gewedte Regſamkeit 
bob das atbenifche Volt zu einer Höhe der Bildung und einer Mannichfaltigfeit 
geiftiger Entfaltung, von der in dem rauben, von einem ariftofratiichen Nitter- 
ftande beherrfchten Sparta feine Spur war. 


Die fieben Weiſen. Die päteren Griechen gefielen fidh, bie Vertreter der ethiſchen, politi» 
fen und focialen Einfiht und Lebenserfahrung bes 6. Jahrhunderts als die „Sieben Weifen” 
aufzuführen und ihnen kurze Sprüche und Lebensregeln beizulegen; aber weber bie Namen noch 
die Sprüche fiimmen bei Allen überein. Den vier Männern bes Keinaflatifchen Griechenlands, 
Thales, Bittälos, Bias ımb Kleobülos von Lindos auf Rhodos, wurden gewöhnlich 
nod drei aus dem Mutterlande beigefügt, nämlih Solon von Athen, Eheilon von Sparta 
und Beriander von Korinth, ſtatt befien aber auch Phereky des von Syros ober der Malier 
Myfon genannt werben. Es waren praltifche Männer, bie als Staatsbeamte, als Rathgeber 
bes Volles unb Leiter ber öffentlichen Angelegenheiten thätig gewirkt haben. Gewöhnlich legt man 
ihnen folgende Denk⸗ und Sittenfprüce bei: 1. Kleobulos von Lindos: „Maß zu halten ift 
gut.“ 2. Berianber von Korinth: „Segliches vorbedacht!“ 3. Pittakos von Mytilene- 
„Wohl ermäge bie Zeit!” 4. Bias von Briene: „Mehrere machen e8 ſchlimm!“ 5. Thales 
von Milet: „Bürgichaft bringet dir Leid!” 6. Eheilon von Lalebimon: „Kenne dich ſelbſt 
1. Solon von Athen: „Nimmer zu ſehr!“ 


9. Die Tyrannis. 


8. 81. Entftehung der Tyrannis. Um biefe Zeit Hatten die be 
porzugten Abelsgeichlechter faft in allen griechiichen Staaten das Königthum 
abgeichafft und eine republikaniſche Ariſtokratenherrſchaft gegründet 
(8. 74). Diefe ging aber gewöhnlich mit ver Zeit in eine vrüdende Oligarchie 
über, weshalb fich das von jeder Mitherrſchaft ausgefchloffene Bolt (Demos), 
fobald e8 zum Bewußtſein feines Zuftandes und feiner Rechte gelangte, gegen 
das Herrenthum der bevorrechteten Geſchlechter auflehnte. Da dieje aber im 
Alteinbefig der Waffen und SKriegsübung waren, fo fiegten die Demokraten ges 
wöhnlich erft dann, wenn ein ehrgeiziger, reicher Adeliger fich von feinen Standes« 
genofjen trennte, an die Spike des Volles trat, fih der Burg bemächtigte und 
dann das Ariftolraten-Regiment ftürzte. Umgeben von einer bewaffneten Schaar 
treuer Anhänger, konnte fih dann ein folder Volksführer (Demagog) 
leicht Die Oberherrfchaft aneignen, da ihm das Voll aus CErlenntlichleit für 
feinen Beiſtand gegen bie Ofigarchen nicht felten bei diefem Streben behülflich 
war und jich vorerst mit näher liegenden Gütern, wie Adervertbeilmg, Schulden⸗ 


| J 
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erlaß, Ehegemeinſchaft und allgemeiner Nechtögleichheit begnügte.e So kam 
ı 8, dab im 7. und 6. Jahrhundert in ben meiſten griechifchen Städten Ein- 
herrſchaften fich bildeten, deren Inhaber als Tyrannen bezeichnet werben, 
eine Benennung, die zunächſt nur „Herrſcher“ oder „Gebieter“ bezeichnete, mit 
dem Nebenbegriff der umberechtigten Eigenmächtigkeit (Ufurpation) im Gegen- 
ht zu den Aeſymneten, die im Auftrage des Rathes und Volles in ſchwie⸗ 
rigen Zeitlagen mit einer außerorventlichen Gewalt befleivet wurden; zur Zeit 
ber auögebildeten Demokratie aber, da folche einherrliche Macht ſchmachvoll er 
(bien, verband man mit Tyrannis ben Begriff einer graufamen, gewaltthätigen 
Zwingherrſchaft. Mehrere von biefen Tyrannen beſaßen große Herrichergaben 
mb führten eine glanzuolle Regierung, allein der Vorwurf der Erpreifung, 
Gewaltthat und Steuerbevrüdung liegt wie ein „bunkler Schatten” auf ihrem 
Andenken. Um das Voll, dem fie ihre Erhebung zu verdanken hatten, zu be 
Khäftigen, Tießen fie prächtige Gebäude aufführen; ihre Reichthümer gaben ihnen 
bie Mittel, Künftler, Dichter und Weiſe in ihre Nähe zu ziehen und deren 
(höpferiiche Kraft anzuregen; glänzende Hofhaltungen trugen zur Blüthe ber 
Staͤdte bei. Aber die Herrichaft der Tyrannen war von furzer Dauer, fo ſehr 
auch bie einzelnen fich bemühten, durch Gaſtfreundſchaften und Verſchwägerungen 
unter einander und durch Bündniſſe und Verträge mit auswärtigen Königen 
ihre Macht ficher zu ftellen. Die Oligarchen fuchten fie auf alle Weife zu 
färgen und wurden babei von ben Spartanern, bie dem arijtofratifchen Ver- 
fafiungen allenthalben Vorſchub Ieijteten, unterftügt. Oft vergaßen auch bie 
in der Herrichaft Herangewachienen Söhne, auf welche Weiſe ihre Väter zu 
dem Befig gelangt waren, festen bie dem Volle fchulpigen Rückſichten bei Seite 
und wurben gewalttbätige Deſpoten. Dies hatte alsdann ihren Sturz zur Folge, 
wobei fich Das Volt mit den Ebelleuten auf kurze Zeit verband, aber nur, um 
nach der Vertreibung der Thrannen eine vollftändige Demokratie zu begründen. 
Unter den Gewaltherrfchern dieſer Periode find befonders hervorzuheben: bie 
kypſeliden in Korinth, Die Orthagoriden in Silyon, Theag nes von 
Megara und auf den Inſeln des griechiichen Meeres Pittälos, Stantsorbner 
Aeſymnetes) auf Lesbos und Polykrätes auf Samos. 


8. 82. Beriander Pittalos. Polykrates. 1) Gegen bie borifchen 
Valchiaden in Korinth erhob fich in der Mitte des flebenten Jahrhunderts Kypfelos. Zorinth: 
&r Ranmmte mütterlicher Seits von ben Bakchiaden ab, entging aber mır mit Mühe anf 'ese. 
den Nachftellungen des mißtrauiſchen und argwöhniſchen Abelögefchlechts, indem ihn feine 
Mutter in einer Lade („SKaften des Kypſelos) verbart, Als er herangewachſen war, 
fbtete er den gewaltthätigen Prytanen Hippofleides bemächtigte ſich der Herrfchaft 
m Korinth. Er richtete eine glänzende Hofhaltung ein, ſchmückte die Stabt mit praͤch⸗ 

' tigen Bauwerken und beichenfte Olympia und Delphi mit foftbaren Weihgefchenken, wozu 
, Am die Berbanmmg vieler Ariftofratenhäupter und bie Einziehung ihres Vermögens bie 
| Mittel gewährte. Tem korinthiſchen Handel gab er einen mächtigen Aufſchwung duͤrch An- 
. lage von Pflangftäbten (Umbrafia, Leukas, Anaktorion), wohin er die ärmeren Bürger als 
, Eoloniften fanbte. Periander mar der würbige Nachfolger des Vater. An umfafjen- Berimbe 
den herrſchergeiſt, an allgemeiner Bildung, am großartiger Politit, an kühnem Unter: 
, Meimungsfinn bem Kypfelos weit überlegen, erwarb Periandros fi und feiner Vaterftabt eine 
| iſche Stellung in ber helleniſchen Welt. Seine Schiffe beherrichten das ägtifche 
| ; in dem thrafifchen Potidäa ſchuf er einen Mittelpunkt für korinthiſche Seefahrt und 
VDandelsthãtigkeit und brachte das widerfpenftige Kerkyra wieder in die alte Abhängigkeit. 
Bche, Geigite 1. 10 
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Zugleich erhöhte er fein Anfehen und den Glanz feines Hofes durch Verbindungen mit 
fremden Fürften (dem Lyderkönig Alyattes u. a.). Allein er übte, umgeben von einer ſtar⸗ 
ten Söldnerſchaar, von feiner feften Burg aus eine harte Bwinsberrihaft und britdte bie 
Bürger mit Erprefiungen; er überwachte —— alle Zufammentünfte, damit nicht 
Verſchwörungen oder Anfdjläge verabredet würden, bis in das Privat» und Familienleben 
erſtreckte fich fein Diigtrauen. Dabei aber beförberte und fchligte Beriander Kunſt und Poefie. 
Berühmt ift fein Freundſchaftsverhältniß zu dem Sänger Arion von Lesbos, der an ben 
feierlichen Seiten des Dionyfos, deſſen Cultus Periander vor allen begünftigte, feine 
ſchwungvollen und ſchwärmeriſchen Chorgefänge mit aufregenden Tommeifen und Tunftoollen 
Die Sage Meigen zur Aufführung brachte. Das Alterthum erzählte davon folgende Legende: Um 
feine Kunſt in weitern Kreiſen hören zu laſſen, durchzog Arton Italien und Sieilien und 
wollte dann mit den ertvorbenen Gaben von Tarent nah Korinth zurüctehren. Unterwegs 
faßten die Seeleute, Tüftern nach feinen Reiner, den Plan, ihn ins Meer zu flürgen. 
Umfonft bot ihnen Arion alle feine Schäge als Preis feines Lebens an; fie fürdhteten fich 
vor Perianders Zorn, wenn der frevelbafte Anfchlag verratben würde. Als Arion Teine 
Rettung mehr vor fich ſah, da ließ er feinen Gefang und fein Saitenfpiel ertönen und ſprang 
dann tm Sängerſchmuck in die Fluthen hinab. Die Tieblichen Töne aber hatten Delphine 
berangeloct; einer davon bot dem Sänger den Rüden und trug ihn ans Land; er eilte nach 
Korinth und erzählte dem Freunde die Gefahr und die wunderbare Rettung. Darauf ließ 
Periander die erften Schiffer, die im Hafen anlangten, vor ſich bejcheiden und fragte nad 
Arion. „Wir haben ihn um Glüde in Tarent verlaffen”, war die Antwort. ‘Da trat 
Arion plöglich vor fie, wie er in die See gefprungen. Veftürzt befannten bie Schiffer ihre 
Schul und erlitten die verbiente Strafe. — Häusliches Leid verbüfterte die legten Lebens⸗ 
jahre des Fürften. Periander hatte feine Gattin Meliffa, die ihm zwei Söhne geboren, in 
der Aufwallung des Bornes getöbtet und feinen grollenden Sohn Lykophron, der den 
Bater durch Vorwürfe, Hohn und Haß erbitterte, von ſich geftoßen, worauf er von dem 
Kerkyräern erfchlagen wurde. Noch rächte Periander den Mord feines Sohnes, den er 
ftet3 geliebt, dann fant er gramgebeugt in die Gruft. Sein Neffe Pfammetich erbte 
die Herrfchaft, die er aber ſchon im vierten Jahr feiner Regierung durch eine Verf 

ssı. verlor. Darauf kehrten die vertriebenen Evelleute zurück, richteten die doriſche Verfaſſung 
in milderer Form wieder auf und rächten fi an ben Kypſeliden durch Vernichtung bes 
Sr; ganzen Gefchlechts. — 2) Die Orthagoribenin Siky on. m Silyon entriß i. J. 
cu8 68. 665 Orthugoras aus bem altionifchen Stamm der Yegialeer ben dorifchen Ebelleuten bie 
e. bes. Herrfhaft, die er auf feine Nachkommen, worunter ſich Myron und Kleiſtheͤnes vor 

“ie Allen auszeichneten, vererbte. Der thatkräftige, pracht= und kunſtliebende Kleiſthenes 
600-565. an bem heiligen Krieg wider Kriſſa in Berbinbung mit Athen und ben tbeffalifchen 
Weuaden Theil und verwandte bie Beute zur Erweiterung um Berberrichung der pythi= 
ſchen Feftipiele. Er vernichtete die Stammesordnung in der Stadt, indem er bie Phyle 
der Aegialeer zum bevorrechteten Stand machte und die doriſchen Stämme aus ihren Red; 
ten verbrängte. Noch Lange erzählte man fich in Griechenland von der Brautwerbung in 
ss Sikyon, von dem glänzenden Feſte, da Kleiftbenes für feine Tochter Agarifte unter zwölf 
Bewerbern den Alkmäoniden Megakles als Gemahl erkor. Bald darauf ftarb der Fürſt 
ohne Nachfolger; allein folches Anfehen Batte er ſich durch feine Milde und Gerechtigkeit 
erworben, daß feine Gejege und Ordnungen nod lange in Ehren gehalten wırden. Später 
gelangten jedoch die doriſchen Edelleute wieder an die Spige der Stadt. — 3) Kirzer 
Prefieh währten die Gemwaltherrichaften des Profles in Epidauros und bes Theagenes in 
Degara: Megara. Jener ftarb in der Gefangenfchaft feines Eidams Periander. Theagenes entrif 
Kheagened den doriſchen Gejchlechtern die Herrihaft in Diegara. Gleich den übrigen Tyrannen ſuchte 
er fein Kleines Reich durch Beförderung des Handels und Gewerbfleifies zu heben. Noch 
war der Krieg mit Athen, in welchen ihn die Erwerbung der Inſel Salamis verwidelte, 
nicht beendet, als den abligen Geſchlechtern die Vertreibung des Tyrannen gelang. Der 
Herrenftand,, der Salamis wieder an Athen verlor, errichtete num eine drückende Adelsherr⸗ 
ſchaft, worüber lange, erbitterte Kämpfe mit der Volkspartei entftanden, die dem Staat 
Macht, Bedeutung und Gemeinfinn raubten und ihn unter die fpartanijche Hegemonie führ⸗ 
ten. Dieje wilden Parteilümpfe lernen wir durch den Dichter Theognis kennen (8.85). — 
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4) Im fiebenten Jahrhundert berrichten auf der wein= und Tiederreichen Inſel Les bos die 
el Geſchlechter, bis Pittatos zum Feldherrn und Staatdordner (Aeſymnetes) gewählt ee 


wiurnde ımd feinem zerrätteten Vaterland —— und Feſtigkeit zurückgab. Die Ariſto⸗ ieme 


kraten, die ben weiſen Mann in feinem vaterländiſchen Werk zu hemmen fuchten, wie ber wee 
Dichter Alkäos ($. 85), mußten das Land meiden. Nachdem Pittakos fein Friedenswert 
vollendet und die Bertriebenen durch eine allgemeine Ammeſtie zurüdgerufen, entfagte er se“ 
freiwillig der Negierung, und die hohe Blüthe von Lesbos zeugte von feinem fegensreichen 

Birken. — 5) In den tonifchen Städten und Inſeln Kleinafiens nahm das Staatsleben 

einen ähnlichen Bang. In Milet herrſchten die alten Adelsgeſchlechter, bis in der zweiten „ArUe: 
Oülfte des fiebenten Jahrhunderts Thraſybũl os die Herrichaft erlangte und feine Stadt X 
mit Erfolg gegen die Könige von Sardes beſchützte. Nach feinem Tode brachen furchtbare 
Etärme und Kämpfe zwifchen Adel und Demos über die unglüdliche Stabt herein, bis 
dan einen Schiedsſpruch der Parier das zerrüttete Gemeinweſen zur Ruhe kam. — 6) Auf 


der Jſel Samos hatten fi die herrſchenden Ebelleute durch Seefahrten umb Handels⸗ Sem. 
‚ termehunung 


en Macht und Reichthum erworben, wovon der herrliche Herateınpel und bie 


großen Baflerbanten Zeugniß ablegten. Gegen die Edelleute bildete die Schiffsmannſchaft um. 


eine Verſchworung, in Folge deren die Voltsherrichaft ins Leben trat. Daraus entftanden 

egliche Bewequngen und Stürme, die das Eiland fo entfräfteten, daß es hülflos der 
Swingherrfchaft des Polykrates erlag, der fi durch Sölhnertruppen und Bünbniffe Zar 
zit Amaſis von Aegypten und Lygdamis von Naros gegen feine Feinde ficher ftellte. reis 5®—s22. 
geig mb habgierig, thatfräftig und wolläftig und ftet3 mr ben eigenen Bortheil im Auge, 
war Bolykrates das Achte Bild eines griechiſchen Tyrannen; am feinem glänzenden Hofe 


vereinigte er orientalifche Pracht mit griechiſcher Kunft. Berühmt ift die Sage vom „Ring 


— — — — — — — — — ——— — —— 


des Polykrates“. Dem reichen und mächtigen Beherrſcher von Samos ſchlug Alles, was 
ea mernahm, zum Glüd aus. Wohin er zog tn den Streit, fagt Herodot, da gelang e8 
im wohl. Er hielt fih Hundert Fünfzigruber und taufend Bogenſchützen; damit 
iberwand er alle feine Feinde, bezwang die Lesbier in einer Seeſchlacht und unterwarf fich 
viele Städte und Inſeln. Amaſis von Aegypten, fein Gaftfreund, gerieth darüber in 
Eorge; er warte ihn in einem Brief vor der Unbeftänbigfeit des Glücks und dem Neid ber 
Oötter und vieth ihm, das Theuerfte, was er beſitze, von ſich zu thun, um fich ſelbſt einen 
Echmerz zu bereiten und bie himmlischen Mächte zu verfühnen. Da warf Polykrates einen 
Inftreihen, werthvollen Siegelring von Smaragdfteinen, in Gold gefaßt, ein Wert bes 
eodoros von Samos, das ihm fehr theuer war, in die Tiefe des Meeres. Allein die 
Götter verfchmähten fein Opfer. Wenige Tage darauf brachte ein Fischer einen großen Fiſch, 
den er gefangen, dem Herrſcher zum Geſchenk, und als man ihn öffnete, fand man in fei- 
em Junern den Ring. ALS Amafis biejes vernahm, fürchtete er, daß Polykrates ein 
qlinmes Schickſal haben werde, und fagte ihm die Gaſtfreumdſchaft auf, damit ex nicht 
kerund) den Freund beflagen mitffe. Und das Unglüd brach bald gemug über Polykrates 
berein. Habfucht warb der Fallſtrick, in dem ber kluge Tyrann feinen Untergang fand. 
Der perfiſche Statthalter Ordtes lockte ihn nad) Magneſia durch trüigerifche Vorſpiegelungen 
md ließ ihn ans Kreuz ſchlagen. Die Berfer übergaben darauf die Inſel veröbet ımb 
verarmt Bolyfcates’ jüngften Srnber Sylofon. 


8 83. Peififtratos und feine Söhne. Beififtratos, ein reicher Edel⸗ 
Mann, der von dem Ahnherrn des Haufes, dent reijigen Nejtor, den ritterlichen 
Muth, den Teutjeligen Sinn und bie einfchmeichelnde Beredſamkeit als Erbtheil 
in fih trug, Hatte fich ſchon bei Solons Lebzeiten an die Spige ber Vollspartei 


geſtellt und gewann bald, mit Hülfe der treuen Diakrier, der abgehärteten Bauern 


der Berglandfchaft, wo Peififtratos reich begütert war, die Oberhand über feine 

deinde, den Alkmäoniden Megakles, den Führer der Paralier, der Handelsherren 

md Seeleute, und über Miltiades und Lykurgos, bie Häupter der Pebiäer, ber 

abligen Grundbeſitzer. Nachdem er trog der Warnung Solons duch Lift (in⸗ 

bem er fich felbft verwundete und dann vorgab, man trachte ihm nach dem Leben) 
10° 


As. 
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fih eine Leibwache von fünfzig Keulenträgern verichafft Hatte, bemächtigte er ſich 
der Burg. Bei Solons Tod war Peififtratos Herr und Gebieter der Stadt, 
Vieß aber die folonifche Verfafjung und Geſetzgebung beftehen. Ehe er feine Macht 
feſt begründet, gelang es feinen Gegnern Megakles und Lykurgos ihn zu ver⸗ 
treiben. Als aber feine Widerfacher bald darauf uneinig wurden, kehrte er mit 
Hülfe deſſelben Megakles durch eine Täuſchung (ald ob Pallas Athene felbft 
ihren Schükling einführe) nach Athen zurüd. Da er jevoch bald mit Megakles, 
ber ihm jeine Tochter zum Weib gegeben, zerftel, gelang ben vereinigten 
frühern Parteien feine nochmalige Vertreibung. Er begab ſich nach dem euböi⸗ 
ſchen Eretria, wo er, den Bli auf Athen gerichtet, beichäftigt war, Geldmittel, 
Truppen und Fahrzeuge zu jammeln und Verbindungen anzufnüpfen (mit Lygda⸗ 
mis von Naxos). Als er fich Fräftig genug fühlte, kehrte er nach dem Feftland 
zurüd, befiegte feine Gegner bei Pallene und gewann zum brittenmal die Herr- 
Ihaft In Athen. Seine Feinde waren größtentheild gefallen oder entflohen; ver 
übrig gebliebenen verficherte er fich durch Geifeln und eine ftarke Leibwache von 
Söldnern. Alle Handlungen des Tyrannen, nachdem er ſich in der Herrichaft 
feitgefett, tragen den Stempel eines großen Geiftes, der bie Klugheit des Staats- 
mannes mit der Kraft des Feldherrn vereinigte. Handel, Gewerbfleiß und Ader- 
bau nahmen unter ihm einen hoben Aufichtwung; manches öde und baumlofe Feld 
wurde mit Olivenwälvern auf Staatskoften bepflanzt; er gründete Heine Bauern- 
güter und munterte zur Ueberfievelung dahin auf. Seine Schäbe, die er durch 
Aneignung der Silbergruben am Laurion erhöhte, verwandte er zur Belebung 
bes Kunftfinnes umd zur Verjchönerung Athens; der Töpfergau, Kerameilos, wurde 
zur Stabt gezogen; Hermesjäulen mit Denk⸗ und Sinnfprüchen ſchmückten bie 
Straßen und Plätze; großartige Wafferleitungen führten das klare Trinkwaſſer in 
die Stadt; bie gewaltigen Grundmauern zum Tempel des olympifchen Zeus wur⸗ 
den aufgeführt. Den Bultus der Pallas Athene, feiner bejondern Schubgättin, 
feierte er mit großer Pracht; alle vier Jahre follten die Panathenien aufs Slän- 
zendfte begangen werben mit allerlei Wettlämpfen und Vortrag der bomerijchen 
Geſänge, für deren Heritellung in echter Seftalt er Sorge trug; im Tempel der 
Athene auf der Burg wurde bas Orakelbuch des Onomakritos niedergelegt, Das 
jener aus den angeblichen Geſängen des prieiterlichen Dichters Mufäos zuſam⸗ 
mengeftellt hatte. Auch bie volfsthümlichen Feſte des Dionyjos mit ihren Wett- 
kämpfen, Umzügen und dramatiſchen Darftellungen, woraus allmählich die dra⸗ 
matijche Poefte der Griechen fich entwickelte (8. 102), fanden in Peififtratos einen 
Beſchützer. Er zeigte in Kunft und Religion, in äußerer Politik und innerer Ver⸗ 
waltung den Weg, auf dem Athen zu Macht und Ruhm gelangen könne. Mit 
Stolz konnte er auf fein Werk hliden, als er ins Grab fan. Seine Söhne 
Hippias und Hipparchos wandelten Anfangs auf des Vaters Wegen; fie be 
riefen die berühmteften Dichter, La ſos von Hermione, Simonides von Keos, 
Analreon von Teos an ihren Hof; aber die Mäßigung und Vorficht des Vaters 
ging ihnen ab. WS Hipparch, von milder Natur, aber ber Ueppigfeit ergeben, 
bet der großen Feftfeter der Panathenäen von zwei durch vertraute Freundſchaft 
verbundenen Athenern, Harmodios und Ariftogeiton, aus Nache für eine Bes 
leivigung ermorbet wurde, ba ließ Hippias feiner heftigen, hochfahrenden Natur 
freien Lauf. Er nahm grauſame Rache an ben von ben Athenern fpäter als 
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Freiheitshelden und Tyrannenmörber gepriefenen Verſchworenen und entfrembete 
fih durch Strenge und ſchweren Steuerbrud die Herzen der Bürger. Dadurch 
gelang e8 den zahlreichen vertriebenen Evelleuten, namentlich den Allmäoniden, 
bie damals durch ben großartigen Tempelbau in Delphi fich Die Gunſt der pythiſchen 
Priefterfhaft und den Dank von ganz Hellas erworben, den Tyrannen mit Hülfe - 
der Spartaner nach tapferem Widerſtand zu vertreiben. Bei Pallene, wo einft 
ver Bater Die Herrichaft gewonnen, wurbe ber Sohn beſiegt. Er warf fich in 
bie Burg und übergab biefelbe erft, al8 feine Kinder in die Hände ber Feinde 
gefallen. Dann flüchtete er fich nach Kleinaſien, um mit perficher Hülfe wie- 
ber in feine Herrichaft eingefeßt zu werben. 

8.84. Bollendung der atbenifhen Demokratie. Die Oligar⸗ 
Gen hatten umfonft gehofft, mit Hülfe der Lafevämonier die Herrichaft in Athen 
wiever zu erlangen. Unter ver Leitung bes Mlmäoniven Kleifthines, eines 
talenwwollen &belmannes von gewandtem Geiſte und thatkräftiger Hand, wurde 
die Solontfche Verfaſſung ihrer ariftofratiichen Beſtandtheile entkleidet und eine 


vollftändige Demokratie eingeführt. 


1. Die vier alten Stammgebiete (Phylen), aus denen bisher die vierhundert Mit⸗ 
glieder des Rat hs mit Bevorzugung ber gutsherrlichen Edelleute gewählt worden waren, 
wurden nunmehr aufgelöft und bamit bie alten Bande der Stammes» und Geſchlechts⸗ 
verbindungen vollends zerriffen. An ihre Stelle traten zehn neue Phylen oder Stammes» 
treife, jede mit zehn von einander getrennt liegenden Dem en uder Landesbezirken, eine 
geraniis politiiche Gau⸗ und &emeindegliederung mit völliger Gleichberechtigung aller 

ger, mit neuen Namen und Schutbeiligen. Zwei Demen bildeten eine Naukratie, 
dern jede ein Ruderſchiff (zuerft ein Fünfzigruder, dann eine Triere oder Dreibeder) aus⸗ 
zuräften und zu bemannen und einen Epheten zum Blutgerichte des Archon König zu 
fellen hatte. 2. Bon den Stammgenofjen der Bhylen ward jährlich der Rath der Fünf- 
Bundert gewählt, und zwar aus jedem Stammkreiſe fünfzig Mitglieder ohne Rückſicht 
Stand und Vermögen. Je fünfzig bildeten den regierenden Ausſchuß oder Prytanen, 
bie während der ſechsunddreißig Tage ihres Borfiges im Protaneion fich aufhielten ımb auf 
Öentliche Koften gefpeift wurden. Jede der zehn Phylen führte abwechſelnd die Prytanie 
und bei jedem Wechſel wurde in der Regel eine Bollsverfammlung angeordnet. 3. Aus 
den zehn Stammkreiſen wurden ferner jährlich 6000 Bürger (500 aus jedem Stamme 
nebſt 100 Erfagmännern) durch das 2008 ausgeſchieden, bie ala Richter (Heliaften) bei 
den Bolksgerichten (Seliän) zu fungiren hatten. Die Heltaften waren in der Hegel im 
zehn „‚Dilafterien” oder Sectionen zu fünfhundert nebft hundert Erſatzmännern eingetheilt, 
welche, durch Täfelchen an bie einzelnen Gerichtsftätten gewieſen, über die verſchiedenen bort 
zur Berbanblung gebrachten Klagſachen Urtheil und Recht fanden. Durch diefe Verfaſſungs⸗ 
wurde das noch immer der erften Steuerflafie vorbehaltene Archontat mehr 
und Bee au einer Ehremwürde herabgebrüdt. Die beiden erften Archonten waren auf bie 
Opferfefte und auf gewiſſe Gerichtsentſcheidungen in Familien⸗ und Erbichafts- 
ſachen beſchränkt; der dritte, Polemarchos, mußte ſeine Befugniſſe mit den zehn Strategen, 
die jährlich nen gewählt wurden, tbeilen, und bie ſechs Thesmotheten ſanken zu Inftructiongs 
tihtern für die Dilafterien der Heiiäa herab. Damit war aud) die Minderung der Macht⸗ 
Relling des Areiopag nothwendig bedingt. Zugleich ließ Kleiſthenes eine Anzahl Gewerbe 
leute ind Handwerker, bie bisher als Schupbefohlene oder Freigelaſſene in Aitila gelebt, 
aber außer dem bitrgerlichen Verbande geftanden hatten, in die Stämme einreihen und zu 
gleichen Rechten und gleichen Pflichten in die Bürgerfchaft aufnehmen. So legte die Ge⸗ 
ſeesreform des Kleiſihenes ben Grund zur Selbftregierung bes athenifchen Volles. Jeder 
Virger, der das breißigfte Jahr überfchritten, durfte in der Voltzverſammlung ſprechen 
md Rinmen und als Richter und Geſchworner bei der Heliäa thätig fein; und damit Jeder 
ber durch überwiegende Macıt, Einfluß ober Anfehen die bürgerliche Gleichheit und bie 
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demokratiſche Berfaffung zu gefährben ſchien, durch Verbannung auf einige Zeit entfernt 
werben könne, wurde das Scherbengeriht (Oſtrakiſsmos) eingeführt, der „fitten= 
richterliche Spruch des felbftherrlichen Volles über einen einzelnen Bürger in feinem Ber: 
haltniß zur gemeinfamen Sicherheit und Wohlfahrt’. Biele der angefehenften Mäuner ber 
nädhften Zeit, wie Arifteives, Themiftofles, Kimon u. A., hatten diefe Verbannung zu er» 
leiden, deren Härte durch den Umftand gemildert wurde, daß der davon Betroffene eine 
große Wichtigkeit erlangte, auch blieb er in feinen Ehren, Rechtſamen und Gütern un⸗ 
gekränkt. Als aber zur Beit des peloponneſiſchen Krieges durch eine Cabale bes Afibiabes 
und Nilias ftatt eines diefer beiden Parteigänger ein ganz umbedeutender, nichtswürdiger 
Demagog, Hyperbolos, durch den Oſtrakismos ausgeiviefen wurde, fchafften die Athener 
mit vichtigem Takte da8 ganze Inftitut ab; denn nun wäre e8 nicht länger eine Ehre und 
Anerkennung, fondern eine Entwürbigung gewefen. 


Vergebens fuchten die Vornehmen unter der Leitung des Iſagoͤras und 
mit Hülfe ver Spartaner die Demokratie zu ftürzen; das Voll war zum Selbit- 
bewußtfein und zum Gefühl feiner Kraft und Freiheit gelommen und ſchlug alle 
Angriffe fiegreich zurüd. Iſagoras folgte feinem Gaſtfreunde Kleomenes von 
Sparta, dem er bie atbenifche Burg übergeben Hatte, nach dem Peloponnes. 
Mit Begierde nahm nun das attiſche Volt jede Gelegenheit wahr, in ber Nähe 
und Ferne feine junge Kraft zu üben; umb im glüdlichen Kampfe mit Böotien 
und Chalkis, im kühnen Wetteifer mit Aegina, gelangte es zu bem Gefühle feiner 
Stärke, wodurch es bald nachher auf dem Schlachtfelde von Marathon 
feine Teuerprobe beftand; „ein Sieg, der nicht minder für die Befeftigung ber 
Demokratie im Iunern, als für die äußere Unabhängigkeit Athens von entjchei- 
benber Wichtigfeit war.” Ueberall zeigte bie bürgerliche Gleichheit ihre wohl- 
thätigen Wirkungen (urtheilt Herobot); unter ihren Fürften waren die Athener 
um Kriege den Nachbarn nicht überlegen, als Freimänner wurden fie bald die 
erften. Daraus erhellt aber, daß fie beherrſcht abjichtlich fchlaff handelten, die⸗ 
weil ihre Anftrengung zu Gunjten eines Gebieters gefchah, in der Freiheit aber 
Jeder für fich zu arbeiten bemüht war. Dieje hohen Güter führten bie Athener 
auf Harmodios und Ariftogeiton zurüd; fie verehrten fie als Befreier der Stabt 
mit ebernen Stanbbildern und verliehen ihren Nachkommen bie höchiten Ehren, 
sechte; und noch lange nachher pflegten vie Männer beim Mahle zu fingen: 
„Tragen will ih im Myrtengrün mein Schlachtichwert, gleich Harmodios und 
Ariftogeiton, als fie den Tyrannen tödteten und Athens gleiches Recht gründeten.” 


‚Unter ſolchen Umftänden kann es daher auch nicht auffallen, einen der reinften Dien- 
chen, welche die Geſchichte kennt, Arifteides, durch Eröffnung des Zutritts zum Archon⸗ 
tate und den übrigen Staatsämtern für alle Bürger, ohne Rückſicht auf Geburt oder 
Cenſus, der abjoluten Demokratie den Schlußftein aufjegen zu jehen, wenn man erwägt, 
daß er es für ein Gejchlecht that, wo ſich Alle durch gleiche Theilnahme an dem Jutereſſe 
des Ganzen, durch gleichen Gehorjam gegen die Gelege, durd) gleiche Aufopferung für das 
gemeine Wohl in gleihem Maße des Herrichens würdig gemacht hatten.” “Die natür 
Anlagen des athenifchen Volfes, verbunden mit der Deffentlichfeit des Staatslebens und 
den vielfachen Gelegenheiten, ſich Kenntniffe zu erwerben, führten bei ben freigebornen 
Athenern eine fo allgemeine Bildung herbei, daß felbft die Beſetzung vieler Staats= 
ämter durch das Loos, die nad) den Perferkriegen zur Einführung kam, nicht die Nach⸗ 
teile hatte, die in andern Staaten aus einer folhen Einrichtung erwachlen würden. Dieſe 
bon den Athenern nad) ihrer ganzen Yolgerichtigkeit ausgebildete Demokratie hatte, wenige 
Störungen abgerechnet, eine Dauer von zweihundert Jahren; denn fie war nicht ein bloß 
tbatjächlicher, fondern ein rechtlich begründeter Zuftand, dem das Bolt felbft durch Die 
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anf die Solon’fchen Einrichtungen den Stempel der Gefeglichfeit aufdrückte. 
„Diefes Bewußtſein bes atheniſchen Volkes, daß feine Herrſchaft die der Geſetze fei und 
weientlih auf der Unverleglichkeit derſelben beruhe, ftellte wenigſtens den Buchftaben lange 
vor feiner Willkür ficher; dazu kam feine ängftliche Religiofität, die nichts anzutaften wagte, 
wos Alter und Sage heiligten; und felbft als fpäter bisweilen die Bitgellofigkeit der Ge- 
ſammtheit jene Schranken verachtete, jo ward doch nie der Name der Freiheit mißbraucht, 
um das Anſehen der Gejege und ihrer Vertreter der Willkür des Einzelnen preiszugeben.“ 


10. Hellenifhe Eultur und Literatur. 


8.85. Dielyrifhe Dichtung. Nicht blos um Staatsleben und in den bürger⸗ 
lichen Berhältniflen, auch in ber Dichtkunft fchufen die neuen Zuftände, das bewegtere Leben, 
bie glänzenderen Religionsfefte neue Formen mit veränderten Bielen und Anſchauungen 
Das ernfte Heldengebicht der beroifchen Fürftenzeit mit dem gleichmäßig fortlaufenden brei⸗ 
ten Fluß des Hexameters entſprach nicht mehr der aufgeregten Stimmung, die in Folge ber 
Parteilümpfe und bürgerlichen Unruben in den Gemüthern ihren Wohnſitz nahm, nicht 
mehr dem beweglichen, raſchen Leben, das durch die Handels- und Coloniethätigkeit in 
Ehwung kam. Höchftens an großen Eultusfeften hatte das Bolt Muße genug, den Er⸗ 
Hhlungen der Wanderfänger zuzubören , daher auch die Vorträge der Rhapfoden auf ſolche 
Gelegenheiten verwielen wurden ; für bie Anliegen des Tages, für die Kämpfe und Genüfle 
der Gegenwart bedurfte man Dichter, die in ber Mitte des handelnden Lebens fanden und 
praktiſche Biele verfolgten, die fich an den Freuden und Sorgen, an den Empfindungen und 
Beftrebungen, an den Thaten und Intereſſen der jüngeren Gejchlechter, der lebenden Menſch⸗ 
keit betheiligten. So entftand bie neue Iyrifche Poeſie, die nicht wie die ältere auf veligiöfe 
Opmnen, auf die Amufungen der Götter fich beſchränkte, die vielmehr alle Erfcheinungen 
des Tages in ihr Bereich zog, allen Lebenszielen diente, allen Stimmungen und Empfindungen 
Time und Worte gab, alle ſchlummernden Gefühle werte und anregte, dem ganzen inneren 
teben in feiner reichen Mannichfaltigkeit Form und Ausdruck verlieh. Bald war die Lyra 
Baffe und Kriegsdrommete, die, wie bei Kallinos und Tyrtäos, zu Kampf und 
heldenthaten anfeuerte; bald war, wie bei Solon und Theognts, der Dichterfprud) der 
Zröger der Lebensanſchauungen, ber politifchen Meinungen und Parteizwede. In ber 
Sand des Archilchos und Hippönag wurden bie lyriſchen Jamben zu fpigigen Pfeilen 

en die perfönlichen Feinde, während bei Mimnermos und Alkäos der Geſang bald 
— und Kampfluſt, bald, wie auch bei der Dichterin Sappho, feurige Liebe und 
heiteren Lebensgenuß ausftrömte. Anäfreon galt dem geſammten Alterthum als ber 
Singer der Liebe, bes Weines und jeder ſinnlichen Luft. Nachdem durch Terpander 
die Tonkunft ausgebilvet worden und zur ernften, feierlichen Kithara ſich die aufregende 
Slöte gefellt Hatte, wurde durch Alkman und Stejihörns der Chorgefang bei den 
Götterfeften eingeführt, den dann Bindar bei feinen herrlichen Siegesliedern zur Voll⸗ 
bonmenheit brachte, indeß fein Zeitgenoſſe Stmonides durch kunſtreiche Ueberſchriften und 
Erigramme fich den größten Ruhm erwarb. Unter diefen Beftrebungen wurde die dichte- 
niſche Form und Berökunft, die fi in ben elegifhen Diftihen noch nahe an ben 
beroiichen Hexameter gehalten, mannichfaltiger umd ſchwungreicher ausgebildet, bis fie 
m den ſtrophiſchen Ehorgefängen mit rhythmiſchen Bewegungen ihre hödhfte 
Bollendung erreichte. Diefe Bervolllommnung ber lyriſchen Poeſie führte auch nothwendig 
zur tunftreichen Ausbildung der Muſik und Orcheſtik, da durch die Sitte der Griechen, 
die Feſte der Götter durch Ehorgefänge und rhythmifche Tänze von Sünglingen und Jung⸗ 
frauen zu verherrlichen, beibe Künfte auf Innigfte verbunden waren; und wie bie lyriſchen 
Sormen und Berömaße fih immer mannichfaltiger und kunſtvoller geftalteten, fo erlangte 
auch die Orcheſtik ſtufenweiſe eine höhere Ausbildung, nom ernften, taktmäßigen Umfchreiten 
des flaınmenden Opferaltars bis zum mimifchen un Waffen- Tanz (Pyrrhiche), worin 
die Thaten der Helden und Götter dargeftellt wurden. Die hohe Bebeutung aber, die das 
Auerthum der Muſik fowohl mit ihrer erhebenden und begeifternden, als mit ihrer 
enden und bildenden Kraft beilegte (weshalb fie auch von den griechiſchen Gefeßgebern 

als ber Veredlung empfohlen warb), berechtigt zu dem Schluß, daß die Hellenen 
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auch in diefer Kımft einen hoben Grad der Vollendung erreicht haben, fo wenig wir auch 
die genauere Beſchaffenheit derſelben kennen. Bildeten doch Wettlämpfe im Gefang und 
Tonſpiel einen wefentlihen Beftandtheil der Jugenderziehung in Sparta und Athen. 


Die lyriſche Poeſie nad Ihren Gattungen. Auch die lyriſche Poeſie nahm ihre Ent» 
ſtehung in den blühenden, durch Wohlftand, Freiheit und Bildung außgezeihneten umb durch gläd- 
ide Verhältniſſe und ein herrliches Klima zur Freude und zum Lebensgenuß angeregten Kolonien 
Kleinafiens. Sie zerfällt in brei Hauptgattungen, elegifche, tambifche unb meliſche, und 
in mehrere Unterabtheilungen. 

1) Die elentfche, in Diſtichen gelleidete Poeſie ift a) politiſcher Art, wie bie @ebichte 

Kellincs des Kallinos von Ephefos, von bem man noch das Bruchſtück einer Eriegerifchen Elegie befitt, 
°. 780. worin er in patriotifcher Begeifterung feine Landsleute zum tapfern Kampfe gegen die Feinde auf 
Enid muntert; wie Tyrtäos aus Attika, ber den Spartanern im zweiten meſſeniſchen Kriege zu Hälfe 
geſchickt warb ($. 77) und befien angebliche Lahmheit eine allegoriſche Anbeutung bes elegifchen 
en Versmaßes zu fein ſcheint; wie Solon, der athenifche Weife, Dichter und Gefetsgeber, ber durch 
feine Elegien feine Landsleute zur Wiebererlangung ber Infel Salamis begeifterte, ein allfeitig 
gebilbeter, an Welt- und Menfchentenntniß reicher Dann, in dem Ernſt und Heiterkeit, Bhantafte 
und Berfiand Karmonifch gepaart waren. — b) Die gnomiſche (Spruch⸗) Dichtung. Ix 
= on diefer Gattung zeichnete fih aus Theognis, Mitglied der durch die Demokraten geſtürzten und 
three Macht und Reichthümer beranbten borifchen Ariftofratie in Megara. Berbannt ober flüchtig 
begab er fi nach Sicilien u. a. O. und erleichterte feine Bruft durch feine elegifchen Spruchge- 
dichte, in denen er einen Jüngling ermahnt, an ber alten Gefinnung, Zucht und Seelengröße ber 
borifchen Adelsgeſchlechter feſtzuhalten und die gemeinen, von fchlechten Grunbfägen und jelbft- 
fühtigen Motiven geleiteten Demokraten zu baffen und ihre Wege zu meiden. Die Exceſſe einer 
bi8 zur Gütertheilung und zum Communismus ausfchmweifenden Vollsmaſſe, bie nad dem Falle 
des Tyrannen Theagenes von Megara fich in wilder Zügellofigleit an dem Gut und Leben ber 
teicheren Bilrger vergriff, mußte das Herz jebes Biebermannes mit Unwillen und Schmerz füllen. 
Beetle Phokylides aus Milet, ein an moralifchen Lehren und Sittenſprüchen reicher Gnomendichter, 
e. 550. ein fcharfer Beobachter des menfchlichen Treibens, welcher, durch Selbſtbewußtſein und innere 
Wiürbe gehoben, Über bie Welt eine firenge Kritif übt. Zur Gnomendichtung gehören auch bie 
Epigramme (Veberfchriften), welche in wenigen Difticden einen neuen ober guten Gebanten, in 
ber Folge gerne mit einer überraſchenden Wendung, ausſprechen. Im biefer Gattung glänzte 
Simonides von Keos, befonbers durch bie berühmte Infchrift auf die Gefallenen in Ther- 
mopylä. Aud Kritins, das Haupt der Ariftofratenpartei in Athen, bat ſich als Elegienbichter 
—— ausgezeichnet. — c) Die erotiſche Dichtung wurde begründet durch Mimnermos aus Kolophon, 
e. 800. in Smyrna anfäffig, der in wehmüthigen und ſehnſüchtigen Liedern, welche von Floͤtenton be⸗ 
gleitet wurden, den Schmerz einer unglücklichen Liebe zu der Flötenſpielerin Nanno in weichen, 
Hagenben Zönen beſingt und über das Alter klagt, das ben Genuß ber Schönheit und ber Liebe 
tödtet. Wie fein Zeitgenoſſe Alkäos, dem er jedoch an Schwung und Kraftfülle nachſteht, fang 
auch Mimnermos nicht blos von Wein und Liebe, ſondern auch von Krieg undWaffen, und mahnte 
die Smyrnäer zur Mannhaftigkeit, indem er ihnen bie Thaten der Ahnen vorführte. Aber eine 
trübe Weltanſchauung ift Die vorberrfchende Stimmung. Seine Klage über das Alter erregte ben 
Widerſpruch Solons. Nicht im fechzigften, wie jener, fonbern im achtzigften will der lebensfrohe 
Athener hinſcheiden. Seine Nachfolger find Antimachos und Hermeftänar aus Kolophon, 
jener ein Freund Platons, ber ſich auch über feine Elegie auf feine Geliebte Ly de beifällig geiiufert 
baden foll, während fein verlorenes großeß Epos Thebais an Weitichweifigleit litt und ber Friſche 

und Anmuth entbehrte, ber letztere ein Zeitgenoffe Alexanders. 
Achte 2) Die tambifche Dichtung. ALS Erfinder diefer Gattung gilt Archilochos aus einer an- 
?780—-660. geſehenen, aber verarmten Familie zu Paros. Anfangs ein Hymmenſänger, der bie Götter feiner 
Infel, Demeter und Dionyfog, in Loblievern pries, wurde er durch heftige Liebe zu Neobule, bes 
Lykambes Tochter, zur erotifchen Poeſie geführt, bis ihn bie Verfhmähung feiner Liebe zu bem 
beftigen Jamben reizte, durch bie er feinen Ruhm begründete. Es wurbe ein Sprichwort im 
Griechenland, einem Spötter zuzurufen: „Du plünderſt ben Archilochos“! Die durch Anwendung 
neuer Versarten gehobene Kraft feiner Spottgebichte wird durch die Sage bezeichnet, Daß die ganze 
Familie des Lykambes, von feinen Satiren verfolgt, in ſolche Verzweiflung geratben fei, bag fidh 
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Beter unb Tochter ſelbſt ben Tob gegeben. Archilochos führte ein bewegtes Leben, theils in Grie⸗ 
chenland und anf ben Snfeln (Thaſos), theils in Italien, bis er nad Paros zurldgelehrt im 
inpfern Kampfe gegen bie Rarier fiel. Sein Leben, unrubig umb von Roth zerrifien, war getheilt 
geifden ben Mühſeligkeiten des triegerifchen Berufs („Sm ber Lanze ift mein Brot mir gelnetet, 
auf den Speer geftiitst trinke ich den Wein“) und dem meifterhaften Dienfte der Poeſie. In biefem 
vielbegabten Manne floffen bie verfchiedenften Stimmungen zufannmen und erregten einen eigen- 
tämfichen Wechfel ber Leivenfchaften.” Wie von Archilochos wirb auch von feinem Nachfolger 


Hispänax ans Ephefos, dem Erfinder des lahmen Jambos (CholiamboS, einer vergerrten metrie Mn 


fhen Form durch Berwanblung bes letzten Fußes in einen Spondeus), berichtet, daß er zwei Bilb- 
haner von Chios, Bupalos und Athenis, bie feine häfliche Gefichtsbilbung und feinen ungeftalteten 
Krper an einer Bildfänle bes Dichters mit ſchadenfrohem Hohn übertrieben bargeftellt, mit feinen 
Epotigebichten zum Selbſtmorde gebracht habe. Noth und Verfolgung machten ihn mürriſch und 
bitter. Simonibes ans Samos, auch wegen feiner Auswanderung nad) Amorgos der Umor- 
giner genannt, verfaßte umter anbern ein Gedicht Über bie Frauen, von dem wir noch ein 
Vruchſtũck befigen. „Seine Geſtumungen und Anfichten, wiewohl auf ernfleSittlichleit gegründet, 
berrathen einen herben, faft märrifchen Beobachter bes menſchlichen Treibens, beffen Schattenfeiten 
ihn tiefer als bie heitern Neigungen bes ioniſchen Sinnes mäüffen berührt haben.” Bei Simonides 
geht die iambiſche Schärfe in die gemäßigte Satire über, welche nicht die Gebrechen und Fehler 
Einzelner, ſondern die Schwächen und Lafter ganzer Klaſſen, ber ganzen Gefellichaft geißelt. — Zu 
biefer Gattung gehört auch die in Jamben gefchriehene Thierfabel, die nach ihrem angeblichen 
Erfinder, dem phrygiſchen Sllaven Hefop, bie äſopiſche Kabel genannt wird. Aeſops Lebens⸗ 
geſchicke find unbekannt und gehören größtentheils ſelbſt dem Fabelgebiet an. Er foll von Heiner, 
wrwachlener Geftalt gewefen fein, bei verfchiebenen Herren, namentlich bei Iabmon von Samos, 
ds Sklave gedient haben und enblich von ben Delphiern, bie er durch feine Spottfabeln beleidigt, 
angeblich weil er eine golbene Schale auß dem Tempel entwendet, von einem Felſen herabgeſtürzt 
werben fein. Die unter feinem Namen belannten Babeln in Choliamben rühren von Babrios 
(2. Yabrh. v. Chr.) ber, ber fie zur Zeit bes adhätfchen Bundes, oder, wie Anbere meinen, unter 
Anguſtus nach älten Sammlungen georbnet und bearbeitet bat. Dem Inhalt nad muß bie aus 
ben Morgenlanbe ſtammende Fabel ber didaktiſchen Poeſie beigeorbniet werben, ba bie Lehre 
der Hauptzweck derungen, an das Ratırrleben befonbers ber thierifchen Welt geknüpften Erzählung if. 

3) Die meliſche Poeſie oder Lyrik imengern Sinn war aufs Innigfte mit Muſik und 
Tanz verbunden. Mannicfaltigleit bes Bersmaßes, firophifche Wbtheilungen und ein zu Gefang 
mb Chorreigen geeigneter Rhythmus find weſentliche Eigenfchaften biefer Gattung. Die von ben 
Doriern im Beloponnes und auf &icilien ausgebildete doriſche Lyrik fand hauptſächlich mit bem 
Enftn$ des doriſchen Apollon in Verbindung, zu beffen Feſten Lobgefänge (Panne) in Ver⸗ 
Kiabung mit Chortänzen und Hymnen angeflimmt wurben. Unter ben doriſchen Dichtern ficht 
Almen ans Sarbes, aber in Sparta zuerft als Shave, dann als Freigelafiener wohnhaft, oben 
an; in feinen Hymnen, Planen und Iungfrauendhören (Parthenien), worin ſich das bürgerliche und 
fitfiche Leben des Spartaners abfpiegelt, lag der Hauptvorzug in der malerifchen Anſchaulichkeit 
feiner Schilderungen. Wenn auch einige feiner Ehorlieber religiöfen Inhalts waren ober die ſpar⸗ 
imifde Tugend priefen, fo befang er doch vorzugsweife Liebe und Wein und eine reich beſetzte 
Kafel, und beklagte das Alter, das biefe Genüſſe nicht zulaſſe. Seine Birtuofität war bie Flöten⸗ 
mufl. Einige Zeit nach ihm blühte Steſichöros aus Himera in Sicilien, ein fruchtbarer, vielge⸗ 
ftierter Dichter, der epifche Stoffe (Heroenfagen) in lyriſche Form gefchidt zu Heiden verftand. — 
Am vollenbetften erfcheint bie melifche Poeſie bei ven Aeoliern in Kleinafien, wo fie weniger an 
den öffentlichen Cultus als an das gefelligeLeben geknüpft war. Die äolifchen Lyriker „lehrten bie 
Sunerfichleit des Gemiltha herans und machten das Melos zum Tummelplatz ihrer Gefühle und 
Erfohrungen; fie ſchufen zuerft einen Ausbrud für Die gehetimften Regungen des Herzens, verweb⸗ 
ten die Objecte ber melifchen Dichtung in ein ſeelenvolles Gemälde bewegter Perfönlichkeit; bort 
effenbarten fich Luft und Schmerz, beſonders aber bie Leidenfchaft der Liebe unb bie Kämpfe des 
Wrgerlichen Gemeinweſens in glängenbem Farbenfpiel”. Unter ihnen zeichneten fi aus: Alfüos 
aus Mytifene, der als VBorkämpfer der edlen Gefchlechter feiner Vaterſtadt gegen bie Demokratie 
mb Tyrannis mit Leier und Schwert zu Felde z0g. Als Gegner von Pittalos, dem patriotifchen 
und edlen Beherrſcher von Lesbos, mußte er eine Zeitlang bie Heimath meiden, bis er, mit dieſem 
verföhnt, wieber zurückkehren durfte. Sinnliche Leidenſchaft bildet ben Mittelpunkt feiner Gedichte, 
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die bald Kämpfe und Mißgefchide der Verbannung, bald behagliche Freuden Beim Genuß bes 


Weins und ber Liebe befingen. Sappho ans Mutilene, eine begeifterte Sängerin ber Liebe, bie 


mit Unrecht in den Ruf der Wolluft und eines fittenlofen Lebens gekommen if. DieSage, daß fie 
aus Liebesgram zu dem fchönen Süngling Bhaon ſich Über die „leuladiſchen Felſen“ ind Meer ge» 
färzt, fcheint ihren Urfprung in einem mißverfianbenen bilblichen Ausbrud von der ſeelenreinigen⸗ 
den Kraft des leuladiſchen Apollon zu haben. Bon jenem rührt das allätfche, von biefer das 
ſapphiſche Versmaß ber. Ibſtos aus Rhegium Ichte lange am Hofe bes Polykrates von 
Samos und ſoll durch Ränberhand umgelommen fein („bie Kraniche des Ibyens“); er ahmte in 
ben mythiſchen Gefängen feinen Landsmann Stefihoros nach und befang babei der Liebe Leib und 
Luft mit äolifchem Feuer und der Gluth einer ungeftlimen Leidenſchaft. Auh Unalresn aus 
Teos lebte zuerft an dem glänzenben Hof des Polykrates von Samos, bis er einem Ruf des Peifi- 
fratiden Hipparchos nach Athen folgte. Er gilt als Muſter ber erotifchen Boefie, ba umter 
feinen zahlreichen Bebichten die Lieder auf bie Liebe und die Freuden der Geſellſchaft den 
breiteften Raum einnehmen. Als heiterer Welt- und Lebemann preift er in feinen durch eble 
Sprache, Ihöne Form und Mannichfaltigleit bes Versbaues ausgezeichneten Gedichten Lebens 
genuß, Frohſinn und Liebe. Anakreons echte Gedichte find von feinen Nachahmern faf ganz auf 
geläft und vernichtet worden, die noch vorhandenen analreontifhhen Lieder, worin ein 
lebensſluſtiger Greis im grauen Haar mit jugendlichem Frohſinn für Wein und Liebe ſchwärmt, 
find aus fpäterer Zeit. Die vollendetften Iprifchen Gedichte find von Simonides und Pindar, 
die mit einander um bie Siegespalme ber Dichtkunft wetteiferten. Simonides von Keos lebte 
eine Zeitlang zu Athen in dem durch Hipparch verfammelten Dichterkreife, begab ſich dann nad 
Thefialien, wo er um Sold bie reichen Herrfherhäufer der Aleuaden u. U. feierte und fich ben 
Borwurf eines Fürſtenſchmeichlers und Schmarotzers zuzog, wiavohl ex hie nub ba auf die feinfie 
Weiſe den Machthabern auch bie Wahrheit zu fagen pflegte. Die ſchwungvolle Zeit der Berfer- 
kriege, denen er manches treffliche Gedicht wibmete, verlebte er wieber in Athen, im Umgang mit 
Themiftolles, und begab fi dann an ben Hof des Tyrannen Hieron von Syrakus, wo er als 
gekrönter Sieger in vielen poetiſchen Wettlämpfen faft neunzigjährig flarb. So ſehr das ganze 
Alterthum fein Dichtertalent anerlaunte und ebrte, fo ſcharf rügte man feine Erwerbſucht uud 
feinen Geiz, doch tragen feine Gedichte nirgends bie Spuren ber Käuflichleit. Simonides war ein 
gewanbter Weltmann; „auf dem Schaupla ber weiteften griechifchen Geſellſchaft, der ihn eine 
Sillle der Erfahrung bot, bewegte er fi) mit Sicherheit und feinem Talte; feine Lebensklugheit 
wußte jedes Berhältniß zu beberrichen, unb ein heller Berftanb, durch Wit; und fcharffinnige Rebe 
unterftätt, Tieß ihn überall bie vechte Mittelftrafe gewahr werben.” Seine Dichtungen find 
mannichfaltiger Art und durch Glätte, Zartheit der Empfindung unb Eleganz ausgezeichnet, auch 
find fie nicht ohne Kraft, wenn fie gleich Pindars erhabenen Schwung nicht erreichen. Sein Neffe 
Batchylides verfuchte fi) auf gleicher Bahn, gelangte aber nicht zu dem Ruhme bes Oheims- 
Binder, der Böotler, aus Kynoslephalä bei Theben, ber gepriefenfte Igrifche Nationalbichter der 
Griechen, ber von den demokratiſchen Städten nicht minber gefucht und geehrt warb, als von bem 
Fürftenböfen und ben reichen Abelsfamilien. Der Umſtand, daß er bie meiften feiner Gebichte 
auf Befellung und um Lohn ausarbeitete, fchabete feinem Charakter und feiner Ehre leineswegs 
ba er ſich nie zum Schmeichler herabwürdigte und bei feinen Gelegenheitsgebichten immer folche 
Seiten bervorzulehren wußte, die den wahren Dichter zu begeiftern im Stande waren. Pindar 
glänzte in allen Gattungen ber Iyrifchen Boefie, oom feierlichen Ban und [hwärmenden Dithy- 
ramb 5i8 zu ben fröhlihen Tiſchliedern (Stolien); doch find feine Siegeslieder 
Epinikien), zur Berberrlihung ber in den großen NRationalfpielen zu Olympia, Delphi 
u. a. D. gelrönten Sieger, die Perlen feiner Poefle. Die Siegeshymmen „wurden entweber auf 
dem Kampfplat beim Feſtzuge, ober bei dem auf die Wettfpiele folgenden Feftgelage (Komos), 
oder bei Einholung eines Siegers, ober beim Einzuge befielben in feine Baterftabt, ober bei einem 
deshalb angeftellten Dankfeite im Tempel ober bei fpätern Erinnerungsfeften von einem Chor ge 
fungen. In biefen Hymnen brachte er immer ben Ruhm bes Siegers in Zufammenhang mit 
bem Zuſtand und der Vergangenheit des Stammes unb Staates, aus dem er hervorgegangen, 
und ermabnte fiet8, das errungene Glüd würdig zu tragen und zu nuten, ober bie bewieſene 
Züchtigleit auch durch andere Tugenden, beſonders durch Frömmigkeit, zu erhöhen;” denn 
„Sein innerlichſtes Element war Frömmigkeit und religidfe Bildung, worauf bie heitere 
Seelenruhe dieſes Meliters, die Feftigleit des Charakters und bie Klarheit feines Blides ruhen“. 
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Erine ſchwungvolle Phantafle, die ihn oft zu ben kühnſten Bildern unb Gleichniffen führt, feine 
fentenzreiche, feierliche Sprache, feine raſchen, unverhofften Uebergänge machen feine Gebichte oft 
bunfel und unverftänblich, daher fhon im Alterthume &Eommentare dazu gefchrieben wurben. — 
Außer Sappho zeichneten ſich noch mehrere Frauen als Dichterinnen aus, darunter Korinna 
ans Tanagra in Böotien, eine buch Geift und Schönheit hervorragende Frau, bie mit ihrem 
Landsmaun Bindar in Verkehr geftanben und mit ihm in öffentlichen Wettlämpfen geftritten bat. 
— Die ſchwungvollſte Gattung der Lyrik ift der mit dem Dionyscult verbundene Dithyrambos, 
worin eine bis zur Schwärmerei gefteigerte Begeifterung herrſcht. In diefer Gattung zeichnete fich 


der durch die Sage gefeierte Lesbier Arion, Berianders Freund, aus (8. 82), ber biefem Bafdi- | 


ſchen Feſtliede ein knuſt⸗ und würdevolles Gepräge verlieh, indem er es burch Chöre, bie ben 
brennenden Opferaltar umkreiſten, abfingen ließ. 

Die griechiſche Muſik. Als Schöpfer der griechifchen Mufil wird Lerpander aus Lesbos 
genannt, der in Sparta und andern griechifchen Städten den Preis in ben muſikaliſchen Kampfen 
davontrug und die vierfaitige Kithara zu einer fiebenfaitigen (Heptachorb) mit dem Umfang einer 
Detane umfchuf, wodurch er in Stand gefebt war, den künſtlicheren Maßen des Hymnos mufila- 
Kid zu folgen und in deu Chorgefängen zu mannihfaltigeren Strophen überzugehen. Wahr- 
ſheinlich beſtimmte ex auch das Berhältuiß der Tona rten ober Harmonien, beren es anfangs 
brei gab: die ernfie, feierliche do riſche, die rauſchende, in Begeifterung und Schwärmerei ſetzende 
phrygiſche und die burch ihre Weichheit zur Sauftmuth ſtimmende Iybifche, zu denen fpäter 
noch die iomifche mit einem mweichlichen und bie äoliſche mit einem leidenſchaftlichen und Ich« 
haften Charakter trat. In Sparta wurbe Terpanders ernfler Stil durch die Ephoren beim 
Euftus ſtets feftgehalten. Auch blieb man bort hei ber fiebenfaitigen Kithara. ALS Phrynis von 
Le6bo8, „welcher zuerft bie firengen Regeln des alten Tonfates verlieh, bem Eitherfpiel neben ber 
heeſte eine unabhängigere Bewegung einrämmte, auf glänzende Finger- und Stimmfertigleit mehr 
Gesicht Tegte”, mit einer neunſaitigen Either in Sparta auftrat, fchnitten ihm bie Ephoren zwei 
ab. „Was Bhrynis begonnen, fegte Timotheos fort, bed Therfandros Sohn, ein glänzend 
begabter Daun, der von Diilet nach Hellas herüberlam, um an Stelle der veralteten Gefangs- 
kınf die nene Muſil mit ihren neuen Inſtrumenten und Weiſen daſelbſt einzubürgern.“ Aber 
auch er ſtieß bei ben confervativen Spartanern anf Wiberftand. Die Reinheit ber Tonkunſt war 
bier durch Religion, Sitte und Gefetz feſtgehalten. Erſt nach dem peloponneftfchen Krieg erlangte 
bie nene Kunftrichtung die Oberhand. — AS Erfinder ber Flöte und des enharmoniſchen 
Tongeſchlechts galt der Bhrygier Olympos, von befien Lebensgefchichte wenig bekannt ift. 
Einen feierlic-erhabenen, für die „fittigende Beruhigung verſtörter Gemlither” geeigneten Cha⸗ 
ralter erhielt die griechifche Mufil dur Thalẽtas von Gortyna auf Kreta, dem Baterlanbe bes 
Baffentanzes. Sein Ruhm war fo verbreitet, daß er zur Herftellung bes inmern Friedens 
nach Sparta berufen ward. 


8. 86. Die ältefte Philoſophie der Griechen. „Wenn das menfhlide 
Benuktiein erwacht, jo fängt die Seele an, aus dem Zuſtand ihrer wirr durch einander 
laufenden Empfindungen und Vorftellungen fid) zur Beſumung herauszuarbeiten, und diejes 
„Sih=Befinnen” ift der Anfang des Philofophirens, Durch welches der Menſch fich 
fowohl über die Dinge und Verhältniſſe au ger ich, al3 auch über die Regungen und Bus 
fände in ſich ins —* ſetzen will.“ Bei dieſem Erwachen wandte ſich der menſchliche 
Ef zunächft der äußern Welt der Erſcheinumg zu und erprobte feine jugendliche Kraft an 
der Erforſchung der Natur. Während fi) aber dabei der contemplative Diorgenlänber 
mit feinem ganzen „Sinnen“ in bie Natur vertiefte, an bie fein Neligionswejen geknüpft 
war und von der ſich fein Geift nicht als Gegenfat zu trennen vermochte, erhob ſich der 
bemegliche Hellene über diefelbe und fuchte fie zu durchdringen und zu bewältigen. Die 
ültefte Bhilofophie der Griechen ift daher Naturphilofophie, indem ihr Streben 
darauf hinausging, in der Bielheit der erfcheinenben Welt die Einheit und im ewigen 
Wechſel das Beftändige (Stabile) zu ergründen. Dabei machten ſich zwei Rid;- 
tungen geltend: die ph yſiſche Anfchauungsweife der ioni ſchen Philoſophie, melde 
die Welt in ihrer finnlichen Erſcheinung auffaßte und nach dem Urgrund der Dinge forfchte, 
md die etbifche der borifch-pythagoreifchen Schule in Unteritalien, die nad) ben 
umern Gründen der Weltentwidelung fragte, „wie Gejeg und Harmonie nach ſittlicher 
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Beſtimmung des Guten und bes Böfen in ben Gründen ber Welt Tiege”. ine britte 
— nahm die itafophie dorſchung bei den Eleaten (gu Ela in Unteritafien), 
den Begriff des Seins und ber Einpeit als oberfte Princip hinſtellten und Gott 
— als Eins erfaßten. Wie jene beiden bie phyſiſche und ethifche Seite 
der Bhilofophie ausbilbeten, fo die eleaifie die bialeftifche oder logiſche. Wie die 
epiſche und Igrifche Poeſte nafın auch bie Bhilofophie ihre Ensftehung in Jonien, aber in 
einer Beit ber umtergehenben Freiheit. Berfirnmt über bie zunehmende politiſche —S 
ihres Vaterlandes, welche allmählich die finkenben Staaten der perfihen Mberherrjehaft 
geile, flüchteten fich biefe „Naturweifen” in daS Reich der Gedanken und ſchöpften aus 
Betrachtungen über das ewige Werden und Vergehen ber Erſcheinungswelt bie wehmuths · 

vote Ergebung in den Gang der Natırrnothioendi 

8.87. 1. ale ionifäe Bhilofopfenfänle ſtellte ſich die Aufgabe, die Er⸗ 
ſcheinungen in der Natur aus den Kräften und Eigenſchaften des Stoffes felbft zu erfläven 
und alle Exfi jen und Beobachtungen in gewiſſe große Exgebnifje über bie Natur ber 
Dinge zufanm. ängen. Dabei ſchlug fle einen boppelten Weg ein einen dynamifchen, 
indem fie einen einzigen, allen em au runde Kegenben Arkoff annahm, aus aus dem 
fid vermittelt ‚Derbigtung und Berbünnung die erſcheinende Welt entwidele und 
geftalte, fo daß, was in der Natur werbe, auß einer Veränderung biefes Urſtoffs zu er- 
Tlören fei, und einen mechaniſchen, indern man alle Dinge in einer bleibenden Urmaterie 
enthalten fein und ſich vermittelfteines Auseinander= und Bufammengehens bilden 
Tieß; fo daß man „fein eigentliches Werben, feine Veränderung der Beſchaffenheit annahm, 
fondern Alles erflären wollte aus der Veränderung ber äußern Berhältmiffe im Raum“. 
Zu ber erftern Schule gehören: Thales, ber vos Waffer, Anarimenes und Diogẽ⸗ 
nes von Apollonia, welche die Luft, Herakleitos, der das Feuer und Phere⸗ 
Endes, ber ben Aether und die Erde als Urprinzip aufftellte; zu ber andern gehören: 
Demotritos, Leufippos und Anaragöras, welche bie Welt aus einer Verbindung 
einfacher, umtheildarer Grundbeſtandtheile entftehen Laffen, welche bie beiben erftern alS 
Atome, ber legtere als Homdomerien bezeichnete. 

s) Dynamiſche Phyfiter. Thales von Milet, ein als Staatsmann, Aftronom umb 


" Beltweifer hochgeachteter Mann, den das Alterthum ben fieben Weifen beizählte (8. 80), galt als 


Schöpfer ber ion iſchen Philoſo phenſchule burd ben Grundſatz, „daß bie Welt fih hervor - 
bilde aus einem unvolllommenen Samenzuftande, welcher feuchter Natur ober Waſſer fei”. Ein 
geweiht in bie vom ben Babyloniern unb Aegyptern außgebilbete Himmelskunde, fagte Thales den 
‚Hellenen zuerft eine Sonnenfinfterniß voraus, welche nad; Einigen auf ben 28. Mai 585 v. Ehr., 
nad; Andern auf ben 30. September bes I. 610 fiel. Er wußte bemnad, daß ber Mond fein 
Licht von der Sonne erhalte und in feinem Lauf um biefelbe bie Sonnenbahn durchſchueide. Auch 
feste er das Jar auf 365 Tage feft. Die Otter bes Himmels und der Erbe, vom denen Dicht 
tunſt und Vollsglaube fo viel zu erzäflen mußten, wurben von Thales in das Reid; der Fabelu 
verwieſen; das Göttliche, das er tm Weltall erblidte, war nur bie bewegende und treibenbe Kraft 
der Dinge, bie er im Gegenfats zu ber Materie als Seele bezeichnete, aber aller Perſonlichteit ent- 


—— tleidete. Sein göttliche Weſen war nur das ber Welt inwohnende geſtaltloſe Lebensprincip. — 


5500. Sein Landsmann Anarimenes beachtete mehr die dem Urſtoffe inwohnende Seelenthätigfeit 


Pen und flellte als Grunbprincip bie Luft auf, bie fi tm Windszuge als ſelbſtbewegende Kraft, im 
Reime Athen als Urfache bes Lebens kund gebe, folglich; bie Seele ber Welt, bie Urſache des Lebens fei. 
3 Damit fimmt im Wefentlihen Diogenes von Apollonia überein, ber dieſe Luft als leben⸗ 


fHaffenden Geiſt dachte. Pherelübes von Syros fete ein thätigeß Prineip, den Aether, und 
ides, bie Erbe, beide verbunden durch bie Zeit, im ber fih Alles bilde. Oerakleitos 
eſos, ein vornehmer, ariſtokratiſch gefinnter Mann, von einem büftern, zur Melandolie 
tben Temperamente, ber auf bie Menge mit Verachtung herabfah, entwidelte in einer 
Schrift ein nicht auf Erfahrung (Empirie), fondern auf Speculation aufgebantes Syftem, 
als Urſtoff und Duelle bes phyſiſchen und geiftigen Lebens das F euer auffiellte, dabei 
te, daß Alles einem ewigen Wechſel unterworfen fei, über dem ein ummwanbelbares Fatum 
nene) walte, daher ber Menfd nad Gleichmuth und Seelenfrieden ſtreben mäffe. Wie 
iß fih auch Heraflit „mit kühner Freidenlerei“ von bem ganzen Religionscultus ber 
los. 
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b) Mechaniſche Phyſiler. Anaximander von Milet, Thale’ Schüler und Freund, Mnarb 
leitete das Weltall aus einem reinen unbeftimmten Urftoff her, ber unbegrenzt und ımvergänglich 610-582. 
die Kraft ber Bewegung und Entwidelung in fi trage und burch Verbinden und Scheiben ber 
tmvohnendben Dualitäten unb Elemente alle Dinge bervorbringe. Zugleich verfünbigte er bie 
Kugelgeftalt der Erbe, erfanb die Sonnenuhr und eine aus Erz gefertigte Landkarte unb be- 
technete die Größe und Entfernung der Himmelslärper. Da man aber bei Anarximander vergeb- Demeriit 
lich nach der Urſache dieſer Bewegung forſchte, fo flellten Reufippos und Demokritos aus 480-870 
Abdera (ein kenntnißreicher, gelehrter und durch große Reifen gebilbeter Dann) einen leeren 
Weltranm und einfache, untheilbare Urkörper, die darin vermöge der Naturgeſetze in ewiger 
Bewegung fich befänben, als Urprincipe auf unb wurden dadurch die Schöpfer ber Atomenlehre. 

Durch die abwechfelnde Verbindung und Ablöfung diefer Atome, die von verfchiebener Beſchaffen⸗ 
heit gebacht wurden, und wovon bie runden Feueratome bie Weltfeele bilbeten, entſteht bie Sinnen- 
welt, bie daher nur Schein unb Trug fei; deshalb empfahl auch der lachende Demokrit, gleich 
feinem Gegenfüßler, dem weinenden Heraflit, Seelenrube und Gleihmuth im Wechfel. — Diele 
Lehre kam durch Anaragdras von Klazomenä nad Athen, wo biefer fenntniß- und erfahrungs- Kuss 
reiche Bhilofoph ben größten Theil feines Lebens als Perifle®’ Freund zubrachte, bis er vom beffen S0O-A2. 
Geguern als Gotteslengner zur Flucht nach Kleinafien gezwungen wurde. Anaragoras änderte 
Demokrits Lehre dahin ab, baf er ben Atomen (Homdomereien) beftimmte Kigenfchaften bei- 
legte, und bie erſte Bavegung ber Urlörper nicht von ihnen ſelbſt, fondern von einer höchſten 
Bernunft (Riß) andgehen ließ, welche, „obwohl von der Materie gefonbert, doch in fie Leben, 
Bewegung und Ordnung gebracht habe und dabei Allwifienheit, Macht und Freiheit Befige”. Um 
das Hervorgehen eines Dinges aus einem andern zu erflären, nahm er an, baß in allen Dingen 
etwas von allen andern enthalten ſei und die,befondere Geftalt ber einzelnen Körper auf bem vor- 
wiegenden Beftanbtheil berube. 

2. Die (dorifhe)italifhe Philoſophie. 


$. 88. a) Die pythagoreifhe Schule. Die pythagoreiſche Philofophie, eine 
Lehre, welche die Welt, den Menſchen und den Staat gleichmäßig umfaßte, rührt ihren 
Grundzägen nad von ihrem Gründer Pythagoras her, der zuerft den Namen Weifer 
(Sopbh08) mit dem eines Weis heit Sfreundes (Philoͤſophos) vertaufchte und als Stifter 
bes puthagoreifhen Bundes, als Erfinder des nad) ihın benannten mathbemati= 
hen Lehrſatzes und als hervorragende politiihe und moraliſche Perfönlichkett im 
en Alterthum in höchſter Verehrung ſtand; aber die Ausbildung der Lehre gehört feinen 
ern an. Die Pythagoreer führten Alles auf Zahl und Maß zurück, indem fie „in 
Figuren und Zahlen ein Geheimniß ahnten”. Sie trugen ihre Lehren in mathema= 
tijchen Formen vor, denn „in den Zahlenverhältniſſen erkannten fie das Wefen der 
Dinge ımd aus Zahlenverbindungen erklärten fte fih die Entftehung der Dinge”. Die 
Belt war ihnen ein barınonifch georbnetes Ganze aus gr Sphãren beftehend, bie ſich in 
regelmäßigen Bewegungen um bad Centrum oder bie Einheit, d. i. ©ott, den Urgrund 
aller Bolllommenbeiten, bewegen. ALS Eentralfeuer ift ihnen die Einheit auch Princip 
der Wärme und des Lebens und durchbringt alles Beſtehende, weshalb fte auch Sterne, 
Götter, Geiſter, Menfchen, Thiere in beziehungsweife Verwandtſchaft zu Gott fegen. Ein 
Ausfluß des Sentralfeners oder der Gottheit ie ihnen die menfhliche Seele, die nad) 
dem Tode des Leibes zu ihrer Läuterung durch verfchiedene Körper zu wandern habe, bis fie 
wieder in den menſchlichen Leib zurückkehren könne. Die Aufgabe des fittlichen Lebens 
fei die harmoniſche Einheit, dieſe werde durch das Streben nad) Weisheit, durch Gebet, 
Belang, Wiſſenſchaft (Mathematik) und einfache, nüchterne Lebensweife am ficherften erreicht, 
volltonunen aber wohne fie nur bei den Göttern, denen wir als unfern Führen nacheifern 
Unter den Tugenden ftehe oben an bie Gerechtigkeit, für die der Spruch 
e: „Thue nicht, was du nicht willft, daß Andere thun“! Eine poetische Anficht war die 
e von der Harmonie der Sphären, die durch die ſchwingende Bewegung ber in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen fid) drehenben Himmelslkörper erzeugt werde. 


Vythagoras, geboren um das Jahr 580 v. Ehr. auf der Infel Samos, war ein durch Bor- Wytbages 
züge bes Körpers und Geiſtes ausgezeichneter Mann, beffen Leben in mythiſches und myſtiſches 50-500, 
Dunkel gehüllt if. Nachdem er feinen Geift an Matbematil, Geometrie und Muſik ge 


810, 


158 Geſchichte der alten Welt. 8. 88, 


Kärkt und dann auf großen Reifen nad Griechenland, Kreta und Aegypten (mo er in die Weis⸗ 
heit der Priefter eingeweiht worben fein fol) die Sitten und Einrichtungen der gebilbetften Völker 
fennen gelernt, verließ er Samos, wo unter ber Herrfchaft bes Tyrannen Bolylrates für feine 
Ideen kein Raum war, und begab ſich nach ber griechifchen Pflanzftabt Kroton in Unteritalien, 
wo eine in Ringfchulen gekräftigte und von Ehrgefühl und Thatenluft gehobene Bürgerfchaft bisher 
dem Eindringen des Lupus, ber Ueppigkeit und Wolluſt erfolgreich widerſtanden hatte. Hier nuter 
einer einfachen, fittlich ftrengen und für höhere Güter empfänglichen Benölterung erwarb er fich 
durch feine tiefe Weisheit, durch feinen reinen Wandel, durch feine Mäßigleit, bie fi an Honig, 
Pflanzen und Brot genügen Tieß, und burch das Bedeutſame feiner äußern priefterlichen Erfchei- 
mung bald viele Zuhörer, Anhänger und Freunde, mit benen er ben pythagoreiſchen Bunb 
gründete, ber bald große Bebentung für das Staatsweſen gewann, fo daß in Kroton felbfi ein 
aus Gliebern dieſes Bundes beftehender ariftofratifher Rath ber Dreihundert das Regi⸗ 
ment bekam und in Loki, Metapont, Tarent u. a. DO. die Pythagoreer den Staatseinrichtungen 
ein ariftofratifches Gepräge zu geben vermochten. Sie fuchten bie Herrfchaft des Geiſtes, bie Ari- 
ftofratie der Intelligenz den Gebrechen bes Gefchlechter- und Vollsregiments entgegen zu ftellen 
und zugleich burd höhere Einficht, Bildung und thatkräftige Gefinuung ben Anbrang ber De 
mofratie abzuwehren. Während der zwanzig Sabre ihrer Herrſchaft (530—510) wurben biefe 
Stäbte blühend durch Sitte, Orbnung, Frieden und Hanbelsverlehr. — Der pythagoreiſche Bunb 
zerfiel in zwei Klaffen, in Efoteriler, bie mit den geheimften Lehren und höchſten Zwecken bes 
Bundes vertraut waren, und in Erottriler, bie fi äußerlich fo lange an ben Bund bielten, 
bi8 fie wilrbig befunden wurben, durch bie Weihe in die Genoſſenſchaft aufgenommen zu werden. 
Diefer Aufnahme ging eine firenge Prüfung ihres Lebens und Charakters voran, währenb welcher 
Zeit die Schliler zum Schweigen, zu Fleiß und Gehorfam und zu ascetiichen Uebungen verpflichtet 
waren. Die Diitglieber führten eine geregelte, mäßige und fittlicheftrenge Lebensweiſe; fie hatten 
geneinfchaftliche Uebungen des Leibes und Geiftes, gemeinfchaftliche Mahlzeiten ohne Wein und 
Fleiſchſpeiſen, beſondere Tracht, geheime Religionsverfanmmlungen und fyınbolifhe Sprüde und 
Erlennungszeichen; ob auch Gütergemeinſchaft, if zweifelhaft. Ihrem Lehrer, in befien 
„goldenen Sprüchen” ſich die meiften Lebensregeln bes Bundes befinden mochten, waren bie Mit- 
glieder fo ehrfurchtsvoll ergeben, daß bie VBerfiherung: „Er bat es gefagt”! als untrügliches 
Zeichen ber Wahrheit galt. Als durchlaufender, verbindenber Faden bes Orbens ift bie reli- 
giöfe Beftnnung anzufehen, bie fie durch Prunkaufzüge und Feklichleiten zu Ehren Apollo’6 
auch äußerlich kund gaben; Hauptgegenflände des wiffenihaftlihden Strebens aber waren 
Mathematilund Muſilk. Auch bie Heillunde pflegten fie und auf körperliche Uebung in ben 
Ringſchulen Tegten fie großen Werth. — Die hohe Macht bes pythagoreiſchen Bundes erregte bald 
ben Neib ber Demokraten, bie von ben „Orbensbrübern” mit großer Verachtung bebanbelt 
wurden. Sagte doch Pythagoras ſelbſt: „Thue, was bu für edel hältſt, auch auf bie Gefahr ber 
Verbannung bin; denn ber Haufe ift ein fchlechter Beurtbeiler des Eblen. Deshalb verachte fein 
Lob, verachte feinen Tadel! Die Brüber ehre wie die Götter, bie Übrigen Menſchen halte für eine 
wertblofe Menge. Mit ben Bohnen (den Demokraten) führe immerbar Krieg!” Die Krotoniaten, 
von den allen Tyrannen feindlich gefinnten Pytbagoreern beberricht, fingen einen Krieg mit ben 
verweichlichten Sybariten an, wo ein Tyrann das Regiment führte. Nach Zerftörung der Stabt 
entfland aber ein Streit zwilchen ber von bem fittenlofen ehrgeizigen Kylon angeführten Bolls- 
partei und dem Bunde liber bie Bertheilung ber Beute und ber eroberten Feldmark, wobei das 
Haus ihres Führers Milon geſtürmt, bie meiften Glieder bes Bundes getöbtet, ihr Verein ge» 
fprengt, ihre Güter unter die Demokraten vertheilt wurben. Nach einer fchweren Zeit der Zügel- 
Tofigleit, die nunmehr unter der frechen Vollsherrſchaft in Kroton eintrat, wurbe enblich unter 
Bermittelung der adhäifchen Mutterſtadt eine Vereinharung auf Grund eines loderen Bunbes 
bewirkt, deſſen religiöfer Mittelpunkt ber Tempel des Zeug Homorios bes „Grenzwächters“ bildete. 
Aber eine fittliche Berwilberung und politifche Schwäde blieb zurüd. Pythagoras ſelbſt fol im 
achtzigſten Jahre in Metapont geftorben fein. Trotz großer VBerfolgungen, bie nunmehr über bie 
Pythagoreer ergingen, erhielt fih ihre Schule doch noch Jahrhunderte hindurch. Die belannteften 
Meifter ber fpäteren Zeit waren Philoläos und Arhytas, die Zeitgenofien des Sokrates. 
Die Neigung der Menfchen zum Gebeimnißvollen und Wunberbaren führte dem Orden zu allen 
Zeiten Genoſſen zır. 
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8.89. b) Die eleatifhe Schule „Während die tonifche und pythagoreiſche 
Philoſophie das finmlih Wahrnehmbare aus dem Unfihtbaren und Ewigen kommend und 
in ihm beftehend ergriff, erklärte Xenophänes aus Kolophon, ber Stifter der eleati- "ug 
fden Schule, die Welt felbft als das Ewige und Unveränderliche, und wurbe dadurch ber ar 
Vater des Bantheismus, d. i. der Lehre, welde Gott und Welt ald Eins nimmt, 
Durch feine Behauptung, daß es nicht eine Bielbeit unveränberlicher Dinge, fondern nur Ein 
Umveränderliches, nämlich das ALL, gebe und daß diefes Ein’ und AU Gott fei, trat er 
zwar auf das Entfchiebenfte der Bielgbtterei entgegen, machte aber das Univerfi um zum 
Gott und fagte von dieſem aus, er ſei weder endlich noch unendlich, weber beweglich noch 
unbenenfich, bermoch Alles vorfiellend und Alles vermögend,, durchaus ſich ſelbſt leid und 
Form die Kugelgeſtalt“. Er und feine Schüler Barmenides, Empe= nis 
böfle8 ans Agrigent, Zenon u. A., glei ihrem Meifter mit bichterijchen Gaben aus⸗ Genen 
geräftet,, Tießen nur die menfchliche Bermunft ‚ Über deren Mangelhaftigkeit fte jedoch nicht <- +0 
zu Hagen, als Exkenntnigguelle der Wahrheit gelten. — Die Elenten nahmen 
mat die vier Elemente, Waſſer, Luft, Feuer, Erbe, als Urftoffe der Welt an, die aber 
mm unter der Form ber Einheit begriffen werben könnten, und bildeten durch die Kunſt 
der Dialertit die erſt im Keime vorhandene Weltweisbeit zu einem philofophifchen 
& = und gebanfenvoller Lehren aus. In dem Gedicht von Der Natur nimmt que 
Enpebofle 8 (dom befien wunderbarem Selbfimord im Aetna das Alterthum mancherlei  bofieh 
Sagen hatte) eine auf den genannten vier Urftoffen beruhende Weltorbnung an und | 
ergeht fich in den wehmüthigſten Klagen über die Beſchränktheit und ben Unbeſtand ber 
Hücen Dinge und Kenntniſſe. Ohne gerade der Schule der Elenten anzugehören, 
fuchte —— das Princip des Herallit (das Werben) mit dem der Eleaten (dem Sein) 
zu verbinden. 
8.90. Die ältefte Sefhichtfhreibung der Griechen. Als die Helden- 
jogen, aus denen bie epiſchen Dichter nach Homer (8. 71) vorzugsweiſe ihre Stoffe nahmen, 
erihöpft waren, fingen die Griechen an, die mündlich überlieferten und im Umlauf befind- 
Then —— und Erzählungen einer jüngern Vorzeit zu ſammeln und aufzuzeichnen. 
Daraus entfland die erfte Geſchichtſchreibung, bie von der epifchen Poeſie ber Kykliker nur 
in zwei Stüden verſchieden war, einmal darın, daß ſich die als Logographen, als Ge⸗ 
ſchichten⸗ oder Chronitenfreiber bezeichneten Schriftfteller genauer an die über: 
lieferte ot: bielten und die Einbildungskraft, die bei ber münbliden Tradition ſtets 
tätig war, befchräntten,, ac ſodann, daß fie ſich nicht der metrijchen Rebe bedienten, fon» 
den ihre Erzählungen in freier ungebumbener Sprache mittheilten und dadurch die Schöp fer 
der Brofa wurden. „Die Proſa war demnach das Zeichen, daß nicht das weite Gebiet 
ber Phantafie die vancn des Mythographen fet, fondern ber fefte Boden der begrenzten 
Der Menſch Iernte in der Poefie zuerft feine Gedanken und Empfindun- 
gen ordnen ihr übergab jedes frühere Zeitalter den ganzen Schaß feiner Erfahrungen, und 
dos Kactum fand in ihr feinen erften Ausdruck. Sie bedurfte zu ihrem Gegenftande ber 
Danblung, um fich erzäblend zur Sue zu geftalten. Sleidwie num das 
—— dieſes Stoffes in der erzählenden Poeſie ber Grund ihres Berfalles war, fo 
war es bie Bebingumg, unter der bie Hiftorte entftehen konnte”. — Wie bie epifche Poefte 
eine zwiefache Richtung eingefchlagen hatte, eme heroiſche und theogoniſche, fo auch 
ve aus ihr hervorgehende Proſa; aus jener entwickelte ſich die Geſchichtſchreibung, aus bie 
fer die fehriftliche Aufzeichuumg philofophifcher Zehen; bei beiben waltet Daher auch derfelbe 
Streit über die Priorität der einen oder der andern Gattung ob; denn während bie Einen den 
— Pherekydes von Syros (o. 544) fir 2 den erften Profafchriftfteller erklären, 
legen die Andern biefen Vorzug dem Logographen Kadmos von Milet (c. 540) bei. 
Dit Sicherheit fallen jedenfalls bie erſten Profafchriften in den Zeitraum zwiſchen der 60. 
ud 70. Olympiade (540—500). Die Thätigkeit diefer älteften Gefchichtichreiber bezog 
Rh Dauptfächlich auf die —— , Sammlung und Aufzeichnung alter Sagen und Er- 
Ablungen über die Gründung unb erfte Einrichtung berühmter Städte und Gemeinweſen, 
Über den Urfprung und die Schidfale einzelner Volksſtämme und Gefchlechter (enealogien), 
über die rgefiche gewifier Landſchaften umd ihrer Bewohner; als treue Nachfolger ber 
Oifchen Dichter behandelten fie beſonders Stamm= und Localfagen, wie fie theils im Munde 
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des Volkes umbergingen , theilg auch wohl in alten öffentlichen ober priefterlichen Auf- 
zeichnungen vorhanden fein mochten, und wobei Denkmäler und Weihgeichente mit In⸗ 
Ichriften und Wbbildungen ihnen als Stüge dienten. Darftellung und Spradje waren 
einfah und ſchmucklos, wenn fi) auch bie und da noch Spuren poetifcher Uebertragung 
erfennen liefen. Bon kritiſcher Sichtung geichichtlicher Begebenheiten und mythiſcher Sagen 
ſcheinen fie eben fo ferne geweſen zu fein, wie von pragmatiſcher und hronologifcher An- 
ordnung, von Zuſammenſtellung ber Erfcheimungen nad) der Beitfolge und dem inneren 
Zuſammenhang. Die eigentliche Heimath ber Togographen war daſſelbe Jonien, ‚m 
auch die epilche Poefte zur Ausbildung lam und das an früher Eultur und Kumftpflege allen 
übrigen Staaten voranging. Milet allein beſaß brei folder Schriftfteller, die fih zum 
Theil mit der Geſchichte der Gründung und ber früheften Schidfale ihrer Baterftabt bes 
faßten: Kadmos (c. 540), Dionyfios und Hekatgeos (o. 500). Während ber erſte 
ſich a an bie Aufzeichnung von Stäbtegeichichten hielt, — der zweite in einem grös 
Bern Wert über Perſien die Bet eichichte zufanmenzufafien, und ber bite ein vaterländtich 
—5 efumter Dann, der an dem Kriege feiner Baterflabt gegen Dareios mit Rath und That 
theil aan, I bat af groben —A in Aegypten, Aften, Italien u. a. O. den Stoff zu 

feinem Erd⸗ ller beſchreibenden Werte gefammelt, woburd er al3 Borgänger 
Herodot3 nm m „Die Schreibart war einfach und ftreng ioniſch, der Trieb nad 
Sichtung des überlieferten Stoffes lebendig und vom prüfenden Urtheilgeregelt”. Unter 
den übrigen Logographen werben noch als die befannteften nambaft gemacht: Hellanitos 
von Mytilene (Urgeſchichte bes Menſchengeſchlechts bis auf bie Argonautenfahrt u. a. W. 
c. 450) und fein Zeitgenofle Damaftes von Sigeion; Charon von Lampſakos; 
al 08 von Argoß; Pherekydes von Leros (zw. 480 und 456) ımb Antiocos 
von Syrakus (uon 1 423), 3), Verfafier einer Gefchichte von Jtalten und Sicilien in ionifcher 
Mundart. Der Tadel, den Herodot und die ſpätern Geſchichtſchreiber Aber Hekataeos und 
mehrere andere Logographen ausſprechen, ib fie Ion Wahres und Falſches an 
einander gereiht hätten, kann als Beweis gelten, daß ſich diefe Schrififteller noch zu genau 
an die Darftellung und Behanblungsweife —* Die Ar noch zu jehr pi mit Adid- 
teten Buthaten angefüllten Ueberlieferung gefolgt find nod zu häufig, von Stammesſtolz 
geleitet, dem Beftreben gehulbigt haben, Ruhmwin rdige dem Stamme anzueignen, 
als Unrähmliche oder Schmachvolle fern zu —— oder doch zu mildern, und daß ſie 

thin ihre Schriften mit Fabeln und Märchen angefüllt haben, ein Fehler, von dem ſich 
Er Herodot nicht ganz frei zu halten gemußt hat, Die Schriften fänmtlicher Logographen 
find bis auf wenige Fragmente verloren gegangen. 


I Griechenlands Blüthezeit. 





1. Die Berferkriege. 
a) Ber Aufſtand ber Heinafiatiichen Griechen. 


8. 91. Durch die Unterwerfung der griechiichen Colonien auf der Küfte 
Kleinaſiens unter Kyros und durch die Eroberung Thrafiens und Make⸗ 
doniens unter Dareios waren die Perjer mit der griechiichen Welt in mehr- 
fache Berührung gelommen, die bei der Herrfchfucht jener und der Freiheitsliebe 
biefer bald feindſelige NReibungen herbeiführen mußte. Der Verſuch der Hein» 
afiatifchen Griechen, das verhaßte Joch abzufchütteln, erzeugte daher leicht einen 
allgemeinen Krieg. Lange mußten die bellenifchen Eolonien die Sehnfucht nach 
Sreiheit erftiden, weil die vornehmen Griechen, bie von den Perſern zu Türften 
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ever Thrannen in den verjchiedenen Städten eingejegt worden und daher dem 
Hof von Suſa ergeben waren, ihre Landsleute in Gehorſam zu erhalten wußten. 
Da murde Hiſtiäos, Fürft von Deilet, angeblich zur Belohnung feiner Verbienfte, 
weil er auf dem ſtythiſchen Feldzug den Abbruch der Donaubrüde verhindert 
($. 50), eigentlich aber aus Mißtrauen, welches der perfiiche Feldherr Mega⸗ 


bazos in Dareios zu weden gewußt, nach der perfiichen Hauptftabt berufen, um 


fein &eben in Freude und Herrlichkeit, jevoch überwacht von dem König und feiner 
Umgebung, zuzubringen. Diefe mit Genuß und Zwang verbundene Lage wurbe 
ihm auf die Länge unerträglich und erwedte die Sehnfucht nach der fehönen Hei 
math, nach der Seeluft und Freiheit Joniens in feiner Bruft; er bewog daher 


- heimlich feinen Verwandten Ariftagöra®, der während feiner Abweſenheit fein Anıt 








in Milet verwaltete, einen Aufitand unter den unzufrievenen Griechen zu erregen, 
in der Hoffnung, dadurch Gelegenheit zur Rückkehr zu erlangen. Arijtagoras 
war um fo williger dazu, als er wegen eines gejcheiterten Unternchmend gegen 


‚ Ragos, das er angerathen und geleitet hatte, von ben Perjern Strafe fürchtete 
| mb fi durch den Stolz des Statthalter8 von Kleinafien beleidigt fühlte. Bald 
' fanden Milet, wo der Geſchichtſchreiber Hekataeos in vaterländiihem Sinne 


wirkte, anfangs vor dem Aufitand warnend, dann zur Behauptung des Meeres 
durch eine zahreiche Flotte mahnend, fowie die übrigen tonifchen Pflanzjtädte unter 
den Waffen, um nad Vertreibung ihrer Tyrannen das perfiiche Joch 
Abzufhütteln. Sparta und andere mächtige Staaten des Mutterlandes wurden 
um Hülfe angegangen; aber nur Athen, welches beforgte, der perfiiche Satrap 
Artaphernes möchte ben in feiner Nähe weilenden Hippias wieder einſetzen, 
und die Heine Stadt Eretria auf Eubda ſchickten eine geringe Anzahl Schiffe. 
Anfangs ſchien der Aufitand zu gelingen. In Kurzem ftand das ganze Küften- 
land von Karien bis nach Chalkedon am Bosporos in offener Empörung und 
Kiegsrüftung, und Ariftagoras faßte den Entſchluß, durch einen Angriff auf 
Sardes, die Hauptſtadt Kleinafiens, eine raſche Entfcheivung herbeizuführen. 
Wirllich bemächtigten fich die Griechen der altlydiſchen Stabt bis auf die hoch⸗ 
gelegene Burg und hofften fchon, die Bewohner zum Anfchluß zu bringen. Als 
aber ein Grieche einen Feuerbrand in ein leicht gebautes Haus warf und bie 
Slammen ſchnell die mit Schilfdächern verjehene Stadt verzehrten, da ergrimmten 


bie &pver und ftellten ſich auf die Seite der Perfer. Nun wendete fi) bald pas 


Glüd. Nicht nur, daß das Landheer kurz nach dem Brand von Sardes an 
dem Strande von Ephejos durch den perfiichen Statthalter eine Niederlage er» 
litt; ſowohl die Uneinigkeit ber Ionter und die Planlofigkeit des Unternehmens 
als die Uebermacht der Feinde führte im nächften Jahr ven Verluft der See 
lacht bei Lade und Die Eroberung und Zerftörung von Milet herbei. 


| Die Milefier wurden theils getöbtet, theils in Knechtſchaft nach dem untern 


Tigris abgeführt; Ariftagoras floh zu den Thralern am Strymon, wo er cr- 
Klagen ward; Hiftiäos, der, nach Ionien entjandt, fich den Aufſtändiſchen ange 
ſhloſſen Hatte, ftarb als Gefangener anı Kreuz. Karien wurbe nach tapferer 

r beſiegt, Jonien gerieth aufs Neue unter das perjiihe Joch und 
Durde hart gezüchtigt, und Dareios ſchwur den Zörberern des Yufftandes, den 
Athenern und Eretriern, blutige Rache. Nach Herodots Verſicherung mußte ihm 
ein Diener bei jeder Mahlzeit dreimal zurufen: „Herr, gedenke der Athener!“ 

Bee, Ceſqhichte. L 11 
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b) Die eriten Feldzüge unter Dareios (498. 490). 

8. 92. Mardonios, des Dareios Schwiegerfohn, zog zuerit mit einer 
Flotte und einem Heer längs der thrafifchen Küfte gen Griechenland, indeß 
Herolde von ſämmtlichen griechifchen Staaten Waller und Erde, die Zeichen ber 
Unterwerfung, verlangten. Aber ein Sturm fchleuderte die Schiffe wider Das 
Borgebirge Athos, und bie thrafiichen Völker erfchlugen einen Theil des Land» 
beeres, jo daß Mardonios fich unverrichteter Sache mit den Xrünmern feiner 
Armee nach Aſien zurückbegab. Nicht beſſer erging es ben Herolven. Zwar 
reichten Aegina und die meiften Inſeln die verlangten Gaben; als aber bie 
Boten in Sparta und Athen dieſelbe, Forderung ftellten, wurden fie gegen alles 
Volkerrecht getöbtet. Die Spartaner ftießen fie in einen Brunnen, wo fie fich 
das Verlangte holen follten, die Athener jtürzten fle in ven für die Hinrichtung 
von Verbrechern beftinmten Abgrund (Baräthron). Ergrimmt über dieſen Hohn, 
ſchickkte Dareios eine zweite mit vielen Truppen belabene Flotte unter Datis, 
einem ältern Kriegemann, und dem jungen Artapbernes, dem Sohn bes 
Statthalters von Sarves, ab. Dieje durchſchnitt den Ardhipelagus, wo fie 
Naxos und die Übrigen Kylladen zur Unterwerfung zwang, und Yanbete dann 
auf Eubda. Nach tapferem Widerftand fiel Eretria durch Verrath in die Ge⸗ 
walt ver Feinde, die es von Grund aus zerftörten und bie Einwohner als Knechte 
in das Innere von Afien abführen ließen. Sengend und brennend burchzogen 
jest die Perſer die Infel, landeten hierauf, von Hippias geleitet, auf ber attifchen 
Küfte und lagerten fich in ber Ebene von Marathon. Da fchieten die Athener 
eilig zu den Spartanern um Hülfe, als aber biefe zur Antwort gaben, Daß 
fie nach altem Brauch nicht vor Vollmond in den Krieg ziehen bürften, alfo noch 
zehn Tage warten müßten, rüdten jene unter ber Anführung von zehn Feld⸗ 
herren dem Feinde muthig entgegen. Der angefebenjte dieſer Feldherren war 
Miltiädes, der Sohn jenes athentfchen Edelmannes Kimon, den einft Hippias 
aus Mißtrauen hatte tödten laſſen. Als Beſitzer einer Strecke Landes im thra- 
kiſchen Cherſones (Halbinjel Gallipoli) war Miltiades lange Zeit perfijcher 
Vaſall und Vogt geweſen, hatte ven ſtythiſchen Feldzug mitgemacht (8. 50) und 
kannte der Perjer Art, Natır und Kriegführung ganz genau. Aus Furcht vor 
der Mache des Perſerkönigs hatte er fich nach ber Schlacht bei Labe mit feiner 
Familie und feiner Habe auf fünf Schiffen nach feiner Vaterſtadt Athen begeben, 
wo ihm feine Tapferleit und Sriegserfahrung bald das größte Anfehen ver- 
ſchafften. Nach feiner Anordnung griffen die athenifchen Hopliten, 10,000 Mann, 
denen fich noch 1000 Platäer aus freien Stüden anjchloffen, das zehnmal ſtär⸗ 
tere Heer der Perfer an und brachten ihnen in ber Schlacht von Maräthen 
eine vollftänpige Niederlage bei. Das ganze Lager mit allen Vorräthen fiel in 
die Hände der Sieger. Die Berfer eilten in bie Schiffe; doch erft nach einem 
Beftigen Uferlampfe, „welcher Kalb zu Land, Kalb zu Wafler, mit Benerbränden, 
mit Schwert und Fauft geführt wurde“, und wobei viele wadere Männer, 
unter ihnen Kallimachos und des Aeſchylos Bruder Kynägeiros den Heldentod 
ftarben, konnten fie davon fegeln. Aber mit Beſtürzung ſahen die griechiichen 
Wächter auf den Höhen die feinvliche Flotte um das Vorgebtrg Sunion herum 
nach Weiten fteuern, in ber beutlichen Abficht, pie entblößte Stabt zu Überrafchen. 
Man vermuthete, daß Verrath im Spiel fe, daß bie Anhänger des Hippias 
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ben Berjern biejen Anjchlag eingegeben; ein blinkender Schild follte auf ven 
Bergen erhoben worben fein. Miltiades faßte einen rafchen Entichluß. Den 
Arifteides mit feiner Mannjchaft zur Bewachung des Schlachtfelvdes zurücklaſſend, 
elte er mit dem Hauptheer auf dem kürzeſten Weg nach der Stabt, und traf 
gerabe ein, als die Perſer landen wollten. Bei dem Anblid der Heldenſchaar 
geben Datis und Artaphernes das Vorhaben auf und fegelten davon. Auf der 
Küdfahrt ftarb Hippias. Das Scheitern feiner Hoffnungen befchleunigte fein 
Ende. Groß war der Ruhm der Athener, welche Bier zum erſten Dal bewiefen, 
daß fie der demokratiſchen Freiheit, die fie kurz zuvor bei fich eingeführt, würbig 
ſeien und noch Jahrhunderte nachher benußten patriotifche Redner den Steg von 
Marathon, um das Boll in Begeifterung zu ſetzen. Neben ven Grabhügeln, 
vie noch heute auf der marathonifchen Ebene fichtbar find, errichteten vie Athener 
an Siegeözeichen „ben Vorkämpfern ver Hellenen, beren Macht die goldgeſchmück⸗ 
tn Meder in Staub geſtreckt“ und ein befonderes Ehrendenkmal für Miltiades, 
beides aus weißem Marmor; und ber Dichter Pindar von Theben nannte 
Athen „den ftütenben Pfeiler Griechenlands, bie glänzende, bie fangeswürbige 
Stadt”. Am Tage nach der Schlacht kamen 2000 Lakedämonier an, um ben 
Ahenern zu helfen. Sie befahen das Waffenfeld, priejen die tapfere That und 
pen dann wieber beim. 

8. 93. Miltiades, der Netter Griechenlands, genoß feines Ruhms 
sicht ange. Er berevete die Athener, eine Flotte zu bemannen, um bie Infeln 
des üghlichen Meeres, bie den Perjern gehulbigt Hatten, zu erobern. Als aber 
der Angriff auf die Inſel Paros mißlang, wurde er von Xanthippos angellagt, 
daß er das Volt durch falſche Verbeißungen betrogen babe. Krank an einer 
Bunde, die er auf Paros erhalten und bie fich entzündet hatte, wurde ber «sa 
Eieger von Marathon auf einem Tragbett in bie Gerichtsſitzung gebracht. Die 
Todesſtrafe, auf welche feine Gegner angetragen, wurde nicht ausgefprochen ; 
dagegen wurde er zur Erftattung der Koften verurtheilt. Uber ehe bie Summe 
von fünfzig Talenten (75,000 Thaler) zufamımengebracht werben konnte, ſtarb 
er. Sein bochherziger Sohn Kimon bezahlte die Buße und ließ ven ruhmge⸗ 
rönten Vater ehrenvoll beitatten. — Damals Iebten in Athen zwei Männer 
von feltenen Eigenſchaften, Ariſteides, deſſen Bürgertugend, Gerabheit und 
Seelenadel jo allgemein anerkannt waren, daß man ihn den Gerechten nannte, 
mb Themiſtokles, ein Hochbegabter, ruhmbegieriger Staatsmann, dem des Mil 
tiades Siegeszeichen ven Schlaf raubten. Beide waren tapfere Marathonkämpfer; 
beide fuchten ihr Vaterland groß zu machen, aber auf verichievenen Wegen. 
Ariſteides bediente fich keiner Mittel, die nicht vollkommen ehrlich und gerecht 
waren, willigte in Teine Maßregel, bie feinem Gewiſſen bebenklich vorkam, und 
erhlicte das Heil des Staats in der grimbdbefikenden Bevölkerung und in dem 
daraus gebildeten Landheer. Themiſtokles war weniger gewiſſenhaft; er Hatte 
um den Vortheil und bie Größe feiner Vaterſtadt im Auge und nahm zur Er⸗ 
tung feiner Zwecke auch mitunter zu Lift und Betrug feine Zuflucht. Da 
bei war er der Anficht, daß die Athener ſich mehr der Schifffahrt zuwenden 
ſellten. Alüger und talentvoller als Arifteives, gewann Themiftolles bald größeres 
Anfehen beim Wolle; und um in feinen Plänen nicht gehindert zu fein, betrieb 
er die Verbannung des bievern Arifteives durch den Oſtralismos. So warb 1 
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Themiſtokles alleiniger Leiter des atbenifchen Gemeinweſens und benutte feinen 
ganzen Einfluß, um eine Vermehrung der Flotte zu bewirken, weil nur 
baburch die Athener ein politifches Uebergewicht erlangen und ben Perſern wider 
fteben tönnten. in Ausipruch des delphifchen Oralels, daß Athens Heil auf 
den „bölzernen Mauern“ berube, kam ihm bei ber Ausführung zu Statten. Uns 
eigennützig willigten die Athener in feinen Borfchlag, den Ertrag der Silberbergwerfe 
von Laurion zum Bau von Schiffen und zur Anlegung des Hafens Beiräeug 
zu verwenden. „Das bat Athen vor allen Trübfalen geborgen, daß es einen 
großen Mann in feiner Mitte befaß, und daß die Athener den gefunden Sinn 
batten, daß nicht ein Jeder Hüger fein wollte als ber Andere, fondern fie jich 
vertrauensnoll dem Einſichtsvolleren überließen.“ 
0) Der Feldzug unter Xerres (480. 479). 

8. 94. Thermopjlä Mitten unter großen Vorbereitungen zu einem 
neuen Zuge wider Griechenland wurbe Dareios vom Tode abgerufen. Aber jein 
Nachfolger Zerres, ein ftolzer, in der Ueppigkeit bes Palaftlebens herangewach⸗ 
jener Fürſt von ftattlicher Geftalt und angeborner Würde, nahm bed Vaters 
Racheplan auf und betrieb die Rüftungen in ſolchem Umfang, daß er, wie Herobot 
nach der Volfsüberlieferung und nach dichterifchen Angaben berichtet, eine Armee 
von 1,700,000 Dann und eine Blotte von mehr als 1200 größern Schiffen zu» 
fammenbrachte. Demaratos, der abgejekte und flücdhtige König von Sparta, 
diente ihm als Nathgeber und Führer, wie einft Hippias dem Dareios. Nach 
dem ber neue Herricher feine Nüftungen beendigt, und mit überrafchendem Glück 
einen Aufitand in Aeghpten gevämpft Hatte, was feine Zuverficht noch erhöhte, 
ließ er alle Truppen bei Sarbes ſich fammeln und zog dann mit denſelben 
über das Gebiet von Slion dem SHellespont zu. In allen feinen Handlungen 
gab fich die ftolge Ueberhebung fund, bie den Namen des großen Königs zum 
Sprihwort gemacht bat. Es war ein wunderliches Völkergemiſch von allen 
Nationen und Zungen und mit ben verjchiebenartigften Anzügen und Waffen, 
welche auf zwei Schiffbrüden, die der Perferlönig unweit Abydos hatte auffüh- 
ren laffen, fieben Zage lang ohne Unterbrechung Über den Meeresarm fetten, 
begleitet von einem endlofen Zuge von Waffen- und Pferbefnechten, Wagen mit 
Srauen und Kammerzofen, männlicher und weiblicher Dienerfchaft, Fuhrwerken 
und Laſtthieren mit Gepäd, Schmudiadhen und andern Dingen. Jede Nation 
erjchien in ihrer landesühlichen Tracht und Waffe; der ſchwer geharniſchte Berfer 
auf feurigem Roß, der halbnackte Araber auf dem Kameel, die Saken und bie 
Böller von Oft-Iran mit Bogen und Streitart, die Truppen aus Kleinaſien und 
vom Kaukaſus mit geflochtenen Schilden und hölzernen Helmen, bie Aethiopen 
in Barbel- und Löwenfelle gelleivet. Nach beenbigtem Uebergang über den Helles- 
pont 308 das Landheer vom Cherjones über Thrakien nah Maleponien 
und Theffalten, während bie Flotte längs ver Küfte und durch ben zwiſchen 
dem Vorgebirge Athos und dem Feſtlande von phönizischen Werkleuten neu 
gegrabenen Durchſtich Hinjegelte, um das Heer mit dem Nöthigen zu ver- 
fehen. Theſſalien unterwarf fich ohne Schwertitreih; Böotten, Argos 
und einige kleinere Stanten reichten Heinmüthig Erbe und Wafler; proben 
rüdte der Feind immer näher. Da zeigte Griechenland, was Eintracht, Muth 
und Daterlandsliebe vermögen. Ein Bund mit einem allgemeinen Land⸗ umb 
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Gottesfrieden, auf Themiſtokles' Betreiben in Eile abgefchloffen, vereinigte die 
meiften griechiſchen Staaten unter Sparta’3 Hegemonte, als im Juli, da man 
gerabe die olymijchen Spiele feierte, Zerres an dem Engpaß von Thermophlä 
erihien, den der lakedämoniſche König Leonidas mit dreihundert Spartanern 
und einigen tauſend Bundesgenoſſen bejegt hielt. Der Aufforderung, die Waffen 
abzuliefern, begegnete der heldenmüthige Führer durch die mannhafte Antwort: 
„Komm’ und Hole fiel” und auf die Bemerkung, die Menge der Feinde ſei fo 
groß, daß ihre zahlreichen Geſchoſſe und Pfeile die Sonne verfinſtern würden, 
erwiederte ein Anderer: „Deſto beſſer, ſo werden wir im Schatten fechten!“ 
Umſonſt ſuchte der Perſerkönig mehrere Tage lang den Durchgang zu erzwingen; 
Tauſende ſeiner Soldaten erlagen der Lanze und dem Schwerte der Hellenen; 
felbft die 10,000 Unſterblichen, ver Kern des Heeres, konnten bie durch bie 
Natur und Stellung begünjtigten Griechen nicht beftehen. Da führte ein ver- 
rütheriicher Grieche (Ephialtes) einen Theil des Perferheeres auf einem Fußfteig 
über die Berghöben des Det Tauſend Pholer, die auf dem Gipfel aufge 
ſtellt waren, ergriffen alsbald die Flucht, fo daß die Feinde ungehindert niever- 
fteigen und bie Hellenen im Rüden angreifen Tonnten. Auf Die erfte Kunde von 
der drohenden Gefahr entließ Leonidas die Truppen der Bundesgenoſſen. Er 
felbft aber mit feinen dreihundert Spartanern, denen ſich noch freiwillig fieben- 
bimdert Bürger der Stadt Thespiä anfchloffen, um die Ehre des böotiſchen 
Ramens zu retten, wählte den Heldentod fürs Vaterland. Von beiden Seiten 
angegriffen, Tämpften fie mit Löwenmuth, bis fie, erbrüdt von ber Uebermacht 
und ermübet vom Kämpfen und Morden, Alle erlagen. Nur die Thebaner, 
bie gezwungen am Kampfe Theil genommen und nad der Bewältigung des 
paſſes die Hände flehend emporhielten, wurden begnadigt, aber, mit dem Brand⸗ 
mal Böniglicher Sklaven bezeichnet, entehrt in die Heimath entlaſſen. Zwei 
Sportaner, die im Verdacht ſtanden, fich dem Todeskampf entzogen zu baben, 
wurden für ehrlos erklärt, eine Strafe, die beiven fo tief zu Herzen ging, daß 
der eine in der nächiten Schlacht die erlittene Schande durch einen muthigen 
Soldatentod auslöfchte, der andere durch Selbitmorb endete. Leonidas 
und feine Heldenſchaar lebten lange noch im Liebe fort, und ein eherner 
Wwe bezeichnete in ber Folge dem Wanderer die Stelle, wo der doriſche Helden⸗ 
ng und feine tapfern Gefährten gefallen, „ven Geboten Lakedämons treu‘. 
Ungehindert unterwarfen jeßt die Perjer Böotien und Phokis, drangen ver- 
heerend in Attika ein und legten Athen in Ajche, wobel jeboch nur bie aus 
ültern Kriegern beftebende Beſatzung der Burg nach rühmlichem Widerſtand getöbtet 
wurde. Die waffenfähigen Bürger dienten auf der Flotte; Weiber, Kinder und 
alle Habe waren auf Themiſtokles Rath nach Salamis, Aegina und Trözene 
gebracht worden. Ein Eilbote trug die Nachricht von dem Siegeszug des großen 
Könige nah Sufa. Nur ein einziger Unfall trübte die Freude. Eine Abthei- 
Img des perfiichen Heeres war nach dem Parnaß gezogen, um bas Heiligthum 
von Delphi zu berauben und zu zerjtören. Als die Berfer ven fteilen Weg in 
der ſchauerlichen Gegend emporjtiegen, wurden von unfichtbaren Händen Steine 
und Felsblöcke auf fie herabgeſchleudert, jo daß viele erlagen, die übrigen er- 
ſchroden die Flucht ergriffen. Die Delphier unterliegen nicht, die Rettung des 
Tempels ihrem mächtigen Gott felbft zuzufchreiben. 
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8. 95. Salämis. Nun wurde Themiftolles der Netter Griechenlands. 
Die bellenifche, von dem Spartaner Eurybiädes befehligte Flotte war indeſſen 
vom Artemifion, wo fie mehrere Tage mit Glück geftritten hatte, um das 
Borgebirge Sunion herum in ben faronifchen Meerbufen gejegelt, wohin ihr 
die perfifche troß der erlittenen Unfälle durch Stürme und Sciffbrücde noch 
dreimal ſtärkere Seemacht bald nachfolgte. Hier faßten die Peloponnefier, bie 
nur auf Erhaltung ihres eigenen Landes bedacht waren und darum ven Iſthmos 
durch eine Mauer befeftigt hatten, den Vorſatz, fich zu entfernen und den Kampf 
in die Nähe der Eorintbifchen Lanvenge zu ziehen, um unter ben Schuß ber 
Landmacht zu kommen. Vergebens fuchte Themiftolles fie von dieſem verberb- 
lichen Plane durch Zureben abzubringen und fie zu überzeugen, baß die engen 
Sewäfler, wo ſich die Menge der feindlichen Schiffe nicht entwideln könnte, 
ihnen vortheilhaft feien, daß fie durch ihren Abzug die atheniichen Trauen und 
Kinder auf Salamis in die Hände der Feinde liefern würden; die Selbftjucht 
und niedrige Gefinnung ber Spartaner und Korinther wiverftand feiner Bereb- 
ſamkeit. Da fand der Atbener in feinem überlegenen Geiſte einen Ausweg. 
Als ſchon Alles zur Abfahrt bereit war, fchidte er in dunkler Nacht einen treuen 
Diener an Zerxes und ließ ihm melden, bie Hellenen ſeien umeinig und wollten 
wegfahren, er möge fie nicht entweichen laſſen, ein raſcher Angriff würbe ihn: 
ben fichern Sieg verfchaffen. Auf dieſe Botſchaft gab Xerxes Befehl, die Juſel 
und bie griechifche Flotte einzufchließen. Arifteives, ver ſich als Verbannter in 
Aegina aufhielt, brachte den Landsleuten bie Kunde. Daburch wurbe am anbern 
Tag die benfwürbige Seeſchlacht von Salämis herbeigeführt, in welcher bie 
Griechen einen vollftändigen Sieg erlangten. Verzweiflungsvoll ſah Xerres von 
einer nahen Felſenhöhe dem Untergang feiner Flotte zu und trat dann, für feine 
Rettung bejorgt, mit einem Theile feines Heeres jchleunig den Rückzug durch 
Theffalien, Mekedonien und Thralien an, wo aber noch Taufende feiner Krieger 
dem Hunger, ver Kälte und der Anftrengung erlagen. Ganze Haufen ertranfen 
im Strymon, defien Eisvede, von der Sonne gelodert, zuſammenbrach. Selbit 
ber Mitbraswagen mit feinen acht weißen Roſſen ging in Thralien verloren. 
Die Spartiaten erlannten dem Eurybiades den Ehrenpreis der Tapferkeit zu, 
dem Themiſtokles aber den Olivenkranz für Weisheit und Gefchiclichkeit und 
beſchenkten ihn mit einem zierlichen Wagen. 

Die Seefhlahtvon Salamis. Es war am 19. Boedromion (20. September) 
bes Jahres 480, daß die benfwirbige Seeſchlacht von Salamis geliefert wurde. 370 bis 
380 bellenifche Schiffe ftritten gegen eine mehr als doppelt jo ſtarke, trefflich gerüftete Kriegs⸗ 
flotte. Nach dem Abfingen des Päan, der ringsum von den Felſen widerhallte, gab ein 
Trompetenſtoß das Beichen zum Angriff. Der rechte Flügel, wo Eurybiades mit den pelo- 
ponnefiihen Schiffen aufgeftellt war, ſollte beginnen. Kaum waren dieſe aber eine Strede 
Binausgefegelt, fo hielten fie plötzlich inne, erhredt durch das wilde Schladhtgefchrei, das 
von den Reihen der Barbaren berüberbraufte, und fingen an rüdwärt3 zu rudern, obne 
jedoch die Schiffe zu wenden, am weiteften die Korinther. Da Tief auf dem linken Flügel 
eine attijche Triere, auf welcher Ameinias, des Aeſchylos Bruder, den Oberbefehl hatte, 
raſch gegen ein phöniziſches Schiff an und bohrte den Schnabel fo feft in deſſen Seite, daß 
beide nicht mehr auseinander konnten. Nun kamen die andern Fahrzeuge dem Ameinias zu 
Hülfe und die Schlacht wurde allgemein. Den atheniſchen Schiffen gelang es zuerft, den 
Halbfreis der Phönizier zu durchbrechen und die Fahrzeuge zu zerftreuen. Die im Mittel⸗ 
treffen aufgeftellten Kyprier und Kiliker hielten eine Zeitlang Stand; als aber der tapfere 
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Fürft Syenneſis gefallen war, flohen fie, angegriffen und Fa ben Yegineten, bie 
fi) nad) den Atßenen am tapferfien hielten. Schon hatten die atheniſchen Schiffe den vor 
dem 23. aufgeſtellten linken Flugel ber Joner und Karer erreicht. Themiſtokles ſtürmte 
auf das hohe Admiralſchiff, wo Ariabignes, des Xerxes Bruder, den Oberbefehl führte, 
Ein Hagel von Pfeilen und Wurfſpeeren empfing ihn. Ameinias bohrte jedoch den ehernen 
Schmabel tief in die Seite des Schiffs, fo daß es zu ſinken begamm. Da ſprang der beherzte 
— mit feinen tapferſten Gefährten auf bie attiſche Triere; aber von den Lanzen 
der Hopliten durchbohrt flürzten fie ind Meer. Nun fegte Themiſtokles einem fliehenden 
——— der Sidonier nach; & ein äginetifches Schiff kam ihm zuvor, bohrte e8 in den Grund 
rief: „So beweifen die Yegineten ihre medifche Geſinnung“! Unter den 
dh hielten fih die Joner und Artemiſia von Halitarnaffo8 am waderften. Eine attifche 
Triere war eben im Begriff, das Schiff der Artemiſia zu entern; da rannte dieſe auf das 
Sahrzeug des lariſchen durſten von Kalyıda mit ſolcher Heftigtei, daß es mit ber ganzen 
— in Grund Ion Der athenijche Führer Ameinias, im Glauben, es ſei ein ber 
freumbetes Schiff, Tieß ab auf ein anderes los; ber König, dem man meldete, Ar⸗ 
temifla habe em feindliches en in den Grund debohri rief aus: „Die Weiber find 
Männer geworden, und die Dänmer Weiber! Der wahre Sachverhalt aber blieb ihm vers 
— da von dem kalyndiſchen Schiff Niemand gerettet wurde, der es hätte verrathen 
— Mittlerweile war auch Ariſteides nicht unthätig gewefen.. Als er die Verwirrung 
be fen feindlichen Flotte erblickte, ließ er bie Zapferften aus feiner Hoplitenſchaar in Boote 
fleigen und fegelte nach der . Gefeinel Piyttaleia hinüber. Die dort aufgeftellten Dedfer 
empfingen bie Landenden mit Pfeilen und Steinwärfen, wurden aber na 
Siderſtand überwältigt und bis auf den Iegten Mann niedergemacht. Auf der Höhe bes 
Eilands erblidte man am Abend das Siegeszeichen der Hellenen. So enbete ber ruhmvolle 
—8 über 200 feindliche Schiffe mit ſaͤmmtlicher Mamjdaft lagen auf dem Grund bes 
* Meeres oder — als Trümmer umher, während die Hellenen kaum vierzig Drei⸗ 
vermi 


8. 96. Platäd und Mykäle. Ein ähnliches Geſchick traf Die 300,000 
Mann Kerntruppen, die Xerxes unter Mardonios in Theſſalien zurückgelaſſen. 
Umfonft Tieß ber perfiiche Feldherr durch den befreundeten Malebonerkönig 
Alexandros, welcher in Athen pas Gaftrecht bejaß, ven zurüdgelehrten Bürgern 
ein Bündniß anbieten, er wollte ihnen Frieden und Freiheit gewähren, die zer- 
flörten Heiligthümer wieder beritellen und einen Lanbftrich nach freier Wahl 
einräumen; bochherzig erklärte die atheniſche Vollsverſammlung in Gegenwart 
einer ſpartaniſchen Gejanbtichaft, die von dem Bunde abgerathen und Hülfe 
verfprochen: „ſo lange die Sonne den Weg wandelt, den fie jet geht, werben 
wir niemals mit Zerges einen Vertrag ſchließen.“ Erzürnt über dieſe ſtolze 
Antwort, rüdte im Frühjahr Mardonios durch das befreumbete Böotien 
verbeerend in Attila ein und zwang die Athener, da die verjprochene Kriegs⸗ 
bülfe ver Peloponnefier nicht eintraf, nochmals zur Auswanderung unter 
die „Raubhütten” von Salamis. Als aber auf die dringenden mit Drohungen 
verbundenen Vorftellungen ver Athener endlich das peloponnefiiche Bundesheer 
über den Iſthmos heranzog und Arifteives mit den atheniſchen Schwerbewaffneten 
fich anſchloß, erfochten in der großen Schlacht von Platäh die Griechen unter 
ber Führung des Spartaners PBaufaniad über das dreimal ftärkere Heer ber 
Feinde einen fo vollitänvigen Sieg, daß ſich nur 40,000 Berfer nach dem Helles⸗ 
pont vetteten. Die übrigen, darunter der tapfere Führer felbft, wurden theils 
in der Schlacht, theils bei der Erftürmung ihres mit Pfahlwerk und hölzernen 
Thürmen umgebenen Lagers, theils auf der Flucht erichlagen. Die Beute war 
mermeßlich. Hoch loderte bie fühnende Flamme auf dem Altare bes „befreien- 
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den Zeus“, wozu das heilige Feuer durch einen platätfchen Läufer in Tod brin- 
gender Eile von Delphi Herbeigeholt worden. Platää wurde neu aufgebaut, das 
Stadtgebiet für Heilig und umverleglih erklärt und ein Dank⸗ und Siegesfeft 
geftiftet, welches alljährlich bei dem Heiligtfum vor dem Thore mit Wettlimpfen 
gefeiert und von allen Staaten durch Gefanbtichaften beſchickt werven follte. Bon 
Theben dagegen erzwang Paufanias die Auslieferung ber Häupter der per 
fichen Partei und ließ zwei davon Hinrichten. An vemfelben Tage erlitten 
bie Perfer auch am Vorgebirge von Mykale, wo fie ihre Schiffe an den Strand 
gezogen und mit einer Schutwehr von geflodhtenen Schilden und Pfahlwerk um- 
geben hatten, von den auf der Flotte befindlichen Griechen, welche von Samos 
berjegelnd im Angefiht der Feinde gelandet waren, eine entſcheidende Niederlage. 
Auch bier war ein Spartaner, Leotychives, der Anführer, aber den von Xan⸗ 
thippos, des Perikles Vater, angeführten Athenern und den von ben Perfern 
abgefallenen Mileſiern gebührte die Palme. Lager und Flotte der Feinde wurben 
erobert und verbrannt; furchtbar wüthete das rächende Schwert unter ben ver⸗ 
wirrten und flüchtigen Schaaren. Der Geift hatte die Maſſe überwunden, und 
die Lehre, daß Vaterlandsliche und Freiheitsgefühl, getragen von dem ftärfen- 
ben Bewußtfein der Eintracht und nationalen Einigkeit, auch einen übermächtigen 
Feind zu bewältigen vermöchten, fand in ben fiegreichen Kämpfen ver Griechen 
ihre glänzende Beſtätigung. Die Schlachten von Salamis, Platää und Mykale 
retteten Griechenland vor der Knechtſchaft ver Barbaren und ficherten der Menſch⸗ 
beit jene hohen und ewigen Güter, welche ver freie Geift der Hellenen auf den 
Gebieten der Kunft und des Wiffens erfchaffen hat. Nachdem noch die Athener 
Seſtos und die Infeln Lemnos und Imbros erobert und dann mit den Spar 
tanern und andern Bundesgenoſſen vereinigt Byzanz, den Schlüffel zum 
ſchwarzen Meer, in ihre Gewalt gebracht, machte enplich der große Doppelſieg 
Kimous an dem pampbplifchen Fluſſe Eurymedon über das Lanbheer und bie 
Slotte der Perſer dem Krieg auf einige Zeit ein Ende. Doch ift ver Abſchluß 
des „Kimonifhen Friedens“, der alle griechifchen Staaten von ber perfi- 
ſchen Herrſchaft befreit haben foll, mit gewichtigen Gründen beftritten worben. 
Die beiverfeitige Einftellung ber Feindſeligkeiten führte thatſächlich einen Frie⸗ 
denszuftand herbei, währen deſſen in ven griechifchen Gewäſſern fein perfifches 
Kriegsichiff erfchten und die tonifchen Bundesgenoffen feinen Zins nad Perfien 
entrichteten. 

Lange ftanden die Hellenen auf den Höhen bes Kithäron den Perfern gegenüber, ges 
trennt durch das Flußthal des Aſopos. Umfonft fuchte fie Mardonios aus der geichütten 
Stellung durch feine Reiter und Bogenſchützen in die Ebene zu Ioden; Paufanias, zwar 
perſönlich tapfer, aber äußerft unſchlüſſig und vorfichtig, nahm den angebotenen Kampf nicht 
an, und als Mardonios ihm die Zufuhr abfehnitt und die Quellen verfchütten ließ, gab er 
Befehl zum nächtlichen Abzug in die Feldmark des zerftörten Platää. In diefer veränderten 
Aufftellung erblidte Mardonios eine beabfichtigte Flucht und zog am frühen Morgen den 
Feinden nad. Diefe waren in drei Heerhaufen aus einander gegangen, daher aud) an vers 
ſchiedenen Stellen zugleich gelämpft wurde. Das entfcheidende Treffen fand am Tempel 
der Demeter ftatt, wo die Perfer, geſchützt durch eine hölzerne Bruftwehr, die fie mit 
ihren geflochtenen Schilden gebildet, den Spartanern und Tegeaten hart zufegten. Erft als 
die Schildwand gefallen war, kamen die Hellenen durch ihre längeren Lanzen und beſſere Be- 
waffnung in Vortheil. Umſonſt fuchten die Barbaren bald einzeln, bald in Haufen in die 
feindlichen Reiben eine Gaſſe zu brechen; fie fielen als fruchtlofe Opfer ihres Muthes. Am 
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tapferften ſtritt Mardonios felbft: umgeben von taufend auserlefenen Perfern fette er auf 
feinem weißen Schlachtroß den Hellenen hart zu. Als er aber von dem Spartaner Aeimneſtos 
die Todeswunde empfing, da wurde die Flucht der Seinen allgemein. Die Perjer zogen ſich 
in das befeftigte Lager, welches die Lakedämonier umfonft zu erftürmen verfucdhten. Erſt 
als die Arhener, die mittlerweile mit den perſiſchen Bundesgenoſſen einen tapfern Kampf be 
fanden, fid) mit den Spartanern verbanden, wurden die Befeſtigungswerke des Lagers durch⸗ 
brochen und die verwirrten Berfer zu Taufenden erfchlagen. Bald gefellten ſich auch noch die 
Truppen der Fleinern Staaten, die, weiter nordwärts aufgeftellt, an der eigentlichen Schlacht 
gar feinen Theil genommen hatten, zu den Spartanern und Athenern und mehrten die Nies 
derlage und wilde Flucht der Perfer. Nach errungenem Sieg, erzählt Herodot, Tieß Pau- 
ſanias ausrufen, Keiner Tolle die Beute anrühren, und befahl den Heloten, alle Schäge auf 
einen Haufen zu bringen. Diefe zerftreuten ſich nun durch das Lager und fanden Zelte, von 
Gold und Eilber gewirkt, verguldete und verfilberte Betten, goldene Becher und Schalen 
und anderes Trinkgefchirr; und den Todten nahmen fie ab die Armbänder und Halsketten 
end die goldenen Säbel. Da ftahlen denn die Heloten Vieles und verfauften es an bie 
Uegineten. Davon ſchreibt fich der große Reichthum der Yegineten ber, die das Gold von 
den Heloten erhandelten, al3 wenn e8 Er; wäre. Nun brachten fie Die Schäte alle auf einen 
Haufen und nahmen davon den Zehnten für den Gott in Delphi, davon der eherne Dreifuh 

weiht wurde, der auf der ehernen dreiköpfigen Schlange fteht dicht neben dem Altar; auch 
* den Gott in Olympia nahmen ſie den Zehnten, daraus ſie weiheten den ehernen Zeus, 
zehn Ellen hoch; auch für den Gott auf dem Iſthmos, daraus ein eherner Poſeidon, ſieben 
Ellen hoch, gemacht wurde. Nachdem ſie dieſes davongenommen, theilten ſie das übrige 
unter fi, und bekam ein Jeglicher, was er verdiente, die Kebsweiber der Perſer, das Gold, 
das Silber ımd die übrigen Schäge ſammt dem Laftvieh. — Keine unwürdige That ent- 
Rellte den herrlichen Sieg. Einer griehifchen Nebenfrau des Mardonios, die fich mitten im 
Setinmel dem Baufanias zu Füßen warf, gewährte er ritterlichen Schuß, und den Anz 
trag des Yegineten Rampon, der ihm rieth, zur Rache für Leonidas den Leichnam des pers 
ſiſchen Feldherrn ans Kreuz zu fchlagen, wies er als eines Hellenen unwürdig mit Ver» 
achtung zurüd. 


2. Athens Vorherrſchaft. 
a) Pauſanias. Themiftolles. Arifteldes. Kimon. 

8. 97. Seit der Schlaht von Platää wurde der Krieg Bauptfächlich 
ur See geführt. Da aber hierzu die Spartaner weder Geſchick noch bie er- 
forverlihe Anzahl Schiffe beiagen, fo kam allmählich ber Oberbefehl an bie 
Athener, die fich überhaupt während des ganzen Krieges fo tapfer und ebel- 
müthig benommen hatten. Diefer Uebergang wurde noch beichleunigt durch bie 
Berrätherei des fpartanifchen Feldherrn Paufantas, ver feinen bei Platää 
erworbenen Kriegsruhm im ehrgeizigen Streben nach der Herrichaft über Hellas 
zu Grunde richtete. Bei der Eroberung von Byzanz hatte nämlich Pauſanias 
einige vornehme Perſer, darunter Angehörige und Verwandte bes Königs, zu 
Gefangenen gemacht. Dieſe ſchickte er ohne Wiffen der übrigen Bundesgenoffen 
an Kerze zurüd und gab dann vor, fie feien heimlich entflohen; dabei Tieß er 
demielben vermelven, er wolle ihm zur Herrſchaft über Sparta und das übrige 
Hellas behüflich fein, wenn er ihm feine Tochter zur Gemahlin gebe und ihn 
um Statthalter über ven Peloponnes einjeke. Als der Perjerlönig voll Freude 
auf den Plan einging, wurde ber eitle, ehrſüchtige Mann fo übermüthig, daß 
et die fpartanifchen Gejege und Lebensweife außer Acht Tieß, fich Löftlich kleidete, 
ſchwelgeriſche Tafel hielt und mebifche und ägyptifche Trabanten zu feiner Be 
gleitung und Bedienung annahm. Zugleich machte er durch fein herrifches und 
barſches Weſen die lakedämoniſche Herrihaft allgemein verhaßt. Die Spartaner, 
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von dieſem Benehmen in Kenntniß gejegt, riefen ven treulojen Feldherrn ab, aber 
ihr Anfehen über die demokratiſch gefinnten Seeftaaten war bereits jo geſchwächt, 
daß fie felbft thatfächlich (wenn auch nicht im Princip) auf den Oberbefehl ver- 
zichteten, worauf biefe fich am Athen anichloffen. Paufanias unterhielt auch in 
Sparta noch heimliche Verbindungen mit dem Perſerkönig und ftvebte zugleich nach 
einer Umgeftaltung ver heimifchen Gefeßgebung und Staatsordnung; als aber fein 
verrätheriiches Vorhaben durch einen Vertrauten, ven er als Boten gebrauchen 
wollte, an ben Tag kam, wurde er in einem Tempel, in welchem er als Schuß. 


flehender Zuflucht gefucht, zum Hungertode gezwungen, indem bie Ephoren, ohne 


Rückſicht auf die Heilige Schirmftätte, das eherne Dach abveden und bie Tempel⸗ 
pforten ſchließen ließen. Die eigene Mutter des Pauſanias ſoll den erſten Stein 
zur Vermauerung der Thüren herbeigetragen haben. 


8. 98. Während fo Pauſanias die Macht feiner Vaterſtadt minderte, 
trugen bie drei atbenifchen Heerführer durch verjchievene Kigenfchaften und 
Talente jehr viel zur Hebung ber ihrigen bei. Themiftolles bewirkte Durch 
Klugheit und Lift, daß Athen mit einer feiten Dauer umgeben und ver treff- 
liche Seehafen Peiräeus vollendet wurbe, den nachher Kimon und Perikles durch 
eine lange, breite und ungemein feite Doppelmauer aus Bruchiteinen mit der 
Hauptftabt verbanden. Durch dieſes Unternehmen, welches Athen in ein großes 
Feldlager umwandelte, das zu Land und zur See jebem Angriff Troß bieten 
Tonnte, zog fich Themiſtokles den unverföhnlichen Haß der Spartaner zu, bie 
Athens Befeitigung nicht dulden wollten, angeblich, damit die Perſer, wenn fie 
wieder in Griechenland einfallen würden, feinen befeftigten Stützpunkt vorfänben, 
in der That aber, um ber wachlenden Macht der regjamen Stabt entgegen- 
zutreten. Deshalb beichulbigten fie denfelben in der Folge einer Theilnahme an 
der Verrätherei des Pauſanias, weil er als Mitwiffender ven bochverrätherifchen 
Plan deſſelben nicht angezeigt babe, und forderten ihn vor ein Bundesgericht, 
in dem fie felbjt den Vorſitz Hatten. Dies traf in eine Zeit, da es feinen 
Gegnern in Athen gelungen war, den einflußreichen Dann, der Athen zu einem 
Handels⸗ und Seeftant erhoben, die Stellung der Schubbürger (Metölen) georb- 
net und gebeffert und die Induſtrie in Aufſchwung gebracht hatte, durch das 
Scherbengericht auf zehn Jahre aus feiner Vaterſtadt zu verweilen. erfolgt 
floh jet der große Feldherr unter unzähligen Gefahren nach Aſien, wo er bei 
dem BPerjerlönig eine ehrenvolle Aufnahme fand und drei Stäbte Kleinafiens zu 
feinem Unterhalt angewiejen erhielt. AS ihm aber dieſer einige Jahre jpäter 
um feine Beihülfe zur Unterjohung Griechenlands anging, foll er Gift genom- 
men haben, um nicht zum DVerräther an feinem Vaterland zu werben. Nach 
andern Nachrichten brachen ihm Kummer und Heimmeh das Herz, Seine Aſche 
begruben feine Freunde heimlich in vaterländifcher Erde. Die fpäteren Ge 
ſchlechter glaubten, fein Grab befinde ſich auf dem Heinen Vorfprunge, der 
fih vor dem Peiräeus in die ftille Meeresbucht einbiegt; fie konnten den großen 
Mann nicht anders denken als im Angeficht feiner Schöpfungen. Aber auch in 
Magnefia, wo feine Nachlommen noch fünf Jahrhunderte nach feinem Tode an⸗ 
fehnliche Ehrenrechte befaßen, zeigte man auf dem Marktplag fein glänzendes 
Grabmal. 
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Plutarch fagt von Themiftofles, man babe ihm ben großen Dann fchon in ber Haltung und 
im Gefichte angefeben. Thukydides findet in ihm bie Kraft der natürlichen Anlage am bewun- 
berungswärbigften; durch angebornen Scharffinn, der von Stubien wenig unterftütt worben, fei 
er nach kurzer Ueberlegung der befte Beurtheiler der obwaltenden Verhältniſſe und ber gefchidttefte 
Errather der bevorſtehenden oder Hinftig eintretenden Dinge geweſen. Was er im Sinne gehabt, 
habe er auch gut vorzubringen verflanden, und felbftin Dingen, von benen er wenig gewußt, habe 
6 ihm doch nicht an einem zutreffenden Urtheil gefehlt, ſtets habe ex das Beffere und Schlimmere 
in ber Zufunft richtig erfannt. Kurz, durch die Macht des Genius und bie Kürze ber Ueberlegung 
fei diefer Mann ber tüctigfte geweſen, das Zweckdienliche ſchnell zu finden und auszuführen. 

8. 99. Wie Themiſtokles durch Klugheit und großartige Staatskunft, fo 
forderte Arifteides durch Rechtſchaffenheit und Uneigennüsigfeit die Sache 
jener Vaterſtadt. Das hohe Bertrauen, das man in feinen Charakter und 
jeine Gefinnung jeste, bewog nämlich die griechifchen Inſeln und Seeftäbte, mit 
den Athenern einen Bund zu fchließen und fich zur Lieferung von Gelb und 
Schiffen für die Fortfegung des Krieges zu verpflichten. Die zu dem Zwecke 
in Delos, der gebeiligten Infel der Lichtgätter, gegründete Bundeskaſſe 
wurde von Arifteives, dem man vertrauensvoll die Beitimmung der einzelnen 
Beiträge überließ, eingerichtet, und fowohl zur Verwaltung dieſer Schatzkammer, 
als zum Anführer der gemeinjchaftlichen Flotte wurden Athener beftellt. Nicht 
blo8 die ionifchen Infeln und Städte, wie Samos und Chios, wie Milet und 
Diyanz, auch das äoliſche Lesbos und Tenidos und die doriſchen Gemeinweſen 
auf Kos und Rhodos, fowie die Griechenſtädte in Challidike und an dem thra- 
Aichen Geſtade fchloffen fi dem Bunde von Delos an. Bald fiel jedoch vie 
Keferung von Schiffen den Heinern Staaten zur Laſt, und fie fauften fich gern 
durch eine höhere Geldabgabe von der Verpflichtung los. ‘Dies gab den Athenern 
fpäter bie willlonmene Gelegenheit, ihre Flotte immer mehr zu vergrößern und 
allmählih die Infeln des ägätfchen Meeres ımb die kleinern Seejtnaten unter 
ihre Herrſchaft zu bringen. Im Beſitze einer überlegenen Seemacht konnten 
fie Daun von Niemand behindert werben, die bisher im Apollotempel zu Delos 
aufgeftellte und von eigenen Beamten, „Hellenotamien“ verwaltete Bundeskaſſe 
noch Athen zu verlegen, barüber wie über ihr Eigentbum zu fchalten und bie 
beifteuernden Verbündeten als zinspflichtige Untertbanen zu behandeln. — Uri 
fteives ftarb fo arm, daß der Staat die Koften feiner Beerdigung tragen und 
für die Ausftattung feiner Kinder jorgen mußte. 

Durch die Ausdehnung der bürgerlichen Rechte und Befugniſſe auf die umterfte Klaffe 
fette Arifteibes der volllommenen Demokratie den Schlußftein auf, Iegte aber dadurch den 
Grund zu einer Herrfchaft der Mafle Ochlokratie; $. 84). Mit einer ſolchen Vers 
faffung vollkommener bürgerlicher Gleichheit vertrug fid) aber der altehrwürdige Ar ei o⸗ 
pag (&. 79), der ſich aus Alt-Archonten ergänzte, nicht Länger ; darum wurde ihm durch die 

en des Ephialtes und Perikles, der Führer der Hochdemokraten“, das 
Sittenrihteramt entzogen und der von ihm biöher gelibte Blutbann mit Ausnahme 
weniger Fälle den gewöhnlichen Gerichten (den Epheten und Heliaften) übertragen. Umfonft 
trat der große Dichter Aeſchylos (8. 103) ala Verfechter des „für die Schlummernden 
ſtets wachen Raths und Horts, welcher jeder Habfucht fern, edler Scham voll, ftart im 
Bor” allein noch aus der alten Beit gerettet worben, mit dem Drama „die Eumeniden“ 
in die Schranken; die Demokratie mit ihrer gleichmachenden Gewalt trug den Sieg davon. 
Den Ephialtes aber traf in der Folge der Dolch ariftofratifcher Parteiwuth. 

Simon, des Miltindes Sohn, machte fich durch glüdliche Unternehmungen 
zur See um fein Baterland vervient und gewann das Volk durch Leutfeligfeit 
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und Freigebigkeit. Mehr ein Mann der That als des Worte, vertrieb er bie 
Perfer aus ihrem letzten Standpunkte in Thrakien und eroberte die gold» umb 
filberreiche Küfte am Ausflug des Strymon, wo die Athener alsdann die blühende 
Handelsjtant Amphipöolis anlegten; er unterwarf die Infel Skyros, ver- 
theilte das Land in Looſen an athenifche Eoloniften (Kleruchen) und ließ vie 
Gebeine des Thefeus, der Dort feinen Tod und fein Grab gefunden haben follte, 
in feierlichem Zuge nach Athen bringen; er entriß den Perſern ven thrakiſchen 
Cherfones und befreite Die griechiſchen Städte der Heinafiatifchen Küfte von ber 
Herrſchaft der Barbaren. ME glücklicher und gewandter Flottenführer befiegte er 

166 die Feinde nicht allein in der erwähnten Doppelichlacdht am Eurymedon, wo er im 
fühnen Anlauf 200 feinvliche Galeeren zerjtörte oder eroberte, fondern er umter- 

40. nahm auch einen glänzenden Zug nach Cypern, um in Verbindung mit den im 
Aufitande begriffenen Aegyptern ven Perjern Die Infel zu entreißen. 


Die Athener in Aegypten. Un ber Spitse biefes Aufſtandes ber Aegypter wiber bie 
Perſer ftand deribger Inäiros, der mit den Athenern ein Bundniß gefchloffen und unter ihrem 
Beiftande das Land zu befreien und fich zum Königzu machen gebadhte. ($.29.e.) Die Athener, ſtets 
bereit zu fihnnenlinternehmumgen, berichtet Thufydibeß, fegelten mit ber®unbesflottevon 200Schiffen 
den Nil hinauf bis nah Memphis.und befriegten, nachdem fie zwei Drittheile Diefer Stabt erobert, bie 
Perſer und die zu ihnen haltenden Aegypter in dem feften Theil, ber ben Namen ber weißen 
Mauer führte. Diefer Kortgang ber griechiſchen Waffen fchredte den König Artaxerres dermaßen, 
baß er ven Perfer Megabazos mit Gelb nad Lalebänıon fanbte, um bie Beloponnefier zu einem 
Einfall in Attila zu vermögen und dadurch die Athener von Aegypten abzuziehen. Als ihm aber 
dies nicht gelang und das Gelb umſonſt aufgewendet warb, ſchickte der König ben Megabyzos, bes 
Zopyros Sohn, mit einem großen Heere ab, welcher bafelbft angelangt zu Lande fomoHl die Aegypter 
und ihre Verbündeten in einer Schlacht befiegte, als auch Die Hellenen aus Memphis vertrieb und fie 
zulett auf der Infel Brofopitis einſchloß. Auf diefer belagerte er fie ein Jahr und ſechs Donate, 
bis er durch Trodenlegen des Kanals und Ableiten des Waſſers die Schiffe aufs Trodene ſetzte 
und den größten Theil ber Infel zu Feſtland machte, und dann zu Fuß binübergehend die Infel 
einnahm. So fcheiterte biefe Unternehmung der Hellenen nad; einem jechsjährigen Kampfe; nur 

055. Wenige von Vielen retteten fich, durch Libyen ziehend, nach Kyrene, die Meiſten aber lamen um. 
Aegypten warb dem König wieber untertban mit Ausnahme bes Amyrtäos, bed Königs in 
ben Marfchgegenden (ber fich gleichzeitig mit Inaros gegen bie Berfer erhoben hatte); biefem lonn- 
ten fie wegen ber ®röße ver Sitmpfe nicht beilommen und zugleich find die Bewohner bed Marſch- 
landes bie fampftächtigften unter ben Aegyptern. Inaros dagegen, der König ber Libyer, welcher 
die ganze Unternehmung der Hegypter geleitet hatte, warb durch Berrath gefangen und gefrenzigt. 
Bon ben Athenern aber und ber Übrigen Bunbesgenofienfchaft fegelten 50 Trieren, um bie frühe⸗ 
ren abzulöien, nach Aegypten und landeten bei dem Mendeſiſchen Flußarm, ba fie nichts von 
dem Geſchehenen wußten. Und indem vom Lande aus Fußvoll und von ber Seefeite ber eine 
phönizifche Flotte fie Überfiel, wurden bie meiften ber Schiffe vernichtet, die DMiinberzahl aber ent- 
fam wieder. So endigte der große Kriegszug der Athener und ihrer Bundesgenoſſen nad) Aegypten. 


8. 100. Athen bis zum Perikleifhen Frieden. Unter der Leis 
tung ſolcher und ähnlich gefinnter Männer nahm der atheniſche Freijtaat einen 
mächtigen Auffchwung. Das widerſpenſtige Naxos wurde bezwungen und durch 
Anſiedelung einer atheniſchen Bauernſchaft (Kleruchie) auf dem Grund und 

43. Boden des Eilandes beitraft; die Infel Thaſos mit den reichen Bergwerken 
im alten „Grubenwald“ auf der thrakiſchen Küfte kam unter die Botmäßigfeit 
und Zinspflicht der Athener; Aegina, der reihe, durch Kunftfum, Gewerb⸗ 
fleiß und Handel blühende, aber wegen Berhärtung, Stolz; und Erwerbgier 

57-455, verrufene „Geſchlechterſtaat“, warb nach hartnädigem Kampfe erobert und nach 
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Bertreibung der Einwohner, die im Peloponnes angefievelt wurden, wit Colo⸗ 
niften aus Attila bevöllert, Megära mit feinen zwei trefflichen Seehäfen wurde 

von Athen abhängig, und als die Korinther für ihre borifchen Landsleute ins 

Feld zogen, brachte ihnen der tapfere Myrouidas mit einer Schaar von Greifen 

und Knaben eine Niederlage bei, zu einer Zeit, wo, wie erwähnt, ein 
atheniſched Heer in Aeghpten gegen bie Perjer kämpfte und nur zum kleinſten 
Theile nach einem beldenmüthigen Rückzuge über Kyrene die Heimath wieder 

ſah. Wie fehr auch die Spartaner mit Neid auf die wachlende Macht und 
Größe der nebenbublerifchen Stadt blidten, der Kampf mit dem felbftjüchtigen, 
perſerfreundlichen Argos, das damals aus Neid und Rache die altehriwürbige 
Stadt Myke nä um ihrer vaterländiichen Gefinnung willen zerjtörte, und mit 
anderen peloponnefifchen Gemeinven, und vor Allem das fürchterliche Erpbeben, 4. 
dad den größten Theil ihrer Hauptjtabt in Trümmer” legte und fie in einen 
zehnjährigen, hartnäckigen Krieg mit den empörten Meijeniern und Heloten 
ftürzte, machte ihnen jedes Einfchreiten unmöglich, ja fie fühlten fich jo ge 
ſchwächt, daß fie bei der Belagerung der Bergfeite Sthöme, in welche fich die 
Aufitändiichen geworfen und die den im Belagerungskriege wenig geübten Spar- 
tanern einen hartnäckigen Widerjtand entgegenfette, Athens Hülfe anriefen. Durch 

den Einfluß Kimons und ber Arijtofraten wurde die Abjendung einer Hülfs- 
armee bewirkt, „damit das Doppelgeſpann nicht auseinander geriffen, Hellas 

nicht zum Krüppel gejchlagen werde”. Kaum hatten aber die Athener den Yfth- 

mos überfchritten, jo erklärten vie mißtrauijchen Lalevämonier, daß fie ihrer 

nt mehr benöthigt wären, und fchicten fie wieder zurüd. Dieſe jchmachvolle 
Behandlung erbitterte die athenifchen Demokraten dermaßen, daß fie Kimons 
Berbannung durch das Scherbengericht durchjetten, mit Argos einen Bund ues. 
ihloffien und dann ben bejiegten Mefjeniern, fo viele verfelben fich durch bie 
Auswanderung ber Rache ihrer Dränger zu entziehen vermochten, die kurz zur 

vor eroberte Stadt Naupaktos als Wohnſitz anwieſen. Erſt als fich diejer 45. 
dritte meffenifhe Krieg zu Ende neigte, konnten die Spartaner Schritte «5158. 
m Schwächung der Athener thun. Unter dem Scheine einer Hülfeleiftung an 

das von den Phokern bebrängte borifche Mutterland Tießen ſie ein bedeutendes 

Heer in Hellas einrüden, in der Abficht, durch Wieberherftellung der in ben 
Perferkriegen vernichteten Hegemonie Thebens über die böotifhen 
Städte für Athen ein Gegengewicht zu fchaffen, und fiegten burch ben Ueber- 

tritt der theffaliichen Neiterei in dem Treffen bei Tanägra Über die von «5 
Perilles befehligten Athener. Mißtrauifch Hatten diefe den verbannten Kimon, 

der unter feinen Stammgenoffen mitfämpfen wollte, aus ihren Neihen gewiejen, 
erlannten jedoch fpäter, als feine alten Waffengefährten im rühmlichen Streite 

ben Tod fanden, ihr Unrecht und riefen ihn in die Heimath zurüd. So ge 
reichte den Athenern des Unfall zum Heil, indem er die bürgerliche Eintracht 
berftellte und das Vaterlandsgefühl weckte. Neue Erfolge brachten die Verlufte 

bald in Vergeffenheit. Alle Vortheile, welche die Spartaner und ihre Ver⸗ 
bünbeten durch den Sieg bei Tanagra erfochten zu haben mwähnten, vereitelte 
Myronidas 62 Tage nachher durch die Schlacht „bei den Weinbergen “ 
Oenophyta), welche bie Athener zu Herren von Phokis, Lokris und Bbotien 
machte. Sie gaben ber VBollspartel in biefen brei Staaten bie Herrſchaft in 
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die Hände und ſchloſſen Freundſchaft und Bündniß mit ihnen; aber bie zur 
Macht gelangte Demokratie ſchändete und ſchwächte fi dur Härte und Grau⸗ 
famfeit gegen die Mpelsgefchlechter, von denen viele getöbet, viele verbannt 
oder um Ehre und Habe gebracht wurden. 

Bald nachher vermittelte Kimon eine Waffenrube zwiſchen Athen und Sparta, um 
von Neuem den Krieg nad) Oſten zu tragen. Unter feiner Führung fegelte eine athentfche 
Bundesflotte von 200 Dreideckern nad) der Infel Kypros. Dort ereilte den Helen ber 
Tod vor der Stadt Kittion. Die Flotte kehrte darauf nad) zwei glüdlichen Gefechten in die 
Heimath zurück, die Aſche des Feldherrn mit fich führend. Die Athener hatten alle Urfache, 
das Gejchlecht des Miltiades und Kimon zu ehren; an ihren ruhmvollften Thaten bat es 
warmen Antheil genonmmen; an Baterlandsliebe ift e8 keinem andern nachgeftanden, und zu 
allen Zeiten hat e8 bewieſen, daß e8 ein Herz für das Volk befige. Noch lange rühmte man 
die Leutfeligkeit, den bürgerlichen Sinn und die milde Freigebigfeit Kunons, der feine Felder 
und Obftgärten für Jedermann offen bielt, der die Armen und Dürftigen mit Kleidern und 
Mahlzeiten verſehen ließ, der die Reichthümer und Kriegsbeute zur Berfchönerung der 
Stadt, zu Spendungen an das Bolt, zu feftlichen Umzügen, zu gemeinnügigen Zwecken ver- 
wendete. Volksthumlich in feinen Manieren, aber ariftofratifch ın feinen Grundfägen, war 
Kimon ein Anhänger umd Fürfprecher der alten Sitten, Bräuche und Ordnungen. „Er 
wollte ber neuen Zeit das Gute der alten erhalten, Befonnenbeit und Maß, Zucht und ehr⸗ 
bare Sitte.‘ 


Kimon hatte das Glück, daß er bei feinem Tod feine Vaterſtadt auf dem 
Gipfel der Macht und Größe fah, zu einer Zeit, va Perikles das Staatsruber 
in bie fefte Hand nahm und ben Friedenszuſtand mit Perfien aufrecht erhielt. 
Bon dem deliſchen Bund ftanden nur die drei Infelftanten Chios, Lesbos und 
Samos zu Athen noch in dem alten Verhältnig freier und felbftändiger Bundes⸗ 
genoffen, bie andern waren ſämmtlich zu zinspflichtigen Unterthanen ver ſeebeherr⸗ 
ſchenden Stadt berabgejunfen, die num eigenmächtig über Krieg und Frieden, über 
Rechtsſtreitigkeiten und Steuern verfügte, die den Bundesſchatz von Delos in den 
Zempel ihrer jungfräulichen Göttin auf der Burg bringen ließ und bie jähr- 
lichen Beiträge mehr und mehr ſteigerte. Gefchütt durch Mauern und Boll- 
werke, im Beſitz befeftigter Orte in Achaja und auf der Oftküfte des Peloponnes, 
umgeben von abhängigen Bundesſtaaten, zur See ohne Nebenbuhler, fchien Athens 
Herrſchaft für immer gefihert. Aber Die große Ausdehnung der Befitungen trug 
den Keim bes Verderbens in fih. Die Volfspartei, bie überall durch bie 
Athener zur Herrichaft gelangte, legte das Joch der Bedrückung und Verfolgung, 
das fie bisher getragen, auf den Naden ber eblen Herren, von denen viele, an 
But und Ehre geſchädigt, heimathlos umherirrten und ihren Groll in die Weite 
trugen. Die Früchte aller Siege und Anftrengungen vernichtete die in ver 
Schlacht von Koroneia durch böotifche Ariftofraten und Flüchtlinge erlittene 
Niederlage, wo ber tapfere Feldherr Tolmidas den Helventob ftarb und (wie 
Thukydides mit blutendem Herzen meldet) die Athener zum Theil fielen, zum Theil 
gefangen mwurben. Nunmehr gerietd Böotien von Neuem unter die Ohnmacht 
von Theben, wo bie aus ber Flucht und Verbannung zurücdgelehrte Ariftofratie 
iwieber zur Herrichaft gelangte und an ihren Widerfachern blutige Vergeltung übte; 
Megara und Euböa verfuchten von Athen abzufallen; ein lakedämoniſches Heer 
bedrohte die Grenzen von Attila; Athens Macht wäre dahin gewefen, wäre es nicht, 
wie berichtet wird, dem klugen Perikles gelungen, durch Beftechung des ſpartaniſchen 
Führers den Abſchluß des perikleiſchen Friedens herbeizuführen, worin Athen, um 
Eubda zu retten, alle Punkte, die e8 an der Küfte des Peloponnes innegehabt, 
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herausgab. Eparta ımb Athen verbürgten fih dann gegenfeitig ihre Hegemonien, 
geitatteten den übrigen Staaten ben freiwilligen Anſchluß an den einen ober 
andern Bund und ficherten einander freien Verkehr und Handel in Markt und 
Hafen. So ging die panhelleniſche Conföderation in einen Dualismus über. 


b) Das perikleiſche Zeitalter. 


8. 101. Berilles der Olympier. Diefer durch hohe Talente, Bil 
dung und Beredſamkeit ausgezeichnete Staatsmann und Feldherr ftammte aus 
einer ber vornehmſten und reichiten Familien, huldigte aber demobkratiſchen 
Grundſaͤtzen und ftrebte nach der Gunſt des Volles Durch demagogiſche Künfte. 
In Verbindung mit Epbialtes entkleidete er, wie erwähnt (8. 99), den Areio⸗ 
pag jeiner moraliichen Macht und feiner ariftofratifchen Vorrechte und ver 
wandelte ihn in einen bloßen Gerichtshof von beichränktem Geſchäftskreis. Durch 
bie auf feinen Antrag getroffene Einrichtung, daß jeder athenifche Bürger, wenn 
er zu Gericht fie, ober in der Vollsverfammlung anweſend jet, oder in ber 
Armee oder auf ver Flotte diene, einen Sold von brei Obolen täglich erhalte, 
durch Schaufpielgelver und durch freigebige Spenden an bie bürftige Menge 
gewann er die Vollsgunſt in ſolchem Grade, daß er, fort und fort zu ben 
wihtigften Aemtern gewählt, fünfzehn Jahre Yang als „erjter Bürger” ohne 
andere Mittel, als welche ihm bie gejetliche Verfafjung an die Hand gab, ohne 
Zwang oder Gewalt zu üben, obne ber Menge zu fchmeicheln mit fürftlichem 
Anſehen das athenifche Gemeinweſen leiten und durch feinen hoben Geijt bie 
ſchönſte Blüthe und das freiefte Stantsleben im Innern und die größte Macht 
noch Außen herbeiführen konnte. Unter ihm wurde Athen „Das Herz des Kör⸗ 
pers", der eigentliche Si der Kunſt und Literatur, die Mutterftabt hellenifcher 
Bildung. Durch Errichtung von Tempeln (Barthinon, Demetertempel 
in Eleufis), Prachtgebäuden und Säulenhallen (Prophläen, Odeion) hob ex 
ven Ruhm des Staats; durch Vollendung der Hafen⸗ ımb Wafferbauten im 
Peiriens und der langen Mittel⸗ und Zwiſchenmauern ficherte und förberte er 
Schifffahrt, Verkehr und Seehandel; durch prachtvolle Feſte, Schaufpiele und 
Aufzüge erhöhte er den Glanz feiner Verwaltung und ergößte bie fchauluftige 
Menge; durch Pflege der Künfte und Wiflenichaften begründete er den geiftigen 
Auffhwung des Volles. Durchbrungen von der Macht der Intelligenz und ein- 
geweiht in Das ganze Willen jener Tage, zog Perikles geiftreiche Männer tn 
fein gaftfreies Haus, wo bie fchöne und gebildete Aſpaſia von Milet in An- 
muth waltete; er verſchaffte Jedem Mittel und Gelegenheit, fich zu bilden und 
auszeichnen und bewirkte dadurch, dag Geihmad an Kunft, Literatur und 
Dichtung ſelbſt in alle Klaſſen drang und eine Vollksbildung erzeugte, welche ver- 
bunden mit der allgemeinen Theilnahme am öffentlichen umb politifchen Leben, ben 
gungen Staat auf eine ſolche Höhe der Eultur und Einficht Bob, daß fat alle Bürger 
als gleich befähigt zu allen Aemtern und Staatsgejchäften gelten fonnten. ‘Darin 
Ing aber auch der Keim der Krankheit, die fpäter das Gemeinweſen verzehrte — 
das allzugroße Wohlgefallen der Athener an dem öffentlichen Staats⸗ und Ge⸗ 
richtsleben, pas eine Vernachläſſigung und Geringſchätzung des Aderbaues und 
der bürgerlichen Gewerbſamkeit zur Folge hatte. Zugleich erlangte Athen durch 
Perifeg den höchſten Glanz nad Außen. Atbenifche Anſiedler (Kleruchen) be 
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bauten bie Fruchtebenen Eubda’8 um Challis und Hiftiäa, deren alte Be 
wohner verjagt wurden; athenifche Seetruppen brachten nach einem neunmonat⸗ 
lichen Belagerungstriege, in welchem Perikles den Dichter Sophofles zum Mit⸗ 
feloberrn Hatte, das abgefallene Samos wicber zur Unterwerfung; atbenifche 
Schiffe beherrichten das ägäifche Meer, machten bie Infelbewohner tributpflichtig 
und legten den Seeftäbten in Sleinafien, am Hellespont und an ber Küſte von 
Thrakien Zind und Schoß auf, wodurch unermeßliche Geldſummen nad ber 
Stadt flojfen. Trug doch die Bildfäule der Pallas Athene im Parthenon 
ein Gewand von gebiegenem Golde. Athen war eine Weltftabt, in weldher vie 
Erzeugniffe aller Länder zufammenftrömten. Perilles' Thun umd Treiben trägt 
überall den Stempel eines hoben, durch Gentalität wie durch Bildung geadelten 
Geiſtes. „Er war der verevelte Ausprud und Gedanke des jelbitherrlichen De- 
mos und fchaltete eben deshalb umbeftritten über bie wandelbare Menge”. Gleich 
groß in den Künften des Friedens wie des Krieges, wußte er bie Waffen des 
Geiftes und der Beredſamkeit bei den Gerichtöfigungen und in ber Vollsver⸗ 
fammlung nicht minver geſchickt zu führen, als das Schwert im Felde und auf 
ber Flotte; denn damals wurben noch alle Anlagen und Kräfte gleichmäßig ge 
pflegt, damals Herrichte noch eine Einheit und Geſammtheit des Lebens, bie im 
der Folge bei zunehmender Cultur fich in verjchiedene Richtungen theilte. Das 
rum wird mit Recht das Zeitalter des Perifles in feiner reichen Lebensfülle 
als die ſchönſte und glücklichſte Periode ver griechifchen Geſchichte gepriefen, wo 
innere Größe mit Einfachheit der Sitten und geiftige Bildung mit Kraft und 
Bürgertugend verbunden war. Gin Tühner, vorwärts brängender Geift Tieß 
bie hie und da beginnende Verweichlichung nicht auflommen. 


Unter Berikfe8’ Freunden wirb ber große Künftler Pheidias genannt, ber ben Marmor- 
tempel der Athene (Barthenon) mit feinem herrlichen Giebelfelde von Statuen und feinem 
mit Basreliefs verzierten Frieſe ausſchmückte und die coloffale Bildſäule diefer Stabtgöttin im 
vorlämpfenber Stellung mit gehobenem Schilde und aufgerichteter Lanze auf ber höchſten Stelle 
ber Burg verfertigte, fo daß ben um das Vorgebirge Sunion Herumfciffenden ihre Lanzeufpite 
fihtbar war. Die vor dem Zahne ber Zeit und ber Zerftörungswuth ber Barbaren geretteten 
Brucftüde des Barthenon, diefes Meiſterwerls der Baukunſt und ber Bildhauerei, find vor 
etwa vier Jahrzehnten nach London in das britifhe Mufeum entführt worben ($. 127). Mit 
bem „Haus der Parthenos“ in engfter Beziehung fand das Feſt ber Banathenäen, welches 
mit dem Staate zugleich fiufenweife an Glanz und Würde flieg und umter Perilles feine höchſte 
feierliche Pracht erlangte. — Auch bie eolofiale Zeu8-Statue zu Olympia in figender Stellung, 
ber Typus aller Bilbfäulen und Büften dieſes Götterlönigs, war ein Werl von Pheidias ($. 73. 
u. 127). Aber der große Künftler hatte viele Neider. Zuerft beſchuldigten fie ihn, er babe von 
dem Golbmantel der Parthenos Einiges für ſich behalten und als fie ber Berleumbung überführt 
wurben, Hagten fie ihn ber Gottlofigleit an, weil zwei Figuren im Schilde der Jungfrau bie Züge 
des Perikles und Phidias trugen. ALS Verbrecher ind Gefängniß gebracht, farb er darin, ehe die 
Unterfuhung zu Ende geführt war, von Alter und Gram gebeugt. Die Propyläen waren 
ein marmorner Prachtbau, in beffen Mitte ein hohes Säulenthor mit fünf Durchgängen prangte, 
zu welchem von der Straße ber eine breite Marmortreppe auf bie Burg führte. Das O beion 
in ber Unterftabt diente zu mufifchen Wettlimpfen. — Beſonders folgenreich war bie durch Beri- 
fle8 bewirkte Erwerbung Euböa’$s, woher Athen feine wichtigften Nahrungsmittel zog. Die am 
norböftlichen Vorgebirge gegrlinbete Eolonie Oreos, in ber ehemaligen pelasgiſchen Landſchaft 
ber Hiftiier, war in militärifcher Beziehung von großer Wichtigkeit. Zur Belebung des öftlichen 
Haudelsverlehrs und zugleich zur Anftebelung ärmerer Bürger als Aderbauer wurden Kleru⸗ 
hen (Domänenpädter) auf beim thrafifchen Cherfones, auf Naxos, Anbros u. a. O. angefiedelt; 
für den thratifchen Hantel und Bergbau erlangte man in ber raſch aufblühenden Eolonie Um- 





 Meufchenfeele. „ 
unt mit der geheinmißvollen Ahnung eines höhern, dunkeln Ge 
- Pholles? Tragodien, deren Zahl das Alterihum wohl übertrieben auf 113, ja ſogar anf 
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phipolis einen Mittelpunkt und in Eion an der Mündung bes Strymon einen Hafenort. — 
„Die Blüte Athens in diefer Zeit war außerordentlich. Dreihundert Galeeren wurben von 
Privatienten ausgerüftet, bie großen Fefte von ihnen zum Theil ausgeführt und zu biefer unge 
herern Loft drängte man ſich als zu einer Ehre.” Die Ehoregie oder prumfoolle Aufführung 
eineß Theaterſtũcks mit Chorgefängen ($. 102) und die Trierarchie ober Ausrüſtung und Be- 
maunımg ber von dem Gtaate geftellten Trieren (Dreiruder) waren die Laft und bie Ehre ber 
Reichen. Wer fich anszeichnete, bem wurbe ein Kranz gereicht; wer feine Galeeren am ſchönſten und 
vollfänbigften außgerüftet und die beften Ruderknechte hatte, wer ben Ruderknechten zu ben Sofbe, ben 
ter Staat bezahlte, noch Zulage gab u. ſ. w., ber wurde Öffentlich vor dem Volle genannt und 
belam einen Kranz; daß ihn biefe Auszeichnung zu Theil geworden, warb aufeine Tafel eingegraben 
und derſtranz baranf abgebildet. Diefe öffentlichenteiftungen richteten fich nach dem Bermögen; minder 
demittelte traten in Genoſſenſchaften (Symmorien) zufammen, um bie Koften zur Ansräftung 
einer Triere, zur Ausfattung eines Chores, zur Berberrlihung eines religiöfen Feſtes u. a. m. 
gemeinſchaftlich zn tragen. An ben Dionpfosfeften wurde den ärmeren Bürgern das Eintrittögelb 
von zwei Obolen in das Theater gereicht, an anderen Feften erhielten fie Gelpgefchente zur Theil⸗ 
nahme an einem Feſtmahl. — „Wie aber nichts auf Erben volllommen ift, fo breitete ſich in 
dieſer Kraftfülle der Geift ber Vollsichmeichelei aus, und wie Alles jo hoch fand, daß man an 
men Fall gar nicht denken konnte, da ward ber Staat durch Gefeke untergraben, die von De 
magogen vorgeichlagen wurben, weil fie dem Volle augenblidlich geflelen. Die Berfafjung wurbe 
zuter Perilles immer formlofer.” Um das Triobolon (etwa 40 Pfennig) zu erhalten, drängte 
ſch Alles in die Bollsverfammlung und zur Theilnahme an den Volksgerichten, die daher über- 
mäßig angefällt wurden. In feinen fpäteren Jahren hatte auch Berifles unter dem Neide unb ber 
Serienmbnngefucht feiner Gegner zu leiben. Nur mit Mühe vermochte ex feine Hausgenoffin 
Apefie von der Anllage wegen Vergehen gegen ben Volksglauben und gegen Sitte und Ehrbar- 
kit zu befreien; unb als ſchon ber peloponnefifche Krieg vor ber Thüre war, fuchte die ariſtokra⸗ 
tiſche Bartei den großen Staatsmann zu ftürzen, indem fie bie Korberung ber laledämoniſchen 
Geſandten auf Ausweifung bes Huchbeladenen Allmäonidengefhledhts, dem Perilles von 
mätterlider Seite angehörte, unter ber Hand unterflüte und begünftigte. 


6.102. Die dramatifche Poefie. In der perikleiichen Zeit kam bie vollkom⸗ 
menfte Dichtgattung, das Drama, zur Vollendung. Ihr Urf führt auf den veligiöfen 
Eultuß des Dionyſos zurüd, wo man anfangs die begeifterten Iyrifchen Gefänge (Dithy-» 
tamben) zu Ehren des Gottes mit Tanz und Geberden verband, bis man allmählich zur 

des Inhalts diefer Gefänge mittelft Rebe und Handlung überging. Diefen 
Ubergang foll zuerſt Solons Zeitgenoſſe Thefpis gemacht und ſich zur Schaubühne eines 
mit Brettern bebediten Karrens bedient haben. Aber ſchon zur Bett der Perferkriege und in 
den nöchften Jahrzehnten blühten die größten dramatiſchen Dichter Aeſchhlos, Sophö⸗ 
tes md Euripides, deren Leben ſich an die Schlacht von Salamis anfnüpfen läßt und 
zwar fo, daß der fünfundvierzigjäbrige Aeſchylos in den Reihen der Kämpfer focht, der fünf. 
njährige Sophofles an der nach der Schlacht angeorbneien Siegesfeter im Chore ber 
änglinge Antbeil nahm, Euripides aber an demſelben Tage geboren warb. Dieſe brei 
Dichter brachten das ernfte Drama (Tragddie, Tranerfpiel) zur Vollendung. 
3a den fieben Stüden bes Aeſchylos (dev gefeffelte Prometheus, die Berfer, 
die aus ben drei zufammenhängenden Stüden Agamemnon, Ehotphoren, Eume⸗ 
niden beftehende Trilogie Orefteia, die Schugflehenden und die Sieben gegen 
Theben) erfennt man die mächtige Beit der Perferkriege, wo die hohen Ideen von Freiheit 


ud Baterland zu großen Thaten führten, und eine ebleBegeifterung die Seelen ber Griechen 


Seine Stüde, die der fühne Gedanfenflug, der hohe poetifche Schwung und bie 


gehobene Sprache hie und da dunkel machen, athmen durchgängig Scheu vor den 


Gfttern, Achtung vor den alten Staatseimrichtungen und das Se — * einer hohen 
Seine Charaktere find überall groß, mächtig, —2— ſie Ba 
iſterreichs.“ — o⸗ 


180 ſetzte, von denen ung aber ebenfalls nur ſieben erhalten find (Elektra, Oedipus 


König und Dedipus auf Kolonos, Antigöne, Philoltet, Ajas, Trachi⸗ 
; sierinnen), fpiegelt ſich das perifleiiche Zeitalter mit feiner demokratiſchen Gleichheit, 
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feiner lebensfrohen Heiterkeit und feiner geiftreichen Gefelligleit ab. Bei ihm ift Schönkeit, 
harmoniſches Weſen und Bartheit der Empfindungen vorherrſchender Charakter. Seine 
Perjonen handeln felbftändiger und freier als bei Hetciplos, aber überall ſchwebt über ber 
Freiheit des Individuums „der ſcharfe Zeigefinger der Schichſalsnothwendigkeit“. Da bie 
Poefie des Sophofles tiefer in das innere Leben eingeht, fo wirkt fie noch erichlitternber als 
bie des Aeſchylos, deſſen Kraft und Bedeutung mehr in großartigen Ideen und dem ihnen 
ent|prechenden Stil liegt. — Euripides, von dem wir 19 Stüce befigen (Mebeia, 
Hippolytos GPhädra), Hetabe, Phönizierinnen, Iphigeneia in Aulis ımd 
Iphigeneia in Tauris, Jon, Trojanerinnen, das Satyrorama der Kyklop 
n. a.ım.), ift der Repräfentant einer ſchon verweichlichteren Zeit, „ein Kind der — 
und ſokratiſchen Aufklärung“. Gerichtsſcenen, an denen das Volk im Leben fo großes Ge⸗ 
fallen fand, en Sieben nach den Regeln der Schule, Sprüde und Gemeinpläge, wie 
— die damaligen Bo opben im Munde führten, werden mit Vorliebe angewendet, Die 
oenwelt wird in den Kreis menſchlicher Eindrüde und Lebensintereffen ge: 
nom en ar —F wahre Gefühl feiner beiden Vorgänger ſucht ex durch Empfindſamleit und 
rührende Scenen, üne ſchöpferiſche Kraft durch erlernte Kunftregeln, Glätte und Bierlichleit 
der Sprache zu erfegen. Aber an Erkenntniß des menfchlichen Herzen und an vielfettiger 
Auffaflung der Sebefafen verräth auch er den hoben Geift bes Alterthums. — Die ber 
dramatifchen Dichtung der Griechen eigenthümlichen —5* änge beweiſen deren Eut⸗ 
ſtehung aus der —5— Poeſie. Anfangs beſtand der Chor aus fünfzig, ſpäter aus fünf⸗ 
zehn um einen Chorführer Koryphäos, oh orägos) gefchaarten Perſonen, welche 
bald in der Rolle von Bollsälteften und Königsräthen, bald als Hausgenoſſen, Freunde, oder 
zufällig dev Handlung ammohnende Perfonen durch ——A— — mehr geſprochene als ge⸗ 
ſungene, aber von der auf begleitete Rede die Einbrüde und Empfindungen ausfprachen, 
welche bie vor ihren Augen ſich abwidelnde Beyebenrit sei ben Nichtbetheiligten ervegte. 
Ohne als handelnde Perſonen in den Gang der Dinge einzugreifen, ſpricht der Chor theils 
während ir Spiels, theils während ber Zwiſchenacte mit Ieiben|yafttofer Rube und 
in — Weiſe feine inneren Empfindungen in der Form des Rathes, des Troſtes, 
un | g, der Ermahnung, ber Bornung aus, Er ift alfo anzufehen „als or per- 
—5 nke über die —** Handlung, als der idealiſirte Zuſchauer.“ Er ver- 
läßt den engen Kreis der Handlung, um ſich über Vergangenes umd Künftiges, über ferne 
Beiten und Völker, über das Menſchliche überhaupt zu verbreiten, um bie großen Refultate 
bes Lebens zu ziehen und die Lehren der Weisheit auszuſprechen. — Eigenthümlic ſind der 
greifen Tragödie noch bie jogenannten Drei Einheiten, ber Zeit, des Orts und 
Handlung. Da der Plan der Tragödie „in der zwingenden Einheit von Urſachen und 
Folgen“ Tag un ihre Aufgabe war, „eine dunch Zeit und Ort begrenzte Handlung ſittlich 
tüchtiger Perſonen als den Ausdruck eines großen menſchlichen Lebens darzuſtellen,“ ſo 
mußten ſich Zeit und Ort nad) den Geſetzen Wahrſcheinlichkeit richten; die be- 
ftändige Gegenwart des Chores aber, F höchſt einfachen, feſtſtehenden Decorationen, fowie 
der Umftand, daß das Stüd nicht in Acte getheilt war, machten es nothwendig, daß bie 
Handlung auf einen kurzen Zeitraum befchränt blieb, der in den meiften Fällen nicht 
als die Dauer eines Tages umfahte. Hinſichtlich bes ſceniſchen Apparats iſt als 
Eigenthumlichkeit zu merken, daß die Schauſpieler immer Masten, Schleppgewand 
und Kothurne (hohe Schuhe) trugen. — Das Schauſpiel blieb immer ein weſentlicher 
Beſtandtheil des dionyſiſchen Religionscultus, daher das Theaterweſen unter dem Schutze 
des Staates ſtand und von dem zweiten Archon überwacht wurde. Die Ai von 
Säulenballen umgebenen Theater, die mit ber zunehmenden Kunftbi im Athen 
und allen griechifchen Städten errichtet wurden —A nebſt der ſceniſ — bei der 
Vorſtellung eines Stüdes nicht wenig zur Hebum —* dramatiſchen Kunſt bei. Reiche 
Virger konnten ſich bei dem atheniſchen Volke durch Nichts mehr in Gunſt ſetzen, als wenn 
fie die zur glänzenden —— — iv” eines dramatiſchen erforber- 
lichen Koften übernahmen. ‘Da ferten bie Stämme nicht minder als bie Dichter um ben 
Preis. Gedenktafeln —S — —8 Fe bes fiegenden Dichter8 und des Stammes, ber 
den Chor geftellt hatte. 
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$. 103. a. Eragddie. Theſpis ans Itarla in Attila (c. 536) wurde dadurch ber Schöpfer 
ber Tragöbie, baß er zur Einleitung in bie bitbyrambifchen Dionyfosgefänge und in ber Mitte 
durch einen vom Chore getrennten Schaufpieler irgend einen Mythos aus dem bionnfifchen 
Gagenſtoff, felten aus andern Mythenkreiſen, als Epifode in einem Monolog vortragen ließ. 
Vhrynichos (c. 490) wagte ſich einen Schritt weiter, indem er feine Stoffe nicht nur frei au 
bem ganzen Gebiete der griechiſchen Götter- und Helbenfage wählte, fonbern fogar auf das ge 
ſchichtliche Feld Abergriff, wie er denn durch feine „Zerfiörung Milets” die Zuſchauer in 
folde Rührung verfeßte, daß er barüber in eine Strafe verfiel. Wahrfcheinlich hatte er barin 
ben Athenern, bie fich bei bem Aufſtande ver Heinafiatifchen Griechen nicht fehr rühmlich benom- 
men, ihre Unthätigleit fireng vorgehalten. — Sein Zeitgenofie Meichuloß von Athen wurbe 
buch Beifügung eines zweiten Schanfpielers ber Begründer bes Dialoge und ſomit 
ber eigentliche Schöpfer ber tragifchen Kunft. Durch feinen thätigen Antheil an den Perferkriegen, 
deren Helbenthaten bei Marathon und Salamis er in ber Blüthe feines Lebens mitwirtend be» 
gleitete, wurbe ex tief ergriffen von dem allgemeinen Aufſchwung feines Baterlandes; fie erregten 
m ihm „ba8 Bewußtfein helleniſcher Nationalität in frifcher, gefammelter Kraft”; 
fie weiten das religidfe Gefühl und das Nachdenken über das Verhältniß ber Gottheit zur 
menfhlicden Eriftenz; fie erzeugten „eine über gewöhnliche Neigungen erhabene Sitt lichkeit“, 
einen fehten, energifgen Charakter und eine großartige Weltanfhanuung. Bei feinen 
tragifhen Wettlämpfen, worin er meiftens ben Sieg bavontrug, führte Aeſchylos gewöhn⸗ 
Rh drei zu einem kunftvollen Ganzen verbundene und ben großen Mythenkreiſen ber Griechen 
atnommene Dramen (Trilogien) auf, denen er noch ein viertes Stüd, ein Satyrbrama, 
welches für ben Ernſt ber Tragödie durch luſtige Scherze entichäbigen follte, beifligte, fo Daß feine 
Ammtlihen dramatiſchen Erzeugniſſe aus Tetralogien befanden. 

Unter den noch vorhandenen Stüden (die ganze Zahl fol 70, nach Andern 90 betragen haben) bilden Aga⸗ 
weumen (feine Getmichr und Ermordung durch Kiytämnefirta und Aegiſthos $. 50), die Ehosphoren (pie Blut” 
tape des Dreſtes an den Wörtern feines Baters) und die Eumeniden (die Berfolgung des Dreſtes durch die Furien 
uud deſſen endliche Losſprechung vor dem Arelopag, weldes altebrwürdige Inſtitut dadurd gegen die Angriffe 
der von Berifieh geleiteten Demokraten in Echup genommen werden foüte, 8.99) eine zufammenhängende Trilogie. Der 
geieffelte Promethens ſchildert Die Leiden, Die der an deu Kaulafos angeichmiedete Titane von Bens wegen bes 
Da Nenſchen zugeführten Feners erduſden mußte. Ver darin bargeftellte Kampf des auf feine Kraft vertrauenden 
Venſchen gegen die in dem defpotifchen Zeus repräfentirte höhere Schickſalsmacht hatte ohne Zweifel ſeine werfühnende 
fung In dem verlomen Gtäd; „Der befreite Brometheus“, worin die Lehre enthalten geweien fein wird, 
daß die Unterordnung des menſchlichen Willens unter den göttlihen Im der Weltordnung begründet fel. Die Per⸗ 
fer atmen das ſtolze Bocgefähl des Dichters über die fiegreiche Beendigung der yerfifchen Kriege. Die Sieben 
gen Theben behandeln ten Ramyf und Untergang des ſchuſdbeladenen feindlichen Brüderpaares in Theben 
($. 3 mund die Schugfichenden die Gage von Danaos, der mit feinen fünfzig Köhtern aus Aegypten flieht 
un) in Argos Schutz ſucht (8. 61). Aeſchylos farb drei Sabre nad der Nuführung der Dreſtie In Sielllen, wos 
bin ct aus Verbruß Aber die zur Herrfhaft gelangte Demofratie oder über einen von Gophofled davongetragenen 
Siez bei einem tragifhen Wettlampfe ſich begeben haben fell. 

Gophofles aus Kolönos bei Athen führte einen dritten Schaufpieler ein und befchränfte 
ve Chöre. Sopholles, von eblex Geburt, mit geifligen ımb Eörperlichen Borzüigen ausgerüftet und 
durch Erziehung und Unterricht auf die Höhe der Bildung geflellt, führte die dramatiſche Kunſt 
za ibealen Schönheit, „wo Große des Gedanlens und feine Glieberung einander begegneten ımb 
den Cindruck einer aus der volllommenften menfchlichen Bildung beroorgegangenen Harmonie 
heworbrachten“. Sophofles’ Vorzüge find außer ber fchönen Form, der eblen, majeftätifchen 
GSprache und der harmoniſchen Bollenbung, bie kunſtvolle Anlage und Entwidelung der brama- 
tiſchen Haudlung; bie tiefbucchbachte Cha ralterzeichnung der handelnden Berfonen, beren 
Geelenleben er ergreifend zu ſchildern nud ihr daraus hervorgehendes Thum meifterhaft zu moti- 
viren verfteht; das richtige Mack von Zartheit unb Stärke in der Empfindung und bie klare 
!iung ber Kataftrophe ber Handlung. Das feingebilbete athenifche Bolt des perikieifchen 
Zeitalters wollte buch die Dramen gerührt, nicht erfcehittert werben, daher vermied Sopho- 
lles alles Furchtbare und Grauſenhafte oder gab ihm eine mildere, freunblichere Geftalt. An 
Gimung, Flug der Bhantafie und Gottesfurcht ſteht Sophofle® dem Aeſchylos nad ; feine Helden 
wirten durch bie ſittliche, rein menfchliche Größe, bie fih an der unabänderlichen Macht bes 
Edidfals Bricht. Sophokles behielt die Form der Trilogie mit bem darauf folgenden Satyr- 
drama bei, ohne jeboch diefe Stüde dem Inhalte nach mit einander zu verbinden. Unter allen 
* die in Form, Anlage, Charalterzeichnung und Inhalt gleich vollendete Tragödie Antigone 
oben Am. 
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Yu der Autigone ſtellt der Dichter Ten Widerftreit zwifchen den Pflichten Der Bamille uud deu Gorberungen 
des Staats, zwiſchen den ewigen, der Denfhenbrum inwohnenden goͤttlichen Gagungen nad dem menidiihen, von 
einer DObrigfeit eigenmächligen erfafenen Gebote dar und begründet den Gap, dab die maßloſe, leidenſchaftlicht 
Geltendmachung diefer Mecte ein zum Untergang führender Irrthum ſei. Hämens Liebe iR eine romantifde 
Epiſode. Die Antigone, fowie die Schidsfalätragddie König Debipus und das im höchſten Alter verfaßte Dra⸗ 
ma Debdipus auf Kolonos gehören dem großen thebaniſchen Sagenkreiſe au ($. 59). Das Iepiere verſöhnende. 
von wunderbar weichen und lieblichen Gefühlen durchathmete Stück hat zur Unterlage „Die Weihe des Dulders, 
welchen die göttlige Bügung am äußerfien Biele des Leidens und unverfhuldeten Mißgeſchids werfiärt”, fo daß „anf 
ein feligeö Ienfelts, in dem ber durch ein bartes Erbenloos zerfnidte und geheiligte Menſch eine fittlihe Benng- 
thuung hoffen darf“, als auf die letzte troftreiche Hoffnung der unfchuldig Reidenden hingewielen wird. „Es tft 
gleihfam ein Bermähtniß , worin der Greis feine Jugenderinnerungen miederlegte, vol der zarteften Gefühle der 
Heimatbd > und Baterlandsllebe.” Der geißeltragende Wied und der an einem unbellbaren Fußübel leidende 
und auf einer dden Infel einfam ſchmachtende Philsktet gehören dem Sagenkreiſe des Trojanertriegs anz im jenem 
wird gezeigt, „Daß die Gelblüberfhägung der Heldenkraft ohne Demuth vor Gott und dem Ueberfinnfihen in 
wilden Frevel umfchlägt”, in diefem, „daß mafellofe Siederkeit ohne meltfiuge Geuchelet ein unermeßliches Werk: 
mal der Achten Geldennatur umd ritterlihen Mannheit ei.” Elektra if (wie die Choſphoren ded Ueſchylos) ein 
hell der Ntreidenfage, worin die Höhe und Gtärfe weiblicher Unſchuld und Mache ald Ausfliuß des Zamilienrechts 
zum vollen Bewußtfein des Entſchluſſes und der That gebracht wird; die Trachinierinnen behandeln den Umter 
gang des Heraficd ($. 59) und geben die Lehre, ‚daß der Menſch In unbewachter Chat das Schidcſal beichleunigen 
und durch edien Irrthum feine Lieben fogar in unbeifbares Leid verftriden könne.“ 


Euripides, oon angefehener Familie und mit einer guten Erziehung ausgerüftet, ſchloß fich 


“frühe an ven fleptifchen Philofophen Anaragsras an und theilte in der Folge die Beftrebungen 


ber Sopbiften. Davon rührt Ber feine Neigung zum Grübeln, feine Vorliebe für das philo- 
ſophiſche und reflectirende Denten, feine Zurückgezogenheit vom öffentlichen Leben in das Stubir- 
zimmer, wodurch er ber hellenifchen Welt entfremdet wurde und an ber atheniſchen Boltsherrichaft, 
deren „Sittenmaler und Sprecher” er doch war, keinen Antbeil nahın. Bom Bolte wenig ge- 
kannt, von ben Kritilern und Satirilern mmaufhörlich verfpottet, in feinem bäuslichen Leben 
durch zwei unglückliche Ehen vertümmert, folgte er im hoben Alter einer Einlabung des Königs 
Archelaos nach Malebonien, wo er an dem Biffe einiger von Neibern auf ihn gehetzten IJagb- 
hunde flarb. Euripides foll von ſtrengem, berbem Charakter geweien fein. Seine ergreifenbe 
Schilderung der Leidenfchaften und bes menfchlichen Elends verfchaffte ihm den Auf bes „tragiſch⸗ 
ften” unter ben Dichtern. Trotz feiner gewandten, geſchmeidigen Sprache, feiner glatten Goran, 
feine® zierlichen, fließenden Stils laſſen fi boch die Spuren bes Berfalls der bramatifchen Knufl 
in ihm nicht verfennen. Seine Dramen find meiftens auf Intriguen und „Pragmatismus“, ſtatt 
auf eine mächtige Schidung aufgebaut und finden ihre Löfung häufiger durch eine künſtliche Wen⸗ 
bung ober einen Mafchinengott (deus ex machina), al$ durch innere pfychologifche Motive. 
Der Mangel an Frömmigkeit und mwürbiger Erfafjung des Göttlichen, der fi in Euripibes’ 
Dramen kund gibt, mochte von ber fleptifch philofophifchen Bildung berrühren; denn bie Heroen 
und Bdtter erfcheinen bei ihm beffeibet mit allen menſchlichen Schwächen und Leibenfchaften, Zwei⸗ 
fel und Verneinung treten oft in grellen Tönen hervor, und bie Vollsreligion erfährt häufige 
Angriffe. Euripides „verfeßte bie Tragödie aus dem Boden ber objectiwen Natur und ibealen 
Gemüthswelt in die Sphäre bes reflectirenden Verſtandes und ber [ubjectiven Em- 
pfindſamkeit“ und fuchte durch finnliche Rührung, durch wortreiche Gefühlsbeichreibungen, 
durch rhetorifches Pathos, durch Sentenzen, Spikfinvigleiten und Antithefen unb durch Aus- 
Iramen eine® gelehrten Prunles Effect zu machen. Diefe Eigenfchaften, bie den Kumftrichtern 
nicht zufagten, weshalb fie ihn auch nur felten ben Preis in ben Wettlämpfen zuerfaunten , ge 
fielen dem Volle, das unzählige Stellen aus ihm answenbig wußte und im Munbe führte, und 
Sowohl die Redner, al8 die nachfolgenden Tragiker ſtudirten feine Werte fehrfleißig. Unter feinen zahl- 
reichen Nachahmern find derglatte, rebelünftierifche, ſophiſtiſch gebildete Agathon, in befien Tragd- 
dienfich der überreizte Gefchmad einer verweichlichten Zeit fund gibt, unb ber weinerlide Karkinod 
bie Beachtungswertheften. Außer biefen wurben im Altertbum noh Son von Chios (c. 454) 
wegen feiner Glätte und Eorrectbeit, und A808 von Eretria (c.447) wegen feiner Geſchicklich- 
keit im Satyrdrama gepriefen. Wenn Euripibes feine Götter und Heroen ald Menſchen bar- 
ftelite, fo ging der „ſchöne“ Agathon noch einen Schritt weiter, inbem er bie mythiſchen Stoffe 
durch geſchichtliche erſezte. Auch räumte er der Tonkunſt eine größere Bebentung auf ber Bühne 
ein. Durch ihn und Euripides erlangte bie neue Richtung ber, Mtufil eines Phrynis und Timo- 
theo8 den Sieg ($. 85). — Euripides führte zuerft die Sitte ein, burch einen Brolog ben Zu- 
ſchauer zum Voraus auf ben rechten Standpunkt zu ftellen und machte ben Chor zur Nebenfade 
durch Vermehrung der Schauspieler und Erweiterung der Dialoge Wo er deu Chor amvenbet, 
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iR ex nur Beiwerk, um während ber Baufen der Handlung die Zuſchauer durch lyriſche Gefänge 
m ergöben, für bie e8 ihm an Talent nicht fehlte — Die griechiſchen Theater waren in ber 
Kegel ſehr groß, weil fie auch zu Vollsverſammlungen dienten; fie fanden gewöhnlich auf An- 
böhen mit fchöner Ausficht auf das Meer unb Über die Stadt bin. Das Innere zerfiel 1) im einen 
Halbireis mit Stufenfigen für die Zuſchauer; 2) in die Orcheſtra für den Chor mit 
einem Altar des Dionyſos in der Mitte; 3) in die Bühne, ein langgeſtrecktes, ſchmales Recht 
+6 von geringer Tiefe mit drei Thüren an ber Hinterwaub, einfachen, feſtſtehenden Decorationen 
and geringem Maſchinenweſen. Anfangs übernahmen die Dichter felbf bie Haupt- 
sollen; die Chöre beſtanden aus freien Bürgern (Ehoreuten), bie den Dichter unterftüßten ; ber 
art der Kaffe der Heichen gewählte Feſtausſtatter (Choragos) fuchte durch koſtſpielige 
teitungen, welche von ben reichen Bewohnern freiwillig ober nad einer gewiffen Reihenfolge der 
Gtämme übernommen wurben, ber Gottheit feine Ehrfurcht zu beweiſen, zugleich aber auch bie 
Gunft bed Volkes zu erwerben und fich berühmt zu machen; baber diente bie Choregie dem Ehr⸗ 
eig zur Breiten Unterlage. Richter, von ben Stämmen aus ihrer Mitte gewählt, ertheilten ben 
Preis, einen mit ber heiligen Wollenbinde umflochtenen Epheukranz. Grauen burften nicht 
nitfpielen, lange Zeit nicht einmal zuſehen. 


8.104. b. Komödie Um die Zeit, als die Tragddie zu verfallen anfing, kam die 
enigegengeletgte Richtung der dramatiſchen Poeſie, die Komddie mit fatirifchepoliti= 
firender Tendenz dur Ariftopbänes zur Blüthe Wie Euripides dem herrſchen⸗ 
den Geſchmack huldigt und den Lobrebner alles Beftehenden macht, jo überſchüttet Arifto- 
Kanes Perſonen und Berhältniffe mit Tadel nnd Spott und hält, durchdrungen von Rechts: 
md Wahrheitsgefühl, mit unparteiiichem, vaterländiſchem Sinn den Gebrechen feiner Beit 
de Tugenden der frübern Befchlechter entgegen. Seing Stüde, worin lebende Perfonen mit 
Ramen aufgeführt und fo deutlich gezeichnet find, daß fie Niemand verkennen konnte, brachten 
die größten Wirkungen hervor. So verfpottet er in den „Fröſchen“ und den „Ches- 
mopboriazüfen“ die Modedichtung und beſonders den Euripides mit feinen matten, 
tährenden Tragddien ; in den „Wolken“ macht er unter dem Namen des Sokrätes bie 
uenen philoſophiſchen Beftrebungen, die den Volksglauben zu erſchüttern drohten, lächerlich, 
md in den „Rittern‘ wagt er fi fogar an Kleon und bie felbftfüchtigen Demogogen. 
Mi ſtrenger Rüge enthüllt er alle Gebrechen, Schwächen und Halbheiten in dem ftaatlichen, 
fitlichen und Lünftlerifch-wiflenfchaftlichen Leben Athens und der Zeit überhaupt. „Der 
ſelbſtſüchtige und fchlaue Demagog wie der oberflächliche und füßliche Schöngeift, der klügelnde, 
umgläubige Sophift wie der geheimnißvolle, abergläubiiche Frömmler, der unnatürliche 
Bolläfling wie ber eitle, äffiiche Stuger, die Leichtfertige, leidenſchaftliche Vollsgemeinde der 
Baterftabt wie der pedantiſch fürmliche Rath Sparta’8 — alle Gebrechen und Mißgeſtalten 
der Gegenwart werben eben jo freimuthig als kunſtreich dargeftellt.” Dieſe Freiheit ber 
elten Komddie, die Schwächen und Verkehrtheiten der Beit an wirklichen Berfonen von 

anfchaufich zu machen, ging mit der unumfchränften Demokratie unter, daher fidh 
die des und der Parabafen entbundene mittlere Komödie in dem engen Kreis 
der Bürgerlichleit beivegte, nur Perfonen von untergeorbneter Bedeutung und ohne zu kennt⸗ 
Ge Bezeichnung vorführte und ihren fatirifchen Spott gegen bie Zuftände und Perſonlich⸗ 
keiten der jüngften Vergangenheit, beſonders der Literatur und Kunft, kehrte, bis zur Zeit 
Aeranders und feiner Radifolger bie neuere Komödie aufkam, die ihre Stoffe aus dem 
Bereiche der Häuslichleit und des Familienlebens nahm, fi die Schilderung von Sitten 
und zur Aufgabe machte, in Sprade und Vortrag ſich an das wirkliche Leben 
und ihre Handlungen auf „Pragmatismus”, Intriguen und Liebichaften aufbaute. 
iechen in Unteritalien und Sicilien bildete fi der Mimos aus, ein von Tanz 
und Muſik begleitetes Geberbefpiel voll heiterer Scherze, das treue Eharafterbild des untern 
in feiner ganzen Wahrheit und Natürlichkeit. Die Mimen des Sophron 

fanden ſelbſt bei Platon Anklang. 


Die Komddie, die nicht wie bie Tragöbie mit dem dffentlichen Eultus in Verbindung ſtand, 
fordern fich frei aus den Trinkliedern und Scherzſpielen bei ben Dionyfien (Bacchusfeſten) 
entpidelte, nahm ihren Urfprung bei den borifhen Stämmen. Sie entſtand zunädft aus bem 
Moß- oder HSefenfpiel der im Umzügen ſich beluftigenden Winzer (meift bienfibarer doriſcher 
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Lanbleute), die mit Schilf und Ephen befränzt und mit Weinhefe geſchminkt ihren „„weinfeligen” 
Muthwillen in nedifchen Reben, mimifchen Tänzen (dem Korbar und Schlauchtanz) und fröh⸗ 
lichen und rohen Gefängen ergofien, denen der pofienreißende Stegreiffpieler oder Mimenbichter 
irgend eine Hanblung unterlegte, in ber er einen lächerlihen Charakter barftellte ober Semanb 
veripottete. Diefe Geftalt hatte die Komödie in Megara; einen kunſtmäßigeren Charakter erhielt 
fle zuerſt auf Sicilien durch Epiharmos aus Kos, in Syrakus wohnhaft (c. 470) und Soph- 
ron (c. 450). Ihre Stüde gefielen wegen feiner Beobachtung des menfchlichen Treibene, das 
mit Gutmätbigfeit und munterer Laune geſchildert war, fo wie wegen ber barin zerfireuten, mit 
praltiihen Wit angebrachten „allgemeinen Wahrheiten und Lebendregeln“. Nah ven Berfer- 
Iriegen fingen die Attiler an, das megarifche Poffenfpiel in ein ihnen angemeſſenes Luftfpiel 
umzuwandeln, wobei fie bie Vorarbeiten ber Tragödie ſich aneigneten und in „Eleganz der Form 
bie Höhe bes Zeitalters zu behaupten wußten“. Dabei bewiefen fie „ihren Schnellblid und origi- 
nalen Genius” dadurch, „baf fie die Gegenwart mit allenibren Interefien, Irrungen und Wider⸗ 
fprüdden immer vollffändiger umfaßten und die Zuhörer zum helleren Bewußtfein ihrer Zeit 
führten”. Nad den Anfängen bes Krates gab der mit fchöpferifcher Kraft begabte Kratinos 
der Komdbie einen Höhern Schwung; auf ibn folgten Bherelrätes, Eupslis, „ber Aumm- 
thige”, Platon u. A., bis ihr Zeitgenoffe Ariftophanes während und nad bem peloponnefi- 


- fen Krieg fie der Vollendung zuführte. Die von diefem ausgebildete Dichtungsgattung nennt 


man bie alte Komödie, „in welcher ein ausgelafiener Spott alle Vorlommenheiten, insbeſon⸗ 
dere Verlehrtbriten im Leben und im Staate, alle befannten, ſelbſt die ehrwürdigſten Berfonen der 
damaligen Gegenwart in wigigen, beißenden, öfter8 fogar niebrigen Worten und Gleichniſſen 
auf das Schonungslofefte geißelte, die Willlür und die Laune in feden Sprüngen bie Stelle des 
Schidfals vertrat, und Phantafle und Wirkfichleit in buntem Wechſel fi ablöſte“. Diefe alte 
Komödie, bie mit ben größten Freimuth alle fehlerhaften Zufänbe, Irrthümer und Thorbeiten 
rädficht8lo8 rügte, nnd in dem athenifchen Gemeinwefen biefelbe Bebeutung Hatte, wie in ben 
nenern Staaten die Tagesprefje ber Oppofition, gibt Zeugniß ſowohl von der großen Ausdehnung 
ber demofratifchen Freiheit in Athen, al® von dem gutmüthigen Humor des Volls, das folde 
Strafreden und Züchtigungen über fih ergeben ließ, und von dem fittlihen Ernſt ber Dichter. 
Erhöht wurde die Wirkung bed Spotts durch Masten, Eoftüme und Symbole, die, wenngleich 
zur Karrilatur übertrieben, body den Gegenftand kenntlich machten. Die alte Komödie hatte aufer 
dem Chor ımd Dialog „voll Ironie und attifher Lauge“ die eigenthümliche, alle dramatiſche 
Suufion aufbebende Barabafe, d. 5. eine Anrede des EChorführers an die Zufchauer im Namen 
des Dichters mit der Abficht, „juvörderſt Wünſche, Klagen und Berbienfte bes Dichterd in ein 
günftiges Licht zu ſetzen, dann aber abwechfelnd die Götter des Staats zu preifen und politifchen 
Tadel gegen Berfonen nicht minder als Mängel des öffentlichen Lebens zu richten. Diefes Inter⸗ 
mezzo kehrte wohl weiterhin im Verlauf größerer Abfchnitte wieder und faßte bie letzten Acte mit 
einer Reihe Heiner fatyrifcher Bilder ein”. Bon den 60 Stüden bes Ariftopbanes befien wir 
noch 11, die ſowohl von der tiefen. Dienfchenlenntniß, dem Wahrheitgfinne und ber Vaterland 
Viebe des Dichters, als von dem Reichthum feine® Witzes, feiner Phantafle, bie im Himmel wie 
anf Erben, unter den Barbaren wie unter den Hellenen wanbelt, und überall ein Feenland ſchafft 
„in welchem dennoch die Wirklichkeit fiebelt”‘, und von feiner Sprachgewandtheit Zeugniß geben. 


Die Ucharner (425) hatten die Abſicht, „den Werth und die Gegnungen des Briedens im günftigfien Lichte 
zu zeigen‘, um dadurch von Verlängerung des peloponnefifhen Kriegs, den die jungen vornchmen Athener zur 
Befriedigung Ihrer @itelkeit fortzufegen wünfdten, abzumahnen. Ein ehrlicher Sandmann Dikalopolie fommt zur 
Start, um für den Frieden zu wirken. Als die Aıhener und die Acharner Schwierigkeiten machen, flieht er einen 
Geparatfrieden für fein Haus, anf weihes nun Gegen und Glück berabfirömen, fo dad Aben der Mund wäflert, 
baran Theil zu nehmen. — In den Mitterm (424) wird fewehl der feibkjüdtige Demagoge Kleon, ale das von 
ihm werleitete Volt mit ſolcher Schärfe und Kühnnelt gegeißelt, daß fih Niemand fand, der die Hauptrolle zu fylelem, 
noch Die dazu nothwendige Raske zu verfertigen wagte, fo daß Ariſtophanes ſelbſt mit bemaltem Geſichte die Mole 
In dem „‚gebamifchten Barteiküd‘ übernahm; — die Wolfen (43 geibeln in der Perſon des Sokrates die Schul: 
weishelt der Gopbiften mit ihren verderblichen Folgen auf Religion und Bolköfltte, auf Moral und Bamilienichen 
und preiſen die firenge Bucht und ſchlichte Gittlihfett der alten Belt; — die Weſpen (422) rügen die Brozchfudt 
der Athener und die darans bervorgegangene Gylophantif (Angeberei) fle verſpotten das ‚‚engberzige Lleinbärgers 
tum” der Hellaften (Bollörihter und ihre Eitelkeit, Ungerechtigkeit und Bewiunfudhtz — der Zricden (421) iR 
ein Gelegenheitaſtuͤck, dur das Ariſtophanes feine Landölente auf den Frieden des Ritias vorzubereiten fucdte. — 
In den Bögeln (414), feinem mit reicher Phantafie und überiprudelnder Laune ausgeflatteten Neiſterwerke, fucht 
der Dichter die Athener bei Belegenbeit jener unhelivollen Expeditlion nad Sieillen ($. 109) von ihrer ſchwindeln⸗ 
den Unteruchmungbfuht und von ihrem „leihtfertigen Bauen von Luftfhläffern” abzumahnen, Inden ex Ihre mabs 
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infen Entwärfe umd ihre hochfliegenden Pläne verſpottet durch eine von unrublgen Athenern in den Lüften aufge 
Khiete Bogcirrpublid ( Voltentututſtadt). — Das Berlangen nad einem allgemeinen Srieden If das Motiv der 
Reubrie Eyfikzate (411), wo die aus ganz Hellad verfammelten Weiber ih der gemeinfamen Bade ann: baen, 
Die Burg befepen, ihre Anſprüche gegen den Senat behaupten und durch beharrliche Berfhwörung gegen die Männer 
einen Oriedensfhiuß erzwingen; — die Theomophoriazuſen (die Theömophorten feieruden MBelber $. 60) find 
gegen Guripides gerichtet, der aid Weiberhafler galt, und dem jene Weiber für feine Läfterungen gegen fle zum 
Inte verdammen. Aber unter der Hhlle der Verſpottung des Euripibes und des welchen Agathon bet Ariſtophanes 
glei den Glitenwerberb des weiblichen Geſchlechts zu Athen auf; in den Yröfchen (405) wird in der Perſon 
des Euripides Die falfche Kichtung der dramatiſchen Poeſie im Gegenſatz zu der Altern dargeſtellt und zugleich 
tab Ereiben der Dchlofkratie verfpetiet; der Gauptzweck diefer mit Aberihwängliher Laune durchgeführten Dichtung 
acht darauf binand, „vie Erinnerungen der Borzelt wachzurufen, am Meifter Aeſchylos die klaſſiſche Kunſt zu feiern 
ud dem theuern Sophokles ein liebendes Andenken zu widmen”. — Die Ekkleſtazuſen (der „Weiberconvent‘), 
worin Die Weiber in männfidher Tracht eine Bolltverfammiung halten und befchlichen, fi der Leltung der Öffent- 
Uchen Gefhäfte zu bemädtigen, find „eine fühne Gatire auf dem niedrigen und kraftloſen Beil der ermeuerten 
Demstratie” und zugleld eine Beripeitung der von Platon gelchrten idealen Btaatöfermen mit Gemeinichaft der 
Güter and Brauen; Platod, des Dichters Ichted Stück, Araft die Athener wegen ihrer Habgter, Genußſucht und 
Srahtliche und ſtelt ihnen die alte Einfachheit und Gitienfirenge ald Mufter auf. 


Mit demlintergang ber unumſchränkten Demokratie hörte die alte Komddie auf; unb als 
Die Dreißig (8. 112) bie perfönlichen Angriffe anf der Bühne verboten, entflanb als Uebergang 
zm nenern bie mittlere Komödie ohne Ehoregie, wozu Niemand mehr die Koften tragen 
wollte. Diefe befchränfte Dichtung ohne Chorgefänge und Parabaſen machte die Thorbeiten und 
Schrecken der Menfchen im Allgemeinen oder einzelner Klafien und Stände zum Gegenſtand ihres 
Spottes. „Dan begnligte fich mit bem leichten perfönlichen Spott anf ausgezeichnete ober lächer⸗ 
liche Männer, auf Nachbarn oder fremde Machthaber, mit einem Stachel, ber nicht zu tief drang 
und an Stadtgeſchichten ober Aeußerlichleiten antnüpfte.” Befonders waren bie Dichter und 
Eiriftfteller bes Tages und ber entartete Zeitgefchmad der Gegenfland ihrer Angriffe. Dabei 
gab man in gehaltreichen Sprüchen und Säten eine gefunbe, ven Berhältniffen ber beftehenben 
Geſellſchaft angemefiene Lebensphilofophie. Aber die Bhantafle war matt, bie mythologi- 
ſchen Erzählungen wurben im Zeitgeifte der Auflfärung gedeutet, der fatirifhe Stachel war ohne 
Schärfe. Der Form fehlt es nicht an Glätte und Eleganz, der Darftellung nicht an feinen 
Bildern und Gleichniſſen, aber die Sprache näherte fih ber Umgangsfpradie, der Dialog war 
breit nub oft geſchwätzig und bie Schilderungen und Beichreibungen litten meiftens an übermäßiger 
Ange. Die belaunteften Dichter dieſer Gattung find: Antiphänes aus Rhodos (c.388), befien 
Bis und bramatifches Talent fich im ber Bielfeitigfeit feiner Stoffe beurlundet, und von bem 
man noch viele Fragmente befigt; Eubülos ans Athen; Anarandridas, ein heiterer und 
Unger Beobachter des Lebens, der zuerft Liebesabenteuer behandelte; Alexis aus Thurii; Timd- 
fles, Zeitgenofie des Demoſthenes, einer der vorzüglichſten Komiker, durch VBortrefflichfeit bes 
Etils, wie durch Manmichfaltigleit des Stoffs ausgezeichnet. — Die nenere Komödie wurzelt 
in ber monarchiſchen Zeit, wo das politifche Leben minder bewegt erſcheint und Alles im Gleiſe 
gewohnter Berufsweiſen bleibt. Berfänliche Berfpottung, Parodie und politifhe Satire wurben 
kei Seite gelaffen; der Boden, auf dem man fich bewegt, ift das häusliche und bürgerliche Leben, 
ba8 die Dichter beobachteten; den Stoff liefern Familienverhältniſſe, Liebeshändel, Ereigniſſe des 
täglichen Lebens, fociale Zuftände u. dgl., ihre Vorzüge beftehen in Sittenfhildberungen 
mb Charakterzgeihnungen, wobei weniger bie Bhantafie als der beobachtende Berftand 
thatig erfcheint. Die Erfindung ift gering und ohne Abwechſelung; gewifle ftefende Charaktere, 
liſtige Sllaven, Iodenbe Buhlerinnen (Hetären), prablerifche Kriegsleute, vergogene Söhne u. dgl. 
Ihren allentbalben wieder. Diefer Einfdrmigleit des Stoffs entſprach bie herabgeſtimmte, 
orbinäre Sprache, ber matte Ton, bie eintönige uncorreete Metrit. — Die merkwürbigften 
Tihter der nenern Komödie find: Menander aus Athen (342—290), „der in Schärfe der 
Beobachtung, in Fülle der Erfindung, fowie in Gewanbtheit der Action mit Recht als der Meifter 
galt; hiezu Fam die edle Haltung und Milde des Tones, welche ben philofophifchen Denker ver- 
rãth; in der Sittenmalerei befaß Niemand unter feinen Zeitgenofjen größere Sicherheit, und alle 
Charatteriftit der neuern Komödie geht auf ihn zuräd”. Er ift reich an Sprüchen und Lebens- 
regeln. Menander war das Vorbild des römifchen Komdbiendichter® Terenz (8. 200), wie fein 
älterer Zeitgenoffe Bhilemon mit feinem weniger geglätteten Vollston dem Plautus als Muſter 
diente; Diphilos aus Sinope, der mit Menander und Philemon in Athen wetteiferte, fol 
hundert Dramen verfaßt haben, von denen wir nur wenige Fragmente beſitzen. 
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3. Der pelopomnefifche Krieg (431—404). 
a) Die erfie Periode (Archidamiſcher Krieg) bis zum Frieden bes Nifias (421). 


8. 105. Das Glück der Atbener erfüllte Sparta mit Neid und Miß— 
gunft, und ver Uebermuth und Drud, womit die ftolgen Demokraten bie unter- 
jochten Bundesgenoſſen behandelten, erzeugte Unwillen und Haß. Ganz Hellas 
ſchied ſich in zwei Heerlager, in den atheniſch-ioniſchen Kriegsbund 
(Symmachie), dem die Infeln und Küftenftänte gezwungen oder freiwillig ange 
hörten, auf ben bie demokratiſche Volkspartei aller Staaten ihre Hoffnungen 
und ihr Vertrauen fette und deſſen Stärke in feiner bedeutenden Seemacht be 
ftand; und in den peloponnejifhen Bund unter Sparta’8 Führung, 
dem bie borifchen und die meiften äoliſchen Staaten (wie Böotten, Pholis, 
Lokris u. a.) anhingen, in dem bie ariftofratifche und confervative Partei der 
verſchiedenen Gemeinweſen ihren Beſchützer fah, deſſen Zuverficht auf den fchwer- 
bewaffneten Hoplitenreihen berubte. Wie groß auch Mißtrauen und Neid waren, 
fo fcheute man fich doch lange, ven perifleifchen Frieden zu brechen, Die unfichere 
Grenzlinie zu überſchreiten. Denn bei ber Gluth des Haffes und ber Leiden- 
ſchaft und bei der großen Diachtftellung der beiden Vororte war es vorauszu⸗ 
feben, daß jedes feinbfelige Begegnen ſich zu einem furchtbaren, verzweifelten 
Kampfe geftalten würbe, der, ohne beftimmtes Ziel, bald ven Charakter eines 
Vertilgungstrieges annehmen mußte und nur mit dem Untergange eines ber bei- 
den Bundeshäupter enden konnte. Zuletzt kamen mehrere Umftände zuſammen, 
die einen Ausbruch berbeiführten. Die Injel Kerkyra war wegen ber Stabt 
Epidamnmos (Dyrrhachium) an der Küfte Illyriens in einen Krieg mit dem 
Mutterftant Korinth gerathen und wendete fi um Unterftügung an Athen, 
unter deſſen Beiftand fofort die Korinther nach einer unentichiedenen Seefchlacht 
zum Abzug genöthigt wurden. Darin faben dieſe einen Friedensbruch und führten 
Klage, wozu fie um jo mehr berechtigt zu fein glaubten, als bie Athener bie 
forintbifche Colonie Botidäa in Makedonien zinspflichtig gemacht Hatten und 
biejelbe jest, als fie im Vertrauen auf peloponneftfche Hülfe den Tribut weigerte, 
hart beiriegten. Ein britter Punkt der Klage war bie Ausjchliegung bes Heinen 
boriichen Staates Megära, deſſen Bewohner faft lediglich vom Handel mit 
Athen Iebten, von allen Seehäfen und Märkten Attila's, als Strafe für deſſen 
fall und andere ihm vorgeworfene Vergehungen. 

Epidamnos und ſterkyra. (435—432.) In Epidamnos, einer von ben Kerkyräern 
unter Anflihrung eines Korinthers gegründeten Kolonie, war ein Streit ausgebrochen zwifchen 
den borifhen Ariftotraten und der aus einer gemifchten Bevollerung beſtehenden Vollspartei. Die 
erfleren wurben vertrieben umb wanbten fih um Beiftand an bie ſtammverwaudten Kerkyräer, bie 
Gründer der Eolonie, während die Demokraten in Epibamnos ben Schub ber orinther anflehten, 
die and Neid und Eiferfucht auf die wachſende Seemacht Kerkyra's bie Gelegenheit ergriffen, um 
biefe zu ſchwächen. Allein bie Kerkyräer und bie Ausgewanberten fchlugen bie Korinther zuräd 
und nöthigten Epidamnos zur Uebergabe. Crbittert über biefe Schmach rüfteten bie Korinther 
eine große Flotte aus, um bie ſtolze Inſel zu demüthigen; bie Kerkyräer aber fchlofien ein Bünd⸗ 
niß mit den Atbenern, woburd zwar nicht ihre Niederlage durch bie korinthifche Uebermacht in 
einer Seeſchlacht verbinbert, wohl aber ber Beſitznahme und Unterwerfung Kerkyra’s vorgebeugt 
wurde. Die Atbener, beren zehn Schiffe ver Schlacht unthätig zugefehen, nahmen nach berfefben 
eine fo broßende Haltung, daß bie Korintber ihren Sieg nicht benuben konnten, fonbern unver- 
richteter Dinge abziehen mußten, weshalb ihnen bie Kerkyräer bie Ehre des Siegs freitig machten. 
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8. 106. Auf die Beichwerde der Korinther in der peloponnefifchen Tag. 
fakung zu Sparta ftellten nach einigem Zögern die Lakedämonier an Athen bie 
Forderung, von der Belagerung Potidäa's abzulafien, die Markt» und Handels⸗ 
iperre gegen Megara aufzuheben und allen Bundesgenoſſen, namentlich den 
Aegineten, die Freiheit zu geben; und als die Athener dieſer Zumuthung nicht 
dolge leijteten, fiel ein jpartanifches Heer unter dem König Arhidamos in 
Attila ein und verbeerte das Land. Die Dörfer wurden zerjtört, die Delbäume 
gefällt, die Felder und Weinberge verwüſtet. Da berief Perifles, ven bie 
Laledaͤmonier vergeblich durch den Antrag auf Verbannung der Allmäoniden 
($. 101) zu befeitigen gehofft, die attifchen Lanpbewohner mit Weib, Kind und 
Fahrniß in die Hauptitabt und hinter die langen Mauern und rüjtete eine 
Flotte aus, mit der er an den Küften des Peloponnes landete und Vergeltung 
übte Megara wurde durch verheerende Einfälle an den Rand bes Untergangs 
gebracht; auf Aegina vertrieben die Athener alle doriſchen Einwohner und bes 
völlerten Die Felſeninſel mit attiichen Anfieblern. Dieje verwüſtende Kriegführung 
wurde einige Zeit hindurch fortgeſetzt, bis bie entfegliche Bet, aus Aethiopien und 
Aegyhten hervorbrechend, über Afien und bie griechifchen Infeln ihren Weg nach dem 
Peirdeus und Athen gefunden und bier, genährt und geftärkt durch die in fchlechten 
und ſchmutzigen Hütten dicht zuſammengedrängte Menjchenmaffe, durch einen un⸗ 
gewöhnlichen Witterungswechjel, durch die fieberhafte Gemüthsaufregung und 
mangelhafte Nahrung, Tauſende von Menſchen jedes Alters und Standes unter 
entjeglichen Schmerzen dahinraffte und zuletzt Perifles felbft ins Grab ftürzte, 
nachdem er zwei feiner Söhne und viele feiner Freunde und Anhänger fterben 
geieben und durch feine berühmte Leichenrebe auf bie im Kriege gefallenen 
Bürger das Zrauerfeit im „ZTöpfergrund” (Kerameilos) zu einem Ehrentag ge 
macht hatte. Die ungerechten Vorwürfe bes über die Sriegsleiven erbitterten 
Boltes, die Verdächtigungen feiner zahlreichen Gegner, der Kummer über bie 
betrübte Lage des Staats und den Kleinmuth der Bürger, der Schmerz über 
ben Untergang feiner, wenn gleich unmwürbigen Söhne, Died und Anderes trug 
bei, die Tage feines Lebens zu verlürzen. Sein Troft auf dem Sterbelager 
war, daß keiner der lebenden Athener um feinetwillen je ein Trauerkleid ange 
legt habe. Der Tod des großen Mannes ſchlug dem athenifchen Gemeinweſen, 
das drei Sabre lang von der furrchtbaren Krankheit betroffen warb, bis fie, 
alfer ärztlichen Kunſt und Pflege fpottend, zulegt „gleichfam erfättigt in fich 
jelbft erlofch”, eine unbeilvolfe Wunde. Selbftfüchtige Demagogen ,‚ wie ber 
großfprecherifche Gerbereibefiger Kleon, nahmen deſſen Stelle ein, und Partei⸗ 
wuth, durch Vollsvereine genährt, ſchwächte die innere Kraft. Die atheniſche 
VBürgerſchaft wurde eine haltungsloſe Menge, „vie zwiſchen Ueberhebung und 
Muthloſigkeit, zwiſchen Unglauben und abergläubiſcher Aufregung hin⸗ und ber 
ſchwankte,“ und ihre Führer entbehrten der Talente und Kenntniſſe, welche nur 
durch Uebung und Erfahrung in den Kriege- und Stantsangelegenheiten erworben 
werden. Die zur Herrichaft gelangte Maſſe drückte nunmehr vie Vornehmen 
und Reichen und Bbürbete ihnen alle Staatslaften auf (Leiturgien); ebrlofe 
Spione und Denundanten (Sykophanten) bevroßten durch Staatäproceffe 
unaufhörlich die Ruhe, die Sicherheit umd das Glüd eines jeven Bürgers, ber 
nicht unbedingt der beftehenven Orbnung ergeben fchien. Unter biefen Umftänben 
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mußte Athen zufehen, wie Blatää, jein treuefter Bunbesgenoffe, nach bem 
heldenmüthigſten Kampfe ven Spartanern und Böotiern erlag, wie die Stadt 
dem Erdboden gleich gemacht, die waffenfähigen Bürger getöbtet und ihre Weiber 
und Kinder in Knechtſchaft abgeführt wurden. Dagegen gelang es den Athenern, 
das abgefallene Lesbos mit Miptilene, wo eine reihe und ſtolze Arijtofratie 
im Regiment faß, die während der Olympifchen Feſtfeier dem peloponnefijchen 
Bunde beigetreten war, wieder zu unterwerfen. In der erſten Hite faßte das 
erbitterte Volt den Beſchluß, alle mannbaren Diytilenäer zu töbten, bie Weiber 
und Kinder zu Sklaven zu machen. Aber bald eriwachte die Reue; eine am 
andern Morgen in der Eile zufammengetretene Vollsverfammlung milderte ben 
Beſchluß dahin, dag nur tauſend LXesbier, welche der Feldherr unter den Haupt⸗ 
fchuldigen auszuwählen und nach Athen zu fchiden hätte, als Milfethäter mit 
dem Code beitraft, die übrigen Bewohner ihrer Schiffe und Mauern beraubt 
und an ihrem Eigenthum gebüßt werben follten. Bon dem bisher freien Grund 
und Boden mußten bie Befiger ein jährliches Pachtgeld nach Athen entrichten. 
Die blutige Strafe, die fie den Urbebern des Abfalls auflegten, follte Andere 
von ähnlichem Beginnen abjchreden. Der Krieg Hatte durch die Schuld ber 
bartberzigen Spartaner ben Charakter einer endloſen Blutrache mit ftetS wach 
jender Grauſamkeit angenommen. Dabei wırrde Athen von einer zweiten Peſt 
beimgefucht, und Erbbeben, Negengüffe und Dürre in furchtbarem Wechſel ver- 
breiteten Schreden und Jammer. „Im der ganzen phyſiſchen Welt gab fich eine 
Störung der gewöhnlichen Orbnung fund, ungeheure Wunderzeichen beuteten 
auf einen innern Kampf, auf ein Abfterben der Natur durch Seuchen und 
furchtbare Erbbeben, wie fie die Ueberlieferung nicht kannte. Die Elemente 
ſchienen aus ihren Kreifen getreten, die Jahreszeiten waren verändert”. 


Platäã. Noch che der Krieg zwifchen Sparta und Athen felbft zum Ausbruch gekommen 
war, verfuchten bie Thebaner die Stabt Blatää, auf bie fie noch von der Zeit der Perferkriege 
ber einen Groll Batten, weil ſich diefelbe von ihnen losgeſagt und mit Athen einen Bunb ge 
ſchloſſen, in ihre Gewalt zu bringen. Mit Hülfe einiger Ariftolraten drangen fie unerwartet zur 
Nachtzeit ein, wurden aber am andern Tage, 300 an ber Zahl, durch Lift und Gewalt gefangen 
genommen und fännntlich niebergehauen. Die Race für diefe That bat wieder Rache erzeugt 
und jo fort und fort bis zu ber gräßlichen Zerftörung von ganz Sriehenland. Im britten Jahr 
bes Krieges fingen daun die Spartaner die benfwürdige Belagerung von Platää an. Die Ein- 
wohner f&idten die Wehrlofen, Weiber und Kinder nach Athen, bis auf einen Heinen Theil ber 
Weiber, die zur Pflege nothwendig waren; fie jelbft aber waren entfchlofien, ihre Stabt mann⸗ 
baft zu vertheibigen. Lange verfuchten die Beloponnefier umfonft, mittelft eines um bie Dauer 
aufgeführten Dammes und hölzerner Gerüfte der Stadt Meiſter zu werben; als aber alle ihre 
Angriffe muthig zurüdgefchlagen wurden, beſchloſſen fie durch enge Einfchließung und Fernhaltung 
aller Nahrungsmittel die Ergebung zu erzwingen. Als keine Rettung mehr möglich ſchien, wagte 
ein Theil der Bürgerfchaft einen kühnen Ausfall und ſchlug ſich durch die feindlichen Verſchau⸗ 
zungen glüdlich nach Athen durch. Die Zurüdgebliebenen, vom Hunger aufgerieben, ergaben ſich 
enbli den Spartanern auf Gnade und Ungnade. Ihr Loos war ſchrecklich; umfonft beriefen fie 
fih auf ihre früheren Berbienfte; wie fie einft mit den Spartanern gemeinſchaftlich wider bie Ber- 
fer geſtanden unb ber ſchönſte Sieg in ber fpartanifchen Gefchichte auf ihrem Gebiete erfochten 
worben fei (8. 96). Die Sieger legten bie Blatder in Ketten und hielten Daun Gericht über fie, 
und wer nicht nachweiſen konnte, daß er während bes Kriegs den Lakedämoniern und ihren Bun- 
desgenoſſen einen Dienft erwiefen, ben töbteten fie. „Sie morbeten aber”, fagt Thutybides, „PBla- 
täer felbft nicht weniger als 200, Athener 25, welche mitbelagert worden waren; die Weiber 
aber machten fie zu Sklavinnen. Die Stabt gaben banı die Thebäer etwa 1 Jahr lang zınn 
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Vewohnen Megariſchen Bürgern, bie in einem Parteilampfe vertrieben waren und benjenigen 
Platäern, welche die thebaniſche Partei ergriffen hatten; fpäter aber riffen fie dieſelbe bis auf ben 
Grund nieder und Bauten neben dem Heratempel ein Frembenhaus und gebrauchten bazu bie 
Dacher unb Thüren der Platäer. Das Gebiet aber machten fie zum Staatsgut und werpachteten 
es auf zehn Jahre, und bie Thebaner bebauten es. Ueberhaupt, lann man fagen, hatten fich bie 
Laledäãmonier den Blatäern um ber Thebaner willen fo abgeneigt gezeigt, weil fie glaubten, von 
diefen Bortheil ziehen zu können.” 


8. 107. Bald darauf gelang es dem athenifchen Feldherrn Demoſthenes, 
anem Manne von großem Unternehmungsgeift, welcher unlängft vie korinthiſche 
Tochterſtadt Ambrakia bezwungen Batte, auf einem Zuge nach Sicilien fich des 
mefleniichen Drtes Pylos (Navarino) zu bemächtigen und von dort aus, 
mit Hülfe entlaufener Heloten und Mefienier, das lakedämoniſche Gebiet durch 
Raubzüge und verbeerende Einfälle zu beunrubigen. Umſonſt verfuchten bie 
Spartaner, fie daraus zu verbrängen; ihr Angriff wurde zurüdgefchlagen und 
mehr als 400 Schwerbewaffnete auf der öden Infel Sphakteria eingeichloffen, 
wo fie dem Hungertode erlegen wären, wenn nicht einzelne Heloten, gelodt 
durch Die Ausficht auf Freiheit und Lohn, im leichten Ruderkähnen mit großer 
Wagniß ihnen Lebensmittel zugeführt hätten. Lange wagten die Athener, aus 
Furcht vor der ſpartaniſchen Zapferfeit, Feine Landung; erjt nachdem neue Ver- 
ſtärkungen gelommen, gelang e8 ihnen, fich der Infel zu bemächtigen und, unter 
fügt von einem Waldbrand und von ben ortöfundigen Meffeniern, die Spar - 
taner in einer bochgelegenen Schanze jo in die Enge zu treiben, daß fie ſich 
Ale ergeben mußten und als Gefangene nach Athen gebracht werben konnten. 
Diefen Ausgang hatte Kleon, der Anführer der Verftärkungstruppen, bewirkt, 
der daher zu einem unerwarteten Kriegsruhm gelangte und nun aus allen 
Kräften den Abſchluß eines Friedens, über den man fchon in Unterhanblung 
war, zu hindern fuchte. Erſt als die Athener bei Delton, einem Tempelort 
des Apollo (wo Sokrates und Alfibindes fich ven Preis der Tapferkeit erwarben 
und ihr Feldherr Hippofrates mit taufend tapfern Hopliten bie Wahlftatt deckte) 
von den Böotiern eine empfindliche Niederlage erlitten und ber geichidte ſpar⸗ 
taniiche Feldherr Brafidas, nachdem er glüdlich vie theſſaliſchen Gebirgspäfie 
durchſchritten, die atheniſchen Pflanzftäbte in Thralien und Chalfivife mit Er- 
folg befriegte und zum Abfall brachte, erlangte die (ariftofratifche) Friedens⸗ 
partei, den veichen, freigebigen, aber umfchlüffigen und abergläubifchen Nilias 
an der Spike, allmählich die Oberhand. Daher kam nach dem Sieg der Spar- 
taner bei Amphipölis, wo ber tapfere und hochfinnige Braſidas fiel und Kleon 
af der Flucht getöbtet ward, der Friede des Nilias zu Stande, in welchem 
man fich zu einer fünfzigjährigen Waffenrube, zur Herausgabe aller Eroberungen 
und Gefangenen und zur frieblichen Ausgleichung aller Tünftigen Streitigkeiten 
verſtand. — Furchtbar wüthete indeſſen ver Kampf ber arijtolratifchen und des 
mofratifchen Parteien in den meiften Stäbten Griechenlands; nirgends jedoch 
blutiger und graufamer als auf Kerkyra, wo bie vornehmen Familien gänz 
lich vernichtet wurden und die blühende Infel mit ihren reichen Olivenwäldern 
für alle Zukunft ven Todesſtoß empfing, Wo die Spartaner fiegten, erlangten 
die Ariſtolraten die Herrfchaft und ftraften die Gegenpartei mit Tod und Ver- 
bannung; wo vie Athener die Oberhand Hatten, kamen bie Demokraten ans 
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Ruder und behandelten ihre Wiberfacher mit gleicher Härte. Und es befiel 
(fagt Thukydides) die Staaten im Parteilampfe vieles und ſchweres Unglüd, 
wie es ſtets erfolgt und erfolgen wird, fo lange bie Menichennatur die näm- 
liche bleibt, nur je nach den Wechielfällen der Ereigniffe bald heftiger, bald 
milder und von verjchievener Geitaltung. Denn im Frieden und in glüdlichen 
Zuftänden hegen Staaten fo wie Einzelne edlere Gefinnungen, weil fie nicht 
in gezwungene Noth gerathen; der Krieg aber, welcher die bebagliche Fülle bes 
täglichen Lebenögenuffes raubt, tft ein rauher Lebrmeifter und ftimmt bie 
Leidenfchaften der Menge nach ven Umftänden des Augenblicks. So berrichten 
nun in den Städten Parteikämpfe, und wo fie fpäter zum Ausbruch kamen, ba 
nahmen fie in Folge der Kunde von den früheren Vorgängen einen immer 
beftigeren Charakter an, fowohl durch berechnete Bosheit beim Angriff, als 
buch Schredlichleit der Rache. 


Kerkyra. Die Parteiwuth auf der Infel Kerkyra in den Fahren 427—25 gibt das 
trenefte Bild von den Gräueln dieſes Krieges. Nach einem verzweifelten Kampfe in der Stabt 
felbft, wobei freigelafiene Sklaven die Volkspartei verflärkten und ein furchtbarer Brand 
Schreden und Verwirrung verbreitete, gelang es den Demokraten mit Hülfe der auf der Inſel 
gelandeten Athener, ihrer Gegner Meifter zu werben. Ein Theil wurde ſogleich getöbtet, Die 
übrigen flüchteten ſich als Schupflehende in den Heratempel. Zu dieſen begaben ſich die 
Demokraten”, fo erzählt Thukydides „bereveten etwa fünfzig von ihnen, ſich einem Gerichte zu 
unterziehen, und verurtheilten fie ſaͤmmtlich zum Tode. Die Mehrzahl ber Schutzflehenden 
aber, welche ſich nicht hatte überreden Lafien, brachte ſich, da fie ah, was geſchah, gegenfeitig 
gleich in dem Heiligthum ums Leben, auch an den Blumen erhängten ſich Einige, Andere 
gaben ſich den Tod, wie Jeder konnte. Und fieben Tage hindurch morbdeten bie Kerkyräer 
Alle , die fie für ihre Feinde hielten, indem fle Die Anklage zwar nur gegen die, welche die 
Volksherrſchaft ftürzen wollten, erhoben, e8 wurden aber Einige auch aus Privatfeindfchaft 

etödtet und Andere, weil fie Gelder ausftehen hatten, von ihren Schulbnem. Und jede 
desart wurde angewendet und Alles, was in einem ſolchen Buftande zu geſchehen pflegt, 
trug ſich zu, und noch mehr. Denn der Bater töbtete den Sohn und aus den Heiligthihnern 
wurden fie gefchleppt und bei denſelben getöbtet, ja Einige wurden fogar im Tempel bes 
Dionyfos eingemauert und ftarben darin”. — „Die Bande des Blutes traten zurück gegen 
ben Bereinägeift, weil dieſer bereitiwilliger war, rüdficht8[lo8 zu wagen; benn folde Bereine 
bezwedten nicht eine mit den geltenden Geſetzen verträgliche Unterftügung, fonbern eine ben 
beftebenden zumiberlaufende Bevorzugung. Und die gegenfeitigen Garantien befeftigte 
man nicht ſowohl durch das göttliche Gele ‚ als durch gemeinfchaftliche Verbrechen. Die 
von den Geguern auögehenben Beilfamen Vorſchläge nahm man unter thatfächlihen Bor: 
kehrungen, wenn man gerade überlegen war, und nicht aus Edelſimm an. Sic an Jeman⸗ 
ben rächen galt für wünſchenswerther, als felbft nicht zuvor beleidigt zu werben. Und 
wurden ja einmal Berfühnungseide geſchworen, fo galten fie, indem fie aus Noth gegen- 
feitig geleiſtet wurden, eben für den Augenblid, fo lange man nicht von andern Seiten Ber: 
flärtung erhielt. — So kam jede Art von Unfittlichfeit durch die Parteifämpfe in Hellas 
auf, und die Herzenseinfalt, mit welcher der Edelfinn am meiften verbunden ift, wurde ver- 
lacht und verfchwand, dagegen mißtrauifchen Stumes ſich einander gegenüberftehen, das wart 
in hohen Maße —— 


b) Alkibiades Wirkfamteit. 

8. 108. Der Abſchluß des Friedens ohne Beiziehung der Korinther reizte 
biefe zum Haß gegen Sparta. Sie verbanden fich daher mit Argos, Elis und 
°* einigen arlabifchen Städten, um den Spartanern die Hegemonie im Pelo- 
ponnes zu entreifen. In dieſem Beitreben wurden fie unterftüßt von dem 
zwanzigjährigen Allibiädes, dem Sohne bes bei Koroneia gefallenen tapfern und 
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reihen Kleinias, der bier zuerft feine Gewandtheit und diplomatischen Talente 
beurfundete. Allibiades, der Verwandte ımb Mündel des Perikles, der jugend» 
lide Freund und Genoſſe des Weltweifen Sokrates, bejaß neben unermeßlichem 
Reichthum bie größten äußeren und inneren Vorzüge und einen raftlojen Ehr⸗ 
geiz. Er war ſchön, geiftreich, gebildet und ein trefflicher Nebner, fo daß er 
ganz geeignet gewejen wäre, bie Rolle des Perikles zu übernehmen, hätte ex 
mehr Ruhe und Beſonnenheit bejeflen und feine unbändige Selbitiucht zu bes 
meiftern verftanden. Er gehörte zu jenen „dämoniſchen Erfcheinungen“, Die das 
Schickſal ganzer VBöller und Länder entſcheiden, zu jenen Herrichernaturen, bie 
fih nicht in Die beſtehenden Gefeße und Ordnungen des Staates zu fügen ver- 
mögen, ſondern in eigenmächtigem Stimme den Weg der Willlür wählen. Bon 
einer überwältigenden Perjönlichleit, glaubte er, Alles wagen zu bürfen, ohne 
Rückſicht auf göttliche und menjchliche echte. Seine Einmifchung in die pelo- 
ponnefiichen Händel batte jetzt einen Krieg zwifchen den Spartanern und ben 
Berbimdeten zur Folge, wobei Sparta’s Macht auf dem Spiele ftand, wenn 
nicht die flegreihe Schlacht von Mantinein das frühere Anfehen der Stabt 
bergeftellt hätte. Die Unterftükung, welche vie Athener dem Bunde von Argos 
gewährten, bie unnolllommene Ausführung der Friebensbebingungen von Sei- 
ten der Spartaner und ihrer Bunvesgenofien, ber Thebaner, und die Er- 
immerung an die blutigen Gräuelthaten, welche die Machegeifter wach erhielten, 
ließen eine bauernde Ruhe unter den kriegführenden Staaten nicht aufkommen. 
Argos, von inneren Parteien zerrifien, bielt noch ferner zu der Demokraten⸗ 
ſtadt. Das ftrenge Verfahren der Athener gegen die doriſch⸗lakoniſche Infel 
Melos, welche in dem Kampfe neutral geblieben war, um bie Treue gegen 
den Mutterort nicht zu brechen und auch ven Groll Athens nicht zu reizen, 
gab dem „faulen Frieden“ den lebten Stoß. Nach einer mehrmonatlichen 
Gegenwehr wurde das Eiland zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade gezwungen, 
die waffenfähige Mannſchaft getöbtet, die übrige Bevölterung, Weiber und Kin⸗ 
ver, in die Knechtſchaft gefchleppt, der Grund und Boden unter die Sieger 


vertheilt. 


8.109. Der Neid, die Mißgunſt und ver Stammeshaß, die zwiſchen 
Athen und Sparta bereit$ heftig wieber entzündet waren, erhielten neue Nab- 
rung, als jenes bie fchönfte Flotte und das trefflichite Hoplitenheer, die jemals 
aus dem Peträeus gejegelt, umter Alkibiades, Nikias und Lamächos 
nach Sicilien abſchickte, um bie doriſche Stadt Syrakns, ja vielleicht Die ganze, 
an Korn und Del fo reiche Inſel ihrer Herrſchaft zu unterwerfen. Dieſes 
Unternehmen ſchlug jedoch fehl. Die Feinde des Allibiades, ver dieſen aben- 
tenerlichen Eroberungsplan bauptjächlich ind Werl geſetzt hatte, benußten bie 
Abweſenheit des Feldherrn, um gegen benjelben eine Anklage auf Gottlofigkeit 
zu erheben wegen Entweibung ver eleufinifchen Möüfterien und Theilnahme ar 
der Verftümmelung der jteineruen Bildſäulen des Hermes, welche vor den 
Häufern und Tempeln, auf Markt, Strafen und Kreuzwegen aufgeftellt waren, 
eine Zierde der Stabt und ein Zeichen des frommen, gottesfürdtigen Sinnes 
ihrer Bewohner. Noch ehe die Flotte auf Sicilien gelandet, wurbe baber 
Allibiades zurüdgerufen, um fich vor Gericht zu rechtfertigen. Denn in ber 
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frevelhaften Hermenverftümmelung, bie während einer einzigen Nacht in 
ber ganzen Stabt verübt worden war und wobei fi Altibiabes in jugendlichem 
Uebermuth betheiligt zu Haben fchien, glaubte man eine geheime VBerichiwörung 
ber ariftofratifchen Vereine (Hetärien) zum Umſturz der demokratiſchen Berfaf- 
fung zu erbliden, weshalb auf die Ausfage des Redners Anbofives Bin eine 
Menge angefehener Bürger als PVerbächtige und Mitfchuldige an bein hochver- 
rätherifchen Vorhaben eingezogen und zum Theil mit dem Tode beitraft wurden. 
Daſſelbe Schickſal fürchtete num auch Mllibiades und ergriff demgemäß feine 
Maßregeln. Statt fi vor dem atheniſchen Gerichtöhofe zu ftellen, entfloh 
er nah Elis, um den Ausgang ber Unterfuchung abzumarten, und begab fich 
dann, auf die Kunde von feiner Verurtbeilung, nach Sparta, wo er rade 
bürftend feiner Vaterſtadt Verberben zu bereiten fuchte und beshalb die Spar- 
taner, bei denen ihm feine hoben Talente ımb feine Rednergabe bald großes 
Anſehen verichafften, zur Erneuerung des Krieges anfpornte. Auf feinen Rath 
nahmen fie einen feften Standpunkt in Attila, indem fie fich des Stäbtchens 
Dekeleia, drei Meilen von Athen, bemächtigten, und ſchickten ihren ge 
wandten Feldherrn Gylippos mit peloponnefifchen Truppen bem ſtammwer⸗ 
wandten Syrakus zu Hülfe Dadurch nahm der fictlifche Krieg, der trog der 
Gewandtheit des furatufiichen Heerführers Hermolrates bisher einen gün- 
ftigen Fortgang hatte, bald eine für die Athener unglüdliche Wendung Die 
zur Einſchließung der Stadt aufgeführten Befeſtigungswerke wurden durchſchnitten 
und der tapfere Lamachos mit einem großen Theile des Hoplitenheeres bei ber 
Belagerung getötet; die Enge des Hafens hinderte die athenijchen Schiffe an 
den rafchen Bewegungen, woburd fie fonft zu fiegen pflegten; die Seemann- 
ſchaft wurde demoralifixt und zuchtlo8 und bie ftärleren Fahrzeuge der Syra⸗ 
fufer und Korintber erlangten die Oberhand. Und als endlich nach dem Unter 
gange der ganzen Flotte die beiden Führer Nilias und Demofthenes, welcher 
Letztere mit Verftärkungen nachgefchickt worben war, mit den Reſte ihres Heeres 
fih in das befreundete Katäna retten wollten, wurben fie auf bem verjpäteten 
Zuge von Gylippos und ben Syraluſern überfallen, getrennt und nach blutigen 
Gefechten zur Ergebung gezwungen. Was nicht im Kampfe umkam, ober in 
ben Wellen bes Bergitromes Affinäros den Untergang fand, wurde in Knecht- 
ichaft verkauft oder in den engen Räumen unbebedter Steinbrüdhe ben uner- 
träglichiten Leiden preisgegeben, und glüdlich, wer eines fchnellen Todes ſtarb, 
wie Niklias und Demofthenes, deren Häupter in Syrakus durch die Hand bes 
Scharfrichters fielen, wenn nicht Beide zuvor, wie andere Angaben melben, im 
Kerker mit Hülfe des Hermolrates durch eigene Hand ihrem Leben ein Ende 
gemacht. „Ihre Leichen wurden am Stabttbore ausgeftellt und Das ganze Wert 
entjelicher Rachſucht dadurch beendet, daß zum Andenken an das Blutbab in 
ber Aſſinarosſchlucht ein jährliches Vollsfeſt, Alfinaria genannt, in Syrakus 
geftiftet wurde.” 


Letzte Schickſale und Untergang bes athentichen Heeres in Gicilien. WIS bie 
atheniſchen Schiffe nach der Schlacht Im großen Hafen theils verbrannt, theil® meggeführt waren, 
wurde ber Rückzug zu Land beichloffen. Diefer Rüdzug wäre vielleicht auch gelungen, wenn bas 
Borhaben ber athenifchen Führer, noch im berfelben Nacht, bie dem Schlachttage folgte, aufzu- 
brechen, zur Ausführung gelommen wäre. Uber Hermokrates, ber von bem Plan eine Ahnung 
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oder Kunbe hatte und bie Athener zu vernichten wänfchte, machte ben Vorſchlag, bie Syrakuſier 
ſollten mit ihrer ganzen Heeresmacht fogleich ausrücken und durch Verbauung ber Wege und Be- 
fesung und VBerfperrung ber Engpäffe ben Feinden ben Rüdzug abfchneiden; ımb als er das in 
ber Giegeßfrenbe ſchwelgende Bott nicht bewegen konnte, ben bevorſtehenden Fefttag flatt unter Ge⸗ 
lagen und froben Mahlzeiten mit neuen Beichwerben und Gefahren zuzubringen, fo ſuchte er durch 
Zrug und Hinterlift den Abzug zu verzögern. Einige feiner VBertrauten ritten heimlich an das 
Lager ber Athener, wo fie unter dem Scheine der Freundſchaft den Wachen melbeten, fie möchten 
ben Oberfelbherrn vor ber nächtlichen Reife warnen, ba die Syrakuſier bie Wege beſetzt hielten ; 
ex folle den Tag abwarten und ben Abzug erft antreten, wenn er bie nötbigen Anftalten bafilr ge- 
trofien hätte. Der Rath wurde befolgt; bie Athener brachten bie beiden nächſten Tage mit Zu- 
räflumgen zu und gaben dadurch bem Feinde bie gehörige Zeit, bie Wege zu verfperren, bie Furten 
ber Flüſſe und Bäche zu beſetzen und an geeigneten Orten Poſten aufzuftellen. Am britten Tage 
erfolgte endlich der Aufbruch. Es war ein herzzerreißender Auftritt, als fie mit den bürftigen Reſten 
von Lebensmitteln verjehen ben Ort ihres bisherigen Elends verließen, um noch größeren unbe 
tannten Leiden entgegen zu geben! War es ſchon nach helleniſchen Begriffen ein ſchmerzlicher Ent- 
hing voll Gewiſſensqualen und inneren Borwürfen für die Freunde und Angehörigen, bie Tobten 
unbeerbigt zurüdzulafien, wie mußte erft ihr Herz brechen, als fie von ben Berwunbeten und 
Kraufen Abſchied nahmen und biefe mit Kleben und verzweiflungsoollem Gefchrei ben Kameraden 
uub Kriegsgefährten zuriefen, fie mitzunehmen, fih an bie abziehenden Zeltgenofien anflammerten 
und ihnen folgten, bis die Kräfte ſchwanden und fie erſchöpft zu Boben fanfen, um zu verfchinachten 
unb von rohen Händen unter Qualen zu fterben! Kummeroollen Herzens und mit Thränen und 
Wehllagen ſchied endlich das Heer, nicht werriger als 40,000 Mann tapferer Krieger, bie fich gleich 
groß im Handeln wie im Dulden gezeigt hatten. Statt ber froben Kriegsgefänge, unter denen fie 
anßgezogen waren, hörte man jebt Klagelaute und Schmerzensrufe; und wie waren bie ftolzen 
Hoffnungen von Sieg und Eroberung zu Schanden geworben! Mit Recht nennt Thulydides biefe 
Ereignifie ben gemaltigften Glückswechſel, der je ein helleniſches Heer betroffen. — Im länglichem 
Biere bewegte fich der Zug, nicht unähnlich einer auswanbernden Bürgerfchaft, dem Fluſſe And- 
508 zu, erziwang ben Uebergang und gelangte, fortwährend angegriffen unb beunruhigt durch bie 
feindfiden Reiter und Bogenfchüten, nad einer Zagereife von 40 Stadien (1 Meile) an einen 
Gägel, wo die müben Krieger im Freien gelagert die Nacht zubraditen. Am zweiten Tage zogen 
fe 20 Stadien vorwärts und ſchlugen dann in einer angebauten Ebene ein Lager auf, um ſich mit 
Boffer und Lebensmitteln zu verjeben; bie brei folgenden Tage vergingen unter heißen Kämpfen 
um ben Beflt eines von bem Feinde befetten, fchwer zugänglichen Paſſes am afräijchen Felsberg. 
Außer Stanbe, den Durchgang zu erzwingen, beichloffen die Athener, ven Weg nad Katana auf- 
mgeben unb bie Zugrichtung ändernd, fich fübweftlich gen Kamarina und Gela zu wenden. Nach 
Anändbung mehrerer Feuer, um die Feinde zu täufchen, brachen fie zur Nachtzeit auf; aber bie von 
Demofibenes geführte Nachhut bewahrte nicht mehr die bisherige fefte Ordnung und blieb daher 
binter dem Hauptzug zurück. Als nun bie Feinde, bei Aubruch des Tages ben Abzug ber Athener 
mertenb, raſch ihren Spuren folgten, erreichten fie, während Nilias feinen Marſch über bie beiben 
Flüßchen Kakyparis und Erineos fortſetzte, bie geloderten Reiben ber Nachhut. Zwar bewährte 
auch bier Demoſthenes fein Feldherrntalent und feinen rafchen Geift. Schnell waren feine Truppen 
in Schlachtordnung aufgeftellt; aber mit Beſtürzung gewahrten fie, daß fie in einem von Mauern 
umgebenen und von Dlivenpflanzungen burchfchnittenen Landgute, das von Polyzetoß, Dem Bruber 
bes Tyrannen Gelon, den Namen führte, von ben Feinden umringt und eingefchlofien waren, 
welche, geihätst durch die Bäume und bie Umzäunung, fie mit Pfeilen unb Wurffpeeren über⸗ 
fätteten, ohne ſelbſt großen Schaden zu leiden. Den ganzen Tag hindurch hielten bie Athener 
den ungleichen Kampf aus; dann wurbe, als bereits Viele gefallen ober verwunbet, bie Uebrigen 
aus Mangel an Lebensmitteln gänzlich erfchöpft waren, ein Bertrag geſchloſſen, in Folge befien bie 
ganze Heeresabtheilung, 6000 an ber Zahl, unter Zuficherung bes Lebens bie Waffen ſtreckte und 
fh in Kriegsgefangenfchaft begab. Nur mit Mühe wurbe Demofthenes, der es verſchmähte, eine 
gleiche Bergünftigung für fich ſelbſt auszubedingen, am Selbfhnorb gehindert. — Am andern 
Kage wurde auch Nilias von ben nachfegenben Syrafufiern erreicht. Gylippos machte ihm bie 
Ergebung der Nachhut kund und forderte ihn auf, ein Gleiches zu thun. Anfangs ungläubig, dann 
aber durch einen ausgeſandten Herold von ber traurigen Wahrheit überzeugt, bot ex einen Ber- 
trag an, kraft befien den Syraluſiern voller Erſatz aller aufgewenbeten Kriegskoften gewährt 
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werben follte, wenn das Heer, nad Stellung genügender Geißeln, frei abziehen bitrfe. Der An⸗ 
trag wurbe verworfen und das athenifche Heer von allen Seiten mit Bfeilen beſchoſſen. Ein Ber- 
fuch, während ber Nacht weiter zu ziehen, wurbe entbedt und vereitelt. Am anbern Tage (es war 
ber ſechſte des Auszugs) bewegten fidh bie Truppen, aufs äußerfte erfchöpft durch Hunger nud 
Durft, und von Bogenfhüten und Reitern unaufhörlich angegriffen, dem Fluſſe Aſſtnaros zu. 
Er wurde die Berefina der Athener. Kaum hatten fie das jähe Ufer erreicht, fo ftürzten fie, theils 
um ben brennenben Durft zu ftillen, theils um fich vor dem nachfetzenden Feinde auf die andere 
Seite zu retten, in wilder Unorbnung in den Strom, wo fie in fieberhafter Haft bie innere Gluth 
loſchend, Bald von ihren eigenen nachdrängenden Kameraben niebergetreten, balb von ben herab- 
geichleuberten Speeren und Bfeilen der Feinde getroffen, ober auch von ben Wellen des raſchen 
Stromes fortgerifien, einen Häglihen Tod fanden. Schon lagen die Leichen gehäuft übereinander, 
und noch immer flärzten neue Schaaren berbei und firitten fih um bas von aufgewühltem 
Schlamm und Erbe verunreinigte und von Blut geröthete Flußwaſſer, das fie in gierigen Zügen 
einfchlürften. Tauſende waren bereits, faft ohne Gegenwehr, gefallen, als endlich Gylippos, 
dem ſich Nilias ergeben hatte, dem Morden Einhalt gebot. Was wicht umgelonmen, oder während 
der Verwirrung entflohen war, wurde gefangen genommen. Nur eine geringe Anzahl fiel dem 
Staate zu; die meiften wurden heimlich weggeſchafft und durch Verlauf Aber ganz Sicilien ver- 
breitet. Selbſt die Heldenſchaar der Dreihunbert, bie fih aus dem Lager am Erineos durchge⸗ 
ſchlagen, wurbe eingefangen und theilte das Loos der Haft und Kuechtichaft. Bon den 40,000 
Krieggmännern, welche vor ſechs Tagen vom großen Hafen aufgebrochen, waren, mit Ausnahme 
einiger zerfprengter Flüchtlinge, die fi nad und nach auf heimlichen Pfaden nad Katang rette⸗ 
ten, nur noch etliche Tauſend Sklaven und Gefangene vorhanden, die Übrigen waren auf den 
Märſchen umd in den Gefechten, bem Hunger, ber Erfhöpfung umb den Waffen ber feindlichen 
Reiter und Bogenfhligen erlegen. Wohl hatten die Sprakufier Urſache, mit Befriedigung auf 
ihr Werk zu fehen. ALS fie die Bäume am Affinaros mit den Harnifchen erfchlagener Feinde ge- 
ſchmückt und dann fiegprangend und mit Bente beladen in ihre Stabt einzogen, ba ſchwoll man- 
chem Krieggmann die Bruft von folgen Gefühlen, und mander Bürger fah fon im Geiſte Sy⸗ 
rafus als Beherrſcherin der bellenifchen Welt im Weften und die übrigen Städte als zinspflichtige 
Untergebene. Denn wer follte fürber der Ueberwinderin Athene die erfte Stelle fireitig machen! 
Aber ihr Verfahren gegen die Befiegten und Gefangenen gab Zengniß, baß Syrakns in Bilbung 
und Humanität nicht gleichen Schritt gehalten hatte mit Athen und anderen Städten des Mutter- 
landet. Nikias und Demoſthenes wurden durch Vollsbeſchluß zum Tode verurtheilt. Umſonſt 
batte Gylippos fie zu retten verfucht; er hätte gern fich und feiner Baterftabt ben Triumph ver- 
ſchafft, die berühmten Feldherren als Gefangene durch die Straßen von Sparta ziehen zu fehen 
und an Demoſthenes die Nieberlage von Pylos, an Nilias dagegen die freumbliche Gefinmung, 
bie er oft den Laledämoniern bewiefen, vergolten, vielleicht auch gern feine Begierde nach Schätzen 
und Gewinn durch Erpreffung reichen Läfegelbes befriebigt. Aber die Korintber und bie- 
jenigen Syrafufier, die während der Belagerung mit Nikias in Verbindung geftanden, brangen 
auf feinen Tod; jene aus Furcht, die Feldherren möchten wieber ihre Freiheit erlangen und an 
ihnen zunächft die ficilifche Niederlage rächen; diefe aus Beforgniß, ihre Umtriehe möchten an Tag 
tommen. &o ftarben denn die rubmgelrönten Feldherren entweder durch das Richtſchwert auf 
dem Marktplatz zu Syrakus, oder nad) anderen Angaben burd die eigene Hand, wozu ihnen 
Hermokrates die Mittel verfchafft. Ihre Leichen wurden vor dem Stabtthore öffentlich ausgeſtellt 
und der Tag der Riederlage am Affinaros alljährlich feftlich begangen. — Noch Härter war das 
2008 der Übrigen Gefangenen, wenn ihnen gleich das nadte Leben erhalten wurde. Man fdhlof 
fie, 7000 an ber Zahl, in die unbebedten Steinbrliche (Latomien) ein, wo fie, gequält von ber 
ſtechenden Sonne bed Tages und dem nächtlichen Frofte, gepeinigt von Hunger und Durſt, ba 
man Jedem nur einen halben Schoppen Waſſer und ein geringe® Maß Gerfte täglich zum Unter- 
halt reichte, und gemartert buch bem ımerträglichen Geruch und die ſchreckliche Ausbänftung dicht 
gebrängter Menfchenhaufen und verweiender Leihen in bem engen Raume ohne Luftwechfel, wäh- 
rend ber fiebzig Tage ihrer Haft großentheil® Häglich umlamen. Nach Berlauf diefer Friſt wurden 
bie eberlebenben, mit Husnabme der Athener und der flcilifchen und itafifchen Griechen, als 
Sklaven verlauft. Doch erfabren wir, daß fi in der Folge noch Viele durch bie Flucht im bie 
Heimath retteten, nachdem fle in Rotten und einzeln monatelang auf ber Infel umbergeirtt; auch 
wird erzählt, manche feien wegen ihrer Bildung und Kenntuiffe von ihren Herren in Freiheit ge 
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feßt worden, und befonber® hätten die atbenifchen Gefangenen durch das Vortragen rübrender 
Gtellen au Euripibes, bie fie im Gedächtniß gehabt, bie Herzen ihrer Gebieter fo bewegt und 
erihättert, daß biefe ihnen die Sflaventetten abgenommen. Der Tragiker ſoll noch lange genug 
gelcht Haben, um den Dank ber Befreiten zu empfangen. „So endigten bie Ereigniffe in Sici⸗ 
hen”, fließt Thukydides fein fiebentes Buch; „die wichtigfte Begebenheit nicht 6108 in biefem 
Krieg, fonbern in ber ganzen hellenifchen Geſchichte“. 


$. 110. Aeltere Geſchichte von Syrakus. Syrakus, gegründet 735 von 
den Korinthern, mit einem vortrefilihen Doppelbafen verfehen, erlangte bald den erften 
Rang unter den griechischen Städten Siciliend, ben zweiten nahm die rhodiſche Pflanzftabt 
Akraͤgas (Agrigent) ein, wo im 6. Jahrhundert der graufame Tyrann Phaläris feine 
Blutherrichaft übte. — Um die Zeit, al3 in Athen die unumfchränfte Demofratie ins Leben 
trat, wurden auch in Syralus die Ariftofratengefchlechter (Gamoren), die bisher im Befig 
der Herrfchaft geweien, von dem Demos und den mit bemfelben verbundenen Leibeigenen 
Bewohnern des umliegenden Landes geftürzt und vertrieben. Der Verfud) der Ariftofraten, 
mt Hülfe Gelons, des Königs der benadhbarten Stadt Gela, fich der verlomen Herr⸗ — 
ſchaft wieder zu bemächtigen, ſchlug fehl und endigte damit, daß die Demokraten dem Gelon 
die Tyrannis über Syrakus übertrugen, um dieſelbe Zeit, als in Akragas ber viel⸗ 
gepruefene Theron die Alleinherrſchaft erlangte. Gelon gebrauchte dieſe Gewalt mit großer 
Mäßigung: er erweiterte die Stadt durch neue Anfiebler und vereitelte durch den fabelhaft 
vergrößerten und ausgeſchmückten Sieg bei Himtra über Hamillar im Jahre der 400 
Salamisſchlacht den Verſuch der Kartha ger , auf Stalien feften Fuß zu faflen, fowie 
den Plan des Perferkönigs, die griechiſche Welt im Weften durch die karthagiſchen Bundes- 
genoffen zu derſelben Zeit unterwerfen zu laſſen, als er von Often ber den großen Schlag 
en gedachte, um ſomit auf einmal die Freiheit und die Givilifation vom Angeſicht 
der Erde zu vertilgen. War ſchon Gelon ein prachtliebender Herr, welcher Künfte und 
Biffenfchaften liebte und förderte, die komiſchen Theaterfpiele des Epicharmos und bie 
„Mimen“ des Sophron begünftigte ($. 104) und in der Ebene von Olympia im 
Biergefpann fiegte, fo ging fein Bruder und Nachfolger Hieron J. nod) viel weiter in 476- 466, 
dieſer Richtung. Hieron umgab ſich mit einem glänzenden Hofe, ſammelte die erften Dichter⸗ 
geiſter Griechenlands um fih (Pindar, Aeſchhylos, Simonides, Bakchylides) 
und firebte nach Ruhm, Ehre und Glanz, hielt fich aber nicht frei von Bedrückung und Ge⸗ 
waltthätigleit. Die Folge war, daß die Syrakufer allmählich der Alleinherrſchaft müde 
wurden. Die unzufriedene mung fteigerte fih, als Hierons Bruder Thrafybülos, 
un Vertrauen auf eine zuverläffige Söldnerſchaar und unterftügt von Spähern und Aus- 
horchern , Gewaltthätigfeiten und Ungerechtigkeiten aller Art beging, und gelangte endlich zu 
folder Höhe, daß er ſammt dem ganzen Gelonfchen Fürſtenhauſe vertrieben und eine un: «ss. 
unſchränkte Demokratie mit vollkommener Gleichheit und Gleichberechtigung aller Bürger ein- 
geführt wurde. Die unter vielen Kämpfen und Gewaltthätigkeiten eingerichtete Berfaffung 
tete bald in Ochlofratie (Pöbelherrichaft) mit einem dem atheniſchen Oſtrakismos 
ihnfichen Inſtitut (Petalism os) aus, wodurch Syrakus fo verwirrt und gefchwächt wurde, 
daß die andern griechifchen Städte Sieiliens, die bisher unter Syrakuſens Hegemonte ge: 
fanden, befonder8 die Leontiner und Segeftaner, fich frei zu machen fuchten und dazu durch «a. 
ine Sefandtfchaft, an deren Spige der Redner Gorgias fland, Athens Hülfe anriefen, 
welche auch nach einigem Bedenken gewährt wurde. Die Abenteuerluft der athenifchen Volls⸗ 
gmeinde und bie faliche Vorftellung von ben großen Schäten der Segeftaner trieb zu dem 
mbeformenen Unternehmen. Zu dem für die Syrakufer jo günftigen Ausgange des Krieges 
tung ihr gefchidter und tapferer Feldherr Hermokrätes Vieles bei, um jo mehr, als 
fh Nilias große Fehler und Verſehen zu Schulben kommen und durch Unfchlüffigkeit, Uns 
&holfenheit und Aberglauben alle Gelegenheit der Rettung vorübergehen ließ. Hermokrates 
wurde bald nachher von den argwöhniſchen Demokraten aus Syralus verbannt, und als er 
hiter im Bertrauen auf feine vaterländifche Gefinnung und feine neuen im Exil bewiefenen 
Lerdienfte auf die Einladung einiger Freunde zurüdzufehren wagte, entftand ein Kampf auf 
dem Markte, wobei der berühmte Feldherr feinen Tod fand. 408. 
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8. 111. Dunkle Gerüchte brachten bie erfte Kımde von dem entſetzlichen 
Schlage, welcher Flotte und Heer vor Syrakus betroffen, nach Athen; und als 
fih die Schredensnachricht betätigte, war kaum eine Familie ohne Trauer. Die 
athenifchen Bundesgenoffen fielen ab und fchloffen fih an Lakedämon an; ein 
ipartanijches Heer hatte die Burg Deleleia in Attila befegt und hinderte bie 
Zufuhr, eine auf Alfibiades’ Rath ausgerüftete und von dem perſiſchen Statt» 
halter Kleinafiens, Ziffapbernes, unterftägte fpartanifche Flotte fuchte Die See 
berrichaft der Athener zu vernichten; felbft Eubda fiel zulegt in die Hände der 
Peloponnefier, während in Athen eine oligarchifche Partei, BPeifandros an ber 
Spike, die demokratiſche Verfaffung umzuftürzen fuchte und mit Sparta im Ein- 
verftändnig war. Mit Hülfe der einzelnen Vereine ober Clubs, die in ber 
Stabt beftanden, gelang es dem Peiſandros und feinen Genoffen, durch einen 
Staateftreich die unbeſchränkte Volksherrſchaft zu befeitigen, bie Einfegung eines 
Raths von VBierbundert, bie fihunter einander felbft wählten, zu bewirken 
und die Vollsgemeinde auf die Zahl von fünftaufend Bürgern zu beichränfen, 
bie aber nie zur Vollöverfammlung oder zur Ausübung der bürgerlichen Nechte 
einberufen wurden. Gegen biefe Neuerung erflärte fich die auf Samos weilende 
atheniiche Heer- und Schiffsmannjchaft, bei der fich der rechtichaffene Thrafy- 
bülos befand, und beharrte bei der alten Ordnung. Zu ihnen bielt fich auch 
Altibindes, der, von dem lakedämoniſchen König Agis wegen perfönlicher Ehren⸗ 
fränkung gebaßt und von den neibiichen und argmwöhnifchen Spartanern mit 
Nachftellungen bedroht, wieder eine Ausföhnung mit feinen Landsleuten wünſchte 
und ihnen bie Hülfe des perfifchen Statthalters, veflen Vertrauen er fich zu 
gewinnen gewußt, in Ausficht ftellte und zu erwirten bemüht war. Dies hatte 
zur Folge, daß nach einer an Unglüdsfällen, Verwirrung und Sykophantie 
reichen Zeit von vier Monaten der Rath der Vierhundert wieder aufgelöft und 
unter Mitwirkung des Hugen Theramenes bie Demofratie, jedoch mit Be⸗ 
ſchränkung ter Volfsgemeinde auf fünftaufend Bürger, bergeitellt wurde, Hierauf 
Ichiffte die Flotte unter Alkibiades’ Leitung von Samos nach bem SHellespont, 
gewann bei Kyzilos und in zwei anderen Schlachten glorreiche Siege über 
bie Lakedämonier, bemächtigte fi) der Städte Byzanz, Chalkedon und der meijten 
übrigen Orte der Küfte und legte bet Chryſopelis einen Sımtzoll an, wodurch 
neue Einfünfte nach Athen floffen. Während der fpartanifche Unterfeldherr da⸗ 
mals verzweiflungsvoll den Tafonifhen Bericht an die Ephoren fanbte: „ber 
Feldherr Mindäros ift tobt, bie Kriegsleute hungern, wir wiffen nicht, was zu 
thun“, riefen die Athener, erfreut über biefe Erfolge, ben Alkibiades zurüd, 
ernannten ihn zum Oberanführer über Flotte und Landheer, und ftürzten bie 
Schandſäule, auf ver feine Vergeben gefchrieben ſtanden, ins Meer. Uber auch 
er war nicht im Stande, dem gefchwächten und zerrütteten Gemeinweſen bie 
frühere Größe wiederzugeben. Wenige Monate nachdem er in Athen unter bem 
Jubelrufe des Volks einen glänzenden Einzug gehalten und zum erjtenmal wieder 
ben eleufinifchen Feſtzug auf ter heiligen Straße angeoronet, wurde ihm ber 
Oberbefehl von Neuem entzogen, weil in feiner Abweſenheit fein Unterfeloberr 
Antiochos eine Seefchlacdht bei Notion unweit Epheſos verlor. Er begab fich 
nah Thrakien, fein Auge unverrüdt auf das unglüdliche Vaterland gerichtet. 
Nob einmal leuchtete den Athenern ein günftiger Stern. Die Spartaner machten 
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unter Anführung bes wadern Kallikratidas, der in edler Vaterlandsliebe 
und warmem Nationalgefühl es verichmähte, bei den Perjern um Hülfe zu bettelm, 
und Frieden und Eintracht unter ben Hellenen zu begründen bemüht war, einen 
Angriff auf Lesbos und hielten die atheniſchen Schiffe im Hafen von Mytilene 
eingeichloffen. Da ftrengten die Athener ihre Iekten Kräfte an und fchidten 
eine mit Freien, Schugbürgern und Sklaven bemannte Flotte ihren Landsleuten 
zu Hülfe. Es ereignete fich die große Seefhladt bei den Arginufen, 
einer Injelgruppe an ber Küfte von Lesbos, worin Kallikratidas ben Heldentod 
ftarb, viele Schiffe von beiden Seiten zu Grunde gingen, bie Athener aber 
Sieger blieben. Ein heftiger Seeſturm und die Uneinigfeit der Führer ver- 
binderte jedoch die Benutzung des Sieges, ſowie das Einfammeln der Leichen 
mb der Schiffstrümmer mit den verunglüdten Kämpfern, bie fich noch auf bie» 
ſelben gerettet haben mochten. Dieſes Verſäumniß wurde den Anführern zum 
Berbrechen angerschnet. Sechs von ihnen wurben deshalb in Athen von der Vollsver⸗ 
fammlung gegen das Gefek zum Tode verurtbeilt und mußten ben Giftbecher 
trinfen. Die Bemühungen des Sofrates und anderer Vaterlandsfreunde, bie 
unglüdlichen Feldherren zu retten, wurben durch den Parteihaß vereitelt. Alle 
farben mit dem Muthe der Unſchuld und mit Worten des Segens über ba® 
Baterland und ihre Mitbürger. 


o) Athens Kal. 


@. 112. Nach der Seeſchlacht bei den Arginufen nahmen bie Spartaner 
wieder ihre Zuflucht zu dem fchlauen, unternehmenden Lyfander, ihrem treff- 
lihen Führer, ber ſchon früher die Gunſt des neuen Statthalter von Klein⸗ 
aſien Kyros’ des Sängern, ng zu benugen gewußt, um mit perfilcher 
Hülfe die laledämoniſche Flotte zu vergrößern. Ohne Ehrfurdt und Pietät für 
die altipartanifchen Einrichtungen und ben Doppelthron ber Herakliven folgte 
Yyiander nur den Eingebungen feines Ehrgeizes und fuchte feine Vaterſtadt mit 
allen Mitteln und Künften zur Herrichaft zu führen, „um dann felbft in ihr 
zu berrichen”. Wenn auch weniger genial als Allibiades, bejaß er biefelbe Ge⸗ 
ihmeidigfeit, Andere zu gewinnen, vereinigte er biejelben Talente des Feldherrn 
und diplomatiichen Unterhändlers. Von dieſen Künſten und Cigenfchaften gab 
der nene Flottenführer bald nach Uebernahme des Oberbefehls in den helle⸗ 
ſpontiſchen Gewäſſern den glänzendſten Beweis. Nachdem er ſich der Stadt 
Lampſfalos bemächtigt, legte er ſich auf der aſiatiſchen Seite des Helleſpont vor 
Anter gegenüber ver atheniſchen Flotte, Die unweit Seſtos an dem flachen Ufer 
bei” dem Ziegenfluffe (Aegospotamos) aufgeftellt war. Die ſpartaniſche Flotte 
war zahlreich und an Zucht und Ordnung gewöhnt, während bie attiſche im 
dolge der politiichen Parteiungen ſich mehr und mehr dem alten ftrengen Kriegs⸗ 
gehorjam entfrembet Hatte. Die atbeniihe Schiffmannichaft, die vergeblich 
virmal den Kampf angeboten, überließ fich der fträflichiten Sorglofigfeit; bie 
Und» und Seeſoldaten ruhten entweder in ben Zelten ober gingen bem 
Rürfelfpiel und anderm Zeitvertreib nad. Diefe Nachläffigleit der Gegner 
machte fih Lyſandros zu Nuke. Bon Allem wohl unterrichtet, brach 
ex plöglich mit der ganzen pelnponnefiichen Flotte von Lampfalos auf, überfiel 

13° 





196 Geſchichte der alten Welt. s 112. 


unerwartet die feinblichen Fahrzeuge und vernichtete in der furchtbaren Schlacht 
bei Aegospotamos die ganze atheniſche Seemacht. „Es war fein Schlagen, 
jondern ein Echlachten; fchanrenweife wurden die Athener niebergemacht, ges 
fangen ober zerfprengt, die Schiffe ohne Gegenwehr genommen ober zerſtört.“ 
Nur acht Trieren, welche Konon nach Kypros zu dem bellenifchen Fürſten Eua- 
goras rettete, und der Schnellfegler Paralos, der die Trauerbotichaft nach 
Athen brachte, entgingen dem allgemeinen Verberben. Dreitaufend Athener nebit 
mehreren Anführern wurben bierauf in Lampſakos der Rache der Spartaner 
als Opfer gefchlachtet. Der Feldherr Philofles, ver im feſtlichen Gewande 
feinen Unglüdsgefährten voranfchritt, empfing den erften Stoß und gab ben 
Mebrigen das Beifpiel mutbigen Ertragens. 


Bald darauf fand auch Alkibiades nad einem wechſelvollen Leben ein gewaltſames 
Ende. Bor der Schlaht von Aegospotamos ertheilte er den athenifchen Feldherren gute 
Rathſchläge und warnte fie vor der Lift des Lyſander; aber Hochmuth der Einen und Ver⸗ 
rätherei der Anderen bewirkte, daß man nicht darauf achtete. Nach dem Falle Athens 
trachteten ihm die Ariftotratenhäupter nach dem Leben. Da begab er fih, von ten Tyraunen 
aufs Neue geächtet, nach Kleinaſien, um bei den Perfern zum Heile feines Vaterlandes nach 
Kräften zu wirken. Über von den Spartanern bei dem Statthalter Pharnabazos ver- 
dächtigt, fand er feinen Tod. Seine Wohnung wurde auf Befehl des Perfers von Truppen 
umzingelt, das Haus in Brand geftedt und er jelbft, indem er fich durch bie Flammen 
retten wollte, aus der Ferne mit Pfeilen erfchoffen Seine Geliebte, Timandra, erwies dem 
Todten die legte der Ehre, Beftattung. So farb der merfvärdige Mann, ehe er noch das 
fünfzigfte Jahr erreicht, im fernen Phrygien durch Mörderhand. Begabt wie wenige Eterb- 
Tiche, hat er während feines unruhigen Lebens feine Talente und feinen fruchtbaren Geift 
mehr zum Schaden als zum Nutzen feines Vaterlandes angewendet. Mehr gefürchtet als 
geliebt, ift er im Tode nur wenig betrauert worden. 


Seit der Niederlage von Xegospotamos war die Macht der Athener dahin. 
Nachdem Lyfander die mitihnen verbündeten Infeln und Städte zum Unterwerfung go 
bracht und durch Einführung ariftokratifcher Regierungsformen ficher geſtellt, jchloß er 
in Verbindung mit König Agis pas durchParteiwuth zerrifjene Athen, wo fich eineMenge 
heimathloſer und Hülfsbebürftiger Menſchen von allen Orten zufammendrängte, 
von der Land» und Seeſeite ein und zwang bie übervölferte Stabt, in welcher 
bald die entfeglichite Hungersnoth wüthete und eine pflichtvergefjene Ariftolraten- 
partei mit dem Feinde im verrätberiichem Bunde ftand, zur unbebingten Er» 
gebung. Die langen Mauern und Zeitungswerle wurden mit rohem Hohn 
unter Flötenfptel niedergeriffen, die Schiffe, bis auf zwölf, den Spartanern ausge 
liefert und alle Flüchtlinge und Verbannte zurüdgeführt. Dann wırrde unter Lyſan⸗ 
ders Vorſitz die demokratiſche Verfaffung aufgehoben und bie Negierungsgeiwalt 
dreißig vornehmen, mit Sparta verbündeten Athenern übergeben, mit ver un- 
bedingten Vollmacht, den Staat im ariftofratifchen Sinne durch neue Gefeke 
zu ordnen. Diefe unter dem Namen der „Dreißig” ober auch der dreißig Th⸗ 
rannen bekannten Oligarchen, den talentoollen, aber Teivenfchaftlichen und bos⸗ 
baften Kritias an ber Spige, mwütheten mit Morb und Verbannung nicht 
nur gegen bie Demofratie, ſondern fogar gegen ihre eigenen weniger heftigen 
Standesgenofjen. Ließ doch Kritias das frühere Ariſtokratenhaupt Thera- 
meines, welcher als Unterhändler bet Lyſandros die Uebergabe der Stabt haupt⸗ 
füchlich bewirkt Hatte, verhaften und den Giftbecher trinken, weil er ihm auf 
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ver Bahn wilder Gewaltthat und Tyranmel nicht Yänger folgen wollte. Unter 
biejer Regierung des Schreckens kam Athen an den Rand des Untergangs. Nur 
3000 Bürger befaßen volles Bürgerrecht; reiche Beifaffen (Metölen) wurden 
ermorbet und beraubt; in acht Monaten follen über 1200 Menſchen getödtet 
werben fein. Da gelang es bem vaterlänbifch gefinnten Demofratenführer 
Traſybũlos, der in der Grenzfefte Phyle die Flüchtlinge und Verbannten um 
fih gejummelt hatte, fich des Peiräeus zu bemächtigen und die Oligarchen im 
velde zu beftehen. Kritias fiel im Kampf; die übrigen, die mit ihren be 
waffneten Banden Eleuſis beſetzten, geriethen einige Zeit nachher durch Ver⸗ 
rath in die Hände der Sieger und wurden entweder Bingerichtet oder des Landes 
verwieſen. Darauf Tam unter Vermittelung des auf Lyſander eiferfüchtigen 
Wortaniihen Königs Pauſanias zwiichen ben beiden Parteien der atheniſchen 
Dürgerichaft eine Ausführung zu Stande, in Folge deren burch eine unter 
em Arhontat bes Eukleides vorgenommene Gejekesrenifion bie demo⸗ 
katiihe Verfaffung in ihrer alten gemäßigten Form wieder hergeftellt, einige 
zitgemäße Neformen vorgenommen, die Nechtsanfprüche Über Beſitz und Eigen 
tum nach Billigkeit gefchlichtet und durch Ertheilung einer Amneftte Ord—⸗ 
nm und Ruhe dem gejchwächten Staate zurüdgegeben wurden. Aber bie 
Eitten ftimmten nicht mehr zu den alten Geſetzen und Staatseinrichtungen ; 
Nude und Verweichlichung trat an die Stelle ver körperlichen Ahhärtung früherer 
Tage: Bequemlichkeit und Genußſucht erzeugte Widerwillen gegen Triegerifche 
Zucht und ernfte Arbeit; „Freundinnen (Hetären) von leichten Sitten Ioderten 
das Familienleben und bie ehrbare Häuslichkeit der alten Zeit; fophiftifche Auf 
Mirung zerftörte die Vollsreligion und ven Glauben der Väter. 

Kritias. „Kritias war ein Charakter”, fagt Ernft Curtius, „wie er fi nur in Zeiten ber 
Anolution entwideln und geltend machen konnte. Er gehörte einem ber ebelften und beglitertften 
Eeſchlechter Athens an, das bem des Solon verwandt war, mit welchen der Bater feines Groß- 
daters, deß Älteren Kritias, in engfter Freundſchaft geftanden hatte. Als Mitgift feines Haufes 
hatte er eine Richtung auf alle höheren Iuterefien, einen Trieb zu Wiſſenſchaft und Kunſt, wel- 
Gen ein reiche8 Talent unterftäßte und ein Iebhafter Ehrgeiz förderte. Was in Athen an Bil- 
dungẽmitteln ſich darbot, eignete der junge Kritias fih an; er fiudirte Protagoras und Gorgias, 
er tat zu Sokrates in näheren Umgang unb war Jahre lang einer ber eifrigften Theilnehmer 
ſeiner Unterhaltungen. Aber diefer Umgang hatte auf feine Charakterbifpung noch weniger bauern- 
ben Einfluß, als auf Allibiades. Denn biefer war doch in ber That von ber Größe feines 
Lehrers ergriffen. Kritias aber wollte ihm nur ablernen, was er für feine ehrgeizigen Pläne be- 
augen konnte. Er wollte Alles können und wiſſen. Es genügte ihm nicht, fich als Rebner und 
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Kihmen, er wollte auch als Muſiker glänzen, er wollte auch Dichter fein, und fehrieb nicht nur 
nach ſoloniſchem Vorbilde Elegien politifchen Inhalts, fondern auch Tragdpien, obwohl ihm zum 
Dichter bie Tiefe und Wärme des Gefühls fehlte, ſowie die Harmonie des inneren Lebens. Und 
chen jo wenig wurde er ein wahrer Philoſoph nach dem Begriffe des Worts, wie er zuerſt in ber 
Seele feines großen Lehrers ſich geftaltet Hatte. Denn bei allen Kenutniffen und aller Berflanbes- 
ſharfe blieb fein ganzes Wefen ungeordnet und voll von Widerſprüchen, feine Bildung oberfläd. 
lich und ohne Zuſanmenhang, weil er zu ſelbſtfüchtig war, um ſich irgend einer Sache mit vollem 
$eren hinzugeben. Er ſuchte fich aller Orten zufammen, was er branden zu können glaubte, 
and fo diente alle Bildung am Ende nur dazu, ihn fittlic immer fchlechter zu machen. Ex wurde 
am Henchler, indem er auf das Erbaulichfte von den Tugenden des Bürgers mit Sokrates ſpre⸗ 
Gen konnte, ohne daran zu denfen, biefe Tugenden zu liben ; von feiner Bielwifferei aufgebläht, 
Arebte er nach Anertennung und Einfluß, und fo wurde er, ber urfpränglich eine kalte ımb be— 
rechnende Natur war, ein unfläter, aufgeregter und leidenſchaftlicher Charakter, der aus Mangel 
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an innerer Haltung den äufßerfien PBarteirichtungen fich hingab unb jedes Maß verſchmähte. So 
ging er Schritt für Schritt weiter und je vollflänbiger in ihm bas Rechtsgefühl verbunfelt und bie 
Stimme des Gewiffens übertäubt war, um fo mehr wurde ber eitle Schöngeift zu einem Ber- 
brecher, welcher fich zuletzt vor keiner Schlechtigfeit fcheute.“ 


Theramenes. Den Tod des kraftvollen Theramenes erzählt Zenophon in feiner helle» 
niſchen Geſchichte folgendermaßen: „Der Herold der Dreißig befahl den Eilfern (der Bolizei), den 
Theramenes, ber ſich an ben Altar ber Heftia geflüchtet hatte und ben Schub ber Bürger aurief, zu 
greifen. Als fie nun mit ihren Dienern unter Anführung des Satyroß, bes frechften unb umver- 
ſchamteſten berfelben, eintraten, fo fagte Kritias: „Wir übergeben euch biefen Theramenes, wel⸗ 
cher nad} dem Gefet verurteilt if; ihr Eilfer, greift ihn und führet ihn weg an feinen Ort, und 
vollzieht, wa8 dem gemäß if.“ Nachdem ex dieſes gefprochen, riffen ihn Satyros unb bie Ge⸗ 
richtöbiener von dem Altare weg. Theramenes aber beſchwor, wie feine Lage es mit fich brachte, 
Götter und Menſchen, anzufhauen, was hier geſchah. Der Rath aber verhielt fi ruhig, ba er 
ſah, daß nicht allein die Leute an den Schrauken (bie von Kritias aufgeftellten Bewaffneten) dem: 
Satyros gleichgefinut waren, fonbern auch der Vorplatz des Rathſaales mit ben Schutzwachen 
dicht beſetzt war; auch wußten fie wohl, baß jene Dolche mitgebracht hatten. Jene führten nuu 
ben Mann über ben Marktplatz, wobei ex mit fehr lauter Stimme verkündigte, wie er mißhan⸗ 
beit werbe. Dam erzaͤhlt fich von’ ihm auch folgendes Wort. Als Satyros zu ihm fagte: „Es 
wird Dir ſchlimm geben, wenn Du nicht ſchweigſt“, fragte er: „wenn ich ſchweige, wirb es mir 
darum nicht ſchlimm gehen?“ Und als er endlich die Todesſtrafe erleiben mußte, und ben Schier- 
ling trant, fo ſoll er bie Neige ans dem gefchwungenen Becher ausgeſchüttet haben, daß es hallte, 
mit dem Ansrufe: „Dies fei dem ſchönen Kritiad zugebracht!” Ich weiß nun zwar wohl, daß 
folche Ausfprüche eine Bebeutung haben; aber das halte ich für einen bewunberungswürbigen 
Zug an bem Mann, ba im Angeficht des Todes feinem Geifle weber bie Befinnung, noch ber 
beitere Scherz entſchwunden if. Alſo ſtarb Theramenes.” 


Die Infel und Küftenftädte freuten fich anfangs über Athens Tall und 
feierten ben fiegreichen „Kriegsherrn von Hellas‘, deſſen eitle Seele für 
Schmeicheleien fo ſehr empfänglich war, mit Altären, Teltgefängen und Lob- 
lievern; allein die Hoffnung, ihre Freiheit und Selbftändigkeit wieder zu er⸗ 
langen, fcheiterte an der Herrichfucht und Habgier der Spartaner, die nunmehr 
neben ihrer Landhegemonie auch die Seeberrichaft erftrebten. Sie brachten 
Samos in ihre Gewalt und zwangen die Bürger mit Binterlaffung ihrer 
Habe zur Auswanderung; fie raubten den Chiern ihre Schiffe und lodten acht⸗ 
hundert Demokraten von Milet durch gleisneriiche Breunblichleit aus ihrem Ber⸗ 
jtet hervor, um fie dann nieverzuhauen; fie bebrüdten bie Inſeln und See» 
ſtaͤdte mit ſchweren Abgaben; fie machten Elis, nachdem fie Dad geiveihte 
Sand mit Teuer und Schwert verwäftet, zu einem wehrlofen Kleinſtaat, ver» 
jagten die unglüdfihen Meffenier wieder aus Naupattos (8. 100) und 
juchten aller Orten durch Lift und Gewalt bie bemokratiichen Verfaſſungen 
durch ariftofratifche zu verbrängen, indem fie allentbalben Zehnerausſchüſſe 
(Delarhien) errichteten und ihnen als „militärifch-polizeilide Beamte’ 
ftolge, Habgierige Vögte (Harmoften) mit einer Söldnerſchaar zur Seite 
ftellten. Ja, fie unterftüßten gegen ihre alte Politik! ven graufamen und menfchen- 
feindlichen Dionyfios in feinen Bemühungen, ſich die Tyrannenmadt in Sy⸗ 
rakus anzueignen und durch rohe Söldnertruppen feine ‘Mitbürger und viele 
griechiiche Städte Sieiliens und Unteritaliens in Knechtſchaft zu bringen (8. 185), 
und täujchten bie Erwartungen ber Bürgerichaft, die ſich zutrauensvoll an fie 
gewendet hatte. Allenthalben Parteitampf, Verfolgung und Flucht der ‘Demo- 
kraten; allenthalben Ermübung der Geifter, Verwilderung ber Gefinnung, Ab⸗ 
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nahme ber poetifchen und ibealen Beftrebungen, Erihöpfung der Hoffnungen. 
Das Leben warb fortgeführt wie eine Pflicht; man lebte dahin ohne Freude, 
ohne Ausficht auf ein heiteres, ſchönes Dajein, auf Erfüllung von Träumen 
und Gebanlen. 


4. Brofa Literatur der Griechen. 


a) Philofophie. Gofrates. Platon. Ariſtoteles. 


8.113. Sokrates und die Sophiften. Durd den peloponnefifchen Krieg 
wurbe nicht nur der äußere Glücksſtand der Griechen und die Blüthe der Staaten im Inner⸗ 
ſten geknickt, es arteten auch die Sitten aus. Habgier und Selbſtſucht erftidten die edleren 
Empfindungen, Weltflugheit und Lebensgenuß wurden als die böchften Güter angefehen, 
md an die Stelle der Heligien und des fittlichen Gefühls trat eine auf Lug und Trug ges 
grändete Philoſophie. Unter feiner Bildung war oft ein hartes und graufames Herz ver⸗ 
fteft und der geiftreiche Wis, den man „attiſches Salz’ nannte, ſchützte nicht gegen 

tt des und gegen moralifche Entartung. Diefes Eittenverderbniß wurde befon- 
ders duch die Sophiften herbeigeführt, die eine auf Spigfindigfeiten und Trugſchlüſſen 

Schein⸗ Weisheit zu Markte trugen, eine allgemein gültige Wahrheit und eine 
ſeſte Erfenntuiß der in ewigen Fluß fich bewegenden Dinge leugneten und fi) anheiſchig 
mochten, durch Redekünſte und Disputirkniffe Lüge als Wahrbeit hinzuftellen und Wahrheit 
in Irrthum zu verkehren. Die Sophiften, beſonders orgias, Protagöras, Hippias 
u. lockten reiche Jünglinge an fid) und brachten ihnen gegen große Belohnungen die After⸗ 
weißheit bei, durch die der Staat dem Ruin entgegen ging, der Volksglaube durch Freigeifterel 
entkäftet und das häusliche und öffentliche Teben im innerften Kerne vergiftet ward. Cie 
ſtellten ihre auf ausgeflügelten Sprachregeln aufgebaute Redekunſt als Königin der Wiffen- 
ſchaften hin , ſuchten durch kunftreiche Dialektik nicht die Wahrheit, fondern den Schein ders 
felben und lehrten eine frech verneinende Lebensphilofophie, welche Einnengenuß und Be 
friedigung der Begierden an die Stelle des Heiligen jegte. Der Menſch, behauptete Pro⸗ 
nagoras, ſei das Maß aller Dinge. „Um diefe tiefen fittlichen Schäden zu heilen, bedurfte 
& eines Mannes von prophetiſcher Art, welcher die Verirrungen der Beit klar erfannte, 
aber felbft über feiner Zeit ftand, der die geiftigen Mittel befaß, die Irrthümer zu bekämpfen, 
und der endlich feines Berufes zu retten und zu helfen jo gewiß war, daß er ohne Selbſt⸗ 
fucht dafiir zu leben und zu ſterben bereit war.” Einen ſolchen Mann hatten die Athener 
in ihrer Mitte. Es war ihr Mitbürger Soträtes, der Sohn des Bildhauer Cophro: Serras 
nickos. Diefer entlarvte die ſophiſtiſchen Marktſchreier und werte das Gefühl für Religion, 939. 
Sittlichkeit und Recht in der Bruft feiner Jünger. Nicht in kunſtreichen Vorträgen vom 
Katheder herab, ſondern durch Fragen und Antworten auf offener Straße, in der freien Natur 
oder in den Werkftätten der Handwerker lehrte Sokrates feine Lebensweisheit, deren Biel 
wor: „Ertenne dich ſelbſt“. Bor feinem hellen Verftande, vor feinem einfachen, 
vehtichaffenen Leben und vor feiner fittlichen Würde verſtummten die Sophiften, und bie 
wichften und talentvollften Jünglinge, wie Alfibiabes, Kritias u. A, fchloffen ſich 
dem fonderbaxen Manne an, ber häßlich und arm, doch in ftolzer Haltung durch das Leben 
ging und in feiner Bebürfniklofigteit ſich den Neichften gleich achtete. Seine Bildung, feine 
treue Erfüllung aller Bürgerpflichten ſowohl im Kriege, als in der Stadt, feine erhabene 
Lehre, daß nur die reine Seele auch die reine Wahrheit erfaffe, daß Sittlichkeit der einzige 
Weg zum wahren Süd fei, und daß der Natur des Menſchen alle Tugend und Erkenntn:f 
angeboren fei und nur eines „Weders” bebürfe, das Alles gewann ihm die Herzen ber be= 
geiſterungsfähigen Jugend. Ällibiades hing ihm mit finblicher Liebe an; zu Haufe wie im 
waren fie unzertrennliche Senoffen, und wenn jener dem Sokrates bei Potidäa fein 
teben verdankte, fo rettete Allibiades bei Delion das des Lehrers mit Gefahr feines eigenen. 
Über Sofrates hatte ſich auch durch feine Kreuz⸗ und Querfragen voll Ironie viele Feinde 
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gemacht; und da mehrere feiner Schüler, befonders Kritias, ſich ald Gegner ber Demo» 
Fratie gezeigt, fo wurde währenb der demofratifchen Reaction und ber damit verbundenen 
„Umkehr der Wiſſenſchaft“ nad dem Sturz der Dreifig von einigen eifrigen Anhängern ber 
Volksherrſchaft (Anytos und Meletos) eine Klage wider ihn eingereicht, dag er die 
Jugend verführe und falfche Götter lehre (weil er behauptete, er folge in ſeinem ſitt⸗ 
ihen Handeln mehr der innern göttlihen Stimme, feinem Dämonion, als ber 
athenifchen Obrigkeit und dem Bffentlichen Orakel. In einer einfachen Vertheidigungs⸗ 
rede (Upologie) bewies Sokrates vor den Vollsrichtern (Heliaften) die Falſchheit der 
Anklage. Über ftatt, wie gewöhnlich, geſchah, mit Flehen und Wehllagen feine Losſprechung 
zu erbitten, reizte er die VBerfammlung durch einen ftolzen, verächtlichen Ton und ſchloß 
feine Rechtfertigungsrebe mit der VBerfiherung, daß er verbient habe, an den Bffentlichen 
Mahlzeiten im Brytaneion (wo die Protanen [$. 79), die olympifhen Sieger und 
andere verdiente Märmer auf Staatskoſten erhalten wurden) Theil zu nehmen. Diefer 
Anfpru auf die größte Belohnung und ehrenvolifte Auszeichnung, bie einem athenifchen 
Staatsbürger zu Theil werben konnte, Mang im Munde eines Angeflagten wie Hohn und 
verbroß die Demokratischen Richter, die in dem Auftreten des Weltwerfen, troß feines äußer- 
lichen Feſthaltens an den Staatgejegen und der Volksreligion, eine Oppofition gegen das 
Beftehende erblidten, und die Philofophie, aus der mehrere Oligarchen hervorgegangen 
waren, überhaupt haften. Sokrates wurde daher mit einer Heinen Stimmenmehrheit zum 
Tode verurtheilt. Wegen der Religiongfeier und Wallfahrt nad) Delos wurde die Boll- 
ziehung des Urtheils um breißig Tage aufgejhoben, während welder Beit ber Gefangene 
von feinen Anhängern und Schülern befucht werden durfte. Vergebens bemühten ſich num 
einige feiner Freunde (beſonders der reihe Bürger Kriton) ihn zur Flucht zu bereven ; 
Sokrates verwarf einen ſolchen Vorſchlag, der jeine Lehren Fügen ftrafen und fein ganzes 
Leben fchänden würde, und unter erhebenden Geſprächen über die Unfterblichlett der Seele 
(Platons Phädon) trank er den Giftbecher und ſtarbmit der Heiterkeit und Seelenruhe 
eines Weifen. Die Ermahnung an die trauernden Freunde, dem Asklepios einen Hahn 
zu opfern, d. b. die Spende des Dankes für die Genefung darzubringen, welche er im Tode 
erblickte, waren feine letzten Worte. Er felbft hat nichts Schriftliches hinterlaſſen; aber fein 
Sünger Platon legte feine in Geſprächsform (Dialoge) gefleivete Lehre dem Sokrates in den 


8.114. Blaton. Unter ven zahlreichen Schülern des Eofrates haben Platon 
und Zenöphon feine Lehren am treueften bewahrt, während Ariftippos von Kyrene, 
Antifthenes von Athen u. U. fie durch Folgerungen und Schlüffe entftellten. Der 
poefiereiche Platon, den mar ſowohl wegen feiner hoben been, als wegen fetner vollendeten 
Kunft der Darftellung in feiner dialogiſcher Form den göttlichen nannte, wurde der Stifter 
einer Bhilofophenichule, die den Namen Akademie führte, weil er in der Nähe des Hains 
und Gymnaſiums des Heros Akademos feine lernbegierigen Freunde um fi zu verſammeln 
pflegte. Nach jeiner Lehre, die zuerft eine Berfühnung des Zwieſpalts zwiichen Natur und 
Geift, zwiſchen Welt- und Selbſtbewußtſein anbahnte, war urfprünglich die Seele des 
Menſchen in der Welt der reinen Ideen oder Begriffe, welcher auch ihr fehnfüchtiges 
Streben in diefer Welt zugewenbet ift. Uber nur wenn ihr Trachten während der irdiſchen 
Wanderung ftet auf das Höhere gerichtet bleibt, fo daß der urfprüngliche Zuftand, bie 
„Gottähnlichkeit“, ihr immer mehr zum Bewußtſein kommt, gelangt fie nad, einigen Wan⸗ 
derungen durch Menſchenkörper wieder in das Reich der Ideen zurüd. Das Beſchauen des 
Schönen und die Liebe zweier gleichgefinnten Wefen (platonifhe Liebe), jowie das 
eifrige Streben nah Harmonie fürdert das Sichwiederbewußtwerden des idealen Zu⸗ 
ftandes. In diefem Beſchauen befteht nah Platon die Philoſophie oder „die der 
reinen Liebe entfprechende Wiſſenſchaft“, worin er daher den einzig wahren Weg zur Selbft- 
und Gottes - Erkenntniß und damit zur menfchlichen Glückſeligkeit erblidt. Die Ideen find 
da8 allein Seiende und Bleibende, die Welt der Erſcheinungen ift das Werbende und 
Wandelbare, das ſich zu den een, wie der Schein zum Weien, das Nichtiwahre zum 
Wahren verhält. Die Urſache alles Seins und Werdens ift Gott, „die höchſie Idee, 
welche in allen Übrigen Ideen ift und alle übrigen Ideen in ſich enthält‘. Die Idee Gottes 
Yann in ihrer veinften Unmittelbarkeit vom menfchlichen Denken nicht erfaßt werben, fondern 





6. 114. Die griehifche Welt. ” 201 


mr in ihren Abbildungen, in den Seen des Wahren, Guten und Schönen, auf 
die daher das Thun, Denken und Streben gerichtet fein müſſe. Folgt aber die Seele 
der Zugkraft, die fie vom Göttlichen ab der finnlichen Erſcheinungswelt zuführt, daß fo fie 
dos Richtfeiende dem Seienden, das Irdiſche dein Ewigen, das Bielerlei und den Wechſel 
der Erfcheinungen der Einheit der Ideenwelt überorbnet, fo geräth fie in einen „unfeligen 
Buftand”‘ der Zerriſſenheit und Zerſtreutheit, der nad) dem Tode noch ſchlimmer wird, indem 
dam „die von der Sinnenwelt erfüllte und beichwerte Seele‘ noch tiefer in das Nichtfeiende 
verfällt umd ihre trdifche Wanderung in immer niedrigere Körpergeftalten fortfegen muß. 
Platons Lehre läßt fi demnach auf folgende Hauptfäge zurüdführen: 1) Eine Ideen» 
welt, die in einem geiftigen, den Summen unfaßbaren Weltraum ihren Sammelpunft und 
ihre Einheit bat. o) Eine ſichtbare, nad) dem Bilde der Ideenwelt geichaffene, harmoniſch 
—— ae nd in Kugelgeftalt, mit Kreisbewegung und einer im Mittelpunft bes 

„Alles ordnenden und bewegenden Weltfeele. 3) Der Menſch als Mittelpunkt 
der fterblichen Weſen, der Seele nad) der Ideenwelt, ben Körper nad) der Sinnenwelt an⸗ 
gehörend, mit Bernunft und fittlicher Anlage begabt, die ihn auf den Weg der Tugend 
noch Oben zu führen ftrebt, und mit Leidenfchaften und finnlichen Begierden, die ihn den 
det des Daſeins in der Sinnenwelt zu fuchen antreiben. Der Menſch befigt demnach 
ein perfönliches, von ber Körpergeftalt imabhängiges und dieſelbe überbauerndes Geiftes= 
leben und eine fittliche Selbftbeftimmung mit freier Wahl ber Lebenswege. Nur bie auf 
der Vahn ber höchften Sittlichkeit dem Wefen ber Dinge, dem „höcften Gut” der Ideen⸗ 
welt, ohne Unterlaß nachftreben, find die wahren Philoſophen, die Königlichen Naturen, 
denen nach Platons politiihen Anfichten die Herrſchaft ber Erbe gebührt. Denn wie fie, 
wmterftätt von den vier höchften Grundkräften (Sardinaltugenden) der Seele, der Weisheit, 
Zapferleit, Befonnenheit, Gerechtigkeit, den fihern Weg ber Sittlichkeit und Tugend wan⸗ 
deln und dadurch der „höchften Gluͤckſeligkeit“ theilhaftig find, fo muß auch der von ihnen 
geleitete und auf diefelben Grundkräfte geſtützte Staat ſich im vollkommenſten Zuftanbe des 
Glids der Ordnung und Harmonie befinden. 


Platon, geboren zu Athen 429 aus einem edlen, von Kobros abſtammenden Geſchlechte, 
erhielt in feiner Ingend eine vortreffliche Bildung und wibmete fich frühe der Dichtkunſt, bis 
er von Sokrates der Philofophie zugeführt wurbe. Als nach dem Tode dieſes Weltweifen fich 
befien Schäfer durch die Flucht vor Verfolgung ficher zu flellen ſuchen mußten, begab ſich Platon 
nef nach Megara zu Entleides, und nachdem erbier durch das Studium ber ältern Philo⸗ 
ſephie feine Kenutniſſe erweitert, ſuchte er feinen Geiſt durch Reifen zu bilden und ber Reife zuzu⸗ 
ben. Er befuchte Kyrene in Norbafrila und Aegypten, ben Sitz orientalifcher Weisheit; 
er bereiſe Unteritalien, wo erin TZarent mit bem Bythagoreer Arh5tas in Berbinbung 
Im, und erforfchte den Aetna auf Sieilien. In Syrakus ſchloß er enge Freundſchaft mit 
bem bochfinnigen Dion, dem Neffen des Tyrannen Dionyfios, und hatte bei bem letztern 
KÜHN Zutritt; ba aber der Tyrann in Platons Schilderung von ben Eigenfchaften eines Regenten 
dat Gegenbild von fich ſelbſt zu finden glaubte, fo trachtete er dem Philofophen nach dem Leben, 
worauf ihn Dion zur Flucht nach Athen behülflich war. Hier hielt er nunmehr in ber Alademie, 
wo er fih in ber anmuthigen Gegend im Weſten der Stabt einen Grundbeſitz erworben hatte, vor 
einem außerlefenen Kreife firebfamer Männer und Sünglinge (barunter Sokrates, Chabrias, 
Bhofion) Borträge Über jene erhabene Lehre, daß allein das Seienbe, bie Idee, Dauer und Wahr- 
keit habe, daß das Irdiſche und Werdende nur Schein und Wechfel und das Forſchen nad ber 
ewigen Wahrheit Zwed bes Lebens fei. — In der platonifchen Philofophie find die vier Haupt- 
richtungen ber Altern Bhilofophie wie in ihrem Brennpunkte vereinigt, indem barin das Eins 
ber@leaten als Korn, Herallits ewiger Fluß als Charakter bes Stoffs, die Urver- 
annft des Anarago ras als Urfache ber Bewegung, bie Harmonie der Pythagoreer 
als hächfler Zweck vereinigt erfcheinen, doch fo, baf alle dieſe @runbbeftimmungen bei ihm ineiner 
Bheren Anffaffung und Hareren Durchbildung auftreten. Weber bie Abfaffungszeit und Einthei- 
lung der platonifchen Schriften herrſcht Berfchiebenheit ber Meinungen. Am natürlichften ſtellt 
man drei Berioben auf: 1) Während Sokrates' Lebzeiten und in ſokratiſchem Geifte ſcheint Platon 
eine Anzahl Schriften verfaßt zu haben, bie ben Zweck hatten, das Wiſſen als erſte Bedingung 
der Tugend zu empfehlen und ber Oberflädhlichkeit ver Sophiſten entgegenzutreten;; babin gehören bie 
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Dialoge: Hippias minor, Lyfis, Charmides, Lachet, Eutbybämos u. a. 2) Nach 
Solrate®’ Zob und während feines Aufenthalts in Megara verfaßte Platon wahrfcheinlich ben 
Gorgias, Kriton, Euthäphron, Brotagdras, Theätet u. a. W. mit ber Abſicht, die 
Nothwendigleit eines auf dem angeborenen Wiffen berußenden tugenbhaften Lebens und 
die Selbſtändigkeit der Begriffe (Ideen) zu beweifen, wie den Kratälos, Sophiften, 
Parmenldes, worin er gegen die Eleaten bie Realität ber Begriffe behauptet und ben Unter⸗ 
fchieb von Wefen und Erfcheimung, Einheit und BVielheit entwidelt. 3) In ben Schriften, bie 
Platon nad feiner italienifchen Reife und feiner Belanntfchaft mit der pythagoreifchen Philoſophie 
verfaßte, beſtimmte ex das Verhältniß des Menſchen zu ben Ideen und biefer zur Sinnenwelt, 
d. 5. die Theorie des menfchlichen Erlennens und Handelns, unb bie Lehre von der Schöpfung 
und Ordnung ber erfcheinenden Welt, alfo Dialektik, Ethik und Phyſik; dahin gehören bie 
ia Inhalt und Form vollenbetften Schriften: Philẽzboſs, Phädon, Gaſtmahl (Sympoflon), 
BHädros, Republik (vom Staat), Timäos und von ben Geſetzen. Die Dialektik, die 
duch Sondern, Berbinden und Ordnen aus ber Mafie der unbeftimmten und verwirrten Bor- 
ſtellungen die Begriffe, aus den finnlichen Erfeheinungen bie überfinnliden Ideen berauszu- 
finden fucht , ift nach Platon der Anfang ber Philofopbie. Berwandt mit ihr ift die Mathe» 
matik, infofern als das Berhältniß ber Ideen zu dem Erfiheinungen, ber beivegenben Kräfte zu 
ber Bewegungauf Zahl und Maß beruht. Die Ethik (Moral) lehrt den Zwed des Lebens, 
ber darin befteht, „bie Macht des Böſen durch Entfernung des Irrthums mittels der Ertenutuig 
bes Göttlichen zu brechen“ und ber Gottheit wieber ähnlich zu werben durch Weisheit unb Tugend. 
Die Seelen der Dienfchen, wirb im Phäbros gelehrt, machen gleich nach ihrer Schöpfung im Ge⸗ 
folge der Bötter eine Fahrt nach den Gefilden ber Wahrheit, dem Site der Ideen. Nach bem 
Maße ber Erinnerung, bie fie von dort mitgebracht, beftimmt fich daun ber Körper und bie Lebens» 
art, bie fie wählen. Nach dein Tode kommen fie an Orte der Belohnung ober ber Strafe, bis 
fle nach taufend Jahren berufen werben, ein neues Lebensloos zumählen. Nur wer breimal hinter» 
einander bie Lebensart eines Bhilofophen gewählt und glüdlich vollendet Bat, gelangt nach brei=- 
taufend Jahren zur Ruhe in den Wohnſitz der Götter, die Übrigen wanbeln bie ganze Beriobe 
von 10,000 Jahren hindurch in verfchlebenen Körpern nach eigner Wahl; ja viele gibt es, die, in 
Sinnlichkeit verfunten, gar nicht einmal mehr einen menfchlichen Leib wählen, befien Organifation 
es boch allein ber Seele möglich macht, burch Abftraction von Begriffen und Wahrnehmung 
ber Harmonie in ber Welt die Ahnung ber Ipeen zu erneuern, durch melde allein bie Seele 
ben Ridzug zu ihrem göttlichen Urfprung finden kaun. — In ber Phyfik fchließt fi Platon dem 
Pythagoras an, indem er lehrt, daß „das richtige Verhältniß zwilden Stoff, Form unb Geift, 
zwiſchen Bewegbarem, Beivegtem und Bewegendem die Uebereinfimmung (Harmonie) 
fei, diefe fi Schönheit, bie reinſte Darftellung des Schönen aber fei die Mufil”, die baber 
gleichen Zweck mit ber Bhilofopbie habe. „Diefe Weltbarmonie ftelle fih wieber un Seelen" 
leben als reine Sittlichleit und im Menfchenleben als voollendbeter Staat bar.” Der 
Sauptgebante bes platonifchen Stantes liegt in dem Sabe: Die ewigen Gefete ber 
Bahrheit, Bolllommenheit und Harmonie auf ähnliche Art im Reich ber 
ſittlichen Freiheit wirken zu maden, wie fie ber Shöpferim Weltall wirklich 
realiſirt hat; dies lan nur eintreten, wenn bie Könige Philoſophen (im platoniſchen 
Begriffe) ober bie Bhilofophen Könige werben. Platons Staat ift ein ideales Werk ber 
Phantafie; möglich, daß fein Zwed war, bein in feiner Zeit ſchon fo zerfallenen Gemeinwefen durch 
eine nene Organifation der Geſellſchaft Rettung zu bringen, auszuführen aber find feine Ideen 
tm Großen fo wenig als bie focialiftiichen Entwürfe, Pläne und Beſtrebungen unferer Tage; 
beibe Tegen bie inbivibuelle Freiheit in bie engften Schranfen; und Platon erhob ſich 
babei noch nicht „zur Anerlenntuiß ber gleichen Würde aller Menfchen bei ber Berfchiebenheit 
ihrer Anlagen und Wirkungsfreife”, indem er noh Sklaverei befteben ließ. Nur die höhern 
Stände follten durch Gemeinſchaft der Güter, Frauen und Kinber zu einer brüberlichen Genofien- 
haft vereinigt, zur Weisheit und Tugend herangezogen und dadurch zur Herrfchaft fähig gemacht 
werben. — Die Unausführbarteit feiner Ideen mochte Platon felbft gefühlt haben, als er dem 
Antrag ber Arkadier und Kyrenäer, ihnen eine Staatsverfafiung zu entwerfen, ablehnte. — 
Rad) dem Tode bes Dionyfios folgte er dem Rufe bes Dion unb begab fi abermals nad 
Syralus. Er mwurbe mit den höcften Ehren behandelt, aber feine und Dions Hoffnung, bem 
jängern Dionyfios zu einem mufterbaften und tugenbfamen Hürften bilden zu Lünnen, 
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ſcheiterte an der verberbten Natur des Tyrannen und an ben Berführungen ber Höflinge. Dion 
warb verbannt und Platon kehrte nach Athen jurüd, wo er feine Vorlefungen in der Alabemie 
fostfegte und 348 im zweinnbadhtzigften Jahre feines Lebens ftarh. Bor feinem Tode fette er 
feiner Schweſter Sohn Speufippos zum Erben feined Gigentfums und zum Yührer ber 
Mademie ein, mit ber Beflimmung, baß der jeweilige Erbe immer ben Würbiaften der Schule 
zum Nachfolger wähle. 


8.115. Ariftoteles. Den Gegenfag zu Platon, dem Schöpfer des Idea⸗ aue 


lismu3, bildet deſſen Schüler Ariftoteles aus Stageira in Makedonien, der Lehrer 
Meranderd des Großen, der Begründer des Realismus. Er war der Stifter der 
peripatetifhen Schule, welde davon ihren Namen haben fol, daß er feine Philo⸗ 
fopie einem vertrauten Kreiſe von Schülern auf einem Spaziergang (PeripatoS) durch die 
Schattengänge des Lyfeion zu Athen in willenjchaftliher Form mitzutheilen pflegte 
(ejoterifche Vhilofophie), ehe er fie vor einem gemiſchten Publikum in populären Bors 
trögen (egoterifche Lehre) darftellte. Während Platons ſchwungreicher poetifcher Geift 
in die umfichtbaren Räume der Ideenwelt aufitieg und die Philofopbie nur als Mittel zur 
Sinnesläuterung und zum Streben nad) dem Höhern und Hunmlifchen betrachtete, hielt ſich 
Ariftoteles’ forſchender und Eritifcher Geift lediglich an die Welt der Erſcheinung, 
(hritt von dem Befondern, durd die Natur und Erfahrung (Empirie) Dar: 
gebotenen zum Allgemeinen auf und betrachtete die durch die Wiſſenſchaft errungene 
Wahrheit al3 Zweck der Philofophie ; ihm ift alfo der Begriff (bie Idee), mit welchem 
Platon begumt, Schluß und Endpunkt der Forſchung. Platon erhebt fih über die 
Natur und holt aus himmliſchen Räumen den Inhalt und Gegenftand feiner Philoſophie, 
indeß Ariftoteles feinem forfchenden Geifte die Erbe und die Natur und Alles, was auf und 
in ihr iſt, unterwirft, alle Stoffe des Wiſſens ordnet und durd) klare, folgerichtige Schlüffe 
die allgemeinen Geſetze ableitet. Platon und Ariftoteles bilden demnach in ihrer 
Begenfäglichkeit die zwei höchſten, gleich nothbwendigen und glei werth— 
pollen geiftigen Größen der alten Welt; fie ftehen al3 die beiden Pole und 

ihtumgen da, Über die der ventende Geift weber im Altertfume, noch in der neueren 
Zeit bis jetzt hinausgekommen ift und um die fich „alles Suchen nach Wahrheit auf dem Wege 
menſchlicher Forſchung ewig beivegen wird”. In dem ſchönen Frescogemälde von Raphael 
un vaticaniſchen PBalafte zu Kom, „die Shulevon Athen“, ſtreckt daher Platon die 
Hand gen Himmel, als das Neid) feiner Ideen, indeß Ariftoteles auf die Erde, als den 
Schauplatz feiner Forſchung, hindeutet. Des Ariftoteles zahlreiche Schriften, bie 
an Form und Edönheit des Stils weit hinter den platonifchen zurüditehen, ſich aber eben 
jo durch Klarheit und Schärfe auszeichnen, wie jene durch poetiichen Schwung, bejchäftigen 
ſich mit Logik, Phyſik und Ethik, oder mit dem ganzen Gebiete der theoretiſchen 
md praktiſchen Bhilofophie. Sie gehören alle der „eloteriichen Gattung” an und 
beftehen theil3 aus vollfländig ausgearbeiteten und von ihm felbft noch zu feinen Lebzeiten 
bekannt gemachten Werken, theil3 aus Entwürfen zu feinen Borlefungen, die er mit Zufägen 
und Berbefjerungen verjeben feinen Schülern Hinterließ und die dann von dieſen nad) des 
Meiſters Tod in weitern reifen verbreitet wurden. Dabei fcheint die Fromme Pietät jedes 
Blatt von feiner Hand geachtet und ſo nicht nur die Entwürfe und Auffäge, ſondern auch alle 
Anszäge, Notizen und Eollectaneen, die er mit muhſamem Fleiße angelegt, auf die Nachwelt 
gebracht zu haben. So erklärt fich auch der gänzlihe Mangel tunftreiher Dar- 
Rellung; da die Schriftſprache nur als Träger und Nothbehelf der mündlichen Lehrvorträge 
und Wechjelxede angejehen ward, jo glaubte man jeden Schmud, jede gefällige Entlleidung 
entbehren zu Tönen. 


Die Schrifien über Logik oder über die Lehre von ben Geſetzen des Denkens 
lühren den Namen Orgänon. Diefe Wiſſenſchaft bat Ariftoteles zu folder Vollendung ge- 
bracht, daß alle folgenden Jahrhunderte bis auf unfere Tage nichts Wefentliche® mehr hinzufügen 
isunten, und ex als ber eigentlihe Schöpfer ber Logik anzufehenift. Seine logiſchen Schriften 
befafien fich nicht allein, wie die älteren, mit ben Begriffen, jonbern entwideln auch bie Lehre 
von Urtheilen und Schlüffen und der Methode der Beweisführung aus Gründen 
(Dialektik); mit der Logik in inniger Berbindung fieht die Rhetorik oder. Anweifung zur 
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Beredſamkeit. — Die theoretiſche Philofophie, die fi; mit dem Forſchen und Wiffen au 

fi, befchäftigt, umfaßt Mathematik, Phyſik (Naturwiſſenſchaften) und Metaphufil. Die 
letztere verſucht, das Wefen ber Dinge, das Ueberfinnliche, fo weit zu durchforſchen, als ach 

ben Geſetzen bes Denkens möglich if. Die Gottheit ift demzufolge bie reine unb ewige 
Thätigleit (Energie), die als ſolche im Befite ewigen Lebens und höchſter Güte und 
Stüdfeligleit ift, da diefe eben in ber freien, burch feine äußeren Eindrüde beftunmten ober 
gehemmten Geiftesthätigleit beftebt. Die Phyſik ift bie Wiſſenſchaft aller durch Forſchung und 
Erfahrung ertennbaren Dinge ber Natur, bieer unter brei Hauptprincipien, Stoff (Materie), 
Form und Bewegung betrachtet; bei ber letzteren müſſen wieder Urſache und Zweck er 
forfht werben. — Die praktiſche Philofophie, welche fich auf das der Vernunft und Sittlichleit 
entfprecyende Haubeln bezieht, umfaßt hauptſächlich die Sittenlehre (Ethik), bie Staat 6» 
wiffenfhaft(Politit) und die Lehre über bie nothwendige Beſchaffenheit ber Dihtlunft 
(Boetit). Im der an feinen Sohn Nilomachos gerichteten Ethik (Moralphilofophie) lehrt 
Ariftoteles, tag Glüdfeligleit aus volllommenen, durch vernünftige Willensfreiheit beſtimmten 
Tugendhandlungen hervorgehe; Tugend ift nach ibm eine vernünftige Thätigleit ber 
Seele, nur biefe führt zur Glückſeligkeit, dem Zwed bes Lebens. — Der Mafftab ber 
menſchlichen Tugend ift ver Staat, ald der wahre Zweck und Gegenſtand ber menſchlichen Thä- 
tigleit. Die Grundlage bes Staates ift nach Arifiotele die Familie, bie auf dem dreifachen, 
durch die Natur beftimmten Berbältnifie bes Mannes zum Weibe, der Eltern zu den Kindern, des 
Herrn zum Sklaven beruht. Aus Familien bilden fih Gemeinden, aus Gemeinden Staaten; 
Zweck jeder volllommenen bürgerlichen Ordnung ift bie Glüdfeliglett aller lieber; ba biefe wieber 
nur auf der Tugend beruht, jo muß bie Erzeugung bürgerlier Tugend bie erſte Aufgabe bes 
Staates fein. Soll der Staat gebeiben, fo muß das Einzelintereffe dem Allgemeinen umterge- 
orbnet fein. Ariftoteles’ Schriften über bie Staatsformen (Politid) find darum fo wichtig, 
weil ex bie verfchiebenen Verfaſſungen ber griechifchen und nichtgriechifchen Welt nach ihren Bor- 
zügen und Mängeln burchgebt, dann bie Urfachen ihres Verfalls angibt, Hierauf bie Mittel zu 
ihrer Erhaltung anzeigt und zuletzt feine eigene Anficht von einem „auf Vernunft und Erfahrung“ 
gegründeten Staate aufftellt, von deſſen Tugend er, wie von ber Tugend feiner Mitbürger, nur 
„das Mäßige und Mittlere” ober bie „weile Mitte’ zwifchen den Ertremen verlangt, ohne im 
Staate oder im Staatsbürger ein Hochbild, als Doch etwas Unerreihbares, anzuertennen. 
Eine Mifhung aus den verfhiebenen Staatsformen, wobei das Ueberge- 
wicht in den Händen bes Mittelftandes Liege, fheint ibm bie befte Ber- 
faffung. Die Ariftotelifche „Bolitit“, ein nur in Bruchſtüden vorhandenes Wert, gewiſſermaßen 
eine vergleihende Zerglieberung ber Staat8grundgefeße, zeichnet ſich durch blnbige 
Klarheit und mufterhafte, in bie jeweiligen Verhältniſſe ſich Hineinlebende IInparteilichleit aus. Im 

bes Meifters Geifte entwidelte fein Schiller Diküarchos die Grundverfafſung Sparta’s. — 
Ariftoteles’ Poetik Handelt von ber nothwendigen Beichaffenheit und ben Gefeken der Dichtkunſt. 
Seine angeblihen Grunbfäge von ben brei Einheiten (ber Zeit, des Ortes, ber Handlung 
vergl. 8. 102) in der dramatiſchen Poeſie hatten bis in bie neuefte Zeit im Frankreich 
Geltung. Seine oft mißverftandenen Lehren bienten im ganzen Mittelalter als Richtſchnur aller 
philoſophiſchen Korfhungen. Ariftoteles feiste bei feinem Tode feinen vertrauteften Schüler 
Sheophraft (geb. auf Lesbos c. 370), der bie Pflanzen- und Steinkunbe bereicherte, au feinem 
Nachfolger im Lyleion und zum Erben feiner großen Bibliothek ein. Durch Theophraft folder 
gegen 500 Schriften umfafiende handſchriftliche Nachlaß bes großen Bhilofophen in die Hände | 
eine® athenifchen Bürgers gefommen und von befien Erben vergraben worden fein, um ihn vor 
ber Bücherwuth der pergamenifchen Könige zu retten. Erft zur Zeit Sulla’8 feien bie Schriften 
daun wieber entdeckt und bekannt gemacht worben. Bon Theophrafts Schriften if das Sitten- 
gemälbe: „Ethifche Charaktere” am befannteften. Es find Iebenbige, heitere, meift ins komiſche ge 
zeichnete Charakterfchilderungen, die im 17. Jahrh. dem franzöſiſchen Schriftfieller Labruydre als 
Vorbild dienten ($. 762). 

BriRippoß 8.116. Ariſtippos, Antifthbenes und Dioglnes, Eukfleides. Sokrates 
hatte al8 Zweck feiner auf das praltiſche Leben gerichteten Philoſophie bie Glücſeligkeit 
und als Mittel und Weg ein tugendhaftes Leben und ein Streben nach Gottähnlichkeit 
bingeftellt. Unter den Händen feiner Sänger erfuhr dieſe Glückſeligkeitslehre ver 
ſchiedene Geftaltungen. “Der reiche, feingebilvete Welt- und Lebemann Ariftippos von 
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Kyrene, „dem es gegeben war, das Prunkgewand und den Kittel mit gleichem Anſtand 
' zu tragen“, lehrte, „Daß bie angenehmen Empfindungen das höchſte Gut jeien und ed nur 
: beruf anfonıme, die geiftigen und körperlichen Genüffe jo zu verbinden, daß man nicht 
| dabei der Leidenſchaft unterliege.” Er wurde der Gründer der fyrenäifchen Philo— 
ſophenſchule, die eine Kunſt des Genießens“ als Zweck des Lebens aufftellte, eine 
Philoſophie, welche der vornehmen Welt fehr zuſagte. Im Umgang mit dem Tyrannen 
Dyoniſios, mit der fchönen Hetäre Lais in Korinth und mit reichen und vornehmen 
Kaufleuten in Aegina und Kyrene fand Ariftipp Gelegenheit, feine Lebensanfichten geltend 
zu machen. Seinen Grundſatz, „man jolle die Berhältnifie fich, nicht ſich den Verhältnifien gume 
unterwerfen”, ließ auch ein anderer Schüler des Sokrates, Antifthenes, beftehen, fol- ned 
gerte aber daraus die entgegengefete Lehre. Wenn nämlich der reiche und vornehme 
Ariitipp zum Genuß des Lebens aufforberte, fo bewies der arme Athener Antifthenes, daß 
en Zurädgehen auf den Naturzuftand, daß Bebürfniklofigfeit, Genügſamkeit und Ent- 
behrung das höchfte Ziel des menschlichen Strebens ſei. Durch feine eigne ſtrenge und 
genügſame Lebensweiſe fuchte er darzuthun, daß die innere Freiheit der Seele der äußeren 
Genüfle entbehren könne; er verfpottete die höheren, der Wolluft und Weichlichkeit Fröhnenden 
Stände und richtete feine Lehren hauptjählid an die in Athen lebenden Fremden und 
Edupbürger. Seine Verachtung traf nicht nur den Lurus der Vornehmen, fondern aud) 
die Bildung, die Höflichkeitsregeln und das feinere Benehmen derfelden, was zur Folge 
hatte, daß manche feiner Schitler nicht nur die finnlichen Genüffe und die gejelligen Formen 
einer cultivirten Zeit, fondern jogar die auf Kunft und Wiſſenſchaft gegründete geiftige Bil 
dung und den auf Eonvenienz beruhenden Anftand vernachläffigten. — Am weiteften ging 
m der Enthaltfanıkeit des Antifthenes Schüler Diogenes von Sintpe, der allen Lebens⸗ Dies 
genüſſen und allen Bequemlichkeiten der Eivilifation entfagte, ein „Heldenthum der Ent- — 
behrung“ übte, aber dennoch in feiner Tonne, die ihm zur Wohnung diente, die Bewunde⸗ 
rung des großen Alerander erregte. Diogenes war ein „philoſophiſcher Yazzarone‘‘, welcher 
in den Straßen, auf den Marttplägen verkehrte, in Fäſſern und unter Säulengängen über- 
nachtete, die Welt fein Baterland nannte, Weiber: und Gütergemeinfchaft empfahl 
und dabei ſtets ven Bedürfniflofigfeit und Freiheit des Einzelnen redete. Die von 
Antiſthenes und Diogenes gegründete Philoſophenſchule, zu der aud) Krates gehörte, 
zannte man die kyniſche von dem Gymnaſium Kynofarges, wo Antiſthenes lehrte; 
mit Anfpielung darauf belegte man den ‘Diogenes häufig mit dem Namen 8 gon (Hund), 
weil da8 arme, genußlofe, auf die unentbehrlichiten Bedurfniſſe beſchränkte Leben, das er 
fährte, mehr für einen Hund, als für einen Menſchen angemeflen ſchien. Häufig war 
freilich der grobe Philofophenmantel, der dide Etod von wilden Delbaum, der weite 
Vettelſack und der hölzerne Becher zum Wafjerfchöpfen, welche die Kyniker trugen, nur 
| Mate der Gemeinheit und Eitelfeit, die ſchon Sokrates aus dem Mantelloche des An- 
uiſthenes herausbliden fah, aber zumeilen wohnte auch unter der ſchmutzigen Hülle eine 
greooße Seele. Erſt ald die Kyniker in der Folge in ihrem Streben nad) der Einfachheit des 
| bes jo weit gingen, daß fie Ehe und Hauswefen verwarfen, ein Weltbürgers 
thum obme Heimath und Vaterland als politifches Glaubensbekenntniß aufftellten, jede 
Spur von Bildung abftreiften und auf die Bernadjläffigung aller äußern Sitte einen ab⸗ 
ſchtlichen Werth legten, gerieth die ganze Schule in Verachtung. Wie die kyrenäiſche 
Säule die Mutter der epikureiſchen mwurbe, fo die kyniſche die Mutter ber 
Roifhen. Ein dritter Schüler von Sokrates war Eukleides von Megara, der Stifter 
dermegariſchen Schule WE die Athener jeden Megaräer, ber fi in ihrer Stadt 
: treffen laffen würde, mit dem Tode bedrohten, ſchlich fich zur Nachtzeit Eufleides, in Frauen⸗ 
lleider gehüllt, in das Haus des Sokrates, um des Unterrichts dieſes Weifen theilhaftig zu 
werben, und kehrte dann des Morgens wieder zurüd. Eukleides verband die eth it he 
Bhilofophie des Sokrates mit der formalen der Eleaten; er lehrte, es gebe nıır 
Ein Gutes, das wirklich und unveränderlich fei und des Menſchen Glückſeligkeit be 
gründe, der Weg zu deſſen Erlangung fei ein tugendhaftes, auf kräftiger Werkthätigfeit, 
vernünftiger Einficht und fittlicher Stärke beruhendes Leben. Da er aber die ſokratiſche 
Dialektik mit dem eleatifhen Skepticismus (Bweifelfyftem) verband, fo legte er 
‚ ten Grund zu jenen Spigfinbigfeiten und Trugichlüffen, wodurch die megarifche Philoſophen⸗ 
ſchule nicht minder als die fophiftifche verrufen war. 


Gerobot 
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b) Geſchichtſchreibung. Herodot. Thukydides. Kensphoen. 


8.117. Um die Zeit bes peloponneſiſchen Krieges hatte die griechiſche Geſchicht⸗ 
ſchreibung ihre höchfte Blüthe. Der Erfte, der an die Stelle der biäherigen Geſchichten⸗ 
jhreibung (Kogographie) die wahre Geſchichtſchreibung (Hiſtorie) ſetzte, 
und daher der Vater der Geſchichte genannt wird, war Her odot aus der doriſchen 
Stadt Halikarnaß. Nach dem Untergange der Freiheit feiner Vaterſtadt lebte er eine 
Zeit lang auf Samos und machte dann große Reifen nad) dem Wunderlande Yegypten 
und nad) Libyen bis in die Gegend von Kyrene, nach Syrien und Babylonien, nad) Klein 
aften und Perfien, nad; Griechenland und in die pontifcdhen Länder an den Mündungen ber 
Donau , wo er auß eigenen Anſchauungen und mündlichen Erzählungen den Stoff zu feiner 
fpäter in neun Bücher getheilten umd den neun Mufen geweibhten Gerichte fanmelte. Am 
liebften ſcheint er in Athen gemweilt zu haben, deſſen freies geordnetes Staatsweſen ımter 
Perifles feine höchſte Bewunderung erregte. Es geihah mohl auf Anregung dieſes Stantd« 
mannes, daß er an dem Feſt der Panathenäen im J. 446 eine öffentliche Vorleſung aus 
feinem Werte bielt. Sein Alter verlebte er zu Thurit in Unteritalien, wohin er mit 
einer Eolonie gezogen war. Dort an der Stätte des zerftörten Sybaris arbeitete er die 
fpätern Theile feines Werkes aus, doch fcheint ihn der Tod vor der Vollendung des Ganzen 
überrafcht zu haben. Herodot befchrieb im ionifhen Dialekte (welcher Damals allem 
für gefchichtliche Darftellung in Profa gebräudlicd war und den er fid) auf Samos an⸗ 
geeignet haben mag), in treuberziger,, redfeliger Sprache die Kämpfe der Griechen mit ben 

ern, fchaltete aber dabei gelegentlich auch die ältere Geſchichte der orientalifchen und 
griechifchen Völker ein, wobei freilich manches Yabelhafte, das er den Erzählungen der 
Priefter, Dolmetfcher und Fremdenführer, der Prahlerei und Wunderſucht des Orients 
nachſchrieb, mit unterlief. Der Zweck feines mit großer Herzlichkett und Einfalt für das 
Bol geichriebenen Werts ift, zu zeigen, wie die Yreiheitöliebe, die vernünftige Ordnung, 
die Veritandesflarheit und die Senügjamfeit der Hellenen über den Knechtsſinn, die un= 
geordnete Maſſe und den Ieeren Pomp des Drientd den Steg davon trug. ‘Das reine 
Semüth und die redliche Gefinnung des Verfaffers, die aus der ganzen Darftellung hervor⸗ 
leuchten, geben dem Werke ein edles Gepräge und eine höhere Weihe. Ueberall begegnet 
man der religiöfen dee, daß die Gefchichte nur das Ergebnif einer moralifchen Weltordnung 
fei und daß die Gottheit jedem Weſen beftimmte Bahnen und feſte Schranten angewiefen, 
deren Durchbrechung Strafe und Verderben auf den Schuldigen berabziehe, daß fie dem 
Schwachen und Demüthigen Stärke verleibe, den Vermeſſenen und Uebermüthigen dagegen 
zu Falle bringe. Darum erlaubt fid) Herodot aud) nur da ein eigenes Urtheil, wo die 
Gottheit ſelbſt ſchon gerichtet hat, und hält fich fern von allem Pragmatismus, durch wel⸗ 
hen der höhern Leitung vorgegriffen werben könnte. Bei ihm ift die Weltgefchichte das 
„Weltgericht“, deffen Sprüche auf fittlich = religiöfen Wahrheiten beruhen. Die Dorftelung 
der durch vieljeitige Forſchungen erworbenen Refultate nad) einer vortrefflich durchgeführten 
Unlage verlieh dem Werke den Charakter eines großartigen Epos, daher ſchon im Altertum 
die herodotiſche Geſchichte als Homertfch bezeichnet wurde. Wie bei Homer ſchwebt auch 
bei ihm über dem Ganzen und allen feinen Theilen „eine heitere Rube, in anmuthige Fülle 
ber Rede eingefleidet”. Der Borfag war im Gefühle jugendlicher Kraft entworfen, mit 
jugendlichen Eifer wurde er ausgeführt; daher aud) Sprache, Inhalt und Darftellung in 
ber ſchönſten Uebereinftimmung ftehen. — Herodots Geſchichtsbücher feuerten, wie die Sage 


7 berichtet, den edlen Athener Thukydides, den Spröfling eines thrakiſchen Fürſten⸗ 


2470— 402. 


geſchlechts und Beſitzer thrakiſcher Goldbergwerle, zur Nadıeiferung an ($. 73). Diefer 
wurde zur Zeit der Schladht von Amphipslis (weil man feiner verfpäteten Ankunft die 
Einnahme diefer Stadt durch die Spartaner ſchuld gb) verbannt und wibmete bie 

feines Langen Erild der Abfaflung der Geſchichte des peloponnefifhen Kriegs. 
Im Jahre 403 nad) Athen zurüdgerufen, foll er bald darauf hinterliftig ermordet worden 
fein. Er bildet in vielen Dingen den Gegenfat zu Herodot. Wie bei diefem die hohe Ge= 
finnung der Perferkriege ſich fund gibt, fo bei Thukydides die hohe Bildung Athens zur Beit 
de8 peloponnefifchen Kriegs; mie jener die einfache, verftändliche Sprache des Volle redet 
und die Phantafle der Leſer anregt, fo hat Thukydides bei feiner gebrumgenen „finnfchweren” 
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Sprache und feinem mühſam ringenden Stil den gebildeten Theil der Nation im Auge und 
beihäftigt vorzugsweiſe den denkenden Verftand und die veflertivende Vernunft, und mie 
jener in der Darftellung eine epifche Ruhe und Breite walten läßt, fo erfcheint bei diefem 
Alles in dramatischer Lebendigkeit. „Alle anmutbige Bei= und Nebenwerk verjchwindet; 
jedem Bolt und Staat ift in großen Tragddie des flebenundzwanzigjährigen Bürger: 
und Revolutionskrieges feine Rolle knapp und ftraff voraezeichnet; über fie Darf Niemand 
hinausgreifen.“ Das Streben, überall möglichft viele Erſcheinungen in einen einzigen Brenmn- 
punkt zu vereinigen, um feinen Gefammteindrud durch Beriplitterung zu ſchwächen, ift die 
Urfadhe feiner gedrungenen und dunkeln Kürze, worin man nur ven Kampf einer gewal⸗ 
tigen Jbeenfülle mit der noch wenig ausgebilbeten Sprache erbliden darf. Je nad) dem 
Gegenftande der Darftellung zeigt feine Sprache die größte Abwechjelung ; von der gefälligen 
Einfachheit des erzäblenden Stils erhebt fie fi zum Fühnften redneriſchen Periodenbau und 
zu mergievoller poetiſcher Kraft. Bei Schilderung ver Charaktere zeigt er bie tiefite Menſchen⸗ 
kenntniß und in feinen eingeflochtenen Reden, deren Berfländnig wegen ihrer feinen Be⸗ 
ziehungen oft fchwierig iſt, entwirft er ein treues Bild der Gefinnungen, Beftrebungen und 
der Perſonen, Parteien und Staaten. Ariſtokrat von Geburt und Geflnmmg, 
ſieht er doch mırr im Heil des Baterlandes den Mafftab feines Urtheils. Thufydides, der 
die Geſchichte ald Staatsmann anfah und ihr durchaus eine politiſche Beſtimmung anwies, 
verräth keine epiſche Anficht der Begebenheiten, fondern eine kritiſche. „Er fieht nur wirkende 
Menſchenkräfte, er will aus den Handlungen, infofern fie von Menſchen veranftaltet wer⸗ 
den, praftifche Folgerungen für ähnliche Lagen des gemeinen Wefens ableiten. Die Natur 
ſeines Stofjes, der Krieg, führte ihn auch zu einer Anordnung (nad) Sommern und Win- 
tern), die im Ganzen der chronologiſchen verwandt war, und die Eindeit, welche der ein- 
fihtövolle Staatsmann in der Vielheit der Facten aufgefaßt hat, ift zwar mit Freiheit ge⸗ 
dacht und alfo ideeller Art; allein weil fie eine politifche Idee ift, fo fehlt ihr das poetifche 
Eolorit und die epiſche Geftaltung. Mit einem Worte, die Poefle des Thukydides zeigt ſich 
nicht — in der ganzen Anlage des Werkes, als in der Darſtellung im Einzelnen.“ 
Valtydides· Geſchichte endigt mit dem einundzwanzigſten Jahre des peloponneſiſchen Kriegs. 
Ste iſt das Muſterbild eines pragmatiſchen, mit Objectivität und Unpartei— 

lichteit dargeſiellten Geſchichtswerks. — Sein Fortfeger XZenophon, der erwähnte T 
Schüler des Sokrates, deſſen Leben und Lehren er in der anmuthigen Schrift „Denk⸗ 
würdigleiten des Sokrates“ dargeftellt Bat, übertrifft den großen Hiftorifer an Klarheit, 
og und Schönheit des Stils, und an Harmonie in der Anordnung, fteht aber an 
Tiefe der Gedanken und an biftorifcher Treue weit hinter Thukydides zurüd. Obgleich ein 
Athener ift Xenophon ein Verehrer und Lobredner der Spartaner, beſonders ihres Königs 
Ageſilaos, den er auf feinem Feldzuge gegen die Perfer begleitete und deſſen Leben er 
au befchrieben bat. Darım find feine „bellenifhen Geſchichten“ mit bewußter 
Parteilichkeit verfaßt und namentlich die großen Thebaner Pelopidas und Epaminon- 
das ganz in Schatten geftellt. Seine Geichichte ſchließt mit der Schlacht von Mantineia 
(362), wo fein tapferer Sohn Gryllos einen glorreihen Neitertod fand. Xenophon 
| fhrieb auch eine Bildungsgefhihtedesältern Kyros (Kyropädie), eine Art 
| pohtifch=philofophifchen Romans, worin er den Stifter des perfifchen Reichs ald das 
| Seal eines nad) Sokratifchen Begriffen gebildeten Herrſchers darftellt und bie Vorzüge 
einer weife geleiteten Dionarchie, worin Ordnung und Rube bereichen und bie Unterthanen 
| ein behagliches Leben führen, der ftürmifchen republifanifchen Verfaſſung feiner Landsleute 
ge it. Wahrheit und Dichtung enthaltend, bemegt ſich das Buch auf ſchwankendem 
voden. Ueberhaupt hat Xenophon die Tugend⸗ und Weisheitslehre feines Meiſters ganz 
bdvon der praktiſchen Seite, als Mittel zu einem glücklichen Daſein aufgefaßt und fie in bie: 
ſem Sime auf alle Verhältniſſe des Lebens angewendet So in ben Schriften üiber Haus⸗ 
weſen und Landwirthſchaft, über Jagd und Neitfunft. Bon Athen verbannt, brachte Xenophon 
feine letzten Lebensjahre im Peloponnes zu, anfangs auf einem ihm von den Spartanern 
zugewieſenen Landgute in Ländlicher Einfamteit, dann, feit der Schlacht bei Leuktra, in 
Korinth , wo er bochbetagt ftarb. — Bon der „Geſchichte Perſiens“, melde der 

am perfifchen Hof weilende griechif—he Arzt Ktefias von Knidos, ein Beitgenoffe Zenos wies 

phons verfaßte, befigen wir nur Fragmente und Auszüge; ebenfo von dem Sprafufaner * ** 
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3 BPhiliſtos, der in ſeiner, Geſchichte von Sicilien“ den Thulydides zum Vorbild 
nahm und durch fein Wert von rebnerifch=politifcher Färbung bem griechiſchen Weftlande 
„einen grellen, balbromantifchen Widerſchein“ verlieh. 


1. Zenophon. Iſt Thukydides ausgezeichnet durch ſein Hmſtreben zum Erhabenen“, fo 
tft das innerſte Weſen des Zenophontifchen Geiſtes „eine durchgängige Harmonie‘. „Xeno- 
phon iſt deine von den Naturen, bie durch ungewöhnliche Intenflon, durch Das Unbeſchränkte ihrer 
Richtung, verbunden mit einer unbegrenzten Fülle des Gemlith8, merkwürdig werben: ſondern 
feine Eigenthümlichkeit ift das Maß ſelbſt. Diefe zeigt fich in feiner Lebensweiſe durch jene Diät 
ober jene forgfältige Wachfamteit über das richtige Verhältniß zwifchen Körper unb Geift, die er 
ans ſelbſt befchreibt, beren Frucht eine berrichende Geſundheit des inneren und Äußeren Menſchen 
if. Jene Beſonnenheit bringt ihn dem Ziele alles feines Strebens, ber [chönen Vollendung (Kalo- 
kagathie) fehr nahe, wenn nicht wieder eine von ſolchen Raturen unzertreunliche Nüchternbeit unb 
Magerkeit des Geiftes davon entfernte. Diefe letzteren Mängel erfcheinen oft als eine zu große Be⸗ 
fimmbarleit durch fremde Einflüfie, und als befchränfte Anficht der Welt. Iene innere Maß 
gebung und Nüchternheit machte ihn zugleich der fpartanifchen Denkart vorzüglich geneigt, und er 
ſchloß fih gern an Agefllao® an, ber in feinem Leben ein Bild firenger doriſcher Sitte aufftellte.“ 
Als Borzüge der Zenophontifchen Gefchichtfchreibung wurden ſchon im Altertum gerühmt: Eine 
große Natürlichkeit, Unſchuld und Einfalt in Anficht und Darftellung, Eigenfchaften, welche burch den 
Einfluß der Sokratifhen Lehre fefter begrünbet wurden, ſodann Anmuth und ungefchmintte Lieb⸗ 
lichleit des Stil und der Sprache und ein finblicher, fronmner Sinn, ber allentbalben das Ein- 
greifen der Gottheit in bie menſchlichen Schidfale als letzte Urfache der Begebenheiten aufftellt und 
auf bie Beobachtung äußerer Religionshanblungen, auf Opfer und BWahrfagungen hohen Werth legt. 

2. Ktefias. Da Ktefins als Leibarzt bes Königs Artarerged, bemer in ber Schlacht von 
Kunara (8. 118) zur Seite geftanden, aus ortentalifhen Quellen gefhöpft bat, bie ben griechi⸗ 
ſchen Hiftorifern unzugänglih waren, fo wid feine Darftellung in vielen Dingen von ber der 
ädrigen ab; und ba er fih aus Mangel an vaterlänbifcher Geftinunng ebenſo entfchieben auf den 
perfiichen Standpunkt ftellte, wie Herodot anf den griechifchen, fo 309 er fi die Mißachtung feiner 
Landelente und den Vorwurf der Unwahrbaftigleit und Parteilichleit zu. Sein aus 23 Büchern 
beſtehendes Wert behandelte die Gefchichte bes afiyrifchen, mebifchen und perfifhen Reiches bis 
au feiner Rückkehr in fein Vaterland, im I. 399. Sein Hauptzwed war, bie vielen Irrthümer 
und Borurtheile, welche bie Griechen theil® aus Unkunde, theils aus NRationaleitelleit Über Perfien 
hegten, zu wiberlegen unb zu befeitigen. — Noch reicher an unzuverläffigen Nachrichten und Kabeln 
als die perfifche Gefchichte war eineanbere Heinere Schrift bes Kteſias über Indien, von ber nur 
geringe Bruchſtücke erhalten find. 

3. Philiſtos von Syrakus fand mit bem Ältern und jüngern Dionyfios in Berbinbung. 
Den ältern unterflügte ex mit Rath und That in feinem Streben nad der Alleinherrichaft von 
Syrakus und ſtand ihm auch während berfelben tapfer zur Seite. Zwar trieb ihn das Mißtrauen 
des Tyrannen auf einige Zeit ins Exil; doch kehrte ex nach ber Thronbefteigung des jüngern Dio⸗ 
nyyfios zurück und erlangte durch Schmeichelei und Beglinftigung feiner befpotifchen Regierungs- 
weife großen Einfluß. Er wirkte dem edlen Dion und befien Freund Platon nad Kräften ent⸗ 
gegen und betrieb die Verbannung bes erftern und die Verweiſung des letztern. Als aber Dion 
im J. 356 zurücklehrte und Syralus mit bewaffneter Hand eroberte, fand Philiſtos feinen Top, 
ungewiß ob durch eigene Hand ober in der Gefangenſchaft. Sein Werk zerfiel in zwei Theile: ber 
erfte im Eril gefchriebene umfaßte bie ältefte Gefchichte Siciliens bis auf bie Eroberung Agrigents 
durch bie Karthager (409) in 7 Büchern; der zweite bie @efchichte der beiden Dionyfe in 6 Blichern. 
Philiſtos wird ein Nachahmer bes Thulydides genannt, fcheint aber mehr befien Gebrängtheit und 
Einförmigfeit im Ganzen, als deſſen Ipeenfülle und glänzende Darftellungsgabe im Einzelnen zum 
Borbild genommen zu haben. Cicero nennt ihn einen hellen Kopf, gebantenreich, fharffinnig, ge⸗ 
brängt, einen Thukydides im Kleinen. — Ueber feinen Landsmann Timäos f. 8. 185, Note. 


5. Der Rückzug der Zchntanfend (400). 


8. 118. Xenophons vorzüglichites Werk ift die Anabäfis ober bie Dar- 
ftellung des Feldzugs des jüngern Kyros gegen Perſien und des Rückzugs bes 
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griechiſchen Sölonerheeres unter der eigenen Führung bes athenifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers. Seit den Kämpfen mit den Griechen war das perfiiche Reich immer 
machtloſer geworden. Aufitände in Baltrien, Aegypten und andern Provinzen, 

wo die Statthalter unumſchränkt fchalteten; Hofränke felbftjüchtiger Schwäch⸗ 

linge, die gräuelvolle Schandthaten verübten und dabei allen Lüften und Aus- 
(hweifungen fröhnten; fortwährenne Thronlämpfe, wobei die Krone gewöhnlich 

dem Sieger als Beute zufiel und bie Ueberwundenen durch martervolle Hin- 
rihtungen bei Seite gejchafft wurden (f. 8. 51), dies bilbet ven wichtigften In- 

halt der perfifchen Gejchichte während ber fech8 Jahrzehnte, die auf die Er- 
mordumg des Terxes durch ben Hyrkaner Artabanos (im J. 465) folgten. 

Noch Kerxes beftieg fein Sohn Artarerres I. „Langhand“ den Thron, befjen "rer 
rierzigiãhrige Regierung reich an Unfällen aller Art war. Nach ſeinem Tode ir di 
traten einige von Brubermord, Verrath und Graufamleit begleitete Thron- Dareioh 
wechſel ein, bis Dareios IL Nothos fich feines Gegners mit Liſt bemächtigte, BR 
ihm in einen Aſchenhaufen erſticken Tieß und dann beinahe zwanzig Sabre lang * 

feine von Aufjtänden und Weiberränken beunrubigte Regierung in Wolluft und 
Ueppigleit fortführte. Bei feinem Tod faßte fein zweiter Sohn, der jlingere 
Nyros, Statthalter von Kleinafien, den Plan, feinen ältern Bruder Arta⸗ una 
gerges II. mit dem Beinamen „ver Gedächtnißſtarke“ (Mnemon) der Herrichaft Arm 
yı berauben. Ein ritterlicher Fürft von Tiebenswürbigem Weſen, von hohem 
Sinn und der Hellenifchen Bildung zugethan, beſaß Kyros viele Freunde; felbft 

in Perfien begünftigte feine Mutter PBaryfatis fein Beginnen. Unter allerlei 
Borwänden fammelte er daher ein beträchtliches Heer, deſſen Kern fpartanifche 

und andere griechiiche Miethtruppen bildeten, und zog bamit gen Oſten, feine 

wahre Abficht Lange verbergend. In der Ebene von Kunara, etliche Meilen „„, 
von Babylon, ereignete fich ein Treffen, in dem zwar bie Griechen fiegten, 

aber Kyros im Kampfe gegen ben Bruder felbft fiel. Artarerres ließ dem Un⸗ 
glüclichen Kopf und rechte Hand abbauen, belohnte die getreuen Beſchützer 

feines eigenen Lebens und legte fich felbft die Ehre ber blutigen Nachethat bei. 

Das aflatifche Heer, Das dem Kyros gefolgt war, Iöfte fich nach dem falle 

feines Führers auf. Nun erging an die Hellenen die Aufforderung, fich zu er- 

geben, und als dieſe zurückgewieſen wurde, nahmen. Die Perſer zu Lift und Be 

irug ihre Zuflucht. Tiſſaphernes, früher Statthalter in Sardes, ſchloß im 
Ramen des Königs einen Vertrag mit ven griechifchen Anführern, worin er 

ihnen ficheres Geleit nach Kleinaſien verfprach. Aber nachdem fie eine Zeitlang 

am Ufer des Tigris aufwärts gezogen waren, lub ber PBerfer im Lager am 
großen Zabflug den Feldherrn Klearchos, einen kriegskundigen Mann von 
uber Gemüthsart, ftrenger Zucht und raubgieriger Seele, und die übrigen 
Hanptlente zu einer Unterredung ein und ließ fie verrätherifch ermorden, in 

der Meinung, auf dieſe Weife der führerlofen Truppen Meifter zu werben. 

Da wurde aber der Athener Xenophon, welcher fich als Freiwilliger dem Kriegs⸗ 

zug angefchloffen, durch das Vertrauen der Lagergemeinde an die Epite des 
deeres geftellt und führte es, in Verbindung mit dem Spartiaten Eheirifö- 
phos, unter ven unglaublichiten Schwierigkeiten durch Armenien nad ber 
griechiſchen Handelsſtadt Trapezus am Schwarzen Meer und von da nad) Byzanz. 

Ohne Lunde des Landes und ber Sprache umb ohne zuverläffige dihrer mußten 

Baer, Seſqhichte. J. 
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fie unmwegfame Berge überfteigen, reißende Ströme durchwaten, unwirthliche, 
mit tiefem Schnee überdeckte Gegenden vurchziehen, verfolgt von den Perſern 
und angegriffen von ben Einwohnern. WS fie von einer Anhöhe herab zum 
erftenmal das Meer erblidten, brachen fie in lautes Freudengeſchrei aus und 
begrüßten es als das Ende ihrer zahllofen Leiden und Beſchwerden. Diefer 
Rückzug aus einem über 400 deutſche Meilen entfernten Lande zeigt nicht minder 
als vie Perferkriege, welche Weberlegenheit Bildung, Geiſt, Ebrgefühl und 
Sreiheitsfinn über eine mechanifch geleitete Maſſe, über nieberträchtige Geſinnung 
und eine Inechtifche Seele haben. 


Xenophon gibt in der Anabaſis folgende Beichreibung von ber Freude des Heers 
bei dem Anblid des Schwarzen Meeres: „In fünf Tagen kamen fie an ben beiligen 
we Namens Theches. Da die Exften auf dem Berge das Meer erblidten, erhoben 
fie ein großes Gefchrei. ALS Zenopbon und die Hellenen von der Nachhut e8 vernahmen, 
meinten fte, daß auch die Vorhut von Feinden angegriffen fei; denn von hinten wurden 
fie beftändig von den Bewohnern der verheerten Landſchaft verfolgt. Die vom Nachzuge 
batten Einige in einem Hinterhalte niedergemacht, Andere lebendig gefangen und dabei 
an zwanzig geflochtene Schilde erbeutet, die mit ungegerbten Schfenbäuten überzogen 
waren. US der Lärm immer ftärker ward und näher kam, und die Nachrückenden 
immer auf die Schreienben zurannten, glaubte Xenophon, e8 habe etwas beſonders 
Wichtiges zu bedeuten, ſchwang fi aufs Pferd und fprengte mit Lyfios und deſſen 
Neitern herbei, um zu Hülfe zu kommen. Im dieſem Wugenblid hörten fie die Sol⸗ 
daten in fortlaufenden Burufe Schreien: Meer! Meer! Da Tief Alles auch beim Nach 
zuge; jelbft die Lafttbiere wurden zur Eile angetrieben. Als fie Alle den Gipfel er- 
fliegen hatien, umarmten fie fid) wechielfeitig, Anführer und Hauptleute, und weinten vor 
Freude. Mit Einem Male trugen die Soldaten, wie nach ergangener Loofung, Steine 
zufammen, errichteten einen großen Hügel und legten eine Menge ungegerbter Hämte, 
Kittel und erbeuteter Fechtichilde darauf.” In Trapezus hielten fie dreißig Tage 
Raſt, die ımter Opferfeften und Kampfſpielen heiter verbracht wurden. Darauf be 
riethen fie fi über die Yortfegung der Heimreiſe. Da die Lagergemeinde fi der 
roßen Mehrzahl nad) gegen den Landzug ausſprach, fo begab fi) Cheirifophos nad 

yzanz, um bort —— — zu erlangen. Mittlerweile machten bie Zurlidge- 
bliebenen unter Xenophons Führung Streifzüge in der mngegenb wider die Kolchier 
und andere Völlerfchaften in der Näbe, um Schlachtvieh und Lebensmittel zu erbeutan. 
Als aber Cheirifophos, der feine Schiffe erlangen konnte, nicht wieder kam und Alles 
ringsum nlgeaehrt war, rieth &Xenophon zum Abzug längs der Küfte Nachdem man 
die ältern Männer, die Frauen, Kinder und Kranken ſammt dem entbehrlidien Gepäd 
auf einige gemiethete Schiffe gebracht hatte, 309 das Heer zuerft nach Keraſus, einer 
Tochterſtadt von Sinope, wie Trapezus. Bel der bier abgehaltenen Mufterung ergab 
fi) ein Beſtand des Heeres von 8600 Mann, die Uebrigen waren in den K 
oder durch den Schnee, zum Theil auch durch Krankheiten umgelommen. In Si 
ftellte ſich Cheiriſophos wieder bei dem Heere ein. Allein er erreichte die Heimath nicht 
mehr. Aus Verdruß über einige Unfälle, die fi die Mannſchaft durch Bwietracht zu⸗ 
gezogen, fiel er in eine Krankheit und nahm in ber Fieberbige Gift. Nach ihrer Rück⸗ 
kehr trat bie gerettete Mannfchaft als Soldner in die Dienfte des thrakiſchen Königs 
Seuthes, bis fie nach Verlauf eines mit Ruhm und Sieg erfülten Monats zu dem 
ſpartaniſchen Heer berufen wurbe, das gegen bie Perfer in Kleinaſien ins Feld ges 
zogen war. 


& 119. Der korinthiſche Krieg und der Friede des Autal⸗ 
kidas. Erzürnt, daß die Griechen dem Kyros bei feinem Unternehmen Hülfe 
geleiftet, fannen nunmehr die Perfer auf Rache. Tiffaphernes, ver Gegner 
und Nachfolger des Kyros In der Stattbalterfchaft Kleinaſiens, fuchte zu dem 
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Ende die ionijchen Küftenftädte, welche ſämmtlich bis auf Milet fih an Kyros 
angefchlofien und dem König die fchuldigen Abgaben vorenthalten Hatten, wieder 
zu unterjochen. Dieje wandten fich um Hülfe nah Sparta, das damals alg 
Vorort von ganz Griechenland angefehen ward, worauf ein pelopormefifches 
Bundesheer unter einem fpartanijchen Führer abgeſchickt wurde. Anfangs waren 
bie Erfolge unbedeutend, als aber durch Lyſander's Einfluß der Träftige, ab⸗ 
gehärtete und mit Liebe für altfpartanifche Tugend, Sittenftrenge und Einfach 


beit erfüllte Agefilnos, Xenophons bewunberter und gepriejener Freund, zum ss-acı. 


König erhoben und mit ber Leitung des Kriegszugs gegen bie Perjer betraut 
wurde, nahmen bie Dinge rajch eine andere Wendung. LWſander, ber gehofft 
batte, den Ageſilaos nach feinen Wünfchen leiten zu können, ſah fich bald in 
feiner Erwartung getäufcht; von dem auf fein Anſehen eiferfüchtigen König mit 
amverbienter Verachtung behandelt, begab er ſich Rache finnend an den Helles 
pont und von da nad) Sparta, indeß Agefilaos, nach einem fiegreichen Gefechte 
am Paktolos unweit Sardes mit Tiffaphernes (der wegen dieſer Niederlage 
abberufen und als Hochverräther mit dem Tode beftraft warb), Bithynien 
md Phryygien raubend und verwüftend durchzog und den Krieg in das Innere 
des perfiichen Neiches zu tragen gedachte. Schon träumten die Spartaner von 
großen Eroberungen in fernen Ländern, als es dem neuen perſiſchen Statt» 
halter von Kleinaſien gelang, durch Beitehung und Verführung ihnen im 
Mutterlande nähere Feinde zu bereiten. Die Böotier, Korinther, Ar» 
giver, auf Sparta’8 wachſende Macht neidifch und von deſſen Selbftfucht und 
Uebermuth vielfach gefränkt und gedrückt, wurben durch perſiſches Gold leicht 
zu einem Bunde wider ven worberrichenden Staat vereinigt. Bald trat auch das 
gbeugte Athen bei. Ein Grenzftreit zwilchen Lokris und Phokis, bei 
welchem die Thebaner dem erftern, die Spartaner dem legtern zur Seite ftanden, 
brahte den Krieg zum Ausbruch, Der leidenſchaftlich erregte Lyſander, durch 
die Thätigleit feiner Parteigenoffen zum Befehlshaber ernannt, zog eilig nad) 
Böotien, um durch einen raſchen Schlag die drohende Gefahr abzuwenden und 
fih dann an dem undankbaren Agefilaos zu rächen; aber vor Haliartos 
verlor er gegen bie vereinten Thebaner und Athener Schlacht und Leben. Nun 
mußte Agefilaos feinen Siegeslauf in Rleinafien aufgeben und zur Rettung bes 
Baterlandes Herbeieilen. Er gewann zwar die Schlacht von Koronein, aber bie 
Menge der Feinde und der um dieſelbe Zeit von ber griechiich-phöniziichen Flotte 
mter ber Anführımg des in perfilche Dienjte getretenen atheniſchen Feldherrn 
Amon erfochtene Seefieg bei Knidos, der die fpartanifche Seemacht vernichtere, 
Rhodos zum Abfall von den Lalenämoniern brachte und dem Slottenführer Pet- 
ſandros das Reben Eoftete, verſetzten dem Uebergewichte Sparta’8 einen empfind⸗ 
lichen Stoß. Konon gab den Injeln Chios, Lesbos, Samos und den griechiichen 
Küftenftädten Kleinafiens ihre Unabhängigkeit zurück, vertrieb die fpartanifchen Har⸗ 
molten und Defarchen (8. 112) und bewirkte dann mit perſiſcher Unterftügung 
die Wiederherftellung der Stadt- und Hafenbefeftigung von 
Athen und den Bau neuer Schiffe Mit Necht ehrte die athenifche Bürger⸗ 
(haft den naterlänpiichen Mann durch ein Standbild von Erz. Zugleich machte 
Draſybulos am Bellespont glänzende Eroberungen, bis er bei ber harten Ein⸗ 
treibung auferlegter Steuern in Pamphylien von den Einwohnern während ber 
14° 
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Nacht überfallen und in feinem Lagerzelt erfchlagen ward. Doch rettete der 
junge Held Chabrias von Athen die neue Seeberrichaft feiner Vaterſtadt. 
Nun zog ſich der Krieg an den Iſthmos in die Nähe von Sikyon und Korinth, 
woher er auch der forinthijche genannt wird. Lange kämpfte man bier, ohne 
daß eine bedeutende Waffentbat fich ereignet hätte. Wer den Andern an Schlaus 
beit und kühnem Muth überbot, galt als Meifter, man ftritt nicht im ger 
ordneter Feldſchlacht, nicht nach kunſtvoll angelegten Kriegsplänen; beide Theile 
waren nur bedacht, durch kecke Veberfälle und unerwartete Angriffe einander 
Schaden zuzufügen und durch verwegene Raub⸗ und Treifchnarenzüge aus dem 
feindlichen Gebiete Beute und Gefangene wegzufchleppen. Es war ein Krieg voll 
wilder Gräuel, genährt durch Haß und Parteiwuth und zuletzt hauptſächlich 
duch Söldnerſchaaren unterhalten, bie ihren Weg mit Brand, Verwüftung 
und Mord bezeichneten. Alles Völlkerrecht wurde niebergetreten, fein Tempel, 
feine Schirmftätte der Religion geachtet. In Korinth ermordeten die Uniomiften 
am Eukleiafeſt ihre laledämoniſch gefinnten Gegner auf offenem Markte und 
vereinigten ihre Vaterſtadt mit Argos zu einem demokratiſchen Bundesſtaat, 
erlitten aber kurz nachher bei der Hafenſtadt Lechäon durch bie Spartaner 
und eine Anzahl flüchtiger und verbannter Ariftokraten eine Niederlage, welche 
die Sklavenmaärkte mit Gefangenen füllte Erſt als der talentvolle Feldherr 
Iphikrätes von Athen, der eine neue Kriegsfunft begründete, indem er fich 
leichtbeivaffneter Sölonertruppen (Peltaften) mit Heinen Schilven und verlänger- 
ten Speeren bebiente und dem Hoplitenheer eine zwedmäßigere Bewaffnung und 
Einrichtung verlieh, eine im Abzug begriffene fpartanifche Heerabtheilung (Mora) 
überfiel und vernichtete, nahm der Krieg eine für bie Spartaner brobenbe 
Wendung. ‘Deshalb richteten dieſe ihre Blicke nach Perfien, mehr auf Erhaltung 
ihrer Vorherrſchaft als auf die Größe und Freiheit Griechenlands bebacht. 
Sie ſchickten den ſchlauen, genußſüchtigen Antallidas, einen Dann ohne Sinn 
für Sparta’8 Ehre und für Aufrechthaltung des Hellenismus gegen die Barbaren, 
an ben perfiichen Statthalter Tiribazos, um feiner Vaterſtadt die Freundſchaft des 
„großen Königs’ und damit die Fortpauer der fpartanifchen Hegemonie zu erwirlen. 
Nah langen Verhandlungen, auf deren Gang ber mittlerweile fortgejegte Land⸗ 
und Seelrieg einen abwechſelnden Einfluß übte, und während welcher ver arifto- 
kratiſch gefinnte atheniſche Staatsmann Andokides vergebens eine Ausſoöhnung 
zwifchen feiner Vaterſtadt und Sparta zu erzielen bemüht war, Tam endlich 


. ber Frieden des Antalkidas zu Stande, woburch die griechiichen Stabtgemein- 


ben des afiatifchen Feſtlandes nebft der Infel Kypros den Perfern unterworfen, 
alle übrigen Hellenifchen Staaten aber ımb alle Infeln (bis auf Lemnos, Im⸗ 
bros und Styros, die ben Athenern verbleiben follten) für frei und felbftänvig 
erklärt wurden. Durch diefen ehrloſen, von dem fremben König aufgezivungenen 
Frieden, die Folge der allgemeinen Erichlaffung, ging die Weftküfte Kleinaſiens 
für Hellas und für bie Freiheit auf immer verloren. Die von Sparta emvirfte 
Auflöfung aller Helleniichen Bünde und Vereimzelung ber Keinen Gemeimvefen 
führte nicht zur Freiheit, fondern zur Ohnmacht, und bie von nun an immer 
häufiger werbende Anwendung von Söldnertruppen im Kriege Hatte zur 
Folge, Daß fih die Bürger mehr und mehr der Waffen entwöhnten und da⸗ 
durch den Untergang ihrer freien Verfaffungen beichleunigten. Athens treuer 
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Bundesgenoſſe, der ritterlihe Euagsras von Cypern, bei dem Konon feine 
Zage beichloffen, wurde nach einem mannhaften Kampfe der helleniſchen Bevölle⸗ 
rung gegen bie perfifche Uebermacht ein zinspflichtiger Unterfönig bes Beherr⸗ 
(dere von Sufa. Im Peloponnes, wo die einzelnen Stabtgemeinden unter 
Sparta’8 Führung fich dem Scheine nach einer felbftherrlichen Regierung er⸗ 
freuten, wurde Durch den antalliviichen Frieden in den bisherigen Bundesver⸗ 
bältniffen tbatfächlich nichts geändert. 


Ueber ben lorinthiſchen Krieg und feine Folgen fällt Ernſt Enrtins im britten Banbe feiner 
„Griechiſchen Gefchichte” folgendes Urtheil: „ES war ein Krieg, durch die Perfer begonnen und 
durch bie Berfer Beendet, der von Anfang an das nationale Gefühl herabgebrüdt und dagegen 
wenig gethan Bat, um Kraft und Muth zu weden; ber größte Gewinn war ben Athenern ohne ihre 
Zathnn zugefallen, der wichtigfte Sieg ohne fie erfochten. Der Kleinkrieg aber, den die Griechen 
unter einander geführt hatten, war meift eine Art von Räuberfehbe, welche das Boll verwilberte 
und die Landſchaften unheilbar verwüftete. Agefllaos übertrug bie Weife mit Barbaren zu fechten 
nad Hellas, fengte und braunte, Tieß bie Fruchtbäume entwurzeln und trieb mit hellenifchen Bolls- 
genofien ſchamloſen Menſchenhandel. Auch ift zwifchen Bürgern einer Stabt niemals mit zäherer 
feidenfchaft geftritten worben, wie in Korinth. — Das Wichtigſte aber, was in bem ganzen Kriege 
geſchehen if, ba8 war bie Umformung des Heerweſens, die mit den aftatifchen Felbzligen zufammen- 
Sing. Denn währenb bie Staaten Griechenlands verfielen, hatte biefriegerifche Tüchtigleit des Volls 
aut an Aubın gewonnen; feine lleberlegenheit war von allen Barbaren fo anerlannt, daß diefe nicht 
Über fie und nicht ohne fie fiegen zu innen glaubten. Daher waren bellenifche Männer überall 
geſucht, wo es Krieg gab. Früher hatten fich zu fremdem Sofbbienfte nur folche Leute hergegeben, 
bie fein rechtes Vaterland hatten, d. 5. bie keinem georbneten Staatswefen angehörten, das ihre 
Kräfte in Anſpruch nahm, wie die Arkader, Kreter, Karier, Theflaler und dann bie aus ihren 
Staaten vertriebenen, heimathloſen Leute von zerrätteten Lebensverhältniſſen. Seitdem aber durch 
Meot das Soldnerthum einen nenen Glanz erhalten hatte, wurde die Neigung dazu immer all» 
gemeiner. Denn wenn fonft Heimathlofigfeit Das größte Unglüd war, das einen Griechen treffen 
fonnte, fo war es jetst anders. Parteiung und Bürgerkrieg hatten ben cantonalen Stun und bie 
Anhãnglichlett an ben Geburtsort zerftört. Statt beffen herrſchte ein Streben ins Weite und 
ein Hang zu Abenteuern. Darum machten fi auch eblere Naturen, wie z. B. Zenophon, kein 
Gewiſſen daraus, bei einem perfifchen Fürften Dienfte zu nehmen, wenn fich zu ritterlichen Thaten 
Gelegenheit darbot. Es fand ja auch ber nationale Stolz dabei reihliche Befriebigung und immer 
Ichhafter trat das Gefühl hervor, daß griechifche Tapferkeit und Bildung berufen ſei, bie Länder 
des Oſtens nnzugeftalten.“ 


6. Sparta's Willlürherrſchaft und der thebauiſche Krieg. 


8. 120. Durch den peloponneſiſchen Krieg war Sparta die erſte Macht 
in Griechenland geworden. Konnte doch der atheniſche Redner Lyſias noch kurz 
vor dem Antalkidiſchen Frieden ſagen: „Die Lakedämonier gelten für die Führer 
der Hellenen, und zwar mit Recht, wegen ihrer angebornen Qapferfeit, wegen 
ihrer Kriegskunſt und weil fie allein im einem nie verwüfteten Lande wohnen, 
ohne Befeſtigung, ohne bürgerlichen Zwift, unbeſiegt und ftets in berjelben Ver- 
faffung.” Aber Sparta mißbraucht feine Mlachtftellung zur Unterbrüdung ber 
übrigen Staaten und zog fich dadurch bald ebenfo ven Haß feiner Verbündeten 
it, wie früher Athen. Die Spartaner waren von ber Iyfurgifchen Einfachheit 
md Sittenftrenge längft abgelommen; die Kriege in der Fremde brachten Meich 
thum, diefer erzeugte Habgier und Genußſucht, woraus wieder ein Heer von 
Loftern hervorging. Schon zur Zeit der Perferkriege Tiefen fich Könige und 
deldherren um hohe Summen erfaufen und feitvem war bie ehrlofe Sitte ber 


87 


214 Gecſchichte der alten Welt. 6. 120. 


Deftechlichleit auf eine furchtbare Höhe geftiegen. Der alte Götterfpruch: „Die 
Liebe zum Gelde wird Sparta verderben, nichts Anderes“, war bereits jeiner 
Erfüllung nahe. Zugleich übten die Führer ſchamloſe Erprejjungen und jchäns 
deten den fpartanichen Namen durch Raubjucht in Feindesland wie bei ben 
Bundesgenofien. Durch Lyſander und feine Gleichgefinnten kam fremdes 
Metallgeld in ſehr großer Menge nach der doriſchen Hauptſtadt. Unermeßliche 
Reichthümer und Güter häuften fih in wenigen Familien, die nun jchwelgten 
und praßten, währen bie ärmeren barbten. Die reicheren VBollbürger (Homöen) 
bildeten eine gefchlofjene, vorberrichende Körperfchaft, welcher fi die armen 
und mäßig begüterten Kleinbürger allmählich unteroronen mußten, aus jenem 
Gejchlechteradel ging nicht nur der lebenslängliche Rath Hervor, ſondern er 
Ienfte auch die Beichlüffe der großen Nationalverfammlung. „Die Abnahme 
der alten, mächtigen Häufer durch Krankheiten und Kriege drängte ben Grund⸗ 
befig immer mehr in wenigen Händen zuſammen, namentlich feit der Ephor 
Epitadeus die Unveräußerlichleit der Eigenhöfe aufgehoben, und erzeugte bei 
wachſender Habgier eine Art fonft unbelannten Geldadels, welcher die Ge⸗ 
burtsaniprüche des alten Geſchlechterthums auf Koften der gemeiniamen Bürger- 
freiheit unterftügte.” Schon im zweiten Negierungsjahr bes Ageſilaos Hatte 
ein gewifier Cinadon eine Verſchwörung gebildet, ımm mit Hülfe von Berid- 
fen, Heloten und andern rechtlofen und zurüdgejettten Einwohnern (Neobamoden, 
Öhpomeisnen) der Oligarchie ver Homöen ein Ende zu machen; aber der Plan 
wurde verrathen und ber Urheber mit ben übrigen Häuptern der Verſchwörung 
hingerichtet. Zugleich wurde die Königsmacht immer mehr gefchwächt, theils 
in Bolge der Zwietracht und Eiferfucht der beiden erblichen Herricherhäujer, 
theils wegen des finfenden Anfehens durch ihre Habjucht und Käuflichleit. Deſto 
mehr ftieg die Gewalt ver fünf Epboren ($. 75). „Die Ephoren,” be 
merkt Zenophon, „haben Befugniß, zu ftrafen, wen fie wollen, und bie Strafe 
fofort zu vollziehen; fte dürfen jede Obrigkeit abberufen, verbaften, auf Tod 
und Leben anflagen. Bei ihrer Ankunft müffen ſich die Könige von ihren 
Sitzen erheben, ihrer gerichtlichen Vorladung ohne Zaubern folgen, ihrer fittenrichter« 
lichen Aufficht felbft die häuslichen Verhältniffe unterwerfen.” Sie zogen allmählich 
alle Hauptgebiete der Staatsgewalt in ihren Amtskreis, beriefen und leiteten Die 
Bollögemeinde, ernannten Gejandte und Heerführer und ertheilten ihnen fchriftliche 
Weiſungen, übten eine cenforifche Aufficht über Sitte und Lebensart und fchalteten 
nach allen Seiten hin als die Vertreter der Voltshoheit. — Deräntalliiiche Frie⸗ 
ben, befjen Hüter und Vollftreder Sparta in Gemeinfhaft mit dem Perjerlönig war, 
befeitigte das Uebergewicht der Lakedämonier aufs Neue, indem fie die Beitimmung, 
daß alle griechiichen Städte frei fein jollten, zur Auflöfung aller Staatenvereine und 
Eidgenofjenfchaften und zur Schwächung aller Bundeshäupter benukten, ihre eigene 
Hegemonie im Peloponnes dagegen mehr ausbehnten und ftärkten. Sie eroberten 
und zeritörten Mantineta, das ihren nicht willfährig genug diente und eine ſelb⸗ 
ftändige Bolitil zu verfolgen wagte, und zwangen die Einwohner, in offenen Dör- 
fern zu wohnen; fie führten in allen Städten ihre ariſtokratiſchen Anhänger 
zurüd und erhoben fie zu Macht und Ehre; fie lieferten die Stadt Phlius 
an der Nordoſtgrenze von Arkadien einer Schaar verbannter Dligarchen aus 
und legten das Schickſal fänmtlicher Bürger in deren Hand, fo daß biefe über 
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Leben und Tod jedes Einzelnen verfügen konnten; fie übten in ganz Griechen- 
fand eine imperatorifche und fchtevsrichterliche Gewalt, und nirgends wagte mar 
ven Befehlen eines fpartaniichen Mannes Widerſtand zu leijten. Aber der 
Mißbrauch diefer Uebermacht war das Vorſpiel des eigenen entjeßlichen Falles. 
Die griehiihe Stadt Olynth in Makedonien Hatte einige benachbarte helles 
niſche Städte durch freie Einigung zu einer chalkidiſchen Eidgenofjen- 
[haft verbunden, über bie fie als Vorort eine Art Oberberrichaft übte, ohne 
jedoch die Nechtsgleichheit der Bundesglieder zu verlegen. ‘Darüber führten bie 
Städte Apollonia und Alanthos Klage und erwirkten in Sparta den Befehl, 
die Olyntbier follten ihre Hegemonie auflöfen, weil fle dem antalfidiichen Frie⸗ 
ven zuwider ſei. Als diefe ich weigerten, dem Befehl nachzulontmen, 
rüdten die Spartaner mit einem Heere in ihr Land ein, belagerten ihre Stadt 


uud zwangen fie nach einem dreijährigen Rampfe, in welchem Teleutias, der 23-30 


ritterliche Bruder des Agefilaos, auf dem Schlachtfelve ftarb und ber jugend- 
liche König Agefipolis einem hitzigen Fieber erlag, zur Unterwerfung und 
Anerkennung der ſpartaniſchen Oberhoheit. — Auf dem Zuge durch Böo⸗ 
tien ließ fich der fpartanische Anführer Phöbidas von den Häuptern ber 
Ariftofratenpartei in Theben bereben, ihnen zum Umfturz der demofratifchen 
Berfaffung und zur Begründung einer oligarchifchen Herrichaft bebülflih zu 
iin. Das Unternehmen gelang, Im heißer Mittagsftunde drang Phöbivas 
durch die geöffneten Thore in die Stabt und befeßte ohne Widerjtand die uns 
bewachte Kadmeia. Die Leiter der Volkspartei wurden als Hochverräther be 
handelt und theils wie Jsmenias hingerichtet, theils verbannt, theils in Haft 
gebracht; die Oligarchen bemächtigten fich der Regierung und berrichten, im Ber- 
trauen auf die ſparta niſche Befagung in der Burg, übermüthig und 
gewaltthaͤtig. Die Spartaner ftraften zum Schein ihren Feldherrn Phöbi- 
das mit einer geringen Geldbuße, räumten aber die Kadmeia nicht und juchten 
ans der Lage der Dinge Vortbeil zu ziehen. 

8. 121. Aber die Rache ereilte die Schulbigen bald. Die flüchtigen De 
molraten fammelten fich in Athen, mit dem fich bie Böotier feit ber ſparta⸗ 
niſchen Ueberhebung ausgelöhnt Hatten, und unterhielten von bort aus Ver⸗ 
Bindungen mit ven DMeinungsgenofien in Theben. Bon diefen aufgefordert, 
lehrten fte nach einiger Zeit als Bauern und Jäger verkleidet heimlich auf 
verichiedenen Wegen zurüd, verfammelten fich in dem Haufe eines Freundes 
(Sharon) und überfielen in fpäter Nacht, in lange Frauengewänder gehüllt und 
dicht verfchleiert, die bei einem fchwelgeriichen Mahle vereinigten Häupter der 
Dligerchen. Nach deren Ermordimg riefen fie das Voll zur Treiheit auf, 
elften die demokratiſche Verfaſſung wieder her und zwangen bie fpartanifche 
Beſatzung zum Abzug aus der Burg. Dies führte einen Krieg zwijchen The⸗ 
Innern und Lalevämoniern herbei. Thebens Gemeinwefen wurde damals von 
jwei durch Freiheitsgefühl, Vaterlandsliebe und Tugend, wie durch Triegerijche 
Talente und Muth ausgezeichneten und durch innige Freundſchaft verbundenen 
Männern geleitet — Cpaminondad und Pelopidad, Mit vereinten Kräften 
ſuchten diefe ihr Vaterland zu heben. Epaminondas, ber unter Leitung des in 
ſeinem väterlichen Haufe als Gaftfreund weilenden Pythagoreers Philolaos eine 
Bildung und geiftige Einficht erlangt Hatte, die weit über den Geſichtskreis der 
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übrigen Böotier binausging, führte eine neue Kampfart ein, „vie fchiefe Schlacht- 
ordnung“, und Pelopivas, einer ber beimgelehrten Flüchtlinge, durch deſſen 
ftarfen Arm der tapferfte der Oligarchen, Leontiades, auf der Thürſchwelle 
feines eigenen Haufes gefallen war, ftiftete Die „heilige Schaar”, bie burch 
das Band der innigften Freundfchaft verknüpft und für Ruhm und freiheit 
begeiftert, alle Angriffe der Spartaner flegreich zurüdichlug. Anfangs ftanden 
die Athener (deren Hafen Peiräeus der fpartanifche Harmoft Sphobrias Durch 
einen ähnlichen Handftreich In feine Gewalt zu bringen trachtete wie einſt Phö⸗ 
bivas die Burg Kadmeia) auf Seiten der Thebaner, und fügten durch ihre 
Feldherren Iphikrätes, Chabrias und Timothros, Konond Sohn, den 
Lakedämoniern zu Lande großen Schaben zu; ja ſie brachten fogar wieder eine 
Anzahl Infeln und Seeftanten, wie Ehios, Rhodos, Samos, Miütilene, biete 
mal jedoch mit Anerkennung ihrer Freiheit und Selbftändigfeit und mit Stimm⸗ 
recht im Bundesrathe, zu einem zweiten atbenifhen Bunde und erivarben 


. dbrh Ehabrias’ Sieg bei Naros, wo bie fpartanifche Flotte vernichtet 


wurde, von Neuem die Seehegemonte. Als aber Theben die Heineren Stäbte 
Böotiens feiner Herrihaft unterwarf und fowohl Thefpiä, als Das mit 
Athen feit den Tagen von Marathon befreumbete und unlängft wieder aufge 
baute Platää, weil es fich nicht fügen wollte, zerjtörte und bie Einwohner 
vertrieb, ba ermachte bie alte Eiferfucht wieder. Unter Perfiensd Bermittelung 
kam zwifchen Athen und Sparta ein Frieden zu Stande, in welchen bem 
erfteren bie Herrichaft zur See, dem lekteren die Hegemonie zu Lande gewähr⸗ 
leiftet, für alle übrigen bellenifchen Staaten dagegen der Grundſatz ber örtlichen 
Selbitregierung feftgehalten war, und als Theben fich weigerte, feinen jungen 
Bundesſtaat aufzulöfen umd bie böotifchen Städte frei zu geben („es foll ge 
ſchehen“, fagte Epaminondas ſchneidend, „wenn Sparta’8 Peridken als freie Ge⸗ 
meinden anerkannt werben‘), da rüdten bie Lakedämonier abermals mit Heeres- 
macht in ihr Land ein, erlitten aber, troß ihres tapfern Widerftandes, in 
der Schlacht bei Lenktra, als Epaminondas nach der neuen Tafti! in einem 
ſtürmiſchen Stoßangriff die lakedämoniſche Schlachtreihe durchbrach und Pelopi- 
das mit feiner auserwählten Schaar in der Nachhut ihm Flanke und Rüden 
deckte, eine furchtbare Niederlage. Vierhundert fpartanifche Vollbürger und ſechs⸗ 
hundert Periöten lagen auf der Wahlftatt, und bie Zahl derer, Die befiegt vom 
Schlachtfelde entflohen, war fo groß, daß Agefilaos rieth, das altipartanifche 
Geſetz, das alle Fahnenpflichtige für chrlos erklärte und des Waffenrechts beraubte, 
für diesmal fchlafen zu laſſen. Unter ven Gefallenen befand fi der Führer 
bes Heeres, König Kleombrotos. Heldenmüthig ertrugen die Spartaner bie 
Trauerkunde; die Ephoren geboten eine allgemeine Bürgerbewaffnung und unter- 
fagten jede laute Klage, und am andern Tage erfchienen die Angehörigen der 
Todten mit beiterem, die der Ueberlebenden mit betrübten Angeficht. In heben 
aber feierte man ben Schlachttag bei Leuftra mit fetlichen Aufzügen, jo lange 
die Stadt ftand, denn durch diefen Sieg wurde der böotifche Vorort eine felb« 
ſtändige Macht in Griechenland. — Nun machten ſich die helleniſchen Gemein⸗ 
ben von der ſpartaniſchen Vorberrichaft frei, ftellten die unterbrüdten Volks⸗ 
regierungen wieder ber und vergalten den von ben Spartanern eingeſetzten Arifto- 
traten mit Hinrichtimg und Verbannung. Burchtbar wüthete von Neuem an 
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allen Orten und Enden der Parteieifer und forberte feine blutigen Opfer, 
nirgends jedoch fchredlicher als in Argos zur Zeit des „Skytalismos“, ba 
gegen 1200 ariftofratifche Bürger mit Knitteln erfchlagen wurden. So zerftörte 
Griechenland in felbftmörberifcher Raſerei mit eigener Hand feine edle Kraft, 
feine fittliche und leibliche Wohlfahrt. 


7. Thebens Hegemonie unter Epaminoudas und Pelopidas. 


$. 122. Die Böotier waren weder fo begabt und geiftreich wie die Athener, 

noch fo kraftvoll, gewaltig und durchgreifend wie bie Spartaner. Ihr Vor 
tung war daher auch nur das Werk ihrer beiden großen Feldherren, durch 
beren Tugend und Geifteöftärke die ganze Bürgerſchaft auf einige Zeit gehoben 
wurde, und mit Epaminonda®’ Leiche wurde auch Thebens Glanz zu Grabe 
getragen. Pelopidas war weltkundig, gewandt und tapfer, mehr ein Mann 
ver That als des MWorts, für alle höheren Güter des Lebens begeiftert und 
trog feines Reichthums und feiner vornehmen Abkunft ein feuriger Anhänger 
bemolratiicher Srundfäte, Epaminondas hochſinnig, Eriegserfahren und fo ges 
vcht, fo uneigennügig und fo arm wie Arifteives; im Gefühl feiner Menjchen- 
würde und feines böhern Strebens verachtete er Schäge und Genüffe, und der 
einzige Mantel, den er bejaß, zierte ihm mehr, als alle Reichthümer gethan 
hätten. Bei einem gewanbten, in ben Ringſchulen abgehärteten Körper bejaf 

er einen fcharfitnnigen, durch Nachdenken und Stubien geftärkten Geift und 
bei angeborner Schweigſamkeit eine eindringliche Beredſamkeit am geeigneten 
Orte. Seine Redekunſt wurzelte in dem fittlichen Grunde, ver feine ganze Per- 
[nfichleit trug. Gefang und Flötenſpiel erbeiterten feine freien Stunden. — 
Bald nach der Schlacht von Leuktra zog Epaminondas in den Peloponnes und 
nahte ſich Lakoniens mauerloſer Hauptſtadt, die feit fünf Jahrhunderten keinen 
deind in ber Nähe geſehen. Da gerieth Sparta in große Noth. Die Ar 
fndier, Argiver und andere Bundesſtaaten fielen zu ben Thebanern ab; in ben 
Periöfenftäbten zeigten fich aufrühreriiche Regungen; die Heloten waren unficher. 
Aber in diefer gefahrvollen Lage beurkundete ſich die ſpartaniſche Größe und 
des Agefilaos Feldherrntalent. Die trefflichen Vertheipigungsanftalten des alten 
Königs und die entfchloffene Haltung der Spartaner, deren Frauen und Kinder 
ſogar Hand anlegten, hielten Epaminondas von feinnlichen Angriffen ab. Nach 
dem er das lakedämoniſche Land Bis zur Südküſte verheerend durchzogen, Tehrte 
er, von Kälte ımb Mangel gedrängt, wieder nach Hellas zurüd. Großherzig 
lühnte er jeboch vor feinem Abzug ein altes Unrecht. Er rief die Meffenier, 
die Opfer einer völlerfeindfichen Bolitif, zur Freiheit auf, gab den aus ber 
Fremde heimkehrenden Nachlommen ber alten Bewohner das Land ihrer Väter 
(8. 77) und gründete die Stabt Meffine, ver die blutgetränkte Berghöhe 
Sthöme als Burg diente. Nachdem man den Segen der Götter mit Opfer 
md Gebet erfleht, wurde ımter Gefang und Flötenton die ſtarke Ringmauer 
aufgeführt. Dann fehritt man zum Bau der Wohnhäufer und Heiligtümer. 
Alles Tegte Hand an und unterftügte Die Arbeit der Werkleute, die man aus 
‚ ganz Griechenland herbeſchieden batte In Kurzem ftrömten bie vertriebenen 
Meſſenier ſchaarenweiſe aus ˖ der Fremde zurüd, um im beißgeliebten Lande ber 
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Väter ihre Wohnung aufzufchlagen. Und fo jpröde und abgeichloffen Hatte ſich 
ber fonft fo milde und biegfame Volfscharakter gegen fremde Einflüffe erwieſen, 
daß die Heimkehrenden in einer fait dreihundertjährigen Zerftreuung nichts an 
ber borichen Sprache und Sitte eingebüßt hatten. Meſſeniens Herjtellung war 
die eigentliche XTodeswunde für Spartı. — Nah der Rüdlehr des Heeres 
wurden die Bdotarchen von einer neibifchen Gegenpartei angeflagt, fie hätten 
ihr Amt länger verwaltet, al8 das Geſetz gejtattete. Da ſprach Epaminonbas, 
auf den bie übrigen Führer die Schuld warfen, vor den Nichtern: Er fehe 
ein, daß er das Geſetz verlegt und das Leben verwirkt babe; sur möchten fie auf 
fein Grab jchreiben, daß er deshalb das Gebot fibertreten und von ven Theba⸗ 
nern mit dem Tode beftraft worben, weil er in Lakonien eingefallen, Sparta 
belagert und Meffenien bergeftellt babe. Die Unterfuchungsrichter verftunmten 
und gaben nicht einmal ihre Stimmen ab. — Bon nun an geboten die Theba⸗ 
ner in Griechenland; fie wiederholten ihre Züge nach dem Peloponnes, orbneten 
durch Das Schwert oder burch fchiepsrichterliches Einfchreiten bie verwirrten 
Verhältniſſe in Theſſalien und Makedonien und nötbigten fogar unter per. 
fifhem Beiftande die Athener, auf ihre neuerworbene Seehbegemonie 
zu verzichten. Aber ihre Herrichaft war nicht frei von blutigen Gewaltthaten. 
Während Epaminondas und Pelopivag mit dem Heere in Theſſalien ftanben, 
zogen bewaffnete Vollshaufen, von leidenſchaftlichen Demagogen aufgereizt, wider 
Orchomenos, wo man eine Ariftolratenverfchwörung entvedt haben wollte, 
zeritörten die verbaßte Stadt, ermorbeten die Ritter und vornehmen Bürger 
und führten bie übrigen Bewohner mit Weib und Kind auf den Sklavenmarkt. 
Sp verihwand das altberühmte Orchomenos, einft der goldreiche Sig ber 
Minyer, aus der Reihe ber griechiichen Städte. „Wäre ich zu Haufe geweſen,“ 
Hagte Epaminonbas, „die Gräuelthat wäre nicht verübt worden.” Bald wurde 
jedoch den Thebanern der Vorrang ftreitig gemacht von einigen Friegeriichen 
Fürſten Theſſaliens und von einem neugebilbeten demokratiſchen Bundes⸗ 
ftant in Arkadien, dem die auf Epaminondas' Rath gegründete „große Stadt” 
(Megalopilis) als Vorort diente. Im Kampf wider die erftern fand der 
kühne Pelopidas den Heldentod und die Böotier mußten ſich mit einem un⸗ 
fihern Frieden und einer fcheinbaren Unterwerfung begnügen; und das un. 
ruhige Treiben des arkadiſchen Bunbesftantes, der anfangs mit den Thebanern 
befreundet war, dann aber in ftolzer Ueberhebung ſelbſt nach der Vorherrichaft 
ftrebte, in roher Raub⸗ und Fehdeluſt das befriebete Ländchen Elis unter 
jochte und fich des heiligen Tempelraumes und Schates in Olympia bemächtigte, 
führte Epaminondas wieberholt in den Peloponnes. Bald riß Parteiung unter 
ben Arkadiern ein und bewirkte, baß fich die Einen an bie Laledämonier an⸗ 
fchloffen, während die Andern bei Theben Schub fuchten. Als deshalb Epa⸗ 
minondas zum viertenmal mit Heeresmacht in die Halbinfel einzog und fich 
abermals der beſtürzten Hauptſtadt Laloniens näherte, da rafften Die Spartaner 
unter Agefilaos’ Leitung alle ihre Kräfte zufammen und ftellten fich, er⸗ 
muthigt Durch Die erfolgreiche Vertheidigung ihrer unbefeftigten Stabt und von Athen 
und den arkadiſchen Ariftofraten unterftügt, dem thebanifchen Feldherrn ent 
gegen. Die blutige Schlacht von Mantineia entſchied für die Thebaner, allein 
ide Sieg war durch den Tod bes Epaminondas. tbeuer erlauft. Ein Wurfe - 
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ſpeer war ihm in bie Bruſt gebrumgen, er ließ fich auf eine Anhöhe, „vie Warte‘, 
tragen, um burch feinen Anblid die Seinigen zu ermutbigen; erjt als er die Nieber- 

lage ber Feinde erfuhr, ließ er fich die Tobeswaffe aus der Wunde ziehen und 
hauchte dann feine Helvenfeele aus. Zwei oder drei Jahre nachher ftarb auch ber 

mehr als achtzigjährige Agefilaos, der Sparta’s höchſte Macht und tiefften Verfall F*? 
geiehen, nach der Rückkehr von einem abenteuerlichen Feldzuge in Aeghpten. — 

Die allgemeine Erfchlaffung, die nunmehr in Griechenland eintrat, machte ben 
Frieden, zu dem der fterbende Epaminondas gerathen, nothwendig. Zwar ver 

fuchte noch Athen in dem fogenannten Bundesgenoſſenkrieg die abge 99-3 
fallenen Seeftanten wieder zu unterwerfen; allein dieſe leifteten unter dem Bei⸗ 

Hand des Tarifchen Könige Mauſolos Träftigen Widerftand, bis die Drohungen 
Berfiend die entnerote Demokratenrepublik von weiteren Eroberungsverfuchen 
abſchreckten; bie Athener verzichteten auf ihre Seeherrfchaft und trugen dadurch 

noch mehr bei, daß das nunmehr aus lauter freien Republiken beſtehende Griechen- 

land einem „zerriffenen Körper” glich und alle Staaten fich in einem folchen 
Zuftand der Schwäche und Zerfahrenheit befanden, daß keiner einen unbejtrit- 

tenen Anfpruch auf die Begemonie erheben konnte. Nur Samos blieb noch 
Üinger im Befig der Atbener, die eine Kleruchie dahin führten. 


In Sheflalien waren die alten Bewohner pelasgifcher Ablunft von kriegerifhen Eimvan- 
derern überwunden unb (gleich ben Beridten in Lakedämon) zu leibeigenen Bauern (Beneften) 
eniebrigt worden. Aber auch’ die Ueberwinder wurben häufig bie Knechte einiger abeligen Familien⸗ 
Hinpter (Dynaften), die mit Hülfe von Söoldnern und Leibwächtern eine Zwingherrſchaft über bie 
bedentendern Stäbte übten. Unter biefen waren Jaſon von Pherä un, nad deſſen Ermorbung 
durch fieben freiheitäbegeifterte Sünglinge, fein Neffe Alexander die mächtigſten. Der letztere 
durch Mord zu ber Würde eined Tagos gelangt, behauptete fich in der Herrfchaft burch die furcht- 
Sorten Gränelthaten, bie er ohne Scheu vor göttlichen und menſchlichem Rechte an ganzen Bölter- 
Khaften wie an Einzelnen verübte. Bon dem gebrüdten Volke gegen den unmenſchlichen Tyrannen 
am Hüffe angegangen, 309 Pelopidas zweimal nach Theffalien, ordnete auf dem erfien Zug einen 3 
Vronſtreit in Maledonien (wobei er ben jungen Philipp nebſt dreißig edlen Mafeboniern als 
Geißeln nach heben führte), wurbe aber auf dem Rüdzug von Merander gefangen genommen und 
nur mit Mühe einige Zeit nachher durch Epaminondas’ Klugheit unb Tapferkeit wieder befreit. 398 
Bei einem zweiten Zug wider Alegander fand Belopibas im fiegreichen Treffen bei Bharfalos feinen 39% 
Tod. Zwiſchen beide Züge fällt feine Gefanbtfchaft nach Berfien, wohin fih auch Sparta und 
Athen gewendet. Der Hof von Sufa, wo Belopibas durch ben Auf feiner Thaten, wie burch bie 
Würde und Anmuth feines Wefens vorzigliches Anfehen gewann, gab ſich Mühe, den Antallivi- 367. 
ſchen Frieden zu erneuern und zu bewirken, daß Sparta Meffenien wieberberftellen, Athen feine 
nengegrünnete Seehegemonie wieder aufgeben, bie Thebaner aber als Hilter des Friedens an 
Sparta's Stelle treten follten. Zu einer foldden Stellung fehlte jeboch den Thebanern bie mora- 
liſche und phyſiſche Kraft, fo fehr auch Epaminonbas bemüht war, beides zu heben und durch Er⸗ 
richtnug einer Flotte den Thebanern fogar zur Seeherrſchaft zu verhelfen. Allein bie gänz- 
liche Auflöfung aller griechiſchen Bundesſtaaten und bie fortwährende Befehbung ber Einen burch 
die Andern, zu deren Beilegung Epaminonbas viermal in den Peloponnes ziehen mußte, bewies, 
daß die Zeit einer Träftigen Hegemonie irgend eines griechifchen Staates vorüber fei. Bei biefer 
politiihen Zerriffenheit und Zügellofigleit verwilberten die Gemüther immer mehr. „Dan zer- 
förte ohne Gewiſſensbiſſe die Stäbte, verwäftete die Lanbfchaften, ftürzte bie Verfaffungen und 
Grundgefeße um, hieb die Gefangenen nieder ober verlaufte fie an ben Meiftbietenben, achtete 
kin Heiligthum, fondern morbete einander vor den Altären ber Götter.” Daneben berrfchte, 
| bemerkt Iſokrates, fo tiefes Mißtrauen, daß bie Feinde weniger al$ bie eigenen Mitbürger 
gefürchtet wurden. 
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I. Die makedoniſche Zeit. 





1. Philipp von Maledonien (360—336). 


8. 123. Nördlich von Griechenland Tiegt das rauhe Gebirgsland Makedonien 
(8. 53), deſſen Bewohner aus einem Böllergemenge verfchiedener Abkunft beftanden, 
worunter auch einige pelasgiſche und griechiſche Staͤmme ſich befunden haben mögen. 
Die Iestern wohnten in der alten Landſchaft Emathia mit der Hauptftabt Edeffa, 
ſpäter Hegä genamt, dem urfprünglichen Herrjcherfige der mafedonifchen Könige, bie 
ihr Geſchlecht von den Herafliven in Argos berleiteten. Urfprünglih auf den waldigen 
Berghöhen des flardifchen Gebirges ſeßhaft, find die Mafevonier allmählich in die Thal⸗ 
ebene des Arios und an das Küftenlanb herabgefliegen und baben ihr Neid) oſtwärts 
bi3 zum Strymon und fühwärts bi8 zu den Tambunifhen Bergen und an deu 
Olympos ausgedehnt. Krieg, Jagd und Viehzucht bildeten die einzige Beſchäftigung 
der rauhen, abgehärteten Männer, die unter Stammfürſten meiftens zu Pferde in den 


. Kampf zogen, mur denjenigen ebrten, der einen Feind erichlagen hatte, und das einfache 
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und einförmige Alltagsleben durch Iaute Gelage, Nitterfpiele und prumfvolle Gaſtmähler 
unterbrachen. Mit Tapferkeit verbanden fie it und Berfchlagenbeit. Einige Zeit ben 
Berjern zinspflichtig, machten ſich die Makedonier die Siege der Griechen zu Nutze, um 
das fremde Joch abzufchütteln, und Alerander L, der fid) bald den Perſern, bald 


den Sriehen anſchloß, erſchlug einen Theil des nah der Schlacht bei Platää durch 


Makedonien fliehenden Kriegsheeres. Die Nachricht, die er in der Nacht vor dem ent⸗ 
fheidenden Schlachttage dem fpartanifchen Feldherrn von dem bevorftehenden Angriff 
überbradhte, hatte zu dem Sieg des Pauſanias hauptſächlich beigetragen. Durch mehrere 
einſichtsvolle Könige (die, wie die griechifchen Könige in der patriarchaliſchen Borzeit, 
als Heerführer, Oberpriefter und Richter ein hohes Anſehen genoffen), beſonders durch 
den Fugen Perdikkas IL, und durh Arkhelaos, den Freund bellenifher Cultur 
und Boefie, bei dem Euripides weilte und bem der Maler Beuris uw Bella 
Pallaft und Tempel mit Kunftwerfen fhmüdte, war Makedonien mittelft Einführung 
bes griechiſchen Heerweſens und griechiſcher Einrichtungen dem gebildeten Hellas näher 
gerüdt worden, nur daß bie Freiheit und politiihe Gleichbereditigung aller Staatsan- 
gehörigen Feine ſolche Ausdehnung erhielt, wie in Griechenland, ſchon darum nicht, weil 
bie helleniſche Bildung nicht in ihrem Kern und Emft Eigenthum des makedoniſchen 
Boll wurde, fondern nur in ihrer äußern Verfeinerung die höheren Stände und in$- 
bejondere die Hofwelt berührt. Darım mies auch Sokrates den vortheilhaften Ruf 
des Königs ſtolz zurüd. Ihm fehlte nichts, gab er zur Antwort, denn in 

man vier Maß Weizengraupen für einen Obolos, und das befte Quellwaſſer fließe bort 
umfonft. Auf Archelaos, der auf der Jagd durch zwei von ihm beleidigte Günftlinge 


tus ermordet wurde, folgte nad) zwei kurzen Zwiſchenregierungen Amyntas IL, unter 


befien Herrichaft Makedonien durch Thronfämpfe, Verwirrung und innere Unruhen an 
den Rand des Untergangs geführt ward. Nicht mer daß er gegen ben neuen Bundesſtaat 
der Olyntber ($. 120) feine Hauptftabt Bella einbüfte, bis er mit Hülfe der Spar 
taner wieder in den Beſitz berfelben kam, er hatte auch mit den kriegeriſchen Illyriern 
und den Bewohnern des malebonifchen Berglandes zu kämpfen, die einen Gegenkönig 
begünftigten, und konnte nur unter dem Beiftande des theſſaliſchen Adels fich in ber 
Herrſchaft behaupten. Diefe Unruhen dauerten auch nad) Amyntas' Tod fort: Hof: 
ränfe, Thronſtreit und Meuchelmord in der Königsfamilte verwirrten das Land derge⸗ 
ftalt, daß bald die Theſſalier, bald die Thebaner als Schiedsrichter und Ordnungs⸗ 
ftifter einjhreiten mußten. Des Amyntas zwei ältefte Söhne ftarben nah Kurzer Re 
ierung, der erfte (Alerander) auf Anſtiften feiner verbrecherifchen, ränkevollen 

tiefmutter Eurydike durch die Mörderhand feines Schwagers Ptolemäos, der zweite 
(Perdikkas) in einer unglücklichen Schlacht wider die Illyrier und Hochländer. 
Unter ſolchen Umftänden, als äußere Feinde und inmere Parteilämpfe die Nation zu 
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verichten broßten, erlangte des Amyntas jüngfter Sohn Philipp bie Regierung, ein prung 

— ber ganz geeignet war, die ſeit der Schlacht von Mantineia ſtreitige Herrſchaft 99-338. 
Griechenland an ſich zu zeigen. Er Batte einige Jahre (368—365) als Geiſel in 
| * gelebt und ſich ſowohl hier als in andern griechiſchen Städten mit dem Weſen, 
den Sitten und der Cultur der Hellenen vertraut gemacht, daher er die griechiſche 
vBildung und ihre Pfleger ſtets liebte und begünftigte, fo fehr er and im Mebrigen den 
Sitten feines Volkes treu blieb und ſelbſt die Trunkſucht feines Adels. theilte. 
Bhllipp mit ber Klugheit, Schlauheit und Gewandtheit eines Staaismannes 

die Talente eines Feldherrn, die Thätig keit und Ausdauer eines Kriegers und das 


geußmärhige und freigebige Weſen eines Königlichen Herrſchers. Seine Stegesbahn ift 

mit zerftörten Städten und mit gefnechteten Volksgemeinden bezeichnet; aber ex betrat 
Griechenland nicht als Barbarenkönig, ſondern mit beivundernder Chrfurch vor Allem, 
wos da Großes und Schönes blühte. ‘Den beſiegten Völkern ließ er ihre Sitten und 
Einrichtungen und machte ihnen Dadurch ben Berluft der Freiheit weniger fühlbar. 
Mit feinem trefflichen Heer, das aus ſchwerbewaffneten Sußgängern, gewandten Reitern 
md emer tapfern Garde beftand und für Ruhm und —— fi ftritt, konnten fich 
fine Soldtruppen meſſen. Seine mit langen Ranzen, Schwertern und großen Schilben 
bewaffnete Fußarmee bilbete die berühmte Bhalanz, deren gewaltigem Anprall, wenn 
fie mit vorgeftredter Lanze anrüdte, Fein Feind zu widerftehen vermochte. Im Beſitze 
ufehuficher —— wußte er durch die Fünfte ber Beſtechung feinen Unterneb- 
mungen nicht minder erfolg zu verfchaffen, al3 durch das Glück der Waffen, und feine 
AR mb —— genheit, die auch vor dem Treubruch nicht zurückbebte, ließ ihn alle 


a) Die Zeit ber heiligen Kriege. 


8. 124. Ein gänftiges Geſchick führte Philipp gerade in dem Augenblid 
auf den makedoniſchen Thron, als fich die Griechen ducch Entartung, Partei- 
wuth und Verweichlichung ber republilanifchen Freiheit, die nur bei Tugend, 
Einfachheit und Sittenreinheit beftehen kann, ummwürbig gemacht. Die The- 
baner, von jeher an Bildung und höherer Gefinnung ben übrigen Sellenen 
nachjtehend, arteten um Slüd immer mehr aus; die Männer waren „rechthabes 
riſch, grob und von rauher Stimme” und bie Triegerifche Kraft und Kühnheit 
wich der Schlemmerei und ben rohen Sinnengenüffen, und wenn auch die 
Khönen und ehrbaren Frauen und Jungfrauen ver waſſerreichen, von Gärten, 
Matten und grafigen Hügeln umgebenen Hauptftabt noch immer „ihre weißen, 

bis an die Augen veichenden Schleier trugen und ihr blondes Haar gipfelten“, 
| jo gebrachen dagegen dem jüngern Gefchlechte „ber zierlichen, Tieblich ſprechenden 
| Thebäerinnen”, welche ben freieren Lebenston des Südens angenommen, bie 
| ftrenge Zucht und Sitte, der baterlänbifche Stoß und Hodjfinn. Die Athener 
| föhnten finnlichen Lüften, lebten in Pracht, Hoffart und Ueppigfeit und ver- 
geudeten (befonders unter der Verwaltung bes Eubulos) ihre Staatseinfünfte 
mit feitlichen Mahlen, Umzügen und Schaugepränge, Störung ber Feltfreuben 
gilt als ber größte Frevel; dabei wurde das bürgerliche und gefellichaftliche 
Leben durch Prozeßſucht und Parteifehben getrübt und zerriffen, in Sparta 
berrichte eine unhaltbare Ungleichheit der Rechte und des Vermögens, feit- 
dem durch das erwähnte Geſetz des Epitäbeus ($. 120) die Staatsgüter 
für Privatgüter erklärt und jedem Beſitzer freigeftellt worben, fein Gehöfte 
(8008, Kleros) nach Willlür zu vererben und zu verfchenten. Bor Allem 
war Das wachlende Söldnerweſen, das in den Einen ben vaterländifchen 
Einn, in den Anbern den kriegeriſchen Muth zeritörte, bie Quelle unzähliger 
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after. Im den einzelnen Staaten war fein Abel, keine Tugend, kein Recht 
mehr; „bie Freiheit war unbänbig, die Kraft frech, die Treue feil“. — Philipps 
Beitreben ging dahin, fein vwäterliches Reich durch feite Begrenzung nach ber 
Landfeite gegen feinpliche Einfälle abzufchliegen und ihm zugleich den Zugang nad) 
der See zu öffnen. Kaum hatte er nun durch glüdliche Kriege genen bie Il⸗ 
lyrier und die Thraker fein Geblet nach Weiten und Dften erweitert und ger 
fichert, die griechifchen Städte Amphipolis und Potidäa unter feine Herr- 
ſchaft gebracht und in der Nähe der eritern in einer an alten Goldbergwerlen 
reichen Gegend bie feite Stadt Philippi auf einer ftellen Anhöhe angelegt, 
io boten ihm die Heiligen Kriege die erwünfchte Veranlaffung, fi in bie 
inneren Angelegenheiten ber Griechen zu miſchen. Die Thebaner wollten näm⸗ 
lich ihr Uchergewicht zur Unterjochung des benachbarten Phokis bemugen, wo 
Freibürger und Freibauern feit Menfchengevenfen in einem freien Stäbtebund 
lebten, und bebienten fi dazu des delphiſchen Amphikthonenbundes 
(8. 73), indem fie vor dem Gerichte befjelben die Phoker anflagten, fie hätten 
einige zum Tempelgut gehörige und mit einem alten Fluch beladene Streden 
Landes in Befit genommen und urbar gemacht. Das Amphiltyonengericht, 
durch die Stimmen mehrerer Heiner Bunbesgliever ganz in das Parteiintereffe 
ber Thebaner gezogen, verbammte die Phoker zu einer fchiweren Gelbbuße, und 
als fie die Zahlung ber die Kräfte des armen Landes weit überfteigenden 
Summe weigerten, ſprach e8 den Bann über fie aus und übertrug bie Aus⸗ 
führung der Strafe den Thebanern. Nun nahmen bie Triegeriihen Pholer an 
ben weichlichen, einem genußreichen Leben bingegebenen Delphiern, die aus Haß 
gegen das Nachbarland die Verurtheilung hauptſächlich betrieben hatten, ftrenge 
Rache. Sie bejegten die Stabt Delphi und drückten bie Einwohner mit ſchweren 
Loften und Erprefjungen; dann bemächtigten fie fich bes reichen Tempels, raubten 
bie dort niebergelegten Schäte und warben bamit ein großes Söldnerheer, mit 
dem fie zehn Sabre Yang glücklich allen Angriffen ihrer Feinde wiberftanven 
und fogar einige böotifche Städte in ihre Gewalt brachten. Furchtbar wüthete 
das Nachefchwert der rauben Pholer und ihrer räuberiſchen Söldnerſchaaren, 
die an bem reichen Bürger Philomelos und feinem Gefinnungsgenofien 
Onomarchos kühne, thatkräftige Führer und an ber felfigen Tempelſtadt Delphi 
einen feiten Stützpunkt Hatten. Es entbrannte ein Krieg, der an Verwilderung 
und Schredlichleit ven blutigften Auftritten des peloponnefifchen Bürgerkriegs 
nicht nachſtand. Der Tod des kühnen Philomelos, der nach der Nieverlage bei 
Neon ich über die fteile Felſenhöhe Hinabftürzte, um nicht in bie Hände der 
Veinde zu fallen, brachte nicht ben gehofften Frieden. Sein leivenfchaftlicher 
Waffengefährte Onomarchos fette mit den tempelräuberifchen Söldnerſchaaren ben 
Kampf mit ſolchem Erfolg fort, daß er nicht nur die Feinde aus dem phofifchen 
Gebirgsland Hinausfchlug, fondern nach Bbotien und Theſſalien verheerende 
Streifzüge unternahm. Diefe Einfälle bewogen die Chebaner, den König von Male 
bonten, der während ber griechifchen Verwirrung feine Macht verftärkt und 
fein Reich durch glückliche Kriege nach allen Seiten ausgedehnt hatte, zu Hülfe zu 
rufen. Philipp folgte der Einladung, umterwarf zuerft das mit den Pholern 
verbündete Thejfalien, deſſen gemanbte Neiterfchaaren ihm gute Dienfte 


2. Teifteten, und drang dann durch den Pag von Thermopplä in Pholis felbft 
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en. Onomarchos wurde im Kampf erichlagen und als Leiche von den Diate- 
boniern ans Kreuz gebeftet; dreitauſend Gefangene verloren als Tempelräuber 
ihr Leben duch Ertränken. Nach tapferm Wiverftand mußten fich die Phoker 
unter den bärteften Bedingungen ergeben. Ste wurven als Fluchbelanene aus 
dem Amphiltponenbund geftoßen, und Philipp, ber ſich Das Anfehen eines Gottes 
ftreiter8 gegeben und feine Soldaten mit dem Lorbeer des pythiſchen Apollo bes 
känzt ins Feld Hatte rücken laſſen, trat an ihre Stelle; bie phofifchen Städte 
wurden geſchleift; bie Einwohner wanderten zum Theil aus, verfolgt von bem 
Bannfluche, der fie für vogelfrei erklärte und bem Morbftahl jedes Feindes 
preisgab; andere wurben als Scaven abgeführt; was zurüchlieb, ward zins⸗ 
pflichtig. Von nım an galt Philipp als Hellene und nahm an dem Amphiktyonen⸗ 
band und an ben olympiichen Feftipielen Theil, und die zwieträchtigen Griechen 
wählten den „frommen“ Befchirmer des apollinifchen Heiligthums und Oralels 
zum Schiedsrichter in ihren innern Streitigkeiten. 

Der „heilige Krieg” hatte nicht allein für die Pholer, die von Natur rauh 
duch) den langen Kampf und ben Umgang mit barbarifchen Sölonertruppen mehr und 
mehr verwilderten,, die verderblichten Folgen, fondern für ganz Hellas. Die mit dem 
Kriege verbundene Beraubung des Tempels und Berhöhnung des Volksglaubens tilgte 
vollends alle Ehrfurcht vor den Göttern aus den Herzen der Griechen. Goldene Ge— 
föße, Kränze und Kunſtwerke von unſchätzbarem Werthe und ehrwürdig durch ihr Alter 
fein in die Hände roher Sölbnerfcjaaren und ihrer Anführer, welche fie zum Theil 
on feile Perfonen verfchenkten oder mit dem heiligen Gute den niebrigften Wucher 
trieben. Die durch Ausprägung ber geraubten Weihgefchente bewirkte Vermehrung bes 
Geldes erhöhte die fchon herrſchende Schlaffheit und Sittenverderbniß, und der Unter: 
gang des Tempelſchatzes, der al3 Depofitenbanf und Börſe gedient, gab den Handels⸗ 
verhältuiffen und dem öffentlichen Erebit einen empfindlichen Stoß und brachte alles 
Geld in die Hände von Wechslern und Wucherern. 

Raſch dehnte nunmehr Philipp fein eich weiter aus. Noch während bes 
pholiſchen Krieges hatte er Torona und andere griechiiche Städte Challidile's 
erobert ımd von Grund aus zerftört, Hatte dann die reiche Stabt Olynth, 
melde 10,000 Schwerbewaffnete und 1000 Reiter ins Feld ftellen Tonnte, nach 
drejähriger Belagerung durch Gewalt und Verrath zur Uebergabe genöthigt, 
die Stadt in einen Trümmerhaufen verwandelt und die Bürger und Einwohner 
teils in Knechtſchaft verfauft, theils im entfernten Gegenden Thrafiend ange 
fiedelt; bald wurde auh Ambrakia eingenommen und durch eine maledoniſche 
Beſatzung gefichert; die griechiſchen Städte an ber Meeresküſte wurden vollends 
jur Unterwerfung gebracht und die Einwohner zum Theil in das Innere des 
Landes verpflanzt, indeß malevonifche und barbariiche Bevölkerung in die Sige 
helleniſcher Bildung einzog; die thrakiſchen Fürften, beſonders ver ven Athenern 
befreumdete Kerfobleptes, wurben bezwungen und abhängig gemacht, und 
durch die Eroberung von Byzanz und Perinth (Herafleia) wollte ſich Phi⸗ 
Üipp den Weg am die Küftenländer des Hellespont und der Propontis eröffnen. 
Aber dieſes Tettere Vorhaben wurde nereitelt. Der vaterlänbifch gefinnte Red⸗ 
ner Demofthenes bewirkte, daß die Athener fich der bebrängten Stäbte an- 
nahmen und, von Rhodos, Chios und Miytilene unterftügt, ihnen zur See fo 
höftigen Beiſtand leifteten, bag Philipp endlich von ber Belagerung abftehen 
mußte, 


sul 
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d) Demoſthenes nub Aeſchlnes. 


8. 125. Damals blühte in Athen die Rhetorik, zu deren Ausbi befon= 
ber Iſokrätes beitrug, theils durch Beifpiel, indem er Reben verfaßte, die durch 
Blätte der Form und Eleganz der Sprade als Mufter dienten, theils durch 
und Anleitung, indem er in feiner zur Bildung von Staatdmännern gegründeten 
Rednerſchule auf das öffentlihe Leben, die Staatsverwaltung und das 
Gerihtswefen als den paflendften Scauplag des Rednertalents hinwies. Durch 
feine fittlihe Würde wie durch fein Lehrtalent übte er einen großen Einfluß auf feine 
Umgebung. Sein berühmtefter Schüler war Demofthenes, der von Jugend auf 
fein Biel jo feft im Auge hatte, daß er mit unglaublicher Auftrengung gegen die Henm- 
niſſe feiner Natur anlämpfte, um in Sprache und ‘Darftellung ſich zum Redner auszubilden. 
. Keiner befaß wie er die Gabe, feine Zuhörer anzuregen, zu feileln und zu begeiftern; 
Lebendigkeit des Vortrags, Abwechſelung von Ernſt und Spott, bittere Ausfälle (Sars 
kasmen) und wigige Wendungen, Alles diente ihm als Waffe. Am bebeu 
feine Staatsreden, beſonders die zwölf gegen Philipp gerichteten (Philippita), unter 
denen vier den Namen oh ynthiſche führen. Durch diefe fuchte er die Athener zur 
Bekämpfung des makedoniſchen Königs und zur Unterftügung der von ihm angegriffenen 
Staaten, befonder8 der Olynther, anzufeuern, indem er deſſen Unternehmungen als 
auf Griechenlands Untergang zielend darftellte. Demoſthenes galt darum für das Haupt 
ber patriotiſchen, auf Erhaltung der altrepublitanifchen Freiheit und Tugend hinſtreben⸗ 
ben Partei, indeß fein großer Widerſacher Aeſchines an der Spige des makedoniſchen 
Anhang ftand, und im Glauben, daß die Kräfte dev Athener unzulänglich feien, und 
Widerftreben das Schickſal nur verſchlimmere, ein eben jo warmer Bertheidiger Philipps, 
al3 jener ein heftiger Gegner deſſelben war. Als daher der atheniſche Staat dem De 
mofthene3 einen goldenen Kranz zuerkannte, weil er durch feine Beredſamleit die Ab⸗ 
fendung einer Hülfsflotte nach dein von Philipp belagerten Byzanz und dadurch bie 
Rettung diefer Stadt bewirkt hatte, fuchte Aeſchines durch eine glänzende Rede dieſen 
Beſchluß rüdgängig zu machen, indem er deſſen Verdienſte in Abrede ſtellte. Dies 
gab dem Demofthenes Gelegenheit, in feiner unübertrefflichen Selbitvertheibigungsrede 
„tür den Kranz” (pro corona) feinen Gegner fo zu bemeiftern, daß dieſer in eine 
Strafe verfiel und aus Berdruß nad Rhodos überfiedelte, wo er eine fpäter berühmt 
gewordene Rednerſchule ftiftete, die zwiſchen der firengen attiihen und ber weichlichen 
aflatifchen die Mitte hielt. Demoſthenes ift ein wahrhaft tragiſcher Charakter Er fieht 
das Verderben über fein geliebtes Vaterland hereinbrechen und vermag es troß aller 
feiner Bemühungen nicht abzuwenden ; er erkennt mit jeinem hellen Geifte die Mittel 
und Wege der Rettung, aber das verblendete Bolt verwirft in feinem Unverftande vie 
werfen Rathſchläge. Ein Staatsmann von tiefer Einfiht, ein Bürger voll der reinften 
Baterlandliebe, ein Redner von überwältigender Kraft, weil feine Worte der Erguß 
der redlichften Ueberzeugung waren und aus feinem Innern ausftrömten, ift Demoſthenes 
die Zierde feiner Baterftadt in einer Zeit der Abſpannung und Schlaffheit. Der Kum⸗ 
mer über die Entartung jeiner Beitgenofien, über den Untergang ber alten Bürger 
tugend und Freiheitäliebe verleiht feinen Reden einen ernſten, trüben Eharalter und 
einen oft wehmäthigen Ton. Daß Demofthenes unter fo ungünftigen Berhältniffen bei - 
einem wankelmüthigen, des Kriegsdienſtes entwöhnten Volke einen Kampf wider den in 
feiner ganzen Kraft und Tüchtigkeit daftehenden Philipp zu unternehmen wagte, zeugt 
von feiner fittlihen Größe und feiner hohen, jedes Opfers fähigen Begeifterung, und 
fein Beifpiel und perfönlicher Einfluß bewirkten, daß aud die Athener während feines 
Lebens für höhere Ideen Empfänglichkeit zeigten, daß die Sefinnung früherer Jahre auf 
kurze Zeit wieberfehrte, daß die Selbftfucht über den vaterländiichen Intereſſen ver⸗ 
ſtummte. Selbft die ärmere Vollsflaffe brachte auf Demofthenes’ Antrag die Lange 
genofjenen Zeftgaben (Theoriton) zum Opfer, um bie zur Ausrüſtung einer neuen Flotte 
nöthige Gelbfumme zu vergrößern; und al3 es endlich zum entfcheidenden Kampf kam, 
fhidten die Athener wicht blos Söldner ins Feld, fondern die jüngere von Demofthenes 
begeifterte Bürgerfchaft ergriff felbft die Waffen. 
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Diesttifgen Reber. In einem demokratiſch eingerichteten Staateweſen Beredfamteit 
eine uuentbehrliche Eigenfchaft bes imäffentlichen Lebenwirklenden Mannes; daher die berühmteſten 
GtaatSmäuner ber alten Zeit, ein Them iſt okles und Perikles, zugleich als Bollsrebner glänzten. 
Über ihre Berebfamleit war eine Gabe ber Natur, ihre Reben meiftend unftubirte Ergüfſe 
des Augenblicks (Improvifationen), ihr Talent ein angeboreneß, ihre Worte natürlich, ein- 
fad) und ſchmucklos, nur berechnet, bie Zuhörer zu Überzeugen, zu überreden, binzureißen. Als 
ein Diner folcher natürlichen Berebfamleit kanm die von Thulybides überlieferte Leichenrebe bes 
Perifies gelten, worin ber große Staatsmann bie trauernden Zuhörer durch die Schilderung ber 
Herrlichkeit ihrer Stabt aufrichtete (8. 106). „Er pries darin bie hoben geifligen Genüffe, welche 
AUthen barbiete, bie freie Liebe der Bürger zur Tugend und Weisheit, ihre allgemeine Theilnahme 

“ am Wohle bes Staats, bie edle Gaftlichleit derſelben, die Mäßigkeit unb Tlichtigleit, welche der 
Friede und die Liebe zum Schönen nicht erichlafft Habe, jo daß die Stadt ber Athener unter allen 
Umfländen ein Gegeuftanb gerechter Bewunderung für Mit- und Nachwelt fein werde.” — Als 
wit der immer mehr zunehmenben Verbreitung ber Volksherrſchaft anf bie untern Klaffen 
bes äffentliche Staats⸗ und Gerichtsieben eine größere Ausbehnung und fomit bie Beredſamleit 
ein weiteres Forum erhielt, fuchten Biele, die fich ſolchen öffentlichen Geſchäften zu widmen wänfchten, 
den Mangel natürlicher Rebegabe buch Kunft zu erfegen. Diefem Wunfche kamen zuerfi bie 
Gephiiten, beſonders ber Sicilianer Gorgias, ber Iange in Athen lebte, zu Hülfe. Sie 
bildeten jene verführerifhe Kunft aus, bie noch jetst von ihnen ben Namen trägt, und bie haupt⸗ 
ſachlich darin beſteht, durch eine auf Spibfinbigleiten, Scheinwahrheit und Trugſchlüfſen beru⸗ 
hende Dialektik und eine geglättete, mit Gegenfägen (Antithefen), Hebefiguren und über- 
raſchenden Wendungen gezierte Rhetorik den Geift ber Zuhörer zu beftriden, zu feileln und 
m Ienten. Der xeiche Gewinn, den Gorgiaß, Hippias, Brotagdras, Brobilosn U. 
«n8 diefer Kunft zogen, führte ähnlich befähigte und gebilbete Hebelünftler von allen Gegenden 
der griechiſchen Welt, beſonders aus Sicilien und Unteritalien, dem bamaligen Site aller rheto⸗ 
riſchen Künfte, nach Athen, was zur Folge hatte, baß von ber Zeit an Die Rhetorik die vorzuge- 
weiſe gepflegte Kunft warb, und daß die rhetorifche Redeweiſe nicht nur in ben Staats⸗ und 
Gerichtsreden, ſondern in allen Zweigen ber Literatur, in der Tragödie durch Euripides, in 
ber Geſchichtſchreibung durch Thukydides, Gingang fand; daher bie fpätere griechifche 
Steratur durchgängig eine vhetorifche Färbung befist. — Der Sanunelfleiß ber aleranbrinifchen 
Gelehrten hat uns die Reden von zehn attifhen Rebnern aufbewahrt. Unter biefen hat 
Andolides noch am meiften das Gepräge alter Einfachheit und ſchmuclloſer Berebfamteit Mr 
keikehalten, indeß fein Zeitgenofie Antiphon, ber Lehrer des Gefchichtfchreibers Thukydides o. 
(wegen Theilnabme an bem Umſturz ber demokratiſchen Verfaffung durch den Rath der Bier- nn 
handert im peloponneſiſchen Kriege [$. 111) mit dem Tode beftraft), fowohl burch Errichtung 
aner Rednerſchule, als durch Anfertigung beſt ellter Gerichtsreden, fhon den Weg ber 
frätern Rhetoren einfchlug. Daſſelbe that auch Lyfias, ber, von fpralufanifgen Eltern „Le 
geboren, fih auf Perilles Aufforderung in Athen niederließ, im Jahre 444 mit der attiſhen 
Colonie nach Thurii in Unteritalien zog, wo er ſich in feiner Kunſt vervolllommnete, und dann 
nad feiner Rücklehr in Athen eine Rednerſchule errichtete und auf Beſtellung um Gelb Neben 
ſertigte. Au feinen Reben, bie fich auf mehrere Hundert beliefen, von benen wir aber nur noch 
32 befiten, wirb bie Reinheit und Klarheit ber Sprache, ohne Übertriebenes Pathos, die Anfchan- 
lichleit der Darftellung, ber einfache und anmuthige Stil gepriefen, dabei aber eine gewiffe 
Nädternheit gerägt. Sein Epitapbios zu Ehren ber im Kriege Gefallenen (defien Echtheit 
jedoch von Bielen beftritten wirb) gehört in bie Gattung ber Lob- und Prunkreden, Banegy- 
tilen genannt, die nun immer allgemeiner wurben. Rad dem Sturz der breifig Tyrannen 
lehrte yfias mit Thraſybulos, an ben er fich angefchlofien, nach Athen zurüd. — Bon nun an 
nahm die Rebelunft eine entfchievene Richtung zur Künftlichleit, wozu bie Ausbilbung bes 
Theaterweſens mit feinem Mimen- und Geberbenfpiel und die Zunahme biplomatifcher Gefchäfte 
und Verhandlungen, durch welche bie Geſchicke der griechifchen Staaten entihieben wurden, nicht 
wenig beiteugen. Das Haupt biefer, durch Glätte des Stils, Bollendbung des Periodenbaues 
and Wohllaut der Sprache ausgezeichneten Rebner if der Athener Iſokrätes, der als acht⸗ 
unduennzigjähriger Greis nad der Schlacht von Chäroneia den freiwilligen Hungertob ſtarb, 
um wicht den Untergang ber griechifchen Freiheit überleben zu müffen. Von feinen 21 Reben 
iR am berühmteſten feine Lobrede (Banegyrilos) auf die Athener, um zu beweifen, baß nicht 
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ben Spartanern bie im Antalkidiſchen Frieden (5. 119) ihnen übertragene Hegemoniegebühre, 
fondern den Athenern, und mm biefe zur Eintracht und zum Kriege wiber bie Berfer zu ermahnen. 
Die Lobrebe, an ber er zehn Jahre genrheitet und gefeilt Haben foll, iR ein ſtiliſti ſches 
Meifterwert, der man Schwung und patriotiſche Erhebung nicht abſprechen faun, bemmodh 
Täßt fie den Leſer kalt. „Der tunſtreiche Bau ber Perioden, bie mit ber forgfältigften Rüdfict 
auf Wohllaut gemachte Anorduung ber Wörter und Säge, bie fi} bis auf bie einzelnen Sylben 
Begiehenbe Harmonie aller Theile, bie durchgehende Herftellung Eines Zeitmaßes und Manges, 
ohne daß bie Rebe im mindeften poetiſch warb — dies finb bie Hauptvorzüge, wegen beren Ifo- 
trate8 ber Gegenſtand ber Bewunderung und Nachahmung bes Altertum geworben if.“ Aber 
bei aller ſtiliſiſchen und kunſtleriſchen Vollendung war Hokrates ein Rebner ohne tiefen Gehalt 
umb ohne praktiſche Zwede. Größer find feine oben erwähnten Berbieufte um bie Berbin- 
bung ber Khetorik mit bem Leben. — Mäoß, ein Schüler von Lyſias und Iſokrates 
und gleich biefen Haupt einer Rebmerfgule und Berfafier beſteliter umb bezahlter Reben, fuchte 
wie Holrateß „bie Berebfamteit aus ber Squlhalle heraus im bie Arena ber Deffentfüchteit” 
au füßren und in feinen (eIf) gerichtlichen Neben, in denen Kraft und Würde der Sprache mit 
* Glatte und Zierlichteit gepaart erſcheint, auf daß praktiſche Leben hinzuweiſen. — Demoſtheues, 
3-82. der Sohn ehrbarer bürgerlicher Eltern von einigem Bermdgen, das ihm durch beträgerifche Bor» 
mänber größtenteils entrifjen wurde, genoß bem Unterricht des Sokrates und Sfäos mit foldhem 
Erfolg, daß er als das unerreihte Mufter ber Staatsrebefunft anzufehen if. Sein 
Fleiß und fein Stubium find babei nicht wenig bewimberungewärbig als fein Talent, feine eble 
vaterlänbife Gefinnung umb bie fittliche Größe feines Charakters. „Charakter und Berebfam- 
keit, Wort unb That waren eins bei ihn, und nachdem er bie reichen Gaben, bie ihm von Natur 
verliehen waren, mit jener Treue und Beharrlichteit, welche das Kennzeichen wahrer Gemialität 
if, ausgebildet und alle Anregungen von Geiten ber Rhetorif, ber Philoſophie und ber bramati- 
ſchen Kunft fi auf das Gewifienhaftefte angeeignet hatte, gaber feiner Kunft baburd; am Ende 
bie Höchfle Weihe, daß keine Eitelteit und Gelbftfucht ihr aniehte, daß fie, vom Adel reiner 

Geſinnung getragen, das Werkjeng eines für bie hochſten Ziele begeifterten Gemäth6 wurde· — 
an Dieſe * Eigenſchaft, Charaltergröhe und Seelenadel, ging feinem Gegner Aeſchines, ber 
* fi nad, ber allgemeinen Anſich vom Philipp ertaufen lieh, gänzlich ab, fo ſehr er auch an 
Rebnertalent bem Demoſthenes nahe kam. Aeſchines entfaltete in ben brei Reben, die wir 
noch von ihm befigen, eine große Meifterfaft in Schilberungen von Charakteren, 
Sitten umb Leidenfhaften und behielt aus feiner früheren Echaufpielerlaufbahn eine 
große Gemandtheit ber Darſtellung und Action. Gleihgefinnt mit Aeſchines war ein anberer 
Demades athenifcher Rebner und Staatsmann Demäbes, von bem aber feine Reben mehr vorhanden 
FE. find, wahrſcheinlich weil er fie wicht aufgeſchrieben, fonbern improviſirt hatte. Talentvoll als 
Rebner und Gefhäftemann, aber von audſchweifenden Gitten, von verſchwenderiſcher Leberäweife 
und von beſtechlichem Charakter wurde er nad einem wechſelvollen Leben enblich wegen ver- 
rätherifher Umtriebe auf Befehl des Antipater hingerichtet (819). — Ein anderer Schüler von 
Do, Hotrates war ber Athener Lykurgos, gleich Demoſthenes und Hyperibes einer ber Haupt» 
WME-EB. gegner des Maledoniers Philipp. Geine noch vorhanbene Rede gehört trotz Ihrer theatraliſchen 
Färbung zu ben beſten Werten antiter Berebfamleit, umb gibt einen fhönen Beweis von ber 
fittlichen Würbe des Mannes, befien „ruchtbare Strenge feinen Ramen zum Gchreden aller 
Sue Staatsverbrecher unb aller Räuber bes Staatsvermögens machte”. Hyperibes, ber britte 
+ patriotiſche Rebner, ein Mann von großem Talent, aber ohne moraliſche Wärbe und efligfeit, 
ber auf Befehl des malebonifchen Statthalters Antipater 322 v. Chr. hingerichtet warb, flieht 
au... bie Reibe ber großen attiſchen Rebner, doch befist ber Korinther Deinarchos, ber letzte 
a ber aleganbrinifcgen Sammlung, noch einige Spuren ber attiſchen Beredſamleit, bie 

‚ feine Bildung in Athen ſich angeeignet. 
©) Untergang ber griechijchen Freiheit. 

}. 126. Ehe Aeſchines von Athen nach Rhodos überfiebelte, Hatte er Ge» 
it, feinem Hohen Gönner Philipp, ber ihn durch Freundlichkeit und Ge⸗ 
gewonnen, einen wichtigen Dienft zu erweiſen. Die Lolrer von Am- 
a wurben nämlich eben fo wie früher die Pholer beichulbigt, eine bem 
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Delphiſchen Apollon geweihte Strede Landes an fich geriffen und unter ven Pflug 
genommen zu haben. Das Amphiltyonengericht, bet dem fich Aefchines als 
athenticher Abgeordneter befand, Iegte den Schulvigen eine fchwere Geldbuße 
auf, und als die Zahlung nicht erfolgte, wurde auf feinen Antrag die Aus- 
führung der Strafe dem makedoniſchen König, als dem mächtigften Bundes⸗ 
glieve, übertragen. Philipp, von einem fiegreichen Zug gegen bie Skythen an 
ber Donau heimgefehrt, eilte nach Griechenland, eroberte und beitrafte Amphiſſa 
und gab die Friffätfche Ebene, den Gegenftand des Habers, dem Delphiſchen Tempel 
zurüd, beſetzte aber unerwartet die fefte Stadt Elateia, die den Zugang zu Böotien 
beherrichte. Dieſer Gewaltftreich ſchreckte Die Athener aus ihrer Sorglofigfeit auf 
und verichaffte den patriotiichen Worten des Demoftbenes Gehör. Er felbft vermit- 
telte als atheniſcher Gefanbter einen Bund mit Theben und bewirkte die Ausrüftung 
einer beträchtlichen Streitmacht. Aber die ungelibten, in der Eile zufammengezoge- 
nen und von fchlechten Führern befehligten Truppen Tonnten der überlegenen und 
kriegsgeübten Phalanx der Malkedonier nicht widerſtehen. Trotz ver Tapferkeit 
der heiligen Schaar von Theben, die insgeſammt auf der Wahlſtatt blieb, 
gewann Philipp die Schlacht von Chäroneia, die der griechiſchen Freiheit auf immer 
ein Ende machte. Bei Chäroneia legte Philipps Sohn Alexander, ein Heldenjüng⸗ 
ling von neunzehn Jahren, die erſten Proben ſeines Feldherrntalentes und Kriegs⸗ 
muthes ab. Sein Zelt ſtand am linken Kephiſſosufer unter einer Eiche, welche noch 
in Plutarchs Tagen des großen Königsfohnes Namen führte. Uebrigens behandelte 
der maledoniſche König, nach lurzem „Freudenrauſch“ im trunfenen Uebermuth, bie 
Griechen, insbeſondere die Athener, die Durch Fräftige Kriegsrüftungen und großar- 
tige Bertheidigungsanftalten bie ernfte Mbficht verriethen, einen Angriff auf ihre 
Stadt mit althelleniſchem Muthe abzuwehren, mit Milde und Sreunblichkeit, um fie 
an bie maleborrifche Herrichaft zu gewöhnen. Denn er hegte den Vorſatz, an der Spike 
ſammtlicher griechifchen Staaten das morjche Reich der Perfer anzugreifen und be 
tief deswegen eine Nationalverfammlung nah Korinth zufammen, um 
anen Hellenijhen Frieden und Bund unter makedoniſcher Ober» 
leitung abzufchliegen und bie Heerfahrt vorzubereiten. Schon war er zum 
unmjchränkten Oberfeloberrn ernannt und jevem Staat die ihn treffende Truppen- 
zahl beitimmt, als er „auf der Scheitelhöhe des Glücks“ bei dem glänzenden 
Hochzeitsfefte feiner Tochter zu Aegä, der alten Tobtenftabt der makedoniſchen 
Könige, von einem beleivigten Leibwächter (Baufanias) entweder aus Privat 
rache oder, wie Andere meinen, auf Anftiften der eigenen zurückgeſetzten Ges 
mahlin Olympias ermordet wırde. Der Mörder, von ben erzürmten Sol 
daten auf dem Plate erichlagen, Tonnte kein ferneres Zeugniß geben; Olympias 
aber ehrte fein Andenken und ließ zugleich Philipps zweite Gattin, bie ſchöne 
Aeopatra, und beren jungen Sohn fofort tödten. 

Chãroneia. Cine gemeinfchaftlihe Gruft, geſchmückt mit dem eolofſalen Standbild eines 
Umen, von dem noch jett bie Bruchſtücke vorhanden find, umfchloß alle gefallenen Thebaner. 
Den Eifer Athens bei der brohenben Annäherung Philipps fchildert der Redner Lykurgos in 
folgenden träftigen Zügen: „Kein Alter entzog fi in jenen Tagen ber Rettung be8 Staats, als 
ba8 Land die Bäume, bie Todten bie Särge, bie Tempel bie Waffen bergaben.” Mar gab 
den Sklaven die Freiheit, als Lohn des Kampfes, den Fremden und Beilaffen das Bürgerrecht, 
ben Ausgewanderten und Ehrfofen Wieberherftellung der Heimathsrechte, die Flüchtlinge da⸗ 
gegen erllärte man für Verräther. An bie Stelle bes Teichtfertigen, ſittenloſen € bares, ber 
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bet Chäroneia ben Oberbefehl geführt hatte, wählte man ben rechtſchaffenen Bholion zum 
Befehlshaber. Diefe Energie mochte Philipp von einem Angriff anf Attila abfchreden. Als 
ber Feind nicht erfchien, Tegte fi allmählich die atheuiſche Kampfluft und vaterländiſche Be⸗ 
geifterung. — Härter war das Schidfal von T heben, e8 mußte feine Tobten ımb Gefangenen 
um ſchweres LXöfegelb loskaufen, bie oberfle Regierungsgewalt einem Ausſchuß der malebonifchen 
Partei übergeben, maledoniſche Beſatzung in die Kadmeia aufnefmen, viele Anhänger ber 
Nationalpartei mit Tod oder Verbannung firafen, ben böotifchen Bund auflöfen und die unter- 
worfenen Stäbte freigeben. Aud Sparta, das fih dem fremden Schiebsrichter nicht fügen 
wollte, mußte durch Berwüftung des Küftenlandes und durch Verluſt mehrerer Ortichaften und 
Länberftreden ben Wiberftand büßen. Demofthbenes, der zum Lohn bes zwiſchen Theben 
und Athen vermittelten Bundes zum zweitemnal mit einer Bürgerfrone gefchmlidt worden, 
wurde nad ber Schlacht von feinen Gegnern vor Gericht geſtellt, aber nicht nur ehrenwoll 
freigefprochen, fondern mit bem Auftrage beehrt, ven bei Chäroneia Gefallenen, deren Afche 
Philipp nah Athen geſchickt hatte, bie Leihenrede zu halten. Lyſikles dagegen, einer 
der athenifchen Feldherren, büßte mit bem Tode. Als fi Philipp nah ber Schlacht beim 
Siegesmahle dem Trunk bingab und dann auf bem Schlachtfelbe herum tanzenb ber Athener 
fpottete, fagte ber Redner Demäbdes, ber fi bei ibm befand: „Das Schidfal hat bir bie 
Rolle des Agamemmon gegeben und du fpielft die des Therſites“; biefe Worte brachten den 
König zur Beſinnung. ' 


d) Die ſchönen Künfte der Griechen. 


8. 127. Bon Perifles bis zu Mleranders Tod ftanden die Schönen Künfte, wozu man 
Baukunſt (Arditeltur), Bildbauertunft (Plaftil, Sculptur) ud Wa: 
lerei rechnet, im höchſten Flor. Das dem Griechen angeborene und durch die Umgebung 
genäbrte vege und tiefe Gefühl für Schönheit und das Bedürfnig, diefem Gefühle kußere 
Seftaltung zu geben, machte, daß die Kunft bei den Hellenen eine Bedeutung und Verbrei⸗ 
tung erhielt und einen Höhepunkt der Vollendung erlangte, wie vorher und nachher bie 
Geſchichte nie wieder etwas Wehnliches aufzuweiſen bat. Kunftfinn war in Griechenland 
eine allen Klaffen gemeinfame Gabe; die Kunſt war mit dem ganzen Volksthum verwachſen, 
fie bilvete den idealen Boden des geſammten nationalen Lebens in Religion und Sitte, in 
ben ftäbtifchen Einrichtungen wie im häuslichen Berufe; die ganze Gefühls- und Denkveife, 
das ganze Sein und Thun der Griechen war künſtleriſch; das Wefen des Hellenentbinns und 
das Wefen der Kunſt liefen in ihren innerften Wurzeln zuſammen. Nicht nur daß bie 
herrlichen Tempel mit ihrem Reichthum an Sculpturen und mit den idealen Göttergeftalten 
der Kunſtthätigkeit und dem jchöpferifchen Formſinn ein weites Gebiet darboten, auch die 
ftäbtifchen Gebäube und Theater, auch Strafen und Pläige, Brunnen und Thore wurden durch 
Kunſtwerke geſchmückt. Einen berühinten oder verdienten Mann mußten die Hellenen nicht befier 
zu ehren, als durch Errichtung einer Bildſäule oder durch Aufftellung feiner Büfte oder 
Herme; und jede Stadt fette eine Ehre darein, viele Bildfäulen auf ihren Straßen und 
freien Plätzen zu beftgen. Der fchöne, durch Feine häßliche Kleidertracht oder Mode ent- 
ftellte Körperbau der Griechen und das durch die gymnaſtiſchen Uebungen in ben iin fehlen 
erleihterte Studium nadter Körper in den verjchtedenften Stellungen begiinftigten die Aus⸗ 
bildung der plaftifhen Kunft. — Dan unterfcheidet in der griechiichen Kunft drei Haupt⸗ 
perioden: 1) Die Zeit vor den Perſerkriegen, wo ber heilige ober firenge 
Stil herrſchend war. Wie bei den Diorgenländern, fo ftand auch bei den Griechen anfangs 
bie Kunſt im Dienfte der Religion; ihre älteften Götterbilbniffe, durch priefterliche Künſtler 
oder unter priefterlicher Autorität nach einem heiligen Kanon oder nach alten Meberlieferungen 
verfertigt, find daher noch weit entfernt von ber Freiheit und idealen menſchlichen Schön: 
beit fpäterer Zeit. Eine heilige Scheu vermehrte es, ben Statuen das durch uralie 
Sagungen und bertömmmliche Formen beſtimmte Gepräge zu nehmen; die Künftler muf- 
ten die ©dtterbilber in ber fteifen, flarren Geftalt barftellen, wie fie diefelbe aus dem 
Drient überfommen. Dem wie man auch immer über bie morgenländifche Eolonifation 
unter ben Griechen denken mag ($. 61), eine Einwirkung der ägyptiſchen Kunſt auf die 
griechifche, vermittelt durch die Inſeln Kreta, Rhodos, Samos, Chios, die älteften 
Sitze griechiſcher Bildnerei in Holz, Erz und Stein, wird man nicht leicht in Frage ftellen 
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Eiımen. Dädalos ift der mytbifche Repräfentant dieſer morgenländifchen heiligen Kunſt⸗ 
übung, bie fich von Kreta nad) den Kylladen und dem Peloponnes verbreitete; und bie 
Samer Rhökos und Theodoros erwarben fih ihren Ruhm am Heratempel ihrer 
Jafel Selbſt in ſpäterer Zeit durfte feine göttliche Geſtalt in leidenſchaftlicher Aufregung 
oder in iemender Tracht oder in zu weit gebender Verſinnlichung dargeftellt werden. 
* 

eine 


daß ſich um einen berühmten Meiſter eine Anzahl von Zöglingen gruppirte 

Schule bildete, worin die Meihode des Lehrers herrſchend blieb, trug nicht wenig 

zur dauernden Vefeftigung eines gewiſſen Kunſtſtils und Kunftcharakters bei. Solche Schulen 
findet man vor und um die,Beit der Perſerkriege befonders in Sikyon, wo Kanächos viele 
um fich verfammelt bielt, in Argos, wo Agelädas eines hoben Anfehens 

genop, und auf der Inſel Yegina, wo Kallon und Onätas eine große Thätigfeit ent- 
falteten, von ber die &ruppe der äginetifhen Bildwerke, aus dem Sagenkreife 
des Trojanerkriegeö (dermalen in Münden), ein rühmliches Zeugniß gibt. — “Die älteften 
Vildwerle waren aus Holz geſchnitzt, das man in ber Folge mit Gold und Elfenbein 
(deyfelephantine Kunſt) zu überkleiven oder auch zu bemalen pflegte; eiras fpäter verfertigte 
mon Erzftatuen, anfangs von getvicbenen Metallplatten, die mit Stiften und Nägeln oder 
durch Lothen zuf efügt wurden, alsdann Werke der Erzgießkunſt aus geſchmolzenem 
Metal. Auf den Yneln Paros und Ehios kam zuerft die Sitte auf, Götterbilder aus 


2) Dererhabene Stil, den Pheidias von Athen (8.101) Aheibiet 


Marmor zu verfertigen. 
md Bolytlet von Argos (c. 430), in der Künftlerwerfftätte des Ageladas von Argos 
gebildet, zur Vollendung führten, herrſchte im perifleifchen Zeitalter bi8 zum Ende bes 
peloponneſiſchen Kriege. Unter dem Schuge des bochfinmigen Beritles, der Athens 
zur Erri herrlicher Gebäude verwendete ($. 101) und biefe mit Kunft: 
werten ſchmũcken ließ, verfertigte Pheidias die Ballasftatuen, die ſchönſten Zierden 
Athens, und Vie Statue des Zeus in Olympia, auf deffen Angeficht ein folder Ausdruck 
„Der Allmacht und Erbarmung”, des Friedens und der Ruhe lag, daß fein Anblid, wie die 
Alten ſagten, „die Seele ihres Erdenleids vergeflen machte”, und derjenige für unglüdlich 
gehalten wurde, der nicht vor feinem Tode das Anfchauen deffelben genoffen hatte. Polyflet war 
außgezeichnet in der richtigen Auffaffung und gefälfigen Darftellung kräftiger Körpergeftalten. 
Verühmt waren vor Allem fein Ranzenträger, der fog. Diadumenos und die coloffale 
Oildfäule der Hera in Argos. Auch Myron (c. 440), einer ver gepriefenften Bildner in 
En, Marmor und Holz, gehört diefer Zeit an. Er war beſonders groß in der Auffaffung 
des kräftigen Naturlebens in der ausgedehnteſten Mannichfaltigfeit. Seine Darftellungen 
ans der Thierwelt (namentlich die wielbefungene eherne, das Kalb fäugende Kuh), ſowie 
fein Diskoswerfer und fen Herakles gehörten zu den berühmteiten Kunftwerfen der 
griechiſchen Welt. Unter Pheidind’ Schülern waren Alkamenes und Agorakritos 
Die bedeutendſten. 3) Der ſchöne Stil überdauerte die griechiiche Freiheit und Iebte 
ſelbſt nach Aleranderd Tode in einer ſchönen Nachblüthe fort. Dieſer Periode gehören die 


drei großen Künftler: Brarit£les von Athen, Stopas auf Paros und Lyfippos Pazsget 


8 Sifyon an. Der erfte gab beſonders dem Dionyjos und den mit der Dionyfosfage 
verbundenen Geftalten (Hermes mit dem Dionyfosfind; Satyrn und Silenen) das 
®epräge, welches von nun an herrſchend geblieben ift, außerdem find feine Aphrodite⸗ 
(Venus-) flatuen, insbeſondere die von Kos und Knidos, und fein Eros (Amor) 
berühmt. Auch der etwas ältere Skopas nahm die Objecte feiner Kunft vorzugsweiſe 
mE dem Dionyſos- und Aphrodite-Mythus; doch rühmte man audy feinen 
Apollon mit der Leyer Kitharodos) und feine Gruppe von Meergöttern, 
die den Achilles nach der Inſel Leuke führen. Waren diefe beiden vorzugsweiſe in der 
Rarmorbildnerei groß, fo glänzte dagegen Lyſippos befonders in der Erzgießerei; 
er ſtrebte nach möglichfter Vollendung der Dienfchengeftalt in ihren verfchiedenften Er: 
Meinungen und beobachtete zu dem Behuf fleifig nackte Körper; boch wußte er die Natur 
ideal zu verebeln. Unter feinen Werten galten als die vorzüglichſten: ein coloffaler 
Zeus in Tarent, die hohe Heroengeflalt des Herafles in Korinth, das BViergefpann 
des Helios, deſſen Pferde fehr gepriefen wurden, und vor allen feine Alerander- 
Ratuen. — Durch diefe Künftler erlangte die Bla ftit ihren Höhepunkt, auf dem fie fich 
länger als die Literatur gehalten zu haben ſcheint, doch mit dem Unterſchied, daß Die 
tolgende Zeit in den Compofitionen fi meiſtens an die ältern Leiftungen Bielt und das 


Stopas 
0, 860. 
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o. 825. 
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Vorhandene durch Feine neuen Erfindungen bereicherte, Dagegen bie Kunftfertigkeit 
und tehnifhe Gewandtheit von dem erlangten Grad der Vollendung nicht herab⸗ 
finten ließ. Ja felbft zur Zeit der Diadochen und der Römermacht, während welcher 
die Kunſt ausfchlieglich den Griechen überlaffen war, Hat die techniſche Geſchicllichleit ben 
alten Rang behauptet, wie aus den noch vorhandenen Werfen, die größtentheild dieſer 
fpätern Zeit angehören, hervorgeht und neuerdings durch die Skulpturen bes hoben Zeus⸗ 
Altares in Pergamon ſich bewährt bat. Doch vermochte fie fich nicht dem Einfluß des Tages, 
der nach dem Phantaftifchen und Effectvollen hafchte, zu entziehen. In der Architektonik 
erlag die doriſche Bauart immer mehr den ſchlanken und geſchmückteren Formen des korin⸗ 
thiſchen Stils, umd die Tempelbauten traten hinter den Königspaläften, Prunkanlagen und 
ftolzen Dentmalen ( Maufoleum in Halilarnaß) zurück. In der Plaſtik traten an die 
Stelle der ruhigen Würde und der natürlichen abfichtSlofen Schönheit theils coloffale Werte, 
bie wie der Sonnengott von Rhodos oder der „farnefifhe Stier“ durch ihre 
großartige Technik, durch die flegreiche Bewältigung der materiellen Schwierigkeiten in Er⸗ 
ftaunen ſetzten, theils Werte geitreiger Neflerion, welche wie die feelenvolle, rührende 
Gruppe des mit feinen beiden Knaben im Schlangentampf fterbenden La okoon durch die 
ergreifende Darftellung des finnlichen Schmerzes oder, wie der vaticanifhe Apollo, 
durch die ind Künftliche gefteigerte Idealität und anſpruchsvolle Schönheit einen bewußten 
Effect hervorbringen. Wie Behr man auch mit Recht diefe Statuen, fo wie den Toro 
des Herafles bewundert bat und immer bewimdern wird, fo lange ideale Kunft Geltung 
findet; dennod) find fie, wie die Tragödien des Euripides, die Kinder einer vermweichlichten, 
abwärts gehenden Beit, wo geiftreiche Ueberlegung die natürliche Genialität erſetzten, Empfind⸗ 
famfeit und geiftige Aufregung an die Stelle wahrer Gefühle und barmonifcher Ueber- 
einftimmung aller Kräfte traten. ‘Der Laokoon ift, „das tragiſche Todtenopfer“, welches 
die abfterbende, ihrer noch völlig bewußte Bildhauerkunſt dem nahenden Untergange bes 
helleniſchen Lebens und Wefens darbrachte. — Auch die Malerei durchlief die drei Perioden 
Perikles Zeitgenoffe Pol ygnõ tos von Thaſos verherrlichte die Stoa (Boifile) in Athen 
mit Scenen aus ben Perferkriegen und ein Gebäude in Delphi mit den berrlichen homerifchen 
Stoffen aus dem Trojanerkrieg — Zeuris aus Herafleia in Unterttalien verwenbete 
mehr Sorgfalt auf die Zeichnung und firebte daS „blendende Schöne” an, wogegen Bars 
rhaſios aus Ephefos in „das Zarte und Anmuthige im Ungefichte” den höchften Werth 
fette. Die Vorzüge des Apelles fcheinen in Sicherheit der Zeichnung, in Kraft der 
Compoſition und in Schönheit des Colorits beftanden zu haben. Bon feiner dem Meere 
entfteigenden Aphrodite (Anabyomine), von feinem Alerander mit dem Donnerfeil 
und von feiner Artemis unter opfernden Jungfrauen ſprach das Alterthum mit Entzücken. 


Bei der griehiihen Baukunſt herrſchte vorzugsweife Eben maß (Symmetrie) und Ueber⸗ 
einftimmung aller Theile (Harmonie), fo daß jebes Bauwerk ein ſchönes Ganze mit 
organifher Gliederung bilbet, „das mit einem beruhigenden und feierlichen Ernſte bem 
Auſchauenden entgegentritt und ihm bie Heilige Bedeutung von Maß und Geſetz lebendig vor 
Augen ſtellt“. Ein Hauptbeſtandtheil ber griechifchen öffentlicden Gebäude find die Säulen, 
deren e8 drei, beſonders durch ihre Kapitäle unterſchiedene Ordnungen gibt: bie Eräftige, 
ſchmuckloſe doriſche, die ſchlanke tonifche mit gelodtem Kapitäl voll Schönheit und Grazie, 
und bie reichverzierte forinthifche. Sie wurden hauptſächlich bei ben Eingängen ber Tempel 
und bei Säulenhallen (Stoa, Porticus, Eolonaben) angebradt. Um ben Tempel, „das 
golbreiche, fernftrahlenbe Haus” des Gottes, Tiefen Säulengänge, und vorn befand ſich bie 
Vorhalle mit dem Branbopferaltar, dem Angefihte ber Gottheit gegenüber, um „bie enge 
Wohnung bes Gotteß mit der glüderfüllten Außenwelt zu verbinden”. Freudig in ihrer Kraft 
fülle, elaſtiſch lebendig fireben biefe Säulen empor, den Kern bes Gotteshaufes mngebend. 
Die berühmteſten Tempel waren ber Pallas-Tempel, Barthenon, in Athen; die Zeus⸗Tempel 
m Olympia und Agrigent; ber Hera⸗Tempel zu Argos; ber Apollou-Tempel zu Phigalia in 
Arlgdien; ber Demẽter⸗Tempel in Eleufis u. a. m. Da bie Privatwohrungen ber Alten Hein 
und unfheinbar waren, jo konnte fih ihre architektoniſche Kunf nur in öffentlichen Bauwer⸗ 
ten zeigen. Dazu gehörten aufer den Tempeln befonders die Theater ($. 102),Rath6- 
und Gerihtshäufer, Dentmäler (Monumente) u. a. m.; unter ben letteren if bas 
Grabmal des Tarifchen Vaſallen⸗Königs Manfölos (8. 122) in Halikarnaß (Maufoleum) 
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fo berühmt geworben, daß man bavon alle Grabmonumente Manfoleen genannt hat. — 
Die Bildhauerkunſt wurde von den Griechen zur höchſten Vollendung geführt, fo daß bie 
and dem Alterthume uns erhaltenen Meifterwerle noch jetst als unerreichte Mufter der Schönheit 
daſtehen. Zu ben wichtigften ber noch vorhandenen Bilbwerfe (deren Künftler und Entſtehungs⸗ 
jet bei den meiſten unbekannt finb) rechnet man folgende, zum Theil jchon oben erwähnte 
Zierben ber ardhäologifchen Sammlungen: 1) die aus Pheidias' Schule ftammenden Statuen 
und Basrelief8 vom Parthenon, die vor einigen Jahrzehnten Lorb Elgin abnehmen 
mb nad) London ins britifche Muſeum bringen Tieß (Elginiſche Marmore $. 101); 2) Apollo 
von Belnebere; 3) die Gruppe bes Laokoon, das bewunberungswärbige Erzeugniß ber 
Rhodiſchen Künftler Agefandros, Polydoros und Athenoboros; 4) ber ſterben de Gladiator 
(ale drei im Rom); 5) bie mebiceifhe Benus, die Gruppe der Niobiden (bem 
Elopas ober Prariteles zugeſchrieben) und ber fogenannte Apollino in Florenz; 6) ber 
borghefifche Hechter, bie Diana von Berfailles und die Benus von Milo (Melos) 
in Baris; 7) die unter dem Namen des Farneſiſchen Stiers Belanute Gruppe in Neapel; 
$) die pergamenifchen Kunſtwerle in Berlin, eine Gigantomadie mit Anfpielung auf bie 
Galaterlämpfe der Attaliden, u. a. m. — Bon antilen Gemälden befigen wir feine mehr, aus⸗ 
genommen bie anf griechifhen Bafen von gebrannter Erde befindlichen mythologifhen uud 
hiſtoriſchen Darftellungen und einige in Trümmern antiter Gebäude (Bäder bes Titus, und 
beſonders in dem verfohütteten Pompeji) entbedte Wandgemälde, wie bie fogen. Aldo» 
brandiniſche Hochzeit und neuerdings eine ziemliche Zahl beim Neubau eined Haufes am 
Etquilin in Rom aufgefundener Landſchaftsbilder. Auch in ber Stempel- und Stein- 
ſchneidekunſt (Glyptik) waren die Griechen Meifter, wie bie zußlreihen Münzen, Gemmen, 
Giegelringe mit gefchnitten Steinen (Eameen, Intaglios) von wunderbarer Kunflfertigleit 
beweiſen. 
2. Alexauder ber Große (336 323). 
a) Vereitelte Aufftände der Griechen. 


8. 128. Nach Philipps Tod beitieg jein bochherziger, für alles Große 
und Edle empfänglicher Sohn Mlerander in einem Alter von einundzwanzig 
Jahren den malebonifchen Thron. Er war von Artftoteles, dem großen Weltweijen, 
erzogen und in bie griechiiche Bildung eingeführt worden; daher er auch fein 
ganzes Leben hindurch ein Freund und Bewunderer ber griechiichen Kunft und 
Kteratur geblieben ijt. Sobald fich Alexander in ver Herrichaft befejtigt Hatte, 
wurde er von ben Griechen gleich feinem Bater als Oberfeldherr gegen 
bie Berjer anerkannt, voch fo, daß gemäß ven Torinthifchen Verträgen alle 
helleniſchen Staaten und Städte frei und felbitänvig bleiben, Feiner Beſteuerung 
unterliegen und nur zur Seeresfolge verpflichtet fein ſollten. Zuvor Hatte ex 
aber einen fchweren Kampf wider die Geten und andere barbartiche Voller, 
die aus ben Berggegenden bes Hämos in jein Land eingefallen waren, zu be 
fielen. Da erſcholl plößlich in Griechenland ein faliches Gerücht von feinem 
Tode und erfüllte die Hellenen mit ver Hoffnung, ihre Unabhängigkeit wieder 
erlangen zu können. Im Peloponnes wurden Nüftungen gemacht; in Athen 
fünden die aufreizenden even des Demofthenes, der mit Blumen befränzt 
und in Feierkleidern Philipps tragischen Ausgang verlündet hatte, größeren An- 
Bang, und in Theben töbtete man einen Schell der makedoniſchen Beſatzung 
und belagerte die übrigen in ber Burg. ber mit Blitesjchnelle eilte Alexan⸗ 
ber herbei. Theben warb erobert und ba bie um ihr Urtheil befragten böoti⸗ 
ſchen Bundesſtädte, die von dem Vorort viel zu leiden gehabt, auf ein ftrenges 
Strafgericht drangen, fo wurden die Häufer und Mauern dem Erdboden gleich 
gemacht, das Gut vertkeilt und die Einwohner, breißigtaufend an Zahl, bis 
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auf Die Priefter und makedoniſchen Gaftfreunde mit Weib und Kind in Knecht⸗ 
haft verkauft und über das ganze Land zerjtreut. Nur die Burg, das Haus 
und Geichlecht des Dichters Pindar (8. 85) und die Tempel und Heilig 
thümer der Götter wurden verichont. Cine malebonifche Wache auf der ein 
jamen Burg bütete die Tempel und die Gräber der Tobten. In das Stabt- 
gebiet theilten ſich bie wieberbergeftellten Drte Orchomenos, Theſpiä und Platää. 
Diefes Harte Geſchick, die ftrenge Strafgerechtigkeit für viele vergangene Un⸗ 
thaten der Thebaner, ſchreckte bie Übrigen Griechen; bie Athener, die mit forgen- 
voller Seele die makedoniſchen Wachfeuer auf dem Kithäron erblidten, flehten 
um Gnade, und ber Sieger, ber feine Strenge bald bereute, ließ fich be 
jänftigen,; er ftand von der anfangs geftellten Forderung, daß ihm zehn 
atheniſche Bürger, darunter Demofthenes, ausgeliefert werben follten, auf 
Demades’ PVorftellung ab und verzieh. Diefe Nachficht und das Wohliwollen, 
das Alexander auf dem perfifchen Belbzuge den Hellenen, namentlich den Athe- 
nern bewies, bielt die legtern ab, an der Erhebung der Spartaner, welche 
allein die Tagfagung in Korinth nicht beſchickt Hatten, und anderer Peloponnefier 
gegen Antipäter, den von Alerander zurückgelaſſenen Statthalter Makedoniens, 
Anteil zu nehmen. Dadurch gelang es diefem, nach der blutigen Schlacht 
von Megalopölis, wo der jpartaniiche König Agis IL, ein Dann von 
altdoriſcher Kraft und Gefinnung, mit 5000 der Seinen den Heldentod ftarb, 
bes gefährlichen Aufitandes Mleifter zu werben. Den um Trieben flehenben 
Spartanern gewährte bierauf der König, damals auf dem Höhepunkt feines 
Glücks, abermals Gnade und Vergebung. Ms aber Alexander kurz vor feinen 
Tod den Athenern (welche durch die Aufnahme feines ungetreuen, mit umner- 
meßlichen Geldſummen flüchtig gewordenen Schatzmeiſters Harpälos feinen 
Zorn gereizt) Samos entriß und in Olympia zur Zeit ber Teftipiele ben 
Defehl verkünden Tieß, daß alle flüchtigen und verbannten Griechen in ihre 
Hetmath zurüdlehren follten, da ergriffen auch fie gleich den meilten übrigen 
Staaten von Hellas zum Behauptung der griechiichen Selbftänbigleit die 
Waffen gegen Antipater, was ven lamiſchen Krieg zur Folge hatte Nun 
wurde auch Demofthenes, ver kurz zuvor wegen angeblicher Beitechung 
durch Harpalos von der malebonifchen Partei zur Flucht nach Aegina gendthigt 
worden, aus ber freiwilligen Verbannung ebrenvoll zurüdgeführt, bamit ber 
Mann, defien treue Hingebung für das Vaterland die Athener erlannt hatten, 
in fo fchwieriger Zeit dem Gemeinweſen mit Rath und That beiftehe, und jei- 
ner und bes Hyperides Thätigkeit ift es hauptſächlich zugufchreiben, daß 
viele griechiſche Städte im Peloponnes, in Hellas und in Theſſalien in dieſem 
„Breibeitsfampf” mit ben Athenern gemeinſame Sache machten und baß bie 
Dürger felbft mit Eriegerifcher Begeifterung wider bie Maledonier und ihre böo⸗ 
tiſchen Bundesgenoſſen ins Feld zogen. 

Die Schlacht von Megalopolis gehörte zu den blutigſten innerhalb der Gren⸗ 
zen des alten Hellas. An der Spike eines beträchtlichen Sölbner , das der lakedämo⸗ 
niſche Rönig mit perſiſchem Golde bei dem mit Afylvecht beſchenkten Poſeidontempel auf bem 
QTänaron, gemeinfamen Werbeplage aller griechifchen Reisläufer, geſammelt batte, 
kämpften Agis und feine Tpartanifchen Serieger mit dem Muthe ımd der Todesverachtung 
alter Zeit gegen die makedoniſche Uebermacht. {8 überlebte die Niederlage nicht; am 
Fuß verwundet, wurde er von den Seinigen auf den Schilde fortgetragen. Aber bald 
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holten ihm die Feinde ein. Da hielt ex file, ließ fich feine Waffen geben und wählte ven 
Ort, wo er flerben wollte. Hier fette er fich nieder und ftritt auf den Knieen gegen bie 
verfolgenden Drafedonier, bis eine Lanze feine Bruft traf und er vom Leben befreit ward. 
Um diejelbe Zeit impfte Alexander von Epeiros, Obeim des maledoniſchen Königs, 
in Unteritalien wider die Lulaner, gegen welche ihn die Tarentiner zu Hülfe gerufen, verlor 
aber fein Leben durch Berrath Im Gefecht. 


b) Sturz bes Perſerreichs (884—880). 


8.129. Berfifhe Zuftände (vgl. 88. 51. 118). Unter König Artarerres IL “tar 
ing das perfifche Reich immer mehr feinem Verfall entgegen. Währenb der Hof ir. a. 
mit feiner Wolluft und Sittenlofigkeit, mit jeinen Weiberränten und Grauſamkeiten ein 
abichreitendes Bild orientalifcher Verworfenheit darbietet, mo alle Lafter und Leidenſchaften 
ungebändigt walten und die menſchliche Entartung in jeglicher Geftalt auftritt, herrſcht im 
Imern des Reiches eine wilde Ungebundenheit, die ſich bald ald Deipotismus von Oben, 
bald als Anardjie von Unten fund gibt und Bebrädung, Aufftände und blutige Gräuel im 
Gefolge Bat. Einzelne Staaten ımd Provinzen machten ſich frei und der „Groß⸗Sultan“ in 
Sufa Hatte nicht die Macht, fie zum Gehorſam zu bringen; in andern berrfchten Satrapen 
oder ende Fürſten willtürlih und gewaltthätig, bald auf eigene Hand, bald als 
tributpflichtige Bafallen des „großen Königs”; eine Anhäufung von Staaten ohne gemein- 
kımed Recht, ohne geregelte Verwaltung, ohne ein geordnete® Band, ging die perſiſche 
Monarchie unrettbar ihrer Auflöfung entgegen ; ber einfache Licht und Feuerdienft der alten 
dat war einem ceremonienreichen Prieftercultus mit Tempeln, Götterbildern und Opfers 
prumf gewichen, und eine tobte Werkheiligkeit mit Reinigungsvorſchriften und abergläubi⸗ 
ſchen Satzungen und Gebräuden mußte die ethiſche Kraft und den veredelnden Einfluß der 
alten Bollöreligion erfegen. So ftellte ſich das Neich nad) allen Seiten hin als ein mor⸗ 
ſcher Bau dar, zu befien Bertrümmerung nım ein fräftiger Stoß erforderlich war. Als 
Artarerge8 nach einer fünfundvierzigjährigen Regierung durch Gift aus der Welt geichafft 
wırde, am fein Sohn Artarerres II. Ochos auf den Thron, unter dein der ägyptifche _Oges 
Emude Bagoas, ein Ungeheuer in Menſchengeſtait, als erſter Miniſter und Feidberr 3 
die ganze Herrſchermacht in Händen hatte. Schon jest hätte ſich das Reich in feine einzelnen 
Beftandtheile aufgelöft, wäre nicht der blutbürftige König und fein fchredlicher Gefährte 
mit Hülfe zahlreicher Söldnerſchaaren und unternehmender Bandenführer griechiſcher Ab⸗ 
funft über die empörten Landichaften wieder Meifter geworden. Bhöntzien entzog ſich der 
perfiichen Herrſchaft, ftellte die alte Bundesverfaffung wieder her und machte Tripolis 30 
zur gemeinſchaftlichen t; aber Sidons ſchrecklicher Fall, wobei 40,000 Menſchen 
den ——— Flammentod ſtarben, um ſich und die Ihrigen den Martern und Miß⸗ 
handlungen zu entziehen, und die Stadt in einen Schutthaufen verwandelt wurde (8. 33), 
machte die Uebrigen fügſam und befeſtigte die perſiſche Herrſchaft aufs Neue im ſyriſchen Lande 
am Libanon. Aehnlich erging es in Aegypten, wo Nektanãbis ll. von Memphis, der Sohn 
des Tachos, dem Ageſilaos einft zu Hülfe gezogen, und der Enkel jenes Nektanabis I., der, 
wit Enagoras von Eypern verbunden, unter Artarerres Dinemon fi von Berfien un- 
abhängig gemacht hatte (8.29. e. 122), nach mehrern fiegreichen Kämpfen der Kriegskunſt der 29. 
erlag und zur Flucht nad) Yethiopien gezwungen ward, worauf Ochos und 
Bogoas durch Wuth, Raubfucht und Graufamleit die Unthaten des Kambyſes überboten. 
Su Meinaften übte ein fchredliches Brüderpaar, Mentor und Memnon von Rhodos, 
geicidte aber treulofe Rottenführer von verruchter Geſinmung, eine für Hellenen und Bar- 
baren gleich verberbliche Deacht. In dieſer unfeligen Zeit war das Satanifche im Men- 
hen zum ruhigen, volltommenen Bewußtſein gekommen, das Reine, Edle, das Gewiffen, 
Scham vor dem Schlechten und Ehrlofen, die auch den Böfen fonft einwohnt, waren 
ganz verichwunden.” Die Eintracht der Ruchloſen ift felten von Dauer. Nach einer Re 
on 21 Jahren wurde Ochos feldft mit feinem ganzen Haufe von Bagoas, der die 
—* der ägyptiſchen Heiligthumer und die Ermordung des Apisſtieres dem perſiſchen 
Tyrannen nicht verzieh, durch Gift getöbtet und dan nad einer kurzen Zwiſchenregierung 
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ſelbſt bereitet hatte, und führte Dam a gemigigte und, ſoweit es die zerrütteten Ber 
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8. 130. Es war im Frühling des Jahres 334, als Alerander den Zug 
gen Perfien antrat, mit einem Kleinen aber tapfern und von ben beften Feld⸗ 
berren (wie Perbiflas, Kleitos, Parmenion, Hephbäftion, Krateros, Ptolemäos, 
Antigönos u. A.) geleiteten Heere. Den Kern bildete Das fchwergerlftete Fuß⸗ 
volk der Makedonier und Griechen; makedoniſche und theifalifche Reiter deckten 
bie Slanlen, während illyriſche und thrakiſche Bogenfchligen und Leichtbewaffnete 
als Plänkler und Kundſchafter dienten. Gefchichtfchreiber und Gelehrte aller 
Art, wie Anarimenes, Kalliftenes, Artftobulos u. U. befanden fi in feinem 
Gefolge. Beim Ueberſetzen über ven Hellespont fpenvete er, am Steuer feines 
töniglichen Schiffes ftehend, den Göttern bes Meeres ans golbener Schale 
Trankopfer, chleuderte, am grünen Geſtade angelangt, feine Lanze vom hoben 
Dord auf die afiatifche Erde und ſprang dann, ber Erfte von Allen, in voller 
Rüftung an den Strand. Auf der Stätte, wo das heilige ion geftanden, 
opferte er dem Zeus und feiner Irtegerifchen Tochter Pallas Athene, taufchte 
feine Waffen gegen die alten aus, die noch aus dem Heiligen Kriege berrühren 
foliten, und feierte das Andenken der Helben durch Wettkämpfe und Spiele. 
Achilleus war fein Vorbild, daher er auch die Homerifchen Gefänge beftänbig 
bei fih trug. Dadurch weckte er in ben Griechen Nationalgefühl, Ruhmbe⸗ 
gierde und Ehrliebe, während er die Makedonier durch feinen ritterlichen Muth, 
feine Tapferkeit und Gewanbtheit zu begeiftern wußte, und was ein Tolches 
Heer unter einem folchen Führer vermöge, zeigte fich gleich in der erften 
Schlacht am Flüßchen Granilos, wo bie viel ftärkere Krieggmacht der Per⸗ 
fer im heißen Reiterkampf erlag, und ber König felbft durch kühne Streitluft 
in Lebensgefahr gerieth. Schon Hatte ein perfiicher Führer fein Schwert auf 
Alexander gezüdt, als Kleitos den gehobenen Arm des Barbaren mit ficherem 
Streiche abhieb. Die gefallenen Kampfgenofien wurden durch Stanbbilder ge 
ehrt und ihren Eltern Befreiung von Steuern und Dienftleiftungen .gewährt. 
Der weitliche Theil Kleinafiend bis zum Taurosgebirg war die Frucht bes 
Sieges, den Alerander jelbft in einer Zufchrift an die Athener als einen von 
ben Makedoniern und Griechen gemeinfchaftlich erfochtenen barftellte. Der Statt» 
halter von Lydien unterwarf ſich ohne Widerſtand und öffnete die Thore von 
Sardes, Halikarnaſſos, von griechtihen Sölpnertruppen unter Memnons 
Führung tapfer und geſchickt vertheibigt, wurde im Sturm erobert, die 
übrigen helleniſchen Städte ergaben fich größtentheils freiwillig und begrüßten 
freudig den ſtammverwandten Helben, ber bie alte bemofratifche DVerfaffung 
wieder herzuftellen verſprach. Den größten Werth legte Alexander auf 
feine griechiihe Abſtammung, fo daß ex mit einer gewiffen Oftentation als 
Hellene auftrat und als ſolcher gelten wollte, daß er den perfiichen Er- 
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oberungdzug als einen Rache⸗ oder Vergeltungszug für bie frühere Zerſtörung 

griechijcher Stäbte und Tempel hinſtellte; und pie Mehrzahl der Griechen kam 
| dieſem DBeftreben um fo williger entgegen, als dadurch ein Theil des Glanzes 

und des Ruhmes, der bald des Helden Haupt umftrahlte, auf bie ganze Nation 
fil Die Infeln Lesbos, Chios u, a. geriethen in Alexanders Gewalt, als ver 
umternehmende Memnon, ber von bort aus bie Spartaner und andere griechi⸗ 
ide Staaten mit perfifchen Gelde gegen die Makedonier unter die Waffen zu 
sufen bemüht gewejen war, plöglich ftarb, und auch bie fremden, ben Hellenen 
durch Sprache, Religion und Bildung nahe getretenen Völlkerſchaften Klein⸗ 
afiens, die Lylier, Pamphylier und Karier huldigten ihm, als er während bes 394-398. 
Binters das fünliche Küftenland durchzog, und behielten ihre gewohnten Ein⸗ 
sihtungen. In der phrhgiichen Stadt Gordion, dem Sammelplag aller 
Truppenabtbeilungen, zerhieb er mit dem Schwerte ven künftlichen Knoten am 
dem uralten Wagen des Sagenkönigs Midas, an deſſen Löſung ein Orakel bie 
Herrſchaft über Aften geknüpft Hatte, und z0g bann auf gefahrvollen Märfchen 
über Das kil ikiſche Gebirgsland, wo er ſich buch ein kaltes Bab in dem 
Fuſſe Kydnos eine ſchwere Krankheit zugog, von der ihn nur Die Geſchick⸗ 
Iihleit des griechlichen Arztes Philippos und fein eigner Glaube an menſch⸗ 
liche Tugend rettete. Ein Brief von Parmenion batte ihn nämlich in Tarſos 
vor Philipp gewarnt, als ob verjelbe, von dem Feinde erfauft, ihn vergiften 
wollte. Ohne in feinen Vertrauen zu wanlen, nahm er ben Heiltrank, invem 
er zu gleicher Zeit das Schreiben mit der Tügenhaften Angabe dem Arzte dar 
reichte. Philippos, der ſich von aller Schuld rein wußte, bewirkte durch [org 
fältige Pflege und erheiternde Gefpräche die baldige Genefung. 

8. 131. Nun zog Dareiod Kodomannos ſelbſt, der zu lange jorglos in 
feinem goldenen PBalafte zu Suja verweilt und die Vefekung der Gebirgsitraßen 
mterlaffen hatte, mit einer unermeßlichen Heeresmacht zu Fuß, zu Roß und zu 
Bogen dem malkedoniſchen König entgegen und ftellte fich in der Nähe der aus 
Kilifien nach Syrien führenden Päffe in Schlachtordnung. Da Tehrte Alexander, 
; ber bereits durch die „ſyriſchen Pforten‘ nach der Küſtenſtadt Myriandros vor⸗ 
Ä gerädt war, während ber Nacht raſch um und brachte dem übermächtigen Feinde 


in der großen Schlacht bei Ifſos eine vollftändige Niederlage bei. Was nicht 33% 
fiel, wurbe zeriprengt oder gefangen. Der unglüdliche, eines beſſern Looſes wür⸗ 
bige König floh mit den zerjtreuten Ueberreſten feines feigen Heeres (bei dem 
' mr die griechtichen Söldner fich tapfer gehalten Hatten) in das Innere jeines 
' Landes, indeß Alexander fich anſchickte, Paläſtina und Phönizien zu unterwerfen, 
Ä um dieſe wichtigen Länder nicht unbeflegt in feinem Rücken zu laffen, und jein 
Feldherr Barmenion das reihe Damaskos mit dem Königlichen Schatze zur 
Unterwerfung zwang. ‘Die bei Iſſos gemachte Beute an goldenen und filbernen 
Sefägen und Geräthichaften und an koftbaren Teppichen war unermeßlich, eben- 
jo die Zahl der Gefangenen, worunter fich des Dareios Mutter, Gemahlin 
und zivei Töchter befanven, bie von bem Steger mit aller ihrem Wange ge 
bührenden Ehrerbietung und Großmuth behanbelt wurden. Dareios, durch bie 
Unfälle ſchwer gebeugt, bot dem Steger ganz Vorderaſien nebft ver Hand feiner 
Tochter um ben Preis des Frievens und unermeßliches Löfegeld für feine Mutter 
und feine Gemahlin, die fchönfte Frau in Berfien; aber ſtolz wies ber male 
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doniſche König das Anerbieten zurüd, „Wenn ich Alexander wäre, fagte 
Parmenion, „würde ich um dieſen Preis vom Kriege abfteben.” „Sch auch,” 
war bie Antwort, „wenn ich Parmenion wäre.” Sein Streben war auf ben 
Beſitz des ganzen Morgenlandes gerichtet. 

8. 132. Paläftina und Phönizien unterwarfen fi ohne Wiberftand ; 
nur Tyros wies, im ftolzgen Gefühl feiner alten Größe unb im Vertrauen 
auf feine feite Lage, die Aufforderung, ſich zu ergeben, troßig zurüd. Da 
unternahm Alexander die denkwürdige Belagerung von Tyrss, die fieben Donate 
dauerte. Er ließ von dem Feitlande nach der Inſelſtadt einen Damm mit 
Thürmen aufführen, von wo aus die Soldaten mit Wurfmaſchinen und allen 
Mitteln der Kunft die Stabt zu erobern fuchten, während die Schiffe der unter- 
worfenen Küftenjtädte und der Injeln Rhodos und Kypros (denn bie malebo- 
niſche Flotte hatte man im vorbergehenden Jahr im ftolzen Siegesgefühl aufe 
gelöft) die Infelftabt von der Seefeite ber eingefchloffen bielten. Uber bie 
Tyrier vereitelten feine Anftalten durch Tunftreiche Gegenerfindungen (Sperr- 
fetten unter dem Waffer) und leifteten verzweifelten Wiberftand. Darım 
büßte auch Thros jchwer, al8 es zulekt erlag. Was von den Einwohnern nicht 
entfloben oder umgelommen war, wurde in Sklaverei verlauft und bie Stabt 
größtentheild dem Erdboden gleich gemacht (8. 33); und um dem Welthandel 
eine andere Richtung zu geben, ließ ber König nach der Eroberung von Aegyp⸗ 
ten an einem Nilarme Alerandrein anlegen, das, wie er mit richtigem Scharf 
blick vorausfah, vermöge feiner glücklichen Lage bald Mittelpunkt des Ders 
kehrs und der ganzen vom Abendlanvde nach dem Morgenlande ftrömenvden Bil⸗ 
dung und Literatur werben ſollte. Gaza, die feite, wohlgerüftete und tapfer ver- 
theidigte Grenzſtadt, hatte ein Ähnliches Schidjal wie Tyros. Dagegen wurbe 
Aegypten, das fich freiwillig unterwarf und aus Haß und Abfchen gegen bie 
Perjer die Makedonier als Retter begrüßte, mit Nachficht und mit Schonung 
feiner religiöfen und bürgerlichen Einrichtungen, Sitten und Eigenthümlichleiten 
behandelt, damit Alexanders Plan, griechiiches und ägyptiſches Weſen zu ver 
fhmelzen, leichter zur Ausführung Tommen möchte. ‘Der aufgeflärte Zögling 
des Ariftoteles Tchonte und ebrte den religiöfen Aberglauben und die uralten 
Eultusformen des ftarren Nilvolles. Bon Memphis aus unternahm Alexan⸗ 
ber den beichwerbe- und gefahrvollen Zug nach der mit Palmenwäldern, Wiefen 
und Fruchtfeldern prangenden Dafe Siwah mit dem ſprudelnden Sonnenquell 
zu dem weitberühmten Orakel⸗Tempel des Zeus Ammon (68. 25. 49), deſſen 
Priejter ihn für einen Sohn dieſes Gottes erklärten, was ihm in ben Augen 
der abergläubiichen, phantafievollen Morgenländer großes Anfehen verfchaffte und 
feiner Ericheinung die Glorie einer höhern Schickung verlieh. Bald ging bie 
Sage, der Gott fet in Geftalt eines Drachen der Olympias in der Brautnacht 
genaht und Habe den göttlichen Sohn gezeugt. 

8. 133. Alexander hatte dem Perſerkönig abfichtlich Zeit gegdunt, neue 
Truppen zu fammeln, um durch Einen Hauptſchlag die Entſcheidung berbeizu- 
führen. Nachdem er nun in Aegupten eine neue Verwaltung und Beſteuerung 
theils unter eingebornen, theils unter maledoniſchen und bellenifchen Beamten 
eingerichtet, brach er mit feinem durch neue Zuzüge verftärkten Heere auf, um 
über Tyros und Damaskos feinen Feldzug nach Dften fortzufeken, überjchritt 
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ohne Schwierigkeiten bei Thapſalos den Euphrat und bei ber heutigen Stabt 
Moful den Tigris auf Schiffbrüden, und fchlug bie zahlloſen Heerſchaaren ben 
Perſer, die ſich aus den weiten Öftlichen Landfchaften in ven babylonifchen 
Ebenen gefammelt, mit einer zwanzigmal ſchwächeren Armee in ber Schlacht oa. zaı. 
von Arbzla und Gangamela, unweit ver untergegangenen Weltſtadt Ninive. 
Der tolllühne Angriff des Makedonierhelden, ver an der Spike der kühnſten 
Neiter auf dem rechten Flügel in bie feinbliche Mitte einbrang und Dareios 
zur Slucht brachte, entfchled ven Ausgang Die Eroberung von Babylon 
mit feinen fruchtbaren, gartenartig angebauten Fluren, fo wie die Einnahme 
ber alten Hauptftäbte Sufa, Perſepolis mb Ekbatäna mit ihren uner⸗ 
meßlichen Schäten war die Frucht dieſes glänzenden Siege. Die Ruinen 
von Berfepölts und Paſargädä, wo die uralten Königsburgen ver Achä⸗ 
meniden und bie Feljengräber des Kyros und Dareios (Hyſtaſpis) gejtanden, 
jengen noch jetzt von ber alten Pracht dieſer „Wiege bes perfiichen Königs 
geſchlechts, bie Durch ben fiegestrunfenen Makedonierhelden ihren Untergang 
fond. Nach einem fchwelgeriichen Mahle folk Alexander felbft, angetrieben von 
der jchönen attiichen Zänzerin Thais, an der Spike eines ſchwärmenden Feſt⸗ 
zuges die Branbfadel in die Prachtgebäude von Perſepolis geſchleudert haben, 
um ben Brand von Athen und ven Frevel an ben bellenifchen Heiligthümern 
zı rächen. Es war das letzte Opfer einer alten Blutrache. Perfepolis galt 
für das Haupt und ben Herrſcherſitz des perfiichen Weltreiche; ihr Untergang 
bezeichnete den Anfang einer neuen Zeit und einer neuen Lebensordnung. Als 
Dareios die Kunde vernahm, daß Alexander die fchwerzugänglichen Felſenpäſſe 
des perfilchen Gebirgslandes durchzogen, Suſa, „pie goldgeſchmückte Burg ber 
Kiifier”, und Perſepolis, die hohe Pforte” der Achämeniven, bezwingen, und 
mm zu ſeiner weiteren Verfolgung in Medien eingerüdt ſei, ba floh er, an 
keinem Glücke verzweifelnd, von Ekbatäna, dem anmuthigen Sommerfig ver we. 
perſiſchen Könige, in das gebirgige Baltrien, fiel aber dort durch bie Mörder⸗ 
band des treulofen Statthalter Beſſos und einiger verrätherlichen Großen. 
Alexander beweinte das Geſchick feines unglücklichen Gegners, jtellte den Moörder, 
ber den Königstitel angenommen, aber bald von den Maledoniern in Sog. 
diana befiegt und gefangen ward, in Marakanda (Samarkand) vor ein Ge 
richt einheimiſcher Großen und Tieß ihn als Hochverraͤther nach perfiſcher Sitte 
and Kreuz fchlagen. AS Dareios in der Ahnengruft zu Perjepolis beigeſetzt 
war, galt ber malebonifche Helvenlönig in ben Augen der Perſer als fein 
Erbe und Nachfolger. 

8. 134. Durch bie beichwerlichiten Märiche über das fchneebebedte Hin⸗ 
dukhugebirg (indiſchen Kanlafus), wo bie Solvaten bem Hunger und der An- 
Rrengung maſſenhaft erlagen, gelang es dem fühnen Eroberer, fi in ben 
naͤchſten zwei Jahren ber Gebirgsländer im Süboften bes kaspiſchen Sees und 
an den Flüflen Drus (Amu) und Iarartes (Sir), die den Namen Aria, 
Öyrlanien, Baltrien mb Sogdiana (Turkeſtan, Afghaniſtan u. a., 
vgl. 8. 13. IV.) führten, und von ftreitbaren, abgehärteten Bollsftänmen 
iranifchen Urfprungs und Glaubens bewohnt waren, zu bemächtigen und bie 
ſelben durch Anlegung neuer Heerftraßen zugänglich zu machen und mit ven 
übrigen Ländern zu verbinden. Sein hoher Geift war nicht bloß auf Krieg 
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und Eroberung gerichtet, er wollte auch bie wilden, ftreitbaren Gebirgsbewohner 
durch die Macht griechifcher Bildung und Lebensformen für die neue Orbnung 
empfänglich machen. ber das erfchlaffte und geſunkene Hellenenthum war Tein 
geeignetes Pfropfreis für eine neue lebensvolle Pflanzung. Darum gelangte 
auch der Hellenismus in biefer fernen frembartigen Oftwelt nicht zu kräftiger 
Entfaltung. Vier neu gegründete Stäbte, die feinen Namen trugen (Alexan⸗ 
breia), und bellenifche Eultur, Kunft und Sprache an biefe äußerften Grenzen 
ber belannten Erde verpflanzten, wurben fortan ber Mittelpunlt des Karavanen⸗ 
handels und haben fich wahrfcheinlich bis auf unſere Tage, wenn gleich unter 
veränderten Namen (Herat, Kandahar) erhalten. In Baltra feierte Aleran- 
ber feine Vermählung mit ber baltriſchen Fürftentochter Roräne, „ber Perle 
des Morgenlanves”, die er nach Erftürmung bes fefteften. Bergichloffes, wohin 
die Fürften des Landes ihre Frauen und Schäte geflüchtet, als Preis ver 
fühnften Waffenthat erworben. Diefe Vermählung follte das Zeichen fein, daß 
num der Kampf zwifchen Hellas und Iran zu Ende fei und bag beide Völker 
fortan in brüberlicher Eintracht nach einem neuen Lebensziel ftreben möchten, 
ein Gedanke, den er auch noch in anderer Weiſe Ausprud gab. Seit dem 
Tode des Dareios Inhaber des Thrones, wollte er nunmehr auch äußerlich als 
perfifcher Großkönig angefehen werben und entlehnte daher mehr und mehr bie 
Formen und das prunlende Geremontel orientalifcher Defpoten. Er empfing 
bie Afiaten im mebilchen Königsgewand und mit ber Töniglichen Kopfbinde; er 
nahm bie Kniebeugung und die abgöttiiche Verehrung wohlgefällig an; er uns 
gab fih mit perfifchen Stabträgern und Hofdienern. Die befiegten Voller 
follten in ihm nicht den Eroberer, fonbern ben rechtmäßigen König erblicen. 
Darım war er bemüht, bie fpröbe, einförmige und abgejchloffene Natur der 
Drientalen durch Eingehen in ihre Gewohnheiten, Begriffe und BVorftellungen 
mit feiner Herrſchaft zu verföhnen und zu befreunden. Dieſes Benehmen ver- 
droß bie maledoniſchen Großen; ſelbſtſüchtig und übermüthig wollten fie als 
Herren und Gebieter über die unterworfenen Landſchaften fchalten, ben Ueber⸗ 
wundenen das Joch des Gewaltrechts auflegen und mit der Machtfülle ber 
früheren Statthalter noch die Wilffir und Sinnengenüffe rauber Eroberer ver- 
binden. Nur wenige hatten, wie Hepbäftion und Srateros, die Einfiht, Die 
Hingebung und den guten Willen, in Alexanders Pläne einzugeben und fie zu 
unterftügen; bie meiſten fühlten fich zurückgeſetzt und Hagten ihn ber Undank⸗ 
barkeit an; jahrelang Hätten fie dem Fluge feines Ehrgeizes und feiner Erobe 
rungsfucht folgen müffen, um jett bie Früchte ihrer fiegreichen Kämpfe in bie 
Hände der Ueberwundenen übergeben zu ſehen. An ber Spike ber Unzufrie 
benen ftand Barmenion, ber alte Warner, ber bei Arbela durch feine um⸗ 
ſchlüſſige Haltung beinahe ben ganzen Schlachtplan zeritört hätte, und fein 
tapferer, aber heftiger und Hochfahrender Sohn Philötas, der Anführer ver 
Edelſchaar. Sie wedten in dem Heer das Verlangen nach ber Heimath, ba- 
mit der Feldzug beenbigt, die Beute vertheilt würde. Zu Prophthaſia, im 
. Sande der Dranger, bilbete fich eine Verfchwörung. Ste wurde entbedt, und 

da bei der Unterfuchung Philotas als Mitwiſſer erichten, wurde er im Luger 
zum Tode verurtbeilt und nach altmalenoniicher Sitte von ben Lanzen der 
Kampfgenoſſen burchbohrt. Und damit nicht der Vater Parmenion, der mit 
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einer ſtarken Beſatzung zu Elbatana die Schäte hütete, auf die Kunde von bem 
Borgange vom König abfalle, erhielten zwei Hauptleute den Auftrag, denſelben 
zu ermorden. Sie nabten ſich dem Arglofen, als er fich im Schloßgarten ber 
meblichen Hauptſtadt erging, und verfeßten ihm Die Todeswunde. — Im nächiten 
Jahr, als Alexander bereits fich zum inbifchen Feldzug rüftete, Hatte eine ähnliche 
Beranlaffung eine andere dunkle That zur Folge. Bei einem Opferfeft in 
Maralanda wurde das Freudenmahl bis tief in die Nacht verlängert. Alexan⸗ 
der nahm in der Mitte feiner Großen daran Theil und wurde von belleniichen 
Schmeichlern und Sopbiften über alles Maß gepriefen. Dies reizte den Kleitos, 
einen beftigen Kriegemann, der dem Könige am Granikos das Leben gerettet, 
sm Zorn. Er führte verlekende Reben gegen ben Fürften, bie bei zunehmen⸗ 
ber Aufregung endlich in bittere Schmähungen übergingen. Ergrimmt über 
bie Hohnreden, riß enblich der König einer Wache die Lanze aus ber Hand und 
ſchleuderte fie auf den Feldherrn, dag er biutend zu Boden ftürzte, eine rafche 
That, der bie tieffte Reue folgte. Verzweiflungsvoll warf ſich Alexander auf 
den Leichnam und betvauerte ben Todten brei Tage lang in feinem Zelte ohne 
Schlaf, ohne Speife, ohne Trank. Auch der Philofoph umb rhetoriſche Ge 
ſchichtſchreiber Kalliſthenes vericherzte durch tabelnde Reden die Gunſt des 
rg Er wurde in Ketten mit nach Indien geführt, wo er einer Krankheit 


Nalliſthenes aus Olynth, des Arifioteles Schweſterſohn, wurde mit Alexander zugleich er⸗ 0 


zogen ; nachbem er fich in Athen in ben Wiſſenſchaften antgebilbet, begleitete er ben König anf 
feinen Feldzügen nach Afien, in der Abficht, die Geſchichte derſelben zu fepreiben und der Nachwelt 
mäüberliefern. Der Beifall, ven feine pomphafte Darftellung ber erſten Jahre bei dem König 
uud feiner Umgebung fand, unb die Bewunderung, bie ihm feine rhetoriſchen Vorträge verfchaff- 
ken, fieigerten fein Selbſtgefühl und füllten ihm mit Hochmuth und Selbſtüberſchätzung. Früher 
ein Schmeichler und Wohlbiener Alexanders, wurde er jeht ein Tabler und Gittenrichter, befon- 
ders feitben der nicht minder rebfertige Anararch ihn an Hofgunſt überholte. Er gefiel fih, bie 
Rolle des Republilaners zu ſpielen, rühtebie alte Zeit der Freiheit, ſchmahte auf das Hofceranoniel 
und bie Kniebeugung und reizte den König und feine Umgebung burch bittere Bemerkungen unb 
fharfe Reben. Dadurch gab er feinen Gegnern immer mehr Gelegenheit zu Verdächtigungen. 
US er einft bei einem fürftlichen Mahle aufgeforbert wurde, zuerſt eine Lobrebe auf die Male- 
beuier zu halten, dann aber auch bie Kehrſeite hervorzuheben, reizte er durch bie Schilberung bes 
Elends, das dieſelben über Griechenland gebracht, ben Zorn des Gebieters bermaßen, daß er ihn 
auf eine graufame Weiſe beftrafte, um bes unbequemen Mahners, gegen ben ohnedieß fein Ber- 
dacht ſchon geweckt worben war, Iebig zu werben. Nach einer Nachricht Tieß er ihn in einen Käfig 
einſperren unb fieben Monate mit ber Armee berumführen, bis er im Elend flard. Bon feinen 
nhlreichen Schriften naturwifienfchaftlichen und namentlich hiſtoriſchen Inhalts Hat ſich nichts 

Kalliſthenes fcheint von ſchwanlendem, ungleichmäßigem Charakter geiweien zu fein, 
daher 2* die Angaben über ihn verſchieden lauten. Rhetoriſch und ſophiſtiſch gebildet, hat 
feinen Geſchichtswerlen das Gepräge jener Zeit, redneriſche Uebertreibung und Unnatur, 
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8. 136. Es war gegen Ende des Frühlings 327, daß Alexander mit 
einem großen, aus allen Völlerftämmen gemifchten Heer zu Fuß ımb zu Roß 
das baltriſche und ſogdianiſche Bergland verfieß und ſich nach dem Kabulſtrom 
Eophen) und ven Indus bewegte. Große Beſchwerden und Kämpfe gegen bie 
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Natur und die Eriegerifchen Völlerichaften Hatte das Heer zu überwinden, ehe 
es an bie „verriegelten Pforten” Hinduſtani's Hopfen konnte. Als Alerander 
bie Selfenburg, welche eine dem Vogelflug unerreichbare Höhe (Aornos) genannt . 
ward, mit ftürmender Hand nahm, wurde er über Beralles erhoben. Mit 
dieſem weltbezwingenden Heros warb jet Alexander von ben fchmeichelnden Helle 
nen immer mehr verglichen und feine inbijche Heerfahrt dem Siegeszug des 
Dionyſos an die Seite geſetzt. Dadurch wurde der Feldzug nach dem ſagen⸗ 
und wunberreichen Goldlande, der dem „romantiichen Nief “ die Vollen⸗ 
bung geben follte, in das Zwielicht mythiſcher Weberlieferung geftellt. Die 
jtreitbaren, von ihren Büßern und Prieftern angefeuerten Bewohner der Berg 
gegenven ſetzten inbeflen dem Welteroberer einen kräftigeren Wiberftand entgegen, 
als die feigen Unterthanen des Perierkönige. Mehr als einmal fchwebte, bei 
Erftürmung der feften Burgen, Weranders Leben in ber höchſten Gefahr. 
Die gegenfeitige Ciferfucht der vielen Beinen Fürſten bes Fünfſtromlandes 
(Pendſchab) erleichterte jedoch den Makedoniern die Einnahme Kaum hatte 
Werander den Indus bei der heutigen Stabt Attok überfchritten, fo verbanden 
ſich mehrere verjelden, vor Allen der reiche Herrſcher von Tarila, mit ihm 
gegen Poros, den mächtigften König des Landes jenfeit des Hydaſpes (Die 
hun). Der Mebergang über biefen Fluß im Angeficht bes Feindes und bie 
darauf folgende Elephanten» Schlacht, in welcher der tapfere, ftattliche Poros 
verwundet und gefangen wurbe und 20,000 Inder die Wahlitatt deckten, ge- 
hören zu ben größten Kriegsthaten des Altertbums. Zwei neugegründete Städte, 
Bukephäla (Alexanders gefallenem Schlachtroß zu Ehren) und Nilän 
(Siegesitabt), follten auch diefe Laͤnder der griechifchen Cultur erfchliegen. Auf 
beſchwerlichen Märchen zog er dann immer weiter nad Often bis zum Hyphäfis, 
an ber Grenze des Fünfftromlandes, und traf bereits Anftalten, vie Gauges⸗ 
länder mit ihrer hoben Fruchtbarkeit, Eultur und alten Herrlichkeit feinem 
Weltreiche beizufügen. Da murrten aber die Maledonier fo laut, dag Alexan⸗ 
ber, wiewohl mit innerem Widerſtreben, den ungeftüm geforderten Rückzug 
antrat. Zwölf thurmähnliche fteinerne Altäre am Ufer des Fluffes follten das 
öftliche Ende des Eroberungszuges bezeichnen und vergrabene Waffen und Ge⸗ 
räthichaften von übermäßiger Größe bei der Nachwelt ven Glauben erweden, 
daß einft ein „Niejengeichlecht” zu biefer Stelle vorgevrungen. Nachdem Alexan⸗ 
der dem PBoros und den übrigen mit ibm durch Verträge verbundenen Fürſten 
ihre Länder unter malebonifcher Oberboheit zurückgegeben, auf einem kühnen 
Streifzug das kriegeriſche Volt ver Maller mit eigener größter Lebensgefahr 
zur Unterwerfung gebracht und an ber Grenze des Fünfitromlandes noch eine 
Stadt angelegt hatte, fuhr er auf Schiffen, die er auf dem Hydaſpes Hatte 
bauen laffen, den Indus hinab, um einem andern Rückweg zu fuchen, die ums 
erforichten Länder des Südens der Welt zu Öffnen und für den großartigen, 
Abend» und Morgenland verbinvenven Handels⸗ und Weltverlehr, welcher in 
ber von ihm befeitigten und mit Hafen und Werften verfehenen Stadt Pat⸗ 
tala am Imbuspelta feinen Stüß- und Ausgangspunkt Haben follte, neue 
Bahnen zu fchaffen. 

$. 136. Diefes von Alexanders Heldengeiſt eingegebene Unternehmen 
ichlug zum Verderben aus. Während fein geſchickter Slottenführer Nearch längs 
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der Küfte Des heutigen Beludſchiſtan Hinfegelte, zog ber König mit feinen 
Truppen durch die fchauerliche Wüfte von Gedrofien, dem „Lande der Ar 
muth“ voll vöthlich glühenden Slugjandes und lockerer Dünen, wo bie ftechenbe 
Somenbige, der brennendſte Durft in einer waſſerloſen Sandebene, ber gräßs 
lichſte Hunger und die fchredlichite Ermübung in zwei Monaten brei Viertheile 
des Heeres aufrieben. Banden fich anfangs in den weiten einfamen Sand⸗ 
fireden noch einige Palmengruppen, die einen ärmlichen Schatten gegen bie 
glüdende Sonne boten, und blühende Tamaristen, Myrrhengebüſch und Narden, 
deren wohlriechende Blätter zur nächtlichen Streu bienten und deren Löftlichen 
Saft die phönizifchen Kaufleute, die zahlreich ven Zuge folgten, einjanmmelten 
und anf ihre Kameele luden, fo hörte bald alles Wachsthum auf, als das 
deer die Sandwüſte betrat. Die helvenmüthigen Krieger, bie in fo mancher 
Schlacht dem Schwerte und der Lanze getrokt, bei jo mancher Exrftürmung den 
Geihoffen der Feinde entronnen waren, erlagen in ber bürren, waflerlofen 
Einöde theils den Qualen des Mangels und der Anftrengung, theils ben Leiden 
des Klima's, der jtechenden Sonne, dem glühenden, bas Auge entzünbenden 
Staube, dem nächtlichen Froſte. „Der Solvat, nur um bie Rettung bes 
nadten Lebens bejorgt, ftreifte Zucht und Gehorfam ab, warf gleichgültig feine 
bftbare Beute an Gold, Silber, Edelſteinen und Teppichen hinweg, fchlug 
fh mit den Waffengenoffen um bie jpärlichen Vorräthe ver hie und ba ent« 
beiten Waſſerquelle.“ Nur der abgehärtete phönikiſche Krämer behielt im 
dem allgemeinen Wirrwarr feine auf Gewinn und Habſucht ruhende Saffung 
und taufchte von dem verichmachtenden Krieger die werthvollſten Koftbarkeiten 
gegen Speife und Trank ein. Edelmüthig theilte Alexander alle Beſchwerden 
und Gefahren mit dem Geringjten feines Heeres und belohnte die Geretteten 
ia der fruchtbaren und reichen Dafenftabt Pura durch Geſchenke und Feſte, 
wobel der Genuß eben jo übermäßig war, wie vorher die Entbehrung Mit 
Borräthen reichlich verfehen, durchzogen fie ſodann das beuölkerte Karamanien, 
wo Nearch nach einer an Gefahren und Wundern reichen Seefahrt längs des 
öden unwirthlichen Strandes fich wieber mit dem Hauptheere vereinigte. 


d) Aleranbers Ichte Lebensjahre. 

8. 137. Nach feiner Rücklehr beitrafte Alexander bie ungetreuen Statt 
halter und Beamten, die während feiner Abweſenheit arge Frevel und Bes 
drüdungen geübt hatten, und verfolgte dann eifrig den Plan, die überwundenen 
Böller den Meberwindern zu nähern und eine einzige Nation mit griechiicher Bildung 
aus ihnen zu machen. Er beförberte durch Gejchente Heirathen feiner Feld⸗ 
berren und Krieger mit Jungfrauen des Landes und vermählte fich felbft mit 
einer Tochter des Dareios. Ein fünftägiges Wermählungsfeft in Sufa, wobei 
über 10,000 Makedonier mit Perferinnen das glänzende Beilager feierten, jollte 
den „Schlußftein feines großen Einigungs- und DVerichmelzungsplanes” bilden. 
Durch diefes Verfahren beleivigte Werander die Makedonier und Griechen, nach 
deren Anficht den Siegern die Herrfchaft über die Beſiegten gebührte, immer 
mehr. Die hohe Idee von einem durch griechtiche Cultur veredelten und durch 
dandel und Gewerbfleiß blühenden Weltreiche mit gleichen Rechten Aller war 
ihnen unbegreiflih. Das malebonifche Kriegsheer war von Teinem weltbes 
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herrſchenden Gedanken durchdrungen oder geleitet. Leber den Reichthümern 
Afiens, über dem Taumel ber Siege, des Ruhmes und der Herrichaft Hatte 
es die altväteriiche Einfalt aufgegeben, ohne doch zu ber Höhe der Bildung 
emporzufteigen, die e8 zu der großen Aufgabe dauernder Staatengründung auf 
fefter,, lebenskräftiger Grundlage fähig gemacht Hätte. Als nun Alerander 
junge Männer aus den Eingebornen aushob und, nachdem fie auf makedoniſche 
Weife bewaffnet und eingelibt waren, in das Reichsheer einreibte, als er bie 
maledoniſchen Edelichnaren mit partbifchen und trantichen Rittern vermehrte und 
felbft in feine Umgebung perfiiche Große zog, da fühlte ſich ber Stolz ber 
Makedonier tief verlegt; fie ahnten wohl, daß der König fie mit der Zeit ent» 
behrlich machen, fich gegen die Wiederholung ähnlicher Auftritte wie am Hy 
phaſis ficher ftellen, fich für neue Unternehmungen rüftigere Kräfte ſammeln 
wollte. Cine verbitterte und gereizte Stimmung griff immer mehr um fich und 
fteigerte fich Bi zum offenen Aufitand, als der König im Feldlager zu Opis 
am ‘Ufer des Tigris die Abſicht ausſprach, die älteren Soldaten in bie Heimath 
zu entlaffen. Trotzig und mit wildem Gefchrei forderten fie alle ihren Abſchied. 
Erſt als Alerander einige Rädelsführer in die Fluthen des Tigris hatte ver 
fenten laſſen und dann mit ftolgen Worten bie übrigen geben hieß, wohin fie 
wollten, und fich ihrem Anblide entzog, da erwachte Reue und Beichämung in 
ihrer Bruft. Sie umftellten das Schloß und flehten laut um Gnade und Ver⸗ 
gebung. Er Tieß fie lange auf Erhörung harren. Endlich verföhnte er fich 
mit ihnen und entfandte bie alten Stampfgenoffen, 10,000 an Zahl, unter ber 
Führung des tapfern Krateros, reich beichenkt und mit Ehrenrechten belohnt 
in das Land der Väter. 

8. 138. Hatte Alerander anfangs nur aus Politik fich mit perfiſchem 
Geremoniel umgeben, fo that er es fpäter aus Liebe zu orientalifcher Pracht 
und bewies, daß auch edle und begabte Naturen auf der fchwindelnden Höhe 
bes Glücks leicht das Gleichgewicht verlieren. Sein Hof zu Babylon, das zum 
Herricherfig feines Weltreichs beſtimmt war, ftrablte in höchfter Pracht; glänzenpe 
Gefandtichaften aus Griechenland, Italien und vielen andern Ländern in der 
Nähe und Ferne brachten ihm ihre Huldigungen dar und priefen feine Thaten 
in Schmeichelreven ; fehwelgerifche Gelage und Feſte drängten einander. Dabei 
verlor er doch nie fein Ziel, Gründung eines monarchifchen Weltreichg mit 
politifcher Sleichftellung und Gleichherechtigung aller Staatsbürger, mit belle 
nifchen Lebensformen, Sprache ımb Bildung, mit einem georbneten aufgellärten 
Verwaltungsfyftem aus dem Auge Um dem Weltverlchr neue Bahnen zu 
ſchaffen, begab er fi im Herbit 324 nach Efbatana. Hier wurde bas große 
Dionyjosfeft mit Opfern und Aufzügen, mit KRampfipielen zu Roß, zu Wagen 
und zu Fuß, mit dramatiſchen und Zünftlerifchen Wettkämpfen, mit Gaſtmählern 
und Gelagen gefeiert und eine unerhörte Pracht entfaltet. Aber des Königs 
Herz war nicht feftlich geſtimmt. Sein treuer Jugendfreund Hephäftion, 
dem er, wie Achilles dem Batroflos, unter allen Verhältniſſen mit gleicher 
Innigkeit zugethan blieb, war inmitten ber fröhlichen Luft und Freudenmahle, 
denen er fih allzu rückhaltslos Hingegeben, geführlich erfrankt und ftarb in ber 
Dlüthe der Jahre. Kein härteres Geichi Hätte Alexander treffen Tönnen; es 
war das Vorſpiel zu feinem eigenen Hingang. Die glänzende Leichenfeler, bie 
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er dem geliebten Freunde in Babylon veranftaltete, war eine der letzten Hand⸗ 
lungen des Helden. Noch war feine Trauer um den Jugendfreund nicht vor⸗ 
über, al8 ein durch Aufregung und Unmäßigfeit berbeigeführtes hitziges Fieber 
feine längft geknickte Lebenskraft brach und ihm, mitten unter großen Entwürfen 
zu neuen Croberungen in Arabien, im Gartenpalafte Nebukadnezars einen Sui 328 
fünellen Tod brachte, ebe er eine genaue Beitimmung über feine Nachfolge 
getroffen. Auf die Trage, went er fein Reich Hinterlaffe, foll er geantwortet 
baben: „dem Würbigiten”. Die blutigen Kämpfe, die nach feinem Hinfcheiden 
ansbrachen, verhinderten die Beftattung Erſt im nächiten Sabre mwurbe bie 
Helbenleiche auf einem prachtvollen Leichenwagen von Babylon weggeführt, um 
nach der Königsgruft in Wegü gebracht zu werden. Aber Ptolemäos, Statt 
halter von Aeghpten, berebete den Führer bes Trauerzugs, ihm bie theuern 
Ueberrefte zu überlaffen, und ließ fie in Alexandria beifegen, um dem Nillande 
den „ſegnenden Schutzgott“ zu erhalten. Alexander blieb der Held der Dichtung 
amd Sage im Morgenland und Abendland. Der romantijch - abenteuerliche 
Grundzug feiner Natur, welder das Fernfte als nahe und erreichbar erfchien, 
für die das Ungewöhnliche und Seltiame allein Reiz batte; feine Begeiſterung 
für die untergegangene Homerifche Heroenwelt, Die er aus dem bichterifchen 
Helldunkel in die Wirklichkeit ziehen und neu beleben wollte, der Zauber eines 
Ingendlebens voll ununterbrochener Heldenthaten und großartiger Unternehmungen 
erfüllten die Mit- und Nachwelt mit ftaunender Bewunderung, und je rajcher 
das glänzende Geſtirn vorüberging, in deſto verflärterem Lichte erichien den 
fpätern Gefchlechtern die Heldengeftalt. 


$. 139. Durch Alexanders Eroberungszüge kam griechiſche Eultur und Sprache 
und enropäifche Regſamkeit über das Deorgenland, fo wie hinwieder orientaliſche Schätze, 
Weichlichkeit und Schlemmerei in Griechenland und Makedonien eingeführt wurden und bie 
ſitiliche Kraft dafelbft zerſtbrten; daher ward fortan Kleinafien und Aegypten der Mittel» 
punkt aller geiftigen und literarischen Beftrebungen, alles Verkehrs und Gewerbfleißes, wäh⸗ 
vend daS helleniſche Land, befien Bildung und Sprache allmählich das ganze alerandrinifche 
Weltreich durchdrang, im Imern nur nod mit der Nachbläthe feiner Kunft, mit den 
Schãtzen feiner geiftigen Errungenſchaft und mit feinen alten Erinnerungen glänzen konnte. — 
Die Länder- und Völkerkunde wurde erweitert und berichtigt umd ein neues kunſt⸗ 
volleres Kriegsmwefen mit Benutzung mathematifcher Wiſſenſchaften begründet. Doch 
war die Anwendung von Elephanten, bie feit dem indifchen Feldzuge im Kriege ges 
braͤuchlich wurden, wieder ein Ruckſchritt zur Unbeholfenheit des Orients. Durch das 
Rep von Eolonien, das Alexander über ganz Aflen ausbreitete, befam der Handel und 
Verkehr einen Aufihwung und eine Ausdehnung, wie ex fie vorher mie befeflen. Die 
empirifhen und praftifhen Wiffenfhaften, namentlid die Mathematik, 
Mechanik und Naturgeſchichte, auf deren Bereicherung und Ausbildung Alerander 
große Summen verwendete, erhielten eine neue Geftalt und eine breitere Grundlage; da⸗ 
gegen flieg die Kunſt und fchöne Literatur immer mehr von ihrem Höhepunkt herab, fo fehr 
aud der große makedoniſche Held beiden feine Liebe und Aufmerkſamkeit widmete und durch 

Gaben Künftler, Dichter und Schriftfteller zu unfterblichen Werten anzufeuern bemüßt 
war. Die bildende Kunft erhielt ſich zwar noch auf ihrer technischen Höhe ($. 127), allein 
der Einfluß des Orients mit feiner Vorliebe für das Eolofiale, Phantaſtiſche und Ueber⸗ 
ladene machte fich bald bemerkbar (Coloß von Rhodos), und die echte Poeſie, die eine Gabe 
der Götter ift, vermag fein Sterblicher durch Außere Mittel vom Himmel berabzuloden. 
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3. Die Nachfolger Aleranders (Diadochen). 


8. 140. Da Alexander feinen regierungsfähigen Erben Binterließ, fondern 
nur einen blöbfinnigen Bruder (Philipp Arrhiväos) und zwei unmündige Kinder, 
wovon das jüngfte erft nach des Waters Tode zur Welt am, fo zerfiel fein 
Weltreich eben fo fchnell wieder, ald e8 erobert worben war. Die angeblichen 
Worte des fterbenden Helvenlönigs: „Man wird fehr Friegerifche Kampfſpiele zu 
Ehren meines Todes anftellen, gingen ſchnell in Erfüllung. Seine Feldherren 
riſſen nach vielen blutigen und gräuelvollen Kriegen, in denen Alexanders ganzes 
Haus zu Grunde ging und alle Bande der Natur aufs ſchändlichſte entheiligt 
wurden, die einzelnen Länder an fih und erhoben fie zu felbftändigen König⸗ 
zeichen. Anfangs hatte der ehrgeizige, berrichfüchtige Perdillas aus einem Fürften- 
gefchlecht der maledoniſchen Landſchaft Oreſtis, welchem Alexander auf bem 
Sterbebett feinen Siegelring übergeben, das höchſte Anfehen und übernahm, 
nachdem er feinen Gegner Meleagros, den Führer des Fußvolks, nebit 300 
feiner Genoſſen bei einer Heerſchau zum Zerftampfen unter die Füße der Ele 
phanten Hatte werfen laſſen, die Würbe eines Reichsverweſers für den „König 
Philipp”, den fchwachfinnigen Bruder Alexanders, und den Knaben, welchen 
bald nachher Roxane zur Welt brachte und den das Heer jubelnd als den jungen 
König Alerander begrüßte Ms aber Perbillas in Verbindung mit dem 
tapfern und Mugen Eumenes, des Königs Geheimfchreiber aus der griechifchen 
Stadt Kardia am Cherjones, den Statthalter von Aeghpten, Ptolemäos, mit 
Krieg Überzog, um ihn feines Landes zu berauben, wurde er am Ufer des Nil 
von feinen eigenen meuterifchen Solvaten ermordet, worauf Antipäter, ber 
rauhe geftrenge Beherricher von Makedonien und Griechenland, zum Reichsver⸗ 
wefer erhoben wurde und eine neue Ländertheilung vornahm. Während er 
felbft mit der Königsfamilte und feinem herrfchfüchtigen, leidenſchaftlichen Sohn 
Kaſſauder im europätichen Stammlande verweilte, erlangte in Afien der ftreit- 
bare, mit großen Felbherrngaben ausgerüftete Antigönos und fein ritterlicher 
Sohn Demetrios, der in der Folge wegen feiner Ueberlegenheit im Belage⸗ 
rungswejen und in der Sriegsbaufunft den Beinamen Poliorkfites, d. 5. 
Städtebelagerer, empfing, die größte Macht. Er ſuchte den Eumenes, den 
ſtandhaften Verfechter der Nechte des aleranprinijchen Königshaufes, auf feine 
Seite zu bringen und führte, als an dem feiten, willensfräftigen Mann alle 
Derführungskünfte fcheiterten, einen mehrjährigen Krieg wider denſelben, in 
welchem aber der „Kardianer“ eben fo viel Muth als Feldherrntalent entfaltete, 
Krateros, der ritterliche Veteranenoberjt, den Antigonos zu Hülfe gerufen, 
verlor Sieg und Leben im beißen Feldſtreit gegen ben griechiichen Heerführer. 
Noch war der Krieg zwilchen Antigonos und Eumenes nicht zu Ende, als Ans 
tipater ftarb, nachdem er den altersichwahen Polyſperchon, einen Heinen 
epeirotiichen Fürften, der einft mit Krateros die Veteranen in die Heimath ges 
führt, zum Nachfolger in der Neichsregentjchaft eingefekt. Ergrimmt über dieſe 
Zurüdjegimg, verband fi Antipaters hochfahrender Sohn Kaffander mit An 
tigonos und Ptolemäos, entriß feinem Gegner mit Waffengewalt die Herrſchaft 
über Malkedonien und Griechenland und Tieß dann Alexanders Teivenfchaftliche 
Mutter Olympias bie unter Polyfperchons Neichöverwaltung das Maß ihrer 
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Frevelthaten durch die graufame Ermordung bes Könige Philipp Arrhidäos 
und feiner Gemahlin Eurybile, einer Enkelin des erften Philipp, und vieler 
maledoniſchen Edelleute erfüllt hatte, zum Tode verurtbeilen und durch die An⸗ 
verwandten ber Hingerichteten fteinigen. Ohne Klagen und Thränen ſank die greife 
Königin, von Steinwürfen zerichmettert zu Boden, das Haar geſchmückt und 
den finlenden Leib in ihr Gewand verhüllend. Nun vermählte ſich Kaſſander 
mit Theſſalonike, der Schweiter des großen Alexander, baute am thermätfchen 
Meerbuſen die Stadt Theſſalonike und in ber reichen Gegend bes zer 
förten Olyntd Kaſſaudreia, welche feinen und feiner Gattin Namen auf 
bie Nachwelt bringen follten, ftellte Theben wieder ber und berrichte gewaltig 
über das maledoniſche und belleniiche Land. Die Königin Rorane und ihren 
imgen Sohn Alexander bielt der fchredliche Mann noch einige Fahre in enger 
Haft und Tieß dann beide durch abgefandte Mörder erdolchen und in der Stille 
veriharren. So ftarb die einft bewunderte „Perle des Morgenlandes“, und 
zwei Jahre fpäter trank fich ber letzte Sprößling Aleranders von einer Neben- 
frau, ber fiebenzehnjährige Herakles, ven Tod aus einem vergifteten Becher, 
den ibm auf Kaſſanders Anjtiften der elende Polyiperchon bei einem Gelage in 
einem beileniichen Stäbtchen gereicht Hatte. Mittlerweile hatte Eumenes, ber 
treuefte und erfahrenfte Feldherr des großen Königs, deſſen Gezelt und Altar 
der heilige Herd des Heeres, die Dingftätte des Kriegsraths war, im fernen 
Djten wunderbare Waffentbaten gegen Antigonos vollbracht. Aber als „Fremd⸗ 
fing” beneivet und als „Schreiber” von ben waffenftolzen Maledoniern verachtet, 
fiel er endlich durch den fchwarzen Verrath der „Silberfchilpner” in feinem 
eigenen Heer und wurde nebjt mehreren feiner Gefährten auf Befehl feines 
Gegners im Kerker ermordet. Nun war Antigonos Herr und Meifter in Afıen. 
Er bemächtigte fich der Schaklammer in Suſa und vermehrte die Zahl feiner 
Miethtruppen fo ſehr, daß er allen andern Feldherren Trog bieten und fie zwin» 
gen Tonnte, ihn als Reichsverweſer und Gebieter anzuerkennen. Da er aber nicht 
undeutlich merlen ließ, daß er nach der Herrſchaft des alerandrinijchen Welt⸗ 
reichs ftrebe, und feinen Verbündeten Seleulos der Statthalterichaft von Ba» 
bylonien beraubte, fo vereinigte Mißtrauen und Gefahr die vier bedeutendſten 
Feldherren Btolemäos, Seleulos, Lyfimachos (der fich in den Befig von 
Thrafien gejeßt) und Kaffander (in Makedonien) zu einem Bunde wiber 
Antigonos und feinen Sohn Demetriod. Daraus ging ein langer, mit wechiel- 
vollem Erfolg in Afien und Griechenland geführter Krieg hervor, während beffen 
es den Seleutos gelang, fih (nah dem Sieg bei Gaza über Demetrios 
Poliortetes) mit geringer Heeresmacht in Babylonien und den öſtlichen Pros 
bien bie Herrſchaft zu erlämpfen, eine That, die ver Mitwelt und den nad 
gebornen Geichlechtern jo dentwürbig erjdien, daß man das Jahr 312 als ven 
Anfang einer neuen Zeitrechnung, Hera der Seleukiden genannt, bezeichnete. 
Dagegen erlitt Ptolemäos durch Demetrios eine große Niederlage zur See bei 
ver Stadt Salämis auf Cypern, worauf Untigonos und fein Sohn ben 
Königstitel ammahmen, ein Beiipiel, dem ihre Gegner alsbald folgten. Da 
mit war nach langem beuchlerifchen Spiel ver letzte Schritt zur Auflöfung bes 
alexandriniſchen Meiches gethan. Aber ein verfehlter Angriff des Antigonos auf 
Aegypten und der gejcheiterte Verſuch des Demetrivs, die von den Einwohnern 
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heldenmůthig vertheibigte Infel Rhodos durch ungeheuere Belagerungsmaſchinen 
(namentlich die berühmte Helepolis, einen Thurm von neun Stockwerken mit 
Schutzdächern) zu erobern, hielten das Kriegsglück noch einige Jahre ſchwebend; 
bis die große Schlacht bei Ipſos (in Phrygien), worin der achtzigjährige Held 
Antigonos fiel und Demetrios floh, das Schickſal von Afien zu Gunften ber 
Berbündeten entjchien. Während Demetrios als abenteuernder „Seelönig“ fich 
in den griechifchen Gewäſſern und Küſtenländern umhertrieb, nahmen feine 
Gegner eine neue Länvertheilung vor. Es war eine gräuelvolle, ſchreckliche Zeit, durch 
feine Blume von Poefie geſchmückt, durch Feine Spur idealen Strebens gehoben. 

8. 141. In Europa dauerte der Krieg fort und es gelang fogar dem 
Demetrios, nah Kaſſanders Tod das dur den XThronftreit feiner 
Söhne verwirrte Malkedonien und Griechenland unter feine Herrichaft zu bringen 
und fieben Sabre lang zu behaupten. Aber fein Uebermuth und feine Erobe 
zungsfucht ftürzten ihn wieder. Er machte Anitalten, Aſien von Neuem zu 
unterwerfen, verlor jedoch barüber nicht nur Maledonien an ben tapfern, 
Veutjeligen König Byrrhos non Epeiros, fondern wurde auch in Kleinaſien 
durch Die vereinte Macht des Lyſimachos, Seleulos und Ptolemäos fo jehr in 
die Enge getrichen, daß ihm nichts mehr übrig bleib, als fich zu ergeben. Er 
ſuchte Schuß bet Seleukos, der ihn bis an feinen Tod zu Apamea am obern 
Drontes in ehrenvoller Haft hielt, ihm alle Genüffe gewährte, aber durch ftrenge 
Aufficht jede Flucht unmöglich machte. Unmuth, Schwelgerei und Wolluft unter» 
gruben bier feine riejenftarfe Geſundheit in Kurzem fo fehr, daß er ſchon im 
dritten Jahr der Gefangenfchaft ins Grab ſank: „vierunpfünfzsig Jahre alt 
legte fich der romantijch-abenteuerlihe Held, deſſen Wejen bisweilen an bie 
Geitalten des Mittelalters ftreifte, zur Ruhe“. Doch gelangte fein Sohn 
Antigönos Gonätad endlich nach wechſelvollen Schickſalen zum dauernden Beil 
von Makedonien, das indeſſen durch vie entjeglichen Gräuel entfittlicht, durch 
bie unaufbörlichen Kriege entnölfert und durch bie Einfälle der keltiſchen 
Gallier (vie den König Ptolemäos Keraunos erichlugen und bann das ganze 
Land bis an den Torintbifchern Dieerbufen mit Raub, Mord und VBerwüftung 
füllten) verheert worden war. Nach vielen Theilungen und vorübergehenden Herr- 
ſchaften bildeten fich zuletst aus Alexanders Weltmonarchte folgende Staaten heraus: 

1. Maledonien und Griechenland. 

2. Das ſyriſche Reich ver Seleufiden. 

8. Aegypten unter den Ptolemäern. 

4. Bergamum, Bitbynien und einige Eleinere Staaten im 
Kleinafien. 


Ergänzungen und Ausführungen. Nah Kaffanders Tode ftritten feine 
beiden Söhne um den Thron. Der ältere, Antipater, ermorbete feine Mutter Theffa- 
Ionite, König Philipps Tochter, das letzte Glied der alten makedoniſchen Königsfamilie, 
weil er feinen Bruder Alerander von ihr bevorzugt glaubte. Hierauf wandte ſich der 
legtere um Hülfe an König Pyrrhos von Epeiros und an Demetrios Poliorketes und 
nöthigte mit deren Beiftand feinen Bruder zur Flucht. Als aber Antipater von feinem 
Schwiegervater Lyſimachos, zu dem er fich begeben, ermordet ward, fuchte ſich Alerander 
feines Bundesgenofien Demetrios, der Makedonien nicht mehr verlafen wollte, mit Lift zu 
entledigen. Diefer kam dem jungen Fürften jedoch zuvor, ließ ihn töbten und wurde ſodann 
“on den Mafedoniern zum König gewählt, um fo mehr, als feine Gemahlin Phila, Antipaters 
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Tochter, ihrem Königähaufe verwandt war. Nun trieb er den Pyrrhos zurüd und herrſchte 
wilticlich und gewaltthätig, bis ex über dem Streben, bie afiatifchen Länder wieder zu 
Alles einbüßte. Nach feiner Niederlage und Gefangennahme theilten ſich Pyrrhos 
und Mſimachos in die Herrſchaft über Makedonien; aber von Ländergier getrieben, beraubte 
der letztere den Genoſſen feines Anıheils und verband dann Makedonien mit feinen übrigen 
Befigungen in Thrafien und Kleinafien. Häusliches Unglüd brachte jedoch auch ihn zu 
Full. Angeftiftet von feiner zweiten Gemahlin Arfino?, ließ er feinen trefflichen Sohn 
Agatholles durch den dämoniſch leivenfchaftlichen Ptolemäos den „Wlig‘ (Keraunos), den 
bie Ränte ſeiner herrſchſüchtigen Stiefmutter Berenite um fein ägyptiſches Thronvecht zu 
warfen feines Bruders Ptolemäos Philadelpho8 gebracht hatten, im Gefängniß ermorden; 
vie Gemahlin des Ermordeten, Lyſandra, floh fofort zu Seleukos und forderte biejen zur 
Rode auf. Sieger in einer entfcheibenben Schlacht i im Gefilde Koropedion in Phrygien, 
wobei Lyſimachos felbft umkam, wollte ſich jest Seleukos in den Beſitz von Thraften und 
Maledonien fegen. Allein ex wurde von dem bei ihm weilenden Btolemä ns Keraus 
208 bei Lyſtmachia am Hellespont hinterrücks durchbohrt, worauf diefer ſich ſelbſt Make— 
douiens bemächtigte, die Wittwe des Lyſimachos zur Heirath zwang und dann deren Kinder 
vor ihren Au en ermorben ließ. Aber des Ptolemäos blutige Gewaltherrſchaft dauerte nur 
& fiel im Kampf gegen die Schwärme der Gallier, die alsdann zwei 
Makedonien in Belit baten und bedrüdten und beraubten, bis fle endlich, von 
Soſthenes umd den Edlen des Landes gefchlagen, den planlofen Wanderzug fortfetsten und 
fh theils nach Kleinafien wandten ($. 146), theils als Soldknechte dienten; darauf ges 
lante Antigonos Gonatas zur Herrſchaft, aus der er jedoch nod) einmal vorüber- 
gehend gedrängt wurde durch den aus alien zurüdgelehrten Pyrrhos von Epeirog 
(4. 184). Erſt als diefer vor Argos feinen Tod gefunden, gelangte Antigonos zum un« 
gförten Befig von Makedonien und Griechenland. 


A. Makedonien und Griechenland. 


Griechenlands Ichtes Ringen. Der achäiſche Bund, 


8. 142. Der lamiſche Krieg (8. 128, fo genannt, weil die theſſa⸗ 
Ride Stadt Lamia ven Mittelpunkt veffelben bilvete), in welchen wie im 
alter Zeit atheniſche Bürger und Bunbesgenofien Aetoler, Urgeier, leer ı. 
U) unter dem trefflichen Feldherrn Xeofthenes ins Feld rüdten, nahm an» 
fngs eine günftige Wendung für die Hellenen. Leoſthenes erzwang fich ben 
Durchgang durch ganz Böotien, beflegte pie Makedonier in Theffalien und brachte 
bie Einwohner diefes Landes zum Anfchluß am das griechiiche Bundesheer. 
Untipater wurde in Lamia enge belagert und war fchon der Uebergabe nahe, 
als der Tod des wackern Anführers Leoſthenes bei einem Ausfalle und die 
Ankunft des Feldherrn Leonnatos aus Afien dem Sriege eine andere Ge 
flalt gab. Zwar wurde Leonnatos von ben Griechen in einer offenen Feld⸗ 
Khlacht überwunden und getödtet; allein Antipater gewann darüber Zeit zum 
Abzug ans der belagerten Stabt; er verband ſich mit dem tapferen Krattros 
und überfiel dann unerwartet mit verftärkter Streitmacht die helleniſchen Trup 
pen, die fchon im Begriff waren, fich aufzuldien. Das Treffen bei Kran- 
non entichieb wider die Griechen. Athen, von ben Bundesgenoſſen verlafien, 
mußte in die harten Friedensbedingungen willigen, bie Antipater mit Pholion 
ud Demädes, den Häuptern der maledoniſchen Partei, feitjegte, und die ben 
Untergang der demokratiſchen Verfaffung herbeiführten. Die Theilnahme an ver 
Staatsgewalt wurde von dem Beſitz eines beftimmten Vermögens abhängig ges 
wacht und über 12,000 Bürger, die den geringften Anjat vom 2000 Dramen 
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nicht befaßen, ihres Vollbürgerrechts verluftig erflärt und gezwungen, fich te 
einer thrakiſchen Strafcolonie anfieveln zu laffen, wenn fie nicht vorzogen auf 
attticher Erde als Lohnknechte in Armuth und Dienftbarleit ihre Tage zu vers 
bringen, oder als heimathloſe Bettler in ven bHelleniicben Landen und Pflanze 
ftäpten umherzuirren. Cine Anzahl reicher Ariltofraten, den rechtichaffenen, 
aber für die Freiheit und Unabhängigleit feines Vaterlandes wenig empfünglichen 
Phokion an der Spike, führte ımter dem Schuge einer maledoniſchen Befatung 
in der Hafenftant Munychia das Regiment. Die Häupter der Kriegspartei 
flüchteten fich, wurden aber von ven heiligen Stätten, wo fie Schutz fuchten, 
weggeriffen; Demofthenes tödtete ſich am Altare des Pofeivontempels zu Kalauria 


. an der argolifhen Küfte durch Gift, um nicht in die Hände feiner Feinde zu 
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fallen; er wollte als freier, vaterläͤndiſcher Mann ſterben, wie er gelebt. „Eine 
herrliche Zufluchtsftätte tft der Tod!“ rief er dem malebonijchen Parteigänger 
Archias zu, der ihn gefangen nehmen wollte, „er bewahrt vor Schande!“ Seine 
Alche wurde fpäter in der Vaterſtadt beigefett, fein Gedächtniß blieb in hoben 
Ehren. Glüdlicher waren die Verfolger bei anderen Geächteten, ber Redner 
Hhperides wurde mit einigen feiner Gefinmungsgenofjen dem Antipater ausge 
liefert und martervoll hingerichtet. Aber auh Phokion mußte einige Jahre 
nachher in einem Alter von 85 Jahren nebft mehreren Gefährten ven Gift⸗ 
becher trinten, als während ber Parteilümpfe in Maledonien zwiſchen 
Polyſperchon und Kaſſander die Demokraten in Athen kurze Zeit wieder zur 
Herrſchaft gelangten und die Weggeführten und Heimathsloſen zurüdfehrten. 
Doch trat bald darauf, durh Kaſſanders Einfluß, fein Freund Demetrios 
der Phalereer, ein Huger Staatsmann, Nenner und Philoſoph aus Ariftoteles’ 
Schule und ein warmer Beförberer der Künfte und Wiflenfchaften, aber auch 
ber Sinnengenüſſe und Prachtliebe, an die Spite des athenifchen Staats. Sein 
Einfluß während feiner zehnjährigen Verwaltung hatte zur Folge, daß Genuß. 
jucht und Weichlichkeit die edlern Regungen und die Liebe zu Freiheit und Vater- 
land erftidten und Wohldienerei gegen Mächtige Ehrgefühl und Menſchenwürde 
untergrub. Dies zeigte fich beſonders, als der talentoolle, ſchöne, aber allen 
Laftern und Lüften fröhnende Demetrios Poliorketes (8. 141) fich wiederholt 
Athens bemächtigte und durch die fchamlofeite Unfittlichleit und Schmelgerei 
jedes moralifche Gefühl ertöbtete; dafür verehrten ihn bie Athener wie einen 
Gott, errichteten ihm Altäre und Statuen und tbeilten die Ausſchweifungen 
des Wollüftlings, der unter der Masle eines Befreiers genaht war. Es war 
eine gottvergeflene Zeit voll Gräuel und Entartung; nur in dem Redner 
Demochäres, des Demoftbenes Schwefterjohn, glühte noch ein Funken von 
dem heiligen euer früherer Tage Durch Burgbefakungen und Feſtungen 
(die „drei Feſſeln“ Demetrias, Chalkis, Akrokorinth) war Hellas an Makedo⸗ 
nien gelettet. Noch einmal verfuchte Athen unter Glaufon, dem „Waller 
trinter”, und Chremonides fich der malebonifchen Herrichaft zu entziehen. 
Umfonft. Nach einem dreijährigen muthigen Kampfe mußte fi) die erfchöpfte 
Bürgerſchaft ergeben und dem fremben Machthaber Zind- und Dienftpflichten 
leiften. Diefer Ausgang bes Iekten „Treiheitsfrieges” war der Todesftreich für 
Athen. Es verſchwand als politifche Macht von der Weltbühne, wenn auch 
noch Menichenalter lang Sit vielartiger Bildung, Gelehrſamkeit und geiftigen Lebens, 
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8. 143. Unter Demetrios’ Sohn Antigönos Gonätas fand die makedo⸗ 
niſche Herrſchaft einen heftigen Widerfacher in dem achäiſchen Bunde, dem 
Arätos von Silyon eine ſolche Macht und Bedeutung verlieh, daß er nach der 
Öegemonie vom Peloponnes, ja von ganz Griechenland ftreben konnte. Diefer 
Bund, welcher fih an die feit uralten Zeiten zwijchen den zwölf achätichen 
Städten beſtehende Eidgenoſſenſchaft anlehnte, war der letzte Träftige Trieb, 
der an der Wurzel des verborrten belleniichen Freiheitsbaumes anfchlug. Er 
ftellte fich Die Aufgabe, das griechiiche Stantswejen aus der Zerriffenheit und 
Bereinzelung feiner ftädtiichen Sonverintereffen herauszureißen und durch Grün. 
dung eines föberativen Gemeinweſens wieder Nationalfinn, Kraft und Einheit 
zu erzeugen. Der |peerichivingende „Zeus der Berfammler” (Homagyrios) und 
die „panahätihe Demeter”, die uralte geheimnißvolle Gottheit von 
Aegion mit dem Siegeskranze, wurden als die Schutgätter der neuen Einigung 
verehrt. Nachdem es dem wadern Aratos gelungen, feine Vaterftabt, das 
sähe und kunſtſinnige Sikhon, von ihrem Tyrannen Nikskles zu befreien 
and zum Anjchluß an ben aus felbftändigen demokratiſchen Gemeinweſen be 
ftebenden ımb von Oberfelbberren (Stratigen) und einem Bundes» 
sach nebft Staatsfchreiber (Grammateus) regierten achäiſchen Bund zu 
bewegen, befreite ex Korinth von der makedoniſchen Bejatung und führte auch 
dieie Stabt mit ihrer feiten Burg dem Bunde zu. Bald folgten Megüra, 
Zrözine, Epibauros u. a. D. Diejer Auffchwung der Achäcr erregte den 


P 


Reid der Übrigen Staaten. Die Makedonier nahmen unter König Deme- Due 
trios II, dem Sohn des Antigonos Gonatas, eine drohende Haltung an und 9-1 


verbanden fich mit dem waffengeübten, rauhen und wilden Aetoliern, bie nach 
einem langjährigen wenig bemerkten „Stillleben“ ihre offenen, demokratiſch re 
gierten Flecken ebenfalls zu einem Bunde vereinigt hatten, aber ohne ftaat- 
lide Einheit, mehr zum Schutze ihrer Raubzüge, als zur Stärkung eines 
auf fittliher Grundlage beruhenden Staatsweſens. Bor allen aber betrachtete 
Sparta, das feine frühere Hegemonie über bie peloponneſiſchen Staaten noch 
nicht vergejfen hatte, und wo gerate zwei bochherzige Könige Agis IV. und 
Aeomenes III. bemüht waren, die alte Kraft und Zriegeriiche Tugend zurück⸗ 
zuführen, mit Groll und Ciferfucht die emporftrebende Macht des achätfchen 
Bundes ins Peloponnes. Seitvem man nämlihd in Sparta die Beitimmung 
getroffen, daß mehrere Güter-Loofe an Einen Beſitzer fallen durften (88. 120. 
124), war altmählich alles Grundvermögen in die Hände weniger reichen Olig⸗ 
archen gekommen, welche nun durch die aus ihrer Mitte gewählten Ephoren 
den Staat regierten. Das ganze Grundeigenthum ber boriichen Stadtgemeinde 
befand fich in den Händen von etwa Hundert reichen Familien; bie übrigen 
ſpartaniſchen Bürger waren vermögen- und rechtlos geworben und buch 
Schulden in die drückendſte Abhängigkeit von ven Reichen gerathen, die fich 
der Schwelgerei und Ueppigfeit hingaben, indeß bie Andern barbten. Die Ning- 
ſchulen ftanden Ieer, die gemeinichaftlichen Mahlzeiten mit fpärlicher Koft hatten 
ſich aufgelöft, Hoftbares Hansgeräthe und reichliche Gaftmähler waren an bie 
Stelle der alten Mäfigleit und Einfachheit getreten. Die Lage ver Peribken, 
bie fich durch Gewerbfleiß und Handel zu Wohlftand aufgeſchwungen, ja felbft 
bie Stellung der Helöten, die doch wenigftens ihr tägliches Auskommen 
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Batten, war weit beifer als die der verarmten Spartiaten. Dieſem Vebelftande 
fuchte Agis dadurch abzubelfen, daß er auf Abſchaffung der Ephoren- 
würde, auf Vernichtung der Schulbbriefe, auf neue Güterver⸗ 
tbeilung und auf Wiederftellung der lykurgiſchen Einrihtungen 

und der altporifhen Strenge und Einfachheit drang. ber das 
Unternehmen fcheiterte an der Selbitfucht der Reichen. Agis, im Felde gegen 

ss vie Xetolier unglücklich, wurde von feinen Feinden geſtürzt, aus dem Heilig⸗ 
thum, wo er Schuß gefucht, gelodt und nebft feiner hochfinnigen Mutter und 
Grofmutter, bie fich ebelmüthig zur Herausgabe ihres großen Vermögens ver- 
ftanden, graufam erbroffeli; ein feuriger, großmüthiger Helbenlönig, jung an 
Jahren und ſchön von Geftalt, deſſen lebhafte Phantafie erfüllt war von der 
Größe und Herrlichkeit des altipartanifhen Waffenſtaates. Beſſern Fortgang 
gieeme nahm ber gleiche Verſuch des Königs Kleomenes, der ſich mit Agis’ hochher⸗ 
6 ziger, freiheitbegeifterter Wittwe vermählte. Ein glüdlicher Feldzug gegen ben 
achäiichen Bund, der fich mittlerweile durch den Anjchluß von Argos, Megalo- 
pelis und andern Städten erweitert hatte, gab ihm den Muth zu einer ents 
fchloffenen That. Er ließ plöglich die Ephoren bei einem Mahle überfallen und 
töbten, ächtete achtzig der angefehenjten Dligarchen und führte dann vermittelft 
einer Vollsverfammlung jene radicalen Reformen ein, von denen allein Sparta’s 
Wiedergeburt ausgeben konnte. Gin neuer Geift kam nunmehr über den ver⸗ 
jüngten Staat; die alte jpartanifche Kriegstugend, Einfachheit und jchlichte Sitte 
kehrten wieder; der tapfere König, durch bie neue Staatseinrichtung mit größerer 
Macht ausgerüftet, brachte Argos und Mantineia zur Unterwerfung und 
fuchte feiner Vaterſtadt die alte Vorberrfchaft im Peloponnes wieder zu erringen. 
Dies wedte den Neid des Araätos, in deſſen enger Seele feine Begeifterung 

für Griechenlands Verjüngung Raum fand; als daher Kleomenes Anftalten zur 
Belagerung von Korinth traf, wies er deſſen Friedensanträge zurück, rief den 
malkedoniſchen König Antigẽ nos Dofon zu Hülfe und ftellte, nachdem er 
Dofen ihm die Alropolis von Korinth übergeben, ven ahätfhen Bund unter 
Makedoniens Schug, eine ſchmachvolle That, die auf fein ganzes Leben 
einen büftern Schatten warf. Diefer vereinten Macht vermochten bie Spar» 
taner nicht zu widerfteben. Kleomenes mußte Argos wieder aufgeben, mußte 
zujeben, wie Mantineia zeritört und feine Bewohner theils erſchlagen, theils 

in Knechtſchaft geführt wurden; und als er unfern Laloniens Norbgrenze einen 

=. Hauptſchlag wagte, verlor er durch die Niederlage von Selläfia alle Vortheile 
feiner bisherigen Bemühungen. Bon einer Fleinen Schaar Getreuer umgeben, 
entlam Kleomenes nach Sparta, wo er, fein Haupt an eine Säule gelehnt, 
einer kurzen Ruhe genoß feine Mitbürger zur Ergebung ermahnte und dann 
unverweilt ber Meeresküſte zueilte, um nah Alexand reia überzufchiffen, wo 

ſich bereits feine Mutter und feine Kinder befanden. Bier fuchte er von dem 
ägyptiſchen Hof Unterftügung zur Befreiung feiner Vaterſtadt zu erlangen; al® 

er der Gewährung feiner Bitte nahe war, ftarb König Ptolemäos Euergetes, 

und fein Nachfolger, von andern Einflüffen abhängig, verfagte nicht nur jede 
Hülfe, fondern Tieß fogar Kleomenes mit feinen Gefährten in ber Burg ge 
fangen fegen. Da ftürzten fie eines Tages mit Dolchen beivaffnet auf die 
Straßen der äghptiſchen Hauptftabt, riefen das Voll zur Freiheit auf und ftießen 
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dann, als ihr Ruf bei der eritaunten Menge Teinen Anklang fand, fich felbft 
bie Dolche ind Herz. So ftarb Kleomenes, nach Polybios' Ausipruch ein von 
Natur wahrhaft fürftlicher und Töniglicher Mann von feltenen Gaben und Tugen- 
ben, dem die DBegeifterung für eine untergegangene große Zeit und für ein 
todtes Recht inmitten einer geſunkenen Bevöllerung den Untergang gebradt. 
Seine Mutter und feine zwei Kinder, jo wie bie fchöne und züchtige Wittwe 
bes Pantens, des jüngften unter ben Löniglichen Gefährten, ftarben auf Befehl 
bes rachjüchtigen, ſchwelgeriſchen Ptolemäers durch die Hand bes Henkers. 

8. 144. Nach der Schlacht von Sellafia zog der makedoniſche König als 
ſchonender Sieger in Sparta ein, ftellte den Rath der Alten, die Ephoren 
amd die Oligarchen macht wieder ber und nöthigte die Bewohner zum Ab» 
ſchluß eines Schug- und Trugbündniffes (Symmachie) mit dem achäi⸗ 
fhen Bunde, der nunmehr unter Maledoniens Oberboheit ftand. Nach feiner 
Rückkehr ftarb Antigonos Dofon plöglich an den Folgen eines Blutſturzes, und 
an feine Stelle trat der junge, boffnungsvolle Philipp. III, für den jener 
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bisher das Reich treu und gewiſſenhaft verwaltet hatte. Philipp war ein rafcher, sı-ire 


unternehmender Züngling, der mit der Zeit große Kriegstalente entfaltete, aber 
für Griechenland feine Liebe beſaß und zur Erlangung der erftrebten „Weltherr- 
haft" alle Mittel für erlaubt hielt. Im Anfang feiner Regierung brach zwifchen 
den Adhäern und Hetolern wegen eines Freibeuterzuges der Iektern in das 


heerden⸗ und triftenreiche Meſſenien ver fechsjährige „Bundesgenoſſenkrieg“ aus, wı-ms 


in welchem der Peloponnes Bart mitgenommen und viele Orte von den räube 
rifhen Aetolern und Freifchaaren fchredlich verheert wurden. Gut und Leben 
waren ohne alle Sicherheit, felbit die Tempel der Götter wurden fchonungslos 
geplündert. Diejer verberbliche Krieg brach die letzten Kräfte der griechiichen 
Staaten und raubte dem von wilder Parteiwuth zerriffenen Sparta, das aus 
Haß gegen die Achäer fich dem ätolifchen Bunde angeichloffen, vollends alle 
Macht und allen fittlichen Halt. Als daher, nach des Aratos Vergiftung durch 
maledoniſche Tücke, der tapfere und hochſinnige Philopömen Oberhaupt (Stratege) 
bes achäifchen Bundes wurde und bie feindfeligen, von dem rauhen, waffen- 
Imdigen Zyrannen Machanidas beberrichten Lakedämonier mit Krieg überzog, 
vermochten dieſe nicht lange zu wieberftehen. Machanidas wurde in der Schlacht 
von Mantineia befiegt und von Philopömens eigener Hand getöbtet, eine 
That, die in den nemeifhen Spielen von dem verfanmelten Griechen» 
land mit allgemeinen Beifall begrüßt wurde. Seitvem war Sparta’8 Anſehen 
vollends dahin, und wenn auch die Verwirrung die bald darauf durch die Ein- 
miihung der Römer (8. 196) über Griechenland kam, den gänzlichen Unter 
gang noch einige Zeit verzögerte, fo war doch der Ball der einft ruhmgefrönten 
lakoniſchen Hauptftadt, wo nach Machanivas der graufame Tyranı Nabis 
eine blutige Zwingherrſchaft übte, nicht mehr fern. Achtzehn Jahre nach der 
Schlacht von Mantineia rüdte Phllopömen vor die Mauern von Sparta, wo 
frz zuvor Nabis von den Aetolern bei einer Heerichau erichlagen worden war, 
ließ achtzig der angefehenften Bürger binrichten und zwang dann die gede- 
müthigte Stadt dem achäiſchen Bunde beizutreten, deſſen Verfaffung anzunehmen 
und die Inkurgifchen Einrichtungen vollends abzufchaffen. Der ewige Hader, 
ber von dem am zwijchen ben alten Feinden bejtand, beförberte bie Herrichaft 
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der Römer, die ſich als Schiedsrichter zwiſchen die ftreitenden Parteien ein- 
drängten. — Wenige Iahre nachher gerieth Philopömen bei einem Kriege wider 
die Meifenier, die fich unter dem Tyrannen Deinofrätes von dem achäi⸗ 
ſchen Bunde unabhängig machen wollten, in die Gewalt der Feinde, und mußte 
den Giftbecher trinken. Nach dem Tode dieſes „lebten Griechen‘, der das 
ritterliche Weſen eines tapfern Feldherrn mit der Gewandtheit eines feinge 
bildeten Staatsmannes verband und deſſen fchlichte Einfachheit, Geradheit und 
Wahrhaftigkeit an die alten Helvdengeftalten eines Arifteives und Epaminondas 
erinnerte, ſank die Macht des achätichen Bundes, daher die Römer fi bald 
ohne barten Kampf des ganzen Landes bemeijtern konnten ($. 198). Die von 
ihnen anfangs gewährte Befreiung aller bellenifchen Staaten von der maleboni- 
ichen Herrichaft bejchleunigte die Auflöjung und führte die Parteimuth und das 
Banditenunmwefen zu folder Höhe, daß Leben, Gut und Eigenthum ohne alle 
Sicherheit waren, daß unter ven focialen Kämpfen der Armen und Verjchuldeten 
gegen die Reichen und Befitenden die Grundfeſten der Gefellichaft wankten, und 
Daß die enbliche Unterwerfung unter das römijche Geſetz als eine Wohlthat 
erſchien. 


Nabis, ein Schaareuführer von unbelannter Herkunft, errichtete auf ben Trümmern ber 
Yalebämonifchen Berfaflung einen „Söldner⸗ und Freibeuterftaat”. Boll Haß gegen bie altipar- 
tanifche Bürgerfchaft, von deren Reihthümern und ererbtem Kriegsruhm er Gefahr für feinen 
unbedingten Militärbefpotismus filrchtete, juchte er den ganzen Stamm auszurotten. Gr fchaffte 
durch Mord undBerbannung die angefebenften und reichften Bürger aus dem Wege, verbeirathete 
ihre Weiber und Töchter mit feinen, aus den venworfenten Frevlern aller Länder gebildeten 
Sölonern oder mit befreiten Heloten und Periölen und theilte mit diefer Rotte das eingezogene 
Bermögen der Getöbteten oder Entflohenen. Geftitt auf diefe neue Bevölkerung von Straßen 
räubern, Mördern, Böſewichtern, führte Nabis einen Vertilgungstrieg gegen Wlle, bie durch 
Geburt, Wohlftand, Anfehen und Ruhm vor der Dienge hervorragten, wüthete mit Folter, Kerler 
und Beil gegen bie altbürgerlichen Geſchlechter, die fogar in den fremden Freiſtätten nicht gegen 
bie Dolce feiner gebungenen Banditen fiher waren, und machte das wohlbefeftigte Sparta zu 
einem Näuberlager, wo verwegene, waffengeübte Schaaren in famerabfchaftliher Gleichheit dem 
Tyrannen unbedingt zu Willen waren; und Damit doch noch ein Schein von Gottesfurdt und 
geheiligtem Recht fich erhielte, wurde die Menge mit Gebeten und religiöſem Schaugepränge 
beruhigt. | 


- B. Aſien und Aegypten. 


1. Das ſyriſche Reich der Seleuliden. 


8. 145. Unter Alexanders Nachfolgern waren Seleukos (Nilätor) 
und Ptolemäos die glücklichſten. Dem erſtern gelang es, nach langen er⸗ 
folgreichen Kriegen ſich alle Länder vom Hellespont und Mittelmeer bis zum 
Indus und Jaxrartes zu unterwerfen. Syrien und Mefopotamien bildeten 
jedoch das Hauptland, wo die heimijchen Namen der Landichaften und Städte 
gleihjam ein „afiatiihes Makedonien“ erfennen liegen. Hier hatte bereits der 
erite Seleulos das glänzende Antiochein am Orontes gegründet, womit nur 
noh Seleuleia am Tigris wetteifern konnte. ‘Durch dieſe wie durch die 
vierzig andern Städte, welche er und feine Nachfolger (Seleufiden) am 
legten, wurde griechiihe Cultur und Sprache und beileniiches Weſen immer 
mehr im Orient berrichend. Aber zu der griechiichen Bildung und Civilifatiom 
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gefellte fich orientaliſcher Luxus und afiatifche Weichlichleit, wozu die durch hohe 
Befteuerung und Handelsverkehr zujammenfliegenden Neichthümer die Mittel 
boten. Lüfte und Lafter aller Art jchlugen ihren Sig am Hofe auf und übten 
ihren erichlafjenden und entfittlichenden Einfluß auf das Voll. Nirgends zeigte 
fih der Knechtsſinn in jo nieverträchtiger Geſtalt, nirgends fanlen bie Unter» 
tfanen zu fo entehrender Schmeichelet herab, als im fpriichebabylonifchen Reich. 
Sie errichteten ihren Königen nicht blos Tempel und Altäre und erwielen ihnen 
göttliche Ehre, fie gaben dem zweiten Antiochos ſogar den Beinamen „Sott”. “Die 
Religion wurbe zu einem griechiſch⸗morgenländiſchen Deiicheult und Mythen⸗ 
convolut entitelt. Blutige Gräuel, Berrichaft von Weibern und Günjtlingen, 
alfgemeine Verworfenheit und Sittenververbniß bilden, neben wechſelvollen blutigen 
Krjegen gegen Aegypten, gegen die Völker Kleinafiens, gegen empörte Land⸗ 
ihaften im Oſten den Inhalt der Gefchichte der Seleufiven, unter denen nur 
Antiöcho8 III. (ver Große) wegen feiner Feldzüge nach Baltrien und Indien, 
feiner Kriege mit Aegypten und feines unglüdlichen Kampfes wider die Römer 
(8. 197) Erwähnung verdient. Als er einige Sabre nach der Schlacht bei 
Magneſia in Elymais, ſüdlich vom Tajpifchen Meer, den Baaltempel plünberte, 


um mit deſſen Schätzen feine leeren Kaffen zu füllen, wurde er von ben Ein⸗ 


wohnern erjchlagen. Nach der Niederlage bei Magneſia hat Syrien feine zweite 
Entſcheidung durch die Waffen gefucht. Seitdem die Römer feiten Fuß in Alien 
gefaßt, nahm ihre Macht in Syrien von Jahr zu Jahr zu, bis endlih Pom⸗ 
pejus das Weich in eine römijche Provinz umwandelte. Ein Reich, pas 
ohne inneres Band aus den verſchiedenſten Völkerſchaften zuſammengeſetzt 
war, wo feine vollsthümliche Gemeindeverwaltung, keine landſchaftliche Vertre⸗ 
tung, feine Selbftregierung irgend einer Art Freiheitsfinn und Vaterlandsliebe 
erzeugten, konnte nur durch das Schwert, mit dem ed gewonnen worden, zu⸗ 
fanmengehalten werben und mußte daher mit der Abnahme der Triegerijchen 
Kraft, bei der unbeholfenen und mangelhaften Hceerverfaffung den Feinden 
unterliegen. 


Neihenfolge der erften Seleukiden. Gelenlos Nitator (} 280); Antiochos I. Sotör 
(} 263); Antiochos I. der Gott (Theo), vergiftet durch die Königin Laodile (247), die er feiner 
ägpptiihen Gemahlin Berenite zu Liebe ſammt ihren Kindern vom Hofe entfernt hatte. Mit 
tenſliſcher Wuth verfolgte nunmehr das rachſüchtige Weib, beren Sohn Seleulos den Thron bes 
ermordeten Vaters einnabm, ihre bevorzugte Nebenbuhlerin, ließ ihr Kind und dann fie ſelbſt 
tödten und füllte das Reich mit blutigen Gräueln. Seleukos U. Kallinitos farb 227 in einem 
auglüdfichen Gefecht gegen Attalos I. von Pergamum; fein Bruder Antiocho8, mit bem er lange 
um den Thron geftritten, fiel unter ben Streichen keltiſcher Meuchelmörder; Seleulos II. 
Keraunos (} 224); Autiochos IIL ( 187); Selentos IV. Philopator (F 176). 


8.146. Unter jo Eraftlofen und Lafterhaften Regenten, wie bie meiften Seleufiden 
waren, gelang es einigen unternehmenden Männern, Heine jelbftändige Staaten zu grün- 
den So machten ſich die kriegeriſchen wohlberittenen Barther (in der heutigen Bucharei) 
unter der Anführımg des Arfäles, eines ftreitbaren Häuptlings ſtythiſcher Wanderhorden, 
mmabhängig und dehnten bald durch glüdliche Kriege ihre Grenzen bis zum kaſpiſchen 
Meere and. Hundert Jahre ſpäter umfaßte das parthifche Reich der Arfatiden bereits 
alle Länder zwiichen dem Euphrat und Indus und widerftand allein mit Glüd den Waffen 
ber welterobernden Römer. In Barthien, wie in Baltrien und dem mediſchen Konig⸗ 
reich Atropatẽne, erhielt fich die altperfifche Feuerreligion, „von einzelnen Strahlen ge= 
läuterter Sellenenphilofophie getroffen”, Jahrhunderte lang um Volle und bildete einen 
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Damın gegen ben übermältigenden Hellenismus,. — Kleinaſien hatte anfangs Alexau⸗ 

ber8 tapferer Feldherr Lyſimachos größtenteils mit feinem Königreih Thralien vers 
bunden; als ihn aber häusliches Unglüd in feinem Alter in Kriege verwidelte, in 

denen ex felbft fiel und der größte Theil feines Reichs in die Hände des Seleufos gerieth, 

bildeten ſich in Kleinafien einige Heinere unabhängige Staaten, befonders: 1) Salatien, 

2. das von Schaaren gallifher Völker, die lange Diafevonien und Griechenland verheerend 
Bl. durchzogen, nad) ihrer Niederlage bei Delphi gegründet und durch den Sieg bei An⸗ 
ky ra über Seleulos befeftigt wurde. Es zerfiel nad) den Stämmen der Trokmer, Telto- 

fagen und Toliftobojer in drei Gaue mit den Städten Antyra, Peſſinus, Tavia und 

in zwölf Bezirke (Tetrarchien), deren jeglicher von einem fogenannten Vierfürſten 
(Tetrarchen) für den Krieg, einem Richter (Dilaften) fir Friedensgeſchäfte regiert wurde. 

Der große Bezirksrath von 300 Mitgliedern entfchieb, im Ei chen ha in (Dryänetum) 
verſammelt, über peinliche Angelegenheiten. Krieg und Waffendienft, ven die Salater als Söldner 

der verweihlichten Nachbarn übten, war neben den Raubzligen in die umliegenden Landſchaften 

ihr Hauptgewerbe. Dem glüdlihen Kampf wider fie verdankte Attalos feine Erhebung 

zum König von Pergamon. 2) Das Königreih Bergämon, wo feit der Mitte des dritten 

Senes Jahrhunderts EumenesI., Attalos und Eumenes II., Kenner und Förderer der 
ss. Wiffenfchaften und Künfte, aber auch Wohldiener ımd Schmeichler der Römer, regierten, 
und 3) das Fönigreih Bitbynien, wo während berfelben Zeit Nikomẽdes, fen 

Riteme Sohn Prufias und deſſen ummatürliher Sohn Nitomedes IL, der Mörder feines 
æsi⸗ais. Vaters, berrichten. Auch bier wurden neue Städte angelegt (Ayfimadıa in Thrafien, 
Nilomedeia in Bithynien u. a.), die ſich zu hohem Glanz erhoben und civilifirend auf 

die barbarifchen Völker der Umgegend eimwirkten. Bergamon (mo man das aus Ziegen⸗ 

und Efelshäuten verfertigte Pergament erfand) wetteiferte mit Alexandria in der Pflege 
griechifcher Kunft und Willenfchaft, und feine Bibliothek war nad) der alerandrinifchen bie 

Atialos ı, Derühmtefte. König Attälos J., ein reicher und freigebiger Gönner aller Künftler und 
1-9. Gelehrten, bewirkte durch feinen Kunftfinn, daß in Pergamum die Malerei einen hoben 
Grad technifcher Vollendung erreichte. Noch jetzt geben bie Ruinen des Asklepios⸗ 
tempels, die aus der Erbe ftarrenden Simſe und Metopen, die ſchönen Eierftäbe, die 
cannelirten Säulen und die reih mit Akanthusblättern verzierten Kapitäle Beugniß von 

der ehemaligen Pracht der Königsftadt Pergamon. Trotz des Glanzes des Hofes und 

trog des Titel des Staatsoberhauptes behielt das pergamenifche Gemeinweſen immer 

us IL einen fäbtifchen, republikaniſchen Charakter, wie Florenz unter den Mediceern. Des 
 eralos Sohn und Nachfolger Eumenes II. wandelte in des Vaters Wegen (vergl. 8. 197). 


2. Das äguptifhe Neich der Ptolemäer. 

8. 147. Unter den drei erften Ptolemäern war Aegypten, wie in ben 
Tagen ver Pharaonen, eine gebietende Macht, und bie neue Königsſtadt Alexan⸗ 
dreia überbot an Schiken, Pracht und Kımftblüthe die alten Hauptjtäbte Mem⸗ 
phis und Theben. Handel, Berker, Induſtrie ftanden in feltener Blüthe, 
wozu die günftige Lage des Landes nicht wenig beitrug. Mit Arabien und 
Indien wurden Handelöverbindungen angelnüpft, der alte Kanal bes Necho 
(8. 29) wieder fahrbar gemacht, Karavanenſtraßen zu den Wüftenvölfern nad 
Süden und Weften geöffnet, das Mittelmeer mit Handelsſchiffen befahren und 
son Seeräubern gereinigt, an den Küſten des rothen Meeres Stäbte und 
Waarenpläte gegründet, die für den Weltverfchr fo wichtigen Länder Phönizien 
und Paläſtina, fo wie die Südküſte Kleinaſiens und viele Infeln, wie Samos 
und die Kykladen, bem Reiche beigefügt. Die Hauptträger dieſes neuen Cultur⸗ 
und Induſtrielebens waren Griechen, bie, über das ganze Land zerftreut und 
in den Städten angefiebelt, das ſpröde Wejen der Eingebornen in Bewegung 
festen und zur Theilnahme an der Regſamkeit und Tätigkeit Hinriffen. Um 
aber dem vorurtbeilsuolfen und am Ueberlieferten hangenden Volke Leinen Arts 
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ftoß zu geben, verfuhren die eriten Ptolemäcr mit großer Klugheit und Schos 
nung Sie ließen die bierarchifchen Ordnungen, das Kaſtenweſen und die alte 
Landeseintheilung beitehen und vermieden alle eingreifenden Veränderungen. Die 
Religion beitand aus einer Miſchung griechiicher und äghptiſcher Elemente; ben 
Mittelpunkt bildete der prachtvolle Serapis- und Iſisdienſt, auf den der Cul⸗ 
tus der helleniſchen Naturmächte der Unterwelt übertragen warb; Aleranbreia 
wurbe der Sig einer Weltliteratur, die belleniftifche Sprache die Hof, Gericht 
md Amtsiprache. 

Die Ptolemäer. Ptolemäos Lagi oder Soter, der Unge Stifter des Ptolemäerreiche®, Pteles 
das feinen Halt und Mittelpunkt in dem abgefchloffenen, ſchwer augängligen Nilthale hatte und ig Peer 
feine Arme über das griechiſche Kyr ẽne in Nordafrika und über Phönizien, Paläftina und * 
Coleſyrien mit dem cedernreichen Libanon und Antilibanon ausſtreckte, legte den Grund zu 
den drei Einrichtungen, worauf Aegyptens Größe beruhte, zu der großen Mil it är⸗ und See⸗ 
macht, zu einem fehr ausgebehnten uud gegliederten VBerwaltungs-, Steuer- und 
Gerihtswefen unter monarchiſcher Unbeichränttheit und zu dem weltberühmten Muſeum, 
das mit dem Königspalaft in Verbindung ſtand und bie Räume für bie aleranbrinifde 
Bibliothek mit ihren zahlreihen Büherrollen und bie Wohnungen für Gelehrte und 
Dichter enthielt. Sein Sohn und Nachfolger Ptolemäos Philndelphos verlieh bem izle 
Shöpfungen feines Vaters weitere Auspehnung und feftern Halt. Er umgab feinen Hof mit — 
einer verſchwenderiſchen Pracht und mit unerhoörtem Luxus und ſchmückte feine Hauptſtadt 7 27. 
mit allen geiſtigen und ſinnlichen Genüſſen, die Reichthum und Bildung gewähren 
Unnmen. 740,000 ägyptiſche Talente (etwa 900 Mill. Thaler) wurden unter ben beiden erſten 
Stolemäern in den Schatgemölben angeſammelt, bie Sahreseinfünfte bis zu 14,800 Talenten 
(über 18 Mill. Thlr.) gefteigert. Ptolemäos Euergetes (Wohlthäter) verband mit der Liebe NPisle- 
zu Kun und Wiffenfhaft Muth und SKriegätugend. Er erfchütterte duch einen glücklichen —— 
Krieg die ſchlaffe Selenlidenmacht, dehnte die Grenzen feines Reichs nach allen Seiten aus und 247 
ſchuf dem Handel und Verkehr (namentlid dem Karavanenhandel) neue Wege. In Abyf- 
finien au der Zroglobptenlüfte, in Süb-Arabien, wo die Sabäer und Homariten 
feßhaft waren, und im Aeth io perlande wurden Anfiebelungen gegründet und bie für Handel 
und Schifffahrt wohlgelegene Infel Eypern dem Reiche bauerub beigefügt. In Kleinafien 
wurden bie ſüdlichen Landſchaften Karien, Kilitien und Lylien den Seleuliden entrifien unb mit 
zenen Städten geſchmückt (Berenile, Arſinoe, Philadelphia). Bon einem breijährigen Rache» und 
Beutezug (246— 243) in das ſyriſche Reich brachte Ptolemãos Euergetes bei 40,000 Silbertalente, 
eine Unzahl koftbarer Gewänder und Gefäße und an britthalbtaufend ©ötterbilder nad Aegypten 
zräd. Die großfprecherifhe Infchrift von Adula berichtet über diefen Zug Folgendes: 

| „Der Herr z0g aus nad Afien mit Heeresmacht zu Fuß und zu Roß, mit Schiffgefchwadern und 
troglodytiſchen und äthiopifchen Elephanten, die fein Vater und er zuerft in jenen Gegenden ein- 
| gefangen nud im Aegypten zum Kriegsdienſt abgerichtet hatten. Nachdem er nun alle Lande 
| Viefleit bes Euphrat, Kilikien, Pamphylien, Ionien, den Hellespont und Thralien nebft den Heer» 
ſchaaren und Elephanten bezwungen und die Fürften unterworfen, überfchritt er den Guphrat 
und machte ſich unterthänig Mefopotamien, Babylonien, Sufiana, Perfid, Medien und bas 
| Übrige Land bis gen Baltriana; und nachdem er alle Heiligthümer, welche von den Perſern aus 
| Aegypten binmweggeführt waren, hatte aufſuchen und mit ben übrigen Schägen gen Aegypten 
| abführen Lafien, fandte er Heerhaufen durch die Kanäle (bes untern Euphrat und Tigris) ab.“ 
Des Ptolemãos Energeted Schwefter und Gemahlin (bei Alexanders Nachfolgern waren Heirathen 
unter Gefhwiftern und Verwandten nicht felten) war die ſchöne Berenile, von beren viel 
befungenem Haar ein Sternbild den Namen erhielt. Mit Ptolemäos Philopätor ober Wiek 
Tryphon (Schlemmer), der Sraufamleit mit der größten Schwelgerei und Ausſchweifung — * 
verband, beginnt das Sinken bes ägyptiſchen Reichs. Ein ungliülcklicher Krieg mit dem ſyriſchen 221-20% 
König Antiochos IH. brachte, trot des Sieges ber Aegypter bei Raphia (217), über das 
Heid großes Berberben und gab, nachdem Judäa, Syrien und bie Laudſchaften in Kleinafien 
| verloren gegangen, ben Römern Anlaß zuihrer unheilvollen Einmifchung, bie unter bem minber- 
: jährigen Btolemäos Epiphanes, über welchen Rom bie Vormundſchaft führte, ſich befeftigte a 
unb erweiterte, fo baf bie folgenden Könige ganz unter römiſchem E’nfluß ftanden. PN 
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C. Die Juden unter deu Maflabäern. 

8. 148. Judäa war lange der Gegenftand des Haders ziwilchen den 
Seleufiven und Ptolemäern. Die Iegteren bemächtigten fih mit Hülfe der 
ftreitbaren Araberftämme an der DOftgrenze zuerft des Landes und machten e& 
zinspflichtig, ließen aber bie alten Einrichtungen und den jübiichen Gottesftant 
mit der mofaifchen Gefetgebung und den Traditionen der Väter beſtehen. Zu⸗ 
frieden, wenn die Abgaben entrichtet wurden und der Bohepriefter ben Zins 
von zwanzig Silbertalenten jährlich bezahlte, gewährten bie ägyptiſchen Könige 
religiöfe und bürgerliche Freiheit und geftatteten, daß der Hohepriefter, 
welchem jpäter der hohe Rath der Siebenzig (Synedrium) zur Seite 
trat, über Lehre und Sitten wachte, den Religionscultus und die innern Ange 
Vegenbeiten leitete und die höchſten richterlichen Entſcheidungen fällte, und daß 
ber Opferbienjt und die heiligen Feſtzeiten in berlömmlicher Weife gefeiert wur⸗ 
den. Diele Juden fiebelten nach Alexandria über, wo fie zu Reichtum und 
Macht kamen. Sie befleiveten felbft hohe Staatsämter und bereicherten fich 
durch den einträglichen Handel, fo daß von den Gaben ber auswärtigen Gläu⸗ 
bigen fi) unermeßliche Schäte in dem Jehovahtempel zu Serufalem häuften. Aber 
durch Antiochos ILL den Großen wurde Judäa nad) der fiegreihen Schlacht 
von Paneas bei den Sorbanquellen ven Seleufiven unterworfen und mit 
Steuern hart bebrüdt, namentlich als derſelbe um ungeheure Gelbfummen einen 
Frieden von den Römern erlaufen mußte. Sein zweiter Nachfolger Antiochos 


Antidos Epiphänes („ver Erlauchte‘‘), den das Volk feiner Lafter und Frevelthaten 
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wegen den „Unfinnigen” (Epimanes) nannte, plünberte ſogar die Tempelichäte 
in Serufalem und faßte den Vorſatz, die jübifchen Einrichtungen und den Icho« 
vahdienft aufzuheben und wie in feinen übrigen Staaten griechifhe Cultur mit 
belleniihem Heidenthum daſelbſt zu begründen. Der Zempel in Serufalem 
wurde dem Dienft des Olympiichen Zeus gewidmet. Der bartnädige Wider 
ftand der Juden führte fo graufame Verfolgungen berbei, daß fich zulekt das 
zur Verzweiflung gebrachte Volf erhob umb ımter der Anführung bes Priefters 
Matiathias aus dem erlauchten Gefchlechte ver Hasmonäer und feiner fünf 
beldenmüthigen Söhne (Makkabäer) die Syrer muthig und erfolgreich im 
Kleinkriege belämpfte. In Schluchten und Höhlen ſich bergenb unternahmen die 
Rechtgläubigen (Hafiväer) Streifzüge nach allen Seiten, riffen die Altäre um, 
beichnitten die neugebornen Knäblein und verfolgten mit dem Schwert Ab- 
trünnige und Heiden ohne Unterfchied. Der ältefte Sohn Indas Makkabäos, 
der begriffen hatte, „vaß des Lebens befter Zehrpfennig die Kühnheit iſt“, dem 
Vater an Tapferleit und Kriegskunſt überlegen, erzwang nach einigen glücklichen 
Gefechten von dem folgenden König einen Frieden, wodurch die Wiebereinfüh- 
rung des jübifchen Gottesdienstes geftattet wurde. Aber Verföhnung und Ruhe 
kehrten nicht zurüd; nationale und religidfe Parteiwuth zerfleifchten noch Tange 
das Land, Judas Makkabäus felbft, „ver Retter Israels, fiel in der Feldſchlacht 
an der Spike feiner Tapfern. Allein der Muth der Hafiväer blieb ungebeugt. 
Des Judas Bruder Jonathan benukte bie Thronlämpfe und Zerrüttungen 
Im ſyriſchen Reiche, um die Hohepriefterlihde Würde an das Haus der Has 
monder zu bringen; als er zu Btolemais heimtückiſch gefangen und Bingerichtet 


Emm wurde, trat ber dritte Bruber Simon an bie Spike ber ftreitbaren Hafiväer. 
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Er befreite Judaa gänzlich von des jyrifchen Botmäßigkeit und Zinspflicht und 
verwaltete als Fürjt und Hoheprieſter weije und gerecht das Land und den 
vaterländifchen Cultus. Durch ihn Tamen wieder Jahre des Glücks und Wohl⸗ 
fandes über Judäa. Aber auch Simon ftarb eines gewaltſamen Todes; in 
Jericho fiel er durch die Mörderband feines Gajtfreundes und Eidams. Unter 
keinem Sohne Johannes Hyrlanos, der in Roms Bundesgenoſſenſchaft 
antrat, wurben bie Grenzen des Reichs erweitert und die Idumäer (&bo- 
miter) zur Annahme des jüdiſchen Geſetzes gebracht, jo daß deſſen Sohn 
Arikobülos fogar wieder den Königstitel annahm. Aber die durch die 
Heldenkämpfe der Makkabäer bewirkte Blüthe des jüdiſchen Staates war 
niht von Dauer. Nicht nur, daß das Herrichergefchleht unter fih un 
anig war und bie einzelnen Glieder einander verfolgten und morbeten; innere 
Streitigkeiten und Sectengeilt, ſowie Stammeseiferſucht der eigentlichen Juden 
auf die Samariter und Galiläer lähmten die Kraft des Volls und führ- 
ten e8 endlich unter Roms Herrichaft. Der kriegeriſche Irenäus der ben 
Königstitel mit der hobenpriefterlichen Würde verband, wüthete gegen feine befiegten 
Wiverfacher mit unmenjchlicher Grauſamkeit, bis er bei ber Belagerung von 
Ragaba den Tod fand. Seine Gemahlin Salome führte die Regierung weiter; 
aber die Kriege und Parteikämpfe ihrer Söhne machten die Römer zu Schiedsrichtern 
und Herren des Landes (8. 220). Ihr Schügling Antipater, Statthalter von Idumäa 
war der eigentliche Gebieter; als dieſer durch Gift aus der Welt geichafft ward, 
trat fein Sohn Herodes, ver Gemahl der Hasmonäerin Mariamme, an feine Stelle, 
ein Fürſt von hoher Kraft und Klugheit. Bon römijchen Truppen unterftütt, 
befriegte dieſer den legten Makkabäer Antigonos und bewirkte nach der Er- 
fürmung des Tempels und der Zionftabt die Hinrichtung defjelben durch den 
deerführer Soſius. Antigonos wurbe in Antiochia an einen Pfahl gebunven 


und nach vollzogener Geißelung enthauptet. Darauf fette fih Her odes „ber } 
Große“ aufden Stuhl Davids und herrſchte unter römiſchem Schu als zins⸗ 


pflichtiger König über Judäa, begünftigt und beitätigt von Auguftus. Um ſich 
bie Juden, bie ihn als Fremdling haften, geneigt zu machen, Vieß er den Salomoni- 
ſchen Tempel vergrößern und verfchönern, artete aber aus Mißtrauen und Leidenjchaft- 
Ihleit je länger je mehr in einen blutvürftigen Torannen aus, ber gegen 
fein eigenes Gefchlecht wüthete, feine heißgeliebte Gattin Marianme aus Argwohn 
töbten ließ, auf Anftiften feines Sohnes Antipater die Söhne Mariamne's dem Hen- 
ter überantwortete, und felbit, wie Die heilige Sage meldet, dem zur Erlöfung der 
gelunfenen Menſchheit in die Welt geſandten Jeſus von Nazareth nach dem Leben 
trachtete. Gift und Folterfnechte fpielten in den letzten Jahren des großen He 
rodes eine wichtige Rolle an dem gottvergeffenen Hofe zu Jeruſalem. Noch 
auf dem Todbette gab ber fürftliche Zwingherr Befehl zur Hinrichtung feines 
boshaften Sohnes Antipater, der auch feinem Leben nachgeftellt hatte. Herobes’ Sohn 
Archelaos, dem Auguftus den größten Theil des väterlichen Reiches mit der 
Hauptſtadt Serujalem überließ, vermochte die Ordnung nicht aufrecht zu erhal 
im. Er wurde nach Gallien verwiejen, wo er ftarb. Darauf kam Judäa, der 
Provinz Syrien einverleibt, unter die unmittelbare Herrichaft Roms. 

8. 149. Damals beitanden bei ben Juden verjchiedene Secten oder Parteien, 
unter denen die Bharifäer („die Ausgezeichneten”‘) und bie Sabbucäer (Anhänger 
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des Haufes Sabof) am berühnteften find. Beide nahmen ihren Standpunkt innerhalb des 
israelitiſchen Vollsgeiſtes und bielten fi an das moſaiſche Geſetz; während aber bie 
Pharifäer zugleich firenge Beobachter der auf Era zurüdgeführten und in ſtetem Zuwachs 
begriffenen Ueberlieferung (Tradition) waren, von der pünktlicen Erfüllung äuferlicher, 
kleinlicher Vorſchriften und Beſtimmungen himmliſchen Lohn im Jenſeits erhofften und im 
Streben nach ſtrenger Geſetzesheiligkeit und nationaler Ausfchlieklichkeit mitunter auch zur 
Scheinheiligkeit und beuchlerifchen Selbftüberbebung geriethen, fuchten die meiftens den 
höheren Ständen angehörenden Sabducher das moſaiſche Geſetz, daß für fie allein bindende 
Kraft Hatte, mit griechiſcher Sitte und Denkweiſe zu verfühnen und in ariftofratiicher Ge⸗ 
ſchmeidigkeit fich freiere Lebensanfichten und feinere Weltbildung anzueignen. Der Gegenſatz 
der beiden Parteien beftand weniger in einer dogmatihen Berichiedenheit, als in einer ab- 
weichenden Auffafiung des Außeren politiichen und gejellfchaftlichen Xebens, in einer ſchrofferen 
und Iareren Haltung gegenüber dem jildiſchen Geſetzesdienſt und dem bellenifchen Welt⸗ 
bürgertbum. Noch weiter als die Sabbucher gingen bie zahlreichen in Alexandreia wohnen⸗ 
ben Juben, bie eine Bermifchung jübifcher Weiöheit mit griechife) = heibnifcher Bhilofophie 
anftrebten und zulest auch die griechiſche Sprache redeten. Durch eine Anzahl 

diefer alexandriniſch⸗ jüdiſchen Schule, nad} der Tradition 72, ließ Ptolemäos Phila- 
delphos bie fünf Bücher Moſes ins Griechiſche überfegen und in feiner Bibliothek auf: 
ftellen. Diefes Beiſpiel fand bald Nachahmung, fo da im Laufe des dritten und zweiten 
Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung auch die übrigen Schriften des U. T. ins Griechiſche 
übertragen wurden. Auf diefe Weile entftand die unter dem Namen Septuaginta be- 
Tante Bibel-Ueberfegung, die in der Folge der Verbreitung des Chriſtenthums ſehr förderlich 
war. Bon der Vorſteherſchaft der alerandrinifchen Judengemeinde als authentiſche Quelle 
des nationalen Rechts anerkannt und gebraucht, erhielt das Buch von der Zahl der Beiſttzer 
dieſes Collegiums den Namen „„Ueberfegung der Stebenzig.” Eine andere jüdiſche Secte 
(Effäer oder Effener), aus den Haſidäern in der Maffabäerzeit herporgegangen, glaubte 
am beften durch Abgefchiedenheit von der Welt, durch Fromme Bußübungen (Askeſe) und 
durch Gütergemeinfchaft der Ordensglieder Gott zu bienen und ihr Seelenheil zu fördern. 
Ste wohnten gruppenweife in der Einſamkeit an der Weftfeite des todten Meeres, trieben 
Aderbau, Viehzucht und unfträfliche, friedliche Gewerbe, und indem jeder Einzelne auf 
Privateigenthum verzichtete, trugen fie ſowohl Vermögen ald Erwerb zu gemeinfamer Be⸗ 
nugung in einen Bundesfhag zufammen. Sie mieden die Ehe und enthielten fich der 
Fleifchipeifen. Als Armenpfleger und Krankenärzte machten fie fi) um die leivende Menfch- 
beit verdient. Berwandt mit den Efjenern waren die ägyptifchen Therapeuten, die in 
der Wüfte am Dlareotifchen See in kleineren Gejellfchaften um ein Bethaus wohnten, die 
heil Schrift laſen und erflärten und ein beſchauliches Leben mit gemeinfamen Andachten 
führten. Das „Buch der Weisheit’ fcheint eine der fchönften Früchte diefer Geiftesrichtung 
zu fein. „Die Pharifder bildeten den Grundftod der Nation, von dem fich die Sabbucher 
durch Unterordnung der religiöfen Intereſſen unter die politifchen, die Eſſäer durch ſchwär⸗ 
meriſche Lebensweiſe abſonderten.“ 

Herodes. „Das Leben des Herodes“, urtheilt Hitzig, „nicht blos, da er noch auf Rache 
ſinnt, ſein Streben erinnert in vielen Stücken an David; wie am Anfang der Monarchie 
eine mächtige Geftalt ftebt, fo bezeichnet ein keineswegs Geringerer die endende. Gleich 
dem zweiten König aus niederem Geſchlechte entjprungen, ſchwang auch der zweitletzte ſich 
durch eigenes Verdienft empor und bemädhtigte fi) des Scepters, um e3 fortan kräftiglich 
zu handhaben, gerade jo lange als David uber Geſammtisrael geberricht hat. — Auch 
Herodes war Jagdheld, Krieger, Feldherr und als Staatsmann in fo einfachen Zeitverhält- 
niffen wohl größer, denn David; wie bei dieſem fand feine orientalifhe Sinnlichkeit — 
er hatte gleichzeitig einmal neun Frauen — ihre Strafe in häuslicher Zwietracht und ſchlecht 
erzogenen Kindern; dem Einen wie dem Anbern trachtete fein Erſtgeborner nach dem Leben. 
Über den Herodes floh auf ewig der innere Friede, weil ihm, dem Tiebeleeren, jener Seelen- 
adel abging, der bei David in die herrlichen Blüthen dev Poeſie, der Gottergebenheit und 
Freundestreue gejproßt war. Als echter König hatte Herodes keinen wirklichen Freund; 
zitternd nahte ihm auch der Vertraute, und bie Völker ehrten ihn mit Grauen. Ein Ban: 
berr wie Salomo, ihn weit überbietend, ſann er auf Werke des öffentlichen Nutzens, auf 
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im Raume Maſſenhaftes, fo in die Augen füllt; aber z. B. Sprüche jelbftlofer, 2, vubig an= 

Weisheit hat er Feine gedichtet. Die Schlucht durchdrang all fein Denken und 
Thum, und fo war er, wenn auch i im Uebrigen groß angelegt, doch mır ein gemeiner ae, s 
und der Mangel aller Idealität in feinem Weſen macht ihm zu einer unliebenswärbigen Er⸗ 
ſcheimmg. SHerodes hat Davids Königthum fogar glänzender noch eimmal aufgerichtet und 
ben Salomo’3 nen gebaut: wenn ber eifias die Zeiten Davids und Salomo’8 
wieder bringen follte, In konnte es ſcheinen, Herodes ſei der Berheißene. Ein Menſchen⸗ 
alter nach feinem Tode noch eine, vielleicht von ihm ſelbſt geftiftete Secte der Herodia- 
ner, welhe an der mit au Obmacht folidarif hen Monarchie des römiſchen Königs Herodes 
feſthielt. Jedoch Bafall Roms war er fchon darum nicht der erfehnte Sohn Davids, wie 
auch weber nach dem Geifte, noch durch leibliche Abftammung. Hingegen, als das Meteor, 
welches fo Iange den Himmel Israels beberricht und fo manchen Stern von ihm herunter 
— — (Dan. 8, 10. Offenb. 12, 4) ſchließlich erloſch, da ſchimmerte bereits in ber 

fliller Berborgenbeit die Leuchte, welde das Licht der Welt ward.” 


D. Die alerandrinifhe Cultur und Literatur. 

8. 150. Nicht nur die äußere Weltitellung nahm in der alerandrintichen 
Zeit eine neue Geftalt an; auch das Geiftes- und Gemüthsleben, auch die Denk⸗ 
weile und Borjtellungen, auch die Kımft und Wilfenfchaft erlitten große Verän- 
derungen. Das abgeichloffene Nationale früherer Tage verlor feine ftarre, fpröde 
Natur und feine überlieferte Geſetzmäßigkeit. An feine Stelle traten Kunſtge⸗ 
bilde, die ihren Werth balb in der Fülle des Stoffes, in ver prunkenden Ent 
faltung dunkler Gelehrſamkeit und Vielwiſſerei, bald in der formalen und tech 
niſchen Zierlichkeit und im vebnerifchen Schmucke juchten. Die Titerarifche 
Thätigfeit wurde, wie die Handhabung der Waffen, das Sondergut eines eige 
nen Standes, ver dem bandelnden Leben entfrembet das gejammmte Reich des 
Wiſſens ansbeutete und mit Bevorzugung des Wunderbaren, Dunkeln und 
Seltiamen den unermeßlichen Stoff in bichtertichen oder rhetorifchen Sormen für 
bie große Dienge der Lejer bearbeitete. So bilvete fich unter den Händen eines 
Gelehrtenftandes eine „Weltliteratur“, in welcher morgenländiiche Weisheit mit 
altgriechiſchem Weſen zu unnatürlichen romantiſchen Gebilven verbunden war. 
— Die Staats⸗ und Nechtsbegriffe der alten einfachen Natırftanten und bie 
ſtrenge Scheivung der Nationalitäten fanden in der neuen Weltftellung feinen 
Rum und feine Geltung mehr; die Macht der gegebenen Verbältnifie drängte 
um Anerkennung weltbürgerlicher Anfchauungen und Geſetze. — In der Ne» 
ligion mb im Eultus ging man von ben überlieferten Vorftellungen, For⸗ 
men und Gebräuchen ab, theils indem man Fremdes und Heimifches vermifchte 
und zu einer unnatürlichen Religionsmengerei und Mythenverflechtung gerieth, 
theil8 indem man mit keckem Vorwitz bie alte Götterlehre als Aberglaube und 
Menſchenerfindung Hinftelite und die Vollsreligion durch nüchterne Gebilde des 
Verſtandes oder durch philofophifche Speculation und praftifche Sittenlehre zu 
befeitigen unternahm. — Die bildende Kunſt diente dem wirklichen Leben, 
indem fie ihre Thätigfeit mehr auf die Verfchönerung der Städte und Könige 
paläfte, als auf bie Aufrichtung erhabener Tempelgebäube wenbete, mehr in 
elänzenden Monumenten und menfclichen Standbildern als in Götterftatuen 
ihre Meifterfchaft entfaltete, ober fie Hulbigte dem Gefchmad der Zeit am 

en, jei e8 in der colofjalen Größe oder in der technijchen Zierlichleit und 
bewußten Kımftverfeinerung (vgl. 8. 127). 
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a. Dichtkunſt. Den nachtheiligſten Einfluß übten die neuen Beitverhältnifie auf die 
Dichttunft, wo der einfache Ausdrud des inmeren Seelenlebend durch Viehvifferei und 
efteigerte Künftlichkeit entftellt und überwuchert warb. Dem Leben und feinem Ernſt ent⸗ 
endet, ward bie Dichtkunſt zum Spiele, aber nicht zu dem der Kindheit, fondern zu dem 
bes höbern reifern Alters, dag mit jener zwar die Zweckloſigkeit, nicht aber die heitere Un⸗ 
ſchuld theilt, oder fich höchftens nur vorübergehend zurüdzuverfegen un Stande ifl. ‘Darum 
fand, im Segentah gegen daS Iururidfe und conventionelle Leben der Wirklichkeit, haupt⸗ 
ſächlich die Idylle oder bufolifhe Dichtung Pflege, bie poetifche Schilderung eines 
der Natur noch nahe ftehenden Hirten= und Landlebens voll Einfalt und Unſchuld; eine 
Dichtgattung, auf die nur eine Üüberfeinerte Zeit geräth, welche ihrer eigenen Fülle fatt, mitunter 
gerade durch die Bilder eines einfachen Naturzuftandes ihren überreizten Geſchmack zu bes 
friedigen , ihre verlangende Sehnfucht zu ftillen ſucht. In diefer idylliſchen Dichtung wird 
der plaftifche Charakter der ältern Poeſie durch eine ins Breite gehende malerifche 
Schilderung verdrängt und an die Stelle der unbewußt ſchaffenden Genialität tritt das 
Streben, eine gefuchte Originalität in Stoff und Inhalt mit einer angenommenen, affectirten 
Natitrlichkeit zu verbinden. Der bebeutenbfte Idyllendichter war der Sicilianer Theofrit, 
ber abwechſelnd in Syrakus und am alerandrinifchen Hof lebte und in dorifhem Dia⸗ 
lekte, häufig auch im dialogiſchen Wechfelgefang Gedichte vermifchten Inhalts verfaßt hat, 
die bei aller Anmuth, welche fein Talent über diejelben zu verbreiten wußte, doc) an einer 
gewiſſen Unnatur und künſtlichen Geziertheit leiden. Unter feinen Nachahmern find am 
befannteften: Bipn von Smyma und Moſchos von Syrafus, die etwa hundert Jahre nad) 
Theokrit lebten. Wie diefe bukoliſchen Dichter hatten auch die etwas ältern Komödiendichter 
Menander von Athen und fein Beitgenofje Philemon ($. 104), deren Werfe jebod, 
bi8 auf wenige Bruchſtücke untergegangen find, mit ihren dramatiſchen Eharafter= und 
Intriguenfiguren, ihrer weltbürgerlien Lebensphilofophie und ihren Sittenfprüden den 
größten Einfluß auf die römiſche Poeſie; Dagegen waren die unter dem Namen Plejaden 
oder tragifärk Stebengeftirn betannten Tragödiendichter, wozu auch der dunkle 
Kaſſandradichter Lykophron gerechnet wurde, ohne Talent und Bedeutung. Die im 
dritten Jahrhundert unter den Ptolemäern (Philadelphos, Euergites, Philopator) in Alexan⸗ 
dreia lebenden Dichter Kallim icho8 von Kyrene und Apol lonios der ARhodier haben 
fi mehr durch ihre gelehrten und Eritiichen Arbeiten im Mufeum und durch Reichthum 
des Willens als durch ihre poetifchen Leiftungen ausgezeichnet “Der erftere, ein fruchtbarer 
Polyhiſtor, dichtete Hymnen und Epigramme, die noch größtentheild erhalten find, 
fo wie &legien, von denen wir jedoch nur geringe Bruchftüde und die römiſchen Rad 
ahmungen des Catullus beſitzen; „ſchöpferiſche Gabe, feurige Einbildungsfraft, volltommene 
Herrſchaft über Stoff und Sprade find dem belefenen Dichter nicht abzufprechen; was ihn 
aber häufig fteif und kalt macht, Liegt in dein gefliffentlichen Verknüpfen des Urbildlichen und 
Wirfliden, in dem Hafchen nad) Hofgunſt. Das fogenannte Gottesgnadenkönigthum wird 
bei jedem Anlaß auf die junge Militärmonarchie der Ptolemäer übertragen, Macht und 
Gewalt als die einzige Quelle des Rechts gefeiert, Gott und Fürſt in die innigfte Wahl⸗ 
verwandtſchaft gebracht· Apollonios, anfangs ein Schüler, dann ein Feind des 
Vorigen, bat ſich befonders durch ein dem Homer nachgebildetes Kunftepos über den 
Argonautenzug (Argonautica) bekannt gemacht, das, einige gelungene Schilderungen 
und ben ruhigen Fluß der Erzählung abgerechnet, mehr Fleiß umd Gelehrfamteit, als 
Zalent und Geſchmack verräth. Ber der Vorliebe der Zeit für Wiſſenſchaft und Gelehrfamteit 
mußte namentlich die Lehr dichtung Pflege finden. Und in der That gehören die Werke 
diejer Gattung zu den beften Productionen der alerandrinifchen Periode. Beſonders war die 
Stern-undHimmelstunde ein beliebter Stoff. So verfaßte Ar at o8 aus der kilikiſchen 
Stadt Sold, durch Reifen und durch den Umgang mit Dichtern, Philoſophen und Weijen 
vielfeiti gebiet ‚ auf den Wunſch des makedoniſchen Königs Antigonos Gonatas das ans 
zwei Theilen beftehende Lehrgedicht „Sternerfcheinungen” und „‚Wetterzeichen‘‘ (Phänoniena 
und Diofemeia) in Hexametern, dort dem Aftronomen Eudoros, hier dem Theophraſt folgend. 
‘Der Vortrag iſt erhaben und einfach, wiewohl ohne begeifternden Schwung; Ton und Hals 
tung find eruft und würdig, die Sprache rein, mitunter alterthümlich ; das —* von inhalt⸗ 
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ſchweren Sprüchen durchzogen, athmet einen philofophifchen Geiſt und fromme Geſinnung 
ohne Aberglauben. 
Dicht ung. Zu dem fogenannten tragifgen Siebengeſtirn (Blejaden), befien BTüthe- 
zeit unter Ptolemãos Philadelphos (c.280) fällt, werben gezählt: SofithEo8 ( Fragmente eines 
Sathrdrama's Lithyerfes); Homeros ber jüngere; Philistos; Aeantiädes; Alerander 
ber Aetolier, Dionyfiäibdes und Lyköphron ber Dunkle ans Challis in Eubda. Bon dem 
Iekten beſthen wir noch ein ſchwer verflänbliches Gedicht Kaſſandra oder Alerandra in jam- 
Biden Senaren, Weiflagungen biefer troifchen Seherin, welche ber verblenbete Vater Priamos 
als Gefangene in einem Thurm mit ber Ausſicht aufWalb und Meer hüten Täßt, über ben Unter- 
gang Troja's und die Schidfale der verfchiedenen Helden. Der Verfaſſer geht bis zur Entführung 
der 30 und Europa , zu ben Argonauten und Amazonen zurüd und fchließt mit Alegander dem 
Großen, zieht aber dabei noch viele® Andere aus dem reichen Gebiet ber Mythologie und Gefchichte 
hinein; er „wollte eine bichterifch- Biftorifche Veberficht und Beurtheilung der weltgefchichtlichen 
Känıpfe zwiſchen Afıen und Europa geben und vom Ilifch en Kriege als Mittelpunkt ausgehend 
inder Art räd- und vorwärts ſchauen, daß Schuld und Unſchuld beider aufgefucht und ausge⸗ 
glichen, die lezten Fäden und Berwidelungen hier in Alexander dem Großen und den Rachfolgern 
befielben, Dort in ber auffleigenden Weltmacht Roms nachgewiefen und zur endlichen Sühne, zur 
frieblichen Theilung ber Weltherrſchaft, gewifiermaßen verklärt würden”. Das Gedicht, das in 
Anlage und Durchführung vielfach an das „Hohe Sieb” des alten und an bie „Offenbarung“ bee 
neuen Teſtaments erinnert, iſt ein Schat der feltenften Mythentimbe und enthält eine Menge 
geggraphiſcher und hiſtoriſcher Nachrichten, it aber vom poetiſchen Standpumlt aus betrachtet 
; eig anziehend, zumal ba die Form, Sprache und Ausbrud eine oft künftlich gefuchte und ſchwer⸗ 
Anuge if, welche das Verſtändniß bes Gedichts, bem baher früßzeitig ſchon gelehrte Erflärer (wie 
Jaaak Tzetzes) zu Hülfe famen, nicht wenig erfchwert. Der ganze Plan bes Werks ift darauf 
berechnet, eine Maſſe des verfchiebenartigften Stoffe an einem äußerlichen Faden an einander zu 
veiben und keinen Begriff in feiner natürlichen Geftalt auszubrüden, fondern ihn entweber zu um- 
ſchreiben, oder dem eigentlichen Worte ein anderes, ſchwer zu enträtbfelndes unterzufchieben; ein 
mertwärdigeg Beiſpiel bed neuen „romantiſchen“ Geſchmacks, das Weitentlegene, räumlich 
und zeitlich Getrennte, in ber Phantafle zufammen zu faflen und in das Gefchraubte, Ungewöhn⸗ 
liche nnd Unnatürliche einen Werth zu ſetzen. 
| 8.151. b) Eracte Wifjenfhaften und Geſchichtſchreibung. Wenn 3* 
der poetiſche Flug und bie dichteriſche Begeiſterung ſich nicht mehr zu der früheren Höhe Isar. 
zu erheben vermochten, fo gediehen um fo mehr die pbilologifhen Studien und die "am 
fogenannten eracten oder realen Wiſſenſchaften und gelangten in der alerandrinis Patbe 
ſchen Zeit zu einer großen Blüthe. Gelehrte Kritiker und Grammatiker (mie NR 
Ariſtarch, Eratofthenes, Ariftophanes u. A.) brachten bie Werke ber alten "* 
—— Dichter und Schriftſteller in Klaſſen, entwarfen davon ein äſthetiſches Meiſter⸗ 
verzeichniß (den ſogen. Kanon), reinigten den Text von Fehlern und Einſchaltungen 
(Suterpolationen) 4 erflärten die dunkeln Stellen durch Noten und Commentare. Die reiche, 
in dem prächtigen Mufenm aufgeftellte alexandriniſche Bibliothek bot ihnen 
dazu Mitte. — Beſonderer Pflege ımd Ausbildung erfreuten ſich die 
Naturkunde, die Afironomie und die mathem ine Biit enſchaften nebft 
den auf deren Anwendung beruhenden technifchen Künften und Gewerben. Schon in der 
Blüthezeit won Hellas waren die mathematiſchen Wifjenfchaften und insbeſondere die Him⸗ 
melötimde dem forjchenden und regjamen Geiſte des griechifchen Volkes nicht verjchloffen 
— doch wurden fe Am immer mehr als — 2 — Add —— 
bie Beitechmmg, für bie —— um ung und der religtöjen 
—— für die Feſtſetzung des Kalenders, als um ihrer ſelbſt willen ausgebildet, wie 
dem Kay vor dem Ausbruch in peloponneftfchen Krieges der Athener Meton den neun 
einjährigen Schaltkreis aufgeftellt Batte, der lange Zeit im Gebrauch war. Uber die 
größere Bekanntſchaft mit Babolonien und Aegypten brachte in der alerandrinijchen Zeit die 
efronomifdie Wiſſenſchaft den Griechen viel näher und führte zu fleikigen Bearbeitungen 
umd Studien. So entwarf, unter dem erften Ptolemäos, Eukleides zuerit ein Lehr⸗ Eufisipes 
gebäude der Geometrie und Stereometrie, das als Grundlage der mathenatifchen 
Bifeniten bis auf unfere Tage Geltung und Anerkennung gefunden bat und den Unter- 
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richt in allen Zweigen der Mathematik und Arithmetik und ihre Anwendung auf Schiffbau 
und andere Künfte und Gewerbe des praktiſchen Lebens bebeutend förderte. Die Aftro= 
nomie und mathematiſche —E fanden Bearbeiter an dem vielſeitigen 
Eratoſthenes (unter Ptolemäos Euergetes), und beſonders an dem tiefen Forſcher 
Hipparch (im 2. Jahrh.), dem größten Aſtronomen des Alterthums. Um Ausbildung 
der Statik, Mechanik u. a. Theile der Mathematik und Phyſik bat ſich der Syra⸗ 
tuſaner Archimẽdes ($. 193) verdient gemacht. Auch bie Heilkunde, welche zuerſt 
Hippokrätes aus dem Geſchlechte der Asklepiaden in Kos (460—372 v. Chr.) „aus 
dem wunderbaren Helldunkel der prieſterlich⸗ religiöfen Genoſſenſchaft an das Licht prufen⸗ 
der Erfahrung und Wiſſenſchaftlichkeit gezogen““, wurde durch Erweiterung ber Kenntniſſe 
der Botanik und Beiziehung der Anatomie in Alexandreia weſentlich vervollkommmet. 
Die Länder- und Bölkertunde gewann durch ben gelehrten Eratoſthenes eine wiflen- 
Ichaftliche Grundlage. Dagegen ging die Geſchichtſchreibung, bie nur in einem freien 
Staatöleben und bei freier Seſtnng wahrhaft gedeiht, von der alten Kraft und Einfachheit 
zu rhetoriſcher Kunſtelei über, fand Gefallen an redneriſchem Schmuck und an Wortgepränge 
und ſtrebte mehr nach dem Beifall der Welt, als nach der Wahrheit. Selbſt eingeborne 
Morgenländer traten aus ihrer gewohnten Schweigſamkeit heraus und verfaßten Geſchichts 
werke über die Heimath in griechiſcher Sprache; fo der babylonifche Priefter Beröfos, 
der um 265 v. Chr. die Urgeichichte der Babylonier, Aſſyrier und Meder nad) Denk⸗ 
mälern und Sagen bearbeitete, mit maßlofen UWebertreibungen in der Beitredjnung und 
Reihenfolge der Könige, und fein Beitgenofie Manttbos($.27), deſſen ägyptiſche Ge⸗ 
ſchichte dreißig Pharaonendynaftien aufflihrte. 

Geſchichte. Die beiden bebeutendften Geſchichtſchreiber der erften maledoniſchen Zeit, 
Theopompos von Ehios und Ephiros von Kyme in Aeolis, ältere Zeitgenofien Philipps und 
feines Sohnes, gingen aus ber Rebnerfchule hervor, bie Sfolrate 8 vor feinem Aufenthalte in 
Athen auf der Infel Chios gegründet Batte, und wenbeten bie rhetorifchen Kunftregeln auf bie 
Geſchichtſchreibung an. Daher trat bei ihnen an bie Stelle der echthiſtoriſchen Darftellung reb- 
nerifche Ausſchmückung, die fich nicht felten in hohles Wortgepränge und felbftgefällige Weit⸗ 
ichweifigfeit verlor. The opompos (ber nach Sokrates’ Urtheile bes Zügels beburfte, während 
dem Ephoros ein Sporn Noth that) ſchrieb nach dem Mufter Herobots eine griechiſche Ge⸗ 
ſchichte (Hellenica) von dem Enbe des Thulydideiſchen Werkes bis zur Schlacht bei Knidos 
(410-394) und eine große, mit vielen Abfchweifungen gefüllte Gefchichte Über Philipps Zeit; 
ein Wert, zu dem er ſich durch große Reifen und eigene Anfchanungen vorbereitet hatte; bem man 
aber Wunbergefchichten,, Uebertreibungen und Tadelſucht zum Vorwurf machte; Ephoros, feiner 
rubigern Natur folgend, nahm bie ältere Geichichte zum Gegenftand und verfaßte bie erfie Uni- 
verfalgefhichte von der Eroberung Troja's bis auf bie heiligen Kriege (845); er galt für 
unkeitifch , indem er fich oft von Wunbderfucht verleiten ließ, fabelhafte Erzählungen einzuflechten 
und feinem vhetorifhen Charakter gemäß an Uebertreibungen Gefallen fand. Auch bie beiben 
Hiſtoriker, die Alerander auf feinem Feldzuge begleiteten, Anaximenes von Lampfalos und 
Kalliithenes von Olynth (8. 138), Hatten Freude an rhetorifchen Declamationen und Erf» 
lichen PBeriodenbilbungen ; erbichtete Neben, weitläufige Schilberungen von Schlachten ohne mili⸗ 
tärifche Kenntniſſe und andere Brobucte leerer Schönrebnerei müſſen bei allen biefen Schriftfiellern 
Wahrheit, Urtheil und hiſtoriſche Treue erfegen. Diefelben Fehler teilte aud ein anderer Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Aleganbers, Kleitarchos, deſſen geſchmacklloſe, unnatürliche und ſchwülſtige Schreib- 
art, ſowie feine rhetoriſchen Uebertreibungen ſchon im Alterthum ſprüchwörtlich waren. Nur bie 
Denkwür digkeiten bes Ptolemäos Lagi und bes Architekten Ariftobälos von Kafſandreia 
ſcheinen unter dem ganzen Schwarm von Hiſtorikern, die Alexanders Zug hervorrief Oneſikri⸗ 
08, Nearchos un. A.), Glaubwürdigleit befefien zu haben. Die „achtunbzwanzig Bücher Ge- 
dichten” von Aratos’ Zeitgenofien Phylarchos von Athen oder Nautratis, bie von Pyrrhos 
peloponneftfcher Heerfahrt bis auf den Tob des Königs Kleomenes reichten (272—221), zeichneten 
fih durch die Fülle des wechſelvollen, fat tragifchen Stoffes unb durch lebendige dramatiſche Dar- 
ſtellung aus. Trotz der Barteilichkeit für den Haupthelden Kleomenes: und bes offenbaren Strebens 
nach Effect gehörte Phylarchos zu den letzten Meiftern vaterlänbifcher Gefchichtichreibung. Die 
Werlke aller biefer Hiftoriter find bis anf wenige Fragmente unb Auszüge verloren gegangen ; 
doch haben die griechifchen Gefchichtichreiber der römiſchen Zeit (8. 256) größtentheil6 aus ihnen 
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geihäpft. Auch die Geſchichtsbücher des Hieron ymus von Karbia, einer Freundes und Be⸗ 
gleiter6 von Gumenes, über feine Zeit, fo wie das Wert des Timäos lber Sicilien (8%. 186) 
und bie fogenannten Atthidenfchreiber find nicht mehr vorhanden. Mit dem letzteren Namen 
bezeichnet man eine Anzahl Schriftfieller des britten Jahrhunderts, die, wie Bhiloh%ros (e. 
280), Anbrotion, Demon, Ifler u. U. m., alle Begebenheiten ber attifchen Gefchichte nach 
ber Reihenfolge der Könige und Acchonten in trodener Manier und Annalenform aufgezählt 
haben. So fehr ber Berluft diefer und anderer Geſchichtswerle um bes hiſtoriſchen Stoffes 
willen zu beflagen iſt, fo gering fcheint ihr Hinftlerifcher Werth, ihre Treue und Zuverläſſigkeit 
geweſen zu fein. 


8.152. Staatsweſen. Religidfe und philoſophiſche Weltanſchauung 
Epikureer und Stoiker). Seit dem Untergang der griechiſchen Freiheit traten in 
der helleniſchen Auf Sweife mancherlei Veränderungen ein. “Die firengen Begriffe 
vom Staat und von der ſtherrlichteit des Bolls, wonad der Menſch im ger 
sufging, und nur das vollberechtigte Mitglied eines ftaatlichen Gemeinweſens der Gefege und 
bes —— —— war, jeder Fremde, jeder der engbegrenzten Staatsgemeinſchaft 
nicht Ang als rechtlos, ja als Feind angeſehen wurde; dieſe ſtarren Anſichten von 
erg —5 ſſenheit erfuhren eine mildernde U mgeftaltung, Das Perfönlichkeits- 
gefühl ( Indivibualismus) des Menſchen trat ftärter hervor und —* das Bürgergefühl 
md damit das —— Intereſſe am Staat und den mächtigen Patriotismus früherer 
8 Die enge Begrenzung ſtädtiſcher demokratiſcher Semeinweten Lifte fi 

; an idre Ekel traten Bundes: :(Höberativ-)Staaten md Staatenbünd” 
wir e mit einer einheitlichen Obrigkeit, wodurch das demokratiſche Selbftregiment, auf wel⸗ 
hes die Kleinen Republilen bisher fo eiferfüchtig waren, in Abnahme kam; die großen 
Ronardien, die aus Aleranders Weltreich Berboxgingen, und denen viele ber zerftreuten 
griechiſchen Staaten einverleibt wurden, gewöhnten die helleniſche Welt an politiſche Ver⸗ 
tröglichleit und an die dee, als Glied eines großen Staatöganzen zu beftehen und die Ab- 
geihlofienheit eines Räbtifchen Burgerthums und die autonomijche Selbftregierung einer 
bödern Staatseinheit zum Opfer zu bringen. Gelbft das Nationalgefühl und ber ftrenge 
—— von Sellenismuß and Barbarenthum wurde durd) die —— 

iſchen und orientaliſchen Weſens in den alexandriniſchen Staaten geſchwächt 
* die kosmopolitiſche Anſicht von einem Weltbürgerthum verdrängt, eine 
Anficht, Die beſonders in ben ſtoiſchen Philoſophenſchulen ihre Verfechter Hatte. Die großen 
handelsſtädte mit ihrer buntgemiſchten Bevölkerung, die alle diejelbe Lebensrichtung, die 
‚, daſſelbe Streben nad) Reichthum und Genuß beſaßen, waren die natür⸗ 
Sitze diefer fosmopolitiihen Anſchauung. Die allgemeine Wehrpflicht war ſchon 
unge nicht mehr ausſchließlich an das Bürgerrecht und die oingerliche Ehre genüpft; ftatt 
der jchwerbewaffneten Burgerheere zogen Söldner ing Feld, die nicht durch ein gemein« 
—* Gefühl der Vaterlandsliebe zuſammengehalten wurden, ſondern durch das Band mill- 
Hrifher Ehre und Waffenbruderſchaft, die den den Kriegsbienft ala Gewerbe trieben und 
weniger das Wohl und die Freiheit des Staats und der Vollsgemeinde als den eigenen 
Bortheil im Auge hatten. — Einer ähnlichen Umwandlung, wie in den Staats- und 


in der —— Den, begegnen wir aud) in den veligidjen Reisten, 


en. Der naive, kindliche Glaube der alten Zeit, der fich die Götter als voll- 
fonumenere —— dachte, vie an ben Sreuben und ven ber ai ae 
men, mit t perfönlt verkehren un e ihre ale lenken, Diejer 
Glaube aus be —— — * — langſt —28— und als Aberglaube 
berlacht, "Die —— — welche die Wahrheit der Vielheit beſtritten und 
aux ein einziges —— bas wirklich Sei Seiende, als das im Wechjel der Dinge ruhig 
ten, hatten den Bolytheismust in feinen Grundfeſten erſchüttert, und 

da Die philoſophiſchen "Refultate dem — unverſtündlich waren und das dem menſchlichen 
herzen immo Religionsbebitrfuiß nicht befriedigen konnten, fo wurden bie Gewiſſen ber 
Sente verwirrt. Es war daher begreiflich, daß bie alten Stantsregierungen, bie als bie 
Repröfentanten des Geſanmtvolkes die Wohlfahrt bes ganzen Staatölörpers im Auge 
haben mußten, fich als Hüter und Schützer ber ——e— aufivarfen und mehrere Philo- 
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ſophen als Gottesläugner verbannten oder beſtraften. Aber der Trieb der Forſchung und 
des geiſtigen Fortſchreitens wird durch keine äußere Schranke gehemmt. Als der Begriff 
der Perſönlichkeit und individuellen Freiheit die beengenden Formen der alten Staatsanſicht 
überwältigte, wurde auch die philoſophiſche Weltanſchauung allmählich Herr über die volks⸗ 
thümliche Vielgdtterei, und die alte heidniſche Welt ging dadurch ihrem Verfall entgegen. 
Sobald einmal die Anfiht ins Volt gedrungen war, daß das berrfchende Religionsweſen 
imerlich unhaltbar fei, fo nagte der Zweifel wie ein zehrender Wurm an der Wurzel und 
am Sterne der polgtheiftifchen Religionsſyſteme und brachte diefelben trog ber flarten 
Stügen, auf die fie fich äußerlich lehnten, nach und nach zu Fall. Eine neue, von Alerans 
ber Beitgenofien Pyrrhon aus Elis gegründete Philofophenfchule befürderte Die Ber: 


wirrung umb Unficherheit dadurch, daß fie den Zweifel als hochſten Grundſatz hinſtellte umd 


bie verzweiflungsvolle Lehre zu begründen ſuchte, daß ber menſchliche Geiſt burd- 
aus nichts mit Beſtimmtheit wifjen fönne. Behauptete Pyrrhon, der Stifter 
dieſes unter dem Namen Stepticism us befannten Zweifelſyſtems, nur die Unzulänglich⸗ 
keit alles menfchlichen Wiſſens, fo gingen etliche feiner Schüler fo weit, daß fie nicht nur 
alle Gewißheit der geiftigen, fondern auch der finnlichen Erkenntniß läugneten, faft alle 
Glaubensſätze in der Boilofopkie verwarfen und zulegt mit ihrer ſelbſtmörderiſchen Wiſſen⸗ 
Schaft fogar an der Gewißheit des Zweifels zweifelten. In diefem Nichtwiſſen empfarden 
fie jedoch nicht den Stachel des „‚verbreimenden Schmerzes”, jondern „den Siegespreis 
einer ſich brüftenden Eitelleit“. Wurde ſchon durch den „Pyrrhonismus“ der polytheiftifche 
Volksglaube untergraben und erſchüttert, fo erhielt derſelbe eine noch geführlichere Wunde 
durch den Sicilie Euemeros, einen vielgereiften, Termtnifreichen Mann vol Wig und 
Lebenserfahrung. Diefer verfaßte nämlich ein Werl mit dem Titel „Heilige Geſchichte“, 
in welchem er durch angebliche Urkunden und Inſchriften, die er auf feinen Reifen in einem 
Tempel der glüdfeligen Inſel Panchäa entdeckt haben wollte, ben Beweis zu geben ſuchte, 
daß die im griechiſchen Volkscultus verehrten Wefen nur vergötterte Dienfchen, die gefanmmte 
bellenifche Gotterwelt fomit mm ein Erzeugniß der Lift, des Betrugs und des Unverftandes 
fei, eine Anficht, die dem Polytheismus alle tiefere Bedeutung und ideale Unterlage raubte, 
ben beidnifchen VBollsglauben zu einem Gaukelſpiel, zu einem glatten , inhaltleeren Formel⸗ 
weſen herabwürdigte und das geheimnißvolle Band zwiſchen Glauben, Wiſſen und ſittlichem 
Gefühl zerriß. Die anziehende Darſtellung in volksthümlicher Sprache und mit dem 
romantiſch ausgeſchmückten orientaliichen Dintergrumd verjchaffte dem „Euemerismus‘ trog 
der ofjentundigen Täufchungen und Zügen des Buchs bald Eingang in die gebildeten Kreiſe 
und in die geſammte Literatur. „Das jüße, Längft vorbereitete Gift der Ungläubigfeit hatte 
gerirk und verbreitete fih immer weiter in den Gliedmaßen des bellenifchen Volkes.” — 

t der Unzulänglichkeit der herrſchenden Religion fuchten die Dienfchen in ver Philo⸗ 
ſo phie Ruhe für ihre Seele und einen Halt für's Leben, fo daß man fagen fan, die Zeit 
bes Verfalls des religiöfen Glaubens fei die Blüthezeit der Pbilofophie geweſen, nicht in 
dem Sime, al3 ob neue großartige Syſteme gefchaffen worden wären, fondern daß die 
Philoſophie der eigentliche Ausdruck der Zeit war; daß fie an allen Orten und in allen 
Lebenskreiſen Eingang und Pflege fand ; daß im öffentlichen Leben, in der Geſellſchaft, in der 
Literatur die neue Re eishert die Grundlage bildete. Philoſophenſchulen, bie fich 
an die großen Weltweifen der alten Zeit auſchloſſen, fuchten deren Lehren ins Leben einzu= 
führen und ihnen praktiſche Anwendung zu geben. Die Anhänger einer Schule zerfielen 
in bie eigentlichen Jünger oder Mitglieder (Efoteriter), denen die ganze Lehre im 
wiflenfchaftliher Form mitgetheilt wurde, und in äußere Anhänger (Eroteriter), Vie mır 
mit den Hauptlehrjägen vertraut waren. Die einflußreichiten Philoſophenſchulen waren, 
außer der peripatetifchen des Ariftoteles und der akademiſchen des Platon (die 
verfchiedene Ber en mit der urfpränglichen Lehre ihres Stifters vornahm und daher 
als erfte, zweite und dritte Afademie wirkte), befonbers die auf Ariftippg Grund⸗ 
fägen aufgebaute epitureifche und die ftoifche mit den veredelten Lehrfägen der Kyni⸗ 
ter (8.116). Epikuros und Zenon wiejen dem Menſchen entgegengeſetzte Ziele und Lebens- 

Verlehr mit der äußern 


kreiſe an, denn während der erftere „durch die Luft freien 


fumlichen 
Melt gönnte, welche nach dem Maß der Klugheit benutzt und genoffen werden ſollte“, ver 
bängte der letztere, „durch die gebotene Ruhe (Apathie) und Uebung (Ascetif) des Weiſen 
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die möglichft enge Belchräntung und freudige Kampfferti Beide fanden in dem auf- 
richtigen Fefthalten an ber erforichten Wahrheit een igung auf ihrem Lebensgange. 

Epikur (von der Infel Samos, in Athen gebildet umb in Kleinafien lehrend, 342—270) 
gab der Igrenäifchen Lehre des Ariſtipp eine verjüngte Geftalt. Seine in Logik, Phy⸗ 
fit und Ethik geteilte Philoſophie, bie er in einem anmuthig gelegenen Gartenhaufe vor Athen 
vortrug, lehrte, daß die Erkenntniß der Wabrbeit nur anf dem „momentanen Eindrud der An- 
ſhauung unb des Gefühls“ beruhe; daß e8 kein von ber Materie gefonberies Sein gebe, die 
Materie aber, fo wie bie Seele und die Götter auß der zufälligen Vereinigung von Atomen 
beRänden ; Zwed und Ziel bes Dafeins bei den Göttern wie bei ben Menfchen fei Glüdfelig- 
teit; bei jenen beſtehe bie Glücſſeligleit darin, baß fie von „dem mlhenollen Geſchäfte ber Welt- 
Klbung und Weltregierung ausgefchlofien feien” (daher Epikur ben Göttern allen Einfluß auf 
die Belt und die Menfchheit abfpricht), bei diefen in einem „Freiſein von allen ſchmerzhaften, bie 
Iufriebenheit ftörenden Zuſtänden“. Diefe Bhilofophie, die bei dem tugenbhaften und menfchen- 
freunblichen Epilur noch in edler Haltung und Geftalt auftrat, artete in der Folge zu einer Lehre 
ber Senußfucht und Sinnenluft aus. Denn während er bie GTüdfeligkeit in die Selbſtgenüg⸗ 
famleit des Weiſen fette, ben geiftigen Genüſſen, als den bauerhaftern unb reinern, ben Bor- 
zug vor ben finnlichen gab und in Tugend und Klugheit bie ficherfien Mittel zur Glückſelig⸗ 
keit erfannte, verließen feine Schüler bald „bie feine Liniezwifchen dem feinfinnlichen Quietismus 
bes Gefühls ufib dem Wohlbehagen an materieller Luft”, ergaben ſich ohne Rüdhalt ber letztern 
uud gelangten enblich zu jener, alle höhere geiftige und religiöfe Streben verachtenden Sinnlich⸗ 
kit, in deren Befriedigung der entartete Epikureieomus den Zweck bes Lebens ſuchte. Epikurs 
Charalter und Sitten waren rein und untabelhaft, wie einfeitig, mangelhaft und oberflächlich 
auch fein Standpuntt unb feine Lehre fein mochten. Die beicheidenen Bebürfniffe des genofien- 
ſchaftlichen Lebens, das er mit feinen Schlilern und Anhängern führte, wurden durch gemeinfchaft- 
fihe Beiträge beftritten; „man ruhmte die einträchtige Freundſchaft, Milde und Dienfchenliebe ber 
greäßeluden Gartenbewohner”. — Den Gegenfat zu dieſer Bhilofophie der Verweichlichung bildete 
der willensfräftige Stotelsmums, eine VBerjüngung ber kyniſchen Schule in verebelter Ge⸗ 
Belt. Zenon (c. 330), ein Kaufmann aus Cypern, gab fein Geſchäft auf und wibmete ſich in 
hen der Philoſophie, ber er bis zu feinem im hohen Greifenalter freiwillig gewählten Hunger- 
tode mit größter Feſtigkeit und Charakterftärte ergeben blieb. Bon ſchwächlichem Körper, ben er 
barch Uebungen gegen alle Beichwerben und Entbehrumgen wunderbar abhärtete, war Zenon rein 
in Gitten und Wandel, enthaltfam und mäßig, Herr feiner Begierden und Leibenfchaften, kurz 
and beſtimmt im feinen Reben und von derbem, finfterm Wefen. Seine aus einer Miſchung ber 
platonifchen und kyniſchen Grunbfäße beſtehende Lehre erhielt von ber Sänle nhalle (Ston) in 
Athen, wo ex fie vortrug, den Namen ber ſtoi ſchen. Diefe Philoſophie verfolgte biefelbe Auf- 
gabe wie bie epilnreifche, eine auf weifer Genügſamkeit beruhende Glücſeligkeit 
als Leben 8 zweck Hinzuftellen, kam aber in ihrer Forſchung anf entgegengefeßte Mittel und 
VWege. Nach den Stoitern beſteht das Blüd des Menſchen in feiner @ ottähnlichteit; zu biefer 
gelangt er anf bem Wege ber Weis heit durch die Einficht in bie göttlichen und menfchlichen 
Dinge und durch ein richtigeß Urtheil Uber Gut und Böfe, und auf dem Wege ber Tugend 
burch ein ber Raturgemäßes Lehen, durch Beherrſchung aller Begierben, Leidenſchaften und 
„werunnftwibrigen Regungen” und durch lebereinftimmung des menfchlichen Willens mit der Natur 
und Bernunft. Der floifche Weile erträgt bie Wechfelfälle und Geſchicke bes Lebens, Freude und 
Schmerz, Gluck und Ungläd mit nnerfhätterfigen Gleichm uth, weil ihm Alles durch eine 
Inßere ewige Raturnothwendigkeit oder Berhängniß (Fatum) vom Andeginn an genau 
berausbeftimumt if und ein Sträuben wider das Unvermeibliche wicht naturgemäß wäre; bei ber 
erſten Anlage der Welt fei ber Keim zu allen Erſcheinungen für ewige Zeiten gelegt worden, fo 
daß jches Gefchaffene die Rothwenbigfeit aller feiner Schicfale im fih trage und feine Spur von 
Zufall vorhanden fei. Der Selbfimor b ift dem Stoiker kein Verbrechen. In der Phyſil lehrten 
bie Stoiler: Urmaterie (Aether) und Urvermmaft (feier) feien im Anfang der Dinge als fchaffen- 
det, bewegendes und belebendes Naturgefeb (Zeu8) vereint und geſtaltlos vorhanden geweſen; 
biefes atheriſch⸗ ſeurige, mit Bernunft und Willen begabte Urweſen habe aus ſich bie erſcheinende, 
Welt geſchaffen, die e8 lenke und bewege und einft buch ben Weltbrand wieber in fi auf⸗ 
nehmen werbe. Gleich der Ratur der Welt ſeien auch ihre Theile, beſonders bie Geſtirne, gött- 
Ude Weſen, Alles aber ber Raturnotbwenbigleit (Geimarmene) ımterworfen. 
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8. 153. Ruckblick und Rejultate Aus der obigen Darftellung 
erjehen wir, wie ver griechliche Geift bie ftarren Formen und engen Schranlen 
bes morgenländifchen Culturlebens allmählich vernichtete und durchbrach, die 
perfönliche Freiheit und Gleichberechtigung aller Bürger und Stammgenoffen 
nach allen Seiten zur vollſtändigen Entwidelung und Ausbildung führte und 
endlih in dem maßlofen Antämpfen gegen alle Begrenzung der individuellen 
Freiheit, ſei e8 durch Ueberlieferung oder Sitte, durch Geſetz oder Uebereinkunft, 
ih ind Unbaltbare, erfahrene und Abenteuerlicde verlor. Nach dieſem in⸗ 
neren Gange laſſen fih in dem helleniſchen Culturleben drei Berioden 
unterſcheiden, eine ältere, die in Religion und Kunſt, in Staat und bürgerlicher 
Einrichtung noch dem Weorgenlande verwandt war, bie an dem Herkommen 
und den Sakungen ver Väter feithielt, die patrinrchalifche Herrichaft der 
Könige und edeln Geichlechter ertrug und eine Sonberung und Scheibung der 
Menſchen nah Stand und Geſchäft, nah Stamm und Familie als nothwen⸗ 
bige Lebensorbnung anſah. Dieſe Periode orientalifcher Begrenzung erlag dem 
Impulje der von Selbftbewußtfein und Männerkraft getragenen Freiheitsbeſtre⸗ 
bungen, bie in ben Berferkriegen ihren böchften Wusprud fanden. Die alten 
naturſymboliſchen Gottheiten wurben im VBollsglauben zu ibealifirten Menſchen 
voll lebensfroher Sinnlichkeit, Die Götterbilder vertaufchten ihre ftrengen, durch 
Veberlieferung und Herkommen geheiligten Formen mit freien Denfchengeftalten 
voll Thätigkeit und Bewegung. ‘Die auf Tradition und Pietät beruhende Ge⸗ 
fchlechterherrichaft wich der felbftherrlichen Gewalt der Vollsgemeinde mit Rechte 
gleichheit aller Vollbürger, die gebundene Staatsordnung mit ftreng begrenzten 
Rechten und Pflichten der vollkommenen politifchen Freiheit; bie Scheivung nach Stand 
und Beruf, nad Stamm und Familie verlor an Bedeutung gegenüber ver ftrengen 
Sonberung der hellenifchen Menſchheit in freigeborne Staatsbürger, in Schuß 
befoblene over Hörige ohne politiiche Rechte und in Sklaven oder Knechte ohne 
perjönliche Freiheit, ohne Eigenthum und ohne Menjchenrechte. In dieſer mitt 
leren Periode ift indeffen das Hellentjche Voll der Löfung feiner Aufgabe: Durch⸗ 
bringung und Beherrſchung der wirklichen Welt burch die Macht des Geiftes 
und ber Intelligenz, am nächiten gelommen und zu bem Morgenlande, das im 
einjeitigen Streben und Forſchen nach dem Göttlichen ben Zwieſpalt zwiſchen 
Geiſt und Materie nicht auszugleichen vermochte, in Gegenjag getreten, ein 
Gegenſatz, ver fich ſelbſt äußerlich in den langjährigen Kämpfen gegen das Per- 
ferreich abipiegelte. Im diefer Periode fuchten die Griechen pas wirkliche Leben 
buch dichteriſch-künſtleriſches Schaffen geiftig zu bewältigen und zu 
heben, durch fchöpferiiche Gedankenthätigkeit das Zertrennte und Mannichfaltige 
in die Einheit des Begriffes zuſammenzufaſſen, ven Eörperlichen Stoff mit Seele 
zu beleben, vie praftiiche und reale Welt zur Idealität zu verflären. Was 
Berikles von ben Athenern rühmte: „Wir lieben das Schöne mit Maß und bie 
Weisheit ohne Verweichlichung‘‘, das war in biefer Periode das charakteriftiiche 
Kennzeichen des Hellenismus gegenüber dem Barbarenthum. Die Kunft 
brüdte dem ganzen Leben ein ideales Gepräge auf; fie machte als Plafttk vie 
verebelte und verflärte Menfchengejtalt zum Thpus der Törperlichen Schönheit 
und zur Wohnung des göttlichen Geiſtes in feinen verfchiedenen Ausftrahlungen ; 
fie enthüllte als Dichtlunft die reiche, in ber Tiefe der Seele ſchlummernde Ge 
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füblswelt; fie verflocht das Götter- und Menfchenleben in das Bunte Gewebe 
ver Mythologie; fie ftellte die erfchütternden Wechfelfälle, die Das ewig waltende 
Schidjal Über die hervorragenden Häupter der Menſchen herabſendet, als 
warnendes Denkmal gegen Frevelfinn und Ueberhebung auf; fie zeigte dem ver- 
trrten Geſchlechte das Zerrbild feines eigenen politifchen Treibens im kunftreichen 
Spiegel des Komos; fie erheiterte als Tonkunſt und als anmuthooller Chorreigen 
die feftlichen Zeiten, fie gab dem ganzen Thun des freigeborenen Mannes einen 
edleren Ausprud, ein höheres Ziel. Nur was in ben Bereich der Kunft ge- 
rüdt werben konnte, war eines helleniſchen Vollbürgers würdig; das Gemeine 
und Handwerksmäßige, Alles was nur für des Lebens Nothdurft und Gemäch⸗ 
fichleit berechnet war, ober ber Erwerbfucht als Mittel und Hebel diente, wurde 
als Banaufie den Halbfreien uud Sklaven zugewiejen; das SKünftlerifche war 
jomit das charakteriftifche Kennzeichen des Hellenismus. Auch die Geſchicht—⸗ 
ihreibung trat bei Herobot, Thukydides und Xenophon in der Form von 
Kunftwerfen auf, und die „erfte That“ der Hellenen, der Ausbau ihrer Sprache, 
war eine Zünftlerifche. „Denn als ein Kunſtwerk muß vor allen Schweiterjprachen 
die griechifche betrachtet werden, wegen bes in ihr waltenden Sinnes für Eben- 
maß und Bolllonnmenheit der Laute, für Klarheit der Form, für Gefet und Organis- 
mus.” Diefe Fünftlerifche Richtung gab fich felbit in ver Pflege des Kör- 
pers fund. Die Uebungen in den Ningfchulen, die Verberrlihung des fchönen 
und Starken Mannes, die hohe Bedeutung, welche der in ven nationalen 
deitfpielen errungene Kranz dem Sieger in ben Augen bes geſammten 
Griechenlands verlieh, diefe ımd andere Sitten weckten und belebten ven Sinn 
für das Schöne, für die edle Form. Eben fo fuchte auch der griechifche Geift 
das geheimnißvolle Naturleben zu durchdringen und die wechlelnden Geftalten 
der Ericheinungswelt im Gedanken als Einheit zu begreifen, nicht fowohl indem 
er das Einzelne zu erforfchen und von dem Erfahrungsmäßigen zu allgemeinen 
Grundlehren aufzufteigen fuchte, denn die Naturwiffenfchaft in ihrer mühfamen, 
beobachtenven Detailarbeit fagte dem griechiichen Geifte wenig zu — fondern 
indem ex an dem Vorhandenen, Unvolllommenen und Vergänglichen das ges 
meinfame Grundweſen ober bie ewige Idee zu ergründen trachtete. Das um—⸗ 
gelehrte Verfahren, pas Ariftoteles einjchlug, bildete bereits den Webergang zu 
ber dritten Beriode, worin man die auch der volllommenen Freiheit noth- 
wendige Begrenzung nieberriß, ins Weite, Schrankenlofe, Abenteuerliche aus⸗ 
Ihweifte, ven Träftigen, vaterlänbifchen Sinn mit einem vagen, fchlaffen Welt- 
bũrgerthum vertaufchte, die feſte Ordnung bes Bundesſtaates durch eine unhalt⸗ 
bare Autonomie der Gemeinde und einen auflöfenden Individualismus ver⸗ 
drängte, die heimiſchen Götter bald Ieugnete, bald mit frempartigen Formen 
und Ideen vermifchte, in der Kunſt weniger Werth auf großartige Schöpfung, 
als auf die technifche und formale Vollendung oder auf die Weberwinvung 
materieller Schwierigleiten legte und den finnlichen Lebensgenuß unter die wich 
tigften Zwecke des irdiſchen Dafeins zählte Im dieſer dritten Periode übers 
ſchritt der Hellenismus die heimifche und nationale Begrenzung und trug bie 
geiftige Errungenfchaft in die alten Stätten der morgenlänbifchen Eultur, von 
woher ihm einft jelbft bie erſten Strahlen höherer Erkenntniß gekommen waren; 
aber dieſe Verbreitung ver griechiichen Sprache, Sitten und Bildungselemente 
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über den fernen Oſten batte auch eine Entartung bes helleniſchen Wefens, eine 
Vermiſchung mit frembartigen Beftanbtbeilen, eine Erweiterung beijelben zu 
einem allgemeinen geiftigen Band und Bilbungsmittel zwifchen ben verſchiedenen 
Nationen zur Folge. Der Trieb der Anflevelung in ber Fremde, ein der belle 
nifhen Natur tief inwohnender Grundzug, welcher bie früheren Gefchlechter 
zur Anlegung von Handels⸗ und Eulturftätten an den Küſten ver Barbaren 
führte, ſtieg im diefer Zeit ber fchrankenlofen Ungebunvenheit auf eine aben- 
teuerliche Höhe, fo daß der Hellenismus im Gefolge der alerandrinifchen Kriegs⸗ 
züge bis an bie fernjten Grenzen der bekannten Erde vorbrang und den Eha- 
rakter des „NRomantifchen” annahm. Der griechiiche Geift verließ nunmehr bie 
fünftlerifche und ideale Höhe und mifchte fich in das Getriebe der Menſchheit; 
feine Beitrebungen wurden praftifcher, feine Erzeugniffe richteten ſich mehr nad 
den Bebürfniffen und Neigungen der Menjchen; die bildende Kunſt diente zur 
Verſchönerung des Lebens und fuchte, ftatt den göttlichen Funken in der Seele 
des natürlichen Menjchen zu weden und zu ftärken, Sunft und Beifall durch 
ihöne Formen zu gewinnen; die Poeſie trat hinter die materiellen Intereffen 
und binter die Wiffenjchaft zurüd; fie, bie einft Das ganze Leben der Griechen- 
welt burchorungen batte, nahm nun als Blume und Zierpflanze ein ftilles, 
beicheivenes Plätzchen im weiten Lebensgarten ein; bie Wiffenfchaft felbit trat 
in das Verbältnig der Dienftbarkeit zu ber realen Welt und dem praftijchen 
Dafein, welches fie zu bereichern und mannichfaltiger zu geftalten fuchte; bie 
Philoſophie ftieg von der fpeculativen Warte nieder und ftellte allgemeine Geſetze 
und Lebensnormen auf, nicht blos um die Welt und vie Geheimniſſe ver 
Schöpfung zu begreifen, fondern auch um bie Beftimmung und böchiten Güter 
der Menſchheit zu ergründen und vie Wechfelfälle des Ervenlebens mit Gleich 
muth zu ertragen. Dieſes Gebiet verblieb dem Hellenismus auch in ber politis 
ſchen Dienftbarkeit und Unterwürfigfeit. Der bellenifche Geift war der Hüter 
bes heiligen Gottesfunkens auch unter ber Herrichaft der Sinnlichkeit, ber 
Materie, des Schwertes; bie helleniſche Sprache, Weisheit und Kunft blieb ftets 
das Band, der Träger und das Gehäufe des geiftigen und göttlichen Theiles 
der Menjchheit im irbiichen Daſein. 


C. Das Römerreid. 


$. 154. Land und Boltsftämme. Ralien zerfällt in zwei durch Lage und 
Naturbeſchaffenheit weſentlich verſchiedene Hälften: in das nördliche zwiſchen Alpen und 
Apenninen fi) ausbreitende Flachland und in die langgeftredte hl Halbinſel, die, 
durch —— in viele abgeſchloſſene Thäler und Küſtenebenen zerriſſen, der Ab- 
fonderung nad) Stämmen und der Entwideling eigenthumlicher Lebensformen einen gün- 
figen Raum bot. 

Jene breite, im Norden ımd Weften von den Alpen, im Süden von ben Abenninen 
begrenzte Ebene auf beiden Seiten des Padus (Po), war von jeher den 
fremder Voltsftämme bloßgeftellt, da die Alpenpäfle von Weften und Norden weniger Mil 
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—— von Italien aus, und daher den Wanderzügen leichtere Zugänge gewährten. 
AS das Yand durch Die Berührung mit den Römern in das gefchichtliche Lehen eintrat, war 
&8, mit Ausnahme der Venẽter an den Bomündungen und der ligurifchen Stämme auf den 
weftlihen Bergabhängen von Genua bis Bifa, faft durchgängig von gallifchen oder keltischen 
Bölterfchaften bewohnt, die zum Unterſchied von den „Hoſengalliern“ jenfeit der Alpen nach 
ihrer Tracht die „Gallier in der Toga“ Igenannt wurden. In mehrere Stämme und 
Staaten gefchieden, waren fie lange dem Hirtenleben ihrer Stammgenoffen treu geblieben, 
„von dem Fleiſche ihrer Heerden fich nährend und in den Eichenwäldern Tag und Nacht mit 
ihnen verweilend“, bis fie im Laufe der Zeit tbeils dem Stäbteleben und den Künften bes 
Friedens theils dein ergiebigen Feldbau in der fruchtbaren Bo - Ebene ſich widmeten; aber 
nicht felten drängten fle auch wenn bie rauheren Alpenbewohner mit kriegeriſchem Ungeftüm 
ihr eigenes Land mit räuberiſchen Einfällen heimſuchten, auf bie ſüdlicheren Landſchaften im Oſten 
und Weſten des Apennin. Nachdem zuerſt die Jufübrer ſich am Ticinus niedergelaſſen und 
Mailand (Mediolanum) gegründet, bie Cenomaner ſich bis an die Etſch aus⸗ 
gedehnt und die Städte Briria (Brescia) und Verona angelegt hatten, fetten neue 
Schwärme über den Bo und drängten die Umbrer und Etrusfer weiter fühwärts. Ein 

„Boieer genannt, fiedelte ſich in der alten Etruskerſtadt Felſina an, die von 
den nenen Herren den Namen Bononia (Bologna) erhielt. Die Senönen, der letzte 
Schwarm, der über die Alpen zog, nahmen ihre Wohnfige an der Küfte des abriatifchen 
Meeres von Rimini bis in die Nähe des „Ellenbogens”, wo die Syrakuſer die Pflanzftabt 
Ancona gegründet hatten. Zange Zeit waren bie Gallier in ben — zwiſchen Alpen 
und Apenninen und an der adriatiſchen Klüfte die Herren des ebenen Landes und der reichen 
Weiden, „aber ihre Anftevelungspolitit war fchlaff und oberflächlich und ihre Herrichaft 
wurzelte nicht tief und geftaltete ſich keineswegs zum ausſchließlichen Beſitz“. 

Wichtiger für die Entwidelung des gejchichtlichen Lebens ift da8 Berg= und Hügel 
land am Apennin. Diele Gebirgstette, die im liguriſchen Küftenlande, von den Seealpen 
ſich abzweigend, in einem großen Bogen in die Haldinfel einbiegt und fie der Länge nad von 
Norden nad) Süden durchzieht, bot auf den Hochebenen, Abhängen und geföloffenen Tha⸗ 
lern, die ihr breiter Rüden und die nach Oſten und Weſten ſich abzweigenden Quer⸗ und 
Nebentetten bilden, treffliche Anſtedelungsſtätten und Wohnſitze fitr Hirten und Landbauern, 
indeß das auf drei Seiten fich anfchliegende Bor- und Küftenland, beſonders das in man⸗ 
nichfachfter Entwidelung ausgebildete Gebiet des weftlichen Meeres, zur Entfaltung eines 
regiamen Verkehrs und Stäbtelebens ſich eignet. “Der Apennin iſt ein meiſt kahles Kalk, 
gebirge mit vielen Schluchten und Höhlen und von vullaniſcher Beſchaffenheit, das auf fei- 
nen höchſten Spigen bis tief in den Sommer hinein mit Schnee und Eis bebedt ift und 
die Quellen ſämmtlicher Flüſſe des mittleren und unteren Italiens in feinem Schooße 
birgt. In den Abruzzen, im alten Samniterlande, erreicht das Gebirge feine größte Höhe 
und theilt fi) dam im zwei Hauptzweige, in den flacheren füböftlichen Höhenzug, ber 
über Apulien und das alte Calabrien hingelagert im Japygiſchen Vorgebirge fein Ende er⸗ 
reiht, und in eimen fteileren füblichen, der durch das Land der Bruttier oder Brettier (das 
heutige Calabrien) ziehend und in feinem unteren Lauf Bart an die Meerestüfte heran⸗ 
tretend, fcheinbar durch die große „Spalte“ bei Rhegium unterbrochen wird, in Wahrbeit 
auf der fchönen Gebirgsinſel Sicilien, die fi mit ihrem fruchtbaren, reich entwidelten 
Küftenland in ähnlicher Weife an Italien anfchliegt wie der Peloponnes an Griechenland, 
feine Fortfegung findet. Da der breite Hauptrüden bes Apennin, auf dem bie nicht be= 
trächtlichen Säfte des mittleren und unteren Landes ihr Quellgebiet haben, der bſtlichen 
Küfte näher liegt, als ber weftlichen, fo find bie in das abriatifche und ionifhe Meer mün- 
denden Zlüffe meiftens kleiner und von kürzerem Laufe, als die nad) Weften in die untere 
(tyerhenifche) See ſich ergießenben, unter benen ber „Bergſtrom“ Fiber den erften Rang 
einnimmt. Die wenigen Ebenen des Landes find theils fruchtbare Landſtriche, wie die 
campanifche am Fuße des Feuerberges Veſuv und das gutbewäſſerte Borland zwifchen 
den beiden Galbinfeln, in die der Apennin ausläuft; theils Moräſte oder mit Gras bebedte 
feuchte Nieberungen, wie bie pomptinifchen Sümpfe fünwärts der Seeſtadt Antium 
und bie fog. Maremmen Tostana's; theils waſſerarme, mehr oder minder fteppenartige 
Ebenen, ie die apuliſche und römifhe Campagna. 
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Wie Griechenland, ift auch die italieniſche Halbinfel ausgezeichnet durch geſunde, ftär- 
kende Luft, durch einen heiteren, fonnigen Himmel von bezaubernder Bläue, durch großartige 
Naturbeſchaffenheit mit fchönen Gebirgsformen, felfigen Küften und ber fpiegelglatten 
Meeresfläche, die fih auf allen Seiten in unüberfehbarer Ferne ausdehnt. Wie in Hellas 
und ben geſchützten Thälern des Peloponnes, find auch in Etrurien und Campanien die 
Bäume und Gefträuche mit ihren edlen Südfrüchten, vor Allem der Delbaum, der fippige 
Pflanzenwuchs mit feinen malerifchen Bildungen der Segen und ber Stolz des Landes; 
und wenn ber italienifchen Halbinfel die mannichfaltige Hafen- und Küftenentwidelung und 
ber Inſelreichthum des nahen Meeres abgeht, welche die Hellenen früh zur Seefahrt und 
Handelsthätigkeit einluden, fo fühlte fich der italiſche Mann defto mehr aufgefordert, bie 
ergiebige Ebene mit Pflug und Karft zum Getreidebau zu beftellen und taufenbfältige 
Früchte aus dem Saatlorn zu ziehen, die fonnigen Hügel und Gelände mit Reben zu be 
pflanzen und den Saft der Traube in herzerfreuenden Wein zu verwandeln, aus der Olive 
das herrliche Del zu prefien, auf den Fräuterreichen Bergabhängen und in den kühlen feuch⸗ 
ten Matten und Wiefen Heerden von Schafen, Rindvieh und Ziegen zu ziehen, um durch 
Milh, Fleiſch und Wolle den eigenen Unterhalt zu gewimnen und mit dem die 
übrigen Bebürfniffe des Lebens zu erwerben. Wird ja der Name Italien von den fchönen 
Kühen umd lindern hergeleitet, bie man in der Vorzeit auf den grafigen Höhen weiden 
gefehen. Die Wölfe und Eber und die Menge des Wildes, welche die dichten Eichen⸗ und 
Fichtenwälder in ihrem Schooße bargen, Iuden zur ftärkenden, mutherzeugenden Jagd, dem 
Borfpiel des Krieges, ein, und die Gewäſſer im Lande und in der Nähe der Hüften gewähr⸗ 
ten Fiſche, Schaalthiere und Muſcheln zu mannichfachem Gebrauch. 

8. 155. Geographiſcher Abriß von Alt⸗Italien. I DO beritalien umfaßt bie Ebenen 
auf ben beiben Ufern bes Padus (Po) und bat zur Südgrenze das Küftenflüßchen Rubtco 
im Often und den Heinen Fluß Macra im Weften. Unter den zahlreichen Nebenflüfſen bes Bo 
find beſonders ber von den Alpen berabftrömende Ticinus und bie von ben Apenninen lom- 
mende Trebia zu merken. Im den Alpengegenben hauften keltifche Bollsflämme von friegerifchen 
Ungeftim, wie die Roriler, Rhätier u. a., die das Flachland am Bo oft burch räuberiſche 
Einfälle heimfnchten. Um ben venetianifchen Meerbufen herum wohnten bie Karner, mit ber 
reihen Hanbelsftabt Aquileja und dem fchönen, mit Landhäuſern gefhmüdten Altinum, und 
die Bentter mit ben blühenden Stäbten Adria, Patavium (Padua, Geburtsort bes Ge 
ſchichtſchreibers Livius), Berona (urfprünglich von dem Bollsftamme ber Euganter bewohnt, 
dann von den Cenomanern erobert, zuletst eine reiche römifche Eolonie) u. a. m. Die Küfle am 
tyrrheniſchen Dreere führte ben Namen Ligurien; Genua war bie berliimtefte Stabt bariı. 
Die Gallier, Die nach und nach ganz Oberitalien in Beftg nahmen und bie frühern Bewohner, bie 
Etruster, weiter nad Süden brängten, fchieden fich in mehrere Bölkerfchaften mit verfchiebenen 
Namen. Die berübmteften darunter auf dem nördlichen Bo-Ufer waren bie fireitbaren In- 
führer mit der Stadt Nediol ãnum (Mailand), bie Taur iner, wo nachmals Auguftus bie 
Stadt Turin (Auguſta Taurinorum) anlegte, die Salaffer, wilde, räuberifche Aipenbewoh- 
ner, und die Eenomäner mit Briria, Mantua (in befien Nähe Anbes, ber Geburtsort 
bes Dichters Virgil), und dem Schlachtfelb Bebritcum (69 n. Ehr.); auf dem füblihen 
Ufer die Bojer mit den Städten Parma, Mutina (Modena), Bononia (Bologna, vor 
Alters Felfina) u. a., bie Lingönenum Ravenna herum, u. ſ. w. Am weiteften gegen Süben 


wohnte der gallifhe Vollsſtamm der Senönen, bie ſich ber Oftüfte von Umbrien bis in bie 


Nähe der fyrakuftichen Pflanzftabt Ancona bemädtigten und mit den Römer lange Kriege führ- 
ten. Unter ihren Städten waren am berühmteften Senogallia, im beren Nähe fich die durch 
Hasdrubals Nieberlage (2079. Chr.) berühmten Küftenfläffe Metaurus und Sena ins abria- 
tifche Meer ergiehen, Ariminum (Rimini), eine uralte umbriſche Hanbelsftabt, und bie durch 
den Sieg der Römer über die Samniten (295) berühmte Stabt Sentinum. 

U. Mittelitalien, vom Rubico und Macra bis zum Frento und Silärus, mit ben 
beifigen Berge Soracte, nörblid von Rom und ben Flüffen Arnus (Arno) und Tiber, in 
welchen letztern fich der Anio (Teverone) und das burch Die Niederlage ber Römer (390) berühmte 
Flüßchen Allia ergießen. Am rechten Ufer des Anio erhebt fich der burch die Auswanderung ber 
Plebejer (494 v. Chr.) bekannte heilige Berg, eine umbebentende Anhöhe. Mittelitalien umfaßt 
folgende ſechs Landſchaften: 1) Etrurien(Tunscien), ein von einem gebilbeten Volle bewohnter 
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republikaniſcherStaatenbund, beſtehend aus zwölf ariftotratifch eingerichteten ſtädti⸗ 
ſchen Geme inweſen: Eroton (Cortona); Arretium; Cluſium; Pernſia ImN.-Often; 
Bolaterrä; Betulonium; Ruſellä; Volfinii im S.Weſten; Tarquinii; Cäre(oder 
Agylla); Beji; Fal erii im Süden. Die bedeutendſten Städte während der Römerherrſchaft 
find ferner: Luna (unweit des heutigen Carrara), durch feine Marmorbrüche berühmt; Piſa, 
malte Handelsſtadt am Arno; Fäſſ lä auf einer Anhöhe und Florenz im Arnothale; Piſt o⸗ 
ria, berühmt durch die Vernichtung des catilinarifchen Nebellenbeeres (62 v. Chr.). An ber 
Meerestüße Bopulonium und Telaämon, wo die Gallier 2250. Chr. eine bedeutende Nieder⸗ 
lage erlitten. Unweit des einzeln ſtehenden Soracte mit feinem gefeierten Tempel lag bie Stabt 
Seronia, mit einem weitberübmten und von ben brei angrenzenden Bölferfchaften vielbeſuchten 
Markte uud Religions-Eultns zu Ehren der Göttin Feronia, die bald als Blüthen⸗ und Erbgättin, 
bald als Göttin ber Freiheit ober bes Verkehrs aufgefaßt wird, und deren beiliger, mit Tempeln 
eilhmüdter Hain in ber Nähe der Stabt ſich befand, Ame ria an ber Tiber u.a. m. Nachdem 
bie Hömer nach Yangen Kriegen ſich allmählich färnmtliche zwölf repnblilanifche Hauptſtädte, bie 
größtentheils fehr feſt und wohlvertheibigt waren, unterworfen hatten, legten fie@olonien an und 
verbanben das Land durch mehrere Heerfiraßen, bie Aurelifhe, Caſſiſche, Flaminiſche, 
mit Rom. 2) Umbrien, mit ven Quellen berZiber unb den in ber Gefchichte berühmten Küften- 
füllen Rubico, Metaurus und Sena. Als Städte find außer dem oben erwähnten Ari⸗ 
minum zu merken: Pifaurum; Fanum Fortund, mit einem Tempel und Religionscult; 
Gpoletinm; Interamma, Geburtsort bes Geſchichtſchreibers Tacitus; Iguvium(Eugubio), 
mit berühmten Tempelruinen, wo in einem Gewölbe bie fieben broncenen eugubiniſchen 
Kafeln mit umbrifhen Infchriften gefunden wurden; Sarfina (Geburtsort des Komilers 
Plautus) und andere, fänmtlih Municipalffädte ober Eolonien ber Römer. 3) Pic?- 
num, theils walbig (Fichten), theils eben und fruchtbar, nrfprüngli durch eine Colonie ber 
Gabeller bevölkert, ſpãter durch römische Eolonialftäbte (Kirmum; Caftrum novum; Aurt- 
mum n. a.) eultivirt und gefichert; am berühmteſten war bie burch ihre Burpurfärbereien und 
ihren Handel blühende Hafenftabt Ancona, eine Nieberlaffung ber Syrafufer (c. 394); bie 
Ehrigen Orte, wie Asculum, Numäna u. a., waren römifhe Municipien. 4) Samnium, 
din rauhes, walbreiches, mehr für Biehzucht als für den Aderbau geeignete® Bergland, von ver- 
ſchiebenen Böltern fabelliichen Urfprungs bewohnt. Die wichtigften Stäbte find: Pinna, Haupt 
Babt der Beftiner; Teäte, Feſtung der Marruciner; Eorfinium (während bes Bun⸗ 
deögenofienkriege Italica genannt, weil fie zum Sit des Bundesſenats und zur Hauptftabt 
RKaliens beſtimmt war); und Sulmo (Ovids Geburtsort) im Lande ber Beligner; Marrı- 
binm, fehr alte HSauptflabt der Marfer am Sucinerfee, wo aud bie römifche Kolonie 
Ada (Kucentia) lag; Amiternum, uralte Stadt der Veſtiner, Sallufts Geburtsort. 
In dem an Bein, Oliven ımb Walbungen reihen Sabinerland, das bis in bie Nähe ber 
Stadt Rom reichte, Tagen bie in ber römifchen Kriegsgefchichte berihmten Städte Fidend umb 
Ernfumerium; ferner Eures, die uralte Hauptſtadt bes Titus Tatins und ber fabinifchen 
Könige, Reäte in einer reigenben Gegend am Fluſſe Belinus, der weiter aufwärts ben be 
Khmten Waſſerfall von Tern i bilbet. — Den Samnitern gehörten die Städte: Volana, 
Eominium, Aanilonia, Anfidena, Bovianum, bieuraltenoc heut zu Tage durch ihre 
Auinen merkwürdige Stadt Beneventum und Caudium, berühmt buch bie in ber römifchen 
Lriegtgeſchichte bekannten Gebirgspäſſe farculae Caudinae. 5) Latium, „bie breite Ebene“, 
don dem „Bergftrom” Tiberis bis zum Liris, mit bem durch feine edeln Weine berühmten 
MRaffiler-Gebirge und ben Albaner Bergen, einer Hügelreihe von mäßiger Höhe, bie 
ſich ſidwärts von Nom in brei Arme tbeilen: a) der Albanerberg, ber ſowohl bei ben Tati- 
niſchen Bölterfhaften (bie Hier und im Hain ber Serentina ihre Bunbesvereine und „Ding- 
Mitte” Hatten) „alS bei den Römern (wegen des Jupiter⸗Tem pel s auf feinem Gipfel) im hoöchſten 
Anſehen Hand. An feinem weftlichen Fuße befinden ſich zwei tiefe, fchöne und vielgerühmte Keſſel⸗ 
fen, nach den Städten Albano und Nemi genannt, zwifchen denen gegen Norden bie Urftabt 
Albalonga Tag unb gegen Süden das berühmte Cynthianum ober der Tempel mit dem 
heiligen Hain (Nemus), von welchem die Stadt Nemi ben Namen trägt; auch Aricia (mit einem 
hochberühmten, von heiligen Gehölze umgebenen Diana- Tempel) und Lanuvium lagen an 
feinem Fuße, nebſt Bovillä, nur in tieferer Abdachung. Wegen feiner gefunden Luft und frifchen 
Bofterquelien war das Albanergebirg am früßeften bewohnt. b) Berg Algidus mit ber alt 
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volstiſchen Stabt Beliträ. Ausgezeichnet war biefe Gebirgsreihe durch ihre herrlichen Walbun- 
gen, ihre üppigen Triften, eine berühmte Bergfeftung (Algibum) und eine heilige Tempelftätte. 
c) Die Ensculanerberge, berühmt burch bie uralte Stabt Tuscälum, und burd die auf 
und an ihren Hügeln und an ihrem Fuße hin erbauten herrlichen Landhäuſer, welche die Aus⸗ 
ficht über Roms ſchönſte Gefilde, auf bie ewige Stabt felbft, auf den Tiberftrom, ben Anio und 
ferhft auf das benachbarte Tyrrhenermeer genofien, unter denen das Tuscnlanum debs Cicero 
eines ber vorzliglichfien war. Auch die malerifhen Aequer- und Bolsferberge im Süben 
bes Anio waren mit zahlreichen Landhäufern und Weinpflanzungen bebedi. „Mit Ausnahme 
des fanbigen und zum Theil von ber Tiber aufgefhwenmten Meeresſtrandes wirb bie Fläche 
unterbrochen durch mäßig hohe, oft ziemlich fleile Tuffhligel und tiefe Erbfpalten und ſtets wech 
felnde Steigungen und Sentungen bes Bodens, zwifchen denen fi im Winter jene Lachen bilden, 
deren Berbunften in ber Sonmerhige, namentlich wegen ber barin faulenben organifhen Sub- 
ftanzen, bie böfe, fieberfchwangere Luft entwidelt, welche in alter wie in neuer Zeit im Sommer 
bie Landſchaft verpefiet.” Latium, im weiteften Sinn, mit Einfchluß des Gebiets ber BoIs- 
ler, Aequer, Herniter und Rutüler, umfaßte, außer ber ſiebenhügeligen Tiberſtadt Rom, 
mehrere altberühmte Orte: ayan der X Ü ft e lagen: die Hafen- und Hanbelsftabt O fti a am linken Tiber- 
ufer; faurentum, bervontorbeergebüfchen umgebene uralte Königsfit der Latiner; Ar de a, Haupt⸗ 
ftabt der Rut u ler, gehörte, wie bie durch ihre Schifffahrt und Seeräuberei belannte Hafenftabt An⸗ 
tium, zu ben Älteften Städten bes Landes; Anzur(Terracina), uralte Bolslerſtadt aufeinem 
Hilgel; nicht weit bavon, in ber Gegend von Yun bi, wuchs der berühhmte Cãc üuberwein; Cajẽta 
auf einem fteilen Felſenvorgebirg; Minturnäamiris in einer fumpfigen, aber fruchtbaren Gegend; 
Sinueffa, eine blühende Stabt in dem weinreihen Falerner Gebiet am Berge Maffi- 
eu8; b) im Innern, welches durch eine Menge Landftraßen, unter denen bie mit vielen &rab- 
bentmälern gefchmücdte, breite appifche Straße zwiſchen Rom und Capua ben erfien Rang 
einnabm, mit der Hauptfladt verbumben war: Lavinium an ber appifchen Straße umb nahe 
babei das durch feinen Sunotempel berühmte Lanuvium in einer romantifhen, mit vielen 
Landhäuſern gezierten Gegend. Sueffa Bometia, bie uralte, von Tarquinius Superbus 
eroberte Bolsterfiabt an den pomptinifhen Sümpfen, bie gleich ben minturnifchen fchon 
im Alterthum als Schlupfwintel für Räuber und Banbiten dienten. Auch Norba, das wein- 
reihe Setia, Bregellä und bie berühmte, fpäter mit römiſchem Bürgerrecht beichenkte Muni- 
eipalftabt Arpinum, Geburtsort von Mariusund Cicero ‚gehörten bem Volslerbunde an; 
Sora war ihre ubrdlichſte Stabt. An der Stelle der Burg ber feften Militärcolonie Cafinum 
liegt jet das berühmte Klofter Monte Caſino. — Die bedeutendften Stäbte der Herniler 
waren Anagnia und Ferentinum. UralteLatinerftäbte waren ferner Gabii und das wegen 
feiner gefunden Luft und reizenden Gegenb vielbefuchte und mit zahlreichen Lanbhäufern ge 
ſchmückte Bränefte (Paleftrina), mit einem herrlichen DOraleltempel der Fortuna; öftlid Davon 
lag das romantifhe Sublaqueum (Subiaco), in befien Nähe das ſabiniſche Landgut des Did- 
ter8 Horatius fich befunden haben mag. Cine ber berühmteften und älteften Stäbte Latiums war 
Tibur (Tivoli) am Anto, von den vornehmen Römern wegen der Herrlidleit ber Gegend viel 
befucht. Die romantifche Natur und bie claffiichen Erinnerungen machen noch jet auf ben Be⸗ 
fhauer einen gewaltigen Eindrud. — 6) Campa nien (ietzt Terra bi Lavoro), ein aus einer höchſt 
fruchtbaren Ebene unb einer romantifchen, rebenreichen Hügellette beftehenbes Land, mit bem 
durch feine trefflihen Weine berühmten Mafftterberge und dem Falerner Gebiet auf ber 
Grenze von Latium; mit dem in ber Kriegegefchichte befannten und mit einem Jupitertempel ge- 
ſchmückten Tifätaberge nördlich Über Capua; mit dem weltberühmten Feuerberg Veſnvins 
und mit dem an Wein und Naturfchänheiten reichen, vullaniſchen Gaurusgebirg, wo ſich ber 
mertwäürbige Kraterfee Avernus mit feinen töbtliden Ausbünftungen und der aufternreiche 
Lucrinerſee befinden. Unter den Fläfien find der Liris (Garigliano), Bolturnus unb ber 
Küfteufiuß Silärus am bebeutenbften. Kampanien, mit ben Vorgebirgen von Mifenum und 
Surrentum, ber reigenden mit prachtoollen Landhäuſern gekrönten Bucht von Bajä und 
Buteöli, und ben gegenüberliegenben Iufeln Capreä (Capri) und Aenaria (Ischia), wo 
ſchon in uralter Zeit bie Korinther gewinnreichen Handel mit ben Opilern ber Küſte getrieben 
und eine Niederlafiung gegründet hatten, gehört zu ben fchönften und fruchtbarften Rändern bes 
Erbbodens. Getreibe, Wein unb Dlivendl find von feltener Gülle und Güte. Darım haben auch 
ſchon frühe verfchiebene Vöoller ſich daſelbſt angefiebelt und Stäbte angelegt ; jo bie Heinafiatifchen 
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Griechen anf einer fleilen Felshͤhe bes Berges Gaurus bie Stabt Enmä, einfl einer der reichften 
and blüßendften Handelsorte des weftlichen Mittelmeeres, bie Mutterfiabt von Neaps [is (ur⸗ 
fpeänglih Barthendpe), Putedli u. a.; bie Etruslker Capua und Nolaz bie durch einen 
Ausbruch bes Veſno (79 n.Chr.) verfchltteten Städte HSerenlanum, Pompeji und Stabiä 
waren Landſtädte ber O8ler. Unter den Stäbten im Innern bes Landes find ferner zu merken: 
das olivenreihe Benafrum, Cales und Teänum, befannte Weinorte, und Atella, gleich 
Capua eine etrustifche Pflanzftabt, berühmt durch feine Mimenfpiele mit Gefang und Tanz. 
Im pueiten punifchen Krieg fielen die meiften Städte Sampaniens an die Karthager ab und wur⸗ 
den Darum von den Römern fchwer gezüchtigt. 


Die Umgegend von Gumd, mit dem aderufifhen Gee im Süden und dem von Wald und Felſen 
cingeſchloffenen See Avernus (Aornoß) im Norden der Stadt, wurde ron den alten Dichtern ald der Eingang in 
vs Rei der Unterwelt dargeſtellt, wozu die Dertlichkeit fehr geeignet ſchlen, „indem die Menge von Schluch⸗ 
tm, Grotten, tiefen, tm einander werzweigten Erdhöhlen, die verborgenen Bergs oder Keffelfeen, von ſchauer⸗ 
lichen Sellwänden und vom branfenden Deere umgeben, die abenteuerlichen GBebirgös, Borgebirgb » und Küſtenbil⸗ 
bangen, die Menge von heigen Quellen mit ihren mepbitiihen Ausdünſtungen, die gerfiörenden Wirkungen ron 
Hufgen, hier Ratihabenden Erderfhütterungen und bie tbeild noch thätigen, theils Tängft ſchon erloſchenen Vulkane 
Ne Binbiipungstraft Überall in Bewegung ſetzen und großentheils für das verborgene Wunderbare empfänglid 
maden mußten; dain Tam noch, dab das zu Eumä frühe diem ausgebildete Apollo⸗Derakel, von dem Die Gage 
der Gidylla Sumana, der Pythia ähnlich, ausging, id In diefen Gegenden einen großen Kreis von Gläubigen 
verſchafft mad fer auf die moralifhe Blidung der Bewohner dieſes Theils von Italien eben fo bedeutend zu wire 
ka verkanden hat, ald dieſes mit der intelectuellen gewiß der Fall war.” In diefe Gegend verlegten die Griechen 
Die in der Ddyflce geſchilderten Orte. Am aceruflichen See follte Obdyfleus in das Reich der Todten hinabgeſtiegen 
kin; in den Beinen Belfenellanden vor dem Vorgebirg Milenum erblidte man die Inſeln der Sirenen, am Bors 
wlzg Girceijum (Aixtelon) glaubte man die Bauberinfel der Kirke gu erkennen. 


UI. Unteritalien, nad ben griechifchen Eolonien an den Küften au Großgriechen⸗ 
land genannt, war im Iunern von feldbauenden Völlerſchaften o8cifchen und ſabelliſchen 
Uriprungs bewohnt, die in alter Zeit den bellenifchen Küftenftäbten in Elientel ober gar in Leib⸗ 
egenfchaft wirthichaften und zinfen mußten. Es zerfiel in drei Theile: 1) Apulien und Cala- 
drien, von der vullanifchen Berggruppe Gargänns, welche infelartig das gefchloffene Vor⸗ 
Ind, ben Sporn Staliens, unterbricht, bis zur Süboftfpie, mit dem reißenden Berg- und Küften- 
from Aufidus, ein an Eichenwalbimgen, Ebern und Wölfen reiches Land. Unter ben Städten 
ſind mertwirbig: a) an der Küfle: Sipontum, ein von ben Römern zu einer Colonie erhobener 
dandelsort, deſſen Bewohner im Mittelalter nach Manfrebonia verpflanzt wurben; Barium, 
Egnatia und die als Ueberfahrtsort nach Griechenland (Dyrrhachium) berühmte Handels⸗ und 
Safenfladt Brunbifium, wo die appiſche Straße ihr Ende erreichte, urſprünglich eine 
griechiſche daun eine römifche Eolonie; auch Hydruntum (DOtranto), einft den Tarentinern zuge- 
herig reich duch Fiſchfang und durch Erzeugung und Verarbeitung ber vortrefflichen Schafwolle, 
[6 wie deren Färbung mit dem Saft der tarentinifchen Purpurfchnede, diente als Ueberfahrtsort 
: md war in alter Zeit eine berühmte, betriebfame Handeld- und Verkehrsſtadt. Die Küfte um 
| den Reerbufen von Ta rent war größtentheild von Griechen bevöllert. b) Im Iunern: das 
wvollreiche Lucer i a, eine römifche Anfiebelung, nachdem im Samniterkrieg bie alte Bevollerung 
; amtergegangen. Süblich davon bis zu dem durch bie Niederlage ber Römer (216 v. Chr.) bekann⸗ 
ten Städtchen Gannä am Aufibus erftredt fich ein großes Fruchtgefllde, „Selb bes Diomedes 
genannt; Benufia im einer romantiſchen Gegend am jhäumenben Aufibus, Geburtsort des 
Dichters Horatins. — Die Einwohner Apuliens und Calabriens waren ein aus pelasgifchen, 
helleniſchen und altitalifchen Beſtandtheilen gemifchte® Volt von großer Betriebfamleit, das im 
, Zeiten punifchen Krieg von den Römern hart mitgenommen wurbe. 2) Rucanien, ein von 
 Üelfengebirgen durchzogenes, an Walbungen und grafigen Triften reiches Land, wo der Weinftod 
and ber Oelbaum blüht und biumenreiche Thäler durch ihre Raturfchönheiten entziiden. Weber 
m Lucanien, noch in dem ähnlich gebildeten, com einem rohen Mifchvolfe bewohnten 3) Brut- 
tium befanben fich im Innern des Landes bedeutende Städte, mit Ausnahme von Conjentia 

and dem uralten Pandoſia; dagegen bemächtigten fich bie kräftigen, wilden und friegerifchen 

bewohner allmählich der griechifchen Küftenftäbte, bie ſich der Weichlichkeit ergeben und ber Waffen 

eutwohnt hatten, bis auch fie hinwieder die Beute der Römer wurden, bie in bie entoöllerten 

ı Gtädte neue Eoloniften ſchidten. Die großartigen Tempelreſte von Päftum (Pofibonia), bie 

Trünmer von Säulen, Brachtgebäuden, Thoren und Mauern, die jchöngeprägten Münzen und 

die bemalten Bafen von ebler Form und herrlicher Zeichnung geben noch jetzt Zeugniß von ber 
Beser, Geſchichte. I. 18 
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ehemaligen Pracht, Größe und Bilbung biefer helleniſchen Colonien: Belia (Ela), Rhegium, 
Lori, Kroton, Thurii und Sybäris, Metapontum u. a. (vgl. 8.68). Iunere Barteilämpfe unb 
bie durch Reichthum und Lurus bewirkte Erfhlaffung und foclalen Mißſtände ſchwächten ihre 
Kraft und machten fie unfähig, ihre Unabhängigkeit und freiheit gegen bie flreitbaren Nachbarn 
zu behaupten, die dagegen bie Baukunſt, die Gewerbfertigteit, die Bilbnerei, bie Schreiblunft 
und andere Hebel der Bildung von ben Ueberwundenen annahmen. 

IV. Infeln. Die Straße von Rhegium („bie Spalte”) ober Meffina, mit ben von ben 
Schiffern des Alterthums gefürchteten Strubeln ScyIla und Charybdis, trennt bie große und 
frudtbare Infel Sicilien, „Roms Kornlammer”, von Italien. Die Bewohner des innern 
Landes, die Steüler, [einen von Mittelitafien aus auf die Iufel, bie vorher von ihrer Ge⸗ 
falt Trinalria („Dreifpigen”) Bieß, eingewanbert zu fein. Die meiften Städte Tagen an ber 
Küfte und waren griechifhen Urfprungs (befonders um ben Aetna herum, vgl. $. 68), nur ber 
Weſten und Nordweſten mit ben Stäbten Lilybäum, Drepänum, Segefa, ben altphöni- 
sifhen Töchterſtädten Soloeis (Banormus) und Motye und bem Berge Eryr, mit bem be 
rühmten Tempel der phönizifgen Geburtsgättin (Aſchera⸗Aſtarte, von den griechiſch⸗ römifchen 
Einwohnern als Apbrobite ober Venus bezeichnet), gehorchte den Karthagern, bie fi and 
ber von einer wilben, treulofen und käuflichen Bölterihaft bewohnten und wegen ungefunber 
Luft verrufenen Infel Sardinien und ber Heinen ägatifhen Iufeln bemädtigt Hatten. 
Enna im Mittelpuntte Siciliens war ein Hauptfit bed Demeter-Eultus. Die räuberifchen und 
ſtörrigen Einwohner Corſica's erhielten fih unabhängig, bis fle unter die Herrſchaft ber Römer 
gerietben. Ein Verſuch ber Pholäer (8. 47), fi im 6. Jahrh. v. Ehr. bafelbfi eine Nieberlaffung 
zu gründen, wurbe von ben Karthagern und Etruskern verhindert. Die durch Silber⸗ unb Erz 
gruben berühmte „Feuerinſel“ Aethalia (Elba) wurbe den griechiſchen Anſiedlern, welche bie- 
ſelbe anfangs mit großem Erfolg ausbenteten, frühzeitig von ben Etruslern entriſſen. Auf den 
lipariſchen Inſeln hatten die Rhodier alte Niederlaffungen. 


8.156. Die Völkerſchaften Mittelitaliens vor der Römerberr- 
ſchaft. Nach der Angabe der meiften Geſchichtsforſcher war Mittelitalien vor Alters von 
eingewanderten Pelasgern (Tyrrhenern) und von eingebomen Hirten⸗ und Bauerns 
völfern iberiſch⸗ gallifcher Abkunft, Umbrern, Ostern, Sabellern u. a. bewohnt. 
Legtere wurden unter dem Namen Aborigines im Gegenfag zu den erfteren gedacht 
und gingen frühe von der Hirtenwirihſchaft zum Aderbau und zum Wein = und Selen 
über. Sn Etrurien follen die tyrrheniſchen Pelasger, ein meerbeherrfchendes aultivirtes 
Bolt, frühe von den aus den Alpengegenden (Hätien) nad) Süden gezogenen Etruskern 
oder Tusciern (Hafenern) theils unterworfen, theils verdrängt worben fein; wogegen 
die eingebornen Bölferichaften unter verfchiedenen Namen frei und unabhängig fortbeftanden, 
bis fie der Macht der Römer erlagen. Beſonders wird die Benennung „Aborigines’’ den 
Bewohnern von Ratium beigelegt, daher auch die „alten Latiner“ als ein feit unvordenk⸗ 
lichen Zeiten im Lande feßhafter Vollsſtamm mit einer der ſabiniſchen und osciſchen ver- 
wandten Spradhe betrachtet werben dürfen, mit bem ſich nad) der Eroberung von Troja 
nod eine trojanifche Eolonie unter Aeneas Führung verbunden haben fol, Die frühern 
Bewohner des Landes, Sicaner und Siculer, wanderten zum Theil nad Süden aus 
und bevölferten zulest die nach ihnen benannte Inſel Sictlien. — 1) Die Etruster 
bewohnten das heutige Toscana bis an die Ufer der Tiber. Sie bildeten einen Bundes» 
ftaat von zwölf unabhängigen Stabtgemeinden, wovon Eäre, Tarquinii, Perufia, 
unmeit des trafimeniihen Sees, Elufium und Veji die befamnteften find. Die 
frühe Richtung der Nation auf Schifffahrt, Handel und Induſtrie fcheint der Entwidelung 
ſtädtiſcher Gemeinweſen förderlich geweſen zu fein. Der Umftand, daß die ganze VBenölter 
ung nur in Adelige und Beneften (Hörige, Landſaſſen, Elienten) zerfiel und ein freier 
Plebejerftand fehlte, deutet auf fremde Eroberung und Unterjohung der Ureimvohner. 
Die einzelnen Städte wurden nämlich von einem Briefter-Adel regiert, der dem Re⸗ 
ligions⸗Cultus vorftand, die politifchen Angelegenheiten Ieitete und die Hörigen und Leib⸗ 
eigenen (Clienten), die das Tempel⸗ und Herrengut bebauten, vor Gericht vertrat. Die 
Adelsgeſchlechter (Lucum onen, Erlauchte“) fämmtlicher Städte wähltendag Oberhaupt | 
des Oefammtbundes, dem als Auszeichnung ein elfenbeinerner Stubl (sella 
curülis), eine purpurne Toga und ein Gefolge von zwolf Lictoren mit Steden- 
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bündel und Beil (Fasces), wie fpäter den römifchen Enfuln, zuftand. Der Priefterabel 
war allein im Beſitz der aftronomifchen und naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffe, auf denen 
der religibſe Eultus der zwölf obern und untern Götter beruhte; daher er unter Leitung 
eines Oberprieſters die Opfer mit ben damit verbundenen Wahrfagungen (Haru- 
fpicten) vollzog, bie Feſttage beftimmte, das Jahr orbnete und für die Geſchäfte bes 

iegs und Friedens Gefege erließ umb Anorbnungen traf. Ihre Religion mit bem dua⸗ 
liſtiſchen Glauben an gute und böfe Geifter, deutet, wie ihre bis jegt noch unentzifferte 
Sprache, die wahrſcheinlich von der Nechten zur Linken gelefen und wobei die Selbftlauter 
mehr durch die Ausſprache als durch die Schrift angebeutet wurden, auf den Orient hin. 
Die Riefenmanern von Bolaterräu. a.D., das Grabmal des Porfenna, die Trümmer 
eolofjaler Tempelbauten, die Spuren geivaltiger Dämme, Straßen, Kanäle (philiftinifche 
Graben) u. dgl. m. zeugen von ihrer architektoniſchen Gejdhidlichteit, ſowie die unzähligen 
mit Malereien verzierten Thongefäße und Aſchenkrüge (etruskiſche Vaſen), die man 
in vielen Orten auf und in der Erde gefunden hat, von ihrem Kunft- und Gewerbfleiße. 
Auch in der Erzgießerei und in Metallarbeiten waren fie berühmt, und es iſt 
wahrſcheinlich, daß die Römer ihre Inftrumente für die Kriegsmuſik von den Etrusfern eben 
fo entlehnt haben, wie ihre religidfen Eeremonien (von Cäre?), ihre prunkvollen Um 
zage (Zriumpbe), ihre Rennbahnen (Circus) und ihre FechterGladiatoren⸗) 
Spiele (aus Capua). In früher Zeit trieben die Etrusker großen Seehandel und Schiff- 
fehrt, daneben aud) Seeräuberei. „Sie befaßen die wichtigften italifchen Ausfuhrartikel, 
daS Eifen von Jlva, das Kupfer von Campanien und Bolaterrä, das Silber von Bopu- 
Ionia. Es konnte nicht fehlen, daß aus ihren Kapern bald eine mächtige Kriegsflotte warb 
und unter deren Schug ihre Kauffahrer beide Meere beherrſchten. So entwidelte fich jene 
wilde etrusfifche Korſarenwirthſchaft, welche den Namen der Tyrrbener zum Schreden der 
Griechen machte; aber auch jener ausgedehnte Handel, in Folge deffen in Sybaris ber 
etrusliſche und der milefifche Kaufmann conturririen.“ Bon den Eolonien, welche die 
Etruster ansfchidten, find im Norden Fäſülä, Florenz, Piftorta, Lucca, 
Luna, Bifa u. a., im Süden Capua und Nola am berühmteften. Der Mangel 
eines freien Bürgerftandes führte in allen etrusliſchen Städten Schlaffheit, Verweichlichung 
md foriole Difftände herbei, was den frühen Verfall ber Republifen zur Folge hatte; 
denn wie blühend auch eine Beit lang der Aderbau, ber Handel, da8 Gewerb= und 
JIuduftrie-Wejen der Etrusler erfcheinen mochte, der Mangel der Freiheit nagte an ber 
Wurzel und vaubte dem Bürger- und Bauernftand den Lebensmuth und das zur Thätigkeit 
fpomende Selbftgefühl; und wie ausgebildet ihr Eulturleben daſteht, es entbehrte der 
Ihöpferifchen Kraft und der volfsthimlichen Grundlage, die ihm allein Halt und Dauer 
verleihen konnte. „Das Wiſſen entwidelte ſich bei ihnen nicht in wohlthätigem, milden Ein» 
fluſſe auf das Gemeinleben; es blieb Eigenthum ber herrſchenden (durch das Erſtgeburts⸗ 
recht in ſich abgeſchloſſenen und feften) Kaſte, wurde unzertrennbar verknüpft mit der 
Religion und umhüllte ſich mit den Schreckniſſen düſtern Aberglaubens.“ — Neben den 
Etruslern und von denſelben gedrängt und eingeengt wohnten die Umbrer, die gleich 
ihren Nachbarn einen aus felbftänbigen Stadtgemeinden beftehenden Bundesftaat Bil- 
beten, wovon Ameria der Borort gewejen zu fein ſcheint. In der gefchichtlichen Beit 
find die Umbrer „ein verflungener großer Name”. — 2) In den Thälern und auf den 
Höhen der Apenninen wohnte der Fräftige Volksſtamm der Sabeller, der ſich allmählich 
über den größten Theil des mittleren und unteren Italiens außbreitete. Bei ihm herrſchte 
der gottesdienftlihe Brauch, in ſchweren Beitläuften, einen „heiligen Lenz‘ zu geloben. 
In Folge diefes Gelübdes war alles im nächſten Frühling Geborne, — wie Vieh, 
ben unterirdiſchen Göttern, vorzüglich dem Mars geweiht; das junge Vieh wurde ſofort 
geopfert ober gelbſt, die neugeborne Jugend aber zog nach Ablauf einer gewiſſen Anzahl von 
Jahren gleich einem Bienenſchwarme über die Grenze, um ſich neue Wohnſitze zu erobern. 
Durch dieſe Sitte ſteuerten fie der Webervölterung und gewannen ihrem Volksſtamme weitere 
Gebiete. Zu dem fabellifchen Stamme gehörten: a) die Sabiner, ein abgehärtetes, kriege⸗ 
riſches, gerechtes und ſparſames Volt zwifchen den Apenninen und dem Ziber, mit ben 
Stäbten Eures, Reate, Amiternum, Interamna, Nomentum, Nurjia, 
Trebüla. Ihre Religion war Naturdienft. Die firenge Familien- und Geſchlechter⸗ 
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ordnung mit allen fi) daran knüpfenden Rechten ber väterlichen Gewalt und des Eigen 
thums, bie eigentliche Grundlage des römifchen Staatsweſens, wurzelte in dem ſabiniſchen 
Bolkzftamm. b) Die Samniter, eine durch einen „heiligen Lenz“ ausgefanbte 
fabelliiche Colonie, wohnten in offenen, auf beiden Seiten der Apenninen angebauten Orten, 
bie fich über Unteritalien ausdehnten,, zu einem Bunde vereinigt, aber ohne beftimmenben 
Borort als Mittelpunkt. Die Kraft des Landes lag in den einzelnen Bauernfchaften. 
Streitbare und abgehlrtete Hirten und Landleute, Tiebten die Samniter auch Waffenübung 
und achteten bie Freiheit als ihr höchftes Gut, daher die Römer fie nur nad) langen blutigen 
Kriegen zur Unterwerfung brachten. Dem „Stier des Mars” zu Ehren, unter dem fie 
auszogen, nannten fie ihren Hauptort Bovianum. c) Die Heinen Völkerſchaften: 
Bicenter („Spechtoolt”,vgL 8. 158), ein ziemlich raſch von altwäterlicher Mannheit abs 
fallendes Volk längs der adriatiſchen Seeküfte vom Fluß Aternus an, mit den Orten 
Adria, Eupra, Trnuentum; die Marfer, ein kriegsmuthiges Bol am Fuciner See; 
bieBeftiner mit Binna; dieMarruciner mitdem Hauptort Teate; die grentaner 
vom Aternus bis zum Frento; die Beligner mit den befeftigten Flecken Corfinium ımd 
Sulmo;die Hirpiner um Benevent (8.158) u.a.m. Auchdie Lucaner, die das 
Gebietder alten Denotrerin Unteritalien beſetzten und die griechifchen Anfiedelungen an der 
Küfte unterwwarfen, gehörten gleich den Sampanern um Eapıra und Cumä dem Stamme 
der Sabeller an. Aber diefe ſudwärts wohnenden Stämme nahmen von den unter: 
jochten Griehen an der Küfte mit der Bildung, Gefittung und Kunftfertigleit auch den 
Lurus, das Wohlleben und die Verweichlichung an und gingen dadurd) einem frühen Verfall 
entgegen. — Alle fabellifchen Völkerſchaften ftanden unter einem ariftofratifdh=patri- 
arhalifhen Regimente, indem fie Familienhäuptern oder Stammälteften gehorchten, 
die in Kriegszeiten ſich mit ihren Schuggenofien oder Hörigen (Elienten) unter einen Ober⸗ 
bern (Imperator) ftellten. Sie hielten auf Reinheit des Stammes und Geſchlechts 
und fchlofjen ihre Ehen unter dem Schutze der Obrigkeit. in abgehärtetes, kriegeriſches 
Bauernvolf, führten fie in ihren offenen oder wenig befeftigten Orten ein einfaches, nüch⸗ 
ternes Leben und „ſchlichteten ihre Streitigkeiten lieber durch das Schwert und die Lanze, 
denn nah Minne und Recht‘. „Städtiſches Leben entiwidelte bei ihnen fich nicht oder num 
in geringem Grade; fir den Handelsverkehr Lagen fie zu fern und dem Bebürfniß der Ber- 
theidigung genügten die Bergipigen und die Schutzburgen, während die Bauern wohnen 
blieben in den offenen Weilern oder auch wo Wald und Duell oder Wiefe einem Jeden 
gefiel.” — 3) Die vom Tiber bis zum Laus in Latium, Sampanien und Luca: 
nien fehbaften Oster, ein mit den Sabellern verwandter Volksſtamm, der meiftens in 
Städten, Burgen und befeitigten Bergen fiebelte. Zu ihnen gehörten: Die Bolster an 
der Küfte bis nad) Terracina Ann), mit den Hauptorten Antium und Sneffa 
Pometia in der Nähe der pomptinifchen Sümpfe; die Rutüler um Ardẽa herum, 
nordwärts, und die Auföner bei Benevent und Eales und an ber Küfte zwiſchen 
dem Bolturnus und Firis, fübwärts von den Volskern. Die Aequer, am linken 
Ufer des Anio und am Algidus wohnhaft, mit einem einft ausgedehnten Gebiet, worin 
bie reizenden Städte Pränefte und Tibur lagen; die Herniter (d. i. Felſenbewohner) 
auf den Höhen des Algidus; die Aurunfer um Sueffa u. a. m. Bei ihnen waren 
die Atellanen, ein volfsthümliches, von Tanz und Geberben begleitetes Luſtſpiel 
(Mimenfpiel) zu Haufe — 4) Die Katiner, ein kräftiges Landvolk im Süden des 
Tiber, wohnten in dreißig, durch Bundesverträge und eine gemeinfchaftlihe Tagſatzung 
zu einem Staatenbund vereinigten felbftändigen Städten, unter denen Albalonga, 
mwenigftens in Sriegszeiten, den Borrang hatte. Dieſer „Latinerbund‘ war die letzte Ent= 
widelung der verfchiedenen Dorfſchaften und Weiler, die, aus „Geſchlechts⸗ und Mark: 
genoffenjchaften” gebildet, Lange in getrennter Selbſtändigkeit beftanden, dann zu größerer 
Sicherheit ſich in einzelne Gaue oder Eidgenoffenfchaften mit einer zur Berfammlung wıe zum 
Vertheidigung befeftigten Burg und Zufluchtsftätte, geeinigt hatten, bis endlich ein gemein= 
james Föbderativband alle umfchlang. Bei den Latinern blühie Aderbau und bürgerliche 
Freiheit ohne Schughörigkeit (Elientel) und bevorrechteten Waffen- oder Priefteradel; eine 

emeinfchaftliche Sprache, gleiche auf Naturdienft gegründete ımd mit den Geſchäften bes 
andbaues in Beziehung ftehende Religion (dev Saatengott Saturnus, Janus und 
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Diana ald Some und Mond; Ops, die aus ter Exbe fließende Fülle u. a.) und eine 
gegenfeitige Rechtsgleichheit verband alle Stadtgemeinden mit einander, wenngleich jebe 
ihren inmern Angelegenheiten felbftändig vorftand und einen eigenen Kürften oder König 
batte, der unter Mitwirkung bes Raths der Alten (Senat) und der Berfamm- 
Iung der Wehrmänner das Gemeinwefen regierte. Unter den Städten find, aufer 
Albalonga, welches Aeneas Sohn Ju lus gegründet haben foll, und wo deſſen Nach⸗ 
tonmen die erbliche Königswürde führten, befonders zu merken: Tusculum, Aricia, 
Gabii, Lavinium, Pränefte u. a. gröftentheils aus alten Gauburgen entftandene 
Orte. Yährlihe Tagfagungen auf der gemeinfamen Dingftätte im Hain der Yerentina 
bei der heiligen Duelle, da8 „Latinerfeft” mit einem Opfermahl und Gottesfrieden zu 
Ehren des Jupiter Latiaris auf dem Albanerberge, Gegenfeitigteit der Eben (Connubium), 
der Bürgerrechte und bes Eigenthbumsermerbs verknüpfte alle Bundesglieder zu 
einem georbneten freien Staatsverband. 


Ztaliſches Religionsweſen. 


8. 157. Wie aus 8. 156 hervorgeht, waren die alten Bewohner Italiens theils 
Stammvewandte der griechiſchen Pelasger, mit denen daher ihre religiöſen Ans 
ſchauungen wie ihre Baudenkmale (Schatzkammern, Theſauren u. A.) große Aehnlichkeit 
haben, theils eingeborne Etämme, wie die Sabeller und Oster, theils ſpäter eins 
gewanberte Bölterichaften, wie im Norden die Sallier, im Süden und Often die Hel’ 
lenen. Tyrrhenijche Pelasger bildeten den Kern ber Etrußler, deren religiöfe und 
prieſterliche Einrichtungen ſowie ihre Kunftwerke, ihre Geheimlehren und Wahrfagers 
gebräudhe in der Folge auf die Römer übergingen. Bon den altitalifhen Völkerſchaften, 
die einen eigenthümlichen Religionscultus bejaßen, kommen hauptſächlich die Latiner und 
Sabiner in Betradtt. 


a. Etruster. Der republilanifche Foderativſtaat der Etrusker, beftehend aus zwälf, von 
einer hierarchiſchen Ariſtokratie geleiteten fläbtifchen Gemeinwefen, deren Mitte Tarquinii 
bildete, führt feine religidfen Einrichtungen auf einen der Erde entftiegenen Zmerggeift, Tages, 
zurück. (Die tagetifchen Bücher, enthaltend die Lehre von den Blitzen, von ber Divination, von 
ben Stäbtegründungen,, von der VBermefjung ber Feldmarkeu. A., war bie Quelle ber verſchiede⸗ 
nen etrusliſchen und römiſchen Wahrfageblicher.) Die etrustifche Götterlehre ift der griechifchen 
fehr ähnlich. So entſprach ber blitzbewehrte Bötterlönig ber Etrusler Jupiter (Tina) dem 
Zeus, wie Juno (Rupra, Quiritis, Euritis, „Lanzengöttin‘), die Burglönigin von Veit, bie 
Schutzgöttin der Städte und ber Frauen, ber Hera aud im Außern prunkvollen Eultus mit 
Cpferzügen und Feftfpielen; Minerva (Menerfa) war, wie Pallas Athene, die göttliche Macht 
bes Berfianbeß, des finnigen Denkens und Erfindens, bie Schliterin des Handwerks und ber 
weiblichen Wollarbeit, bie Erfinderin ber SIdte und der Kriegstrompete; Bertumnuß, 
ber vielgeftaltete, mit dem Dionyſos verwandte Hauptgott der Etrusker, repräfentirt ben Wechſel 
ber Jahreszeiten (Fe ber Bertummalien im October) und bie Fülle und Mannichfaltigkeit 
der Jahreserfcheimungen. Außer diefen griechiſchen Götterweien gab es bei ben Etruskern noch 
heimiſche und nationale Mächte, die befonders in einzelnen Städten in hoher Verehrung ſtanden, 
wie bie Schickſals⸗ und Zeitgöttin Nortia von Volfinii; bie freundlich gefinnte Mater Ma« 
tuta von Cäre, die Mutter bes jungen Tags und Geburtsgättin; Summanıs, ber blitbe- 
wehrte Herr des nädtlihen Himmels; Boltumma, die Göttin des Bundestempels ber zwölf 
Staaten in Volſinii; Silvanus, ber in ben Tannenwäldern von Cäre verehrte Waldgott 
an. a. m. Aud dem mitSchwärmerei, Unzucht und ausfchweifenden Seften verbundenen Bacdhus- 
dienfte des [päteren Hellas gaben bie Etrusler Aufnahme, fo wie fie auch nad) griechiſchem Vor⸗ 
bilde Die Zwolfzahl der Götter bei ſich einführten, aber eine boppelte Ordnung aufftellten. Die 
etrusfifhen Götter zerfallen nämlich in bie zwölf obern ober verhüllten, namenlofen 
Gottheiten, dunkle, geheimnißvoll wirkende Geftalten, die nur bei wichtigen Naturbewegungen 
wirffam find, und in die untere Orbnung ber zwölf Conſentes, bie Lenker der gegenwärtigen 
Weltorbnumg, gleihfam der „Götterrath“, die Borfteher der menfchlichen Gefchäfte in den zwölf 
Monaten des Jahres. Auch ber Glaube an bie ben Italilern eigenthlimliche Geifterwelt der Pe⸗ 
uaten, ber Segen, Nahrung und Gedeihen fchaffenden und bie Habe mehrenden Hausgötter, 
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fo wie der Zaren, ber Schlüter und Vorſteher gewiffer Diftricte und Orte, worunter man ſich 
größtentHeilg Seelen der Berftorbenen dachte, gehört, wie bie Borftellung von einem ben Menfchen 
bei der Geburt zugetheilten Genius, den Etrusfern an, von denen fie ihren Weg zu ben übri⸗ 
gen Bölterfchaften Italiens genommen haben mögen. Die Laren unb Benaten farben mit dem 
Hausſtand und Haushalt, mit menfchlicher Anſiedelung und menfchlichen Verkehr in Beziehung, 
daher fie als Schutsgeifter der Häufer, Familien und Genofienfchaften, ber Wege, Straßen und 
Pläte angefehen wurben. Die Darftellung ber Unterwelt, wo bie Seelen ber Abgeſchiedenen 
(Manen) fi befinden, und Mantus und Mania das Regiment führen, flimmt ganz mit 
griechifcher Borftellungsweife überein; fie ift bald eine Quelle bes Segens, bald eine Welt bes 
Schredens, der Aufenthaltsort ber Furien. Dienfchenopfer, namentlich von Sklaven und Kricgs- 
gefangenen, waren bei ben Etruskern nicht felten; denn ihre Religion, „gleich weit entfernt von 
bein Haren Rationalienus der Römer und dem menfchlich heiteren belleniichen Bilderdienſt“ 
teug einen „trüben, phantaftifchen Charakter” und fand Gefallen im „geheimmnißvollen Zahlen- 
fpiel und wüſten unb graufamen Anfhauungen unb Gebräucen”. Abergläubifche Verehrer reli⸗ 
giöfer Geheimlehren und wunberlicher Gebräuche, gaben die Etrusler dem fpäter nad; Rom ver- 
Pflanzten Weiffagungswefen feine Entſtehung. Die Veiffagungen waren theil8 Augurien, 
theils Fulgurien, theils Aufpicten und ihre Bebeutung ſehr groß, weil in Rom und inganz 
Stalien keine Unternefmung von Wichtigleit ohne Befragung ber Götter und Beachtung ber 
Zeichen vorgenommen warb. Augurien fanden flatt, wenn man bie Zukunft aus bem Fluge 
oder Geſchrei gewiffer Vögel erforfchte (zu welchem Ende ber Wahrfager, Augur, einen freien 
Standpunkt, templum, wählte unb mit einem Krummſtab, lituus, bie Himmelögegen- 
den bezeichnete, von woher der Bogelflug glüdlich ober unbeilvoll war), ober wenn man ben 
Ausgang einer Unternehmung ans dem Fraße heiliger Hühner zu erratben fuchte, eine Dentungs- 
funft, die nicht 5108 Prieſter, fondern auch alle Batrizier, welche zu Ehrenämtern gelangen 
wollten, verftehen mußten. Die Fulgurato ren beobadteten die Blitze, theils um fie zu 
fühnen, theils um fie über die Zukunft und den Ratbichluß der Götter zu befragen; vom Blitze 
getroffene Orte galten für heilig und wurben eingefaßt. Weilfagung (Divination) aus 
ben Eingeweidben (Herz, Leber m. dgl.) von Opfertbieren (Aufpicien) wurbe von ben 
Haruſpices vollbradt. 


$. 158. b. Latiner und Sabiner. Bon ben Göttern ber Latiner flinmen einige mit 
den griechiſchen Borftellungen überein, anbere find eigenthümlich. Zu jenen gehört Tellus (bie 
Erbe), Saturnus (Saatengott) und feine Gattin Ops (urfpränglich Erdgöttin, dann Fülle, 
Reichthum), die mit Kronos und Rhea Aehnlichleit haben, und das vorzeitliche, aufben Ader- 
bau berußende Glück andeuten; ber mit vielen Eigenſchaften und Beinamen gefhmädte Ju⸗ 
piter (J. feretrius; Diespiter, Dijovis u. a.) nebft feiner Gemahlin Juno, die als Lichtfpen- 
der und Gottheiten ber Tageshelle erfcheinen und ben gezeitigten Menfchen ans Tageslicht für- 
dern (Juno Lucina). Zu den letztern gehört ber mit boppeltem Angeficht bargeftellte Janus, 
der Gott des Zeitenwechfels, alles Anfanges und Einganges, daher auch Schwellen- und Thären- 
gott, defien Tempel in Rom fo lange geöffnet blieb, als die Stabt irgend einen Krieg führte. 
Mit Janus (Dianus), dem urfprünglichen Gott ber Sonne, verbunden ift die allen Latinern 
gemeinfame Diana als Monbgöttin. Faunus und Bauna find weiffagende Walbgötter; 
verwandt bamit war Lupereus, derWolfsabwehrer, ber am Fuße bes Palatinus in Rom einen 
uralten Tempel und ein berühmtes Vollsfeſt, die Lupercalien oder das „Wolfsfeſt“ Hatte; 
Pieus und Pilummus, altrömiſche und Tatinifche Götter, die mit Aderbau und Felbfrüchten 
in Bezug ſtehen; (dev wahrfagende Picus (Specht) galt als Rofjebändiger, Jäger und Krieger 
für gleichbedeutend mit dem fabinifhen Mars) ine uralte Tatinifche, aud den Sabinern 
Beilige und in Rom bis zu Ende des 4. Jahrhunderts vorzugsweife verehrte Gottheit war Veſta 
Geſtia), die Göttin bes Herbes und der Anfälfigkeit, in welcher „das Haus und ber fefte Herb, 
deu der Aderbaner ſich gründet, anftatt der leichten Hütte und der unfteten Feuerſtelle des Hirten” 
idealiſirt wird. Im ihrem reichen Tempel auf dem römiſchen Forum wurbe ein immerwäß- 
rendes Feuer von jungfränligen Priefterinnen (Bellalinnen), bie in hohem An- 
fehen fanden und mit vielen Vorrechten begabt waren, unterhalten. Sie waren gleihfam bie 
„Saustöchter des römifchen Volkes, die das heilfame Feuer bed gemeinen Herdes, den Bürgern 
zum Erempel und Wahrzeichen, ſtets Lobernd unterhielten”. Große Verehrung genoß auch bie 
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Fortung, bie Schickſalsgöttin im Bränefte und Antium, die ihre Orakel burch Loofe ertheilte. 
Gerentina war bie Bundesgöttin ber Latiner, wie die von den Sabinern überlommene %e- 
zonia, inderen Hain bie Bunbesverfammlungen flattfanden. Da die Latiner ein aderbauentcs 
Boll waren, jo gab es bei ihnen eine große Zahl agrarifcher Götter, die fid, auf Saat, Frucht⸗ 
barkeit, Jahresſegen und Feldmark bezogen, wie Anna Perema, Benus u. a. — Gabiner- 
Stammgott der Sabiner war der weifjagende Sancus, Bater des Sabus. Ihre Bundes» 
göttin Zeronia war eine Erbgottheit, ber man Blumen und Erftlinge der Ernte barbradte; 
ihr mit dem chthoniſchen Gotte Die 8pät er gemeinfchaftliche® Hauptfeſt fand auf dem Gorafte 
Ratt. Als ein kriegerifcher Bollsftamm verehrten bie Sabiner hauptſächlich zwei Kriegsgötter, 
Mars und ben mit ihn verwandten Quirinus. Der altitalifhe Mars hat eine tiefere Be⸗ 
Behung zu Staat unb Leben als der griechifche Gott des Kriegegetimmeld. Man verehrte ih 
anfangs unter dem Bilde der Schut- unb Trutzwaffen, des Schildes und ber Lanze, wie man 
an8 der roͤmiſchen Sage von dem vom Himmel gefallenen unb als Reichspallabium verehrten 
Bunderfchilde, dem man noch eilf andere beifügte (Ancilien), erfieft. Dem Marscultus ges 
hort der bem fabellifchen Stanme eigenthlimfiche, für Eolonifation wichtige heilige Lenz (ver 
sacrum) au, befien wir oben (8.156) gebacht haben. Auf Grund biefer heiligen Vollsſitte find bie 
Picenter, bie der heilige Bogel bes Gottes, Bicn 8 (Specht), führte,und bie Hirpiner, bie einem 
andern, dem Mars geweibten Thiere, ben Wolf, folgten, entflanden. Quirinus war eine uralte 
ſabiniſche Speer» und Kriegegottheit, bie nach Romverpflanzt und Hiermit RommTu 6, dem Gründer 
ber Gtabt, verbunden wurde. Auch Sol (Some) und Luna (Mond) waren altjabinifche 
Götterwefen. — Da die Bevöllerung Roms aus Latinern, Sabinern und Etrustern 
beſtand, fo find auch alle Götter und Religionsinftiitute diefer Bölter nach ber Tiberſtadt gelommen. 
Die angefehenftes Götterweien, gleichſam „ber höchſte Ausſchuß der himmliſchen Götterwelt“, 
warenInpiter, Juno, Minerva, die Repräfentanten ber höchſten Macht, Höchften Weiblichkeit 
und hochſten Weisheit. Neben ihnen waren Max, der eigentliche Nationalgott der Römer, 
Zauns und Befta bie geehrteſten. Für das römische Kamilienleben und bie Hauswirthſchaft 
war ber Dienft der Laren und Penaten von höcfter Wichtigkeit. Im Atrium, bem allgemeinen 
Familien⸗ und Speifefaal, unter der „ſchwarzen Dede”, wo ber Mann bie Säfte empfing und 
die Frau fpinnend im Kreife ihrer Mägde faß, befand fi} über dem Herb bie heilige Stätte, 
wo die Laren unb Penaten in einfachen Schnigbilbern aufgeftellt waren. An ber Spike bes 
tömiihen Religionsweiens fanden bie Bontifices als Wächter der Staatsreligion und ber 
Pontifer Mazimns als böchfte ürchliche Autorität. Die Pontifices waren bie „Brüden- 
bauer”, die das Geheimniß ber Maße und Zahlen verfianden, „woher ihnen and bie Pflicht 
zulam, ben Kalender des Staats zu führen, dem Volle Nen- und Vollmond abzurufen und bafür 
zu forgen, daß jebe gotteßbienftliche, wie jebe Gerichtshanblung am rechten Tage vor fich gehe.“ 
Im Schooße biefer Genoſſenſchaft find die Anfänge der Geſchichtsaufzeichnung wie bes Hechts 
entflanden. Die heiligen Gebräude und Branbopfer wurden von Prieftern '(Klamines) voll- 
zogen, von denen jeber ber bebentenben Gotter und Heiligthümer einen ober mehrere befaß, 
worunter jeboch ber auf dem Palatinus wohnende Flamen Dialis das größte Anfehen 
hatte Dem Dienfle des Mars ſtand das Brieftercollegium ber zwölf Salier („Springer”) 
vor, die im März den Waffentanz aufführten und bazu fangen; bie zwölf Arvalifchen 
Brädermit ihrem zahlreichen Gefolge bienten der Erd⸗ und Aderlönigin, die als Dea Dia, 
als ſchaffende Edttin der Stabtflur, in eiuem Heiligen Hain an ber „Feldſtraße“ auf bem 
vechten Ziberufer verehrt warb und mit Tellus, Ceres, Ops und Flora zufammenfällt. Bon 
den Opfervorfchriften und Gebeten, womit diefe Brüberichaft im Mai bie Gottheit für das Ge⸗ 
deihen der Saaten anrief, haben fich noch einige erhalten. Neben biefen durch Ueberlieferuug und 
Boltsreligion gebeiligten Götterwefen bildete man in Rom frühzeitig eine große Zahl von Be⸗ 
griffsgottbeiten aus, benen pantheiftifche Ideen zu Grunde lagen, fo baß dieſelben nur als 
allegorifche Begrifisbeftinnunungen gelten können, jo Bictoria, Concordia, Roma, Fides, 
Duies, Febrie, Mephitis n. a. m. Die fpätern Berührungen mit ben Griechen vermehrten 
noch die Zahl der römifchen Gottheiten; auch ber Kultus der weiffagenden Sibyllen, beſonders 
der von Eumä, unb ihre Oralelſprüche, biefibyllinifhen Bücher, fcheinen aus Großgriechen⸗ 
land zu ſtammen. — Die italifchen Völlerſchaften, beſonders bie Latiner und Sabiner, hatten 
anfangs eine Abneigung gegen die Götter in Menſchenform; ihre@ottheiten waren Begrifisweien 
ohne Hare und feſte Geſtaltung und ohne Mythologie, daher fie auch Häufig in einander übergingen. 
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Erſt der Einfluß der griechiſchen Plaſtik und Mythendichtung führte ſchärfere Scheidung und einen 
zealeren Cultus herbei. „Wie den Griechen Alles concret und Lörperlich erſchien, fo konnte ber 
Römer nur abfiracte, volllommen bucchfichtige Kormen brauchen und konnte eben deshalb nicht 
beginnen mit dem alten Sagenfchat ber Urzeit, den er nicht mehr verftand.” In ber griechifchen 

tytbologie herrſchte die Perfon, in ber römifchen ber Begriff, bort bie Freiheit, bier die Noth⸗ 
wenbigfeit. „Sm der ganzen Natur,” fagt Mommfen, „verehrte ber Italiler das Geiflige und 
Allgemeine; jedem Wefen, bem Menfchen wie dem Baume, dem Staat wie der Vorrathokammer 
(penates) {ft der mit ihm entflandene und mit ihm vergehende Geift zugegeben, das Nachbild bes 
Phyſtſchen im geiftigen Gebiet.” Jedes Ereigniß und jebe Thätigfeit in ber natürlichen Welt 
wie Ehe, Geburt, Arbeit, wirb mit heiligem Leben außgeftattet. Dennoch fühlten fi bie Gemlither 
der Menſchen von biefer geiftigen Götterwelt mächtig ergriffen und „gebunden“. Cigentlige 
Sagenbildung ift dem Italiker fremd. „Seine Götter find Begriffe, welche zu rechter perfänlider 
Geftaltung überhaupt nicht und am wenigften in ber frifchen Urzeit gebiehen und feine Lebent- 
gefchichte mit Liebesfahrten und Kämpfen entwidelten; bie Dienfchen, auch die größten unb berr- 
lichſten, blieben ihn doch immer Sterbliche und fleigerten fich wicht wie in Griechenland in ſehn⸗ 
füdhtiger Erinnerung und Tiebevoller Pflege ber Lieberlieferung im Geifte der Menge zu götter- 
gleichen Heroen.” Die Religion batte die Gemütber ber Römer feſt umſchlungen und gebunben, 
beißt e8 bei Ihne. Der Name felbft deutet biefes an, denn „Religio‘ ift geiftige „Gebunben- 
beit”, d. h. Gewiffensangft und Furt vor dem Zorne ber Gottheit. „Sie gebt auf in ber 
gewifienhaften Beobachtung aller der Vorfchriften, die ber Dienft der Götter enthält, in bem 
richtigen Verſtändniß bes göttlichen Willens, wie er ſich Durch außergewöhnliche Naturerfcheinimgen 
offenbart, in den Opfern, Sühnen, Gebeten und Reinigungen, welche bie Diener ber Götter als 
nöthig eriennen und vorfchreiben. Göttliches Walten und Schaffen fah ber Römer überall 
Die ganze Natur war ihn durchdrungen und belebt von göttlicher Kraft. Der Himmel, die Erbe, 
das Waffer, Alles winmelte von göttlichen Wefen. Jede Veränderung in ber Natur, alles 
Baden und Gebeihen, fowie das Abnehmen und Sterben war das Wert einer göttlichen Kraft. 
Wohin ver Dienfch ſich wendete, was er unternahm, überall trat’ ihn bie Gottheit entgegen auf 
bem ganzen Lebenswege von ber Geburt bis an das Grab. Aber ber Römer ahnte nur bie 
Gottheit; er ſchaute fie nicht. Ihm blieben bie Götter immer nur geheimnißvolle geiftige Weſen 
ohne menfchenähnliche Geftalt, ohne menfchliche Gefühle und Triebe, ohne menſchliche Tugenden 
und Schwächen. Sie tauchten auf aus ber Alles umfließenden, Alles durchdringenden Geiftermelt, 
übten wie bie kalten Elemente der Natur ihre Einwirkung auf das menfchliche Leben, und ehe 
ihre Form genau gefaßt und erlannt war, verſchwanden fie wieder in ber Allgottheit, wie bie 
Welle im Meere. Daher Bat die römiſche Religion zwar Götter, aber feine Mythologie.” 


I. Rom unter ber Herrichaft der Könige und Patrizier, 
1. Die Zeit der Könige (753—509). 


8. 159. Eine alte Sage berichtet, König Numitor von Albalonga, 
ein Nachtomme des Trojaner Aeneas (8. 65), ſei von feinem Bruder Amu- 
lius des Thrones beraubt und feine Tochter Rhea Silvia zur BPriefterin 
ber Veſta geweiht worben, damit fie al8 Jungfrau, wie es der Wille ber 
Böttin verlangte, das heilige Feuer nähren und ben Opferbienft verrichten 
möchte. Als fie aber dem Kriegsgott Mars die Zwillinge Rommlus und 
Remus geboren, babe der harte Oheim Befehl gegeben, die Kinder in ben 
Ziberftrom zu werfen, der gerade hoch angeichwollen gewefen. Nachdem nım 
die Fluthen fich verlaufen, ſei die Mulde an einem Feigenbaume hängen ge- 
blieben, worauf bie Knaben von einer Wölfin gefäugt und von Hirten erzogen 
worden feien. Durch einen Zufall von ihrer Herkunft und ihres Großvaters 
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Geſchick unterrichtet, Hätten fie dem Numitor den Thron von Mlbalonga zurüd- 
gegeben und alsdann ar der Stelle, wo fie fo wunberbar gerettet worden, auf 
dem palatinifchen Hügel am linken Ufer des Tiber, da wo bie latiniſchen Hirten 
uralte Anfievelungen beſaßen und ihre Erd⸗ und Naturgötter mit ländlifchen Seiten 
und NReinigungsopfern zu feteren pflegten, bie Stabt Nom angelegt, deren neu- 
gegründete Mauern aber mit dem Blute des Remus, den fein Bruder Romu⸗ 
Ins im Streit erjchlagen, befledt worben feien. (Eine Ueberlieferung aus dieſen 
urälteften Zeiten mag das „Wolfsfeſt“ fein, welches das Gefchlecht der Fabier 
am palatinifchen Hügel beging, „ein Bauern- und Hirtenfeit, das wie kein 
anderes die ſchlichten Späße patriarchalifcher Einfalt bewahrte.”) 


8. 160. Als die Heine Stabt gegründet umb der Umkreis durch eine 
Zurche, deren Bertiefung den Graben, deren Erhöhung den Wall bildete, ab» 
gegrenzt war, erklärte fie Romulus zu einem Aſyl für Lanbesflüchtige und 
Iodte dadurch Bewohner an. Da dieje aber feine Frauen hatten und bie bes 
nachbarten Völker Bedenken trugen, ihre Töchter mit ihnen zu vermäblen, fo 
oronete er Feitipiele an, um fich Durch ven Raub der als Zufchauer anwejen- 
den Sabinerinnen mit Gewalt zu verfchaffen, was ihm in Güte verfagt 
worden. Dadurch gerieth die neue Colonie mit den Sabinern in einen Krieg, 
der jedoch durch die Dazwifchenkunft der geraubten Iungfrauen vermittelt wurbe, 
welche fich mit fliegenden Haaren und zerriffenen Gewänbern flehend zwijchen bie 
Schlachtreihen warfen und erflärten, das Schickſal der Römer theilen zu wollen. 
Ein Bertrag, in Folge deifen die auf dem capitolinifhen Hügel wohnen- 
den Sabiner mit ven Ratinern auf dem Palatinus zu einer Gemeinde ſich ver- 
einigten und die Beitimmung getroffen ward, daß ber jabinijche König Titus 
Tatius, ber in Eures gewohnt Hatte, gemeinfchaftlih mit Romulus vie 
Regierung führen und dann abwechjelnd ein Latiner und ein Sabiner von dem 
aus den angejehenjten Gefhlehtshäuptern beftebenden Senat zum König 
gewählt werden ſollte, ficherte die Eriftenz des römiſchen Staats, deſſen Gründer 
nach feinem wunderbaren Hingang, unter dem Namen Quirinus, göttlicher 
Berehrung theilhaftig ward und deffen Bürger den Namen Quiriten (von 
Eures) neben dem ber Römer annahmen. Ginige Zeit nachher traten noch bie 
Bewohner des Berges Coelius der Gemeinde Rom bei, entweber bie aus bem 
zerftörten Albalonga dahin verpflanzten Latiner oder eine Eolonie der Etruster. — 
Zum Andenken an die edle That der Frauen und an das Werk der Verjöhnung, 
das fie zu Stande gebracht, ftiftete Romulus das Zeit der Matronalien und 
räumte ihnen manche Rechte und Ehrenvorzlige ein. Die Aehnlichkeit der Staats⸗ 
und Lebensordnung, der religiöjen VBorftellungen und Eultusgebräuche und der bürger- 
lichen Einrichtungen, fowie die nachbarlichen Berührungen, die ſchon längſt Verträge 
und Einigungen über Eigenthumsrecht, Eherecht, Saftrecht u. dgl. herbeigeführt Hatten, 
erleichterten die rajche Verfchmelzung der drei Völferfchaften und ihrer Nationaleigen- 
thümlichkeiten zu einem ftaatlichen Gemeinwefen mit feftgefetten Rechten. Der uralten 
Eintheilung des Volles in Die Stammtribus der Ramnes, Titied und Luckres ſcheinen 
bieje Drei Grundbeſtandtheile des römifchen Staates zu Grunde gelegen zu haben. 


&. 161. Und damit ein Heiliges Band das neue Gemeinweſen feiter be 
gründe, meldet bie Hiftorifche Ueberlieferung weiter, traf ber zweite König, ber 
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weife Sabiner Numa Bompilins, Einrichtungen über Religion und Eultus, 
wobet er den alten Glauben und bie gewohnten Inſtitute der drei Volksſtämme 

- berüdfichtigte, und gab gute Anoronungen über das häusliche und bürgerliche 
Leben, mit bem ber religiöfe Glaube und bie Heiligen Gebräuche aufs Innigſte 
verwoben waren. 

Die mit großen Vorrechten und Ehren ausgerüfteten Jungfrauen, bie das heilige 
Feuer der Befta zu unterhalten hatten, fowie alle Einrichtungen und Gebräuche, die mit 
dem Ackerbau und der Feldmark in Bezug ftehen, find latinifhen Urſprungs. 
Auf den kriegerifchen Stamm der Sabeller weiſt der Eultus des Mars, mit deſſen 
Brieftem, den Saliern, und mit den auf die Rechte und Gebräuche des Kriegs ſich bes 
ziehenden Einrichtungen, z. B. den Fetialen (Herolden). Von den im Anfang etwas 
zurüdgefegten Etru s kern wurde das Wahrfagen aus der Opferfhan, dem Vogels» 
flug, den Himmelszeihen und dem Fraß der Hühner (Harufpicien, 
Aufpicien, Augurien), das ein Priefter-&ollegium (Pontifices), mit einem 
Dbderpriefter (Bontifer marimus) an der Spike, leitete, jo wie das bei allen feierlichen 
Gelegenheiten angewendete Seremoniel und Ritual entlehnt. Auch die älteften Hands 
werterzünfte, deren Mitglieder als minder ehrenhaft vom Waffenrecht ausgeſchloſſen 
waren, wurden diefem König zugefchrieben. Und damit das Eigenthumsrecht geachtet und 
in Handel und Wandel Treue In Glauben geübt werde, ftiftete Numa der Gottheit der 
Treue und des gegenfeitigen Vertrauens (Fides) Teınpel und Verehrung. ‘Den 
Yanus, dem „Gott alles Anfangs im Raum und in der Zeit“, mit doppeltem Angeſicht 
nad) vorwärts und rückwärts ſchauend, weihte er am Eingang des Forums eine Thor» 
balle, deren Pforten in Kriegszeiten offen, im Frieden geſchloſſen waren; auch machte 
er ihn zum Lenker des bürgerlichen Jahrs und weihte ihm den erjten Monat. Und fo ſehr 
ehrten alle Völfer den weiſen Priefterlönig, daß fie feine Kriege wider Rom führten, 
daher auch während feiner Regierung bie Thore bes Janustempels gefchloffen waren. 
Wie die Griechen ihre Geſetze durch Götterfprüche beftätigen Tießen, fo behauptete Bons 
pilius, feine religiöfen Einrichtungen aus dem Umgange mit der Nymphe Egeria, deren 
beiliger Hain ſudwärts von Rom lag, erhalten zu haben. 


8. 162. Die beiden folgenden Könige, der Latiner Tullus Hoftilind und 
1. der Sabiner Autus Marcins, erweiterten das Gebiet des Heinen Staats durch 
glüdliche Kriege, fo dag mit ben drei erwähnten Hügeln (Palatinıs, Capito⸗ 
linus, Cöltus) noch vier andere (Aventinus, Quirinalis, Viminalis und E& 
quilinus) verbunden und allmählich bewölfert wurden. Daher hieß Rom bie 
Siebenhügelftapt. Unter Zullus Hoftilius erlangten die Römer durch ven 
flegreichen Zweilampf der Horatier gegen die Euriatier die Herrſchaft 
über Albalonga, beffen Einwohner, nach Zerftörung der Stabt, theils am 
Fuße des Berges in Bovillä angefievelt, theils nach dem Berge Evelius in Rom 
verpflanzt wurden, wo fie, mit dem römiſchen Schubrecht begabt, wahrfcheinlich bie 
Grundlage des Standes der Plebejer bilveten, der unter dem folgenden König 
ee Aneus Marcius, dem Erbauer der Hafenſtadt Oftia an ber Tibermünbung, durch 
-6. Anſiedelung befiegter Bürger der umliegenden Orte noch bebeutend vermehrt warb. 
Den überwundenen Gemeinden wurde gewöhnlich ein Drittel ihrer Feldmark ab 
genommen und in römijche Bauerngüter umgeichaffen. „Kein Volt Hat gleich 
ben Römern ben gewonnenen Boden aljo im Schweiße feines Angefichts fich zu eigen 
gemacht, und was die Lanze gewonnen batte, mit der Pflugjchaar zum zweiten 
mal erworben.” Auch die Stantsländereien und ein großer Theil bes Landes⸗ 
eigenthums der eroberten Ortfchaften wurden von ben Römern eingezogen. 
— Mit der Unterwerfung Albalonga’8 gingen wohl auch die Hoheitsrechte biefer 
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Stadt ald Vorort des latiniſchen Bundes auf Rom über, beffen Abgeordnete 
von num an den Vorſitz bei den Bunbesfeften führten. 


Der Kampf ber römifhen Horatier mit den Euriatiern von Albalonga blieb in ber 
dichteriſchen Sage dem Bolle eine theure Erinnerung. Die beiden Heere ftanden fampfbereit 
einander gegenüber. Da kam man überein, um die biutigen Folgen einer Schlacht zu vermeiben, 
bie Entſcheidung von dem Ausgange eines Zweilampfes abhängig zu machen. Wohin fi der 
Sieg neigen würbe, ba folle bie Herrfchaft fein. Nun befanden ſich im beiden Heeren Drillings- 
rüber, weber an Jahren, noch Kräften einander ungleich und nahe Berwandte zu einander. 
Diefe wurden ausgewählt, um mit ihren Waffen das Hinftige 2008 ihrer Baterftabt zuentfcheiben. 
Im Anblid der beiden Heere ging der große Kampf vor fi. „ALS beim Zufammentreffen 
(erzählt Livius) die Waffen klirrten und bie blanfen Schwerter blitzten, durchzudte ein mächtiger 
Schauer die Anwelenden, und fo ange auf keine Seite ſich die Hoffnung neigte, flodte Stimme 
und Athen. Darauf, als fie Kandgemein wurden, und man nunmehr nicht blos bie Bewegungen 
der Körper unb das Hin- und Herſchwingen der Schwerter und ber Schilde, fonbern auch Blut 
and Wunden fah, ba flürzten zwei Römer, einer nach dem andern, leblos nieber, während bie 
drei Albaner verwundet waren. Hierauf erſann der noch unverwundete Römer eine Liſt. Um 
den Kampf zu theilen, ergriff ex bie Flucht, in der Hoffnung, die Gegner wärben ihm nachfegen, 
jeber in dem Maße, wie es feine Wunde ihm erlaube. Und fo gefchab ed. ALS er nach einiger 
Zeit zurüdlidte, fah ex fie in großen Zwifchenräumen folgen, einen aber nicht fehr ferne von ſich. 
Auf diefen rannte er mit großem Ungeſtüm los und erlegte ihn, ehe die beiden andern ihm zu 
Hälfe loınmen fonnten; dann eilte ex zum zweiten und als er auch biefen im fiegreichen Kampf 
überwältigt, war der Ausgang kaum mehr zweifelhaft. Der britte, ber vor Schwäche kaum deu 
Schild mehr Halten konnte, vermochte dem ſiegesſtarlen Gegner nicht zu wiberfiehen. Er flel, und 
fein Tod entſchied die Dienfibarleit Albalonga's. Freudig zog das römifche Heer nach Haus. 
Boran ſchritt Horatius, bie drei Rüſtungen vor ſich hertragend. Ihm kam feine Schwefter, eine 
Sungfran, welche einem ber Curiatier verlobt geweſen war, vor bein Capenerthor entgegen, und 
als fie auf des Bruder? Schultern ihres Verlobten bunten Waffenrod, den fie ſelbſt gewirkt 
Satte, erblidt, zerranft fie fih die Saare und ruft weinendb ihren tobten Bräutigam bei Namen. 
Da entbrennt der Yüngling Über dem Wehllagen ber Schweiter bei feinem Siege und bei fo 
großer allgemeiner Freude. Er zieht das Schwert und durchbohrt das Mädchen mit ſcheltenden 
Worten: „„Fahre hin zu deinem Bräutigam mit beiner ungeitigen Liebe, die du vergafieft deiner 
Brüder, ber tobten und des lebenden, vergafefl deines Vaterlandes! So fahre jede Römerin 
dahin, bie um einen Feind trauern wird.” Gräßlich erfchien diefe Unthat ben Bätern und 
deu Bürgern; aber das frifche Berbienft land der That gegenüber.” Doch wurde der Thäter vor 
Gericht gezogen. Nach dem firengen Geſetze follte ex mit bem Tode beftraft werben. Aber die 
Thränen und Fürbitten bes alten Vaters, der ba flehte, man möchte ihn, den man eben nod 
reich an treffliden Nachlommen gefeben, nicht ganz kinderlos machen, bewirkten, daß das Volt, 
defien Gnade Horatius anrief, ihm bie Todesſtrafe erlieh. Zur Sühne des Mords mußte er 
jeboch verhällten Hauptes unter einem Querballen burchgehen. — Die römifhen Drillinge follten 
wohl bie brei Stämme bes Patriciats bebeuten. Biele ber angefehenften Gefchlechter in Rom, 
wie die Julier, Aemilier, Cäcilier, Clölier, führten ihren Urfprung auf Albalonga zurüd und 
räbınten fich ihrer angeblichen Ablunft von Aeneas und feinen Begleitern. 


8. 163. Die drei letzten Könige, Tarquinins der Alte (Briscns), Ser: 
ins Tullins und Tarquinius der Hoffärtige (Superbus), gehörten dem 
etruslifchen Stamm an, wie aus ihren Bauwerken und aus ver Verpflan- 
zung etrustiicher Einrichtungen nach Rom hervorgeht. Unter ihnen wurben die 
Verhältniffe des Latinerbundes geordnet und Rom zur Hauptſtadt einer 
blühenden Lanpichaft erhoben. Ein ewiger Landfrieven und ein Bündniß für 
Angriff wie für Vertheivigung, nebft gegenjeitiger Mechtögleichheit in Handel 
und Wandel verflocht von num an bie fchon durch gleiche Sprache und Sitte 
verbundenen Gemeinden noch durch die taufendfachen Beziehungen des Geichäfts- 
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verkehrs. Der Oberbefehl im Bundesheer wechfelte anfangs zwiſchen Rom 
und Latium. 

Der ältere Tarquinius legte den Grund zu dem mächtigen Bau bes Eapitoliums, 
den fein Sohn Tarquinius Superbus in des Bater8 Sinn vollendete. Diefer Bau beftand 
aus der Burg und dem herrlichen, den drei oberften Göttern geweihten Tempel. Er war 
nach der toskaniſchen Ordnung gebaut und hatte drei Bellen, in deren mittlerer Jupiter 
thronte, während die zu feiner Mechten für Minerva, die zu feiner Linken für Juno be 
ftimmt war. Zugleich ftiftete Tarquin dem capitoliniichen Jupiter zu Ehren die großen 
römischen Spiele an den Iden des September mit Opferfeft und Wettlämpfen im Circus 
Ferner Tieß er zur Reinigung der Stadt Die ungeheuern, aus Quadern erbauten Abzugs- 
gräben (Eloaten), fo wie den Circus Maximus (die längliche, am einen Ende durch 
einen Halbkreis gefchlofiene Rennbahn für Wettrennen zu Wagen und zu Roß) und das 
Forum anlegen, und nahın zuerft die Abzeichen der höchften lacht, den elfenbeiner- 
nen Thron (sella curülis), die zwölf Lictoren mit ben Fasces u. dgl. ın. au. Den 
bon Romulus eingerichteten Senat vermehrte er von 200 auf 300 Mitglieder, fo da 
aus jedem Geſchlecht (Gens) der Aeltefte Sig und Stimme in demfelben hatte (daher 
bie Senatoren Patres hießen). Dieſe 300 Geſchlechtsgenoſſen galten als „idealer Normal- 
beftand” ſowohl in der politifchen Gemeinde, als bei ber Heerverfaffung. Auch kämpfte 
Zarquinius mit Glüd gegen Etruster und Sabiner. 


8. 164. Nachdem Tarquinius der Alte auf Anjtiften ver Söhne feines 
Vorgängers Ancus von zwei gebungenen Mörbern getödtet worden war, erzählt 
die Sagengeſchichte von Roms Königen weiter, bewirkte die Königin Tanaquil, 
dag ihr Schwiegerfohn Servius Tulln zur Regierung kam. Diefer führte 
bur bie „Servianiſche Verfaffung”, die weniger die eigene Schöpfung eines 
Geſetzgebers al8 das Refultat von Entwidelungen aus beſtehenden Verhältniſſen 
gewejen zu fein fcheint, das römijche Staatsleben einen bedeutenden Schritt weiter, in- 
bem er zwei für bie Heeresorbnung und bie öffentlichen Leiftungen höchſt folgen- 
reihe Einrichtungen traf. Er theilte nämlich die Stadt und Feldmark Roms 
in eine Anzahl Diftricte oder Regionen, Tribus genannt, und zwar in 4 
jtädtifche und 26 Ländliche. Dieſe zerfielen dann wieder in Heinere Gemeinde 
bezirke, Die in der Stadt Vici, auf dem Lande Pagi hießen und wahrſchein⸗ 
lih auch durch gemeinjame Heiligthümer für die Plebejer zu beſondern „Kirch 
ſpielen“ vereinigt waren. Die Eingefeffenen jedes dieſer Bezirke bildeten eine 
geichloffene Gemeinde mit einem eigenen Vorſteher, ber ein Verzeichniß ſämmt⸗ 
licher Bewohner und ein Grundbuch über ihre Liegenſchaften, Wohnungen und 
Habe zu führen und danad das Aufgebot und die Steuerumlage vorzunehmen 
batte. Sodann theilte Serotus fänmtliche Bewohner des Staats nach ihrem 
Vermögen (Cenfus) in fünf Klaffen und diefe wieder in 193 Cen⸗ 
turien, jo daß die ftaatSbürgerliche Berechtigung und Belaftung eines Jeden 
von dem Maß feines Vermögens abhing und Niemand von ber Ausübung 
politifcher Rechte ganz ausgefchloffen war. Die erfte Klaſſe, welche allein 80 
Centurien zählte, wird wohl ausichlieglih aus Patriciern beſtanden haben und 
urfpränglich der Summe ber vier andern gleich gewefen fein, bi8 in der Folge, 
als eine Verſtärkung der Kriegsmannſchaft aus den untern Ständen näthig 
warb, die fünfte Klaffe von zwanzig auf dreißig Centurien erhöht ward. Auch 
bie 18 Nittercenturien gehörten wohl alle den Patrictergefchlechtern an. Hatten 
fomit die Patricier als die reicheren und begüterteren Bürger eine bevorzugte 
Stelfung, fo wurben fie auch bei der Beſteuerung und im Heerbann mehr in 
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Anſpruch genommen. Eine fechfte Klaffe (nah dem Haupt Geſchätzte, capite 
censi), welche die Broletarier over ben befitlojen Pöbel umfaßte, war frei 
von Steuer und Kriegspienft, aber auch ohne Macht im Etaatöweien. „Co 
waren aljo die Bürger georbnet als eine Wehrmannſchaft zum Schu ber Hei 
math und zum Trug gegen bie Feinde, und zugleich auch als eine Bürgerver⸗ 
fammlung zur Entjcheivung in Allem, was das Wohl der Stabt cerbeifchte, und 
Niemand war ganz ausgeichloffen von der Theilnahme am gemeinen Wefen, je, 
bem aber jo viel zugemeflen von Lajten und Leijtungen, als er tragen konnte, 
und fo viel von Rechten als billig war.” Bon diefer Zeit an galten die nad) 
Centurien einberufenen Comitien für die wahren Vollsverfammlungen. 
Die Gemeinde (Plebejer) ftimmte in den Tribns-Eomitien, während bie 
patrizifhen Gefchlechter oder Althürger ihre Anliegen in ben Eurien- 
Berjammlungen beriethen; durch dieſe Neuerung, welche eine allmähliche Ver⸗ 
ihmelzung der erjtartenten und aufitrebenden Plebejerichaft mit Patrizier- 
geichlechtern herbeiführen und dem Königthum eine breitere Grundlage der Volks⸗ 
macht unterbreiten follte, zog ſich Servius Tullius den Haß der Adelsgemeinde 
zu, daher er mit deren Beihülfe von feinem Eidam Lucius Tarquinius 
Superbus ermorbet wurde. 


Durch die ſervianiſche Berfaffung wurde die Dienftpflicht und bie Damit zuſammenhängende 
Berpflichtung, dem Staat im Nothfall vorzufchießen (das tributum) ftatt auf bie Bürgerfchaft ale 
ſolche, auf die Grunbbefiger, bie „Anfäffigen” oder „Begüterten”, gelegt, mochten ſie Bürger oder 
blos Inſaſſen fein; die Heeresfolge wurde aus einer perfönlichen zu einer Reallaſt. — Nach der 
Größe der Grundſtücke wurde die friegepflichtige Mannfchaft (d. H. jeder anfällige Daun vom 
18. 5i8 zum 60. Lebensjahre) eingetheilt in fünf „Zabungen“ (classes), von denen inbeß nur bie 
Bflichtigen der erften Ladung ober bie Vollhufner in vollfländiger Rüſtung erfcheinen mußten unb 
infofern vorzugsweife als bie zum Kriegsdienſt Berufenen (elassici) galten, während von ben 
vier folgenden Reihen ber Heineren Grunbbefiter zwar and bie Erfüllumg ber Dienfipflicht, nicht 
aber die volle Armirung verlangt warb. Die Jüngeren vom 18. bis zum vollendeten 46. Lebens⸗ 
jahr wurben vorzugsweife zum Felbbienft verwendet, während bie „Aeltern” bio Mauern daheim 
fbirmten. Die beiden letzten Klafien kämpften als Leichtbewaffnete (Velſtes). Die nicht anfäf- 
figen Leute („Kinderzeuger“, proletarii) hatten zum Heer bie Werl⸗ und Spielleute zu ſtellen, 
fo wie eine Anzahl Erfahmänner (zugegebene Leute, adcensi), bie unbewaffnet (velati) mit bem 
Heer zogen und im Felde, wo Lüden entftanden, mit ben Waffen der Kranken und Gefallenen 
in bie Reihe geftellt wurben. — Die Sage hat ben Uebergang der Gewalt von Servius Tullius 
anf Tarquinius Superbus tragifch und grauſenhaft bargeftellt: Die beiden Brüder Lucius und 
Aruns, Tarquins des Alten Söhne, waren mit ben beiden Töchtern des Königs Servius ver- 
mählt. Lucins, „des Verbrechens fähig, obgleich nicht aus eigenem Triebe bazu entſchloſſen“, 
war mit der älteren Tullia, einer fanften und frommen Frau, verbunden, Aruns, reblih und 
teen, mit der jüngeren Schwefter, einem Weihe von wildem, ruchlofem Gemüth. Ergrimmt 
über das Iange Leben ihres alten Vaters, über bie Gleichgültigleit ihre® Mannes, ber feinem 
herrſchſüchtigen Bruder den einft erlebigten Thron zu überlafien bereit ſchien, ſchwur fle Beiben 
Berberben. Sie fam mit Lucius überein, baß er feine Gattin und fie ihren Gatten ermorbeten 
uud daun beide ein Ehebündniß fchloffen. „Ohne auch nur den Schein ber Trauer entzlinbeten 
fie ihre Hochzeitsfadel an dem Sceiterhaufen.” Hierauf trat Lucius, von feinem ebrgeizigen 
Weibe angetrieben, mit einer Partei unzufriebener Patricier in Verbindung und bildete cine 
Berichwörung zum Sturz bes eblen Königs Servius. Zur Erntezeit, als ein großer Theil des 
Bolles anf dem Lande war, erfchien Tarquiniusim Senat mit ben Königlichen Infignien gefehmildt 
und umgeben von einem bewaffneten Anhang. „Auf das Gerücht von biefen Bewegungen eilte 
der König unerfchroden in bie Curie. Im der Thür fiehend [halt er Zarquinius einen Em- 
pörer: biefer ergriff ben ſchwachen Greis und ftärzte ihn bie fleinernen Stufen hinab. Blutend 
unb gelähmt warb Servius von Getreuen emporgehoben und weggeführt, aber ehe er in feine 
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Wohnung gelangte, erreichten und ermorbeten ihn Diener bes Tyrannen; die Leiche ließen fie im 
Blute Liegen. Inzwiſchen hatte Tullia bie Botfhaft vom Erfolg nicht erwarten lönnen. Sie 
fuhr mitten dur den Tumult zur Curie und begrüßte ihren Gemahl als König, ihm ſelbſt war 
ihr Frohlocken gräßfich; er hieß fie umkehren. Im einer Gafle, die von der Zeit an den Namen 
der verruchten trug, lag bie Leiche ihres Waters vor ihr. Die Maulthiere wichen zurüd, ber 
Knecht hielt die Zügel an, fie gebot ihm, das Gefpann Über den Tobten hinzutreiben. Blut 
beiprigte den Wagen und ihr Gewand.” Bon wenigen Getreuen begleitet, wurbe bie Leiche bei 
Nacht aus der Stabt geführt, weil Tarquinins aus Furcht vor der berrfchenden Aufregung unb 
Erbitterung des Volles nicht wagte, der hergebrachten Sitte gemäß, ben Leichenzug liber das 
Forum ziehen zu Tafien. Als das Königthum ſchon längſt nicht mehr beftanb, feierte bie römiſche 
xarqui Plebs in daulbarer Erinnerung noch immer ben Geburtstag des vollsthümlichen Königs. 
ee 8. 165. Obgleich nun Tarquinius die durch die Verfaffung des Servius 
den Plebejern gewährten Rechte wicber verkürzte, durch glüdliche Kriege mit 
den Latinern und Volskern die Örenzen des Staats erweiterte und durch 
Bauten (Eapitolium) und nütliche Anlagen die Stabt verichönerte, fo 
wurde Doch auch er bald den Patriziern verhaßt, als fein Streben dahin ging, mit 
Hulfe des Heeres pie Tönigliche Macht zu erhöhen und fein beichränktes Wahl- 
königthum in ein unbeſchränktes Erbreich zu verwandeln. Seine Gewalttbätig- 
feiten gegen den Senat und bie Patrizier, verbunden mit ben brüdenven 
Steuern und Frohndienſten, womit er die Plebejer heimfuchte, erzeugten allge⸗ 
meine Unzufriedenheit, welche zulett in offene Empörung überging, als bie 
lüfterne Frevelthat, bie einer der Söhne des Könige, Sertus Tarquinius, 
an der tugendhaften Querezia beging, biefe zum Selbftmord zwang und das 
Bolt zur Rache gegen das verbrecherifche Geſchlecht entflammte. Zwei Bew 
wandte des Königshaufes, L Tarquinius Collatinuns, ver Gemahl ver 
edeln Lucrezia, und fein bisher für blöpfinnig gebaltener und barım Brutus 
(Tölpel) genannter Freund Lucus Junius, ſchwuren über ber Leiche der Ges 
morbeten den Bund der Blutrache und riefen in Collatia und Rom bie Bes 
völferung zur Freiheit und Vertilgung der tyranniſchen Herrſchermacht auf. 
Dei der Nachricht davon eilte der König von Ardea, ber feiten Felſenſtadt 
5. der Rutuler, bie er gerade umlagert hielt, mit feinem Heer nah Rom, um 
ben Aufitand nieberzufchlagen; aber er fand die Thore verichloffen, und mußte, 
als ein Beſchluß der VBollsverfammlung ihn der Königswürde entfette und felbft 
die Truppen von ihm abflelen, mit feinen Söhnen in die Verbannung ziehen. 
In dem Sturze der Tarquinier will ein neuerer Geſchichtſchreiber (Ihne) eine 
nationale Erhebung des latiniſch⸗ſabiniſchen Volles gegen die etrusfifche Herr 
haft erkennen. 

Den Sturz de8 Tyrannen und bie Vertreibung bes Königsgefchlechts bat die Sage an ber 
Hand griechiſcher Zyrannengefhichten romantifh ausgeſchmückt. Tarquinius wurde von böfen 
Träumen und Unheil verllündenden Wahrzeichen geſchredt. Da fchidte er zwei feiner Söhne, 
Titus und Aruns, nah Delphi, um den pythifchen Gott zu befragen. Zur Kurzweil gab er 
ihnen einen Better Lucius Iunius Brutus, der für blödſinnig galt, weil er fi, um bem tod⸗ 
bringenden Argwohn des Tyrannen zu entgehen, finmpffinnig und tölpelhaft geftellt hatte, zum 
Begleiter mit. Nachdem fie bie Antwort des Oralels erhalten hatten, befragten bie Königsfähne 
ben Gott aud um ihr Schidfal; diefer weifjagte die Herrichaft Über Rom demjenigen, ber nad 
der Heimkehr der Mutter zuerft einen Kuß geben würde. Darauf machten bie Brüder unter fid 
aus, fie wollten ihre Mutter zugleich küſſen und dann gemeinſchaftlich regieren. Bei ihrer Landung 
in Italien aber fiel Brutus wie zufällig auf den Boden und füßte unvermerkt die Erbe als 
bie gemeinfame Mutter Aller. — Einige Zeit nachher, als bie Römer bie feſte Rutuler⸗ 
ſtadt Ardea mit langer Belagerung drängten, firitten bie Söhne bes Könige und ihr Vetter, 
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Targuinins Eollatinns, Lehnsfürft in ber Heinen Stabt Eollatia, über bie Tugend ihrer 
rauen. Der Streit ward lebhaft; ein nächtlicher Ritt wurde unternommen, um bie Frauen 
zu überrafchen und zu fehen, was fie in Abweſenheit ihrer Männer trieben. Da trafen fie bie 
fürflicden Frauen zu Rom bei einem fchwelgerifchen Mahle unter Blumen und Wein; von ba 
eilten die Junglinge nach Collatia, wo fie in ſpäter Nachtſtunde Luerezia im Kreife ihrer Mägbe 
fpinnend fanden. Sie war in biefer Umgebung fo ſchön, daß fie des Sertus Tarquinius Tüftern- 
beit erregte. Bon böfer Begierbe getrieben, kam eram folgenden Tage nach Eollatia zurüd und 
kehrte nad) bem Rechte ber Verwandtſchaft im Haufe des Betters ein, wo ihn Lucrezia gaftfreund- 
lich aufnahm. Ju ber Stille ber Nacht aber trat er bewaffnet in ihre Kammer und unter ſchred⸗ 
lichen Drohungen, fie einem falfchen Verbachte preiß zu geben und ihr Andenten zu entehren, 
zwang er fie, fich ihm Binzugeben. Am andern Morgen rief fie ihren Vater und ihren Gemahl zu 
ſich; es ſei Gräͤßliches gefchehen. Eucretins Tam in Begleitung bes P. Valerius, der ſich nachmals den 
Ramen Boplicola erwarb; Eollatinus mit bem verachteten Brutus. Dietroftlofe Lucrezia erzählte 
unter Thränen des Schmerzes bie erlittene Schmach, forberte Vater und Gatten zur Rache auf unb 
ſtieß ſich dann felbft den Dolch ins Herz. Nun war ber Angenblid für Brutus gelommen, „ba 
er bie Berftellung von ſich werfe, wie Odyſſeus ben Bettlermantel”. Er hob ben blutigen Dolch 
im die Höhe und ſchwur dem verbrecheriſchen Königshanfe den Untergang. Leber Lucrezia’s 
Leiche wurde ber Bund der Rache gefchlofien. „Sie trugen bie Todte auf den Markt von Col⸗ 
latia; die Bürger fagten Tarquinius ab und gelobten ben Befreiern Gehorſam. Die Jüngern 
begleiteten den Leichenzug nah Rom. Hier wurden bie Thore geſchloſſen, und bas Volk von 
Brutus als Tribun der Eeleres (Oberft der Ritterfchaft) zur Berfammlung berufen. Wlle Stänbe 
entbrannten in einem einigen Gefühl; einftimmig entjete ber Beſchluß ber Bürger ben letzten 
König feiner Würde und fprach über ihn und bie Seinigen Verbannung aus. Zullia entfloh aus 
der Stadt unverletzt; bie Rache Über fie befahl das Bolt ben Geiftern ber Ermorbeten.” — 
„Richt Blutburft, nicht der Geiz der Tyrannen bes Alterthums war das Entjetlichfte für ihre 
Untertfanen; das war e8, daß den Gegenftand, ber ihre wilben Lüfte erregt hatte, nur ber Tob 
vor Schändung retten konnte.” 

Latinerbund und Capitolium. Tarquinius Superbus brachte die Tatinifchen Orte zu 
elnem Bertrag mit Rom, worin bie Stadt als Haupt bes Latinerbundes anerlannt wurbe; ein 
Schub- und Trugbänbnig mit gemeinfamen eibgendffifhen Nieberlaffungsredht verband bie ein- 
jelnen Gemeinden, die, fo weit nicht bie Bımbespflichten eingriffen, in Berfafiung und Verwaltung 
frei und felbfländig waren und am Dianentempel auf dem walbbebedten Aventin jährlich ein 
gemeinſames Bundesfeſt feierten. Kür Rechtsflagen beſtand ein eignes, aus Richtern beiber 
Rationen und einem Obmann zufammengefettes Handels⸗ und Maßgericht, bie „Wieberichaffer“ 
(reeiperatores). Ferner eroberte Targuinius bie reiche Volsterfiadt Sueffa Bometia umb 
ſuchte ur Gründung von Eolonien (Signia und Circeji) die Herrfchaft ber Römer weiter 
anszubehnen, ber Anfang jener Bürgercolonien, durch welche ber latiniſch⸗ römiſche Stamm feine 
Sprade und Bolldeigenthlimlichleit allmählich Über ganz Italien verbreitete. Er erwarb bie 
unter dem Namen ber ſibylliniſchen Bücher belannte Sammlung alter Oralelſprüche, bie im 
Capitolium aufbewahrt und mit dem Cultus und der Bolitit des römifchen Staats in bie engfle 
Berbinbung gefeht wurden; er führte das „Über unterirbifchen Felſenlammern und brunnenarti- 
gen Tiefen” ſich erhebende Capitolium zu Ende, Das fortan der Aufbewmahrungsort ber wich⸗ 
tigften Staat8bocumente und ber Loftbarften Weibgefchente, ber Mittelpunlt ber bebeutenbften 
Staatshandlungen, der Schauplatz der größten Fseierlichleiten wurbe. Bei dem Bau des Eapito- 
liums follten auch die alten Heiligthümer bes Terminus und der Inventas ben tuseiſchen 
Dreigdttern weidden; aber bie Augurien waren unglinftig, und als man nachgrub, fand man ein 
frifches, blutiges Menſchenhaupt in der Tiefe (baber der Name Eapitolium). Man fah barin 
bie Borbebentung: „daß bie Jugend bes römifdhen Reichs nicht verblühen, feine Grenzen nicht 
zuräcdhweichen wlrben, fo lange ber Pontifer die Götter verehrend mit ber fchweigenben Jungfrau 
zum Eapitol binauffteigen werbe”. Die ſibylliniſchen Sprüde durften nur auf ausdrücklichen 
Befehl des Senats von ben bazu beftellten Sachverſtändigen befragt werben; Verletzung des Ge⸗ 
heinmiſſes wurde mit ber Strafe ber Batermörber und Tempelſchänder geahndet. 

8. 166. Roms Ältefte Staatseinrihtung und Gefege Durch bie 
Bereinigung der drei Völferfchaften im römischen Bemmehnpefen entftanden naturgemäß 
drei Bollsabtheilungen, Tribus oder Stämme genannt, die latinifhen Ramnes, 
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bie fabinifchen Tities und die Luceres, vielleicht etruskiſcher Abkunft. Jede Tribus 
zerfiel in zehn Curien („Pflegichaften”), deren Grundlage dann eine gleiche Anzahl von 
Sippihaften oder Gefhlehtern (Gented) bildete. Nur wer einem folden, aus 
mehreren anfangs verwandten, dann aber durch viele Spaltungen in Linien aus einander 
gegangenen $amilien oder Häufern beſtehenden Gefchledht oder Gens (daher Gentilen) 
angehörte, genoß das Vollbürgerrecht und wurde den Patriziern beigezäßlt. „Die 
Familie umfaßte nur diejenigen Individuen, welche von Generation zu Generation aufs 
fleigend ben Grab ihrer Abftammung von einem gemeinfhaftlihen Stammherrn nad» 
zumeilen vermodten, das Geflecht dagegen auch diejenigen, welde blos die Ab⸗ 
ſtammung felbft von einem gemeinfhaftlihen Ahnherrn darthun konnten, aber nicht mehr 
volftändig die Zwifchenglieder, alfo nicht den Grad.” — Neben diefen freien Bürgern, 
welche vollkommene Nechtögleihheit genojfen, in dem gleichen einfachen Umwurf (Toga) 
von weißen Wollenftoff erjcheinen durften und das Recht wie die Pflicht der Waffen- 
übung hatten, gab e8 ſchon in den älteften Zeiten zu Rom wie in ganz Mittelitalien 
Halbfreie oder Hörige, Elienten, Schuggenoffen genannt, von melden jeder Gens 
eine Anzahl zugetheilt war. Es waren theild Abkömmlinge älterer Landeseinwohner, bie 
bon den erobernden Stämmen ihre8 Grundes und Bodens beraubt, aber dafür in en 
religiöſes Schugverhältniß geftellt wurben, theils Sprößlinge ungleicher Ehen, freigelaffene 
Knechte, angefiedelte Bremde, verarmte Grenzbewohner, die in Rom ein Unterfommen fuchten. 
Zwiſchen ben Gentilen als Schutzherren oder Patronen und ben Clienten als Schutz⸗ 
befohlenen beftand ein auf religiöfen Grunde ruhendes „ PBietätsverhältniß” mit 
gegenfeitigen Pflichten und Rechten. Der Hausherr Batte die ihm zugewandten Leute zu 
ſchützen und zu vertreten, wogegen diefe den Hausherren gleich einem Vater ehren und ihm 
geborchen mußten. — Verſchieden von den Clienten waren bie ſpäterhin als Gegenfat 
zu ben patriziichen Bollbürgern hervortretenden Plebejer, urfprünglic Bewohner be» 
zwungener Nachbarftädte, die, nach Nom übergeftebelt, zwar perſönlich frei waren und 
ein Heine Eigenthum befaßen, aber als bürgerlich rechtlos neben den Patriziern 
oder Altbürgern ftanden, mit denen fie nicht einmal eheliche Verbindungen eingehen durften. 
Doc ſcheinen die Plebejer, da fie troß ihrer politiihen Hechtlofigkeit mit ven Patriziern 
zu einem ſtaatlichen Gemeinweſen (Civitas) verbunden waren, in gleichen privat= 
rechtlichen Berbältniffen wie die altbürgerlichen Einwohner geftanden zur haben. Im 
Laufe der Zeit gingen Plebejer und Elienten mehr und mehr in einander über, Außer: 
bem gab es noh Stlaven und Freigelaſſene. — Das Haus und die Familie 
(d. 5. der freie Mann mit der ihm von den BPrieftern zu Gemeinſchaft des Waſſers und 
Feuers durch das heilige Salzmehl —— feierlich angetrauten Ehefrau, mit den 
Söhnen und Töchtern, den Kindern der Söhne und ſämmtlichem Beſitzthum) war als Ein- 
beit vertreten durch den Hausvater und Herrn, deflen Macht über Weib und Kind und 
alle Habe unbeſchränkt war. Er übte die richterliche Gewalt und konnte nach Ermeifen an 
Leib und Leben trafen. Das Ausfterben eines Haufes galt für ein Unglüd, zu deſſen Ver⸗ 
bätung dem Kinderlofen von der Gemeinde das Dttel der Annahme fremder Kinder mit 
allen Rechten und Pflichten der eigenen (Adoption) geftattet war. Nach dem Tode bes 
Hausherrn wurde die „ Hut” (Tutela) über die verwittwete Frau von ihren Söhnen, über 
bie unverheiratheten Schweftern von den Brüdern ausgelbt. Denn war auch die Frau 
nicht im Erwerb von Geld und Gut zurüdgefegt, traten vielmehr Mutter und Tochter den 
gleichen Erbtheil mit den Söhnen an, fo gehörte die Frau doch dem Haufe, nicht der Ges 
meinde, war immer „hausunterthänig“. 


Der Vorſteher einer Tribus hieß Tribünns, der Vorfießer einer Curie CArio (,„Pfle 
ger"). Die Glieder einer Curie (Eurialen) waren durch gemeinfchaftliche Pflichten und Rechte 
vereinigt, hatten ihren beſonderen Gottesbienft und einen Verſammlungsſaal (Curia). Alle 
Angehörigen einer Sippſchaft führten einen gemeinfchaftlihen Geſchlechts namen (wie Kabius, 
Metelus, Claudius u. a.); dieſer Geſchlechtsname wurde auch auf die Clienten übertragen. 
Zur Bezeihnung des Individuums diente ber Borname (Gajus, Marcus, Titus u. a.). Die 
Gentes hatten eigene Geſchlechtsgötter oder Stammheroen, bie fie durch gemeinſame 
Opfer in befonbern der Gens angehörenten Heiligthlimern verehrten, gemeinfchaftliche Begräbniß⸗ 
Rätten und ein eigenes Recht. — Der Batron hatte feinen Elienten vor Gericht zu vertreten, 
‘hp in feinem Bermögen und feinen Geſchäfte zu ſchützen und ihm mit feinem Rathe behilflich zu 
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fein; bafüx mußte ber Client ben Patron mit Geld umterftigen, wenn er in Kriegegefangenfchaft 
gerathen ober zu einer Geldſtrafe verurtheilt war ober zur Beftreitung bes Aufwanbes bei Aemtern 
u. bgl. Bei Verheirathung ber Töchter bes Patrone hatte ber @lient eine Ausſteuer zu entrichten, 
er mußte den Patron im Krieg und auf Amtögängen begleiten und ihm „Hold und gemärtig” 
fein; auch durften Beibe nie als Kläger und Zeuge gegen einander auftreten. Die Clientel war 
erblich, das Patronatsrecht ſtand jedesmal dem Familienvater zu und konnte nur von Patriciern 
geübt werben ; Mißhandlung von Elienten war mit ſchweren Strafen belegt. — In ben Stand 
derStlaven konnte man theil® nach dem Vollerrecht durch Kriegsgefangenfchaft, theils nach dem 
bürgerlichen Recht, 3. B. wegen Schulden ober gewiſſer Berbrechen, gerathen. Der Sllave wurbe 
als Sache betrachtet, über befien Leib und Leben, Kräfte und Erwerb der Herr volles Eigen⸗ 
thumsrecht hatte. Er burfte fich nicht mit einer Freien verheirathen und mit einer Sllavin nur 
unter Eimwilligung des Herren, ben dann auch bie Kinder wieber als SHaven zufielen. — Wurbe 
ein Sllave mit der Freiheit befchentt, fo trat er in den Stanb ber Breigelaffenen, erlangte 
aber baburch weder das Anfchen, noch die Rechte eines Freigeborenen (Ingenuns). Geſchah bie 
Sreilaffung feierlich, fo erhielt der Sreigelafiene Bürger vrecht (Eivität), trat als Elient in bie 
Gens feines Herrn und durfte als Römer die Toga tragen und ein Gewerbe treiben; geſchah 
bie Eutlaffung 5108 factifch, nicht mit den vorgefchriebenen Förmlichleiten, fo waren feine Rechte 
beihräntter, und fein erworbene® Bermögen fiel bei feinem Tod dem Herrn zu. 

Der römische Staat beftand aus König, Senat und Bolt (Populus, 
d. 5. Sefanmtheit der Patrizier). Das altrömifhe Königthbum war befchränft 
duch den Willen des Volks, der ſich theils unmittelbar in Volksverſamm— 


‘ lungen, theils vermittelft einer dem Senat übertragenen Vollmacht kund gab. Es 


war alfo „eine vom Bolt zur Leitung ſämmtlicher Staatsangelegenbeiten eingeſetzte und 
anerlannte, nad) freier Wahlübertragene höchſte Gewalt“, die ihre „Berechtigungs⸗ 
quelle" im Volke hatte und nad) des Königs Tod an dafjelbe zurüdfiel, um einem Andern 
übertragen zu werben. War der König gewählt und mit der priefterlichen Weihe (In⸗ 
anguration) verfehen, fo trat er der Volksgemeinde gegenüber in daſſelbe Verhältniß, 
wie der Hausvater zur Familie. Er übte als Seerführer und Oberrichter un⸗ 
umfhräufte Gewalt und war zu den aus Etrurien herübergenommenen Juſignien bes 
rechtigt; wo er im amtlicher Function auftrat, fchritten ihm die Boten (Lictoren) mit ben 
„50828“, den Beilen und Ruthen voran; an den „Sprechtagen“ (dies fasti) hielt er, auf 
dem Herrenſtuhl (sella curulis) figend, Gericht auf dem Marktplatze; auch bejaß er einen 
prieterlichen Charalter und Ieitete als folder Das Opfer: und Wahrfageweien. Für 
kinen Unterhalt war ein beträchtliches Kronland aus dem Gemeingut beftimmt. Andere 
Einnahmen bilveten die Hafenzölle, Gerichtsbußen und der Schugzing der anfäffigen Nichte 
ärger. Für öffentliche Arbeiten ——— ), Kriegs⸗ und Staatsdienſt wurde feine Ent⸗ 
ſchadigung gegeben. Starb der König, jo trat der Rath der Alten ungerufen zufammen und 
bezeichnete einen Zwiſchenkönig“ (Interrer) auf fünf Tage, durch welchen dann der neue 
König bezeichnet und von Senat und Burgerſchaft beftätigt ward. — Der Senat war 
fich eine vom König auf Lebenszeit freigewählte Berfammlung (Concilium) von 
Iteften, in welcher ex ſelbſt oder jein Stellvertreter, der Stabtpräfeet, den Vortrag 


mb Borfig hatte, deren Meimingsäuferung er aber bei jever Staatshandlung zu vernehmen 
verbunden war. Der Senat nahm als bleibende Behörde an der Staatsregierung Theil 


und hatte bei allen der Volksoerſammlung vorzulegenden Anträgen über Krieg und Frieden 
und über Geſetzgebung die Vorberathung und Einleitung durch Vorlagen (Senatusconfulte). 
Die Zahl der Rathsherren entſprach den Gejchlechtögenofienichaften, jo Daß die Vermehrung 
der letzteren durch Einbürgerung neuer Gemeinden auch eine Mehrung der Senatsfige zur 
Folge hatte. Noch unter den Königen wurde die Zahl auf dreihundert gebracht. — Die 
ven Volksverſammlungen (Comitien) vorbehaltenen Rechte waren die Königs- 
wahl, Annahme und Abſchaffung von Gefegen, Aufnahme in die Burgerſchaft, Be 
gadigung verurtbeilter Bitrger, welche die Gnade der Gemeinde anriefen (Provocations⸗ 
Fecht) ‚und Entſcheidung über Krieg und Frieden. Nur wenn bie „Zuſammenkünfte“ 
(Eomitin) des Bolks mit dem Rath und dem König in der Kriegserklärung einig waren, 
galt der Krieg als ein gerechter, „in dem der Segen der Götter mit Fug erwartet werden 
omte*. Die anfänglicge Scheidung des ganzen Volks in Batrizier und Blebejer 
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machte mit der Zeit einer Trennung nad Ständen, Senatoren=, Ritter- und Ple⸗ 
bejerftand Plag; die beiden erftern trugen als Auszeichnung einen goldenen Ring 
und an dem Unterfleiv (Zunica) einen Burpurftreif, der bei den Senatoren breit, 
bei den Rittern ſchmal war. 

Die Nitter. Romulus wählte ans ben vermödgenbften: und anſehnlichſten Grundbeſttzern 
der 30 Eurien 300 Nitter; die Zahl wurbe von ben folgenden Königen und in der republilani- 
ſchen Zeit allmählich verzehnfadht. Sie dienten als Reiter ohne Sold im Heere, erhielten aber 
Bferd und Flitterung vom Staat. Ihre Wahl Bing vomBermögen ab. Wer dieſes verſchwendete 
ober fich eines militärifchen ober ſittlichen Nißverhaltens ſchuldig machte, wurbe bei ber Mufte- 
rung, die fie von Zeit zu Zeit zu beſtehen hatten, ausgeſtoßen. Der alte Nitterfiand bildete 
in ber Folge den Kern bes aus den reihften Bürgern Roms beftehenden fpätern Staubes 
der Nitter, welche in Gefellfchaften vereinigt, Staatseinkäufte und Zölle pachteten (Bublicami, 
Seneralpächter), Bffentlihe Bauten in Accorb nahmen u. dgl. m. Geit ben Gracchen wurde 
ihnen auch das Richteramt Übertragen. Dagegen börten mit ber Zeit ihre Neiterbienfte im 
Felde auf, als man in Rom anfing, ſtehende Heere zu halten und bie Reiterei aus fremben, 
zum Roßdienſt mehr geeigneten Vöollern auszuheben. 


2. Rom als Republik bis zur politifchen Gleichſtellung der Stände (509-366). 
a) Die Herrſchaft ber Patrizier. 


$. 167. Nach Tarquins Vertreibung wurde die höchſte Gewalt den ariflofra> 
tifhen Geſchlechtern, von denen die Abſchaffung des Königthums bauptfächlich aus⸗ 
gegangen war, verliehen und durch Theilung und Begrenzung ber Zeitdauer Mehreren 
zugänglich gemacht. ALS Wächter des Gemeinweſens und der Geſetze galt ber durch neue 
Mitglieder („„Bugefchriebene”, Conscripti) vermehrte Senat, welder den Borfchlag und 
bie Beftätigung der von der Volksverſammlung der Centurien zu beiliegenden 
Geſetze und zu wählenden Beamten batte, über Krieg und Frieden entſchied und in 
böchfter Inſtanz die Staatsverwaltung, die Rechtspflege, den Staatshaushalt und bie Res 
ligion überwachte Unter feiner Aufjicht leiteten zwei jährlich aus den Patriziern nen zu 
mwählende Sonfuln (anfangs Brätoren genannt) die laufenden Geſchäfte der V 
und Nechtöpflege und waren im Krieg die Anführer des Heeres, während alle die Staats⸗ 
religion und den Eultus betreffenden Angelegenheiten unter dem Opferkdnig flanden, ber 
den Konigstitel fortführte, „damit nicht die Götter den gewohnten Vermittler vermißten“, 
ber aber durch die Verfügung, daß er kein weiteres Amt befleiven dürfe, zugleich der ohn⸗ 
mächtigfte aller römischen Beamten war. Außer den Conſuln, nad) denen das Jahr im 
Kalender bezeichnet wirrde, und bie „fir bie Gemeinde beteten und opferten und in ihrem 
Namen den Willen der Götter mit Hülfe der Sachverftändigen erforſchten“, gab es zur 
Verwaltung des öffentlichen Schatzes unter der Oberaufficht des Senats noch Duäftoren 
(Sädelmeifler), deren anfängliche Zahl zwei mit der Vergrößerung des Reichs allmählich 
nad Bebürfniß vermehrt ward. Site wurden von den Eonfuln ernannt und traten wie Diefe 
nad Ablauf eines Jahres ab. Yu allen diefen Aemtern hatten nur die Patrizier Zutritt. 
In ihren Eurien=Berfammlungen beſprachen fie die zur Wahrung ihrer Herrſchaft 
und Standesrechte dienlihen Maßregeln, in den allgemeinen Senturien-Comitien, wo 
bie Confuln gewählt wurden, bildeten fie als die Reicheren nach der fervifchen Berfaffung 
meift bei der Abftimmung die Mehrzahl, und hatten fomit die Volksbeſchluſſe in ihrer Hand, 
und den Tribus-Verſammlungen der Plebejer raubten fie alle Macht und öffentliche 
Geltung. ‘Doc befaß die Volksgemeinde das wichtige Recht, die Gemeindevorſteher jährlich 
zu bezeichnen und über Tod ımd Leben des Bürgers in letzter Inſtanz zu entfcheiden 
(Provocationsregt), wodurch das „Schwergewicht der Macht“ in fie zu Liegen kam. 

8. 168. Auch in dem erften Jahrhundert der Republik bewegt ſich die Ge 
fchichte Roms noch auf dem ſchwankenden Boden der Sage und Ueberlieferung, Die von 


großen Kämpfen nach Innen und Außen zu berichten weiß. Unter den erften Conſuln 
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Bruins und Collatinus bildete eine Anzahl junger, vornehmer Römer, um bie ver- 
triebene Rönigefamilie zurüdzuführen. Als diejelbe entdeckt wurbe, ließ ber ftrenge 
Brutus die Schuldigen, darumter zwei feiner eigenen Söhne, mit dem Beile ent- 
baupten. Die römijche Gemeinde aber wurde barüber jo ergrimmt, daß fie nicht 
nur das den Tarquiniern gehörige Getreidefeld zwifchen ver Stadt und dem Tiber 
ven Mars weihte und als unbebautes Land (Campus Martins) für vie Zukunft zu 
Baffenübungen, zu Bollsverfammlungen und zur Wahlftätte beftimmte, fondern 
daß e8 auch alle, die zu dem Tarquinifchen Gefchlechte gehörten, auf ewige 
Zeiten aus ber Stadt verbannte. Und dieſem Geſetze gehorchte fogar Tar- 
quinius Eollatinus, einer ber Hauptbegründer des republifaniichen Frei» 
ftants. — Die größte äußere Gefahr drohte den Römern von dem Etrusferlönig 
Sorfenun aus Elufium, deſſen Hülfe Tarquinius angerufen, und ber das 
Janiculum auf dem rechter Tiberufer befegte. Die Kämpfe ver jungen Re 
publik mit dieſem mächtigen Feinde wurden in der Folge von römiichen Schrift 
ftellern zur Berberrlichung der Begründung des Freiftants mit mancherlei Hel- 
benfagen ausgeſchmückt. Kinft festen die Nömer über ven Fluß, um die Etrusker 
von dem Janiculum zu vertreiben, wurden aber zurüdgeichlagen und zur eiligen 
Flucht in die Stabt gezwungen. Leicht wären bie Feinde mit ihnen einge- 
drungen, hätte nicht Horatins Cotles, ein ftarker, ftattliher Daun, dem bie 
Bade der Brüde anvertraut war, mit zwei Gefährten die Anftürmenven ab» 
gwehrt, indeß bie Menge auf ihr Gebot Hinter ihnen die DBrüde einriß. 
Bald fandte Horatius die beiden Mitftreiter gleichfalls weg und „wiberftand 
allein, wie Ajax, bis das Krachen der hinftürzenden Ballen und der Arheiten- 
den Auf verlündeten, das Werk ſei vollbracht. Da betete er zum Vater Tiberi- 
uns, dag er ihn und feine Waffen in feinem heiligen Strom empfange und 
ſchütze, und ſprang in die Flutben und entichwamm zur Stabt, unter allem Ge⸗ 
ſchoß der Feinde. Zum Dank fteuerte ihm jeder Einwohner, als die Hungers- 
noth wüthete, was er von Speiſe fi) abdarben konnte, nachmals fekte bie 
Republik fein Standbild und fchenkte ihm fo viel Land, als er an "einem Tage 
mmpflügen Tonnte.” Eine ähnliche Belohnung wurbe dem Mucins Cordus, ge 
nannt Scävðola, zu Theil. As Rom durch bie Belagerung vom Hunger 
ſchwer heimgefucht ward, unternahm biefer Heldenjüngling, mit des Senats 
Erlaubniß, die Befreiung des Vaterlandes durch bie Ermorbung des Etrusker⸗ 
Einige. Er ſchlich fich in das Lager und gelangte, ver Sprache kundig, in ven 
mern Raum, wo das Tönigliche Zelt ftand. Aber aus Irrthum erftach er ftatt 
des Königs einen ftattlich gefleiveten Diener. Als ihn hierauf Porjenna durch 
Drohungen zu Geftänpniffen zwingen wollte, ftredte Mucius bie rechte Hand 
in ein neben ihnen loderndes Opferfeuer, zum Beweis, daß er weder Marter, 
noch Tod fcheue. Davon erhielt er den Namen Linkhand (Scävola). Uber 
wie ruhmredig auch die Römer bie erften Freiheitskäͤmpfe priejen — aus fpätern 
Rachrichten erfahren wir, daß Porfenna Rom eingenommen und bie Nömer, 
nachdem er fie entwaffnet, gezwungen babe, feinen Wbzug durch Auslieferung 
von Geifeln (die jeboch bald unter Anführung ver muthvollen Cllia durch 
eine kühne Flucht über den Strom wieder entlommen fein follten) und durch 
Abtretimg eines Drittels ihres Gebiets (zehn Tribus) zu erfaufen. Zugleich 
tiffen die Aequer und Volsker die an die Könige verlorenen Städte wieber 
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an fih; die Vejenter zogen für die Zarquinier ins Feld und Tieferten ben 
Römern ein Treffen im Walde Arfia, wobei Brutus, der Stifter der neuen 
Nepublit, und Aruns Tarquinius einander gegenfeitig töbteten, die Roͤmer 
aber das Feld behaupteten; und endlich ergriff ber von dem letzten König ge 
gründete Iatinifhe Städtebund zum Schuge feines Stifters die Waffen. 
Da fchufen die Römer eine neue Würde, die Dietatur, deren Ruten fich bald 
in dem Steg über die Latiner am See Regillus (auf der Nordſeite des 
Iatinifchen Gebirges am Wege von Nom nach Pränefte) bewährte. Drei Jahre 
fpäter erfolge ein Bundniß, worin beiden Staaten gleiche Rechte eingeräumt 
wurben. 


Der Dietater, ber Heermeiſter“ oder „Gebieter“, vereinigte bie Lönigliche Machtfülle im 
feiner Berfon, daher auch bie 24 Waibel (Lictoren) mit Ruthen und Beilen ihm zuftanben, 
während vor ben Eonfuln nur je 12 voranfchritten. Er wurbe mur in Zeiten ber Roth und 
Gefahr auf ſechs Monate ernannt und legte nach Befeitigung berfelben fein außerordent- 
lies Amt, das ihm unbeſchräukte Gewalt in ber Stabt und im Felde verlich unb ihm alle 
Beamten völlig unterthan machte, wiederum nieder. Der Eonful ernannte ben von ber Bolls- 
gemeinde bazu Auserſehenen in fliller Mitternachtsſtunde unter religiöfen Gebränchen. Unter 
dem Dictator ſtand der von ihm ernannte Oberfi ber Ritterfchaft (magister oquitum), 
Die Dietatur, von welder keine Berufung an die Vollsverſammlung zuläffig war, wurbe 
bald ein dienliches Mittel, den auffirebenben Geiſt ber Plebejer niederzuhalten und Spaltungen 
pı verhindern. 


8. 169. Während der Befreiungskämpfe hatten die Plebejer den Patri⸗ 
ziern kräftigen Beiftand gelelftet und dafür durch ben Conſul Balerius 
Boplicäla (Volksfreund) einige günſtige Geſetze erlangt, durch welche das Bro- 
pocationsrecht an die Volksverſammlung ficher geftellt und ver Mißbrauch ber 
Amtsgewalt zur Willlürberrichaft verhütet wırde. Kaum waren bie Patrizier 
aber durch ben in Eumä erfolgten Tod Tarquins von ber Furcht vor einer 
Nüdtehr der Königsfamilie befreit, fo achteten fie diefe Beittimmungen nicht, bes 
brüdten das Voll und übten rückſichtslos ihre Gerechtſame. Dazu gehörten vor 
Allem die firengen Schuldgefege. Die Plebejer waren als freie Eigenthü- 
mer, wenngleih ohne Bürgerrecht, zur Zahlung der Grundſtener und zum 
Kriegsdienſt ohne Solo und mit Stellung der Waffen und Rüftung verpflichtet. 
Standen fie nun im Selbe, jo wurde daheim ihr durch die Abtretungen an 
Porſenna gefchmälertes Aderland jchlecht beftellt, Mißernten, Kriegsichäden und 
verheerende Einfälle der feindlichen Nachbarſtämme erzeugten Berarmung, und 
um ber augenblidlichen Noth zu entgehen, machten fie bei den Patriziern Schul» 
den. Wenn nun der Plebeier den hohen Zins, der gewöhnlich den zwölften 
Theil des Kapitals (84 Prozent) betrug, nicht zur Stimbe bezahlte, fo wurde 
er mit Leib und Gut Eigenthum des Gläubigers, der ihn nebft feinen Kindern 
ale Sklaven in die Fremde verkaufen ober bei ſich als Knecht Halten konnte. 


.Schredlih war das von dem umerbittlichen Vollsrechte auferlegte „lebendige 


Degräbniß, das der Arme in dem Schulbtburm jebes vermögenden Mannes 
Hoffen ſah“. Uber nicht minder Bart war das 2008 deſſen, den der Gläubiger 
auf dem verpfänbeten Aderland wohnen ließ, wodurch jener vie Grundlaſten zum 
tragen und das Feld zu beftellen Hatte, während dieſer die Ernte als Abſchlags⸗ 
zablung einthat. Die Patrizier, welche im Alleinbefig des Gemeinlandes 
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waren (8. 172), für deſſen Nutznießung fie weber Grundſteuer, noch Abgaben 
entrichteten, welche ihre eigenen Güter von Clienten, Pächtern oder Sklaven 
bebauen Tleßen, denen bie Ehre des Waffendienftes verfagt war, und welche bie 
Kriegsbeute ſammt allem Gewinn für fich behielten, blieben vor ven meiſten 
Unfällen, welche die Verarmung ber Plebejer herbeiführten, bewahrt, und der 
einträgliche Seehanvel mit Landesprobucten lieferte ihnen große Geldſummen 
in die Hände. Als dieſer Zuftand zu drückend wurde, berichtet bie gejchicht- 
liche Ueberlieferung, und kein Geſetz den unglüdlichen Schuloner gegen ben 
harten Gläubiger ſchützte, da vermweigerten etwa 18,000 bewaffnete, zum Heer⸗ 
bann aufgebotene Plebejer den Gehorſam, bejetten den 1 Meile von Rom 
entfernten Heiligen Berg (Mons facer) am Ufer des Anio, in der Abficht, 
eine neue Staat zu gründen, und kehrten erft zurüd, als ihnen ber Abgefanbte 
Menenius Agrippa, durch Die Babel von den mit dem Magen hadernden 
Gliedern die Nachtheile eines ſolchen Zwiſtes ans Herz gelegt und ihnen Ab⸗ 
ftellung ihrer Beſchwerden verheißen hatte. Sie erhielten Bollstribunen (Schirm- 
vögte), welche, unabhängig von der confulariichen Gewalt, als heilige und un⸗ 
verlegliche Beichüger ihrer Standesgenofien gegen alle den Plebejern ſchädliche 
Senatsbeichlüffe und Conſulſprüche Einſprache (Veto) thun durften und, wenn 
dies wicht fruchtete, die Steuererhebung und ben Heerbann hindern Zonnten. 
Rur Plebejer, in der Tribus - Verfanmlung gewählt, konnten das Helferamt bes 
Meiden. Ihre Zahl, anfangs zwei oder fünf, wurde in ber Folge auf zehn ver- 
mehrt. Zwei Gehülfen (Aedilen), welche bie Marktpoligei übten und bie 
Aufficht über öffentliche Gebäude, Feſtſpiele, Magazine u. dgl. m. führten, follten 
Bucher und Uebertheuerung verhüten und für Aufrechthaltung der Ordnung und 
bed Stadtfriedens forgen. „Es lag etwas Gewaltiges und Erhebendes in biefer 
obme feite Leitung unter ven zufällig gegebenen Feldherren von ber Menge felbft 
begonnenen und ohne Blutvergießen burchgeführten Revolution, an bie das Boll 
fh gern und ſtolz erinnerte.“ 

Iſt es auch nicht zu leugnen, daß ein Amt, deſſen Träger nicht blos unverantwortlich, 
ſondern auch perſönlich umantaftbar waren, das feinen Inhabern das Recht verlieh, das 
gane Staat3= und Gerichtsleben durch einen Machtſpruch zu hemmen, die Abhaltung von 
Bollöverfommlumgen und Senatsfigungen zu unterfagen , eine gefährliche Macht war, bie 
von Ehrſüchtigen und Unruhſtiftern leicht mißbraucht werden konnte, fo muß man dagegen 
and) anerkennen, daß das Tribimat am meiften beigetragen bat, dem römiſchen Verfaſſungs⸗ 
Ichen eine ſtetige und geſetzliche Eutwickelung, der republikaniſchen Staatsform eine fo lange 
und ung Dauer zu fihern. Die Tribunen waren die Wortführer einer geſetzlichen 
Oppofitton, in deren Beruf e8 Ing, auf Abichaffung von Mißbräuchen, auf Neform des 
Beftehenden zu bringen; dadurch erhielten fie das Staatsleben in einem fteten Entwidelungs- 
ginge und bewahrten es vor Erſtarrung und Erſchlaffung. In dem Geſetz des Publi⸗ 
ins Vol?ro vom Jahre 472 wurde die Tribunenwahl ausdrücklich den Tributcomitien 
jugewielen. 

Die Auswanderung nach bem heiligen Berge. Verſchiebene Umſtünde kamen zufam- 
men, um die Auswanderung nad bem heiligen Berge herbeizuführen. Unter dem Eonfulat des 
Appins Elandins, welcher wie der ganze Stamm ber Claudier durch vollsfeindliche Geftn- 
zung, durch Trotz und Hochmuth allgemein verhaßt war, entzlinbete ſich ber gehäufte Branbftofl. 
„Ein Alter, aus dem Schuldkerker entfprungen, in ſchmutzigen Lumpen, bleich und abgehungert, 
mit verwilbertem Bart und Haupthaar, fchrie in Tobesangft um der Ontriten Beiftand. Er zeigte 
den Zufaummenlaufenden die blutigen Zeichen unmenſchlicher Mißhandlungen und erzählte: ihm 
ki, nachdem er in achtundzwanzig Schlachten geweſen, im Kriege Haus und Hof geplündert unb 
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abgebrannt, die Hungersnoth der etruskiſchen Zeit habe ihn gezwungen, Alles zu verlaufen ; 
er babe borgen müffen, die Schulb fei durch den Wucher vielfach aufgelaufen: dann babe 
der Gläubiger fi ihn und feine zwei Söhne zufprechen laſſen und fie in Ketten gelegt. 
Manche erlannten aus den entftellten Zügen einen wadern Hauptmann; das Mitgefühl, bie 
Wuth verbreitete Tumult durch die ganze Stabt; Verpfändete und Lebige Tiefen zuſammen, 
und Alle heiſchten Abhülfe ber allgemeinen Noth.” Nun war gerade Krieg mit ben Vollslern 
und das Boll weigerte den Heerbaun. Da Tieß ber zweite Eonful B. Serviliuß verfüänben: 
„zer wegen Schulden als eigen gehalten werbe, könne fich ungehindert zum Dienft melden, und 
die Kinder der Solbaten follten in ihrer Freiheit und im Befit bes väterlichen Eigentbums wicht 
angetaftet werben.” Auf dieſes Berfprechen ſchwuren alle Berpfänbete zur Fahne und der Conſul 
erfocht einen glänzenden Sieg. AS aber Appius Elaubius die aus dem Kelbe beimlehrenben 
Schuldknechte inihre Kerter zurädfandte und die Verpfändeten ohne Erbarmen ben Schulbherren 
zufprach, gerietben bie Plebejer, ergeimmt über den Treubruch, in offenen Aufſtand und wiber- 
fetten fi) der Bollfiredung des Befehls. Nach einiger Zeit gelang es jebocdh ben vollsthüm⸗ 
fihen Marcus Balerins, ben bie Patricierin ihrer Noth zum Dietator ernannt, bie Plebejer 
wieber zu beichwichtigen und fie, da bie Volsler wieber ins Land einfielen unb mit ihnen bie 
Aequer und Sabiner die Grenzen bebroßten, unter Ernenerung ber früberen Zufage, abermals 
zum fiegreihen Kampf ins Feld zu führen. Wllein die verheißene Befreiung ber Schuldknechte 
wurbe von bem Senat anfs Neue verworfen. Da Yegte Balerius im Unmuth feine Würbe 
nieber; die Plebejer aber, welche noch außerhalb ber Stabt in Reihe unb Glied aufgeftellt waren, 
verweigerten den Conſuln ben Gehorfam und befetsten unter ihrem plebejifchen Kriegstribunen 
den eine Meile von Rom entfernten „heiligen Berg” in der cruftumerifchen Feldmark am Anio 
in ber Abficht, dort neue Wohnſitze zu gründen. 

8. 170. Coriolau. Bald nachher brach eine Hungersnoth in Rom aus, 
beißt e8 in der herlömmlichen Gefchichtserzählung weiter; als enblich einige 
Schiffe mit Getreide aus Sicilien ankamen, machte der ftolze Batricier Martins 
Coriolauns, erbittert Über die Weigerung der Centurien, ihm das Confulat zu 
übertragen, den Vorſchlag, man jolle den Plebejern nicht eher etwas davon aus 
ben Vorrathshäuſern des Staats verabreichen, als bis fie in die Abichaffung 
ber Bollstribunen gewilligt hätten. Da ſprachen bie Plebejer, bie für fih und 
ihre Kinder geſchworen hatten, bie Tribunen zu vertheibigen und Seben, ber fich 
an ihnen vergreifen würbe, als vogelfrei und ben Göttern verfallen anzufehen, 
in ihrer Tribusperfammlung, bie feit dem Friedensvertrag auf dem hei⸗ 
ligen Berg an den Stantshanblungen Theil nahm, die Acht über ihn aus und 
nötbigten ihn zur Flucht. Rachedürſtend begab er fich zu den Volskern und 
berebete fie, unter feiner Führung einen Einfall in das römiſche Gebiet zu 
machen. Schon waren fie verheerend bis zum fünften Meilenftein vorgebrun- 
gen, als es den vereinten Bitten ber Mutter und Gattin des Feldherrn ge 
Yang, fein Gewiffen zu rühren und ihn zum Rückzug zu bewegen. Aus Zorn 
darüber follen ihn die Volsker erichlagen haben, behielten aber die eroberten 
Stäbte. 

b) Die Kämpfe der Plebeier mit den Patriciern um Gleichheit ber Reqhte. 

8. 171. Durch den Zwieipalt der Stände wurde Nom fo geichwächt, daß 
die äußern Beinde eine Lanbftabt um bie andere an fich riffen und das Tö« 
mifche Gebiet fehmälerten. Bon Norden drangen die Vejenter immer kühner 
vor, und als endlich die dreihundert Fabier gegen fie auszogen, ftarben alle 
Glieder dieſer hochherzigen Patricierfamilie den Heldentod. Früher als Karte 
und ſtolze Verfechter ihrer Ehrenrechte von ben Plebejern angefeindet, hatten 
fie fi zulegt dem Wolle zugewendet und dadurch den Haß ihrer Standesge⸗ 
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noffen auf fich geladen. Man beichulpigte fie, fie Hätten ben Vejenterkrieg 
mutbwillig beraufbeichworen. Da erbaten fie fi vom Senat das Vorrecht, 
ben Kampf wider Beil als eine Familienfehde auf eigene Hand ohne weitern 
Beiftand ausfechten zu bürfen, und zogen, als ihrem Verlangen freudig will- 
fahrt wurde, unter den Slüdwünfchen des Volls in das feindliche Geblet. Von 
einem feiten Standort aus fügten fie den DVejentern großen Schaden zu und 
fehrten von manchem Strauß fiegreich und beutebelaven zurüd, bis fte zulekt, 
verleitet von der Begierde, eine abfichtlich ins Freie getriebene Viehheerde zu 
muben, in einen Hinterhalt geriethen und von den Feinden umringt nach 
ber tapferften Vertheidigung auf einer Anhöhe an vem Flüßchen Eremira 
ſammtlich erfchlagen wurden. Nur ein Einziger überlebte den Fall und pflanzte 
das Geichlecht fort. Bon Süden machten die Volsler und Aequer verheerende 
Einfälle, wenn auch vorübergehend der vom Pflug abgerufene und zum Dictator 
emannte 8. Quinttius Cincinnatus die legtern am Berge Algidus beflegte 
and unter bem aus drei Speeren gebildeten Joch durchgehen ließ. Die Plebe⸗ 
jer, deren Arm die Schlachten gewinnen mußte, hatten wenig Luft, ihr Blut 
zu veriprigen, um ihre Dränger mächtiger und reicher zu machen; fie ließen 
fich wohl zuweilen freiwilfig fchlagen, wenn ein harter Patricier ihr Anführer 
wor. Heiße Kämpfe führten fie dagegen in ber Stabt, um die beuorrechteten 
Atbürger aus dem Alleinbefig des Gemeinlandes, ver Rechtspflege und 
der höhern Staatsämter zu verbrängen. Seitvem durch das publilifche 
Gejeg ven Tribusverſammlungen die Befugniß gegeben worben, nicht nur bie 
Bollstribunen, ſondern auch die andern plebejiichen Magiſtrate felbftändig und 
ohne Theilnahme der Patricier zu wählen, Hatte die Plebejergemeinde eine ge- 
fiherte Rechtsitellung im Staatsorganismus erlangt. 


Cineiunatus nub Die Aequer. Die alte Heldenſage vom Aequerkampf und vom biebern 
baterlandefreund Eincinnatus lautet nad Niebubrs Erzählung folgendermaßen: „Die 
Wequer Hatten Frieden gefchloflen; dennoch führte Gracchus Clolius fie wieder auf den Algidus, 
und fie ernenerten ihre jährlichen Blünderungen. Eine römifche Geſandtſchaft kam in das Lager, 
um über bie lingerechtigleit zu Magen; fle wurden verächtlich aufgenommen; ber Aquiſche Impe⸗ 
tator verbot ihnen, ihm Täftig zu fallen: fie möchten ihre Klagen ber Eiche erzählen, unter berem 
weitem Schatten fein Tribunal errichtet war. Die Gefandten empfingen das ſchnöde Wort als 
ein Omen: ber Geift, welcher Jupiters heiligen Baum beliebte, vernahm von ihnen die Ungerechtig- 
kit der Stolzen und bie Geufzer der Bebrängten. 

Aber die Ahndung zögerte, Minncius warb gefchlagen und umringt: fünfReiter, welche ent- 
lamen, che die Linien gefchloffen waren, womit bie Aequer das römifche Lager umzingelten, brach⸗ 
ten die Botſchaft. Alsbald ernannten bie Patres DO. Cincinnatus zurDictätur. Die Ernenmung 
brachte ihm ein Waibel nach ber vaticaniſchen Feldmark, wo er eine Hufe von vier Jugern baute. 
Et war Sonmmerzeit; und der, ben fein Bolt zu königlicher Gewalt erhob, trieb feinen Pflug un⸗ 
belleidet bis auf einen Schurz, wie ber Landmann in ber Sommerzeit zu arbeiten gewohnt war. 
Der Bote ermahnte ihn, die Befehle des Senats und der Bürgerfchaft beffeibet zu vernehmen; 
Racilia, die Hausfrau, reichte ihm feine Toga. Am Geftabe lag ein Rachen bereit; am anbern 
Ufer empfingen ihn die Bettern und alle Befreundete von den Geſchlechtern, und breiSöhne: fein 
ieblingeſohn war wicht bei ihnen, er war (von ben Blebejern mit einer Auflage bebroßt) vor dem 
Gericht ind Elend gewichen. 

Am Morgen, vor Tagesanbruh, war ber Dietator auf dem Forum. Er ernannte zum 
Oberſten der Reifigen 2. Targuitins, fo abelig, fo mannhaft und ſo arm wie er felbft; ließ alle Buben 
ſchließen, alle Friften hemmen, Zebermann zu ben Fahnen ſchwören, und verorbnete, daß alle 
Baffeufähige gerüftet, mit Speife auf fünf Tage, und jeder mit zwölf Schangpfählen, bei Sonnen⸗ 
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untergang auf bem Selbe vor ber Stabt bereit ſtehen follten. Während bie Ausziehenben, wenn fle 
bie Pfähle gehauen, Wehr und Waffen nachgefeben hätten, rafteten, follten bie, welche zurüdblie- 
ben, ihnen bie Koft bereiten. Was befohlen war, gefhab; auf dem Marſch erinnerten bie Be⸗ 
fehlshaber bie Legionen, eingebent zu fein, baß die Landsleute feit brei Tagen umringt wären; 
und aus freiem Trieb ermunterten fi Fahnenträger und Fußknechte, ben Schritt zu verboppeln. 
Zur Mitternacht hatten fle ben Algidus erreicht, und die Nähe bes feindlichen Lagers, welches das 
römiſche in feiner Mitte einſchloß; rund um jenes Tieß der Dietator den langen Zug der Seinigen 
vorwärts gehen, bis ein Kreis die Aequer umringte, dann Halt machen unb beginnen, einen 
Graben zu ziehen und einen Wal aufzuwerfen, auf dem die mitgebradhten Pfähle gepflanzt wur⸗ 
ben. Als fie and Werk fehritten, erhoben fie das römifche Felbgeichrei: Das vertündigte den 
Böltern des Conſuls, die erfehnte Hülfe fei angelangt; und fie ſämmten nicht herauszufallen. 
Die Aequer fchlugen mit ihnen bie ganze Nacht bis zum erſten Tageslicht; da erblidten fie bie 
umgingelnde Schanze vollendet und unüberſteiglich, und uun führte Eincinnatus bie Coborten 
gegen das Lager, beffen innere Runbung von Minucius beftürmt ward. Ganz verzagt flehten 
fie, nicht alle zu vertilgen: der Dictator befahl, daß Grachus Eldlius und feine Oberften im 
Ketten übergeben würden; der Menge ſchenklte er das Leben : bie Stabt Eorbio, mit Allen, was 
fih im ihr befand, war ber Preis der Berfhonung. Sie Iegten Wehr und Waffen vor dem 
©ieger nieder; nach ber Sitte warb In ber Linie, welche fie gefangen bielt, eine Deffnung geriffen, 
darin zwei Speere gepflanzt, ein dritter überzwerd in bie Höhe gebunden; hier zogen fie hinaus 
Das Lager, Roffe und Saumtbiere, alles Zeug und Gepäd, alle Habe der Mannfchaft, außer ber 
Tunica, bie Jeder trug, Alles blieb ben Siegen. An der Beute wie am Triumph warb Minn- 
eius und ben Seinigen kein Antheil geftattet; fie murrten nicht: vielmehr begrüßten fie beu Die 
tator, da er nad Rom zurüdlehrte, als Patronus, und weibten ihm einen golbnen Kranz, ein 
Pfund ſchwer. Der Triumph, der keiner Mutter eine Thräne loftete, war ein Tag bes Jubels: 
vor allen Hänfern von dem capenifhen Thor bis an das Korum fanden Tiſche gebedt; bie 
Einziehenden, ſchwer mit Beute belaben, labten fih an bem Dargereichten, unb bie feiernben 
Bürger erhoben fi vom Feſtmahl, folgten bem Zug auf das Eapitol und ftimmten im bie Iufligen 
Soldatenlieder.“ 


8. 172. 1. Ackergeſetze Der römiihe Staat war im Beſitze großer 
Streden Ader- und Weibelandes, bie nicht in Privateigenthum aufgetheilt waren, 
fondern aus unvermeflenem Stantsgut oder Gemeinland (ager publicus, All- 
menbe) beftanden, deren Nutznießung aber bie PBatricier als ein Vorrecht ihres 
Standes ausjchlieglih in Anſpruch nahmen. Sie Hatten dafür eine Nutungs- 
fteuer an die Staatslaffe zu entrichten, nämlich vom Saatland ven Zehnten, 
von Weingärten und Baumpflanzimgen ven Fünften und von dem auf die Ge⸗ 
meinweide getriebenen Vieh ein Hutgeld. Die Befigergreifung geichah ohne Mit⸗ 
wirkung des Staats oder gerichtlicher Urkundsperſonen durch bloße „Occupation“, 
wobei jedoch eine gewilfe herkömmliche Ordnung over Uebereinkunft beobachtet 
worden fein mag. Gegen Störung ober Beeinträchtigung von Seiten eines 
Dritten wurde der Beſitzende durch die Obrigkeit mittelft eines „poſſeſſoriſchen 
Interdicts“ gefchüt, fo Daß das occupirte Grundſtück dem Eigenland fehr nahe 
fam und verlauft und vererbt werben konnte. Doch blieb der Staat ſtets ber 
rechtmäßige Eigenthümer. Diefes Gemeinland nun betrachteten die Patri- 
zier völlig als ihr Eigenthum, namentlich) wenn das occupirte Land ſchon felt 
mehreren Generationen in berjelben Familie geweſen war, ließen e8 durch ihre, 
Clienten oder Sklaven bebauen und ſahen fich gegenfeitig durch die Finger, 
wenn bie bebungene Wbgabe oder das ſchuldige Hutgeld nicht geleiftet wurde. 
Dadurch ftieg die Steuerlaft des gemeinen Mannes, und ba auch burch ben 
Eigennuß der Vornehmen die früher übliche Landesauslegung neuerworbener Staat& 
güter an die bürftigen Plebejer unterblieb, traf den mittleren und Heinen Guts⸗ 
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beſitzer ein hartes Loos. Bon Zeit zu Zeit verlangten nun die Plebejer, die 
nur Beine Freigüter beſaßen, Adergefete (leges agrarias), durch welche ihnen 
ein Theil des Gemeinlandes als Eigenthum oder zur Nutznießung überlaffen 
werben ſollte. Aber jo oft dieſes Anfuchen geitellt warb, traf e8 auf den ent- 
ſchiedenſten Widerftand. Die Hinrichtung des Conſuls Sp. Caſſius, der 
das erfte Adlergeje beantragt und burchgefeßt hatte, daß ein den Hernilern ent- 
riſſener Landſtrich theild den Patriziern zu Erbpacht, tbeilg ven Ple⸗ 
bejern als Eigenthum angewiejen wurbe, war für alle ähnlichen Beſtre⸗ 
bungen ein warnendes Vorbild. Nach Ablauf feines Eonfulatiahres wurde ber 
bochverviente und berübinte Mann, der breimal das böchfte Stantsamt bekleidet 
und zwei Triumphe gefeiert Batte, von feinen erzürnten Standesgenoſſen des 
Hochverraths angellagt und fluchbeladen über den tarpejijchen 
Felſen des Capitoliums Binuntergeftärzt. Die Stelle, wo des Vermeſſenen 
Haus geitanden, blieb eine öde Stätte; und als einige Sabre nachher ein Volks⸗ 
tribun (Gemucius) die Conſuln wegen mangelhafter Ausführung des caſſiſchen 
Geſetzes mit einer Klage bebrobte, fand man ihn vor dem Gerichtstage im 
keinem Haufe ermordet. 


8. 173. 2. Die Decembirn. So lange die Rechtspflege auf der Kennt- 
niß des ungefchriebenen Gewohnheitsrechtes und der berlömmlichen Formen und 
Gebräuche berubte, war fie ausichlieplich in den Händen der Batrizier, die fie 
als eine Art Geheimlehre ihres Standes bewahrten und fie nach Gutdünken 
mb nicht felten mit Willkür und Barteilichleit vollzogen. Um nun diefer Will- 
für nicht länger ausgefett zu fein und Einficht in den Rechtögang zu gewinnen, 
verlangte die VBollsgemeinde durch den Tribun Terentilius Arja ein allen 
Ständen gemeinfames Landrecht und fefte, aufgezeichnete Gefete, fand aber bei 
den Patriziern, welche darin eine Minderung ihrer Stanvesrechte erblidten, lange 
beftigen Widerſtand. Die Spaltung und der Parteihaß der beiden Stände er- 
veichte über diefem Kampf den höchſten rad. Das römifche Voll trennte fich 
in zwei feindliche Heerlager, eine Zwietracht, welche, verbunden mit einer Seuche, 
die um biefelbe Zeit unter allen Ständen eine furchtbare Todesernte hielt, den 
Staat fo fehr jchwächte, paf die Aequer und Volsker ungehindert bis vor 
die Mauern der Stabt ftreiften, und ein fabinifcher Abenteuerer (Herdonius) mit 
einer Schaar von Schaven und Flüchtlingen das Capitolium befegte und nur 
mit Mäbe daraus vertrieben werden Tonnte. WS aber die feit dem Jahr 467 
auf zehn vermehrten Bollstribunen immer wieder den Antrag auf Ab⸗ 
ſaffung des Landrechtes vorbrachten, fich der Steuererhebung und dem Heerbann 
widerſetzten und mit vereinten Kräften nach Einem Ziele ftrebten, da ſetzten es 
die Blebejer endlich durch, daß Gefandte nach Großgriechenland und Athen geichidt 
wurden, um bie bortige Gejeßgebung zu prüfen und das für vie römifchen 
Berhältnifie Geeignete auszuwählen und aufzuzeichnen. Nach ihrer Rücklehr 
Iomen beide Stände überein, daß alle Beamten (Confuln, Vollötribunen u. a.) 
ihre Stellen niederlegen und zehn Patrizter mit unumſchränkter Gewalt (gefe- 
gebender, richterficher und vollziehender) ausgerüftet und mit ber Wbfaffung 
neuer (ſtaats⸗ und privatrechtlicher) Geſetze beauftragt werben follten. Muſter⸗ 
haft vollzogen im Anfang die neuen Beamten, von ber Zahl der Mitglieder 
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Decemvirn (ZJehnerausſchuß) genannt, das aufgetragene Gefchäft; und 
ihre am Enbe des erften Jahres von der Vollsverſammlung angenommenen und 
vom Senat beitätigten Gefege fanden folchen Beifall, daß man ohne Bedenken 
zur gänzlichen Vollendung des Werts auch für das zweite Jahr das Decenwi⸗ 
rat befteben Tieß. Aber jetst mißbrauchten die patriziichen Zehnmänner ihre un⸗ 
umſchränkte Macht zu Handlungen der Willlür und Gewalttfat. Sie wütheten 
mit Kerker, Gelobuße, Bann und Henkerbeil gegen ihre dem Plebejerftand 
angehörenden Widerfacher, Tießen, als ein Krieg mit ven Aequern und Bolstern 
ausbrach, durch einen Hinterhalt einen greifen, mit Narben bedeckten Plebejer- 
beiden (Siccius Dentatus), den tapferjten Dann in Rom, ermorden, und 
führten, nachdem ihr zweites Jahr verfloffen und die Abfafjung ver Zwölftafel- 
gefege vollendet war, eigenmächtig ihr Amt fort. Da brachte bie Tüfterne 
Frevelthat des adelsſtolzen Appins Claudins, eines ihrer einflußreichiten Mit⸗ 
gliever, die allgemeine Unzufrievenheit zum Ausbruch. Diefer trug nämlich 
Verlangen nach der fchönen Virginia, ver Tochter eines Plebejerführere und 
Braut des ehemaligen Vollstribunen Lucius Jcilius. Um zu ihrem Beſitz zu 
fommen, berevete er einen feiner Clienten, die Jungfrau für feine entlaufene 
SHavin zu erflären und vor des Decemvirn Nichterftuhl als fein Eigen anzu⸗ 
fprehen. Bor einer großen Menfchenmenge hörte Appius Elaubius auf dem 
Forum die Klage an; kaum hatte aber fein Nichterfpruch die Virginia dem Kläger 
überantwortet, als der Vater binzueilte und ihr ein Meſſer ins Herz ftieß, um 
fie vor der Entehrung zu retten. Erſtarrt über die unerhörte That, umſtand 
noch Das Volt die Leiche der fchönen Jungfrau, als das plebeitiche Heer unter 
feinen Tribunen in die Stabt einzog, fich auf dem Aventinus Tagerte und mit 
Droben .vie Entfernung der Decemwirn und die Zurüdführung der alten Ord⸗ 
nung verlangte. ME der Senat und die Zehnmänner zögerten, ber Forde⸗ 
rung nachzukommen, da gab der Alttribun M. Dutlius den Rath, die Plebejer 
foliten, wie einft die Väter, zum zweitenmal nach dem beiligen Berg auswan⸗ 
bern, und ba, wo früher der Grund ihrer Freiheiten gelegt worben fei, ein 
Lager aufichlagen. Der Rath fand Beifall. Alsbald brachen alle Bewaffneten 
auf und zogen in Neih und Glied georbnet mitten durch die Stadt zum colli⸗ 
nifchen Thore hinaus; Dann und Weib, Alt und Yung fchloffen fich dem Zuge 
an. Diejer Ernſt brach den ftarren Sinn der Patrizier. Die Decempirn wur⸗ 
den zur Abdankung bewogen, Applus Claudius, von Bolt und Tribunen mit 
einer gerichtlichen Unterjuchung bedroht, töbtete fich felbft tm Kerker; fein Col⸗ 
lege Oppius warb Bingerichtet; die übrigen büßten ihre Frevelthaten mit ewiger 
Verbannung und Verluft ihres Vermögens. Die Zwölftafelgeſetze blieben 
jedoch in Wirkſamkeit und waren der erfte nachhaltige Verfuch, die verſchiedenen 
Volksbeſtandtheile zu einem einzigen ftantlichen Gemeinweſen auf rechtlicher 
Grundlage zu vereinigen. 

Die Zwölftafelgefege, die aus einer Miſchung fremder (griechiſcher) und einheimifcher 
Rechtsbeſtimmungen hervorgingen, wurden bie Grundlage des römiſchen Hecht, deſſen Aus 
bildung zur Wiſſenſchaft (Jurisprudenz) eins der Hauptverbienfte der Römer if, 
welche daneben nur nod die Kriegstunft zur höchſten Vollendung brachten. „Diefe for 
melle, rein Außerliche Seite des Lebens, bie Rehtsbeftimmungen und das Militärs 
wesen, erhielten von den Römern, da ihre ganze Kraft durch ihre ganze | dichte bin» 
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welche freiwillig den rechtskundigen Batrigiern das Geſchäft der Geſetzesreform überlaflen 
und fi von dem Decemvirat außgefchloffen hatten, die Gewinner. Sie erlangten nicht nur 
bie Tafelgefege als Schugmittel gegen richterliche Willkür, fondern ihre in der Tribus— 
verfammlung gefaßten „Semeindebeltebungen‘ (Plebiscita) erhielten unbeftrittene allges 
meine Rechtskraft, gleich den Beſchlüſſen der Centurien, vorbehaltlich der Zuſtimmung des 
Senat? (Patrum auctoritas), und das Recht ber Derufung (Provocation, 
Appellation) von den Ausſprüchen der Eonfuln an die Centuriat-Comitien, ja 
vielleicht ſogar an die Tribusperfammlung als neuen Volksgerichtshof, mußte von allen 
Bogiftratöperfonen, felbft von dem Dictator, anerkannt umd vor dem Amtsantritt eiblich be⸗ 
kräftigt werben. Die Verwaltung der Kriegstafie ward den Conſuln abgenommen und den 
zwei Zablmeiftern (Quäſtoren) übertragen, die fortan in den Tributcomitien, jedoch 
aus den Patriziern, gewählt wurden. Seitdem ftieg das Tribunat an Macht und Anſehen. 
Die Bollötribunen erhielten (anfangs auf einer eigenen Bank an der Thüre, dan in ber 
Verſammlung jelbft) berathenbe Stimme im Senat, und fowohl ihre Perfon, als die un: 
unterhrocdhene Dauer und Vollzähligkeit des Collegiums wurde „mit ben heiligften Eiden 
und Allem, was die Religion Ehrfürchtiges darbot“, gefichert. 

8. 174. 3. Militärtribunat und Cenſoramt. Waren fchon bierburch bie 
Plebejer ven Patriciern näher gerückt, fo minderte das bald nachher durch das 
Canulejiſche Geſetz erlangte Zugeftänpniß, daß beive Stände, ohne Ver⸗ 
luft ver Standesrehte für die Kinder, gültige Ehen mit einander 
eingehen dürften (Connubium), biefe Ungleichheit noch bedeutend, fo daß endlich 
bie Plebejer auch das wichtigfte Vorrecht (Prärogativ) der Patricier — ben 
Alleinbefig des Eonfulats — anfochten. Aber diejer Anmuthung widerftan- 
ben die Patrizier aus allen Kräften, und als endlich die Plebejer die Aushe- 
bung für den Kriegsdienſt hinderten, erflärten jene, daß fie Tieber gar feine 
Eonfuln mehr Haben, als in bie Zulaſſung ver Plebejer willigen wollten. 
dierauf vereinigte man fich dahin, baß von jeden der beiden Stände jährlich 
brei ober vier Militärtribunen mit conjularifher Gewalt als 
Seerführer und oberfte Beamten gewählt werben follten. Dieſe Einrichtung 
dauerte mit einigen Unterbrechungen bis zur Licinifchen Geſetzgebung. As Er⸗ 
fa für den Verluft errichteten die Patricier das nur ihnen zuftändige Amt der 
Genforen. Diele (zwei an Zahl, anfangs für die Dauer eines Luftrums, 
fünf Jahre, dann für 18 Monate gewählt) Hatten die Führung der Verzeich 
niffe, worin alle Patricer und Plebejer nach Vermögen und Stand eingetragen 
waren, ftellten die Lilten der Senatoren und Ritter auf, erhoben bie 
für die Benutzung des Gemeinlanves an die Staatsfaffe zu entrichtenden Ab⸗ 
gaben, leiteten den Bau der Tempel, Straßen und Brüden und führten eine 
fittenrichterliche Auffiht, wobei fie moralifche Vergebungen und Hand» 
lungen „wider Ziemlichkeit und öffentliches Wohl" mit Entziehung der ſtaats⸗ 
bürgerlihen Stanvesrechte beftraften. Kein Wunder, daß bei folcher Ausdeh⸗ 
nung des Wirkungskreiſes im Laufe der Zeit die Cenſur für das wichtigfte und 
angeſehenſte Anıt galt und im Jahre 265 die Beitinmung getroffen warb, daß 
es Niemand zum zweitenmal befleiven dürfe. 


kin — — von drei und vier Ben iee aut Hier tod Ganöhnlih Im 
v ichbeit te, ie Batrizier auch bier im 
2 —— —* Ra —* , —** durch das Borgehen ungänftiger 
Auſpicien, die Wahl Die Belerfole be zu hintertveiben a hr ans et das 

beftätigt, Reibenfolge der Kriegstribunen mehrere e on⸗ 
jaln —— Bd wenn nämlich die Patrizier das Uebergewicht hatten. Einzelne 
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Gelüfte oder Verſuche der Plebejer, diefem Zuftand der Halbheit ein Ende zu machen, wuß- 
ten die Patrizier mit Lift ober Gewalt zu bintertreiben. Als der reiche plebeitiche Nitter 
Sp. Mälius durch billigen Verkauf oder durch unentgeltliche Vertheilung von Getreibe 
unter da8 Volk einen fo großen Anhang gewann, daß daraus der Herrichaft der Patrizier 
Nachtheile erwachſen Tonnten, beſchuldigten ihn biefe eines Strebendnad Allein⸗ 
berrihaft, worauf der zum Dictator ernannte achtzi ührige Cincinnatus den: 
felben durch feinen Oberften ber Ritterſchaft (Sewilius Ahala) in den Straßen Roms 
nieberhauen ließ. Sein Haus ward eingerifien, das Getreide auß feinen Speichern dem 
Bolte umfonft vertheilt, und die feinen Tod zu rächen drobten, heimlich auf die Seite 
gebracht. Und dieſer Yuftizmorb gin 2 ungeftraft bin. Doch erlangten die Plebejer um 
Biefe Beit den Bugang zu dem Amte der Duäftoren, bie mit den Cenſoren vereint bie 
Aufficht über die —E führten und die Jahresrechnung (Budget) aufſtellten, und 
damit zum Senat. 


o) Homs Einnahme burd bie Gallier (890. 889). 


8. 175. Während diefer inneren Kämpfe fochten die römifchen Heere, bei 
denen fich die trogige Kraft und ver Freiheitsfinn ber Plebejer geltend machte, 
fiegreich gegen die Feinde. Im Bunde mit Latinern und Hernilern 
fchlugen fie wiederholt die VBolster und Aequer und beichränkten deren Ge 
biet durch Anlegung von Colonien. Durch die Einrichtung, daß während des 
Kriegs die Bürger einen Sold erhielten, Tonnten die Heere nunmehr länger im 
Selbe bleiben, fo daß fie bisweilen über Winter in Feldhütten Iagerten. Rad 
bem fie die feite Stadt Fidenä, die im Vertrauen auf den BBejenterlönig 
Zolumnius von Rom abgefallen war und vier römiiche Geſandte ermorbet 
hatte, nach vielen Kämpfen erobert und bie Feldmark als Stantsgut eingezogen 
batten, wenbeten fie ihre ganze Kraft gegen das benachbarte Etrurien und 
eroberten nach zebnjähriger Umlagerung unter Furins Camillus Anführung 
mittelft eines unterirdiichen Ganges das feinvliche Bell, deſſen Bewohner theils 
erichlagen, theils in Knechtſchaft geführt wurden. Die bisin fpäte Zeit fortgepflanzte 
Sitte, die römiſchen Feſtſpiele zu befchließen mit dem „Vejenterverkauf“, wobei ein 
alter Krüppel im Purpurmantel und Goldſchmuck als „König der Vejenter” ausge 
boten wurde, war ein Nachllang von dem Jubel, den ber große Erfolg in 
Rom erregte. Seitvem war bie Macht Etruriens gebrochen. Der ftolge Heer- 
führer, der durch die Hoffart feines prunkvollen Stegeseinzugs, durch un. 
gleiche Vergabung der Beute und durch Bekämpfung des Vorſchlags, das Ge⸗ 
biet von Veji zu gleichen Looſen an alle Bürger zu vertheilen, ſich ben Haß 
der Plebejer zugezogen, ging, von den DVollstribunen zur Verantwortung vor- 
geladen, freiwillig in die Verbannung und entzog dadurch dem Staat feinen 
Beiftand in einem Augenblid, wo er beifen am meijten benöthigt war. 


8. 176. Um dieſe Zeit nämlich fetten bie felt anderthalb Jahrhunderten 
in den Pogegenden angefievelten Gallier, nachdem fie die alte Etrusferftabt 
Melpum zerftört hatten, über die Apenninen und belagerten die Stadt Clu⸗ 
fium. Die Bewohner fuchten Hülfe bei den Nömern, die aber nur eine Be 
jandtichaft, aus drei Fabiern beftehend, in das feindliche Lager abfchidten, mit 
ber Borberung, von Roms Schüßlingen abzulaffen. Die Galler erklärten, bag 
fie bereit ſeien, Frieden zu halten, wenn bie Elufiner einen Theil ihres Lanbes 
an fie abtreten wollten. In diejer Antwort erblidten die Botfchafter einen 
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Hohn, und begierig, fich zu rächen, mifchten fie fich bei einem Ausfall in ven 
Kampf und einer von ihnen, Q. Fabius, erſchlug einen galfifchen Anführer. 
Diefe Berlekung des Völkerrechts fette die Ballier in Wuth. Sie ließen alsbald 
von Elufium ab, rückten in Eilmärjchen, ohne das dazwiſchen Tiegenve Land 
zu verlegen, auf Rom los, und brachten dem römijchen Heer am Flüßchen 
Alta eine jo vollftändige Niederlage bei, daß fich nur einige Flüchtige über ben 
Tiber nach Veji retteten, Nom felbft aber (das von ben Weibern und Kin⸗ 
der verlaffen worden) ohne Gegenwehr in die Gewalt der Feinde fiel. ‘Die 
Sallier brammten bie leere Stadt nieder, morbeten auf dem Forum gegen acht 
sig Greiſe, die als Sühnopfer fallen wollten, und umlagerten dann das Ea- 
pitolium, wohin fich die ftreitbare Mannſchaft mit den Schäten und Koſtbar⸗ 
feiten gezogen. Als aber die Beſatzung unter der Anführung des heldenmüthigen 
Marcus Manlins tapfern Widerſtand Ieiftete, und die Reihen der Gallier 
burh Hunger und Krankheit gelichtet wurden, kam nach fiebenmonatlicher Be⸗ 
lagerung ein Bertrag zu Stande, worin die Gallier gegen eine Loskaufſumme 
von taufend Pfund Goldes den Abzug verjprachen. Bekannt ift, wie der troßige 
Anführer Brenuns (d. h. Heerlönig) die bevungene Summe noch um das &e- 
wicht feines Schwertes, das er in die Wagfchale warf, erhöhte. Die Erzäh- 
lung, daß der verbannte Camillus mit einer Schaar flüchtiger Römer ben ab» 
jiebenden Feinden nachgejegt umd ihnen die Beute wieder entriffen habe, wird 
bezweifelt und nicht ohne Grund römifcher Ruhmredigkeit zugefchrieben. Der 
Schlachttag an der Allia (18. Juli) wurde als Zrauer- und Bußtag im rös 
miihen Kalender verzeichnet. Nach dem Glauben des Volles war es derſelbe 
Zog, an dem einft bie dreihundert Fabier an ber Eremera gefallen. „Die 
fürdhterliche Kataftrophe der Niederlage und bes Brandes, der 18. Yuli und 
ber Bach der Allia, der Platz, wo bie Heiligthlimer vergraben gewejen und 
wo bie Ueberrumpelung der Burg, durch die Gänfe verraten, war abgefchlagen 
worden — all die Kinzelnbeiten dieſes unerhörten Ereigniffes gingen über von 
der Erinnerung der Zeitgenofien in die Phantafie der Nachwelt.’ 

Kelten und Sallier. Die auf beiden Seiten des Po ſeßhaften Gallier, welche 
in der Folge die „Gallier in der Toga’ genannt wurden, waren Zweige des großen Kelten⸗ 
volls das, in viele Stämme gefpalten, den ganzen Weiten Europa’, die pyrenätfche Halb⸗ 
inſel, das große Gebiet der Gallier, Belgier und Helvetier und bie britifchen Inſeln be 
wohnte, daS an der mittlern Donau ferne Wohnſitze bi8 zum Hämus ausgedehnt hatte, und 
defien entlegenfte Zweige, ben thrafifchen Bosporus überfchreitend, im fernen Kleinafien 
unter den heimifchen Lebensformen und mit dem heimifchen Namen Salater ihr Dafein ver 
braten. Die Kelten liebten das Wanderleben; es mangelte ihnen „die Anhänglichkeit an 
die eigene Scholle”, wie fie dem Stalifer und Germanen eigen war. „Die keltifche Na⸗ 
tion”, jagt Mommfen, „hat von der gemeinfchaftlichen Mutter eine andere Ausftattung empfan⸗ 
gen, als die italifchen, germanifchen und hellenifchen Echweftern. Es fehlte ihr bei manchen 
tüshtigen und noch mehr glänzenden Eigenichaften bie tiefe fittliche und Rantficge Anlage auf 
welche alles Gute und Große in der menſchlichen Entwidelung fi gründet. Es galt, jagt 
Cicero, als fhimpfüch für den freien Kelten, das Feld mit eigenen Händen zu beftellen.‘ 
Der freie ‚ der vor Alters zahlreich geweſen zu fein fcheint, ſchwand um Laufe 
der Zeit mehr und mehr zufammen, bis zulegt nur noch Herren und gutshörige Leute vor⸗ 
handen waren, fo daß die Ritter die Nation ausmachten, das Bolt in der demütbigften 
Elientel lebte; felbft die Kbnigswürde erlag ber zuchtlofen Adelsherrſchaft. Den Selten 
fehlte vor Allem die Fähigkeit, unter Gefegen zu leben, den Einzelmwillen der Gefammtheit 
unterzuordnen, in einträchtigem Bürgerſinn eine fefte Ordnung, ein ſtarkes Regiment zu 
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gründen, und mit beharrlidem Sinn einem höheren Ziele nachzuſtreben. „Wie der Ein- 
zelne ſich den Schug eines Magnaten erwerben mußte, um ficher zu leben,“ jagt Niebuhr, 
„fo begaben fich ſchwächere Völker in die Elientel eines mächtigeren; denn fie waren eme 
unverbundene Menge, und dasjenige, welches auf diefe Weiſe eine weit verbreitete Hoheit 
erlangt hatte, übte fie willkürlich, bis ihr unerträglich gewordener Mißbrauch, oder blinder 
Groll gegen den Mächtigen, die Beherrichten veranlafte, abzufallen und fi um einen neuen 
Mittelpunkt zu ſammeln.“ Die einzige Ordnung, ber fie ſich fügten, war die militärifche, 

auch Krieg und Waffenibung ihre Hauptbeihäftigung blieb. Sie waren zu jeder 
Beit bereit, in den Kampf zu ziehen, bald als Sölbner und Reisläufer unter frander Fahne, 
bald im Gefolge kühner Führer und Häuptlinge in verheerenden Raub- und Beutezügen. 
Ihre Tapferkeit und ihr wilder Kriegsmuth waren um ganzen Alterthınn anerfannt und ge⸗ 
fürchtet, aber ihre Beweglichkeit ohne Ausdauer, ihre Zwietracht, ihr Widerftreben gegen 
alle Bucht und Ordnung ließen keine dauernden Schöpfungen bei ihnen auflommen; fo er⸗ 
klärt fi) die Thatjache, „daß die Kelten alle Staaten erfchüttert und keinen gegründet haben”, 
daß weder ein dauerndes Reich, noch eine eigene Eultur von ihnen gefchaffen wırrde. Die. 
Schilderung, welche bie Alten von den Gallien machen, erklärt das Entfegen der Ein- 
wohner bei ihrem Ericheinen: Große Körper, wilde Büge, ein langes, ftruppige8 Haupt⸗ 
baar und ein großer Schnurrbart machten ihren Anblick graufenbaft; ihr wilder Mut, ihre 
unermeßliche Bas , der Lärm einer ungeheuem Menge Hörner und Drommeten lähmten 
die gegen ſie ſtehenden Heere mit Furcht und Betäubung; ließen ſich aber dieſe nicht vom 
Schreden überwältigen, jo gab manchmal ber Mangel an Ordnung, Folgſamkeit und Aus⸗ 
dauer auch einer kleineren Zahl den Sieg über die Schwärme der Barbaren. Auch waren 
ihre Ruſtungen ſchlecht, felten hatten fie Harnifche; ihre mannshohen, ſchmalen Schilde 
waren ſchwach und ungeſchickt; fie warfen ſich auf den Feind mit breiten, dunnen, ſchlecht 
geftählten Schlachtſchwertern, die oft durch den erften Hieb auf Eifen fchartig und unbrauch⸗ 
bar wurden. Eitel und prahlerifch ſchmückten fie ihren Körper und ihre Waffen mit Gol. 
In der Schlacht trug jeder vornehme Sallier goldene Ketten an den Armen und ſchwere 
goldene Ringe um den Hals, wenn er auch fonft am Oberleib nadt erfchien; denn oft wars 
fen fie ihre bunten, gewärfelten, mit Regenbogenfarben fchillernden Mäntel von fi. Ge 
wöhnlich ftritten fie zu Buß, einzelne Schwärme aud) zu Pferde, wo dann jebem Freien 
zwei gleichfalls berittene Knappen folgten; in alter Zeit hatten fie aud) Streitwagen, von 
Hörigen gelenkt weiche im Gefecht den Edelmann fchirmmten. Bande Büge erinnern an 
das Ritterweſen bes ‘Mittelalter8, wie die den Römern und Griechen fremde Sitte des 
Biweitampfes und bie wilden Bechgelage bei Bier oder Meth. Nicht blos im Krieg pflegten 
fie den einzelnen Feind, nachdem fie ihn zuvor mit Worten und Geberden verhöhnt hatten, 
zum Rampfe berauszufordern: auch im Frieden fochten fie gegen einander in glänzender 
Ruſtung auf Leben und Tod. Wunden pflegten fie oft nachträglich zu erweitern, um mit 
breiterer Narbe prunken zu Bönmen. In den überwältigten Ländern vertilgten fie Bevdl- 
ferung, Städte und Anbau; fie knüpften die abgeſchnittenen Köpfe der Erſchlagenen mit 
den Haaren an bie Mähnen ihrer Pferde; von denen der Vornehmen bevahrten fie die 
Schädel angenagelt im Haufe als Erbſtück für die Nachkommen. So war der Feind be 
Ihaffen, der damals die Mauern Cluſiums bedrängte. 


&) Die Gefehe des Lieinins Etolo (866). 


8. 177. Nach dem Abzug der Feinde war das römifche Volt fo entmutbigt, 
baß es die Stabt nicht wieder aufbauen, fondern nach dem leeren Veji über 
fiedeln wollte. Nur mit Mühe gelang es ben Batriziern, dieſes Vorhaben zu 
vereiteln, und damit nie mehr ein ähnlicher Gedanke auflomme, wurden vie 
Häufer in Beji dem Volke zum Abbruch überlaffen und der Boden verwünfcht 
zu eiwiger Dede. Kaum war Rom in ber Eile mit engen und krummen Straßen 
und Heinen Wohnhäufern wieder aufgebaut, als bie Patrizier alle ihre Vorrechte 
bon Neuem in Anſpruch nahmen und zunächſt die Schuldgefege mit ber 





| 


4. 178, Das Röomerreich. 803 


alten Strenge in Anwendung brachten. Dadurch gerieben die in Folge des 
gallichen Krieges verarmten Plebejer, deren Kräfte fich durch den Aufbau ber 
Wohnungen und die Anfchaffung von Zugvieh, Geräth, Saatkorn erichöpft 
hatten, und bie num noch durch die Umlage zur Dedung des gallifchen Löfe- 
geldes und zur Zahlung bes Soldes an das Heer hart in Anfpruch genommen 
wurden, im große Noth, was den Netter des Capitols, M. Manlius 
(Sapitolinus), bewog, ihren Fürſprecher zu machen und auf Minderung 
ber Schulbenlaft und Vertheilung des Gemeinlandes anzutragen. AS ein tapferer 
Kriegemann ind Schuldgefängniß abgeführt werben follte, Iöfte ihn Manlius 
mit feinem Gelbe und gab ihn den Seinigen zurück, zugleich bot er feine Grund» 
ftäde zum Verlauf aus und fchwur, fo lange er noch einen Fuß breit Landes 
befige, werde er nicht gejtatten, daß ein Römer als Schuldknecht abgeführt werde. 
Darüber traf ihn der Haß feiner Standesgenofien in ſolchem Grabe, daß fie 
ihn unter der nichtigen Anklage, er ftrebe nach Eöniglicher Gewalt, zum Tode 
verurtheilten, worauf er vom tarpejifchen Felſen geftürzt, fein Haus ge 
khleift und fein Andenken gebrandmarkt warb. 


8. 178. Aber dieſe Härte gegen den vollöfreumblichen, hochverbienten 
Mann riß die Plebejer aus ihrer Trägheit. Zwei muthige und talentoolle 
Bolfstribunen, Licinins Stolo und 2. Sertins, ftellten drei auf Hebung aller 
bisherigen Streitpunlte zielende Geſetzes vorſchläge (Rogationen): 1. 
Es follten wieder Eonjuln gewählt werben, aber der Eine davon ſtets ein 
Pebeier fein. 2. Kein römifcher Bürger dürfe vom gemeinen Feld an Bau⸗ 
und Baumland mehr als 500 Yugern (Morgen) im Erbpacht befiten, roch 
auf der Semeintrift mehr als hundert Häupter großes und fünfhundert Stüd 
Heines Vieh weiden laſſen, das Uebrige follte burch eigene Triumvirn in kleinen 
Looien von fieben Morgen den Plebejern als Eigenthum angewiejen werben. 
3. Bon dem Schulocapital follte der bereits gezahlte Zins abgezogen und ber 
Reit in drei Iahresfriften getilgt werven. Diefe Anträge wurden von ben Pa- 
trgiern zehn Jahre lang aus allen Kräften befämpft; aber alle ihre Anftreng- 
ungen, felbft die Erhebung des alten Camillus zur Dictatur, fcheiterten an 
ber Seftigfeit und bebarrlichen Einficht der beiden Tribunen, welche feine Tren- 
nung ber Vorſchläge zugaben, das Volt, das fich mit dem Landerwerb und 
Schuldenerlaß gerne zufrieven gegeben Hätte, bei dem Geſammtentwurf feſthielten 
und gegen die Widerftrebenden alle gefetlichen Dlittel, Anklage, Hinderung der 
Beamtenwahl und Einfprache gegen die Aushebung der Kriegsmannſchaft, im 
Anwendung brachten. Die Batrizier mußten dulden, dag die Liciniſchen An- 
träge in Gelege umgewandelt und ihre Vorrechte gebrochen wurben. Das Ge 
feg über das Gemeinland, das in feiner burchgreifenden Bedeutung mit der 
Abſchaffung der Leibeigenichaft in den Staaten der Neuzeit verglichen werben 
Im, Hatte zum Zweck „bie Bildung ober wenigftens bie Vermehrung eines un- 
abhängigen Bauernftandes und eine entiprechende Verminderung der Gutsherr- 
fichleit der großen Grundbeſitzer.“ Von ber alten confularifchen Gewalt wußten 
indeß die Patrizier einen wefentlichen Theil für fich zu retten. Wie früher 
das Anıt der Cenforen, fo follte ihnen nunmehr die neue Würde eines Prätor, 
der die bürgerliche Nechtspflege zu leiten und bie Nichter zu ernennen hatte, 
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einen Erfag für den verlornen Alleinbefig des Conſulats gewähren. Uber fchon 
breißig Jahre fpäter wurden biefe beiden, fo wie die Würbe der Cenſoren, ber 
curulifhen Aedilen und alle übrigen Aemter, ven Plebejern zugänglich 
gemacht und (durch die Geſetze des Publilius Philo) die Beichlüffe der Volls- 
verſammlungen von ber Nothwendigkeit der Beitätigung burch den Senat be 
freit; ja bei wichtigen Angelegenheiten, wie Stantsverträgen und Friebensichläffen, 
wurbe von dem Senat bie Enticheibung der Centurien⸗Verſammlung anheimge⸗ 
geben. Nur bie Priefterwürven der Bontifices und Auguren blieben noch 
einige Zeit im Alleinbeſitz der Patrizier, bis e8 den Plebejern gelang, auch 
dieſe letzte Schranke zu durchbrechen und die völlige Sleihhftellung der 
beiden Stände zu erkämpfen. Im dem Wiberftreit und der endlichen Aus⸗ 
gleihung der Stände lag die Haupturſache der Größe Roms. Die anfangs 
feindlichen Elemente „alichen zwei Mühlfteinen von verichlevenem Korn, welche 
durch ihr gegenarbeitenves Leben erſt das rechte homeriſche Mark ver Männer 
zu Tage förberten”. Durch bie Ticinifchfertiiche Geſetzgebung hatte das höhere 
Staatsrecht Über das beichränkte Familienrecht, Das Lebendige über das Starre 
und Unbewegliche den Sieg davon getragen. Nunmehr beginnt das Zeitalter 
ber Bürgertugend und Heldengröße, worin beide Stände mit einander 
wetteiferten. Die Sage von dem Opfertob des edeln M. Eurtius, welder 
einft in voller Rüftung auf geſchmücktem Roſſe in einen gäbnenden Schlunb 
auf dem Markt gefprungen, um ben Zorn der Götter durch die werthvollſte 
Babe, die Rom darbingen Tönne, zu verjähnen, tft eine ſinnbildliche Andeutung 
der vaterlänpifchen Hingebung, durch welche die Haffende Spalte im römiſchen 
Staatsweſen geichloffen warb. 

Die enrulifchen Hebilen waren, wie bie ſchon längfi beftebenden plebejifcgen ($. 169), 
eine Boltzeibehdärde, nur mit größerer Macht verfehen. Sie batten wicht nur bie Aufficht 
über die Stadt und das Bffentlie Treiben, fondern and über die Sitten. Gpäter 
wurde ihnen bie Anordnung Über bie großen Feſtſpiele Übertragen, was ihnen Gelegenheit 
gab, burh Aufwand fi die Bollsgunft zu verſchaffen und ſich dadurch ben Zugang zur 
Prätur und zum Eonfulat zu erleichtern. Anfangs wurde nur Ein Prätor zur Leitung ber 
Rechtöpfiege in ber Stadt gewählt; fpäter kam ein zweiter für Fremdenjuſtiz dazu, und mit ber 
Zeit flieg die Zahl ber Prätoren auf 4, auf 6, ja fogar auf 12 und 16. Die Edicte des Stadt⸗ 
prätors bilbeten den wichtigfen Beſtaudtheil des Civilrechts. 


D. Roms SHelbenzeit. 


1. nterwerfuug der Völkerſchaften von Mittel: uub lnteritalten. 


a) Der erite Samniterkrieg (8B42—840). 


8. 179. Die Zolgen der Bürgereintracht (Eoncorbia), welcher Camil⸗ 
(us kurz vor feinem Tode auf einer Fläche am Buße des Capitols ein Heilig 
thum weihte, ein Denkmal der Sühnung und Ausgleihung des alten Zwiſtes 
zeigten ſich zumächlt in ben fiegreichen Gefechten mit ben umberftreifenden 
.  Schwärmen der Gallter, wobei der erſte plebejifhe Dicetator ernannt 

. und bie vielgepriefenen SHeldentbaten des Tit. Manlius (TZorguatus) und 
bes M. Balerius (Corvus) vollbracht wurden. Bald feste die noch von 
Samillus eingeführte Verbefferung des Heerwefens und der Be—⸗ 
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waffnung und die Erneuerung des Latinerbundes die Römer in den Stand, st. 
ganz Sübetrurien mit Cäre und Falerii ihrer Oberhoheit zu unterwerfen 

und fih dann mit dem Früftigen, freiheitliebenden Bergvolle der Sammiter in 

einen Kampf einzulaffen. — Vor Iahren hatten fich ſamnitiſche Freibeuter der ı-ım. 
etrusliſchen Pflanzſtadt Capua und der campanifhen Ebene bemächtigt, 

waren aber in diefer „Stadt der Lüfte” unter den Einflüffen griechiicher Bildung 

und verfeinerter Lebensgenüffe fchnell entartet und ihren Stammbrübern im 
ägentlihen Samnium, welche die rauhen Sitten und bie Tapferkeit der Väter 
ungeihmälert betvahrten, entfrembet iworben. Als num die Samniter des Ge- 
birges Capua mit einen Krieg bebrobten, vermochten bie verweichlichten Be⸗ 
wohner den Angriffen derſelben nicht zu wiberftehen und wendeten fich um Hülfe 

nah Rom. Die Römer verweigerten anfangs den Beiftand gegen die mit ihnen 
verbändeten Samniter; als fich aber die Capuaner ganz unter ihren Schuß 
Reliten und bie römiſche Herrichaft anerfannten, zogen fie ins Feld und fchlugen 

unter Balerius Corvus mit großer Tapferkeit bie Feinde bei Cumä am 8. 
Berg Gaurus. in zweites Heer, das durch die Unvorfichtigfeit bes Con⸗ 

ſuls in Samniums Bergen in eine gefährliche Stellung gerathen war, wurbe 

durch die Tapferkeit und Kriegskunſt des ältern Dectus Mus gerettet; bei 
Sueſſula am Eingang der caubinifchen Päfje erlitten die Samniter durch bie 
vereinigte Kriegsmacht der Eonfuln folche Verluſte, daß man vierzigtaufend ihrer 
Schilde auf dem Schlachtfelvde auflas. — Bald nachher ſahen fich die Römer 

von ihren bisherigen Bundesgenoſſen, den Latinern, bedroht, was fie bewog, 

mit den Samnitern einen billigen Frieden und ein Bündniß zu fchliegen, um 

iste Waffen wider die näheren Feinde zu lehren. Den in ven Legionen bienens 

ben Plebejern aber wurden neue Zugeftänpriffe bet der Beſitznahme von Lände⸗ 

reien in Feindeslande gemacht, um bie bürgerliche Eintracht zu befeitigen. 

T. Manlins und Bal. Coruns. Als einft die Gallier und Römer an ben Ufern bes 
Ixio einander gegenüber flanden, trat ein gallifcher Rieſe auf die Brlde, welche die Heere trennte 
and welche keiner ber fireitenben Theile abbrach, um feine Furcht zu verrathen, und forderte bie 
tapferſten Römer zum Zweilampf heraus. Da erbat ſich ein ebler Süngling, Titus Man- 3 
ins, von dem Feldherrn die Erlaubniß zum Kampfe, ging leicht bewaffnet dem pruntenden und 
yeablenden Rieſen entgegen und indem ex beinfelben fo nahe an den Körper rückte, daß er von 
feinen großen Waffen feinen Gebrauch machen tonnte, burchftieß er ihn mit feinem kurzen ſpani⸗ 
Ken Schwerte. ALS der Feind der Länge nad am Boden Tag, nahm Manlins ihm die mit 
Bint beſpritzte Halsletie ab und legte fie um feinen eigenen Naden. Die Römer führten dem 
Sieger unter Glückwünſchen und Lobeserhebungen jubelnd zum Dietator. „Unter ben kunftlofen 
fieberähnlicden Scherzen der Krieger hörte man ben Beinamen Torquatus (Kettenträger), wel- 
Ger bald allgemein üblich und auch ein Ehrenname feiner Nachlommen und feines Gefchlechts 
wurde.” Ohne Kampf zog baranf der gallifde Schwarm nad Campanien weiter, wurde aber 

| im nähften Jahr auf dem Rückweg vor dem collinifchen Thor von dem Dictator D. Servilius 

ala gefhlugen. — Etwas fpäter ereignete ſich ein ähnlicher Kampf in bem von Camillu ins 

| Feld geführten Heere. Als die Römer ruhig auf ihren PBoften fanden, trat ein Gallier, auge 
gezeichnet durch Größe und Rüftung, vor, ſchlug mit dem Speer auf feinen Schilb und forderte 
Einen von ben Römern heraus, fich mit ihm zu fchlagen. Da erbat ſich ein junger Kriegstribum, 
Martens Balerius, von dem Conſul die Ehre des Kampfes und fchritt bewaffnet indie Dlitte. 350. 
„Der Kampf der Männer (erzählt Livius) wurbe von der Dazwiſchenkunft der Götter überſtrahlt. 
Sa dem Augenblid nämlich, als der Römer handgemein wurbe, fette fich plöglic ein Habe, gegen 
den Feind geehrt, auf feinen Helm. Der Kriegstribun erlannte hierin alsbald hocherfreut ein 
vom Himmel gefanbtes Zeichen und betete ſodann: „wenn ein Gott, wenn eine Göttin ihm biefen 
Geflägelten Boten zugeſendet, fo möchte Er oder Sie ihm freundlich und gnädig zur Seite fiehen.“ 

Kicker, Geftiäte. I. 
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Unb wunderbar! ber Bogel behauptete nicht blos feinen einmal eingenommenen Platz, fonbern 
hob fich bei jebem neuen Gange mit den Flügeln und fuhr mit Schnabel und Krallen dem Feind 
in Geſicht unb Augen, bis biefer, geſchreckt durch ben Anblid des Ungethüms, und teren Auges 
wie verwirrten Sinne, von Baleriuß erlegt wurbe. Der Rabe ſchwang fi in bie Lüfte und 
entflog ben Blicken gegen Morgen. Bis dahin ſtanden beibe Theile rubig auf ihren Boften. Rum 
aber, als der Tribun dem erfchlagenen Feinde bie Rüfung autzichen wollte, hielten fi) bie Gal⸗ 
lier nicht länger auf ihrer Stelle; noch eiliger Tiefen bie Römer ihrem Steger zu. Da entipann 
fi) um die Leiche bes Galliers ein Streit, aus welchem eine blutige Schlacht erwuchs. — Götter 
und Menfhen umterftütsten biefen Kampf, und die Gallier wurbeg in entſcheidender Schlacht ber 
flegt.” Maren Balerins, fortan Eorons (ber Rabe) genannt, wurde hierauf zum Eonful 
gewählt. — Die Cäriten mußten die Halbe Landmark an Rom abtreten und erhielten, gleich ben 
Falistern, das römifche Bürgerrecht ohne Stimm⸗ umb Chrenrechte (civitas sine suffragie); 
„was im Refultat baranf hinauslief, baß die Gemeinde ihre eigene Berwaltung unter felöfigewähl- 
ten Beamten unb ihr Landrecht bebielt, aber ihre Selbflänbigleit nach Außen bin verlor, fo daß 
die römiſchen Kriege und Bündniſſe für fie mit galten und Auſshebung unb Steuern bie Cäriten 
trafen gleich den römifchen Bürgern”, ein Berhältuiß, dad von nun an immer mehr in 

fam und die Municipa lrechte begrünbete. Durch bie Aulegung ber Feſtungen Sutrium 
und Nepẽte ficherten fich bie Römer die Norbgrenze ihres Gebiets gegen bie Gtrußfer. 


b) Der Latinerfrieg (B40—888). 


8. 180. Die Latiner wollten Rom nicht Yänger als Oberhaupt des Bun⸗ 
des anerkennen; fle ftrebten nach volllommener Gleichftellung und Verſchmel⸗ 
zung des römifchen und latiniſchen Staats zu Einem Gemeinweſen und fprachen 
Theilnabme am Senat, Confulat und allen Aemtern an. Dies führte einen 
exbitterten Krieg berbei, ver aber burch die fiegreihe Schlacht am Befu- 
vius, wobei der plebejifche Eonful Deeins Mus fih vom Priefter als Sühn- 
opfer zum Tode weihen ließ und dann Hoch zu Roß in den bichteften Schwarm 
ber Feinde ftürzte, zum Vortheil der Römer entjchieven ward. Bor ber Schlacht 
übte der Patrizier Maulins Torguatug die Strenge römijcher Kriegszucht gegen 
den eigenen tapferen Sohn, ber wider den Lagerbefehl auf einem Streifzug den 
Feind angegriffen und befiegt Hatte. Unbarmberzig ließ der firenge Eonjul das 
Todesurtheil durch ben Lictor vollſtrecken, aber bie Krieger ehrten das Anbenten 
bes Helden durch eine großartige Leichenfeter; „und nie verföhnte fich die rö⸗ 
mifche Jugend mit dem berzlofen Manne, der gegen fein eigenes Blut gewütbet 
Hatte”. Nach dem zweiten Sieg des Manlius bei Trifanum wurden bie 
Latiner innerhalb dreier Jahre zur Unterwerfung gebracht umd, nach Aufloſung 
ihres Bundes, zum Theil auf romiſchem Gebiet angeflevelt, zum Theil in 
unterworfene Bundesgenofjen mit Freiſtädten (Municipien) vew 
wandelt. Ein ähnliches Schickſal Hatten bald nachher auch Die Herniler, 
Aequer und Volsker, bie alle in das Verbältnig römiiher Bundesge⸗ 
noffen (socii) mit verjchledenen Nechten ver einzelnen Stäbte eintraten. Alle 
mußten bie Oberherrlichkeit des romiſchen Volles anerfennen, Kriegspienfte leiſten 
und den zum Unterhalt der Truppen nothwendigen Aufwand durch Umlage 
aufbringen. Dagegen durften fie fich, wie vorher, jelbft regieren. Die ehernen 
Schnäbel der in der alten volskiſchen Seeräuberſtadt Antium erbeuteten 
Schiffe zterten fortan die Nebnerbühne (rostra) des römijchen Forums. Zahl⸗ 
reiche Aderloofe, welche in ben beftegten Gebieten roͤmiſchen Bürgern zugetheilt 
wurden, und wohlgelegene Militärcolonien ficherten bie neuen Groberungen. 
So ging Rom unbeirrt feinem Ziel entgegen, die militärifch erworbenen Stel- 
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lungen mit einem unzerreißbaren Netz zu umflechten und die auf dem Schlacht⸗ 
felde gewonnenen Vortheile durch großartige Staatskunſt auszubeuten. 


Einige Stäbte, bie ſich am wackerſten gehalten, wie Aricia, Bebum, Lanuvium und 
Romentum, erhielten das fogen. Intintfche Recht, d. 5. fie behielten ihre eigenen Beamten, 
belamen das römifche Bürgerrecht mit einiger Beſchränkung durch Eintheilung in zwei nene 
Tribus, und konnten, wenn fie nad Rom zogen und fich dem Cenſus unterwarfen, in ben Comi⸗ 
tien mitſtimmen, verloren aberibre Selbſtändigleit; andere, wie biecampanifchen Städte Formiä, 
Copna, Fundi, Enmä, Sueffula u. a., wurden Munieipien, b. t. „Berpflichtete” , mit 
felbfländigex innerer Verwaltung ohne römifches Bürgerrecht. Die Bewohner ber Mumicipien 
Ionuten fich, mit Beibehaltung bes einheimifchen Bürgerrechts, in Rom nieberlafien, wo fie alle 
pflichten eines römiſchen Bürgers erfüllen mußten und dafür alle Bortheile, aber nicht 
bie Rechte eines folden genofien. „Die Auerlennung als Municipium ober bie gegenfeitige 
Gewãahrung des Bürgerrechts feste feft, baß ber Bürger ber andern Stabt, ber fih in Rom, ober 
der Römer, ber ſich in ber andern Stadt anſiedeln wollte, bier aller Bortheile bes Bürgerrechts 
mit Ausnahme des Stimmrechts und des Zutritts zu den öffentlichen Aemtern theilhaftig werben 
follte, ohne doch eigentlich Bürger zu fein und ohne das Bürgerrecht feiner Heimath zu verlieren. 
Diefes Berhältnig entfpricht der Iſopolitie der Griechen. Es war wegen bes vielfachen Verkehrt 
der Böller mit einander fehr wichtig, und wurde nicht blos innerhalb Italiens eingegangen. 
Häufig wurde daſſelbe gewiß mit der Verleihung bes öffentlichen Gaftrechts verbunden. Diefet 
muß namentlich mit Eäre geichehen fein, wovon bie Folge war, baf bie Eäriten, bie fi in Rom 
niederließen, als Beifafien mit dem nieberen Buͤrgerrecht in eine beſondere Steuerlifte eingetragen 
wurden.” — Um bie latinifhen Städte durch Bereinzelung zu ſchwächen, wurde das bisher 
unter ihnen beftanbene gemeinfame Hecht bes Eheftands (Eonnubium) und Eigen- 
thumsſserwerbs aufgehoben; auch zogen bie Latiner von ba an nicht mehr in ben römifchen 
tegionen, fonbern in den Reihen der Bunbesgenofien ins Feld. Sole Municipien, in benen 
ein römifcher Bräfeet als Stellvertreter bes Prätors bie Rechtspflege nach römiſchem Rechte 
leitete, hießen Präfeeturen. — „Warb nad einem Municipium eine Anzahl neuer Pflanzblirger 
mit ihren Samilien geführt, um bort als eine Art Beſatzung und als Stamm einer neuen 
Bürgerſchaft zu dienen, fo belam e8 den Namen einer Colonie, worunter daher feine nene 
Unlage verfianden war. Die Eolonen, in der Älteften Zeit gewöhnlich dreihundert, welchen bie 
alten Einwohner ſtets ein Drittel ihres Landes abtreten mußten, wurben anfangs nur aus ber 
Zahl der römifchen Bürger, beſonders ber ärmern Bewohner Roms, bald aber auch aus ben 
verbänbeten Latinern genommen, woburch ber Unterſchied von Coloniae eivium unb Latinorum 
entlaud. In ihrer Innern Einrichtung wichen bie Eolonien von ben andern Municipien nur 
inſofern ab, daß man in ben letztern noch lieberzefte ihres früheren Rechts zu dulden pflegte, was 
in den Colonien nicht der Fall war.” 


o) Der zweite und britte Sammniterfrieg (826-290). 


8. 181. Das Glück der Nömer weckte die Eiferfucht der Sammiter. Die 
Beflsnahme der zu Einem politiichen Gemeinweſen, Neapolis, verbundenen 
griechifchen „Alte und Neuſtadt“, welche bie Samniter und Tarentiner umfonft 
durch Befakungstruppen ficher zu ftellen gejucht Hatten, und bie Anlegung einer 
Militärcolonie in Fregellä an der famnitijchen Grenze (eine Einrichtung, 
wodurch die Nömer die gemachten Eroberungen ficherten und neue anbahnten, 
vergl. 8. 180) führten zwifchen ben ftreitluftigen Völfern bald eine Erneuerung 
bes Krieges herbei, in ben auch die Campaner, Lucaner ıumb bie griechi- 
den Staaten Unteritaliens verwickelt wurden. Die Herrichaft Italiens war 
der Preis des Sieges, um ben bie beiden mächtigen Völker der Halbinfel mit ein- 
ander rangen. Die Vortheile, welche die Römer in den eriten Jahren erfochten, 
wären durch das unvorfichtige Vorbringen der Eonjuln Beturius und Poſt⸗ 
humins in die von hohen und fteilen Walbhügeln umgebenen Candinifchen 
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Bäfle (wo das ringsum eingefchloffene Heer ſich dem feindlichen Führer Pon⸗ 
tius ergeben und nach Ablieferung der Waffen und Stellung von Geißeln 
fchimpflich unter dem Joche durchgehen mußte) verloren gegangen, wenn nicht 
der römiiche Senat den in der Noth mit Pontius abgejchloffenen Friedens⸗Ver⸗ 
trag, mit ıumreblicher Doppelzüngigfeit, für ungültig erklärt und die ſchuldigen 
Conſuln, die gegen Geſetz und Herlommen ihre Vollmacht überfchritten, auf 
ihr Verlangen, gefefielt den Samnitern ausgeliefert hätte. Diefe jevoch nahmen 
nicht nur die überjandten Heerführer nicht an, fondern verjchonten auch groß- 
müthig vie fechshundert Geißeln, deren Leben nach Kriegsrecht verwirkt war, 
und wandten fich fogleich zum Waffenkampf. Vol Scham und Erbitterung er⸗ 
bob fich jekt Rom aufs Neue. Der Abfall der Latinerftadt Satricum zu ben 
Samnitern war ein warnendes Beifpiel für die Römer, was fie zu erivarten 
batten, wenn der Unfall bei Caudium nicht durch neue Siege verwilcht würde. 
Darum jtrengten bie folgenden Heerführer, befonders ber an Geift und Körper 
rafhe Bapirins Eurjor (Renner) und Fabius Marimus, alle 
Kräfte an, um die Schmach wieder auszumerzen und bie geſchändete Waffen- 
ebre herzuſtellen. Satricum, durch Verrath erobert, erlitt ein ſchweres Strafe 
gericht, Luceria wurbe eingenommen, ben gefangenen Geißeln bie Freiheit zu- 
tüdgegeben und bie Beſatzung durch das Joch geſchickt; bie Städte der Aufoner 
wurden erbarmungslos gezüchtigt. Ihre Unternehmungen waren von folchem 
Erfolg gekrönt, daß die Samniter, troß eines zweiten Sieges bei Lautulä, 
nach einigen Jahren den Andrang der Römer nicht mehr allein zu beftehen 
vermochten und fich nach fremder Hülfe umſehen mußten. 


8. 182. Zuerſt erhoben die über Roms wachſende Größe beforgten 
Etruster die Waffen und befriegten die römifche Colonieſtadt Sutrium; aber 
fhon nach drei Jahren vernichtete Fabius Maximus, nach einen kühnen 
Zuge über das ciminiſche Waldgebirg, durch die Siege am Babimo- 
niſchen See und bei Berufia die Blüthe ihrer Mannſchaft, während 
Papirius, von dem gegnerifch gefinnten Conſul Fabius felhft zum Dictator 
ernannt, die in koſtbarem Waffenſchmuck und purpurnen Leibröden mit Silber- 
ſchilden einherziehenden Samniter bei Longula überwand. Dann vereinigten 
fih die Heinen Völferjchaften fabelliichen Stammes mit den Samnitern, aber 
auch diefe wurben theils unterworfen, theils durch Sonderverträge von dem 
übrigen abwenbig gemacht und in das Verhältniß der Bunbesgenoffen und 
Municipien gebracht. Dieſe wiederholten Schläge brachen bie Kräfte ver Sam⸗ 
niter. Nach der entjcheidenden Schlacht bei Bovianum, welche ven Ver⸗ 
Iuft dieſes Hauptiwaffenplages und die Gefangennahme ihres Führers Statins 
Gellius zur Folge Hatte, jchloffen fie einen Frieden, worin fie zwar ihre 
Selbftändigfeit behielten, aber die Unabhängigkeit der Lucaner, bie früher unter 
ihrer Oberherrfchaft geftanden, anerkennen mußten. Diefer Friede dauerte jedoch 
nur ſechs Jahre, eine Friſt, welche die ANömer zur völligen Bezwingung ber 
umliegenden Völlerfchaften, zur Anlegung von Feſtungen und Heerftraßen uno 
zu inneren Reformen bemutten. Appius Claudius ber Blinde vereivigte feine 
Cenſur nicht nur durch Anlegung der Straße, die feinen Namen führte (Bin 
Appia), ex vermehrte auch bie gelichteten Bürgerreihen, indem er viele Frei» 
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gelaffene und Fremde zu den Pflichten und Rechten roͤmiſcher Bürger heranzog 
und fie in die Tribus vertbeilte, und ergänzte ben Senat durch bie Aufnahme 
neuer Leute. — DBelorgt Über die Machtvergrößerung ber Gegner und über 
bie eigene Vereinzelung juchten die Samniter das von Parteien zerriffene Lu⸗ 
canien wieder an fich zu bringen. Allein ein Theil der Bevölkerung wanbte 
fih an die Nömer um Hülfe, deren Gewährung ven britten Samniter- 
krieg berbeiführte. Diejer nahm jeboch bald eine den früheren ähnliche Werts 
dung Da verließen bie ftreitbaren Samniter ihr von römischen Heerführern 
grauſenhaft vermwäüftetes Land und zogen nach Umbrien, um ihren neuen Bundes⸗ 
genofien, Umbrern, Galliern und Etruskern, näher zu fein. (ine 
Niederlage des 2% Cornelius Scipio Barbatus wedte in Rom bie alte Gallier⸗ 
furcht wieder auf. Aber die Schlacht bei Sentinum, wo ber Sieg lange fchwantte, 
bis er durch Die Todesweihe des jüngern, dem Vater nacheifernden Decins Mus 
auf die Seite der Römer ſich neigte, brach die letzte Hoffnung der Verbündeten. 
„wer fabifche und deciſche Name erjchienen auch in dieſem Krieg faft mit jever 
Großthat in Verbindung.” Bald nachher fiel der ſamnitiſche Feldherr Pon⸗ 
tind in die Hände der Römer. Mag es der Sieger bei Caudium felbft oder 
fein Sohn gewefen fein, in jedem alle war e8 eine niebrige, des römiſchen 
Volles unwürdige Handlung, ihn in Ketten nah Rom zu führen und bort 
im Kerker eines gewaltſamen Todes fterben zu laſſen. Umſonſt verfuchte vie 
beilige Schaar ber Samniter, die geſchworen Batte, den Tod ber Flucht 
vorzigieben, noch einmal ihre Kräfte und ihr ſtets fiegreiches Schwert an ben 
Römern. Curins Dentatnd, der Fieber über Reiche gebieten, als felbft reich 
fein wollte, brachte ihnen eine zweite Niederlage bei, in welcher die fanmitifche 
Jugend, der Stolz der Nation, die Wahlftatt mit ihrem Blute tränlte Nun 
mußten die Samniter und ihre Verbündeten, die Umbrer, Etruster, 
mb Senonifhen Gallier, die Oberbohelt Roms anerkennen und als 
Bundesgenoſſen den Siegern Heeresfolge leiften. Die Römer verficherten fich 
der unterworfenen Länder durch zahlreiche Milttärcolonien, behandelten aber 
die Befiegten mit Muger Milde. 


d) Krieg mit Tarent und Pyrrhos (2381-275). 


8. 183. Während der Sammniterfriege hatten fich die reichen, verweich⸗ 
lichten und feigen Tarentimer zweideutig benommen, römifche Schiffe, bie 
in ihrem Hafen eingelaufen, aufgebracht und die Mannſchaft Hingerichtet ober 
in Sklaverei verlauft und einen römischen Gefandten, der einen billigen Ver⸗ 
trag anbot, verhöhnt. Kaum waren daher die Römer vollends Meiſter ihrer 
Feinde geworben, fo richteten fie ihre Waffen gegen Unteritalten, wo bereits 
einige griechiiche Eolonien, wie Thurii, Kroton und Loht, ein Schutzbündniß 
nit ihnen geichlofien. Da riefen die Tarentiner, im Gefühl ihrer Schwäche, 
ben Triegerifchen, nur auf Abenteuer und Eroberungen finnenden Byrrhos, 
König von Epeiros, zu Hülfe, der dieſe Gelegenheit zu neuem Kriegsruhm 
gern ergriff und mit einem buntgemifchten Heer nach Italien überſetzte. Theils 
durch feine trefflihe Phalanz, theils Durch die dem Roͤmern unbekannten 
Elephanten war Pyrrhos in zwei Schlachten (bei Herakleia über Läpi- 


aus und bei Asculum), fiegreih, aber mit jo großen Verluften, daß er sm. 
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bei der erften ausgerufen Haben foll: „Mit folchen Kriegern, wie bie Römer, 
wäre die Welt mein,” und bei ber zweiten: „Noch einen ſolchen Steg und id 
bin verloren.” Der römifche Senat ſchien nach diefen Unfällen nicht abgeneigt, 
mit dem Gegner, ber ſich der Siebenhügelſtadt bis auf vier Meilen genäbert, 
und dem bie Völferichaften und bie griechiichen Stäbte Unteritaliens ſich er- 
geben, einen Frieden abzufchliefen und ven abgefallenen Staaten bie Unab- 
bängigfeit zu gewähren; aber der blinde Appius Elaubius, ber fih im 
entfcheivenden Augenblid in den Senat führen ließ und „pie ungebrochene Ener. 
gie einer gewaltigen Natur mit feinen Flammenworten dem jüngeren Gefchlechte 
in die Seele hauchte,“ widerrieth dieſes Vorhaben und brachte die Verſammlung 
zu ber Antwort, daß erft nach dem Abzug des Feindes aus Italien über einen 
Frieden unterhandelt werden Könnte, ein Grundſatz, der, bier zum eriten Mal 
ausgefprochen, forthin in Rom Geltung behalten Bat. Die Weisheit und 
würdevolle Haltung des Senats (der dem theffalifchen Redner Kineas, des 
Pyrrhos Gefandten, wie eine „VBerfammlung von Königen“ vorkam), 
die Bürgertugend, Nechtichaffenheit und Einfachheit der römiſchen Heerführer 
Fabricins und Enrins Dentatus erregten nicht minder die Bewunderung bes 
ritterlichen Königs, der bisher nur die entartete griechtiche Welt kannte, als 
ber Heldenmuth, die Tapferkeit und die Kriegskunſt der Legionen. 

Pyrrhos. Der Epeirotenkönig Pyrrhos, bald Herrſcher, bald Flüchtling, war 
durch feine Thaten und Schickſale fogar in jener an Wechſelfällen und Kriegsereigniſſen ſo 
reichen Beit ein merkwürdiger Fürft, der halb Held, halb Abenteurer durch die Ri 
feiner Geftalt und feines Wefens, durch den naturkräftigen Eharakter, durch feine Tugend und - 
Sittenreinheit Alle, die in feine Nähe kamen, bezauberte und hinriß, den Mit» und Nach⸗ 
welt bewunderte und Tiebte. Gin echter Soldat und Feldherr, ein geborner Herrſcher, ein 
unermäblicher Kampfesheld hat Pyrrhos überall, wohin ihn fein ereignißvolles Leben führte, 
eine hervorragende Stellung umter feinen Waffen- und Schidfalsgefährten eingenommen, 
das Bertrauen der Männer, die Gunft der Frauen, bie Liebe der Bölfer fi in gleichem 
Maße erworben. Durch Geburt und Yamilienverbindungen mit den alerandrinifchen 

errichergejchlechtern in mehrfacher Weife verfnüpft, von dem malebonischen Volle als 
önig begehrt, von feinen ftreitbaren Epeiroten mit begeifterter Hingebung geliebt, von den 
zahlreichen Söldnerſchaaren und Abenteurern jener tief bewegten Beit al3 Führer und Dienfl- 
berr gelucht, fchten Pyrrhos mehr als irgend einer feiner Zeitgenoflen der geeignete Mann, 
m ben Eulturländern des Weſtens die Rolle zu fpielen, die fein großer Verwandter einige 
Jahrzehnte früher im Often fo ruhmvoll durchgeführt hatte. — Und in der That konnte 
fett dem großen Alexander Niemand zu einer folgen Rolle wurdiger und fähiger gelten, als 
der Epeirotenkönig Pyrrhos, der an Tapferfeit, ritterlihem Sum und Muth wie fleden- 
loſem Eharafter über alle feine Beitgenoffen bervorragte; allein er befaß mır die Kunft des 
bens, nicht die des Ordnens und Erhaltens; er firebte mehr nach dem Ruhm eines 
Schlachtgewinners, als nad dem eines befonnenen Eroberer. Den Blid auf das Ferne, 
Kühne und Gewagte gerichtet, überſah er das Nahe und verfäumte den günftigen Augen 
blid; ſorglos ließ er das mühfam Errungene unbenugt zerrinnen, weil er die Kraft im 
na ae Ar —— —— Eeifenßlahn nun zu Eönnen. Und fo kam e8, daß 
alle feine S ngen wie glänzende Sei en nach kurzem Schimmer zergingen, wäh⸗ 
vend Alerander ein Weltreich gründete. ” 


8. 184. Pyrrhos verlor bald alle Hoffrumg auf einen glüdlichen Ans. 
gang des Kriges mit Rom. Er fehnte fich nach einer Gelegenheit, ven itaftfchen 
Doden mit Ehren verlaffen zu Tönnen. Mit Freuden folgte er daher dem 

3. Ruf der Syraluſer, die Freiheit ber Hellenenftäbte auf Sicilien gegen bie Kar⸗ 
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thager zu ſchützen. In feinem Hochfliegenden Geifte ſah er fich ſchon als Be 
berricher eines griechifchen Weftreiches, das in Tarent und Syrakus feine feften 
Stüspimkte Haben würde. Aber fein Plan, fich ver ſchönen Infel zu bemäch- 
tigen, fcheiterte, und als er nach einem breijährigen Aufenthalte wieder nach 
Zarent zurüdlehrte, waren dem „Aoler” die Schwingen gelähmt; Kampf und 
Krankheit Hatten die Neihen feiner Krieger gelichtet, Wohlleben und Beuteluft 
ihre Mannszucht erichüttert, Umgang und Vermiſchung mit den Stalifern ihren 
vaterländifchen Stolz gebrochen. Bald erlitt ex durch die geftählte Kraft ver 
Römer unter dem ftreitbaren Curius Dentatus, der fich einft durch einen 
Antrag auf Adervertheilung unter die Plebejer die Gunſt der Vollögemeinde 
erworben Hatte, bei Maleventum (forthin Beneventum genannt) eine folche 
Nieberlage, daß er fich zum eiligen Abzuge genöthigt ſah. Unruhigen Gelftes 
unternahm er bald barauf einen aberteuerlichen Zug in den Peloponnes, von 
dem er nicht wieber zurüdkehrte. In demjelben Jahr, da Pyrrhos vor Argos 
im dichten Rampfgewühl durch einen Steinwurf vom Pferde geichleudert und 
von dem feinplichen Hauptmanne getöbtet warb, wurde Tarent den Römern 
zinspflichtig und verlor feine Mauern, feine Waffen und feine Kriegsichiffe. 
Die Unterwerfung der Qucaner, Apulier und Bruttier befeftigte in ben 
nächſten Jahren Roms Herrichaft Über Unteritalien. Die Eroberung von 
Rhegium, das eine meuterifche Legion aus Campanien, nad  Ermorbung 
der männlichen Bevölkerung, zehn Sabre lang im Beſitz gehalten, machte ven 
Schluß. Was von den räuberiichen Bewohnern dem Schwerte entronnen war, 
wurde in Nom auf offenem Markte gejtäubt und enthauptet. Von va an 
war bie Blüthe, bie Macht und der Wohlftand der griechichen Staaten jener 
Gegend , die in dieſem Kriege von beiden Seiten ſchwer getroffen wurden, für 
immer dahin. Die Nachkommen der helleniſchen Bürgerſchaft Poſidonia's kamen 


alljährlich einen Tag in der Stille zuſammen, ſich mit Thränen der alten Sitte, 


Sprache und Verfaſſung zu erinnern. Die beſiegten Völlkerſchaften mußten 
theils als Bundesgenofjen, theild als Untertha nen Roms Oberhoheit 
anertennen, unb bie entuölferten Städte wurben durch Einbürgerung römiſcher 
Eoloniften, denen die übrigen Bewohner untergeorbnet waren, feiter an Rom 
gelnüpft. Sie verloren das Necht der eigenmächtigen Kriegführung und freier 
Berträge mit dem Auslande, und bie erbeuteten Schiffe festen die Römer in 
Stand, den Krieg mit den feebeberrichenden Karthagern, welche trog bes Bun⸗ 
desvertrags, den fie mit Rom gegen Pyrrhos gefchloffen, fich während des 
Kriegs zweibeutig und treulos gezeigt hatten, zu unternehmen. Um biefelbe 
Zeit, als ganz Itallen vom Rubico bis zur Straße von Meſſina ven Römern 
untertbänig warb, fuchte Ptolemäos Philadel phos von Aeghpten buch 
eine glänzende Geſandtſchaft Noms Freundſchaft und Bündniß nad, ein Ver⸗ 
langen, vem gern willfahrt wurde. Bon nım an trat Nom in ben Kreis ber 
großen Staatöverhältniffe ein, die, an die Namen ber Punier und ver alexandrini⸗ 
ſchen Herricherhäufer gelnüpft, von den Säulen des Hercules bis über den In⸗ 
bus hinaus Geltung hatten. 
Dies war die Ichönfte Zeit der Republik. Tugend, e Sitten, Einfa 
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Leichenbegängniß bes großen Fabius Marimus mußten die Koſten durch die Beiträge feiner 
Freunde beftritten werden. Tugend und Seelenadel gaben allein Rang und Anfehen, 
Batrizter und Plebejer mwetteiferten mit einander in Selbemmutf und Kriegsruhm. Der 
Standesgeift war der Vaterlandsliebe gewichen. Fabricius Tieß fich weder durch bes 
Pyrrhos Gold von dem geraden Pfad der Tugend ablenfen, noch durch das plögliche Er⸗ 
ſcheinen eines großen Elephanten, ben ein Dorhang berkurgen batte, in Schreden fegen. — 
Dei der Erweiterung der römischen Grenzen verloren die Vollsverſammlungen allmählich 
ihren rechtlichen Boden, und die Staatsgewalt concentrirte fich mehr und mehr in dem 
Senat, „und das firenge Urtbeil der Geſchichte,“ bemert Mommfen, „muß es an 
erlennen, daß diefe Körperichaft ihre große Aufgabe zeitig begriffen und würdig erfüllt bat. 
Berufen nicht durch den eitlen Zufall der Geburt, fondern durch die freie Wahl der Na⸗ 
tion; beftätigt von fünf zu fünf Jahren durch das firenge Sittengeriht der ehrwürbig- 
ften Dörmer, auf Lebenszeit im Amte und nicht abhängig von dem Ablauf des Mandats 
oder von der ſchwankenden Dleinung des Bolfes; in fi) einig und geichlofien feit der Aus⸗ 
gleihung der Stände; Alles in ſich ſchließend, was das Volk befaß von politifcher Intelligenz 
und praftifher Staatskunde; umumſchränkt verfügend in allen finanziellen Fragen und 
in der Leitung der auswärtigen Politik; die Executive volltommen beherrichend durch deren 
furze Dauer und durch die dem Senat nad) der Befeitiqung des ftändifchen Haders dienſt⸗ 
Sar gewordene tribuniciſche Interceffion, war der römiſche Senat der edelſte Ausdruck der 
Nation und in Eonfequenz und Staatsklugheit, in Einigkeit und Baterlandsliebe, in Macht⸗ 
fülle und fiherem Muth die erfte politifche Körperfchaft aller Beiten, eine Verſammlung 
von Königen”, die e8 verftand, mit republifantfcher Hingebung befpotifche Energie zu ver⸗ 
binden. Nie ift ein Staat nad Außen fefter und ficherer vertreten worden, als Rom in 
feiner guten Zeit durch feinen Senat. Durch ihn bat das römifche Volt das großartigfte 
aller Menſchenwerle durchzuführen vermocht, eine weiſe und glüdliche Selbftregierung.“ 


2. Noms Kämpfe mit Karthago. 
a) Karthago und Eprafus. 


8. 185. Im neunten Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung gründeten phönizifche 
(punifche) Auswanderer auf der Norbküfte von Afrika auf einer felfigen Höhe, um Hinter⸗ 
grunde des geräumigen, für zwei Häfen geöffneten Meerbuſens, die Handelsſtadt Kar⸗ 
thago ($. 32), die bald durch die Rührigkeit und berechnete, oft mit Trug und Liſt gepaarte 
Klugheit (puniſche Treue) der Bewohner zu großer Macht und hohem Wohlftand ges 
Iangte. Nachdem ihr die benachbarten afrikanischen Völkerſchaften zinspflichtig geworden, 
zwang fie bie übrigen phöniziichen Eolonien (Utifa, Hippo , Leptis u. a.) zu einem drücken⸗ 
den Städtebund unter ihrer Hegemonie, brachte mit der Zeit die überfeeiichen Pflanzitäbte 
ber Tyrier in Sübfpanien und auf den meiften Infeln des Mittelmeeres (auf Sieilien, Corfila, 
Sardinien, den Balearen, Malta u. a.) zur Unterwerfung und gründete nene Nieber- 
laſſungen. Aber ihre Anfiedelungen waren nicht, wie bie griechiſchen Colonien, Pflanz- 
flätten der Cultur; fie dienten nur dem Handel und der Erwerbſucht der reihen Kaufberren, 
welche aus den Fabriken und Bergwerken unermeßlichen Gewinn zogen, aus dem Grund⸗ 
befitz goldene Ernten einſammelten, die einträglichen Aemter in ben Zöchterftäbten befleibeten 
und die Untertbanen zum Dienft im Heer und auf der Flotte zwangen. Selbft die Köpfchen 
Hirten = und Bauernftämme, denen fie ihre Sprache und ihre Sitten aufziwangen , wurden 
durch fie nicht aus dem Buftande rober und wilder Naturvölker emporgehoben. Nur mit 
Widerftreben und grollendem Herzen dienten bie „Libyphönizier” in ben karthagiſchen 
Heeren, und mit Sflaven und Ruderknechten waren ihre Schiffe bemannt. Der garten= 
artige Anbau der üppigen und fruchtbaren Umgegend Karthago's und bie prächtigen Land⸗ 
bäufer auf ben mit Oliven und Drangenwäldern bedediten Anhöhen den 
durch gewwinnreichen Handel und einträgliche Landwirthſchaft erzielten Reichthum; aber ihre 
Genüthsart blieb roh und graufam ımd der düftern Seite bes Lebens zurgewendet. — Die 
Berfaffung war ariftofratifh. Ein Heiner, aus dem grimbherrlichen Geburts: 
abel, und ein großer, aus dem Geldadel gewählter Rath mit zwei, ben fpartanifchen 
Königen vergleichbaren Suffeten an der Spige, beſaßen die geſetzgebende Gewalt und 
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leiteten bie Rechtspflege, das Heerweſen und bie Verwaltung, während der Volks⸗ 
verfammlung nur außerorbentliche Fälle zur Entfcheibung vorgelegt wurden. Auch 
bie Feldherren, die mit unbefchränfter Vollmacht und umbegrenzter Amtsgewalt den Ober 
befehl über die Heere führten, gehörten den vornehmen Geſchlechtern an, fo wie der mächtige 
Rath der Hundertmänner, weldher den Staat überwachte und Heerführer und 
Beamte zur Rechenſchaft ziehen durfte. Die ariftofratifche Abgeichlofienheit hemmte bie 
Ausbildung eines freien Bürger- und Mittelftandes und erzeugte in der Menge Mif- 
vergnügen, träge Gleichgültigkeit und feile Gefinnung. Zwiſchen der herrſchenden Klaſſe der 
Großhändler, Gut3- und Plantagenbefiger und hoben Staatöbeamten und der befiglofen, 
von der Hand in den Mund Iebenden Vollsmaſſe gähnte eine weite Kluft, die endlich zum 
Aaunb für Staat und Nation wurde. Die öffentlichen Einkünfte waren unerfchöpflich, 
fo daß Polybios Karthago die reichfte Stadt ber Welt nennt, und ein großartiges Banf- 
und Finanziyftem kam wie nirgends ſonſt daſelbſt zur Entfaltung; die militärifchen Hülfs⸗ 
mittel waren fehr groß und bie Sriegsflotte und Seemacht allen andern Völkern über 
legen; aber die focialen Mipftände und der nur auf irdiſches But und Genuß gerichtete 
Sim der berrichenden Bürgerfchaft nagten an der Wurzel des Gemeinweſens. Wiſſen⸗ 
(haften und Künſte wurden nur in fo weit gepflegt, als fie Nugen gewährten; ein höheres 
geiftigeö Xeben war den Rarthagern fremd. * auf Sterndienſt gegründeter Religions⸗ 
calius, beſonders die Verehrung bes Feuergottes Moloch (8. 32) mit dem fchredlichen 
Opferrult, gab Zeugniß von dem finftern und graufamen Eharakter der Punier und ihrer 
büftern Weltanficht. 
8.186. Schon ſeit Jahrhunderten Hatten bie Karthager feften Fuß auf Sicilien 
gefaßt und mit den Syrafufern um die Herrſchaft der Infel und der griechiſchen Eolonien 
dajelbft geftritten. Zur Zeit der Perferkriege erlitten fie durch den ſyrakuſiſchen Tyrannen 
Gelon eine große Niederlage ($. 110); aber die Zwietracht der griechiſchen Gemeinwefn, 49% 
bie in imern Kämpfen ihre Kräfte aufrieben, führte fie von Nenem auf die günftig gelegene 
fl. Bon Segefta zu Hülfe gerufen, feste Hannibal, Gisko's Sohn, über das 
ittelmeer, erftürmte Selinus, Himera und das reiche, prachtvolle Agrig ent und «08-406 
brachte Gefangene und Beute in unendlicher Menge nad) feiner Baterftadt. Der Schreden 
über biefe Unfälle bewikte, daß Dionyſius, Sohn eines armen Maulthiertreibers, ein — 
junger, tapferer Krieger, die Alleinherrſchaft über Syralus erlangte: aber mehr auf Ber «os-ser. 
feftigung feiner Macht, als auf Befiegung und Vertreibung der Feinde bedacht, erfaufte der 
Üftige, verſchwenderiſche Sölbnerfürft non den Karthagern ben Frieden um ben Preis von 
‚ Agrigent und anderen griechiſchen Stäbten auf der Norbfüfte und gab ſich dann 
der Schwelgerei und ben Ausbrüchen feiner rachfüchtigen und mißtrauiſchen Tyrannennatur 
bin (8. 112). Unter feinem Sohn und Nachfolger dehnten die Karthager ihre Befigungen 
noch weiter aus und richteten ihre Blicke bereitö auf die durch Parteiwuth zerriffene Haupt⸗ 
Rodt Syrakus. Da fuchten die Syrakuſaner Hülfe bei der Mutterftabt Korinth. Die 
Lorinther fandten ihnen ben rechtſchaffenen Tim ole on, einen tapfern, freiheitliebenden 
Frieggmann, ber von feiner Mutter wegen Theilnahme an der Ermordung feines tyranni⸗ 
fhen Bruders verflucht, nad) Thaten dürftete, um den Zwieſpalt feiner Seele zu heilen. 
Zimoleon nötbigte den jüngern Dionyfios, die Stadt Syrakus zu übergeben und in Diemyos 
Korinth fein Leben in Dumfelheit zu beſchließen, und fegte dann nachdem er in Syrakus die gsh--ex. 
Retten der Tyrannei zerrifien, auch ben Uebergriffen ber Karthager eine Schranke, indem 
er nad) der fiegreichen Schlacht am Krimeſos fie zwang, fi mit dem Länderſtrich weſt⸗ 
waͤrts des Lykos (Halyfos) zu begnügen; aber unter dem fühnen, von dem niedrigen Stande 240. 
eines Töpfers zur Herrſchaft von Syrakus emporgeftiegenen Tyrannen Agathökles « ather 
wurde der Kampf mit ſolchem Glückswechſel geführt, daß zu gleicher Beit Syrakus von den sı7—gee. 
Larthagern und Karthago von Agathofles’ Heer belagert wurde. Als nämlid, die von den 
Feinden des Tyrannen herbeigerufenen Karthager die Belagerung nadjläffig betrieben, er» 
Ipähte Agathofles einen günftigen Zeitpunkt und fegelte von Syrakus mitten durch bie feind« 
lichen Schiffe nach der Nordfüfte von Afrika. Hier ließ er nad) ber Landung feine Flotte 
verbrennen, umfeinen Sriegern nur die Wahl zwiſchen Sieg oder Tod zu laſſen, und bemäch⸗ 
tigee ſich dann in Kurzem durch Entſchloſſenheit und Tapferkeit des ganzen puniſchen Ge⸗ 
bietes mit Ausnahme der Hauptſtadt, während der karthagiſche Feldherr Hamilkar vor 
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Syrakus gefchlagen warb und al3 Gefangener eined gewaltfamen Todes ſtarb. Hierauf 
rief Agathofles den Statthalter Ophella8 von Kyrene unter Iodenden Verſprechungen zu 
feinem Beiftande herbei. Diefer folgte dem Ruf, warb aber von dem ſchlauen Syrakuſer 
unter dem Borgeben, er finne auf Berrath, überfallen und im Kampfe erichlagen , worauf 
beffen Soldaten, 20,000 Mann, gezwungen wurden, in Agathofles’ Dienfte zu treten, 
ber fi nunmehr im ftolzen Gefühle feiner Macht und in der Hoffnung, bald Meiſter von 
ganz Nordafrika zu fein, ven Königstitel beilegte. Bald trat jedoch eine Wendung 
des Glücks ein. In einer Schladt von den Karthagern beftegt, floh ex heimlich nad) 
Sicilien, um die Herrſchaft in Syrafus zu behaupten, und ließ feine Truppen in bem 
freınden Lande im Stich; ergrimmt über eine ſolche Treulofigkeit, ermordeten dieſe feine 
beiben zurüdgelafienen Söhne und traten dann in die Dienfte der Karthager. 
Mord und wilde Grauſamkeit befeftigte hierauf Agathofles feine Herrſchaft aufs Nene 
in Syrakus und dehnte fie über den größten Theil der Infel aus, bis ein von bem 
eigenen Enkel ihm beigebradhtes Gift feine Lebenskräfte dergeftalt verzehrte, daß der greife 
Tyrann in feine eigene Berbrennung willigte. Nach dem Tode de kühnen Abenteurers 
wurde die ganze Inſel von wilder Gefeglofigfeit heimgefucht. Seine campaniſchen Söld⸗ 
ner, Mamertiner genannt, bemächtigten fi) auf dem Heimmege der Stadt Meſ⸗ 
fina, ermordeten ober verjagten die männliche Bevölkerung und theilten deren Habe, 
jo wie die Frauen und Kinder unter fi. Hierauf unternahmen ſie räuberifche Streif- 
züge in die Nähe und Ferne und brachten Dadurch in der ganzen Inſel Beſtürzung und 
Berwirrung hervor, welche die Karthager zu ihrem Vortheil zu benugen ſuchten. Gegen 
beide wurde Pyrrhos von den Syrakuſern zu Hülfe gerufen; er belagerte Lilybäum 
und traf Anftalten zu einer Landung in Afrika; als er jedoch mit dem Plane umging, 
fih felbft der Inſel zu bemächtigen, bie Gemeindeverfaffungen verlegte und die Bürger 
durch Erpreffungen und umgerechtes Gericht brüdte, zwangen ihn bie ſiciliſchen Griechen 
zum eiligen Rüdzuge ($. 184). Dadurch wurde aber Sicilien in die alte Verwirrung ge= 
ftärzt, indem nun die Mamertiner ohne alle Scheu plündernd das Land durchzogen und 
ihren Raub hinter den Mauern von Meſſina bargen. Da wählten die Syrakufer ben 
tapfern, hochſinnigen und leutſeligen Hieron, einen Nachkommen Gelons, zu ihrem 
Feldherrn (274) und dann zu ihrem König (270). Diefer zog mit einem aus Bürgern 
und Geworbenen gemifchten Heer gegen die Mamertiner, überwanb fie im Feld und bes 
drängte fie durch Umlagerung ihrer Stadt Meffina fo fehr, daß fie fi nad) fremder 
Hülfe umfahen. Die Einen waren für die Karthager, die aus Neid auf Hieron und die 
Syraluſer ihre Hülfe angeboten und durch ihren Feldherrn Hanno die Burg in Meffina 
in Beſitz genommen hatten; die Mehrzahl jeboch rief den Beiſtand der Römer an. 
Dionyſios uud Timoleon. Der jüngere Dionyfios (8. 114. 117, 3), ein eitler und 
übermütbiger Tyrann, ben umfonft fein edler Schwager Dion mit Platons 'Hülfe ber 
Schwelgerei und der Grauſamkeit, ver er fich ergeben, zu entreißen geſucht, wurde enblich unter 
Bermittelung des aus der Verbannung heimgelehrten Dion verjagt; als aber nad ber Ermor- 
bung des vechtichaffenen Dion durch einen falſchen, ehrfüchtigen Freund in Syrafus Anardie 
und Unorbnung eintrat, gelang es dem Dionyſios, der mittlerweile zu Lokri in Wolluft und 
Schwelgerei gelebt, fich zum zweitenmal ber Tyranıis zu bemäctigen. Allein die Erfahrung 
Batte ihn weder weifer noch befier gemacht, Sinnengenuß und Ausfchweifung wechfelten mit Grau⸗ 
famkeit und Defpotenlannen ab, daher endlich die Syrafufer, feiner Tyrannei müde, ſich um 
Hülfe an ihre Mutterftabt Korinth wendeten. Die Korinther ſchickten ihnen eine Flotte und ein 
Hillfsheer unter ber Leitung bes ſtrengen, rechtſchaffenen Timoleon, welcher kurz zuvor feinen 
Eifer für demokratiſche Freiheit Durch die Theilnahme an der Ermordung feines eigenen Brubers, 
ber fi in Korinth zum Tyrannen aufgeworfen, bethätigt Hatte, und welcher jetzt mit Freuden 
bie Gelegenheit ergriff, ben Ziwiefpalt feines Innern durch nene Thaten zu tilgen und dem auf 
ihm laſtenden Mutterfluch zu entgehen. Er vertrieb ben Dionyſios, der von dem an in Korinth 
mit Unterricht feinen Lebensunterhalt erwarb, und richtete dann in Syrakus eine republila- 
niſche Berfaffung aufgemäßigter vemofratifger Grundlage ein. Nachdem Ti⸗ 
moleon bie Burg in Syrafus niebergerifien, um bie Rückkehr der Tyranmis unmöglich zu machen, 
und bieKarthager am Fluſſe Krimefos geſchlagen und zu einem Frieden gezwungen, lebte er in 
hohen Ehren bis zu feinem Tode in Syralus. Die glänzende Leichenfeier und bie aufrichtigen 
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Wrãnen, womit das Volt feinen Befreier ehrte, waren beutliche Beweife ber Anerlennung feines 

. — Zur Zeit des Agathofles verfaßte ber Steilianer Zimäos (} ce. 256) während 
eines fünfzigjährigen Erils in Athen feine Geſchichte von Sicilien in analiſtiſcher Form 
und ein Werk über bie Kriegszlige des Pyrrhos, von welchen beiben Schriften wir nur 
einige Auszüge und Bruchſtücke befisen. Er galt für parteiifch, ſchmaͤhſüchtig und unkritiſch, und 
fein Stil wird bald als froftiig und troden, bald als ſchwülſtig und rhetoriſch getabelt. An einem 
Gleihmaß des Betrachtens unb Urtheiles fcheint es dem gelehrten Sammler durchaus gefehlt zu 
haben ; dagegen war ex forgfältig in Anwendung ber Hilfswifienichaften, beſonders ber Orts- 
und Beittunbe. 


| b) Der erfle puniſche Krieg (264-241). 


8. 187. Für die Römer war die Fülle und Schönheit der nahen Infel zu 
Iodend, als daß fie nicht nach einigem Sträuben von Seiten der ehrenhafteren 
Dürger den Bitten ber räuberifchen Mamertiner um ein Schutzbündniß will- 
fahrt hätten, fo jehr fie auch einjahen, daß bie eiferfüchtigen Karthager, bie 
bereits im Beſitz der Burg von Meſſina waren, Roms drohende Nähe aus 
allen Kräften abzuhalten fuchen würden, und fo bedenklich Manchen ver Schritt er- 
ſcheinen mußte, die bisherige continentale Politik, durch welche Die Väter Roms 
Größe gegründet Hatten, aufzugeben, und in eine neue Bahn einzulenken, beren 
Ausgang Niemand vorherjehen konnte. „Es war einer der Augenblide, wo 
vie Berechnung aufhört und wo ber Glaube an den eigenen Stern und an ben 
Stern des Baterlandes allein ven Muth gibt, die Hand zu faffen, die aus 
dem Dunkel der Zukunft winkt.” ‘Der Senat brachte die Sache vor bie Vollks⸗ 
verſammlung, um nicht eigenmächtig die wichtige Entſcheidung zu treffen, und 
et nach deren Zuftimmung wurde Der wenig ehrenvolle Bertrag mit ben 
Mamertinern abgefchloffen, worauf der Conſul Appius Elaudius Eauder 
in dunkler Nacht über die Straße von Meſſina feste. Dem römifchen Hülfs⸗ 
beer gelang es alsbald, die unter fich entzweiten Feinde von den Mauern ber 
bevrängten Stadt zurüchutreiben, Hteron zu einem Bund mit Rom zu bringen 
und den Rartbagern, vie ihren Feldherrn Hanno, weil er ſich die Burg von 
Meſſina Hatte nehmen laſſen, ans Kreuz fchlugen, ihren zweiten Hauptwaffen- 


platz Agrigent, nach einer blutigen, für beide Theile fehr verluftoollen Schlacht, _ 


zu entreißen. Aber die Eroberungen, welche die Römer mit Hierons Hülfe in 
den nächlten Jahren zu Lande machten, entſchädigten nicht für ben geftörten 
Handel rer Bundesgenoſſen und die Verlufte auf dem Meer, wenn es ben 
Römern nicht gelang, der karthagiſchen Seemacht, der ihre Dreidecker nicht ges 
wachſen waren, eine entiprechenve Flotte entgegenzuftellen und ben Feinden bie 
derrichaft des Meeres zu entreifen. Wie fehr fie much bisher Scheu getragen, 
ihr Leben dem ungetreuen Elemente anzuvertrauen, „auf dem ihr feljenfefter 
Heldenmuth den Mangel an Geſchicklichkeit und Gewandtheit nicht erjegte,” eine 
Weltmacht war ohne Seehegemonie nicht zu erzielen. Sie ließen baber nach 
dem Mufter eines gefcheiterten puniſchen Fünfdeckers Kriegsfchiffe bauen und 
verfahen fie mit einer auf beiden Seiten geſchützten Enterbrüde, mittelft 
weicher die feinplichen Fahrzeuge feitgehalten und der Kampf einem Landgefecht 
ähnlich gemacht werben konnte. Dadurch gewann der Conſul Gaj. Duilius 
vie erfte Seeſchlacht bei Mylä unweit der lipariſchen Inſeln und erlangte bie 
Ehre einer Schiffsſäule (columna rostrata) in der Vaterſtadt. Ein zweites 
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Seetreffen am tyndariſchen Vorgebirg blieb unentichieven. Hierauf ber 
ſchloſſen die Römer, durch eine kühne Fahrt nach Afrika dem Kriege ein jchnelle® 
Ende zu bereiten. Nach dem großen Seefieg auf der Höhe von Eknö⸗ 
mos öffneten fie fih Das Meer und fekten mit einer 330 Segel ftarken Flotte 
und einem großen Landheer unter dem wadern Eonful Atilins Regulns nach 
Afrika über. Von der Hafenſtadt Elupea aus, wo das Heer ungehindert 
landete, rüdte Regulus erobernd und verheerend an ber Küſte Hin, unterſtützt 
von den abgefallenen Städten und Döllerfchaften Numidiens, und näherte fich 
ben Thoren ber beftürzten Hauptftabt. ‘Die Karthager baten um Frieden; ale 
ihnen aber der ftolze Sieger die harte Beringung ftellte, nicht nur auf Sicilien 
und Sardinien zu verzichten, fondern auch in ein abhängiges Bundesverhältniß 
zu Rom zu treten und bei künftigen Kriegen mit ihren Schiffen vie römiſche 
Flotte zu mehren, fo ermannten fie fi und rüfteten fich zur verzweifelten 
Gegenwehr. Die Noth verlieh ihnen Energie; fie verjtärkten ihre Truppen 
durch treffliche numibifche Reiter und griechifche Söldner und übertrugen einem 
geübten Schaarenführer, dem Spartaner Xanthippos die Leitung des Ver⸗ 
theidigungskrieges. Diefer befiegte bei der Hafenſtadt Tunes die Nömer fo 
vollftändig, daß fi nur 2000 Mann von dem fchönen Heere retteten; bie 
andern wurben theils erichlagen, theils gerietben fie mit dem Conſul in Kriegs⸗ 
gefangenfchaftl. Ohne das glüdliche Seetreffen am Hermäiſchen Vorgebirge 
wären alie Früchte der bisherige Anftrengungen für die Römer verloren gegangen. 
Furchtbar ftraften die Punier die abgefallenen Gemeinden an Leben und Gut. 
Sie legten ihnen eine hohe Abgabe an Geld und Rindern auf, und bie Zahl 
der numibifchen Häuptlinge und Ortsvorſteher, die am Kreuze ftarben, wird 
auf breitaufend angegeben. 


8. 188. Diefem Schlag folgte eine Reihe von Unfällen. Zwei Flotten 
gingen dur Stürme zu Grunde, fo daß die Römer einige Iahre auf den See 
krieg verzichteten ; zu Lande verfuchten fie fich nur im Schaarenkrieg aus Furcht 
vor den Elephanten, bie bei Tunes ben Ausichlag gegeben, deren fie fich felbft 
aber damals noch nicht bebienten. Erſt als fie unter der Leitung des Cäci⸗ 
lius Metellus bei einem Ausfalle aus Panormos (das fie nach bem 
Verluſt von Agrigent erobert hatten) ven karthagiſchen Feldherrn Hasprubal 
befiegten und viele Elephanten in ihre Gewalt bekamen, faßten fie neuen Muth. 
(Um biefe Zeit Haben wahriheinlich die Karthager ven Negulus nah Rom ges 
ihidt, um eine Auswechjelung der Gefangenen zu erwirken, und ihn, als er dem 
Senate dieſes widerrieth und feinem Eide getreu in bie Haft zurüdtehrte, auf 
bie marteroolifte Weife getöbtet.) Die Römer trafen Anftalten zur Belagerung 
ber wohlvertheidigten Waffenpläge Lilybäum und Drepänum; aber ihre 
Angriffe auf die unüberwindlichen Seeburgen fcheiterten;, und als der ungeſchickte 
Conſul Appius Claudius, troß der ungünftigen Aufpicien, zur Ungeit ben 
Operationsplan änderte, wurbe er vor Drepanum zu Waller umb zu Lande 
geſchlagen. Es war ber Bärtefte Schlag, der Rom feit der Gallierſchlacht an 
ber Allia betroffen; und ba der befiegte Conful auch nach der Nieverlage den 
- bilchen Familienſtolz übermüthig zur Schau trug, wurbe er zu einer Gelb» 

verurtbeilt, Bald nachher ftarb er, wahricheinlich im Exil. Unter Keiner 


| A 


6. 188. Des Romerreich. 317 


Gefechten und geringfügigen Unternehmungen zog ſich num der Krieg ruhmlos 
in bie Länge, bis ber treffliche Tarthagiiche Feldherr Hamillar Barkas, das 
Haupt der demokratiſchen (Bareinifchen) Partei, neues Leben in das ernte 
Waffenfpiel brachte. Nachdem er fich der Veſte Eryrx bemächtigt und feinem 


| durch Mannszucht geitärkten Söldnerheer einen fihern Haltpunkt geichaffen, wo 
ſie von Drepanum der mit allem Nötbigen verjehen werben konnten und fich 
hauslich einrichten, überwachte er von einer Felſenhöhe herab alle Bewegungen 


ber Römer, ließ das platte Land durchſtreifen und unternahm Freibeuterfahrten 
nach Unteritalien, unbelümmert um bie römiſchen Heere, vie ihn von ber 
Ebene aus umlagert hielten. Dies war nur fo lange möglich, als Hamilkar 
fih die Verbindung mit Drepanum offen erhielt und Teine vömijche Flotte bie 
Zufuhren zur See hinderte. Sobald aber zu Rom, in Folge eines großartigen 
patriotiichen Auffchwunges, durch Privatbeiträge und Veräußerung der Tempel⸗ 
fhäte wieder eine Blotte von 200 Segeln ausgerüftete war, und ber Conful 
Latatins Catulus bei den ägatiſchen Inſeln das feindliche Geſchwader nebft 
den Frachtſchiffen gefchlagen und theils verjenkt, theils erbeutet hatte, mußten 
bie Karthager ſchnell einen Frieden eingeben, worin fie auf Sicilien und bie 
umliegenden kleinen Inſeln verzichteten und in die Zahlungen einer großen Ent 
ſchädigungsſumme für die Kriegskoſten willigten. „Nun ftieg der unbefiegte Feld⸗ 
herr einer überwundenen Nation herab von feinen langvertheidigten Bergen und 
übergab den neuen Herren der Inſel die Feftungen, welche vie Phönizier feit 


wvenigſtens vierhundert Jahren in ununterbrochenem Beſitz gehabt und von 





| deren Mauern alle Stürme ber Hellenen erfolglos abgepralit waren.” Bon da 
an ſiand in Karthago eine gemäßigte Briebenspartei, unter Hanno's des Großen 
Führung, der nationalen barciniſchen Partei feindlich gegenüber. 


Sictlien, „Staliens Kornkammer“, wurde bie erfte römifche Brabind, D h. 
in 


me mit Ruckſicht auf die Stantsfaffe verwaltete „Rammerlandihaft”. 

eine römiſche Provinz umgewandeltes Land erhielt von dem fiegenden Feldherrn, mit Bors 
behalt der SenatSbeftätigung, eine befondere Einrichtung und wurde dann von einem 
VProprätor oder Broconful nebft einem Legaten und Quäftor verwaltet. Aus 


fongd wurden die Statthalter eigens zu der Stelle ernannt; ſpäter aber Looften die vom 
Amte abtretenden Brätoren und Conſuln um die, gewöhnlich auf ein Jahr übertragene 
Statthalterichaft. Diefen Broconfuln und Proprätoren ftand außer der Verwaltung 
ad die Rechtspflege und das Kriegsweſen in den Provinzen zu. Die Rechts⸗ 
pflege geſchah bei bürgerlichen Sachen der Einwohner unter fich nach heimiſchem Rechte, 
bei allen Fragen aber, bie das Staat3= und Völferrecht betrafen, nah römiſchem 
Rechte und in lateiniſcher Sprache, was in ber Folge für die fernen barbarifchen Länder eine 
Quelle der Cultur, aber auch der Bebrüdung und Ueberbortheilung wırrbe. Die aus den Pro» 
binzen enen Einkünfte der Römer waren mannichfacher Art; außer den Staatögütern, 
die ſie an Pachtgefellichaften vergaben, exhoben fie noch Grund- und Perfonaliteuer an 
Geld oder Zehnten, Hutgelb von den öffentlichen Triften, Abgaben von Berg⸗ und Salz- 
werten, Safens, und Landzölle u. dgl m. Auch die Steuern wurden nicht unmittelbar er⸗ 
boben, ſondern verpachtet (8. 202). Die indivecte Art der Erhebung machte fie um fo 
drüdender. Die en in den „Aemtern“ (Provinzen) verloren das Waffen» 
veht ımd ftellten nicht einmal Zuzug zum römtjchen Heere; in ben feften Plägen blieb 
römiſche Beſatzung. Uebrigens wurden die einzelnen Städte je nach ihrer Haltung wäh- 
vend des Krieges Hinfichtlich der Beſteuerung und der Rechtsſtellung verfchieden behandelt, 
em Verfahren, wodurch aller Gemeingeift erſtickt und Neid und Rivalität geweckt wurde. 
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0) Der galliſche Krieg. Die Karihager in Epauien. 

8. 189. Während die Rartbager nach dem Frieden mit ihren empörten 
Miethtruppen, denen file ben veriprochenen Sold kürzen wollten, einen drei⸗ 
jährigen Vernichtungslampf zu führen Batten, ber fich über das ganze, durch 
bie puniſche Härte und Bedrückung in Verzweiflung geſetzte Land verbreitete 
und das Gemeinweſen dem Untergang nahe brachte, bis er envlih durch Ha⸗ 
milkars Kriegstunft fein blutiges, von der fchredlichiten Grauſamkeit begleitetes 
Ende erreichte, fügten bie Römer bie eroberten und abgetretenen Theile Sieilieng 
ihrem Staatswejen bei, beſetzten Die den Buntern gehörige Infel Sardinien, 
wo bie empörten Bejaungstruppen im Gebränge gegen bie Kartbager und die 
kriegeriſchen Einwohner die Hülfe Roms angerufen, und verbanden fie mit ber 
Infel Corſika, die fie umter entfeßlichen Kämpfen mit den halbwilden Ein- 
wohnern ebenfalls eroberten, zu einer zweiten „römifhen Provinz“. Aber 
vom griechifch-römifchen Eulturleben ausgefchlofien, brachten bie beiden Inſeln 
dem römijchen Staat Teinen andern Gewinn als Triegägefangene Stlaven. Als⸗ 
dann entrifjen fie den feeräuberiichen Illyriern, welche die Küften des abria- 
tifhen und tonifchen Meeres mit ihren Sreibeuterzügen heimſuchten, Handel 
und Wandel ftörten und ſogar einige römiiche Schiffe weggenommen und einen 
Geſandten getöbtet hatten, bie Infel Kerkyra nebft den Städten Epidam⸗ 
nos (Dyrrhachium) und Apollonia und fteuerten dem Piratenunfug. 
Die einige Jahrzehnte fpäter im norböftlichen Winkel Italiens angelegte feite 
Stadt Aquileja binverte auf immer die Wiederkehr des gefetlojen Raubweſens. 
Die zweite Schliegung des Sanustempels, bie in dieſe Zeit fällt und wo⸗ 
durch ſymboliſch ein allgemeiner Friede angebeutet warb (die erfte fanb unter 
Numa, die dritte und legte unter Auguftus ftatt), kann nur von kurzer Dauer 
gewejen fein, da fchon im Jahr 226 ein furchtbarer Krieg mit den cisalpi- 
nifhen Galliern, welde, ergrimmt über die Gründung neuer Militär 
colonien im picenifchen und gallifchen Lande am abriatiichen Meer und über bie 
flaminifchen Adervertheilungen daſelbſt, dem Vorbringen der Römer Schranten 
fegen wollten und zu dem Zweck ihre keltiſchen Stammgenoſſen aus den 
Alpen und vom obern Rhonethal (die Gäfaten) zu Hülfe gerufen hatten, Noms 
ganze Kraft in Anfpruh nahm. Schon ftanb ber furditbare Feind, Brand 
und Verwüftung bringend und bie gegnerifchen Truppen allentbalben niederwer⸗ 
fend, vor Cluſium, als bie Römer an ver Spike ber erfchrediten italifchen 
Völkerſchaften ihm entgegenzogen und bei Telämon an Etruriens Küfte, un⸗ 
weit der Mündung bes Ombrone, ben tapfern, aber fchlecht bewehrten Gal- 
liern (vgl. $. 176) eine folche Niederlage beibrachten, paß 40,000 das Schlacht- 
feld deckten und 10,000 Kriegsgefangene in die Gewalt ber Ueberwinder fielen. 
Darauf überichritten die Römer den Po und brachten unter dem Gonful 
Slaminius, dem Führer der Vollspartei, die er durch fein Ackergeſetz ge 
wonnen, die Inſubrer, den mächtigften gallifchen Volksſtamm, zur Unterwerfung. 
Ein zweiter Sieg, den einige Zeit nachher Marcellns bei Claſtidium am Por 
ftrome davon trug, wo der Gäfatenlönig Viridömar von ber Hand bes Nömers 
erſchlagen warb, brachte ganz Oberitalien mit Mailand, der Hauptftabt ber 
Infubrer, unter die Macht der Nömer, die fomit Italien bis zu feinen 
natürlichen Grenzmarken, ven Alpen, beherrfchten und bie neuerworbenen Be 
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figungen buch Militär-Eolonien (Placentia, Erentona) zu fihern fuchten. 
Die fruchtbaren Landftriche dieſſeit und jenfeit des Fluſſes wurden vorerſt in 
bie italiſche Wehrgenoffenichaft bineingezogen und durch Heerftraßen (bem 
Slaminifhenund Aemiliſchen Weg) mit ber Hauptitabt in Verbindung 
geieht, in der Folge aber unter dem Namen Gallia cisalpina in eine 
römifche Provinz verwandelt. 


8. 1%. Mittlerweile mußten fich die Karthager, unter dem Einfluß der 
mächtigen Barcidenpartei in dem metallreihen Südſpanien für die Verlufte 
zu entichäbigen. Der Befig von Bades (Cadix) und anderen günftig gelegenen 
Küftenpunkten erleicherte ihnen die Eroberung bes Landes. Die alten Bewoh⸗ 
ner der Halbinjel, ſowohl die Keltiberer und Lufttaner in den mittleren und 
weſtlichen Landichaften, als die Cantäbrer und Basken in Norbipanien vermoch⸗ 
ten, trotz aller Tapferkeit und Gewandtheit im Schaarenkrieg, bei ihrer inneren 
Zerriſſenheit, Zwietracht und Stammeseiferſucht der puniſchen Kriegsmacht und 
dem ſtrategiſchen Geſchick ihrer Befehlshaber nicht zu widerſtehen. Indem männlich 
kräftigen Hamillex und feinen drei Söhnen, „ver Löwenbrut“, die er als 
„Erben feiner Entwürfe, feines Genies und feines Haſſes“ im Felblager aufzog, 
hatte bie nationale Kriegspartei der Karthager fähige und unternehmende Füh⸗ 
se. Hamillars Eroberungen am Guadalquivir (Bätis) und an der Guadiana 
(Anas) wurden von feinem Nachfolger und Schwiegerſohn Hasdrubal weiter 
ausgedehnt und Neu⸗Karthago (Carthagena), ein trefflicher Waffenplatz, 
mit dem guten Hafen und Hasbrubals prächtiger Königsburg“ angelegt. Durch 
das Feldherrntalent Hamilkars, ber im beiten Mannesalter in offener Feld⸗ 
ſchlacht tapfer kaͤmpfend ven Tod fand, und durch bie ftantsmännifche Gewandt⸗ 
keit Hasdrubals wurde in Spanien ein karthagiſches Neich gegründet, das bie 
Khönften Landfchaften auf der Süd⸗ und Oſtküſte ver Halbinfel umfaßte und 
buch Ackerbau, Bergwerke und Handelsverkehr reich und blühen war. Dies 
erwedte bie Furcht und den Neid der Römer. Sie zwangen daher ben Has- 
drubal, in einem Vertrag zu erflären, „daß er ben Ebro (Iberus) als bie 
Grenze anerkenne, über welche hinaus Karthago nicht berechtigt fein follte, feine 
Eroberungen auszudehnen“, und fchloffen zugleich mit ver reichen und mächtigen 
Handelsſtadt Saguntum im Süden biejes Stromes, die als eine griechiiche 
Eolonie von Zalynthos galt, ein Schutzbüundniß. Das Mißtrauen führte bald 
zum Bruch, als durch die Wahl des Heeres an bie Stelle des durch Mörber- 
hand frühe bahingerafften Hasdrubal, Hamilkars achtundzwanzigjähriger Sohn 
Hanmibal trat, der mit der Klugheit feines Vorgängers die Kühnheit und ben 
Feldherrublick feines Waters verband und als Knabe am väterlichen Altır dem 
romiſchen Namen ewigen Haß geichworen Hatte Sein feitgebauter, im Laufen, 
dechten und Reiten geübter Körper war fo abgehärtet, daß er alle Beſchwerden, 
Müpfeligkeiten und Entbehrungen des Lagerlebens leicht ertrug. Nach einigen 
glükfichen Fehden mit fpantichen Völkerfchaften nahm Hannibal einen Grenz 
ftreit zum Vorwand, um Roms Bundesſtadt Sagımt zu belagern und dadurch 
den über kurz ober Yang doch unausweichbaren Krieg herbeizuführen. Umfonft 
mahnten ihn römiſche Geſandte davon ab; er wies fie an den Tarthagtichen 
Senat, bebrängte aber indeß die Stabt fo Bart, daß er fie im achten Monat 
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eroberte. Sagunt wurde in einen Schutthaufen verwandelt; die Einwohner bes 
gruben ſich theilg unter den Trümmern ihrer Häufer, theils ſtürzten fie fich 
in die Slammen, die ihre auf dem Morktplate zufammengetragene Habe und 
Schätze verzehrten; was übrig blieb, fiel durch die Schärfe des Schwerts. 
Hannibal trat als echter Nepräfentant feines Volles mit fürchterlicher Härte 
des Gemüths auf, „ohne eine Ahnung der Humanität, wie fie in Griechen, 
ohne eine Ahnung des Rechtöfinnes, wie er in Römern lebte; aber er war 
ein Mann von großer ftantSmännifcher Begabung, ein Feldherr, der Bejonnen- 
heit und Begeifterung, Vorſicht und Thatkraft vereinigte, eine Herrichernatur, 
bie über bie Menfchen eine gebieteriiche Macht übte. Liſt und erfinverifche Ver⸗ 
ichmittheit, die Grundzüge des puniſchen Charakters, nahm er als Erbtheil 
feiner Nation in fein tiefbewegtes Leben herüber. — Mittlerweile war bie 
römiſche Gefandtfchaft in Karthago angelommen, und als die Rathsverſamm⸗ 
fung, von ber fie die Auslieferung des eigenmächtigen Feldherrn verlangte, 
unſchlüſſig zurüdhielt, erflärte der Sprecher, Quintus Fabius, daß er im 
feinem Bufen Krieg und Frieden trage, fie möchten wählen; und als fie ihm 
zuriefen, „wir nehmen was bu uns gibjt“, öffnete er feine gefaltete Toga mit 
den Worten: „Hier habt ihr den Krieg”. So begann der benfwürbige „Darts 
nibaliſche Krieg”, ein mächtiger Völkerkampf, durch welchen entichieven werben 
follte, „ob in Europa bie griechifch-römifche Eultur des Abendlandes, ober bie 
phönizifch- ſemitiſche des Meorgenlandes den Bildungsgang der Menjchheit bes 
ftimmen würde.“ 


4) Der zweite puniſche Krieg (218-201). 

8. 191. Es war im Sommer bes Jahres 218, als Hannibal über den 
Ebro feste, die Völkerſchaften zwiſchen dieſem Fluß und den Phrenäen unter- 
warf und dann mit einem aus Libyern und Spantern beftehenden Heere von 
90,000 Mann zu Buß, 12,000 Reitern und 37 Elephanten in Gallien einbrang, 
während fein Bruder Hasprubal mit einem gemifchten Heer und einer an⸗ 
jehnlichen Flotte Spanien in Gehorfam Kiel. Nachdem fih Hannibal ben 
Durchgang durch Südgallien und den Webergang über die Rhone (Rhodänus) 
erftritten, wo ihm eine römifche Heerabtheilung vergebens ben Weg zu verlegen 
geſucht, trat er den ewig denkwürdigen Zug über die Alpen (ven Diont-Eenis 
oder wahrfcheinlicher den Heinen St. Bernhard) an. Unter fteten Kämpfen mit 
ben rauben Alpenbewohnern (ven Allobrögern und Centronen) überftiegen bie 
Söhne des brennenden Libyens und des fonnigen Spaniens die mit Schnee 
und Eis bevedten Berghöhen, ohne Weg und Obdach, Über Felſenwände und 
Wgründe Hinweg; ein Zug, auf dem Tauſende burch Kälte, Erichöpfung, 
Hunger und Leiten aller Art zu Grunde gingen. Am fünfzehnten Zage ge 
langte das um mehr als die Hälfte verminderte und faft alles Zugviehes und 
aller Saumtbiere beraubte Heer nach Oberitalten. Aber mit biefen von Ehr⸗ 
und Selbjtgefühl befeelten ımb von ber Hoffnung auf Beute angefeuerten Trup⸗ 
pen konnte ein fo begabter Feldherr, wie Hannibal, der im Lager aufgewwachfen 
war und das Vertrauen und Die Liebe der Solpaten in feltenem Grabe beſaß, 
Alles wagen, in einem Lande, deſſen vor Kurzem unterworfene Bewohner fich 
nur nach einer günftigen Gelegenheit fehnten, um das verhaßte Soch ber Römer 
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abzufchütteln, ımb die Karthager als ihre Befreier begrüßten. Kaum war da⸗ 
ber der tapfere Eonful Cornelius Scipio in einem Neitertreffen am Ticinus 
(Zeifin) beſiegt und fchwer verwundet zum Rückzug nach Placentia gezwungen 
und jein College, ber ungeitüme, unbeſonnene Sempronins, in ber übereilten 
Shlaht an der Trebia, trotz ber wunderbaren Zapferleit feiner ermübeten, 
bungrigen und burchnäßten Srieger, volljtändig überwunden worden, fo fiel das 
cisalpiniſche Gallien dem Hannibal zu und verftärkte fein geichwächtes Heer 
durch gewanbte und abgehärtete Hülfsmanmfchaften. Bon den römifchen Legionen, 
bie in früher Morgenftunde ohne Frübftüd ven Fluß Trebia überjchritten, um 
ven Feind auf dem öftlichen Ufer anzugreifen, hatte nur ein entjchlofjener 
Saufen von 10,000 Mann fih nach Placentia durchzuſchlagen vermocht; bie 
übrigen waren niebergemacht, von Elephanten zertreten worden, ober hatten 
anf dem Rückzug nach dem verlaffenen Lager ihren Tod in dem angejchwollenen 
Etrome gefunden. Nach einiger Raft in Ligurien fette Hannibal ſodann 
auf einem höchſt beichwerlichen Marſche (auf dem er durch eine Entzündung 
ein Auge einbüßte) über die rauben Apenninen und rüdte auf grunblofen 
Wegen verbeerend durch das von den Frühlingsgewäſſern überſchwemmte Arno⸗ 
thal in Etrurien ein. Am Traſimeniſchen See, wo Hannibals Bruder Mago 
mit der Reiterei in einem Hinterhalt lauerte, erreichte der nacheilende Conſul 
olanıinind den larthagiſchen Feldherrn, büßte aber feine unüberlegte Raſchheit 
mit einer vollffändigen Niederlage, wobei er ſelbſt umkam und feine Krieger 
theils erfchlagen wurden, theild in dem filberhellen Fluthen des Sees ertranten. 
„ohne Hoffnung auf Sieg, aber mit dem trogigen Todesmuthe, der fie jogar 
an einen verlornen Poften bannte, fielen die Römer zu Zaujenden.” Ein Erd⸗ 
beben, das an dem nebeligen Schlachttage den Boden zerriß und den Gefallenen 
ein Grab öffnete, ofieb in der Hite des Kampfes unbemerkt. Flaminius, als 
aufgelärter Volksmann der Ariftofratie verhaßt, wurde als der frevelhafte Ur- 
beber des entjeglichen Unglücks vargeftellt und noch im Tode mit fchweren Be 
ſchuldigungen überhäuft. Ganz Etrurien war verloren, und dem Sieger ftand 


der Weg nach Rom offen; aber der trogige Muth der latiniſchen und italifchen Be⸗ 
völlerung, bie durch gemeinſames Nationalgefühl verbunden und durch die würde 
; volle Haltung des Senats gehoben, dem Feinde kühn die Stirn bot, hielt den 
- Sarthager ab, mit feinem erfchöpften Heer in das Herz bed Gegners einzu 
- bringen; vor den Mauern von Spoletium zurüdgeichlagen, zog er ed vor, 


unweit der Öftlichen Meerestüfte durch die von den Heineren fabellifchen Völlker⸗ 


: haften bewohnten und von römifchen Bauernhöfen bedectten Länder verbeerend 
nach Apulien vorzurüden, um bie Iriegeriichen Völkerſchaften Unteritaliens zum 
Alfall zu bringen. 


8. 192. Hier ftellte fi dem karthagiſchen Feldherrn ein Mann entgegen, 
der ihm durch Vorfiht und kluge Beſonnenheit große Schwierigfeiten bereitete 
— ber neugewählte Dictator Fabins Marimus der Zauderer (Cunctator), ein 
Gegner der demokratiſchen Volksmacht und ihrer Führer. Diefer mied bie 
ofjene Felvichlacht, verfolgte aber das feindliche Heer auf Tritt und Schritt und 
308 von jeder ungünftigen Stellung vefjelben Vortheil. In Campanien brachte 
er es durch Beſetzung der Berghöhen bei Caſilinum in eine jo fchlimme 
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Lage, dag ſich Hannibal nur durch eine Lift zu retten vermochte (Indem ex 
Ochſen mit brennenden Reifigbündeln an ben Hörnern den Berg Binantrieb 
und dadurch in ben Römern die Meinung erzeugte, es drobe ihnen ein nächt- 
licher Ueberfall). Diefe VBorficht des Feldherrn und bie feite Treue der ttalifchen 
und griechifchen Bunbesgenoffen, die dem Punier ihre Städte verfchloffen umb 
fih den größten Opfern und Anftrengungen bereitwillig unterzogen, bielten Rom 
aufrecht. Uber pas Murren bes unverftändigen Volles über bie methodiſche 
und zögernde Kriegsführung des hochbejahrten, eigenfinnigen Dictators, der 
dem aufftrebenden Vollögeifte wiberftand und ben guten alten Zeiten mit ber 
Allmacht des Senats und dem frommen Vertrauen auf Opfer und Gebete treu 
blieb, fo wie die Klagen der burch die feindlichen Heere hart mitgenommenen 
Dundesgenoffen bewogen im folgenden Jahr den (plebejifchen) Eonful Terentins 
Barro, den unfähigen Helden der Vollspartei, dieſes vorfichtige Verfahren, zu 
dem auch fein (patrizifcher) College Paulus Aemilins rieth, aufzugeben und 
abermals eine Schlacht zu wagen. Die fchrecdliche Niederlage ber Römer bei 
Cannä bewies jedoch zu bald, wie richtig Fabius und Aemilius geurtheilt Hatten. 
Ueber 40,000 Streiter zu Buß, 2700 Ritter, 80 Männer jenatoriichen Ranges, 
den bochberzigen Paullus Aemilius an der Spige, bedten die Wahlftatt. Yaft 
in keiner Familie fehlte die Todtenklage. Die Ueberlebenden waren in harter 
Gefangenichaft ohne Ausficht auf Loskauf oder Befreiung und vie Entflobenen 
wurden von dem unerjchütterlichen Senate, der bei biefem entjeglichen Schlage 
Muth und Faſſung mit großartigem Sinn bewahrte und feinen Gebanlen au 
Frieden mit dem fiegreichen Feind auflommen Tieß, als ehrlos geächtet und zu 
ichimpflichem, unbeſoldetem Kriegspienft gezwungen. Der Abfall von ganz Unter⸗ 
italien an Hannibal und ein Bündniß mit Syrakus, wo um biefe Zeit ber 
weife, friebfertige und Tunftliebende Heron ſtarb und fein jugendlicher Großſohn, 
der unfähige, Hoffärtige Hieronymos die Negierung übernahm und nach 
alter Tyrannenweiſe zu berrfchen begann, waren die nächiten Folgen biefer 
verbängnißvollen Schlacht; und als follte Rom in biefem Iahre fein Ende fin- 
den, wurbe auch bie nach Gallien entjandte Legion mit ihrem Führer durch 
einen Hinterhalt gänzlich vernichtet. Nur in Spanien retteten die Brüder 
Sn. und P. Scipio bie römiſche Waffenehre und hinderten durch bie Beſiteg⸗ 
ung Hasdrubals am Ebro den Plan, die ganze karthagiſche Macht zum Unter- 
gang der Tiberftabt zu vereinigen. — Im römijchen Kalender wurde ver Schlacht⸗ 
tag von Cannä (2. Aug.) wie einjt der Unglüdstag an ver Allia ($. 176) 
als Buß⸗ und Bettag ſchwarz gezeichnet, und wieberum wurden auf dem Forum zur 
Sühnung der Götter Menfchenopfer dargebracht. Nach der Schlacht Toll Han⸗ 
nibal drei Scheffel goldener Ringe, die von ben Armen der erichlagenen Ritter 
abgeftreift worben, zum Zeichen jeines Stege nach Karthago geſchickt Haben. 
Dennoch hielt er nicht für rathſam, mit feinen gefchwächten Heere, wie ih 
von dem Tühnen Neiterführer Maharbal gerathen ward, fogleich auf Rom los⸗ 
zurüden. Er wollte zuvor fich der römiſchen Bundesgenoffen verfihern. Da⸗ 
zum nabm er feine Winterquartiere in Campanien und in ber mächtigen Stabt 
Eapua, wo eine auf Rom eiferfüchtige nationale Partei ben Vebertritt zu 
Hannibal bewirkt und den Abfall durch bie Ermorbung aller in ber Stabt 
anweſenden Römer beftegelt hatte. 
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8. 193. Während bie Reize und ausichweifenden Sitten ber reichen ımb 
üppigen Stabt Capua und des Iodenven Campaniens die rauhen Krieger ent- 
neroten, und fein vermindertes Heer auf Anſtiften einer fcheelfüchtigen Gegen- 
partei in Karthago nicht durch Nachienbungen gehörig verſtärkt wurbe, war 
man in Rom zunächft bedacht, den Zwieſpalt zwiichen Senat und Volk, zwiſchen 
Ariftolraten und ‘Demokraten, wodurch die bisherigen Unfälle herbeigeführt wor- 
ven, auszugleichen. Der Dank, ben der Senat dem erbärmlichen Conſul Teren- 
tius Varro bei feiner Rũckkehr nach Rom abftattete, „daß er nicht verzweifelt 
babe an der Rettung des Vaterlandes“, war die Kundgebung bes Friedens⸗ 
ihluffes und ber Verföhnung der Parteien, in beren Folge der Senat that 
füchlich wieder die Oberleitung bes Kriegs übernahm, der Vollsverfammlung da⸗ 
gegen nur bie formelle Beftätigung vorbehalten blieb. Geſtärkt durch dieſe 
Eintracht und durch die Treue und Hingebung ber italiichen Volkerſchaften ber 
mittleren Lande, machten dann bie Römer mit ungemeiner Nührigkeit neue 
Küftungen, indem file die ganze Mannichaft bis ins Knabenalter unter bie 
Baffen riefen und Schulbfnechte, Verbrecher, ja ſelbſt Sklaven in die Armee 
einreihten. Es follte auch dem lebten Bürger begreiflich gemacht werben, „daß 
es für ihn wie für Alle keinen Frieden gebe, und Rettung nur im Siege jet”. 
Mit dem Beginne des Frühlings konnten fie frifche Truppen ins Feld fchiden. 
Die beldenmüthige Vertheidigung von Cafilinum, wo eine Tleine Kriegerſchaar 
ans Pränefte und Peruſia mit wunderbarer Ausdauer den puniichen Waffen 
und dem Hunger widerftand, und zwei glückliche Treffen (das eine bei Nola unter N8 
Marcellus, pas andere bei Benevent, wo fi die von dem helden⸗ 214. 
müthigen Sempronius Grachus geführten Stlanenlegionen ihre 
Freiheit erfochten) richteten den geſunkenen Muth wieder auf; und wenn auch 
der gewaltige Schlachtengeiwinner noch manchen Heinen Sieg erfocht und von 
den romiſchen Führern ihm Feiner im offenen Felde gewachſen war, jo verlor 
man doch nicht das Vertrauen auf die Rettung ded Staats. „Der Kampf 
wurde fortgelämpft ohne einen Gedanken an Nachgeben, an Verſöhnung und 
Frieden mit dem Feinde, als wäre e8 ein Ringen ums Leben mit den Ele 
menten, die feiner menichlichen Negung zugänglich find. Jedes Gefühl war er- 
fit, Das nicht zur Ausdauer fpornte und alle Kräfte ſpannte. Alle Güter 
und alle Freuden des Lebens wurden dem Vaterlande als Opfer bargebracht; 
alle Bande ver Familie, der Freundſchaft, der Gejellichaft Löften ſich auf ben 
Ruf der Pflicht; alle Gedanken, Wünjche, Handlungen der Nation ftrebten 
nach Einem Ziel, ber Bewältigung bes Feindes, und dieſe Einmüthigleit und 
Ausdauer errang ben Sieg.” Zuerſt galt es, bie abgefallenen Stäbte zu 
züchtigen. Marcellus ſchiffte nah Stetlien über und belagerte Syrakus, 
das fi, obwohl nad der Ermorbung des Königs Hieronymos und ber grau 
ſamen Ansrottung des ganzen Hieroniſchen Hauſes durch eine republikaniſche 
Verſchwoͤrung von Parteiung und bürgerlichen Unruhen furchtbar zerriffen, unter 
dem Beiſtand des erfindungsreichen Mathematikers und Phyſilers Archimedes 
(8. 151) mit Tapferkeit und Glück vertheidigte, fo daß Marcellus nur durch me. 
bie größte Anſtrengung nach dreijähriger Belagerung Herr ber Stadt wurde. 
Schrecllich war die Rache ver Römer; die Krieger mordeten und plünderten; 
Archimedes warb über feinen Studien "erihlagen; bie fchönften Kunſtwerke wur⸗ 
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ben nach Rom gebracht, und Syrakuſens Glanz war für immer dahin. Aufs 
Neue gehorchte Sicilien den Römern, die nunmehr ihre Provinzverwaltung 
über die ganze Inſel ausvehnten. Aber Wohlitand, Bildung und Freiheit 
waren unter den entjetlichen Sriegsfchlägen verſchwunden; die Römer felbit 
mußten durch Entfernung der verwilderten Räuberſchaaren die Infel von gänz- 
lihen Untergang erretten. Für biefen Verluſt fand Hannibal einigen Erfag 
an Tarent und ben griechtichen Städten der Süboftlüfte, wo eine kartha⸗ 
giſche Partei die Oberhand erhielt und den Abfall bewirkte. Diefe Erwerbung 
war um jo wichtiger für den puniſchen Feldherrn, als er dadurch die mit 
König Philipp II. von Malebonien angelnüpfte Verbindung ($. 196) leichter 
unterhalten konnte. WS aber bie Nömer mit zwei Legionen Capua enge ein- 
ichloffen und hart bebrängten, fuchte er bie geängitigte Stabt durch einen 
Marih vor die Thore Roms zu befreien, in der Hoffnung, die Nömer 
würden zur Rettung der Hauptftabt herbeieilen und von der Belagerung ab» 
laſſen. Groß war die Aufregung in Rom, als bie Slammen der angezündeten 
Ortfchaften und Gehöfte die Nähe des Feindes amlünbigten, und das 
Schredenswort „Hannibal vor den Thoren“ ſchwand nie aus der Erinnerung. 
„Alle Heiligthͤmer waren voll von jammernden Weibern, die flehend ihre Hände 
zum Himmel erhoben und auf den Knieen mit aufgelöftem Haare den Staub 
vom Boden fegten”. Aber der Zwed des Zuges, der Griechenftabt Rettung 
zu fchaffen, wurbe nicht erreiht. Ein Theil des Belagerungäheeres genügte, 
um in Verbindung mit anderen Truppen Hannibal zum Rückzug aus der ver⸗ 
wüfteten Umgegend ber Hauptftadt zu nöthigen, an ben anderen Theil unter 
Fulvius Flaccus mußte fih das ausgebungerte, zwieträctige Capua ergeben. 
28 Senatoren ftarben durch eigene Hand, 53 durch das Beil des Henkers; 
die Bürger wurden zu Sklaven gemacht und frembe Anſiedler mit ihrem Eigen- 
thum beſchenkt. Capua's Schäße wanderten nah Rom, alle Rechte wurden 
vernichtet und römifche Präfecten geboten feitvem unumfchräntt in der Stabt. 
Ein ähnliches Schtefal Hatten Atella und andere Stäbte Campantend. Das 
mit war Hannibal Plan, Rom durch feine eigenen Bunbesgenoffen zu über⸗ 
wältigen, zerronnen; ber Sieg, ben er bald nachher bei Herdon ea in Apu⸗ 
lien davontrug, vermochte den Fall der übrigen Bunbesftäbte nicht zu verhindern. 
Im folgenden Sabre fiel auch Tarent wieder in bie Gewalt der Römer. 
Fabius Marimus, „Noms Schild“, führte 30,000 Einwohner ala Sklaven 
und 70,000 Pfund Goldes und Silbers ald Beute weg, aber die Statuen 
„der zürnenden Götter” Tieß er ben gevemüthigten Griechen. Tarents Eroberung 
war die letzte Waffenthat des alten Feldherrn; er ftarb bald nachher im ficheren 
Gefühle des endlichen Sieges feiner Vaterſtadt. Schreden brachte bald alle 
abgefallenen ttalifchen Vöoller wieder unter die Herrichaft der Römer, und Han⸗ 
nibals Lage ohne Geld, Truppenfendungen und Zufuhr wurde mit jevem Jahre 
ſchwieriger. Hart war das Schidfal des wievereroberten Landes, in deſſen ent- 
völferte Städte römiiche und latiniſche Eoloniften einzogen. Ganz Italien war 
in einem entjeglichen Nothſtande; die Bauernhöfe waren zerſtört, die Felder 
lagen brach, blühende Dörfer waren Bettler» und NRäuberlager geworben ; bie 
römische Staatskaſſe war erfchöpft, der letzte Sparpfennig ausgegeben. 
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8. 194. Nunmehr war Spanien Hannibals einzige Hoffnung, weil 
tin das undankbare Vaterland verließ. Dort war Hasprubal nach wechiel- 
vollen Kämpfen durch die Nieverlage und den Tod der beiden Brüder Publius 
md Gnäus Scipio Herr aller Länder fübwärts des Ebro geworben. Als 
aber der hochſinnige vierundzwanzigjährige P. Cornelins Scipio, gleich groß als 
Feldherr wie als Freund und Förderer geiltiger Beitrebungen, ben erbetenen 
Oberbefehl in dem fernen Lande erhielt und fich zum Wächer feines Waters 
und Oheims aufivarf, nahmen die Dinge eine andere Wendung. Durch 
Tapferleit und Teloherrntalent brachte der männlich fchöne junge Dann mit 
den langen Loden und dem imponirenden Weſen bald die feite Seeburg Neu- 
Karthago und andere Befigungen ver Bunter an fi, während er durch 
Milde und Freundlichkeit die einheimischen Häuptlinge gewann und durch feine 
geiftige Ueberlegenbeit fich in Kurzem folches Anjehen und folche Macht erwarb, 
daß Hasdrubal nach der verlornen Schladht bei Bäcula in Süpipanien be 
ſchloß, dem Rufe feines Bruders zu folgen und in Italien, wo um die näm⸗ 
fihe Zeit der heldenmüthige Marcellus, „Roms Schwert”, durch einen 
Ointerhalt der Rartbager bei Benuſia getöbtet warb, und bie römiſchen 
Bundesgenoffen, inſonderheit bie Etrusfer, müde und erichöpft durch den ver⸗ 
beerenden Krieg, ſchwierig wurden und zu wanken begannen, ben enticheidenben 
Schlag gegen Rom zu führen. Auf demjelben Alpenwege, wie einft Hannibal, 
zog er nach Oberitalien und wendete ſich dann, verftärkt durch gallifche Truppen, 
ans der Po⸗Ebene nah der Küſte des abriatiihen Meeres, um fich mit 
feinem Bruder, welcher in Apulien dem Eonjul Candius Nero gegenüber ges 
lagert war, zu verbinden. Aber ver kühne Entſchluß dieſes Conſuls, durch 
einen Zug nah Umbrien eine Bereinigung mit feinem Collegen Yivins Salinator 
zu bewirken und bann mit vereinten Sräften den Feind anzugreifen, führte den 
Tod des muthigen Hasdrubal und bie Vernichtung feines Heeres am Flüßchen 
DMetaurns bei der Eolonie Sena herbei, ehe Hannibal von deſſen Ankunft 
Kunde erhalten, da die Römer alle Boten aufgefangen Hatten. In Hasdrubals 
blutigem Haupte, das der zurücgelehrte Eonful in das feindliche Lager fchleuberte, 
erlannte der gebeugte Feldherr „Karthago's fchredliches Verhängniß“. 


8. 195. Im Unglüd entfaltete Hannibal die wahre Größe feines Feld⸗ 
berintalents. Ohne Hülfe von Außen, ohne Bunbesgenofjen in Stalten hielt 
es fih mit dem Reſte feines Heeres noch etliche Jahre in ber Gegend von 
Kroton im bruttifchen Lande gegen ben übermächtigen Feind. Mittlerweile 
exorberte Cornelius Scipio Bades, das letzte Bollwerk der Karthager, und 
fehrte, nach vollendeter Unterwerfung Spaniens, fieggelrönt und beutebelaben 
nach Rom zurüd, wo er dur die Gunſt des Volles das Confulat erlangte. 
Über feine thatenbürftende Seele fand in der Hauptftabt, wo er viele mächtige 
Gegner Hatte und Geſetz und Verfaſſung feinem eigenmächtigen Vorſchreiten 
große Hemmniſſe bereiteten, keine Ruhe, und bie begeijterte Vollsgunft, bie 
auf der ammuthigen Helbengeftalt rubte, fpornte ihn zu neuen Unternehmungen. 
„Er war der Stern, der feinem Lande Steg und Frieden zu bringen beftimmt 
Wien” Als der behutſame Senat den Plan einer Landung und eines Feld⸗ 
zugs in Afrika nicht billigte, ſchlug Scipio, zum Statthalter von Sicilien er- 
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nannt, in Syrakus ein Werbelager auf und fette dann, als viele Freiſchaaren 
und namentlich die bei Cannä geflohenen und nach Wieberherftellung ihrer 
Ehre begterigen römifchen Krieger fich bei ihm eingefunden, und viele Stäbte 
ihn durch freiwillige Beiträge mit allen Bedürfniſſen ausgerüftet, von Lilybäum 
aus über pas Mittelmeer. Ein von ihm bewirkter Ueberfall auf Loceri, wo⸗ 
buch dieſe wichtige Grtechenftabt in Die Hände der Roͤmer kam und für ihrem 
früheren Abfall durch Plünderung, Mord und Gewaltthätigleiten aller Art ge 
züchtigt warb, erhöhte feine Zuverficht und das Vertrauen feiner Anhänger. 
Mit Hülfe des numidiſchen Könige Mafiniffa, ber ehedem in Spanien auf 
Seiten Karthago's wider Scipio geftritten Hatte, dann aber bie Partei wechielte, 
als ihn fein gegnerifcher Nachbar, der PBunierfreund Syphax von Weſtnumi⸗ 
bien, feines Reichs und feiner fchönen Tarthagiichen Braut Sophonisbe, 
des Hasdrubal Tochter, beraubt und zur Flucht in die Wüfte getrieben, fteckten 
die Roͤmer unweit Utika bei einem nächtliche Ueberfall die aus Schilf- und 
Stroßzelten und hölzernen Hütten beftehenden Lager der Numibier und Kar- 
thager in Brand und brachten den vereinten Feinden eine große Niederlage 
bei. In einem zweiten Treffen auf ben „großen Feldern“ fiel Karthago's 
treuer Bundesgenoſſe Syphax in die Hände des Siegers und mußte als Ge 
fangener nach Rom wandern, wo er bald kummervoll in bie Grube ſank. Seine 
Gattin Sophonisbe hoffte vergebens durch eine eilige Vermählung mit Mafi- 
niffe der Nache der Römer zu entgehen. Mit einer Auslieferung bedroht, 308 
fie vor, den Giftbecher zu trinken, ven ihr Mafiniffa felbft reichen ließ. Nach 
folchen Schlägen berubte Karthago's letzte Hoffnung auf den in Italien ftehen- 
ben Heeren, an bie daher dringende Botſchaft erging; und wie fchwer es bem 
karthagiſchen Feldherrn auch ankam, er folgte dem Rufe des zur Rückkehr mahnen- 
den Vaterlandes und verließ grollend und zu Thränen bewegt das Land 
feines Ruhmes, bie verblindeten Städte und Völlerſchaften Unteritaliens der 
Rache der Römer preisgebend. — Die Ankunft des großen Feldherrn zerriß bie 
von ber karthagiſchen Regierung angeknüpften Friedensunterhandlungen und brachte 
bie patriotifche Partei wieder zu größerem Anſehen. Hasdrubal Gisgo, ber 
für den Frieden gewirkt hatte, wurbe verurtbeilt und geächtet, er verbarg fich 
im Grabgewölbe feiner Familie und nahm Gift. Hannibals Verſuch, den fieg 
reichen Gegner auf einer perfönlichen Zufammentunft zu billigeren Friedensbe⸗ 
bingungen zu bewegen und durch Hinwelfung auf die Wechielfälle des Glücks 
zur Mäfigung zu ftimmen, mußte fcheitern. Scipio verlangte unbebingte 
Unterwerfung, und fo entichloß fih dem Hannibal zu der enticheipenben 
Schlacht bei Zama, die troß der großen Zapferleit der alten Krieger und ber 
geſchickten Anordnung bes waffenkundigen Führers mit einer volljtändigen Nieder 
lage der Karthager endete. Diefelben Solpaten, die, dreizehn Jahre früher, 
bei Cannaͤ gewichen waren, übten jest an ihren damaligen Ueberiwindern ſchwere 
Vergeltung und ftellten ihre Kriegsehre wieder ber. Nun rieth Hannibal felbft 
zum Brieven, jo Bart auch die Bedingungen waren. Die Karthager mußten 
geloben, ohne Einwilligung der Römer Teinen Krieg anzufangen, mußten auf 
Spanien Berzicht Teiften, ihre Kriegsichiffe ausliefern und fih zur Zahlung 
einer hoben jährlichen Kriegsfteuer verpflichten. Nach dem Verbrennen ver lar- 
thagiſchen Flotte und nach Verleihung des Königsreichs beider Numtidien au 
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Maſiniſſa, den „Breund und Bundesgenoſſen bes römifchen Volles‘, kehrte 
Ecipto, fortan der Afrikaner genannt, nach Nom zurüd, wo er im glänzenven 
Triumphzug durch die geichmüdten Straßen der Hauptitabt zog, während Han⸗ 
nibal in feinen Bemühungen, die Wunden des Kriegs in feiner Vaterſtadt 
durch gute Anordnungen und zeitgemäße Reformen zu beilen, von ben miß—⸗ 
tranifchen Römern gehindert, zuletzt als verfolgter Flüchtling bie Hei⸗ 
math meiden und feinen glühenden Romerhaß an den Hof des ſyriſchen Königs 
Antiochos tragen mußte. Bon diefer Zeit an befaß Rom die unbeftrittene 
Hegemonie über ven Weiten des Mittelmeergebiets; aber bie Benöllerung Italiens 
war um ben vierten Theil verjchwunben. „Dennoch burfte ber Nömer, bem 
bie Götter beichieven Batten, pas Ende dieſes Rieſenkampfes zu erleben, ftolz 
in die Bergangenheit und zuverfichtlich in bie Zukunft bliden. Es war viel 
berichuldet, aber auch viel erbuldet worben”. Die gänzliche Unterwerfung und 
theilmeife Ausrottung ver Teltiichen Bewohner in der Bo-Ebene, mit denen 
Mago noch im letzten Jahr des „Bannibaliichen Krieges” den Roͤmern Wider 
ſtand geleiftet, 618 er in Genun feinen Wunben erlag, und bie Bewältigung 
der unruhigen, Triegsluftigen und waffenfroben Bevöllerung Spaniens mit ven 
ergiebigen Gold» und Silbergruben bildeten den Schluß bes großen Kampfes 
im Abenblanbe. 


e) Unterwerfang von Malkedonien And Griechenland. 


8. 196. Um dieſe Zeit regierte über Makedonien und einen Theil von 
Griechenland König Philipp II. (8. 144), ein junger, talentvoller Mann voll 
Verſtand und Wit und von geiwinnendem Wejen, aber treulos, raubgierig und 
uni, an Webermuth und Frevelfinn, wie an ritterlichen Waffenthaten ein 
echter Sohn feiner Zeit. Die drohende Nähe der Römer in Dyrrhachium und 
Apollonia Hatte ihn fchon lange mit Beſorgniß erfüllt und ben aufreizenven 
Reden des bei ihm weilenden flüchtigen illyrifchen Abentenrers Demetriug 
von Pharus zugänglich gemacht; die Kunde von den Tarthagiichen Siegen 
führte daher bald ein Bündniß zu Schuß und Trug zwilchen ihm und Hanni» 
bal herbei (8. 193); aber ftatt ven puniſchen Feldherrn Träftig zu unterſtützen, 
vergeubete Philipp feine Zeit in fruchtlojen, von Scenen wilder Sraufamteit 
and Raubfucht begleiteten Kämpfen und Seeichlachten mit den griechifchen Inſeln 
und Küftenftäbten, die fich unter Noms Schu geitellt, den Rhodiern, Chiern, 
Aetolern, Athenern, dem König Attalos von Pergämum u. a., bis die glüdliche 
Beenbigung bes pumiſchen Krieges den Römern geitattete, zum Schutze ihrer 
bebrängten DBerbünbeten, welche Philipp durch die barbarifche Zerjtörung ber 
heldenmüthigen Stadt Abydos in Angft und Wuth verſetzt hatte, bie Waffen 
gegen ihm zu kehren. Unterftügt von dem achäiſchen Bunde ($. 145) und 
andern griechiichen Staaten, leiftete der Maledonier lange Zeit glücdlichen Wider- 
fand. Die Erftürmung und Zerftörung von Chalkis auf Eubda, dem wid 
tgften Waffenplatz Philipps mit reichen Vorräthen, vergalt er durch Die Ver⸗ 
wäftung der Landſchaft um Athen, und den Angriffen in Maledonien ſelbſt 
begegnete ee mit Geſchick und mit kluger Benutzung ber überlegenen Ortskunde. 
WS aber der gewanbte, für helleniſche Kunſt und Literatur eingenommene 
T. Quinttins Slaminiuns, einem vornehmen altrömifchen Gefchlechte 
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angebörend, in pomphafter Weife die griechiichen Staaten zur Freiheit aufrief, 
die Achker nach langem Schwanken zum Anſchluß an Rom bewog, ben [partanifchen 
Tyrannen Nabis (8. 144), den Philipp umfonft durch Weberlaffung ber ge 
treuen Stabt Argos zu gewinnen gefucht, auf feine Seite brachte und eben fo 
Triegsfundig als ſtaatsklug die Malevonter bei den Hundsläpfen (Kynos⸗ 
Tephal&) unweit Pharſalos befiegte, da milligte Philipp in einen Frieden, im 
welchem er Griechenlands Unabhängigkeit anerkannte, alle auswärtigen Defit- 
ungen abtrat, feine Flotte und eine große Summe Geldes bergab und dem 
Nechte eigenmächtiger Kriegführung entſagte. Die Teivenfchaftlichen Anträge 
des griechiihen Nationalhaffes auf Vernichtung Makleboniens fanden bei bem 
humanen Sieger, der fich für den feinen, ritterlihen König intereffirte, Tein 
Gebör. 

8. 197. Um der Eitelkeit der Hellenen zu fchmeicheln, Tieß jet der ge- 
wandte Flamininus auf die prunkhaftefte Weife bei ber iſthmiſchen Feftfeier 
Griechenlands Befreiung von makedoniſcher Botmäßigfeit und Herftellung der 
beimifchen Gejege unter maßlojem Jubel der Anwefenden verfünden und ordnete 
die zerrifienen Staatsverhältniffe nach Billigkeit und Recht, die ungemeffenen 
Anſprüche des ruchlojen Nabis mit Gewalt zurückweiſend. Die fpartanifchen 
Emigranten wurden im Süden der Halbinfel als „freie Lakonen“ angefievelt 
und dadurch der Rache und Tyrannei des Soldatenlönige Nabis (8. 144), 
den die Römer troß feiner Widerjpenftigfeit zu fchonen wünfchten, entzogen. 
Denn in dem Nebeneinanverbeftehen ver Heinen und mittleren Sellenenftanten 
erblidte der Senat bie ficherfte Gewährſchaft feiner fortdauernden Macht. Aber 
die Freiheit iſt kein verſchenkbares Gut; und wie Hätte bei einer jo zwie⸗ 
trächtigen, durch leidenſchaftlichen Parteihaß zerrifienen und in gährenber Feind⸗ 
fhaft wider einander gehaltenen Nation ein Zuſtand georpneter Freiheit wieber 
Boden gewinnen follen? So zeigte e8 fich denn bald, daß nur ber Gebieter 
gewechjelt Habe und an die Stelle der Makedonier die mächtigen Römer getreten 
feien, bie im Beſitz der drei „Hanbfeffeln” Demetrias, Chalkis und Akro⸗ 
torinth jeden nationalen Aufſchwung nieverhalten konnten. Daher verlor fich 
allmählich die Begeiſterung für die Befreier, und bie wilden, fehbelufiigen 
Aetolier, die einen Ähnlichen Bund wie bie Achäer gefchloffen und bem 
Römern grollten, weil Flamininus ihren Eroberungsgelüften gegen Theffalien 
Einhalt getban und nah dem Fall non Nabis (8. 144) die Beſitznahme Lako⸗ 
niend durch den achätfehen Bund begünftigt hatte, fuchten den ſyriſchen König 
Antiochos II. (den Großen, 8. 145) zum Kampf gegen bie brobende Groß⸗ 
macht aufzureizen. Antiocho8 wurde bazu um fo leichter berebet, als ber Rath 
Hannibals (8. 195) damit übereinftimmte und die Forderungen des römiſchen 
Senats, die griechiſchen Staaten Kleinafiens frei zu geben und den Eroberungen 
in Thrakien zu entfagen, feinen Stolz beleidigt hatten. In Verbindung mit 
ben Vetoliern und im Vertrauen auf die in Spanien umd andern Provinzen 
berrichende Gährung, begann er daher den Krieg. Er bemächtigte ſich der feſten 
Stadt Chalkis und faßte Fuß auf Eubda. Statt aber, wie Hannibal 
rieth, im Einvernehmen mit Philipp von Makedonien die Römer ſogleich im 
Italien anzugreifen, vergeudete „ver Befreier” thatlos feine Zeit auf ber Infel Eubda 
durch ein glänzendes Beilager mit einer fchönen Challidierin, durch Feſtlichleiten 
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md ſchwelgeriſche Gelage, wobei die Truppen das Beifpiel bes Fürften und 
Hofes nachahmten, und beleidigte, den maledoniichen König durch die prunkhafte 
Beitattung der bei Kynoskephalä bleichenden Gebeine der Gefallenen, während 
bie Römer raſch in Theffalien einräcdten, nah Erftürmung ver Thermo» 
phlen durch M. Borctus Eato, der in dem gebirgigen Spanten eine 
treffliche Kriegsichule gemacht Hatte und damals im kräftigſten Mannesalter 
fand, den ſyriſchen König befiegten und mit dem Heinen Reſte feines vernichteten 
Heeres zum fchleunigen Rüdzug nach Kleinaſien nöthigten. Aber auch hierhin 
folgte ihm ein vömijches Heer unter Luc. Eorneltus Scipto (dem fein 
Druber, der Afrikaner, als Rathgeber zur Seite ftand) über Thrakien und den 
Hellefpont auf dem Fuße. Zum erftenmale betraten damals die Söhne bes 
Romulus vie heimathliche Stätte des Teukrers Aeneas, von dem fie ihren 
Urfprung berleiteten. Nach mehreren Gefechten zur See (bei Korykos, Sida) 
und beſonders nach dem glänzenden Sieg der römifchrhodifchen Flotte am Vor⸗ 
gebirge Myonneſos wurde an einem trüben Negentage bei Magneſia am 
Berge Sip5los in Lydien eine mörberijche Schlacht geliefert, Die wider Antiochos 
entſchied und den flüchtigen und verlaffenen König zwang, durch bie Abtretung 
feiner ſaͤmmtlichen europätichen Beſttzungen und aller Länder Vorberafiend diese 
kit de Tauros und durch eine unermeßliche Entſchädigungsſumme den Frieden 
zu erlaufen. Die Zahl der Gefallenen foll im fyriichen Heer 50,000, im 
tömiichen nicht über 300 Mann betragen haben. Noch niemals ift eine Groß⸗ 
macht jo raſch und fo ſchmählich zu Grunde gegangen. Seitdem erblich in ben 
Angen der Afiaten der Stern der Nachfolger des großen Wlerander vor dem 
Glanze der neuen Macht im Welten. Das entriffene Land mit Einjchluß des 
im folgenden Jahr von dem Conful Manlius Vulſo eroberten Galatien, 
erhielten einftweilen Roms Verbündete, die Rhodier, damals die erfte See- und 
Sandelsmacht in den öftlichen Gewällern, und Eumenes von Pergamum, zum 
Lohn der beiwiefenen Hülfe und Treue und zum Erjat für die erlittenen Drang. 
file, oder es wurben felbitänpige, aber ohnmächtige und durch ewigen Hader 
jerriffene Staaten und Gemeinwefen daraus gebildet, bis die abfichtlich genäßrten 
Kimpfe und Streitigkeiten biefer Schütlinge unter einander und ber vereitelte 
Aufftand des letzten Attaliven die Errichtung einer Provinz Aſia, vom Mittel 
meer bis zum Halys und Tauros, herbeiführten. „Es war bie Schuld der 
Herriher wie der Beherrichten, daß die letzte Lebenskraft und ber letzte Wohl⸗ 
fand der Nationen in biefen zielloſen Fehden vergeudet ward.” Auch bie 
raͤuberiſchen Aetolier, vie waffengeübten NReisläufer aller Fürften und Staaten, 
die fi in Heraklea bei den Thermopylen und an andern Orten heldenmüthig 
vertheidigt und die geforderte Unterwerfung auf Gnade oder Ungnade zurück⸗ 
gewiejen hatten, wurden nach ber tapferiten Gegenwehr durch Fulvius No- 
bilior unterworfen, ihrer Selbitänbigfeit beraubt und gleich den Fürjten und 
Städten am obern Mäander und in Pamphylien an Geld, Gut und Kunſt⸗ 
ſchätzen ſchwer gebüßt. Unermeßlich war die Beute, welche die Römer aus dem 
reihen Dften nach Rom trugen, aber im Gefolge des Siege und Reichthums 
tehrten auch Pracht, Luxus und Genußſucht, und damit Geldgier und Kaͤuflich⸗ 
keit in die mächtige Hauptſtadt ein. Dem König Philipp von Makedonien, ber 
in diefem Krieg zu den Römern gehalten, erließ der Senat ven rüdjtändigen 
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Tribut und fandte die Geißeln heim. Aber feine Erwartungen waren viel 
höher gewefen, und bie vermeintliche Kränkung durch Unterſchätzung ber geleiteten 
Dienfte erzeugte in dem ftolzen König eine verbitterte Stimmung, bie einen 
‚neuen Krieg herbeigefüprt haben würde, wenn nicht fein Sohn Demetrios, der 
“einige Zeit als Geißel in Rom gelebt und fich die Liebe und das Vertrauen 
des Senats und BVolls erworben hatte, eine Ausgleichung bewirkt hätte. Aber 
viele Handlungen des Defpoten, die ſowohl von der Rachſucht und Härte jeines 
Gemüths, als von dem leivenfchaftlichen Haß gegen die mächtige Tiberrepublit 
Zeugniß gaben, bewogen bie Römer, auf ihrer Hut zu fein und Maledoniens 
neue Kräftigung auf alle Weife zu verhindern. — Hannibal, mit einer Aus⸗ 
Neferung an die Römer bevroht, entfloh nach Kreta und fand dann Schu bei 
Pruſias von Bithynien, dem er in einem Sriege gegen Eumenes von 
Pergamum treffliche Dienfte leiftete. Diefer Krieg wurde durch Roms Macht 
ſpruch entichieden, und ber große Bunter, deflen Namen feit zwanzig Jahren ben 
Senat wie ein Gefpenft verfolgte, ſah fich abermals mit einer Auslieferung 
bedroht. Da ihn Pruftas nicht zu fchüigen wagte, nahm Hannibal auf einer 
einfamen Burg Gift, um nicht den Hohn feiner verhaßten Beinde ertragen zu 
müſſen. Er war feit Langen gefaßt darauf, „denn er Tannte die Römer und 
das Wort der Könige”. Redlich Batte er in fünfzigjährigen Kampfe ben 
Knabenſchwur gehalten. In demſelben Jahr ftarb auch fein großer Gegner 
Scipio auf feinem Landgut im cammpanifchen Linternum, fern von Rom, 
woraus ihn die Mißgunft feiner Feinde getrieben, mit dem Befehl an bie 
Seinigen, „in ber Vaterſtadt, für die er gelebt Hatte und in ber feine Ahnen 
zubten, feine Leiche nicht beizuſetzen“. Der lebte jchöne Tag des ftolzen Mannes 
vor feiner freiwilligen Verbannung war, als er, der Beitehung und Verun⸗ 
treuung fälfchlich angefchuldigt, im Angeficht des Volles und der Ankläger jeine 
Rechnungsbücher zerriß und bie Römer aufforverte, ihr zum Tempel des Jupiter 
zu begleiten und ben Jahrestag des Sieges bei Zama zu feiern, und das Voll 
ihm froblodend zum Capitol nachfolgtee — Und um dieſes Jahr recht ver 
hängnißvoll zu machen, mußte auch Philopömen ven Giftbecher trinken 
(8. 144). 


Untergang der Attalidenherrihaft in Pergamon. Auf ben oben ($. 146) 
erwähnten Eumenes II. (197—159), ber feine se für die Fünfte und Wiffen- 
haften durch die Gründung der reichen Bibliothel in Pergamum bewies, folgte fein 
Bruder Attalos II. (159 — 138) und auf biefen des Cumenes Sohn Attalos IL. 
Philomitor (138— 133). Diefer dritte Attalos, ein graufamer und wunderlicher 
feste bei feinem Tod teſtamentariſch bie Römer zu Eben feines Reichs und feines ge: 
fammten Vermögens ein. Diefes Vermächtniß bereitete dem Senat große Berwidelungen. 
In Rom felhft fiel die Erbihaft „als neuer Erisapfel” unter die hadernden politifchen 
Parteien, und in Aſien erhob Meifionitoß, ber natirlihe Sohn des verftorbenen 
Königs, die Fahne der Empörung und tampfie, unterftägt von einzelnen Yürften und 
Freiftäbten Kleinafiend, an der Spite eines beträchtlichen Sölbnerheeres und freigelaffener 
Sklaven, die er zu „Bürgern der Sonnenftadt" zu machen verſprach, mit Gluck und Er- 
folg exe Zeit wider bie römifchen Segionen, d Der Conful und Oberpontifer Licinins 
Craffus Mucianus, einer der reichſten u nn gekitbeiften Mömer Roms, wurde von dem 
Inſurgentenführer beflegt und von beffen af \den Lanzenträgern erfälogen. Er gönnte 
einem ſolchen Feinde nicht den Ruhm, ben berfeldherrn Roms als Bejangenen zur 

Schau zu ftellen, ah mia Daher hi Brehaee, Bald aber wendete fich das 
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Gläd. Ariſtonikos wurde gefhlagen und als Gefangener nach Rom geführt, wo er eines 
gewaltiamen Todes ſtarb. Pergamon aber warb das Kernland und die Hauptftabt ber 
neuen Brobinz „Afia”. 

8. 198 a. Philipps IIL Groll und Exbitterung gegen Nom vererbte auf 
feinen ältern, in unrechtmäßiger Ehe erzeugten Sohn Perſeus, der durch 606 
bafte Ränle und giftige Obrenbläferei den mißtrauifchen Vater zur Ermorbung 
feines eveln, ven Römern wohlgefinnten Sohnes Demetrios gebracht und da⸗ 
durch einen gefährlichen Rivalen in der Thronfolge befeitigt Hatte. Kaum war 
daher Philipp, zu fpät von des Sohnes Unſchuld und feines Bruders tückiſchem 
Verrath überzeugt, voll Reue und Kummer ins Grab gefunlen und Perjeus, ein 
flattlicher, unternehmender Mann von beharrlichem Sinn und ehrgeizigem, herriſchem 
Charakter, aber ohne ſtaatsmänniſchen Scharfblid, im Beſitz des makedoniſchen 
Reiche, als er mittelft feiner ungehenern Neichthümer, die er zu bem Zweck ins⸗ 
geheim angebäuft, große Nüftungen anſtellte, Bundesgenoſſen warb und burch 
feine feindfelige Haltung gegen Rom und deſſen Verbündete Veranlaffung gab, 
daß Senat und Bolt ihm den Krieg antünbigte. Aber Geiz, Mangel an 
Energie und verkehrte Maßregeln führten, nach einigen vorübergehenden, durch 
vie Fehler der umfühigen römiſchen Feldherren bewirkten Vortheilen, den Sturz 
des übel beratbenen, unjchlüffigen und mit des Vaters Fluch belafteten Königs 
herbei. Nach dem Siege des durch Kriegskunſt, Bildung und Geburt ausge- 
zeichneten Aemilins Paullus bei Pydna ergab fich Perſeus auf der heiligen Injel 
Samothrake, wohin er fich mit einigen feiner Getreuen vom Schlachtfeld ge 
flüchtet Hatte, dem römtichen Slottenführer Dctavius auf Gnade und Ungnabe 
und wurde nebjt feinen Schäten und feinen gefangenen Kindern und Freunden 
(berımter der König Genthios von Skodra in Illyrien) im Triumphzug Durch 
die Straßen der weltbeherrſchenden Stadt geführt, um bald nachher in einjamer 
Haft zu Alba fein freudenlofes Leben zu befchließen. „Bei Pydna hat die male 
doniſche Phalanx ihre letzte Schlacht geichlagen. Auf malevoniihem Boden in 
mörberiichem Sampfe erlag fie der römifchen Legion und begrub in ihrem Falle 
das malevonifche Reich.” Wie vorher Theſſalien, fo wurde nım auch Male 
donien, das fich ohne Schwertftreich dem Sieger zu Füßen legte, in vier von 
einander gefchiebene und unabhängige Gaue zerftüdelt, fteuerpflichtig gemacht und 
nach republifanifcher Art regiert, wobei e8 an Hader und römijcher Einmifchung 
nicht fehlte. Die fcheinbare Vergünftigung einer Befreiung vom Kriegsbienft 
war für das von Alters ber an Waffen gewähnte Vol ein tiefer Schnitt in 
feine nationale Ehre. Auch Griechenland, durch Verrath, Nänfe und Par 
teiung im Innern unheilbar zerrüttet und durch bie ſchiedsrichterliche Einmifchung 
der Römer in feine heimiſchen Streithänvel ſchon Yängft in Abhängigkeit, reifte 
feinem Ende zu. In allen Staaten und Stäbten wurbe die maleboniiche Partei 
mit Hochverrathsllagen verfolgt und an Freiheit, Gut und Leben beitraft. Viele 
legten in der Verzweiflung Hand an fich felbft. „Die Welt war ein großer 
Kerler getvorben, aus welchem ber Geächtete nur durch die Pforte des Todes 
zu entlommen vermochte.” Tauſend edle Achäer, darunter ber große Geſchicht⸗ 
ſchreiber Polybios, wurden wegen geheimen Ginverftänpniffes mit Perſeus zur 
gerichtlichen DBerantwortung nach Rom gelaben und fiebenzehn Jahre lang als 
Geißeln im italifchen Landſtaͤdten zurüdgehalten, bis Krankheit, Sram und Lebens- 
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überbruß bie ftille Arbeit der Zeit befchleunigt und ber Tod ihre Zahl auf 
breihumdert gemindert hatte. ‘Der reiche Handelsſtaat Rhodos, der im Anfang 
des Krieges Beweiſe von Sympathie für Perjeus an den Tag gelegt und fich 


zur ungeſchickten Friedensvermittelung hatte gebrauchen Taffen, wurde, nach vielen 


Demüthigungen, feiner feftlänpifchen Befigungen beraubt, der römifchen Ober- 


-berrlichkeit unterftellt und durch die Errichtung eines Freihafens auf der Inſel 


Delos in feinem Handel beeinträchtigt. Das Ländchen Epeiros, bas zu 
Perſeus gehalten, wurde dem Heere jur Plünderung überlaffen. Selbſt Eumenes 
von Pergamum, deffen treue Anbänglichkeit an Rom fo offenkundig wer, bag 
ihm Perſeus nach dem Leben geftellt Hatte, konnte aus ber Ungnade bes Senats 
bereit3 den nahen Uebergang von der Bundesgenoſſenſchaft zur Unterthänigkeit 
erratben. Die niedrige Schmeichelei und bie Triechende Unterwürfigleit ber 
fremden Könige und Gefanpten erzeugten in bem Senat bie tieffte Verachtung 
gegen bie griechifch -morgenlänbifche Welt. Als König Pruſias in den Senat 
geführt ward, fiel er auf fein Antlig und huldigte „ben rettenben Göttern”. 
Kein Wunder, daß die Römer von der Zeit an in ihrem Verfahren gegen fremde 
Fürften und Staaten alle Rüdjicht bei Seite fetten. Den bezeichnenpften Aus- 
drud für dieſes übermüthige Benehmen gibt das Auftreten des barichen Po⸗ 
pilius Länas gegen ben auf einem Feldzug wiber Aleranbreia begrifferen 
fgrifchen König Antiochos Epiphanes ($. 148). Der römifche Abgeſandte 
überreichte demfelben ein Schreiben, worin ihm der Senat Frieden mit Negypten 
gebot. Als Antiochos nach dem Leſen antwortete, er wolle ſich mit feinem 
Rathe darüber benehmen, zog der Römer mit einem Stab einen Kreis um ben 
König und fagte, ehe er dieſen verlaffe, müſſe er ihm feinen Entſchluß kund 
geben. Beſtürzt über ein ſolches Verfahren, antwortete Antiochos, er wolle 
tun, was der Senat für gut finde. 


Aemilinus Paulus und fein Triumph. Trotz der Einſprache mißgünftiiger Gegner 
wurde dem Baullus Aemilins ber wohlverbiente Triumph von Senat und Bolt zuerfaunt. Aber 
während ganz Kom ihm zujauchzte, war das Haus bed Triumphators ein Hans ber Zraner. 
Fünf Jahre vorher flarb von feinen vier Söhnen ber dritte, ein Knabe von vierzehn Jahren, 
und brei Zage nad dem Schluß des Feſtes ber jüngfte, im Alter von zwölf Jahren. So war 
fein Haus verwaift, denn bie zwei Überlebenden Söhne waren durch Aboption in bie Familien 
der Scipionen und ber Fabier übergegangen. Der Triumph dauerte brei Zage. „Der britte Tag 
war der Höhepunkt des Feſtes“, beißt es im ber Römiſchen Gefhichte von Ihne. „Hinter 
ben geſchmücktten DOpferthieren gingen bie Träger bes erbeuteten Goldes und der golbnen Gefäße, 
der Erhftüde des malebonifchen Königshauſes. Dann folgte ber königliche Wagen des Berfene 
mit feinen Waffen und feinem Diadem; babinter gingen feine Kinder, gefiihrt von ihren Wär- 
tern und Lehrern, zujung, um bie ganze Größe ihres Unglücks zu faflen; e8 war ein Anblid, ber 
fogar die harten Herzen ber Römer zu Rührung und Mitleib ermweichte. Nun folgte Berfers 
ſelbſt in unlöniglicher Tracht, gebeugt und völlig gebrochenen Geiſtes. Er hatte flehentlich gebeten, 
baß ihm diefe Schmach erfpart würde, aber ſelbſt der milde Aemilins gab ihm, wie berichtet wird, 
die vorwurfsvolle Antwort: „Es fand und fleht bei Dir, Dich zu befreien”. Zum Selbſtmord 
batte der König von Malebonien nicht das Herz und er erlanfte die paar Jahre elenden Kerler⸗ 
Lebens, bie ihm noch blieben, um eine Erniebrigung, bie jeden Todesſchmerz an Bitterfeit über- 
traf. Seine mit ihm gefangenen Freunde und höheren Diener hatten nur Thränen und Flehen 
für ihn, und vergaßen faft ihr eigenes Leiden bei dem überwältigenben Unglüd ihres Herrn. 
Bierhundert golbne Kronen, bie Siegedgaben griechifcher Gemeinden wurden hinter bem Zuge ber 
Gefangenen bergetragen und dann kam ber Triumphator ſelbſt auf feinem Siegewagen, in ber 
Tracht und mit bem Abzeichen des canitolinifchen Jupiter und einen Lorbeerzveige in feiner 
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Hand. Mit Lorbeerenwar auch das ganze Heer geſchmückt, das Siegeslieder und Spottlieber auf den 
Heerführer fingendb.in frieggmäßiger Ordnung hinter ihm marfchirte. Auf dem Capitol wurde das Feſt 
durch ein großes Opfer beſchloſſen. — Auf den Triumph des Aemilius folgten in kurzen Zwiſchenräu⸗ 
men die Triumphe feiner Kampfesgenofien, der bed Broprätors Ou.Dctavius und derdes Proprätors 


8.Anieins, IberGentius undIllyrien Octavius, dermit ſeinerFlotte eigentlich gar nicht® ausgerichtet ° 


Batte, lonnte weber Gefangene noch Beute aufführen, und fein Triumph diente nur dem des Aemilius 


zur Folie. Anicins dagegen brachte auch einen gefangenen König heim. Aber Gentins war bodh 


zu unbedeutend um den Bergleich mit Berfeus auszuhalten. Der Ruhm des Paulus Aemilius 
tounte une erhöht werden, wenn bie Männer, die unter und neben ibm bie fecunbären Operation» 
sen geleitet hatten, als Triumphatoren glänzten. — Paulus Aemilius war in der That nicht 
blos ber erfte Bürger bes Staates, fondern das Mufter eines Römers ber beften Zeit. Ohne gerade 
heworragende Eigenfchaften als Staatsmann oder Soldat zu befiten, war er doch befähigt, 
überall feine Pflicht zu thun. Er gehörte zu dem gefunden Mittelfchlage und war frei von ben 
Laftern der übermäßigen Parteileidenfchaft, ver Habgier und Herrichfudt. Er war nicht, wie fein 
Zeitgenoſſe Tato, ein einfeitiger VBerehrer des Alten, fondern confervativ im beften Sinne bes 
Bortes; befirebt zwar am Alten feftzubalten, aber es zugleich zu verebeln. Verharrend bei ber 
echten Römertugend, der felbfivergefienen Treue gegen das Vaterland, der firengen Disciplin im 
Felde und der Entbaltfamleit und Genügfamteit, verfchloß er ſich nicht der Bildung, die mächtig 
vom Hellenenthume eindrang, ſondern firebte darnach, biefe Bildung mehr und mehr bei feinem 
Bolle einzubürgern. Es wäre ein Glück für Rom gewefen, wenn die folgenden Staatsmänner 
fh ihn zum Mufter genommen bätten. Allein mit dem Sturz be malebonifchen Königreichs 
war bie römische Republik zur unbeanftandeten Herrfchaft über die alte Welt gelangt, und biefe 
derrſchaft konnte nicht ausgelibt werben durch einfache Bürger, die, wie es der Geift der republi- 
lauiſchen Ordnung verlangte, im Regieren und Gehorchen abwechjelten. In ben unterworfenen 
ändern zog ſich Rom die Männer groß, denen bie befcheivene Heimath der republikaniſchen rei» 
keit zu enge wurbe, bie fich fehnten, auch in Rom bie Herren zu fpielen, und bie fchliehlich 
einem Herrn fih beugen mußten.” 


8. 198b. Neunzehn Jahre nach der Schlacht bei Pydna erhob ein an⸗ 
gebliher Sohn von Perfeus, ermuntert durch die anfänglichen Erfolge ber 
Karthager im dritten puniſchen Krieg, in Makedonien die Fahne der Empörung 
md fand bei ber leichtgläubigen, zwieträchtigen und ber römiſchen Zwingherr⸗ 
haft überbrüffigen Bevöllerung von Makedonien und Theſſalien Anhang und 
Anerlennung. Dies gab den Römern die erwünjchte Veranlaffımg, nach Be 
fegung des geheimnißvollen Betrügers Anbristos, gewöhnlich der faliche (Pſeudo⸗) 
Philipp genannt, durch Metellus Makedonien in eine römiſche Provinz zu vers 
wandeln. Es bebielt feinen alten Umfang, ftand aber fortan unter einem 
römiſchen Bogt und Schatmeilter. Einzelne Regungen des Nationaljinnes ber 
Maledonier, die ihre alte Weltftellung und ihre ruhmreiche Dynaſtie nicht ver- 
geilen konnten, wurden in ber Folge leicht unterbrüdt. Dem Falle Makedoniens 
folgte die Unterwerfung Griechenlands auf dem Fuße. Die Parteimuth, welche 
noch dem Krieg mit Perjeus in allen Stäbten und Staaten eine Herrichaft des 
Schredens, der Verfolgung und DBeraubung begründet hatte, fchuf wie ein ver⸗ 
heerendes Unwetter weit und breit Verwüſtung ımb Ruin. „Dit der Ver- 
armung des Volkes trat eine entjeliche Verwilderung ein. Es fchien al8 wollte 
der Urzuſtand zurückkehren, wo eines Jeden Hand gegen Jeden gelehrt war. 
Der nackte Hunger drängte den Elenden das Schwert in die Fauſt. Ganze 
Vollerſchaften wurden zu Räuberbanden.“ Menſchliche Tugend und Rechts- 
gefühl ſchwanden dahin. In ſolcher Lage beichworen die Griechen in toller Ver⸗ 
blendung den letzten Kampf ihrer Nation herauf und kämpften ihn in einer 
Veife durch, Die ihrer großen Vergangenheit unwürbig war. Noch hatte Me 
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tellus das beflegte Land nicht verlafien, als ein neuer Kriegsbrand Im Pelo- 
ponnes ausbrach. Um den ewigen Klagen der Spartaner und anderer Griechen- 
ftaaten über Vergewaltigung durch den achäiſchen Bund ein Ende zu machen, 
ſchickten die Römer den Aurelius Oreftes als Gefanbten nach Korinth, welcher 
ber dort verfammelten Bundesbehörde verlünvete, „ver Senat Halte für gut, 
daß Sparta und Korinth, jo wie Argos, Orchomenos und Heraklea nicht länger 
zum achätfchen Bund gehörten, denn biefe Orte ftänven mit ven Achiern nicht 
in Stammperwandtichaft”. Diefer Machtipruch, ein Todesſtoß für bie föderative 
Staatsordnung, welche ber abfterbende Lebensbaum der Hellenen als legten 
politifchen Schößling angefekt, reizte das Voll zur Wuth. ‘Die Spartaner, die 
man für bie Urheber des Senatsbejchlufjes hielt, wurden aller Orten angefallen, 
mißhandelt, getöbtet, die römiichen Geſandten verhöhnt und beſchimpft. Ver⸗ 
gebens ſuchte der Senat durch Abordnung einer neuen Geſandtſchaft die Ge⸗ 
müther zu verföhnen; der Bundesfeldherr Kritolaos, ein heftiger Feind ber 
Römer, weckte bie Leidenſchaften der unteren Vollsklaſſen. Man ſchalt auf 
Rom, man ſchmähte die Botſchafter, man erklärte den Krieg an Sparta. Da 
ertheilte der Senat dem noch in Makedonien weilenden Metellus die Weiſung, 
gegen den achäiſchen Bund mit den Waffen vorzugehen. Metellus beſiegte die 
unter Kritolaos gegen ihn anrückenden Achäer in zwei Schlachten bei 
Thbermopylä und bei Starpheia in Lokris, mußte aber die Vollendung bes 
Kriegs feinem rohen, für literariſch⸗künſtleriſche Bildung unenipfänglichen Nach⸗ 
folger 2. Mummins überlaffen, der nach dem Sieg bei Leulopetra (Weißen⸗ 
fels) am Iſthmos auf Befehl des Senats das reiche Korinth erſtürmte und 
zerftörte und ven Wieberaufbau ber Stabt mit einem Fluche unterfagte. Alſo 
erlofh der „Ichöne Stern von Hellas“, ver „letzte Köftliche Schmuck des einft 
fo ftäbtereichen griechifchen Landes”. Der Feldherr Diäos von Diegalopolig, 
der dem bei Starphein gefallenen Kritolaos im Strategenamt nachgefolgt war, 
nahm fich das Leben Durch Gift, .. nachben er fein Weib in den Flammen des 
angezündeten Haufes getöbtet, die Einwohner von Korinth wurden erjchlagen 
oder in Snechtichaft abgeführt, die Kunſtſchätze theils zeritört, theils verkauft 
ober nach Rom gebracht und Griechenland, wenn gleich erft fpäter unter 
dem Namen Adhaia in eine förmliche Provinz verwandelt, jchon jett als zius⸗ 
pflichtige8 Land unter Roms Hoheit geftellt und dem Statthalter von Mate 
donien untergeoronet. Fortan fchalteten „vie Ruthen und Belle” des römijchen 
Proconfuls auch in Griechenland. Doc wurde das helleniſche Bolt mit größerer 
Milde und Schonung behandelt, als „vie Barbaren” in andern Ländern; bie 
heimiſchen Geſetze und Einrichtungen blieben beſtehen, bie Befteuerung war nicht 
brüdend und biente nur zur Erhaltung der Inneren Ruhe und Ordnung; das 
Gemeindeleben wurbe beſſer geordnet, indem bie Nömer die bemolratifchen 
Stäbteverfaffungen befeitigten und bie Verwaltung einem aus den vermögenberen 
Gemeindeburgern gebildeten Rath in die Hände gaben. Bei biefem Organi⸗ 
fationswerle leiſtete Polybios feinem Vaterlande manchen trefflichen Dienft und 
fuchte das ſchwere Unglüd, das er nicht hatte abwenden können, fo viel als 
möglich zu mildern. Dennoch ſchwand unter dem Drud römifcher Gewaltherr⸗ 
haft und Geſetzgebung bald ber Wohlftand der einft blühenden Staaten dahin, und 
von dem Freiheitsſinn und ber Vaterlandsliebe früherer Jahrhunderte erloſch 
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jeder Funke. Die Spartaner fetten als Söldner ihr rauhes Kriegshandwerk 
fort, während die Athener als Künſtler und Gelehrte, als Schauſpieler und 
Timer, als Dichter und Schöngeiſter von den Römern zur Unterhaltung ges 
fuht, aber wenig geachtet wurden. Ws Bildungsſchule der alten Welt 
behauptete jeboch Athen ſtets einen Rang neben Alexandreia, Antiocheia u. a. O. 


f) Der dritte punifhe Krien (149—146). 

8. 199. Indeſſen war Karthago dur Bimenhandel und Aderbuu in 
der Stille wieder zu einigem Wohlſtand aufgeblüht, beſonders ſeitdem e8 Hannibal 
gelungen war, das ehrlofe, felbitfüchtige Ariftofratenregiment zu ftürgen und eine 
bürgerliche Berwaltung zu begründen, welche Orbnung und Recht mit bilfigem 
Einn ſchirmte und handhabte und den Stantshaushalt fo verſtändig und um⸗ 
fichtig leitete, daß den Römern die Kriegsſteuern entrichtet werben konnten, ohne 
dag die Bürger mit außerordentlichen Laſten gedrückt wurden. Dieſer Auf 
ſchwung weckte aufs Neue den Neid der von Nationalhaß erfüllten Römer und 
gab den aufreizenden Reden Cato's, welcher theils aus perſonlichem Groll, 
weil die Karthager feine Vermittelung in ihren Streitigkeiten mit Maſiniſſa 
verworfen Batten, theils aus Bejorgniß vor dem noch immer reichen und 
mächtigen Handelsſtaat ſtets bie Zerftörung ber nebenbußlerifchen Stabt anrieth, 
immer mehr Nachbrud (Ceterum censeo Carthaginem esse delendam). Die 
sömifchen Kaufleute, die nach Vernichtung der reichen Geld⸗ und Handelsſtadt 
Karthago in die Erbichaft einzutreten Hofften, fchlirten die Flamme bes Haffes. 
Dafiniffa, von den Mbfichten der Kriegspartet und ber herrſchenden Ge 
finung unterrichtet und römiſchen Schutzes verfichert, vergrößerte fein Gebiet 
auf Unkoften der Nachbarn, riß unter dem Vorgeben alter Nechte und Anfprüche 
eine Menge Ortichaften und blühender Landſtriche an ſich und reizte die Kar⸗ 
thager durch fortwährende Grenzſtreitigkeiten und ungerechte Uebergriffe fo jehr, 
daß fie zuletzt, als das ſchiedsrichterliche Urtheil der Römer ſtets zu Gunften 
des befreundeten Numidiers ausfiel, auf Anregung ver Patriotenpartei, namentlich 
bes Feldherrn Hasdrubal, zu den Waffen griffen und ihr Gebiet vertheibigten. 
Dies galt in Rom als Friedensbruch und gab zu einer Kriegserflärung bie 
willlommene Veranlaſſung. Die Karthager flehten um Schonung. Sie boten 
bie vollftändigfte Unterwerfung an und lieferten auf Verlangen zuerft 300 an⸗ 
geiehene Geißeln, dann ihre Waffen und Schiffe aus. Als aber der Ausfpruch 
erfolgte, Karthago follte niedergeriſſen werden und ben Einwohnern nur ver- 
gönnt fein, fich mindeſtens zwei Meilen vom Meer entfernt aufs Neue anzu⸗ 
ſiedeln, da beſchloſſen fie, fich Tieber umter den Mauern ihrer Häufer zu be 
graben, als den geliebten Boden ber Vaterftabt, „pie altgewohnte theure 
Meeresheimath”, aufzugeben. Eine furchtbare Wuth erfaßte Die Vollsmenge. 
Sie vergriff fih an ven Beamten, welche zur Auslieferung ber Geißeln und 
Waffen gerathen; fie töbtete die Botſchafter, welche die Schreckenskunde über- 
bracht Hatten; fle zerriß die im der Stabt weilenden Italiker. Bald richtete ſich 
bie Wuth gegen den äußern Feind und füllte alle Stände und Gefchlechter mit 
füpner Entfchloffenheit und mit dem Vorfage einer tovesmuthigen Vertheidigung. 
Die Stadt glich einem SKriegslager, Tempel wurden in Werkftätten verwandelt, 
wo Tag und Nacht Waffen und Schilde geſchmiedet, Wörefgefchlige bereitet, 
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Mafchinen gezimmert wurden; man riß Gebäude ein, um Ballen und Eifen zu 
befommen; man füllte die Mauern mit Ratapulten, Steinen und Geichoffen, die 
Frauen fchnitten ihre Haare ab, um Stride daraus zu flechten. Alles mußte 
dem boben Ziel, Vertheivigung bes Vaterlandes, dienen. Solchem begeijterten 
Aufihwung vermochten felbft die Friegsgeübten Legionen der Römer nicht zu 
widerſtehen. Mehrmals zurücgeichlagen, gerietben fie in eine fo bevenkliche 
Lage, daß fie dem durch Adoption in die Familie Scipio's des Afri- 
kaners gelangten Sohne des Paullus Aemilius, B. Cornelius Scipie 
(Aemilianus), der allein „von den libyichen Geldern Ehre heimgebracdht” und 
bereit8 mehrfach Proben hoben Feldherrntalents abgelegt, vor dem gejeßlichen 
Alter die Conſulwürde mit bictatorifcher Gewalt ertheilten. Dieſer fchnitt, 
nachdem er bie erſchlaffte Mannszucht im Lager bergeftellt, Karthago durch 
Mauern und Dämme zu Waffer und zu Land von aller Zufuhr ab und bes 
wirkte baburch, dag Hunger und Seuchen, zwei gewaltige Mächte des Todes, 
in der Stadt zu wüthen begannen. Dennoch wollten die Einwohner nichts von 
Ergebung hören; Hasdrubal, ver Befehlshaber, Tiep alle römiſchen Gefangenen 
auf die Mauerzinnen bringen und fie vor ben Augen bes Belagerungsheeres 
nach graufamen Martern in die Tiefe ſtürzen. Endlich gelang die Eroberung 
nach einem fechstägigen mörberifchen Kampfe in den Straßen der unglüdlichen 
Stadt. Die Römer mußten von den feitungsartigen Gebäuden eines nach bem 
andern erobern und konnten nur dadurch zum Ziele fommen, daß fie von Dach 
zu Dach oder quer über die Straße Bretter legten und von oben herab im 
das benachbarte oder gegenüberſtehende Haus eindrangen, mit entfeffelter Wuth 
Alles niederjtogend, was ihnen in den Weg kam. ‘Die Mordgier ber ergrimmten 
Krieger und ein furchtbarer Brand brachten der Mehrzahl der Bevölkerung 
einen elenden Tod. Der Reſt rettete fich auf die Anhöhe, die ven Tempel des 
Aesculap trug, und flehte um Gnade. Da das nadte Leben ihren zugeftanden 
warb, erſchienen fie vor bem Sieger, 30,000 Männer und 25,000 Frauen, 
nicht der zehnte Theil der ehemaligen Bevöllerung. Nur die Ueberläufer, 900 
an Zahl, die Scipio von der Begnabigung ausgefchloffen, harrten bei Hasdrubal 
aus. Im Xempel des Heilgottes auf dem höchiten Telfengipfel der Burg, 
wohin fich der Feldherr mit feiner Gattin, feinen Kindern und der entichloffenen 
Schaar von Kriegern begeben, vertbeibigte fich der Heine Haufen noch einige 
Tage mit verzweifelter Tollkühnheit gegen die anftürmenden Feinde, bis Hunger, 
Schlaflofigkeit und die höchſte Anftrengung die lebte Kraft gebrochen. Als der 
fihere Untergang ihnen winlte, ba verließ der ehrloje Feldherr bie treuen 
Waffengefährten und feine Familie Unfähig, dem Tode muthvoll ind Auge 
zu bliden, entwich er heimlih aus dem Heiligthum und flehte fupfällig bie 
Gnade des Sieger an. Sie wurde ihm gewährt. Voll Ingrimm über ben 
Verräther, ftedte die verlaffene Kriegsichaar den Tempel in Brand und fuchte 
ben Tod in ven Flammen; und als fein Weib den feigherzigen Gemahl zu ben 
Füßen des Römers erblidte, „va ſchwoll ver Karthagerin das ftolze Herz über 
biefe Schänbung der theuern untergehenden Heimath“, und mit bitterem Hohne 
bem unwürdigen Manne zurufend, doch ja fein tbeures Leben forgfültig zu 
ſchonen, töbtete fie ihre beiden Kinder und ftürzte fich mit ihnen in bie lobernde 
Gluth. Damit war der Kampf zu Ende; im Lager berrichte Jubel und Freude, 
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aber Scipio, der mit feinem Freunde Polybios dem Werke der Zerſtörung zu⸗ 
ſah, vergoß Thränen der Wehmuth, und ver Vergänglichleit aller irdiſchen 
Macht und Hoheit gedenkend, ſprach er die homeriſchen Worte: „Einſt wird 
kommen der Tag, wo die beilige Ilios Hinfinkt”. In dem Schickſal Karthago's 
abnte er die Zukunft ver eigenen Vaterſtadt. Die 50,000 Gefangenen, welche 
das Schwert verichont, wurben von dem Sieger, der fortan ben Beinamen bes 
jüngern Afrilaners führte, in Sklaverei geführt und theils verkauft, theils zum 
langſamen Verſchmachten im Kerker verdammt. Hierauf befahl der Senat, die 
Stadt Karthago mit den umliegenden Ortjichaften dem Erdboden gleich zu machen, 
über die öde Stätte den Pflug zu führen und Grund und Boden auf ewige 
Zeiten mit einem Fluch zu belegen, „aljo daß weder Haus, noch Kornfeld je 
dort entjtehen möge”. Kin fiebenzehntägiger Brand „an den Denkmalen von 
Jahrhunderten” verwanvelte die ftolze Beherrſcherin des Mittelmeer in einen 
Schutthaufen; und „wo bie fleißigen Phöniker ein halbes Jahrtauſend geichafft 
md gehandelt Batten, weideten fortan römijche Sklaven die Heerben ihrer fernen 
deren”. Cato und Maſiniſſa, die Haupturheber dieſes Jammers, ſahen 
das Ende ihrer That nicht mehr; beide ſtarben im erſten Jahre des Kriegs in 
hohem Alter. Nach Beendigung des ſchauderhaften Zerſtörungswerks wurde 
das unterworfene Gebiet in die Provinz Afrika umgewandelt. „Die Keime 
ſemitiſcher Cultur, die phöniziſche Sprache, Kunſt, Wiſſenſchaft, Religion wichen 
allmählich dem römiſchen Weſen, um endlich ſpurlos zu verſchwinden.“ 


g) Cultur und Literatur. 


8 200. Die Belamtihaft der Römer mit Öriechenland war für Geihmad und 
üteratur, wie für Sitten und Lebensweife höchſt folgenreih. Die aus den eroberten 
Stöbten weggeführten Schäge helleniſcher Kunſt und bie herrlichen Erzeugnifje bes griechi⸗ 
ſchen Get in der Literatur erfchlofien dem edleren und empfänglicheren ‘Theil der Nation 
fine neue Welt und weckten ungeahnte Gefühle. Cine mächtige Partei, die hochherzigen 
Stipionen, Marcellus. Slamininus u. U. an der Spige, begitnftigte helles 
mie Weisheit, Poefie und Kumft, begte und unterftügte griechijche Gelehrte, Dichter und 
— und ſuchte mit den Kunſtſchätzen auch Geiſt und Sprache des beſiegten Volks 
nach Rom . Unter dem Schutze ber Scipionen dichteten römiſche Poeten 
nad) greifen Borbiden. Plautus, ein armer Umbrier, entlehnte Stoff und Form 
kiner an Wig und Menfchenkenntnig reichen Komödien den griechiſchen Komilern der 
fingern Schule, wobei er als echter Volksdichter heitere Laune und derbe Späße, die 
in Jialien von jeher heimiſch waren, mit künſtleriſcher Anlage und edler Darſtellung zu 
verbinden wußte und dadurch der Menge wie den @ebildeten gefiel; ber feinere, kunſt⸗ 
mäßige, aber weniger originelle Terentins (urjprünglich em Sflave auß Karthago), 
deſſen heitere Dramen dem Hauptdichter der neuern Komödie, dem Athener Menan⸗ 
der (88. 104. 150) nachgebilbet find, ſoll bei feinen Arbeiten non dem jüngern Scipio 
and defien Freund Lällius untertügt worden ſein; und der Dichter Ennius mählte 
Me Thaten der Scipionen zum Stoff feiner epiichen, in Herametern verfaßten, 
aber bis auf wenige Fragmente verloren Gedichte. Auch Bat. Lucilius, aus ber 
latiniſchen —* Sure, der berühmtefte Satirendichter vor Horatiuß, ber in feinen 
„poetiihen Epifteln” bie Leichtfertigen Sitten der vornehmen Römer, ihre — 
nanngdſucht (Srätomanie) und Sprachmengerei geißelte, war ein Freund des jün- 

gern Africanus. — Uebrigens Tonnte bei den, ganz dem Praktiſchen, dem wriegs« 
vefen, ber Staatsverwaltung und der Redtöpflege zugewandten Sinn ber 
Römer, der die Ausbildung de innern Menſchen vernachläffigte, dem die — 
de Herzens” fehlte, fo wie die Sehnfucht, „das Menfhliche zu iealifiren und daß Leblofe 
Beber, Geſchichte. L 22 
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zu vermenſchlichen“, die geiftige und poetifche Bildung nie zu folder Höhe gelangen, wie 
bei den Griechen, und fr die finnliche Schauluft des Volks, das ſich an den Fechterfpielen, 
Thierfämpfen und an dem altitalifchen fatirifchen Geberden- oder Mimenfpiel ( Atel- 
lanen und Fescenninen) voll volksthümlicher Scherze und derber Wige ergötzte, 
war das griechifche Drama viel zu hoch und fein. Daher drang bei den Römern weder die 
Tragödie, noch die Komödie in das Volks- und Nationalleben ein, fondern erfreute ſich 
nur des Beifalls und Geſchmacks einiger gebildeten Familien. Auch bot die ganz auf aber 
gläubiiche Gebräuche, Wahrfagerei und Wunderglauben gegründete römifhe Sta ats⸗ 
religion nicht wie bei den Griechen Anhalt und Stoff für poetifche und künftlerifche 
Erzeugniffe. Echt national waren nur die uralten, mit dem Eultus der agrarifchen Gott⸗ 
heiten zufammenhängenden Werhfelgefänge, wovon ſich nod) Spuren in dem Liede der 
„Aderbrüber” erhalten haben, und aus denen ſich die Anfänge eines Bolksſchaufpiels 
mit Berfleidung, Masten und feftftehenden Charakterrollen entwidelten. Auch Loblieder 
auf berühmte Männer, beim Schmauſe zur Flöte gefungen, Todtenklagen bei Begräbntffen 
(Nänien) und religiöſe Gefänge mit Tanz und Muſik bei feierlichen Umzügen waren 
un alten Rom heimiſch; „aber von dem freiwillig und ungeboten hervorfprubelnden Lieder 
quell, wie ihn die Griechen und die Deutichen beſitzen, findet fich Keine Spur weder 
im alten, nod) im neuen Rom’. Noch abhängiger von griechiſchen Einflüflen war bie 
Projaliteratur der Römer. Denn die alten volksthümlichen Lieder trugen doch bie 
Keime dramatifcher Kunft in ſich und erleichterten den Webergang zur bellentjirenden 
Bühnendihtung; dagegen fehlte bei den ältern Aufzeichnungen in ungebundener Rede jede 
Spur künftleriicher Dar ſtellung. Selbft ihre friegerifchen Großthaten mußten die Römer 
anfangs den Griechen zur Beſchreibung überlaffen, unter denen Bolybios, bes jüngern 
Scipio Fremd und Waffengefährte, durch feine pragmatifhe Weltgejhidte 
während der Kriege Roms mit Karthago und den helleniſch- makedoniſchen Völkern vor 
Allen bervorragt. 


Als erfter dramatiſcher Dichter, fomohl im ernfter. (tragifcher) als in beiterer (fomi- 

D un hen) Form wird Livius Andronleus genannt, ein tarentinifcher Grieche, der nach Eroberung 
um 250 feiner Baterftabt als kriegsgefangener Sklave in dba8 Haus bes Livius Salinator fam, wo 
um 20. er fih als Lehrer und Schreiber mancherlei Berdienfte erwarb und deshalb mit der Freiheit be⸗ 
fhentt ward. Während feiner Lehrthätigteit überſetzte er die Obyffee ins Lateinifche, ein Buch, 

das trot der Unbeholfenheit der Sprache und der Fehlerbaftigleit der Lebertragung lange beim 
Unterricht gebraucht wurde. Da er früher Schaufpieler geweſen war, jo verſuchte er das grie- 

Hilde Drama in Rom einzuführen. Die von ibm bearbeiteten Tragödien und Komödien find, 

wie aus ben Namen und Ueberfchriften hervorgeht, der griechiſchen Nythe entuommen und waren ver» 

muthlid nur freie Hebertragungen griechiicher Stüde in harter und [hwälftiger Sprade. — Ein 

— geprieſener Dichter ſowohl im Drama als im Epos war Gn. Nävins, ein unbefcholtener 
200. Bürger aus Canıpanien, der während des erften punifchen Kriegs in den römifchen Heeren biente. 
Außer einem Heldengebicht über den punifhen Krieg in altitaliſchem (ſaturniſchem) 
Bersmaß, das mit den Reimchronifen bes beutfchen Mittelalters Achnlichleit gehabt Haben mag, 

fhrieb er Komödien nad griechiſchen Muſtern mit echt italiſchem Humor und mit folchen Freie 

muth, daß ibm die ſcharfe Rüge auf die rönifchen Sitten und Lafter und die Ausfälle gegen au- 

geſehene Perfonen eine vorübergehende Haft zuzogen, was ihn vermuthlic zu der Flucht nad 

Utica trieb, wo er laut feiner Grabſchrift geftorben fein muß. Auch die Schöpfung des eruſten 
Schaufpiel8 mit römiſchem Eoftüm, der fogenannten Fabula Bräterta, wird auf ihn zırrüd- 

3 geführt. — Q. Ennius, ein campauiſcher Grieche von vornehmer Herkunft, der in ben römi⸗ 
ſchen Legionen diente, erwarb ſich durch feine Bildung und wackere Geſimung die Freumdſchaft 

des Ältern Seipio und erhielt das römiſche Bürgerrecht. Unter feinen Gedichten wird Bejonbers 

das große, in Hexametern verfaßte Epos: „Innalen“ gerühmt, welches gleich dem hiſtoriſchen 

Gedicht des Nävius, nur in größerer Vollſtändigleit und Eleganz bie römifhe Geſchichte bis 

anf feine Zeit dichterifch behandelte, ein Wert, das ohne Zweifel auf das Urtheil des römiſchen 

Volles Über die alten Zeiten und Helden der Stadt von großem Einfluß gewefen if. Außerdem 

. befang er die Thaten des ältern Scipio, verfaßte Tragddbien und Komödien nad 
ſuchte die ganze Mannichfaltigleit der griechiſchen Poeſie in allen ihren Formen und Versarten, 
beſonders die didaltiſche Poeſie, bei den Römern einzuführen. Man darf mit Wahrſcheinlichleit 
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anmehmen. daß er mehr durch Gewandtheit und Eleganz, al® durch geniale Brobuctivität ſich aus- 
zichnete. — Auch fein Schweiterfohn M. Bacuvius von Brunduſimm und der noch in Eicero's 
Iugentgeit hineinragende 2. Attius bearbeiteten Tragdbien und Komödien nach griechifchen 
Borbiftern, von denen wir aber laum mehr als einige Titel wiffen. Dagegen befigen wir von 
T. Maceins Plautus, dem Vater ber römifchen Komödie, noch 20 Stücke, die, wenn fie gleich — 
.  größtentheil® den griechiſchen Dichtern Diphilos und Philemon nachgebildet find, doch in 
Sprache, Witz und Späßen eine echt römiſche Färbung tragen. Seine volksthümlichen und doch 
aunch für die Gebildeten berechneten Stücke find ein Spiegelbild des römiſchen Lebens und ber 
römischen Sitten, auf die fie manchen fcharfen Zabel, nur minder verlekend als bei Nävius, ent- 
kalten. Echter Humor, treffender Wit und kräftige Darſtellung mit ungezwungenen, raſchem 
Dialog entfhädigen ben Gebildeten für die gemeinen Späße und bie derbe Natürlichkeit, zu denen 
er ih, um des niedern Volks willen häufig berabläßt. Die anziebende Darftellungsweife, der 
lebendige Dialog, die ungemeine Mannichfaltigleit in Sprache und Ausdrud haben Blautus zum 
EieblingSbichter des römifchen Volls zu allen Zeiten gemacht. Unter feinen Stüden, bie in ber 
neneren Zeit von verfchiedenen Dichtern aller Nationen nachgebilbet wurden, find zu merten: bie 
ı Gefangenen, Captivi, ein durch feine fittliche Tendenz und edle Haltung wirffames Stüd; ber 
| Chay Trinummus, und der Schiffbruch, Rudens, durch treffliche Anlage und Eharalteriftit 
angezeichnet; der Bramarbas, Miles gloriosus, eine der gefeiertfien Komödien, worin das auf- 
geblaſene, mit gemeiner Wolluft und wilder Raubfucht verbundene Weſen ber rohen Kriegsleute 
ter alegandrinijchen Zeit meifterhaft gezeichnet ift; die Aulularia („Topftomödie“), von Moliere 
m Beizigen nachgeahmt; Ampbitruo, „Tragikomödie“, worin felbft Jupiter und Mer- 
tar als bomiſche Figuren vorgeführt werden; die Moftellaria, ein von franzöfifchen und eng- 
lichen Dramatilern vielbenugtes Stüd; Ajinaria, eine berbe Schilderung der Verworfenheit 
griechiſcher Sitten; Menähmi, Pönulus, wichtig wegen ber in den Dialogen enthaltenen 
lieberzefte ter larthagiſchen Sprache; Truculentusß, Pfeudölus u.a. m. — Publ. Teren- er 
tins Afer, geboren zu Karthago, kam als Slave eines Senators nad Rom. Diit der Freiheit 
keihentt, erhielter fpäter wegen feiner Talente und Bildung Eintritt in mehrere vornehme Häu- 
fer und genoß des Umgangs der feingebildeten römifchen Welt, für die auch feine dem Menanber 
getren machgebifbeten, mehr durch Reinheit der Sprache, durch feine Behandlung des Stoffes und 
dur fünfferiiche, gefällige Darftellung, als durch trefienden Witz und kraftwolle Charafterzeid- 
nung hervorragenden ſechs Stüde berecinet find. Andria (das Mädchen von Andros oder bie 
miedergefundene Tochter), der Eelbfipeiniger, Heantontimorum£nos; das von franzöfifhen und 
engliſchen Dichtern benutzte und nachgebildete Drama die Brüder, Adelphi, voll Leben und 
Bemegung; der Eunuche, Bhormio und Hechra. — Im römifhen Theater erhielten zuerſt 
die Senatoren (feit 187 v. Ehr.), dann auch die Ritter (feit 67) befondere Sitzplätze augewieſen. sSuciius 
— Gaj. Lucilins, von defien Gedichten nur einige Fragmente vorhanden find, hat bie römiſche 49-108 
Üiteratur durch eine neue Dichtungsart, die poetifche Epiftel bereichert. Ein Mann von hei 
lem Berftande, vielfeitigem Wiſſen und fcharfem Beobadhtungsfinn, hat er Leben und Wiſſenſchaft, 
bat er bie politifchen, gefellichaftlichen und Titerarifchen Zuftände feiner Zeit, die er volllommen 
fannte, und denen ex als freier ſelbſtändiger Mann gegenüberftand, an feinem beobachtenden Blid 
vorübergeben laſſen unb fich über alle Erfcheinungen und Perſonen mit ſolchem Freimuth und mit 
older rüdfichtslofen Rüge aller Schäven und Gebrechen ausgefprochen, daß von da an der Auß- 
deud „Satura‘ oder „poetiſches Allerlei”, womit ex feine „offene Briefe” ihres mannichfaltigen 
— wegen belegte, die poleniſch⸗ethiſche Bedeutung empfing, bie noch jetzt dem Worte Satire 
wohnt. 
Die römiſche Geſchichtſchreibung if ſpät entftanben; in den fünf erſten Jahrhunderten 
M kein zufnnmenhängenbes Gefchichtöwert verfaßt worden. Die Jahrbücher, Ehroniten, 
daus- und Familienannalen, Denkſchriften und andere Urkunden, aus benen bie 
remiſche Geſchichtſchreibung ihren Stoff nahm, waren nur Stüßen und Hülfsmittel der mind» 
lichen Ueberlieferung;; wie bie Aufzeihnung richterliher Gutachten und Entſcheidungen und bie 
Lelehrungen über Recht und Gerichtsverfahren zunächft nur praltifche Bwede für die Rechtspflege 
verfolgten. Erſt in der gegenwärtigen Periode erwachte in Rom das Beftreben, die Thaten und 
Geſchichte des römifchen Volles in früheren Jahrhunderten auf fchriftftelleriihem Wege zur Kunde 
der Mit- und Nachwelt zu bringen. Dabei gebrach e8 aber fo fehr an aller Uebung, daß man 
Rh bei den erſten hiſtoriſchen Darfiellungen entweder, wie Nävius und Ennins, der metriſchen 
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inte und die geſchichtlichen Begebenheiten in gebunbener Rede, gleich ben „Reimchroni- 
deutſchen Mittelalters vortrug, ober man wanbte bie griechiſche Sprade au, wie D. 
Bictor, 8. Eincins Alimentus, Aulus Bofumiusn. A. Erſt am Ende die - 
€ wurden auch geſchichtliche Jahrbilcher in lateiniſcher Sprache bearbeitet, fo von L. 
Hemina (c. 146), von 2. Calpurnius Piſo (Conſul 133, Gai. Fa nuius (Prä- 
u. A. Dabei tritt ber weſentliche Unterſchied ein, daß, während bie Dichttuuſt im bie 
freier ober wenig geachteter Leute kam und ſomit der Makel ber Bäntelfängerei, ber an 
fiern haftete, auf bie ganze Poefie überging, bie proſaiſche Schriftftellerei vom vorn 
© geehrte Beſchäftigung war, mit ber ſich hauptſächlich Glieder fenatorifder Familien 
ner aus angefehenen Beamtenkreifen befaßten. — Fabins Pictor, ein Senator im 
ſchen Krieg, und fein Zeitgenoffe Cineius Alimentus führten bie römiſche Geſchichte 
ıbumg ber Stabt bis auf ihre Zeit, fo baß fie mit einer Ueberficht ber älteften Stabt- 
begannen und barauf bie Geſchichte der jüngften Vergangenheit ausführlicher behaudel - 
: Schriften find nicht mehr vorhanden. — Bon hohem Werth mag bie aus tiefen Forſchun- 
wgegangene Urgeſchichte (Origines, „Aufänge“) Roms unb ber italifhen Städte in 
hern von M. Pereins Cato geweſen fein, worin bie gefdichtlichen Greigniffe nicht 
tenweife Jahr für Jahr, fondern in größeren Abſchnitten dargeftellt waren, aber leider, 
eGeſchichtswerk in lateiniſcher Sprache ift für uns verloren! Das erfte Buch enthielt bie 
: Roms Grünbung, ber Königszeit und ber Vertreibung ber Tarquinier; das weite und 
ähnlichen Sagen von dem Urfprung ber übrigen italiſchen Gemeinben und beren Eintritt 
aiſche Eibgenoffenfchaft; das vierte und fünfte bie Kriege vom erften puniſchen bis auf 
mit Antiochos; endlich das ſechste und flebente bie Ereignifje der legten zwanzig Jahre 
flerd. — Der große Geſchichtſchreiber Polybioß, einer ber taufenb eblen Adler, die als 
‚ah Rom wandern mußten ($. 198), benußte feinen fiebenzehnjährigen Aufenthalt im 
Rei und die Freundſchaft des jingern Scipio Africanus, um ben Stoff zu feiner 
zeltgeſchichte in 40 Büchern nom erften punifchen Kriege bis zum Falle Karthagos 
nths zu fammeln. Zu dem Zwed unternahm er große Reifen nad; Spanien, Gallien 
ta, nad Khodos, Kleinafien und Aegypten. Nachdem er in einer Buch I und I ame 
Einleitung den erſten puniſchen Krieg und bie Begebenheiten in Afrila, Italien und 
and während biefeß und bes hanuibaliſchen Krieges kurz und Mar bargeftellt, verfolgt er 
bis XXX feinen eigenen Plan, nämlich zu zeigen, wie, wann unb wodurch alle befann- 
e ber Erbe unter die römiſche Herrſchaft gelommen find. Die zehn legten Bücher um- 
Geſchichte der friegerif—en Bewegungen und Aufftänbe, an benen er felbft Theil nahm, 
‚erten bie römiſche Politit, um ber Nachwelt zu beweifen, wie biefer Großſtaat durch 
ge methodiſche Staatstunft, durch bie Vortrefflichleit feiner Zuftitutionen, durch bie 
: Willenstraft unb ben praftifchen Verftand feiner Lenter zur Herrſchaft ber Welt ge- 
nb daß das Heil der übrigen Völter nur in ihrer Bereinigung mit biefem Großflaat, 
juſten und zugleich näglichten Werte bes Schicſals“, beſtehe. Er ſelbſt meunt feine 
eine „pragmatifcde”, weil er im Gegenfag zu ben Annaliften und Ehronifchreibern 
mit der Aufzeichnung ber Tpatfachen nad} ber Zeitfolge begnligt, fonbern ben inneren 
nhang bes geſchichtlichen Herganges nachzuweiſen ſucht, weiler auf bie Urſachen zurüdgeht, 
he die Begebenheiten vorbereitet und herbeigeführtwerben, auf biefie begleitenben Umftänbe 
Folgen Rüdfigt nimmt und dabei nicht nur bie Handlungen beurtfeilt, fondern auch 
elnden charatteriſirt. Fehlt auch feiner Schreibweife und Sprache bie attifche Reinheit, 
für Klarheit, Scharffinn, gefundes Urtheil, tiefe Cinſicht in bie Staats · unb Kriege 
parteilichteit und große Wahrheitsliebe die Vorzüge, bie ihn zu einem ber bebeutenbften 
Ier des Alterthums machen. Ein Staatsmann wie Thukybibes, befitst jedoch Polybios 
errlichen Genius und bie feurige Phantafie des attiſchen Hiftoriters, unb ber „weltbär- 
Btanbpuntt beraubt feine Geſchichtsanſchauung ber vaterlänbifchen Wärme und natione» 
mg. Bermittler zwiſchen bem Hellenen- und Römerthum, „blidte Polybio® im dem 
in ber alten und ben Mittageglanz der neuen Gonne, dort mit Wehmuth, bier mit 
aber Ehrfurcht”; babei war er nicht frei von einer gewiſſen Beftimmtheit und Bitter- 
ex fühlte, „daß er ben Römern ein Fremder, feinen Landsleuten ein Abträuniger 
daß er mit feiner großartigen Auffafjung ber Verhältnifſe mehr ber Zukunft, als der 
t angehörte”. Wuch von biefem großen Geiichtswerke, dem Borbilbe der neneren 
aphie, beſitzen wir nur bie fünf erften Bücher ganz und von ben übrigen Bruchſtücke 
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Auch bie Philoſophie und die damit verbundene Redekunſt fanden aus der griecdhifchen 
Belt ihren Weg in bie römifche; und wenngleich der firenge Cato als Eenfor der Verbreitung 
einen Damm fette (3. 201), das mit dem Wachſsthum der Demo kratie zunehmende Bedürfniß 
der öffentlihen Beredſamkeit und bie Empfänglichleit der vornehmen Römer für bie 
griechifche Weisheit verfchafften ihr bald größeren Eingang. Die Staatsreben des Gaj. Lälius und 
des Scipio Aemilianus waren Dinfterftüde bes trefflichften Latein® wie ber edelften Vaterlands⸗ 
liebe. Durch den Rhodier Banätios, ven Freund und Gefellichafter der Scipionen, des Lältus 
und Bolybios, fand bie ftoifche Philoſophie ($. 152) mit ihrer Lehre, daß fi der Weife 
zur Herrſchaft über die Sinneneindrüde erheben müffe, eine befonbers günftige Aufe 
nahme. Die reale Richtung dieſer Philoſophie war den praftifchen, ernften Römern verftänblicher, 
alt die atademifche des Karneädes u. A., die fih ver Speculation bingab und mehr und 
mehr fi der Bhilofophie des Zweifels (ber Stepfis) näherte, fo daß Arkeſilas, ber Stifter ber 
mittlern Alabdemie, alle Ertenntniß ber Wahrheit läugnete, eine Anficht, Die Karneades 
dahin milberte, daß „die Wiflenfchaft ihre Grenze an ber Wahrfcheinlichkeit habe und fich begnü⸗ 
gen müfie, deren Grade zu zählen”. Nur ben: Rebner und Staatsmann bot die Akademie durch 
ihre Dialektit und Wahrſcheinlichkeitslehre manche Bortheile für feine politiiche und rebnerifche 
Bildung. Bei der zunehmenden Genußfucht und Hinneigung zu einem zurüdgezogenen, bequemen 
Leben fanb auch der Epitureigmus mehr und mehr Eingang. 

8. 201. Doc nicht blos Kunft und Literatur entlehnte man, auch den Götterbienft 
und die religiöfen Myſterien, die Eleganz und Berfeinerung in den häuslichen Einrich⸗ 
tmgen, den Luxus und Die Verſchwendung in Kleidung und Mahlzeiten, die Glätte und 
Abgeihliffenheit im gefelligen Verkehr, die Sinnengenüſſe und üppigen Lebenzfreuden 
mim man von den griechiſchen und orientalifchen Völfern an. Mit den Reichthümern 
und ber Cultur erbten die Sieger auch die Lüfte und Laſter der unterjochten Nationen. Die 

des rauhen Feldſteins, den die phrygiſchen Priefter von Peſſinus als das 
see Abbild der Göttermutter Cybele angaben, und die Berpflanzung dieſes myſtiſchen 
md unzüchtigen Eultus mit feinen verjchnittenen und bettelnden Prieftern und Gott- 
geweihten (Ballen) nad) Rom bezeichnete den Anfang jener abergläubijchen Religions - und 
Eultusmengerei, wodurd die Ländlichen und häuslichen Götter des alten Italiens mit 
ihrem einfachen Eultus, ihren frohen Feſten und ihren harmlofen Opfern dircch griechifche 
und orientalifche Mythologie, Geheimlehre, elgieneſobolit und Wahrſagerei verdrängt 
oder entftellt wurden. Da hierdurch die altväterlichen Sitten, Zucht, Einfachheit, Mäßig- 
fit und Abhärtung, bedroht wurden, fo trat eine Gegenpartei, an ihrer Spitze M. Por: 
cins Cato, den Neuerungen ernftlich entgegen. Die Strenge, womit diefer merf: 
wirdige Mann, ein ſabiniſcher Bauernſohn, ald Cenſor die neue Richtung befämpfte, hat 
feinen Namen zum Sprichwort gemacht (Cato Eenforius). Auf fein Zuthun wurden die 
grdricen Philofophen (der fophiftifche Akademiker Karneädes, der Peripatetifer 
ritolaos und der Stoiler Dioglnes) aus der Stabt verbannt, dieRedner- 
ſchulen geſchloſſen, die unzüchtigen Bacchusfeſte und andere der Fremde entlehnte Eultus- 
gebräuche mıit Myſticismus, Wahrfageret und Aberglauben unterfagt, die Scipionen und 
X. Oninctins Flamininus, der Bruder des Griechenbefreier, als Sittenverderber beftraft 
md Geſetze gegen Schwelgerei und Prunkſucht erlaffen. Auch dem Eindringen griechijcher 
Heiltu 1de Auchte er durch das Anpreiſen der Hausmittel zu ſteuern, die ihn und feiner 
Frau ein langes Leben und feite Gefundheit verfchafft hätten. Ein Mann von ungemeiner 
Nührigkeit umd eiferner Geſundheit und Körperkraft, bat er fein ganzes langes Leben 
daran gefetst, der einreißenden Neuerung mit ihrem fittlihen Verfall entgegenzumirfen 
und die Förderer derſelben als feine perfönlichen Feinde ſchonungslos zu bekänpfen; nod) 
u feinem fünf und achtzigften Lebensjahre hat er auf dem Markte „dem neuen Zeitgeift 
Shlahten geliefert”. Bon jchlagfertiger Rede, treffenbem Witze und großer Rechtskunde 
war Cato ein geſchickter Barteiführer im Senat wie in der Volksverſammlung und in den 
; ein tapferer Kriegsmann, der gut zu befehlen und gut zu gehordyen veritand, 

der ſih allezeit auszeichnete, mochte er als Befehlshaber die Regionen ins Feld führen oder 
in den Reihen der Wehrmänner Lanze und Schwert tragen, war er ein ftrenger Hüter ber 
altrömifchen Kriegszucht und ein mitleidlofer Widerſacher Aller, die über dem Buhlen nad) 
Boll3- und Soldatengunft die alte Mannszucht verfallen ließen; ein gerechter, thätiger 
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äger Landvogt von fparfamer, einfacher Lebensweiſe, belämpfte er die verſchwen⸗ 
drüdende und ungerechie Provinzverwaltung, bie Selbſtſucht und den fträflicen 
$ der Beamten und Steuerpähter. Was aber dem Vorfechter der alten Sitte 
: alten Zeit fo großes Anfehen und eine fo bedeutfame Stellung verlieh, war, daß 
‚nem ganzen Leben als das Mufter und Vorbild eines römiſchen Gutsbeſitzers und 
ethed daftand, der als Familienvater durch gute Budt und Hausordnung, als 
r durch vortreffliche Landwirthſchaft, zweckmäßige und wohlfeile Bauten, gemwimm: 
andelsfpeculationen und umſichtige Benutzung aller ſich darbietenden Vortheile fih 
ch machte, deſſen einfache Lebensweiſe und altitaliſche muntere Gefelligkeit im der⸗ 
Kreiſe feiner Clienten gegen die verſchwenderiſche Pracht und die vornehme Bil⸗ 
ner Gegner ſehr abſtach, und ber dabei ſich doch fo vielſeitige Kenntniffe erwarb, 
nicht nur trefflic;e Werte über den Landbau, auf dem Roins ſolide Größe beruhte, 
x die „Urſprungsgeſchichten“ (Origines) der altitaliſchen Völlerſchaften verfahte, 
daß er in dem merkwürdigen „Noth= und Hülfsbud‘ an feinen Sohn in funzen 
Sägen, ohne die Epigfindigleit und Unklarheit, aber auch ohne den Scharfſum und 
der Griechen außeinanberjegte, „was ein tüchtiger Mann (vir bonus) als fitt- 
!enfc} überhaupt, ferner als Redner, Arzt, Landwirth, Kriegemann und Redits- 
fein müfje“, und daß er in feinem Alter noch Griechiſch Ternte, um aus den Werten ber 
ſelbſt Waffen gegen die Mobebildung zu gewinnen und zugleich die darin ver: 
praftifche Weisheit feinen Landsleuten nugbar zu machen. 
ten und Leben. Die burd die puniſchen, mafebonifchen und fyrifchen Kriege nah 
rachten Reichthümer waren jo unermeßlich, daß fie auf bie Umgeflaltung der Sitten und 
18 der Römer ben größten Einfluß Haben mußten. Durch bie Kriegsbeute gelangten bie 
teitung des Kriegs und ber Staatsangelegenheiten betrauten vornehmen römiſchen Fa - 
Iptimaten) zu ſolchen Schätzen, daß fie einen fürſtlichen Aufwand machen lonuten 
vandelten ihre bisherigen Meinen Wohnhäufer in ſtattliche, mit herrlichen Gärten um- 
haläfte, worin fie elegantes Haußgeräthe, geraubte Kunſtſchätze, feltene Merkwürbigteiten 
iedenſten Länder und alle Berfeinerungen eines eultivirten Lebens zur Schau ftellten; 
ben ſich Ländereien von großer Ausbehnung (Tatifundien) mit prachtvollen Land 
(Villen); fie unterhielten Schaaren von Sklaven aller Art. Um bie zu einer fo ver 
iſchen Lebensweiſe notwendigen Gelbfummen zu erlangen, burfte man in ber Wahl der 
ht genau fein; daher die fortwäßrenden Klagen über Korn- und Geldwucher, Lieferanten 
heſtechlichteit, Habſucht und Erpreffungen ber vornehmen Römer. Beſonders ergaben fih 
en ben größten Luxus und einer übertriebenen Putz und Kleiderpracht; und als ber 
ato berfelben durch eine Lurxusſteuer Schranten fegen wollte, erregten fie einen förmlichen 
und bewirtten dadurch die Zurücknahme des Gefeßes und die Aufpebung bes alten Ber- 
en Goldſchmuck, bunte Kleider und Magen. Damit fant and die Häusliche Zucht mb 
Bitte und Ghrbarteit; die Emancipation ber Frauen von ber gänzligen Unterwürfigleit 
ı Ehemann loderte ben firengen Ehebunb früherer Tage unb begründete eine fittenver- 
Weiberherrſchaft. Bon ben Bornehmen ging die Unmoralität und Entartung auf das 
. Die alte, einfache Lebensweiſe und bie mühevolle Beſchäftigung mit dem Ackerbau ver« 
immer mehr. Die jüngere Bevöllerung zog ben Kriegsbienft, ber neben ber Anftvengung 
üffe und reiche Beute brachte, den bürgerlichen Gefhäften vor. Die Soldaten fhloffen 
iebſten an folde Führer an, bie fih ihren Neigungen und Gelüften willfährig zeigten, 
biefe wieber der Unterftügung der in ben Comitien fiimmenben Bürger-Solbaten ber 
um zu Amt und Würbe zu gelangen, fo fahen fie den Unarten, Blündernngen umb Ant 
oher Leidenfhaften unter ihren Truppen nur zu häufig nach; daher bie von nun an 
mben Klagen über Verfall der Kriegszucht unter Führern, bie nad} ber Vollsgunft fireb- 
eſes Haſchen nad) Bollsgunft, diefes Betteln um Stimmen bei den Wahlen war bie 
£ Krankheit im römiſchen Staatsleben. Die Bewerber um Aemter fuchten ſich bei ihrem 
(ambftus) der Menge zu empfehlen durch Hänbebrilden, Liebäugeln, Schmeicheleien und 
m aller Art. Die Vornehmen wetteiferten mit einander, um ſich durch verſchwenderiſche 
denen das römifche Bolt ſtets ergeben war, beliebt zu machen unb baburd zu ben obrig · 
Aemtern gewählt zu werben, fie verberbten es durch Radjfichtigleiten und Bergäuftigun- 
08 Chrgefühl, bie Ouelle der Tugend, erflidten. Die öffentlichen Spiele geben Zeng- 
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niß, daß bie Verfeinerung und zunehmende Bildung nur bie Oberflädhe berührte; benn während 
bie Rationalfpiele ber Griechen ein Sporn zu Großthaten und edlen VBeftrebungen waren, hatten 
bie roͤmiſchen Fechter⸗ (Bladiatoren-) Spiele und Thierhetzen nur den Zwed, das 
fmlice Bohlgefallen am Rohen und Wilden zu nähren und bie derbe Luft eines Soldatenvolls 
zu befriedigen. Rom glich einem Schlunbe, ber durch keine Schäte auszufüllen war, und neben 
dein verfchwenberifchen Luxus erblidte man nicht felten Roth und Verlegendeit. An dieſe beftere 
fh dann der verderbliche Wucher mit feinem nagenden Zahn und gründete feinen Leberfluß 
anf fremdes Elend. Selbft der entehrende Stlavenhandel wurbe als Erwerbsquelle benukt. 
Die roben, balbwilden Bewohner Sarbiniens und Korſika's, die man zu groben Dienfl- 
verrihtungen gebrauchte, ftanden um geringen Preis feil, fo daß „mwohlfeil wie ein Sarbe” zum 
Sprichwort in Rom ward, indeß die gebildeten und verweichlichten Griechen und Aſiaten als 
Schreiber, Borlefer, Lehrer, Hofmeifter, Auffehber und Aufwärter dienten und um fehr hohe Sum⸗ 
men gelauft wurden. Aber troß aller biefer innern Schäben und Gebredhen war Roms äußere 
Größe im fieten Zunehmen; und die von den Eenforen ausgeführten Heerſtraßen (ber fla- 
minifhe und ämilifche Weg durch Etrurien und Umbrien nad Ariminum), öffentlichen Bau⸗ 
werte, Hallen, Kanäle und Eloalen zeugten von dem großartigen Sinn unb ber außbauernden 
Kraft diefes raftlofen, rührigen Volls. M. Cato wurbe durch die unter feiner Cenſur aufgeführ⸗ 
ten Bauwerke der Begründer ber fogenannten Bafililen, großartiger, für Prachtläden wie für 
entliche Zwede geeigneter Säulenballen. 


DIL NRomß Entartung. 


1. Die römiſche Provinzial: Berwaltung und die Vorgänge in der 

pyrenäifchen Halbinfel. 

8. 202. Als Attalos 11. Philometor (8. 197) von Pergamon, ein 
hmftliebender, aber verfebrter Fürft, das römiſche Bolt zum Erben feines Reiches 
und feiner Güter und Schätze einjegte, reichte das Gebiet der Republik bereits 
vom Taurus bis an die Säulen des Hercules und von Afrika's Norblüfte bis 
in den Gletichern des Alpengebirge. ‘Die keltifhen Bewohner des Polandes 
und die ftreitbaren Ligurier in dem gebirgigen Küftenlande hatten nad lang- 
jährigen hartnädigen Kämpfen Roms Herrichaft anerkannt. Mit Bewunderung 
erzählten fich die Orientalen diefer Zeit von dem mächtigen Volt im Welten, 
„welches die Königreiche nahe und ferne unterworfen und bienftbar gemacht, jo 
daß alle, Die won ihm hörten, fich fürchteten, mit den Freunden und Schugber 
fohlenen aber Hielte es Friede und Freundſchaft; folhe Macht und Herrlichkeit 
jet bei ven Römern, daß fie nach ihrem Willen Könige einjegten und verjagten; 
und dennoch fee fich feiner von ihnen die Krone auf und prable in Purpur; 
iondern ein Rath beichliefe über das Wohl des Volles und wen fie Jahr ein 
Jahr aus die Obergewalt anvertraueten, auf ven böreten fie und es fei weber 
Heid noch Zwietracht unter ihnen”. Aber dem Näherftehenven erſchienen die 
Berhältniffe in anderem Lichte, mit biefer bewunberten Größe und mit dem 
äußern Wachsthum hielt die innere Entartung gleichen Schritt. An bie Stelle 
8 alten Geburtsadels der Patrizier war ein aus Plebejern und 
Patrigiern gemilchter Amtsadel (Nobilität) getreten, eine Familienariſto⸗ 
kratie, die im Beſitze großer Neichthümer und hoben, von den Vätern eriwor- 
benen Ruhmes allmählich alle Würden und Aemter an fich riß, die neuen 
Menihen fern zu halten fuchte und eine oligarchiiche Optimatenherrſchaft 
mit fchroffer Abgeichloffenheit gründete. Um den von den Ahnen überfommenen 
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Ruhm durch Siege und Triumphzüge zu vergrößern, fuchten dieſe fenatorifchen 
Gefchlechter ftetd neue Kriege, deren Führung ihnen allein zufiel; und um bie 
Reichthümer, auf denen der Glanz und die Macht der Familie berubte, nicht 
zu verringern und doch allen Genüffen und Lüfter fröhnen zu können, wurben 
die Provinzen ausgefogen und von Clienten und Schuhbefohlenen Geſchenke und 
Abgaben erpreßt. Als PBroconfuln und Broprätoren (Statthalter mit 
eonfularifcher Gewalt) Ieiteten fie mit dem Schagmeifter (Quäftor) und 
mit einer Schanr (cohors) von Schreibern ımb Unterbeamten die Berwal- 
tung und Rechtspflege in ven eroberten Ländern, hatten aber babei mehr 
ihren eigenen Vortheil, als Die Wohlfahrt der Beherrſchten im Auge. Zugleich 
führten fie den Oberbefehl über die Truppen und ernannten die Unterfeloherren 
(Legaten) und die meiften Offiziere (Militärtribunen, Centurionen). Gunſt 
der Vornehmen und Familienintereſſen waren beit Stellenbewerbungen mächtiger, 
als Tugend und Verbienft. Als Generalpächter (publicani) übernahmen vie 
reichen Mitglieder des Ritterftandes ($. 166) die Eintreibung der Steuern, 
Abgaben und Zölle und die Nukung ber Bergwerke und Staatsländereien um 
eine bejtimmte, an die Staatslaffe zu entrichtende Summe und fuchten dann 
durch die fchamlofeften, von Zölinern, Einnehmern und Unterpächtern geübten 
Erprefjungen ihre Auslagen mit dem unermeßlichſten Gewinn wieder zu erlangen. 
Was die Beamten und Pächter noch übrig ließen, wußten bungrige Kaufleute 
und Wucherer an fich zu bringen, fo daß wenige Jahrzehnte Hinreichten, um 
ben Wohlftand einer römiſchen Provinz zu Grunde zu richten. Die Habſucht 
mit ihrem Gefolge von Laftern und Mißbräuchen, Beftechlichleit, Aemterhandel, 
Betrug, Arglift, Rechtsverdrehung, Wucher Tagerte fich in allen ihren Geftalten 
über die eroberten Länder. Reiche Gefchente auswärtiger Könige an einfluß- 
reiche Senatoren wurden als pflichtmäßige Ehrenbezeigungen angejehen. Zmur 
beitand ein Geſetz (de repetundis), das mißhandelten Provinzen das Necht gab, 
ihre Dränger nad abgelaufener Amtszeit als Verbrecher anzuflagen; da aber 
bie aus dem Senatoren» oder Ritterjtand gewählten Richter ſämmtlich 
dem Gelb- und Familienabel angehörten und ſolche Beſchwerden nach dem 
Verwaltungs, nicht nach dem Rechtsſtandpunkt beurtheilt wurben, und über- 
haupt Klagen von Fremden gegen römijche Bürger ſehr erjchwert waren, jo 
gingen die Schulbigen gewöhnlich frei aus, ober wurden zum Schein um eine 
Heine Geldſumme gebüßt. Im der Hifpantichen Halbinfel, welche die Römer 
nach der Belegung der Karthager allmählih mit großen Anftrengungen zur 
Unterwerfung gebracht und in zwei Provinzen verwandelt Batten, erhoben vie 
einzelnen Völkerfchaften mehrmals vergeblich Klagen über Erpreffung, Treubruch 
und Gewaltthätigfeit von Seiten der Landvögte und Beamten; ihre Borftel- 
lungen fanden kein Gehör, ihre Beſchwerden feine Abhülfe. Nur wenn bie 
Bedrückungen und NRechtsverbrehungen fo binmeljchreiend waren, wie bei Ver⸗ 
res, dem Peiniger Siciliens, da gelang es wohl einem geſchickten Anwalt, wie 
Cicero, die freiwillige oder gezwungene Verbannung bes Frevlers durchzu⸗ 
ſetzen. 

$. 203. Zuweilen verſuchten einzelne Provinzen, in denen ber Freiheits⸗ 
finn und Eriegerifche Geift noch nicht erjtorben war, fih mit Gewalt ihrer 
Dränger zu entlebigen. Das erſte Beijpiel gaben die Lufitanier, im heutigen 
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Portugal, welche von den römifchen Feldherren Lucullus und Sulpicius Galba 
mit ımerhörter Härte und Graufamkeit bebanvelt wurden. Empört über bie 
Zreulofigkeit und ben Frevelmuth des letzteren, welcher durch das DVeriprechen 
beflerer Wohnfige 7000 Wehrlofe über den Tajo Iodte und dann theils niever- 
bauen, theils als Sklaven verkaufen ließ, ohne in Nom dafür geftraft zu wer- 
den, machten die Lufitanier unter dem kühnen, bochherzigen Landmann Viriäs 
thus einen Aufſtand und belämpften im „Heinen Krieg“ (Guerilla) mit Er⸗ 
folg die Legionen Roms. Sein Waffenglüd befreite auf einige Zeit Luſitanien 
und das weftliche Spanien von den Ketten ver Fremdherrſchaft. „Viriathus, 
als Herr und König der ſämmtlichen Lufitanier anerfannt, verftand es, das 
volle Gewicht feiner fürftlichen Stellung mit dem fchlichten Weſen des Hirten 
zu vereinigen. Kein Abzeichen unterfchied ihn von dem gemeinen Solvaten; 
von der reichgeichmückten Hochzeittafel feines Schwiegervaters, des Fürſten Aft- 
olga im römifchen Spanien, ftand er auf, ohne das goldene Geſchirr und bie 
boftbaren Speifen berührt zu haben, bob feine Braut auf das Roß und ritt 
nit ihr zurück in feine Berge. Nie nahm er von der Beute mehr als ben 
gleichen Theil, den er jevem feiner Kameraden zuſchied. Nur an ver hoben 
Geitalt und am dem treffenden Witzwort erfannte der Soldat ben Feldherrn, 
vor Allem aber daran, daß er es in Mäßigfeit wie in Mübfal jevem ber 
Seinigen zuvorthat, nie anders als in voller Rüſtung ſchlief und in der Schlacht 
allen voran focht. Es ſchien, als fei einer der homeriſchen Helden wiederge⸗ 
lehrt“. Er zwang den in Felſen eingefchloffenen Feldherrn Servilianus zu einem 
Frieden, worin die Qufitanier als felbftänbig anerfannt wurden und Viriathus 
ale ihr König. Aber diefer Vertrag wurde, wie einft der mit dem Sammiter- 
fürften in den caubinifchen Päffen ($. 181), gebrochen und zahlreichere Heere 
abgeſchickt. Tapfer wiberftand ver Iufitanifche Held der Uebermacht der Römer, 
bis dieſe zu Treubruch und Tüde ihre Zuflucht nahmen und durch Ränke und 
Berführung Zwietracht und Verrath unter den Imfurgenten erzeugten, in Folge 
beren Biriathus von feiner nächften Umgebung während des Schlafes in jeinem 
Zelte getöbtet und dann das Sand wieder in die frühern Ketten gefchlagen wurde. 
„die Lufitanter ehrten ven herrlichen Mann durch eine Todtenfeier, deren 
gleiche noch im Lande nicht war gefehen worben und bei der zweihundert Fechter⸗ 
paare die Leichenfpiele fochten.” — Heftiger noch loderte die Gluth der Empd- 
rung auf in dem fpanifchen Heldenſtamme der Keltiberer, deſſen Hauptſtadt 
Aamantia auf einem fteilen Bergrüden am obern Durius (Duero) war. Er- 
grimmt über die unerhörte Bebrüdung und Graufamleit ver römijchen Statt» 
halter, welche die Städte auspländerten, die Einwohner morbeten oder fnechteten, 
griffen die Arevafer um Numantia zum Schwert und fchlugen fünf Sabre 
long alle Angriffe ver Römer zurüd. Sie fegten einem im Abzug begriffenen 
Deere nach, ſchloſſen e8 in einer Bergichlucht ein und erziwangen von dem Con⸗ 
ſul Hoftilins Mancinus einen Friedensvertrag und Anerfennung ihrer Unab- 
hängigkeit. Aber der Senat verfagte auch Diesmal feine Beftätigung. Er ließ 
ben wackern Conſular, feiner SImfignien entlleivet und die Hände auf ben 
Rüden gebunden, zu ben feindlichen VBorpoften führen, um durch das befannte 
Gaukelwerk einer Auslieferung den Bruch des Vertrags und den Meineib ber 
Rriegebenmten , die alle den Frieden beſchworen hatten, zu verbeden, und ge 
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bot, den Krieg mit neuer Anjtrengung fortzufegen. ‘Dennoch blieb das tapfere 

186. Bergvolk ungebeugt. Erſt als ver jüngere Scipio, der Eroberer Far 
thago's, an die Spite des Heeres trat und unterftügßt von einer Schaar vor 
Freunden und Clienten, die ſich ihm freiwillig anfchloffen, theils durch ununter- 
brochene Kämpfe, theils durch Anlegung von Mauern, Thürmen und Gräben 
die gewichene Kraft und Mannszucht ins Lager zurüdführte, wurde Numan- 

WM tia nach verzweiflungsvollem Kampf durch Hunger zur Uebergabe gezwungen. 
Heldenmüthig töbteten ſich die ebeljten Bürger felbft, um den Hohn ber Sieger 
nicht ertragen zu müſſen. Von dem elenden Weft, ver vor den Thoren erſchien, 
las ver Feldherr fünfzig der Anfehnlichften aus, um fie in feinem Triumphe 
aufzuführen; die übrigen wurben in die Sklaverei verkauf. Scipio (fortan 
auh „der Numantiner‘ zubenannt) zerftörte die menichenleere Bergftabt, 
deren Trümmer (unweit Soria) noch jekt als Denkmal eines großartigen Frei 
beitöfampfes mahnend auf ven Enkel niederſchauen, und vertheilte das Gebiet 
unter die Nachbaritäbte. 


2. Die Grachifhen Unrnhen. 


8. 204. Der nee Familtenadel der Optimaten befleidete nicht nur alle ftäbtifchen 
Aemter und ſchloß abmenlofe Neulinge (novi homines) ohne Rückſicht auf Berdienft und 
Talent von den Ehrenftellen aus, ſondern er war aud) im Beſitz des Aderlandes, in- 
bein er fich wieder den Alleinbeſitz des Gemeinlandes (ager publicus) zugeeignet und 
die Meinen Bauernhöfe burd Kauf, Wucher, Ränke, ja ſelbſt mit Gewalt an fich gebracht 
Batte. „Nach der Willfür einiger Wenigen (jagt Salluft im jugurthinifchen Krieg) wurde 
im Krieg und daheim verfahren. In den Händen diefer befanden fich die Staatstaffe, die 
Provinzen, die Staatsämter, Ruhm und Triumphe; da8 Bolt wurde durch den Kriegsdienſt 
und durch Mangel gevrädt; die Kriegsbeute nahmen die Feldherren mit einigen Wenigen 
für fich hinweg. Unterdeſſen wurden bie Eltern, oder die nod) zarten Kinder der Sol⸗ 
daten, je nachdem fie an einen Mächtigen grenzten, aus ihren Beſitzthümern vertrieben. 
So brach mit der Macht die Habfucht umgezigelt herein, ſchändete und zerftörte Alles, 
achtete Nichts mehr, hielt Nichts für Heilig, bis fie ſich felbft zu Grunde richtete.” Der 
Stand der freien Aderbauer, auf dem Roms alte Kraft, Biederfeit und friegerifche 
Zugend beruhte, verſchwand nad) und nach gänzlich, fo daß nur noch ein befiglofer, darch 
Fremde und Freigelaffene erweiterter, träger und käufliche Bürgerfland neben dem 
mit umermeßlichen Reichthümern pruntenden Geſchlechteradel vorhanden war. Auf 
den Flächenraum, der früher hundert und fünfzig Bauernfamilien ernährt hatte, lebte 
jegt eine einzige reiche Familie mit fünfzig größtentheilg unverheiratheten Sflaven. „Es 
fonnte auf dem Markte der Hauptftadt laut gefagt werden, daß die Thiere ihr Lager 
hätten, den Bürgern aber nichts geblieben ſei als Licht und Luft, und baß die, welche die 
Herren der Welt hiefen, keine Scholle mehr ihr eigen nennten. So lange die Bor 
nehmen ihre ungeheuern Ländereien (Tatifundien) durch Elienten und Hörige be 
bauen Tiefen, überfab man den Uebelftand, weil der verarmte Landmann doch noch als 
Zogelöhner fih und feine Familie ernähren konnte; als fie aber mit unedler Habgier 
bie Bejorgung ihrer Güter Horden kriegsgefangener Sklaven unter der Aufficht eines 
Budhtmeifters übertrugen, den geringen Häusler von feinem Gütchen trieben und ihn 
und feine Familie unbarmberzig dem Elend preisgaben oder den Werth feiner Landes⸗ 
producte durch überſeeiſche Einfuhr und durch „Sklavenkorn“ jo berabdrüdten, daß er nicht 
mehr dabei beftehen konnte — da regte fi in den Beſſern menjchliches Mitgefühl mit der 
harten Tage des gemeinen Mannes, der als Freigebomer ſchon aus Ehrgefühl nicht einerlei 
Arbeit mit den Sklaven verrichten konnte. 


Seitdem durch das gabin iſche und caffifche Gefek (139 und 137 vor Ehr.) an die Stelle 
der bisher mündlichen und öffentlichen Abfiimmung bei den Wahlen eine geheime vernritteik 
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Täfelchen getreten war, wurde der Einfluß der Optimaten auf bie vermögenlofe, feile Menge 
noch größer als zwor, da bei dem Mangel eines felbflänbigen, wohlhabenden Mittelftandes 
ben Boruehmen num die befte Gelegenheit gegeben war, buch Beſtechung, Stimmentanf 
und Kreilaffung von Sklaven bie größte Wahlbeherrfhung zu üben und die Abſtimmung 
nach ihren Wünfchen zu lenlen. Zur Hebung biefes Mißftandes gab e8 zwei Wege, indem man 
entweder durch Ertheilung des vollfländigen Bürgerrechts an bie latinifhen Bundes» 
genoffen dem beſitzenden Mittelftand vermehrte, oder aber durch gleichmäßigere Berthei- 
lung bes Grundbeſitzes der wachſenden Berarmung fteuerte; gegen jenes Mittel firäubte 
fi der Stolz und die Herrfchfucht der mächtigen Ariftofraten, gegen dieſes die Habſucht und ber 
Eigennnt der Landeigenthümer, die ihre zu Graffchaften und Fürſtenthümern erweiterten Lati- 
fimdien zu einem Ganzen abgerumbet und einen Theil davon zu Gartenanlagen, mit pracht⸗ 
vollen, von Sänlen getragenen und mit Kunftwerfen gefgmüdten Lanphäufern umgeſchaffen 
betten. Du läßt den Marmor zerichneiden, um Brachtgebäube aufzuthürmen,“ ruft Horaz bem 
Habgierigen zu, „und behneft den Strand um Bajä ind raufchende Meer aus, ohne zu bebenten, 
daß du bald eine Leiche fein wirft. Du verrüdent ven Markſtein deines Landgutes und Tpringft 
bablüdhtig über die Grenzen der Schütlinge.- Vertrieben werben, der Heimath Bötter im Bufen 
tragend, Mann und Weib fammt den ſchmutzigen Kindern.” — Tib. Gracchus und feine Freunde 
md Gefinnungsgenofien wurden nicht minder durch die Sorge für die Zukunft des Baterlanbes, 
als durch Rüdfichten der Humanität auf den Weg ber Reform geführt. Der gleichzeitige furchi- 
bare Sklavenkrieg in Sicilien ſtand als warnenbes Veifpiel vor ihren Augen, welche Gefahren 
bie zunehmende Sklavenmenge ber Gefellihaft und dem Vaterland bringen müfle Seitdem bie 
Römer feften Fuß in VBorberaflen gefaßt, wurde der Sklavenhandel im großartigften Maßftabe 
organiſirt; die kretiſchen und kililiſchen Seeräuber machten die einträglichftien Geſchäfte mit ben 
Gefangenen, die fie auf Delos und andern Märkten an bie italifchen Skllavenhändler verfauften, 
daher auf ben griedhiichen Infeln und in den Landſchaften Kleinaſiens die Menfchenjagb und der 
Menſchenraub zu den fehredlichiten Plagen gehörte, womit die Erdbewohner jemals heimgefucht 
wurden; bie römifchen Zollpächter und Beamten fanden dabei den Korfaren bülfreich zur Seite 
und teilten dann den Gewinn mit denfelben. „Auf dem großen Stiavenmarft in Delos,“ fhil- 
dert Mommſen diefen Zuftand, „wo die Heinafiatiihen Sllavenhändler ihre Waare an bie 
itafienifchen Speculanten abſetzten, follen an einem Tage bis 10,000 Sklaven außgefchifft und 
vor Abend alle verlanft gewejen fein — ein Beweis zugleich, welche ungeheure Zahl von Sflaven 
geliefert warb umd wie dennoch bie Nachfrage immer das Angebot Überfiieg. Es war fein Wun- 
der; ſolche Sllavenheerden waren ein vortreffliche® Werkzeug der mannichfaltigſten Speculationen 
und wurben faft auf jedem Gebiet des Erwerbes verwandt. Durch fle wurden großentheils bie 
dandwerle betrieben, jo daß der Ertrag dem Herrn zufiel. Durch die Sklaven ber Steuerpacht⸗ 
geſellſchaften wurde die Erhebung der Gefälle in den untern Graben regelmäßig befchafft. Ihre 
Hände bejorgten den Grubenbau, die Pechhütten und was der Art fouft noch vorlommt: ſchon 
frũh lam es auf, Stlavenheerven nach ben ſpaniſchen Bergwerfen zu fenben, deren Vorſteher fie 
bereitwillig annabmen und hoch verzinften. Die Wein- und Dlivenlefe wurde in Stalien ſchon zu 
Cato's Zeit nicht von den Leuten auf den Gut bewirkt, jondern einem Skfavenbefiger in Accorb 
gegeben. Bor allem aber waren e8 die Weidewirthſchaft und ber Feldban, welche man durch 
Sklaven befchaffen Tief. Die Hitung des Viehes, bejonderd ber Ziegen- und Schaafheerben, 
warb in Italien ſchon längſt auf den großen, zur Weide liegenden Streden durch bewaffnete, 
häufig berittene Hirtenftlaven beforgt; dieſelbe Art der Weidewirthſchaft warb auch in ben Pro⸗ 
vinzen ein beliebter Gegenſtand ber römifhen Speculation — fo war zum Beilpiel Dalmatien 
laum erobert, als die römiſchen Kapitaliften anfingen, bort die Viehzucht im Großen zu betrei- 
ben.” Aber in jeber Beziehung weit ſchlimmer noch war ber eigentliche „Plantagenbau“, bie 
Beftellung ber Felder durch die an bie Gutsbeſitzer heerdenweiſe abgelieferten Stiaven. Mit bem 
Ciſen geſtempelt und an ben Füßen gefefielt, mußten fie während des Tages, von unbarmberzigen 
Aufſehern bewacht und angetrieben, die ſchwere Feldarbeit verrichten und wurden des Nachts in 
den gemeinfchaftlichen Arbeiterzwinger (ergastulum), ein feftes, häufig unterirdifches Kellergeichoß 
mit Heinen, in ber Höhe angebrachten Fenfteröffnungen, zufammengeiperrt. Noch Ovid unb 
Tibull vernahmen den Geſang der Unglüdlichen mit dem Klirren ihrer Ketten vermifcht oder in 
ber Mühle, „deren Elend groß war.” Mag anfangs die Fefielung und Brandmarkung nur 
als Strafe für Vergehen ober Entweichungsverfucde auferlegt worden fein, fo wurde es doch 
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bald durchgängig Sitte, wenigftens die feldarbeitende Sflavenheerde durch biefe Einrichtung 
vor dem Entlaufen zu bewahren. Auf das Entfliehen war ber Kreuzestob gefegt; wurbe ein 
Hausherr von einem Sklaven ermorbet, fo mußte bie ganze Sklavenfamilie fierben; Zeugenaus- 
fagen oder Geftänbniffe wurden durch bie ſchrecklichſten Foltergualen erpreßt. Unter folden 
Berhältniffen ift es nicht zu verwundern, daß bie Sklaven ihren Peinigern mit dem töbtlichften 
Haffe vergalten, wie das Sprichwort bezeugt: „So viele Sklaven, fo viele Feinde“, und daß fie 
mitunter Berfuche machten, durch Aufflände fich aus ber verzweifelten Lage zu befreien. 


8. 205. Zuerſt warf fich der hochſinnige und patriotifche Volkstribun 
Tiberins Sempronins Grachnd (Sohn der Eornelia, des großen Scipio 
Africanus Tochter, und gleich der ganzen Familie an helleniſcher Bildung ge- 
näbrt und nach philofophiichen und humaniſtiſchen Idealen ftrebend) zum Be 
ſchützer der bedrängten Armuth auf, indem er auf Erneuerung des Liciniſchen 
Adergefeges mit einigen Abänverungen antrug ($. 175). Niemand jollte 
nach feinem Vorſchlag über 500 Yucharten vom Gemeinland oder den Staats- 
ländereien für fi und 250 für jeden Sohn, doch im Ganzen nicht über 1000 
Morgen befiten, das Uebrige follte dürftigen Familien aus der römiſchen Bürger- 
ſchaft oder den latiniſchen Bundesgenoſſen in Heinen Looſen von 30 Morgen, 
nicht als Eigenthum, fondern in unveräufßerlichem Erbpacht gegen eine mäßige 
Grundrente angewiejen und die Theilung durch eine Commiffion von drei 
Männern vorgenommen werden. Damit verband er den Antrag, man jolle 
bie dem römijchen Volle übermachte Erbfchaft des pergamentfhen Königs 
Attalos (8. 197) unter die ärmeren Bürger vertheilen. — Die Optimaten, 
ben beftigen Scipio Naſika an der Spige, erhoben darüber einen furdht- 
baren Sturm. Seit dreihundert Iahren waren die Familien im Beſitz gewejen 
und hatten fich längſt gewöhnt, das Gut, von dem fie weder Pacht, noch 
Grundrente entrichteten, als ihr Eigenthum anzufehen. Um das Vorhaben zu 
vereiteln, gewannen fie einen andern Vollstribun, M. Octavius, der durch bie 
Neuerung gleichfalls in feinem Beſitzthum bedroht war, daß er dem Borichlag 
entgegentrat. Umfonft verfuchte Tiberius alle Mittel der Milde und Ueberrebumg, 
um den ihm früher befreimdeten Amtsgenoffen von dem Widerſtand abzubringen. 


— Eigennug und die Aufreizungen ver Neichen behielten die Oberhand bei ihm. 


Dadurch ſah fi Grachus in die Nothwendigfeit verjekt, entiveder feinen 
menfchenfreundlichen und vaterlänvifchen Plan aufzugeben oder feinen Gegner 
zu befeitigen. Er fchlug den legtern Weg ein, indem er feinen wiberitrebenden 
Collegen in der Tribusverjammlung, wo beſonders das Landvolk zahlreich zu- 
gegen war, abfegen und an deſſen Stelle einen feiner Clienten wählen Tief, 
worauf ſein Gefetesporfchlag angenommen und die Commiſſion gewählt wurde. 
Sie bejtand aus ihm felbft, feinem Bruder Gajus und feinem Schwiegervater 
Appius Claudius. Durch dieſes unerbörte, allem Gejek und Herkommen 
widerftreitende Verfahren gegen einen für beilig und unverleglich geltenden Bolts- 
beamten gab Gracchus den Verbächtigungen feiner Gegner, als finne er auf 
einen Umfturg der Verfaffung, um fich Töniglihe Gewalt anzumaßen, einen 
Schein von Wahrheit und verlor, trog der Reinheit feiner Abfichten, allmählich 
das Vertrauen und die Gunft des irregeleiteten Voll. Ws nun, ehe noch bie 
jchwierige Abgrenzung und Ausſcheidung der Privatäder von den Staatslände 
reien und bie Vertheilung der letztern recht begonnen hatte, eine neue Tribunen⸗ 
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wahl unter Teivenjchaftlicher Aufregung ftatt fand, wurde der edle Vollsführer, 
erſt dreißig Jahre alt, mit breihunvert feiner Anhänger im Getümmel von 
ben Optimaten und ihrem Anbange erichlagen, worauf dieſe furchtbare Rache 
buch Blut und Henkerbeil übten. Zu fpät erkannte das Volk feine Täufchung 
und ehrte feinen hHochherzigen Vorfechter, dem bie Gegner nicht einmal ein 
ehrenvolles Begräbnig zugeftanden Hatten, durch Errichtung einer Bildſäule. 


Ausgang des Tiberins Gracchus. Als Tiberius feinen Sit einnahm, flellten fich feine 

Freunde und Anhänger wie eine Wade um ihn. Kaum hatte aber die Wahlbandlung begonnen, 
fo wiederholte die Nobilität, die in gefchloffenen Reihen bie Dingftätte vor dem Tempel bed capi- 
tofinifden Inpiter umftellt hatte, mit lautem Gefchrei die Einfprache bes vorhergehenden Tages 
md drängte nach der Mitte, um die Abſtimmung zu hindern, während andere ben Senat, ber 
gleichzeitig im Tempel der Treue neben dem Wahlplate umter ben Vorſitze des Conſuls Mucius 
Ecävola verfammelt war, mit allerlei Gerlichten von beabfichtigten Gewaltftreicden in Aufregung 
festen. Bald hieß es, Tiberins wolle alle feine Amtsgenoſſen abſetzen laſſen und fich bictatorifche 
Gewalt Beilegen: „Eben hat er bie Königliche Kopfbinde verlangt“, fchrie ein anderer herein⸗ 
ſtürzend. Ziberins hatte nämlich die ſichere Kunde erhalten, daß bie Gegenpartei Anftalten zu 
feiner Ermorbung getroffen habe; um nun feinen Anhängern, die bei dem herrſchenden Getöſe 
feine Stimme nicht vernehmen konnten, durch ein Zeichen die ihm drohende Gefahr fund zu machen, 
berüßrte er mit der Hand feinen Kopf. Diefer Bewegung gab bie leibenfchaftliche Ariftofratie die 
gehäffige Deutung. Nun forderte Scipio Naſika, ber heftigfteund verwegenfte unter ber ganzen 
Nobilität, den Eonful mit lauter Stimme auf, die Republik zu fchirmen und den Tyrannen zu 
kürzen; unb als Scävola ruhig erffärte, ex werde feinem Bürger ohne richterliden Spruch Gewalt 
anthun, wärbe Srachus etwas Ungeſetzliches beginnen, fo werbe er ihn baran verhindern, ba 
fprang Nafita auf, und mit dem Ausruf: „Der Eonful verräth die Stabt, wer bie Gefetze retten 
will, folge mir!” verhüllte ex fein Haupt mit der Toga und fchritt auf die Wahlftätte zu, begleitet 
von feinen Gefinnungsgenofien, welche, die TZoga um ben linken Arm gefchlungen mit ber rechten 
Hand die umberliegenden Prügel und die Trümmer unb Füße ber zerbrochenen Bänle aufrafften 
und fi burch die Reihen bevrebrerbietig zurückweichenden Bollsmenge Bahn machten. Das Land⸗ 
volt war ausgeblieben; ber Räbtifche Plebejerhaufen wagte keinen Wiberftand; fo kamen bie Opti- 
maten und ihre gebungenen Morbinechte ungehindert zu ber Mitte, wo Gracchus, von einer 
Schaar feiner Getrenen umgeben, den Anbrang eine Zeit lang abhielt; als ex eben feine beftigften 
Widerſacher mit morbgierigen Bliden auf fich Losfchreiten fah, als einige feiner Anhänger unter 
ihren Keulenfchlägen vor feinen Augen zufammenftürzten, ba wanbte er ſich zur Flucht; eine Hand 
wollte ihn fefthalten, ba ließ er feine Toga fahren und flürzte fort; als er aber Über einige Leichen 
Arandelte, traf ihn zuerft fein Aıntsgenofie Saturejus mit einem Stuhlbein auf das Haupt, des 
wweiten Streiches rühmte fich 2. Rufus. Bor dem Tempel der Treue, bei den Bilpfäulen ber 
Könige fiel er tobt nieber. Sein Schidjal teilten noch dreihundert feiner Genofien. Ihre zer- 
ſchmetterten Leichen, die theils anf ber Burgfläche Tagen, theils über bie fteilen Felswände hinab⸗ 
geftärzt waren, wurden während ber Nacht in ben Tiber gefhleift. Umfonft flehte Gajus um bie 
Auslieferung bes todbten Bruders, damit er ihn feinem Stande gemäß beftatten Linne; man ver- 
fagte die brüderliche Bitte; die Rache der Ariſtokratie banerte noch über das Grab hinaus. Auch 
fürdhtete fie, ber Anblid der Leiche möchte Die Menge aus ihrer feigen Trägheit reißen und ihr bie 
Größe der Schmach zum Bewußtfein führen, daß fie ihren hochherzigen Beſchüter den wüthenben 
Beinden preißgegeben. Gin ſolches Ende nahm ber eble Tiberius Gracchus in einem Alter von 
dreißig Jahren, eine Heldengeftalt von tragiſcher Größe und tragiſchem Geſchick. Als Scipio 
Aemilins, der Gatte feiner Schwefter, vor Numantia von dem Ausgange bed Schwager unbe 
erdhielt, brach er in bie Homeriſchen Worte aus: „Alſo verberbe ein Jeder, ber ſolches Beginnen 
im Sinn trägt,” ein raſcher und unebler Ausſpruch, der dem großen Feldherrn nicht vergefien 
mb nicht verziehen warb. 


Der Senat hielt es nicht für rathſam, das begonnene Abgrenzungs- und Theilungswert fo- 
fort gänzlich einzuftellen. Aber das rückſichtsloſe Verfahren der aus demokratiſchen Barteimännern 
jufammengefetten Tyeilungscommifflon hinderte tefien Fortgang. „DOeffentliche Anfchläge for- 
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derten Ieben, der dazu im Stande war, auf, iiber die Ausbehnung des Domantallandes Nad- 
weifung zu geben; unerbittli wurde zurüdgegangen auf die alten Grundbücher und nicht bios 
alte und neue Dccupationen ohne Unterfchieb wieder eingefordert, ſondern auch vielfältig wirt- 
liches Privateigenthum, Über daB der Inhaber fich nicht genügend auszuweiſen vermochte, mit 
eonfiseirt. Private und Gemeinden wurden durch die Diafregel oft tief verlegt. Darum wurde 
auf Antrag des Scipio Africanus im Jahr 129 durch Vollsbeſchluß der Theilungscommiffion bie 
Gerichtsbarkeit entzogen und bie Entfcheidung, was Domanialland und was Privatbeſitz fei, an 
bie Eonfuln gewieſen.“ 


8. 206. Der tragiiche Ausgang bes Tiberius fchredte feinen jüngeren, 


‚talentvolleren Bruder Gajns Gracdns nicht ab, zehn Jahre fpäter aufs Neue 


bie Adergefete zu beantragen und damit noch ein Sorngefeb, wonach bie 
Getreibeipenden aus den öffentlichen Borrathshäujern um einen geringen Preis 
an die Äärmern Bürger ftattfinden jollten, und andere vollsthümliche Vorſchläge 
(3. B. Verkürzung der Milttärpflichtigkeit) zu verbinden. Mit Harem Blick 
und vollem DBewußtfein betrat er den ftürmilchen Weg der Nevolution und 
itrebte nad Race an den politiichen Gegnern, die ihm den Bruder erfchlagen. 
„Dem tödtlich Verwundeten gleich, der fich auf feinen Feind wirft”, ſtürzte ſich 
Gajus Grachus in leivenfchaftliher Haft auf die gefahrvolle Bahn. Seine 
große Beredfamleit, feine ächte ftantsmännifche Begabung, jeine edle, von kühnem 
Ehrgeiz erfüllte Natur, fein liebefähiges, hingebendes Gemüth, viefe und 
andere hervorragende Eigenjchaften erwarben ihm einen mächtigen Anhang unter 
den niedern Voltsflaffen, deren augenblidlihe Noth er vurh Straßenbauten, 
durch öffentlihe Arbeiten und vor Allem durh überſeeiſche Aus— 


‚wanderung nad der neuen, auf Volksbeſchluß in dem Gebiete von Karthago 


anzulegenden Colonie Iunonia zu lindern juchte. An der Spike zahllojer Bro 
letarierjchnaren, die ihm als Schugwache dienten, durchzog er Stadt und Land; 
Niemand wagte dem Gewaltigen zu wieberfteben, jeitdem der große Scipio 
Africanus Wemilianus, der gegneriich gefinnte Schwager der Gracchen, 
eined Morgens als Leiche in feinem Bette gefunden worden. Seine Ermordung 
„war die demofratiiche Antwort geweien auf die ariftolratiihe Blutfcene im 
Zempel der Treue; die Parteien fchienen zu wetteifern im rückſichtsloſen Frevel. 
Die Gerichte fchritten nicht ein“. Es glüdte dem Mugen Volksführer, jelbit 
in den Reiben der Ariftolratie eine Spaltung zu erzeugen, indem er durch 
zwei Geſetzesvorſchläge über Umgeftaltung des Gerichtsweſens und der Steuer- 
verfaffung der Provinz Afien die Ritter, d. 5. die Gelbartjtofratie und 


Kaufmannſchaft, auf feine Seite zu bringen und von dem Adel oder Sena- 


133-131. 


torenjtand zu trennen wußte. So wurden viele feiner vorgeichlagenen Re 
formen ohne nambaften Widerftand eingeführt. Diefer Erfolg machte den 
unternehmenden Mann immer tühner. Es genügte ihm nicht mehr, das Ader- 
geſetz durchzubringen und das Gemeinland zu vertheilen, er ftrebte nach einer 
Umgeftaltung der ganzen Verfaſſung; das durch Vollsbeſchluß erwirkte Geſetz, 
daß die Zribunen ohne Unterbrechung jedes Jahr von Neuem gewählt werben 
bürften, follte ihm den Weg zu einem Bollstribunat auf Lebenszeit bahnen, 
eine Stellung, in welcder er feine Gewalt zur Schwächung over Bejeitigung 
ber Senatorenverfaifung und zur Begründung einer auf die demokratiſche Volks 
verjammlung fich ftügenden Dictatur oder Alleinderrichaft zu benugen gedachte, 
Um feinen Anhang und feine Diacht zu verftärten, jtellte Grachus, gedräugt 


ee — — — —— 





4. 206. Das Römerreich 851 


von feinem heftigen Freund und Genoffen, Fulvius Ylacens, den Antrag, das 
rdmifhe Dürgerreht den Bundesgenoffen zu verleihen. Dies 
erzeugte unter den Optimaten einen gewaltigen Schreden und brachte fie zu 
| dem Entſchluß, das früher erprobte Mittel von Neuem in Anwendung zu 
| bringen. Ein gewonnener Bollstribun, Livius Drufus, verbächtigte die 
Borfhläge und verbieß dem römiichen Volle, das ohnedies zu fürchten begann, 
durch die Mehrung der Bürger möchte es in den eigenen Vorrechten und in 
ben Getreivefpenbungen verkürzt werben, andere größere Vortbeile. Die zu 
vertbeilenden Adlerloofe follten freies, unveräußerliches Eigenthum fein und die 
von Gracchus darauf gelegte Srundrente wegfallen, und ftatt überjeeifcher Co⸗ 
lonien wurden bequemere Anflevelungen in Italien felbft in Ausſicht geftelft. 
Die Ariſtokratie erreichte bei dem trägen, leichtgläubigen Volle volltonmen ihren 3 
Zweck. Der Antrag auf Ausdehnung des Bürgerrechts fiel in der Volksver⸗ 
ſammlung durch und als bald nachher eine neue Tribunenwahl ſtattfand, wurde 
Gracchus, der gerade in Afrika abweſend war, um die karthagiſche Colonie ein⸗ 
zurichten, nicht mehr gewählt, und ihm dadurch das Feld ſeiner Thätigkeit 
verſchloſſen. Ermuthigt durch dieſen Ausgang und geſtärkt durch die Erhebung 
des Lucius Opimius, des Hauptes der ſtrengen Adelspartei, zum Conſul, 
ſchritt nunmehr die Ariſtokratie zum äußerſten Widerſtand. Die Prieſter warnten 
vor dem Wiederaufbau der gottverfluchten Stätte; und als Gracchus zurückkam 4 
und die Abführung der Eolonie betreiben wollte, berief der Senat eine Volks⸗ 4 
verfammlung ein, um das Unternehmen zu hindern. Die Ermordung eines 
Gerichtsdieners bei Eröffnung der Verſammlung erzeugte eine furchtbare Beweg- 
ung in der aufgeregten Dienge. Gracchus, vom Senat des Verfaffungsbruches 
angellagt und geächtet und durch das Toben der Gegner am Sprechen gehindert, 
zog mit jeinem bewaffneten Anhang auf ven Aventinus, die alte Burg der Volfs- 
partei in den früheren Bürgerkriegen. Der Eonful Opimius, burch den 
Senatsbeſchluß „Sorge zu tragen, baß die Republik keinen Schaben nehnmie“, 
mit Dictatorifcher Gewalt ausgerüftet, forderte am andern Morgen bie Demo- 
traten, die fich verſchanzt und mit gewafineten Sklaven verſtärkt hatten, auf, 
fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben; als dies verweigert wurde, ertheilte 
er den Befehl zum Angriff, worauf ein heftiger Kampf entbrannte. Die Auf 
ftändifchen erlagen. Fulvius und 3000 feiner Gefährten, unter ihnen fein 
liebenswürdiger Sohn, der eine Vermittelung verjucht Hatte, wurden erichlagen 
und ihre Leichen in ben Tiber geworfen. Gracchus floh in den Hain der Furina 
jenſeits des Stromes und ließ fih von einem Sklaven das Schwert in die 12. 
Bruſt ftoßen. Hinrichtungen, Verbannung und Kerlerftrafen befreiten vollends 
die Optimaten von ihren Gegnern, deren Niederlage, verbunden mit ber all 
mäblichen Aufhebung faft aller ihrer vollsthümlichen Gefete, die Ariſtokraten 
| zu unbebingten Gebietern der Republik machte. Die Vollspartei, eingeſchüch—⸗ 
tert und führerlos, beugte fi ohne Widerſtand unter das harte Joch der 
Reaction. „Der Adel benutzte diefen Sieg (jagt Salluſt) nach jeiner Weiſe 
leidenſchaftlich, entledigte fich vieler Perfonen durch Schwert und durch Verban- 
nung, verichaffte fich übrigens damit mehr Furcht als wirklihe Macht. Hier⸗ 
durch find oft große Staaten ind Verderben gejtürzt, wenn cine Partei bie 
andere auf jede Art und Weiſe zu überwältigen und ſich an ber befiegten al& 
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dann hart zu rächen bemüht ift.” — Das Andenken der Gracchen blieb go 
ächtet, „nicht einmal das Trauergewand durfte Cornelia um den Tod ihres 
Icgten Sohnes anlegen; allein die leidenſchaftliche Anbänglichleit, die gar Viele 
im Xeben für die beiden edlen Brüder und vornehmlich für Gajus empfunden 
batten, zeigte fich in rührender Weile auch nach ihrem Tode in der faft religi- 
djen Verehrung, welche die Menge ihrem Andenlen und ben Stätten, wo fie 
gefallen waren, allen polizeilichen Vorkehrungen zum Trotze, fortfuhr zu zollen“. 


Etellung bes Nitterfiandes. Uuter den zur Ausführung gelommenen Vorfchlägen ber 
Gracchen war bie Beflimmung, baß in Zukunft Die rihterlihe Unterfuhung ſowohl über 
Stantsverbreden, als über bürgerliche Rechtsklagen nicht mehr wie bisher dem 
Senatorenftande, fonbern dem Ritterſtande zuftehen folle, die folgenreichfte; denn baburch wurben 
die Senatoren dem aus Stanbesgenofien und Gleichen (Pairs) beftehenden Geſchworenen⸗ 
Gerichte entzogen und einem aus niedriger geftellten und ihren GStanbesinterefien fremden 
Gliedern beſtehenden Gerichtshof unterworfen, was ihr Anfehen ſchwächte und eine tiefgehenbe 
Spaltung zwifchen der Adels⸗ und Gelbariftokratie erzeugte. Denfelben Zweck hatte der Vor⸗ 
ſchlag, die bißherige Steuerverfafiung der Provinz Afien durch Vollsgeſetz zu ändern, baf nicht 
mehr den einzelnen Gemeinden fefte Summen auferlegt, fondern baß fortan Zehnten, Hutgeld 
unb Zölle daſelbſt erhoben und in Rom verpachtet werben follten; dadurch wurden bie reichen 
Ritter und Kaufberren der Hauptftabt, die nun als Mittelömänner (Bublicani) eintraten unb 
aus der gepachteten Erhebung großen Gewinn zu ziehen bofften, für die Neuerung gewonnen, 
denn von Gaj. Gracchus rührt der dem ältern Staatsrecht fremde Sat ber, „daß aller Grund 
unb Boden der unterthänigen Gemeinden als Privateigenthium bes Staates anzufehen fei.“ 


3. Die Zeiten des Diarins und Sulla. 
a) Der Jugurthiniſche Krieg (112-108). 

8. 207. Die Optimaten jchänbeten ihre Herrichaft durch Habſucht, 
Nechtsverbrehung und niedrige Beſtechlichkeit, und fetten im Uebermuth alles 
Rechts⸗ und Ehrgefühl bei Seite. lm künftigen Ackergeſetzen vorzubeugen, ver- 
wanbelten fie durch Volksbeſchluß das beſetzte Gemeinland in zinsfreies Privat» 
eigentdum und brüdten fomit ihrem eigennütigen Verfahren das Siegel bes 
Geſetzes und Rechts auf. Zucht und Ordnung verfielen; das Anſehen ber 
Regierung ſchwand mehr und mehr, ein ehr⸗ und charakterlofes Reactionsregi⸗ 
ment untergrub bie Grundfeſten des Staats und der Geſellſchaft. Nur auf 
Parteiintereffen bedacht, überliefen fie die Provinzen der Willlür der Statt 
halter. Im Vertrauen auf dieſe fittliche Entartung und bie in Rom berrichende 
Käuflichleit faße Jugurtha, der fchlaue, Triegsgewandte und berrichjüchtige 
Entel des Maſiniſſa*), den Entſchluß, das Königreich Numidien, das er 
anfangs mit feinen beiden Vettern Hiempfal und Adherbal gemeinichaftlich 
regierte, fich allein zuzueignen. Er trug zuerft auf eine Theilung an und Tieß 
dann während der Verhandlungen darüber den Hiempſal durch Meuchelmörber 
aus dem Wege räumen, ben andern überwand er und nöthigte ihn zur Flucht 
in die römiiche Provinz, von wo er fih nah Rom begab und den Schub bes 
Senats anflehte. Jugurtha, welcher einft im römischen Heere vor Numantia 
gebient und dort von den vornehmen Sunlern gehört hatte, daß in Rom Alles 
feil jet, bewirkte burch große Geldſummen, die er unter bie einflußreichiten 
Senatoren vertheilen ließ, Daß der an Hiempjal begangene Mord nicht nur 
ungeftraft blieb, jondern daß er bei einer neuen, burch eine römifche Commiſſion 
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vorgenommenen Theilung bie beffere Hälfte im Weiten, Adherbal den faſt ganz 
aus Sandwüften beſtehenden ditlichen Theil erhielt. Ermuthigt durch dieſen 
Ausgang, ftrebte Jugurtha nach dem ganzen Neih, ohne Rüdficht auf vie Ge 
währleiitung der Römer. Er überzog feinen Vetter mit Krieg und belagerte 
ihn in der Stadt Cirta. Unterftüst von den italiichen Bewohnern, leiftete 
Adherbal einige Zeit Widerſtand und wendete ſich abermals um Hülfe nad 
Rom. Aber der Senat, aufs Neue von Jugurtha beitochen, begnügte fich mit 
einer Befanbtichaft, die den numidiſchen König von weitern Gemaltjchritten ab» 
mahnen ſollte. Umſonſt. Jugurtha wußte fich berfelben zu entlebigen und 
zwang dann bie Stabt zur Uebergabe, worauf Adherbal unter Martern getöbtet 
md die erwachjene männliche Bevölkerung, Afrilaner wie Italiker, ermordet 
wurde. Die allgemeine Entrüftung über dieſe Unthat nöthigte enplich den 
Senat zu ernjterem Handeln. Der Krieg wurbe erflärt und der Conſul Cal. 
purnius Beſtia mit einem Heer nach Afrika gejchidt. Allein Jugurtha erkaufte 
ſchnell einen billigen Frieden. Seine Ergebung auf Gnade und Ungnade war 
aur Schein. Und als er in Folge einer Labung des Senats mit ficherem 
Geleit zu feiner Rechtfertigung in Rom erfchien, ließ er einen daſelbſt lebenden 
Berwandten, Maffiva, der nach der Herrichaft in Numibien ftrebte, in ben 
Straßen der Hauptſtadt ermorden. Diejes neue, unter den Augen des Senats 
vollbrachte Verbrechen gab den Ausichlag. Der Trieve wurde gefünbigt, Jugurtha 
aus Rom verwiejen und Spurius Albinus erhielt den Oberbefehl. Durch Be 
ftehung der Anführer bewirkte jedoch Jugurtha, daß das Heer unthätig blieb 
und jowohl in Folge des müßigen Lagerlebens, als der Verführung und Cor⸗ 
ruption in ſolche Schlaffbeit, Zuchtlofigfeit und Verweichlihung verfiel, daß es 
beim erjten Angriff überwunden wurde und durch das Joch gehen mußte. Ganz 
Afrika fchien verloren; die gebrüdte Bevölkerung begrüßte Jugurtha als Be⸗ 
freier und Nationalhelden. Dieſe Schmach empörte das von dem talentvollen 
Tribin Memmins geleitete Volt dermaßen, daß es aufs Neue den Kampf 
gegen den entfittlichten Adel aufnahm und fiegreich durchführt. Umfonjt fuchte 
der Senat durch Sühnung des verletten Rechtsgefühls den Sturm zu be 
ſchwören, indem er dem vechtfchaffenen, kriegskundigen, aber abelsftolzen Metellus 
den Oberbefehl gegen Jugurtha übertrug und die ſchuldigen Feldherren und 
Senatoren verbannte; umſonſt ftellte Metellus durch Rückführung der Strenge 
and Kriegszucht im Lager die römifche Ehre wieder ber und erneuerte durch 
die fiegreiche Schlacht am Flug Muthul und durch glüdliche Kämpfe und Er- 
oberungen den alten Ruhm ber römiichen Waffen; — das Volt, voll Miß⸗ 
trauen gegen den Abel, wünjchte einen Führer aus feiner Mitte, um durch 
ihn zu der Herrichaft zu gelangen, deren ſich die Vornehmen unwürdig ge 
macht. Diefen Führer fand es in dem von Ehrgeiz und Herrſchſucht erfüllten 
rüſtigen Bauerſohn Gajns Marins, der mit Tapferkeit, Feldherrntalent und rauher 
Kriegstugend rohe Sitten, Haß gegen die Vornehmen und Verachtung ihrer 
Cultur umd Verfeinerung verband und damals als Unterfelbherr in Metellus' 
Heer diente. Beleidigt von dem Adelsſtolz dieſes Führers, begab fih Marius 
nad Rom, wo er von der Volkspartei zum Eonful gewählt und, unter kränken⸗ 
der Zurückſetzung des verbienten Metellus, mit der Leitung und Beendigung 
des jugurthinifchen Kriegs beauftragt ward. Dem thatkräftigen, unermühlichen, 
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auf eigenes Verbienft, nicht auf Ahnenruhm ftolzen Marius und feinem durch 
Schaaren rüftiger Bauern, Proletarier und Freigelaffener verftärkten und durch 
Mannszucht abgehärteten Heere vermochte Jugurtha mit all’ feiner Schlaubeit, 
feinem erfinderifchen Geift, feinem unerfchöpflichen Reichthum an Hülfsmitteln 
und feiner Gewanbtheit im Schaarenkrieg nicht lange zu wiberftehen. In ber 
Feldſchlacht befiegt und feiner feiten Stäbte und Burgen beraubt, flüchtete er 
fih machtlos zu dem benachbarten König Bochus von Mauretanien, 
um ihn zum Krieg wider die Römer zu reizen, wurde aber von dieſem charalter- 
loſen und wankelmüthigen Fürften bei einer verabrebeten Beiprechung ſammt 
feinen Kindern dem eben fo Mugen und gewanbten als tapfern Unterfeloherrn 
2. Cornelins Sulla ausgeliefert und von dieſem gefefielt ins Lager gebracht. 
Damit war nach fiebenjähriger Dauer der Krieg zu Ente. Um 1. Januar 
104 bielt Marius feinen glänzenden Siegeseinzug nach dem Capitol. Bor dem 
Zriumphwagen jchritt Jugurtha gefefjelt und in Töniglichem Schmude nebft jeinen 
beiden Söhnen ber. Dann wurde ber gekrönte Verbrecher von unbarmberzigen 
Schergen halb entblößt in das bunfle Kerlergewölbe am Capitol hinabgeſtoßen. 
„Wie kalt ift euer Badgemach!“ rief der Afrikaner aus, als er die Schwelle 
bes alten Brumenhauſes überfchritt. Sechs Tage widerftanp feine eiferne 
Natur der Macht des Hungers und der Kälte, da kam endlich bie Hanb bes 
Nachrichters dem zögernden Tod durch Erbroffeln zu Hülfe. Bocchus erhielt als 
Lohn für feinen Verrath die weitliche Landſchaft Numidiens; das übrige Land 
gaben die Römer Jugurtha's Halbbruder Gauda. 


Marius. Marius, der Sohn eines armen Bauern aus bem Landfläbtchen Arpinum, 
geb. 155, Hatte fih während feine® Tribunats zuerfi durch den Vorſchlag, daß bie für bie Wahlen 
und Abftimmungen eingerichteten Brüdchen auf dem Campus Martius verengert und bie Täfel- 
den nicht betrachtet werben follten, alS Gegner der Bornchmen bewiefen, indem er dadurch ber 
Wahlbeberrihung der Optimaten, bie auf biefen Brückchen zu fliehen und bie Abſtimmung zu 
überwachen pflegten, Schranten fette. — Nach feiner Wahl zum Eonful hielt Marins eine Rebe 
vor dem Boll, worin er feine Eigenfchaften mit denen ber Robilität verglich und darin unter An- 
berem äußerte: „Ich kaun freilich zu meiner Legitimation weder Ahnenbilder, noch Trinmphe 
oder Konfulate meiner Vorfahren anfweifen, wohl ‚aber, wenn es nöthig wäre, Lanzen, Fahnen, 
Waffenſchmuck und andere kriegeriſche Auszeihnungen, überbie® auch Narben anf der Bruf. 
Das find meine Ahnenbilder, ba 8 ift mein Abel, der nicht durch Erbſchaft auf mid; übergegangen 
ift, wie bei Jenen, fonbern ben ich mir ſelbſt durch unendliche Anftrengungen und Gefahren er- 
worden habe. Meine Worte finb wicht zierlich gebrechfelt, baranf halte id; wenig; ber wahre Werth 
des Mannes zeigt fid ze Genlige durch ſich ſelbſt. Jenen ift Kunſt nöthig, m ihre Schand- 
thaten mit [hönen Worten zu verkleiden. Auch ift mir bie griechifche Literatur nicht befannt, ich 
hatte wenig Luft, fie lennen zu lernen, weil fie die Lehrer derſelben mannhaftzu machen nicht der» 
mochte. Aber das habe ich gelernt, was ber Republik am zuträglichften ift: den Feind fchlagen, 
ben Boften behaupten, nichts fürchten als einen üblen Ruf, bes Winters Kälte und bie Gluth bes 
Sommers gleichmäßig ertragen, auf bloßer Erbe fchlafen, und gleichzeitig Dlangel unb Anfiren- 
gung aushalten. Daranf gerichtete Vorfchriften merbe ich den Soldaten and Herz legen, werbe 
fie aber nicht etwa Roth leiden laſſen und für meine Perſon fhwelgen, noch ihre Anſtrengungen 
zu meiner Berberrlihung benutzen.“ — „Es Tieß fich nicht läugnen,“ fagt Mommfen, „ba 
Marius an ben wirklichen Erfolgen ben geringften Antheil hatte, daß Numidiens Eroberung bis 
an den Saum ber Wüfte das Werk bes Metellus, Jugurtha's Gefangennabme das bes Sulla 
war und zwifchen beiden Marius eine für einen ehrgeizigen Emporlömmling einigermaßen com- 
promittirende Rolle fpielte. Bor Allem Sulla's glänzender Zug in bieWüfte, der feinen Muth, feine 
Geiſtesgegenwart, feinen Scharfblid, feine Macht über bie Menfchen vor bem Felbherrn ſelbſt 
umb vor ber ganzen Armee zur Anerlennung gebracht hatte, fiellte Marius’ Feldherrnſchaft gar 
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ſehr in Schatten. Marius ertrug e8 ungern, daß fein Borgänger den Namen' des Siegers von 
Namidien aunahm; er braufte zornig auf, als König Bochus fpäter ein goldenes Bildwerk anf 
dem Eapitol weihte, welches die Auslieferung des Ingurtha an Sulla darſtellte. Es wäre auf 
diefe militärifchen Rivalitäten wenig angelommen, wenn fie nicht in politifchen Parteilampf ein- 
gegriffen hätten; wenn nicht bie Oppofition durch Marius ben fenatorifchen General verdrängt, 
nicht die Regierungspartei Metellns und mehr noch Sulla mit erbitternder Abfichtlichfeit als die 
militäriihen Koryphäen gefeiert und fie bem nominellen Sieger vorgezogen hätte.” 
*) Maftniffa 238—149. 
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d) Gimbern und Teutenen. 


8. 208. Noch hatte Diarius den afrilanifchen Krieg nicht beendigt, ale 
längs der Donau von Morgen nach Abend die Cimbern, von Norden nad) 
Süden die Tentonen die &renzen bes römifchen Reichs bedrohten. Es waren 
nordiſche Völker germanifchen Stammes von hoher, jchlanfer Geſtalt, blondge⸗ 
Iodtem Haar und riefenmäßiger Stärke, die mit Weib, Kind und aller Habe 
ausgezogen waren, um neue Wobnfite zu fuchen. Karren mit überjpanntem 
bederdach bildeten ihr bewegliches Haus, wo neben ben Geräthe fich noch Pla 
fand für die Frau und die Kinder. Ste waren in Xhierfelle und Eifenpanzer 
gefleidet, trugen mannshohe Schilde nebft langen Schwerten, jchweren Streit 
tolben und fupfernen, reich geſchmückten Helmen, und bie Zahl ihrer geharn⸗ 
iſchten Ritter wird auf 15,000 angegeben. Die Schlacht eröffneten fie mit 
entfeglichen Gelärm und Gebrüll, um dem Feinde Schreden einzujagen ; bie 
Gefangenen opferten greife Priefterinnen in weißen linnenen Gewändern auf 
ben Altären ihrer Götter, und aus dem rinnenden Blute beuteten fie die Zu⸗ 
fanft. Der den Germanen inwohnende Wanderungstrieb und Hang nach Aben- 
teuern und der gebeimmifvolle Zug bes Norbländers nach den Reizen des 
Cüvdens mochten, verbunden mit Uebervölferung, mit Sturmfluthen und andern 
örtlichen Urfachen, die Auswanderung bewirkt Haben. Unftät irrten fie einige 
Sahrjehnte am nörblichen Saume der von ben Selten bewohnten Landſchaft 
an den Ufern der Donau, bis fie an die Thore des Romerreichs pochten. 
Die Cimbern ſchlugen zuerjt im erzreihen Kärnthen bei der blühenden Stabt 
Noreja nörblih von Klagenfurt die in einem Hinterhalt Iauernden Römer 
in einer blutigen Schlacht, zogen dann, verbunden mit ben ſtammverwandten 
Tentonen, mit ben Helvetiern und anbern keltiſchen Wöllerichaften, wie 
fih auf der Iangen Wanderung als Waffengefährten angefchlofjen, über Rhein 
und Jura und trugen, da ihrem Anfuchen um neue Lanbanweifungen nicht will 
fahrt wurde, nach Gallien Raub, Mord und Verwüftung Sie vernichteten, 
unterftügt won ber Zwietracht, Käuflichleit und Unbotmäßigfeit der römiſchen 
Führer und Feldherren, innerhalb vier Jahren an ber Rhone unb an ben 
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und verbreiteten Angft und Entfegen fiber ganz Italien. Die Erinnerung an 
bie alten Keltenzüge, an die Aliaichlacht und den Brand von Rom ergriff bie 
Gemüther mit angftuoller Sorge, Die roömiſche Herrſchaft wankte, wenn bie 
ww. Gimbern nach ihrem Doppelftieg bei Araufio (Orange) durch die Alpen- 
pforten in Italien einrüdten. Aber zum Glüd für Rom überfchwenmten fie 
zunächft das Gebiet der benachbarten Gallier und zogen dann weſtlich gegen 
die Porenien. „Wie ein Blig kamen und trafen fie, wie ein Blitz waren fie 
verſchwunden; fie glichen der Meereswoge und der Windsbraut, die, launiſch 
und unberechenbar, bald raſch vorbringt, bald plößlich ftoct oder fübwärts und 
rüdwärts fich wendet.” Auch diefe Noth jchrieb das römische Volk, nicht mit 
Unrecht, der fittlihen Entartung der Ariftofratie zu und rächte fi wie im 
jugurtbiniichen Krieg. Cäpio, der vornehme Proconſul Galliens, der im Rufe 
ftand, die Tempelichäge von Toloſa mit feinen Genoffen geraubt zu haben, 
ward mit Verbannung und Güterverluft bejtraft, und Marius, in feiner Ab 
weſenheit abermals zum Conful gewählt, erhielt ben Oberbefehl gegen die Ein“ 
bern; und damit er in feinen Unternehmungen nicht durch den Amtswechſel 
gehindert werde, übertrug man ihm, wie zum ohne gegen bie Wriftofratie 
208-100. und ihre Geſetze, fünfmal Hinter einander die Conſulwürde. Mlarius rechtfertigte 
die Hoffnung der Vollspartei. Während fich die deutſchen Völfer mit den Be 
wohnern Spaniens herumſchlugen, verjtärkte er fein Heer durch handfeſte Leute, 
die er in Folge eines neu eingeführten Werbeſyſtems ohne Unterjchied ber 
Geburt aus Römern, Italilern und Bundesgenofjen den Legionen einreihte, und 
ſchärfte die Mannszucht durch Graben und Haden, durch Märſche und Schany 
arbeiten. Er hatte ein feites Lager an der Rhone bezogen, als die Feinde 
nach breijähriger Abweienheit, durch neue Zuzüge verftärkt, abermals an den 
Alpenpäffen erjchienen, um, in zwei Heerhaufen getheilt, den Durchgang nach 
Italien zu erzwingen. Umſonſt verjuchten die TZeutonen und Ambronen 
drei Tage lang das Lager zu erjtürmen;, ihr wilder Muth fcheiterte an ber 
Ueberlegenbeit der Römer im Feſtungskrieg und an ber Belonnenheit des Feld⸗ 
bern. Nach hartem Berluft entfchloffen fich die dreiſten Gejellen, ven Sturm 
aufzugeben und am Lager vorbei fürbaß nach Italien einzurüden. Unbeirrt 
durch den höhniſchen Zuruf, „ob die Römer Feine Aufträge hätten an ihre 
rauen daheim”, ließ Marius die Feinde ſechs Tage lang ruhig abziehen; dann 
oe. folgte er in ftrengfter Ordnung und bracdte ihnen bei Aquä Sertiä (Aix) im 
jüdlichen Gallien (Provence) eine vernichtende Niederlage bei. Was nicht fiel 
ober fich felbft tötete, wurde in Sklaverei geführt. Die bei der Wagenburg 
harrenden Frauen morbeten fi und ihre Kinder, um nicht dem Hohn ber 
Römer preiß gegeben zu werden. Die von ihnen getrennten Cimbern und 
Helvetier waren indeſſen durch Tirol und das Flußthal der Etſch in Ober- 
italien eingebrochen, überließen ſich aber bier forglo8 ben Genüfjen, die das 
reiche Land bot, bis fie von Marius, der fich mit feinem Eollegen Lutatius 
ı. &atulus vereinigt batte, auf der Randiſchen Ebene bei Vercell& eine ähnliche 
mörberifche Niederlage erlitten. Der raube Heldenmuth dieſer Germanen, die 
fih und ihre Kinder fchlachteten, um nicht dem Loos der Knechtichaft zu ver- 
fallen, machte die Römer erbeben. Kleine Ueberrefte fuchten Schu in ven 
Benetiichen Alpen und in den Ziroler Bergen, wo ſich, wie man glaubt, 
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ihre Nachlommen noch bis auf den heutigen Tag erhalten Haben. „Die Men⸗ 
ihenlawine, die breizehn Jahre hindurch Die Nationen erbeben gemacht, ruhte 
unter der Scholle oder frohnte im Sklavenjoch.“ Aber über den Leichen ber 
Öefallenen fetten bie römijchen Parteien ihren Tümmerlichen Hader fort, indem 
ber Demofrat Marius die Ehre des Tages für fich anſprach, die Doch nad 
ber Meinung der Artftolraten dem Catulus gebührte. 


0) Die Parteilämpfe In Rom und ber Bundesgenoffenkrieg (Marfiihe rien). 

8. 209. Ein ſechſtes Confulat lohnte Marius, den Netter Itallens vor 
bem „Eimbrifchen Schreden”, den Stolz; und die Hoffnung ver Volkspartei. 
Unter feinem Beiſtand erlangten die Demokraten nunmehr das Webergemwicht 
md nahmen die Pläne der Gracchen wieder auf, daher bie in ihren Nechten 
und Beſitzthümern gefährdeten Optimaten fich enger verbanden, um ben An⸗ 
griffen des Volls und feiner unruhigen Tribunen kräftiger widerftehen zu können. 
Bald ſtanden die beiden Parteien einander drohend gegenüber. Kaum hatte 
Marius das Eonfulat angetreten und einen unbebeutenden Mann zum Collegen 
erhalten, jo bewirkte er durch feinen Anhang, daß die beiden Führer ber Volks⸗ 
partei, Apuleius Saturninus, der feurige und berebte Feind des Senats, 
md fein Genoſſe Gaj. Servilius Glaucia, ein gemeiner Geſelle von nieverer 
Geburt und Denkart, aber von derber, volksthümlicher Beredſamkeit, einflußreiche 
ftäbtiiche Hemter erlangten; jener wurde, nad) Ermordung eines ariftofratifchen 
Mitbewerbers, zum BVollstribum, biefer zum Prätor erwählt. Im Bunde mit 
biefen verwegenen und ruchlofen Männern und unterftütt von einer Rotte 
ebemaliger Soldaten und Bundesgenoſſen, betrat Marius die Bahn des Gaf. 
Grachus, indem er durch Saturninus ben Antrag ftellen Tieß, daß man ben 
Kriegern, die fi durch die Beſiegung der Cimbern und Teutonen um das 
Boterland fo große Verbienjte erworben hätten, in Afrika, in Gallien und jen- 
fit der Alpen Ackerland austheile. Durch dieſen Antrag, womit noch neue 
Getreideſpenden um einen ganz niedrigen Preis verbunden waren, wurden nicht 
blos die alten Colonifationspläne im erweiterten Maßſtab erneuert, ſondern 
auch eine Sleichftellung ver Römer und italiſchen Bundesgenoſſen in ven neuen 
Bürgercolonien bezwedt. Mit ver Ausführung diefer Entwürfe konnte nur 
Marius betraut werben und bie Uebertragung diefes Gefchäfts follte ihm Ges 
legenheit geben, das Confulat von Jahr zu Jahr zu erneuern und fomit that» 
fühlih Gebieter von Rom zu werben. Dem Antrag war die Elaufel beige 
fügt, Daß innerhalb fünf Tagen nach der Annahme jever Senator bei Verluft 
feiner Rathsſtelle auf getrenliche Befolgung des Gefeges einen Eid leiſten jolle. 
Als mit Hülfe der Marianiſchen Maffe die Vorſchläge wirklich in der Volle 
verſammlung durchgingen, leifteten alle Rathsherren den vorgefchriebenen Eid, 
mit einziger Ausnahme des Q. Metellus, welcher e8 vorzog, bie Heimath 


- zu verlaffen. Freudig fahen Marius und Saturninus den tüchtigften Dann 
unter der Gegenpartei durch Selbftverbannung aus der Stadt fcheiden. Aber 
dieſer jcheinbare Sieg der Volkspartei war der Anfang ihrer Niederlage. Marius 
ſhaͤmte fich feiner Genoffen, die ihre Pläne mit Hülfe des niebrigften Pöbels 


und bewaffneter frevelhafter Rotten auszuführen fuchten, fagte fich äußerlich von 


| ihnen los und näherte fi) der Senatspartei; zugleich wurde die Ritterfchaft, 
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d. 5. der reiche Bürger und Raufmannsitand, erfchredt über das freche und 
drohende Gebahren der untern Bollsllaffen, von den Demokraten abgezogen 
und mit der Adelspartei verfühnt. Empört über Marius’ zweideutiged Be 
nehmen, beichloffen die beiden Volksführer auf eigene Hand das begonnene Wert 
burchzufegen; zu dem Zweck betrieb Saturninus durch Mord, Aufruhr und 
andere jchändliche Mittel die Verlängerung feines Tribunats mittelft neuer Wahl 
und fuchte zugleich die Erhebung feines Genoffen Glaucia zum Conful mit 
Gewalt durch bewaffnete Banden und durch Ermordung des Mitbewerbers 
(Gaj. Memmius) zu erzwingen. Dieſes frevelhafte Treiben der frechen Volls⸗ 
führer brachte enblich den Senat zum energijchen Handeln. Am Zage, da bie 
neue Tribunenwahl vor fich geben jollte, erjchien der Senat bewaffnet auf dem 
Markte, an feiner Spike fein greifer VBormanı Marcus Scaurus; die junge 
Mannſchaft der vornehmern Stände wurde aufgeboten und von dem Eonjul 
Marius felbft wider die durch Sklaven verftärkte Vollspartei geführt. Bald 
kämpfte man in allen Straßen der Hauptſtadt. Die Demokraten erlagen und 
wurden auf das Capitol gedrängt, wo man ihnen das Waſſer abſchnitt und 
fie dadurch zur Ergebung zwang Man fperrte fie in das Rathhaus, und 
Marius gab fi alle Mühe, die Führer, vie ihn öffentlich der Mitſchuld an⸗ 
Hagten, zu retten; allein die vornehme Jugend erflimmte ohne Befehl das Dad 
und tödtete die Gefangenen mit den abgebedten Ziegeln. So ftarben bie beiden 
ruchlofen Demagogen Saturninus und Glaucia mit vielen Gefährten aus den 
untern Vollsklaſſen wie aus den beifern Ständen; fie fielen ohne Urtheil und 
Recht „wie die Vorpoften, die das Hauptheer im Stich läßt und fie nöthigt, 
im verzweifelten Kampf zwecklos unterzugeben”. Dieſer Ausgang verlieh der 
Regierungspartei den vollftändigen Sieg. Marius war moralijch vernichtet; 
um nicht den ebrenvollen Einzug feines zurüdgerufenen Gegners DO. Metellus 
mit anjehen zu müſſen, begab er fich freiwillig auf einige Zeit nach dem Orient; 
die Geldariſtokratie, mit der Demokratenpartei und dem Proletariat gränbfich 
entzweit und mit bem Senatorenftand ausgejöhnt, benubte ihre richterliche 
Stellung, um fich ihrer Gegner durch Nechtsiprüche, Haft und Berbaunung zu 
entledigen. Aber der Mißbrauch des Sieges führte neue Gährungen herbei. 
Die aus dem Nitterftande gebildeten Gefchworenengerichte beftraften nicht blos 
die Demokraten, fie verfuhren auch mit großer Strenge gegen einzelne Glieder 
des Senatorenftandes, welche, wie Mucius Scävola u. A., die in den Provinzen 
geübte Bedrückung und Erpreſſung der Steuerpächter zu hemmen juchten, und 
verurtbeilten gegen alles Recht den wadern und ehrenhaften Conſularen P. 
Rutilius Rufus zum Verluſt feines Vermögens auf eine ehrloje Anklage Hin. 
Dies erzeugte eine neue Spaltung unter den obern Stänven; ein großer Theil 
der Senatorenpartei, an ihrer Spike der hochbegabte M. Livins Druſus, ein 
Dann von edler vaterlänvifcher Gefinnung und fittlicher Kraft, aber von jugend» 
licher Heftigfeit, faßte den Plan, vie Richtergewalt dem Nitterftande zu entreißen 
und dem Senatorenftande zurüd zu geben, zugleich aber auch den Staat von 
den übrigen Gebrechen zu beilen und dadurch künftigen Erſchütterungen und 
Bollsbewegungen vorzubeugen. Der Vorfchlag, „Das gefammte noch unvertheilte 
ttaliiche Ackerland, namentlich die campaniiche Domäne und ben beten Theil 
Siciliens, zur Anfievelung von Bürgercoloniften zu beftinnmen“, folite, verbunden 
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mit umfaifenderen und vegelmäßigen Getreidevergabungen, der zunehmenden 
Berarmung der Bollsmaffe wehren und zugleich bewirken, daß fünftigen Dema- 
gogen nichts mehr zur Austheilung übrig bliebe al® „ver Gaſſenkoth und das 
Morgenroth“; und durch die den Bundesgenoſſen ertbeilte Zufage, ihnen das 
römische Bürgerrecht zu verichaffen, fuchte Druſus die Staatsverfaffung zu 
ftärten und zur Durchführung feiner Reformvorſchläge fich zahlreiche Unterjtügung 
in der Volksverſammlung zu verichaffen. Sp ging aus den Reihen der Arifto- 
fratie ein Boltsführer hervor, der mit denſelben Mitteln wie Gaj. Gracchus 
bie alten Schäden des Staats zu heilen juchte, nur daß er nicht, wie bie 
früßeren Demagogen, das ehrgeizige Streben damit verband, fich jelbft zum 
Gebieter aufzuwerfen. Zum Bollstribun gewählt, brachte Druſus die Bor- 
ihläge über Adervertheilung, Kornipenden und Gerihtsreform 
an die VBerjammlung; die Gefchwornenjtellen jollten dem Senat zurückgegeben 
und diefer durch die Aufnahme von 300 neuen Mitgliedern in den Stand ge- 
feßt werden, den vermehrten Obliegenbeiten zu genügen, außerdem follten bie 
gefällten Mechtsiprüche durch eine Commiſſion geprüft und bie der Beſtechlichkeit 
ihuldigen Richter zur Verantwortung gezogen werben. Ohne vorerjt der ver- 
wegenften Maßregel, Verleihung des Bürgerrecht an bie italiichen Bundes⸗ 
genofien, Erwähnung zu thun, ftieß er bei diefen beiden Vorjchlägen auf ben 
beftigften Widerſtand. Die Nitterfchaft fuchte die Neform des Gerichtsweſens, 
der Conſul und ein Theil des Senats die beantragte Yandanweifung zu hinter 
treiben.” Eine furchtbare Aufregung bemächtigte fich der Gemüther. Drufus 
wurde im feiner eigenen Hausflur, als er eben bie ihn geleitende ‘Dienge ver- 
abſchiedete, von einer Mörverhand jo ficher getroffen, daß er wenige Stimben 
nachher den Geijt aufgab. Der Thäter wurde nicht entdeckt, eine gerichtliche 
Unterjuchung unterblieb; die Reformvorfchläge kamen nicht zur Ausführung, 
und die rachjüchtige Ritterſchaft wüthete mit Hochverrathäflagen gegen alle An⸗ 
bönger des Tribuns und gegen alle Förderer und Theilnehmer jeiner Pläne. 
8. 210. Der Tod des edeln Drufus gab das Signal zu dem fürchter- 
lichften Bürgerkrieg, der je das fchöne Italien verheert hat. Die italifchen 
Bundesgenoffen, die mehrere Yahrhunderte lang in guten und jchlimmen 
Tagen bei Rom musgehalten, hatten für ihre Treue jchlechten Lohn geerntet ; 
während vie kräftige Iugend zum Kriegsdienſt ausgehoben wurde und in den 
fernen Provinzen für die fremde Herrichaft ihr Blut vergoß, jeufzten die Ihrigen 
zu Hauſe hoffnungslos unter den „Ruthen und Beilen“ ihrer Zwingherren und 
mußten zu ber Kriegs⸗ und Steuerlaft auch noch die Brutalität der Beamten 
und die Eingriffe in ihre Rechte ertragen. Die Hoffnung, mit den vömtjchen 
Bürgern auf gleiche Linie geftellt zu werben, war mehrmals in ihnen geweckt, 
aber jtetS wieder vereitelt worben, und jedesmal hatte die fiegende Ariſtokraten⸗ 
partei, wie zum Hohn, die geſetzliche Kluft zwiſchen Römern und Italikern er⸗ 
weitert. Vereinzelte Aufſtandsverſuche hatten, wie bei Fregellä nach dem 
Sturz der Gracchen, mit Mord und Zerſtörung geendigt. Da warf die Nach—⸗ 
richt von dem Tode des hochfinnigen Drufus, jenes ariftofratiichen Bollsführers, 
auf deſſen Zufagen die Bundesgenoſſen das meilte Vertrauen gejeßt, der bie 
hervorragendſten Häupter unter ihnen zu einem Geheimbunde geſammelt und 
duch einen Eid vernflichtet hatte, „zufammmenzufteben für Druſus und bie ge 
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meinſchaftliche Sache”, ben zündenven Funken in den lange gehäuften Brennſtoff 
bes erbitterten Haffes. Die Ermordung eines römiſchen Prätors im Theater 
von Asculum gab den Anftoß zu der furdhtbaren Empörung der Bundes- 
genoffen, vie, „wie die Flamme durch die Steppe”, in Kurzem durch die 
ganze Halbinfel lief. Alle Völler fabelliichen Stammes, bie ftreitbaren Sam» 
niter ınd Marfer voran, Fündigten den Nömern den Gehorſam auf und 
ichloffen unter der Leitung des tapfern und Hugen Quintus Silo einen 
ttalifchen Bund, an deſſen Spike ein Bundesratb (Senat) mit zwei 
Conjuln ftehen und der Corfinium im Lande ber Peligner unter bem 
veränderten Namen Italta zur Hauptſtadt Haben follte, gleichſam ein Gegen- 
Rom, aber mit venjelden Grundlagen und Einrichtungen. Saft alle Gemeinven 
des mittleren und unteren Italiens folgten dem Beifpiele der ftreitbaren Berg- 
pölfer in den Abruzzen. Waffengeübte Heere unter erfahrenen Feldherren und 
eine gemeinfchaftliche Kriegskaſſe fchienen den Erfolg des Unternehmens zu ver 
bürgen. In Rom legte man Trauerkleider an, ftellte die Hochverrathsgerichte 
ein und dachte an nichts als an Aushebung von Soldaten und Anfertigung 
von Waffen. Um die Streitlräfte zu verſtärken, rief man Eeltiihe und numi⸗ 
bifche Truppen herbei, bewaffnete die Freigelaffenen und ertheilte den treuge- 
bliebenen Latinern, Etrusfern und Umbrern und einzelnen Stabt- 
gemeinden in Unteritalien (burh das julifche und das ergänzende 
plautiſch⸗papiriſche Geſetz) Das römifche Bürgerrecht, um fie von dem 
Anſchluß an die anderen abzuhalten. Dieſe zeitgemäße Maßregel war für ven 
Ausgang des Krieges von bedeutender Wirkung ‘Denn während fie einerfeits 
bie Getreuen und Ergebenen in ihrer bisherigen Gefinnung befeitigte, bie 
Wankenden und Unfchlüffigen von dem Beitritt zur Injurrection abhielt, brach 
fie den gejchloffenen Widerftand der Feinde dadurch, daß fie den Unterwürfigen 
und Neuigen diefelde Vergünftigung in Ausficht ftellte und ihnen die Verfuchung 
zum Abfall nahe legte. Das Geſetz war jomit ein Zeichen, daß man in Rom 
geneigt jet, die Hand zur Verjöhnung zu bieten, ohne der Ehre der Nation 
allzuviel zu vergeben. Denn wenn es auch am Tage lag, daß die Regierung 
die Pforten des Bürgerthums, die es den Bittenden fo lange verichloffen ger 
balten, jet nur mit Nüdjicht auf die drohenden Umstände den Trogigen und 
Widerſtrebenden geöffnet, jo bewahrte fie doch den Schein des freiwilligen Ent- 
fohluffes und zeigte dem bewaffneten Feinde gegenüber feine Schwäche und Nach⸗ 
giebigfeit. Aber der Werth der Gabe wurde baburch bebeutend gemindert, daß 
man die Aufgenommenen nicht zum vollen Rechte zuließ. Man beſchränkte 
nämlich rüdjichtlich der Stimmberechhtigung und der Aemtererwerbung die Rechte 
der „Neubürger” und ftellte fie zu den Altbürgern ungeführ in bafjelbe Ver⸗ 
hältniß, wie bie Freigelafienen zu den Freigebornen jtanden, eine halbe Maß- 
regel, die den Samen neuer Stürme in fi trug. Endlich gelang es ben 
Römern, nach wechſelvollem Kriegsglüd und vielen biutigen Gefechten, Belage⸗ 
rungen und Zerftörungen, durch die überlegene Kriegsfunft der Feldherren, die 
in dieſer gemeinfamen Gefahr ihren Parteihaß unterprüdten und in ber Rettung 
des bebrängten Vaterlandes mit einander wetteiferten, ihrer Feinde allmählich 
Herr zu werden. Nachdem Falle von Asculum und andern Mißgeſchicken Ioderten 
fih die Bande der italiihen Verbrüderung; Apulien und die Lanbfchaften am 
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Fuciner⸗ See, der Gerd und Hauptfik ber Empörung beugten fich unter bie 
römische Herrichaft; das ftolze „Gegen⸗Rom“ Italia ſank wieder zur Landftabt 
Corfinium herab, feine zeriprengten Rathsherren fuchten Schutz im Samniter⸗ 
fand. Aber jo drohend war noch immer die Gährung, daß es bie Römer für 
rathſam erachteten, allen Bundesgenoſſen, welche die Waffen nieverlegen und 
zum Gehorſam zurüdtehren würben, das römifhe Bürgerreht nach dem 
julifden Geſetze anzubieten, um neuen Aufftänden vorzubeugen. Die Kelten- 
ktäbte jenjeit des Po erhielten latiniſches Recht. 

Der Bundesgenoſſenkrieg hatte für das römiſche Heer= und Staatsweſen die nad 
theiligften Folgen. Die Aufnahme der fremden Soldaten und Broletarierhaufen in die 
Reiten der Legionen Ioderte die alte Kriegszucht und erzeugte im Heer einen Geift ber 
Viderſpenſtigkeit und Infuborbination, der oft zu den wildeſten Unthaten führte. Vor 
Pompeji wurde ein Unterbefehlähaber in Eulla’8 Heer von feinen eigenen Leuten mit 
Steinen und Knitteln erſchlagen. Die vermehrten Kriegstoften, die nun allein den Bür⸗ 
gem aufgebürbet werden mußten, verurfachten Verarmung und Schulen. Wie in 
den alten Bürgerfümpfen der Patrizier und Plebejer, fanden Gläubiger und Schuldner 
einander ſchroff gegenüber, und je unbarmherziger die reiche Geldariftofratie der Ritter bie 
dinſen eintrieb und die Zahl der Verarmten mehrte, defto lauter und drohender verlangte 
man neue Schuldgefege, ja bie und da „neue Rechnungsbücher“, d. h. geſetzliche Ver: 
nichmug der Forderungen ſämmtlicher Gläubiger an ſämmtliche Schuldner. “Der Stadt⸗ 
prätor Ajellio, der das ftrenge Recht durch milde Auslegungen zu beugen fuchte, 309 
fih den Haß der Reihen in foldem Maße zu, daß er im priefterlihen Schmud por dem 
Zempel der Eintracht ermordet wurde, ohne daß mir eine gerichtliche Unterſuchung der 
Frevelthat eingeleitet worden wäre. Selbſt unter den fenatorif—hen Familien waren viele 
in zerrütteten Bermögensverhältniffen. Dieſe geriethen in die größte Aufregung, als der 
Boltstribun Publ Sulpicius Rufus, ein Dann von guter Herkunft, großem 
Reichthum und mächtiger Beredſamkeit, umd bisher ein treuer Anhänger und Verfechter 
der Berfaffung, unter andern Gefebesreformen bei der Bürgerfchaft auch den Antrag 
fellte, „jeden Senator, der über 2000 Denare ſchulde, feiner Rathsftelle verluftig zu er- 
Müren”. Er gedachte dadurch die Ariftofratie von den verderblichen Elementen zu reinigen, 


| 309 fi aber ſolchen Haß zu, daß er genöthigt war, wie fein Freund und Gefinnungsgenoffe 


Kind Drufus, fi) mit der Demokratie zu verbinden und in den unzufriedenen Neu⸗ 
bürgern und Sreigelaffenen eine Stüge zu fuchen, indem er ihnen die &leich- 
berehtigung in den Comitien in Ausficht ftellte. Umgeben von einem bewaffneten Gefolge 
von 3000 gedungenen Teuten und einem „&egenjenat‘ von 600 jungen Männern, bes 
herrſchte fortan Sulpicius das Forum und die Stadt; um ſich bei den unteren Volksklaſſen 

es Vertrauen zu erwerben, verband er fich mit dem alten Marius, deſſen Name 


‚ in diefen Reihen noch immer von Gewicht war, und trieb daburd) die bedrohte Ariftofratie 
zum feſten Anfchluß an Eornelius Sulla, der die Bildung und Kunſtliebe der 
Ariſtokratie mit allen ihren Laftern und Sinnengenäffen in ſich vereinigte. 


d) Der erite Mithridatifche Krieg und ber erfle Bürgerfrien (33—82). 
8. 211. Noch tobte hie und da in den Bergen und in den Schluchten 


Sammiums der Bundesgenoffenkrieg mit feinen jchredlichen Folgen, da drohte den 
- Römern vom Orient aus ein eben jo Muger als tapferer Feind — Mithridätes, 
- König des fchönen gebirgigen Küftenlandes Pontos am jchwarzen Meer. Ein 
 Römerfeind wie Hannibal, fuchte ber ſprachkundige, Triegögeübte und abgehärtete 
Firſt die aſiatiſchen Staaten in einen großen Bund zu vereinigen und von 
Roms Botmäßigfeit zu befreien. Der furchtbare Drud, den bie römifchen 
Stenerpächter und Zöllner in diefen Landen übten, erleichterte feine Bemühungen ; 


war doch „weder die Königskrone, noch die Bauernhütte mehr ficher vor Con⸗ 





dates 
Eupasse, 
geb. 130, 

+ 68. 


862 Geſchichte der alten Welt. 8 211. 


fiscation‘‘, jchien doch „jeder Halm für dem römijchen Zehntherrn zu wachſen, 
jedes Kind freier Eltern für die römiſchen Sflavenzwinger geboren zu werben“. 
Und Mithridates verftand es, den gehäuften Zündftoff des Hajjes und Unwillens 
zur Flamme anzufahen. Don väterlicher Seite dem altperfiichen Königshaus 
entſtammt, von mütterlicder Seite den Seleuciden verwandt, vereinigte er alle 
großen Erinnerungen der orientalifchen Völker in feiner Perion, daher ihn 
frühe die Sage mit dichterifchen Zügen verberrlichte und feine Körpergröße und 
Niejenftärte, feine Gewandtheit im Laufen und Fechten, im Reiten und Wagen 
lenken, feine leivenfchaftliche Hingebung an Weiber, Wein und Sinnengenüffe 
ind Wunderbare vergrößerte. Die griechiihen Stäbte gewann er durch Be 
günftigung der helleniſchen Sprade, Kunſt und Bildung, die er äußerlich zur 
Schau trug, wie jehr auch feine innere Natur den Barbaren verriet. „Sich 
auszeichnend durch Unternehmungsgeift und Kriegsmuth, oft feinen Erfolgen, 
ſtets jeinem Charakter nach groß, im Kriegsrath Feldherr, im Kampfe Mit- 
ftreiter” war Mithrivates ein gefährlicher Gegner, zumal er mit feinen ritter- 
lihen Zügen und manchen Löniglichen Tugenden die Eigenjchaften eines grau. 
jamen Deſpoten verband, der zu Zreulofigfeit und Berrath, zu Morb und Hin- 
richtung, zu Lift und Verſtellung eben jo bereit war, wie zu fühnem Wagen 
und zu tapfern Waffenthaten. Ein Mann „voll finnlichiter Begehrlichkeit, aber- 
gläubifh, graufam, treulos, aber kräftig organifirt und von unverwüſtlichem 
Widerſtandsmuth“, war der pontifche König der bebeutendite Feind des römiſchen 
Volles, gegen das er fich wehrte, „wie der Löwe der Wüfte gegen den Jäger“. — 
Nachdem ſich Mithridates der Halbinjel Krim und ver gegenüberliegenpen 
aſiatiſchen Landipige mit den reichen griechiichen Handelsſtädten bemächtigt und 
ein bosporanifches Königreich daraus geichaffen, unterwarf er mit Hülfe feines 
Schwiegerfohnes Tigranes von Armenien durch Gewalt und Hinterlift die 
römijchen Schugländer Baphblagonien, Kappadokien und Bithynien, 
deren Könige er vertrieben oder getöbtet hatte, und ſchuf fich eine Kriegsflotte 
und ein großes, aus allen Nationen gemijchtes Heer von Fußvoll, Neitern und 
Kriegswagen. Hierauf jegte er ſich mit Kreta und anderen Infeln des achäifchen 
Meeres in Verbindung und richtete die dafelbft heimiſche Piraterie gegen ben 
Weiten, dann brachte er die leichtfinnigen bellenijchen Staaten Kleinafiens auf 
jeine Seite, indem er die griechiichen Sympathien zu weden und den Romerhaß 
zu jchärfen wußte. Im Kurzem war er Herr von Phrygien und ganz Vorder⸗ 
afien,; die Städte jandten ihm Boten entgegen, um „ven rettenden Gott” zu 
fih einzuladen, und feitlich gekleidet jtrömte die Bürgerſchaft vor die Thore, 
ihn zu empfangen. Pergamum, der Sik bes römiichen Statthalter, wurde 
feine neue Hauptſtadt. Der bejahrte Proconjul Manius Aquillius wurde bald 
zu Fuß, angefejfelt an einen raſchen Reiter von dem Vollsſtamm der Baſtarner, 
bald auf einen Eſel gebunden durch das ganze Land geführt und dann durch 
Eingießen geihmolzenen Goldes in den Mund getöbtet. Nicht zufrieden mit 
biefem Sieg, erjann ver pontiiche König noch eine furchtbare Rache. Bon 
Epheſos aus erlich er den unmenjchlichen Befehl an alle von ihm abhängige Statt» 
balter und Städte, „an einem und demfelben Tage fämmtliche in ihrem Bezirk 
ih aufhaltende Italiker (Togati), Freie und Unfreie, ohne Unterichiev des Ge 
ichlecht8 und Alters zu ermorden, bie Leihen den Vögeln zum Fraß hinzuwerfen, 
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bie Habe einzuziehen und fie zur Hälfte an die Mörber, zur Hälfte an ven 
König abzuliefern”. Im Folge diefer Anordnung wurden achtzigtaufend wehr⸗ 
loſe Männer, Frauen und Kinder mit faltem Blute Hingeichlachtet. Nur Rhodos 
und das ſüdliche Küftenland blieb noch den Römern. Aber nicht blos in Ajien 
bedrohte Mithrivates die römijche Herrſchaft; ſchon war jeine Flotte auf Delos 
und Euböa gelandet und hatte fi an dem Kaufmannsgut und an ben italiichen 
Bewohnern vergriffen, ſchon rüdte ſein Landheer von Thrakien aus in Male 
donien und Theffalien ein, indeß jeine Parteigänger die Athener, Böotier, Achäer, 
Loledämonier und andere Böllerichaften von Hellas und Peloponnes zum An- 
ſchluß an die pontifche Bundesgenoſſenſchaft zu bereven fuchten, und feine Feld⸗ 
herren Archelaos und Arijtion mit Heeresmacht in Griechenland einbrangen. 
In diefer Noth übertrug der römifche Senat den Oberbefehl gegen Mithrivates 
dem Arijtolratenhaupte Cornelius Sulla, ver fih im Bundesgenoſſenkrieg aus- 
gezeichnet und zum Lohn das Eonfulat erlangt hatte. Aber Marius beneivete 
feinen Gegner um den afiattichen Feldzug, der Ehre und Reichthum veriprach, 
und fette mit Hülfe des demokratiſchen Volkstribuns Publ. Sulpicius 
Rufus ($. 210) und durch geſchickte Benukung der Neubürger und Frei- 
gelaffenen, denen man die Aufnahme in vie alten Tribus mit vollem 
Bürger und Stimmrecht in Ausficht ftelite, einen Volksbeſchluß Durch, wonach 
er jelbft mit der Führung des Mitbrivatiichen Kriegs beauftragt ward. Zwei 
Feldoberſten überbrachten dem vor Nola gelagerten Sulla dieſen Volksbeſchluß, 
wirden aber von den aufgebrachten, dem Feldherrn treu ergebenen und durch 
den Krieg verwilderten Soldaten gejteinigt, worauf Sulla, ftatt dem Beſchluß 
Folge zu leiſten und ven Oberbefehl feinem Gegner abzugeben, mit feinem Heere 
af Rom losrückte. Er überwältigte das überrafchte Volk durch leichte Siege 
vor und in der Stadt, ließ Marius nebft elf feiner thätigften Genofjen als 
Vaterlandsverräther in die Acht erklären und traf, während jein großer Wider⸗ 
ſacher ſich nach mannichfachen Abenteuern und Gefahren auf geheimen Wegen 
und über die Sümpfe von Minturnä nah Afrika rettete, und Sulpicius 
feinen Tod durch Mörberhand fand, mehrere die Ruhe und Eicherheit der Stabt 
bezweckende Anordnungen. Er ftellte das Anſehen des Senats wieder ber und 
ergänzte denſelben durch die Aufnahme von 300 neuen Mitgliedern; er beſchränkte 
bie Macht und den Einfluß der ärmeren Klaffen bei der Volksverſammlung 
durch Wieverberftellung der alten Stimm- und Wahlordnung und fchmälerte 
die Rechte der Bollstribunen; er mäßigte die Tyrannei der Schulpgejege und 
bahnte dem Proletariat Wege der Auswanderung nach fernen Colonien. Bet 
allen dieſen Maßregeln verfubr er mit Schonung und Mäßigung, um den Feldzug 
gegen Mithridates alsbald antreten zu können, und ließ jogar geicheben, daß 
neben dem von ihm vorgeſchlagenen und der Partei der VBornehmen angebörenden 
On. Octavius auch der tapfere, aber jelbitfüchtige Demofratenführer Luc. 
Cornelius Cinna zum Conſul gewählt ward, nachdem er eivlich verjprochen, 
die neuen Ginrichtungen nicht anzutaften. Durch dieſes Zugeſtändniß hoffte 
Sulla die gegneriihe Partei zu bejänftigen. 

Sulpieiusund Diarins. Publ.Sulpicius, al8Baterlandsfeind geächtet, wurde beitaurentinn 


ergriffen und getöbtet; fein nach Rom geſandtes Haupt wurde auf dem Markte nad Sulla’8 Anorb- 
mung zur Schau geftellt, „auf berfelben Rednerbühne, wo er ſelbſt noch wenige Jahre zuvor in voller 
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Jugend⸗ und Rebnerkraft geftanden hatte.” Die andern Geächteten entgingen ihren Verfolgern. 
Mit dergrößten Spannung forfchte man nad; dem Schidfale des Marius, ber, von Mördern und 
Schergen verfolgt, unter taufenb Gefahren und Abenteuern auf geheimen Wegen in Unteritalien 
umberirrte, bis er endlich, mit feinen Schidfalsgefährten vereinigt, über Sicilien nad Afrifa ent- 
kam. Gr batte fi in Oftia eingefchifft, um zur See feine Rettung zu fuchen, aber ungünſtige 
Winde und Mangel an Lebensmitteln zwangen ihn, am Borgebirge Eirceji anzulegen und auf gut 
Glück mit wenigen Begleitern ing Weite zu geben. Es war ein klägliches Schaufpiel, als ber 
alte wohlbeleibte und von Gichtfehmerzen geplagte Eonfular, der einft Italien von den Cimbern 
und Teutonen befreit, jetzt zu Fuße unter Angft nnd Noth, unter Hunger und Entbehrung nad 
Rettung lief, die Nacht auf harter Erbe im Gebüſch zubrachte und aus Furcht vor den Reitern, bie 
überall umberftreiften und nach ihm fahndeten, die Wege und Wohnungen der Menfchen mieb. 
Und bennoc hielt er andy jetzt noch den Glauben feſt, daß ihm noch ein fiebentes Confulat be- 
ſchieden fei, und richtete mit zuverſichtlichen Worten die verzgagenden Gefährten auf. Als fie in 
bie Nähe von Minturnä an der Mündung bes Liris famen, fahen fie eine Reiterſchaar aus 
ber Ferne heranfprengen. Mit Mühe erreichten fie die Küfte, wo zwei Kaufmannsſchiffe bie 
Flüchtigen aufnahmen. Kaum aber hatten ſich bie Verfolger mit brobenden Worten entfernt, 
fo ſteuerten bie ängſtlichen Schiffer nach der Mündung bes Fluſſes, ber fih Hier im Sumpfe aus⸗ 
breitet, beredeten Marius auszufteigen, um feines ermatteten Körpers zu pflegen, und fegelten 
baun, während jener am Strande fehlief, mit vollen Segeln davon. Run watete ber alte Yelb- 
berr durch bie tiefen Sümpfe und bie mit Waſſer und Schlamm angefüllten Gräben nach einer 
Hütte zu; aber ehe er diefelbe erreichte, wurbe er von ben Spähern eingeholt, aus dem Sumpfe 
und Schilfhaufen, wo er fich niedergelegt, berausgezogen und balbentlleivet nad Minturnä ar 
bie Stabtbehörbe abgeliefert. Die Rathsherren ließen ihn in Haft bringen und fdhidten einen 
eimbriſchen Sklaven in das dunkle Gemach, um den Geächteten zu töbten. Diefer aber erfchrat 
vor den flammenden Augen bes Greifen und vor ber gewaltigen Stimme, mit ber ihm berfelbe 
aurief: „Dienfch, du erkühneſt dich, den Gaj. Darius zu töbten?” Er warf das Schwert von ſich 
und flürzte zur Thür hinaus. Als dies den Beamten gemeldet wurde, erfaßte fie Schanı unb 
Reue, „baß der Retter Roms größere Ehrfurcht finde bei den Sklaven, denen er bie Sinechtfchaft, 
als bei den Mitbürgern, denen er die Freiheit gebracht hatte”; fie Löften feine Feſſeln, verfahen 
ihn mit den nöthigen Bebürfniffen und brachten ihn zu Schiffe nach ber Infel Aenaria (Ischia). 
Dort vereinigten ſich bie noch lebenden Berbannten mit ihm und fegelten dann nad Sieilien. 
WS fie am Eryr and Land fliegen, um Waſſer zu holen, wäre Marin beinahe in bie Hände bes 
römifhen Duäftor gefallen. Sein Glüd rettete ihn jedoch auch aus diefer Gefahr. Darauf 
fetsten bie Geächteten ihren Lauf fort und erreichten die Küfte Afrilas. Marius wollte an der 
Stätte, mo Karthago geftanden, ans Land fteigen, aber ber Statthalter ber Provinz Afrika Tieß 
ibm fagen, wenn er das Ufer betrete, werde er die VBeichlüffe des Senats voliehen. Da fchaute 
Marius den Diener, der auf Antwort barrte, mit wilden Blide an und fprad; daun nad) langen 
Schweigen: „Melde dem Brätor, bu babeft den Gaj. Marius als Flüchtling auf den Trümmern 
Karthago's fiten fehen.” Die ehemalige Weltftabt in ihren Ruinen und der alte Confular in 
feinem Elend waren großartige Beifpiele des wechfelnden Erdenglücks. Sie fegelten weiter nad 
Numidien, in der Hoffmung, bei König Hiempfal eine Zufluchtsftätte zu finden. Diefer bielt fie 
mit Berfpreihungen und glatten Worten einige Zeit bin, faßte Dann aber den Entſchluß, fidh ihrer 
zu bemächtigen und fie entweder zu töbten ober al8 Geißeln zu bewahren. Mit Hilfe einer ber 
königlichen Nebenfrauen, die dem jlngern Marius, einem Manne von großer Schönheit, ihre 
Gunſt zumenbete, entgingen fie jedoch auch diefer Gefahr. Bom Schiffe aus erblidten fie noch die 
Reiter, die fie gefangen nehmen follten. Nun bielten fie ſich auf der Heinen Infel Kerfina vor 
der tunefifchen Küfte fo lange auf, bis die veränderte Lage der Dinge in Rom ihnen bie NRückkehr 
nach der Heimat geftattete. 


8. 212. Nach Herftellung der Ruhe in Rom fette Sulla nad) Griechen- 
land über, erftürmte nach harter Belagerung das ausgehungerte Athen, das durch 
ein furchtbares Blutbad für feinen Abfall büßte, und befiegte den pontifchen 
Feldherrn Archelao8 troß der Ueberlegenheit feiner Truppenzahl und Reiterei 
in der blutigen Schlacht bei Chäronea fo vollftändig, daß kaum ber zwölfte 
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Mann fi rettete. Dennoch war die Lage Sulla's, der von Feiner Kriegsflotte 
anterjtügt warb und bei der Gelbnoth der Regierung nur geringe Hülfsmittel 
aus Rom ziehen konnte, ſehr mißlich, beſonders als bald nachher die Demo- 
fraten in der Heimath wieder die Herrichaft erlangten und feine Unternehmungen 
zu durchkreuzen juchten. Aber Sulla’8 SKriegstalent und Vaterlandsliebe über- 
wanden alle Schwierigkeiten. Er ließ den demokratiſchen Feldherrn 2. Valerius 
Flaccus, Cinna's Amtsgenofien, ungehindert durch Makedonien und Thrafien 
nah Kleinafien ziehen (wo bald darauf ein Militäraufitand, den fein bisheriger 
Unterfeloberr ©. Flavius Fimbria angeftiftet, ihm das Leben raubte und 
jeinen Gegner an die Spike des Heeres führte), und brachte dann dem ponti- 
hen Feldherrn Dorylaos, der mit Verjtärkungen herbeigelommen war, bei 
Orchomenos eine zweite vollftändige Niederlage bei, wobei der größte ‘Theil der 
Feinde theils durch das Schwert, theils in den kopaiſchen Sümpfen umlam. 
Diefer Sieg führte ganz Griechenland wieder unter Roms Herrichaft und bewog 
ven pontiihen König, deſſen Graujamkeit und deſpotiſche Willtür feinen 
früher fo gefeierten Namen bei den Griechen in Aſien und auf den Infeln zum 
Entjegen gemacht Hatte, und deſſen Heer mittlerweile von dem Demolratenführer 
Fimbria aufs Haupt gefchlagen worden war, mit Sulla Unterhandlungen ars 
zufnüpfen. ‘Der ariftofratiiche Kriegsheld, begierig fih an feinen politifchen 
Widerſachern zu rächen, ging auf die Anerbietungen ein und ſchloß mit Mithri- 
bates einen Frieden, in welchem Rom nicht nur feine frühere Herrichaft über 
ganz Vorderaſien wieder erlangte, fondern auch noch durch eine große Geld» 
ſumme und durch Abtretung der pontiichen Flotte entſchädigt ward. Die abe 
gefallenen Städte und Provinzen wurben an ihrem Gut fchwer geftraft. Außer 
einer Kriegslaft von 20,000 Talenten (34 Mill. Thlr.) mußten die Steuer- 
pflichtigen alle feit den fünf leßten Jahren rüdjtändigen Zehnten und Zölle ent- 
richten. Durch Gelderpreffungen in Armuth und Elend verjegt, wurden fie bie 
Beute römiſcher Wucherer. Fimbria, der demokratiſchen Gegenpartei angehörend, 
wurde troß feines fiegreichen Kampfes wider Mithridates und feiner mannhaften 
daltung, als Gefinnungsgenoffe des Marius angefeindet und verfolgt. Don 
Sulla bedroht und von feinen Soldaten verlaffen, tödtete er ich felbft im 
Zempel des Heilgottes zu Pergamum. Durch die Zerftörung von Neu-Ilium, 
das fich der Gegenpartei angejchloffen, Hat er feinen Namen gejchändet. 


Die bei der Eroberung Athens bewiefene rohe Zerſtörunggwuth und Raubfucht machte 


Sulla's Namen zum Schreden und Abicheu aller Griechen. Er verfchonte weder die herrlichen 
Baumerle Athens, bielangen Mauern, die Alabemie, das Lykeion n. a., noch achtete 
ex die Tempel und Heiligthümer altehrwürbiger Vorzeit. Selbft den delphiſchen Tempel 
beraubte er feiner letzten Weibgefchente, und Theben ging durch ihn feinem völligen Untergang 
entgegen. Der Kımitfinn mußte auch bei einem Sulla ber Habgier und Genußfucht weichen. 
Bei der Eroberung Athens fielen die bisher verborgen gehaltenen Schriften des Ariftoteles 
und Theophraft in die Hände des Siegers, ber fie befaunt machte und dadurch ber Nachwelt 
erhielt (& 115). 

8. 213. Indeſſen hatte in Rom der demokratiſche Eonjul Cinna gegen 
fein Berfprechen den Verfuch gemacht, Sulla's Einrichtungen wieder umzuftürzen, 
die Geächteten in ihrer Ehre berzuftellen und den Neubürgern und Freigelaſſenen 
die Aufnahme in die alten Tribus mit vollem Bürgerrecht zu verfchaffen, war 
aber nach einem blutigen Straßenfampf von der Ariftolratenpartei des Eonfulats 
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beraubt und mit bem tapfern und edlen Demofratenführer Sertorius und 
vielen feiner Anhänger aus ber Stadt vertrieben und mit ber Acht belegt 
worben. Rachedürſtend ſammelte er Schaaren unzufrievener Neubürger, Bundes⸗ 
genoffen und Sklaven, denen er die Freiheit verhieß, um ſich und rief feinen 
Freund Marius von den Trümmern Karthago's zu feinem Beiſtande. 
Diefer folgte raſch dem Auf, fammelte in Etrurien eine Kriegsſchaar, beitchend 
aus abgehärteten Bauern, verwegenen Räubern, rechtlofen Freigelafienen und Halb» 
bürgern, und zwang, in Verbindung mit Cinna, die durch Hunger, Seuchen und 
Amietracht entlräftete Stadt zur Uebergabe. Yet ließ Marius, burch bie 
zitternben Senatoren von ber Acht befreit, feinem Rachegefühl freien Lauf. Banden 
roher Krieger durchzogen raubend und morbend die Straßen ber Hanptitabt. 
Die Häupter der Ariftofratenpartei, unter ihnen bie ebelften, durch Ahnen und 
Großthaten ausgezeichneten Senatoren und Eonfularen (der Befieger ver Cimbern 
Catulns, der Rebner Antonius, Lucius und Sal. Caäſar, Publ. Craſſus 
und fein Sohn u. a. m.), wurden erichlagen, ihre Käufer geplündert und ver- 
mwüftet, ihre Güter eingezogen und ihre Leichen umbeerdigt den Hunden und Raub 
vögeln preisgegeben. Rom fühlte fünf Tage und Nächte lang alle Schreden und 
Gräuel einer eroberten Stadt. Nach gefättigter Rache ließ fih Marius zum 


ſiebentenmal zum Conful wählen und erreichte fo das Ziel, Das ihm einft im 


ber Jugend ein Orakelſpruch zugefichert und dem der abergläubiihe Mann feit 
vielen Jahren raftlos nachgejagt war. „Was er wünfchte, hatten bie Götter 
ihm gewährt; aber auch jet noch wie in ber alten Sagenzeit übte fie bie ver⸗ 
bängnißvolle Ironie, den Dienichen durch die Erfüllung feiner Wünfche zu ver- 
verben. Im feinen erften Confulaten der Stolz, im ſechſten das Geipött feiner 
Mitbürger, ftand er jetzt im fiebenten belaftet mit dem Fluche aller Parteien, 
mit dem Haſſe der ganzen Nation; er, ber von Haus aus rechtliche, tüchtige, 
fernbrave Mann, gebrandmarkt als das wahnwitzige Oberhaupt einer ruchlofen 
Räuberbande.“ Die furchtbare Aufregung, in welche ihn Die eigene Mordwuth 
und bie mit Neid gepaarte Furcht vor Sulla’8 Glück und Rache verjetten, ver⸗ 
iheuchte die Ruhe aus feiner Seele, ven Schlaf von feinen Augen; raſtlos trieb 
er fi) umber und fuchte mit Wein fich zu betäuben, bis ein Hitiges Sieber mit 
wilden Phantafiebildern nach fiebentägigem Krankenlager feinem Leben ein Ende 
machte. Bei der Nachricht von feinem Tode athmete Rom und Italien auf, 
iwie einft bei ber Kunde von ber fiegreichen Teutonenſchlacht. Viertauſend feiner 
ruchlofeften Genoffen Tieß Sertorius einige Zeit nachher nieverftoßen. Zwei Jahre 
jpäter wurde Einna, der mehrere Jahre lang das Conſulat ohne Wahl der Volle 
verfammlung eigemnächtig geführt Hatte, in einem Soldatentumult getöbtet umd 
baburch bie Demofratenpartei der Marianer ihrer fähigften Häupter beraubt, 
zu einer Zeit, da Sulla nad glüdlicher Beendigung des Mithridatiſchen Kriegs 
in Italien landete. Mit vaterländiſchem Sinn hatte er bisher alle Aufforderungen 
ber flüchtigen Ariſtokraten zur Privatrache abgewieſen, bis der Landesfeind befiegt 
und bie Reichsgrenze bergeitellt war. Während man feine Freunde morbete, 
feine Familie ins Elend trieb, war er ungeirrt auf feinem Poſten geblieben. 
8. 214. Unterftüßt von ben Ariſtokraten, bie von allen Seiten. berbei- 
ftrömten, rüdte Sulla auf Rom los. Im Unteritalien fohlug er in mehreren 
glüdlichen Treffen die demokratiſchen Eonfuln und brachte ihre Truppen auf feine 
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Seite, trieb dann den jungen Marius, der vor feinem Weggang aus ber 
Heuptftabt die noch vorhandenen Männer der Gegenpartei, barınter den ehr⸗ 
würdigen Oberpriefter Q. Mucus Scaävola, hatte nieberftoßen Yaffen, nad 
dem glüdlichen Treffen am „Hafen des Sacer“ in dem feften Pränefte (Pa 
leſtrina) durch enge Belagerung zum Selbftmord und vernichtete endlich in einer 
fichtbaren, mörderiſchen Schlacht vor den Thoren Noms (porta Collina) bie 
Partei der Marianer ımd der empörten Samniten. Sulla hatte zwar bei 
feiner Landung allen Neubürgern und Italikern die neuerworbenen politifchen 
Rechte zugefichert, um fie nicht im das Heerlager ber Feinde zur treiben; aber 
die jabellifhen Stämme, in benen bie kühnen Feldherren Pontius von 
Telefia mb M. Bomponius den alten Kriegsmuth und Römerhaß gervedkt, 
batten ben Kampf vorgezogen, um ihre währen der Demofratenherrichaft er⸗ 
worbene mmabhängige Stellung nicht einzubüßen, und die Abficht ausgefprochen, 
bie Stabt Rom, „ven Wald ver Wölfe”, von Grund aus zu zerſtören. Sulla’s 
Sieg vor dem collinifhen Thor rettete die Hauptſtadt vom fichern 
Untergang und war zugleich der Todesſtoß ber Demokraten, deren ganzes Heer 
in dem Treffen mitgefochten hatte. 4000 Gefangene wurben einige Tage nachher 
im Circus niedergeftoßen, während Sulla ven Senat in dem nahen Tempel ber 
Bellona zu einer Berathung verfammelt hatte. Das Angftgeichrei ver dem 
Tobe Geweihten, das Aechzen ver Verwundeten, das Stühnen der Sterbenven 
drang in die Halle der Verſammlung. Die Senatoren borchten, erbebten und 
fügten ſich zitternd den Machtgeboten des Gewaltigen. In den empörten Stäbten 
Ytiums und Campaniens warfen die Bürger, an aller Rettung verzweifeln, 
ven Feuerbrand in ihre Häufer und töbteten fich und bie Ihrigen mit eigener 
Hand, um den verhaßten Gegnern die Rache und Beute zu entziehen. Hundert 
taufend Menſchenleben Hatte der Bürgerkrieg fchon weggerafft, als Sulla (ver 
Glückliche genannt) zur Vervollſtändigung feines Sieged die Aedhtungstafeln 
(Broferiptionen) bekannt machte, worauf Die Namen derjenigen Marianer 
fanden, die von Jedem getöbtet und ihrer Habe beraubt werden durften. Da⸗ 
dur wurden alle Bande des Bluts, der Freundfchaft, des Gaſtrechts und ber 
Pietät zerrifien; Söhne wurben wider ihre Väter, Sklaven wider ihre Herren 
bewaffnet; den Hehler traf dieſelbe Strafe, wie ven Geächteten, während ber 
Angeber einen heil der Güter erhielt. Weber Hundert Senatoren und Con⸗ 
fnlaren und über zweitaufend Ritter fanden ihren Tod. Das Grab des Darius 
wurde aufgeriffen und feine Aſche in den Anto gefenkt, feine Siegeszeichen wurben 
umgeftürzt, fein Adoptivneffe M. Marius Grativianus, der volksbeliebte Prätor, 
aus feinem Verſteck gezogen und am Grabe des Catulus ımter graufamen Martern 
Bingerichtet. Gräuel, Schredeen und fittliche Entartung herrſchten überall. Durch 
dieſes Profcriptiondgefeg wurde Nieverträchtigkeit zum Verdienſt, Edelmuth zur 
Schuld geitempelt. „Das Morden wurde durch Sulla zur Kunſt, erfinberifch 
lieh ex dem Tode unzählige Geftalten, um die Qualen der Opfer zu vermehren.” 
Die wildeiten Leidenfchaften raften viele Monate hindurch ungefefjelt in Rom 
und Italien. Sulla, auf unbeſtimmte Zeit zum Dictetor ernannt und mit 
Bmigficher Machtvollkommenheit „zur Abfaffung von Gefegen und zur Ordnung 
des Gemeinweſens“ ausgerüftet, erließ hierauf die Corneliſchen Gefege, wodurch 
bie ganze Staatsgewalt in die Hände der Ariftofraten kam, den Nittern das 
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Richteramt entzogen und die Beiteuerung der Provinzen und die Lage der untern 
BVollsflaffen neu georonet wurden. Der durch Sulla’s Anhänger und viele 
Mitgliever aus dem Nitterftand auf 500 vermehrte Senat bejorgte fortan bie 
oberfte Gerichtsbarkeit und leitete Die Gefeggebung und Verwaltung, 
während die Volksverſammlungen (durch Aufhebung des Berufungs- 
Rechts) beichränkt wurden und das Tribunat auf einige Zeit zu einem 
Schatten ohne Macht herabſank. Ohne Erlaubniß des Senats durfte weder 
ein Tribun noch ein anderer Beamter zum Volle fprechen. — Nach Vollenbung 
biefer Einrichtungen zog ſich Sulla auf fein Landgut bei Cumä zurüd, wo er 
bald, ſei e8 an einem Blutſturz, ſei e8 an einer fchredlichen, durch Schwelgerei 
und übermäßigen Sinnengenuß beibeigeführten Kranfheit im fechzigften Lebens 
jahre verjtarb. Seine Leiche wurde in endlofem Zuge, die befannten Feldzeichen 
und Ruthenbündel voran, nad Rom getragen, dort unter den großartigjten 
Zrauerfeierlichleiten mit zweitaufenb goldenen Kränzen geihmüdt, ven letzten 
Ehrengaben der treuen Regionen, ver Städte und Freunde, auf dem Mar 
felde den Flammen übergeben und feine Aiche neben den Gräbern der alten 
Könige beigefeßt. Das Lafter war fein Stolz, und Mimen, Poſſenreißer und 
Buhlerinnen bildeten feinen Tiebften Umgang in den müßigen Stunden und bei 
der fchwelgerifchen Tafel. Daß er, von den Leichen feiner Erwürgten umgeben, 
fih glüdlich nennen fonnte, zeugt von feiner harten, gefühllofen Secle. One 
Slaube an cine höhere Weltordnung vertraute er feinem Glück und feinem 
ſtarken Geift, ſah in den Woechfelfällen des Lebens nur das Walten des Zus 
falls und juchte Durch pünktliche Beobachtung abergläubticher Religionsvorichriften, 
burh Opfer und Weihgeſchenke an die Götter die Stimme ſeines Gewiſſens 
zu erjtiden. Seine Denkwürdigkeiten find nicht auf unjere Zeit gekommen. 

„Sulla war ſchön,“ fagt Drumann, „ehe das Laſter ihn zeichnete. Cr bezeugte es 
fih jelbft und die Gunft der Frauen fcheint es zu beftätigen. Seine Augen waren blaı, 
und feine Haare blond. Aber er alterte äußerlich vor der Zeit; nur der Zorn und widrige 
Auswüchſe färbten fein bleiches Geſicht, und Blid und Miene verriethen nur noch Lüftern- 
beit und Hohn. Seine Ausfchweifungen beftraften ſich auch durch Krankheit: doch unterlag 
er erft dann, als er dem gewöhnlichen Lebensziele nahe war. — In feinem ftarfen Körper 
wohnte ein noch ftärkerer Geift. Für Sulla bedurfte e8 feiner Lehrzeit, kaum der Erfab- 
rung, um im Rathe und im Zelde der Erſte zu fein; er erhafchte tändelnd, was Andere 
erringen, und lebte feinen Genius, weil er feiner gewiß war. —- Ohne gelehrt zu fein, 
oder fid) anders als zu feiner Unterhaltung mit der Literatur zu befchäftigen, war er doch 


felbft mit der griechifchen vertraut.” „Wohl hatte Sulla Urfade, feinen Stern zu preifen”, 


bemertt Mommfen. „Die launenhafte Göttin des Glücks ſchien hier einmal die Yaune der 
Beftändigfeit angewandelt zu haben und darin fich zu gefallen, auf ihren Liebling an Er⸗ 
folgen und an Ehren zu häufen, was er begehrte und nicht begehrte.” Mag man indeflen 
in feinem politiihen Wirken immerhin einen großen flaatsmännifchen Geift erfennen, der 
Mißbrauch feiner Macht und die Xechtungstafeln haben einen finftern Schatten auf feinen 
Namen geworfen und fein Andenken gebrandmarkt. 

8. 215. Die Sullantiche Verfaſſung. Sulla's Aechtungsgeſe tz erklärte ſelbſt die 
Kinder unb Entel der Berurtheilten, beren auf der entfeßlichen Bluttafel bezeichnete Zahl ſich zu» 
letzt auf 4700 belief, für ehr⸗ und rechtlo® und für amtsunfähig. Das confiscirte Gut kam im 
die Hände ber Genofien, Wohldiener und Freunde bes „Glücklichen.“ Sulla's Adergefe t ent- 
riß feinen profcribirten Gegnern ihr Landeigenthum, mit dem ſich fofort feine Habgierigen 
Anhänger bereicherten, vernichtete das Neubürgerrecht und fchuf für feine Soldaten Militär- 
colonien mit römifhem Voll bürgerrecht (in Pränefte, Spoletium, Fäſulä, Volaterrä, 
Ürretium u. a. D.), eine Einrichtung, die eine Menge unrubiger, kriegsluſtiger, jedem Machthaber 
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dienſtbarer und feiler Bürger erzog. Denn Sulla's kalt berechneter Plan war, in ben Stäbten 
mb Landſchaften, welche es mit ber Gegenpartei gehalten hatten, bie Benölferung zu erneuern, 
Geld und Gut von den bisherigen Beſitzern auf andere zu übertragen. Den Sreigelaffenen 
wurbe das unbeſchränkte Stimmrecht wieder entzogen und für fie das frühere Verhältniß herge⸗ 
ſtellt; die Getreidevertheilungen an das Bolt hörten auf, und das Syftem ber Berpadhtung ber 
Zehnten und Zölle in Aſien wurde durch regelmäßige Stenerumlagen erfett. Kerner umgab er 
fih mit einer Art Leibwache, indem er 10,000 handfeſte unb verwegene Sklaven mit ber Frei⸗ 
heit beſchenkte und fie unter dem Namen Eornelier zu feinen Elienten machte. Lucius Sergius 
Eatilina, der Mörder feines Bruders und Schwagers und in der Folge ber Urheber einer auf 
ben Untergang Roms zielenden Verſchwörnng (8 221), war ber Führer einer ans verwilderten und 
eutmenichten Galliern beftehenden Mordbande. Auch bie Zahl der Beamten wurbe vermehrt 
(bie ber Prätoren auf 8, der Quäſtoren auf 20, der Auguren und Pontifices auf 15), bie Be- 
ſtimmung über bie Zwifchenzeit in ber Aufeinanberfolge der Aemter bahingeorbnet, „baß zwifchen 
der Belfeibung zweier ungleicder Aemter minbeftens zwei, zwiſchen ber zweimaligen Bekleidung 
defielben Amtes mindeſtens zehn Jahre verfließen follten”, und enbli die peinliche Geſetz- 
gebung über alle Arten von Verbrechen geregelt und genauer beſtimmt. Der Senat wurde 
bardans auf birecte Bollswahl gegründet und bie von ben Eenforen alle fünf Sabre beforgte 
Reyifion der Rathlifte abgeſchafft, Dagegen wurde die Wahl ber Priefter der Bolfsverfammlung 
entzogen und ben Prieftercollegien das Recht ber Selbſtergänzung zurlidgegeben. Den Volks⸗ 
tribunen Tieß Sulla nur noch das Recht der Einſprache (Interceffion) gegen Urtheilsſprüche, 
belegte den Mißbrauch diefes Rechts mit ſchweren Geldſtrafen und ſetzte feſt, baf bie Bekleidung 
de6 Tribunats in Zukunft zur Uebernahme eines höheren Amtes unfähig machen follte. Die 
Confuln und Prätoren follten künftig ausſchließlich die bürgerliche, bie Proconfuln und Proprä- 
isten fortan ausfchließlich bie militärifche Gewalt üben und in Italien regelmäßig keine Truppen 
Reben. Da die Proconfuln und Proprätoren nur vom Senat ernannt wurden, fo war dadurch 
bie ganze Militärmacht in feinen Händen. — Das Gerihtswefen wurde nicht nur dadurch 
gänzlich umgeänbert, baß bie Gefchworenen wieder and dem Senatorenftanb gewählt wurrben und 
unter ber oberften Leitung ber Prätoren fanden, fondern Sulla vermehrte auch bie Zahl ber 
Geſchwornenhöfe Durch Zumeifung ber verfchiedenen Verbrechen an befonbere Gefchwornencommif- 
fonen, durch Errichtung von Specialgerichten mit beſonderen Prozeßordnungen unb durch 
Scheidnng der Eriminal- und Eivilfachen. Eines ber folgenreihften Erzeugniffe der Sullanifchen 
Zeit war die Entwidelumg eines felbflänbigen römifhen Municipalwefens, bie organifche 
Einfägung der Stadtgemeinde in den Staat. Im ganz Italien wurde eine große Anzahl Boll- 
bürgergemeinden organifirt unb ben Stantsbehörben und ber oberfien Juſtizoerwaltung in Rom 
untergeorbnet. — Den Uebermuth und Trotz der Feldherren, bie fi) ber neuen Ordnung nicht 
fügen wollten, wies Sulla durch Ernſt und Strenge in bie gefelichen Schranlen. 

Aber diefe eingreifende Gefeggebung, die alle menfchlichen und bürgerlichen echte 
ſchonungslos den Parteiintereſſen zum Opfer brachte, hatte viele Widerfacher. Den 
„Römern des pofttiven Rechts‘, den Advocaten und Sachwaltern, war das Schalten mit 
dem Leben und Eigenthum der Bürger und Stäbte ein Gräuel; bie gemäßigte Senatspartei 


| wänfcte durch Zugeftändniffe an die Demokraten diefe von neuen Aufftandsverfuchen ab⸗ 


zuhalten; die Landichaften zwifchen dem Po und den Alpen waren durch das gewährte 
ꝓlatiniſche Recht“ nicht befriedigt; die Burgerſchaften, bie einen großen Theil ihres Grund: 
derinögenS durch Confiscation eingebüßt hatten, trugen töbtlichen Haß gegen bie fullanifchen 
Friegsleute, die in ihre Mitte eingetreten waren; die Freigelaſſenen und Neubürger fuchten 
wieber die frühere Stellung zu erwerben, aus der fie Sulla’8 Machtiprud) Ginausgebrängt 


hatte. Dazu kamen noch die Flüchtigen und Gelchteten, von denen ſich viele als Räuber 
und Bettler in ihren ehemaligen Wohnfigen umhertrieben, und ihre Kinder und Verwandten, 
Me um Ehre und Gut gekommen waren, bie große Menge verfchuldeter und ruinirter 


Manner, und die neuangefievelten Solbaten, die, ohne Luft zu Arbeit und ehrlichem Er- 


werb und ohne Fähigfeit zum Aderbau, nur in der Fortdauer der revolutionären Anarchie 
ihr Heil exblidten. Aus dieſen verichtedenen Elementen bildete ſich eine mächtige Oppofition, 
die bald nach Sulla’8 Tode neue Stitrme über den Staat brachte. Die Lage bes Senats, dem 
der Dictator alle Gewalt zugewendet hatte, war gegenüber dieſen unruhigen Beſtandtheilen, 


gegenüber dem Trotz der Statthalter und Feldherren in den Provinzen und der gährenben 
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und beweglichen Volksmaſſe in der Hauptſtadt, wie die „einer vom allen Seiten auögefegten 
und bedrohten Feſtung“, eine Lage, die um fo ſchwieriger werden mußte, da Fein Führer 
vorhanden war, der Sulla's Stelle hätte einnehmen können, der nur von ferne die Emergie 
des Wollens und Handelns bejefien hätte, die zur Behauptung ber begrlndeten — 
erforderlich geweſen wäre. Dieſen Mangel uchte die Ariſtokratie mittelſt Verbin 
zu gemeinſchaftlichen Zwecken zu wodurch die Leitung der Dinge in die Hände 
„Coterien“, der Sodalitäten Kan und da8 Klileweſen, die Häterie mit ihren gejchloffenen 
Banden‘ ben ganzen Staat durchdrang, zerfegte und beberrichte; und das dd und bie 
Seele dieſer Genoſſenſchaften mit ihren Ränten und Cabalen war Befriedigung der Selbft: 
fudy, ber Eitelleit, bes perfönlichen Intereſſes. Es war zunähft die Wirkung biefer 
Oppofitionsthätigteit, daß noch in Sulla’8 —— ein zweideutiger Charalter, M. Aemi⸗ 
lius Lepidus, der aus unlautern Gründen das Lager der Sullaner verlaſſen hatte, 
unter Pompejus Beifiand zum Conful gewählt: ward. Einf ein eifriger Optimat, und, 
ſtark betheiligt bei den über die Güter der Geächteten angeftellten Yuctionen, batte er als 
Statthalter von Sicilien die Provinz fo arg geplündert, daß ihm eine Anklage drohte, und 
um biejer zu entgehen, ſich in die Oppofition geworfen.” Ermuthigt durch die Erfolge des 
Sertorius in Spanien ($. 216), verlangte er mit den Waffen in ber Hand bie Herflellung 
der früheren ‚ribunengemsal und bie Wiebereinfegung ber Vertriebenen in ihr Bürgerredit 
und Eigenthum, erlag aber der Ariftofratenpartei. Nach zwei verloren Treffen ſchiffte 
er mit dem Refte des nad Sardinien, farb jedoch kurz nad) feiner Landung. 


4. Die Zeiten des Gneins Pompejus. 
a) Sertorins. 

8. 216. Die geächteten und verfolgten Marianer, die in fernen Länbern 
und Küften umberirrten, jammelten fi um ben Demokraten DO. Sertorius, 
bem es durch fein Fluges und freundliches Benehmen, wie durch feine Recht⸗ 
ſchaffenheit und Eriegerifchen Tugenden gelungen war, das Zutrauen ber unter⸗ 
jochten Völlerfchaften in Spanien und Portugal zu gewinnen und bafelbft eine 
unabhängige, aus Nömern und Eingebornen gebilvete Republik zu gründen. 
Mit einem geringen Heer römifcher Demokraten und luſitaniſcher Freiwilligen 
burchzog der „neue Hannibal”, wie ihn feine ſpaniſchen Krieger nannten, fieg 
reich die phremätfche Halbinfel bis an ven Ebro, fchlug mehrere Statthalter 
aufs Haupt und brachte felbft den Q, Metellus Bius, einen gejchidten, 
wenn gleich allzu methodiſchen Felbberrn, in große DVerlegenheit, indem er jede 
entſcheidende Feldſchlacht mied, aber nicht von feiner Seite wich und ihm bie 
Zufuhr abfchnitt. Tauſende ver ebeliten Spanter ſchwuren dem ritterlichen umb 
leutjeligen Schnarenführer Treue bis in den Tod. Es fchten, als ob fich ber 
Weiten von Rom ablöfen ſollte. Ein aus den Häuptern der Emigranten ge 
bilbeter Senat von 300 Mitglievern verwaltete die pyrenäifche Halbinfel nad 
Art des römischen; Eorfaren vermittelten den Verlehr zur See mit Stalien 
und Kleinaſien; Mithrivates fchloß ein Bündniß mit dem Demolratenführer, 
welcher ihm gegen Schiffe und Geld geſchickte Offiziere überließ und ihm bie 
Abtretung der Heinaftatiichen Bundesſtaaten mit Ausnahme der Provinz Afta 
verſprach. Stark burch feinen erfinderiichen Geift wie durch die Anhänglichleit 
des jpanifchen Volles, wiberftand Sertorius mehrere Jahre lang mit Glück und 
Ruhm den Angriffen ver Feinde, dem Gold und ven Waffen des Metellus 
Pius wie der Tapferkeit und Kriegskunſt des Pompejus. Erſt als ber wackere 
Anführer auf Anftiften Perpenna's von feinen neibifchen Genoffen bei einem 
Gaſtmahl im fpanifchen Osca ermordet worden war, gelang es dem Ertegshm- 
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digen Bompeins, der ſich als Süngling an Sulla angefchloffen und num als 
das Haupt der Ariftolraten galt, die Infurgenten zu überwinden und ihre neue 
Republit wieder zu unterwerfen. Seine milde, verfähnliche Natur, fein freund» 
liches, volksthüniliches Weſen, fein unbefcholtener Charakter, der aus feinem 
„ehrlichen Geſicht“ hervorleuchtete, machten ihn zu einem glüdlichen Vermittler 
der feinbfeligen Richtungen. Halb Held, halb Abenteurer wußte der unternehmende 
Feldherr aus dem Sabinerlande, der Träftige, gewandte Reiter und Techter 
durch feine ftattliche Geftalt, feine ritterlichen Manieren, jein würdevolles Aeußere, 
feine perfönliche Tapferkeit die Phantaſie des Volles und die Streitluft ber 
Krieger zu wecken und zu beleben. Den verrätberifchen Perpenna lieferte er 
in die Hände des Echarfrichters und die Briefichaften des Sertorius, durch 
deren Auslieferung fich jener Elende das Leben zu retten hoffte, übergab er 
mgelefen den Flammen. Ein Theil der Emigranten wurde in Gallien ale 
Gemeinde der „Zufammengelaufenen” angefievelt; einem andern bie Rüdlehr 
in die Heimath geftattet. Der Reit fekte fein Mbenteurerleben fort. 


Gertorins’ Enbe. Sertorins, ſonſt ein weidyer, gefühlvoller Mann, ber mit ſchwärmeri⸗ 
ſcher Liebe an feiner Mutter hing und bei ber Nachricht von ihrem Tode fieben Tage lang fi in 
feinem Zelte dem tiefften Schmerze überließ, wurde durch die Schwierigkeiten ber Umftänbe und 
durch bie fich mehrenden Anzeichen von Abfall und Berrath zur Strenge gezwungen. Dadurch 
wache die Zahl feiner Widerſacher in feiner nächften Umgebung; fie verbreiteten unglnftige Ge⸗ 
tächte über die Hoffnungslofigkeit des Kampfes; bie Eingebornen, des Tangen Krieges und ber 
Berrädung müde, wurden ſchwierig und verließen feine Fahnen. Gern hätte Sertorius mit 
Kom feinen Frieden gemacht, wenn man ihm einen ruhigen Aufenthalt im Vaterlande geftattet 
Bitte Aber die herrſchende Ariſtokratie fürchtete feine Anweſenheit in Rom und Italien, ihre 
Sicherheit ſchien feinen Untergang zu forbern. Endlich führte eine geheime Verſchwörung, berem 
Seele Berpenna war, die Kataftropbe herbei. Ein umtergefchobener Brief melbete dem Feldherrn 


den Sieg eine feiner Legaten. Zur Feier des glüdlichen Tages veranftaltete Berpenna ein Feſt⸗ 
 mahlin DOsca, bei welchen jener nicht wohl fehlen durfie. Es ging gegen die gewöhnliche Lager- 
Kite toll zu und bie @äfte fuchten den Feldherrn, ber ein Feind aller Unmäßigfeit und alles Rohen 


war, abfichtlich durch Schwelgen und unanftänbige Reben zu reizen, um Anlaß zum Streit zu 
ſinden. Umwillig warf fi Sertorins auf das Polſter zurüd. Da ließ Perpenna eine mit Wein 
geflite filberne Schale Mirrend anf den Boben fallen. Dies war das verabrebete Zeichen. Im 
demſelben Augeubfid verſetzte M. Antonius, der neben Sertorins faß, dieſem einen Dolchſtich, und 
al$ der Getroffene fich aufzurichten verfuchte, warf ſich ber anbere auf ihn und hieltihm bie Hände 
fh, bis bie Äbrigen Mitverfchwornen ihn nieberftiießen. &o endete einer ber ebelften und größten 


‚ Bänner, bie Rom hervorgebracht. Der tapfere Held erlag wehrlos den Streichen einer verruchten 


Bande, zu beren Führer ihn das Geſchick beftimmt hatte. Die wenigen Getreuen, bie, ohne im 
bie Verſchworung eingeweiht zu fein, an dem Gelage Theil genommen, ftarben mit dem Feldherrn. 
„Die Geſchichte liebt bie Coriolane nicht; auch mit biefem hochherzigſten, genialften bebauern®- 
wertheften unter allen bat fie feine Ausnahme gemacht.” Perpeuma legte ſich hierauf ben Ober⸗ 
befehl bei, aber ohne Zutranen bei ben Soldaten wurbe fein Heer durch Außreißen der Einge⸗ 
bornen wie ber Emigranten fo geſchwächt, baß es beim erſten Zufammentreffen mit Pompejus 
aub Metellns gefchlagen ward. Die Verſchworenen farben nad und nach ſänmtlich, bie anf 
einen einzigen, eines geivaltfamen Todes. 


b) Der Sklavenkrieg (73-71). 


8. 217. Die Mißhandlungen, denen die zahlloſen kriegsgefangenen ober 
Belanften Sklaven von Seiten babgieriger und gewinnfüchtiger Herren ausgeſetzt 
waren (8. 204), trieben die Unglücklichen zuletzt zur Verzweiflung und führten 
Einen drohenden Befreiungsverfuch herbei. Siebenzig Fechterſtlaven (GGladia— 
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toren) entflohen in Capua ber Geißel ihres Zuchtmeifters, erbrachen bie 
Sklavenkerker in Unteritalien und riefen zum Freiheitskampfe auf. Im Kurzem 
war ibre Zahl auf 50,000 angewachſen. An ihrer Spike ſtand ber kühne, 
talentvolfe Thrafer Spartäcns, der anfangs die Abficht Hatte, die mit erbeuteten 
Waffen bewehrten Schaaren in ihre Heimath zurückzuführen. Allein die Nieber- 
lage und Flucht einiger confularifchen Heere, die ihm den Weg verlegten, fcheint 
ihn mit der kühnen Hoffnung erfüllt zu haben, die römifche Macht zu ftürgen 
und an den Eroberern des Erdbodens Rache zu nehmen. Groß war der Schreden 
ber Römer, als eine Legion um bie andere den Sflavenrotten erlag und die 
Barbaren mit entfeffelter Wuth Raub, Brand und Mord über Stabt und Land 
trugen, Aber Mangel an SKriegszucht und Eintracht führte eine Trennung der 
Sklaven und planlofe Streifzüge herbei, wodurch dem M. Craſſus, dem reichften 
Manne in Rom, der mit einem beträchtlichen, durch ftrenge Mannszucht ab» 
gehärteten Heere wider fie auszog, der Sieg zu Theil ward. Er ſchloß bie 
bruttiiche Halbinfel, wohin fich die Räuber begeben Hatten, durch einen ver 
ſchanzten Wall von fieben Meilen vom übrigen Italien ab und überwand fie 
dann im Sonderlampf am Bergwalb Sila. Ueber 12,000 Streiter bediten 
bie Wahlftatt, alle mit den Wunden auf der Bruſt. Zwar glüdte es dem 
Führer jelbit, mit einem Theil des Heers nach Lucanien durchzubrechen: aber bie 
mörberifche Schlat am Fluſſe Silärus (j. Sele), in welcher Spartacus nad 
heldenmüthigem Kampfe fiel, brach die Macht der Sklaven auf immer. „Ber 
wundet und in die Knie geſunken führte er noch den Speer gegen die andringen- 
ben Feinde; ber große Räuberhauptmann und mit ihm bie beiten feiner Ge⸗ 
jellen ftarben ven Tod freier Männer und ehrlicher Solvaten.” Die Gefangenen 
wurden unter Martern getöbtet, ihre gejpießten und zerjtüdelten Leichname 
blieben unbeerdigt auf der Landſtraße liegen. Einzelne dem Schwert entronnene 
Schaaren wurden auf dem Marſche nach ihrer Heimath von dem aus Spanien 
zurückkehrenden Sn. Bompejus vollends vernichtet und dann durch eine Menſchen⸗ 
jagb die letzten Funken bes gewaltigen Brandes zertreten. „Die fchmachvoll 
verlornen Abler waren alſo wiedergewonnen.“ Die Eonfulwürbe für’s nächte 
Jahr war der Lohn ber beiden Sieger, die durch Kornſpenden, Freigebigleit 
und bemofratifche Einrichtungen (wodurch dem Tribunat feine frühere Macht 
zurüdigegeben und bie bisherige parteiifche und fäufliche Nechtöpflege und die Thei⸗ 
lung der Nichterftellen zwifchen den Senatoren und Rittern bejeitigt warb) 
wetteifernd um bie Gunſt des Volles bublten und bie ftrengariftofratijche Ge⸗ 
feßgebung Sulla’s in ihren wefentlichften Punkten milverten ober aufhoben. 
Die Entlafjung ihrer beiden Heere follte den Anfang einer neuen Herrſchaft 
bes Geſetzes und bes Rechts bezeichnen. 


Sklavenaufftände in Sicilien. Crafſus. Schon früher Hatten bie Sklaven, bie in 
ihrer Heimath zum Theil Im Wohlftande gelebt und nun durch mlhenolle Arbeiten, ſchmale Kofl 
und wiberliche Nachtherbergen in engen Sklavenkerlern zur Verzweiflung gebracht wurben, burd 
wieberbolte Aufſtände ihr Loos zu verbefiern gefucht. Bereits in ben Jahren 136—133 hatten 
fih auf Steilien die Sklaven in Maſſe erhoben und bie römifchen Heere mit ſolchem Grfolg 
belämpft, daß ihr Führer, der ſyriſche Slave Eunus, ber als Prophet und Wundermann galt, 
den Königötitel anzunehmen wagte, und bie Sklaven und befitlofen Leute, bie fich ihnen an- 
ſchloſſen, faf die ganze Iufel inne hatten. Nur mit Mühe und unter entfeglichen Blutgeändn 
wurben enblich bie Römer bes Aufftandes Meifter. Nach ber Einnahme von Enna ließ det 
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Conful Publ. Rupilius, wie es heißt, 20,000 Menfchen ans Kreuz ſchlagen. Einige Jahrzehnte 
nachher, als die reichen römifchen Gutsbeſitzer während ber Adelsherrſchaft ihre großen Ländereien 
hartherzig und eigennützig ausbeuteten, erhoben bie mißhandelten Sklaven auf Sicilien abermals 
bie Fahne der Empörung (103) und bemächtigten ſich unter ihren Führern, „König“ Tryphon 
md Anthenton, bes ganzen flachen Landes. Ein zweiter fünfjähriger Krieg war nöthig, um 
bie Rube wieder berzuftellen. — Die ſprichwörtlich gewordenen Reichthümer des Crafſus rührten 
kaunptfächlich von dem wohlfeilen Kauf ber Häufer unb Güter der buch Sulla's Proſeriptionen 
Geächhteten ber. Auch waren ihn Fälſchungen in den Fiften nachgewielen worben, benn in ben 
Mitteln, reich zu werben, war er wicht wählerifh. Sein Vermögen wurde auf 170 Mill. Sefter- 
zen (12 Mill. Thlr.) berechnet, dabei war er Yeutfelig und gefällig. Seine Gewohnbeit, ben 
„Freunden“ Gelb ohne Zinfen auf beliebige Rückforderung vorzufchießen, machte eine Menge 
enfinfreiher Männer von ihm abhängig. Erafjus war ein mächtiger Mann; man verglich ihn 
mit dem Stier ber Heerbe, ben zu reizen für Keinen räthlich war. 
c) Der Seeränberkrieg (67) und ber zweite Mithribatifche Krieg (74 -68). 

8. 218. Im den unfruchtbaren Gebirgsländern des ſüdlichen Kleinaſiens 
(Kilitien, Karien, Lykien, Iſaurien) wohnten kühne Sreibeuter (Piraten), Die 
im Bunde mit Kreta, dem alten Piratenftant, Cypern und andern Inſeln 
gegen tauſend Heine ſchnellſegelnde Schiffe und Barken („Mauskähne“) aus 
rüfteten und damit während der inneren Wirren des römiſchen Reichs das Mittel⸗ 
meer durch Seeräuberei beunrubigten, Infeln und Küften mit Raub und Ver⸗ 
wäftung beimfuchten, reiche Tempel plünderten, vornehme Römer als Gefangene 
fortfchleppten, um hohes Löſegeld zu erprefien, und Handel und Wandel ftörten. 
Man rechnete über vierhundert von ben Piraten eingenommmene oder gebrand- 
ſchatzte Ortſchaften, darunter Städte wie Knidos, Samos, Kolophon; aus nicht 
wenigen früher blühenden Inſel⸗ und SKüftenplägen wanderte bie gefammte Be⸗ 
völlerung aus, um nicht von ben Seeräubern fortgeichleppt und als Sklaven 
an die römischen Gutsbefiger und Großhändler verfauft zu werben. Die große 
Zahl Keimathlofer Demokraten, verfolgter Flüchtlinge und verlommener Leute 
bermehrte ihre Reiben. Sie bilbeten einen feftgeichloffenen Raͤuberſtaat mit bürger- 
licher Ordnung und ſtarkem Gemeingeift, eine politifche Macht, mit der Mithri⸗ 
dates und bie römiſche Demokratie in Spanien in Verbindung getreten waren. 
Die wahre Heimath dieſes „Ichwimmenden Flibuftierftantes” war die See, in 
den Felſenburgen Kilikiens, Lykiens und Iſauriens bargen fie ihre Weiber, Kin- 
ber und Schäße, juchten fie eine fichere Zufluchtsftätte in drohenden Zeitlagen. 
Die Römer, deren Seewejen während ber bürgerlichen Unruhen gänzlih bars 
niederlag, waren nicht im Stande, dieſem Unweſen zu fteuern, wie tapfer 
auch Publ. Sersilius zu Lande wider fie ftritt, fo daß er fich durch Zerftörung 
der Räuberftabt Iſaura und anderer Felfenfchlöffer ven Namen des „Sfaurers” 
erwarb. Die Piraterie wurde dadurch eben fo wenig unterbrüct, wie burch 
die von Cäcilius Metellus („dem Kretafieger“) bewirkte Eroberung ber Inſel 
Kreta; der Uebermuth der Eorfaren ging fo weit, daß fie bie in einem See 
treffen gefangenen Nömer an die Maftbäume der erbeuteten Schiffe mit den 
eigenen Ketten auffnüpften. „Der latiniſche Bauersmann, der Reiſende auf 
der appiichen Straße, ber vornehme Badegaſt in dem irdiſchen Paradies von 


Baja waren ihrer Habe und ihres Lebens feinen Augenblic ficher ; aller Hanbel 


und aller Verkehr ſtockte; bie entfeglichite Theuerung berrichte in Italien und 
beſonders in der Hauptſtadt.“ Diefe Verhältniffe forderten eine gründliche Hei- 
Img. Und von wen anders konnte diefe ausgehen als von bem „großen 
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Bompejus”, dem Lebling des römifchen Volles? Zu dieſem Behuf wurbe, allen 
Gegenbemübungen der Ariftolratie zum Trotz, von der Bürgerſchaft in der 
Vollsverfammlung durch das Gabiniſche Gefet eine Küften- und See 
Dietatur über alle Meere, Infeln und Küftenlänver zehn Meilen landeinwaͤrts 
mit der unumfchräntteiten Vollmacht auf drei Jahre geichaffen und dem PBom 
pejus übertragen, eine wahrhaft Königliche, vom Senat unabhängige Gewalt. Mi 
Truppen, Gelb und Schiffen aufs Beſte ausgerüftet, fäuberte Pompejus in 


‚drei Monaten alle Gewäſſer des Mittelmeer von den verwegenen Seeräubern, 


indem er ihre Schiffe aus ben entlegenjten Gegenden zufammentrieb, fle wie mit 
einem Ne umgarnte und in einem enticheivenden Treffen überwand. 1300 
Eorjarenichiffe mit 10,000 Bewaffneten follen vernichtet worden, 400 Fahrzeuge 
und 20,000 Piraten in bie Gewalt des Siegers gefallen fein. Dann eroberte 
und zeritörte Pompejus in ihrem eigenen Lande die feiten Burgen und Stäbte 
und fuchte durch Anfievelung vieler taufend Gefangenen in ver kilikiſchen Stabt 
Soli, die fortan BPompejopolis hieß, einem Rückfall in das alte Frei 
beuterleben zu fteuern. Zu dieſem rajchen Erfolg trug feine wohlberechnete Milde 
mehr bei als die Furcht vor feinen Waffen. Durch jene öffnete er die Thore 
der jchwer zugänglichen Seeburgen. Selbſt die kretiſchen Städte ergaben ſich 
ibm, wurden aber dennoch von dem Ariftofraten Metellus noch ferner belriegt 
und die ganze Inſel endlich in eine römifhe Provinz verwanbelt. — 
Raum hatte Pompejus durch Vernichtung dieſes Piratenwejend Roms Seeherr 
ſchaft auf's Neue befeftigt, jo erlangte er durch das Maniliſche Geſet 
auch den Oberbefebl über die pontifchen und armenifchen Länder. „Niemals 
noch, feit Rom ftand, war ſolche Gewalt in den Händen eines einzigen Mannes 
vereinigt geiwelen”. Die Benennung „König der Könige”, die ihm bie Griechen 
Kleinafiens beilegten, war mehr als eine Schmeichelei. 

8. 219. Während der innern Kriege Roms hatte Mithridates, der m 
verföhnliche Mömerfeind, feine früheren Eroberungs- und Befreiungspläne wieder 
aufgenommen, hatte fih mit Sertorius in Verbindung gejegt und war mit 
Heeresmacht durch Kappabolien in Bithynien (das den Nömern von Niko⸗ 
m?des erblich Hinterlaffen worden) eingerüdt, während feine Flotte bie römiſche 
Seemacht befämpfte. Wie im erjten Krieg gab auch diesmal feine Schilderhe⸗ 
bung das Zeichen zur Ermordung der römifchen Familien in ben Städten Slein- 
aſiens. Sieger in einem Seetreffen, war Mithrivates mit der Belagerung ber 
reichen, den Römern verbundenen Inſelſtadt Kyzikos bejchäftigt, wurde aber 
bier durch die Tapferkeit der griechifchen Bürgerfchaft fo lange hingehalten, bis 
Licinius Lucullns mit einem Heere herbeilam und bie Durch Hunger und Seuchen 
geihwächten Truppen des Königs aufs Haupt ſchlug. Nur ein Heiner Theil 
rettete fich mit Mithridates zur See nach Bontos. Zugleich wurde die feinblice 
Flotte im ägätfchen Deere zerftreut oder vernichtet. Ermuthigt durch biefe Er- 
folge, zog dann Lucullus dem Mithridates in fein eigenes Reich nad. Durch 
bie treuen Galater unter ihrem Fürften Dejotärus im Nüden geſchützt, überſchritt 
er den Halys und brachte den pontifchen König durch die glüdlihe Schlacht 
bei Kabeira in folde Noth, daß er fich mit wenigen Begleitern zu feinem 
Schwiegerfohn, dem Großlönig Tigranes von Armenien, flüchtete, indeß fein 
Reich mit allen Schäten in die Gewalt ver Römer fill. Nur die griechifchen 
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Küftenftäbte Amıfos, Stnope, Heraklea Ieifteten hartnäckigen Widerftand. Aufs 
Aeußerſte gebracht, zündeten fie ihre Häufer an und begaben ſich mit ihrer 
Habe auf die Schiffe. Lucullus ftellte Bontos und Kleinafien, das von Hab» 
jühtigen Wucherern und Pächtern fchiver gedrückt wurde, unter eine neue Ver⸗ 
waltung und geordnete Mechtspflege, und trug dann ben Krieg auf eigene Hand 
wider Zigranes, der feine Herrichaft über den Euphrat bis nach Antiochia 
und an das fyrifche Küftenland ausgedehnt und im Oſten mehrere armenifche 
Lehnsfürſtenthümer gejchaffen Hatte und deſſen ganzes Auftreten, feine Pracht, 
wie feine Gewaltherrichaft an Salmanaffar und Nebukadnezar erinnerte. Weg⸗ 
geführte Culturvölker bildeten die Einwohner feiner neuen riejenhaften „Ti⸗ 
granesftabt” (Tigranocerta), einer Nachahmung von Ninive und Babylon, mit 
boden Mauern und weiten Palaft-, PBark- und Gartenanlagen. Mit einem 
unermeßlichen Heer eilte Tigranes von dem ſyriſchen Küftenlande nach feiner 
bedrohten Hauptſtadt; jeine eifenbevedten Lanzenreiter allein waren zahlreicher 
als des Lucullus gefammte Kriegsmacht, Die dem Armenier vorlam, als fei fie 
zur Gefandtichaft zu wiel, zum Heer zu wenig. Aber ein einziger Schlachttag 
vernichtete die zwanzigfach ftärlere Armee des Tigranes. Der Bericht bes 
Siegers meldete, e8 feien 100,000 Armenter und 5 Römer gefallen und ber 
König Habe Turban und Stienbinde von ſich geworfen, um unerfannt mit 
werigen Neitern zu entlommen. Der Sieg von Tigranocerta war einer ber 
glänzendften Sterne in ber ruhmvollen Kriegsgefchichte Roms. Die unterworfenen 
Bölter fielen von dem Zwingherrn ab und huldigten dem Sieger. Nun traf 
Aucullus Anftalten, das ganze Königreich zu unterwerfen und die römifchen Adler 
in das ferne Parthien zu tragen, als die Regionen, unwillig über den verlänger- 
tm Kriegsdienſt in dem unbelannten Lande voll reißender Ströme und ſchnee⸗ 
bevedter Berge und durch Uebelwollende verleitet, dem Feldherrn in ber Nähe 
ber alten Hauptftabt Artaräta den Gehorjam verfagten und durch Wider⸗ 
feglichkeit feine Unternehmungen hemmten. Selbft die unermehliche Beute, welche 
die Soldaten in der erftürmten Stadt Nifibis mie’ vorher in Tigranocerta 
machten, vermochte die meuteriſche Stimmung nicht zu unterbrüden. Darüber 
entlam Mithridates wieder nad) Pontos, wo er mit raftlofer Thätigfeit neue 
Rriegsrüftungen machte. Lucullus Lehrte nach einem meifterhaften Rückzug zu 
feinen gepriefenen Reichthümern, Genüffen und Luftgärten in Rom zurüd, inveß 
Pompejus den Oberbefehl über das armenifch-pontifche Heer mit feinen übrigen 

Würden verband und dadurch unumſchränkter Gebieter von Afien wurde. 
Luenlins. Im feinen zahlreichen Baläften, Landhäufern und Gartenanlagen (wo man bie 
erſten Kirfghäume fah, weldde er von Kerafus in Pontos nach Europa verpflanzte), hatte Lu⸗ 
cullns, ein menfchenfreunblicher, gebilbeter Herr , große Schäte der Kunſt und Wiflenfchaft ger 
‚ bie nebft bem zum Sprichwort gewordenen Lu cull iſchen Luxus ſein Haus zu einem 
einhten und bewunderten Vereinigungspunkt aller finnlichen und geiftigen Geniffe machten. 
Habfucht, die Duelle feiner fabelhaften Reichthümer, war das einzige Later, das man ihm vor⸗ 
warf. Im Uebrigen galt er für einen tüchtigen General und wohlwollenden, rechtſchaffenen 
Raum, der aber bei ben Kriegsleuten wenig beliebt war. „Er war unpopulär,“ fagt Mommſen, 
„a8 entichiedener Anhänger ber Oligarchie; unpopulär, weil ex in Kleinafiender gräulichen Wucherei 
ber vömifchen Eapitaliften nachbrüdlich geftenert hatte; unpopulär wegen ber Arbeiten und Stra» 
dazen, die er den Soldaten zumuthete; unpopufär, weil er von feinen Soldaten firenge Manns⸗ 
sucht forberte und die Plünderung der griechifchen Städte durch feine Leute möglichft verhinderte, 
aber doch für fich felber manchen Wagen und manches Kameel mit ben Schägen des 
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Oſtens beladen Tieß; unpopulär wegen feiner feinen, vornehmen, helleniſtrenden, durchaus nicht 
Iamerabfchaftlicden und, wo immer möglich, zu bequemen Wohlleben fi) hinneigenden Weife. 
Nicht eine Spur des Zaubers war in ihm, ber zwifchen dem Feldherrn unb Solbaten ein per- 
fönliches Band fchlingt.” Drei Jahre lang wurde ihn die Ehre bes Triumphes verfagt; als er 
enblich geftattet wurde, war er einer ber glänzendfien in Beziehung auf Beute und Gefangene, 
aber bie Begleitung ber Krieger war gering. — Wenn man 5108 auf bie militärifchen Leiftungen 
fiebt, fo bat faum ein anderer römifcher General mit fo geringen Mitteln fo viel gethan wie 
Lucullus; das Talent und das Glück Sulla’8 fchienen fih auf diefen feinen Schiller verexbt zu 
haben. Und dennoch war ber glänzende Feldzug faft ohne Refultate; durch bie Meuterei der Sol⸗ 
daten gingen bie Erfolge eines achtjährigen Krieges wieber verloren. Man mußte bie Unter⸗ 
werfung von Neuem beginnen 

8. 220. In einer "nächtlichen Schlacht am Euphrat, in jener fchluchten- 
reihen DBerggegend, wo in der Folge Nikopolis (Siegesftabt) angelegt ward, 
befiegte Pompejus den unermüblichen Mithridates jo vollftändig, daß biefer fich 
mit nur drei. Begleitern auf fchnellen Roſſen nach Kolchis rettete. Was von 
feinen Truppen nicht dem Eiſen der beranftürmenden Römer erlag, warb in 
dem fürchterlichen Gebränge unter den Hufen und Rädern zermalmt. Dann 
brachte Pompejus Armenien ohne Schwertftreich in feine Gewalt und zwang 
den mit feinem eigenen Sobne in Hader lebenden Tigranes zur Unterwerfung 
und Huldigung. Der gebemüthigte König warf fich dem römifchen Feldherrn 
im Lager bei Wrtarata zu Füßen und legte zum Zeichen feiner unbebingten 
Unterwerfung Diadem und Tiara in feine Hände. Pompejus, erfreut über ven 
mühelofen Sieg, gab ihm bie Wbzeichen feiner Würde zurüd und gewährte ihm 
ben erbetenen Frieden unter ber Bedingung, daß er bie eroberten Ränder aufgab 
und eine unermeßliche Geldſumme in Die Kriegsfaffe und an bie römilchen Sol- 
daten entrichtete. Fortan war Tigranes ein römifcher Lehnsfürſt. Siegreich 
durchzog Pompelus alsdann auf bejchiwerlichen Märfchen das Flußthal des Kur 
und den fchluchtenreihen Kaukaſus, brachte die Iberer, „eine tapfere, wohl 
geordnete, aderbauende Nation‘, die unter ber Leitung von Gefchlechtshäuptern 
und Gauälteſten das Land nach, Feldgemeinſchaft beftellte ohne Sondereigenthum 
ber einzelnen Bauern, fo wie bie zahlreichen Stämme bes bogenbewehrten Hir- 
ten» und Reitervolks der Albaner (Manen) zur Unterwerfung und rüdte bie 
Grenzmarken der römijchen Republik über den mächtigen Gebirgswall zwiſchen 
dem Tafpifchen und ſchwarzen Meer. Aus allen feinen Befitungen vertrieben, 
faßte der achtunpjechzigjährige Mithridates den verzweifelten Plan, an ber Spike 
feines bumtgemifchten Heeres durch die Donauländer nach Italten zu ziehen. 
Aber die Geſchicke des greifen Königs follten fich früher erfüllen. Im Kampfe 
mit feinem eigenen Sohn Pharnätes von feinen Truppen verlaffen und von 
den gebrüdten Untertbanen verratben, gab er fich felbit im Schloffe zu Panti- 
kapäon den Tod. in lorbeerbefränzter Bote meldete dem römifchen Feldherrn 
im Lager vor Jericho den Untergang des größten Feindes. Nachdem Pompejus 
noch der Fraftlofen Herrfchaft ver Seleufiden in Syrien (8. 145) durch 
einen Machtipruch ein Ende bereitet und mehrere Raubfürften Hatte hinrichten 
laſſen, orbnete er die aftatifchen Staaten fo, daß drei neue Provinzen, Bit hy⸗ 
nten (mit einem Theil von Pontos), Kilikien (mit Pampbplien und Iſau⸗ 
rien) und Syrien (mit Phönizien), dem römiſchen Gebiet beigefügt wurden, 
währenn Groß-Armenten, ver nörblice Theil von Pontos (Bosporos), 
PBaphlagonien, Galatien, Kappadokien u. a. zinspflichtigen Königen 
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unter Roms Oberhoheit zufielen. Daſſelbe geſchah auch in Judäa, wo Pom- 
pejus nach ber während ber Sabbathruhe vurchgeführten Erftürmung des Tempels 
von Jerufalem den Makkabäer Hyrcanus ($. 148) als Vierfürft (Te— 
trarch) einjette, deffen Bruder Ariftobulos aber, der fih mit feiner fana- 
tiſchen Partei auf dem ſteilen QTempelberg drei Monate hindurch mit todes- 
muthiger Hartnäckigkeit vertheidigt hatte, nebft beider Kinder nach Rom mit« 
nahm, als er zur Feier feines glänzenden Triumphzuges ſich dahin begab. Diele 
Juden gaben fich in der Verzweiflung felbjt ven Tod, indem fie fich von den 
Mauern in die Tiefe ftürzten oder fich in ihren Käufern verbrannten. ‘Der 
agentliche Gebieter des Landes aber wurde Roms Schüßling, der fchlaue Idu⸗ 
mier Antipater, des Herodes Vater. Die Niederreißung der Stadtmauern 
und der königlichen Schak- und Zwingburgen follte allen Triegeriichen Bewegungen 
in Zulmft vorbeugen. Auch der MWüftenfürft Aretas von Damascus reichte 
Iniefällig den Delzweig als Zeichen ver Huldigung und des friedlichen Verhal- 
tens. Eine Anzahl neugegründeter oder hergeitellter und vergrößerter Stäbte 
mit Allmenden, Gemeindeordnungen, Muniztpalrechten follten dem Raubwefen 
entgegentreten und Pflanzftätten der römifch-griechiichen Eultur und Lebensord⸗ 
ung werben. 


Mithribates' Ausgang. Mithridates, ein harter Defpot, lag häufig im Streit 
mit feiner Familie. Bei feiner exrften, durch Lucullus bewirkten Flucht aus feinem Reiche hatte 
er feine fänmtlichen rauen und Schweftern töbten laſſen, bamit fie nicht in bie Hände ber 
Amer fielen; nur eine einzige, bie getreue, männlich geſinnte Hypfilrateia, begleitete ihn in 
yerfiicher Reiterfleivung nach Armenien. Drei Söhne hatte der mißtrauiſche Water bereit® ge- 
töbtet, als der vierte, Bharnäles, fi aus Furcht wider ihn empörte und ibn ben Römern 
außliefern wollte. Umfonft flehte ber alte Fürft auf ben Zinuen feines Palaftes ben Sohn um 
fein Leben, feine eigene Grauſamleit hatte bie Herzen der Seinigen wider ihn verhärtet; an feinen 
Händen Hebte das Blut feiner Weiber und Kinder. An feinem Schidfale verzweifelnd, beichloß 
der Sultan „gu fierben, wie er gelebt hatte”. Er nahm von dem Gifte, das er immer bei fi 
Abrte, und gab auch feinen Frauen und Töchtern bavon; bei ben letztern wirkte es fogleich; 
aber feine eigene abgehärtete Natur, bie er an verfchiebene Gifte zu gewöhnen gefucht hatte, 
widerftand demſelben, fo daß er fich endlich, nach einem mißlungenen Verſuch der Selbftent- 
leibung, von einem galatifhen Leibwächter nieberftoßen ließ. Pompejus befahl, den von bem 
Sohne ausgelieferten Leichnam in ber Königsgruft zu Sindpe beizufegen; dem Pharnakes 
aber überließ er bie Länder am kimmerifchen Bosporos als zinspflichtige® Abnigreich Galatien 
mit der Stabt Peſſinus "erhielt König Dejotärns. Die größte Sorgfalt wendete Pompejus 
bei feinen Organifationen dem Städteweſen zu. Nicht nur bag er mehrere neue Städte 
gränbete, wie Bompejopolis in Kililien und in Papblagonien, NilopoLlis in Kappabolien; 
viele herabgelommene Orte wurben bergeftellt, erweitertund mit Rechten verfehen, wie Kabeira 
(Diospolis, Neocäfarea), Eupatoria (Magnopolis), Mazaka in Kappabolien (Eifaren), 
andere nen geordnet unb mit Grundbeſitz beſchenkt. In Kilitien und Cbleſyrien allein zählte 
man Mwanzig von Pompeius angelegte Städte. Mehrere der anfehnlichften, wie Antiocdia 
am DOrontes, Seleulta, Saza, Phanagoria, Mitylene, erhielten Autonomie und 
wichtige Privilegien. „So war ber Bau bes aflatifchen Römerſtaates vollendet, ber mit feinen 
Lchulönigen und Bafallen, ben gefürfteten Brieftern (in Beffinns, im Inppabofifchen und 
poutiſchen Comanc, im kappabofifchen Morimene, der Erzpriefter bes Kilififchen Zeustempels 
n. @.) unb der Reihe ganz- und halbfreier Stäbte lebhaft erinnert an das heilige römifche 
Reich beuticher Nation.” Die nene Vermögensftener, welde bie Lehnsfürften, bie Priefter und 
Gtädte nach Rom zu zahlen hatten, fteigerte die römifchen Staatseinnahmen faft um bie Hälfte 
ihres bitherigen Betrags 
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d) Die Catilinariſche Verſchwörung und M. Tullins Gicero (68. 62). 


8. 221. Einige Zeit, ehe Pompejus feinen zweitägigen prunkvollen Einzug 
bielt und die Staatskaſſe mit fakelhaften Reichthümern füllte, hatte fi) M. 
Tullins Cicero den Ehrennamen eines „Baters des VBaterlandes” ver 
bient. @icero, in einer Provinzialftadt (Arpinum) von bürgerlichen Eltern ge 
boren, hatte fih durch feine Talente, feine Thätigkeit und fein unbeſcholtenes 
Leben jo ausgezeichnet, daß er, obwohl ein Unabeliger (homo novus), allmählich 
die meijten Staatsämter und envlih das Eonfulat erlangte. Cr Hatte in 
Athen und Rhodos ſich mit ſolchem Eifer und Erfolg den Wiffenjchaften ber 
Griechen, befonvders der Beredſamkeit und Philoſophie, gewinmet, daß 
er ale Staatsmann und Redner mit Demoftbenes verglichen werben konnte, 
umd hat über Redekunſt und Philoſophie gründliche Werke verfaßt. Gegen 
feine Bürgertugend, feine Waterlandsliebe und fein bewährtes Nechtsgefühl kom⸗ 
men feine @itelfeit, Ruhmredigkeit und andere Schwächen nicht in Betracht. 
Sein häufig durch die Freundſchaft für Bompejus bevingter politifcher Stand« 
punkt war der eines Vermittlers ohne fcharfe Parteiftellung. — Unter ſei⸗ 
nem Confulate bildete der Sullaner 2. Sergins Catilina ($. 215), ein Mann 
von Kraft und vornehmer Abkunft, aber befleckt durch ein Iafterbaftes Leben 
und gebrüdt von Schulden, mit einigen ebrfüchtigen Römern erften Ranges 
eine Verſchwörung, deren Zweck war, die Confuln zu ermorden, Nom anzızün- 
ben, die Berfaffung umzuftürzen und in ber Verwirrung fi mit Hülfe ber 
Sullaniſchen Soldaten und bes frechen Pöbels der Herrichaft zu bemächtigen 
und eine Militärbietatur einzurichten. Aber der wachjame Eonjul Cicero, deſſen 
Eifer feine im Senat gehaltenen, durch Kraft und Lebendigkeit ausgezeichneten 
vier Reden gegen Catilina beurfunden, vereitelte das frevelbafte Unter- 
nehmen, von dem er durch geheime Agenten und verräthertiche Genoſſen unter- 
richtet worden war. Der fchlaue, in der Kunſt der Berftellung fehr gewandte 
Verbrecher ward trog feiner Lift und Verfchlagenheit von Cicero entlarvt und 
zur Flucht aus der Stadt genöthigt, worauf der Senat auf Antrag bes Eon- 
ſuls und unter Zujtimmung des jüngern Eato die Todesſtrafe gegen ihn und 
feine bereit8 zur Haft gebrachten Mitverjchworenen (Lentulus, Cethegus 
u. 4.) ausſprach. Die letteren wurden alsbald, Cäſars Fürfpradhe unge 
achtet, im unterirbifchen Gewölbe bes capitolinifchen Kerkers bei Fackelſchein 
erdroſſelt, ohne daß man ihnen den verfajfungsmäßigen Weg der Berufung an 
bie Volksgemeinde geftattet hätte; Catilina felbft aber, der mit dem Reſt feiner 
Rotte nach Etrurien geflohen war, fand in einem engen, von felfigen Bergen 
eingeſchloſſenen Thale bei Piſtoria (Piftoja) im muthoollen Kampfe gegen die 
confularifchen Beere feinen Tod. Die Entfchlofienheit und der Muth ver 
Kämpfenden wäre einer beffern Sache würdig gewefen. Schon damals meinten 
Viele, die Fäden der Verfchwörung reichten höher hinauf als auf Catilina und 
Lentulus, und bezeichneten Craſſus und Cäſar als die geheimen Mitwiffer 
und Urheber; aber Niemand wagte den „Stier der Heerde“ zu reizen. 
Monmfen, der in der Eatilinarifchen Verſchwörung ben erften Schritt einer großartigen 
Unmwälzung erblidt, die unter geheimer Diitwifienfchaft von Eraffusund Cäfar die brobenbe 
Uebermacht des Pompejus befeitigen und den Senat durch eine demokratiſche Militärbictatur 
verbrängen follte, macht von ben Zheilnehmern dieſes verbrecherifchen Planes folgende pilante 
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Schilderung: „Das hauptſtäotiſche Modeleben zerrüttete nicht blos das Bermögen, fondern auch 
die Kraft des Leibes und des Geiſtes. Jene elegante Welt der duftenden Haarlocken, der modiſchen 
Bärte und Manſchetten, fo luſtig es auch bei Tanz und Citherſpiel und früh und ſpät beim Becher 
in ihr Berging, barg doch im ſich einen erſchreckenden Abgrund fittlichen und ölonomifchen Ver⸗ 
falls, gut oder ſchlecht verhehlter Verzweiflung unb wahnfinniger und bübifcher Entfchlüffe. In 
biefen Kreiſen ſenfzte man unverhoblen nad der Wiederkehr der cinnaniſchen Zeit mit ihren 
Achtungen und Eonfiscationen unb ihrer Bernichtung der Schuldbücher; es gab Leute genug, 
darunter nicht wenige von nicht gemeiner Herlunftund Anlage, bienur auf das Signal warteten, 
um wie eine Räuberſchaar über die bürgerliche Gefellichaft herzufallen und das verlotterte Ver⸗ 
mögen wieber zu erplündern. Wo eine Banbe fich bildet, fehlt es an Führern nicht; auch Bier 
fanden ſich bald die Männer, die zu Räuberbauptleuten fich qualificirten. Der gewefene Prätor 
encius Catilina, der Duäftor Gnäus Pifo zeichneten unter ihren Genoſſen nicht blos durch ihre 
vornehme Geburt und ihren höheren Rang fih aus. Sie hatten die Brüde vollſtändig hinter 
fi abgebrochen und imponirten ihren Spießgefellen durch ihre Ruchloſigkeit eben fo fehr wie 
durch ihre Talente. Bor Allen Catilina war einer der Frevelhafteften dieſer frevelhaften Zeit. 
Seine Bubenftüde gehören in die Eriminalacten, nicht in die Gefchichte; aber ſchon fein Aeußeres, 
das bleiche Antlit, ber wilbe Blick, der bald träge, bald baftige Gang verriethen feine umbeimliche 
Bergangenheit. In hohem Grabe beſaß er die Eigenfchaften, die von bem Führer einer ſolchen 
Rotte verlangt werben. Die Fähigleit, Alles zu genießen und Alles zu entbehren, Muth, mik- 
täriſches Talent, Menſchenkenntniß, Energie des Verbrechens, und jene entfetzliche Pädagogik bes 
Lafters, die ben Schwachen zum Falle zu dringen, den Gefallenen zum Verbrecher zu erziehen ver- 
ſteht. Aus folchen Elementen eine Verſchwörung zumlimfturz ber beftebenden Ordnung zu bilben, 
founte Männern, die Gelb und politifchen Einfluß beſaßen, nicht ſchwer fallen. Catilina, Piſo 
und ihresgleichen gingen bereitwillig auf jeden Plan ein, ber ihnen Aechtungen unb Caſſation 
der Schufbblicher in Außficht flellte; jener war überdies mit ber Ariftofratie noch [peciellverfeinbet, 
weil fie fih der Bewerbung bes verworfenen und gefährlichen Menfchen um das Eonfulat wiber. 
jest hatte. Wie er einft als Scherge Sulla’8 an der Spitze einer Keltenſchaar auf die Geächteten 
Jagd gemacht und unter Anderen feinen eigenen hochbejahrten Schwager mit eigener Hand nieder⸗ 
gemacht Hatte, fo Tieß ex jetzt fich bereitwillig bazu herbei, ber Gegenpartei ähnliche Dienfte zuzu⸗ 
jagen. Ein geheimer Bund warb geftiftet. Die Zahl der in denfelben aufgenommenen Inbivibuen 
fol 400 überftiegen haben; er zähfte Affiliirte in allen Landichaften und Stabtgemeinden Italiens; 
üßerbieß verftand es fich von felbft, Daß einer Inſfurrection, die das zeitgemäße Programm ber 
Schuldentilgung auf ihre Fahne fchrieb, aus ben Reihen der biffoluten Jugend zahlreiche Rekruten 
ungebeißen zuftrömen würden.” — Salluft befchließt feine Gefchichte des Eatilinarifchen Kriege 
mit folgender Erzählung des Ausgangs: „ALS Tatilina feine Truppen zerfireut und fich nur mit 
Wenigen noch übrig fieht, ftürzt er fich, feines Geſchlechts und feines frühern Anſehens eingeben, 
in ben bichteften Haufen ber Feinde, wo er fechtenb bucchbohrt wird. — Aber nad beenbigter 
Schlacht da konnte man in ber That fehen, welche Kühnheit, welch’ muthiger Geift in bem Heere 
des Catilina geherrfcht hatte. Denn faft Jeder bebedte, nachdem er ben Geift aufgegeben, mit 
feinem Körper diefelbe Stelle , welche er lebend im Kampfe eingenommen batte. Einige Wenige 
jedoch, welche die Garde⸗Cohorte mitten im Feinde aus einander geiprengt hatte, waren im einiger 
Entfernung von einander, wiewohl alle mit den Wunden auf der vorbern Seite bed Körpers, 
miammengeflärzt. Catilina aber wurde weit entfernt von den Seinigen unter ben Leichen ber 
Feinde aufgefunden, auch noch ein wenig athmend und das wilde Gemüth, das er im Leben gehabt 
Batte, im Gefichte noch bewahrend. Bon feinem ganzen Heere wurbe Überhaupt weber in ber 
Schlacht, noch anf ber Flucht ein freigeborner römifcher Bürger gefangen genommen. So wenig 
hatten Alle ſowohl ihr eigenes Leben als das der Feinde geſchont. Allein auch das Heer des 
ÜUmilchen Volls hatte keinen frohen noch unblutigen Sieg erlangt; denn bieZapferften waren alle 
theils in der Schlacht gefallen, theils ſchwer verwundet aus ihr zurüdgelehrt. Uber Viele, Die bes 
Schens halber oder um Beute zu machen, vom Lager aus bingegangen waren, fanden bei bem 
Ummenben ber feindlichen Leichen entweder einen Freund ober auch einen Verwandten, Einige 
erfannten unter denſelben auch ihre perfänlichen Feinde wieder. So wogten verfchiedentlich durch 
daß ganze Heer Frohſinn, Betrübniß, Trauer und Freude.” 
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b. Die Zeiten des Gaj. Yulins Eäfar und Erafins’ Ausgang. 
a) Das erſte Triumbirat (60). 

8. 222. Sulla's Glück feuerte Hochitrebende und ebrflichtige Männer zur 
Nachahmung an. Leber fuchte der Erjte zu fein und den Staat nah Willkür 
zu Ienten. Nicht die Größe des Vaterlandes, fondern Befriedigung der Selbft- 
fucht und des Ehrgeized war nunmehr das Ziel aller Beftrebungen. In biefem 
Sinne handelte PBompejus, dem zum Königthum nur der Name fehlte. Aber 
während er im Vollgenuß des Glücks und im behaglichen Luxus auf den Lor- 
beeren feines Ruhmes rubte, bemüht, „feinen geſtickten Triumphalmantel ſchwei⸗ 
gend zu conſerviren“, und fich in eitler Selbitgefälligfeit an dem Uebermaß ver 
Schmeichelei ergößte, die ihm von allen Seiten geſpendet wurde, überholte ihn 
allmählich an Kriegsthaten und Volksgunſt fein großer Nebenbuhler Gaj. Julius 
Cäfar. Diefer außerorbentlihe Mann vereinigte äußere und innere Vorzüge — 
hohe Geburt, majeftätifche Geftalt und Reichthum mit durchdringendem Verftand, 
tiefer Bildung und unermüblicher Thatkraft, jo daß er nicht minder als Redner 
und Schriftfteller, venn als Feldherr und Krieger und vor Allem als 
Staatsmann ausgezeichnet war. Seine verfchwenderiihe Freigebigkeit, 
durch die er fi in Schulben ftürzte, feine demokratiſchen Grunbfäte, feine Ver⸗ 
wandtſchaft mit Marius und Cinna, die ihn während ber Sullanifchen Schreckens⸗ 
zeit in große Gefahr gebracht, erwarben ihm die Volksgunſt, das ficherfte 
Mittel der Erhebung, und fein Ehrgeiz ſpornte ihn zu Großthaten. Um ber 
Partei der Ariftolraten und Alt-Republilaner gewachfen zu fein, an deren 
Spike der charakterfefte, durch Sittenftrenge, Bürgertugend und Kriegsmuth wie 
durch Bildung und bel der Gefinnung hervorragende M. Poreins Cato (ver 
Süngere) ftand, ſchloß Eäfar mit Pompejus und Craſſus einen Bund, Trinm⸗ 
virat (Dreimännerbund) genannt, deſſen Zweck gegenfeitiger Beiſtand zur Er⸗ 
reichung ihrer ſelbſtſüchtigen Abſichten war. Unterſtützt von Cäſar, der für das 
nächſte Jahr das Conſulat erlangte, betrieb Pompejus die Ausführung des neuen 
Ackergeſetzes, nach welchem gegen 20,000 Bürger, großentheils alte Krieger aus 
feiner Armee, im Gebiet von Capua mit Grundbeſitz ausgeftattet wurden. Seit 
dem beherriähten die drei Männer mit Hülfe der Volfspartei, die durch Korn- 
Ipenden, Landvertheilung und andere Anordnungen gewonnen wurde, ben Staat, 
ohne fich um den Senat fürber zu Tümmern, Tießen bie von Pompejus in Afien 
getroffenen Einrichtungen beftätigen, entfernten Cato unter einem ebrenvollen 
Vorwand aus Rom und fetten durch den lafterbaften Tribun Clodius aus 
dem vornehmen Gefchlecht ver Claudier die Verbannung Cicero’ dur, bes 
geſchickten Sachwalters, welchem Cäſar und Craſſus die ohne richterliches Urtheil 
vollzogene Binrichtung der Genoffen Catilina’s, den „verfaffungswidrigen Juſtiz⸗ 
mord“, nicht vergeffen hatten. Durch dieſe „Eoalition” gerieth Die Ariftofratie 
in eine fchlimme Lage. „Bon allen Seiten ftehen wir im Schach“, fchrieb Einer 
von ihnen; „ſchon haben wir aus Furcht vor dem Tode oder vor ber Ver 
bannımg auf bie Freiheit verzichtet. Jeder feufzt, zu reden wagt Reiner.” — 
Um Gelegenheit zu Kriegsruhm und Alleinherrichaft und ein treues Heer zu 
erhalten, Tieß fi dann Cäfar, nach beendigtem Confulat, die Statthalterſchaft 
über das dies⸗ und jenfeitige Gallien und Illyricum übertragen und 
erneuerte zwei Jahre jpäter, um die Eroberung von Gallien zu vollenden, auf 
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einer Zufammentunft in Luca das Triumvirat. Dadurch verblieb ihm aber 
mals auf fünf Jahre Gallien als Statthalterfchaft, während der fechzigjährige 
Crafſus, zur Befriebigung feines Ehrgeizes und noch mehr jeiner Habſucht, 
bas reiche Syrien mit feinen Schägen ausertor, und Pompejus Spanien mit 
Afrila als Provinz erhielt, fie jeboch durch feine Unterbenmten (Legaten) ver⸗ 
walten ließ, indeß er in Rom eine dictatorifche Gewalt übte. Gegen folche 
Uebermacht vermochte der wieder heimgekehrte Cato, der treue Wächter der 
Republik, nichts auszmrichten, und Cicero zog fich verftimmt vom Staatsleben 
zurück. Craſſus fand in Aften feinen Untergang. Während er von unerjätt- 
fiber Geldgier getrieben, die Tempelſchätze plünverte und mit Exrpreffungen bie 
Zeit Hinbrachte, rüftete der Partherlönig Drsdes (Arfäces XIV., 1 36) ein 
tapferes Heer von Lanzenveitern und berittenen Bogenfchügen aus und bejette 
Mefopotamien. Bon einem verrätheriichen Bebuinenfürften verführt, überjchritt 
Eraffus, wohlmeinender Warnungen ungeachtet, in thörichter Verblendung ben 
Enphrat, wurde aber in einer öden Sandfläche bei Karrhä von dem parthijchen 
Neiterheer unter dem gewandten Feldherrn Surenas befiegt, und nachdem fein 
tapferer Sohn Publius mit dem größten Theil des Heeres gefallen war, auf 
der Flucht durch einen Hinterhalt getöbtet. Höhnend füllten die Sieger den 
bleihen Mund bes Unerfättlichen mit Gold. Von 40,000 römischen Legtonaren, 
die den Euphrat überfchritten hatten, Tam nicht der vierte Mann zurüd; die 
Hälfte war umgelommen, gegen 10,000 Gefangene wurden im äußerten Oſten 
bes Reichs als heerpflichtige Leibeigene angefiebelt. Nur einen geringen Ueber⸗ 
reit rettete der beſonnene Legat Caſſius nach Syrien. 


Eicero’3 Verbannung. Cato. Ticero Hatte früher als Anwalt bes Senats einen wegen 
Berlehung ber Religionsgebräude wider Elodins angebrachten Rechtöftreit geleitet, und biefen 
Iodern und wäften, aber nicht tatentlofen Mann bei jeder Gelegenheit durch beißende Reben 
gereizt, daher die Feindſchaft. Durch Eifars Beiftand erlangte Clodius das Tribunat, nad» 
dem er fich zuvor Durch Adoption zum Plebejer hatte machen lafien, und feste dann ben Antrag 
durch, „daß eben, der einen römifchen Bürger ohne ein Bolksſurtheil zum Tode verurtheilt 
hätte ober verurtheilen würbe, die Strafe der Aechtung treffen follte”. Im Folge biefes Geſetzes 
wurde Eicero, der nur auf einen Senatsbeſchluß hin die Verurtheilung der Gefährten bes Catilina 
sorgenonmmen Batte, geächtet und verbannt, fein Haus niebergebrannt und zwei feiner fanbbäufer 
zerſtört. Umfonft hatte er durch flehentliches Bitten vor bem Bolle in Trauerfleivern ben Spruch 
rüdgängig zu machen gefucht und Bompejus Iniefällig um Gnade gebeten, er mußte in die Ver⸗ 
bannung ziehen, wobei ex ſich eben fo Heimmütbig zeigte, wie hei feiner Verurtheilung. Nun 
betrng ſich Clodins, im Vertrauen anf bie frevelhaften Rotten, bie ihn flet$ begleiteten, fo frech 
und übermäthig, daß ſich Pompejus und endlich auch Cãſar von ihm abwandten, wodurch e8 bem 
Tribunen Annius Milo gelang, die Zurüdberufung Cicero's burchgufegen. Gleich 
einem Triumphirenden lehrte hierauf der große Rebner aus feinem fechzehnmonatlichen Eril Über 
a nah Rom zuräd. Sein Haus und feine Landgüter wurden auf Staatskoſten wieder 

eſtellt. 

Cato. Cato (geb. 95 v. Chr.), „ber rechtlichſte Mann in Rom‘, hatte ſich ben Auftrag 
ertheilen Laffen, die Infel Cypern, bie dem Bcherrfcher, einem Bruber bes Königs von Aegypten, 
wider alles Recht durch Vollksbeſchluß abgefprochen worden war, als beteiligt an ber Piraterie 
Kreta’s, im eine römische Provinz umzuwandeln. Auf diefe Nachricht gab ſich ber cypriſche 
König felbR den Tod, worauf Cato von den Gütern und Schäten bes reichen geizigen Fürften 
(im Betrag von 12 Mill. Thlen.) Beil nahm und Alles redlich und gewifienhaft in dieStaats- 
Iaffe abfieferte. Cato war ein Mann vom beften Willen und feltener Hingebung , ernfthaft in: 
Bollen und Handeln uud voll Anhänglichkelt an fein Vaterland und die angeftanımte Berfaffuug, 
‚aber durch feine grundſätzliche Belämpfung ber neuen Richtungen und Beftrebungen den Macht- 
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habern ein unbequemer Mahner. Wie ber alte Cenſor, heißt e8 in bes Verfaflers „Allgemeiner 
Weltgefchichte”, ſtand auch ber Enkel in firenger und bewußter Oppofition gegen ben herrſchenden 
Zeitgeift; während aber jener mit einigen Gleichgeſinnten die erſt im Entſchwinden begriffene gute 
alte Zeit feftzubalten fuchte gegen die einreißende belleniftifche Neuerung, wollte biefer ein fittlich 
entartete® und in feiner politiſchen Bildung ganz abgewichene® Geſchlecht dadurch heilen und 
befiern, daß er demſelben bie Sitten, Dentart und Hanblungsweife der Vorfahren, bie er ſelbſt 
wie alle feine Alter&genoffen nur aus Büchern kannte, ale Mufter Hinftellte, zu denen man zuräd- 
lehren müßte und biefe Rückkehr burch fein eigenes Beifpiel zu empfehlen bemüht war. „Dit dem 
Geſetze in der Hand,” fagt Drumann, „wollte er die Römer gingen, gute Bürger zu fein, zu 
leben wie in Plato’8 Staate, nur anf erlaubte Art fih um Aemter zu bewerben und nur um bem 
Vaterlande zu nligen, als Magiftrate und Senatoren ihre Pflichten zuerfällen, leinen Lohn, nicht 
einmal Dank zu forbern, und in jeber Beziehung der Geſaunntheit ihren befonbern Vortheil auf 
zuopfern.” Wie fein Aeltervater befliß fi Cato in Lebensweife und Kleidung der höchſten Ein- 
fachheit, Iebte inmitten der größten Verſchwendung mäßig und enthaltfam und flärkte feinen Leib 
buch Abhärtung; auf Reifen ging er meiften® zu Fuß, gewöhnte fi baarhaupt an Hite und 
Kälte, verſchmähte alle Salben und allen Luxus ber Mode. Aber freilich gab er durch feine 
Uebertreibungen den Spöttern manchen Anlaß, über ben Sonberling zu laden, ber als Prätor 
ohne Schuhe und Tunica in der Stabt herumlief, weil bie Statuen des Romulus und Camillus 
auch keine hatten. Wie der Aelternater war auch ber Entel ein ftrenger Anhänger und Verfechter 
des fenatorifhen Regiments und der ariftofratifch-republitanifchen Verfaſſung und befämpfte 
jede Neuerung und jeden Verſuch eigenmächtiger Gewaltherrſchaft, Doch wurbe ber Enlel bei feiner 
Oppofition mehr von Principien und weniger von perfänlichen Motiven geleitet, al® ber Ahnherr. 
Wie der ältere Cato feinen Geift burch gebiegene Werle zu bilden und feine Muße mit fchrift- 
ftellerifchen Arbeiten nütlich anzınvenden ſuchte, fo auf gleiche Weile ber Enkel. Aber während 
jener mitten im Leben fand und feine Kenntnifje und Erfahrungen zum Nuten ber Zeitgenofien 
in praktiſchen Schriften nieberlegte, war ber jüngere ein Mann ber Doctrin, der Buchgelehrfam- 
feit, der Schule. Die Bibliothel war fein Tiebfter Aufenthalt; ſelbſt im Senat pflegte er vor 
Anfang der Verhandlungen in einem unter ber Toga verborgen gehaltenen Buche zu leſen. Auf 
feinen Reifen, im Yelbe, wie auf feinen Gängen in der Stabt war er flet® von Schriftſtellern 
und Philofophen umgeben; daß es ihm gelang, ben bejahrten Bhilofophen Athenodoros zu bewe⸗ 
gen, ihm nah Maledonien zu folgen, ſchätzte ex höher als einen Sieg. Aus ben Lehren ber Stoa, 
ber er fich fchon in jungen Jahren mit ganzer Seele wibmete, und aus anderen pbilofopbifchen 
Schriften, die er fein ganzes Leben lang mit dem größten Eifer ſtudirte, ftellte er fi ba8 Ideal⸗ 
gebifbe eines moraliſchen Mannes auf, das er fi) in allen feinen Handlungen zur Richtſchnur 
nahm. Uub je mehr bie entartete Gegenwart mit biefen Ideale in Eontraft ſtand, deſto fefter 
beharrte er bei bemfelben, befto heftiger wurrbe feine Oppofition gegen die Richtung und Beftre- 
bungen feiner Zeit, befto eifriger verfocht er die alten Formen und Einrichtungen des Staats 
gegen bie fühnen und genialen Männer, welche ihre Machtberrichaft auf den Trümmern bes 
Beſtehenden aufzurichten ftrebten. Er ſprach oft fo, fagt Eicero, als lebte er in der Repubtit 
Plato's und nicht unler den Hefen des Nomulus. Das Gefühl, daß er mit feinen Begriffen 
uud Anſchauungen von Staate- und Menfcenleben, mit feiner altrepublilanifhen Gefinnung, 
mit feiner Pietät für die Sitten umb Denkweife bes alten Rom unter einem in Sein und Thun 
fo gänzlich verſchiedenen Geſchlechte baftehe, verlieh feinem von Natur ernften Charakter den 
Anſtrich von Strenge, Bitterleit und Morofität und feinen Reben ben Stachel ber Tadelſucht 
und lehrmeifterlicden Zurechtweifung, welche die Zeitgenofien an ihm rügten, die Nachwelt als 
Ergüffe feiner firengen Tugend mit ven größten Lobiprüchen belegte. Bon engem Geſichtskreiſe, 
von geringem Scharffinn und von einem Geifte, der langfam dachte und begriff, ſah Eato mit 
Argwohn auf alle Aenferungen und Erſcheinungen, die mit feiner Auffaffung in Wiberfpruch 
fanden, und belämpfte alle von ber herkmmlichen Ordnung abweichenden Perfönlichleiten als 
feine Feinde und Widerſacher mit methodiſcher Oppofition. Aber wie fehr auch diefe Eigenſchaf⸗ 
ten dem jüngern Cato das Gepräge eines philoſophiſchen Sonberlings gaben unb bewirlten, baß 
fein Name wie der feines Ahnherru bei den Zeitgenofien al8 Ausbrud einer tabelfüchtigen, fitten- 
richterlichen und firengen Gemuthsart galt, fo genoß er doch wegen feiner anerkannten Recht⸗ 
ſchaffenheit, feines moraliſchen Lebens, feiner treuen Hingebung an feine Familie unb Berwanbten, 
feiner rüdfichtelofen Strenge gegen Lafter und Lafterhafte, feiner unbeftrittenen Vaterlandsliebe 
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and feiner gewiſſenhaften Pflichttrene bei allen öffentlichen Geſchäften in ber Staatönerwaltung, 
wie bei Gericht unb im Heer allgemeine Achtung. 


b) Gäfars galliſche Rriege. (58-50). 

8. 223. In dem reihen Gallien und in dem Alpenlande Helnetien 
wohnten vor Alters die Kelten, in viele Heine Staaten, Stämme und Völler- 
ſchaften getheilt und unter verfchtenenen Negierungsformen ohne ein gemeinſames 
Band. Das von einem ritterlichen Abel und der mächtigen, ftolgen Prieſterſchaft 
ber Druiden beberrichte Volt war großentheils gutshörig und unfrei und troß 
mannichfacher Kunftfertigkeit, ftäbtiicher Anlagen und gejellichaftlicher Einrich⸗ 
tungen in einem beſchränkten Bildungskreiſe und einer wenig verebelten Gedan⸗ 
lenwelt befangen. Wild und kriegeriſch von Natur, ftärzten fich die Gallier, 
von Druiden und Barben angefeuert, mit Ungeftüm in die Schlacht, ermangelten 
aber der Ausdauer. Die Evelleute und ihre Mannen bildeten den Kern des 
Heeres Die Reiter und Wagenkämpfer; das Fußvolk war mit großem Schild 
md langer Stoßlanze bewehrt; eine Wagenburg diente ihnen ftatt bes Lagers. 
(8. 176). 

Die Draibenreligion der Kelten in Gallien, Spanien ımd Britannien war ein 
Roturbienft, in welchem urſprümglich ſichtbare Naturdinge und Erſcheinungen von impo⸗ 
nirender Mächtigkeit den — 28 der Verehrung bildeten, bis allmählic, Götterweien 
als Yerfünlich gebadhte Naturkräfte und Urheber diejer Raturerfcheimungen der religibſen 
Andacht vorgeführt wurden. 

&o galt Tarann (Domnerer) als Gott des Himmels, als Beherrſcher des Weltalls, ale 
sberfter Richter, ber ben Blitzſtrahl unter die Sterblichen ſchleudert; Belen war ber wohlthätige 
Gonnengott, welcher die Pflanzenwelt ins Lehen ruft und den Kräutern bie heilige Kraft verleiht; 
beins, Heus oder Hu, urfprünglich der göttliche Stifter der Druidenreligion, genoß als Gott 
deb Kriegeß ımb der Eroberungen und als Begründer ländlicher Arbeit große Verehrung bei allen 
kitifiden Stämmen; Teutates war Beichliger der Inbuftrie, der Kumfithätigfeit und ber Ver⸗ 
lehrswege, daher ihn die Römer mit Merkur identificirten. Berwanbt mit ihm war Ogmios, 
der Gott der Berebfamteit, der freien Künſte und Wiffenfchaften. Den keltifchen Stämmen eigen- 
Hänlih waren bie Seen, weiblide Gottheiten, welche den Lebens- und Schickſalsfaden ber 
Nenſchen ſpinnen, „möütterliche Iungfrauen“, welche als Schutzgeiſter über Länder und Städte, 
wie über einzelne Menfchen walten, in ber Borftellung des Volles mit allen Vorzügen und Tu- 
genben ausg 

Die — der Pflege und Ausbildung des Religionsdienſtes betraute Prieſterſchaft ber 
Druiden bilbete ben erſten Stand bei den keltiſchen Bölfern. Die Druiben waren nicht 
ar die Pfleger, Verkundiger und Lehrer des Glaubens, die Darbringer der Opfer für bie 
Seſammtheit, wie fir den Einzelnen, die Kenner ber beiligen , den Göttern mohlgefälfigen 

ebräude und Ritualgandlungen ; fle waren auch Geſetzestundige, Richter und Aerzte, 
und Überhaupt die Träger des gefammten geiftigen Lebens der Nation ; fie allein verftanden e3, 
den Willen ber Götter durch Zeichen zu erforſchen; fie allein taunten das göttliche und 
menfhliche Recht und die Heilkräfte der Natur; fie allein ordneten die Beitredhnmg,, brach 
ten das Mondjahr mit dem Sonmnenjahr in Uebereinftimamumg und beftinmten bie feftlichen 
Beiten nad) dem Umlauf bes Mondes. Die Druiden Sülbeten einen feſtgeſchloſſenen Stanb 
wit einem bon der geſammten Pri eher fit ı gemäßiten Oberhaupte , It eigener Ordens⸗ 
kat, mit hierarchiſchen Rangftufen t Geheimlehren, die nur mündlich auf dem 
Bey der Tradition durch —— ı erhalten und fortgepflanzt wurden. Sie waren 
fl, von der Steuerpflicht und allen Öffentlichen Laſten befreit und genoſſen 
7 Vorrechte und Auszeichnungen. Durch ſolche Vortheile angelodt, traten viele Jüng- 
linge, beſonders aus den — 5** Alaſſen, freiwillig dem geiſtlichen S Siande bei. 

Neben der Unterweiſung über die Macht und Eigenſchaften ver Götter und die Geheimniſſe 
der Zauber⸗Heillunde (wobei bie Miftel der Eichen und das Schlangenei in flillen Nächten gefam- 
met eine wichtige Rolle ſpielte), bildete die Lehre von den Zuftande ber Seele und von dem Bei- 
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ligen Opferbienft ben wichtigften Zweig bes Unterrichts in ben Briefterfchulen. Die Druiden 
lehrten nämlich, baf die Seele unfterblich fei, daß fie nach dem Tode in einen andern Köcher 
eingebe und bann in einer ſchönern Welt ein glüdfeliges Leben führe, ähnlich dem irdiſchen in 
feinen fonnigen Tagen, mit denſelben Befchäftigungen und venfelben Genüffen und Freuden, ja 
bag fogar die Seligen mit ihren Hinterbliebenen Erdenbewohnern noch in einer gewiſſen Berbin- 
bung fländen, wie benn Diobor erzählt, baß bei Beerdigungen manchmal Briefe an Verſtorbene 
in bie Flammen geworfen würden, bamit fie diefelben Iefen möchten. Diefer Glaube erfülfte bie 
Sallier mit Beratung bes Todes und war ein gewaltiger Sporn zur Tapferleit. Uber er trug 
auch neben den Thaten der Hingebimg und Aufopferung wilde Gräuel in feinem Schooß. In 
früheren Jahren war es nicht8 Seltenes, baß bei dem Hingang eines angefehenen Mannes fich 
einige feiner Angehörigen ober Klienten in die Todesflamme ftürzten, eine Sitte, welche danm 
eine tragifche Entwidelung nahm. Hatte nämlich ein Bamilienhaupt bie Augen gefcdhloffen, fo 
ließen bie Angehörigen einige feiner Sklaven ober Schußbefohlenen, bie ber Verfiorbene am 
meiften geliebt hatte, töbten, und zur Erhöhung ber Leichenfeierlichleit mit bem Herrn verbrennen 
ober begraben. Eben fo pflegte man bem Berblichenen auch fein Schlachtroß, feine Waffen, feinen 
Schmud ins Grab mitzugeben, damit er im andern Leben nicht vermiffe, was ihm in biefem 
theuer gewefen war. — Den wichtigften Theil des keltiſchen Religionsweiens bilvete der Opfer- 
dienſt, der zu einer fchredlichen Ausbildung geführt wurde und namentlich Menſchenblut als Das 
wirffamfte Berfühnungsmittel der Götter forberte. „Das galliſche Volk,“ fagt Cäfar, „ift durch⸗ 
weg dem Aberglauben fehr ergeben. Wer aneiner bebeutenden Krankheit leivet, wer ſich in Krieg 
ober Gefahr befindet, opfert ftatt der Thiere Menſchen, oder gelobt Menfchenopfer, zu deren Dar⸗ 
bringung fle fi der Druiden als Vermittler bedienen. Man bat nämlich dieMeinung, daß für 
ein Menfchenleben wieber ein Menſchenleben gegeben werben müſſe, anders laſſe ſich Die Gottheit 
nicht befänftigen. Auch von Seiten bed Staats bat man biefen Opfergebraud. Einige Stämme 
baben große Götenbilber aus Weidengeflecht, deren Glieder fie ınit lebendigen Menſchen anfüllen; 
biefe werben dann angezündet und fo die Unglüdlichen bem Feuertode geweiht. Beſonders ange 
nehm, glaubt man, fei den unfterblihen Göttern die Opferung von folgen Menſchen, bie ſich 
eines Diebftahls, Straßenraubs ober fonft eines Frevels ſchuldig gemacht; in Ermangelung ſol⸗ 
cher Verbrecher fchreitet man aber auch zum Hinmorben von Unfchuldigen.‘ Lange berrichte die 
blutige Sitte bei den Kelten, alle Kriegsgefangenen unter lautjchallenden Gefängen und wilber 
Muſik den Göttern zu opfern, und aus bem rinnenben Blute und den zudenben Gliebern bie Zu⸗ 
funft zu deuten. — Neben ben Brieftern gab es in Gallien auch weibliche Druiden, bie aber 
weber das Anfehen noch bie Borrechte ber Männer genofjen. Sie enthüllten die Zukunft durch 
Dratelfprliche, vollbrachten gewiſſe Opfer und ftanden im Auf, geheime Zauberlünfte zu befigen. 
Britannien galt als bie eigentliche Heimath des Druidenthums. In den Steinreihen von Stone- 
benge, ben Spitfäulen von Duiberon will man Monumente berDruiben, und in den auf ftehen- 
den Säulen quer überfchwebenden Tafeln Altäre verfelben erlennen. 

8. 224. Durch glückliche Kriege mit den keltiſchen Stämmen der Arverner, 
Allobrͤger u. a. hatten die Römer bereits das ſüdöſtliche Gallien bis zur Stadt 
Toloſa unterworfen, als Provinz eingerichtet (daher Provence) und vermittelft 
einer Heerftraße mit Italien und Spanien verbunden; fie hatten barin Feſtungen 
und Städte angelegt (die Bäder des Sertius, Aquae Sextiae u. a.) und nad 
ber alten Stadt Narbo eine römifche Eolonie geführt; und durch den Einfluß 
der Handelsſtadt Maſſilia, die längs der Küfte eine Menge Hanbelsniederlaffun- 
gen und Stationspläße gegründet, zum Wein» und Delbau angeregt und bie 
Schriftkunde und Münzprägung eingeführt hatte, war römijch-griechifche Cultur 
und bürgerliche Ordnung über das Land gelommen. „Das herrliche, dem italir 
ichen verwandte Klima, die günftigen Bodenverhältniffe, das dem Handel jo 
förberliche große und reiche Hinterland mit feinen bis nach Britannien veichen- 
ben Handelsftraßen, der bequeme Land⸗ und Seeverfehr mit ber Heimath gaben 
vafch dem ſüdlichen Keltenland eine große Wichtigkeit für Italien.” Eine Menge 
römiſcher Kaufleute, Landwirthe und Viehzüchter nahmen bafelbft ihren Aufent- 
halt, und freiwillige Auswanderer trugen ben italichen Luxus an die Ahone 
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und Garonne. Durch fie wurde die Eroberung bes Landes norbere 
füße Wein, den der Kelte fehr liebte, bahnte den römiſchen Heeren 

— Da geihah e8, daß bie feltiichen Helvetier, von ben Germanen 
ben Plan faßten, ihr armes und wenig fruchtbares Bergland mit d 
fünweftlichen Gallien zu vertaufchen. Dies gab den Römern, die bas 
au verhindern fuchten, um nicht ein unruhiges und Triegerifches Boll 
lichen Grenznachbarn zu Haben, bie gewünſchte Veranlaffung, in das 
teltifhen Staaten einzubringen. Cäfar folgte den Helvetiern, bie 

mit Weibern, Kindern und ber beften Fahrniß belavenen Wagenzügen 
Surapäffe über die Saone gefegt waren, beſiegte fie in einer blutige 
ki Bibracte (Mont Beuvrah bei Autun) und zwang fie zur Rückel 
medergebrannten Dörfer und Weiler und ihre vermüfteten Gaue. D 
muthigen Geftade des Leman gelegene Keltenſtadt Noviodunum (j. Ny 
in eine römiſche Grenzfeſtung, die „iuliiche Neitercolonie”, umge 
Hierauf überwand Eäfar ven germaniſchen Heerführer Arionift 
den Sequanern (um Bejangon) wider ihre Nachbarn, die Aed 
Brüber des römiſchen Volles"), Herbeigerufen, die lebteren befiegt ımt 
hatte, dann aber auch jene mit harter Botmäßigfeit brüdte, indem « 
jeinen abgehärteten Truppen hãuslich unter ihnen einvichtete und bie Eiı 
Andern zur Zinspflicht und zur Stellung von Geifeln zwang. Der Herze 
mit den geringen Ueberreften feines geſchlagenen Heeres in fein überrheinif 
land zurüd, wo er bald nachher an feinen Wunden ftarb, aber den von ihmauf 
Rheinufer angefiedelten Germanen den Triboftern um Straßburg, ben Ne 
Speyer, den Bangionen um Worms, ließ Cäfaripre neuen Wohnfige unt 
ihnen bie Bewachung der Rheingrenze gegen ihre Landsleute an. Nach I 
werfung des mittleren Galliens zog Eäfar gegen bie große Eidgenoſſen 
Belger, bie mit einer gewaltigen Heeresmacht unter ihrem König Galt 
gerüdt waren, und hielt fie durch kluge Kriegsbewegungen fo lange hin, I 
au Borräthen und innere Zwietracht ihre Reihen Iöfte, und bie einzelne 
um Trieben baten. Nur die tapfern Nervier und ihre Verbündete 
den Römern an der Sambre(Sabis) eine ſchwere Schlacht, worin 
lange ſchwankte, bis bie römiſche Kriegstunft, verbunden mit der en: 
Tapferleit des Oberfeldherrn, aud Hier eine günftige Entſcheidung 
Heldenmüthig ftritten die Nervier, noch auf dem Leichenbergen der Ihri 
fie bis auf den letzten Mann; von 600 Rathsherren überlebten nur 
blutigen Schlachttag. Die Remer (um Rheims), bie fih an Ei 
ſhloſſen, wurden im Norben ber herrſchende Gau, wie die Aedu 
Mitte. Nicht minder heftig war der Kampf an der Weittüfte, wo 
baren Benzter an der Spitze einer großen Bundesgenoſſenſchaft u 
ftügt von vaterlãndiſchen Männern aus allen Gauen ſich gegen Publ 
Gijars geſchicten Unterfeldherrn, zu Waffer und Land tapfer ver 
Erft als ihre Flotte durch Decimus Brutus auf dem atlantiſchen U 
nichtet war, gelang es Cäfar, die Ruthen und Beile Roms auch in t 
den der jegigen Normandie und Bretagne zur Anerkennung zu bring 
abſchreclenden Beiſpiel ließ er ben gefammten Gemeinderath ber Be 
richten und bie Bürgerfchaft bis auf ben legten Mann in wedhtſon 
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Der Unterwerfung der DVeneter folgte die Bezwingung der iberijchen Voller⸗ 
fchaften in Aquitanien, von der Garonne bis zu den Porenien. Nachbem fo 
Cäſar innerhalb dreier Jahre ganz Gallien mit dem Schwert erobert, fchlug er 
(zwiſchen Bonn und Andernach) eine Pfahlbrüde über den Rhein und führte 
die Legionen über Diefen mächtigen Strom, um bie kriegerifchen Bewohner bes 
rauhen, von dunkeln Eichen- und Tannenwälvern (Herchnia) durchzogenen Ger» 
maniens zu jchreden und von ferneren feinplichen Einfällen in das galliſche 
Land abzuhalten. ‘Diefem Unternehmen, bei welchem die Römer wider gegebene 
Zujage die germantfchen Volksſtämme der Ufipeten und Tenchterer amt Nieder 
rhein treulos überfielen und theils nievermachten, theils in den Rhein ftürgten, 
verbanfen wir bie erfte kurze Beſchreibung unſeres DVaterlandes in Cäſars 
Dentwürdigleiten über den gallifhen Krieg. Zwei Jahre ſpäter 
wurde ein zweiter Vebergang bewerkitelligt. Doch gebachte ber römiſche Feld⸗ 
herr weder in Deutichland noch in Britannien, an befjen felfiger Küfte er 
bald darauf gleichfalls zweimal Ianbete, bleibende Eroberungen zu machen. Er 
wollte den Injulanern, welche den flüchtigen Galliern eine ehrennolle Freiftätte 
bei fich gewährten, zeigen, „daß ber Arm ber Nömer auch über den Kanal 
reiche”. Nachdem er ven in Thierfelle gefleiveten keltiſchen Bewohnern, die, 
auf Streitwagen kämpfend, unter der tapfern und wumfichtigen Führung ihres 
Fürſten Caffivelaumus fich rühmlich vertheivigten, Ehrfurcht vor Roms Größe 
eingeflößt, kehrte er von den Ufern der Themſe mit den ihm übergebenen Geiſeln 
über den Kanal zurüd, um die galfichen Völker, die, von unruhiger und wantel- 
mütbiger Natur, immer wiever abfielen und zu ben Waffen griffen, wenn Cäſar 
anderswo beichäftigt war, vollends zu unterwerfen. Während feiner Abweſen⸗ 
heit in Britannien waren bie Einleitungen zu einem allgemeinen Aufftanb aller 
galliichen Stämme getroffen worden. Mit zorniger Scham geſtanden fich bie 
Edelleute, daß die große ftreitbare Nation fi von 50,000 Römern babe ein 
ſchimpfliches Joch auflegen laſſen; dies follte wieder gebrochen werben. Die 
Hinrichtung des Aebuerfürjten Dumnorig, der aus den römiſchen Beeren ent- 
wichen war, gab das Zeichen zur allgemeinen Erhebung. Die bei Aduatula 
(Tongern) unter Sabinus gelagerte Legion wurde von Ambiorie, dem Ober 
haupte der Eburonen, binterliftig zum Abzug berebet und auf dem Wege in 
einer ſchmalen Thaljchlucht überfallen und fammt ven Führern niedergemacht. 
Bon den Nerviern, Menapiern, Aduatukern u. A. unterftügt, warfen fie ſich 
dann auf eine anbere einzeln ftehende Heerabtheilung und brachten fie in große 
Noth, bis Eäfar felbft, der auf die Kunde von dieſem Verrath das Trauerge⸗ 
wand anlegte, und ehe er die Waffengefährten gerächt haben würde, es nicht 
von fich zu thun gelobte, zu ihrer Hülfe herbeieilte. Seinem überlegenen Feld⸗ 
berengeichie gelang es, des Aufitandes Meifter zu werben und bie Stämme 
zu trennen. Umfonft bargen fich die Eburonen hinter Wäldern und Sümpfen; 
ber ganze Stamm wurbe für vogelfret erflärt und durch eine Menſchenjagd aus 
gerottet. Nur wenige Edle retteten fich über ben Rhein, unter ihnen Umbioriz. 
Furchtbar wüthete nunmehr das Nichtbeil in allen Gauen. Aber dieſe Strenge 
füllte den ganzen NRitterftand mit Wuth und Entfegen und führte neue Erbes 
bungen im mittleren und fühlichen Gallien herbei. Selbft die bisher ben Römern 
treu ergebenen Arverner griffen unter dem tapfern und klugen Zürften Ber- 
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cingetortg zu ben Waffen. Es war ber letzte großartige Verfuch, das frembe 
Joch abzujchütteln, und bie nationale Erhebung hätte Teinen ebleren und gejchid- 
teren Führer finden Tonnen. Der Arvernerfürft hatte von ben Römern bie 
Kriegsführung und bie Kunft des Lagerichlagens gelernt und wandte bie ges 
wonnene Erfahrung mit Erfolg an. Die Dörfer und Heinen Ortichaften wurden 
miebergebrannt und bie ganze Kraft in den größern befeitigten Städten concen- 
ti. Im der Bergſtadt Gergovia (unweit Elermont) trotte Vercingetorix 
allen Angriffen und Stürmen Cäſars und brachte dieſen durch glüdliche Ausfälle 
in folhe Noth, daß er, nachdem er mit Mühe feinen tüchtigen Unterfeldherrn 
Labienus von der Seine am fich gezogen, auf bie alten Grenzen der römiſchen 
Provinz zurüdging. Das Eroberungswert mußte von Neuem begonnen werben. 
Aber der Teltifchen Nation fehlte Eintracht umb Ausdauer. Bor Aleſia in 
Burgundien, wo fich die große Streitmacht der Infurgenten gefammelt hatte, 
ſchlug Cäfar ein feites Lager. Diefes fuchte DVercingetorig zu ftürmen. Als 
kin Unternehmen an dem umnerichütterlichen Widerſtand ber Legionen fcheiterte, 
erllaͤrte der Leltifche Anführer im Kriegsrath, daß er bereit jet, fich ven Römern 
euszuliefern, um durch dieſes Opfer das Verberben fo viel al8 möglich von ber 
Nation auf fein Haupt abzulenken. Und fo geſchah es. Die keltiſchen Haupt 
| inte Tieferten ihren von ber ganzen Nation feierlich erwählten Feldherrn dem 
Vandesfeind zur Beftrafung aus. „Hoch zu Roß und in vollem Waffenſchmuck 
. aidien der König der Arverner vor dem römiichen Proconſul und umritt deſſen 
ı Zribimal: darauf gab er Roß und Waffen ab und Tieß fchmeigend auf ben 
Etufen zu Cäfars Füßen fich niever. Fünf Jahre fpäter wurde er im Triumphe 
durch die Gaſſen der italifchen Hauptftabt geführt und als Hochverräther an 
ber römifchen Nation, während auf ber Höhe des Capitol fein Ueberwinder 
| ven Göttern berfelben den Feierdank barbrachte, an deſſen Fuß enthauptet. Wie 
nach trübe verlaufenem Tag wohl die Sonne noch im Sinken durchbricht, fo 
verleiht auch das Geſchick noch untergehenden Völlern wohl einen letzten grof- 
artigen Mann.“ Erſt nach Bewältigung diefes allgemeinen Aufitandes gelang 
es dem Eroberer, das ganze Land bis zum Nheinftrom allmählich zu unterwerfen. 
Die Bergftadt Urellodunum am Lot war bie Iette freie Burg ber Kelten. 
DIE Schichſal der tapfern Beſatzung, der Cäfar nach der Einnahme die Hände 
abbauen Tieß, ſchreckte von weiterem Widerſtand ab. Im Kurzem Hatten alle 
Städte und Gaue ihre Unterwerfung eingereicht, und der römijche Oberfeloherr 
bemühte fich jetzt, durch milde und freunbliche Behandlung der Stammhäupter, 
vie durch zwechmäßige Einrichtungen und mäßige Steuern Ruhe und einen geord⸗ 
Mein Zuſtand zurüczuführen ımb Roms Herrichaft zu befeftigen. Die Einfüh- 
zung ber römiſchen Sprache, des römifchen Nechts, der römifchen Scheivemünze 
bahnte derjelben den Weg. Aber vollſtändig gelang bie Romanifirung Galfiens 
etſt dann, als Die Macht der Druibenpriefter, bie ihren großen Einfluß auf bie 
 Gemüther des Volls zur Erwedung bes nationalen Hochmuths und Selbftge 
fühle mb zum Herabwärbigung alles Fremden benutten, gebrochen war. Erſt 
uachdem die Druidenreligton mit ihren büftern Menfchenopfern dem griechifch- 
Umiihen Heibenthum erlegen war, Tonnte ber Boden für Höhere menichliche 
Bildung beftellt werben. Ä 
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Gallien zu Cäſars Zeit und als römiſche Provinz. Bor ber Ankunft der Römer 
fand Gallien noch auf einer niedern Eufturfiufe. Der Aderbau ward wenig geadjtet; e8 galt 
als unwürdig für dem freien Kelten, ven Pflug zu führen; im Norden überwog die Viehzucht 
burdhaus. „Im Norboften reichten dichte Wälder, an ben Kern der Arbennen ſich anfchließend, 
faſt ununterbrocden von der Nordſee bis zum Rheine, und auf den heute fo gefegueten Fluren 
Flanderns und Löthringens weidete damals der menapifche nnd treverifhe Hirte im undurch⸗ 
dringlichen Eichenwald feine halbwilden Säue.“ Erſt die Römer führten Schafzucht und Adese 
wirthichaft ein. — Dem Zufammenfiebeln waren bie Gallicr von Haus aus geneigt; offene Diw 
fer gab e8 überall, aber auch an ummanerten Städten war fein Mangel, und die Römer bes | 
wunberten bie Zweckmäßigleit und zierliche Ineinanberfügung von Ballen und Steinen bei dem | 
Mauerwerk. — Zu Land und zu Waflerherrfchte einreger Verkehr; überall gab es Straßen ımb | 
Brücken und bie großen Flüffe wie die See waren mit Segelfchiffen und Nuderböten bebedt. Die | 
Kelten der Bretagne holten aus England das Grubenzinn, das fie dann nad Narbo und Maf- 
fllia ausführten. Auch in der Imbuftrie, namentlich der Metallbereitung, befaßen bie gallifchen 
Kelten einige Gefchidlichkeit, aber die rohe Münzprägung verräth einen geringen Kunftifum. Alle | 
biefe edlen Keime der Eultur erhielten erft durch die Römer ihre volle praftifche Ausbilbung. — | 
Die ſtaatliche Berfaffung ruhte bei den Galliern auf dem „Geſchlechtsgau“, mit dem Yüre 
ften, dem Rath ber Aelteſten und der Gemeinde der freien, waffenfähigen Männer. Ueber dieſe 
Gauverfaſſung famen fie night hinaus; die Lanbesgemeinde des Gaues bildete die hochſte Auto» 
rität. Bei einigen Böllerfchaften war die KönigSherrfchaft Befeitigt und ber Adel im Befige ber | 
Gewalt. Mächtige und reiche Edelleute hatten eine große Menge eigener und gutShöriger Leute 
unter ihrem Schuß und in ihrem Gefolge. — Die einzelnen Gaue waren mmabhängig, nur ein 
geringer Anfatz zum Hegemoniefyften war vorhanden. „Der mädhtigere Cartou beftiunmte dem 
ſchwächeren, fi ihm in der Art unterzuorbnen, baß ber führende Canton nach Außen deu audern 
mit vertrat und in Staatönerträgen für ihn mit flipulirte, der Clientelgau dagegen fidh zur | 
Heeresfolge, auch wohl zur Erlegung eines Tributs verpflichtete. Auf diefem Wege entſtand eine 
Reihe von Sonberbünden; einen führenden Gau für das ganze Keltenland, einen wenn auch noch 
fo loſen Verband der gefammten Nation gab e8 nicht.” „Die Kivilifation der trandalpiniichen | 
Kelten bietet manche interefiante Seite dar,” fagt Mommfen; „in mehr als einer Hinficht 
ſchließt fie fich enger der modernen an als der hellenifch-römifchen, mit ihren Segelfchiffen, ihrem | 
Ritterthum, ihrer Kirchenverfafiung, vor allen Dingen mit ihren, wenn auch unvollloımmenenr 
Berfuchen, den Staat nicht auf die Stadt, fondern auf den Stamm und in höherer Botenz anf | 
die Nation zu bauen.” Aber allem Anfchein nach hatte zu Cäſars Zeit die keltifhe Nation den 
Höhepuntt der ihr möglichen Eultur bereits erreicht und wir lönnen aus ben unvolllommenen 
Zuſtänden aufibre geringe fittlicde Begabung und Bilbungsfähigleit ſchließen. Erſt die Eimmwine' 
fung der Römer erzeugte eine höhere Eultur und eine entwideltere Orbnung. — „Dur; Eifars 
Eroberung, urtheilt Ranke, „wurden bie beiven großen Halbinfeln des Mittelmcere® und vie 
baranftoßenden Eilande und Küften, auf denen fich die römifche und griehiihe Bildung entfaltete, 
wenigftens für einen langen Zeitraum vor aller Gefahr aus dem Innern des europäifchen Con⸗ 
tinents ber gefichert; aber zugleich wurben ber Eultur felhft in der Mitte defielben neue Wohn⸗ 
fitse bereitet, Bölterfchaften von unerichöpflicher Lebenskraft, tapfer und finnreid, in ihren Kreis 
gezogen, ihren Ideen unterworfen. Erſt nad) ihrer Niederlage fingen die Gallieran, das Land ihrer 
Heimath allentbalben anzubauen und die Vortheile feiner geographiſchen Lage für friedliches 
Dafein zu genießen. Die Römer erfüllten e8 mit den großen Bawwerken, bie ihre Anweſentheit 
überall bezeichnen, Amphitheatern, Thermen, Aquäbucten, Heerftraßen; biefe, bie das Lanb in 
verfchiedenen Richtungen durchzogen, waren faft die Hauptſache, denn fie brachten Alles in un⸗ 
mittelbare Verbindung mit den Hauptflätten der römifhen Einwirkung: Lug dun um (2yon) 
warb das transalpinifce Nom. Es ift fein Zweifel, daß fi die Eingebornen ben Auziehenden 
mit freudigem Eifer anfchloffen. Aus den Gechlechtern und Stämmen, die das Land von jeher 
bewohnt hatten, und den Eolonien der Ueberwinder bildete fich ein neues Bolt, eine einzige große 
romanifche Nation. Im zweiten Jahrhundert ift Gallien die bevöllertſte, im vierten, wiewohl im 
ber Tiefe fih manche ungebrochene Vollsthümlichkeit erhielt, eine ber gebilbetfien römifchen Bros 
vinzen. Wo das eigenthümliche Talent der Eingebornen mit einem Zweige der lateiniſchen Cultur 
zufannnentraf, erhoben fie ſich fogleich zu einer bemerfenswerthen Ausbildung. Nirgends gab es 
eine Zeit Yang befier befuchte Schulen als in Gallien; geborene Römer lernten Yateinifche Bered⸗ 


| 


0 


422. Das Römerreich. 389 


ſamleit im Sinne des Jahrhunderts am der Garonne.“ Die von Cäſar und feinen Nachfolgern 
angelegten Caſtelle und Standlager wuchſen bald zu Städten an; fo Windiſch an der Aar, 
Augſt bei Bafel, Zabern, Worms, Köln, Coblenz, Trier, Aachen, Soiſſons, 
Cambray u. a. m. Einige Decennien fpäter wurbe auch Sübbentfchland bis zur Donau um- 
terjocht, fo daß bie beiben großen Ströme Rhein und Donau bie nörbliden Grenzen des 
: Römerreich6 bildeten. Auch hier entflanden aus ben römifhen Standblagern allmählid bie 
:Eibte Bregenz, Kempten, Regensburg, Augsburg, Pafſau, Salzburg, Linz, 
Bienn a. — Das Land auf der Tinten Nheinfeite von den Vogeſen bis zur Mündung ber 
Echelde wurbe als Beſtandtheil des römifchen Gallien betrachtet und erhielt in ber römiſchen 
Etaatbſprache den Namen bes „oberen und bed „unteren Germaniens$”, zwei getrennte 
Berwaltung®bezirke, deren Grenze in ber Nähe bes unteren Laufs der Moſel fiel. 


| e) Der zweite Bürgerkrieg (4948). 

8225. Parteiftellung in Rom. Indeſſen war die Parteimuth in 
‚Bem aufs Höchite geftiegen und Raub und Mord an der Tagesorbnung. Mächtige 
‚Führer kämpften in den Straßen und Wahlplägen mit Schaaren bewaffneten 
Geofges wider einander, und der freche Demofratenführer Clodius, ber mit 
keinen Poͤbelhaufen, Freigelaffenen und Sklaven Iahre lang Markt und Gaffe 
beherrichte, wurde von Milo auf der appilchen Straße ermordet. Beſtechung 
ward mit unerbörter Schamlofigfeit geübt und bie Schäte Galliens wanderten 
mößtentheild nach Nom, um die feilen Seelen ber Vollötribunen Curio, 
Antonius und anderer Parteigenofjen zu fättigen und für Cäſars Intereffen 
n gewinnen. „Scheinveiche mit zerrütteten Finanzen, einflußreiche in Geldver⸗ 
legenheiten befangene Damen, verſchuldete junge Adelige, bedrängte Kaufleute und 
—*8* gingen entweder ſelbſt nach Gallien, um an der Quelle zu ſchöpfen, 
:&der wandten ſich an Cäſars hauptſtädtiſche Agenten. — Dazu kamen bie ums 
‚genen Bauten, die Cäſar für feine Rechnung in der Hauptſtadt ausführen 
leß und bei denen eine Unzahl von Menſchen aller Stände vom Conſular bis 
‚zum Laſtträger hinab Gelegenheit fand zu verdienen, fo wie die unermeßlichen 
ſit öffentliche Luftbarkeiten aufgewandten Summen. In befchränkterem Maße 
Sat Bompejus Das Gleiche, ihm verbankte die Hauptftabt das erfte jteinerne 
‚enter und er feierte deſſen Einweihung mit einer nie zuvor gefehenen Pracht.‘ 
— Die öffentliche Unficherheit und Anarchie, verbunden mit den Gewaltthätig- 
‚fiten und Beftechungen, welche den nachtheiligften Einfluß auf die Wahlen und 
Geſchwornengerichte übten und alle Macht in bie Hände ver „Genoffenfchaften“ 
(End) und ihrer Führer brachten, bewogen enblih den Senat und bie Alt- 
Republitaner, in Bompejus eine Stüe gegen den zunehmenden Volksüber⸗ 
— zu ſuchen und, indem fie das Conſulat gänzlich zu deſſen Verfügung 
‚fellten, ihm einc bictatorifche Gewalt zu übertragen. Dadurch erhielt aber ber 
Barteieifer neue Nahrung, da Pompejus auf feines Nebenbuhlers wachſenden 
Kriegsruhm neidiſch und feit dem Tode feiner Gemahlin Julia, Cäfars fchöner 
und edler Tochter, demſelben mehr entfrembet, fich feines Einfluffes zu beffen 
Nachtheil bebiente. Mit Eato und ber ariſtokratiſchen Senatspartei verbunden, 
‚füchte er ihn von dem Conſulat fern zu halten, aus Furcht, er möchte dieſe 
Stellung zur Erwerbung der Alleinherrſchaft benutzen. Zugleich follten feine 
—— und Coloniegründungen in Oberitalien als verfaſſungs⸗ 
widrig caſſirt werden. Auf Pompejus' Zuthun erging ſofort nach Beendigung 
des galliſchen Kriegs vom Senat an Cäſar das Gebot, ſeinen Oberbefehl nieder⸗ 
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zulegen und feine Heere zu entlaffen, indeß jener mit neuer außerorbentlicher 
Macht bekleidet ward und durch die Zufammenziehung von Truppen in Capua 
feine Eriegerifchen . Abfichten fund gab. Die von Cäfar erlauften Vollstribunen, 
Q. Eafjtus, der tapfere Neiterführer M. Antonius und vor Allen ver 
feile, verichuldete Curio, ein talentouoller Mann von geiftreicher Rede, aber 
von politifcher und fittlicher Grunbfatlofigfeit und einem wöüften, verſchwende⸗ 
rifchen Leben hingegeben, welche gegen den Senatsbeſchluß ihr Veto einlegten 
und verlangten, baß auch Pompejus feiner Gewalt entfage, wurden drohend 
zurüdgewiejen ; fie flohen in Sklavenkleidern in Cäſar's Lager und gaben dem 
Feldherrn, der bisher mit großer Schonung und Mäßigung aufgetreten war und 
durch Vergleichsvorſchläge den völligen Bruch zu verbüten gefucht Hatte, einen 
günſtigen Vorwand, fich zum Nächer der verletten Heiligkeit des Tribunats und 
zum Beſchützer der Vollsrechte aufzumerfen. Als er in einer glänzenden Rebe 
feinen Legionen das undankbare Verfahren ber Ariftolratie gegen ben Ueberwin⸗ 
der Galliens und bie gemiffenlofe Verlegung der von den Vätern begründeten 
und mit ihrem Herzblute vertheibigten Verfaſſung varlegte, da waren Führer 
und Soldaten willig und bereit, ihm felbft zum Bürgerkrieg unbedingt zu 
folgen. Die Legionare machten fogar unter fih aus, daß fie ven Sold, den 


ihnen Cäjar zu verboppeln verſprach, bis zur Beendigung des Kriegs in den 
Händen des Feldherrn laſſen und inzwifchen die ärmeren Kameraden aus al 


gemeinen Mitteln unterftügen wollten. Nur der tapfere T. Labienus ging in dae 
Pompejaniſche Lager über. 
Clodius und Milo. Milo, Eicero’S Freund, der breifte und im Jutriguiren gewandte 


Wortführer der Ariftofratenpartei, bewarb fich mn das Eonfulat, wurde aber babei von Pom⸗ 


peius und Clodius gehindert. Clodius überflel ihn, als er mit feiner Familie nad fei- 


nem Lanbgute reifen wollte, mit einer Rotte, verlor aber bei bem zwiſchen ben feindlichen Bar- 
teigängern entftandenen Gefechte das Leben. Wüthend über ben Tod des Demolratenführers . 
trug der raſende Pöbel ben Leichnam vom Forum in die Curie, ben Sit der Ariftofratie, und 
machte ba8 Gebäude, indem er bie Branbfadel bineinwarf, zum Scheiterhaufen des Straßen 
beiden. Fünf Tage lang wurbe Milo's Haus belagert. Die Aufregung war fo groß, daß Bom- 
peius zum „Conſul ohne Eollegen” ernannt wurde, um feine Macht zu erhöhen. Er Tieß fofort 
gegen Milo durch eine von ihm ernannte Specialeommiffion einen Prozeß einleiten und benfelben, ' 
trotz Eicero’8 meifterhafter Bertheibigungsrebe, verurtheilen, worauf biefer nach Maffilia in frei⸗ 
willige Verbannung ging. Im nächften Jahre theilte Pompejus das Confulat mit feinem neuen 


Schwiegervater Metellus Scipio. 


8. 226. Ilerda. Dyrrhachium. Pharſalos. We Cäſar am Fluſſe 


Rubico ftand, der die galliſche Provinz von Italien ſchied, mochte er noch einmal | 


die Wechfelfälle des Geſchicks überlegen, ehe er mit dem Ausruf: „Der Würfel if 


gefallen”, den Fluß überjchritt. Er zog mit feinen abgehärteten, ihm treu ergebenen 
Legionen aus dem Po⸗Lande in rafchen Siegeslauf durch Umbrien unb bie 
fabellifhden Gaue. Dem e8 galt, die Gegner zu überraichen, ehe fie ihre 


zerjtreuten Truppen um fich gefummelt Hatten. Seine Milde und Freundlichkeit 
öffnete ihm alle Thore und gewann ihm die Herzen der Bewohner. Pompejus, 
zu ſpät aus feinem unbegreiflichen Selbftvertrauen und feiner jorglofen Zumer- 
fiht aufgeichredit, wagte es nicht, den Beind in Rom zu erivarten; er eilte mit | 
feinen neugeworbenen und wenig zuverläſſigen Truppen und einen großen Ge 
folge von Senatoren und Ariftofraten über Capua nah Brundufium, und 
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als fih der Sieger diefer Stabt näherte, auf den im Hafen vorräthigen Schiffen 
über das tonifhe Meer nah Epirus. Seine großſprecheriſche Aeußerung, 
daß er mit feinem Fuße Legionen aus dem Boden ftampfen könne, Hatte fich 


uicht bewährt. Die raiche Entichloffenheit feines Gegners Hatte ihm nicht bie 


nöthige Zeit gegönnt, die ber ariftofratiich -republitaniichen Verfaſſungspartei 
zu Gebote ftehenven Streitlräfte zu vereinigen. Man vergaß jogar in ver Beitür- 
zung, die öffentlichen Kaſſen in Sicherheit zu bringen. Cäfar verfolgte die Fliehenden 
nicht über das Meer. Er mußte zuvor die ängftlichen Gemüther beruhigen, 
welche die Rũckkehr der Marianiſchen Schredenszeit fürchteten, die Hauptſtadt 
vor Anarchie fchügen und dem Gegner die bedeutenden Streitfräfte in ber 


pyrenaiſchen Halbinfel entziehen. Darım kehrte er nach Rom zurüd, wo er 
. ben gefprengten Senat wieber einjegte und fich des von ben flüchtigen Conſuln 
- zmüdgelafjenen Staatsſchatzes (gegen 23 Mill. Thlr.) nebjt den reichen Vor⸗ 


räthen bemächtigte, und begab fih dann nah Spanien. Hier trieb er nad 
des blutigen, aber unentſchiedenen Schlacht bei Jlerda (Lerida), zwiſchen 
Hrenaͤen und Ebro, die Heere feines Gegners durch fein überlegenes Feldherrn⸗ 
talent und die überflügelnde Schnelligkeit feiner Bewegungen jo in die Enge, 
daß fie eine Eapitulation fchloffen, in Folge deren die Feldherren (Petrejus, 
Aranins, M. Barro) und bie Führer zu Pompejus entlafjen wurben, indeß bie 
Gemeinen entweder zu dem Sieger übergingen over nach Ablieferung der Waffen 
nach Haufe zogen. Auf dem Rüdzug brachte der Imperatordie reiche Handels 
flat Maſſilia, die aus alter Anbänglichkeit an Pompejus ven Cäfarianern 
vie Thore verichloffen Hatte und darum während bes fpanifchen Feldzugs von 
Deimus Brutus zu Wafler und zu Land Hart belagert worden war, zur Unter- 
werfung; und obwohl fich die Bürgerjchaft eines verrätherijchen Ueberfalls nach 
geihlofjenem Vertrag jchuldig gemacht Hatte, fo befänftigte Cäſar dennoch die 
Wuth der Soldaten und beitrafte die Stabt nur mit Berluft der Waffen und 
Schiffe ımd mit Schmälerung ihres Gebiets und ihrer Freiheit. Sie blieb 
auch nach diefem Schlag immer noch der Mittelpunkt der helleniſch⸗ römifchen 
Cultur im Weiten; aber in dem mafjaliotiichen Dorfe Nemaufus (Nimes), das 
zur latiniſchen Stabtgemeinde erhoben und mit Grunbbefik und Rechten aus⸗ 
geftattet warb, erftand dem alten Handelsſtaat ein mächtiger Rivale. — Mitt- 
lerweile Hatten feine Unterfeldherren Sieilien und die andern Infeln den Pom⸗ 
pejanern entriffen und dadurch Italien vor Getreivemangel gefchüßt; dagegen 
keß fih im Gebiete von Utica der geniale Eurio durch feinen feurigen Muth 
af einen ungünjtigen Kampfplatz verloden, wo er, von Juba's mumidischen 
Reitern umringt, mit feinem ganzen Heere umlam. Ex fuchte den Tod, weil 
er fich fchämte, als DBefiegter vor feinem Gebieter zu ericheinen. „Sein Weſen 
war Keichtigfeit und oft Leichtfertigfeit, anmutbige Offenberzigleit und volles 
Leben im Augenblid.” — Während diefer Zeit war auch die Gegenpartei nicht 
unthätig. Aus dem weiten Often, wo Pompejus viele Anhänger und Verehrer 
Hhlte, wurden dem republifanifchen Feldherrn fo viele Streitkräfte zugeführt, 
daß er Über eine Armee von 7000 Reitern und elf Legionen und über eine 
Blotte von 500 Segeln zu gebieten hatte; und in Theffalonich verfammelte fich 


ine folde Menge Emigranten aus bem GSenatoren- und Ritterftande, daß ber 


Umiihe Staat feine Hauptftabt nebft dem Senat (ven „Dreihundert“) nach 
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Makedonien verlegt zu haben jchten. Allein die Anweſenheit fo vieler vornehmen 
Ariftofraten im Lager erfchiverte dem Oberbefehlshaber, der im dieſer Zeit wies 
ber fein früheres Feldherrntalent entwidelte, als er die Küjte von Epirus um 
ne die Hafenftadt Dyrrhachium bezog, den Kampf wider Cäſar's einmüthige 
und gefchloffene Legionen. Nicht nur, daß bie vornehmen Herren ben Hader, 

die Zwietracht und die Meinungslämpfe der Hauptftabt ins Lager einführten und 

durch Kundgebung der beftigiten Parteiwuth und Rachſucht die Schwanlenden 

und Unſchlüſſigen von fich ſtießen; auch die üppige Lebensweife wurde durch fie 
dafelbft eingebürgert. Wie ſtaunten die Cäſariſchen Krieger, von denen viele 

fett mehr als zehn Jahren unter fein Dach gelommen, die in Feld und Lager 

und auf befchwerlicden Märchen alle Mühſeligkeiten des Lebens getragen, an 
Hunger und Durft, an Bike und Kälte und an Entbehrungen jeder Art ge 
wöhnt waren, über die prachtoolfen Zelte der Pompejaner, welche anmutbigen 
Zauben glihen, wo man den Fußboden mit friichem Raſen bevedt ſah, wo vie 
Wände mit Lorbeeren, Epheu und Myrten befränzt waren, wo koſtbare Polſter 

und Teppiche prangten, wo auf zierlichen Tiſchen kunſtvolle Gefäße ftanden und 

bie vornehmen Gäſte bei feftlichen Gelagen die Abende und Nächte und manche 
Stunden des Tages durchſchwärmten! — Nach der Unterwerfung Maſſilia's bes 

gab fich Säfar wieder nach Rom, ließ fih zum Dictator und dann (um ven 

“ Schein der Republik zu bewahren) für’ folgende Jahr zum Eonjul wählen, 
und fuchte den gährenden Staat durch verjöhnenve Gefeke zu beruhigen. Dann 

| ers feßte er mit einem Theil feiner Legionen über das ioniſche Meer nach der epi- 
“ #. rotiſchen Küfte, wo Pompejus mit feinem überlegenen Heere ftand. Da aber 
die übrigen Wbtheilungen, durch ungünftige Witterung verhindert, nicht folgen 
Ionnten, jo kam er in fchlimme Lage. Schon gaben fi die Ariftolraten der 
froben Zuverfiht Kin, Cäſar würde als Abenteurer endigen und dann eine 
3 Sullaniſche Reftauration folgen. Um bie Einfchiffung feiner Truppen zu be 
F treiben, wollte ſich fogar der Feldherr felbft auf einem Fahrzeug durch die feind- 
: liche Flotte na Brunduſium ducchichleichen. Vermummt beftieg er in ftürmis 
ſcher Nacht ein Kleines Schiff; den bejorgten Steuermann trieb er mit dem 

Zuruf an: „fürchte nichts, du führft Cäfar und fein Glück!“, aber die Wellen 

gingen jo Hoch, daß das Vorhaben aufgegeben werben mußte Auch als bald 

nachher der muthige und getreue Legat M. Antonius mit drei Legionen BVete⸗ 

ranen und 800 Reitern die fühne Weberfahrt bewerkitelligte, behielten die Pom⸗ 

pejaner die Oberhand. Eine Reihe blutiger Gefechte bei Dyrrhachium, worin 

Cifar im Nachteil war, erhöhte das Selbftvertrauen des Gegners, fo daß er 

dem Ungeftüm der ihn umgebenden vornehmen Jugend nachgab umd den feind⸗ 

lichen Feldherrn, der ſich mit feinen ermatteten Veteranen oftwärts zog, in bie 

| Ebene Theffaliens verfolgte, um eine rajche Entjcheivung herbeizuführen. Aber 
= 9. ua. ber Hoffahrt folgte ein jäher Ball. Im der Schlacht bei Pharfäles erfochten 
J Cãſar's kampfgeübte Truppen einen glänzenden Steg über das mehr als doppelt 
ü fo ſtarke feindliche Heer und erbeuteten das reiche, mit Koftbarkeiten und Vor⸗ 
i räthen angefüllte Lager. 15,000 Feinde lagen tobt oder verwundet auf dem 
Schlachtfelde, während die Cäjarianer nur 200 vermißten; die noch zufammen- 
gebliebene Maffe, gegen 20,000 Mann, ftredte am andern Morgen bie Waffen; 
von den elf feindlichen Adlern wurden Cäſar neun überbradht. Als die Schlacht 
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noch wütbete, legte Pompejus jeine Telnherrnbinde ab und ritt auf dem nächiten 
Wege dem Mecere zu, um dort ein Schiff zu fuchen. Mit wenigen Getreuen 
fiod ee dann über Lesbos nach Sleinafien und von bort über Kypros nach 
Aeghpten, fand aber bier ftatt gaftlicher Aufnahme Tod durch Meuchelmord. 


Ptolemãos nämlich, in der Hoffnung, Cäfar’s Gunft zu erlangen, ließ den ge- 
beugten Helden bei feiner Landung in Pelufium tödten und ben Leichnam uns 


— — — —— —— — — — — 


ö— — — — — — 


beerdigt ans Ufer werfen. „Im Ausſteigen ſtach ber Volkstribun Lucius Sep⸗ 
timins ihn hinterrücks nieder, unter ven Augen feiner Gattin und feines Sohnes, 
weile von dem Verdeck ihres Schiffes aus dem Morde zufchen mußten, ohne 


seiten oder rächen zu lönnen. An demſelben Tage, an bem er breizehn Jahre * 


jumor, über Mithrivates trimmphirend, in bie Hauptitabt eingezogen war, enbigte 
auf einer öben Düne des unmwirthlichen Strandes durch die Hand eines feiner 
olten Soldaten der Dann, der ein Menjchenalter hindurch der Große geheißen 
ud Jahre lang Rom beberricht Hatte.” Sein Ring und Haupt wurden bem 
Eiger überbracht. 


d) Gäfars lege und Tob. 

8. 227. Das tragiiche Ende des großen Feldherrn erpreßte feinem Gegner, 
ber bald ebenfalls in Aegypten eintraf, Thränen bes Mitleids. Er verjugte 
bem Urbeber des Mords die gehoffte Belohnung und entichien, als er zum 
Schiedsrichter des Thronſtreits zwilchen den Kindern des jüngjtverftorbenen Ptole⸗ 
maos des „wlötenbläfers” (Wulrlets), dem zebnjährigen Ptolemäos Dionyjos 
und feiner fchönen, anmuthvollen Schweiter Kleopätra, erforen warb, zu 


Gmmften der letztern, gerietb aber dadurch mit dem König und dem ägpptijchen DM 48 
Bolle in einen Krieg, der ihn neun Monate lang in Alexandria feithielt und Sei 4 


in die größte Gefahr brachte. Mit wunderbarer Kunft und Gejchidlichleit ver- 
theibigte fich der von Truppen entblößte Feldherr gegen die zügellofe Vollsmaſſe 
der beweglichen Handelsſtadt und die alte pompejanifche Befakung zuerft in der 
Knigeburg, und als diefe mit einem großen Theil der herrlichen Bücherſchätze 
in Brand gerieth, auf der Leuchtthurminfel Pharos im Hafen. Erft als ihm 
Berftärkungen aus Syrien und SMeinaften zugelommen, und Ptolemäos nach 
einem unglücklichen Treffen auf ver Flucht in den Wellen des Nils ertrunfen 
war, ergab fich Alerandria der Gnade des Sieger. Im Trauergewande, die 

üder in den Händen, flebten die Bürger um Frieden. Cäſar verfuhr 
ſchonend. Hinweiſend auf den großen Schaden, den bie Stadt durch ven Flotten- 
brand und andere Karte Schläge erfahren, ermahnte er die Einwohnerichaft 
ernitlich, fich künftig allein ver Fünfte des Friedens zu befleifigen und bie Wun⸗ 
den zu heilen, die fie fich felber gefchlagen. Dann übertrug er die Verwaltung 
in Aeghpten der Meopatra (deren Reize ihn gefeflelt) und ihrem jüngern, mit 
ihr vermäßlten Bruder und zog zu neuen Kämpfen aus. Der fchnelle Sieg 


ki Bela, ven er durch den Schrecken feines Namens über Mithrivates’ Sohn wa «7. 


Bharnätes (ver die Verwirrung bes Römerreichs zu Eroberungen in Kolchis, 
Armenien u. a. O. benubt hatte) davon trug, ift burch Die merkwürdige brief 
liche Nachricht darüber: ich kam, ſah, ftegte (veni, vidi, vici), verewigt 
worden. Pharnales verlor alle feine Eroberungen und bald nachher durch einen 
trenlofen Diener auch fein Leben. Sein umechter Halbbruber Mithridates von 
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Pergamum, der dem römiſchen Feldherrn in Aegypten gute Dienfte geletjtet hatte, 
erlangte die bosporaniiche Königstrone. — In Rom verweilte Cäſar nur jo 
lange, als nöthig war, die aufgeregten Gemüther des Volls durch verſöhnende 
Maßregeln und die murrenden Soldaten durch Verſprechungen und Huge Er⸗ 
regung ihrers militärtichen Ehrgefühls zu beruhigen. Als fie im fichern Gefühl 
ihrer Unentbehrlichlett ihren Abdichten verlangten, gewährte er ihnen denſelben, 
redete fie ald „Bürger“ an und verfprach, ihnen nach jeinem Triumph Ge⸗ 
ſchenke und Aecker zu verleihen. Tief ergriffen, daß der Feldherr ihnen in Aus 
fiht ftellte, dem Siegeszug ihrer Kameraden als Dürgersleute zufchauen zu 
mäffen, und durch die fremdklingende Anrede „gleichfam mit einem Schlage ihre 
ganze ftolge Solbatenvergangenheit zerftörte, und überwältigt durch den Zauber 
des unwiderſtehlich gewaltigen Menſchen — ſtanden die Srieger eine Weile 
ftumm und zaubernd, bis von allen Seiten der Auf ericholl, Daß der Feldherr 
fie wieder zu Gnaden annehmen und es ihnen wieber geftatten möge, Cäſar's 
Solvaten zu beißen.” Er ließ fich endlich erbitten und fegte dann im Spätherbft 
des Jahres nach Afrika über, wo die Nepublifaner und Pompejaner fich um 
Cato, Metellus Scipio und den Numiberlinig Juba, „in bem bie 
Erbitterung bed Parteimannes mit der Wuth des halbbarbariichen Afrikaners 
zujammenfloß‘, vereinigt und während des langen Aufenthaltes Cäſar's in Ale 
zandrien eine wohlgerüftete zahlreiche Armee unter namhaften Führern aufge 
bracht Hatten. Wie einft Theſſalonich, wurde jet Utica der Sit des Senats, 
ber „Dreihundert“. Aber die blutige Schladht von Thapſos vernichtete alle 
Hoffnungen der Republitaner. 50,000 feindliche Streiter dedten die Wahlftatt, 
während ber Sieger nur 50 Xobte zählte Wüthend über den enblofen Krieg, 
Yieß der Solvat feinem Nachegefühl vollen Lauf. Von den Ueberlebenden töbteten 
fich viele mit eigener Hand, wie Metellus Scipio, des Pompejus Schwie 
gervater, der bei Thapfos den Oberbefehl geführt, und ver hochherzige Cato, 
ber fih in Utica mit ruhigem Selbftbewußtjein und ftoifcher Faſſung ben Tod 
gab, treu ven Grundfäken, pie er im Leben ehrlich und muthig belannt. Juba, 
„eine jener im grellen und übermüthigen 2ebensgenuß verwilderten Naturen, 
die auch aus dem Tode fich ein Taumelfeft bereiten”, begab fich mit Petreius, 
den Ueberwinder Catilina's nach einem feiner Landhäuſer. Hier ließ er einen 
reichlichen Schmaus auftragen und forberte nach geenbigter Mahlzeit feinen Be 
gleiter auf, mit ihm im Zweikampf um ben Tod zu fechten. WS Petrejus 
fiel, ließ fich der König von der Hand eines Sklaven durchbohren. Das mı- 
midische Reich wurde zum Theil an Cäſar's Bundesgenoſſen vergeben. Italiſche 
Coloniften, die daſelbſt angefievelt wurben, brachten das herrliche Land balb 
wieder zu neuer Blüthe — Ein prachtooller viertägiger Triumph, verbunven 
mit den fchmeichelhafteften Huldigungen des Senats, mit glänzenden Feſtmahlen 
und mit reichen Schenkungen, erwartete den Sieger nach) jeiner Rückkehr in 
Nom, das er jedoch bald wieber verließ, um feine legten Feinde, die ſich um des 
Pompejus beide Söhne geſchaart, in Spanten anzugreifen. In ber furchtbaren 
Schlacht bei Munda, wo beide Theile mit dem Muthe der Verzweiflung ftritten 
und Cäſars Glück und Leben im ber böchiten Gefahr fchwebte, wurden bie 
Vetten Refte ver Bompejaner und Republilaner vernichtet. Der eine 
ber Söhne wurde nach der Schlacht, wo Tauſende feiner tapfern Waffenbrüber 


F 
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gefallen, auf ber Flucht getöbtet; der überlebende führte fortan als beimathlojer 
Flüchtling ein unjtetes Seeräuberleben, bis auch er zehn Jahre fpäter eines ge- 
waltiamen Todes ftarb. 


8. 228. Nach Unterwerfung des fübweltlichen Spantens Tehrte Cäfar 
als Herr und Gebieter des römiſchen Neich nach der Hauptſtadt zurüd, 
wo er als „Vater des Vaterlandes“ begrüßt und von dem bemüthigen Senat 
auf Lebenszeit zum Dietator, von dem Volle aber zum Tribun gewählt 
und mit der erweiterten Auffjicht über die Sitten ausgerüftet wurde. 
Die Degeihmung „Imperator“, die ihn von nun an als ftändiger Ehren» 
titel verblieb, verlor allmählich die Bedeutung eines bloßen Militäramtes; fie 
wurde zum Ausdruck der höchſten Amtsgewalt (Imperium), vereinigt in ber 
Hand eines vom Senate unabhängigen Vollshauptes, eine® Amtes, in welchen 
die richterliche und abminiftrative Gewalt mit der Heerführung verbunden war. 
Allein fo fehr auch Eäfar durch verjtändige Geſetze und Einrichtungen bie Ge- 
mütber zu beruhigen fuchte; fo ſehr er fich angelegen fein ließ, die gebilbete 
und vornehme Klafje zur Theilnahme an ber neuen Staatsordnung herbeizu⸗ 
ziehen, die Geächteten durch Wieberherftellung ihrer Rechte und Güter zu ver- 
föhnen, die untern Vollsklaſſen durch Fürſorge für ihren Unterhalt und ihr 
zeitliche Wohl zu gewinnen — fein fichtbares Streben, nicht nur nad der 
Gewalt, fondern auch nach dem Titel und der äußern Ehre eines Allein- 
berrichers,, trieb einige fchwärmerijche Freiheitsfreunde, die da hofften, durch 
derjtellung der alten Verfaſſung auch ven altrepublilanifchen Geift wieder be- 
leben zu können, zur Verichwörung. ‘Der zunehmende Stolz des Imperators, 
der fich in jeiner Mißachtung gegen ben Senat und bie republilanifchen Formen 
mb gab, fo wie fein fichtbares Wohlgefallen an dem von M. Antonius 
bei einem Feſte dargebotenen Königsdiadem, das er nur mit erlünfteltem Uns» 
willen zurüditieß, beichleunigten die Ausführung. An der Spike der Der 
ſchworenen ftand der hochfinnige, für die Idee der Freiheit begeilterte M. 
Junins Brutus, welcher Bildung, Beredſamkeit und fittliche Würbe mit 
friegerifchem Muthe verband und mit Cäſar perjönlich befreundet war, und neben 
ihm der von altem Republikanerſinn durchglühte Gajus Eaffins, eben fo ehr- 
geizig als tapfer und entichloffen. Obwohl früher Pompejaner, waren beide von 
Caſar mit der Prätur beehrt und gleich ven meilten übrigen Mitverichworenen 
mit Wohlwollen und Vertrauen behandelt worden; aber das altrömifche Vor⸗ 
urtheil gegen jede einherrliche Gewalt ließ fie alle Rückſichten vergeſſen. Mit 
der größten Verftellung und Heimlichkeit faßten fie den Mordplan. Aller War- 
nungen umgeachtet hielt Cäjar an ven Idus des Märzes in ber Halle 
des Pompejus eine Senatsfikung, um fich behufs jeines beabfichtigten 
Kriegszugs wider bie Parther den Königstitel für die außeritalifchen 
Provinzen ertheilen zu laſſen. Hier ſank er von dreiundzwanzig SDolchftichen 
durchbohrt mit dem Ausruf: „Auch du, Brutus!“ entjeelt bei der Bildſäule 
feines ehemaligen Gegners nieber, nachdem er fich forgfältig in die Toga ge- 
büllt, um mit Würde und Anftand zu falle. So ftarb der erfte Imperator 
im ſechsundfünfzigſten Jahre feines Lebens. 


* 
J 
De Se⸗ 
O8 Bu 


Gerichta⸗ 
orduung. 
Hews 
2: wein 
L 
2 
F 
EM Finamz⸗ 






erge 


t. 





Geſchichte der alten Welt. §. 229. 


$. 229. Cãſar's Neformen und Organiſationen. Cäfar ſuchte unter dem Titel eines 
„smperators” das Wefen und die Machtbefugnifie des alten Königthums ſich anzueignen, bie 
Benennung „König“ vermieb er aus Rüdfiht gegen die volksthilmlichen Antipatbien. Aber er 
ging in Allem auf die Weberlieferungen ber Königäzeit zurüd. Die Münzen wurben mit feinem 
Bruſtbild geziert; der Senat, ben Eäfar felbft aus den Anhängern ber neuen Ordnung, aus er« 
gebenen Männern verſchiedener Stände, zum Theil auch aus Provinzialen bildete und anf 900 
Mitglieder vermehrte, diente fortan als höchſter Reichs rath, ben ber Imperator benutte, „um 
bie Gefehe mit ihm vorzuberathen umb die wichtigeren abminifirativen Verfügungen durch ihn 


teiging,. oder wenigſtens unter feinem Namen zu erlaſſen;“ dem altrepublifanifen Geſchlechteradel 


mit feinen Curienverfammmlungen fügte er eine große Anzahl neuer Familien bei und ſchuf fomit 
eine monarchifche patrizifche Robilität. Die Staatsgefchäfte waren alle in feiner Hanb eoncentrirt 
und er trug Sorge, nur untergeorbnete und ibm ergebene Leute im die Aemter zu bringen; bie 
Berwaltung ber Staatstaffe behielt er fich felbf vor, bie Erhebung der Provinzialgefälle und 
bie Leitung be8 Münzweſens übertrug er feinen Freigelaſſenen. Ebenſo beſetzte er aus eigener 
Machtvolllommenheit bie Statthalterfchaften, doch verwendete er babei, aus Rückſicht auf 
ben Solbatengeift, in der Regel nur angefehene Männer zu Broconfuln und Broprätoren. 
Die ſtädtiſchen Aemter, das Conſulat, bie Cenfur, Brätur,bdie Zribunenund Aecbilen 
ließ er zwar beftehen, minderte aber ihre Bedeutung und Machtbefugnifie; fie wurden aus hoben 
Reichsbeamten zu Diunicipalitäten der Hauptftabt, zu Gemeinbebeamten umgeſchaffen unb bie 
Zahl der Mitglieder vermehrt. „Wenn alfo der Imperator für alle allgemeineren und widhtigeren 
Bragen fein eigener Miniſter war; wenn er bie Finanzen durch feine Bedienten, das Heer burd 
feine Abjutanten beherrſchte; wenn er bie alten republikaniſchen Staatsämter wieder in Gemeinde» 
ämter der Stabt Rom umgewandelt hatte; wenn endlich zu dem Allen der Imperator das Recht 
befaß, feinen Nachfolger felbft zu ernennen, fowar damit die Autofratie hinreichend begründet.‘ 


—— In die geiſtliche Hierarchie machte Eäfar weniger Eingriffe, nur „daß er das Oberpontificat 


und die Mitgliebfchaft in den brei andern höchſten geiftlichen Collegien mit ber Perſon bes Re 
genten verknüpfte.“ Ebenſo lie er auch die bisherige Gerihtsordnung befichen,; Senatoren 
und Ritter theilten ſich in bie Gefchwornenftellen, doch nahm er das Net in Anſpruch, „Blut⸗ 
gerichte wie Privatprogefie zu alleiniger und enbgültiger Entſcheidung an ſich zu ziehen ;’ zugleich 
batte er kraft feiner tribunicifchen Gewalt eine oberrichterliche Befugniß über alle Wahrſprüche, 
wodurd eine „kaiferliche Appellationsiuftanz” ins Leben gerufen wurde. — Auch das verfallene 
Heerwefen fuchte der Feldherr zu heben, wenn e8 ihm gleich nicht gelang, bie alten Bürger- 
Vegionen wieber in® Leben zu rufen, ben militärifchen Geift in der fläbtifchen Bevöllerung mwieber 
zu weden. Die Führerftellen wurden als Eigentbum ber höheren Stände angeſehen, die Ge- 
meinen waren ein and allen Ländern zufantmengetriebener und ben untern Klaſſen angehörendber 
Bollshaufen. Derfchiwierigen Aufgabe, die Mannfchaften einer ftehenden Armee innerhalb der Kreife 
bes bürgerlichen Lebens zu halten, fuchte er zu genügen durch Verkürzung ber Dieufizeit und 
durch regelmäßige Anfiedelung der ausgebienten Soldaten als Adercoloniften. Cine Leibgarbe 
bielt er nicht. — In das Finanzweſen bradte Cäſar befiere Ordnung, einmal dadurch, baß 
er nur bei ben indiretten Abgaben das bisherige Pachtfyftem beibehielt, die direkten aber ummit- 
telbar dur Staatsbeamte erheben ließ, ſowohl die Naturalleiftungen als die Geldabgaben; 
ſodann durd die Beſchränkung und Regulirung der Koruvertbeilungen in ber Sanptitabt; bie 
Lifte der Berfonen, an welche jährlich freies Korn abgegeben wurbe, warb auf 150,000 feſtge⸗ 
fett, der Anfang der „fegensreichen Auftalten, in denen das unendliche Erbarmen ber Menſchen 
mit der Menfchen unendlichem Elend ringt.” Biele Landfchaften und Stäbte erhielten Steuer» 
freiheit oder eine Minderung ihrer Steuerbelaftungen; andere, die auf Seiten der Bompejaner 
geftanben, wurden in ber Steuer erhöht. Durch bie tm großem Mafftab angeordneten Eonfige 
cationen floffen ber Staatskaſſe unermeßliche Sunmnen zu, wodurch e8 möglich warb, bie großen 
Ausgaben zu beftreiten, weldye die Vermehrung ber ftehenden Heere zur Grengvertheibigung und 
bie Berboppelung des Soldes flir den Kriegemann verurfachten. — Die Ueberbevölkerung 


w ber Hauptftabt burh Sklaven, Freigelaffene und bie Proletariermenge ſuchte er burch groß- 


artige Ausführungen des untern Volles nad) den überfeeifchen Eolonien zu mindern unb baburd 
ber herrſchenden Unfidyerbeit unb ben häufig eintretenden Notbfländen zu wehren. Zugleich 
wurde die Markt⸗ und Stabtpolizei vermehrt und befier organifirt, und durch neue gemeinniltzige 
Bauwerke das Forum von dem ftäbtifchen Gebränge befreit. So errichtete er auf ben Marsfelde 
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bie Saepta Julia, eine neue Dingflätte für Wahlen und BollSverfammlungen, und das Forum 


Julium zwifchen Capitol und Balatin zum befonderen Gerichtsmarkt. Andere großartige Bau⸗ 
eutwärfe blieben unausgeführt. In den ſtädtiſchen Badeanftalten wurbe anf feine Beranftaltung 
das Del zum Salben umfonft gereicht. Aber die gefellichaftlichen Schäden der Hanptflabt waren 
zu groß, als daß fie hätten geheilt werden können. Die Einwohner theilten fi in bie Klafie 
der Reichen und Bornehmen und in den befitzlofen Prolctarierhaufen; der Mittelftand war faft 
ganz verſchwunden und nur noch, im einzelnen Gegenden Staliend in den Landſtädten zu finden. 
„In der Umgegend Roms hatte die Nutzwirthſchaft dem unfructbaren Lurus Platz machen 
mäffen: wo die alten Iatinifchen Bauerfchaften gefüet umd geerntet hatten, erhoben fich jet bie 
glänzenden Landhäufer, von denen manches mit den dazu gehörigen Gärten, Parlen und Waſſer⸗ 
leitungen, den Süß- und Salzwafierrefervoirs zur Aufbewahrung und Züchtung von Fluß- 
und Seefifchen, ven Wildhäufern, Bolieren und Fafanerien den Raum einer mäßigen Stabt bes 
dedte.” Im Übrigen Italien wog bie Gutswirthſchaft mit Sklavenhaltung vor und verbrängte 
bie Heinen Bauernhöfe und den freien Landbau. Zwar wurbe baburd der Keldbau großartı- 
ger und blühender, fo daß die Dichter mit Recht das fchöne Heimathland befingen konnten, 
„wo die wohlbewäflerte Wiefe, das üppige Kornfelb, der Iuftige Rebenhügel von der bunleln 
Zeile ber Delbäume umfäumt wird; wo der Schmud bes Landes, Tachend in mannichfaltiger An⸗ 
muth, die boldeften Gärten in feinem Schoohe hegt und felber von nahrunggebenden Bäumen 
umlränzt wird;" aber bie Heine Bauernwirthichaft der alten Zeit ging baräber zu Grunde, unb 
wilden dem reichen Eapitaliften und dem rechtloſen Sklaven- und Bettlerhaufen gähnte ein 
furtbarer Abgrund. Die alten Landfläbte Italiens fanfen zu verlafienen Dörfern berab, 
während eine aus der Fremde berbeigezogene Bevöllerung von Sklaven, Kreigelafienen und 
Händlern ſich mehr und mehr über ganz Italien ausbreitete. Cäſar fuchte nad Kräften der 
Capitafübermacht zu wehren, theils durch Zins⸗ und Wuchergefete und durch Aufhebung ber 
perfönlihen Schuldknechtſchaft, theils durch Erneuerung des alten Geſetzes, wonach die rüdftän- 
digen Zinſen niebergefchlagen und die gezahlten vom Capital abgezogen wurden, theil® durch 
das Gebot an Biehzüchter und Grundbefiger, den britten Theil ihrer Hirten und Aderbauern 
aus freigebornen Dläunern zu nehmen, und durch Anfiebelung ausgedienter Soldaten als Colo⸗ 
niſten mit Heinem Grundbeſitz. Zugleich fuchte er durch gefeliche Beftimmung dem Luxus und 
ber Berfchwenbung ein Ziel zu fegen und der allzulangen Abweſenheit der Reichen von Italien 
zu begegnen. Neue Gemeindeorbnungen follten bie veröbeten und verfallenen Lanbftäbte wieder 
in bie Höhe bringen, Straßen, Candle und Berfehrserleichterungen Handel und Gewerbthätigkeit 
fördern. — Bor allen war Cäfar beflifien, die Brovinzialen der Bebrüdungen durch die Beam⸗ 
ten und Sapitaliften Roms zu entlaften; das alte Geſetz gegen Erprefjungen wurde mit unnach⸗ 
fihtiger Strenge gehandhabt. „Wie auch noch die alten Wunden ſchmerzten, mit Cäſar erſchien 
ben vielgeplagten Untertbanen bie Morgenröthe einer erträglicheren Zeit, feit Jahrhunderten 
wieder die erfie intelligente und humane Regierung, eine Friedenspolitik, die nicht auf der Feig- 
heit, jondern auf der Kraft beruht.” Die cisalpinifchen Gallier jenfeit des Po wurden in ben 
römischen Bürgerverband aufgenommen und erhielten politiiche Gleichberechtigung mit dem Haupt- 
land. Die italiſch⸗helleniſchen Bildungselemente, die überall gepflanzt und gepflegt wurben, follten 
in dem großen Reich eine einheitliche Nationalität fchaffen, follten ein Weltreih mit gleichem 
Acht, gleicher Sprache, gleicher Bilbung begründen. In berfelben Abficht verlieh er den Lehrern 
der freien Wifienfchaften und fännntlichen Aerzten der Sauptftabt das römifche Bürgerrecht. Auch 
dem Kalenderwefen wibmele Cäſar feine reformatorifche Thätigleit. Der römifche Kalender 
war buch bie Unkunde der Bontifices, denen die Aufſicht und Regulirung deſſelben zuftand, 
in beillofe Bewirtung gerathen. Darum Tieß Cäſar, mit aftronomifcher Wiſſenſchaft vertraut 
und als oberfter Pontifeg mit der Leitung der Jahresrechnung beauftragt, durch den alerandri- 
nifchen Gelehrten Sofigines den jultanifchen Kalender einrichten, worin ba8 von Numa 
eingeführte Mondjahr zu 355 Tagen burh die Sonnenjahrsrehnung erſetzt ward, fo 
daß nach drei Jahren von je 365 Tagen ein Schaltjahr von 366 Tagen eintrat; da aber 
jedes Jahr um elf Minuten und einige Secunden zu kurz kam, fo wurde im Jahr 1582 durch 
Papſt Gregor XIII. eine neue Kalenderverbefferung vorgenommen. Der julianifhe Kalen- 
ber begann mit dem Jahr 45 v. Chr., nachdem das vorhergehende Jahr um 80 Tage verlängert 
worden war. — „Fünf und ein halbes Jahr Ichaltete Cäſar als König von Rom,” ſchließt 
Mommfen die Darfiellung feiner Reformthätigkeit, „zwifchen fieben großen Feldzügen, bie ihm 
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- nicht mehr als zufammen fünfzehn Monate in der Hauptſtadt feıneß Reiches zu verweiler: erlanb- 
ten, orbniete ex die Gefchidle der Welt für Gegenwart und Zukunft, von ber Feſtſtellung ber 
Grenzlinie zwiſchen Eivilifation und Barbarei an bis hinab zu der Beſeitigung ber Regenpflten 
auf den Gaffen der Hauptftadt, und behielt dabei noch Zeit und Heiterfeit genug, um ben 
Breisftüden im Theater aufmerffam zu folgen unb dem Sieger ben Kranz mit improviſtrten 
Berfen zu ertheilen. Die Schnelligleit und Sicherheit ber Ausführung des Planes beweift, daß 
er lange durchdacht und in allen Theilen im Einzelnen feftgeftellt war; allein auch fo Bleibt fie 
nicht viel weniger wunderbar als ber Blan ſelbſt. Die Grunbzlge waren gegeben unb bamit 
der neue Staat für alle Zukunft beftimmt; vollenden fonnte ben Bau nur bie grenzenlofe Zu- 
kunft. Inſofern burfte Cäſar ſich fagen, daß fein Ziel erreicht fei, und das wohl mochten bie 
Worte bedeuten, die man zuweilen aus feinem Munde vernahm, daß er genug gelebt habe ˖ 
Aber eben weil ber Bau ein unendlicher war, fügte der Meifter, fo lange er lebte, raſtlos Stein 
auf Stein, mit immer gleicher Gejchmeibigfeit und immer gleicher Spannkraft thätig an feinem 
Wert, ohne je zu Überftürzen ober zu verfchiehen, eben als gebe es für ihn nur ein Heute und 
fein Morgen.” 


8.230. Cäſars Charakter und Eigenfchaften. Die Natur hatte den großen Rd 
mer, der berufen war, die abgelebte Republik in die neue monarchiſche Form hinüberzufüh⸗ 
ren, mit Yörperlichen und geiftigen Borzügen im reichften Maße ausgeftatte. Er beſaß 
einen Körper, gleich fähig zum Genießen wie zum Ertragen. Wenn feine jhöne, männ- 
liche und würbevolle Geſtalt, fein hoher und fchlanfer Wuchs, feine Adlernaſe und ſeine 
ſchwarzen Iebhaften Augen mit einem Ausdruck von Wohlwollen und Heiterkeit geeignet 
waren, ihm Liebe, Anhänglichkeit und Vertrauen im gejellichaftlichen Leben zu erwerben, fo 
fette ihn die Körperliche Uebung und Abhärtung, die Gewandtheit im Reiten, Fechten und 
Schwimmen in Stand, alle Entbehrungen und Anftrengungen mit den Truppen zu theilen, 
Kälte und Hige, Nachtwachen, Hunger und Durft zur ertragen. Noch weniger litten Geift 
und Gemüth unter den jugendlichen Ausſchweifungen. Vielmehr erwarb er fi) in dem bes 
wegten, von Leidenfchaften und Simenrauſch verzehrten Leben jene Kenntniß der Welt und 
der menfchlichen Triebe und Eigenfchaften, durch die er eine unwiderſtehliche Gewalt und 
Herrſchaft über Alle erlangte, die in feine Nähe kamen; Alle waren durd) die Macht 
feiner Berfönlichteit umd durch Die Uebertegenhei feines Genius wie in einen Bauberfreis 
gebannt. Er befaß mie fein anderer die Gabe, ſich alle Kräfte dienſtbar zu maden, alle 
Perſonen an die rechte Stelle zu bringen, alle Menfchen zu einem harmoniſchen Zufaınmen- 
wirken nach einem großartig angelegten Plane zu vereinigen, ohne ihnen doch das Gefühl 
ber Freiheit und felbftänbigen Action zu rauben. Er hielt alle Fäden in feiner kräftigen 
Hand und Ienfte fie nad) einem Haren, hoben Gedankengang. Seine Kriegöoberften und 
Hauptleute waren nur groß, fo Lange fie nad) feinen Befehlen handelten, fo lange fein Geift 
ihnen Richtung und Impuls gab, fo lange fein Beifpiel fie belebte und ſpornte; aus feiner 
Nähe geſchieden, ftarrten fie ins Leere und verloren fich in der Menge. Dabei läßt ſich 
ftreiten, ob er als Feldherr oder als Staatsmann am größten war, ob er mehr als Schrift- 
fteller oder als Redner glänzte, ob man mehr den geiftreichen Kunſtkenner oder den wigigen, 
anmutbigen Gefellfchafter im Freundeskreiſe an reichbefegter Tafel in ihm bewundern uf. | 
„Die meiften Menſchen haben ihre Namen durch einfeitige Größe verewigt,” bemerkt 
Drumann, „Eäfar wınde von der Natur befähigt, in Allem groß zu fein, ihm blieb die 
Wahl, ala Felbherr, Staatsmann, Gejetsgeber, Rechtsgelehrter, Redner, Dichter, Gefchichte 
ſchreiber, Sprachforſcher, Mathematiker und Architekt zu glänzen. Nie gebrach gihman 
Kraft oder Bett; dem er erhafchte im Fluge, was Andere mühſam fi) aneignen; das Bew | 
worrene Löfte ſich ſchnell vor feinem Adlerblid und felbft Verſchiedenes zugleich zu bevenen, 
war ihm möglich und leicht. Den Gaben entſprach die Empfänglichkeit, das Wiſſens⸗ 
würdige, von weldyer Art es auch fein mochte, hatte Bedeutung ımd Werth für ihn.“ Bei 
feinen Handlungen ımd Unternehmungen vertraute Cäfar nur auf die eigene Kraft, auf die 
Klarheit feines Verftandes, auf feine Umſicht und Berechnung und vor allem auf das 
Glück, das ſchon ein altes Sprichwort den Bundesgenofjen der Tapfern nennt. Er war 
von Niemand abhängig, holte keines Menſchen Rathſchläge ein und fürchtete nicht die Rache 
der Götter. Weber einen fo ftarken und hochgebilbeten Geift hatte der Volksglaube feine 
Gewalt, auf Wahrfagen, Opferihau und Götterzeichen legte er feinen Werth; die Religion 
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war ihm nur ein Mittel, auf das Heer zu wirken. — Weber feine Solbaten hatte Cäſar 
eine unmwiberftehliche Gewalt; der tapferfte Dann un Heer, der in kritiſchen Augenblicken 
mit femer Perſon einftand, der die wankende Schlacht oft durch feinen entjchloffenen Muth 
berftellte, der bei Munda ohne Helm in erfter Reihe focht und in Alerandrien ſich durch 
Schwimmen rettete, war er dem Krieger ein Iebendiges Vorbild in der Schlacht; die Ver⸗ 
ſtandesllarheit, der raſche Blick, die Auge Berechnung der Umſtände und Möglichkeiten er⸗ 
bie Legionen mit Bertrauen und Siegesgefühl; und wie er beim Angriff „ein Wun⸗ 
der der Gejchwindigkeit mar und mehr Werth darauf legte, vor dem Feinde Tage und 
Stunden, als Legionen vorauszubhaben, um durch unerwartetes Erfcheinen zu überraſchen 
und zu verwirren, jo unüibertrefflich zeigte er fich in der Kunft der Befeftigung, fo ſicher 
wußte ex fein kleines Lager mit einem Zauberfreis zu umgeben. Das Heer wurde auf 
den Schladhtfeldern gebt und an Beſchwerden aller Art, an Hite ımd Kälte, an Hunger 
und Durſt gewöhnt, ein abgehärtetes Gefchlecht mit nerpigem Arm, voll Vertrauen zum 
Anführer und zu ſich ſelbſt. — War bei Cüäſar aud) Verftand und ftaatsmännifche Zlugreit 
die hervorſtechende Eigenſchaft, ſo fehlte es ihm doch keineswegs an Herz und Gemüth. Ehr⸗ 
iz und Wolluſt 3 en im ihm nicht den angebornen Übel der Seele. Wir haben ge 
eben, wie milde und verföhnlich ex ſich gegen die befiegten Widerſacher benahın, ihr eigenes 
Bütben hatte keinen Einfluß auf ihn; wenn er in Gallien und am Rhein hie und da grau⸗ 
ſame Strenge walten ließ, fo lag die Urfache davon mehr in politifcher Berechnumg, als in 
der Herzenshärtigkeit. Gegen feine Freunde, Berwanbten und Anhänger zeigte er Innig⸗ 
keit des Gefühls und aufopfernde Hingebung. Seiner würdigen Mutter Aurelia bewahrte 
es ſtets die reinfte Verehrung; feinen Frauen und vor Allen feiner Tochter Julia wibmete 
er eine aufrichtige Zuneigung; mit den trefflichften Männern feiner Zeit ftand er in einem 
Ihönen Verhältniß gegenteiiger Treue. Es war ihm Bebürfniß, geliebt zu werben und 
Freunde zur haben. Seine Milde zählte nicht umter die geringften Urfachen feines Todes. 
So war der große Mann beichaffen, den die Dolce der Verſchwornen an den Iden des 
Märzes in der Euria des Bompejus mitten in feinem thatenreichen Reben dem Tode weihten. 
„Menſchlich und geichichtlich fteht Cãſar in dem Gleichungspunkt, in welchen die großen 
Gegenfüge des Dafeins fi eimander aufheben,” urtheilt Mommfen. „Yon gewaltiger 
Schöpfertraft und doch zugleich vom durchdringendſten Berftande; nicht mehr Jüngling und 
noch nicht Greis,; vom böchften Wollen und vom böcften VBollbringen ; erfüllt von republi⸗ 
Imiihen Svealen und zugleich geboren zum König; ein Römer im tiefften Kern feines 
Veſens und wieder berufen, bie römiſche und die helleniſche Entwidelung in ſich wie nach 
Außen Hin zu verfühnen umd zu vermählen, ift Cäfar der ganze und vollftändige Dann. — 
Seine Thätigkeit iſt nicht mehr wie die Aleranders ein freudiges Borwärtäftreben in die 
ungemefiene Weite, er baute auf und aus Auinen ımd war zufrieden, in ben einmal an- 
gewieſenen weiten aber begrenzten Räumen möglichft erträglich) und möglicht ſicher ſich ein- 
zurichten. Mit Necht bat denn auch der feine Dichtertact der Völker um den unpoetifchen 
Römer fich nicht befümmert und nur den Sohn des Philippos mit allem Golbalanz der 
Poefie, mit allen Megenbogenfarben der Sage bekleidet. Aber das ftantliche veben der 
Rotionen bat feit Jahrtauſenden wieder und wieder auf die Linien zurüdgelenft, die Eäfar 
gen bat, und wenn die Bölter, denen bie Welt gehört, noch heute mit feinen Namen 
böchften ihrer Monarchen nennen, fo Liegt darin eine tieffinnige Mahnung. Er wirkte 
und ſchaffte wie nie ein Sterblicher vor und nach ihm, und als ein Wirkender und Schaffen- 
ber lebt er noch nach Yahrtaufenden im Gedächtniß der Nationen, der exfte und doch auch 
der einzige Imperator Täſar.“ 
0) Der dritte Bürgerkrieg bis sum Mntergang ber republikaniſchen Berfaffung 
8. 231. Bald zeigte fih, daß die Idee ber Freiheit nur noch in den 
Vyofen einiger Gebilbeten Iehte, in der Bruft bes Volles aber erloſchen war. Denn 
bie anfängliche Begeifterung für die neu errungene Sreiheit ging ſchnell in Ha 
und Schmähungen gegen die Mörver des Dictators über, als ver fchlaue Eon- 
ul M. Antonius bei Eäfar’s Leichenbegängnig in einer Tunftreichen Rede 
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beifen DVerbienfte und Vorzüge bervorhob, eine Menge wirklicher ober angeblicher 
Vermächtniſſe und voltsthümlicher Beſtimmungen aus dem Teftamente des Ge 
morbeten vorbrachte und den Armen Geldgeſchenke austbeilen ließ. Dagegen 
= war der Senat, wo Brutus’ Freund Cicero feine repneriiche Thätigfeit ent- 
Bi; faltete, größtentheils für die Verſchwornen und verlieh etlichen von ihnen Bros 
J vinzen zur Verwaltung, dem M. Junius Brutus Makedonien, dem 
a Eajjius Syrien, dem Decimus Brutus das cisalpinifhe Gal⸗ 
lien. Dieje letztere Provinz lieh fich jeßt aber Antonius durch Vollsbe⸗ 
Be ſchluß zutheilen und rüdte mit Heeresmacht gegen Mutina (Modena), um ben 
3J daſelbſt eingeſchloſſenen Decimus Brutus mit Gewalt zu verdrängen. Dies gab 
dem durch Cicero's philippiſche Reden wider Antonius aufgereizten 
| Senat Beranlafjung, den neunzehnjährigen Schwefterenkel des ermorbeten Im 
3 perators, Octa vius, der als Erbe von Cäſar's Namen (Cäſar Octavia⸗ 
E nus, nachmals Auguftus) die Veteranen feines Heeres auf feiner Seite 
hatte, in Begleitung der beiden Conſuln Hirtius und Panfa gen Mutina 
E zu fchiden, um das Vorhaben bes für einen Feind bes Baterlanbes eu 
2 Härten Antonius zu vereiteln. Antonius unterlag in biefem mutinenſiſchen 
Re “1. Kriege und floh zu dem Statthalter des jenfeitigen Galliens, Lepidus. 
x Da jest aber ber Senat ben verſchwornen Nepublifanern offen feine Gunſt 
3 zeigte und dem Decimus Brutus den durch den Tod der beiden Conſuln er⸗ 
9 ledigten Oberbefehl über die Legionen übertrug, pflanzte Octaviauns, unter der 
et. drohenden Einwirkung feiner Soldaten zum Eonful gewählt, die Fahne ber 
i- Cäſariſchen Blutrache auf und fchloß auf einer Heinen Inſel des Flüßchens 
Oc Nhenus unweit Bologna mit Antonius und Lepidus das zweite Triumvirat. 
FF Decimus Brutus, von feinen Truppen verratben und verlaffen, wurde bei 
Aquileja erfchlagen und fein Haupt dem Antonius überbracht. Sicher des durch 
Ländervertheilungen und Geldſpenden gewonnenen Heeres, erließen fofort bie 
Zriumeirn neue Aechtungen (Projeriptionen), die, nicht minder bon 
Raub⸗ und Gewinnſucht al8 von dem Trieb der Rache eingegeben, beſonders 
bem Senatoren- und Nitterjtand verberblic wurden. Die angejebenjten und 
verbientejten Männer fielen unter den Streichen ver Mörver; wie früher wur⸗ 
den auch jetzt die innigſten Verbältniffe, die Blut, Freundſchaft und Pietät ge 
Inüpft Hatten, zerriffen, da die von Habjucht, Rachgier und Herrichiucht er 
füllten Machthaber ſich und Andern jeglichen Frevel gejtatteten. Die Leichen 
der Erichlagenen, deren Zahl fih nach einigen Angaben auf 300 Senatoren und 
2000 Ritter belief, wurden in ben Tiber geworfen oder ven Thieren preisge⸗ 
geben. Jeder der drei Verbündeten weihte feine Widerfacher dem Verderben. 
Unter den Schlachtopfern des Antonius befand fich auch der 63jährige Cicero, 
“den der Tod auf der Flucht ereilte, al8 er fich von feinem Landgute Formiä 
in einer Eänfte nach dem Meere tragen ließ, um fih zu Schiff zu M. Brutus 
7 zu begeben. Der Triumvir ließ deſſen Kopf und Hand auf der Rednerbühne 
zu Rom aufpflanzen, nachdem fein lafterhaftes Weib Fulvia mit bem bleichen 
Angeficht ein freches Spiel getrieben. 
8. 232. Nachdem Italien mit Mord, Raub, Gütereinziehung und Geld⸗ 
erprefjungen genügend geftraft war, rüfteten fich die Machthaber zum Rachekrieg 
9 wider die Republikaner, die, um Brutus und Caſſius geſchaart, anfangs 
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im Orient geſtanden, dann aber ihr Heerlager in Makedonien aufgeſchlagen 
hatten. Hier wurde in der Ebene von Philippi die entſcheidende Doppelſchlacht 
geliefert, in welcher Caſſius dem Antonius weichen mußte, indeß Brutus bie 
Legionen des kranken Octavianus zurückdrängte. Als fi aber Caſſius, durch 
falihe Kunde getäujcht, im Glauben, daß Alles verloren fer, verzmweifelnd in 
jein Schwert ftürzte, und die Triumpien zwanzig Tage fpäter mit vereinten 
Kräften die mörderiide Schlacht erneuerten, erlag auch Brutus und gab ſich 
wie Caſſius mit eigener Hand den Tod. Sein Beifpiel wurde von feiner 
Gemahlin Borcia, Cato's Tochter, die durch glübende Kohlen ihrem Leben 
an Ende machte, und von vielen freibeitliebenden Streitern nachgeahmt, fo 
dab die Wahlitatt von Philippi das Grab der Republik ward. Brutus und 
Caſſius Biegen „pie letzten Römer”. Bortan wurde um Herrſchaft, nicht 
mehr um Freiheit geftritten. Die Sieger theilten ſich in das römifche Neich, 
jo dag Antonius das Meorgenland, Detavian das Abendland wählte. Der 
ſchwache, gelpgierige Lepidus, der anfangs. Afrika als Provinz beſaß, aber nie 
viel Geltung hatte, wurde bald feines Antheild beraubt und von Octavian mit 
der machtlojen Würde eines Oberprieſters beſchenkt. 

8. 233. Aber indeß ber wollüjtige, ben niedrigſten Sinnengenüffen fröh- 
nende Antonius fih an „Griechenlands Weihrauch und Aſiens Lüften‘ er⸗ 
gögte und bie erpreßten Summen an Kleopatra's Hof durch ein ſchwelgeriſches 
%hen vergeubete, gewann ber fluge Octavianus und jein hochfinniger 
dlottenführer Agrippa das römijche Boll durch freigebige Spenden und Spiele, 
belodnte die Soldaten durch Adervertheilungen und Bielt Heer und Flotte in 
Uebung. Der Berjuch der leivenichaftlihen Fulvia und ihres Schwagers 
Lucius Antonius, diefe ganz Stalien in Gährung ftürzenden Ackerverthei⸗ 
Imgen zu hindern und mit Hülfe ber zur Verzweiflung gebrachten italifchen 
Blterichaften einen Bürgerkrieg zu entzünden, ber die Rückkehr ihres Gatten 
ud den Sturz des Octavian bewirken jollte, endete im perufinifhen Krieg mit 
der Niederlage ihrer Partei und dem Untergange diefer altetruskiſchen Stadt. 
Nach den furcchtbarften Hungerleiven zur Ergebung gezwungen, wurde Perufia 
en Raub der Flammen, nachdem, wie gemeldet wird, über 300 Senatoren 
und Ritter am Altare des göttlichen Julius geichlachtet worden. Bald nachher 
farb Fulvia, und nun wurde unter Vermittelung von Mäcenas und Pollio 
u Brundifium ein Berjöhnungs- und Xheilungsvertrag zwiſchen ben 
Triumvirn gefchloffen und eine Vermählung zwiichen Antonius und Octavians 
Schweiter verabredet. Aber die aufgeregte Welt kam nicht zum Frieden. Sert. 
Pompejus (8. 227), der von Sicilien ans durch Freibeuterei eine Seeherr⸗ 
haft begründet und die Hauptſtadt durch Entziehumg der Kornzufuhr in Noth 

und Aufruhr geftürzt hatte, wurde nach einem wechjelvolien Land» und Seefrieg 

| ven Agrippa in der Seeſchlacht bei Mylä und Naulochos um alle 
| Früchte feiner Anftrengumngen gebracht und ftarb im folgenden Sabre, als er fich 
| iM Hleinafien eine ımabhängige Herrſchaft begründen wollte, auf Befehl bes 
Antonius in Milet eines gewaltfamen Todes. Er war ein wenig befähigter 
aufgeblajener Abenteurer, der ſich als Sohn Neptuns verehren lief. WS end» 
Äh Antonius, der mehrmals mit Octavian entzweit und fampfbereit fi) immer 
wieder mit demfelben vertragen batte, auf einem unglüdlichen Zug gegen bie 
Beber, Geſchichie. J. 26 
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3 Parther römtiche Ehre und römijches Blut vergeudete und fich von ben Reizen 
der fremden Königin fo unwürdig umgarnen ließ, daß er an ihre Söhne Provinzen 
verſchenkte, und, um fich förmlich mit ihr zu vermählen, auf ihr Betreiben bie 
ihm angetraute Schweiter feines bisherigen Freundes, die edle Octavia, mit 
3. Hohn zurüdichidte — da beraubte der von Octavian geleitete Senat ven ehr- 
vergeffenen Triumvir aller feiner Würben und erllärte an Kleopatra den Krieg. 
2 Ser. Abendland und Morgenland rüfteten wider einander. Aber bie Seeſchlacht am 
alarnanifchen Borgebirge Actium, wo in der Folge die „Siegesſtadt Nilopolis 
angelegt ward, entſchied durch Agrippa’s Kluge Anorbnung, trog der äghptifchen 
Uebermadt, zu Gunſten Octavians. Antonius und Kleopatra flohen. Als aber 
der Sieger ſich den Thoren Alexandria's näherte, ftürzte fich der erftere, getäuſcht 
durch die faljche Botſchaft, die Königin habe ſich den Tod gegeben, in fein Schwert, 
und da Kleopatra merkte, daß ihre Neize bei dem neuen Machthaber wirkungslos 
”. ſeien, und er bie Abficht Babe, fie zur Verberrlichung feines Triumphes nad 
nah Rom zu führen, tödtete fie ſich durch das Gift zweier Nattern. Aegypten 
©. wurde die erfte Provinz des römiſchen Kaiferreihs und warb unabhängig vom 
Senat im Namen Octavians von einem kaiſerlichen Statthalter verwaltet. ‘Der 
Monat Sertilis, in welchem der Sieger in die Hauptitabt zurüdfehrte, erhielt 

ihm zu Ehren den Namen Auguftus. 


3. 


IV. Das römifhe Kaiſerreich. 


1. Cäſar Octavianus Augufins. 
a) Staatsweſen und Neihsverfaffung. 

8. 234. Die blutigen Bürgerkriege hatten alle tüchtigen und freiheitslieben⸗ 
we den Männer dabingerafft; bie noch übrige Maffe war fowohl für die rauhe 
u Einfachheit als für die vepublifanifche Bürgertugend der Vorfahren unempfänglic. 

Brod und Spiele (panis et circenses) waren bie einzigen Wünjche Des nur auf 
Genuß des Augenblids bedachten Volks. Daher fiel e8 dem Mugen Auguftus, der 
tiefen Verstand und Herrfchergaben mit Milde, Mäßigung und Beharrlichleit ver- 
band, und feinen brennenden Ehrgeiz und Fürftenftolz unter einfachen Formen und 
bürgerlichen Sitten zu verbergen wußte, nicht ſchwer, die römiſche Republik in eine 
Monarchie umzuwandeln, wobei nur dem Senat eine Ehrenautorität zu Theil wurde. 
Doch gab er in ſofern ven verjährten Vorurtheilen nach, daß er ſich nicht König 
oder Herr (Defpot) nannte, fondern die vepublifanifhen Namen und Formen 
und die Benennung Cäſar (baher Kaiſer) beibehielt, fich aber allmählich 
alle Aemter und Gewalten von Senat und Volk übertragen und von Zeit zu 
Zeit erneuern ließ. Auch der religiöfe Ehrenname Auguftus, der „Geweihte“, 
wurbe ihm von Senat und Volk beigelegt. Als beftändiger Imperator hatte 
er den unbefchränkten Oberbefehl über die ganze Militärmacht und die Be 
ftimmung über Krieg und Frieden; als Fürſt (princeps) war er Vorſteher 
bes, durch freiwilligen oder gezwungenen Austritt vieler Mitglieder gereinigten 
umb verminderten Senats und des aus geeigneten Gliedern vefjelben gebildeten 
Staatsratbs und oberfter Leiter der geſetzgebenden Macht und der Ge 
richte; als Inhaber ver höchſten Tribunengewalt, mit der Vollmacht, feine 
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übrigen Collegen zu wählen, war er Vertreter bes Volks, deſſen Verſamm⸗ 
lungen daher immer ſeltener und machtloſer wurden; als Aufſeher der 
Sitten und Oberprieſter hatte er das Privatleben, ſo wie Religion und 
Cultus unter ſeiner Aufſicht und als bleibender Conſul und beſtändiger 
Proconſul, mit der Befugniß Stellvertreter und Amtsgenoſſen zur Wahl 
vorzuſchlagen oder ſelbſt zu wählen, leitete er die Verwaltung Roms und der 
Provinzen. „Es war die Alles überflügelnde und beherrſchende factiſche Ge⸗ 
walt Auguſtus, welche die Schutzwehren gegen Unumſchränktheit niederriß und 
dem Deſpotismus feiner Nachfolger die Bahn eröffnete. ‘Der Senat beſtand 


aus feinen Ereaturen, das Volk war durch Brod und Spiele gewonnen, das 


Heer durch Beute und Geſchenke an ihn gefeljelt, und jo Hatte er in ber 
Eurie ein gehorſames Werkzeug feiner Pläne, die Comitien waren ein Wider⸗ 
ball feiner Wünfche und die Legionen vollitredten bereitwillig die von ihm er» 
baltenen Befehle. Daneben mochten num Senat und Voll fih ver alten 
gormen des Freiltantes erfreuen; fie waren nichtige Schatten, wenn es dem 
Oberhaupte galt, feinen Willen durchzufegen.” Der Raijer übte das Recht der 
Gnade und feine Tempel waren ſchützende Ajyle; und von allen Gerichtshöfen 
des Reichs war in Sachen des peinlihen und des bürgerlichen Rechts die Bes 
rufung an die kaiſerliche Nichtergewalt geftattet. — Das Reich, das fich vom 
atfantiichen Dcean bis zum Euphrat und von der Donau und dem Rhein bis 
zu den Sandwüſten Afrika's und den Wafferfällen des Nil erjtredte, umfaßte 
25 durh Heerjtragen mit Nom verbundene Provinzen, von denen Octavian 
diejenigen, in welchen zur Erhaltung der Ruhe und Orbnung die Gegenwart 
der Legionen erforderlich war, feiner eigenen proconfjularifchen Gewalt unter⸗ 
ftellte, die andern dagegen, bie an ruhiges Gehorchen gewöhnt und von äußern 
genden nicht bedroht waren, ber Verwaltung des Senats überließ. Je nad 
der Haltung und Ergebenheit wurden die DVerhältnifje der Stadtgemeinden in 
den Provinzen geordnet. Die politifche Stellung burchlief alle Stufen vom 
römischen WBollbürgerrecht in den Eolonien und Municipien durch das 
ttalifhe und latiniſche Recht und die befreiten Communen bis zu 
den Untertbanenftädten, die der Jurisdiction des Statthalters in alfen 
öffentlichen Angelegenheiten, ſei es der Verwaltung oder ver Nechtöpflege, unter- 
worfen waren. Aber jelbjt diefen Ießtern blieb noch ein Schatten von Selbft- 
tegiment und Autonomie in der Wahl ihrer ftädtifchen Beamten, in dem Fort⸗ 
beſtand veligiöfer Vereine und Communalverbände, in dem Eigenthumsrecht über 
das ftäbtifche Vermögen. — Die Grenzen wurden durch ftehende Heere, bie 
Kiften durch Flotten geſchützt; Militärcolonien, wozu Augujtus nad Bes 
endigung ber Bürgerkriege die Veteranen verwendete, befejtigten Rome 
Herrſchaft. Ein geregeltes Steuer- und Zollwefen bradte Die Finanzen 
und den Staatshaushalt in guten Stand und eine wachlame Polizei 
hielt Nuhe, Ordnung und Sicherheit aufrecht und feßte den Ausbrüchen ber 
beidenſchaften Schranken. In Italien wie in ben Provinzen wurde die Ver- 
waltung verbefiert, die Rechtspflege gut georbnet, Handel und Gewerb- 
thätigleit gehoben; großartige Wafferleitungen, dauerhafte Landſtraßen, ftatt- 
liche Gehäube, Tempel und Hallen erregten die Bewunderung ber Mit- und 
Nachwelt; Wohlhabenheit und äußerer Glücksſtand machten fich überall bemerfbar. 
26* 
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Aber das Freibeitsgefühl, die Kriegstugend und die Kraft der republifanijchen 
Zeit waren dahin; über dem Wohlleben und ben verweichlichenden Genüſſen er⸗ 
lahmte der Arm des Bürgers, und die Freiheit, Die Selbſtachtung und ver 
Männerftolz früherer Tage arteten in Knechtſinn und kriechende Schmeichel- 
kunſt aus. Die Stadt wimmelte von fremden Glüdsrittern und reichgeworbenen 
Treigelaffenen. Die alten Culturländer des Oftens fandten nicht blos Gelehrte 
und Künftler, fondern auch Diener des Lurus, der Schwelgerei, ver Wolluft. 
Die Bürger trugen kein Bedenken, in die Armenliften fich eintragen zu laſſen 
und an den öffentlichen Kornſpenden und Almofen Theil zu nehmen; ja nicht 
jelten verkauften fich freie Männer als Glabiatoren um Koft und Lohn an bie 
Unternehmer der Fechterſpiele, die nım immer mehr zur beliebten Unter 
haltung des Volles wurden, und bie um fo verwildernder auf die Semüther 
einwirken mußten, als die Laune der zufchauenden Menge, nach deren Wink 
der Sieger den darnieberliegenden Beſiegten entweder verfchonte oder durch⸗ 
bobrte, über Leben und Tod entſchied. Mit der rohen Schauluft bielt vie 
fittlihe Entartung und der Verfall der häuslichen Tugend gleichen Schritt. 

Die römifchen Provinzen zur Zeit des Anguſtus zerfielen in cäfarifche, die als noch 
nicht völlig unterworfen und berubigt unmittelbar unter den Imperator ſtanden umb eine 
größere Militärmacdht befaßen, und in fenatorifche, bie von den Proconfuln ohne Militir- 
macht verwaltet und vom Fürften, Senat unb Bolt gemeinſchaftlich befetst wurden. Die Pro⸗ 
vinzen außer Stalien waren folgende: 1) In Europa: Sicilien, Sardinien unb Korfila; 
Thrakien nubMöfien (die untern Donau-Länber), Makedonien, Achaja (Griechenland), 
Pannonien (Ober-Ungarn); Zllyricum (Dalmatien), Roricum (DOefterreih, Kärntben, 
Krain u. a.); Rhätien (Graubündten und Tirol), Bindelicien (bie Länder von den Alpen 
bi8 zur Donau und vom Inn bis zum Bodenſee); Ballien, Spanien unb Lufitanien 
(Bortugah). 2) In Afrika: Die Provinzen Afrita und Numibien mit Mauretanien im 
Weiten der Nordküſte; Cyrenaica und Aegypten im Oſten berfelben. In dem letztern Lande 
blieb das drückende Beſteuerungsſyſtem, das bie Ptolemäer bafelöft gegründet, auch unter ber 
Herrſchaft der Römer befiehen und führte im Laufe der Jahrhunderte wiederholte Aufftänbe herbei, 
die aber nur bazu beitrugen, bie Lage des Volles zu verfhlimmern und Berarmung unb Ber- 
wilberung tim Lande zu begründen. Beſonders nöthigte ba6 Unweſen ber Bulolen oder 
„Rinderhirten“, jener zahlreichen Räuberbanden, bie in dem unzugänglichen Röhricht der Sümpfe, 
am mittleren Riların hauften, ihre Frauen und Kinder auf Heinen Barlken ſchützten und, jeder 
bürgerlihen Ordnung feinbfelig, Raubzüge in bie benachbarten Gegenden unternahmen, die fol⸗ 
genden Kaifer zu häufigen Kriegszügen in das Nilland. 3) In Aften: Syrien mit Baläftina, 
Kilikien, Bithynien; die Provinz Afien (Kleinaflen); bie mit ben Morgenlande gefchicht- 
lich verbundene Infel Kreta. — Die Provinzialverwiiltung wurbe verbefiert, indem Auguſtus, 
um den Erpreflungen zu fleuern, ben Berwaltungsbeamten einen befimmten Gebalt feh- 
feste und die Einkünfte unmittelbar erheben ließ, in den cäfariihen Provinzen für deu Fisens 
(fürftlihe Kammer und Kriegstaffe) und im ben fenatoriichen für das Aerar (Staatsſchatz). 
Die Folgen waren bald fihtbar in dem zunehmenden Flor der Induſtrie, des Handels, des Ader- 
baues zc. Der Verkehr wurde erleichtert durch viele Heerſtraßen, die theils nen angelegt, theils 
verbefiert wırrden, und bie Provinzen mit Rom in Berbinbung fetten; hierbei, wie bei Anlegung 
großartiger Waſſerleitungen (Aquäbucte), Kanäle, Kloalen u. dgl., zeigte beſonders 
Agrippa einen großen Eifer. Aus allen diefen Einrichtungen und Organifationen erfeumt man 
ben Haren Plan bes verfländigen Herrichers, den Iofen Zufländen ber Republik mit ihren Er⸗ 
preffungen und Willliirlichleiten ein Ende zu machen, dem Freveln an fremdem Eigenthum zu 
wehren und das ganze Reich in eine fefte monarchiſche Form zu bringen. Was Caſar in Zeiten 
heftiger Aufregung und Parteilämpfe begonnen, führte der glüclichere Nachfolger unter ruhigeren 
Berbältnifien im großartigftien Mafftabe zum Ziele. Die Provinzen, durch Geſetze und Nechts⸗ 
ordnungen vor Drud und Mißhandlung gefhügt, erhoben fid) zu neuer Blüthe, ja mauche, wie 
bie Alpenvölter, wie Gallien und Spanien, traten jetzt erft im ein würbiges Staats» 
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und Eulturleben ein. Die hellen iſchen Staaten freilich vermochten fi) unter Roms eifer- 
nem Arm wicht mehr zu ber früheren Größe emporzuringen; aber davon lag bie Schuld mehr 
in der eigenen Entkräftung, bie fie fih fhon vorber Römerherrſchaft durch ihre ſelbſtzerfleiſchende 
Buth bereitet hatten. Die Rollen ihrer Geſchichte waren ausgefpielt; fie fiechten langſam dahin 
an den Wunden, bie fie fich nrit eigener Hand gefchlagen. Jugendzeit und geiftige Schöpferfraft 
vermochte Rom ben belleniihen Stämmen wicht wieber zu erwecken, aber e8 verlich, was in feiner 
Macht Rand. Es bewahrte Borderafien vor dem ärgften Loofe, den öftlihen Barbaren zur Beute 
zn fallen, e8 rettete bier bie Nachblüthe der helleniſchen Cultur und bereitete dieſen wie andern 
Böllern den Zuſtand eine® erfreulichen Privatlebens am Abend ihres alten gefchichtlihen Da⸗ 
feine.” — Das Heerweſen wurde von Auguſtus nen eingerichtet und in eine ſtehende Kriegs- 
macht umgeichaffen. 25 Legionen (zu 6100 Mann zu Fuß und 726 Reitern) waren an ben Gren⸗ 
zen des Reiche, namentlih am Rhein, an der Donau und am Euphrat, in feften Staud⸗ 
lagern aufgeftellt; für bie Sicherheit der Stabt forgte die unter dem Präfecten ber Präto- 
rianer ſtehende faiferlihe Leibwache. Die Flotten ſtanden bauptfächlich in den Häfen von 
Mifenum, Ravenna und Forum Iulii (Kreins). Nach vollbrachter Dienftzeit von 12—16 
Jahren erhielten die Soldaten, bie jegt von den Bürgern ſcharf getrennt waren, flatt ber 
frühern Ländervertheilungen eine beſtimmte Summe Gelb. 


8. 235. Angufts Chnralter. Leber wenige Perjönlichleiten der Weltgeichichte 
gehen die Urtbeile der Menſchen fo weit auseinander, als über Auguſtus; und bei wenigen 
Männern mag e3 jo ſchwierig fein, ein wahres und zutrefjendes Bild zu entwerfen, 
bon dem Begründer des römischen Principats, ſchon aus dem Grunde, weil bei dem Mann 
der Berftellung und Heuchelet die innere Beichaffenheit ein verfchlofienes Buch war, weil 
das Schärffte Auge nicht mit Beſtimmtheit zu ergründen vermochte, welches die wahre oder 
angenommene Geftalt jei, weil man bei feinem ganzen Thum das Wejen vom Schein, bie 
echte Gefinmung von der äuferen Kundgebung ftrenge fcheiden mußte, weil fein Sterblicher 
diefen fein berechnenden, in der Kumft der Selbftbeherrichung wunderbar erfahrenen Fürften 
zu durchſchauen vermochte, weil fein Leben fo ganz von der Politik durchſchlungen war, daf 
der Menſch im Staatsmann anfzugehen ſchien. — Wenn Horaz in der fü Ode des 
vierten Buches jchildert, mit welcher Liebe und Anhänglichkeit das römische Volt dem Herr- 
fiher ergeben ſei, der ihm Recht, Frieden und Wohlftand gebradit, jo hat er darin, mag 
man auch immerhin einige poetiſche Schmeicheleien in Rechnung bringen, ficherlich der Ge⸗ 

und Stimmung eines großen Theiles der römiſchen Nation Ausdrud gegeben. 
Milivnen priefen Augufts Alleinherrſchaft als die größte Wohlthat, die dem Heiche durch 
die Gnade der Götter verliehen worden, und beteten für feine Exhaltımg und fein Reben. Und 
dies geſchah nicht blos aus Wohldienerei und Servilität. Niemand verftand beſſer als er, ſich die 
Liebe und Gunft des Volles zu erwerben, ohne durch ummürdige Mittel und Künfte darum 
zu buhlen. Wenn feine große Befähigung zum Herrichen, die Verbindung von Kraft und 
Milde, der feine, durchdringende Beritand, die geſchickte Verwendung fähiger Männer zu 
feinen Dienften und Zwecken auf der einen Eeite die fefte Hand des Staatslenkers kund 
gaben und in den Untertbanen das Gefühl der Sicherheit und Ehrfurcht wedten und fie 
zum Gehorchen willig machten; fo erzeugte auf der anderen Seite feine Leutfeligkeit, fein 
berablafiendes Weſen, feine einfache, pruntloſe Lebensweiſe, feine Achtung vor den herkömm⸗ 
lichen Sefegen und Sitten Fiebe und Ergebenheit. Er vermied jede äußere Auszeichnung, 
jede Schauſtellung feiner Macht. — Konnte Augufts äuferes Leben, den Dienft der Venus ab- 
gerechnet, in vielen Beziehungen als Mufter und Vorbild gelten, jo war man dagegen in 
alter und neuer Zeit über feinen Charakter und fein inneres Wejen getheilter Meinung. 
Daß er ein Mann der Berftellung, der Heuchelet, des Scheines geweſen, dariiber haben 
ſich die Stimmen fo ziemlich geeinigt, die Frage, die der Sterbende an die Umftehenden 
richtete, ob er feine Rolle im Drama des Lebens qut gejpielt habe, jchien diefe Anficht zur 
befräftigen. Aber es würde ihm Unrecht geſchehen, mollte man ihm alle Tugend, alle 
öleren Empfindungen und Gemüthsregungen abjprehen, wollte man Selbſtſucht und 
Eigenliebe für die einzigen Triebfedern feines Handelns halten; wollte man in allen jenen 
Zügen der Milde und Menfchlichkeit, der Hingebung und Aufopferung für Voll und Vater- 
Ind, der Sorge für die öffentliche Wohlfahrt, welche die Zeitgenoffen fo fehr gepriefen, nur 
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die Früchte kalter Berechnung, politifcher Weberlegung, erheuchelter Gefühle fehen, an denen 
Herz und Gemüth chne Antheil geweſen. In allen jenen Fällen, wo man ihm Bluigier 
umd Graufamfeit vorwarf, galt es, mächtige und gefährliche Feinde niederzumerfen und 
unſchädlich zu machen und die Ermordung Cäſars, für den der Erbe ſtets eine aufrichtige 
Pietät bewahrte, an den Urhebern zu rächen; die That war folglich mehr daS Ergebniß der 
Politik, als das Zeichen eines graufamen Gemüthes. ALS er im Beſitz der Alleinherrſchaft 
war, hat er Verſchworene, wie Einna u. A., begnadigt, bat er Empürer gelinde beftraft, hat 
er Schmähungen in Wort und Schrift überfehen. Es hätte aljo auch dem Imperator 
nicht an Gelegenheit zur Strenge gefehlt, wäre er von Natur graufam geweſen. Er zug es 
vor, die auf biutigem Wege begriindete neue Orbnung der Dinge durch Milde und Menfd- 
lichkeit zu befeftigen, ein Verfahren, das feiner Natur und angebornen Gemüthsrichtung 
mehr entfprad), als die frühere Härte. — Ebenfo ungegründet ift der Vorwurf der eig: 
beit. Allerdings fehritt Octavian nicht auf der gewaltigen Siegesbahn zur Herricaft 
empor , wie der göttliche Julius: fein ſchwächlicher, von häufigen Krankheiten heimgefuchter 
Körper hatte ihn nicht zum Krieger geſchaffen. Nichts deſto weniger hat er fid al 
Triumvir und Raifer ſtets muthig allen Gefahren des Krieges ausgeſetzt, hat ſich bei 
Mutina in das Kampfgewühl geftürzt und in den Feldzügen gegen die Japyden und Dal- 
matier Wunden davon getragen. Dabei hat er mit Kraft und Entichloffenheit den Ueber⸗ 
muth der Legionen gebändigt, wo ſich derjelbe hervorwagte, und in der Echlacht dirch kalt: 
blätige Befonnenheit und Ausdauer den Sieg an feine Fahnen gefeflelt. Zum Helden war 
er nicht geboren; feine glänzendften Erfolge errang er auf dem Felde der Politik; doc) hat 
er auch das Schwert nicht ruhmlos geführt. — Cäſar Octavianus Auguftus war Hein von 
Geſtalt, aber bei dem fchönen Ebenmaß feiner zart gebauten lieder machte feine Erſchei⸗ 
nung einen wohlthuenden, in fpäteren Jahren fogar einen würdevollen Eindrud. „Wodhte 
ec ſchweigen oder reden , ein heiterer Friede ruhte auf feinem Geſicht, der foldyen Zauber 
übte, daß der Arm des Meuchelmörbers, bei ben Anfchlage auf ihn, erlahmte. Sein 
Auftreten wirkte auf die Umgebung zunächſt, wie das eines biedern, würdevollen Alten. 
Nur dem genauern Beobachter gewährte ex einen bebeutfamen Eindrud; denn bie großen 
und Karen Augen, vor denen ſich jeder getroffene Blid ſenkte, offenbarten die Schärfe feine? 
burchbringenden Verſtandes.“ Wie diefe Seelenkraft bei ihm alle andern überragte, fo 
bat auch die Politit, bis er das Biel feiner VBeftrebungen erreicht, den Menſchen ın ihm 
verbuntelt. Die Gefchichte wird ſtets den Stab brechen über den blutbefleckten, heuchleri⸗ 
ſchen Triumbir; doch den Tadel, welden fie auf den werdenden Herricher häuft, darf fie 
nicht auf ben gewordenen außdehnen; eine gerechte Beurtheilung muß e8 anerkennen, daß der 
ſichere Befig der Herrſchaft nicht das einzige und legte Ziel feines Lebens war , fondern die 

pfung einer neuen StaatSorbnung. Dem Reiche verlieh er, was er vermochte: Frie⸗ 
ben, Ruhe, beilfame Geſetze und eine beffere Verwaltung. 


b) Roms goldenes Beitalter in Literatur und Kunſt. 


8. 236. Die verfeinerte Zeitbildung in Rom. War fen in ben letzten 
Jahrzehnten der Republik die Liebe zur Literatur und der Geſchmack an Lectüre aller Art 
tief in die höheren Kreiſe eingebrungen, jo daß StaatSmärmer und Felbherren ihre Muße 
ſtunden gewöhnlich mit Leſen zubrachten und die hohe Ariftofratie auf Feldzügen und Reis 
fen mit Ändern verfehen war, fo nahm die Leſeluſt und das Intereſſe an Kunft und Wiſſen⸗ 
Ichaft in dem monardifchen Rom noch bedeutend zu. Vornehme Herren und Frauen wett 
eiferten im Verſemachen; die gefellichaftlihe Unterhaltung drehte ſich hauptfächlich um 
Literatur; felbft die Tafelgenüffe wurden noch durch Leſen und Vorträge griechifcher Dichter 

ewürzt. Der Laden und die Halle des Buchhändlers war der Verſammlungsort der Ge 

hrten und Gebilveten, die Bibliothekzimmer der Reichen dienten zum Empfang der glüd- 
lichen Gäſte; zu den Vorlefungen (Recitationen) neuer Werke drängten ſich die Zuhörer 
kreiſe; Titerariiche Wettkämpfe mit Dichterfrönungen dienten dem Ehrgeizigen und Fähigen 
als Sporn; und als Auguſtus, Cäſars Plan, zur Ausführung bringend, die Schäge der 
Literatur in der erften öffentlichen Bibliothek neben dem Apollotempel auf dem Palatin 
fammeln ließ, verdiente er fih den Dank von Taufenden. Feine Bildung, geſchmad 
und Literaturkenniniß wurden immer mehr das Eigenthum und Kennzeichen der ariſtokra⸗ 
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tiſchen Kreife der Hauptftabt, daher man die höhere geſellſchaftliche Bildung, die fich in der 
reinen, correcten Sprache wie in den feinen Formen des Umgangs und der geiftreichen Un- 
fımd gab, mit dem Ausdruck, Urbanität“ bezeichnete. Zu diefer Verbreitung 

ber beilenifchen Weltliteratur über das Römerreich trug außer dem anjebornen Bildung3- 
trieb des römiſchen Volkes befonders das Beifpiel bet, das Auguftus felbft, ein Freund 
der Boefie und Bildung, der ſich ſelbſt in Gedichten verfuchte, und die Günftlinge und 
Sreunde deiielben, Mäcenas, Bollio, Agrippa, Meſſalan. A., gaben. Alle 
diefe Männer waren Kenner der griechifchen Kunft und Literatur, Gönner und Beſchützer 
der Kunſtler, Dichter und Schriftfteller griechifcher und lateiniſcher Zunge; und im kaiſer⸗ 
lichen Rom richteten fich fchnell Aller Blicke nach dem Hofe und dem ihm zumächft ftehenden 
Kreife, wo der vertraute Umgang mit gelehrten und talentvollen Männern und die freigebige 
Unterftägung ihrer literariſchen Wrbeiten als guter Ton und Ehrenſache galt. ‘Denn 
Auguftus und feine Freunde erkannten mit richtigem Scharfblid die Macht und Bedeutung 
der Fiteratur für die öffentliche Meinung und waren daher bemüht, fie durch Gnade und 
Cunft in den Dienft der neuen Ordnung zu ziehen, und indem fie gelinde, aber ſicher von 
oben ber eingriffen, ihr Gang und Richtung zu beftimmen. Und ihre Bemühungen waren 
nicht erfolglos. Wie die alerandrinifchen Schriftfteller, ihre Vorbilder in Inhalt und Form, 
bie freigebigen Furſtenhöfe zu Alerandrien und Pergamum feierten, fo vergalten auch die 
römiſchen Dichter und Gelehrten die Gunft, die ihnen Auguſtus und feine Freunde erwieſen, 
mit [hmeichelnder Erkenntlichkeit und mit fügſamem Eingehen auf den Hofton. Hat doch 
Birgil, der populärfte Dichter feiner Zeit, fein Epos an das julifche &efchlecht gefettet umd 
daraus vielfach, Motive „zur Erwärmung eines falten Stoffes gezogen‘; bei Hor az hat 
nicht felten der Widerwille gegen die Lobpreifungen und feine Schmeidyelei, womit er feine 
boben Gonner verberrlichte, die Genialität umd den Werth feiner Dichtungen verfennen 
laſſen, und in Ovid verfchwinden die legten Töne ber Freiheit und Baterlandsliebe ımter 
den Ergiegungen der Ergebenheit und dem Buhlen um Fürftengunft. Zu dem wirkſamen 
Befvicke von Oben kam noch die große Xeere umd das einförmige Leben, das unter dem 
ruhigen Fluß des monarchiſchen Regiments bald in der Hauptftabt einfehrte und die In⸗ 
terefien der Benölkerung vom Handeln zum Denken und Dichten, von der That zum Wort 
Sinlenkte. Die Zeit der großen ſtaatsbürgerlichen Thätigfeit war für die Mehrzahl vorüber, 
feıtdem Auguſtus die Mad und Vefugniffe der Magiftratur gebrochen und die legten 
Entſcheidungen in Verwaltung und Rechtöpflege an feine Perfon gefnüpft hatte. Der Kai⸗ 
fer und feine Beamten regierten das Innere, die fernen Kriege wurden durch untergebene 
deldherren im Auftrage des Imperators mit ftehenven Heeren außgefochten,; bie Volls⸗ 
verſammlungen verloren mit ihrer Macht und Bedeutung aud) die leidenſchaftliche Auf⸗ 
regung früherer Jahre, und mit der Vollsgemeinde ftarb and) das Intereſſe am öffentlichen 
Leben und an den Staatsämtern ab. Die Dichtlunft wurde zu einem Beruf, der oft 
Vortheil und Ehre brachte, aber aud) eine Unzahl talentlofer Dichterlinge und Verſemacher 
m den Dienft der Muſen führte. Alles drängte zu gelehrten Studien, zum Lejen und 
Schreiben, und ſuchte in der Literatur „Biel und Einheit des Lebens”. Die Vorträge der 
Grammatiker und Rhetoren, der Bhilofophen und Aerzte wurden immer häufiger bejucht ; 
das gefammte Wiſſen der griecdhifchen Welt 308 in Rom en. Aſinius Pollio, ein 
ewandter Redner und Staatdmann von vielfeitigen Kenntniſſen, ſammelte ſtrebſame 
Yingfinge um fi, die fich unter feiner Leitung im Vortrag übten; es bildeten ſich 
gelehrte Genofjenihaften, bie, auf jungen, für das Studium der Griechen be 
Männern beftehend, für die Berpflanzung der alerandbrinifhen Literatur nad) 

und für die Pflege und Ausbildung der verſchiedenen Gattungen und Formen ber 

Boefle thätig waren umd einen entjcheidenden Einfluß auf den Gefchmad und die Titerarifche 
Beitrichtung gewannen. Bald entftanden auch periodifhe Schriften, Zeitungen und 
Öffentliche Unzeigeblätter (Acta, Acta diurna), welche unter Anderem Berichte und Aus⸗ 
zäge von ben bedeutenderen Reben im Senat und in den Gerichtshöfen enthielten und durch 
regelmäßigen Poftverfehr raſch über das ganze Reich bis in die fernften Provinzen ver⸗ 
breitet wırcden. Mit der & Ausbreitung hielt aber die innere Gediegenheit nicht 
gleihen Schritt. Namentlich litten die beiden Literaturgattungen, die mır im freier Luft 
gedeihen Können, Gefchichte und Beredſamkeit, durch den ebergang in die monarchi⸗ 
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Ihe Staatsordnung; ihr Ton wurde gebrüdt, ihr Geſichtskreis enger, ihr Object jogar 
flach und der Gegenwart abgewandt. Je mehr ber Zreimuth Gefahr brachte, deſto mehr 
hielten die Hiftorifer mit ihrem politifchen Urtheil zurück oder wandten ſich ber 

Ioferen Geſchichte des Auslandes oder ber fernen Borzeit zu. Noch empfindlicher wurde 
durch den politifchen Wechſel die Beredſamkeit beeinträchtigt. Der 57 Stoff, den bisher 
die Leidenſchaften und Verbrechen der Vornehmen gewährten, war entweder erloſchen oder 
durch die neuen polizeilichen Ordnungen verſchleiert und ben Volksgerichten entzogen. Die 
Kunſt der Rede beſchränkte fi daher theils auf die durch Autorität des Kaiſers bedingten 
und gezügelten Berhandlungen im Senat, theils auf den Privatprocet. — Drama um 
Theater, bie in einer verfeinerten Zeit großen Einfluß auf die gefellichaftliche Bildung 
üben, nahmen einen neuen Aufichwung im Geiſte ber Zeit. Im Gegenſatz und als fläbti- 
ſches Seitenftüd zu ben Ländlichen Atellanen entwidelten fich ımter ven gewandten Händen 
eines D. Laberius und P. Syrus die Mimen, jene alterthümlichen Bü 

welche in Loderer und kunſtloſer Eompofition unter Späßen, Tänzen und Ylötenfpiel das 
bauptftäbtifche Xeben in feiner „grenzenlofen Freiheit und Frechheit” auf den Brettern vor- 
führten, zu Sittengemälden bes alltäglichen Lebens, der letzte noch grünende Trieb natione- 
ler Literatur, der ſelbſt in ben erften Jahrhunderten ber Kaiſerherrſchaft. als aller Freimuth 
im politiſchen Leben erftarb, noch einige fatiriihe Ausfälle und Anfpielungen auf Perfomen 
und Verhältniſſe der Gegenwart ſich geftattete. Bald trat jedoch dem vollsthümlichen 
Mimus unter dem Einfluß des Auguftus und Mäcenas das „monarchifche Prachtſtück, 
ber Bantomimus für die gebildeteren Klaſſen zur Seite, eine Kunſtgattung, worin Ballet 
und Oper fich vereinigten und der Aufwand an ſceniſcher Pracht, auf ſumlichen Reiz und Lüfterne 
Augen berechnet, den höchften Grad erreichte. Auf dieſe Weiſe näherte fich das Schaufpiel den 
Beluftigungen des Circus und Amphitheater, den Unmzügen zu Roß und Wagen, ben $echter- 
fpielen und Thierfämpfen, welde ſtets das Hauptvergnügen bes römischen Volles 
ausmachten und daher feit den legten Jahren der Republik mit immer größerem Aufwand 
und in wachſendem Umfang veranftaltet wurden. Jeder ſuchte feinen Vorgänger zu über 
bieten und durch Hinzufügung neuer Erfindungen und ungefehener Schauftüde Abwechſelung 
im die Welt der Genüfle zu bringen, Bald war es feine Seltenheit mehr, die Abkönms- 
Inge der alten Geſchlechter, ja ſelbſt Katfer in den Reihen der Kämpfer und Spieler auf: 
treten zu fehen. Und um die wachiende Schauluſt des Volkes zu befriedigen, kamen zu ben 
gewohnten Beluftigungen im Circus und in ber Urena, zu ben religiöſen Heften und Um 
zügen in der Kaijerzeit noch die glänzenden und koſtſpieligen Seegefechie (Naumachien). Sn 
ben ſchönen Künften fürderten bie Römer nichts Cigenthümliches zu Tage Die 
Statuen und Gemälde, welche die Paläfte und Gärten ber Reichen zierten, waren vom 
griechiſchen Künſtlern verfertigt. In Bauwerken dagegen, in Kanälen, Waſſer⸗ 
leitungen, Heerſtraßen u. dgl. gab fich die römiſche Größe fund. Tempel, Theater 
und Bäder wurden errichtet und bie Stadt fo verändert, daß Auguſtus fagen konnte, er 
babe ein ziegelfteinernes Rom angetroffen und binterlaffe ein marmorned. Der 

den Agrippa allen Göttern weihte (Pantheon), iſt noch jetzt eine der jhönften Zierden 
der ewigen Stadt. 

8. 237. Die geifligen Schöpfungen der alten Culturvölker gingen fomtt auf bie 
Romer über ; und dieſe waren nicht die ſchlechteſten Träger und Hüter des heiligen Feuers. 
Fehlte auch dem Volk am Tiber die ideale Richtung und die kunſtfertige Hand der Hellenen, 
" bejaß e8 doch Empfänglichfeit genug, die edlen Güter fremder Sanftthätigfeit ſich au⸗ 

en, Verſtändniß genug, ihnen ein zeitgemäßes und nationales Gepräge zu geben, und 

u genug, fie als theure Gabe zu bewahren und andern Vollsſtämmen zuzuführen 
zur Ausfaat für die kommenden Geſchlechter. Das römiſche Weſen war von jo Fräftiger 
Natur, daß e8 alles Fremdartige in feinem weiten Schooß fammeln Eonnte, ohne doch 
ſeine angeborne Eigenthümlichkeit Darüber einzubüßen. Und ging auch der ideale Ton und 
die formale und techniſche Sollentung 1 der helleniſchen Kunſt und Yiteratur der älteren Tage 
bet der Verpflanzung umter, jo erlangte bafür das Gemeingültige durch die Behandlung 
und Verarbeitung der praftifchen Römer Feftigfeit und Dauer. Cicero, eim fleißiger 
Forſcher und Leſer und Meifter in Stil und Darftellung, wenn auch ohne ſchöpferiſchen 

Geiſt und Erfindungskraft, hat in ſeinen pbilofophifden Werfen nur die Schüge 


6. 237. Das Nömerreid). 409 


griechiſchen Forſchens und Nachdenkens aufgeftellt und in feinen rhetorifhen Schriften 
die ehren und Erfahrungen griechiſcher Rednerſchulen zur Richtjchnur genommen; und 
dennod fühlt man darin den Luftzug römischen Lebens ımd die Macht großartiger Staatd= 
verhälmiſſe. Und in Cicero's Reden und Briefen wird man mitten in die gährende 
Zeit hineinverſetzt, erfennt man da8 mächtige Wirken genaltger Menichenkräfte auf dem 
Markt und im Rathaus umd das reiche und bewegte Xeben der Großen auf dem Schau- 
plag der Deffentlichfeitt wie im Innern der Familie. Die Ueberlegenbeit, die Eicero im 
Laufe der Jahre über jenen älteren Zeitgenofin Hortenfius in der Beredſamkeit 

, war ein fprechender Bewer, wie vortheilhaft die rhodiſche Rednerſchule und 


erlangte 
das Studium griechiſcher Muſter auf den römiſchen Staatsmann eingewirkt hatte; feine 








daffifhe Sprache, fein glatter Stil, der ſorgfältige Bau feiner Perioden, der Wohllaut 
und die kunſtreiche Anordnung feiner Sapgefüge, die elegante Diction trugen den Sieg da⸗ 
bon über die mehr im Volkston ſich bewegende praltiſche Beredſamkeit feines Nebenbuhlers. 
Die Wortfülle und der gewählte Ausdruck in Eicero’3 Reden, fein trefjender Wis, der mit 


ı zmberhafter Gewalt auf die Richter wirkte und den Gegner zu Boden fchlug, feine redneri⸗ 


ſchen Wendungen, fein reiches, durch ein ficheres Gedächtniß ımterftügtes Wiffen, fein 


gewandter Vortrag, feine Geberden feflelten und bezauberten bie Dienge und feine Leber» 
 wdungSgabe machte ihn der Nobilität umentbehrlih. Die meiften feiner Reden wurden erft 


zo dem mimdlichen Vortrag ausgearbeitet, wobei er den Zauber des lebendigen Worts 
durch ſtiliſtiſchen Schmuck zu erfetzen fuchte. Und wie die Reden find auch Eicero’8 Briefe 
von großer Wichtigkeit. Sie geben ein anjchauliches Bild von jener tiefbewegten Zeit und 
den handelnden Perjonen, jo daß fie nicht felten als zuverläffigfte Duelle über manche hifto- 
riſche Erfcheinumg dienen. Beſonders gilt dies von den Briefen an Atticus, den durch feine 
Racthümer, feine Geldjpeculationen, wie durch feine Bildung höchſt einflußreihen römiſchen 
Ritter, ber mit den bedeutenbften Männern feiner Zeit in Verbindung ftand und melden Eicero 
keit feinem Aufenthalt in Athen zum Vertrauten aller feiner Pläne und Gebanfen machte. Die 
Briefe find ein Spiegelbild ſowohl des hauptftädtifchen Treibens, als des Lebens der Vor⸗ 
nehmen auf den Billen; fie zeigen uns den merfwürdigen Mann in feinem tnnerften Weſen: 
als treuen Yamilienvater und gefälligen Freund, empfänglich und dankbar für Beweiſe 
wohlwollender Gefinnung, aber auch voll Zorn und Rachgier gegen Feinde und Wider⸗ 
ſacher; als wohlhabende, jelbftzufriedenes Glied der Nobilttät, unter der er eine hervor 
tagende Stelle eimahm ſowohl durch feine ererbten, erbeiratheten und eriworbenen Neid 
thämer, durch feine Villen und Landgüter, als durch feinen äußern Aufwand in Hausgeräth, 
Eilderzeug, Weinlager und reichbefetten Mahlzeiten, wobei ihm ein angenehmes, belehren 
des ımb witziges Geſpräch mit gebildeten Freunden und Tifchgenofien, „ein geiſtiges Zu⸗ 
janmenleben (convivium) mit geiftig Ebenbürtigen”, für bie ſchönſte Würze galt. Wir 


lernen ihn ferner teımen als einen ehrbaren, mäßtgen umd keuſchen Familienvater, der ſich 
‚ Tem hielt von ber berrfchenden Sittenlofigfeit und Entartung feiner vornehmen Beitgenofien; 


als emfigen, arbeitfamen Geſchäftsmann, der mit feinen Stunden haushälteriſch umging 
von unermüblihem Fleiß im Forſchen und Ringen nad Erkenntniß und von großer ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher Tätigkeit, aber auch als einen Dann von höchſt beweglicher Natur und von 
grenzenlofer Gitelfeit und Selbitgefälligfeit, dem äußere Anerkennung, Ehre und der Beifall 
der Welt über Alles gingen, auf den fremdes Lob und fremder Tadel den größten Ein- 
drud hervorbrachten, der mit merfwürdiger Eigenliehe ſtets den redſeligen Herold feines 


eigenen Ruhmes machte und alle Neider und Widerſacher mit unverſöhnlichem Haß verfolgte. 


Bir lernen ihn ferner kennen als einen Mann, dem das Leben den höchſten Werth hat, der 
mt Furcht und Zagen jeder Gefahr auszuweichen fucht, der bei allem feinem Thum vorerft 
auf die eigene Sicherheit bedacht ift, der aus Feigheit mitunter gegen feine Pflicht und 

zeugung, gegen Wahrheit und Recht handelt. Kurz Eicero zeigt fi in jenen Briefen 


. 8 einen Dann von reicher geiftiger Begabung und vielen bürgerlihen Tugenden, von 
 Mehtlichleit und Vaterlandsliebe, von politiihem Verſtand und Rechtsſinn, aber ohne 


| Seigtet, ohne fittlihen Muth und ohne jene Charakterftärfe, die in gewaltigen Beitlagen 
un 


derung und Vertrauen erwedt. 


1. Gieero’s Neben. Zu ben berühmteften Staatsreben Cicero’8 gehören folgende: bie 
Rede für Roscius Amerinus, den er von der Beſchuldigung des Vatermordes zu reinigen 
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fuchte; die Reden gegen Verres, den Peiniger Siciliens (8. 202), eine Reihe von Reben in 
zwei Abtheilungen, wovon aber bie erfte fhon von folder Wirkung war, daß Berres das Enke 
des Proceſſes gar mit abmwartete, ſondern ſich durch freiwillige Verbannung dem gerichtlichen 
Urtheil entzog; daher auch der zweite Theil nicht mündlich vorgetragen wurbe; die Rede für 
das manilifche Geſetz, wodurch Pompejus den Oberbefehl gegen Mithridates mit aufer- 
orbentliher Machtoolltommenheit erhielt ($. 218); Die vier Reden gegen Catilina ($ 221); 
bie Rede fiir Murena, den er von der Auflage wegen Wahlbeſtechung zı befreien fuchte; bie 
Rede für den Dichter Archſlas, veffen römifches Bürgerrecht angefochten war; bie vortreff⸗ 
liche, nachträglich mit großer Sorgfalt ausgearbeitete Vertheidigungsrebe für Milo wegen der 
ihm Schuld gegebenen Ermordung des Clodius auf der appifchen Straße ($. 222); bie Rebe 
für P. Eeftius, der mit Milo Cicero's Zurückberufung aus dem Eril betrieb ($. 222 Rot) 
unb von bes Clodius Anhängern in Anklageſtand verfet wurde; bie Senatsrebe für Marcellns, 
behufs feiner Nüdtehr aus der Verbannung; die Rede für den König Dejotärus von Ga 
latien, ber eines Morbanfhlags auf Eifar angeſchuldigt war; enblich bie unter dem Namen 
Philippiea Belannten 14 Reben gegen M. Antonius, „die Krone unb der Triumph ber 
eiceronifchen Beredſamkeit“, die in dem Zeitraum von Cãſars Tod bis zur Schlacht bei Mutina 
($ 231) theils vor dem Senat, theils vor dem Volle gehalten wurben, um bes Antonius chr- 
geizige und ſtaatsgefährliche Abſichten zu vereiteln, dieſen als ben gefährlichften Feind ber Rep 
blik darzuftellen und alle Römer zu einem Kampfe gegen benfelben und wider feine verhreiie 
riſchen Pläne zu vereinigen. 

2. Werfe über die Redekunſt. Unter den rhetorifchen (oratorifhen) Schriften 
Cicero's find am bebeutendfien: 1) Die drei Bücher vom Redner, „worin er im brei ben 
berühmteſten Rebnern damaliger Zeit in den Mund gelegten Geſprächen zuerfi das Ide al einet 
volllommenen Redners überhaupt aufftellt und bie zur Erreichung befielben nöthigen 
Mittel, nämlich wiffenfchaftliche und philofophifche Bildung, Talent und Uebung angibt; fobanz 
bie Erfindung, Anordnung und Behandlung des redneriſchen Stoffes mit Rüd- 
fit auf die Beſtimmung der zu fertigenden Rede erörtert, endlich die Kunft des Bortragb 
ſelbſt, mit Bezug auf Spradde und Ausdrud abhandelt.“ 2) Brutus oder über bie berähm- 
ten Redner, eine Gefchichte der römifchen Beredſamkeit und Andeutungen über Cicero's ge 
nen Bildungsgang enthaltend. 3) Der Nebuer, eine an Brutuß gerichtete Schrift, im ber er 
das Ideal eines römifchen Redners und die dazu erforderlichen Eigenfchaften entwirft. 4) Weber 
bie beſte Gattung von Rednern, worin er ber attiſchen Berebfamteit vor ber afia 
tifhen den Vorzug gibt. 

8. Philoſophiſche Schriften. Neben jenen beiden mehr praltiſchen Richtungen mar 
Cicero's Thätigkeit vorzugsweifeder Philoſophie zugewendet. Er ſchuf jeboch fein neues Ey 
fen, fondern huldigte dem Eklektieismus, indem er die vorhandenen Lehrfufteme durchforſchte 
und die griechifche Weisheit feinen Landsleuten faßlicher und zugänglicher machte. Sein Ziel 
war, die Ergebniffe griechifchen Nachdentens in das praftifche Leben der Römer einzuführen und 
die Bebentung biefer geiftiigen Errungenfhaft ſowohl für den Staat, als für das wechſelvolle 
Dafein des Einzelnen nachzuweiſen. Er ſchwankte lange, welcher Schule er den Vorzug geben 
ſollte, entfchied fih aber zulegt im Braktifchen für die ſto iſche, im Theoretifchen fürbie mittlere 
Atademie ($.152). — Unter feinen philofophiichen Werken find am berühmteften: 1) Die 
Schrift über Die Republik, worin er in ber Form eines Geſprächs Unterfuchungen über die 
befte Staatsform anftellt, und biefe in der römifchen Verfaſſung vor der Zeit ber Graches 
findet; den Schluß des Buches bilbet der Traum Seipio's über bie Nichtigkeit aller irdiſchen 
Dinge. Im vielfacher Beziehung zu biefem Werte fichen die brei Bücher von den Geſetzen, 
worin Cicero, „das Princip der Gefee aus der Natur des Menfchen zu eutwideln und jo be 
Rechtswiſſenſchaft philoſophiſch zu begründen fucht.” Die Testen Bücher find verloren gegangen 
2) Die tuseulanifchen Unterfuchungen, oder Gebanten und Anfichten über bie höchſten 
Fragen des Dienfchen, über Tod, Unfterblichleit, das Wefen ber Seele, die Götter u. tgl. — 
3) In den Gefpräden über bag höchſte Gut und das höchſte Uebel ſtellt er die Aufichten 
der griechiichen Philoſophen über bie wahre Glückſeligkeit und den Zwed des Lebend 
bar, ohne ein felbfländiges Urtheil abzugeben. Seine alabemifchen Unterfuchungen handeln 
won den Lehren der älteren und neueren Alabemie, und in feinen Werten über das Weſen 
der Götter, über die Divination oder Wahrfagung und bem umollendeten über 
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das Fatum gibt er wichtige Andeutungen über die religiöfen Begriffe feiner Zeit Die 
Heineren Schriften: Cato ober über das Greifenalter und Lälius ober über bie 
Freundſchaft zeichnen ſich durch Schönheit der Sprache und Darftellung aus. Das an feinen 
im Athen ſtudirenden Sohn Marcus gerichtete Wert über die Pflichten ober Belehrungen 
über das Berbalten eines Staatsmannes in ben verfchiebenen politiſchen Berbältnifien, eine 
feiner vorzüglichſten und befannteften Schriften, gehört feinem fpätern Alter an. 

4. Briefe. Cicero's Briefe zerfallen in drei, durch feinen Freigelafienen Tiro veranftaltete 
Sammlungen: 1. Sechzehn Bücher von Briefen an verſchiedene Perſonen (epistolae ad diversos s. 
ad familiares) von 68—43. Neben feinen eigenen Briefen werben auch oft die Briefe ber Ber- 
fonen mitgetheilt, worauf fich jene beziehen. 2. Sechzehn Bücher von BriefenanPomponiugAtti« 
cn® nach der Zeitfolge geordnet. 3. Drei Bücher Briefe an Quint. Cicero. Eine vierteSanımlung 
von 16 Briefen an M. Brutus, ſämmtlich nach Cäfars Tod gefchrieben, wirb von Vielen für 
nnecht gehalten. 

8. 238. Die römifche Dichtkunſt. Nicht minder abhängig von griechiſchen Ein- 
flüffen und doch im eigenen Bahnen einherfchreitend, seigten fi) ‚die römifchen Dichter: 
Latretins Carus ſchöpfte den Stoff zu feinem großen Lehrgedicht „über bie Natur der !uretius 
Dinge” aus der Lehre Epikurs und entlehnte Form und Darftellung dem Naturweifen 95-51 
Empebofles, zeigte aber eine ſolche geniale Meifterfchaft in Beherrſchung des ſchwierigen ” 
Stoffes und in poetiſcher Naturſchilderung, daß er mit Recht al3 ein Stern erſter Größe 
in dem Himmelsraum der römijchen Literatur bezeichnet werben kann. Der Alterthumss 
foriher M. Terentius Varro hat in feinen zahlreihen Schriften viele aus griechiſchen Trenıtms 
Werken geſchöpfte Belehrung feinen Landsleuten mitgeteilt und in feinen „Menippeiſchen 116-7 
Satiren”, worin Berfe und Proſa abwechfelten und Sittenzeichnungen und Bilder aus dem ” 4 
Leben mit Heiterkeit, Wig und Laune und in originellen Ausdrücken und Wortbildungen 
dargeftellt waren, einen fonft wenig befannten griechischen Philofophen, den Cyniker Menip⸗ 
pos von Gadara in’Syrien, zum Borbild gewählt ; und dennoch ift Terentius Varro in Schrift 
und Leben ein echter Römer von alter Zucht und Sitte geblieben, dem es vergönnt war, 
„Die Sorgen aus dem Herzen zu bannen durch das Lied und die heitere Dichtkunſt“, deſſen 
Satiren noch der letzte grüne Sproß waren, den die volksthümliche Poeſie Italiens getrieben 
bat und der gegen die grübelnde Weisheit der Griechen und die „Hundephiloſophie“ nicht 
minder feine Geißel ſchwang, al8 gegen das entartete Mom. Die drei Elegien dichter, 
ber feurige Catullus, der ſeelenvolle Tibullus und der ſchwungvolle Broperting, rm 
Iehnten fi in Form, Bersmaß und Fünftlerifher Behandlung an die Alerandriner, beſonders Aibuttus 
an Kallimachos, an; und dennoch wird man ſowohl in der genialen Leidenſchaft und finn- Yropas 
lichen Lebensluſt des erften, als in den weichen Tönen liebeſchwärmender Naturdichtung de8 ., Ferse. 
zweiten und in der Teidenfchaftlichen Liebeselegie des Tegten den Ausdruck römifcher Gefinnung 
md Empfindung nicht verkennen, nicht verfenmen, daß diefe Dichter die fremde Form mit 
eigenem Reichthum befeelt haben. Der berühmte Dichter Birgilius (Vergilius) Waro hat Biepifius 
freilich fein Epos „die Aeneide“ dem Homer und feine „Hirtengedichte” (Bucolica) dem 70-1, 
Theokrit nachgebildet, aber mit folder Meiſterſchaft, daß fie nirgends den Charakter der 
Udpränglichkeit vermiflen laſſen und baß jein Heldengedicht, worin das kaiſerliche Rom an den 
heiligen Mythenkreis der Vorzeit gefnüpft ıft, als das gefeiertfte Denkmal des römiſchen 
Nationalſtolzes dafteht; und was fen treffliches Lehrgedicht „vom Landbau‘ (Georgica) be- 
trifft, in welchen die Liebe des alten Römers zum Aderbau und zur Landwirthſchaft ihren 
warmen Ausdruck findet, fo trägt daſſelbe nad) Inhalt und Form eine volksthümliche 
italiſche Prägung. Der geiftreihe und gemandte Horatius hat in feinen durch Mannid- doratiuß 
faltigfeit der Formen und Versmaße, wie durch Wohlklang und Eorrectheit der Sprache 
ausgezeichneten Oden die griechifchen Lyriker, beſonders Alkaios und Sappho, in feinen 
Epoden den Jambendichter Archilochos als Mufter gewählt, und in feiner „Poetik“ die 
Borzüge der griechiſchen Kunftform vor dem heimifchen „Snittelver8” dargethan; aber in 
feinen „Satiren” (Sermonen) und „poetifhen Briefen“ fteht er auf eigenen 

ßen, indem er im Geifte be Lucilius ($. 200) das ganze Leben feiner Zeit nach allen 

Richtungen und Erfcheinungen im Spiegel ariftippifcher Heiterkeit, Lebensluft und Ironie, 
gepaart mit Gemuth und firtlicher Witrde, überblidt und darftellt, ein echtes Sind des 
Augufteiichen Zeitalter mit feiner Bildung, Genußliebe und philofophifchen Weltanfchauung. 


Ovibtus 
Ralo 
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Ovidius Naſo, der formgewandte und anmuthige Erzähler, hat in feinen „Meta⸗ 
morphofen” und „Her oiden“ bie griechiſche Mythenwelt behandelt und un feinen 


17 0. 0%. elegiſchen Dichtungen von ber Liebe viele griechiſche Sagen jenen Landsleuten mitgetheilt; 


Birgilius. 


dabei verftand aber niemand beſſer al3 er, das gelehrte Serippe der alerandrinifchen Did 
ter mit einem üppigen Kranze frifcher Blätter und Blüthen zu umgeben und dem fremden 
Gut ein eigenthümliches Leben zu verleihen, und wenn er in feinem „Feſtkalender“ 
(Zafti) den Beweis Tieferte, daß auch die religiöfen Traditionen der Römer und die alt» 
taliöen Feſte nicht ohne Poefie feien, fo zeigte er ſich in ſeinen, Tranerbriefen“ 
aus der Verbannung am Pontos ganz als den Sohn jener verweichlichten Zeit, dem nur 
das Leben in der Hauptſtadt Reiz und Werth hat. Selbſt die Aeſopiſche Thierf abel 


* unter den Händen des Phädrus, angeblich eines von Auguſtus in — ge⸗ 


ſetzten thrakiſchen Sklaven, einen italifchen Charakter, eine praktiichere Haltımg befommen. 
Iſt auch fen Vortrag im Ganzen kurz, troden und unbelebt, fo ift doch die Srrade einfach, 
Mar und correct, und die nutzbare Moral oder Lebensregei, die den Hauptzweck und Kern 
ſeiner Fabeln biidet, mußte der pralktiſchen Verſtandesrichtung ber Römer beſonders zu⸗ 
ſagen. Unter den Händen biefer Schriftfteller erwuchs eine römiſche Literatur in heimifcher 
Sprade, die auf Mit= und Nachwelt den größten Einfluß gelibt bat. „Wie Cicero der 

einer der fortgeſchrittenen Bildung angemeſſenen Proſa war, ſo waren die 
Auguſteiſchen Dichter die Schöpfer einer neuen Dichterſprache. Sie bildeten die poetiſche 
—— des Lateiniſchen nach allen Seiten hin in einer früher kaum geahnten 
Weiſe aus, verliehen ihm Reichthum, Mannichfaltigkeit und Fülle, Schönheit und Grazie, 
Würde und Kraft. Ein wahrer und echt römiicher Patriotismus befeelte diefe Dichter; 
fie wollten ihre Nation in den Befig bes Eingigen Teen, um das fie Griechenland noch zu 
beneiden hatte, der poetischen Kunſtform 


Lucretius Carus nimmt burd) fein vehrgedicht „Vonder Natur der Dinge“ ben 
erften Rang in ver bibaltifhen Boefie ein. Der Zweck biefes fpeculativen, mit Schwung 
unb Begeifterung aufgefaßten und mit fenriger Berebfamleit und Iebendigen Schilderung darge 
ftellten Lehrgedichts ift, durch die Entwidelung ber Naturlebre Epilurs den Menſchen von 
religiöfen Traditionen und Borurtheilen und von ber Furcht vor Tod und Bergeltung zu be- 
freien und ihn durch Zerfiörung alles religiöfen Aberglaubens und durch Belehrung über den 
wahren Urgrund und das Wefen der Dinge zu höherem Selbitbemußtfein und zu perfönlicher 
Freiheit zu führen. Indem Lucretins nad Epikurs Atomenlehre die Entſtehung und Das Ende 
bes Weltalls anf mechaniſche Weife zu erflären und „bie Natur von ihren firengen Herren zu 
erlöjen” unternimmt, ſucht er die Uebergengung zu begründen, „baß ber Tod, das ewige An$- 
ruhen von allem Hoffen und Fürchten, beſſer fei als das Leben; baß bie Höllenfirafen nicht nad 
dem Leben ben Menſchen peinigen, fonbern während befielben, in ben wilden und raftlofen Leiten- 
ſchaften des Hopfenden Herzens”, und bag die Aufgabe bes Menfchen fei, feine Seele zum ruhi⸗ 
gen Gleichmaß zu ſtimmen. Die Sprache ift kräftig und männlid, aber nicht frei von alter- 
thihnlichen Redensarten und Härten. „Seine Herameter wälzen ſich nicht wie bie elegifchen zier- 
lich hüpfend, gleich dem riefelnden Bade, ſondern mit gewaltiger Langfamleit glei dem Strome 
flüffigen Goldes.“ — P. Virgilius Maro aus Andes in der Nähe von Mantua ahmte in 
feinen Idyllen oder Hirtengedichten („Bucolica”, au „Eklogen“ genannt) den Theo⸗ 
trit ($. 150) nach; da er fi) aber nicht wie diefer der Vollsſprache bedienen konnte, fonbern 
bie gebifbete, feine Sprache ber vornehmen Welt zu feinen Schilderungen eines einfachen, kunf- 
Iofen Hirtenlebens anwenbete, fo entftand dadurch zwiſchen Form und Inhalt ein umnatürlicer 
Coutraſt. Die Hirten bes römiſchen Dichters find nicht ſiciliſche oder arkadiſche Schäfer, fondern 
Leute ber großen Welt im Hirtengewanbe, denen er feine eigenen Gefilble und Gedanken in ben 
Mund legt. Diefer Eontraft wird übrigens erflärt durch bie Abfichtlicleit und perfänlichen 
Beziehungen ber meiften Gebichte. Sie dienen häufig nur als Rahmen und Form, um gewiſſe 
BZeitverhältnifie in halbverhüllter Geftalt anzubringen, um politiihde Beziehungen anzudenten, 
um Huldigungen und Schmeicheleien in feiner, verftedter Weife einzufichhten. Aber bei allen 
biefen Mängeln find bie Eflogen rei an einzelnen Schönheiten unb an gelungenen Schilderun- 
gen. — Sein Lehrgebiht vom Landban ift fein Meiſterwerk; hier ift nicht blos die Form 
ſchön und kunſtreich, Sondern auch der Inhalt echt national unb darum für ben Römer inter 
eſſant. Birgil hat in dieſem Gedicht (das im erſten Buch vom Aderban, im zweiten von ber 
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Baumzucht, im dritten von der Viehzucht und im vierten von der Bienenzucht handelt) 
das altrömifche Leben und die eimige Wifjenfchaft, die neben ber Kriegsfunft noch Geltung hatte, 
dargeftellt. — In feinem dem Homer nachgebilveten epifchen Gedicht Aeneide in 12 Büchern, 
worin er die Schidfale und Irrfahrten bes Aeneas nad der Zerſtörung Troja's und defien An⸗ 
kımft und Niederlaflung an der Küfte von Latium ſchildert und daran die Gründung ber 
Stadt Rom und die Berherrlihung (von Julus, Aeneas Sohn, abftammenden) juliſchen 
Geſchlechts reiht, fette er dem römifchen Nationalftolz ein Dentmal, und ſuchte die Kaiferzeit 
durch Anknũpfung an das Heroenalter mit dem republifanifchen Rom zu verfähnen und das gewalt- 
fame Emporkommen des Herrſchergeſchlechts mittel des Umſturzes der alten Berfafiung in Ber- 
geſſenheit zu bringen ober zu verbeden. Mit großem Geſchick weiß er dem fremden Stoff eine 
nationale Färbung zu geben, die verjchiedenartigften Sagen an Rom als den gemeinfamen Mit- 
telpmit zu knũpfen umb dadurch feinem Gedicht einen vollsthümlichen Charakter zu verleihen. 
Der Tod hinderte ihn, die Iehte Sand an das durch Kunft der Dichtung und Spracde, durch pa⸗ 
triotiſchen Ernſt des Studiums, durch Genauigkeit der örtlichen Schilvermgen und Wohlklang 
deb Bersbaues ausgezeichnete Werk zu legen. Birgil war ber gelefenite Schriftfteller der alten 
Belt. „Seine Poefie drang in alle Bildungskreiſe, in alle Schichten der Geſellſchaft, auch Hand» 
werler und Krämer führten feine Berfe im Munde und gebraudten fie als Mottos; wie jet bie 
Bibel wurde damals in ſchweren Lebensmomenten Birgil aufgefchlagen, und die Stelle, auf die 
der Blid fiel, als Schidfalsfpruch betrachtet. Im Titerarifchen Streifen wurde fein Geburtstag 
(15. October) gefeiert.” Diefe Berehrung dauerte das ganze hriftliche Deittelalter hindurch. — 
D. Horatius Flaecus, Sohn eines wohlhabenben Freigelaffenen aus Venuſia in Apulien, 
erhielt eine gute Erziehung und widmete fi) einige Zeit in Athen dem Studium der Bhilofophie. 
Mit Brutus befreundet, ftand er bei Philippi auf Seiten der Republifaner, floh aber, wie er 
ſelbſ ſcherzend erwähnt, mit Zurüdlafiung feines Schilde nad Rom, wo er auf Birgils Em- 
riehlung die Gunft des Auguftus und des feinfinnigen Welt- und Lebemanns Mäcenas er- 
langte. Horaz nahın die griechiſchen Dichter der elaſſiſchen Zeit zum Vorbild, gab aber feinen 
Vihtungen eine eigenthümliche, nationale Färbung; die Schönheit und Eleganz feiner Sprache, 
bie Feinheit und Gewandtheit des Ausdrucks und die Mannichfaltigleit an Wendungen 
laſſen nichts Fremdartiges erlennen. Bertraut mit den Sitten und der Dentweije ber vor- 
nehmen römischen Welt unb den Bebürfnifien des menfchlichen Herzens, Lehrte Horaz wahren 
leentgenuß und Lebensweisheit, den richtigen Gebrauch der äußern Güter und innern Bildung. 
Er bleibt dabei „‚ebenfo ſehr von der Raubheit der einfeitigen Stoiler, wie von der weichlichen 
Einnfichkeit der fpätern Epikuräer frei; er verſteht e8, die Philoſophie der Entbehrung mit der 
Aweiſung zum einfachen Lebensgenuſſe gefhict zu verbinden.” Nur daß er die Gebrechen ber 
Zeit zu leicht nimmt und über die entarteten Sitten oft ſcherzt, ftatt mit blutendem Herzen 
darüber zu Hagen, erfüllt bisweilen mit Unmuth; denn „wen wahres Gut verloren ging, dem 
Blich oft viel, wenn des Verlufts Gefühl ihm blieb.” — Während Horaz in feinen Oden und 
Epoden griechiſche Poeſie und Lebensmweisheit im römiſchen Gewande mittheilt, ift er in feinen 
Eatiren (Sermonen) und poetifchen Briefen ganz Original. Diefe „haben e8 mit dem 
wirllichen Leben zu thun, fie zeichnen den Menſchen und feine Natur, und unterfcheiden fich dabei 
ſehr von der bittern und herben Satire der Griechen; denn fie verwunden nie tief, fondern be 
Ihren und tadeln auf heitere und ſcherzende Weife, und indem fie nur Lebensſsgenuß zu Ichren 
amd Hoflente in ber Kunft des Schmeicheln$ und Genießens zu unterrichten fcheinen, führen fie 
die deſer ımmmerllich auf den Pfad zu einem beffern Leben, welches anf dem eigenen Innern der⸗ 
elben, auf der Wifienfchaft und Kunſt beruft.” — Die dritte Epiftel an die Pifonen han« 
delt, wie bie Ueberſchrift befagt, „von der Ditlunft“, ift aber kein Lehrſyſtem der Poeſie oder 
ud nur eine Anweiſung zur Verskunſt (Boetif), fondern eine Heine Dichtung von lockerer Com⸗ 
befition, im welcher Horaz den beiden Söhnen des L. Pifo feine Anfichten über einzelne bei dich 
teriichen Productionen beſonders zur beachtende Punkte ausſpricht. Er verweilt hauptſächlich beim 
Drama. Sein letztes Gedicht war der „Säeulariſche Feſtgeſang“, ein von Knaben und Jung⸗ 
franen an dem Kumbertjährigen Sühn⸗ und Dantfeft vorgetragener Chorgeſang. — Der feinge⸗ 
bildete, geiftreiche, aber Teichtfertige und fittenlofe PB. Ovidius Nafo genoß des Umgangs der 
gebildetfien Männer feiner Zeit, bis ihm ein unbekanntes Bergehen eine Berweilung nad) dem 
tanden, unwirthlichen Lande ber Schthen am ſchwarzen Meer zuzog, wo er in trauriger Einfam- 
leit ſein Leben beſchloß. — Die Heroiden oder poetiſchen Liebesbriefe, welche Ovid von 
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Frauen des mythifchen Zeitalter8 an ihre Geliebten fchreiben läßt, gehören zur epifd-bibaltifchen 
Boefie und find „ein mit gefälliger Rhetorik vorgetragenes Erzengniß ber Schulgelehrfamteit. 
Die Metamorphofen oder Berwandblungen behandeln in der Form eines epiſchen Ge⸗ 
dichts, aber ohne innern einheitliden Organismus, eine große Menge mythologiſcher Erzählun- 
gen, welche allemit einer Berwanblung endigen und ein küuſtlich verbundenes Ganze barftellen. 
Die gefchidte Verbindung verfehiebenartiger Stoffe, die anmuthige und lebendige Darftellung mb 
bie lebhafte Phantafie erwarben dem Buche von jeher viele Lefer und Bewunderer. Die Klag- 
lieder (Triftien) und die Briefe aus dem Pontus hatten eine größere Bebeutung zur 
Zeit des Dichters, als in ber Folge. Sie zeigen zu deutlich „die Weichlichleit de Augufteifchen 
Zeitalter8 und bie Einbilbung ber verwöhnten Römer, daß ein Leben außerhalb ber Hauptftabt 
fein Leben fei, fowie einen Mangel an Natürlichkeit, der fogar den wahren Schmerz nur gelünftelt 
außzudrliden vermag.” Außer biefen Werten fchrieb Ovid auch noch einen poetifhen Kalender, 
Faſti genannt, worin bie römifchen Feſte und bie ihnen zu Grunde liegenden Mythen befchrieben 
find. Sie zeigen die Verbindung der römiſchen Staatsreligion und Geſchichte mit bem äffent- 
lihen und Privatleben und reihen zugleich die Namen der Herrfherfamilie an bie gefeierten 
Namen der Sage und an bie Nationalfefte. — Ovid machte befonders das reiche Gebiet ber 
Liebe zum Gegenftand feiner (elegifchen) Dichtungen; in diefe Klaffe gehören, außer ben erwähn- 
ten Heroiden, die brei Bücher Amores, mit Ichhaften und treffenden Schilderungen und Charak- 
teriftiten, die fih vorzüglich auf die räthſelhafte Perſon der Corinna beziehen; die Kunſt zu 
lieben und bie Heilmittel ber Liebe; „beide hervorragend durch fihere Eorrectheit im 
Stil und Anlage, durch Scharffinn und Laune der Combination und durch ein allfeitigeß Ver⸗ 
ſtändniß des gejelliaftlihen Lebens.” — Die lyriſche Poefie erlangte bei den mehr dem pral⸗ 
tiſchenLeben ald derIunenweltbe8sG Gemüths zugewendeten Römern nicht die hohe Vollen⸗ 
dung wie bei den Griechen unb andern finnigen Völkern. Ihre elegiſche, den Alerandrinern 
nachgebilbete Poefie hat einen ernften, ſchwermüthigen Charakter und ift oft hart und ungelent. 
Seulns. halerius Catullus (geb. 86 v. Chr. zu Verona), ein in ber VBlüthe ber Jahre verftorbener 
feuriger und anmuthiger Dichter, deſſen Elegien meiftens derb und braftifch mit frifcher Geniclität 
und hinreißender Leidenſchaft gedichtet find; jeder Gebante, jedes Wort bei ihm ift Ausdrud des 
natürlichen Gefühle, mag er nun das frohe Liebesleben bes Mädchens oder bie launigen Scherze 
im vertrauten Freundestreife oder bie Anmuth gebilbeter Geſellſchaften ſchildern; mag er bie 
Pfeile des Spottes auf die ſchlechten Dichter Io8laffen ober auf bie Gewaltigen, von denen ber 
Cbulus. Freiheit des Volles Gefahr brot. Albius Tibullus, aus einem in den Bürgerlriegen ver- 
armten Rittergefchlechte, geb. c. 54, Freund und Schütling bes Meffäla, den er anf einem 
Feldzug begleitete. „Verehrung gegen Meflala, das innige Wohlgefallen an der kunſtloſen Ratur 
(das ihn den Ländlichen Aufenthalt auf feinem Gütchen allen andern Freuden vorziehen lieh) 
und bie wärmfte Liebe zur Genoffin feines Lebens find Die Neigungen, welche bie geiftige Stim- 
mung unb Empfänglichleit dieſes Einblichen Gemüths bezeichnen” und ihm ben Ruf bes erſten 
Elegiendichter$ erworben haben. Zartheit und Wabrbeit bes Gefühls, Natürlichkeit und Ein⸗ 
fachheit der Darftellung, Reinheit und Klarheit der Sprade, Vollendung in der bichterifchen 
Unlage find feine Borzüge; aud, übertrifft er an Schwung und Phantaſie feinen ältern Zeitge⸗ 
nofien Catullus; doc ift er nicht frei von Weichlichleit der Gefühle unb Empfindfamteit. Sert 
Sroper: Aurelius Propertius, geb. c. 54 in Umbrien, „ſchuf mit dem jugendlichen euer einer 
nus. ſinnlichen Phantafie und dem majeflätifchen Ernft des nationalen Bewußtſeins bie römiſche 
Liebeselegie.” Er hält ſich genauer an bie aleranbrinifhen Dichter und erſcheint barıım fälter, 
teflectirender und gelehrter als Zibull, dem er nur in künftlerifcher Formation, nicht aber durch 
höhere geiflige Eigenfchaften überlegen if. 

8.239. Brofaliteratur der Römer. Selbftändiger und unabhängiger von griechi⸗ 
ſchen Vorbildern bewegte ſich die römiihe Geſchichtſchreibung, die unter dem Ein 
fluſſe großartiger Ereignifje und Perfönlichkeiten aus dem trodenen Annaliftenftil in bie 
pragmatifche und künſtleriſche Hiftoriographie überging und in ber Gattung Biftorifcher 
„Denkvürdigleiten‘ die früheren Werfe eines Catulus, Scaurus, Sulla u. U. weit über 

traf. Mag aud) die „römifche Geſchichte“ des Tit. Livius nad) Art der alerandrinifcen 
— 17 nad Hiftoriter mit erfundenen Heben, Schilderungen und Beſchreibungen rhetoriſch und poetiſch 
Satuking ausgeihmüdt fein; mag aud) Crispus Salluſtius in feinem ergretfenden Gemälde der fitt 
og lichen Fäulniß und bürgerliden Kämpfe und Parteiftellungen während des catilinari» 
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ſſchen und jugurthiniſchen Krieges den großen Thukydides vor Augen gehabt haben, 
ſo iſt doch in der lebensvollen dramatifchen Erzählungsfunft des Livius, in feiner beredten 
| und malerifchen Darftellung effectvoller Scenen und Situationen ebenfo wenig die originale 
Naturgabe zu verkennen, wie in ben treflichen Charakterzeihnungen und den geiftreichen 
:  Reflerionen Salluft3 die umfaflende Welt- und Menſchenkenntniß eined unter großartigen 
pelitiſchen Berhälmifien berangebildeten römijchen Staatsmannes, und in den Denk⸗ 
wärdigfeiten („Commentarien”) über den gallifchen und bürgerlihen Krieg 
bat Cãſar in reinſier Yateinifcher Proſa und mit plaftifcher Klarheit und Objectivität dem Alt 
romiſchen Volle von feinen eigenen Thaten einen Rechenichaftsbericht abgelegt, über welchen 
der Zauber beiterer Anmuth ausgegoffen ift und in dem die höchfte Kunftoollendung mit 
natürlicher Einfachheit in reizender Harmonie gepaart erſcheint. Dieſe Kunft einfacher Er⸗ 
zählung, dieſe Reinheit und Friſche des Vortrags geht den zum Theil von Hirtius ber- 
Fortjegungen über den alegandrinifchen, afrikaniſchen und ſpaniſchen Krieg ab. 
Bergleiht man diefe Werke, denen man auch die durch Eleganz des Stils wie durd) Rein- 
beit der Spradye ausgezeichnete Lebensbeſchreibung bes Bompon. Atticus von feinem 
Freunde Cor nelius Nepos beizählen darf, mit den gleichzeitigen griechiſchen Hiſtorikern, 
Diodor von Sicilien und Dionyſios von Halikarnaß, fo wird man leicht erkennen, 5. 
daß die Nömer in der Kunft der Gefchichtfchreibung die Griechen jener Tage überholt hat- Plonziob 
tn; dem wie viele nügliche Belehrung wir auch aus der „hiftorifhen Bibliothek“ 
wer Völkergeſchichte“ des erfteren und aus der „römifhen Archäologie“ 
des Iessteren ziehen mögen, die kritikloſe Vermorrenheit des Diodor und die rhetorifche 
Künftlichleit des Dionyfios vermindern den Werth ihrer Arbeiten. Nur in Strabn. aus ae 
Amaſia in Bontos, deſſen Erdbeſchreibung einen reihen Scha von geographiichen, hiſtori- Mu Chr. 
ſchen und ethnographiſchen Kenntniffen über alle befannten Völker und Länder des Alters 
thums darbietet, ift uns ein würbiges Denkmal bes griechiſchen Forfhungsgeiftes diefer 
Periode erhalten. 
Wie viel übrigens die Römer in Bildung und Literatur dem hochbegabten Volke der 
Sellenen abgelernt haben, in einer großen Geiſtesarbeit waren fie unübertroffene und un⸗ 
areichte Meifter: in der Rechtswiſſenſchaft; fie ift das eigenthümlichſte und großartigfte 
| Erzengnig des römischen Geiftes. Seit den Tagen eine Mucius Schvolghat jede 
| Generation an der Entwidelung ber Rechtsbegriffe, an dem Ordnen und ſyſtematiſchen Zu⸗ 
ſumenfügen richterlicher Ausiprüche und, gefetlicher Beſtimmungen fortgearbeitet und das 
‚ Waterial herbeigeichafft, da dann mit wunderbarer Schärfe der Form, der Beobachtung 
| und des praktiſchen Verftandes zunähft durch Sev. Sulpicius Rufus und feine 
‚ Schüler zu einem univerfellen Syftem zufammengefägt wurde. Bon den Kaifern vorzugs⸗ 
weiſe bei allen Gerichts⸗ und Staatögelchäften verwendet, hatten die Juriften den Vortheil, 
; ‚Are Wilfenfchaft mit der Fülle der Erfahrung ſtets in Einklang zu jegen und wiederum 
| de wachſende Praxis durch die Theorie der Rechtsſchulen, die von einer ausgebehnten 
| Shriftftellerei begleitet war, zu berichtigen.” Die Entftehung einer Mlafie juriſtiſcher Ge— 
ſchaftsmünner, melde die Befugniß hatten, Rechtsgutachten abzugeben, die bei den Ge- 
| richten einer gewiffen Autorität genoffen, war der Ausbildung der römiſchen Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft beſonders förderſam. Schon unter Auguftus entftanden die zwei in ihren Methoden 
außernanber Juriſtenſchulen der Sabinianer oder Caſſianer, die den 
Ä Üehtögelehrten Atejus Eapito als ihr Haupt verehrten, von deſſen Schülern Maſſurius 
Ä Sabinus und Eaffins Longinus jene Namen herrührten, und der Proculejaner, 
als deren Gründer Antiftins Labeo und nach diefem Proculus galten: jene mebr 
conſervativ am Biftorifchen und pofitiven Recht fefthaltend, dieſe mehr rational, mehr den 
Geift der Geſetze, als das geſchriebene Wort in Auge faſſend. In den juriftifchen Werken 
blieb auch der rhetorifche Charakter fern, der fonft den meiften Erzeugniffen der römijchen 
Mufe aufgeprägt war. 
Die römiihe Gefhichtichreibung, die anfangs nurin einer trodenen hronologifchen Auf⸗ 
Ablung der Begebenheiten beſtand (Annalen oder Chroniken $. 200), ging frühe auf ben 
Gegenfa, — auf Biographien und Denkwürdigkeiten über, theils weil die aller Philofo- 
dhie entbehrenden Annalen Hinter der übrigen Bildung zurüditanden und die wahre Gefchicht- 
ſchreibung noch durch kein römifches Werk angebahnt war, theils weil ſich die ganze römiſche Ge- 
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ſchichte um einzelne Ariftofratenfamilien dreht und fi) daher leicht zn Denkwürdigkeiten ober 
Memoireneignet. Die Memoiren-Gefhihtfhreibung „fucht nicht ſowohl die Hand⸗ 
Iungen, al8 vielmehr die Motive berfelben anzugeben” und ftellt „die Ereigniſſe nicht im ihrer 
Beziehung zur Nation, fondern zur eigenen Perſon“ des Schriftfiellers dar. Solche Denkwũr⸗ 
Digfeiten verfaßten unter Andern Lutatius Catulus, des Marius College im Eimberntrieg; 
Aemilius Scaurus, einflußreiher Senator im jugurthinifchen Krieg; Corn. Sulla, der 
Dietator; der reihe und gebildete Ritter Tit. Bomp. Atticus, Cäfars und Cicero's Freund, 
n. U. Bon allem dem beiten wir jedoch wenig ober nichts mehr; dagegen hat uns Gnj. 
Julius Cäſar in feinen Dentwärdigleiten (Commentarien) über den gallifden 
und bürgerlihen Krieg ein ſchönes Denkmal feines Geiſtes und feines Talents binterlafien. 
Cãſar bildet in feiner Gefchichtserzählung den Mittelpunkt aller Unternehmungen; feine Solbaten 
ftreiten für feine Sade und erlämpfen fi ihren Ruhm nur durch den feinigen. Wenn ſchon 
das Wert eine Berberrlihung bes römifchen Namens, der römiſchen Kriegskunft und Tapferkeit 
ift, fo erzählt doch Cãſar mit ehrenwerther Offenheit ohne „ertünftelte Humanität alle Be 
drüdungen, Plünderungen und Graufamleiten, die er Über die Feinde zu verhängen für noth⸗ 
wendig fand. Sein Stil if leicht und anmuthig, die Darftellung von burchfichtiger Lebendigkeit 
und über das Ganze ift eine „helle Heiterkeit“, eine „einfache Anmuth” ausgegoffen. — Der Sa⸗ 
biner Criſpus Salluftius ift der geiftreiche und talentoolle Gefchichtfchreiber einer entarteten, 
aber hocdhgebildeten Zeit. Ein Freund von Eifer, erlangte er durch denfelben bie Verwaltung 
ber Provinz Numidien, wo er fi vieler Bedrückungen ſchuldig machte, was fo wenig als fein 
nachheriger Luxus mit der in feinen Schriften zur Schau getragenen fittenrichter lichen 
Strenge barmonirt. Uebrigens ift er ein vollendeter Meiſter der hiſtoriſchen Kunſt, ber 
mit dem Blick eines Staatsmannes und Menfchentenners feine Zeit burchbringt, dem bodenlofen 
Sittenverfalt in feiner ganzen Größe kräftig und anſchaulich ſchildert und in kunſwoller An» 
ordnung und objectiver Darftellung fo fehr hervorragt, daß man ihn häufig mit Thukydidet 
zufammengeftellt bat, den er fi auch in der Kürze und Gebrängtheit des Stils unb im ber prage 
matiihen Behandlung des hiftorifhen Stoffe zum Borbilb genommen. Allein was bei Thu 
dides Erzeugniß angeborner Schöpfertraftundeigener Erlebniſſe, iſt bei Salluft Produet der Reflexion 
unb der Kunft; und während der Grieche, im Gefühl feiner eblen Natur au Tugend glaubt und 
das Hohe unb Edle in ber Menfchheit anertenntund gelten läßt, fiebt der von ber fittlichen Gut 
artung feiner Zeit tief berührte und in alle Lafter verflochtene Römer nur die fchlechte Seite ber 
menſchlichen Natur, legt den Handlungen und Beftrebungen meiftens nur gemeine Motive unter 
und lehrt, indem er die Tugend als unerreichbares Ideal Hinftellt und rühmt, nur bie moraliſche 
Scattenfeite des Lebens hervor und ftraft fie gelegentlich mit fittenrichterlicher Strenge und Bit 
terleit. Sein größere Geſchichtswerk über die Zeit der Bürgertriege ift uns ver 
loren gegangen; wir befiten nur bie zwei Monographien über den catilinarifdgen unb jw 
gurthinifchen Krieg, die indefien große® Licht über die vorhergebenbe und nachfolgende Ge 
ſchichte Roms werfen. Es find gefhidte Tendenzichriften zu Gunften der Demofratifchen Partei, 
die erftere in der Ahficht verfaßt, den dunkelſten Fleden von Eäfars Charakter, fein Betheiligung 
an dem catilinarifchen Complot, abzumwifchen. Seine Darftellung ift eruft und würdig. „Seine 
Sprache zeichnet ſich durch abfichtlich gebrängte Kürze, durch eine forgfältige Feile und durch ein 
tünftlich ⸗ alterthiimliches Gepräge aus, das feinen Sittengemälden ein gewiffeß ehrmürbiges 
Anfehen gibt. Die rhetorifirende Korm und ber pragmatifiche Charakter feiner 
Darftellung leitet eine neue Epoche ber römifchen Geſchichtſchreibung ein, bie in ber eigentlichen 
biftorifden Compofition ihr Verdienſt ſucht. Dem Gegenfab zu Sallnſt's Gemälde 
menfchlicher Verdorbenheit bilden die Lebensbefhreibungen ausgezeichneter Yeld- 
herren, bie dem Freund Eicero’8, Cornelius Nepos, zugefchrieben werben; wie jener bie ab⸗ 
ſchreckende, egoiftifche Seite hervorkehrt, fo Diefer die glänzende unb edle. Uebrigens finb bie kurzen 
Lebensbefchreibungen nur Auszüge und von zweifelhafter Echtheit. Dagegen ift das Leben feine 
Freundes Pomp. Atticus durch Leichtigkeit und Eleganz des Stils wie durch Reinheit der 
Sprache ausgezeichnet. — Titns Livius ans Patavium befolgt bei feiner römiſchen Geſchichte 
bie VBorfchriften Cicero's über die nothwenbige Verbindung der Rhetorik mit ber ganzen Literatur. 
Seine vhetorifhe Boltsgefhichte, wobei e8 ihm weniger zu thun ift um eine kritiſch⸗ 
gefichtete und pragmatifche" Geſchichtsforſchung, als um „Iehendige und ergreifende Darftellung 
durch angiehende und unterhaltende Schilderungen“, ift ein Nationalwert geworben und Iu$ 
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Lehen ber Römer übergegangen. Der Zwed feiner an rhetorifchen und poetiſchen Ausſchmückun⸗ 
gen reichen Geſchichte it, das römifche Bolt „für Vaterlandsliebe zu erwärmen, insbeſondere ben 
Sinn deſſelben fir den ehrlichen Glauben und die Tugenden der Borfahren zu weden, und es 
fo an bem Hochbilbe befierer Bergangenheit ans dem Verderben ver Gegenwart emporzurichten.“ 
Livins befist Sim für Poeſie und Sage, Gewandtheit im Charakterzeichnen und Schildern be: 
dentender Berjönlichleiten, und ein wohlwollendes, freundliche Gemüth. „Ex hat ein offenes 
Herz für Denfchengröße und Menſchenſchickſal; er zeigt für alles Sittliche in menfchlichen Beweg⸗ 
gränden und Handlungen eine Sympathie, welche den wohlthuenbften Einbrud macht.“ Dagegen 
iR ihm der ſtaatsmänniſche Gefichtspuntt eines Thukydides und Polybios ganz fremd; für das 
Starte» und Berfaffungsieben, für die Entwidelung und Geftaltung focialer Verhältnifſe und 
Stanbetvorrechte, für die Ausbildung bes Sffentlichen Rechts, für die Stellung ber verſchiedenen 
Factoren des Staats zu einander hat er wenig Sinn und Interefle und fehr unflare und ober- 
Hählihe Keuntniffe davon. Ein zweiter Mangel ift feine unzureichende Ouellen- und Urkunden- 
ſorſchung, was zur folge hatte, daß fih mancherlei Ungenanigfeiten, Lücken unb Wiberfprüche in 
feinen Angaben finden. — Der griechifche Geſchichtſchreiber Diodoros von Sicilien (SienTn$), 
ber zur Zeit des Cäſar und Auguſtus feine „hiſtoriſche Bibliothek“, eine ethnographiſch 
angeorbnete Univerfalgefchichte von dem älteften Zeiten bis auf das Jahr 60 in 40 Büchern 
verfaßt hat, wovon wir außer beträchtlichen Bruchftüden der iibrigen noch 15 vollſtändig befigen, 
iR von ımtergeorbnetem Werthe, da er ohne Urtheil und Kritif alle, auch bie unwahrfcheinlichften 
mythiichen und fabelhaften Angaben älterer Schriftfieller nacherzählt, in feiner Darftellung ver- 
worren und ımgeorbnet ift unb nur mit großer Vorficht gebraucht werben barf. Seine Haupt- 
bedentung beſteht darin, daß er aus Ältern, mummehr verlornen Schriften, wie aus Ephoros, 
Kefins, Hieronymos von Karbia, Duris von Samos n. A. (8. 117), Auszüge mittheilt. Am 
Ende eines gefchichtlichen Abſchnitts erwähnt er die ältern Hiftoriler, welche denſelben Gegenftanb 
behandelt Haben, und gibt dabei kurze Titerarifche Notizen Über ven Umfang. Die Zeitrechnung 
kfünmt er nach den attifhen Archonten und den römifhen Eonfuln. — Wichtiger für bie Ältere 
ramiſche Gefchichte ift die „edömifhe Archäologie” oder Gefchichte Roms von der Gründung 
ber Stadt bis zum erſten puniſchen Krieg von bem in Nom wohnhaften griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber Dionyfios von Halikarnaß, einem Zeitgenofien des Livius. Bon feinen rhetoriſch 
und künftlich abgefaßten 20 Büchern befiten wir noch neun vollftändig, und zwei unvollfländig, 
bie bis zur Vertreibung ber Decemoirn gehen. Sie find als wahrbeitsgetrene, forgfältige For⸗ 
(dung über bie Urgefchichte ber Römer, deren Urfprung er von den Griechen abzuleiten bemüht 
iR, von hochſter Wichtigkeit. ALS Zweck feiner Gefchichtfchreibung gibt Dionyfios in der Einlei- 
tung ſelbſt an, „ben Griechen, feinen Lanbsleuten, eine günfligere und würdigere Borftellung 
von dem römiſchen Volle beizubringen; ihnen gefchichtlich nachzumeifen, daß bafielbe nicht, wie 
von ben Griechen aus Unkunde geglaubt und von griechiſchen Schriftftellern ans Mißgunſt be- 
hanptet werde, von zufammengelaufenem, heimathloſem, barbariſchem Gefindel abftamme, fon- 
bern vielmehr griechifchen Bluts und achtbarſten Urfprungs fei; daß e8 nicht Durch bloße Laune 
v8 Glücks, das oft dem Unwürdigſten feine Gefchente in den Schooß werfe, auf biefen Gipfel 
ber Macht gelangt fei, fondern durch eine Fülle von Tugenden, wie fie feine andere Nation auf- 
seien babe. Irrthlimer und gehäffige Vorftellungen jener Art, bie bei den Griechen ans bem 
Grunde fo verbreitet feien, weil die Römer keinen einzigen namhaften Schriftfteller gefunden 
hätten, wolle er durch fein Werk berichtigen.” — Auch ber geiftreiche, gebilbete Aſinius Pollio, 
der mehr Sinn und Neigung für ein den Wiffenfchaften und der Fiteratur gewibmetes Leben hatte, 
als für das Kriegd- und Staatswefen, auf das ihn feine Beftimmung geführt, weihte feine Muße 
ber Abfaffung einer „mit attifcher Kürze” geſchriebenen @efchichte der legten Bürgerkriege, 
deren Berluft fehr zu bebauern if. Er verwendete fein großes Bermögen hauptſächlich zu 
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Büher- und Kunſtſammlungen. — Der Architelt Bitruvius aus Verona, ber zur Zeit des Bitruoluß. 


Anguftus viele Bauwerke in Rom aufführte, hat ein no vorhandenes Wert Über bie Bau- 
lunſt verfaßt; dagegen find bie zahlreichen Arbeiten bes gelehrten umb belefenen Zerentius 
Barre, der außer ben erwähnten „Menippeifhen Satiren” in Berfen unb Proſa gegen 500 
Schriften über alle Gegenftände des römiſchen Alterthums gefchrieben bat, bis auf wenige verloren 
gegangen, unb unter biefen Wenigen befinbet fih ein Theil der bebentungslojen Schrift „über 
die lateinifhe Sprache” und drei Bücher über ben Landbau, während bie wichtigeren 
Bücher über bie öffentlichen und Privatalterthümer, die nach Eicero’8 Angaben den Zweck gehabt 
Beber, Geſchichte. 1. 27 
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batten, „die Römer, bie in ihrer eigenen Stabt Fremblinge geworben waren, wieber in ihrem 
Haufe einheimifch zu machen”, bis auf geringe Andeutungen umtergegangen find. Seine Werte 
zerfielen in zwei Theile. Die erfie Hälfte, die „Alterthämer ber menfhliden Dinge”, 
fildert bie Urzeit Roms, die Land» und Stabteintheilung, die Wiffenfchaft von ben Jahren, 
Monaten unb Tagen, endlich die öffentlichen Handlungen daheim und im Kriege; in ber zweiten 
Hälfte „von ben göttlichen Dingen’ wurbe „bie Staatstheologie, das Weſen und bie Be- 
deutung der Sachverftändigencollegien, ber heiligen Stätten, ber religidfen Fefte, ber Opfer- und 
Weihgeſchenle, enblich ber Gotter ſelbſt“ Üüberfichtlich entwidelt. Dazu kam noch außer einer An- 
zahl von Monographien die Schrift „som Leben bes röomiſchen Bolkes“ als Nachtrag, 
ein merfwürbiger Berfuch einer Sitten- und Bilbungsgefhichte in ben verfchiebenen Berioben. 
Doc feinen Varro's Schriften bei aller Gelehrſamkeit an einer gewifien Verworrenheit gelitten 
zu haben. Er war ein kräftiger, tapferer Dann ans einer altfabinifchen Senatorenfamifie, ber 
fih im Piratenfrieg den Schiffskranz erworben hatte und als Anhänger ber Berfaffungepartei 
das erſte Triunwirat, das „breiföpfige Ungeheuer”, in Flugſchriften befämpfte. Später bulbigte 
er dem neuen Gebieter Eäfar, der ihn mit Aufmerkſamleit behandelte. 


co) Rom und Germanten. 
1. Die Kreiheitstämpfe ber Deutfden. 


8. 240. Auguftus liebte den Krieg nicht; er fagte, Die Lorbeeren ſeien ſchön, 
aber ımfruchtbar. Seine Kriege in Spanien und in den Alpengegenden 
(Rhätien, Vindelicien, Noricum) hatten daher hauptfächlich Befeftigung und Ber 
ſchützung der Reichsgrenzen oder die Nieberwerfung einzelner Aufſtände zum 
Zwed, und die Parther wußte er durch Klugheit fo zu gewinnen, daß fie frei 
willig die Feldzeichen und Gefangenen aus Crafjus’ Heer ($. 222) zurüdichidten. 
Der blutige und verheerende Krieg in Dalmatien und Bannonien war ein 
Vertheidigungsfampf wider eine im Aufftand begriffene friegerifche Nation, die ſich 
mit den Waffen von der Steuerlaft und dem Heerbann zu befreien fuchte, aber 
nach dem beldenmrüthigen Untergang der Stadt Arduba die Herrihaft Roms 
über die verwüfteten Länder vom Aorianteer bis zur Donau anerkennen 
Nur in Germanien ſuchte des Auguftus tapferer Stieffohn Drafus, nachdem er 
ben Rhein durch viele Eaftelle (Mainz, Bonn u. a.) befeftigt, auch bie 


Voölkerſchaften zwifchen dieſem Fluſſe und der Elbe zur unterjochen. Er machte 


von Mainz aus mehrere glückliche Selvzüge gegen die dem Bunde ver Sueven 
oder „Ichweifenben Leute” angehörenden Völkerſchaften jener Gegend, die Uſi⸗ 
päter, Sigambrer, Bructtrer, Cherusker, Ehatten (Heſſen) u. a, 
und juchte das Gewonnene durch eine Veſte an ber Lippe (Milo), durch den 
„Drufusgraben“ über den Taunus nad der Wetterau und durch eine 
Aheinbrüde bei Mainz zu behaupten. Als ein Sturz vom Pferde ihn auf dem 


9 v. Chr. Rückzuge von der Elbe in ber Blüthe der Jahre ins Grab ftärzte, volfenbete 


fein Bruder und Nachfolger Tiberins, mehr durch Auge Unterhandlungen mit 


“u, Ghr. den zivieträchtigen Germanen, als durch Waffengewalt die Eroberung von 


Weftdeutfhland, worauf zwilchen Rhein und Weſer eine römifche Statt 
balterfchaft errichtet wurde. Des Druſus Name lebte noch lange im beutfchen 
Bolle fort. In dem „Eichelftein” zu Mainz follen die Ueberrefte feines Grab» 
monumentes erhalten fein. Bald vrobten fremde Sitten, Sprache und Rechte: 
pflege die deutſche Vollseigenthümlichkeit zu vernichten; ſchon fochten germaniſche 
Krieger in den Schlachtreihen der Römer und brüjteten fich mit fremder Aus 
zeichnung, als die Hoffahrt, Habjucht und Unbedachtſamkeit des Statthalters 


— 
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Quinctilins Varns, eines beſchränkten, an Syriens knechtiſche Einwohnerſchaft 
gemöhnten Mannes, der den Beſiegten Tribut und römiſches Gerichts⸗ und 
Strafweſen aufbürdete, den eingeſchläferten Freiheitsſinn der germaniſchen Völker 
weckte. Unter der Leitung des kühnen und umſichtigen Cheruskerfürſten 
Hermann (Armin), der in römiſchem Kriegsdienſte den Feinden ſelbſt ihre 
Kriegswetje abgelernt hatte, ſchloſſen die Cherusker, Bructerer u. A. 
einen Bund zur Abſchüttelung des fremden Jochs. Umſonſt warnte Segeſt, 
deſſen Tochter Thusnelda Hermann entführt und gegen des Vaters Willen ge⸗ 
beirathet Batte, den nachläffigen, in arglojer Sicherheit fich wiegenden Statt- 
halter. Um einen abfichtlich erregten Aufitand zu dämpfen, zog ber verblenbete 
Varus mit drei Legionen und vielen Hülfstruppen, nebjt einem großen Troß 


md einer Maſſe von Wagen und Laftthieren durch ven Tentoburger Wald (Lippe- %* 


Detmold), erlitt aber Hier unter Hermanns Feldhauptmannſchaft an drei ftürmi- 
ſchen Regentagen eine fo vollftändige Niederlage, daß die Walpfchlucht weithin 
mit römifchen Leichen bebedt war. Die Adler gingen verloren und Varus gab 
fich felbft den Tod. Die wilden Germanen nahmen blutige Rache an ihren 
Widerſachern und fchlachteten viele der Gefangenen an ben Altären ihrer Götter. 
„Nancher Aömer aus ritterlichem oder fenatorifchem Haufe alterte bei einem 
bentihen Bauer als Hausknecht oder Heerdenhüter.“ Auguſtus rief bei ber 
Rachricht verzweiflungsvoll: „Varus, gib mir meine Legionen wieder!” und war 
fortan nur auf Sicherung der Rheingrenze bedacht. 

Nömtiche Rechtspflege in Deutſchland. „Mit tiefer Entrüftung empfanben bie Ger- 
manen bie plötzliche Umlehrung aller Berhältnifie. Sie, deren ımgefchriebene Geſetze bisher nur 
in ihrem Gebächtuiß und Gewiſſen ruhten, faben ſich auf einmal willenlos gebeugt unter die Be- 
fehle eineß römiſchen Broconfuls, deſſen Edict fortan die Quelle ihres Rechts fein follte. Alles, 
wos man bisher auf Tagfatungen in den Bauen und Marten, ober durch gewählte Schiedsrich⸗ 
ter geſchlichtet hatte, das entichieb jet ein fremder Gewalthaber, nah Grundſätzen und For- 
mein, bie man nicht begriff. Körperliche Züchtigung, welche bei biefen Stämmen nit einmal 
im Lriege ber Führer bes Heeres, fondern mur der Priefter, als Vollfireder des Gottesurtheils, 
verhängen konnte, übte jett Varns im Krieben. Für leichte Vergehen erlitten freie Germanen 
Ruthenftreiche, die nach ihrer Anficht für das ganze Leben entehrten. Ja, liber Leben und Tod 
entſchied fein Machtwort in einem Laube, wo Tobesftrafe überhaupt felten war unb nur in ber 
Bollsverfammlung aller Freien erlannt werben konnte. Diefe neue Ordnung ber Dinge, bie 
man gewahrte, feit Barns nıit feinen GerichtSpflegern im Friedenskleide erſchienen war und bag 
tömifche Recht fogar an ber Weſer durch bie Ruthen und Beile feiner Lictoren einfchärfte, ver- 
letzte gleichmäßig alle Stände ber Germanen.” 


8. 241. Als aber Auguftus im 76. Lebensjahre zu Nola geſtorben und 





durch eine Vergötterungsfeier (Apotheofe) den Himmliſchen beigezählt war, ſetzte 14 = ir. 


des Druſus heldenmüthiger und hochherziger Sohn Germaniens, den feine eble 
Gemahlin Agrippina, des Auguftus Enkelin, begleitete, abermals über ben 
Rhein, um die römiſche Kriegsehre zu retten, verwältete das Land ver Chat⸗ 
ten (Heffen), begrub die bleichenden Gebeine der im Teutoburger Wald ge 
fallenen Römer und führte Hermanns hochfinnige Gattin Thusnelda, bie ber 
treulofe Segeft ben Feinden übergeben, in Gefangenichaft ab. Thusnelda, mehr 
von des Gatten als von des Vaters Geift bejeelt, folgte dem Sieger „nicht 
u Thränen ernieprigt, nicht flehend, ſondern ftolzen Blickes, Die Hände auf 
der Bruft gefaltet.” Empört über dieſe häusliche Schmach, durchzog Armin 
bie Gaue ber Eheruster und rief alles Voll zur Rache wider die Römer auf, 
27° 
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„Die fich nicht ſchämten, Krieg durch Verrath und wider ſchwache Weiber zu 
führen.” Es gelang ihm, die Eherusfer und mehrere Nachbarftämme zu einem 
großen Waffenbund zu vereinigen und den römiichen Legaten Cäcina an dem 
langen Damm, ber über bie Moorgründe von der obern Lippe an ben Rhein 
führte, in große Gefahr zu bringen. Dennoch erlagen die Germanen in zwei 
Schlachten (in einer Gegend bei Minden, Idiſtaviſo genannt, und am 
Steinhuder Meer) der überlegenen Kriegskunſt der Römer und der Geſchicklich⸗ 
feit des Germanicus. Aber objchon der römiiche Feldherr durch dieſe beiden 
Treffen dem Cheruskerbunde ſchwere Schläge verſetzte und, von den Batavern 
unterſtützt, von der Seeſeite her Deutſchland hart bedrängte, ſo gelangte die 
Nömerberrichaft auf dem rechten Rheinufer doch zu keiner Feſtigkeit und Dauer. 
Stürme zerfchlugen die Blotte, unwegfame Gegenden und das Schwert ber 
Germanen brachten die Landheere an ben Rand bes Untergangs. Bald darauf 
rief Kaiſer Tiberius den thatenluftigen Neffen von dem Kriegsſchauplatz ab: „es 
feien Thaten genug gefchehen, der Opfer genug gebracht; man folle die Deutfchen 
binfort ihrer eigenen Uneinigleit überlaffen. Mit fchwerem Herzen folgte ver 
junge Mann den Geboten des neibifhen Oheims. Er bielt einen glänzenden 
Triumph, bei welchem Thusnelda und viele edle Gefangene in Ketten durch bie 
Straßen Roms fhritten, während Segeft, ver Römerfreund, auf einem erhößten 
Ehrenplatz der Siegesfeier zuſchaute. Germanicus wurde nad Shrien ent 
ſandt, wo er nicht lange nachher feinen Tod fand, wie man glaubte durch 
Gift. Seitdem Hatten die Germanen am Niederrhein Ruhe vor der römifchen 
Herrichgier und Eroberungsfucht. Nunmehr lehrte aber der nieberbeutiche Che 
rusferbund feine Waffen gegen ben oberbeutihen Marlomannenbund, an 
befien Spite der burch kriegeriſchen Unternefmungsgeift, wie durch Verſtand 
und Bildung ausgezeichnete Marbod als Feldoberſter ſtand, was ben Hömern 
Gelegenheit gab, von Süden her Deutichland zu verwirren. Als Marbob vem 
Gegner weichen mußte, rief er die Hülfe des Tiberius an, befchleunigte aber 
dadurch nur feinen Tall. Aus dem Lande vertrieben, flüchtete er fih endlich 
zu den Römern, bie ihm achtzehn Sabre lang in Ravenna das Gnadenbrod 
reichten, inbeß Hermann nach beendigtem Kriege von jcheeljüchtigen Freunden 
im fiebenumbbreißigften Lebensjahre ermorbet ward. Seine Thaten lebten im 
Liede fort. Aber die Lieder, worin das deutſche Volt feinen erjten Helden 
verberrlicht Hat, find verflungen; keine beimifche Sage ift aus dem Dunkel ber 
Vorzeit zu und gedrungen. Selbſt das koloſſale Stanbbild, das ımfer Zeitalter 
dem DBefreier Deutfchlands auf dem Zeutberge bei Detmolb zu feken unter 
nommen bat, ift unvollendet geblieben. Thusnelda ftarb in römifcher Gefangen» 
jchaft, ihr in der Frembde geborner Sohn Thumelicus wurde, wie neuere Forſcher 
und Dichter aus einer dunkeln Andeutung beit Tacitus gefchloffen Haben, zu Ravenna 
al8 Gladiator erzogen („Der Fechter von Ravenna”). Der ECherusferftanm aber 
ſank durch innere Barteilämpfe in Kurzem von feiner hoben Stellung herab. Durch 
Germanicus' Tochter Agrippina fam bie alte Ubierſtadt Köln (Colonia Agrip- 
pina) zum Anfang ihrer Blüthe. „Es war die Abficht geweſen, die germanischen Gaue 
zwilchen Rhein und Elbe zu einer ähnlichen Gemeinfchaft unter römijcher Hoheit 
zufammenzufaffen, wie dies mit den galfifchen gefchehen war, und venfelben in dem 
Auguftusaltar der Ubierſtadt, dem Keim des heutigen Köln, einen Ähnlichen ercentrifchen 
Mittelpunkt zu verleihen, wie der Auguftusaltar von Lyon ihn für Gallien bildete.” 
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deutfchen Landes und feiner Bewohner nach ihren Sitten, Einrichtungen und Lebensformen, 
ein goldenes Büchlein, dem wir die erfte genauere Funde über unfer Vaterland verbanfen. 
Bir erfahren Daraus, daß Deutfchland von einer großen Zahl unabhängiger, oft verbündeter, 
oft mit einander Friegenber Volkerſchaften bewohnt war, die, einem innern Wanberungstrieb 
folgend, häufig ihre Site wechfelten. Außer den fchon erwähnten zwifchen Rhein und Elbe 
wohnenden Stämmen finden wir am Weftufer der Elbe die Zongobarden, an der ger: 
maniſchen Donau und fpäter in Böhmen die Markomannen (d. i. Grenzer), an 
ungarifhen Donau die Duaden, tim Oder: und Weichjelgebiet die Bandalen, in 
Shlefien die Ofl-Sueven, zu denen die Semnonen und Burgunder gehörten, in 
Thuringen die Hermunduren, am frifchen Haff zwiſchen Weichfel und Pregel bie 
Gothen, an der Nieder-Elbe die Sachſen (Saronen), an die ſich füböftlich die An = 
geln anſchloſſen, an den Küften ver Oftfee die Heruler und Rugier, an der Norbfee 
fifte die riefen und Chauken; in Schleswig- Holftein die Cimbern, Teutonen 
md Ambronen; in dem moraftigen waldbedeckten Landftric an den Armen des Nieder» 
cheins md der Maas die Bataver mb Eaninefaten; auf dem linken Aheinufer die 
von den Römern ımterworfenen Rauraler (mit Augft, der Mutterftabt von Baſel), 
Remtter (mit Speyer und Straßburg), Bangionen (in Worms) und Trevirer 
Trierer), Die Hauptbefchäftigungen der Germanen waren Jagd und Krieg; Ackerbau Tieß 
das rauhe, von Wäldern durchzogene Land mr wenig zu, mehr die Viehzucht. Das Eigen- 
tbumsrecht des Einzelnen an Grund und Boden war noch fehr beſchränkt, Dagegen fand 
regelmäßig ein durch die Obrigkeit angeorbneter Wechfel im Beſitze des Aderlandes ftatt. 
Städte und Dörfer Bauten fie nicht; ihre Höfe und Hütten Tagen zerftreut in ber Mitte 
reg Eigenthums, ein mubiges Leben hinter Mauern widerftrebte ihrem Freiheitsſinn und 
iſrer Streitluft. — Wenn die Römer lange vor dem germaniſchen Namen ein gerifies 
Grauen empfanden, fo mochte der perjünliche Verkehr nad) der Beendigung des Strieges 
manches frühere Borurtheil abftreifen und einer günftigeren Auffafiung , einer wohlwollen- 
deren Geſimmung Raum fchaffen. Man bewunderte die fchlanfen und fraftvollen Geftalten 
der dentihen Männer und Yrauen, bie wallenden goldenen Haare, die hellen Tichtblauen 
Ängen, worin Stolz, Trog und Hoheit der Gefinnung wohnte. Den Muth, die Stärte 
md Tapferkeit und die ganze Triegeriiche Haltung, die man in der Schladht und im Hand» 
gemenge Tennen und fürchten gelernt, ehrte man im friedlichen Umgang ; und ber Reinheit 
der Sitten, der Tugend der Gaftfreumdichaft, der Treue und Neblichkeit des Gemüthes, der 
Leuſchheit des Ehebundes und der zarten Ehrfurcht gegen das weibliche Geſchlecht zollte 
der römifche Gefchichtsfchreiber ſolche Anerkennung, daß man in feinem Werke die Abſicht 
erfennen wollte, in der Schilderung des Naturvolkes feinem entarteten, in Füften und 
baſtern verſunkenen Zeitalter einen Spiegel vorzubalten, die Verderbniß des eigenen Volkes 
am fremden Gegenfag zu zeichnen und zu ftrafen. “Die freudige Bewunderung, bie aus 
feiner Schilverumg des ehelichen Lebens mit feiner Kraft und Sittenreinheit beroorleuchtet, 
durchbricht ein Schmerzensruf über bie römifche Verberbniß. Ye mehr auf dem römifchen 
Gröfreife mr der Abglanz einer ſchönen Vergangenheit Leuchtete, Alles einem ruhmloſen 
Untergange entgegenreifte, in defto verflärterem Lichte erſchien ihm das germanifche Volls⸗ 
leben, in dem ſich noch ein Bild der urfprünglichen Menſchheit abfpiegelte. Bor Allem 


bewunderte ber Befchichtfchreiber bei den Germanen bie Berehrung der Frauen, ein Cha- 
ralterzug, in dem ſich der Keim und Kern bes fpäteren Ritterthums erkennen läßt. „Sie 
ſchen in dem Weibe etwas Heiliges, Borahnendes,” bemerkt er, „fie achten ihres Rathes 


und —5 ihrem Ausfprude.” Man glaubte, daß die Gemeinden ihren Verpflichtungen 
| En enhafter nachlämen, wenn unter den von ihnen geftellten Geißeln Jungfrauen ſich be⸗ 


ünden, und bei allen wichtigen nationalen Unternehmungen der Germanen begegnet man wei ſ⸗ 


ſagenden Frauen, deren Ausiprüce als Eingebungen der Gottheit verehrt und befolgt 
wurden. Diefer ritterliche Charakter leuchtet auch aus andern Zügen hervor: wenn fie nicht 


in Srieg oder auf der Jagd waren, fo zechten und ſchmaußten fle in den ſchmuckloſen Hallen 
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ihrer Gehöfte, tranfen Meth oder Bier, „eine aus Gerfte und Weizen gebraute Flüffigteit, 
die einige Aehnlichkeit mit Wein hat’, hörten dem Liebe des Sängers zu von den Thaten 
der Götter umd Helden und vom Ruhm der Väter, und ergögten fi am Würfelfpiel, das 
fie leidenschaftlich Tiebten. Fügen wir zu diefen Zügen noch das firenge Fefthalten am ge 
gebenen Worte, dag fo weit ging, daß fie fich fefleln und als Sklaven verlaufen ließen, 
wenn fie ihre Freiheit im Spiel verloren; die Gaftfreundfchaft, die als heilige Pflicht geübt 
ward, fo lange der eigene Vorrath ausreichte, und wenn dieſer zu Ende war, ſuchte ber 
Wirth ſammt dem Gafte ein anderes Haus auf: fo wirb man in allen diefen Zügen deu 
deutſchen Dann des Mittelalters erkennen in feinen Tugenden wie in feinen Fehlern. Ein 
durch Re und Jagd, durch tägliches Baden, durch Anftrengungen und Entbehrungen ab: 
gehärtetes Leben und daneben ein träges Hinbrüten auf der Bärenhaut neben dem Feuer⸗ 
herde, langes Schlafen in ben hellen Tag hinein, ein Zechen, das ganze Tage und Nächte 
ununterbrochen fortdauert und häufig mit Zank und Streit, mit Wunden und Todtſchlag 
endigt ; einfache Wohnungen aus unförmlichem Material ohne Steine und Ziegel, ohne Ar 
fehen und Schmud, und daneben eine gewiffe Zierlichkeit in der Kleidung, in dem mit ge: 
fledtem Pelzwerk befettten Ueberwurf des Mannes über die eng anliegenden Unterfleider 
und in dem ärmellojen, mit Purpurftreifen durchzogenen Rod der Frau, der die weiße 
Schulter und Bruft unverhüllt fehen Tieß. Wie wir aus den nachſtehenden Ausführungen 
nad) Tacitus erfahren, Tiebten die Germanen Dichtung und Gefang und ſtimmten bem 
Beginne einer Schlacht Kampf= und Kriegeslieder an. Dieſe Lieder, wobei bald gleich⸗ 
lautende Anfangsconfonanten (Alliteration), bald Gleichklang der Bocale (Affonany) 
in Amvendung famen, pflanzten fie mündlich fort; doch beſaßen fie and) eine aus Buchſtaben, 
Runen, beftehende Schrift, die fich noch jet, theils in Stein gehauen, theils in Holzſtäbe 
eingefchnitten vorfindet (Runenfteine, Runenftäbe). 

Bon ben Bitten und Gebräuden der Germanen macht Tacitus folgende Schil⸗ 
berung: Die Germanen preifen in alten Vollsliedern, ber einzigen Art gefchichtlicher Deufmäler, 
den erbentfprofienen Gott Zuifcon und befien Sohn Mannus, als bes Bolles Stammväter 
und Gründer. Dean Mannus geben fie brei Söhne, nach deren Namen bie zunächſt am Ocean 
wohnenden Stämme Iugävoner, bie mittlern Herminoner, bie Übrigen Iftävoner genannt werben 
Einige aber nehmen beim Schwanken alterthilmlicher Sagen mehrere Götterföhne und mehrere 
Bölterbenennungen, Marien, Gambrivier, Vandalen an, alles echte und uralte Namen. — 
Auch Hercules, erzählen fie, ſei bei ihnen gewefen, und fie befingen ihn beim Auszug in ben 
Streit als den erften aller Helden. Dann baben fie noch eine Art Kriegslieder, Bardit ge 
nannt, durch deren Anflimmung fie die Gemüther anfenern und aus beren bloßen Schalle fe 
den Ausgang ber nahen Schlacht ahnen; denn fie fchredten ober zagen, je nachdem ber Schladt- 
gelang ertönt. Auch fcheint berfelbe weniger ver Singftimmen als bes Heldenmuths Ginklang 
Sie ſuchen vorzüglich” rauhes Getön und gebrochenes Murmeln mittelft zum Munde gehaltener 
Schilde, anf daß ber abprallende Ton voller und Träftiger anfchwelle. — Ich felbft trete ber 


« Meinung berjenigen bei, welche dafür halten, daß Germaniens Völlerſchaften, wicht durch Ber 


ehelihung mit fremden Stämmen entartet, als eigenthlimliches, uwvermiſchtes, nur ſich felbl 
ähnliches Bolt beftanden haben; daher auch, trotz ber großen Menfchenmenge, bei allen berfelke 
Körperbau: feurige, blane Augen, röthliches Haar, große Leider, doch nur zum Anftärmen tüd- 
tig, in Arbeit und Mühfal weniger ausdauernd, ganz unfähig, Durft und Hitze zu ertragen, an 
Kälte und Hunger durch Himmel und Boden gewöhnt. — Im Innern wirb nach einfacher, alter- 
thuümlicher Weiſe Tauſchhandel getrieben. Sie lieben altes, längſt befanntes Gelb, and if 
Silber gefuchter als Gold, nicht aus Vorliche, fonbern weil die größere Menge des Silbergelbed 
bequemer ift zum mannichfachen Kleinhandel. Selbft Eifen ift nicht im Ueberfluffe vorhanden, 
wie aus ber Art ihrer Waffen erhellt. Selten bebienen fie ſich der Schwerter ober größer 
Lanzen. Sie führen Spieße, ober nach ihrer Benennung Framen, mit ſchmaler und Euer 
Eifenfpite, aber fo ſcharf und zum Gebrauche bequem, daß fie mit demſelben Wertzenge nad 
Erforderniß von nahe oder von ferne impfen. Der Reiter wenigſtens behilft fi mit Schild 
und Frame. Das Fußvolf fehlendert auch Pfeile, Jeder mehrere und ungeheuer weit. Gie frei. 
ten nadt oder im leichten Kriegemantel. Ihr Anzug ift ohne Prunt, nur bie Schilbe find mıt 
auserlefenen Farben bemalt; Wenige find mit Panzer, nur bie und ba Einer mit Helm oder 
Sturmhaube verfehen. Die Pferde zeichnen ſich weder durch Schönheit, noch durch ESchuelligleit 
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ans; aber fie werben auch nicht, wie die unfrigen, zu allerlei Wendungen abgerichtet. Sie reiten 
gerabe aus, ober mit zufammenhängender Schwenkung zur Rechten, in fo gefchloffenem Um⸗ 
ſchwunge, daß Keiner zurüdhleibt. Im Ganzen beſteht ihre Hauptſtärke im Yußvoll; deshalb 
fireiten fie in gemifchten Saufen, wo bie Schnelligleit der Fußgänger fich dem Reiterkampfe treff⸗ 
lich anfügt, indem man bie Auserlefenen ber gefammten Jugend vor die Schlachtreiben ftellt. 
Die Schlachtordnuung wird in Keilrotten aufgeftellt. Zurlidweichen, wofern man nur wieber anſetzt, 
heißt ihnen vielmehr Klugheit als Zagbaftigleit. Die Leichname der Ihrigen tragen fie, auch in unent⸗ 
Ihiebenen Gefechten weg. Den Schild zurücklaſſen, ift die größte Schande. Solch ein Ehrlofer darf 
weder Opfern beiwohnen, noch in Bollsverfammlungen treten. Biele den Krieg leberlebenbe haben bie 
Schmach mit dem Strangegeendigt. Geburt beftiimmt bie Wahl der Könige, Tapferkeit die der Heer- 
führer. Die Könige haben keine unumfchräntte oder willkürliche Gewalt, und die Heerführer find 
6 mehr durch Beifpiel als durch Oberbefehl; wenn fie rafch, wenn fie vorleuchtend, wenn fie 
au ber Spite fireiten,, berrfchen fie durch Bewunderung. Uebrigens barf Niemand töbten, bin- 
den, nicht einmal fchlagen, denn allein bie Prieſter; nicht als zur Strafe, noch auf bes Heer- 
fährers Geheiß, ſondern als auf der Gottheit Befehl, die, wie fie glauben, über dem Kriegsmanne 
waltet. Das vorzůglichſte Belebungsmittel der Tapferkeit aber if, daß nicht das Ungefähr oder 
sufälliger Zufenumenlanf, fondern Kamilienbande und Berwanbtichaften das Geſchwader oder die 
Rälzotte bilden; danu die Nähe ihrer Lieben, fo daß ber Weiber Geheul, daß das Gewimmer 
ter Kinder herüberſchallt. Diefe find Jedem bie Beiligften Zeugen, diefe die höchſten Lobredner. Zu 
ben Müttern, zu den Gattinnen bringen fie die Wunden; dieſe ſcheuen fich nicht, die Hiebe zu 
zählen und zu unterfuchen. Auch Speife tragen fie und Anfenerung der Kämpfenden zu. Man 
tmählt Beifpiele, daB wanlenbe, ja ſchon weichende Schlachtreihen von Weibern bergeftellt worben 
durch unabläffiges Flehen, durch Hinweiſen auf bie nahe Gefangenfchaft, die fie weit empfindlicher 
für ihre Weiber fürchten, alfo baf die Gemüther derjenigen Gemeinden wirkſamer verpflichtet 
werden, benen man unter den Geißeln auch eble Sungfrauen abforbert. — Der Hoheit ber 
Götter halten fie eb unangemefien, fie in Wände einzufchließen oder irgend in Geftalt menfchlichen Ant- 
litzes abzubilden. Haine und Gehölze weihen fie und rufen unter göttlichen Namen jenes umer- 
forfchlicde Weſen an, daß nur ihr ehrfurchtsvolles Gemüth ertennt. — Eine üble Folge der Frei- 
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heit if, daß fie wicht alle zugleich, noch auf Befehl ſich (zu Verhandlungen) einfinben, fonbern daß Verſamm⸗ 


ter zweite und britte Tag fiber ben Zandern ber Kommenden hingeht. So wie bie Schaar fich 
shlreich genug büntt, fetst fie fich bewaffnet nieder. Die Priefter, denen hier aud) das Zwangs⸗ 
teht zufteht, gebieten Stillfchweigen. Dann nimmt der König oder ein Vorſteher, wie Jeglichem 
Alter oder Adel, wie Kriegsruhm oder Wohlredenheit beivohnt, das Wort, mehr durch Ueber⸗ 
redung eindringend, als durch Macht gebietenn. Mißfällt der Borfchlag, fo wird er mit &e- 
murmel verworfen; gefällt ex, fo rafieln fie mit den Framen. Die ehrenvollſte Art ber Zuftim- 
umg it Waffengellirr. — In den Bollsverfammlungen finden auch Anklagen ftatt und Rechts- 
häudel auf Leben und Tod; ferner werben barin die Vorſteher gewählt, melde in den Gauen 
und Dörfern Recht ſprechen. Jeglichem werben hundert Beifiger aus dem Volle, zum Rathe 
ſowohl als zur Abftimmung, zugeorbnet. — Kein öffentliches, noch befonderes Geſchäft verhan- 
bein fie anders als in Waffen. Solche anzulegen ift aber Keinem erlaubt, bevor nicht bie Ge⸗ 
meinde ihn für wehrhaft erflärt bat. — Großer Wettftreit unter bem Gefolge um ben erſten 
Play bei dem Fürften, jowie unter den Fürften um das zahlreichfie und waderfte Gefolge. 
Kommt es zur Schlacht, fo ift es Schande für den Fürften, an Tapferkeit nachzuſtehen, Schaube 
für fein Gefolge, nicht dem Fürften an Tapferkeit gleihzulommen. Ehrlos und gefchändet auf 
Lehenslang ift, wer ben Anführer überlebend aus der Schlacht zurüdtehrt. Ihn zu vertheibigen, 
ihn zu [hägen, ja eigene Helventhaten ihm zum Rußme anzurechnen, ift bie höchfte Eivespflicht. 
Die Fürſten Lämpfen für ben Sieg, das Gefolge für den Fürſten. Wem ihr Stammpolt in 
langem Frieden thatenlos hinſtarrt, fo ziehen die Schaaren edler Sünglinge freiwillig zu ben 
Bollerſchaften, bie gerabe Krieg führen. Nicht fo leicht berebet man fie, die Erde zu pflügen und 
den Jahreslauf abzuwarten, als Feinde herauszuforbern und Wunden zu erlämpfen; ja, e8 blinkt 
fe Trägheit und Erfchlaffung, mit Schweiß zu erwerben, was mit Blut zu gewinnen if. — 
Beun fie nicht in den Krieg ziehen, bringen fie viele Zeit mit Sagen, mehr noch in Müßiggang 
iu, dem Schlafen und Schmaufen ergeben. Die Zapferfien und Streitbarften treiben Nichts. 
Die Sorge für Haus und Herb und Feld bleibt den Frauen, ven Greifen und ben Unvermögend- 
Ren der Familie überlafſen; jene brüten unthätig hin. Geltfamer Widerfpruch der Natur, daß 
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dieſelben Menfchen fo fehr den Müßiggang lieben und die Rube hafſen. — Die allgemeine Tracht 
ift ein Rod mit einer Spange oder in beren Ermangelung mit einem Dorn zugemacht; im 
Uebrigen unbebedt, Tiegen fie ganze Tage amı Herb und Feuer. Die Reichfien zeichnet eigene 
Kleidung aus, nicht wallend, ſondern enge und jedes Glied ausdrückend. Sie tragen auch Thier- 
felle; die Nächſten am Rheinufer ohne Wahl, die Entfernteren auserlefene, da kein Handel ihnen 
andern Schmuck Tiefert. Sie ſuchen Thiere aus und beſetzen die abgezogenen Felle mit geflod- 
tem Pelzwerk, das der äußerfte Ocean heroorbringt. Die weibliche Tracht ift von der männlicher 
nicht unterfchieden, nur baß bie Weiber fich häufiger in leinene Gewänder büllen, die fie mit 
Purpurftreifen zieren; bie Kleidung läuft oben nicht in Aermel aus, jo baf Schultern und Arme 
nadt find; auch die Bruſt iſt von Oben unverbüllt. — Bei ihnen ift das Ehebündniß firenge, 
und in feinem Punkt find ihre Sitten lobenswürdiger. Denn fie find faft bie einzigen Auslänber, 
bie fi) mit Einem Weide begnügen, fehr wenige ausgenommen, die Standes halber zu mehreren 
Eheverbindungen angegangen werben. Die Ausflattung bringt nicht das Weib dem Mame, 
fondern der Mann dem Weibe zu. Eltern und Verwandte find zugegen, die Gefchente zu mu« 
fern; Geſchenke, nicht ausgefucht zu weiblicher Tänbelei, noch zum Aufputze der Neuvermählten; 
Rinder vielmehr und ein aufgezäumtes Roß, ein Schild ſammt Frame und Schlachtſchwert 
Damit nicht die Gattin von Gefinnungen des Heldenmuths unb den Schidfalen bes Kriegs fih 
befreit wähne, fo ermahnt fie bie Eintrittöfeier des beginnenden Eheftanbes felbft, fie lomme ald 
Genoſſin ber Arbeiten und Gefahren, um Gleiches im Frieden, Gleiches im Kriege zu tragen undzu 
wagen: Dies kündigen das Rinbergefpann, bie das aufgerüftete Roß, dies bie bargebradten 
Waffen an. — So leben fie, ımter der Obhut reiner Sitten, nicht durch verführerifche Schan- 
fpiele, noch durch wolluftreigende Saftmähler verborben. Dort lacht Niemand des Laſters; ver- 
führen und verführt werben Heißt nicht Zeitgeift, unb mehr gelten dort gute Sitten als anderkwo 
gute Geſetze. — Sowohl die Feindfchaften des Vaters ober bes Anverwanbten, als feine Freund⸗ 
ſchaften zu übernehmen, ift Pflicht; fie dauern aber nicht unverſöhnlich fort. Bewirthung nnd 
Gaſtrecht übt fein Volt fo freigebigaus. Irgend einen Menſchen vom Haufe abweifen, wird für 
fünblich gehalten; Jeder bewirthet den Gaft nad Vermögen mit reichlicher Koſt. Gebricht ber 
Vorrath, fo gehen fie, ber bisherige Gaſtwirth, nun Wegweifer, und fein Geführte ungelaben ins 
nächte Haus; dies thut jedoch nichts; man nimmt fie mit gleicher Freundlichleit auf. — Gleich 
nach dem Schlafe, den fie meiftens bis in ven Tag hinein dehnen, Baben fie; nach bem Babe 
fpeifen ſie. Dann gehen fie an die Gefchäfte, nicht felten auch zu Trinfgelagen, in Waffen. Tag 
und Nacht ununterbrochen fortzuzechen, it Keinen Schande. Häufig entftehen, als unter Be 
teunlenen, Zäntereien, bie felten mit Schmachworten, öfter mit Wunden und Todtſchlag enden. 
Aber auch wechfelfeitige Ausfähnung von Feinden, Abichließung von Eheverbindungen, Wahl ber 
Häupter und endlich Frieden und Krieg wird meiften® beim Gaftmahl verhandelt, als ob zu feiner 
Zeit für aufrichtige Gedanken offener die Seele ober für große feuriger fei. Diefes Volt, ohne 
Liſt und Trug, Öffnet noch das Innere der Bruft bei zwanglofer Fröhlichkeit. Hat nun Zeder 
ohne Rüdhalt feine Meinung dargelegt, fo wird diefelbe bes folgenden Tages neuerdings vorge 
nommen, und jedem Zeitpunkt wiberfährt fein Recht. Sie ratbichlagen, wo feine Berftellung, 
umd beichließen, wo feine Bethörung flattfinbet. — Das Würfelfpiel treiben fie, fonberbar genug, 
nüchtern als ernfihaftes Gefchäft, mit folcher Tolllühnheit bei Gewinn oder Berluft, daß fie, wenn 
Alles Hin if, auf den äußerſten Wurf Perſon und Freiheit ſetzen. Der Berlierende begibt fih 
freiwillig in bie Knechtſchaft; wenn and jünger, wenn auch flärter, läßt er fi) binden und ver- 
tanfen. So weit geht in ſchlimmer Sache bie Hartnädigkeit, ihnen beißt es Reblichleit. Sllaven 
biefer Art verhandeln fie, um zugleich fich jelbft ver Schande bes Gewinne zu entledigen. — Zin$- 
gewerb und Wucher ift umbelumt und darum befier verhütet, als Durch Berbote. Die Länbereien 
werden nach ber Zahl der Aubauer von ber Geſammtheit abwechfelnd in Befig genommen und 
dann unter die Einzelnen nach dem Range vertheilt. Sie wechſeln alljährlich mit dem Saatland 
um: manches bleibt brach liegen, denn ihre Thätigleit fteht mit der Fruchtbarleit und der Ausbehnung 
des Bodens in feinem Verhältniß. Nur Getreibe wirb dem Erbboben abgeforbert, daher fie auch 
das Jahr nicht in vier Zeiten theilen; nur Winter, Frühling und Sommer haben bei ihnen Sinn 
und Benennung; bes Herbſtes Name if, wie feine Gaben, unbelannt. — Bei Beftattungen feine 
Rangſucht. Weder Prachtbeden noch Wohlgerliche werben auf ben Holzftoß gehäuft. Jedem wirb 
feine Rüftung, Mandem auch fein Streitroß ins feuer mitgegeben. Die Grabftätte bilbet ein 
Naſenhügel. Der Denkmäler folge, thürmende Pracht verſchmähen fie als die Abgeſchiedenen 
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drüdend. Klagen unb Thränen legen fle fchnell ab, langſam Betrübniß und Schmerz. Frauen 
ziemt Traner, Männern Anbenten. 


8.243. Religionswefen und Götter der Germanen Die ältefte Pe 
ligion der Germanen war ein an Sonne, Mond und die Elementarkräfte gefnüpfter Natur⸗ 
dienſt, ohne perſönlich gedachte Götterbegriffe. „Wafler, Feuer, Luft und Erde fteht der 
Menfch in unabläfftg reger Thätigkeit und Kraft auf die gefammte Natur einwirken, und fo 
wibmete ex ihnen Verehrung, auch ohne das Walten eines Gottes in ihnen zu erfennen.” 
Mit der Zeit gemannen jedoch durch die ſchaffende Phantafie des jugendlichen Bolfes, vielleicht 
auch durch den Einfluß und das Beiſpiel der Nömer, jene Naturmächte perfönliche Geftal- 
tmg, fo daß Wirkung und Urfache in einem göttlihen Urheber zuſammenfloſfſen. Daß 
unter biefen die Götter, welde den Natur= und Himmelserſcheinungen vorftehen und 
üder die Geſchicke des Krieges walten, die erfte Stelle einnahmen, wird nicht nur durch die 
Schriften der Alten bezeugt, ſondern entſpricht auch aller natürlichen Religion Ertegerifcher 
Bölfer. Ueber die Götterlehre der alten Germanen find nur bürftige Andeutungen auf 
bie Nachwelt gekommen; wir erfahren blos, daß fte drei Götter als bie höchften Lenker des 
Naturlebens verehrt hätten, daß auf einem Eilande des Nordens an einem geheimnißvollen 
waldımfchatteten See ein gefeierteß Heiligthum der „Mutter Erde’ (Nerthus oder Hertha) 
beftanden, von wo aus das Bildniß der Göttin von Zeit zu Zeit in einem verhüllten Wagen 
unter dem Geleite eines Prieſters durch die Länder geführt worden fei und dann ein 
heiliger Gottesfriede mit heiteren Feſten auf der Erde gewaltet habe; daß bei ihren Ne 

in beiligen Hainen feierliche Opfer, beſonders Pferde und Menſchen (Gefan- 
gene, Sklaven oder Verbrecher) auf hohen Altären den Göttern dargebracht worden, daß fie 
auf verſchiedene Weife die Zukunft zu erforfchen gefucht und auf die Ausſprüche prophetifcher 
Frauen, begeifterter Seherinnen, großen Werth gelegt hätten; aber durch Beiziehung ber 
nordifhen Mythologie, die mit der germaniſchen in den Grundzügen überein= 
geſtimmt zu haben fcheint, find durch den emfigen Fleiß forgfältiger Sammler und Forſcher 
die geringen Baufteine zu einem Ganzen verbunden worden, deſſen Hauptinhalt in folgenden 
Ramen und Vorftellungen zufammengefaßt werden Tann: 

1. Götter. Das hochſte allwaltende Weſen Heißt in allen deutſchen Zungen „Gott“. Aus 
Shen vor dem heiligen Namen nannte ihn das Volt als den Urfprung alles Erſchaffenen „All⸗ 
dater”. Er vereinigte die Eigenfchaften aller Übrigen Götter in fich, die gewifiermaßen nur als 
feine „Ausfläffe, Berjüngungen und Erfriſchungen“ zu betrachten find. Am volllommenften if 
bie höhfte Gottesidee in Wodan (Wuotan), dem Odin bed Nordens ausgeprägt, ber wie bei 
den Griechen Zeus als oberfter Lenker des Weltall und Götterlönig verehrt warb. Sein heiliger 
Vochentag war ber Mittwoch (Wodnesdag). Wuotan umarmte die Erde; ba gebar fie dem Him⸗ 
melstönig ben kraftvollſten und erhabenften feiner Söhne, den Donar, altnordiſch Thorr ge- 
nannt. Er iſt feines Vaters rechte Hand, der Über Regen und Wollen gebietet, ſich durch Wetter- 
ſtrahl und rollenden Donner ankündigt, aber bei aller Furchtbarkeit den Menſchen freundlich 
gefmt und Külfreich, und beſonders ber unverbroffene Beſchützer der Mutter Erbe und derer, 
die fie Bebauen. „Wie Wuotan vor Allem ber Gott ber Helben und friegerifchen Begeiſterung, 
ſo M Donar vorzugsweiſe der Bott des Landmannes und der frieblichen Pflege bes Ackerbaues 
ya dem Namen „Douner&berg”, ber in verfchiebenen Gegenden vorkommt, und in ber Bezeich- 
uung des ihm geweihten Wochentages als „Donnerftag” bat ſich das Andenken bes Gottes bis 
anf unfere Zeit erhalten. Auch Bio (Tin), der nordiſche Tyr, galt für einen Sohn Wodans 
amd für befien ausführende Hand, wo es fi um Schlacht unb Kampf handelt; von Beiden geht 
der Ruhm des Sieges aus, Gleich dem Ares oder Mars ber Griechen und Römer flellt er bie 
ſchrecluche Seite des Kriegeß und die Wanbelbarleit des Kriegegläds bar. Sein Symbol war 
das Schwert, fein beiliger Tag ber Dienflag. Man pries ihn in Schlachtliedern und flellte ihm 
m Ehren Kriegstänge an. Bon gleichem Anſehen mit den genannten war Fro, nordiſch Freyr, 
ber frohe, frohmachende, befeligende, wunberfchöne, Heilige Herr. Ex iſt der Gott der Liebe und 
be Friedens, der Ehe und der Fruchtbarkeit, der ben Bund ber Liebenden durch reiche Nachkom⸗ 
menfchaft ſegnet, Daher er auch befonbers von Mädchen und Frauen an beftinnmten Fefttagen an- 
gerufen warb. Aber Fro war auch Gott der Sonne; er führt gleich dem griechifchen Helios, das von 
Vodan erfchaffene Sonnenlicht den Sterblichen zu; daher verehrte ihn ber Landmann vorzugs- 
weile als den Gott ber Fruchtbarkeit, ber ben Heerden Gedeihen gibt. Paltar ober Balder, 
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der meife, berebte und milbe Gott, ber gerechtefte, deſſen Ausſpruch unmmftöhlich if, dem bie 
Menſchen Geſetz und Recht danken, zugleich der fchöne Herr, der wie Licht und Tag leuchtet, eim 
Sohn Wodans und feiner Gemahlin Frigga, wohnte gleich dem Bater in einem leuchtenden Saale, 
worin Alles von Gold und Silber glänzte. Nach ben norbifchen Mythen fiel Balder durch bie 
Züde eines böfen Gottes, des Unheilſtifters Loki. 2. Göttinnen. Die Achtung und Ehrfurcht, 
bie nach Tacitus die Germanen ben Frauen zollten,, prägte fich auch in den Borftellungen von 
ben Göttinnen aus. Allen weiblichen Gottheiten Tiegt ein gemeinfamer Begriff zu Grumbe: 
fie find hauptſächlich gebacht als umziehende, eintehrende Mütter, von denen das Menfchengeichlecht 
bie Gefchäfte und Künfte des Haushalts wie des Aderbaues erlernt: Spinnen, Beben, Säen und 
Ernten. Durch diefe Annäherung an bie Werte und Bebürfnifie des Tages gewinnen bie Böt- 
innen etwas Bertrauliches, daher ihr Andenten im Volle tiefer haftete, als das der Schlachten- 
und Kriegsgötter. Faſt in allen Sprachen wirb Die Erde weiblich, und im Gegenfah zu dem fie 
umfangenden väterlichen Himmel als gebärende, fruchtbringende Diutter anfgefaßt. Allgemeine 
Berehrung bei allen beutfchen Stämmen fanden zwei dem Begriff und Namen nad verwandte 
Göttinnen: Frouwa (Freya), die frohe, erfreuende, guäbige Göttin, die Schweſter Fro's, von 
welcher das Wort Fran abflammt; und Frigga (Fria), die Gemahlin Wuotans, das freie, 
ſchöne, liebenswürdige Weib. Der ſechſte Wochentag führt von Freya den Namen Freitag. 
Frigga theilt nach der nordifchen Anficht den Hochſitz des Allvaters, mit bem fie barum auch bie 
Allwiffenheit gemein hat. Wie Hulda, mit welcher ſowohl Freya als Frigga vielfach zufanımen- 
treffen, ift fie auch Beſchützerin der Ehen, die den Kinderfegen gewährt. Zu den weiblichen Gott 
heiten gehört auch Hellia, die unerbittlicye Göttin der linterwelt, zu welcher bie in Krankheiten umb 
vor Alter Geftorbenen hinabfuhren, während die im Kampfe Gefallenen in Walhalla einzogen. 
Ihre Wohnung lag tief im Dunkel der Erde, da thronte fie in furchtbarer Geftalt, halb fchwarl, 
halb menſchenfarbig. 3. Helden. „Zwiſchen Gott und dem Menſchen befteht eine Stufe, auf 
ber ſich beibe einanber vermitteln, das göttliche Weſen, den irbifchen Dingen näher gerückt, bie 
menſchliche Kraft verflärt erfcheint.” Gleich den griechifchen Heroen mit übermenſchlicher Kraft 
und Stärke begabt, kämpfen die Helden gegen das Böfe in der Außenwelt wie bie Heiligen ber 
chriſtlichen Sage gegen die fündhaften Triebe der Menfchenbruft, und fleigen durch ihre unfterb- 
lihen Thaten zur Gemeinfchaft der Götter empor, von benen fie entiprofien find. Sie wohnen 
auf Bergen und Felſen, weldde den Namen „Stein” führen, fo der Eichelftein, Kriemhilden⸗ 
ftein, Wasgenftein, Gibichenftein u. f. w. Als Urahnherrn bed Volles verehrten die Deutfchen 
nad Tacitus Tuisko, den erbgebornen Gott, defien Sohn Manuns war, ber erſte ber Helden, 
ber Bater der Menfchen, und feierten ihre Thaten und Schidfale in alten Volksliedern. 4. 
Welfe Frauen. Die Deutfchen glaubten, daß den Frauen etwas Göttliches und Vorahnendes 
innewohne, daß Zauber und Weiffagung befonders ihre Gaben feien. Die dentſche Mythologie 
kennt daher auch eine Reihe anmuthiger ober furchtbarer Halbgöttinnen, welche die Gottheit ben 
Menfchen vermitteln. Sie führen ben Namen „Idiſi“, Huge, weife Grauen, finb mit höheren 
geiftigen Gaben ausgerüftet als die Helden, und haben bie Beflinmung, ben Menfchen Heil ober 
Unheil, Sieg oder Tod anzufagen. Unter ihnen nehmen ben erften Rang ein bie Nornen, 
Schickſalsgöttinnen, die gleich den griechifchen Mören, den römiſchen Barzen, jedem Menfchen 
feine Lebenszeit beſtimmen. Es find brei an ber Zahl: Warb (das Geworbene, bie Bergangen- 
beit), Werdandi (das Werbende, Gegenwart) und Scult (da8 Werbenfollende, Zukunft). 
Die VBorftellung vom Drehen, Spinnen und Abfchneiden bes Lebensfadens haben fie mit ihren 
griechifchen Schweftern gemein. ine wichtige Rolle in ber beutfchen Mythologie fpielten bie 
Wallüren, bie göttlichen Botinnen Allvaters, welche Die auf dem Schlachtfelde (Wal) gefallenen 
Helden in Empfang nehmen (küren) und in Wuotans himmliſche Wohnung tragen. 5. Wichte 
und Elbe. Nicht 6108 die himmliſchen Götter verkehren mit der Menſchenwelt; der dentſche 
Bolldglaube kennt noch eine Reihe von Weſen, die nicht von menſchlicher Art und Natur ein 
Reich für ſich Bilden, und die Kraft befigen, dem Menſchen zu ſchaden oder zu helfen, — bie 
Wichte und Elben, die Waffer- und Hausgeifter. Erfüllt von einer gewiffen Scheu vor 
dem Menfchen, dem fle an leibliger Kraft nachſtehen, werben fie nur durch Zufall oder durch ben 
Drang der Umſtände bewogen, ſich in das Erbenleben zu mijchen, Bald freunblid und hülfreich, 
bald ftörend, feindfelig und Schaben ftiftend. Es find die befannten Geftalten, bie ſich nach dem 
Sturz der alten Götter in die Sagen- und Märchenwelt geflüchtet haben: die Fichten weißen Elbe 
oder Elfen, die winzig, aber wohlgebaut in monbhellen Nächten ihre luſtigen Tänze ferern; bie 
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ſchwarzen, ungeftalteten, böderigen Zwerge, bie unter mächtigen Königen, wie Goldemar, Sibich, 
Lanrin, Elberich oder Alberich, in dem Geftein ber Berge haufen und bie unendlichen Schäte be⸗ 
wachen; bie anmuthigen, freunblichen NRigen ober Waſſerhol den mit den langen Haaren 
und bem feuchten Schleier, die, in der Tiefe bes Waſſers wohnend, oft am Mittag auf ben Wellen 
fih wiegen und fonnen, und ſich gerne in bie heitern Tänze mifchen,, bie bes Abends unter ber 
Dorflinde flattfinden; die fchlimmen Waffergeifter, die um Johanni ihr jährliches Menſchen⸗ 
opfer fordern; die Haus⸗ und Boltergeifter, die als Gutgeſell, Heingelmännden, Kobold, 
Ratermanıı unb bergl. in Haus und Hof fchalten, gleich den römiſchen Zaren und Penaten am 
liebſten auf dem Herde weilen, meift gutmlithig, hülfreich und thätig, mitunter auch ſchadenfroh, 
nedenb unb von berbem Humor. Alle biefe Weſen, fowie die ungeſchlachten Riefen mit ihrer 
wilden Kraftfälle, aber ohne geiftige Ueberlegung, haben ihren Urfprung in bem germanijchen 
Heibentfum. Sie machen den Eindrud eines bebrängten untergehenden Gefchlechtes, das ben 
nenen mächtigeren Anlönnnlingen die alte Heimath überlaffen muß. 6. Weltſchöpfung und 
Beltuntergang. Auch Über den Urfprung ber Welt und bie letzten Dinge mögen bie Vorſtel⸗ 
lungen der alten Germanen der in ber nordiſchen Bölupfa enthaltenen Kosmogonie Ähnlich ge 
weien fein. Darin heit es: Im Anfang war die Kluft der Klüfte, va weber Meer, noch Strand, 
noch erfrifchende Winde waren, weder trodner Erdboden hier unten, noch fefter Himmel oben, 
ein finfterer Abgrund obne Gras und Gewächſe. Noch kannte die Sonne nicht ihre Wohnung, 
ber Monb nicht feine Macht und die Sterne wußten nicht, wo ihre Stelle war. Der nörbliche 
Theil diefer unendlichen Dede hieß Niflheim (Nebelwelt) umb darin berrichte Dunkel und 
grimme Kälte, ber füblihe Muspellsheim (Feuerwelt), und von hier ging Licht und Wärme 
ans. Durch die Wirkung der Wärme entfland ans ber gefchmolzenen Materie Ymir, ein bös⸗ 
tiger Riefe, das Sinnbild des Chaos. Ymir wurde im Kampfe erfchlagen von Obin und 
feinen Brüdern. Aus feinem Blute ſchufen fie das Meer und das Waſſer, aus feinem Fleiſche 
die Erbe, aus ben Knochen bie Berge, aus den Haaren bie Wölber, aus den Zähnen bie Felſen 
und Klippen. Den Schädel wölbten fie zum Himmel, befeftigten daran bie aus Muspellsheim 
Iofe umıberfahrenben Funken und wieſen jebem biefer Lichter feine Stelle und feinen beftimmten 
Gang an. Alloater feste die Nacht und ihren Sohn, den Tag, ein und gab Jedem einen einfpän- 
nigen Wagen, anf dem fie nm den Himmel fahren. Das Hirn des Riefen warfen fie in bie Luft 
und e8 wurden Wollen barand. Aus Ymirs Augenbrauen bauten fie die Burg Midgard, 
die alles Land umfaßte. Aber noch fehlte ber Menſch. Da gingen bie drei Brüber zum Meered- 
ſtrand; dort fanden fie zwei Bäume, Eiche und Erle, und ſchufen Menfchen daraus, einen Mann 
(Aslo) und ein Weib (Embla), und wiefen ihnen Midgard zur Wohnung an. Die göttlichen 
Mächte wählten fich hierauf den Himmel zu ihrem Aufenthalt und bauten fi bafelbft die Stabt 
Asgard, von wo aus fie die Welt regieren und ber Menfchen Thun beobachten unb ihre Ge 
ſchide Ienten. Bon den weltfchöpferifhhen Mächten behielt Odin als „Allvater“ die erfte Stelle, 
währenb bie beiden Brüder ganz aus dem Bollsglauben verſchwanden. Er umgab fich mit einer 
Menge Götter, welche die gemeinfchaftlicde Burg Asgard ober Aſaheim bewohnen, von wo eine 
Iufivolle Bräde, von ben Menfchen Regenbogen genannt, auf die Erde führt. Mitten in Asgarb 
war der goldſchimmernde Hochfitz Odins, Gladsheim (Heimath des Glanzes), wo bie zwölf 
obern Götter (Afen) fih zur Gerichtsfikung oder zum Mahl einfanden und ven Meth tranten. 
ben ihnen Iduna reichte, und befien verjüngende Kraft ihre Lebensbaner weit über das menfchliche 
Ziel ausbehnte. Außer biefem „Afenheim,” wohin ber Vollsglaube auch Walhalla“, bie 
Seimath der in ber Schlacht gefallenen Krieger verlegte, kennt die norbifche Mythologie noch acht 
Regionen ober „Heime“, in welche fih das Weltall theilt, und bie durch die Eiche Hgg prafilt, 
den Himmel, Erde und Hölle durchdringenden und verbindenden Weltbaum, zufanımen gehalten 
werden; Muspellsheim, bie Flammenwelt, die Sluthregion, wo nur bie eingeboren Mus⸗ 
pelisfähne wohnen lönnen; Nebelheim, mit dem Aufenthalt der Tobtengöttin Hela, die Woh- 
nung der Tobten; Mann ahe im (Midgard), der Wohnſitz ber Menfchen; und bie Wohnpläte 
der Elben und Alfen in „Alfbeim”, ver Riefen in Jotunheim“, der Zwerge in „Spartalfheim“. 
In der Edda wird den Göttern ber einſtige Fall des Weltbaumes und bie Zerſtörung Asgards 
verändigt. Am Ende der Dinge brechen bie bisher in Bann und Zwang gehaltenen böfen Wefen 
los und ftreiten wider die Götter; ein Wolf verfchlingt die Sonne, ein anderer den Mond, bie 
Sterne fallen vom Himmel, die Erde erbebt und alle Berge ſtürzen zuſammen, alle Bäume wer- 
ben entwurzelt, das Meer treibt aus feinen Ufern und überfluthet das Laub, bie ungeheure Welt⸗ 
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[lange (Midgardsſchlange), ergriffen von Rieſenwuth, hebt ſich aus dem Meer und zieht mit ihren 
Geſchwiſtern (dem Wolf Fenris und der Todesgöttin Hela) und Loli ihrem Water gegen bie Gdt⸗ 
ter. Zugleich reiten bie Flammenſöhne über den Regenbogen heran, und ihren vereinten Kräften 
erliegen nad beftigem Kampfe die alten Götter. Die Welt gebt in Fener auf, aber aus bem 
Meere fteigt jet eine nene, feligere Erde mit verjängten Göttern, eine befiere, höhere Weltorb- 
nung beginnt, in welcher kein Uebel if. Diefe Kämpfe der Zukunft, mit bem fie begleitenben 
Weltbrand und Weltuntergang im poetifchen Bewußtfein bes Bolls, nannte die alte deutſche 
Sprade mit dem fchönen Namen „Odtterdämmerung“. 


8.244. Germanifhe Einrihtungen. Es gab bei den Germanen zwei 
Stände: Freie oder Bevorrechtete und Unfreie oder Rechtloſe. Erftere ſchie⸗ 
ben fich wieder in edle Freie (Adalinge, Edelinge) ımd gemeine freie; legtere in 
zins- oder dienſtpflichtige Hörige (Liten) und eigentliche Sklaven (Schalte), 
bie urfprünglich Kriegsgefangene waren ober im Spiel oder auf andere Weife ihre Frei⸗ 
beit verloren hatten. Der Kite unterjchied fich darin vom Schalfe, daß er vom Herm ein 

ck zur Nutznießung gegen Dienfte und Abgaben (Feod) erhielt und darauf eine 
eigne Wirthichaft führte, während der eigentliche Sklave im Brod und Haus des Herrn ſelbſt 
war. Der Lite fonnte nur mit dem Grundftäd, das er beftellte, veräußert werden; ber 
Sflave hingegen wurde, wie jede andere Sache, frei aus der Hand und aus einem Land ing 
andere verfauft. Das Loos der Liten war demnach im Allgemeinen milder, indem er einer: 
ſeits in gewiffer Hinficht felbftändiger war als der Schalt, und andererſeits ihm die Gelegenheit 
bes Erwerbes und hierdurch die Möglichkeit der Erkaufung der Freiheit gegeben war. Doch 
befaß er gegen feinen Herm fo wenig ein Recht als der Sflave; er durfte nicht ſelbſtändig 
vor Gericht erfcheinen, fondern konnte blos wie jener durch feinen Herrn vertreten werben. 
Ueber fein Beſitzthum durfte er nicht unbedingt verfügen, fondern mußte in gewiffen Fällen 
erft die Erlaubniß feines Herrn einholen. Auf dieſes Verhältniß gründet fich das fpäter 
ausgebildete $eudal= oder Lehnsweſen. Der Stand der niedern Freien, ber Heinen 
Gutsherren, die Keinem pflichtig waren und Keinem geboten, bildete ſich aus den freigegebe- 
nen Riten oder Sklaven, die aber erft im dritten Gefchledht in den Genuß ſämmtlicher Rechte 
eines Freien oder in den bevorzugten Stand eintraten, während bie edeln Freien oder 
Adelinge von Haus aus frei waren (daher au Ur= oder Semperfreie genannt 
wurden) und ſich im Befig eines Allod, d. i. eines nach dem Recht der männlichen Erft- 
geburt vererbbaren Eigenthums befanden. In der Urzeit bildeten fie allem den bevorrech 
teten Stand und hießen als folhe Frowen, d. i. Herren, im Gegenfat zu den Schalfen 
und Liten, Liuten (d. i. Leuten) oder dem Volle. Aus ihnen ging nachmals der hohe, jo 
wie aus ben niedern Freien ber nievere Abel hervor. ‘Der freigeborne Allod-Befiger war 
der geſetzliche Vormund und Herr der ganzen Familie (Sippihaft). Seine Verwandten, 
männliche (Schwertmagen) wie weibliche (Spillmagen), ftanden in feinem Bann, d. B. 
mußten ihm gehorchen. Der Haupthof mit feinen Gliedern oder Hinterſaſſen und die kleinen 
Beligungen der gemeinen Freien bildeten die Gemeinde; mehrere Gemeinden ftanden in 
einem Berbande, der Markgenoſſenſchaft hieß: Gemeinde und Mark war fomit 
die freie Bereinigung mehrerer Wlobbefiger, deren gemeinfamer Befigftand die Mar: 
fung ausmachte; was nicht Privateigenthum war, wie Wald, Weide, Heideland blieb Gemein- 
gut (Allmend); mehrere durch freie Verträge vereinigte Marken und Gemeinden bildeten 
einen Gau. Bei wichtigen Angelegenheiten traten alle freien Grundeigenthümer eines 
Gaues, große wie Meine, zu einer Bolf3verfammlung im freien (häufig in den 
„Hlnenringen” auf Anböhen) zufanmen. Die Männer trugen Waffen, aber ein beiliger 
Gottesfriede herrfchte an der gemweihten Stätte. Hier wählten fie aus einigen durch Ehre, 
Reichthum und Gefolge hervorragenden Geſchlechtern ihre Heerführer (Herzoge), die 
dem aus Allodbeſitzern und ihren Leuten beftehenden Heerbann voranzogen, ihre Gau⸗ 
rihter (Graven, Aeltefte) und ihre Briefter; und von ihnen gingen die kurzen, 
mündlich oder durch Runenſchrift fortgepflanzten und auf dem Gewohnheitsrecht beruhenden 
Geſetze aus, welche bei den Gericht- oder Malftätten in Anwendung kamen. Buße 
an Geld oder But (Wehrgeld) war die gewöhnliche Strafe fir Freie. Liten bingegen und 
Sklaven büßten mit VBerftümmelung oder mit grauſamem Tode. Mord wurde urſprunglich 
durch die Blutrache der Verwandten gerächt; bald aber trat auch an die Stelle der Blutrache 
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daB Wehrgelb, und es Bing nicht mehr wie vorher von dem Belieben der beleidigten Familie 
ab, ob fie ſich durch Geld verfühnen laſſen und wie viel fie fordern wollte, fondern e8 bilvete 
fih das allgemeine Geſetz aus, daß der Freie durch eine Vermögensbuße vor der Rache der 
Beleivigten ſich ſichern Lönne, und die Größe dieſer Geldſtrafen war genau vorgeichrieben. 
Sogar Berbrechen gegen den Staat wurden in der Regel Durch Wehrgeld gebüßt, nur der Heer- 
führer wurde, wenn er eine Schlacht verlor, mit dem Tode beftraft. In zweifelhaften Fällen 
trat bei Freien der gerichtliche Zweilampf ein; bei Liten und Schalten vie Brobe des fieden- 
den Waſſers. Es gab demnach für einen Freien keine Leibes« und Todesſtrafe, wenn er im 
Stande war, das feſtgeſetzte Wehrgelb zu zahlen. — In manden Staaten gab es Könige, 
die aus dem erſten Adelsgeſchlechte gewählt und vor dem verſammelten Bolte durch Zuruf 
beftätigt wirrben, fo daß Erblichkeit und Volkswahl zufammen wirkten. Um einzelne Kriegs» 
beiden ſchaarten fih Gefolgſchaften, die mit jenen ins Feld zogen und an der Beute 
Antbeil erhielten. Solche auf gegenfeitige Treue gegrumdete und durch feierliche Gelöbniſſe 
gebeiligte Waffenverbräderungen galten für die innigfle Verbindung. Yür das 
Anfehen und die Ehre, welches ein glänzendes und tapfere® Gefolge dem Führer nicht blos 
bei dem eigenen Bolte, fondern auch bei den Nachbarn verfchaffte, belohnte der Dienftherr 
die Genoſſen mit Unterhalt und Gefchenten an Waffen und Gewändern. Diefen Gefolgs- 
weſen verdankten bie germanifchen Volksſtämme ihre Eroberungen, ihren Kriegeruhm und 
ihre Waffenehre. Im ibm lag der Keim der Herrihaft und Kriegsverfaffung der folgenden 


Vahrhunderte. 
dä) Jeſus Chriftus. 

8. 245. Als das römifche Volt unter Auguftus den Höhepunkt feiner 
Macht erftiegen und alle Nationen der bekannten Erde in feinen weiten Schooß 
aufgenommen hatte, dba wurde im fernen Morgenlande der Grund zu bem 
„Reiche Gottes” gelegt, das beftimmt war, das römtifche Weltreich zu durch 
bringen und zu überwinden. Was ber Menfch mit feinen natürlichen Kräften 
zu ſchaffen vermochte, das hatte ber römiſche Staat damals im Beſitze: Macht 
und Herrlichkeit nach Außen, geſetzliche Ordnung im Innern, eine Fülle geiftiger 
Bildung, genährt an ben glänzendſten Erzeugniffen ver Literatur und Kunft der 
begabteften Völker, die Reſultate des Denkens und Forfchens aller Weltweifen, 
die Güter und Schäße des Erdbodens; und, dennoch Ing das Menfchengefchlecht 
in tiefer Verſunkenheit, ımb eine Sehnfucht nach Erhebung und Erlöſung durchzog 
Aler Herzen. Die heibnifchen Religionen waren ausgelebt, die griechiiche Götter. 
weit und bie römifche Stantsreligion hatten ihre bindende Macht auf die Ge 
müther verloren, die Möüfterien und Geheimlehren, in denen Viele Heil und 
Befriedigung fuchten, erwiejen fich als Blendwerke des Aberglaubens und füllten 
die Seelen der Getäufchten mit Verzweiflung; bie Lehrjäge der Philofophen 
waren morſche Stügen für tiefere Naturen bei den MWechjelfällen des Lebens. 
Die Menjchheit bedurfte eines neuen Lichtes, um aus dem dunkeln Wirrfal des 
Ervenlebens nach einem neuen Ziele mit neuer Hoffnung den rechten Pfab zu 
finden, und bie Vorfehung, welche die Weltgefchidle nach einem ewigen Rathſchluß 
lenkt, hat dem Auguſteiſchen Zeitalter zu der Fülle der Macht und Herrlichkeit 
auch noch den Glanz verliehen, daß damals im jübifchen Lande pas Senflorn 
in die Erde gefenkt ward, aus dem ver Lebensbaum emporwuchs für bie hülfs⸗ 
bebürftige Meenfchheit. Die dunkeln Ausfprüche der Propheten, die Weiffagungen 
der Seher, die Ahnungen der Dichter und Weiſen, das ſehnſüchtige Harren ver 
Völler — Alles deutete auf die Ankunft eines Retters und Führers, mit dem 
eine nene Zeit des Heils für alle Bewohner des Erdbodens anbrechen würde. 
Während aber die Juden in ihrem Meſſias einen König von irbifcher Macht 
md Herrlichleit erwarteten, ver das „auserwählte” Volt zur weltlichen Größe 
und Herrſchaft führe, die Römer in ſtolzem Nationalgefühl ihren Auguftus als 
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den Gründer des goldenen Zeitalters ſchmeichelnd begrüften, wurde im- jübifhen 
Lande der Heiland der Welt in Demuth umd Niebrigfeit geboren. Als er in 
ftiller Berborgenheit das dreißigſte Jahr erreicht hatte, berichten Die Evangelien, und 
am Jordan von Johannes die Taufe empfangen, trat er fein Lehramt an. 
Umgeben von zwölf Jüngern, gleich ihm aus nieprigem Stande, unter benen 
Petrus, Jacobus und beffen Bruder Johannes feinem Herzen am nächiten 
ftanden, durchzog er Iehrend und wohlthuend das jüdiſche Land und brachte die 
frohe Botſchaft des Heils (Evangelium), daß das Reich Gottes nahe 
fei. ber die verftocdte Welt erkannte ihm nicht fogleih und verſchmähte vie 
Religion der Liebe und ein Neid, das nicht von biefer Welt fein jollte. 
Seine Feinde ftellten dem römiſchen Landpfleger Bontius Pilatus ven gali- 
läiſchen Weijen als Unrußftifter vor, der das Boll zu Aufrufr und Empörung 
verleite und fi „König der Juden“ nenne, und bewirkten, als Jeſus durch den 
Verrath eines feiner Jünger, des Judas Ifcharioth, in ihre Hände gerieth, 
daß er durch ein umgerechtes Gerichtöverfahren vor dem Hohenpriefter und hoben 
Rath zum Kreuzeötod verurtheilt und das Bluturtheil von Pilatus vollſtrect 
ward. Begleitet von Schaarwächtern und höhnenden Vollshaufen, das Krem 
mit ben legten matten Kräften jelbft tragend, bis er barımter zuſammenbrach und 
ein fremder Mann, Simon von Syrene, e8 ihm abnahm, wurde ber „Menſchen⸗ 
john“ nach dem Richtplatze außerhalb der Stadt, Golgatha ober die Schäbelftätte 
genannt, geführt und dort mit einer Dornenkrone um das Haupt zwifchen zwei 
Verbrechern and Kreuz geheftet. Mit ruhiger Ergebung in ben Willen des 
Vaters ertrug Jeſus alle Mißhandlungen und Schmerzen, Gott um Vergebung 
bittend für feine Peiniger, bis er mit ben Worten „Es ift vollbracht!” fein Haupt 
neigte und verſchied. Der Leichnam wurde in leinene Tücher gehüllt und mit 
Weihrauch und Wohlgerüchen verjehen, von Joſeph von Arimathia in ein neues 
Telfengrab feines Gartens beigejegt. — So ſchloß Jeſus Chriftus, der Abglam 


. und das Cbenbilb des Emigen, fein irdiſches Lehen und befiegelte mit feinem 


Tode bie große Wahrheit feiner Sendung. Aber das Grab konnte ben Gottes⸗ 
ſohn nicht bewahren. Nur den irdiſchen Leib hatte man getöbtet, der verflärte 
Jeſus dagegen nahm wieder feinen himmliſchen Wohnfig ein. Im den Herzen 
feiner Getreuen erwachte der bejeligende Glaube, daß der Geftorbene und Be 
grabene am dritten Tage auferftanden und Grab und Ton befiegenb fich zum 
Himmel erhoben Habe, daß er aber zugleich unter ihnen lebe und wirke und 
feine Wohnung Habe in den Gemüthern feiner gläubigen Verehrer. Und mit 
folder Lebendigkeit trat im den tiefbewegten Tagen nad) des Meifters Hingang 
diefer erhebende Glaube vor ihre Seele, daß fie im gläubigen Entzüden ven 
verflärten Heiland am den Stätten ihres ehemaligen Zuſammenlebens noch in 
ihrer Mitte erbliten, ſich noch wie ehemals an feinen Liebesworten aufrichteten, 
feine edle Geftalt in himmliſcher Glorie verherrlicht erſchauten unb endlich in 
einer lichten Wolfe vor ihren Augen gen Himmel auffteigen fahen. Num erſchien 
ihnen der Heimgegangene als das „Lamm Gottes, das der Welt Sünden trägt”, 
als der fiegende Held, der Sünde umb Tod überwunden bat; und gemaltiger 
als ber auf Erben wanbelnbe „Menſchenſohn“ wirkte mm ber verflärte Sejus, 
der „Gottesſohn“, auf feine Jünger, und ber ſtarke Glaube, daß Er mit feiner 
göttlichen Kraft ihr Wert umterftüge umd Träne, daß Er bei ihnen fei alle Tage 
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bis an ver Welt Ende und einft wiederkommen werbe in feiner ganzen Steges- 
berrlichkeit, um fein Reich zu vollenden, bejeelte fie bei dem Vorſatze, fein Lehr⸗ 
amt fortzuführen und bie frohe Botichaft des Heils in alle Welt zu tragen, 
daß Jeder, der Gott verehre im Geift und in der Wahrheit, an Jeſus Chriſtus 
feinen eingebornen Sohn glaube und Ihm, welcher ver Weg, die Wahrheit und 
das Leben fei, nachfolge, Vergebung der Sünden und ein ewiges Leben erlange. 
Am fiebenten Sonntage nach dem Ofterfefte fam den in Serufalem verfammtelten 
Jüngern zum erjten Mal ver hohe Beruf zum vollen Bewußtjein, und im 
Aufſchwunge der Begeifterung glaubten fie das Wehen des beiligen Geiftes zu 
fühlen, ber fie befähigte, in ergießenden Neben, gleichjam mit „neuen Zungen‘ 
Zeugniß zu geben von der Macht des chriftlichen Lebens in ihrer Seele und 
von der hoben Bedeutung ihres Werkes. Wie die alten Propheten die ein- 
frömenden Worte der Weiffagung mit Zittern als eine „Laft Gottes’ empfanden, 
jo gaben die Apoſtel die ſtürmiſch auf fie einbrechenden Gedanken in ſchwärme⸗ 
riichen, frembartig Elingenvden Reden und Robgefängen fund. Es war die Geiftes- 
ſprache des neuen Evangeliums, das nun den Völkern aller Zungen verlünbigt 
werden ſollte. Die erfte Chriftengemeinde entftand in Jeruſalem, baber 
auch anfangs die Belenner des neuen Glaubens fih an das Judenthum an⸗ 
lehnten und von den Römern für eine jüdiſche Secte gehalten wurden. Als 
aber Verfolgungen über die junge Gemeinde ergingen und ber Almojenpfleger 
Stephbanus als erfter Märtyrer zu Tode gefteinigt wurde, ba zerjtreuten 
fih die Glieder der neuen Kirche über die benachbarten Länder und brachten 
bie Botichaft des Heils auch den heidniſchen Völkern. Dies geſchah am eifrigften 
burch den glaubensftarken, aus einem Gegner Chrifti zu deſſen glühendſtem Ver⸗ 
Kindiger erwedten Apoftel Paulus, der auf drei längeren Reifen in den Städten 
Meinafiens, Makedoniens und Griechenlands chrijtliche Gemeinden gründete, 
während einer zweijährigen Gefangenichaft in Rom die Ehriftengemeinde ber 
Sauptftabt orbnete und durch feine Sendſchreiben (Epifteln) die Verbreitung 
des Evangeliums eifrigft befördert. Paulus trug, immer zu weiteren Unter- 
nehmungen ausbolend, den chriftlicyen Gedanken, nachdem er ihn von bangenden 
Schranten befreit hatte, aus feinen Heimftätten Jeruſalem und Antiochia nad 
Weiten und goß neues Leben in die abfterbenden Eulturformen der alten Welt, 
jo Alles vorbereitend, was nad ihm Größtes entftand. Und um biefe Ver⸗ 
breitung zu erleichtern, erwirkte er auf einer Zuſammenkunft zu Serufalem, in 
der heil. Ueberlieferung „das Apoftel-Coneil” genannt, den Ausfpruch, daß die 
Heidenchriften nicht an das moſaiſche Geje gebunden feien, ein Ausipruch, der 
von dem EhriftentHum die nationale und örtliche Beſchränktheit abjtreifte, 
es von den Banden bes Judenthums befreite und feiner Beſtimmung als Welt- 
teligion, in der alle Völker des Erdbodens fich vereinigen und Gott im Geift 
md in der Wahrheit anbeten follten, näher brachte. Allein die Leiden, bie 
ber Stifter getragen, vererbten der jungen Kirche. Durch Verfolgungen 
ſuchten die ſtolzen Machthaber ixbifcher Reiche das geiftliche Meich zu erſticken 
und den Slaubenseifer feiner Belenner durch Marter und Tod zu fchwächen; 
boch glorreich beitand die neue Glaubensgenofjenjchaft die Karten Prüfungen, 
und die Nathichläge ihrer Feinde dienten nur zu ihrer Verberrlichung. 
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2. Die Kaiſer des Juliſchen Haufes.*) 

8. 246. Häugliches Unglüd trübte Auguſts Lebensfreuben. Die hoffnungs⸗ 
vollen Söhne jeiner mit Agrippa vermäblten Tochter Sulia, Gajus und Lucius 
Cäſar, jtarben in ver Jugend, nicht ohne Verdacht einer Vergiftung; Julia ſelbſt, 
einne geiftreiche, aber wollüftige Frau, verurfachte durch ihren unfittlichen Lebens 
wanbel dem Bater folchen Kummer, daß er fie zulegt verbannte, und ein jüngerer, 
nad des Vaters Tod geborner Sohn des Agrippa und der Julia (Agrippe 
Poſthumus) ſtarb auf einer fernen Inſel, wohin er wegen feiner rohen und 
unbändigen Natur verwiefen worden war, durch gebinigene Mörderhand. So 

bein kam das Reich an Auguſts aboptirten Stiefiohn, den ſtaatsklugen, aber harther⸗ 
14-87. zigen und menfchenfeinplichen Tiberins, durch die Ränke feiner berrichjüchtigen 
Mutter Livia, des Kaijers dritter Gemahlin. Wenn Tiberius im Anfange 
jeiner Regierung fich Auguftus zum Vorbilde nahm, wenn er gleich dieſem bie 
berfömmlichen Formen und trabitionellen Borftellungen fchonte, die Provinzen 
gegen Erpreifung und Steuerbrud ſchützte und in feinem ganzen Thun politiiche 
Ueberlegung und Mäfigung zeigte, jo führte er das römifche Volt doch einen 
Schritt weiter in der Entartung und Entfittlichung, indem er bald in bie m 
beimlichen Wege der Verftellung, Falſchheit und Heimtücke einlenkte, in ver Nation 
ben Geift der Sernilität, ver Schmeichelet und Wohldienerei nährte und beförberte 
und dem römiichen Gemeinweſen den legten Reit politifcher Lebensthätigkeit und 
nationaler Selbitregierung raubte. Dies geſchah befonders, jeitvem ihn Aelius 
Sejauns, ein Mann von etruskiſcher Herkunft, der unter jchmeichleriichen Formen 
und gewinnendem Wefen einen brennenden Ehrgeiz, einen berrichlüichtigen und 
babgierigen Geift verbarg und fi die Gunft und das Vertrauen bes jonft fo 
argwöhniichen und zurüdhaltenden Fürjten in hohem Grab zu erwerben wußte, 
den Rath erteilte, die fatjerliche Leibgarbe, die bisher über bie Stabt und Bor 
ftäbte zerftreut und zum Theil bei den Bürgern’ einquartiert war, in einem 
befejtigten Stanplager vor dem viminalifchen Shore zu vereinigen und bamit 
den Anftoß zur Gründung einer Militärdeipotie gab. Die Leibimache ber 
Prätorianer, der 10,000 auserlefenen Krieger, die unter Sejans Oberbefehl 
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in bem Lager ober der Kaferne ihre Behauſung hatten, war eine ftarle Schub- 
wehr des Kaiſers und erleichterte ihm die Aufrichtung einer abjoluten Monarchie; 
aber fie wurde auch bald eine Ruthe für den Thron. Schergen und Schaar- 
wähter bed Fürſten gegen das Volk, Tehrten vie Prätorianer nicht felten bie 
gefürchtete Waffe gegen die Gebieter ſelbſt und ftürzten oder erhöhten die Katjer 
nach Zufall, Leidenſchaft und Laune. Das Prätorianerlager war eine Zwingburg 
gegen das römiſche Voll, vor der aber die Herricher nicht minder zitterten als 
die Unterthanen. Bon der Zeit an war ber Präfect des Prätoriums 
ber mächtigjte und einflußreichte Mann im Staat. Nunmehr hörten die Volks⸗ 
terfammlungen auf, ber kriechende, willenlofe Senat, dem die Wahl ver 
Eonjuln und anderer Magiftratsperfonen übertragen wurde, war ein bloßes Wert 
zeng des Deipoten, der dadurch den Haß, ben feine Regierung erregte, auf Viele 
Inden und fich bienftwilfige Richter bei ben Anflagen wegen Majeftätsperbrechen 
Ihaffen wollte. Nach altem römijchen Recht war jeder, ber fich gegen bie Wohls 
fahrt des Staates verging, bes Todes ſchuldig; da nun der Princeps als In⸗ 
begriff des Staats galt, fo wurde jebe gegen fein Leben oder feine Sicherheit 
unternommene Handlung als ein Majeftätsverbrechen angejehben und von dem 
Senat durch Moajeftütögerichte unterfucht und beitraft; fie waren ein Mittel, 
jeden gefinnungsvollen Mann zu verderben, indem fie nicht blos wegen Thaten, 
jondern jelbft wegen Reden und wegen Kundgebungen jeder Art, die auf feindfelige 
Gefinnung gedeutet werben fonnten, an Leben und Gut ftraften. Abgefeimte, reich- 
banhlte Spione und Angeber (Delatoren) untergruben Treue und Glauben 
im Volk und vernichteten jeden Funken von Freiheit, während entnervende, von ber 
Regierung beförderte Wolluft jeven Keim fittlicher Kraft zerftörte, und die mit einem 
monarchiſchen Hof- und Staatsleben verbundene Titel⸗ und Rangſucht Eitelfeit und \ 
lleinlichen Ehrgeiz wedte und nährte. Und als ob fich die Natur mit der Graufam- \ 
kit des Herrichers zum Ververben der Menjchheit verbunden hätte, wurde das Reich | 
noch durch Unglüdsfälle aller Art beimgefucht, durch Feuersbrünſte, durch ein 

verheerendes Erdbeben, welches viele der jchönjten und reichiten Städte Kleinafiens 

in Trümmerhaufen verwandelte und durch den Einfturz des Amphitheater in ber 

Sabinerſtadt Fidenä, wobei 50,000 Menfchen verlegt, zerfchmettert oder begraben m. 

wurden. Die letzten Jahre brachte der von Mißtrauen, Gewiffensbiffen und 
Menfchenfurcht gepeinigte Tiberius auf der Infel Eapreä (Capri) in Unteritalien 
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' u, wo er fich in Menfchenverachtung von der Welt abſchloß, indeß Sejan in Rom 

| örevel auf Frevel häufte. Er Hatte bereitö den Druſus, den einzigen Sohn 

| des Tiberius, einen jungen Mann von heftiger Natur und den Sinnengenüffen 

und Fechterſpielen leivenjchaftlich zugetban, durch Gift aus dem Wege geräumt 

und mehrere Glieder der Faiferlichen Familie, darunter des Germanicus Gemahlin 

| md zwei Söhne, durch Verbannung entfernt oder durch Haft bejeitigt und dann se. 
‚ in der Stille durch Hungertob aus ber Welt gejchafft. Sekt bewarb er fih um 

die Hanb ber vermwittweten Gattin bes von ihm ermorbeten Drufus und gab 
deutlich zu erfennen, daß er nach dem Throne ftrebte. Als dieſes trog der zahl⸗ 

| lojen von Sejan befoldeten Späher dem Kaifer kund ward, ertheilte er mit der 
ihm eigenen Schlauheit und Verftellungskunft dem Senat den Befehl zur Hinrichtung 

des mächtigen Günftlings und wüthete dann gegen deſſen Kinder, Verwandte und &L 
ı Bertraute. Die Gefängniffe füllten fich mit Gefangenen jebes Alters und Ge⸗ 

Weber, Gefchihte. 1. 28 — 
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ſchlechts; die finftere Leivenfchaft des Kaiſers forderte immer neue Opfer. Zwei 
Sabre nach Sejans Fall wurden alle, die als Mitwiffer oder Theilnehmer feines 
Verbrechens noch im Kerker Tagen, auf einen Schlag hingerichtet ımb ihre Leichen 
auf Die Seufzerftufen geworfen. Endlich wurde Tiberius frank und bie abnehmende 
Lebenskraft verkündigte jein baldiges Ende. Aber er verbarg feinen Zuſtand, und 
um feine Umgebung zu täufchen, faßte er ven Plan, nach Nom zurückzukehren. 
Auf jeinem Landgute in Mifenum fiel er jedoch im eine tobähnliche Ohnmacht, 
was einige feiner Begleiter beivog, den bei ihm weilenden Taiferlichen Großneffen 
Gajus Ealigula als Thronfolger zu begrüßen. Allein Tiberius erholte ſich 
wieder, worauf ber Gardehauptmann Macro und Caligula feldft, um dem drohenden 
Verderben zu entgehen, dem zögernden Tod dur Erſticken mittelft Kiffen zu Hülfe 
fomen. So jtarb Ziberius in feinem 78. Lebensjahre eines gewaltjamen Todes. 
mn 8. 247. Sein Nachfolger Gaj. Caligula, der unmwürbige Sohn bes ebeln 
Germanicus, ſchlug Anfangs andere Bahnen ein, gerieth aber bald in ſolche Gewalt⸗ 
jamteiten, daß man eine Geifteszerrüttung annahm. Er war ein blutdärftiger, 
rafender Wütherich, der zu feinem Vergnügen Todesurtheile unterjchrieb und voll- 
ftreden ließ und fi an ven Qualen und Sammertönen der Gefolterten ergögte; ein 
wahnwitziger Verſchwender, der die unfinnigften Bauwerke unternahm, Spiele und 
Aufzüge von fabelhafter Pracht aufführte und den tolljten Lüften fröhnte; ein eitler, 
bochmüthiger Brahler, der prunfende Triumphzüge über die Germanen und Briten 
bielt, gegen die er zum Schein einen Feldzug unternommen, ohne ihrer anfichtig zu 
werben, und fich in Tempeln Opfer barbringen und göttliche Ehre erweiſen ließ; 
ein Schlemmer, deſſen ſchwelgeriſche Tafel den Staatsſchatz und Die Provinzen ausjog, 
ein Deipot, dem man bie Worte in den Mund legte: „Möchte das ganze römijche 
Boll Einen Naden haben, um es mit Einem Streich zu vernichten”, der, umgeben 
von Sauflern, Fechtern und Buhldirnen, den Muthwillen der Tyrannei auf die 
Spige und den Uebermuth ins Nächerliche trieb. Müde der endloſen Hinrichtumgen, 
Gütereinziehungen und Erprefiungen, bildeten einige vornehme Römer aus der Um- 
gebung des Hofes eine DVerichwörung, in deren Folge zwei &nrbehauptleute ven 
Claudiu⸗ aberwitzigen Tyrannen nebſt ſeiner Gemahlin und ſeinem Kinde ermordeten, 
41-54. worauf die Prätorianer deſſen Oheim, ven ſchwachen Tib. Claudius, nachdem 
ſie ihn zitternd aus ſeinem Verſteck gezogen, auf den Thron erhoben. Während 
dieſer gelehrten Studien über Alterthum, Sprache und Geſchichte oblag, höhnten 
feine Günſtlinge (die Freigelaſſenen Narciſſus, Pallas, Pol ybius) Recht, 
Gerichte und Verfaſſung durch ſchmählichen Aemterverkauf und Erpreſſungen, 
und ſeine Gemahlin Meſſalina trat Sitte und Anſtand mit Füßen. Ein 
üppiger Hof von orientaliſcher Pracht und Schwelgerei, wo ein ſchamloſes Weib, 
welches die edelſten Menſchen (Appius Silanus, Arria und Pätus, Valerius 
Aſiaticus) ihren Lüften und ihrer Habſucht zum Opfer brachte, und wo feile 
Höflinge ohne Verbienft, Tugend und Herkommen den Ton angaben und umer- 
meßliche Reichthümer ſammelten, mußte den lebten Keim fittliher Würbe im 
Volke zerftören. Ging doch Meſſalina in der Schamlofigfeit jo weit, daß jie 
troß ihres Eheverhältniffes öffentlich ein glänzendes Vermählungsfeft mit einem 
jungen Römer feierte. Als enplich die mit ihr entzweiten Günftlinge dem Kaiſer 
die Augen über das fchmachuolle Leben feiner Gemahlin öffneten und ihn durch 
Schilderung bevorftehender Gefahren ängitigten, gab er Befehl zu ihrer Hin⸗ 
richtung und vermählte fi dann mit feiner fchönen und geiſtvollen, aber fitten- 
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Iofen und berrichfüchtigen Nichte Agrippina, die jenoch ben ſchwachen, weiber⸗ 
füchtigen Mann bald burch Gift aus der Welt fchaffte, um ihren verborbenen, 
ſchlechterzogenen Sohn erfter Ehe, Cla udius Nero, auf ven Thron zu bringen. 


| audins’ Regierung ift merkwürdig durch zwei großartige Unternehmungen: — die Aus⸗ 
grabung und Vefeftigung des Hafens von Oftia und bie Ableitung bes Fuciner Sees 
wittelft eine8 riefenmäßigen Kanals (Emiffarins), an bem 30,000 Menſchen elf Sabre lang 
arbeiteten. Durch biefen Kanal follte ber zunehmenden Verſchlammung ber imgegend gefteuert und 
eine anfehnliche Strede Landes dem Aderbau gewonnen werben. Indeſſen gewährte biefes groß- 
artige Unternehmen bei weiten nicht folche Bortbeile, wie der Hafenbau mit feinen weiten Däm- 
men ind Meer hinein und mit dem Leuchttfurm. — Käcina Pätus war wegen Theilnahme an 
emer Verſchwörung gegen das unwurdige Herrfcherhaus zum Tode verurtheilt worden. Da gab 
ihm feine muthoolle Gemahlin Arria das Beifpiel der Selbftbefreiung, indem fle ſich einen 
Dold in die Bruft fließ und ihn dem Gatten mit ben Worten binreichte: „Pätus, es ſchmerzt 
wiht!’ Trotz ber innern Entartung waren unter Claudius und Nero bie römischen Waffen nach 
Außen flegreih, Mauretanien wurbe in eine römifche Brovinz verwandelt; in Britannien 
warden Eroberungen gemacht und in Afien (Armenien) erneuerte Domitius Corbulo den 
Kriegsruhm des alten Rom. 


8. 248. Nero's innere Gemeinbeit verbrängte bald bie Milde, die er aus 
Rüdficht für feine beiden Lehrer, ven Philofophen Seneca und den Garbe- 
hauptmann Burrus, im Anfang feiner Regierung bewies, und trieb ihn zu 
ben ausgefuchteften Frevelthaten. Er, der einft bei der Unterzeichnung eines 
Lodesurtheils wünſchte, nicht ſchreiden zu können, ließ nicht nur alle Männer, 
in denen ſich noch Bürgertugend und Römerſinn zeigte (wie Thraſea Pätus), 
\ verfolgen und binrichten und ihr Gut einziehen, jondern er wütbete auch gegen 
ſeine nächſten Angehörigen — feinen Stiefbruder Britannicus, ber bei der 
; fiferlihen Tafel an Gift ftarb, feine Gattin Octa via, des Claudius Tochter, 
ı die, auf Anſtiften feiner Geliebten Poppäa Sabina auf eine einfame Inſel 
‚ verbannt, nach burchichnittenen Adern im überheißen Babe ihren Tod fand, 
fine ſchuldbeflect herrſchſüchtige Mutter, die er in der Bucht von Bajä durch 
ein inftlich eingerichtetes Schiff verſenlen, und als ſie ſich rettete, durch nach⸗ 

geſandte Mörder tödten ließ, und benutzte die Verſchwörung des Calpurnius 
viſo, In welche ver republikaniſch geſinnte Dichter Lucanus, Verfaſſer des 
| epiſchen Gedichtes Pharſalia“, verwickelt war, um nicht nur diefen, jondern auch 
deſſen Oheim, ben ftoifhen Philoſophen Seneca, jeinen eigenen Lehrer, 
zu ververben. Seneca öffnete fich felbft die Adern und fühnte durch würbiges 
‚ Sterben manche unwürdige Handlung feines Lebens. Bon Höflingen und Buhl 
dirnen umgeben, beging ber eitle und ſinnliche Nero unglaubliche Schandthaten 
und Thorbeiten. Schaufpiele und fchwärmende Umzüge, an venen er felbjt als 
- Sänger und Eitherfpieler verfleivet mit den Genoffen feiner Lüfte Theil nahm, 
üppige Schmaufereien und Gelage (wobei ihm der Präfeet der Prätorianer, 
Tigellinus, und ber durch feinen Wig und feine Unterhaltungsgabe befannte 
deſtordner (Arbiter) Betronius treffliche Dienfte leifteten), Voltsbeluftigungen, 
verbunden mit Sffentlichen Gaftmählern in den Straßen und freien Pläten, und 
fnnlofe Verſchwendungen aller Art verzehrten die Einfünfte des Staats und 
führten die ärgften Erprefiungen herbei. Bon Künſtlerlaune getrieben, durchzog 
er mit unfinnigen Feftaufzügen die Provinzen, ließ ſich von ben entarteten und 
- Kmeichlerifchen Griechen mit Siegeskränzen beſchenken und nöthigte die Söhne 
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der eriten Familien Roms, fi) durch niedrige Gaukelſpiele der öffentlichen Ber- 
achtung preißzugeben. Bei einem Brande, der ganze Quartiere in Schutt und Aſche 
legte, entitand das Gerücht, der Deipot babe in frevelhaften Uebermuth Rom an 
zünden laffen, um von den Zinnen feines Balaftes herab den Brand von Troja zu 
befingen, und babe dann, um ven Volkshaß von fich abzulenken, die Schuld auf 
bie Chriſten gejchoben, bie, für eine jüdiſche Seete gehalten, wegen ihres ab- 
geichlojjenen Lebens bei dem römifchen Volfe verbaßt und verachtet waren. Viele 
berjelben wurden zum Tode verurtheilt und mußten für ihren „Menſchenhaß“ 
durh Schwert, Scheiterhaufen und Kreuz büßen. Der verjchönerte Aufbau ber 
Stadt und „Nero's goldenes Haus” auf dem Palatin vermehrten ven Drud, 
bis endlich die gehäuften Miffethaten die galliichen und ſpaniſchen Legionen unter 
Sulius Binder und Servo. Sulpicius Galba zum Aufruhr führten. We 
fih Diefe unter Galba der Hauptftabt näherten, floh Nero auf ein Landhaus 
und ließ fich (unter dem Ruf der Selbftbewunderung, welch” großer Künſtler 
der Welt in ihm verloren gehe!) zitternd von einem Freigelajjenen burchbohren. 
Sulius Binder, der zuerit in Gallien die Fahne der Empörung aufgepflanzt 
batte, erlebte den Untergang jeines Tobfeindes nicht mehr. Die Nieverlage 
jeines Heeres in einem unglüdlichen, aus Mißverſtändniß berbeigeführten Treffen‘ 
mir den Legionen des Oberrheins hatte ihn zum Selbitmorb getrieben. 

Nero im Bollsglauben. Nero war ber letste Sproffe des Juliſchen Hanfes, das feinen 
Urfprung auf Aeneas und bie göttliche Diutter Venns zurüdführte, das mit ben wichtigften Lebens- 
geichiden des römischen Volls zwei Jahrhunderte hindurch aufs Imuigfte verflochten war. Es 
war baber natürlich, daß ber tragiſche und geheimnißvolle Ausgang Nero's auf dem Lanbbaufe 
feines Freigelaſſenen einen mächtigen Eindruck in dem römifchen Volke hinterlaſſen mußte, Daß, 
wie bei allen abſterbenden Dynaftien, die Sage entfland, Nero, deſſen ſcharf marfirte Geftalt ſich 
den Zeitgenofien fo tief einprägte, fei nicht geftorben, ſondern nach dem fernen Oriente gerettet 
worden, von woher er einft wieberflommen und das Reich von Neuem gewinnen werbe. Es wirb 
berichtet, daß noch Yange in Rom fein Grab mit Blumen gefhmüdt worden, e8 finden fi An- 
gaben und Andeutungen, baß hie und ba ein „Pſeudo⸗Nero“ aufgetaucht fei und einzelne An- 
hänger gefunden habe; beſonders bewahrte das griehifche Volk eine große Zumeigung, eine; 
gewiſſe Sehnfucht flir den Kaifer, der vorzugsweife der begeifterte Verehrer bellenifcher Kunfl, ı 
bellenifcher Lebensluft, ein tollgeworbener Hellenift war, der als Eitharöbe unb Schanfpieler in 
ihr Land gelommen und auf alle Bewunderer und Berehrer mit vollen Händen Gold unb Güter 
ausgeftreut, von dem fle nur Bortheile und Freuben genofien, ohne unter ben fchredlichen Wir⸗ 
tungen feiner Tyrannei zu leiben. Bon biejer letsteren Seite bagegen blieb Nero’8 Name im An⸗ 
denten der Chriſten. Die fchredliche Verfolgung, welche den größten Theil der erften Ehriften- 
generation ind Grab geftürzt, Tieß ihn als dem „Antichrift” ericheinen, und der Glaube au feine 
Wiederkunft fanb auch in biefen Kreifen Eingang, boch fo, daß diefe Wieberlunft ıummittelbar ber 
Küdtehr des wahren Ehriftus auf Erden vorangehen wlrbe, baß die Erfcheinung des kaiſerlichen 
„Antichrifts” der Borbote des Weltunterganges und des taufenbjährigen Reiches der Märtyreri 
wäre, woran fih dann unmittelbar das himmlifche Reich des neuen Serufalem ſchließen würde. 
Diefer Glaube haftete tief in ben Gemüthern ber gläubigen Ehriften jener Tage, und ber Scharfe 
finn deutfcher Gelehrten hat beiviefen, daß ber Kern und Hauptinhalt ber „Apolalypfe”, bie wohl 
ein Wert des Johannes, des Liehlingejüngers Jeſu, fein möchte, in dem Glauben an bie bevor⸗ 
ſtehende Wiederkehr Nero's wurzele, daß bie fleben Häupter bie fieben Kaifer, bie fieben Berge 
Rom feien und in ber Zahl 666 der Name „Neron Kaiſar“ enthalten fei. 

8. 249. Mit Nero erloſch das Augufteifche Haus. Galba wurde ſein 
Nachfolger und eröffnete die Reihe der durch Militärgewalt erhobenen Herrſcher 
Als aber der ftrenge, geizige Greis bie Habfucht der Prätorianer nicht befriebigte,f 
riefen dieſe Otho zum Imperator aus und ermorbeten Galba und ben von ihm 
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ernannten Nachfolger und Mlitregenten Bifo, einen jungen, unbeicholtenen Mann 
von vornehmer Herkunft, auf deſſen Stelle fich der tiefverjchuldete Otho ver- 
geblih Hoffnung gemacht Hatte. Gleichzeitig erhob jich jedoch am Rhein Vitellius, 
jog mit feinen Legionen nach Italien und befiegte am Bo (bei Bebriacum) 
die Deere feines Gegners. Otho, früher ein Luſtgenoſſe Nero’s, deſſen Geliebte 
Boppian Sabina feine Gattin geweſen, beurkundete nach feiner Erhebung eine 
edle Gefinnung und fühnte, um ferneres Blutvergießen zu verhüten, durch einen 
felbitgewählten Tod ein jündhaftes Leben. Biele jeiner Getreuen ahmten fein 
Heiſpiel nah. Vitellius war ein rober Schlemmer von gemeiner Denkart, 
der die Turze Zeit feiner Regierung zu den fehwelgerijchiten ‘Mahlzeiten und ge 
waltiamften Gelderpreſſungen benutzte. Ergrimmt über den unwürdigen Herricher, 
riefen bie ſpriſchen und ägyptiſchen Legionen ihren tapferen Feldherrn 
Flavins Beſpaſianus zum Raifer aus. Bald traten auch bie Truppen 
nMöfien, Dalmatien ımd Pannonien bei und ſchlugen, tn Oberitalien 
eanrüdend, bie feindlichen Heere unweit Eremona in einer nächtlichen Schlacht, 
wobei diefe ſchöne Stabt ihre Anhänglichkeit an Vitellius durch gänzliche Ver⸗ 
wältung büßte. As Veſpafians Feldherr Antonius gegen die Hauptſtadt 309, 
entingte Vitellins, in Trauerkleider gehüllt, unter Thränen dem Thron und er» 
fürte fich bereit, in das Privatleben zurüdzutreten. Aber jeine Anhänger und 
bie in Rom anweſenden Truppen wiberjegten ſich der Abdankung und befriegten 
den Bruder bes neuerwählten Kaijers, den Stadtpräfeeten Flavins Sabinug, 
der fih mit Veſpaſians jungem Sohne Domitian in das Capitolium geworfen 
hatte, mit folchem Ungejtüm, daß der herrliche Tempel des capitolinifden 
Jupiter in Flammen anfging und Sabinus, trog der Fürbitte des Vi—⸗ 
telfius, ermordet ward. Domitian rettete fi) im Gewande eines Iſisprieſters 
im das Hans eines treuen Clienten feines Vaters. — Bald änderte fich jedoch 
de Stimmumg. Sobald fich die Flavianer den Thoren Roms näherten, wurde 
der träge Wüftling aus einem Winkel der Herricherburg hervorgezogen und von 
einer Schaar ober Soldaten unter Qualen und Mißhandlungen getöbtet; fein 
Haupt ward abgeichlagen und ver Leib mit Haken in den Tiber gefchleift. Ges 
fühllos jagte während dieſer Kriegsgräuel das verweichlichte und abgeftuntpfte 
Bo in Rom feinen gewohnten Lüften und Sinnengenüffen nach und ergab fich 
dem albernften Aberglauben. Die altrömtichen Apelögejchlechter ſchwanden mehr 
ad mehr dahin; was noch Gefühl Hatte für Sittlichlett und Tugend, flüchtete 
fh aus der Stabt in die Lanphäufer Campaniens oder wählte den Tod durch 
Selbſtmord. Mancher fuchte und fand Troſt umd Beruhigung in ber Philo- 
ſephenſchule der Stoiker (88. 152. 258). 


3. Die Flavier und Antoninen. 


| 8. 250. Beipafian, der erfte in ber Reihe der guten Kaifer, ftellte durch 
| ‚ Etrenge die Kriegszucht in dem verwilderten Heere und bei den Prätoria- 
nern ber, reinigte den Senat durch Entfernung unmwürbiger Mitglieder, befferte 
die Nechtöpflege nach Aufhebung der Majeftätsgerichte, füllte die Staats 
laſſe durch Sparjamkeit und gute Ordnung im Steuer- und Zollweſen und 
Ihmüdte das wiederhergeſtellte Rom durch Anlegung des Friedenstempels und 
des großen Ampbitheaters, deſſen coloffale Ruinen (Eolifeo) noch jet bie 
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Bewunderung der Welt erregen. Dabei gab er dem Reihe größere 

Einbeit, indem er auch ven Provinzen die Erwerbung bes Senatoren: 

und Ritterrechts zutheilte, und mehrere aflatiihe Bundesſtaaten in ben ums 

mittelbaren Reichſsverband zog; er brachte durch jeinen Feldherrn Cerealis vie 

unter dem tapfern Claudius Civilis aufgeftandenen, von ver Seherin Velẽeda 

begeifterten Bataver, Briefen und andere germantiche Völker zum Gehorfam 

zurüd und erweiterte bie Grenzen bes Reichs durch Unterwerfung Jud äãa's 

und Britanniens. Ein einfacher, praltiiher Mann, entfernte Beipafian vom 
Hof allen Luxus, verbannte die zahllofen Philoſophen, Aftrologen und Wahrfager 
(„Chaldäer“) aus der Stabt und begünftigte nur foldhe Künfte und Wiſſen⸗ 

ichaften, die dem Staate Nuken brachten. Trotz feiner an Geiz grenzenben 

Sparſamkeit rief er viele großartige Werle und Anftalten ins Leben. — Den 

Chriſten und Republikanern war Veſpaſianus gram, er ließ die erftern verfolgen 

und den wadern Helvidius Priscus, den Vorlämpfer der letztern, zuerſt 
verbannen, dann binrichten. Helvidius Priscus, gleich jeinen Schwiegervater 

Thrafen Pätus (8. 247), ein charakterfefter Mann von ftoijchen und repu⸗ 

blifanifchen Grundfägen, war dem Kaiſer Häufig durch fcharfe Oppofition im 
Senat läftig geworden. — Die Vereinigung etlicher Bunbesftanten nit dem 
römiſchen Reich führte viele feindliche Berührungen mit den angrenzenden Völkern 
(Barthern, Kaukaſusvölkern u. a.) herbei. 

a. Der jüdifhe Krieg. Judäa wurde fett dem Tode von Herodes’ Enkel durch 
römiſche Yandpfleger (Procuratoren) verwaltet, die das Land ſchwer bebrikdten und durch 
Hohn und Uebermuth das Volk in feinen innerften Gefühlen verlegten. Am Ä 
war der Drud unter dem von Nero eingeſetzten Landpfleger Geſſius Florus, der 
Habgier mit Grauſamkeit verband und die Juden fo lange reizte, bis fie, geleitet von der 
nationalen Freiheitspartei ber Eiferer („Zeloten“), wider ihre Dränger aufflanden und. 
bie Römer zum Abzug aus Jerufalem zwangen. Aber die Strafe folgte bald. Während 
die Sieger i in der Hauptftabt eine Herrichaft des Schreckens errichteten, die Gegenpartei ber. 
Gemäßtgten blutig verfolgten und die römiſchen Gefangenen treulos mordeten, überzog 
Fav. Veſpaſianus von Ptolemais aus mit einem großen Kriegsheer das jüdifche Lund. 
Mit dem Muthe der Verzweiflung kämpfte das trregeleitete, durch innere Zwietracht zerrifiene | | 
und von ben Heiden tödtlich gehaßte Boll gegen die unter Veſpaſian renden Legios 
nen, mußte ſich aber nach Erſtürmung der von Joſephus tapfer vertheidi u le 
Sotapata und nad) einer furchtbaren Niederlage, wobei 40,000 Juden erf 
auf die Vertheidigung der Hauptſtadt beſchränken, die nunmehr nach —— Parsing 
auf den Kaiſerthron von deilen Sohn Titus belagert wurde. In ber von Menſchen über- 
fühlten Stadt entftand bald die gräßlichfte Hungersnot, die in Verbindung mit Seuchen und | 
ſelbſtzerfleiſchender Parteiraſerei Tauſende ins Grab ftürzte. Umſonſt bot der menſchen⸗ 
freundliche Feldherr Gnade; Wuth und blindes Vertrauen auf Jehovah trieb bie Suben zum 
Vernichtungskri Vom Tempel aus vertheibigten fie fi mit Todesverachtung, 

Eroberung der Eratt das Prachtgebäude in Flammen aufging, und der Tod in — 

2 Kuga Geſtalt unter ben Beſiegten wüthete. Dann folgte die gänzlich Zerftörung Seruf a⸗ 
lems und der Untergang des judiſchen Reichs. 11,000 Juden ſtarben freiwillig oder ge⸗ 
zwungen den Hungertod; die Ueberlebenden wurden iheils gefeſſelt in die kapptifchen Stu 

gruben gejchidt, theils zum ſchmachvollen Fechterbienft auserſehen und die ganze Jugend umter 

fiebzehn Jahren zu dem fchredlichiten Looſe der Sklaverei verdammt. Leber eine Million 
Einwohner ſoll der fünfjährige Vertilgungskrieg verſchlungen haben. Unter den Gefangenen, 

die dem Triumphwagen der Sieger folgten, befand ſich der judiſche Gefhichfchreiber diefeß 

— Rriegs, Joſephus, der, in einer Höhle vor dem Zorn der Römer und ber ſelbſtmörderi⸗ 

"sen Wuth feiner Landsleute wunderbar gerettet, feine fchriftftellerifchen Gaben und ſeine 

ıtniß der griechiſch⸗römiſchen Bildung zur Beſchreibung der Thaten und Geſchicke feines 
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Volls benutzte. Noch jetzt zeigt der Triumphbbogen des Titus in Rom bie Abs 
bildungen jüdifcher Heiligtbiimer,, die damals in die Weltftabt wandern mußten, und bie 
Scheu der in Rom wohnenden Juden, unter dieſem Bogen durchzugehen, gibt Zeugniß von 
dem tiefen Groll, der ſich von Geichlecht zu Geſchlecht fortgeerbt hat. — Groß war ber 
Drud, den von nun an die Zurückbleibenden unter ber römiſchen Herrichaft zu leiden hat⸗ 
ten; als aber 60 Jahre nad) der Berftirung von Hadrian eine heidnifche Colonie auf 
den geweihten Boden Jeruſalems, das Kortan Melia Capitolina beißen follte, angelegt, 
md auf der Höhe, wo einft Salomo's Jehovahtempel geflanden, ein Tempel des capito» 
liniſchen Jupiter errichtet wurde, da griffen die Juden, verführt von einem Fanatiker, 
Simon, der fich den Namen „Sohn des Sterns” (Bar Kolheba) beilegte und den meſſia⸗ 
niſchen Glauben des Volls zu neuer kriegeriſcher Begeiſterung belebte, nochmals zu den 
Baffen, um dieſen Hohn abzuwenden. Syn einem dreijährigen mörderiſchen Krieg, wobei 
über eine halbe Million Eimmohner erſchlagen und faft alle Städte und Ortfchaften von 
Grund aus zerflört wurden, erlagen fie der römischen Kriegskunſt. Die eberlebenben 
wanderten maſſenhaft aus; das Rand glich einer trauernden Wüſte und der jüdifche Staat 
nahm hiermit fein Ende. Seitdem Ieben die Inden tiber den ganzen Erdboden zerftrent, 
unvermifcht mit andern Bölfern und treu ihren Sitten, ihrer Religion und ihrem Aber⸗ 
glauben. In der folge erlaubte man den Berbamnten, jährlich einmal (am 10. Auguft, dem 

der Berftörung bes Tempels) gegen eine Geldabgabe auf den Ruinen ihrer heiligen 
Stadt zu weinen und in zerrifienen Trauerkleidern der vergangenen Herrlichkeit und ihrer 
Hoffnungen zu gebenten. 


b) Britannien. Auf dem feit Eäfars Landung ($. 223) bekannten Jnjellande 
waren zuerft unter Claudius einige Eroberungen gemacht worden; da aber bie auf ber 
JInſel angefiedelten Römer die Einwohner mit Härte und Uebermuth behandelten, fo er- 
hoben fich bie Briten unter der heldenmüthigen Königin Boadicea, drängten, von den 
Prieftern angefenert, die Römer umter blutigen Gefechten an die Meerestüfte zurüd, er- 
Iogen jedoch zulegt in einer großen Schlacht der römiſchen Kriegskunſt und dem Feldherrn⸗ 
tilent des Suetonius Paullinus. Verzweiflungsvoll gab fih Boadicea felbft den 
Tod; die Priefter wurden erfchlagen, die Altaͤre geftürzt, die heiligen Haine umg 
Unter Beipafian gelang e8 fodann dem hochherzigen Agricöla, defien Leben uns fein 
Schwiegerfohn, der Hiftorifer Tacitus ($. 242), beichrieben hat, Britannien bis zu den 
Hohlanden Ealedoniens (Hochſchottland) zu ımterwerfen, die Inſel Mona (Anglefen), 
den Hauptſitz der keltiſchen Druidenreligion (8. 223), wo fich ihr heiligſter, mit Schägen 
gefüllter Tempel befand, zu erobern umd durch feine Klugheit, Gerechtigkeit und gute Ver⸗ 
woltung allmählich der Eultur und Sprache, den Sitten und Einrichtungen der Römer 
Eingang zu verichaffen. Beinahe vierhundert Jahre blieb nunmehr Britannten den Römern 

Durch die Eivilifation, für deren Güter ımd Genäfje die Eingebornen fich bald 
empfänglich zeigten, erlahınte bie Eriegeriiche Kraft des Volks, daher in der folge ihre der 
Baffen entwöhnten Arne ben Angriffen der rauhen Caledonier (Bieten ımb Scoten) 
eben jo wenig zu wiberftehen vermodhten, als der von Hadrian angelegte und von Sept. 
Severus mit neuen Feſtungswerken verflächte „Bictenwall‘ beren Einfälle abhielt. 


e) Aufftand der Batäver. Die heutigen Niederlande waren mit den benadh- 
barten galliichen und germanifchen Territorien in den römischen Provinzverband aufge- 
nommen worden, und die Heerführer und Statthalter waren bemüht, durch Damm⸗ und 
Vaſſerwerle das Land wohnlich und fruchtbar zu machen, und durch Heerlager und Burgen 
Ryınwegen, Utrecht, Alfen, Flevo) die Einwohner un Gehorfam zu halten. Aber ber 
Steuerdruck und die Aushebung der batavifchen Jugend zum römischen Kriegsdienſt erzeugte 
Ungufriebenheit, die endlich zur offenen Empörung überging. Dieſer Aufftand der Bataver, 
unter dem waffenkundigen, tm römiſchen Heerweſen geübten Givilis, war höchſt gefähr⸗ 
lich, einmal, weil ein eben fo kluger als tapferer Felbherr an der Spige flanb, der von dem 
wiſchen Veſpaſian und Vitellius wittbenden Burgerkrieg Vortheil zu ziehen wußte, dann 
nel die Bermanen am Niederrhein und bie Sallier unter Julius Sabinus u. A. 
zur Theilnahme beivogen wurden, und eine mächtige Gährung fi, über den ganzen Nord⸗ 
weiten verbreitete. Köln, „das alte Lager“ (Castra vetera, j. Xanten) und die andern 
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24 Aug. 79. thätigkeit bie harten Gefchide, die ein furchtbarer Ausbruch des Veſuvius über 
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Burgen am Rhein fielen in bie Gewalt der Aufftändifchen. Aber nachdem die Trevirer 
bei Bingen beflegt und bie zwieträchtigen Gallier wieder zur Unterwerfung und Zinspflicht 
gebracht worden, führte die große Niederlageder Bataver bei Trier durch Ge: 
realis bie Beendigumg des Kriegs mb di —2 zum alten Zuſtande herbei. Die 
Seberin Belida ftarb in —** —æe 


Julius Sabinug, der Anführer des galliſchen Aufſtandes, ber feine Herkunft von Julius 
Cãſar berleitete und ben Kaifertitel angenommen hatte, floh nach feiner Nieberlage anf fein 
Landgut, und als dieſes bald darauf in Brand gerieth, glaubte man allgemein, er fei in ben 
Flammen umgelommen. Allein er hatte den Brand felhft Berbeigeführt und bie Nachricht von 
feinem Tode abfihtlich verbreiten Lafien, um bie Nadforfchung von ſich abzulenlen. Aus Liebe 
zu feiner [hönen Gemahlin Epponiua blieb er jeboch in Gallien, troß ber bei einer Entbedung 
brobenben Gefahr, und ſuchte Zuflucht in einer unterirdifchen Höhle, wo erneun Jahrelang 
in Gemeinſchaft mit feiner treuen Gattin lebte, bis er zuletzt entdeckt und nad Rom gebradt 
wurde. Umfonft fuchte Epponina durch rührende Fürbitten die Gnade bes Kaiſers zu erwirlen; 
Beipaflan blieb unverfühnlich und ließ enblich nicht nur den Sabinns, fondern auch die Gattin, 
bie durch Vorwürfe feinen Zorn gereizt, mit dem Tode beftrafen, ungerührt von ſolchen Beweiſen 
ebelicher Liebe und Treue. 

8. 251. Auf den einfachen, von altrömiicher Gefinnung bejeelten Veſpafian 
folgte fein Sohn Titus, der nach feiner Thronbefteigung die Fehler und Sünben 
jeiner Jugend ablegte und ein jo ebler Fürſt wurde, daß man ihn die „Liebe 
und Wonne des Menſchengeſchlechts“ nennen Tonnte. Er widmete fein 
ganzes Leben dem Wohle des Staats und ordnete alle Neigungen und Leiden 
ihaften feinen Negentenpflichten unter. Die jhöne Berenice, eine jüdiſche 
Fürſtin aus dem Herodeiſchen Herricherhaufe, die aus Liebe zu Titus ihren Ge 
mahl und ihr Volt verlaffen Hatte und dem römifchen Feldherrn nach der Welt- 
ftadt gefolgt war, in der Hoffnung, jeine Gattin zu werben und einft den Thron 
mit ihm zu theilen, mußte Nom verlaffen, als das Volt feinen Unmwillen über 
bie frembe Herricherin kund gab, jo ſchwer es dem Kaiſer auch fiel, fich von ver 
reizenden Frau, mit der er zwölf Fahre verbunden gewejen, zu trennen. Er lich 
Angeber und Spione mit Ruthenftreichen aus Nom treiben, geftattete im ben 
herrlichen Bädern (Thermen), die er in der Nähe des Flavianiſchen Amphi⸗ 
theaters erbaute, dem geringen Volle freien Zutritt und erleichterte durch Mil 


die Städte Herculanum, PBompejt und Stabiä, und Brand und Peſt 
über Rom brachten. 


Hereulanum und Pompejt. Diefer erfie Ausbruch bes Veſwwius, bei dem ber wißbe⸗ 
gierige Raturforfher Plinius der Aeltere durch den Qualm feinen Tob fand, iſt vor 
befien Neffen Plinins dem Jüngern, dem Freunde und Lobrebner Trajans, in zwei Briefen 
an ven Geichichtichreiber Taeitus befchrieben worden. Faſt fiebzehn Jahrhunderte Tagen bie 
Städte unter der Lava verfhüttet, bis file, durch Zufall entbedt, theilweife wieber ausgegraben 
wurden, ein Ereigniß, das für bie Kunde bes Alterthums wie für ben Kunſtgeſchmack unferer Tage 
von der höchften Wichtigkeit war. Bon der zunächſt an ber Meerestüfte gelegenen Stadt Stabil 
haben fich nur geringe Spuren entbeden laſſen; ergiebiger waren bie Nachforſchungen in Heren⸗ 
fanım, aber vor Allem ifi Pompeji der Ort, welcher am volllommenften unb Harften ein Stildver 
antiten Welt mitten in unfere moberne ftellt. „Pompeji liegt wieber offen unter dem freund» 
lichen Lichte des campanifchen Himmels, der ihm einft gelächelt bat,” fagt 3. Overbeck, „wir 
konnen, die leichte Luft des Lebens athmend, durch feine Straßen wandern, in feine Hänfer eintre- 
ten und feine Dionumente im Strahle ber glänzenden Sonne betrachten, bie, Leben und Freude 
medenb, die Gedanken an Tod und Zerftörung aus unferer Seele verfcheucht. Herenlanum ft 

buntele Gruft, in der ein ganzes Gefchlecht begraben liegt. Pompeji iſt wie eine Stadt, bie 
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nach einem Braude von ben Einwohnern verlaſſen iſt, welche ſich bie Phantafie als wiederkehrend 
benfen mag. Ein wunderbares Walten bes Schickſals hat uns dieſe beiden Stätten des Alter⸗ 
thums in ihrer Ganzheit bewahrt. Hier pulſirte das Leben in friſcher Fülle und Kraft; hier ſchuf 
und wirkte daſſelbe nach allen Richtungen mit ganzer reger Geſchäftigkeit; hier trieb fich ber leb⸗ 
bafte Verlehr eines forglofen Völlchens durch die Straßen und Gaflen; ja bier Tag der Gebante 
an Untergang und Zerftörung fo fern, baß am Tage bes Verhängniſſes das Amphitheater von 
Bompeji von einer ſchauluſtigen Menge erfüllt war; da plötlich fchnitt Die Barze ben Faden ab, 
ba ließ ein ungeahnte furchtbares Ereigniß das glühende Leben erftarren, ober verfenite es in 
einen Schlaf gleich dem, welchen Dornröschen fchlief, Bi8 der warme Kuß des Lebens fie aus ihm 
erwedte; ba warf ber flammende Berg Maſſen von Aſche und Sanb und glühenden Steinen aus, 
bie mit einer gleichmäßigen Dede die ganze Stätte dieſes Lebens einhüllten, fie beſchützend vor ben 
langfam, aber ficher wirlenden Zerftörungen kommender Zeiten, und Alles, was fie trug, geheim- 
xrißvoll bewahrend bis auf fpäte Jahrhunderte.” — Sind aud während des Jahrhunderts, das 
feit der Entbedung verſtrichen it, die Ausgrabungen oft jehr ſaumſelig und mit häufigen Unter- 
Bredungen betrieben worben, fo ift doc ein Drittheil der verfchütteten Stabt wieder an ben Tag 
gebracht, und zwar dasjenige Drittbeil, welches außer dem Forum und noch ein paar Märkten bie 
Sauptftraßen, die bebeutendften öffentlichen Gebäude, Tempel, Bafllica, Bäder, Theater und 
Amphitheater umfaßt und baneben eine Fülle von Wohnhäuſern, Läden, induftriellen Anlagen, fo 
def laum eine Seite des alten Lebens in feinen monmmentalen Reften nicht vor unfern Bliden 
offen Täge. 

8. 252. Leider folgte nach einer kurzen Regierung dem ebeln Fürften fein 
graufamer Bruder Domitianus, ein finfterer, menfchenfeindlicher Tyrann und 
ein feiger Wüftling, der Roms friegerifchen Ruhm fo jchänvete, daß er nad 
einem jchimpflichen Feldzug an der Donau den Frieden von ven Marlomannen 
und Daciern durch Jahrgelder erlaufte und fich dann doch durch einen prunk⸗ 
vollen Siegeseinzug, durch Feitipiele und Triumphbogen verberrlichen ließ. Nur 
auf Thierkämpfe, Techterfpiele und rohe Genüſſe bevacht, erſtickte er alle edlern 
Regungen in feiner ftolzen, deſpotiſchen Natur, lieh fein Ohr boshaften Angebern, 
Shmeichlern und Spionen und ergötzte fih an Foltern und Hinrichtungen. Das 
Meer war mit Verbannten angefüllt, fagt Tacitus, die Klippen vom Blute der 
Ermorbeten gefärbt und in Rom berrichte Schreden und Entfegen. Bon Men- 
ſchenfurcht umd finfterm Mißtrauen raſtlos umbergejagt, wurbe er enbli auf 
Anitiften feiner fchönen und geiftreichen, aber fittenlojen Gemahlin Domitia von 
den Dienern und Genoffen feiner Gräuel und Lüfte im eigenen Palafte ermorbet 


it, 


81-98. 


und ein alter Senator von milden, würbigem Charakter, Coccejus Nerba, auf era 


ben Thron erhoben. Diefer war nach Kräften bemüht, die von Domitian ges 
ſchlagenen Wunden zu heilen. Die Kerkerthüren öffneten fich den Gefangenen 
und die VBerbannten Tehrten in die Heimath zurüd. Um bie zunehmende Ver- 
wilberung der Prätorianer zu zügeln, welche die Milde des Kaifers zu tumul⸗ 
tuariſchen Auftritten, zu Mord und Gemaltthaten mißbrauchten, aboptirte er 
ven tbatlräftigen, durch Tönigliche Gejtalt und heroiſches Weſen zum Herrichen 
geſchaffenen römiſchen Heerführer Ulpius Trajanns aus Spanien, der fich durch 
feine innere Regierung den Beinamen des Beten, durch feine Kriegsthaten 
den Ruhm des größten Imperators verdiente. Trajan achtete die altrömifchen 
Geſetze und Staatsordnungen; er forgte für unparteitiche Rechtspflege, ver- 
lieh dem Senat wieder einige Macht, gründete Erziehungs und Verjorgungs- 
anftalten (Waiſenhaus), erleichterte Handel und Verkehr durch Anlegung neuer 

‚ Kanäle, Brüden und Häfen (Civita vecchia) und durd Einrichtung 
von Bolten, und jchmückte Nom mit Tempeln, Triumphbogen, Säulengängen, 
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einer öffentlichen Bibliothet und einem großartigen, von Hallen wnmgebenen 
Forum (Marktplat), wo ihm zu Ehren Senat umb Voll die noch vorhandene 
Trajansſäule errichten ließ mit bilplichen Daritellungen aus feinen Kriege 
zügen. Er ebrte Bildung und liebte den Umgang geiltreicher Männer wie des 
Geſchichtſchreibers Tacitus. Dem Reber und Staatsmann Blinius Se 
cundus den Sängern verlieh er das Eonfulat umd fekte ihn zum Statthalter 
von Bithynien ein, wofür dieſer in einer feierlichen Prunl- und Dankrede 
(Banegyricus) die Vorzüge und Wirkfamkeit feines Intjerlichen Freundes 
geichildert Bat (8. 257). Die noch erhaltene Correſpondenz zwiſchen Plinins 
und Zrajan geben wertbuolle Aufichlüffe über die Umficht und Sorgfalt, welde 
der Kaifer der Verwaltung ver Provinzen zuwandte. Trajans Lebensweiie 
war einfach, feine Umgebung frei von Luxus und Hofzwang, fein Benehmen 
voll Leutſeligkeit und Freundlichkeit; das Heer zeigte ihm Anhänglichleit und Ehr⸗ 
furcht; doch huldigte er auch ben roben Genüffen des römiſchen Volls durch 
Anordnung glänzender Fechterfpiele und Thierkämpfe. Er wußte, welch großen 
Werth die Einwohner der Hauptftadt auf folche Vergnügungen legten und wollte 
Popularität gewinnen. Dem Präfeeten der Prätorianer übergab er das Schwert 
mit den Worten: „Gebrauche e8 für mich, wenn ich das Gute will und gegen 
mich, wenn ich Unrecht the”. Seine Gemahlin Pompein Plotina war em 
Muſter weiblider Tugend. 


Die Trajansfäule aus Erz mit den kaiferlihen Feldzügen in halberhabener Arbeit 
(Basreliefs) auf der Außenfeite und mit dem coloffalen Standbilde des Kaifers auf ber Spike 
nahm Marc. Aurelins bei der Antoninsfäule zu Ehren des Marlomannentriegs, und Rapı- 
leon bei der Barifer Benbömefäule zum Vorbild. In der chriftlichen Zeit wurde die Bilbfäne 
bes Kaifers, die einft mit mildem Ernft auf Stabt und Voll Berabfchaute, durch die Statue be$ 


Apoſtels Petrus verbrängt. _ 
2.100 Seine Eroberungszüge richtete Trajan zuerft gegen die Donauländer, 


wo er bie ftreitbaren thrakiſchen Völlerichaften der Dacier und Geten in 
einer Reihe biutiger Kämpfe befiegte und, durch den Eijernen Thorpaß vor 
dringend, den König „Decebälus“ zur Unterwerfung unter Roms Oberhoheit 
zwang. Gin zweiter Feldzug, herbeigeführt durch den Abfall des kriegeriſchen 
Volles, endigte mit einer vollftändigen Niederlage ver Dacier. Viele Edle gaben 
fih den Tod durch Gift; Decebalus felbft, von römifchen Reitern umringt, 
durchbohrte fich mit feinem Schwerte, um nicht in Gefangenichaft zu fallen. 
Sein Kopf wurde nach Rom gebracht und als blutiges Siegeszeichen aufgeführt, 
als der Kaifer mit Loftbarer Beute beladen feinen Triumph feierte. Darauf 
gründete Trajan in dem zwiichen Theiß, Karpatben und Donau gelegenen Lande, 
welches, einige moraftige Gegenden abgerechnet, aus fruchtbaren Kornfluren und 
holz⸗ und metallreichen Gebirgslandſchaften beſtand (Wallachei, Siebenbürgen 
und Niederungarn), die Provinz Darien, die, von zahlreichen Coloniſten bevöl⸗ 
fert und durch eine fteinerne Donaubrüde zugänglich gemacht, bald römiſche 
16-11. Sprache, Cultur und Einrichtungen annahm. Im Orient beiriegte er die Bar- 
ther, eroberte nach heftigen wechielvollen Kämpfen ihre Städte Babylon, 
Seleulia und Ktefipbon und dehnte die Neichögrenzen durch Umwandlung 
von Armenien, Aſſyrien und Mefopotamien in römiiche Prowinen 
über ven Euphrat aus. Ein großes Erobeben in Antiohien, wobei er jelbit 
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in Lebensgefahr kam, gab ihm Gelegenheit, feine Bauluft auch im Morgenlande 
zu entfalten. Selbft das nörplide Arabien mit den Städten Boſtra 
und Petra mußte die Schärfe feines Schwertes empfinden; und im Fluge ber 
Eroberungen dachte er fchon Alexanders Indierzug nachzuahmen, als ihn auf 
einem beichwerlichen, von blutigen Aufftänden und graujamen Berfolgungen be 
gleiteten Rückzug der Tod in Kilikien babinraffte, und feinen Verwandten und 
Landẽmann Aelius Hadriauns auf den Thron führte. Die Ace bes 
Kaiſers wurde nach Rom gebracht und umter der Trajansjäule beigejekt. 


Das Desumatland. Die Gegenb von den Donanguellen biß zum Oberrhein (Schwarz- 
wald) wurde gegen Entrichtung des Zehnten von Getreide, Baumfrüchten unb Bieh (baher De- 
cumat-?and) an gallifcde und germanifche Anfiebler abgetreten und fpäter durch einen Pfahl⸗ 
graben oder Grenzwall (vom Main über Jart und Kocher an bie Donau bei Sigmarin- 
gen) gegen bie Einfälle ber andern Germanen geſchützt. Bald zog mit der römiſchen Cultur auch 
Sittenverberbniß in das Decumatland ein und raubte ben Bewohnern die friegerifchen Tugen⸗ 
ben ber Ahnen. Die Stärke ihre Armes erlahmte, ba römifche Legionen zwei Jahrhunderte 
lang bie Angriffe der Feinde abwehrten und bie Eingebornen ſich des Gebrauches der Waffen 
entwöhnten. Als daher in ber Bölferwanberung die römiſche Kriegskunſt der germanifchen 
Kraft erlag, fiel das Zehntland nebft den benachbarten Gegenden in Helvetien und Gallien ben 
freitbaren Allemannen zu, beren ungeftümen Kriegsmuth weber ber fräftigeIulian, nod 
der ranhe Balentinian (der zwiſchen Rhein und Nedar eine fefte Schanze anlegie und einen 
Redararın abgraben fieß) auf die Dauer zu brechen vermochten. Das jetige Großherzogthum 
Baden und ein großer Theil des Königreichs Würtemberg gehörten dem Decumatlanb an 
und beſaßen römifche Cultur und Einrichtungen. Dies ertennt man theil® ans Denkmälern und 
Alterthämern, bie aus der Erbe gegraben werben (als Altäre, Infchriften, Gefäße, Säulen, 
Baffen, GSerätbichaften, Münzen u. dgl.), tbeild ans Trümmern alter Bau⸗ und Mauerwerke in 
Stäbten, beren Urfprung in jene Zeit hinaufreicht. Zu biefen Stäbten gehörten, außer ben 
Sauptorten am Rhein, Augft (Bafel), Straßburg, Speier, Mainz n. a., vor allen 
Conſtanz und Bregenz am Bobenfee, Badenweiler und Baden-Baben (Aquae Au- 
tefiae) an ben Borhügeln des Schwarzwaldes, Ladenburg am Nedar u. a. DO. — „Die fo 
eingehegten Gebiete wurben als römifches Zehntland auf faft drei Jahrhunderte der germanifchen 
Freiheit entzogen, gewannen aber zeitweife unter römiſchem Schutze und römifcher Pflege eine 
Bodencultur und verfeinerte Lebensweife, welche ben jenfeitigen Stammländern ein Jahrtauſend 
fremb blieben. Denn nicht allein, daß bie Römer die von Barbaren fpärlich bewohnte Wüſte, 
der wieberbolten Einfälle ungeachtet, fchnell in blühende Provinzen umfchufen, indem fie überall 
erſt feſte Kriegspläge anlegten, und im beren Bereich Municipalftäbte mit Märkten, Tempeln, 
Theatern, Gerichtshäuſern, Waflerleitungen, Bädern, mit bem geſammten ftäbtifhen Luxus ber 
Öberalpifchen' Heimath gründeten, die neuen Pflanzungen mit trefflichen Straßen und Brüden 
verdanoen und in kurzer Friſt bie etwa noch jeßhaften Barbaren au Sitte, Sprade und Denkart 
in Römer ummwanbelten: fie waren auch befähigt, untrüglichen Blides die Raturgaben ber neuen 
Provinz zu erfpähen, und alles Vorhandene zur finnreichfien Benutzung auszubeuten. Sie ver- 
pflanzten gebeihlich ihre edeln Obfibäume, Getreibearten und Gemäfe unter den fremden Him- 
melsſtreich und ſchickten eigenthlimliche Feld» und Walbderzeugniffe, ja ſelbſt Spargel und Rüben 
zum Genuß im ihre Hauptfabt; fie bewäſſerten künftlich Wiefen und Aderland und zwangen bie 
Dede, bisher unbelannte Frucht zu tragen; fie burchforfchten Ströme und Bäche nach neuen, 
lederen Fifchgattungen und verebelten die Hausthiere; fie ſchürften nad Metallen, gruben nach 
Salzquellen, fanden überall den bauerbarften Stein zu Staatd- und häuslichen Bauten, wandten 
bereits bie noch jet gefuchten härteften Steinarten (Lava) zu ihren Mühlwerlen, den zäheften 
Thon zu ihren Ziegelöfen an; fie leiteten Kanäle, regelten den Lauf der Wäſſer, bauten in Ge 
genden, die wie das Mofelland reih an Marmor, Sägemühlen zum Schneiden bed Gefteine; 
tein heillräftiges Wafier, tein warmer Duell, fo erwünſcht dem verwöhnten Südländer, verbarg 
fih ihnen; von Aachen bis Wiesbaden, von Baben-Baben bis nach Baden in der Schweiz, von 
Partenficch (Parthanum) in ben rhätiſchen Alpen bis Baden bei Wien hinab benußten fie nicht 
allein diefe Gaben einer reichen Natur; fie fammelten die Wäſſer in künſtlichen Beden, überbau⸗ 
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ten die Brunnen mit zierlichen Hallen und Säulen, ſchmückten fie mit Bildwerken und Infchriften, 
bergleichen die Nachwelt noch jet ſtaunend aufgräbt, ja fie würbigten den ärmlichen Kunſtfleiß ber 
Eingebornen ihrer Aufmerffamleit, machten ibn ihrem Bedürfniß dienfibar.” Am Niederrhein und 
der Waal erhob fich gleichfall8 ein reges Imbuftrieleben, und mande Städte, wie Nymwegen, 
Durſtadt u. a. blühten durch Handel. Aud in den unteren Donauländern faßte römiſche 
Sprade unb Eultur fefte Wurzeln. Städte wie Binbobona (Wien), Carnuntum (St. Peironell), 
Murſa (Effel), Taurunum (Semlin) und vor allen Sirmium (well. von Belgrab), dann weiter 
abwärts Naiſſus (Niffa), Sarbica (Sophia), NRilopolis am Hämus und das ganze reiche Stine- 
rarium ber Donau lafien auf ein Dafein fchließen, welches an Fülle und Wichtigleit vielleicht 
die Rheingrenze überholte. 

8. 253, Hadrian, ein friebliebender Fürft, war mehr auf Beſchützung als 
Erweiterung der NReichsgrenzen bedacht, daher er ſeines Vorgängers Eroberungen 
im Oſten wieder aufgab. Er war ein Mann von bober Bilbung und ebler 


Regungen fähig, wenn ſchon Eitelkeit und Dünkel ihm das gefährliche Gift der 


Schmeichelet Tieb machten und Neid, Mißtrauen und Lebensüberdruß ihn gegen 
das Ende feiner Regierung zu Härte und Grauſamkeiten verleiteten. Wie Auguftus, 
fein Vorbild, war auch Habrian bebacht, die monarchiiche Gewalt zu befeitigen 
und auszubilden. Zu dem Zwed traf er die Einrichtung, eine Anzahl Senatoren 
und Eonjularen aus dem großen Reichskörper auszufcheiden und als kaiſerlichen 
Geheimrath oder Staatsrath (Eonfiftorium) bei allen wichtigen Angelegenheiten 
ber Verwaltung und Rechtspflege beizuziehben. Beſonders widmete er dem Ge 
richtsweſen große Sorgfalt. Nicht nur, daß er ſelbſt häufig Gerichtsfigungen 
abhielt und den Rechtsgang verbefferte; er Tieß auch aus den obrigfeitlichen 
Erlaſſen, die bisher Die Hauptquelle des Rechts gebildet Hatten, durch den großen 
Juriſten Salvius Julianus ein vollftändiges Rechtsbuch, Edictum perpetuum, 
anfertigen und legte den Grund zu den kaiſerlichen Rechtsbeſtimmungen over 
„Sonftitutionen”. — Hadrians Wißbegierde und Kunftliebe fchufen ferner eine 
neue Blütbezeit der Literatur und des Runftfinns in Rom mb 
führten ihn auf große mehrjährige Reifen nah Often (Griechenland, 
Alten, Aegypten) und nach Weiten (Gallien, Spanten, Britannien ımb in bie 
Rheingegenden). Zu dieſen mit geringem Gefolge und meiſtens zu Fuße unter 
nommenen Reifen wurde er theils durch feine unruhige Natur und durch ben 
Trieb nach Wiſſen geführt, theils durch den Wunſch, die Bebürfniffe der Pro- 
vinzen zu erforjchen und ihre Lage nach Kräften zu verbefiern. Die Hadrians⸗ 
mauer in Britannien ($. 250, b), die Eolonie Yelia Capitolina auf ber 
Stätte des zerftörten Jeruſalem (8. 250, a), die Stadt Antinoopolis in 
Aegypten, bie von feinem im Nil ertrunfenen Liebling Antinsus den Namen 
trug, die Wafferleitungen, Brüden, Tempel in Rom und andern Städten und 
fo viele Kunftichöpfungen in Athen, wo er mit Vorliebe weilte, beweiſen Die um⸗ 
faffende Thätigkeit dieſes Kaiſers. Hadrian war eine reichbegabte, vieljeitige, für 
alles Große und Herrliche empfängliche Natırr, geiftreich, redſelig und witig im 
Umgang, aber reizbar und von den Eindrüden des Augenblids abhängig. Er 
gebörte zu den hohen Fürftengeftalten, bie viel Licht ausftrahlen, aber auch großen 
Schatten werfen. 

Nirgends hat Hadrian femen Kunſtſium und feinen Reichthum an Kenntniffen mehr 
an ben Tag gelegt, als in dem berühmten Tiburtinum, in ber kunſtgeſchmückten, Billa 
bes Sabrian“ bet der alten Yequerftabt Tibur (h. Tivok) mit den veizenden Wafferfällen. 
Das prachtvolle Landhaus, das trog der Plünderungen vieler Jahrhunderte noch jegt den 


8. 254, Das Römerreich. 445 


Anblid eines „Feentrrgartens” voll überrafchenver und koftbarer Ruinen darbietet, „welche 
die Natur durch eine üppig wuchernde Vegetation von Bäumen, Blumen und Ranfengewinden 
zu ehren ſcheint“, enthielt die Nachbildungen alle8 Herrlichen, was das Alterthum gefchaffen. 
Tempel, Theater, Bäder, Hallen, Prachtſäle mit herrlichen Moſaiken und Bildwerken waren 
hier nebft den gewölbten Kammern für feine Leibwache in einem Umfange von zehn römiſchen 
Meilen in Zunftreicher Vollendung aufgeführt. Die Moſaikböden, die Arabesfenmalereien, 
die Deren aus Stud, die Mofatktifche und die zabllofen Koftbarkeiten, welche man aus ben 
Trümmern beruorgezogen, geben ben Beweis, wie präditig die Ausſchmückung der Zimmer 
gewefen fern muß. Doc waren ſowohl die Bauwerke, als die zahlreichen Arbeiten der Bild⸗ 
nerei, unter denen beſonders die Antinousftatuen bervorragen, mehr ausgezeichnet durch 
technische Fertigkeit, als durch Genialität der Kunftihöpfung. — Und nicht blos in den 
bildenden Künften ſchuf Hadrian eine neue Periode, die legte Blüthezeit: auch die Dichtkunft, 
die Mufik und die Gelehrjamteit fanden in ihm einen freigebigen Pfleger und Förderer. 
Er ſelbſt war Dichter und Schriftfteller, doch ift von feinen Producten faft Nichts auf die 
Nachwelt gefommen. Vorzüglich begünftigte er hellenifche Literatur und Weltweisheit, daher 
fih auch beſonders griechiiche Philojophen, Sopbiften und Ahetoren feines Umgangs und 
feiner Gunſt zu erfreuen, aber auch von feiner Eiferfucht und Eitelkeit zu leiden hatten. 
Seine mit den Jahren mehr hervortretende Neigung für orientalifhe Myſtik und Geheim- 
lehren, worin er den Schlüffel verborgener Weisheit fuchte, für aftrologifche Träumerei 
und prunkende Vielwifſerei bradıte eine Menge Sophiften, Schwärmer und Myſtiker zu 
Ehren und Anfehen. Unter den Männern, die zu dem Kaiſer in näherer Beziehung ftanden, 
werden neben Arrian und Plutarc namentlich die Philofophen und Sophiften Helio- 
borus, Epiktet, Favorinus und Dionyfius von Milet und die Ahetoren Corn. 
Fronto aus Eirta in Afrika und Herodes Atticus erwähnt. Der Legte, im Beſitze 
eines unermeßlichen Vermögens, das fein Vater durch die Entdeckung eine großen Schaes 
auf jenem marathoniſchen Gute gewonnen, machte einen fürftlichen Aufwand, fo daß er in 
Aben und Delphi in Bauwerken mit feinem kaiferlichen Gönner zu mwetteifern wagte. Aber 
für die Literatur war Hadrians Einfluß weniger heilfam als fir die bildende Kunft. Er 
drüdte den geiftigen Erzeugniffen feinen verdorbenen Geſchmack auf und knüpfte die Zeit: 
bildung an das Schickſal des finfenden Reiches. 

8. 254. Hadrians Mboptivfohn, der jchlichte, wohlwollende und humane 
Antoninus der Fromme (Pins) war eine Zierde des Thrones. Von bem 
Grundſatz ausgehend, „baß er lieber Einen Bürger erhalten als taujend Feinde 
tödten wolle”, mied er den Krieg, um feine ganze Sorge den Künjten bes Frie⸗ 
dens zuzuwenden. Rechtspflege, Bildungsanftalten und Armenweſen erfreuten 
fich ſeines beſondern Schutzes, jo daß feine Regierung als das goldene Zeit- 
alter der römiſchen Kaiſerzeit gelten kann. Antonin war faft der einzige unter 
den Imperatoren (jo jchließt Eapitolinus deſſen Lebensbeſchreibung), ber, fo viel an 
ihm lag, weber Bürger- noch Feindesblut vergoß und ber mit Recht wegen feines 
Glücks, feiner Mienfchenliebe, feiner ruhigen Regierung und feiner Ehrfurcht 
für die Neligion und die altrömijchen Heiligthümer mit Numa verglichen zu 
werben verdient. — Sein Nachfolger Marcus Anrelius Antoninus ber 
Philoſoph war gleich ausgezeichnet in den Künften des Kriegs wie des Frie- 
vens. „Ein Weifer auf dem Thron”, vereinigte er Liebe und Sinn für Bildung 
und Wiſſenſchaft mit ſtoiſcher Tugend und Sittenftrenge und mit altrömiicher 
Einfachheit und Abhärtung Wie fein Vorgänger widmete er der Rechtspflege 
und Cultur große Sorgfalt und fand jelbit noch unter den Waffen und unter 
der praftiichen DVielgefchäftigfeit feines tiefbewegten Staat“ und Sriegslebeng 
Muße und Sammlung zur Abfafjung eines Buches voll philofophifcher Selbit- 
Betrachtungen. Athen blühte unter feinem Schutze als Bildungsanftalt von 
Neuem empor. Ein Dann von moralijchen Grundſätzen, führte Marc Aurel 
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einen rechtichaffenen Lebenswandel, ganz ungleich feinem von ihm zum Mit⸗ 
regenten angenommenen Aboptiobruder Lucius Verus und feiner Tatjerlichen 
Gemahlin Fauftina, des frommen Antoninus unwürbiger Tochter, die beide 
ver Wolluft, Schwelgerei und niedrigen Sinnenluft ergeben waren. Als der 
Kaiſer feinen Reichsgehülfen nöthigte, das Freubenleben der Hauptitabt mit einem 
Feldzug zu vertaufchen, ereilte benfelben der Tod an der Seite des Bruders. 
Und nicht blos in Bildung, Sittlichleit und Tugend leuchtete Marc Aurel feinen 
Zeitgenoffen voran, er erneuerte auch den Kriegsruhm des alten Rom. Er be 
ichüßte die Oftgrenze mannbaft wider die Parther und eroberte abermals bie 
vielumftrittene Stadt Seleufia; er drängte in dem „Marlomannentriege“ 
die zu einem großen Bund vereinigten und fchon bis an Italiens Grenze 
porgefchrittenen germaniſchen Völker über die Donau zurüd, befiegte die ftreit- 
baren Marlomannen auf dem gefrorenen Fluffe und die Duaden in ihrem 
eigenen Lande und erzwang einen Frieden, der jeboch balb durch einen erneuerten 
Aufftand geftört ward. Noch war diefer nicht bewältigt, al8 Marc Aurel, der 
von Sorgen und Leiden hart Geprüfte, zu Bindobona (Wien) jtarb. Sein 
Nachfolger enthüllte durch den fchnellen Abſchluß des Friedens den lauernden 
Germanen die Schwäche der Donaugrenze. Zahlreiche Schaaren wurden ſchon 
jest in das weite römiſche Reich verpflanzt, um als Colonen die Felder zu be 
ftellen oder im Heer zu dienen, ein Beiſpiel, das die nachfolgenden Imperatoren 
fleißig nachahmten. Immer mehr füllten ſich die Provinzen mit „blonden Bar- 
baren”. Unter M. Aurel war Italien durch Erbbeben, Belt und mancherlei 
Bedrängnig fchwer heimgeſucht. 


Marc Aurel Bud: „Ueber ſich ſelbſt“, ift eine Sammlung von Betrachtungen, 
Sprüden und Gemeinplägen, die, jo manches Edle und Treffliche fie enthalten und fo ſehr 
fie von des Verfaſſers guten Grundſätzen und VBeftrebungen zeugen, doch zu fehr die Schule 
verrathen und beweifen, daß der Kaiſer feine Betrachtungen nicht aus dem frifchen, bewegten 
Leben und warmen Herzen, fondern aus ben Lehrfägen und Marimen der ftoifchen Philo⸗ 
ſophie gejhöpft habe. 


4. Cultur und Literatur der legten Zeiten des Heidenthums. 


8. 255. Wie bei den riechen, war auch im römischen Reich mit der größten fittlichen 
Entartung die höchſte Eivilifation verbunden. Künfte und Wifjenfchaften wurden ar den 
Höfen der Kaifer und in den Paläften der Reichen gepflegt und gefördert, und alle Stände 
nahmen Theil daran. Hamdel und bürgerliche Gewerbe blühten, Wohlftand und Bildung 
ſchufen Lebensgenuß; fchöne, elegant eingerichtete Wohnhäufer und volkreiche Städte machten 
den Eindrud von äußerem Glück. Ju Rom wie in den bebeutenderen Städten der Pro- 
vinzen erhoben fich Lebranftalten zur Verbreitung der Eultur. Die Trümmer der Bau⸗ 
werte, Heerſtraßen, Brüden u. dergl, bie wir nicht nur in Italien, fondern auch in vielen 

rovinzſtädten (Trier, Nismes, Arles u. a.) noch jest bewundern, die Statuen, Särge 
Sarkophage) und Atäre mit Basreliefs und Inſchriften, tbönerne und eherne Gefäße 
Bafen) von kunſtreicher Form, die man aus der Erde gräbt, großartige Waſſerleitungen, 
Alles gibt Bengiß von dem weitverbreiteten Kunſtſinn und der hohen Eultur der alten 
Volker in der Katferzeit. Die Bildung des Morgenlaudes und der belleniichen Welt war 
damals in Rom vereinigt und ergoß fi) von da aus nad) dem Abendland und nach den 
entfernteften Provinzen des Reichs. Die römifchen Städte in Spanien, Gallien, Britan- 
nien, am Rhein und an der Donau waren wirfjame Pflanzjchulen der Eultur und Gefittung 
für die unterjodhten Völker, die mehr und mehr römiſches Gepräge ammahmen und ihre 
nationalen Eigenthümlichleiten gegen die Sitten und Rechtsformen, gegen die Sprache und 
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Tracht des herrſchenden Volkes vertaufchten; eine gleichförmige geiftige und gefellige Bildung 
die höheren Kreiſe aller Länder. Da aber dieſe Bildung eine fremde Pflanze 
war, fo mangelte ihr bie befeelende und erhebende Kraft; fie freifte und glättete nur 
Oberfläche, ohne ind Herz zu dringen. Sittlichkeit, Seelenadel und Charakterſtärkle waren 
eben jo wenig belannt und geſchätzt als Gentalität im Schaffen und Erfinden. In den 
der Reichen blendete die glänzendſte Pradjt an Hausgeräthe und Gewändern, an 
toftbaren Teppichen und eleganten Gefäßen und Geräthichaften das Auge, und alle Sinnen- 
genüffe, beſonders die Schwelgereien der Tafel, wurden im Uebermaß genoflen. Was Land 
umd Meer Wohlſchmeckendes erzeugten, wurde in die Klicken und Keller der römischen 
Reichen geliefert, und die Art des Genießens, die Zubereitung der Speifen, die Eimrichtung 
der Mahlzeiten, der Dienft des Aufwartens waren in kunftreiche Regeln und Syfteme gefaßt. 
Als Mufter für Alle kam Cäcilius Apicins gelten, ber unter Tiberius als Meifter 
der Leckerhaftigkeit berühint war und dem noch vorhandenen Werke über römiſche Kochkunft 
den Namen gegeben hat. Das Bolt, nicht mehr durch Krieg und Aderbau gekräftigt, verfiel 
in Weichlichkeit und niedere Wolluft, ergötzte fih an Schaufpielen, die ihm in den Thea= 
tern md Ampbitheatern (Öladiatoren-Rämpfe) md KRennbahnen(Circus) 
dargeboten wurden, und überließ ſich den erfchlaffenden Genüffen der üppigen Badean= 
kalten (Thermen, womit die Katfer die Hauptftabt reichlich verfahen, um die Bürger 
von ernften Dingen abzuziehen (die Bäder des Titus, Earacalla, Diocletian u. a. m.). 
Ehrgefähl und Arbeitluft hatten dergeftalt abgenonnmen, daß fich eine zahllofe Menge der 
Bewohner der Hauptftabt den täglichen Brodbedarf von den Kaifern ſpenden ließ und bie 
Zahl der von Almoſen Lebenden mit jedem Tage wuchs. Sittlichkeit und Familienleben 
waren aus allen Schichten der Geſellſchaft verſchwunden; Gelb und finnliche Genüfſe waren 
die Götter des Tages, denen man Ehre, Tugend und Gewiſſen zum Opfer brachte. Die 
Berfuntenheit des Zeitalter forderte zur Satire heraus. Das Uebermaß von Bitterkeit 
und der fittliche Zorn verliehen Jen Worten eines Perſius und Juvenalis Schwung 
und Kraft; auch zwei verjüngte Formen der Satire, das kurze Epigramm, worin Ber: 
fonen und Erſcheinungen des äußern Lebens mit den Stacheln des Witzes und der Laune 
angegriffen und in Überrafchenden Wendungen beleuchtet wurden, und ber breite humoriſtiſche 
„Shelmenroman”, worin im leichten Yluß der Umgangsſprache Das bewegte Volts- 
Ieben der Zeit in feiner ganzen Leichtfertigfeit, Unfittlichfeit und Frivolität dargeftellt ward, 
fanden talentvolle und wigige Bearbeiter, jenes in Martialis, diefer in Petronius. 
Aber umfonft Schwing Berfins zurnend und mit elegifdher Wehmuth die Geißel ber 
ernften Satire über das entartete Gefchlecht und fucht in düſtern Geſprächen, wie Ta⸗ 
citus durch feine Geſchichte, alte Kraft, Sittlichkeit und Einfachheit zurüdzuführen; — ums 
ſonſt enthüllt der geiftreiche Juvenalis in ſeinen geharniſchten Satiren voll lebens⸗ 
trener Schilderungen der Wirklichkeit die furchtbare Tiefe der Laſter und Gebrechen und 
fpotter feiner un Pfuhl der Sünde watenden Zeitgenoſſen; — ınnfonft fucht der gewandte 
Grieche Lucian durch feine in Wig und feine Satire gekleideten Schriften die Fehler und 
Schwächen der Beit, die verkehrte Erziehung und Bildung, die überlebten Sitten und Ge⸗ 
wohnbeiten, die auf Aberglauben und Schwärmeret begründete Religion zu vernichten, 
damit auf den Trümmern des alten ein neuer und befjerer Zuftand erblühen möchte, — menſch⸗ 
fiher Rath kam zu ſpät; nur eine höhere Macht konnte die untergehende Welt retten ; die Hülfe 
wor bereitö erichtenen, aber die verblendeten Römer erkannten fie nicht, weil fie nicht im 
Prunke der Herrichaft, jondern im Gewande der Demuth auftrat. 

Perfius Fla ceus (34-62), von edler Abtımft aus Bolaterrä, ergab fi ber ſtoiſchen 
Shilofophie Bon ihr „entnahm er bie trübe Gefinnung und ben ungemilderten Eruſt, der 
feine Betrachtungen der Außenwelt mit dem krampfhaften Anftrich einer gereizten Empfindſamleit 
firht.” Seine ſechs Satiren, worm er die Urſachen der Berborbenheit und Berlehrtheiten 
ſchornugslos und bitter aufdeckt und ber weitern Verbreitung ber fittlihen Fäulniß entgegen- 


arbeitet, find dunkel und fchwierig. — Junius Invenalis, unter Clandius zu Aquinum ge» SJuvenai 


boren, von Hadrian nad Aegypten verbannt, wo er ſich zu Tode grämte. Seine ſechzehn Sa- 
firen find reihe Sittengemälde ber Zeit und ausgezeichnet durch künſtleriſche Darftellung und 
Eorrectheit des Stils; Juvenalis iftein Sittenrichter und Strafprebiger von „furchtbarer Reali- 
tät”, der alle Nichtswürdigleiten in nadter Geftalt vorführt. — Das „Satirieon” des Petro- 
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nius (ungewiß, ob ber erwähnte Feſtorbdner Nero's, jedenfalls aber dem erſten oder zweiten Jahr⸗ 
hundert angehörend) iſt eine Art Roman in ungebundener Rebe, bie jedoch öfter&in leichte grazidſe 
Berſe übergeht, ein ſatiriſches Wert, von dem fich 141 Kapitel erhalten haben. Es iſt ein leben- 
diges, mit Geift und Witz verfaßtes Zeit- und Sittengemälbe, das ſich um bie Abenteuer und Er- 
lebniſſe zweier Sreigelaflenen und eines verfommenen Dichters dreht, und worin das Gafſtmahl 
bes Trimaldio”, eines reihen Emporkömmlings, ben weſentlichſten Theil bildet. Der Ton if 
bumoriftifch, und überall Läßt fi ein ironifher Grundzug ertennen; Sprache und Ausbruds- 
weife find dem Charakter der rebenben Berfonen angepaßt. — Der Begründer und Meifter ber 
Epigramme ober Taunigen Sinngebichte, jener „gefellfhaftlihen Streiflichter, die bem gutgelanm- 
ten Leſer nur flüchtigen Genuß, aber ein reizendes Spiel des Geiftes darbieten“, war M. Bale 


tier rius Martialis, der arm und unbelannt aus bem fpanifchen Bilbilis nad Rom gezogen war, 


um fi unter Domitian im Glanze des Hofes zu fonnen, aber nach langen Tagen der Noth und 
Entbehrung euttäufcht und arm wieder in bie Heimath zuritdiehrte. „Seiner Feder entfirömte 
leicht und mühelos der Fluß bes Verjes, aber fein Gemith war unftät und unbefriebigt: deum 
feinem für bie Gebrechen und die Noth äußerſt fharfblidenden Genius war es nur zur kleineren 
Hälfte vergönnt, die aufgefaßten Bilder lebenstreu wiederzugeben. Mangel und Klugheit zu- 
gleich veranlaften ihn, feinem Wise nur das Bild perfönlicder Lächerlichkeiten ober ganz allge- 
meiner Thorbeiten zu geftatten; bie nahe liegenden politiſchen Zuſtände zu geißeln, mußte ibm 
verfagt bleiben. Deswegen ift fein Wis zwar immer treffend und ſcharf, feine Zeichnungen ebenfo 
treu als vollendet, aber um das Interefie feines Publikums rege zu erhalten, um bie ilberfättige 
ten Gaumen ber Hofleute noch zu reizen, war er genöthigt, in bie unbeimlichen Tiefen bes Wi⸗ 
brigen binabzufteigen und den Slandal in das Bereich ber Poefle zu ziehen. Und wenn er 
fcymeichelt, wenn ex denfelben Leuten, bie er innerlich verachtet ober verabfcheut, ungezählte Lor- 
beeren flicht, um Brod zu haben, wenn ihn der Hunger uöthigt, fein widerſtrebendes Talent zu erlogenen 
Huldigungen zu zwingen, welches Uebermaß, welche Unnatur tritt und da entgegen.” — Lutian au 
der fyriiden Stadt Samofäta, widmete fich, troß feiner Armuth, der Philofophie und Revelunf, 
machte dann große Reifen durch die bebeutenbften Länder bes römifchen Reichs, und erwarb fi 
dabei durch Unterricht in ber Redekunſt fo viel Vermögen, daß er in Athen ungeflört den Wiffen- 
haften und der Schriftfiellerei Teben Tonnte Der VBerluft feines Vermögens nöthigte ihn, unter 
den Antoninen in ben Staat$bienft zu treten, er erhielt ein Richteramt in Aegypten, das er 
bis an feinen Tod befleibete. In feinen zahlreichen, meift in leichter, gefälliger Geſprächsform 
und in einfacher, reiner Spracde verfaßten fatirifchen und philofopbifchen Schriften verfpottet er 
mit unerichöpfliher Laune und treffendem Witz die Gebrechen und Verlehrtheiten ber Zeit, vor 
Allem die Gleisnerei, den Myfticismus und den religidfen Aberglauben, fowohl in dem 
abfterbenden Heibenthum mit feiner Mythen⸗ und Fabelwelt, feinen Opferfeften, Symbolen unb 
Ceremonien, al$ in bem durch Märtyrer- und Heiligeniweien, buch Wunberglauben unb Schwär- 
merei bereits vielfach entflellten Chriſtenthum; dabei macht aber fein friooler Spott meift feinen 
Anterſchied zwifchen dem Kern und der Schale, zwifchen dem Wefen und der Entartung, fonbern 
er zieht mit gleicher Leichtfertigfeit gegen alle religiöfen Ericheinungen zu Felde, ohne Ehrfurcht 
für das Altertum und feine Poefte, ohne Achtung vor der Vollßreligion, ohne Einficht und 
Kenntniß von dem tiefen Gehalt des Chriſtenthums, in dem er nur eine ber vielen auf Tän- 
(gung, Betrug und Leichtgläubigfeit beruhenden Erſcheinungen erblidte, geeignet, ihm eimen 
neuen Stoff zu feinem fatirifchen Zeitgemälde zu liefern. Auf gleiche Weife ergieht er feinen 
Spott über die fittlihe Berfuntenheit und das leere, eitle Treiben großer Stäbte, über 
das Sagen und Hafchen nach zeitlichen Gütern, Ehren und Genüffen bei der Bergänglichleit alles 
Erdenglücks, über die Unverfchämtheit, Hoffahrt und Eitelleit der Gelehrten und Philofſo— 
phen, welche bie abgebrofchenen Grunbjäge und Ausſprüche ihrer Lehrmeifter im Munbe führen 
und mehr Gewicht auf die äußere Erfheinung, auf Bart und Bhilofophenmantel legen, als auf 
Grundſätze fürs Leben, über bie geiftlofe und ſchwülſtige Art ber Gefchichtichreibung; auch bie 
verfehrte Erziehung nimmt er im ben Bereich feiner witigen Ausfälle, immer in ber Abſicht, 
neben einer beiteren, geiftreichen Unterhaltung auch Beſſerung zu bewirken. Allein bie Befferung 
wurde wicht erreicht; bie Lafter und Thorbeiten, bie ex verfpottete, blieben herrſchend, unb ber 
leichtfertige Ton, mit dem er auch das Heilige und Ehrwürdige behanbelte, erſchütterte noch das 
feste Fundament ber beibnifchen Religion, Sittlichleit und Denlart. Das Rene ſelbſt zu begrün- 
den, vermögen nur pofitive Geifter; Lucian aber war ohne Glauben und Ueberzeugung, obue 
Vegeifterung und Idealität. 
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8. 256. Im ruhigen Fluß des monardifchen Dafeins flüchteten fi) die befjeren 
Naturen und die gebildete Klafje mehr und mehr aus der Welt der Wirklichkeit in das 
Innere, aus dem handelnden Leben in das Neich der Kunft und Literatur, des geiftigen Ge- 
nießens, der gelehrten Wifbegierde, aus der unerfreulichen Gegenwart in die Vergangenheit 
und Jene. Diefe Flucht aus der Wirklichkeit in die Welt des Lefens, Forſchens, Sam⸗ 
melng gibt fich vor Allem in den Geiftesproducten der Zeit kund. Was an Kraft und Wahr: 
beit abging, fuchte man durch Kunft und Reflerion zu gewinnen. Je mehr die freie Rede 
aus der Deffentlichfeit verſchwand und auf den Gericht3= und Hörfaal beſchränkt ward, deſto „, rm 

dfere Bedeutung erlangten die Rhetoren, welche die Redekunſt durch Regel und Vor⸗ und 
chriften lehrten und die Sprache des Herzens und der Natur durch gelehrten Brunf, durch ovdißen 
finftlichen Formalismus, durch geiftreiche Entwidelung und Anordnung der Gedanken und 
durch glänzenden Vortrag zu erjetzen bemüht waren. ‘Die Rhetorik war die „geiftige Gym⸗ 
naſtit“ der römischen Nation in der Katferzeit, fo daß die ganze Bildung und Literatur ein 
chetoriſches Gepräge annahm. Unter den Händen griechiſcher Lehrer, die den alten Namen 
Sophiften führten, wurde die Redekunſt zum einträglichiten und geehrteften Beruf. Die 
tbetoriichen Hörfäle verfunmelten und bezauberten die Jugend wie das gereifte Mannes⸗ 
alter; in allen geſellſchaftlichen Kreiſen glänzten die Xehrmeifter der Rhetorik, ſelbſt im 
und in der Umgebung bes Kaiſers hatten die angefehenften unter ihnen, ein Dio 
Chryſoſtomus, ein Herodes Atticus, ein Favorinus u. A., Zutritt und 
Geltung. Allenthalben bemühte man fi, den Mangel an innerer Gediegenheit und bie 
Dürftigleit der Gedanken und Ideen durch ſchöne Form und beredted Wort zu verhüllen. 
Zunächſt in der griechiichen Welt die Lieblingskunſt der Zeit, verpflanzte fie fic) bald auch 
nach Rom, wo ihr in Quinctilianus ein gefeierter Redner erftand, und von da nad) 
allen Culturſtädten des gefammten Abendlandes. Duinctilians „Unterweifung in ber 
Redelunft” und der gewöhnlich dem Tacitus zugefchriebene „Dialog über die Redner“ ges 
hören zu den vorzüglichften Erzeugniſſen der römiſchen Sprache und Literatur in dieſem 
, das man ım Gegenfag zu dem goldenen des Auguftus das „filberne‘‘ zu nennen 
pflegt. — Durch den überwuchernden Einfluß der Rhetorik wurde die Literatur und Kunft Poeſie. 
mehr und mehr dem Leben und der Natur entfremdet und in die Felleln der Form und 
Rachahmung gefchlagen. Am fühlburften machte ſich diefe Entfremdung von aller Wahr 
keit, Originalttät und frifchen urfprünglichen Kraft in der Poeſie bemerflich, wo rhetori⸗ 
ſher Schwulft, Uebertreibung und Unnatur in Schilderungen und Bildern die Armuth der 
Phantafie, den Mangel an poetifcher Imagination und Geftaltung erjegen, hohles Pathos 
den undichteriſchen Stoff und die Trivialität der Gedanken verhüllen follte. Das abe 
Khredendfte Beiſpiel diejes geſunkenen Geſchmacks find die ſchwülſtigen Dramen, die den 
Ramen des Annäus Seneca an der Stirn tragen. Die epiſchen Gedichte eines Lucanus, 
Silins Italicus, Valerius Flaccus und Statius find gröftentheild trodene 
Rachahmungen, die, wem auch freier von den gerügten Mängeln, doch weder durch ihren der 
thmiſchen Geſchichte oder der griedifchen Mythologie entnommenen Stoff, noch durch die 
Tetoriiche Form und Kalten Beichreibungen anzuziehen vermögen. Die echte Poefie war 
aus dem Leben und der Literatur verfchwunden; dafür befaßten fi) Srammatiter und wramma- 
Commentatoren, wie Aulus Gellius u. U., mit der Erflärung der altclaſſiſchen 
Dichter und Schriftfteller, fuchten den errungenen Sprachſchatz vor Verfall und Untergang zu taten. 
retten uno benutten die vorhandene Titeratur zu Sammelwerfen und Auszügen vermifchten 
Schalte, Weniger litten die Proſaſchreiber der „filbernen Latinität” unter der Ungumft der 
Seüverhälmifie, wenn gleich auch ihre Schriften mehr für den Denter, als für den praktiſchen 
Bedarf berechnet waren und mande von ihnen, wie Pomponius Mela, Columella 
md der ältere Plinius, fogar über Dinge des realen Lebens und der Erfahrung „in ges 
mundenen Worten empfinbfam und dunkel” fchrieben, und fämmtliche Hiftoriler (mit Aus⸗ 
nahme des großen Tacitus, der durch feinen fittlihen Charakter wie durch Kraft, Wahrs 
beit und Lunſt mächtig über die Zeit emporragt), Sueton, Curtius Rufus, Florus 
u. 2, weit hinter den großen Meiftern der claſſiſchen Zeit zurüdblieben und an Inhalt und 
vorm die Wirkung des unfreien Staatslebens wie der rhetorifchen Beitbilbung verrathen, 
Gchler, von denen fich auch weder der Bhilofoph Seneca mit feiner gefpreizten Eleganz 
md Sentenzenfülle, noch der jüngere Plining mit feiner weltmännifchen Feinheit frei zu 
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balten wußten. Aber ihre Sprache ift, wenn auch nicht claffiich und mufterhaft, doch noch 
immer geiftreih durchdacht und an griechifcher Redefreiheit genährt. Die gelehrten For: 
Thungen und Sammlungen, die ſchon unter Auguſtus begonnen, dauerten fort umd nahmen 


. immer weitere Dimenfionen an. So wurde die römiſche Rechtswiſſenſchaft ihrer 


voran. claſſiſchen Blüthe entgegengeführt, indem man die Quellen des Rechts, die Geſetze, Ma⸗ 
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keller. 


giftratsedicte und kaiſerlichen „Conftitutionen”, die Richterfprüche und Rechtsentſcheidungen 
jammelte, ordnete und erläuterte, und die Rechtöbegriffe entwidelte, erörterte und beſtimmte. 
Die Durchbildung der Rechtswiſſenſchaft ift die einzige gründliche Arbeit des Jabrhumderts. — 
In andern praktiſchen Wiflenfchaften blieben die Griechen nody immer die Lehrmeifter: 
namentlid wurde die Geſchichte, wie die Erd= und Welttunde, in den zwei erften 
Jahrhunderten unferer Zeitrechnung noch durd) einige namhafte Schriftfteller weſentlich be 
reihert und vervolllommmnet, freilich nicht mehr im claffifchen Stil und großartigen Sinne 
früherer Jahrhunderte, fondern mit rhetorifcher Färbung und unter dem Einfluß der Philo⸗ 
fopbenfchulen und des Zeitgeiftes. So ift Plutard aus Chäroneia in Böotien durch 
feine „vergleichenden Lebenäbefchreibungen wie durch feine zahlreichen „mioralifchen‘ 
Schriften vermiſchten Inhalts eine reiche Tebendige Quelle fir die gefammte Alterthums: 
kunde geworden; jo haben die Feldzüge des großen Alerander und das indiſche Land und 
Bolt einen trefflihen Bearbeiter in Arrian gefunden, einem Griechen aus Kleinafien, der 
bei Hadrian in hoher Gunft ftand und, wie fein Vorbild Zenophon, al3 Philofoph, Staat- 
mann und Feldherr bervorragte; fo wurde die Gefchichte des römiſchen Kaiſerreichs von 
Appian, Dio Caſſius, Herodian u. A. behandelt, und durch Polyäns Aneldoten⸗ 
fammlung, „Kriegsliften” genannt, und durd) Aelians Buch über die Taktik der Hellenen 
ift die Kriegsgeſchichte vielfach beleuchtet worden. So bat ein anderer Ae lia nus zu Ha- 
brians Beit in zwei Sammelwerten, „Vermiſchte Geſchichten“ und „Thiergeſchichten“, eine 
Menge lehrreicher Notizen und Nachrichten aus verfchiedenen Zweigen der Alterthumskunde, 
wenn aud, ohne Kritik und Ordnung, binterlaffen, mit vielen erbaulichen Legenden, „ber 
die Erweiſungen der Gottheit in der Natur und im Menfchenleben‘‘, ein orthodorer Ver: 
fechter des alten Volksglaubens immitten einer andersdenkenden Umgebung; fo bat Aelius 
Ariftides aus Bithynien unter Katfer Marc Aurel in feinen „heiligen Reden“ mit 
ſchwärmeriſcher Verehrung den Aesculapius gefeiert, der ihm in Träumen Heilung von einer 
vieljährigen Krankheit und ein neues Leben verhieß, während fein Freund, der Epheſier 
Artemidoros, in einem „Traumbuch“ die Träume, weldye die Götter „der von Natur 
prophetiichen Menſchenſeele enden‘ zu einer „heiligen Wiſſenſchaft außbildete, und Athe⸗ 
näus, ein al3 Grammatiker, Rhetor und Sophift befannter Gelehrter aus Alexandrien, 
ber zur Beit des Commodus in Rom lebte, bat unter dem Titel „Gelehrtenmahl‘ (Deipno⸗ 
fophiftat) eine Sammlung von Auszügen aus mehr ald 1500 jegt verlorenen Werfen über 
alle Seiten des antiken Lebens in Form von „Tiſchgeſprächen“ verfaßt, eine wahre Fund⸗ 
grube für die Kenntniß des gefammten Alterthums, der Literatur und Poefie, der Natur 
finde und Grammatik, des öffentlichen und Privatlebens; fo hat ferner Claudius Ptole⸗ 
mäus die Ergebniffe älterer Forſchungen über Geographie, Aftronomie und Zeitredhnumg 
ſyſtematiſch zufammengeftellt und mit eigenen Beobachtungen vermehrt in Werken nieder: 
gelegt, die durch das ganze Mittelalter hindurch in der chriftlichen und mohammebanifchen 
Melt als höchſte Autorität galten; jo hat Baufanias, von deſſen Leben man nichts weiter 
weiß, als daß er in Kleinafien (Kappadofien oder Lydien) geboren, nad) vieljährigen Reifen 
durch verfchiedene Länder fich zur Zeit Hadrians oder der Antoninen in Rom niedergelafien 
bat, in feiner dichtertfch gefärbten „Wanderung (Periegefe) durch Griechenland” eine Menge 
nüglicher und wiffenswürdiger Angaben, Erzählungen und Notizen gefammelt, die, wenn 
auch nicht immer ganz zuverläffig und in einer mitunter Dunkeln und geſpreizten Sprade 
und ungeordneten Darftellung vorgetragen, für Religion und Mythologie, für Kunſtdenkmale 
und Künftler, für Geſchichte und Landeskunde des griechifchen Alterthums von höchſter Be⸗ 
deutung find, jo daß er neben dem trefflichen inhaltreichen Werke Strabo's ımd in Ver: 
Bindung mit der „geographifchen Unterweifung‘‘ des Ptolemäus die größte Ausbeute für die 
Länder⸗ und Völkerkunde des Alterthums gewährt. Auch die Heilfunde verdankt den Griechen 
ihre wiffenfchaftlihe Ausbildung; Galenus aus Pergamum hat in feinen zahlreichen 
medicinifchen Schriften, von denen noch über hundert erhalten find, die Erfahrungen und 
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Beobachtungen des Hippokrates ımd anderer älteren Heilverftändigen fyftematifch zufammen- 
gefaßt und mit eigenem Wiſſen bereichert; und für die Geſchichte der griechifchen Philofophie 
bat Diogenes Taertins im dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung ein Werk ver 
faßt, das troß der großen Mängel und Irrthümer der mit wenig Kenntniß, Geift und Ge⸗ 
3 — bearbeiteten Compilation durch den Reichthum an Angaben über die Lehren und 
das ber Philoſophen und andere Nachrichten für die Folgezeit von der höchſten Wichtige 
leit geworden. Auch noch für eine neue Gattung der Literatur — den Roman — haben 
die Griechen, vielleicht von orientalifchen Märchen und Dichtungen angeregt, dem Abend- 
lande da8 Vorbild geliefert. Die „Mileſiſchen Märchen“ waren wohl ſchon frühe eine 
Quelle für ſchlüpfrige Erzählungen von Liebesgeſchichten und Schelmenftreihen, wie wir fie 
in Lucian kennen gelernt und wie fie Appulejus nachgebilbet. Im vierten und fünften Jahr» 
hundert die Romanliteratur immer breiteren Boden, ohne doch jemals für die Ges 
ſellſchaft Joldye Bedeutung zur erlangen, wie die Moderomane in neuerer Zeit. 


1. Ahetoril. Im der Rhetorik waren die Römer mehr als in irgend einer Literaturgat⸗ 
tung die Schliler ber Griechen, deren Unnatur und künſtliche Uebertreibungen fie noch Üüberboten, 
bis fie durch tüchtige Lehrmeiſter auf beſſere Wege geführt wırrden. Begnügte man fi anfangs 
mit dem Sammeln und Ueberfeten einzelner Stellen umb Rebefiguren aus griechifchen Rebnern, 
fo traten im ber Kaiferzeit, als bie gebilvete Jugend in ben Hörfälen ber Rhetoren ihre Kräfte im 
Borträgen und Gontroverfen zu üben und zu mefien begann und Vorliebe für Wit und geift- 
reiches Leben einfog, auch römifche Rhetoren mit felhftänbigen Arbeiten hervor. Nachdem M. 


NM. Im, 
Seneca 


Aunãns Seneca, der Rhetor genannt, aus dem ſpaniſchen Corduba, ein Mann von mäßiger u» — 
Bildung und Urtheilskraft, aber von außerordentlichem Gedächtniß, eine Sammlung von Schul- 37 n.&k 


reden veranftaltet, in welchen er, zımm Zwed ber redneriſchen Bildung feiner Söhne, bie von ben 
sambafteften Rhetoren über beftinmnte Themata gegebenen Ausführungen und Anfichten als 
Mufterftiidde aus der Erinnerung zufammengeftellt hatte, fchrieb fein Lanbemann M. Kabins 
Duinctilianns, ein in ben Rhetorſchulen der Hauptftabt unb im Umgang mit namhaften 
Rednern gebilbeter Gelehrter, der unter Befpafian als Profeffor der Berebfamkeit wirkte und von 
Domitian zur Erziehung feiner Großneffen berufen und öffentlich ausgezeichnet ward, das treffe 
liche Wert „Unterweifung in der Rebelunft” in 12 Büchern, „ein auf ſittliche Grundfäge gebau⸗ 
tes Syſtem des gefammten chetorifchen Wiffens und Wirlens“, Das dem verlehrten Geſchmack ber 
Zeit Fräftig entgegentrat und durch Hinweifung auf Cicero und bie älteren Rebuer eine beffere 
Richtung anbahnte. Duinctilian war ein durch Lehrgaben, reinen Gefchmad und eblen Cha- 
tafter ausgezeichneter Mann, deſſen letzte Jahre durch häusliches Mißgeſchick, durch ben Tod fei- 
zer jungen Gattin und feiner beiden Söhne getrübt waren. Er galt durch das ganze Mittelalter 
als Meifter der Rhetoril. — Das vielbefproddene Schriftchen: „Dialog über die Redner“ 
oder „Bon ben Urſachen bes Berfalls ver Beredſamkeit“, das man am liebſten als ein Jugend⸗ 
wert des Taeitus anfieht, ift eine in Gedanken, Bortrag und Gefinnung gleich vortreffliche Ab» 
handlung in Gefprächsform, jedoch fo gehalten, baf die einzelnen Theilnehmer ihre Anfichten in 
imionmenhängenber Rebe vortragen. Von Corn. Fronto ans Cirta, einem von mehreren Kai⸗ 
fern mit Ehrenftellen ansgezeichneten Rhetor, hatte man früher mur eine Heine grammatifche 
Ehrift, bis vor einigen Jahrzehnten größere Stüde des vertrauten Briefwechſels mit Autoninus 
Pins und feinen aiferlichen Zöglingen Marc Aurel und 2. Berus und andere Bruchſtücke entbedt 
und herausgegeben wurden. Seitdem ift man von dem Lobe, das die Alten maßlos über feine 
Berebfamleit ausgoſſen, bebeutend zurückgekommen. 


2. Dichtkunft. In der Poefie wurde außer ber Satire, von der oben bie Rebe ge- 
weſen, nichts Bedeutendes zu Tage gefördert. Man hielt fi) an bie vorhandenen Mufter und 
ahmte namentlich ben Birgil faſt ſtlaviſch nach. Der bemerkenswertheſte Dichter der Kaiferzeit 
iR der durch feine Hinrihtung unter Nero (8. 248) belaunte Annäus Lueanus (38-65), 
defien unvollendetes Epos „Bharfalia” weniger durch feine poetiſchen Vorzüge, als durch feinen 
äftigen Inhalt und ben edeln vaterländifchen und republifanifden Geift, der darin weht, ans- 
gezeichnet ift. Durch bie ſtoiſche Philofophie gegen die Laſter ver Zeit und bie Lodungen ber 
Boluft geſtählt, hauchte er feinen ganzen ſittlichen Ummillen, ven ex auf feine andere Weiſe kund 
geben konnte, in feinen Berfen aus. Den unpoetiſchen Stoff fuchte er zu heben buch eble Gefin- 
ung, erhabene Lehren umb patriotifche Begeifterung. Freilich müffen häufig „ſchimmernde Gen- 
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tenzen, pathetifche Reden und ein ftürmifcher Gang der Erzählung den Maren Zuſammenhang 
anſchaulicher Handlung vertreten.” — Ein trodener Nachahmer Birgild war Silius Italiens, 
ein reicher, gebilbeter Staatsmann (F 100 n. Ehr.), der ohne alle Dichtergaben den zweiten 
punifchen Krieg in ein epiſches Gebicht Heidete. Talentvoller war Bapinins Statins, ein 
Schmeichler des Domitian, welcher außer zwei epifhen Gedichten über Adilles unb bes 
OedipusSöhn eeine Anzahl zierlicherlyriſcher Gedichte verfaßte, die er ihrer Mannichfaltige 
keit wegen, Wäl der“ benannte, und wobei ergriechiſche Dichter mit GTüd nachahmte. Seine dem 
Idyll am nächſten ſtehenden Gedichte „find Kinder des Augenblicks, Improviſationen, mit denen 
bie immer ſprudelnde poetiſche Duelle des Neapolitaners die Launen feiner hohen Gönner befrie 
digte, ohne viel Kunſt und Ueberlegung, in wenig Tagen oder Stunden hingeworfen, aber ber 
Geift, der in den anmutbigen Genrebildern weht, ift fo rein und harmlos, fo naiv und faft kind⸗ 
lich, daß man vergeblich darin den büftern Hintergrund fucht, den fie verhüllen. Nirgends finber 
fih eine Anfpielung auf die Gräuel ber letzten Zeit Domitians, obwohl gerade ben neunziger 
Sahren die meiften Gebichte angehören; Überall waltet Friede oder wenigftens fill ergebene Hefig- 
nation. Ben Tadel kennt der Dichter laum; außer einigen mißbilligenden Blicken auf längſt 
Vergangenes erjcheint die Gegenwart im rofigften Fichte. Diefe faft rührende Abgeſchloſſenheit 
gegen die äußern Berhältniffe, verbunden mit einer durch Armuth und Noth gebotenen Bereit 
willigleit, fchmeidyelnd anzuerlennen, was ımb wie man es uur verlangte, machte den Dichter 
feldt an Domitians Hof gelitten und gern gefehen.” Nach dem Tode diefes Kaiſers wanderte er 
arm und entfagend nach feiner Baterftabt zurüd, wo er vergefien ſtarb (96). Des Statius Sil- 
ven ftanden bei den Zeitgenofien und bei ben nachfolgenden Geſchlechtern in großen: Anfehen, 
was, verbunden mit der unverbürgten Sage, daß er dem Chriſtenthum ergeben geweien, den 
itafienifhen Dichter Dante bewogen haben mochte, ihn dem Birgilius an die Seite zu ftellen. 

3. Grammatiker und Commentatoren. Unter den Grammatilern und Berfaf 
fern von Sammelwerten haben fih Manche durch ihre Notizen, Erflärungen und Auszüge 
um das Verſtänduiß ber claffifchen Literatur fehr verdient gemadt. Sul. Hyginugs, befien 
Lebenszeit nicht mit Sicherheit beſtimmt werben fans, ift burdh feine Sammlung von Kabeln 
aus dem gefammten Sagenfreis der alten Welt für die Mythologie, und durch fein Buch über 
die Himmelslunde für die Kenntniß der alten Aftronomie und das Berftänbniß der Dichter 
von Wichtigkeit, fo fchlecht und nachläffig auch Form und Schreibart find. Unter deu Autoninen 
ſchrieb A. Gellins (um 130 — nah 175) die „attifhen Nächte”, eine planlofe Samım- 
Jung von Auszügen vermifchten Inhalts aus Altern Schriftftellern. Ohne literarifhen Werth 
bat das Bud) doch eine große Bedeutung wegen der Dienge von Nachrichten über Sprache, Ger 
ſchichte, Antiquitäten und andere Gebiete des Alterthums, jo wie wegen ber zahlreichen Fragmente 
verlorener Werle der claffifchen Zeit. Bon gleicher Bedeutung ift das Werk des Granumatilers 
NoniusMarcellus über die lateiniſcheSprache, bei deſſen Abfaſſung offenbar die Ahjicht 
vorlag, „in einer Zeit bed immer mehr zunehmenden Verfalls der Sprache durch eine wohlge⸗ 
wählte und geordnete Zufammenftellung von jolden Formen und Ausdrücken, die einer früheren 
Periode angehören, auf bie rebnerifche und ſtiliſtiſche Bildung feiner Zeit vortheilhaft einzınvfrfen 
und damit auch zugleich der damals fehr verbreiteten Vorliebe für ältere Worte, Ausdrücke u. 
dgl. Genüge zu thun“. Auch bei dieſem Buch befteht ber Hauptwerth in ben zahlreichen Anfüh- 
zungen aus verlornen Schriftftellern, beſonders Dichtern der früheren Zeit. — Im Anfang bes 
5. Schrhunderts verfaßte Macrobins, ein Neuplatonifer, außer den Commentarien zum 
Traum Scipio’8 von Cicero, ein dem Werfe des Gellius im Inhalte ähnliches Bud, Feſtge⸗ 
ſpräche genannt, mit zahlreichen hiftorifchen, miythologifchen und antiquariſchen Erörterungen 
und Angaben. 

4. Geſchichtſchreiber. Unter ven Geſchichtſchreibern der Kaiferzeit find, außer Cur⸗ 
tius Rufus, der Alexanders großartige Thaten durch hochklingende Bhrafen, prunkende Schil- 
berungen und geſchraubte Declamation ins Fabelhafte übertreibt und weber Wahrheitsftun, noch 
Kenntniffe verräth, bemerlenswerth: Vellejus Paterculus, der Schmeichler und Bewunderer 
des Tiberius und Sejan, zu deren Zeit er lebte. Er fchrieb einen gebrängten Neberblid ber 
römiſchen Geſchichte, worin er die republifanifche Zeit mit einem kurzen pomphaften Lob 
abthut, die Kaiferzeit Dagegen „im Stil einer Hofzeitung” barftellt. Sein Streben nad) affectixter 
Kürze ift eben fo unnatürlich, als Eurtius’ Schwul. Unter Trajan oder, wie Andere meinen, 
unter Habrian behandelte Luc. Annäus Florus die römische Geſchichte „nit epigrammatifcher 
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Küge und ſchwülſtigem Pomp“, aber ohne Kenntniß und Genauigkeit. Surtonius Tran- 
quillus (75—160), Geheimfchreiber bei Habrian, verfaßte Lebenshbefhreibungen ber 
wölf erfien römiſchen Kaifer, eine Sammlung biographifcher und biftorifcher Notizen 
umb Anefboten über die Kaiferzeit, größtentbeils aus öffentlichen Acten oder münblicher Erzählung 
geſchopft. Schon umter Tiberius hatte Valerius Maximus eine Anelvotenfannnlung aus 
| ber alten Gefchichte mit beelamatorifchem Schwulft und gemeiner Denlart verfaßt. Bon Juſti⸗ 
uns befitt man einen ungenauen und mittelmäßigen Auszug aus bem Iehrreichen, wohlgeordne⸗ 
ten und gut gefehriebenen Werl des Trogus Bompejus, eines galliihen Geſchichtsforſchers 
unter Auguftus, welcher bie Geſchichte ber dem malebonifchen Reiche angehörenden griechifchen und 
efiatiiden Staaten aus den beiten Duellen in ethnographiſcher Anordnung bearbeitet hatte. 
Die Mögliche Zeit der Solbatenherrfchaft behandelt eine kläglich Sammlung fleiner Ge 
ſchichtſchreiber der Kaiſerzeit, unter denen nur Bopiscns von Syracus eine Erwäh- 
mung verdient, obwohl auch er gute Ouellen in ben meiften Fällen eilfertig und oberflächlid) be» 
aubte unb mitunter aus perfönlichen Ridfichten bie Wahrbeitverfchweigt. Ganz flüchtig ift ie Kaifer- 
geihichte von Marius Maximus, obwohl im Altertfum und durch das Mittelalter weit 
verbreitet und vielgelefen. Dieſe ftellen ohne alle Ordnung und kritiſche Sichtung Alles zuſam⸗ 
men,’ „was fie aus Ardiven, Protocollen und andern officiellen Quellen zufannnentreiben 
konnten”, geben aber durch ihre rohe Sprache, durch ihre Gebantenarmuth und durch ihr hiſto⸗ 
riſches Unvermögen ein ſprechendes Zeugniß von bem Verfall ber Literatur und Bildung. Bon 
Entropius, einem Zeitgenofien Julian's des Apoftaten, befitt man einen vielgelefenen Abriß 
der römifhen Geſchichte, „in faßlicher Mittelmäßigkeit”. Den Schluß der römiſchen 
Geſchichtſchreibung in Tateinifher Sprache macht bed Borigen Zeitgenofie, Ammianus 
Marcellinus (um 410), der bie fpätere Kaiſergeſchichte in geordneter Darftellung, kritiſcher An⸗ 
ordnung und „begeiftertem Eifer gegen das herrſchende Sittenverberben und bie Unterbrüdung 
der ebeiften Beftrebungen und Inſtitute“ behandelt bat, mit Wahrbeitsliebe und frei von re⸗ 
iigißfen Borurtheilen. Aber feine fchwerfällige Sprache und fein „durch ein geſchmackloſes 
poetiſches Farbenſpiel gebutfener Ausdruck“ verrathen den Titerarifchen Ungefchmad der Zeit. 

6. Griedjiiche Literatur. Bebeutender als bie römiſchen find bie griehifgen Ge ale au 
ſchichtſchreiber ber Kaiferzeit, wenn gleich auch fie die Spuren ber Zeit, „wo Deipotis- le ‚ 
ums und Aberglauben die Geifter gefangen hielt”, an fih tragen. Der Mangel an Freimuth, bung. 
Urteil und männlicher Gefinnung wird durch den rhetorifchen und fophiftifchen Firniß, von dem 
ihre Schriften überzogen find, nicht verbedt. Knechtfinn und Schmeichelei, bie Grundübel ihres 
ſchlaffen und entarteten Jahrhundert, leiten ihre Feder und ihr Urtheil. Zu den bedeutendſten ge- wiutarqea 
Bart Plutarch, unter Trajan Staatsmann, unter Hadrian, feinem Freund und Schüler, Statthalter 
von Griechenland, ein fruchtbarer, vielgelefener philofophifher und hiſtoriſcher Schrift- 

Reller. Seine Werke werden gewöhnlich eingetheilt in ethiſche (moralifche), worin er theils 

bie platoniſchen Lehren erläutert, theils bie Grundſätze der Stoifer und Epikuräer belämpft, teils 

fh über praktiſche Gegenſtände (3. B. Kindererziehung) verbreitet, und in Biographien ($. 

33). Nicht ohne Sinn für die Größe des alten Griechenlands und Roms, deren Großthaten 

amd Heldenzeiten er poetiſch und rhetoriſch als Ideal binzuftellen fuchte, wußte ex zugleich bie 
vornehmen Kreiſe feiner Zeit, denen er Durch feine Bilbung und Stellung angehörte, angenehm 
erregen, indem er Phantafie und Geflihl wedte und ihnen eine geiftreiche und witige Un⸗ 
kerhaltung gewährte. Plutarch Iegt mehr Werth auf Charaftergeihnung, als auf bie gefchicht- 

lichen Thaten und ift Daher reich au einzelnen Zügen, Aneldoten und Reflerionen. Nach feiner 

ägenen Angabe if oft eine Heine Gefchichte, ein Wort, ein Scherz, eine beflere Bezeichnung des 
Charakters, als große Schlachten und Städteeroberungen. Er befaß eine außerordentliche Bes 
leſenheit, aber wenig Kritil und Auswahl der Ouellen. Dennod find feine Biographien für bie 
Geſchichtgskunde bes Altertfums von großem Wertbe, da er aus vielen Schriftftellern gefchöpft 

dat, bie nicht auf unfere Zeit gekommen find. — Zu den ehrenwertheften Erfcheinungen in diefer _ 
erſchlafften und fittenlofen Zeit gehört der ftoifche Philoſoph Epiktet, der im 3. 50 im Erittet 
Sllavenſtand geboren, unter Nero mit der Freiheit beſchenkt, dann, von Domitian ans Rom 1M. 
verjagt, durch ein achtbares Leben bewies, daß vieLehren von ber inneren Würde des Menfchen, von 
fütliger Freiheit und von ber geringen Bedeutung äußerer Leiden, ben Dienfchen auch in ber nieb- 

ngften Umgebung zu abeln vermögen. Seine zuerft in Rom, dann nach der Verbannung zu 
Rilopolis in Epeiros einem Heinen Kreife empfänglicher Freunde und Zuhsrer mitgetheilten 
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Lehren hat fein Schüler Arriam (geb. 100), ein Grieche aus Kleinaflen, in einem vielgelefenen 
Handbude („Eudeiridion”) der Welt bekannt und zugänglich gemacht. Wie Epiktet bewies 
auch Arrian durch fein eigenes Leben den Werth der ſtoiſchen Grunbfäge umb zeigte durch feine 
Birkfamleit als Staatsmann und Feldherr, daß ein inneres Leben und rein geiftige Beſchãfti⸗ 
gungen zum Handeln nicht untanglich machen, daß ber echte Philoſoph auch im praftifchen 
Leben an feinem Plate fei. Arrians Werke Über das Kriegswefen und namentlich feine 
Schrift über Aleranders des Großen Keldzüge nach Zenophons Vorbild und unter dem⸗ 
felben Titel (Anabaſis) gehören zu den beften literarifchen Erſcheinungen der Zeit. Ex folgte 
darin dem zuverläffigften Schriftftelleen. Als eine Fortſetzung ber „Anabafls” kann fein Bud 
über Indien gelten. Appian aus Alexandrien verfaßte eine „Römiſche Gefchichte” in 24 
Büchern auf ethnographiſcher Grundlage mit befonderer Berüdfihtigung der Kriegsgefchichte, 
Seine nächfte Aufgabe war, bie Ausbildung, Ausbreitung und Mehrung des römifchen Staats 
uachzuweiſen. Diefe Aufgabe bat er mit Wahrhaftigkeit und mit Sinn und Berſtändniß für die 
beſſern Zeiten bes Altertbums ausgeführt. — Die Cafſius fchrieb eine römifhe Geſchichte 
von der Gründung der Stabt bis auf fein eigenes Confulat im 3. 229 in 80 Büchern, wovon 
aber die erften 36 ganz und von den übrigen Manches verloren gegangen if. Trot ber rheto- 
riſchen Färbung und des Mangels edler Dentart und Gerechtigkeit ift feine Geſchichte der Kaifer- 
zeit doch ein wertboolle® Buch durch bie gelehrien Kenntnifje und Forſchungen und den praktifchen 
Raatsmännifchen Blid des Berfaſſers. Er hat Sinn für Berfaffung, Gefeugebung, Kriegsweſen 
und verfolgt die Entwidelung und Ausbildung der Staatseinrichtungen mit Kinfiht und Aufe 
merffamleit. Bon weit geringerm Werth ift Herodiaus Gefhichte feiner Zeit, von 
Marc Aurel bis Gordian; ein rhetorifch abgefaßtes Werk ohne Wärme, Leben und Genauigkeit. 
Die Gefchichte des römischen Kaiſerreichs von Auguftus bis 410, von Zoſimus, einem Zeitge 
nofjen des Kaiſers Theodofius II. (ogl.$. 298,3.), iſt durch Form und Inhalt einer bejiern Zeit wũrdig. 
Der Rhctor Polyan von Makedonien fhrieb 8 Bücher „Kriegsliften”, die er dem Marc 
Aurel und feinem Sohn Berus widmete, eine Sammlung von Anckboten und Kriegsgefchichten 
ber älteren Zeit von verfchiedenem hiſtoriſchen Werthe. Flavius Joſephus, der gelehrte Jude 
aus prieſterlichem Gefchlechte, hat feine fhrifttellerifhen Gaben und bie während feines Langen 
Aufenthalts in Rom gewonnene Kenutniß der griechiſch⸗ römiſchen Bildung zur Darftellung ver 
Schickſale, des religiöfen Entwidelungdganges und der Leiden und Drangfale feines Volles an- 
gewendet. In der „Geſchichte des jüdiſchen Krieges” in 7 Büchern hat er den großar- 
tigen Kampf unter Titus bis zur Zerftörung von Ierufalem geſchildert ($. 2504), und im den 2u 
Büchern der „jüdiſchen Arhäologie” und in ben zwei apologetifchen Büchern über das 
hohe Alter der Juden gegen Apion fuchte ex durch Die Daritellung der früheren Geſchichte 
ſeines Volls die Vorurtheile der Römer gegen daflelbe zu zerftören. 

6. Rechtswiſſenſchaft. Die römifhe Jurisprudenz erreichte in den beiden erfien Jahr⸗ 
hunderten ber Kaiferregierung ıhre höchſte Ausbildung. Das wiflenfchaftliche Streben der In- 
riften, das in den legten Zeiten ber Republik ſich bemerkbar machte, gewann tagtäglich an Ziele 
und Gründlichteit; wobei fördernd einwirkte: 1) daß die Kaifer bei Bejegung der Aemter fehr 
auf Rechtslenntniß Rüdficht nahmen, was dem Rechtsſtudium ein erhöhtes Iuterefie verlieh; 2) 
daß die höheren Stände, bei welchen fich die meifte Bildung fand, durch die jegigen Berbältniiie 
genöthigt wurden, fih aus dem Öffentlichen, früher fo bewegten Leben zurüdzuzichen, und ſich 
daher mehr den Studien und vorzüglich der Rechtswiſſenſchaft zuwandten, und 3) daß von Staats 
wegen durch Gründung von Rechtsſchulen und juriſtiſchen Bibliothelen für einen volltonmeneren. 
Rechtsunterricht geforgt ward. Daher werden die Juriften diefer Zeit vorzugsweife die claf- 
ſiſchen genannt. Befonder$ rei und blühend war die Rechtsgelehrſamkeit während ber hum 
dert Jahre von Hadrian bis auf Alerander Severus, baber auch der größte Theil der 
Pandekten ($. 291) aus dieſem Hauptzeitalter ber juriftifchen Literatur der Römer genommen ift. Zu | 
ben berühmteften Rechtögelehrten gehörten, außer den drei Sabinianeru Salvins Inuliauns, Ser 
Bomponius und Gajus, vor Allen die Präfecten des Prätorunnd Aemil. Papinianus 
(unter Sept. Severuß), Domitius Upianus und Julius Paulus (unter Alerauder Severns). 
Ihre Richtung und Methode ging vorzüglich aufs Praktiſche; „man bezweckte in bem juriſtiſchen 
Schriften ſtets weientlih nur Zufammenftellung und Ordnung bes geltenden Rechts, Beftim- 
mung und Erklärung des Sinus der Vorſchriften oder einzelner Ausbrüde in den Geſetzen und 
Eutwidelung der aus dem Gegebenen fließenden Folgefäge.” — Sie find weniger ſtark un der lo 
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gifhen Form und philoſophiſchen Anordnung, als in der dialektifchen Gewanbtheit und Schärfe 
bei der Zerglieberung und Beurtheilung gegebener Fragen, Fälle und Verhältnifſe. Die bebeu- 
tendften Juriſten waren Anhänger ber ſtoiſchen Philofophie, die Daher eben jo großen Einfluß auf 
die römifche Jurisprudenz übte, wie bie Hegel’fche Philoſophie auf die deutſche. 


8. 257. Bu den wichtigſten Schriftftellern des „filbernen Zeitalters“ in der römiſchen 
Roiferzeit gehören Seneca, die beiden Blinius und der Geſchichtſchreiber Tacitus. — 
2 Amnäns Seneca, der Sohn des Rhetors aus der ſpaniſchen Stadt Corduba, hat fo= 
wohl durch feine Lebensſchickſale, als durch feine philojophiichen Werke eine große hiſtoriſche 

erlangt. Unter Claudius auf die Inſel Corfica verbannt, wurde er von Agrip- 
ping zurüdgerufen und zum Lehrer ihres Sohnes Nero beftellt, der ihn dann nöthigte, fich 
felbft den Kob zu geben ($. 248). Bon feinen zahlreichen Schriften find uns erhalten: 
1) eine Summnlung von 124 Briefen aus den Jahren 62 — 65, eine „Blumenleſe“ feiner 
Moral, reich an Sitten- und Charakterzligen und feinen Bemerkungen über Perfonen und 
Zuftände. 2) Eine Reihe philofophifher und moralifher Abhandlungen, 
worin einzelne Theile der Sittenlehre behandelt und erörtert werben, 3. B. „Bon ber 
Gnade‘; „Bom Zorn“; „Ueber die Wohlthaten“; „Bon der Borfehung”; „Bon der 
Seelenruhe“; „Bon der Kürze des Lebens” u. a. m. 3) Drei Troftfchriften: an feine 
Mutter Helvis; an Marcia, die Tochter des Hiſtorikers Cremutius Cordus, und an 
Bolybins, des Elaudius Freigelaffenen und Sünftling. 4) Die naturwiſſenſchaft⸗ 
liden Unterfuhungen in 7 Büchern an denſ Lucilius, an den die Briefe ges 
richtet find, „das bebeutendfte Denkmal der römischen Phyſik und zugleich das phyſikaliſche 
Lehrbuch des Mittelalters, überall mit Moral durchflochten“. 5) Endlich befigt man noch 
unter Seneca’3 Namen eine von Wig und beißendem Spotte durchzogene Satire in Menip- 
peiiher Art, „Ein Spiel vom Tode des Claudius“, die „Verkurbiſſung“ (Apofolokyntojis) 
genammt, worin Proſa und Berje abwechfeln, und eine Anzahl Tragddıen, dem Sophofles 
und Euripides in Stoff und Form nachgebilbet, jelbft mit Beibehaltung des Chors, für 
den doch die römische Bühne keinen Raum hatte. 

Ber der Berfafler diefer neun oder zehn Tragddien war, die eine alte Trabition dem Phi⸗ 
lofophen Ann. Seneca zufchreibt, kann nicht mit Beſtimmtheit ermittelt werben; baß fie aber ans 
ber Schule der Rhetorit des erfien Jahrhunderts hervorgegangen find und nicht zur Aufführung 
anf der Bühne, fondern zu beclamatorifchen Vorträgen beftimmt waren, baräber ift man einig. 
Mit Ausnahıne des letzten Stüdes „Octavia“ find alle den griechiſchen Mythenkreiſen entnom- 
men; „Medea“; der „rafenbe Hercules; der „Oetäiſche Hercules“; „Hippolytus“; „Debi- 
pus“; „Agamennon”; „Chyeftee”. Aber weit entfernt, der Wahrheit, Würde und Ibeafität 
ber hellenifchen Vorbilder nachzuftreben, fuchen die Tragödien Seneca's Effect zu machen durch 
Überfihwänglicheß Pathos und hohle Declamation, durch Uebertreibungen im Schrecllichen und 
Gräßligen, durch den Prunk mythologifcher Gelehrfamteit und durch eine Fülle ſchimmernder 

en und wißiger Sentenzen. 

Seneca hat auf das Geiſtesleben der Mit und Nachwelt mächtig eingewirkt. Im 
Gegenfag zu den Auſchauungen der alten Welt, die den Menfchen nur ald Staatsbürger, 
das nur in Beziehung auf Nation und Vaterland kannte und gelten lieh, erhob 
fh Seneca zum erftenmal auf einen höheren, rein menſchlichen Standpunft, Lehrte ein 
Sittengeſetz, das die ganze Menſchheit umfaflen follte, und ftellte eine ibeale fittliche und 
gie Weltordnung dem geſunkenen und verderbten Reiche der Wirklichkeit gegenüber. 

war ein Damm von großer Begabung, der mit einer reichen und lebhaften Phantafie 
und einem productinen Geiſte einen ſcharfen Verftand, ein umfafjendes Wiffen, ein empfäng- 
liches Gemüth verband; aber es fehlte ihm die Willenskraft, immitten einer entarteten und 
entfittlichten Umgebung dem erfannten Guten und Wahren ohne Wanken anzuhangen, es 
fehlte ihm die Selbftbeherrfchung, den lockenden Verſuchungen zu widerftehen; es fehlte ihm 
der fihere Halt eines ſtandhaften Charakters. Die überlieferte Angabe, daß der römifche 
Philoſoph, in deffen Schriften ſich manche Uebereinftimmungen mit chriſtlichen Doctrinen 
finden, mit dem Apoftel Paulus in Verbindung geftanden, ift, wenn aud) nicht unmöglich, 
doch geſchichtlich nicht nachweisbar. — Wie zur Zeit der Republik Varro alle Merkwürdig⸗ 
teen, welche Italiens Bölterfchaften in ihrem gejchichtlichen, birrgerlichen und religiöfen 
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Leben aufzuweiſen Hatten, in einem umfaflenden Sammelwerke zufammenitellte, jo hat in 


—* ber Kaiſerzeit der gelehrie Vielwiſſer Gaj. Plinins Secnndus aus Como in Oberitahen 


Pltutus 


mit unermũdlichem Fleiße Alles zufammengetragen, was das Alterthum über die Natur im 
Allgemeinen wie in ihren einzelnen Theilen und Erſcheinungen und über ihre Beziehungen 
zum Dienfchen erforfcht und aufgezeichnet hat. Trotz der Staats- und Militärämter, die 
ex bekleidete, fand er dennoch Muße zu den ausgedehnteften Studien, bis er als Märtyer 
feiner Wißbegierde beim Ausbruch des Veſuv feinen Tod fand ($. 251). Plinins dat in 
feiner Naturgefhihte oder Encyklopädie der Naturwiſſenſchaften (mit 
Einfluß der Aftronomie, Geographie und Kunſtgeſchichte) der Nachwelt ein Rieſenwerk 
binterlafien, zu bem er bie Kenntniſſe aus mehr als 2000 Schriftftellern fanmelu mußte. 
Iſt auch die ungeheure Arbeit nicht in allen Theilen gleich zuverläffig und kritiſch J 
iſt auch ſein Stil ungleichartig, indem die Sprache va hochtrabend und ſchwülfig, 
poetifch und dunkel, bald troden und dürr erfcheint,, jo ift doc das Werk für die 
Menſchenbildung von höchſter Bedeutung. Sein Neffe und Adoptivſohn —58 


b. Hüngere Secundus der Jüngere, ein Schüler Quinctilians und Liebling des Kaiſers Trajan, 
ei durch den er zum Conſulat und zur Statthalterſchaft von Bithynien erhoben wurde, war 


Die Bas 
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ein edler, mit allen Gütern der Bildung und bes Glücks ausgerüfteter Damm. Dem Cicero 
nacheifernb, verwandte er feine heitere, genußreiche Muße auf die Abfafjung von Briefen 
an Trajan und an einige Yreunde, deren Feinheit und Zierlichkeit in Sprache, Tom und 
Wendungen einen hoben Begriff von der gejelligen Bildung und der geifreiden Unter: 
haltung der Beit geben, bie aber aud) durch die Künſtlichkeit und gezierte Manier den Be 
weis liefern, daß damals ein Werk der freien Geiftesjhöpfung ſchwerlich mehr entfichen 
Tonnte. Daſſelbe geht auch aus Plinius’ zweiter Schrift, ber im Senat vorgetragenen 
Lobrede (Panegyricus) auf Trajan hervor, worin das Hafchen nach geiftreichen 
Wendungen und wigigen, feinen Ausbrüden den Lefer von natürlichem Gefühl widerwärtig 

berührt (Bgl. 8. 252.) Sole Lobreden wurden im 3. Jahrhundert maſſenhaft * 
Sie wurden bei Jahresfeſten und andern feierlichen Gelegenheiten von irgend einem an 
gejehenen Rhetor in Gegenwart des Kaiſers ober eines hohen Beamten gehalten. Was fih 
von miebriger Schmeichelei denken Läßt, wırrde von diefen Panegyritern auf bie Perſen 
des Kaiſers gehäuft. Die sei eben bes Salliers Claudius Mamertinus auf de 
beiden Kaiſer Mariminus und Diocletianus, und des Rhetors Eume nius auf Conſtan 
tius Chlorus überbieten ſich im Eifer, die Herricher zu verberrlichen und ihre Thaten mit 
denen der Götter umd deren zu vergleichen. Das „Erfterben in Demuth“ erſcheint bei 
ihnen al8 die höchſte Tugend. Wenn Seneca und die beiden Plinius in Schriften und 
Leben die monarchiſche Bei mit t ihren Vorzügen und Fehlern abfriegei jo ift der größte 
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und Lebensanfhauungen der alten Zeit und ben ntergegangenen Geſchlechtern bes — 
ſtaats verwandt, und ragt wie die letzte ſtarke Säule eines zertrümmerten Bauwerks in die 
ander geartete und anbers gefinnte Kaiſerzeit hinein. Wie e8 ſcheint, ift er zu Interamms 
(Terni) im füdlichen Umbrien um das Jahr 52 ober 54 unferer Zeitrechnung geboren und 
unter Hadrian geftorben, ohne daß man ben Zeitpunkt genauer angeben könnte. Nachdem 
er unter Beipafian einige obrigkeitliche Aemter befleivet und ſich dann der Schredenshere- 
ſchaft Domitians durch Schweigen und Zurückhaltung entzogen, wanbte er ſich unter Trajan 
in borgerüdten Jahren ber : Geifiätfehreibung zu. Wenn der erwähnte „Dialog über die 
Nebner‘, der ihm mit eben fo viel Eifer abgeſprochen als zugeſchrieben wird, wirklich, von 
Tacitus hercühet, jo war er fein erſtes Wert. — Wahrſcheinlich noch unter ber Regierung 
Nerva's, alfo im Jahr 97 und 98, um die Zeit feines Conſulats, verfaßte Tacitus bie 
trefflihe. Lebensbeſchreibung feines Schwiegervater Agricola, des Eroberers von 
Britannien, der als ein echter Römer der gutenalten Zeit geſchildert wird, eher, „ein helles 
Licht im Dunkel der trauri gften Entartung“, mitten in ber allgemeinen Ber dorbenheit dem 
römischen Sationalsaratter mit Ernft Ind Würde treu blieh. In das nächfte Jahr 99 
fällt die Abfaſſung der Meinen Schrift „Bermania‘, worin der Gelchichtichreiber die 
natürliche Beſchaffenheit des deutichen Landes, die Sitten und Eigenthümlichfeiten feiner 
Bewohner und die verſchiedenen Volksſtämme barftellte, wohl nicht nach eigenen — 
und Erfahrungen, ſondern nach älteren Aufzeichnungen oder mündlichen Berichten. Die 
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Schrift ift eine „ethnographiſche Idylle“, worin der Verfafler in Harer, aber Ioderer Com⸗ 
poſition das vollftändige Bild einer großartigen Volksweiſe mit Unbefangenheit und wars 
, mem perfünlichem Interefle, wenn auch vom Standpuntte eines Römers entwirft, zugleich 
in der umverfennbaren Abficht, der einheimiſchen Verfeinerumg und Sittenlofigfeit ein 
Ä „sräftiges Naturleben“ entgegenzuftellen, die Schattenbilder römischer Verderbniß Durch 

den Lichtglanz germanifcher Volkstugend um jo mehr berbortreten zu leſſen, ein wahr⸗ 

baft „goldenes Buch” für die Kunde der deutſchen Vorzeit. — In den erften Regierungs⸗ 
jahren Trajand begann fodann Tacitus das Hauptwert „Hiftorien“, feine eigene Zeit⸗ 
geſchichte von Galba bis auf den Tod Domttians, wahrfcheinlich in 14 Büchern, wovon 
ober mur vier ganz und vom fünften ein Theil erhalten find, „ein in ſich abgefchlofjenes 

md in feinem Beginne dramatiſch verlaufendes Ganze”, an welches er in feinen: Alter die 

Geſchichte der Zeit unter und nad) Nerva anzureihen gedachte. Aber da nad) Beendigung 

der Geſchichtsbücher Trajan noch am Leben war und es nicht paſſend fcheinen mochte, jetzt 

ſchon Hand an deſſen Geſchichte zu Legen, fo wählte Tacitus das den Hiftorien vorangehende 
halbe Jahrhundert feit Auguſts Tod zur Behandlung. So entftand fein letztes Werk, die 

„Annalen” ober „Jahrbücher“, eine aus den beiten Duellen und den Öffentlichen Tages: 

Blättern (Acta) und Urkunden Eritifch bearbeitete Ueberfiht der umeren und auswärtigen 

Begebenheiten vom Jahr 14 bis 68 nach Chr. in 16 Büchern, wovon aber in der Mitte 

an großer Theil und die zweite Hälfte des fechzehnten Buches verloren gegangen find. — 

Tacitus beichreibt den Todeskampf des alten Nömergeiftes im Ringen mit dem immer weiter 

um fi greifenden Verderben; er betrachtet feine Zeit mit tragifchem Ernte und zeichnet die 

bodenlofe Entartung und das entfetzliche Sittenverderbniß mit dem bittern Unmillen, den 
eine edle vaterländifhe Natur bei dem tiefen Verfall der Nation empfindet. „Ex gehörte 
zu den wenigen edlen Dienfchen feiner Zeit, er glaubte an. die Würde der menſchlichen 

Ratırr und war von Bervunderung für die befferen alten Zeiten erfüllt, in denen jeder 

Einzelne nur fo viel galt, als er werth war, in welchen der Bürger, von edlem Selbftgefühl 

gehoben, ſich feiner Bedeutung im Staate bewußt war und durch Verdienfte den Beifall ſei⸗ 

ner Mitbürger zu erlangen ſtrebte.“ Dieſes Ideal der alten Zeit und ihrer Freiheit tief 

im Herzen tragend und mit Sehnsucht auf diefelbe zurückblickend, hegt er doch keine Hoffe 

nmg, daß die Republik wieder erftehen könne, und zeigt feinen Weg zu derfelben zu gelan- 

gen; vielmehr fügt er ſich mit ftiller Ergebung in die beftehenden Zuftände und preift bie 

g ihrer überlieferten Sitte und deffen, was mit der eigenen Ehre vereinbar ift, 
und bie aus verftändiger Einfiht in das Mögliche hervorgehende Mäßigung als die einzige 
zitgemäße praktiſche Tugend. Mit ergreifender Tiefe und Menſchenkenntniß zeichnet er die 
imerften Regungen entarteter Gemüther, die Schlechtigfeiten, tie Ränke und das ganze, 
von Ehrfurcht, Neid, von Begierben und Leidenfhaften aller Art erregte und bewegte Trei⸗ 
ben eine überbilbeten, fittenlofen und fchwelgerifchen Hofes; er ſchildert mit Trübfinn und 

Berzweiflumg die Lafterhaftigkeit und Gemeinheit des ganzen Geſchlechts, kehrt Die geheimften 

dalten des Seelenlebens, die innerfte Ratur der Handelnden zu Tage, um aus ihrem Charak⸗ 

ter die Motive ihrer Thaten zu entnehmen, und zerreift den Schleier der Heuchelei und Ver⸗ 
fellung, der die wahren Triebfedern verhällt; in zweifelhaften Fällen ift er mehr geneigt, 
unlautere Beweggründe anzunehmen, dabei ift er aber nicht blind gegen menſchliche Größe 
und Tugend. Der Heldenfim eines Drufus, Germanicus, Armin, die weibliche Würde 
emer Thusnelda und Agrippina, die Seelengröße eines Thraſea Pätus, Helvidius Priscus 
ud Seneca finden bet ihm die verdiente Anerkennung; ja e3 thut feinem für Freiheit, 

Boterland und Menſchenwürde glühenden Herzen wohl, foldhe Größen al3 glänzende Sterne 

in der allgemeinen Dunfelheit Leuchten zu laſſen. Denn fein Streben ging dahin: „ben 

erfhlafften weichen Gemüthern einer entarteten Beit die verlorene Federkraft wieder zu 
geben und gleichgeftinmmte Seelen gegen den Drud der Umftände zu ftählen”. Seine 

Darftellung und Ausprudsweife ift trot der förnigen gedanfenreichen Kürze, der veralteten 

oft poetifch gefteigerten Sprache und des abgerifienen, mitunter bis zur ‘Dunkelheit ver⸗ 

Rümmelten Satzbaues nicht ohne künſtleriſche Sorgfalt und Berechnung, nicht ohne redneri⸗ 

fen Bortrag. Den mit großer Genauigkeit erforichten Thatbeftand ohne perſönliche Ein- 

genommenhett für oder wider mit der größten Unparteilichfeit und Wahrhaftigkeit dar» 
ſtellend, gibt er doch in ber Wahl und Fürbung der Ausdrücke den Antheil feines Ger 
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müthes fund. Und wie feine Anlage und Schilderung dramatifch Iebendig ift, fo ift fein 
Ton vorherrichend elegiſch, vol fchmerzlicher Wehmuth über all das Unglüd, das er zu 
ſchildern bat, voll Trauer über den Verluft einer theuern Vergangenheit, voll Sehnſucht 
nach einer fchöneren Zeit und voll trüber Gefühle über die eigene Vereinſamung unter 
einem verderbten Geſchlecht. Dieſer ſchwermüthige Ton, der über das Ganze ausgegofien 
ift, macht einen ergreifenden Eindrud auf den Leſer. 
$. 258. Philoſophie umd Religiousweſen. Die Lehren des Epikuros und 
Zenon ($. 152) behaupteten in den zwei erften Jahrhunderten der hriftlichen Zeitredynung 
ihre Herrſchaft über die Geifter im römischen IWeltreih. Wenn die Anſichten der Epikureer, 
daß die irdiſche Glückſeligkeit Zweck und Ziel alles Dafeins fer und daß man die Spanne 
Beit, die zwijchen Geburt und Tod in ewigem Wechfelfpiel dahineilt, jorglo3 genießen folle, 
dein leichtfinnigen, genußfüchtigen Geſchlecht fehr zuſagte, fo juchten ernftere Naturen, denen 
die fittliche Entartung des Volkes und der Mißbrauch der Herrichergewalt auf dem Throne 
widerwärtige Erſcheinungen waren, die es verſchmähten, dem Zeitgeift zu dienen und dem 
gefrönten Lafter zu fchmeicheln, einen Halt in der Stoa und in der immeren Freiheit. Unter 
dem Regiment ber Tüfte bildeten die Stoifer die Oppofition gegen Hof und Regierung und 
batten darum mande Verfolgung zu erleiden, aber zur Zeit Hadrians und der Autoninen 
wurde ihre Lehre die begünftigte Staats⸗ und Modephiloſophie. Hatten die Stoifer vor 
ihren Gegnern eine tiefere Sittlichkeit , ein lebhafteres Pflichtgefühl voraus, jo gaben fie de- 
gegen durch ihr anmafendes , rechthaberifches Wefen, durch ihre Tadelſucht und durch das 
hochmüthige Selbftgefühl, in dem fie ſich mit ihrer Tugend brüfteten, häufig Aergerniß, 
zumal da der Beilofopbenmantel gar oft als Hülle dienen mußte, die ſittliche Bloße zu 
bedecken und die Lebensweisheit oft nur in Schuldoctrinen und erlernten Sittengeboten be 
ftand. Auch das plebejifche Seitenftüd der Stoa, die kyniſche Philoſophie ($. 116), 
trat in diefer Zeit der Gegenſätze wieder draftifcher hervor, ein „Aushängeichild, unter dem 
fi) eine Menge unveiner Elemente verftedte‘. 

‚Die Maſſe diefer „Bettelmönche“ des Alterthums“, fo werben die Anhänger der von Lucian 
fo fehr verſpotteten Hundephiloſophie“ diefer Periode von Zeller und Friedländer gefcilver, 
„wurden durch Gemeinheit, Wiberlichleit und Unverfchämtheit wenigftens in Griechenland u 
wahren Landplage. Eine carikirende Nahahmung des Diogenes und Antifthenes in äußerer Er 
ſcheinung, Tracht, Lebensweife und Betragen, das war Alles, worin fich die auf Bebürfnißlofigten, 
Weltentfagung und Erhebung über alle menſchlichen Schwächen berubende fittliche Freiheit bei 
nur zu Bielen befundete, die man an dem zerlumpten Mantel ober gar einem Bäreufell, dem 
unverfjchnittenen Haar und Bart, bem Stab (gelegentlich auch einer Mörferteule) und Ranzen 
als Cyniker erkennen follte. Die weltbürgerliche Hcimathlofigleit wurde bier zur Landſtreicherei, 
die Rücklehr zum Naturzuftande zu elelhafter Unfläthigleit, von der Epiltet in einem befonberen 
Vortrag beweifen zu milffen glaubte, daß fie leineswegs ein Erforbernig für Philofophen fe. 
Die Befitlofigleit mußte als Borwand für free Bettelei und niedriges Schmarozerthum bienen, 
die Selbſternennung zum Erzieher der zurüdgebliebenen Menfchbeit und zum Arzt ihrer Gebreches 
Zudringlichkeit und Marttſchreierei rechtfertigen, pöbelhafte Grobheit ftatt derben Humors den 
Bredigten diefer antiten Capuziner zur Würze dienen”. Doch fehlte e8 auch unter den Eynilers 
nit an einzelne eblen und würdigen Geftalten, die ihre Grunbfähe im Leben bethätigten, wie De⸗ 
metriu® in Rom, dem aud Seneca mit Hochachtung begegnete, und Demonaz im Athen, det 
als Tugendprebiger und Sittenlebrer ſelbſt bei Lucian und GEpiktet Geltung fanb und Lob erntete. | 

Neben diefen Schulen zählte auch die Akademie, dieperipatetifhe md : 
pytbagoreifche Philofophie viele Anhänger, und manche jelbjtändige Männer flüchten 
fih aus dem Gewirre der Meinungen und Anſchauungen in die Stepfis, oder wählen 
aus den vorhandenen Lehrmeinungen das zum praftiichen und vernünftigen Leben Zwed: 
mäßige aus und verbanden e8 zu einem Eklekticismus oder Synkretismus. u 
dem pyrrhoniſchen Skepticismus, dem im Anfang des dritten Jahrhunderts Sertud 
Empiricus dur feine beiden Hauptwearte „Pyrrhonifhe Entwürfe” m 
„Wider die Mathematiker“ die fchärfite Prägung gab, wurde das Syſtem ber 
Negation und des Zweifels auf die Spige getrieben. Nach feiner Behauptung ıft das 
menfchliche Erlennen feiner Natur nach nicht im Stande, zu einer objectiven Gewißheit bet 
Wahrheit zu gelangen; ein fubjectives Fürwabrhalten fei das Höchſte, was der forſchende 
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Beift erringen könne. Indem aber fo der Skepticismus durch die Negation aller objectiven 
Wahrheit in der Wiffenfchaft ımd im Leben dem philofophirenden Geifte alle Nahrung ent- 
309, chaffte er Raum für neuen Anbau und edlere Früchte. 

Schwärmerei md Synkretismus. Aber ehe die chriftliche Lehre den vom 
Skepticismus vermwüfteten Boden der heidnifchen Philofophie befegen und mit neuen 
Saaten beftellen konnte, wurde derfelbe von einer wilden Schaar phantaftifcher Schwarm 
geiſter zum Qummelplat gewählt, welche die herrlichen Gebilve edler Weisheit mit den Er: 
zeugnifien einer ungezügelten Phantafle, einer unklaren Myſtik und eines verjchrobenen 
Bahn- und Aberglaubend zu einer unnatirlihen Mifhung fremdartiger Lehr- und 
Blaubensfäge verbanden. Es war die Sehnfucht des Herzens nah Erlöfung aus den 
Banden der philoſophiſchen Schulphrafen und der abgeftorbenen Volksreligion, was viele 
Römer des zweiten und dritten Jahrhunderts in den Zauberkreis orientaliſcher Geheim⸗ 
lehren führte; e8 war das Bedürfniß eines inneren Lebens inmitten der allgemeinen Er⸗ 
ſchlaffung und Sinmentaumel3, was ſchwache Naturen antrieb, in Myſtik, Aberglauben und 
Wunderglauben einen Halt zu ſuchen; es war der Mangel an höheren Lebenszwecken und 
die Dede einer übergebildeten, an allen Genüſſen geſättigten Zeit, was die blaſirten Stadt⸗ 
bewohner Gauklern und Geiſterbeſchwöͤrern, Zauberern und Wundermännern in die Hände 
lieferte und die große Menge in die geheimen Religionsweihen, Myſterien und Orgien 
ſtürzte; es war die tiefwurzelnde überlieferte Verehrung für die heiligen Namen Pythagoras 
ud Plato, was den Schwärmern und Propheten, den Magiern und Sectenfliftern Ans 
bünger und Belenner erwarb, indem das fchlaffe Geſchlecht mit Begierde nad) einem Lehr⸗ 
fyftem griff, das dem Hang nad) dem Moftifchen und Wunderbaren mit einem glänzenden 
Ramen entgegenkım und bem hinwellenden Heidenthum in feiner Rathloſigkeit eine neue 
Stäge und eme Waffe gegen das Chriſtenthum verlieh. Aus diefen und andern Quellen 
floß die Mifchung der Religions = und Lehrkreije, dev philoſophiſche und religiöfe 
Syntretismus, welder da3 junge Ehriftenthum in feinem ftillen Gange umftellte und 
zu verichlingen drohte; auf diefem fippigen Sumpfboden pflanzten die Schwarmgeifter, 
welche die philojophiihe Negation mit dem feindlichen Gegenſatz angeblicher Geheimlehren 
und übernatitrlicher Wunderträfte vertaufchten, ihre finnlidephantaftifchen Gebilde auf und 
fegten der praktiſchen Lebensweisheit der älteren Philofophen und der einfachen Glaubens« 
md Sittenlehre der Evangelien einen Lehr= und Glaubenskreis entgegen, worin alle un⸗ 
Maren umd unlauteren Richtungen und Beftrebungen der Zeit Raum zur Betätigung fanden. 
Indem fie griechiſche und orientalifhe, namentlich jüdiſche und ägyptiſche, Vorſtellungen 
und mythiſche Allegorien zufammengoffen, umftridten fie den ſchwachen Menſchenſinn mit 
einer angeblichen „‚Seifterfunde”, mit Geheimlehren iiber die verborgenen Kräfte der Natur, 
die der ige und Eingeweihte ſich dienftbar machen könne, mit trügerifchen Vorftellungen 
von Wunder» und Zauberkräften, von Prophetengaben, Wahrfagerei und Hellfehen, mit 
Mofterien, Symbolen und abergläubifchen Gebräuden. r 

Schon zur Zeit Caligula's lam der gelehrte Jude Philo, ein älterer Zeitgenoffe des Apo- Philo 

ſtels Paulus, aus einem angefehenen, wahrfcheinlich priefterlichen Geſchlechte Aleranbriens, in 

feiner Slaubensgenofien als Mitglieb einer Geſandtſchaft nah Rom. Er war 
ber exfte wiſſenſchaftlich gebildete Mann, der die Refultate der griechifchen Bhilofophie, beſonders 
der platonifchen und ftoifchen, mit den Glaubensfägen der Juden und ben religione-philofophi- 
ſchen Lehren des Morgenlandes in Verbindung brachte, um zu beweifen, daß die religiöfen Wahr- 
beiten und die Ertenutniß des Höchften, welche die volltommenften Weltweifen des Heidenthums 
auf dem Wege idealer Speculation und begeifterter VBeftrebung errungen , dem jüdifchen Volle 
durch Geſetz, Sitte und Offenbarung zu Theil geworden, und bie heiligen Weberlieferungen ber 
Vebräer mit platonifchen Lehrfägen zu begründen und zu erläutern. Und wenn auch die von 
ihm in Umlauf gefetsten „‚fpeculativen Ideen” auf die heibnifchen Zeitgenofien nicht von bebeuten- 
der Wirkung waren, fo hatten fie um fo größeren Einfluß auf die Entwidelung ber chriftlichen 
Glaubenslehren und der griechiſch⸗römiſchen Religionsphilofophie des 8. Jahrhunderts. Philo 
war der Repräfentant eines ähnlichen Idealismus im Judenthum, wie bie Neu⸗Platoniler im 
Heidentfum. Gingeweiht in die ältere griechifche Bhilofophie, aus der er die Orundlehren aller 
menſchlichen Bildung ſchöpfte, und befeelt von dem Streben, das verborgene Weſen Gottes zu 
begreifen und zu entwideln, war er zugleich ein gläubiger Belenner und Lehrer der heil. Schrif- 
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ten feines Volkes, die er Über jebe andere Weisheit ftellte, umb Hatte bei feinen rhetoriſch gefärb- 
ten, aber mit einer gewiffen Begeiſterung verfaßten zahlreichen Schriften hauptſächlich bie 
Rechtfertigung und Verherrlichung feiner vaterlänbifchen Religion zum Zweck. Gr vertheibigte 
barin bie erhabenen Wahrheiten fiber Gott, wie fie im alten Teftamente enthalten find, und bie 
religiöfen Anſchauungen der Israeliten gegen Heiden und ungläubige Juden. „Nadhbem er fi 
fattgetrunfen an ben Quellen griechiſcher Wiffenfchaft, Hält er gleichwohl feit am ſchroffen Gegen- 
fage Gottes, al8 der allein fei, Jahve's und der Welt; und von ber einen im Mofaismus ent- 
baltenen Wahrheit, welche durch Allegorie herauszufinden, ift ihm alle übrige Weisheit nur zer» 
fplitterte und getrübte Ausftrablung. An bie Stelle ber heidniſchen Götter fett er geiftige, von 
Gott zuerft gefchaffene Kräfte, bie zwiſchen ihm und ben endlichen Dingen vermitteln und im Lo⸗ 
g08 zufammenlaufen, ber ftoifhen Weltvernunft, welche mit dem Engel Jahve's übereinlommt. 
Nur darin, daß er die Gebrechen und Schäben des Enbliden auf bie Materie zurüdführt, d. 5 
Gott als den Bilbner, nicht Schöpfer der Welt betrachtet, um die Mangelbaftigleit de Werfen 
mit der VBolllommenheit des Urhebers auszugleichen, wirb feine hebräifche Rechtgläubigfeit von 
ber Philoſophie Übermeiftert.”” — Ob das Auftreten bes wunderthätigen Weifen Apollonins 
gran von Tyana, der den heiligen Trabitionen und Mythen überlieferten und mit vielerlei Zuſätzen 
fpäterer Iahrhunderte erweiterten und entftellten Glaubenskreis ber Pythagoreer in ähnlicher 

Weiſe als Reformator verflärt haben follte, wie Jeſus von Nazareth bie moſaiſche Jehovahreli⸗ 

gion, auf bie damalige Generation einen merklichen Eindruck hervorgebracht hatte, möchte be» 

zweifelt werden; die romanhafte Darftellung feines Lebens und Wirkens durch Philoſtratus 

gehört erft dem 3. Jahrhundert an, als das Chriſtenthum und die neuplatoniſche Philofopbie 

bereit8 bie Blide der Römer anf den Orient gerichtet und ber Glaube an Wunberfräfte, an 
Geheimlehren und Myſtik, an übernatürliche Einwirkungen in das Menſchenleben alle Klaffen 
durchdrungen hatte... Daß aus feiner Schule der Magier und Wahrfager Aleranber von 
Abonoteichos hervorgegangen, beffen Trugfünfte und Gaukelweſen Lucian mit der auge feines 

Spotte® und feiner Satire übergofien, läßt ſchließen, baf auch der pytbagoreifche Prophet von 

Tyana dem Kreife ber Magier, Wunberthäter und magiſchen Hellfeher angehört babe, an benen 

ber Orient damals reich war, bie von ber Leichtgläubigkeit ber Menge Ehre, Ruhm und Bortheil 

zogen, und daß das ideale Charalterbild eines begeifterten unb von den Göttern wunderbar ver- 
herrlichten Weifen und Menſchenfreundes durch Bhiloftratus mur ein Erzengniß bes religiöfen 

und philoſophiſchen Synkretismus feiner Zeit gemeien. Bon ber wachſenden Verbreitung ber 
Schwärmerei und des Myfticisgmus, bes Aberglaubens und Wunderglaubens 

Arpnchus während und nad) dem Zeitalter der Antonine zeugt ein höchſt eigenthlimlicher Dann, Appule⸗ 
jus (geb. 126 ober 132) aus der Provinz Afrika, der in Rom bie lateiniſche Sprache und Litera- 

tur kennen gelernt, „bie Wiſſenſchaft und die Thorbeiten feiner Zeitgenoffen auf vielfältigen 

Keifen erforicht”, und dann in Kartbago al® Lehrer ber Rhetorik glänzte und durch eine große 

Menge Schriften römifhe Cultur unter feinen Landsleuten verbreitete. Bon biefen Schriften ift 

, ein fatirifch-phantaftifher Roman: „vom goldenen Efel” am berühmteften. Im ibm findet 

man bie Hauptcharakterzlige der damaligen Literatur, — „eine Sprade, bie fi in bie rein poe⸗ 

tifhe Form verirrt, eine eitle und überſchwenglich fromme Schwärmerei, bie ſich in ben bloßen 
Gebilden ber Phantafle, im Dunkel der Bilder ımb Symbole, im Schwulft der Darftellung ımb 

in abergläubifchen Erbichtungen gefällt, und eine umerhörte fittliche Verdorbenheit, vermöge 

deren der Schriftfteller den frommen und ſchwärmenden Seelen bie Zeit durch ſchlüpfrige Ge⸗ 

mälbe von ſolchen Lüften kürzt, welche zu verabſcheuen er den Schein annimmt.” Unter ben zahl. 

reihen in bie Metamorphofen bes goldenen Efels eingeflochtenen Geſchichten iſt das Märchen von 

„Amor und Pfyche” am befannteften. Die Tiebevolle Behandlung ber Erzählımg zeugt von fel- 

tenem Verſtändniß bes Dichters „für bie wilden Blumen ber Poefie, welche bie poetifchen Kımfl- 

gärtner und deren Bewunderer vornehm ignorirten.” Mit den phantaftifchen Lehren des Nen- 
Blatonismus begründete Appulejus eine neue Geifterfunbe und eine auf geheimnißvoller Er⸗ 

kenntniß der Natur berubende und mit myſtiſchen Weihen und Symbolen zufammenhängenbe 
Zanber- und Wahrfagelunft. Der Schut und Beifall, ven ſolch myſtiſches Treiben in ben böd- 

ften Kreifen des Lebens fand, bewirkte, daß ſich eine Menge charakterlofer, aber geiftreicher Män- 

ner dieſer Richtung Hingaben und von ben Schwächen und Xhorheiten ber Welt 
Bortheil zu ziehen fuchten. An allen Lebranftalten, befonders in Athen und Klein 

aften, gab es Gelehrte, Ahetoren und Philoſophen, die ihren myſtiſchen Kram umb ihre 
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phantaftifchen Schwindeleien für tieffinnige Weisheit und wunderwirtende Geheimlehren 
ausgaben 


Relinionsphilofophie und Myftil. Neben der mittleren Alademie, melde 
Blato'3 Lehrſätze in völligen Skepticismus auflöfte, ging die dogmatiſche Speculation ihren 
fillen Gang fort und hielt, im Gegenſatz zu der negtrenden Zeitrichtung des erften Jahr: 
bundertö, an der Möglichkeit einer Erkenntniß des Uebernatürlichen feft, ihren forfchenden 
Geift hauptfächlich auf die Ergründung des Göttlichen und fein Verhältniß zur Welt und 
Menfchheit richtend. Die genialen Phantafiegebilde des großen Weifen als reale Wahr: 
beiten und wiſſenſchaftliche Glaubensſätze Hinftellend, bauten die Männer des fpeculativen 
Dentens allmählich, ein veligid8-philofophifches Lehrgebäude auf, in welchem fie Alles, was 
die verfchievenen Religionen und Philofophien Homogenes in Theorie und Praxis ausge 
bildet hatten, mit der Platoniſchen Ideenlehre verbanden und eine Weltanſchauung ſchufen, 
die durch ihren Reihthum an geheimnißvollen und myſtiſchen Lehren und Symbolen ben 
Sim mächtig gefangen nahm und ſich, in weite Kreiſe verbreitend, gleichfam die geiftige 
Atmoſphäre wurde, in die fich die gefammte Zeitbildung hüllte. Aus Platonifchen und orientu- 
liſchen Elementen und Weisheitsſchätzen wurde der religiöfe und philofophiiche Synkretis⸗ 
mus aufgebaut, in welchem morgenländiſche und abendländiſche Speculationen, Denkweiſen 
und Religionsformen zu einem wunderlichen Ganzen ſich verjchmolzen und ein „geiftiges 
Pantheon’ errichtet ward, worin die Götter, Mythen und Symbole der verfchtedenften 
Bölfer gleichſam verklärt und durch allegorifche Deutungen in das Reich der Ideen erhoben 
fi) wiederfinden follten, wo die ftrenge Tugend- und Enthaltungslehre der Stoiter auf die 
Hoͤhe orientalifcher Ascetif gefteigert und der Wunder» und Dämonenglaube, wie er fih 
m Reime bei Plutarch, in weiterer Entwidelung bei Appulejus fand, zu ſchwärmeriſchen 
Phantafiegebilden erweitert wurde; wo man mit Wolluft fi in die Geheimniſſe der Myſtik 
verfenfte und die alte VBollsreligion, die man durch allegorifche Ausdeutung ihrer Mythen 
und Götterlehren vergeiftigte, mit ſchwärmeriſcher Gluth gegen die überwältigende Macht 
des Chriſtenthums zu vertheidigen fuchte. „Die neue Geiſtesrichtung,“ jagt H. Ritter, 
„verfündete fich in einer göttlichen Verehrung der hochbegabten Männer, welche man al3 
Stifter eines heiligen Lebens anſah, in der Vermifchung aller Formen des Gottesdienftes, 
in der Sehnfucht nad) myſtiſcher Vereinigung mit dem Göttlichen, welche theils durch 
äußere Enthaltſamkeit, theils durch phantaftifche Gebräuche gewonnen werden follte und 
gegen welche das thätigeXeben bald mehr bald weniger al3 ein unheiliges Wefen zurücktrat.“ 

Die wiſſenſchaftliche Seite dieſes Synkretismus fand ihren entfchiebenften Ausdruck in der Die nen 
nenplatonifhen Philofophie, die in der ägyptifchen Weltſtadt Aleranbrien, wo bellenifche uiid: — 
philoſophie, orientaliſche Religionsſpeculation, Judenthum und chriſtliche Glaubenslehren ſich !olrbie- 
berührten und in einander übergingen, ihren Urſprung hatte. Als Gründer der Schule galt 
Ammonius Sakkas aus Alexandrien, der, von chriſtlichen Eltern im Chriſtenthum erzogen, 7. 
in der Folge, als ex zum ſelbſtändigen Denken gereift war, zur heidniſchen Philoſophie überging. tab 
Seine aus einer eklektiſchen Zuſammenſtellung und Verſchmelzung platoniſcher, pythagoreiſcher, te 
arifiotefifcher und orientalifcher Ideen und Ausfprlche beftchende Philoſophie, worin die bebent- 
ſamſten Errungenfchaften heibnifcher Weisheitslehre zu einem Syſtem verbunden und als Boll- 
wert gegen das wachienbe Chriſtenthum aufgeftellt waren, wurbe mündlich einem Heinen Kreiſe 
wißbegieriger und begabter Jünger mitgetheilt und längere Zeit als Geheimlehre bewahrt, deren 
Berftänduiß nur den Eingemweihten zugänglich war, daher andy der Meifter felber nichts Schrift- 
liches hinterlaſſen hat. Aber fein großer Schüler Plotinus aus Lytopolis in Aegypten wurbe ——ã 
für Ammonius, was Plato für Sokrates geweſen: er machte defſen Lehren bekannt, die aber 
unter feinen Händen und durch feinen phantafiereihen Geift eine gänzliche Umgeftaltung und 
Fortbildung erfahren Haben. Nachdem er zehn Jahre lang den Ammonius gehört, fchloß er fich 
achtnuddreißig Jahre alt (im I. 242) einem Kriegszug des Kaifers Gorbianus nach Perfien an, 
um die Weisheit des Morgenlandes in ihren Geburtsſtätten Indien und Sranien kennen zu 
rum. Die Ermordung des Kaiſers vereitelte Plotins Plan; er kehrte nach Antiochien zurüd, 
don wo er zwei Jahre fpäter nah Rom überfiebelte (244). Hier fand er einen bebeutenben 
Wirkungskreis. Aus der Nähe und Ferne ſtrömten Jänglinge und Männer zu feinen Borträgen 
und wurden von ihm für platonifhen Idealismus, für ascetifche Tugendübung, für Weltentfa- 
guug, für files befchauliches Leben gewonnen und begeiftert. Sein würdevolles Wefen, in welchem 
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ber orientaliſche, auf contemplativer Verſenkung in bie Tiefe des göttlichen Geiſtes gegründete 
Ernſt mit helleniſcher Milde umb Heiterkeit gepaart war, feine ascetiſche Strenge, feine Enthalt · 
famteit von allen ſinulichen Genüfien, fogar von Fleiſchſpeiſen, verſchafften ihm das größte An- 
fehen, fo baß er26 Jahre lang als Prophet, Heiliger und Wunderthäter verehrt wart, umd baß, 
fo Lange e8 Heiden gab, „feine Altäre nicht erlalteten”. Der Kaifer Galienus und feine Ge 
maßlin, fo wie bie erſten Männer und rauen Roms nahmen feine Lehre „wie eine himmliſche 
Botſchaft“ auf; und viele vornehme Eltern bemüßten ſich vor ihrem Tode, ihre Kinder ber Ob- 
hut des „heiligen göttfichen Wächter8” zu übergeben. In feinen legten Jahren durch Kranfheit 
Borpige Schwer heimgeſucht, ſtarb Plotin, 66 Jahre alt, in ben Armen feines Schülers Eu ſt ochius. Ein 
so, anderer begeifterter Zünger, Porphyrius (urfprünglich Malchus) ans Tyrus, ein gelehrter, 
firebfamer Mann, aber ohne Plotins Tieffinn, Genialität und prophetiſchen Schwung, beſchrich 
das Leben feines Meiſters unb war bemüht, den neuplatoniſchen Lehren durch Schriften nud 
Borträge im Abenblanbe Berbreitung zu verſchaffen, zugleich das Chriſtenthum in einer nicht mehrer« 
haltenen Schrift mit feinen innern Widerfprücen belämpfend. Bon Porphyrius rührt auch bie 
Anordnung und Zufammenftellung ber Schriften her, bie Plotin, ber griechiſchen Sprache mer 
unvolllommen mächtig, nadläffig verfaßt hatte, mehr auf die Tiefe des Inhalte, als auf bie 
Form bedacht; daher man auch von jeher liber die Dunteleit feiner im feh® „Enneaben“ 
zuſammengeſtellten Werle gellogt kat. Seine Darftelinng ift oft verworren und Breit. 
** Noch einen Schritt weiter als Plotin ging Jambllichus aus Challis in Cdleſyrien, ber 
+0 288. eigentliche Schöpfer des philoſophiſchen Synkretismus. Hatten Plotinus und Porphyrins im 
ber Anſchauung Gottes mittelft Etſtaſe, in ber myſtiſchen Vereinigung ber durch Contemplation 
und Tugendübung gereinigten Geele bes Weifen in feligen Augenbliden des Cutzüdens ben 
böhften Triumph und das Ziel alles philoſophiſchen Forſchens und Gtrebens erlannt, fo fuchte 
Jamblichus, des letzteren Schüler, bie ſinnlichen Borftellungen des Orients und ben aberglän- 
bifgen Dämonenglauben ber Zeit mit dem Platonifchen Idealismus und ber Zahlenmyſtit ber 
Pythagoreer verbindenb, mittelft einer ausgebilbeten Geifterfunde und theurgiſchen Symbolik den 
Glauben an das Hereintagen ber Geiftermelt in das Menſchenleben zu begriinden. Indem er bie 
Götter, Engel, Dämonen und das geſammte Geiſterreich in Reifen und Ordnungen zufammenfaßte, 
lehrte er, wie durch Zauberkünfte und Symbole, durch Gebete, Beſchwörungen und Eeremonien, 
durch Weihungen, Prieſtermacht und alle Arten von Mantik die Menſchen biefe Dämonenwelt zu 
ſich heranziehen umb ſich dienſtbar machen können. 

Unter den Schülern des Ammonins Saffa® erlangte neben Plotin ben größten Ruhm 
ie Caſſius Lon ginus, ſowohl durch feine große Gelehrſamleit und umfaſſenden Kenntniffe in ver- 
ſchiedenen Wiſſenſchaften, als durch feinen männlichen Charakter und fein edles Leben. Louginus 
war ein klarer Denker und eifriger Forſcher nach echter philoſophiſcher Wahrheit, daher ihn auch 
weber ber nebelhafte Neuplatonismus, dem er ſich anfangs zuwandte, noch irgend eine andere 
ber herrſchenden Philoſophenſchulen auf bie Dauer zu feſſeln vermochte. Nachdem ex feinen Geift 
an ber gefunben Nahrung ber echten Schriften Plato's und anderer großen Denker geftärkt und 
durch weite Reifen ausgebildet Hatte, lebte er einige Zeit in Athen als Lehrer ber Rhetorik ımb 
Philoſophie und widmete ſich dann dem thätigen Leben, ohne jedoch den Stubien und der Wifjen- 
haft zu entfagen. Gr verfaßte viele Schriften, bie aber bis auf das eine Wert „über das Er⸗ 
habene“ fänmtlich untergegangen finb; allein das Erhaltene ift durch correcte Sprache, durch 
Lebendigkeit der Darftellung und durch Gebiegenheit des Inhalts fo hervorragend, daß es ben | 
Berluft der übrigen um fo ſchmerzlicher macht. Bon feinem fpäteren Schidſale als Miniſter und 
Rathgeber ber Königin Zenobia in Palmyra, bis zu feinem gewaltfamen Tode, ben er mit der 
Ruhe und Stärke eines Helden und Weiſen ertrug, werben bie folgenden Blätter berichten. 
Kusgeng Die letzte Ausbilbung erhielt ber Neuplatonismus im 5. Jahrhundert zu Athen durch Brot 
RT 108, bie leyte Säule bes Finwellenben Heibentfum, beffen Religionsülbungen er, verläfert uud 
FABler verfolgt, nur im Geheimen obliegen burfte. (8 iftein HäglicieS Zeugniß; von ber geifigen Dfw- 

macht der alterSmüben Religionen, baf ein Mann von ausgezeichneter Bilbung, von vielfeitigen 

Brofios Kenntuiſſen (wie feine erllärenben Schriften über Plato beweifen), von dichteriſchen Anlagen, ſich 
MEZ. auf dem claffifcjen Boden Athens mit abenteuerlichen Bhantafiegebilden trägt, an bie alten Dip 
then und Cultusgebrãuche fi anllammert und in ber Aftermeisheit entarteter Schulen, welde 

ihre entflellten und mißbrauchten Lehren mit altehrwürbigen Philofophennamen bedten, die Sehn- 

ucht des Herzens zu flillen ſucht. Die Schüler des Protlos, Iſidorus, Damascins und 
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Simpliein®, waren bie letzten Verkünder der heidniſchen Philofophie. Als unter Juſtinian 
ihre Hörfäle gefchlofien wurden, fuchten fie eine Zufluchtſtätte in Perfien, wo fie das gelobte 
Land ihrer Träume und Specnlationen zu finden bofften. Aber getäufcht in ihren Erwartun⸗ 
gen, tehrten fie in bie Heimath zurück, wo fie ungefährdet, jeboch mit geknickten Hoffnungen und 
wweifelnder Seele ihr Leben in Dunkelheit beichlofien. Doch trug ber Neuplatonismus zu viele 
dem Chriſtenthum ähnliche Elemente in fi, als daß fi feine Wirkungen nicht auch bald bei 
ben chriſtlichen Schriftftellern hätten fund geben follen. Gleich bem Chriftenthum vorzugsweiſe 
auf Belebung ber inneren Gefühlswelt, auf das Geiftige und Sittliche gerichtet, übte ber Neu⸗ 
Hatonismn® einen umverlennbaren Einfluß auf die Ausbildung der chriſtlichen Glaubens⸗ und 
Eittenlehre und auf derem ältefte Verkünder, bie Kirchenväter. 


Bolls- und Stantsreligion. Diefelbe Richtung zum Moftifchen und Geheimnißvollen 
gab ſich auch in den heidniſchen Religionen kund. Während die gebildeten Klaffen im römifch-grie> 
chiſchen Weltreich in den Philoſophenſchulen und ihren ſpeculativen und praktifchen Lehrbegriffen 
emen fittlihen Halt fürsXeben, ein Biel fir die Sehnfucht des Herzens, einen Troft und Hoffe 
nungsanker in den Stürmen der Zeit fuchten ımd bei der Auflöfung und Zerrüttung der Außen» 
welt ımd der gefellichaftlidhen Formen die Einheit des Glaubens, Denkens und Seins in 
ihrem Innern zu begründen fi) abmühten, ftand das Bolt hülflos und rathlos einem Ne 
ligionsweſen gegenüber, dem aller höhere Gehalt abhanden gelommen war, dem die Gebilbeten, 
durch die philofophiichen Lehren auf erhabenere Vorftellungen geführt, gleichgültig oder 
ungläubig den Rüden zumandten, in dem die alten Eultusformen, Feſte, Opferhandlungen 
und Gebete mır noch als ein leeres Gehäufe, als ein feelenlofer Körper fortbeftanden, an 
welden bie Menge aus Gewohnheit, aus Verehrung für die Meberlieferungen der Väter, 
ans füßer Erinnerung an die unbefangene Jugendzeit fefthielt, one Andacht, ohne Glaubens⸗ 
wärme, ohne Ueberzeugungstreue. ALS aber der Eultus der alten Götter feine Macht ver- 
Ior auf das Menſchenherz, ſeitdem in der Literatur und im Chriftenthum fi fo ſtarke 
Gegner wider dieſelben erhoben; ba fuchte das Volk Halt und Troft für die Aengften des 
teens in geheimen Religionsweihen, in orientalifher Glaubensmyſtik, in wüfter Religions- 
mengerei (Synkretismus, Theofyntratie). Neben dem Dienft bes forifchen 
Sonnengottes Baal, ven Kaiſer Heliogabalus nach Rom verpflanzte (8. 260) und neben 
ben unzüchtigen Symbolen und Gebräuchen des phantaftifchen Cultus der „großen Mutter“, 
wurde beſonders der perfifche Mitbraspienft und der Cultus der äguptifchen Götter 


Iſis und Serapis Mittelpunkt abergläubifcher Ceremonien und Geheimlehren. „Der 


Bomp der orientalifhen Culte war auf die Sinnlichkeit wohl berechnet ; ihr umftänbliches 
Geremoniell imponirte der Einfalt, in ihren Symbolen, Wundern und Geheimniffen ahnten 
Slänbige eine höhere Offenbarung, der myſtiſche Hang nad; inniger Bereinigung mit dein 
Gttlichen fand hier vollſte Befriedigung.” An die Verehrung des Mithras und der großen 
Mutter und des Attis waren geheime Ordensbrüderſchaften oder Religionsgenoffenichaften 
gefnütpft, in die man durch ſchwere Büßungen und Räuterungen, durch die „Züchtigungen“ 
er Mithreen und dur die „Bluttaufe” der Taurobolien aufgenommen wurde. 


Die Mithrasbrüberfchaft war als geheimer Orben über das ganze Neid) verbreitet, wie bie 
jahlreichen „Düitbreen” beweifen, enge Zellen in natürlichen ober künſtlichen Höhlen mit Altären, 
Bildwerlen, Symbolen, welche man in Rom, in Alerandrien und in vielen Orten nörblich von 
ben Alpen und ber Donau entbedt hat. Vorgefundene Todtenſchädel ſcheinen anzubeuten, daß 
bie „Züchtigungen” bisweilen mit dem Leben bezahlt wurben. And) bie Nenplatoniler, bejon- 
ders Porphyrins, enpfahlen bie „Räuterung ber Seele” durch den Mithraspienft als Trof für 
dieſes und jeneß Leben. Der Name bes Sol invictus, des fireitenden, aus dem Kampfe mit ben 
Nächten der Finſterniß immer von Neuem fiegreich hervorgehenden Königs ber himmliſchen 
Heerſchaaren, ber dem Mithras beigelegt ward, ift ein neuer Beweis für bie Theofrafle des britten 
Jahrhunderts, für den Hang ber damaligen Menſchheit, durch Vermiſchung ber verſchiedenartig⸗ 
fen Cultuselemente das religiöfe Bebürfniß zu befriedigen. In dieſem Sinne war Mithras das 
Borbild des römifchen Kaifers, der höchften Siegesmacht auf Erben. 


Es iſt eine merfwürbige und rührende Wahrnehmung, wie im dritten Jahrhundert 
die von Zweifeln und von Unruhe des Herzens umſtrickte Heidenwelt fi) abmüht, auf dem 





— 
44 Geſchichte der alten Welt. 8.259. 


Boden der alten Religionen Lehren und Anſchauungen zu erzeugen, welde die Sehnſucht 
bes Herzens nad) Exlöfung, nad) einem mit Bewußtjein und Glüdjeligfeit verbundenen 
Fortleben der Seele über die Pforten des Grabes hinaus befriedigen, bem leeren Erden- 
leben einen ernfteren Inhalt, ein dauerndes Biel verleihen follten. Wie ımerquidlid auch 
die einzelnen Erſcheinungen fein mögen, melde die Geſchichte diefer Zeit und auf jedem 
Blatte vorführt, ber zunehmende Wunder = und —— und der heidniſche Fana⸗ 
tismus, die Myſtik und die bis zur Schwärmerei geſteigerte Entfagung: es find 
Bemühungen der nach Erlbſung von den Banden des ewigen Goes ringenden Menſch⸗ 
heit; fie hatten den Zweck, mit den dämoniſchen Gewalten und Götterfoftemen, die ſich nad) 
dem Volisglauben ſchichtiveiſe zwiſchen fie und die höchſten Gitter ihres Dafeins gelagert 
hatten, ein Abtommen zu treffen, auf weiten und verſchiedenartigen Ummegen zu dem 
Glauben einer Fortdauer der Seele in einem jenfeitigen Reben emporzuflimmen, ftatt, wie 
das Evangelium lehrte, „durch einen unmittelbaren fittlich=veligisfen Act fih dem Emigen 
zutrauensdoll an den Bufen zu werfen“. Diefe Streben und Ringen fand feinen ſchön⸗ 
ften Ausdrud in der envähnten Mythe von Amor und Pſyche, worin das Schiffal der 
menſchlichen Seele in den edleren und doch ſchwächlichen Natırcen diefes Beitalter8 verſum⸗ 
bildlicht ift. „Göttlichen Urſprungs, ift fie doch abgefallen umd unterliegt im Erdenleben 
dem Irrthum; durch Prüfungen und Läuterungen muß fie wieder vorbereitet werben zur 
Fähigkeit eines feligen Lebens; der himmliſche Eros, der ſich ihrer annimmt und fie als 
feine Braut heimführt, ift eine Offenbarung ber Gottheit, welche die verlorne Menſchheit 
wieder an fid) zieht umd mit ſich vereinigt.“ 


$. 259. Die fpätere Literatur. Mit Hadrian kam das Zeitalter der „filbernen 
Latinität” zum Abſchluß; die folgenden Schriftfteller, welche umter dem eiſernen Joche der 
Soldatenherrihaft die legten grünen Zweige am abfterbenden Baume der römifchen Litera⸗ 
tur und Wiffenfaft mühfam und dürftig pflegten, werden dem „ehernen Zeitalter” zus 
getheilt, daS jegt in allen Richtungen und Regungen des inneren und äußeren Lebens auf 
der Menſchheit zu laſten begann. Zu dieſem Berfalle der römifdyen Literatur trugen Ha= 
drian und die Antopine nicht wenig bei, theils durch ihre Vorliebe für das Griechiſche, teils 
durch die Beförderung eines verfehrten Geſchmacks und einer affectirten Aiterthümelei 
in Stil und Sprade, in Dichtung und Veredfamteit. Unter jolden Verhältniſſen konnte 
ein fo verfchrobener und beſchränkter Mann wie Fronto das Haupt einer eigenen Schule 
werden, konnte Schüler und Bewunderer finden, wie A. Gellius, Sidonius Apollinaris 
u. A., fonnte bei drei der namhafteſten Kaiſer Gunft und Ehre erwerben und zu hohen 
Staatsãmtern emporfteigen, blos weil er das Kunftftäd verftand, „die Blößen feiner Ars 
muth an Wiffen und Gedanken“ mit alterthümlichen Ausdräden und Sprachformen, mit 
einem gemüthlofen rhetoriſchen Patho8 und mit einem geſpreizten Stil zu verhüllen. 
Fronto ſelbſt erlebte noch den Kummer, feinen Ruhm erbleichen zu fehen; aber die üppige 
und phantaftiihe „afritanifche Latinität“, welche in dem beweglichen und talentvollen 
2. AUppulejus aus Karthago (8. 258) ihren Gründer verehrte und die nüchternen und pe⸗ 
dantiſchen Frontianer aus dem Felde flug, war nicht geeignet, das gewichene Interefie für 
römiſche Kunft und Literatur zurädzuführen und dem Griehenthum, dem fie ohnedies ihren 
fünftlihen Schmuck entlehnt oder geraubt hatte, eine wirffame Oppojition entgegenzufegen. 
Der unrömifche Charakter, der in dem „goldenen Eſel! zu Tage tritt, greift in der fpäteren 
Roiferzeit mehr und mehr um fid) und dringt immer tiefer in das Weſen der Inteinifchen 
Literatur und Dichtkunft ein. Schon im britten Jahrhundert fcheibet ſich der Often mehr 
und mehr von dem Weiten ab; beide ringen eine Zeitlang um die Weltherrſchaft; dariiber 
verliert Rom und Italien allmählich bie gebieteriſche Stellung und das Uebergemicht im 
Reiche der Geifter. Die Hauptftadt hört auf, der Mittelpunkt der Literatur und Wiflen- 
ſchaft zu fein; in der griechiſchen Welt laufen ihr Athen, Conftantinopel und Alezandrien 
den Rang ab; die lateinifche Bildung hatte bereits ihre Pflanzflätten in Gallien, Spanien 
und Nord- Afrila aufgejhlagen; und als das Ehriftentfum anfing, die Literatur und das 
geiftige Leben zu durchdringen, da gingen bald die nationalen Eigenthümlichteiten in dem 
Ariftlichen Geſammicharakter auf; in der neuen Weltbildung fanden bie griechiſchen und 
lateiniſchen Geiſtesproducte ihren gemeinfamen Boden und Ausdruck. In diefer Zeit, als 
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die beiden Religionsprincipien ſich noch um die Herrichaft der Welt ftritten, nahm bie Tatei- 
niſche Poeſie, die heimische wie die hriftliche, einen legten fladernden Aufſchwung. An der 
Hand der alten claffiichen Autoren durch emſiges Studium und einiges Talent fi empor⸗ 
ichtend, mehrere größtentheils den Provinzländern entſtammte Dichter des vierten 
Jahrhunderts nicht ohne Glück die mittleren Felder der Poefte angebaut und in lyriſchen 
und epifchen Formen dichteriſche Gewandtheit und metriſche und fpradjliche Kunſtfertigkeit 
entfaltet, bie, wenn auch ihre Poeſie die Nachahmung verräth und „nach ver Bücherwelt 
ihmedt", doc einer beſſern Zeit würdig find. So bat der Dichter und Naturmaler 


Auſonins aus Burdigala, ein fruchtbarer Schriftfteller des vierten Jahrhunderts, 
in feinen „Idyllen“ die Miofelgegenden in GHerametern anmutbig befungen und Feſtus 
Avdienus, em Nachkomme des Philofopfen Muſonius Rufus, außer andern dichte: 


riſchen Berfuchen die Küftenlandichaft von Gades bis Mafftlia in ein beſchreibendes Gedicht 
gebracht; fo haben in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts Galpurnins aus Sici- 


lien und Aurel. Nemeſianus Birgils Eflogen und Lehrdichtung nachgeahmt mit wenig R 


Natır und Erfindung und. im rhetoriſchen Geſchmack der Zeit, aber mit einzelnen ſchönen 


Schilderungen; fo hat Claudius Elaudianus aus Alerandrien, dem römifchen Adel und 
. den Staatsmännern am Hofe des Honorius zu Ravenna’ befreundet, die Kriegs- umd 


Friedensthaten Stilicho's, feines Gönner, in wohlklingenden Verſen und Leichter, correcter 


Diction gefeiert und die drei Eonjulate des Honorius mit Lobgedichten verherrlicht, und 


fein Zeitgenofje Autilius Namatianus feine Rückkehr vom Hofe zu Ravenna in feine 
galliſche Heimath in reiner, dem Virgil abgelemter Sprache beichrieben; fo haben chriſt⸗ 
liche Sänger aus Spanien und Gallien, unter denen Yuvencus md Prudentius 
durch Schulbildung hervorragen, geiftliche Dichtungen verfaßt, die indeſſen trog ihrer 
antiken Sprache und Form, ihrer alterthümlichen Ausdrüde und Bilder, ſchon dem 
Geiſte des Mittelalters angehören, fchon mehr fir Erbauung als für Kunſtgenuß berechnet 
fd. Wie Juvencus das Leben Jeſu nach den Evangelien, fo bat der fromme Gallier 
Paulinus, des Aufonius Freund, das Leben des Märtyrer Felix im Geifte und in der 
Sprache Virgils bearbeitet. 
5. Rom unter der Militärherrſchaft. 

8. 260. Die morſchen Zuſtände des römiſchen Reichs führten nach den 
Antoninen den raſchen Untergang beffelben herbei. Unter der Bevölkerung 
traten drei Hauptbeſtandtheile hervor: 1) Ein burd bie unaufhörlichen Kriege 
in den Grenzländern ftetS zunehmender Soldatenftand, der Kauptfächlich 


a8 rüftigen, rohen und waffenkundigen Bewohnern der fernen uncultivirten 
- Provinzen zufanmengefegt war und, immer mehr durch germanifche, daciſche 
und andere barbarijche Miethtruppen vermehrt, nur duch hohen Solo, durch 
Geſchenle und Geldſpenden von Seiten der Kaifer in Ordnung und Gehorſam 
gehalten werde konnte. In Standlagern auf den Grenzen vereinigt, waren fie 
ein allzeit fchlagfertiges Werkzeug in der Hand ehrgeiziger Führer und beftimmten 


wo. 


meiftens das Schickſal der Länder, den Charalter ver Regierung. Die ftreit- 
barften Kriegsmänner gingen aus ven germanifchen Anficdlern hervor, die unter 


beſtimmten Wertragsbebingungen als „Läten” in ven römiſchen Reichsverband 
aufgenommen wurden umb in größeren und Heineren Saufen in den Provinzen 


imianmenlebten. 2) Ein entneroter, der Waffen entwöhnter und in Weichlich- 


ft und Sinnengenuß aufgetvachfener Bürgerftand ohne fittliche Kraft, ohne 


höhere Beftrebung, mit einer gelünftelten oberflächlichen Bildung, mit einem 
abſterbenden Bollöglauben und mit einem feelenlofen, aus abergläubiichen Ge 


bräauchen beſtehenden Religionscultus. Die Decurionen oder Eurialen, 


in den Municipalftäbten dem römiſchen Senatorenftand entfprechend, verjanten 
mehr ımb mehr in Verarmung, fo daß fie den mit ihrem Ehrenrange verbun- 
Ueber, Seihigte. 1. 30 
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denen Bedingungen, Pflichten und Obliegenbeiten immer weniger zu genügen ver 
mochten und großentheil® dem niebrigeren Stande ver Gemeinbürger ober ben 
balbfreien Colonen, der bäuerlichen Landbevölkerung anbeimflelen. Neben vielen 
lebte über alle heile des Reichs zerftreut: 3) Ein verachteter, rechtloſer 
Stlavenjtand, ohne Ehrgefühl und Kraft und ohne fittliche Erhebung, aus 
dem weber der Solbatenftand noch der Bürgerftand neue Kräfte zieben konnte, 


der theils aus rohen, hHalbverthierten Fechtern, Laftträgern und Felbarbeitern, 


theil8 aus verweichlichten, abgefeimten Dienern des Luxus, der Berfeinerung 
und der Wolluft beitand. Die Katfer gehörten entweder dem erften ober bem 
zweiten Stande an; tn jenem Falle theilten fie bie Rohheit, Brutalität und 
Grauſamkeit der an Kampf und Blut gewöhnten Soldaten, in letzterem bie 
Wolluft, die Sinnengenüffe und bie entnervende Weichlichleit der Stadtbewohner. 
Sowohl der Solb und vie Gelbipenden an bie Soldaten, als der Luxus und 
bie Schwelgeret der Hofbhaltung und bie glänzenden Spiele und Erheiterungen 
für das fchauluftige Volt machten Erpreffungen und Steuerdruck nothwendig 
und jchlugen dem Wohlftande der Provinzen tiefe Wunden. Angeberei und 
Spionentüde, wozu fi die feilen Bewohner der Hauptſtadt ftetS gebrauchen 
fießen, untergruben Treue und Vertrauen und vernichteten den letzten Reſt 
bürgerlichen Gemeinſinns. Wie die alten Könige Syriens und Aegyhptens ließen 
fih die römischen Imperatoren noch bei ihren Lebzeiten als Götter verehren, 
und auf ihren Altären zu opfern galt als Zeichen loyaler Geſinnung. 


Mit Commodus, Aurel’s unwürbigem , von jeiner lafterbaften Mutter 


180-108. Fauftina verzogenem Sohn, ging Rom immer mehr feinem Verfall entgegen. 


Bertiner 
193. 
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„Commodus beſaß die grauſame Neigung, Alles zu vernichten, was den Charalter 
der Ehrenhaftigkeit trug; die Annalen feiner Regierung find mit dem Untergange 
unfchuldiger Männer und Frauen gefüllt.” Indeß der SKaifer, ein Mann von 
großer Geftalt und Körperfraft, an rohen Fechteriptelen fich ergößte und wohl 
ſelbſt als „römticher Hercules” zum Kampfe mit Glabiatoren und wilden Thieren 
in die Arena des Amphithenters binabftieg, wütheten der Hauptmann ber Leib⸗ 
wache, der berrichlüchtige und ehrgeizige Berennis und nach deſſen Hinrichtung 
der babgierige Eleander, in des Kaiſers Namen ärger als Pet und Hunger® 
noth, die gleichzeitig die unglüdliche Hauptſtadt heimfuchten. Cleander wurde 
ber Wuth des Volles geopfert. Die Römer fchleiften ven Körper bes Ge 
fallenen in der Stadt umher und ftedten fein Haupt auf eine Stange Ws 
enblich der robfinnliche Wütherich von feiner eigenen Umgebung unter Mit 
wirkung feiner Gattin Marcia ermordet ward, und auch fein wackerer Rod 
folger, ver rechtfchaffene und einfache Pertinar, nach einer Regierung von drei 
Monaten feine Neformenverfuche mit einem gewaltfamen Tode gebüßt hatte, er- 
reichte der Uebermuth und die Frechheit ver Soldaten den höchften Grad. 
Denn während in der Stabt die Prätorianer ven Thron an ben Meiftbieten 
den feil boten und ihm endlich dem reichen Schlemmer Julianus gegen eine 
bobe Geldſumme übertrugen, riefen in drei Provinzen die Legionen ihre An 
führer zu Imperatoren aus. Dies erzeugte einen mehrjährigen Burxemin 
wodurch der tapferſte unter ihnen, Septimius Severus, die Alleinherrſchaft er⸗ 


1211 langte, nachdem er feine beiden Gegner (im Weiten Clodius Albinus md 
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Im Often Pescenninus Niger) befiegt und zu Fall gebracht und die gegne- 

riſche Stadt Byzanz erobert und mit unerbörter Härte beftraft Hatte. Er⸗ 
grimmt über ben breijährigen Widerſtand Tieß der ftrenge Septimius den Mauer- 

franz abnehmen und gab die Handelsſtadt wehrlos ben plündernden Freibeutern 

preis. Aber von unverwüjtlicder Lebensfraft erhob fie fich bald wieder von 

ihrem Fall. Eine rauhe Solvatennatur, erweiterte der Kaiſer das Reich durch 
Eroberungen im Orient, wo er den Parthern die Provinz Mefopotamien 

mit den Städten Dara und Nifibis entriß, bändigte ben Troß der Prä- 
torianer durch Errichtung einer neuen Leibwache und Einführung ftrenger 
Mannszucht und warf alle Widerfacher ver kaiſerlichen Machtvollkommenheit 

unter ben vornehmen Ständen ımbarmherzig zu Boden. Da er dem Senat 

jeine legte Macht raubte, die Leitung ber Rechtspflege und des Staatshaus- 

haltes Hochgeftellten, vom Kaiſer ernannten Beamten und Nechtögelehrten über- 

trug und fein ganzes Vertrauen auf feine Heere ſetzte, fo wurde er ber eigent- 

Ihe Gründer ver Militärberrfhaft. Sein Tod zu Eboräcum (Nor) 

in Britannien, wo er nach einem mühbjeligen Feldzuge nach dem fchottiichen 
Derglande den Ungeftüm ber Ealevonier durch neue Schanzen und GÖrenz- 
befeftigungen zu hemmen gefucht, brachte feinen graufamen und eiteln Sohn 
(Baffianus Antoninus) Caratalla an die Regierung, der, des Vaters mı- az 
Lehren getreu, die Soldaten allein ebrte, alle andern Menſchen aber mit Ver⸗ 
achtung behandelte, in rauher Graufamleit feinen Bruder Geta, den ihm ver 

Bater zum Mitregenten an die Seite gefett, in den Armen feiner fchönen und 
geiftreichen Mutter Julia Domna aus Syrien ermorbete, feinen Lehrer, ben 
berühmten Nechtögelehrten Papinian, Hinrichten Tieß, weil er fich weigerte, 

ben Brudermord zu rechtfertigen, und Tauſende zur Schlachtbant führte, um 

ich Ihres Vermögens zu bemächtigen. Auf feinen Kriegen gegen die Germanen im 
Donaugebiet und gegen die Parther am Euphrat äffte er Aleranter nad. Von 

feiner Pracht und Verſchwendung geben noch jeßt die riefigen Auinen ver „Thermen 

des Caracalla“ mit den weiten Wölbungen und Hallen und den zahllofen Kammern 

und Bemächern Zeugniß. Zur Erhöhung der Steuern verlieh er allen Frei— 
gebornen im ganzen Reich das römische Bürgerrecht. Nach dem gewalt- 

men Tod des lafterhaften Wütherichs auf einem Feldzug gegen die Parther, 

wobei er Alerandria mit Plünderung und Blut füllte, gelangte zuerft fein Mörber, 

ber Präfeet Macrinus, und nad veffen Ermordung durch Die eigenen Soldaten, 
Caracalla's Verwandter, der Priefter des ſyriſchen Sonnengottes zu Emkja, 
Antoninus Heliogabalus (Elagabalus) auf den Thron, ein weichlicher, grau« Ylloge 
famer Wollüftling, der durch Einführung des fleifchesluftigen Baaldienftes 13-2 
aus Syrien den letzten Keim altrömifcher Zucht und Sittlichleit zeritörte. ‘Der 

Bott von Emeſa“, ein ſchwarzer, Tegelfürmiger, mit koſtbaren Cbelfteinen ge- 

faßter Stein, bekam auf dem Palatin feinen Tempel und wurbe von fyrifchen 
Frauen mit üppigem Tanz und mit reichen Opfern und Wohlgerüchen gefeiert, 
während der römiſche Senat, gleichfalls in aſiatiſcher Tracht, die Tempeldienſte 

verſah. Die Prätorianer ermordeten zulegt den finnliden Schwächling und 
Imüdten feinen Vetter Alerander Severus mit dem Purpur. Diejer war ante 
zwar ein einfacher, fittlih edler Menſch, der manche gute Einrichtung traf 338. 
und den Rathſchlägen feiner verftändigen, den Ghriften gewogenen Mutter 
Mammän, Schweitertochter der Julia Domna, Gehör fchenkte, aber für bie 
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Leitung ſo ſchwieriger Staatsverhältniſſe waren ſeine Kräfte zu ſchwach. Die 
Milde feines Charakters und feine häuslichen Tugenden machten jo wenig Ein⸗ 

drud, daß bie über Ulpians Strenge erbitterten Prätorianer biejen großen 
Nechtögelehrten, der zu ihrem Präfect erhoben worben war, ungeftraft vor des 
Kaiſers Augen ermordeten und daß Boll und Garden fich drei Tage lang in 

den Strafen Roms blutig befämpften; und an ber Oftgrenze ftürzte Ardſchir 
(Artarerzes) die Partherherrſchaft und gründete, nachdem er bie 

=. Kichtreligion in der alten Einfachheit wieber Hergeftellt, das neuperſiſche Reich 
der Saflaniden, die bald erobern in bie römifchen Provinzen einbrachen. Die 
altperftichen Seueraltäre wurden wieder aufgerichtet und der mächtige Priefter- 

ftand der Magier, den König an der Spike, opferte und betete auf ihren 
Stufen. Das griechifch -römifche Heidenthum wie die Belenner des Chriſten⸗ 
thums litten unter bem neuerwachten Fanatismus der Saffaniven blutige Ver⸗ 
folgungen. Ihren Herrſcherſitz ſchlugen fie in Mabain, dem alten Kteſiphon 

und Seleucia, auf. Den Königsthron umgab ein mächtiger Priefterftand und 

ein vitterlicher Lehnsadel, Verhältniffe, die an das chriftliche Mittelalter erinnern. 

8. 261. Die Ermordung des Kaiſers und feiner Mutter durch einen von 

au dem rohen ftarken Thrakier Mariminus geleiteten Sofbatenaufftand bei 
25-28. Mainz brachte das Reich in ſolche Verwirrung, daß innerhalb zwanzig Jahren 
zwölf Imperator erhoben und geftürzt wurden. Maximinus Thrax kam während 

jeiner breijäßrigen Regierung nicht nad Rom, ſondern blieb an der Spike bes 
Heeres, das er mit der Habe ber Hingerichteten bereichert. in Verächter 

ber Weichlichleit und des Lixus, aber auch jever Bildung, ließ er alle Lehran⸗ 
ftalten verfallen und nahm bie für öffentliche Spiele beftimmten Summen in 
Beſchlag. Seine Graufamfeit und Habfucht brachte zulegt den Senat zum Ber- 
zweiflung, jo daß berfelbe nicht nur fogleich den in Afrika zum Kaifer ausge 
zufenen Gorbianns, der feinen Sohn zum Mitregenten annahm, bejtätigte, fon 

dern au, als die beiden Gorbiane von dem benachbarten Statthalter von 
Mauretanien angegriffen, beftegt und getöbtet wurden, aus feiner Mitte zwei 
GSegentaijer, Pupienus Maximus und Balbinus, aufftellte. Wüthend über bieje 

28. Kühnheit rücte Marimin nach Oberitalien vor, allein feine mit jedem Tage 
zunehmende Härte und Graufamfeit wurde zulegt feinen eigenen Solbaten jo 
unerträglich, daß fie ihm ermordeten. Doch auch die Senatorenkaifer wurden 

bald nachher von den auf die angemafite Macht des Senats eiferfüchtigen 
a Prätorianern getöbtet und dann ber junge Gorbianus (III), der Enkel des in 
Afrika erfehlagenen Imperators, zum Kaiſer ausgerufen. Unter ber Leitung 

des wadern Mifithrus, des Präfects der Prätorianer, befien Tochter an 
Gordianus vermäßlt war, regierte ber junge Kaiſer nicht ohne Ruhm; als 
vwlhnn aber Miſitheus auf einem Zug gegen ben Perſerkönig Sapores umkam, er 
—8 langte Philippus „der Araber“ die Oberbefehlshaberſtelle über die Garde, 
bewirkte den Tod bes Kaiſers und bemächtigte ſich des Throns. Seine fremd⸗ 
lãndiſche Abkunft, vielleicht auch fein duldſamer Sinn gegen bie Ehriften zogen 

ihm ben Haß und bie Verachtung des Volkes zu, bie er umſonſt durch Veran⸗ 
jtaltung eines glänzenden Säcularfeftes zur Verherrlihung des taufenbjährigen 
Beſtandes der Stadt zu tilgen ſuchte. Abfall und Treulofigteit des Heeres, 
das ihn zur Herrſchaft erhoben, ſtürzten ihn ins Grab. Decins, ein ebler 
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Senator von altberühmtem Geichlechte, von altrömifcher Sitte und Neligion, 
wurde von ben meuterifchen Legionen zum Kaiſer ausgerufen. Philippus, in 
Stalien befiegt, fiel entweder in der Schlacht oder erlitt einige Tage nachher 
in Verona einen gewaltfamen Tod. Decius wollte das Chriſtenthum mit 
blutiger Strenge ausrotten, indem er allen Belennern des Evangeliums gebot, 
. den Seiten und Gebräuchen der Staatsreligion beizumohnen. Uber der frübe 
Tod des tapfern Kaifers in einer Felofchlacht wider die Gothen (8. 274. 4.) 
| in Möfien und vie darauf folgende Verwirrung lähmten den Arm der Ber- 
| folgung. WS auch des Decius Sohn Hoftilianus dem Vater ins Grab gefolgt 
| bar, gelangte Gallus an die Regierung und kaufte fi Ruhe vor den Gothen „Cs 
durch einen Tribut; dies erbitterte die Soldaten, fie wendeten fih bem Be 
 feger der Gothen, Aemilianus zu, nachdem fie den Gallus erſchlagen (253), Mami: 
ı aber Aemilianus theilte noch in demſelben Jahre das Schickſal feines Vorgängers, 
als der tapfere Balerianns mit feinem Heere aus den Alpengegenden nach Italien —eã— 
| rüdtehrte und als Kaiſer begrüßt ward. Valerianus nahm feinen Sohn” — 
| Gallienns zum Mitkaiſer an, aber nun ftieg bie Verwirrung bermaßen, bap u 
das Reich feiner Auflöfung nahe zu fein fchien. In verfchiebenen Provinzen” 
erhoben fich unabhängige Imperatoren und nahmen ben Purpurmantel, fo daß 
bie damaligen Hiftorifer, in einfältiger Nachäffung der Gefchichte Athens, bie 
Jahre, während mwelcherberweichlihe®allienus in Rom regierte und fein un- 
glücklicher Vater Valerianus in perfiicher Gefangenichaft fehmachtete, die 
Zeit der dreißig Tyrannen nennen. Unterdeſſen wırde der Oſten (Syrien) 
von den Neuperfern unter dem tapfeın Sapöres (Schapur) feindlich heim⸗ 
geſucht und bie germaniichen, durch Bündnijfe (8. 274) gejtärkten Völker ber 
drohten die Übrigen Neichögrenzen: die Allemannen den Oberrhein und 
| Selvetien, die Franken den Niederrhein und Gallien, die Gothen bie 
Donauländer und Kleinafien. Valerianus, den Sapores bei einer Unterrebung 
trenlos feftnehmen Tieß, envete feine Tage in der ſchmachvollen Gefangenfchaft, 
' don dem übermüthigen Saflanivenfürften mit großer Härte behandelt. Gallienus, 
in defien Natur Weichlichleit und träge Beichaulichkeit mit Muth und That⸗ 
kraft zeitweife abwechſelten, ftarb eines gewaltfamen Todes und der wahrjchein- 
he Urheber des Mords, Clandins, beftieg den Thron. Tapfer, abgehärtet ges 
mb einfach, beſiegte Claudius die Allemannen am Garbafee und ftritt — 
mit Glück gegen die Gothen in Pannonien, erlag aber bald einer anſtecken⸗ 
ven Krankheit, worauf die Truppen ven kriegskundigen Feldherrn Anrelianng, Aureiian 
anen Bannonier von altrömifcher Tugend und Tapferkeit, zum Sailer ausriefen. 
Aurelianus ftellte die Neichseinheit wieder ber. Er überwand ven Imperator 
von Gallien (Tetricus) und ficherte das Abendland; dann rüdte er gegen das 
von Odenathus in Syrien gegründete und tapfer wider bie Perjer verthei- 
digte palnıyrenifche Königreich, two nach Odenath's Ermorbung feine geiftreiche, 
ſchöne und heldenmüthige Gemahlin Zenobin herrſchte, und ftellte Durch bie Zer⸗ 
ftörung der auf einer Dafe der fyrifchen Wüfte gelegenen Balmenftapt (Pal- 
myra) die Oftgrenge wieder ber. Zenobia, die gefittete Königin dieſes durch 
Kimfte, Wifjenfchaft und Handel blühenden Reichs, zierte im goldenen Ketten 
ven Triumph des Kaiſers, indeß ihr Lehrer und Matbgeber, der wackere Philo- 
ſohh Longinus (8. 258) mit dem Leben büßte. Noch jetzt feſſeln die Ruinen 
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von Palmyra die Phantafie der Reifenden, inmitten jener quell- und baumlojen 
Sandjteppe, die ſich zwilchen dem foriichen Gebirgszug und den Niederungen 
des Euphrat und Tigris hinzieht, wo feit den Tagen der Vorzeit bie Söhne 
der Wüfte „ihre Zelte fchlagen und ihre Kameele weiden, oder auf dem geſchwin⸗ 
den Roß Jagd machen bald auf den Stammfeind, bald auf den mandernben 
Handeldmann.” Im Norden ftellte Aurelian die Donaugrenze wieder ber, gab 
ben vorbringenden Feinden die jenjeitige Provinz Dacten preis und verpflanzte 
bie Einwohner auf das rechte Ufer (Möfien); und tamit die Hauptftatt 
nicht Durch einen plößlichen Angriff in Gefahr komme, befeftigte er biejelbe 
burch eine Ringmauer mit Thoren und Thürmen, ein großartiges fortifie- 
torifches Werl. Nachdem er von dem über feine Strenge erbitterten Heere er- 
mordet worden und fein Nachfolger, der reihe Tacitus, ein Abkömmling bes 
Gejchichtichreibers, ven der Senat zum Imperator ernannt hatte, auf einem 
Zuge wider die Gothen durch die eigenen Qruppen umgekommen war, wurde 
Aurelians Landsmann, der tapfere und reblihe Brobus, auf den Thron ew 
hoben. Diefer vollendete und erweiterte den gegen bie Germanen errichteten 
Grenzwall (Pfahlgraben, Teufeldmauer, $. 252) von ber babertjchen Donau 
bi8 zum Taunus und ficherte ihn durch Grenzſoldaten, denen er Ländereien, 
Häufer und eine bürgerliche Ordnung verlieh; er überwand die wilden Saurier 
in ihren Bergichluchten und feftigte Roms Herrichaft von Neuem in leinafien; 
er ließ in Gallien, am Rhein und in Ungarn Reben pflanzen; er juchte duch 
Aufnahme frember Truppen in bie Legionen und durch Herftellung ftrenger 
Mannszucht das Heerweſen zu beijern; aber feine Ermordung durch die em⸗ 
pörten Soldaten in jeiner Vaterſtadt Sirmium hemmte jein Werl. Dre 


Ser Sahre fpäter, nachdem Kaifer Carus, auf einem Zuge gegen bie Perfer durch 


einen Blieftrahl betäubt, im Zelte von ben eigenen Dienern verbrannt und 
fein Sohn Numerianus meuchlings getödtet worden war, kam ber Huge und 
gewanbte Diocletian an die Wegierung, jener Diofles, der „Zeusberühmte“, 
aus der dalmatifchen Stadt Dioclea, der Durch feine Tapferkeit und Geijtesgaben 
vom Sohn eined Sklaven zum Kriegsoberſten emporgeftiegen und fich jetzt 
durch die Ermordung des tückiſchen Aper, des Schwiegerpaters und Mörders 
des Numerian, den Weg zur Herrichaft bahnte. Dies war der „Eher“, nah 
deſſen Erlegung ihm einjt in der Jugend eine Druibin im fernen Belgien das 
Kaiſerthum geweisſagt hatte. Carinus, der ältere Sohn des Carus, ber 
bei des Vaters Tod in Italien weilte, zog mit Heeresmacht dem neuen Herr⸗ 
ſcher entgegen, fiel aber vor der Schlacht bei Margus in Serbien durch bie 
Sand eines jchwerbeleidigten Anführers. 

Palmyra. Auf der feit Trajan zum römifchen Reiche gehörenden und durch Aurelian wieber 
gewonnenen Dafe Palmyra beftandb von Salomo’8 Zeiten ber eine Stabt (Thabmor), bie al® 
Haupthandelsplatz zwifchen dem perfifhen Bufen und dem Mittelmeere diente. Sie hatte unter 
den Seleuciden griechifche Eultur angenommen und war von griechifchen Baumeiflern mit pracht⸗ 
vollen Tempeln und anderen Gebäuben gefhmüdt worden. Auch Hadrian hatte ihr fein Kumf- 
intereffe zugewwenbet. Dur Zenobia, „bie Königin des Morgenlanbes”, die „zweite Semira⸗ 
mis”, die ſich rühmte von ben PBtolemäern abzuftammen, wurde orientaliſches, griechifcheß und 
vömifches Wefen zu einem eigenthümlichen Ganzen verbunden; fie felbft vereinigte in ihrer Klei⸗ 
bung unb Lebensweiſe bie verfchiebenen Elemente. Als fie im Begriff ftand, ihre Herrfchaft, die 
fidh bereit8 von der Sübgrenze Paläſtina's fiber das reizende Damaskus bis an ben Eupbrat er⸗ 
ſtreckte, über Aegypten und Kleinaften auszubehnen, erlitt fie bei Emeſa eine große Niederlage 
und mußte ihr Leben zu Tibur in römifcher Gefangenfchaft und im Dunkelheit befchließen. Pal 
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myta, anfangs milde behandelt, wurde nach einer Empörung mit Sturm genommen und, nad 
dem alle Einwohner niedergehauen worben, ohne alle Schonung zerftört. Die wieberbergeftellte 
Stadt wurde dann im achten Jahrhundert von den Arabern aufs Neue dem Erbboden gleich ge- 
macht Nachdem Aurelian den abgefallenen Statthalter von Aegypten befiegt, und ſowohl in 
dieſem Land als in Stalien durch unerhörte Strenge und Graufamleit die Ordnung feft begrün⸗ 
det und die Grenzen gegen bie Feinde ficher geftellt Hatte, ereilte ibn in Byzanz der Tod durch 
ben Berrath feineß Heeres. 


5. 262. Diocletian emtkleidete zuerft die monarhijhe Gewalt der Pix 
 beihräntenden Formen umb legte, von ben Rechtsgelehrten unterjtügt, ben 224,508. 


Grund zu der Alleinherrfchaft, die dann Eonftantin vollends aus 
bilder. Er nahm dem Senatalle politiſche Macht und legte fie dem Throne 
bei; ftatt der Prätorianer übertrug er zwei treuen illyriſchen Legionen, „Sopianer” 
und „Derculianer” genannt, den Dienft ver Taiferlichen Leibwache; er bob ven 
Unterihied zwiſchen Fürſten kaſſe (Fiscus) und Staatskaſſe (Werarium) 
auf und ſtellte beide zur Verfügung des Machthabers; er richtete ein geordnetes, 


aber drückendes Steuerweſen im ganzen Reiche ein und vernichtete das Ueber⸗ 





gewicht Roms durch Theilung des Reichs und Mehrung der Haupt- 
tädte Nun Hielten es die Kaijer nicht mehr für nöthig, die alten Civil⸗ 
imter eines Conſuls, Vollstribung u. a., die, vom Senat übertragen, immer 
noch an den republifaniichen Urjprung erinnerten, länger fortzuführen; fie Tießen 
fie bei Seite und vereinigten in dem militärifchen Ehrennamen „Imperator” 
mb in der Benennung „Raifer und Herr" die geſammte Machtfülle und bie 
„seheiligte Hoheit“, deren „Gottheit (Numen) oder „göttliche Majeſtät“ man 
anbetete. Dieſe gejteigerte Verehrung der Perfon des Fürſten bahnte den Weg 
am Einführung perfiicher Hofjitten. Schwärme von Beamten, von prunkenden 
Hoflenten, von Dienern und Leibwächtern umgaben von ba an die geheiligte 


| Mojeität des Kaiſers und verliehen dem Hofe ein orientalifches Anjehen. Da⸗ 
durch wurbe ver letzte Reit von Freimuth und Männerwürbe vernichtet. 


Um ven von allen Seiten andrängenden Feinden kräftiger widerſtehen 


| und das große Neich leichter regieren zu können, traf Diocletian die Anordnung, 
daß er ſelbſt als Oberkaifer (Augufins) und Herr den Orient mit Thracien 


zur Berwaltung übernahm, indeß fein Reichsgehülfe (Käfer) Galerins, ver 
eemalige „Rinderhirte“, ver mun feinen Herricherfig zu Sirmium an der Save 
nahm, ven illyrifhen Provinzen vorftand; eben fo follte der tapfere, 
aber rohe Marimiauns, den Diocletian fchon früher zum Mitregenten anges 
aonımen, als Angnftus von Mailand aus Italien, Afrila und die In» 
ſeln beherrſchen, während deſſen Schwiegerfohn Eonftautins der Blaffe 
(Chlorus) als Cäſar die abendländiſchen Provinzen Spanien, Gallien und 
Britannien gegen bie Feinde befchügte, die Trevirerſtadt (Trier) zu feinem 
Aufenthalt wählend. Durch dieſe Theilumg der höchiten Gewalt erhielt das kaiſer⸗ 
liche Regiment mehr Feftigkeit und Dauer, indem dadurch die Gefahr vor Hand- 
ftreichen und Verſchwörungen ferner gerüdt war. Zwanzig Jahre lang waltete 
Diocletian von Nicomedien aus mit Kraft und Gefchidlichleit über das 
Rich, durch feinen überlegenen Geift und feine imponirende Perfönlichkeit bie 
andern Regierungsgenoffen zum einträchtigen Zufammenwirken und zur ehrer⸗ 
betigen Haltung gegen ihn jelbft zwingend. Er verbefierte die Gerechtigkeits⸗ 
pilege und die Geſetze des Marktes und Verkehrs; er beichäftigte Künftler und 
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Handwerker durch Errichtung ftattlicher Gebäude, Paläfte, Tempel und Thermen; 
er begünftigte Wiffenichaft und Bildung. Aber fein ganzes Thun trug den Stenpel 
kaiſerlicher Willkür und Gewaltherrichaft. Die Feſtſetzung eines höchſten Markt⸗ 
preifes (Marimum) für alle Lebensmittel war ein unerträglicher Eingrif in 
bas Eigenthumsrecht. Ein Dann von gewaltiger Kraft und Majeftät, umd nicht 
frei von einem Anflug religiöfer Schwärmerei für bie heidniſche Götterwelt, 
wollte Diocletian feinem Volle ſelbſt als Gott, als olympiſcher Jupiter er- 
jheinen, in welcher Geftalt er einft im Heiligen Haine bei Antiochia den Bor 
fig bet den Seftfpielen führte. Die alte Reichsreligion, die fo innig mit dem 
ganzen Staatsorganismus verflochten war und als beren Hüter er fich anſah, 
jollte wieder den frühern Glanz erhalten und das mächtig anftrebende Chriften, 
thum, das jo manche Hebel in den altrömifchen heidniſchen Staatsbau einſetzte, 
unterbrüdt werden. War er fchon durch feine eigene Natur und Anfchazungs- 
weife zu einem Schlag gegen die neue Religionsgenoffenichaft angelegt, jo führte 
ein Brand im Ratferpalaft, der den Chriften zugefchrieben warb und auf eine 
Berihwörung Hinzumeijen fchien, ven Vorſatz zur That. Auch wirb ge 
melbet, daß der finftere Galerius und die Priefterfchaft ven Kaiſer zur Erlaſ⸗ 
jung der feinbfeligen Edikte gereizt Haben. Indem fich aber Divcletian verleiten 
8-35. ließ, eine blutige Chriftennerfolgung zu verhängen, um der morſch gewordenen 
heidniſchen Religion das alte Anfehen zurüdgugeben, oder um einem 
beabfichtigten oder verjuchten Aufitande der Ehriften in Kleinafien zu begegmen, 
verkümmerte er ſich den Abend feines tbatenreichen Lebens und heftete feinem 
Namen ımb feiner Regierung einen ewigen Schandfled an. Noch wüthete das 
Schwert ber Verfolgung unter den Belennern des gekreuzigten Chriſtus, als 
Diocletian, nachdem er zur eier feiner zwanzigjährigen Regierung gemein 
308. jchaftlih mit Marimian ven legten Triumph in Rom gehalten, in einem 
os. feierlichen Abdankungsakte dem Throne entfagte, um in Ländlicher Stille zu Sa⸗ 
Ilona in Dalmatien das Ende feiner Tage zu verleben und über ber Ans 
ordnung jeiner Paläfte und Gärten das Treiben der Welt zu vergeffen. Dort 
im alten Heimathlande hatte er fich eine großartige Wohnftätte bereiten lafien 
mit herrlichen Anlagen, Tempeln, Säulengängen, Hallen und Gemächern in 
ſolchem Umfang, daß die Heutige Stadt Spalatro Raum in den Ruinen 
des „Palaftes” gefunden Kat. Aber die Stürme, die bald über das Rad 
bereinbrachen, ftörten auch noch feine Ruhe. Seine Gattin und feine Tochter 
ftarben nach Ianger unwürdiger Haft und elendem Umherirren in Theſſalonich 
auf Licinius' Befehl durch Mörderhand, und er jelbft Hat wielleicht Durch eigene 
Hand fein Leben verlürzt, um fchimpflichen Mißhandlungen zu entgehen. 


Aufftänbe. Darimian hatte anfangs feine Reſidenz in Trier ober Arles, um bie weh- 
lichen Provinzen gegen bie innern und äußern einde zu beſchützen. In Gallien erhoben fih 
bie durch den Drud ber Edellente und ber Priefterichaft zur Verzweiflung gebrachten Bauern und 
Eolonen (Kleinpächter) wider ihre Dränger und führten, mit Sklaven, Taglöhnern und Land» 
ftreihern verftärkt und in Bagauben d. i. Banden vereinigt, einen furdhtbaren, verheerenden 

818 Krieg, ber das Land in feinen innern Grundfeſten erfchlitterte und felbft Durch die römifche Kriege 
kunſt nicht beenbigt werben konnte. „Mit ben Aderwerlzeugen bewaffnet, auf ihren Aderpferben 
beritten, durchzogen fie das flache Land, nicht nur um für ihren Hunger zu forgen, fondern um 
es in wahnfinniger Verzweiflung zu verwüſten. Dann bebrohten fie Die Stäbte, mo ihnen oft 
ein plünderungsfüchtiger, im Elend vertommener Pöhel die Thore öffnete.” Unweit der Mün⸗ 
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bmg der Marne in die Seine errichteten ihre Führer Aelianus und Amanbus, welche den Kaifer- 
titel führten, ba8 „Bagandenfchloß” inmitten eines befeftigten Lagers und machten von ba aus 
Streifzüge in die Nähe und Ferne, große Beute zufanmenfchleppend. Die alte Stadt Augufto- 
dunum (Autun) wurde ausgeranbt und zerfiört. — Angleich bemächtigte fich ber im Seebienft er- 
fahrene Bataver Carauſius ber Herrihaft in Britannien und behauptete fie bis zu feiner 
Ermordung durch einen feiner Feldherren (im I. 294), worauf Conſtantius Chlorns bie 
Inſel wieber unterwarf. — Auch im Often waren beftige Feinde zu befiegen. Die Perſer, bie 
alten Reich8feinbe, beämpften anfangs mit Exfolg die römifhen Truppen bed Galerius umb 
trieben fie nach Syrien zurüd. Da fuhr vor Antiochten Diocletian, ber foeben in bem em⸗ 
pörten Aeg ypten mit großer Härte und unerbittlicher Strenge die Orbnung ımb das kaifer- 
Ihe Auſehen wieber hergeflellt Hatte (8. 234), dem beranrädenben geichlagenen Heere entgegen. 
Galerius trat im kaiſerlichen Purpurgewande an der Spite feiner Soldaten an den Wagen be® 
Oberlaiſers und ſtand befchäimt vor ihm. Diocletian wanbte feinen Wagen unb fuhr gefolgt vom 
Heere zurüd; neben dem Wagen aber mußte ber gebemlüthigte Eäfar wohl eine römiſche Meile 
' weit im Staube hergehen. Diefe Demäthigung that bie gemänfchte Wirkung. Die Perfer wur- 
ben Befiegt und zur Abtretung von Mefopotamien gezwungen und Dioclettan [hätte bie Grenzen 
‚ bar Lagerburgen nnd Schlöfler. — Die Geneſis ber Dioeletianiſchen Ehriftenwerfolgung hat 
ineiner Preisfchrift von Otto Hunziler in Bübingers Unterfudgungen zur römifchen Kaifergefchichte 
eingehende Beleuchtung gefunden. Das Refultat wirb in folgenden Sätzen zufammengefaßt: 
„l. Der Entihluß, dieChriften zu verfolgen und das erfte Edict Diocletians find nicht durch 
chriftliche Iutriguen, fondern lediglich aus freier Initiative des Kaiſers hervorgegangen. 2. Die 
verfchärfenden Maßnahmen, welche den Inhalt des zweiten Ediets bilden und Kicchenvorficher be- 
Rrafen, fo wie bie firenge Behaudlung ber chriftlicden Hoflente in Nicomedien find dagegen eine 
pefitiiche Borfichts- und Strafmaßregel, die durch die Renitenz ber Chriften gegen die Ausführung 
des erſten Ediets hervorgerufen war.” 

8. 268. Der Abdankung Diocletians folgte eine Zeit voll Verwirrung 
und biutiger Bürgerkrieg. Im Orient bäufte der finftere, Infterhafte Gale⸗ 
rins und fein graufamer, tüdiicher Neffe Maximinus Daza Eräuel auf 
Gräuel ; in Italien bemächtigte fi) Maximians Bartherziger und wollüftiger Sohn 
Marentins mit Hülfe des Heeres ber Regierung und füllte Alles mit Schreden 
md VBerwüftung; Severns, der im Auftrag bes Galerius wider ihn zu Selbe 
jog, um ihre der angemaßten Herrichaft zu berauben, wurbe von ihm gefchlagen, 
gefangen und durch ven Strang getöbtet, und um das Maß ber Verwirrung 
md Unoronung voll zu machen, nahm auch der alte Marimian, den Div 
detian früher zur Entſagung beivogen, den Kaifertitel wieder an. Nur im 
Mendlande fuchte Conftantius durch Milde und DVerföhnlichkeit die Leiden 
des Kriegs zu lindern und bie Verfolgung ber-Chriften zu hemmen. Als er zu 
Eoracum (York) ſtarb, folgte ihm fein tapferer und kluger, aber von Ehrgeiz 
und Herrichfucht erfüllter Sohn Eonftautiuns in der Regierung des Abenblandes. 
Dieſer, von feiner Mutter Helena, der Tochter eines Schenkwirths in einem 
Meinen Küftenftäntchen bei Nicomedien, dem Chriſtenthum gewonnene Fürft Tiek 

weit den Marimian, ber vor dem eigenen Sohne flüchtig bet ihm weilte 
und mit argliftigem Sinn bie gallifchen Truppen zu verloden fuchte, durch feine 
Soldaten in Maffilia ermorben, befiegte dann nach einem glorreichen Feldzug 
durch Oberitallen unter der Rreuzesfahne (Labarım) den graufamen Maren⸗ 
tins „am rothen Stein” unweit der Milvifchen Brüde (Bonte Molle) und 
bemãchtigte fich, als der Gegner nach tapferem Kampfe mit einem großen Theil 
feines Heeres in ben Fluthen bes Tiber den Tod gefunden, feines Reichs und 
Ä ber Hauptſtadt. Fortan beherrichte Eonitantinus den Weften, indeß fein Schwager, 
der harte, unbefonnene Lichuins, fett Salertus’ Top (311) und feit feinem Sieg 
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über beffen Nachfolger, den graufamen Mariminns, bei Heraflleia (Be 
rintho8) an der Propontis, gebietender Herr in Nicomedien, den Orient ver- 
waltete, bis Grenzſtreitigkeiten, gegenfeitige Ciferfucht und Eonftantins Herrid- 
gier einen neuen Krieg berbeiführten. In biefem wurde Licinius, ber fich durch 
feine harten Maßregeln gegen die Chriften und durch feine rohe Grauſamkeit 
gegen die Angehörigen Diocletians und Marimins viele Feinde gemacht hatte, 
nach den zwei unglüdlichen Treffen bei Abrianopel und Chalkedon wider 
Conftantin felbft, und nach der verlorenen Seeſchlacht bei Chryſopolis 
am Hellespont gegen deifen Sohn Eriipus, zur Abdankung genöthigt; als er aber 
im nächften Jahre mit dem Plane umging, die verlorene Herrichaft wieder an 
fih zu bringen, Tieß ihn der Kaiſer zu Theſſalonich mit dem Strange binrichten. 
So wurde Eonftantin Alleinherrſcher des römiſchen Reiche. Daß aber bie 
von ihm begänftigte und durch das nach der Marentius-Schlacht veröffentlichte 
Duldungsepict von Mailand und andere Erlaffe vor weiteren Verfol⸗ 
gungen gefchüßte Lehre Chriſti nicht im fein Inneres geprungen, bewies bie 
Grauſamkeit, womit er die Schnaren gefangener Feinde den wilden Thieren 
porwerfen Tieß, die Härte, bie er durch bie Hinrichtung feiner Gattin Fauſta, 
feines edeln und tapfern Sohnes Erifpus, feines Schwager Baſſianus 
und feines Neffen beurlundete, bewies bie Rachſucht und Xreulofigleit feiner 
ganzen Natır. Er war ein genialer Mann, „ber in ber Politik von moralifchen 
Bedenken nichts wußte und die religidje Frage durchaus nur von der Seite ber 
politifhen Brauchbarkeit anſah“. 


8. 264. Rüdblid und Schluß. So wären wir denn bei dem Zeit 
pımfte angelommen, wo burch die Verlegung des Kaiferbofes nah Byzanz und 
durch das Eindringen des Ehriftenthums in das Geiftesieben der cultinirten 
Menjchheit dem Römertfum die Art an die Wurzel gelegt, ber Geſchichtstempel 
des Alterthums geichloffen ward. Die weitere Geichichte des Römerthums ift 
nur der Todeskampf, welcher ver Entwidelung neuer Lebensformen vorauszugehen 
pflegt; und die öftliche Erbtochter nimmt bald ein fo verichtevenartiges Weſen 
an, daß fich ihre Abkunft kaum mehr erkennen läßt. — Wie in der Gefchichte 
bes Bellentichen Volles Tann man auch bei den Römern drei Perioden ber 
biftorifchen Lebensthätigkeit und Staatsentwidelung untericheiven: eine Pertode 
des Ortsbürgerthums in einem befchränkten &emeinwejen, eine Beriobe des 
nationalen Großſtaats innerhalb der natürlichen oder wenigftens überjehbaren 
Grenzen und eine Periode des Weltreichs in republitanifcher und monarchiſcher 
Form. Wir fehen alfo auch Hier eine zunehmende Erweiterung, aber nicht wie 
bei den Griechen auf geiftigem Gebiete, jondern auf materiellem und praßtifchem, 
nicht ein Niederreißen der innern Schranten, fondern der äußern Begrenzung, 
nicht ein Fortichreiten zur eigenen Freiheit, fondern zur Beberrichung Anderer 
Unter den ftändifchen Kämpfen in dem löniglichen und patriciichen Rom ent 
widelten fich bie beiden Grundeigenſchaften des römiſchen Charakters, vie 
Mannbeit (virtus) und der Rechtsverſtand (prudentia); auf jener be 
ruhte die Triegerifche Tugend und das ſtolze Bewußtſein der Kraft; auf dieſer 
bie fcharfe Ausbildung der Nechtsbegriffe von Staat, Perfon und Beſitzthum. 
Die Entwidelung und Anwendung biejer beiden Eigenjchaften bildet den Haupt 
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inhalt der inneren und äußeren Geichichte Roms, bis Herrſchſucht, Parteileiven- 
ſchaft und Willkür fie trübten und zum Mißbrauch führten. Mannhaftigkeit 
und Rechtsſinn lehrten die Bürger im alten Rom ihr Gemeinweien nach Außen 
ihügen und vergrößern, nach Innen Recht und Ordnung auftellen. Weber in 
dem ftarren Tefthalten am Herlönnmlichen, noch in wilflürlichen Neuerungen, 
iondern in einer lebendigen Fortbildung und Erweiterung der überlommenen und 
beſtehenden Satzungen ſahen fie die wahre Aufgabe des römiichen Bürgers, in 
der Wohlfahrt und Größe des Vaterlandes das höchſte Ziel des Handelns und 
Strebens (Pietãt). Die Herrichaft des ftricten Geſetzes über Alle war dem 
romiſchen Bürger die wichtigfte Lebensform, darum hielten die Plebejer, während 
je um Rechtsgleichheit mit den Patriciern aus allen Kräften rangen, boch ftrenge 
die alten Beitimmungen von Unterordnung des Sohnes und der Ehefrau unter 
die Gewalt des Hausvaters, des Knechts unter den Willen des Deren feft und 
hüteten fich, die uralten Gejchlechtöverbände und Famtilienglieverungen zu lodern 
oder aufzuldjen. Und als fie enplich die Nechtsgleichheit errungen und, mit ben 
Batriciern zu einen geſetzesſtarken Gemeinweſen vereinigt, bie umliegenven Voller⸗ 
ihaften mit ber Kraft ihres waffengeübten Armes bezwangen, ba ebrten fie 
auch in den Unterworfenen das bürgerliche und menfchliche Recht, indem fie 
fowohl die ftammverwanbten Latiner, als die übrigen italifchen Völker durch 
billige Bundesrechte mit dem fiegreichen Staat in ein Rechtsverhältniß zu 
jegen bedacht waren. Die Sröße des Baterlandes war das gemeinjame Ziel 
aller Bürger, darum wurde auch die Stellung der Bundesgenoſſen, der Schuß 


börigen und Untergebenen auf billiger Grundlage geordnet, ohne Beraubung 


und Bedrückung und fern von Eigennug und Habfucht. Nur den Abtrünnigen 


| und Zreulojen traf fchwere Züchtigung Auch in der Feſtſetzung ber eigenen 


ſtaatsbürgerlichen Nechte und Verfaſſung beurkundeten fie die dem römijchen 
Charakter eigenthümliche Mäßigung und Selbftbeberrichung; zufrieden mit ver 


 ausgefprochenen Gfeichheit aller Bürger vor dem Geſehe überlieien fie ver- 


trauensvoll die Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten dem Senat unb bie 
Wahrung ihrer Gerechtſame ven Volkstribunen; die unbezwinglichen Steger 
im der Schlacht waren zu Haufe folgfame Söhne, in der Stabt pflichtgetreue 
Untertbanen der gejegmäßigen Obrigleit, allezeit bereit für das Vaterland in 
ſtummer willenskräftiger Ergebung in den Tod zu geben. 

Diefe Züge blieben den Römern auch in der zweiten, bie Unterwerfung 
ber karthagiſchen und griechiic”-morgenländifchen Welt umfafjenden Periode noch 
digen, wenn gleich getrübt und verdunkelt durch Webermuth, Herrſchſucht und 
Ehrgeiz, wie durch den theilweiſen Abfall ver Bundesgenoſſen. Die Herrichaft 
über Italien innerhalb feiner natürlichen Grenzen war wohl im Anfang das 
böchite Ziel des römischen Senats. Diejes Ziel wurde erreicht durch ben 
eriten puniichen Krieg, welcher die italiichen Inſeln in Abhängigleit von Nom 
brachte, und durch die Bezwingung ver Gallier, wodurch die PoEbene bis zu 
den Alpen unterworfen ward. Der zweite punijche Krieg und der bamit im 
Zuſammenhang ftehende Kampf mit der malebonifchgriechifchen Welt, in Folge 
deren die römiſche Herrichaft über diefe natürlichen Grenzen hinausgerückt wurde, 
war zunächſt nur ein Vertheidigungskrieg; aber der glückliche Fortgang ber 
römiſchen Waffen weckte die Eroberungsluft, und bie Ohnmacht und Hülflofigfeit 
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ber Heineren, durch Zwietracht, Neid und Hader zerriffenen und gefpaltenen 
Staaten und Völlerſchaften Iuden, nachdem bie ſyriſche, malebonifche und kartha⸗ 
giihe Großmacht nach einander gefallen, zum Raube und zur ziellofen Ber 
größerung bed Reiches und der Herrſchaft ein. Mit dieſer Ausdehnung über 
fremde Länder und Nationen, die man nicht mehr wie die italiichen Völler⸗ 
ichaften mit zarter Schonung in ein NRechtsverhältnig zu ftellen beforgt war, 
verlor Das römiſche Reich feinen feften Rechtsboden und innern Halt; Die republi- 
kaniſche Verfaffung, nur geeignet für Heine Gemeinweſen mit einfachen Formen 
und Verbältniffen, war für bie verwidelten Zuftände und den fchwierigen Orga⸗ 
nismus eines Großftantes unzureichend um hemmend; daher fanf die Volle 
verſammlung der Centurien mehr und mehr zu einer bloßen Wabllörperichaft 
von geringer Autorität herab, während die Macht thatfächlich in die Hände ber 
jenatorifchen Familien und edlen Geſchlechter kam, bie fich anfangs ſolidariſch 
in die Acmter, Würden und Ehrenftellen tbeilten, bis einzelne Parteiführer, 
angetrieben von Ehrgeiz, Herrſchſucht und glühender Leivenfchaft und ermuntert 
durch die geloderten Bande der Stantsgemeinfchaft und die getrennten und aus 
einanderlaufenvden Intereſſen ver Bürger und Staatsangehörigen, nach einer 
dictatorifchen Allgewalt trachteten, um zur Aleinberrfchaft emporzufteigen. Selbit 
ber einzige gefährliche Feind, ber es wagte, an ber Spike einer großartigen 
Coalition dem Strome ber römifchen Eroberung einen Damm entgegen zu 
werfen, der pontiiche König Mithridates, übte nicht die verjöhnende Gewalt auf 
bie hadernden Parteien, wie einjt Hannibal; und fo ſtark war die Kriegsmacht 
des mannbaften Volles, daß es ımter den heftigften Bürgerlämpfen dennoch ben 
unternehmenbften und furchtbarften jeiner Gegner, den Triegöfundigen und ver- 
ſchlagenen Beherrſcher ftreitbarer Völkerfchaften, überwand. Rom jollte nur 
durch Sich felbft gebrochen der Fäulniß des Kaiſerthums entgegengeben. 

Diefe innere Auflöfung und allmähliche Entkräftung des römiſchen Staates, 
wovon das breihundertjährige Dahinſiechen ımter dem Schwert der Prätorianer 
und dem entnervenben Sinuentaumel bes Taiferlichen Deſpotismus nur die natih- 
liche Folge war, bildet ven Inhalt der dritten Geſchichtsperiode. Seitdem das 
Standed- und Parteiintereffe an die Stelle des gemeinfamen Vaterlandsgefühls 
getreten, fehlte pas höhere fittliche Band, das bie verfchievenartigen Elemente 
zu einem gemeinfamen Thatenziel vereinigt hätte; Die vornehmen und reichen 
Familien der Senatoren und Nitter fchloffen die umtere Bürgerfchaft von dem 
Mitgenuß der Güter, Aemter und Chrenftellen aus, fchmälerten deren Rechte 
und mehrten ihre Pflichten; bie römische Bürgerfchaft war bemüht, die Muft 
zwiſchen fich und ben Bundesgenoſſen zu erweitern, bie Sonverrechte der Latiner, 
Italiker, Dilttärcolonten und anderer Genoffenfchaften zu verkürzen, Die aus der 
Gemeinfchaft mit Rom berfließenden Vortheile zu vermindern, während die Laften, 
welche die ewigen Kriege mit ihren verberblichen Folgen auferlegten, immer 
drüdenber wurden; bie Einwohner der Provinzländer, von roͤmiſchen Beamten 
geprüdt, von römtichen Steuererbebern, Wucherern und Kaufleuten ausgejogen, 
von römiichen Soldaten und Heerführern in Gehorfan gehalten, hatten von ber 
Gemeinſchaft mit Rom nur Nachtheile; die fremde Cultur, die mit der Knecht 
ichaft bei ihnen einzog, war anfangs ein geringer Erfah für ven Verluſt ber 
Freiheit, Nationalität und angeftanımten Sitte, zumal das Recht, das ihmen 
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aufgebrängt ward, nur im Gebrauch unter einander bie Binde ber Unpartei⸗ 
fichfeit vor den Augen trug, im Verhältniß zu ben römiichen Bürgern aber 
offenen Blickes die Streitfragen nach Gunft und Willkür fchlichtete. Aus biefen 
drüdenden Rechtszuſtänden, welche ehrfüchtigen Demagogen und Abenteurern als 
Hebel zu Agitationen und Umtrieben dienten, gingen die heftigen Stöße und 
tocialen Erjchütterungen hervor, welche, zu leidenſchaftlichen und blutigen Bürger- 
kriegen fich fteigernd, die Grundfeften der Republit zum Wanken brachten und 
bie phyfiſchen und moraliichen Kräfte bergeftalt fchwächten, daß die kaiſerliche 
Einherrſchaft nicht nur eine natürliche Folge der allgemeinen Entkräftung, ſondern 
jogar eine Nothwendigkeit und eine Wohlthat war, um bie Iofen Elemente 
wieder zuſammen zu faſſen und vor dem gänzlichen Auseinanderfallen zu be 
wahren. Und wie erniebrigend und entehrend auch für ven freigebornen Menjchen 
die allgemeine Knechtichaft und bie fittliche Verſunkenheit unter dem Kaiſerthum 
ericheinen mag, das 2oo8 der Untergebenen fowohl in Italien, als in den auge 
wärtigen Provinzen wurde leichter und erträglicher. Die italifchen Bundes⸗ 
genofien erhielten mit ber Zeit das volle römijche Bürgerrecht, das jomit aus 
den Grenzen eines Gemeindebürgerrechts in ben erweiterten Begriff eines Staats- 
bürgerrecht8 überging, und auch die Provinzen wurben mit einent gerechteren 
und billigeren Maßſtab gemefjen und nicht nur der Laften und Pflichten, fondern 
auch der Vortheile und echte römifcher Staatdangebörigen theilbaftig. 

Mit diefer äußern Umgeftaltung hielt die innere gleichen Schritt. Die 
altitaliſchen Gottheiten, die mit den Gejchäften und Anliegen des Tages, mit 
dem Feldbau und dem Krieg, mit Haus und Familie, mit den Jahreswechſeln 
und dem, was fie bringen, in innigſter Beziehung ftanden, wurden allmählich 
verbrängt oder entjtellt durch die Göttergeftalten der griechiichen Kunft- und 
Mythenbildung; der einfache Religionsdienſt mit harmloſen Opfern und froben 
laͤndlichen Feſten bereicherte fich mit den Auswüchſen orientalijcher Myſtik, mit 
Seheimlehren und unzüchtigen Gebräuchen, und neben ben uralten Aufpicien und 
Augurien, die als ein Theil der Staats⸗ und Regierungskunſt fich fortpflanzten, 
drangen Wahrfagerlünfte und Zauberwefen, Geifterbejchwörungen und religiöje 
Weihen in das Öffentliche Leben ein, bis endlich das heidniſche Religionsweſen 
zu einer wüſten Mifchung und Anbäufung verichievenartiger Eultusformen und 
abergläubtjicher Gebräuche, Geheimdienſte und Myſterien zuſammenwuchs. — Auch 
Kunjt und Literatur fanden Eingang in Rom, und ihrem Einfluß ift die Ver⸗ 
änderung in Sitte und Denkweiſe, in Neigungen und Lebensformen wejentlich 
beizumeſſen; aber für die Geiftes- und Gefühlswelt war bei dent praftifchen, 
dem realen Leben und den menfchlichen Dingen zugelehrten Volle feine gebeih- 
lihe Stätte. Griechenland blieb der Born, aus dem die römijche Dichtkunſt 
und Bhilojophie ihre Nahrung fchöpfte, und die Werke plaftiicher Kımft, bie 
noch heut zu Tage die ewige Stabt zieren, find bie Schöpfungen griechiicher 
Künftler. Nur was auf den Staat und die menfchliche Gefellichaft in ihrem 
irdiſchen Erfcheinen Bezug hat, Gefchichtichreibung, Beredſamkeit und Rechtskunde, 
rand einheimiſche Pflege und Ausbildung. Kein anderes Bolt hat mit fo ficherem 
Tact und mit fo richtigem Verſtand das Staats⸗ und Nechtsleben erfaßt und 
feftgeftellt, als das römiſche; an Werken des Genius haben die Helfenen den 
erften Rang eingenommen, an Bauwerken und großartigen Denkmälern und An- 
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lagen ftanden manche Völler des Morgenlandes nicht Binter den Römern zurüd; 
in Handel und Seefahrt Haben die Phönizier und Karthager ein wunderbares 
Geſchick Fund gegeben, aber in der Ausbildung praktiſcher Staatsformen und 
umfaſſender Gefete und Nechtsinftitute, wie in großartiger Kriegskunſt fiehen 
die Römer einzig da; dieſe beiden Wilfenfchaften find die Ergebnifje ihrer ur- 
eigenen Naturranlage. 


Werfen wir einen flüchtigen BE zurück auf das Alterthum, deſſen de 
biet wir jetzt zu verlaffen im Begriff ftehen, fo werben wir leicht bemeren, 
daß unfer gefammtes Geiftes- und Gulturleben in bemjelben feine Wurzeln 
hat, und daß wir nım in wenigen Dingen, die auf reiner Geiftesthätigfeit be 
ruben, die Errungenschaften der alten Welt überbolt haben. Aus dem Orient 
find unfere Religionsbegriffe gefloffen, Sriehenland Hat für Kunft und 
Schönbeitsfinn ewig gültige Vorbilder und Geſetze aufgeftellt und Rom Bat bie 
Nechtsverhältniffe der menjchlichen Gefellfchaft im Staats-, Gemeinde und Pr 
patleben mit einer folchen Umfiht und Verſtandesſchärfe georbnet und feitge 
fett, daß die überwältigende Macht der römiſchen Geſetzgebung und Rechtsbe⸗ 
jtimmungen noch bis zur Stunde in. allen Culturſtaaten bemerkbar ift. 
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L Sieg des Chriſtenthuuß über daS Heidenthum. 
1. Die deiftlige Kirche ber erſten Jahrhunderte. 


8 265. Die Römer waren gegen bie heidniſchen Religionsformen 
Böller ſehr duldſam, wie fchon daraus hervorgeht, daß fie nicht I 
' geiecifche Götterwelt, fondern auch ven Cultus und die Heiligen Gebräi 
Drients der Chaldäer, Perſer, Hegypter und Shrer, all 
| den Kreis ber Staatsreligion zogen, fo daß das Taiferlihe Rom ein 
Pantheon’ wurde, wo alle heidniſchen Gottheiten in bunter Miſchung (5 
bj, Spnfzetismus) Dienft und Verehrung fanden. Da aber das Ch 
thum keine Verbindung mit dem Heidenthum zuließ, fonbern ſogleich in 
Gegenfat; gegen baffelbe trat, die Epriften alle Theiinahme an ben Feſ 
Religionsgebräuchen der Heiben ftanbhaft weigerten, Kriegsbienfte und 
änter zu vermeiden fuchten, den Cultus bes vergätterten Kaiſers, 
Genins und Schutzgottes des Reichs verihmähten und fogar im täglid 
kg fih abfonberten, fo erwachte ber Haß des Volle und das Mitr: 
ı Regierenben und es ergingen ſchwere Verfolgungen über bie Chriſtengen 
die gegen die bisherige Sitte aus allen Völtern und Ständen gemifcht 
mb ſich vermaßen, in zuverſichtlichem Vertrauen auf die erlangte Offer 
Nie Staatsreligion zu verachten umb ben Gefegen Trod zu bieten. Alle umbeil 
ben Naturerſcheimmgen, alle öffentlichen Leiden und Unfälle wurden ber 
der Götter über die Verachtung ihres Dienftes zugeſchrieben, und bar 
das Volk „die Ehriften vor die men“. Zehn Chriftenverfolgumgen 
erwähnt, von den Tagen des Nero, da Petrus und Paulus, die 
der „abergläußiichen und verberblichen Secte”, ihren Tod gefunben habe: 
58 ins erfte Jahrzehnt des vierten Sahrhunderts, als Diocleti 
Galerins bie Belenner des gekreuzigten Chriſtus durch Folter und 2 
jOpferaltar trieben, die Kirchen mieverbrannten und bie Heiligen 4 
Flammen übergaben. Unter Trajan wurde bie Verfolgung g 
das chriſtliche Bekenntniß als ftrafwürbiges Verbrechen gegen de 
, wie wir aus den Briefen des Plinius erfahren ($. 252), S 
le Marc Aurel glaubte den Starrfinn der vermeintlichen Schwär 
ſam brechen zu müſſen, ungeachtet nach der Legende einft fein He 
Bir, Biete L 









| 0 
432 Untergang der alten Welt. &. 265. 


das inbrünftige Gebet der Chriiten in ber „blitberührten‘ Legion vom Der 
burfter gerettet worden fein jollte, und des Decius kurze Regierung ift mit 
blutigen Zügen in ven Jahrbüchern der chriftlichen Kirchengefchichte verzeichnet. 
Die republifaniichen Gemeinwefen der erjten Chriften, die fich unabhängig von 
ber weltlichen Obrigkeit nach dem Grundſatz der Gleichheit und Bruderliebe 
jelbjt regieren wollten, drohten den Neichsverband zu lodern und bie Grund 
lagen des einherrlihen Staats zu gefährden, daher gerade die Träftigften und 
tüchtigften Kaiſer unter den DVerfolgern genannt werden. Aber die Glaubens 
freudigfeit, womit die Blutzeugen (Märtyrer) Marter und Tod er- 
trugen, mehrte die Zahl der Belenner, fo dag man mit Recht das Blut ber 
Märtyrer den Samen der Kirche genannt hat. Die Qugenden bes griechiichen 
und römiſchen Alterthums erneuten fich in der Hingebung für ein überirbifches 
Baterland. In den Tagen der Noth verbargen fich die Verfolgten in unter 
trbifchen Gängen (Katakomben) bei den Gräbern ihrer Lieben, in Höhlen und 
Bergſchluchten; die Bedrängniß erhöhte ihr Gottvertrauen und bewahrte bie 
junge Gemeinde vor frübem Verfall und innerem Zwieipalt; die Zahl der „Ge 
fallenen” und Abtrünnigen (Xraditoren), welche die Heiligen Schriften zum 
Verbrennen auslicferten oder vor den Bilbjäulen ber Kaiſer räucherten und 
opferten, war gering gegen bie der ftanphaften Bekenner, die ald „Streiter 
Gottes und Chrifti” dem bei der Taufe geleifteten „Fahneneide“ im Leben umd 
im Tode treu blichen. Alle Mübjeligen und Beladenen erfaßten mit freudigem 
Herzen die Botſchaft des Heil, die den Gläubigen im Erdenleben Bruberliche 
und Tröftung verhieß, die dem Tod feinen Stachel nahm und der Hölle ihren 
Sieg. Sobald Gott ihr Herz dem Glauben erfchlofien, empfanven fie ven be 
feligenden Frieden, den ihnen die damalige Welt nicht geben und weder Spott 
noch Derfolgung rauben konnte. 


Die nambafteften unter den Märtyrern waren: Ignatius, Biſchof von Ans 
tiochia, ein Schüler des Apoftels Johannes. Bon ihm wird berichtet, daß er unter Trajan 
nad; Rom gebracht und den wilden Thieren vorgeworfen worden fei (m J. 116). Die 
ihm zugeſchriebenen fieben Ignatianiſchen Briefe, deren Echtheit jedoch großen 
Zweifeln unterliegt, find ihres Alters wegen von Wichtigkeit. Der katholiſche Charak⸗ 
ter der Kirche, der in ihnen ſtark berportritt, hat ſchon einen hierarchiſchen Beigeſchmack, 
infofern Ignatius die Katholicität oder kirchliche Einheit m Bifchof repräfentirt ſieht. — 
Unter Marc Aurel büßte Juftinus „der Märtyrer”, em philoſophiſch gebildeter Den- 
ter aus Sichem in Samarien, feine ftandhafte Anhänglichkeit an die Lehre des Evangeliums, 
die er gegen den Irrlehrer Marcion in einer beredten Streitfchrift vertheidigt, durd 
Geißelung und Enthauptung (im J. 166). Seine zwei „Schutzſchriften fürdie | 
Chriſten“ an Antoninus Pius und M. Aurel waren ohne Erfolg geblieben. — Boly- 
karpus, Bifchof von Smyrna, glei, Ignatius ein Jünger des Apoſtels Johannes und | 
wegen feines heiligen Wandels bei den Ehriften hoch verehrt, ftarb als Opfer der Volks— 
wuth (169 n. Chr.). Sein Schüler war Irenäus, Biſchof von Lugdunum (Lyon) in 
Gallien, befannt durch feine apologetiihe Schrift „fünf Bühergegen die Häre> 
tiker“ und durch feinen Märtyrertod (i. J. 202). Auch Eyprian, Biſchof von Ka 
thago, der durch feine Schrift „von der Einheit der Kirche“ einer der wirfamften 
Begränder der bifchöflich-Tatholifchen Volkskirche ward und fein Leben der Armen- und 
Krankenpflege widmete, ftarb unter der zitternden Hand eines beibnifchen Scharfrichters 
(258). „Zeitweiſe herrſchte eine wahre Epidemie der Aufopferung,“ jagt Burckhardt, „die 
Ehriften bröngten fih zum Tode und mußten von ihren Lehrern ermahnt werden, fich zu 
ſchonen. Bald wurden Die Märtyrer die leuchtenden Ideale des Lebens; ein wahrer Cul⸗ 
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tus Mnüpft ſich an ihre Gräber, und ihre Fürbitte bei Gott wird eine der höchſten Hoffe 
nungen bes Ehriften. — Was aud) die Biftorifche Kritit an den einzelnen Umftänden und 
befonder8 den hinzugefügten Wundern mit Recht ausjegen möge, es bleibt immerhin 
en hiſtoriſches Schaufpiel erfter Größe, diefe neue Geſellſchaft mit ihrer neuen Religion 
und Weltanſchauung g gen den gewaltigften aller Staaten mit feinem Heidenthum ımd ſei⸗ 
ner tanfendjährigen Eultur Tämpfen und durch den Untergang fiegen zu ſehen.“ 

Trajans Antwort auf den Brief feines Statthalters Plinius lautet: „Du Haft in Anfehung 
ber Ehriften, die bei dir verflagt wurden, den rechten Weg eingefchlagen; denn es läßt fich dar⸗ 
über nichts im Allgemeinen, das in allen Fällen maßgebend wäre, beftimmen. Man muß fie 
nicht anffuchen; wenn fie aber angegeben und liberwielen werben, muß man fie beftrafen; boch fo, 
daß, wenn Einer leugnet, Chrift zu fein, und e8 durch bie That, das heißt Durch Anrufung unferer 
Götter, beweift, er wegen feiner Reue Verzeihung erhalten fol, auch wenn noch ein Verdacht ans 
früherer Zeit auf ihm laften follte. Nicht unterzeichnete Anlagen aber dürfen bei feinem Ber- 
drehen angenommen werben, weil folche8 das gefährlichite Beifpiel und dem Geifte meines Zeit- 
alters entgegen wäre.” 

$. 266. Während der Jahre der Verfolgung verbreitete fich das Chriften- 
tbum durch die inwohnende Kraft der Wahrheit und die beruhigende Lehre 
der Sündenvergebung und Unjterblichkeit, wie durch äußere günjtige Umftänbe 
nah allen Himmelsgegenden, fo daß es ſchon im dritten Jahrhundert bie 
Grenzen des Römerreichs überjchritt. Frühzeitig nahm die Chrijtuslehre vom 
iyriihen Lande aus ihren Weg nah Alerandrien, wo bie Juden einen be- 
deutenden Theil der Bevölkerung ausmachten und durch die Philofophie Des 
belleniftiich gebildeten Philo der Boden zur Aufnahme des Evangeliums bes 
ratet war. Bald entjtand in ber regjamen und gebildeten Weltjtabt eine 
blühende Kirche und Schule, die unter Clemens und Drigines ihr Licht 
weithin leuchten Tieß und bie chriftlihe Glaubenslehre mit vielen tieffinnigen 
Speculationen bereichert. Don der ägyptiſchen Hauptſtadt kam die chrift- 
lihe Heilslehre nach Oberägypten und nad Nord -Afrila, wo fie gleichzeitig 
von Rom aus verlündigt ward. Schon im zweiten Jahrhundert finden wir 
in Karthago eine chrijtliche Lehranſtalt, aus welcher „Icharfmarkirte Charaktere”, 
wie Tertullian und Cyprian, Hervorgingen. Daß ſchon in ben erften 
Zeiten das Chriftenthum von Shrien nad) Arabien, Mefopotamien und Perfien 
gevrungen fei, iſt bei der großen Verbreitung ber Juden in allen dieſen Län- 
dern außer Zweifel und wird noch betätigt durch Tradition und Gefchichte, 
welche melden, daß bereits im zweiten Sahrhundert in Edeſſa das Ehrijtenthum 
blühte, wenn auch der Briefwechfel zwifchen Jeſus und dem Fürſten Abgar 
nur eine Zabel ift, und daß es in Arabien im dritten Jahrhundert chriſtliche 
Gemeinden mit Bilchöfen gab. Der Uebertritt bes fürftlichen Haufes von 
Aiabene, füpäftlich vom alten Ninive, zum Judenthum, um biefelbe Zeit, ba 
Paulus feine Diiffionsreifen antrat, kann als Beweis gelten, wie fehr das 
Heidenthum nach neuer religiöfer Belehrung dürſtete. In Gallien fand das 
Eangelium gleichfalls frühzeitig Eingang. An den Ufern ber Rhone, in 
Lugdunum und Vienne, wurden jchon im zweiten Jahrhundert chrijtliche 
Gemeinden gegründet, mag auch die Sage von Dionys dem Areopagiten, 
' dem Schußßeiligen von Paris (St. Denys), nicht glaubwürbiger fein als ber 
| erwähnte Briefwechfel zwiſchen Chriftus und dem Fürften von Edeſſa. Ebenſo 
fand auch in Spanien das Chriftenthum frühe einen fruchtbaren Boden. 
Die Worte des römischen Biſchofs Clemens an die Gemeinde von Korinth, 
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Paulus jet mit ber Verlündigung des Evangeliums „bis an die Örenzen des 
Weſtens“ vorgebrungen, werben am natürlichjten auf Spanien gebeutet, zumal 
ba aus dem Römerbrief (15, 24, 28.) hervorgeht, daß der Apoftel die Abſicht 
batte, nach jenem Lande zu reifen. Auch zu den Briten gelangte fchon in 
früher Zeit die Botſchaft des Heils von Kleinafien aus im Gefolge der römi⸗ 
ihen Legionen. 


Alerandbrien unb Karthago. 1. In Alegandrien erhob ſich in ber Mitte bes zweiten 
Jahrhunderts die erfte hriftliche Lehranftalt oder Katechetenſchule“, welche bald der Wirkunge- 
plat hervorragender Geifter werben und mit ihrem Lichte bie ganze Welt durchdringen follte. 
Gegründet von Athenagoras, bean Apologeten, „ver es gewagt hat, bie Philofophie für bie 
Auferftehungslehre anzurufen“, und von BPantänus, dem früheren Stoiler, der das Cvange⸗ 
lium nad dem fernften Orient zu verbreiten bemüht war, gelangte bie aleganbrinifche Schule zu 
hohem Ruhme durch die beiden Schüler des letzteren, Clemens unb Drigenes. Fit. Fla 
vius Clemens war ein literarifch und philofophifch gebilbeter Grieche von milber und hu⸗ 
maner Gefinnung, ber, nachbemer fich in männlichen Jahren aus dem Wiberftreit ber Philoſophen⸗ 
ſchulen in das Chriſtenthum geflüchtet und durch große Reifen bie Sitten und Lehren ber Heiben, 
Inden und Ehriften aller Orten erforfcht, in feine chriftfiche Bildung Alles aufnahm, „was fi 
in jeder Bhilofophie Herrliches findet, was den Menſchen zur Gerechtigkeit und zur Fronmigkeit 
führt’‘, der fomit im Chriſtenthum ben Gipfel alles Deufens, alles Strebens und Forſchens er⸗ 
tannte. Nach zwölfjähriger Thätigkeit (oon 190 — 202) als Borftanb der alexandriniſchen Schule 
flüchtete er fi vor der Verfolgung unter Sept. Severns zu einem feiner Schüler. Die leute Spur 
feines Lebens findet fih in Serufalen im 3. 211. Sein Tod mag ſechs Jahre fpäter (217) ein- 
getreten fein. Bon feinen Schriften find befonbers merhvlrbig: Stromata, d. i. Teppiche 
* oder Deden, fo genaunt, weil barin verfchiebene philofophifche Probleme in einer buntgemifchten, 
aber kunftvoll zufammengefügten Form behandelt werben, in ber Abflcht, das Verhältniß ber 
griechiſchen Philoſophie zum Chriſtenthum darzuthun und bamit zur wahren hriftfichen Ertennt- 
niß zu führen. Zu dem Zwed ſuchte er in den Schriften und Lehren ber griechifchen Philoſophen, 
Dichter, Mythographen nach Beifpielen, Belegen, Parallelen, uud bat dadurch eine Dienge werth⸗ 
voller Nachrichten aus dem Gebiete der Philofophie und der Religionen des Alterthums ber Rad 
welt erhalten. Bon Elemens ſtammt auch der ältefte Hymnus zur VBerberrlihung Chriſti mit 
Pindariſchen Anllängen. 


, Des Clemens großer Schüler DOrigenes war in Aleganbrien geboren. Als fein Water 

Leonides unter Sept. Severus den Märtyrertob erlitt, wurde ber Sohn nur durch die Liebe und 
Lift der Mutter abgehalten, deſſen Schidfal zu theilen. In feinem achtzehnten Lebensjahre zım 
Vorſteher der aleganbrinifchen Schule erhoben (203), widmete er fidh mit foldem Eifer ben Stu⸗ 
bien und bem Unterridhte, daß man ihn ben „Stählernen”, ben „Demantenen” nannte; voll 
hochfliegenden Geiftes und fefter Willenskraft erwarb er ſich die ganze Gelehrſamleit feiner Bater- 
ſtadt und wurde ein „Schriftgelehrter für das Himmelreich“. Mit diefer geiftigen Auftrengung 
verband Drigenes bie größte Enthaltfamkeit und bieftrengfte Zucht des Leibes. Trotz feiner Armuth 
verfchmähte er die Belohnungen feiner Schüler unb in kühner Schwärmerei ſoll ex an ſich ſelbſt 
in buchftäblicher Auslegung der heiligen Schrift (Matth. 19, 12) ben Act der Entmannumng voll 
zogen haben. ALS Caracalla gegen die Schule von Alerandrien wüthete, zog ſich Origenes nad 
Cäfaren in Baläfiina zurüd, durch Lehre und Prebigt für bie Ausbreitung des Evangeliums 
wirtend. Die Kaiferin Julia Mammäa erfreute fih an den Geſprächen bes berühmten Mannes, 
der, in die neuplatoniſche Philoſophie eingeweiht, die Schäte griechifcher Erlenntniß zur Verherr⸗ 
lichung des Chriſtenthums anwendete, ben Idealismus hellenifcher Weltweifen mit ben Lehren 
des Evangeliums verband, um auch bie Klugen und Gebilbeten für das Reich Gottes zu gewin⸗ 
nen. Seine unzegelmäßige Weihe zum Presbyter zogihm den Haß bes auf fein Anfehen neidifchen 
Biſchofs Demetrins von Alerandrien zu. Als Irrlehrer verbächtigt, wurbe er von ber aleran- 
brinifchen Kirche ausgeſchloſſen. Er kehrte nach Eäfaren zuräd, wo er durch Wort und Schrift 
mit unermüblicder Thätigleit an dem wiſſenſchaftlichen Ausbau der Kirche arbeitete. Nur vor- 
übergebenb verlieh er dieſe Stadt, bald um ben Gefahren der Berfolgung zu entgehen, bald um 
in benachbarten Ländern falfchen Lehrmeinungen entgegenzutreten. Unter Decius gefoltert und 
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mit Stetten beladen, entging ex ben Maärtyrerthum nur durch den Tod bes Kaiſers. Bier Jahre 
fpäter (254) farb er zu Tyros, hochgefeiert von Mit- und Nachwelt und, gleich Plato, ber 
Schöpfer und Meifter eines philofophifch-religidfen Idealismus, aber auf chriſtlichem Boden, ber 
Begrlinber einer Schule, aus ber eine große Anzahl begeifterter Jünger hervorging, glänzende 
Lichter der Kirche. — Drigenes war ein fruchtbarer Schriftfteller, der, bie alexandriniſche Kritik 


Seine 


mb Ansfegungätunft auf bie heilige Schrift anmenbenb, alle Bilder der Bibel dem Berftänbmiffe Sab lim 


näher geführt hat, theil® durch gelehrte Commentare, theils durch praftifche Borträge (Homilien). 
Bon dem Glanben ausgehend, daß die heilige Schrift ein vom Geifte Gottes eingegebenes und 
erfüllteß Ganze fei und fomit alle Theile einen „Gottes würdigen” Sinn haben müßten, fuchte 
er, wo ber Wortſinn nicht genügend erfchien, durch allegorifche Deutung aus den Buchftaben ben 
verborgenen Geift zu entwideln. Denn ber geiftige Organismus ber Schrift habe, wie ber menfd- 
Tide, außer der leiblichen Hülle oder dem Wortfinn noch eine Seele, die moralifche Bebeutung, 
amd einen Geiſt, den myſtiſchen ober allegoriſchen Sinn. Er war ber erfte, ber das Ganze ber 
chriſtlichen Glaubenslehre in ein zufanmenhängenbes Syſtem gebradt, ‚ven Grund zur rift- 
fihen Dogmatil gelegt bat. Bon feinem gründlichen Bibelſtudium gibt bie „Herapla” Zeugniß, 
das große Wert, worin er bie verfchiebenen gricchifchen Ueberſetzungen, mit dem hebräiſchen 
Urterte verglichen, zufanımengeftellt bat. 

Clemens und Drigenes gaben dem Chriſtenthum eine höhere wiſſenſchaftliche Prägung, in⸗ 
dem fie an der Hand griechifcher Philofophie aus dem Thatſächlichen und Hiftorifchen bie religid- 
jen Ideen entwidelten, und bewahrten es zugleich vor den Ausfchreitungen ber Guoſis (8. 268), 
indem fie den Flug ber Speculation durch ben Realismus der hiftorifhen Wahrheiten des Evan 
geliums, bie Freiheit des Denkens durch die Kirchliche Ueberlieferung beſchränkten. Gott wird von 
Drigenes über alles Menſchliche und Endliche Hinausgerüdt und zu dem Zwed allen Stellen ber 
keiligen Schrift, worin von Gott in menſchlicher Weife geſprochen wirb, durch allegorifche Außle- 
gung ein tieferer Sinn untergelegt; dabei faßt aber Origenes bie Gottheit nicht als ein abftracteß, 
abfolutes, über und außer der Welt ſtehendes Wefen, vielmehr als einen ſelbſtbewußten Geift, ber 
in Allen nach höheren Zwecken banbelt, der von Eiwigleit her ben Logos ausgefendet Kat, um bie 
Menſchen zu erlbſen und zu gotteswärbigen Weſen heranzubilden durch Befreiung ber Seele von 
den Banden ber Materie oder des Böfen, im bie fie einft vor dem gegenwärtigen Dafein burch 
eigene Schuld und freie Wahl aus ihrer himmlifchen Eriftenz herabgeftürzt fei. Diefer Logos 
oder „Sohn Gottes” ift bei Origenes die ewige göttliche Weisheit, bie ſchon den Heiden in einzel- 
nen Ausfirahlungen fund geworden, aber erſt in Chriſtus in ihrer vollen Verllärung fich offen- 
Bart Babe. Durch den Opfertob Jeſn auf Golgatha fei bie Erlöfung für das ganze Weltall, für 
alle Weſen im Himmel und anf Erben vollbracht worden; das Enbe ber Dinge werde alfo in 
einer Rüdführung alles Abgefallenen zur Gottheit beftehen, „bamit Gott fei Alles in Allen”, ein 
Zuſtand göttlicher Heiligung und Verſöhnung, wo alles Böfe verſchwinden, wo „allen Sünbern 
vergeben und bie Hölle nicht mehr fein fol“, wo die Seele ſich frei zu Gott auffchwingen und in 
einem verflärten Leibe, in einem himmliſchen Körper, in einem geiftigen Sein fortleben werde in 
Ewigkeit. Aber wie der Fall, fei auch bie Erhebung ber Seele ein Act der Freiheit; die Gnaden⸗ 
mittel der Kirche feien dem Menſchen förbernbe Stüten der Reinigung, aber nur wirkfam, wenn 
fe im Glauben empfangen würden; bie Sacramente vermöchten nicht, dem Dienfchen ohne fein 
Zuthun das Göttliche mitzutheilen. 

2. Wie die beiden Alerandriner bie idealiſtiſche Seite des Chriſtenthums ausbildeten und De 
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tm die heidniſche und guoftifche Weltweisheit in ihren gefunden Elementen zu gewinnen trach- 'ismus in 


teten, fo vertrat ber fühne Eertnllianns, anfangs Rebner und Sachwalter, dann, in männ- 
lichem Alter zum Ehriftenthinn belehrt, Presbyter der Kirche zu Karthago, bie realiftifche und 
praftifche Geifteßrichtung. In die büftere, firenge Weltanfgamung ber Montaniften ($. 268) ge- 
bannt, belämpfte er bie griechifche Weltbilbung als bie Mutter der Häreſie und des Abfalls vom 
Evangelium, verfocht die pofitive Chriftenlehre in allen ihren Theilen als ein von Oben Gege- 
benes, göttlich Geoffenbartes, und fette den Vernumftbentenden einen kühnen „Glaubenstrotz“ 
entgegen. In fo weit huldigte auch ex ber griechiſchen Philofophie, die er gründlich kannte, daß 
er in ber Tiefe der Menſchenſeele ein Gottesbewußtfein annahm, das, wie fehr e8 auch manchmal 
entartet und von Leidenſchaften ummachtet fei, boch wieber aus ber Betäubung ermade. Zum 
vollen Bewußtfein des Göttlichen komme die Seele erft buch Chriſtus, erft wenn fie durch ben 
Eintritt in die Kicche zum neuen Leben wiebergeboren werbe. Denn nur bie Kicche, die Gemein- 


Rarıhage. 


Kertullis 


anıs+230 


Bun 


486 Untergang der alten Belt. 8. 266, 


haft der Gläubigen, „bie auf den non ben Apofteln gelegten Grund ruhe und ihre Ucherliefe 
rung rein bewahre”, fei im Beſitz der Wahrheit. Außer der Kirche fei fein Heil. Tertullian 
wurde daher einer ber fühnften VBorfechter fiir die Macht ber katholiſchen Kirche. Ein frudt- 
barer Schriftfteller, Hat er aus afrikaniſchem Latein dem Chriſtenthum eine Literatur errungen, „in 
welcher geiftreiche Rhetorik, wilde Phantafie, grobfinnliche® Auffaffen des Idealen, tiefes Gefühl 
und juridifche Verflandesanficht mit einander lämpfen.” Seinem tiefen und fruchtbaren Geil 
fehlte Anmuth, Harmonie und bie „Zucht der befonnenen Selbſtbeherrſchung“. 

Zertullianus’ Landsmann und Geifteßverwandter war ber [don erwähnte Cyprian. Einer 
angejehenen Familie entftammt und im beibnifcher Wiljenfchaft erzogen, trat er ans eigenem An- 
trieb zum Chriftenthum über und bereitete fich, den größten Theil feines anfehnlichen Vermögens 
der Armen- und Krankenpflege widmend, durch firenge Bußübungen für ben geiftlichen Stand vor. 
Zum Presbyter geweiht, nahm er bie ihm durch Volkswahl angetragene Biſchofswürde nach eini- 
gem Bebeulen und Sträuben au, lub aber dadurch den Neid und bie Unzufriebenbeit ber älteren 
Amtögenofien auf ſich; und wenn er auch anfangs fih Mühe gab, fie durch Beiziehung zu allen 
Berathungen und Beihlußfaffungen zu verföhnen, fo durchbrach doch bald feine euergiſche. 
herrſchſüchtige Natur die Schranken der Schonung. Ein Kircheufürſt im vollen Gimme, 
trat er mit ftrenger Kirchenzucht dem fihlaffen und ungebundenen Leben, das in dem reichen 
berrlihen Lande unter den Wirkungen eines langen Friedens in allen Stänben eingeriffen war, 
{darf und rüdficht8los entgegen. Erwedte er ſich ſchon dadurch viele Gegner, bie ihre Stimme 
laut wiber ihn erhoben, fo wuchs die Zahl feiner Widerfacher und das Gewicht ihrer Vorwürfe, 
als derjelbe Dann, der fih der Deciſchen Verfolgung durch die Flucht entzogen, nach hergeftellter 
Sicherheit die Kirchengefee in ihrer ganzen Strenge wider die „Gefallenen” in Anwendung 
brachte, behauptend, zu fliehen fei erlaubt, nicht aber den Glauben zu verleugnen. Selbſt bie 
Sürbitten der „Belenner“ (Confefjoren), weldhe in den Tagen der Drangfal Verfolgung und 
Gefangenſchaft erbufvet, blieben lange wirkungslos. 

Zu den äußeren Urjachen, wodurch bie rajche Ausbreitung des Evangeli⸗ 
ums befördert wurde, find, außer den Verfolgimgen, zu rechnen: 1) Die Größe 
des römiichen Reichs, die enge Verbindung ver einzelnen Provinzen und bie 
weite Verbreitung der griechiichen und lateiniichen Sprache, woburd die Mit⸗ 
theilung erleichtert ward. 2) Die Zerftreuung der Juden, an beren Schulen 
bie Apoftel und Glaubensboten des Evangeliums im Anfang einen Halt hatten, 
über das ganze römijche Gebiet. 3) Die Richtung der Zeit zum Myfftiſchen, 
Geheimnißvollen und Schwärmerifchen, welche im ber chriftlichen Glaubenslehre, 
in der von Wundern begleiteten Erjcheinung des Erlöfers, in den Symbolen 
u. dgl. m. reiche Nahrung fand. Während dadurch die gebildete und vornehme 
Welt allmählich angezogen wurde, und die Gelehrten und Philojophen die evan⸗ 
geliiche Lehre mit ihrer Weisheit und namentlid mit dem Shiteme eines 
Pythagoras, Platon, Artftoteles u. U. in Verbindung brachten, traten 4) die 
Armen und Unfreien, Sklaven wie Freigelaffene, ſchnell und mit Freudigkeit 
einer Lehre bei, welche ihnen die vom Heidenthum verjagten Menſchenrechte 
verlieh und Gleichheit vor Gott und vor dent Geſetz veriprad. 5) Der Ber 
fall des Glaubens und Vertrauens der Heiden zu den Göttern ber Väter 
machte eine neue veligiöfe Erhebung des Volle zum Bedürfniß. Schon lange 
war es Eitte geworben, bie anjtößigen Göttergefchichten, die Liebichaften des 
Zeus und der Aphrodite zur Vollsbeluftigung in den Theaterpoffen der Mimen 
in feurriler Weife darzuftellen oder durch ſinnlich⸗lüſterne Schilderungen herab» 
zuwürdigen; ſchon jeit längerer Zeit hatte fich die hülfsbedürftige Menſchheit 
begierig jedem Glauben und Wberglauben Hingegeben und dadurch eine wüſte 
Miſchung heidniſcher Eulte und Myſterien herbeigeführt ($. 258). Als nun in 
den Zugen ber zunehmenden Bedrängniß „die alten Götter taub gegen bie 
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Ditten der Gläubigen blieben, erftarb der Glaube an ihre Macht, und die 
ſchuldbelafteten Seelen und die geängjteten Gewiffen wandten ſich den chriſt⸗ 
lihen Gemeinden zu, wo fie die Kraft des Gebetes wiederfanden und ber Er⸗ 
börung defjelben durch den Vater im Himmel gewiß waren”. 

Die Ehriftengemeinden, in die man durd) die Taufe aufgenommen wurde, huldigten 
anfangs einer bemofratifhen Gejellfhaftsverfaffung mit brüderlicher Gleid- 
beit und freiwilliger Gemeinſchaft der Güter. Jeder diente feiner Gemeinde mit der Gabe, 
die ihm der Herr verliehen. Der nahen Wiederkunft des auferftandenen Heilandes in feiner 
Herrlichleit entgegenfehend, hielten fie alles irdifche Gut für werthlos. Die Aelteften 
(Presbptert), auch Bifchöfe, d. i. Auffeher genannt, denen tie Aufſicht über bie 
Sittfichteit und Ordnung und bie Leitung der Angelegenheiten nad) Außen oblag, wurden 
von der Gefammtheit gewählt, ebenſo die mit der Kranken = und Armenpflege und der 
Verwaltung des Gemeindegutes betrauten Diakonen (Almofenpfleger). Beſondere 
Priefter gab es anfangs nicht ; bet den kirchlichen Verſammlungen, wobei neben Gebeten und 
geiftlichen Liedern Lejen der heiligen Schriften und religiöſe Vorträge flattfanden und bie 
gewöhnlich mit dem Abendmahle umd den urſprünglich damit verbimdenen, dann aber 
davon getrennten Tiebesmahlen(Agapen) ſchloſſen, waren Alle thätig. Unmwilrdige oder 
Ahtrünnige wurden aus der Gemeinſchaft ausgeichloffen (excommunicirt) ımd konnten nur 
durch Reue und Kirchenbuße die Abjolution und damit die Wiederaufnahme in die „Ge⸗ 
meinfchaft der Gläubigen“ erlangen. Nach dem Tode der Apoſtel wurden diejenigen unter 
den Xelteften, welche durch Anjehen und Würde befonders peronmragien, fo daß fie als deren 
Stellvertreter und Nachfolger gelten konnten, als Vorſteher der Aelteften eingefegt; dieſe 
führten dann vorzugsweife den Namen Anffeher (Biſchöfe), da fie über die Reinheit 
der Lehre wachten. Bald gelangte auch die Handhabung der Kirchenzucht oder bie 
geiftliche Gerichtsbarkeit, von der einfachen Rüge bis zum ſchweren Bann (Exrcommunica⸗ 
tion), in ihre Gewalt. Lange waren die einzelnen Gemeinden ohne äͤußeres Band; nur der 
gleiche a und die gleiche Fiebe zum Heiland umſchloß alle Glieder der großen Lebens⸗ 
gemein 


$. 267. Mit der größeren Ausbreitung des Chriſtenthums ſchwand die brüderliche 
Gleichheit allmählich dahın, indem fi die Beamten als ein auserwählter Stand 
(Klerus) dem Volke (Laien) gegenüber ftellten und die anfangs freiwillig dargebrach⸗ 
ten Erftlinge, Zehnten und andere Gaben bald als pflichtmäßige Abgaben in Anfprud) 
nahmen. Doch behielt die Gemeinde noch das Wahlredt ihrer Biſchöfe, Pres- 
byteren und Diatonen big zu Ende des dritten Jahrhunderts. Je mehr aber die 
biſchofliche Gewalt ftieg, defto mehr wurde der ganze Durch die geiftlihe Weihe (Or⸗ 
dination, Handauflegung) ausgezeichnete Klerus dem Volfe entrüdt, bi die Pres- 
byteren und Diakonen zuletzt von den Biſchöfen, al3 den Nachfolgern der Apoſtel, ernannt 
wurden und die Geiftlihen der Landgemeinden in ein untergeorbnetes Verhälmiß zu dein 
Bilhof der Stadt, dem Oberhaupt des Sprengel® oder der Didcefe traten, ſowie diefer 
ſeinerſeits wieder dem Biſchof der Provinzial» Hauptftadt, der den Namen Metropolit 
oder Erz biſchof führte, untergeben war. Unter den Metropolitanbifchöfen hatten bie 
von Antiohia, Alerandria und Rom, fo wie die von Eonftantinopel, Jeru⸗ 
falem, Epheſus und andern „Apoftelfigen” das höchſte Anfehen, theils wegen 
des hoben Ranges diefer Städte, theils wegen des Alters ihrer Kirchen. Sie hießen Ba = 
triarhen und erlangten allmählich das Recht, die übrigen Erzbiſchöfe zu weihen. Die 
Sicher des Höhern und niedern Klerus ımd die Einführung der Synoden, wo 
die Metropoliten mit ihren Landesbiichöfen über alle kirchlichen —— Beſchluſſe 
faßten, die dann durch die Beſtätigung der Kaiſer bie Kraft vom Reichsgeſetzen erhielten, 
vollendete die Ausbildung der ariftofratiichen — — die dem Volke alle Macht⸗ 
befugniß ans den Händen wand, dafür aber die höheren, nach Ehre und Auszeichnung trach⸗ 
tenden Stände, die anfang8 der Lehre von brüberlicher Gleichheit wenig Gunſt gezeigt, dem 
Ehriftentfum mehr und mehr zuführte. So verlor die Kirche ihre weſentliche Grundlage 
in der Gemeinde der Gläubigen und fonberte ſich vom biefer aus, erhob ſich über fie als 
eme priefterliche und bıfhöflie Anftalt, die behauptete, daß fie das Heil 
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alleim zu verwalten, zu fpenden ober zu verfagen habe, je nachdem fie Gehorſam fände 
oder nicht, die mit ihren Satzungen bie Lehre, die Ordnungen des Lebens und der Gottes⸗ 
dienfte feſtſetzte, die das Evangelium von Ehrifto unter ihre Auslegung und Obhut ſtellte, 
die mın an dem Reſt der Heiden die traurige Vergeltung der Verfolgung ausübte, die jeden 
Widerſpruch gegen ihre Sagungen als Ketzerei bannte und verfolgte. Bei den bald aus⸗ 
brechenden Streitigkeiten über Glaubensfätze (Dogmen) übten die Synoden, auf 
denen nad) der Kirchenlehre der heilige Geift (Pneuma) ruhte, die gefeßgebende Gewalt, 
und ihre von der Mehrzahl gebilligten, gewöhnlich von allen Uebertrei Ertremen / 
entfernten Beichlüffe galten als die allgemeine oder katholiſche Lehre, während 
die Anficht der Minderzahl als Irrlehre (Härefie, Ketzer ei) angefehen warb, deren 
Belenner fi ald Sect e ausſchieden. 


$. 268. Häretiler und Secten, So mußte fhon tm zweiten Jahrhundert das 
einfache chriſtlihe Taufbekenn tniß durch genauere Beftimmungen und Bufäe gegen 
die Irrlehren der Gnoſti ker, Manihäer und anderer Häretiker geſchützt werden, woraus 
allmählich das fogenamte apoftolifhe Slaubensbetennnig hervorging. Aber 
ber furchtbarſte Kampf entbrannte im vierten Jahrhundert über die Natur EChrifti zwis 
ſchen ben alexandriniſchen Geiftlihen Arius und Athanafius. Die Lehre des 
„der Sohn fei einft durch den göttlichen Willen aus Nichts geichaffen, ſei erſtes Geſchöpf und 
Weltfhöpfer, daher allerdings Bott zu nennen, doch abhängig vom Vater” (Arianiss 
mu 8), wurde auf der von Gonftantin nach Nicäa entbotenen, aus 318 Biſchofen beftehen 
ben erften allgemeinen (dkumeniſchen) Kirhenverfammlung ober Reichs⸗ 
fyuode, fowie aufder zweiten, bie Theodoſius inEonftantinopel abhalten ließ, als häres 
tifch verdammt und durch das nicäifche und athanafianifche Glaubensbelenntniß der 
orthodoreKirchenglaube vondem breieimigen@ott feftgelegt: „der Sohn Bottes 
ſei von Ewigkeit her nicht gefchaffen, fondern gezeugt aus dem Wefen des Vaters und mit 
ihm gleigen Weſens (Homoufios)”. Aber die germanifhen Bolker, Gothen, 
Bandalen, Yangobarden, zu denen das Chriſtenthum durch arianiſche Miifionäre 
mmen war, beharrten nod Jahrhunderte in dem von diefen gepredigten Glauben, daß 
briftus, der Sohn, von Gott dem Vater verſchieden ſei. (Eine vermit⸗ 
telude Partei, den Biſchof Euſebius von Nikomedien an der Spitze, mit der Lehre, „Daß 
der Sohn von Ewigkeit aus dem Weſen des Vaters gezeugt, aber nur ähnlichen 
Weſens (Homoiuſios) und dem Vater untergeordnet jet”, erhielt unter dem Namen 
Semiarianer im Morgenlande einige Geltung. Ströme von Blut wurden wegen bies 
fer dem menſchlichen Geifte unerforſchlichen Lehrfagungen vergoffen. Orientaliſcher Starr 
fun und griechifche Sophiftit marterten ſich und den Buchſtaben der Schrift, um irgend 
ein Symbol bervorzubringen, welches das Unbegreifliche begreiflich und irgend eine Auf 
faffung befielben allgemeingültig machen ſollte.“ 

Die Häupter ber beiben Barteien wurden abwechielnd verbannt und geehrt: Arins, ein ern⸗ 
ſter, finfterer Priefter, bei dem mehr der Verſtand ale Gemüth und Phantafie ansgebilbet war, 
farb, nachdem er au feiner Verbannung zurüdgerufen worben, im 3. 336 in Conflantinopel, 
am Tage feines feierlihen Einzugs in bie Apoftellirdhe; noch wechfelooller war das Leben bes 
Athanafius. „Bon feinen Feinden gefchilbert als Tyrann, von ben Kaifern balb verfolgt, Halb 
verehrt, immer geflicchtet, vom Ägyptifchen Volle geliebt wie ein Volksfreund unb angebetet wie 
ein Heiliger, bat er fünfunbvierzig Sabre feines bifchöflichen Hirtenamts, darunter zwanzig Sabre 
flächtig oder verbannt, oft wunberbar gerettet durch Treue bis in ben Tod, folgerecht gelämpft für 
ben Sebanlen feines Lebens, die wahrhaft göttliche Würde Chrifti und dadurch bie Bebentung 
bes Chriſtenthums als volllonımene Offenbarung Gottes gegen ein neues Heidenthum zu be 
baupten”, obne Menſcheufurcht und weltliche Rüdficht, Hart gegen Andere wie gegen ſich felbft. 
Als er im 3. 372 Ruhe im Grabe fand, war der Arianismus die kaiſerliche Hofreligion. 

Die erfien Secten entftanben unter ben Iubenchriften, welche bie Nothwendigleit des mo⸗ 
fatichen Geſetzes behaupteten und ben Heiden leine ober nur einen geringen Grab von Theilhaf- 
tigleit an Chrifto zugeftanben. Sie führten den Namen Nazaräer und Ebioniten („Armen“), 
betrachteten den Meſſias bald als bloßen Menſchen, bald als höheres, durch jungfränfide Em- 
bfängmiß geborenes Wefen und verſchwanden zu geringen Secten verlümmert unb vertrodnet, bie 
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Einen im vierten, die Andern im ſiebenten Jahrhundert, ohne ein geordnetes Kirchenweſen er- 
Iangt zu haben. Im Gegenfatz zu biefen bildete fich ſchon im apoftolifchen Zeitalter „unter bem 
Einfiuf des platomifchen und orientaliſchen Idealismus“ bie alle evangeliſche Gefchichte vernich⸗ 
tenbe Anficht ber Doleten aus, welche alles Körperliche an Iefur leugneten ımb nur für Schein 
und Erſcheinung des Geiftes erffärten. Mit dem Namen Gnoftiker bezeichnete man hauptſäch⸗ 
lich Diejenigen, die nach der Sitte orientalifcher Religionsgründer und griechiicher Philoſophen 
„einen Unterfchieb zwifchen ber gewöhnlichen Auffaffung und einer böhern, nur wenigen Begabten 
oder Geweihten zugänglichen Erienutniß der religiöfen Wahrheiten machten.” Sie waren in ver- 
ſchiedene Secten gefpalten, je nachdem fie ſich mehr ber orientalifchen Theofophie oder der pla⸗ 
toniſchen Philofopbie näherten; doch blieb im Allgemeinen bie orientalifche Anſchauungsweiſe mit 
ihrer finnbilblihen Darftelung und zligellofen Bhantafie vorherrfhend. In allen ihren Geftal- 
ten trug bie „Lehre der Wiffenden” eine dem Heibenthum verwandte polytheiſtiſch⸗mythologiſche 


Firbung. Sie gelangte nie zum rechten Monotheismus, zu bem Begriffe Eines perfünlichen 


Gottes, der nach freiem Willen Alles geichaffen hat und Alles nad unumſchränkter Weisheit und 
Liebe regiert. „Der gnoſtiſche Gott ift ein dunkles, verhülltes Weſen, das erft durch ein mannig- 
fach abgeſtuftes Heer von Kräften, bie von ihm ausfliegen (Emanation), fi zum Bewußtfein 
kiner felbft hindurcharbeiten muß.” Die fihtbareWeltift nichteine freie Schöpfung dieſes Gottes, 
fonbern das Werk eines von dem höchſten Gotte ausgegangenen und demſelben untergeordneten 
göttlichen Werkmeifters, Demiurgos, ber ſie aus bertodten, bösartigen Materie gefchaffen hat. Auch 
ber Menfch ift ein Gebilde dieſes untergeorbneten Weltichöpfers, „unterthan einem blinden Ge⸗ 
ſchicl uud preisgegeben ben Mächten, die zwifchen Himmel unb Erbe walten.” Die Materie, bie 
„nunlie Macht”, ift ber Sit; bes Böfen; fo lange der Menſch unter dem Einfluß diefer Materie 
Keht, liegt er in ben Banden des Böfen, ift er nicht rlöfl. Die Erlöfung kann nur dadurch ge- 
füehen, daß höhere Lichtwefen (Aeonen) ben Menſchen von ber Macht ber Materie befreien 
aud ihn in das Lichtreich verſetzen. Ein ſolches Lichtwefen ift mach ber gnoftifchen Lehre auch 
Chriſtus, einer der höchſten Aeonen, „‚ver zur Aufnahme ber Welt in bie göttliche Lebensfülle 
und zur fung des großen Weltzwiefpalts auf Erben erfchtenen fei.” Die erlöften Menfchen- 
feelen „werben baun als eine Art von Engel, als vornehm-ibeale Weſen im Triumphe einge» 
führt in das phantaſtiſch⸗ idealiſtiſche Lichtreih, nachdem fie durch Büßungen und Kafleiungen 
unb endlich durch ben Tod fidh ber Herrſchaft bes Leibes entlebigt, fich zu Yichten Geiflnaturen 
verffärt haben.” Daher Iegten auch die Gnoftiler wenig Werth auf die Gnabenmittel ber Kirche, 
auf die heilige Schrift und Sacramente; fie ließen zwar ben Kirchenglauben als nothwendige 
Bollsanfhanung unangefochten beſtehen, ftellten aber ihre Lehre als Myſterien oder Geheimleh⸗ 
ven weit über benfelben. In der Moral und Lebensweife bewegten ſich bie Gnoftiler meiftens in 
Extremen; während fich die Einen bie firengfte Zucht auferlegten, bie fich nicht felten zur gewalt⸗ 
mer Beinigung bes Körpers und zu freiwilligem Märtyrerthum fteigerte, entbanben fich anbere, 
sch dem Grundſatz, daß bem geiftig freien Menfchen Alles erlaubt fei, von jedem Gittengefet 
und gerietben in bie tollſten Ausichweifungen der Phantafie und der Sinnlichleit. Aber trotz 
dieſer Gebrechen, womit fich ber Gnofticismus „wie ein dunkler Schatten‘ über bie Anfänge ber 
Kiffichen Kirche Vegte, war bie „Lehre ber Wiſſenden“ doch von großer Bebeutung für die chriſt⸗ 
Ihe Religion. Durch ben Onoſticismus wurbe Kunſt und Wiffenfchaft im bie Kirche eingeführt 
und die großartige Bebentung des Chriſtenthums als Welt- unb Gottesgefchichte anerkannt. 
Frei und genial bewahrte ex die Kirche vor Erftarrungin Formen. Die bis ins fechste Jahrhun⸗ 
dert als kirchlich georbnete Partei fortbauernden, vielgehaßten und heftig verfolgten Marcio- 
aiten, die das Chriſtenthum ganz vom Indenthum und vom Gele des alten Teftaments ab- 
Ühen, waren ein Zweig ber Gnoftiler. — Eine andere im Morgenlanbe, in Afrifa und Stalien 
keityerbreitete und von Heiden unb Chriften gleich angefeinbete und verfolgte Secte waren bie 
Manichãer, geftiftet von einem nach Begründung ver Saſſanidenherrſchaft (8. 260) aus 
Perfien vertriebenen Magier, Mani, einem reichbegabten Manne, der auf der Flucht bie Idee 
faßte, als Neformator ſammtlicher Bollsreligionen, die er alle erforfcht Hatte, aufzutreten, um fie 
in einer Böhern Einheit zu verfchmelzen. Berftoßen von ven Chriſten, bei denen er ſich als gott- 
begeifterten Apoſtel Jeſu ansgab, in welchem ber verheißene Tröfter Paraklet) erſchienen ſei, 
verfolgt von ben Magiern, bie ihn in einer feierlichen Berfammlung ber Religionsfälfcung über- 
wiejen, wurde er, nachmannigfachem Glückswechſel, unter Baranes I. (272—275) zu ber ſchreck- 
lichen Strafe verurtheilt, daß ihm die Haut abgeftreift und biefe ausgeſtopft zum warnenden 
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Beiſpiel an den Thoren der Königsſtadt aufgehängt wurde. Die Hauptſätze des Manichäismus 
find: „Gott in feinem Lichtreiche und der Dämon mit dem Reiche der Finſterniß ſtehen einander 
unabhängig gegenüber. Nach langen innern Kämpfen vereinte ſich das dämoniſche eich zum 
Kampfe gegen das Kichtreich. Der Erfigeborne Gottes, der Urmenſch, kämpfte mit den vier reinen 
Elementen für das Lichtreich, er wurde niebergeworfen, boch gerettet, aber ein Theil feines Lichts 
in bie Finfterniß binabgeriffen. Zur allmählichen Wieberaufnahme biefes Lichts ließ Bott durch 
die Diutter bes Lebens das Weltall erfchaffen. Die Iebenbige Kraft barin ift jenes von den Ban- 
ben ber Materie feftgehaltene Licht. Zu feiner Erlöfung geben zwei neue Himmeldmädhte von 
Gott ans: Chriftus und der heilige Geift. Jener als Sonne und Mond, biefer als Aether zieht 
bie Lichtkräfte ver Erbe an fih. Um fie feflzubalten, bildete ber Dämon ben Menfchen nach bes 
Urmenſchen Bilde und vereinte in ihm das Harfte Licht und feine eigene Finſterniß, baber ber 
Menfch Vereinigungspunft und Bild aller Kräfte bes Weltalls, Mikrokosmos, if. Das Licht 
brad fi in die Erzeugungen, die Menfchheit unterlag den Verlodungen der Materie unb den 
Vorfpiegelungen de Dämon (Iubenthum und Heidentfum). Da erfchien Ehriftus ſelbſt auf 
Erben, mit einem Scheinlörper angethan, fein Leiden iſt zwar nur ſcheinbar, doch gefchichtlich ges 
ſchehen, wird aber zugleich als Symbol bes ganzen in ber Materie befangenen Lichtes angefeben. 
Chriſtus Hat durch feine Lehre und feine Anziehungskraft bie Erlsfung bes Lichtes begonnen, ba 
aber feine Lehre von den Apofteln im Sinne des Judenthums aufgefaßt und bie Goangefien 
entftellt worden, fo it Dani als Baraklet erfchienen, um ben Sieg zu vollenden. Daber nur ix 
feinen Schriften die volle Wahrheit iſt. Das Ende der Weltgefchichte wird fein die gänzliche 
Scheidung des Lichtes aus der Finfterniß, deren Gewalten dann wiederum einander felbft aufal- 
len werben.‘ Der Verein der Manichäer beftand aus eimer Kaffe Auserwählter, geheiligter 
Prieſter, die, zu ber firengften Astefe, als Enthaltfamleit von der Ehe, vom Fleiſche und beran- 
ſchenden Getränfen, verpflichtet, allein ben Stun der Geheimlehren befaßen, und ans Hörendar 
(Katechumenen), die „für ihre Theilnahme an ben Geſchäften und freunden bes Lebens durch bie 
Fürbitte jener VBolltommenen Indulgenzen erbielten”. Die Materie ift nach ben Manichäeru ber 
Sitz des Böſen; daher ift wicht die freie Beberrfchung der Materie, fondern bie Abtöbtung ber 
felden und die Uebung im äußerer Werfbeiligleit das Weſen ihrer Sittenlehre. Ihr Cultus 
niften. war einfach; im jechöten Jahrhundert erlagen fie den Berfolgungen. — Montaniften. Wie 
Mani gab auch der Phrygier Montanus (geb. 150) ſich für den von Chriſtus verbeikenen 
Parallet aus, der erichienen fei, der Kirche ihre männliche Vollendung zu geben, unmittelbar vor 
dem Anbruche bes taufendbjährigen Reiche. Er trieb die Strenge des chriftlichen Lebens und der 
Kirchenzucht auf die Spige. Er lehrte: „Das Leben des wahren Ehriften iſt fiete Entſagung, 
nur an Gott und auf den Märtyrertod foll er fich freuen, alle irbifche Kreube, auch an der Bif- 
ſenſchaft ft fünblid. Mord, Unzucht und Abfall zum Götenbienfte ſchließen hoffnungslos vor 
ber Kirche aus. Aber diejenige Kirche ift nicht die rechte, welche bie Strenge der Sitten wicht 
durchführt, biezweite Ehe zuläßt, und die Verbrecher wieder aufnimmt; über biefer fleifchlichen Kirche 
ſteht die Kirche des Geiſtes.“ Bon der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, beftanben die Montaniften in 
eigener Kichenverfafiung bis ins fechfte Jahrhundert. Im Abenblande bulbigte der kühne Ter- 
tullian ähnlichen Grundfägen. Auch die Secte ber Novatianer „ſchloß alle Tobfünber von 
ber Kirche, als einer Gemeinde der Heiligen und Keinen, hoffnungslos ans, hob bie Gemeinſchaft 
mit der fatholifchen Kirche auf und taufte die von berfelben Liebertretenben von Neuem.” Der 
von den Montaniften aufrecht erhaltene Glaube an die Wiederkunft Chrifti und das mit 
berfelben eintretende tanfendjährige Reich (Ehiliasmus) hatte fhon im Zeitalter ber 
Apoftel an Cerinthuns einen begeifterten Verkinder. — Lieber die Zeit der Ofterfeier en 
ftand frühe Streit; die Heinafiatifche Partei, welche bie Sitte des jäbilhen Baffahfeftes bei- 
behielt, wurde enblich als häretiſch aus der Kirche gefloßen Onartobecimaner). — Ein 
wer. heftiger Streit eutftand im vierten Jahrhundert in Afrika, wo eine auf firenge, umerbittfiche 
Kirchenzucht haltende Partei fich ber Einfezung des von einem Trabitor geweihten Cãcilianus 
zum Bilchof von Karthago wiberfete und ihm ben firengen Donatus, von bem bie Bartei ben 
A Namen Donatiften führt, entgegenfiellte. Die Kirche fei bie Braut Chriſti und mäfle daher 
rein, heilig und fledenloß fein. Conſtantin übertrug die Unterfuchung einer Commiffion in Rom 
und dann einer Kirchenverſammlung in Arelate (314). Als der Spruch gegen fie ausfiel, erließ 
der Kaifer harte Gefeke zu ihrer Unterbrüädung. „Aber bie Bauern unb Romaden von Rum 
bien und Mauretanien ergriffen ihre Keulen, um bie Trümmer eingeäfcherter Kirchen und bad 
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vergoffene Blut einiger Priefter zu rächen. In wilder Todesluft führten fie das vierte Sahrhun- 
dert hindurch einen Räuberkrieg gegen bie katholifche Kirche und das römifche Reich.” In ihrem 
Eifer für die Reinheit vergaßen bie Donatiften der Liebe. Die Circumcellionen, bie glü- 
bendften Eiferer unter den Donatiften, verbanben politifche und focialiftifche Anfichten mit ihren re- 
figiöfen Lehren, indem fie auf gänzliche Trennung ber Kirche vom Staat, auf Freiheit und Gleidy- 
beit Aller und auf Gütergemeinfchaft drangen. Mit geringem Glück ſuchte Auguftinus 
($. 271) die Milderen biefer Partei zn verſöhnen ober zu widerlegen. Sie erlagen endlich ben 
römischen Geſetzen und Legionen, nachdem Einzelne bis ins fiebente Jahrhundert fortgeduldet 
and gelämpft hatten, „bie ungebeuere Macht eines mißverftandenen Glaubens über treue, kraft- 
volle, düſtere Gemüther bewährend.” 


2. Conftantin’3 Waltung (325—337). 


8. 269. Als Alleinherricher vollendete Conſtantin die von Diocletian 
(3. 262) eingeleitete Reichöverfaffung. Nachdem er das Chriſtenthum unter 
den Schu und die Begünjtigung des Staats geftellt und geboten hatte, 
daß in Zukunft nur der Gottheit, „die es in Wahrheit jet”, Verehrung und 
Anbetung gezollt werde, verlegte er die Reſidenz des Hofes nah dem 
fir Handel und Schifffahrt günftig und fchön gelegenen Byzanz (fortan 
Eonftantinopel genannt), das er mit Mauern und Thürmen wohl befeftigte und 
mit Paläften und Kirchen, mit Nennbahnen und Säulengängen, mit Bildwerken 
mb Gemälven, die aus andern Städten entführt wurben, ausichmüdt. Am 
4. Nov. 326 fand die feierlihe Grundlegung ber weftlichen Ringmauer ftatt 
und ſchon nach weniger als vier Yahren (11. Mai 330) konnte die Einweih- 
ung der Reſidenz jelbft erfolgen. Als „Neurom” follte fie an die Stelle der 
alten Hauptſtadt treten. Zu biefer Neuerung mochte Eonftantin durch die Ein- 
jicht geführt worden fein, daß Rom, der Hauptfit des Heidenthums mit feinem 
Capitol und feinen Tempeln, mit feinen alten Erinnerungen und feſtgewurzelten 
Gewohnheiten, mit feinen Sitten und Vorurtheilen, ihm die beabfichtigte Umge⸗ 
ſtaltung der Religion und des Staatswefensd bedeutend erichweren würde. Dann 
umgab er fich mit einem zahlreichen, durch Titel, Ehren, Rangverhältniffe und 
Hoftracht ausgezeichneten Hofftaant von Kammerherren, Miniftern, 
Hofbeamten, Leibgarden und Hofbedienten, geſtaltete das Finanz⸗ 
wejen um, indem er die Hoheitsrechte (Regalien), das Steuerweſen 
und die Abgaben genauer bejtimmte umb orbnete und eine drüdende Grund», 
Gewerb- und Kopfitener einführte, und traf eine neue Eintheilung des Reichs 
in vier Präfetturen oder Oberftatthalterjchaften (Orient, wozu auch 
Thralien und Aeghpten gehörten; Illhyritum mit Griechenland und den Donau- 
lindern; Italien mit Afrika; Oceident, Gallien, Spanien, Britannien); jede 
Bröfectur zerfiel in eine größere oder Heinere Zahl von Bezirken (Diöcefen), 
jowie dieje wieder in Kreiſe (Provinzen) getheilt wurden. Die Präfecten 
und ein Heer von Unterbeamten leiteten im Namen des Kaiſers die Verwaltung, 
Rechtspflege, Polizei und Staatshaushaltung; aber die Militärmacht, ſchon 
lange großentheils aus „barbarifchen” Kriegsfnechten zujammengefett, jtand 
mtier befondern Heerführern. Wie oft haben germaniiche Soldaten unter 
Roms Feldzeichen gegen ihre Stammesgenoffen geftritten und Reich und Kaiſer 
vertheibigt. Darum erwies ihnen auch Conftantin Gunjt und Gnade und be 
ehrte fie mit feinem Vertrauen. Im allen Dingen gab ſich eine monarchifche 
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Ordnung Fund, die im Kaijer Spike und Ausgang Hatte. Ein geregeltes Poſt⸗ 
wejen erleichterte den Verkehr, dem Staatsrath kam die höchſte Entſcheidung 
in Rechts- und Verwaltungsjachen zu, indeß der Senat ohne alfe Bedeutung 
war und zu einer bloßen Anftalt des Prunkes berabfant. Rang und Xitel- 
weien zeritörte das wahre Ehrgefühl und den männlichen Sinn, nährte ben 
Hang zur Eitelfeit und fteigerte bie fittliche Verfunkenheit des Volle, „Als 
bie Freiheit erftarb, drängte fi) der Egoismus überall an die Stelle ber 
Tugend. Der grade Mann bog den Rüden, ver Mund der Wahrheit bequemte 
fih zur Schmeichelei und Lüge, einſt tapfere und thatkräftige Gejchlechter ver- 
fanken völlig in Lüfte umd Feigheit. Bald war es nicht mehr möglich, aus 
römijchen Bürgern ein Heer zufammtenzubringen, das dem Feinde Stand Bielt, 
und Barbaren fchlugen die Schlachten der Kaiſer. Nur in Luftbarleiten und 
Sinnengenuß lebte das feile, feige und faule Gefchlecht.” Die rämiiche Welt 
lag gelnechtet zu den Füßen bes Kaiſers, und der Zwang feiner Herrichaft war 
unmwiberfteblich, jo weit fein Reich fich erſtreckte. Aber die Begriffe von Staat, 
Recht und Geſetz, welche befjere Zeiten jcharf ausgeprägt hatten, von Menjchen- 
rechten und perjönlicher Freiheit, die burch das Chriſtenthum Eingang fanden, 
fonnten nicht mehr untergehen, eine Errungenichaft, wodurch ein Rüdfall in 
Die großen ‘Deipotien des Orients verhindert warb. 

Die Grundfteuer wurde vom ganzen Befisthum, Sklaven, Knechte und Vieh ein- 
gerechnet, erhoben und zu dem Behufe alle fünfzehn Jahre eine neue Bermögensaufnahme 
gemacht; die Gewerbfteuer traf alle Arten von Geſchäften und wurde alle vier Sabre 
nen georbnet; die Kopffteuer ward von Sflaven und Unfreien erhoben und mußte für 
die erftern von dem Herm, für die letztern von den Gutsbeſitzern entrichtet werden, bie 
demnach zweimal fleuerpflichtig waren. Die Höhe der Auflagen und die brüdende 
Art der Erhebung hatten zur Folge, daß die Städte von ihrer früheren Blüthe herabfanfen, 
daß der Bürgerftand um feinen Wohlftand kam, und daß viele Grundeigenthümer verarınten 
und folglich die Zahl der halbfreien Eolonen, bie als zinsbare Leibeigene am die 
Scholle gefeffelt waren, immer mehr zunahm, zumal al3 die verheerenden Kriege und dee 
Raubſucht der größtentheil3 aus rohen Barbaren beftehenden Truppen fehr oft den Guts⸗ 
bern und den Landmann um die Ernte brachten. — Da von nım an nım die Ehriften 
das volle Bürgerrecht befahen, fo trat eine neue politifche Rechtsungleichheit ein, indem ben 
Juden und Heiden die wichtigiten bürgerlicden Rechte vorenthalten wurden. Diefe Nechts⸗ 
ungleichheit wurde auch noch auf andern Wegen, namentlich durch Verleihung von Privilegien 
und Immunitäten an die Beteranen, herbeigeführt. Das Gemeindeleben in den Städten, 
das ſchon unter den früheren Kaifern mehr und mehr ber felbftändigen Verwaltung der 
Bürgerſchaft entzogen worden war, wurde nunmehr gänzlich der Aufſicht und Leitung ber 
taiſerlichen Beamten unterftellt. Alle Rathswürden und Gemeinbeämter Tamıen in ben 
Beſitz einer Heinen Anzahl ariſtokratiſcher Vollbürger (Decurionen), indeß die Abrigen 
Einwohner von jedem Antbeil amt öffentlichen Gemeindeleben ausgeſchloſſen waren. Den 
Decurionen waren jedody fo fchwere Pflichten und Laſten auferlegt, daß das Decurionat 
mehr eine Bürde als eine Würde war. | 

8. 270. Hierardie und Mönchsweſen. Die legten Jahre feines 
Lebens widmete Eonftantin hauptſächlich den religiöfen und kirchlichen Ange 
Yegenbeiten, wenn er gleich erſt auf feinem Todbette fich durch bie von Biſchof 
Eufebius von Nikomedien vollzogene Taufe, die ihn von aller Sünbe rein 
machen follte, in die chriftliche Gemeinichaft aufnehmen ließ. Er verorbnete 
die Sonntagsfeier und gab Geſetze zu ihrer Befolgung; er gründete viele 
Kirchen und befchenkte fie mit Grunbbefig aus dem Gemeindevermögen, in das 
er fih überhaupt viele Eingriffe erlaubte; er begabte ven Klerus mit Steuer- 
freiheit und andern Vorrechten und gewährte ven Bifchöfen eigene Ge⸗ 
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rihtsbarleit; er geitattete Vermächtniſſe an bie Kirche und umterfagte 
zulegt die heidniſchen Opfer und Opferfeſte. 


Je mehr fomit das Chriſtenthum den heidniſchen Eultus verdrängte, defto mehr Be⸗ 
Randtheile nabın e8 von demfelben an. Ein nad) Aemterordnung und Rangftufen viel- 
gegliederter umd mit hohen Vorrechten und eigener Gerichtsbarkeit begabter geiftlicher Stand 
(Hierarchie) trat an die Stelle des heidniſchen Priefterftandes ımd leitete das Religions- 
weſen, die Schule, Erziehung und Armenpflege. „Dieſes Priefter= und Levitenthum for 
derte eine gotteßdienftliche Ordnung, die ſich an einen fichtbaren Tempel und Altar nüpfte 
und im Darbringen fihtbarer Opfer ſich gefiel.” Daher erhoben ſich in den größern 
 Etäbten prachtvolle Kathedralfirchen oder Dome mit kunſtvoller Verzierung. Der einfache 
| Sottesdienft der erften Jahrhunderte wurde erweitert und kunſtreich ausgefhmüdt dur 
feierliche Gebetsformeln (Litaneien), durch prunkende Prieftergewänder, durch Ein- 
fing fomboliiher Ceremonien und mwunderthätiger Reliquien md Gnaden— 
‚bilder, zu denen Walfahrten mit Bittgängen (Proceifionen) ftattfanden, durch Herbei- 
ziehung der Künfte, befonders der Tonkunſt und des religiöſen Volksgeſangs mit feiner an= 
‚ vegenden Kraft und Weihe, jo wie der Malerei, zur Erweckung der Andacht, und durch 
Berehrung der „Sottesmutter” Maria ımd der Märtyrer oder Heiligen, als Mittler 
ı prıichen Gott umd den Menſchen. Der in der Natur des Morgenländers tief begründete 
| Hang, fich dem Leben und der Welt der Zerſtreuung zu entziehen und in der Wüfte und Ein- 
fomfeit fich der Sammlung und Eontemplation hinzugeben, erfaßte die chriftliche Menſchheit 
Ä mit unwiderftehlicher Gewalt. Die Vermeidung der Ehe und aller Liebesgenüffe, die Erz 
ı fibtumg des Fleifches und der Sinnlichkeit, ſtrenge Enthaltſamkeit (Askeſe, Ascetik) 
md Eelbftpeinigung (Kafteiung) galten immer mehr für verdienftliche Werke, durch 
melde der Himmel gewonnen werde; das Einfiedlerleben (Anachoreten⸗ und Eremiten- 
| nefen) erhielt daS Anfehen eines heiligen Berufes und wurde von fo Vielen gewählt, baf 
Kon am Ende des dritten Jahrhunderts der glaubensftarfe Aegypter Antonius 
(251—356), nachdem er feine reichen Güter von fid) geworfen ımd, in ein härenes Gewand 
chüllt, die Wüſte zu feinem Aufenthalt erkoren, die bis dahin zerſtreut lebenden Ein⸗ 
tebler (Monachi , Möndje) zu einem gemeinfchaftlichen Leben unter feiner Aufficht um 
ſich ſammelte, und fein Schüler Pahominsfiein eingebegten Plägen oder ab- 
geihloffenen Gebäuden (monasteris, coenobia, elaustra, daher Klöſter) nad) 
einer geregelten Ordnung zu leben gewöhnte. Armuth, Keufhheit nd Gehorfam 
waren die drei Gelũbde, zu deren ftrenger Erfüllung jeder bei der Aufnahme fich verpflichten 
mie. Dur) Handarbeiten erwarben fie ihren Unterhalt, der Ueberſchuß follte 
umter die Armen vertheilt werden. Bald traten auch Frauen (Nonnen) zır einem fol- 
ı den ‚Jeneinfamen Leben mit denjelben Gefegen zufammen. Died war der Anfang des fir 
das Mittelalter jo wichtigen Mönchsweſens. Von dem an traten die altrepublifani= 
ſchen Tugenden, Baterlandsliebe, Erfüllung der Bürgerpflicht und thatkräftiges Handeln 
zurück gegen die morgenländiſchen Anfichten, wonach ein beſchauliches, nur der Be 
| trachtung der göttlichen Dinge gewibmetes, von praftifcher Thätigfeit und von den Leiden 
und Freuden der Welt abgewendetes Dafein für das verdienftlichfte galt. Je größer die 
Entfogung und Selbftpeinigung der Bußer, defto größer die Bewunderung und Verehrung 
des Bolt. Hatte ſchon Paulus der Eremit (235—340) Iange Jahre in einer ägypti⸗ 
Ken Felſenhöhle zugebracht, Antonius in einem verlafienen Gemäuer anfangs feine Wob- 
ı ung aufgeichlagen und Hilarion (292— 372) in Paläftina in einer unbebauten Eindde 
Öott gedient, jo gingen andere Helden ber Wüfte noch viel weiter in der Entfagung und 
| Wtefe. Zwei fogenamte Säulenheilige (Styliten), Symeon und Daniel, bie 
' emen Theil ihres Lebens auf einer Säule zubradhten, um dem Himmel näher zu fein, er⸗ 
‚ Ingten ein ſolches Anfehen, daß ihre Worte für Orakelſprüche galten und auf die Denk- und 
. Sandlungsweife der morgenlänbifchen Welt den tiefften Eindruck machten. 

, &271. Die Kirdenväter. Prädeftinationslehre Pelagianismus. 
Die chriſtlichen Schriftfteller der erften Jahrhunderte werden Kirhenväter genannt. 
Wre Werle, gr ils Vertheidigungsſchriften (apologetiſche) oder 

Streitfhriften (polemiſche) gegen die Angriffe der Heiden ober die Irrlehren ber 
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Häretifer , find um fo wichtiger, al die Traditions- oder Erblehre, der die katho⸗ 
liſche Kirche neben den bibliſchen Schriften Autorität in Sachen des Glaubens, de3 Cultus 
und der Berfaffung beilegt, auf ihnen beruht. Je näher fie daher dem apoftolifchen Zeit: 
alter ftehen, deſto größer ift ihr Anfehen, da man annimmt, daß die Apoftel ihren Zeit: 
genofien manche mündliche Mittheilungen gemadt haben, die ſich nicht in ihren 
Schriften finden, wohl aber aus ben Werken der Kirchewäter erkannt werden mögen. 
Auch find fie dadurch wichtig, daß fie zuerft das Chriſtenthum mit den miffenfchaftlichen 
Begriffen und mit der Philofophte des Alterthums in Beziehung brachten und fomit dem: 
felben Eingang in bie höhern Stände verſchafften. An die Zeitbedürfniſſe ſich anlehnend, 
fuchten fie die Nichtigkeit des Heidenthums und den Irrwahn der polytheiftiichen Religions 
ſyſteme darzuthun und dagegen die evangelifche Lehre von dem Einigen und Emigen Gott, 
der fich durch Chriſtus geoffenbaret, in ihrer befeligenden, das ganze Leben durchdringenden 
und reinigenden Kraft preifend (paränetifch) hervorzuheben. Unter den Kirchenvätern griechi⸗ 
ſcher Zunge erlangten (außer den ſchon erwähnten dhriftlichen Streitern des zweiten und 
dritten Jahrhunderts, Ju ftinus dem Märtyrer umd den beiden Alerandrinern Clemens 
und Drigenes) das größte Anfehen: Bafilius, von feinen Verehrern der „Große“ 
genannt, Biſchof von Eäjarea, fein Bruder Gregor von Nyſſa und fein Freund Gregor 
von Nazianz, der „Theologe“ die drei „großen Kappadokier“; ferner der Kirchenhiſtoriler 
Eufebius und der Kanzelredner Johannes Chryſoſtömus („Goldmund“). Aus: 
gerüftet mit der Bildung des claffifchen Alterthums, die fie in Conftantinopel unter Libanins 
und in Athen von den Sophiften aus Plato’3 Schule erworben, befümpften die drei erften in 
Reden und Schriften die Arianer zur Zeit ihrer Macht, bielten als Prediger, Seelforger 
und Kirchenlehrer ihre Gemeinden feft in der Treue ımd im Glauben an den dreieinigen 


Gott und entzogen ſich in drohenden Zeiten den Verfolgern durch die Flucht in die Einfom 


keit der Gebirgslandfchaften ihrer Heimath, wo fie in der Tugend der Entfagung und Ent: 
behrung fich übten, durch frommen Sinn und Wandel ihre Gegner entwaffneten und erfolg» 
reich für die theologische Wiffenfchaft wie für da8 Mönchthum wirkten. Johannes Chry 
foftomus wurde durch den mächtigen Präfecten Eutroptus feiner Wirkſamkeit in Antiochio 
entriflen, um den Batrtarchenftuh 

des Volks, das ihm troß feiner Strafreden mit Begeifterung zugethan war, kämpfte er bier 
mit den furchtbarften Waffen feiner eindringlichen Beredſamkeit gegen die Ausfchweifungen des 
Hofes, gegen die Sittenlofigteit der Stadtbewohner, gegen das ungerechte Regument ber 
Giünftlinge, bis er dem Zom der leidenichaftlichen und finnlihen Kaiferin Eudoria und der 
Wuth feiner Widerfacher zum Opfer fiel. Bon einem geiftlihen Gerichte, wo feine Gegner 
die Mehrheit bildeten, verdammt, mußte er zweimal in die Verbannung ziehen; in ber 
legten erlag er im pontifchen Comana den Leiden der Berfolgung im J. 407. — Unter den 
Lateinischen Kirchenſchriftſtellern glänzten in erfter Linie neben dem wigigen, phantafie 
reihen Tertullian von Karthago ($. 266) Yactantius (f 325 zu Xrier), Erzieher 
der Söhne Eonftantind, durch ferne in Spradye und Philofophie dem Eicero nachgebildeten 
Schriften berühmt, Minucius $elir, deſſen jchön gefchriebener, geiftreicher Dialog 
„Octavius“ die wahre Religion zu ergründen fucht; der clafſiſch gebildete, verftändige 
Ambrofius, Biſchof von Mailand (8. 276), der Schöpfer des kirchlichen Chor: 
geſangs und muthige Verfechter der Prieſtermacht, und der gelehrte, durch tiefe Sprach⸗ 
ftudien ausgezeichnete und durch ein vielbewegtes, wechſelvolles Yeben zur Erkenntniß der 
Welt und der menjchlihen Dinge geführte Hieronymus aus Dalmatien, deſſen lateiniſche 
Ueberfegung der Bibel alten und neuen Teſtaments aus dem hebräifchen und griedjts 
ſchen Urterte unter dem Namen Bulgata firdliche Geltung erlangte. Ein VBegünftiger 
des Mönchsweſens und Cölihats, hat er durch feine zahlreichen Schriften auf die Ausbildung 
der Kirchenlehre und der kirchlichen Satzungen, während eines neunzigjährigen Lebens, 
folgenreih und mächtig eingewirkt. Er ftarb als Einjiedler in der Nähe von Bethlehem 
im J. 420. Bon der größten Bedeutung fir die Kirchenlehren aller Zeiten war ber kraft» 
und gefühlvolle Auguftinnd aus der römischen Provinz Afrika, der zum erjtenmal bie alte 
kirchliche Anſchauung, daß der Wille des Menſchen, wenn auch durch die Sünde geſchwächt 
und geknechtet, in der Wahl des Guten wie des Böfen frei ſei, durch den Satz zu ver⸗ 
drängen fuchte, daß der Wille des Menfchen von Natur umfrei jet und Alles von der 


in Eonftantinopel einzunehmen. Stark durd) die Liebe | 


! 
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Gnade Gottes abhänge, der Begründer der inhaltſchweren Lehre von der Prädeſtina⸗ 
tion oder Önadenwahl. Ein britifcher, in Afrika weilender Mönch Pelagius hatte 
die Anficht ausgeſprochen, „daß durch Adams Sündenfall die menſchliche Natur keineswegs 
überhaupt verderbt jet, der Menſch alfo durch die Kraft feines Willens auch außerhalb des 
Ehriftenthums der göttlichen Gnade würdig, aber durch die Kirche in feiner Beſſerung ges 
fördert und einer höhern Seligkeit im Reiche Chriſti theilhaftig werde”. Gegen dieſe 
latitudinarifche, den Glauben an die alleindefeligende Kraft !ver Kirche gefährdende 
Anfiht verfoht Auguftinus die Lehre von der Erbfünde und Präbdeftination: 
„durch Adams Sündenfall ſei die menſchliche Natur, mit einer unendlichen Schuld belaftet, 
unfähig zum Guten aus eigener Kraft; daher nur die göttliche Gnade, ohne des Dienjchen 
Zuthun, durch die Kirche in Einigen ein neues Leben ſchaffe, Andere ihrem Berberben 
überlaffe, alfo von Ewigkeit ber zur Verdammniß beftunmt habe”. Nach langem Hadern 


wirde eine vermittelnde Lehre, fpäter Semipelagianismus genannt, als ben Ans 
- forderungen der Kirche wie des freien, fittlichen Geiſtes am meiften entfprechend, begünftigt; 


nach diefer „Tan durch Adams Fall eine Neigung zur Sünde über das ganze Geſchlecht, 
aber nicht fo groß, daß der Menſch nicht das Gute frei ergreifen könne, wenn er ſchon nicht 


ohne bie Gnadengaben der Kirche in feiner Beſſerung fortichreite”. 


mm 0 —— — — — 


Auguftinns, deſſen Anſichten und Schriften auf bie religiöſe Anſchauung des Mittelalters 
den größten Einfluß übten, hat in feinen „Belenntniffen” feinen Bildungs⸗ und innern 
Lebensgang dargeſtellt. Ein Mann von leidenſchaftlicher Natur und ſtrebſamem Wefen, hat er 
zuerſt Befriedigung in irdiſchen Genüflen und in den philoſophiſchen Schriften des Heibenthuums, 
beſonders des Cicero und der Nenplatoniter gefucht; aber weder biefe, noch ber ſchwärmeriſche 
Nanihäismus ($. 269), dem er ſich gleichfalls hingab, genügten feinem fpeculativen Geifte. 
Da lernte er in Rom und Mailand, wo er fih einige Zeit aufhielt, das durch Origenes und 
Ambrofins mit der alten Wiffenfchaft verbundene Ehriftentfum, auf das ihn ſchon früher feine 
le Mutter Monica bingewiefen, feinem ganzen Wejen nach kennen, und warf ſich bemfelben 
mit aller Gluth feiner afrilanifchen Natur in die Arme. Er änderte fein Leben ımb feine Ge⸗ 
finmıng von Grund aus und wurbe ber eifrigfte Verfechter riftliher Zucht und Lehre. Inter 
feinen Schriften, in benen neben rhetorifchen Schwulft auch echte Poeſie ſich findet, ift fein dem 
Blato nachgebilvetes Wert: „Bom Staate Gottes”, beſonders merkwürdig, fomohl wegen 
des geiſtlichen und frommen Inhalts, als wegen der hoben Bebeutung, mweldye die Darin ausge- 
ſprochenen Ideen, befonbers die Lehre von Engeln und Teufeln, auf die chriftliche Poeſie, Kunft, 
und Dentweife des Mittelalters übten. Der Grundgedanke dieſes Werks ift, daß, wie bie Menſch⸗ 
keit ans fleifchlich Gefinnten ober Berbammten beftebe und aus ſolchen, bie nach bem Geifte Ieben 
und zur Geligleit berufen find, jo auch die Welt aus zwei neben einander eriftirenden Staaten, 
wovon der eine, vergängliche, vom Teufel regiert werde, die Selbftliebe zur Grundlage Babe unb 


ur Berachtung Gottes führe, ber anbere, himmliſche, Dagegen Gott zum Könige habe, auf ber 


Liebe zu Gott berube und zur Entänßerung unfere® finnlihen Selbſt leite. Zu jenem fünb- 
haft irdiſchen Staat, ber am jüngſten Tag durch einen Weltbrand zu Grunde gehen werbe, ge⸗ 
hört nach Auguftinus die Welt der Erfcheinung und vor Allem das Römerreich ber Borzeit und 


Gegenwart, das ibm mit allen feinen kriegeriſchen Großthaten, mit feiner Philoſophie und Bil⸗ 


dımg nur als ein Wert des Teufeld voll Frevel, Ungerechtigkeit und Lug erſcheint: Wahrheit 


. enthalte nur das himmliſche Reich der Heiligen und Seligen, das unter göttlicher Leitung fiche 
und von Engeln, Heiligen und Geiſtlichen regiert werbe. — Als Kortfegung feiner „Belennt⸗ 


mie” innen feine Selbfigefpräde gelten, worin er barzuthun ſucht, daß jedes Glück von 
den chriſtlichen Tugenden, Glaube, Liche, Hoffnung, ausgehen müſſe. Im ber Schrift „von ber 
wahren Religion“ zur Belehrung ber Ketzer trägt Auguftinus eine redneriſch ausgeſchmüdte 
Reigionsphilofophie vor, worin er dag Wefentliche ber hriftlichen Lehre darzuſtellen ſucht, dieſes 
aber nicht in dem „fittlichen Zwecke des Chriſtenthums“ findet, fonbern blos in der „Geſchichte 
der Offenbarung und ber Ertheilung der göttlichen Gnade“, fo wie in einer „ganz unbeflimmten 
und undefiinmmbaren Tradition und den Zeichen ber Gottheit in ben Propheten und in ben 
Bundergaben”, fo daf die „inneren Beweife göttlicher Wahrheit den äußern nachſtehen müfſen.“ 
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8. Inlianus der Abtrännige (Mpoftat). 

8. 272. Bon Conftantins drei Lafterhaften Söhnen, die fich dem Willen 
bes Vaters gemäß in das Reich theilten, alfo Daß der Erftgeborne, Sonjtantinus, 
das Abendland, der zweite, Conſtantius, das Morgenland, der britte, Eonftans, 
Stalien und Afrika beberrfchen follte, erlangte nach vielen Gräuelthaten und 
langjährigen blutigen Kämpfen Eonftantius bie Alleinherrichaft über das 
ganze Neid. Konftantinus wurde im Bruderkrieg durch einen Hinter 
halt erichlagen,; Conſtans fiel einer Verſchwörung zum Opfer, welde 
Magnentius, Hauptmann ver Katjergarde, von fränkiichem Lätengefchlect, 
angejtiftet und fich dann felbft mit dem Burpur gefchmüdt Hatte. Aber von 
Eonftantius in der großen Schlacht bei Murfa, in den grasreichen Niede⸗ 
rungen Pannoniens befiegt und zur Flucht getrieben, ftürzte er fich in Lyon ver 
zweiflungsvoll in das eigene Schwert. So kam der zweite Sohn Des großen 
Conftantin zum Befig des mächtigften Thrones. Ein eifriger Begünftiger bes 
Arianismus, zwang er den Athanafius aufs Neue zur Flucht, beraubte bie 
feiner Lehrmeinung ergebenen Bifchöfe ihrer Stellen und verhängte blutige Ber- 
folgungen über alle ftandhaften Belenner des athanaſianiſchen Glaubens. Zu 
gleich war er eifrig bemüht, das Heidenthum zu unterdrücken; er lieh die Tem⸗ 
pel ſchließen und unterfagte die Opfer. Da Eonftantius im Orient wider bie 
Perjer bejchäftigt war, fo fchidte er feinen Neffen Iulianus, den er aus 
den Hörjälen der Alademie in Athen berbeigerufen und zum Wang eines Cä⸗ 
far erhoben, nach Gallien, um die Neichögrenzen gegen bie germanifchen 
Völker zu fchüten. Sultan, eben fo tapfer als ſchriftkundig, befiegte den Alle⸗ 
mannenfürften Anodomar bei Straßburg, fekte zweimal (bei Speier 
und Mainz) über den Rhein, ſchlug in den Niederlanden die Franken zurüd 
und erneuerte in dem Heere bie altrömijche Zucht und Kriegskunft. Die Ale 
mannen und Franken mußten Frieden jchliegen und Heeresfolge leiften. Nei⸗ 
diſch über dieſe Erfolge, rief der Kaifer den beiten Theil ver Truppen ab, um 
fie gegen die Perjer nach Aſien zu ſchicken. Umſonſt machte Sultan Vorſtel⸗ 
lungen gegen diefe Mafregel. Da empörten fich bie über die Abberufung ew 
grimmten Legionen und riefen ihren Feldherrn in feiner Lieblingsftabt Baris 
zum Sailer aus. Schon rüftete fich Sultan zu einem Bürgerlrieg wider ben her 
anrüdenden Conftantius, als des lektern Tod bei Zarjus dem blutigen Be 
ginnen Einhalt that und jenem den ftreitigen Thron ſicherte. Bei feiner An- 
kunft in der Kaiſerburg entfernte Iulian nunmehr alles überflüffige Hofgefinde, 
beichräntte den Hofjtaat und befliß fich in Kleidung und Lebensweiſe der größten 
Einfachheit und Mäßigkeit. Geiſtige Beſchäftigungen hatten für ihn mehr 
Werth als finnliche Genüſſe. Er gab durch unpartetiihe Rechtspflege ven 
Gefegen Kraft; erftellte im Heerweſen Zucht und Triegerifche Tugend her; er fuchte 
das geſunkene Staatswejen wieder aufzurichten. Wirkte er dadurch Träftigend 
auf das erjchlaffte Gefchlecht, jo ftörte vagegen jein Eifer, das Heidenthum 
wieder zu beleben, ven Erfolg feiner Beſtrebungen und führte ihm zu 
einem Kampfe, in dem er tragiich untergehen mußte. ‘Der Druck, den er in 
jeiner Jugend von chriftlichen Lehrern erduldet, Hatte in ihm eine Abneigung 
gegen das Evangelium erzeugt, deſſen hoben Gehalt er nicht erfahte, während 
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feine phantaflereiche Natur und feine Liebe für Platon’s Philojopbie und bie 
Kiteratur und Poeſie des Altertbums ihn zum begeifterten Verebrer des Heiden- 
thums machten. Doch war er zu gerecht und zu Hug, als daß er blutige Ver- 
folgungen über die Chriſten verhängt hätte, bie einen unvermeiblichen Bürger- 
frieg erzengt haben würden. Er wählte den Weg des janften Unterjochens; es 
genügte ihm, ben Chriſten ihre Vorrechte zu entziehen, fie aus feiner Nähe 
mb von den Staats- und Lehrämtern zu entfernen, die Anfichten der „leicht- 
gläubigen Schüler der Fiſcher“ durch gelehrte Schriften (Briefe, Reden und 
ſatiriſche Aufläke) zu beftreiten un mit Spott und Ironie zu belegen, ben 
heidniſchen Eultus, beionbers ben prunkvollen Sonnendienft, wieder zur 
Volls⸗ und Staatsreligion zu erheben und durch zahlreiche feierliche Opfer 
(Helatomben) zu verberrlichen. „Von Yugend an," zeugt er von fich felbit, 
„var mir eingepflanzt eine heftige Sehnfucht nach dem Glanz des Gottes 
Helios.” Er lebte in den Idealen der antilen Welt; er verlehrte mit ben 
bomeriichen Helden und Göttern und begeifterte fich für das menichlih Große 
und Edle, zu dem er einen natürlichen Zug in feiner Seele empfand. Allein 
fin Beitreben, al8 „Romantiler auf dem Thron der Cäſaren“ bie zur Leiche 
gewordene heidniſche Volksreligion wieder zu beleben und die Sitten und Ein- 
richtingen einer entſchwundenen Zeit zurüchurufen, war ein thörichtes Unter- 
fungen. Die Poefie des Heidenthums war längft dahin und heibnifcher Aber- 
glaube, in Myſtik, Rhetorik und Sophiſtik gehüllt, konnte dem Menſchenherzen 
die erſehnte Ruhe nicht gewähren. Die allen Secten zugeſtandene Gleichbe⸗ 
rechtigung war, wie die Rückgabe der Gemeindegüter an die Städte, ſowohl 
ein Act ſeiner Gerechtigkeit, als ſeiner Staatsklugheit. — Als er nach kurzer 
Regierung mit altrömiſchem Heldenſinn einen kühnen Feldzug gegen die Neuperſer 
unternahm, erobernd über den Euphrat und Tigris drang, dann aber, in un⸗ 
zugängliche Berggegenden verlockt, einen beſchwerlichen Nüdzug antreten mußte, 
da traf ihn ein töbtlicher Pfeil und vernichtete ſeine Schöpfungen. „Du Haft ses. 
 gefiegt, Saliläer!” ſollen feine legten Worte geweſen jein. 
8. 273. Ausgang besHeidenthums. Julians Nachfolger, der weich- 
liche Jovian, gab in einem fchimpflichen Frieden die Eroberungen vieler Jahre Zrian, 
zurück und räumte dem Chriſtenthum die frühere Stellung ein. Als er im nächſten 
Jahre ftarb, wählte das Heer den tapfern Valentinian J. ven Sohn eines panno- Fig 
niſchen Kriegsmannes zum Imperator, der dann feinen jüngern Bruber Balens "Bus 
zum Mitherricher annahm. Beide befannten fich zum Chriftentfum, nur daß 
Bolens, der das Morgenland beherrfchte, vem Artanismus ſchwärmeriſch zu: 
gethan war, indeß ſein älterer Bruder Valentinian I. im Abendlande Gewiſſens⸗ 
freiheit möglichſt ſchirmte. Aber des Valens Nachfolger Theodoſius ließ nicht — 
nur die Identität (Gleichheit) Chrifti mit Gott für rechtgläubig er- — 
klären und den Arianismus in ſeinem Reiche verbieten und verfolgen, ſondern er 
unterſagte auch bei Strafe des Hochverraths den Gebrauch der Opfer und se. 
Beiffagungen und geftattete, daß bie heibnifchen Tempel geplündert und zum Theil 
zerftört wurden. Die bifchöfliche Kirche trat jet mit dem römijchen Kaiſer⸗ 
thum in Verbindung, um zur Staatskirche zu werben. Sie ertheilte dem 
Kaiſer göttliche Weihe, Heiligen Glanz, und empfing von ihm Macht und Reich— 
thümer, oft aber auch Gebote über Glauben und kirchliche Dinge. So ent- 
widelte fih allmählich das byzantiniſche Staats, und Kirhenthum, 
Eieber, Geſchichte. J. 32 
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worin zwar die reine Lehre des Evangeliums Häufig zu weltlichen und politi- 
hen Zweden mißbraucht und entftellt wurde, aber auch das Staatsleben die 
verebelnde Einwirkung einer höheren Religion empfing. „Die unfittliden Schau 
fpiele und Gladiatorenkämpfe wurden aufgehoben ober beichränkt, das Loos ber 
Sklaven und Gefangenen gemildert, das fo lange umtervrüdte weibliche Ge: 
ſchlecht erlangte höhere Geltung, die Wittwen und Waiſen gewannen den Schutz 
der Geſetze, Kirche und Staat beberrfchten mit und neben einander das Leben 
der Menjchen, und auf ihrem Verhältnig zu einander beruhte fortan jede wich⸗ 
tige Entwidelung des ftaatlichen Lebens.” — Nunmehr erloſch das heilige 
Teuer der Veſta; die legte greife Jungfrau der keuſchen Göttin des häuslichen 
Herdes verbrachte den Neft ihrer Tage in dunkler Verborgenheit, nachbem fie 
über Serena, Stilicho's Gattin, welche frohlodend einen goldenen Halsſchmud 
aus dem Heiligthum angelegt, Auge in Auge einen furchtbaren Fluch ausge 
ſprochen; nımmehr verftummten die Orakel und Sibyllen, nachdem bie Stätten ber 
Weiffagung geſchloſſen, und bie alte Sötterwelt erlag dem Glauben an ven ge 
freuzigten Heiland. Nur bei ven Bewohnern entlegener Landſchaften und Ge 
birge erhielt fich der heidniſche Glaube und Opfercultus offen und geheim no 
einige Zeit, von den Gebilveten als „Bauernreligion“ (Paganismus) verachtet, 
und in den Schulen einiger Philoſophen klammerte man fich mit rührender 
Pietät an die Vorftellungen und poetiichen Gebilde der Vorzeit, bis endlich 
Suftinien (8. 290) den vernichtenden Schlag gegen die morichen Reſte führte 
und die bartnädigen Anhänger der alten Vollsreligion mit der Schärfe des 
. Schwertes zu belehren fuchte, worauf die Schule zu Athen nah neunbundert- 
jähriger Dauer geichlofien ward, die fieben leiten DBelenner ver platoni 
hen Philoſophie und der helleniſchen Bötterwelt (darunter Simplicius), 
gleichſam als die Schatten der alten fieben Weijen, zu den Perjern ausman 
derten. Dagegen gingen in dem entarteten Nömerreich der prunkvolle Eultus, 
bie glänzenden Feſte, die myſtiſche Philoſophie und die ſchwülſtige Rhetorik und 
Sophiſtik von dem Heidenthum in die chriſtliche Kirche über. | 
Julian und Libanius waren die legten bedeutenden Schriftfteller bes entihwim 
denden Heibenthums. Beide befaßen große Kenntniß und Beleſenheit in den — 
Schriften des Alterthums; aber das — — poetiſche Gebilde, das der erſtere | 
Chriſtenthum, welches aus der alten Religion die kräftigſten und beften —e— ü in pr | 
aufgenommen hatte, entgegenfegen wollte, und für das er feinen Fleiß, feinen Wig, fem 
Sopbififde Beredſamkeit anſtrengte, war „leer und unnüg fir bas Leben, unwirtſam für | 
etanins, das Semüth, unverſtändlich für den einfachen natürlichen Sinn und unfrudtbar für thätige 
os1308. Liebe”. Libanius, geb. zu Antiochia am Orontes 314, von Conftantius bis Arcadins 
literariſch thätig, ein gepriefener Hellenift und berühmter Lehrer der Rhetorik, ſchrieb 
rhetoriſche — — für feine Schüuler, Reden und Briefe, die im ziemlich 
reiner griechiſcher Sprache, wenn gleich mit gefuchter Darftellung und Künftlichfeit, ums | 
manchen Aufihluß geben über bie Sitten, Denbveife und Anfichten jener Beit der | 
Eultur, des verfallenen Staatsweſens und ber Uebermacht ———— —— — 
und myſtiſchen Aberglaubens. Zur ſelben Zeit, als Theodoſius im Morgenlande dad 
Heidenthum unterdrüdte, ließ Gratianus, der Sohn und Nradfolger Balentinions L, m _ 
De ae Rom den Altar ber Bictoria von ber Curie des Senats wegnehmen. Vergeben flehte der 
ie eble Conſul Symmahus im Namen der Senatoren, „daß ihrem ergronten Alter nicht 
jener Siegesaltar von froher Vorbedeutung genommen werde, der den Knaben ſchon theuer 
war, vergebens im Namen der ewigen Roma ſelbſt, daß, bei Ungewißheit diefer Ding, 
das altväterliche Herkommen geachtet und ein Glaube nicht vertilgt werde, mit bem 
fie die Welt erobert”; der fonf milde und nachſichtige Kaiſer wollte nicht dulden , daß die 
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Augen der Gläubigen durch beibnifche Dentmale Aergerniß nähmen. — Im Miorgenlande 
wirede das Bolt von gewalttbätigen Mönchen oder Bifchöfen gegen die Tempel und Heilig» 
thümer aufgereizt. Die Bitten des beredten Libanius für die griecdhifchen Tempel, deren 
neue Verherrlichung er einft mit Sultan unternommen hatte, vermochten nicht der religibſen 
Wuth und der Raubſucht Einhalt zu gebieten. Nur wenige von den fchönen Baumerken 
des Alterthums wurden durch ihre Einweihung zu Kirchen aus der Hand der frommen 
Barbaren errettet. In Gallien zog der heil. Martin von Tours an der Spitze feiner 
getreuen Mönche aus, um die Gdtenbilder, Tempel und heiligen Bäume zu zerftören. In 
Syrien brachte der „göttliche Marcellus, ein von apoſtoliſchem Eifer erfüllter Biſchof, 
den mächtigen Zeustempel von Apamea, ein fäulengetragenes Bauwerk von unglaublicher 
Feſtigleit, mit den größten Anftrengungen zu Fall, und zog dann mit einer Schaar von 
Soldaten und Gladiatoren von Ort zu Ort, um die Behaufungen der Dämonen umzu⸗ 
Rürzen, bis er von einer Schaar erbitterter Bauern erjchlagen ward, und fo in „Gottes 
Sad” fein Leben zum Opfer brachte. Den größten Eifer bei diefem Werke ber Vers 
wältung zeigten die aus der Einöbe herbeiftrömenden Mönde, und Libanius ergeht fich in 
beftigen Klagen über die Habjucht und Ummäfigfeit, deren ſich die „ Schwarzröde” in zer 
lumpten Gewändern dabei fchuldig machten. An den meilten Orten ging die Berflörung 
ohne bedentenden Widerſtand vor fi, nur in Merandrien führte der bewegliche Geiſt der 
Bevölkerung Kämpfe herbei. Und als endlich daS geheimnißvolle Serapeion eingefchlagen 
und bes Gottes Bildfäule zerbrochen wurde, erwarteten die Aegypter, nach alter Weiffagung, 
daß die Erde wieder ins Chaos verfinfen würde. Doc, „ber. Himmel blieb freundlich über 
der Erde und der Nil fpendete nad) wie vor feine en”. — Das Heidenthum hatte 
werig Märtyrer. Einige Philofophen find zwar als Opfer gefallen, aber nicht mit ber 
——* eines frei erbulbeten Märtyrerthuuns, fondern ohne Wahl von einem withenden 


Pbbel zerriſſen. So ift die gelehrte und liebenswürdige Hypatia, die der neuplatoni- 
| (den Schule zu Alerandria vorſtand, eine Jungfrau, ebenfo ausgezeichnet durch Gelehrſam⸗ 


und Bildung, wie durch Abel der Gefinmung, Tiebenswürdigen Charakter ımd tugend- 
haften Wandel, auf Anftiften des ebrgeizigen und berrfchfüchtigen Biſchofs Eyrillus in eine 
chriſtliche Kirche geichleppt und bort auf gräßliche Weiſe ermordet worden, eine That, bie, 
me der chriſtliche Beichichtichreiber Sokrates bemerkt, dem Biſchof wie der alerandrinifchen 
Kirche zum großen Tadel gereichte. 


I. Die Böllerwanderung. 


1. Die Böllerbündniffe der Deutichen (vgl. 8. 242 fi.) 
8. 274. Im Laufe des dritten Jahrhunderts wurde bie bisherige Berrifienbeit 


Deutichlands durch große Böälferbändnisfe gehoben und dadurch der Grund zu größeren 
umd maflenhafteren i i 


Unternehmungen t. Ueber die Entſtehung dieſer Vöolkerverbindun⸗ 
gen haben wir keine ſichere Kunde; — den Kriegsberichten der alten Schriftſteller er⸗ 
fahren wir ihre Namen und Thaten. Das Röomerreich in feinem Verfall, nur noch durch 
Baffengewalt zuſammengehalten, war für jugenblice, unternehmenbe Bölter eine zu lockende 

zu Raub= und Beuteziigen, als daß fie nicht hätten auf den Gedanken kommen 
follen,, umt vereinten Kräften zu erftreben, was Einzelnen nicht gelingen Tonnte. Die alte 
germaniſche Sitte des Gefolgweſens, wonach ſich zunächſt die Geſchlechtsgenoſſen, dann aud) 
andere ſtreitbare Diänmer und Junglinge an einzelne, durch Geburt, Tapferkeit und Waffen⸗ 
ruhm hervorragende Kriegsherren ober Heerkönige anſchloſſen, erleichterte die Verbindungen 
zu gemeinſamen Raub⸗ und Eroberungszügen, welche in der Folge der Bildung geſchloſſe⸗ 
ner Bollerſchaften in den römiſchen Provinzländern fo förderlich waren. Doch waren dieſe 
derbindungen anfangs nur äußerliche, zu gemeinſamen Kriegsunternehmungen eingegangene 
—— —— , ohne Einfluß auf die Verfafſung und Selbſtändigkeit der einzelnen 
Noch 
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allgemeinen Oberbaupte untergeorbnet haben; auf der großen Wanderung gab der vorkerr- 
ſchende Stamm unter dem mächtigften Heerlönig dem ganzen Zug Namen und Veftimmuumg. 
1. Die Franten. Go vereinigten fi jene Stämme am Niederrhein, au ber 
Weſer und am Harz, die wir als die ftreitharften Feinde der Römer unter Drufus und 
Germanicus lennen gelernt haben, die Sigambrer, Ehamaven, Chatten, At⸗ 
tuarier (an ber Lippe), Tubanten (in der Grafihaft Mark), und wohl aud bie 
Bructerer zu einem Bunde, befien ebrenvolle Benennung der Franken oder Freien 
(Frechen) die Einzelnamen der Bundesglieder verbarg, aber keineswegs vernichtete. Die 
Sigambrer bildeten, nebft den Ehamaven , den Kern der Niederfranfen , die von ihren 
Wohnfigen an der Iſſel (ala) den Namen Salier oder falifhe Franken (in Saalland 
und Hameland) führten, und in der Folge umter Clodio und Meroveus den nordweſtlichen 
Theil von Gallien eroberten; bie Ehatten waren der Hauptſtamm der Ober oder Ufer: 
Franken (Ripuarier), die, von Köln bis Mainz ſeßhaft, allmählich zu den alten Wohnfigen 
auf der rechten Mheinfeite auch die Landichaften an der Moſel bis zur Maas erwarben. 
Ihre Stanmmeögenofien, bie auf bem vaterländiſchen Boden zurrädgeblieben waren, behuten 
fih mit der Zeit über den Main aus, und behaupteten als Franken und Heffen be 
Landftriche an der Regnig, Werra und Fulda. Uebereinkunft und gegenfeitiger Vortheil 
gaben die erſten Bundesgeſetze, welche dann mit der Zeit Gewohnheit und Erfahrung fe 
fitteten. In freien Landesgemeinden wählten bie Franken aus einem ber angefeheuften 
Geſchlechter ihre Könige. Bon den Sachen in Often gebrängt, festen fie über den Rhein 
und entriffen den Römern unter vielen Kämpfen zunächft das belgiſche Gallien, deſſen ſchwer 
zugängliche ſumpfige Niederungen ihnen einen ſichern Standort boten, von wo aus fie zu 
gelegener Zeit auf neue Exroberimgen ausgingen. Die Franken waren ein mit Speer ımd 
Streitlolben (Franca) wehrhaftes Boll, das Kuhnheit mit Schlauhett verband und der 
römischen Hinterlift mit gleichen Waffen begegnete. Sie waren über ein Jahrhundert Die 
Geißel des galliichen Provinzlandes, bis fie ihre Herrichaft darin aufſchlugen. Die „Frän 
fiichen Spiele” Eonftantind in Trier, wobei die Gefangenen maffenweife den wilden The 
ren vorgeworfen wurden, geben Zeugniß von der gegenjeitigen Wuth der beiden feindlichen 
Völfer. Ihre nördlichen Nachbarn, die Frieſen, bewahrten ihre alte Heimath an der 
Küfte der Nordfee und ihre angeſtammten Boltsfittn mit „freier Stätte und freier 
Sprache“. 
2. Sachſen. In den nördlichen Umgebungen des Harzes, von der Elbe bis zm 
Eins und Eider, entſtand aus der Vereinigung mehrerer älteren Völkerſchaften, namentlich 
der Eheruster, Chauken, Ungrivarier, der Nordalbinger in Schleimg 
KHolftein (Angeln, Saronen oder Alt» Sadfen, Stormaren) und einiger kleinerer Küften- 
völfer der Bund der Sachſen. Den Kem diefer Vollervereinigung bildeten offenbar die 
Eheruöfer, deren frühere Thaten und Größe fie zu der erften Stelle berechtigten. Sud 
wärts von den Sachen an der Saale und Werra bis zum Harz wohnten die wahrf 
aus Hermunduren und einzelnen Eherusterfchaaren erwachjenen Thüringer. Ned 
Widukind (8.351) käme der Name „Sachſen“ von einer fcharfen Waffe „Sab8”' ber, womit 
fie einft die Thltringer bei einer Zuſammenkunft treulos niedergeſtochen und fich ihres Lan 
bes igt hätten. Ein von der freien Landgemeinde gewählter Felbhauptmann ( | 
gebot im Krieg; die inneren Anliegen orbneten Gaurichter oder Grafen. Die Sochſen 
ns ihre ee Mundart und ihr feftes nationales Gepräge dein ganzen nöͤrnd 
lichen Germanien auf. | 
3. Ullemannen. Die frudtbare Ebene am Ober⸗ und Mittelrhein bis zur Yafıı 
und die Gebirgslandichaften des Schwarzivaldes, des Odenwaldes und der Vogeſen kamen 
allmählich in den Belig der Allemannen, eines aus verichiedenen germanifchen, beſon 
ders alt-juenifchen Bölkerfchaften, wie die Jut hungen, mittelft freier Sciaidere ent⸗ 
ftandenen „Miſchvolles“, oder ber „rechten Männer“, deren ungeſtümer Kriegsmuth ben 
Römern viel zu ſchaffen gab, und die aus allen Demüthigungen durch die römiſche Ueber⸗ 
wacht ſich immer wieber mit neuer Kraft erhoben. Als freie Volkervereinigung, deren 
Grundlage die Tencterer und Ufipier gebildet haben mögen, urfprünglic, am Redur 
und zwifchen Main und Donau ſeßhaft, brachen fie, von den Burgunbern gedrängt, allmöf- 
lich über den römifchen Grenzwall und befegten das „Behntland” am Oberrhein ımb 
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Bodenfee, bis fie bei zumehmendem Verfall des Römerreichs auch den Landſtrich jenfeit des 
Rheines erwarben, den fie als erobertes Land Aliſaz (Elſaß), den „Fremdſitz“, benannten. 
Die Ablömmlinge der deutſchen Stämme Vangionen, Nemeter, Triboffer u. a., welche einft 
in Worms, Speier, Straßburg angefiedelt worden und Längft in das römiſche Eulturleben 
eingetreten waren, mögen gleih den im Decumatlande wohnhaften Eelten in dem Alle 
mannenbunde Aufnahme gefimden haben. Zu öftlichen Nachbarn hatten die Allemannen 
den aus dem Norden gekommenen, fpäter mit ihnen verbundenen VBollsftanm der Schwa⸗ 
ben, an deren Nordgrenze in den Maingegenden ſich die Sige der Burgunder (Bırr- 
gundionen) ausdehnten, nachdem fie, der allgemeinen Strömung der Gemüther fi hin⸗ 
gebend, die alten Wohnpläge an der Oder verlaffen und fich den Bielpuntte aller Germanen 
ibert hatten. Mit der Zeit dehnten die Allemannen ihre Wohnfige über Rhätien aus 
md unternahmen Streifzüge nach Oberitalien. Kein anderer Stamm bewahrte fo treu 
feine väterlichen Sitten, Sprache und nationalen Eigentbümlichkeiten wie die Allemannen. 
4. Gothen. In den Zeiten Marc Aurel wanderten die Gothen (, Tüchtigen“), 
die eine alte VBollsüberlieferung aus der Infel Scanzia (Standinavien) ausziehen läßt, 
von der Nieberweichjel und der Oſtſee (,Bernſteinküſte“) in das weite Flachland, das ſich 
von den Karpathen bis an die Küfte des ſchwarzen Meeres ausdehnt. Sie beſetzten die 
Linder, die früher Geten und Skythen bewohnt hatten, und die angrenzenden Völker ger⸗ 
maniſchen und ſarmatiſchen Urſprungs bald durch YBundesverträge, bald durd Gewalt 
mit fi vereinigend , breiteten fie ihre Macht allmählich fo jehr aus, da im vierten Jahr⸗ 
bimdert das Gothenreich von dem Ufer der Theiß oftwärts bis zum Don, und von den 
Donaumändungen und den pontilchen Geftaben über die Höhen der Karpathen fich erſtreckte 
und die Aeſtyer (Efthen), die Anwohner der Oftfeefüfte, zu feinen zinspflichtigen Bundes⸗ 
völtern zählte. Dieſem Oftbimde der Gothen gehörten mehrere germantfche Stämme an, 
die, Iange unter dem allgemeinen Bundesnamen verborgen, in der Folge, als die Be- 
megungen ber Zeit die Glieder Löften, ein felbftändiges StaatSleben gründeten und zum 
Zeil großen Kriegsruhm erwarben. So die Heruler, Taifalen, Rugier, 
Sciren, Turcilinger, Bandalen, Gepiden u.a. Schon im zweiten Yahr- 
hundert unternahmen die Gothen und bie ihnen zugewandten Stämme, unter denen ſich bes 
ſonders die Heruler durch Wilbheit wie durch kriegeriſche Gewandtheit und Kühnheit aus: 
zeichneten, Raubfahrten zu Waſſer und Land in das römische eich, die mit einigen Friedens: 
paufen bis ins vierte Jahrhundert fortdauerten. Die alten Schriftfteller melden viel von 
verheerenden Streifzügen und Blünderungen, denen die reichen Griechenftäbte am ſchwarzen 
Meer ımd an der Propontis, von Pityus und Trapezunt bis nad) Nitomedien, Byzanz und 
Ehalcedon, und vom Hellespont bis nach Ephefus, Theſſalonich und den Inſeln und Küſten⸗ 
fübten des ägäitfchen Meeres ausgeſetzt waren, von heftigen Kämpfen und friedlichen Verträgen, 
wodurch mehrere römiſche Katfer die furchtbaren Feinde bald mit Waffengewalt, bald durd) 
bie ſanften Mittel von Jahrgeldern und Gejchenken zu einem ruhigen Verhalten zu bringen 
und die füdlichen Donaulimder vor ihren verheerenden Einfällen zu ſchützen bemüht waren. 
US Aurelian die Provinz Dacien jemfeit des Stromes räumte, fiel diefe Schöpfung 
Trajans den Gothen anheim. Die alten Eimvohner, Geten wie Romanen, wuchſen 
mit den nenen Eroberern zu Einem Bolte zufammen und theilten die Schickſale ihrer ger: 
maniſchen Gebieter. Die Aehnlichkeit des Namens der Geten und Gothen begünftigte dieſe 
Verſchmelzung. Griechiſche und römische Schriftfteller hielten bie fpäteren Einwohner für die 
Ablbinmlinge der alten Geten, deren fchon Herodot in jener Gegend Erwähnung thut. Der 
Dnepr (Boryſthenes) trennte im vierten Jahrhundert die Weftgothen (Thervinger), die 
Beinohner der walbigen, grasreichen Gegenden zwifchen der Niederdonau und den Karpathen 
(Siebenbürgen, Moldau, Wallayei) und der Ebene Südrußlands, von den Oftgothen 
Grenthungen) in den fandigen Steppen an der Mäotis. Syn verfchiedene Stämme und 
Bölterichaften getheilt, gehorchten doch alle Weftgothen dem Fürftengefchlechte der Bal⸗ 
then (Kühnen), alle Oftgothen dem Herricherhaufe der Amal er oder Amelungen (Motel: 
loſen). Die lebhaften Gothen waren beſonders empfänglich für milvere Sitten und höhere 
Cultur, daher fie auch feit Eonftantin bei den Oftrömern in Ehren und Anſehen ftanden 
und als die rreueften Bundesgenofien galten. Bet ihnen fand das Chriſtenthum frühe 
Eingang und Wilfenfchaft und Geſetzgebung wurden gepflegt. Der gothifche Stamm hat 
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fih vor allen anderen Germanen die Ausbildung der Mutterjprache angelegen fein laſſen, 
nicht nur in Liedern und Gefängen, die noch lange nachklangen, fondern auch zum Schrift: 
gebraud. Schon um die Mitte des vierten Jahrhunderts überfette Biſchof Ulfilas 
(Wulfila, 318—388), der Ablömmling einer durch Kriegsgefangenſchaft aus Kleinafien 
nach Dacien verpflanzten Familie, die ganze heilige Schrift, mit Ausnahme der Bücher der 
Könige, in die gothiſche Sprache, nachdem er zuvor das gothifche Alphabet aus dem griechi⸗ 
fchen mit Benugung der Runen gefchaffen und feftgejetst hatte, bie erfte germanifche Schrift, 
wovon ſich noch beträchtliche Bruchftüde erhalten haben. Schnell fahte das Evangelium 
Wurzel in den Herzen der Gothen. ALS treue Streiter und Dienftmänner folgten fie dem 
Heiland als dem Heerführer im Kampf gegen die Welt und ihre Sinden. Darum jagte 
ihnen auch die Lehre des Artus befonderd zu, weil darin die Perjon des Heilandes ihnen 
menſchlich näher trat und von der Einbildungskraft ficherer feftgebalten werben konnte. 

Oſtwärts am Kaulafus und an der Wolga freiften die Alanen, eim kriegeriſches 
Hirtenvolf von ſchönem, ſchlankem Wuchſe und blondem Haare, und über und neben ihnen 
bauften in den unbelannten Gegenden des heutigen Rußland die zahlreichen Stämme ber 
833 ten, nad alter Skythenart als Wanderhirten die Sitze nad) der Jahreszei 
wechſelnd. 


2. Sheodofins der Große. Die Böolkerwanderung bis zur Theilung des 
Römerreichs (395). 

8. 275. Als Valens, der Sohn eines pamonifchen Kriegers, den Oſten 
regierte, kam ans den Steppen von Mittelafien ein wildes, bäfliches, wohlbe 
rittenes Nomadenvolk — die Humen nad Europa. Nachdem fie bie 
Alanen, ein kriegeriſches Neitervolt von ſchlankem Wuchle und Hellem Haupt 
haare, das in den grasreichen Ebenen zwiichen Don und Wolga ein freich, 
ungebundenes Leben führte, in blutiger Feldſchlacht befiegt und zur Unter 
werfung gebracht, bewältigten fie bie tapfern Dftgothen, beren greijer König 
Hermanric aus dem Gefchlechte der Amaler fich jelbft den Tod gab, um 
den Fall feines Reiches, die Schöpfung feiner langen Helventhätigfeit, nicht zu 
überleben, und warfen ſich dann auf die Weſtgothen, vie aben 
weil fie bereits vom Biſchof Ulfilas zum arianifchen Ebriftenthum belehrt 
worden, von Valens die Erlaubnig erhielten, mit Weib und Kind über bie 

”. Donau zu jegen, um in Möſien neue Wohnfige einzumehmen. Wider bie 
Uebereintunft blieben, durch die Beftechlichleit der römischen Beamten, bie 
Weftgotben im Befike ihrer Waffen, und da fte bald durch die Habgier und 
Härte der Statthalter und Reichsbeamten und durch eine Fünftlich erzeugte 
Hungersnoth auf's Aeußerſte gebracht wurden, griffen fie unter ihrem ftreitbaren 

. Herzog Fridigern zu dem gewohnten Schwerte, ftürmten die Stabt Mar—⸗ 
etanopel, fchlugen die römijchen Legionen auf dem „Weidenfelde“ und durch⸗ 
zogen raubenb und verwüſtend ganz Thrakien. Da rüdte Balens, bad 
die Vorwürfe der Hauptſtadt und den Hülferuf der Bedrängten aus feiner. 
Trägbeit aufgeftärt, eilig gegen bie Seine, erlitt aber in ber mörderiſchen 

ne. Schlacht von Adrinnopel, trog ber Tapferkeit feines Fußvolls, eine Nieberlage 
und verlor auf der Flucht in einer brennenden Hütte das Leben. Mit entfer 
felter Wuth burchitreiften jet die Sieger das wehrloje Land bis zu dem juliſchen 
Alpen und bedrohten fogar die Grenzen von Italien. In jolcher Noth ev 
nannte Öratian, der erftgeborne Sohn des kraftvollen, aber harten und E86: 

”. zur Grauſamkeit rohen Valentinian und feit deſſen Tod (375) Beherrſcher des 

ra Abendlandes, den waffenkundigen Feldherrn Theodoſius, welcher damals am 
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feinem Landgute in Spanien in ber Verbannung lebte, zum Auguſtus des 
Morgenlandes. Diefer beendigte durch bebächtige Kriegführung, lähmende Unter- 
handlungen und Zwietracht nährende Verträge den Gothentrieg, indem er 
einen Theil der Feinde unter Gewährung von Steuerfreiheit und Anerkennung 
ihrer Gefege und nationalen Eigenthümlichkeiten in Thratien, Möfien und 
Dacien anfiedelte, einen andern Theil als Söldner im bie römiſchen Heere 
aufnahm. Die gefhwächten Dftgothen hielten fih an der Donau, wurden 
aber größtenteils, gleich den von ber Nieberelbe jüboftwärts gezogenen Lan go⸗ 
barben, den Gepiden umb andern germanifchen Vollksſtämmen den Hunnen, 
die fi in den Sarmatenebenen an ber Donau ein weites Meich gründeten, 
zins mb heerpflichtig. 
Die Hunnen. Die Beſchreibung, bie der Geſchichtſchreiber Ammianus Marcellinns 
& 256. 4.) von ben Gitten, ber Lebensweife und ber ganzen Außern Erſcheinung der Hunnen 
entwirft, gibt Zeugniß von bem entfehlichen Eindruck, den bie Ankunft diefer öſtlichen Barbaren, 
in welchen bie Phantafie der Gothen Ablönnulinge von Dämonen und Zanberinnen erblidte, 
auf bie Römerwelt hervorbrachte: „Das Boll ber Hunnen, aus alten Berichten nur wenig ber 
lannt, wohnt über den mäotifhen See hinaus gegen das Cismeer hin, ihre Wilbheit fennt feine 
Grenzen. Durch die Sitte, ven Knaben glei; mad; ber Geburt bie Wangen zu durchſchueiden, 
wird ber Bartwuchs gehemmt und das Angefiht entfiellt. Bon gebrungenem, ftarfem Glieber- 
bau und langgeſtrectier Gefalt fehen fie mehr wie Beſtien ober plump zugehauene Holztläge 
aus. Mit der größten Haßlichteit verbinden fie ungemeine Ausbauer und Abhärtung, fo bag 
| fe des Feuers und feinerer Nahrung ganz entbehren. Sie leben allein von Wurzeln und 
Kräutern und dem halbrohen Fleiſche aller möglichen Thiere, das fie auf dem Rüden ihrer 
Berbe etwas mürbe reiten. Nie fommen fie umter das Dad; eines Hauſes, das fie wie ein 
Grab meiden; nicht eimmal Rohrhütten Haben fie. Unflät ſchweifen fie durch Gehirg und Walb 
amd gewöhnen fid an Hunger und Durk und an ben Wechſel ber Witterung. Ihre Kleider 
ſind von Linnen ober auß Fellen von Neinem Gewild; daſſelbe Gewand tragen fie im Haufe 
und Außen, legen es nicht eher ab, als bis es ihnen in Fetzen vom Leibe fällt. Mit gebogenen 
Rügen decken fie den Kopf, mit Ziegenfellen bie rauhhaarigen Beine, bie unförmlichen Schuhe 
hindern fie am freien Gang. Deshalb find fie zum Fußlampf untüdtig; am ihren häßlichen, 
aber ausdauernden Pferden hängen fie wie angewachſen und verrichten auf benfelben ihre ge- 
wöhnlichen Geſchafte. Tag und Nacht ſitzen fie zu Pferd, kaufen und verlaufen, eſſen und trinken, 
ja fie ſchlafen und träumen fogar, an bes Thieres Naden gelehnt. Nicht einmal bei Verſamm⸗ 
kungen und Berathungen fteigen fie ab. Keine firenge Königsgewalt binbet fie; in ſtürmiſcher 
ile wählen fie ihre Führer ans der Zahl ber Häuptling. Werben fie zum Kampfe gereizt, fo 
fie fich in keilförmigen Mafien mit gräßlichem Kriegsgeſchrei auf den Feind. Gewandt 
behende fprengen fie oft abſichtlich auseinander und zerſtreuen fich orduungslos zum wülſten 
orden. Im ihrem raſchen Vorbringen ſtürmen fie auch feine Schanzen und Lager. Aus ber 
jene ſchleudern fie Wurffpeere und Pfeile, deren Spigen künſtlich ans ſcharfen Knochen ge- 
fertigt find, im Hanbgemenge brauchen fie das Schwert. Dabei ſuchen fie bem Feind, während 
@ auf ihre Klingen achtet, plötzlich Schlingen überzumerfen, um ihn zu verſtriden und wehrlos 
su made. Ohne Yeder und Felder, ohne Hof unb Herd, ohne Geſetz und Recht ſchweifen fie 
wie Flüchtlinge mit ihren Wagen umher; biefe find ipre Wohnungen, ber Aufenthalt ihrer Wei- 
ber, mo fie ihren geringen häuslichen Pflichten obliegen, bie rohen Kleider weben und ihre Kinder 
um fi haben, bis fie exwachſen find. Hier geboren, fern davon erzogen, kenut Keiner feine 
deimath, weiß Keiner, woher er flammt. Zreulos, wanfelmüthig, jeber neuen Hoffnung hin- 
gegeben, folgen fie ganz dem Drang bes Triebes. So leben fie wie das umsernänftige Bieh da - 
bin, ohne Kenntniß von Tugend und Lafer, ohne Achtung vor Glauben und Religion. Rad) 
Gold find fie ausnehmend Lüften, und fo wantelmüthig und reizbar ift ihr Charakter, daß fie 
wohl mehrmals an demſelben Zage fidh entzweien und wieber verfäßnen.” 


8. 276. Während Theobofius den Gothenkrieg zu Enbe führte, zog ſich Wratia 
im Weiten Gratiau, ber Bögling des Dichters Auſonius (Hß. 259), durch feine „uk, 
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unwürdigen Neigungen und Gewohnheiten ven Widerwillen des Heeres und Die Un- 
gunft des Volles zu. ‘Der junge Kaiſer entartete früh von den Tugenden, bie 
ihm in den erften Sahren feiner Regierung die Achtung und Liebe feiner Unter⸗ 
thanen und die Bewunderung der Legionen erworben hatten. Sein Hang zum 
Sagen wilder Thiere nahm dergeitalt zu, daß er ganze Tage auf feinen Wald⸗ 
ichlöffern in den Parks und Wildgehegen zubracdhte, daß er eine Schaar pfeil 
kundiger Alanen zu jeiner Leibwache erhob, und fich häufig dem Wolke und 
Heer in der Tracht und mit den Waffen eines fiythiichen Kriegers zeigte. 
Diefe Verkehrtheit entftellte jetne guten Eigenfchaften, feine Milde, feine Fröm- 
migfeit und jeine Sittenreinheit und führte feinen Sturz berbei. Er erlag zu 
Lugdunum in Gallien den Streichen einer Reiterſchaar, welche Marimus, ver 
zum Imperator ausgerufene Statthalter von Britannien, dem Fliehenden nad» 
gejendet hatte. Geſchreckt durch Theodoſius' Träftige Haltung, begnügte ſich 
dieſer anfangs mit den jenſeit der Alpen gelegenen Provinzen, indeß Gratians 
Bruder Valentinian I. und deſſen ſchöne, dem Arianismus ergebene Mutter 
Juſtina Italien regierten. Als aber Maximus, im Vertrauen auf die religiöſe 
Spaltung, auch Italien zu erobern gedachte, verlor er in einem Treffen an 
der Save gegen Theodoſius Sieg und Leben, worauf dieſer den ziwanzigjährigen 
Valentinian, mit deſſen ſchöner Schweiter er fich vermählt Hatte, als Kaiſer 
des Abendlandes anerkannte, ihm aber den tapfern Gallier Arbogaft als 
Oberfeldherrn der gallifchen Heere zur Seite ſetzte. Herrſchſucht und Neid er 
zeugten jevoch bald Zwietracht zwiſchen biefen beiden. Walentinian wurde in 
feinem Bett ermordet, und Arbogajt hoffte durch Ernennung eines ſchwachen, 
von ihm abhängigen Imperators (des Rhetors Eugenius) und durch Be 
günftigung ber alten Volksreligion ſich in der Herrichaft des Abendlandes be 
haupten zu können, wurde aber von Theodoſius und feinem gothiſchen Soldner⸗ 
beer in einer ftürmifchen Schlacht bei Aquilefa befiegt und zum Selbftmorb 
getrieben. Auch Eugenius ftarb eines gewaltfamen Todes. Er wurde von ben 
Soldaten in dem Augenblicke nievergejtoßen, als er Gnade flehend vor dem 
Kaiſer im Staube kniete. So erlangte endlich nach vielen blutigen Kämpfen 
Theodoſius, fortan der Große zubenannt, auch die Herrichaft über das Abend⸗ 
fand und vereinigte zum legtenmal das ganze römifche Weltreich unter feinem 
Scepter. Aber wie fehr er auch durch gute Geſetze den geſunkenen Staat zu heben 
fuchte; der Steuerbrud, die Beamtenhabſucht und bie koſtſpielige Hofhaltung 
hatten bereit8 eine drüdende Armuth erzeugt, bie verbunden mit dem blutigen 
Kriegen eine ſolche Entvölterung herbeiführte, daß in Italien wie in den 
Provinzen ganze Länberjtreden wüfte lagen, da bie Ueder ver bebauenben 
Hände entbehrten. Ohne Lebensmuth und Hoffnung verbrachte der halbfreie 
Stand der Eolonen (8. 269), an die Scholle des Gutsherrn gefefjelt und mit 
breifacher Steuer belaftet, ein mühenolles, freudenleeres Daſein. 

Die Kirhenbuße, bie der unerſchrockene Ambrofiuspon Mailand übe 
ven hohen Herricher verhängte, als dieſer in einer Anwandlung von Jähzorn im Circus von 

— 7000 Bürger hatte tödten laſſen, weil fie bei einem Vollsaufſtand den 
tömtjchen Statthalter und einige Magiftratäperfonen erfühlagen Hatten, beweift, zu welcher Höhe 
die Episcopalgemalt bereitö geftiegen war, und in ber edeln Demuth , womit fich ber 
Kaifer der Bußung unterzog, Tiegt eine tiefe Anertenmung der geiftigen und fittlichen ur 
bes Ehriftenthums, das den Mißbrauch der Herrfchergewalt ftrafen und zügeln dürfe. In 
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ahnlicher Weiſe nahm fid der heilige Kriegemam Martinus von Tours bei Kaiſer 
Gratian des ſpaniſchen Häretifers Priscillian an, doch war feine Yürbitte nicht vermögend, 
bie Bergießung des erften Kegerblutes zu verhüten. Pricillian und zwei feiner 
Glaubensgenoſſen ftarben zu Trier durch das Schwert auf Befehl des Maximus. — „So 
wurde die Kirche der Hort der Voltsfreibeit, und Heilige übernahmen die Rolle von Volks⸗ 
tribunen“; und wenn das Ehriftenthum einerſeits durch die Lehre: „Jedermann fet unter- 
than der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat” und burd) da8 Gebot, dem Kaifer zu geben, 
was des Kaiſers ift, dem monarchiſchen Staate eine feftere Grundlage verlieh, als bie 
feinfte Staat8flugheit hätte ſchaffen können, fo feßte e8 auch anderſeits der Herrfchergewalt 
eine undurchbrechbare Schranke, indem es lehrte, Gott mehr zu gehorchen, als den Menſchen, 
und gab den Ehriftengemeinden die Freiheit des Geiftes, bes Willens und des Gewiſſens 

8. 277. Theilung des Reichs. Theodoſius erfreute fich der Allein- 
berrichaft Über das gefammte Reich nur vier Monate. Schon im Januar 395 
erlag er zu Mailand einer Krankheit, tief betrauert von Ambrofius, der ihm 
eine glänzende Leichenrede hielt und zwei Sabre fpäter feinem Tatferlichen Freunde 
ind Grab nachfolgte. Bor feinem Tode traf Theodoſius die Verfügung, daß 
feine beiden Söhne, ber achtzehnjährige Arcadins und der elfjährige Honorius, 
ich in die römische Welt tbeilten. Dem Aeltern fiel das Meorgenland, dem 
Yüngern das Abendland zu. Von der Zeit an führten die zwei Reiche ihr ge 
jondertes Leben. Die Gefühle des Hafjes und der Verachtung zwiichen Römern 
und Griechen, von Gejchlecht zu Gefchlecht fortgeflanzt, förderten die Scheibung 
der beiden Reiche und erweiterten die Kluft. Der byzantiniſche Staat nahm 
mehr und mehr die Formen und ben Charakter des Orients an; mit ber Zeit 
wurde Die griechifche Sprache, die im täglichen Verkehr von jeher bie herrſchende 
war, auch zur Amtsiprache erhoben und dadurch das letzte Band zerrifien. 
Statt mit vereinten Kräften die Einbrüche der Barbaren abzuhalten, blidte 
jedes der Neiche mit Schabenfreube oder Gleichgültigkeit auf die Unfälle des 
andern und reizte die lauernden Feinde zu Einfällen in das Gebiet des Nachbars. 
Während Arcadins im glänzenden KRaijerpalaft zu Conftantinopel fein ruhmloſes 
Leben in üppiger Ruhe verbrachte, leitete der Gallier Ruſiuns, ein ehrgeiziger, 
habſũchtiger Höfling, der fich durch heuchleriſche Frömmigkeit die Gunſt des The- 
odofins erworben und durch Frevelthaten und graufame Verbrechen die Stufe 


der Macht und Ehre erftiegen Hatte, das Dftreich, das feine unficheren Grenzen 


von der unteren Donau bis nach Perfien und Aethiopien erftredte und Dacien 
und Makedonien in fich faßte, und im Abendlande herrichte im Namen bes 
ingenblichen Honorius der Triegsfundige, ſtaatskluge Vandale Stilicho, deſſen 
Vater Befehlshaber einer germaniſchen Reiterſchaar „mit goldglänzenden Haaren‘ 
geweſen, zuerſt von Mailand, dann von Ravenna aus, über alle Länder vom 
adriatiſchen Meere bis zu den Bergen Caledoniens, und von den Alpen bis zu 
den Südgrenzen Mauretaniens und Numidiens, mit Einſchluß der Provinzen 
Noricum, Pannonien und Dalmatien. Die weite und Triegerifche Statthalter- 
ſchaft Illyricum war zwifchen beiden Reichen getheilt, gerieth aber thatfächlich 
in den Befig der Weftgothen unter dem kühnen und verfchlagenen Wlarid aus 


dem Rönigsgeichlechte der Balthen. 


Indeß Rufims durch Habſucht und Expreffung den Haf und Fluch der Bölter auf 
fich lud und durch unmenjätide Wüthen gegen Alle, die feinem Ehrgeize und feiner Herrſch⸗ 
ſucht im Wege ſtanden, feinen Namen zum Schreden und Abſcheu machte, wußte fi Stilicho, 
ein Kriegemamı von hohem Wuchs und würdevollem, majeftätifchem Weſen, bei Heer und 
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Volt Adıtung und Zumeigum erwerben. Der mächtige Emporkönmling im Often trug 
—* mit offnung, — —— — ſeiner Tochter mit dem j — Railer feiner Rad 
verleihen; aber während er einer Habgier und 
(ud neue ne Opfer —** lentte ber Oberfämmerer Eutropins. das Haupt der 
Icmittenen 1 Hofbienerfchaft, die Neigung feines Herrn auf bie veizenbe Eudoria, die verai 
ter des Bauto, die in der e des von Rufinus Feld⸗ 
herrn Promotus Schutz und Aufnahme gefunden hatte. Der Einzug Eudoria's in die Tatjer- 
liche Burg und in das Brautgemach w jugendlichen Herrfcher8 war der Borbote des Falles 
bes galliichen Günftlinge. Als er die Truppen bes Oftens, bie noch unter Stilicho’3 Ober: 
befehl in Italien flanden, nach Conftantinopel berief, wurde er im geheimen Auftrage Sti 
liho’8 von Gainas, dem Führer der gprhiichen Haulfsſchaar in den vomiſchen Legionen, 
por ben Thoren ber Hauptflabt ermordet. auch Eutropins erlag nad) einer vierjährigen 
Schanbregierung ben Palaftintriguen, die berfelbe Gothe & a in a 8 durch die Kaiſerin Eudoria 
wider ben mächtigen Gänftling anzulegen gewußt. Anfangs durch die Furſprache des Chry- 
ſoſt omus und — von ihm früher bedrohte Aſylrecht der Kirche vor dem Tode geſchittt, 
wurde ex einige Zeit nachher durch einen Richterſpruch dem Henker übergeben umd zur Freude 
des Volks hingerichtet. Gainas überlebte jedoch den Sturz feines Gegners nicht lange. Schon 


00. im nächften Jahr fiel er im Kampf mit einem hunniſchen Heerhaufen. Dem willen⸗ und 


8%. 


thatlofen Arcadius folgte fein ſchwacher Sohn Theodofing II. auf dem Thron. Während 
feiner Regierung — feine Schweſter Pulche ria, die einzige, die von bes Großvaters 
igenfaften und und Geift ihr Erbtheil empfangen hatte, die Gefchäfte und Anliegen des Staats, 
Mit ihren beiden Schweitern in Aöfterliher Zurückgezogenheit und ewiger Jungfrauſchaft 
lebend, und in Forderung der Kirche und der vechtgläubigen en Lebenszwed 
ertenmenb, verlor Pulderia unter den Uebungen der Frömmigkeit und —* Werkthätig: 
feit doch nie die weltlichen Angelegenheiten aus dem Auge. So ruhmlos übrigens die Re 
gterung des jüngeren Theodoſius in der Geſchichte daſteht, ſo a. doch fein Name durch einen 
wichtigen Reformverſuch im Gerichtswefen verewigt worden. „Um nämlich theils den tbat- 
fächlich aufgehobenen Begriff der Rechtseinheit des Weſtens umd Oſtens durch bie Geſetz⸗ 
gebung zu heben, theils den Mängeln und Widerſprüchen der tief geſunkenen Rechtspfleg 
zu feuern, ließ Theodoſius durch einen Ausſchuß von acht Rechtskundigen alle feit Con⸗ 
ftantinus in Kraft getretene Verordnungen (Conftitutionen) formen — y den Gegenftänden 


(Materien) in Bücher und Abſchnitte (Eiel) zerlegen und al8 ein für beibe Reichshälften gultiges 
Geſetzbuch (Coder Theodoflanus) verfündigen.‘ Aber in dem —e— Vollsthum hatte 
der alte römiſche Rechtsſinn feinen natürlichen Boden verloren, und i in der Novelle, weile 


das neue Rechtsbuch einführte, wurde zugleich erklärt, daß alle en Geſetzes 


beſtimmungen 
nur innerhalb der Gebiete Geltung hätten, bie dem Urheber derjelben unterworfen fern, 


mithin die Theilung bes Reichs auch in Hinficht der Gefegebung anerkannt. 


AS Theodoſius durch einen Sturz vom Pferde ftarb, we Pulcherta unter bem | 


Vorbehalt eheliher Getrenntheit den Marcianus, einen bejahrten, a ber träftigen und vedit- 
haffenen Senator, zum Gemahl und Mitregenten, der dann dem Reiche die berlorene Ehre 
und Würde zurädgab. 


B. Weſtgothen. Burgunder. Banbdalen. 


8. 278. Die Theilung fchwächte vollends das Reich, das ſchon großentheils | 


von fremden Beamten verwaltet und durch fremde Srieger gefchükt wurde. 
Der Geiſt des Alterthums war fpurlos verſchwunden. Neid und Eiferjucdt 
auf Stilicho trieb den tückiſchen Rufinus an, den fühnen Weſtgothenkönig Alarich 
zum Einfall in die Provinzen des abendländifchen Reichs zu reizen. Mordend, 
raubend und verwüſtend durchzogen fofort die Gothen Theſſalien, Böotien, 
Attila und die Landſchaften des Beloponnes, die Reſte helleniſcher Cultur 
und Kunſt unter ihren Füßen zertretend, bis fie, im Lande Elis von Stilicho's 
Heeren umringt, zum Rückzug genöthigt wurden. Rachedürſtend fiel hierauf 


“ 
\ 
! 
! 
| 





$. 978. | Die Bölterwanderung, 507 


der von dem Biygantinifchen Hof zum Befehlshaber und Statthalter IlIyriens 
ernannte Alarich in Oberitalien ein, drang verbeerend an den Bo - Ufern 
hinauf, erlitt aber in zwei blutigen, unentſchiedenen Schlachten gegen Stilicho 
(bei Bollentia und Verona) folche Berlufte, daß er nach Illyrien zurückzog, 
um günftigere Zage abzumarten. Bald lag das Geſchick beider Weiche, bie 
feine Dienfte fuchten, in der Hand des germanifchen SHelbenjünglings, ven 
bie Gothen auf den Konigsſchild erhoben Hatten. Kaum war Alarich 
über die Reichsgrenze zurüdgebrängt, als mächtige Schaaren heidniſcher Ger- 
manen, Vandalen, Burgunder, Sueben, Alanen u. a. unter bem Herzog 
Radagais in Italien einbrachen, Städte und Dörfer, Kirchen und Tempel zer- 
ftörten und Alles mit Mord und grauſenhafter Verwüſtung füllten. ber auch 
biefe erlagen bei Füſnlä (Btefole umwelt Florenz) Stilicho's Kriegskunſt 
und ber Tapferkeit jeiner germaniichen Hülfstruppen. ‘Der Anführer Radagais 
fand in der Gefangenihaft den Tod; Tauſende fanten unter dem Schwert 
der Sieger over kamen durch Hunger und Krankheit um; andere traten in 
römtfchen Sold. Die Trümmer des Heeres warfen fich, mit andern Schaaren 
germanifcher Völter (AUllemannen, Beruler u. a.) verbunden, auf Gallien, das 
fie von den Alpen bis zu den Phrenien und Arbennen mit Mord und Ber- 
wüſtung beimfuchten. Die römifchen Bollwerle amı Rhein und im Innern des 
Landes wurben niebergeworfen, die alte Stabt Argentoratum (Straßburg) 
von Grund aus zerftört und bie Herrſchaft des feigen, Hinter den Sümpfen 
und Mauern Ravenna’ fich bergenden Honorius in jenen Gegenden 
gänzlich vernichtet. Das galliiche Voll, einft fo tapfer und ritterlich, Hatte 
nur noch die Kraft der Duldung; ein dunkles Gefühl, daß die alte Welt mit 
ihren Tugenden und Laftern, mit ihrer Bildung und Verweichlichung bem 
Untergange beftinmtt fet, durchzog alle Gemüther und lähmte jegliche Thatkraft. 
Die Verzweiflung fuchte und fand Troſt in der Religion und Einſamkeit. — 
Die Öurgundionen erlämpften fich envlich nach langen Wanderzügen vie fchönen, 
fruchtbaren Gefilde an der Rhone, am Ira und am Oberrhein und gründeten 
das burgundiſche Reid, Das die Länder am Iura und Lemaniſchen See, das 
ötliche Gallien und das allobrogifche Gebirgsland, jetzt Savoyhen genannt, umfaßte 
und vom Mittelmeer bis zu ben Vogeſen (Wasgau) reichte. Ein Zweig bes bur- 
gundiſchen Stammes, der am Mittelrhein, um Worms und Mainz feine Wohnfite 
hatte, erlitt einige Jahrzehnte fpäter durch die Hunnen einen vernichtenben 
Stoß, von dem fich noch Nachflänge in den alten germaniſchen Vollsdichtungen, 
dem Waltharilied und dem Nibelungenlied, erhalten haben. Dem 
Krieg und ber Jagd ergeben, flevelten fich die germanifchen Burgunder Baupt- 
chi in den Gebirgen an, während die Ebene und die Städte ben alten 
Befigern blieben. — Die Vandalen, Sueven, Alanen u. a. eroberten nach 
harten Kämpfen die weſtliche Hälfte ver Pyrenäifhen Halbinfel, wo 
die Sueven fi Im Nordweſten (Galizien), die Alanen in Lufitanien (Portugal), 
die Vandalen im Süden (Vandaluſien, Andalufien) nieberließen. Nach zwei 
Jahrzehnten vertanfchten die beiben letztern unter dem ſchlanen und ftreitbaren 
Bandalentönig Geiſerich (Genjerich) ihre ſpaniſchen Wohnfige mit Nordafrika, 


indeß die Sueven mit der Zeit dem Weftgotbenreihe in Spanien 


(8. 279) einverleibt wurden. 
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608 Untergang der alten Welt. 4. 279. 


Sp kam Spanien, durch den langen trieben unter der Rbmerherrſchaft entnerot und 
in Weichlichkeit und Lafter verſunken, in die Gewalt barbarifcher Völker, die feine Schonung 
kannten und deren unaufhaltfame Raubzüge nur die Wogen des Arlantifchen Meeres hemmten. 
Furchtbar Lauten die Berichte von dem fchredlichen Looſe des Landes. Römer wie Spanier 
wurden ihres Eigenthums beraubt, mit gleicher Wuth Stadt und Land verwüftet. ‘Da Feine 
Saat ausgeftreut und bie vorhandenen Fruchte mehr verborben al3 genofjen wurden, fo 
brach eine ſolche Hungersnoth aus, daß Bewohner genöthigt waren, ihr elendes Leben 
durch das Fleiſch der Todten zu friften. Die wilden Thiere, durch die vielen Leichname, die 
nicht begraben werben Tonnten, an Menſchenfleiſch gewöhnt, fielen die Lebenden au und zer⸗ 
riffen fie, und damit das Uebermaß der Leiden nicht ausbliebe, brach die gewöhnliche Ge⸗ 
a dahin Hungers, die Peſt, aus und vaffte Bedrücker und Bebrüdte in ungehenerer 

8. 279. In feiner Bebrängnig hatte der wadere Stilicho mit Alarich 
um einen jährlichen Tribut ein Freundſchaftsbündniß gefchloffen. Dies benukten 
feine Feinde, bejonders ver liſtige Höfling Olympins, ver feine Laſter unter 
der Maske chriftlicher Frömmigkeit verbarg, zu einer Anklage auf Hochverrath 
und beiwirkten feine Hinrichtung in Ravenna. Bon dem Heiligen Altare, wo 
er Schuß gefucht, durch täufchende Vorfpiegelungen weggelodt, fiel er unter 
den Schwertern einer Mörderſchaar. Er ftarb mit dem Muthe und der Stand» 
baftigleit eines alten Roͤmers; feine germaniichen Söldner wurden theils er 
ſchlagen, theils zur Flucht genöthig. Da rüdte Alarich, ergrimmt über bie 
Borentbaltung des Tribut und von Stilicho's verfolgten Anhängern und den 
ichwer gedrückten Artanern um Schub angegangen, in Italien ein, belagerte 
Rom, wo Stiliho’S Gattin Serena, die Nichte des Theodoſius, als Opfer der 
Volkswuth fiel, den Fluch der Veitalin erfüllenb (8. 273), und zwang bie 
geängjtigten, von entjeglicher Hungersnoth heimgejuchten Einwohner, mit Gold, 
Silber und koſtbaren Gewändern die Gnade des Siegerd zu erlaufen. Selbit 
die Bildſäule der römischen Tapferkeit wurde dem Gothenlönig zugewogen. 
Verſtärkt durch 40,000 Sklaven germanifcher Abkunft, die ihre Ketten zerbrochen 
batten und von Verlangen glübten, an ihren bisherigen ‘Drängern Vergeltung 
zu üben, zog nunmehr MWlarich norbwärts, um ven Kaifer in feiner Hauptſtadt 
aufzujuchen. Als aber der Hof von Ravenna alle Friedensanträge hochmüthig 
zurüchwies, erſchien der Gothenfürft wiederholt vor den Mauern ber einjt welt- 
beherrichenden Stadt, erftürmte fie endlich bei nächtlicher Weile und geftattete 
feinem Heer und den zu ihm übergegangenen Schaaren von Sllaven eine brei- 
tägige Plünderung. Doc Tiefen fie den chriftlichen Kirchen ihren reichen Schmuck 
und die goldenen Gefäße. Im demielben Jahre ftarb der Held in bes Lebens 
Blüthe in Unteritalien. Sein Sarg und feine Schätze wurden, der Sage nach, 
in dem abgeleiteten Flüßchen Bufento, ber Die Mauern von Eonjentia (Coſenza) 
beipält, in die Erbe geſenkt und dann alle bei der Arbeit verwendeten Ge 
fangenen getöbtet, damit Niemand erfahre, wo ber große König begraben fe 
und römische Habſucht die Ruhe feiner Gebeine nicht ſtöre. Sein Schwager 
Athaulf (Adolf), ebenſo ſchön als tapfer, ſchloß mit Honorius, deſſen eble 
und anmuthige Schweſter Placidia ihm vermählt warb, einen Vertrag, worin 
ber Abzug der Gothen nach dem von fremden Kriegsſchaaren verheerten und 
durch ungetrene Statthalter und Feldherren von wilder Gmpörung heim 
gejuchten Gallien bevungen war. Hier gründete Atkaulf und, nach deſſen Er 
morbung auf einem Feldzuge in Barcellona, der Hauptitabt des „Gothenlanbes” 


un 


8. 280. Die Böllerwanderumg. 


(Satalunien), fein Nachfolger Wallia das weſtgothiſche Reich, das fich anfangs 
von ber Garonne bis zum Ebro erftredte und Tolofa (Toulouje) zum 
Hauptſitz Hatte, bald aber, nach dem Abzug der Vandalen und Alanen nad 
Norvafrila, allmählich auch die übrigen Provinzen umfaßte, wogegen ber ſüd⸗ 
galfiiche Landſtrich mit der Zeit den Franken zufll. — Placivia, von ben 
Feinden ihres Gatten unmwürbig behandelt, Tehrte an den Hof nach Ravenna 
zurüd, wo fie ihre Hand dem Conſtantius, einem vornehmen römiſchen Heer- 


führer, reichte. Nach dem Ableben des Honorius bewirkte fie mit bizantinie 42. 


ſcher Hülfe die Erhebung ihres feigen und verweichlichten Sohnes aus zweiter 
Ehe, Balentinianus (II.), zum Imperator des Abendlandes, über ben fie 
dannı bis an ihren Tod einflußreich herrſchte. 


Damit waren die Wanderungen ber Weftgothen vollendet. „Nachdem fie faft ein halbes 
Sahrhundert Hindurd der Schrecken des oſt⸗ und weſtrömiſchen Reiches geweſen, beide an 
den Hand des Untergangs gebracht und auf ihren Zügen Griechenland, Italien, Gallien und 
Spanien durchwandert hatten, ruhten fie an ben Ufern der Garonne friedlich lebend mit 
römischen Biisgern, deren Bildung und Künfte fie fich bald ebenfo ſchnell aneigneten, als fie 
die Provinzen durchzogen hatten. Geordnetes Staatsleben, das vor roher Willkür ſchützt, 
Ackerban, der an den heimiſchen Boden feſſelt und vor Hungersnoth ſichert, Gewerbe und 
Kürſte, die das Leben bequem und angenehm machen, lernten fie nun fennen und ſchätzen, 
und machten darin ſolche Fortichritte, Daß fie bald den Römern nicht nur den Vorzug der 
Tapferkeit, ſondern aud) den der Bildung entriſſen.“ — Durch die Einfälle feindlicher Heere 
hatte bei der Ohnmacht der römischen Verwaltung und der Unmdglichfeit der Abhülfe die 
Verwirrung im aquitaniſchen Gallien bereit eine folche Höhe erreicht, daß die Einrichtungen, 
welche die Weſtgothen bei ihrer gewaltfamen Beſitznahme trafen, den Eingebornen doch nod) 
lieber waren als der Drud der Tribute, dein fie bisher unterlegen waren, 


8. 280. Der Zug der Vandalen nach Afrika unter Geiſerichs Füh⸗ «m. 


rımg geſchah in Folge eines Bündniſſes mit dem bortigen römifchen Statt 


Halter Bonifacius. Diefer war nämlich umter Balentinion III. der roch nion II 
ber zweijährigen angemaßten Herrſchaft bes Geheimfchreibers Johannes den “0% 


weftrömijchen Thron beftiegen, von feinem Exbfeinde Aetius, des Kaiſers Feld⸗ 
berrn und einflußreihem Minifter, aus Neid und Tüde zur Empörung gereizt 
worben und batte, um fich zu ftärken, die Hülfe der Vandalen angerufen, 
unter dem Berfprechen, ihnen den dritten Theil vom Grund und Boden zu 
überlaffen. Zwar bereute er bei der Ankunft der germanijchen Heerſchaaren 
feine rajche That und ftellte fich ihnen mit Heeresmacht entgegen. Allein bie 
fampfgeübten Vandalen, umterjtüßt von ben gebrüdten Eingebornen und den 
häretifchen Donatiften ($. 268), bewältigten ven Widerſtand. Beſiegt flüchtete 
ſich Bonifacius nad Ravenna, wo er eine gnädige Aufnahme fand. Aber von 


Aetius mit Hülfe der Hunnen befriegt, empfing er bald nachher bie Todes⸗ «2. 


wunde. Die germanifchen Sieger troßten dem Hofe von Ravenna Nordafrika 


ab, wo fie das vandaliſche Reich mit der Hauptſtadt Karthago gründeten, 43. 


Sicihien, Sardinien und die Balenren eroberten und fich durch Freibeuterei 
allen Injeln und Küftenländern firechtbar machten. Cine fchwere Zuchtrutbe 
für das entnervte Nömerreich, übten die Vandalen ftrenge Rache und Vergeltung 
für die alten, an Karthago begangenen Miſſethaten. Endlich von den Römern 
und Weftgothen mit Krieg bebroht, bewog Geiſerich die Hunnen zum Angriff 
auf das weitrömifche Reich. 
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510 Untergang der alten Welt. 8. WI. 

Die Provinz Afrika, blühend durch Handel, Induſtrie und Wohlſtand und ausgezeichnet 
durch Bildung und Literatur, lam ſowohl durch bie Religionsverfolgungen, welche unter ver RE 
merherrſchaft gegen bie fanatifhe Secte ber Dondtiften verhängt wırrden, als durch bie ent- 
fegliden Gräuel, womit die wilden, ranbgierigen Sandalen das unglüdliche Land heimfuchten, 
in einen Zuftand gänzlicer Berwilderung und Gefetlofigkeit. Die blühenden Stäbte fanten 
in Trümmer, bie Baläfte und bie reichen, geihmadvollen Wohnhäufer wurden ansgeplündert und 
dann niebergebraumt, die Kirchen beraubt, die Geiſtlichen ermordet, bie Einwohner aller 
Schmach und Mißhandlung preisgegeben. Unter ber Herrſchaft Geiſerichs, eines Mannes, 
„ber bie Wilbheit und Ranbfucht eines Barbaren mit der Argliſt und NRachgier eines Spanier 
und mit der Unbarmherzigkeit eines afrilaniſchen Tyrannen verband”, verfhmanb in Kurzem 
jede Spur römifher Cultur in Afrika. Bei der Belagerung von Hippo (j. Bona) ſtarb der 
geiftoolle Augufinns (8. 271), Biſchof biefer Stabt. Kurz vor feinem Ende hatte er eine 
Berföhnung zwiſchen der Kaiferm Placidia und Bonifacins bewirkt, ohne jedoch bas 
ſchwere Geſchick der Provinz Afrika mildern zu Können. 


4. Uttile, ber Sunnentönig (450). 


8. 281. Um die Mitte des 5. Jahrhunderts verließ Attila, die Gode⸗ 
gieſel (Gottes Geißel) genannt, ein gewaltiger Dann mit hellem Blich, feſtem 
Willen und kühnem Muthe, feine hölzerne Hauptitabt an der Theiß, um bas 
weitrömiiche Reich mit der Schärfe des Schwertd zu erobern. Nachdem er 
lange der Schreden der Oſtrömer gewefen und dem byzantiniſchen Hof Jahr. 
gelver und bemüthige Geſandtſchaften abgerungen, kehrte er, beleidigt, daß 
Balentinian ihm die kaiſerliche Braut Honoria wider ihren Willen vorenthielt, 
und gelodt durch die reichen Gefchenfe und Verſprechungen Geiferiche, jeine 
Waffen nach dem Weftlande. Mehr denn eine Kalbe Million rauher Krieger, 
theild Hunnen und Baſtarner, theild unterjochte oder verbündete und zum Heer 
bann gezwungene Germanen, zogen verbeerend über Defterreih (Noricum), 
Bayern (Bindelicien), Allemannien an ven Rhein, allwo fie das burgundiſche 
Reich und das Königshaus In Worms vernichteten ($. 278). Wohin 
der Huf von Attila's Pferd trat, Heißt es in einem alten Volkbsſpruch, 
ba wuchs fein Gras mehr. Sie zerjtörten bie römifchen Städte am Rhein und 
in Gallien (Met, Trier u. a.) und trugen Mord, Raub und Verwüuſtung bis 
an bie Loire, wo fie bereit8 Orleans (Genäbum) belagerten. Da gelang es 
bent tapfern und tbätigen Aetins, der in ber Noth einen Bund mit ben ger- 
manifchen Völlern in Gallien und Spanien gejhloffen, an der Spike eines 
aus Römern, Burgundern, Weftgotben, Sranten u. a. beftehenden 
mächtigen Kriegsheers durch die mörberifhe Völlerſchlacht in ber breiten 
eatalannifhen Ebene (Chalons an der Marne) dem erobernden Siege 
lauf Attila's ein Ziel zu fegen. 162,000 Leichen, darunter der heldenmüthige Welt 
gotbenlönig Theodorich, deckten das Schlachtfeld, wo Deutiche gegen Deutſche 
unter fremden Panier geftritten, und ver lang erhaltene Vollsglaube, ba bie 
Geifter der Erfchlagenen, unverfühnt durch den Tod, noch drei Tage lang in 
ben Lüften fortgelämpft, zeugt von ber Exrbitterumg und Kampfwuth ber rauen 
Kriegsichnaren. Hinter feiner Wagenburg trogte der Hunne, „wie ein von Jägern 
bebrängter Löwe”, den anftürmenden Beinden und fehrte dann, durch den Abzug 
der Wejtgotben unter dem ftolzen Königsjohn Thorismund von feinen beftigften 
Gegnern befreit, nach Ungarn (Pannonien) zurüd, um im folgenden Jahr durch 
bie unbewachten Päfje ver julifchen Alpen in Oberitalien einzubrechen. Der 


6. 281. Die Völterwanderung. 511 


Zerftärung von Aqutleja (welche die Veranlaffung zur Gründung Venedigs 
auf ven Felſen⸗ und Sanbinjeln der Lagunen wurde) folgte die Erftürmung 
von Mailand, Pavia, Verona, Padua und andern Städten und bie 
Berwäftung der Fluren Oberitaliens; und ſchon rückte Attila auf Rom los, als 
es den Bitten des römiſchen Bifchofs Leo I. gelang, ihn zu einem Friedens⸗ 
ſchluß mit Valentinian und zum Rückzug zu bewegen. Das Gefühl der Freube 
und Dankbarkeit bei der unerwarteten Rettung wer fo mächtig, daß ber fromme 
Glaube den Abzug des „Verwüſters von Italien” ver himmliſchen Erfcheinung 
des Apoftel Petrus zufchrieb, der feinem Nachfolger mit drohendem Schwerte 
zur Seite geftanden. Bald nach feiner Rückkehr ftarb der große Eroberer plöß- 
Gh in feinen pannoniſchen Standlager entweber an ben Folgen einer zer- 
borftenen Ader oder durch die Rachethat feiner burgunbifchen Braut, mit ber 
er am Abend zuvor fen glänzendes Beilager gefeiert. Sein Top hemmte bie 
Entwidelung des Hunnenreichs. Nach jchweren Kämpfen, in welchen Attiln’s 
ältefter Sohn Ellak erichlagen ward, erlangten die Oftgotben, Lango- 
barden, Gepiden u. a. Unabbängigteit und Wobnfite an den Ufern. ver 
Donau und in den weiten Ebenen ber Theiß, indeß die Trümmer der Hunnen 
fich in die weidereichen Steppen an der Wolga zurüdgogen, wo fie ſich ımter 
andern Nomadenftänmen, Bulgaren, Avaren, Chazaren verloren. „Wie 
eine Feuerkugel zuweilen vom nächtlichen Himmel berabfchießt, bie mit ihrem 
Glanze die Sterne überftrahlt und weithin das Dunkel erhellt, wie dann aber 
plötzlich ihr ftrahlender Schein erlifcht und Feine Spur der Erſcheinung zurüd- 
bleibt, nur daß die Menfchen noch Iange ftaumen und davon fagen: fo ſank 
Attila’8 Macht plöglich in das Nichts zurüd und feine Spur blieb davon auf 
Erden, aber in Lieb und Sage Hang jein Name durch die Zeiten fort, und 
in ben Jahrbüchern der Römer wie in unfern deutſchen Heldenliedern lebt fein 
Nuf bis auf den heutigen Tag.” 


Attila und fein Bruder Bleda erlangten durch bie Unterbrädung und Ermorbung ber 
zahlreichen hunniſchen Stammhäupter bie Herrſchaft über alle Horben bes wilden Räubervolls. 
Bald erlag auch Bleda den Nachſtellungen feines berrichflichtigen Bruders, worauf biefer viele 
germanifhe Stämme zur Unterwerfung und Heeresfolge zwang und ben Oftrömern einen 
ſchweren Xribut auflegte. Zugleich begünftigte er bie Nieberlaffung civilifirter Römer und 
Griechen in feinem Reiche. Durch dieſe erhielten bie Hunnen alle Arten von Luxus unb Be 
quermlichleiten gebilbeter Bölfer, und das Leben ber Barbaren zeigt uns daher eine fonberbare 
Mifcgung von afiatifher Sitte und Rohheit mit griechiſch⸗ römiſchen Genüffen und Einrichtungen. 
Attila's Hoflager war mit dem ganzen Lurns ber Höfe von Konflantinopel und Ravenna aus- 

Seine Generale, feine Hofbeamten und feine zahlreichen Weiber hatten Teppiche, Bä- 
der und Prachtgemächer; fie fpeiften beim feftlichen Mahle von fildernen Schüſſeln, hatten grie 
chiſche Küche und ſchmückten ſich und ihre Pferde mit ben verichiebenartigften Koftbarleiten. Nur 
der König blieb ber alten Sitte getreu; er aß und trank aus hölzernen Schalen, feine Nahrung 
und Kleidung war bie eines mongolifhen Hirten. Attila zeigte überhaupt neben ber Wilbheit 
und Rohheit eines hunniſchen Eroberers große Regenteneigenfchaften und eine Feſtigkeit, Einficht 
und lieberlegenheit, welche Jedem, ber ihm gegenliberfianb, umb fogar ganzen Völlern das Gefühl 
ber Schen und Abhängigkeit einflößte.” „Stolz trat er auf unb bie Heinen Angen blitsten nach 
allen Seiten, Selbſtbewußtſein und Herrſchſucht ſprachen ans feinen Mienen, die meift einen 
eruften, faft finftern Ausdrud hatten.” Wie bei Alarich ebrten bie Krieger ihren König durch 
eine großartige Leiche nfeier, wobei fie Lieber zum Preife bes Helden fangen und bie Sklaven, 
bie das Grab bereitet, töbteten, damit feine Rubeflätte mit ben koſtbaren Särgen unb ben 
zeichen Schägen nicht geflört würbe. 
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512 Untergang ber alten Welt, 8.282. 


5. Untergang bes weſtrömiſchen Reichs. 

8. 282. Raſch ging nunmehr die römifche Herrichaft ihrem Ende zu. 

+ Balentinian töbtete mit eigener Hand den tapfern Aetius, die lekte Säule Des 

Neiche, aus Furcht vor der Größe des Mannes und aus Uerger über feinen 

5. Freimuth. Aber bald darauf verlor der feigherzige Wollüſtling jelbft fein Leben. 

auf Anftiften des Petronius Marimus, deſſen häusliche Ehre er geichändet. Als 

er einft ven Uebungen jeiner Truppen auf dem Marsfelde in Rom zujichate, 

wurde er nebit feinem Günjtlinge von zwei Verſchwornen vor den Augen des 

Volles ermordet. Betronius, zu Valentinians Nachfolger erhoben, ftrebte nach 

ber Band der kaiſerlichen Wittwe Endoxia. Diefe aber, im ftolgen Gefühl 

ihrer hoben Geburt, verabjcheute den Ehebund mit einem Manne, in bem fie 

ben Urbeber der Ermordung ihres Gatten ahnte und beſchloß, wie es heißt, 

die Vandalen zum Werkzeug ihrer Mache berbeizurufen. Geiſerich landete 

mit einem Geſchwader an der Mündung des Xiber, zog, währen Maximus 

auf der Flucht von der wüthenden Vollsmenge im Getümmel erichlagen und 

#55. ſein blutiger Körper den Wellen preisgegeben ward, vor die Thore Roms und 

verhängte eine vierzehntägige Plünderung über die hülfloſe Stadt, deren Kunft- 

werfe theils geraupt, theils unbarmberzig verftümmelt wırden (Bandalismus). 

Auh Capua, Nola und andere Städte fühlten „Karthago's Nemefis“. Beladen 

mit Beute, Schäten und Gefangenen (darunter bie Kaiſerin und ihre beiben 

Töchter) kehrten die Vandalen nach Afrifa’s Küfte in ihre glangerfüllte Haupt⸗ 

jtabt zurüd und überließen den obnmächtigen Thron feinem Schidjal. Aber 

Rom bejaß nicht mehr die Kraft, für fich jelbit zu forgen. Bald erbielt es 

jeine Herriher von Gallien, wo die Weſtgothen das entſcheidende Wort 

führten, bald von dem bizantinischen Hof, wo man Die Autorität über 

Italien als legitime Erbſchaft in Anfpruh nahm. Die eigentliche Macht Ing 

jedoh in den Händen des Sueven Nicimer, des ebenjo tapfern und jchlauen 

als graufamen und treulofen Oberfeldherrn der barbarifchen Hülfsvölker. Dieſer 

gewann zulett ſolchen Einfluß, daß er bis zu feinem Tode (472) willtürlih 

über Thron und Reich verfügte, ohne fich jelbft mit dem faijerlichen Purpur 

se. zu befeiden. Der Arverner Avitus, ein janfter und gebilveter Fürft, wurde 
ren. entjegt und auf ber Wucht getöbtet;, Majorian, ein erniter und tapferer 
Kriegsmann, fand auf einer Heerfahrt wider die Vandalen in Spanien feinen 
u Tod; und ald der Schwächling Libius Severus ben Kaifertitel führte, ohne | 
1485. nur aus dem Dunkel des Privatitandes zu treten, fchaltete und waltete ver | 

Sueve nah Laune und Willlür. Und fo wenig Geltung batte dieſer Schein- 

ee kaiſer, dag fein Tod kaum bemerkt wurde und Ricimer die Regierung zwei 

Jahre lang ohne alle Aenderung weiter führte, bis die ſchwierige Lage des 

Reichs die Aufftellung eines neuen Kaifers rathſam erjcheinen ließ. Um nämlich 

ben feeräuberiichen Vandalen, die während der Verwirrung des Abendlandes 

mit ihren verwegenen Raubzügen alle Injeln und Küften von Spanien und 

Kleinaften ungeftraft heimjuchten, mit größerer Macht zu begegnen, ließ ſich 

wi Nicimer die Erhebung des Anthemius, eines Verwandten bes byzantiniſchen 

a gaiſerhauſes, zum Beherrſcher des Abendlandes gefallen. Unter feiner Regie⸗ 

rung vereinigten ſich zulekt die Oſt- und Weſt⸗Römer zu einem Rachezug. Aber 
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die mit den ungebeuerften Koften ausgerüftete Flotte ging theils durch Verrath 
und Sehlgriffe des Anführers Baſiliskus, theils durch die Gewandtheit Geife- 
rich8 unfern von Karthago zu Grunde. Diefer Ausgang machte den Seeräuber % 
könig von Neuem zum Thrannen des Mittelmeeres und zur Zuchtruthe bes 
Abendlandes, und zerriß zugleich das gute Einvernehmen zwifchen Ricimer und 
Anthentius. Der übermütbige Sueve verlegte feinen Sit nach Mailand und 
30g von dort aus an der Spike germaniicher Kriegsjchnaren vor die Thore 
Roms, um feinen Schügling Olybrius als Auguftus einzufegen. Nach kurzem 
Wiveritand wurde die Stadt erjtürmt, der edle Kaifer aus dem Verſteck ge- 
zogen und auf Befehl Ricimers, feines eigenen Schwiegerjohnes, getöbtet. 
Mit dieſer ehrlofen That ſchloß das blutbefledte Leben Ricimers. Vierzig Tage 
nachher ftürzte eine verheerende Seuche den gemwaltfhätigen Mann ins Grab 
und einige Wochen fpäter folgte ihm fein Sünftling Olybrius. Nun erhob der 
Befehlshaber der germanifchen Truppen den Glycerius, einen tapfern Sl 
daten von unbelannter Derkunft, auf den machtlofen Thron, während ber oft " 
rõömiſche Hof den Julius Nepos zum Auguftus des Abendlandes ernannte. BR 
Dieſer rüdte vor die Thore Noms. Glycerius, ſchwach unterjtütt, entjagte 
der Herrihaft und begnügte fih mit der Würde eines Biſchofs von Salona. 
Aber auch dem neuen Kaiſer war eine kurze Regierung bejchieden. Ein Aufitand 
der barbariichen Bunbestruppen nöthigte ihn zur Flucht nach feinem dalmatiſchen 
Heimathland. Darauf jchmüdte der ehrgeizige Feldherr Or eſtes feinen Sohn 
Nommulus Anguftuns mit der ruhm- und machtlojen Krone. Aber da die von —* 
den germaniſchen Kriegsſchaaren begehrte Abtretung des dritten Theils vom 
italiſchen Grund und Boden nicht gewährt wurde, ließ der kühne Herüler 
Däoaler, der einft als gemeiner Kriegsmann nach Italien gezogen und dann 
wegen jeiner Tapferkeit von den Deutichen im römifchen Dienfte zum Anführer 
erhoben worden war, den gefangenen Oreſtes töbten, wies dem harmloſen 
Kaiſer einen Wohnſitz in Campanien und einen Gnadengehalt an und machte, 
indem er fih nah dem Wunſche der germaniichen Truppen ben Zitel eines 
Königs von Italien beilegte, dem weftrömifhen Neid ein Ende Zehn 178 
Jahre jpäter erlag der legte römiſche Statthalter in Gallien (Syagrius zu +8. 
So iſſons) dem Schwert des Frankenführers Clovis (Chlodwig) worauf 
in Europa ein neuer, durch Chriſtenthum und Germanenthum bw 
grünbeter Zuftand eintrat. So ſank das römifche Weltreich unter den Streichen 
der germanifchen Krieger. Alle Stämme haben an dem großen Ereigniß Theil 
genommen, doch ohne Plan und Verabredung, gleichſam willenlos dem Geſchicke 
dienend. Aber die Erinnerung an ben gemeinjamen großartigen Weltlampf ge 
ftaltete fich zu reichen Sagenkreiſen, aus denen die beutichen Sänger aller 
Stämme ihre Stoffe holten, wie einjt die griechifchen aus dem Trojanerkrieg. 
Die deutſche Heldenfage, die von Gefchlecht zu Geſchlecht fortwuchs, immer 
neue Lieber zeugend, bat ihre Wurzeln in dem großen Völlerlampf wider Rom. 
6. Theodorich der Oftgothe (ce. 500). 

5. 283. Zwölf Jahre hatte Ddoaker als römiſcher Patricius und deutſcher 
Hcerkänig nicht ohne Ruhm, obwohl unabhängig von dem oftrömifchen Imperium, 
geherricht, als, mit Einwilligung des oftrömiichen Kaiſers, der auch das verwaiſte 
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goihen, aus Bannonten und Möften gen Italien aufbrach. 200,000 ftreitbare 
Männer mit Weib und Kind und fämmtlicher Habe folgten ihm in langen Zügen. 
9. Diefer Macht vermochte Odoaler nicht zu widerſtehen. Bei Berona (Bern) von 
Theodorich beſiegt, barg er fich Binter den Diauern von Ravenna, das er erft 
nach breijähriger tapferer Vertheibigung unter ehrenvollen Bedingungen übergab. Aber 
wenige Tage nach dem Einzuge ver Gotben wurde Odoaler bei einem lärmenden Ges 
wi. Sage von Theodorichs eigener Hand niedergeftoßen, fei e8 aus Furcht vor dem ge 
waltigen Rivalen, dem er die Mitherrſchaft zugefagt, oder um deſſen Nachftellungen 
zu entgehen, jet es, daß bie altgermanifche Blutrache mächtiger in ver Bruft des 
Gothen wirkte, als der religidfe Eid. Diefer blutigen That folgte jenoch eine 
lange Regierung des Friedens und der Gerechtigkeit. Bon dem bizan- 
mrede⸗ tiniſchen Kaiſer Anaftafius als „König von Italien” anerkannt, beherrſchte fort- 
u das, an Theodorich von Ravenna aus das oftgothiiche Neich mit Weisheit und Kraft 
und verlieh vemfelben mehr durch glüdfiche Unterhandlungen als durch Kriege 
eine folche Ausdehnung, daß es mit der Zeit von der Sübfpige Siciliens bis 
an die öfterreichiiche Donau reichte und Illyrien im Oſten und das füdöftliche 
Gallien (Provence) im Weften umfaßte. Mit den Bandalen md Bur- 
gundern ſchloß er Friebensverträge, die vor dem Schwerte der Franken 
flüchtenden Allemannen fievelte er in dem Alpenlande Rhätien an; mit 
Chlodwig und mit dem Fürften der Thüringer knüpfte er durch Heirathen 
Bande der Verwandtſchaft. — Voll Ehrfurcht für das altrömijche Staatsweſen 
und bie kaiſerliche Majeftät, für welche die germaniichen Geerlönige ftets ein 
gewifjes Gefühl der Abhängigkeit in fich trugen, achtete Theodorich Die alten 
Geſetze und Einrichtungen, beſchränkte aber die römiſchen Bewohner des Landes 
auf Gewerbe, Handel und Aderbau, die durch ihn wieder fröhlich aufblühten, 
indeß er ven Gothen ausjchlieglich die Führung der Waffen und ver Kriege zuwies 
und ihnen dafür ein (fteuerpflichtiges) Drittheil von Grund und Boden verlieh. 
Selbft Bildung und Gelehriamfeit erfreuten fich feines Schuges, wenn ihm 
gleich die Schreibkunſt ftetS fremd blieb, und Tenntnißreiche Römer, wie ber 
Geſchichtſchreiber Caſſiodorus „Senator“, der in zwölf Büchern „vie Be 
ichichte der Gothen in einer Blütbenlefe ihrer glüdlichen Thaten“ niederlegte, 
gelangten durch ihn zu den höchſten Staatsämtern. Theodorichs Regierung tft 
ein merkwürbiger Verjuch, „die neuen Elemente mit den alten zu vereinen umb 
bie Herrichaft in den alten Formen fortzuführen, an feinem Hofe hörte man 
noch die gothiſchen Heldenlieder, aber e8 fammelten fich dort auch die noch 
übrigen Träger der alten Bildung“. In Eonftantinopel, wo er in feiner Iugend 
mehrere Sabre als Geifel verlebt, Hatte er Civiliſation und ein georonetes 
bürgerliches Staatswejen kennen und lieben gelernt. Er ließ aus dem römifchen 
Nechte ein für die Gothen wie für bie alten Einwohner gültiges Turzes Geſetz⸗ 
buch anfertigen, ftellte „Sothen-Grafen” auf, welche zur Beförderung ber Un- 
parteilichkeit in Klagſachen zwifchen beiven Völkern den römiſchen Gerichtsperfonen 
zur Seite treten und in den Hauptjtäbten ver Provinzen ihren Sit haben jollten, 
und wandte überhaupt der Rechtspflege große Sorgfalt zu. In religiöjen Dingen 
war er buldfam. Die denkwürdigen Worte, die Cafflopor von Theodorich an- 
führt, bezeichnen amt beiten fein polittiches Streben: „Mögen anbere Könige 
durch Schlachten die Beute ober den Untergang eroberter Städte zu gewinnen 
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ſuchen, unfer Vorſatz ift, mit Gottes Hülfe aljo zu fiegen, daß bie Unterthanen 
fih beklagen mögen, unjere Herrichaft zu ſpät erlangt zu Haben.” Nach Außen 
war Theodorichs Anfehen fo groß, daß Habernde Könige ihre Streitigfeiten 
vor feinen Nichterftuhl brachten und alle Völker des Abendlandes ihm ihre Ehre 
bezeigten. War doch das Hauptitreben des großen und weiſen Konigs babin 
gerichtet, bie deutſchen Fürjten im Frieden unter feiner Leitung zu einigen und 
alle germanifchen Stämme in feinen großen Völker⸗ und Frievensbund zu 
ziehen, ein Streben, das nur müßigen Erfolg haben ſollte. Erſt kurz vor 
feinem Ende führte ihn Mißtrauen wegen bochverrätheriicher Verbindung einiger 
vornehmen Römer mit dem byzantiniſchen Hofe gegen die arianijchen Gothen 
zur Härte, jo daß er, erzürnt über den römiichen Undank und die italienifche 
Balfchheit, den durch feine philofophifchen Schriften berühmten Senator Bodthing su 
und defjen Schwiegerpater Sym mächus binrichten Tief. Die von Boethius 
im Kerker verfaßte Schrift, Tröftung der Philoſophie, gewährte 
vielen empfänglichen Gemüthern Erhebung und Beruhigung und machte um fo 
größeren Eindruck, als er durch den Neid der Hofleute und durch Theodorichs 
Argwohn plötlich von der Höhe menjchlicher und irdiſcher Glückſeligkeit in ben 
Abgrund des Unglücks Hinabgeftürzt wurde. Diefe Härte zog dem großen 
Gothenkönig den unverföhnlichen Groll der rechtgläubigen ARömer zu. Bald 
nad) feinem Tode wurde Die Aſche „des fluchwürbigen Ketzers“ aus bem Niefen- tus sus 
feine zu Ravenna berausgeworfen und in alle Winde zerjtreut; aber auch das 
leere Maufoleum ift ein revendes Denkmal, und in jenem weifen „Dietrich 
von Bern”, der im Helvenlied und in der Sage von Gefchlecht zu Gefchlecht 
fortgelebt Hat, erfennen wir die hohe und ernfte Geftalt des großen beutichen 
Friedensfürſten. 

Theodorichs Streben, bie alte Cultur, Einrichtungen und Nechtspflege mit dem gothiſch⸗ 
germaniſchen Weſen zu verbinden, raubte dem gothiſchen Reich die Kraft und Dauer, die andere er du 
germaniſche Staaten durch rüdfichtslofe Härte, Grauſamkeit und barbariſche Zerſtörungswuth 
der Eroberer erlangt haben. Durch die Theilnahme der Oſtgothen an der morſchen Civiliſation 
der hinſterbenden Romerwelt und durch die Verbindung eines rohen, kräftigen Kriegervolls mit 
ber erſchlafften und verweichlichten Bevöllerung eines abgelebten Culturſtaats wurden bie erſtern 
in den „unvermeidlichen Untergang ber ſeitherigen Staatsmaſchine“ verwickelt, und bei ben 
Iegtern der Todeslampf unb bie Leiden eines unhaltbaren Geſchlechts verlängert. Theodorich 
ließ die von ben römifchen Kaifern begründete Regierungsweiſe mit den meiften Aemtern, 
mit den Titeln und Rangorbunngen beſtehen und übertrug bie Leitung ber Berwaltungsge- 
khäfte ausſchließlich den Eingeboruen, die an Bildung und Gefchäftserfahrung ben kriegerifchen 
Gothen weit überlegen waren. Die Gothen bifbeten eine Art Kriegerfafte, bie mit der alten 
Beoöllerung ſich nie zu einem wahren Ganzen vereinigte. Nur felten wurden Ehen zwifchen 
ifnen geſchloſſen und in allen innern und weſentlichen Beziehungen blieben fie gefchieben: 
durch Sprache, Sitten, nationale Hechtgewohnheiten, am meiften aber durch bie Religion. — 
An biefem Zwieſpalt ging das oftgothifche Reich in Italien zu Grunde „Weil Theodorich es 
nicht wagte, Die morfche Hülle des Kaiſerſtaats zu zertrlimmern, ober nicht vermochte, bie römiſche 
Bildung zu bewältigen, fo blieb ber innere Gegenfat gefährlich beſtehen, um ſich wieder aufzu- 
thun und anszulämpfen, wenn keine überlegene Gewalt ihn mehr feffelte und ein Angriff von 
Außen, von römifcher Seite her, ihn aufs Neue entzündete.“ — Hinfichtlich ber Rechtspflege 
erließ Theoborich folgende maßgebende Verordnung: „In Betracht, daß bie Gothen mit Gotte® 
Hilfe unter euch vermifcht wohnen, haben wir für nothwendig erachtet, auf baß leine Unordnung 
wie zu geichehen pflegt, zwifchen ben Nachbarn entftehe, einen erprobten Mann als Graf zu 
euch zu fhiden, um mit Berldfitigung unferer Berorbnungen ben Streit zwiſchen zwei 
Gothen zu entſcheiden; wenn aber eine Streitſache gwifhen einem Gothen und einem 
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Römer entftehen follte, jo wird er einen rechtskundigen Römer hinzuziehen und ben Proceß 


auf billige Weiſe fchlichten. Zwiſchen zwei Römern aber mögen Römer erlennen, bie wir 
als Richter iu die Provinzen fchiden, auf daß einem Jeden fein Recht gewahrt werde und bei 
ber Verſchiedenheit der Richter doch Eine Gerechtigkeit Alle umfafle” Unter Theodorichs fried⸗ 
licher Regierung bob fi Italien wieber zu blühenden Wohlſtand: „die Zertheilung ber großen 
Landgüter in Heine Freilooſe, welde fortan auch der Gothe allmählich feinerfeits mit Luft ber 
ſtellte, hob den tiefgefuntenen Feldbau; Gleichheit des Maßes, Gewichtes und ber Münze, treff- 
lie Straßen, von feinem Gefindel beunruhigt, Flüſſe und Kanäle beichten ben in nern Ber 
kehr; mäßige Zölle und liebreihe Aufnahme der Fremden ben äußern, meift auf Griechenland 
gerichtete Handel”. Bon der kaiferliden Machtfülle, die er thatſächlich beſaß und übte, machte 
er ſtets einen umfichtigen Gebraud). 

5. 284. Boethius und Eaffiodor. Boerhins (Anicius Manlius Tor- 
quatus Severus) iſt ber letzte Stern ber römischen Literatur. Während er den Gothen⸗ 
könig in der Verwaltung des Staats durch Rath und That unterftiigte, verwendete er feine 
freie Zeit zur Abfaſſung wiſſenſchaftlicher Werte, die Durch das ganze Mittelalter im höchften 
Unfehen ſtanden. Unter feinem Namen befigen wir eine Reihe theologiſcher Schriften, 
in denen er die fegerifchen Lehrmeinungen der Arianer, Neftorianer und Eutychianer bes 
fümpfte und mit ariftotelifchen Formeln den Lehrbegri if der ortbodoren Kirche über bie 
„Dreieinigkeit“ zu erflären und zu vechtfertigen fuchte. Bon größerer Bedeutung find feine 
Meberfegungen und Erflärungen ber philofophifhen Schriften ber Griechen, befon- 
ders des Ariftotele8 und Plato, deren Lehren er zu verbinden fuchte, und die Bearbei 
älterer ‚grehiihen Werke mathematiſchen und andern Inhalts. Wenn feine theologifchen 
und philoſophiſchen Schriften den Grund zur Scholaftil des Mittelalters legten, fo dienten feine 
größtentheild aus Weberfegungen griechiſcher Werke hervorgegangenen Bücher über Geo» 
metrie (nad) Euflides), über Muſik (nad) den Boifogoreem), über Arithmetif (nach Niko 
madhus), über Mechanik (nad) Archimedes), über Aſtronomie (nad) Ptolemäus), über Gram- 
matik, Rhetorit und Dialektit (nach Ariftoteles) ald Lehrbücher über bie ſieben 1 freien 
Kün Re, die im Mittelalter als die Grundlage der gefammten Schulbildung 
die Summe der „Kreißbildung” für die jungen Leute von Stand umfaßten. Die De Paten dr drei 
Wiſſenſchaften (Grammatik, Rhetorik, Dialektik) bildeten das „Trivium“ für die unteren 
Klaſſen oder Trivialſchulen; die vier erſten gaben den Lehrſtoff für das Quadrivium“ oder 
bie vier höheren Klaflen. Aber den höchften Ruhm erwarb ſich Boethius durch bie erwähnte 
Troſtſchrift in fünf Büchern: De consolatione philosophiae, in weldyer poetifche Städe 
in bie projaifche, mitunter rhetoriſche Darſtellung eingeſtreut ſind. Das Ganze iſt in die 
Form eines Geſprächs gekleidet zwiſchen Boethius 3 und der ber perfönlich eingeführten Philoſophie. 
Die himmliſche Führerin tröftet den Gefangenen mit dem &lauben an eine göttliche Welt⸗ 
vegierung über den Wechfelfällen des Exbenlebens; fie lehrt ihn, daß bei der Hinfälligkeit 
aller irdiſchen Güter der Menſch fein Gluck nur im Unvergänglichen fuchen müfle und da 
dieſes nur in der Tugend zu finden ſei, weshalb der Böſe ſtets unglüdlich, der Gute allein 

lücklich zu nennen fe. „Bon der Erde erhob ſich dann Boethius zum Himmel, um das 
Döchfte Gut zu fuchen, durchforſchte das — Labyrinth des — und des 
Schickſals, der Vorausbeſtimmung und der Freiheit des Willens, der Zeit und Ewigkeit und 
beſtrebte ſich hochherzig die vollkommenen Eigenſchaften der Gottheit mit den fcheinbaren 
Unordnungen feiner moralifchen und phyfiſchen Regierung i in Einklang zu bringen.‘ So 
iſt dieſe Schrift, welche ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die Vereinigung der göttlichen Güte 
mit der Bulafjung des Uebels, der göttlichen Vorſehung mit der menfchlichen. Freiheit Dad 
zumeifen, eine Art Theodicee geworden, aufgebaut auf einer allgemem menſchlichen und 

pbilofophifchen Grundlage ohne Beimiſchung ſpecifiſch chriſtlicher Glaubenslehren. Die 
Sprache iſt rein und fließend, den Muſtern der claſſiſchen Zeit nachgebildet, die poetiſchen 
Stücke zeichnen ſich aus durch Leichtigkeit und Wohlklang der Verſe bei ſtrenger Beobachtung 
der metriſchen Geſetze. Die Darftellung ift würdig und edel gehalten. ‘Der Geift des Bor 
thius lebte fort, um einen Strahl von Wiſſen über bie finfterften Zeitalter ber lateiniſchen 
Welt auszugießen; die Schriften des Philoſophen wurden von Alfred dem Großen md 
Angelſächſiſche überſetzt. und der deutſche Kaiſer Otto III. Tieß bie @ebeine des zum Heiligen 
erhobenen „Märtyrers“ nad einem ehrenvollen Grabe bringen. — Auch Caſſiodorus 
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er fi) von den Staatsgeſchäften zuräd, um in dem von ihm in der Nähe feiner Vaterſtadt — 
Scyllacium in Bruttien erbauten Kloſter Vivareſe ein beſchauliches, den Wiſſenſchaften geweihtes 
Leben zu führen. Seine Schriften, in denen er die Trümmer der alten Wiſſenſchaft für die J 
Kirche zu retten ſuchte, find mannichfachen Inhalts. Außer einer Brief⸗ und Urkundenſammlung 2 
verfaßte er eine „kurze Chronik” von Erſchaffung der Welt bis zum Jahr 5 19 undeine Geſchichte & 
der Sotben” in einer „Blüthenleje ihrer glücklichen Thaten” in XII Büchern, bei deren Abfafjung J 
die Verherrlichung des ruhmvollen Königsgeſchlechts der Amaler Hauptzweck geweſen fein mag. Er 
Aus dieſem legteren, nicht erhaltenen Werke, worin Caſſiodorus alles Ruhmliche, was 
er aus mündlichen Unterrevungen mit Theodorich von dem Alter und den Thaten des 
Gothenvolles und feines erlauchten Königshauſes erfahren hatte, forgfältig zufammenftellte, 
bat Jordanis, ein vornehmer, dem Koönigsgeſchlechte der Amaler verwandter Gothe —— 
des ſechsten Jahrhunderts, feine Geſchichte der Gothen“ (c. 550) verfaßt, wobei er neben 
diefer Hauptquelle und einigen andern Schriftftellern auch die heimifchen Sagen und Helden⸗ 
lieder des Boltes in den älteren Perioden benutzt zu haben fcheint. Ferner ſchrieb Caſſiodor 
eine Kirhengefhichte in XII Büchern (historia ecelesiae tripartita), ein Auszug 
aus den älteren griechiichen Kirchenhiftorifern, der neben der lateiniſchen Ueberfegung des 
Eufehins von Rufinus das Hauptlehrbuch für die Geiftlichkeit des Abendlandes im Mittel⸗ 
alter und nebft der „Chronik“ das Muſter für die mönchiſche Sefchichtichreibung der Folge 
zeit bildete. Auch bie oben erwähnte Eintheilung aller nöthigen Schulwiſſenſchaften nad) 
den fieben freien Künſten wurde von ihm in einer eigenen Schrift (de septem disciplinis) 
empfohlen. Zu feinen erften Schriften im Klofter gehört ein Commentar liber die Pſalmen, 
zu den Ietsten das Buch über die Orthographie. „Seine Werke verrathen eine große Be: 
leſenheit in allen Gebieten der Wiffenfchaft, einen rühmlichen Sammelfleiß zu allen Zeiten ß 
ſeines Lebens ; aber auf ber andern Seite eine gewiſſe Unfähigkeit zu eigener Production und { 
vielfache Mängel in der Verarbeitung des zufanmengetragenen Materials. Das beweiſen 
dor Allem feine theologijchen Werke, insbeſondere ber Pfalmencommentar.” Außer feinen 
ſghriftlichen Anmeifungen erwarb fi) Caſſiodor auch dadurch große Berdienfte um die Hebung 
und Bereblung des Monchsweſens, daß er zuerft die Kloftergeiftlichkeit zu wiffenfchaftlichen 
Belchäftigungen binführte, daß er in feinem eigenen Kloſter ein Vorbild aufftellte, wie bie 
Brüder neben den veligiöfen Uebungen und den förperlichen Arbeiten in der Landwirthſchaft 
und Obſtcultur ſich auch durch Unterricht und die Pflege der Wiſſenſchaften um die Menſch⸗ 
beit verdient machen könnten. Dadurch wurden manche Klöfter in den finftern Beiten, die 
bald nachher iiber das Abendland hereinbrachen, die Pflanzftätten der Cultur. Auch Jornandes 
trat ſpäter in ben geiftlichen Stand und ftarb wahrjcheinlich als Bifchof von Kroton. Der 
leitende Gebante feines Geſchichtswerkes ift, darzuthun, „daß nur in der friedlichen Ein- 
fügung des Gothenvolfes in das römiſche Heich die Möglichkeit und Hoffnung einer gedeih⸗ 
lichen Zukunft für daſſelbe vorhanden jet“. 


7. Die Franken. 


8. 285. Chlodwig. An der Mans und Sambre wohnten ſchon ſeit einigen 
Menicenaltern die ſaliſchenFranken germaniicher Abkunft. (8. 274.1.) Unter 
ihren älteften Königen, die als Zeichen ihrer Würde und Geburt ihr blondes 
Haar in geringelten Loden über die Schultern wallen Tießen, werden Phara⸗ 
mund (db. 5. Oberhaupt, Herzog) und Meroväus genannt; Doornik 
war ber Mittelpunkt ihres Reichs; die zerftörten Römerſtädte Trier und Köln 
gaben Zeugniß von ihrer wilden Sinnesart. WS aber der ftreitbare und ver- 
ſchlagene Chlodwig zur Herrichaft kam, erweiterte er die Grenzen des Gebiets mt 
durch Eroberung des letzten Neftes des Nömerreichd an der Seine und Loire, «ss. 

ließ ben wackern Statthalter Syagrius, ber ihm von ben MWeftgothen ausge: 
lefert wurde, enthaupten (8. 282) und erhob zuerft Soiffons, dann Paris 
zu feinem Herrſcherſitz. Hierauf zog er (mit den ftammverwanbten ripuarts 
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hen Franken am Niederrhein verbunden) gegen die Allemannen, bie fih 


auf beiden Seiten bes Rheins ausgedehnt hatten, brachte ihnen in einer blutigen 
Feldſchlacht im alten Ubierlande, früher irrthümlich als Schlacht bei Zülpich 
(Zolbiacum) bezeichnet, eine entſcheidende Niederlage bei und unterwarf fich ihr 
Gebiet am Rhein und an ver Mofel, und von ver Lahn über die Maingegen- 
ben bis zum Nedar. In der Hite des Kampfes gelobte Chlodwig, wenn ber 


ſchwankende Sieg fih zu feinen Gunften enticheive, den Glauben feiner chriſt⸗ 


Yihen Gemahlin (Elotilve, einer burgundifchen Königstochter) anzunehmen; und 
noch in demſelben Jahre „beugte der Sigambrer jein Haupt‘ und empfing mit 
dreitauſend Edeln feines Gefolges durch den Biſchof Remigius in Rheims 
bie Taufe nah athanaſianiſchem Belenntnig. Aber in ſeinem verwilderten 
Herzen ſchuf das Chriſtenthum keine Regungen der Milde Cr blieb feiner 
Natur treu, in welcher rohe Kraft, liſtige Verftellung und barbarifche Härte 
verbunden waren. Die Gaue, die nördlich vom Nemsthal über die mittleren 
Nedar-, Kocher, Jaxt⸗ und Zaubergegenden ſich bis zum Main ausvehnten, 
wurden Franken zur Anfievelung übergeben, und ber fränkische Name verbrängte 
bier den allemannifchen für alle Zeiten. Die Einheit des Glaubens zwiſchen 
Franken und Galliern wurde bie Stärke des fränkifchen Reichs. Chlodwig und 
jeine Kriegsgenoffen hielten e8 für ihre Pflicht, dem „Gottesſohne“ die volle 
Ehre zu geben, die ihm bie Arianer geraubt. Darum wurden die Bur- 
gunder, deren Kraft durch Zwietraht und blutigen Familienhader gebrochen 
war, zur Zeit des Könige Gundobald zur Zinspfliht und zur Annahme 
bes katholiſchen Glaubens gezwungen und das Reich der Weftgothen, deſſen 
König Marih in der blutigen Schlacht bei Boullon unweit Poitierd vom 
Pferde gejtürzt und won Chlodwigs eigener Hand getöbtet ward, auf galliſchem 
Boden beſchränkt. Für ſolche Verdienſte empfing der erfte chriftliche Franken⸗ 
König den Segen ber Kirche ald Lohn feiner Nechtgläubigleit. „Gott warf Tag 
für Tag feine Feinde vor ihm zu Boden,” fagt Gregor von Tours, 
„und vermehrte fein Reich, darum daß er rechten Herzens vor ihm wandelte, 
und that, was feinen Augen wohlgefällig war.” Nachdem jo Chlodwig das 
Frankenreich nach Often bis zur Rhonme, nach Weiten über die Halbinfel Bretagne 
und nach Süden bis an die Garonne ausgedehnt Hatte, fuchte er Durch grau⸗ 
fame Ermorbung aller fränfiichen Stammhbäupter, des Ragnachar von Cambrai, 
bes Chloberich von Köln u. a., bie Herrichaft über das ganze Neich ſich und 
feinen Nachfommen zu fichern. Wegen feines Eifers für die Verbreitung ber 
katholiſchen Kirchenlehre unter ben arianifchen Germanen wurbe er von ber 
Geiftlichkeit als „allerhriftlihfter” König umb zweiter Gonftantin ge 
priefen, und ver byzantiniſche Kaifer verlieh ihm durch die Ertheilumg des 
Ranges eines Patrieius umd Conſuls einen Nechtstitel und ein legitimes Ge 
präge. Aus diefer Zeit mögen die größtentheils auf Gewohnheitsrecht beruhen 
ven faltfchen Geſetze herrühren. Doch behielt pas Frankenreich im Gallien 
jowohl in den Nechtsbeftimmungen als in allen ftaatlichen und Firchlichen Ein- 
richtungen das Meifte aus ver Römerzeit bei. Die „blonpgelodten” fränkijchen 
Heerlönige traten an die Stelle ver römiichen Imperatoren und Statthalter, 
und in Verwaltung, Steuerwejen, Gerichtsverfahren, kurz im ganzen öffentlichen 
Leben blieben die alten Orbnungen, Gewohnheiten und Formen beftehen. Ro 
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manen von alter Bildung umgaben den neuen Hof, leiteten die Hof» und 
Stantshaushaltung und befleiveten die erften Aemter. Daher gewann auch in 
dem fränkiichen Gallien das romanische Weſen in allen feinen Aeußerungen 
bald die Oberhand, zumal der Sinn der germanischen Franken vorzugsweiſe 
bem Siege zugelehrt blieb. 

Schon im dritten Sabrhundert war nah Gallien, weldes mit Rom in der innigfien 
Berbindung fand, das Chriftentkum durch römifche Soldaten gebracht worben, mag auch bie 
Sage von der thebaniſchen Legion, bie, unter Marimian gegen bie Bagauben ($. 262) 
fehtend, um ihres chriſtlichen Glaubens willen nebſt ihrem Feldherrn Mauritins im wal- 
liſer Khonethal bei der beutigen Stabt St. Morit (St. Maurice) den Märtyrertob geftorben, 
nur eine heilige Legende fein. Im vierten Jahrhundert nahın die Zahl ber Belenner unter 
ben empfänglicden Volle der romaniſchen Gallier bebeutend zu. „Man bat es fich bort zur 
Ehre gerechnet, daß das Hans der römifchen Imperatoren, welches in bem Gegenſatz der Re- 
figionen die Entſcheidung zu Gunften bes Chriſtenthums gegeben Bat, in Gallien feinen vor- 
nehmſten Sitz hatte; eben ba, jagt man, bat Eonftantin das Zeichen bes Chriſtenthums an das 
Labarum gebeftet. Doch dauerte es dann noch einige Zeit, bis auch das Volt ſich bekehrte. Erſt 
in ber zweiten Hälfte bes vierten Jahrhunderts erfchien der pannonifhe Kriegsmann, ber heilige 
Martin (8. 276), der, feine Berfon einfetend, vor ben Augen bes Volles bie Gegenflänbe 
feiner Anbetung umftürzte, die koni ſchen Denkmale und heiligen Bäume ber einbeimifchen, fo 
wie bie Tempel und Bilbfäulen der römifden Götter — benn beibe fanden und fielen jetst 
mit einander — und an ihrer Stelle chriftliche Kirchen errichtete. Er fliftete das große Münfter 
in Zone, dem zahlreiche andere möndhifche Snftitutionen im Innern des Landes unb auf ben 
benachbarten Infeln folgten, Pflanzfchulen zugleich für theologifche Stubien und für ben Kirchen- 
dienſt; Bifchdfe der Städte und Belehrer des Landes gingen aus ihnen hervor. — So voll- 
konmen waren bie Gallier der römifchen Welt einverleibt, dem Fortſchritt und Berfall ihrer 
Eultur, dem Wechſel ihrer Religion.” 


8. 286. Die Merowinger. Chlodwig's Triegerifcher Geift und Frevel⸗ 
finn vererbte auf die vier Söhne, die fih nach des Vaters Tode in das 
merowingifhe Sranlenreich theilten. Theoderich, der Erjtgeborne, nahm 
feinen Sig in Rheims und beberrichte das Oſtland, Auftraften, während 
Ehlopomer zu Orleans, Ehildebert zu Paris und Ehlotar zu Soiffons das Gebiet 
der Weftgotben und das burgundiſche Königreich mit dem weftlichen Theil bes 
Frankenreichs verbanden, das in der Folge ven Namen Neuftrien führte. Dec 
blieb die Nation verbunden und von Zeit zu Zeit wurde auch Die Regierung 
wieder in Einer Hand vereinigt. (So unter Ehlotar I. im I. 558, und Chlo⸗ 
tar II, 613.) — Theoderich befiegte den Hermanfried von Thüringen, und als 
einft beide in Zülpich, wohin der Franke feinen Gegner zu Unterhandlungen 
ängelaben, auf ver Stabtmauer umbergingen, da wurbe der Thüringer plötzlich 
in die Tiefe geftürzt. „Wer es getban, blieb unbekannt,” fagt Gregor von 
Tours, „doch verfichern Viele, es fei durch Theoderichs Hinterlift geſchehen.“ 
Darauf vereinigte dieſer das thüringifche Neich bis auf die Heine Strede am 
Waldgebirg mit dem fränkifchen und verlieh ven nörblichen Theil den Sachſen 
zum Lohn für ihre Waffenhülfe Auch die Ueberreſte ver Allemannen, bie 
fh noch in einer gewiſſen Selbftändigfeit bewegten, wurden unter Chlodwigs 
Söhnen vollftänpig dem Frankenreiche einverleibt, und auch ihre öftlichen Nach 
barr von der mittleren Donau bis zu ben Alpen und vom Lech bis zur Guns, 
ein unter dem Gefanmtnamen Bojovarier (Baiern) zufammengefaßtes 
Miſchvolk aus eingetwanderten Herulern, Nugiern, Turcilingern und alten 


SIE 


531. 


y 
h 
\ 


x 
| 
g 
{ 
Ri 
ä 
; 
.d 
| 
4 
| 





e 


och 


ame 


B In 2. ” ” Br 
rt a a nn m nn 





520 Untergang der alten Welt. & 287. 


feltifchen und germaniſchen Vollsreften, Tonnten ſich den von drei Seitaf; mächtig 
andringenden Franken nicht entziehen. Ihre Herzoge aus dem eblen Haufe der 
Agtlolfinger traten in ein Verbältnig der Abhängigkeit oder Bundesgenofſen⸗ 
Ihaft. An der Rhone und in den Alpen wırden die Burgunder, nachdem 
Gundobalds Sohn Sigismund im Klofter St. Morik in der Mönchskutte 
gefangen genommen und in Orleans mit feiner Gattin und feinen Kindern in 
einen tiefen Brunnen verientt worden, zur völligen Unterwerfung gebracht, 
aber im Genuß ihrer ein heimiſchen Geſetze und Einrihtungen belafiem; 
und endlich Tamen auch im Süden die oftgothilchen Befigungen an der Rhone 
und am Mittelmeer und die fruchtbaren Länder zwiſchen Garonne und Pyrenaͤen 
(Aquitanien) unter bie fränkiſche Herrſchaft. Diele blutige Fehden waren 
bereit8 um den Beſitz dieſes fchönen Landes mit den alten Wömerftäbten 
Zouloufe, Narbonne, Sarcaffonne u. a. zwiichen Franken und Weſtgothen ges 
führt worden, bis endlich der Weſtgothenkönig Amalrich, der im arianiichen 
Eifer feine fränliiche Gemahlin mißhandelte, um fie zu ſeinem Glauben zu be 
lehren, von deren Bruber, Ehilvebert von Paris, befiegt und auf ber Flucht 
durch die Lanze eines Franken durchbohrt warb, worauf das ausgeplünberte 
Land als Beute ven Siegern zufiel. — Chlotars Sohn, Ehilperich, wurde von 
feinen Brüdern aus dem Alleinbefig des Reichs, den er zu gewinnen firebte, 
verdrängt und zu einer neuen Thellung geziwungen, wonach Eharibert in Paris, 
Guntramn in Orleans, Chilperich in Sotffons, Sigbert in Rheims ihre Herr- 
ſcherſitze aufichlugen. Nach Chariberts Tod wurden jeine Länder getheilt und 
damit bie Scheidung des Reichs in bie drei Hauptmaſſen Auftrafien, Neuſtrien 
und Burgundien gegründet. 

Das ganze Reich der Dierowinger war in Grafſchaften getheilt, die in ben 
nifchen Theilen ſich meift nach den alten Gauen, auf bem früher römifchen Boden nach 
ben alten Stabtgebieten begrenzten. „Die Grafen ernannte der König nad) freiem Ermeſſen 
Be ——— 

e un on te zer e Le 

für den Landfrieven. Jede Grafſchaft verfiel dann weiter tn Fleinere —* 

OHundertſchaften er entfprachen. In diefen wurde vom Seufen el u 

regelmäßig wieberfehrenden, theils von ihm beſonders gebotenen Berfammlungen der freien 
enofien am ben beſtimmten Malftätten ın alter, feierlicher Weiſe das Gericht ges 

hegt“, wobei die Gemeinde noch ſelbſt lebendigen Antheil nahm und in ben meiften Fällen 

das Urtheil ſprach. Leber mehrere Groffeaften wurde gemöhnli ein Herzog gen 

befien Befugnifie fich aber — nur auf ——— —— — 

liche Name bezeichnete denmach in Gallien nur eingefegten 

Beamten oßne freie, ausgedehnte Gewalt. 

8. 287. Die Majordomus. Unter den Söhnen Chlotars bietet 
das merowingifche Königshaus, gleich dem frevelhaften Haufe der Atriben, 
ein grauenvolle® Bild menfchlicher Verworfenheit dar. Bruder» und Bew 
wandbtenmorb, blutige Bürgerkriege, Vielweiberei und die Ausbrüche eines um⸗ 
gebänbigten, leivenfchaftlichen Haffes füllen die Jahrbücher feiner Gefchichte, wo 
man nur Zeichen des DVerfalld und Untergangs erblidt ohne bie Keime neuen 
Lebens. Beſonders find die wilden, durch Blutrache berbeigeführten Frevel⸗ 
thaten ber Königsfrauen Brunhilde und Fredegunde fchaubererregend. 
Sigbert von Auftrafien Hatte eine Gemahlin aus Töntglihem Stamme gewäßlt, 
Brunhilde, die Tochter des Weftgotbenlänige Athanagild, ſchön, Hug und von 
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ihrem Vater reich ausgeftatte. Sein Glück reizte den König Chilperich von 
Reuftrien, ber von den Neken einer finnlichen DBeifchläferin, ver Fredegunde, 
umftridt war, des Bruders Beiſpiel nachzuahmen. Er warb um Brunhildens 
Schweſter Galswintha und erhielt fie in die Ehe, nachdem er veriprochen, alle 
feine Frauen und Buhlerinnen von fich zu thun. Fredegunde gewann jedoch bald 
wieder ihre alte Berrichaft über Chilperich. Galswintha, welche nach dem Wort- 
bruch des Gemahls in ihre Heimath zurüdzulchren verlangte, wurde eines 
Morgens tobt im Bette gefunden, und wenige Tage darauf vermählte fich 
Chilperich mit Fredegunde. Brunhilde, in tiefiter Seele verlegt, trachtete 
nach Rache; fie trieb Sigbert zum Krieg, und nım entbrannte ein furdhtbarer 
Bertilgungstampf, der durch weibliche Leidenſchaft angefacht und geſchürt, das 
Reich und das Königshaus mit gräuelvoller Blutſchuld befleckte. Sigbert und 
Ehilperich fielen beide durch Mörverhband, und des letteren Söhne ließ ihre 
ruchloſe Stiefmutter Fredegunde tödten, um ihrem Sohn Ehlotar das neuftrifche 
Reich zuzuwenden. Und diejer gelangte in der That durch die Wahl ber Großen 
zur Herrichaft über Das geſammte Frankenreich und nahm jchredliche Rache an 
ber Feindin feiner Mutter. In der Schlacht durch Verrath unterlegen, wurde 
die bochbeiahrte Brunhilde von einem wilden Pferd zum Tod geſchleift. 
Chlotars Sohn war Dagobert, ein fittenlofer Sürft, der aus Angſt für das 
Heil feiner Seele die Abtei St. Denys bereicherte und fie zur Begräbnißſtätte 
der fränkiichen Könige beftimmte. Die wilden Frevelthaten und Gräuel zerftörten 
in Chlodwigs Geſchlecht zuletzt jebe fittliche und leibliche Kraft, fo daß nad 
Dagoberts Tod die merowingifchen Regenten 0/3 „faule Könige” in ber 
Geichichte gezeichnet find. Nach Brunhilde und Fredegunde „verliert im mero- 
wingtichen Königsbaus auch das Lafter feine Größe, in wachſender Jämmer⸗ 
lichleit fchleppt fi) das entartete Geſchlecht noch anderthalb Jahrhunderte durch 
bie Gefchichte”, indeß ver Verwalter ver Löniglichen Güter (Domänen), ber 
Najordomus (Hausmaier), allmählich alle Regierungsgewalt nebft ber 
Bührung des Heers am fich brachte. Der Beſuch der jährlichen Volksverſamm⸗ 
lungen (Märzfelver) auf einem mit vier Ochien befpannten Wagen war endlich 
das einzige Geſchäft der ſchwachen Merowinger, denen die Großen zuletzt fogar 
die Ernennung der Majorbomus entriffen und das wichtige Anıt durch Wahl 
beſetzten, d. 5. bem Mächtigften aus ihrer Mitte auf Lebenszeit übertrugen, fo 
daß diefe fortan aufhörten, Diener oder Beamte bes Könige zu fein. Anfangs 
hatte jedes der drei Reiche einen eigenen Majordomus; boch begründete unter Chlo⸗ 
tar II, und Dagobert Pipin von Landen in Auftrafien eine überwiegende 
Macht, vie nach des Vaters Tod fein Sohn Grimoald noch erhöhte. „Das 
Oberhaupt des Reichs verwandelte fich in ein bloßes Sinnbild der öffentlichen 
Sache, welches zwar immer noch ber Gegenftand. einer gewiſſen überlieferten 
Ehen oder Schonmg fein mochte, dem jedoch jeder lebendige Zuſammenhang 
mit dem Staatsweſen fehlte.” Als Grimoald ven Verſuch machte, feinen 
Sohn auf den Thron zu erheben, ba empörten fich bie Franken wider ihn, 
todteten ihn im Kerker und gaben die Herrfchaft ven Merowingern zurüd. uch 
Ebroin von Neuftrien, ein Mann von großer Willens. und Thatkraft, 
büßte fein Streben nach Gewaltherrichaft mit dem Tode durch Mörberhand. 
Der Sohn von Pipins Tochter war Pipin von Heriftal, der durch ben 
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Sieg bei Teftri an der Somme die Großmeifterwürbe von Neuftrien und Bur⸗ 
gundien mit der auftrafifchen verband ımb in feinem Haufe erblich machte. Fort⸗ 
an ſtand Frankreich unter der „Neichshauptmannichaft” der Pipine, Deren 
Stammſchloß an der Maas, in der Nähe von Lüttich ftand. Die Nachkommen 
Pipins von Heriftal, als Herzöge der Franken ausgezeichnet, hatten bie Königsge⸗ 
walt, während die Merowinger nur den Königsnamen führten. 


Pipins Tod (714) gab das Reich neuen Stürmen preis. Sein waffengeübter Sohn 
Karl, dem in der Folge feine Tapferkeit den Namen Martel oder Hammer eintrug, 
wurde von feiner Stiefmutter Plechtrudis, die ihrem Enkel Theudvald die Herrichaft zu 
fihern ſuchte, un Kerker gehalten. Erſt als Theudoald im Kampf wider die Neuftrier ıumter 
dem Hausmater Raginfried gefallen und Karl Martel, der Haft entkommen, bei Vincy die 
Neuſtrier geichlagen hatte (718), wurde die Ruhe hergeftellt. Vom Jahre 720 an war Karl 
alleiniger Majordomus und Regent des Frankenreichs. Er bändigte die Aufrührer um n- 
nern, rettete bie Chriftenheit vor den Arabern ($. 308) und bradjte bie riefen zur Unter 
werfung, indem er von der See aus in ihr Land eindrang. Doch bewahrten fie ihre here 
Lömmlichen Rechte, Sitten und Einrichtungen und ihr freies Gemeindeleben. Die Geiftlichkeit 
war dem Reichshauptmann wicht hold, weil er in die übermächtig anwachſenden Befigungen 


der Kirche zu Gunften des Staats und feiner Diener fid Eingriffe erlaubte Es warden 


zählt, den Sohne Karla, PBipin, fei von einem Mönch eine Traumerfceinung mitgethei 


worden, wie fein Vater in der Hölle gepeinigt werde. ‘Darauf habe Pipin das Grab dfinen 


laſſen; es fet leer gefunden worden, aber ein Drache ſei unter Feuer und Sch 


berausgefahren. Karl Dartel beſchloß fein thatenreiches Leben i. I. 741 auf dem Kranke 


lager. Sein ältefter Sohn Karlmann vertaufchte ſpäter das driegegewand mit der Muchs⸗ 
futte und führte bei den Benedictinern auf Monte Caſino ein 


ben der Andacht und Be 


ſchaulichkeit. Karla anbrer Sohn aber, Pipin der Kleine, machte dem Trugbild des mern 


wingiſchen Königthiuns ein Ende und begründete die karolingiſche Herrſchaft i. J. 752 
(8. 316). Die Geſchichte diefer Zeit, namentlich wie fie von dem geiftlichen Chroniffchreiber 
Gregor von Tours (540—594) dargeftellt iſt, läßt einen fittlihen Zuftand erkennen, wo 
rauhe Kraft, wilde Leidenſchaft und finnliche Begierden ungebändigt und ungemildert walten. 
Neben einem lafterhaften Hof, an welchem Yrevelthaten, Wolluft, Weiberbosheit und Srau- 
ſamkeit neben äußerer Frömmigkeit, Aberglauben und Freigebigfeit gegen @eiftlichleit und Kirche 
berrichen, und der durch die Unmittelbarkeit und Naivetät, womit er ſich dem einen ober 
andern bingibt, den von den geiftlichen Gefchichtfchreibern angeftellten Bergleich mit der isradı- 
tifchen Königsherrſchaft des U. T. rechtfertigt, fteht ein Klerus, der täglich an Macht mb 
Reichthum wie an Zahl zunimmt, und bei dem ſich zwei verfchtedene Richtungen kund geben: 
bei der weltlichen Geiftlichkeit ein Streben nad) Mehrung des Reichthums, der Macht mb 
der Genüffe und folglich ein Anfchliefen an Hof und Abel, deren fromme Freigebigkeit Güter 
und Rechte mit vollen Händen fpendete, und bei der Kloftergeiftlichfeit (regulärem 
Klerus) Belehrungseifer, Asceiik und Entfagung, und innige Verbindung mit dem ge 
drückten Bolte, defien Leiden und Freuden fie teilt. Durch Gründung klöſterlicher Inſtitute 
in wilden, wenig bevölferten Gegenden (St. Morig in Wallis, Dijentis in Graubündten, 
Maurmünfter im Elſaß, Münfterthal im Jura, die Gegend von Salzburg und das Thal 
des Fluſſes Agout in Languedoc) legten fie den Keim zur Eultivirung unwirthlicher Rande 
{haften und zur Urbarmachung venwilderter Diftriete. — Die von gallifchen umd britiſchen 
Miſſionaren um diefe Zeit unternommenen Heidenbelehrungen beiden Frie ſen md Sachfen 
Batten noch wenig Erfolg. . Merkvürdig if die Antwort des tapfern Friefenführers Rat⸗ 
bod, der, als ihm die Geiftlichen verficherten, feine heidnifchen Vorfahren befänden ſich a 
der Hölle, fich der Taufhandlung, die eben an ihn vollzogen werben follte, mit den Worten 
entzog, er wolle lieber zu dieſen tapfern Männern in die Hölle fahren, als getremit von 
ihnen im Paradiefe leben. Aber als der Frieſenherzog Boppo dem Schwerte Karl Martels 
erlag, ſanken auch hier die Gögenbilber. 


8. 288. Die Völkerwanderung. 623 


8. Die Angelſachſen. 


8. 288. Um bie Mitte des 5. Jahrhunderts verließen bie römifchen Heere 
Britannien, das fie nicht länger zu behaupten vermochten. Die Einwohner, 
unter der Römerherrfchaft der Waffen entwöhnt und daher zu fchwach, dem 
Ungeftüm ber wilden Bieten und Scoten Caleboniens zu widerſtehen, juchten 
Beiftand bei den germaniichen Volksſtämmen ber Nieverelbe, die damals fchon 
als Führe Freibeuter auf leichten Ruderkähnen belannt und gefürchtet waren. 
Bortigern, ein in Kent und im füblichen Britannien einflußreicher Fürſt, 
und feine in römifcher Staatsklugheit erzogenen Natbgeber ſchickten, wie erzählt 
wird, eine Geſandtſchaft am das deutſche Seevolk und riefen fie zu Hülfe gegen 
die nördlichen Feinde. Die wanderſüchtigen, abenteuerliebenden Sachſen, An- 
geln, Jüten und andere Küftenvölter folgten, unter Hengift und Horfa, 
dem Rufe, kehrten aber ihr fiegreiches Schwert bald von den nördlichen Cale⸗ 
boniern wider die Briten felbft, die zwieträchtig und ohne Gemeinfinn feinen 
nationalen Widerſtand entgegenfeßten, und eroberten, durch neue Ankömmlinge 
verftärkt, nach einem langen, furchtbaren Bernichtungstriege Britannien, 
fortan England genannt. Die Barbarei des Heidenthums und germanifche 
Einrichtungen verbrängten die chriftlich-römifche Eultur, Geſetzgebung und Sprache, 
bie alten Nömerftäbte zerfielen oder verſchwanden, die altbritifche Kirche mit den 
Lehrbegriffen und Einrichtungen des morgenlänbifchen Chriſtenthums wich dem 
Ddinscultus, und ein Naturzuftand, wo neben Krieg und Jagd nur Aderbau 
und Viehzucht Pflege fanden, faßte allmählich feite Wurzeln. Die Teltiichen Be⸗ 
wohner erlagen größtentheils der Schärfe des Schwerts; was fich retten fonnte, 
flüchtete nah Gallien und mebrte die Zahl der britiichen Anſiedler in Are- 
morica (daher Bretagne). Nur in den Gebirgsgegenden von Wales und 
anf der Süd⸗Weſtküſte, in Cornwallis, behaupteten die Teltiichen Bewohner 
ihre Unabhängigfeit big ins 13. Jahrhundert, und noch heut zu Tage geben 
Sprache und Lieder und nationale Eigenthümlichleiten Zeugniß von ihrer ver- 
ſchiedenen Abkunftl. Das übrige England kam nach einem Kampfe von mehr 
als anderthalb Jahrhunderten in den Beſitz ver Angelfachfen, bie daſelbſt 
fieben Heine Königreiche (Heptarchie) gründeten: Kent, Suffer, Eſſer, Weſſer, 
Oftangeln, Mercien, Nortbumberland. Diefe beſtanden getrennt ımter fteten 
Kämpfen, Waffenthaten und Familienfehden bis ins 9. Jahrhundert, da Egbert 
von Weller die fieben Neiche vereinigte und fih König von England nannte. 
Das germanifche Heidenthum wich fchon im 7. Jahrhundert dem Ehriftenthum, 
ale, von Papſt Gregor dem Großen gefandt, der Benebictinermönd Auguftinus 
mit einer Schaar Miffionare in Kent anlangte, ven König und feine Edlen zur 
Zaufe führte und den Grund zum erzbifchöflichen Site von Canterbury 
legte. Unter dem Einfluffe Töniglicher Frauen, bie für bie Lehre von dem 
leivenden und gefrezigten Heiland mehr Empfänglichleit zeigten, als bie thaten- 
froßen Könige, erlangte das Chriſtenthum bald auch in den übrigen Staaten ber 
Heptarchie den Sieg, Die Ungeljachien, die aus Haß gegen das Teltifche Weſen 
dem altbritifchen Chriſtenthum mit feinen freieren Formen und Anfichten Bart» 
nädig widerftanden Hatten, gingen bereitwillig mit der Kirche bes heiligen Petrus 
einen Bund ein, zahlten dem Bapfte den, Peterspfennig“ und pilgerten andachtsvoll 





524 Untergang der alten Welt. 8. J 


nach ber ewigen Stadt. Da ber heil. Petrus, wie mar fie lehrte, die Schlüffel 
zur Himmelspforte befite, fo wollten fie nicht zurückgewieſen fein, wenn fie der⸗ 
einft an berjelben anflopfen würden. — In Irland, wo die keltiſche Bevöl⸗ 
ferung und das Chriſtenthum durch Die Angelfachjen nicht verbrängt worden, 
hatte der Beil. Patrik ſchon um die Mitte des 5. Jahrhunderts das Evangeltum 
nah römiſcher Auffaffung verlündigt und den Grund zu dem Klofter- und 
Möndhswefen gelegt, das ſich auch bald in Schottland an die Einfiebeleien 
bes vor heibnifcher Verfolgung fich bergenden Culdeer anlehnte. Bon der Zeit 
an nahm das Kirchenwejen und bie Zahl der Geiftlichen und Mönche in ben 
britifchen Inſeln vergeftalt zu, daß der Staat in der Kirche aufzugehen drohte 
und viele Könige und Edelleute die Ruhe ihrer Seele entiveder in der Stille 
einer Klofterzelle, oder auf fernen Pilgerfahrten zu erwerben fuchten. 

Arthur. Diften. Beotwulf. Aus biefer Zeit ſtammen bie Sagen von dem britifchen 
König Arthur. dem „chriftlich-teltifchen Hector”, ber, ein Verfechter ber altbritiichen Nationalität 
und hriftlichen Kultur, in den Gebirgen von Wales den feindlichen Angeljachfen tapfern Wider 
ſtand geleiftet Haben fol, weshalb ihn die fpätere romantiſche Poefie als Vorbild aller Ritter 
lichleit und Gründer des Ritterbundes der Tafelrunde hinftellte und dadurch fein Leben 
vollends mit dem Schleier der Sage und Dichtung verhüllte. — Auch die ſchottiſchen Helden⸗ 
lieber, die von einem blinden Helden und Sänger, Offen, dem Sohne Fingals, herrühren 
follen, und in ſchwermüthigen, fentimentalen Xönen bie tapfern Thaten und Kriegszlige und bie 
melancholiſchen und ſchwärmeriſchen Gefühle babingegangener Kämpfer befingen, ſcheinen biefer 
Zeit anzugehören. Jahrhunderte lang mündlich fortgepflanzt, mögen bie vollsthümlichen Lieber 
mannichfache Umgeftaltungen und Erweiterungen erfahren haben, bis fie gefammelt und (im 
gaelifher Mundart) herausgegeben wurden. — Das Ältefte angelfächfifche Gebicht ift das 
an beibnifchen Mythen reiche Beowulfalied, ein aus mehreren einzelnen Geſängen zuſammen⸗ 
gefetsteß Helbengebicht aus ber bänifchen Vorzeit. Es handelt von ben Thaten, Fahrten uub 
Abenteuern bes ſtarlen Königsſohns Beowulf, welcher mit den riefigen Geiftern ber finnpfigen 
Dede lämpft und den Drachen erfchlägt, der die goldenen Schäte bewacht, und gibt ein trenes, 
anſchauliches Bild von dem Nitterleben der nordiſchen Edelinge bei fröhlichen Gelagen, bei 
Waffenſpiel und Harfenllang, wie von der wilden, rauben NRorblanbsnatur mit ben eifigen 
Meerestüfen. Auch „des Sängers Weitfahrt”, ein poetifcher Reiſebericht, ift wegen ber 
Aufzählung vieler alten Vollsſtämme ein wichtigeß Gebicht für die altnordiſche Sagengefchichte. 


$. 289. Angelfähfifhe Einrihtungen. Die Angelſachſen trugen ihre hei- 
miſchen Einrichtungen auf das eroberte Land über. ‘Der freie Eigenthümer mit feiner Familie, 
feinen Hörigen und Knechten bildete ein Geſchlecht oder Hid; mehrere Geſchlechter ver⸗ 
bunden gaben eine Mark oder Gemeinde; durch die Vereinigung etliher Marken entftand 
der Gau oder Shire. Ein großer Theil des Bodens war Gemeindeland, namentlic) das 
Weide: und Walbland; das nad) Looſen getheilte Aderland gehörte den Edeln und Frei: 
bauern; das größte befaß der aus den eveln Familien gewählte König, dem noch außerdem 
ein Wehrgeld zukam. Nur die Freien waren waffenfähig; nur fie machten Gefege, ſprachen 
Hecht und ſtimmten in der Gemeinde; nächft den Waffen war das über die Schultern herab 
wallende lange Haar der Schinud des freien Mannes. — Die urfprüngliche Volksver 
fammlung ($oltmot), an der alle Freien Theil nahmen, ging frühe durch Vertretung 
in eine Berfammlung der Wittigen oder Wein, Wittenagemot über. Diefe Ba- 
fammlung ftand dem König rathend zur Seite; fie überwachte das Volksrecht und vermehrte 
es durch neue Gefege; fle wählte den König aus dem regierenden Geſchlechte und durfte ihn 
zur Rechenſchaft ziehen über feine Handlungen; fie entſchied über Krieg und Frieden, und nır 
mit ihrer Einwilligung konnte der König die beivaffnete Macht aufbieten und Steuern ein 
fordern. Um den zahlreichen Feinden Fräftigern Widerftand leiſten zu Türmen, verfichern 
viele Geſchichtsforſcher, ftellten die angeljächfiichen Fürften und Edeln einen oberften Herr⸗ 
ſcher Bretwalda genannt, als Heerkönig auf und legten ihm eine ausgebehntere Madit 
bet. „Bunächft nur beftinmt, die Streitfräfte ber fieben Reiche unter feinem Befehl zu ver 
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einen, hat der Bretwalda fpäter, als das Ehriftenthum unter den Angelſachſen Eingang fand, 
auch auf die Firchlichen Ungelegenbeiten in allen Reichen Einfluß gewonnen und damit die 
umern Verhältniſſe derfelden mehr und mehr von fi) abhängig gemacht.“ Die Hauptbe- 
Ihäftigungen der Angelfachfen in Friedenszeiten waren Viehzucht, befonderd Schweinezucht, 
und Aderbau; Handel und Gewerbweſen waren umbelannt; die alten Städte, die unter der 
Romerherrſchaft aufgeblüht waren, geriethen in Berfall; manche verfchwanden gänzlid, vom 
Erdboden. — Die Einführung des Ehriftenthums begründete eine neue Aera in der Ent: 
widelungögefchichte der Angelfachfen. Die Einwanderung fremder Geiftlichen aus cultivirten 
ündern, die Pilgerfahrten fürftlicher Perſonen nad Rom, der Verkehr mit Gallien und 
Stalien fürderten die Bildung und werten den Trieb nad Belehrung und Wiſſen in.der 
Bruſt des rauhen Kriegervolts. An den Sigen der Biſchöfe erhoben fich fteinerne Kirchen 
mit Bleidächern nach dem Vorbilde ber römischen Baſiliken, größtentheild von fremden 
Bertmeiftern und Bauleuten aufgeführt, vor welchen bie altbritiichen und fchottifchen Kirchen 
von Holz mit Schilf bedeckt bald verſchwanden. Die Berfammlung der Bollhäupter, das 
Bittenagemot, erhielt durch die Theilnahme hervorragender Kleriker an den Berathungen 
mehr Haltung und Bedeutung; die Schrifttunde, bisher nur auf rohe Rımen beſchränkt, 
wurde durch die Einführung des Iateinifchen Wlphabets erleichtert und verbreitet; durch 
Theodoros, den der Papſt aus dem Klofter in Tarſus auf den erzbifchöflichen Stuhl 
in Canterbury berief (667), wurden allerlei nügliche Kenntniffe eingeführt und dadurch die 
Möglichkeit einer hriftlichen Literatur geichaffen, wie fie in Beda „dem Ehrwürdigen“ zu 
Tage tritt. Wenn Gildas Cormac, der fromme Mönd von Bangor, der fein Leben 
m der Einfamfeit oder auf Pilgerfahrten verbrachte, als der würbigfte Repräfentant der 
keltiſch⸗ römiſchen Geiftlichfeit und ihrer Eultur betrachtet werben kann, fo war Beda, Zög⸗ 
ling des Kloſters Wearmouth in Northumbrien, der Lehrer und Dolmetſcher der angel: 
ſachſiſchen Ehriftenheit. Tragen die Schriften des gelehrten Mönchs von Bangor, bejonders 
fin Tagebuch“, die Spuren eines untergehenden Geſchlechtes an fi, von dem er mit 
„ſchwarzen Zügen und ftxafendem Eifer”, in ſchwülſtiger, verworrener Darftellung ein 
dũſteres Bild entworfen hat, fo erkennt man in Beba’8 „Kirchengefchichte der Angeln‘ und 
in feinen zahlreichen Lehrbüchern und theologifchen Werken den Haren, kräftigen Geiſt eines 
in froher Gläubigkeit aufftrebenden Ehriftenvolfes. Sein Wert „von den ſechs Lebensalter 
der Welt“ ift die Grundlage der meiften Univerfaldyroniten des Mittelalters geworben, fein 
Martyrologium diente allen ähnlichen Schriften al3 Duelle und Borbild; feine Oftertafeln 
gelten al3 unentbebrliches Hülfsmittel der Firhlichen Zeitrehnung. In Beda und Wilfrid 
zeigte ſich ſchon der fiegesfrohe Glaubensmuth, von dem im nächſten Jahrhundert die gott» 
begeifterten Sendboten erfüllt waren, welche zu den Friefen, zu den Allemannen und Hefien 
und zu allen ben deutſchen Völkern, die noch in den „Schatten des Todes“ wandelten, bie 
Votfchaft des Heils brachten. 


II Das byzantiniſche Reich. 


1. Das Beitalter Juſtinians. 


8. 290. Die Barteien der Rennbahn und der Kirche. Während 
das Abendland ſich von den Stürmen der Bölferwanderung allmählich erholte 
und nach der religiöfen und nationalen Einigung der verſchiedenen Vollselemente 
zu neuen gefunden Lebensformen fich emporarbeitete, beharrte das oftrömifche 
Reich in dem Zuftande des Verfalls und der Entartung, in den es bereits bei 
der Gründung der neuen Hauptſtadt eingetreten war. Ein von orientalijcher 
Pracht und Ueppigkeit umgebener und von bogmatifchen Parteifragen zerriffener 
Hof, wo Weiber und Günftlinge durch Ränke und Trevel bie ſchwachen oder 
laſterhaften Kaifer heben und ftürzen und einflußreiche Hoftheologen der Politik 
eine religiöſe und Kirchliche Richtung verleihen; eine übermüthige Leibiwache, bie 
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mit bem Thron ein eben fo vermeffenes Spiel treibt, wie früher die Prätorianer 
in Rom; eine erregbare Volksmaſſe, die ihrer Sinnenluſt nachrennt, von Brod⸗ 
ipenven lebt, und fi an den roben Vergnügungen der circenfifchen Spiele in 
ver Rennbahn (ippodremos) ergött, indeß bie Provinzen unter dem Drud 
ber Steuern und Beamtenwillfür erliegen, ver Aderbau in Verfall geräth, Handel 
und Gewerbe durch Zölle und Alleinverkaufsrecht (Monopol) zu Grunde gehen 
und die Städte mehr und mehr in Armuth und Knechtſchaft ftürzen: dies ift 
das traurige Bild, welches das byzantiniſche Neich im 6. und 7. Jahrhundert 
darbietet. Die volfreichen Länder des großen Staats waren der Sit der Kunſt 
und Gelehrſamkeit, der Ueppigfeit und bes Reichthums, und die Bewohner, welde 
die Sprache und Sitten der Griechen bewahrt oder angenommen hatten, nannten 
fih den aufgeflärteften und gebildetften Theil der damaligen Menſchheit; und 
dennoch ging das Reich einem unrettbaren Verfall entgegen. Leidenſchaftliche 
Kämpfe über die unlösbaren Fragen nach der Art der Verbindung und bem 
gegenfeitigen Verhältniß der göttlichen und menſchlichen Natur in Chriſto theilten 
Hof und Reich in feindliche Parteien (Monopbyfiten, MonothHeliten 
u. a.), deren Haß und Verfolgungsfucht nur der Wuth gleichlam, womit die 
nad den Farben der Wagenlenfer in den Rennbahnen benannten politiichen 
Parteien der Blauen ınd Grünen einander anfeindeten. Bei den heißen 
Gefühlen der Süpländer und ihrer regen Phantafie, in welcher auch das Geiſtige 
eine fichtbare Seftalt annimmt, konnten folche tieffinnige Speculationen in das 
praftifche Volksleben einbringen, und bei der unermeßlichen Zahl müßiger Monche 
und Geiftlichen in Stabt und Land, in den gefüllten Straßen und in der ent⸗ 
legenen Einöve fehlte e8 nicht am Führern und Steeitern. 


Monophufiten. Monotheleten. Adoptianer. In ber alerandrinifhen Schule 
faßte man bie Einheit der göttlichen und menſchlichen Natur in Ehrifto fo fireng, baß bie 
menſchliche Natur in ber Gottheit unterzugeben fhien; in der Schule von Antiochien nahm 
man, um das Dafein der menſchlichen Natur zu fihern, „ein Fürfichfein berfelben am, Bei 
welchem bie Einheit ſelbſt gelöft erfchten”. Der Repräfentant ber letztern Anſicht war Neſt orius, 
Biſchof von Conftantinopel, bie volllommene Bereinigung verfoht Eyrillus von Aleranbrie. 
Der erftere, anf ber allgemeinen Kichenverfammlung zu Epheſus (431) verdammt und „ir 
Aöfterlich gelehrter Unbehülflichkeit dem (durch ben gewanbten und ſchmiegſamen Eyrillus bewirkten) 
Kampfe der Intriguen nicht gewachſen, von allen Barteien aufgegeben, ftarb im Elende (c. 440), 
fein Charalter verlannt, feine Lehre entftellt”‘. Aber feine Grundfäte fanden Anhänger in Perſien. 
Unter dem Namen ber chaldäiſchen Ehriften, in Indien Thomaschriſten, von ihren 
Gegnern Neftorianer genannt, verbreiteten fie tief nach Aſien riftlihe Wohlthätigleit und 
griechiſche Bilbung. Der Streit beftand jeboc fort. WE Eutäches, Abt eines Klofters in Con⸗ 
ftantinopel, bie Grımbfäte des Eyrillus verfolgend, Iehrte, „daß alles Menſchliche im göttlichen 
Weſen Ehrifti aufgegangen und mit ihm zu einer Natur geworben fei”, wurbe er verbammıt 
und abgefegt. Zwar bewirkte fein Anhänger Dioscörns von Alexandrien auf ber allgemeinen 
Synode zu Epheſus (449) die Rechtfertigung des Eutyches und bie Entfegung feines Gegners 
burch die Gewalt eines aufgereizten Pöbels, allein ber öffentliche Unmwille über dieſe Gewaltthat 
machte ihre Nicberlage um jo vollftänbiger. Auf einer von ber Kaiferin Pulche ria und ihrem 
Gemahl Mareianus nah Chalkedon berufenen afgemeinen Kirchewerſammlung (451) 
wurde bie Synode von Epheſus als eine „Räuberfynode” caffirt, Dioscorus entiekt, 
Eutyched verdammt unb ind Elend getrieben, und als Kirchenlehre feftgefettt: „zwei Naturen 
find unvermiſcht, aber auch ungertrennlich in ber einen Perfon Chrifti vereint“. Aber bie 
alerandrinifche Anficht wurbe barum wicht aufgegeben. Die Bekenner berfelben, von ihren 
Gegnern Monophpfiten (d. h. die an Eine Natur glauben) genannt, bewarben ſich um ten 
Schuß des Throns und bewirkten dadurch, daß ber GSlaubensftreit zum Werkeug ber Bolitit 
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warb ımb die krchlichen Barteiungen auf die Palafl- und Reſidenzrevolutionen eimwirkten. 
Raifer Zeno fuchte durch eine zweidentige und unbeſtimmt abgefaßte Bereinigungsformel (Heno- 


tikon) die Spaltung zu beben; allein von beiden Seiten gleich gefhmäßt umb von ben +9. 


firengen Monophyſiten verworfen, vermehrte fie nıır den Hader und die Spaltungen. Doch ex» 
langte die monopbyfitifche Anſicht von Einer Natur nie kirchliche Geltung. Nachdem Juſtinian 
vergeblich gefucht, durch einige Zugeſtändniſſe ben Zwiefpalt zu Iöfen, treunten fih die Monophyfiten 
von der katbolifchen Kirche und bildeten ein eigenes Kirchenweſen, bem angehörten: 1) bie 
äüggptiſche Nationallirche der Kopten; 2) bie Armenier; 3) bie Jacobiten in Syrien 
und Mefopotamien. — Kaifer Heraklius ſuchte die Monophyſiten in Armenien und Syrien 
ber Kirche wieber zu gewinnen, inben er ein Glaubensgeſetz verfünbigen Tieß, „baß troß ber 
zwei Raturen doch nur eine Willensäußerung in Chriſto flattfinde”. Dieſes Geſetz er⸗ 
zeugte neue Kämpfe und Spaltungen. Die Anhänger deſſelben (Monotheleten) wurben von 
ben xömifchen Bifchof verdammt, und wenn auch Kaiſer Conſtans II. (648) ben Bifchof 
Martin L von Rom entfet nach Conftantinopel führen und im Elend flerben ließ, bie fechfte 
ötumenifhe Synode von Eonflantinopel (680) erflärte die Lehre von zwei Willens- 
äuferungen, als ben zwei Naturen entfprechenb, für rechtgläubig. Won ber Kirche ausgeftoßen 
and von den Kaifern verfolgt, erhielten fie fih unter dem Namen Maroniten auf ben Berg- 
hohen des Libanon unter einem eiguen Patriarchen, treu dem Belemtniß von Einem Willen 
in Ehrifto. — In dem von griechifher Cultur und Spitfinbigleit entfernten Abenblande fanben 
dieſe Speculationen keinen geeigneten Boben. Als zwei fpanifche Bifchdfe die neftorianifche Mei- 
ung, „daß Chriſtus nach feiner menſchlichen Natur blos durch Adoption der Sohn Gottes 
fi”, aufnahmen und ausbildeten, wurben fie durch Alcnin belämpft unb unter Karl bem 
Großen anf zwei Synoden verbammt und zum Widerruf gezwungen. Unb war auch biefer 
Viderruf weber aufrichtig noch auſsdauernd, fo fand doch bie Anficht der Aboptianer zu wenig 
Anfang im Zeitalter, um nicht mit ben Urhebern abzufterben. 


8. 291. Iuftinian und feine Vorgänger. Unter Kaiſer Leo L, ur aa 


dem Nachfolger Marcians (8. 277), wanderten brei junge Bauernjöhne aus dem 
verödeten Land Darbanien (dem heutigen Bulgarien), eine Taſche mit Lebens- 
mitteln über der Schulter, auf der großen Heerſtraße nach der Hauptſtadt Eon- 
ftantinopel, um fich dem Dienfte der Waffen zu widmen. Ihr fchlanker und 
hoher Wuchs und ihre Träftige Geftalt verfchafften ihnen die Aufnahme unter 
bie Leibgarde des Kaiſers. Der Eine von ihnen hieß Suftinus. Er war 
ohne jegliche Bildung, felbft des Leſens und Schreibens unlundig, aber von 
offenem Sinn für die Künfte der Intrigue und die Schleichwege des Hoflebens. 


Unter Leo's Nachfolgern Zeno, dem Zeitgenofjen Oboalers, und Anaftafins, „Ds. 
dem Erbauer der „langen Steinwehr", welche von der Propontis über Hügel "ui 
und Flachland fechzehn Stunden weit bis ans ſchwarze Meer ging und die 1-18 


Öauptftapt mit ben reichen Umgebungen gegen bie Weberfälle der Barbaren 
(hüten follte, ftieg Suftinus durch glückliche Feldzüge gegen das räuberifche Berg. 
vol? der Iſaurier, gegen bie Perfer und Bulgaren, fowie durch die treuen Dienfte, 
die er dem Kaiſer bei den Empörungen ımb Bürgerkriegen leiftete, raſch zu 
Reichthum und Ehrenftellen empor. Er erhielt die Würbe eines Senators und 
ben Oberbefehl über die Leibwache. WE Anaſtaſius, ein fparfamer und um⸗ 
fihtiger Fürft, ins Grab ſank, hoffte Hypatius, der ältefte feiner drei Neffen, 
den Thron zu befteigen, aber der Gardepräfect Iuftinus, damals in einem Alter 
von 68 Jahren, bewirkte durch Hinterlift und Beſtechung feine eigene Erhebung. 
Mit Hülfe der Leibwache wurde der dacifche Bauer mit dem Purpur geſchmückt; 


| tapferer Kriegsmann und als rechtgläubiger Ehrift Hoch angeſehen; und wenn 


er auch jeglicher Bildung ermangelte, jo daß ex gleich feinem Zeitgenoffen Theo⸗ 
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borih in Ravenna feine faiferliche Unterſchrift mittelft eines mit eingejchnittenen 
Buchftaben verfehenen Holztäfelchens unter die Urkunden fette, jo wußte er Doch 
durch Sparſamkeit, Sittenftrenge und SKriegszucht, wie durch die Wahl guter 
Näthe dem Weiche Sicherheit und Ordnung im Innern und Kraft und Anjehen 
nah Außen zu verleihen. Da Juſtinus alt und finderlos war, nahm er feinen 
Neffen Iuftinian zum Gehülfen in ven Verwaltungsgefchäften an; biefer machte 
fih durch kluges Benehmen bei Senat und Volt, bei Heer und Geiftlichleit bald 
jo beliebt, daß bie allgemeine Stimme ihn dem Oheim zum Mitregenten auf 
brängte und baß bei deſſen Tod feine Thronbeſteigung als ein frohes Ereigniß 
begrüßt ward. Yuftinian vermäßlte fih nun mit Theodora, einer ehemaligen, 
durch Sittenlofigfeit berüchtigten Schaufpielerin und Buhlerin von Cypern, die 
Geiſt und Klugheit mit Schönheit und Herrichfucht verband und ihr früheres 
ſchamloſes Leben durch äußere Frömmigkeit und Tirchliche Nechtgläubigfeit im 
Vergeſſenheit zu bringen bemüht war; auf ihren Gemahl, der fie nicht nur als 
Kaiſerin krönen und in Öffentlichen Erlaſſen als jeine „bochehrwäürbige, von Gott 
verliehene Gemahlin” proclamiren Tieß, ſondern ſie fogar zur Mitregentin erhob, 
übte fie ftetS einen großen Einfluß, jo daß fie auf ven Gang ber Regierung 
und bie Leitung der Stantsgefchäfte beftimmend einwirkte. Die wichtigjten Ent- 
Icheidungen in Staats, Rechts⸗ und Sirchenangelegenheiten gingen von ihr aus; 
bie ehemalige Buhldirne beitimmte die Formen und Geſetze der Rechtgläubigfeit 
und nöthigte die Mitglieder des Senats bei feierlichen Ceremonien, ihre Fuß 
{pie mit ven Lippen zu berühren. Furchtbar war ihre Rache und ihre Ungnade. 
„Nicht felten Tieß fie den Gegenftand ihres frifchen Haffes oder ihrer ehemaligen 
Sunft in den unterirbiichen, grabesfinftern Kerkern des Palaſtes plöglich ver 
ſchwinden und Iangfam verichmachten.” Juſtinians Regierung war der Glanz⸗ 
punkt der biygantinifchen Geſchichte feit den Tagen des großen Conftantin. Nur 
auf Befriedigung feiner Herrichjucht, feines Stolzes und feines Ehrgeizes bedacht, 
juchte er dem Kaiſerthron allein alle Macht und alles Anſehen beizulegen; ein 
Staat, eine Kirche, ein Geſetz follte die Welt beberrichen. Er vernichtete bie 
legten Spuren republifanifcher Einrichtungen, wie das Conſulat, und führte, 
da feine Prachtliebe und Verſchwendung wie feine Kriege und Regierungsweife 
umermeßliche Staatsausgaben nöthig machten, ohne Rüdficht auf des Bolles Wohl 
und Wehe die mannichfaltigfte und bdrüdendfte Befteuerung ein. Er lie 
durch feinen Miniſter Tribonian und eine Anzahl angefehener Nechtögelebrten 


*s. 53L Die unter dem Namen Corpus juris bekannte Sammlung von Gefegen und 


Rechtsbeftimmungen anfertigen und reformirte vie Nechtsichulen; er bändigte ven 
Uebermuth der Factionen der Rennbahn, die eine furchtbare Empörung gegen 
u. erregt hatten, indem er durch feinen Feldherrn Belifar 30,000 Auf⸗ 
.  ftänbifche, meiftens von der Partei der Grünen, an dem berühmten , Nika“⸗Tag 
niederhauen und ben Hippodrom auf unbeftunmte Zeit fchließen ließ; er ver 
Ichaffte fih durch Lift Seivenraupen aus China und verpflanzte die Seiben- 
cultur nach Europa; er bob Handel und Inbuftrie Durch Anlegung von Strafen 
und durch Beförderung des Verkehrs und der Betriebſamkeit; er Iegte Kirchen 
(Sophienkirche) und Prachtgebäude an, befeitigte das Reich durch Burgen 
(Caſtelle) längs der Donau und bejchütte die Tatholifche Glaubenslehre über bie 
Natur Chriſti gegen die abweichenden Anfichten ver Monophyfiten, Arianer 


| — 
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und anderer Häretiker, bie er verfolgte. In Brocopius, dem Ge 
beimfchreiber Belifars, ber in feiner Darftellung des perſiſchen, vanda- 
lifhen mb gothiſchen Kriegs und in feiner geheimen Geſchichte des Hofs 
(„Aneldota”) nach einander „pie Geſchichte, Lohrebe und Satire” feines 
Zeitalters fchrieb, Hat Yuftinions Regierung einen trefflichen Bearbeiter ge 
funden. (8. 298.) 

1. Der Nika-Aufſtand. Gleich ihrem Gemahl begünſtigte auch Theodora bie 
Pertet der „Blauen‘, weil die „Sriinen’ fie einft | abgewielen hatten, als fie um 
die Stelle eines Thierhüters, die ihr Bater befleidet , für den zweiten Mam ihrer Mutter 


flehte. Ueberall wurden daher die Blauen bevorzugt. Nur ihnen wurden Gnaden er: 


wiefen; nur fie konnten zu Öffentlichen Aentern gelangen; nur bei ihnen gingen zahlreiche 
Ungefeglichfeiten, felbft Verbrechen, ungeftraft oder ger unbeadhtet bin. ‘Denn mie die Hof- 
und Adminiſtrativbeamten, fo waren auch die Mitglieder der NRichtercollegien, das Perfonal 
der Stadtpräfectur, die Polizetcommifjäre, Sergeanten und Eonftabler durchgehend Blaue. 
Ergrimmt über die Zurückſetzung und umterftügt von einer gegneriſchen Hofpartei und von 
den umzufriedenen Monophyſiten, erregten die Grünen einen drohenden Aufftand gegen 
Juſtinian; die Blauen, mit dem Verfahren des Kaiſers ımzufrieden, ſchloſſen fih ihren 
ehemaligen Gegnern an und fteigerten die Empörung zu einer Revolution und zu einem 

‚ wobei die Hälfte der Stadt mit ihren prachtvollſten Gebäuden durch einen 


 finffacen Brand ein Raub der Flammen wre. Hppatius, des Anaflaflus Neffe 


das Haupt der Unzufriedenen, wurde zum Kaifer ausgerufen, Juftinian dachte fchon an die 


- Sucht, zu welcher die Schiffe im Bosporus bereit ftanden; aber Theobora wiberfegte fich. 
Da machte in einem günftigen Augenblid, als die unmatürlihe Verbindung ber feindlichen 
Parteien ſich bereits zu Idfen begonnen, Belifar mit germaniſchen Sölbnern, Gothen und 


Serulern, einen plöglichen Angriff, ber mit einer furchtbaren Niederlage der Aufrürer 
endigte Nun erging ein entjegliches Strafgericht, 30,000 Leihen Ingen im Einus; 


Hypatius und fein Vetter Pompejus fanden den Tod in den Wellen des Bosporus; bie 


Confixcationen , Berbannungen und Hinrichtungen drängten einander von Augenblick zu 
Angenblick; überall herrſchte Furcht und Todesangft. So endigte der „Nila-Aufftand“. 
2. Das Corpus juris. Dieſes berühmte Geſetzbuch enthält: 1.) die Gefege und 


derordnungen (Eonftitutionen) der früheren römifchen Kaifer materienweife geordnet (oo- 


dex Justinianeus); 2) ein wiflenfchaftliches Lehrbuch des Rechts (institutiones) in 4 
Büchern anf Grund der Inſtitutionen des Gajus, im J. 533 zum Abſchluß geführt; 8) 
eine von Ausſprüchen, Erklärungen und Entfcheidungen [viherer Rechtsgelehr⸗ 
ten, beſtehend in Auszügen aus ihren Schriften und Commentaren, Die, materienweiſe zu⸗ 
ſammengeſtellt und umter einzelne Titel gerad, alles für den praftiichen Gebrauch des 
Juriften Brauchbare enthalten follten. Bon diefer Anordnung führte die aus 50 Büchern 
beſtehende Sammlung , das Ergebniß umenblicher Studien und Arbeiten, den Namen 
Digeften, während die Benemung Pandekten von bem das Ganze ber römischen 
Rechtswiſſenſchaft umfaſſenden Inhalt berührt; endlich 4) neue (nach der zweiten Reviſion 
des Coder erlafiene) Verordnungen Juſtinians (novellao); letztere größtentheils in griechi⸗ 
qer Sprache, aber auch ins Lateimiſche überſetzt und dem großen Corpus juris als „authen⸗ 
tiſche Bufäge”” beigefügt. 

3. Juſtinian und Ludwig XIV. Bon Yuftinians Charakter und Regierung 


Ußt fih in vielen Stüden daſſelbe jagen, was von dem franzöftfchen König Ludwig XIV. 


gilt ‚Beide bewieſen dieſelbe unermühlice feit und Geichäftigleit, Beide waren 
vom Bigotterie bejeelt, auf Beiden laſtete Weiberherrichaft und in Beider Staaten 


brachte —— nach Kriegsruhm und eine auf großen Steuerdruck gegründete Pracht⸗ 


übe die 


cheinungen hervor.“ Die Finanzoperationen der neuern Staatskunſt 


und die Mittel, die Staaiseinnahmen zu vermehren, als Regierungsmonopole, Aemter⸗ 
verlkauf, Zölle aller Art, Steuer auf Lebensmittel (Octroi), Zwangsanlehen, Guter⸗ 
wziehungen (beſonders bei Häretifern) u. U. m. wurden ſchon von Juftinian in Anwen 


-——--- 


dung gebracht. 
Bieter, Gejchichte. J. 24 
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8. 292. Fall des Bandalen- und Gothenreichs. Der verwirrte 
Zujtand des Vandalenreichs in Afrika und des Oſtgothenreichs in Italien 
ud zu Eroberungen ein. Darım faßte Suftinian ven Plan, beide mit Krieg zu 
überziehen, um durch Unterwerfung biefer Länder feinem Reiche bie Auspehmung 
wieber zu verleiben, die e8 unter Eonftantin befeffen, und zugleich ben Arianisımus, 
zu dem fich biefe Völker belannten, zu unterprüden. Belifar, ber erfte Kriegs 
held feiner Zeit, unteriwarf in wenigen Monaten das feit Geiſer ichs Tod (477) 
durch Religionskriege zerrüttete ımb unter der beißen Sonne Afrikn’s der Ew 
fhlaffung verfallene Bandalenreich und führte ven Iekten König Selimer, 
ber feinen duldſamen, mit Suftinian verbündeten Vetter Hilperich vom Throne 
geftoßen und nebſt mehreren feiner Anhänger im Serler getöbtet Hatte, als Ge 
fangenen im Triumphe nach Conftantinopel. Lange hatte fich Gelimer in einem 
numidiſchen Bergfchloß tapfer und muthvoll vertheibigt, bis Mangel an Lebens 
mitteln ihn zur Ergebung gezwungen. So envete das Reich der germaniſchen 
Bandalen nah Hundertjährigem Beftand. Das Land wurbe einem of 
römiſchen Statthalter unterworfen, der Artanismus ausgerottet, bie blondgelockte 
vandaliſche Jugend in die byzantiniſchen Heere vertheilt und mit den Romanen 
vermijcht, die geraubten Schäße nebft vielen Gefangenen nach der byzantiniſchen 
Hauptftabt geführt. — Um biefelbe Zeit wurde Theodorichs (8. 283) edle Tochter 
Amnlafunta, deren Vorliebe für römiſche Sitten und Bildung ben rauhen 
Gothen mißfiel, von ihrem Vetter Theodat, mit bem fie zur Beruhigung bes 
Volles ben Thron zu theilen befchloffen, nachdem ihr Sohn Athalarich ein frühes 
Opfer feiner Ausichweifungen geworben, feige ermorbet. Da warf ſich Juſtinian, 
ben fie um Beiftand gegen die Rohheit der gothiſchen Edlen wie gegen bie Herrid» 
gier ihres charakterlofen Throngenoſſen angegangen, zu ihrem Rächer auf ımb 
ſchickte Beliſar nach Italien. Diefer eroberte Sicilien, erftürmte Neapel und 
vertheidigte Das unter Beihülfe der romaniſch⸗katholiſchen Bevölkerung ohne Schwert 


ir. ftreich genommene Rom ein volles Jahr mit Kriegskunſt und Heldenmuth gegen 


ben Gotbenlönig Vitiges, ber durch Vollswahl nach germanticher Sitte auf 
ben Konigsſchild erhoben worben, nachdem bie erzürnten Gotben ben umwürdigen 
Sprößling der Amaler, Theodat, auf ber Flucht erfchlagen Hatten. Boll Be 
wunberung über Belifars Tapferkeit boten ihm die Gothen bie Herrſchaft über 
Italien an und überlieferten ihm bie Hauptftabt Ravenna. ber obgleich er 
ihr Zutrauen täufchte und im Namen des Kaiſers Befig von bem Reiche nahm, 
entging er doch nicht dem Neide und ver Verleumdung ber Biygantintichen Höf 
linge. Mitten im Stegeslauf wurde er abberufen, und eben fo geborfam mb 
treu als tapfer, fchiffte er fich mit ber Beute, den Siegeszeichen und ben eblen 
Gefangenen, darunter Bitiges und feine Gemahlin, nach Eonftantinopel ein, 
um bem undankbaren Kaiſer, zu deſſen Füßen er den reichen Schatz Theodorichs 
des Großen bemüthig nieberlegte, die Oftgrenze gegen ben Perjerlönig Kos ru 
(Chosroẽs) Nufhirwan zu fehlten. Vitiges trat zum vechtgläubigen Kirche 
über und erhielt nebſt reichen Erbgütern in Aſien den Rang eines Senators 
und Patricius. Unterbeffen machten bie von ben Gothen zu Hülfe gerufenen 
Franken die fruchtbare PoEbene zur Eindde, legten Malland in Aſche und 
ermordeten bie männliche Bevölkerung. Aehnliche Gräuel begingen bie Burgunder 
in Genug. 
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8. 293. Nach Belifars Abzug erhoben bie Nefte des Gothenheers in Pavia 
und Verona zuerſt den Ildebald und dann, nach deſſen Ermordung durch einen 


beleidigten Seibwächter, den tapferen Totilas auf ben Herrſcherſchild und be 5-58 


grüßten ihn als König. Diefer überwand bie oſtrömiſchen Feldherren und unter⸗ 
warf in raſchem Siegeslauf ganz Italien. Roms Kunſtſchätze, Denkmale und 
Bauwerke fanden dabei größtentheils ihren Untergang, fo daß von biefer Zeit 
an Italiens alte Pracht und Eultur nur noch aus feinen Ruinen fichtbar war. 
Da lam Beltfar abermals; allein von dem mißtrauifchen Kaiſer mit Truppen 
und Geld fchlecht verfehen, vermochte er mit allem Helbenmuth und aller Kriegs⸗ 
kunſt Das Verlorene nicht wieder zu erobern. Wie in verftohlener Flucht mußte 
er mehrere Jahre lang an der Küfte Hin von einem Orte zum andern ziehen, 
ohne eine enticheivende Schlacht wagen zu Tönnen. Zürnend rief ihn daher 
Juſtinian zurück und ftrafte ihn mit feiner Ungnade. Doch ft die Sage, daß 
ex feiner Augen ımb feines Vermögens beraubt ins Elend geftopen worben, 
und als blinder Bettler um ein Almofen „für den Feldherrn Beliſarius“ geflebt 
babe, eine Erfindung fpäterer Zeit. Seine Helvengröße und feine edlen Eigen- 
ſchaften find nur Durch die Schwachheit getrübt, womit er fich feiner unwürdigen 
und Tafterhaften Gemahlin Antonina, einer Freundin der Kaiſerin Theodora, 
mmterorbnete. Sein Nachfolger war der Eunuche Narſes, ein gewandter Höf- 
fing, in deſſen Meinem, fchwächlichem Körper eine Helvenfeele, gleich ber bes 
Belifar, wohnte, ber auf der fchlüpfrigen Bahn der Hofintriguen feinen Geift 
und in Feld und Lager fein Kriegstalent ausgebildet hatte. Nachdem er Durch 
einen meifterhaften Marſch längs der Küfte der Adria feine Streitfräfte In der 
Hauptſtadt Ravenna vereinigt, rückte er Iandeinwärts dem Gotbenlönig entgegen, 
um burch eine Hauptichlacht das Schickſal Italiens zu enticheiven. Am Fuße 
der Apenninen bei bem Dorfe Tagina, ba, wo einft die Römer im Sammiter- 
krieg einen Sieg erfochten ımb noch viele Leichenhügel die „Gräber der Gallier“ 
bezeichneten ($. 182), kamen bie Heere einander nahe. Bald ereignete fich bie 
Entſcheidungsſchlacht, nach der beide Führer ftrebten. Nach einem heldenmüthigen 
Reiterlampf erlag Totilas mit feinen tapferjten Streitern dem Schwerte ber 
überlegenen Feinde. Durch einen Kriegsmann vom Stamme ber Gepiden int 
Rüden durchbohrt, wurde er zum Tode verwundet von einem feiner Getreuen 
auf ein nahes Landhaus gebracht. Hier ftarb Totilas wenige Stunden nachher, 
ein tapferer Krieger und edler Fürft, und feine trauernden Gefährten fenkten bie 
Leiche in ein armjeliges Grab. Nun ging das Oftgothenreich raſch feinem Unter- 


gange entgegen. Umfonft erhoben die Trümmer des Gothenheeres den helven- 


mütbigen Tejas auf den Königsfchilb; nach vielen blutigen Gefechten am 
Sarnus, der vor Nuceria in die Bucht von Neapel ftrdmt, und bei dem alten 
Cumä, wo fein Bruder Migern den Königsichat hütete, fiel auch er an ber 
Spitze feiner Edeln, und nur eine Heine Schaar, welcher Narjes in Anerkennung 
ihrer Tapferkeit freien Abzug gewährte, fuchte ſich unbekannte Wohnſitze jenfeit 
der Alpen, wo ſie fich unter andern Volksſtämmen verloren. So endete das 
Gothenreich nach einem glorreichen Fall; dem fchönen Italien aber, das während 
biefer Entfcheivungsfämpfe auch noch durch bie feinblichen Einfälle heidniſcher 
Alemannen furchtbar vermwäftet und verheert wurbe, bis die blutige Schlacht 
m Volturnus in Campanien Heer und Führer in ein weites Grab ſtürzte, 
34° 
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hatte der Iange Krieg Wunden geichlagen, von bemen es fich nie wieder ganz 
erholte. Die alte Welt mit ihrer Kunſt und Herrlichlett war darüber in Schutt 
und Trümmer geſunken. 


8. Die Langobarden. 


8. 294. Fortan verwaltete Narjes als kaiſerlicher Statthalter (Erard) 
von Ravenna aus das eroberte Land nach byzantiniſchem Rechte; er verwandelte 
bie Befikungen ber Gothen in Taiferliche Kammergüter, bielt die verwilberten 
Truppen in Zucht und legte den Einwohnern das Steuerſyſtem auf, unter dem 
bie übrigen Völker des Reichs feufzten. Aber fein Eharalter wurde durch Hab 

qunis Sucht befleckt. Davon nahmen nah Juſtinians Tod feine Feinde und Neider 
ae Deranlaffung, den Ueberwinder ver Gothen bei dem neuen Kaijer Juſtinus, auf 
ben feine ftolge Gemahlin großen Einflug übte, zu verbächtigen. Wenn Narſes 
noch länger das Land verwalte, verficherten fie, fo werde das Volk fich einen 
andern Herrn fuchen. Der ſchwache Yuftinus rief darauf den Statthalter ab, 
und die Sage meldet, die Kaiſerin Habe Hinzugefügt, „ver Eumuche ſolle das 
Kriegsamt Männern überlaffen und beimfehren, un mit ihren Mägden im ber 
Weiberftube Wolle zu fpinnen‘; darauf babe Narfes zur Antwort gegeben, „er 
wolle ihr ein Geipinnft anfertigen, das fie ihr Lebenlang nicht werbe entwirren | 
können“, fer nach Neapel gegangen und Babe bie Langobarden aus Ban 
nien ins Land gerufen. Die wanderungsluftigen Germanen, ſchon ſeit dem Gothen- 
krieg mit Italiens Netzen bekannt, folgten gern dem Rufe und zogen unter der | 
5 Führung des waffenkundigen Heerkönigs Alboin (der kurz zuvor die Gepiben 
überwältigt, ihren König erjchlagen und deſſen Tochter, die fchöne Roſamunde, 
als Braut Heimgeführt) nach dem Pogegenven. Nun bereute Narfes feine raſche 
That und traf Anftalten zum Widerftand; aber fein Tod befreite die Laugo⸗ 
barben von einem mächtigen und gefährlichen Gegner und erleichterte Die Beſitz⸗ 
nahme des Landes, das von den Eroberern ben Namen Lombardei erhielt. 
Bavia ergab fih nach breijähriger Belagerung und wurde zur Hauptſtadt des 
2. Langobarden⸗Reichs erhoben. 
. Das Iangobardiiche Reich umfaßte balb ganz Oberitalien nebft Toscana, fo wie bie 
Gegenden von  Gapun bis Tarent mit Benevent, indeß das übrige Unterttalien, fo 
wie das Herzogtfum Rom und bie Oftfüfte mit ben Seeftäbten , bei dem oftrörmifchen 
(griechiſchen) Erarchat von Raverma verblieben. Auch Venedig nebft den Sämpfen vom 
Ferrara und Stadt und Umgegend von Neapel fanden unter byraminiſcher Döerfahei, 


und die a von Friaul, Spoleto und Benevent behaupteten eine 
wenn gleich dem Namen nad) den Langobarben unterivorfen und von u dien als 
Bari ut gegen Grade und Avaren gebraucht. — Wlboin ftarb durch die Blutrache feiner 
batte fich, wie bie Sage melbe, nach ſtythiſcher Sitte aus dem Schodel ihres 
Bates einen Pocal gemacht, woraus er einft bei einem Lärmenben Gelage bie Tochter zu 
623. trinfen zwang. Darüber ergrimmt veranlaßte fie feine Ermordung. Als fie aber im Lafer 
forticjreitend ihrem neuen Buhlen Gift bereitete, um ſich mit den griechiſchen Statthalter 
zu vermäblen, nöthigte fie jener, bie Hälfte de vechers zu trinfen, fo daß beide ihre Schulb 
57%. zit dem Tode büßten. — Nach Alboin wurde Kleph zum — genäht; als dieſer nad) 
achtzehn Monaten von der Hand eines Diener fiel, unterließ ber el zehn * lang 
die Königswahl, bis die verheerenden Einfälle der Franken von Ben und die Angriffe 
der Byzantiner von Often die Herrſchaft der Langobarden bedrohten, und bie Furcht vor 
äußeren Gefahren und inmeren Spaltungen eine neue Wahl berbeiführte. Ste fiel auf 
Auibaris lepbs Sohn, den ritterlichen Authäris, deflen bayeriiche Gemahlin Theudeliube, 
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um bie ex ſelbſt ımerfanmt geworben, fowohl während feiner eigenen Regierung, als unter 
feinen beiben ee ihrem aweiien a emo Agtlulf und dem König —** we 
Einfluß auf bie Verwaltung des Reichs übte. Eine fromme Bekennerin bes athana- Bheimald 

iſchen — den ſie nd 5 rer bayerifchen deimat) fen Rt hatte, vermittelte 

fe bie vefigiöfen Gegenfäge, indem fie bie Ynhönger der römifhen Kirche dor Vebridung 
ſchützte und die päpftlie Autorität förderte. Sie gründete die Kathedrale von 
Monza, wo fortan die mit einem eifernen Ringe verfehene eiferne Krone der Lom⸗ 
barden aufbewahrt wurde. Nägel vom Preme Chriſti follten zur Anfertigung bes Rin⸗ 
es verwendet worben fein. Ihre Tochter Gundeberge, bie Gemahlin zweier Ian rg maß 
cher Könige, des Ariwald und i , wirkte fo erfolgreich im Geifte der „1,8. 
Kb in Mribert, Theubelinhens Bruderfoht, die Lango einen katholiſchen Fr —F 
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Die rauben, mır auf Krieg und Jagd bedachten Langobarden bebambelten 
die Eingeborenen gewaltthätig. Nicht vertragweife, wie bie Gothen, fonvern 
eigenmächtig fetten fie fich in ven Befitz großer Länverftredien und fprachen über- 
dies den dritten Theil vom Ertrag alles Grundes und Bodens an. Die Be 
wohner des Iangobarbifchen Reiches zerfielen demnach in zwei Sauptgruppen, in 
die germanischen Langobarden, in denen der auf König, Edlen und Volls- 
verfammlung beruhende Staat gleichfamt lebte und aufging, die alfein vollkommenes 
Staatöbärgerrecht und politiiche Freiheit hatten; und in Romanen, bie zwar 
perfönlich und bürgerlich frei waren, auch wenn fie als zinspflichtige Leute fremdes 
Eigentbum bebauten, aber keine politiichen Rechte beſaßen. Außerdem gab es 
noch Halbfreie, „Aldien” genannt, worunter man bie „alten, fchon fett langer 
Zeit in Italien feßhaft geworvenen Germanen” verftehen will, und eigentliche 
Sklaven, welde die Einwanderer vorfanden ober mitbrachten. Die beiden 
Bollselemente der Germanen und Romanen ftanden anfangs ohne Vermittelung 
und Vermiſchung einander gegenüber, insbeſondere fo lange neben ber Ver⸗ 
ſchiedenheit der Abftammung auch noch bie religidfe Trennung obwaltete. Selten 
wurden Meifchehen eingegangen, auch wo Fein geſetzliches Hinderniß vorhanden 
war. Nicht nur daß jebe Rechtsgemeinſchaft fehlte, daß die Romanen nach 
juftinianeiſchem Geſetz, die Germanen nach ihren überlieferten Vollsrechten ge- 
richtet wurden, e8 wurde auch nicht einmal der Verſuch gemacht, bei den Auf- 
zeihnungen der langobardiſchen Gefete eine Ausgleichung herbeizuführen. 
Erft bei der fpäteren Revifton durch Orimoald umb befonvers in der erwei⸗ Sim 
terten Weberarbeitung durch die Könige Liutprand, Rachis ımb Aiftulf Zumım 
in einer Zeit, da die nationalen Gegenfäte durch längeres Zufanmenleben und „ RU, 
durch die rveligiöfe Vereinigung abgefchliffen waren, vermochte das römische Recht BR 
mit feiner fiberwältigenden Macht auch das Leben der Langobarden zu durch 
bringen, ohne jedoch die Eigenthümlichkeiten der germanifchen Rechtsanſchauungen, 
die namentlich in den Beitimmungen bes Wehrgeldes für Mord hervor⸗ 
fraten, zu verwilchen. 

Das langobardiſche Geſetzbuch Tab Seupetäät bi bie Ländliche Bendlkerung ins Auge; 
ie Röhren Ungelogeneiten werben In Damflben fan Derühet den iR Rabe gu Br 
Schuß berechtigt, daß bie * in den erſten hen Bein ihrer Niederlaffung ſich als 
Gutsbeſitzer über das offene verbreiteten, m. bob bie thatenfrohen Faren (Barone), bie 
fih der reichen Ländereien bemächtigt, ihr Leben nad) altgermanifcher Weiſe auf den „Ges 
böften” inmitten ihrer Zinsbauern verbrachten, mehr auf Waffenäbung und —— — auf 
Jagd und Falknerei bedacht, als auf die Künſte des Friedens, auf Geweroͤſamleit und Han⸗ 


534 Untergang der alten Welt. 8. 294, 


bel, und daß aus dieſem Grunde in den italifchen Städten auch ımter der derrihaft ber 
Sangobarben die römische Stadtverfaflung ungefährbet fortbeftand, die inmeren Anliegen der 
Gemeinden Lediglich den ftäbtifchen Municipalbehörden überlafien blieben. Die langobar- 
diſchen Grafen und Schultheißen (Judices), welde im Namen des Königs die Hoheits⸗ 
rechte wahrten und bie ſchutzherrlichen Pflichten und Befugniſſe übten, miſchten ſich wohl 
felten in das innere Gemeindeleben. Sie vollzogen bie höchfte Gerichtsbarkeit, orbneten 
und leiteten bie Wechſelbeziehungen der Stabtgemeinden zu dem König und feinen Räthen 
und überwachten die Syntereffen derjenigen Langobarden, die ihren Aufenthalt in 

Städten nahmen, aber lange Zeit eine Sonberftellung zur Geſammtheit der —— 


So bildeten die Langobarden in ven erften Jahrzehnten ihrer Anfievelung 
in Italien einen gefonverten Kriegsſtaat, nicht unähnlich den Vandalen in Afrika. 
Der Bollstönig, gewählt oder beitätigt von ber langobardiſchen Heergemeinde, 
war das Oberhaupt bes Militärftants, dem bie übrigen freien Vollsgenofſen 
unter ber Anführung der „Herzöge und „Grafen“ ben Heerdienſt zu leiſten 
hatten. Mit der Zeit geftalteten ſich die Verhältniffe günftiger. Die lango⸗ 
barbifche Bevölkerung nahm eher ab als zu; die unaufhörlichen Feldzüge unb 
Eroberungstriege ftärzten manchen tapfern Dann ins Grab; die faft unab⸗ 
bängige Stellung, welche fich die Herzöge von Spoleto, Benevent, Friaul 
und Tuscien, vielleicht mit Hülfe der Romanen, erwarben, fchwächte bie Ge 
fanıntmacht der Nation und führte zu Abfall, Spaltungen und Barteilämpfen. 
Bald übten auch bie Lüfte und Genüſſe des ſüdlichen Landes, von jeher ber 
mächtigfte Bundesgenoſſe ber reizenden Halbinſel gegen die Kraft und rohe 
Leivenichaft des Nordens, ihre erichlaffende Wirkung auf die Naturföhne Ger 
maniens, ein Moment, das in dem Verſchmelzungsproceß der Volkselemente von 
nicht geringer Bebeutung war. So trat benn unter den fpäteren Geſchlechtern 
eine heilſame Annäherung ein; die Güter und Gaben beider Vollstheile ver 
mifchten fich und aus ihrer Vereinigung erwuchs ein frijches, Träftiged National 
ganzes. Durch die forgfältige Beſtellung ver Felder und die umfichtige Land⸗ 
wirtbfchaft der germantichen Anfiebler erhoben fich bie fruchtbaren Gefilde ber 
„Lombarbei” bald zu neuer, fchöner Cultur; die Uebung der Waffen, welche bie 
alten Einwohner ven Exroberern ablernten, ſeitdem auch ben freien Romanen 
ber Eintritt in ben Heerbann geftattet ober geboten war, führte Muth, Frei 
beitsfinn und Lebensluft in die Herzen zurück. Auch in ben geiltigen Gütern 
und Gaben trat ein Austaufch ein; aber babei waren bie Germanen ber ver 
lierende Theil: die Sprache, Sitte und Vollspichtungen ber Ahnen verſchwanden; 
ber arianifche Glaube, unter deſſen Fahne die Väter geftritten, verlor in ihnen 
feine legten Bekenner. Dafür eigneten fi die Langobarven bie Bildung und 
Wiffenichaft der romantichen Bevöllerung an, fie lernten von ihr bie Fünfte 
und Kenntniffe des Friedens und trugen, indem fie ſich an dem Handel und 
Induftrieleben der Stäbte mehr und mehr betheiligten, ben alten Einwohnern 
das „ſchmachvolle Zeichen der Beſiegten“ abnahmen und burch ihre verfkänbige 
Mitwirkung an dem Ausbau und ben Heformen der Gemeinbeverfaffung bem 
erftorbenen Municipalweſen einen neuen Träftigen Geiſt verliehen, zur fpäteren 
Blüthe der Iangobarbiichen Stäbte wejentlich bei. 
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8. Der byzautiniſche Hof und ber Bilberfireit. 


8. 295. Der Glanz, den Juſtinian dem oftrömiichen Weiche verliehen, 
erloih bald. Unter den nächſten Nachfolgern Iuftinus, Tiberius, Maus» 
ritius gingen die meiften Beftbungen in Italien verloren, bebrängten bie Perjer 
von Oſten, die Bulgaren und Avaren von Norben das Reich, und im Innern 
ftachelten veligiöfe Streitigkeiten, Verfolgungen und Steuerbrud die Leidenschaften 
und führten Abfall und Verrath herbei. Die fiegreichen Feldzüge bes Herak⸗ 
lins gegen den Saffaniven Chosroes II. bildeten den einzigen Glanzpunkt in 
dem langen Zeitraum von anderthalb Jahrhunderten und retteten die röntifche 
Waffenehre vor gänzlicher Verachtung. Die übrige Geſchichte des byzantiniſchen 
Hofes und Reichs bietet ein Bild fittlicher Verworfenheit und Entartımg bar, 
wie es kaum fchredlicher und häßlicher gedacht werben kann. Unter empörenben 
Graͤneln beſtiegen laſterhafte Fürſten den blutbefleckten Thron, um ihn nach kur⸗ 
am angftvollen Befite wieder ebenſo an einen Glücklichern zu verlieren; Blen⸗ 
dungen, Berftünmmelungen der Najen und Obren, &iftmifcherei gehörten zu ben 
alltäglichen Creignifien an dieſem gottvergeffenen Hofe. ‘Die Talte Graufamleit 
eines Phokas und Juſtinian IL überſtieg alle Srevelthaten eines Nero und 
Domition, und die Raubgier eines Conſtans wurde für die Kunſtſchätze Noms 
und Shrakuſens verberblicher als Alarichs und Geiſerichs Heerzüge. Dieſes 
grauenvolle Einerlei warb nur unterbrochen durch die Laſter und Lüfte einer 
ſittenloſen, überbilveten Hauptſtadt, durch das boshafte Raͤnkeſpiel übermüthiger 
Weiber und Höflinge (Eunuchen) und durch Heftige Religionskämpfe über uner- 
forfchliche ragen. — Indeß man fich mit Teivenfchaftlicher Hitze ftritt, ob Chri⸗ 
ſtnus vermöge feiner Doppelnatur einen ober zwei Willen befeflen, und zu⸗ 
legt die doppelte Willenstraft als vechtgläubig erflärte (8. 290), eroberten wilve 
bulgarifche und ſlaviſche Horben die Länder am Hämns, behaupteten fich 
m Möften und Makedonien und zertraten in Griechenland und im Peloponnes 
die letzten Spuren Hellenticher Cultur. Selbſt die Namen der Länder und 
Stäbte verſchwanden und die Nacht der Barbarei Ingerte fich über die Site 
alter Bildung und Humanität. Zugleich bebrohten von Norben die tatartichen 
Avaren ($. 320), von Oſten die fireitbaren Berjer und von Süben bie 
vom Ielanı begeifterten Araber (8. 307) die Grenzen des Reichs bis unter 
bie Mauern ber Sauptftabt. 


Die bes ſiebent derts. den , 
Sei I & 331 fig der * Baden — der rg ram —— 


zur Seite geſtanden, und auf biefen ber Römer Mauri= owiins 


—* gerechte u wilrdige Seren, deren ganze Regierung theils mit theologiſchen Strei= 

ügfeiten,, theils mit Kämpfen wider die Perfer unter Hormisdas IV. und Thosroẽs IL 

Barviz, theils mit Sriegen gegen die Avaren, von denen fie den Frieden durch Tribut er⸗ 

faufen mußten, ausgefüllt war. Eine Empörung der Truppen raubte dem Mauritius 

——— Inſurgentenfuhrer — begann eine buch Blutig durch blutige Orte, und — 
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Frieden, den er aber zu Säfturigen 1 und triegerifchen —— mit —* erfolg benutzte, 
daß er in Kurzem den Feinden alle Eroberungen entriß und 

. Schlacht bei iden Auinen von Ninive ihr en fo fehr —— * es bald 

nachher die Beute der Araber ward. Die Wuth, womit Chosroes ſelbſt und baum, nach 

deſſen Ermordung durch den eignen Sol und Nachfolger Siroes, anch dieſer feine 

nächfte Umgeung, feine Bertrauten und Verwandten verfolgte umb töbtete, vermehrte Die 

„ Schwädhung und ben mern Bwielpalt in Perfien. Unter bes Herallius zehn Nachfolgern 

Ba verdienen, außer dem oben erwähnten EonftansIL, mır Eonftantin IV. und Supl 
—* nian II., der zweimal (685—695 und dann nad) einer zehnjährigen Verbaunung als 

Kaiſer mit der verſtümmelten Naſe, Rhinotmetos, von —e Ihn das Reich mit „Beil, 


—— — lter· regiert t zu werben. Wahrend Regierungegei 
—* — — —* ten Die Mlınpfe wiber bie —— Araber * — 
nt chichte. 


8. 296. WS die zunehmende Verehrung ver Bilder ımb Reliquien, 
die als die „Bücher ber Unmündigen“ in ben lichen eingeführt worben waren, 
eine neue Abgötterei zu begründen drohte, indem das ungebilbete, am Sinnlichen 
um, haftende Volt das Zeichen für die Sache nahm und in blinden Aberglauben 

N den Bildern ſelbſt Verehrung und Anbetung zollte, ließ Leo der If aurien, 
ein rauber Kriegemann ohne Bildung und Kunftfinn, das Gebot ergeben, alle 
Bilder aus den Kirchen zu entfernen. Dieſes Gebot, in Folge defien bie Bild⸗ 
nifje Chriftt, ver Jungfrau und der Heiligen zerbrochen ober, wenn fie an bie 
Wände gemalt waren, mit glänzenden Farben überjtrichen wurden, erregte einen 
Sturm, der über ein Jahrhundert Reich und Thron erjchütterte, den Abfall des 
ber byzantiniſchen Herrichaft noch unterworfenen Theils von Italien mit Rom 
berbeiführte und bie Ausbrüche ver wilbeften Leidenschaften zu Tage fürberte. 
Zwei Parteien, Bilderdiener (Ikonodũlen) und Bilderflürmer (Itonoflaften) 
ftanden einander feindfelig gegenüber. Zahlloſe Denkmäler der Frömmigkeit 
wurben vertilgt, die Kunſt felbft als Gehülfin des Gökendienftes geächtet. Weder 
die VBorftellungen des römifchen Biſchofs, noch die „Schutreden für bie Bilder“, 
welche Johannes von Damaskos, ver lette der griechifchen Kirchenwäter, 
aus feiner Klofterzelle ausgeben Tieß, machten Einvrud auf den ftrengen Kaiſer. 
Er fuhr fort, die unfügfamen Biſchöfe und Mönche zu verfolgen und überließ 
es den Bilverfreundben, bie Shaaren ber Heiligen und Märtyrer mit nenen 

Genion Kamen zu mehren. In Leo's Geift handelte fein thatkräftiger, aber gemalt, 
—* thätiger Sohn Conſtantin, den die Bilderfreunde „vom Miſt“ (Koproumos) 
rt, benannten, weil er bei feiner Taufe das Becken verunreinigt hatte. Er ließ 
" Huerch eine Rirchenverfammlung den Bilderdienſt als „Erfindung des Teufels“ 
verdammen, ftrafte die Widerfpenftigen mit Tod, Kerler und Verbannung umb 
bemmte die Zunahme des Mönchsweiens und ber Chelofigteit (Colibat). Zu 
gleich befriegte er mit Erfolg die wilden Bulgaren, ein afiatiiches Nomaden 
volk, welches auf den von ben Hunnen eröffneten Wegen in die Donanländer 
porgebrungen war und von ben benachbarten Slavenjtämmen Sprache und Sitte 
20 IV annahm, und wehrte ihren Einfällen durch feite Grenzcaſtelle. Auch fein Sohn 

7-10. Ren IV. gehört in bie Zahl der bilderſtürmen den Kaifer. Aber nad 
feinem frübzeitigen, plöglichen Tobe Tieß feine Gemahlin, bie leidenſchaftliche, 

5 berrichfüchtige Athenerin Irene, als Vormunderin und Regentin ihres minder 

cn Vi. jährigen Sohnes Eonftantin VL durch eine neue Kirchenverſammlung (zu 
Nicaa) die früheren Beichlüffe vernichten und gab den Kirchen ihren Bilver 
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ſchmuck zurüd. Aus Herrichfucht Tieß zehn Jahre fpäter das Tafterhafte Weib 
ihren eigenen Sohn, als er im zwanzigften Jahr felbft regieren wollte, in dem⸗ 
felben Purpurſaal, in dem er das Licht ber Welt erblickt, grauſam blenden &. 
und dann im Elend verfchmachten. Srene belobnte bie Bollftreder ber frei Mm 77 
lien That mit Würden und Gunftbezeigungen und führte noch fünf Sabre Die u 
Herrſchaft mit Glanz ımb Vebermuth. Es wird gemelbet, dag Karl d. Gr. 
an eine Vermählung mit ihr gebacht Babe, um bie Ehriftenheit des Morgen⸗ 
landes und Abendlandes zu vereinigen. Aber bald zerichnitt eine von dem Groß⸗ 
ſchatzmeiſter Nike phoros geleitete Verfchwörung alle Entwürfe und ftürzte Die 9% 
ſtolze Gebieterin felbft von ber Höhe der Macht ins tiefite Elend. Sie wurbe 
nach Lesbos verbannt, wo fie ihren Unterhalt mit Spinnen erwarb, bis ber 
Tod fie erlöfte. Für Die Verachtung der Welt erlangte jevoch Irene die himm⸗ 
liſche Glorie. Die dankbaren Mönche der rechtgläubigen Kirche belohnten bie 
Wieverbertellerin des Bilberbienftes, bie Spenverin frommer Gaben an bie 
öfter durch bie Erhebung unter die Zahl der Heiligen. Das Haupt ber 
Verſchworenen, Nilephöros, wurde ihr Nachfolger, ein Herricher, beifen Geiz Tri" 
und Laſterhaftigkeit Irene's Regierung bald im glänzenpften Lichte erfcheinen 9-1 
ließen. Er fand den Tob im Kriege wider den Bulgarenfürft Krum, ben 
„zweiten Sanberib”. : 
Ä Den Verboten ber Bilderverehrung Iag vielleicht bie Abficht zu Grunde, den Wahn der Juden & 
unb Moslemen zu zerflören, als glaubten bie Ehriften nicht an Einen Gott, fondern trieben \ 
Otzendieuſt, ba ber Aberglaube, ber ſich an wunberthätige, nach ber Bollsfage von heiligen Hän- 
ben gemalte ober vom Himmel gefallene Bilder beftete, biefer Verehrung eine höhere Bebentung 
. amd einen beibnifchen Anftrich verlieh. Denn da biefer Bilberbienft in firengem Gegenſatz ſtand 
zu dem Judenthum unb dem Islam, bie alle bildliche Darfiellung des Göttlichen verabfcgeuten, fo 
fah Leo barin ein Haupthinberniß für die von ibm beabfichtigte Belehrung ber Juden und Moham⸗ 
medaner zum chriſtlichen Glauben. Die Mönde, die ans ben Bildern ihren Unterhalt zogen, 
[Gärten die Flamme und reiten die Leidenſchaften des frommfinnlichen Volls. 
8. 297. Nachdem die beiven Nachfolger des Nikephoros, Staurakios 
mb Michael. Rhangäbe, den Thron nach kurzem Beſitze mit ber Roter nn. * 
zelle vertauſcht, gelangte der kraftvolle Leo V., ber Armenier, an bie Regierung Armaier 
und ſchreckte die bilderdienende Bartei durch neue Verbote; eben jo fein * 
nachſter Nachfolger, Michael, der Stammler, den die Ermordung Leo's in der 
Frühmette des Weipmachtsfeftes an heiliger Stätte aus dem Kerler und ben nn 
bevorftehenben Feuertode zum Throne geführt, und fein Sohn Theophilos, "m 
ein eifriger Beförberer der Baukunft, der Wiſſenſchaften und der Schulbilbung. *— 2 
As aber deſſen Gemahlin Theodora, während ihres Sohnes (Michaels III.) 
Minderjaͤhrigkeit, aus Andacht und Politik die Verehrung der Bilder wieder * 
geitattete, legte fich allmählich der Sturm. Michael III., an Wolluſt und Schwelgerei u ın 
wie an Srivolität ımb Grauſamkeit den Schlimmiten nicht nachſtehend, fiel enpfich 
als Opfer einer non Bafllios dem Maledonier, feinem Günftling, geleiteten 
Verihwörung, Mit Bafilios, der durch die Gerechtigkeit, Kraft und Weisheit 
feiner nachfolgenden Regierung bie blutigen Frevel feiner Thronbeiteigung in 
Bergefienbeit zu bringen bemüht war, kam nunmehr ein Regentenhaus auf ben 
Thron, das mit geringer Unterbrechung gegen zweihundert Jahre regierte und 
dem Reiche, hauptſächlich durch Aufnahme ausländiicher Söldner in die griechtichen 
Deere, wieder Stärke, Ordnung und Triegerifhen Muth verlieh. Im Abend 
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lande wurden die Beichlüffe gegen die Bilder nicht anerlannt. Der Papft wies 
den Kaiſer in einem Sendſchreiben über jeinen Irrthum zurecht, als ob die Bilder 
jelbft von den Släubigen verehrt würden; „fie jeien nur ba, um unfere Er» 
innerung zu weden, unjern trägen Sinn zu ermuntern und unfere Augen durch 
das Anſchauen bimmlifcher Beftalten zum Himmel zu erheben‘. Aber ver über 
triebene Bilderbienft der morgenländifchen Kirche erſchien dem Abenblande als 
Abgötterei, und eine von Karl d. Er. nah Frankfurt berufene Kirchenverjammlung 
ſprach fich für Vermittelung und Verföhnung der äußerten Richtungen aus. Die 
„Karolinifchen Bücher” festen den Grundſatz einer alleinigen Verehrung Gottes 
tm Geifte der Beſchlüſſen ber zweiten Synode von Nicäa entgegen. 

298. Cultur und Literatur im byzuutiniſchen T chenden 
*2 — des Volkes und der Sofeafiche bes Oofe Dieb Gonfiarinnpe vr daß 


indurch der Sitz der Bilbung und Gelehrfomfeit. Während dee 
Eupen ng — — 


begründeten damit zugleich die Schriftſprache. Die Brüder ER yeiltos Sr 
ftantin) und Methodios führten bei den Mähren Prebigt, heil. Schrift und 
en Sprade ein. Sie traten im Verbindung mit Rom, ohne jedoch ihre —* 
enthümlichkeiten zu verläugnen. Johannes Grammaticu⸗ aus dem Anfang 
—— —— der gelehrte Erllärer des Ariſtoteles und Verfaſſer vieler Schriften 
* Gebiete der —— und Dortofophie, Johannes von Damastos, ber 
Begründer ber ſyſtematiſchen Theologie aus dem achten und der Batriar 
Photius (+ 892), ein Mam von umfaffenden Keminifien in ber lirchlichen Literatur 
wie in der Alterthumswiſſenſchaft, waren weithinſtrahlende Lichter in jener der literari⸗ 
ſchen Dede. Aber Sittlichteit und Tugend waren dahin. Selbſt bie kräftigſten Kaiſer —— 
ihren Kriegsruhm durch unmenſchliche —e— und Lurus und Simengenuß 
für bie Würze bes Lebens. Die unter Baſilios und feinen Nachfolgern veranſtaltete ed 
fanımlung, naliliten oder kaiſerliche —2 enannt, war ein wurdiges 
mal der Thätigfeit und Fürforge biefer Kailer. Bumädt eine Ueherfegung, —* 
und Umgeſtaltung der Juſtinianeiſchen Rechtsbucher ($. 291), wie die Veränderung ber 
Sprache und Sitten fte verlangte, wurden bie griechiſchen Bafiliten i in der Folge, — 
ſie verſchiedene Reviſionen mit erflärenben Bufägen und —— ungen erlitten umb 


eigen fpäteren kaiſerlichen Conftitutionen vermehrt worden a —— 
und kirchlichen Rechts und zugleich ein wichtiges Hülfsmittel — und Auslegung 
der römischen Rechtsentſcheidung en des Corpus Juris. Freilich trug bie —— 


Literatur ebenſo wie die reife e Sprade, die e (den feit Juſtinian in der Schrift und 
mönblichen Verkehr allgemein herrſchend war, beutlihe Spuren des Verfall ımd ber En: 
artung an fi. 1. DieBoefie fand im Dienfte bes Hofes oder der Kirche und beichräntte 
fi auf Lobgedichte, auf poetiſche —— Ber Lieder und auf Epigranmme 
vermiſchten ahaite, von welcher letzteren Gattung im der Zeit —— — — 
veranftaltet wurden. Einzelne größere Gedichte aus dem —* Römerreich in un geiedhjcher 
Sprade, ie das epiſche Gedicht des Nonnos von Panopolis, „Dionyjiaka‘, die bes 
ng „Hero und Leander‘ von Muſdos, bie nadhhomerifchen Sagen 
des ——— — „der Raub ber Helena” von Kolluthos aus ber —— Stadt 
Lykopolis, gehören einer früheren — wohl dem fünften Jahrhundert an, als bie legte 
—— — für die althelleniſche Mythenwelt noch eine vorübergehende Bluͤthe ber epiſchen 
hervorrief, ehe ſie,„faſt taumelnd und mit erſchöpfter Kraft im jechöten Jahr 
—* ſpurlos zerfiel?. Als der Grammatiker Johannes Tz etz es von Eonflantinopel 
am Ende des zwölften Jahrhunderts es noch einmal unternahm, durch feine „Sofa“ den 
gefammmten troiſchen Sagenkreis von der Geburt des Paris bis zur Rückfahrt der Udder 


8. 298. Das byzantiniſche Reich. 539 


aſſen und den Homer vorwärts und rückwärts zu ergänzen und zu vervollſtändi⸗ 
—* jede Begeiſterung, jede Hingebung an den Stoff aus der Seele der Griechen ver⸗ 
chwunden, daher ſowohl —* große —— Werk, als die mythologiſchen und hiſtori⸗ 
ſchen Erzählungen dieſes Schriftſtellers, Ehiliaden genannt, Feine Spur poetifchen 
Talents oder bichterifcher Begeifterung an ſich tragen, jo Iehr ‚fie auch als gelehrte Arbeiten, 
als prſe e mühfamer Stubien durch ihren Inhalt für bie Nachwelt Bedeutung hal 
eine Menge Notizen über einzelne Gegenftände der Diythologie, Veſchicht⸗ 
und Grammatik enthalten find. 
2. Wie die Poefie der byzantiniſchen Periode weſentlich auf das Zuſammentragen 
und Verarbeiten — cher —— —— * blieb, ſo wart das ——— 2 len 
Stabium Sanptfächlich auf das Sammeln, Exfläven und Egeerpiren ber clafftjchen Schrife Gamm 
im früherer Jahrhunderte gerichtet, babe vor Allem bie — — Bi Zweige der Bhilo- „an 
gepflegt und ausgebilbet Selöft die genannten Dichter, insbeſondere X 
— un — abe ſich mit ſolchen Studien ab, wie ſchon daraus hervorgeht, daß 
als „Grammatiler“ bezeichnet werben , eine Bezeichnung, die jedoch 
en tem re umfaßte und mit dem Begriff bon „Gelehrten“ zuſammeunfiel. 
Wie eine in Alexandrien und Rom, fo wurde aud) in Eonftantinopel während dieſer Eulturs 
periode das Studium der alten Schriftfteller aufs Eifrigfte betrieben und zu dem Zwecke 
die grieciche runde durch Grammatiken und Wörterbücher dem Berftänbnifie näher ger 
führt und enntniß derfelben ben ſpäteren Geſchlechtern erhalten. Die kaiſerliche 
Vibliothel genäht zu biefen —— die beſten Hülfsmittel, und mehrere Kaiſer 
waren bedacht, durch Gehalte und Unterftügungen das Stubium ber ber alten Siterature zu fürs 
dernmn und zu beleben. ee gebildete mer fuchten ſowohl durch — Vorträge, 
als durch Commentare und Scholien zu den alten Claſſikern die Sprad und Literaturkunde zu 
heben, und ba fie noch manche Schriften aus dem Alterthum befaßen, die in der Folge durch 
ieihgältigteit und Unwiſſenheit —— ſind, ſo en | in ihren philologiſchen Wer- 
San, in ihren Wort= und — irungen, in ihren Auszügen, werthvolle Schätze vers 
Ken ‚ bie für die Kenntniß des Alterthums von großer B geworden find. Die 
Eommentare des Tzetzes zu Homer, Hefiod, Lykophron, die Gloffarien von Orion, 
defyhins u. A., die Anthologie des Stobäns und bie rei bes Photius, 
das Rerilon des Su lidas und das Etymologicum magnum haben das Verſtändniß der 
alten Schriftfteller weientlich gefördert, und manchen Schag aus dem literariſchen Schiff- 
icht⸗ 


3. Eine ähnliche Richtung zum Sammeln, Excerpiren und Zuſammenfaſſen vor⸗ ana 
handener Stoffe ſich auch in der byz antinifchen Geſchichtſchreibung kund, die "os 
fih weſentlich auf Ehroniten und Biographien, auf Gedãchtnißſchriften und Memoiren bes 

„ zusveilen zur Weltchronik ſich erhebt und beſonders „das gedehnte kirchliche Detail 
ohne Nez und Urtheil erzählt.“ Schon Euſebios von Cäfaren, den wir bereits als den 
Bater ber Kirchengeſchichte lennen en gelernt, verfaßte eine „, Chronil “ pper „Allgemeine Ge⸗ 
ſchichte“ im zwei Büchern. Selbſt zeſimbs, einer ber bedeutendſten Hiſtoriker der BeRmeh. 

iſchen Zeit, dev den unwürbigen Zuſtand des Kaiſerreichs mit freimuthigem Ur⸗ 

theil, mit Sacverftänbnig und mit Kenntniß der Welt und der menfchlichen Dinge darftellte, 

nicht * fichtliche Ineiunn egen das Chriſtenthum und die Vereinigung aller Staats⸗ 

in den Händ —24 en unbeſchraͤnkten Machthabers, hat in ben vier ern 

—æe bie Grit — ſeiner —— eines Herennios Derippos, eines Cunapios und 

Olympiodor,  sompili und abgekürzt. Erſt vom fünften Buch an wird ex pragmatifcher 

Geidichtsfchreiber , verfolgt en die Begebenheiten in ihren Anfängen und Folgen. Wie 

Polybios mit Berumnberun Wachsthum Roms nachzuweiſen bemüht war, fo fuchte 
Zofunos die Urſachen des en 106 beats dieſes mächtigen Weltreichs zu ergelinben und fand fie 

——— im bem Berlaffen ber, alten Religion und in ber monarchiſchen Algewalt. So 

wohl die erwähnten Beitbücher des Eunapios von Sardes und des Olympiodor von Theben 

in Aegypten, als bie —* Schriften des Petrus von ——— Suftiniand Ge 

| Ionen am gotbifchen Hof, die ——* ſchichte“ des Priscus von Thracien, und fe 
 m8 Hortfehers Malchus von Philadelphia in Fin fo wie die übrigen Annaliften und 

—— — einen Nonnoſos, Johannes von Lydien und Andere lennen wir nur aus 
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ben Auszügen fpäterer Schriftfteller, insbeſondere des Photius und —— Fr 
pfyrogennein. Nur die Regierungszeit Juftinians erfreute ſich noch eines 
50. Geihichtfchreiberd in ber on des oben ($. 291) erwähnten Procopius. Fe 
copins aus ber Stadt Caſarea in Paläftina, ein in ben berühmten Schulen feiner Heimath, 
in Berptus und Antiochien, herangebilbeter, in ben claſſiſchen Werken bes Alterthums wie 
in der Rechtswiſſenſchaft erfahrener Srieqe, ber dem Feldherrn Beliſarius als rechts⸗ 
kundiger Rath und Geheimſchreiber auf feinen Feldzügen folgte, bat in den acht Büchern 
bes perſiſchen, bed vanda liſchen umb bes > gothifden Krieges eine Geſchichte 
feiner Zeit geliefert, die als würbige Nachbildung ber altgriechifchen Schri ftftellex, befonber$ 
bes Herodot, gelten Tann. Wie btejer, der ihm in Darftellung und Denkweiſe, in den Ein⸗ 
[Haltungen und abſchweifenden Bemerkungen, jelbft in dem Glauben an bie Macht eines 
dunkeln Berhängnifjes als Muſter und Vorbild diente, hat auch Procopius feine Geſchichte 
aus perfönlichen Erfahrungen und eigenen Anfhaumgen, aus dem freien Berkehr mit den 
handelnden Derfonen und aus den zuverläfftgften Berichten geſchöpft. Zunächſt auf die 
Unterhaltung der Beitgenoffen bedacht, aber aud) von dem edlen Ehrgeiz befeelt, von der 
—— * und geachtet zu werben, bat er ſich ſtets einer würdigen ——— einer 
Offenheit und Freimithigteit befliſſen und fih von jeder niedrigen Schmeichelei und duech⸗ 
tiſchen Denkart fern gehalten. Im Styl firebte er nad) Kraft und Eleganz, und in den 
—— und Reben, bie er häufig einflicht, barg 5 eing — Schatz politiſcher 
Kenntniſſe und Erfahrungen. — Obſchon Brocopins das erk ehrfurchtsvoll zu den 
Stufen des Thrones niederlegte, ſo ſcheint doch der Stolz des —*5 ſich verlegt gefühlt 
pr haben durch das dem Selbherm gefpenbete Lob, und vielleicht hatte Procopind Die Abſicht. 
den ſechs Büchern über bie Bauunternehmungen Yuftinians diefen Eindruck 
au verwifchen und durch Die Schilberung ber glängenbften Seite von Juſtinians Regierung, 
wo defien großartiger Sinn wie feine —— beſonders hervorleuchtete, des Sales 
Gnade und Gunft zu erringen, Im diefen Werke befchrieb Procopius die Lirchen, Aller 
Prachtgebäude, Bäder, Kranfen= und Armenhäufer, Waflerbehälter, Denkmäler umd 
lagen, womit Yuftinion Conftantinopel und andere Städte bes Reiches ausſchmückte * 
beveicherte ‚ ferner die Gründung und Erweiterung von Stäbten und Feſtungen, wie An 
tiochia und Karthago, die Waflerleitungen und Brüden in allen Provinzen feines Reiches, 
endlich die Mauern, Befeftigungöwerle und andere Anftalten zur Stcherftellung 
Bertheidigung bes Reiches gegen äußere Feinde. Bichig ur Die — 
ift dieſes Sud eine jo überfämengliche Lobrede auf Juſtinian, daß man den ſonſt fo freifinnigen 
und aufgeflärten Geſchichtſchreiber kaum darin zu erfenmen vermag. Auch in religiöjer Be 
ziehung bildet das Werk über bie Bauunternehmungen einen Abftand gegen bie früheren. 
Während in den Kriegsgeſchichten ber Berfafler von jeder Hervorkehrung riftlicher &Läubigfeit 
jo entferntift, daß man ihn bald für einen Heiden, bald für einen helleniſtiſch gebildeten Juden zu 
halten geneigt war, iſt in dem Lobe, das ber Frömmigteit bes Kaiſers in dem anderen gefpenbet 
wirb, nicht zu verkennen, daß ber Schreiber dem Ehriftenthum angehört. — PR u 
ging Jeod bie Hoffnung des Geſchichtſchreibers auf Lohn und Ehrenftellen nicht in Erfüllung ; 
dem der Procopius, welcher im Jahr 562 als Senator uud Stadtpräfect von Conſtan⸗ 
tinopel erwähnt wird, ſcheint von dem Gejchichtichreiber, ber gemöhnlich ben Beinamen 
—— oder „Sophiftes“ führt, verfchieden gewejen zu fein. Vielleicht mar es das 
ber Rache für Die getäuſchten Erwartungen, das Procopins bewog bie Lobfdyift 
durch * Schmähſchrift zu verdunkeln, worin der Raifer und feine Gemahlin 
als der Auswurf ber Menfebeit bargeftellt find. Das berüchtigte Buch Anefdote” 
follte von den in feiner Geſchichte beichriebenen Ereignifien die ee Urfachen ent⸗ 
hüllen, weldye bei der Abfafjung, aus Furt vor harter Strafe, Hätten verfchwiegen werden 
müfſen. Das Werk, wenn e anders echt ift, wurde wahrjcheinlich erft nach dem Tode Juftinians 
in ımpollendetem Auftande ber Deffentlichleit übergeben. ‘Die darın aufgeführten Thatſachen 
ſcheinen auf Wahrheit zu Beruben, aber durch das Gift der Bosheit in ber Darfiellung 
wird Alles in das ſchwärzeſte Licht geftellt. Im Allgemeinen ift das Buch der And 
brud Der Oppofition gegen Juftinian, die ſich gegen das Ende feiner Regierung und 
beim Beginn der folgenden gewaltig regte. — War in den hiſtoriſchen Werten des 
bis flebenten Jahrhunderts immer noch ein größerer ober geringerer Reſt der alten Kunft und 
Geſinnung zu erkennen, jo verſchwand in den Gefchichtöbüchern des folgenden Zeitalters jede 
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Spur von eigenem Urtheil, von Planmãßigkeit und Geſchmack, fo daß fie nur um des Stoffes 
willen, oder weil fie aus Quellen fchöpften, die fir ung verfiegt find, einigen Werth haben, 
fofern. fie nicht durch veligiöfe Engherzigkeit, Parteilichfeit oder Schmeichelei auch noch 
die Zuverläffigkeit ihrer Angaben mindern md daS Vertrauen ber Lefer erichüttern. 

Man theilt bie byzantiniſchen Schriftfieller hiſtoriſcher Gattung gewöhnlich in vier Elaffen: 
in eigentliche Geſchichtſchreiber oder Annaliften, die, in ben Sammlungen byzantiniſcher 
Geſchichtſchreiber zufammengeftellt, eine vollſtändige Gefchichte des oftrömifchen Reichs von 
der Gründung durch Eonftantin bis auf die Eroberung der Hauptflabt durch die Türken bilden. 
In biefe Reihe rechnet man Zonaras, Nitetas,Nitepboros und Chalkondylas, Hifte- 
riler, die erſt den vier letzten Jahrhunderten der byzantiniſchen Herrichaft angehören. — Die zweite 
Kaffe umfaßt die „Ehroniften“, d. 5. ſolche Schriftfteller, welche die geichichtlichen Begeben⸗ 
keiten von der Erſchaffung der Welt bis auf ihre Zeit im chronologiſcher Orbnung ohne inneren 
Zuſanmenhang ans älteren Werten zuſammengeſtellt haben. Die bedeutendſten darunter, wie 
Georgios Synkellos und fein Kortfeger, die Verfaffer des Chronikon Paſchale, bie 
Chronilfchreiber Simeon Metaphraftes, Julius Pollux n. U. Iebten im neunten unb zehnten Jahr⸗ 
hundert. — In bie dritte Elafie zählt man diejenigen Schriftfteller, welche, wie Johannes von 
Epiphania, der Berfafier einer „Geſchichte des perfiichen Kriegs“, beſondere hiſtoriſche Ereignifſe 
bargeftellt ober Biographien einzelner Kaifer verfaßt haben. Unter ben letztern verbient bie vor⸗ 
zuglichſte Stelle: Agathias von Myrina, der Fortfeer des Procopios, der, wenn er auch an 
Geiſt und Einficht feinen Vorgänger nicht erreicht, und durch ſchwülſtige, mit poetifchen Flosleln 
angefüllte Sprache hie und ba ben Lefer abſtößt, dennoch au hiſtoriſchem Stun, an Einficht in die 
Berhältnifie des Kriegs und Friedens ımb an intereflanten Nachrichten über die Gebräude und 
Einrihtimmgen frember Boller feine Nachfolger weit übertrifft. Diefes Lob gebührt auch feinem 
Fortſezer Menander von Eonflantinopel, ſoweit man aus den werthoollen Auszügen urtheilen 
kann, bie fih in dem Sammelwerle bes Eonftantinus Porpbyrogennetoß von ihm erhalten 
haben. Sein Werk war die Frucht eines zurädgezogenen Lebens aus ber Welt des Geränfches 
und der Zerfireunng, in ber ex feine Ingend verbracht. Die Regierung und ber tragifche Aut- 
gang des Kaifers Mauritius haben in Theophylaktus Simokatta einen oratorifchen, 
fentenzenreichen Darfteller gefunden. Dem redneriſch ausgeſchmückten Werke Eonftautind, „von 
dem Leben und den Thaten Bafllins des Maceboniers”, Tag bie Abficht zu Grunde, „eine Regel 
und ein Vorbild aufzuftellen, das feine Nachlommen zum Mufter nehmen möchten”. Unter ber 
vierten Elaffe der byzautiniſchen Hiftoriter enblich begreift man diejenigen, welche über Berfaffung, 
Üterthimer und flatifiifche Gegenflände gefchrieben haben. Dahin gehören die Werke bes Jo⸗ 
haunnes Laurentius, genannt Lydus, ans dem fechsten Jahrhundert, „von den römifchen 
Nagiſtraten“, in drei Büchern, wichtig für die Keuntniß der römiſchen Altertblimer, und „von 
den göttlichen Zeichen”, eine Zufammenftellung alles deſſen, was fich von ber etrusfifchen und 
tmifhen Wiffenfchaft der Auguren 5i8 zur Zeit Juſtinians erhalten hatte, eine Schrift, die je- 
doch nur verftlimmelt oder in Ueberſetzungen erhalten ift. Ferner der „Reifegefährte” des Gram⸗ 
matiter® Hierolles, eine Beſchreibung ber 64 Provinzen bes oftrömifchen Reichs und ber 935 
darin gelegenen Stäbte, bie nur in einigen Fragmenten vorhandene „Weltgefchichte” des Heſychius 
von Milet. 


Neben den philologifchen und biftorifchen Studien wurden and; bie übrigen Bmeige “nie 
deB Birne gepflegt — In der Mathematif und Aftronomie, in der Architeltur und Mechanik Run 
waren die Griechen die Lehrmeifter der Araber wie der Abenbländer, und in ber techniſchen 
Fertigleit und Gewandtheit bei allen Arten des Gewerbfleißes und höheren Luxus, nament- 


der Plaſtik weit hi Alterthums zurüd, Lie Mi f 
lichen Platze it Gebäude ber Hauptflabt ſchmuckten und durch ihre — end 
no ſpät die fremden Befchauer mit der Iehhafteften Bewunderung erfüllten 
——— von Holz und Elfenbein, wie zierlic) und elegant auch die technifche Behaur 
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lung fein mochte, konnten an Kunftvollendung und edlen Formen nicht von ferne mit den 
antifen Sculpturwerfen verglichen werden; zwar war die Malerei, in den Dienft der 
Kirche gebannt und faft ausfchlieplih von Mönchen gelibt, weit entfernt von bem 
freien Schaffen nad den Geſetzen der Schönheit und Idealität, und in dem typiſchen 
Bilden nad) überlommenen Yormen und Regeln war weder ebler Geſchmack, noch 
Studium der Natur zu bemerlen. Dagegen hielt ſich die Architektur noch auf der Höbe 
der Kunftvollendung , und der byzantiniſche Bauftyl übte im Morgenland und Abendland 
eine beftimmende Macht in der Erri bon Kirchen, Mofcheen und Paläſten. Erwies 
fi in den Gemälden, in den Werfen der Plaſtik und in den mufivifchen Arbeiten die Stärke 
des Künftlers in einem äußerlichen orientalifchen Glanze, der in reich vergoldeten Flächen, 
buntfarbiger Ausführung und reich verzierter, faltiger, die Glieder dicht verbüllender Ge 
wandung das Auge feflelte, fo gab fich dagegen in der Architektur, ſeitdem Anthemios 
unter Juſtinian in der Sophienkirche ein unübertroffene® Mufter von Symmetrie und 
prachtooller Ausftattung aufgeftellt, ein fühnes und freies Schaffen fund, das die nid. 
terne römifche Ueberlieferumg der Baſiliken weit zurückließ. 


4. Die ſlaviſchen Böller. 


8. 299. Die Slaven, nächſt den Germanen, Romanen und Kelten 
der Hauptſtamm der europäifchen Bevölkerung, lebten feit vielen Jahrhunderten 
an ben waldbedeckten Höhen der Karpaten, von wo aus fie, burch bie großen 
Volkerzüge gedrängt und mit aſiatiſchen Hordenſchwärmen verbunden, nad andern 
Ländern zogen, fich neue Wohnfite zu ſuchen. Die Einen wandten fidh nor 
wärts und ließen fich allmählich in den weiten Ebenen und Steppen nieder, wo 
die zahlloſen Hirtenjtämme, melde das Altertbum unter dent Namen ber 
Skythen und Sarmaten zufammenfaßte, ihr einförmiges Wanderleben 
führten, die andern zogen nach Süden und Welten. Während bie erfteren, bie 
mit der Zeit unter dem Namen ber Ruſſen und Bolen in bie Gefchichte 
eintraten und unter ben fchweifenden Hirtenftimmen bie Spracde, Sitten und 
nationalen Eigenthümlichleiten des ſlaviſchen Volles am treueften beiwahrten, ſich 
allmählich nach allen Seiten ausbehnten und in dem weiten Slachlande von ber 
Weichiel bis zu den Ufern der Wolga und des Dnieprs ihre Hütten und Zelte 
aufichlugen, bejegten Die gen Abend ausgewandberten Stämme, welche von ben 
Deutichen als Wenden bezeichnet wurden, bie durch die Völlerwanderung leer 
geworbenen germanischen Länder vom Sübrande der Dftfee und von ber Miüm- 
bung der Elbe bis zum Fichtelgebirg und zum Böhmerwald, und bie anderen 
brangen ſüdwärts bis zu ben Grenzen bes morgenländifchen Kaiſerthums vor. 
Nicht blos die Völker an der Oder und Warthe und die Bewohner von 
Böhmen (Czechen) und Mähren gehörten dem flavifchen Stamme an; and 
die Grenznachbarn der Deutfhen an der Elbe, Havel mb Saale, bie 
Heveller und Ulraner in Brandenburg, bie Daleminzier md 
Sorben in Sachen, und die Bewohner der DOftfeeländer, bie Boruffen 
in Breußen, die Wilzen (Liutizen) und Bomeraner in Pommern, 
die Obotriten in Medlenburg, bie Linonen im Lauenburgifchen find 
ſlaviſcher Herkunft, und in der Laufig, am Fichtelgebirg und in ben Main⸗ ımd 
Regnitzgegenden Tießen fich wendiihe Stämme nieder. ‘Doch verloren dieſe mit 
der Zeit durch den Einfluß der unter und neben ihnen lebenden Deutichen ihre 
flaviihe Sprache und Eigenthümlichleit und wurden bi8 auf wenige Reſte ger 
mantifirt. Andere Schwärme befetten bie Länderftreden zwiſchen ver Donau 
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umb dem abriatifchen Meere, fo die Slovenen und Karantanen (Winden) 
bie öftlichen Alpenländer, bie man beut zu Tage mit dem Namen Steyer- 
mart, Kärnthen und Krain bezeichnet; andere Tiefen fich, bald mit, bald 
ohne Eimvilligung der byzantiniſchen Kaifer, in den Donauländern nieder, in 
Illyrien, Dalmatien, Bosnien, Serbien, Slavonien, Kroa- 
tien, die noch jetzt ihren Namen von ihnen tragen, noch andere bevölferten 
Makedonien, Griedenland und den Peloponnes. Alle diefe ſlavi⸗ 
fhen Völlerichaften waren durch Sprache, Sitten und Abſtammung nahe ver⸗ 
wanbt, zerfielen aber in eine Menge großer Völker und Heiner, balb unter ein 
auber verbumdener, bald getrennter Stämme. Die Slaven find Iebhafter und 
erregbarer als die Germanen und befiten marche Häusliche Tugenden und liebens⸗ 
würbige gefellige Eigenſchaften; heiter, gefangliebend und bienftfertig fegen fie 
fih über Die Sorgen und Beſchwerden des Lebens mit leichtem Sinn hinweg; 
aber in der Aufregung überjchreiten fie leicht die Grenzen der Mäßigung; in 
den Jahren bes Vorbringens und Kämpfens zeigten fie ſich blutdürſtig, rach⸗ 
gierig und treulos. Stolz auf ihre Nationalität widerſtanden fie lange allem 
Ansländifchen, wußten fich jeboch von jeher mit ihrer beweglichen Natur bie 
fremden Eigenthümlichkeiten ohne große Mühe anzueignen. Ohne wahres, auf 
Selbftachtung gegrünbetes Freiheitsgefühl zeigten fie fich übermüthig gegen Geringe, 
kriechend und bemüthig gegen Mächtige. Das Streben nach höherer Bilbung, 
nach geiftiger und fittlicher Veredlung war ihrer Natur weniger tief eingeprägt 
als den germanischen und romanifchen Stämmen. Die von ihnen bejetten Pro- 

virnzen bes Römerreiches wurben Wüfteneten und erbolten fich nie mehr, indeß 
bie von ben Germanen eroberten römtichen Länder fich bald zu neuer Blüthe 
eutfalteten. Bon den Deutſchen gebrüdt und als Sklaven behandelt, haben 
fe fih für die Verachtung durch untilgbaren Haß gegen biefelben gerächt. Mehr 
ben frieblichen Geichäften, der Viehzucht, dem Fiſchfang und dem Aderbau 
ergeben, zeichneten fie fich im Krieg anfangs nur als gewandte Weiter aus. 
In ihren Sitten neigten fie fi) dem Morgenlande zu, baber fie auch pas Weib 
nicht fo Hoch ftellten, als bie germanifchen Völker des Abenblanbes, und ihr 
Gamilienleben minder edel geftalteten. Urfprünglich in demokratiſcher Gleichheit 
lebend, fo daß bie Hausväter die Gemeindevorjteher wählten und auf Kreis⸗ 
und Lanbtagen die öffentlichen Angelegenheiten berathen wurben, nahmen bie 
Slaven mit ber Zelt mehr und mehr bie feubalen Lebensformen der Nachbar 
völer an, in Folge deſſen Bald im allen Ländern ein mächtiger Grundadel und 
eine leibeigene Bauernichaft einander gegenüberftanden. 


Religion und Sitten. Die ſlaviſchen Völker hatten eine dunkle V 
bom einem höchften göttlichen Urweſen, ehrten aber ein von ihm entſproſſenes, in gute 
Böfe Mächte geſchiedenes Gottergeſchlecht. Die letzteren, „die ſchwarzen Götter”, repräfen- 
frten bie zerſtbrenden Naturkräfte Bei mehreren flavifchen Bölfern, Ruſſen, Polen, 
Litthauern, wurde Berun, ber Herr des Bliges und Donners, als höchfter Gott ans 
Sein Bild von Holz geſchnitzt, mit filbernem Haupte und goldenem Schnurrbart, 
bei Kiew auf einem Hügel, in Nowgorod am Flufie Woldow. Ewig brannte vor 
ihm ein Opferfener, und um feine Gnade zu erflehen ober feinen Zorn zu befänftigen, 
ſchlachteten ihm feine Verehrer Menſchen und Thiere. Bu Arkona auf der Inſel Rügen 
wurde Spantemwit von den ummwohnenden Slavenvölfern als Hauptgott verehrt. Sein 
herföpfiges Bild hatte ein mit Meth gefülltes Trinkhorn und ein Schwert in ben Händen, 
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und ein weißes Pferd wurde in feinem Heiligthum unterhalten. Auch dem böfen Obergott 
Ezernebog, den man mit allen „ſchwarzen“ Göttern und Geiftern unter der Erbe 
dachte, wurden Opfer dargebracht. Daneben hatten bie Slaven eine Menge Stamm = mb 
Localgötter und eine vielgegliederte Dämonologie. An ben heiligen Orten, in Kiew, 
Arlona, Stettin, Rhetra, wo in Holztempeln ihre Götterbtlver im abentenerlichen 
Schmud, zum Theil von eblem Metall, aufgeftellt waren, befand ſich eine priefterliche 
Hierarchie mit einen mächtigen Oberpriefter ‚ und ein heiliger Schag. Hefte wurden mit 
lärmender Ausgelaffenbeit, runt und wilder Luft begangen. „Die Menfchenopfer waren 
martervoll und wüfter Aberglaube dazu gefellt; dem Schladtopfer ward wohl das Herz 
ausgeſchnitten und vieles gebraten und verzehrt, um tapfer zu machen.“ Die Ahnung eines 
ewigen Lebens nad dem Tode ſcheint den Taf Sollen nicht fen ge gencten 3 zu jan 
Wenigſtens gaben fie den Leichen ein Feuerzeug und ein Beil mit ing 
der ſchwarzen Götter ging in Bauberet über. Dem Chriſtenthum handen bie die Slanın Inne 
feindfelig gegenüber, em Verhältniß, welches die Kluft zwiſchen der germanifchen und ſlavi⸗ 
ſchen Bevbllerung erweiterte. „Uebrigens würde e8 der Wahrheit nicht ent|prechen“ urtheilt 
ein neuerer Schriftfteller (‘Droyfen) , „wenn man jagen wollte, daß die Slaven, namentlid 
bie im Often ber Elbe, von Natur roher ober unbegabter geivefen feien,, als ihre deutfchen 
Nachbarn. Es ift aller Orten in diefen Slavenftänunen ein ftiller , (Hmiegfamer, heiterer 
Sum; fe ſtrengen fich wicht gern zu Langer und ſchwerer Arbeit an, das bequeme Fiſchen 
in See unb Fluß, das befhanliche Schweinehüten im Walb, ein leichter Felbbau, wenn e8 
genügt, mit dem Haken den aufzurigen, während ber beilere Boden unbeftellt, ım- 
erodet bleibt, dazu Handel * —S wozu ſie natürliches Geſchid haben, das find ihre 
Beichäftigungen. Urſprunglich haben fie den Unterfchied von Ständen nicht, fie figen in 
Heinen Dorf» und Stammgemeinſchaften unter gewählten Aelteſten; Arbeit und Ertrag if 
gemeinfam, von perſonlichem Eigenthum feine Rede. Es ift etwas, man möchte fagen, 
Sefdichtälofes un ihrer Urt; je weniger ſich der Einzelne ſtark und af fich ſelbſt 
fühlt, a leichter ſchließen fie fih in ı Moffen zufammen, fügen fie ſich ber 
am meiften unterſcheidet fie von der hochgeſpannten, unruhig brängenden, aber auch Aare 
famen, felbftfüchtigen Germanenweife. Die Berührung vieler, der Kampf gegen fie fie zwingt 
fie zu höherer Spammung, zu größeren Vereinigungen. Died und das Einbringen des Chri⸗ 
—* hat ihnen fürfienmähige Herrſchaft gebracht, bie ſich dann herriſcher, als bei ben 
deut] —— Stämmen geſchehen, geſtaltete. So iſt die derzogegewalt in Böhmen, in Polen 


Längere Zeit mußten die ſüdlichen Slavenftämme die Herrichaft der Avaren 
über fih anerkennen, enblich aber ſchüttelten fie Das Karte och derſelben ab 
- und gründeten ımter ihrem Führer, dem Franken Samo, ein eigenes Reich, 
befien Kern das Böhmerland war, pas aber von bier aus fich fünlich bis zu 
den fteyerifchen Alpen, öſtlich bis an die Karpaten und nörblich bis an die Havel 
und Spree erſtreckte. Siebenunddreißig Jahre bat Samo feine Herrſchaft 
nicht nur gegen den Andrang der Avaren, ſondern auch gegen bie Waffen feiner 
eigenen Stammesgenoffen behauptet und viel dazu beigetragen, die Macht ber 
Slaven im Dften Deutichlands für alle folgenden Zeiten zu befeftigen. Im 
Beſitze der Küftenlänver des baltiichen Meeres Haben die flavifchen Völler auch 
eine Zeit lang eine große Handelsthätigkeit entwidelt. Noch lange erzählte 
man fih Wunderbinge von ber fagenverberrlichten Wenbenftabt Iulin (Wollin), 
dem „nordiichen Venedig“, die auf einer der Infeln vor der Odermimdung 
günftig gelegen im frühen Mittelalter der reiche Markt des Handels und Ber 
lehrs für den weiten Oſten geweſen fein fol. Schön gezimmerte hölzerne Häufer 
in großer Menge hätten Zeugniß gegeben von bem Reichthum ımb ber Pracht 
ber wenbilchen Kaufmannſtadt. 
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8. 300. Rüdblid und Rejultate Während die flavifchen Völker 
an der Oder und Elbe, an der Donau und in den Oftalpen durch die Kt 
wirfung ber Deutfchen zu den Anfängen eines umfafjenderen ftaatlichen Lebens 
gelangten und ihre heimiſchen Sitten, Sprache und nationales Wefen mit ber 
Zeit großentheils gegen das Germanifche vertaufchten, verloren die ausgewan- 
berten beutichen Völkerſchaften ihre vaterländiſchen Erinnerungen und Eigenthüm⸗ 
fichleiten in den fremden Ländern, die fie fich durch ihr Schwert eriworben, und 
nahmen die Sprache, Eultur und Gefeßgebung der befiegten Völler an. Gibt 
biefe Ericheinung einerjeitS Zeugniß von der Macht der gelftigen Bildung, bie 
auch bem Schwachen und Unterbrüdten ein UWebergewicht verleiht über ven 
ungebildeten Starken und Rohen, fo ift fie zugleich ein Beweis von der empfäng- 
fihen und nachgiebigen Natur der Germanen, die fremden Einflüffen nicht nach 
brüdfich genug zu wiberjtehen vermag. Die fchönften Provinzen des römiſchen 
Abenblandes waren unter den Stürmen der Völkerwanderung germaniichen 
Stämmen zugefallen; die Erinnerungen ver alten Zufammengebörigfeit unter 
Roms Obmacht waren noch nicht ganz entſchwunden; ein germantiches Weftreich 
hätte fih wohl duch ein Bundesverhaltniß erichaffen und dem byzantiniſchen 
Oftreich gegenüberftellen laſſen. Uber weit entfernt, fich zu einem Ganzen zu 
vereinigen und ben Beitrebungen des großen Theodorich fürbernd entgegen zu 
 Inmmen, gingen bie germaniichen Staaten immer mehr auseinander, geftalteten 
ihr Leben jelbftändig in eng begrenzten Kreifen und verichafften dadurch dem 
Fremden den Steg. Die Langobarden in der Po⸗Ebene wurden Italiener, 
die Weftgotben und Sueven in ber Pyrenälfchen Halbinfel wurden Spa- 
nier, die Franten nahmen galliſche Sprache und Bildung an, wenn gleich 
Land und Bolt ſeitdem von ben neuen Einwanderern den Namen führte. Und 
nuicht blos die Stämme vergaßen ihres gemeinfchaftlichen Urfprungs und ihrer 
Geſchlechts⸗ und Blutsverwandtſchaft und bildeten ihr Sonverleben unabhängig 
von den übrigen aus, die einzelnen Völker fpalteten fich wieder in mehrere 
getrennte Staaten umb Reiche und ſchwächten nicht felten ihre Kräfte Durch 
- Kriege, Stammfehden und Thaten der Blutrache. Die Angelſachſen, die in 
den Britifchen Infeln fo jehr über die Teltiiche Bevölkerung die Oberhand hatten, 
daß dort allein germaniſche Sprache und Lebensweife, Recht und Religion über 
die romanische Eultur den Sieg davon trugen, gingen in fieben Köntgreiche aus⸗ 
einander; die Franken theilten fich in brei oder vier Staaten; in Spanien wurde 
- früßgeitig die nationale Scheivung geboren, die in ber Folge mehrere Königreiche 
ſchuf; in Burgundien fchwächte innere Zwietracht und Parteiung die Vollskraft. 
‘ Nirgenbs fteuerte ein Erbfolgegejeg der ftantlichen Zeriplitterung; wie Privat 
güter wurden bie Länder unter die Herrfcherfühne vertheill. As Karl der 
Große im achten und neunten Jahrhundert die germanischen Staaten zu einem 
Ganzen zu vereinigen fuchte, waren ſchon die Vandalen und der edle Stamm 
der Oftgothen dem Schwerte der Byzantiner erlegen, und bei den übrigen hatte 
fih durch die Vermiſchung mit der römifchen Bevöllerung bereits ein beftinnnter 
eigenthumlicher Volkscharalter ansgebilvet und befeftigt. Zu biefer Trennung 
trug auch die religiöfe Verfchiebenheit das Ihrige bei, indem unter ben germa- 
nuiſchen Völkerſchaften die zuerft zum Chriftenthum befehrten dem Arianismus 
buldigten, die Franken und Angelſachſen dagegen ben römifchen wrbegrif und 
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Cultus annahmen und mit Fanatismus zu verbreiten ſich beftreb Und als 
unter dem Einfluß des größtentheild romaniſchen Klerus im ſechst fiebenten 
Jahrhundert allmählich alle heidniſchen und häretiſchen Lehrmeinungen verſchwanden 
und das romiſch⸗katholiſche Kirchenweien im ganzen Abenplande Eingang gewann, 
wurde wohl ein gemeinfames Band um alle Völker gejchlungen, aber ein ſolches, 
das die nationale und vollsthümliche Entwidelung mehr hemmte als förderte, 
das gerade dem Nomanismus die vollftändigite Herrſchaft verfchaffte und bie 
germanifche Vollsnatur durch das allgemeine firchliche Gepräge, das allen Völkern 
aufgebrüdt wurde, zurüdvrängte. — Zwar bewahrten die germanifchen Völker 
noch lange ihr eigenthümliches Recht und ihre auf Herkommen und Leberlieferung 
berubenven Geſetze; an den Malftätten wurde noch in alter Weiſe das Hecht 
gefunden, und bie bebeutenbiten germaniſchen Völfer, die Kangobarben, Burgunder, 
Franken und Weftgotben juchten die überkommenen Rechtsinftitute durch Samm⸗ 
lungen und Wufzeichnungen vor dem Untergange und vor Fälſchung zu retten 
und ihren Naclommen zu erhalten; aber um dieſelbe Zeit, ein merkwürdiges 
Zufammentreffen! wurde in Byzanz das Iuftinianeifhe Recht 8b uch an 
gefertigt, das berufen war, in ber Folge die germaniichen Völker nicht minder 
unter das römische Joch zu beugen als die Kirche. Romiſche Eultur und Sprache, 
römtfches Recht und römiſches Kirchenthum waren allzu mächtige Factoren ber 
öffentlichen Lebensthätigfeit, als daß nicht einfache, ungebilbete und ehrliche Volls⸗ 
ftämme ihren Einflüffen Hätten erlegen follen. Nur bie heimiſchen Sitten ımb 
der angeborene Kriegsmuth, die in der ureigenen Natur unb Geiftesrichtung 
der Germanen wurzelten, blieben ungebrochen und übten bald eine wohlthätige 
Rückwirkung auf die entartete romanifche Welt aus. Die deutſche Treue, das 
gerade Manneswort, die Achtung vor dem Weibe und bie perfünliche Ehre blieben 
forthin anerlannte Tugenden und Güter und bienten zur Beredlung des gefell- 
ichaftlihen und häuslichen Lebens. — Uber wie viele edle Kräfte die deutſche 
Nation dur die Völkerwanderung eingebüßt Bat, dennoch bleibt biefelbe ber 
Stolz; und Ruhm der dveutfchen Geſchichte, und die Vernichtung des vömiichen 
Weltreih8 die größte That der germantichen Völler. Dies erlannte auch ber 
Bolksinjtinet, indem er feine älteften und großartigften Dichtungen an jene tief 
bewegte, thatenreiche Zeit anknüpfte. Das Helvenalter der Völkerwanderung ge 
ftaltete fich zu dem geheimnißvollen, fagenreichen Srunpftod, wo in unerforfchter 
Höhe die Lebensftröme ber germanifchen Völfergefichichte ihren dunkeln Urfprung 
baben, wo, wie in einem mächtigen Wlpengebirge, einzelne ſonnenerlenchtete 
Häupter glänzend emporragen und in ihren goldenen Spiten den Ruhm und 
bie Herrlichleit ganzer Volksitänme vereinigen. Der Zeitraum der Böllerwan 
berung ift in der deutſchen Geichichte das Alpengebirg, wo fich die romaniſche 
und germantfche Welt verbindet und trennt, vermifcht und abftößt, und wo 
oft ſchwer zu enticheiven fit, welchen Stamme bie einzelnen glanzumftraßlten 
Höhen angehören. Es tft die letzte gemeinfame Heimath aller germaniſchen 
Völkerichaften, ehe fie nach den verfchtedenften Richtungen auseinandergingen und 
in ben neuen Wohnfigen die alte Zufammengehörtgleit vergaßen. In den Heros 
geitalten der Vollsdichtung erhielt fich Die letzte Erinnerung der ehemaligen Ber 
wanbtichaft und nationalen Einheit. 
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8. 301. Das Innere der Halbinfel Arabien ift eine weite, von Beduinen⸗ 
borden (Nomaden) durdftreifte Sandwüſte, wo fein Schatten gegen den glühenben 
Brand der Sonne Schuß gewährt, wo felten um eine Quelle oder einen bald im Sande 
verſiechenden Bach ein grasreicher, mit Palmenhainen bemachiener Raſtplatz (Oafe) Die Ein- 
förmigleit der enblofen Ebene unterbricht, wo mur das Kameel, das Hunger, Durft und 
Sälaflofigfeit ertcagen Tann, das koſtbarſte Geſchenk der Natur für die fandige Wüfte, bie 
Verbindung zu unterhalten vermag. Auf ihm und auf dem edlen, flüchtigen Pferde beruht 
der Reihthum der Wüftenbewohner (Beduinen). Der fühmeltlide, von fruchtbaren 
Thälern durcchzogene Küftenftrih (Iemen) heißt wegen feiner Fruchtbarkeit das glüds 
lihe Arabien. Hier gebeiben in der tropiichen Atmofphäre, welche durch die Höhe des 
Gebirges und durch die Winde, die iiber den Dcean heranwehen, abgefühlt wird, koſtbare 
und edle Früchte. Hier iſt das Land des Weihrauch, des Zuckerrohrs, der Kaffeeſtaude 
(Molke), der Granatäpfel, der Feigen und Dattelpalmen, der Weizen: und Durrafelber, 
und ein edles, bildungsfähiges Volk lebt bier in ftolzer Unabhängigkeit. Nicht ſehr weit 
von der Küfte des rothen Meeres Liegen in der Provinz Hedjas die Propbetenfläbte 
Meta und Medina Nur das nörblie, von kahlen Granitfelſen durchſchnittene 
; peträifhe Arabien mit der alten Hauptflabt Betra (hebr. Sela), war von den 
Römern betreten worden. Ein norvöftliher Stamm führte den Namen Saracenen, ber 
mit der Zeit auf alle Araber überging. — Die Bewohner des glüdlihen Arabien 
waren durch den ausgebreiteten Karavanen⸗ und Seebanbel, den fie fchon in den älteften 
Zeiten trieben, reich und dem Luxus und Wohlleben ergeben, indeß die Nomaden der Wüfte unter 
ihren erblichen Stamm- und Familienhäuptern (Emirs, Scheifh8) ein einfaches, mäßiges Leben 
führten. Umgeben von dem Math der Aelteften, erhielten die Stammpäter den Frieden 
unter den Genoſſen, fchlichteten den Streit, führten die Jugend des Stammes auf den 
Raubzug und in die Fehde und tbeilten bie Beute. Die Wüftenfühne find ein durch das 
Banderleben und die Sonnengluth der Steppen abgehärtetes genügfames und einfaches 
Bolt, glübend in Liebe ımd Haß und fchnell zur Race. Neben ven hohen Tugenden ber 
Zreue, der Ehrfurcht gegen die Stammhäupter, des männlichen Fefthaltens am gegebenen 
Vorte, des Muthes imd der edlen Gaſtfreundſchaft, befigen fie heftige Leivenfchaften und 
‘ Lafer, Graufamkeit und Bluidurſt, Raubgter und Fehdeluſt und eine Blutrache, die von 
Geſchlecht zu Gefchlecht fortlebt und die Stanmkriege ins Unendliche ausdehnt. Die rege 
. Bhantafle der Araber ergötzt fi an Erzählungen und Märchen, und in lyriſchen Gefängen 
reifen fie die Thaten und Gejchide der Ahnen. Ihre Religionswefen, urſprünglich Ratur⸗ 
religion und Sterndienft, war durch das Hinzutreten jüdifcher Sagungen und ent 
ſtellter riftlicher Lehren ein unflares Gemiſch verfchtebenartiger Beſtandtheile und Eulte 
: geworden. Das angefehenfte Nationalbeiligthum der Araber war die Kaaba zu Deka, 
; em Tempel mit einem vierediigen ſchwarzen Stein in der äußern Mauer. Nach der heiligen 
| N hatte Ismael, der Stammvater der Araber und der Erbauer bes Vollsheiligthums, 

enſelben von dem Engel Gabriel erhalten. Der Stein, der regung8los der Schwere folgt, 
diente als Symbol der blinden Naturnothwendigkeit und der treuen Zefthaltung an Bundes⸗ 
- Verträgen. Bu der Kaaba, wo neben dem Einen böchften Gott (Allah) jeder Stamm feine 
beſonderen Götter oder Genien aufgerichtet hatte, fanden jährlich Wallfahrten ftatt, 
. während welcher die Kriege eingeftellt wurden, die Blutrache ſchwieg und Freund und Feind 
, am den heiligen Handlungen und Umgängen friedlich Theil nahmen. Eine große Handels⸗ 
weſſe und poetifche Wettfämpte (8. 313) verberrlichten die heilige Feftzeit an der 
Stätte, die dadurch einen Mittelpunkt und ein Bereinigungsband für die vielen, 

oft jo zerſtreuten und durch Feindfchaften und Eiferfucht geſchiedenen Stämme bilbete. 


8. 302. Mohammed. Mohammed, aus dem angefehenen ismaelitifchen "a" 
Geſchlechte ver Kureifchiten, denen bie Bewachung des ſchwarzen Steins nac 
in der Laaba zu Mekka oblag, machte in ſeiner Jugend als Kaufmann Kara⸗ 
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panenreifen in fremde Länder, wobei ihm der Vorzug der monotbeiftiichen Re 
figion der Chriften und Juden vor dem gößendienerifchen Heidenthum der Araber 
Har ward. Auch war die Weltſtadt Mella, der vielbeſuchte Wallfahrtsort des 
Morgenlandes, eine lehrreiche Bildungsfchule für einen finnigen jungen Diann. 
Sobald er daher durch feine Verheirathung mit ber reichen Wittwe Chapidja 
eine unabhängige Stellung erlangt Hatte, zog er fih von bem Treiben ver Welt 
in fein Inneres zurüd und ſann nach, wie er fein Volt aus der Geſunkenheit 
erlöfe. Das Harren der Juden auf einen Meſſias, bie Verheißung Jeſu, 
denen, bie ihn lieben, einen Tröfter (Parakleten) zu fenden, ber fie in alle Wahr 
heit führen würbe, wirkten auf feine feurige Phantafle und wedten das Gefühl 
in ihm, daß er ‘Der ſei, deſſen die Welt bedürfe. Seine epileptiichen Anfälle 
begünftigten fein Vorgeben, daß er mit Engeln im Verkehr ftche und höhere 
Eingebungen (Bifionen) babe. In feinem vierzigften Jahre trat er mit ber 
Lehre auf: „Allah ift Gott md Mohammed fein PBropbet” 
Aber aufer feiner Gattin, feinem Freund Abu Bekr, feinem nachmaligen Eidam 
und Vetter Alt und einigen andern Verwandten und Sreunven glaubte anfangs 
Niemand an feine Sendung; ja ein drohender Aufruhr drängte feine Anhänger 
zur Auswanderung nach Abyifinien und er felbft war endlich genöthigt, fich ven 
Nachſtellungen feiner Feinde durch die Flucht von Mekka nah Medina zu 
entziehen, um an ber Pilgerſchaar der „Hülfsgenofſen“ (Anßar), mit denen er 
bereit auf dem „Huldigungshügel” in einer nächtlihen Zuſammenkunft den Tre 
bund gefchloffen, eine Stüge zu erhalten. Mit diefer Flucht, die in der Bolge 
auf ben 16. Juli des Jahres 622 unjerer Zeitrechnung gefekt warb, beginnt 
bie Hidſchra, bie Uera der Mohammebaner oder Moslemen (Mujelmänner) 
d. i. „Ergebene‘. In Mebina fand ber Prophet Bundesgenoſſen, Stammmer- 
wandte und gläubige Anhänger, mit denen er Streifzüge gegen Heiden unb Juden 
machte und fich endlich nach mehreren glüdlichen Gefechten, beſonders nach bem 
Sieg bei Bedr über die ergrimmten Nureifchiten, die Rückkehr nach Mella ew 
zwang. Selbft die unglückliche Schlacht bei Ohod gegen bie racheerfüllten 
Mekkaner, in welcher Mohammed im Geflcht verwundet bem Tode nahe war, 
hatte nicht den Glauben an feinen endlichen Steg in feiner Bruft zu tilgen 
=. vermocht. Nachbem er zuerjt unter dem Schuß eines Friedens auf einer Pilger 
fahrt den Heiligen Wallfahrtsort betreten, zog er mit einer bewaffneten Krieger 
ſchaar gegen die Hauptftabt und nöthigte fie mit Gewalt zur Unterwerfung. 
. Nach der Eroberung Mekka's betrachteten die Bewohner die Vernichtung ihrer 
Gbtzenbilder mit verbiffener Wuth, aber erſchreckt durch die drohende Haltung 
des Siegers, der, in der einen Hand den Koran, in der andern das Schwert, 
Gehorſam forderte, beugten fie ſich und fanden in feinem Glück ven Glauben 
an feine göttliche Sendung. So erkannte auch Mella den glücklichen Streiter 
als Propheten an, und in Kurzem betete ganz Arabien zu Allah, dem Einigen Gott, 
3. Zuni der fih durch Mohammed geoffenbaret. Im elften Jahre der Hidſchra ſtarb 
82 der Prophet. Sein Grab in Medina blieb fortan, neben Mekka, feiner Geburts⸗ 
ftadt, ein Heiliger Wallfahrtsort. Mohammed vereinigte Ernft und Würbe in 
Gang und Haltung mit einem heitern, einnehmenden Weſen und mit äußerer 
Wohlgeftalt. Er war milbthätig, von einfacher Lebensweiſe und nicht ohne häub⸗ 
liche Tugenden, nur der Frauenliebe allzufehr ergeben. Feurigen, lebhaften Tem 
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‚peramentes mit Anlage zur Schwärmerei, mehr träumend als mit offenen Augen 
und Harem Blid feinen Weg verfolgenn, war Mohammed ein Kind des Augen- 
Blickes, in deſſen Seelenleben ſich die wechſelnden Phaſen feiner äußeren Lage 
‘immer getreu wieberfpiegelten. Ein Gedanke, deſſen Wahrheit ihm ummittelbar 
einleuchtete, konnte ihn ganz ergreifen und zu hoher bichterifcher Begeiſterung 
Hinreißen, ihn langſam zu verarbeiten, ihn aus ber erften Gährung zum helfen, 
fBurchfichtigen Begriff abflären zu Iaffen, dazu fehlte ihm bie Ruhe und Eon- 
centration des Geiſtes.“ 
8. 303. Der Islam. Wie Mohammed Moſes und Jeſus als Propheten 
Vieß, deren Geſetz in ihm feine Vollendung gefunden, fo nahın er aud) die Grund⸗ 
des Juden⸗ und Chriſtenthums an, hüllte fie aber in eine Menge Satungen „voll 
eindringlicher Kraft für morgenländifche Empfängniß“. Seine Offenbarungen, nad) feiner 
Ausſage Eingebungen des Engel Gabriel, waren Sprüde der Begeifterung, Häufig ben 
anbequemt, die zwei Jahre nach feinem Tode als heilige Schrift (Koran) 
gefanmnelt das Religions» und Geſetzbuch der Mohammedaner bilbeten;; dem ber in Suren 
—ã— Koran umfaßt neben der Glaubens⸗- und Sittenlehre auch die Ceremonial⸗ 
chriften und die bürgerlichen Rechtsgrundſätze. Er Iehrte einen ewigen, durch Mo⸗ 
hammed aufs Neue geoffenbarten Bott, Schöpfer und Exhalter des Weltalls, Auf» 
erftehung der Todten und ein jenfeitigesXeben, mo bie Guten und Gläubigen 
daB Angeſicht Gottes hauen”, die Böfen und Ungläubigen beftraft werden. Er behielt 
die berfömmlichen Wallfahrten nach Mekka und die von Abraham bergeleitete Sitte ber 
Beſchneibung neugeborner Knaben bei, gebot, orientalifchen Gebräuchen folgend, häufige 
Bafchungen, ein tägliche Gebete mit nach Mekka gewandtem Geſichte, Baften (im Monat 
_ Ramabdban) und Almofengeben, unterfagte den Genuß des Weins und des von den morgen- 
Lndiſchen Bölfern als unrein gemiedenen Schweinefleifches und geftattete Vielweiberei. Ein 
| des Koran aber war, den Islam auf alle Weife zu verbreiten und die anders⸗ 
| een Bölker mit Feuer und Schwert zur Annahme deffelben zu zwingen, und ınn den 
 Mufelmänmern (Moslemen) Muth und Todesverachtung einzuflößen, wurde die ‘Dauer des 
Lebens, fowie des Menſchen Schiffal und Ausgang als durch göttlichen Rathſchluß un- 
 abänderlich vorausbeſtimmt dargeftelt ($atalismus), und den im heiligen Kampfe Ge 
‚ fallenen ein Paradies voll finnlicher Freuden, wo ſchwarzäͤugige Jumgfrauen (Hurt) ihnen 
dienen würden, verheifen. Um jeden Rüdfall zum Gögenbienft zu hindern, verbot Mo⸗ 
| alle bildlichen Darftellungen der Menſchengeſtalt, wodurch der plaftifchen und 
: malerifchen Kunftentwidelung ein unüberwindlicher Damm entgegengeitellt ward. 
8. 304. Das Khalifat. Mi, der Gatte ver geliebteften Tochter des 
Bropheten, der Fatima, hoffte Mohammeds Nachfolger (Khalife) in dem geift- 
fichen und weltlichen Richter- und Sürftenamt zu werben, aber durch bie Thaͤtig⸗ 









keit ver älteren Gefährten des Propheten wurde Abn Behr, der Vater von as si 


Mohammeds rankevollem Weibe Aricha, zu dieſer Würbe erhoben, welchem dann 
‚der durch Einfachheit, Thatkraft, Demuth und Maͤßigkeit ausgezeichnete Kureiſchite 


Dmar folgte. Unter biefem trugen bie abgehärteten, durch ben neuen Glauben ars, 


zum Heldenmuth und zur Todesverachtung erweckten Moslemen, nachdem fie bie 
letzten Aufftände der alten Religionsgenofjen in heißem Kampfe niedergeworfen, 
ihr flegreihes Schwert über Arabiens Grenzen. Paläftina und Syrien 
‚wurben im erftien Sturm bes „heiligen Krieges” erobert und in bie chriftlichen 
Städte Iernfalem, Antiodhien und Damaskus zogen Mohammeds bes 
‚geifterte Krieger ein. Un der Stätte, wo einjt Salomond Tempel gejtanden, 
Bei Omar eine mohammebanifche Moſchee erbauen. Wer ich nicht befehrte, 
trat in das Verhältniß der Unterthänigkeit ımd wurde ſteuerpflichtig. Khalid, 
„nas Schwert Gottes”, Saad und ber ſchlaue Amru führten die Schaaren 
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bes ftreitbaren Hirtenvolls, denen Ein ftarler Wille, Ein mit ber gefftlichen 
und weltlichen Allmacht ausgerüfteter Arm ein ficheres Ziel wies. Nach einer 
Reihe blutiger Schlachten (bei Kadeſia) wurde das durch Thronkämpfe ver 
wirrte Perferreich zur Unterwerfung gebracht. Der letzte König Jezdegerd 
floh, wie einft Dareios vor Alexander, mit dem heiligen Feuer in das gebirgige 
Hochland, wo er nach einer zweiten unglüdlichen Schlacht den Tod durch Moͤrder⸗ 
band fand. Mit ihm erlojch ver Herrſcherſtamm ver Saſſaniden. Seine 
Reſidenz Madain (das alte Ktefiphon) mit dem weißen Palajte und ımermef- 
lichen Schäßen fiel in bie Hände der Sieger, bie nunmehr die alten Cultur⸗ 
länder Mediens und Berfiens bis in die Urfike der Iranter zur Unter 
werfung brachten, im Fluge der Eroberung über den Drus (Amu) und Ia- 
zartes (Sihon) drangen und Mohammeds Lehre an den obern Indus trugen. 
Die alte Zendiprache (Pehlwi) ging unter, die Religion der Magier erlag dem : 
Koran, und nur bei einer unterbrüdten Secte GGhebern) erhielten fich noch 
die Spuren der alten Religion. Cine Heine Parfengemeinde im Gebirge be 
wahrte noch einige Zeit ven Glauben der Väter, bi8 die Verfolgung fie erreichte, 
dann wanberte fie nach Indien aus, wo fie nach vielen Echidjalen in ber Hal 
infel Guzurate eine bleibende Wohnftätte fand. Bald glaubten vie wilden Be 
wohner Choraſans, der unbelannten Bucharei und des fernen Turke⸗ 
ttans an Mohammeds Sendung, und auch in Armenien traten die Chriften 
in das Verhältniß einer zinspflichtigen, bald gebulbeten, bald gebrüdten Secte. 
Fortan blieb der Islam die berrichende Religion des Morgenlandes. Die neuen 
Stäbte Basra, Kufa und etwas jpäter Bagdad am Tigris wurden Mittelpuntte : 
bes Handels und Verkehrs, gepriefene Bilbungsftätten der Wifjenfchaften und Knie, 
Site orientalifcher Pracht und Ueppigkeit. Selbft im fernen Dften entftanven nem! 
Herricherfige auf den Trümmern altiranifchen Wefend und entfalteten fich zu hoher 
Blüthe. So Niſchaburi in Choraſan, ſo Bochara, Balckh und das reizende 
Samarkand im Gebiete des Oxus, fo Gasna im heutigen Kabul u. a. ei 
8. 305. Bon Syrien aus zog Am ru nach dem durch religiöfe Parteilämpfe . 
zerrifienen Aegypten, eroberte Alerandrien, wobei die Reſte der jchon zu Cãſarb 
Zeit durch einen Brand des Muſeums großentbeils zerftörten Bibliothek ($. 151, 227) 
ihren Untergang gefunden haben follen, und erftürmtedasalte Memphis (Babylon) 
am Eingange in das reiche Nilvelta. Die Feinde zogen fich auf die Inſel Rhode, 
während bie Moslemen vie Zelte ihres Lagers (Foftat) zu bleibenden Wohnungen 
umjchufen und mit der verlaffenen Stätte verbanden und dadurch den Grund zu 
Alt⸗Kairo (Misra) legten, das in ber Folge als weite Vorſtadt mit der nenen 
Hauptſtadt Kairo (Kahira) zu einem Ganzen zuſammenwuchs. Das Evangelium 
wurde durch ben Koran verbrängt. Eine ſpäter aufgefundene Capitulationsurkunde 
beweift jeroch, daß Amru beflifjen war, die Bewohner Aegyptens der arabifchen Herr 
haft geneigt zu machen; in derfelben wird ihnen gegen Entrichtung eines Tributs 
Sicherheit nicht allein für ihre Perfon und ihre Güter, ſondern auch für ihre Religion 
und ihre Kicchen veriprochen. Die Kopten, die alten Bewohner bes Lanbet, 
welche als Anhänger ver Lehre von der Einen Natur in Ehrifto harten Verfolgungen 
ausgejegt waren, fügten fich willig den neuen Herrfchern und trugen das Joch ber 
Dienftbarkeit und Zinspflicht. — Bald darauf fiel Omar durch den Dolch eines 





Dipman perſiſchen Sklaven, und Othman, der Sammler und Orbner des Koran, erlangte 


das Khalifat. Die Parteilichfeit für feine Verwandten führte feine Ermordung im 
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Palafte zu Medina durch eine Schaar Verſchworner Herbei, und num erft beftieg 
Ali den gebeiligten Stuhl, den er längft als ihm zunächſt gebührend ange, 
iprochen. Aber ber Statthalter von Syrien, Muniwija, aus jenem bem Pro- 


Muawiia 
der 


pheten anfangs fo feinbfeligen Geſchlechte der Omeijaben, ein Verwandter Oth⸗ sem 


mans, erhob fich gegen ihn und erlangte, mit Amru’s Hülfe, nach langen 
blutigen Bürgerkriegen, welche die Ermordung Ali's und die Abdankung feines 
älteften Sohnes Hafan zur Bolge Hatten, die Khalifenwürde. Er wählte zu 
feinem Herrſcherſitz das prächtige Damastus, das „Auge des Orients” in- 
mitten eines Waldes von Obftgärten und Orangenhainen. Ali's zweiter Sohn, 
ber hochfinnige, fanfte Hufein, ber wider den Rath feiner Gattin nad) Muawia's 
Hintritt nach der Khalifenwürbe trachtete, erlag tm umgleichen Kampfe gegen 


es. 


deſſen Sohn Jezid I; Hufein ftarb von vielen Wunden bedeckt den Heldentod, — 


nachdem ſein jümgſter Sohn und fein Enkel in feinen Armen von feindlichen 
Pfeilen getöbtet worben; neben ihm fielen bie ebeliten und bochherzigften Mos⸗ 
lemen. Seine Nachkommen ftanden jedoch in hohen Ehren bei den Gläubigen. 


8. 306. Gectenfpaltungen im Islam. Der heilige Krieg zwiſchen dem Haufe 
Al und Omejja legte den Grund zu der Spaltung der Moslemen in bie zwei großen Re 
ien der Schiiten und der Sunniten. Jene, von der Secte der idjiten 
in Medina ausgehend und nur in der Verwandtſchaft mit dem Propheten ein Nachfolgerecht 
erlennend, verehren Ali und ſein Geſchlecht als einzig rechtmäßige Khalifen und Statthalter 
Gottes, denen in der Interpretation des Koran die höchſte Autorität beiwohne, weiſen ihm 
den Rang eines Hohenprieſters, Imam, zunächſt nach dem „Geſandten“ des Herrn an 
und verfluchen die drei erſten Khalifen, welche das geheiligte Recht Ali's durchbrochen haben, 
mit den bitterſten Verwünſchungen. Da die Lehrmeinungen der Schiien hauptſfächlich in 
den Öftlichen Landichaften des Reichs tiefere Wurzeln faßten, fo fonnte e8 nicht fehlen, daß 
ige Dogmen fi in den Islam einfchlichen, die mit den Ausſprüchen des Koran 
nicht in Allem übereinftinnnten. So fand namentlid) die indifche Lehre von der Seelen- 
wanderung umb ber Incarnation Eingang und führte zu dem Glaubensſatz des Imamats, 
alfo daß in ihm Gott ſelbſt in Menfchengeftalt wohne, und von der Continuität der gött- 
Then Ynfpiration , wodurd die Diöglichkeit gegeben war, daß auch nach Mohammed gott» 
begeifterte Männer als Propheten wirten konnten. Da dieſe Lehren mit manden Aus⸗ 
ſprüchen des Koran in Widerſpruch ftanden, fo fuchten fie die Schwierigkeit durch bildliche 
Deutung der gegen fie zeugenden Verſe der heiligen Schrift oder ber mündlichen Ausſagen 
des Propheten zu befeitigen. So kamen fie zu einer freieren Anficht über den Koran und 
die in demfelben enthaltenen göttlichen Dffenbarungen. Sie betrachteten das heilige Buch 
als ein „erichaffenes' Werk, nicht wie die Strenggläubigen al8 ein von Ewigkeit ber vor⸗ 
handenes; fie bekannten fich zu der Lehre vom freien Willen des Menſchen im Gegenſatz zu 
der firengen Bräbeftination Mohammeds, eine Lehre, die den Orthodoren als Eingriff in 
die Allmacht Gottes erichien. Uebrigens traten in dem Schiitismus, wie in dem auf ähn: 
lichem Entwidelungsgang beruhenden hriftlichen Proteſtantismus, verfchiedene Richtungen 
hervor. Aus dem Widerſpruch gegen die Göttlichfeit und Gemeingültigkeit (Katholicität) 
bes auf Biftorifchern Boden zur Erſcheinung umd Ausbildung gefommenen ißlamitifchen Re⸗ 
ligionsſyſtems entwidelte fich in Folge allegorifcher Schrifterflärung einerfeit3 die Anficht 
der Denkgläubigen, Mutazala genannt, die wie die Rationaliften durch freie Schrift» 
forfchung und Simerklärung die Ausſprüche des Koran nach ihrer ſubjectiven Auffaſſung 
deuteten, ohne auf das geſchriebene Wort große Bedeutung zu legen; andererſeits bie 
Schwärmereien und myſtiſchen Auffaflungen bei Almulanna und andern Propheten, 
oder die freigeifligen Lehren der Fendik, des Babek u. a., meldhe auf Communismus und 
auf eine den Gelüften der Sime hulbigende laxe Sittenlehre hinausliefen. 
Die größte Verbreitung unter allen ſchiitiſchen Secten erlangten in der Folge die Y8= 
maeliten, welche mit dem Dogma, daß das Imamat oder der Menſch gewordene Geift 
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Gottes in der Familie Ismails, des fiebenten Abkömmlings von Ali, fi forterbe und durch 
Wanderung von einem Leibe zum andern übergebe, allerlei myſtiſch⸗allegoriſche Deutungen 
des Koran, den Glauben an die Wiederkunft des im Verborgenen fortlebenden Mahbi 
(als welder der Stifter der Secte, Ismail Ibn Dijafar Aſſadik, von feinen Anhängern 
verehrt ward), verichiedene dem perfifch-indifchen wie dem chriftlich = jübtfchen Religionskreiſe 
entlehnte Geheimlehren und eine myſtiſche Heiligung der Zahl Sieben verbanden. Die 
Blutsverwandtſchaft mit Ali und Fatima, der Tochter des Propheten, verlieh der böchften 
Anfprud auf das Imamat; doch gab e8 auch ismaelitiſche Secten, welde, da der Stifter 
biefen Vorzug der Abſtammung nicht nachzumeifen vermochte, an eine geiftige Fortpflanzung 
der göttlichen Oberpriefterwürbde durch Offenbarung geheimer Wiſſenſchaft, durch Seelen⸗ 
wanderung, durch Infuſion der Gottheit und e ſchwärmeriſche Dogmen glaubten 
Wie die Schiiten im Allgemeinen, gingen auch die Ismaeliten in —— — 
auseinander und gelangten durch bildliche Auslegung der heiligen Schrift bald zu frei⸗ 
geiſtigen, bald zu ſchwärmeriſchen Anſichten, zum Unglauben oder —— und zu einer 
Sittenlehre, die bei den Einen zu einer ſchrankenloſen Hingebung an die Gelüſte des Flei⸗ 
ſches führte, bei Andern zu einem Syſteme der Weltentſagung und ſtrengſter Ascetil. Was 
bie Verbreitung des ismaelitiſchen Religionsſyſtems — ** förderte, war die unter J⸗⸗ 
mails Sohn Mohammed von feinem unternehmenben Miffionar Abd Allah gegründete 
Miſſionsſchule, aus welcher die eifrigen, politiſch-klugen Glaubensboten hervorgingen, 
welche durch wiflenfchaftliche Unterredungen, durch Geheimlehren und Weihen, dur; Myſtik 
und Aberglauben und durch den ganzen Apparat der Myſterien und Geheimbienfte, womit 
Schwärmer oder Betrüger Gemüth und Phantafie der Leichtgläubigen und Schwachen 
feffeln und fich dienftbar machen, dem fichtbaren oder verborgenen Imam bei allen Ständen 
und Volkern Oläubige zu gewinnen fuchten. Aus dem Schooße der Schtiten gingen die 
Fatimiden in Afrika und Aegypten, die ſchwärmeriſche Secte der Karmaten m 
Stromgebiete des Euphrat und im nördlichen Arabien und fpäter in Affaffinen, die 
Genoſſenſchaft fanatifcher Meuchelmörber auf den Berghöhen des Libanon, hervor. 


Die Sunniten, melde, in ber hiftorifchen Entwidelung Gottes Willen und Rath 
ſchluß erfennend Abu Ber, Omar, Othman und Ali al Heilige und rechtmäßige Nach⸗ 
folger des Propheten annehmen, und zwar fo, daß der Grab der Heiligkeit mit der Ord⸗ 
nung ber Reihenfolge übereinftimme und folglid; dem Gatten der Yatima der vierte und 
letzte Rang gebühre, ließen neben dem Koran aud) Die Sunnab, d. 5. die von Abu Bekr und 
feinen Nachfolgern fanctiontrten mündlichen Ueberlieferungen oder traditionellen Ausſpruche, 
Reden und Erzählungen des Propheten, wie fie von Aiſcha und den Gefährten Mohammeds 
aufbewahrt und fortgepflanzt worden, als bindendes Glaubensgeſetz gelten, während bie 
Schitten fich lediglich an den Koran und die freie Schriftauslegung hielten. 


Mit der Zeit traten auch unter den Sunniten verfchiedene Richtungen zu Tage. Den 
Schwärmereien der Schliten gegenüber übten zu Anfang des zehnten Jahrhunderts in 
dab die Hanbaliten, die fanatifchen Anhänger des um 855 im Streit über bie 
chaffnung des Koran als Märtyrer geftorbenen Ahmed Ibn Hanbal, einen religiöfen 
Gefepeszwang und fuchten duch Einführung eines Glaubensgerichts, nach Art der In⸗ 
quifttion in der katholiſchen Kirche, jede Abweichung von den Vorſchriften des Koran und 
der Tradition zu verhindern, und nicht nur jede Härefte, fondern auch jede freiere Au 
—— iee latitudinariſche Geiſtesrichtung in Sachen der Religion mit Gewalt zu 
unter . 


# 


8. 307. Unter den Omejjaben festen die Uraber, trog ber innern Zer 
riffenheit und DBürgerkriege, ihre Eroberungszüge zu Wafler und zu Lane fort. 
Cypern, Rhodos, Kleinafien fühlten ihre Waffen, und die Hauptftabt des byzan⸗ 

683676. tiniſchen Reiche hatte fieben Angriffe und Belagerungen auszuhalten und vettete 
fih nur durch ihre fefte Lage und durch das von dem furifchen Griechen Kalli- 
nikos erfundene „griechiſche Feuer“, das, aus einer künftlichen Miſchung 
brennbarer Stoffe beftehend, jogar unter dem Wafler fortbrannte und von furdt- 
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bar zerftörender Wirkung war. Wenn bie Branderſchiffe mit ben kupfernen 
Rohren, deren weite Rachen pas im unteren Schifferaume in großen Keſſeln 
bereitete flüffige und verzehrende Feuer ausipieen, in die Nähe der feindlichen 
Flotte kamen, überfiel die Mannſchaft ein unheimliches Grauen und Schreden, 

das nicht wenig gejteigert warb burch die räthjelhafte Zubereitung, die als 
ſtrengftes Stantsgeheimnig bewahrt und von der Sage auf einen beiligen Ur⸗ 
ſprung zurücgeführt wurde. Merwan L, der Nachfolger von Jezids früßver- m war * 
ſtorbenem Sohn Muawija IL, hatte meiftens mit Innern Feinden zu kampfen 

und ſtarb endlich von der Dend ſeiner eigenen herrſchſüchtigen Gattin; als aber 

fein furchtbarer Sohn Abd⸗Almalik durch feinen blutdürſtigen Feldheren „al 
Haddjadi die aufrührerifhen Stämme und Häuptlinge gebändigt und Die = 
Herrichaft über alle Gläubigen erlangt hatte, fette er den Krieg gegen die By⸗ 
jantiner in Armenien und Kleinafien mit Glück fort. — Zugleich wurde unter 

dem tapfern Okba dem Fahriten bie Norblüfte Afrika's bis an die Meerenge 
erobert und in einem langen Kriege die hriftliche Cultur und Religion vertilgt. 
Kairawan, im Gebiete von Tunis, umgeben von lachenden Zriften und 
Dattelfainen, warb aus einem Lagerplag bie blühende Hauptftabt} und ver 
Mittelpunkt des Karavanenhandels. Karthago ſank abermals in Trümmer und 9. 
bie hriftlichen Bewohner wurden mit der Schärfe des Schwertes gefchlagen, 

anf daß der Islam die Herrichaft erlange. Die nomadiſchen Berber-Stämme, 

die Ablommlinge der alten Rumidier und Miauretanier, traten mit den Ueber⸗ 
vindern, benen fle an Sitten, Charakter und Lebensweife ähnlich waren, in ein 
inniges Verhältniß. Bon da an fchien Nordafrika, einft der Sig römifcher 
Bildung und Civilifatton, aus der Reihe ber cultinirten Länder. Wohlberittene 
Beduinenſtämme gründeten mohammedaniſche Räuberftanten auf ven Trümmern 
alter Eultur und Herrlichkeit, und das Kicht des Evangeliums, das in den Tagen 
des Beiligen Auguftinus feine erleuchtende und erwärmende Kraft über das ganze 
UÜbendland ausgeftrahlt hatte, wurde ausgelöfcht und verbrängt durch ven Glauben 

an die mohammedaniſche Gottheit und durch orientaliiche Werkheiligfeit und 
Gebetsdienft. 

8. 308. Ws Welid, der Omejjade, der Nachfolger des blutgierigen 105-718, 
und Triegeriichen Abd» Almalit, Khalife in Damaskus war und fein Statt 
halter Muſa die Heere in Afrika führte, geichah es, daß ver Weſtgothe Rodrigo 
ben kräftigen, aber gewaltthätigen König Witiza, ber durch zweckmäßige Re 
formen das beichränfte Wahllönigthum zu heben und bie Uebermacht bes Klerus 
und des unruhigen Adels zu brechen bemüht war, bes ſpaniſchen Thrones bes 
raubte. Da riefen die Söhne des Verftoßenen in Verbindung mit ihrem Oheim, 
dem Erzbifchof von Sevilla, und dem Grafen Julian, Statthalter von Ceuta, 
bie Araber zur Rache herbei. Tarik, Muſa's Unterfeloherr, ſetzte Darauf über 
bie Meerenge, legte auf dem fteilen Felſen des Vorgebirges Ealpe ven Grund 
in ber feften Stadt, deren Namen Gibraltar (Gebel al Tarik) noch jegt an 
die merkwürdige Begebenheit und den kühnen Führer erinnert, und überwand 
bie Weſigothen in ber großen Schlacht vom Xeres de In Frontera, wo fieben Tage mı. 
lang von beiden Seiten mit großer Tapferkeit gejtritten ward. Als die Blüthe 
der weſtgothiſchen Nitterichaft die Wahlftatt deckte, legte Rodrigo feinen Königs 
ſchmuck ab und fprengte davon. Aber er entrann nur dem Tode auf dem Selbe 
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und ein weißes Pferd wurde in feinem Heiligthum Imierhalien. au dem böfen —— 


Czernebog, den man mit allen „ſchwarzen“ Göttern und Geiſtern unter der 


dachte, wurden Opfer dargebracht. Daneben hatten die Slaven eine Dienge Stamm = — | 


Localgötter und eine vielgegliederte Dämonologie. Un ben heiligen Orten, in Kiem, 
Arkona, Stettin, Rhetra, wo in Holgtempeln ihre Götterbilder im abenteuerlichen 
Schmud, zum Theil von edlem Metall, aufgeftellt waren, befand ſich eine priefterliche 
Hierarchie mit einem mächtigen Oberpriefter ‚ und ein beiliger Schag. Feſte wurden mit 
lärmender Ausgelafienheit, Trunk und wilder Luft begangen. „Die Menfchenopfer waren 
martervoll und wüfter Aberglaube dazu gefellt; dem Schlachtopfer ward wohl das den 
ausgeſchnitten und dieſes gebraten umd verzehrt, um tapfer zu machen.” Die Ahnung eine 
ewigen Lebens nad dem Tode fcheint den Nlavilgen Bölfern wicht em se geweſen zu ion 
Wenigſtens gaben fie ben Leihen ein Feuerzeug und ein Beil mit ins Der Eult 
der ſchwarzen Götter ging in Zauberei über. Dem Chriſtenthum hauen dir — lauge 
feindfelig gegenüber, em Verhältniß, welches die Kluft zwiſchen der germanifchen und ſlavi⸗ 
{hen Bendlferung erweiterte. „Uebrigens würde es der Faßrheit nicht entiprechen” ‚urtheilt 
ein neuerer Schriftfteller (‚Dronfen) , „wenn man fagen wollte, daß die Slaven, namentlid 
bie im Often der Elbe, von Natur roher oder unbegabter. gewvefen feien, als ihre deutſchen 
Nachbarn. Es iſt aller Orten in diefen Slavenſtämmen ein ftiller , (hmiegfamer, heiterer 
Sinn; ſie ſtrengen ſich nicht gern zu langer und ſchwerer Arbeit an; das bequeme Fiſchen 
in See und Fluß, das befhaulihe Schweinehüten im Wald, ein leichter Feldbau, wenn es 
genügt, mit dem dalen den Boden aufzuritzen, während ber befiere Boden umbeftellt, ım- 
erobet bleibt, dazu Handel und Wandel, wozu fie natürliches Geichid haben, das find ifre 
Beihäftigungen. — Urfprünglih haben fie den Unterichied von Ständen nicht, fie figen in 
Heinen Dorf» und Stammgemeinſchaften unter genähtten 2 Aelteſten; Arbeit und Ertrag ik 
gemeinfam, von perfönlichem Eigenthum keine Rebe. Es ift etwas, man möchte fagen, 


Geichichtälofes in ihver Wet; je weniger fich ber Einzelne flart umb uff ſich felbft ge | 


fühlt, defto leichter ſchließen fie fich in Maffen zuſammen, fügen fie ſich ber 
am meiften unterfcheibet fie von der hochgeſpannten, unruhig drängenden, aber auch * 
ſamen, ſelbſtfüchtigen — Die Berührung dieſer, der er Samy gegen fie —— 
————— ‚ zu größeren Vereinigungen. Dies und daß des Chris 
ſtenthums — ihnen fürftenmäßige Herrſchaft gebracht, die ſich dann —— als bei den 
deutſ an en gejcheben, geftaltete. So ift bie "Herzogsgewalt i in Böhmen, in Polen 
erwachlen.” 


Längere Zeit mußten die fühlichen Slavenſtämme die Herrichaft der Avaren 
über fich anerkennen, enblich aber fchüttelten fie pas Harte Boch derſelben ab 


- und gründeten unter ihren Führer, dem Franken Samo, ein eigenes Neid, 


defien Kern das Böhmerland war, das aber von bier aus fich fünlich bis zu 
ben ſteheriſchen Alpen, öftlich bis an die Karpaten und nörblich bis an die Havel 
und Spree erſtreckte. Siebenunddreißig Jahre bat Samo feine Herrſchaft 
nicht nur gegen den Andrang der Avaren, ſondern auch gegen die Waffen ſeiner 
eigenen Stammesgenoſſen behauptet und viel dazu beigetragen, bie Macht ber 
Slaven tim Oſten Deutichlands für alle folgenden Zeiten zu befeftigen. Im 
Beſitze der Küftenländer des baltiichen Meeres haben die ſlaviſchen Völker auch 
eine Zeit lang eine große Handelsthätigkeit entwidelt. lange erzählte 
man fi Wunderdinge von der fagenverberrlichten Wenvenftabt Zulin (Wollin), 
dem „nordiichen Venedig”, die auf einer ber Infeln vor der Odermundung 
günftig gelegen im frühen Mittelalter ver reiche Markt des Handels und Bew 
kehrs für den weiten Oſten gewejen fein ſoll. Schön gezimmerte hölzerne Häufer 
in großer Menge Hätten Zeugniß gegeben von dem Neichthum und ber Pracht 
ber wendiſchen Kaufmannſtadt. 


gu 
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8. 300. Rüdblid und Rejultate Während die ſlaviſchen Völker 
an der Ober und Elbe, an der Donau und in den Oftalpen durch die Kim» 
wirtung der Dentichen zu den Anfängen eines umfafjenderen ftaatlichen Lebens 
gelangten und ihre heimiſchen Sitten, Sprache und nationales Wefen mit der 
Zeit großentheild gegen das Germanifche vertaufchten, verloren bie ausgewan⸗ 

derten beutichen Völkerichaften ihre vaterländiichen Erinnerungen und Eigenthüm⸗ 
lichleiten in ben fremden Länbern, bie fie fi) durch ihr Schwert erworben, und 
nahmen die Sprache, Eultur und Geſetzgebung ver befiegten Völfer an. Gibt 
dieſe Erſcheinung einerfeitS Zeugniß von der Macht der geiftigen Bildung, bie 
auch dem Schwachen und Unterbrüdten ein Uebergewicht verleiht über ven 
ungebilbeten Starfen und Rohen, fo ift fie zugleich ein Beweis von ber empfäng- 
fihen und nachgiebigen Natur der Germanen, bie fremden Einflüffen nicht nad 
drüdfich genug zu wiberftehen vermag. Die fchönften Provinzen des römischen 
Menblandes waren unter ben Stürmen der Böllerwanderung germaniichen 
Stämmen zugefallen; die Erinnerungen ber alten Zufammengebörigleit unter 
Roms Obmacht waren noch nicht ganz entichwunden; ein germantiches Wejtreich 
hätte fich wohl durch ein Bundesverhältniß erichaffen und dem byzantiniſchen 
Oſtreich gegenüberftellen laſſen. Aber. weit entfernt, fich zu einem Ganzen zu 
vereinigen und den Beitrebungen bes großen Theoborich fürbernd entgegen zu 
' Inmmen, gingen bie germanifchen Staaten immer mehr auseinander, geftalteten 
ihr Leben jelbftändig in eng begrenzten Kreijen und verfchafften dadurch dem 
: Fremden ben Sieg. Die Langobarden in ver Po-Ebene wırrden Italiener, 
die Weftgotben und Sueven in der Pyrenäiſchen Halbinfel wurden Spa- 
| nier, die Franken nahmen gallifche Sprache und Bildung an, wenn gleich 
Land und Volt jeitvem von ben neuen Einwanberern den Namen führte Und 
nicht blos die Stämme vergaßen ihres gemeinſchaftlichen Urfprungs und ihrer 
Geſchlechts⸗ und Blutsverwandtfchaft und bildeten ihr Sonverleben unabhängig 
bon den übrigen aus, bie einzelnen Völker fpalteten fich wieder in mehrere 
; getrennte Staaten und Reiche und jchiwächten nicht felten ihre Kräfte durch 
ı Kriege, Stammfehden und Thaten ver Blutrache. Die Angelſachſen, die in 
den britifchen Infeln fo fehr über die keltiſche Bevöllerung die Oberhand Hatten, 
daß dort allein germanische Sprache und Lebensweile, Recht und Religion über 
die romaniſche Eultur den Sieg davon trugen, gingen in fieben Königreiche aus⸗ 
einander; ; bie Franken theilten fich in drei oder vier Staaten; in Spanien wurbe 
_ früßgeitig de nationale Scheivung geboren, die in ber Folge "mehrere Königreiche 
ſchuf; in Burgundien jchwächte innere Zwietracht und PBarteiung die Vollskraft. 
Nirgends fteuerte ein Erbfolgegefeß der ftaatlichen Zeriplitterung; wie Privat 
gäter wurden die Länder unter bie Berrfcherfühne vertheilt. Ms Karl der 
' Große im achten und neunten Jahrhundert die germanifchen Staaten zu einem 
' Ganzen zu vereinigen fuchte, waren fchon die Vandalen und ber edle Stamm 
| der Oftgotben dem Schwerte der Byzantiner erlegen, und bet den übrigen hatte 
ſich durch die Vermiſchung mit der römifchen Bevölferung bereits ein beſtimmter 
| eigenthämlicher Bollscharafter ausgebildet und befeitigt. Zu dieſer Trennung 
| trug auch die religiöfe Verſchiedenheit das Ihrige bei, indem unter ben germa- 
| niſchen Völkerſchaften die zuerft zum Chriftenthum bekehrten dem Artanismus 
huldigten, die Franken und Angelfachfen dagegen ben römifchen Lehrbegriff und 
| Beber, Geidigte. 1. 35 
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Der Feind uns nad. Obrigleiten, Briefter, Mönche, Greife, Weiber, Kinder mähete fein Schwert. 
Hierauf wurden die Ebelften, taufend an Zahl, vor ber Stabt mit Steinen, Prügeln, Geißeln er- 
morbet ; der Commanbant Niletas von Tarfos, Halb gefchunben, mit herausgeriſſenen Eingewei⸗ 
ben, an einem Stein tobt gefchmettert; alle großen Häufer verbrannt, bie Burg niebergerifien. 
An dem Tag, ba fie Abrahams Opfer feiern (am Bairam), wollten viele ben Erzbifchof unb uns 
verbrennen; ein alter Maun, ber viel bei ihnen vermag, rettete und. Gefchrieben vierzehn Schub 
unter der Erbe, unter unzähligen Gefangenen, Yuben, Afrilanern, Lombarden, Ehriften und Un⸗ 
Kriften, Weißen und Mobren zu Palermo.” 


Bm 8. 309. Die Omejjaden herrfchten nicht ohne Ruhm; Omars II. 
A - Häusliche Tugenden und gerechte Megierumg, und Jezids II, Heiteres, von 
Liebe, Poefie und fröhlichen Feſten gehobenes Hofleben wurden laut gepriejen. 
Sie entlehnten von ben Byzantinern bie Verwaltungstunft und römiſch⸗griechi⸗ 
ſche Eultur und riefen Uerzte, Baulünftler und Mathematiker nach ihrer Haupt 
item ſtadt. Allein fie waren vielen Gläubigen verfaßt, und Spaltungen, Aufftände 
Bab I. und Familienzwiſt fchwächten ihr Anſehen. Welib IL, der wollüftige Neffe 
* ‚Mi und Nachfolger des ob feines Gelzes und feiner Babfucht verbaften Khalifen 
Hiſcham, fand feinen Ton im blutigen Bürgerkrieg, und Jezid III. überlebte 
jeine Thronbeiteigung nur um wenige Monate. Unter biejen Berwirrungen 
ubbaſden gelang ed den von Abbas, einen Oheim Mohammebs, abitammenben Yb- 
=  bafiden, die Macht der Omejjaden zu ftürzen. Der tapfere Khalife Merwan II. 
en erlag nach einer kurzen ftürmifchen Regierung am großen Zab⸗Fluß in 
Ruls Ab: Turkeſtan feinem glücklichen Gegner Abul-Abbas, dem „Blutvergießer“, und 
O- 754 deſſen grauſamem Oheim Abdallah, und wurde auf der Flucht von einem 
fanatifchen Khorajaner ermorbet. Schredlich war die Blutrache, der Omejja’s 
ganzes Geſchlecht zum Opfer fiel. Neunzig Gliever dieſer Herrſcherfamilie 
ftarben in Damaskus eines gewaltfamen Todes durch die Hand des unmenfd- 
lichen Abdallah, der dann auf den Leichen ber Gemorbeten ein gräuliches 
Feſtmahl feierte. Die Gräber der Khalifen wurden geſchändet und ihre Aſche 
den Winden preisgegeben. Greiſe, Männer und Säuglinge wurden ohne Barm⸗ 
berzigteit Hingefchlachtet. Nur Abderrahman, ein Entel des Khalifen Hiſcham, 
rettete fich unter dem Beiſtand getreuer Bebuinen auf gefahrvollen Wüftentwegen 
a. über Yeghpten und Norbafrila nad Spanien, wo er, von den Stammbäuptern 
der dortigen Araber zum König ausgerufen, in Cordöva ein unabhängiges 
Khalifat gründete. Die Abbafiven wählten das reiche, glänzende, von dem 
102. „freigeiftigen” Schalifen Abu Diafar Manfur erbaute Bagdad — 
Dem itabt, wo Karla des Großen Zeitgenoffe Harun Arraſchid (ver Gerechte), ber 
Paobams Sohn bes prachtliebenven und verſchwenderiſchen Khalifen Mohammed I. Al⸗ 
Me mahdi, fo ruhmvoll und kräftig regierte, daß fein Name noch lange in Er⸗ 
en, ählungen und Märchen fortlebt. Den Ruhm feiner glänzenden Regierung 
186-809. theilte fein a Diafar der Barmalide, aus bem alten perfifchen 
Königsgefchlecht, bis Harun Arrafhid aus Miftrauen und Neid über bes 
Mannes Größe * hinrichten ließ. Die aus Haruns Zeit ſtammende Maͤrchen⸗ 
ſammlung Tauſend und Eine Nacht, dem Inhalt nach großentheils aus 
Indien entlehnt, iſt noch jetzt ein Lieblingsbuch der Jugend. Am glänzenden 
Khalifenhofe zu Bagdad trieb man mit Leidenſchaft das Federballwerfen und 
das Schachſpiel, deſſen Erfindung dem fernen Often angehört. 
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Harun Arraſchid und feine Nadfolger (Emin, Mamun, Mutaffim, ber 
verfolgungsfüchtige Mutawakkil, Muntaffir u. A.) wendeten ihre Aufmerkamfei 
mehr auf die Künfte des Friedens als des Kriege. Moſcheen, Paläfte und Ghrten, ® 
Bibliotheken, Sternwarten u. dergl. m. wurden in allen arabijchen "Stäbten angelegt; &e- 8% 
werbfleiß und lebhafter Handel brachten Reichthum, woraus Liebe zu Luxus und Brodit, 
aber auch Weichlichkeit und Schwelgerei hervorgingen. Sobeide, Harun Arraſchids Ge- 
mahlin, trug kein Bedenken, den Geboten Mohammeds zum Troh Seiden⸗ und Juwelen⸗ 
flidereien anzulegen ,‚ den darem mit Salben und Wohlgerüchen zu erfüllen und die weib⸗ 
liche Dienerſchaft in Knabengewänder zu kleiden. — Der Khalife ſelbſt unterhielt einen 
Harem von 4000 Sklavinnen, bie tor vor ihm erfchienen, um ihre Talente ald Tänze 
rumen und Sängerinnen, als löten= und Santenfpielerinnen, als Märcenerzählerinnen 
und Dichterinnen zu entfalten. — Poefie und andere Fünfte, als Ardhiteltur, Mufit 
und Ornamentenmalerei Arabesten) blühten in den arabifchen Hanptftäbten; 
in Damaskus und Bagdad, in Kahira und Cordova, mn Nifhabur und 
Samarkand erhoben ſich berühmte Lehranftalten, wo an der Hand und auf Grund 
ber griechiichen Werke, von denen arabifche und fyrifehe Ueberfegungen veranftaltet wurden, 
gelehrte Männer in allen Wiſſenſchaften unterricteten, in Mathematik und Stern- 
kunde, in Naturwiſſenſchaften und Medicin, in Philoſophie nd Sprad- 
innde Manche Schriften des Ariſtoteles, den die Araber beſonders verehrten und 
ſtudirten, des Theophraſt und anderer Griechen find den abendländiſchen Völlern zuerft 
durch arabifche Ueberſetzungen befannt geworben; wie denn überhaupt der Einfluß arabijcher 
Literatur und Eultur auf die Ausbildung bes hriftlichen Mittelalters ſehr groß war. Den 
Arabern verdankten die Eulturbölter des Abendlandes die Velanntichaft mit dem Reim, 
fowie verfchiedene wichtige Formen bes Versbaues; und wie fehr die Mathematik und 
Rechenkunſt unter den Händen der Araber gefördert wurden, davon zeugen noch heute die 
von ihnen erfundene oder doch vervolllommnete „Algebra“ und die * —* entlehnten 
ſog. „arabiſchen Ziffern”, Ananas die Abendlänber mit ber wunderbaren Erfindung 
vertraut wurden, ben Zahlen durch ihre Stellung einen Werth zu geben. Die Araber 
erweiterten bie geograp ifchen Kenntniſſe durch Entdedungsreifen und durch Meſſung der 
Langen⸗ und Breitenkreiſe. Zugleich bereicherten fie das Abendland mit neuen Handels⸗ 
artikeln und Teufen durch Berpflanzumg der Seibenraupe, des Se | bes Safrand, bes 
Zuclerrohrs und anderer Gewäce nad) Spanien und Sicilien dem Gewerbfleiß einen mäch⸗ 
tigen Aufſchwung. Wie die alten Phönizier, waren die Araber die Vermittler zwiſchen 
Morgenland und Abendland. 


8. 8310. Berfall der Khalifenmacht. Aber unter ben Beſchäf⸗ 
tigungen bes Friedens ging ver begeifterte Heldenmuth und bie Triegerifche 
Zugendb unter; Luxus und Ueppigkeit untergruben die Kraft und Waffenkunde 
früherer Jahre; religiöfe Streitigleiten erzeugten Spaltungen und Secten und 
Ihwächten die Energie, bie vorher die gottbegeifterten Streiter zum Sieg ge 
führt; treuloje Statthalter und ungehorſame Stammbäupter fielen ab und 
gründeten ſich umabhängige Herrſchaften; Länderteilungen, Thronkriege und Em- 
pörungen zerftörten bie Einheit und hemmten die Vollsfraft. Nirgends wurden 
bie Lafter und Lüfte des Morgenlandes, die fprichwörtlich gewordene orienta- 
liſche Ueppigfeit und Weichlichleit fo offen zur Schau geftelit, al an dem Kha⸗ 
Ifenhof von Bagdad. Ohne Scheu befangen frivole Dichter vor den Obren 
des Fürften der Gläubigen die Knabenliebe, das zunehmende Lafter bes ent- 
arteten Geſchlechts, und den verbotenen Genuß bes Weins an veichbejetter Tafel 
im Kreife von Kunftgenoffen, von Tänzerinnen und fchönen Sklaven. Bald 
wurben bie Khalifen von Bagdad der Spielball ihrer türkiſchen Leibwade, 
bie gleich den Prätorianern in Rom über den Stuhl bes Propheten verfügte 
und bie geiftliche Großherrnwürde in ben Glanz eines Militärbeipotismus hüllte. 
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Ein oberfter Beamtr (Emir al Omra) riß, wie der fränftiihde Majorbo- 
mus, alle weltlihe Gewalt in Staat und Heerweien an fich und ließ dem 
Khalifen nur die obmmächtige Würde eines getftlihen Oberbauptes. 
An die Stelle der Türken trat um die Mitte des zehnten Jahrhunderts als 
Beſchützer des Khalifenthrons das aus Deilem ftanmende perfiiche Fürſten⸗ 
gejchlecht der Bujiden, die dent Beberricher der Gläubigen nichts als bie 
Chutbah (die Ehre im Gebet genannt zu werben) und dag Munzrecht Tieken. 
Ste ſelbſt regierten das Reich nicht ohne Ruhm und achteten neben ben Waffen 
die Wiſſenſchaften und bie Künfte bes Friedens. Aber die ftantliche und reli- 
giöfe Einheit, die dem Islam im Anfang fo große Macht verlieben hatte, war 
dahin; der Emir al Omra fand nur jo weit Anerkennung, als fein Schwert 
fie zu erzwingen vermochte. Im elften Jahrhundert wurden bie arabtichen 
Herrichaften des Orients ein Raub der zum Islam bekehrten Seldſchukiſchen 
Zürlen, bie bisher als Nomaden am Aralfee gehauft und deren Sultan ben 
Khalifen von Bagdad die Würde eines Emir al Umara abtrogte und auf 
feine Nachfolger vererbte. Bald waren die Seldſchuken, die das reizenb ge- 
legene Bochara zum glänzenden Herrſcherſitz ihrer Dynaſtie erloren, Herren 
von Vorderaſien, indeß bie Macht des Khalifen zu einem Schatten berabiant 
(vgl. 8. 371). Noch zwei Jahrhunderte beftand die Würde fort, bis Hulagu, 
ber Enkel des Mongolen Dſchengis⸗Chan, Bagdad erftürmte, und ber 
legte der Khalifen, der üppige, in Stolz und trägem Sinnengenuß babinlebenbe 
Mostaffin, durch die Verrätherei ſeines ebrgeizigen Großveziers Ihn Allami 
in dem allgemeinen Blutbad feinen Untergang fand (8. 413). Die Geſchichte 
der Araber liefert aufs Neue den Beweis, „wie raſch das Ableben auch ber 
bochbegabten Nationen erfolgt, ſobald der Roſt die fittlihe Subftanz ber Völler 
ergriffen“. 

ß 311. Stämme und Secten. Die weichlichen Khalifen vermochten die Ein⸗ 
heit des Reichs nicht zu erhalten. In Dfiperfien (Afghaniften) gründeten die Ghas⸗ 
naviden ein glänzendes Reich, das unter Mahmud bis an den Ganges were 
wurde. Er unterwarf die Beberrfcher (Rajas) von Labore, Multan, Delhi, zerftörte 
bie feften inbifchen Tempel (Bagoben) auf den Vorhöhen bes a Oimalaya , damit fortan der 
Islam dafelbft herriche, plünderte die Schäte des reichen Mahabevatempelö von S onı= 
nath, zu deſſen Eultus zweitaufend Ortichaften fteuerten, und fahre unermeßliche Beute 
fort. war ber Ruhm bes ghasnavidiſchen Herefdhers, der die Tapferkeit eines 
Eroberers mit der Großmuth, Gerechtigfeit und Kımftliebe eines weiſen Regenten verband 
und deſſen glänzenden Hof in Ghasna bie berühmteflen Gelehrten und Dichter des 
DMorgenlanbes verberrlidhten. Zu jenen gehören Abu Nafr Ibn Ginmad al Farabı, 
der Berfafler des berühmteften orabifden Wörterbuhß, und ber Arzt und Philofoph 
—— * Als Mahmud von den befiegten Chowaresmiern ſtatt allen Tribute er» 

ben Duden muß Ai haha F adeß a werben, beilen 

mythi ahname uch, 
* 52* — a Vollötrabitionen und bie (pätere perfifche — bis 
zum Sturz ber Saſſaniden zum Inhalt hat. Neben Firduſi blühte an Mahmuds Hof ber 
Dichterkdnig“ Anffart. Aber nad wenigen Menſchenaltern wurde das Reich bes 
Shasnaviden die Beute der Seldfhufen. — Auf gleiche Weife machten fih im zehnten 
Jahrhundert die Schlitiichen Fatimiden und ae DRadhfolger in Yegypten und Nord⸗ 
afrika unabhängig. Abu Abdallah, ein Ismaelitiſcher Mifkonär, welcher feine Abſtam⸗ 
von Mohammebs Tochter Fatime herleitete, und Obeid Allah, au fein 
Geführte, dann fein Feind, eilten, von ihren ern als ber verbor ahdi 
anerfaunt, mit dem weißen Banner don Steg zu Sieg umd zwangen alle arabiſchen Stäinmse 


0 
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in Nordafrila und auf den Inſeln des Mittelmeers unter die Macht der fatimidiſchen 
Herrſcher. Wenn gleich als Schiiten von den he gehaft, erweckten doch die 
Fatimiden ımter ihrem begeifterten Oberbaupte, welches Fr den Titel eines Emir 
al Mumenin, d. 5. Fürft aller Gläubigen, beilegte, den Fanatismus wieder, der dem Islam 
urſprünglich bie gewaltige Siegeskraft verliehen. Einige Menfchenalter berrfchten bie 
Satimiden , beſonders ımter Obeid Allah und feinem gleichgeſinnten Enkel Abu Thaber, 
Alnanfur b. h. Sieger genannt, ruhmvoll und fräftig vom rothen Meer und dem Libanon 
bis zum atlantifchen Ocean; aber bald verfanten auch fie in Weichlichteit und führten da⸗ 
durch Trennungen in mehrere Herrſchaften herbei. Darımter wurde am berühmteften das 
Reid, der nomadiſchen Morabethen (Mlmoraviden), die Fez gewannen und Marofto 
(1063) bauten, wo Balmenbäume die Gaſſen beſchatteten. in andered Reich beftand in 
vunid, und auf den Hochebenen bes Atlas erhielten fich waffengeübte Beduinenffämme, 
alle Mobammeh als Prophet ehrten, in freier Selbftändigteit. 

1) Im Sftficden Berfien drängte eine Dynaftie die andere. Im neunten Jahrhundert berrichten 
in Khorafan umd ber Umgegend die Tahiriden. Nach einigen Jahrzehnten erlagen fie dem 
ſcharfen Schwert Jakubs des Schmieds (Saffar), der von Sedſcheſtan aus gegen bas Enbe 
des nennten Jahrhunderts die benachbarten Ortſchaften fiegreich durchzog und das Reich der 
Saffariden gründete. Bald nachher gelang e8 einem won den Saſſaniden abflammenben perfi- 
fen Fürſten Ismael, alle Provinzen vom kaspiſchen Meere bis Über die Bucharei hinaus zu 


Reich gelangte im zehnten Jahrhundert unter Ismaels Nachfolgern Ahmed (907-914) und 
Nafr (Emir es Said, der glückliche Fürft genannt, 914—943) zu einer hohen Blüthe. Die 
Hauptfläbte ihres Reiche, Bohara, Samarkand, Balkh wurben bie Site des Welthandels; 
Aderban und Gewerbthätigleit ftanden im Flor; Heerfiraßen, Kanäle, Waflerleitungen durch⸗ 
sogen das Land; in Bochara und Samarland wurden hohe Schulen und Stermwarten angelegt 
und die Wiffenfchaft gepflegt; Nafrs Freund und ber Herold feiner Thaten war ber berühmte 
Dichter Rubegi, ber Minneſänger, der die Blüthe der arabifchen, perfiſchen und inbifchen 
‚  iteratur in feinen Werfen vereinigte und bie indifchen Fabeln bes Bibpai, bie bereits ins 
Arabiſche überſetzt worden, ind Perſiſche übertrug. Die glänzende Schöpfung des hochſinnigen 
und frommen Nafr, des Begrunders des mohammedaniſchen Möndhs- und Eremitenweſens der 
Derwifche, ſank unter feinen ſchwachen Nacfolgern bald in Trimmer und wurbe größten- 
theils die Beute des fireitbaren Ghasnaviden Sebuktekin, ber um 9:6 in Ghas na (oder 
Ghisni) und Kabul, am Fuße des Hindufhugebirgs, eine unabhängige Herrihaft gegründet 
hatte, die fich bald nach allen Richtungen hin ausbehnte. Sein großer Sohn Mahmud unter- 
warf ih das Reich der Samaniden, ſchlug in einer furdtbaren Schlacht bei Balkh (1006) bie 
zahlloſen tatariſchen Horden, die Flel-Kban aus der Bucharei berbeigeführt, umb vereinigte 
Indien unb die altperfifhen Provinzen Baltrien, Sogbiana u. a. zu einem glänzenden Reich, 
wo Handel und Imbduftrie, Wifienfchaften uud Boefie blühten. Obwohl dem mobammebanifchen 
Glauben ergeben, ftügten dieſe Dynaftien dennoch ihre Herrfchaft auf das altiranifche National» 
gefühl, Sie zeigten ſich duldſam gegen ben Zoroaftrifchen Licht» und Fenerbienft und förberten bie 
Wiederbelebung der Sprade und Dichtung ber Berfer. Mahmud Tieß in der Umgegend von 
Merv die alten Heldenfagen und Traditionen fammeln, aus denen dann Abul Kaflın Manfur, 
gmannt Firduſi oder der Paradieſiſche, das großartige Epos Schahname zufammenftellte, 
das in feiner erften Hälfte gefchichtlichereligidfe Vollstraditionen aus Irans Vorzeit enthält. — 
In Syrien und Mefopotamien gründeten im zehnten Jahrhundert die Hambaniben zwei 
kurz dauernde blühende Reiche, beren Hauptfläbte Moful und Aleppo die Site bes morgen- 
Undiſchen Handels und arabifher Künfte und Wifienfchaften waren. Gebrängt von ben Fati⸗ 
miben im Südoſten, im Nordweſten beunruhigt von ben mächtigen Bujiden, bie im zehnten 
Sahrhunbert vom Lande Deilem am Tafpifchen Meere aus allmählich den größten Theil von 
Verfien eroberten und zuletzt bie Khalifen in Wbhängigfeit brachten, konnten fich die Sambaniden 
auf die Dauer nicht behaupten. 

2) Bor ben Fatimiden hatten fi im neunten Jahrhundert in Nordafrika bie Edrifiden, 
Rohlimmlinge Ali's, im Lande Fez, und in der Gegend von Tunis bie Aghlabiten eine un- 
abhängige Herrſchaft gegründet, und in dem durch Fruchtbarkeit und Handelsverkehr unermeßlich 
reichen Aegypten errichteten gleichzeitig die Tuluniden und nad; ihnen bie Ikſchiden ein 





Einem Staate zu vereinigen und anf feine Nachkommen, die Samaniden, zu vererben. Diefed  ninen. 
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ſelbſtändiges Rei. Die Aghlabiten, bie das glänzende RKairaman zum Hanptfi machten, 
berrfchten mit Ruhm und Kraft. Sie eroberten Sicilien, das unter ben Händen maurifder 
Anftebler zu neuer Blüthe und gu einer aus antilen, hriftlichen unb mobannnebantfchen Elementen 
gemifchten Eultur emporftieg, und machten Streifzüge nach Unteritalien bis in die Nähe Roms. 
Aber ihre Herrſchaft war auf das Schwert gegründet und ber Haß, ben Abu Iſchalk, ein Tyranm, 
ber mit Tigerwuth Fremde, Stammperwanbte, ja fein eigenes Gefchlecht hinwürgte, durch feine 
blutigen Gräuelthaten auf feinen Stamm lud, bewirkte, daß fie gleich dem weftlihen Ebrifiden, 
im zehnten Jahrhundert ben Fatim iden erlagen. Als Mo ð3 der Fatimibe Rorbafrila und 
Gieilien unterworfen hatte, ſchickte er feinen tapfern Feldherrn Dfhewar gegen Aegypten, wo 
kurz zwor ein kluger, tapferer und für höhere Ideen empfänglicher Negerſtlave Kaf ur auf bem 
Trümmern ber Tulunidenmadt ein jelbfländiges Reich gegründet hatte. Dſchewar eroberte das 
Land, befien glänzende Hauptſtadt Kahira von Mosz zum Herricherfit bes Fatimidenreichs er- 
loren ward. Mo&z farb 975. Mit feiner Eimwilligung hatte kurz zuvor Juſſuf Balkin in 
en. Kairawan eine mabbängige Herrfchaft, die ber Badiſiden oder Gereiben, geftiftet, und im Fez 
behaupteten fich die Bereiden unter vielen Kämpfen mit den Omejjaben in Spanien. Ranbzüge 
nach den Infeln und Küftenlänbern bes Mittelmeere® waren bie einzigen Thaten ber afritaniichen 
Araber, deren Macht durch Spaltungen, Familienlämpfe und wilde Berfolgungsfucht bald ge- 
brochen warb. 


8. 312. Spanten. Spanien erfreute fih umter den Omejjaden 
einer hoben Blüthe. Volkreiche Städte ſchmückten das Land; Gewerbe, Ader- 
bau und Viehzucht fanden Pflege; Bergwerle wurden angelegt; lebhafter Handel 
mit den Erzeugniffen ver Natur und Inbuftrie (Wolle, Seide, Del, Zuderrobr 
u. dgl. m.) brachte Reichthum; jchöne Dörfer, blühende Meierböfe, prunkende 
Baläfte (die mit prächtigen Gärten umgebenen Königäburgen Alkazar und 
Azzähra in Cordova und die weltberühmte Alhambra in Granceda) zeugten 
von dem Wohlitand des Landes. Die Hauptjtabt Corbova foll 113,000 Ge⸗ 
bäube, darunter 600 Mofcheen und mehrere weitläufige Herricherräume befeflen 
haben; Künfte und Wiſſenſchaften wurden mit Liebe gepflegt, und heitere Geſellig⸗ 

ab keit ſchuf Lebensfreude. Beſonders glänzend war bie fait fünfzigjährige Regie⸗ 
mu zung Abberrahmans LII., ver, ein zweiter Salomo, alle Genüffe, alle 
Kıpadm Pracht und alle Bildung ber Welt um fich fammelte, und bie feines gleichge 
finnten Sohnes Alhakem, der, von Gelehrten und Dichtern umgeben, ſich 
ganz ben Künften bes Friedens widmete und das Khalifenreich auf eine feltene 
Stufe des Glüds, bes Wohlftandes und des Glanzes bob. Soll doch Spanien 
damals fiebzehn Univerſitäten und fiebzig große Bibliotheken beſeſſen haben. 
Dabei wırrden auch die Waffen nicht vergeffen. Zahlreiche Schlachten wider 
die chriftlichen Weſtgothen tränkten die Ufer des Duero und die Gefilbe von 
Leon und GCaftilien mit dem Blute der tapfern Streiter; und jelbft im See 
wefen blieben bie maurifchen Könige nicht zurückk. Ein Befehlshaber zur 
See (Amir al ma, daher Admiral) wurde ber ganzen Marine vorgejekt. 
Zugleich dehnte der Träftige Abderrahman die Herrichaft der Omejjaben über 
bie zwieträchtigen Araberftämme in Norbafrila aus und ließ aus der gewonnenen 
Kriegebeute die große Mofchee in Fez errichten. Sein größter Ruhm aber war 
ber milde und bulbfame Sinn, den er gegen Ehriften und Tuben bewies. Als 
Rn. mit dem ſchwachen Haſchem II, ber im fühen Nichtsthun ſeine Tage im ben 
ne Bärten feines Schlofjes verbrachte, bie Herrichergröße der Omeljaben zu ſchwin⸗ 
ben begann, ging bie Macht allmählich an Triegeriiche Veziere über. Der 
berühmtefte Name in der ſpaniſch arabifchen Kriegsgeichichte ift der bes Veziers 


CHE 


6. 312. Die Araber unter dem Einfluß des Islam. 561 


(Hadihib) Almanzor, der, eben jo kunftfinnig und Hug als tapfer und ge 
waltthätig, den Staat zu Haus und im Felde mit unbejchränkter Allmacht 
leitete, die Hauptſtadt Leon und den heiligen Wallfahrtsort St. Jago zerftörte 
und bie chrijtlichen Kämpfer in vielen blutigen Treffen überwand, bis er end» 
fih an den Wunden, die er in der heißen Schlacht am „Adlerſchloß“ unwelt 
ber Quellen bes Duero im ihnen Handgemenge empfangen, zu Mebinaceli an 
der Grenze Caftiliend in den Armen feines Sohnes Abdelmalik Modhaffer ver- 
ſchied. Bald nach feinem Tode traten heftige Thronlämpfe und blutige Bürger- 
friege ein, bie wilde Gräuel, Schwächung des Reichs und den Untergang bes 
omejjadifchen Herricherhaufes im Gefolge hatten. Nach dem Erlöfchen dieſes 
Geſchlechts zerfiel auch in Spanien die mauriſche Herrichaft in viele kleine 
Staaten (Eorbova, Toledo, Granada, Sevilla, Saragofia, Valencia, Murcia 
u. a.), die, gefchwächt durch Feinpjeligkeiten und Kriege unter einander, allmählich 
ben chriftlihen Weftgotben des Nordens erlagen. Dieje Hatten zuerſt unter 
Belayo’s Nahfolgern (Belagier) aus Ajturien und Galfizien das König. 
reich Oviedo errichtet und Über dem Grabe des Apoftels Jacobus bie heilige 
Pilgerſtadt S. Jago di Eompoftella gegründet, dann (im zehnten Jahr⸗ 
bunbert) Leon bazu erobert und durch glüdliche Kämpfe ihre Grenzen Immer 


weiter nach Süden ausgedehnt. Im elften Jahrhundert verlief Saucho Mayor ° 35 


son Navarra das aus der Grafſchaft Burgos entſtandene Königreich Caſtilien 
einem feiner Söhne, dem ritterlichen und tapfern Ferdinand, ber den Kampf 
gegen die Wraber als ein Werk des Glaubens anſah. „Man hörte ihn wohl 
in der Kirche bes Heiligen Iſidorus, bie er felbft erbaut, laut in bie Geſänge 
der Priefter einftimmen, und dann ftürmte er vom Altare unmittelbar in bas 
Kriegslager, um die Ungläubigen anzugreifen.” Verheerend burchzog er bie 
Gegenden jenjeits bed Tajo und gewann dauernd Lamego und Cotmbra ber 


Chriſtenheit. Sein Sohn Alphons VI. fügte den väterlichen Eroberungen noch vL. 107 


die Stabt Toledo bei. Das Königreich Eaftilten nahm mit der Zeit die andern 
nordweſtlichen Staaten in fich auf, indeß bie norböftlichen Reihe Navarra 
(welches jedoch im zwölften Jahrhundert wieder unabhängig ward) und Cata⸗ 
lonien ober die Markgrafſchaft Barcelona nah und nach mit dem 


Königreich Aragonien, das ein anderer Sohn Sancho's, Ramiro, erhielt, Rım 


vereinigt wurden. Ramiro's ritterliher Sohn, Sancho Ramirez, entriß den 
Masuren bie fefte Stabt Barbaftro, und ald er bei der Belagerung von 
Hnmesca die Todeswunde empfing. trat fein Sohn Pedro in feine Fußftapfen 
und nahm den Beiligen Krieg als vwäterliches Vermächtniß auf. Nach der Er- 
oberung von Huesca war der Fall von Saragoffa nur noch eine Frage ber 
Zeit. Neben biefen beiden Reichen bilvete ſich um bie Zeit des erjten Kreuz» 
zu gs die Statthalterfchaft Portugal, die der burgundifche Prinz Heinrich 
durch glüdliche Kriege mit den Mauren in ein felbftändiges Reich umwandelte 
und feinen Erben zur Vergrößerung hinterließ. Dieſe drei Staaten, Eaftilien, 
Aragouien und Portugal, erhielten fi) das Mittelalter hindurch unabhängig 
neben einanver unter teten Kämpfen mit ben Arabern bes Südens, deren 
Kraft und Kriegsmuth bei der zunehmenden Cinilifation, Ueppigkeit und Ber- 
weichlichung in vemfelben Grave ſchwand, wie ber ritterliche Gelft der Weſt⸗ 
gothen durch Ölaubenseifer, Ruhmgier und Freiheitsſtolz fich hob und ausbildete. 
Eicher, Velqique. I. 36 
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? 1090. Die Thaten ber gottbegeifterten Streiter, beſonders des großen Gib Campeador 
wurben in Selbenlievern (Romanzen) der Nachwelt überliefert und bielten im 
fpanifchen Adel Muth und Nitterfirm Iebenbig, während der Bürgerſtand durch 
Nechte umd Freibeiten (Fueros) zur freubigen Theilnahme am Staatöleben 
wie zum Kampf wider bie Feinde ermuntert ward. Umſonſt riefen die ſpaniſchen 
Araber die Morabetben (Almoraviven) aus Marolkko zu Hülfe, bie 

1088. Früchte der Eroberungen des mächtigen Morabetbenherrihers Juſſuf Ibn 
Taſchfin, welder in der Schlacht bei Salaca bie chriftlichen Streiter 
zurüdbrängte, dann aber bie andaluſiſchen Fürſten felbft unterwarf, gingen unter 
feinen Nachfolgern wieder verloren; und felbft die neue Secte ſchwaͤrmeriſcher 
Moslemen, vie Almohaden, die nach Eroberung des Maroklaniichen Reiche 
nach Spanien überjegten, vermochten dem fiegreichen Schwert der Ehriften 
sicht lange zu widerftehen. Der von ber vereinten Ghriftenmacht bei Toloſa 

EB in der Sierra Morena erfochtene Sieg brach auf immer bie Herrichaft 

u, der Mauren. Einige Iahrzehnte fpäter erkannten fogar Cordova unb Gra- 

" nada die Oberberrlichleit Ferdinands IH. von Caſtilien an. Fortan 
traten die Mauren in das Verhaͤltniß der Unterthänigfeit und überließen bie 
Herrichaft den Chriſten. 


8. 313. Mobammedanifhe EulturumbLiteratur. A. Dichtkunſt. 1. Araber. 
Bei den Arabern wurde bie Poefie von jeher gepflegt; kein Talent warb höher geſchätzt, als bie 
Gabe der Dichtkunſt. Darum wenbeten ſich auch bie hervorragendſten Männer ber Poeſie zu und 
nicht felten war ber gefeiertfte Dichter auch zugleich ber tapferfte Kriegsbelb, ber gepriefenfte 
Richter, der zur Schlichtung von Familien- und Stammfehden als Schiebemann ober Anwalt 
gewählt warb. Kriegerifche Großthaten und bie in ben Kämpfen ber einzelnen Stämme wurzeln⸗ 
ben Gefühle ber Freunbicaft und Feindſchaft, bes Hafles und ber genofienfchaftlichen Treue, 
ferner glühende Liebe, die Frucht eines ungezwungenen Verhältnifſes und einer freieren Stellung 
bes Weibes zum Manne, Gaſtfreundſchaft und Ehre bildeten ben Stoff ber älteſten arabifchen 
Dichtkunſt, bie hanptfählich eine aus Stammliebern beftebenbe, mit epifchen und bibaltifchen 
Elementen verfetste Vollslyrik war. ATS die Älteften und gefeiertften Vollsſäuger der Araber 
werben bezeichnet Muhalhal, Taabbata⸗Scharran md Schanfara. Die bichteriichen 
Bettlämpfe, die alljährlich auf ber zahlreich befuchten Meſſe von Olhazh bei Mella abgehalten 
wurden, trugen nicht wenig zur Blüthe ber Poeſie bei. Es wirb gemelbet, das Gebicht, weldus 
ben Preis davon getragen, fei mit goldenen Buchftaben auf perfiiche Seide gefchrieben unb zum 
ewigen Ruhme am Eingange ber Kaaba aufgehängt worben, woher fie den Namen Moallakat, 
d. i. bie aufgehangenen Gedichte, erhalten Hätten. Als Dichter folder Moallakat werben ge 
Kühmt: Amru, Hareth, Tarafa, aus dem fechften Jahrhundert nad Ehr., Subeir (ober 
Bohair), Antara, „ein Sänger und ein Held zugleich”, Kebid und Amrullais (ISmrioflais), 
ber feurige Sänger der Liebe, im Koran „ber Fabnenträger zur Hölle” genanıt, aus dem ſechſten 
und fiebenten Jahrhundert. Wegen eines Liebesverhältnified zu einer fürftlichen Dame aus 
Conflantinopel flüchtig, ſtarb Imriollais zu Angora an ben Folgen eines vergifteten Hemdet, 
mit dem ihn Yuftinian befchentt. — Bor Mohammed war bie Literatur wie das öffentliche Leben 
nad Stämmen gejondert. Die Boefte beftand ans Stammliedern, die Geſchichte ans loſen, 
mit fabelhaften Zufägen ausgefhhmüdten Stammfagen, Die Geſetzgebung und Rechtspflege 
berubten auf ungefchriebenem (trabitionellem) Gewohnheitsrechte Aus biefem Zuſtaud ber Be 
grenzung und Zerrifienheit wurde das arabiſche Boll durch Mohammed erlöft und zu einem 
nationalen Ganzen verbunden. Dadurch erhielt auch bie arabifche Poeſie wie das ganze Leben 
eine Umgeftaltung und neue Richtung. Die Literatur wurbe vielfeitiger, mächtiger, glänzenber, 
aber fie verlor von ihrer urſprünglichen natürlichen Kraft und Originalität. Was biäher 
Sondergut einzelner Stämme gewefen, wurde jett Gigenthum bes ganzen Volle. Es entflanben 
baber Sammlungen von Liedern, Sagen unb Rechtsſprüchen veridiebener Stämme, 
die daun zu einem Ganzen georbnet und verbumben wurden. Solche Liederſammlungen wurden 
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Pisa (Anthologie, Blumenlefe) genannt; bie berühmteſte entſtand in der erften Hälfte bes 
neunten Jabrhunderts durch Abn Tammam (805—846 n. Ehr.), welcher bie einzelnen Lieber 
nach mänblichen Leberlieferungen nieberfchrieb und im ein Lieberbuch wereinigte, das von ber 
Ueberſchrift feiner erfien Wötheilung den Titel Hamaſa, d. i. Tapferkeit, erhielt. Nach Mo⸗ 
bammeb nahm bie arabifche Dichtung innmer mehr den Charalter einer ſchmeichelnden Hofpoefie 
au; bie frifche, naturkräftige Liebe verfchwindet nach und nad, weil der Islam bem Weibe eine 
unfreie und erniebrigenbe Stellung anwies, unb das religiöfe Element, das in ber arabifchen 
Denl- und Anſchanungeweiſe fo mächtig vorberricht, verlieh der Poefie häufig eine bogmatifche 
anb zelotifche Prägung. Auch artete bie Dichtlunft bald in Künftelei aus, ba bie Araber zu 
großen Werth auf granmatiſche und proſodiſche Kleinigleiten, anf Silbenfall, Silben- und Buch⸗ 
Rabenklänge, Wortbildung, Wortftellung, Wortableitung, Ton und Biegung legten. „Der Araber, 
ben ehemals fein Haß zu Zorngebichten begeifterte, der an Schlacht und Morb fich erfreute, am 
Sonnenbrand ber Wüſte und am Firmament ber flillen Nächte fich erbaute, ſpaun ſich fpäter in 
angeblicher Liebesqual ein ſeidenes Gehäufe ſchwierig gereimter Berfe” — Der Koran ſelbſt, 
ber aus 114 Suren beſteht und in rhythmiſcher Profa verfaßt if, enthält neben manchen rhetoriſch 
gefärbten Stellen echt poetiſche Schilderungen voll Feuer und Phantafle, namentlich in ben 
Abſchmitten, wo bie Schreden bes jüngften Gerichts und bie Qualen ber Hölle beſchrieben werben. 
— Unter ben Dichtern ber nachmohammedaniſchen Zeit find am bebeutenbften: ber erwähnte 
Sammler der Blumenlefe Samafa Habib Abu Tammam ber Syrer, ber Sohn armer 
Eltern, der fich fein Brod als Waflerträger in Kairo erwarb, und am Tiebften von Schlachten 
fang, son „ber Muſil der Hircenden Waffen“ und vom „Tod, ber füßer fchmedt, als Keig’ und 
Bein”; Mutanabbi (Motanebbi, geb. 915, im Kampf gefallen 465), Toghrai (ermordet 
1121) und Asmai als Lyriker, Meibani (} 1125) als Dibaltiler u. U. m.; vor Allen aber 
Sarirt der Malamendichter (1054—1120). Malame bedeutet einen Ort, wo man fich auf« 
hält und unterhält; daun die Unterhaltung ſelbſt, alfo eine Erzählung oder Novelle In ben 
Malamen des Hariri erzählt ber Dichter unter dem Namen eines Hareth Ben Hemman bie Fahr⸗ 
ten, Abenteuer und „Berwandlungen” bed Bagabunden Abu Seid aus Serug. „Die Korm if 
eine and Verſen und gereinter Brofa gemifchte, gleich gefchidt zu Ernft und Scherz, bald zu 
Bort-, Bucftaben- und Räthfelfpielen zugefpittt, bald lyriſch aufwirbelub, bald im elegiſchem 
Fluſſe dahinſtrömend, bald chetorifch gebehnt, bald gnomenhaft kurz.” — Außer ber erwähnten 
Mirhenfannnlung Tanfend und Eine Naht find durch zahlreiche Ueberſetzungen in alle 
Sprachen des Auslandes befonbers belannt: bie Kleine, einem alten Weiſen Lokman zugefchrie- 
bene arabiſche Fabelſammlung, beren Urfprung und Entflehungszeit unbefannt find, und bie 
von Almolaffa unter dem Khalifen Almanſur aus dem Indiſchen oder Perſiſchen (Behlwi- 
oder Zendſprache) ind Arabifhe und daraus wieber in alle europäiſchen Sprachen überſetzten 
Babeln bes Bidpai. 

2. Derfer. Schoͤpferiſcher als in Arabien war der Islam in ber perfifchen Literatur. 
Der {bon umter deu Saſſaniden ($. 260) angebaute Boden ber Poefie wurde unter dem Ein- 
fu des Islam mit Erfolg bearbeitet und gepflegt, fo Daß vom zehnten bis ins vierzehnte Jahr⸗ 
hundert bie perfiſche Dichtkunſt in hoher Blüthe ſtand. Ein neuerer Orientalit (Sammer- 
Purgſtall) Hat biefelbe in fieben Perioden eingetheilt und jebe an einen bedentenden Dichter- 
namen gelnüpft. 1) Bon 913—1106. In biefer Periode blühte befonders Abul Kaſtm Manfur, 
genannt Firduſi (dev Paradieſiſche) (8. 311), der Berfafler bes Schahname (Konigsbuch), 
f 1080 in feiner Vaterſtadt Tus, zum Theil and Berbruß, daß ihn der Sultan um ben ver- 
ſprochenen Lohn verkürzt. Diefe mythiſch⸗hiſtoriſche Dichtung Inäpft an bie durch Ueberlieferung 
in den äffihen Lanbfchaften Iraus erhaltene Sagengeſchichte ber fernften Urzeit die wirkliche 
Geſchichte Perſiens bis zum Untergang bes Saſſanidenreichs durch bie Araber an. Es zerfällt in 
zwei große Hälften, deren erfte, mehr poetifche, das heroiſch⸗mythiſche Zeitalter mit feinem Haupt⸗ 
heros Nuſt em umfaßt, die zweite, mehr biftorifche, nach Art ber Reimchroniien bie geſchichtlichen 
Zeiten und insbeſondere die Thaten Istanders (Mieranders) behandelt. „In biefem Epot 
(fagt ber neuefte Ueberſetzer Fr. v. Schad) befiten wir eine der größten Werle, welche die ver- 
einte Dichtungskraft vieler Generationen gefchaffen und einem mächtigen Genius, ben ber Ruhm 
ber ſchließlichen Feftftellung vorbehalten war, überliefert hat.” Firduſi hat bie in Schriftwerken 
und im Munde bes Volls erhaltenen Traditionen ber Helbenzeiten und Helbenlieber bes alten 
Iran mit ſchopferiſchem Geiſt aufgegriffen und zu einem umfaſſenden Ganzen kunſtvoll vereinigt: 
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„Richt eine einzelne Begebenheit, ſondern den ganzen Weltlauf will er ſchildern, wie derſelbe im 
der Seele bes Perſers fich fpiegelt; durch Jahrhunderte raufcht der Strom feine® Geſanges und 
trägt eine Fülle thatenreiher Geftalten auf feinen Wellen; aber Alles if umfpannt durch bie ge 
meinfame religiöfe Idee vom Kampf bes Lichts mit der Fiufterniß, bed Guten mit bem Böfen, 
Frans mit Turan, und ber Held Auftem, der als Süngling, Mann und Greit wie ein orienta- 
Tifcher Eid unter mehreren Königsgefchlechtern der hervorragende Streiter ift, bildet ben perſön⸗ 
lichen Mittelpunkt der Gagenpoefie, wie im zweiten Theil, wo der Dichter ben hellern Zeiten 
der Geſchichte ſich zuwendet, dies Alerander der Große thut, den bie Berfer fih dadurch aneignem, 
daß fie bie malebonifche Königstochter ihrem eignen Fürſten vermäblt, aber von ihm verftoßen 
werden lafien; die Frucht der Brautnacht jedoch iſt der griechifche Heldenjlingling, ber alfo auf 
ben perfiichen Thron das erfte Hecht bat und durch Perfien® Eroberung von feinem eigenen 
Reich Befig nimmt.” Firduſi wirb als der perfiiche Homer gepriefen; er ſteht aber an Einfach» 
beit und epifcher Klarheit binter dem Sänger ber Ilias weit zurüd. Das Schahname enthätt 
60,000 Doppelverfe, von denen jedoch die letzten 4000 nicht von Firduſi felhft, fondern von feinem 
Lehrer Eſſedi herrühren. — 2) Die zweite Periode von 1106—1208 ſchließt ſich an den höfifchen 
und Tobpreifenden Dichter Enmweri (geft. zu Ballh 1152) und an den fruchtbaren Lyrifer und 
Epiter Mifami an (geft. 1180 in feiner Geburtsftabt Gendſch). Unter ben zahlreichen Werten 
des lestern find am berühmteften der fogenannte Fünfer (Chamſe), d. h. eine Reihe erzählenber 
Gedichte, worunter Ehosru und Schirin, Leila und Medſchnun und das Alerander- 
buch die gefeiertfien find. — 3) Der britte Zeitraum, von 1203—1300, wird ald das muyftifche 
und moralifche Zeitalter bezeichnet, wo die Beichaulichleit und tbeofophifche Betrachtung vorherr⸗ 
ſchend war. In biefe Periode fallen, außer dem Ferideddin Attar (erfchlagen 1226), dem 
Berfaffer des Mantikettair, d. i Bögelgeipräce, befonders der tieffinnige Dichelalebbin Aumi 
(geftorben 1273 in Koniah) „der größte muftifche Dichter des Orients, Die Nachtigall de beſchau⸗ 
lichen Lebens, der Berfafler des Mesnewi, eines berühmten boppelgereimten abletiſchen Ge⸗ 
bichteß, und ber Stifter der Memwlewi, bes berühmteften Ordens myſtiſcher Derwifche”. „Auf 
den Klügeln ber böchften religiöfen Begeifterung, welche hoch erhaben über alle äußeren Formen 
pofitiver Religionen, das ewige Weſen in der volllommenften Abgezogenbeit von allem Sinnlichen 
und Irdiſchen als dem reinften Duell des ewigen Lichts anbetet, ſchwingt fich Dfchel. Numi wicht 
blos über Sonnen uud Monde, fondern Über Zeit und Raum, ber die Schöpfung und das Loos, 
über ben Urvertrag ber Borberbeftimmung und über ben Sprucd bes Weltengerichts in die Un- 
enblichleit hinaus, wo er mit bem ewigen Weſen als ewig Anbetenber, und mit der unenblichen 
Liebe als unendlich Liebenber in Eine verſchmilzt, immer fich ſelbſt vergeffend, nur das große Al 
im Auge bat.” Sein Zeitgenoffe Moslicheddin Saadi (geb. 1189 zu Schiras, gefl. eben⸗ 
daſelbſt 1291), der als Gefangener der Kreuzfahrer nad) dem Abenblanbe kam, ift der in Europa 
Befanntefte orientalifcde Dichter. Saadi's Iprifche und didaltiſche Gebichte, da G uliftan, d. i. 
Rofenhain, und Das Boftan, b. i. Fruchtgarten, enthalten eine Hülle morgenländifcher Weisheit, 
Lebensllugheit und Moral. Im Anfang bes dreizehuten Jahrhunderts gerietb er in bie Ge⸗ 
fangenfchaft der Chriſten in Paläftina, und wurde gezwungen, bei den Feſtungsmauern von 
Tripolis zu arbeiten. Er ſelbſt erzählt fein Schidfal im Guliftan folgendermaßen: „Als ich des 
Umgangs mit meinen Freunben zu Damaskus müde geworben war, fo begab ich mich im bie 
Eindde von Jeruſalem und lebte vertraulich mit ben wilben Thieren, 5i8 ich eine Tages Ge 
fangener ber Franken wurde, welde mich an bem Graben von Tripolis mit Iuben arbeiten 
ließen.” Dort erlannte ihn ein vornehmer und reicher Freund aus Haleb, kaufte ihn [08 mit 
zehn Goldſtücken und nahm ihn mit fi nach Haleb, wo er ihm feine Tochter zur Gattin gab, 
mit ber er aber nicht in beſonderer Eintracht lebte. — 4) Der vierte Zeitraum von 1300-1397 
ift die Glanzperiode der perfiichen Lyrik, das Zeitalter bes Dichterkönige Schemfebbin Mo- 
bammed Hafis (db. h. der Preiswilrbige); Hafis ſtarb zwilchen 1389 und 1394 in feiner Ge- 
burtsftabt Schiras. Sein Grab in der Vorſtadt Moßella blieb Jahrhunderte lang eine Wall⸗ 
fahrtsftätte für Die frommen Moslemen. Denn Hafls, ber feurige und liebliche Sänger ber Liebe, 
des Weins und ber finnlichen Genüffe, lebte als Derwiſch in freiwilliger Arnıuth in der an- 
muthigen Gegenb feines Heimathlandes, vorziehend das Schweigen in myſtiſcher und panthei- 
ſtiſcher Beſchaulichleit und Schwärmerei dem Freudeleben am Hofe von Bagdad, wohin ber Sultan 
Achmed⸗Iſchani ihn einlud; daher nannten ihn feine Verehrer die „myſtiſche Zunge” und frommme 
„Wortgelehrte“ legten feinen von Sinnlichkeit überfprubeluben Iyrifchen Gebichten einen geheim⸗ 
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nißvollen myfifchen Sinn unter und beuteten, wie bie Bibelerffärer bas Hohe Lieb”, feine 
Ansiprüche allegorifch, während bie firengglänbigen Religionsgenofien ihn als Kreigeift ſchmähten, 
«ber Aergerniß ſchaffet“, und ihm ein ebrenvolles Begräbniß verweigern wollten. „Alles athmet 
bei Hafls nur Wein und Liebe,” bemerkt Sammer, „volllonnnene @leichgültigleit gegen alle 
äußeren Religionspflichten und offenen Hohn ber Klofterdißciplin, wiewohl er felbft nicht nur 
durch Kutte und Stab, fondern auch durch Verachtung aller Güter ber Welt und freien, umab- 
Bängigen Sinn ganz eigentlich Derwifch war.” Neben Haſis ift noch zu erwähnen Waß af, ber 
Lobrebuer des Sultan Abufjaid, aus ber Kamille Dichengischans, ein ſchwieriger, an Allite⸗ 
rationen, Wortſpielen, Allegorien und gelehrien Anfpielungen reicher Dichter. — 5) Der fünfte 
Beitraum, von 1397—1444, Tann bezeichnet werben als bie Beriobe des Stillſtands, begrenzt 
durch Dichami, den letzten Dichter erfter Größe (geft. 1492), der jevoch mehr durch Correctheit 
und Glätte des Stils und durch nachahmendes Talent, als durch fchöpferifches Genie ausgezeich⸗ 
nik. Dem Rifami nadheifernd, hat er auch bie Geſchichte von Alexander, von Medſchnun und 
Zeile, fowie dem bibliſchen Stoff Iuffuf und Suleiha (Joſeph und bie Frau bes Botifar) in 
einem fogenannten Künfer (Ehamfe) romantiſch behanbelt. Außerdem bichtete er nach Saabi’s 
Borgang deu Bebariftan, d. i. Frühlingsgarten. — 6) Im fechften Zeitraum, von 1494—1591, 
während ber „Abnahme der Boefie”, ift zu merten Hatifi, ber Schwefterfohn des großen Dſchami, 
der ebenfalls in einem „Künfer“ die Sagen von Ehosru und Schirin, von Leila unb Medſchnum 
a. a. m. behandelte. Neben ihm verbient noch beſondere Beachtung Feifi (F 1605), der Ber- 
fafler eimer myfifch-philofophifcden Dichtung, genannt „Sonnenfläubchen” (Gerre), worin bie 
altperſiſche Lichtrefigion bargefiellt wird. In biefer und der nächſtfolgenden Periode if} die per- 
file Poeſie befonbers reich an Sammlungen von Gedichten aller Art, von Kabeln, Märchen, 
Novellen u. dgl. m. Die Gedichtſammlungen (Divane) befiehen gemöhnfich aus zwei Hauptab⸗ 
theilungen, aus Kaßibden oder Glegien und aus Gaſelen, erotifchen ober myſtiſchen Inhalte. 
$. 314. B. Studien und Wiſſenſchaften. 1) Bei ben Moslemen. Einen neuen 
Charakter bekam die Bildung und Literatur der Araber durch die Ausbreitung ihrer Herrſchaft 
über den Often und Weften und durch bie Verlegung der Khalifenrefidenz nad Damastus, 
was Verährungen mit ber byzantiniſch⸗römiſchen Kultur zur Folge hatte. Die empfünglichen 
Rraber nahmen bie Wiffenichaften und Künfte, die Gelehrſamleit und Poeſie der frübern und 
damaligen griechiſchen Welt bei fi auf und machten fie zum Gegenftand des Stubiums auf ihren 
nengegrändeten Schulanftalten. Die Khalifen beriefen byzantiniſche Baukünſtler, Geometer 
und Werkme iſt er in ihre Refidenzen und benutten fie bei ihren Bauwerken und Anlagen, wo⸗ 
durch bie Entfiehung einer neuen Architeltur, des byzantiniſch⸗arabiſchen Bauſtils, mit feinen 
leichten und fchlanten Gänlen und feiner Flille feiner Berzierungen herbeigeführt wurde; byzanti= 
niſche Nathematiker, Naturforſcher und Aerzte wurden nicht nur zur Ranbesvermeflung 
(Rataftrirung), zur Regulirung des Steuerweſens und zur Heilung ber Krankheiten von ben Kha⸗ 
fen beigezogen, fonbern fie legten auch ben Grund zum Studium biefer Wiffenfchaften auf ben 
hohen Schulen der Araber und vermittelten bie (3. 309) erwähnten Ueberſetzungen griechifcher 
Nathematiler, Geometer und Mebiciner ins Arabifhe. Die neugegründeten Schulanftalten in 
ben arabifchen Sauptfläbten wurben nad dem Borbilb der römifch-griedhifchen eingerichtet; im 
beiden waren die rea len Wiffenfchaften, ſo wie bie Philoſophie und iegrammatifchen 
md ſprachlichen Forſchungen bie Hauptzweige (denn bie Schwierigleit ber arabiſchen 
Sprache machte Srammatil und WorterklUArung frühe zu einem nothwendigen Gegenſtande 
des Studiums); und damit die Aehnlichleit mit der romiſch⸗griechiſchen Cultur noch größer werde, 
Bifbete ſich auch bei den Arabern eineaufunergründlichen Speculationen berußende mobammeba- 
nifhe Theologie aus, die wie bei den Ehriften zu zahllofen Spaltungen und Secten Veran⸗ 
laffing gab; nur wagten die Ehriften nicht, wie die Araber, bie Religion in das Bereich der fati- 
tiichen Boefte zu ziehen und die Satsungen ihrer Gegner mit Spottgebichten zu verfolgen. In der 
Ufronomie, Mathematik umnd in der Erforfhung ber Natur übertrafen bie Araber bald 
ifre griechtſchen Lehrmeiſter; nur daß fie, dem Hange bes Morgenlandes zum Wunderbaren folgend, 
die Anfänge der Chemie oft zur Alchymie oder Goldmacherkunſt, die Sternkunde zur Aſtrologie 
mißbrandyten; durch ihre genauen Beobachtungen des Himmels auf ihren zahlreichen Sternwarten 
und durch ihre geometriſchen Meffungen förberten fie die Wiftenichaft der mathematiſchen 
Geographie. Abu Rihan, einer der gelehrteften Männer bes ghasnavidiſchen Reichs, galt 
dur; daS ganze Mittelalter in den aftronomifchen, mathematiſchen und geographiſchen Wiffen⸗ 
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fchaften für die erfte Autorität. Selbſt unter den rohen Seldſchuken blühten Mathematik und 
Aſtronomie im fernflen Often, und Bagdad, Samarkaud, Bochara, Herat unb andere Stäbte 
beſaßen noch bis in® tieffte Mittelalter beribmte Sternwarten, Alabemien unb Bibliothelen. 
Dmar Chejan berechnete um 1080 zuerfi das Sonnenjahr auf wenige Minnten richtig, und aus 
Samarland ſtammen die vortrefflicden aſtronomiſchen Tafeln in perfilcder Sprache, bie moch jetzt 
mit Nuten gebraucht werden. Die Jlekkhaniſchen Tafeln enthalten den Lauf ber Planeten 
und Berzeichnifie der Firfterne. — Einer gleichen Pflege erfreute fich die Aftronomte bei den Manren 
in Spanien. Die um biefelbe Zeit verfertigten Tolebanifhen Tafeln galten Jahrhunderte 
Yang für die beften, und ſelbſt bie im breigehnten Jahrhundert verfaßten Alphonſiniſchen 
Tafeln rühren bauptfädhlich von manrifchen Gelehrten ber. Des Btolemäos „Almagen“, 
das allgemeine Lehrbuch der Aftronomie durch das ganze Mittelalter, wurbe von ben ſpaniſchen 
Arabern verbefiert und tin dieſer Geftalt dem chriftlichen Abenblanbe zugeführt. Die Theilung 
der mauriſchen Herrichaft in mehrere Heine Reiche war ber Verbreitung ber Wiſſenſchaft förberlich, 
indem nunmehr bie Höfe von Granada, Sevilla, Toledo und Balencia mit Cordova 
zu wetteifern fuchten, fo daß, wie bereits erwähnt, im elften und zwölften Jahrhundert Spanien 
fiebzig große Bibliothefen und fiebzehn glänzende höhere Lehranftalten befaß, wo bie Gelehrten des 
Abendlandes ihre Kenntniffe in Naturwiſſenſchaften (beſonders Optid), Aſt ronomie, 
Muſiken. ſ. w. ſchöpften. Das von dem Staliener Gnido von Arezzo im elften Jahrhundert 
eingeführte Rotenfyftem rührt wahrſcheinlich von ben ſpauiſchen Arabern ber. Bon bem größten 
Einfluß auf die arabiſche Cultur und dadurch auf bie ganze abenblänbifche Bilbung und Auſchauung 
waren bie Schriften bes griechifchen Philoſophen Ariſtoteles, bie durch bie Studien ber Araber 
eine eigenthümliche Deutung und Ausbildung erhielten und im biefer Geftalt ber mohammeba- 
niſchen, chriſtlichen und judiſchen Speculation zur Grundlage dienten. Sowohl bie ſpitzſindige 
arabiſche Theologie mit ihren Difinctionen und Disputationen, als die chriſtliche Scholaſtik mit 
ihren dialeltiſchen Unterſuchungen unb Grübeleien lehnten ſich an bie durch arabifche eberfeisungen 
und Erklärungen verbolmetichten Schriften bes Ariftoteles an. Auch bie Heilkunde, in welder 
die Araber troß bes Verbots, den menfchlichen Leib zu zerſchneiden und zu zergliebern, Großes 
Veifteten, rubte auf ariftotelifchen Gefetzen und Beobachtungen. Mohammed Ibn Zaccaria, 
Vorſteher des Krantenhaufes zu Bagbab, verfaßte neben vielen andern philofophifch-mebicinifchen 
Schriften ein Lehrgebäude ber praltiſchen Arzneilunde, bas noch im ſechzehnten Jahrhundert 
von italienischen Gelehrten ſtudirt warb. Die berihmteſten Philofophen waren andy zugleich 
Aerzte und Lehrer der Heillunde. So Alke udi von Baßra (} 880), ber durch feinen Commentar 
über Ariftoteles ber arabifhen Philoſophie Die Bahn zeigte, auf ber fie ihre größten Nefultate 
gewinnen follte; jo Alfarabi in Bagdab und Damaskus (F 950), ber Begränber ber metaphy⸗ 
ſiſchen Lehre von ber Emanation aller Geiftesträfte und aller materiellen Subſtanzen aus einen 
Urwefen ; fo ber erwähnte Gelehrte Ibn Sina, gevöhnlich Abieenna genannt, Lehrer in Bochara 
und Iſpahan (F 1037), befien mebicinifcher Canon, frühe ins Lateinifche überfekt, Jahrhuuderte 
lang al8 Grundlage des Unterrichts galt. Wie Alfarabi leitete auch Avicenna durch einen Ema⸗ 
nationsproceh an ber Hand ber ariftotelifchen Dialektil alle Erfcheinungen auf bem Gebiet des 
Geiftes und der Natur aus einem abfoluten Urweſen ab. Gott jei bie Urguelle alles Geiſtigen, 
aus ihm gebe ber reine Berſtand, bie Intelligenz unb bie bewegende Seele hervor, von bemen dann 
wieber „durch bie verfähiebenen Himmelsiphären hindurch bie Kette ber Ansflüffe bis auf umfere 
Erde herabreicht”. Diefer Proceß fei ein awiger; die Berbinbung bes Menfchengeifteß mit ber 
Gottheit gefchehe durch eine zwiefache Entwidelung „unferes potenziellen Berfianbeß zur Actualität”, 
bie eine, gewöhnliche, durch Unterricht und Stubium, bie andere, feltene, burch unmittelbare gött- 
liche Erleuchtung. — Viele gläubige Mohammedaner mochten in ber ariftoteliichen Philoſophie 
eine Gefahr für ben Islam erlennen. Daher trat mit ber Zeit eine wiſſenſchaftliche Menction 
hervor, welche bie Lehren der Bhilofophie ſelbſt benuste, um bie antireligiöfen Bervegungen im ber 
felben zu beftreiten umb durch fleptifche Gründe dem alten Glauben nene Gtüben zu gewinnen. 
Der erfte, ver ſich biefer Aufgabe unterzog, war Abu Hamed Mobammeb AI Ghazzali, geb 
1059 zu Ghazzalah in Ehorafan, zuerft Lehrer in Bagbab, daun mehrere Jahre in Syrien in 
myſtiſcher Contemplation lebend, endlich nach einer zweiten Lehrthätigleit in Niſchabur im Zus 
1111 geftorben. Algazel behandelt in feiner Schrift „bie Zielpunkte ber Philoſophen“ bie philo⸗ 
ſophiſchen Lehren nach Aifarabi und befonber® nach Avicenna, um fie bann in ber bazız gehörigen 

rift „Widerſtreit der Philoſophen“ einer beftructiven Kritik zu unterwerfen, in ben „Kuuber 


$. 315. Die Araber ımter den Einfluß des Islam. 667 


mentalfägen bed Glaubens” feine pofitiven Anſichten darzulegen, und in ber „Wiederbelebung 
ber Religionswiſſenſchaft· und in der Abhandlung: „DO Kind!” für die Glaubens- und Sitten- 
Ichre des Islam in die Schranfen zu treten. Der Erfolg des Skepticismus Algazeld war im 
DOriente der Triumph einer unphiloſophiſchen Orthodorie; nach ihm find dort keine namhaften 
Philofophen mehr aufgelommen. Dagegen blühte im elften und zwölften Jahrhundert unter ben 
Moslemen in Spanien und Afrika, fowohl den Almoraviden al8 ben Almohaden, die Philoſophie 
nen auf, fo fehr auch bie letzteren, von Al⸗Ghazzali's Lehren begeiftert, fich anfangs der ſpecu⸗ 
lativen Geiftesthätigkeit abhold zeigten. Nachdem Ihn Badia, von ben Abenblänbern 
Avempace genannt, geboren zu Saragoſſa, als Arzt, Mathematiler, Philoſoph und Dichter 
Befeiert, im feiner Schrift Leitung des Einfamen“ das allmähliche Auffteinen ber Geiſtes⸗ und 
Geelenthätigleit vom inftinctiven Verfahren zur vollendeten Selhft- und Gottesertenntniß nad 
gewiefen; nachdem fein jüngerer Zeitgenofie Ibn Tophail ans Cadir, ein in Spanien und 
Marofto nicht minder berühmter Arzt, Gelehrter und Dichter, in dem philoſophiſchen Roman 
Haji Ibn Jaldhan“, welcher in der deutfchen Ueberfegung ben Titel „ber Naturmenſch“ 
führt, den Grundgedanken „einer ſtufenweiſen Entwidelung der menſchlichen Fähigkeiten bis zur 
Gemeinſchaft feines Intellects mit bem Göttlichen” dargelegt: ging Ibn Roſchd (Averroes 
1105— 1198), der berühmte Eommentator bes Ariftoteles, noch einen Schritt weiter, inbem ex, 
des Arifioteles Lehre von dem paffiven und activen Verſtande in einem bem Pautheismus ſich 
annäheruden und bie inbivibuelle Unfterblichteit ausfchließenden Sinne deutend, „nur Einen ber 
geſammten Dienfchheit gemeinſamen activen Imtelleet anerkeunt, ber in ben einzelnen Menfchen 
vorübergehend fich particularifire, aber jebe feiner Emanationen wiederum in fi zurücknehme, fo 
daß fie nur in ihm der Ewigleit theilhaftig werde“. Bon der Zeit an theilten fich die arabifchen 
Gelehrten in die zwei Schulen der Avicenniſten und ber Anerroiften, wie bie chriſtlichen 
Scholaſtiler in Thomiften und Scotiften. 


8.315. 2) JZübifhe Wiffenfhaft und Literatur. An dem Geiftesleben der Araber 
auch die fiammverwanbten Juden Theil. Gelang e8 dem Propheten auch nicht, von ihnen 

als Meffins auerklannt zu werben, fo Yeifteten fie doch, von dem inftinctiven Gefühle nationaler 
Berwanbtichaft geleitet, der Herrichaft ber Araber allenthalben Borfhub und ſtanden, dem Ehriften- 
thume gegenüber, ftet8 auf ihrer Seite. Sie betheiligten fich am ihren wifienfchaftlichen Korfchungen 
mb an ber Pflege ber Dichtkunſt und bes Gefanges. Auch darin glich da8 Indenthum dem Islam, 
bag im achten Jahrhundert eine tiefe Spaltung eintrat zwifchen ven Karäern ober Karaiten, 
bie von Anan Ben David gefiftet, die Satzungen bed Talmud verwarfen unb auf das alte Geſetz 
der Schrift zuridgingen, und dem Rabbanismus, ber beſonders bei dem benfgläubigen 
Saadja (Said) Ben Joſeph al Fajjumi ans Aegypten „bie Uebereinſtimmung ber Vernunft 
mit dem Glauben behauptete umb bie Vernunftgemäßheit der moſaiſchen und nachmofaifchen 
Ölanbensfäte des Judenthums zu erweifen unternahm”. Ein Mann von ausgebehntem Wiſſen, 
juchte ex in mehreren arabifchen Werten Schrift und Gefeesüberlieferung mit der Vernunft ang- 
zugleichen. Unter ben Omejjaden in Spanien nahın das Judeunthum ben regſten Antheil an dem 
arabifchen Eulturieben. Während in ben chrifllichen Staaten das Mißtrauen der Kirche, die Vor⸗ 
urtheile des Klerus und ber Haß ber Völfer bie zerfireuten Judengemeinden nieberhielten, be⸗ 
drädten und von jeber Lehensgemeinfchaft ansichloffen, erlangten fie in Spanien nicht blos 
Duldung, fondern mande durch Talent und Kenntnifie hervorragende Inden fliegen zu Staats- 
männern auf ımb fanden Gelegenheit, fi als Werzte, Aftronomen, Mathematiker, Bhilofopben 
and Dichter andzuzeihnen. Bei Abderrahman IIL Leitete ein jübifcher Staatsmann, Chasdai 
Ben Mack, die auswärtigen Angelegenheiten; ex vermittelte nicht nur bie Verbindung bes Hofes 
von Cordova mit ben Khalifenhöfen von Bagbab und Kahira unb mit den mohammebanifchen 
Fürfen des Oftens, ex trat fogar mit dem König der Chazaren am Kankaſus in brieflichen Ber- 
lehr. Ein Jahrhundert fpäter ſtieg ein Hebräer aus geringem Stande, Samuel Ha-Levi, ge- 
naunt Ha-Nagid, ber Fürft, zur Würde eines Beziers am Hofe zu Granaba empor, wo er im 
3.1065 ſtarb, hochgeehrt als Staatsmann, Talmudiſt, Schulhaupt und Berfafier gelehrter 
Schriften und zahlreicher Hebrätfcher Dichtungen. — Eine hervorragende Stellung in ber femitifchen 
Cultur nahm der fpanifche Jude Salomon Ihn Gabirol ein, ben bie hriftlichen Scholaftiter 
für einen arabifchen Philoſophen hielten unb unter dem Namen Avicebron anführen. Dichter 
und Philoſoph Kat er auf feine Zeit- und Glaubensgenoſſen einen bebeutenden Einfluß geübt. 
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Noch jetzt erklingen feine Lieber im ben jübifchen Gotteshäufern, nud ſowohl in vielen Gedichten, 
als in feiner durch das ganze Mittelalter vielgelefenen, ins Lateinifche überſetzten Schrift „ber 
Duell des Lebens”, im Geifte ber Reuplatoniler, bewährte er eine tühn aufftrebenbe, mit fich riagende 
Natur. Mit der wachſenden Macht bes Chriſtenthums trat in dem ſpaniſchen Judenthum das 
myſtiſche Element und das Streben nach einer Ausgleichung der Hriftlicden und jübifchen Lehren 
mehr hervor. Dies geſchah befoubers in dem als Denker und Dichter gleich ausgezeichneten Jude 
Ha⸗Levi. dem Verfaffer eines auch ins Deutiche überfetten Liederbuchs (Divan), meiften® veligiöfen 
Inhalts, und eines philofophifchen Werkes in dialogifher Korm, Khoſari“, worin er auf bie 
(Biftorifche) Belehrung eines Chazarenkönigs zum Judenthum die Scenerie ber Geſpräche gründet, 
mild urtheilend über die mohammebanifche und chriftliche Religion, wegwerfen über bie griechiſche 
(ariftotelifche) Philoſophie, die feinen zeitlichen Anfang ber Welt zugeftebe. Das jüdifche Geſetz 
fucht ex auf eine gemeinverftänbliche Weife als veruunftgemäß zu begründen. Inda Ha⸗Levi, geb. 
1080 in Caſtilien, gefl. 1150 in Baläftina, war ein in allen Wifjenfchaften jener Zeit unterrichteter 
und mit den religiöfen Anfchaunungen der Juden, Ehriften und Mohammedaner vertrauter Mann. 
In der Sehnfucht nach dem heiligen Lande mit ben Ehriften feiner Zeit übereinſtimmend, unter 
nahm ex eine große Reife nach Aegypten und Paläſtina. Die Refultate ſeines Nachbentens umb 
feiner Erfahrungen legte ex in dem erwähnten philofophifchen Werte nieder, das im Judenthum 
wurzelnb und in arabifher Sprache verfaßt dem Geifte nach mehr dem Chriſtenthume verwandt 
ift. — Noch zwei hellſtrahlende Namen jübifher Männer treten uns aus dem fintenben Reiche 
ber fpanifchen Moslemen entgegen, Aben Esra, geb. 1093 in Tolebo, geft. 1167 in Rom, ein 
mit der vollen fpanifh-arabifchen Bildung ausgerüfteter, aber innerlich zerriffener und unruhig 
umbergetriebener Mann, au bem fih Spinoza's Geift herangebilbet, und Mofes Ben Mai- 
mum (Maimonides), geb. in Cordova 1135, geft. 1204 in Foſtat (Alt-Kairo), gleich hervor⸗ 
ragend als Arzt und Gelehrter, als Philoſoph und Talmudiſt. Der erflere als Grammatiler 
und Ereget, als Philofoph, Mathematiker und Dichter berühmt, bat viele wifjenfchaftliche Werle 
verfaßt und zwar in ber ihn fremden arabilden Sprade, bie er zu dem Zweck erft Ierute. In 
allen Fächern bedeutend, ein Mann voll Geift, Wis und Kenntniffen, gelaugte ex doch wie zur 
inneren Einheit, zum Frieden ber Seele. Der Letztere, ein durch bie ariftotelifhe Philoſophie ge- 
bilbeter, in hebräiſcher und arabifcher Wiſſenſchaft vollftändig unterrichteter Mann, verfuchte eine 
Ausgleihung zwiſchen jübifcher Theologie und ariſtoteliſcher Weltanfhauung. Nachben er im zwei 
Riefenwerten, dem „Sommentar zur Miſchnah“ und der „Miſchnah Thora“ oder Satzungen des 
Zudenthums, jenes in arabijcher, dieſes in hebräiſcher Sprache verfaßt, die Refultate ber religisſen 
Slaubenslehren und ber talmubifchen Geſetzes⸗ und Lebensvorſchriften entwidelt, um zu beweifen, 
„daß das moſaiſche Gefe und bie mänbdliche Ueberlieferung dem Volle Israel nicht offenbart fei, 
um es zu blindem Gehorfam zu verpflichten, fondern daß die geſammte Offenbarung der Inbegriff 
ber erbabenften Wahrheit ei, daß das höchſte Verbienft nicht in der Ausübung beftehe, fonbern in 
ber Erkenntniß ber inneren Gründe des Geſetzes, und daß es daher bie bringenbfte Pflicht der 38- 
raeliten fei, daſſelbe zu durchforſchen, um es nicht blos nach dem Worte, fonbern im rechten Geift 
zu üben‘; ſchrieb er, auf dem Höhepunkt des Lebens angelangt und als Leibarzt des Sultans 
Saladin in hohem Anfehen ftiehend, fein Hanptwert Dhalalath Al Hajrin „Führer ber 
Irrenden” in arabiiher Sprade. Diefe für die Ausbildung der Religionswifienfchaft bebeut- 
fame Schrift, die alsbald ins Hebräiſche und fpäter ind Lateinifche unb andere Sprachen überfetst 
wurde, fuchte an der Hand ber Bibel und des Ariftoteles, bie ihm beide als untrügliche Quellen 
und Führer erfcheinen, die tieferen Grundichren des Judenthums zu enthällen und in vollftlänbigen 
Einklang mit der griechiſchen Philofophie zu fegen, bie ſcheinbaren Wiberfprüce auszugleichen 
und den Offenbarımgsglauben mit der Wifjenfchaft zu verfühnen. Im Gegenfak zu bem jübifchen 
Geſetzesdienſt legte Maimonides in ber Ethil und Pflichtenlehre den größten Nachdruck auf bie 
Freiheit bes Willens. 
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B. Das Mittelalter. 


J. Das Zeitalter der Karolinger. 
1. Pipin der Kleine (751-768). 


8. 316. Die auftrafifchen Herzoge, die immer ben fähigften und ftreit- 
barften ihrer Söhne zum Haupt der Familie erklärten, hatten fich durch 
ihre Kriegsthaten das Vertrauen der Nation, burch ihren Eifer un bie Ber- 
breitung des Chriſtenthums bie Gunſt ber Geiftlichleit erworben. Durch beides 
wurde bie Erhebung Pipin’s auf dem frünliſchen Königsthron herbeigeführt. 
Als nämlich von den beiden Söhnen Karl Martells (8. 287), die fi nad 
des Vaters Ton in die Großhofmeiſterwürde getheilt, ver ältefte, Karlmann 
ſfich in das Klofter Dionte Caſtno einjchloß, wurde Pipin, in ver Folge „ber 


' Keine” oder Kurze“ genannt, von einer nach Soiſſons entbotenen Reichsver⸗ 
ſammlung weltlicher und geiftlicher Großen als König anerkannt und dann, 


. nachdem er nach altteftamentlichenm Ritus von ben Bifchöfen des Landes geweiht 
und gefalbt worden, auf den Schild und Thron erhoben, um nach alter Sitte 
die Hulbigungen von Übel und Volk entgegenzunchmen. Damit erlofch die 
 Reichshauptmannichaft” Für immer in Franken. Der letzte Merowinger Chil⸗ 
derich IH. wurbe jenes Haarſchmucks beraubt und in ein fränkifches Kloſter 
gebracht, wo er und fein Sohn unbeachtet ihre Tage beichloffen. Der Papfı 
batte zum Voraus den Schritt gutgebeißen, um in feinem Gebränge zwiſchen 
Wftulf, dem ftreitbaven, eroberungsfüchtigen Langobarbenlönig, und bem griechi- 
ſchen Exarchat eine Stüte in dem fränlifchen Herricher zu finden. Zur Der- 
geltung für den Beiftand und für die kirchliche Salbung und Königsweihe, 
. weiche zwei Sabre fpäter Bapft Stephan III. felbft in feierlicher Weife an 
dem „König von Gottes Gnaden“ in der Kathebrale von St. Denys wieber- 
bolte, erwarb dieſer burch zwei fiegreiche Feldzüge nach Italien dem römifchen 
Stuhle Unabhängigkeit von den bilderſtürmenden Kaifern (8. 296) 
und verlieh ihm durch bie Pipin'ſche Schenkung das ben Langobarben 
entrifiene Gebiet des Exarchats am abriatifchen Meere von Ravenna bis 
Ancona. Dadurch wurbe ver Grund zur weltliden Macht des Papftes 
gelegt. Doch Tam der päpftliche Stuhl während des ganzen Mittelalters nie- 
mals in den vollen und wirklichen Beſitz aller der zugewanbten Lanbichaften 
mb Städte, wenn er auch ſtets Aniprüche darauf gelten machte. In banl- 
barer Erkenntlichkeit für den empfangenen Dienft leiſtete Bipin, mit dem dunkeln 
und vielveutigen Namen eines „Patricius der Römer” belegt, dem Bapite ſtets 
willfaͤhrigen Schug und Beiftand fowohl gegen bie aufrühreriiche Benöllerung 
der Hauptſtadt, als gegen bie Langobarven ımb bie „gottlofen und ketzeriſchen“ 
Griechen. Sechzehn Jahre regierte Pipin kräftig und ruhmvoll über das fränti- 
ſche Reiich, das er durch Eroberimgen im Süben (Aqıitanien) und Norden 
(riefen) erweiterte ımd abrundete. Die umfolgfamen Großen bänbigte er buch. 
die Ueberlegenheit feines Geiſtes und durch bie Stärke feines Armes. Die 
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Sachſen in Weftfalen wurden zur Entrichtung eines Tribut gezwungen, bei 
den ungehorjamen Allemannen bob er die Herzogsmwürde auf umb ließ 
das Land durch Kammerboten regieren, und der Herzog von Bayern 
mußte den Frankenkönig als Oberherrn anerkennen und ihm Treue ſchwoͤren. 


2. Karl der Grohe (768-814). 

8. 317. Bei feinem Tode theilte Pipin das Neich unter feine Söhne, 
fo daß Karl Auftrafien und bie Länder des Nordens, Karlmann, ber 
jüngere, ven Süben, von der Grenze Bayerns bis zu den Pyrenäen erhielt. 
WS aber Ießterer, mit dem Bruder während eines Krieges gegen Aquitanien 
verfeindet und entzweit, fchon nach drei Jahren farb, wurbe (mit Umgehung 
jeiner zwei Söhne) durch einen Beichluß ver Reichsftände Karl Alleinherr⸗ 
{her der Franken, und regierte viele Jahre Fräftig nach Außen, gerecht 
und glorreih nach Innen. Wie „ein Stern in dunkler Nacht” leuchtet jeine 
bobe Geſtalt hervor, und bie Geichichte Hat ihn vorzugsweiſe den Großen ge 
nannt, „Größere Herrichergaben Haben fich felten in einem Manne vereinigt, 
und vielleicht nie Bat ein Genie eine günftigere Zeit zu unfterblichen Thaten 
gefunden.” Doch bafteten feiner Natur noch die Spuren altgermanifcher Bar 
barei an, und wie fehr man feinen Geift, feine Willenskraft und feinen Unter 
nehmungsjinn im Großen und Ganzen bewundern muß, in einzelnen Handlungen 
begegnet man einem barten und ftrengen Gemüth. — Zuerſt brachte Karl die 
bewegliche Bevölkerung bes ſüdlichen Landes Aquitanien, welche fich ber 
Herrichaft der Franken entziehen wollte, zur Unterwerfung und befeitigte Das 
eingeborne Dynaſtengeſchlecht. Dann führte er, theils aus Glaubenseifer, theils 
um fein Reich gegen räuberifche Einfälle zu fichern, einunddreißig Jahre fang 
blutige Kriege wider den Sachſeubund, der aus mehreren heidniſchen Völkern an 
der Weſer und Elbe (Engern, Oft- und Weftfalen) beftand und an 
die Sige der Franlen und Frieſen grenzt. Der Völferbund der Sachen 
(8. 274) hatte fich während der großen Wanderung nad) Süden und Weiten. 
ausgebehnt, und war, nachdem er in Gemeinfchaft mit ben Franken das 
mächtige Neich der Thüringer erobert ($. 287), bis in die Umgebungen bes 
Harzes vorgebrungen. Trotz vielfacher Befehdung von Seiten der Merowinger 
und ihrer Majordomus und ungeachtet ver Tributpflichtigleit, zu welcher Pipin 
der Kleine die weftlichen Gaue gezwungen, hatte doch der Kern bes Volls feine 
alte Freiheit bewahrt. AS freie Heiden waren die Sachſen natürliche Feinde 
der fräntifch-chriftlichen Verfaſſung. Sie haben nie Könige gehabt, ſondern fie 
lebten, wie die alten Germanen, in freien Gemeinden, unter ihren Grafen 
und Ebelingen; nur im Kriege vereinigten fte fich unter freigewählten Herzogen. 
Städte wurben fo wenig bei ihnen gefunden, als im übrigen Deutichland, aber 
Burgen ſah man Hin und wieder. Eine gemeinjane Obrigfeit für das game 
Bolt fehlte, auf der Lanbesgemeinde zu Marklo an ber Weſer, wo aus ben 
freien Ständen des Volls Abgeordnete erichienen, wurbe über bie allgemeinen 
Landesangelegenbeiten Raths gepflogen und über Krieg und Frieden entfchleben. 
Der Sachjenfrieg war ein wahrer Nationaltrieg, ja ein Heiliger Krieg: vie 
Sadjfen jtritten für ihren Woban und ihre Freiheit, die Franken für Chriftus, 
den Welterlöfer, für die im Chriſtenthum wurzelnde Bildung und für ihre 
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Weltherrſchaft. Der Widerftand der am germaniichen Heibenthum mit zäber 
Kraft fefthaltenden Sachſen war um fo nachhaltiger, als fie fih an die ganze 
norböftliche Heidenwelt anlehnen Tonnten. Im Süden des Teutoburger Waldes, 
„unter großen Erinnerungen ber Vorzeit”, ftand die Veſte Eresburg mit der 
Irminful, auf der Grenze des freien Heidenthums, etwa fünf Meilen von 
ber vormaligen DonnerEiche, die Bonifacius ($. 330) zu Fall gebracht. Karl 
eroberte bie Eresburg, zeritörte das Nationalbeiligthum, jenen riefenhaften 
Daum, der nach dem Glauben des Volls das Al trug, nöthigte die Sachlen 
zur Unterwerfung und zu dem Verſprechen, die chriftlichen Glaubensboten, bie 
den fraͤnkiſchen Heeren folgten, in ihrem Bekehrungswerk nicht zu ftören, und 
verficherte fich der Eroberungen durch Befatungen. — Bald mufite jedoch ber 
Frankle das verwüſtete Sachſenland verlaffen, um ben Bapft Hadrian gegen einen 
feindfiden Angriff ver Langobarven zu ſchützen. Seiner Mutter zu Kebe Batte 
einft Karl die Tochter des Langobarbenlönigs Defiderins zum Weibe genommen ; 
da aber dieſe Verbindung einen Bruch mit dem römtjchen Stuhle herbeizuführen 
drohte, fo trennte er fich fpäter von ihr. Dadurch ftellte er das gute Ver⸗ 
bältnig mit Rom ber, beleibigte aber den Iangobarbiichen König aufs Tiefite, fo 
daß biefer die Wittwe Karlmann's bei ſich aufnahm, ihre Söhne als Franlen- 
Knige anerkannte und von dem Papfte mit Waffengewalt ihre Salbung er- 
zwingen wollte. Diefer aber blieb feft bei feiner Weigerung, obwohl Defiverius 
bereit8 bie melften der von Pipin gefchenkten Städte befett hatte, und fanbte 
einen Hülferuf an ben Frankenkönig. Karl überftieg eilig mit einem bei Genf 
geſammelten Heer den Mont-Eenis, eritürmte die Wlpenpäffe unb eroberte 
Pavia. Defiderins endete feine Tage in einem fränktichen Kloſter. Als auch 
fein tapferer Sohn Adelchis in Verona überwunden war, ließ fih Karl in 
Mailand die lombarbifche Krone aufjegen und vereinigte Oberitalten mit 
dem Frankenreich. Doch ließ er die Lombardei als beionderes Königreich und 
mit Fortdauer eigenen Rechts beftehen, nur baß der fränfiiche Heer⸗ und Ge⸗ 
richtsbann daſelbſt eingeführt und das Land und bie Stadtgebiete fränkiſchen 
Grafen untergeben wurden. — Das heilige Ofterfeft feierte Karl in Rom, wo 
er mit dem Bapfte ven Bund erneuerte und vemfelben nicht nur bie Schenkungen 
Pipin's beftätigte, fondern in der Folge auch noch Spoleto hinzufügte. Der 
Iangobarbifche Herzog von Benevent, der mit Adelchis im Bunde geftanben, 
huldigte dem Sieger und wurde in feiner Würde belafien. ‘Der Gefchicht- 
Ihreiber Paul Warnefrieb (Diaconus), aus einen edlen Langobarbenge- 
ſchlechte in Friaul, der bei Bearbeitung feiner Geſchichte ver Langobar⸗ 
ben bis auf ven Tod bes Königs Luitprand (8. 294) altgermaniiche Volks⸗ 
fügen und Heldenlieder nor Augen hatte, fand Gnade vor Karl, der Wiffen- 
ſchaften und Gelehrte achtet. Paulus vertaufchte fogar die ftillen Räume von 
Monte Eafino auf einige Zeit mit dem Hofe bes Frankenköonigs. | 

8. 318. Während Karl’s Abweſenheit Hatten die Sachien die fränkiichen 
Beſatzungen veriagt, ihre früheren Grenzen wieberbergeftellt und in bie Nach 
barlande Brand und Berwältung getragen. Da rüdte ver König abermals wider 
das „treulofe und eidbrüchige“ Volk der Sachſen ins Feld, ſchlug fie in zwei 
Feldzügen zurüd, befeftigte Die Wejer durch Burgen und fchloß dann auf bem 
Reichstag zu Paderborn mit den Häuptern bes Volls eine Uebereinkunft, 
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worin fie Unterwerfung gelobten, Geißeln ftellten und die DBegrünbung bes 
Ehriftenthums micht zu hindern verfpracdhen. Zum Beweis ihrer Aufrichtigfeit 
empfingen Viele die Zaufe, und die Edelleute und Freien verfprachen, den Be 
fehlen des Königs unweigerlich zu folgen. Allein ihr ftreitbarer Herzog Witulinb 
(Wittelind) war zu den Dänen geflohen und beftätigte den Vertrag nicht. — 
In den zwei folgenden Jahren Tämpfte Karl in Spanien, wohin ihn ber 
arabiiche Statthalter von Zaragoffa wider die vorbringende Macht des Khalifen 
Abderrhbaman des Omejjaben ($. 309) zu Hülfe gerufen. Er befiegte bie 
Mauren, eroberte Bampelona und Zaragoffa, unterwarf alle® Land bis 
zum Ebro mit der Stadt Barcelona, nachdem er den vertriebenen Statt- 
balter wieder eingelegt und in Lehnspflicht genommen. Aber auf dem Rückzug 
erlitt die von dem riefenftarten Roland (Rutland) geführte Nachhut in dem 
Thale Noncevalles, nach einem von den epiſchen Dichtern des Mittelalters viel» 
bejungenen Kampfe, eine Niederlage durch das kampfgeübte Bergvolk der Basten, 
wobei die tapferften Helden der Franken den Tod fanden. Erſt fpät rächte 
Karl an den räuberijchen Basen ven Fall feiner Ritter und zwang fie zur 
Unterwerfung, Nach vielen blutigen Kämpfen wurde das Land jenfeits ber 
Porenäen behauptet und als „ſpaniſche Mark“ dem Frankenreiche beigefügt. 

8. 319. Diefe Entfernung benutzten die Sachen, von dem freiheitsliehen- 
den Witufind in einen Waffenbund geeinigt und von ven Dänen unb riefen 
unterjtügt, zu einem neuen Aufitand. Sie vermwüjteten Thüringen und Heſſen 
mit Feuer und Schwert, zwangen bie Mönche von Fulda zur Flucht aus ihrem 
jtillen Site im Buchenwalde und drangen verheerend bis an ben Rhein. Da 
eilte Karl berbei, beſiegte fie wiederholt, venn im offenen Felde vermochten 
ihre Heinen Kriegsichaaren den Franken nicht zu wiberftehen, und untenvarf 
ihr Land bis zur Elbe, worauf er fich dieſes Grenzfluffes buch Burgen zu 
verfichern juchte. Nun wurde bie fränkische Heer- und Gerichtöverfaffung eingeführt, 
das Land in Grafichaften getheilt und fränkiſche Große oder jächfiiche Edelinge, die 
fi ergeben hatten, an ihre Spike geitellt. Schon wurde auch an bie Der 
tbeilung bes Landes in bijchöfliche Sprengel gedacht, chriftliche Priefter ange 
fiedelt und das Boll, wenn es nicht willig die Lehre Chrifti annahm, mit 
Gewalt zur Taufe, zu kirchlichem Leben und zur Entrichtung des Zehnten ge 
zwungen. Gin glänzender Reichstag an den Quellen der Lippe ſchien am- 
zubenten, daß ber Franlenkönig in Sachien jett gebiete „wie im eigenen Haufe“. 
Us er fie aber zum Heerbann gegen die ſlaviſchen (wendifhen) Sor- 
ben an der Saale gebrauchen wollte, überfielen fie, ergrimmt über ben Ber 
luft ihrer Freiheit und über die erzivungene Kriegsfolge, die mitziehenden Franken 
am Suntal (zwifchen Hannover und Hameln) und fügten ihnen eine ſchwere 
Niederlage bei. Dies forderte Strafe. Verwüſtend durchzog der fränlifce 
Machthaber das Land und bielt dann in Verden an der Aller ftrenges Ge 
richt. 4500 Gefangene wurben durch ein hartes SKriegögericht zum Tode ver 
urtheilt und ohne Erbarmen durch die Waffen ver Franken erichlagen. Da⸗ 
burch entbrannte ver Krieg mit neuer Heftigkeit. Empört über den Bluttag 
zu Verden und von Witulind zur Rache entflammt, erhoben ſich alle Sachien- 
ftämme zu einem letten großen Kampf für bie Freiheit, für bie nationale 
Selbftändigfeit und für die alten Götter. Uber dem neuen Glauben und feinem 
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ftarten, begeifterten VBorfechter war der Sieg beichieven. Die fränkiichen Schnaren 
verheerten bie fächfifchen Lanve vom Xeutoburger Wald bis zum Elbſtrom, und 
als die Schladht au der Hafe (im Osnabrüd’jchen) wider die Sachien entſchied, 
war ihre Diacht auf immer gebrochen. In der Töniglichen Pfalz zu Attigny 
in dee Champagne gelobten die Herzöge Witnlind und Albion Unterwerfung, 
Treue und Heeresfolge, veriprachen bie Verbreitung des Chriſtenthums zu fördern 
und liegen fich taufen. Dem Beilpiele der Häupter folgte bald das Volt. 
Eine Anzahl neu geitifteter Bisthümer, die den Mletropolitanfigen von Köln 
und Mainz unterworfen wurden und bald zu volfreichen Städten anwuchſen, 


forgten für Erhaltung und Verbreitung ver Lehre vom gelreuzigten Chriſtus 


in den fächfiichen Gauen. Nordthüringen erhielt feinen Bilchofsfig in Halber- 
ftadt; bei den Engern forgten die Bifchöfe von Paderborn und Minden, 
bei den Dftfalen die von Verden und Bremen für das religidje und kirch⸗ 
fihe Leben, und in Weftfalen erhoben fich die Bilchofsfike von Münfter 
md Osnabrüd. Einige Yahre fpäter rief jeboch der bei Gelegenheit eines 
großen Feldzuges wider die Avaren angeorbnete brüdende Heerbann und bie 
ungewohnte Abgabe des Zehnten an die Kirche einen abermaligen Aufitand 
bervor, der erit nach dreijährigen Kriegen vollitändig unterbrüdt werben konnte 
und, wie ber Gefchichtfchreiber Einhard verfichert, die Wegführung von 10,000 
fähfiichen Familien und die Anlegung fränfiicher Nieverlaffungen in ihrem Lande 
am Folge Hatte. So endete biefer mehr als dreißigjährige Krieg mit der Unter⸗ 
werfung der Sachſen unter die fräntifche Oberhoheit und unter bie chriftlichen 
Satzungen. „Mit Blutgefegen wurde das Chriſtenthum und das Königthum zu- 
gleich den Sachien aufgedrungen; mit Tobesitrafen wurde die Taufe erziwungen, 
die heidniſchen Gebräuche bedroht”. Erſt als die Firchlichen und ſtaatlichen Ein- 
Tihtungen tiefere Wurzeln zu fchlagen begannen, ließ Karl die Blutgejeke in 
Bergefienbeit Tommen und zur Begründung eines bauernven georbnieten Zus 
ſtandes die Rechtsgewohnheiten der Sachen aufzeichnen. Ein ähnliches Geſchick 
traf die mit ihnen verbundenen ſtammverwandten Frieſen. Beide traten zu 
dem Frankenreich in daſſelbe Berhältnig wie die übrigen deutſchen Völter. Doc, 
ift der allgemeine Friede, den Karl auf feiner Billa in Salz ober Selz an 
ver fränkischen Saale mit den fächfifchen Vollshäuptern abgefchloffen haben ſoll, 
nad neuerer Forſchung ein geichichtlicher Irrthum. Dem tapfern Dänenkönig 
Öottfrieb glüdte es zwar einige Zeit nachher, als Bundesgenofje der Sachfen 
bie Sranten aus ber norbalbingiichen Halbinfel zu verbrängen, die er dann 
durd einen feften Grenzwall, „Danewirte”, zu ſchützen fuchte, und die Frieſen 
und Obotriten auf kurze Zeit zinspflichtig zu machen; als derſelbe aber durch 
emen ſeiner Dienſtleute erſchlagen wurde, brachte der Frankenkönig das über⸗ 
elbiiche Land wieder zur Unterwerfung und fehlte es durch Wälle und Burgen 
Eſſelveldoburg, jet Itzehoe). 

8. 320. Während dieſer Zeit verſuchte Thaſſilo der Agilolfinge, 
derzog der Bajuvaren oder Bojonrier (Bahern), deren Site vom Lech bis zur 
Enns, und von ber Donau bis zu ben Alpen reichten, das Joch der Franken, 
don benen er feine Herzogswürde zu Lehn trug, abzujchitteln. Ein Neffe 
Pins und ein Eidam bes Langobardenkdnigs Defiverius, wünfchte er fein Reich 
N niglicher Machtvolllommenheit zu beſitzen und trat mit ſeinem Schwager 
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Verbindung. Von Karl darüber zur Nechenfchaft gezogen, wagte er nicht zu 
787... wiberftreben; er gelobte auf einer Heer⸗ und Reichsverſammlung zu Worms 
aufs Neue Lehnstreue und ftellte Geiſeln. Aber Haß und Mißtrauen wurzelten 
zu tief, als daß nicht ein Stachel in der Seele des Sranlenlönigs wie bes Herzogs 
bätte zurücbleiben follen. Thaffilo, gefoltert von dem Gefühl der Demüthigung 
und gereizt von feiner ftolzen Gemahlin, welche die unfreiwillige Klofterhaft des 
Vaters ſchwer ertrug, brach wiederholt die Treue und fuchte endlich mit Hülfe 
der Avaren feine Unabhängigkeit zu erkämpfen. Da führte Karl Klage bei 
‚8 einem nad Ingelheim einberufenen Reichstag, welcher über ben des Tre 
bruchs ſchuldigen Herzog die Topesitrafe fällte, bie jedoch der Frankenkönig in 
ewige Haft hinter den Mauern eines Klofters verwandelte. Ein gleiches Looe 
fanden feine Söhne und feine Gattin. Dann wurde die Herzogswürbe abge 
ichafft und Bayern dem Frankenreiche einverleibt, dem auch das vom Main bis 
zu den Schweizer Alpen und vom Lech bis zum Jura und Vogeſen reichende 
Land der Allemannen unterworfen war. Und um bie Aparen, einen 
wilden tatarifchen Volksſtamm, ber nach dem Untergange bes Hunnenreichs vom 
kaſpiſchen Meer in die Gegenden ber Theiß und Donau gewandert war, zu 
9. trafen und ihren Raubzügen zu fteuern, unternahm Karl mit ber ganzen 
Frankenmacht einen Kriegszug gegen fie, warf fie über den Wienerwald zuräd 
und fügte das ihnen entriffene Land von ber Enns bis zur Raab als öftliche 
Mark (Oejterreich) feinem Reiche bei. Unermeßliche Schäte, die durch Hunnen 
und Avaren aus ganz Europa zufammengeraubt und Hinter Treisförmigen Erd⸗ 
wällen (Ringen) in Ungarn aufbewahrt worden, fielen nach Eritürmung biejer 
feften Umpfählungen in die Hände der fiegreichen Sranten. Das eroberte Land 
7%6. wurde beutfchen (bayerifchen) Coloniften zum Anbau überlaffen und da⸗ 
durch der Eultur und dem Chriſtenthum gewonnen. Salzburg wurde zum Metro» 
polttanfig für die Oftgegenven erhoben und von bort aus das Evangelium im 
den Donaulänvdern, wo es längit erjtorben war, von Neuem ins Leben ge 
9. zufen. In der Höfterlichen Stille fand Thaffilo’8 Seele Ruhe. Auf der Neichs- 
fonode zu Frankfurt erichten er im Monchsgewande, legte alle feine Rechte und 
Aniprüche feierlih in Karls Hände nieder und kehrte dann in das Klofter 
Laurisham (Lorſch) an der Bergſtraße zurüd, wo er feine Tage beſchloß. — 
Wie der König den Krieg gegen die Avaren zur Ausdehnung bes Reiche im 
Südoſten benugte, fo legte er im Norben ben Grund zur Mark Branden- 
burg, nachdem er bie Sorben und Wilzen zur Unterwerfung gebracht. 
Den ſlaviſchen Obotriten, die ihm wider die Sachjen geholfen, überließ er 
die Site an der Niederelbe und Oſtſee (Mecklenburg). Karls Beſtreben ging 
dabin, die zerftreuten deutſchen Völkerſchaften zu einer ftantlichen Einheit zu ver 
binden, das Bewußtfein einer Gejammtnationalität in ihnen zu weden und bem 
germaniichen Bollsitamme die Herrichaft in Europa zu verichaffen. Dadurch 
wurde bie geijtige Errumgenjchaft der antiken Welt dem chriftlic; » germanifchen 
Abendlande erhalten. 

8. 821. As Karl der Große alle Länder vom Ebro und den Apenninen 
bis zur fchleswig-holfteinifchen Eider, und vom atlantifchen Ocean bis zur Raab 
und Elbe unter feine Herrſchaft gebracht, begab er fih an ber Scheide bes 

 Sahrkumderts nach Rom, um Habrians Nachfolger, Papft Leo IIL, der vor ben 
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Mißhandlungen einer feindlichen Gegenpartei Zuflucht bei dem Frankenkönig im 
fernen Paderborn gefucht, auf ben apoftoliichen Stuhl zurüdzuführen. Da 


wurde er am Weibnachtöfefte von bem dankbaren Kirchenfürften, ben er in De. soo. 


feierlicher Gerichtsfigung von ben gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen freige- 
ſprochen und in feiner Ehre Hergeftellt hatte, in der Petersfirche unter dem 
Subelruf und den Glückwumſchungen des Volls zum römiſchen Kaiſer gekrönt 
und dadurch zum oberiten Schirmherrn ber Kirche und der Stadt Rom, zum 
enter des Rechts und Friedens in der Chriſtenheit erhoben. Diefe Kaiſerkro⸗ 
nung am MWeibnachtsfefte wurde als Wieberberftellung des römiſchen Imperiums 
aufgefaßt und dadurch bie Idee einer Weltherrichaft, einer Univerfalmonarchie, 
wie fie mit jenem Neiche verbunden war, auf bas chriftlichgermanifche Franken⸗ 
reich übertragen. Dean gebachte „ein Gottesreich auf Erden“, einen „chriftlich- 
ftaatlichen Organismus” in dem germantfchromanifchen Abendlande aufzirrichten, 
ein Gedanke, ver mit der Zeit um fo leichter Eingang fand, als die Rang⸗ 
ſtreitigkeiten zwiſchen dem römifchen Biſchof und dem Patriarchen von Eonftantis 
uopel (bejonders dem gelehrten Photius), verbunden mit abweichenden Ans 
fihten über die Dreieinigleit, die Briefterehe und einige Kirchengebräuche, 
die Schon lange obwaltende Spannung endlich zur einer völligen Trennung ber 
abendländiſchen (römiſch-katholiſchen) von der morgenländiſchen 
(griechiſch-katholiſchen) Kirche führten. Wurde anfangs ver „hohe⸗ 
prieſterliche Kaiſer“ als die Quelle der geiftlichen. und weltlichen Geſetzgebung 
angeſehen, als der einzige Stellvertreter Gottes geehrt, deſſen Machtfülle in 
Staat und Kirche gelten follte, fo wurde dieſe Vorftellung bei dem fteigenden An⸗ 
jehen des Klerus allmählich dahin umgebilbet, daß das Gottesreich in zwei 
Theile geichieven warb und ber Kaiſer das weltliche, der Papſt das geiftliche 
Oberhaupt fe. Die Welt gewöhnte ſich dann, „ven Begriff des Auguſtus gleich- 
ſam zu zertheilen und Kaiſer und Papſt als vie zwei großen Sonnen zu be 
trachten, von denen Licht und Ordnung durch die fittliche Welt verbreitet werde“, 
als die „beiden Schwerter”, welche nach Gottes Anordnung die Ehrtitenheit in 
Kirche und Staat regieren und ſchützen follten. Beide Häupter ber chriftlichen 
Neichögemeinichaft follten im innigften Bunde ftehen: wenn ber Kaiſer, als 
„erſter Sohn der Kirche” nur durch die päpftliche Krönung die Weihe und 
Beitätigung empfing, fo durfte Dagegen auch der Papſt nur mit Bewilligung 
bes Kaiſers eingefeßt werben. Aber mit ber Zeit bildete fih auf Grund ber 
päpftlichen Krönung die Anficht aus, daß bie Kaiſerwürde ihre Quelle und Be 
gründung in ber Kirche und ihrem Oberhaupte babe, daß fie, „an das welt- 
vegierenbe Ant Chriſti geknüpft”, als befien Ausflug oder Zehn zu betrachten 
fei, eine myſtiſch⸗hierarchiſche Vorftellung, welche die Keine welterfchütternber 
Kämpfe in fich barg. 

„Der neue Ratferfiaat ruhte weſentlich auf firchlichen Grundlagen; fein Ideal ift fein anderet 
alt das Bottesreich auf Erben, in bem ber Kaifer von Gott ſelbſt zu feinem Statthalter eingefept 
M, damit er alles Boll, nad Nationen, Ständen und Rangfinfen gefonbert und georbnet, ben 
göttlichen Abſichten gemäß Leite und regiere; in biefen gefonberten Klaſſen des Volls ſtellen fich 
bie natürlichen Glieder des einen großen Staatskorpers bar, befien Haupt ber Kaiſer iR; wie 
er an feiner Stelle, jo Haben auch fle in ihrem Kreiſe einzeln ihre befonbere Aufgabe in ber gött- 
Then Weltordnung und müfjen zur Erfüllung berfelben vom Kaifer angehalten werben; jeber 
Einzelne aber muß nad bem Willen unb dem Gelee Gottes leben, unb ber Kaiſer hat bas 
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Schwert erhalten, die Uebelthäter zu firafen.” — Das Kaiſerthum blieb ber Idee nach vorm 
fränkiſchen Königthum gefchieben und beruhte auf der Borftellung, dem Kaifer fiche als dem 
Schirmherrn des päpftlihen Stuhls unb der Weltfiabt Rom bie Oberbobeit über bie hriftfichen 
Reiche des Abendlanbes zu, mit dem Beruf, feine Macht zur Erhaltung bes Weltfriebens anzu 
wenden und bie Ausbreitung bes Chriſtenthums bei dem noch heidniſchen germanifchen unb au- 
grenzenden flavifchen Völterfchaften zu vollenden. 

3. 322. Fur das Innere war Karls Regierung nicht minder folgenreich, als nad 
Außen. Cr bob das königliche Anfehen und die Macht der Krone, indem er die Stammes: 
herzoge befeitigte, die Eehnäwirben enge an den Thron nlipfte und das Heer⸗ und Geriches⸗ 
weſen unter feine unmittelbare Leitung ſtellte. Das ganze Reich war in Gaue eingetheilt, 
wo Grafen den Öerihtöbann und Heerbann leiteten und als Kriegsführer die Ruhe und 
Ordnung ſchirmten. Königlihe Senbboten, aus dem erfahrenften und angelehenften 
Märmern geiftlichen u tlihen Standes ausgewählt, bereiften das Land nad) allen Rich⸗ 
tungen, um das Ganze zu prüfen und zu überwachen, den Heerbann zu benuffichtigen,, von 
ber Verwaltung der Krongüter Einſicht zu nehmen. und bie Rechte des Throns in allen 
Theilen ber Monarifie zu wahren Daneben wurden jährlih zwei Boltsverfamms 
lungen aller freien unter des Königs eigener Leitung abgehalten, wo die Armahıne und 
Beftätigung der Geſe tze vor fi ging, das Maifeld, ber große Reichstag im Frühling, 
und eine Feine vorberathende Berfammlung im Herbſt. Wie groß immer — Kriegs⸗ 
thaten erſcheinen mögen, jo ſtrahlt doch fein Ruhm als Geſetzgeber Bei weiten heller in 
der Gedichte der Menſchheit. „Ueber die perjönlicien und Boltörechte bie er zum Theil 
jelbft erft Hatte aufzeichnen taffen, erhob er durch feine Capitularien — Edicte und Ber- 
orbnungen, welde er entweder aus eigener Entſchließung oder unter dem Beirathe ber 
Reichsverſammlungen erließ (vgl. 8. 443), — ein allgemeines Reichsrecht, eine Staats- 
geſetzgebung umfafjendfter Art, die bald die — Verhältniſſe der Sefommtheit — 
bald zu den localen Zuſtänden hinabſtieg um ſie dem Ganzen anzupaſſen.“ Obwohl in 
niſcher Sprache abgefaßt, trägt das Geſetzbuch doch germaniſches Gepräge; alle Keime des 
ſitilichen Lebens, die ſich in deutſchen Geſetzen, Sitten und Einrichtungen vorfanden, find 
bier zuſammengefaßt und verebelt. “Denn „feinen Urtrieb germaniſchen Weſens bat biefer 

König verkoinmen laſſen, jeden aber in Zucht genommen, verebelt, an bie rechte 
Stelle —* und ſo fähig gemacht, herrliche 8135 und nüglichere Früchte zu 
als zuvor”. Beſondere Sorgfalt wibmete Karl der Rechtspflege, wobei er — 
bedacht war, bie Gemeinfreien zu fchägen und zu erleichtern, damit fie nicht genhtiigt 
wären, fid in bie Dienfte und Abhängigfeit der Großen zu bege eben. Die alte 
Gerichtsweſens, nad) welcher bie freien Eingefeflenen er fleineren Abtheilungen des kam 
des, der Hunderte, in beſtimmten, nicht weit auseinander Tiegenden Friſten, meift alle acht 
ober vierzehn Tage ſich zur gerichtlichen Tagfahrt einzufinden hatten, war bei der häufigen 
Abweſenheit der Grafen und Diftrictövorfteher wie der waffenfähi —*5 auf weiten 
und lang dauernden Kriegszügen nicht mehr durchführbar. war die Zahl voll» 
berechtigter Freien fortwährend im Abnehmen, ſo daß die —* —3 die früher 
eine Ehre geweſen, mehr umd mehr zur Laft ward. Es war daher eine Erleichterung des 
freien Mannes, daß Karl die Tagfahrten und Gerichtstage beſchränkte, indem ex feftjegte, 
baß in minder wichtig en Rechtöfachen micht mehr alle Freien eined Gaues, ſondern nur bes 
ſtimmte Perfonen für bie Urtheilfindung, bie „ Schöffen‘, dem Gerichte Awohnen ſollten. 
„Nur dreimal im Jahre ſollte fortan das große echte Ding gebalten werden, zu dem alle 
freien Männer der Grafſchaft erfcheinen mußten und wo aufer den beteutenden Reqts 
ſachen alle Gegenſtände von allgemeiner Wichtigkeit für die Gemeinde verhandelt wurden“ 
Diefe Berfammlungen follten nicht mehr, wie im alten Germanien, in Wäldern und auf 
Anhöhen unter freiem Himmel, ſondern in bebediten Räumen oder geichlofienen Gerichts⸗ 
ftätten ftattfinden. Auch follte Niemand bewaffnet mit Lanze und Schild ſich einfinden, 
mithin Gerichts⸗ und a gefchieden fein. Die Zeitbeſtimmung fland dem 
Grafen zu, doch follten kirchliche Feſte, Sonntage und heilige Zeiten nicht zu Rechts⸗ 
hanblungen gewählt werden. Da bie Grafen häufig durch den Heerbienft oder andere Ge⸗ 
ſchäfte verhindert waren, die Gerichtstage abzuhalten, fo wurde Die Einrichtung getroffen, 
daß in wichtigen Sachen bie Königsboten ihre Stelle vertraten, in geringfügigen Streit» 
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händeln dagegen das Recht von dem, Zentgrafen“ (Gentenarius, Vicarius) geſprochen ward. — 
Start befeſtigte und wohlvertheidigte Marken umichlofien das weite Reich gegen en feindliche Bes 
— leichſam wie Schutzwehre und Dämme, die eine ſorgſam beſtellte Flur vor ® 
von Anbringen wilder Gewäſſer bewahren”. Fränfifche Bafallen unter der Leitung eines 
Markgrafen ſchützten diefe Grenzländer. Ste waren eine ftehende Dienftmannfchaft, aus 
den — en Kriegern und Edelleuten ausgewählt und von jedem andern Waffendienſt 
entbumden. Solche Markgrafen hatte Kärnthen (Steiermark, Verona, Iſtrien, Tara 
Oſt⸗Bayern (Oefterreih), Ren (Windifhe Mark), Thüringen (Meißen 
Sachſen (Brandenburg) u.a. Auch der Staatshaushalt erfreute ſich Karls Fürs ges 
forge. Bon der Bewirthſchaftung der Bauernhöfe bis zu der oberſten Leitung der Finanzen 
wurde von ihm Alles forgfältig vegulirt und überwacht. Landbau und Viehzucht, die 
danptbefchäftigungen ber Franken, fanden Aufmunterung ;_ Dörfer und Meiereien erhoben 
; Bde Haiden wurden in Aderland umgeſchaffen. Die Hauswirthſchaft und die Kleiber- 
kamımern wurden von der Katferin ſelbſt und ihren Töchtern beforgt. Karl felbit war der 
befte Landwirth und Tieß fi von Allem genaue —— vorlegen und Bericht abſtatten. 
Zur Verwaltung der Krongäter und Beauffichtigung der Xehen wurden in den entfernten 
Landichaften (in Allemannien, Oftfranten u. a.) Kammerboten beftellt. Allgemeine 
Umlagen oder Steuern waren noch unbefannt, wohl aber wurden bie jährlichen Maigefchente 
bereits als Schuldigkeit angefehen, die königlichen Beamten mußten auf ihren Geſchäfts⸗ 
reiſen von ben Einwohnern unterhalten werden und das Kriegäheer, Dienftleute und Freie, 
Rand auf eigene Koften im Geld. Dem mır unter ber Bedingung erhielten bie Ebelleute 
Ä ‚ daß fie mit ihren Mannen dem König allezeit treu und gewärtig umd zu jedem 
Dienft bereit fein wollten. — Die größte Aufmerkfomleit widmete Karl der allgemeinen 
Soltsbildung. Dazu bediente er ſich der Geiſtlichkeit, die er durch Schenkungen , durch Bert 
Ueberweiſung von Grundbefig und Zehnten, durch Vorrechte und Befreiungen AImmuni⸗ 
täten) zu heben und mit den weltlichen Bafallen und Reichsbeamten auf gleiche Linie zu Mein 
Rellen fuchte, und der hriftlichen Religion, die er durch Berbeiferung ber Kirchen— 
Ä pa it nach italienifchem Vorbilde, durch Einführung eines von Paul Diaconus entwor⸗ 
fenen Prebigtbud und durch andere Drittel zu finden beftrebt war. Indeß Glaubens⸗ 
boten (riifionare) zu ben germanifchen und flavifchen Volkern zogen, um mit bem 
Chriſtenthum auch die Keime edler Sitten, Cultur und Menſchlichkeit zu pflanzen, wurden 
im Sranfenlande die Biſchofe zur Errichtung von Schulen, zum Bau fchöner icchen,, zur 
Pflege chriſtlicher Wiſſenſchaft —5 und bie Kloſterbrüder wurden ermuntert, die 
altrömifcher Literatur du vd) Abfchreibung zugänglicher zu machen. Gelehrte, wie 
der britifche Mönch Alcuin as zu York 735, geft. 804 als Abt von Tours), und ber 
—— — Einhard (770840) aus dem Odenwalde, der Dichter Angilbert, + u. 
Karla Thaten in einem Epos gefeiert hat und in dem gelehrten Kreife des Hofes den 
—* Homer führte, erfreuten ſich feiner Gunſt und Unterſtützung in hohem Grabe. 
Alcuin, der in York noch bie Reſte altrömiſcher Cultur kennen gelernt hatte, leitete cr 
firfreicher Rathgeber und Freund bes Kaiſers und als Vorſteher eines von i mg 
gelehrten Bereins das ganze Bildungd- und Erziehungsweſen. woburd Kar —* 
griechiſche Cultur im germaniſchen Fankenreiche zu a erik bemüht —A Er —* mit 
den Strahlen der alten Wiſſenſchaft die herrſchende Finſterniß ——— d Sinn 
für das Edle, für Sitte, Tugend und Recht zu weden. ‘Des Kaiſers — für Bil⸗ 
Han gab fich auch in feiner Veihäftigung mit de ut ſcher Grammatik und in der von 
ifm veranftalteten Sammlung alter germaniſcher Heldenlieder kund. Der 
Hanch göttlichen Weſens, ber — und —— durchweht, trat ihm auch in den von 
Andern mißachteten deutſchen Li Karl erhob ſeinen Blick weit über die 
engen Schranken, in welche die —&* uf und Wiſſenſchaft eingezwängt hielt, wo 
nur die neurbmiſche Gelehrſamkeit Eingang gefunden er erkannte, daß das Ehriften- 
thum die Menſchen zu einer univerjellen Bilbung führen Korte, bie aber eben deshalb audh 
alle bildenden geiftigen Elemente, die ſich in der Eigentbihmlictet der verfchiedenen Nationen 
zerſtreut Finden, in fi aufnefmen fnne und müffe.” Die Eultur bes römischen Alters 
thums erfchien ihm der geeignetfte Förderer einer allgemeinen chriſtlichen Bollsbildung, 
daher er auch diefer feine ganze Aufmerkſamkeit zuwendete. Aus feiner Bewunderung der 
Weber, Ceiiäre. L 37 
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alten Bildung floß feine Vorliebe für Rom und Italien. Durch italienische Künftler ließ 
er Paläfte und Kirchen in römiſch-byzantiniſchem Stil errichten und in Hausgeräthe, 
Schmuckwerk, Muſik u. dgl. fuchte er den italtenifchen Geſchmack zur allgemeinen 
zu bringen. — Durch die Einführung des canonifhen Rechts und ber hierarchiſchen 
Rangordnung unter der Geiftlichfeit wurde bie fränkische Kirche der römischen näher ge 
bracht, ohne daß fie jevoch ihre unabhängige Stellung ganz eingebüßt hätte. Durch die 
Gunſt und Freigebigkeit des Kaiſers fir den Klerus erlangten die Bifchöfe großes Anſehen 
und hohe Macht. „Sie ftanden den Grafen zur Seite, waren reiche Gutsbeſitzer wie die 
weltlichen Großen, führten ihre Dienftleute oft felbft in den Krieg und vertaufchten nick 
felten den Krummſtab mit dem Schwerte.” War bie Geiſtlichkeit früher faft durchgängig 
romanischer Abkunft, fo mibmeten fich jegt auch viele deutſche Männer dem geift- 
lichen Stande. Bald zeichnete fich der fränkiſche Klerus durd, Gelehrſamkeit aus und die 
Saue, biſchöflichen Schulen blühten in Kurzem erfreulich auf. — Aud für die Gründung und 
wein. Entwidelmg des Stäbtewefens war Karls ——— von hoher Bedeutung. Die 
von ihm in Sachſen und andern Ländern gelegten Keime entfalteten ſich durch die Pflege 
der Kirche bald zu ſchönſter Blüthe, und die königlichen Pfalzen, die im ganzen Reich zer⸗ 
ſtreut lagen, waren die natürlichen Stutzpunkte für die Anlegung von Städten. Am liebſten 
weilte ex in der ſchönen Pfalz zu Ingelheim am Lieblichen Ufer des Rheinſtromes, und in 
Aachen, wo feine Leiche im Steingewölbe der von ihm neu erbauten Domfirdhe beigeſetzt 
ward. Auch in Würzburg, Regensburg, Schlettftabt, Königshof, Franffurt, Tribur, Worms, 
doflager. Nymwegen, Heriftal (Lüttich) u. a. D. befanden fich kaiſerliche Pfalzen oder Hoflager. 
Dieje waren in Allem Vorbild edler Zucht und höfiſcher Sitte. In feiner Umgebung fah 
man die gewandteften Gefchäfgleute, die würdigſten Diener des Evangeliums, die erften 
Gelehrten der Zeit und jene tapfern Ritter, die als „Paladine” den folgenden Geſchlechtern 
vorleuchteten. Diefe vereinten Eigenfchaften und Großthaten erwarben dem Kaiſer bei 
feinen Beitgenofjen ſolche Verehrung, daß fogar der Khalife Harun Arrafdid (8. 309) 
ihm aus dem fernen Oriente koftbare Geſchenke (darunter eine metallene, von Waſſer ge 
triebene Schlagubr) zuſchickte. Karl war auch auf Hebung des Verkehrs und Begründung 
neuer Handelöwege durch Schiffbarmachung von Flüffen, Anlegung von Brüden 3. B. in 
Mainz) u. dgl. m. bedacht und fuchte auf alle Weife zu einer ausgedehnten Erwerbsthätig: 
keit anzuregen. 
Der Plan, durch die Anlegung eines Donan-Maintanals die Rorbfee mit bem ſchwarzen 
Meer in Verbindung zu fegen, kam nicht zu Stande und wurbe erſt in unfern Tagen ausgeführt. — 
Hagen. Seit Karl dem Großen befaß die Stadt Aachen den Vorzug vor allen beutjchen Städten, fo 
bag fie die gewöhnliche Rrönungsſtadt der deutfhen Könige war, bis Frankfurt am 
Main ihr den Rang ablief. Sie blieb lange ber Sit ber angefehenften rheinifchefräntifchen Bfal;- 
grafen ($. 326) und befaß große Rechte und Freiheiten. Ihre Bürger waren im ganzen Heid 
frei von Hand» und Kriegspienfien, Gefängniß und allen Abgaben. „Aachener Luft machte Jeden, 
ſelbſt den Reichsgeächteten, frei.” — Der Münfter in Aachen war bie erfte Cathebrale umter ber 
Karolingiſchen Herrihaft: eine Nachbildung byzantinifceitalienifher Bauten, doch von einem 
deutſchen Meifer Odo, ausgeführt, zugleich Schloßlapelle und Grabmonument. 
„Von frühe an‘, ſchildert ein newerer Schriftfteller (Wilh. Gieſebrecht) ben erflen 
a. Vehens: deutfch « römifchen Kaifer, „erkannte man in ihm jene eiferne Willenskraft, jene raſtloſe 
weile Thatigkeit, jenen dem Höchften zuftrebenden Stun und jene Bildſamkeit des Geiftes, bie 
ihn den erften fürften aller Beiten an die Seite fegen. Die Natur hatte Alles für ihn 
gethan. Gin ftattlicher Körper bei dem ſchönſten Ebenmaß der Glieder, belle, Have Augen, 
gewinnende Gefichtszüge, Wohllaut der Stimme, ein durch und durch männliches Auftreten 
feflelten die Aufmerkſamleit und die Neigung der Dienjchen beim erften Blick an in. Nie 
beinmte ber Leib die Thätigfeit feines Geiftes, mehr als dreißig Jahre feiner Regierung 
hat ihn feine Krankheit befallen, obwohl er niemals fich ſchonte. Unausgefegt war er mut 
den Angelegenheiten feines Reiches beſchäftigt; oft ftand er des Nachts vier bis fünf Mal 
von feinem Lager auf und wanbte fich feinen Arbeiten zu ; jelbit beim Ankleiden verhandelie 
er von Gefchäften mit feinen Räthen oder Tieß Parteien vor, die feinen Richterſpruch fuchten,; 
beim Mahle ließ ex ſich geichichtliche oder theologifche Schriften vorlefen; feine Stunde 
verftrich ungenutzt. Dabei war er ſtets Klaren und heiteren Sinnes, nie hat er im Unmut‘ 
eine Ungerechtigeit begangen. Im engen Kreiſe der Seinen war er glüdlich, mit der ger 
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wiſſenhafteſten Sorafalt beforgte er feinen Haushalt, aber fein Blick erfaßte mit derfelben 
Sicherheit umd Klarheit das Entferntefte, wie das Näcfte; die Lage der Welt lag nicht 
minder dirrchfichtig vor ihn, wie das feinem Leiblichen Auge Erreichbare, mit derfelben Be 
friedigung Iebte er in den großen Dingen, wie in den nächſten Intereſſen feiner Familie. Im 
Baffendienft erzogen, lernte er erſt als König die Anfangsgründe der Wiſſenſchaft, wie fie 
jener Zeit überliefert waren, und war felbft im Alter in ihnen noch Schüler.” — „Wie die 
Sterne die Sonne, fo umgaben die Baladine den großen Kaifer, der fie alle verbunfelte und 
überftrahlte. Nicht freilich durch Glanz und Prunk der äußeren Erfcheinung fefielte ex die 
Blide Derer, die fih ihm nahten, aber e8 umfpielte feine hohe und würdevolle Geftalt 
gleichſam ein Schein höheren Lichtes, in dem die Klarheit feines großen Geiſtes auszuftrahlen 
ſchien. Jene langen, weißen Loden, die im Alter fein Haupt zterten, jene großen, lebhaften 
und feurigen Augen, bie ſtets heitere und rubige Stirn, bie mächtige Greifengeftalt, der 
es doch nicht an Anmuth fehlte: dies ganze Bild bat fich tief nicht nur den Beitgenoffen 
eingeprägt,, ſondern Geſchichte und Sage haben e8 für alle Zeiten feftgehalten und noch 
wähft Niemand zum Jungling heran, der es nicht in fih aufnähme. Viele hochftrebende 
herrſcher das Jahrtauſend nachdem erzeugt, aber nach Höherem hat keiner gerungen. 
Das franzoſiſche Ritterthum der ſpäteren Zeit verherrlichte Karl als den erſten Ritter, das 
dentſche Bürgerthinn als den väterlichen Volksfreund und den gerechteſten Richter, die katho⸗ 
liſche Kirche erhob ihn unter die Heiligen; die Poeſie aller her in den folgenden Beiten 
Rörkte und kräftigte fich immer von Neuem an feiner gewaltigen Erſcheinung: nie vielleicht 
if reicheres Leben von ber Wirffamfeit eines fterblichen Menſchen ausgegangen.“ 


| 8. Auflöſung des Fraukenreichs. 


8. 323. Ludwig der Sromme Karls des Großen jüngiter Sohn, "a 
Ludwig der Fromme, bem nach dem früßen Abfterben der älteren Brüber Fan 
Karl und Pipin das Reich fammt der Katferwürbe zu Theil ward, bejaß nicht 
die Geiftestraft, die zur Leitung eines fo großen, aus Triegeriichen Völlern be- 
ſtehenden Staates erforderlich war. Seine Natur war mehr für die Stille 
einer Kloſterzelle als für die Höhe eines Throns geeignet. Andachtsübungen 
waren feine liebfte Beichäftigung; Kirchen und Mönchszucht, VBereicherung bes 
Immer begebrlicher auftretenden Klerus mit Gütern und Rechten und geiftliche 
Stiftungen feine Hauptſorge. Karl Hatte vor feinem Tode dem Sohne in 
Aachen die Krone aufgeſetzt und ihn dadurch als Nachfolger in feiner ganzen 
Machtfülle bezeichnet; als aber Papft Stepkan IV. zu feiner Begrüßung über 
die Alpen kam, willigte. Ludwig ein, daß der heilige Vater die Krönungshand- 818. 
Img in Rheims von Neuem vornahm. Seine Thätigfeit war, neben einzelnen 
Berfuchen, die unbotmäßigen Bretonen und Aquitanier zu bewältigen, 
faft ausschlieglih auf die Beſchützung der Grenzmarken gegen die Slaven im 
Often und gegen die Dänen im Norden und auf die Verbreitung bes Ehriften- 
thums unter diefen heidniſchen Nachbarvöltern gerichtet. Zu dem Zweck ftiftete 
er das Bisthum Hildesheim für das öftlide Sachſen und das Erzbie- 
thum Hamburg für das überelbiſche Land mit großen Vorrechten für ber 
Rorden. Hier begann unter feiner Regierung ber trefflihe Anstar (Anichar) 
feine fegensreiche Wirkfamfeit als „Apoftel des Nordens”. — Mehr als die 
äußeren Anliegen beichäftigten ihn bie Vorgänge im Innern. ine voreilige 
Theilung feiner Staaten unter feine drei Söhne Lothar, Pipin und Lud⸗ M- 
wig bereitete dem gutmüthigen, ſchwachen Kaifer und dem Reiche ein Meer von 
Verwirrung und Leid und füllte das Herriherhaus mit Blutſchuld. Zuerft 
wurde Bernhard von Italien, der natürlide Sohn feines verftorbenen 
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Bruders, welcher fi) gegen bie Anorbnungen des Raifers, bie feine eigenen 
Anſprüche und Rechte zu verfürzen brobten, auflehnte, über die Alpen gelodt 
und mit einigen feiner Vertrauten der Augen beraubt und zwar mit jolcher 
Grauſamkeit, daß fie einige Zeit nachher den Schmerzen erlagen. Noch mehr 
häufte fich das Ungemach im Kaiſerhaus, als Ludwig nad dem Tode feiner 
Gemahlin Irmengard fih mit Judith, der Tochter des bayeriſchen Grafen 
Welf, vermählte, einer ehrgeizigen, berrichjüchtigen Frau, welche großen Einfluß 
über ihren Gatten übte und den Söhnen der Kaiferin Irmengarb nicht gewogen 
war. Dieje bewirkte, daß Ludwig den Markgrafen Bernhard von Barcelona, 
ihren Günftling, einen ränkevollen, gewaltthätigen Edelmann, an die Spike 
bes Föniglichen Hausweſens ftellte ımb dann nad ihrem Rathe eine neue 
Theilung vornahm, buch welde für den jüngften Sohn Karl, ven 
Judith am 13. Juni 823 in der Pfalz zu Frankfurt geboren, ein viertes 
Königreih aus der großen Ländermaffe ausgefchieven werben ſollte. Nun er 
boben die Altern Söhne unter Lothars Führung die Waffen gegen den Vater. 
Bernhard wurde gendtbigt den Hof zu verlaffen und Judith in ein Slofter 
eingefchloffen. Aber der Verſuch, Ludwig zur freiwilligen Nieberlegung der 
Krone und zum Eintritt in den Mönchsſtand zu bewegen, fcheiterte an dem 
Widerftand der Sachſen und Oftfranfen, welche dem Sailer die Treue be 
wahrten. Lothar flehte des Waters Verzeihung an, jein Rathgeber, der gute 
Abt Wala von Eorbie, Lubwigs Halbbruder, wurde auf ein unzugängliches 
Felſenſchloß am Genfer See verwiejen (wahrjcheinlich Chillen). Ludwig und 
Judith feierten jedoch einen kurzen Triumph. Die Bevorzugung des Lieblinge 
fohnes Karl, „ver wie Joſeph über die älteren Brüder erhoben werben ſollte“, 
führte bald einen neuen Aufſtand herbei. Pipin und Ludwig machten den An⸗ 
fang, Lothar fchloß fich ihnen an. Selbſt der Papſt, der als Friedensſtifter 
über die Alpen zog, ergriff die Partei der Söhne. Da geſchah es, daß auf 
dem Krongute bei Colmar, das „Rothfeld“ genammt, die Heere auf einander 
trafen. Ehe man zu den Waffen griff, wurden Vermittelungsverjuche gemacht. 
Diejen Zeitraum benußten die Söhne, um die Treue ber faiferlichen Dienft- 
mannen zu beugen. Die Lift gelang. Während ber Nacht zogen bie meiften 
in das feinpliche Beerlager über, jo daß ſich Ludwig nur noch von einer Heinen 
Schaar Getreuer umgeben jah. Auch diefe Hieß dann ber gebeugte Vater zu 
den Söhnen übergeben, damit nicht fruchtlos Bürgerblut vergoffen werde, und 
ergab fich dann mit Judith und Karl auf Gnade und Ungnade. Der Ort, wo 
dieſer Verrath, dieſe „Schmach der Franken“, vor fich ging, wurde ſeitdem im 
Volksmunde als „Lügenfelo” bezeichnet. Nun ftellten die Sieger die Kaijerin 
und ihren Sohn unter Aufficht, nahmen eine neue Neichstheilung vor und 
ichloffen den Vater in das Mebarbusklojter zu Soiſſons ein. Und um ihn der 
Regierung für die Zukunft unfähig zu machen, bewirkte Lothar, daß ihm eine 
ſchwere Kirchenbuße auferlegt ward. In Gegenwart vieler Zufchauer mußte 
Ludwig im Büßerfleive vor dem Altare Inieend ein Sündenbekenntniß ablegen, 
und der Erzbifchof Ebbo von Rheims fchärfte ihm ein, daß er ferner feine Waffen 
trage, fondern fi dem Dienfte Gottes weihe. Diefe Erniedrigung ſchlug dem 
Kaiſerthum, der höchſten Gewalt auf Erben, eine unbeilbare Wunde und trübte 
ven Slanz ber Krone. Allein jo tief waren bie fränkiſchen Völker nicht gefunfen, 
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daß fie eine ſolche Schmach ruhig ertragen Hätten. Auch bei ben jüngeren 
Söhnen regten fich Gefühle der Scham und Reue. Sie traten ihrem Bruber 
Lothar, der nach der Faiferlichen Oberherrſchaft ftrebte, ernftlich entgegen und bes 
wirkten, daß Ludwig auf einer Verſammlung in S. Denys von der Buße los⸗ 
geiprocden und in jeiner kaiſerlichen Ehre wieberbergeftellt ward. Bald ver- 
einigten ſich auch Judith und Karl wieder mit demfelben. Die Verſöhnung war 
jedoch von kurzer Dauer. Die Kaiſerin wollte e8 auf alle Weije durchſetzen, 
daß ihr Sohn Karl den älteren Brüdern vorangehe oder doch gleichitehe. Ihr 
Vorhaben wurde durch den unerwarteten Tod Pipins, dem der Vater Aquitanien 
und das ſüdliche Frankenreich übergeben hatte, erleichtert und befördert. Ohne 
Pipind Söhne zu berüdfichtigen, nahm nunmehr Ludwig eine neue Reichsthetlung 
vor, durch welche Lothar und Karl über Gebühr bevorzugt wurben. Das weft 


liche Frankenreich ſollte ihnen allein zufallen, während Ludwig auf Bayern be» 


ſchränkt ward. Gekränkt durch dieſe Schwäche und Ungerechtigkeit des Vaters, 
geiff nunmehr der jüngere Ludwig zu den Waffen, um fich den Beſitz ber oft- 
fränkischen Länder zu erkaͤmpfen. Schon drohte ein neuer Bürgerkrieg zwiſchen 
Vater und Sohn die Fluren des Rheines mit Blut und VBerwültung zu erfüllen, 
als der Kaijer in eine Krankheit verfiel, und auf einer Rheininſel in ber 
Nähe von Ingelheim, wohin er fich bringen ließ, verichten, getrennt von ben 
Seinen und unverjöhnt mit dem beten feiner Söhne. Died war der Ausgang 
einer jechsundzwanzigjährigen Regierung, welche die Früchte von Karls des Großen 
Schaffen und Mühen zu Grunde richtete. Durch feinen Wankelmuth und feine 
Schwäche Hatte Ludwig die Ehrfurcht vor dem Königthum untergraben, hatte 
feine Vaſallen gewöhnt, Treue und Lehnseid geringer zu achten als den eigenen 
Bortheil, Die Befriedigung der Selbjtiucht Höher zu ftellen als die Ehre und 
Bohlfahrt der Monarchie. 


8. 324. Durch den Tod des Vaters geftalteten fich die Angelegenheiten 
gänftiger für den jüngeren Ludwig. Die Herrſchſucht Lothars, welcher in die 
ganze Machtftellung des verjtorbenen Kaiſers eintreten wollte, entzweite ihn bald 


mit Rarl; diefer näherte fich daher dem andern Bruber, der feine Gegner in 


der Schlacht auf dem „Riesgau“ überwunden und ſich dadurch den Beſitz von 
Alemannien und Oftfranten gefichert hatte; Die jüngeren Brüder fchloffen ein Schuß. 
und Trutzbündniß wider den älteren und trachteten nach einer Reichstheilung, 


Worin die Ländergebiete auf bilfige und naturgemäße Weife georbnet und die 


Gleichftellung und Unabhängigkeit der drei Könige feitgefekt werben follte. Da 
Lothar den Gedanken an eine kaiſerliche Vorherrichaft nicht aufgeben wollte, jo 
mußte „Das Gottesurtheil der Schlacht” enticheiven. Auf Lothars Seite jtanden 
die Anhänger der Reichseinheit, insbeſondere die Bifchöfe, die fich mit bem Ge 
danken einer Auflöfung des „Gottesreiches” nicht befreunden konnten. Im Juni 
trafen ble Heere bei dem „VBache der Burgundionen” etliche Meilen von Auxerre 
auf einander, an einem Orte, ber von ben alten Schriftftellern Fontanetum 
genannt wird und ben die neuere Forſchung in dem heutigen Fontenoy ober 
Fontenailles zu erkennen geglaubt Kat. Hier Tam es zu einer gewaltigen 
Schlacht, erzählt ein Zeitgenoffe, und ein folhes Morden geſchah von beiden 
Seiten, daß unfer Gefchlecht fich nicht erinnert, je von einer ſolchen Vernichtung 
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des Frankenvolks gehört zu Haben. Aber wie heldenmüthig auch Lothar fich 
auf feinem Streitroffe in die Feinde ftürzte und ihre Reihen Tichtete, das Glück 
war von ihm gewichen. Die Glieder feiner Schlachtordnung löften fich und 
er felbft wurde vom Strom der Fliehenden fortgeriffen. Lothars Niederlage 
auf den Gefilden von Fontenoy war das Grab des fränfiichen Kaiſerthums. 
Zwar fegte er den Krieg mit Eifer fort und fuchte fich der Hülfe der Sachſen 
zu verfichern, indem er den Frilingen und Laſſen die Wieberberftellung ver 
alten Zuftände, „ba fie noch Götzendiener waren”, verjprad und zum Kampf 
gegen bie Grafen und Herren, Ludwigs Bunbesgenoffen, aufrief; als aber 
Karl und Ludwig auf einer Zuſammenkunft in Straßburg den Bund erneuerten 
und die Könige und ihre Völker fich durch einen in beutfcher und romaniſch- 
franzöftiher Sprache feierlich abgelegten Eidſchwur zum treuen Feſthalten ver- 
banden, da erlannte endlich Lothar die Nothwendigfeit eines Vergleiche. Die 
geiftlichen und weltlichen Großen forderten mit Ungeſtüm den Frieden, damit 
man der wachſenden DBermwilderung im Innern und den Naubzügen der Nor- 
mannen kräftig entgegentreten könne. Nachdem fich die Königlichen Brüder auf 
einer Zuſammenkunft über die Grundzüge geeinigt, wurde durch den Theilnugs⸗ 
vertrag zu Berbun eine neue Reichsordnung gefchaffen, welde für die Völler⸗ 
gefchichte Europa's von den wichtigften Folgen war. Nach dieſem Vertrag er- 
bielt Lothar zu dem Königreiche Italien, das er fchon lange bejellen, das 
burgundifhe Land im Oſten der Rhone, die mittleren Länder am Tinten 
Rheinufer und an der Mojel und Maas, die der Stammfik des auftrafifchen 
Haujes waren und für bie in der Folge die Bezeichnung „Lothars Reich“ 
oder Lotharingien auflam; Ludwig „der Deutſche“ vereinigte mit jeinem 
bayeriſchen Königreich noch die beutichfränkiichen Länder über bem Rhein, 
Allemannien, Oftfranten und Sachen, wo durch ein furchtbares Ylutgericht ver 
Freiheitsbund „Stellinga’” ausgerottet ward, und auf dem linken Stromufer 
„des Weines wegen“ die Gaue von Worms, Mainz und Speyer, und Karl 
„der Kahle“ fügte feinem Erblande Aquitanien noch die fpaniiche Mark jo 
wie Neuftrien, das bretonifche und flanbriiche Gebiet und Burgundien wefſtlich 
der Saone bei. Während jomit Ludwigs Antheil nur deutſch⸗redende Vöoller 
umfaßte, in Karls Gebiet faft nur romanifche Bewohner Tebten, waren in 
Lothars Neich die Stämme gemifht. Aber wenn auch bei dem Theilungever⸗ 
trag die nationale Begrenzung keineswegs jcharf feitgehalten war, jo kann der⸗ 
jelbe doch mit Recht als die „Seburtöftunde” für das deutſche und franzöfijche 
Volt bezeichnet werben, indem fich die Abjonderung mit der Zeit tiefer und ein⸗ 
greifender gejftaltete, al8 anfangs benbfichtigt war. ‘Die deutjchredenden Stämme 
im Diten, in Sprade, Sitten und Denlart verwandt und gleichartig, fchloffen 
fi mehr und mehr zu einer Nation zujammen, die man nach ihrer „volle 
tbümlichen” Sprache „Deutjche” im Gegenfag zu der Bevölkerung im Weften 
und Süben bezeichnete; eben jo bilbeten die Bewohner des Weftreiches feit ber 
Trennung ihre fränkifcheromanijche Nationalität fefter und beftimmter aus. Dieſe 
nationale Scheivumg erhielt eine ftarle Unterlage am ber völligen Trennung 
der brei Reiche in Bezug auf Die Regierung. Denn wenn gleich Lothar Die 
Kaiſerwürde führte und vorzugsweife in ber alten Herrſcherſtadt Aachen 
feinen Sig auffchlug, jo war Doch mit dieſer Würbe keinerlei Vorherrichaft ver 
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bunden. Die drei Monarchen regierten ihre Neiche ganz felbftändig, das frän- 
Niche Kaiferreih, die Schöpfung Karls des Großen, war aufgelöft. Fortan 
verfolgten die Völler germanijcher und romanijcher Zunge ihren Entwidelungs- 
gang auf getrennten Bahnen. 
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8. 325. Auch nach dem Vertrag von Verdun wurden bie brei Frankenreiche von 
inneren und äußeren Sämpfen verwirrt. Karl der Kahle, ein gebilbeter aber umfriege: 
riſcher Fürſt, mußte das Reich, das ihn in Verdun zugetheilt worden, erft erobern. Nicht 
nur, daß die Aquitanier, ein beweglicher, unruhiger Volksſtamm, nad) einer felbftändigen 
Stellung unter den Söhnen des verftorbenen Königs Pipin ftrebten; daß die Bretonen 
und Basken unter eingebomen Stammbäuptern fi der fränkiſchen Herrſchaft zu er- 
wehren fuchten ; daß die Normannen das ungeſchützte Küftenland vom Ausfluffe bes 
Rheins bis zur Mündung der Garonne vorzugsweiſe für ihre Raubzüige auserjehen hatten; 
die Großen des Reichs entzogen fih mehr und mehr der königlichen Gewalt, die Grafen 
und Senioren fingen bereit an, ihren Rang und ihre Würde „von Gottes Gnaden“ her⸗ 
zuleiten ; in den Grenzmarken legten fich die Borficher allmählic, den Herzogstitel bei; der 
erbliche Uebergang der Kronlehen auf die Söhne wurde ſchon als Regel angefehen. ALS 
Karl den trogigen Markgrafen Bernhard, der einft bei Frau Yubith in fo hoher Gunſt 
geftanden, in fein Lager vor Touloufe lockte und ihn zum Tode verurtbeilen und enthaupten 
hieß, entbrannte der Kampf im Süden mit größerer Heftigfeit, indem die Söhne den Tod 
des Vaters zu rächen fuchten. Unter den fortwährenden Fehden wurbe das Gefühl der 
Zrene und Anbänglichkeit in den fränkiſchen Bafallen erftidt, fo daß fie bald mit Lothar, 
bald mit Ludwig dem Deutichen gegen den eigenen Gebieter verrätherifche Verbindungen ein- 
gingen, um durch Abfall und Ejdbruc, ihre Macht und Güter zu mehren. — Auch Lo thar 
m Aachen und der deutſche Ludwig, der die alte Römerftabt Regensburg zu feinem 
derrſcherſitz erfor, Hatten mit großen Schwierigfeiten zu kümpfen. Jener ınufte Fries⸗ 
land und die Handelsorte an ber Norbfee gegen die Raubfahrten der Normannen hügen, 
diefer hatte die üftlichen Marken gegen die slavifähen Völterichaften zu vertheidigen, melde 
ber ftreitbare Fürft Naftislav zu einem Königreich Großmähren unter feinem Herricherftab 
vereinigt. Lothar Leben ging frühe zu Ende. Als er fühlte, daß fein von Krankheit ge⸗ 
brochener Leib der Erde nicht mehr lange angehören werde, traf er die Beftimmung, daß 
ſein Erfigeborener Ludwig (II.), der bereit8 zum König von Stalien gefrönt war und 
bie Kaiſerkrone in Rom empfangen hatte, Italien behalten, die beiden jüngeren, Lothar (IL) 
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und Karl fi in das übrige Reich tbeilen follten. Dann ließ er fih im Klofter Prüm . 


als Monch einkleiden, ftarb aber ſchon nach fehE Tagen. Ludwigs II. Thätigfeit blieb 
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auf Yalien beichränft, two die Araber nicht ıninder verderbliche Raubzäge unternahmen, 555” ene. 


ald Me Rormannen im Norden und Weiten. Lothars II. Regierung wurde durch eheliche 
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und häusliche Wirrniſſe aufs Tiefſte erſchüttert. Ex hatte in jungen Jahren Waldrada, 
eine Jungfrau aus ebler Familie, zu feiner Lebensgefährtin erkoren. Als er durch den 
Tod ſeines Vaters ſein eigener Herr ward, verſtieß er das Weib ſeiner Jugend, um ſich 
aus politiſchen Gründen mit Theutberge, ber Schwefter des eben jo mächtigen umd 
veichen als Lafterhaften Abtes Huchert von St. Maurice, zu vermählen. Uber bald er- 
machte die frühere Neigung. Er trennte ſich von feiner Gemahun und ſetzte den Umgang 
mit Waldrada fort; und um fein Verfahren zu rechtfertigen, ſuchte er Theutberge's Ruf 
durch die ichändlichften Anflagen zu untergraben. Geftügt auf dieſe Beſchuldigungen 
welche die Königin aus Furcht vor den ſchrecklichen Drohungen durch ihr eigenes Geftändniß 
beftätigte, aber heimlich als erzwungen wiberrief, erflärte die lotharingifche Geiſtlichkeit auf 
mehreren Synoden Theutberge der Ehre einer Königlichen Gemahlin für unwurdig und 
nöthigte fie in einem Klofter ihre Sünden zu verbligen. Allein die Verſtoßene fand einen 
Beichüger an Papft Nicolaus J. Dieſer entſchloſſene Kirchenfürſt Hob den —— 
auf, unterſagte den Biſchöfen, die aus Wohldienerei und Gewinnſucht bei dem unregel⸗ 
mäßigen Berfahren mitgewirkt, alle kirchlichen Handlungen und gebot dem König, den ferne- 
ren Umgang mit Walbrada zu meiden. Lothar fügte fih zum Schein; allein bald zeigte 
es fih, daß er weder von Walbraba ließ, noch Ehrutberge als feine rechtmäßtge Ge⸗ 
mahlin behandelte, vielmehr ging er mit dem Plane um, Kindern der 

bad väterliche Erbe zuzumenden, da Theutberge Finberlos war. Da —A der neue 
Papft Hadrian II. mit dem Kirchenbann und ſetzte den ſchuldbewußten König fo fehr 
in Schreden, daß er nad alien eilte umd ſich vor dem Beiligen Vater durch einen 
Eid zu reinigen fuchte Auf der Rücklehr jedoch farb er eines plöglichen Todes und 
die Völker erblidten darin ein Ootteögeriht. Da Lothar ohne rechtmäßige Nachkommen⸗ 
ſchaft aus der Welt ſchied, fein Bruder Karl von der Provence gleichfalls finderlos ſtarb 


und der ältefte der Brüder, Kaifer Ludwig II., nur eine Tochter hatte, fo glaubte Karl 


der Kahle fi) der erledigen Länder bemächtigen zu können. Er fette ſich raſch in den 
Beſitz von Lotharingien; aber bald ſah er ſich durch die drohende Haltung feines Bruders 
Ludwig bes Deutjchen zu einer Theilung genöthigt. Durch den Vertrag von Merfen 
fam man überein, daß alles Land im Oſten und Norden der Maas fo wie die Gebiete und 
Städte an ber Mofel, auf beiden Aheinfeiten und am Jura, alfo Friesland, das ripuariſche 
Franken, der größte Theil von otharingien fammt dem Elſaß und ein Std von Burgunbien, 
an Ludwig fallen follten, während die Grafſchaften am linken Ufer der Maas und Mofel 
und an der rechten Nhonefeite zu Karls Reich gefügt wurden. Zünf Jahre ſpäter fand 
Kaifer Ludwig IL, ein tapferer ug —— er Fürſt, die ewige Ruhe in der Am: 
brofiusficche zu Mailand. Da eilte She der — über die Alpen und bewirkte durch 
Geſchenke und Zugeſtändniſſe, daß ihn die obardiſchen Großen zum König von 


8 Italien wählten und der Papſt ihn in St. Peter zu Rom mit der Kaiſerkrone 
ſchmückte. Ludwig der Deutſche hätte wohl auch diesmal die ehrgeigigen Pläne feine 


Bruders durchkreuzt; allein er litt ſchon längere Zeit an einer ſchweren Kr 
im nächften Jahre in der Pfalz zu Frankfurt ſeinem thatenreichen Leben ein Biel feste. 
Seine Söhne Karlmann, Ludwig ber Jüngere und Karl „der Dice“ wieſen bie 
Gelüifte ihres Oheims auf "die Aheinlande Träftig zurüd und ref dann eime neue 
Reichsorduung, in Folge deren ber erſte Bayern und die Oftländer, Ludwig (ITL.) Of 
franten, Thüringen, Sachſen und Friesland, ber legte Allemannien und Ei als Kings 
reiche erhielten. Aber der Tod, der in den nüchſten Jahren in dem Karolingiſchen Herr ·“ 
ſcherhaus eine große Ernte hielt, zerriß bald alle Pläne und Einrichtungen Schon m | 
October 877 flarb Kaiſer Karl ber Kahle, als er aus Italien in fein Reich zurũcktehrte 
in einer ärmlichen Alpenhütte, vielleicht in Folge eines Giftes, das ihm ein jüdiſcher Arztald 
Na gereicht. Bald ftiegen auch jeine Neffen Karlmann von Bayern und Ludwig 
Jüngere ind Grab, worauf der jüngfte Sohn Ludwigs des Deutichen Karl „der 
—— anz Deutſchland fammt der Kaiſerkrone gewann. Nur Kärnthen und die Of: 
uber behauptete Karlmanns natürlicher Sohn Arnulf als väterliches Erbtheil md | 
—* es durch glückliche Kriege gegen die Slaven. In gleicher Weiſe wurde auch die 
weſtfränkiſche —* des Karolinger —— *— von Alten Zodesfällen betroffen. 
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8. 326. Um die Mitte des 9. Jahrhunderts wurde Europa von drei 
Seiten durch Raubzüge fchwer heimgefucht, Stalien von den Saracenen 
(8$. 308. 311), Oſt deutſchland von den Wenden in Mähren und andern 
jlavifhen Völkern (8. 299), und die Küften der Norbfee von den Nor» 
mannen aus Scandinapien und den pänifhen Inſeln der Dftfee. R 
Bon Jugend auf gewöhnt an das wilde Meer mit feinen Stürmen und Gefahren, — 


führten die Normannen ein keckes Freibeuterleben, durchzogen raubend die Küſten⸗ 
länder der Nordſee, ſegelten mit ihren Heinen Schiffen die Münbungen ber i 
Süüffe hinan und kehrten dann beutebelaben in die Heimath zurück. Während i 


die Nachfolger Karls des Großen fich über Vererbung des Reichs entziweiten, 0 
bie Bölter wieder aus einander traten, der gewaltige Heerbann ſich trennte, die E 
möchtigen Männer des Neiches verſchiedene Parteien ergriffen, und ein Kampf : 
entbrannte, der alle Aufmerkſamkeit und Kraft beichäftigte, ergoffen fich bie \ 
feebeherrjchenden Germanen des Nordens, in denen das zurüdgebrängte Heiden⸗ 1 
thum noch einmal feine ganze Energie gefammelt hatte, über alle Küftenlänber, E 
vom Ausflug der Elbe bis zur Mündung der Garonne Sie legten die von i 
Karl dem Großen gegründete umb nach der umliegenden Hamme (Waldung) benannte 5 
Stadt Hamburg in Aſche und trieben die Einwohner fammt ihrem frommen *87.. £ 
Biihof Anstar ind Elend; fie durchzogen die Niederlande von einen 
Ende zum andern, beraubten die veichen Handelsſtädte Utrecht, Durſtadt, Nym- 
wegen, Antwerpen, Maftricht und gründeten auf Walcheren und im Kennemer- ; 
Ionde (Norbholland) mit Erlaubniß der Srankenlönige einen eigenen Lehnſtaat; 4 
fie ließen die Städte Köln, Bonn, Trier und Koblenz in Flammen aufgeben, h 
plünderten und zerftörten Nantes, Orleans, Bordeaux und Toulouſe und be- 

drohten fogar Baris mit ihren Naubzügen. An den Mündungen ber Flüſſe 

legten fie Befeftigungen an, wo fie ihre Beute bargen und bie Wintertage 

verbrachten. Selbft das ferne Spanien fühlte die Geißel der heibnifchen Piraten ; 

Sevilla fiel nach einem heißen Kampfe mit den Arabern in ihre Gewalt und 

die Balearen und Sieilien litten unter ihren Schlägen. In ber Firchenlitanet 

fangen die zagenden Gemeinven: „Bor dem Grimme der Normannen ſchütz 

ums, lieber Herre Bott!” Um ihren Einfällen zu begegnen, mußten, bei dem 

Mangel aller Seemacht, die Tarolingiihen Könige ven Markgrafen und 

triegerifchen (Evelleuten hohe erbliche Gewalt einräumen und geſchehen laſſen, 

bag in einzelnen abgeichlofienen Stämmen die Würde der Volksherzoge 

wieder auflebte, welche Karl d. Or. jo energifch unterdrückt hatte. So geſchah es, 

daß bei der Schwäche und Beichränktheit ver meiften Karolinger bald alle Macht 

in die Hände der Großen kam. Gegen den Troß dieſer mächtigen Vafallen, die 

ihren Unternehmungen häufig noch durch Waffenverbrüderungen Nachbrud ver . 

fiehen, bilvete die zur Leitung ber oberften Juſtiz umd zur Verwaltung ber em. 
Buiglichen Einkünfte errichtete Pfalzgrafenwärde ein ſchwaches Gegengewicht. Sowie > 

WE Karl der Kahle durch einen fehnellen Tod Hingerafft wurde, erlannten die Fu; 
nenftriichen Großen feinen Sohn Ludwig den Stammler erft als König . 

an, nachdem er öffentlich bekannt hatte, daß er der Vollswahl feine Krone Rain” 
verbante. Auch er und feine beiven Söhne (Lubwig III. und Karlmann) ftarben 

frühe dahin. Alle geiftige und Lörperliche Kraft fchien aus dem karolingiſchen | 
Geſchlechte gewichen, wodurch nothwendig die Gewalt an Die mächtigen Edelleute — 
kommen und das Erbkönigthum in ein Wahlreich übergehen mußte. — Dies 
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Xx erſieht man aus der Geſchichte Karls des Dicken, dem durch das raſche Abſterben 
90-887. (einer Brüder und nächſten Verwandten das Erbe feines Vaters, Ludwigs bes 
Deutichen, und feines Oheims Lothar zufiel, und den zulekt auch die weft 
fränkiſchen Großen zum Oberhaupt wählten, jo daß Karl der Dide, ein 
ichwacher, träger, von beitändigen Kopfleiven gequälter Fürſt, faft die ganze 
Herrichaft Karls des Großen nebft der Kaiſerwürde beſaß. Als biefer die 
. Normannen, welche die Seineftadt Paris mit harter Belagerung bebrängten, 
durch einen jchimpflichen Vertrag zum Abzug bewog, und ihnen nicht nur alle 
Beute beließ, aljo daß fie zweihundert Schiffe mit Schägen und Gefangenen 
beladen in die Heimath enden konnten, fonvdern ihnen noch einen entlegenen 
Landſtrich zum Ueberwintern zumies, fielen feine deutſchen Bafallen von ihm 
ab und richteten ihre Blicke auf feinen Neffen Arnulf von Kärnthen. Als 
nun dieſer, durch Liutward den flüchtigen Erzlanzler feines Oheims aufgereizt, 
mit einem Heer von baberijchen und flavifchen Krieggmannen nach Weften auf 
brach, traten die Ojtfranten, Sachſen und Thüringer auf feine Seite. Um⸗ 
we. fonft entbot Karl die Vafallen zu einem Reichstag nah Tribur; die meiften 
folgten der Mahnung Arnulfs nah Forchhe im in Franken und ermwählten 
ihn dort zum König Nicht einmal die Allemannen, die Karl als den Kern 
ſtamm feiner Herrichaft ſtets mit befonverer Vorliebe behandelt hatte, ergriffen 
die Waffen zu feiner Vertheidigung. ALS der fieche Kaijer fich überzeugte, Daß 
feine Macht zu Ende jet, jchidte er feinen Heinen Sohn Bernhard mit Ge 
ſchenken an den fiegreichen Mitbewerber und übergab ihn in deſſen Schu und 
Dienft. Dafür wies Arnulf dem Oheim einige allemanniiche Kammergüter zum 
Unterhalt an. Zum Glück überlebte Karl der Dide jeinen Ball nur um einige 
Wochen. Schon im Januar 888 ftarb er zu Neibingen an der Donau und 
wurde zu Neichenau auf der Tieblichen SKlofterinjel des Bodenſee's begraben. 
Bald kam das Gerücht in Umlauf, fein Leben ſei durch Mörderhand verkürzt 
worden, und fanb bei den Zeitgenofien Glauben. — Die franzöfiichen Edelleute 
erlannten größtentheild O bo, den jtreitbaren Grafen von Paris und Herzog 
von Francien (Isle de France), der allein im Krieg gegen die Normannen 
+ 08. Muth und Feldherrntalent bewiefen, und ein Jahr lang die Seineinjel wider 
— — ihre Angriffe vertheidigt Hatte, als König an, nach deſſen Tod der rechtmäßige 
en Erbe, Karl der Einfältige, der jüngfte Sohn Ludwigs des Stammilers, 
ein gebildeter, aber träger, den Waffen wie der Nechtiprechung abgeneigter 
Fürft, den machtlojen Thron zurüderbiel. Aber die burgunbiichen Länder im 
Rhonethale und am Genfer See wurden durch Graf Boſo, den Schwager 
und Günjtling Karls des Kahlen, von dem Frankenreiche Losgeriffen und in ein 
eigenes Königreich Nieverburgund (Provence) mit der Hauptſtadt Arles ver 
wandelt, am Yura behauptete der Welfe Rudolf von Hochburgund eine 
unabhängige Stellung, und in Italien gewann ber Herzog Guido (Wibo) von 
Spoleto nach langem Kampf mit feinem Gegner Berengar von Friaul 
für fih umd feinen Sohn Lambert eine Kurze Herrichaft und von dem Papft 

bie Kaiſerkrone, aber ohne Glanz und Macht. 


$. 327. Italien in der kaiſerloſen Zeit Faſt noch größer ald im Frau 


— lenreiche unter den legten Karolingern war die Anarchie in Italien. Ludwig, 


des Grafen Bofo ($. 326) von Niederburgund, ein junger, träftiger Mann, erwarb fi 
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die Herrihaft von Oberitalien und vom Papft die Kaiferfrone. Aber Graf Berengar 
erhob fich wider ihn, nahm ihn in Verona gefangen und ſchickte ihn der Augen beraubt 
nach Burgumdien zurüd, wo er noch über zwanzig Jahre ein elendes Leben und eine noch 
elendere Hegierung führte, während welcher fein Dienſtmann, Graf Hugo, ein Mann von 
ſeltener Härte und Graufamkeit, aber von feiten Willen und ſcharfem Berftand, die Macht 
in Burgundien an ſich riß, und Berengar in Rom die Kaiferkrone von Papft Joham X. 
erlangte. Aber feine Herrſchaft war nicht von Dauer. König Rudolf II. von Hoch⸗ 
burgunb flieg mit einem Heere über die Alpen, befiegte Berengar und nahm, als diejer 
bald nachher zu Verona durch Meuchelmord umkam, Titel eines Königs von Italien 
an. Die Ränfe der reizenden und lafterbaften Gräfin Irmengard bewirkten jedoch auch 
Rudolfs baldigen Sturz, worauf unter dem Beiftand dieſes mächtigen Weibes jener Graf 
Ougo, der in Niederburgund alle Gewalt an ſich gerifien, zu Pavia als König von Ita⸗ 
fin gekrönt und von den geiftlichen und weltlichen Großen anertannt ward. Bald verband 
ec damit auc noch das Herzogthum Niederburgund, das er aber größtentheils an König 
Audolf von Oberburgund abtrat, um bdiefen zum Aufgeben feiner Anſprüche auf Italien 
zu bewegen. So wurden die burgundiichen Lande wieder zu einem arelatifchen 
Königreich vereinigt. Als Rudolf r mit Hinterlaflung zweier ummündigen Kinder, eines 
Knaben Konrad und einer Tochter Adelheid, farb, hoffte Hugo wieder in ben Befitz 
des verlorenen Landes zu kommen ; er vermäßlte ſich jelbft mit der Wittwe und feinen Sohn 
Lothar mit ihrer Tochter Adelheid ; aber der deutiche König Otto nahm jich des bedrohten 
Knaben Konrad an und ſchützte ihn in feinem väterlichen Erbe. Mit unerhörter Grau⸗ 
ſamkeit behauptete fich dagegen Hugo in Italien, machte ſich aber allgemein verhaßt, fo 
daß, als Markgraf Berengar von Ivrea, Sohn der Irmengard, der ſich Hugo's 
Sranfamkeit durch die Flucht nad) Deutfchland entzogen, mit einem geworbenen Heere nad) 
Staliten zurückkehrte, ihm Alles zufiel und ihn als Retter vor dem Uebermuth der Burgun- 
der jubelnd begrüßte. Seitdem trug Hugo nur eine Scheintrone, während alle Macht in 
Verengars Händen lag. Unter biefen Simpfen einer anarchiſchen Feudalzeit ſank Wobl- 
Hand und Bildung, Freiheit und Ordnung. Die geiftlichen und weltlichen Großen ent- 
wöhnten fich jeder Unterordnung unter eine königliche Macht und betrachteten fich als unab- 
hängige Herren in ihren Territorien; die Araber machten ſich die Umftände zu nutze und 
dehnten ihre Raubzüge inımer weiter aus; das ſchutzloſe Bolt fehnte ſich umfonft nad) einer 
rettenden Hand. Auf dem Stuhle Petri ſaßen Schwädlinge und Lüftlinge, die auf die 
Geſchickke der Welt ohne Einfluß waren. Bald gefellten fi) zu den Arabern auch noch die 
Ungarn; die ſchwachvertheidigten Stäbte boten eine geringe Schugmauer wider ihre un= 
geitiimen Streifzüge; fie verwanbelten Pavia in einen Schutthaufen, fo daß 43 Kirchen 
ein Raub der Flammen geworden und von der ganzen Volksmenge nur 200 am Leben 
geblieben fein follen, und drangen bis zu den Thoren Roms. Dieſe Unfälle wirkten nicht 
wie in Deutfchland ſtärkend auf das Volk; fie raubten ihm vielmehr den letzten Reſt von 
Mannhaftigkeit und Ernſt. „Alle Bande der Scheu und des Gehorſams wurden ge» 
ſprengt; in zuchtlofer Willkur walteten überall die entfeflelten Lüfte und Leidenſchaften; nur 
auf daS finnliche Leben war man bedacht, auf Effen und Trinfen, prunkende Schäge und 
\hlme Weiber; alle höheren Güter der Menſchheit, welche das Leben erft zum Leben 
machen, hatten für biefes eben fo verweichlichte als fittlih rohe Geſchlecht ihren Werth 
verloren. ine Weiberherrſchaft entwidelte ſich hier, mie fie bie Welt nie wieber gejehen 
hat." Die Geiftlichfeit ſtürzte fich gleich den Laien von Sinnenluft zu Sinnenluft; von 
wahrhaft kirchlichem Leben war Teine Spur mehr vorhanden, die Religiofität beftand in 
der äußerlichften Werkheiligfeit, alle kirchlichen Ordnungen waren erſchlafft, die klöſterliche 
Bucht gänzlich aufgelöft. “Dennoch blieben Handel und Gewerbtbätigkeit auf ihrer früheren 
Sdhe, und das Stäbtemefen entwidelte fi ob ber Unficherheit des platten Bandes ſehr 
roh. Mauern und Gräben ſchieden das Stadtgebiet von dem ländlichen Bezirk der 
Grafſchaft; die Gerichtsbarkeit der Biſchöfe, denen fi die Einwohner unterwarfen, verz 
drängte mehr und mehr den Gerichtsbenn der Grafen, wodurch die Entwidelung ber 
Städte zu ſelbſtändigen Gemeinweſen fehr geförbert warb. Während biefer Zeit war bie 
derrfchaft über Rom umd den Kirchenſtaat in den Händen eines kraftvollen Patrigiers, 
Alberich. Er nannte fih „Fürft und Senator aller Römer” und fehaltete über bie 
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fichlichen und weltlichen Dinge mit völlig freier Gewalt; er verfchentte den Stuhl Pan 
nad) feinem Gefallen, fo daß eine Reihe von Päpften nur bedeutungsloſe Werfzeng 
Alberichs Hand waren. Um ſich zu ſtärken, buhlte er um bie Gunſt bes Ruiferhois ; : 
Eonftantinopel, wie gleichzeitig Hugo, Lothar und Berengar thaten. Aber de 
ſchwachen Kaifer j jener Beit ($. 369) Dernacelfigten die günftige a aenheit, ihr —* | 
in Italien aufs Neue zu begründen. Das Parteiweſen drohte Alles zu verwirren,; das | 
Kaiſerthum war darin untergegangen ; da8 Papfttbum befland mır noch dem Namen nah. 
re. 8. 328. Arnulf regierte mit Kraft. Er befiegte die Normannen kei 
PL gKöäwen an der Dyle, wo fie ein verſchanztes Lager bezogen Batten und ber 
deutſchen Ritterfchaft Hohn und Trotz entgegenfegten, fo vollitändig, daß er 
jechzehn ihrer Fahnen nach jeinem Schloß in Regensburg ſandte und ihre Raub 
züge auf längere Zeit aufhörten, er brachte die übermüthigen Vaſallen durch 
Berleibung von Beneficien oder durch Gewalt zum Gehorfam; er bebiente fich 
zur Schwächung des flavifhen Fürften Swatopluf (Zwentibolo), der fein 
Reih Groß-Mähren Über die Befitungen der Avaren in Pannonien 
ausgedehnt Hatte und das ihm von Arnulf lehnsweiſe übertragene Herzogthum 
Böhmen eigenmädtig an fich zu reißen juchte, der wilden, im Weiten und 
Pfeilichiegen geübten Magyaren (Madjaren) oder Ugren (Ungarn), eines 
finnifhen Nomabdenftanunes, der von ben Höhen des Ural allmählich in bie 
Steppen zwiſchen Don und Wolga berabgeftiegen war umb jetzt unter jeinem 
itreitbaren Fürften Arpad in dem Flachlande zwijchen Karpathen und Donau 
(nad ihnen Ungarn genannt) feine beweglichen Zelte aufſchlug. Arpad war 
von den Häuptlingen der fieben Stämme, in welche das heervenreiche Nomaben- 
volk getbeilt war, zum gemeinfamen Oberhaupte gewählt worden. Swatopluk 
vertheidigte fich mannbaft gegen die Feinde im Dften und Weiten, aber jein 
&. Tod war auch das Ende ber Mäbrenberricaft. Unter feinen ziwieträchtigen 
Söhnen Moimir und Swatopluk wurde fein Reich in Kurzem die Beute der 
neuen Antömmlinge, welche die alten Bewohner theils zum Abzuge zivangen, 
theils unterwarfen. Aber die „Sremblinge” (Ungarn) wurden für Deutichland 
. Bald eine furchtbarere Geißel als je die Avaren. As Arnulf nach einer glor⸗ 
reichen Beerfahrt nach Italien, wo er Rom erjtürmte, die abgefallenen Her 
zöge von Spoleto, Benevent u. a. zur Unterwerfung brachte und die 
Kaiſerkrone erlangte, in der Hlüthe männlicher Kraft verftarb und fein unmün- 
RL. diger Sohn Ludwig das Kind von den geiftlichen und weltlichen Großen zu Ford 
OA heim an ber Regnitz auf ben erledigten Thron erhoben wurde, machten bie 
Ungarn mehrere räuberiiche Einfälle in das durch den Hader ber Ebelleute zer- 
riffene und geichwächte Deutſchland, füllten alles Land vom abriatiichen Meer 
bi8 zur bayeriſchen Donau mit Mord, Brand und Berwältung und erzwangen 
fih einen jährlichen Tribut. Der glüdliche Erfolg machte fie immer kühner. 
. Nachdem fie in einer entſetzlichen Schlacht den Markgrafen Luitpold von Bayern 
mit feinen Vaſallen und vielen geiftlichen Würbenträgern erfchlagen umnd alles 
eo, Sand oftwärts der Enns in Beſitz genommen, unternahmen fie verheerende 
Streifzüge nah Schwaben und Franken, nach Thüringen und Sachen und 
nötbigten den König Ludwig, durch einen ſchweren Tribut fich auf einige Zeit 
Ruhe zu erlaufen.. Zu gleicher Zeit wurde der Frankengau am Main 
durch die Babenberger Fehde fchwer heimgeſucht, als der tapfere Graf 
Adalbert von Babenberg (Bamberg) das Geſchlecht der Konradiner in Heſſen, 
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Franken und bei Rhein blutig befämpfte, bis er enblich in feiner Burg Theres 1. 
zur Mebergabe gezwungen und entbauptet warb; und auch in den übrigen deutſchen 

Yanden berrichte Gewaltthat und Kriegsnoth. „Alles hadert“, fo ſchildert der 

gelebrte Bilhof Salomo von Konſtanz den damaligen Zuſtand in Deutichland, 

„Graf und Dienftmann, im Streite liegen die Mark» und Gaugenofien, in 

ben Städten tobt der Aufruhr, das Geſetz wird mit Füßen getreten, und bie, 

welhe Land und Volt fchüten follten, geben gerade das fchlechtejte Beiſpiel. 

Die Großen, deren Väter einft die Empörungen nieverlämpften, fchüren jett 

jelbft den Bürgerkrieg an. Da das Bolt fo gefpalten ift, wie läßt fich da ber 

Beitand des Reichs noch erhalten? Wehe dem Land, deß König ein Kind iſt!“ 

Ar in Sachſen führte der Traftwolle Dtto der Erlaudte das Regiment 

mit fefter und ficherer Hanb und ſchützte und erweiterte feine Grenzen wider 

die flavifchen Völfer an ver Elbe. Unter diefen Umftänden erlangten die Grafen 

von Franken, Sachſen, Kotbringen, Schwaben und Bayern bobe 

Gewalt, indem fie bei der Königlichen Ohnmacht die Ungarn und die übrigen 

Feinde des Reichs mit eigener Kraft belämpfen mußten, und legten fich die Würbe R- 

von Herzögen bei. Bor Allen aber ragten Konrad von Franken aus 4 

dem erwähnten Geichlechte der Konradiner, und Otto von Sachſen hervor, } 

ſowohl wegen ihrer Macht, als ihrer Verwanbtichaft mit dem Tarolingifchen Haufe. 

Als daher ber lebte Tarolingifche König ruhmlos und ohne Nachlommen ins Grab 

ſank, verfammelten ſich zu Forchheim aus den fünf Herzogthümern bie weltlichen und 

geiſtlichen Großen (unter ven letztern die einflußreichen Bijchöfe Hatto von Mainz Ron. Sm, 

. m Salomovon Konftanz) und wählten, ba Otto wegen vorgerüdten Alters Konad I 

die Ehre von ſich ablenfte, Konrad von Frauken zum König So warb sıı- se, 

Deutſchland ein Wahlreich; doch blieb man in der Regel bei demſelben Stamm 

und verband ſomit Wahl und Erxrblichleit. Im folgenden Jahr farb Otto 94 

von Sachen, der Mächtigfte unter den Großen des Reiche. 


„Die Magyharen waren gefürchtete Feinde aller ihrer Nachbarn, denn in jeber triegerifchen 
Tugend zeichneten fie fi ans. Herzbaft im Angriff, ausdauernd in Befchwerben, vorfichtig gegen 
Liſten des Feindes, fehr gewandt im Benutzen feiner Schwächen, fo unbändig fie fonft waren, doch 
im Kriege firenger Zucht gehorchend, blieben fle im Kampf faft immer Sieger, zumal ihre Krieg- 
füßrung eigenthilmliääfter Art war. Nicht in großen geſchloſſenen Reihen rüdten fie an, fondern 
in vielen Heinen getrennten Heerhanfen, bie nur fcheinbar ein Ganges bildeten, und nie vergaßen 
Re einen Theil bes Heeres fich tm Hinterhalt zu bewahren. Dadurch gewannen alle ihre Unter- 
nefmungen an Beweglichkeit, und es blieb ihnen ſtets Gelegenheit, dem Streite neue und umer- 
wartete Wendungen zu geben. Oft verlodten fie den Feind durch verfiellte Flucht aus feiner 
feften Stellung, und wenn er ihnen dann mit aufgelöften Gliedern nachſetzte, fo machten fie plötzlich 
wieber Front, oft brachten fie ihn durch Abſchneidung der Zufuhr in Verlegenheit und ermübeten 
ihm fo durch ſtetes Umfchwärmen und Plänteln, daß er zuletzt erliegen mußte; ober fie raubten ihm 
durch unerwarteten Ueberfall bie Möglichkeit eine® georbneten Widerſtandes. Die Magyaren 
lümpften anf Roffen, bie durch große Banzer gebedit waren, und tummelten mit unglaublicher 
Gewandtheit dieſe trefflich gelbten Thiere. Obwohl fie Schwert und Wurffpieß führten, war ihre 
Sauptwaffe doch der Pfeil, den fie mit der größten Sicherheit im Sturme des Roſſes von den 
hörnenen Bogen entfandten; er gehorchte ihnen nicht minder beim Einrennen auf ben Feind, wie 
anf der eifigen Rüdfiudt. Graufam im Kampfe, ſchonungslos waren ſie im Benuten bed Sieges. 
Erbarmen gegen den überwundenen Feind war ihnen fremd, wer ſich ihnen entgegenftellte, wurbe 
erſchlagen; es foll unter ihnen ber Glaube geberrfcht haben, bie auf Erben ihrem Schwert erlegen 
feien, würden ihnen im Himmel als Sklaven dienen. So beflegten fie nicht nur ihre Feinde, 
ſondern vernichteten fie, und wohin fie ihre Rofie Ienkten, machten fie ben Boden zur traurigften 
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Eindde. — Unbeſchreiblich finb bie Leiden, von denen damals bie deutichen Länder heimgeſucht 
warden. Nicht allein, daß die Saatfelder verwüſtet und verheert, das Vieh fortgetrichen, bie 
Häufer eingeäfchert, und jebe werthvolle Habe eine fichere Beute ber Feinde wurbe, auch bie hülf⸗ 
loſen Menſchen verfhonte der vorbringenbe Feind nicht. Nicht die zarte Unſchuld der Kinder, wicht 
das ehrwilrdige Haupt bes Greiſes fand bei ihm Erbarmen. Wie Vieh zufaınnengeloppelt wurden 
bie gefangenen Frauen und Mädchen unter Mißhandlungen fortgetrieben, um fie entehrender 
Wolluſt dienfibar zu machen. Die Spuren biefer furchtbaren Feinde war Verwüſtung; Yener 
und Rauch bezeichneten weithin die Straßen, bie fie zogen, Schutt und Trümmer die Stellen, bie 
fie verlafien hatten. Bei ihrem Nahen flüchtete Alles hinter die Mauern und Wälle der Burgen 
oder in das Didicht ber Wälder. Glücklich, wer nur das nadte Leben rettete! Schon ber Anblid 
diefer Feinde erfüllte die Deutfchen mit Abfchen und Widerwillen. Der niedere Wuchs, bie fım- 
kelnden, tiefliegenden Augen in dem braunen, häßlichen Geficht, ber bis auf brei Zöpfe kahl⸗ 
geſchorene Kopf, dazu der rauhe Klang der ganz unverfländlicden Sprache: bie Alles fchien 
ihnen eher gefpenfterhaften Weſen, als Menſchen eigen. Sie meinten, es feien bie Bölter Sog und 
Magog, die vom Ende ber Welt kämen, um Alles von Grund aus zu vernichten; fie erzählten ſich, 
wie dieſe Unmenfchen, gleich reißenben Thieren, rohes Fleiſch verſchlängen und Blut tränten, ja 
wie fie fogar den Gefangenen das Herz aus dem Leibe rifien, weil fie dies für ein kräftiges Ge 
funbheitömittel hielten. — Indeſſen richteten die Magyaren ſich allgemach in ihren neuen Sitzen 
an ber Donan ein, bie fie innerhalb eines Jahrzehnts von den Karpathen bis zu den Grenzen 
bes Oftfrantenreih® und Böhmens ausgedehnt hatten. Die Häuptlinge theilten fi in ba® Land, 
und jeder bemaß den Männern feiner Horbe einzeln ihren befondern Antheil; vor Allem wurde 
das Oberhaupt bes ganzen Volles reichlich bebacht, dem mehr als bie Hälfte bes Landes zwiſchen 
der Donau und San zufiel, und der als Eigenthümer eintrat, fo oft irgend eine® ber 108 berr- 
ſchenden Gefchlechter ausſtarb. Die alten Bewohner wurben als Zubehör des Landes behandelt 
und mit demſelben vertheilt. So reich und fruchtbar ber Boden iſt, wurbe ber Aderbau doch im 
Anfange nur [pärlich betrieben, da das Bolt, in allen frieblichen Künften auf ber niebrigften 
Stufe der Eultur, meift noch von Jagd umb Fifcherei Iebte Sein ganzes Leben unterfchieb ſich 
wenig von dem jeber anberen aftatifchen Nomadenhorde. Die Kleibung beftand in Thierhäuten, 
im Sommer wohnte man unter Zelten, im Winter in elenben Robrhütten ober Holzbuden — 
fleinerne Gebäude waren noch viel fpäter in Ungarn felten —, daB erfte und wichtigſte Bedürfniß 
waren weite, üppige Weibepläte, für alles Anbere forgte bie reiche Beute der alljährlich wieber- 
Ichrenden Heereszüge.“ Dümmler und Gieſeb recht.) 

8. 329. Nicht minder groß war in Frankreich unter Karl dem 
Einfältigen die Verwirrung und Geſetzloſigkeit. Die Herzöge und Grafen 
ſchalteten eigenmächtig, riſſen die Krongüter an ſich und achteten weder Gejek 
noch Recht. Odo's Neffe, Hugo von Paris (Herzog von Francien, Orleans 
und Burgund), ein mächtiger, hochfahrender Herr, hielt den gutmüthigen, aber 
unkraftigen König Karl in Unterwürfigkeit und zuletzt in harter Gefangenſchaft, 
trug aber doch aus religidfer Scheu Bedenken, die Krone auf ſein eigenes Haupt 
zu jegen. Dagegen wurde das Reich von den verheerenden Raubzügen der 
Normannen befreit, feitvem Karl den Herzog Rollo (Rolf) in die nach ihnen 
benannte Provinz Normandie aufgenommen, unter der Bebingung, baß er fi 
mit feinen DBegleitern taufen lafje, ven König als Oberlehnsherrn anertenne 
und das Neich beichüten helfe. Die bilpungsfähigen Normannen, bie auch über 
die Bretagne geboten, nahmen bald Sprade, Sitten und Eultur von ihren 
Nachbarn an. Robert, wie Rollo nach der Taufe fi nannte, vertheilte bie 
Normandie nach dem Feudalſhyſtem unter feine Ritter, ficherte da® Eigenthum 
und fuchte dann durch Geſetze, Nechtöpflege, Hebung des Aderbaues und Her⸗ 
ftellung der verfallenen Städte und zerftörten Kirchen das verwüjtete und ver 
wilderte Land zu cultiviren. Bald übertrafen die Normannen an chriftlichem 
Eifer alle andern Voller. Die Kreuzzüge find Hauptfächli von ihnen ausge 
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gangen. — Karls Nachfolger Ludwig IV. ver Ueberſeeiſche (D’Dutremer), der „zei 3 
nad des Vaters Tod von England, mo er Schub gefunden, Kerüberfum, op ti ” 3 
wohl thatkräftiger und begabter als fein Vater, vermochte weder dem anardhi- 

ihen Zuftande zu fteuern, noch fich der Herrichaft Hugo's zu entziehen; bie 
Freiheit der niedern Klaſſen bes Volks wurde ganz unterbrüdt, und ſchutzlos 

war die waffenloje Dienge den Gewalttbaten ihrer ſtets in Kriegsrüftung das 
berziebenben Herren ausgeſetzt. Der König felbft wırrde von dem ftolzen Grafen 

ein Jahr lang in Haft gehalten und durch Otto's des Sachen Einfchreiten in *. 
Frankreich wieder befreit. Bei feinem frühen Tod, den ein unglüdlicher Sturz DL 
mit dem Pferde herbeiführte, empfahl Ludwig feinen Sohn Lothar und feine 
Gemahlin dem Schutze des übermächtigen Grafen und befeftigte dadurch deſſen 
Anfehen. Die Macht der Karolinger wurde zuletzt jo beichränkt, daß fie nur 

noch die Stadt Laon mit der Umgegend befaßen, indeß alles Uebrige in bie 

Hände troßiger Edelleute gerieth. Nach dem frühen Tode des finderlofen Lud⸗ 

wig V. nahm Hugo Gapet, Sohn und Erbe Hugo's von Paris, nad (ie 
ben Wunfche der verfammelten Großen, den Königstitel an, brachte bie 
Bafalfen im Norben der Lotte zur Hulbigung und Heß fi von bem Erzbifchof „ut, 
von Rheims Irönen. Uber Ludwigs Obeim, Karl von Lothringen, ein 
gewaltthätiger, ruchlojer Mann, machte ihm bie Krone ftreitig Er fammelte 

eine wilde Kriegsſchaar um fich und führte, unterftügt von feinem klugen, aber 
Infterbaften und treulojen Bruber Arnulf, der fi mit Gewalt des Erzbis⸗ 

thums von Rheims bemächtigte, einen mehrjährigen blutigen Bürgerkrieg wider 

Hugo, bis Beide durch die Liſt des Biſchofs Adalbert von Laon gefangen ge- 
nommen und bem König ausgeliefert wurden. Karl mußte Hierauf nebft feinem 
älteften Sohn auf Lebenszeit im Kerker ſchmachten, und auch Arnulf wurde, M. 
von einer Synode feiner geiftfichen Würde und Weihe verluftig erklärt, längere 
Zeit in Gewahrfam gehalten. Es war eine verwilberte treulofe Zeit, deren 
Charakter fi) in dem rhetoriſchen, den alten Schriftftellern nachgekünſtelten Ge⸗ 
Idichtswerle des Mönchs Richer von St. Remy, eines Anhängers vom Erz 
biihof Gerbert, abipiegelt. 

Die Bollselemente in Frankreich. Mit der Aufnahme der Rormannen in das wefl- 
liche Frankreich hörten die fremben Einwanderungen in das gaſtliche Land auf. Ziel und Tummel- 
platz der meiften Vollerzuge von den erobernben Römern bis zu ben feeräuberifchen Norblänbern, 
dat Ballien bie mannichfaltigſten Vollselemente in ſich aufgenommen und zu einem nationalen 
Ganzen verbunden. „Der Grundſiamm (fagt Hanke) über ben ganzen Boben des Landes blieb 
bie romanifirte Bevölkerung: in Sprade, Erinnerungen, einzelnen Suftituten ber italient- 
fen unb ber unter der fremden Botmäßigleit ſich erhaltenden fpanifchen nahe verwandt. Neben 
ihr erichienen jene Ueberreſte der alten Stämme, bes Leltifchen in ben Britonen, bie, durch 
Zuzüge ans Altbritannien verflärkt, fih darin gefielen, aller Geſetze und Unterordnung zu [potten ; 
des iberifhen in den Basken, die eine immer zweifelhafte Unterwürfigleit von Zeit zu Zeit 
mit heftigen Feindſeligkeiten unterbracden. Dagegen Batten fich bie germanifchen Einwanderer 
ben Ideen von Kirche und Staat lebendig angeſchloſſen. Noch konnte man meiftens ihre Herkunft 
unterfcheiden; die Gothen felhft ernenerten ihren Stamm und Namen an den Grenzen ber ſpa⸗ 
niſchen Marl. Am innigften durchdrangen fi fräntifche und romanifche Elemente au ber mitt- 
leren Seine, wo bie meroningifchen Könige beſonders gern verweilt hatten, und fich jegt um Paris 
ber ein mädtigeß Herzogtfum unter dem Namen Yrancien bildete; nur allmählich rifien fich die 
Iatinifirten Franken von ben Dentfchen los, mit denen fie durch) Sitte, Denlbweiſe und die Grund- 
Inge ihrer Einrichtungen zuſammenhingen. Enblic waren bie Rormannen eingebrungen und 
hatten die franzäfifchen Küften mit dem hohen Norden in Verbindung gefeht. Die Urbevöllerung 
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bes eunropäifchen Weftens, bie romaniſche Welt, welche noch immer einen fo großen Theil des⸗ 
felben inne hatte, unb die germaniſche, welde die Weltherrfchaft zu Lande und zur See au 
fih gebracht, begegneten fich auf diefem Boden, innerhalb biefer Grenzen.” 


4. Die Kirche und bie hrifiliche Eultur bes Abendlandes. 


8.330. Als Gregor der Große, „ver Knecht der Knechte Gottes‘, die päpſt⸗ 
liche Krone trug, hatten alle germanischen Nationen den Arianismus mit dem katho⸗ 


% Liſchen Slaubenshetenntniß vertaufcht; dadurch wınde das Streben diejes Sirchen- 


fürften, die abendländiichen Ehriften zu einer kirchlichen Einheit zu verbinden, weſentlich 
efördert. Dies gefhah nach Außen buch Heidenbetehr ungen (Miffionen), nad 
—* durch einen gleihmäßigen, die Phantaſie anregenden Gottesdienſt mit Meſſe, 
Kirhenmufit, glänzender Prieſterkleidung, durch erhabene Domkirchen, 
prunkoolle Fefte, beſonders Marientage umd geheimnigvolle Geremonien und 
ſymboliſche Religionsgebräude; denn "die feierliche Pracht des Cultus war die 
verftändlichfte Sprache für bie kräftige Sinnlichkeit ungebildeter Völker‘. — Als Heiben- 
befebrer waren im fiebenten und achten Jahrhundert beſonders Miffionare aus den bri- 
tifhen Inſeln thätig, wo fett der neuen Begründung bes Chriſtenthums ein hoher 
religiöfer Eifer erwacht war, ſowohl unter den Bekennern des altbritifchen Glaubens, als 
unter den neubelehrten Angelfachfen. Das britifche Volt, gebrüdt durch das Elend der 
Zeit, griff mit Inbrunſt nach den Tröftungen der Religion, und gottbegeifterte Männer 
zogen aus, um den Völlern, „die noch im Schatten des Todes wandelten“, das Licht des 
Evangeliums darzubringen. Bu ben erften aus Jrland, „der beiligen Inſel“, und aus 
Schottland berübergezogenen Glaubensboten gehören bejonders in Allemannien 
Columban und Gallus (Stifter der Abtei St. Gallen) mit ihren Gehülfen. Im 
Schwarzwald und am Oberrhein, wo durch die Stürme der VBölferwanderung die unter 
der Römerherrſchaft geftreute Staat des Chriſtenthums erftidt worden war, wirkten für 
das Evangelium Yridolin (Gründer des Kloſters Sädingen), Trubbert, Lans 
dbolin und Pirmin. Das Klofter Reichenau, daS ber legtere unter dem Schuge der 
Allemamnenherzoge Nabi und Berthold auf einer anmuthigen Inſel im Bodenſee gründete, 
und das von Karl Martell mit dem ganzen Eiland beſchenkt ward, war eine Stätte der 
Eultur für die Umgegend und wetteiferte mit St. Gallen in Pflege der Wiſſenſchaften. 
In den Maingegenden gründete Kilian, den die jpätere Legende zum erften Biſchof von 
Würzburg machte, die Lehre vom Kreuz, umd bei den riefen und im Lande der alten 
Bataver wirkte Willibrod mit elf Gehülfen für Verbreitung des Evangeliums. ‚Bor 
ber Kraft ihrer Arbeit und ihres entfagenden Märtyrerthums, in der Ehrfurcht vor den 
Mofterien, welche fie verwalteten, den Wundern, welde fie verkündeten, beugte fich der 
ahnungsreiche Sinn der Germanen, und fie wurden gläubige Söhne der glänzenden und 
geheimnißvollen Kirche, die ihr trdifche® Dafein mit Züchtigen und Loslaſſen beherrſchte 
und ihnen den Himmel um des Gehorſams willen verhieß.“ Willibrod, zum Biſchof von 
Friesland ernannt. nahm feinen Wohnſitz in Utrecht, das unter dem Schutze der Kirche aus 
einem Lagerplag zu einer anfehnlichen Stadt anwuchs. Unter den Angeljahfen zeichnete 
fih vor Allen Winfried (dem nachher Papft Gregor LI den Beinamen Bonifacius 
gab) durch feinen raftlofen Belehrunggeifer fo ſehr aus, daß er fich den Zunamen „Apoftel 
der Deutſchen“ verdiente. Unterflütt von den erften Karolingern, trug er die L 
vom gelreuzigten Heiland in die Wälder Deutſchlands, zu den Heffen, wo er die Abteien 
Amdnaburg (Amanaburg), Hersfeld und Fulda gründete, nachdem er bei Ober: 
Geismar die heilige Wodans = Eiche gefällt, zu den Thüringern und Franken, wo er 
die Bisthümer und Lehranftalten von Erfurt, Würzburg und Eichſt ädt ind Leben 
rief, zu den Bayern, wo in Regensburg, Salzburg, Freiſingen und Paſſau 
Pflanzichulen errichtet wurden. In allen diefen Ländern erftarb das Heidenthum, am ber 
Stelle der heiligen Eichen entftanden riftliche Bethäuſer, den heidniſchen Opfermahlzeiten 
wurde für immer ein Ende gemacht, die Neugetauften fagten durch heiligen Eidſchwur dem 
Donar, Wodan und allen Unholden, allen Teufelswerlen und Teufelsworten feierlich ab. 
Durch Synoden und Sendgerichte, durch Bisthümer und Klöſter ſicherte Bonifacius das 
mannidyfaltige, mit Heidenthum untermifchte hriftliche Kirchenweſen in den deutſchen Lan⸗ 
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ben. Zum Erzbifhof von Mainz ernamt, trieb ihn noch in feinen fpäten Tagen 
jein Miffionseifer zu den heidniſchen Frie ſen, wo er mit feinem ganzen Gefolge durch 
eine bewaffnete Rotte, die ihn als Verächter ihrer Götter und Feind ihrer Landesſitie haßte, 
einen gewaltjamen Tod fand. Bon der feindlichen Schaar bei einer heiligen Handlung 
überfallen, ließ ex ſich nebft feinen Begleitern ohne Widerftand erfchlagen, das Evangelien- 
buch mit den Händen über feinem Haupte haltend. „In feinen Vorftellungen abergläubifch, 
in feinen Sitten ftreng, in Aeußerlichkeiten engherzig, gegen Untergebene berrifch, vor den 
Päpften demüthig, außer wo er Mißbräuche in Rom gejchügt Jah, hat er Klug und begeiftert 
ein langes Leben an feinen Plan gefetst und ihn durchgeſetzt. Er hat, feinem Eide treu, die 
deutiche Kirche von den Päpften abhängig gemacht, von denen er fich felbft abhängig fühlte”. 
Ale von Bonifacius angelegten Bisthämer und kirchlichen Inſtitute wurden mit bem 
tömiichen Stuhl in die engfte Beziehung geſetzt und durch ein fixeng = hierarchiſches Band 
verbunden. „Wir haben beſchloſſen“, fchreibt er, „dem heiligen Petrus und feinen Nach⸗ 
folger unterthan zu fein, al8 Metropolitan das Pallium vor dem Stuhle Petri nachzuſuchen 
‚ mb im allen Stüden den Borfchriften deſſelben Folge zur leiften.” Und da auch die karo⸗ 
| Lnlicen Regenten das Streben, den Primat des römtjchen Stuhles in der ganzen abend- 
lãndiſchen Chriftenheit zur Anerkennung zu bringen, kräftig förderten, fo gewann bie Idee, 
wonach das Frankenreich als ein kirchlicher und flaatliher Organismus mit einem geift« 
lichen und weltlichen Oberhaupte, dem Papft und Kaifer, gedacht warb, immer mehr Ein 
gang (8. 321). Durch Bonifacius wurde das Bisthum Mainz an Anjehen über das 
Erzſtift Köln gerüdt, das bisher als erfte Metropole der deutfchen Kirche gegolten, und 
jomit zun Brimat Germaniens erhoben. — Unter Ludwig dem Frommen und feinen 
Nachfolgern wendete fich die Mifjionsthätigteit befonder8 den Völfern zu, weldhe im Oſten 
ud Norden die germantfche Welt umlagerten. Während der edle Eorveyer Mönd, Ansgar 
als erſter Meropolitanbifhof von Hamburg=Bremen den Dänen und Schweden das 
| Goangelium verkündigte, fanbten die Bisthimer Salzburg und Paſſau Glaubens- 

boten aus, welche den flavifchen Bölfern in ven ſteieriſchen und julifchen Alpen und den 
' Bewohnern ber Nieberbonau die Worte des Heils brachten und den Boden zur Errichtung 

bon Kirchenfigen für Land» und Ehorbifchdfe bereiteten. So entftanden in Kärnthen und 
Niederpannonien Bisthümer, bie dem ‘Metropolitanverband von Salzburg zugetheilt 
waren. In Mähren dagegen wurde die Diiffionsthätigkeit der Paſſauer Kirche frühe 
: gehemmt, als Raftislan und fein Neffe Swatopluf den Entfchluß faßten, die noch 
mvollftändige Belehrung des mährifchen Volkes von Konftantinopel aus zum Abſchluß 
führen zu laſſen. Kaiſer Deichael fanbte das Brüderpaar Eonftantin (unter dem Na⸗ 
men Kyrillos befannt) und Methodios aus Theffalonicdh zu den Slaven an der 
- Mar und Donau. Kyrillos begann fein Belehrungswerk damit, daß er ein Alphabet 
ſſchuf, mit deſſen Hülfe er das Neue Teftament in die ſloveniſche Sprache überſetzte. 
Auch die Meſſe und alle gottesdienftlichen VBerrichtungen wurden von den beiden Brüdern 
und ihren Schlilern in altſloveniſcher Sprache vollzogen. Umſonſt fuchten die deutfchen 
Biſchöfe diefe Neuerung zu unterbritden; der Papft geftattete den Gebrauch der ſlaviſchen 
- Epradhe bei allen gottesdienftlichen Handlungen. Kyrillos ftarb in Rom, Methodios da⸗ 

gegen wurde zum Erzbiſchof von Mähren und PBannonien geweiht und erkannte Roms 
Supremat an. Bald nad) feinem Tode erfolgte eine Reaction zu Gunſten der Iateinifchen 

Sprache. Die Schüler des Methodios mußten das Land verlafien, der ſloveniſche Eultus 

wurde in Mähren und Böhmen durch den römiſchen verbrängt, und fchon im zehnten Jahr⸗ 

hundert übte das Bisthum Prag, wo König Wenceslaus, Enkel der heil. Zudmila, 

eine riftliche Kirche gebaut und dem Nationalheiligen Vitus geweiht hatte, eine ausgedehnte 

Niffionsthätigkeit über die Slavenwelt. Auch Polen empfing von Deutſchland aus bie 

chriſtlichen Lehren; Mieczislam erkannte die Oberhoheit des römiſch⸗ deutſchen Katfers 

an und ftellte die polnifche Kirche unter den deutfchen Metropolitanverband. Dagegen 

fand der |lovenifche Ritus Aufnahme bei den Bulgaren und verbreitete ſich von da nad) 





8. 331. Ein wirffames Mittel zur Dtehrung der Macht der Kirche und ihres Ober⸗ 

haupies war die Berpflanzimg bes orientaliſchen Moönch weſens nad) dem Abendlande. 

Seitdem Benedict von Nurfia das erfte Benebictinerflofter auf dem Monte 
Weder, Gefichte. J. 38 
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>”. Gafino in Eampanien gegründet und eine beftimmte Regel über Kleidung, Lebensweife 
und geiftliche Uebungen für alle Glieder aufgeftellt hatte, nahm die Zahl der Klöfter raſch 
zu. Schenkungen und fromme Stiftungen bradten großen Grundbeſitz mit gutshörigen 
Leuten; Immunitäten oder Befreiungen von Laften und Leiftungen, von Steuern und 
Böllen, die Erträge der Zehnten von den Früchten und Heerden und mandherlei andere 
Vorrechte und Einkünfte ſchufen Reichthum und Ueberfluß. Schöne Abteien und Kloſter⸗ 
gebäude, zu deren Errichtung beſonders Laiſer Karl ber Große aufmunterte, wetteiferten 
mit den Burgen der Ritter und mit den ‘Baläften der Grafen und Herzöge und gewährten 
den Bewohner ein gemäcliches, forgenfreied Dajein. Am Tiebften gründete man bie 
Klofterftifte in ſchöner Wildniß. Frühzeitig der beſchöflichen —— entzogen und 
unmittelbar unter das Papſtthum geſtellt, waren fie eifrige Diener und Förderer der römi⸗ 

Kirchengewalt. Die Benedictinerklöſter, deren Mitglieder das dreifache Gelübde der 
Keuſchheit (des eheloſen Standes), der perſonlichen Armuth und des Gehorſams 
ablegen mußten, waren in dieſen Jahrhunderten ber Barbaret und der —— — eine 
* für bie —— Sie ſchufen Wälder und Haiden in blühendes Acker 

; ſie gewährten dem Verfolgten und Bedrängten ein ſchützendes Aſyl; fie — 
die toben Gemüther durch Verkündigung bes Evangeliums; fie legten durch ihre Schul⸗ 
anſtalten in die Herzen der Jugend den Keim der Sittigung und Bildung; fie bewahrten 
die Reſte der alten Literatur und die Elemente der Wiffenfchaft vor gänzlichemn Berfall und 
Untergang. Biele Benedictinerflöfter wurden die Pflanzichulen der Bildung, der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte, ſo Tours, St. Gallen, Fulda, Hirſchau, — 
Weißenburg (im Elſaß), Eorvey (in Weftfalen) wam. Die 
ber Helbendichtungen aus germanifcher, \canbinanifger und britilger Borzeit 
verdanken wir meiſt dem Fleiß und Intereſſe der Mönde. — Auch die theologiſche 
Wiſſenſchaft flüchtete fich größtentheils in die Klofterräume. Dadurch Fonnte der For⸗ 

Sms hung um fo leichter das Gepräge fichlicher Nechtgläubigkeit aufgebrüdt werden. Scotus 
+ «. soo. Er ig ẽna freilich, ein Geiſtlicher aus land, weldher die Werke des Plato und Origenes 
in ber Urſprache las, flellte in ben Schriften „von der Prädeftination”, „von der Ein 
g ber Natur” u. a. über Gott, Natur und Menſch in ihren Verhältnifſen zu einander 
Srundiäge auf, welche an Pantheismus ftreifen und er ber Folge, als man ben tiefen 
Sinn feiner fpeculativen und myſtiſchen Lehre zu begreifen begaun, von der Kirche al 
—A verworfen wurden; aber im Allgemeinen ſtand die Wiſſenſchaft im Dienſte der 
irche; die gelehrten Rirchenhänpter, wie vie Erzbiſchöfe Din cmar von Rheims und 
Rabanus Maurus von Mainz, gaben der Speculation und Religio unsfardrung Sie 
und Richtung. Ihre Machtfprüche beberrichten die —— wie die Kirche. 
Fa ey Mh Gottſchalk, der gegen feinen Willen im Klofterleben feftgehalten —* 
— ne in —* aeg aa er er AB er, in 
Studien Ruhe für feinen bemwegli uchend, ſich in iften Auguſtins vertiefte 
unb bie Lehre dieſes Kirchenvaters von ber Prädeftination auf die Spige trieb, wurde er 
auf einer Synode zu Mainz im Jahre 848 als Irrlehrer verdammt und auf Befehl biefer 
beiden Kirchenhäupter jo ange gegeißelt, bis der Unglädliche halb fterbend fein Glaubens 
befenntniß den Flammen übergab. Darauf wurde er zu eviger Einfperrung in das Kloſter 
Hautvilliers ahnt, wo er ungebeugten Muthes und vertrauend ut den göttlichen 
Rathſchluß der Auserwählung, auch als Gefangener noch feinen Peinigem teogte und die 
Entſcheidung über die Wahrheit feiner Lehre, die er durch Schriften zu vertreten fortfuhr, 
einem Gottesurtheil anheimftellte. „Berichlagen von hierarchiſcher Sanalt,; u —— 
Träumereien verſunken, ſtarb endlich Gottſchalk in Bann und in Banden, ungebeugt und 
unverſoͤhnt.“ Hincmors Haß verfolgte ben flanbhaften Mönch noch über das Grab hinars. 
Nicht auf dem Friedhof des Klofters, fondern an einem ungeweihten Orte Tieß er ihn in der 
Stüle ohne Sarg und Klang verſcharren. 

8.332. Runftund Literatur. War bie —— der Kirche und ihrer 
Häupter für die freie Forſchung, für bie Thätigfeit ber ſpeculirenden Bermunft eine drlidende 
Geiſtestyrannei, fo erwies fie ſich Dagegen in andern Gebieten des geiftigen Lebens als eine 
anvegenbe, fürbernbe umd fchügende Diutter. Alle Wiſſenſchaften und —* lagen in den 
Händen des Klerus. Nicht nur daß in den ſtillen Räumen der Kloöſter die Schätze bes 
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Alterthums aufbewahrt wurden, auch Mathematik und Naturkunde fanden dafelbft Pflege, 
auch die Kirchenmuſik und die beiligen Sünfte wurden von Mönchen gelehrt und gelibt, and) 
Sprach⸗ und Geſchichtsſtudien befchäftigten die fleifigen Benedictiner von St. Gallen und 
Reichenau, von Fulda und Rheims. 

1. Sefang war unter den Chriften ſchon im apoftolifchen Zeitalter allgemein unb verbreitete 
fi) immer mehr, Tonnte aber zu keiner rechten Entfaltung gelangen, fo lange ber heidniſche ober 
griehifch-räömifche Cultus der allein beſchützte und rechtlich anerfannte war. Der chriſtliche Gefang 
bildete fih Daher zunächſt in Kleinaſien aus, wo günftigere, freiere Berbältnifie vorhanden waren 
als in Griehenlanb und Italien. Die wenigen Lieber, welche den Schriften bes neuen Teſtaments 
eingemebt find, mäflen als Nachdichtungen der Pfalmen angefehen werden, von benen fie das 
Versmaß entlehnten und mit welchen fie unzweifelhaft auch Melodie und Bortragsart gemein 
hatten. Sie enthalten aber zugleich bie Keime derjenigen wreignen neuen Bilbungen, welde bie 
chriſtliche Begeiſterung hervorbrachte, ber Hymnen. Aus ben beiden erften Sabrhunderten find nur 
wenige Bruchftiide davon erhalten. Es Täßt filh aber wahrnehmen, und zwar in liturgiſch⸗muſila⸗ 
fiiden Dingen deutlicher und früher als in bogmatifchen, daß ſchon in fehr früher Zeit eine Nei- 
gung zur Abtrennung unb ein natürlicher Zug zur Selbftänbigfeit in ber abendländiſchen Kirche 
vorbanden war. Schon Ambrofius (} 397, 8. 276) war von Haus aus Abenbländer, bielt indeß 
noch die alte Berbindung feft, indem er, wahrfcheinlich durch Bifchof Hilarius (T 368) angeregt, 
ben im Orient ausgebildeten Wechſelgeſang in feiner mailändiſchen Kirche einführte. Der 
fogen. Ambrofianifche Lobgeſang rührt jeboch nicht von ihm her, ſondern entftand erſt 
im fünften Jahrhundert. Ambrofius bildet zugleich bie Grenzſcheide; denn von feiner Zeit au 
nahm Alles, was zur Entwickelung einer völlig neuen, dem Alterthum unbelannten Kunft ber 
Zöne führen follte, auf abenblänbdifcher Seite einen durchaus ſelbſtändigen Verlauf. Rom wurde 
auch für diefes Gebiet der Ichensoolle Mittelpunkt, und Papſt Gregor d. @r. gab ber kirchlichen 
Diufit diejenige Geftalt und Richtung, durch welche das von Ambroſius Begonnene ergänzt und 
vollendet und erſt dadurch befähigt wurde, als ein bilbungsfräftiger Keim in die romanifchen und 
germanischen Völler zu bringen. Ueber das ganze Abendland verbreitete fich ver Gregorianiſche 
Chorgeſang, der beſonders von Karl d. Gr. und Alfreb beginftigt und Keförbert und in ben 
Lloſtern von St. Gallen durch Notfer, „ven Stammler” (} 912), und Flandern (buch Hucbald, 
f 930) ansgebildet ward. Der wichtigite Schritt in der mufilafifchen Bildung geſchah jedoch erſt 
vi fpäter. Es war der Mind Guido van Arezzo in ber erftien Hälfte des elften Jahr⸗ 
hunderts, welcher ein wirkliches Linienfyftem einführte, deſſen Linien und Zwiſchenräume ganz 
uch unſerer heutigen Weife benutzte, dadurch für bie Tonhöhe fefte Beftimmungen und für den 
Gefangunterricht die größte Erleichterung gewanı. Erft feine Reform machte e8 möglich, die Die- 
Iodien nach Höhe und Tiefe genau aufzeichnen zu Linnen. Ein ſolches Ergebniß war fchon an 
ſich bedentend genug, wurde es aber noch weit mehr durch das, was ſich in der Folge baran ſchloß; 
denn auch die Begrünbung ber harmoniſchen Kunft und bamit ber eigentliche Anfang ber modernen 
Mufll geht auf Guido und feine Schufe zurüd. 

2. Unter ben Stürmen ber Völlerwanderung ſank bie alte Bilbung in ben Staub und bie 
koftoolle römische Sprache artete aus und verlor ihre grammmatifche Genauigleit , dennoch übte bie 
alte Cultur ſelbſt im ihrer Entartung eine ſolche Macht auf die rohen Gemilther der germauiſchen 
Böller, daß biefe in den Provinzen bes römischen Reichs, wo fie noch Reſte alter Bilbung vor⸗ 
fanden, in Italien (Lombardei), Gallien, Spanien, allmählich ihre vaterländiſche Sprache, Gefeh- 
gehung und Poefle vergafen oder mit der Eultur der überwundenen Völler zu einem neuen Ganzen 
vereinigten. Aus biefer Verbindung germanifcher Elemente mit ber vorberrfchenden römifchen 
Bildung und Literatur gingen die romaniſchen Sprachen unb bie romantiſche Poeſie 
hervor. Die beutfche Sprache, die noch mehrere Jahrhunderte lang von ben Franfen, Weflgotben 
und Langobarben geſprochen warb, verlor ſich mit der Zeit auch bei dem Ritterſtande, und mit 
ihr auch viele andere Eigenthümlichteiten. Zu biefem Sieg ber romanifchen Bildung über bie 
germanifche trug die Kirche nicht wenig bei. Denn da ber Gottesbienft in der Tateinifchen Sprache 
gehalten wurde und ber Klerus, der im Alleinbefi ber Bilbung war, fich vorzugsweiſe Diefe Spradye 
aneignen mußte, fo bebiente fich berfelbe bei Abfafjung aller wiſſenſchaftlichen Schriften, ja fogar 
bei allen Urkunden bes öffentlichen und gefelligen Lebens ber Tateinifhen Sprade, was um 
fo natürlicher und thunlicher war, als bie deutſche, im viele Dialekte gefpaltene Sprache zum ſchrift⸗ 
lichen Gebrauch nicht ausgebildet war und bie romanifche Volksſprache noch als unter 
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georbnete, vielgeftaltige Maſſe ohne Geſetze und Regeln mit Tanbfchaftlicher Willklür in bunter Ber- 
ſchiedenheit daſtand. Diefe Herrſchaft bes Lateinifchen hatte zur Folge, daß an ben öffentlichen 
Säulen, die ſich alle an Klöfter und Kirchliche Inftitute anlehnten, und deren Lehrer fännmtlicdh 
bem geiflliden Stande angehörten, lateiniſche Sprache und Literatur bie Grundlage des Unter⸗ 
richts bildeten und daß man nur im biefer Sprache lehrte und ſchrieb. Mit Ausnahme per Po eſie, 
die allınählich den Geiſtlichen entriffen warb unb unter ben Händen bes dichtenden Ritterfianbeß 
einen weltlicden Charakter und eine vollsthümliche Sprache annahm, wurden alle Schriften, weß 
Inhalts auch immer, lateiniſch verfaßt, und ba fie von Geiſtlichen herrühren, tragen fie auch mei⸗ 
ſtens eine kirchliche oder velfigidfe Färbung und nad den römifchen Borbilbern ein vhetorifches 
Gewand. 

3. &6 mwurbe früher erwähnt ($. 242), daß in ber Germania bes Tacitus ſich die Angabe 
findet, die ſtreitbaren Germanen hätten beim Beginne einer Schlacht Lampf- und Kriegslicber 
gefungen, die, an ſich ſchon rauh und muharmoniſch, durch das Vorhalten ber Schilde vor beu 
Mund nod wilder und unmelobifcher geworben ſeien. Ihre Abſicht dabei war, die Feinde zu 
ſchreden, unb je voller daher bie Töne Hangen, befto ficherer erwartete man ben Sieg. Die Auficht, 
daß wie bei ben ſcandinaviſchen Böllern bie Stalden ($. 335), fo auch bei ben Germanen ein 
beſonderer Sängerflaub, Barben genannt, im Beſitze biefer Lieber (barditus) gewefen und bem 
Heere als Harfuer vorangezogen feien, fcheint eine fpätere Erfindung; und die Annahme, daß fie 
nicht Sonbergut eine® Standes, ſondern Eigenthum des ganzen Volls waren, entipricht vielmehr 
ſowohl ber gefangreichen Ratur der Germanen als den hiſtoriſchen Leberlieferungen. Der Deutfde 
fühlte fih von jeher gebrungen, die verfchiedenen Stimmungen und Empfinbungen, welche bie 
Wechſelfalle des Lebens in uns erzeugen, durch Gefang auszubräden, daher bei fröhlichen Ge⸗ 
Tagen Yaute Lieber erſchallten und bie Begräbniffe ber Helben unb Krieger unter Gefang 
vollzogen wurben. Bon befonberer Wichtigkeit mögen die hiſtori ſchen Lieber geweſen fein, 
worin fie bald ihre Nationalgötter Tuisko und Mann, bald die Thaten ibrer Helben unb 
Ahnen priefen, wie denn Armins Thaten noch Tange nad feinem Tode im Liebe forkichten 
($. 240). — Durch bie Wanderzüge ber Germanen im vierten, fünften und fechfien Jahrhunderte 
erhielten bie Hiftorifchen Gefänge, bie früher aus einer Reihe gefonderter Stanımfagen 
beftanden, eine neue Geftalt und einen erweiterten Umfang, indem theils verſchiedene Sagen mit 
einander verbunden und verfchmolgen, theils die großartigen Ereigniffe der Wirklichkeit in den 
Kreis der Vollsgefänge gezogen wurben. So bildeten fich umfaflende Sagen-Kreife, die fih 
größtentbeild au bie Gefchichte anlehnten, worin aber manches zeitlich uud räumlich Getremmte 
durch die ſchaffende Bhautafie verbunden unb Gegenwärtiges und Bergangenes aueinanber ge 
knüpft warb. — Den umfaffendften Sagentreiß fcheinen bie Gothen, das bilbungsfähigfie nud 
für die Aufnahme bes Fremden empfänglichfte der beutichen Völler, befefien zu haben. Mittel⸗ 
punkt eines ſolchen Sagentreifes war ber Gotbenlönig Hermanrich, der als Kurbertjähriger 
Greis bei der Ankunft der Summen fich ſelbſt ben Tod gab, um ben Untergang ſeines Volkt 
nicht zu überleben ($. 275). Noch umfafiender war die Dietrichfage, bie fih au den Oſtgothen⸗ 
önig Theoboric ($. 288) anlehnt Dietrih von Bern (Berona), aus dem Geſchlechte 
der Amelungen und von Hildebrand erzogen, fucht, von bem römiſchen Kaifer Ermenrich vew 
trieben, mit Hülfe der Hunnen, bei benen er als Landesflüchtiger mit feinen Gothen weilt, fein 
Königreich wieber zu erobern, verliert aber in der Schlacht vor Raben (Ravenna), obgleich Sie⸗ 
ger, fo viele Leute, daß er wieber umlehren muß und erft fpäter in ben Beſitz ſeines Reiches ge» 
langen kann. Seine Jugendthaten, fein Aufenthalt bei den Hunnen, feine Wirkſamlkeit bis ins 
hochſte Alter, wo ex auf unbelannte Art der Welt eutriidt warb, boten reichen Stoff für Boll 
gefänge, die fi Lange erhielten und weit verbreiteten. Als Theile der Dietrichfage Können wir 
die zweite Hälfte des Nibelnngenliebes, das im breizgehnten Jahrhundert nach ben vorhandenen 
Bollögefängen bearbeitet wurbe, fo wie das Bruchflüd des [hönen Hilbebrandliebes betrachten 
Das Iettere, das dem achten Jahrhundert angehört, befingt ben Kampf bes aus fremben Landen 
heimlehrenden alten Hildebrand mit feinem Sohn Hadubrand. Nach Homerifcher Weife 
fragen ſich die beiden Ritter bei ihrer Begegnung um Namen und Herkunft, worauf ſich Hilbe 
brand feinem Sohn zu ertennen gibt; biefer glaubt ihm aber nicht, fonbern hält den Bater für 
tobt und verlangt den Kampf. Das Gebicht ift, wie bie ältefte Poefie Überhaupt, alliterirend, 
d. h. mehrere ber meiſt betonten Wörter beginnen mit bemjelben Anfangsbuchſtaben, eine Eigen- 
thiimlichleit, die das Volt befonbers liebt, wie noch Heut zu Tage mande Sprüdmörter ber 
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teilen. — Einen zweiten, weit verbreiteten und umfangreihen Sagentreiß Bilbet bie Siegfrie d⸗ 
fage, bie bem erfien Theil bes Nibelungenliedes zum Grunde Tiegt. Wie bie Dietrid 
fage den Süden angehört, fo hat die Siegfriebfage im Norbweften, am Nieder- und Mittelrhein, 
bei ben Burgundern unb Franken ihre Heimath, wo aud ber Urfprung ber Thierfage, 
der uralten Boll&bichtung vom Fuchs und Wolf, zu fuchen if. — Diejenigen Ausleger, die in 
ber Giegfriebfage hiftorifche Begebenheiten annehmen, fchreiben fie den fränkiſchen und bur- 
gundifhen VBollsfämmen zu und fehen in den blutigen Kämpfen ber Merowinger ($. 286), 
tu ber Blntrache ber Brunhilde wider bie Fredegunde und in bem Untergange dieſes Könige- 
geſchlechts durch die ans Flandern ſtammenden Karolinger bie gefchichtlichen Momente für die 
dichteriſche Sage, während andere, an bie flanbinanifhe Sigurbfage anfnäpfend, bie mytho⸗ 
logiſche und allegorifche Deutung in ben Borbergrund ftellen und in bem verjenkten Schatze 
Mibelungenhort) den Kern der Sage, den Mittelpunkt des tragifchen Geſchids der Helden finden. 
Denn nach der nordiſchen Mythe wohnt dem Golbe bie verhängnißvolle, verberblidye Kraft bei, 
daß e8 dem Beſttzer ben Untergang bringt. — Auf den burgundifchen König Gunther und 
Hagen, „ber Degen”, bie in dem Nibelungenliebe eine fo bedeutende Rolle fpielen, weift noch 
ein anbereß Vollsgedicht hin, das wir jedoch nur aus einer Umarbeitung kennen, bas Gedicht 
von Walther von Aquitanien, bas ber Mönch Edehard in St. Gallen (+ 974) in latei⸗ 
nilgen Hexametern verfaßt hat. Walther entflieht mit Hilbegunde vom Hofe Attila’s, wo fidh 
beide als Geißeln befanden. Auf dem Wege durch Burgunb wird er von Gunther und Hagen 
angegriffen. Eine Reihe blutiger Kämpfe wird gefochten, aus denen Alle ſchwer venwunbet und 
verflilunnelt hervorgehen und dann ſich verfühnen. Die germaniſchen Bollögefänge vor und 
während der Wandernug find in ihrer urfpränglichen Geſtalt für uns verloren gegangen, wenn 


tage. 


glei, nach einer Angabe bei Einhard, Karlder Groſße biefelben fammeln ließ ($. 322). imeitige 


Den Geiftlichen waren bie profanen Lieber, in benen noch beibnifche Elemente Lagen, ein Gräuel, 
und ba fie den Einfluß derſelben auf die Geſinnung des Volls erfannten, fo bemächtigten fie fich 
ihrer und änderten entweber ben Stoff, indem fie berfelben Sprache einen andern Inhalt gaben, 
oder die Fo rin, indem fie die Vollsgeſänge in Iateinifche Berfe brachten, um fie den Ungebildeten 
unzugänglich zn machen. Die Eapitularien Karls des Gr. enthalten firenge Rügen und Verbote 
gegen die bentichen Bollsgefänge, die auf freien Pläten um bie chriftlichen Heiligthümer gefungen 
pi werben pflegten. Aber Bieles aus ben alten Götterliebern, was bie dhriftliche Zeit wicht mehr 
a fingen erlaubte, war dem Gemüthe des Bolls fo tief eingeprägt, daß es aus bem Göttertreife 
auf irdiſche Heldengeftalten und gefchichtliche Situationen, ja ſelbſt auf chriftliche Heilige Übertragen 
wurde. Auch Läßt fi auf ven Inhalt mancher dieſer Sagentreife noch aus den lateiniſchen Ge⸗ 
ſchichtsbuchern des Jordanis und Paul Warnefriedb (Diaconus) fchließen, indem jener 
in feiner Geſchichte der Gothen, diefer bei der Darftellung der Helbenthaten der Langobarben- 
nige, namentlich des Alboin (8. 294) epifche Vollsgefänge benutzt zu haben ſcheint. Bei 
Saul Warnefried mögen diefe Boltsgefänge um fo reiner geblieben fein, als ſich die Langobarden 
dat Fremde nicht fo Leicht und ſchnell aneigneten, wie andere deutſche Stänume, ſondern dem Römer- 
thum Tange feindlich gegenüberfianden. Auf ähnliche Weife benubte ber Rönch Saro Gram- 
maticn$in feiner bänifchen Gefchichte die alten flanbinavifchen Sagen und Lieber. — Durch bie 
Banderzüge des germanifchen Volls in die römiſchen Provinzen war eine Wechſelwirkung ber 
——— und griechiſchen Dichtungen auf die deutſche, und dieſer auf jene unvermeidlich, und da 
dab Beſtreben ber mittelalterlichen Poeſie darauf gerichtet war, bie Ereigniſſe der Wirklichkeit zu 
überbieten und das Wunderbare im ihren Kreis zu ziehen, fo ſetzte fie ſich ſorglos Über Zeit und 
Raum hinweg, verknüpfte hiftorifche Begebenheiten, bie Jahrhunderte auseinander liegen, mit 
einander auf ganz unbeſtimmtem geographiſchen Boden und zog bie Geifterwelt i in bie wirffiche 
hinein. Daraus entſtand die romantiſche Poefie, die hauptſächlich in den Ländern, wo bie 
romaniſchen Sprachen über die germaniſche ber eingewanderten Böller deu Sieg bavon 
beugen, Wurzel faßte. 

Die erften Verklünder bes Ehriftenthums unter den heidniſchen Germanen fahen bald ein, daß 
bie Berbreitung des Evangeliums nur vermittelft der Vollsſprache von Erfolg fein inne. Da- 
tum hatte fon Ulfilas (+ 388) faft die ganze Bibel A. u. N. Teſt. in das Gothifche über⸗ 
feht, nachdem er zunor mittel der Runen, die er mit griechifchen Buchſtaben vermehrte, bie 
gothiihe Schriftſprache gefchaffen (8. 274. 4.). Beine Ueberſetzung, wovon fich der ältefte fogen. 
ſilberne Codex in Upſala befindet, if, als älteftes Denkmal eines ber außgebilbetften germa⸗ 
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niſchen Sprachbialette, von ber größten Wichtigkeit. — Im Ähnlichen Geifte wirkten unter ben 
Karolingern mehrere Möndde und Briefter, nachdem zuvor bie fogen. Gloffarien bes Rabauns 
Maurns u. A. dergleichen Ueberjeungen möglich gemacht hatten. Aus diefer Zeit ſtammen 
bie beiden älteften Dentmale hriftlicher Dichtung, das „Weffobrunner Gebet”, aus den 
letzten Jahrzehnten bes achten, und „Mufpilli”, aus bem Aufange bes neunten Jahrhunderts. 
Beide find chriftfiche Dichtungen mit heidniſchen Nachflängen. Das erftere, in dem bayerifcen 
Klofter Weſſobruun entdeckte Gebicht knüpft an eine ber jüngern Edda entlehnte Darftellung von 
dem Urfprung der Welt das Gebet um Tugend an; das zweite, ein Bruchftüd eines alt 
hochdeutſchen Gebihts „vom jüngfien Gericht”, Hat gleichfalls einen chriſtlichen Juhalt, 
doch läßt fich dabei wicht vertennen, „baß auf bie Behandlung ber neuteftamentlichen Lehre von 
den letzten Dingen, bie uns bier vorliegt, heidniſche Reminifcenzen von weſentlichem Cinfluſſe 
gewefen find, wie deun nicht allein das Wort Mufpilli urfprünglich die Fenerwelt der deutſchen 
Mythologie bezeichnet, fondern auch bie Art und Weife, wie ber Berfafler Elias unb den Anti- 
chriſt einander gegemüber ftellt, ganz dem Verhältniſſe entfpricht, in welchen, nach den religiäfen 
Borftellungen des germanifchen Heibentbums, Thorr und Gurte zu einander ftanben.” Im 
Süden von Deutfhland, wo man ber romaniſchen Eultur näher war, gewann durch ben Ein 
Britifger Miffionare ($. 330) das Chriſtenthum bald feſten Boden, und es entflanden 
Klöfter und Pflanzichulen, bie fi der Vollsbiſdung annahmen. Am einflußreichften waren in 
Red diefer Beziehung bie Abteien St. Gallen und Fulda. Hier wirtte Nabanus Manııs 

+ 856. (Exrzbifchof von Mainz) anregend auf eine große Zahl wißbegieriger Schliler; dort fanben beiden 
gelehrten Benebictinermönden wiſſenſchaftliche Beftrebungen ſtets Schutz und Aufmmuterun 

dune Unter Rabans Schülern find beſonders berühmt geworben Walafried Strabo (der Schieler), 

e. 8:0. Abt von Reichenau, durch Berbefierung der Kirchenmufil unb Otfried, Mönch von Weißenburg 
im Eljaß, durch feine in alth ochdeutſcher Mundart und in gereimten Berfen abgefaßte 
Evangelienharmonie, „ber Krift“, die im fünf Blihern das Leben und die Lehren Zeſu von 
feiner Geburt bis zur Himmelfahrt darflellt und die heidniſchen Helbenlieber, bie noch immer 
im Munde bes Volles fortlebten, vollends verbrängen follte. — Cinen intereffanten Gegenſaz 
zu Otfrieds Wert, das viele lyriſche und bibattifche Stellen und mancherlei mit dem Gegenfand 
feiner Dichtung nicht nothwendig zufammenhängende Betrachtungen enthält, Bilbet der Heliaud 
(Heiland), ober die nieberbeutfhe Evangelienharmonie, bie ein ſächſiſcher Bauer im 
Auftrage Ludwigs des Fronmen verfaßt haben foll. Hier, mo das Chriſtenthum viel fpäter 
Eingang fand, als in Sübbentfhland und die romaniſche Cultur den germanifchen Vollsgeſang 
noch nicht ganz verbrängt hatte, fchloß die Bearbeitung der Evangelien fih mehr au bie Fonn 
ber Helbenliever au und bewahrte daher treuer ben epifchen Charakter als das von lyriſchen 
Elementen durchzogene Werl Otfrieds. Sener bleibt bei ber einfachen Erzählung und hält 
ih an bie Alliteration (Stabreim), wogegen Dtfrieb öfters Betrachtungen einfliät nud 
Reim und Strophe anwendet. Die heidniſche Alliteration berrfcht noch im dem fogen. 
Weſſobrunner Gebet, das etwa hundert Jahre früher verfaßt wurbe und bie Greuzſcheie 
bes Heidniſchen und Epriftlichen bezeichnet. Der Reim gehört der chriftfichen Zeit an. Otfrich 
entlehnte aus dem Tateinifchen Kirchengefang ben Endreim und führte ihn zuerſt am bie Stelle 
der Alliteration in die beutfche Poeſie ein, wobei jedoch Maß und Eharalter der alten epiſchen 
Langzeile unverändert blieben. „Wie bie zwei Vershälften, aus denen fie befteht, bisher durch 
bie Alliteration, durch den Anreim, fo wurden fie nun durch den Enbreim zufanumengehalten nd 
zu einer metrifchen Einheit verbunden.” Die Beſchäftigung mit der deutſchen Sprache mußte die 
Geiftliden auf bie Vollsbichtung führen, aus ber man jene allein kennen lernen lonnte Ar 
fangs mochten fie wohl im chriftlichen Eifer manche der beibnifchen Lieber vertilgt haben, abet 
jpäter eigneten fie ſich biefelben an und legten theils der alten Form chriftliche Stoffe unter, oder 
fie gaben ben Bollögefängen eine neue Form. Bon jener Art ift das belannte Siegeslich 
über Die Rormannen zu Ehren bes Karolingifchen Königs Ludwig III. (T 832). Wenn man 
biefes mit dem angeljächfifchen Liebe anf Athelſtans Sieg über bie Dänen bei Brumanburg (937 
4. 337) vergleicht, erkenut man leicht bie verſchiedene Richtung ber chriſtlichen und heibmilder 
Dichter. Denn während das Letstere ben Lefer mitten in bie Schlacht unter gefpaltene Schilde 
und geflürzte Banner verſetzt, tritt Ludwig als Diener Gottes auf, fingt mit feinen Krieger 
vor bem Treffen Kyrieeleifon und nach bemfelben ein Tedeum. Das Lubwigslieb rührt wahr⸗ 
fcheinfich von dem erwähnten Mönch Huchald ans dem Klofler St. Amand sur [’Elnen het, 
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das nabe bei dem Schlachtfeld Tag und mo man die altbeutiche Literatur und bie Kirchenmuflt 
ebenfo eifrig pflegte wie in St. Gallen und Fulda. 

4 Die Geſchichtſchreibung befand fi gänzli im ben Händen der Geiftlichkeit, Per hie 
baber auch die kirchlichen Ereigniffe in den Borbergrund traten und Lob und Zabel nach ber fihrris 
Stellung vertheilt war, welche bie Fürften zur Kirche einnahmen. Diefe geiftlichen Geſchichtsbücher bung. 
find nur Annalen (Jahrbücher) oder Chroniken (Zeitbücher), Zufammenftellungen gefchicht- 
liher Begebenheiten mit Sagen und Legenden untermifcht, meift ohne Kritik und Urtheil. Die 
hiſtoriſchen Schriften bes alten Teſtaments und bie römifchen Gefchichtichreiber ber fpätern 
Kaiferzeit dienten als Vorbilder. Bon dem nah Caſſiodorus bearbeiteten Werk des Gothen 
Sordanis: „Bon ber Gothen Urfprung und Thaten”, fo wie von ber Geſchichte 
ber Langobarden des Paulus Diaconus ift ſchon oben (88. 284. 317) die Rebe geweſen. lieber 
ben lettern fagt Wattenbadh: „Läßt er auch als gelehrter Gefchichtfchreiber viel zu wünſchen 
übrig, fo entichädigen uns doch dafür andere ſehr weientliche Borzlige, die einfache Klarheit feiner 
Darftellung, die lautere Wahrbeitsliebe, die ihn von Allem in ungeſchmückter Geradheit berichten 
läßt, die Wärme des Gefühle für fein Volt, welche fich auch ohne ruhmredige Verberrlichung be 
fonder8 in der Aufzeichnung ber alten Sagen fund gibt. Sehen wir mun aber vollends auf den 
materiellen Werth feiner Geſchichte, fo ift derfelbe unbebenklich als ganz unſchätzbar anzuerkennen, 
wir verdanten ihm eben die Bewahrung jenes reichen, durch keine fpätere Gelehrfamleit verfälich- 
ten Sagenſchatzes, und Über die Gefchichte der Kangobarben, was er aus dem Secundus von Tri» 
dent und anderen verlorenen Quellen fchöpfte ſowohl wie die Aufzeichnung mündlicher Ueber⸗ 
fieferung: rettungslos würde alles diefes nach dem Sturze bed Reiches dem Untergange verfallen 
fein, wenn nicht des alten Mönches Hand e8 mit treuer Liebe aufgezeichnet hätte.“ — In Spanien 
bearbeitete Oroſius eine Ueberfiht der Weltgefchichte nach ben vier Weltmonarchien bis auf 
feine Zeit (—417). Das ganze Willen feiner Zeit brachte Iſidor, Biſchof von Sevilla, 

(#636) in ein Compenbium (zwanzig Bücher Originum oder Etymologiarum), wortn and eine 
turze Chronik enthalten ift; außerdem fchrieb er ein Werk über die Kicchenfchriftfteller (de scrip- 
toribus ecclesiastieis). Eine Fortfehung feiner Chronik, die Geichichte Spaniens von 610754, 
beſihen wir unter dem Namen des Iſidorus Bacenfis (von Beja), trotz des verberbten latei⸗ 
uiſjchen Stils eine wichtige Quelle für die ſpaniſche Geſchichte, namentlich zur Zeit der arabiſchen 
Erobermmng. — Yu England, wohin römifche Geiſtliche die Eultur des Südens verpflanzten, 
Kt etwa ein Jahrhundert vor Alcuin ($. 322) umd zwei Jahrhunderte vor Alfred ($. 336) 
derMöonch Beda der Ehrwürdige (Benerabilis), + 735, eine Reihe von Schriften über 
Ä bie meiften zu feiner Zeit bekannten Wifjenfchaften verfaßt und in feiner Geſchichte Englande, 
beſonders in Beziehung auf die Begründung ber chriſtlichen Religion und Ausbilbung ber Kirche, 
ein ſchatzbares Werk der Nachwelt binterlafien. In der Gefchichte der Einführung des Chriften- 
thums gibt er zugleich die Geſchichte der Eivilifation feiner Landslentee — Die älteſte Ge⸗ 
ſchichte der Franken fand einen naiven und treuberzigen Bearbeiter an Gregor von Tours 
(8. 287). Der Zwed feines Werkes, „zehn Bücher fränkiſcher Geſchichten“, das, wie die meiften | 
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Unnalen des Mittelalters, mit ber Schöpfung der Welt beginnt, daun aber die fränkiſche Ge⸗ 
ſchichte bis zu Ende des festen Jahrhunderts darftellt, iſt Erbauung und Einfhärfung hrift- 
licher Grundſãtze. Bei Schilverung der Gränelthaten und Büßungen ber fränkiſchen Könige ift 
feine Sprache aus den biblifchen Büchern der Könige und Richter genommen. Allenthalben nimmt 
er bie Kirche und ihre Gerechtſame gegen die königlichen Eingriffe in Schug. „Seitvem Gregor zu | 
den Biſchöfen des Reichs gehörte, Tonnte kein bedentendes Ereigniß eintreten, ohne ihn un» 
mittelbar zu berüßren, von Allem erfuhr er, und an vielen wichtigen Staatsgefchäften nahm er 
perfönlihd Theil. Da erwachte in ihm der Wunfch, die Kunde diefer Dinge auch der Nachwelt 
zu überliefern, umb während er das Leben der Heiligen befchrieb und reihe Sammlungen von 
Wundergeſchichten verzeichnete, arbeitete ex zugleich unabläffig an dem Geſchichtswerke, welchem 
: Bir faft allein unfere Kenntniß von dem Reiche der Merowinger verdanken. Noch trägt es die 
|  &puren feiner allmählichen Entfiehung, man erkennt fpätere Nachträge, und es fehlt ihm bie letzte 
BSollendung. Um fo größer ift deshalb bie Glaubwürdigkeit der letzten Bücher, in welche er den 
Ereignifien gleichzeitig die Zeitgefchichte eintrug.” Gregors volfstbümliche und naive Gefchichte 
jand viele Fortfeger, die ihn aber alle weit nachftehen, fo gleich der erfte, Fredegarius, ein 
burgundiſcher Mönch, der in brei Büchern bie Gefchichte von Erfehaffung der Welt bis auf Zufti« 
nian ans älteren Chroniken erzählt, im vierten einen Auszug aus Gregor gibt ımd dann im 
fünften die Geſchichte bis zum Sabre 641 fortführt. Aus feiner incorrecten Sprade und bar- 
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bariſchen Schreibweife Täßt ſich der niebere Stand der Zeitbilbung erlennen. Gr ſelbſt hat biefen 
Berfall eingefehen. „Wir ftehen jetst im Greifenalter ber Welt,” fagt er; „darum bat die Schärfe 
bes Geiſtes nachgelafien, und Niemand vermag «8, in biefer Zeit den früheren Schriftfiellern 
gleihzulommen.” An Fredegar reiben fi wieber andere unbelannte Mönde. — Unter Karl 
dem Großen und feinem Sobne bob ſich mit der allgemeinen Bildung auch die Zahl und Beben- 
tung der Geſchichtſchreiber. Einhard (5. 322), ein vielfeitig gebildeter Mann, der dem Kaifer- 
baufe fehr nahe fand, hat in dem „Leben Karls des Großen” ein ſchönes Denkmal ber 
Pietät aufgeftellt, zugleich if im dem trefflihen Annalen des Kloſters Lorſch, bie für biefen 
Zeitraum als Jahrbücher des Reich gelten können, feine Hand nicht zu verfennen. „Sinbharb 
hatte das unſchätzbare Glück,“ bemerkt Ranke, „in feinem großen Zeitgenofien ben wärbigfien 
Gegenſtand hiſtoriſcher Arbeit zu finden; indem er ihm, und zwar aus perfönlicier Dankbarkeit 
für die geiftige Pflege, die er in feiner Iugend von ihm genoffen, ein Denkmal ftiftete, machte er 
fih ſelbſt für alle Jahrhunderte unvergeßlich. Vielleicht in feinem neneren Werte trilt mun aber 
die Nachahmung der Antife ſtärler hervor, als in Cinhards Lebensbefchreibung Karls des Gr. Sie 
ift nicht allein in einzelnen Ausbrüden unb der Phrafeologie, ſondern in ber Anordnung bes 
Stoffes, der Reihenfolge ber Kapitel, eine Nachahmung Suetons.” Auch wichtige Briefe und 
einen Bericht von Uebertragung der Gebeine der heil. Märtyrer Petrus und 
Marcellinus von Rom nad Seligenftabt im I. 826 befiken wir von Einhard. Die 
von ihm überarbeiteten und fortgeführten Jahrbücher von Lorſch wurden das Borbilb aller 
fpäteren „Reihsannalen“, bie aud in ber traurigen Zeit, bie bald nach Karls Hintritt über 
das Reich hereinbrach, nicht ganz unterbrochen wurben. Den Streit ber Söhne Lubiwigs det 
Fronmmen bat einer der Kämpfer bei Yontenailles, Nithard, ein eifriger Anhänger Karls bes 
Kablen, Sohn bes erwähnten Angilbert, Abts von St. Riquier ($. 322), in vier Blichern ber 
ſchrieben. „Es ift das Werk eines waderen Kriegshelben und einfichtigen Staatömauneß, welder 
jo recht aus ber Mitte der Begebenheiten mit Ernſt und Wahrbeitsliebe berichtet, was er felbft 
durdhlebt, woran er ſelbſt den bedeutendſten Antheil genommen bat.” Bon ba au blieb bie Ge 
ſchichtſchreibung ausſchließlich den Kloftergeiftlichen Üüberlaffen. Faſt jedes bebeutenbe Klofter hatte 
feine fortlaufenden Reihsannalen, jo Dres, Fulda (merkwürdig wegen des feinbfeligen 
Tons gegen die gallofräntifchen Herrfcher), Corvey, Reihenau, St Ballen u. a. Rad 
dem Diufter der Einharb’fchen Yahrblicher werben barin die Ereigniffe de Reichs nach ber Zeit- 
folge dargeftellt, fo daß bie Geſchichte des Klofters nur als Nebenfache erfcheint. Der Mönd 
Negino aus dem lothringiſchen Klofter Prüm machte den Verſuch, bie Weltgefchichte im einer 
ziemlich ausführlihen Erzählung zufammenzufaflen in einer dem Juſtinus nachgebilbeten 
Chronik von Chr. Geb. bis zum 3.905. Trotz mander Mängel und Irrthümer, namentlich im 
der Chronologie, iſt das Werk bo von hohem Werth. „Die Schreibart if einfach und dem 
Gegenftande angemefien, und wenn es ihm auch keineswegs gelungen ift, bie Weltgefchichte im 
wirklich hiſtoriſcher Weife zu bearbeiten, fo zeigt er doch für die ihn näher liegenden Zeiten und 
Berhältnifje einen freien Blick und ein geſundes Urtbeil.” 

8. 333. Ausbildung der monarchiſchen Kirhengewalt und die 
ifidoriſchen Decretalen. Die religiöfe Richtung der Zeit und bie geiftige Ueber⸗ 
macht des Klerus mußte der Kirche und dem Papfttbum die Herrfchaft erwerben. Aber 
bie Bifchöfe von Rom, nicht zufrieden mit dem langfamen Gang naturgemäßer Entwidelumg, 
beichleunigten durch unehrlihe Mittel ihre Erhebung und machten verfälichte Pergamiente 
zur Grundlage ihrer weltbeberrichenden Macht. Buerft fuchte man die unangenehme 
Erinnerung an die Entftehung der weltlichen Pontifenmadt durch Pipins Verleihung des 
Exarchats ($. 316) dadurch zu vertilgen, daß man eine unechte Schentungsacte 
Eonftantins aufbradhte, wonach diefer Kaifer den Biſchof Syipefter mit Kom und 
Italien begabt und deshalb feinen Sig nad) Eonftantinopel verlegt habe; eine Urkunde, 
deren Falſchheit ſchon im fünfzehnten Jahrhundert durch Laurentius Balla fo über: 
zeugend nachgewiefen wurde, daß jeitden Niemand mehr die Echtheit zu verfechten wagte. 
Noch folgenreicher war die Umwandlung, die das päpftlidhe Kirchenrecht durch die 
„pſeudo-iſidoriſchen Decretalen“ erlangte. Schon ſeit längerer Zeit bejtand 

F eine nach dem ſpaniſchen Biſchof Iſi dor benannte Sammlung von kirchlichen Geſetzen und 
FT Rechtsſprüchen. Dieſe wurden in der erſten Hälfte des neunten Jahrhunderts durch 
fränfische Bihöfe, wohl aus dem Bisthum Rheims, mit etwa hundert unechten Decretalen 
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von römiſchen Bifchöfen der vier erften Jahrhunderte vermehrt und zur Verhüllung des 
Betrugs vieles Fremdartige und Kleinliche aus kirchlichen Schriftitellern, aus Eoncilien- 
beichläffen, aus der Bibel, aus römiſchen Rechtsbüchern und andern Werken der vorhande- 
nen Literatur eingemifcht. In diejen verfälichten, angeblich aus den eriten Jahrhunderten 
der hriftlichen Kirche herrührenden geiftlichen Gefegen „erſcheint ein Rechtszuſtand, nadı 
weichem der Klerus vom Staate gänzlich losgemacht, und durch Auflöfung der Metropolitans 
und Symodal⸗Rechte die höchfte geſetzgebende, aufjehende und richterliche Gewalt im Bapfte 
vereimigt if”. Die Metropoliten und Bifchöfe werden nad, diefem neuen Rechtsbuch nur 


vom Papfte in ihre Würde und Gerichtsbarkeit eingeſetzt; nur von ihm werden Synoden 
berufen und ihre Beſchlüſſe erhalten nur durch feine Beftätigung Gültigfeit; alle Entſchei⸗ 


dungen in wichtigen Frchhlichen Angelegenheiten bleiben dem päpftlihen Stuhle vorbehalten, 
und in jeder Sache fteht die Berufung an ihn frei. Der Zweck der Sammlung war dem⸗ 
nach, die Kirche frei zu machen von der weltlichen Gewalt ſowohl durch Steigerung ber 

Autorität, als durch Befreiung des Episcopats von zeitlichen Gerichten und 
Obrigkeiten mittelft Erhöhung der geiftlichen Jurisdiction und Disciplin. Der ſtaatskluge 
und ftrenge Bapft Nicolans I. (858—867), der zuerft ein chriſtliches Weltreich umter 


der eitung bes oberften Sirchenfürften zu begründen ftrebte, wußte diefem angemaften 
Rechte Geltung zu verſchaffen, indem er in dem anſtößigen Cheftreite Lothars IT. von 


Lothringen mit feiner Gemahlin (8. 325) als Rächer der unterdrückten Unſchuld einem 


wolluſtigen König mit feinen knechtiſchen Biſchöfen entgegentrat und ihn zur Demüthigung 
' adthigte, und den Streit des Biſchofs Rothad von Soiffons, der wegen Ungehorfams 
ſeiner Würde entfet worden war, aber Berufung an den apoftolifchen Stuhl erhoben hatte, 


wider den berrfchfüchtigen Erzbifhof Hincmar von Rheims zu Gunften des erfteren 


och dem neuen Geſetzbuch entichied und den Rechtsſatz geltend machte, daß jeder angeflagte 


Bijchoſ Das umbeichränkte Recht der Appellation nach Rom befite. Niemals war die Idee 


der pontificalen Gewalt fo tief eingreifend im Innern und umfaffend nach Außen auf- 
getreten, als e8 in Papſt Nikolaus I. geſchah. Die gallicanifchen Bifchöfe ließen fich vie 


Amwenvung um fo lieber gefallen, als ihnen die ferne päpftliche Macht weniger beengend 


und gefahrdrohend Ichien, als die nahe Metropolitan-Gewalt. Die fittlihe Entartung fo 


vieler Kirchenhäupter im neunten und zehnten Jahrhundert ſchadete dem Anſehen des Papft- 
thums wenig in den Augen der gläubigen Chriſtenheit, und doch war dieſe Entartung jo 
groß, daß die ſpätere Zeit, zum Bezeichnung der herrſchenden Weiblichkeit, das Märchen von 


einer Bäpftin Johanna erfand, die, ein verfapptes Mädchen, das fich in Athen große 
Gelehrſamkeit erworben, einige Jahre als Johann VIIL. (c. 855) den päpftlichen Stuhl 
me gehabt babe und „die Schuld ihres Geſchlechts bezahlen tragiſch untergegangen 


i“; — und daß im Anfang des zehnten Jahrhunderts zwei herrſchſüchtige und wollüftige 


- Römerinnen, Theobora und Marozzia, „ſchön, ſchlau und kühn“, in Verbindung mit 
dem fittenlofen, römiſchen Adel, ein halbes Jahrhundert hindurch die oberfte Kirchenwürde 


an ihre Lieblinge Söhne und Enkel vergeben fonnten. In Johann XII. (955—963) 
erreichte dieſe Ruchloſigkeit den höchſten Gipfel; felbit die Italiener, die Doch in jener 
finlihen, gottvergefienen Zeit an das Laſter reichlich gewöhnt waren, wandten ſich mit 
Eel von einem jungen Fürſten, der das höchſte Priefterthum mit dem niebrigften Schmuge 
befubelte; der Lateran wurde zum Haus der Unzucht und Gottesläfterung. Daß umter 
folgen Umftänden ber Glanz der päpitlichen Krone auf einige Zeit verdunkelt ward, und 
daß die Ottonen in Nom wie in Deut\chland geboten, war eine natürliche Vergeltung. 


5. Lehnsverfafiung (geudalweſen). 


8.334. Die ftaatlihen und gejellichaftlichen Verhältniſſe des Mittelalters entjtanden 
aus einer Vermiſchung der früher erwähnten germaniſchen Sitten und Lebensordnungen 


- (& 242) mit römifchen Einrichtungen und Zuftänden, und berubten auf dem größeren oder 


geringeren Grabe der perfünlichen Freiheit oder Unfreiheit. Man faßt dieje ver- 
widelten Berhältniffe unter dem Namen Feudalfyftem oder Lehnsweſen zufammen. 
Vach Eroberung der entvölferten römischen Provinzen eigneten ſich die Sieger einen großen 


Zeil des eroberten Landes in der Weile zu, daß der König alle Staatsgüter (Domänen) 


in Befig nahm und von bem übrigen Grund und Boden einen Theil als freies Eigenthum 
(Allod) feinen Kriegsgefährten mit der Verpflichtung bes Heerbannes überließ ; das Uebrige 
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(darunter befonder8 die Stäbtegebiete) verblieb gegen Zins oder Abgabe den alten Be 
wohnern. Um aber die Freien enger an den Thron zu Inüpfen, verlieh ferner der König 
einem Theil von ihnen paffende Stüde von feinem Antheil zu lebenslänglibem Genug, 
Died nannte man Lehn (beneficium), ver Geber war der Lehns herr, der Empfän— 
ger hieß Lehnsmann, Dienftimann oder Bafall Es galt ald Belohnung 
oder Beſoldung für Dienftleiftungen ſowohl im Heer als bei der Hofhaltung (die Groß⸗ 
ämter der Minifterialen) und konnte, wenn der Befiter ftarb oder feiner Verpflichtung 
nicht nadıfam, demſelben wieder entzogen werden. Dit der Zeit erhob ſich auch der Stand 
der Minifterialen zu größerer Selbftändigfeit und rüdte dem der unmittelbaren Bafallen näher, 
beſonders als auch fie Die Erblichkeit ihrer Stellen ficy erwarben. Am erften bilvete fich ın den 
geiftlihen Herrſchaften dieſe Dienftmannfhaft zu einem erblichen Stand aus. Auf gleiche 
Weiſe belehnten reiche Freie andere minder Begüterte mit Theilen ihres Eigenthums, ja fogar 
ihrer Leben (Afterlehen), und gewannen ſich dadurch ebenfalls Lehnsleute oder Vaſallen 
(Beneficinten). Auch Biſchöfe und Aebte, die für ihre zeitlichen Befigungen zu den Landeöherren 
im Lehnsverhältniß ftanden, vergaben Lehen an Ritter unter der Verpflichtung, das Klofter 
zu ſchützen und für baffelbe den ſchuldigen Heerbann zu leiſten (Schirmberren, Kaftvögte). 
Der Bafall gab feine Berfon dem Dienfte des Herrn hin und gelobte, indem er durch den 
Lehnseid ſich als Dann deſſelben bekannte, mit Rath und That fir das Wohl und die 
Macht feined Herrn zu wirken, aber der Mittelpunkt feines Lebens blieb Doch der ehrenvole 
Kriege und Waifendienft, und Niemand konnte ihn zur Mnechtiiher Frohnarbeit zwingen. 
Seine Stellung in der Gaugemeinde blieb größlentheils unverlegt, und glänzende Beute 
und einträgliche Lehen Iohnten den tapfern Krieger. Diefe auf gegenfeitige Treue 
gegründeten Berhältnifje wurden allmählich jo allgemein, dag die Zahl der Freien Ontt: 
beſitzer ſehr abnahm und zulegt nur die Freiherren (Barone) umfaßte, die zwiſchen 
den hoben Adel der Kron- oder Reichsvaſallen (Herzöge und Grafen) undden 
niebern der Fleineren Bafallen (die neben ihrem Eigenthum noch Güter von diefen oder 
von der Kirche zu Lehn trugen) in der Mitte flanden. Die Freien von feinem Allod dagegen 
famen mit der Zeit in Abbängigfeit, theils freiwillig, um ſich den läftigen Heer⸗ und Wacht⸗ 
bienften und dem ftörenden Beſuche der gehäuften Gerichtötage zu entziehen, theils ge 
zwungen durch Druck oder Berarmung. Sie traten in das vielgeſtaltete Verhältniß ber 
Hörigkeit, indem fie a8 Pächter und Hinterfaffen reiherer Gutsherren oder der 
Kirche ihr früheres Eigenthum fortan im Erbpadt oder al8 Zinsleute bebauten, und 
neben mancherlei Abgaben unentgeltliche Hand» und Spanndienfte (Frohnden) entrichten 
mußten. Einfihtöoolle Herrſcher, wie Karl der Große, juchten auf alle Weife die Ber 
minderung des freien Standes zu hindern, aber in den Beiten königlicher Ohnmacht und 
ritterlicher Willlür mußten Die großen Gutsbeſitzer durch Gewalt ober Lift die Unterwerfung 
der Freibauern und geringen Leute von Eleinem Beſitz zur erzwingen. Außer Stande, ın 
ben fturmvollen Kriegszeiten fih und die Seinigen zu erhalten und zugleich die Waffen zum 
Schutz des Landes zu führen, konnte der gemeine Dann fi nur dadurch retten, daß er 
gegen Zins und Dienft der Schugbefohlene eines Mächtigern wurde. Wohl beftand, ber 
jonder8 in Deutichland, zwiſchen dem Gutsherrn und dem Zinsbauer oder Feibeigenen ein 
Uebereinfommen, ein Patronais⸗ oder Clientenverhältniß, ein Hofrecht, ein Band ımmittel- 
barer menſchlicher Beziehungen. Aber mit der Zeit verfchlimmerte fich allenthalben die 
Lage der unfreien Stände, mehr und mehr verſchwand die Scheidung nach befjerem und 
ärgerem Rechte, bis fat die gefammte Landbevölkerung dem drückenden Lone der Knecht 
{haft verfiel. ALS Leibeigene an die Scholle gefefelt, waren fie der Willkür der Out 
herrſchaft anheimgegeben und mußten ſich vielen harten, mitunter ehrlofen Dienftleiftungn 
und Verpflichtungen ımterziehen. Diefe Berhältniffe erfuhren im Laufe der Zeit mancherlä 
Störungen, worunter die folgenreichfte die von den Edelleuten ertrogte Erblichkeit der 
Lehnsgüter war. Mit der Erblichkeit der Grafenämter bildete ſich in ihnen nicht alkın 
ein riegerifcher, ſondern zugleich ein richterlicher Adel aus, der mit feinen Unterbeamten und 
Schöffen der Träger der Rechtsgewohnheiten und Rechtsbildung des Volkes wırde. Sat 
dem flanden gewaltige Reichsvaſallen den Königen als Gleiche gegenüber, und wenn | 
mehrere von ihnen verbanden, konnten fie dem Reichsoberhaupt ungeftraft Trotz bieten 
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I. Normannen und Dünen, 


1. Scandinavien. 


8. 335. Wilingerfabrten. Die Bewohner der Halbinjel Scandt- 
nadien gehören dem germanijchen Volksſtamm an, mit dem fie den unge- 
jtümen Freiheitsprang, Thatenluft und Wanberungstrich, jo wie Sprache, Runen⸗ 
ihrift, Religion und Sitten gemein hatten. Krieg und Naubfahrten, Jagd 
und Waffenübungen waren ihre einzigen Beichäftigungen, Aderbau und Vieh—⸗ 
zucht überließen fe den Sklaven. Sie liebten frohe Gelage, aber ihre Lebens 
freude war doch nicht ſtärker, als das Verlangen nach einem Heldentod. Ihre 
rohe Tapferkeit und Streitluft fteigerte ſih manchmal bis zur Berferfer- 
wuth. Treue war ihre hervorragendfte Tugend und die Liebe zur Dichtkunft 
die einzige zarte Negung ber rauhen Männer. In ſchwermüthigen, empfindungs- 
reihen Heldenliedern und Sagen priefen ihre Sänger (Stalden) die 
Großthaten der Altvordern. Bon den Stalvden umgeben ſchlug gar mancher 
Nordlandskönig feine Seefchlachten, mit Gold und Gütern, mit befrachteten 
Schiffen wußte er den Dichter zu lohnen. Wilde Kämpfe mit der Streitart 
und ferne Raubzüge füllten die ältefte Geſchichte Scanbinaviens,-, das fich erſt 
ipäter in die drei unabhängigen Staaten Dänemark, Norwegen und 
Schweden ſchied. Getheilt in viele Völkerfchaften mit erbliden Gaufürjten 
oder „Königen’ und Triegerifchen Edelleuten (Iarlen), über denen das Thing, 
die Berjammlung aller freien Männer, als oberſtes Gericht und Reichstag ftand, 
waren fie bemüht, in den pflanzenreichen Thälern zwifchen ber buchtenzerrifferen 
Seslüjte und den Eisbergen ihrer Heimath Stätten für höheres menfchliches 
Dafein zu fchaffen, oder fie unternahmen große Heerfahrten (Wilingerzüge) 
nad allen Richtungen Hin und vertrauten Leben und Gut dem leichten Ruder⸗ 
lahn auf ftürmifcher Woge. Unter verfchienenen Namen waren fie der Schrecken 
der Völfer, als Normannen fuchten fie die Küften der Norbfee heim ($. 326); 
als Dänen waren fie im neunten und zehnten Jahrhundert die Geißel Eng. 
lands, dem fie einen fchweren Tribut (Danegeld) abtrogten, al8 Oftmannen 
erihienen fie in Irland. Da nur der ältefte Sohn das väterlihe Erbe er- 
bielt und die Armuth des unfruchtbaren Landes wenig Mittel zum Lebensunter- 
balt bot, jo waren die jüngern Söhne auf Seeraub und Wanderzüge ange 
wiefen. Sitte und Gewohnheit fteigerten den angebornen Wanderungstrieb ; Luft 
nah Waffenruhm und Abenteuern und die Sehnſucht des Norbländers nach 
ben Schäten des reichen Südens fpornten zu Thaten voll Gefahr und Wag⸗ 
niß; wer reich an Gold und Beute zurückkehrte, ver fand Ehre in der Heimath, 
ben pries das Lieb der Sänger. AS in Norwegen und Dänemark umfäng- 
lichere Herrſchaften fich bilveten, bie tiefer in bie freiheit der Gemeinden ein= 
ſchnitten, da mehrten fi) die Wanderzäge, indem bie unbeugſamen und troßigen 
Geiſter, die fih der Macht des Einzelnen nicht fügen wollten, die Heimath 
verließen und ihr Glück in der Ferne fuchten. „Waffenbrüberfchaften und Kriege 
erfolge fammelten fich zu den verfchtevenartigjten Unternefmungen; je tühner 
und gefahrvoller der Streit, je mehr reiste ex die Phantafte, je höher fteigerte 
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er den Muth diefer wilden Nordlandsſöhne. Zugleich ſtürmten die nordiſchen 
Könige jelbjt in den Kampf, um durch den Glanz ihrer Siege ven Ruhm ihrer 
Herrſchaft zu fihern“ Nur bie Fahrten, bie umter ber Währung fürftlicher 
Häupter (Seelönige) unternommen wurden, galten für ehrenvoll. An Kraft 
und Abhärtung mußte der Führer allen Gefährten vorangehen. „Der glaubt 
allein Seelönig beißen zu bürfen,” fagt ein alter Bericht, „ver nie unter rauch⸗ 
geihwärzten Ballen jchlief, nie am Häuslichen Feuer fein Trinkhorn leerte“ 
Wie die Wilinger für die See, fo bilveten fich andere Schaaren unter bem 
Namen von Eidgenofjen ober „Varinger“ (Wäringer) zum Zug nach ben weiten 
Ebenen und den Strömen bes Oſtens, bald auf eigene Hand, bald in fremdem 
Solve. — Die Normannen hingen noch größtentheild dem Heidenthum an; und 
obihon unter Ludwig dem Frommen der trefflihe Ansgar (Anſchar), ber 
erfte Biichof von Hamburg, den feandbinavifchen Reichen mit foldhem Eifer das 
Evangelium brachte, daß er fih den Namen eines Apoftels des Nor» 
bens verdiente, und obſchon auch fpäter von Bremen aus Miffionare ba 
bin geſchickt wurden, fo dauerte es doch noch zwei Jahrhunderte, bis das Chriften- 
thum den Odinscultus vollitändig verbrängte. Eifrig ergeben dem Glauben 
der Väter und voll Anhänglichkeit an die Mythen der alten Neligion, womit 
ihr ganzes Dafein, ihre Geichichte und ihr Waffenruhm innig werflochten 
waren, widerſtanden fie Bartnädig der Lehre vom gekreuzigten Heiland und 
glaubten ihren Göttern zu dienen, wenn fie Kirchen und Kloöſter zerftörten und 
die Priefter des Evangeliums vor den Altären morbeten. 


8. 336. Heidenthum und Chriſtenthum im Norden. In der weft 
lichen Hälfte der ſcandinaviſchen Halbinſel it ber eine Theil diefer Nordgermanen von 
Norden her vorgebrungen: ihrem Lande ift der Name bes Nordreiches oder Nord: 
weges — ſie ſelbſt heißen Normannen; im Oſten der Halbinſel haben ſich die 
Fylken der Schweden von ben reichen Ufern des Mälarfee's weftwärtS und auf dem weiten 
Flüchen des Küftenlandes ſudwärts außgebreitet: Stämme, die in ftärlerem Gefühle enger 
ne hen Yet früh ein gemeinfames Hetligthum md Konigthum zu Upfala grün 
beten. Bor ber jtetig vordringenden Eultur Diefer Volker wichen die ſchweifenden, in Felle 
—— über wüften Zauber finnenden finniſchen Stämme mit ihren Rennthierheerden 
in bie Gebirge des Imeren und weiter nad Norben. Wo fie nicht wichen, mußten fie 
ihren germanifchen Nachbarn Tribut in Fifchen, Fellen oder in jenen Sciffötauen zahlen, 
die fie aus Wal» und Seehundsfell aufs Beſte zu fertigen verftander. — Die ſcandi—⸗ 
navifhe Mythologie ſcheint mit den Göttergebilden und poejiereichen Sagen der Ger 
manen, die wir oben ($. 243) kennen gelernt, in den weſentlichſten Theilen übereingeftinmnt 
zu haben. Die zwölf Hauptgötter lafen en), an ihrer Spige Odin, famen aus der 
Verne, bezwangen das beftehende Götter- und Rieſengeſchlecht und ſchufen die Erde und 
die Menſchheit, über deren Schickſale ſie dann walteten. Von Odin eden leiteten die 
Könige und Heerführer —F Urſprung ber. Aber auch nad) dem Siege find die Götter 

noch fortwährend von den Riefen, ihren alten Feinden, bedroht, darum wohnen fie in 
Asgard, der wohlummauerten Götterburg in der Mitte der Welt; und die Kämpfer, die 
Odin in Walhalla um fi ſammelt, üben ſich fortwährend in ben Waffen gu dem furcht⸗ 
baren Kampfe, der am Ende ber Tage eintritt. Denn auch das Afenreic findet einft 
fein Ende. Lode, das Alles verzehrende Feuer, einer aus dem vertriebenen Götter: 
gefchlecht, miſcht fich unter die Aſen und erlegt Balder, Odins Sohn, das Abbild ſittlicher 
Veredelung. Die Mächte des Abgrunds geſellen ſich ihm bet und erheben wider die Aſen 
und Helden einen Kampf, in dem Alle erliegen; unter dem großen Todestampfe flürzt die 
Welt aus ihren Fugen und verzehrt fi in Flammen. Danad wird eime neue Erde ge 
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boren, auf der ein unſchuldiges Menſchenpaar vom Thau des Morgens lebt und dem 
wiedererweckten Balder dient. Treue und Ruhmliebe find die hervorragenden Tugenden 


der Nordmannen; daher werden Meuchelmörder und Meineidige in den ftarrenden Gift 


from der düſtern Unterwelt (Niflheim) verfegt und die ohne Waffenehre Geftorbenen - 


müflen auf die Freuden der Walhalla verzichten. Die heiligften Heidentempel fanden ſich 


für Schweden in Alt=Upfole, für Dänemark in Ledra (Seeland), für Norwegen in Möre 


(Drontheim). Menſchenopfer blieben Lange Nationalfitte. — Wie die Mythologie enthält 
auch die ſcandinaviſche Poefie viele Anklänge an die altgermanifcdhen Heldenſagen, 
weshalb auch manche Forſcher eine Uebertragung „der Srundftoffe” aus Deutjchland an- 
nehmen. Die deutfchen Sagen von den Helden der Burgunder und Gothen erflangen 
auch im Norden und in diefer Umformung iſt und manche fonft verlorne Erzählımg er: 
halten. Dieſe Sagendichtung ift aufs Innigſte mit ber Götterlehre verflochten und ihrem 
Weſen nach epiſch, wem gleich nicht zu einem großen zufammenhängenden Ganzen ver: 
bunden, fondern in viele einzelne Helvendichtungen zerjpalten. Die darin herrichende 
Bhantafie ıft, wie die nordiiche Natur, düfter, fonnenlo8 und eintöntg, aber kräftig und 
erhaben. Am längften erhielten ſich diefe mythologifchen Heldenfagen auf der Inſel Is⸗ 
land, wo das Chriſtenthum erſt tm elften Jahrhundert zur Herrſchaft kam. Um das 
Jahr 1100 wurden vierzig ſolcher epifchen Lieder duch Sämund Sigfujfon, einen 
glcheten Islunder, geſammelt und zu einem Ganzen verbunden, welches ben Titel Edda, 
.i. Weisheit oder Verftand, führt. Den bebeutfamften Theil derfelben bildet die Böluspa 
oder das Lied der Sibylle Böla, welches die ganze nordiſche Götterlehre von der Welt 
ſchöpfung Bis zum Weltuntergange in raſcher —— behandelt. Im Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts hat Snorre Sturleſon aus dem Hauſe der alten Schweden⸗ 
Einige dieſe poetiſchen Dichtungen proſaiſch erweitert und in ein mythiſch⸗hiſtoriſches Syſtem 
gebracht. Daher die Bezeichnung ältere und jingere Edda. 


2. England. 


8. 337. Um ſchwerſten wurde das britiſche Injelland von ben fee 
räuberiichen Dänen heimgeſucht. Hier plünderten fie unter Egberts ($. 288) 
ſchwachen Nachfolgern die Küften und Flußgeſtade, ſogar die Stadt London, 
jeritörten die neugegründeten Kirchen und Klöſter und vernichteten die Keime 
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chriſtlicher Cultur. Selbft Alfred der Große wurde von ihnen auf einige Zeit u. "&roke 
vom Thron geftoßen, bis es ihm mach langem Umherirren gelang, binter ' 0% 


impfen und Gehölgen verichangt und von ber angelſächſiſchen Nitterjchaft unter- 
ftügt, den Dänen, deren Lager er als Harfenipieler verkleivet erforjcht Hatte, bei 
Eddington eine enticheivende Niederlage beizubringen und durch Lift und 
Tapferkeit, Durch Anlegung fefter Orte und Wachſamkeit, durch Errichtung einer 
dlotte und Verbeſſerung des einheimiichen Kriegsweſens ihren Einfällen ein Ende 
zu machen. Einige zum Chriftenthum belehrte Schnaren verjelben durften fich 
in Northumberland niederlaffen. Nach Bezwingung der Feinde widmete Alfred 
feine Kraft der Eultivirung des Landes, dem er zugleich Freiheit und Ordnung 
verlieh. Er ließ die zerftörten Städte und Klöſter wieder berftellen, beförverte 
ven Anbau der verwäjteten Selber und belebte Handel und Betriebjamleit; zu- 
gleich beſtimmte er die Rechte und Pflichten des in Edle (Grafen), Gemeinfreic 
und Hörige geichtebenen Volles. Behufs ver Rechtspflege erneuerte er bie 
altgermaniſche Eintheilung in Gemeinden und Gaue (Grafichaften, Shires) 
und ſetzte Grafen und Aldermen barüber, fowohl als oberfte Leiter 
ver Verwaltung, wie als Vorfiker der aus Bürgern und Bauern zu- 
Iommengefegten Gau⸗ (Schwur-) Gerichte Er gründete Kirchen und 
Schulen (Orforb) und Hob die geiftige und religiöfe Bildung ver Nation; er 
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ließ, gleich Karl vem Großen, die deutjchen (angelfächfiichen) Heldenlieder und 
Geſetze ſammeln (Beowulf, 8. 288), überſetzte ſelbſt pie Schriften des Boethius 

(8. 284), Auguftins DBelenntniffe (8. 271), die Gejchichtsbücher des 
ipaniichen Prieſters Orofius u. A. in die vollsthümliche Sprache, und fuchte 

durch einheimiiche und aus der Fremde berufene Gelehrte geichichtliche, gesgrapi- 

ſche und mathematifche Kenntniffe unter dem Volle zu verbreiten; kurz er zeigte 

fih in den Künften des Friedens eben jo groß wie in den Waffen und im 
Kriegsweien. Bei wichtigen Angelegenheiten zog er den aus Edelleuten beitehen- 

ben Reichstag, Witenagemot, zu Rathe. Selbft Muſter ſittlicher Ordnung 

mad in jeiner Lebensweije, gewöhnte Alfred auch fein Boll an Häuslichkeit und regel- 
$, Weltere mäßige Thätigfeit. — Unter feinen Nachfolgern erregten bie Dänen von Neuem 
* Streit und ſuchten in Verbindung mit den Schotten ımb ven alten keltiſchen 
Einwohnern die Macht der Angelfachfen zu brechen. Uber die kluge Vorſicht 
Eduards, welcher die Reichsgrenzen durch Burgen fchühte, die mit der Zeit zu 

ache ham Städten heranwuchſen, der glorreiche, von engliſchen und ſcandinaviſchen Bar 
Hl. den pielbefungene Sieg des tapfern At helſtan bei Brunanburg, wo fünf 
un, teltifche „Könige” und fieben norbiiche Sarle im Streite erlagen, und ber Kriege 
muth feines Sohnes Edmund bändigten die Feinde und hielten die Dänen 
wre im Gehorſam. Edmunds ſchwache, unter ber Leitung und firengen Zucht bes 
se heil. Dunftan fiehende Nachfolger (Edred und Edwi) vernachläffigten über 
ihren ſinnlichen Genüffen und geiftlichen Büßungen Regierung und Kriegsweſen 

und geftatteten jenem „Fürſten der Mönche” folchen Einfluß, daß vie Kirche 

die Herrſchaft über die weltlihe Macht erlangte. Wurde doch König 

Edwi von Dunftan und den DBenebictinermönchen gezwungen, feine geliebte 
Ethelgive, die wegen zu naher Verwandtſchaft nicht als rechtmäßige Ehefrau 
se von der Kirche anerkannt warb, zu verftoßen. Erſt als Edgar mit dem zum 
Erzbiſchof von Canterbury erhobenen Dunftan fich aufs Innigſte verband, aljo 

daß der König und der Hierarch fich gleichſam in bie öffentliche Gewalt teilten, 
erlangte das Königthum durch die Weihe der Kirche wieder größeres Anſehen. 

Edgar führte glüdliche Kriege, beförberte die Entwidelung ver Gemeinweſen 

unb bob Handel und Berlehr. AS er im vorletten Jahr feiner Regierung eine 
Seefahrt um fein Reich vornahm, führten acht Slientellönige die Ruder, währen 

er er felbft am Steuer ſaß. Sein jugenblicher Sohn Eduard war mur ein 
Zen; Werkzeug in der Hand Dunftans und feiner Benebictiner. Als ex nach kurzer 
Regierung auf Anftiften feiner herrſchſüchtigen Stiefmutter Elfrive im einem 
entlegenen Jagdſchloſſe ermorbet warb, legte ihm Die Geiftlichfeit wegen feiner 
Unſchuld und Tirchlichen Gefinnung den Namen des „Märtyrers” bei. Der 

Eibeired Sopn der Mörberin Ethelred II. beftieg ven Thron; „aber an der Krone fchien 
me eine Blutſchuld zu haften; er fand den Gehorſam feiner Väter nicht mehr”. 
Die angelfächfiichen Großen trachteten nach einer freieren Stellung und trieben 
Politit auf eigene Hand. Und gerade jet erneuerten bie Dänen die Seeräuber 

züge, bie einige Sahrzehnte gerubt Hatten. Ethelred ſuchte mit Gewalt und 

Lift den inneren und äußeren Feinden zu begegnen; aber ber Beiname des 
„Unberathenen” den er in ber Gefchichte führt, gibt Zeugniß von dem geringen 
Erfolge feiner Bemühmgen. Unter feiner Regierung geichahes, daß in Northumber⸗ 

land die angelfächiiiche Bevölkerung an ben umter ihnen lebenden und wegen 
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ihres Uebermuths und ihrer Raubſucht verhaßten Dänen ſchwere Rache nahm, 
indem fie durch eine ſchreckliche Blutthat in der St. Bricciusnadt viele 
Zaufende ihrer Feinde ermorbete. Nicht blos däniſche Männer, auch Kinder 
und fogar angeljächfifche Frauen, die den Fremdlingen fich gewogen gezeigt, follen 
von dem in Rache jchwelgenden Volke ermordet worden fein. Alle Landesein⸗ 
geieffenen, ſeit Jahren von den gewalttbätigen und übermüthigen Dänen mif- 
handelt, betbeiligten ſich an ber „bänifchen Veſper“. Diefer Vorgang gab dem 
Dänenlönig Sueno (Swen) dem Glücklichen, ber fich kurz zuvor Norwegen 
unterworfen und deſſen tapfern König zum Selbftmord im Meer gezwungen 
bitte, die gewünjchte VBeranlafjung, England von Neuem mit NRaubzügen beim- 
zujuchen. Seine Unternehmung war bei der Zwietradht und Sittenverwilverung 
des angelfächfiichen Adels von ſolchem Erfolge gefrönt, daß König Ethelred 
nah der Normandie flüchtete, und Swens Sohn, Kaunt (Knud) ber Große, 
von ben angeljächftichen Edlen (Witan) als König gewählt und anerlannt, die 
engliiche Krone mit der von Dänemark und Norwegen vereinigte. Seine Regie 
rung war Träftig, weile und fegensreich, Rechtspflege und Kriegsweſen erfreuten 
fi feiner bejondern Sorgfalt. Vor Allem lag ihm in England die Bereinigung 
der verſchiedenen Vollselemente zu einem nationalen Ganzen und bie Kräftigung 
ber Königsmacht, in Scandinavten die Begründung und Verbreitung des Ehrijten- 
thums am Herzen. Zu dem Zweck bejeitigte er die Heinen Gewalthaber, bie 
er bald unter feinem gaftlichen Dache, bald auf der Landſtraße oder in ihren 
eigenen Wohnungen tödten Tieß, beförberte er den Verkehr mit ben übrigen 
Staaten Europa’3 und ſchloß mit Kaifer Konrad IL. den erften Handelsvertrag. 
Dem heiligen Vater bezeigte er feine Ehrfurcht durch eine feierliche Pilgerfahrt 
und feinem Eifer war es vorzugsweife zu danken, dag im elften und zwölften 
Jahrhundert das Chriftenthum in Dänemar!, Schweden und Norwegen feite 
Burzeln ſchlug. 

8. 338. Nah dem Tode von Kanuts harten und ungerechten Söhnen 
gelangte Die angelfächfiiche Königsfamilie mit Eduard dem Bekenner wieber 
auf den Thron. Aber Eduard, der während ber Fremdherrſchaft am Hofe 
des gewaltthätigen Robert (des Teufels) von der Normandie vermeilte, 
hatte dort Liebe für die normänniichFranzöfifchen Sitten eingefogen. „Als er 
mm die Heimath feiner Bildimg und feiner Freuden verließ, war der treuherzige 
Gruß des weftjächfiichen Lanpmannes feinem Ohr fremd geivorden und ſprach 
wicht zu feinem Herzen; die roben Sitten der anglobänifhen Magnaten, von 
deren Verkehre ihm nicht länger verftattet war, in das ftille Kloftergemölbe zu 
fließen, widerten ihn an; der unabhängige Sinn ber angeljächfilchen Geiftlichkeit, 
welche durch Sprache und alte Traditionen von ber römiſchen Kirche ftets ge 
trennt blieb, erſchien dem rechtgläubigen Katholilen nicht viel befier als tod» 
ſündliche Kegerei.” Darum begünjtigte er während feiner Regierung bas Fremde 
auf Koften des Heimifchen und feste (wie behauptet wird) bei feinem kinderloſen 
Tod Wilhelm von der Normandie, Roberts Sohn, zum Thronerben ein, 
obgleich noch Abkömmlinge der angelfächfiichen Königsfamilie vorhanden waren. 
Die Nation firäubte fich und wählte den ritterlihen Harald, ven Sohn bes 
mächtigen Grafen Godwin, der unter Eduard die Regierung geleitet und die 
angeljächfiiche Nationalität gegen die normännifchefranzöfiiche Bildung verfochten 
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hatte, zum König Wilhelm, ein unternehmender, feiter und tapferer Fürſt, 


dem Kampf und Waffentbaten als Lebensaufgabe galten, Tieß fich jevoch nicht 
abjehreden. An der Spite von 60,000 kampf⸗ und beuteluftigen Sriegern, bie 
ber Thatendrang der Zeit, die Luft zu einem fahrenden Kriegsieben im Dienfte 
ber Kirche, und der Abenteurergeift des damaligen Ritterthums, verbunden mit 
den lodenden Ausfichten auf großen Gewinn, unter feine Fahne geführt, feste 
er nad England binüber. Der apoftoliiche Stuhl begünftigte das Unternehmen, 
um über die engliiche Kirche größere Macht zu gewinnen, und vergalt, inbem 
er dem Herzog eine geweihte Stanbarte zufandte, die großen “Dienfte ber 
Angeliachfen um das römiiche Kirchentbum mit Undank. Umweit der Meeres 
füfte, da wo in der Folge die ftolze Abtei „ Battle” die Nachwelt an bie 
bentwürbige DBegebenheit erinnerte, trafen die in Stahl gefleiveten Normannen 
auf die Feinde, die ihnen in dem zwölfitündigen blutigen Entſcheidungskampf 
tapfer Widerſtand leiſteten. Aber durch die Schlacht von Haſtings (oder 
Senlac), in welcher Harald von einem Pfeil im Auge getroffen neben dem 
Reichsbanner niederſank und bie Blüthe des angelſächſiſchen Adels die Wahlftatt 
deckte, wurde Wilhelm, forthin der Eroberer genannt, Herr von England. 
Trotz bed tapfern Widerftandes der angelſächſiſchen Kriegemannen unterwarf er 
in einigen Jahren die ganze Infe. Die einheimtichen Großen gaben ben 
letzten Sprößling des eingeboren Herrſcherhauſes, Edgar Atheling, bem 

fie nach Haralds Tod zum König ausgerufen, preis und feierten durch ihre 
Anwefenheit die Krönung Wilhelms in der Weſtminſterlirche. Spätere wieber- 
bolte Aufitände wurben blutig unterbrüdt und gaben dem König Gelegenheit, 
das fränzöflichnormänniihe Feudal ſyſtem in dem Eiland einzuführen und 
fi dadurch den Beſitz des neuen Reichs zu fichern. Er bereicherte feine nor- 
männifchen Nitter mit dem Haube der angeljächfiichen Gutsbeſitzer; normänntiches 
Mecht verbrängte das einheimifche; Die franzöſiſche Sprache wurde bie Gerichte 
und Hofiprache; fränlifche Geiftliche, die mit Panzer und Schwert unter Wil- 
belms geweihten Banner ind Land gezogen waren, erhielten vie einträglichiten 
Kirchenämter; die alten Klöfter wurben geichagt und nach gallicanischer Weiſe 
reformiert; der angeljächiiiche Eultus mit der Landesiprache verſchwand aus dem 
Gottesdienſt; die Satungen der römiichen Synoden galten fortan als Kirchen 
geiete. Wie aus dem Grundbuch („Domesdaybool”), das fich aus jener Zeit 
erhalten Kat, hervorgeht, fchieb der König von bem gefammten Reichögebiet 
60,215 Nitterlehen aus, wovon die Hälfte an weltliche Herren gegen die Ber 
pflichtung des Waffendienftes verliehen, bie andere Hälfte der Krone und ber 
Kirche zugetheilt ward. Grbittert über bie Neuerung und bie Fremdherrſchaft 
verließen viele tapfere Männer die Heimath und traten in die Dienfte der griechi- 
ſchen Kaiſer in Eonftantinopel, deren Leibgarbe, die „Varanger“, fie mehrten. 
So änderte eine einzige Schlacht den ganzen Zuſtand ber Infel. Aber aus der 
Miſchung der verichtebenen Volkselemente mit ihren Rechten und Gefeken, ihren 
Sitten und Gewohnheiten, ihrer Sprache und Poefle entwidelte fi mit ber 
Zeit ein lebenskräftiges Nationalganzes. 

Nach Wilhelms Tod erbte fein ältefter Sohn Robert die Normandie, indeß fein 
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wurde, bemädjtigte fih Heinrich, des Eroberers dritter Sohn, des Reichs und vereinigte PEEEd 
wieder die Normandie damit, indem er den ritterlichen, leichtfinnigen Robert, der den erften u 
Franzug mitgemadyt, aber nad) der Rückehr mit feinem Bruder und dem normännifchen " 
Adel in Streit gerathen war, in feine Gewalt befam und bis zu feinem Tod, 29 Jahre 

lang, in ber Gefangentchaft fämachten fie. 


B. Die Normannen in Italien. 
8. 339. Zwei apulifche Herren von Bari, die ihre Vaterſtadt von 

ber griechiichen Herrichaft befreien wollten, waren mit einer Schaar Normannen, 

welche der angeborne Wanberungstrieb ans ihrer weitlihen Heimath auf eine 
Pilgerfahrt nach der Beiligen Grotte des Berges Garganus in Apulien ge 

führt Hatte, einig geworden, baß biefe ihnen bei dem Unternehmen behülflich 
ſein follten. Durch große Beriprechungen wurden die Normannen bewogen, an 
dem Ramıpfe gegen bie verweichlichten Griechen Theil zu nehmen. Anfangs waren 1016 

fie nicht vom Glück begünſtigt; vor Bart zurüdgeichlagen, irrten fie in ben 

Bergen und Thälern Campaniens umher, ihren Unterhalt mit dem Schwerte 

erobernd. Ihre Tapferkeit und Kuhnheit erregte indeſſen bald die Furcht und 

Bewunderung der Umgegend, jo daß bie Fürften von Capua und Nenpel, 
Benevent und Salerno in ihren. Kämpfen wider einander oder gegen bie Griechen 

und Araber fie in ihre Dienfte nahmen, und fie waren Hug genug, ein ge ' 

wiſſes Gleichgewicht unter ven Fürften zu erhalten, damit ihre Hülfe unentbehr- 4 

lich bliebe. Im Jahre 1027 verlieh ihnen ber Fürft von Nenpel einen frucht- ; 
baren Landftrich, wo fie die Stadt Averſa bauten. Der Ruf von ihrem f 
Glück zog jedes Jahr neue Schaaren von Pilgern und Kriegern herbei. Die | 
Erzaͤhlungen von ven feligen Küften von Salerno, von dem ewigen Frühling j 
des Landes, von den Feigen und fühen Früchten und won den Schägen, welche 

tapfere Männer dort erbeten WBunten, führten viele thatkräftige Ritter aus \ 
der normänniichen Halbinſel nach dem veizenden Süben. Einen neuen Impuls ; 
eanpfingen die normänniichen Unternefmungen, al® die belvenmüthigen Söhne 
des alten Grafen Tankred von Hauteville unter der Führung Wilhelms „bes 
Eifenarms”, des älteften der Brüder, nach Unteritalien zogen und fich ben 
früßeren Anſiedlern anjchlofien. Sie unterftügten den griechiichen Statthalter 
auf einem Feldzug gegen die Araber auf Sicilien (8. 308); als aber vieler 
nach geiwonnenem Siege ihre Dienjte nicht nach Gebühr Iohnte, tehrten fie ihre 

Baffen gegen ibn ſelbſt. Nach einem Siege in der Ebene von Cannä be 

maͤchtigte fich Wilhelm der Eifenarm der Stadt Melft und machte fie zum 1M0. 

Mittelpunkte weiterer Eroberungen in Apulien, während ein anderer Heerhaufen 

von Averſa aus Neapel und Capua in Furcht hielt. In gleichem Geiſte hanbelten Robert 

die jüngeren Brüder Drogo und Humfred. Aber erft als Robert Guiscard Sulscas 

(„Schlautopf”), der jechfte Bruder Wilhelms, ſchoͤn von Geftalt und Untlig 1068 

und von umternehmendem Geiſte, auf ben Schild erhoben und als „Graf 

von Apulien” begrüßt ward, gewannen die Normannen die Serrichaft 

Über ganz Unteritalien. Nachdem er dem Heiligen Vater in Nom durch 

jein Waffenglück Furcht, durch feine ehrfurchtsvolle Hingebung Vertrauen ein- 

veflögt, bemächtigte er fich mit deſſen Einwilligung nad und nach durch 

Tapferkeit und Lift des größten Theild von Unteritalien, nannte fih Her⸗ 

308 von Apulien und Ealabrien und erlannte den Papſt als 10m. 

Weber, Geſchichte. L 30 


1072, 


1085. 


1154. 


1180. 


810 Das Mittelalter. 8. 339. 


Lehnsheren an. Zwölf Jahre fpäter entriß er in Verbindung mit feinem 
jüngften Bruber, dem tapferen und hochfinnigen Roger, den zwieträchtigen 
Arabern die Infel Sicilten mit der Hauptftant Balermo. Nachden Robert 
die Seeitäbte Otranto und Bari nad langer Belagerung in jeine Gewalt ge 
bracht, traf er Anſtalten, das byzantiniſche Reich zu erobern, indeß Rogers 
Waffen die noch unbezwungenen Theile der Inſel vollends unterwerfen. Er 
ſchlug die Wäringer-Scaaren im Dienfte des oftröntichen Kaiſers, be 
mächtigte fi) der Stadt Durazzo (Dyrrhachium) und ließ durch feinen 
beldennrüthigen Sohn Boemund Theffalien und Epirus beiriegen — aber fein 
Tod und das baldige Erlöichen feines Hauſes vereitelte das Unternehmen. Im 
ber Folge vereinigte ſeines Bruders Sohn, der kluge und Harte Roger IL, 
ganz Unteritalien mit Sicilien und gründete, al8 er vom Papft den Könige. 
titel erlangt, das Königreih Neapel und Sicilien mit franzöſiſchem 
Feudal⸗ und Gerichtsmefen und ftäbttichen Einrichtungen. Auch nach Griechen⸗ 
land und Norbafrila trug er fein flegreihes Schwert. Durch gute Ber 
faffung und Rechtspflege, durch Bildung und weltberühmte Lebranitalten (die 
mebicinifche und naturwiſſenſchaftliche Schule von Salerno, die Rechtsſchulen 
von Amalfi und Neapel u. a.) und durch Inbuftrie, Aderbau und Handel 


gelangte das normänntfche Königreich zu einer Blüthe, der keiner der übrigen 


ttalienifchen Staaten gleich kam. ber der kraftvolle Herricherftunm ging tm 


üppigen Süden einem rafchen Ende entgegen; aus der Verbindung wilder Züge 
loſigkeit, wie fie Die nordiſchen Abenteurer mitbrachten, mit den feineren Laftern des 


Südens entwidelte fih ein Zuftand grenzenlofer Verderbniß, der fich bald über 
den ganzen normänntichen Abel ausdehnte, und ber Einfluß mohammedaniſcher 
Sitten, Glaubensvorftellungen und Lebensformen auf bie normännifchchriftlice 


Beoölterung fchuf eine eigenthümtliche Cultur, weldder die naturwüchfige Träftige 
Unterlage fehlte. Sechsundfünfzig Jahre lang blieben die jchönen, reichen Länder 
in den Händen Rogers und jeiner beiven Nachfolger (Wilhelms des Böijen | 


Noch jetzt erinnern Die ſchwärzlichen Ruinen alter Thürme und Caſtelle, die am 
reizenden Golf von Sorrento und Salerno auf teilen Felſenhöhen in den blauen 
Himmel emporragen, und manche ftattliche Bauten auf Sicilien an die romantiſche 
Normannenzett. 

Sieilien. Im I. 1088 gewann Roger Syracns, 1099 Girgenti unb 1091 bie letzten von 
den Arabern vertheibigten Plätze Seitdem war bie ganze Infel in ben Händen ber Normannen. 
„Eine arabiſche Beoölterung blieb in berfelben auch in ber Folge zurüd, obwohl manche Mufel- 
mäımer auch noch nach den letzten Kämpfen nad Afrika ausgewandert, viele burdh die Rormanner 


6 und des Guten); danı kamen fie an die Hohenftaufen (8. 388. 391). | 


nad Talabrien verpflanzt waren. Den Zurüdbleibeuden beließ Roger bie Uebung ihrer Religion, 
ihr Recht und eigene Richter, er ſtörte fie nicht in ihren Sitten, wofern fie fi geborfam bewiefen 
und ihm Tribut zahlten. Die Iehten Zeiten ber Araberberrichaft waren traurig und drüdend 


genug gewefen; bie Eroberung ber Normannen erfchien deshalb nicht allein ben Chriſten, ſondern 
auch den einheimiſchen Arabern bald in mehrfacher Beziehung ale Wohlthat. Gewerbfleiß und 
Handel, früh von den Arabern bier gepflegt, aber in ber letzten Zeit vernadhläffigt, blühten wieder 
auf. Auch die Eriegerifche Tlüchtigleit ber Saracenen erftarb unter ber Fremdherrſchaft nicht; fait 
überall finden wir arabifche Krieger fpäter in Rogers und feiner Nachfolger Heeren. Das eigen 
thumlichſte Staats⸗ und Eulturleben entwidelte fi feitvem in Sicilien aus einer Miſchung fran- 
zöfifcher, itafienifcher und orientaliſcher Clemente, welches auf das Feſtland Italiens nicht ohne 
tiefere Einwirkung blieb und ſelbſt Deutſchland berührte, indem es dem letzten unferer großen 
Kailer von Jugend an um ‘ 


6. 340. Normannen und Dänen. 


4 Island und Rußland. 


8. 340. Im neunten Jahrhundert entvedten und bevöllerten Scanbina- 
vier (Norweger) die ferne Injel Island, jenes ſchnee⸗ und eisbevedte Land 
mit feuerfpeienden Bergen, mit beißen Sprubelquellen, mit romantiſchen Natur- 
ihönheiten. Bald entitand daſelbſt ein blühendes Gemeinweſen, „frei von ber 
Könige und der Gewaltigen Druck“, mit der Religion und Spracde, ben Ge 
fegen und Einrichtungen des Mutterlandes, jo daß, als in ber Mitte bes 
elften Sahrhunderts das Chriftenthum dort Eingang fand, bereitd eine hohe, 
auf Einfachheit und Sittenveinheit gegründete Cultur vorhanden war. Daher erhielten 
fih Hier die Dentmale des Heidenthums am längiten und reinſten ($. 335), 
und als es ben chriftlichen Glaubensboten endlich gelang, mit der Runenſchrift 
mb ben alten Göttern auch die heidniſche Poefie zu verbrängen, bewahrte bie 
iHländifche Sprache mit ihrem Neichthum an Formen und Wortbildungen noch 
immer die Spuren der altgermanifchen Cultur. Durch Sagen und geichicht- 
liche Erzählungen verlürzten und erheiterten die Bewohner die langen Winter- 
nächte und erjetten ben ihrer armen und Talten Inſel verfagten Reiz und Ge⸗ 
nuß der Natur durch das Großartige, Nomantifche und Abenteuerliche der alten 
deldenliever. Bon Island ftanımte die Mehrzahl ver Stalden, welche noch an 
den chriftlichen Höfen von Scanbinavien die Thaten der Vorzeit erzählten, und 
auf jenem fernen Eilande wurben bie beiven großen Sagenjammlungen zujammen- 
geftellt, welche den Namen ber älteren und jüngeren Edda führen und bie 
Hauptquelle der feandinavtichen Müytbengeichichte bilden ($. 336) — Von Is⸗ 
land aus wurbe am Ende des zehnten Jahrhunderts Groͤnland entvedt und 
bevoͤllert. Selbft Amerika, von den wildwachſenden Reben Winland ge 
nannt, war den Normannen befannt. — Um dieſelbe Zeit ftritten bie nor- 
mönnifchen Waräger (Wäringer) wider die finniichen und ſlaviſchen Völker 
an den Küften der DOftfe. Da trugen, wie bie Ueberlieferung meldet, die in 
- wilder Geſetzloſigkeit Lebenden Slaven den Ruſſen (Rodſen, b. i. Nuberern), 
einem Stamme der Wäringer, bie Herrichaft an. „Unfer Land iſt gut und 
fruchtbare,” fagten fie, „aber Ordnung tft nicht darin; kommt alfo über uns zu 
berrichen und zu gebieten!" Die Ruſſen gingen auf ben Borfchlag ein, worauf 
ihr ftreitbarer Fürft Nurik feinen Sik in Nomwgorod aufihlug und Stamm- 
bater eines Geichlechts ward, pas Bis zum Ende des jechszehnten Jahrhunderts 
über das weite Flachland gebot, aber die Sitten und Sprache der Eingebornen 
annahm. In der großen Maſſe der ſlaviſchen Benöllerung verloren mit der 
Zeit die normänniſchen Krieger jede Erinnerung an die alte Stammgenoffen- 
ſchaft. Rurils Nachfolger verlegten ihre Reſidenz nach Kiew, bedrohten auf ber 
Waſſerſtraße des Dujepr das ſchwache byzantiniſche Reich und troßten den Be⸗ 
herrſchern von Conſtantinopel Tribut ab. Auch die Chazaren und andere 
ſlaviſche Volksſtämme wurden unterworfen, und jene ſahen ſich gezwungen, 
Zins und Schoß, die fie ſonſt von den weſtlichen Stämmen zu erheben pflegten, 
am den Ruſſen zu entrichten. Durd Drohungen erlangte ber eroberungs- 


füchtige Wladimir der Große, ber Enkel der fchönen Olga, der erften chriſt28* 
lichen Großfürjtin, die Hand der griechiſchen Kaifertochter Anna, Schwefter ver R 


Theophania (8. 349). Diefe Verbindung gab Veranlaffung zur Begrün- 
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dung des Chriſtenthums. Die Götenbilder wurden zerftört; Wladimir lieh ſich 
taufen und feinem Befehle und Beifpiele folgte das ganze Boll; in Kurzem 
war bie Lehre von Kreuz die berrichende Religion des Landes. Aber nicht 
an Rom fchloß fich die neue Kirche an, jondern fie folgte dem Lehrbegriff und 
den Sabungen der griechiſchen Mutterlirche, die auf rohe Gemüther minder 
verebelnd und cultivtrend wirkte als die römiiche. Theilungen des Reichs, Bürger 
kriege und bie blutigen Kämpfe mit den kriegeriſchen Nachbarn, ven Betjchenären, 
Kumanen, Bulgaren und andern wilden Stämmen, fchwächten unter 
Wladimirs Nachfolgern die Macht der Ruſſen. Um biefelbe Zeit wurde von 
Deutfhland aus der römifh-Khriftlihe Glaube unter den flantichen 
Polen begründet. Miecztslaw (Miesto) aus dem Stamme ber PBiaften, 
von jeiner frommen Gemahlin Dubrawka bem Evangelium’ geivonnen, war 
ihr erfter getaufter König. — In Böhmen, wo zur Zeit der Völkerwanderung 
das flavifche Voll der Tſchechen (Ezechen) in die veröbeten Wohnfike einge 
zogen, war fchon vorher durch deutfche Glaubensboten der Samen des Ebriften 
thums und ber Eultur gelegt worden. Seitvem trat Böhmen in das geſchicht⸗ 
fiche Leben ein. Die frühere Zeit vor ver Berbinbung mit Mähren ift ein 
Gewebe von Sagen. Libuſa, bie auf der Burg Wyſherad bei Prag den 
Herricherftab führte, rief den gerechten und weifen Bremyfl (Premiilam) vom 
Pfluge auf dem „Koͤnigsfelde“ zur Theilnahme des Throne. Nach ihrem Tode, 
beißt es weiter, kämpften bie Srauen unter ihrer Freundin Wlajta mit den 
Männern um bie Herrichaft (der „Mägdekrieg“), bis vie letteren fiegten. 
Die böhmifchen Herzöge, die unter der Oberberrichaft ver deutſchen Kaiſer das 
Land regierten, ehrten Premyſl als den Ahnherrn ihres Geſchlechts. 

Die Finnen, bie einft den größten Theil von Scandinavien und dem nörbliden Rußland 
bewohnten, und in alten Zeiten mehr Induſtrie, Wohlſtand und Bildung befaßen, ale hent u 
Tage, bilden mit den Lappländern, Liven, Eftben und Magyaren «lngamm) emn 
eigenen, von bem inbogermaniihen Sprad- und Böllerftamm verfchiedenen Menſchenſtamm. 
Durch eingewanberte germanifche Böller weiter nach Rorben gedrängt, nahmen fie an ben Gr 
ſchiclen unb an der Cultur Curopa's wenig Antheil. 


IN. Die Vorherrſchaft des deutſch⸗römiſchen Kaiſerthums. 


1. Das ſüchſiſche Oerrſcherhaus (19 - 1024). 


8. 341. a) König Heinrich J. In Deutſchland hatten bie Gewalt 
thätigleiten berrichfüchtiger und ungehorfamer Großen und vie verheerenden 
Einfälle der Ungarn, die gleich einem unaufbaltbaren Strome jedes Jahr mit 
neuen Verwüſtungen hereinbrachen und mit ihren raſchen Reiterſchaaren bis au 
die Saale und Wefer ftreiften, einen Zujtand der Verwilderung und Gele 
Lofigkeit erzeugt. Dieſem fuchte ſchon der erjte freigewählte König Konrad 
ber Salier (8. 328) durch Ernſt und Strenge zu begegnen. Er ſchützte bie 
Biſchöfe und die gejammte Geiftlichleit gegen die feindlichen Angriffe der Grafen 
und Edelleute; er führte, aufgeitiftet von Biſchof Hatto von Mainz, mit Hein’ 
rih von Sachſen, der ohne Nüdficht auf das Reichsoberhaupt bie von 
u feinem Bater Otto dem Erlauchten ererbten Lünder in freier Selbftänbigkeit 

regierte, lange, aber wenig erfolgreiche Kriege, und ließ endlich zum abichreden 





A 
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den Beifpiele die allemannijchen Grafen Erhanger und Berthold, die ihr 
larolingiſches KRammer bote namt eigenmäcdtig zur Herzogswürde um- 
wondeln und fi) Konrads Töniglicher Macht entziehen wollten, enthaupten. Ihr 
Todfeind Salomo, ver reiche und ſchlaue Biſchof von Konftanz und 
At von Reichenau, ein Dann von den glänzenbiten Geiftesgaben, Hatte 
suf der Reichsſynode zu. Hohenaltheim ihren Fall bewirkt. Ihr Verbündeter, 
derzog Arnulf von Bayern, der fich gleichfalld den neuen Königthum nicht 
fügen wollte, entging einem ähnlichen Strafgericht durch den Belftand der Un⸗ 


' gan, deren Hülfe er angerufen. Konrad war ein tapferer, mannbafter Fürſt, 


reich an ritterlichen Tugenden, glänzend und ftattlich, dabei freigebig, leutielig 
und von beiterer Laune; aber tim erfolglofen Ringen mit den widerftrebenden 


Gewalten der Zeit wurde feine eble, tüchtige Natur herabgedrückt und ſeine 


Kraft vor der Zeit gebrochen. Da er einjah, daß jeine Familie nicht bie nöthige 
Herrſcherkraft befige, beivog er feinen Bruder Eberhard zur Verzichtleiftung 
auf die Nachfolge und beförverte dann mit edler Selbftentfagung die Erhebung 


feines mächtigen Gegners Heinrich I. von Sachſen (nad einer fpätern Volls- dıs- 


fage der Finkler oder Vogler genannt), „Wir haben viele Getreue,“ ſprach 
Konrad zu feinem Bruder, „und ein großes Voll, das uns im Kriege folgt, 
wir haben Bürger und Waffen, in unfern Händen find Krone und Scepter, 
und e8 umgibt uns aller Glanz des Königthums. Uber es fehlt ums das 
Blüd und die rechte Sinnesart. Das Glüd, mein Bruder, und diefe Sinnes- 
art fielen Heinrich zu; die Zuhmft des Reichs fteht bei den Sachſen. Nimm 


alſo die Königlichen Abzeichen, die goldenen Spangen mit dem Königsmantel, 


das Schwert und die Krone unferer alten Könige, gebe bin zu Heinrich und 


mache deinen Trieben mit ihm, auf daß bu ihn fortan zum Freunde habeſt.“ 
Und Eberhard that, wie ihm der Tönigliche Bruder rieth; und noch jetzt zeigt 
man in Quedlinburg die Stelle, wo nad ber Sage der Sachfenberzog beim 
 Bogelfang die fräntifchen Großen mit ihrer Botichaft empfing. Zu Friglar 


in Heflen wurde hierauf Heinrich, ein Mann voll rüftiger Kraft und altdeutſcher prü 


- Einfachheit, von den weltfichen und geiftlichen Fürſten und Herren als König 


ausgerufen; doch erlannten ihn anfangs nur Sachſen und Franken an; 
aber durch Tapferkeit und Klugheit brachte er im nmächiten Jahre auch die Her⸗ 
ge von Schwaben und Bayern dahin, daß fie ihn als König verehrten 
und als feine erften Lehnsträger mit der berzoglichen Würde ſich begnügten. 
Die biichäfliche Salbung und Königeweihe wies Heinrich zurüd; doch nannte er 
fh „König von Gottes Gnaden“. Den Befik von Lothringen mußte er 
anfangs dem Franken Karl dem Cinfältigen überlaffen, wofür er aber von dieſem 
auf einer Zuſammenkunft in der Nähe von Bonn in feiner Königswürbe aner- 
dannt und beftätigt ward. Aber vier Jahre fpäter, als mittlerweile der Franken⸗ 
Enig in die Gewalt der gegnerifchen Großen gerathen war und wilde Zwie⸗ 
tracht und Parteiwuth das Weich zerfleiichte, benutzte Heinrich bie Umſtände, 
um auch Lothringen wieder zu gewinnen. Damit famen auch die Nieverlande, 
die Grafichaften Flandern, Holland, Limburg u. a. an Deutichland. 

8. 342. Mit großer Weisheit und Mäfigung gebrauchte Heinrich feine 


Macht. Nicht durch Unferwerfung der einzelnen Stämme unter ben Ginen 
derrſchenden wollte ex die Reichögewalt aufrichten und von einem Mittelpunkt 


919. 
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aus die Lande regieren, jondern „wie der Reif der Krone bie ſtrahlenden In⸗ 
welen einigt und zum berrlichiten Sinnbild irdiſcher Macht geftaltet”, jo follte 
die königliche Gewalt die deutſchen Länder zujammenfaflen, ohne ihr eigenthüm⸗ 
liches Leben zu vernichten: „Jeder Stamm ftehe in jeinen eigenen Angelegen⸗ 
beiten für fih, und ordne fich felbit nach alten Recht und Herkommen; ihn 
leite und führe in Zeiten des Kriegs und Friedens ein Herzog, dem die Grafen 
und Herren im Lande zu Kriegsfolge und Gehorfam verpflichtet find; er fchlichte 
auf feinen Landtagen die Streitigleiten und Fehden im Lande, bei ihm fiube 
der Arme und Bebrängte Schutz und Beiftand; er ſchirme die Kirchen, erhalte 
den Landfrieden und jchüke die Grenzen gegen ben einbrechenven Feind; wie 
aber die Herzöge über die einzelnen Stämme im Reiche gebieten, jo ftehe hoch 
über allem Volke und allen Landen des Reichs der König, der höchſte Richter 
und Seerführer des ganzen Volles, die lebte Zuflucht der Bebrängten und 
Sewaltleivenden, der oberfte Schirmherr der Kirche.“ Mit jolhen Grundſätzen 
umging Heinrich die Klippe, an welcher fein Vorgänger feine Mannestraft um 
fonft zerichellt hatte. — Fünf Jahre Hatte der König die Herrichaft geführt, als 
die Ungarn einen neuen Einfall machten und fich beionvers nad Sachien 
wandten. „Alles, wohin jie kamen, wurbe verwüſtet. Die Burgen und feiten 
Pläße, die Klöfter und Kirchen, die Wohnungen des armen Yanbmannes wur 
ben vom Teuer zeritört; Alt und Jung, Mann und Weib wurde erwürgt; wie 
der konnte man an den Rauchwollen und ben Feuerſcheine am Himmel bie 
Straßen verfolgen, welche der Feind zog, wieder flüchtete man fich im das 
Didicht der Wälder, auf die Spigen ber Berge und in verborgene Höhlen“, 
Diefem Feinde vermochte Heinrich mit dem jchwacdhen, in den Waffen wenig 
geübten Heerbann und ber bürftigen fächfifchen Neiterei nicht zu widerftchen. 
Er fchloß fich in einer feften Burg bei Goslar ein und fnüpfte mitteljt eines 
gefangenen Führers Unterbanplungen mit den Ungarn an. ALS diefe auf Den 
Vorſchlag des Königs, gegen einen jährlichen Tribut eine neunjährige Waffen- 
ruhe eintreten zu laſſen, eingingen und das Land räumten, traf Heinrich An- 
ftalten, ihren Einfällen in Zukunft zu begegnen und zugleich die Sachſen in 
fejtere bürgerliche Ordnung zu bringen. Damals! wohnte das ſächſiſche Boll 
noch nach uralter Sitte auf einzeljtehenden Höfen, mitten in den Fluren und 
Aeckern, oder in offenen Dörfern. Städte kannte man blos am Rhein und 
an ber Donau aus den Zeiten der Nömer, aber die meilten waren unter ven feind- 
lichen Berheerungen in Trümmer gefunten; in Sachen bildeten nur die Könige 
pfalzen und feſten Adelsichlöffer und die umfrieveten Site der Bilchöfe, Briefter 
und Mönche Sammelplätze eines lebendigeren Verkehrs. Heinrichs Beſtreben 
war num vorerſt darauf gerichtet, die beftebenden Burgen zu erweitern und 
ftärler zu befeftigen und dann am der offenen Grenze neue Teiten anzulegen. 
Tag und Nacht wurde in den Marlgegenden mit größter Anijtrengung gebaut 
und fchnell ftiegen neue, mit Wällen und Mauern umringte Ortichaften empor, 
andere wurden vergrößert oder bergeitell. So wurde Quedlinburg am 
Harz von Grund aus aufgebaut, jo Goslar am NRammeldberge, in deſſen 
unterirpifchen Gängen man bald die eriten Adern edlen Erzes entvedte; Dierje- 
burg wurde befeftigt und um die Burg herum, bie von verläßlichen Leuten 
bejegt war, fiedelte Heinrich muthige und verwegene Männer an, die als Räuber 
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und Diebe auf flüchtigem Fuße lebten; er gab ihnen Aecker und Waffen und 
gebot ihnen, mit ihren Landsleuten Frieden zu halten, gegen die Wenden aber, 
ſo oft fie wollten, auf Raub auszuziehen. So entſtand die gefürchtete, Merſe⸗ 
burger Schaar”, die Vormauer des Reichs wider die Slawen. Dann befahl er, 
bag je der neunte Dann vom Lande in bie umfriedeten Räume ziehe, und ber 
dritte Theil aller Feldfrüchte dahin gejchafft werbe, alle Gerichtstage, Vollksver⸗ 
jammlungen und Kaufhandlungen jollten innerhalb der Burgthore vor ſich geben. 
Ah Meißen an der Elbe warb befeitigt und ficherte die Verbreitung ber 
deutſchen Herrſchaft im Lande der Laufiter. So gewöhnte Heinrich zuerft bie 
Sachſen planmäßig an das Leben hinter Stabtmauern und verfchloffenen Thoren 
und trägt baber mit Recht den Namen eines Stäbtebegründerg; dem 
bie älteften Stäbte Sachſens und Thüringens find aus diefen zur Wehr gegen 
äußere Feinde angelegten Burgmwarten bervorgegangen. Zugleich gewöhnte er 
bie Sachfen an ben Neiterbienft und bildete ſich aus berittenen Dienftleuten 
und Knechten ein Reiterheer, um die Ungarn mit ihrer eigenen Kriegsweife zu 
bekämpfen. Seitbem verlor der Kriegsdienſt zu Fuß im Heerbann allen Glanz 
mb alle Ehre; aus dem Vollsheer wurde ein Ritterheer. 

8. 348. Nachdem ber König innerhalb vier Jahren bie Kriegsordnung 


gänzlich umgeftaltet, unterwarf er die Heveller an der Havel und Spree 9 


und eroberte ihre Stabt Brennaburg (Brandenburg), die er auf dem gefrornen 
Fluß beingerte. Auch die weiter ſüdwärts wohnennen Daleminzier wurben 
zur Unterwerfung gebracht, bie männliche Bevölkerung ihrer Stabt Jana ers 
ſchlagen, die Kinder in Sflaverei geführt. Bon der Feſte Meißen aus unter 
warf er dann die Laufiker an ber obern Spree und machte ihre Stadt Lebufa 
und bas ganze Land zinspflichtig. Bald war das ſächſiſche Schwert überall 
gefürchtet, fo daß, als Heinrich in Verbindung mit den Bayhern durch ben 
dunkeln Böhmerwalb an die Moldau vorvrang, der Böhmenfürjt Lebne- 
pflicht und Gehorfam verfprach und bem Sachjenlönig Tribut entrichtet. Zı 
gleicher Zeit bekämpften bie fächftichen Grafen, beſonders Bernhard und Thiet- 
mar, die nörblichen Wenden mit Glüd und Erfolg und eroberten alles Land 
zwiſchen Elbe und Over. Da erfaßte die Wenden Wuth und Verzweiflung und 
das Land erhob filh wider die Deutichen; aber die Schlacht bei Lenzen, 
wo 200,000 Wenden den Tod gefunden haben follen, vernichtete auf immer 
ihre Macht. „Es waren eherne Zeiten, wo deutſche Sitte und beutiche Sprache 
und mit ihnen das Chriſtenthum in biefe Gegenden gepflanzt ward; ſchwer wie 
Eiſen Hat die Hand der Sachen auf den Wenden geruht und fie endlich zer- 
malmt und vernichtet.” — Mittlerweile war ber Waffenftilfftand mit den Un⸗ 
gan abgelaufen; ſchwer laſtete der Tribut auf dem ſächſiſchen Volle; jollte er 
nod länger entrichtet werben, fo mußte man Hand an die Kirchenſchätze legen. 
Da beichlog Heinrich mit dem Schwerte die fchimpflihen Bande zu fprengen, 
und alles Bolt ftimmte freudig dem Entichluß bei. Wie die Vollsfage meldet, 
wurde den Ungarn höhnend ein fetter Hund ftatt des verlangten Zinſes vor- 
geworfen, und als fie wuthentbrannt über bieje Schmach mit zahllofen Schaaren 
das thüringiſche Land verheerend burchzogen, brachte ihnen Heinrich in ber 


Schlacht bei Merfeburg (oder bei Rinde auf ber gülvenen Aue) eine ent- ri 


ſcheidende Niederlage bei. Im wilder Flucht juchten fie das Weite, und ibr 
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mit Gütern und Gefangenen reich gefülltes Lager wurde eine Beute der Sieger. 
Im nächſten Jahr gewann Heinrich auch das Land zwiſchen Eider, Trenne und 
Scle, das die Dänen unter dem König Gorm dem Alten an fich gerifien, 
dem Neiche zurüd und ftellte durch die Gründung der Mark Schleswig bie von 


Karl dem Großen geftedten Grenzen wieder her. Nachdem fo Heinrich ruhm⸗ | 


voll und glüdlich gewaltet, berief er die Großen des Reichs zu einem Füriten- 
tage nah Erfurt, empfahl ihnen feinen Sohn Otto zum Nachfolger und ſchied 


». 38 Dann zu Memleben an der Unftrut in der gülbenen Aue aus dem Lanbe ber 


Bu 


Lebenden. Sein treues Weib Mathilde ließ ihn beifegen in dem Kloſter zu 
Queblinburg, das er felbft gegründet hatte. Schlicht und einfach Hat Heinrich 
Großes im Stillen vollführt. 


8. 344. b) Kaifer Otto der Große Otto I. war ein würbiger 
Nachfolger feines Vaters, auf deſſen Bahn er fortichritt. Er brachte die Großen 
zur Unterwerfung und begründete die Einheit des Reichs; er befiegte die Feinde 
im Often und Norden und ließ ihnen das Chriſtenthum verlündigen; er fchlug 
die Ungarn und machte ihren Raubzügen auf immer ein Ende. Aber von er- 
babneren Ideen getragen, erhöhte er noch den Glanz des Herrſcherhauſes durch 
Erwerbung der römijchen Kaiſerkrone. 

1. Otto's erfte Sorge galt der Befeltigung der innern Ordnung umd 
der Begründung der Reichseinheit. Kam Batte er in Aachen auf dem 
Stuhle Kaiſer Karls des Großen, den er fich zum Vorbilde wählte, durch den 
Reichserzlanzler von Mainz und die Biichöfe von Trier und Köln die feier 
liche Krönung und Salbung erhalten, wobei zum erſtenmal bie angejebenften 
Fürften ihre Reichsdienſte verjahen (indem der Herzog von Lothringen als 
Kämmerer die Feier orbnete, der Frankenherzog als Truchſeß für bie 
Tafel forgte, der Herzog von Schwaben als oberiter Mundſchenk des Schenten- 
amts wartete und der Herzog von Bayern als Marſchall für die Ritter und 
Pferde Bedacht nahm), fo Hatte er viele und Heftige Kämpfe zu befteben, je 
wohl wider feine nächſten Verwandten, als gegen die troßgigen Großen. Wenn 
Heinrich den Herzögen der verfchiedenen Stammlande eine gewiſſe Selbitändig- 
feit gejtattete umdb fich mit der Ehre begnügte, der Erite unter ihnen zu jein, 
fo erfannte Otto feinen göttlichen Beruf darin, die geipaltenen deutichen Stämme 
zu einem einigen Reiche und Volle untrennbar zu verbinden und als freier 
„König der Deutſchen“ vie höchſte Nichter- um Herrſchergewalt in feiner 
ftarlen Hand zu vereinigen. Die Herzogswürde erfchien ihm als ein Reiche 
amt, das er nach freier Entichliegung vergeben könne. Dieſes Streben, die 
Herzogswürbe ihrer unabhängigen vollsthümlichen Gewalt zu entfleiven, erregte 
den Neid der übrigen Stämme, namentlih der Franken, welche die jteigende 
Macht der Sachſen mit Eiferſucht betrachteten und durch ben Uebermuth ver 
ſächſiſchen Großen gereizt wurden. Namentlich fühlte fi) ver Frankenherzog 
Eberhard verlegt, daß ihn Otto wegen gebrochenen Landfriedens mit einer Ge 
richtsbuße belegte, als er an einem ungehorſamen Vaſallen in Heffen Rache ger 


nommen. War er es doch, der einſt die Königskrone dem Sachſenherzog zu⸗ 


gewendet, bie eigentlich dem fränkiichen Stamme gebührte. Grollenden Herzens 
verband er fih mit dem ungeftümen Thankmar, Otto's ülteftem Bruber aus 
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einer für ungültig erflärten Ehe, und erhob die Fahre der Empörung wider 
den Königlichen Jüngling. Wilde Kriegsgräuel wurden geübt in Heſſen und 
Weitfalen. Aber Thankmar wurde nach Erjtürmung der Eresburg an dem Altar, 
wo er Schutz gelucht, getödtet und Eberhard, mit feinen eigenen Verwandten 
entzweit, mußte fich demüthigen und Otto's Gnade anfleben. Cine furze Ber- 
bannung war jeine Strafe. Nun griff aber Otto’8 jüngerer Bruder Heinric 
zu den Waffen. Bei jeiner Geburt trug der Vater fchon die Königskrone, darum 
glaubte er „reineren Blutes“ zu fein und gerechtere Aniprüce zu haben. Ein 
mannhafter Jüngling von feltener Schönheit und Gewandtheit und das Eben⸗ 
bild feines Vaters, fand er großen Anhang. Im Bunde mit dem nah Rache 
bürjtenden Eberhard und mit dem ehrgeizigen Giſelbert von Lothringen, feinem 
Schwager, der jein Herzogthum in ein felbitändiges Königreich zu verwandeln 
trachtete, und unterjtüst von dem Frankenkönig Ludwig, rüdte Heinrich mit 
Heeresmacht an den Rhein und brachte den König zweimal in große Not. 
Aber unter dem Beiftande Gottes (bemerkt Widulind), deffen Hülfe der fromme 
Otto in der Stumde der höchſten Noth mit heißem Gebet erflehte, wurden ihre 
Natbichläge vereitelt. Nach dem unglüdlichen Treffen bei Birthen am Rhein wurden 
Eberhard und Gifelbert unterhalb Andernach von einigen Nittern unerwartet 
überfallen und fanden einen fchnellen Tod, jener im Kampf, diefer in den 
Bluthen des Rheins. Heinrich mußte ſich unterwerfen, vergalt aber bie Gnade, 
die der Bruder ihm großmüthig angeveiben ließ, mit fchnödem Unbant, indem 
er fi bald nachher mit dem Erzbiichof Frievrich von Mainz und einigen unzu- 
friedenen Großen in eine Verſchwörung einließ, die zum Zweck hatte, den König 
an der Djterfeier in Queblinburg zu ermorden. Das frevelbafte Vorhaben 
wurde jedoch entdeckt und vereitelt; die Hauptichuldigen büßten mit dem Leben; 
der Erzbiſchof und Heinrich wurden in Gewahrfam gebracht. Jetzt erſt erwachte 
die Reue in dem Herzen bes verirrten Jünglings; er entfloh der unerträglichen 
Haft, trat in der Domkirche zu Frankfurt im Bußgewand vor Otto und er⸗ 
langte die Verzeihung und Verföhnung, um die er reuevoll flehte. Won dem 
an wurde die Eintracht der Brüder nicht ferner geftört. — Dieje Vorgänge 
überzeugten Otto, daß eine ftarte Reichsgewalt mit ver Fülle der Selbftänbig- 
keit, wie fie König Heinrih den Herzögen eingeräumt, nicht beitehen könne, zu- 
mal da auch der Abel und die höhere Geiftlichleit mehr und mehr nach einer 
mabbängigen Stellung gegenüber der Krone tradhteten, jener, indem er bie 
grundherrlichen Nechte auf feinem Eigenthum zu erweitern und die Erblichkeit 
feiner Lehen zu erlangen ftrebte, dieſe, indem fle ihre geiftlichen und weltlichen 
Gerechtſame der königlichen Obmacht mehr und mehr zu entziehen und der Kirche 
größere Selbftändigfeit zu erwerben ſuchte. Um dieſen Beſtrebungen entgegen: 
ju treten, war Otto zumächit bedacht, die herzogliche Macht in ihrer Wider⸗ 
ftanbstraft zu brechen; feine perfönliche Anweſenheit in allen Ländern wurde 
als Mittel gebraucht, die Herzogswürde zu verdunkeln und zurüdzubrängen; Die 
Anfftellumg von Pfalzgrafen, die als Stellvertreter des Königs die Reiche. 
vechte zu wahren Batten, diente zugleich zur Ueberwachung und Beichräntung 
ber Derzöge und Grafen; erledigte Herzogthümer wurden entweder, wie Sranten, 
gar nicht mehr befet ober mit verminderten Nechten an zuverläſſige und dem 


Rönigshaufe ergebene Männer übertragen. So gab er Lothringen dem tapfern 9. 
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Grafen Konrad dem Rothen aus Franken. und vermäßlte ihm feine Tochter 
Liutgard; und als das wichtige Herzogthum Bayern erledigt wurbe, belehnte 
der König, auf Fürbitte feiner Mutter Mathilde, feinen Bruder Heinrid, 
den Eidam des verftorbenen Herzogs; aber das Hecht, die Biſchofsſtühle zu be 
jegen, war jchon vorher von bem Amte getrennt worden. Das Herzogthum 
Schwaben kam an Otto's jugendlichen Lieblingsiohn Ludolf, der fich mit 
der Tochter des leuten Herzogs vermählte, und in Sachſen übte unter bes 
Königs unmittelbarer Aufficht jein tapferer und treuer Waffengefährte, ver 
Slavenbelämpfer Hermann der Billunge, die berzoglichen Rechte, bis ihm 
jpäter die Herzogswirrde in aller Form übertragen ward. Lange und ruhm⸗ 
voll berrichte das Geſchlecht der Billunge in Sachſen. Wie Otto bie Herzog 
thũmer und Grafichaften als königliche Leben behandelte, die er zu geben und 
zu nehmen volllommene Gewalt babe, fo auch die Bisthümer und Reichsabteien. 
„Wenn er die Herzöge und Grafen mit der befahnten Lanze belehnte, die geift- 
lichen Würbenträger mit Ring und Stab, fo mußten fie mie zuſammengelegten 
Händen in feine Hand den Huldigungseid leiſten und darin geloben, zu aller 
Zeit ihm treu und gemwärtig zu fein, ihm zu folgen, wohin er fie entbiete, und 
ihn in keiner Noth zu verlafien.” ine gewaltige Herrſchernatur, die fich ſchon 
in dem majeſtätiſchen Aeußern und dem Ehrfurcht gebietenden Blick und Weſen 
fund gab, warf Dtto alle trotigen Wiberfacher nieder, aber den Demütbigen 
und Gebeugten begegnete er mit Großmuth und Gerechtigleit. Als mit ver 
Zeit der Reichsadel wieder mehr erjtarlte und Otto über bie Herzogswürben 
und Grafenämter nicht mehr fo unbebingt verfügen konnte, da ſuchte er den 
Bund zwiſchen Staat und Kirche um fo feiter zu knüpfen und vermittelit ber 
Bisthümer und höheren geiftlichen Stellen, die er mit Verwandten ober zumer- 
läjfigen und ihm ergebenen Männern beſetzte, die Neichseinheit zu erhalten. — 
Wie Otto das Königliche Anfehen zu wahren und zu erböben juchte, fo auch 
bie Reichseinkünfte, die außer ben über das ganze Reich zerftreuten Kammer⸗ 
gütern beſonders in Königsforften, in Bergwerken, in Zöllen und Wegegelvern, 
in dem Ertrag des Münz- und Marktrechts, in Gerichtsbußen u. U. m. ihre 
ergiebigften Quellen hatten. Cine feite Reichsſteuer gab es nicht, aber die 
„Ehrengeſchenke“, die nach alter Sitte von geijtlichen und weltlichen Großen 
dargebracht wurben, nahmen immer mehr den Charakter einer gezwungenen, 
oft drüdenden Abgabe an, und bie Leiltungen für die Hofhaltung, die unent⸗ 
geltlichen Fuhren und Spannbienfte, bie Ausrüftung und Unterhaltung der Heeres⸗ 
macht, die den einzelnen Landſchaften aufgebürbet wurden, waren nicht ſelten 
ſchwere Laften. Unter dieſen Umſtänden konnte Otto als reicher König erjcheinen 
und durch feinen Glanz wie durch feine Freigebigkeit die Würbe des Eöniglichen 
Namens erhöhen. — Zu ven rühmlichiten Seiten Otto's gehört die Sorgfalt, 
die er ver Rechtspflege zuwandte. Er hielt es für feine wichtigfte Aufgabe, 
ſtrenge darüber zu wachen, „daß Jedem fein gutes Recht werbe und bie Kichter 
Niemand Gewalt tbäten.” 


Ntechtspflege. Dito ſah fih als Nachfolger der Karolinger an, darum hielt er fich auch im 
der Nechtöpflege an die Eapitularien berfelben, doch mit Berüdfichtigung ber veränderten 
Umflände. Aus ben Eapitularien leitete er feine Löniglichen Rechte her, nach fränkiſchem Rechte 
beftrafte ex dem Hochverrath und ben Bruch be Lanbfriebend. Doc galt das umgefchriebene Her⸗ 
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fommen mehr al& das geichriebene Recht, Gewohnheit und Sitten waren bie wichtigften Onellen 
für das Rechtsleben, und Otto, welcher der Rechtspflege bie größte Sorge zuwendete, war eifrig 
bedacht, das alte Vollsrecht durch Richter und Schöffen unter feinem Vorſitz finden zu laſſen. 
Waren biefe in einer Streitfrage bes Rechts nicht kundig, fo ernannte man Schiedsrichter, oder 
was noch häufiger geſchah, man flellte es Bott anheim, das Recht zu enticheiben, indem man ge⸗ 
richtliche Zweilämpfe anorbnete. „Alles Gericht wurde Bffentlich gehalten. Das Landgericht 
hegten bie Herzöge, das Gericht in ben Ganen und Hundertſchaften bie Grafen des Königs ober 
ihre Unterbeamten, in ben Immunitäten die Bögte und Meier, dem Lehnsgericht ſaß der Lehns- 
herr, dem Hofgericht ber Hofherr vor. Wie in dem Gericht Über die freien Männer nicht des 
Könige Nichter, der Graf, das Urtheil gab, fondern die aus ben freien Männern erwählten 
Schöffen e8 fanden, und wie bort ber Umſtand, d. h. die dem Gericht außer ben Schöffen beiwoh- 
nenden Freien, mit ihrem Rath bie Urtheiler unterftätten unb ihr Weisthum belobten ober 
tabelten, fo hatten ſich ähnliche Formen des Verfahrens auch in den anbern Gerichten ausgebildtet; 
überall zeigt fich der Richter von rechtskundigen Schöffen umgeben und überall nimmt das Bolt 
an der Verhandlung einen lebendigen Antheil. Kein kunſtreiches, fremdes Recht war es, das un⸗ 
gelanut und unbemußt über dem Bolle und allem feinem Thun waltete. Recht und Geje waren 
noch nicht im die Schreibfiuben gebannt, aus denen ımfere Zeit fie mit großer Mühe und ge- 
ringem Grfolge wieber zu befreien fucht; ſondern mit Sitte und Herlommen waren fie innig ver- 
bunden, Jedem vertraut, zu allen Zeiten gegenwärtig, mit bem ganzen Dafein bes Volls und 
jedes Einzelnen durch und durch verwachſen. Selten fhrieb man das Gefeg auf Pergament; 
man beburfte befien nicht, e8 war jebem Manne in bie Seele gefchrieben. rei entwidelte ſich 
das Königsrecht, die Vollsrechte, die Lehn- und Dienfi-Rechte nach Sitte und Herkommen im ber 
geößten Mannichfaltigleit.” — Der König ift der Mittelpuntt des Reichs; wo er weilt, if das 
Reichſsregiment und ber Hof. Frei wählt er feine Umgebung aus den Grafen und Bifchöfen, bie 
fet8 um feine Perſon find, mit denen ex die Angelegenheiten des Reichs beräth und entfcheibet, 
bie ihn begleiten, wenn er von einer Pfalz zur andern zieht, bald ba, bald bort fein Hoflager 
baltend. Denn „fein Haus if aller Orten in ben beutfchen Landen und überall will er ſelbſt 
ſehen und felbft entſcheiden, was in feinem Haufe vorgeht.” Wenn fih Otto auch am liebſten 
anf jeinen Burgen am Harz, am Kyffhäuſer und in ber güldenen Une aufbielt, fo weilte er doch 
felten fange au einem Orte. Ein raftlofes Wanberleben führte ihn zu allen Stämmen und trug 
wicht wenig bei, die Einheit des Reichs zu befeftigen. Einen beſondern Glanz pflegte der König 
an den großen Kirchenfeften bei feinem Hoflager zu entfalten. Da empfing er die Befuche der 
geiſtlichen und weltlichen Würbenträger, bie Huldigungen der Bafallen, die Tribute und &e- 
ſchenle der Bölfer. „Ein fröhliches und buntes Leben entfaltete fih ba am Hofe des Königs, wo 
er auch gerabe weilen mochte; Feſte drängten ſich an Fefte, Gelage an Gelage, viel Kurzweil wurde 
getrieben, aber auch bie ernfteften Dinge wurden erwogen und oft nach alter Sitte bei den Freuben 
des Mahles. Hier wurde häufig über Krieg und Frieden entfchieen; Bier wurden Verträge mit 
fremden Königen und Völkern gefchloffen oder gelöft, hier Bifchöfe und Grafen ernannt, Hier neue 
Belehmungen und große Privilegien ertheilt.” So traten gewiflermaßen die Hoflager an 
die Stelle ber regelmäßigen Reichſstage ber Karolinger. Häufig waren damit au Fir- 
cheuverſammlungen verbunden, bie ſich auch auf das weltliche Gebiet erftredten und wobei 
der König gewöhnlich zugegen war, und auf ben Gang ber Berbandblungen einen eutſcheidenden 
Cinfluß übte. 

8. 345. 2. Wie Heinrich erweiterte auch Dtto das Reich gegen die Slaven 
und Dänen und juchte durch Einführung des Chrijtenthums Eultur und Huma⸗ 
nität unter ihnen zu verbreiten. Gleich nach jeiner Thronbeiteigung gründete 
Otto die Lauſitzer Mark und übertrug die Beſchützung und Verwaltung ber, 
eben dem Sachſen Gero, einem Manne ohne glänzende Abkunft, aber von 
großer Kühnbeit und Klugheit, ver durch jeine Kriegsthaten bald der Schreden 
der Jeinde ward. Lange kämpfte er mit ven Liutizen und andern wendiſchen 
Vollerſchaften, die von der Saale und mittleren Elbe bis zur Over wohnten, 
ohne ihrer völlig Meiſter zu werben, weil fie, tüdijch und treulos, alle Ver- 
träge brachen. Einſt machten fie einen Anichlag, den Markgrafen, wenn er 
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ganz ficher wäre, zu Gberfallen und zu tödten. Er aber, liftiger als fie, fa 
ihrer Tüde zuvor; er [ud dreißig Häuptlinge zu einem feitlihen Mahle ein, 
und als jie vom Wein beraufcht zu Boden ſanken, Tieß er alle in verfelben 
Nacht erichlagen. Diefe Blutthat erregte einen furchtbaren Aufſtand unter allen 
wendifchen Stämmen; aber innerer Berrath, Uneinigleit und Zwielpalt ſchwächte 
ihre Macht und erleichterte dem Markgrafen den Steg. Bis zur Ober wurben 
endlich alle wenbijchen Stämme unterworfen und zur Zinspflicht gezwungen. 
Die von Zeit zu Zeit erneuerten Verſuche, fih der drückenden Laft zu entziehen, 
enbeten gewöhnlich zu ihrem Nachtheil und mehrten bie Leiden der Knechtſchaft. 
Selbft der mächtige Polenberzog, zugleih von dem ftreitbaren Gero und von 
den Wenden befriegt, erkannte die ſächſiſche Oberherrſchaft an und zahlte Tribut. 
Einen nicht minder harten Stand hatte Hermann der Billunge gegen die 
nördlichen Wenven, die von der Mündung ber Eider bis zum Haff die Küften 
der Oſtſee bewohnten und fich bei der allgemeinen Erhebung ihren Stamm⸗ 
genoffen anfchloffen. Aber. auch fie wurden zulegt befiegt und in ein friedliches 
Verhältnig zum Reich gebracht. Das durch den Fall der wendifchen Fürſten 
und Häuptlinge herrenlos gewordene Gut vertheilte Otto unter die zahlreichen 
Vaſallen und Minifterialen, die im Lande angefievelt wurden und jtet$ zum 
Kriegsdienſt bereit und gerüftet fein mußten. Zahlreiche Burgen mit ben Dazu 
gehörigen Diftricten (Burgwarten) dienten als Stütpunlte für die Vertheidigung 
des Landes und für die Gründung neuer Städte. Die unterworfene Bevölle⸗ 
rung zahlte Tribut in Geld und Naturallieferungen an die Kammer' des Königs 
und leiftete ben beutichen Grundherren Frohndienſte mannichfacher Urt. Die 
von Otto nach und nach gegründeten und dem im J. 967 errichteten Erzitift 
Magdeburg unteriworfenen Bisthümer in Merſeburg, Zeit, Meißen, 
Brandenburg und Havelberg forgten dann für Pflanzung des Chriſten⸗ 
thums und Verbreitung chriftlich-germanifcher Bildung. Denn erft als ver 
finftere Gößendienft mit feinen blutigen Opfern aufhörte und bie Lehre vom 
gelreigigten Heiland den Cultus des feindfeligen Kriegsgottes Swantowit ver- 
drängte, kam die Verſchmelzung der verjchtevenen Stämme zu Einem Volle all- 
mählih zu Stande. Aber nicht leicht fand das Evangelium Eingang bei den 
Wenden. Site haften die Deutichen, die ihnen die neue Lehre brachten, und 
nahmen dieſe ſelbſt darum mit Widerwillen auf, und fie zürnten, daß fie ben 
Biſchöfen Steuern und Abgaben entrichten follten von ihrem Getreide, ihrem 
Flachſe und ihren Heerden. Wihmann, ein fächfifcher Edelmann von unge 
bändigter Kraft und ftarrem Trotze, der die Freiheit nur in der Herrichaft des 
eigenen Willens ſah, diente den Wenden lange als Führer wider bie Landsleute 
und Verwandten, bis er tm Kampfe den Untergang fand. — Eben jo erfolg 
reich waren Otto’8 Unternehmungen gegen den Dänenkönig Harald Blau: 
zahn, der die fächfiichen Anfievler aus der jhleswig’ihen Mark getrieben 
und alles Land zwifchen ver Eiver und dem Grenzwall in jeine Gewalt gebradt 
hatte. Hermann der Billunge ſelbſt war in bäntiche Gefangenichaft gerathen. 
Da rüdte Otto mit Heeresmacht in das Dänenland ein, beficgte die Feinde umt 
gewann die Marl Schleswig dem Reiche zurüd. Bis zum Meer, das Jütland 
im Norden begrenzt, drang er vor und jchleuberte feinen Speer in die Wogen 
um nach alter Sitte bie Grenzen feiner Herrſchaft zu bezeichnen; davon erhielt 
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ein Meerbufen den Namen Ottenſund. Auch bier wurden drei neue Bisthümer 
angelegt (Schleswig, Ripen, Aarhuus) und zuerft dem Metropolitanſitz ven 
Hamburg, dann dem Erzſtift Bremen untergeordnet; überall war das 
Chriftentfum in jener Zeit der germantichen Herrichaft fürberlid. Bon dem 
Biihofsfig zu Oldenburg (Stargarb), der fpäter nach Lübeck verlegt ward, 
ging die Belehrung der wendiſchen Völlerichaften an der Küfte der Oſtſee aus. 
Dem beutichen Krieger folgte der deutfche Priefter und der beutiche Kaufmann 
in bie fernen Lande; und an ber Elbe, Ober ımb ‘Donau entwidelte ſich bald 
ein vegfames Stäbteleben, wo chriftliche Cultur, Gewerbiamleit und Handel der 
Barbarei und dem Nomadenzuftand ber alten Zeit flegreich entgegen traten. Auch 
die Böhmen, die unter dem fühnen und troßigen Boles lav, dem Mörder 
feines frommen Bruders Wenzel, die deutſche Lehnöpflicht abgeworfen Hatten, 
wurden von Neuem zum Unterwerfung gebracht. Boleslav mußte fich, als Dtto 
elbft gegen ihm zu Felde zog, der fremden Herrſchaft beugen; unter feinem 
frommen Sohn Boleslap I. wurde mit der beutichen Lehnsherrlichkeit 
auh das Chriſtenthum in Böhmen befeftigt und in Prag ein bifchöflicher 
Sig errichtet. Durch dieſe und andere Großthaten erlangte Otto I. ſolches 
Anſehen im Abendland, daß fich an jeinem SHoflager die Gefandten der Könige 
Frankreichs, Italiens, Burgunds und Englands mit den Häuptlingen der Wenden, 
Böhmen, Dänen und Ungarn begegneten, und daß ber Kaiſer von Conftantinopel 
und der Khalife von Cordova Boten mit Ehrengefchenten an ihn ſchickten, wofür 
Otto mit Gegengejandtichaften dankte. 


Dtto’s Sorge für chriſtliche Bildung. Eine nicht minder hervorragende Eigenfchaft 
alt die Liebe zur Gerechtigkeit war Otto's Krömmigleit. Als feine angelfächfifche Gemahlin 
Editha, die wegen ihrer chriſtlichen Gefinuung und Wilbthätigfeit von dem ſächfiſchen Volle wie 
&ine Heilige verehrt warb, nad achtzehnjähriger Ehe durch einen rafchen Tod bafingerafft und im 
ver Kloſterlirche des heiligen Morik zu Magdeburg beigefetst war, richtete Otto feine Aufmerlfam- 
lat mehr als zuvor auf die himmlifchen und geifllichen Dinge. Er las die heiligen Schriften und 
vihmete den kirchlichen Angelegenheiten die größte Sorgfalt. Hatte er bisher fich häufig der höh⸗ 
ern Geiftlichleit abgemeigt gezeigt und bie Bisthümer und Abteien aus weltlichen Rüdfichten befegt, 
fo zeigte ex nummehr ein großes Iuterefie für das religidfe und kirchliche Leben, begünſtigte bie 
Stiftung von Klöftern, umterftüitste huldvoll bie britifchen und angelfächfifchen Briefter und Mönche, 
bie, wie zur Zeit der Karolinger, Schub in Deutichland fuchten vor den Berfolgungen ber heid⸗ 
niihen Dänen und das Klofterleben durch Literatm und firenge Religionsübungen hoben und 
verebelten. Dtto’s jüngfier Bruber Bruno, ein in den kirchlichen Schriftfiellern wie in den alt» 
Kaffiihen Werten belefener Mann, erhielt als Erzcapellan bie Leitung ber Kanzlei, mit welcher 
Stelle auch bie Ueberwachung der kirchlichen Berhältnifie bes Reiche in Verbindung fland, und ge- 

brauchte feinen Einfluß zur Grünbumg einer Hofichule, wo bie fieben freien Kinfte gelehrt wurden, 
und gallifche und italienifche Geiftfiche wirkten für Beförderung ber Wiffenfchaften an ben Klofter- 
ſchulen, für Veredlung der Sitten burch firenge Kirchenzucht. Diefe Kapelle und Hoffchule wurde 
eine treffliche Pflanzftätte für Kirche und Staat; hier wurden bie Geiftlichen gebildet, denen Otto 
md feine Nachlommen die Bisthümer Übertrugen, die fie mit gewifjenbafter Berufstreue und mit 
edler Hingebung an König und Vaterland verwalteten. Allen hierardifch-theotratifhen Be⸗ 
Rrebimgen fremd, regierten fie die von Gott ihnen zugetheilten bifchöflichen Stellen in freier ſelbſt⸗ 
Rändiger Gewalt und mit patriarchalifher Macht. „Serftellung der Kirchenzucht, Reformation 
der Klöſter und Eapitel, Erweckung wifienfchaftlichen Lebens ımter der Geiftlichteit, darin fehen fie 
mnähft ihre Aufgabe; aber nicht minder finden fle darin ihren Beruf: ihre Stäbte mit Mauern 
m ſchützen Markt- und Münzrechte ihnen zu gewinnen ober zu fihern, Handel und Verkehr zu 
heben, wüßte Gegenden anzubauen, Wälder auszurotten, bie Dienfte ihrer Hörigen gefetzlich zu 
ordnen, Recht und Berechtigleit innerhalb ihrer Immunitäten zu hegen und zu pflegen. Es find 








97. 
vou. 


622 Das Mittelalter. 8.346. 


durchweg praftifche Aufgaben, die fie fich ftellen und in deren Erfüllung fie Gott ımb ihren Mit- 
menſchen einen Dienft zu erweifen meinen.” Nach bem lübereinftiimmenben Urtheil ber Zeitge- 
nofien waren bie deutſchen Biſchöfe in der Mehrzahl fromme Männer, mit wahrhaft chriftlichen 
Tugenden geihmüdt, feft in Glaube und Hoffnung begründet und am wenigften angeftedt von 
ber fittlicden Fänlniß, welche ben hoben Kerns in faft allen Ländern des Abendlandes ergriffer 
batte. Bon den Bilchöfen gingen auch bie folgenreichen Heidenmiffionen aus. Adeldag, 
ein von ber ſächſtſchen Herrſcherfamilie begünſtigter Prälat, weihte als Erzbifhof von Ham- 
burg unb Bremen bie drei neuen Biichöfe von Schleswig, Ripen und Aarhuus, welche das 
Evangelium zu ben Dänen und Schweden Bringen follten, und widmete der Heibenbelehrung bie 
größte Sorgfalt. Gleichzeitig wurde von dem Biſthum Olden burg aus das Chriſtenthum 
den Obotriten und den andern wendiſchen Stämmen an der Oftfee überbradit; und an ber Be 
kehrung der beibnifchen Völler zwifchen Ober und Wefer Batte das Erzſtift Magdeburg mit ben 
ihm untergebenen Bisthlmern ben größten Antheil. Alle dieſe Heidenbelehrungen gingen von 
ben frommen Kaifer und feinen eifrigen Biichöfen ans. „Kein Papft dachte daran ımb bie 
Kirche ſelbſt hatte diefe ihre fo wichtige Aufgabe faft vergefien.” Durch die Sorgfalt, bie Otto 
anf bie Beſetzung der Kirchenämter mit befreundeten und zuverläffigen Leuten richtete, that ex 
einen großen Schritt zur Begründung ber Reichdeinheit und zu einer innigeren Berbinbung non 
Kirche und Staat. „Er wollte ein Gegengewicht gegen bie Macht ber Herzöge und Grafen ge- 
winnen in einem Stande, ber fi ſchon feiner Bebeutung nach Über die befonderen Jutereſſen, 
welche jene vertraten, zu allgemeinen politiichen Ipeen und Anfchauungen erheben mußte und bem 
er überdies ſtets an feinem Hofe die ihm gefällige Richtung zu geben vermochte.” Indem er 
aber fo bie Ergbifchöfe, Bifchöfe und Vorſteher ber Reihsabteien zu Reichsbeamten machte, forgte 
er auch dafür, daß fie ihren Verpflichtungen gegen das Reich nachlamen. Sie mußten für ihre 
Reichslehen Vaſallen zum Heer ſchicken, ja nicht felten felbft in den Krieg mitziehen, und Otto 
machte den Anfpruch, ohne Rüdficht auf bas kirchliche Geſetzbuch, daß Eoncilien nur mit feinen 
Billen abgehalten würben und alle daſelbſt gefaßten Befchlüffe ihm zur Genehmigung vorgelegt 
werden müßten, baß er Bisthlimer gründen, bie Bifchdfe ſelbſt ernennen und vor feinen Richter⸗ 
ſtuhl ziehen bürfe u. brot. m. — Nachdem Gero, „ber Markgraf von Gottes Gnaden,“ durch 
feine Waffen das Chriſtenthum und den deutfchen Namen weit nach Often getragen, pilgerte er 
bemütbig na Rom, fchenite alle feine Habe dem von ihn gegründeten Kloſter Gernrode in 
Quedlinburg und beitellte ſich daſelbſt feine Ruheftätte. Am 20. Mai 965 flarb ber Kriegs⸗ 
beld, gefeiert in Lieb und Sage. Im nächſten Jahr fand auch Bruno einen frühen Tod auf einer 
Reife nach Frankreich im 42. Lebensjahre. 

8. 346. 3. Ein folgenreiches Ereigniß für Deutichland war bie Her- 
ftellung der beutichen Neichögewalt in Italien. Im diefem jchönen Lande war 
feit dem Ausfterben der Karolinger ein Zuftand von Verwirrung, Gefeglofigfeit 
und Sittenverberbniß eingetreten, ver alle Bande der gejellichaftlichen Ordnung 
zu löſen drohte ($. 327). Laſterhafte Edelleute ftrediten ihre bluttriefenden 
Hände nad der Koͤnigs⸗ und Kaiſerkrone aus, aber feinem gelang es, eine 
dauernde Herrichaft zu gründen. Am längften regierte Graf Hugo von Nieder. 
burgund als König über Italien; als er fich aber pur Härte und Grau 
ſamkeit allgemein verbaßt machte, erhob fih Graf Berengar von Ipren, 
dem er nach dem Leben getrachtet, wider ihn, möthigte den Tyrannen zum Flucht 
über die Alpen und eignete fich felbit die Herrichaft zu, Die er jedoch anfangs 
mit Hugo’8 Sohn Lothar theilte. Berengar, von den Stalienern mit Jubel 
als Befreier begrüßt, war zuerft Teutjelig und freundlid und gewann Aller 
Herzen. Uber als Hugo fein jünbhaftes Leben in Burgundien befchloß, unb 
brei Jahre nachher König Lothar im Jünglingsalter zu Turin ins Grab fant, 
zeigte er fich im feiner wahren Geftalt, als gewaltthätigen und ungerechten Fürſten 
Bejorgt über den großen Anhang von Lothars jumger Wittwe Adelheid, 
welche Schönheit und Anmuth mit Tugend und Frömmigkeit verband, wollte 
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er diefelbe noch vor vollendeter Trauer mit feinem Sohne Adalbert vermählen, 
und als fie diefen Antrag mit Entrüftung zurückwies, wurde fie von Berengar 91. 
und bejjen lafterhaftem und graufamen Weibe Wille auf alle Weije bevrüdt, 
beraubt, mißhandelt und zulett der ftrengen Aufficht eines Grafen auf der Burg 
Garba übergeben, wo fie in einem grauenhaften Kerker vier bange Dionate 
zubrachte. Unter dem Beiftande eines Briefters entlam Adelheid endlich auf 
wunderbare Weile aus dem Gefängnik und gelangte auf verborgenen Pfaden 
unter fchredlichen Entbehrungen und im jteter Angft, von ihren Kerkermeiſtern 
wieder eingeholt zu werden, nad der Burg Canoſſa, wo fie Schuß fand, 
bis König Otto, der mit Heeresmacht zu ihrer Befreiung berbeigeeilt war und 
bereit8 ganz Oberitalten unterworfen hatte, mit Gejchenten nahte und ihr feine 
Hand anbot. Und noch in vemielben Jahre feierte der König mit der reizenden 
Fürftin zu Pavia das glänzende Hochzeitfeft. Dieſe Vermählung verlieh den wiu. 
Anſprüchen, die Otto als Nachfolger der Rarolinger auf Italien zu haben ver- 
meinte, größern Nachdruck, den größten Nachdruck aber gab ihnen jein gutes 
Schwert. Ohne von DBerengar gehindert zu werben, bezwang er Das ganze 
nd und nahm den Titel eines „Königs von Italien“ an. Als aber andere 3 
Sorgen den König mit feiner jungen Gemahlin nach Deutichland riefen, gab 
fein Schwiegerjohn Konrad, den er als Statthalter in Pavia zurüdgelaffen, 4 
das itafifche Königreich dem Berengar zurüd, unter der Bedingung, daß er fich 
Otto unterwerfe und ihn als Oberlehnsherrn anerlenne. Von Konrad begleitet, 





begab fich fofort Berengar nach Magdeburg und erhielt dann auf dem Reichs⸗ Me. 
tag zu Augsburg aus des Könige Hand die Belehnung; aber die Mark A 
Verona und Friaul wurde dem Herzog Heinrich von Bayern verliehen, dem 3 
Adelheid beſonders geivogen war und ber fich feines Bruders Gunſt durch tapfere ' 


Delämpfung der Ungarn und durch Xreue und Dienftfertigleit in Italien ges i 
wonnen. Diefe Bevorzugung Heinrichs veizte bie Königlichen Söhne Ludolf f 
von Schwaben und Konrad von Lothringen. Ste fanımelten verwegene Jüng- | 
finge um fi und empörten fich gegen ben Vater. So fpaltete Berengare ss. 
Sache das Haus des Könige und entzweite die erften Fürſten des Reichs. 3 
Lubolf, ein tapferer und mannhafter Süngling, den die Großen ſchon ale Otto’s 4 
Nachfolger anerkannt Hatten, und Konrad, ber tapferfte Ritter feiner Zeit, fanden : 
großen Anhang. Lothringen, Franken, Schwaben und Bayern ſchwankten in 

ihrer Treue; der Erzbiichof Friedrich von Mainz ſtand auf Seiten der Enpörer, ! 
ſelbſt in Sachen Hatte ihre Sache Gönner. Mit der Acht belegt und ihrer F 
Herzogthũmer verluftig erflärt, blieben fie dennoch furchtbar. Mainz und Negens- : 
burg waren in ihren Händen und wurben umſonſt von Otto belagert; ein | 
Ihredficher Bürgerkrieg tobte an der Mans, am Rhein, an ber Donau; bie 
unnatürlichen Söhne vergaßen fich fo weit, daß fie mit den Ungarn in Ver⸗ 4. 
bindung traten und bie alten Landesfeinde ins Neich riefen. Nichts vermochte 
jedoch Otto's Muth und Gottvertrauen zu erichüttern, wie fehr fein Herz auch 
blutete, bis endlich das Recht fiegte. Als Lothringen durch das Fuge Verfahren 
Bruno's, dem fein Eöniglicher Bruder mit dem Erzftift Koln die herzogliche 
Würde in jenem Lande übertragen, allmählich in die Gewalt Otto's und jeiner 
Anhänger gerieth, und der Erzbiſchof von Mainz kurz vor feinem Ende fich 
unterwarf, da mußten auch Konrad und Lubolf ihren trogigen Sinn beugen. F 
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Ste flehten die Gnade des Königs an und erlangten Verzeihung und ihre ver- 
Iornen Burgen und Güter zurüd, aber der berzogfichen Würde gingen fie ver- 
luſtig. Der bejahrte Graf Burchard, mit Heinrichs jugendlicher Tochter ver- 
mählt, erhielt Schwaben. Otto's natürlicher Sohn Wilhelm wurde Erzbiichof 
von Mainz Lothringen wurde von bem „Erzherzog Brimo in Ober- und 
Niederlothringen getheilt und über jedes ein eigner Herzog aus ben Großen bes 
Landes eingejekt. 


8. 347. 4. Längft Hatten fih die Ungarn von ber durch König Heinrich 
erlittenen Niederlage erholt und ihre alten Raubzüge nach dem ſüdlichen Deutid» 
fand wieder unternommen. Zwar fanden fie an dem tapfern und unternehmenden 
Herzog Heinrich von Bayern einen wachfamen und ftreitfertigen Gegner ; öfters 
wurden fie in ihre Steppen zurüdgejagt und ihnen die geraubte Beute wieder 
abgenommen. Aber die Verwirrung bes Neich8 während ber bürgerlichen Kriege 
und Aufftände und die ungeorbneten Zuftände Italiens in der katjerlojen Zeit 
ermutbigten fie fortwährend zu neuen Unternehmungen; bis an das abriatijche 
Meer und ven Bo dehnten fie ihre Raubzüge im Süden aus, bis an bie 
Quellen ber Donau ftreiften fie im Weiten. ‘Die Feinde des Königs ftanden 
nicht fjelten mit ihnen im Bunde. Endlich vereinigten fie fich zu einem Zuge, 
größer und drohender als alle früheren. Hunderttauſend Dann ftarf über 
ſchwemmten fie das Bayerland, drangen in dichten Schaaren in Schwaben ein 
und lagerten fich in der Ebene bes Lech, während einzelne Neiterichwärme big 
zum Schwarzwald ftreiften. Muthvoll widerjtand der Biſchof Ulrih von Auge 
burg mit einer Schaar kühner Bitter dem furchtbaren Andrang des Feindes 
und vertheidigte die fchlecht befeitigte Stadt mehrere Tage lang wider alle Stürme 
und Angriffe. Da nahte endlich Dtto an ber Spite bes fächfiichen Heeres; 
bie Bayern und Franken, die Schwaben und Böhmen und bie Völler vom 
Rhein ftießen zu ihm, und auch Biſchof Ulrich mit feiner Heldenſchaar fand 
fih ein. Nachdem das Ehriftenheer durch einen Buß⸗ und Bettag den Bei- 
ftand Gottes erfleht, zog es am 10. Auguft, am Laurentiusfeite, in acht nad 
Stämmen georbnneten Zügen von je taufend Nittern wider den Feind. Im der 
Mitte ftand der König ſelbſt. „Vor ihm flatterte die Lanze des beiligen Era 
engels Michael, und wo bie wehte, da Hatte noch nimmer ber Sieg gefehlt; 
dicht umringte fie und den König eine Schaar heldenkühner, tovesmuthiger Iünge 
finge, die Auswahl der Tapferften aus jedem Zuge des Heers.“ Der Führer 
des vierten Zugs war des Königs Schwiegerfohn, Herzog Konrad von Loth 
ringen, der Held des Tages, der die Erinnerung an den unrühmlichen Aufftand 
wider feinen königlichen Herrn (8. 346) durch neue Kriegsthaten anstilgen 
wollte. Der Anfang der Schlacht anf dem Lechfelde war für das Chriſtenheer 
ungünftig; unerwartet im Rüden angegriffen, fingen bie bintern Züge ſchon an 
zu wanten, als Konrad mit feiner todesmuthigen Frankenſchaar in die Feinde 
einftürzte und fie in bie Flucht trieb. Hierauf jprengte der König felbit, nad» 
dem er jeine Srieger durch eine Kurze Anrede ermutbigt, mit Lanze und Schild 
hoch zu Roß in den bichteften Schwarm. Sein Beifpiel feuerte Das ganze Heer 
an. Im Kurzem waren die feindlichen Schaaren zeriprengt und ihre Maſſen 
ftoben nach allen Seiten auseinander. Furchtbar wüthete das beutiche Rache⸗ 
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ihwert unter der verwirrten und flüchtigen Menge Aber mancher tapfere 


Mann bezahlte den Sieg und die Rettung des DVaterlandes mit dem Leben; 


tief beflagte ber König den Ball der Helden, über feinen jedoch trauerte er mehr 
als über feinen Eidam Konrad, den ein Pfeil in die Kehle mitten im beißen 


Siegeskampfe ind Grab ſtürzte. Er ftarb ben Heldentod für das Vaterland 
und fühnte fo die ſchwere Verſchuldung früherer Jahre mit dem höchſten Preiſe. 
Auch Biſchof Ulrichs Bruder und Neffe hatten den herrlichen Sieg mit ihrem 
. Dlute erlauft. Otto verfolgte die fliebenden Feinde die Donau Hinab big 


‚ Regensburg. Hier hielt er ftrenges Gericht über die Gefangenen und viele vor 


nehme Ungarn fanden ihren Tod am Galgen. Im allen Kirchen erjchallten 


Lobgefänge zu Ehren Gottes und feines königlichen Streiters, des Vaterland⸗ 


Seitdem horten bie verheerenden Einfälle der Ungarn in Deutſchland auf. Kalb 


| ſchuf das Ehriftenthum, das von Baffau aus bereits in Ungarn Eingang gefunden und 


am Ende des Jahrhunderts unter König Stephan dem Heiligen, bem Geſetzgeber und 
DOrbuer des Landes, den Sieg erlangte, mildere Sitten und friedfertigeren Sum. Die 
Ungarn gaben das unftäte Nomadenleben auf und fingen an in der fruchtbaren Donau⸗ 


ebene fefte Wohnfige zu ande und ihr jumpfreiches Land mit Pfählen und Wällen zu 
ſchirmen. Die deutſchen Kriegsleute aber drangen allmählich über die Enns, fetten fich 
im dem ſchoönen Landſtriche dieſſeit und jenfeit biefeß Fluſſes feft und fügten denfelben als 
| bayerifche Dftmart dem Beide bei. In dem Jahre der Ungarnſchlacht ftarb uch 


Heinrich noch im friſchen Mannesalter, rät auf der Wahlſtatt, fondern auf dem 


| Siehbett. Ein tapferer Mann, wußte er fi doch weder Liebe, noch — rundicon 


erwerben. Sein So Namens folgte ihm in em Alter in der 

— Würde. m dien felgte ih mn 

8.348. 5. Das römiſche Kaiſerthum deutſcher Nation. Unter 
biejen Umftänven war Otto's Sehnfucht nach der römifchen Kaiferkrone, die er 
Kon auf feinem erſten Zuge nach Italien in feiner Seele trug, lange ungeftilit 
geblieben. Aber bei einem Manne, der für perfönliche Hoheit und weitgreifenve 
Gewalt ein jo lebendiges Gefühl befaß, Tonnte ver Gedanke ſelbſt nicht unter- 
gehen. Kaum waren baber bie innern und äußern Feinde befiegt, fo gab er 


auf einem Keichötag zu Worms, wo er feinen und Adelheidens fiebenjährigen 
Sohn zu feinem Nachfolger erwählen und dann zu Aachen Frönen ließ, den ver- 
ſammelten Großen feinen Entſchluß kund, zum zweiten Male über die Alpen zu 


sehen. — Berengar hatte feine Lehnspflichten gegen Otto bisher nicht erfüllt, 
vielmehr an den Anhängern des Königs jchwere Rache genommen; und als 
Adolf nach jeiner Ausjöhnung mit dem Vater ihn züchtigen und das Königreich 
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1. 


fir ſich gewinnen wollte, wurde er mitten im Siegeslauf unweit des Langenſees 


von einem Fieber dahingerafft. Groß war die Trauer ſeiner zahlreichen Freunde 
um den theuern Mann. Bald gewann Berengar feine frühere Macht wieder 
und beiriegte jogar die Fürſten Mittelitaliens. Da rief Papft Johann XII. 
(8. 338), gebrängt von den Römern, die fich gegen ben laſterhaften Oberpriefter 
md das ſchmähliche „Miegen-Negiment” erhoben hatten, ben König zu Hülfe 
und bot ihm die Kaiferkrone an. Diefer ergriff mit Freuden die Gelegenheit, 


feinen langgehegten Wunſch auszuführen. Im Herbſt ſtieg er, begleitet von Adel⸗ sel. 


hei, mit einem zahlreichen Heere über die Alpen in das Etfchthal hinab, De 
vengar, von feinen Truppen verlaffen, juchte Schuß in einer feiten Burg. Alle 
Biber, Geſchichte. L 40 
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Städte öffneten dem König ihre Thore, die Biſchöfe und Grafen kamen ibm 

entgegen und hulbigten ihm; mit großem Glanz feierte er das Weihnachtsfeit 
“2 An Pavia. Im Februar zog er alsdann nah Rom, wo er mit Jubel aufge 
nommen wurde und in der reichgeichmüdten Petersfirche nach der feierlichen 

2. Behr. Salbung aus den Händen des Papftes vie Kaiferfrone und das Kaijerfchwert 
empfing. Aber obichon Dtto dem Papfte vorher die Schenlungen ber früheren 
Kaiſer beftätigte, nahm er doch das oberherrliche Recht, wie es Karl ber Große 
über Rom geübt, in vollem Umfang in Anſpruch; die Tirchlichen Angelegenheiten 

in Deutichland wurden nach feinem Wunfche georbniet und entſchieden. Bald 

Re. 963. berente Johann feinen Bund. Kaum war daher Otto wieder abgezogen, io 

trat er gegen feinen Eid mit Berengar in Verbindung und fuchte dem Hcf von 

Sonftantinopel und die Ungarn wider den Kaiſer aufzureizen. Da z0g Otte 
zum zweiten Male nach Rom, ließ den Papft, der fich aus der Hauptitabt ge 
flüchtet hatte, durch eine feierliche Synode, bei welcher er felbft den Vorſih 
führte, wegen Meineivs, Verrätherei und lafterhaften Lebenswandels abjeken 
und beftätigte den von dem Volle umb ber Geiftlichkeit gewählten Leo VIIL 

als Oberhaupt der Kirche. Augleich ließ er fih von den Roͤmern Geißeln 

ftellen und einen Eib jchwören, „daß fie niemals fortan einen Papſt wählen 

und weiben wollten, ohne die ausdrückliche Zuftimmung und Beſtätigung des 

Kaiſers“. Vergebens fuchten die Römer durch einen Aufftand die „Schirm 
vogtet” des Kaiſers wieder abzufchütteln, Otto's gutes Schwert und firenges 

Gericht verfchaffte ihm Gehorfam. „Wie ber Falle die Tauben zerftreut”, fo 

jagten die deutichen Ritter Die Römer auseinander. Bald war auch Oberitalien 
wieder in bes Kaifers Gewalt, und Berengar und fein ruchlojes Weib beſchlofſen 

ihr Leben in ber Verbannung zu Bamberg. Kamm war jeboch Otto mit feinm 
. Heere von Rom abgezogen, fo lehrte Johann wieder zurüd, trieb ben neuge⸗ 
wählten Bapft zur Flucht und nahm grauſame Rache au feinen Wiberjachern. 
Zwar wurde er bald darauf mitten in der Sünde von einem Schlagfluß dahin⸗ 
gerafft; aber die Römer wählten einen andern Papft, um ihre Freiheit und Unab⸗ 
bängigfeit zu bewahren. Da zog Otto abermals vor die Thore der ewigen Stabt; ber 

Widerftand der Römer war bald gebrochen; Leo nahm feinen Sit wieder ein und der 
Gegenpapft Benedikt wurbe zur Nieverlegung feiner Würbegezwungen und ftarb in Ham⸗ 
burg in ehrenvoller Haft. So kam die Kaiſerwürde an das heilige römiſche 
Reich deutſcher Nation. Bon da an beginnt die verhängnißvolle Verbindung 
Deutichlands und Italiens, eine Verbindung, bie zwar für Die Eultur, Gefittung und 
geichichtliche Größe des rauhen Landes wohlthätig wirkte, aber auch von „unſäglichem 
Weh“ für das beutiche Voll war. Von nun an lag der Schwerpunkt des deut⸗ 
hen Königthums nicht mehr wie bisher im Norden; vielmehr waren bie Blide 
ber Kaiſer jekt vorzugsweile nach dem Süden gerichtet. Nicht zufrieden mit ber 
Stellung einer Vormacht, wie fie Deutichland bereit errungen, ftrebten nm 
mehr die deutſchen Herricher nach einer ivenlen Weltherrichaft mit unbegrenzten 
8. Zielen. Auf einem dritten Zug verhängte Otto fchweres Strafgericht über vie 
wankelmüthigen Römer, die durch einen neuen Abfall feinen Zorn gereizt hatten, 
und machte dem Rotten⸗ und Parteimefen mit Entjchtebenheit ein Ende. Damals 
Inüipfte er die erften Unterhandlungen mit Eonftantinopel an, bie eine Bermäh- 
lung der byzantiniſchen Kaifertochter Theophano mit feinem Sohne Otto zur 
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Solge Hatten. Liudprand, Bilhof von Eremona, ein Mann von großer 
Augheit und Geſchäftsgewandtheit, aber ohne fittliche Größe, diente als Bot⸗ 
ſchafter und Vermittler (8. 351). Ueber vier Jahre zogen fich die Unterhand» 
Iungen bin, öfters durch Krieg in Apulien ımterbrochen, bis endlich Theophano 
unter glänzenden Geleite nach Italien gebracht und in Rom mit dem jungen 
Fürſten vermählt und gekrönt ward. Im nächften Jahr ftarb Kaiſer Otto der pe 
Große auf verfelben Burg’ zu Memleben, wo fein Vater verjchieden war. Die 
Trauer um feinen Waffengefährten Hermann Billung, ver etliche Wochen 
früher aus der Welt gegangen war, hatte ihn tief ergriffen. Seit Karl dem 
Großen Hatte das Abendland feinen Herricher gejehen, der ihm an Negentens 
kraft, Geiftesgröße und Thatermuhm an die Seite geftelit werben lönnte. Dito’s u 
Peal war bafjelbe, das einft der Seele Karls des Großen vorfchwebte; beide | 
fuchten „bie römisch-germantiche Welt, wie fie in einer Kirche verbumben war, i 
fo auch durch einen ftaatlichen Verband zufammenzufchließen, innerhalb deſſelben J 
durch chriftliche Ordnungen einen dauernden Frieden berzuftellen und mit ben i 
geſammten Kräften der abendlänbifchen Ehriftenheit das Heidenthum nieberzu- 4 
werfen und fich bienftbar zu machen“. 4 


Otto'S Leichnam wurde in der Moritztirche zu Magbeburg neben feiner Gattin Editha bei⸗ 3 
geleht in einem marmornen Sarlophage, der bie einfache lateiniſche Inſchrift trägt: i 
König war er und Ehrift und der Heimath berrlichfie Zierde, 4 
Den hier der Marmor bebedit: breifach beflagt ihn bie Welt. f 
Die Berehrung und Bewimberung, bie ihm bie Mit- und Nachwelt zollte, galt ſowohl feinen ä 
glänzenden Thaten, als feiner Perfönlichleit und Herrfchernatur. „Der erfte Blick,“ fagt ber ‘ 
neneſte Geſchichtſchreiber diefes Kaiferhaufes, ließ in Otto ben gebornen Herrſcher ertennen, bem \ 
das Alter mur nene Hoheit und Majeftät geliehen hatte. Seine Geftalt war feſt und kräftig, aber N 
dabei nicht ohne Leichtigkeit und Aumuth in ber Bewegung, noch in ben fpäteren. Jahren war ex ; 
En räfliger Yäger und gewanbter Reiter, im gebrännten Geficht blitzten belle lebhafte Augen, ; 
ſpãrliche grane Haare bebediten das Haupt, ber Bart wallte lang gegen bie alte Sitte der Sachfen 
auf die Bruft herab, bie gleich ber des Löwen dicht bewachſen war. Er trug bie heimifche Kleidung “ 
und mieb ansländifchen Primf, auch ſprach er nur feine ſächſiſche Mundart, obſchon er bes Ro⸗ 
manifgen und Slaviſchen nicht ganz unkundig war. Gein Tag verftrich zwifchen Arbeit und 
Gebet, Stantsgefhäften und Kirchendienſt; die Nachtruhe maß er ſich Lärglich zu, und ba er im 
Schlaſe zu ſprechen pflegte, ſchien er auch bann zu wachen. Freigebig, guäbig, Teutfelig und 
freundlich zog er wohl bie Herzen an fich, aber doch war er mehr gefürchtet, als gelicht; fein 
Zorn, ob auch bie Jahre dieſen Karten Sinn gemilbert hatten, war ſchwer zu ertragen; ber 
alte Kaiſer konnte noch ſtreng bis zur Härte fein, ſelbſt der jurige Kaiſer bebte vor dem Groll bes 
Löwen, wie er feinen Vater zu nennen pflegte. Die eiferne Willenskraft, bie Otto ſchon in feiner 
Sugenb verrieth, hat er bis an fein Ende bewahrt; tren blieb ihm das Streben nach großen, 
wirdigen Thaten, das noch am Abend feines Lebens die Seele mit Sugenbixaft erfüllte. Und 
and jene edlen Gaben, bie man ſchon am SZüngling pries: felſenfeſte Treue gegen freunde, 
Großmuth gegen gebemlthigte Feinde, blieben ein Schmud feines Alters. Niemals gebachte ex 
wieder eines Bergehens, wenn er es einmal verziehen hatte. Won feiner Königlichen und Eaifer- 
lichen Wärbe Hatte er die höchfte Borfiellung. Die Krone, bie er einzig und allein Gottes befon- 
derer Gnade zu banlen meinte, ſetzte ex nie anf das Sanpt, ohne vorher gefaftet zu haben. Wer 
ſich gegen feine Majeſtüt erhob, in dem fah er einen Frevler an Gottes Gebot.“ 


8. 349. 0) Deutfhland und Italien unter den jüngeren suomi, 
Ottonen und Heinrich II. Otto IL. Des großen Otto Sohn befaß fchöne 
Anlagen, große Bildung und ritterlichen Sinn, aber die Weisheit und Herrſcher⸗ 
Größe feines Vaters und Großvaters wohnten nicht in ihm. Anfangs übte feine 
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verftändige Mutter Adelheid großen Einfluß auf dem jungen Kaiſer; doch bald 
wußte feine griechtfche Gemahlin, eine Frau von ſtarkem Geiſt und feiner Bildung, 
fein Herz an fich zu feſſeln. Die fremde Kaifertochter, die vom fernen Byzanz 
neuen Prunt und ungelannte Lebensgenüffe dem fächfiichen Hofe zuführte, wurbe 
von dem Volle mehr angejtaunt als geliebt. Bei feinen eriten Regierungs⸗ 
bandlungen fchwebte dem jungen Kaiſer das Bild feines großen Waters vor 
Augen. Er jchwächte Die Macht feines Vetters, Heinrichs des Zänlers von 
Bayern, indem er das Herzogthum Schwaben, wo beffen Schweiter Hedwig 
regierte, feinem Bufenfreunde Otto, dem Sohne Lubolfs, verlieh und vie Dft- 
mark (Defterreih), die bisher unter Bayern geftanden, zu einer felbitändigen 
Markgrafichaft erhob und dem fränkiſchen Geichlechte ver Babenberger zu— 
theilte, und als Heinrich an einer Verſchwörung Theil nahm, die zum Zweck 
Batte, den Kaiſer vom Thron zu ftürzen, wurde er in Ingelheim in Gewahrſam 
gebracht. Bald darauf rief ein Einfall der Dänen und Norweger in das über 
elbiiche Land den Kaiſer an die Norbgrenze feines Reichs, er trieb die Feinde 
zurüd und gewann ben riefigen Grenzwall wieder, den die Sachſen früher zum 
Schutze aufgeworfen, die Dänen und bie Norweger aber weggenommen Hatten. 
Mittlerweile war Herzog Heinrich aus Ingelheim entflohen und hatte in Bayern 
bie Sahne der Empörung aufgepflanzt. Ein verheerender Bürgerkrieg verwüſtete 
nunmehr die Länder an ver Donau und Iſar; doch auch Bier flegten Otto's 
Heere. Heinrich floh nad) Böhmen; über achtundzwanzig feiner Anhänger wurde 
Acht und Bann verhängt und Hab und Gut ihnen entzogen. Das Herzogthum 
Bayern wurde verkleinert, indem Kärnthen und Verona in eine eigene Marl 
verwandelt und die Befigungen der Babenberger an der Donau und am Böhmer 
wald, jo wie die Bisthümer Salzburg und Paſſau vergrößert wınden. Das 
gejchmälerte Herzogthum wurde dann mit Schwaben verbunden. Adelheid, unzu⸗ 
frieven mit dieſem Verfahren, verließ den Hof und begab ſich nach ihrem Hei 
mathland Burgumd. Die eingezogenen Güter ber Aufitändiichen in Bayern 
Tamen größtentheils an die Kirche. Diefe Unruhen im Reiche machte fich König 
Lothar von Frankreich zu Nuke, um im Einvernehmen mit einigen unzu⸗ 
frievenen Großen Lothringen am fih zu reißen. Er drang bis nach Aachen 
vor und ließ den Adler, der auf der Katjerpfalg nach Oſten gewendet fland, 
nach Weiten richten, zum Zeichen, daß die Stabt fortan dem Weftreiche ange 
höre. Da rüdte Otto mit großer Heeresmacht in Frankreich ein, z0g ohne 
Widerjtand Über bie Seine und beiekte den Montmartre. Die Stabt Paris 
konnte ex jeboch nicht einnehmen; er mußte fich begnügen, bie Einwohner Durch 
ein Inutes Hallelujah zu jchreden, Das er durch eine große Menge Geiftlicher 
anftimmen Tief. Bald nachher ſchloß Lothar freiwillig mit Otto Frieden und 
feiftete Verzicht auf das Herzogthum. Auch in Polen und Böhmen, bie 
jich der Dienftpflicht zu entziehen fuchten, ftellte Dtto Die Oberhoheit der Deut 
ichen wieder ber und forgte eifrig für Verbreitung des Chriſtenthums in dieſen 
unbelannten Oftländern. Nachdem der junge Kaifer jo bes Vaters Erbe in 
Deutſchland gefeftigt und erweitert hatte, wollte er auch in Italien fein Beifpiel 
nachahmen und bie Länder jenſeit der Alpen mit den beutjchen zu einem Reiche 
verbinden. Begleitet von feiner Gemahlin, feinem Beinen Sohn und einer zahl 
zeichen jungen Ritterſchaft, „vie nach Thaten bürftete, ihrer Väter werth“, über 








$. 349. Vorherrſchaft des beutjcherämischen Kaiſerthums. 629 


ftieg er die Alpen; in Pavia verjöhnte er fich mit feiner Mutter Adelheid und 

z0g dann über Ravenna nach Nom, wo Erescentius, der Sohn ber jüngeren 
Theodora, alle Macht an fich geriffen Hatte, Papft und Bürgerichaft durch feine 
Tyrannei brüdte und ohne Nüdficht auf die Schutzvogtei des deutſchen Kaiſers 

den Stuhl Petri mit feinen Anhängern beſetzte. Otto gab dem Papfte feine 
Ehre wieder, nöthigte Erescentius zur Flucht in ein Klofter des Aventin, wo 

er bald ftarb, und fchlug dann in ver Leoftabt unweit der Peterslicche feine 
glänzende Hofhaltung auf, wo fich viele Biſchöfe, Herzöge, Grafen und Herren 

aus Stalten, Burgundien und Frankreich einfanden und fi um feine Gunſt 
bewarben. Auf einer Tagfahrt in den Albanerbergen beriet$ er dann mit ben 
Großen feiner Partei den kühnen Plan, die Saracenen, von deren wilden 
Raubzügen ver ganze Süden fortwährend zu leiden hatte, aus Unteritalien und 
Sicilien zu vertreiben und bie Chriſtenheit von dieſer Plage zu befreien. Dieſes 
Borhaben konnte aber nur dann mit Erfolg ausgeführt werden, wenn ganz 
Stalten dem abendländiſchen Kaiſer geborchte; daher wurbe auch zugleich bes 
ſchloſſen, Apulien und Calabrien den Bhzantinern zu entreifen. Als Gemahl 

ver Theophano glaubte Otto auch Erbaniprüde darauf erheben zu Können. 
Unterftügt von den Iangobarbiichen Fürften, die Otto ber Große mit ber Herr- 

haft von Capua, Benevent, Spoleto u. a. O. belehnt hatte, eroberte ver Kaifer 
Neapel, rüdte in das Gebiet des meerbeberrichenden Amalfi ein und feierte das ML 
Beihnachtöfeft in Salerno; Bald fiel Bari und Tarent in feine Gewalt; ber 
arabiſche Feldherr Abullafem, ver ihm mit einer beträchtlichen Streitmacht den 

Weg verlegte, erlag dem Muthe der chriftlichen Ritter, von ben Seinen ale ve 
Märtyrer betrauert und verehrt. Aber als Otto mit einer Heinen Schaar aus⸗ Ä 
erlefener Krieger fich zu weit vorwagte, wurde er von den Araber, bie fich ; 
in den Bergen gefammelt hatten, unerwartet überfallen und nahe an der Meeres | 
füfte, ſüdwärts von Cotrone, an einer unbelannten Stelle gänzlich befiegt. Nur 13,374 E 
wie durch ein Wunder rettete ſich der Kaiſer auf ein griechiiches Schiff und 

gewann dann, unerlanmt von der Schiffsntannfchaft, fchwimmend die befreundete 

Küfte; aber eine große Zahl deutſcher und italienifcher Edelleute fand den Tod 

buch die Hand der Feinde oder in den Fluthen des Meeres. „Vom Schwerte 

getroffen,” fagt ein Zeitgenoffe, „fant dahin die purpurne Blüthe des Vater⸗ 

landes die Zier des blonden Germaniens, vor Allem dem Kaiſer theuer, ber 

es jehen mußte, wie das Volt Gottes in die Hand der Saracenen gegeben, ber 

Ruhm der Ehriftenheit unter die Füße der Heiden getreten wurde.“ Die dem 

Schwerte entrannen, erlagen entweber der brennenven Hitze und dem verzehrenden 

Durfte, oder wurden als Sklaven nach Aeghpten gefchleppt. Nach biefer Niever- 

Inge in der fogenannten „Schladht von Bafantello“ Tehrte Otto traurig mit 

dem Reſte feines Heeres über Capua und Salerno nah Rom zurüd. Apulien 

und Galabrien fielen wieder in die Hände ber Feinde; der Aufruhr drohte im 

obern Italien und an ber Norbgrenze von Deutichland. Dennoch verlor Otto 

nicht den Muth. Auf einem ftattlichen Reichstage in Verona, wo fih °% 

die geiftlichen und weltlichen Großen aus allen Laͤndern bieffeit und jenfeit ber 

Alpen einfanden, follte die Vereinigung Italiens und Deutſchlands zu Einem 

Reiche durchgeführt werben. Hier wurde Otto's vierjähriger Sohn ohne Wiver- 

ſpruch zur feinem Nachfolger beftimmt, feine Mutter Adelheid al Statthalterin — 
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des Königreichs Italien eingefegt, und Bayern und Schwaben, die durch Herzog 
Otto's Tod auf der Rückkehr nach ber Heimath in Erledigung gelommen, an 


befreumbete Evelleute vergeben. Darauf traf der Kaiſer Zurüftungen zu einem 
neuen Feldzug in Unteritalien, aber in Rom wirkten die traurigen Nachrichten 
aus der Heimath, wo die Dänen wieder den Grenzwall erftürmt und verheerende 
Einfälle in das überelbiihe Reichsland gemacht hatten, wo die Wenden auf ven 
Trümmern von Brandenburg und Havelberg von Neuem ihren finjtern Götzen⸗ 
dienft aufrichteten und bie beutiche Herrichaft abiwarfen, jo erſchütternd auf feine 
Geſundheit, daß er in ein hitziges Fieber verfiel, das ihn in einem Alter von 
achtundzwanzig Jahren ind Grab ftürzte In der Vorhalle der alten Peters 
firhe wurde er unter großen Feierlichleiten beigeiett. ‘Der mächtige Porphyr⸗ 


ftein, der einft feinen Sarg dedte, dient jett in der neuen Peterskirche ald 
Zaufbeden. Der Ruhm der deutfchen Unüberwinblichleit war dahingejchwunden 


als das Königliche Scepter in die Hände eines Kindes gegeben wırrde. 

8. 350. Otto IIL Noch waren die Fürften bei den Krönungsfefte des 
vierjährigen Dtto III in Aachen verſammelt, als die Zrauerfunde von bes 
Kaiſers Tode eintraf und Alle mit banger Erwartung der kommenden Dinge 
erfüllte Heinrih von Bayern, feiner Haft entlafien, erhob fogleich Ans 
ſprüche auf die Verwaltung des Reichs während Otto's Minderjährigfeit, ohne 
Theophano’8 mütterliche Rechte zu beachten. Er bemächtigte fich des jungen 
Königs, wurde von ben meiften geiftlichen Würbenträgern und von vielen welt 
lichen Großen anerkannt und ging jchon mit dem Plane um, ſich felbft die Krone 
anzueignen. Dem karolingifchen König Lothar von Frankreich veriprach er Lo 
thringen al8 Preis eines Bündniffes; und der Böhmenherzog, bei dem er ebem- 
fall8 Unterftägung fuchte, bemächtigte fih der Burg Meifen. Im dieſer Noth 
rettete ber verftändige und treue Willigis, ben einft Otto I. troß jeiner nie» 
rigen Herkunft (eine jpätere Sage machte ihn zum Sohn eines Wagners) zum 
Erzbiſchof von Mainz erhoben, dem jungen König Krone und Reid. Er rief 
die beiden verwittweten Königinnen aus Italien herbei, brachte die fränfifchen 
und ſchwäbiſchen Grafen und Herren auf feine Seite, erwarb fich durch ben 
Beiltand des Erzbiichofs von Rheims und des gelehrten Gerbert einen Anhang 
in Lothringen und ſchwächte durch feine umfichtige Thätigkeit Heinrichs Partei 
dermaßen, daß diefer genöthigt ward, ben Töniglichen Raben der Mutter am 
zuliefern, dem angemaßten Königstitel zu entjagen und alle Reichsvaſallen, bie 
ihm gehuldigt Hatten, feierlich der Pflicht zu entlaſſen. Theophano, als Bor 
münberin und Reichsverweſerin anerkannt, zog mit Adelheid ımb dem jungen 
Kaiſer nach Sachſen. Heinrich aber demüthigte ſich im nächſten Jahr, gelobte 
dem rechtmäßigen Herrſcher unverbrüchliche Treue und Dienſtpflicht und erhielt 
dann ſein Herzogthum Bayern zurück. Der bisherige Inhaber wurde mit 
Kärnthen und Verona zufrieden geſtellt. Von der Zeit an betrug ſich 
Heinrich jo, daß das Volk feinen Beinamen „ver Zänker“ in den „des Fried⸗ 
fertigen” verwandelte. Der Kampf Hatte fich für das legitime Königthum ent- 
ſchieden und die Öffentlide Meinung für die Erblichkeit der Krone Tich ausge 
ſprochen; auch das „römifche Kaiſerthum veutjcher Nation“ wurde durch bie 
Barteilämpfe nicht erſchůttert. Nur die Ungunft der Verbältniffe verhinderte 
in der Folge die Entwidelung zu einer volllommenen Erbmonardie. — Then 
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phano waltete mit Kraft und Umſicht des Reiches. Es war ein eigenes Spiel 

des Schickſals, daß zu gleicher Zeit ihre Brüder in Conſtantinopel regierten 

und ſomit das Kaiſerthum des Morgen⸗ und Abendlandes ſich in den Händen 

einer einzigen Herrſcherfamilie befand. Meißen wurde wieder gewonnen durch 

den tapfern Markgrafen Eckard von Thüringen, und damit der Kampf gegen 

die Wenden erfolgreicher geführt werden Tönnte, theilte die Regentin Gero's 
derrichergebiet in drei Marken, die Nordmark, die Oſtmark ober Lauſitz 

md bie Thüringer Marl. Auch in dem franzöfiichen Thronſtreite zwifchen 

Hugo Capet und ven leiten Karolingern ($. 329), jowie in Italien wahrte fie 

mit Klugheit die Intereſſen des deutſchen Kaiſerthums. Nur im Norden erlitt 

bie Herrfchaft der Deutichen und ver keimende Ehriftenglaube einen harten Stoß, 

als Harald Blauzahn im Kampf wider den eigenen Sohn Sven Öabel- 

bart treulos ermordet wurde. Die unter Otto I. gegründeten Bisthümer ses 
gingen ein und das Evangelium behielt nur noch wenige jchüchterne Belkenner, 
„während es in den alten Götterhainen wieder lebendig wurde“. Aber e8 war 

ber letzte Sieg der Odinsdiener. Wenige Jahre nachher nahm Sven jelbft den 
hriftlichen Glauben an; das Heidenthum erſtarb an feiner eigenen Schwäche. 

Allein die zerftörenden Fahrten der normännifchen Wiltnger und ihre verwüftenden 
Landungen an den friefifhen und englijchen Küften waren unter dem Zeichen 

des Kreuzes nicht weniger verberblic al8 vorher unter dem Bilde Thors. — 
Mitten in dem eifrigen Beftreben, bie Einheit des Reichs zu erhalten, ftarb Iunt voL 
Theophano eines fchnellen Todes zu Nymwegen am Rhein. Eine zarte Pflanze 

ans einer milderen Heimath, konnte fie fich mit ihrer feineren Bildung und 

ihren eleganteren Lebensformen in dem rauhen Norden, unter einem härteren 

berben Bolfe nie recht wohl fühlen. Ste erreichte ein Mlter von nur dreißig 
Jahren. Die vormundfcaftlichen Rechte übte nunmehr Adelheid, aber ihr zur 

Seite ſtand ein Reichsrath von geiftlichen und weltlichen Großen, unter benen 

ber erfahrene Willigis von Mainz als Neichslanzler das größte Anjehen 

being. Theophano und Adelheid waren bebacht gewejen, dem jungen Otto, dem : 
Ihönen, reichbegabten Königsjohne, der eine fo große Lebensbahn vor fich hatte, i 
eine treffliche Erziehung zu geben. Johannes aus Calabrien, jpäter Bifchof 
von Piacenza, war fein Lehrer im Griechiihen; Bernward, ein beutjcher 
Gelehrter von vornehmer Herkunft und vielfeitigen Kenntniffen, in der Folge 
Biſchof von Hildesheim, leitete feine frühere Erziehung, die dann ber gelehrte 
Gerbert, den Otto ſelbſt in feine Nähe berief, weiter entwidelte. Im folcher 
Umgebung erlangte der wißbegierige Iüngling eine fo ungewöhnliche Summe von 
Kenntniffen, daß man ihn „das Wunder der Welt” nannte. Aber das Bewußt⸗ 
fein feiner großen Beitimmung als Enkel der Kaifer des Morgen⸗ und Abend⸗ 
landes erfüllte ihn frühe mit Hoffarth und Uebermuth; er fand Gefallen an 
Schmeichele! und folgte oft lieber feinen Launen als dem weilen Rathe Aelterer. 
An gelehrten Kermtniffen, namentlich an Sprachenftunde den meiften Zeitgenofjen 
überlegen, bewies er dagegen für die Regierung eines rauben Triegerifchen Volles 
nicht die gehörige Kraft und Umſicht. Während er in Magdeburg an gelehrten 
Disputationen ſich ergötte, lebte in dem deutſchen Landen das Stammherzog⸗ 
thum wieder auf, das Otto I. mit fo großem Erfolg niedergekämpft hatte; bie 

geiftlichen und weltlichen Großen erftrebten eine unabhängigere Stellung, und 
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Polen und Ungarn Löften die Verbindung mit Deutfchland auf. Als Dtto fünf- 
zehn Jahre zählte, nahm die vormundſchaftliche Regierung ein Ende, worauf fich 
Adelheid auf ihr Witthum im Elſaß zurückzog. Um das Kaiſerthum dieſſeit und 
jenfeit der Alpen wieber in feinem ganzen Glanze berzuftellen, unternahm ver 
junge Kaiſer auf Willigie’ Rath alsbald einen Zug nach Italien. Mit einem 
ftattlichen Gefolge überfchritt er den Brenner und das Etſchthal, empfing im 
Pavia die Huldigung der geiftlichen und weltlichen Großen ver Lombarbei mp 
wurbe in Nom von Gregor V., einem Verwandten bes fächfilchen Herricher 
hauſes, den Otto felbft zum Papft ernannt hatte, feierlich als Kaijer, Patrici2s 
und Schirmpogt gejalbt und gekrönt. Johannes Erescentius, ber gleich 
feinem Vater mehrere Jahre über Rom tyranmifch geberricht hatte, unterwarf ſich 
dem neuen Gebieter und gelobte Treue und Gehorfam. So traten zu gleicher Zeit 
ein beuticher Papft und ein deutſcher Kaijer an die Spike bes Abenolantes, 
und Dtto’8 Stolz wurde durch den raſchen und glüdlichen Ausgang noch mehr 
gefteigert. Raum aber war der Kaiſer nach Deutichland zurüdgelehrt, jo brach 
Erescentius die Treue, vertrieb den Papft, ver fich durch feine ftrenge Sitten 
zucht viele Feinde gemadt Hatte, und bob jenen Johannes, der einft Dtto’s 
griechifcher Lehrer geweien, auf ven Stuhl Petr. Da zog Otto zum zweiten 
Male nach Rom; fein flüchtiger Vetter ſchloß fich dem Zuge an, und beide rüdten 
drohend vor bie Thore der Stadt, die ihnen alsbald geöffnet wırden. Johannes 
wurde bei der Verhaftung von beutichen Kriegern geblenvet und verftünmelt 
und auf Befehl des harten Gregor rüdlings auf einem Eſel figend durch bie 
Straßen geführt, nachdem man ihm fein Biſchofskleid abgeriſſen; Erescentius 
wurde in der erftürmten Engelsburg enthauptet und zwölf jeiner Genoſſen neben 
der aufgehängten Leiche ans Kreuz gefchlagen. Mit unerbittlicher Strenge wurrde 
der Uebermuth bes Adels gebrochen und das kaiſerliche und päüpftliche Anfehen 
zu voller Geltung gebracht. Im nächſten Jahr ſtarb Gregor in der Blüthe 
der Jahre, und num verlieh der Kaiſer feinem Freund Gerbert, bem er be 
reitd das Erzbisthum Ravenna verſchafft Hatte, die oberſte Kirchemvürbe. Im 
April wurde er als Sylveſter II. zum Bapft geweiht. Erfüllt von Bewun⸗ 
derung für das alte Rom, ging nun Otto IIL, ver fich obnebies mehr als 
Grieche denn als Deutjcher fühlte, mit dem ftolzgen Gedanken um, das alte 
Römerreich in feiner Herrlichkeit und Machtfülle wieverherzuftellen, das „goldene 
Rom” wieder zur erften Stabt des Reichs, zum Sitz des Kaiſers und zum 
Mittelpunit der Welt zu machen und jeinen Thron mit der feierlichen Pracht 
bes griechiichen Katjertbums zu umgeben. „Der Senat des alten Rom mit feiner 
Weisheit und bie Triumphe und das Siegeögepränge eines Zrajan und Marc 
Aurel, der Hof von Eonftantinopel mit feinem Halb antilen, Halb orientalijchen 
Prunk — das waren die Zauberfreife, in welche die Gedanken bes ſchwärmenden 
Sünglings gebannt waren.” Dieje Ipeen beichäftigten ihn fogar inmitten ber 
ftrengen Bußübungen und Wallfabhrten, denen er fich häufig unterzog. Denn 
in der Seele dieſes jungen Fürften kämpften die wiverfprechendften Regungen 
— Weltmacht und Weltentfagung, Fürſtenſtolz und Selbfterniebrigung ven 
ſchweren Kampf, ohne ihr den erfehnten Frieden zu bereiten. Um dieſelbe Zeit, 
da er fich mit den bochfliegenpften Ideen der Weltherrfchaft trug, fich in feinem 
Palaft auf dem Aventin mit einem auffallenden und wunderlichen Hofceremontel 
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md Schaugepränge umgab und das römiſche Recht Juſtinians zum Kaiſerrecht 
für das ganze Abendland zu erheben gedachte, lebte er wiederum in einer Höhle 
bei S. Elemente und zu Subiaco wie ein Einfiepler in Demuth und Selbfi- 
erniebrigung, bejuchte baarfuß die Gräber der Märtyrer und ſchien alles Irdiſche 
gering zu achten. Diefe Richtung zu Handlungen der Reue und Buße, der 
Sühnung und Selbjtpeinigung wurde immer allgemeiner, je näher das Jahr 
Zaujend heranrädte, das man vielfach im chriftlichen Abendland als das Ende 
ber Tage anſah, wo das jüngfte Gericht mit der Fackel des Weltbrandes herein» 
brechen würde. Seine leivende Geſundheit und mehrere Trauerfälle in feiner 
Familie, vor Allem der Tod feiner geliebten Tante Mathilde in Quedlinburg 
und feiner Großmutter Adelheid in dem von ihr geftifteten Kloſter zu Selz 
führten den jungen Katjer um biefe Zeit in die Heimath zurüd. Bei dieſer 
Gelegenheit befuchte er die Gräber zweier Männer, die ibm als Vorbilder ber 
Weltentfagumg und der Weltherrichaft vorfchwebten, bes heiligen Adalbert und 
Karls des Großen. Moalbert, ein böhmifcher Evelmann, der aus Liebe 
zu einent befchaulichen Leben und zu dem fonnigen Italien das Erzbisthum Prag 
mit einer Klofterzelle am Aventin vertaufcht hatte, war im 9.997 an bie Öftjee 
gezogen, um den beipniichen Preußen, einem litthauiſch⸗ſlaviſchen Volksſtamme, 
das Evangelium zu verkündigen, war aber nach kurzer Thätigkeit auf Anftiften 
eines Gökenpriefters erichlagen worden. Die Leiche hatte der polniiche Herzog 
Boleſſav mit Gold erfauft und in Gnefen beifegen laſſen. Dahin unternahm 
jetzt Dtto, der dem fchwärmerifchfrommen Mönch mit ungewöhnlicher Liebe zu- 
getban war, eine Wallfahrt, um auf dem Grabe des Märtyrer zu beten, und 
legte dann im Verein mit dem Herzog an der heiligen Stätte den Grund zu 
den erſten Erzbisthum und zum Mutterlicche von Polen. Bon da begab er ſich 
nach Aachen, der Todtenſtadt des gewaltigen Frankenkönigs. Ex ftieg in bie 
geöffnete Gruft hinab, um fich an dem Anblic des großen Herrichers, der noch 
km Tode eine majeftätifche Würde zeigte, für feine großartigen, aber unklaren 
und phantaftiichen Ideen zu begeiftern und bei den Zeitgenoffen die Erinnerung 
an die vergangene Größe des Reichs zu wecken. Allein „während fi Otto 
hoch über ſein Volk aufzufchwingen vermeinte und von einer Höhe der Macht 
jur andern zu erheben gedachte, entichwand ihm der Boden unter den Füßen 
md er ftürzte jählings in die Tiefe hinab“. Im Deutjchland gewannen bie 
geiftlichen und weltlichen Großen eine immer felbftändigere Stellung; im Norben 
md Often wurde das Neichögebiet gefchmälert und das Chriſtenthum aufs Neue 
gefährdet, in Polen umd Ungarn erhoben fich unabhängige Königreiche; und felbft 
u Rom und anderen Stäbten Italiens zeigte fih Aufruhr und Abfall. Um 
hier das Taiferliche Anſehen wieder herzuftellen, unternahm Otto einen britten 
Zug über die Alpen, aber die Beweiſe von Undank, denen er allenthalben bes 
gegnete, und der Verdruß, daß fein wäterlicher Freund Willigis wegen des Auf 
ſichtsrechts über das Gandersheimer Mofter ſich mit dem Papft und ber kaiſer⸗ 
lichen Familie entzweite, wirkten auf das Gemüth des reizbaren jungen Fürften 
jo erichütternd, daß er in der Burg Paterno am Soralte, im Angeficht von 


Rom, in einem Alter von noch nicht zweiundzwanzig Jahren ind Grab fan. * 


Er ſtatb unvermählt und mit ihm enbigte bie glänzende Zeit der Ottonen. 
St nächften Jahr folgte ihm fein gelehrter Freund Bapft Sylveſter II. Die 
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Sage hat den frühen Tob bes Kaiſerjünglings der Rache einer ttalienifchen Frau 
zugeichrieben. 


„Das Andenken au einen jungen Kaifer von fo wunderbar phantaflifcher Simmesart und fo 
unglüdligen Schidfalen konnte ber Welt nicht Leicht entſchwinden; poetifche Sagen fliegen aus 
Dtto’8 frühem Grabe auf und bewahrten fein Gedächtniß unter dem Volle länger, als die nädh 
terne Kunde ber Geſchichte. Schon frühe glaubte man, daß Otto durch Verrath ber Liebe ſeinen 
Untergang gefunden habe, man mochte fich biefeß glühende Herz, für die Freundſchaft fo empfäng- 
li, nicht unberührt von dem Zauber ber Liebe vorſtellen. Stephania, eine ſchöne, aber fiolze 
und berzlofe Römerin, bes Erescentins Wittwe — fo berichtet bie verbreitetfie Sage — fefielte 
mit ihren Reigen das Herz bes Iünglings, und als er fi) ganz ihr ergab, Löbtete fie ih, um bem 
Tod ihres Gemahls zu rächen, durch Gift. Es Liegt eine tiefe Wahrheit in diefer Sage, aber 
nicht eine Tochter Roms, fonbern Roma ſelbſt mit ihren unvergänglichen Reizen fefjelte, verrieth, 
tödtete ben mit der Kaiſerkrone geſchmückten Jüngling.“ 


$. 351. Eulturleben unter den Dttonen. Die Heritellung des römiſchen 
Kaiſerthums durch Dito den Großen war für das gefammte chrüftliche Abendland eine 
große zufunftreiche Begebenheit. In bem beutfch -römifchen Kaiſerreich fanden die zer⸗ 
rifienen Staaten ihre Einheit und ihren Mittelpunkt; der Verkehr mit Italien gab zur 
Berbreitung ber Künfte und Wiſſenſchaften nad) Deutfchland einen mächtigen Anftoß; bie 
ansländifchen Königinnen, die in Italien und Eonftantinopel den Werth und die Vorzüge 
tieferer Bildung und feinever Lebensformen kennen gelernt hatten, begünftigten und förderten 
das geiftige Leben ne wurden in ihren Beſtrebungen nicht nur von einheimiſchen und aus⸗ 
—* Prälaten, wie Willigis, Bernward, Gerbert u. A., ſondern auch von 
einigen Gliedern ber ſächſiſchen aiferfanıilie, namentlich Dttv’8 II. Schwefter Mathilde 
unterftägt. So kam es, daß in Magdeburg, Halle, Bremen, Bardewidu aD. 
eine treffliche Cultur aufbluhie; daß in den deutſchen Städten ſich herrũ ide Domlirchen und 
Kloftergebäude erhoben, welche "die Bauwerke der Farolingifchen Zeit weit hinter fich ließen; 
dag in Sachen ſowohl die beſſere Bodencultur und das aufblühende Städte und nduftries 
leben, als die religidje und kirchliche Bildung, ber feierliche, durch Muſik und Kunſt ge 
tragene Gottesdienft u. A. m. den großen Aufſchwung kund gaben, den das ganze geiflige 
Leben genommen. Und wenn aud) "iefe hohe —** durch das wilbe Kriegsgetümmel ber 
folgenden Jahre wieder unterging, jo bewahrten doch die von den Ottonen g 
Lehranftalten (worunter die von Dtto’3 I Bruder Bruno geftiftete Schule zu Köln den 
erften Hang einmahm) die Keime der Bildung. “Die —* hatten unter der neuen 
Anregung einen erfreulichen Aufſchwung genommen. St. Gallen und Reichenau gediehen 
Bu ibrer —— Blüthe; in Hersfeld, Fulda und Corvey trieb man die —— — 

großer Vorliebe, aber auch in den Ronnenflöftern zu Gandersheim und 

en: die Mädchen neben den Heiligenleben bald den Birgil und Terenz, und die fchöne 
Herzogin Hedwig von Schwaben, —* von Otto's I. Bruder Heinrich, die im ihrer 
Jugend griechiſch gelernt, erheiterte die Tage ihres Wittwenſtandes auf ihrer Veſte Hohentwil 
mit dem Leſen lateiniſcher Dichter, die ihr der Mönch Eckehard von St. Gallen erflärte. 
Widukind, ein Mönch aus Corvey an der Weſer, hat in men „ſächſiſchen Geſchichten 
die Thaten und Schickſale feines Volkes mit vaterländiſcher Gefinnung — 
naturfriſcher Lebendigkeit, in epiſcher Fülle und in einer Sprache, worin die Ausdrucke 
Salluft mit Worten umd Wendungen ber lateiniſchen Bibel verbunden find. Thietmar 
von Merſeburg, ein tapferer und frommer Biſchof, hat in feinen acht Zeitbũchern mit der 
Chronik feines Bisthums die Geſchichte des ſächſiſchen derriherbanfes und die gleichzeitigen 
Weltbegebenheiten dargeftellt, in ungewanbter Rede, aber mit Sachkenntmniß, Wahrheitsliebe 
und hiſtoriſcher Freue. Die Nonne Rhoswitha aus dem Klofter Gandersheim bear: 
beitete — in dramatiſcher Form nad) dem Vorbilde des Terenz und pries 
in Herametern die Großthaten Otto's I., eine hiſtoriſche Erzählung in epiſchem Gewande 
mit einer durch ihre Stellung Se fächjifchen Herricherhaufe gebotenen merklichen Rüd- 
Baltung und Vorſicht. Der karferliche Hof der Ottonen war der Summelplag aller hervor: 
vagenben Geifter des Abendlandes; bie gelehrte Bildung der Beit ſammelte fi wie in 
einem Brennpunkt damals in Magdeburg und Queblinburg und Ib durchdrang von da au 
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die deutſchen Länder. „Jene neulateiniſche Wiſſenſchaft und Literatur, welche die Kirche 
auf Grundlage der altrömiſchen Bildung geſchaffen hatte, ging auf das deutſche Volk über 
und mit ihr die claſſiſche Literatur der alten Römer; aber Allem, was die Deutſchen 
empfingen, gaben fie jofort daS eigenthümliche Gepräge ihres eigenen Geiſtes. Sie fchrieben 
in römiſcher Sprache, aber nad) deutichen Anfchauungen und von deutichen Dingen.” Es 
wurde früber bargethan ($. 332. 3.), daß der Mind Edehard von St. Gallen das 
oltveutihe Boltsgediht „Walther von Aquitanien” in lateiniſchen SHerametern 
bearbeitete. Ein Seitenftäd dazu bilden die Iateinifchen Bruchftüde eines andern Bolf3- 
edichts, des „Ruodlieb“, worm fchon ein verfeinertes Ritterleben durchleuchtet. Eckehards 

effe und Schüler Notker, gewöhnlich Labeo genannt, der am29. Juni 1022 ander Peft ftarb, 
teilte mit dem Oheim das Intereſſe für die deutſche Sprache, indem er die Pfalmen umd andere 
Bücher der heil Schrift überſetzte — Gerbert (geb. c. 950), em weltbefamter Mann, 
der in Spanien bei den Arabern den Wiſſenſchaften obgelegen, in Frankreich eine Zeit lang 
Erzbiſchof von Rheims geweſen und, obwohl von Geburt ein Franzofe aus Auvergne, in 
Deutihland und Stalien zu Haufe war, hob in Verbindung mit den fremden Katferinnen und 
mit Otto’8 II. Schwefter Mathilde, Aebtiffin von Quedlinburg (F 999), und ihrer Ver⸗ 
wandten Gerberge, Aebtiffin von Gandersheim , die römifchgriechiiche Eultur; aber als 
an Mann ohne Charakter, für äußern Glanz und weltliche Ehre jehr empfänglic und der 
Schmeichelei und Wohldienerei zugänglich, übte er keinen wohlthätigen Einfluß. Gerbert 
gehörte zu den ſelteren Gelehrten, „,Die in den weltlichen Dingen gleich heimifch find, wie 
in dem Reich der Ideen, die von unbegrenzter Empfänglichkeit ſich jeden Stoff aneignen, 
olle Verhältniſſe durchſchauen und bemeiftern, denen die Hülfsmittel des Geiſtes nie ver⸗ 
flegen und deren Kräfte auch die zerſtreuteſte Thätigfeit kaum zu erichöpfen ſcheint.“ Mei⸗ 
fer in der Bhilofophie, Mathematik, Aftronomie und andern Wiflenfchaften, hat er nicht 
blos Lehrbücher verfaßt, fondern auch Erd⸗ und Himmeldkugeln und Sonnenubren ver: 
fertigt, die Einführung der arabifchen Ziffern betrieben und durch feine Kenntniffe in 
der Naturkunde die Bewunderung feiner Zeitgenoffen in foldyem Grade erregt, daß man 
ihn für einen Zauberer hielt, der mit dem Teufel einen Bund geſchloſſen. Bon großer 
Bedeutung für die Kenntniß feiner Zeit find feine „Briefe“, etwa 230 an Zahl. “Die 
Heine Schrift „zur Unterweifung der Biſchöfe“, worin Gerbert nad) feiner Erhebung auf 
den päpftlichen Stuhl feine Grundſätze darlegte, nach denen er fein apoftoltfches Amt zur 
führen gedachte, beweift, daß er von der bifhöflichen und priefterlichen Gewalt die höchſten 
Borftellimgen ‚ dafür aber auch einen fledenlofen Wandel bei dem Kleriker in Anſpruch 
nahm, und die Simonie, d. h. den Erwerb der Kirchengüter und Pfründen durch Kauf, fir 
einen Krebsſchaden der Kirche hielt. Wohlthätiger und praftifcher war die Wirkfamfeit 
zweier anderen Geiſtlichen, Bernwards, Bilhof3 von Hildesheim, und Meinwerts 
von Baderborn, die ihre Kenntniffe und mechantjchen Fertigkeiten in der Baukunſt, Bildnerei 
und Malerei zur Hebung der Künfte und Gewerbe in Norddeutſchland anwendeten und 
zierlihe Arbeiten in Gold, Elfenbein und Eeidenwirferei anfertigen ließen. Ein Dam 
von vielfeitigem, leichtbeweglichem &eifte, den alles Neue und Fremde anzog, war Bern: 
ward bejonders geeignet, unter den Sachſen, feinen Landsleuten, Kunftfertigkeit und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sim zu weden. Bu feiner Zeit war Hildesheim durch Zierlichkeit des Baues 
vor allen Städten ausgezeichnet. — Die von den Ottonen begünftigte Civilifation und 
Lebensverfeinerumg wurde beſonders gefürbert durch die Entdedung der Silberbergmerte 
des Harzes, indem bie dadurch herbeigeführte Vermehrung des Geldes Handel, Induftrie 
und Cultur bob. Träger des Handels und aller Wechielgefchäfte, Lombarden und 
Juden, drängten fi) von dem an nach Deutichland und an den ſächſiſchen Hof. Meh— 
rung der Städte und Zunahme bürgerlicher Bildung und ftädtifcher Einrichtungen war bie 
nothwendige nt davon. Wllenthalben erbliden wir in diefer Zeit eine Fülle treibender 
Kräfte. „Wir ſehen nicht den Herbft mit feinen Früchten, nicht den Sommer mit feinen 
Bläthen, nod) den Lenz mit feinem friſchen Blätterſchmuck; es tft gleichlam die Zeit, wo 
die erfte Saat ſprießt und der Wald dem fernen Befchauer noch die dürren Aeſte zeigt, der 
fäbende Blick aber in der Nähe ſchon die vollen Fräftigen Blattknospen wahrnimmt, die, um 
aufzubrechen, nur eines warmen Sonnenblid8 harren.“ — Un der Spike der Gefandtichaft, 
die für Otto IL um die Hand der byzantinischen Kaifertochter Theophano warb, fand der 
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gebildete, aber eitle, leidenſchaftliche und Iömänfühtige Geierätfihreiber Liudprand, 
iſchof von Cremona. Er hatte ſich ſchon zur Zeit ’& I. bekannt gemacht durch eine 
die Jahre 887—950 behandelnde Zeitgeſchichte in ſechss Büchern, bei deren Abfaſſung er 
nad) feinem eigenen Geftändniß den Zweck hatte, „allen denen, welche ihm Gutes oder Boſes 
erwiefen hatten, nad) Verdienſt zu vergelten”, daher er ihr den Titel „„Antapodofig”, 
Buch der Vergeltung, gab. Hatte er in diefem Werke feinem Haffe gegen Berengar und 
Willa Luft gemacht, fo ftellte eine zweite Schrift „von den Thaten des Kaifers 
Dtto des Großen“ die Vorgänge in Rom in den Jahren 960—964, woher er 
felbft Augenzeuge und Mithandelnder war, in einem fir Otto günftigen Fichte dar, in wir⸗ 
digerer Sprache und mit weniger Leidenſchaftlichkeit als in dem Buch der Vergeltung und 
indem Bericht über die Sefandtfhaftsreifenadh Eonftantinopel. Dieler 
berühmte, aber unvollendete Bericht ift voll Gift und Hohn gegen den byzantinifchen Hof, aber 
pikant und unterhaltend durch die Anfchaulichkett der Beitfhilderungen. 

8. 352. Heinrih IL Kaum war Otto III. zu Aachen in die Gruft 


- gefentt, fo traten drei Fürften als Bewerber um ven erlebigten Kaiſerthron 


auf: Heinrich von Bayern, Enkel von Otto's I. Bruder Heinrich (8. 344), 
der ftreitbare Markgraf Edard von Meißen und der reiche Herzog Hermann 
von Schwaben, Eckard war „eine Zierde des Reichs, ein Schreden der Feinde, 
eine Säule des DVaterlandes”, aber ebe noch die Kaiſerwahl entichieven war, 
wurde er von einer Schaar BVerfchworner in Pöhlde überfallen und ſammt 
feinem Gefolge erichlagen. Nicht Lange nachher wurde Heinrich von den frän- 


iſchen, bayeriſchen und oberlothringifchen Großen als König anerkannt und vom 


15. Mat 
1004, 


. dem Erzbiſchof Willigis in Mainz gefalbt und gefrönt, worauf auch bie 


ſächſiſchen Großen auf einer Verjammlung in Merſeburg ihn zum Reichsober⸗ 
haupt wählten. Nun wiberftrebte auch Hermann von Schwaben nicht Tänger 
und noch vor Ende des Jahres war Heinrich II. allgemein als König der Deutfchen 
begrüßt und fomit das Erbrecht des fächfifchen Herricherhaufes anerkaunt. Mit 
Mühe hatte Heinrich die Herrfchaft erworben, mit Mühe umd ſchweren Kriegen 
wider Deutfche, Italiener und Slaven mußte er fie behaupten. Indeß er gegen 
die unruhigen, beweglichen Lothringer und gegen Die trogigen Herzöge und 
Markgrafen der deutſchen Gaue zu Felde lag und die weitverzweigte VBerfchwörung, 
die Markgraf Heinrich von dem fränkiichen Norbgau mit vielen Großen gegen 
den König angeftiftet, durch Zerftörung ber Burgen am Main und Fichtelgebirg 
unterbrüdte, brachen die Polen unter ihrem ftreitbaren Herzog Boleflan 
dem „Glorreichen“ (Chrobry) in die Oſtmarken ein, vermwüfteten alles Land bis 
zur Elbe und ſagten ſich von der Zinspflicht gegen bie Deutfchen los, und vie 
Lombarden, die um biefe Zeit größtentheilg unter der Herrichaft einheimiſcher 
Biſchöfe ftanden, fuchten die Verwirrung und Zwietracht des Reichs zur 
Erwerbung ihrer Unabhängigfeit zu benugen. Heinrich zog zuerjt über bie 
Alpen. Nachdem er über einen fteilen Bergpaß in das Brentathal hinabgeſtiegen, 
trieb er Arduin von Ivrea, ber fih zum König der Lombardei aufgeworfen, 
in die Flucht und zog dann über Verona und Brescia nach Pavia, wo er zum 
König von Italien gewählt und gekrönt ward. Aber in ber folgenden Nacht 
entftand ein fo mächtiger Vollsauflauf, daß Heinrich nur durch die unerjchütter- 
liche Tapferkeit jetner ‘Deutjchen von Mord und Flammen gerettet wurbe. Als 
der Aufitand nievergeichlagen war, lag ber größte Theil der herrlichen Königs 


ſtadt in Aſche. Aber diefe Strenge ficherte ihm den Gehorjam der Lombarden. 


Mit gleihem Erfolg befämpfte Heinrich den mächtigen und übermüthigen Polen» 
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herzog Boleſſav. Noch in demſelben Jahr rückte er in Böhmen ein, befreite 

mit Hülfe einer nationalen Partei die Hauptſtadt Prag von der polniſchen Bot⸗ 
wäßigfeit und jette einen Ablömmling des alten Fürjtenhaufes als lehnspflichtigen 
Herzog ein. Und als er im nächſten Jahr die Ober überfchritt umd fiegreich 1008 
bis in die Nähe der Stadt Pofen vorbrang, da bat Boleſlav um Trieben. 

Er wurde ihm gewährt unter der Bebingung, daß er auf die Marlen und auf 
Böhmen Verzicht leiſte und das Abhängigkeitsverhältnig gegen das Weich 
wieder anerlenne. Den NRaubzügen ber Wenden wurde geſteuert und 

: mehrere Häuptlinge derſelben mit dem Strange beftrafl. In den beiben 

- folgenden Jahren zog Heinrich in Verbindung mit dem König von Frankreich or. 
mb dem Herzog von der Normandie wider den Markgrafen Balduin von 
 Slandern, der die Stadt Valenciennes und andere Neichögebiete an fich ge- 
bracht Hatte, und möthigte ihn troß feiner tapfern Vertheidigung in jeinem 
burgenveichen Lande zur Unterwerfung und zur Herausgabe des ungerechten Er» 
werbed. Bon König Rudolf von Burgund, dem Tinverlojen Bruder feiner 
Mutter, erwarb er die Zufiherung, daß nach feinem Tode fein Land an das 
deutſche Weich fallen ſollte. So war Heinrich II. nicht allein „ein Wahrer“, 
jondern auch „ein Mehrer“ des Reiche. Aber mit den Siegen wuchs auch bie 
Zahl der Feinde. Seine eigenen Schwäger und das ganze Geichlecht ber 
turemburger traten wider ihn auf und nöthigten ihn zu vielen beſchwer⸗ 

lichen Feldzügen gegen Lothringen; und Bolejlan verfuchte noch mehrmals das 

Slüd der Waffen und entriß dem Neich die Laufik und andere Gebiete, doch 
serichnitt er nicht die Bande der Lehnspfliht. — Die fromme Gefinnung und Dix 
Hhingebung an Kirche und Geiftlichleit, die Heinrich durch die Gründung bes 
Bisthums am der Kathedrale zu Bamberg (dem Lieblingsort feiner Jugend, oor. 
in einer anmuthigen Landſchaft Oftfrankens am Buße der „Altenburg“), wie 

duch andere Stiftögebäube und reiche Gaben an Gotteshäufer an den Tag 

legte, verjchafften ihm und feiner gleichgefinnten Gemahlin Kunigunde in 

der Folge den Beinamen ber Heiligen. Am 6. Mai 1012 wurde in Gegen, 1018. 
wart vieler Bijchöfe und hoher Perjonen der fchöne Dom, wo beide in ber 

dolge ihre letzte Nuheftätte fanden, feierlich eingeweiht. Seitdem erblühte das 
Bamberger Lanb zu einer fruchtbaren und reichen Landſchaft, in der bie beutfche 

Art vollftändig die Oberhand gewann. „Die Ausdauer und der Fleiß beuticher 
Bauern, welche die Kirche in das Land zog, fchufen es zu einem gefegneten 
Erntefelo um.” Im Jahre 1018 unternahm Heinrich II. einen zweiten Zug 1 
nah Italien, ftellte in Rom die durch Parteiwuth und eine boppelte Papftmahl 1; Febr 
geitörte Ordnung ber und wurbe dann nebft feiner Gemahlin Kunigunve in 

St. Beter feierlich gefalbt und gefrönt. Nach vollbrachter Ceremonie weihte der 

neue Kaiſer die Königskrone, die er bisher getragen, bem Mpoftelfürften und 

den ihm von dem Papfte überreichten golvenen Reichsapfel mit Edelſteinen und 
einem ftrablenden Kreuze verziert, das Sinnbild der Reichsgewalt, dem Klofter 

von Cluny. Um feiner Lieblingsſchöpfung, dem Bisthum Bamberg, einen be 
jonderen Glanz zu verleihen, rief er, als einige Jahre nach feiner Rückkehr der 

Bau der Kathedrale vollendet war, den heiligen Vater Benedict VIIL über 100, 
die Alpen, damit er das Wert feierlich einweihe, und ftellte dann bie ganze 
Stiftung unter den beſonderen Schug des Stuhles Petri. Zum Dank dafür 
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verfprach Heinrich dem Papſte einen neuen Römerzug, um bie Beſitzungen des 
apoftolifchen Stuhles gegen die von Süden vorbringenden Griechen zu (dc 
In. umd zu vergrößern, und führte des Verfprechen bald aus. Auf biefer britten 
Romfahrt befeftigte ber Kaiſer bie Hoheit bes abenblänbifchen Reichs in Unter 
italien und unterftüßte den Oberpriefter in feinen Beftrebungen, die Kirche u 
reinigen und bie Klöfter nach der ftrengen Regel von Cluny zu reformiren, 
Trotz feiner Hingebung an die Kirche hielt übrigens Heinrich doc Die dentſche 
Geiftlichkeit feit unter feiner Hand. Er lenkte die kirchlichen Dinge nach feinem 
Willen, befete die Bisthümer mit Männern feines Vertrauens, oft der Reichs⸗ 
Tanzlet entnommen, entzog manden Klöftern und Stiftern einen beträchtlichen 
Theil ihres Grundvermögens und wehrte der Anhäufung der Güter in tobter 
Hand. Dabet übte er in Rom die Schukvogtei mit Ernft und Strenge. & 
ftrafte die unruhigen römiſchen Großen, fchirmte den Papft im feinen Hecte 
und forgte für Sicherheit und Ordnung. Aber mitten in ihren veformatoriicen 
sau Bemühungen wurde zuerft der Papft und einige Donate darauf auch ber nah 
ieh, Deutichland zurückgekehrte Katfer vom Tode abberufen. Heinrich II. ftarb af 
feiner Burg Grona unweit GBättingen, ein ftantsfluger, verjtändiger Mann, 
von dem die Geichichte ein ganz anderes Bild liefert, als die Legende von - 
Heinrich dem „Heiligen“. Er war ein bochgebilbeter, redegewandter Fürſt, den 
bie beutfchen Intereſſen mehr am Herzen lagen, als bie italtenifchen, welder 
der Begründung eines geficherten Rechtszuſtandes und gefetlicher Ordnungen 
feine befondere Fürſorge zuwendete, welcher „ver Tyrannei und Willlür bes 
übermächtigen Adels durch Gefek und Recht, wie burch die beiligem Mittel zu 
fteuern, der Unterprüdung des niederen Volks zu wehren, das Königthum als 
\hüßende Macht über Alle und Alles zu erhöhen ſuchte“. Wie reich an | 
Kämpfen, Unruben und Mißgeſchicken feine Regierung auch geweſen, fo wurde 
och die Errungenfchaft der Ottonen unter ihm nicht verkürzt. Das „heilige 
römische Reich deutſcher Nation” beftand fort; die Herrichaft über Italien wurde 
behauptet; Das beutiche Reich war auch ferner „Stern und Kern der abend» 
ländiſchen Welt”. Diefe dauerhafte Begründung eines großen Staatsganzen, in 
dem alle deutjchen Stämme fich als Glieder fühlten, und die Erwedung end 
gemeinfamen Volksbewußtſeins in allen Gauen war das wichtigfte Ergebniß 
ber Herftellung des abendländiſchen Kaiſerthums. Erſt zur Zeit ber Ottonen 
wurde bie Gefammtheit der deutſch redenden und nım in einem Heide ven 
bundenen Vollsitämme allgemein al8 „Deutiche” bezeichnet. Der Gegenſatz a 
Italien weckte ſomit das nationale Bewußtſein. | 


2. Das falifch-fräntifche Kaiferhans (1024-1125). | 
a. Konrad II. und Heinrich II. | 
8. 353. Nach Heinrichs Hinfcheiven wurde Konrap II, Herzog von 


eo I Franken, ein Nachkomme Konrads des Rothen und einer Tochter Ottos dei 
1089. Großen (8. 344) in der blühenden Rheinebene bei Oppenheim won ben geiftlichen 
und weltlichen Fürjten mit überwiegender Mehrheit auf den Königsftuhl gehoben 

® 57. und fogleich durch den Erzbifchof Aribo von Mainz gekrönt, worauf bie fünig 
liche Wittwe Kunigunde ihm die Neicheinfignien einhänbigte und dann ber Welt 
entjagte, „vie ihr feine Pflichten mehr auflegte und keine Freuden mehr bet”. 
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Hatte auch Konrad manche Gegner, befonderd an den Iothringifchen Herzögen 
md an einem großen Theil der Biſchöfe und Geiftlichen, welche an feiner Ehe 
mit Giſela, der fchönen, gebilbeten und geiftreichen, aber den Freuden und 
Genüffen ver Welt ergebenen Herzogin von Schwaben, Anſtoß nahmen, weil 
fie jchon zweimal Wittwe geweſen, jo brachte doch der ftattliche Fürſt fchon 
bei feinem eriten Königsritt durch Die deutichen Gaue bie meiſten Wider 
facher zum Schweigen und zum Gehorfam, und biefenigen, die in der Folge 
wieder ihr Haupt gegen ihn zu erheben wagten, wurden durch die Schärfe 
feines Schwerte in die Schranken gewiefen. Konrad, damals in der Blüthe 
des Träftigften Meannesalters, war von imponirender Perfönlichleit: „fein Blick 
war fiher, jein Wille unbeugſam, er konnte ftreng fein bis zur Härte; alle 
Menichenfurcht war ihm fremd. Eine ſtarke und leidenſchaftliche Natur, Hatte 
ex doch in der Schule des Unglüds Selbftbeberrihung und Faffung gelernt, ein 
feftes Herz auch in Leiden bewährt; freigebig war er bis zum Uebermaß, in 
allen ritterlichen Tugenden fand man kaum feines Gleichen”. Sein Auge war 
unverwandt auf bie Vergrößerung und Befeftigung feiner Macht und Herrſcher⸗ 
würde gerichtet. Sobald er daher fein Anjeben in Deutichland feit begründet 
mh, unternahm er eine Romfahrt, um die wanlelmüthigen Italiener, welche 
mit bem Plane umgingen, einen auswärtigen Fürſten (Wilhelm von Aquitanien) 
zum König zu erbeben und Italien von ben Deutichen zu befreien, mit de 
walt in der Treue umb Pflicht zum Meich zu erhalten. Ex zog von Verona nach 
Mailand, wo er durch den mächtigen Bifhof Heribert mit der eifernen 
Krone der Lombarden gejchmüdt und fomit als König von Italien aner- 
lannt warb; bann bänbigte er bie troßigen Städte Pavia und Ravenna, welche 
bie Herrichaft der Deutichen nicht anerkennen wollten, brach die Burgen ber 
ungehorjamen Edeln und rüdte im März in Rom ein. Nachdem er bier ımter 
großen Seterlichleiten, am denen zwei Könige, Rudolf von Burgund und 
ber auf einer Pilgerfahrt anmwefende Kanut der Große (8. 337), Theil 
nahmen, bie Katfertrone empfangen und einen Aufſtand ber römifchen 
Dürgerfchaft mit blutiger Strenge unterbrüdt, durchzog er im Fluge die ſüd⸗ 
lichſten Theile feines Meiches, um cuch über die Städte Unteritaliens, über 
Capua, Benevent, Salerno, feine Hoheit zu befeftigen, und lehrte dann im 
Mai wieder nach Deutichland zurüd. Mit Erftaunen blidten die Zeitgenoffen 
auf die rafchen und großen Erfolge des thatkräftigen Mannes; biefelben wirkten 
ſo überwältigend, daß bei feiner Erſcheinung die unruhigen Großen bes Reichs, 
zu denen felbft feine nächften Verwandten, fein Vetter Konrad von Franken, 
einſt Mitbewerber um bie Kaiſerkrone, fein Stieffohn Ernft von Schwaben 
nebſt defien Freunden Welf von Bayern mb Werner von Kiburg ge 
hörten, von jebem Wiberftanbe abliegen und die Gnade bes Kaiſers anriefen. 
Als noch in demſelben Jahre Komrans elflähriger Sohn Heinrich durch die 
Wahl der Fürften zum Nachfolger tm Reich beftimmt ımb von dem Erzbiſchof 
von Köln zu Aachen gekrönt war, „leuchtete die Zukunft beruhigend in die be 
wegte Gegenwart hinein, wie Fichte Wollen am fernen Horizonte bei Gewitter- 
färmen.“ Diefe Krönung war ber erfte Schritt zur Begrünbung eines erb⸗ 
lichen Laiſerthums, welche fih Konrad zur Lebensaufgabe geftellt. 
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Allein e8 ftanden noch viele Kämpfe bevor. Nicht mm, daß D eh (Miesto) 
Boleflans Sohn, der ſich den Titel eines Königs beigelegt und ein Laub der Hoheit des 

1080. Keine entzogen hatte, einen verheerenden Zug im die Oſtmarken —8* und mit Beute 

Gefangener beladen als Sieger zurüdtehrte; aud im Süben und Weſten 

—* neue Feinde, als Konrad den König Rudolf von Birrgunbien don Neuem nöthigte, 

die Anwartſchaft des Reichs auf die Länder an der Rhone, am Ima und in dem alle 

brogiſchen Alpengebiet anzuerkennen. Herzog Ernft, der als naher Berwanbter Rudolfs 

af biefeg „arelatifhe Königreich” Anſprüche machte, erhob abermalß die Fahne 

der Empdrung; von dem Kaifer mit Acht und Bann belegt ımd feiner ſchwäbiſchen Erb⸗ 

länder beraubt, flüchtete er mit feinem treueften Dienftimam Berner von fiburg 

und einer Saar tapferer Gefellen in die ödeften Gegenden und Schluchten des Schwarz: 

walbes , wo fie in der feften Burg Falfenftein Schuß fuchten, biß fie im Kampfe wider den 


000. Grafen Mangob, den Führer eines taiferlihen Friegähaufens, nad) tapferfter &egeanmehr 
erlogen. Die Thaten und Schidfale des ritterlihen Herzogs Eruſt gingen in die Volles 


fage über und wuchſen mit der Zeit durch Einf Fake Sagenftoffe zu einer Helden 
bihtung an, bie, während ber Kreuzzüige mit den F des Morgenlandes ausgeſchmuckt, 
in ihrer bunten Gefielt ſich bis auf unſere Tage —* hat. „Das deutſche Volk, von 
Alters her geneigt, jedes Anringen gegen die Uebermacht fürfllicher Allgewalt als ein ruhen 
wilrbiged Trachten nad) alt angeborner Mannesfreiheit und Selbfiftändigleit zu preifen, 
befang Ernſts Kampf mit dem Kaiſer in Lange nachhallenden Liedern.” Bald nachher 
wurde Konrad aud im Oſten vom Glück begünftigt, indem Miegijlam, im Gebränge 
- zwifchen den deutjchen Kriegäheeren und inneren tänden, bie Beute und Gefangenen 
wieber herausgab, den Oftmarfen entjagte und bie Lehnäherrlichleit bes Kaiſers willig an- 
erfannte. (Einige Yabre nachher ſtarb der Polenfürft, gleich feinem Bater ein eifriger Ber 
fürberer bes Chriſtenthums in den Weichfelgegenden. Auch Bretiflam von Böhmen, 
ein hochftrebender, friedliebender Fürft, trat wieder in den Lehnsverband ein, ben fein 
Vorgänger zerrilfen hatte. 

Nicht minder glüdlich und ruhmvoll beendigte Konrad den Streit am 
Jura und an ber Rhone. König Rudolf „ver Träge“ Hatte fterbend feine 
Krone, die Lanze des Heiligen Moris, das Banner feines Reichs und bie an- 
1082. dern Infignien dem Kaiſer überfandt und ihn ſomit zum Erben erflärt. Aber 

bie burgundiſchen Grafen und viele Biſchöfe und Stäbte, die unter der ſchwachen 

Regierung Rudolfs alle Bande der Unterthänigleit abgeftreift hatten, verweigerten 

bem neuen König den Gehorfam; fie begünftigten ven Grafen Odo von ber 

Champagne, der als nächſter Blutsverwandter Rudolfs Anſprüche auf das 

ichöne Erbe machte, weil fie lieber einen geringen Fürften als den mächtigiten 

Herrn der Chriftenheit zum Lehnsheren haben wollten. Als aber Konrad auf 

einem Winterfeldzuge zuerit ven allemannijchen Theil Burgundiens unterworfen 
os. und feine Wahl und Krönung burchgeführt hatte und dann mit Heeresmacht bie 

Stammlande Odo's bedrohte, da entjagte biejer feinen Aniprüchen, worauf 

Konrad auch als Herr des romanifchen Theiles anerkannt ward. Im Dome zu 

Senf wurde er in einer glänzenden Verſammlung beuticher, burgundiſcher und 
I au italieniſcher Fürſten und Bifchöfe mit der Königskrone geſchmückt und fomit das 

Rhonegebiet mit den reichen Städten Lyon, Vienne, Arles, Marfeille, Genf, 

Befanson u. a. m, bie anmutbigen Thalebenen Savoyens und die weitliche 

Schweiz in den beutichen Neichsverband aufgenommen, der Anfang einer glüd- 

lichen und gejegneten Zeit für dieſe Linder. Denn waren auch die lehnsherv⸗ 

lichen Bande fehr gelodert, als Konrad die Herrfchaft ergriff; waren auch vie 
meiſten KSronländer im erblichen Beſitz der mächtigften Familien, die Regalien in 
den Hänben ber Bilchöfe, pas Herrengut großentheils verjchleudert, jo war doch 
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bie laiſerliche Macht ftart genug, dem Raub⸗ und Fehdeweſen zu ſteuern. 
Recht und Ordnung zu fehirmen, den Handel und die Gewerbfamfeit zu heben 
und Wohlitand und Bildung zu fördern. Bier war es, wo ber wohlthätige 
„Gottesfriede“ (Treuga Dei), in Folge deſſen von Donnerftag Abend bis 
Montag Morgen, alfo an allen Wochentagen, die burch Das Leben Chriſti eine 
höhere Bebeutung haben, die Waffen ruhen und alle Handlungen ber Wache 
md Selbſthülfe unterbleiben follten, burch den Einfluß der Biſchöfe ins Leben 
trat, eine Erſcheinung, welche unter den fränkiſchen Kaiſern, beſonders in ven 
unfihern Zeiten Heinrichs IV. auch in Italien und Deutichland Geltung er- 
longte und dem Raub⸗ und Fehdeleben durch die Macht der Neligion und ber 
heiligen Sitte eine wohlthätige Schranke fette. Eine fchredliche Hungersnoth 
umd Sterblichkeit, welche umter dieſer Regierung mehrere Jahre lang ganz Eu- 
ropa ſchwer heimfuchte, wurde als Strafgericht Gottes über die Ruchloſigkeit 
der Menſchen angefeben und von ber Getftlichkeit zur Begründung dieſes heiligen 
Friedens, den Chriſtus der Welt verbeißen, benutt. Mit Begierde griff das 
ſchutzloſe Volt nach dem dargebotenen Gut wie nach einem Anker der Rettung. 
Odo fand drei Yahre ſpaͤter ſeinen Tod im Kampfe gegen einen lothringiſchen 
Heerhaufen, als er gerade im Begriff ſtand, mit Hülfe der empörten Biſchöfe 
und Großen der Lombardei ſich die Herrſchaft von Oberitalien zu erkämpfen. — 
Im Weiten und Oſten wurde demnach das Reichsgebiet ausgedehnt und die 
Macht und die Ehre des Kaiſerthums gemehrt. Dagegen wurde im Norden 
Schleswig an den mächtigen König Kanut (bei der Vermählung von deſſen 
Tochter Gunhild mit Konrads Sohn Heinrich) abgetreten und die Eiver als 
deutſche Reichsgrenze feſtgeſetzt. 

8. 354. Die Thaten im Felde hinderten Konrad nicht, ſeinen Blick den 
inneren Angelegenheiten zuzuwenden. Drei Mittel ſchienen ihm beſonders ge 
eignet, die Macht der Kaiſerkrone zu erhöhen: bie allmähliche Aufhebung ver 
herzoglichen Gewalten und ihre Mebertragung auf den Kaiſer; die Verleihung 
der einflußreichiten Kirchenämter an Glieder des Herricherhaufes und bie Erb- 
fihteit der Meinen Lehen (Beneficien). Im dieſer Abficht übertrug er bie Her- 
zogswürde in Bayern, Schwaben und Franken auf feinen Sohn und trachtete 
nad einer Gelegenheit, auch über bie andern in ähnlicher Weile zu verfügen ; 
buch das zweite Mittel erlangte er große Gewalt über die Kirche, die er mit 
ſchwerer Hand drückte, und auf feinem zweiten Römerzug, auf welchen er ven 
übermüthigen und kriegeriſchen Biſchoff Heribert von Mailand lange und 
hart bekämpfte und ben tyranniſchen Herzog Pandulf von Capua zur Flucht 


trieb, erließ er das berühmte Lehnsgefet, welches bie Grundlage bes ge "om. 


femmten Feudalrechts wurde und für Italien die Erblichleit der Beneficien in 
aͤhnlicher Weiſe fefttellte, wie fie fchon vorher in Deutichland zu Recht bes 
fanden; zugleich beftimmte er bie bem Kaiſer ſchuldigen Lehnpflichten, Abgaben 
und Leiftungen. Nur wer in einem Gericht feiner Standesgenoſſen eines Ver⸗ 
brechens überwiefen worben, könne feines Lehns beraubt werben. Durch biefe 
Beſtimmung wurde die Macht der Großen zerfplittert und gefchwächt, die Va⸗ 
fallen der Willkür ihrer Lehnsherren entzogen, der gewaffneten Selbfthülfe der 
Boden geichmälert und ber Grund zu einem freien und angejehenen Mittel- 
Rand gelegt. Der Aderbau hob fich, indem der niedere Adel im erblichen Bes 
Weber, Geſchichte. I. 4 
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| 
fig einen natürlichen Anreiz fand, feine Hufen fleigiger zu beftellen und new 
Zweige der Landwirthſchaft zu erfinnen. — Konrad und feine Nachfolger Tiegm 
im Dome zu Spever begraben, deſſen majeftätiichen Bau er begonnen 
(1030). Weber ein Halbes Jahrtauſend war Speyer die heilige „Kaifertobten 
ſtadt“, und die Nefte deuticher Könige, welche fich im Leben blutig befehdet, 
ruhten dort in der ftillen Gruft des erhabenen Meiſterwerks romaniſcher Archi⸗ 
telur friedlich neben einander. 

1. Der Gsttesfrieden. ALS das wilde Fehdeweſen alle Gerichtsbarkeit verbrängte, Ge 
waltthat jeben geordneten Rechtögang flörte und der Schwache und Schutzbedürftige hülſlos der 
Bebriidung ansgefetst war, da fuchte die franzöftfche Geiſtlichleit durch Die Macht der Religion der | 
mangelhaften Rechtspflege nachzubelfen und der Raubgier und den Thaten bes Schwerte durh 
Kirchliche Gebote Schranlen zu ſetzen. Schon im I. 989 wurden auf einer Synode ber Dick | 
Poitiers folgende Beſchlüſſe gefaßt: „Wer tm bie Kirche einbricht ober Etwas mit Gewalt von 
bort weguimmt, ber fei, wenn er nicht Genugthunng leiſtet, verflucht. Verflucht fei weiter, wer 
Landleuten ober andern Armen Schafe, Rinder n. f. w. raubt. Der Fluch der Kirche treffe ung 
bie, welche wehrlofe Geiſtliche angreifen ober verlegen.” Eine andere Friedensſurkunde ber frar Ä 
zöfffchen Geiftlichteit ſtellt auch noch Kanflente umter ben Schub der Kirche, bedroht bie Lehe 
thäter mit der firengflen Ercommumication, bis fie Genugthuung geleiftet, und belegt bie Be 
figungen der Widerfpenfligen mit dem Iuterbilte. Es waren ftrenge, aber nothwendige Zwangt⸗ 
mittel, die nicht eitler Herrſchfucht dienten, fondern, aus der Bebrängniß der Kirche ſelbſt und 
dem elenden Zuſtande des ſchutzloſen Volkes heroorgegangen, das Werk bes Friedens fürberim 
Noch wirkfamer waren bie Bemühungen des franzöſiſchen Klerns im I. 1034, als er die in 
Folge einer dreijährigen Hungersnoth herrſchende Zerknirſchung des Volles zur „Ermenerung bed 
Friedens auf Erben” benutzte und zur Sühnung der Sünden außer andern Bußen namentlich 
die Enthaltung von Waffenthaten und räuberifchen Ueberfällen geloben ließ. Hoch und Riedrig 
trat in die heilige Friedensverbrüdernug ein. Ja die Geiftlichfeit begnügte fich wicht mit dem 
bloßen Sriebensgelöbniß, fie bildete fogar Waffenbrüderfchaften, worin Jeder eidlich fich verpilichten 
mußte, gegen alle Friedensſtörer mit dem Schwerte zu Felde zu ziehen umb namentlich ber Kirk 
und ihren Dienern den nachdrücklichſten Schub zu gewähren. Prieſter follten mit ber heiligen 
Fahne dem Volle voranziehen (1038). Aber biefer gewaltfame Friedenszwang führte nene Et 
rungen herbei. Endlich im I. 1041 kam ber eigentliche Gottesfrieden (bie Treuga Dei) n 
Stande, hauptfächlich durch die Thätigleit der Bifchöfe von Arles und Avignon und bes Altet 
von Clugny. Im einem Schreiben wird im Namen bes gefammten Klerus von. Frankreich unte 
Androhung kirchlicher und weltlicder Strafen gegen die Uebertreter der Gottesfrieden aukgeſchüe⸗ 
ben, ber barin befteht, „Daß von ber Abenbftunde des vierten Wochentages an unter allen Chrifen, 
Freunden und Feinden, Nachbarn und Fremden, ein heiliger umb uıverleklicher Frieden herriät 
bis zum zweiten Wochentage, b. 5. Bi zum Sonnenaufgang am Dienftag, jo baß Iebermam ji 
jever Stunde in biefen vier Tagen und Nächten volllommene Sicherheit genießt und fra ven 
jeglicher Furcht vor feinen Feinden unter dem Schutz bes göttlichen Friedens thun kann, wos ihn 
gelegen if.” Diefer von frommen Männern geprebigte umd von dem bebrängten Bolt alt 
Rettungsmittel lebhaft ergriffene Frieden fand in Frankreich bald allgemeine Geltung und wurte 
auf zahlreichen Eoncilien im der Folge ernent und mehr ansgebilbet. Bald wurbe bie Heilglt 
bes Friedens auch auf bie Abvent$zeit und bie Hohen Kirchenfefte ausgedehnt und übte auf de 


Entwidelung ber Lebensverhältnifie in Frankreich den wohlthätigften Einfluß. Nicht allein, DB 
er die Gewalttbaten, denen bie unteren Vollksklaſſen ausgeſetzt waren, zu beſchränlen mußt, e& | 
begann auch das Friegerifche Leben des Adels Überhaupt zu biscipliniven. „Die Treuga Dei wit | 
ein glänzenber Sieg, ben bie Orbnungsbeftrebimgen des Klerus über das umbänbige und rohe 
Waffenleben des Adels bavon trugen. Unter ben Nachwirkungen biefes Erfolges hat fih um 
das eigenthlimliche franzöftice Ritterthum mit feinen ebleren und feineren Formen entwidel, 
ift der Ritterſtand als eine gefchloffene Genoſſenſchaft mit fefter Gliederung unter m 
Einwirkung ber geiftlichen Hierarchie entftanden.” — Bon Frankreich fand bie heilige Sitte a 
gang in Dentfhland und Italien, in Spanien und England, Schon Heinrich | 
furhte dem anf einem Reichstag in Konflanz erlafienen Friedensgebot im ganzen Reiche Geliu 
zu verſchaffen; doch gebührt dem Erzbiſchof Sigiwin von Köln das Verdienſt, den Gottesfriht 
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in Deutſchlaud begründet zu Haben (1083). Nach feiner Verfügung, bie bald in Lüttich, Münfter 
and anderen Ländern nachgeahmt wurbe, follte nicht blos in ben brei Tagen ber Woche (Freitag, 
Sonnabend, Sonntag), fondern aud vom erfien Tage ber Adventszeit bis nach Weihnachten 
umd vom Beginne ber Faften bis acht Tage nach Pfingften Niemand Waffen tragen und Gewalt» 
thaten verüben. Firchliche und weltliche Strafbeſtimmungen follten dem Beiligen Gebote Nach⸗ 
druck verleihen. Zwar ift das Smftitnt nicht, wie früher geglaubt wurde, unter die Reichsgeſetze 
aufgenommen worden; aber bie fränfifchen Kaifer haben doch bafjelbe nad beften Kräften zu 
fördern gejucht, wenn fchon die Biſchöfe wie die Urheber fo die eigentlichen Hüter des Friedens⸗ 
gebotes geweſen zu fein fcheinen. In England und Unteritalien wurbe ber „Friebe Gottes“ 
banptfächlich unter dem Schub der normannifchen Fürften begründet. Cine allgemeine Beden⸗ 
tung aber erhielt bie Treuga Dei, als das Oberhaupt ber abenblänbifchen Kirche fie für bie ganze 
Chriftenheit als bindend aufftellte. Dies geſchah zuerft durch Urban DI. auf derfelden Kirchen⸗ 
verfammlung in Elermont, auf welder der erſte Kreuzzug beichlofien warb (8. 372). 
Dadurch folite die ganze hriftliche Welt dur; das Band bes Friedens unb ber Verſöhnung ver 
bunden werben, um als ein gefchloffenes Ganze gegen bie Ungläubigen in ben Heiligen Kampf zu 
sieben. Etwa brei Jahrzehnte ſpäter wurde ber Gottesfriede, nachdem er noch auf einigen Con⸗ 
cilien wieberbolt worden war, in das fanonifche Recht als allgemeines Kirchengebot aufgenommen 
md im 3. 1179 von Alexander IH. noch einmal in feinem ganzen Umfange beftätigt. Aber um 


diefe Zeit Hatte er bereits aufgehört, allgemeine Gültigkeit zu haben. Die Rechtsanfhanungen 


hatten unter ven neuen Zeitiveen eine andere Geftalt angenommen; bie Treuga Dei, bie im 
eiften Jahrhundert als letztes Rettungsmittel in Noth und Bebrängniß, als einzige Schutzwehr 
gegen einen Zuftand wilber Anardie von den bülfebebürftigen Völkern mit Begierde ergriffen 
worden, war am Ende bes zwölften Jahrhunderts eine veraltete Einrichtung, die nur noch eine 
hiſtoriſche Bedeutung befaß. Andere kräftigere Friedensinſtitute waren ins Leben getreten; bie 
Baffenrnde von einigen Tagen und beftimmten heiligen Zeiten follte durch einen allgemeinen, 
dauernden, durch einen ewigen Frieden erfetst werben. Im biefem Streben trafen bie weltlichen 
Machthaber mit der Theokratie des Papſtthums zuſammen. Aber indem bie Beftimmungen ber 
Trenga in die nenen Friedensordnungen und Rechtsinſtitute aufgenommen wurben, behielten fie 
and noch fpäter ihre Geltung. Noch im Sachſenſpiegel werben gewifle Tage und Zeiten 
aufgeführt, die für alle Menſchen Tage des Friedens fein follten. Se mehr aber unter den Ein⸗ 
Häfen des Fauſtrechts Die Gemüther verwilberten, deſto unzulänglicher waren bie firchlichen Frie⸗ 
bensgebote; daher in ben fpäteren Reichsfriedensgeſetzen zur Unterbrüdung bes Fehdeweſens der⸗ 
jelben keine Erwähnung geſchieht. 

2. Die Slaven. (Bol. 5. 299.) Oftwärts von ber Elbe lebten noch viele ſlaviſche Völker⸗ 
Khaften unter ihren Stammflrften ohne weitere Verpflichtung, als Tribut zu geben und bie Au⸗ 
nahme der äußeren Kormen bes Chriſtenthums zu geloben. Die belannteften unb bebeutenbfien 
baren bie Sorben, DObotriten und Luitizen; zu ihrer Bewältigung hatten bie fächfifchen 
Raifer Burgwarten und fefte Städte an ben Grenzen anlegen laffen unb bie Martgraffchaften 
Brandenburg, Thüringen (Meißen), Lanfit u. a. errichtet. Allein „bie Art ber Erwerbung biefer 
Sünder durch bie Waffen, bie Härte, mit ber bie alten Einwohner gezwungen wurben, ihren hei» 
miſchen geliebten Göttern zu entfagen, um fie gegen ihrer Unterbräder Religion zu vertaufchen, 
welche, tief vom Urfprunge berabgefunten, hauptſächlich bie Abgabe bes zehnten Theil der Früchte 
der Betriehfamleit und bes Schweißes ihrer Bekenner forberte, der Druck bes Tributs an ben 
König und die willlürlichen Exrprefiungen und, was am tiefften ſchmerzte, der verächtliche Hohn, 
mit dem das faft zur Knechtſchaft herabgewürdigte Bolt wie feine Fürften fih von ben rauben, 
babfüchtigen Kriegern behandelt fehen mußte, mit denen e8 als unehrlich fi durch Bande ber Ehe 
ne zu Einem Volle vereinigen konnte: Alles dies mußte einen tief begründeten Haß erzeugen 
und fonnte unmsglich, fo lange bie Nation noch Muth und Kraft hatte, einen Zuſtand fichern, 
welcher nur durch das Schwert gegründet war, nur durch Gewalt behauptet wurde.” Wenn 
num bie Polen und Böhmen, bie mit großem Wiberftreben die Oberhoheit des beutfchen Reichs 
anerlannten und von Zeit zu Zeit Berfuche zu beren Abfchüttelung machten, raubend und ver- 

in die Oftmarlen einbrachen, fanden fie Bundesgenofien und Freunde an ben ſlaviſchen 

Anfiedlern. Den verheerenbften Einfall machten bie Bolen unter Miec zi ſla w (Miesto), wurden 

aber nach einem zweijährigen blutigen Kriege wieber zur Lehns⸗ und Tributpflichtigleit gegwungen. 

und an ihren weitlichen Verblindeten, namentlih den am Heidenthum hängenden Luitizen 
41* 











2) 


Br; 
\ nn -. 8... 00.8 Fe De Fe ER 
2 -: ur J SER BEER VERA SE DE na a: are FAT \ gen’. »- en 0 —— 
SE a Ten A ee re 2 er —X 





⸗ 


1 
644 Das Mittelalter. 8. 355. 


ſchwere Rache genommen. Unter Heinrich III. weigerte Bretiflamw, ber unternehmende und 
folge Herzog von Böhmen, ber einen glücklichen Feldzug gegen das zwielrächtige, gerrüttete 
Polen gemacht und viele Schäke und Beute weggeführt hatte, bem beutfchen Reich dem ſchuldigen 
Tribut und trug ſich mit dem Plan, ein freies Slavenreich zu gründen. Bon Prag aus hoffte er 
über Böhmen, Polen und Mähren zu Kerrfchen und, mit ber Königskrone geſchmückt, dem deut 
ii. ſchen Kaiſer als ebenbürtiger Herrfcher gegenüberzutreten. Aber Heinrich machte brei erfolge 
reiche, wenn auch beſchwerliche Feldzüge gegen Böhmen und zwang ben Herzog zur Huldigung 
und zur Entrichtung von Geißeln und Tribut. Barfuß und im Büßergewanb warf fi, Bretiſlaw 
dem König in Regensburg zu Füßen, gab ihn die berzogliche Fahne Böhmens zurüd, entfagte 
feinen polnifchen Eroberungen und bem Löniglichen Ehren. Heinrich verfähnte ſich mit ihm und 
bie Milde, die er dem bemiltbigen Yürften bewies, Inlipfte biefen auf immer durch bie Bande ber 
Dankbarkeit an das deutſche Kaiſerhaus. Im den umrubigen Zeiten Heinrichs TV. hielten die 
Böhmen treu zu bem Kaifer und bilbeten ben Kern feines Kriegsvolls wiber feine Feinde, Ichän 
deten aber ihren Ramen durch Grauſamkeit und Ranbiudt. Zur Belohnung ihrer Verdienſte 
verlieh Heinrich IV. dem Herzog Wratislam den Königstitel (i. 3. 1086). Unter feinen 
zwieträchtigen Söhnen gerieth Böhmen während Heinrichs V. Regierung in große Verwirrung. 


ae. 8. 355. Komrad’s Sohn Heinrich III. („ver Schwarze“) war cn 
Mann von hoher Kraft, unter dem Deutfchland feine größte Ausdehnung, vie 
Kaiſerwürde ihr Höchites Anſehen Hatte. Ausgerüftet mit denſelben Tugenden, 
die den Vater zierten, mit Seelenftärle, ſcharfem Verſtand, Gerechtigfeitsliche 
und perjönlichem Muthe, trug er auch baffelbe ftolge Gefühl von ver Größe 
und Herrlichkeit der Kaiſermacht in feiner Seele, war er auch von demſelben 
mächtigen Trieb durchdrungen, fie ungejchwächt feiner Nachlommenfchaft zu hinter 
laſſen. Er befeitigte Die deutſche Lehnherrlichkeit über Böhmen ($. 354), ver 
half dem flüchtigen Herzog Kafimir, aus dem Geichlechte der Piajten, zur 
Wiedererlangung feines väterlichen Herzogthums Polen unter ber Oberhoheit 
bes Reichs und zwang durch eine Reihe von Feldzügen und durch Den glorreicen 
Fi Sieg umweit der Raab die Ungarn, bie unter ver Führung des kriegeriſchen 
und gewaltthätigen Aba den König Peter zur Flucht gebracht und bie alten 
Raubzüge erneuert Hatten, ben vertriebenen König wieder auf den Thron des 
1065. heiligen Stephan, feines Oheims, zurüdzuführen. Diefer Tieß Aba enthaupten, 
ftellte Ungarn unter den Schutz und die Lehnspflicht des deutſchen Reichs und 
geftattete, daß der fübmweftliche Theil des Landes dem babenbergiichen Beherr- 
icher der Oſtmark (Oefterreich) verliehen ward. — Wie Heinrich durch je 
gutes Schwert die äußeren Feinde zügelte und zu Gehorfam und Lehnöpflcht 
zwang, fo wußte er auch den ımbotmäßigen und troßigen Geiſt der Großen bed 
Reichs zu bändigen. Zu dem Zwed griff er im Anfang feiner Regierung ben 
väterlichen Plan wieder auf, eine kaiſerliche Erbmonarchie zu gründen 
und die Herzogthümer in den beutichen Landen mit der Töniglichen Gewalt zu 
vereinigen oder ganz von berjelben abhängig zu machen. Deshalb beſetzte er 
bie erledigten Herzogthlimer Tängere Zeit entiveder gar nicht, oder verlieh fe 
an nicht einheimifche, ihm ergebene Cbelleute, wodurch bie Erblichkeit derſelben 
verhindert ward. So wurde das Herzogthum unter ihm nur ein Schattenbild 
des alten Stammfürſtenthums; denn die Fremdlinge, die er als Herzöge übet 
die Provinzen ſeines Reichs einſetzte, waren nur dienſtwillige Diener des 
Könige. Uber dieſe Maßregel verwidelte ben Kaiſer in eine Reihe Fehden, die 
mit einigen Unterbrechungen und vorübergehenden Erfolgen feine ganze Regie 
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rungszeit durchzogen und feine größeren Pläne und Unternehmungen oft hemmten 
und feflelten. 


ALS Herzog Gozelo von Lothringen ftarb, theilte Heinrich das Land unter befien 1044. 
i Söhne, zog fih aber dadurch die Feindſchaft des thatkräftigen und bisher dem Kaiſer⸗ | ; 
Kaufe treu ergebenen Gottfried des Bärtigen von Oberlotbringen, des älteften * 
der Söhne, zu, der das ganze Erbe des Vaters in Anſpruch nahm. Nach einem unglück⸗ * 
lichen Kampfe wurde Gottfried auf einem Fürſtentage des Abfalls und Verraths für 
ſchuldig erkannt und nach dem Schloß Gibichenſtein in Haft gebracht. Er demüthigte ſich 
bald und erhielt ſein getheiltes Erbe zurück, aber nicht das thum Niederlothringen, 
mit welchem der Kaiſer vielmehr ein Glied des gegneriſchen Hauſes Luxemburg belehnte. 
Dieſe Kränkung konnte Gottfried nicht verwinden. ALS der Kaiſer mit den Anliegen Un⸗ ! 
garns bejchäftigt war, wo Peter von den aufftändifchen Magyaren geblendet und vertrieben 1047. E 
und unter dem neuen König Andreas das Heidenthum vorübergehend hergeftellt und bie & 


F 
Berbindung mit Deutfchland zerriffen warb, erhob Gottfrieb im Verein mit den Grafen ' 
Valdnin vonFlandern, Dietrid von Hollandund andern lothringiſchen Großen 
abermals die Fahne der Empörung, zerftörte bie Ratlerbung zu Nymwegen und die Kirche j 
von Berdim und machte durch wilde VBerbeerungen feinen Namen zum Fluch und Abſcheu 2 


aller Frommen. Da — wider die Aufſtändiſchen ins Feld; tn den ſumpfigen e 
Mündungen des Rheins, der Maas und der Schelde jah man das Reichsbammer wehen, um x 
bie ungehorfamen Lehnöfürften zum Frieden umd zur Unterwerfung zu zwingen. „War | 
Deinrich die glänzendſte Perfonification der Kaiferlichen Idee, fo ftellte fich in Gottfried da⸗ 
— — | 

om ung bes Rei toften Wi engefeßt hatte.“ | 
mit der Hd Des Reiihes und dam Barıı ber Kerce belegt umb von ben | eichen Schwert 
des Kaiſers bebrängt, gab Gottfried feine Sache verloven; er fih auf Gnade 100 .‘ 
md Ungnade und verfühnte fich mit der Kirche durch harte Bufübungen. Auch Balduin Ä 
fand vom Kampf ab und demütbigte ſich, als jein Waffengenofje Dietrich im Yelbftreit er» 
Iegen war. Erſt gegen das Ende feines Lebens fette Heinrich die befiegten Fürſten wieder 
in ihre Länder und Ehren ein. Durch feine Bermählung mit Beatrix, der reihen Mark 
gräfin von Tuscien, mar Gottfried bei dem Tode des Kaiſers der mächtigfte Furſt. Die 
—5 , bie ihm dieſe Heirath jenſeit der Alpen bereitete, benutzte er, um die 

endenzen Clugny's, denen fein Haus ergeben war, auf dem Stuble Petri zu fchligen. Um 
Weihnachten des J. 1069 ftarb er in Verdun. — Auch Herzog Konrad von Bayern 10a 
wurde feiner Würde entfegt und mit der Acht belegt; er floh zu Andreas von Ungarn und 
tähte fich für die Schmach, indem er an der Spige wilder Gefellen die Oftlänber des Rei⸗ 
ches verheerte. Ex farb in der Verbammmg, nachdem die Fürftenverichwörung, die Bifchof 
Gebhard von Regensburg, Heinrichs Oheim, mit einigen ſüddeutſchen Großen zur Ermor⸗ 
dung des Kaiſers und zur Nüdführung des Herzogs gebildet hatte, ‚geideitert und mit ber 
Haft der Schuldigen beftraft war. Graf Welf, der letzte vom Mannſtamm biefes be⸗ 
rühnten Geſchlechts, dem Heinrich das Herzogihum Kärnthen mit Verona übertragen, 
batte kurz vor feinem Tod aus Neue die Verjchw verrathen. So gefürchtet war bie 
Gewalt Heinrich IIL, daß die Gegner keinen offenen Kampf mehr wagten, fordern zu ben 
unheimlichen Waffen des im Yinftern fchleichenden Verraths griffen. 

Ans allen Handlungen des Kaiſers ging hervor, daß bie Begründung 

einer Univerfalmonarchie, die Alleinherrſchaft über die abendländiſche Welt das 
Ziel feines Lebens ſei. Als die däniſche Gattin Gunhild (Kunigunde) in ber 
Dlüthe der Iahre dahin geſchieden war, führte Heimih Agnes von Pot- 
ters, die jchöne, gebildete und reiche Exbin von Aquitanien, als Gemahlin 
beim und feierte mit ihr ein glänzenbes Beilager in Ingelheim. Durch dieſe o 
Che Hoffte er nicht nur feine Macht in Itallen und Burgundien fefter zu ber 
gründen, fondern auch den König von Frankreich in eine abhängige Stellung 
zu dringen, die Hoheit des deutſchen Neiches eben fo nach Weſten wie nach 
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Oſten aufzurichten. In dieſem Streben fand er eifrige Stützen in dem mächtigen 
und einflußreihen Orden von Clugny, der an des Kaiſers Froömmigkeit 
und chriſtlicher Geſinnung Gefallen hatte und mit feiner Hülfe die Kirche des 
Abendlandes von den berrichenden Laftern und Gebredden ver Simonie und 
bes Nicolaitismus zu befreien boffte. 
Unter Simonie verftand man den Wucher mit geiftlichen Stellen, alles Kaufen umd 
Verkaufen kirchlicher Aemier und Würden wodurch die Wahl, Wahl, Belehmmg und Weihe felten 
an die Würbigen fam, häufig an die Untauglichiten, wenn fe zugletch bie ——— 
waren; unter Ricolaitismus alle fleiſchlichen Bergehungen des Klerus gegen bie Gebote der 
Reue, „von der durch die weltlichen Geſetze und die Sitten erlaubten Ehe hinab bis 
zu den wibernatärlicften Bertrrungen ber Sinnlichkeit”. Der Saljer jebfe Hielt fh ur 
befledt von dem Pfründenmucher, der befonders in Jtalien und in Sübfranfreich ohne 
Scheu betrieben wurde; nie hat er ſich durch Verkauf en ort Stellen en bereichen, aber hr 
wahrer Frömmigfeit flet für die Bebärfniffe und der Geiftlichen thätige 
Sorge getragen. In Rom hatten diefe als ketzeriſch bezeichneten —— — ihren Hauptfig, be 
ſonders unter BenebictIX., der ſchon als Snabe den päpftlichen Stuhl erlangt hatte 
„Kein Verbrechen gab es, beffen man ihn nicht mit Recht bezächtigte. Raub, Mord, Unzucht 
verübten er mb fein Geſchlecht, die Grafen von Zusculum, ungefcjent und ungeftraft am 
dem römijchen Bolte, auf bem Wege nad} den heiligen Stätten plimderte man die Pilger; 
an den Gräbern der "Märtyrer riß man ihnen bie dargebrachten Spenden mit gezüdten 
Schwertern ans ber Hand. Rom war zu einer Mördergrube geworben.” Das Bolt verlor 
u. endlich die Geduld. Benedict wurde durch einen Aufftand vertrieben und Sylvefter ILL an kin 
Stelle erhoben; aber ſchon nach ſechs Wochen kehrte Benedict zurüd und nahm aufs Neue 
Beſitz vom Lateran, doch nur, um fein hohes Amt im nächſten Jahr um taufend Pfund 
5. Silber an Gregor VL durch einen Kaufvertrag abzutreten. Ein Aergerniß ging durch de 
ganze Ehriftenheit über folde Schmach; F und da Benedict ſeinen bereute und auch 
Sylveſter nicht zurücktrat, jo hatte Rom drei Päpfte. 
8. 356. So war ber Zuſtand, als Heinrich auf feinem erſten Roömerzug in 
Italien eintraf. Unter feinem Schuge trat eine irchenverfammlung zuerft in Sutri, 
dann in Rom zuſammen, welche vie drei fimoniftifchen Päpfte abſetzte und einen 
deutſchen Bijchof, Suidger von Bamberg, troß feines Sträubens, als ClemenslL 
we mit der Tiara ſchmückte. Don ihm wurde dann bie Kaiſerkrönung an Heinrich 
und Agnes in der Peterstirche vollzogen. In Rom berrichte darüber eine io 
allgemeine Freude, daß Klerus und Volt dem Kaijer freiwillig das Recht dar 
boten, über den Stuhl Petri zu verfügen durch den Beſchluß, daß fortan fein 
Papft ohne den Willen bes Kaijers gewählt und geweiht werben ſolle. Nach⸗ 
Yan. 1002. dem auf der Synode zu Rom burchgreifende Beſchlüſſe gegen Simonie ao 
ber Verlauf geiftlicher Stellen und Würden mit dem Kirchenbann bebrobt und 
dann eine Reihe erledigter Bisthümer in Italien und Deutjchland mit deur⸗ 
ſchen Geiftlichen bejetst worben, zog Heinrich nach Unteritalien, wo er ben irew 
gefinnten Lombarvenherzog Waimar von Salerno umb feine normanniſchen 
Bundesgenoffen mit Eampanien und Apulien belehnte (8. 339), und lehrte 
dann nach Deutichland zurüd. Im feinem Gefolge befand ſich Papft Gregor, 
der im folgenden Jahre in Köln ftarb. Aber noch früher verſchied im einem 
apenniniichen Klofter Elemens IL, der im fchönen Italien nie das Bamberger 
Heimathland bergeffen konnte. Benedict eilte nah Rom, um aufs Neue das 
Bontificat zu gewinnen; man beſchuldigte ihn fogar, er Habe Clemens buch 
Gift aus der Welt jchaffen laſſen; allein bald traf der vom Kaiſer ernannte. 
neue Papft Damajus IL, eim bayerifcher Prälat, ein, und als biefer ſchon 
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einige Monate nachher gleichfalls ins Grab ſank, beftieg Heinrichs Blutsver- 1, 
wandter, Biſchof Brun von Toul, ein kenntnißreicher, beredter Mann von 
frenger Sitte und gläubigem Sinn, unter vom Namen Leo IX, ohne Wider- 100. 
fand den Stuhl Petri. Durch ihn wurde das Papftthum in die engjte Ver» 1 
bisdung mit dem Kaiſerthum gebracht. { 
Klerus und Bolt in Rom waren zufrieden, daß Heinrich über den päpſtlichen Stuhl " 
verfügte wie über die deutſchen Bisthümer; dem Niemand war eifriger beflifien als er, die 
Kirde von der Simonie zu reinigen und Alles zu befeitigen, was Aergerniß geben konnte. } 
Der Glanz, der durch feine Reformthätigkeit der Kirche verliehen ward, follte auf das { 
Kaiſerthum zurückſtrahlen und die abendländifche Welt feinem Scepter dienftbar machen. : 
Im Gefolge des neuen Papftes, der im demüthigen Pilgerkleive in die Heilige Stabt einzog ' 
und fich einer Wahl unterwarf, befand fich der Mönch Hildebrand, der den Papft — ’ 
als Kaplan nad Deutſchland begleitet hatte und nun nad) Rom zurüdtehrte, wo er bald 
größten Einfluß gewann. Wie Leo IX. in Italien, jo wirkte gleichzeitig Adalbert von 
Bremen im Norden für die Intereſſen des Kaiſers. Stolz auf die großen Erfolge feiner ’ 
Dei gen unter den Slaven und Wenden der Nord= und Oftjeeländer, ging ber 
hochſtrebende Prälat mit dem Gedanken um, das Erzflift Bremen- Hamburg zu einem 
vatriarchat für den gefammten Norden zu erheben und ſomit durch die Kirche Heinrichs TIL. 
Macht und Hoheit auch in den flandinavifchen Reichen zur Anerkennung zu bringen. 
Nach fünfjähriger thatkräftiger Regierung ftarb Leo IX, Die Kirche zählte "a 
ihn mit Recht unter die Zahl ihrer Heiligen. „Denn er war e8, ber bie er- 
florbenen Kräfte des Papſtthums zu neuem Leben erwedte, der zuerft der Welt. 
wieder bie hohe Bedeutung der römischen Kirche vor Augen jtellte.” Eine Ge | 
ſandtſchaft, Hildebrand am ihrer Spige, begab fi zum Kaifer und bat ihn | 
abermals, „wie die Knechte ihren Herrn”, um einen frommen Oberhirten. 
Gebhard von Eichſtädt, gleichfalls ein deutfcher Prälat, wurde unter dem Namen 
Bictor IL Leo's würbiger Nachfolger. Im nächſten Jahr unternahm Heinrich 106 
feine zweite Romfahrt und erneuerte den alten Freundſchaftsbund mit Victor. 
Um fich feines Raths noch ferner zu bedienen, rief er ihn bald darauf über 
bie Alpen nah Goslar, feiner Lieblingsftant, die er durch Erbauung bes 
Domes und einer Töniglichen Pfalz zu einem würdigen Serricherfig zu machen 
befliffien war. Im feiner Gegenwart ftarb der Kaiſer in feiner Burg Bobfelb * sc” 
auf den Höhen des Harzes, im neum und breißigften Lebensjahr, ein gewaltiger 
derricher, vor deſſen Macht und Willen fich das Abendland mit Ehrfurcht ge 
beugt hatte. Nie Hat das deutſche Reich eine fo imponirende Stellung einge 
nommen, als umter ihm. Im Süden erſtreckte fich fein Scepter über Burgun⸗ 
dien und Italien, im Weſten über Lothringen und die Nieverlanbe bis zur 
Nordfee, im Dften erkannten die Ungarn, Böhmen und Polen die kaiferliche 
Oberlehnsherrlichfeit an; im Norden waren die Könige von Dänemark getreue 
Bafallen des Kaifers; Frankreich zitterte vor feiner Macht, der König der Ans 
geliachfen hielt feine Flotte bereit, um ihm gegen bie Rebellen zu fchügen; felbft 
das chriſtliche Spanien fürchtete für feine Freiheit. „Nings um den erhöhten 
Thron des Franken ftanden die Könige des Abenblandes in gebeugter Stellung.” 
Neun Monate fpäter erlag auch der Papft Victor der Sommerhitze des Südens, 
ber letzte Kirchenfürft deutſcher Abkunft, der das Heil der Welt in ber Ver gt 
Bindung und gegenfeitigen Unterftägung von Kaiſerthum und Papſtthum erblidte. 
Heinrich III. Hatte fi mit großen Entwürfen getragen. „Es galt ihm, das 
Abendland unter fein Scepter zu beugen, vie lateiniſche Ehriftenheit rings zu — 
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umfrieben‘‘, — daher er auch dem Heiligen Gottesfrieden ver Kirche Durch firenge 
Gebote des Landfriedens förbernd entgegenkam — „eine allgemeine Reformation 
der Kirche durchzuführen, unter dem Schub bes Kaiſerthums ftnatliches ınzb 
geiftliches Recht überall in Geltung zu ſetzen“. Aber diefe großartigen Entwürfe 
und Ideen, an beren Verwirklichung er fein ganzes Leben Yang mit ber gröften 
Thatkraft und Hingebung gearbeitet, ſanken mit ihm ins Grab. Ein jahs- 
jähriges Kind, das bereits gewählt und gekrönt war, überkam ben verwarften 
Herrſcherthron. 

Aber wie viele Frlichte and; unter den Stürmen ber folgenden Regierung nureif abficlen, fo 
war doch bie Macht der fränkifchen Kaifer ein großer Segen für das dentſche Boll. Erſt unter 
bem Kaiſerthum waren die Deutfchen zu einem einigen Volle geworben,” fagt Giefebreck. „Die 
Stanmmesunterfchiebe waren nicht verwiſcht, fonbern zu einer reicheren und in ſich völligeren Ein- 
beit gemifcht, und verwuchfen immer mehr in biefelbe. Der Sachſe und Franke, der Schwabe mb 
Bayer wußte jett, baf er vor Allem ein Deutſcher war. So fremd der Name bein zehnten Jahr⸗ 
hundert noch blieb, fo geläufig wurde er dem elften. Und biefer Name gewann fogleich ben ſchönſten 
unb vollſten Klang; er bezeichnete das Bolt der Macht, pas Bolt, bei dem bie Eutfcheibung ber 
Dinge fand, das Bolt der Bölter.” 


b) Die Zeiten des Imveftiturftreits. 


8. 357. Heinrich IV. Heinrichs III. Sohn war Heinrich IV. ein 
hochbegabter, Huger Knabe, über den anfangs feine veritändige Mutter Agnes 
"die Vormundſchaft und die damit verbundene Reichsverweſung führte. Aber 
das weibliche Regiment war zu jchwach für die fchwierigen Verhältniſſe. Die 
weltlichen und geiftlichen Fürften, ungevulbig des Zwanges, den Heirnrichs 
Träftiger Arm ihnen auferlegt, brachen in Fehden und Gewalttbaten aus und 
bebrängten die Anhänger der Kaiſerin. Orbulf ver Billunge von Sachſen und 
fein Bruder Hermann verheerten die Güter und Schlöffer des Erzbiſchofs 
Adalbert von Bremen, eines getreuen Dieners des kaiſerlichen Hauſes, 
und trogten ihm große Lehen ab; Günther von Bamberg, ein leutfeliger, 
Muger und ſchöner Prälat, befriegte den Biſchff Heinrich von Augsburg, 
den Vertrauten der Raiferin; und Rudolf von Rheinfelden, den Agnes 
mit dem Herzogtfum Schwaben belehnte und durch Yamilienbande an das 
Herriherhaus zu feſſeln bemüht war, wurde von Berthold von Zähringen, 
der ſich auf Die berzogliche Würde Hoffnung gemacht, und von den Grafen von 
Zollern befehdet. Auch in Ungarn erlag König Andreas, mit deifen Sohn 
Salomo die Kaiferin ihre zweite Tochter verlobt hatte, den Waffen ſeines Bruders 
Bela, als dieſer mit polniihem Kriegsvolk einrüdte und das deutſche Reichs⸗ 
beer troß des tapferften Widerſtandes in der Feldſchlacht überwand. Andreas 
jelbft, ein Hochbetagter Herr, fand nach muthigem Kampf im Getümmel ver 
Schlacht ein traurige Ende. Seitdem fan! das Anfehen der Deutfchen in ben 
Dftländern, um dieſelbe Zeit, da durch den kühnen Geift des Cardinals Hilde- 
brand die Faiferlichen Hoheitsrechte in Italien von der römijchen Curie ev 
fhüttert wurden. Aus Kummer über die Stürme, die von allen Seiten ben 
Kaiſerthron umtobten, legte Agnes das fürftlice Gewand ab und nahm den 
Schleier der Rlofterfrauen; fie wollte dadurch anbeuten, „daß ihr Regiment 
nicht durch Antrieb perfönlichen Ehrgeizes, ſondern lediglich durch die Pflichten 
der Mutter und das Wohl des Neiches beſtimmt jet”. Zugleich fegte fie Otto 
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von Norbheim, aus einer alten Familie Sachſens, deren Stammburg bei 
Göttingen lag, zum Herzog von Bayern ein, in der Hoffnung, in dem 
tapfern und reichen Grafen eine Stüße zu finden. Aber diefe Hoffnung follte 
nicht in Erfüllung gehen. Schon im nächſten Jahr trat Otto mit dem Cry 
Bihof Hanno von Köln und mit dem fühnen Edbert von Braunfchweig in 
Verbindung, um der Kaiferin die Negentjchaft zu entreißen; Hanno, ein ehr- 
geiziger , kraftvoller Prälat, traute ſich die Bähigkeit zu, bie Reichsverweſung 
mit größerem Geſchick zu führen als die fanfte Agnes. Seitvem Pfalzgraf 
Heinrid von Andernach, ein Verwandter Gottfrieds von Lothringen, der „wie 
ein wütbender Eber“ die erzbiichöflichen Länder verwüftete, von plöglichem 
Wahnſinn erfaßt feine Gemahlin mit der Streitaxt erfchlagen und dann feine 
Tage im Klofter beichloffen Hatte, war Hanno der einflupreichite Fürſt Deutfch- 
lands, Als die Kaiferin mit ihrem zwölfjährigen Sohne die DOfterzeit auf ber 
lieblichen Rheininſel St. Swibertswerth, jetzt Königswerth genannt, verbrachte, 10% 
wurde bei einem Beſuche, ben die Verichworenen der Regentin abftatteten, der 
junge Heinrich durch Lift vom Hoflager auf ein fchönes Schiff des Erzbiſchofs 
gelodt, das alsbald abjegelte. Erichredt jprang der Knabe tn die Fluthen bes 
Rheins, aber Ecberts kräftige Arme entriffen ihn ben Wellen. Dit Mühe 
wurde der Wiberftrebende beruhigt und nach Köln entführt, aber nie vergaß er 
dieſes Tages. Und nicht blos Heinrich und feine tiefgefränlte Mutter waren 
eanpört über dieſe ruchloje That; viele Fürften und Biſchöfe grollten dem ftolzen 
Emportönunling, welcher fich die Vormundſchaft über den König und die Reichs⸗ 
tegierung fo gewaltthätig angemaßt. Beſonders beneivete der Erzbiſchof Sieg- 
fried von Mainz den Kölner PBrälaten um die Würde, auf bie er felbft ein 
älteres Anrecht zu haben glaubte Dennoch behauptete ſich Hanno in feiner 
Stellung und wußte durch kluges Benehmen die Zahl feiner Anhänger zu meh 
ven. Selbft in Italien fand er Gönner, da er in ber ftreitigen Papftwahl 
jwiichen Alexander IL. und dem Biſchof Cadaͤlus (Honorius IL) eine verſöhn⸗ 
lie Haltung annahm, während ber Mainzer Erzbifchof der Refornipartei 
der Eluniacenfer, wozu Alexander und Hilvebrand gehörten, lange wiberftrebte. 
Dagegen verftand Hanno nicht Die Kunſt, fich die Liebe des jungen Königs zu 
erwerben. Der Freimuth und bie Strenge, womit er bie Neigungen und Triebe 
deſſelben befämpfte, ſowie fein Beſtreben, pas Kaiſerthum durch die Macht ber 
dürften und Bifchöfe zu beichränten, mißfielen dem durch Schmeichelei ver. 
woͤhnten Süngling; um fo größeres Gefallen fand dieſer an dem Erzbiſchof Adal- 
bert von Bremen, der in feinem Wefen wie in feinen Anfichten den Gegen- 
fa zu Hanno bildete, der ebenfo nachgiebig und fchmeichelnd war, wie der 
andere hart und fchonungslos; der eben fo ftolz auf feine vornehme Herkunft 
und feine Bildung blidte, als Hanno ſich rühmte, durch eigene Kraft empor- 
geitiegen zu fein, und der eben fo eifrig die Kaiſergewalt im Sinne Heinrich8 II. | 
auf Koften der Fürftenmacht zu heben bemüht war, wie der Kölner Erzbifchof | 
das entgegengefette Ziel verfolgte. Nur in Einem Streben waren Beide einig; | 
deder fuchte feinen Einfluß bei dem König und die Reichsverweſerſtelle zu be | 





nußen, um fich ımb feine Freunde, Verwandten und Anhänger zu erhöhen und 
mit Stantsömtern, Kirchenwürden und Neichgütern zu bereichern und vor Allem, 
um fein Exzftift mit Macht und Glanz zu umgeben. Wie Hanno Köln zum 
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beutichen Rom erheben wollte, jo Adalbert jein Bisthum Bremen-Hamburg ;a 


einem Patriarchat des Nordens. 


‚Die gewohnten Pflichten ihres bifchöflichen Amtes Haben Beide nie verfäumt,” bemerkt Gieſe 
brecht; „fie predigten im erbaulicher Weife; fie Iafen die Mefie mit der tiefften Devotion ımb 
liebten, fie mit unglaublicher Pracht zu halten; fie beeiferten fich in guten Werten, inden fie 21 
fler und Probfleien gründeten, Arme und Pilger aufnahmen und ihnen dienten. Die Sorge fir 
die Milfion bat Adalbert bis in feine letzten Tage befchäftigt; auch unter ben brängenbfien Gr 
fhäften des Hofs gebachte er ſtets der Miffionsbifchäfe, welche er bis nach Island Kin ansfandte 
und mit Rath und That zu unterftügen nicht ermübete. Sein äußerer Lebenswanbel war ebenfo 
unfträflich wie der des Kölner Erzbifchofs. Beide hielten ſich keuſch und nüchtern; fie blieben 6 
mitten unter den Genüfien des Hoflebens. Im Kreife feiner Schmeichler ließ Adalbert den Bein 


reichlich umgehen, er ſelbſt fand oft ohne Trunk vom Mable auf.” 


Sp verſchieden genrtete Naturen Tonnten nicht lange auf gleicher Sure | 
neben einander ftehen. Bald nach dem Feldzuge, den Heinrich in Begleitung - 
von Adalbert und unter der Führung Otto's von Nordheim nach Ungarn unter 


nahm (wo nah Bela's plöglichen Hinjcheiden der junge Salomo, des Könige 
Schwager, durch die Waffen der Deutjchen auf den Thron geſetzt ward), ſchwand 


Hanno's Einfluß auf die Neichsgeichäfte mehr und mehr, bejonvers als er uf 


£ der Kirchenverſammlung zu Mantun einen Beſchluß unterſtützte, welcher bie 
Tatjerlichen Hobeitsrechte über Rom verkürzte. Bald nach jeiner Rücklehr m | 


reichte Die vormundfchaftliche Regierung ihr Ende, indem König Heinrich, m 
Oftern zu Worms feierlich mit dem Schwerte umgürtet und für mündig erflät, 
die Zügel der Regierung in die eigene Hand nahm, obgleich er erſt fünßehn 
Jahre zählte Von nun an behauptete Adalbert die erfte Stelle im Rathe vd 
Königs und verbrängte bald jeden anderen Einfluß, zumal da um dieſelbe Zeit 
Agnes fih in das Kloſter der heil. Petronella in Rom zurückzog. Despalh 


bintertrieb ee auch die anfangs beabfichtigte Romfahrt Heinrichs, damit met 





Hanno oder Herzog Gottfried neue Macht gewännen; und body wäre ver Zu 


und die Krönung zur Herſtellung bes ſinkenden Autorität des Kaiſers fo ud 


mäßig geweſen! 


8. 358. AS Rathgeber und Günftling des jungen Königs fuchte ab 
bert die Leivenfchaften feiner Seele, Herrſchſucht, Habgier und Eitelkeit, af 


alle Weife zu befrievigen. Es war, als ob das Glück alle beſſeren Eigenſchaften 
in ihm getilgt hätte. Sein glänzendes Hofleben und jeine Loftfpielige Baulun 
verichlangen die Einkünfte des Stift und führten zu drüdender Beſteuerung; 


Schmeichler und Schmaroger umgaben ihn und nährten feinen Stolz und ſeine 


Eitelfeit. Und alle dieſe Untugenden gingen auch auf den jungen König übe, 


deffen ganzes Vertrauen er befaß und in deſſen Nähe nım Anhänger und Ge 
Ichöpfe des Erzbifchofs gebuldet wurben. Als endlich feine „Alleinherrichaft vol 
offenbarer Tyrannei” unerträglich ward und er feine Stellung mehr und mit 
mißbrauchte, um fich ‚durch Tönigliche Schenkungen die einträglichiten Pfrinden 


und Kirchengüter übertragen zu laffen, ftellten die auf dem Reichstag in Tribut 
verfammelten geiftlichen und weltlichen Fürften die bringende Forderung an Hein 
rich, den Günftling vom Hofe und von den Reichsgeſchäften zu entfernen. Und 
wie tief auch die unwürdige Behandlung den jungen König verlekte, 

mußte mit feinen Getreuen im der nächften Nacht die Hofburg räumen und I 


Ä 
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fein Bisthum zurückkehren, während die Fürften das Neich beftellten; ja fo weit 
gingen fie in der Anmaßung und Herrichjucht, daß fie noch in demfelben Jahr 
ben König nöthigten, fih mit Bertha, der ihm von feinem Vater in ber 
Kindheit verlobten Tochter der Markgräfin von Zurin (Sufa), zu vermäßlen. 
Es iſt nicht zu verwundern, daß dieſe Unbilden einen fchlimmen Eindruck auf 
Heinrich hervorbrachten; er, der gerne mit jugenplichen Genofjen in einem freien 
Jagd» und Waffenleben fich bewegte, ſah fich nun gleichſam aufs Neue unter 
Bormundfchaft geftellt, wie einen Gefangenen behandelt; und feiner Neigung 
für Liebichaften und jchöne Frauen ſollte durch die früßzeitige Verheirathung 
eine Schranke gefteclt werben. Diefe Einprüde erzeugten Mißtrauen und Ver⸗ 
ſtellung in feiner Seele und erfüllten ihn mit einer unüberwindlichen Abneigung 
gegen die aufgezwungene Gemahlin. Bertha war jumg, wohlgebilvet, von un⸗ 
ſträflichem Wandel und liebte den König, diefer gönnte ihr jedoch nur den Antheil am 
Thron, vermied aber jede eheliche Gemeinſchaft. Er fah in ihr mur vie Ge 
noffin feiner Dränger und wünſchte nichts jehnlicher, als durch eine Eheſchei⸗ 
dung von dem verhaßten Joch befreit zu werben. Der mit ben Jahren wachſende 
Hang zu Muthwillen und gefchlechtlichen Ausichweifungen machte ibm den Zwang 
immer unerträglicher, jo daß er bei dem Erzbiichof von Mainz auf Scheidung 
antrug. Diefer, gewonnen durch die Ausficht auf den Zehnten in Thüringen, 
den er eben jo eifrig begehrte, als die Einwohner ihn weigerten, war nicht 
abgeneigt, den Wünſchen des Königs zu willfahren; aber ber päpftliche Legat 
Petrus Damiani, ein eifriger Vorkämpfer fittlichen Lebens, hintertrieb durch 
Androhung ſchwerer Kirchenftrafen das ungerechte Vorhaben, über das fich ein 
allgemeiner Unwillen bei Hoch und Niedrig kund gab. Weit der Zeit verjöhnte 
ih Heinrich mit feiner Gattin, und fie blieb ihm ein treues Weib durch das 
ganze Leben. 


8. 359. Heinrich in Sadjen. Die Entfernung bes Erzbiſchofs 
Adalbert vom Hoflager war der Anfang trüber Zeiten für Deutichland. Wäh- 
vend Heinrich in der kaiſerlichen Pfalz zu Goslar mit jenen Genoffen ein Teicht- 
fertiges Leben führte, erhob ber alte Markgraf Dedi von der Oſtmark im Bunde 
mit mehreren fächfiichen und fränkiſchen Herren die Waffen bes Aufruhrs, um 
bem König Lehen abzutrogen; ihre Anfchläge, von Dedi's eigenem Sohn ver- 
sathen, wurden durch Heinrichs rajches Einjchreiten vereitelt. Die Schuldigen 
fledten veumüthig um Gnade, die ihnen auch zu Theil warb. Aber ber junge 
Dedi fiel bald darauf durch die Hand eines Meuchelmörbers, den feine leiden⸗ 
ſchaftliche Stiefmutter Adela wider ihn gebimgen haben fol. Zu gleicher Zeit 
wieberholten die Billunger, vor Allen der junge Herzog Magnus, ihre feind- 
lichen Angriffe wider das Erzftift Bremen. Sie verheerten das Land und trieben 
ben Erzbischof in die Flucht. Bon Kummer niebergebeugt, erlaufte er fich 
Frieden durch die Abtretung von taufend der Bremer Kirche gehörigen Gehöften. 
Dadurch ſank das prächtige Patriarchat des Norbens, an deſſen erträumter 
Derfitei fih die Phantafie des ftolgen Kirchenfürſten geweibet, in Trümmer. 

Wenden, beſonders die SObotriten in Medlenburg, erichlugen bie 
Fe und Priefter, fteinigten ben Abt von Ratzeburg nebſt achtund- 
zwanzig Mönchen und brachten das abgejchlagene Haupt des Biſchofs 





1069. 





nadten 
1069. 
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Johannes ihrem Götzen Radegaſt als Opfer dar. Adalbert mußte noch kurz 
vor ſeinem Ende (1072) erleben, daß die Obotriten Hamburg überfielen und 
in Aſche legten, daß fie Nordalbingien in eine Einöde verwandelten, daß fie 
bie Lehnsleute der Bremer Kirche niedermachten oder in Gefangenſchaft fort⸗ 
fhleppten. — Im Erzftift Trier wurde der neue Biſchof Konrad, ein Neffe 
Hanno’s, weil er ohne Wahl in feine Würde eingejeßt worden, auf Anjtiften 
des Burgvogts Dietrich auf der Reiſe überfallen und in einen tiefen Abgrund 
geftürzt; und in Italien gingen, ba bie im Frühjahr 1067 beichlofiene Rom⸗ 
fahrt und Krönung Heinrichs abermals unterblieb, die kaiſerlichen Hoheitsrechte 
über bie Normannen und das Papftthum vollends verloren. Hatte ſchon Gottfried, 
der um diefe Zeit zu Verdun ftarb, bie Macht des apoftolifchen Stuhles bes 
fördert, fo geihah dies noch mehr dur die Markgräfin Mathildis, bie 
Tochter feiner Gemahlin Beatrix aus erfter Ehe. Obwohl vermählt mit Gott» 
fried dem Höderigen von Nicderlothringen, dem Sohn und Erben ibres 
Stiefvaterd, blieb fie Doch ftets in Italien, während der Herzog an feiner 
beutfehen Heimat) hing 
Aber noch ſchlimmere Tage fanden bevor. Um Pfingſten 1070 wurde Otto von 

Nordheim des Hochverraths angeflagt. ‘Der bayerifche Herzog, eben fo ehrgeizig, gewalt 
thätig und rüdfihtSlos als tapfer, entfchloffen und —— und in allen Fällen von 
bafter Treue, war ſchon Lange dem König, der ihm wie dem Erzbiſchof Hanno den Schredenstag 
von Königswerth nie vergaß und nie verzieh, ein Gegenftand des Hafies und Mißtrauens 
— orden. Er ſchenkte Daher gerne den Einflüſterungen feindlich geſinnter Edlen und der 

ſage eines übel beleumundeten Ritters, daß Otto dem König nad) dem Leben trachte, 
Slauben, und ließ ihn auf einem Furſtentag zu Goslar, trotz der unerwieſenen Anklage, 
verurtheilen. In Folge dieſes Spruchs wurde Otto mit der Reichsacht belegt und * 
Herzogthums wie ſeiner Reichslehen und Allodien beraubt. Und um ſein 
befriedigen, betheiligte ſich Heinrich ſelbſt an der Bollſtrecung. Er zerſtörte feine Burg dar 
ftein an der Werra, verwüftete feine Befizungen in Sachſen und zwang die V 
Freunde, ihm Seißeln zu ftellen. Das Herzogthum Bayern verlieh er darauf dem j —* 
Welf, dem reichen Sohne des Markgrafen Azzo von Eſte, auf den ſich der Name und die 
Macht des Welfengeſchlechts vererbt hatte. Welf war Otto's Schwiegerſohn, aber er ſchickte 
die Tochter dem Geächteten zurück, als er ſich um bie herzogliche Fahne von Bayern bewarb. 
Tief verlegt über diefe Härte, zog ſich Otto in den Thüringerwald, fammelte eine große 
Schaar verwegener Gejellen um ſich und verheerte die Königlichen Kammergüter und die Be 
figungen ber geiftlichen Herren, die zu Heinrich hielten. Bu ihm ftand der ſächſiſche Herzog 
Magnus, der Billunge, Adalberts größter Gegner. Faſt ein ganzes Jahr dauerte der 


. Empö trieg Da demüthigte fi Otto und erhielt auf Verwendung Adalberts umd 


Hanno’3 einen Theil feiner Güter zurüd. Sein Anfläger (Egino) wurde zwei Jahre fpüter 
als Räuber geblendet und ſuchte dann bettelnd fein Brod. Magnus dagegen wurde noch 
länger in Haft gehalten. Selbft Rudolf von Rheinfelden, ein naher Verwandter Heimichg, 
wurde von ber Umgebung des Königs hochverrätherifcher Pläne befchuldigt und entging einem 
ähnlichen Schickſal nur dadurch, daß er ſich vom Hofe fern hielt und den Borladungen nicht 
Folge leiftete, bis es der Raiferin Agnes gelang, eine Verföhnung zu bewirken. 

In diefem Verfahren Heinrichs gegen die Drei mächtigften Herzöge erblidte 
man die doppelte Abficht, die Neichsfürften wieder in die frühere Abhängigkeit 
vom Königthum zu drängen, und das unrubige Voll der Sachſen, das Die che 
malige Machtftellung noch nicht vergeifen hatte und ftet8 mit Neid und Miß—⸗ 
trauen auf bie fränkiſchen Herricher blidte, zum Gehorſam zu zwingen. Nicht 
die Herzöge und anbere angejehene Fürften wurden zu Neichsgefchäften beige, 
zogen, jondern die „Näthe des Königs’ beftanden größtentheils aus feinen Jugend» 
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genoffen, „aus jenen munteren und verwegenen Gefellen, bie mit ihrer guten 
vaune ihm über fchlimme Tage weggeholfen hätten, vie ihn auf feinen Jagden 
und bei feinen Waffenübungen zu geleiten pflegten, mit denen er der Schwelgerei 
und ungebunvenen Luſt fich nur zu fehr überließ.” Mit diejen nahm er feinen 
Aufenthalt gewöhnlich in Goslar und auf der glänzenden Harzburg, bie ex 
in der Nähe dieſer Stabt errichtet, überjah es, wenn die Gefährten in jugend» 
lichem Webermuth dem ſächſiſchen Volle Kränkungen zufügten, Lajten aufbürdeten 3 
und mit den Frauen und Töchtern bußlten, und gab buch die zahlreichen Burgen E 


mit Bruftwehren, Mauern und Thürmen, die er nach dem Rathe des wieder 3 
zu Einfluß und Macht gelangten Erzbiſchofs Mpalbert auf allen Höhen Thü⸗ 1 
ringens, Oftfalens und Sachſens erbauen ließ, die Abficht fund, die unruhigen ä 
Einwohner im Gehorſam zu Halten und ben unzuverläſſigen Großen bie Mög- b 
Iichleit eines Aufftandes zu nehmen. Lüneburg, bie Hauptfeite der Billunger, } 


erhielt Königliche Beſatzung i 
Diefe Züchtigumg der Sachſen war Adalberts Tester Triumph. Am 17. März bes 3 
folgenden Jahres verſchied er. Wie Vieles man an ihm zu tadeln finden mochte, Ein Ruhm Te. J 
it ihm ſtets geblieben: „Er war ber Treueſte dem König in einer Zeit, wo man nur in der | 
Treulofigkeit zu wetteifern ſchien, und hing mit unerfchütterlicher Feftigfeit an den Erinne⸗ | 
rungen jener alten glanzvollen Kaiferzeit, deren lebendiges Gedächtniß, man kann e3 wohl 
jagen, mit ihm unterging.” Bald daranf entfagte aud) Hanno ben Reichsgeſchäften, als \ 
er merkte, daß fein Einfluß nicht vermögend fei, den König auf andere Wege zu Ienfen und J 
von feinen Leidenſchaften zu heilen. Dagegen näherte ſich jetzt Heinrich dem Erzbiſchof Sie g⸗ 
fried von Mainz. Er ſprach ihm auf der Synode zu Erfurt den viel beftrittenen Zehnten 1073 
in Thüringen zu und ımterftügte ihn bei der Eintreibung mit Waffengewalt. Denn er hatte 
die Abjicht, in Sachſen und Thüringen das nationale Eelbftgefühl zu brechen umd fi) Untere 
und Gehorjam zu erzwingen. Darum hielt er auh Magnus fortwährend in Haft 
und weigerte ſich, bei dem Tode feines Vaters Drbulf ihn mit dem erledigten Herzogthum 
zu beleben. Die Berwendung und Fürbitte befreundeter Fürften vermochte micht feinen 
Sinn zu beugen. Dito von Nordheim erbot ſich umſonſt, für den Waffenfreund in den 
Lerker einzutreten. Heinrich war entichlofien, den Trog der Stämme zu brechen und bie 
Großen dem Königthum umd den Intereſſen des Reichs dienſtbar zu machen. Zur Erreihung 
dieſes Ziele, auf dem Deutſchlands Einheit und Macht berubte, verſchmähte er auch unge- 
Per un tyrammifche Maßregeln nicht. Aber es fehlte ihm das Anjehen und die fittliche 
Vaters. 


8. 360. Während Heinrich Sachſen und Thüringen mit Zwingburgen 
und Kriegsſchaaren füllte, bildeten die Fürſten und Edeln, an ihrer Spitze 
Hermann der Billunge und Otto von Nord heim nebſt den Biſchöfen 
don Hal berſtadt und Hildesheim, eine Verſchwörung, um mit vereinten 
Kräften und unter Beiſtand des erzürnten Volles, das ſchon längſt das über⸗ 
müthige Gebahren der Hofleute und Burgmannen mit Ingrimm ertragen, den 
König an der Ausführung feiner Pläne zu hindern. Offen wurde ausgeſprochen, 
Deinrich wolle den Sachien ihre ererbte Freiheit und ihre alten echte rauben ; 
er erbaue die Töniglichen Feften in ber Wbficht, das freie Boll zu beiteuern 
und zu Tnechten und feine Günftlinge im Land anzufieveln. Die Verſchwörung 
gewann immer mehr Anhänger; gegen 60,000 Sachſen und Thüringer ver⸗ 
pflichteten fich eiblich zum Widerftand gegen ben König WS Heinrich ihren 
Beichwerven fein Gehör gab und mit ber Freilafjung des Herzogs Magnus 
zögerte, griff enblich die fächfiiche Nitterfchaft umter Otto's Leitung zum Schwert, '; 
das im feinen Rechten und in feinem Eigenthum tief verlegte Vol von Sachſen 
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und Thüringen ſchloß fich dem Abel an; mehrere Burgen wurden gebrochen, 
ber König zur fchmählichen Flucht auf geheimen Waldwegen genöthigt, die feite 
Harzburg, die ftolze Pfalz Heinrichs, belagert und enblich zerſtört. Ber 
gebens juchte der König auf mehreren Fürftentagen eine Ausgleichung der Strei- 
tigfeiten zu bewirken; die füchfifchen Großen bezichteten ihn der abjcheulichiten 
Lafter und Frevel, und drangen auf feine Abfeßung und auf die Wahl eines 
neuen Königs „nach dem Herzen Aller‘, wobei fie Otto von Nordheim im Auge 
batten; vergebens verjprach Heinrich in dem „Frieden von Gerftungen” Abſtel⸗ 
lung der Beſchwerden in Sachen und Thüringen und den Führern bes Auf: 
ſtandes DVerzeifung und Befriedigung ihrer Forderungen; die Leidenjchaften 
waren bereit8 zu ſehr erregt: nur das Schwert Tonnte die Entſcheidung her⸗ 
beiführen. So brach denn ber blutige Bürgerkrieg aus, in bemfelben Jahr, 
ba der Ungarnlönig Salomo, Heinrichs Schwager, von feinem Better Geifa mit 
polnifcher Hülfe aus feinem Reiche getrieben und bie deutſche Macht im Oſten 
geihwächt ward. Die rohe Zerftörungswuth der fächftihen Bauern, bie nicht 
nur die königlichen Burgen dem Erpboden gleich machten, fondern ſich auch an 
den Sirchen und Altären vergriffen, bie Schäte und Koſtbarkeiten raubten umb 
jelbft die Gräber der Todten durchwühlten, erfüllte den König mit gerechter 
Entrüftung und führte die meiften Fürften und Biſchöfe des Südens auf feine 
Seite. Die fächfifchen Großen, beftürzt über bie Ausſchreitung des aufrühre 
riihen Landvolks und durch Zwietracht gefchwächt, verzagten, als Heinrich vom 
der getreuen Stadt Worms ans mit einem mächtigen Neichöheer zur Rache 
und Vergeltung heranzog. Dennoch gelang es dem kriegskundigen Otto von 
Nordheim, dem erfahrenften Feldherrn feiner Zeit, eine beträchtliche Streitmacht 
unter bie Waffen zu rufen. Bei Homburg (Hohenburg) an ber Unſtrut 
kam e8 zur Schlacht. Nach langem beißen Kampfe, wobei achttaufend rüftige 
Sachſen auf der Wahlftatt blieben oder in den Wellen den Tod fanden, fiegte 
Heinrich über die Tapferkeit feiner Feinde und über das Feldherrntalent Dtto’s, 
und drang fengenb und brennend in die Länder feiner Gegner ein. Schwer 
fühlte das fächfifche Vol! die Rache der erzürnten Krieger. Arge Gräuel wur 
ben begangen; Mord, Raub und Kirchenfchändung berrichten im ganzen Lande. 
Demltbig flehten die fächfifchen Fürften und Biſchöfe um Gnabe; aber bie 
milde Behandlung, die man ihnen für die freiwillige Unterwerfung in Ausficht 
geftellt, wurbe ihnen nicht zu Theil. Sie wurden nach entfernten Gegenden 
gebracht und in Haft gehalten, während Heinrich über ihre Güter und Würden 
eigenmächtig verfügte. AS unter diefen Stürmen ber alte Markgraf Dedi 
ftarb, übergab ber König die verwüftete Oſtmark dem Böhmenherzog, feinem 
Verbündeten, unbelümmert um den Grimm ber übermütbigen Adela; ie zer 
ftörten Burgen wurden wieder aufgebaut und zuverläffigen Anhängern des 
Königs übergeben; von allen freien Männern, die ihm Beſorgniß einflößten, 
ließ er fich Getfeln ftellen; Sachen hatte das Anfehen eines eroberten Landes 
Nur der Hauptführer, Otto von Noroheim, fand Gnade, als er ben ſtolzen 
Sinn vor dem Sieger beugte. 

Unter biejen Vorgängen ſchied Hanno aus dem Leben, — von harten Schich⸗ 
ſalsſchlägen, die ſeine letzten Tage trübten. Nicht der Aufſtand der Kölner, den er mit 
blutiger Strenge unterdrückte, nicht der Abfall fo mancher Getreuen, nicht der raſche Hin- 
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geliebter Verwandten ſchlug ſeinem Herzen fo tiefe Wunden, als die u 
Ei [den Freunde und ber volftändige Triumph bes Königs. Kummervoll und 
igen erfüllt, ſank er ind Grab, ein Mann von großen Geiftesgaben, von du 


Willenskraft und von einer gewal Die fpäteren ler 
a ee 
Jetzt ſchien für Heinrich der Zeitpumkt gelommen, die Stell 
Vaters wieder einzunehmen und die Macht des römiſchen Kaifertl 
Staat und Kirche von Neuem zu begründen umb zu vollenden. Die 
Großen Tagen in Banben, ber Norbheimer war aus einem Gegnea 
hanger des Königs geworben, den Kölner Hatte ber Tob zu eim 
Mann“ gemacht. Die Anmaßımg und ber Trotz ber Sachſen hatte 
in biefe fiegreiche Stellung gebracht; und gerabe jet trat auch ber 
der bisher beobachteten rückſichtsvollen Haltung heraus und führte eir 
die Heinrichs Zorn reizen und ihn zu einem ähnlichen enticheivenben 
bewegen mußte. Auch in Italien gab es viele wiberftrebenve Elemeı 
der Hanb des Königs vereinigt ben Kicchenfürften von feiner angem 
herabſtürzen mußten. Aber Bier brach fi Heinrichs Wille an unbe 
Gewalten. 


8. 361. Roms zweite Weltherrfhaft. Damals ſaß 
Stuhl Petri ber willensträftige, charakterfefte Gregor VIL, ber : 
miebrig gebornen Mönd, Hildebrand, der mächtigſte Kirchenfürft 
mar umb durch bie Weberlegenheit feines Geiftes wie durch bie raſtle 
tät und Ausdauer in allen Geſchäften ſchon unter den vorhergehend 
den größten Einfluß in der Curie beſeſſen hatte. Durchdrungen vo 
erihütterfichen Glauben „an ven umfehlbaren Sieg ber moraliſchen 
Geiſtes Über die phyſiſche Gewalt der Welt“ umb gehoben von bem 
fein des durch feine Sittenftrenge erlangten Anfehens im ganzen 9 
firebte er ſowohl nad der Reinheit als nach ber Einheit der | 
um dieſes Ziel ficherer zu erreichen, fuchte er umter ber Geiftlichkei 
Sittlichteit und Religiofität zu begründen, die Kirche von der weli 
walt unabhängig zu machen umd das Papfttfum über das Kaifertfu 
zeitliche Fürftenmacht zu erheben, mithin ben Klerus vom Staat zu € 
und biefen der firchlichen Hierarchie umterzuorbnen. Dem Papft i 
chrieb er einft, Kaifer abzufegen umb Unterthanen von ver Pflicht 
trännige Zürften zu entbinben. 

Steigen ber päpftlichen Macht. Oildebraud war anf einem Heinen Lan 
biete des tostaniſchen Stadtchens Soana um 1020 in einer Banernfamilie geboren. 
Fehung empfing er bei feinem mitterlichen Dheim, bem Abte bes Marienfiofters cı 
Kom. Hier eignete fid) der junge Mönd;, ber in ber Folge bie Univerfatherrſchaf 
landed, bie Heinrich III. dem deutſchen Kaiſerthron zu erwerben bemüht war, dem 
see, früßgeitig bie ftrengen reformatoriſchen Anſichten von Clugny an, bie 

bein beftimmmten. Der Beſuch am beutfchen Kaiferhof, als er an ber Spihe ei 
Sat dort die Einfegung eines neuen Papftes nachfuchte (8. 356), bereicherte feine | 
fit, und ein kurzer Aufenthalt in Clugny befeftigte feinen Eharakter und feine Gruni 
amter Bictor II. und Stephan IX. belfeibete er eine einflußreiche Stellung in ber pü 
waltung; ex Teitete bie Räbtifchen Angelegenheiten, beſorgte bie @elbverhäftnifie be 
Ohne eigenen Gewinn, und vermittelte ben Verlehr mit ben auswärtigen Höfen, I 
drautreich. Die Strenge, womit Stephan (ein Bruber des Herzogs Gottfried ve 
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(8. 355) und früher Abt in Monte Caſino) gegen verheiratete Priefter und Kleriker einſchritt 
und Eurie und Kirche zu reinigen fuchte, war ganz im Sinne Hildebrands. AS Stephan arm 
29. März 1058 in Florenz farb, wurbe durch bie Gewaltftreiche einiger römifchen Großen Iohaum 
von Belletri unter dem Namen Benedikt X. auf ben päpftlicden Stuhl erhoben, worauf bie 
Anhänger der Reformpartei nach Florenz ober Monte Eafino flohen. Aber nicht fobalb wurbe 
Cardinal Hildebrand, von einer Gefanbtichaftsreife aus Deutfchland zurücklehrend, in Florenz 
bon dieſen Vorgängen unterrichtet, fo betrieb er mit allen Kräften bie Befeitigung bes nenen 
Papſtes. Eine nad Sutri einberufene Synode ſprach Bann und Abfetsung über ihn aus und wählte 
den von der Kaiferin beflätigten Biſchof Gerhard von Florenz, der den Namen Ricolans EL 
annahm. Schon im Ian. 1059 zog berfelbe mit Hülfe ber von Hilbebranb gewonnenen 
Trasteveriner im Lateran ein, woraus Benebict nach kurzem Kampfe geflohen war. So befreite 
Hildebrand deu Stuhl Petri von ber Tyrannei bes römifchen Adels; wenn er ſich babei ber taifer- 
lien Autorität bediente, fo war er doch weit entfernt, biefe zu flärlen ober zu erhalten. Biel- 
mehr fchien ihm jetzt der Augenblick gekommen, „wo er feine andere Rettung für bie kirchlichen 
Ideen ſah, die ihn und feine Freunde erfüllten, als im einer ſelbſtändigen Politik des apoftolifchen 
Stuhls, in feiner Freiheit von jeber weltlichen Gewalt, bie fich, wie er wußte, wur erreichen und 
behaupten ließ, wenn e8 gelänge, bie Kirche ber jede irbifche Macht, auch Über das Kaiſerthum 
zu erheben”. Die Reformbeftrebungen der Sluniacenfer und die Machtftellung bes apoſtoliſchen 
Stuhls in Rom fanden mächtige Stützen im ber Lombarbei und in Unteritalien. 1. Dort lämpften 
firenge Sittenprebiger, wie Arialb und Lanbulf, gegen bie lare Disciplin ber Tombarbifchen 
Biſchofshöfe und des durch eheliche Verwandtſchaftsverhältniſſe mit benfelben verbundenen fläbti- 
ſchen Adels. Die Nachfolger des heil. Ambrofius zu Mailand bewahrten noch immer eine gewiſſe 
Selhftänbigfeit gegenüber dem römifchen Stuhl ſowohl in Hinficht der kirchlichen Ordunng, als 
ber äußeren Rangverhältnifie. Die iibrigen Bifchäfe Oberitaliens fanden unter bem Erzbiſchof 
von Mailand. Die Kleriler diefer Mailänder Diöcefe waren meiſtens verheirathet und in welt 
liche Intereſſen verflochten. Sie wiberftrebten daher ben Reformprebigern aus allen Kräften, 
und wenn bieje die Mailänder Geiftliden „Stmoniften” und „Buhler“ nannten, jo vergalten 
dieſe den Schimpf mit der Benennung „Bataria”, d. 5. Lumpengeſindel, weil fie ihren Sanpt- 
anbang in ben nieberen Vollsklaſſen hatten. Bei wachſender Parteiwuth gefellte ſich zu der reli⸗ 
giöfen Richtung noch eine politifche, indem die Biſchöfe und ber fäbtilche Adel fidh enger an den 
taiferlihen Hof anfchlofien, die „Pata rener“ dagegen die Oberberrichaft des Papfithrms zu 
begründen firebten. 2. Um dieſelbe Zeit eroberte Richard Graf von Averſa, ein flattlicher Witter 
von einnehmenden Gefichtszügen, hellem Auge und Hihnem Muthe, das Herzogthum Capua umb 
trieb die letzten Sprößlinge des Langobarbenfürften ins Elend, und Robert Guiscard ber 
mächtigte fi) des größten Theils von Apulien und Ealabrien (8. 339). Hildebrand ſchloß mit 
ihnen im Namen bed Papſtes Nicolaus ein Bünbniß; fie wurden als Fürften in ihren eroberten 
Ländern anerkannt, mit der Bedingung, baßfie dem apoftolifhen Stuhl Lehnstrene gelobten und 
den neuen Papft gegen bie Widerfacher ımterftütten. Darauf rüdten die Normannen in das 
römifche Gebiet ein, brachen bie Burgen ber ungehorfamen Grafen und nötbigten Benebict, das 
päpftlide Gewand abzulegen. Auch in der Lombarbei fiegte bie römifche Partei. Der Cardinal 
Petrus Damiani umnterwarf die mailändiſche Kirche dem apoftolifchen Stuhle, belegte bie Kle⸗ 
riker, welche fi ber Simonie und bes Nicolaitismus ſchuldig gemacht, mit Kirchenbußen und 
zwang ben Erzbifhof und feine Suffragane, fi in Allen den römifchen Formen, Geſetzen und 
Vorſchriften zu fügen. Damit empfing die Freiheit ber Ambrofianifchen Kirche und das kaiſerliche 
Hoheitsrecht über ben päpftlichen Stuhl ben Todesſtreich. Um bie Papſtwahl ſowohl der Beflätigung 
des Kaifers, als der Einwirkung ber römifchen Adelsgeſchlechter zu entziehen, erließ bie Kirchen⸗ 
verfanunlung im Lateran, an welder 113 Bifchöfe aus Italien, Burgund und Frankreich und 
eine große Zahl nieberer Kleriler und Mönche Theil nahmen, eine neue Wahlordnung, kraft deren 
der Stuhl Betri fortan durch das Carbinalcollegium, den oberfien Staat$- und Kirchen⸗ 
rath, befest werden follte, nicht wie bisher durch Abel, Voll und Priefterfchaft. Wenn babei nod 
in unbeflinnnten und zweideutigen Ausbrüden bes Rechts der Zuſtimmung und VBeflätigung von 
Seiten des Kaifers Erwähnung geſchah, jo war das nur noch ein ſchwacher Schatten von Hoheit, 
ber bald verſchwand. Die Krone, welche die Päpfte von nun an mit ber Mitra verbanben, — bie 
Doppeltrone, bie im Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts mit einer dreifachen Krone vertauſcht 
wurbe — verkündete ben Grunbfat, „daß das Imperium von Gott und ben heil. Betrus um- 
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mittelbar ben romiſchen Bifchöfen übertragen fei, jede anderweitige Hebertragung nur von dem 
Stuhle Betri ausgehen Lönnte”. Dadurch am das Kaiſerthum wie jebe weltliche Macht in bie 
Abhängigkeit und Dienfibarkeit der römischen Kirche. Zugleich übte biefe Synode bie gefegebende 
Gewalt über den gefanmten Klerus durch den Eanon, daß jeber verheirathete Priefter feiner Ein- 
fünfte beranbt und vom Ehor ausgefchloflen und jedem Manne verboten fein folle, bei einem ver⸗ 
heiratheten Prieſter Meſſe zu hören, fo wie durch die Vorladung Berengars von Tours und 
die Verdammung feiner für ketzeriſch erflärten Abendmahlslehre. Der eingeſchüchterte Prälat 
wurde gezwungen, feine geiftigere Auffaffung abzufchwören und ein Glaubensbelenntniß vorzu- 
Iefen, worin das Dogma von der Transfubftantiation durch die Hand bes Priefters in ben 
gröbflen finnlichen Ausbrüden bargeftellt war. Und als er fpäter das abgezwungene Glaubens- 
belenutniß wiberrief, hatte ex es nur ber Gnade bes ibn befreundeten Papſtes Gregor zu danken, „ 
daß er das Ende feiner Tage in ftiller Zurückgezogenheit verbringen durfte. — Aber der dentſche 4 
Klerus, an feiner Spite der gewaltige Erzbifhof Hanno von Köln, trat dieſem eigemmächtigen “ 
Berfahren des römischen Hofes entgegen. Unbeirrt durch diefen Widerſtand, der an dem römifchen 97 
amd lombardiſchen Adel eine Stüge fanb, bewirkte jedoch Hildebrand, daß nach Nicolaus’ II. Tob "Todır 
bie Carbinäle unter dem Beiftand der Normannen ven Bifchof von Lucca zum Papft wählten, 
einen PBräfaten, ber für einen eifrigen Anhänger ber Grunbfäge von Elugny und der Enthaltungs- 
lehre der Pataria galt. Er nahm den Namen Alerauder Il. an. Zwar ftellte die Gegenpartei 3* 
auf der Synode zu Bafel in dem Biſchof Cadalus von Parma einen Gegenpapſt, Honorius II., 
auf; allein derfelbe kam nicht zımm Ziel, obwohl er mit Hülfe des unzufriebenen Adels zweimal in 
Kom eindrang und einige Tage in ber Leonsflabt und in der Engelsburg herrſchte. Selbf in 
Deutichland fand die Reformpartei größern Anhang, feit Hanno von Köln auf der Synobe 1088. 
zu Augsburg eine Berföhnung der Gegenfäte zu begründen fuchte, wie fehr auch Siegfried von Pfingiien 
Mainz und feine Anhänger die Anmaßungen ber römifchen Eurie zurüchviefen. Auf dem Eoncil 108% 
zu Mantua wurde Cadalus mit dem Anathem belegt und Alerander feierlich als rechtmäßiges 
Oberhaupt ber Kirche anerlannt. Dies war ber erfte Sieg des Papſtthums über das Kaiſerthum, 
am fo enticheibender, als der Reichöverwefer Hanno felhft dabei mitwirtte. Aber noch lange herrichte 
Spaltung in der Kirche. Die Berwirrung war in Italien nicht geringer al8 in Deutfchland; durch 
die Berzögerung der Romfahrt ging die kaiferliche Autorität bei den Normannen wie in ber Kirche 
zı Grunde. Als im Jahre 1068 Hanno als kaiferlicher Gefanbter in Rom erfchien, wurde er von 
Alexander II. zur Kicchenbuße gezwungen, weil er zuvor mit dem Lombarbenpapft Cadalus behufs 
der Beilegung des Schigma’s eine Zufammentunft gehabt hatte. Während diefer Spaltung wurde 
Ariald bei einem Aufftande in Mailand erichlagen. Sein Märtyrertob fleigerte den Fanatismus 
der Patarener. Arialds Freund und Gefinnungsgenofie Erlembald, ein ritterlicher Mann aus 
einem der eriten Geſchlechter der Stadt, hoch angefehen bei allem Volle, ftellte fi an die Spike 
ber Eiferer, um den Tob bes Märtyrers zu rächen und die gemechtete Kirche zu befreien. „Ein 
wunderbarer Mann diefer gegen Priefterehe und Simonie ftreitende Ritter: vor ber Welt tritt er 
prädtig in Waffen und Kleidern auf, aber im Geheimen hüllt er ſich wie ein Eremit in ein härenes 
Bußhemd.“ Bald herrichte die PBataria durch Erlembalds Kraft und Thätigleit in Mailand, 
Eremona und Biacenza. Als im Jahre 1072 der Gegenpapft Cadalus flarb, erlangte in der Lom⸗ 
barbei das reformirte Papſtthum biefelbe unbeftrittene Geltung wie in Rom. Die felbftändige 
Biſchofsmacht und das königliche Ernennungsrecht waren auch in ber Kirche des heil. Ambrofius 
verſchwunden. — Die Beftrebungen der Patarener fanden bie eifrigfte Förderung durch die beiden 
Marlgräfiunen Beatrig und Mathilde, bie mit einem männlichen Geifte die wärmfte religiöfe 
Hingebung verbanben und ſich geflifientlich dem Ehebette und dem Familienleben entzogen, um 
ihr großes Erbe jenfeit ber Alpen, wozu die meiften Stäbte Toscana's, fo wie Modena, Reggio, 
Barma, Mantua, Piacenza und Verona gehörten, dem Stuble Petri zu Hinterlafien. Mathilde 
von Tuscien vereinigte alle Tugenden einer Frau und Fürſtin; fie verband mit Macht und 
Reichthum Geift, Kühnheit, Stanbhaftigkeit, Bildung und firenge Gottesfurdt, fo daß man fie 
die große Sräfin nannte. Sie befaß eine anfehnliche Bücherfammlung, beförberte das Stu⸗ 
dinm des römiſchen Rechts und beforgte ihre Eorrefpondenz in deuticher, Franzöfifcher und italieni- 
fer Sprade ſelbſt. „In allen Regierungsgefchäften erfahren, unermüdlich thätig, zog fie durch 
ihre Länder, ſchuf und erhielt Ordnung. — Ihres glänzenden Hofes größte Zierbe war fle ſelbſt. 
Freigebig gegen Arme, hülfreich gegen Unglückliche und Vertriebene, erbaute und ſchmücktte fie viele 
Kicchen und Klöſter. Selbft die Stürme bes Kriegs unterbrachen ihre Andachtsübungen nicht.“ 
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In ihrem 43. Jahre ließ fie fich noch buch den Papft beſtimmen, Ihre Sand dem adhtzehnjährigen 
Belf von Bayern zu reichen. Doch war ſowohl biefe Ehe als die erfte mit Gottfrieb bem Höderigen 
von Nieberlotbringen nur eine Scheinehe. Sie lebte in Höfterlicher Entfagung; ihr Herz ſcheint 
für die Frenden irbifcher Liebe unempfänglich gewefen zu fein ; nur für Hilvehrand’s kirchliche Ideale 
war ihre Seele entzlinbet. Dit Recht hat ihr Papſt Urban VIIL in St. Beter zu Rom ein Grabmal 
unter den Gräbern ber Päpfte errichtet und fie auf demſelben „Die Verfechteriu bes apoſtoliſchen 
Stuhls“ genannt. „Sie bewirthete den Papſt wie Martha und Laufchte feinen Worten wie Maria”. 


8.362. Das Bontificatunter Gregor VIL Wie fehr auch die Schwingungen 
der italieniſchen Bewegung nad den verfchiedenften Richtungen auseinander gingen; in Rom 
trafen ſie alle zufammen. Nicht allein der Sitz der Religion if die alte Weltſtadt, fie tft 
zugleid, von Neuem der Mittelpunkt für Italiens Politit geworden. Bis nad) Spanien, 
wo um diefe Zeit die hriftlichen Streiter, umterftügt von franzöftfchen Nittern und Aben- 
teuvern, immer mehr Boden gegen die Araber des Südens gewannen ($. 312), erftreifte 
fi) die Macht des römiſchen Kirchenfürften und die Reformthätigteit der Elimtacenfifchen 
Priefterfchaft; in England gewann die römische Hierarchie einen vollftändigen Sieg durch 
Wilhelm den Eroberer (8. 338), und in Ungam, Polen und Böhmen wurden folgenreice 
Berbindimgen angefnüpft. Alle Beftrebimgen Hilbebrands und feiner Freunde Tiefen darauf 
hinaus, die deutſche Kaiſermacht von ihrer Höhe zur floßen und an ihre Stelle die Weltherr 
Ihaft der römifchen Kirche zu fegen. Hatte der Cardinal Hildebrand ſchon al Rathgeber 
Aleranders II. die Kirchenreform und Kirchenherrſchaft mit allen Kräften zu b ges 
ſucht, fo verfolgte er nad) feiner Erhebung auf den päpftlichen Stuhl diefe Ideen mit der 
zäben Hartnädigkeit eines Mönchs und mit dem fcharfen Blick eines Staatsmanned. Weit 
entfernt eine Veftätigung bei dem deutfchen König nachzufuchen, obwohl er keineswegs in 
ordnungsmäßiger Weiſe, fondern durch Zuruf von Volt und Klexus gewählt worben war, 
nahm er gegen Könige und Fürſten, gegen Geiftlichfeit und Bolt eine gebieteriihe Stellung 
ein. Er brachte die unfügſamen Edelleute des Kirchenftantes zum Gehorſam, forderte md 
erlangte von den normannifchen Herzogen Hulbigung und Lehnseid und Krüpfte mit Eon- 
ftantinopel Verbindungen an zur Herftellimg der firchlichen Unton und zur Bekämpfung der 
Mohammedaner. Er fprad über Robert Guiscard, der mit der Anerkennung der päpfl 
lichen Lehnsherrlichkeit über Unteritalien zurüdhielt, den Kirchenbann aus, er bedrohte bem 
König von Frankreich mit der Ausſchließung, wenn er nicht die gallicanifche Kirche zum Ges 
borjam unter die römiſchen Kicchengebote zwinge, und brachte den deutjchen König Heinri 
durch ernfte Borftellungen dahin, daß er ein Schreiben voll Ergebenheit nad) Rom fandte. 
Zugleich erneuerte er daS Verbot der Simonie und Priefterehe in der firengften Form. Auf 


- der großen Synode zu Rom wurde bie Ehelofigfeit, bie bisher num fr die Biſchöfe allges 


meine Sitte gewejen, indeß die niedere Geiftlichkeit, befonder8 in Deutfchland und in der 
Lombardei, der Mehrzahl nad) verheirathet war, allen Klerikern zum ftrengften Geſetz ge 
macht und den verehelichten Prieftern bei Vermeidung der Excommunication auferlegt, ihre 
Frauen von fich zu thun; die Biſchöfe und Aebte, die im Auf ftanden, ihre Stellen durch 
Kauf oder Beſtechung gewonnen zu haben, wurden zur Verantwortung geladen und mit Ab» 
fetgung und Bann bedroht, und fünf der einflußreichften Räthe Heinrichs aus ber Firchlicen 
Gemeinſchaft ausgefchlofien; und um das Uebel mit der Wurzel auszurotten, erließ dieſelbe 
Synode das Verbot gegen jede Laien-Inveſtitur, d. 5. gegen die Befegung ber Kirchen 
ämter durch die Tandesfürften vermittelft der Belehrung mit Rıng und Stab, Gefete, melde 
tief in das gejellichaftliche und ſtaatliche Leben einſchnitten. Durch den Coli bat wurrde der 
Klerus aufs Engfte an die Kirche gefnüpft, da von nım an nicht mehr Weib und Kind unt 
allen Hoffnungen und Sorgen den Geiftlichen an das Land feiner Geburt, an Familie und 
bürgerliche Verhältniſſe feffelten und er weniger von dem Arme weltliher Drünger zu fürchten 
batte. Die Entziehung des Belehnungsrechts aber war eine zu große Vermin der 
weltlichen Macht, als daß ſich nicht die Randesfürften und vor allen die Kaiſer ſolchen Eur 
griffen in ihre Hoheitsrechte hätten wiberfegen follen. Dem da durch die vom Geiſt ber 
Beit herbeigeführte Freigebigfett der Kaifer, Könige und Edlen die Bifchöfe und Kloſtervow 
fteher nicht nur mit Gütern aller Art, ſondern aud) mit der imabhängigen Gerichtsbarlei 
und mit vielen andern Rechten begabt und durch die Immuni täten in eine bevorzugis 
Stellung geſetzt wurden, fo mußten die deutſchen Kaiſer und in anderen chriftlichen Ländern 
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die Könige gewiſſe Hobeitörechte über biefelben in Anſpruch nehmen, wenn fie 
großen Theil des Reiches ihrer Autorität entzogen fehen wollten. Ohne bie 8 
dieſcs Inveſtiturrechts wäre das Anfehen und Die Rechtsgewalt des Kaifers in 
lichen Territorien, bie im Anfang bie und da gehen Grafſchaften und ganze 
thämern gleich famen, gänzlich vernichtet wor! König Heinrich Himmerte 
möht um daB Derbot der Inveftitur, fondern fuhr Be ft Bielkimer und Abteien n 
Willen zu bejegen, namentlich feitbem der Sieg an ber Unftrut feine Macht 
Deufätnd erhöht hatte. Der Papft, damals auf allen Seiten von Widerſachern 
ließ ben König ig gewähren, fo Ianı je er fidh auf bie beutfche Nation beſchräntte; ! 
nehmung, Daß die canonifchen Belchläfie nn Simonie umd Priefterehe bei den 
Merus auf den hefti Widerſtand fließen, daß die Forderung an bie Geiftlid 
rauen oder ihren Pfrünben zu entfagen, allgemeinen Unwillen erregte, daß bie V 
der bisherigen —— wobei ei und Gelb häufig ben Ausſchlag g 
Simomie und Kirhenverbrechen großen Anſtoß gab, machte ein behutfames ð 
withſam. Als aber Heinrich in der —E ſich auf die Seite der Ambr 
Reaction ſtellte als ex nad) dem Wunſche der patriotiſchen. aus Mel und Burge 
fiehenben Partei „ welche kurz zuvor bie Pataria im Straßenlampf überwundeı 
Dberhaupt Erlembahb erf erſchlagen hatte, einen neuen Erzbiſchof (Thebalb) ernann 
Viſchofsſiühle von Fermo und Spoleto eigenmächtig bejegte, da glaubte Gregor t 
fende und zuwartende Stellung aufgeben unb die Würbe und Yutorität bes a} 
Stupls mit Entſchiedenheit behaupten zu müffen. Er ließ durch eine Gefandi 
En — igen, wenn er nicht bis zur naͤchſten Faſtenſynode deutliche Ben 
gegeben und wegen ber Laſter, deren er allgemein beſchuldigt we 
Pr jo jet er genötbigt, ihn aus ber Firdlichen Gemeinfdaft auszuſchli⸗ 
m Alan Entſchluſſe erhob fich der Papſt in einem Augenblick der höchften B 
alß der gebannte Normannenherzog Robert feine Herrſchafi bis zum See von C 
dehnte und ben Eingeborenen Tribut anflegte, als eine verwegene Rotte unter be: 
des ruchloſen Genciuß ben Kirhenfürften am Altare zu Maria Maggiore in | 
mat überfiel und verwundet in einen Thurm fchleppte, aus dem er jebodh ! 
Tages durch bie über den Frevel wüthende Bolfömenge wieber befreit ward; alt 
italien, in Ravenna und anderwärts die Gewalt in ben Händen ber feindlichen € 
lag; als Heimrich ſelbſt auf dem Höhepunkt feiner Maqt ftand und nichts meh 
alß feinen Sieg durch die Vefeitigung eines rucſichtsloſen Papftes vollſtändig zu 
$. 363. Bann und Buße. Heinrich empfing am Hoflager 
far die Botſchaft des Papftes und entbrannte darüber in Keftigem Zo 
ernfte Mahnung an ben König, feinem Lafterleben zu entfagen und i 
Öffentliche Buße feine Sinnesänderung zu bethätigen, war ein beutlid 
niß, daß Gregor den Beſchuldigungen ber ſächſiſchen Feinde Gla: 
meſſe; die Aufforderung, bie gebannten Biſchöfe und Näthe aus fer 
zu entfernen, den gefangenen Prälaten bie Freiheit zu geben, die © 
Simonie und Cölibat in Ausführung zu bringen und ſich der Verleil 
Bisthũmern und Abteien zu enthalten, ſchien ihm eine unerträgliche A 
ein Eingriff in die königlichen Hoheitsrechte, ber eine ftrenge Zure 
verlange. Seine Exbitterung wurde noch gefteigert durch den flüchtig 
mal Hugo, deſſen frühere Ergebenheit gegen Gregor in leidenſchaftli 
übergegangen war, weil er für feine Dienfte bei deſſen Wahl 
hebung nicht den erivarteten Dank erhalten Hatte, und durch den Her 
fried von Lothringen, welcher die Hingebung und das Vertrauen fı 
mahlin Mathilde für ben Kircjenfürften mit Aerger und Mißtrau— 
Die verbitterte Stimmung fand ihren Ausbrud auf dem Nationc 
in Worms, bas in Gegenwart bes Königs am 24. Ianuar unter 
2° 
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fit des Erzbifchofs von Mainz eröffnet warb und bem außer ben genannten 
und dem Erzbiſchof Udo von Trier noch vierundzwanzig beutiche Biſchöfe, viele 
Kloftergeiftliche und eine beträchtliche Zahl weltlicher Fürften und Herren am 
wohnten. Hier wurde auf die Anklage Hugo's der Beichluß gefaßt, daß ber 
Papft ven Stuhl Petri, den er wiberrechtlich beftiegen und zu eigenmächtigen und 
verberblichen Neuerungen mißbraucht Habe, verlaffen müfje und nicht ferner als Haupt 
der Kirche anzuerkennen fei. Ein von allen anwejenden Bilchöfen unterzeichnetes 
Schreiben voll harter Beſchuldigungen über feine ungeſetzliche Thronbeiteigung, 
feine Regierung und feinen Lebenswanbel, über den „Weiberfenat”, durch ben 
die ganze Kirche geleitet werde, verkündete dem Papfte dieſen Beichluß, und 
der König fügte ein Begleitichreiben bei, das die Ueberfchrift trug: Heinrich, 
nicht durch Anmaßung, fondern durch Gottes Heilige Einjegung König, an | 
Hildebrand, nicht den Papft, ſondern den faljchen Mönch” und die Borwärfe 
der Kirchenverfammlung in noch ftärleren Ausprüden und Schmähungen wieder 
holte. Zwei deutſche Biſchöfe brachten biefe Schriftftüde nach der Lombardei, 
von wo aus fie, nachdem bie Synode von Piacenza die Wormjer Beichlüffe 
beftätigt, von zwei italienifchen Geiftlichen nach Nom getragen mwurben. Als 
biefe inmitten einer zahlreichen Berfammlung von Cardinälen und Biſchöfen im 
Lnteran dem Kirchenfürften zuriefen: „Der König und unjere Biſchöfe gebieten 
bir, von dem Stuhle Petri zu fteigen, den bu nicht nach dem Recht, fondern 
durch Raub erlangt Haft“, entitand ein furchtbarer Sturm. Nur durch ben 
Schub des Papftes entgingen bie kühnen Redner dem fichern Tod. Als die 
Schreiben verlefen waren, erflärte der Papft mit freudiger Zuftimmung ber 
ganzen Berfammlung die Beichlüffe der Wormfer Synode für ungültig, 
da nah ben Iſidoriſchen Decretalen ($. 333) nur die von dem 
rechtmäßigen Papfte einberufenen Concilien Gültigkeit hätten und ihre 
Ausſprüche der Autorität des apoftoliichen Stuhles untergeorbnet wären, fchloß 
den Erzbiſchof von Mainz, „weil er die Biſchöfe und Aebte des deutſchen 
Reichs von der Beiligen römijchen Kirche, ihrer geiftlichen Mutter, zu trennen 
fich erbreiftet Hätte”, die lombardiſchen Biſchöfe, „weil fie mit Verachtung ber 
Kirchengeſetze fich gegen ven beil. Petrus verfchworen hätten“, und alle Brälaten, 
welche bei ben Wormjer Beichlüffen bebarrten, von ihrem Amt und von ber 
Gemeinſchaft der Kirche aus, und belegte den König mit dem Bann, entiekte 
ihn feiner Würde und entband alle feine Unterthanen von dem Eide der Treue. 
Durch diefe in einem Gebet an Petrus feierlich verlündeten Beſchlüſſe ſprach 
alfo Gregor offen aus, daß der Papft, als Nachfolger des Apoftelfürften, vie 
höchſte Gewalt in der Ehriftenheit befite, daß das Papftthfum den Ausgang 
punkt jeder weltlichen Ordnung bilde und das Kaiſerthum felbft nur von ihm 
feine Autorität empfangen könne. So führte Gregor das Recht des apoſtoliſchen 
Stuhles, das er jchon lange beanfprucht hatte, in einer großen und verhäng 
nißbollen Action in die Geichichte ein. Im der römifchen Synode wurben bie 
gejeßlichen Formen nicht ftrenger beobachtet al8 auf dem Wormjer Concil; aber 
e8 war eine Handlung der Nothwehr gegen einen gemwaltthätigen Angriff. Rum 
waren bie Würfel gefallen und Gregor ſcheute fein Mittel, feine Sache durch⸗ 
zuſetzen. Er ließ die Abgefandten des Königs, die er in der Verſammlung 
vor dem Tode gejchüßt, foltern ımb durch die Straßen der Stabt führen; er 
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näherte ſich dem Normannenherzog Robert, er erweckte im Bunde mit Mathilde 
von Tuscien, die um dieſe Zeit Durch den blutigen Ausgang ihres lothringiſchen 
Gemahls Gottfried im fernen Sriefenland und durch den Tod ihrer Mutter 
Beatrix die alleinige Herrichaft über das große Erbe erlangte und als „ges 
treue Magd des heil. Petrus” dem Papſte aufs Eifrigfte zugethan blieb, bie 
sietergeworfene Patarta in der Lombarbei; in Deutichland prebigten ſchwärme⸗ 
rifche Moͤnche dreiſt von der Macht des apoftolifchen Stuhls und wiegelten das 
Bolt gegen die fimoniftifchen und beweibten Priefter und ihre Beichüger auf; 
während Gregor die gefchloffenen Reiben feiner fürftlichen Widerſacher ſchlau 
durchbrach, indem er ben Reuigen die Hand der Verjöhnung bot und bie welt- 
lichen und geiftlihen Großen zu trennen ſuchte. Im Sachſen, wo bas Voll 
mit Ingrimm die gebotenen Steuern entrichtete und Hand⸗ und Spanndienite 
leiftete, erzeugte die Kunde von dem Banne neue Bewegungen. Die Steuer 
einnehmer wurden verjagt, die Anhänger des Königs vertrieben und ihre Güter 
verheert, die Beſatzungen zum Abzug genöthigt. ‘Die gefangenen Fürſten und 
Biſchöfe Fehrten in die Heimath zurüd, manche aus der Haft entlaffen, andere 
in der Aufregung Gelegenheit zur Flucht gewinnend. Selbft Otto von Nord» 
beim trat aufs Neue zu den alten Waffengenoffen über, des Königs Milde mit 
Undank vergeltend. Im Kurzem entbrannte ganz Sachjenland wieder in wildem 
Aufruhr; viele fübbeutjche Fürften beförderten durch ihren Abfall die Empörung 
bes Nordens. War ja doch Eidbruch vom Stuhle Petri gebeiligt! ‘Der einzige 
Mann, der in biefer Zeit ver Noth dem König mit beiljamen Rath und Träf- 
tiger Hülfe Hätte beiftehen lönnen, Gottfried der Höderige von Lothringen fiel 
durch Mörderhand; fein Neffe Gottfried von Bouillon erbte feine Güter; aber 
bie Herzogswürbe verlieh Heinrich feinem zweijährigen Söhnchen Konrad. Diefe 
Erneuerung ber alten Hauspolitik der Frankenkaiſer minderte abermals die Zahl 
feiner Getreuen. Selbft Siegfried von Mainz verjöhnte fih mit dem Papft. 
„Wie der Schnee an ber Sonne, zerrann ver Anbang des Könige”; alle ihm 
geſchworenen Eide fchienen vergefien. Weltliche und geiftliche Fürſten verhandelten 
bereit8 mit Gregor über die Wahl eines neuen Oberhauptes. Diefer war 
bem Plane nicht entgegen, fofern der Gewählte die Beitätigung in Rom nad» 
fuchen würde, doch wollte er Tieber Heinrih auf dem Thron erhalten, aber 
unter Bedingungen, welche die Herrichaft der Kirche über das Kaiſerthum außer 
Frage ftellten. Er follte die Losſprechung vom Banne nachfuchen, die excom⸗ 
municirten Raͤthe entlaffen und fich in Zukunft der Imveftitur enthalten. Am 
16. October wurde in Tribur ein Fürftentag eröffnet, ver das deutſche Kaiſer⸗ 
thum in die tiefite Erniebrigung ſtürzte. Noch nie Hatte man die Großen bes 
. Reiches im Süden und Norden fo einig gefehen, als in der Stunde, ba bie 
Macht und die Ehre des Herricherhaufes in den Staub getreten werben follte. 
Bwar kam der anfängliche Plan einer Abſetzung nicht zur Ausführung; dagegen 
wurde der mit Heinem Gefolge in Oppenheim weilende König zu fo de 
nrüthigenden Zufagen und eivlichen Gelöbniffen gezwungen, daß er dadurch ganz 
und gar in bie Abhängigkeit vom Papfte geriet. Die Yürften und Bilchöfe 
erflärten feierlich, daß fie Heinrich nicht mehr als ihren König und Herrn am 
eriennen würden, wenn er nicht binnen Yahresfrift von dem Bannfluch durch den 
Papft felbft gelöft fer, und preßten ihm bie fchriftliche Erflärung ab, daß er fie 
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mit Unrecht verfolgt Habe. Heinrich, ohne höheres fittliches Streben, Das 
"allein im Unglück Kraft zum Ertragen oder Muth zur Rettung gibt, Hatte 
alle Haltung verloren und bewies fich nun eben jo kleinmüthig und bemuths 
voll, als vorher leidenſchaftlich und übermüthig. Auf einem feierlichen Fürſten⸗ 
tag, der auf den 2. Februar 1077 in Augsburg feitgefegt warb, follte in 
Gegenwart des Papftes die Sache des Königs verhandelt und das Urtheil end⸗ 
gültig gefällt werben. Bis dahin follte Heinrich in Speyer in größter Zurückgezogen⸗ 
beit leben und fich aller Reichsgeſchäfte umd alles Königlichen Glanzes enthalten. 
Mit ftolger Selbfizufriedenheit vernahm Gregor den Ausgang der Oppenhmer 
Berbandlungen, nun war er durch die beutichen Fürſten jelbft zum Schieds⸗ 
richter und Oberberrn aufgeftellt und der König in feine Gewalt gegeben. An 
dem Zuftrömen der geiftlichen und weltlichen Herren, die im Büßergewand um 
Abfolution flehten, erkannte er die Vollftändigfeit feines Sieges. Unter ihnen 
befanden fi die treueften Räthe und Anhänger bes Königs, die der Gebe 
°- mütbigte von fich ftogen mußte. Zu Anfang des Jahres machte fich der Papſt 
auf, um zu ber feftgefeßten Zeit in Augsburg einzutreffen. Da wurde er in 
Canoffa, jener „weißen Feſte“, die im Gebiete von Modena ben breiten 
Gipfel eines fteilen Felſons kroͤnte, dem fefteften Schloß der „großen Gräfin“ 
Mathilde, durch die Nachricht überrafcht, König Heinrich fei in der Nähe, um 
fih vom Banne Iosfprechen zu laſſen. Um ven neuen Demütbigungen zu ent 
geben, vie auf dem Augsburger Fürftentage feiner warteten, war er in ber 
ftrengften Wintertälte mit feiner Gattin, feinem dreijährigen Sohne und einem 
einzigen treuen Diener von Speber aufgebrochen und über Beſangon und Genf 
nach Savohen geeilt, wo er von der Markgräfin Adelheid von Sufa, feiner 
Schwiegermutter, und ihrem Sohne Amadeus ebrenvoll empfangen und bei 
feiner beichwerdevollen Reiſe über den Mont⸗Cenis mit dem Nothwendigen ver 
ſehen ward. Mit den furchtbariten Mühen und Gefahren erreichten fie bie 
Höhe des Alpenpaffes, um dann auf einem abfchüffigen, Ipiegelglatt gefrorenen 
Boden in's Thal Hinabzufteigen. „Kriechend auf Händen und Füßen ober bie 
Schultern der Führer umklammernd, bald ftrauchelnd, bald weite Streden hin⸗ 
abrollend, kamen die Maͤnner enplich herunter. Die Königin und ihre Diene 
rinnen wurben auf Rindshaͤuten hinabgezogen.“ In ber Lombardei hatte Gregor 
viele Widerfacher. Sie fanmelten fich in Menge um Heinrich und boten ihm 
ihre Hülfe an. Er wies fie aurüd und eilte mit geringer Begleitung nach ber 
fteilen, mit einer dreifachen Ringmauer umgebenen Felſenburg Canoſſa. Der 
Bapft überzeugte fich bald, dag der König in aufrichtiger Neue erjchien; dennod 
trug er Bedenken, feine Buße und Unterwerfung anzunehmen, aus Beforgnif, 
durch die Abſolution den Bund mit den deutſchen Fürjten zu lodern. Erſt als 
Heinrih drei Zage mit nadten Füßen und im Büßergewande vor dem Br 
thore auf Erhörung geharrt und mit Thränen das Mitleid des heiligen Vaters 
angerufen, gelang e8 den Fürbitten der Gräfin Mathilde und des Abts vor 
Elugny, den ftarren Sinn des Sirchenfürften zu erweichen. Nachdem Heinrich 
in Gegenwart mehrerer Zeugen fich eidlich verpflichtet, ven von ihm abgefallenen 
Fürften nach dem Urtheil des Papftes Genugtfuung zu geben, oder ji mit 
ihnen nach deſſen Wunſch zu vergleichen, erlangte er mit anderen Gebannten 
Zutritt. Unter einem Strom von Thränen warfen fie ſich vor dem gewaltigen 
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Prieſter zu Boden. Dieſer hörte das Schuldbekenntniß der Reuigen und er⸗ 
theilte ihnen dann die Abſolution nebſt dem apoſtoliſchen Segen. Mit einer 
Meſſe in der Burgkirche ſchloß die ergreifende Handlung. Nun war Heinrich 
von dem Banne gelöft; er trat wieder in fein Königsrecht ein und der Fürſten⸗ 
tag von Augsburg war vereitelt. Aber das Anſehen der Krone war bahin. 
Dffen lag es zu Tage, „daß der Exrwählte der römiichen Cardinäle der Mäch 
tigere jei, der den König in den Staub ftürzen und aus dem Staube erheben 
inne.” Als Heinrich vor dem Thore von Canofja im Büßerhemde um Ein» 
laß flehte, „erblaßte ver Glanz des deutſchen Kaiſerthums und eine neue Glorie 
bildete fich um das Haupt des römijchen Biſchofs.“ Mit dein Tage von Ca 
nojja beginnt eine neue Epoche in ber Gefchichte der mittelalterlihen Menſch⸗ 
beit. Was dem Derfaffer des Iſidoriſchen Gejetzbuches als Ziel vor Augen 
geihwebt, wurbe jet in die Wirklichkeit eingeführt. Der apoftoliihe Stuhl 
galt als Duelle und Ausflug aller Macht in Kirche und Staat. 

„Auf einem nadten, hoben und faft nach allen Seiten abſchüſſigen Felfen Liegt Canoſſa, 
son Natur feft und durch Mathildens Vorfahren mit Allem ausgerüftet, was nach der Kunft ber 
Zeit einen Platz zu fichern vermochte. Ein breifacher Mauerring umgab bie Burg, bie für unbe- 
zwinglich galt, ſelbſt wenn fie nur von einem Heinen Häuflein vertheibigt wurde. Sie war von 
nicht geringem Umfang und ſchloß geräumige Wohngebäude, eine Kirche und ein Mönchskloſter in 
ihren Rarlen Mauern ein. Seht finb von bem alten Glanz feine Spuren mehr geblieben: aber 
an den Trümmern der Burg und am Fuße des Berges lebt eine zahlreiche Bewölferung von Bauern. 
Bon den Straßen bes großen Berlehrs abgelegen, wird jene Stelle felten von Reiſenden aufge 
fast, wo das Papſtthum faft widerwillig einen feiner größten Triumphe feierte, indem ein beutfcher 
König, und zwar ber ſtolzeſten einer, fich zu ber tiefften Erniebrigung drängte.“ (Giefebrecht.) 

8. 364. Heinrich 1V. in Rom Mit dem Bußacte zu Canofja, zu 
dem fich Heinrich im Augenblid ver Höchiten Bedrängniß verftanden Hatte, war 
jedoch die Widerſtandskraft des jungen Königs und des beutichen Kaiſerthums 
keineswegs erjchöpft, vielmehr ftärkte die Härte des Papftes Heinrichs Anſehen 
von Neuem und führte ihm zahlreiche Anhänger zu, fo daß er feinen Gegnern, 


welhe kurz nach dem Tage feiner Erniedrigung ihn auf dem Fürftentag zu F 


Forchheim des Thrones entſetzt und feinen treuloſen Schwager, ben Herzog 
Rudolf von Rheinfelden, zum König gewählt hatten, die Spike bieten 
tonnte. Umſonſt warf fi) Gregor, veffen geiftlichen Beiſtand die abgefallenen 
dürften anriefen, zum Schlevsrichter auf; Heinrich wußte jede Einmifchung mit 
Klugheit fern zu halten. Nun entftand ein verheerender Bürgerkrieg, in dem 
Heinrich wider Rudolf und Otto von Nordheim in mehreren Treffen, wie bei 
Melrichftant und Flarchheim, wenn auch ohne Enticheivung, fo doch 
mit Erfolg ftritt. So wenig dem König fonft das Glück hold war, auf 
der Wahlſtatt wußte er es zu feſſeln. Es war ein ſchreckliches Schaufpiel, 
wie das edle Reich fich damals zerfleifchte. „Die Bande ber Gefellichaft 
löften fich völlig; feine Pflicht, kein Vertrag, Hein Eid, keine Pietät 
hatte mehr Kraft. Vom Geringiten bis zum Höchſten waren Alle ber 
Habfucht ergeben, und galt weder menjchliches, noch göttliches Recht. So 
berrichte Trug, Lüge, Untreue, Unzucht und jegliche Verwilderung mehr denn 
ſeit Menſchengedenken.“ Unterbeffen Tieß fich Geiſa bie freie Krone der Ma 
Haren aufs Haupt feßen, während Salomo, ven einft das beutfche Reichsheer 
auf den Thron geführt, als Zlüchtling im Kloſter Admunt das Gnadenbrod 
eflen mußte; in Polen zerriß Boleſlaw die Bande ver Lehnspflicht gegen das 
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Reich und nahm bie Krone aus ben Händen feiner Biſchöfe, und ber Norden 
oronete feine Angelegenheiten in Staat und Kirche nach eigenem Ermeſſen. 
Unter diefen öffentlichen und häuslichen Leiden endete die Kaiferin Agnes ihr 


* mühenolles Leben, „anfgezehrt in dem Streite mütterlicher Natur, bie fie zu 


dem Sohne Hinzog, und der ängftlichen Frömmigkeit, die ihr an ber Unfehl- 
barkeit und Allgewalt des Papftes nicht zu zweifeln erl “ — Rod dem 
Zreffen bei Flarchheim trat Gregor aus feiner bisherigen Rüdhaltung heraus 
und nahm offen Partei für die aufitändifchen Fürften. Auf einer Shmode im 
Rom belegteer Heinrich IV, den „fogenannten König“, und alle feine Anhänger 
zum zweitenmale mit dem Banne, entlleivete ihn der Töniglichen Würbe mb 
Gewalt in Deutſchland und Itallen und erflärte die ihm geleifteten Eidſchwüre 
für nichtig und ungültig; dagegen erfannte er Rudolf als rechtmäßig gewählten 
König an und ertheilte Allen, die ihm anhängen umb geborchen würben, Ber- 
gebung der Sünden und den apoftolifchen Segen. Aber ver zweite Bannſtrahl 
hatte nicht diefelbe Wirkung, wie der erfte; ver Pfeil prallte an des Königs 
Schild ab. Auf Heinrichs Ladung trat um Pfingften eine Kirchen ver⸗ 
fammlung in Mainz zufammen, auf welder neunzehn Erzbiichöfe und 
Biſchöfe dem Papft zum zweitenmal den Gehorſam auflündigten und bie Lom⸗ 
barden zu einem ähnlichen Beſchluß aufforderten. Heinrich begnügte fich ba 
mit nicht: wie Gregor ihn durch den Gegentönig befämpfte, fo ftellte er ihm 
einen Gegenpapft auf. Der Bilhof von Speyer begab fich mit der Abſetzungs⸗ 
urfunde über bie Apen, lud die Erzbifchöfe von Mailand und Ravenna mit 
ihren Suffraganen zu einer Kirchenverfammlung nah Brixen (Bresca) ein 
und bewirkte, daß in Gegenwart des beutichen Königs, der fich ebenfalld da⸗ 
bin begeben hatte, die Anweſenden dem Mainzer Beichluß beitraten. Dreißig 
italifche Biſchöfe erklärten Hierauf, daß Gregor nicht als rechtmäßiger Papft an⸗ 
zufehen fe, und erwählten den alten Gegner vefielben, Wibert von Ras 
venna, einen Prälaten von edler Geburt, Gelehrſamkeit und politifihem Ber 
ftande, zum Papft. Drei Donate nachher ereignete fich die blutige Schlacht 
an der Eljter, in welcher die Föniglichen Truppen in die Flucht gefchlagen 
wurden, aber ber Gegenlönig Rudolf die Todeswunde empfing, Ein Schwert 
bieb hatte ihm die rechte Hand abgehauen und ein Lanzenjtoß ihn getroffen. 
Später hieß es, Gottfried von Bouillon ſei der Thäter gewejen. In ben Augen 
ber Welt galt ver Vorfall als Gottesgericht und Nubolf jelbft fagte zu denen, 
die fein Sterbelager umjtanden: „das tft die Hand, mit der ich meinem Herrn 
und König Treue gejchworen. Nun laffe ich Reich und Leben”. Seine 
Leiche wurde in ber Merjeburger Domlirche beigefett. Jetzt konnte Heinrich zu 
einem Rachezug gegen Gregor jchreiten. Zu dem Ende überließ er feinem 
Schwiegerſohne Friedrih von Hohenſtaufen, dem er jeine Tochter Agnes 
vermählt und das Herzogtfum Schwaben verliehen Hatte, den Kampf wider 
bie noch übrigen Feinde in ‘Deutichland, den Herzog Welf und Berthold 
von Zähringen, und zog dann mit Heeresmacht über bie Alpen. Eine 


Al von ihm nach Pavia entbotene Kirchenverfammlung, der viele beutjche und 


1081. 


ttalienifche Bifchöfe anwohnten, beftätigte die Wahl Wibert’8 von Ravenna als 
Papft. Er legte fih den Namen Clemens II. bei und begleitete dann ben 
König auf feinem Zuge gen Rom, um in St. Peter die Krone zu holen, bie 
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einer dem andern geben wollte. In Mittelitalien traten viele Städte und 
Burgherren zu Heinrich über; deſto ſtandhafter hielt Mathilde zu dem apoſto⸗ 
lichen Stuhl; ihre Schlöffer boten allen Gregorianern Zuflucht und Sicherheit, 
Dafür wurden ihre Dörfer und offenen Flecken mit Beuer und Schwert vers 
beert. Um Pfingiten Iagerte ſich das deutſche Kriegsvolk auf den Nerontichen 
Teldern im Angefihte Roms. Aber die Bürger, unterjtügt von etrustiichen 
und normannifchen Hülfstruppen, vertheibigten bie befeftigte Leojtabt, jo daß 
Heinrich nach einiger Zeit wieder abzog, um bie Umgegend in jeine Gewalt 
zu bringen. Zwei Sabre wüthete jet ein verbeerender Krieg an ben Ufern 
des Tiber und im etrusfiichen und Iatinifchen Gebirgslande; dreimal ſahen bie 
Römer die beutichen Heere unter ihren Mauern gelagert. Endlich) ermatteten 
bie Kräfte des Widerſtandes. Mailändifche und deutſche Krieger eritiegen bie 
Wälle, machten die Wächter nieder und bemächtigten ſich der Leoftadt. Gott⸗ 
fried von Bouillon foll fie zuerft betreten haben. Nach einem blutigen Kampfe 
fiel auch die Peterslirche in die Hände der Stürmenden, und Seinrich Tonnte 
mit feinen DBifchöfen in den geweihten Räumen das Tedeum fingen, während 
Gregor fich grollend Hinter den Mauern der nahen Engelöburg barg. Nun 
fuchte der deutjche Herricher durch pas römijche Vol! den Kirchenfürften zu be 
ſtimmen, daß er ven Bann Iöfe, ihn als rechtmäßigen König anerfenne und 
ihm die Kaijerfrone aufs Haupt fege; aber an ber feljenfeften Bruſt des Ober- 
prieſters prallten alle Bitten und Vorftellungen ab: Heinrich follte feine Würde 
niederlegen und fich dem Spruche des Bapftes unterwerfen, lautete der Beſcheid. 
Gregor wollte lieber Alles über ſich ergeben laſſen, als das errungene Ueber- 
gewicht durch einen Vergleich aufs Spiel ſetzen, als die Krönung fich abtrogen 
lafien. WS alle Verjühnungsverjuche fcheiterten, erklärten endlich bie Römer, 
niedergebeugt durch die Kriegsleiden und Berwüftungen, daß fie bereit feien, 
von Gregor abzufallen und den König ſammt dem Gegenpapft in ihre Mauern 
aufzunehmen. Nun bielt Heinrich feinen Einzug in die ewige Stadt, bezog 
mit Clemens den Lateran und Tieß durch eine Verfammlung geiftlicher und welt- 
licher Großen die Abfekung bes noch immer in der Engelöburg weilenden Gregor 
ausiprechen. Darauf vollzog Clemens, nachdem er ſelbſt von zwei Bilchöfen 
bie Weihe erhalten, am Ofterfonntag die Kaiſerkrönung an Heinrich und Bertha. 
Bon den Deutichen bebrobt, von ben Römern verlafien, verlebte nunmehr 
Gregor forgenvolle Tage, bis endlich Hülfe von Süden kam. Er hatte in feiner 
Debrängnig mit dem räuberiichen und treulojen Normannenfürjten Robert 
Guiscard (8. 339), der dem Papſtthum und dem römiſchen Gebiet fo manchen 
Schaben zugefügt und barım mit bem Fluche ver Kirche beladen worben, ein 
Bündniß geichloffen, kraft deſſen diefer vom Banne gelöjt ward, Unter» 
ttalien als päpftlihes Lehn empfing und dafür feinen Beiſtand gegen 
bie Deutichen verhieß. Die Normannen überfielen Rom, warfen die Brand» 
fadel in die Häufer, zeritörten die Denkmäler alter Kunft und Herrlichkeit, 
plünberten Kirchen und Baläfte und fchleppten die gefangenen Bürger in Knecht⸗ 
fhaft fort. Diefe Mißhandlungen und Verbeerungen erbitterten die Römer der⸗ 
geftalt, daß der Papft es für rathſam erachtete, feinem Gegner den Pla zu 
räumen und den Normannen, die mit Beutewagen, Gefangenen und Geißeln 
abzogen, nach Unteritalien zu folgen. Im nächſten Jahre ftarb er zu 
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“me Scalerno an der reizenden Meeresbucht, noch auf dem Sterbelager bindend und 
löfend. Seine letzten Worte: „ich liebte die Gerechtigkeit und haßte pas Un⸗ 
recht, darum fterbe ich in ber Verbannung!“ geben Zeugniß, daß er mit Dem 
Bewußtjein eines Märtyrerd aus der Welt gegangen. Ehrgeiz und Herrſch⸗ 
jucht waren die Haupttriebfevern feiner Handlungen, feiner Worte, feiner Ge⸗ 
banken, die Welt beherrſchen durch das Wort, das Ziel feines Le 
bens; dieſen Leidenſchaften opferte er wie ein rubelofer Eroberer das Glück von 
Millionen, den Frieden der Völler. „Des Papftes Buß“, fchrieb er einft an 
ben König von Dänemark, „follen alle Fürften küſſen, nur ex ſoll Taiferliche 
Infignien tragen, duch das Verbienft des Heil. Petrus ift er ein Heiliger des 

u 


8. 365. Heinrichs IV. Ausgang. Aber noch waren Heinrich Lei 
den nicht zu Ende. In Deutichland, wo mittlerweile die mächtigen Gegner 
bes Kaiſers, Dtto von Nordheim, Edbert, Markgraf von Meißen, Herzog 
Welf von Bayern, eimen Gegenlönig in dem Grafen Hermann von Salm 

aoer. aufgeftellt, ver fich als williges Werkzeug von ihnen brauchen ließ, wüthete im 
zwiichen ber furchtbarſte Bürgerkrieg, Die Feinde des Kaiſers trugen mit 
ihren verwilderten Schaaren Mord, Raub und Verwüſtung durch bie beutjchen 
Gaue des Südens und Nordens. Geſetz und Ordnung lagen darnieder; Ber 
rath und Tücke lauerten auf allen Wegen; Verwirrung und wildes Fehdeweſen 
berrichten buch das ganze Reich; denn in einer Zeit, ba nur bie That bie 
That bändigte, nur das gezüdte Schwert in des Kaiſers Hand das Schwert 
ber Fürften in ver Scheide bielt, fehlte in Deutichland die orbnende ımb ge 
bietende Kraft eines unbeftrittenen Oberhauptes. Es änderte wenig an ber | 

108. troftlofen Lage, daß in den Jahren, da Heinrich noch in Italien weilte, mande 
feiner beftigften Gegner, wie Dtto von Noroheim und Siegfried von Mainz, 

1067. aus dem Leben jchieven, daß bald nach feiner Rückkehr in die Heimath ver 
Gegenkönig Hermann, müde die Hägliche Rolle eines Schattenlönigs zu fpielen, 

1088. seiner Würde entiagte und fich auf feine Güter zurückzog, wo er bald nachher 
in einer Fehde durch einen Steimwurf den Tod fand, daß um biefelbe Zeit 
in Sachfen die thatkräftigften und erbittertiten Gegner des Katfers, ber kriegeriſche, 

208. unternehmende Biihof Burkhard von Halberftapt und ver fühne Markgraf 

vo. Edbert von Meiken durch Meuchelmorb fielen: benn in Bayern ftritt ver 
tapfere Welf mit Erfolg unter ber Fahne des Kreuzes gegen Heinrichs Heere, | 

und in Schwaben ſchwankte das Kriegsglüd Hin und ber. In Italien erregte 
Urban U, ein ftantsfluger Kirchenfürft von vornehmer franzöfifcher Herkunft, 

109. der nach dem kurzen Bontificat Victors III. ven päpftlihen Stuhl beftieg und 
auf Gregord Bahn fortfchritt, dem Kaifer, der roch immer an dem Gegen 
papite Clemens fejthielt, eine Menge Feinde. Nicht nur, daß er bie „große 

ung. Gräfin” und ihren jungen Gemahl Welf V. bewog, demſelben, als er aber 
1002. mals über bie Alpen ſtieg, ben Durchzug durch ihr Land mit den Waffen zu 
wehren, er entfrembete ihm auch das Herz feiner zweiten Gemahlin Adelheid, 
einer ruſſiſchen Fürftin, welche ihres Gatten Ehre mit ſchmachvollen Beſchuldi⸗ 
gungen befledte, fih von ihm trennte und im Kloſter ihr Leben beichloß. Zw 

ws (et traten feine eigenen verführten Söhne als Gegner wider ihn auf; Kon⸗ 
sad, ein janfter frommer Yüngling, ben die päpftliche Partei als König non 
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Italien anerlannt und in Monza gekrönt hatte, wurde von dem DBater ver 
ſtoßen und jtarb einige Sabre nachher kummervoll und verlaffen auf einer ein» 
jamen Burg, von ſchweren Seelenfämpfen zerriffen; aber nicht lange nachher er- 
hob auch der bereits gefrönte Heinrich das Schwert gegen den Vater. Ger 
wonnen von dem Bapfte Pafchälis IL, der über den alten Kaiſer von Neuem 
den Bannſtrahl jchleuderte, und verlodt von den vielen geijtlichen und welt 
lichen Feinden deſſelben, zog König Heinrich wider feinen Vater, nahm ihn am 
Rhein durch Lift und Verrath gefangen und nöthigte ihn im Schloffe zu Ingel⸗ 
beim, wo einft Karl der Große in Macht und Herrlichkeit gewaltet und alle 
folgenden Kaijer ihren Glanz gezeigt, feine Schlöffer, fein Erbe, fein Reich 
und Alles, was er bejaß, Hinzugeben und fich jelbft der Regierung für un⸗ 
würdig zu erflären. Der gedemüthigte Kaifer entlam jedoch der Haft und fand 
bei den über vie Härte des Sohnes empörten Bürgern von Worms, Köln, 
Aachen, Luttich und andern Neichsftädten, die ſtets mit Treue an Heinrich ger 
bangen und dafür mit Rechten und Freiheiten belohnt worden, Schuß und 
Hülfe. An ver Maas wurden bie Truppen des Könige, der den Vater aufs 
Neue in feine Gewalt bringen wollte, von dem Herzog von Nicverlothringen 
und andern Anhängern des Kaiſers zurüdgeichlagen, und nun drohte ein Bürger- 
trieg, jchredlicher als alle früheren, zwiichen Vater und Sohn auszubrechen. 
Heinrih IV. ſelbſt Teitete in Köln die Vertheibigungsanitalten und gab durch 
feinen Namen und jeinen Beitritt dem Krieg gegen den König einen legitimen 
Charakter. Das Maß des Elends war jedoch voll. Bon Unglüd und Kummer 
gebeugt, jant Heinrich IV. in Lüttich ins Grab. Uber felbjt nach dent Tode 
fam der Gebannte nicht zur Ruhe. Nachdem fein Leichnam einige Zeit auf 
einer Infel der Mans gejtanden und ein von Serufalem zurüdgelehrter Mönch 
Zag und Nadıt dabei Bußpjalmen gejungen, wurde er nach Speyer gebradt, 
wo er fünf Jahre lang in ungeweihter Kapelle über der Erde fteben blieb, ehe 
die Beijegung in der Kaifergruft geftattet wurde. — Heinrich IV. war eine 
edle, bochbegabte Natur voll herrlicher Anlagen und Eigenjchaften, fiegreich 
und tapfer im Held, großmüthig gegen Freund und Feind, wohlthätig und 
bülfreih gegen Unglüdliche, dabei von majeltätiihem Wuchs und Anjehen 
und von einem durchdringenden Feuerblid; aber feinen Xeidenjchaften und 
Begierden wußte er nicht zu gebieten und ber Geiſt der Zeit war ihm ent- 
gegen. Die Einheit des Reichs und die Taiferlihe Machtfülle, die Otto L 
und Heinrich III. mit fo großem Eifer zu begründen gefucht, wurde durch bie 
aufrübrerifchen Kämpfe unter dieſer Regierung gefährdet und gefchwächt. „Wäre 
das deutſche FürftenthHum mit der Krone einig gewejen, feine Macht der Welt 
hätte dem Neiche gefährlich werden können. Aber gerade in ihren erſten Vaſallen 
hatten die Kaiſer ihre erften, ihre fchlimmiten Feinde; unter ihren „Getreuen“ 
berrichte Zreulojigfeit und Verrath; fein Eid wurde jchlechter gehalten als ber 
Lehnseid, und der Lehnsverband, welcher das Reich zuſammenfaſſen jollte, zeigte 
juh als ein überaus jchlaffes und elaftifches Band.’ Die weltlichen Großen, 
nur auf ihr eigenes Standes- und Tamilieninterefje bedacht, Hatten weder 
Baterlandsliebe noch Treue; während der bebrängte und verfolgte König bei 
ber Bürgerſchaft der Reichsſtädte umb bei dem über bie zunehmende Gewalt des 
zöniichen Hofes bejorgten höheren Klerus Unterftügung fand, waren die Reiche 
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fürſten und größeren Vaſallen ſtets zum Aufruhr wider ihren unglücklichen Kaiſer 
bereit und förderten durch ihr unruhiges Treiben die Macht des Papſtthums 
über den deutſchen Klerus und bie Auflöjung der Neichseinheit in die alten 
Stämme und Landſchaften. Den größten Theil der Schuld an dieſer ftaatlichen 
Zerfabrenheit trug, außer der Liebe zu einem ungebunbenen Leben und bem 
beutichen Sondergeiſt, das berrfchende Feudalweſen, deſſen Streben nothwendig 
auf Verwandlung des Lehns in erblichen Befitz gerichtet ſein mußte. 

8. 366. Fortgang und Ende des Inveſtiturſtreites. So 
lange Heinrich V. mit feinem Vater in unrühmlichem Kampfe lag, war er mit 
dem Papfte Paſchalis II. verbunden. Kaum war er aber im Alleinbefik der 
Herrſchaft, fo gerieth er gleichfalls über die Imveftitur mit demfelben in 
Streit. Ein kräftiger, verfchlagener und herriſcher Fürft, war Heinrih V. 
weit entfernt, eine Minderung der Tatferlichen Gerechtſame zu bulden. “Der 
Papft und feine Anhänger, welche zwei Monate nad des Kaiſers Tod auf der 
Synode zu Guaſtalla den Beſchluß faßten, die Leiche des im Sept. 1100 ver 
ftorbenen Clemens III. in Ravenna ausgraben zu laffen und den Wellen, preis 
zu geben, konnten fich bald überzeugen, daß fie den „Dornbuſch“ zum König 
eingejegt. Da ſich Pafchalis troß des Schutzes der Gräfin Mathilde in Italien 
nicht ganz ficher glaubte, begab er ſich nach Frankreich, um unter dem Beiftande 
des getreueften Sohnes der Kirche die Ausgleichung des Inveftiturftreites, ver 
die Lebensgeifter der Völfer wie im Starrkrampf gefeffelt hielt, zu verſuchen. 


Mi Aber die Spnode von Ehalons, wo der gewandte Erzbiichof Bruno von 


1110. 


Fir. 


Trier und der großjprecheriiche Herzog Welf von Bayern bie Sache Heinrichs 
führten, brachte keine Entjcheivung. Der Papft kehrte nach Rom zurück, um 
da in den nächiten Jahren ver König in den öftlichen Grenzländern mit bürger⸗ 
Tihen Unruben vollauf beichäftigt war, fo blieb die Imveltiturfrage in der 
Schwebe Erft als Heinrich V. die Hände fo weit frei hatte, daß er einen 
Zug über die Alpen antreten konnte, wurden ernjtliche Schritte zur Heritellung 
des Friedens zwilchen Kirche und Staat gethan. Noch nie fahen vie Italiener 
ein fo ftattliches Reichsheer auf der roncalichen Ebene gelagert, wie im Herbſt 
des Jahres 1110. Niemand wagte den gewaltigen Kriegsherrn durch Unge 
borjam zu reizen. Selbſt Mathilde fchidte ihrem erlauchten Verwandten Ge⸗ 
ichente und Worte des Frievend. Uber der PBapft verlangte als Vorbedingung 
ber Saiferfrönung, daß der deutſche Herricher zuvor das Inveftiturgefeg aner⸗ 
kenne und fich felbft jeder Belehrung geiftlicher Stellen enthalte. Und als vie 
Bevollmächtigten Heinrichs geltend machten, daß doch das Reichsoberhaupt un⸗ 
möglich fo große Befigungen und Hoheitsrechte aus der Hand geben könne, erklärte 
Paſchalis In großartiger Selbitentjagung, fo möge der König die Regalien be 
halten, die Diener der Kirche follten fi) mit Zehnten und Opfern begnügen 
und dem Weiche die Güter und Einkünfte zurüderftatten, ein Anerbieten, das 
an dem Klerus jelbft den beftigften Widerftand fand. Zwar wurde in Sutri 
ein Vertrag in biefem Sinne zwijchen den beiven Oberhäuptern ber Chriſten⸗ 
Bett wirklich abgefchloffen, Eraft deifen der König am Tage der Kaiſerkrönung 
der Inveſtitur der firchlichen Würdenträger auf immer entjagen, bie Geiftlichen 
dagegen alle Reichslehen und Hobeitsrechte zurüdgeben ſollten; als aber in ber 
Peterslirche die Vertragsbedingungen, welche die feit mehr als drei Jahrhunderten 
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zur Ausbildung und Geltung gekommenen Recht und Beſitzverhältn 
nichtet haben würden, verlefen wurden, entſtand ein folcher Tumult, 

Krönung nicht vollzogen werden konnte. Die Weigerung wurbe von 

als Verrath und Treubruch erklärt, der heilige Raum ftand in Gefa 
Waffen und Blut befleckt zu werben; emblich gab der König Befehl, dı 
fommt den Carbinälen und vielen hohen Geiftlichen gefangen weg: 
Wüthend über dieſen Gewaltftreich, machten die Römer einen Angriff 

deutſche Lager in der Leoſtadt und kämpften einen ganzen Tag mit ber 
Erbitterung, um bie Gefangenen zu befreien. Der König jelbft ftürzt 
dem er fünf feindliche Krieger mit feiner Lanze im Handgemenge nieder 
verwundet vom Pferde. Erſt bei einbrechender Nacht wurden bie Rön 
die Engelöbrüde zurüdgemorfen. Zwei Tage nachher zog Heinrich ab, d 
und ſechzehn Carbinäle als Gefangene mit fi führend. So vergalt di 
deintich, den einft bie päpftliche Partei zu ihrem Rüſtzeug gegen bei 
erloren, die Schmach von Canoſſa mit einem gleich entehrenben Ger 
Es war die Nemefis der Gefchichte, welche jede Ueberhebung ftraft. 
Monate durchzog der König mit feinen Gefangenen das römiſche Gebie 
mit Feuer und Schwert verheerend. Da ließ fih der Papft durch bi 
des Volls zu einem neuen Vertrag bewegen, worin er verſprach, bie 
ung ber frei gewählten Biſchöfe und Aebte durch den König zu geftati 
die Kaiſerkrone aufs Haupt zu fegen und ihn nie mit bem Banne zu 
Rım fegte Heinrich feinen Gefangenen in Freiheit und empfing in S 
die Kaiſerkrone. Uber es war ein Feſt ohne Heiterkeit und ein Frie 
Dauer. Denn kaum war Heinrich nach Deutſchland zurüdgelehrt, fi 
ber Papft durch die Gregorianifchen Eiferer beftimmt, auf einer Syn 
Vertrag zu widerrufen und das abgerungene Inveſtiturrecht für ung 
etllaͤren. Doch hielt ex fein Verſprechen in fo fern, als er über be 
nicht die Ercommunication ausſprach. Aber der päpftliche Legat in 
fluchte dem „zweiten Iubas". Auch in Deutſchland ſtieß Heinrich) auf 
Widerſtand, als er ſich anfchidte, gegen die Fürften, welche während 1 
wirrung unter Heinrich IV. viele Reichslehen an fich gebracht, bie Rei 
Kinigörechte mit der Schärfe des Schwertes wieder geltend zu machen. 
Ing die Hand des firengen Gebieters auf den unruhigen Großen und tı 
du Verihwörungen und Aufftänben. Wiederum waren bie Sachſen 
jegt unter ihrem neuen Herzog Lothar von Supplinburg, be 
folger des im Jahre 1106 geftorbenen Magnus, des legten Billunge 
fiegten am Welfsholze über bes Kaiſers tapfern Freund Hoh 
Mansfeld, der bafelbft dem Schwerte Wiprechts von Groitzſch erlay 
erfüllte die Curie mit newer Zuverficht. Paſchalis verdammte auf einer 
no einmal das dem Kaifer ertheilte Inveftiturrecht und trat der Wied 
ber Excommunication durch feine Legaten nicht entgegen. Da eilte 

den beutfchen Krieg feinen Neffen Konrad umb Friedrich von Hoh 
überfaffend, abermals nach Italien, teils um bie Nechte des Reiche un 
Haufes an die Güter der Kurz zuvor verftorbenen Gräfin Mathilde ge 
machen, theilg um den römischen Hof zum Beftfalten an dem Ber 
wingen, Er brachte Paſchalis zur Flucht aus Rom und ließ, als n 
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ame. noch nach feinem bald darauf erfolgten Tode fein Nachfolger Gelaſius IL zu 
einer Ausgleichung ſich herbeiließ, einen Gegenpapft wählen. So war bem 
Reich und Kirche aufs Nene gefpalten. Gelafius, von einer feindfeligen Partei 

aus Rom vertrieben, flüchtete ſich im ärmlichem Aufzug zu Schiff nad Fran | 

Ts. reich, wo er balb im Mofter Clugny fein müdes Haupt zur Rufe legte. Ein 
franzöfiiher Prälat von hohem Stande und edler Bilbung wurde unter dem 

Oce. Namen Ealirtus IL fein Nachfolger. Diefer verſuchte zuerft auf dem Eon- 
eil zu Rheims den Kirchenfrieden Kerzuftellen; als aber ber Kaifer nicht 

in bie verlangte VBerzichtleiftung auf bie geiſtliche Belehnung einwilligen 
wollte, ſprach bie Verfammlung über ihn und feinen Gegenpapft Gregor 
VIIL den Bannfluch aus. Nun entbrannte aufs Neue ein furchtbarer Bürger 
Trieg, ber beſonders ben Rheingegenden, wo bie Biſchöfe meiftens für ven 
Papft, die Bürgerfchaften für den König ftritten, verberblih war. Mittler 

um. weile kehrte Calirtus II. nach Rom zurüd, wo er mit Triumphzügen empfangen 
warb, nahm den Gegenpapft gefangen und ſchloß ihn nach ſchmachvollen Mig 
handlungen in einen Kloſterkerker ein, wo er bald feinen Tod fand. Diejer tragiſche 
Ausgang des Taiferlichen Papftes übte eine mächtige Rückwirkung auf Deutſch⸗ 
Iand und fteigerte den Wunſch nach Frieden. Nachdem auf einem Fürftentag 
in Würzburg bie Bebingungen feftgeftellt waren, kam endlich ein Vergleich zu 
Stande, ber bem ımjeligen Inveftiturftreit ein Ende machte. In bem 
28 Wornſer Concorbat vereinigte fi; ber Papft mit Heinrich dahin, „Daß die | 
Biſchofe und Aebte frei in Gegenwart des Kaiſers oder feines Bevollmächtigten | 
gewählt und von demfelben buch das Scepter mit ihren zeitlichen Beſitzungen 

und Rechten (Regalien) belehnt werben follten, wogegen aber der Kaiſer auf 

das Recht der Belehnung mit Ring und Stab, ober bie Einfegung in das 
geiftliche Amt zu verzichten habe.” Man ſchied aljo fortan das Amt des geift- 

lichen Fürften von feiner politifchen Stellung. So fam der unheilvolle Inveſtitur⸗ 

ftreit, der über fünfzig Jahre das beutfche Reich zerrifien und geſchwächt hatte, zu 

einem Abſchluß durch die natürliche Scheivung der geiftlichen und weltlichen 
Gewalt im Episcopat. Es war ein Compromiß, der das innige Band, welches 
bisher zwiſchen Kaifertfum und Kirche in Deutfchland beſtanden, bebeutend 
Ioderte und ben beutichen Klerus näher an das Papftthum fnüpfte; ber aber 

doch die Gefahr einer Priefterherrichaft, wie fie dem Stolze Gregors VII. vor | 
ſchwebte, glüdlich von der beutihen Nation abwendete und bewirkte, daß ver | 

| 

| 


Sat. 
nat. 





deutſche Klerus richt ganz von dem Lehnsſtaat und dem weltlihen Oberhaupte 
losgeriſſen und noch einiges Intereffe für bie hiſtoriſche und nationale Ent 
widelung in ihm lebendig erhalten wurde. Doc ſchuf das Concorbat eine 

weite Kluft zwiſchen den deutſchen Biſchöfen und dem Kaifer. I 

8. 367. Lothar der Sachſe. Die Strenge, womit Heinrich die trage | 

2, Me gen Reichsfürſten gebemüthigt, Bielt biefe ab, bei feinem kinderloſen Ableben 
den nächften Verwandten bes fränkiſchen Haufes, Srieprih von Hohen 

ftaufen, den Sohn ber Kaifertochter Agnes, auf den Thron zu Heben. Auf | 
Betreiben ber ben Firchenfeinblichen Saliern abgeneigten Geiftlichteit, beſonders 
bes Mugen Erzbiihofs Adalbert von Mainz, wählten fie auf einer glänzenden 
Star der Berfommlung in diefer rheiniſchen Biſchofſtadt Heinrichs V. Gegner, Lothar vom 
u Sachſen, den Erben Otto's von Nordheim, erzeugten aber dadurch einen 
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Bürgerkrieg und eine höchſt verhängnißvolle Spaltung. Denn als nunmehr 
Friedrich und Konrad von Hohenftaufen die gebotene Herausgabe der Reichs⸗ 
leben weigerten, die fle fich aus der falifchen Hinterlaffenichaft angeeignet, und 
der letztere ſich eigenmächtig den Königstitel beilegte und nach feiner Krönung 
zu Mailand in Oberitalien Anerkennung fand, fuchte ſich Lothar, nachdem er 
zu Goslar die Reichsacht über die umfolgfamen Fürſten ausgeiprochen, durch 
engen Anſchluß an Herzog Heinrich den Stolgen von Bayern aus dem Wel- 
fiſchen Haufe zu verftärken, indem er ihm feine Zochter Gertrud vermäßlte 
und die großen Befigungen biefer Bamilie noch durch Verleihung des Herzog 
thums Sachſen vermehrte. Dadurch entſchied fich der Kampf zum Nachtheil 
der Hohenftaufen, obwohl fie in Schwaben, Franken und am Rhein viele Ans 
Bänger zählten und die Lombarben größtentheils auf ihrer Seite ftanden. Nach 
der Zerftörumg ihrer tapfern und getreuen Stabt Ulm mußten fie fi) unter 
werfen, mußten Lothar, welcher auf einem kurzen NRömerzug, zur Zeit bes 
kirchlichen Schisma um den Beſitz der Tiara, von Papft Innocenz IL in ber 
Laterankirche die Kaiferfrönung empfangen, aber bie Peterskirche und bie Engels- 
burg in der Gewalt des Gegenpapftes Anaflet II. gelafien hatte, als Reichs⸗ 
oberhaupt anerlennen und ihn auf feinem zweiten Zuge wider bie Normannen 
in Unteritalien begleiten. Dafür wurde ihnen ber Fortbefitz ihrer Reichslehen 
and der Salifchen Erbgüter geftattet. Der ruhmloſe erfte Feldzug nach Italien, 
wo Lothar weder die ungeborfamen Lombarden zur Huldigung bringen Tonnte, 
noch die durch bie doppelte Papſtwahl bedrohte Kircheneinheit Herzuftellen tm 
Stande war, noch den normannifchen Herzog Roger ($. 339) von der Er 
oberung Neapels und ber Unterwerfung ber kaiſerlichen Lehnsherzogthümer 
Capua und Averfa abzuhalten vermochte, hatte den Katfer zur Verſöhnung 
und zum Frieden geneigt gemacht, damit er Rache an feinen Gegnern nehmen 
Tonne. 


5.368. Neichöverfaflung und Bildungdftand ber Zeit. Unter den fränfifchen 
Kaiſern erfcheint das deutfche Volk, d. h. alle Freien, in fieben, von der Form des Reichs⸗ 
beeres Herftanmende Abtheilungen oder Heerſchilde getheilt. „Den eriten Heerſchild 
hebt der König, den zweiten bie geiftlichen Fürſten, weil fie mır des Königs Dienft- 
mannen find; den dritten die weltlichen Fürften, meil fie ihrer Würde unbeichabet 
der Bifchöfe Lehnsleute fein nnen; den vierten die Grafen oder $reiberren, als 
Dienftleute der Fürften, denen fie ihrem Geburtsſtande nach gleich find. Dieſe vier Heer 
ſchilde machen den hohen Adel aus; den fünften halten bie Diittelfreien oder Barners 
berren, welche ihrer Geburt nach nicht zum hohen Abel gehören, aber Freie zu Mannen 
haben können; den fechsten bie Bafallen der Mittelfreien oder die gemeine Ritterſchaft, 
welche feine Mannen haben; ben fiebenten jeder Freie, d. h. der nicht eigen und ein ehelich 
Kind iſt.“ — Der gewählte umd in Aachen gerönte König, der erft nach feiner Krönung 
in Rom den Titel Kaifer führte, war oberfter Heerführer, Richter mdLehnsherr, 
Duelle der Fürftennaht und des Adels. Er regierte das Reich nach den herkömmlichen 
Rechten und Gewohnheiten mit Buziehung der Keichsfürften auf Reichstagen; feine 
Einkünfte er —— aus den Reichsgitern, Bergwerken, Forſten, Zöllen und 

iwilligen Geiſtlichkeit; auch gerichtliche Strafgefälle und die Schutzabgaben 
Inden fielen dem Reichsoberhaupt zu. Eine kaiſerliche Reſidenzſtadt gab es nicht; die 
Kaiſer führten ein Wanderleben, wie es die vielen Kriege und verſchiedenartigen Anliegen 
mit ſich brachten; allenthalben hatten fie Burgen oder Pfalzen, wo ſie ſich abwechſelnd auf⸗ 
hielten. Die hohen Feſtzeiten, Oſtern, Pfingſten, Himmelfahrt, Weihnachten, feierten fie 
meiſtens in größeren Stäbten, wie wir ſchon bei Otto I. gefehen ($. 344). Bei folden 
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Gelegenheiten verſammelte fi Alles, was groß, mächtig und angefehen war, an dem Eaifer- 
lichen Hoflager, um die heilige Zeit um Kreife der faiferlihen Familie mit Frömmigkeit 
und fürftliher Feſtfreude zu begehen. Bu der religiöfen Andacht gefellte fich dann bie 
Kurzweil einer glänzenden Hofha m. Waffenipiele, Muſik, Tanz und fröhlide Mahl⸗ 
zeiten an veich beſetzter Tafel; der Kaiſer aber benutzte diefe feftliche Zeit, um mit ſeinen 
Rüthen wichtige Staatsgeſchäfte abzuthun, Geſandtſchaften zu empfangen, Streitigfeiten der 
Yürften auszugleichen, Berichte anzuhören, Huldigungen entgegenzunehmen. — Unter den 
Königen fanden in den größeren Lanpfchaften Herzöge, die mit Buziehung der Edlen 
ihre3 Landes auf ihren Landtagen geſetzliche Ordnungen für ihre Territorien trafen. 
Die Srenzländer gehorchte Markgrafen. Die Grafen waren die Oberrichter eineß 
Gaues und bejorgten zugleich das Aufgebot zum Reichsheer. Alle diefe hohen Lehns⸗ 
würden wurden unter den fränkischen Kaiſern nach und nad) erb lich, was die Schwächung 
ber Kaiſermacht und die Herausbildung der Randeshoheit zur Folge hatte. — Da ber 
Kriegsdienft eines geharniſchten Nitter8 zu Pferde für dem gemeinen Freien von kleinem 
Eigenthum auf die Dauer zu koſtſpielig und beſchwerlich ward, fo ftellten ji immer meh⸗ 
vere unter die Hut des Schutzherrn, der gegen Entſchädigung für fie den Heerbann leiſtete. 
Dadurch nahın die Zahl der Freien mehr und mehr ab (3. 334); und hätten wicht bie 
fröhlich aufblühenden Städte den bebrängten Freien aufgenommen, fo wäre bei der unter 
Heinrich IV. herrſchenden Gefeglofigkeit der Stand der Gemeinfreien untergegangen. So 
aber fanden fie einen Zufluchtsort in den Städten, wo fie, geſchirmt durch Graben, Wall, 
Mauer und Thurm, ihre Freiheit behaupteten; bier wurden fie durch Betriebſamkeit und 
Handel reich, ohne die Waffen ganz wegzulegen, welche vorzüglich die rittermäßtgen Bürger 
zu Rofje führten, während die übrigen Einwohner als Fußvolk ftritten und die Verthei⸗ 
digungs⸗Maſchinen bedienten. Treu ftanden fie ſtets auf Seiten ihres Kaiſers im Kampfe 


. gegen Die ungetreuen Fürften. — Den größten Einfluß auf die Staatsverwaltung unb 


echtSpflege übten die Geiftlichen, die ſchon durch ihre höhere Bildung zu den Staots⸗ 
eihäften am meiften befähigt waren, Die Biſchöfe und Aebte waren die erften Näthe des 
atfers, die Erzieher und Bormünder minderjähriger Fürſtenſöhne; unter ihnen ſtand bie 
Kanzlei des Reiche. Dabei waren fie mächtige Lehnsfürften, die dem Kaifer gerüftete Damm 
ſchaft ftellten, auch wohl ſelbſt den Waffendienft verfahen. Unter den fränfiichen Kaifern 
ab es ſechs Erzftifte: Mainz, Köln, Trier, Magdeburg, Bremen, Salz: 
urg, denen 35 Bisthümer untergeordnet waren. Die Erzbiſchöfe erhielten gegen eine 
beträchtliche Abgabe das Ballium von Rom und durften erft nad) defien Empfang bie 
Biſchöfe weihen. Der Erzbifchof von Mainz galt als Stellvertreter des Papftes in 
Deutſchland. Die Kaifer begünftigten die Erhöhung der Biihöfe, um dem Ehrgeiz ber 
weltlichen Fürften und dem Sondertrieb der Stämme entgegenzumvirfen; daher vereinigten 
die deutfchen Prälaten das geiftihe und weltliche Schwert, ſprachen Bluturtheile, führten 
Kriege und verwalteten zugleid) das Hirtenamt. Bon Jahr zu Jahr wuchſen ihre Immumi⸗ 
täten, in die fchon zur Beit der Ottonen ganze Grafſchaften aufgingen. Wie ftaunte jener 
lombardiſche Bifchof, der einft im Zwiegeſpräch mit Chriftian von Mainz auf feine Frage, 
ob er wohl alle Seelen feines Bisthumes kenne, von dem deutſchen PBrälaten zur Antwort 
befam, jein Sprengel fei jo groß wie die ganze Lombardei. Unaufhörlich erhielten fie 
neue Privilegien und neue Schenkungen; mit verſchwenderiſcher Gunſt theilten Die Kaiſer 
die Regalien an fie aus. Doch vergalten fie nicht immer deren Gunſtbezeugungen durch 
Treue und Unhänglichkeit; das zeitliche Wohl ihrer Kirchen ftand ihnen meiftens höher als 
das Interefle des Reichs. — 
Unter dem Geräuſche der Waffen und den bürgerlihen Kämpfen ſank die Schul 
bildung, ſanken Wiffenfchaft und Literatur von der Höhe herab, auf der wir fie zur Zeit 
der Dttonen erblidt haben ($. 351). Die Geiftlichen, welche noch immer im Alleinbeſit 
der gelehrten Bildung waren, verbanden Worte und Ausbrüde römiſcher Schriftiteller mit 
dem Bibel- und Kirchenlatein zu einer unbehülflichen Sprache und zu ungewandten Rede⸗ 
formen. Nur wenige erhoben fi auf einen höheren Bildungsftand und zu tieferen Sprach 
kenntniſſen oder würbigten die deutfche Sprache einiger Beachtung. Wippo, Kapları Kaifer 
Konrads IL, ein würdiger, auch als Dichter gefeierter Priefter, verfaßte in einer dem 
Salluft nachgebildeten Sprache eine Lebensbejchreibung dieſes verftändigen, tüchtigen Katfers 
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in en wc Zügen, und Williram, em in Fulda gebilbeter Franke, der als 
ſters Ebersberg in Bayern 1085 ftarh, brachte das „Hohe Lied‘ in Iateinifche 

Bee * * es deutſch aus, die firmlichen Anſchauungen unter —— —— 
Deutungen verbergend. Der gelehrteſte und bedeutendſte Schriftſteller des elften Jahr⸗ 
hunderts war Graf Hermann von Veringen, gewöhnlich wegen ſeines lahmen und 
gichtbrũchigen Körpers Hermanuns Coutractus genannt. Er war —— in dem reichen 
und anmuthig gelegenen Kloſter Reichenau, wohin lernbegierige Jünglinge aus allen Län⸗ 
ben en famen, um aus bem Munde des janften und wohlwollenden Diannes, der bie 
ganze Gelehrſamkeit feiner Zeit mit einem lebhaften, ſcharfſinmigen Geiſt verband, die Lehren 
it zu vernehmen. Ausgezeichnet als Philofoph, —* Aſtronom, Mufiter und 

Dihter und der sueäifhen, Ta lateiniſchen und arabiſchen Sprache mächtig, hat Hermann eine 
Menge gelehrter Werke, Kicchengefänge u. dgl. m. verfaßt, und zugleich mit geſchickter 
Hand mean 1 und mufttalifche Suftrumente verfertigt. Aber fein Hauptwert if bie in 
gem Cake und mit Benutzung ber frübern — Geſchichtſchreiber bearbeitete 
en ſechs Beitaltern mit chronologiſcher Ordnung und v er Kritik und 
Auswahl. Wo ex ſich feiner eigenen Zeit nähert, wird er ausführlicher and erhebt fi 
vom 3. 1039 an zu einer Duelle erften Ranges bis zu feinem Todesjahr 1054. Er er- 
reichte ein Alter von 41 Jahren. Während des Tangen Jnveftiturfrieges wurde nicht nur im 
fo auch in den Klofterzellen und Stubirfiuben mit großer Lei⸗ 


Papftes, die Einen aus krchlicher Ueberzeugung, wie bie Mönde Bernold von St. 
Dlofin und Berthold von Reichenau, deren Ehroniten in n Em und Urtheil den 
papifiifchen Standpunkt m ee Berfafjer verrathen; die Andern, mie der jühfijhe Mönch 
Bruno, aus natio und perfünlichen Motiven. Bruno’ „ — des — 
krieg” iſt eine "harte Parteiſchrift auß der Mitte ber Ken Furſten und ihres An⸗ 
Bunge9, in ber Abſicht geſchrieben, den Krieg als rechtm nd die Empörung wider den 
Konig als eine Sadye der Selb Selbftvertbeibigung und Noth eh uftellen. Zu dem Zwed 
* natiirlih das Verfahren Heinrichs IV. in Sachſen im —— Fichte gejäibert 
und Brumo bat dieſes Ziel feharf im Auge behalten. böfe Leumumd, in 
der fränfifche König bei der Nachwelt t Met, ift zum größten —* ben ungunſtigen Angaben 
Bruno’s —— ber einſeitig und leidenſchaftlich alles Böfe und Schändliche, das ihm 
zu Ohren fam, als wahr binftellte und noch mit Mebertreibimgen und Entftellungen ver⸗ 
hen das vorzüglichfte Sdihewert des elften —— die Jah ücher 
des Rambert eröfeld , läßt bei aller Haltung, Würde und Mäßigung im Ausdrud 
demmoch — baß der Berfafjer mit feinem Herzen auf päpftlicher Sehe ftebt, daß 
auch er nicht frei ift von der Geſimumg, welche faft die gelemmte Kloſtergeiſtlichleit in dem 
Streite zwiſchen Kaiſer und Papft hegte. Doch iſt ſein Sim für hiſtoriſche Gerechtigleit fo 
‚ baß er auch die Fehler und Vergehen ber Sregorianifchen Partei und die Sumden 
und Gehrechen des geiftlichen Standes nicht —— Bon Lamberts Leben wiſſen wir 
. Nachdem er ben Stubien in der Hersfelder Schule o —— — 
‚eigenen Beugniß im J. 1058 zu Aſchaffenburg von dem Erzbiſchof von Mainz zum Prie⸗ 
geweiht (aber ex auch früher —** — — von —— ge⸗ 
nannt er) trat dann fogleich eine big nad) Jeru umd zwar ohne Sifen 
, worüber ex fich jchwere — made Er war baber in 
—— als 18 er fer Mehr % 1059 ben Abt noch am Leben fand und Verzeihung 
erhielt. Bon der Zeit an lebte er als Mönch im Klofter Hersfeld. Radbem er ex eine metrijche 
Geſchichte feiner Zeit und eine Gefchichte des — —*— Hersfeld verfaßt, die aber nicht er⸗ 
halten find, begann er die Ausarbeitung der Annalen, die nach einem kurzen chrono Ali 
Abriß der früheren ebenbeiten mit dem J. 1040 veichhaltiger zu werben 
und mit ber ötegierungägeit IV, immer it, 86 br Befafe , ſo daß Die bie — 5** 
wie ein mächtiger breiter Strom ruhig dahinfließt, bis der Wahl bes 
Gegenkönigs Rudolf im I. 1077 bb, „ermattet um —e Don de Laft des un- 
ermeßlichen Stoffes”, wie er felbft fagt, und einer andern Hand bie Fortfegung überlafjend. 
Durch die günftige Lage —— — in der Nähe des Hauptſchauplatzes der Begeben 
Eeber, Gejqicie. I. 43 
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beiten und durch die gefdhichtliche Bedeutung deſſelben war Lambert in Stand gelebt, la 
von ben Vorgängen fihere Nachrichten zu verſchaffen. Auch verkehrte er häufig mit den 
handelnden Perjonen. Seine Darftellung ift ruhig und objectiv; er ſchildert die Ber 
widelungen der Zeit, den Kampf uifcen Königthum und Fürſtenthum, zwiſchen Katfer- 
thum und Hierarchie mit einem über den Streitfragen ftehenden Geiſt und mit warmen Mit⸗ 
gefühl mit der leivenden Menſchheit. „Die Spradre ſelbſt ift Har und rein, gebilbet nad 
dem Mufter der alten heidniſchen und lirchlichen Schriftfteller, aber frei von der affectirten 
Gelehrſamkeit.“ Auch Edehard, Abt des Kloſters Aurach in Franken, der Verfaſſer einer u 
Sprahe und Darftellung bortrefflichen Weltchronik bis zum J. 1125 mit 
des erſten Kreuzzuges, wandte ſich, wenigſtens in feinen ſpäteren Jahren, der ſtegreichen 
päpftlichen Partei zu und preift Heinrich V., dert m Anfang als deren Führer alt. De 
gegen theilte Adam von Bremen, ber Berfaffer einer „Hamburgifhen Kirden- 
geſchichte“ in vier Büchern, die mit dem Tode Adalberts abfeieht (1072), die Ge 
finnung feines großen Erzbiſchofs und Görmers und legte in feinen Urtheilen über Perfonen 
und Ereigniſſe chriftlihe Milde und Humanität an den Tag. In einer ben Salluft nad 
gebildeten Sprache hat Adam mit Fleiß und Sorgfalt die Nachrichten zuſammengeſtellt. bie 
ex über die Bölfer des Nordens, die Dänen, Normannen, Schweben, Slaven in älteren 
Quellen vorfand oder aus mänblichen Mittheilungen ſchopfte, von reiſenden —* oder 
Kaufleuten, ſelbſt von dem däniſchen König Sven Eftritbfon. Durch diefe Writtheilungen 
find Abaıng „Biſchofsgeſchichten“ fr bie Biftoriie Runde des —* von der höchſten 
Wichtigkeit. Und wie ſehr er auch den Erbiſchof Adalbert, deſſen Geſchichte er im britien 
Buche behandelt, bewundert und verehrt, fo urtheilt er doch über benfelben mit Dex größten 
Unparteilichfeit. — Etwa hundert Jahre nah) Man vom Bremen verfaßte ein daͤniſcher 
Gelehrter, Namens Saxo, aus einer vornehmen ſeeländiſchen Familie, den man um jeiner 
Gelehrſamkeit willen den „Örammatiter“ nannte, auf Anregung des berühmten Bi 
ſchofs Abfalon (Axel) von Roeſtild und Erzbiſchofs von Lund, zu deffen Schreiben er 
gehörte, bie erfte däniſche Geſchichte im ſechzehn Büchern von den älteften Zeiten bi 
zum J. 1186 in einem, wenn aud) rhetoriſch gezierten, doch correcten und fließenden Latein; 
die neun erften Bücher, die Vorzeit Dänemarks entnahm er aus alten Liedern, die im Bolke 
umgingen, und aus Erzählungen ber Jsländer. Sie enthalten lebensvolle Bilder aus deu 
alten Heldenfagen, poetiſche Schilderungen der Kämpfe ımd Abenteuer, der alten Zuſtünde 
und Sitten, aber ohne gefchichtliche Sunerlitfigtet, ohne Zeitrechnung und Stammtafeln. 
Geſchichtlichen Werth haben erſt die fieben legten Bücher, worin Saro berichtet, was er 
am Hofe des Biſchofs aus dem Munde kundiger Männer — oder was er ſelbſt erlebt 
bat. Fur die große Zeit der Dänen unter dem erſten Waldemar iſt er ber wichtigſte 
Quellenhiſtoriler. — Einen merkwürdigen Gegenſatz zu Bruno bilben zwei umbelumste 
Schriftfteller, bie im Lobe bes Königs eben © überfhwänglich find, *— ber fächfikhe 
Mönch iu Tadel und —— — der Verfaſſer der metriſchen Erzählung 
vom —— — früher erwähnte Biograph Heinrichs IV., m dem 
Manche den Bifchof (berie von Lüttich erfennen wollten. Unmittelbar nad) dem ı Eine 
des Königs über die Sachfen bei Hohenburg hat ein unbelaunter Dichter von guter daffifcher 
Bildung es unternommen, ben Krieg von ſeinem Urſprunge an in entſchieden koniglicher Auf: 
faflung zu ſchildern und er hat biefe Aufgabe mit vielem Gefchid durchgeführt. 
von bemerlenswerther Reinheit, mermglei 
häufig leoniniſch gereimt, Men ihm mit Leichtigkeit und die Darftellung ift jo [ebenbig 
und fpannend, daß man ihr mit Bergnigen bis and Ende folgt.” Die Kriegsbegebeuheiten 
werben mit großer Anſchaulichkeit geſchildert. — Ueber den unmittelbar nach Heinrichs IV. 
Tod von einem begeifterten Anhänger deſſelben verfaßten Lebensabriß, dem in Betracht ber 
Form wenige Erzeugniſſe ber mittelalterlichen Hiſtoriographie an die Seite geſetzt werdes 
bürften, urtheilt Jaffs, ber Ueberſetzer deſſelben: „den herborragenden Platz, welchen bie 
Schrift einnimmt, begründet ſowohl das ungemeine Geſchick, mit dem die Hanptınomente 
ber Regierungsgeſchichte Heinrichs in gedrängten wirkungsreichen Zügen hingeſtellt find, wie 
ber Zunftvolle, an der Antike gebildete Vortrag, ber lebendig, —— — beredt und ſelbſt 
nicht ohne dichterifche Erhebung die Begebenheiten, fo wie ben fie begleitenden Ieivenfchaft 
lichen Antheil des Erzählers zur Anſchauung bringt. Der —* Werth it unſchät⸗ 


„Herameter 
mit manchen damals üblichen Freiheiten mb 
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bar, ihr Hiftorifcher dagegen unterliegt mehrfachen Begrenzungen”. Den größten Werth 
bat bie ellung der letten Sabre , wobei bie —* der Gegner * der größten 
Schärfe und wohl auch der Wahrheit gemäß aufgedeckt werben. Es iſt die rührende Todten⸗ 
Elage, die der mit ganzer Seele dem Verftorbenen ergebene Berfafler in einem Sendfchreiben 
an einen gleichgefinnten Freund ausfpricht, in einem Zeitpunkt, da das eigene Parteibanner 
bereit3 unrettbar verloren, und „die Wahrheit jchreiben gefährlich war”. 


Das beutfche Reich war der Mittelpunkt der europäiſchen Gefchichte und Politik, wo use 


alle Fäden des Bffentlichen Lebens zufammenliefen. Es war daher eben fo natürlich und 
notbwendig, daß bie beutjchen Geſchichtswerke fid über die anderen Staaten verbreiteten, 
als daß die Ehronifen der Nachbarvölker fich weſentlich mit den Vorgängen bes großen 
Mittelreiches befaßten. Dies gilt ſowohl von den nichtbeutfchen Ländern im Often, als 
von den franzöfifchen und italieniſchen Geſchichtsbuchern. Unter den flavifchen Werfen ift 
das älteſte und bebeutendfte die Chronik des böhmischen Priefterd CoSmas, eines Zöglings 
der Lütticher Schule, vom vornehmer polniſcher Abkunft (+ 21. Oct. 1125). Im drei 
Büchern behandelt er die allgemeine Geſchichte und die Geſchichte der böhmischen Nation 
bis auf feine Zeit, die früheren Jahrhunderte nad den vorhandenen älteren Chroniken und 
nad) einheimiſchen Legenden, Sagen und Märchen, die fpäteren Theile nad) eigenen Er: 
fahrımgen, die er ſich auf vielen Reiſen in mancherlei Staatsgeſchäften erworben, und nad) 
Mittherlungen von Augenzeugen. Das Buch von Eosmas ft eine wahre Volksgeſchichte 
nad) Art des Paulus und Widukind, daher man ihn mit Hecht den „Vater der böhmischen 
Geſchichte“ genannt hat. Nach dem Borbilde des Salluft Tiebt er e8, feine Geſchichts⸗ 
bilder mit künftlichen Reden zu ſchmücken, und ergeht ſich gerne in wortreichen —— — 
und Beſchreibungen. Auch theilt er die Liebhaberei der deutſchen Geſchichtſchreiber 
Frankenzeit, einzelne Verſe einzumiſchen und feine lateiniſche Proſa durch ähnlich lautende 
Schlußwörter am Ende der Satztheile gereimter Dichtung anzunähern. — Auch in der 
„Geſchichte der engliſchen Könige und ber engliſchen Kirche” von Wilhelm von Mal⸗ 
mesbury (vor 1143), einem Werke echten Benedictinerfleißes, das trotz ſeiner rhetori⸗ 
ſchen Färbung wegen der Gründlichkeit und Wahrhaftigkeit des Inhalts und der Reichhaltig⸗ 
keit ſeiner Angaben zu den bedeutendſten Geſchichtsbüchern des zwölften Jahrhunderts gehört, 
find viele gute Nachrichten über den Streit Heinrichs V. und Paſchalis IL enthalten. Es 
umfaßt 1) eine Gefchichte Englands von der Ankunft der Sachſen bis auf König Heinrich J. 
(449—1126) in 5 Büchern; 2) eine Fortſetzung unter dem Namen Historia Novella 
bis 1142; 3) die Gefchichte mehrerer englifchen Btichöfe und Klöfter. — Am engften war 
Italien mit dem deutfchen Reiche verknüpft, aber die Geſchichtſchreibung theilte den all» 
gemeinen Verfall der Wiffenfchaften und der Eultur, der während, biefer Periode in ber 
apenminifchen Halbinſel und vor Allen in Rom zu Tage tritt. Zwar bieten bie geſchicht⸗ 
lichen Werte des Abtes Hugo von Farfa über die Schidfale feines Klofterd und das 
römische Pontificale nebft Biographien einzelner Püpfte, umter denen das Leben 
Leo’SIX. durch den Arhidiacon Wibert von Toul und Gregors VIL durch ben 
deutſchen, in Rom lebenden Mönch Paul von Bernried befonders berporragen, manche 
hiſtoriſche Belehrung und find für bie Erkenntniß der Zeitgeſchichte von hoher Wichtigkeit, 
aber Hinfichtlih der Darftellung, der Sprache und ber künſtleriſchen Bewältigung bes 
Stofjes find fie von untergeordneter Bedeutung. Wir haben in ben früheren Blättern ges 
ſehen, mit welcher Leidenſchaftlichkeit der Partei⸗ und Principientampf zwifchen Kaiſer und 
Papft und der Streit über die Inveſtitur durch Laienhand und über den Colibat in allen 
Ländern, zumeift jedoch in Italien, geführt worden. Diefe Leivenfchaftlichkeit der Partei: 
tritt auch in der biftorifchen Literatur zu Tage: während Bonizo, welcher nicht, 
wie vielfach angenommen ward, bei dem Aufftande in Piacenza 1089 ermordet wurde, 
fondern am 14. Xuli 1091 als Bilhof von Sutri geflorben ift, in feinem an einen 
Freund gerichteten Buche, „über die Verfolgung der Kirche als unbedingter Anhänger 
Gregors VII. und der Gräfin Mathilde erfcheint und alle Bedrückungen, welche die Kirche 
von jeher durch die weltliche Macht erfahren bat, freilic mit vielen Irrthͤmern, Uns 
genamigteiten und Entftellungen untermilcht, zufammenfaßt; ift bie Lobſchrift des Biſchofs 
enzo von Alba (am Tanaro) auf Kaifer Heinrich IV., in gereimter rhythmiſcher 
Proſa und mit ſchwülſtiger Rhetorik verfaßt," eine heftige und — benfaftfice Bolemit 
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gegen die gefammte Hildebrand'ſche Bartei und ihre Firchlichen Anfichten und Ziele. Ein 
bigiger Feind der Pataria, fuchte Benzo mit poetifchen Briefen, Pamphleten und Schmähe 
ſchriften der verfchiedenften Art den Muth feiner Partei zu beleben, den Zorn feiner Gegner 
zu reizen. Erft im fpäten Alter ſammelte er diefe Streitfchriften, arbeitete fie um, bereit» 
cherte fie mit neuen Auffägen und beftimmte dam das Werk für Heinrich IV., von dem er 
dafür große Belohnung erwartete. Das Buch ift für den Eulturzuftand Italiens merk⸗ 
würdig, aber durch die Uebertreibung, Parteimuth und Entftellung für die Geſchichte mzu⸗ 
verläſſig. Bon ähnlicher Art ift das Leben der Gräfin Mathilde von dem VBenedictiner- 
mind Donizo von Banoffa. Es war für Mathilde felbit beftimmt und wurde 
daher mit prächtigen Miniaturen geſchmückt; aber ehe es überreicht werben lonnte, 
ftarb die Gräfin (24. Juli 1115), worauf der Berfafier noch eine Klage über ihren Tod 
Binzufügte. Beide Lobfchriften mäfjen mit großer VBorficht benutzt werden. Daſſelbe gilt 
bon der als „Leben Gregor VII.“ bezeichneten Schmähfchrift des Cardinals Benno, einen 
Bud) voll Lügenhafter Angaben, Berleumdungen und Irrthümer aller Art. 

Auch in der deutſchen Dichtung gibt fi der Verfall der Kunſt und Bildung zu er⸗ 
fennen. Wie alle ereignißvollen Zeitläufe, wo Wechfelfälle und raſche Uebergänge einander 
drängen, eine zwiefadye Semütbsrichtung berborbringen, religiöfe und contemplative Ber- 
tiefung und als Gegenſatz Weltlichfeit und ſinnliche Genußſucht, fo fehen wir aud im 
der Beit des Inveſtiturſtreits eine geiftliche Literatur, die fich mit’ Vorliebe in die Myſterien 
des Glaubens, in die legten Dinge, in die Schrerfniffe der Hölle, in die Angft des jüngften 
Tages verjenkt, neben leichtfertigen Sitten, neben Gefallſucht und Weltluft einhergehen, 
welche zu Strafreden und Rügen herausfordern. So verfaßte ein Mönch Ezzo das Lich 
„vonden Wundern Ehrifti”, al3 Einleitung zu dem größeren Werl „von dem 
Anegenge‘; ein anderer jhrieb das Buch von der Schöpfung; m dem „Werts 
garto“ befigen wir das Bruchſtück einer Weltbefchreibung in Reimprofa; in einer andern 
geiftlichen „Nede‘ eine ſchwungvolle Schilderung der Freuden des Hunmel3 und der Schre⸗ 
den der Hölle in ſinnlich ausmalender Poefie. ine Klausnerin, Frau Ava, verfaßte 
ein „Leben Jeſu“ mit „wohlthuender Sinnigkeit“; die „Urſtande“ geben eine legenda 
riſche Erzählung von Ehrifti Tod, Auferftehfung und Himmelfahrt. Dagegen werden in 
ben Lehrgedichten de8 „armen Knecht Heinrich“, „von Bfaffenleben” und „von des 
Todes Gehügede” die Hoffahrt, Ueppigkeit und Sinmenluft gerägt, die unter allen Stän 
den, insbeſondere bei der Geiftlichkeit und in der Frauenwelt eingeriffen waren. Wahr 
ſcheinlich ift derfelbe Dichter auch der BVerfafler des „gemeinen Lebens“, worin jenen 
Schilderungen die Schreden des Todes und die Eitelfeiten diefer Welt als Kehrfeite gegen 
übergeftellt werden. Die meiften diefer „poetifchen Reden‘, in denen geiftliche Dichter 
im tadelnden Gegenfag zu ber herrſchenden Weltluft auf die Lehren der Religion und das 
dauernde Glüd im Jenſeits hinweifen, gehören dem füböftlichen Deutfchland und den Gegew 
den am Niederrhein an. Die prophetiihen Ausſprüche vom „Antichriſt“, von jüngften Tag 
und von der Welt Untergang, die in ber „ſündbewußten Zerknirſchung“ jenes Geſchlechts 
einen Anhalt fanden, gaben den Stoff zu vielen Dichtungen des 11. und 12. Jahrhunderts. 
Damit hingen dann die dichterifhen Lobpreifungen auf die Himmelskönigin Maria zuſam⸗ 
men, in der man ſich die Fräftigfte Fürſprecherin der Dienfchen bei dem Letzten Gericht dacht 
und deren Cultus vor jedem andern verberrlicht warb. 

Aus der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts ſtammen brei geiftlicde Dichtungen, bie pr 
den bebentenbften Erzeugnifien ber Zeit zu rechnen find: 1. Das Lieb „von ben Wunbern 
Ehrifti”, das der Mönch Ezzo verfaßte, „ein weifer und gelehrter Manu, welcher ben Bifchef 
Gunther von Bamberg auf der großen Pilgerfahrt nach Serufalent Begleitete (1065), umb wozu 
ein anderer, Namens Wille, bie Weife fand, ein Gedicht von folder Wirkung, daß Viele, die «6 
horten, „eilten fih zu münchen“ (in ben Möndftand einzutreten). 2. Das Bud „von ber 
Schöpfung”, eine Heine, durch Inhalt unb Sprache hervorragende Dichtung, „bie Arbeit eines 
ernften und gehobenen Geiſtes“, eine finnbilbfiche Darftellung ber Schöpfung und Erlöfung, ber 
Geburt und Wiebergeburt der Menfchheit, womit „ver Kern ber chriftlichen Glaubens⸗ unb Sitten⸗ 
lehre, bie Einfhärfung ber ſelbſtloſen Liebe zu Gott und Menfchen und bie Zuverficht zu Chriftus“ 
verfnäpft if. 3. Die „vier Evangelien“ ober das ältere Gebicht „von bem Anegenge”, 
eine ausführlichere „Rebe, die wohl denſelben Mönch Ezzo zum Verfaſſer Hatte und ber das Lich 
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„von ben Wundern Ehriftt” als Einleitung diente. Wie bie beiden erften, enthält auch das 
Buch von ben vier Evangelien ein hırzes Leben Chriſti mit Hinzufügung ber Borbilblichkeiten aus 
ber Geſchichte des alten Bundes, anhebend (ben erften Worten bes Evangeliums Johannis gemäß) 
nit der Schöpfung der Welt und des Menſchen und barım, „von dem Anegenge” genannt, 
Su demfelben wirb das Verhältniß zwiſchen Schöpfung und Erlöfung, zwifchen dem alten und 
bem neuen Bunbe in bildlicher Sprache vorgeführt und daran bie Mahnung geknüpft, „Im Ver⸗ 
tramen auf den guten Führer den Kampf mit ben Böfen um unfer Erbtbeil zu kämpfen, unter 
bem Segel des Glaubens auf bem Dieere diefer Welt zum Himmel, ımferer Heimath, zu ſteuern“. 
Denfelben Gegenftand behandelt auch das jüngere „Unegenge” aus bem 12. Jahrhundert, aber 
mit weniger Schwung und mit gefuchter Rhetoril. — Die trübe Zeitſtimmung über bie einreißenbe 
Unfittlichleit der Zeit findet in den Lehrbichtungen eines öſterreichiſchen Schriftftellerß der Laien- 
welt, „ber arme Knecht Heinrich” genannt, „von bes Tobes Gehügede“, „vom Pfaffenleben“, 
„som gemeinen Leben” einen dentlichen Ausdruck. Nachdem er bie Hoffahrt und Ueppigkeit ber 
Biaffen gerügt, „bie ba wähnten das Himmelreich mit herrlicher Speife, mit wohlgeſträhltem Barte 
unb hochgeſchorenem Haar erwerben zu Lönnen und durch ihr böfes Beifpiel bie Laien verleiteten, 
ſo Daß ber Blinde den Blinden in bie Grube führe‘, wendet er fich gegen bie Frauen, „bie einher- 
gehen in Tangen Gewanden, baß ber Falten Nachwurf den Staub erregt, als ob daß Reich bei 
ihrem Hoffährtigen Gange deſto befier ftehe, die mit fremder Farbe auf der Wange und mit gelben 
Gebäude über ihren Stand wegftreben”‘, und tabelt endlich die Ritter wegen ihrer Ichlimmen Sitten, 
„daß fie ben Armen nichts geben und in ihrer Unterhaltung nur buhleriſche Reben führten und 
fi des Böſen rühmten, das fie gethan“. In den Gebichte „vom Pfaffenleben”, das wohl dem⸗ 
ſelben Berfafler angehört, wirb mit ſcharfen Worten gerligt, „wie ſich bie Geiftlichen in bas neue, 
gehobene Leben des Ritterftanbes einmifchen, wie fie Den Becher reichen, auf weichen Bolftern marnche® 
Spiel beginnen, von Minne reden, bavon fie viel fehreiben hören, und von dem Umgang mit wohl« 
gethanen Weibern wohl gern bie Laien ausſchlöſſen, ba fie boch keine um ſich bulben follten, als 
Mutter oder Schwefter”. 


IV. Die Uebermacht der Kirche im Zeitalter der Strenzzäge. 


1. Der erfle Kreuzzus (1096-1099). 


8. 369. Die morgenländifhe Welt. 1. Das byzantinifche (oft 
römische) Reid. Das byzantinifche Reich ging langſamen Schrittes feinem Verfall 
entgegen. Ein fittenlofer, wollüftiger Hof, wo Ränke, Buhlereien und finnliche Genüſſe 
die Würze des Lebens bildeten; ein mächtiger, herrſchſüchtiger Klerus, der nur auf 
Mehrung der Kirchen und Klöfter bedacht war, den Überglauben wach erhielt, durch 
religiöfe Streitfragen die Leivenfchaften veizte und Spaltungen und Parteiungen bervorrief ; 
ein trotziges, großentheil8 aus fremden Söldnern und barbariſchen Hülfsnölfern beftehenbes 
Heer, allezeit bereit, den ehrgeizigen Beftrebungen und Verſchwörungen der Führer durch 
das Schwert Nachdruck zu geben — dies find Jahrhunderte hindurch die gewöhnlichen Er: 
ſcheinungen der byzantinischen Reichsgeſchichte. Nur von Beit zu Zeit, wenn ein kriegeri⸗ 
ſcher Geiſt einen oder den andern der Kaifer oder Heerführer überkam, geſchahen im Felde 

t ten, die an altrömifche Heldenzeit und militärifche Tugend erinmerten. Dagegen 
fanden Kimfte und Wifjenfchaften, Geſetzgebung und Staatsverwaltung, bürgerliche Ordnung 
und gefellige Bilbung an den meiften Kaiſern eifrige Pfleger und Förderer. Aber bie 
Biffenichaften waren, mit Ausnahme der Rechtsſtudien, ohne lebendige Trieblraft; man 
zehrte blos an den Erzeugnifien der alten Welt und verfaßte Auszüge, Sammlungen, 
Grammatiken und Wörterbücher; Schwing und Poeſie mangelten gänzlih. Ein großes 
Verdienſt hatte jedoch das byzantiniſche Reich; es diente ald Wall und Grenzmauer wider 
das mächtige Khalifenreich und die wilde Selbfchuffenmacht und barg die alte Bildung fo 
lange in femem Schooß, bis das chriftliche Abendland zur befruchtenden Aufnahme reif 
genug war. 
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Bafilios der Makebonier ($. 297), ein Mann voll Kraft und Klugheit, ber ſich bar 


er. chmeichelei bie Gunft des Kaiſers Michael und durch befien Ermorbung ben Thron erworben, 
herrſchte nad} feiner Erhebung gerecht nad} Innen und kräftig nach Außen. Wohlwollend und mitb 
fuchte er durch Errichtung kirchlicher Gebäude das arme Volk zu beſchäftigen. Er ſtarb in Folge 


war mehr den Küuften bes Friedens und den Genüſſen des Lebens als bem Kriege 


Gtreitigleiten mit ben Geiſtlichen, die Aufloß an feiner viermaligen Berheirathung nahmen, be- | 


fonders mit dem gelebrten und Hungen Patriarchen Photios (deu er zuletzt abfeen und im Kloſter 
fterben ließ), füllten einen großen Theil feiner Hegierungsgefchichte, bie jedoch auch au rũhmlichen 
Thaten reich if. Den Studien und Wiſſenſchaften ergeben, beförberte er Bildung und Rechtspflege 
Die Bafiliten (8. 298), die zeitgemäße Umarbeitung bes Iuftinianeifchen Geſetzbuches, bie Ba⸗ 
filio8 Begonnen, wurden unter Leo und feinem Nachfolger zur Vollendung geführt. Im feige 
Bücher über ſechs Theile vertheilt, umfaßt das Geſetzbuch in überfichtlicher Orbuung das im ig- 


zantinifchen Reiche geltende geiftliche und weltliche Recht. Mit den Bulgaren und Arabern fühte 


Leo umglüdliche Kriege. Sein Sohn Conflantin V. Borphyrogennztos (d. h. ber in Purpar 
Geborene) befaß als Erbiheil feiner Familie Bildung, Gelehrfamteit und Kunftfinn, erlangte aber 
über feinen Stubien weder Herrſchermacht, noch Charalterſtärle. Zuerſt ſtand er unter ber Leitung 
feiner Mutter 30% und ihrer Brüder und Günſtliuge. Datım bemächtigte ſich ber Flottenführer 
Romanos ber hochſten Macht, verbannte die Kaiſerin nebft ihrem Anhang, vernählte Eonflantiz 


- mit feiner Tochter und beherrichte den Staat als Kaifervater im eigenen Namen unnmmjdräutt 


und willlurlich, indeß fi) Eonftantin, ein harmloſer, gutmiltbiger Menſch, mit Büchern, uf 
und Malerei befchäftigte. Aber auch Romano nahm bie Thatkraft und ben Kriegemmth eines 
Feldherrn nicht auf den Thron herüber. Sittenlos und wollüftig fuchte er fein ausſchweiſendes 
Leben durch abergläubifche Religionsühungen und durch den Umgang mit Geiſtlichen und Mönchen 
zu fühnen, bereicherte Kirchen und Klöfter und vernachläſſigte das Kriegeweien. WS bie Bul- 
garen ihre Grenzen erweiterten unb erobernd bis vor die Thore Eonftautinopel® brangen, ber 
kämpfte er fie wicht mit dem Schwert, fonbern ging, mit beim Gewanbe ber Heiligen Sungfrau 
angetban, in ihr Lager, um einen Frieben zu erfichen. Endlich wurde er von feinen eigenen ehe 
geizigen Söhnen auf eine ferne Imfel verbannt, wo er ftarb. Nach feiner Eutferuung und nad 
dem Sturze der verhaßten Söhne erlangte Conftantin wieder die Herrihermadt und fchlitte ſich 
gegen den Andrang feinblicher Bölker durch ein Bündniß mit den Ruffen, woburd bem griechi⸗ 
ſchen Ehriftenthum ber Weg in diefes barbariiche Land gebahnt warb. Seine Entelin Theophano 
war die Gemahlin des römifch-beutichen Kaiſers Otto TI. (8. 349), ihre Schwefter reichte ihre 
Hand bem Großfürften von Rufiland (8. 340). Indeß fein ſchwacher Sohn und Nachfolger Ae- 


. manoß 11. feinen Bergnägungen lebte und, während er felbft der Iagb und bem Ballipiel nad. 


wo-68. ging, bie Regierungegefchäfte feiner Gemahlin Theophano, einer folgen, ſchönen Spartanerin 


w— 969. 


von männlihem Muthe und zügellofen Sitten, und dem räntevollen Joſephus überließ, getvaunen 
feine beiden Feldherren Nikephoros und Leo Phokas glänzenden Waffenruhm unb zeigten 
fih noch einmal als würdige Erben des römiſchen Namens. Sie eroberten bie Infel Kreta und 
zerftörten den Piratenflaat bafelbft; fie erfochten über die Mohammebaner in Syrien unb Mein 
potamien eine Reihe glänzender Siege, nahmen Aleppo und jechzig andere Stäbte ein und füllten 
bie Staatskaffe mit den erbeuteten Schäten. Nad dem wahrfcheinlich durch Gift befchleumigten 
Tode des Romanos gab die unternehmende Theophano dem fiegreichen Felbheren Rilephöros 
mit ihrer Hand bie Vormundſchaft über die kaiſerlichen Kinder und die Herrfchaft über das by 
zantinifche Reich. Nachdem biefer die Krönung ertrotst, feste ex auch als Kaiſer feine glorreiche 
Kriegslaufbahn fort. Er erweiterte das Reich nad Oſten gegen bie Araber, er verweigerte ben 
Bulgaren deu von feinen Vorgängern bezahlten Tribut und bebiente fich zu ihrer Schwächung 
der Hilfe des ruffiichen Großfürften, er behauptete die Ehre ber Waffen im Kampf mit Otto bem 
Großen in Unteritalien. Aber feine Strenge, feine Einfachheit und feine Sparſamleit mißfielen 
den Höflingen; der Klerus haßte ihn troß feiner äußeren Frömmigkeit und ber firengen Kirchen⸗ 
bußen, weil er ber Häufung der Kirchengüter in tobter Hand durch Beichränlung der Bermächt⸗ 
niſſe an bie Kirche fteuerte und in die Befehung ber Bisthümer eingriff, und das von unaufhör⸗ 
lichen Kriegen gebrüdte Land fehnte fich nach Ruhe. Es bildete fich eine Verſchwörung, ben großen, 
von ihm zurückgeſetzten Felbherrn Tzimiskes und feine eigene Iafternolle Gemahlin Theophans 
an ber Spike, in deren Kolge Nitephoros in der Nacht in feinem Schlafgemache überfallen und 
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ermorbet und fein Leichnam über bie Schloßmauer in ben Schnee geworfen warb. Tzimiskes Fr 
fühnte als Kaiſer bie Srevelthat, womit er ben Thron erlangt. Die graufame Theophano wurde 969-076. 
nach dem öſtlichen Kleinafien verbannt, wo fle im einem entlegenen Klofter ihr ſündhaftes Leben 
beſchloß. Dann herrfchte er ruhmvoll nach Außen und Innen. Er erweiterte bie Oftgrenze durch 
ftegreiche Kämpfe gegen die Mohammedaner und vernichtete die Macht der Samabaniben in Syrien; 

er bekriegte mit STüd durch feinen Feldherrn Manuel bie Araber auf Sicilien; ex bemältigte bie 
Bulgaren ımb verwandelte ihr Lanb in eine Provinz; er bediente ſich ber raubflichtigen Petſche⸗ 

nären zur Schwächung ber Ruſſen, die unaufhaltfam bis unter bie Mauern von Eonflantinopel 
gebrungen waren. Im Innern herrſchte er milde und gerecht; ein großer Hang zur Wolluft und 

zu finnlichen Genüfien durchbrach nur zuweilen feine Herrſchertugenden. Sein Tob erfolgte nit „ar ı 
ofne ben Berbacht ber Vergiftung. — Gein Rachſoiger Baftlios II. regierte in Ahnlichem Giun. "s6- 
Dur energiſche Kriegführung, wobei er ſich barbarifcher Mietbtruppen bebiente, erweiterte und „ug pin 
ficherte er bie Oftgrenzen; in einem zehnjährigen granfamen Kriege bänbigte er bie Bulgaren, bie PBruber 
wieber abgefallen waren und unter einem ftreitbaren Führer verheerende Streifzüge nach Griechen⸗ 
land und Jllyrien unternommen hatten, und jagte ihnen durch eine blutige Gräuelthat, bie ihm 109% 
den Namen des „Bulgarentöbter8” eintrug, ſolchen Schreden ein, baß fie von der Zeit an vom 
Kampfe abliefen und ſich ber byzantiniſchen Herrfchaft fügten. Es wirb erzählt, baf er bie in 
mehreren Schlachten gefangenen Bulgaren bienben ließ und in Abtheilungen von je Hundert unter 
Führern, denen Ein Auge gelafien wırrde, dem König Sammel zurüchſchickte, der bei dem Anblid 

son ſolchem Schredeen ergriffen warb, baf er zwei Tage nachher flarb. Auch bie Kroaten und 
Serben zwang Bafllios zur Huldigung. Durch eine bebeutende Seemacht ſchützte und erleichterte 

er Handel und Berlehr; aber eine übermäßige Beftenerung Yaftete ſchwer auf dem Volle. Sein Rıma 
Bruder Eonftantin VI. ernannte den Gemahl feiner Tochter 30, Romanos, zu feinem Nach⸗ nes IIL 
folger. Diefer nahm fich nad dem Zeugniß bes Michael Pſellos, eines gleichzeitigen Schrift- Er 74 
ſtellers, den Auguftns und bie Antonine zu Vorbildern und lebte mehr den Wiffenfchaften und 
gelehrten Stubien als dem Kriege. Er erlitt eine ſchwere Niederlage von ben Araber. Geine 
laſterhafte Gemahlin 308 ließ ibn an einem langſam wirkenden Gifte fterben und vermählte fidh * 
mit dem fhönen Geldwechsler Mihael dem Paphlagonier, der aber bald in Geiſteszerrüttung 1084— 
verfiel und im Kloſter endete, worauf Zoẽ feinen Neffen gleichen Namens an Kindesftatt annahm. nis T. 
WIE fich diefer ihrer Herrichaft zu entziehen fuchte, ftürzte ihn Zoẽ mit Hülfe des Volls vom Thron, mar 
Hieß ihm in einem Klofter die Augen ausftechen und vermäßlte fich in ihren alten Tagen mit Con⸗ Gmfan 
ſtantin VIL Monomachos, der zwar nicht ohne Ruhm regierte, und mehrere gefahrbrohende tim var. 
Berſchworungen durch feine Entſchloſſenheit ſcheitern machte, aber doch ber ſchwierigen Lage bes any 
Reichs nicht gewachſen war. Das Haupt einer diefer Verſchwörungen war ber tapfere Felbherr 100 
Maniates, der einige Jahre früher Sicilien ben Arabern entrifien, aber durch Hofränte in feinen 
Unternehmungen gehemmt und zulett einem feigen Günftling untergeorbnet, dem byzantinifchen 
Hof den Gehorfam verweigerte und fi mit Hülfe der Normannen zum Herren von Sieilien und 
Neapel zu machen fuchte. Zwar wurde fein Vorhaben vereitelt und Maniales nach ber unglüd- 
lichen Schlacht bei Bari zur Flucht Über das Meer gezwungen, wo er bald feinen Wunden erlag, 
aber fein Abfall erleichterte den Rormannen bie Eroberung biefer ſchönen Länder ($. 339). Zu 
gleicher Zeit wurden bie Provinzen an ber Donau von ben räuberifchen Betfhenären heim- 
geiucht und die zur Bertheidigung herbeieilenden byzantiniſchen Soldnertruppen in einer mörberi- 
ſchen Schlacht zurüdgefchlagen, und ber Often des Reichs war den unaufhörlichen Einfällen ber . 
Seldſchukken bloßgeſtellt. Nach Eonflantins Tod regierte 308 Schweſter Theobora, ber Te 
letzte Sprofie bes von Baſilios I. abſtammenden Herrſchergeſchlechts, das Reich mit Kraft und ie. vL 
Berftand. Aber ber von ihr zum Nachfolger eingefegte alte unb eimfältige Michael VL Stra- 109. 
tiotilo® vermochte die Kaiſerwürde nicht zu behaupten. In einer Schlacht überwunden, mußte 

er bie Herrſchaft an ben tapfern Sieger Iſaak Kommänos, ben Gründer des ruhmvollen 
Kaiſerhauſes der Komnenen, abtreten. 

8. 370. Die Komnenen. Iſaak war bes Throneß werth; er fiherte das Reich durch Ber men 
träge mit den Petfchenären und herrfchte im Innern mit Weisheit und Kraft. Er befchränlte bie ger. 
@ütererwerbungen ber Geiftlichkeit und ordnete den Staatshaushalt mit Sparfamleit. Michael 106. 
Piellos, ein berühmter byzantiniſcher Bielwiffer (Bolybiftor), der über Gefchichte, Mebicin, 
Alterthumswiſſenſchaft und Staatskunſt gefchrieben, Gebichte verfertigt und bie bürgerlichen Ger um 
fee in Berfe gebracht, ber Mathematif und Naturwiſſenſchaften verſtand unb in einer Euch“ 1069. 
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elopädie alles Wifien feiner Zeit von ber Dogmatik bis zur Kochkunft abgehandelt, war unter 

Haak und feinen Nachfolgern ein einflußreicher, fchmeichelnber Staatsmann. Iſaal überließ noch 

cher währenb feines Lebens bie Regierung feinem Berwanbten Conſtantin VII. Dulas, welder 
—5 gleich ſeiner Gemahlin, der als gelehrte Schriftſtellerin belannten Eubofia, feine ganze Aufmerk⸗ 
1067. ſamlkeit den Wiffenfchaften und ben innern Staatsgeſchäften zuwendete. Nach feinem Tode gab 
Remus feine wortbrädige Gemahlin Eubolia dem tapfer Feldherrn Romanos Diogines mit ihrer 
Diegenes Hand bie Herrſchaft. Als biefer aber nad einem unglädlicen Helbzug durch Berrath in bie Ge- 
fangenſchaft der Selbfchulfen gerieth, wurde ihm burch eine Balaftrevolution die Kaiferwärbe 

“a vo. entzogen und Eonflantins älteſtem Sohne, Midgael VIL, übertragen. Rad; einiger Zeit eut- 
usa ließen bie Selbfchuften, in Auerlennung feiner Tapferleit, ven gefangenen Kaifer ehrerwoll ber 
1— 78. Haft, aber flatt des gehofften Throns fand er bei feiner Rüdtehr Untreue, Abfall und einen 
martervollen Tod durch barbariſche Blenbung. Die gelehrten Hofſchranzen, denen er feine Gun 

nicht zugewendet, bewirkten feinen Untergang. Michael war eben fo unfähig als herzlos. SIubef 

er fi abmühte, im Umgang nıit Pſellos eine Maffe tobter Selehrfamteit und uutlofer Wifien- 

ſchaft in fi aufzunehmen, vernadläffigte er das Kriegsweien, fo daß bie Normannen in Unter 

italien ($. 389), die Donauvöller und die Seldſchullen ihre Eroberungen immer weiter auß- 
dehnten und das byzantiniſche Reich fich wie im Belagerungszuftand befand. Rormännifche Aben⸗ 

tenrer, Waräger und aflatifde Soldnerſchaaren mußten die Grenzen gegen bie Ungarn, Kroaten, 

Serben und andere Völker vertheidigen. Bebrängt von zwei kühnen Iufurgentenführer, melde 

vor den Thoren ber Hauptſtadt erfchienen, gehaßt von bem Volle, das ihm ben Beinamen „Bara- 
pinile8” d. i. Bierlingsabzwader beilegte, weil er im Bunde mit einem habgierigen Günftfing 

ben Preis bes Getreibe® gefleigert und das Maß vermindert hatte, entfagte Michael zuletzt ber 
Regierung und enbete feine Tage im Klofter. Einer ber Empörer, der bejahrte Nilepböros 

late Botoniätes, erlangte ben Purpur, war aber zu ſchwach, feine Herrſchaft gegen äußere Feinde 
WE EL. und inneren Berrath zu wahren. Sein Feldherr Alexios, Enfel bes Iſaak Komnenos, empörte 
—— ſich gegen ihn, eroberte die Hauptſtadt und erneuerte auf rauchenden Trümmern ben Thron bes 
— Hauſes der Komnenen, die ihn nun mehr als hundert Jahre lang im Beſitz behielten. Nile⸗ 
18. „horos verſchwand in einer Klofterzelle. Alerios, ein Raatsfiuger, gewandter und kriegskundiger 
Fürft, behauptete den Thron 37 Jahre lang, zu einer Zeit, Da durch bie Kreuzzüge das Morgen-⸗ 

laud und Abenblandb wieber in nähere Verbindung traten unb das orientaliſche Weſen durch feine 
Rückwirkung auf das germanifche und romanifche Europa eine größere Bebentung für bie Welt⸗ 
geſchichte erhielt. Mit Umficht, Klugheit und Kraft begegnete er ben Schwierigleiten, bie fein Reid 

von Weften dur die Normannen und Kreuzfahrer und von Often und Süden burdh die Selb 

ſchuklen bebrobten. Er führte Ordnung in die Verwaltung zurüd, brachte den zerrütteten Staate- 
baushalt in befiern Stand, achtete und pflegte bie Wifjenfchaften und regelte bas Hofleben burd 
gefetzliche Beftinumungen über Rangverhältnifſe und Hofetilette. Beſonders erfreute fi bie Geif- 

lichkeit feiner Gnade; denn im Morgenlande wie im Abenblanbe waren damals bie Geifter auf 

das Religidfe gerichtet. Aber neben manchen Lichtfeiten war feine Regierung und fein Charakter 

von bäßlichen Flecken entftellt, bie ſich felbft in ber fchmeicheluben Lebensgeihichte biefes Katfers 

von feiner Tochter Auna Komnena erkennen laſſen. Wenn nicht gelengnet werben foll, daß 

Alerios wenigſtens in feinen früheren Iahren Zapferleit und Kriegsmuth befaß, fo zog er bed 
Hinterliſt und die Künfte ver Täufchung, ber Verftellung und bes Betrugs dem offenen Kampfe 

vor, Eide und Verträge wurden gebrochen, wenn e8 ihm Bortheil brachte; um bie Staatslafie zu 

füllen und Mittel für eine glanzuolle Hofhaltung zu gevinnen, trieb er das verberbliche Syſtem 

der Monopole auf bie Spite, untergrub durch fchlechte Münzprägung bas Bertrauen im Handel 

unb Wandel und brüdte das Volt durch harte Steuererhebung. Keine dauernde Schöpfung, 

feine epochemachende That, keine Tebenskräftige Einrichtung verherrlicht feine Regierung; als er 

gehaßt und gefhmäht vom Volle und von feiner eigenen Gattin als Heuchler gebrandmarkt aus 

ber Welt ging, war das Reich in demſelben Zuftande bes Sintens und Berfalls, wie bei feiner 
Thronbefteigung, nur daß der Scha ber aus Ältern Schriftfiellern in geiftlojer Weife zuſammen-⸗ 
getragenen Literatur durch einige Sammelwerle vermehrt unb ber Prunk und das Geremonien- 

weien des Hofes noch durch neue Titel, Rangordnungen unb Borfchriften peinlicher Etifette ger 

a fleigert worden war. Im Alexios' Geiſt regierten auch feine beiven Nachfolger, ber eben fo ebel- 
Komme müthige als tapfere Johannes (Kalojohannes) und fein ſtarker, kriegeriſcher Sohn Manuel. 
1118 —48. Unter ihnen bilden bie bald freundlichen, bald feindlichen Beziehungen zum Abendlaud, fo wie bie 
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Kriege mit den wilden Grenzoöltern im Often unb an ber Donau (Serben und Ungarn) Ban 
den Hauptinhalt der Geſchichte. Mannels Name glänzt in ben Jahrbüchern kriegerifher Groß⸗ 1148-80. 
thaten wie faum ein anderer. Im einer Zeit, ba ritterlicder Muth, perſonliche Tapferkeit, Kraft 

bes Armes und Lrperliche Gewandtheit fehr hoch in Anfehen fanden, ragte er unter allen Lebeuden 

bes Abenblanbes und Morgenlandes, hrifllichen und mohammebaniichen Glaubens, weit hervor. 

Wie bei feinem Zeitgenofien Richard Lowenherz ift auch über Manuel Berfon ber Glanz ber 
Romantik ansgegofien. In der Schlacht und im feindlichen Handgemenge, wie auf dem Marſche, 

im Zurnier und im ritterfichen Zweilampfe, wie auf ber Jagd, im Lager und im wilden Reiter⸗ 
gefechte, wie im Seekriege auf dem Berbede bes wogenben Schiffes kam ihm kein bewaffneter Mann 

gleich an kühnem Wagen, an Stärke und Gewanbtheit, an Muth und Ausdauer. Die Waffen- 
thaten und Heldenzlige, welche die griechifchen Schriftfteller von bem kaiferlicden Kämpfer mit bex 
boben Geſtalt umd den fehnigen Armen melden, gleichen mehr den Schilderungen eines Ritter» 
romans als den Erſcheinungen bes wirklichen Lebens. Dennoch blieb fein Name nicht in fo ehren⸗ 
vollem und gefegnetem Andenten wie ber feines Vaters. Den größten Theil feiner Regierumg 
füllten Kriege mit den alten Feinden bed Reichs, ben Türken im Often und den barbarifchen 
Horden jenfeits der Donau, mit den Normannen und Benetianern in Griechenland unb auf ben 
Inſeln und Meeren bes Weſtens, mit ben Kremzfahrern von Antiochien, mit ben Ungaru in dem 
Breiten Ebenen ihres Landes und mit den Arabern an ber Küfte von Aegypten. Aber dieſe Kriege, 

fo ſehr fie auch da8 Anfehen des buzantinifchen Reiches nach Außen hoben unb es in ben Mittel» 

punkt bes politifchen Lebens der Zeit ftellten, mehrten bie Nothſtände und befchleunigten den Berfall. 

Der Kaifer jelbft befaß nur die Tapferkeit und ben perfönlichen Muth eines Soldaten, keineswegs 

aber bie Geſchicklichleit und Klugheit eines Felbherrn. Während er eine Ehre barein fette, bie 
Ritter und Barone des Abenblandes, welche bie Kreuzzüge nad Eonftantinopel, Kleinajıcn unb 
Syrien führten, an Waffenthaten, glänzenden Turnieren und ritterlidem Schaugepränge zu über- 

bieten und duch den Glanz und ben Prunk feiner Hofbaltung zu Blenden, gerieth das Kriege 

und Seeweſen mehr und mehr in Berfall. Schaaren fremder Sitöner, Türken und Barbaren 
Sranten, Normannen und Waringer füllten bie Legionen und befhägten die Grenze und die Haupt» 

Rabt, und um bie Unterhaltung von der Staat$lafie abzumälgen, wurden die Truppen in riebens- 
yaufen in bie Stäbte verteilt und bei den Bürgern einquartiert. Die Kriegsloften, verbunden 

wit ber Berfäwenbung am Hofe, mit den Apanagen ber zahlreichen Glieder bes kaiſerlichen 
Sanfes, erihöpften ven Schag und nöthigten Manuel, bie Einkünfte mit allen Mitteln zu mehren. 

Ben die Ritter des Abendlandes, die er gerne um fich fammelte, über die Pracht bes Hofes, über 

den Glanz der Fefte und Lufibarleiten erfiaunten, fahen fie nicht ben Drud und bie Expreffung 

der Gtenererheber, nicht bie Maſſe der Monopole und Privilegien, wodurch das Bolt verarmte 

unb einige wenige Begünftigte bereichert wurrben. Mit Manuels Hingang begann für das byzan⸗ 
tinifche Reich eine Periode von Verwirrung und Gräuel. Seinem breigehnjährigen Sohne Ale⸗ Kris u 
zios II. und befien fchöner, ſchwacher Mutter Maria war nad einem kurzen Traum ber Here 1188. 
ſchaft ein tragifche® Ende befhieben. Maria, welche nad kurzer Wittwentrauer im Klofter bie 
sormunbichaftliche Regierung übernahm, war dem Volle fremd und wegen ihrer Iateinifchen Her⸗ 

Kunft verbaßt. Bald entfland das Gerlicht, fie gehe mit dem Gedanken um, ihren Sohn feiner 
Rechte zu berauben, um fle einem Günſtling zuzuwenden. Run füllte fi der Palaft mit Cabalen 

und Radfiellungen, die Stabt mit Aufruhr und Parteiwuth. Diefe Verwirrung benutte Manuels 
Better Andronikos, ein eben fo kühner und unternehmenber als ruchlojer Dann, ber bisher 

ein Leben voll Abentener unb wunderbarer Schidfaldwechfel geführt hatte und von dem Kaifer 

nach den Geftaben des ſchwarzen Meeres verwiefen worden war, um aus ber Berbannung berbei- 
zueilen und mit Zuftimmung bes Volles, das in ihm bem einzigen fähigen und kraftvollen Ver⸗ 
wandten des Herrſcherhauſes erblidte, bie Leitung ber Dinge in die Hanb zu nehmen. Seine Here, Krireni 
{daft dauerte nur zwei Jahre, aber fie war eine ununterbrochene Reihe ber granfamften und ver⸗ 1es- 
zuchteften Thaten. Mit heuchleriſchen Betheuerungen, baß er nur bem Rufe bes Baterlanbes 

folge und bie Rechte des jungen Kaiſers ehren werbe, nahm er Beſitz von dem Palaſte. Kaum 

fühlte ex fich aber fe in ver Macht, fo wurde bie Kaiferin-Mutter Maria, nachdem man ibre 

Ehre befledt, wegen hochverrätheriſchen Einverflänbnifjes mit dem König von Ungarn zum Tobe 
verurtheilt und ihre Leiche ind Meer geworfen. Daranf wurde ihr Sohn Alexios mit einer Bogen⸗ 

fehne erbrofielt und noch im Tode mit Schmähungen und Fußtritten beſchimpft. Dieſem Anfang 
entjprach der Fortgang von Anbronilo®’ Regierung. Es foll nicht geleugnet werben, daß in ein⸗ 
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zelnen Handlungen ber Geſetzgebung, der Rechtspflege und ber Berwaltung fein überlegener Geift 
fih offenbarte, daß der Steuerbrud erleichtert, ber Aemterverlauf befchräntt uub mancher einge 
wurzelte Mißbrauch abgefhafft wurbe; aber bie Wuth und Grauſamkeit, womit er alle Berwanbten, 
Freunde und Anhänger ber geftürzten Herrfcherfamilie, alle, bie ihm während ſeines Abentenrer⸗ 
Vebens jemals im Wege geſtanden, verfolgte unb morbete, machte ihn zum Gegenſtand des allge 
meinen Hafled. Die Opfer feiner Rache waren zahllos, Aber allen Häuptern ſchwebte das Ty 
raunenſchwert. Schaaren von Flüchtlingen beoöllerten bie Küften von Kleinaflen unb bie Iufeln 
und fuchten durch Aufflände das deſpotiſche Joch zu brechen. Eublih war das Maß gefüllt 
Haat Angẽelos, in weiblicher Linie ein Nadlomme bes großen Alerios, erſchlug ben Henter, 
ber ihn das Leben nehmen follte, und entfloh in die Sophienlirche. Hier verfanumelte ſich bald 
eine Schaar von Menſchen um ihn. Ihre Menge flößte ihnen Muth ein. Die Kerler wurden 
erbrochen und Iſaak Angelos zum Kaifer ausgerufen. Audronikos ſah fih Kalb verlaflen. Er 
wollte zu Schiff nach dem afiatifchen Ufer entfliehen; aber bie kaiferliche Galeere wurde eingeholt, 
der Tyrann in Ketten zu den Füßen bes neuen Herrſchers gefchleppt unb unter ben ummenſh⸗ 
lichſten Martern getöbtet. Das byzantiniſche Reich gewann wenig bei ben Thronwechfel. Wenn 
Andronilos buch feine Grauſamkeit und Zügellofigleit den Haß und bie Verachtung ber Bendl- 
ferung der Hauptftabt auf ſich gelaben, fo Hatte er boch auch wieber durch feine Kraft, Ginergie 
und Klugheit Furcht eingeflößt und bie Provinzen vor Mißhandlungen geſchützt. Iſaak Angeles 
Dagegen war ein charalterlofer Schwädhling, welcher bie Regierung feinen Güuftlingen und Eu 
nuchen überließ. Feig und wollüſtig verbrachte er feine Tage im Palaft, umgeben von Kom 
bianten, Boflenreißern und Buhlerinnen, und während bie Provinzen unter ber Laſt ber Em 
prefiung in Elend und Armuth fanten und Aufruhr und Empörung mit ben Feinden wetteiferten, 
bas Heich in den Abgrund zu ſtürzen unb der Auflöfung entgegen zu führen, verfchwendete ber 
Kaifer in Ueppigleit und Schwelgerei mit den Genofien feiner Luft unerbörte Summen und trieb 
in Luxus und Bradt, in Bauwerlen und glänzenden Aufzligen einen Aufwand, ber alle Einkünfte 
verſchlang umb die Erprefiung auf den höchſten Gipfel fleigerte. Der Stenerdrnd brachte bie 
Walachen und Bulgaren zum Aufftand, fie gründeten ein uyabhängiges StaatSiweien unb 
wieberholten ihre früheren Raubzlige. Aus Haß gegen bie Lateiner inlipfte JJaak Berbinbungen 
mit Saladin, dem Yeinbe des Kriftlihen Namens an, konnte aber weber die Berwüftung ſeineß 
Landes durch Friedrich Barbaroffa, noch den Verluſt ber Infel Cypern durch Richard Löwenher, 
verhindern. Iſaak Angelos hatte viel Unheil über fein Reich gebracht; es bedurfte daher nur eines 
ſchwachen Anſtoßes, nur einiger Ausſicht auf eine erfolgreiche Emporung, um bie Bewohner ber 
Hauptftabt wiber ihn zu waffnen. Als er einft in ben thracifchen Wäldern ben Freuden ber Jagb 
oblag, gelang e8 feinem Bruder Alerios, bie Truppen für fich zu gavinnen. Er wurde zum 
Kaifer ausgerufen und bie Wahl von Klerus und Bolt gebilligt. Auf bie Kunde von biefen Bor 
gängen floh Iſaak Angelos nad Stagira in Macebonien, aber verlafien unb verrathen wurde er 
als Gefangener nach Eonflantinopel zurückgeführt, der Augen beraubt und in einen einfamen 
Thurm eingefchloffen, wo er bei Waſſer und Brod Über bie Wechfelfälle des Geſchickes nachfisrmen 
fonnte. Nun beftieg Alerios Ill. den Thron, ein Fürſt eben fo ſchwach als treulo® und babe 
bem Aberglaubden und Fanatismus ergeben. Unter ihm erlitt das Reich durch bie Benetianer 
und Kreuzfahrer einen harten Stoß. 


8. 371. 2. Die mohammedaniſchen Reihe. Die mohammedaniſche Belt, 
ft in viele Reiche und Dynaſtien zerfallen, bilvete im’ zehnten umd elften Jahrhundert 
zwei Hauptgruppen von Staaten: die Reiche und Herrfchaften in Afien, welche den junni» 
tifchen Glaubenskreiſe ergeben waren umd den Khalifen von Bagdad als geiſtlichen 
Oberherrn verehrten; und die dem fchittifchen Lehrbegriff folgenden Fatimiden in 
Kahira, deren Beherrfcher von den Stämmen Afrika's und einzelnen ſchwärmeriſchen Secten 
Syriend und Arabiens als rechtmäßiger * ober geiſtliches Oberhaupt anerlannt 
wurde. Das „Schatten-Khalifat von Bagdad” war nur noch eine ehrwürdige Ruine, em 
eheiligter Name. Die Entſcheidung der Weltbegebenheiten Tag in den Händen gewaltige 
Befeblähaber, bie als Emire al Ümara alle weltlihe Gewalt an ſich rifien und bie 
moralifche Macht, bie noch in den Augen der Gläubigen an bie heilige Würde gefnäpft mar, 
als Schild und Wehr für ihre eigene Herrichfucht benutzten, oder in den Händen Eriegerifcher 
und glüdlicher Stammbäupter, welche bald da, bald dort unabhängige Dynaſtien gründeten 
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und mit dem Schwerte ihre Ländergebiete mehrten. An die Stelle der Buiden (8. 310), 
weldye die Wurde eines Emir al Omra in ähnlicher Weife gebrauchten, wie einft die frän- 
fifchen Hausmaier ihr hohes Amt, aber durch inmere Kriege ihre Kraft zerfplitterten und 
durch allzu große Schwächung des Khalifats den Rechtgläubigen Aergerniß gaben, traten im 
elften Jahrhundert die Hirtenftämme der Turkmannen unter ihrem fieggefrönten Häuptling 
Seldſchukk ımd feinen Nahfolgen. Bei dem fchüttfchen Khalifat in Yegypten, das 
unter Muiz und Aziz noch die alte Stellung behauptete, war länger als in Bagdad mit 
dem geiftlihen Anfehen auch) noch die weltliche Macht verbunden, die in dem großen Reichthum 
des Landes eine kräftige Unterlage hatte, und Hakem, das dritte Oberhaupt der ägypti⸗ 
fchen Fatimiden, entzündete noch einmal bie polittfch-friegerifche Energie an der Fackel des 
religiöfen Fanatismus; aber die krankhafte Ueberreizung ſchlug bald in Erfchlaffung um, fo 
daß die ſpäteren Khalifen in Kahira nicht minder die — — und Werkzeuge der Befehls⸗ 
haber ihrer Sölönertruppen wurden, als die Abbaſiden in Bagdad, und daß auch fie den 
Abfall der afrifanifchen Stämme und die Bildung unabhängiger Staaten und Dynaftten, 
wie der Badifiden in Kairo, der Bereiden in Fez u. a., nicht zu hindern vermocdhten. Um 
bie Zeit, da das geiftliche Oberhaupt der Ehriftenheit durch fein Wort große Kriegsſchaaren 
zu einem Kampf um ibeale Güter in unbekannte Länder zu treiben vermochte, war in der 
mohammedanifchen Welt, deren erfter mächtiger Impuls aus der Berbindung der eiftlichen 
und weltlichen Macht floß, die Entſcheidung der großen menfchlichen Anliegen lediglich in 
die Hände ftreitbarer Kriegsfürſten gelegt, die teinen andern Rechtsgrund für ihre Herr 
ſchaft umd Hoheit geltend machen konnten, al8 die Stärke ihres Armes und ihres Schwertes. 
Im ſyriſchen Lande begegneten ſich die geiftlichen und weltlichen Gewalten beider Religions⸗ 

enoffenfchaften zum mächtigen Wetttampfe, und hier entfaltete auch die Serte der Aſſaſ⸗ 
finen, welche der ismaelitiſche Mifflonar Hafan kurz vor dem erften Kreuzzuge in Perfien 
gegründet hatte, ihre furchtbare Thätigkeit. 

a) Die Seldfchuflen gehörten dem türkiſchen VBölkerfiamme an, ber einen Zweig ber lau⸗ 
faftiden Race, aber nicht ber indogermaniſchen Wbtheilung berfelben bildet. Im zehnten Jahr⸗ 
hundert zogen bie Selbfchuffen als Noma den unter ber Leitung eines Häuptlings, ber gleich 
andern Stammfübrern einem Groß-Khan zinspflichtig war, tn bem Lande ber heutigen Kirgifen 
unıber, bis fie unter Seldfchuff um pas Jahr 1000 fidh von der Unterwürfigleit Tosmachten und 
in die Nähe ber Bucharei wanderten. Hier traten fie, um von den benachbarten tatarifchen 
Horden Schutz zu erhalten, zum Islam Über, und vergrößerten fich durch die Aufnahme vieler 
Männer aus andern Horden. Seldſchukks Sohn Arslan ließ fi im Gebiete der Stadt Bohara 
nieder und gab dadurch dem Stamme fefte Wohnfike. Bon dem Ghasſsnaviden Mahmud I. 
(8. 311) unterworfen und zinspflichtig gemacht, begaben fie fih, in einzelne Stämme getheilt aber« 
mals auf die Wanderung, bis fie nach Mahmuds Tod unter den Neffen Arslans fi in Cho⸗ 
rafan feftfegten und das Land mit Waffengewalt wiber bie Ghasſnaviden behaupteten. To⸗ 
srulbeg, ber eine biefer Neffen, eroberte ISpahan, flärzte, vom Khalifen zu Hülfe gerufen, 
bie Macht der Buiden und Tieß fi von dem Befreiten mit der höchften weltlichen Würbe, bem 
Amte eines Emirallimara, feierlich bekleiden. Siegreich über alle feine Feinde ſtarb Togrulbeg, 
eben fo tayfer als fromm, in hohem Alter und überließ die Macht feinem gleichgefinnten Neffen 
Alp Arslan. Diefer dehnte die Grenzen bes Seldſchulkeureichs aus über Turkeftan unb Cho- 
waresmien, belämpfte bie Fatimiden und das byzantiniſche Reich und vereinigte Helben- 
größe mit Menfchlichleit und Demuth. Grofmlithig entließ er den byzantiniſchen Kaifer Romanos 
Diogenes aus ber Gefangenfchaft. Nach feiner Ermorbung durch einen riegsgefangenen Sklaven 
erlangte fein Sohn Male! Schah, der Erbe feiner Macht und feiner Weisheit, die Herrfchaft 
unb wählte Is pa han zur Hauptflabt. Den Ruhm, von bem fpäteren perfiihen Dichtern und 
Gelehrten als einer ber größten Regenten gepriefen zu werben, verbankte er feinem erfahrenen 
Beier Nizum al Mulf, einem Dann, ber ganz nad den Vorfchriften des Korans lebte. Ein 
umerbittlich firenger Richter, ein ımermüblicher Wohlthäter der Armen unb ein treuer Diener 
feined Herrn, war Nizam bie Säule des Thrond. Er verfaßte ein Lehrbud für Fürften, bas 
neben guten Rathfchlägen auch hiftorifche Muſter enthält; ex flellte bie zerfallenen Lehranftalten 
in Bagbab mb in ben andern Hauptfläbten bes Oſtens wieber ber, ließ burch acht Aftronomen 
eine neue Zeitrechnung (dſchellale diniſche Hera) bearbeiten und zeigte ſich in allen Dingen 
als einen erfahrenen und bentenden Staatsmann. Als nad Male Schahs Tod das Herricher- 
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geichlecht der Seldſchuklen durch Bürgerfriege und Familienfehden geſchwächt warb, Töfte ſich das 
große Reich in eine Menge unabhängiger Herrſchaften auf, deren Kriege unter einanber und wiber 
bie Kreuzfahrer ben einzigen Inhalt der Geſchichtsbücher des Morgenlandes bilden. Unter biefen 
Herrſchaften, die nur ein ſchwaches Lehns⸗ oder Clientelverhältniß an das Reichsoberhaupt band, 
war das von Suleiman (Soliman) gegründete und durch glückliche Kriege mit ben Oſtrömern 
über Kappabolien, Kilifien, Iſaurien und andere Länder Kleinaſiens ausgebeinte Sultauat 
von Ikonium (Rum) mit der Hauptſtadt Nicäa das merkwürbigfie. Suleimans Sohn, Kb 
lidſch Arslan, verlor zwar Nicka an bie Krenzfahrer, behauptete ſich aber in feinen Abrigen 
Ländern und legie auch ben Schein einer Abhängigkeit von Male Schahs Nachfolgern ab. Ache- 
fie Dynaftien erhoben fi in Syrien und anberwärt!. Die meiften biejer Elientelfürften ge 
hörten dem ſeldſchuktiſchen Herrſcherhauſe an, ba Malek Schah die Kriegszüge feiner Berwanbten 
in feindliche oder umeroberte Länder begünftigte und beförberte, um bie Macht unb ben Ruhm 
bes Geſchlechts zu vermehren. Ihrem Beifpiele folgten jeboch bald andere Häuptlinge täirkifder 
Stämme, und anch Araber und Berfer gründeten Dynaftien vor größerem ober Heinerem Umfang, 
von kürzerer oder längerer Daner. Zwifchen und neben ihnen befanden noch chriftliche Herr⸗ 
haften unter armenifchen Fürſten, bald unabhängig, bald unter byzautiniſchem ober türkiſchen 
Schutze, und an ber pontifchen Küfte hemmmte bie fefte, von Schluchten und Burgen geſchützte 
Griechenftabt Trapezus ben Lauf ber Sieger. Diefe Zerbrödelung der mohanunebanifchen Welt 
wurde durch die Urt der Kriegführung weſentlich geförbert. Es flanden eine Menge Tühner 
Schaarenführer auf, welche gleich ben italieniſchen Conbottieri des fünfzehnten und fechzehnten 
Jahrhunderts an der Spitze ftreitbarer Horben verfhiebener Abſtammung und Sprache, aber alle 
dem mohammebanifhen Glauben angebörend, in die Dienfte irgend eines ehrgeizigen, herrſch⸗ 
füchtigen oder fehbeluftigen Emirs ober Statthalter8 traten und befien Unternehnrungen fo lange 
unterſtützten, bis ſich ihnen eine glinftige Gelegenheit zur eigenen Erhebung darbot. Die Geſchichte 
Afiens vor der Ankunft der Kreuzfahrer ift ein traurige Gemälde umumterbrocdhener Kriege und 
wilder Empdrungen, in das nur bie Dichtkunſt und bie wiffenfchaftliche Thätigkeit, bie an einzelnen 
Höfen gepflegt warb, einige Blumen flocht. Nicht blos die arabifchen und perfifchen Dynaſtien 
ahmten das von ben Khalifen gegebene Beifpiel der Beförderung ber Künſte und Titerarifden 
Studien nad, jelhR die Hänptlinge der Turkmannenhorden, bie aus ben Steppen und Wühen 
Mittelaftens mit ihren abgehärteten Hirtennöllern zur Eroberung und Gründung neuer Reiche 
anszogen, wurben großmüthige Gönner ber Dichter und Gelehrten, errichteten Lehranftalten und 
Gternwarten und fuchten bie rauhen Sitten und Naturanlagen ihrer Kriegsvöller durch bie 
Güter und Gaben des Geiftes, durch die Früchte des Nachdenlens, durch bie Schöpfungen ber 
Phantafie zu bilden und zu verebeln. In Bochara, Samartand und Rifhabur eutflauben 
Schulen und Alabemien, bie mit ben Altern Anftalten in Damasfusund Bagdad, in Kahira 
und Kordo va an Ruhm und Gelehrſamkeit, an Eifer für geiftliche und weltliche Wiſſenſchaften 
wetteiferten, und bie Sultane bes Oſtens und ihre Veziere waren nicht minder als bie Khalifen 
bemüht, die größten Dichter und bie ansgezeichnetfient Gelehrten in ihre Nähe zu zieben und bea- 
durch ihren Höfen einen befonderen Glanz zu verleihen. 

$. 372. b) Die Katimiben. Unter ben erftien Fatimiden gelangte Aegypten zu hoher Macht 
und großem Wohlftend. Der Aderbau blühte, Handel und Verkehr nahmen einen mächtigen 
Aufſchwung; Finanzen und Steuerwefen waren gut geregelt, eine verſtändige Orbnung und ein- 
ſichtsvolle Verwaltung war allenthalben zu bemerten. Dabei hatte das fatimibifche Reich eine 
große Ausdehnung. Durch den Beflg von Paläſtina und Syrien ftand e8 mit Aflen in Berbinbung; 
durch die Erwerbung ber arabifchen Küfte mit ben heiligen Stäbten Mella und Medina kam 
ber Handel mit Indien und den Oftfändern Afiens in bie Hänbe ber Aegypter; Norbafrila und 
Nubien erlannten die Herrfchaft der Fatimiden am Nil an; mit Sicilien, Italien, Spanien be 
ftanden Handelsverbindungen. Aziz, ein kluger, einfichtSooller Regent, ber bie Wifienfchaften 
(Aftronomie) beförberte und kluge Männer, ohne Rüdficht auf Religion, zu Beamten wählte, erwarb 
bie ſyriſchen Reiche der Samabaniden mit Aleppo, Damast und Moful. Sein junger Sohn 
Salem war zwar anfangs ebenfalls auf Hebung bes Wohlftandes, Haudels und Ackerbanes mb 
anf gute Berwaltung und Rechtspflege bebacht, aber Religionshaß machte ihn graufam. Er ver 
hängte bie furchtbarſten Verfolgungen Über die Sunniten in Syrien (8. 305), umb nicht zu 
frieden, bem Glauben der Schiiten und ber echten Abſtammung ber Satimiben von bem Pro⸗ 
pheten mit Gewalt unb Strenge Anerkennung zu verfchaffen, gab er ſich dem Wahne hin, daß ex 
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die verkörperte Gottheit fei, daß im ihm der verborgene Mahbi zur Erfcheinung gekommen. In 
dieſem Wahn beging er Handlungen und erließ Geſetze, bie einen zerrütteten Geiſt befunbeten, 
und withete babei mit unmenſchlicher Härte gegen Chriften unb Juben wie gegen bie wiber- 
Rrebenden Mohanmedaner. Die perfünliche Freiheit wurde durch unerhörte Sittenfirenge ver- 
zichtet. Halem, der Stifter der noch jetzt im Libanon feßhaften ſchwärmeriſchen Secte ber Druſen, 
wurde zuletzt auf Beranlafiung feiner Schweſter ermorbet, bie dann ihrem Neffen Thaher bie 
Hegierung verfchaffte. Diefer erlangte allgemeine Anerkennung als Khalife und hob Aegyptens 
Flor durch weife Berwaltung. Aber unter feinem Sohne Moftanfer und befien Nachfolgern 
erging es den ägyptifchen Khalifen wie benen in Bagdad; fie mußten ſich mit der leeren Ehre und 
beim prunkvollen Titel eines geiftligen Oberhauptes der Gläubigen begnügen, indeß 
die ganze weltliche Gewalt in die Hände bes Anführers ver türkiſchen Leibwache kam, der anfangs 
deu Titel Bezier führte, fpäter fich die Benennung König oder Sultam beilegte. Der erſte 
diefer unumfchräntt gebietenven Beziere war Abu Mohammed Hafan, genannt HYazuri, ber neun 
Sabre Yang mit Kraft und Weisheit das Reich regierte, für RechtSpflege und Bolizei muſterhaft 
forgte, Aderban, Gewerbfleiß und Handel hob und das Steuerweien verfänbig ordnete. Aus Haß 
gegen bie Byzantiner und Chriſten ließ ex bie in ber Auferſtehungskirche zu Ierufalem nieder⸗ 
gelegien Schäge weguehmen. Seine Ermorbung erzeugte einen furchtbaren Kampf zwifchen ber 
tũrtiſchen Leibwache und dem Negerhorben, bie bes Khalifen Mutter gegen jene berbeigerufen. 
Die erfteren fiegten unter der Anführung bes harten Anfr ed Daula, der fih daun ganz Unter⸗ 
ägypten® bemädhtigte, alle Eultur daſelbſt zerftörte, die werthvolle Khalifenbibliothel verfchleuderte 
unb die Dämme und Kanäle vernichtete, um ſich in dem verwäfteten Lande befier behaupten zu 
Böunen. „Zu diejen Uebeln eines Bertilgungsfrieges kam, um bie Leiden ber unglüdlichen Aegypter 
voll zu machen, noch eine beifpiellofe Hungersnoth umd in ihrem Gefolge bie Pefl. Der bamalige 
Zuftand bes übervöllerten und fünf Jahre lang von Hunger, Krieg und Peft heimgefuchten Landes 
iſt fchwer zu befchreiben. Mehl und Brod waren mandhmal nit für Gold und Edelfteine zu 
kaufen, alle Polizei hörte auf, die Menſchen verwanbelten fi in reißende Thiere, Dienfchenfleiich 
warb faft zur gewöhnlichen Speife, die Gegend von Kairo zu einer Eindde und der Palaft bes 
Khalifen zu einer Räuberhöhle. Der Khalif felbft kam in eine Lage, welche ber eines Bettlers völlig 
gleich war. Nachdem er bie Reſte der fatimibifchen Reichthümer verfchleudert und fogar bie Ver⸗ 
zierumgen an ben Gräbern feiner Vorfahren verlauft hatte, friftete ex fein Leben nur noch von 
Almofen.” Aus diefem jammervollen Zuftande wurde Aegypten erft gerettet, als nach Nafr ed 
Daula’8 Ermorbung ber Khalif ben zum Islam belchrten Armenier Bedr al Dſchemali mit 
feinen Mietbtruppen aus Syrien berbeirief. Diefer ftellte durch weife Regierung die Orbnung 
unb ben frühern Wohlftand wieber ber, aber Syrien und Paläftina mußte er einer wilden, räube- 
riſchen Türkenſchaar überlaffen, die durch ihre Mißhandlungen gegen bie Ehriften die Hauptver⸗ 
anlafiung zu den Krenzzügen gab. Bald erlagen biefe Türlenhorben der überlegenen Kraft eines 
Seldſchullenhãuptlings, der nunmehr in Damask feinen Sit aufſchlug und fein Neich gegen bie 
Okailidenherrſchaft in Mojul und Aleppo erweiterte. Aber das Scidfal der Chriften, fo- 
wohl ber einheimifchen als ber Pilger, wurde durch biefen Wechſel nicht gebeffert. Um die Zeit 
des erſten Kreuzzugs brachte Male Schade Sohn Barkiarok ganz Syrien und Mefopotamien 
in feine Gewalt und fette über Jeruſalem, Antiodia, Moful u. a. DO. zinspflichtige Herricher. 
Allein kurz vor dem Erfcheinen der erften Kreuzfahrer war Serufalem in die Hände bes Agyptifchen 
Beziers Ahmed Afdal, Bebrs Sohn, gefallen. Die durch die Herrſchſucht unb Vergrößerung“ 
beftrebungen ber einzelnen Gebieter und durch ben Religionshaß der Schiiten und Gunniten 
erzeugten Spaltungen unter den Mohammebanern waren den Unternehmungen ber Chriften 
förberlid. 


8. 373. Peter von Amiens Schon feit dem vierten Jahrhundert 
war die Sitte berrichend geworben, zum Heil der Seele und zur Büßung eincs 
fündhaften Lebens Wallfahrten nah Paläftina zu unternehmen, um bie 
Zußftapfen des Heilandes, der Jünger und der Propheten aufzujuchen und an 
der Stelle, die man für Chriſti Grab Bielt, und die darım von Kaiſer Eon- 
ftautin und feiner Mutter Helina mit einem prächtigen Gewölbe und einer 
Kirche verfehen worden war, zu beten. Je mehr die religiöfen Ideen die Herr- 
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fchaft über die Gemüter der Menjchen erlangten, je mehr die um Cprifti 
willen getragenen Leiven und Entbebrungen, Buße und Ascefe als der ficherfte 
Weg zur bimmliichen Seltgkeit angejehen wurden, befto häufiger wurben vie 
Pilgerfahrten, zumal als um das Jahr 1000 der Glaube Eingang fand, daß 
das jüngfte Gericht und die Wiederkehr Jeſu nahe feien und für die Frommen 
die Herrlichkeit des taufendjährigen Reiches anbrechen werde. Diefer Brauch 
dauerte auch fort, als der Zeitabfchnitt ohne ben gefürchteten Weltuntergang 
porüberging. Im Jahre 1064 bewegte fich eine große Pilgerfahrt von fieben- 
taufend Berfonen, Geiftliche und Weltliche aus allen Nationen, an ihrer Spike 
der Erzbifchof Siegfried von Mainz, durch Ungarn nad dem ſyriſchen Land. 
Nur der dritte Theil Lehrte wohlbehalten zurüd, die übrigen fanden ben Tod 
in Paläftina ober auf der Reif. So lange die Kanbeltreibenden Araber im 
Befite des Landes waren, burften die Pilger gegen Entrichtung einer Steuer 
ungehindert kommen und geben; als aber Syrien und Paläſtina von den Seld- 
ſchukkiſchen Türken erobert wurbe, erlitten ſowohl bie eingebornen Chriften 
als die Wallfahrer Harte Drangfale. Die Klagen über Mißhandlung, Mord 
und Raub wurben immer lauter, fo daß ſchon Gregor VII. mit dem Gedanken 
umging, fich bes Neligionseiferd des Abendlandes zur Befreiung ber beiligen 
Stätte zu bebienen. Aber fein Kampf mit Heinrich IV. zerriß alle feine Pläne. 
Da trat ein von Serufalem heimkehrender Pilger, Beter der Einfiebler von 
Amiens, vor Urban II. fchilverte ihm die Leiden der Ehriften im Morgen⸗ 
lande und überreichte ihm ein Schreiben des Patriarchen von Serufalem mit 
flehenden Bitten um Hülfe Der Papft ertheilte ihm den Auftrag, in Stabt 
und Sand umberzuzieben und bie Gemüther für das große Unternehmen einer 
Befreiung des heiligen Landes aus den Händen der Ungläubigen vorzubereiten. 
Mag man auch dem Eremiten eine zu große Bedeutung zugefchrieben Haben: 
als Träger und Verlündiger einer tiefgehenven geiftig-religidien Strömung war 
er fein geringes Nüftzeug des Herrn. Wunderbar, fo Yauten die Berichte, 
war die Bewegung, welche bie feurigberebten Schilderungen des phantafiereichen 
Bilgers in allen Ländern, befonbers in Frankreich und unter allen Stänben 
berporriefen. Sein abgehärmtes Geficht, fein bürftiges, mit einem Strid 
umgürtetes Gewand, fein flammendes Auge gaben feinen Worten Nachornd. 
AS daher der Papft in einer auf ber weiten Ebene von Clermont, im ſũd⸗ 
lichen Frankreich, abgehaltenen Berfammlung, ver viele Biichöfe, Herren ımb 
eine zahlloſe Menge Volles romaniſcher Zunge aus allen Stänven beimohnten, 
das Abendland wider dad Morgenland unter die Waffen rief und feine feurige 
Rede mit der Ermahnung ſchloß: „daß Jeder fich felbft verläugne und fein 
Kreuz auf fih nehme, damit er Chriftus gewinne”, ba ertönte aus alfen 
Kehlen der Ruf: „Gott will es!“ und Tauſende Enieten nieder und begehrten 
fogleich in die Zahl der beiligen Streiter aufgenommen zu werben. Sie beftelen 
fih ein rothes Kreuz auf die rechte Schulter, woher bie zum gemeinfamen 
Unternehmen zufanmmengetretene neue Verbrüderung ven Namen Krenzfahrer 
erhielt. Alles eilte das Wort des Herrn zu erfüllen: Wer nicht fein Krenz 
trägt und mir nachfolgt, der ift meiner nicht werth! Wölliger Abla der Sün- 
ben und ewiger Lohn im Himmel wurde nebjt mancherlei irdiſchen Vortheilen 
den Ziehenden verheißen. 
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8. 374. Eine mächtige Begeiſterung erfaßte alle Gemüther; fein Stand, 
fein Alter, Tein Gefchlecht wollte zurüchleiben; der Landmann eilte vom Pflug 
weg, der Hirte von feiner Heerde, Ehegatten trennten fi, Väter verließen 
ihre Kinder, Greife, Knaben und Weiber folgten dem Ungeftim der Bewegung, 
Mönche und Nonnen entliefen ihren Zellen; ein neuer Geift war über Europa 
gefommen, eine neue Völkerwanderung brach aus, nur mit verfchlevenem Streben 
und mit geänderter Richtung. Wo die religiöfe Begeiſterung nicht mächtig ge- 
ng wirkte, da halfen andere Motive mit: die Reize eines ungebimbenen 
Wanberlebens, die Luft zu Kampf und Waffen, zu Abenteuern und Nitter- 
thaten, bie Ausficht auf Reichthümer und Schäße, auf Herrichaften und Lebens 
genüffe, der Arme und Schublofe boffte der Noth des Lebens und dem ‘Drud 
ber Verhältniſſe zu entgehen, ver Leibeigene die Freiheit zu erlangen, ber 
Schuldner fih aus ven Krallen des Wuchererd zu retten, ber Sünber und 
Berbrecher ber zeitlichen und ewigen Strafe zu entgehen. „Hinüber! Hin⸗ 
über!’ war der Vollsruf, der von allen Lippen tönte. Die Rüftungen ber 
Fürſten und Edlen bauerten ben Aufgeregten zu lange, baber zogen fchon 
mit dem Beginn des Frühlings ungeorpnete und fchlecht bewehrte Schaaren, 
ımter der Leitung Peters von Amiens und eines franzöftichen Ritters 
Walther ohne Habe, durch Deutichland nach Ungarn gen Conftanti- 
nopel. WS ihren vie Eriegeriichen Völker an ber untern Donau ben Durch⸗ 
gang wehrten und die Lebensmittel verweigerten, erftürmten fie Semlin, be 
drobten die Mauern von Belgrad unb erfüllten das Land mit Raub und 
Mord. Da fielen die Einwohner über fie her und erichlugen fle zu Taufen- 
ben. Die übrigen mit ben Führern erreichten Conftantinopel, wurden nad 
Kleinaſien übergefegt, fanden aber in den Schluchten und Thälern um 
weit Nicäa bis auf wenige Verfprengte ihren Untergang durch die Seldſchukken. 
Im ritterfihen Kampfe fiel Walther, umgeben von feinen Brüdern und ben 
tapferften Genoſſen. Nicht beffer erging e8 ben ungeordneten Schaaren, bie 
nah einer blutigen Judenverfolgung in den rheiniichen Städten (Straß- 
burg, Worms, Mainz u. a.) unter Leitung des Prieftrs Gottſchalk und 
bes tapfern aber rohen und verwilderten Grafen Emilo von Leiningen 
ausgezogen waren. | 


8. 375. Gottfried von Bonillon. Hunderttauſend Menſchen 
waren bereit8 umgelommen, als der hochſinnige Gottfried von Bouillon, Herzog 
von Lothringen, mit feinen Brüdern, dem tapfern Euftach und dem Traft- 
vollen Balduin, mit dem Grafen Robert von Flandern und einer 
großen Zahl wohlgerüfteter Ritter und Edlen aus ben Landen am Nieverrhein, 
an der Maas, Mojel und Schelve auf demſelben Wege gen Conftantinopel 
308, indeß die Kreuzfahrer aus dem nörblichen und fünlichen Frankreich 
und aus Unteritalten auf verjchtebenen Wegen zur See dahin abgingen. An 
ber Spitze der erjteren ftanb Hugo, „ber Große”, Graf von Berman- 
bois, Bruder des Könige von Frankreich, Robert von der Nor- 
Mmandie, Sohn Wilhelms des Eroberer (8. 338) und Stephan von 
Blois, von dem es hieß, daß er fo viele Burgen zählte als Tage im Jahr. 
Im üblichen Frankreich, in ven reizenden Gefilden von Langueboc und Pro 
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vence, wo bie romantijchreligiöfe Zeitrichtung am tiefften- in bie Gemüther 
eingedrungen war, fammelte fich „alles Volt zwiichen Alpen und Pyrenäen” um ben 
reichen und mächtigen Grafen Raimund von St. Gilles ud Tonloufe. Die 
Zahl der bewaffneten Streiter zu Fuß und zu Roß, die ihm folgten, wird 
auf hundert Taufend angegeben. Unter feiner Fahne, welche das Bild ber 
beiligen Jungfrau zeigte, zog Adhemar von Puy, der päpitliche Legat, ber 
eigentliche Führer und Bannerträger der heiligen Gottesfahrt, und mehrere 
Biſchoöfe. Auch die Normannen Unteritaliens und Sicilieng wurden von ber 
Begeifterung und Wanderluſt fortgerifien. Sie folgten dem fühnen, ters 
nehmenden, fehlauen Fürften Boemund von Tarent ($. 339) und feinem 
ritterlichen, von Ehrbegierve und Thatendrang glühenden Neffen Tankred, ven 
die Dichter als Spiegel und Vorbild aller Ritterſchaft priefen. Nachdem fie 
dem byzantiniſchen Kaifer Alerios dem Kommenen (3. 370) nad langem Wider⸗ 
ftreben ven Lehnseid geleiftet und bie Rückgabe aller vor ber Türlenherrichaft 
dem oftrömifchen Neiche zugehörigen Städte veriprochen hatten, wurben fie nad 
Aſien Hinübergefekt. Bei der Mufterung in einer Ebene unfern Nicka joll 
man 100,000 fchwergerüftete Reiter und 300,000 Mann gewaffneten Fufßwolls 
gezählt Haben, nicht zu gedenken ber Menge des Xrofjes, der Grauen umb 
Rinder, der Geiftlihen und Mönche und ber Pilgerſchaaren, die ohne Unterlaß 
ans allen Ländern Europa's Hinzuftrömten. Sranzöfiiche, normänniſche und flam 
driſche Ritter bildeten ven Kern und die Hauptmacht; Das zwieträchtige, vom 
Hader und Bürgerkrieg zerriffene deutſche Reich wurde erſt fpäter in bie reli⸗ 
giöfe DBegeifterung Hineingezogen. Die Belagerung ber Stadt Nicäa und ber 
Sieg über den zum Entſatz berbeieilenden Sultan war die erite beveutenbe 
Waffenthat der Kreuzfahrer. Lange wiberftand bie durch ihre Lage wie durch 
eine tapfere Beſatzung vertheidigte Stadt ben im Belagerungskrieg ungeübten 
Abendländern; und als fie fich nicht mehr Halten konnte, pflanzte fie die byzanti- 
niiche Sahne auf ihre Binnen auf und jehükte fi dadurch vor der Erftürmung 
und Plünberung Wohl murrten die Kreuzfahrer, daß ihnen die Beute et 
geben follte, aber das Gefühl der Ehre und Religion und die Ausficht auf De 
lohnung fiegten endlich über die rohen Triebe der Habſucht und Rache. Sie 
überließen Nicäa dem Hugen Alexios, der dann bie Führer mit werthoollen 
Geſchenken, die Kriegsleute mit entſprechenden Gaben belohnte und unter bie 
Hülfsbebürftigen reichliche Almoſen vertheilte, 


8. 376. Doryläum mb Autiochia. Hierauf zogen bie Kreuzritter 
in zwei getrennten Seerhaufen weiter nah Süd⸗Oſten durch pas Gebiet des 
Sultans von Jkonium. Da ftellten fi die wohlberittenen Seldſchullen 
unter Kilidſch Arslan bei Doryläum der einen Wbtheilung entgegen, 
deren Untergang unvermeidlich ſchien, als zu rechter Zeit Gottfried mit bem 
andern Heere zu Hülfe kam und bie Türken zurückſchlug. Die Eroberung bes 
reichen Lagers voll prächtigerr Stoffe war bie Frucht bes Siege bei 
Doryläum. — Mangel an Lebensmitteln in dem von den Türken ringsum 
verwäüfteten Lande und die Zwiftigkeiten Tankreds mit Balduin minderten 
inbeffen bald vie Reihen des Pilgerheeres. Diele erlagen dem Dunger, ber 
Anftrengung umd dem feindlichen Schwerte. Andere zogen beim, noch Andere 
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trennten ſich vom Heere und gründeten in ber fremde auf eigene Hand Herr» 
ſchaften mit beimifchen Einrichtungen. So z0g Balduin nad Edeſſa, einer 
Einladung des chriftlichen Fürften Thoros folgend, ber ihn gegen bie Türken 
zu Hülfe gerufen und in feierlicher Verfammlung zum Sohn und Nachfolger 
erflärte. Und ald bald darauf ver alte Fürft von dem über fein tyranniſches 
Regiment erbitterten Volle ermordet ward, erlangte der flanbriiche Nitter die 
Derrichaft in der berüßmten Stabt und machte das Euphratgebiet zu einem 
feften Bollwerk des Heiligen Landes. — Enplich traf das Heer in ben reizen⸗ 
den Gegenden von Antiochia am Drontes ein und umlagerte bie fefte, mit 
Allen reichlich verfehene und von dem Selpichuffenfürften Baghi Sidjan tapfer 
vertheidigte Stadt. Aber Mangel, Krankheit und bie kühnen Ausfälle der Be 
lagerten brachten die Kreimfahrer bald in große Noth. Erſt als ein zum Ent- 
ſatz herbeieilendes Türkenheer zurüdgefchlagen war und genueftiche Schiffe dem 
Mangel abgeholfen, gelang nach neunmonatlicher Belagerung bie Eroberung 5 muy 
der Stadt. Ein zum Ielam übergetretener Syrer von vornehmer dhriftlicher 10 
Herkunft Hatte, von dem Emir beleivigt, mit Boemund Verbindungen ange 
fnüpft und öffnete dem Normannenfürften, nachdem fich dieſer zuvor ven Beſitz 
Antiochiens von den übrigen Heerführern Batte zufichern laffen, bei mächtlicher 
Weile einen Zugang. Furchtbar war die Rache der Chriften in ber eroberten 
Stadt. „Flucht, Morden, Verfolgung durch alle Straßen, grenzenlofes Ent- 
ſetzen auf der einen, losgelaſſene Wildheit auf der andern Seite, jo wurbe 
fein Gefangener gemacht und kein Fliehender gefchont.” Die Zahl der Er 
fchlagenen überftieg zehntauſend. Aber ſchon nach drei Tagen erfchien der felb- 
ſchulliſche Sultan Kerbuga von Moful und ſchloß mit zahllofen Schaaren bas 
nunmehr entblößte Antiochien ein. Da gerietb das Kreuzheer in Kurzem in 
ſolche Hungersnoth, daß fein Untergang unvermeidlich ſchien und Verzweiflung 
fich Aller bemächtigte. Aus dieſer Lage rettete fle die nach ber Angabe eines 
BPriefters in ber Petersfirche entbedite Heilige Lanze, deren Auffindung bie 
ausgehungerten, balbnadten Kreuzfahrer in ſolche Begeiſterung verſetzte, daß 
fie bei einem Ausfall das übermächtige Heer der Belagerer in bie Flucht 28. Juni. 
ichlugen, das reiche Lager berfelben eroberten und fich den Weg nach Jeruſalem 
öffneten. Der Glaube an die Echtheit der Lanze ſchwand jedoch bald, als ber 
Briefter Beter an den Folgen des ihm aufgelegten Gottesurtheils ftarb. 
Es ift eine bekannte Legende, wie er bie heilige Waffe in der Hand burch den 
von zwei Reihen brennenden Reiſigs gebilveten Flammenweg jchritt, aber zwölf 
Zage fpäter an den Brandwunden und an den burch die Verehrung des Volkes 
empfangenen Berlegungen ftarb. Nur Raimund und bie Provengalen hielten 
ven Glauben an die Echtheit feft. 

8. 377. Das befreite IJerufalem Nunmehr zwang das Heer 
die hadernden Fürften, die das hohe Ziel über felbftfüchtigen Zweden aus bem 
Auge verloren, zum fchleunigen Aufbruch. Ihr Weg führte zwiſchen ber Meeres⸗ 
füfte und dem Libanon Hin. WE fie um Pfingften über Ramla und Emmans 10 
die Anhöhe erreichten, wo zuerſt Jeruſalem fichtbar warb, da fielen fie in 
beiliger Andacht auf die Kniee, vergofien Thränen der Freude und priefen Gott 
mit Lobgefängen. Aber die Eroberung der feften, mit allen Bebürfniffen wohl 
verfehenen Stabt, die mittlerweile in bie Gewalt des fatiminifchen Khalifen von 
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Aeghpten gefallen, war eine ſchwere Aufgabe für das geſchwächte, ermattete 
und aller Belagerungswerkzeuge entbehrende Pilgerheer. Mangel an Lebens | 
mitteln und Xrinfwafler und bie verzehrende Gluth der Sonne wirkten ver 
derblicher als die Pfeile der Feinde. Ein verfrühter Angriff ohne Maſchinen 
und Sturmleitern wurde zurädgefichlagen; mit jevem Tag wuchs bie Noth um 
Gefahr. Erſt als man von einigen bei Ioppe gelanbeten genuefifchen Schiffen 
Lebensmittel, Arbeitsgeräthe und Werkmeifter erhalten, als Tankred durch eimen 
glücklichen Zufall in einer Grotte tief verftedit gewaltige Stämme entdeckte, bie 
ſchon früher den Aeghptern zur Berennung der Stabt gebient batten, als amd 
einem entlegenen Walde Holz zum Bau von Maſchinen und Thüurmen herbei 
geihafft ward, nahm der Krieg einen befiern Fortgang und bie nenerwachte 
Begeifterung überwand endlich alle Hinderniſſe. Nach breifigtägiger Belagerung 
1 zu wurde endlich Jeruſalem durch einen zweitägigen Sturm unter bem Nufe: 
0. „Bott will es! Gott Hilft ums!” von ben Sreuzfahrern ersbert. Schrecklch 
war jet das 2008 ber Ueberwundenen, burch deren Ermorbung blinder Reli⸗ 
gionseifer eine heilige Pflicht abzutragen glaubte. Weber bie Treppe der Moſchee 
riefelte das Blut von zehntaufend erichlagenen Saracenen; die Juden wurden 
in ihrer Synagoge verbrannt; eines Geſchlechts warb gefchont, die Straßen 
füllten fi) mit Leichen, Blut und Gliedmaßen von Verſtümmelten; vie Lufi 
ertönte von dem Jammergeſchrei und Geftöbne der Verwundeten und Sterben 
den; Raub, Mord und Berwüftung herrſchten allenthalben. Erſt als die Rache 
geftillt und die Raubgier befriedigt war, kehrte hriftlihe Demuth, Bupfertig 
feit und frommer Sinn in die Gemüther zurüd; und num ſah man dieſelben 
Menfchen, bie kurz vorher wie rajende Thiere gewüthet, entblößten Hauptes 
und barfır unter Lobgefängen nach ber Kirche des heiligen Grabes ziehen, um 
an geweihter Stätte mit inbränftigem Gebete und unter Freubenthränen Gott 
für das gelungene Wert zu danken und Buße zu geloben. — As die Stadt 
gereinigt und bie Ruhe und Ordnung bergeftellt war, traten bie Fürſten in 
Berathung über die Wahl eines Oberbauptes. Die Anfprücde bes Klerns, 
Yerufalem mit der Umgegend zu einem firchlichen Gemeinweſen zu miachen, 
wurben befeitigt und bie Errichtung einer weltlichen Serrichaft beichloffen. 
Manche gedachten Raimund mit ver höchſten Würde zu ſchmücken; aber ſchließ⸗ 
lich vereinigte fich die Wahl der Fürften auf Gottfried von Bouillon, 
ber auf dem ganzen Bug eben fo viel Feitigfeit und Beſonnenheit als Frim- 
migfeit und Großmuth gezeigt Hatte. Aber im chriftlicher Demuth weigerte ſich 
ber Herzog, an der Stätte eine Konigskrone zu tragen, wo ber Heiland ver 
Welt unter einer Dornenkrone geblutet. Er verichmähte vie äußere Auszeich 
nung und nannte ih Befhüter des Heiligen Örabes; und wit wie | 
viel Recht ex biefen Titel führte, bewies Bald nachher ber glorreiche Sieg bei | 
12 Ave Aöfalon, wo er mit geringen Streitkräften bie überlegene Heeresmacht bes | 
äghptifchen Sultans zurückſchlug, den chriftlichen Kitten unermeßliche Beute ev 
warb und dem jungen Königreich Serufalem feinen Beitand ſicherte. Aber 
1 gen ſchon im nächften Jahre erlag Gottfried von Bonillon dem ungewohnten Km | 
und ber heftigen Anftrengung. Er warb beerdigt in ber Kirche des Heiligen 


Grabes und gleichmäßig beweint von Franken, Syrern und Griechen, ein veinen, 
fittlicher Charakter, der echte Nepräfentant des veligiöfen Heldenthums der Zeit, 
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daher auch die Liebe und Begeifterung der Mit- und Nachwelt vorzugswelie an 
feinen Namen gelnüpft iſt. Sein Bruder Balduin, welcher auf die Kunde 
von Gottfried Tod das Fürftenthum Edeſſa feinem Verwandten Balduin von 
Burg zu Lehn gab und nach Serufalem eilte, erbte die Herrihaft und nahm 
zuerft ven Königstitel an. Auch er beftand Kämpfe wider bie ägyptiſchen 
Mohanmedaner, wie fie bie Dichter den Nittern der Tafelrunde zufchreiben. 
Das felfige und zerflüftete Land mit der Wüfte umher war bei dem ungeftümen 
Andrang ber Feinde, welche bie Eroberung Jeruſalems als eine dem gefammten 
Islam zugefügte Schmach betrachteten, und bei ber Awietracht, Unfolgſamkeit * 
und Abenteuerluſt der Kreuzfahrer nicht minder ſchwer zu behaupten als zu er⸗ J— 
obern. Doch fehlte es im Anfang nicht an ſtreitbaren Pilgerheeren, da die F 
religidſe Begeiſterung ſeit der Eroberung Jeruſalems einen neuen Aufſchwung 

genommen und Tauſende von Wallfahrern jedes Standes, Alters und Geſchlechts 

im ununterbrochenen Zügen dem heiligen Lande zuſtrömten. Es war eine Wan⸗ A 
derung ohne Unterbrechung, wenn jchon nur die größern Fahrten in der Ge 3 
ſchichte verzeichnet ſind. Allein durch Planloſigkeit, Mangel an Ortskunde und 
Uneinigkeit der Führer blieben viele Züge ohne Nutzen und Erfolg für das 
Ganze. So gleich der nächſte große Heereszug von Kreuzfahrern verſchiedener 
Nationen, die in drei Heerſäulen getheilt von Nicomedien aus den Weg öſtlich 

nach Armenien einſchlugen, aber in den Einöden und Schluchten des alten 
Kappadoliens durch Hunger, Unordnung und die Pfeile der Türken elendiglich 1101 
umlamen. 


8.378. Das Königreih Jernfalem Unter Balbuim L (+ 1118) und Bal- 
beim II. (+ 1131) hatte das Königreich Jeruſalem feine größte ————— Nach Er⸗ 
werbung der Seeſtädte Eäfaria, Akkon (Acre, Ptolemais), Tripolis, Beryitus, 
Sidon und Tyrus reichte es von Tarfus (in Kililien) und Edeſſa bis nach dem ſüdlichen 
Gaza. Doch ſtanden die Grafſchaften Tripolis und Edeſſa und das Fürſten⸗ 
thum Antiochien nur in loſem Lehnsverband damit. Den größten Antheil an der 

„ Bertheidigung und Erweiterung des morgenländiſchen Königreich nahmen 
die Freiftoaten Italiens Venedig, Genua und Bifa, ſowohl aus religiöfen Beweg⸗ 
gründen, als ihres Handels und gewinnveichen Verkehrs wegen. Die Staatsform wurde 
fireng nad dem Feudalſyſtem des Abendlandes eimgerihtel. Den erblichen 
Konigsthron umgab ein in drei Rangklafjen getheilter und mit Territorialhoheit und 
obrigfeitliher Gewalt in feinen Gebieten begabter Lehnsadel, ein von einen Pa⸗ 
triarchen geleiteter Briefterftand mit falt unabhängiger Macht und im Befige vieler 
Klöfter, und in den Städten ein Bürgerftand mit den Anfängen einer freien Communal⸗ 
verwaltung, eigner Gerichtsbarkeit und mancherlei ftädtifchen Einrichtungen. Die Recht 8⸗ 
pfle ge geſchah nach eigenen Satzungen und Gewohnbeitsrechten (Assises et bone Usagen), 
beſtehend aus denjenigen Rechtsbeftimmumgen, die in Frankreich, Jtalten, England und den 
Aheingegenden, den heimathlichen Stätten der Krenzritterichaft, allgemeine Geltung Hatten, 
Denn da die Wallfahrer verfchiedener Nationen und Zungen die den Saracenen entriffenen 
Drte und Landfchaften in Befig nahmen ımb durch Einführung abendländiſcher und chriftlicher 
Einrichtungen zu colonifiren und zu cultiviren ſuchten, jo mußte in Berfaflung und Gefeg- 
gebung das allen jenen Bölkerfchaften Gemeinfame herausgeſucht und, nach den Begriffen 
und Principien der Zeit und der entwidelten Lehnsverhältuifie geftaltet, in ein Ganzes 
zuſammengefaßt werben. — Die eingewanderten Europäer entarteten frühe und nahmen mehr 
und mehr aflatifche Sitten, Lüfte und Lafter an; die im Morgenlande Gebornen frän- 
fifcher Abkunft hießen Pullani, die eingebornen (ſyriſchen) Chriſten Surianer, die 
Griechen Griffones. Italiener, Provensalen und Deutſche unterhielten lebhaften 
Hanbdelsverkehr im Lande. Auf Balbuin II., der trog mancher Wechjelfälle (die ihn ein- 
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1138. mal nebft dem tapfern Yoscelin von Edeffa in fyrifche Gefangenſchaft führten, aus wel- 
her fich der König durch eine hohe Geldſumme loskaufte, während fein Genoſſe fich mittelft 
einer abenteuerlihen Flucht über den Euphrat rettete) durch heldenmüthige Kämpfe gegen 
die Ungläubigen das Reich vergrößerte, folgte fein Schwiegerfohn Fulko von Anjon 
(—1143), dann der ritterliche Balduin III. (—1162), anfangs unter der Leitung feiner 
Mutter Melefinde, bis er feine Mündigkeit in der heldenmütbigen Groberung von As⸗ 
talon (1153) bewies, und fein gleichgefinnter Bruder Amalrich (— 1173), der erobernd 
und raubend in Aegypten einvrang, aber vor den von dem zitternden Khalifen herbei⸗ 
gerufenen Kurden zurüdweichen mußte (1168). Balduin IV. litt an der ımbeilbaren 

anfheit des Ausſatzes, die ihn frühe ins Grab flürzte (1185); al3 ihm fein ummündiger 
Nachfolger Balduin V. im nächſten Jahre in die Gruft folgte, verichaffte deſſen WRutter 
Sibylle ihrem zweiten Gatten, dem fchönen Guido (Veit) von Zufignan, die Könige 
8. Deisr. würbe. Unter ihm wurde Jerufalem durch Saladin den Ehriften wieder entrifien. — 
Die loſen Verhältniſſe des auf ſchwacher Grundlage aufgebauten Feudalſtaats, verbunden 
mit der Verfchtedenheit der Nationen, die einander eiferjüchtig bewachten, und mit den er: 
ſchlaffenden Einfläffen des morgenländiſchen Lebens und der ungewohnten Genüffe, hemmten 

die Erftarfung und Eonfolidirung des Königreih8 Jerufalem. 

8. 379. Ritterorden. Die Hauptflügen des neuen Königreichs waren die 
Nitterorden, in denen fich der Geift bes Ritterthums und des Mönchsweſens vereinigte, 
indem fie außer den drei Monchsgelübden Keufchheit, Armuth und Gehorſam noch ein 
viertes: Kampf wider die Ungläubigen und Beſchützung der Pilger ablegten. Sie erlangten 
große Vorrechte und Reichthüümer und nahmen viele Kriegsleute in Sold. Alle hatten eigene 
mit einem Kreuz bezeichnete Ordenstracht. 1) Die Hofpitaliter zum heiligen Johames 
oder Johanniter. Im elften Jahrhundert wurde zur Pflege und Unterſtützung armer, 
verwundeter oder kranker Pilger von Kaufleuten aus Amalfi nicht weit vom heil. Grab ein 
Hofpital mit der Ordensregel der Benedictiner erbaut. Bald war diefes Aſyl nicht mehr 
bimeeichend, daher errichteten die Mönche noch ein neues Hofpiz, das fie den Patriarchen 
Johannes von Aegypten weihten, welder im Anfang des fiebenten Jahrhunderts durch 
Wohlthätigkeit fich fo jehr hervorgethan hatte, daß ihm der Beiname „ver Barmherzige“ 
beigelegt worden. Diejer Orden, der feine legte Berfaflung und Ordensregeln in der erſten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts erhielt, entfaltete eine jegensreiche Wirkſamkeit. Nah 
diefer Berfaffung zerfielen die Ordensglieder in drei Klaſſen: dienende Brüder, dene 
bie Pflege kranker und verwundeter Pilger oblag, Priefter, zur Belorgung des Religion 
weſens, und Ritter, die mit den Ungläubigen zu kämpfen und bie Pilger zu geleiten 
Batten. Nach dem Verluſte des heiligen Landes erhielten fie die el Rhodos 
(Rhodifer Ritter), umd als fie dieje nach dem heldenmüthigſten Kampfe au die osma⸗ 
nifchen Türken abtreten mußten (1522), wurde ihnen von Kaifer Karl V. die Inſel Malta 
angewiefen (Maltefer-Ritter) Nach der Uebergabe diefer Infel an Napoleon 
(1798) und der Eroberung derjelben durch die Engländer (1800) verlor der Orden alle 
Bedeutung und in dem meiſten Ländern ferne, ſchon durch die Reformation ſehr vermin- 
derten Güter. 2) Der von franzöftichen Edelleuten nach denſelben Regeln und Einrich⸗ 
tungen gegründete Orden der Lempelberren, welde den Namen „Brüder ber 
Miliz des Tempels’ von ihrer Wohnung im königlichen Schloffe bei dem Tempel Salomo’s 
führten, war ausgezeichnet durch Tapferkeit und Rriegömnut) und gelangte durch Schen- 
tungen und Bermächtniffe zu großen Reichthümern. Nach dem Verlufte ihrer Befigungen 
in PBaläftina zogen die meiften Mitglieder nad) Cypern und von da nach Franfreich, wo fie 
in Unglauben und morgenlänbijchen Aberglauben verfielen, ſich Dur) den Müßiggang ver: 
führt eineın üppigen Leben ergaben und dadurch ihren Untergang durch Philipp IV. (dem 
Schönen) im Unfange des vierzehnten Jahrhunderts bejchleuntgten ($. 459). — Da ber 
Johamniter⸗Orden bauptfählih für italienifche, der Templer- Orden für fran= 
zbſiſche Pilger forgte, jo wurde auf dem dritten Kreuzzug nach dem Vorbild und mit ber 
Verfaſſung der beiden andern in dem von Bremer und Lübeder Kaufleuten gegrün- 
beten deutſchen Hofpital „unferer lieben Frau zu Jeruſalem“, unter den YAufpicten des 
bald nachher geftorbenen Friedrih von Schwaben ($. 390) 3) der Orden ber 

1190. Deutihherren zur Pflege beutfcher Pilger geftiftet. Ihr erfter Ordensmeiſter war Graf 
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Watbbort don Per rat am Rhein. Bon biefen deutſchen Ordensrit 


Ie Jahrhunderts, als Hermann von Salza Großmei 
— dem ke bes Herzogs von Mafowien, um bie in ben ! 
——— Keime des Chriſtenthums wider die einigen Preußen zu ſchl 

die ſchon ſeit mehr als zwei Jahrhunderten, nadbem fe im 3 997 den erfi 
Adalbertvon — — (8. 350), bartnädig allen Verſuchen = 
und den mächtigen Priefterftand zu vauben, tiderflanben hatten. — Um bie £ 

Kreuzzugs vermehrte der mohammedaniſche — Seller die fhwärme 

der Jsma eliten durch Stiftung des fanatifchen Ordens der Affaffinen 
die in dem alten Barthien (in Dilem) und N Bergpinen Doris ie 
und durch die gänzliche —— alles eigenen Willens inerkwurbig waren 
GSeheimlehren und beeidigte Bundeöwitglieder mit allegorifchen Zeichen un 
Dem Befehle ihres Oberhauptes oder Großmeiſters, „des Alten vo 
(Säeith-al=&ebel), kamen fie mit dem blinbeften Gehorfam und mit ber g 
peraftung nah, verübten mit Kühnheit und an jede ihnen übertragene 9 
ſpotteten der Marter, wenn iffen wurden. Reiche Beute im Yeben 
a die Selgteiten eines en Paradieſes nach dem Tode waren m 
en Thaten. Sie waren ber Schreien ber Ehriften und Sa 
then Seljenburgen trogten die Affaffinen allen Angriffen der 
zu une. diente fortan in vielen abendländiſchen Spraden zur Be 


2) Die Hohenftanfen (1188—1254).*) 
H Konrad II (1188-1153). 


8. 380. Welfen und Waiblinger. Lothars zweite Rı 
ein rubmvoller, wenn auch unfruchtbarer Waffengang. Nachdem 
Roncalifhen Felde bei Piacenza die italienifchen Vaſallen um fich 
durch ein Geſetz die Zerfplitterung und Veräußerung der Lehnsgüt 
und die Stäbte in Ober- und Mittel-Stalien durch das Schwert an i 
gegen Kaiſer ımd Reich erinnert, zog er in Verbindung mit dem $ 
den Normannenfürften Roger von Apulien und nöthigte ihn zur 
Da fowohl der Kaifer als der Papft auf die Hoheitsrechte Anſpri 
fo wurde die Auskunft getroffen, daß beide Häupter vereinigt dem 
Lehnsfahne überreichten. Auch der lange Streit über den Befi de 
ſchen Güter (8. 361) wurde auf einige Zeit ausgeglichen, inben 
dahin einigte, daß Lothar gegen einen Jahreszins von hundert V 
für fi und feinen Schwiegerfohn Heinrich auf Lebenszeit die Belehn 
mit ber Bedingung, dem apoftolifchen Stuhl dafür den Eid ber Tre 
und dadurch deſſen Eigenthumsrecht anzuerkennen, ein Vertrag, ben 
Folge in Rom fo barftellte, als ſei ber Kaiſer des Papftes Lehr 
worden. — Als Lothar auf dem Rüdzug in einer Mpenhütte in Ti 
ftarb, glaubte fein Eivam, Heinrich der Stolze, dem ber fte 
perator die Reichsinfignien übergeben, bie nächften Anrechte auf ben 
zu haben. Allein theils die große Macht bes welfiihen Haufes, d 
und Sachſen gehorchten und deſſen Beftgungen nunmehr vom Mit 
zur Norde und Oſtſee reichten, theils ber Stolz des hochfahrenden H 
man ein gebieterifche® Auftreten im Reich und gegen bie Kirche zı 
wog mehrere Fürften, den Erzbiſchof Adalbert von Trier an ber 
einem Reichstag in Koblenz Konrad von Hohenftanfen zu erwäh 
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Heinrich zauderte mit der Anerkennung des unter römischen Einfluß mit haftiger 
Mebereilung gewählten Königs umd weigerte die verlangte Hulbigung Da er 
Härte Konrad bie Vereinigung zweier Berzogthümer in Einer Hand für unge 
feglih, ſprach, als Heinrich in die Abtretung nicht willigte, eigenmächtig die 
Reichsacht Über den Herzog aus ımb belehnte andere Fürften mit Sachfeu und 
Bayern. Das erftere wurde dem großen Siavenbänbiger Albrecht dem Bär, 
dem Stammpvater des askaniſchen Geichlechts, übertragen, das lektere ſollte 
an den Markgrafen Leopold von Defterreich kommen. Dies hatte bie Er 
neuerung des Kampfes zwiihen Hobenftaufen und Welfen und einen ver 
heerenden Bürgerkrieg im Süben und Norden zur Folge. Zwar gelang es dem 
Herzog, welcher mit Roger von Sicilien im Bunde ftanb und von ihm Sub 
fiviengelber bezog, vor der Burg Vallei feinen Gegner Leopold zurüũckzuſchlagen, 
aber dieſer Vortheil ging bald verloren. Drei Monate nachher zog Konrad 
vor Weinsberg, bad zu ben welfiihen Stammgütern gehörte. Heinrichs 
Bruder, Graf Welf, wagte einen Ueberfall, erlitt aber eine Niederlage. Der 
größte Theil feiner Streiter wurde erichlagen, in den Nedar geiprengt, ge 
fangen. Welf felbft rettete fich mit einer Leinen Schaar durch die Flucht. 
Es ift eine oft wieberholte, aber wenig verbürgte Angabe, daß bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zum erjtenmale ver Schlachtruf „Hie Welf! Hie Waibling!“ vernommen 
worden, ein Lofungswort, das zur Entſtehung der Parteinamen Welſen (ital 
Gnelfen) und Baiblinger (Ghibellinen) Anlaß gegeben. Stadt und Burg 
mußten vem Kaifer übergeben werden, aber bie Beſatzung wurde der Sage 
nach durch die Lift und Treue der Frauen gerettet (Weibertreu). Jeder⸗ 
mann kennt die komiſche Erzählung, wie bie weiblichen Einwohner, als ihnen 
gejtattet wurde, in Sicherheit auszıziehen und wit fich zu nehmen, was jede 
auf den Schultern tragen Tünne, ihre männlichen Mitbürger auf dem Rücken 
aus der Stadt trugen, und wie Konrab zu feinem Bruder Friedrich, welcher 
biefe Auslegung der gewährten DVergünftigung nicht gelten laffen wollte, in 
beiterer Laune fagte: „Ein Königswort darf nicht gebrochen oder gebeutelt wer- 
ben!” Nach Heinrichs des Stolzen frühen Tode wurde ber Streit in bem 
Frankfurter Frieden vaburch beigelegt, daß der Kaifer dem Sobne feines Geg⸗ 
ners, Heinrich dem Löwen, Sacjen zurüdgab, dafür aber dem tapfer 
Albreht dem Bär die Nordmark Brandenburg als felbitändiges Würften- 
thum zutbeilte. Bahern verblieb durch die Vermählung der verwittweten Her 
zogin Gertrud mit dem Markgrafen von Oefterreih (Heinrich „Jajomir- 
gott” aus dem Babenberger Stamm) in des letztern Händen; allein erft 
als nach deſſen Tod Konrads Nachfolger auch Bayern dem Welfen aufs Reue 
verlieh, dafür aber Defterreih zu einem unabhängigen Herzog— 
tbum mit großen Vorrechten erhob, kam auf einige Zeit eine völlige 
Ausföhnung zwiſchen Hohenſtaufen und Welfen zu Stande. Die Babenberger 
Markgrafen nahmen ihren Sig in der alten ARömerftabt Wien, die von ba 
an wieder neu emporblühte. Durch dieſe innern Kämpfe wurde das Anſehen 
ber deutichen Kaifer nach Außen geſchwächt. Die Slaven im Often, bie 
Burgunder im Südweſten und die Italiener im Süden fuchten fich dem 
Neichsverbande zu entziehen. Im Unteritalien Hatte Papſt Innocenz II. als 


. er auf einem unglüdlichen Feldzug wider die Normannen in Gefangenfchaft ges 
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rathen war, von der mit Lothar bebungenen gemeinſcha 
Iehnung ber normannifchen Befigungen Umgang genommen ı 
Roger die Königswürde verliehen. Dafür willigte Roger 
herrlichkeit des Papftes über das Königreich Neapel und Sicili 


Guelfen und Ghibellinen. Die Benennung Guelfen und Ghibell 
Tingen, bem Stammfchlofie der Hofenftaufen im Remsthale) bezeichnete ar 
Hänger der beiden hadernden Familien. Aber während bes Kampfes ber hol 
nit dem Oberhaupt ber Kirche belamen biefe Parteinamen in Italien eine 
indem man unter Gpibellinen die Anhänger der kaiſerl iche n Macht 
des Reichs über die Einzelftaaten, unter Guelfen bie Verfechter der politifc 
Unabhängigleit der Herrfchaften unb depublilaniſchen Gemeimvefen begrifi. 
den Kaifer (das weltliche Oberhaupt) als Schugheren ber italieniſchen St 
wefen, bem bie zeitliche Oerrſchaft mb das Schwert zuftehe, anerlannten unb 
oberſte Leitung ber religiöfen und kirchlichen Dinge zugeftanben, ſtrebten bie C 
einer felbflänbigen Stellung und freien Entwidelung ihrer ſtaatlichen Orbnu: 
firchlichen Oberhaupte einen Ehrenrang zutheilten. Diefe durch ganz Stalie 
teien führten die Leibenfchaftlichfien Kämpfe wiber einander umb vergofien St 


®) Das Hans ber Hohenflaufen: 
Kaifer Heinrich IV. 


Agnes driedrich von Sgwaben. 


Friebrig, Her. v. Schwaben. Konrad pi 
Sriebrih Barbaroffa. Friedrich v. Rothenburg. 
Deinrich VL vb ilipp v. Schwaben. 
Sriebrig IL 
1) Heinrih. 2) 8 d IV. 3) Me 4 io. 5) Manfred 
> a en Misere (eh ndtigenio. kingen. | 
Konrabin. Eonflantia, v 
ebric Diegmann. » 
mit ver Seifen Bange. vriedri 


8. 381. Bald nachher wedte die Kunde von dem Ball 
die Bußprebigten des heil. Bernhard auch unter den Deutfi 
für bie Kreuzzüge, Glaubenshaß und Belehrungseifer. W 
Schwaben, Franlen, Bayern und Lothringer, nach einer erne 
verfolgung in ben rheiniſchen Städten, dem Könige nac 
sihteten die Sachſen und andere Bewohner Norddeutſchlan 

ie heidniſchen Wenden an ben Küftenländern ber Oft 
tonen nothdürftig zum Chriſtenthum befehrten ſlaviſch 
Henburg, Pommern, Holftein u. a. O. waren unter 
von ber Lehre des Evangeliums wieder abgefallen, he 
nt, bie Priefter auf den Altären ihrer alten Götter g 
fennern jede Spur bes Chriſtenthums vertilgt. Von 
diſchen Völter zu ihren Bögen und trugen wieber alle 
über in den Tempel ihres Hauptgottes Swantemi 
). Bon Holftein bis Danzig gründeten fte eine Dienge fl 
den Tempel zu Artona auf Rügen als Mittelpunkt ig 
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faben und bie hriftlichen Länder und Stäbte, befonvers Lübeck mit Raub und 
Berwäüftung heimſuchten. Da rüdten viele chriftliche Fürften unter ver An 
führung des jungen Heinrich des wen, Albrecht von Brandenburg, Konrabs 
von Wettin, Markgrafen von Meißen, u. A. m. mit einem ftattlichen Heer 
gegen bie räuberifchen Horben; allein bie Uneinigleit der Führer, Die Unzugäng- 
fichleit der Gegend und bie feften Wälle von Demmin und Stettin binberten 
glänzende Erfolge. Die unbeftimmte Zufage, das Epriftenthum annehmen zu 
wollen, und bie Herausgabe der Gefangenen waren die einzigen Friedensbedin⸗ 
gungen. Die Miffionsprebigten des frommen Mönds Vizelin Batten einige 
Zeit nachher beffern Erfolg als die Waffen ver ſächſiſchen Krieger, jo Daß, als 
zwei Jahrzehnte fpäter Heinrich der Löwe bie Heivenfefte Arlona in Flammen 
aufgehen ließ, das Chriſtenthum in Kurzem die herrſchende Religion des Lan 


. bes wurde. — Glüdlicher war die Unternehmung einiger Schaaren Weir 


falen, Friefen und Niederländer, die in Verbindung mit britifchen Kreuzrittern 
zur See nach Baläftina ziehen wollten, fich aber unterwegs bereven ließen, 
dem Grafen Alfons, Sohn Heinrihs von Burgund (8.312), bei Er 
oberung Bortugals behülffich zu fein. Beutebeladen kehrten fie von Liſſabon in 
bie Heimath zurüd. — Konrads einflußreicher Ratbgeber und Geichäftsführer 
war der gelebrte und ftolge Abt Wibald von Corvey, ben der Kaijer zum 
Reichsverweſer einjete, al8 er den Kreuzzug antrat. 

8. 382. Der zweite Kreuzzug (1147— 1149). Das Königreih 
Serufalem Hatte harte Kämpfe wider bie Saracenen in Aegypten und an ber 
Dftgrenze (Moful) zu beftehen und vermochte fich nur durch fortwährende Unter 
ftügungen aus dem Abendlande zu erhalten. Da aber einige Züge verun⸗ 
glückten, indem die Theilnehmer im Innern von Afien entweder verjchmachteten 
oder durch das Schwert der Feinde aufgerieben wurben, und bie Zahl ber 
wallfahrenden Nitter im Allgemeinen abnahm, jo ward bie Yage des chriftliden 
Reichs in Paldftina von Tag zu Tag bevenklicher. Umſonſt forderte der Papft 
zu neuer Hülfe auf; — erft als der Atabeke (Reichsftatthalter) Em aded⸗ 
bin Zenki vie öftlichen Befigungen der Franken in jeine Gewalt brachte und 
nach feiner Ermordung fein Sohn Nureddin, der tapfere und Huge Beherr⸗ 
icher von Moful, nach Unterwerfung ver Heinen feldfchuffiichen Reiche am 
Euphrat und Tigris Edeſſa eroberte und zerftörte, Die chriftliche Bevöllerung 
mit der Schärfe bes Schwertes fchlug und dann drohend an die Grenzen be} 
Königreichs Jeruſalem rüdte, gelang es dem Heil. Bernhard, Abt von 
Elairvaur in Burgundten, den fchlummernben Neligionseifer wieder zu wecen. 
Das Anfehen dieſes Mannes, deſſen Enthaltjamkeit und Ertöbtung aller fin 
lichen Begierden durch Kaftelung und Selbjtpeinigung aus feinem abgehärmten 
geifterhaften Körper erfichtlich war, hatte folches Gewicht, Daß Ludwig VII. von 
Frankreich, der während einer Fehde die Kirche zu Vitry in Brand gefegt um 
baburch mehr als taufend Menjchen dem Flammentode preißgegeben, im ber 
Seelenangft über den Frevel mit der heiligen Oriflamme auszog, und felbit 
Konrad IT. ihm nicht zu widerftehen wagte, als er ihn im Dome zu Speyer 
in einer feurigen Rede anſprach. Konrad nahm das Kreuz, zog mit einem 
ftattlichen Heer durch Ungarn nach Eonjtantinopel (deſſen Kaiſer Manuel 
mit ihm verfchwägert war) und erreichte nach mancherlei Streitigkeiten mit ben 
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treulojen, von Mißtrauen und Hoffahrt erfüllten Byzantinern bie aftattfche 
Küſte. Als aber die Kreuzfahrer ven Landweg über Jkonium einfchlugen, 1er. 
wurden fle durch türkiiche Wegweiſer in wüſte Berggegenden geführt, wo fie zu⸗ 
erft aus Mangel an Mundvorrath den bitterjten Hunger litten, und dann am 
dritten Tag plötlih bie Höhen ringsum mit Türkenſchaaren übervedt ſahen. 
Bon Hunger und Durft verzehrt, von ven Pfetlen der Feinde verfolgt, wandten 
fi die Deutfchen zum Rückzug. Ohne Mittel, dem von zwei Seiten brohen- 
den Tod zu entgehen, fanten fie zu Qaufenden dahin, verichmachtet ober von 
den Gefchoffen ver Türken durchbohrt. Von dem fchönen Heer rettete fich kaum 
der zehnte Theil mit Konrad nach Eonftantinopel. Nicht viel beſſer erging es 
einer zweiten Abtheilung, welche des Königs Halbbruder, Biſchof Otto von 
Breifing, auf einem andern Weg in das ſyriſche Land führte. Auch fie 
gingen durch griechiiche Falſchheit und türkiiche Waffen bis auf ein kleines 
DHäuflein zu Grunde. Gemwarnt durch biefen Ausgang, ſchlug Ludwig VIL 
den Weg längs der Meerestüfte über Smyrna und Epheſus ein, aber ohne 
beijern Erfolg Als das Kreuzheer nach unzähligen Leiden im fchredlichiten 
Zuſtande an der Küfte des alten Pampbylien anlangte, wurde mit den Griechen 
ein Ablommen getroffen, daß fie den König mit ben Baronen und reicheren 
Rittern zu Schiff nach Antlochien bringen, die übrigen Wallbrüder zu Lane 
dahin geleiten und mit Lebensmitteln verjorgen follten. Diefe Bedingung wurde 
jedoch nicht erfüllt. Nachdem bie zurücgebliebenen Pilger ihre letzte Habe auf 
gewendet, wurden fie bülflos dem Elende preißgegeben. Die Einen erlagen 
dem Hunger, der Seuche, den Entbehrungen, die Andern wurden von ben 
Türken erichlagen oder in Sflaverei verkauft. Nur Wenige retteten fich durch 
das Mitleiv und die Großmuth ver Feinde. Im Ierufalem, wohin fich Lud⸗ 
wig und feine Begleiter über Tyrus und Ptolemats begaben, und wo zuletzt 
auch Konrad mit den Trümmern feines Heers anlangte, wurde ein Eroberungs⸗ 
plan wider Damaskus beichloffen. Aber das Vorhaben fcheiterte, trotz Konrads 1148. 
Heldenmuth und Tapferkeit, an dem Verrath der morgenlänbifchen Chriften 
und an der Feltigfeit der Stadt, fo daß das ganze Unternehmen erfolglos blieb 
und die Lage der Franken im beiligen Lande immer fchlimmer wurde. Bald 
fiel aud Damaskus, der reizende Herricherfi eines noch unabhängigen mo- 
hammedaniſchen Häuptlings, in bie Gewalt des eben fo gerechten als tapfern 
Nurebdin, der fomit die Grenzen des chriftlichen Königreichs immer näher be- 
probte. Wie hätte Das durch bie Uneinigkeit der Ordensritter und die troßige 
Ungebundenheit der Vaſallen geichwäcte, von unmünbigen ober fchwachen 
Königen regierte Reich, wo der Glaubenseifer nur Zu oft dem Eigennutz, ber 
Habſucht und dem Neide wich, wo alle Lafter und Leivenfchaften feſſellos wal⸗ 
teten, den ftreitbaren, durch Fanatismus und Chriſtenhaß zum Kampf be 
geifterten Mohammebanern widerftehen folien? zumal als nah Nureddins 
Tode der großmäüthige, tapfere und gebildete Kurbenhäuptling Saladin (Sala, 117° 
heddin), der Führer kriegeriſcher Söldnerſchaaren, fi des Sultanats von 
Aeghpten bemächtigte, dem fchiitiichen Schatten-Khalifat am N ein Ende machte 
und in Kurzem alle Länder von Kairo bis Aleppo unter feinem Scepter ver- 
einigte. Bald gerieth das Königreich Ierufalem ins Gebräng. Im ber 
Schlacht bei Ramla unweit Askalon errang die Tapferkeit der Frey 1. 
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E ritter den legten rubmvollen Sieg über den mächtigen Feind, wodurch ver Fall 
u; ber chriftlichen Herrſchaft noch auf einige Sabre verzögert ward. Salabin ge 
währte eine Waffenruhe; al® biefe aber von einem chriftlichen Ritter im Hebrom 
thale verlegt wurbe, dem treulojfen Abenteurer Rainald von Chatillon, ber 
mit frecher Gewalt eine durchziehende Caravane überfiel und beraubte, da rückte 
6" der Sultan mit Heeresmacht ins Fer. Die Schlaht von Hittin am 
— lieblichen See Genezareth unweit der Stadt Tiberias entſchied wider die 
U durch Zwietracht und DVerrätherei gejchwächten Ehriften; denn „ihr Gott war 
E: von ihnen gewichen“. König Guido und viele feiner Edlen gerietben nad 
bem tapferften Kampfe in Gefangenichaft; die Templer wurben niebergeftoßen, 
Rainald von des Sultans eigner Hand getöbtet; Joppe, Sidon, Allon 

8 Dei. und anbere Stäbte fielen in bie Hände bes Siegers; enblich erlag auch Jeru⸗ | 

falem. Die Kreuze wurden niedergeriſſen, bie chriftlichen Symbole und Gr 

räthichaften zerftört, aber die Bewohner mit Milde behanbelt. Gegen ein | 

| 

| 





mäßiges Wfegeld, das den Aermern fpäter noch erlaflen warb, wurde ihnen 


E bie Auswanderung geftattet. Saladin, an Tugenden feinen chriftlichen Gegnern 
E:; weit überlegen, befledte feinen Sieg durch feine Graufamket. Nur Tyrus 
E wurbe durch den Heldenmuth bes ritterlihen Konrad von Montferrat 
2 gerettet und bildete mit Tripolis und Antiochten ven Reſt ver chriftlichen Be 


figungen im ſyriſchen Lande. 


B) Vriebrich J. Barbaroffa (1152 1190). 


= W Per. 8. 383. Wenige Jahre nach feiner Rückkehr ftarb Konrad III., ein 
% tapferer,, frommer und einſichtsvoller Mann. Mit Zurüdjekung eines minder 
- jährigen Sohnes hatte er ſelbſt in edler Sorgfalt für des Reiches Wohlfahrt 
die Aufmerkſamleit der Fürften auf feinen tapfern, hochſinnigen, kraftvollen | 

E- Neffen Fried rich, Herzog von Schwaben, gelenlt, ver für die Blume ber 
2 Ritterichaft galt und deſſen hervorragende Eigenfchaften er auf dem Kreuz- 
3 zug kennen gelernt. Der einunddreißigjährige Mann von mittlerer Größe und 
F wohlgebauter Geftalt, deffen hellblondes Haar und röthlicer Bart ihm bei den Ä 
bunfelfarbigen Btalienern den Beinamen „Barbarofja” erwarb, vereinigte | 
äußere und innere Vorzüge. Mit kriegeriſchem Muthe verband er Freigebiy 

feit und Gerechtigkeit, Verſtand, Beredſamkeit und Liebe für Wiffenichaften umb 

Künfte.e Sein Streben ging dahin, der Kaiſermacht wieder das Anſehen zu 

verleihen, das fie unter den fächftichen und fränkischen Kaifern beſeſſen. Um 

aber in diefem Streben nicht durch einen mächtigen Gegner behindert zu wer 

1156. den, gab er, wie erwähnt, Heinrich dem Löwen Bayern zurüd und erhob 

Defterreich zu einem jelbftändigen Herzogthum mit dem echte dynaſtiſcher Erb» 

folge ($. 380). Dann bändigte er ven Trotz der deutichen Reichsfürſten umb 

. jteuerte ihrem Fehde- und Raubweſen, zwang bie Beberricher von Bolen 

4 und Böhmen zum Lehnseid und zur Anerlennung ber kaiſerlichen Hoheit 

rechte, ftellte jein Anfjehen in Burgundien ber, nachdem er die Großen auf 

einem Reichstag zu Bejangon zur Hulbigung gebracht und fih mit Beatrir, 

ber jugenblich fehönen Erbin der burgundtichen Treigrafichaft, in zweiter Ehe 

vermählt batte, und befeftigte feine Regierung durch Ertheilung erledigter 

Fürſtenthümer an jeine Söhne und Verwandten. So verlieh er bie Pfalz⸗ 
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graffhaft bei Rhein, bie früher ein Beftanbtheil des Herzogthum 
ten geweſen, feinem Halbbruber Konrad, dem Gründer von He 
(1155). Der Herrfchergeiit des gewaltigen Mannes, der Strenge 

muth und Gerechtigteit verband, erwecte allenthalben Ehrfurcht und 
Unerbittlich ließ er die alte Strafe, wonah bie Störer des 8 
dens zur Schmac einen Hund über bie Gemarkung tragen mußten 
und Niedrig vollziehen. 

Die Pfalz bei Rhein. Im den Gegenden am Redar und Mittelrhein, wo t 
Tide allemannijche Bevölterung mit fruutiſchen und ſachſiſchen Anfieblern vermiſcht we 
unter ben letzten Rarolingern die Pfalzgrafen, denen wie den Genbboten bie oberfte 
und bie Bermaltung der Königlichen Einkünfte und Kammergüter zuftand, zu hohem 
langt, das fie auch unter ben ſächſiſchen Kaifern zu behaupten verftanden. Das Lant 
den Namen Bfaly erhielt, Kilbete in der Holge ben fhönften Beftanbtfeil des 
Rheinfranten, und als mit Konrad II. die ſaliſch-fräntiſchen Herzöge ben Kaiſerth 
wurde ba Pfälger-Land, das man als bie Zierde des Reich betrachtete, ihr 
‚Heinrich IV. und V. weilten hier mit Vorliebe, ſowohl in ben Tagen bes Glüds, als 
208 nach dem Exlöfigen biefes träftigen Derrſchergeſchlechts bie ſaliſchen Gtammgite: 
and, bie Kaiferwärbe auf deren Berwandte, die Hohen ſtaufen, Übergingen, verlieh 
Barbaroffa das wichtige Pfalggrafenamt feinem Halbbruder Konrad. Diefer 
Wohnſitz auf dem Jettenbühel, Iegte in ben reizenden Necarthale, wo bisher nur zerſt 
hätten um eine alte Capelle ber heiligen Sungfran geſtanden, den Grund zur Stabt 
unb fuchte durch Kraft und Klugheit das Erbe ber Salier, von bem Bieles an bi 
Mainz und Worms und anbere geiſtliche Stifter übergegangen war, [wieber zu vereini, 
Rarb im Jahre 1195 umb wurde in dem von ihm veich beſchenlten Klofter Schönau 
hinterließ eine Tochter, Agnes, nachdem ihm ein Sohn, Friedrich, frühe geftorben 
hatte ſich trog ber Bemühungen Kaifer Heinrichs VI, fie mit König Philipp II. vo 
im verheitathen, bem Buge ihreß GerzenS folgend, mit Heinrich bem Belfen, Heinrid 
Sohn, vermäßlt, ber dadurqh bie rheiniſche Pfalz erhielt und fie an feinen Sohn. 
Hingern (— 1214), vererbte. Die Verwirrung, bie im deutſchen Reiche durch ben 
Bhilipps von Schwaben und Otto's IV. eintrat, war für bie Gegend am 
Rhein befonders unheilvoll. Als aber Friedrich II. zur Kaiferwürbe gelangte, traf ex 
reiche Anorbuung. Er verlich nämlich bie Pfalggrafenmäürbe bei Rhein Li 
Erken aus dem ben Hohenſtaufen trem ergebenen Haufe ber bayerifhen Wi 
4. 389) und gab dadurch dem ſchönen Lande ein Regentengefchlecht, das gegen ſechs I 
in Freud und Leib über daſſelbe herrſchte. 

$. 384. Den härteiten Kampf fand Friedrichs Beſtreben in 
wohin er ſechs folgenreiche Heereszüge machte. Die lombardiſchen 
beſonders das ftolze Mailand, hatten ſich allmählich von ber Herr 
Bilhöfe und Grafen freigemacht und waren zu großem Wohljtan! 
hoher Macht und Bildung gelangt. „Die biſchöfliche Macht war de 
weſen, welder eine Zeit lang die Blüthe italienijchen Lebens in ein 
zuſammengehalten hatte; ber Kelch verlor mum feine Kraft, er wich z 
es entfaltete fich dem Auge als innerer fruchterzeugender und fruchi 
Boden der Blume das ftäbtifche Leben Italiens, und um bafielbe 
Blättern als Schutz und Zierde die bunte Krone der italienifchen Ri 
Im Gefühle ihrer Kraft und Freiheit und im Befige einer ſtreitb 
Vaterlandsliebe erfüllten Bürgermacht ftrebten bie lombardiſchen S 
Unabhangigleit und freier Selbſtregierung in republikaniſchen Forı 
freigewäßlten Conſuln und ſtädtiſchen Obrigleiten und Richtern. - Sie 
fich wenig um die faiferlichen Hoheitsrechte, die längft in Vergeſſenhei 
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waren, oroneten die Angelegenheiten ihrer Communen nach eigenem Gutbünden, 
und die Mailänder Bürgerjchaft zwang die benachbarten Edelleute und Stäbte 
zu einem Bund unter ihrer Vorberrichaft und behandelte die Schwachen, wie 


Lodi und Eomo, die fich ihren Machtgeboten nicht fügen wollten, mit Härte 
und Ungerechtigkeit. Diejer Geiſt der Widerfpenftigfeit kam fchon auf Friedrichs 
eritem Zuge, als er auf dee Roncaliſchen Ebene (bei Pincenza) nach alter 


Sitte Heerſchau hielt und die Fürften und Städte Oberitaliens zur Huldigung 
aufforberte, zu Tage. Zwar lonnte ex biesmal feine Waffen noch nicht gegen 
das mächtige, wohl vertbeivigte Mailand kehren, fo viele Klagen auch gegen 
bafjelbe laut geworben waren; doch zeigten fchon jet feine Handlungen, va 
er entjchloffen ſei, den republifaniichen Trog ber Lombarben, der den Lehns 
ftaat und das geheiligte Königsrecht in Italien aufzuldfen drohte, zu brechen 
und bie alten Gerechtfame des Reichs wieder zur Geltung zu bringen. Die 
Zerftörung einiger kleineren Orte, insbeſondere der tapfern Dlatländer Bundes 
ſtadt Tortona, follte Schrecken verbreiten und bie größeren Communen für 
die Zukunft fügfamer machen. Um Oftern Tieß er fich die lombardiſche Krone 
aufs Haupt fegen, aber nicht in der Ambrofiusfirche zu Mailand, ſondern in 
der Taiferlich gefinnten Stadt Pavia. Bald nah der Krönungshandlung 
brach Friebrih gen Rom auf, wo der Einfluß des Reformprevigers Arnold Son 
Brescia, deffen feurige Neben in feiner Vaterſtadt wie in der ganzen Lombar- 
bei mwejentlich zur Erwedung des republifanifchen Sinnes beigetragen, eine tief- 
gehende politifche Umgeftaltung bervorgerufen hatte. Diefer merkwürdige Diann, 
ein Schüler Abälard’s, erblidte in der Trennung der geiftlihen und welt 
lichen Gewalt, in ver Rückkehr ver Kirche zu ben Idealen des Urchriftenthums 
und in ber Aufrichtung freier Gemeinweſen mit römiſchen Magiitraturen und 
Rechtsordnungen das Heil der Well. Er wollte die Kirche zur apoftolifchen 
Einfachheit zurüchühren und ven Lehnsitaat durch die republifanifchen Formen 
des Altertbums verdrängen. Daher eiferte er wider bie trbifchen Beſitzthümer 
und die Hoffahrt und Weltlichleit des Klerus, fprach den Biichöfen das Recht 
ab, zeitliche Güter und Herrichaften zu Lehn zu tragen, und erflärte die welt⸗ 
liche Macht des Firchlichen Oberbauptes für eine Vebertretung der heiligen Schrift. 
Begeiſtert für die entjchwundenen Zuftände einer großen Vergangenheit, legte 
er an den Staat und bie Kirche feiner Zeit den Maßſtab feiner idealen &e 
bilde und fuchte eine fremdgewordene Welt in die Gegenwart zurüdzuführen 
und eine neue chriftliche Geſellſchaftsordnung zu gründen. Hörigkeit und Leib 
eigenjchaft wurden als unvereinbar mit den Grundſätzen bes Ehriftentfums bay 
gejtellt. Angefeuert durch die Neden des Mönche, Lündigten bie Römer bem 
Papfte den Gehorſam auf und ftellten eine republikaniſche Verfaffung nach bem 
Vorbilde der Alten ber; bis nach Helvetien und den Stäbten Süddeutſch⸗ 
lands, wo er vor den Verfolgungen ver rechtgläubigen Geiſtlichkeit, befonvers 
des heil. Bernhard, Zuflucht gefucht, verbreiteten fich bie Ideen von bürger 
licher und kirchlicher Freiheit, welche Arnold in den niederen Vollskreiſen, in 
den Gemüthern der Armen und Gebrüdten erweckte. Eugen HL, Bernbarbe 
treuer Freund und Gefinnungsgenoffe, mußte das Capitolium bem „Senat 
und Bolt der Römer” überlaffen. Sein Nachfolger, Habrian IV., ehemals ein 
Bettellnabe aus England, belegte die Stadt mit dem Imterbicte, ſchloß den 
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Reformator nebſt ſeinem Anhange von der Gemeinſchaft der Gläubigen aus 
und entwich in die Campagna. Die hadernden Parteien wandten ſich beide an 
Friedrich. Dieſer entſchied ſich für die Sache des Papſtes. Als er über 
Etrurien in das kirchliche Gebiet einrückte, kam ihm Hadrian in Sutri entgegen. 
Nach einigem Widerſtreben bequemte ſich der Hohenſtaufe, dem heil. Vater die 
Steigbügel zu halten, fo ſehr auch anfangs fein ſtolzer Sinn ſich ſträubte, „bie 
Dienfte eines Stalffnechts zu verrichten. Darauf empfing er von dem Papfte 
den Friedenskuß und das Verfprechen der Kaiſerkrönung. Zu dem Behuf zogen 
beide mit dem beutfchen Beer nach der Leoftabt, ven gefangenen Arnold, ben 
die Römer preisgegeben und zur Flucht gezwungen, mit fich führenn Die 
römifche Gejanbtichaft, welche mit hochtönenden Reden dem beutfchen Herrſcher 
dent Eingang in bie Stabt wehren wollte, bis er die Aufrechterhaltung der beſtehen⸗ 
den Orbnung und andere Bedingungen beichwworen hätte, ftrafte er mit ftrengen, ſtol⸗ 
zen Worten. Raum aber war die Krönung in ver Peterskirche vollbracht, fo verfuchten 7, 
die Römer durch einen beivaffneten Ausfall die ‘Deutichen zu vertreiben und Arnold 
zu befreien. Sie wurden jeboch nach einem blutigen Kampfe zurückgeichlagen, und 
dann der Reformprebiger auf einem freien Plate am Tiberufer oder vor dem, Volks⸗ 
tbor” den Flammen übergeben. Seiner Zeit voraneilend, ftarb Arnold ald Märtyrer 
der kirchlichen und politifchen Freiheit, aber fein Geiſt ftieg wie ein Phönix aus ber 
Aſche. Er galt ven nachgebornen Gefchlechtern als Bannerträger der Freiheit. 
8. 385. Ueber der Aſche Arnolds hatten Kaijer und Papft, die ihre Ober- 
herrſchaft durch den Reformprediger in gleicher Weiſe bedroht faben, fich bie 
Hände zum Bund gereicht. Aber kaum war Friedrich von der Branbftätte des 
widerjpenftigen Spoleto in die Heimath zurückgekehrt, nachdem er in den laufen 
der Etſch den tüdifchen Nachitellungen der Veroneſen glücklich entronnen und 
der den Weg verlegenden Räuberichaar durch die Tapferkeit feines Bannerträgers 
Otto von Witteldbach (welcher mit zweihimbert kühnen Rittern eine fteile Felſen⸗ 
höhe über der feindlichen Burg beſetzte) Meifter geworden, fo trennten fich bie 
beiden Häupter der Chriſtenheit in bitterem Haber. Friedrich zürnte dem Papft, 
baß er fi mit den Normannen verbunden, die dann feine Ausföhnung mit dem 
„Senat und Boll" der Römer vermittelten, und Habrian empfand es ſehr übel, 
baß zwei burgundiſche Ritter den von Rom heimziehenden Erzbifchof von Lund 
ausplünderten und einferterten, ohne deshalb von dem Kaiſer Strafe zu erleiden. 
Auf dem Fürftentag zu Befangon, wo die burgımbilchen Großen fich in Oei. 11%, 
Ehrfurcht und Dienftbefliffenheit dem Herrichertfron des kraftvollen Gebieters 
nabten, trat der Zwielpalt und die Berftimmung offen zu Zage. Der päpft» 
fiche Legat Roland, ber feine Herkunft von dem &rafengefchlecht ver Bandi⸗ 
nelli berleitete, verlas ein Schreiben, worin fich ver heilige Vater über Friedrichs 
Undank befchiwerte, da ex ihm boch fo große „Beneficien“ ertheilt habe, ein Aus⸗ 
druck, der in der Sprache des Mittelalters die Bedeutung von „Leben ange 
nommen hatte. Das boppeljinnige Wort, wodurch Hadrian anbeuten zu wollen 
fchten, daß er die Kaiſerkrone als päpftliches Lehen, den Kaiſer als jeinen Va⸗ 
fallen betrachte, erzeugte eine allgemeine Enträftung, insbejondere als ber Legat 
durch die Trage „von wen bat denn ber Kaiſer die Krone, wenn nicht vom 
Papſt ?“ dieſe Auffaffung beftätigte. Nur mit Mühe entging der Carbinal ver 
Tobesgefahr, womit ihn der jähzornige Otto von Witteldbach bedrohte. Ein 
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heftiger Streit entbrannte; wie einft Gregor VII., fuchte Hadrian bie geiftlichen 
und weltlichen Fürften Deutichlands für feine Sache zu gewinnen. Aber bie 
Zeiten waren anders geworden. Der beutfche Klerus und Abel hielt zum Kaiſer. 
Es tauchte die Idee einer deutichen Kirche auf, vie mmabbängig von Rom ben 
Erzbiſchof von Trier als Oberhaupt aufftellen follte. Des Kaiſers Kanzler, ber 
geiſtvolle und energifhe Rainald von Daffel, nachmals Erzbiſchof von Köln, 
war ein eifriger Zörberer des Planes. Da lenkte Habrian ein; eine neue Ge⸗ 
fandtichaft überbrachte dem Kaiſer ein Entichulvigungsfchreiben, worin der Papft 
erflärte, daß er das Wort in feiner urfprünglichen Bedeutung, nicht im bem 
Sinne von „Lehen“ verftanden habe. — Und nicht blos Rom und der apoſto⸗ 
liſche Stuhl zeigten dem Kaifer einen feindfeligen Sinn, auch die Mailänder 
und ihre Bundesſtädte bebarrten in ihrer republilanifchen Selbſtändigkeit umb 
gaben durch manche Handlungen kund, daß fie nicht gewillt feien, die deutſche 
Dberberrlichleit anzuertennen. Tortona wurde wieder aufgebaut, Pavia gezivimgen, 
einen Stabtoorjteher von Mailand anzunehmen und Geißeln zu jtellen, bie 
kaiſerlich gefinnte Stabt Lobi zerftört. Mailand und andere Communen, wie 
Brescia, Piacenza, Crema, betrachteten die Freunde des Kaiſers als ihre Feinde. 
Diefe Kundgebungen bildeten einen grellen Begenfat zu ven Beweilen von Ehr⸗ 
furcht und Ergebenheit, die dem mächtigen Herrſcher von allen Königen und 
Fürſten des Wuslandes entgegengebracht wurden, zu ben Beweiſen von Gehor 
jam und Unterwürfigfeit, bie fein ſtarkes Negiment im Innern erzeugte. Die 
Ihonungsiofe Beitrafung der Ruheftörer und Wegelagerer, bie Zeritörung ber 
Raubburgen, die kraftvolle Durchführung des Landfriedens, die Veſeitigung ber 
unberechtigten Zolle an den Flüſſen und gangbaren Verkehrsſtraßen Hatten dem 
Geſetze Achtung verſchafft, ven Frevelmuth nievergeworfen. Vertrauensvoll blickte 
der Bürger und Bauer wieder in die Zukunft und trieb ſeine Geſchäfte mit 
friſchem Muth. Das Recht hatte einen ſtarken Schirmer, eine feſte Stütze ge 
wonnen. Nur die ſtädtiſchen Gemeinweſen Italiens fügten ſich nicht der kaiſer⸗ 
lichen Oberhoheit. Darum beſchloß Friedrich eine neue Heerfahrt Über Die Alpen. 
Das Reich Karls des Großen wieder aufzurichten, das republilanifche Selbit- 
regiment der lombarbiichen Communen zu unterbrüden, das erlofchene ober ver- 
geſſene Katferrecht berzuftellen, bie geloderten Bande des Lehnsitaates und ber 
Feudalherrſchaft wieder fefter zu knüpfen, war nunmehr fein eifrigftes Beftreben. 
Das freie Stantsleben mit. ftädtiicher Bürgerwehr, mit eigener Gerichtsbarkeit, 
mit freigewählten, unabhängigen Eonfuln erſchien bem in monarchiichen und 
feudalen BVorftellungen fich bewegenden Kaifer als Abfall von aller gefetlichen 
Ordnung. Im biejen Ipeen wurde er beſtärkt durch das neuerwachte Stubum 
bes römiſchen Rechts, das in Bologna und Padua mit jugendlicher Begeifterumg 
gelehrt ward. Auf der Anſchauung fußenp, daß ber römiſche Kaifer deutſcher 
Nation der gleichberechtigte Nachfolger Conſtantins und Juſtinians fei, führten 
bie Juriſten feine Befugniffe auf das altrömifche Imperatorenrecht zurüd und 
legten ihm bie umbebingte Herrichaft in allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
bei. Danach ftand dem Katfer das Recht zu, alle Würben und Aemter zu 
übertragen, von ben Neichsangehörigen Heeresfolge und Lieferung der Nahrungs 
mittel für Mannfchaft und Pferde zu verlangen, Über die Stabtgemeinven 
kaiferliche Oberbehörben (Podefta) einzufegen, alle Regalen, als Münze, Zölle, 
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Weger und Brüdengelver, Fiichereien, Salzquellen, Bergwerle u. 4, in Nutzung 

und Verwaltung zu nehmen oder nach Gutdunken auszugeben. Die italientfchen 
Städte betrachteten dieſe Hoheitsrechte als tyranniſche Eingriffe in ihre Freiheit 

und waren entichlofien, fie mit allen Kräften zu belämpfen. Zwei Principien, 

ber. monarchiiche Lehneftant Karls des Großen, ven ſich Sriebrich zum Vorbild 
gewählt, und die freie republikaniſche Selbitregierung, wie Mailand fie anftrebte, 
ſtießen hart aufeinander, als um Pfingften das kaiſerliche Heer in Oberitalien 1m 
erichien. Die Belagerung des mit der Acht belegten Mailand war bie erfte 

große Waffentbat. Bon allen Seiten eingeiähloffen und durch Hunger bebrängt, 

ſah fich die Stadt bald zu einem Vertrag genöthigt, in welchem fie dem Kaiſer * Cm 
Treue und Gehorſam verſprach. Nun wurde auf ber Roncaliſchen Ebene m X 
ein großer Reichstag abgehalten, wo bie gegenjeitigen Rechte und Pflichten zum 3 
Anstrag kommen follten. Hier wurden num dem roͤmiſchen Kaiſer durch bie J— 
Thätigleit der Rechtsgelehrten alle im Juſtinianeiſchen Geſetzbuch begründeten 
doheitsrechte oder Regalien zugeſprochen und eine Staatsordnung aufgeſtellt 

in welcher die Freiheit und Selbſtbeſtimmung der ſtädtiſchen Gemeinweſen keinen 

Raum und keine Berechtigung fand. Kaiſerliche Landvdgte ſollten in Zukunft 3 
bie ftäbtifche Verwaltung und Rechtöpflege überwachen, bie Gemeindebeamten 3 
einfeger ober beftätigen, die Erhebung der Regalien betreiben. Erſchreckt durch J 
bie kaiſerliche Uebermacht, die durch den Anſchluß bes Adels und ber zahlreichen 
Gegner der Mailänder noch verſtärkt worden war, fügten ſich die meiſten Städte 
dem Reichsbeſchluß, entrichteten die Abgaben und gehorchten den Vögten. Nur * 
der Papſt und einige Communen, vor Allen Mailand und feine Bundesſtadt 4 
Erema, widerfegten ſich der Ausführung. Gegen dieſe richtete fih daher der un 
ganze Zorn des beutichen Herrſchers. Erema wurbe belagert, bie Bürgerſchaft 2 
nach dem heldenmüthigſten Vertheidigungskampfe zum Abzug geziwungen, bie 

Stadt niedergeriffen. Nun zog Friedrich gegen das mit der Acht belegte Mai- 

land, das die faiferlichen Benollmächtigten vertrieben hatte und durch feine ener- 

giſche Kriegsrüftung den Beweis gab, daß es ſich der Ausführung der Ronca⸗ 

liſchen Beichlüffe mit aller Macht zu widerſetzen gebächte. Zugleich trat er in h, 
einen folgenfchweren Kampf gegen die firchliche Hierarchie ein. Hadrian IV. war e 
am 1. September in Anagni aus dem Leben geichteven. Bei ber neuen PBapft- 1100 —J 
wahl gingen die Parteien auseinander, indem ein Theil der Cardinäle den 

Führer der kaiſerlichen Partei in Rom Octavian wählte, bie übrigen ben 

erwähnten Roland, der einft als päpftlicher Legat auf dem Meichdtag zu Be 

fangon durch fein anmaßendes Betragen Aergerniß gegeben. Jener nannte fich 

Victor IV., diefer Alexander IIL; jeder von beiden behauptete, er ſei ber recht⸗ 

mäßig gewählte Bapft, und belegte den anbern mit dem DBanne Der Kaiſer 

ordnete in Pavia eine Kirchenverfammlung an, bie fih für Bictor ausſprach; Ye; 
Alexander erflärte aber die Synode für ungültig, fchleuderte den Kirchenbann J 
auf Friedrichs Haupt und förderte von Frankreich aus, wo er ſeinen Sitz auf⸗ RE * 
ſchlug, den Widerſtand der lombardiſchen Städte. Abermals wurde die Chriften- 1 
heit durch eine Kirchenſpaltung verwirrt und Italien zugleich durch den ver⸗ * 
heerenden Belagerungskrieg vor Mailand in angftooller Aufregung erhalten. 
Endlich entſchied ſich der blutige, von beiden Seiten mit der größten Erbitterung 

geführte Krieg zu Gunſten des Kaiſers. Mailand, von Hungersnoth, Krank 
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heit und Zwietracht ſchwer heimgeſucht, mußte ſich nach dritthalbjähriger Br 
lagerung auf Gnade und Ungnade ergeben. Nachdem der Fahnenwagen, bas 
ruhmgelrönte Carroccio mit der weißen Stadtfahne über dem aufgerichteten 
Kreuze, und alle Feldzeichen abgeliefert waren und die Häupter der Stabt wit 
der geſammten Bürgerichaft, Stride um den Hals, demüthig des Siegers Gnade 
angeflebt hatten, mwurben nad dem Ausſpruche ver baferfüllten Nachbarftäbte 
bie Mauern und ein großer Theil der Häufer dem Erdboden gleichgemacdt md 
bie Einwohner gezwungen, fich in vier offenen, von einander entfernten Flecken 
ihres Gebiets anzuſiedeln. Erſchreckt durch dieſen Ausgang, unterwarfen fich bie 
übrigen lombarbifchen Stäbte, erlannten bie Roncaliihen Beichläffe an und 
nahmen kaiſerliche Obervögte (Podefta) bei fich auf. „Aber Gnade ben Einen 
erwiefen, Schreden auf vie Anbern gehäuft, konnten nicht bie Herrſchaft über 
ein Voll fichern, das nicht mehr aus Sklaven beitand. Der Drud ließ eiſt 
ben Werth der Freiheit voll empfinden, und bald ftimmten alle Lombarden, 
auch die Getreuen des Kaiſers, darin überein, beifer fei zu fterben, als ſolche 
Schmad länger zu tragen.” 

8. 386. Bon den Trümmern Mailands kehrte Friedrich über Burgundien, 
wo er vergebens den franzöflichen König für feinen Papft Victor IV. zu gewinnen 
juchte, nach Deutſchland zurüd. Hier beftrafte er die Stadt Mainz, mo ber 
Erzbifhof Arnold von Selenhofen bei einem Vollsaufſtand im einem 
Klofter erichlagen worden war, mit dem DBerlufte ihrer Mauern und Yreibeiten, 
ftellte in Schwaben, wo eine blutige Fehde zwifchen dem Pfalzgrafen Hugo von 
Tübingen und bem jüngeren Welf (VIL) ven alten Familienkrieg zwiſchen Weib 
lingern und Welfen wieder zu erweden brobte, ben Lanbfrieven ber, inbem er 
ven Pfalzgrafen nöthigte, fi dem Herzog Welf (VL) auf Gnade umb Ungnade 
zu ımterwerfen und fich der Haft zu unterziehen, bie ihm biefer auflegte, und 
ſchloß einen Freundſchaftsbund mit Heinrich dem Löwen, damit ihn Diejer unter 
ftäge, wenn er zu einem neuen Zug über bie Alpen genötbigt würbe. Zu bem 
Ende räumte er demfelben eine Stellung ein, bie .von der eines Königs kaum 
verichieven war. Heinrich der Löwe fchaltete und waltete in den Slavenländern 
norbwärts und oftwärtd ber Elbe, die er mit feinen Bajallen und Bunbesgenoffen 
zur Unterwerfung und Zinspflicht brachte, nach freiem Ermeſſen; er gründete 
Städte, unter denen das von Adolf von Schauenburg ibm abgetretene Lübed 
burch feine Fürforge und Begünftigung bald zu hoher Blüthe aufftieg, er vie 
fremde Anfiedler herbei, er feste Bilchöfe in den neuerrichteten Bisthümern ein 
(Oldenburg, Schwerin, Lübeck), er fchten in dem eroberten Obotritenlande, dem 
beutigen Mecklenburg, eine große Zahl Nittergüter aus, die er an feine Waffen 
gefährten vertheilte. Auch in Bayhern hinterließ er dauernde Spuren einer ev 
folgreihen Thätigkeit. Die Anlegung einer Brüde über die Iſar und einer 
Straße nach den Salzwerken von Hallein hatte zur Folge, daß der bis dahin 
unbebeutende Flecken München fich raſch zu einer nambaften Stabt entwidelte. — 
Unterbeffen erzeugte in Italien der Druck der kaiſerlichen Reichsvogte und bie 
Eintreibung ber Zölle und Abgaben große Unzufriedenheit und Aufregung. Um⸗ 


864, jonft nahm der Katfer während des Winters feinen Aufenthalt in Pavia; da er 


bie Klagen der Lombarden über die Härte und Habgier feiner Beamten nicht 
beachtete, jo wuchs die Verftimmung und der Groll in den Gemüthern. Balb 
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gefelite fich zu den politiſchen Beſchwerden noch eine religiöſe Antipathie, ale 
durch den gefchäftigen Eifer Rainalds von Köln bei dem Hingange Victors IV. 0, sr" 
in Lucca ein anderer Gegenpapft, Bafchalts ILL, aufgeftellt wurde, ven ver 
Kaiſer anerkannte und dadurch Die Kirchenfpaltung ſchärfte. Nun trat Alexan⸗ 
der II., welder noch immer in ber franzöfiichen Stadt Sens weilte, durch 
Geheimboten mit den Lombarben in Verbindung und füllte fie mit Haß gegen 
den Kaifer und mit Abfchen gegen feinen Papft Pajchalis III. An manchen Orten 
wurden die Vögte vertrieben oder erjchlagen; in Berona bildete fich ein Bund 
gegen die fremde Gewaltherrichaft, dem in Kurzem alle namhaften Stäbte des 
obern Italiens beitraten. Die wachſende Gährung nöthigte den Kalfer, der nur 
mit einem geringen Gefolge nach Italien gefommen war, zur Rückkehr nach 
Deutichland. Aber entichloffen, nach dem Vorbilde Karls des: Großen, den er 
bei feiner Anwefenheit im Aachen feierlich Heilig fprechen ließ, die monarchifche Ben 
Machtherrſchaft berzuftellen, fchritt er zu Meaßregeln, welche alle feine Wider⸗ 
facher nieberwerfen folltet. Im Bunde mit König Heinrich II. von England 
ließ ex durch den Erzlanzler Rainald auf dem Würzburger Reichstag Bingen 
ben Beichluß faffen und von allen geiftlichen und weltlichen Fürſten und Edlen "9 
und ihren Untergebenen beichwören, daß fie nie Alexander IIL oder einen von 
feiner Partei Gewählten als Tirchliches Oberhaupt anerkennen wollten, beraubte 
alle Anhänger vefielben, in erſter Linie die Erzbifchöfe von Mainz und Salz 
burg, ihrer Bisthümer und rüftete zu einer neuen Heerfahrt über die Alpen. 
Kainald von Köln und der neuerwählte Erzbiichof Ehriftian von Mainz bildeten 
die Vorhut. Mit Verwunderung blidten die Italiener auf den beutichen Prä- 
laten, der ebenfowohl durch fein Zriegerifches Weſen und feine Neigung für 
galante Abenteuer, wie durch feine Gelehrſamkeit und Sprachkunde hervorragte. 
„Eine Riefengeftalt, liebte er einen goldenen Helm, einen eijernen Panzer und 
darüber einen veilchenblauen Rod zu tragen, in ber gewaltigen Fauſt einen drei⸗ 
zadigen eiſernen Streitlolben, womit er einft achtunpbreißig edlen Lombarben 
in Einem Treffen die Zähne einjchlug So ritt er einher, der gewaltigfte Kämpe, 
der je ben Priefterrod getragen.” Sie brangen in das Herz Italiens vor, um 116%. 
dem kaiſerlichen Papft Pafchalis, welcher in Viterbo weilte, Beiſtand zu leiften 
gegen Alerander IIL, der nad dem Würzburger Reichstag aus Frankreich nach 
Rom aufgebrochen und von Senat und Volt mit allen Ehren empfangen worden 
war. Bald folgte der Kaiſer jelbjt mit dem Hauptheer. Während er die von 
den Byzantinern beſetzte Seeſtadt Ancona belagerte, machten bie Römer mit ihrer 
ganzen Streitmacht einen Ausfall gegen Tusculum, wohin fi) Rainald geworfen 
Batte. Auf feinen Hülferuf eilte Chriftian mit einer Heinen, aber tapfern Kriege 
ſchaar herbei und brachte dem überlegenen Heer der Feinde eine folche Nieder⸗ 
Inge bei, daß viele Taufende auf der Wahlftatt blieben, umb die Uebrigen fich " 
in wilder Flucht nach Rom vetteten, die reiche Beute den Deutichen und bem 
Brabanzoner Sölonervolf zurüdlaffend. Nun rüdte der Kaijer vor Nom. Im 
heißen Kampfe wurde das römtiche Bürgerheer, das fich in der Leoftabt befeftigt 
Hatte, Über den Tiber gedrängt, wobei die Marienkirche und mehrere hochver⸗ 
ehrte Heiligthümer ein Raub der Flammen wurden. Paſchalis zog in St. Beter 
ein; aber ſtandhaft verwarf Alexander den Vorſchlag, die Entfcheldung über ihre 
Anſprüche einer neuen Wahlverfammlung zu unterwerfen. Er erflärte, ver 
Möcher, Gefdjiäte. I. 45 
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Statthalter Chriſti fei keinem Gericht der Erde unterthan, und als das römiſche 
Bolt, das der deutſchen Säfte mübe war, ihn zur Nachgiebigfeit zu Drängen 
fuchte, entfloh er heimlich aus der Stadt und begab ſich nach Benevent unter 
den Schu der Normannen. Der Raifer war am Ziel. Rom Iag ihm zu 
Fügen; fein Papft ſaß auf dem apoftoltichen Stuhl; die Städte Oberitaliens 
gehorchten ven Machtgeboten ver Tatjerlichen Vögte. Da wurde er burch einen 
unerwarteten Schlag von feiner Höhe berabgeftürzt und feinen folgen Entwürfen 
ein Ende mit Schreden bereitet. Am 2. Auguft fteigerte die plößliche Ab 
wechjelung von Gluthhitze und Regen das Sumpffieber, das gewöhnlich in biefer 
Sahreszeit zu berrichen pflegte, zu einer peftartigen Krankheit, welche Die Blüthe 
ber beutichen Nitterichaft, darunter die vertrauteften Freunde und Rathgeber 
des Kaifers, wie Rainald von Köln, wie bie Biſchöfe von Speier, Regensburg, 
Augsburg, Lüttich, Halberitadt, die Grafen von Sulzbach, Zübingen, Nafſan, 
und viele Andere ins Grab ftürzte. Haufen von Leichen trieben ben Xiber 
hinab, andere blieben unbeerdigt Tiegen und füllten die Luft mit neuen Peſt⸗ 
bünften, der Tod bielt eine furchtbare Ernte unter Häuptern ımb lieber, 
25,000 der beiten Krieger wurden von dem ſchrecklichen Würgengel Bingerafft. 
Auch der junge Welf war unter ven Leichen, und als enblich Friedrich, wie einft 
der Aſſyrier Sanherib Jeruſalem, mit Grauen bas Selb ber Verwüftung ver 
ließ, um die Trümmer des Heeres zu retten, erlagen noch viele auf dem Küd- 
weg ben Wirkungen der Seuche. Unter ihnen war auch ber Sch 

Friedrich, der fchönfte Ritter im Heer, eben fo menſchenfreundlich als tapfer. 
Die, welche ver Wuth der Krankheit entgingen, ſchlichen wie Schattengeftalten 
einher. Dieſen Schlag, ven die Anhänger Aeranders als göttliches Strafgericht 
wegen Entweihung der Heiligthümer beuteten, benutzten die Stäbte Oberitaliens 
zu ihrer Befreiung Während der Kaifer in Etrurien und Latium weilte, Hatten 


ihre Abgeorbneten in einem entlegenen Klofter getagt, den Bund von Beroma 


zu einem lombardiſchen Stäbtebund erweitert und bie 

Mailands mit gemeiniamer Arbeit in Angriff genommen. Alle ftäptifchen Gemein⸗ 
weien, von Mailand und Bergamo bis Verona, Padua und Diantua, von Bresca 
und Vicenza bis Parma, Pincenza und Modena traten dem Vereine bei und 
ſchwuren, lieber mit Ehren zu fterben, als in Schmach und Schinpf zu leben 


Ws nun der Katjer von dem römiſchen Todesfelde nordwärts z0g, fand er bie | 


Paͤſſe der Apenninen befegt und konnte fich nur auf Umwegen unter dem Bei⸗ 
ftande des Markgrafen Malaſpina in fein getreues Pavia retten. Aber unge 
beugt widerſtand er ben zahlreichen Gegnern. Er fammelte feine Getreuen um 
fih, warf den Fehdehandſchuh auf die Erde und fprach über alle Städte, bie 
dem Bunde beigetreten, die Acht aus. Nur Lodi und Eremona, bie mit Gewalt 
zum Anjchluß gezwungen worben, follten ausgenommen fein. Acht Monate trobte 
ex in Pavia der feinplichen Uebermacht ber Lombarden; er fchwächte ihre Reihen 
durch Ausfälle und Streifzüge; er knüpfte, um fie Yälfiger zu machen, täufchenbe 
Unterbandlumgen an; er fuchte durch Erwedung von Sonberinterefien die Glieder 
zu lodern. Erſt als er fürchten mußte, von ben Alpenpäffen abgejchnitten zu 
werden, trat er ben Rückzug durch Savoyen an, verfolgt von den Lombarben, 
beren Nachitellungen er nur mit Mühe entging. In Sufa, erzählt ein Ehromift, 
jollte der Kaifer in der Herberge überfallen und gefangen genommen werden. 
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Aber die Verſchwörung wurde verrathen. Ein treuer Nitter, Hartmann von 
Siebeneichen, der dem Rothbart ähnlich fah, nahm deſſen Lager ein, während 
der Kaiſer mit feiner Gemahlin und geringem Gefolge verkleidet in der Nacht 
entlam. Die Lombarden ehrten jedoch, als der Betrug zu Tage kam, die Treue 
des Lehnsmannes und entließen ihn ungefährbet in die Heimath. 

8. 387. Aleſſandria. Legnano. Venedig. Faſt fieben Jahre 
weilte Friedrich im Deutſchland und feiner unermüdlichen Thätigkeit gelang es, 
bie Ordnung im Innern herzuſtellen und zu erhalten, pas oberherrliche Anſehen 
in Polen und Böhmen geltend zu machen, Regiment und Verfaſſung fo zu hand⸗ 
baden, daß der Ausdruck Kaiſer umb Reich” als bie Höchfte geſetzliche Autorität 
anerlaunt ward. Dabei war er bemüht, die hohenſtaufiſche Hausmacht zu ver- 
größern und Vorkehrungen zu treffen, daß die beutiche Krone feinen Gefchlechte 
ale Erbtheil verbleibe. Durch das Sterben in Rom waren mehrere ſchwäbiſche 
Ritterfamilien erloſchen und der Kaifer benukte vie Gelegenheit, bie erlebigten 
Güter für fein Haus zu gewinnen; dem alten Welf VI., der feit dem Tode 
feines Sohnes fich einen Leichtfinnigen, verſchwenderiſchen Leben ergeben und in 
Memmingen eine Hofhaltung voll Pracht und mittelalterlicher Kurzweil Hielt, 
fie er die Geldſummen, deren berfelbe zu feinen Jagden, Gelagen, NRitterfpielen 
und reichen Geſchenlen an feine Gäfte benöthigt war, und ließ fich bafür bie 
großen Güter und Lehen, die der Welfe in Schwaben, Franken und Italien 
beſaß, abtreten oder zufichern, ein Verfahren, das Heinrich der Löwe, ber fich 
bereits als Erbe feines Oheims angefeben, fehr übel aufnahm. Zugleich beivirkte 
er, daß fein Sohn Heinrich, damals ein Kind von fünf Jahren, auf dem Reichstag 
zu Bamberg als König anerkannt und am 16. Auguft durch den Erzbiichof Phi- 
fipp von Köln in Aachen gekrönt ward. Dabei behielt er jedoch auch die ita- 
fienifchen Angelegenheiten feft tm Auge. Sein Kanzler und Reichsfeldherr, 
Ehriftian von Mainz, wahrte in Etrurien und Latium bie Rechte feines 
. Herrn und bes Gegenpapftes Calixtus III, ven nach Pafchalis’ Top bie kaiſer⸗ 
liche Partei erwählt Hatte. Aber auch die Lombarben machten fich die Abweſen⸗ 
beit des Kaiſers zu Nuke. Ste erbauten mit gemeinfchaftlicher Anftrengung an 
ber Grenze des Stabtgeblet8 von Pavia und Montferrat, ba wo bie Bormiba 
und der Tanaro ihre Wellen vereinigen, eine neue Feſtung, bie als ein wahrer 
„Trutzkaiſer“ von Papft Alexander ven Namen Aleſſandria erhielt und bald 
durch freiwillige Einwanderung 15,000 bewaffnete Bürger zählte; fie dehnten 
ihren Stäbtebund über ganz Ober- und Mittelitalten aus und Inüpften fogar 
Berbindungen mit dem buzantintichen Hof an. Darüber gerieth jedoch Venedig 
in Beſorgniß, fo daß, als Ehriftian von Mainz die mit Gonftantinopel in 
Schubverhältnig ftehende Seeſtadt Ancona mit harter Belagerung bebrängte, 
bie Venetianer ihm Beiſtand Ielfteten. Doch wiverftand Ancona heldenmüthig 
ben feinblichen Waffen wie ben Leiven des Hungers. Endlich zog Friedrich zum 
fünften Dale über die Alpen, um das gefährdete Neichsanjehen in Oberitalten 
wieder aufzurichten. Im raſchem Zuge rüdte er über Suja und Zurin in bie 
Lombarbei ein, im der Hoffnung, bie feinvliche Stabt durch einen raſchen An- 
griff zu Fall zu bringen. Allein die ungünſtige Witterung, bie Schwierigfeit 
der Verpflegung und die Tapferkeit der Einwohner bewirkten, daß fich Die Be 
Ingerung in die Länge zog. Vier Wintermonate lag das kaiſerliche Heer vor 
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den Mauern von Aleffanbria; bie Ueberfluthungen Hatten die Gegend in einen 
weiten Sumpf verwandelt; bie Stürme in der Oſterwoche wurben abgeichlagen. 
Durch Verlufte und Anftrengungen gefchwächt, mußten bie Deutichen abziehen, 
ohne die Feſtung erobert zu haben. Nun knüpfte Friedrich Unterhandlungen 
an; allein va er auf den Roncaliſchen Beſchlüſſen beſtand und Alexander nicht 
unbedingt als rechtmäßigen Papft anerlennen wollte, kam es zu feinem Ergebniß 
Doch gewann der Kaifer Zeit, neue Mannſchaft aus dem Reich berbeizurufen. 
Aber die Truppen, bie ihm Philipp von Köln, der Graf von Flandern, 
Erzbiichof Widmann von Magdeburg u. U. zuführten, waren nicht amd 
reichend, und der mächtigfte Fürft, auf den er am meiſten gerechnet hatte, 
Heinrich der Löwe, verfagte ihm feinen Beiſtand. Mehr auf die eigene Ber 
größerung, als auf Förderung der Zwecke des Hohenftaufen bebacht und auf 
Friedrich wegen des Vertrags mit Welf erzürnt, weigerte er ſich unter allerlei 
Ausftüchten ftanbhaft, dem Rufe des Kaifers zu folgen. Schon waren bie Ber- 
Sandlungen abgebrochen und bie Lombarben ftanben aufs Neue Iampfbereit unter 
den Waffen; aber Heinrich machte feine Anftalten zu einem Heerzug. Selbft 
bie perfönliche Zuſammenkunft in Partenficchen oder in Ehiavenna, wo Friedrich 
fußfälttg den Sachſenherzog um Hülfe angefleht Haben foll, blieb ohne Erfolg. 
Grollend eilte der Kaiſer nach Eomo, dem Sammelplag feiner beutichen Kriegs 
mannen, und ließ ſich dann gegen den Rath feiner Freunde mit den an Zahl 
weit überlegenen Lombarben in einen Kampf ein. Daburd wurde die Nieder 


%. lage der Dentichen in der Schlacht bei Leguauo Herbeigeführt. Wie eine Mauer 


ftand das Mitteltreffen, wo die Mailänder „Schaar des Todes‘, die geſchworen 
hatte, zu fliegen oder zu fterben, im Viereck aufgeftellt war, und bie „Heilige 
Schaar des Carroccio“ den Fahnenwagen ſchützte. Der Kaifer felbft, defſen 
Streitroß In der Bike des Kampfes mit ihm geftürzt war, wurde etliche Tage 
vermißt. Nun überzeugte fich Friedrich, dag er mit feiner bisherigen Politik 
nicht zum Ziel fommen würde. Er entjagte dem Traum von einem Kaiſerthum 
nach dem Vorbilde Karls bes Großen, von einer Staatsorbnung, worin das 
römifche Imperatorenrecht mit den Inftitutionen des Feudalismus vereinigt fein 
follte, und ftieg auf den Boden der Wirklichkeit herab. Eine Geſandtſchaft, am 
ihrer Spike die Erzbiichdfe von Mainz, Köln und Magpeburg, begab fich zu 
Alexander III. nach Anagni und ſchloß mit bemfelben eine vorläufige Ueberein⸗ 
Zunft, Traft deren der Kaiſer den Gegenpapit Calixtus aufgab, Alerander TIL 
als rechtmäßiges Oberhaupt der Kirche anerkannte und auf die kaiſerliche Schu 
bogtei in Rom verzichtete, der Papſt dagegen die von Friedrich und den Gegen⸗ 
päpiten getroffenen Befegungen der Kirchenämter für gültig erklärte, den Frieden 
mit dem lombarbifchen Städtebund zu vermitteln verſprach und ben Kaiſer 
wieder in die firchliche Gemeinfchaft aufnahm. Auf Grund diefer „Verheißungk⸗ 
artikel” von Anagni wurde dann auf dem glänzenden Congreß von Venedig, 
wo zum erften Male bürgerliche Abgeorpnete, bie Vertreter ver lombardiſchen Ge 
meinwejen, als gleichberechtigte Theilnehmer in den Fürftenrath zugelaffen wurden, 
ein allgemeiner Friede aufgerichtet und bie Verſöhnung zwijchen dem geiftlichen 
und weltlichen Oberhaupte vollzogen. Auf den Stufen der Marcuskirche em- 
pfing Alexander den Hobenftaufen, den die venetianifche Jugend mit feinem Hof 
ſtaate in glänzendem Aufzug aus ber Infelftabt Chioggia auf geſchmückter Galeere 
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abgeholt hatte. Friedrich küßte dem Nachfolger des Apoftelfürften die Füße, 
biejer richtete ihn auf und ertheilte ihm ven Friedenskuß und Segen. Nach 
vollbrachtem Hochamte verließen fie die Kirche, und nun fah man den ftolzen 
Herrſcher neben dem Zelter des Kirchenfürften, den Steigbügel in ver Hand, 
durch die bichtgebrängten Reihen des Volles einherichreiten. Mit dem lom⸗ 
bardiſchen Stäbtebund ſchloß der Kaiſer zunächſt nur einen fechsjährigen Waffen 
ftillftand auf Grund der beitehenden Verbältniffe, die fehließliche Ordnung einem 
weiteren Ablommen überweifend. Dieſes wurde dann auf dem Reichstag zu 
Konftanz getroffen, auf welchen bie Hoheitsrechte (Megalien) des Reichs 
innerhalb beftimmter Begrenzungen feftgeftellt, ver rechtliche Beitand des Bundes 
und die Selbjtändigleit der Stabtgemeinden in Verwaltung und Gerichtsbarkeit, 
fo wie die Befugniß, Mannſchaft auszuheben und Feſtungswerle anzulegen, an⸗ 
erfannt und alle vergangenen Beleidigungen durch eine allgemeine Amneſtie aus⸗ 
geglichen oder ber Vergeſſenheit übergeben wurden. Im wichtigen Fällen ver 
Strafgerichtsbarkeit follte die legte Enticheivung bei dem Kaiſer oder feinem 
Stellvertreter ruhen, und auf ben Italienerzügen bie übliche Beiſteuer (Fodrum) 
nebſt dem freiwilligen Geſchenk von den Stäbten dem taiferlichen Heer gereicht 
und für einen genügenden Markt gejorgt werben. — Wie im Triumphzug lehrte 
Alerander II. von dem Congreß in jeine Hauptftabt zurück. Der Gegenpapft 
Ealirtus Iniete in Tusculum vor ihm nieder und huldigte ihm als dem recht- 
mäßigen Oberhaupte. Und Alexander dachte großmüthig genug, den verlaffenen 
Greis nicht vollends zu Boden zu werfen. Er verzieh ihm und gab ihm eine 
ehrenoolle Verjorgung Bier Jahre nachher farb der dritte Alexander im 
neuen Unfrieden mit ven Römern, aber bei der Nachwelt als großer und milder 
Herrſcher verehrt. 

8. 388. Als die Kunde von Friedrichs Ausjöhnung mit Alerander II. 
nach Dentichland kam, erſchrak Heinrich der Löwe fehr. Er Hatte, wie erwähnt, 
feine Herrichaft über die ſlaviſchen Vollsſtämme in Pommern und Mecklenburg 
ausgedehnt und feine Befigungen zu einem Königreich erweitert, das durch Her- 
Beiziehung fremder Coloniſten, durch Handel und Gewerbfleiß, Durch Anlegung 
von Städten und Bisthümern in Kurzem zu hoher Blüthe aufftieg. Aber feine 
Herrſchiucht und Gewaltthätigfeit gegen Fürften und Prälaten waren nicht 
minder belannt als feine Triegeriichen Großthaten, fo daß der eherne Lowe, ben 
er nor der Burg feiner Reſidenzſtadt Braunſchweig aufgepflanzt Batte, eben 
ſowohl als Sinnbild feiner Raubſucht und Thrannei, wie feiner Kraft gedeutet 
werben konnte. Die Klagen, die daher nach bes Kaijers Rückkehr allenthalben 
von geiftlihen und weltlichen Fürſten gegen ven Herzog erhoben wurden, gaben 
jenem die gewünschte Veranlaffung, ihn vor ein Neichsgericht zuerft nach Worms, 
dann nach Goslar ımb Magdeburg zu laden, und als ber Welfe im Bewußt⸗ 
fein feiner Schuld und im ftolgen Vertrauen auf feine Macht der wiederholten 
Ladung feine Folge leiftete, fprach Friedrich auf dem Kürftentag zu Würz- 
burg bie Reichsacht über ihn aus und erklärte ihn feiner beiden Herzogthümer 
Dapern und Sachſen und aller Reichslehen verluftig. Jenes erhielt (jedoch 
in vermindertem Umfang) der tapfere, den Hohenſtaufen treuergebene Otto von 
Wittelsbach, Sachen aber beſchloß Friedrich in mehrere Theile zu zerlegen, 
damit deſſen Größe nicht fortwährend die Kaifermacht bedrohe. Der Lanpftrich 
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zwiſchen Weſer und Rhein (Weftfalen) wurde dem Erzbiſchof Philipp von Nöln 
mit der weltlichen Gewalt als Fahnlehen verliehen; bie Befigungen, welche die | 
Disthümer Magdeburg, Bremen, Paderborn, Berven, Hilvespeim dem Herzog | 
zu Lehen gegeben hatten, zogen fie wieder am ſich, das Uebrige, ein beicheivener 
Theil des ehemals fo ftolzen Sachen, lam an Bernhard von Anhalt 
(Ascanien), den Sohn Albrecht des Bären, als neuen Herzog von Sachſen. 

i | 





ergiebigen Bergwerken und reichen Münzftätten und legte Halberftabt in Wide; 

er überwanb bei Weißenſee den Landgrafen Ludwig von Thüringen und führte 
ihn mit feinem Bruder Hermann und vielen Nittern in Gefangenichaft; fen 
Bundesgenofje Adolf von Schauenburg in Holftein und andere feiner | 
Lehnsritter trugen in Weftfalen über den Kölner Erzbiſchof und deſſen Ber 
bündete einen glänzenden Sieg davon und kehrten mit evlen Gefangenen und 
reicher Beute beladen nach Braunfchweig zuräd. Erſt als Friedrich ſelbſt mit 
Heeresmacht feine Staaten bedrohte, als feine Vaſallen von ihm abfielen, ale 
Wolf, von dem Herzog beleivigt, fich der Gegenpartei anfchlog und Graf Bern» 
hard von Ratzzeburg, bisher einer feiner tremeften und unteruehmenbften 
Anhänger, von dem argmöhniichen Mann bes Verrathé bezüchtigt und feiner | 


Welfen zum Niedergang. An feinem Glück verzweifelnd, floh er in einem Schiffen 
kahn über die Elbe nach Stabe und ertbeilte den Lübedern die Erlaubniß, 
dem Kaifer, der mit Kriegsmacht vor ihren Mauern erichien, vie Thore zu 
öffnen, und als er dann felbft in Stade mit einer Belagerung bedroht war — 
da bemüthigte er fich vor feinem großen Gegner, that einen Fußfall in Erfurt 
und zog als Verbannter mit Weib und Rind auf brei Jahre nach England. 
Doch erhielt er für fich und feine Familie die Zuficherung feiner Erblänver 
Braunfhweig und Lüneburg Die Stabt Lübeck, die er nach italieniſchem 
Borbilde neu gründete, nachbem eine Feuersbrunſt den früheren unfcheinbaren 
Ort in Afche gelegt, und mit Rechten und Freiheiten reichlich bebnchte, wurde 
eine Pflanzftätte ber Cultur und bes Verlehrslebens für ben ganzen Norden. 
„Was am menfcherwürbigen Nechtsanfichten und humanen Geſellſchaftseinrich⸗ 
tungen bie entfernteften Städte der Oſtſeeküſte bewahrt haben, verdanken fie ver 
Quelle der bürgerlichen Civiliſation an der Trave, welche wiederum über Soeſt 
nach Köln, der Altfrankengemeinde, zurüdführt.” — Nachdem fo Friedrich alle 
feine Feinde bezwungen, ordnete er zu Ehren feiner Söhne, bes Königs Heinrich 
und bes Schwabenherzogs Friedrich, welche die Schwertleite empfangen und in 
die Ritterfchaft aufgenommen werben joliten, in Mainz das prachtoolle National 
feſt an, von deſſen Glanz und Berrlichleit Die Dichter germanifcher und ro 
mantfcher Zunge noch lange zu erzählen wußten. Aus allen deutichen Gauen 
und aus fernen Landen ftrdömten Nitter und Neifige und eine zahlloſe Boll: 
menge „in Schiffen und in Straßen“ herbei, jo daß Die Stabt die Gäſte nicht 
alle zu beherbergen vermochte und auf dem rechten Rheinufer eine zweite Stabt 
aus Hütten und Zelten fich erhob. Denn Friedrich war nicht bloß groß im 
Felde, er war auch ein Freund und Beichüter der Dichtlunjt und bes verſei⸗ 
nerten NRitterwejens mit feinen Wafjenipielen und feinem edlen Brauenbienft; es 
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liebte die alten Heldenlieder und zur Erholung nach der Kriegsarbeit las er in 
den Jahrbüchern ſeines Oheims, des Biſchofs Otto von Freiſing, 
die Thaten der Kaiſer und bewunderte die Heldengröße Karls des Großen, den 
er ſich zum Vorbild genommen und im Vergleich mit dem ihm ſeine eigenen 
Waffenthaten nur als Schatten vorkamen. — Glanzend lag mm die Zukunft 
des hohenſtaufiſchen Hauſes vor den Blicken des gewaltigen Kaiſers da; fünf 
ritterliche Söhne umftanden ihn; und als er tm Auguſt deſſelben Jahres zum 
fechöten Male über die Alpen ftieg, nicht wie fonft an ver Spike zahlreicher deut⸗ 
icher Heerhaufen, fondern mit wenigem auserlefenem Gefolge, wie es bie Ge⸗ 
ichäfte des Friedens erheifchten, da thaten fich ihm die Thore der Iombarbifchen 
Städte von ſelber auf und fein Weg nach Mailand glich einem Triumphzug; 
und als Zeichen bes wieberhergeftellten Friedens und Vertrauens erbaten fich 
bie Bürger die Gunft, daß der Kaiſer im nächften Jahr die VBermählung feines 
Erftgebornen mit Conſtantia, der reichen Erbin des normanniſchen Reiches 
in Unteritalien und Sicilien, in ihrer Stadt feiere. Das glänzende Hochzeitfeft, 
zu deſſen Berherrlichung alle lombardiſchen Städte und Edeln wetteiferten, 
ſchien ein unauflögliches Band zwiſchen Deutſchland und Italien zu ſchlingen. 
Aber grollend blickte ver Papſt Urban III. auf ven verhängnißvollen Ehebund. 
Er begünftigte den feinbfeligen Bund, den Philipp von Köln, feit dem Mainzer 
Geft gegen ven Kaiſer gereizt, mit einigen beutichen Fürſten verabrebete und 


dem auch Heinrich der Wwe nicht fremd war, und hielt fchon den Bannftraßl 
gezückt, als die Trauerbotfchaft won dem Falle Ierufalems feinem Leben ſchnell Pı- 1m. 


ein Ende machte. Ueber dem großen Unglüd in ber Berne wurden bann bie 
Heineren Anliegen bald vergeffen und ber drohende Krieg am Rhein unterblieb. 


8. 389. Neue Staatenbildungenin Deutſchland. Die —— 
land, Braunſchweig und Hannover flanımen in gerader Linie von ich dem 
Einen a Nach wiederholten Kämpfen zwiſchen bem zuridgelehrten Welfen und Friedrichs 
Nachfolger Heinrich VI. wobei jener die blühende Handelsſtadt Barbemid von Grund 
aus aus yerflörke und zur abfchredenden Warnung an die Domlirche bie Worte fegen Tieß „des 
Wwen Spur‘, ber Ietstere zur Vergeltung die Stabt Hannover mit ähnlichem Schickſal 
—— übergab Heinrichs des Löwen Enkel Otto (das Kind) die einſt durch Heirath 
das welfiſche Haus gekommenen Erblande Braunſchweig und Luneburg dem Kaiſer 
—* H. und erhielt fie von dieſem als erbliches Reichslehn mit dem Rang eines 
Herzo gthums zurüd. — Die —— der welfiſchen Beſitzungen entſchied das 


1180. 


1285, 


Uebergewicht der Hobenflaufen und legte den Grund zu mehreren neuen Staaten: 1) Die 2 — 


Ihe, als Pfalzgrafen von Scheyern bekannten Wittelsbacher erhielten außer 
—— Bayern bald nachher die Rheinpfalz (88.383.457), einen Beſtand⸗ 
en a ah Herzogtdums Franken, aus dem fich nod) ferner zwifchen und neben 

Beſitzungen der Bifchöf : von Würzburg und —A—— die Burggrafſchaft 

In Bm (päter Anſpach und Bayreuth) berausbilbete, welche zur Zeit des In⸗ 
terregnums an Friedrich von Bollern, ben Stammpater des preußifchen Könige: „ 
Daufes , kam. 2) Die Babenberger, feit 983 Markgrafen von Defterreid 
(88. 340. 880), erlangten durch bie Welfenfehbe von den Hohenſtaufen den Herzogs⸗ 
titel unb Erweiterung ihres, von Bayern nunmehr unabhängigen, Gebiets — Hinzu⸗ 
fügung der Steyermark. Unter Leopold VI. (der an dem dritten Mr euzzug Theil 
nahm) und feinem gleichnamigen Sohne erlangte das Herzogthum Oeſterrkich mit ber alten 
Hauptftabt Wien feinen höchſten Glanz. Es herrſchte Wohlſtand und Freiheit und vie 
beitere Dichtkunſt wurde von Fürften und Volt gelibt und gepflegt. Aber bald erlofch der 
Stamm der Babenberger, worauf König Ottolar von Böhmen das Land an ſich 
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brachte und noch Kärnthen damit verband. Als nämlich der legte ger Gried= 
rich ber Streitbare, ber Sohn Leopolds VI., in einem Krieg g König von 


Ungarn in der Shladht an der Leitha im J. 1246 Finderlos allen war, trat im 
Defterreich eine Zeit der Unorbnung und Verwirrung ein, welche mehrere Fürften, darunter 
aud) Hermann von Baden ($. 450), der Gemahl von Friedrich! Brubertochter md 
Bater des unglüdlichen Gefährten von Konradin ($. 412), zur des Landes zu 
nügen fuchten; aber Ottofar, ber ſich mit einer Schweiter Friedrichs des Streitbaren 
— —3 — aber ſpäter verſtieß, erlangte zuletzt die Oberhand und verbaud Oeſter⸗ 
2) Ban Drau, reich mit feinen übrt gen Beſitzungen im öftlihen Deutſchland (8. 419). 3) Das Hans 
„ers Anhalt (Ascanien) —* in Sachſen zu hoher Macht. Albrecht der Bär machte 
zuerſt die Markgraffchaft Brandenburg, mit ber Hauptftabt Salzwedel, ek 
von ben fächftichen , erweiterte fein Gebiet durch —— Kr Kriege wider die Wen⸗ 
ben, 309 flanvrifche und länbifce Eoloniften „aus den Waflerlanden” ins Land, erhob 
Brandenburg an der Havel zur Hauptſtadt und legte den Grund ui Berlin Em 
erahfticrd Volkslied fagt von Fri dem Rothbart. Heinrich dem Lowen und Albrecht 
rt: „Das waren drei Herren, die konnten die Welt verkehren “; aber während bie 
Beben 3 Andern ihre Kraft Aber fernen Unternehmungen verzehrten, wuchs Albrechts Sri 
dung raſch und glänzend empor. Eine Reihe ** hochbegabter und Kühn firebenber Nachfolger 
das Begonnene weiter und verlieh der Markgrafſchaft nicht blos einen erweiterten 
Umfang, ſondern aud) eine fait unumſchränkte Macht. Der Markgraf war hier von Reichs 
wegen „die höchfte und einzige DE Obrigkeit, oberfter Richter, oberfter Kriegsherr, Obereigen: 
thumer von Grund und Albrechts ältefter Sohn Dtto erbte die Mark, ſein 
zweiter, Bernhard, daS auf die Gegen von Wittenberg und die Ebene von Zauen- 
burg beſchränkte Herzogthu um Sadjen, beflen Name folglich auf Länder übertragen 
wurde, welche Albrecht der kurz zuvor größtentheilö ben Wenden entriffen hatte. Im 
der Marl Brandenburg erloſch mit dem glorreihen Darkgrafen Waldemar im 
%. 1319 das ascaniſche Haus, worauf eine Zerriittung entfeglicher Art über das Land 
‘ hereinbrach. Unter Bernhards Nachlommen wurden Anhalt, Lauenburg md Sach⸗ 
Pe fen brei getrennte Staaten. 4) Die fandgrafen von Thüringen gewannen die 
mäben. fruchtbaren und Lieblichen Lande am Thüringer Wald. Graf Ludwig mit dem Barıe 
batte durch Kauf und Gröfäaft be ben m von Kaifer Konrad II. verliehenen 
Thüringer Wald erweitert. Sohn Ludwig der Springer hatte während ber 
unruhvollen Regierung Beide I IV. bie Wartburg bei Eiſenach erbaut, die Don 
dem an ber Serricherfig blieb. Ludwigs Sohn gleichen Namens (1130—1 140) erlangte 
pom Kaifer die Würde eines Landgrafen, womit die Hoheitsrechte über bie benachbarten 
Lande und Edelleute verbunden waren. In dem Kampfe der Welfen und Ghibellinen ſtand 
Ludwig der Eiferne (1140— 1172) auf Seiten des Kaiſers und vergrößerte dadurch 
feine Macht und fein Gebiet. Unter feinem Sohne Hermann (1190—1216) war der 
Hof von Eiſenach einer ber & längendften. Die ausgezeichnetften Dichter und Sänger er» 
heiterten das Leben auf ber aytöurg. Dem Hermanns Sohn Ludwig (1216—1227) 
und befien Gemahlin, bie hochgefeierte Elifabeth die Heilige (t 1231 zu Marburg) 
zeichneten fi durch Thaten chriſtlicher Frömmigkeit ans. Mit Ludwigs gleichg 
Bruder Seinrich Raſpe (vergl. $. 408) erlofd) ber landgräflich -thäringifche Manns 
ſtamm im Jahre 1247. Nach Heinrich Rafpe's Tod erbte Markgraf Heinrich der 
Erlauchte von Meißen von der jüngern Linie des alten Herricherhaufes Wettin den 
Ößten und reichften Theil der Sondgroffchaft Xhüringen und verband benfelben mit feinen 
tammlänbern an der Elbe und Mulde (Freiberg) und mit dem neuerworbenen Pleißner- 
land (Altenburg, Ehemnig, Zwidan u. a. Q.). Doc Batte er zuvor mit Sophie von 
Brabant einen blutigen Exöfolgefcieg 3 u beftehen, in dem Thüringen hart mitgenommen 
wurde, bis man ſich dahin verglich, Sf der Sohn der v Spa, Heinrich, Landgraf von 
Heil en warb 1265). Heinrich des Erlauchten Nachfolger in Thiringen war Al: 
brecht der ae e ($. 412. 451), defien Sohn Friedrich ber „ebillene 
nad) einer wechſelvollen Regierung das Land auf feine Nachkommen vererbte. Einer davon, 
Markgraf Friedrich der Streitbare, erlangte im Jahr 1423 vom Kaiſer Sigi 
mund fir feine im Huſſitenkrieg geleifteten Dienfte (8. 475) die Sahfen-Witten- 
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berg’ fchen Lande nebft der Kurwärde und wurde dadurd) einer der mächtigften Reichs⸗ 
finften. Die Erzbifchöfe von Magdeburg, Bremen und Salzburg, fo wie viele Bifchöfe, 
Markgrafen und Städte (Megensburg), wurden reichsunmittelbar. 5) Frieſen und 2) Ex 
Dithmarſen. Die Friefen, ein tapferer Volksſtamm von der Weler bi8 zur Süder⸗ warfen. 
fee, die zur Beit der erften Ottonen noch Heeresfolge leifteten, Töften ſich allmählich von 
dem Reiche, das in feiner Zerriſſenheit ihnen keinen Schutz gegen die verheerenden normanni⸗ 
ſchen Wikingerzüge zu leiften vermochte. Sie entzogen fi) ganz dem Reichsdienſte und 
waren mr auf die Deckung ihrer Küften bedacht, das Regiment der Königlichen Grafen 
unter ihnen börte auf und eine eigenthümliche Gemeindeverfafiung bildete ſich aus, in der die 
altgermaniſche Freiheit auf wunderbare Weife noch einmal auflebte und fich faft unberühr! 
von den Bewegungen des innern Deutſchlands Jahrhunderte Lang erhielt. In den Käm⸗ 
pfen mit den benachbarten Fürften und Grafen erftarkte ihre Freiheit und Mannhaftigkeit. 
Dancer holländiſche Graf Tieß fein Leben im Kampfe gegen die ftreitbaren Bauern. 
elften Jahrhundert fchlofien fie einen allgemeinen Wehrbund, welcher, in fieben See» 
lande getheilt, auf den jährlichen Landtagen unter der hohen Eiche bei Aurich am Upſtals⸗ 
boom (Obergerihtsbaum) durch Abgeordnete geſetzgebende Gewalt übte, Krieg und Frieden 
beſtimmte, ſchwierige Nechtsfälle entſchied, — ſchlichtete, vor Allem aber das 
allgemeine Landrecht in den ſogenannten Willküren feſtfetzte. Jede Gemeinde hatte ihre 
beſonderen Ordnungen und Gewohnheiten. Jahrhunderte lang behaupteten die Frieſen 
ihre alten Rechte, ihre Freiheit und Unabhängigkeit gegen äußere Anfechtungen, bis fie, 
durch innere Zwietracht geſchwächt, im vierzehnten Jahrhundert unter die Herrſchaft des 
Adels kamen. Der nördliche, von Eider, Elbe und Nordſee eingefchloffene, von Geeſten 
und Marſchen durchzogene Landſtrich im weftlichen Holftein war von dem fräftigen, in 
Bänerlicher Einfachheit Iebenden Volke der Ditbmarfen bewohnt. Sie ge 
ſächſiſchen Boltsftamme an, hatten aber frühe frieſiſche Einwanderer unter fid 
aufgenommen; von den legtern trugen fie den Freiheitsſimm und die Thatkraft in ſich, von 
den erftern den Sinn für Ordnung und Gefeg. Bon Karl dem Großen unterworfen und 
zum Chriftentfum befehrt, ftanden fie feitvem unter der Schugherrichaft des Biſchofs von 
Bremen, der Meldorf zum kirchlichen Hauptorte erflärte. Aber ihr Freiheitsfinn wider: 
firebte jeder Botmäßigkeit. Des Biſchofs Lehnsmann, Graf Rudolf, der die Bewohner 
mit hartem Bins belegte, warb 1145 erfchlagen, und die adeligen Vögte, die Heinrich 
ber Löwe dafelbft einjegte, wurden nad; feinem Fall vertrieben. Im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert bildeten die Ditbmarfen einen Beſtandtheil des großen Dänenreichs der Wal- 
demare (8. 523); aber als die däniſche Vorherrſchaft dur die Schlacht von Born= m 17 
hönde, io bie Tapferkeit er Dithmarfen den Ausfchlag gab, gebrochen wurde, blieb bie 
Republik dreihundert Jahre lang frei und unabhängig, wie viele Angriffe fie auch von 
ben holſteiniſchen Grafen und andern Gegnern zu beitehen hatte. Der biſchöfliche Vogt zu 
Meldorf hatte außer dem Blutdann und einigen beftinunten Einkünften Teinerlei Gewalt in 
den Marien. Das Volt war in eng verbundene, zum gemeinfamen Kampf und zur 
Blutrache verpflichtete Gefchlechter (Klüfte), das Land in Gaue (Döffte) und Kirchſpiele 
enpetbeilt Bon den lestern hatte jedes größere vier, jedes kleinere zwei Vorfteher, 
Släter(Schlüffelführer) genannt, die dort mit zwanzig, hier mit fechzehn Geſchworenen 
wöchentlich auf dem Pinhhof zu Recht ſaßen. Blutrache war Pflicht, doc konnte Todt⸗ 
ſchlag mit Geld gefühnt werden; Unteufchheit galt für ein Verbrechen und wurde häufig 
durch Ausſtoßung aus den Familienverbande (Kluft) beftrafl. In der Mitte des fünfe 
zehnten Jahrhunderts wurte ein Oberlandesgericht eingeſetzt, beftehenb aus achtundvierzig 
Oberrihtern, an das man von den Kirchſpielgerichten appelliven konnte. Die Adıte 
undvierziger hatten ihren Sit in Heide, das von dem an als die Hauptftabt des Landes 
Die Evelleute wurden allmählich aus dem Lande verdrängt, die nicht weichen 
wollten, zu gleichem echt mit den Bauern gefett und der Erzbiſchof gendehigt feine Bögte 
aus der Bauernfchaft zu wählen. Die Bauern waren freie Eigenthümer und befaßen gleiche 
Rechte ohne alle Feuballaften; fie übten fi) nicht blos in den Waffen, ſondern trugen 
biefelben beitänbig bei fi. | 
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$. 390. Der dritte Kreuzzug (1189—1192). — Die Nachricht 
von ber Eroberung Ierufalems (8. 382) erregte im ganzen Abendlande einen 
gewaltigen Schreden und weckte ben eingejchlummerten Slaubenseifer. Bon der 
Südſpitze Italiens bis zu den rauhen Berghöhen Scanbinaviens ftrömten be 
waffnete Schaaren nach dem heiligen Lande. Wer zu Haufe blieb, mußte in 
Frankreich und England eine Kreuzzugsſteuer, „Saladins⸗Zehnten“ genannt, et 
richten. Es war Friedrich Barbaroffa beichleden, feine Heldenlaufbahn 
zu enden, wie er fie begonnen — mit einem Kreuzzug. Sein Unternehnten 
fand Nachahmer In Bhilipp Auguft IL von Frankreich und in Richard 
Löwenherz von England. Was der Katfer im Feuer der DBegeifterung erfaßt, 
führte er mit der bejonnenen Klugheit des reifen Alters und mit ber reichen 
Erfahrung eines wechielvollen Triegerifchen Lebens ans. Nachdem er einen all 
gemeinen Landfrieden geboten und ben aus England beimgelehrten Heinrich den 
Swen, der die Theilnahme ablehnte, auf weitere drei Jahre des Reichs ver 
wiejen, zog er mit einem wohlgerüfteten Heer in fchönfter Orbnung und ftrenger 
Krlegszucht über Ungarn und Thracien nach Conftantinopel, züchtigte bie trew 


loſen Griechen, ſchreckte den weichlichen und argliftigen Kaiſer Jſaak Angelos, 


ber nach dem Ausiterben des ruhmreichen Gefchlechts der Komnenen den Thron 
von Byzanz erlangt Hatte, durch die Schärfe feines Schwert, wie durch bie 
Würde und Majeftät feiner Perfon und fchlug, nachvem das Kreuzheer den 
ſchrecklichen Weg durch Wälder und Eindven unter fircchtbaren Hungerleiden und 
türfifchen Gefchoffen zurüdgelegt, im heißen Kampf ben treulofen Sultan von 
Jkonium in der Nähe feiner Hauptitabt. Mit wunderbarer Kriegshuft, Um 
fit und Tapferkeit leitete Friedrich die ganze Unternehmung und machte ba- 
buch feinen Kreuzzug zum glängendften Waffenthat der Deutichen im ganzen 
Mittelalter. Weber die Beſchwerden bes Zugs durch unfruchtbare Gegenben 
und wafjerlofe Einöven in morgenlänvifcher Sonnengluth, noch die Noth und 
Leiden des Heers oder die Liſt und die Pfeile und Lanzen der Feinde vermochten 
jeine Kraft zu lähmen, feinen Muth und feine Stanphaftigkeit zu brechen. Als 
aber der greife Held mit jugendlicher Kühnheit zu Pferde über ben reißenden 
Bergſtrom Selef (Kalykadnus) in Eilicten fegen, oder nach andern Berichten 
fih) in den kühlen Wellen baden wollte, viffen ihn die Wogen mit fich fort. 
Entfeelt wurde er in der Nähe von Seleucia ans Land gezogen. „Ein 
anderer Moſes Hatte er fein Heer durch die Steppen und Wüſten Europa’s ımb 
Afiens bis an die Örenzen des gelobten Landes geführt, da fand ber faft fiebenzig 
jährige Greis fein Grab in den Fluthen.” Im verfelben Gegend Kat einft ein 
anderes erlauchtes Helbenleben, ver Macedonierkönig Alexander, in Todesgefahr 
geichwebt ($. 130). — Des Kaiſers zweiter Sohn Friedrich von Schwa⸗ 
ben, „vie Zierde ımb einzige Hoffnung ber deutſchen Nitterichaft”, führte bie 
Kreuzritter, die nicht die Rückkehr in ihre Heimath vorzogen, über Antiochien 
nach Paläſtina zu König Guido, welcher mit ben chriftlichen Nittern Syriens 
und mit abendlänbifchen Kreuzfahrern bereit bie von Salabin eroberte Stabt 
Ptolemais oder Akkon (Acre) belagerte, fand aber dort gleichfalls feinen Tod, 
nachdem er noch bie Gründung des deutſchen Ordens eingeleitet (8. 379). 
Die Uebrigen erlagen theils der Peſt und ven Mühſeligkeiten des Wegs, theils 
dem Schwert der Feinde. Es fchien, als wollten bie Glieder ihr Haupt mich 
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überleben. Bald nachher trafen auch die Könige von England und Frankreich, 
die unterwegs Meſſina geftürmt und geplündert Batten, mit ver Blüthe ihrer 
Ritterſchaft vor Akkon ein. Ihren gemeinfchaftlichen Anftrengungen gelang bie 
Eroberung der bebrängten Stabt, wober Richard Löwenherz den Ruhm, den ihm 
fein Heldenmuth und feine Tapferkeit erworben, durch Habgier, Stolz und 
Grauſamkeit befleckte. Gewinnfüchtig fchloß er die Deutichen von der Beute 
aus, obwohl fich Leopold von Defterreich bei der Einnahme von Alkon hervor 
gethan Hatte, und als berfelbe fpäter feine Dienfte bei ver Befeſtigung von 
Askalon weigerte, ließ er die beutiche Fahne im Lager berunterreißen und 
durch den Koth ziehen; da das für bie gefangenen Saracenen bebungene Löſegeld 
nicht zur Stunde entrichtet ward, gab er Befehl, dritthalbtauſend viefer Un- 
glüdfichen niederzuhauen. Richards Name war der Schreden des Morgen⸗ 
landes, und fo gewaltig wirkte die Furcht vor feiner Tollfühnheit, daß er einft 
bei Joppe mit wenigen Nittern einen ganzen Schwarm äghptiicher Moslemen 
in die Flucht fchlug. Aber troß der Tapferkeit und der Stärke feines Arms 
wurde Berufalem nicht wieder erobert. Zweimal fchlug Richard fein Lager 
bei Beitnubah, eine Tagereife von der heiligen Stadt auf, ohne einen Angriff 
zu wagen. Zwiſtigkeiten zwiſchen ihm und Philipp Auguft (der aus Eiferfucht 
und Verdruß über die ungleiche DVertheilung der DBente nach der Eroberung 
von Allon heimzog und bald darauf in Nicharbs franzöfliche Beſitzungen einfiel), 
Uneinigleit der Kreuzritter und Mangel an religidfer Begeifterung fchwächte die 
Macht der Franken. Nach Abſchluß eines Vertrags, wodurch der Küftenftrich 
von Tyrus bis Ioppe und der ungeftörte Beſuch ver heiligen Orte 
den Chriſten zugefichert ward, z0g auch Richard nach Haufe Auf der Fahrt 
nach Paläftina Hatte er die reiche Inſel Eypern dem Fürften Iſaak aus dem 
Digantinifchen Kaiferhaufe ver Komnenen entriffen, als dieſer mehrere geſtrandete 
Schiffe der engliſchen Flotte berauben Tieß und bie gefangenen Ritter in Haft 
hielt. Dieje Infel verlieh Richard bei feiner Rũckkehr dem König von Jeru⸗ 
ſalem, Guido von Lufignan, deſſen Nachlommen drei Jahrhunderte im 
Beſitz dieſes Königreichs blieben. — Der tapfere Konrad von Montferrat 
($. 382) ſtarb durch die Moͤrder des „Alten vom Berge”. Bald nad) Richards 
Abzug ſank auch der bocherzige Saladin ins Grab. Bon großmüthigem 
und menfchenfreunblichem Charakter, bat er ein fleckenloſes Leben geführt, jo daß 
jelbft chriftliche Schriftiteller ihn als Muſter ritterlicher Tugend priefen. 
Richard Lömenherz Auf dem Heimwege wurde Richard nach mandherlei 
Wechſelfällen an bie italieniſche Küfte verfchlagen, von wo aus er feine Rückreiſe durch 
Deutihland nad England zu machten gedachte. Aber unweit Wien wurde er an einem 
toftbaren Ring erfannt, von bem ſchwerbeleidigten Leopold von Defterreich gefangen ge» 
nommen und an ben beutfchen Kaifer Heinrich VI. ausgeliefert, der ihr nach einer dreizehn: 
monatlichen firengen Haft auf der Burg Trifels gegen ein ſchweres, durch Umlagen 
auf Adel und Geiftlichkeit. erhobenes Löfegeld freiließ. Denn Richard Lowenherz hatte die 
Geguer des Hobenftaufen, namentlich den Welfen Heinrich ben Löwen und Tankred vom 
Sicilien (8. 391), flet3 mit Rath und That unterftügt und war gerade bemüht, einen aufs 
rühreriihen Bund deutjcher und italienischer Großen wider den Kaifer zu fördern. Auch 
an der Verwirrung des deutſchen Reichs nad) Heinrichs VE Tode hatte Richard großen 
Antheil, indem er feinen Neffen Otto ($. 392) mit Gelb und Waffen unterftätte; aber 
vor der Entſcheidung erlag der englifche König in einer Fehde in Frankreich. Am 6. April 
machte der fichere Pfeil des limouſiniſchen Ritters Bertrand be Gordon, der einen Vater 
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und zwei Brüder zu rächen hatte, vor den Mauern des Schlofies Ehaluz feinem Leben ein 
Ende Die VBollsfage und die mittelalterliche Dichtung hat jene Haft und die Entdeckung 
von Richards Kerker durch den Sänger Blondel romantiſch ausgeſchmückt. Denn ber vom 
Ruhme der Tapferkeit und Körperftärte und vom ritterlichen Glanze umftrablte Helden: 
könig war eine Rieblingögeftalt der romantifchen Poeſie. Seine Iugend hatte er in dem 
warmen Süden verlebt; dort, wo Alles fang und focht, fühlte er fich zeitlebens heimiſch 


Geſang umd Dichtung blieb ſtets fein Ergögen und mit vielen Troubabours war er bes 


C) Das Papfſtthum auf feiner Obhe und im Rampfe mit dem Kaiſerthum 


8. 391. Heinrich VI — Friedrichs L Sohn Heinrich VI. beſaß wohl 
die Kraft, ven Haren Herrichergeift und bie raftlofe Thätigfeit des Vaters, aber 
nicht ben Adel der Gefinnung. Habgier, Härte und Graufamleit ſchändeten 
feinen Charakter. „Sein bageres, farblojes, allzeit ernſtes Geſicht verrieth bie 
von immer neuen Sorgen und Entwürfen beivegte Seele. Den zarten Regungen 
der Minne, deren Klänge er in ben Tagen feiner Jugend angeftimmt, Batte 
jih fein Herz bald entwunben. Die Luft zu herrſchen erftidte in ihm frühe 
alle weichen Empfindungen, wie alle Leidenſchaften und Sinnengenüffe. — Um 
die Kaiferfrönung zu erlangen, gab Heinrich auf feinem eriten Römerzug bas 
feinem Haufe treu ergebene Tusculum der Rache ber Römer preis, die nad 
Entfernung der deutichen Beſatzung über die wehrlofe Stadt herfielen, pie Ein- 
wohner verftünmelten und tödteten und die Häufer mieverbrannten. Der ge 
ringe Ueberreft der Zusculaner, meldet eine alte Erzählung, erbaute fih Laub 
bütten, und aus biefen entftand nach und nach eine neue Stabt, welde von 
den Zweigen (frasche), aus denen bie erften Wohnungen errichtet waren, ben 
Namen Frascati erhielt. — Nach dem Tode bes letten normanniſchen Könige 
($. 339) begab fich der Kaifer nach Unteritalien, um das Erbe feiner Gemahlin 
Eonjtantia, Neapel und Sicilien, in Beſitz zu nehmen. ber die Hoffnung, 
im Siegeslauf die jchönen Befigungen zu erobern, ging nicht in Erfüllung. 
Ein unebenbürtiger Verwandter der Kaiferin, der tapfere Tankred, nahm mit 
Billigung des Papftes den Königstitel an und fand bei den normanniſchen 
Großen, die des Hobenftaufen Herrſchſucht und Geldgier fürchteten, und bei ber 
republilantich gefinnten Bürgerichaft einiger Städte Träftige Unterftügung. Vor 
Neapel raffte ein peftartiges Fieber einen großen Theil bes Heeres dahin, jo 
daß die Belagerung der Stabt aufgegeben werben mußte; ber Kaifer felbft wurde 
ſchwer erkrankt fortgetragen; feine Gemahlin wurde bei einem Aufruhr ver 
treulojen Einwohner von Salerno gefangen genommen und auf einem ſiciliſchen 
Schiffe nach Palermo gebracht, Doch nach kurzer Zeit von dem ritterlichen 
Tankred in Freiheit geſetzt. Zugleich erhob im deutſchen Weich ber Aufruhr 
von Neuem fein Haupt. Heinrich der Löwe mar nad Braunſchweig zurüd- 
gefebrt und Hatte die alten Welfenpläne wieder aufgenommen. Die Trümmer 
ber zerftörten Handelsſtadt Bardewick bezeichneten „bes Löwen Spur“ 
(8. 389). Die Unfälle Heinrichs in Italien füllten die Gegner mit neuen 
Hoffnungen. Der Welfe und feine Söhne, der Herzog von Brabant, ber 
Markgraf Albrecht von Meißen und andere Neichsfürften traten in eine Ber 
bindung gegen den Katfer, um bie Reichsgewalt zu lockern und bie Hoheit ber 
Landesfürften zu ſtärken. in weit verzweigter Bürgerkrieg, ber fich vom 
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Niederrhein über Sachen nach Böhmen erſtreckte und in feinen äußerjten Aus⸗ 
laͤufen die ſiciliſche Inſel erreichte, drohte das Reich zu zerreißen. König 
Richard Löwenherz (8. 390), mit Tankred befreundet und mit Heinrich 
dem Löwen verwandt, war auf dem Rückweg aus ben gelobten Lande und fchien 
willig und bereit, dem Aufſtand friiche Kräfte zuzuführen. Aber thatkräftig und E 
entichloffen begegnete der Kaiſer allen Gefahren; durch die Verhaftung bes L 





engliichen Könige wurbe der Bund geiprengt; Hug berechnete Verträge mit 
andern Großen erzeugten Zwietracht und Spaltung unter den Gliedern; bie 

Zahl der Feinde ſchwand mehr und mehr dahin, namentlich als Heinrich der 

we und fein Sohn fich mit dem hohenſtaufiſchen Herricher ausjöhnten und 
buch Verbeiratfung fich verwandtichaftliche Bande knüpften. Dabei wurde ber 
Kaiſer auch vom Glück beglinftigt. Denn um biefelbe Zeit, da Richard Wwen⸗ 

berz feine Freiheit erlaufte, ſtarb Tankred, zum Theil aus Gram über den tm. 
frühen Hingang feines älteften, zum Mitkönig gekrönten Sohnes, und im fol- 
genden Jahre ſank auch ber alte Welfenherzog Heinrich der Wwe zu Braun 9. Muguf 
Ihweig ins Grab. Tankreds Top raubte dem zivieträchtigen normannifchen 
Abel, der ohnedies an unheilbaren fittlichen Gebrechen litt, Halt und Mittelpunkt 

und hob die Zumerficht der hobenftaufiichen Partei. Ein deutſches Heer, das 

in raſchem Siegeszug Italien durchſchritt, vernichtete, unterftügt von der Flotte 

ver Genuefen und Pifaner, bei Catanea die normanniiche Macht und 
mterwarf dem Kaifer Neapel und Sicilien. Heinrichs Einzug in Syralus und 110. 
Balermo bezeichnete ben Anfang der neuen Herrſchaft, die mit furchtbarer 
Strenge auftrat; denn Milde und Erbarmen war Heinrihe Sinne fremb, 
wenn e8 galt, den gefährlichen Gegner zu ftrafen und zu fchreden. Die Kerker 
füllten fi) mit Grafen, Edlen und Bilchöfen, von benen die Einen geblenbet 

und gefpießt, die Andern gehängt, verbrannt und in bie Erbe vergraben wurden. 

Den Raub trugen ſchwerbeladene Saumroffe auf bie Hohenftaufifchen Burgen. 
Durch Schreden wollte Heinrich Gehorfam und Zucht, Recht und Geſetz in dem 

tief zerrütteten Lande herſtellen und „auf den Schultern ver kernhaften und 
treuen Sriegernaturen, die er aus Deutichland mitbrachte, einen neuen Staat 
aufbauen”. Darum erichien ex bem Italiener während feiner kurzen Herrſchaft 
„furchtbar prächtig wie blutiger Nordlichtſchein⸗ Um die Zeit, als Conſtanze BR 
Ihren kaiſerlichen Gemahl mit einem Knaben beſchenkte, Iag Unteritalien und 
Sicilien demũthig zu den Füßen des hohenſtaufiſchen Herrſchers; auch in Ober- 

und Mittelitalien beugten fich die Fürften und Prälaten vor feiner Macht, und 

jelbft in Nom übte er die fchutherrlichen Rechte, wie einft die Ottonen gethan, 
unerichüttert durch die Drohungen und Widerſprüche des Papſtes. — Mit 
gleicher Energie verfolgte Heinrich in Deutſchland, wo um biefelbe Zeit ver 

Tod Heinrichs des Löwen den Widerfachern des hohenſtaufiſchen Hauſes ihre 
ſtärlſte Stütze raubte, feine Pläne zur Erweiterung und Befeftigung der kaiſer⸗ 
lichen Macht. Er z0g bie durch den fohnellen Hingang des Markgrafen Albrecht 
erledigte Marl Meißen mit ber reichen Stabt Leipzig und mit ben er⸗ 
giebigen Bergwerken von Freiberg als Reichslehn ein und ließ fie durch 

feine Beamten verwalten, ohne fi um den Widerſpruch von Albrechts Bruber 

u Tümmern. Richard Löwenherz von England erkannte ihn, zum Lohne für 

feine Befreiung und für die ihm übertragenen ſüdburgundiſchen Länder von ber 
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untern Rhone bis an die Pyrenäen, als Oberlehnsherrn an und zahlte ihm 
einen jährlichen Zins. — Sodann fuchte Heinrich die veutichen Fürften für den Plan 
zu gewinnen, bie Kaiſerwürde in dem hohenſtaufiſchen Haufe erblich zu machen 
und das Wahllönigthum abzuſchaffen. wofür er ihnen verfprach, Apulien und 
Sicilien mit dem Reiche zu vereinigen, dem Anrecht auf ben beweglichen Nachlaß 
der Bifchöfe (dem Spolienrecht) zu entfagen und bie Erblichleit der Lehen felbit 
in weiblicher Linte feftzufeken; und wenn auch das Vorhaben am Widerſpruch 
bes Papites und des ſächſiſchen Adels fcheiterte, fo bewirkte er doch, daß fein 
bald zweifähriger Sohn Friedrich als beuticher König ausgerufen ward. — Der 
größte Preis der Herrichaft aber winkte dem Kalfer im Often. Es war Heinrichs 
großartigfter Gedanke, „ben Eifer ver Kirche, den Thatendrang der Ritterſchaft, 
die fromme Begeifterung der Maffe, alle Kräfte, bie feit einem Jahrhundert 
das Abendland in Bewegung gefekt Hatten, aber in planlofer Zeriplitterung 
vergeubet worben waren, in feiner allgewaltigen Hand zujammenzufaffen‘ uno bie 
ganze morgenlänbiiche Welt in den Herrſcherkreis des abenplänbifchen Kaiſerthums 
zu ziehen. Schon pochte er als Erbe der normannifchen Könige an bie morfchen 
Pforten des griechifchen Reichs; fchon erkannten ihn die chriftlichen Staaten im 
Alien als Schutzherrn an; ſchon zog ein Heer beuticher Kreuzfahrer nach Unter 
ttaltien, an beren Spike der Sailer felbft einen Zug nach dem heiligen Lande 
zu unterneßmen und die Pläne feiner berrichfüchtigen Seele auszuführen gedachte — 


“0 da ftarb er plöhlich zu Palermo in Folge einer Erkältung, bie er ſich amf ber 


27. Nov. 
1198, 


Jagd zugezogen, in einem Alter von zweiunddreißig Jahren, und das ftolge Ger 
bäude feiner Macht und Entwürfe ſank in jähem Sturze binter ihm zujammen. 
Im nächten Jahre folgte ihm feine Gattin Eonftantia ins Grab. Sein Hin⸗ 
gang war der Anfang großen Jammers für das deutſche Land. Dietrich von 
Dern, der Held der Vollsfage, follte in ben Mofelgegenven auf ſchwarzem 
Geifterroß feinen Umzug gehalten haben, das bevorſtehende Unglück verlünbend. 


8. 892. Bhilipp von Schwaben und Dtto IV. Der Tod des 
fechften Heinrich änderte Die Lage der Dinge von Grund aus. Alle die wider 
ftrebenden Kräfte, bie bes Kaiſers mächtiger Wille zufammengehalten und fi 
dienftbar gemacht Hatte, fuchten jetzt wieder ihre eigenen Bahnen. ‘Mit Heim 
rich ftarb Gerechtigkeit und Friede im Reich. Des Kaiſers zweilähriger Sohn 
Friedrich, über welchen der ftantskluge Papft Iunocenz II. die Bormmb- 
[haft führte, war zwar bereits zum König gewählt worden; aber die Füriten 
vergaßen fchnell die beſchworene Treue und ftellten Geld, Vortheil und Bart 
Interefje höher als Eid und Ehre. Den meilten galt die eigene Herrſchaft 
mehr als die Einheit, Macht und Würbe des Neichs und fie ftrebten inmmer | 
offener nach Befreiung der fürftlichen Landeshoheit von ber Löniglichen Gewalt. 
Erzbiihof Adolf von Köln gab das erfte Zeichen des Abfalls. Im Einner 
nehmen nit Richard Löwenherz von England erflärte er fi für Otte, den 
zweiten Sohn Heinrichs des Löwen, und brachte viele Großen der benachbarten | 
Gebiete auf feine Seit. Zu gleicher Zeit trug ber reiche Herzog Berti 
bon Zähringen Verlangen nach der beutichen Krone und fand einigen Anhang 
am Oberrhein und im Elſaß. ber die Mehrzahl ver geiftlihen und welt 
lichen Türften bewahrte dem hohenſtaufiſchen Haufe bie Treue; nur verlangten 
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fie, daß Philipp von Schwaben, des verftorbenen Kaiſers Bruder, nicht als 
Vormund umd Reichsverweſer im Namen des unmündigen Neffen regiere, jon- 

bern bie Krone felbft trage. Philipp gab ihrem Verlangen nach, worauf Ber⸗ 

thold von Zähringen durch hobenftaufliches Geld zum Rücktritt bewogen warb 

(8. 395). Der Erzbiſchof von Köln dagegen beharrte bei feinem Widerſtand 

und Trönte Otto IV. in Aachen; aber feierlicher war bie Königsweihe, bie Phi "a 
fipp zwei Monate nachher in Mainz von der Hand bes Erzbiichofs von Trier 8.0. 
empfing. So Hatte das Reich zwei Häupter; ber welfifche König, ein Tühner 
Rittersmann von trogigem Sinn und ungebunbenem Weſen gleich ſeinem mütter⸗ 

lichen Oheim Richard Wwenherz, fand Anerkennung im Norden, am Nieder⸗ 
rhein, in Flandern und Brabant, und ſein Hauptſtützpunkt war die reiche 

und mächtige Stadt Köln; der Hohenſtaufe, ein leutſeliger Herr von milder 
Geſinnung, feiner Sitte und frommer Demuth, zählte die meiften Biſchöfe und 
Reichsfürſten von Süb- und Mittelveutichland, zu feiner Partei, unter 

ihnen ben Herzog Dttolar von Böhmen, ber bafür den Königstitel erw 

hielt, und Dietrich von Meißen, dem Philipp das Erbe feines Bruders Albrecht 
wrüdgab. 

Wie verichteven waren beide Fürften! Otto hatte feit feinem ſiebenten Jahre im Aus⸗ Dis IV. 
land gelebt ; ihm war das Land Iener Bäter fremd avorden. An Frankreich und England yet. 
nlipfte e ihn bie Erinnerung der Kindheit, die Hoffnung der Jugend. „Während unter 
Ti Heinrich ber bentiche R Name uch u und fern zu nie gelauntem Glanz und Anſehen ge» 

trieb Ni Otto in wilden Fehden am Der Öaromıe aa ereihen fo. 
en feiner Regierum e ollendung erreichen ſo 
* enges, ber —* een Trou don in das Ohr und die a on irnenten 
Bertrans de Born($.425), der jedem Frieden den Krieg erflärte. So batte fich 
el dein deutſchen —— mode, in bie FramgBfifhe Ste unb ee ii 
normanniſchen Adels ein bei jeinem bon Natur harten, ungefchmeibigen 
und feinem Mangel an —Sãe— tet biefer Uebelſtand nur um fo ſchroffer und 
verlegender berbor. In ſong bemühte er ſig bazı durch unbeugfamen Trotz, was ihm am 
Kraft, durch herfänlige Tapferkeit und oft an Tollfühnheit grenzenden Muth, was ihm an 
—— er erjegen. Er bat ſich mie Liebe und Butrauen in 
Philipp! Defien milden und 

Beren Erfdeinung, i 


lungen als —— —— zum Biele zu kommen. Dos Beben Philipps und 
verftorbenem Sobne geweſen war und feit ihren Uebertritt zur Be ao fchen Als 


den Namen Maria führte, bot das ſchönſte Wild häuslichen Glüdes dar. Die 
Liebe vu le Dichtfmft und zu ben Wiſſenſchaften vergaß Philipp — über dem 
Getöfe der Waffen nicht. Seine Gottesfurcht machte ihn Geiftlichen und 


en werd. 
Inte: ben Babe ber während eines —ã— 
bi em um Ba en mahdlfen Map Baht Virze micxe hetez fi— 


Beide Fürften bemühten ſich, das Firchliche Oberhaupt für fich zu Broken 
um ihre Sache durch feinen jchiebsrichterlichen Spruch zu ftärken. 
Sunoeenz III, ein Mann von hohem Verftand und großen —— ber ber 
um dieſe Beit in einem Alter von fieben und breißig Jahren den Stuhl Petri 
beftieg, hielt abfichtlich feine Entſcheidung zurück, in ver richtigen Berechnung, 
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daß die Verwirrung des Reichs feinen ehrgeizigen Plänen förberlich fein würde. 
Obwohl er einfab, dag Philipp von ben meiften und würbdigften Fürſten gewählt 
und anerkannt worden, zeigte er boch der englifch-welfifchen Partei Gunft und 
Freundſchaft, trat aber nicht gleich offen auf ihre Seite. Vielmehr benutte er 
zunächit die günftigen Umftände zur Erweiterung der päpftlichen Macht in Italien. 

Innocenz entriß dem Taiferlihen Statthalter Markward von Ammeiler die Land⸗ 
Ichaften Mittelitaliens, die Heinrich VI. demfelben ſterbend übertragen, ımd zwang Abel 
und Städte zur Huldigung und Anerkennung feiner oberlehnsherrlichen echte; ebento 
nöthigte er den kaiſerlichen Reichsvogt von Spoleto zum Abzug und unterwarf das Herzog⸗ 
thum dem Stuhle Betri. Der Haß ber Eingebornen gegen bie Deutichen erleichterte da® 
Streben des Kirchenfürften. Zugleich machte Innocenz die alte Oberlehnsherrlichkeit der 
römischen Krone über das Normannenreih in Neapel und Sicilien, die unter Kailer 
Heinrich ganz erlofchen zu fein fchien, wieder in ihrem vollen Umfange geltend, beſonders 
ſeitdem ihm die Kaiferin-Wittwe Conſtanze Kurz vor ihrem Tode die Bormmmbichaft über 
ihren jungen Sohn übertragen. Das alte Fürftenthum Benevent wurde ſchon längere Zeit 
von päpftlichen Rectoren oder Cardinallegaten regiert. 


8. 393. Bürgerkrieg in Deutihland und Philipps Aus— 
gang. Die Zurüdhaltung des Papftes fteigerte bie Parteimuth und Ber- 
wirrung in Deutfchland. Die Waffen mußten entjcheiben, und fo begann ein 
verheerender Bürgerkrieg, während deſſen Recht und Gerechtigkeit darnieder lag, 
Gewaltthat und Bebrüdung frei waltete und eine ritterlihe Anarchie aller Ge⸗ 
feße und Ordnung fpottete. Sechzehn Klöfter und 350 Pfarrkirchen wurden im 
einem einzigen Jahre in Aſche gelegt. Nicht nur die Heere ber beiden feindlichen 
Könige bezeichneten ihre Spuren am obern und untern Rhein, an ber Moſel 
und im Thüringer Wald, in Sachſen und Braunfchweig durch wilde Kriege 
gräuel, tie fie an Städten und Dörfern, an Menichen und Feldfrüchten vew 
übten; in allen Gauen des Reichs befämpften die Fürften und Grafen ihre Wiver- 
ſacher in Burgen und Städten, und in mehreren Bisthümern, in Würzburg, 
Hildesheim, Mainz, führten geiftliche Doppelwahlen Verwirrung, Unordnung und 
Spaltungen berbei. Schon vier Jahre hatte der Krieg gewüthet und ber Sieg 
ſchien fich für die gerechte Sache bes Hobenftaufen zu enticheiden, ba trat endlich 
der Papft offen auf Die welftiche Seite und warf dadurch neuen Brennftoff in die 
abnehmenvde Flamme. Otto IV. wurde von dem heiligen Vater feierlich ale 
König der Römer anerkannt, nachdem er eivlich gelobt, dem Stuhle Petri Ge 
horſam und alle fehulbigen Dienfte und Ehren zu erweiſen und die territorialen 
Aniprüche, welche zur Ausbildung und Befeftigung des SKirchenftaates führen 
folten, zu gewährleiften; Philipp Dagegen wurde als unwürdig verworfen und über 
ihn und alle feine ferneren Anhänger ver Bannftrahl gejchleudert. — ‘Die hohen⸗ 
ftaufifche Partei Tieß fich zwar durch die angedrohte Kirchenftrafe nicht zum Abfall 
beivegen; aber bie Sache Otto's erhielt dadurch einen neuen Aufihwung; um 
befünmert ım bes Neiches Ehre und Wohlfahrt, geftattete er feinen bäniichen 
Bundesgenofjen Kanut und Waldemar, bie Städte und Küftenländer an der Ditiee 
an fich zu reißen (8. 523), und erfaufte fi ben Beiltand des Papftes und ber 
deutſchen Prälaten durch Verzichtleiftung auf werthvolle kaiſerliche Gerechtſame 
Der Abfall des Biſchofs Konrad von Würzburg, eines gelftreichen, welt 
erfahrenen, aber der Prachtliebe und Genußfucht ergebenen Prälaten, von bem 
hohenſtaufiſchen Herrſcherhauſe, dem er viele Verpflichtungen fehulbig war, blieb 
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für Philipp ohne nachtheilige Folgen, da der Verrath der Treue ſchon im 
nächften Jahre deſſen Ermordung in den Straßen feiner eigenen Hauptitabt zur 
Folge Hatte; als aber der Landgraf Hermann von Thüringen die Fahne wech- 
felte, als Dttolar von Böhmen, um von dem Papft in feiner neuen Konigs⸗ 
würde beftätigt und feines anftößigen Eheſtreites wegen nicht gebannt zu wer- 
den, auf bie welfifch-päpftliche Seite trat und viele Biſchöfe aus Furcht vor 
bem Born des gewaltigen Kixchenfürften in Nom ven gebannten König ver 
hießen, da ftieg Dtto’3 Macht und Anjehen mehr und mehr und der Bürger 
krieg geftaltete fich immer furchtbarer. Aber Philipp verlor den Muth nicht; 
ber Wankelmuth der beutichen Fürften und bie Unzufriedenheit vieler geiftlichen 
und weltlichen Großen über Otto's barfches Weſen und des Papites Herrich- 
jucht werfchaffte ihm bald wieder neue Anhänger. Landgraf Hermann von 
Thüringen und Ottolar von Böhmen wurben befiegt und zur Unterwerfung 
gezwungen, und felbft die älteften Bundesgenoſſen Dtto’s, fein eigener Bruder, 
Pfalzgraf Heinrich, ver Erzbifchof Adolf von Köln und Herzog Heinrich von 
Brabant, traten auf bie Seite des Hohenftaufen. Dafür unterzog fich Philipp 
einer neuen Königskrönung in Aachen durch den Erzbiſchof. Aber die Stadt 
Köln Hielt treu zu Otto und dem Bapfte; Adolf wurde jeiner Würbe entſetzt 
und gebannt und ein neuer Prälat auf den erzbiſchöflichen Stuhl erhoben. 
Nun zog fich der Kriegsſturm an den Nieberrhein; die Stadt Köln, jeit dem Jahr 
1200 mit einem gewaltigen Mauergürtel, zwölf burgartigen Thoren und fünfzig 
„Wichhäuſern“ befeſtigt, widerftand lange allen Angriffen, als aber Otto bei 


einem Ausfall von der Rückkehr abgefchnitten und zur Flucht gebrängt wurbe 


und der neue Erzbifchof in Gefangenichaft gerietb, mußte ſich die Stadt er- 
geben, Adolf wieder als ihren Herrn anerkennen und dem hohenſtaufiſchen 
Raifer huldigen. Dafür wurde fie mit Schonung behandelt und in ihren 
Rechten und Freiheiten erhalten. Diefe Erfolge ſtimmten den Papft milder 
gegen Philipp. Er erließ eine Bulle, worin er die traurigen Folgen der bis⸗ 
herigen Spaltung fchilverte: „Während die Ehriften fich unter einander nieber- 
metzeln, leiften fie den Feinden der Kirche feinen Widerſtand und der Hülfezug 
ins heilige Land Hört auf; Gerechtigkeit, Frömmigkeit, Glaube geht zu Grunde, 
bie Keßereien nehmen überhand, bie Saaten werben verwüftet, ed entiteht 
Hungersnoth und Armuth, Mord, Brand und Kirchenraub wird verübt, bie 
Männer werben Bingefchlachtet, die Wittiven beraubt, die Sungfrauen geichändet, 
bie Armen unterbrüdt, die Lanbftraßen gefperrt und es füllt fi, da Jeder 
ungeſtraft übel thut, Das ganze Land mit Böfewichtern”. Um diefem jammer⸗ 
vollen Zuftande ein Ende zu machen, ſchickte Innocenz hierauf zwei Cardinal⸗ 
legaten über die Alpen, welche von Philipp den Bannfluch wegnahmen, um bie 
Wiederherſtellung des Friedens und ber Eintracht im Reich zu erleichtern. Da- 
mit war das Uebergewicht des Hobenftaufen entſchieden; Otto's Hoffnung be 
ruhte nur noch auf fremder Hülfe und heimifcher Zwietracht. Und bie Zivie- 
teacht, verbunden mit der allgemeinen, durch ven langen Bürgerkrieg erzeugten 
Verwilverung, führte ven Welfen raſcher zum Ziel, als alle menfchliche Be 
rechnung ahnen Tonnte. Als Philipp auf der Altenburg zu Bamberg Hoflager 
bielt, drang Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, ein heftiger, leidenſchaftlicher 
Ritter aus einem ben Hohenftaufen fehr befreumveten Geſchlechte, in das Ge 
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"ie. mach, wo ber Kaiſer ber Nuhe pflegte, und verſetzte ihm eine Wu, au ie 
er wenige Minuten nachher ftarb. Die Gründe vieler ſchwa Find 


dunkel; ob ver Mörber blos aus Privatrache wegen bes TB Uria⸗ 
briefes handelte, wie die Sage meldet, oder in Folge einer g, in 
mit Sicherheit nicht zu beſtimmen. Heinrich non Andechs und fein Bruder 
Biſchof Egbert von Bamberg, entfloben mit Otto und wurden auf dem Reihe 
tag zu Frankfurt, wo die Acht über den Mörber ausgeſprochen warb, al 
Mitichuldige von derjelben Strafe betroffen und ihrer Würben und Güter io 
raubt, aber einige Jahre fpäter begnabigt. Otto von Wittelsbach dagexr, 
ber fi auf einem Hofe an der Donau verftedt Hielt, wurde vom ben Bol 
ftredern der Reichsacht entdeckt, worauf der Marfchall Heinrich von Kali 
= dem Pfalzgrafen ven Xobesitreih gab. Das Haupt warb vom Rumpf p 
trennt und in bie Donau geworfen: der Leichnam blieb unbeſtattet liegen, bi 
ihm nach fieben Jahren auf päpftliche Erlaubniß ein chriftliches Begraͤbniß im 
Klofter Indersporf zu Theil warb; die alte Burg Wittelsbach wurde gefhlefft 
Der Eiftercienferabt Arnold von Lübed erzählt Über bie Beranlaffung bes Königemorkel 
Folgenbes: „König Philipp Hatte feine Tochter dem Pfalzgrafen Otto als einem erlauchten Manz 
zu vermählen befchloffen. Weil aber dieſer Otto ein überaus graufamer und roher Menſch wer, 
gab ex feine Abficht wieber auf. Als der Pfalzgraf das vernahm, bemlihte er fich um bie Todter 
Herzog Heinrichs von Polen und ſprach zu König Philipp: „Herr, laßt En in Guaben daren 
erinnern, wie ergeben ich Euch immer geweſen bin, welche Toſten ich in biefem Kriege fir Ex 
anfgewandt babe und wie ich auch jetzt wieber mit großer Riftung für Euch ins Feld zu geher 
bereit bin. Darum bitte ich, daß Ihr Euch nun in einem geringen Stüd mir geneigt erweild m 
mir Einpfehlungsfchreiben an ben Herzog von Bolen gebet, damit der gut eingeleitete Verlobung 
vertrag durch Eure Vermittelung um fo beffer zu Ende geführt werde. „Sehr germ will ich dal 
thun“, fprach der König. Da freute fich Jener und reichte ihm einen bereits ausgefertigten Lrid. 
Philipp hieß ihn gehen, nach einer Weile folle er wiebertommen, fo werde er das Schreiben gefegeft 
finden. Als aber der Pfalzgraf fort war, wurbe ber Brief im emtgegengefeten Sinne uıngeluber 
und mit dem Böniglichen Infiegel verfehen. Philipp hatte dazu aber feine guten Gründe, da 
das Mädchen, das Otto zu heirathen gedachte, war mlltterlicher Seits mit ibm verwandt und dahet 
wollte es dem König nicht gefallen, daß bie eble Jungfrau einen fo umverftänbigen, geaufemen und 
gottlofen Mann zum Gemahl beläme. Wie num ber Pfalggraf ven Brief zurüc erhielt, emeit 
ein Flecken, den er barauf bemerkte, Verdacht in im; er wanbte ſich am einen feiner Bertrauta 
und fprad zu ihm: „Exöffne mir den Inhalt dieſes Briefes.“ Als ber ben Brief durchlat, erde 
ex umb fpradh: „Ich bitte Euch um Gotteswillen, mich nicht zur Angabe bed Juhalts zu zeupc, 
denn ich fehe den Tod vor mir, wenn ich es thue“ Da ging der Pfalzgraf mit dem Vrick 7 
einem Anbern unb fette dem fo lange zu, bis er ben Inhalt bes Schreiben erfuhr; über ben akt 
kam er in folde Wuth, baß er auf nichts Anderes fan, als auf ben Tob bes Könige.“ 

8. 394. Raifer Otto IV. und Bapft Innocenz II m 
Monate nach Philipps traurigem Hingang ftarb auf Burg Staufen jene pi 
Gattin Irene „Drüben im nahen Klofter Lorch, wo man nom grünen 
hinabſchaut in das tannenumſäumte, wehmüthig freunvliche Wieſenthal, * 
liegt dem Stammherrn der Hohenſtaufen zur Seite „die griechiſche om 
begraben, die Roſe ohne Dorn, die Taube ſonder Galle, wie fie einſt 
ther von ber Vogelweide in ven Tagen ihres Glüdes beſungen hatte‘. d 
beutfchen Reich aber nahm bie Verwirrung nach Philipps Ermordung mod I 
Durch keinen Herrn und König mehr im Zaum gehalten, überliehen ſich de 
und Barone, „vie in Deutichland die Haupträuber zu jein pflegen”, ungeſchi | 
ihrer wilden Fehdeluſt. Alter Hader und Haß erwachte mit friſchet Heftige | 
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Bigerehhtes Streben rad Machtvergrͤßerung entzündete neue Feindſchaft. Das 
zechlimmſte Schickſal traf wie immer das ſchutzloſe Volk auf dem Lande und in 

den kleineren Städten. In zügelloſen Banden ergoß ſich das aufgelöſte Heer 

über das ganze Reich; in Franken, Schwaben und Elſaß herrſchte wilde Un⸗ 
ordnung und Gewaltthat; längs des Bodenſees ſah man bie rotben Feuer⸗ 
fäulen zum Himmel auffteigen. Mit der äußern Noth hielt die Innere Ver⸗ 
wilderung gleichen Schritt.) König Dtto IV., deifen Anhang fich jett wieder 
mehrte, gab ſich alle Mühe, die hohenſtaufiſche Partei zu verjöhnen und für 

fh zu gewinnen, indem er ſich mit einer Tochter bes ermordeten Kaiſers ver- 
mählte und über bie Urheber der verruchten That die ftrengfte Reichsacht ver- 
hängte; aber die herrſchende Unorbnung und Geſetzloſigkeit, die bereits über 

zehn Jahre das unglüdliche Land zerfleiicht Hatte, konnte nicht fo ſchnell unter- 
brüdt werden. Nachdem Dtto auf dem Reichstag in Frankfurt von allen deut⸗ 

ſchen Fürften als König anerlannt war und bie Einheit des Reichs hergeftellt 120. 
batte, zog er über die Alpen, empfing von Papft Innocenz in Rom die Kaiſer⸗ 

krone und fuchte dann das geſunkene Anſehen des Reichs wieder aufzurichten. 
Darüber zerfiel er mit dem Papſte. ALS nämlich der Welfenkönig, welcher 
durch die Uebereinkunft von Neuß und Speyer die kaiſerlichen Hoheitsrechte in 

ben Landſchaften und Städten Mittelitaliens dem päpftlihen Stuhle überlaffen 
hatte, nach erlangter Kaiſerkrönung diefe (geheimen) Verträge nicht beachtete, bie 
Reichörechte von Neuem in Anſpruch nahm und fogar in Unteritalien einbrach, um 

auch das Königreich Sicilien wieder an das Reich zu bringen und der römifchen 
Lehnsherrlichkeit und dem päpftlicbohenftaufiichen Lehnskönig zu entreiken, da 
ſprach Innocenz den Bannfluch über venfelben ans und jchidte ben jungen 
Friedrich, der nunmehr nach italieniichem Geſetz die Jahre der Mündigkeit er- 1908. 
reiht hatte und bereitd von den Gegnern Dtto’8 auf einem Fürſtentag zu 
Nürnberg zum König gewählt worden war, nach Deutichland, um den Kampf 
jmiihen Welfen und Ghibellinen von Neuem anzuregen. Begierig ergriff Fried» 

rich die Gelegenheit, den hohen weltgefchichtlichen Beruf jeines Hauſes anzu 
teten und ben Thatenruhm der Ahnen zu mehren, womit er an den Bildern 

in der Königsburg zu Palermo feine jugendliche Phantafie genäht. Nachdem 

ex die vormundſchaftliche Regierung über feinen Sohn, den einjährigen König“ 
Heinrich von Sieilien feiner aragoniichen Gemahlin Eonftantia übertragen und 

in Rom den Segen des heil. Vaters eingeholt, fuhr er zur See nad Genun 1ma 
umd überftieg dann von Verona aus die Tiroler Alpen. Auf die Kunde, daß 

ver „Biaffenkaifer” im Anzug fei, eilte Dtto von Thüringen, wo er gerade bie 
Durg Weißenfee belngerte, nach dem Süpen, um demſelben ben Weg in bas 

Reich zu verlegen. Aber fchon war Friedrich in Konftanz mit Jubel aufgenommen 
worden und feste mm feinen Zug rheinabwärts fort. Freudig ſchloß fich bie 
bobenftaufifche Partei an den fchönen, hoffnungsvollen, in ritterlicher Kraftfülle 
prangenden Iüngling an, beflen Anſehen von Tag zu Tag wuchs, während 
Otto's Anhang fich minberte. 8 dieſer zuletzt als Bundesgenoſſe und Ver⸗ 
wandter Johanns von England an dem Kriege dieſes Könige wider Philipp 
Auguft von Frankreich Theil nahm und bei Boupines in Ylandern eine 27. Zul 
Niederlage erlitt (8. 491), wurde Friedrich II. von Hohenftaufen bald . 
Allgemein als deutſcher König anerkannt. Nach deſſen feierlicher 
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“il Königsweihe in Aachen fah fi Otto gendthigt, auch die treue Stabt Köln, 
von jeher bie Hauptftäge feiner Herrſchaft, zu verlaffen und ſich nach jeiner 
Stammburg Braunfchweig zurückzuziehen, wo er noch beinahe brei Jahre ver 
gebens die Krone gegen ben mächtigen Rivalen zu behaupten fich abmühte. 
Berlaffen von allen Fürften, mit Ausnahme feines Bruders, des Pfalzgrafen 

Co Heinrich, ftarb er auf der Harzburg im breiundvierzigften Lebensjahre, ein 
tapferer Ritter von ftarler Hand und burchgreifendem Wefen, aber ohne ben 
GSleichmuth der Seele, der in glüdlichen wie in fchlimmen Tagen ſtets des 
richtige Maß einhält. Seiner kräftig angelegten Natur fehlte bie Zucht einer 
fittlichen Durchbildung. Nun empfing Friedrich von dem Pfahgrafen Heinrich 
bie Reichskleinodien und bie Huldigung der welftfchen Kunde; und als im folgen 

0. ben Jahre der Reichstag zu Frankfurt feinen Sohn Heinrich, ven Erben ber 
ficiliſchen Krone, zum römiichen König wählte, fchien die Macht ver Holen 
ftaufen biesfett und jenſeit ver Alpen feft und dauerhaft begründet. Das um 
dieſe Zeit erfolgte Aussterben des berzoglichen Haufes der Zähringer, wer 
durch anfehnliche Städte und Leben an das Reich zurüdfielen, ſetzte den hohen⸗ 
ſtaufiſchen Herrſcher in Stand, erwiejene Dienfte huldreich zu lohnen. Boll 
ftolger Hoffnungen kehrte nunmehr Friedrich nach Italien zurüd, wo er durch 

Rn Honorius III, den Nachfolger des mittlerweile verfiorbenen Papſtes Inn⸗⸗ 

1330. cenz III., die Ratferkrönung erlangte. 


*) Die Sonne hat den Schein verfehret, 
Untreu’ den Samen audgeleeret 
Allwärts über Feld und Rain. 
Der Bater bei dem Kinb Untreue findet, 
Der Bruder feinem Bruber Lüget, 
Die Geiftlichleit in Kutten trüget, 
Statt Sott der Menſchen Herz zu weihn. 
Gewalt fliegt ob, bes Rechtes Anfehn ſchwindet: 
Wohlauf! bier frommt nicht müßig fein! ' 
Walther von ber Vogelweide 


8. 395. Die Bähringer. Das kräftige Fürftenhaus der Zähringer, deſſen 
Berti Stammgüter gleich denen der Welfen und Hohenftaufen in Schwaben und unfens ber 
e. Bärtige Beftgungen der Habsburger lagen, leitet feinen Urfprung von Berthold dem 
t 1078 Bärtigen, einem Beitgenofien Kaijer Heinrichs IIL und IV., ab. Der exftere hatie 
ihm die Anwartſchaft auf die Herzogswürde in —— zugefichert ; da fie aber erſt nad 
bem Tode des Kaiſers in Erledigung kam, fo gelang e8 dem Grafen Rubolf von 
Rheinfelden, fich durch die Kaiſerin Agnes den 83 derſelben zu verſchaffen; 
erhielt dafür bie ferne Markgrafſchaft Kärnthen mit Devon, em De a Erfas bei | 
bie höchſte Würde in bein Lande, wo feine Stammgüter Tagen. Dieſe Zurüdjegumg 
bitterte den Grafen Seo gegen das fränkiſche Regentenhaus. Als baher — w. 
mit dem Papft und den Neichfürften in Streit gerich 8 363), trat jener auf die Seite 
ber Gegner und unterftigte denſelben Rudolf von Rheinfelden (Schwaben) in feinem Stu 
ben nady der Kaiſerkrone. Aber bie Faiferlice B Dante fiegte. Schwaben wurde von Kriege 
leiden ſchwer heimgefucht; innere Zwietracht und das Schwert der Feinde ſchlug in Schlaf 
und Hütte, in Stadt und "lofter tiefe Wunden ; bie Brandfackel des Bürgerfrieges verötele 
die fruchtbaren Fluren des Breisgaus und Mittelrheind, Berthold, feiner entlegeuen 
Lehen Kärnthen und Berona beraubt und in feinen ſchwäbiſchen Erbgütern bedroht, fiel vor 
Ber, Kummer in Geiftesverwirrung, in der er farb. Sein ältefter Sohn, Bertholb IL, 
halo Ir. erbte bie Gitter im Breisgan unb wählte die Heine, aber fefte Burg Zähringen, mit 
ınıı. herrlicher Ausficht über die reichen &efilde der Umgegend, zu feinem dauernden Wohnſi 
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Sein zweiter Sohn, Hermannder Heilige, dem ber Bater die Markgrafichaft 
Berona zur Berwaltung übergeben und der durch feine dem gräflichen Gefchlehte von 
Eberftein angehörende Gemahlin das Schloß Baden mit den Gütern und Bädern an 
der Oo8 erworben hatte, endete feine Tage in bem Klofter von Elugny ($. 398). Er 
it der Stammvater der Markgrafen von Baden. Der dritte Sohn Bertholds des 
Bartigen ward Biſchof von Konftanz ımd war als folcher gemeinjchaftlich mit feinem älte- 
ſten Bruder eifrig bedacht, dem bedrängten Oberlande ben Frieden zurückzugeben und die 
Wunden, die der verheerende Krieg geichlagen, zu heilen. Zu diefem Zwed gab Berthold IL 
ſeine Anfprüche an die Herzogswürde von Schwaben auf, als die Hohenftaufen 
danach ftrebten umb ihre Bewerbung mit den Waffen zu unterftügen bereit waren. Dafür 
beftätigte ihm der Kaiſer den Titel eines Herzogs von Zähringen und ertheilte ihm 
die Reihsvogtei über den Thurgau md Züri. Dies war der Anfang einer 
Bürde, die fich bald über die burgundifchen Lande der heutigen Schweiz erſtreckte und 
dem Gejchlechte einen großen Schauplag wohlthätiger Wirkſamkeit eröffnete. — Bert⸗ 


hold III. gründete die Stadt $reiburg an der Dreifam nad) dem Borbilde Kölns, > 


defien blühenden Zuftand er erfannte, als er nach einem unglüdlichen Yeldzuge mit Kaifer 
Heinrich V. eine Zeit lang als Gefangener daſelbſt geweilt hatte. ben jo erhob er den 
Marktfleden Billingen zu einem ftäbtiichen Gemeinwefen. Sein Bruder Konrad, 
der ihm im der Herzogswürde nachfolgte, vollendete Da8 Begonnene, indem er der Frei- 
burger Bürgerfchaft durch einen Freibrief hohe Rechte verlieh und zu dem herrlichen 
Münfter, der Zierde deutſcher Baufunft, den Grund legte. Diefer Zähringer, der in allen 
Unternehmungen einen großartigen Sinn bewies, erhielt zuerft von Lothar das Reichs— 
verweſer amt über Burqundien, das er aber nur durch eine Reihe heftiger Kriege 
mit den einheimifchen Yürften zu behaupten vermochte. In dem Kampf der Waiblinger 
und Welfen ($. 380) ſchloß er fi) an die Iegtern an und bereitete dadurch feinem Rande 
einen verheerenden Krieg, der noch nicht beendigt war, als er ftarb md fein Sohn, Berthold IV., 
fein Nachfolger ward. Diefer, gleich groß in den Künften des Kriegs wie des Friedens, 
verglich fich mit dem Hohenftaufen Friedrih Barbaroffa und erhielt gegen die Zu- 
fage der Heeresfolge auf des Kaiſers italienischen Feldzügen nicht nur feine Stammgüter 
zmäd, ſondern auch die burgundifchen Reichslehen und die Kaftvogtei über Genf, 
bauſanne und Sitten. Ihm verdankt die Stadt Freiburg im Uechtlande die ganz nad) 
dem Muſter der breisgauifchen eingerichtet wurde, ihre Entftehung, und in feinen Erblanden 
gründete er Neuenburg am Rhein und Offenburg und Haslach an der Kinzig. 
Sen Sohn, Berthold V., trat in des Vaters Fufftapfen. Er legte den Grund zu den 
Städten Bern, Burgdorf, Yverdon und Milden (Mondon), und behauptete 
fein Anfehen in den burgundiſchen Landen durch die Gewalt feiner Waffen und die Stärke 
und Feftigleit feines Eharakterd und Willend. Durch Sparfamfeit und guten Haushalt 
erwarb er ſich ſolche Schäge, daß man ihm den Beinamen des Reichen beilegte, aber 
feine Sparfamfeit zog ihm den Vorwurf des Geizes und fein firenged Verfahren ge en 
feine Feinde den der Härte ımd Graufamfeit zu. Daß ihm Gelb und Ruhe über ulm 
und äußere Ehre ging, erfieht man daraus, daß er fi um 11,000 Markt Silber beſtimmen 
Rep, feine durch die Wahl mehrerer Fürften erlangten Anfprüdhe auf den deutfchen Kaifer- 
ron an Bhilipp von Schwaben abzutreten. Freilich hätte er wenig Ausficht auf 
Erfolg gehabt, da Schon Welfen und Hobenftaufen darüber im Kampfe Ingen. — Als 
Berthold V. kinderlos verftarb, wurden feine Beſitzungen getbeilt. Die Reichslehen, 
wozu die Städte in den burgundifchen Landen und Offenburg an der Kinzig gehörten, 
felm an den Kaiſer; die Güter im Breisgau, in Schwaben und auf dem Schwarze 
walde erbte die ältefte, an den Grafen von Urach vermählte Schwefter, inbeh die Bes 
fifungen in Helvetien an ben Gemahl ber jüngeren Schwefter, den Grafen von Kyburg, 
übergingen. Egon von Urach verkaufte fein Stammſchloß auf der ſchwäbiſchen Ah 
und fiedelte nad) dem Breisgau über. Durch feine Söhne theilte fich fein Gefchlecht in die 
Grafen von Freiburg, denen die breisgautfchen Länder angehörten, und die Grafen 
von Fürftenberg, welde die ſchwarzwäldiſchen Beligungen mit den Städten 
En np 4 und Haslach beſaßen. Hundertundachtundvierzig 8— blieb Freiburg bei 
ons 
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8 396. Papſt und Kaifer. Die Zeit der Berwirrmg im Reh 
während bes Thronftreits zwilchen Hobenftaufen und Welfen benutzte der ſtaats⸗ | 
fiuge, mit feltenen Geiltesfräften, Kenntniffen und Herrfchergaben ausgerüftete 
Papft Imotenz IIL, um das Werk Gregors VII. zu vollenden. Sein Bid 
war fowohl auf die Befreiung Italiens von der Srembherrichaft, als auf bie | 
Erhöhung der Kirche über jede zeitliche Macht gerichtet. Er gab dem Kirchen | 
ftant eine fefte Grundlage, indem er von Otto IV. die Beitätigung aller frühe 
ren Schenfungen und bie Verzichtleiftung auf die Tntferlichen Lehnsrechte über : 
Rom und die damit verbundenen Landestheile erlangte und dadurch ben Stadt | 
präfecten, der bisher vom Kaiſer eingejekt worben war, fowie bie gefamnnte | 
Bürgerichaft nebft dem Senat unb ben Gerichtscollegien unter feine unmittel⸗ 
bare Herrichaft brachte. Er vereinigte die Stäbte von Toscana, mit Ausnahme 
des ghibelliniichen Piſa, zu einem guelfiihen Bund gegen ven Kaifer. Er 
entzog den Landesfürften allen Einfluß auf die Bilchofswahlen, um den Mer 
fefter an den päpftlihen Stuhl zu knüpfen. Er verfchaffte dem Grundſag 
Geltung, daß die Kirhe Über dem Staat, das geiftliche Ober: 
haupt über dem weltlihen ftehe, daß Könige und Fürſtenmacht mer 
ein Ausfluß der päpftlichen jet und folglich alle Gewaltigen der Erbe fid ver 
ber böhern Autorität des PBapftes beugen und venfelben als oberjten Lehnsheren 
und Schiedsrichter anerlennen müßten. „Gleich wie Gott, der Schöpfer des 
Weltalls, fo läßt er fich in feinen Briefen vernehmen, „zwei große Lichter am 
Firmament des Himmels gejeht hat, ein größeres, vaß es den Tag, und ein 
Heineres, daß e8 die Nacht beberriche, alfo bat er auch am Firmament der 
allgemeinen Kirche zwei große Aemter eingefekt, ein größeres, die Seelen, um 
ein Heineres, die Leiber zu beberrichen: das find die päpitliche Hoheit und bie 
königliche Gewalt. Wie ferner der Mond, der nach Größe und Beicdhaffenheit, 
nah Stellung und Kraft ber geringere ift, von ber Sonne fein Licht erhält, 
jo erhält auch die Lönigliche Gewalt den Glanz ihres Amtes von der päpftlichen 
Hoheit.” Diefe mit Kühnheit durchgeführten Anfichten fanden einen entſchiedenen 





5 " Widerfacher in dem geijtooflen, gebildeten und freidenlenden Kaifer Srieprihll, 


deſſen Regierung einen fortwährenden Kampf zwiihen Kaifertbum mad | 
Papſtthum darbietet, aus bem aber das letztere ſiegreich hervorging. Ben 
mütterlicher Seite normanniſch⸗italieniſchen Urſprungs, vereinigte er in feinem 
Weſen die heiße Leivenfchaft des Südländers mit der trogigen Kraft bes Nor | | 
dene, die kecke Zweifeljucht des Italiener mit dem wiberfpenftigen Sinn bes 
Deutichen, In arabijcher Weisheit erzogen und von Jugend auf von moham- | 
mebanifchen Gelehrten und Staatsmännern umgeben, fühlte er eine gewiſſe Zw | 
neigung zu den Bekennern des Islam und eine große Vorliebe für orientalikhe 
Lebensweife, Sitten und Weltanſchauung. Er ſtand in freundichaftlichen Ben | 
lehr mit den mohammedaniſchen Fürſten von Aegypten und Syhrien; er gründete 
in Apulien die ſaraceniſche Militärcolonie Luceria, indem er mohammedamiſche 
Kriegsichaaren aus Sicilien borthin verpflanzte und ihnen geftattete, nach bem 
Vorichriften des Koran zu leben. Sie jtellten ibm 20,000 ftreitbare Dlänner 
zur Leibwache und ihre Treue gegen den „großen Sultan der Chriften“ farb 
erft mit dem letzten Hohbenftaufen. Und wie ſehr auch Friedrich beffilfen war, 
ſich durch äußere Handlungen den Unfchein eines guten katholiſchen Chriſten zu | 
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geben, wie fehr er die Bemühungen der Päpfte zur Ausrottung der Häretiker 
durch ſcharfe Ketzergeſetze umterftüßte und fogar in ber Folge bei dem großen 
Kirchenfeft in Marburg ($. 401) mitwirkte, als die Gebeine der von dem Papfte 
heilig geſprochenen Landgräfin Elifabeth in einem koſtbaren Schrein beigejegt 
wurden, jo vermochte er doch nicht das Mißtrauen des römiſchen Stuhls zu 
tilgen. Nicht minder fühlte fich die Eurie beunruhigt durch die politifche Stellung 
bes hohenſtaufiſchen Herrſchers. Die weltliche Macht des Papftthums, wie fie 
Imocenz III. zu begründen gejucht, war in fteter Gefahr, wenn bie Krone 
von Sicilien und die Oberberrfchaft in der Lombarbei mit der Kaiſerkrone ver 
bunden war, wenn „deutſche Kraft und italiiches Gold“ dem ehrgeizigen Herr- 
ſcher ftets zu Gebote ftanden. Darum mar es das eifrigfte Bemühen der 
Curie, die ficilifche Krone, die als ein Lehn des apoftolifchen Stuhls galt, 
von dem beutichen Kaiſerthum zu trennen und zugleich die Begeifterung für bie 
Krenzzüge nach dem Grabe Ehrifti wach zu erhalten. Friedrich II. wußte je 
Doch durch ftantsmänntiche Gewandtheit die Angelegenheiten ſo zu leiten, daß er 
die Herrſchaft beider Reiche in der Hand hielt; denn ſein Sohn, der junge 
„König“ Heinrich , war in Deutſchland nur des Vaters Stellvertreter. Hono⸗ 
zius OL, ein milder, wohlwollender Kicchenfürft, vermied alle feindſeligen 
Schritte, um bem Krenzug, zu bem fich Friedrich ſchon bei der Königsweihe 
in Aachen und dann bei der Kaiferfrönung in Rom verpflichtet hatte, feine 
Hinderniffe zu bereiten; und als der Hobenftaufe, mit inneren Anliegen feiner 
Reiche und mit Befeftigung feiner Macht beichäftigt, die Ausführung von Jahr 
zu Jahr verichob, begnügte fich ver Papft auf einer Zujanmenkunft in San Mk 
Germano mit der feierlichen Zufage Friedrichs, daß er im Auguft des Jahres 
1227 das Unternehmen ficherlich vollführen werde, und bewirkte, um burch 
perfönliche Intereflen feinen Eifer noch mehr zu entflammen, baß der Kaijer, 
deſſen erfte Gemahlin ſchon felt Sahren aus dem Leben gefchieven war, ſich in 
jweiter Ehe mit Jolantha, ber Tochter bes Titularlönigs von Jeruſalem, 
Johann von Brienne, vermählte. Aber ehe der Termin abgelaufen war, ſtarb 
Honorius IH. und an feine Stelle trat Gregor IX. ein leivenichaftlider 1%, Bin 
Greis, der, mit aller Heftigfeit die Pläne des dritten Innocenz verfolgend, bie 
Weltherrihaft des Papſtthums zu vollenden und zu befeſtigen trachtete. Als 
das ficherfte Mittel dazu erichten ihm die Belebung der Kreuzzüge, welche ben 
Neligiongeifer wach erbielten und ben Menfchengeift unter die Gebote der Kirche 
zwangen. Er unterließ daher nicht, ven Kaiſer fofort in dringender Weife zur 
Erfüllung feines Verſprechens zu ermahnen. Friedrich machte nun große Zus 
rüftungen, und aus allen Landen ftrömten Pilger nach Brindiſi, wo die Ein- 
ſchiffung vor fich geben ſollte. Aber mangelhafte Verpflegung und die Gluth 
des fübitalifchen Sommers erzeugten Krankheiten. Diele angejehene Bäupter 
und eine zahliofe Menge Volls erlagen der Seuche. Auch der Kaifer, ber 
fchon in See gegangen war, fühlte fich ergriffen; fein Begleiter, Landgraf Lud⸗ 
wig von Thüringen, der Gemahl ver heil. Elifabeth, büßte fein junges Leben 
ein. Da verjchob Friedrich die Abfahrt abermals und begab ſich bis zu feiner 
Geneſung in bie Bäder von Puzzuoli. Ergrimmt über dieſe neue Verzögerung, 
fchleuberte num der heftige Kirchenfürft, welcher in dem ganzen Vorgang nur 
Täuſchung und böfen Willen erblidte, „voll Haß und Zorn” den Bannitrapı 
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über den Raifer, der den Vertrag von Germano gebrochen umb feine Pflicht 
als „Hahnenträger der Chriſtenheit“ fo unverantiwortlich verlett habe. 


$. 397. Diehierarhifhe Monarchie. — Was dem Berfafler ber iſidori⸗ 
ſchen Decretalen als Biel vor Augen geſchwebt, was Gregor VI. ($. 362) mit der 
ganzen aergie feines Charakters zu begründen gefucht, das elle iber bie durch er 
nocenz III. und feine gleichgefinnten Nachfolger — bie Herrſ alle chriſtlichen 
Reihe und Fürfen der Welt. Aus den demokratiſchen Inſtitutionen ber ſchen 
Chriſtenheit ($. 266) war eine hierarchiſche Monardie mit indiſcher Macht und 
weltlichen Glanz hervorgegangen. Die Kaiferkrone, womit anfangs bie Schteumogkei 
über Rom verbunden war, galt jest als — die —6 de Würbe, 
bie urfprü nglidh von den Landedfürften ver lieben worden, woer jeist durch Den , den 
jeder Bifäof bet feiner Einfegung zu leiften hatte, gang bon ber römiſchen Eurie abhängig 
befonders ſeitdem in Rom die Sitie herrſchend geworden, in allen Ländern Bisthumer um 
Pfrunden eigenmächtig zu vergeben. Bugleich wurde bie geiftlihe Gerichts barkeit 
ber Landesbiſchöfe, zum großen Nachtheil der Kirchenzucht, gemindert, theils indem 
der Gebrauch immer allgemeiner wurde, von den Ausſprüchen ber anne ra 
an das päpftliche Ober = Gericht zu appelliren, theils indem viele Abteien, Klöfter und 
geiftliche Würden dem Bereiche der Biſchofsgewalt entzogen (erimirt) und unmittelbar 
unter bie römiſche Eurie geftellt wırrden. Und um daS ganze Kirchenweſen fortwähren? 


. Überwachen und von Rom Gn8 Alles leiten zu können, zog beſtändig ein Heer von Legaten 


beit 

in den Ländern umher, machte willtärliche Eingriffe bie bifchöfliche Gerichtsbarkeit md 
erhob bie Abgaben und Sporteln, die theils für das Pallium ber Erzbifchöfe und die 
Beitätigumg der Bifchofßwahlen (Annaten), theils für bie aablveicgen ‚Diepenfatio: 
nen und Gerichtsurtel nad Rom entrichtet werben mußten, auf die me Kt. 
So wurde allmählich die päpftliche Gewalt eine unumfchränfte und je höher fie flieg, 
deſto weniger wagte Jemand dagen aufzutreten: jeder vepet ber beſtehenden geiſtlichen 
Einrichtungen galt als Feind der Kirche, und die furchtbarfte KRirchenſtrafe in ihver dur 
fachen Abftufung, als Bann, der den Einzelnen traf, als Interdict, daß, 
Landſchaften ausgeſprochen, alle kirchlichen und gottesvienftlichen Handlung en wege 
und als Kreuzzug mit Inquifition, wodurch ganze, der Häreſie oder des —— — 
ſchuldigte Völkerſchaften und Kirchengemeinden der Vernichtung preisgegeben wurden, 
bedrohte die Vermeſſenen. Wenn ein Land mit dem Interdict t ward, ſo wurden die 
Kirchen geſchloſſen, die Glocken verſtummten; mit Ausnahme der Taufe und ber Beichte 
durfte fein Sacrament, felbft das höchfte bi die Teste Delung nicht, verwaltet, fein Todter in 
gen ewweihter Exbe begraben werben. Außer ben Hobenftaufen fühlten befonber die engliſchen 

ige Heinrich IL. und Johann die päpftliche Allgewalt. — Die Macht der Kirche wurde 
hauptſächlich befördert 1. durch die große Zunahme des Mönhsmwefens ımd die Ber 
mebrung der geiftlihen Orden and Klöfter, 2. durch die Scholaftik. 


8. 398. 1) Möndsorden. Aus dem allmählich fchlaff gewordenen Bene: 
dictiner-Orden ($. 331) ſchied ſich im zehnten Jahrhundert das Pier Elugnyu 
Burgundien aus und führte, beſonders unter den Uebten Odo (927— 942), Maiolus 
(c. 964— 994) und Odilo (994 — 1049), firengere Ordensregeln ein. Die Regel wurde 
ba außgebilbet, daß durch ſchwere, unumterbrochene geiftliche mechaniſche Beichäftigungen 
ede Individualität vernichtet und der lirchlich⸗ —* Gemeinſinn allein großg 
—* Dem Stuhle Petri in Ehrfurcht dienen, fuchten die Mönche alle Kirchen der 
des romiſchen Biſchofs zu unterwerfen die pfeudoiſidoriſchen Decretalen (F. 383) 
allgemeiner Geltung zu bringen. Im —* Jahrhundert zählte bie Bruderſchaft ber 
Cluniacenſer über zweitauſend Klöfter. Die religidfe Erregung ber Zeit und das 
Berlangen des Volles nad) Zeichen und Wundern und überirbifchen Ermweifungen, denen die 
Mönde des Ordens von Clugny bereitwillig entgegen lamen, mehrter: ihre Zahl und Be 
beutung umd hoben das Anſehen des apeſtzuſc ——8 der ihre Dieufte und 
beit trefflich zu benutzen verſtand. — auch dieſer Orden — den ſtrengen Am 
gen des Mittelalter8 gegen bie — der Sünde und die des 
—** auf die Dauer nicht. Es traten neue ldſterliche Genofſenſchaften ins 
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welche die Gebote der Entfagung und Weltverachtung an die Spige ihrer Lebensordnung 
Rellten. Bruno von Köln baute auf den Kath des Biſchofs von Grenoble in der Nähe 
* a ein re ‚a — —5 af —— — 
ein er, we nach irgs ie, e“, e, genannt 
wurde, und dem Orden, ber von dort ausging, ben Namen Sarthänfer vericaffte. 
Sechs Jahre fpäter wurde Bruno von feinem ehemaligen Schüler Urban II. nad Rom 
berufen; aber das weltliche Treiben mißfiel ihn; das angebotene Bisthum Reggio ver 
ſchmähend, flüchtete ex fich in die Einbde Ealabrieng, wo er unweit Squtllace eine zweite Kar⸗ 
thauſe errichtete, die bald fein Grab wurde (+ 1101). Die Karthäufer, deren Orbenstegeln 
erſt vierzig Jahre nad) des Stifter Tod aufgeftellt wurden, verbanden das Einfledlerleben 
mit dem Klofterleben. Ein abgefchloffenes, ſchweigſames Zellenleben, ſpärliche und geringe 
Rahrung ohne Weingenuß, ein härenes Büßerfleid auf bloßem Leibe, ftrenge Andachtsübungen 
mit Handarbeit verbimden, wurden jedem Gliede bes Ordens zur Pflicht gemacht. Doch 
pflegten fie auch die Wifienichaften, legten Bibliotheken an und „nährten fi) von unver 
gänglicher Speife”. Bon größerer Bedeutung war der Eiftertienferorden, ben ber 
Benedietinermönd Robert aus der Champagne, unwillig über das gemächliche Leben der 
veich gewordenen Kloſterbrüder, mit einigen gleichgefinnten Genofjen in einem einfamen, 
bon dichten Walbungen umgebenen Thal bei Dijon in Burgund gründete. Die Mönche 
von Giteaur, von Roberts zweiten Nachfolger durch das —8 der Liebe“ zu einer 
Ordensgemeinſchaft vereinigt und dem befonderen Schutze des Papftes empfohlen, befolgten 
die alten Vorſchriften von Clugny, aber mit firengerer Enthaltfamkeit in Betreff der Nah⸗ 
rung und Kleidung. Die fehwarze Benebictinertracht wurde mit der weißen Kutte vers 
tauscht. Ihre apoftolifche Einfachheit, ihr ärmliches Leben ımd ihr religiöfer Ernft erwarben 
ihnen da8 Vertrauen und die Ehrfurcht der Zeitgenoſſen, fo daß der Eiftercienferorden bald 
in allen Ländern zahlreiche Eongregationen zählte und an Anjehen und Einfluß die Clunia⸗ 
cenſer überflügelte, beſonders ſeitdem die Eiftercienfer- Abtei in Clairvaur durch den 
‚at Bernhard eine melthiftorifche Bedeutung erlangte. Mit dem Orden von Eiteaur 
wetteiferte, wie an Enthaltfamkeit und Strenge, fo an Anſehen und Verbreitung, der Orden 
ber Brämonftratenfer, der von dem Mutterhauſe in dem waldigen Thale Bremontre 
umveit Laon feinen Namen trug. Norbert, ein Deutſcher aus vornehmen, dem Kaiſer⸗ 
hauſe verwandten Gefchlechte, wurde durch eine Erſcheinung, die an bie Belehrung des 
Paulus vor Damascus erinnert, bewogen, allen Anfprüchen, Reichthümern und Ehren zu 
entfagen und in der ärmlichften Geftalt eines Bußpredigers umherzuziehen. Das Bolt, an 
das er fi vorzugsmweife wanbte, als feine Neformverfuche von der Priefterfchaft zurück⸗ 
ejen wurden, verehrte ihn bald als einen Heiligen. Nur fieben Gefährten folgten ihm 

m das ungefunde Thal von Couci, wo das Mutterhaus des Ordens gegründet ward; aber 
Ihon nad dreißig Jahren trugen gegen hundert Aebte in Frankreich und Deutichland die weiße 
Ordenstracht der Brämonftratenfer und wohnten den Verſammlungen bei, welche alljährlich 
an der heiligen Stätte von Bremontre gehalten wurden. Auch in Paläftina entftand während 
ber Kreuzzlige ein Verein von Eremiten- Mönchen nach dem Vorbild der Karthäufer, als der 
Wallfahrer Berthold von Ealabrim fi mit einigen Pilgern in einer Höhle des Berges 
Garmel anfievelte, wo einft Elias geweilt. Davon erhielt der Orben den Namen Cars 
meliter und die Sage führt feine Entſtehung auf den Propheten felbft zurüd. Beſonders 
erfolgreich war die Gründimg der fogenamten Mendicanten= oder Bettel⸗Or den 
um breizehmten Jahrhundert, die in treuer Nachahmung bed armen Lebens Jeſu und ber 
Apoftel ſich aller irdiſchen Habe entfchlugen und durch ein elendes Erdenwallen in Armuth 
und Entbehrungen die himmliſchen Güter zu erringen trachteten Franz von Affifi 
(f 1226), der Sohn eines reichen Kaufmanns, entjoge allen feinen Gütern, hüllte ſich im 
I a0 bett und Bufe pecbigend hu e Belt. Sein Feuereifer verichaffte 
ihm Anhänger, die gleich ihm Gelb und Gut von fich warfen, fafteten, beteten, ſich mit 
Geifeln den Rüden zerrifien und ihre geringen Bedürfniſſe von freiwilligen Gaben und 
Almoſen frifteten. Der von ihm gegründete Orden der Franziscaner oder „Minder⸗ 
brüder“, Minoriten, deren einziger Veft eine braune, mit einem Strick umgürtete 
Kutte war, verbreitete fich ſchnell über alle Ränder. Mit der Beit teilten fich die Franzis- 
caner in mehrere Zweige. Zuerſt trennten fich die eifrigen Minoriten(Spiritualen), 
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baf die Verwirrung bed Reichs feinen ehrgeizigen Plänen förberlich fein würbe. 
Obwohl er einfah, dag Philipp von ben meiften und würbigften Fürſten gewählt 
und anerkannt worden, zeigte er doch der engliichwelfiichen Partei Gunft und 
Freundſchaft, trat aber nicht gleich offen auf ihre Seite. Vielmehr benutzte er 
zunächit Die günftigen Umſtände zur Erweiterung der päpftlichen Macht in Italien. 

Innocenz entriß dem Taiferlihen Statthalter Martward von Anmeıler die Land⸗ 
ſchaften Mittelitaliens, die Heinrich VI. demfelben fterbend übertragen, ımd zwang Abel 
und Städte zur Huldigung und Anerkennung feiner oberlehnäherrlihen Rechte; ebenio 
nöthigte ex den Taiferlihen Reichdvogt von Spoleto zum Abzug und unterwarf das Herzog. 
tbum dem Stuhle Petri. Der Haß der Eingebornen gegen Die Deutichen erleichterte da® 
Streben des Kirchenfürſten. Zugleih machte Innocenz die alte Oberlehnöherrlichkeit ber 
römifchen Krone über das Normannenreih in Neapel und Sicilien, die unter Kaiſer 
Heinrich ganz erlofhen zu fein ſchien, wieder in ihrem vollen Umfange geltend, beſonders 
ſeitdem ihm die Katferin-Wittwe Conſtanze kurz vor ihrem Tode die Bormundfchaft Aber 
ihren jungen Sohn übertragen. Das alte Fürftenthum Benevent wurde fchon längere Zeit | 
von päpſtlichen Rectoren oder Cardinallegaten regiert. 

8. 398. Bürgerkrieg in Deutjhland und Philipps Aus— 
gang Die Zurüdhaltung des Papſtes fteigerte die Parteiwutd und Ver⸗ 
wirrung in Deutfchland. Die Waffen mußten entjcheiden, und fo begann ein 
verheerender Bürgerkrieg, während beifen Recht und Gerechtigkeit darnieder Tag, 
Gewaltthat und Bebrüdung frei waltete und eine ritterliche Anarchie aller Ge⸗ 
feße und Orbnung fpottete. Sechzehn Klöfter und 350 Pfarrlirchen wurben in 
einem einzigen Jahre in Afche gelegt. Nicht nur die Heere der beiden feinblichen 
Könige bezeichneten ihre Spuren am obern und untern Rhein, an ber Moſel 
und im Thüringer Wald, in Sachſen und Braunſchweig durch wilde Kriegs⸗ 
gräuel, tie fie an Städten und Dörfern, an Menſchen und Feldfrüchten ver 
übten; in allen Gauen des Reichs befämpften die Fürften und Grafen ihre Wider 
Sacher in Burgen und Städten, und in mehreren Bisthümern, in Würzburg, 
Hildesheim, Mainz, führten geiftliche Doppelwahlen Verwirrung, Unordnung ımb 
Spaltungen herbei. Schon vier Sabre Hatte der Krieg gewüthet und ber Sieg 
ſchien fich für die gerechte Sache des Hobenftaufen zu enticheiden, da trat endlich 
der Papft offen auf Die welfifche Seite und warf Daburd neuen Brennftoff in bie 
abnehmenvde Flamme. Otto IV. wurde von dem Heiligen Vater feierlich ale 
König der Nömer anerkannt, nachbem er eiblich gelobt, dem Stuhle Petri Ge 
horſam und alle ſchuldigen Dienfte und Ehren zu erweifen und bie territorialen | 
Aniprüce, welche zur Ausbildung und Befeftigung des Kirchenftantes führen 
foliten, zu gewäßrleiften; Philipp dagegen wurbe als unwürdig verivorfen und über | 
ihn und alle feine ferneren Anhänger ver Bannftrahl gefchleudert. — Die hohen- 
ftaufifche Partei Tieß ſich zwar durch bie angedrohte Kirchenftrafe nicht zum Abfall 
bewegen; aber die Sache Otto's erhielt baburch einen neuen Aufihwung; um 
befümmert um bes Reiches Ehre und Wohlfahrt, geftattete er feinen däniſchen 
Bundesgenoſſen Kanut und Waldemar, die Städte und Küftenländer an ber Oftjee | 
an fich zu reißen (8. 523), und erfaufte fich den Beiſtand bes Papftes und ber 
deutſchen Prälaten durch BVerzichtleiftung auf wertbuolle Taiferliche Gerechtiume. 
Der Abfall des Biſchofs Konrad von Würzburg, eines gelftreichen, welt 
erfahrenen, aber der Prachtliebe und Genußſucht ergebenen Prälaten, von bem 
bohenftaufifchen Herricherhaufe, dem er viele Verpflichtungen ſchuldig war, bfieb 
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für Philipp ohne nachtheilige Folgen, da der Verrath ber Treue ſchon im 
nächften Sabre deſſen Ermordung in den Straßen feiner eigenen Hauptitabt zur 
Folge Hatte; als aber der Landgraf Hermann von Thüringen die Fahne wech 
felte, als DOttofar von Böhmen, um von dem Papft in feiner neuen Könige- 
wärde beftätigt und feines anftößigen Eheſtreites wegen nicht gebannt zu wer⸗ 
ben, auf die welfifchpäpftliche Seite trat und viele Biichöfe aus Furcht vor 
dem Zorn des gewaltigen Kirchenfürften in Nom ben gebannten König ver 
ließen, da ftieg Otto’ Macht und Anſehen mehr und mehr und der Bürger⸗ 
Irteg geftaltete fich immer furchtbarer. Aber Philipp verlor den Muth nicht; 
der Wankelmuth der deutichen Fürften und die Unzufrievenheit vieler geiftlichen 
und weltlichen Großen über Otto's barfches Wefen und des Papftes Herrich- 
jucht verichaffte ihm bald wieder neue Anhänger. Landgraf Hermann von 
Zhüringen und Dttolar von Böhmen wurben befiegt und zur Unterwerfung 
gezwungen, und felbft bie älteften Bundesgenoſſen Dtto’s, fein eigener Bruder, 
Pfalzgraf Heinrih, der Erzbifchof Adolf von Köln und Herzog Heinrich von 
Brabant, traten auf die Seite des Hohenftaufen. Dafür unterzog ſich Philipp 
einer neuen Königskrönung in Wachen durch den Erzbiſchof. Uber die Stadt 
Köln Hielt treu zu Otto und dem Papfte; Wolf wurbe feiner Würbe entſetzt 
und gebannt ımb ein neuer Prälat auf den erzbiichöffichen Stuhl erhoben. 
Nun zog ſich der Kriegsfturm an den Nieberrhein; die Stadt Köln, feit dem Jahr 
1200 mit einem gewaltigen Mauergürtel, zwölf burgartigen Thoren und fünfzig 
„Wichhäuſern“ befeftigt, widerjtand lange allen Angriffen, als aber Otto bei 


einem Ausfall von der Rüdkehr abgefchnitten und zur Flucht gebrängt wurde 


und der neue Erzbiſchof in Gefangenjchaft gerieth, mußte fi die Stadt er- 
geben, Adolf wieder als ihren Herrn anerkennen und dem bobenftaufifchen 
Kaiſer Huldigen. Dafür wurde fie mit Schonung behandelt und in ihren 
Rechten und Freiheiten erhalten. Diefe Erfolge ftimmten den Papſt milder 
gegen Philipp. Er erließ eine Bulle, worin er die traurigen Bolgen ber bis⸗ 
berigen Spaltung ſchilderte: „Während die Ehriften ſich umter einander nieber- 
megeln, leiften fie den Feinden der Kirche feinen Widerſtand und ber Hülfezug 
ins heilige Land Hört auf; Gerechtigkeit, Frömmigkeit, Glaube geht zu Grunde, 
bie Keßereien nehmen überhand, die Saaten werben verwüftet, es entjteht 
Hungersnoth und Armuth, Mord, Brand und Kirchenraub wird verübt, bie 
Männer werben bingefchlachtet, die Wittwen beraubt, die Jungfrauen gefchändet, 
bie Armen unterbrüdt, die Landftraßen gefperrt und es füllt fich, da Jeder 
ungeſtraft übel thut, das ganze Land mit Böfewichtern”. Um biejem jammter- 
vollen Zuftande ein Ende zu machen, ſchickte Innocenz hierauf zwei Earbinal- 
legaten über Die Alpen, welche von Philipp den Bannfluch wegnahmen, um bie 
Wiederherſtellung bes Friedens und der Eintracht im Neich zu erleichtern. Das 
mit war das Vebergewicht des Hoßenftaufen entſchieden; Otto's Hoffnung bes 
rubte nur noch auf fremder Hülfe und heimifcher Zwietracht. Un bie Zivie- 
tracht, verbunden mit der allgemeinen, durch ben langen Bürgerkrieg erzeugten 
Verwilderung, führte den Welfen raſcher zum Biel, als alle menfchliche Be 
vehnung ahnen konnte. WS Philipp auf der Altenburg zu Bamberg Hoflager 
hielt, drang Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, ein heftiger, leidenſchaftlicher 
Ritter aus einem den Bohenftaufen fehr befreundeten Geichlechte, in das Ge 
Weber, Geſchichte. L 46 
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ſtandes, ans Begriffen ımd Speatlationen ein bevundernswürbiged Gebäude errichtete 
und den Ariſtoteles, mit dem fein Geift verwandt war, ala Grundfäule der Befeſtigung 
der Kirchenlehre benutzte, verdankt die Kirche die Ausbildung mehrerer der Hebung Des 
Bapfttfums und bes gefammten Klerus fürderlichen Dogmen, wie die Lehre vom Shag 
ber Kirche und vom Ablafie, vom Fegefener und ber daraus folgenden Rüglichlert 
ber Seelenmeffen, von der Nothwendigfeit der Ohrenbeichte und Prieſter⸗ 
abfolution, und befonder8 die Erweiterung des Dienftes der unbefledten Maria als 
Mutter Gottes. Auch der im dreizehnten Jahrhundert eingeführte Gebrauch, den Laien 
beim Abendmahl den Kelch zu entzieben, die Siebenzahl der Sacramente 
und ber hohe Werth der Werkheiligkeit fanden in ihm einen Fürſprecher. Ansgerüftet 
mit Baffenvorräthen von Spigfindigketten, mit den zabllofen Formen und Formeln, Fra⸗ 
gen und Antivorten und allen dialektifchen Künften und Handgriffen ihrer arbeitSmächtigen 
Häupter, ämpften die Thomiften und Scotiften in den Hörfälen heiße Disputationsfchlachten 
mit Schlüffen, Kettenfchlüffen und allen Mitteln gelehrter Beweisführung über unbegreif- 
liche Dinge, wie die gehamifchten Ritter in den —* mit Speer und Lanze. Zwei 
Jahrhunderte blieb die Scholaſtik ein mächtiger Hebel des Papſtthums; als aber der Glanz 
der dreifachen Krone zu erbleichen anfing, gab der kühne Franziscaner Wilhelm Occam. 
der Vertheidiger Ludwigs des Bayern gegen päpſtliche Anmaßung (8. 460), auch der 
ſcholaſtiſchen Wiſſenſchaft eine freiere Stellung und eine polemiſche Richtung gegen die 
Hierarchie, legte jedoch, da er das hohle Formelweſen und die ſpitzfindigen Grübeleien auf 
die Spitze trieb, den Keim des Todes in die ganze Schulweisheit. Warme Gemüther und 
efühlvolle Naturen konnten ſich mit dieſer Richtung der chriſtlichen Wiſſenſchaft nicht bes 
ben; daher wurde von Anfang an ſtets die Scholaſtik durch bie Myſtik ergängt und 
ermäßigt. Dies geſchah am erfolgreicften durch den Franziscaner Johannes Fidenza 
Bonapdentura (} 1274), welder die ariftotelifch = Icholaftifche Verftandesruhtung mut 
platonifcher Nbealität und chriftlicher Gefühlswärme befämpfte, die theologifhe Speculation 
„mit der Innigkeit feines Gefühles erquickte“. Bon der Scholaftif ausgehend, hat feine 
Theologie die Myſtik zur Gefährtin genommen, um die religtöfe Erhebung des inneren 
Menſchen zur unmittelbaren Vereinigung mit Gott zu bewirken. Neben dem Fluge ber 
Gottesliebe Tieß Bonaventura, „ber Lehrer der Weisheit der Engel” (Doctor Seraphicus), 
auch den Weg der Erfenntniß gelten. In feiner gemüthoollen Beſchaulichkeit des umern 
und äußern Lebens als eines Spiegel der ewigen Welenheit von der Kirche zu weit: 
greifender hätt berufen, war er eine der boben Geftalten, an denen ſich das in 
fich befriedigte Kirchenthum glorreich darftellte; am feinem Sarge meinten die Repräſen⸗ 
tanten des ganzen Abendlandes. Sein mit Gefühl und poetiſchem Talent begabter und an 
ber ſchweren Kunſt der Dialektik geftählter Geiſt fuchte aus der heiligen Schrift, der er 
neben dem Wortfinn noch eine tiefere myſtiſche und moralifche Bedeutung beilegte, das 
Weſen der Gottheit, die Ordnung des menjchlichen Xebens und die Einigung der Sede mit 
Gott darzuthun. 

8.400. Die kirchliche Oppoſition. Je mehr die römiſche Kirche bemüht war, 
die individuelle Freiheit des Denkens und Glaubens unter ihre hierarchiſchen Satzungen ge: 
fangen zu nehmen, alles geiftige Forſchen und Streben in ihren Dienft zu zwingen, über das 
ganze religiöſe Leben den Mantel einer katholiſchen Uniformität und einer prunkvollen Priefter: 
lirche auszubreiten, defto mehr regte fid) die Sehnfucht nach tieferer Belehrung und religiöfer 
Erleuchtung, defto mehr fanden die häretifchen Lehrmeinungen der Katha rer und Wal⸗ 
denfer Verbreitung. Im fiebenten und achten Jahrhundert hatte fich im Morgenlande eine 
Religionspartei aus einer Combination hriftlicher und mubammebanifher Doctrinen ent- 
widelt, Baulicianer (Manichäer); von den Anfichten der berrichenden Kirdye los⸗ 
gefagt und als Secte ausgeſchieden. Blutige Berfolgungen führten viele von ihnen durch 
Bulgarien und Illyrien nad verſchiedenen Gegenden des Abendlandes, wo fie 
unter dem Namen Katbarer (— PBuritaner, daher Keger), weil fie fih ald eme 
ausgewählte Schaar von Heiligen betrachteten und auf eine Reinigung oder Berein- 
fachung der Kirche in Glauben, Eultus und Verfafſung hinftrebten, unter allem Drud ſich 
erhielten. — In Streben und Zweck verwandt mit den Katharern, aber reiner in Wan⸗ 
bel und frei von Schwärmereien war eine andere im Abendlande entftandene Secte, Die 

nge unbeachtet in den ftillen Thälern der obern Apenninen gelebt hatte, bis Petrus 
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ken Saft reicher Kaufmann ans Lyon, der feine Güter ben armen vertheike, en 
zwölften Hal ihren Anfichten größere Ausbildung und weitere eitung gab, 
babe fie auch nad) —— “Baldenfer“ genannt wırde. Der Macht, dem Luxus und 
—— Klerus ſtellten die Waldenſer die Lehre von der apoſtoliſchen Ein⸗ 
egen; ſie en auf das innere veligiöje Leben in unmittelbarer 
en verwarfen die Autorität des Papſtes, beftritten die durch 
ee S er —28 neh Satzungen vom Opfer ber Mefie, von ber Ohrenbeichte, 
von ber Subſtanzverwandlung u. A. nahmen m zwei Sacramente, Taufe und Abend 
mahl, an und betrachteten e heilige Schrift als die einzige Duelle des Glaubens und 
die Worte ber Bergpredigt als dus Höchfte Sittengeſetz; und wenn fie aud) einen Unter⸗ 
ſchied machten zwiſchen dem Stande der „Bolllommenen“, in ben man vermittelft einer 
Geiftestaufe eintrete, und der Gemeinde ber ‚Gläubigen, fo verwarfen fie doch die 
hierarchiſche Orbnung von Klerus und Laien. 
8.401. Die se Mrnigenferfriege und die Stebinger. Gerade zu ber Zeit, 
da Innocenz IIT. bemüht war, bie gefammte Ehriftenheit unter bie Herrſchaft des Papfl- 
thums zu Deugen und bem tömifchen Rirhenwefen alleinige Geltung zu verſchaffen, trat in 
den Zandfchaften und Städten von der unteren Rhone bis zum oberen Lauf der Saronne 
bie lirchliche Oppofition der Katharer und Waldenſer beſonders ſcharf hervor. In der 
Provence und Languedoc, wo unter einem fchönen, fonnenreichen Himmel fi ein wohl- 
babenber Bürgerftand gebildet batte, wo freie Inftitutionen und republilaniſche Stäbtes 
verwaltung Selbfländigfeit in Thun und Denfen erzeugten, wo bie Hefte griechijcher und 
römifcher Eultur, ver mit germaniſchem und ſpaniſch⸗ arabiſchem Weſen, eine eigen⸗ 
thumliche Bildung und eine Fülle heiterer Dichtung und praktiſcher Wiſſenſchaft —* 
ebracht, wo die provengaliſche Poeſie der Troubadours ihre Laune und ihren 
fairen Muthwillen an Biſchoöfen umb Prieſtern ausließ, wo die ewigen Gegenſätze, bie 
ſinnliche Lebensluſt und die ken fie Astefe, gleich tiefe Bein hatten und neben ber 
leihtfertigen Dichtkunft und Weltluſt die Kreuzzüge und bie Bußpredigten der Mönde 
von Clugny ihre feurigſten Berehrer zählten, da war ber Hauptſitz biefer beiden Secten, 
bie trog ihrer inneren Berfchiedenheit von ihren Gegnern mit bem gemeinſamen Nomen 
Albigenfer von der Landſchaft Albigeois und der Stadt Alby zufammengefaßt wurden. 
Denn bie Kirche hat ſich nie die Muhe gegeben, bie —* nach ihren Eigenthümlichkeiten 
zu ſondern, und Innocenz verglich alle — mi Fuchſen Simſons, die, verſchie⸗ 
ken bon Angeficht, doch mit den Schwängen in einander Bern en wären, wo e8 gelte, das 
Feld der Kirche zu verwüften. Der Papft ſchickte zuerſt zwei Miſſio nöprebiger ab, welche bie 
Verirrten in —* Schooß der Kirche zurädführen ſollten. Als aber einer berfelben, Peter 
von Caſtelnau, welcher den Grafen Raimund VI. von Toulouſe, ben Hauptbeſchützer ber 
Ketzer, in der Kirche von St. Gilles ſcharf zurechtwies und aus der fichlichen Gemeinſchaft 
ailoh ‚ von einem Dienftimann des Grafen mit einer Lanze durchſtochen warb, legte er 
anze Land unter Bam und Interdict, ließ von ben Cifercienfermöngen 
a predigen und verlieh Raimunds Güter dem barten Grafen Simon von 
— Sofort — Schaaren über Rriege, por denen fanatifche Mönche mit dem 
Kreuz einberfchritten, in das blühende Land, zerftörten die reichen Städte, die prunfenden 
—** die Folen Bien, mordeten e und Unſchuldige, ließen Scheiterhaufen lodern 
und füllten mit Berwäftung, Mord und Raub. Als bie Stadt Bez ier s mit Stumm 
—— und es —— — war Rechtgläubige und Ketzer zu ſcheiden, ſprach 
—53 — Töbtet Alle, der Herr kennt die Seinen! und rühmte ſich, als Bote der gött- 
lichen Race die Stabt vernichtet zu haben. Raimund widerſtand lange feinen Gegnern; 
als aber nad) Simons Tod Ludwig VIII. von Frankreich, von unedler Ländergier getrieben, 
die auf ihn übertragenen Rechte und Anſprüche der Montforts annahm und den Kampf 
wider die Ketzer fortjegte, da beugte ſich der Graf und trat in einem Frieden ben größten 
Theil feiner Beſtzungen an ben König ab ($. 492). Aber ber zwanzigjährige verheerende 
Krieg hatte die Itöne Eultur des fühlichen Frankreichs bernitet, das Fand in eine Witte 
verwandelt und Gefang der Troubadours fir immer zum Schweigen gebradit. 
Die römifche e Riıie konnte auf rauchenden Trümmern und ——* Stätten ihr 
ſiegreiches Panier aufpflanzen, zugleich empfing aber auch das romaniſche Weſen des ſud⸗ 
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lichen Frankreichs ben Todesſtoß. — Wenige Jahre nachher wurde auch bie tapfere Banern> 
republit der friefiihen Stedinger an der Hunte, deren Widerftand gegen die Singrifie 
ber geiftlichen und weltlichen re in ihre alten Freiheiten und Rechte für Ketzerei erflä 
ward, mit Bam und Interdict belegt und auf Veranlaſſung der Biſchöfe von Bennen. 
Raeburg u. a. mit einem Vernichtungskrieg heimgeſucht. An der Spige dieſes Kreuzheers 
ftand der Graf von Dibenburg; Ten umgaben viele Edle aus Brabant, Holland 
andern benachbarten Rändern mit ihren Bafalln. Umfonft fümpften die fireitbaren Bauern 
mit Heldenmutb gegen dee Feinde und um ben Grafen von Oldenburg mit vier 
taufend feiner Reifigen; die Uebermacht und Bewaffnung des ritterlichen Heers und 
die ber Reiterei günftige Bodenbeſchaffenheit —* dem Herrenſtand den Sieg. u dem 
Zodestampf bei Altenefch wurde der Bauernflaat auf immer vernichtet. Die Stevinger 
fanden ihren Tod theils auf dem Schlachtfeld, theild in der Weſer ober in den Fluthen, 
weldhe die Feinde mittelft Berflörung der Deiche Aber ihre Wohnung en leiteten; das Land 
wurbe verwüftet, die Rinderheerben weggeführt, Weiber, Kinder und Greife erichlagen. 
Die Geretteten vereinig ten ſich mit einem andern friefiſchen Stamm, den Rüftringern, 
ihr Gebiet fiel in die Senalı des Erzbiſchofs von Bremen. Noch Tange erflangen in Lieb 
und Sage die Namen der Stedinger Bauernbelben, eines Bolte, eines Thoma Huns 
torpe, eined Detmar Diele. — Strenge Ketzer geſe tz e und bie Uebertragung ber Ju⸗ 
niſitions⸗ Berihte an den meug Drben der der Dominicaner ($. 398) 
Ofen bie Einheit der Kirche für alle Zukunft bewahren. In Deutſchland erregte aber 
diefe Einrichtung ſolchen Widerwillen, ba ber erfte Inquifttiond Richter Konrad von 
Marburg, der den Kreuzzug gegen bie Stedinger mit befonderem Eifer anfachte und 
‚im Bande mit unheimlichen Geſellen“ und getrieben von Beiliger Wuth in Sochſen, 
Hefien und Thüringen jein Amt mit großer Strenge verwaltete, von dem ergrimmten Volle 
erſchlagen wurde und im nächten Jahre zwei feiner Haupthelfer ein ähnliches — 
fanden. Mit ihnen —— die —X in Deutſchland. In dem Ketzerbach“ bei 
Marburg hat ſich noch eine Erinnerung an jene Zeit der blutigen Religionsverfolgung er- 
halten, wo nur, wie man aus der Befchichte der heiligen Eliſabeth erſieht, die ng 
Geltung fand, die im Gewande der Buße und der Selbfterniebrigung auftrat. ALS ihr 
mabl, der edle Landgraf Ludwig IV. vom Thüringen, anf dem Wege nad) dem ige en 
Land im fernen Apulien I in lungen Jahren farb, entjagte fie allen Freuden der Welt, (ehr 
dem Umgang mit ihren Kindern, verbrachte, vom der Wartburg vertrieben, ihr Leben mit 
Werten chriſtlicher Demuth und Barmherzigkeit und unterzog fich ben (härfflen Zũch⸗ 
tigungen und Bußübungen die der harte und rauhe Konrad, ihr Gewiſſensrath, ihr auf⸗ 

Sie flarb zu Marburg im J. 1231 in einem Alter von vierundzwanzig Jahren. 

Rad ihrer Heiligiprehung wurde die Beifegung ihrer Gebeine in dem koftbaren Sarg als 
Nationalfeſt gefeiert (8. 396). 

8. 402. Bierter und fünfter Kreuzzug — Im Anfang des 
dreizehnten Iahrhunderts, als die feurigen Kreuzpredigten Fulco's vor 
Neuilly, des „heiligen Mannes“ an der Loire und Seine, die Gewilfen ver 
Menichen gefhärft und eine neue Begeifterung für das Grab Chrifti erweckt 
batten, verjammelten fich framzöftiche und italienifche Ritter unter der Anfüh 
rung des Srofen Bonifacius von Montferrat, Balduins von Flan- 
bern u. A. in Venedig, um fih nach dem Heiligen Lande überfegen zu 
laſſen. Da erſchien vor ihnen der flüchtige Kaiſerſohn Alerios aus Conſtan⸗ 
tinopel, deſſen Vater Iſaak Angelos ($. 390) von feinem eigenen Bruder 
bes Throns beraubt, geblenvet und eingelerfert worden, und flebte ihre Hülfe 
wider den Thronräuber an. Durch die Zuficherung großer Belohnung und 
durch das Verſprechen, die morgenländifche Kirche der Autorität des Papftes 
zu unterwerfen und zu Wiebereroberung Yerufalems bebülffich zu fein, gewann 
Aerios die für Abentener und romantifche Ritterfahrten begeifterten Kreigfahrer 
für feine Zwede, und die Venetianer, die fich von bem Vorhaben große Handels 
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vortheile verfprachen, ſtanden ihm kräftig zur Seite. Auch König Philipp, der 
Gemahl von Alerivs’ Schweiter Irene, begünftigte das Unternehmen, an bem 
er felbft nicht, wie er wohl gewünfcht hätte, Theil nehmen konnte. Unter der 
Leitung des neunzigjährigen, faft erblindeten Dogen Heinrih Dandölo von 
Benedig fegelten die Kreuzritter durch den Archipelagus und die Darbanellen- 
firaße nach Eonftantinopel, eroberten mit geringen Streitlräften die feite, berr- 
fihe Stabt und gaben, ba der Kaiſer Alerios während des Kampfes mit feinen 
Schägen nad Thralien entflohen war, den bizantinifchen Thron dem aus dem 
Kerker befreiten Ifaat Angelos und ihrem Schügling Alexios zurüd. Aber das 
trotzige und übermüthige Auftreten der fiegreichen Franken, bie nunmehr mit 
Ungeftüm auf die Erfüllung der Verfprechungen brangen und die Byzantiner 
fammt der Herrſcherfamilie mit Verachtung behandelten, erzeugte Unzufrieden- 
beit und Haß unter der wankelmüthigen, erregbaren Benällerung Unter ber 
Leitung eines Verwandten des Kaiferhaufes, des eben jo tapfern und entichlof- 
jenen als treulojen und ränkevolien Alexios Dukas, von feinen bujchigen 
Augenbrauen Murzuphlos genannt, entftand ein Aufruhr, in Folge deſſen 
Alexios verrätheriich in ein abgeichloffenes Gemach geführt und ermordet warb 
und, da um biejelbe Zeit Iſaak den Förperlichen Leiden und ben Wirkungen 
bes Schredens erlag, ber Urheber der Empörung ben Thron erlangte. Da 
nit war bie Lojung zu einem heftigen Kampf gegeben, der zwei Monate bauerte 
und mit dem Sieg ber Kreuzfahrer endete. Die Franken erftürmten Eonitan- 
tinopel, plünderten Kirchen, Paläfte und Wohnhäufer, und haͤuften Frevel auf 
Frevel. Sie jchonten weder Heiliges noch Profanes, zerjtörten in wilden Ban- 
dalismus die herrlichſten Kunſtſchätze des Alterthums und füllten Alles mit 
Gräuel und Schreden. Brand, Mord und Berwüftung entftellten die pracht⸗ 
volle Stadt, von welcher der vierte Theil in Flammen aufging, und ihre werth⸗ 
volliten Koſtbarkeiten, Reliquien und Bilpwerle wanderten nad dem Abenb- 
lande. Nachdem die Rache und die Raubgier geftilli war, befchloffen die Kreuz 
fahrer, nach dem Beiſpiel ihrer Vorgänger in Ierufalem, ein abendländiſches 
Reich zu gründen und die Provinzen in Lehnsherrichaften zu zertheilen. Mur⸗ 
zuphlos war nach Thralien zu dem früheren Kaifer Alexios geflohen, ver ihn 
aber der Augen beraubte und ins Elend ſtieß. Bald gerieth er in die Hände 
ber Franken, die ihn von einer hohen Marmorjäule herabftürzten, daß er zer- 
Ihmetterte. Das nenerrichtete lateiniſche Kaiſerthum mit der Hauptſtadt Con⸗ 
itantinopel wurde dem tapfern Balduin zu Theil, der bei allen wichtigen An⸗ 
gelegenheiten den Rath der Venetinner und fränlifchen Großen einholen ſollte; 
die Benetianer eigneten fich die Küftenlänver des ägätichen Meeres zu (ſpäter 
auch Candia, wie damals fchon die altberühmte Infel Kreta genannt wurde) ; 
ber Graf von Montferrat erhielt Malevonien und einige Lanpichaften bes 
alten Hellas als Königreich Theffalonich; Gottfried von Villehardonin 
aus der Champagne, der Gefchichtichreiber biejer Begebenbeit, erwarb eine jchöne 
Beſitzung an den Ufern des Hebrus und verband mit feiner bisherigen Würbe 
das Marfchallamt von Romanien. Andere Dynaſtien entftanden in Athen. 
heben, Achata u. a. O. Das oftrömifche Reich wurde als herrenloſes Gut 
angejeben, deſſen Stäbte und Territorien ben glüdlichen Abenteurern zufielen, 
die mit ihren Nittern und Mannfchaften darin einzogen und fich zu behaupten 
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vermochten. Der Patriarch von Eonitantinopel mußte fein Pallium in Nom 
bolen und Iateinticher Gottesbienft ward der Kirche aufgezwungen. Wie im 
Jeruſalem wurde auch bier eine Lehn 8monarcdhie mit abendländiſchen Formen 
errichtet, wobei die alte Bevöllerung von ben bürgerlichen Ehren und Rechten 
ausgeichlojfen wurde und von dem Stammeshaß und dem Neligionseifer ver 
Franken viel zu leiden hatte. Da aber die Sieger mit ben Befiegten in leine 
Gemeinſchaft der Sitten und Lebensweiſe traten und ebenfo wenig burch eigene 
Kraft ſich zur Selbſtändigkeit erhoben, hatte das neue Kaiſerthum feine fefte 
Grundlage und feine lange Dauer. Mühfam erhielt es ſich mit abenblänbifcher 
Hülfe ein halbes Jahrhundert wider die zahlreichen Feinde. 

8.403. Das lateinifhe Reich in EonftantinopelL Den größten Ge⸗ 
winn aus diefen Vorgängen Bogen bie Benetianer, denen dadurch der ganze Handel ber 
Levante zufiel und deren zahlreiche Lehnsträger ben Ruhm der ſeebeherrſchenden Kauf: 
mannöftabt erhöhten. Aus den Trümmern 8 byzantiniſchen Reichs ſchufen fie bie Grund⸗ 
lagen einer Weltmacht, und auf der Markuskirche und dem Dogenpalaſt prangten die ge⸗ 
raubten Kunſtſchãtze ber morgenlänbiichen Kaiſerſtadt, bie vier bronzenen und bas 
kunſtreiche Thor der Sophienkirche. Dabei muß rühmend erwähnt werben, daß fie in 
ihrer conftantinopolitanijchen —— die Zierden des alten Griechenlands, Recht, Geſet 
und Burgerfreiheit, welche ſeit vielen Jahrhunderten verſchwunden waren, wieder ind Leben 

. Ah in allen ihren übrigen griechiſchen Beflgungen erwedten und belebten fie 
durch ihre Einrichtungen den Bürgerfinn, die —— — den Ackerbau, den Kunſtfleiß 
und die Betriebſamkeit, und erlangten dadurch den großen Voriheil daß ihre Colonien ſich 
ſelbſt vertheidigten. — Das griechiſche Kaiſerthum behauptete ſich jedoch in Kleinaſien, we 
ber noch in Conſtantinopel auf den Thron erhobene Konmene Theodor Laskaris, ber 


Schwiegerſohn Alerio’ III, ein Reich mit ver Hauptftabt Nicäa bildete, und in Bontos 


ründete ein anderer Nachtomme der Komnenen, Alerios, Enkel des Andronitos, das 
ange Königreich Trapezunt; ein britter Verwandter bes Kaiſerhauſes errichtete fi 
eine unabhängige Herrichaft in Epirus, von wo er die Fränfiichen Ritter und ihre Staaten 
fortwährend bekämpft. — Balduin erlag fhon im erften Jahre feiner Regierung den wilden 
Bulgaren und Kumanen, bie ihn unter jhredlichen Martern fterben ließen. Sein Bruder 
Heinrich fuchte mit Klugheit, Gerechtigkeit und Muth das Reich im Imnern und an den 
——ã— en zu (hüten; er und feine — ** Nachfolger behaupteten den Thron nur unter 
ümpfen. Balduin Il. wanderte zwei Jahre lang in Europa umber, um von 


i I en anf und den Königen Gelb und Truppen für fein ſinkendes Reich zu erbetteln. Er 


verkaufte dem heiligen Zubwig IX. von Frankreich den koſtbarſten Schatz de Lateinifchen 
Reichs, die Dornenkrone Ehrifti, und verpfändete feine Grafſchaft Namür. Aber weber 
durch bie abendländifchen Söldner und Abenteurer, die er damit an ſich Iodte und bie bald 
ibm, bald dem Feinde dienten, noch durch feine umatürlichen Bündniffe mit den Kumanen 
und Türken vermochte er dem morſchen Staate Halt und Dauer zu verleihen. Arm und 
bülflos friftete Balduin fein traurige Dafein nur mit fremden Schuß, indeß das byzan⸗ 


- tinijche Königreich Nicäa unter dem verftändigen und tapfeın Johann Batages, 


Theodors Schwiegerfohn, zu neuer Kraft und Blüte emporitieg, fo daß fein zweiter Nach⸗ 


& folger, der tapfere und Huge Feldherr Michael Paläolögos, der durch Treubruch 


und Mord den —— Thron des byzantiniſchen Kaiſerreichs beſtieg, aber mit Ge⸗ 


— rechtigkeit und bürgerlicher Tugend regierte, wieder zu der Eroberung ber alten Hauptflabt 


Idreiten tonnte. Mit Hülfe der auf Venedigs Macht eiferfüchtigen Genueſen gelang 
es ihm durch Lift und Berrath, Conftantinopel wieder einzunehmen und das byzanz 
tinifhe Kaiſerthum herzuftellen, aber mit Verminderung des äußern Umfangs 
umd mit Berluft der innern Kraft. Balduin IL. ſtarb 1272, nachdem er vergebens die 
Päpfte und Könige des Abendlandes um Veiftand zur Wiedereroberung des verlornen 
Reichs angefleht. Die Heinern lateiniſchen Bafallenftaaten 5 nach und nach im Sturm 
ber Zeiten unter. Was Morgen- und Abendland —X ich verſchmelzen ſollte, das 
begründete nun gerade die tiefſte und bleibendſte Spaltung und bahnte der Herrſchaft der 
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Türken den Weg. Der „heilige Raub” von Reliquien, welche einzelne Kreuzfahrer in bie 
Heimath mitbradhten, war —* die einzige Errungenſchaft. 

8. 404. Dieſer vierte Kreuzzug war demnach ohne Erfolg für Jeruſa⸗ 
lem und das fyriiche Land, das mittlerweile von Dürre, Seuchen und Erb» 
beben ſchwer heimgeſucht wurde, und fo ſehr fich auch Innocenz III. und jeine 
Kreuzprediger beitrebten, ben erkalteten Eifer wieder anzırregen, es kam Tein 
gemteinfamer Zug der abendländiſchen Chriftenheit mehr zu Stande. Das hülfe- 
bedürftige Iateinifche Reich in Eonftantinopel mit feinen glänzenden Ausfichten 
auf Beute, mit feinen Abenteuern und Fehden entzog dem heiligen Lande bie 
beiten Kräfte Wohl fühlten fich fortwährend einzelne fromme Gemüther ange 
regt, zur Wiebererwerbung bes verlorenen Kleinods ihre Kräfte anzuftrengen, 
aber die vereinzelten Schanren, die ohne Plan und Führung aus allen Ländern 
Europa's über die Seeftänte des Mittelmeeres auf die gefahrvolle Unternehmung 
auszogen, waren eben fo wenig vermögend, das verlorne Jeruſalem wieder zu 
gewinnen, als die krankhaft gefteigerte Neligionsichwärmerei, welche auf Anre⸗ 
gung eines franzöftfchen Hirtenknaben, der himmliſche Erfcheinungen zu haben 
vorgab, zu dem jeltfamen phantafttichen Kinderkreuzzug führte Geleitet 
von den mißverftandenen Ausipruche Jeſu, daß man den Kinvlein nicht wehren 
folle, zu ihm zu kommen, ba folder das Himmelreich fei, verließen in Frank⸗ 
reich und Deutſchland Taufende von Kindern, Knaben und Mädchen ober auch 


folche, die bereit8 zu Yünglingen und Iungfrauen herangereift waren, das elter⸗ 


fihe Haus und die Heimath, um das Heilige Kreuz zu gewinnen. In Pilger- 
tracht gebüllt und von einigen Prieftern und Mönchen begleitet, begaben fie 
fih auf verichiedenen Wegen nach Südfrankreich oder Italien, um fi in Mar- 
ſeille und anbern Seeftäbten einzufchiffen, fanden aber größtentheils ihren Unter- 
gang. Die Einen erlagen den Anftrengungen des Weges, dem Hunger, der 
Ermattung; die Andern fielen babfüchtigen Kaufleuten oder Seeräubern in bie 
Hände, welde fie als Sklaven verkauften. Nur wenige der jugendlichen 
Pilger Tehrten geheilt von dem fchwärmerifchen Taumel zu ben Ihrigen zu- 
rüd. — Reine Mißgeſchicke vermochten jedoch den Papſt Imocenz III. von 
feinem Eifer für das heilige Grab abzubringen. Er Hagte mit den Worten 
des Propheten Jeremia, daß die Heilige Stadt traure wie eine verlafiene 
Wittwe; er machte es allen Ständen zur religiöſen Pflicht, daß jeder nad 
feinen Kräften und Gaben mitwirke zur Erlöfung bes heiligen Grabes aus 
Schmach und Schande. Wie in den ruhmreichen Lagen Gottfrieds von Bouil⸗ 
Ion jollte die Führerfchaft, welche ganz in die Hände der weltlichen Fürſten 
und Machthaber gerathen war, wieder der Kirche zufallen. Seine unermüdliche 
Xhätigleit war nicht erfolglos. Eine frifche Begeiſterung durchdrang die ganze 
Chriſtenheit, felbft die ſlaviſch⸗maghariſchen Völker, die bisher theilnahmlos 
geblieben, wurden in die religidfe Strömung Hineingeriffen. Die angefehenften 
Fürften des Abenblandes nahmen das Kreuz. Im Deutichland folgte eine be 
trächtliche Zahl geiftlicher und weltlicher Großen ihrem Beiſpiel; am Niederrhein 
lenchtete Köln, die Stabt der Heiligen, an vegem Eifer hervor. Auf jenem 
glänzenden NeichStag der Chriſtenheit im Lateran legte Innocenz der Geiftlich- 
feit das heilige Amt auf, wie einft die Maccabäer die Stabt Gottes vor dem 
Hohn der Heiden zu erretten. Aber der Bapft ftarb und in rafchem Sturz 
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fiel das ftolge Gebäude feiner Hoffnungen und Entwürfe hinter ihm zufanımen. 


- Der Zug, den im nädjten Iahre König Andreas II. von Ungarn mit 


ben Herzögen von Defterreih und Bayern, dem Grafen Wilhelm von Holland 
und vielen deutſchen Edlen und Bilchöfen unternahm, blieb ohne Erfolg, indem 
der König nach einigen Streifgügen am Jordan mit dem größten Theil jeiner 
Begleiter wieder umtlehrte, um feine Königsrechte gegen den ungarijchen Adel 
zu vertheibigen, und die von Wilhelm von Holland und dem tapfern König 
von Jeruſalem, Johann von Brienne, mit Nieberländern, riefen, Weit 
falen, Bremern u. A. in Aeghpten gemachten Eroberungen durch die Unfähig- 
feit des päpftlichen Legaten Pelagius und das Ausbleiben der erwarteten Hülfe 
Friedrichs II. wieder zerrannen. Die mit unglaublicher Mühe und Anftrengung 
eroberte Nilſtadt Damiet te, deren Eimvohner bis auf wenige Tauſend durch 
Hunger, Elend und Krankheit aufgerieben wurden, mußte nach zwei verluft- 
vollen Kriegsjahren wieder aufgegeben werben, als es den Aeghptern gelang, 
das nad der Hauptſtadt Kahira nilaufwärts ziehende Kreuzheer durch Ueber⸗ 
ſchwemmung des Landes vermittelft Durchſtechung der Kanäle in die größte 
Noth zu bringen. Durch die Thellung des Saladin'ſchen Reichs unter feinen 
Söhnen und Verwandten (ven Ejubiden) war jedoch die Macht der Kurven 
nicht minder gebrochen al8 die der Kreuzritter. Aus der Milde und Zoleranz, 
welche die Moslemen bei verjchievenen Gelegenheiten gegen die Chriſten kund 
gaben, ſchloß Meifter Oliver von Köln, der den Kreuzzug mitgemacht und 
befchrieben Hat, auf eine vorberrichende Neigung fir das Ghriftentbum und 
richtete Belehrungsichreiben an den Sultan Kamel und die ägyptiſche Geiftlid- 
fett, und der Beil. Franziscus von Alfifi (3. 398) wagte ſich in das ſaraceniſche 
Lager, um den Ungläubigen bie Worte des Lebens zu verlündigen. 


Die Kreusfahrer in Damtette. Den Pilgern, welde Beltz vou Damiette nahmen 
(erzählt Willen im VL Bande feiner „Geſchichte der Krenzzlige‘), bot fi ein ſchauder⸗ 
after Anblid dar. Richt nur bie Häufer, fonbern and) felbft die Straßen waren mit unbegrabenen 
Leichnamen angefüllt, welche meiftens ohne Kleibung und VBebedung den Hunden zur Rabrung 
dienten; in ben Betten Tagen Tobte neben Hülflofen Kranken uud Sterbenben, und bie Berpeflung 
der Luft war unerträglich. Bon achtzig Taufend Einwohnern, welche die Stabt im Aufange ber 
Belagerung gezählt hatte, waren nur noch brei Tauſend übrig, und unter biefen nur noch Hundert 
Gefunde. Troſtlos war beſonders der Zuflanb ber Kinder, welche, beraubt ihrer Eltern und 
Pfleger, um Speife und Tranl flehten. Gleichwohl erwuͤrgten manche fühllofe Pilger au dem 
Tage ber Eroberung von Dantiette eine nicht geringe Zahl der unglücklichen Muſelmänner, welche 
Hunger und Krankheit unfähig zum Wiberftande machte. — Die Gefangenen wurden mit Aut- 
nahme von vierhundert wohlhabenden und reihen Mufelmännern, welde zum Behufe der Aub⸗ 
wechfelung von gefangenen Ehriften zurückbehalten wurben, als Sklaven verlauft, weil bie Er⸗ 
nährung Aller dem Schatze bes Heeres läftig wurbe; und der Biſchof von Ptolemais, Jacob von 
Bitri, nahm eine große Zahl von faracenifchen Kindern am fich, welche er taufte und entweder 
bei fich ſelbſt behielt und im Chriſtenthum unterwieß, oder feinen Freunden zur Erziehung mb 
zum Unterrichte übergab. Fünfhundert biefer unglüdlicden Kinder aber, deren Lebenslraft burd 
Hunger und Elend war zerfiört worden, farben fehr balb nad ber Taufe; mb and vom ben 
erwadjfenen Gefangenen liberlebten fehr viele sicht lange den Verluſt ihrer Freiheit, bie übrigen 
wurben von ihren Herren nad Ptolemais geſchickt. — Der Cardinal Belagius hielt erſt am Tage 
Mariä Lichtmeffen, nachdem die Stadt volllonmen gefäubert worben war, feinen feierlichen Einzug, 
begleitet von dem Patriarchen von Ierufalem, der ganzen Übrigen Geiftlichleit und dem Bolle, 
mit brennenden Kerzen und der Abfingung von Hymmen und Lobgefängen zu Ehren Oottes. 
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8. 406. Nach ſolchen Vorgängen unternahm endlich der mit dem Bann 
fluch beladene (8. 396) Kaiſer Frieprih IL den fünften Kreuzzug, zu 
einer Zeit, da der Sultan Kamel von Aegupten mit feinem Neffen, dem Be 
berricher von Damaskus, über den Befis von Syrien und PBaläftina 
im Kriege lag Nun aber zürnte der leidenſchaftliche Papft Gregor IX. nicht 
minder über den Vollzug des Tatferlichen Verſprechens, wie er vorher über bie 
Unterlaffung gezürnt. Er nannte Friedrich einen „Helden und Mohammedaner“, 
er verbot den Orbensrittern und allen chriftlichen Streitern, ven Gebannten im 
feinem Unternehmen zu unterftügen, und als es biejem dennoch glüdte, durch 
die Ueberlegenheit feines Geiſtes, durch feine Sprachlenntnifje und burch kluge 
Benutzung der Umftände den bebrängten und aufgeflärten Sultan zu einem 
Vertrag zu bringen, wodurch Jeruſalem, Bethlehem und Nazareth fammt 
ihren Gebteten und der ganze Küftenftri” von Ioppe bis Sivon den Chriſten 
abgetreten wurde, fo fchleuderte der Kirchenfürft, dem biefer Friede durch ben 
Batriarchen von Jeruſalem als ein Gewebe von Falfchheit und Tücke, als ein 
dem Chriftenvolt gelegter Fallſtrick gefchilpert warb, ſogar Über die Stabt und 
das Heilige Grab den Bannſtrahl, fo daß Frievrih IL, ald er an der Spite 
feiner getreuen Kriegsſchaaren unter dem Jubel des Chriftenvolls in Jeruſalem 
einzog, ohne Mefje und priefterliche Ceremonie fich ſelbſt die Krone aufs Haupt 
feßen mußte. Gehaßt von dem Patriarchen, verraten und verleumbet von ben 
Ordensrittern verlieh endlich Friedrich, begleitet von feinem getreuen Waffen- 
gefährten Hermann von Salza, dem Grofmeifter des Deutfchorbens, und 
feinen deutſchen Kriegern das heilige Land, um feine italieniichen Staaten wider 
bie feindlichen Kriegsſchaaren zu fchüten, welche ver römiſche Oberpriejter aus 
allen Ländern nach dem Süden gerufen und denen er dieſelben Vortheile wie 
den Serufalemfahrern zugefichert hatte. Erſt als Friedrich biefe mit dem Schlüf- 
jel Petri bezeichneten und von fanatiichen Bettelmönchen und Kreuzzugspredigern 
angefeuerten „Schlüfjeljolvaten” flegreih aus Apulien getrieben und fich durch 
einen Bund mit mehreren dem Papite feindlich gefinnten Adelsfamilien (Fran⸗ 
gipant u. U.) den Weg tn den Kirchenſtaat geöffnet hatte, ließ fich Gregor zu dem 
Frieden von S. Germano und zur Loſung bes Barnes bereitwillig finden. 
Eine perfönliche Zuſammenkunft des Katjers mit dem Papfte, in Gegenwart 
des Ordensmeiſters Hermann von Sala, befeitigte die Verjühnung beider Häupter 
der Ehriftenheit. Nun beftätigte Gregor des Kaiſers Vertrag mit dem Sultan 
Kamel, den er früher als eine Schmach der Chriſtenheit gebrandmarkt Batte. 
„Die Straßen uns alle offen fteben, bie zu den Beiligen Stätten gehen“, rief 
ein Dichter der Zeit in der Freude feines Herzens über biefe Erfolge. 

8. 406. Friedrichs IL Wirtſamkeit in Sicilien und Deutſch— 
land. Nach dem Frieden von S. Germano entwidelte der Kaiſer eine groß- 
artige orgamtfatoriiche Thätigkeit, die fich über alle Theile feines Reiches er- 
ftredite. Das apuliſch⸗ſiciliſche Königreich erhielt durch die „Eonftitutionen” von 
Melfi eine Verfaffung, worin auf Grund und mit Benutzung älterer normanni- 
fher Beſtimmungen und Einrichtungen ein Staatsbau gegründet wurbe, ber 
ſchon von dem Hauche des modernen Staates durchweht ift. Auf den Trüm- 
mern der Lehnsariftofratte erhob fich eine feftgeglieverte Beamtenhierarchie mit 
Löniglicher Spige, wobei die Stantsgewalt in den Händen des Königs und ber 
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12 von Oeſterreich fein Vermahlungsfeſt feierte, von feinem eigenen Neffen Fried⸗ 
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von ihm eingejeßten Organe rubte, zugleich aber durch Beiziehung von Bei⸗ 
räthen uus ben bürgerlichen Kreiſen der Grund zu einem parlamentariichen 
Staatöleben mit einem ftrammen monarchiſchen Regimente gelegt ward. Kin 
Collegium von vier Großhofrichtern unter dem Borfig des Großhof⸗ 
juftitiar leitete die Rechtspflege und wachte über bie Ausführung und Beob⸗ 
achtung der Geſetze und Verordnungen. Königlihe Kämmerer ınd Amt⸗ 
leute bejorgten die Erhebung der Steuern und Einkünfte der Krongüter unter 
ber Eontrole eines Oberrechnungshofes. Ein forgfältig georoneter Staatshaus⸗ 
balt mit geregelten Einnahmen, ein ausgebehnter Handel mit Zöllen, Hafen⸗ 
gefällen und Monopolen, eine umfichtige Volks⸗ und Landwirthſchaft mebrten 
bie Staatseinkünfte und füllten vie fürftliche Kaffe; eine ftattliche Flotte und 
ein fchlagfertiges, meiftend aus Deutfchen und Saracenen zufammengejetes Heer 
unter zuverläffigen Führern fchredite bie inneren und äußeren Feinde. Die hohen 
Schulen in Neapel und Palermo erreichten unter Friedrichs Pflege den Ruhm 
ber chriftlichen und arabtichen Akademien von Paris und Bologna, von Bagbab, 
Damaskus und Kahira. Die großen Einkünfte, die dem Kaiſer von allen 
Seiten zufloffen, festen ihn in den Stand, eine Hofhaltung einzurichten, bie 
alle abendländiſchen Höfe in Pracht und Herrlichkeit verdunkelte und in Laxus 
und Ueppigleit mit den Chalifenfigen der mobammebaniichen Welt wetteiferte. 
Wie die morgenländifchen Fürften unterhielt er an feinem Hofe viele fchöne 
Frauen, an deren Liebreiz und Kunfifertigfeit in Gejang und Dichtung er ſich 
ergötte. Auf feinen prächtigen Schlöffern wechjelten Ritteripiele und Sängerfeite 
mit Jagd und Falfnerei; Troubabours und Minneſänger belebten bie Geſell⸗ 
ſchaften und die beiteren Mahle, und ver Kaiſer jelbjt wie feine Freunde un 
Gefährten ftimmten in die weichen Töne der Minne ein und in das Lob der 
Frauen. Geblendet von foldem Glanze und Reichthum meinten bie Zeitgenoffen, 
feit dem großen Karl habe fein Kaiſer fo viele Schäße an Gold und Silber 
aufgehäuft als Friedrich II. Doch wurden die Tage des Glücks und ber Freude 
auch von kummervollen Ereigniffen durchbrochen. In Deutſchland führte 
während der minberjährigen Negierung des Kaiferfohnes Heinrich (VII.) ver 
kraftvolle und verftändige Erzbifhof Engelbert von Köln das Reichsregiment; 
aber wie umfichtig er auch die ſchwierigen Verhältniſſe zu beberrichen ſuchte, er 
fonnte nicht verhindern, daß die Reichshoheit des SKatfer mehr und mehr ſank 
und die Territorialhoheit ver „Landesherren“ fich ausbilvete; daß Geſetzloſigkeit 
und Unbotmäßigtett unter den &roßen immer frecher bervortrat, daß ein großer 
Theil von Norbveutichland einige Zeit unter dänifche Herrichaft kam, daß ber 
junge König mißleitet und feinem Vater entfrembet ward. Die Uebelſtände 
mehrten fich noch, al8 der Reichsverweſer Engelbert auf der Reife nah Nurn⸗ 
berg, wo König Heinrich, kaum den Knabenjahren entwachſen, mit Margaretha 


rih von Yſenburg und einigen ruchlofen Gefellen ermordet ward. Nun ging 
das Reichöregiment in die ſchwachen Hände Heinrichs über und in Deutichland 
trat ein Zuftand ein, wie einft in Israel, „ba e8 Teinen König gab, ſondern 
Seglicher that, was ihm gefiel”. Der junge König gerietb bald auf Abwege. 
Im Umgang mit Iuftigen Iagbgenofjen und Minnejängern, bie ihm fchmeichelten 
und ihn verführten, mit Gauklern, Poſſenreißern und Spielleuten ergab er ſich 
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einem leichtfertigen Leben voll finnlicher Luft. Statt die NReichsfürften in feine 
Nähe zu ziehen, folgte er den Eingebumgen und Rathichlägen geringerer Männer 
aus dem Stande der Ritter und ‘Minifterialen. Vergebens ſuchte der Kaiſer bei 
einer perfönlichen Zufammentunft zu Cividale unweit Wquilejia den Sohn um. 
durch fcharfe Zurechtweifung auf andere Wege zu leiten, indem er ihm zur 
Pflicht machte, den Rath der Neichsfürften zu befolgen; Heinrich fühlte fich 
durch die väterlichen Vorwürfe verlegt, und voll Argwohn, Friedrich möchte 
feinem zweiten Sohn Konrad, bei deſſen Geburt Iolantha ihr Leben verloren, 
bie deutſche Königskrone zuwenden, fann er auf Abfall. Er verband fich mit 
einigen unzufrievenen Fürſten und Großen; er fuchte die rheiniſchen Städte auf 
feine Seite zu ziehen; er Inlpfte Verbindungen an mit dem König von Frank⸗ 
reich und mit den Lombarben, die ſchon längft auf die hochfliegenden Herrſcher⸗ 
pläne des Katfers voll Mißtrauen blidten. Da beichloß Friedrich über die Alpen 1m 
zu ziehen und perfönlich die beutichen Angelegenheiten zu oronen. Begleitet von 
Hermann von Salza und andern bernorragenden Männern und mit großen Geld- 
junmen verſehen, erihien er in Süpbeutfchland, wo ſich bald viele geiftliche 
und weltliche Neichsfürften bei ihm einfanden. Heinrich, von feinen offenen 
oder geheimen Anhängern verlafien, unterwarf fi) und flehte in Worms des 
Vaters Verzeihung an. Uber Friedrich wollte ihm nur das Leben laffen, bie 
fönigliche Ehre aber auf Konrad übertragen. Da faßte Neid und Ingrimm des 
Jünglings Herz und er beichlog zu fliehen, um in Verbindung mit mehreren 
khmäbifchen Nittern zur offenen Empörung zu fchreiten. Noch war die Reichs⸗ 
fefte Trifels mit dem Reichsſchatz und den Reichsinfignien in feiner Gewalt. Aber 
die beabfichtigte Flucht wurde entdeckt und der unglüdliche Fürſt verlor num 
nicht blos die Herrichaft, fondern auch die Freiheit. Er wurde zuerft auf pas 
Heidelberger Schloß gebracht und unter die Aufficht feines erbitterten Gegners, 
des Pfalzgrafen Otto, geftelt. Dann ließ ihn der Kaiſer nad Unteritalien 12 
Bringen, wo er auf verfchievenen Burgen in ftrenger Haft gehalten wurde, bie 
er nach ſechs Jahren ungebeugt und ohne Reue aus dem Leben ſchied. Seine + ıı: 
Anhänger in Deutſchland unterwarfen ſich und erlangten Vergebung Nur 
Herzog Friedrich der Streitbare, Heinrichs Schwager, wurde wegen feines 
trogigen und ruheloſen Verhaltens mit der Reichsacht belegt und das Herzog⸗ 
thum Oeſterreich unter die Verwaltung einer Taiferlichen „Landeskfauptmannichaft“ 
geſtellt, bis eine Ausjöhnung zu Stande kam. Als König Heinrich in Feffeln 
abgeführt ward, hielt der Kater in Worms ein glänzendes Hochzeitsfeſt mit ıms. 
jeiner dritten Braut, der fchönen Habella von England, Heinrichs III. Schwefter, 
beren Rheinfahrt durch bie ritterlichen Ehrendienſte der jumgen Bürger der 
rheiniſchen Stäbte zu einem feftlichen Triumphzug gemacht worden, und traf 
dann auf dem glänzenden Reichstag von Mainz Rechtöbeftimmungen zum 15 Sugar 
Erhaltung des Landfriebens, zur Unterbrüdung bes Raub» und Fehdeweſens, 
ur Sicherftellung alter Ordnungen und Einrichtungen. Die auf dem Mainzer 
Reichstag bewirkte Ausföhnung des welfiſchen und hohenſtauftſchen Hauſes, wo⸗ 
Wu die engliſche Heirath den Weg gebahnt (8. 389), kam den kaiſerlichen Friedens⸗ 

gen zu ſtatten. Ein glänzendes Reichsfeſt, womit der Mainzer Fürſten⸗ 
tag geichloffen ward, brachte die Tage bes erften Friedrich in Erinnerung. 
Bald darauf verließ der Kaiſer Deutichland, nachdem ex noch die Fürften und 
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zum beutichen König und künftigen Kaijer zu wählen. 

8. 407. Die Kämpfe der Suelfen und Ghibellinen. Während 
biefer Vorgänge blieb das gute Verbältnig zwiſchen Kaiſer und Papft ungejtört. 
Sp unheimlich dem römiichen Stuble auch die „Eonftitutionen des ſiciliſchen 
Königreichs” waren, unb jo wenig die Verbindung ‘Deutfchlands und Italiens 
ber päpftlichen Politik entſprach, fo legte Doch Gregor IX. dem Kaijer eine 
Schwierigfeiten in den Weg. Als aber Friedrich Anftalten traf, die kaiſerlichen 
SHobeitsrechte über die lLombardiſchen Städte, wie fie einft im Conftanzer 
Frieden (8. 387) feſtgeſetzt worden, aber Längft außer Hebung gelommen waren, 
wieder zur Geltung zu bringen und ben durch die Selbftänvigfeit der ſtädtiſchen 
Gemeinweſen des Po⸗Landes umterbrochenen Neichsverband herzuftellen; als er 
bie über die Herricherpläne des Hohenftaufen bejorgten Guelfenftänte nöthigen 
wollte, den Lombardenbund, den fie nach der Weife ver Väter mit Bundes 
beeren, Bundeskaſſen und Bunbesbenmten gefchloffen, aufzulöfen: da zerriß das 
fünftliche Band und das Papftthfum machte gemeinfchaftlihe Sache mit dem 
Bürgertum der Stäbte und fegnete die Waffen, welche den hohenſtaufiſchen 
Herricher abhalten jollten, Italien als „fein Exbe” zu betrachten und eine 
faiferliche Weltherrichaft von der Oſtſee bis über den Faro hinaus aufzurichten. 
Dald entbrannte ein heftiger Partei» und Principienkrieg zwiſchen den Anhaͤngern 
ber kaiſerlichen Reichshoheit, Ghibellinen, und den Verfechtern republilo- 
niſcher Selbitherrichaft und nationaler Unabhängigkeit der Einzelſtaaten umter 
dem Ehrenvorſitz des Papftes, Guelfen (8. 380). Aber der Bunb ber Kirche 
mit ber vepublitanifchen Stäbtefreibeit fiegte über die monarchiſch⸗feudale Herr 
ichergewwalt des Kaiſerthums. Unterftügt von dem furchtbaren Thranuen Ez⸗ 
zelino von Romano, der allmählich den ganzen Norboften von Italien, 
bie Veronefifche und Trevifaniihe Mark, unter feine Botmäßigfeit zwang und 
mit unmenjchlicher Grauſamkeit und Heimtüde in jeinen Krallen hielt, gelang 
es zwar dem Sailer, mit Hülfe der Ghibellinen und feiner Saracenen und 
beutjchen Söldnerſchaaren bem vereinigten Heer der Lombarden bei CEortenuona 
am Dglio eine ſolche Niederlage beizubringen, daß fich alle Städte bis auf 
Mailand, Bologna und wenige anvere umterwarfen; ber erjte Beamte (Por 
beftä) der Iombarbifchen Hauptſtadt wurde, an das erbeutete Carroccio gebunden, 
zum ſchmachvollen Tode geführt. Ws jedoch der Kaiſer feinen Steg mit allzu⸗ 
großer Strenge verfolgte, von den Mailändern Ergebung auf Gnade und Um 
gnabe verlangte, Das angebotene Schiedsgericht und Mittleramt Gregor ver 
warf, jeinem natürlichen Sohn, dem fchönen, tapfern Enzie (Heinz), die 
von dem apoftoliichen Stuhl angejprochene Inſel Sardinien als Königreid 
verlieh, Neapel une Sicilien mit ſchweren Abgaben und Kriegsiteuern drückte, 
da erneuerte ber greife Kirchenfürft, ermuthigt durch die Unfälle des kaiſerlichen 
Belagerungshbeeres vor Brescia, am Balmfonntag den Bannfluch im des 
itrengften Form, entband alle Untertbanen des Treueids, jchloß fich offen an 
bie Lombarden an und fuchte dem hohenſtaufiſchen Herricher, den er des Unglaubens 
und der Religionsverachtung befchulbigte, allenthalben Haß zu bereiten. Er wollte 
das Kaiſerhaus nicht bloß von feiner Würde und Höhe herabitürzen, ex wollte dem⸗ 
jelben vor Allem die ſiciliſche Königäfrone, das koſtbarſte Lehnsgut der Kirche, 
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entreißen und Italien auf immer vom beutichen Neich trennen. Es war ein 
Kampf um Herrichaft, um politifche Machtftellung, dem die Religion das gleißne⸗ 
ride Gewand lieh. Umfonft wies Friebrich die Befchuldigungen kräftig zurüd, 
wiberlegte die päpftlichen Manifeſte durch energiſche Gegenichriften, mißachtete 
den Bann und beftrafte die Geiftlichen, die ihn bekannt machten; umfonft ſuchte 
er eine obne jeine Erlaubnig nah Rom entbotene Kirchenverfammlung, bei 
welcher es auf feine Tchronentjegung abgefehen war, zu hindern, indem er 
duch Enzio und den Slottenführer Anſelm de Mart nach dem bitigen See 
treffen auf der Höhe von Meloria mehr als hundert übers Meer dahin 
ziebende Prälaten gefangen nehmen ließ und auf fefte Burgen in Unteritalien 
brachte — noch beberrichten die religiöſen Ideen Die Gemüther und verliehen 
ber Kirche den Sieg Uber die Schmähungen, welche die beiden Oberhäupter 
ber Ehriftenbeit gegen einander ſchleuderten, Ichwächten ven Glanz ihren Kronen. 

8. 408. Innocenz IV. Gregor, von dem Kaiſer in feinen eigenen Staaten 
bedroht, ſank endlich, faft Hundertjährig, ins Grab, ein finfterer Greis, der fich den 
bemüthigen Dienftleiftungen eine Sranciscaner-Mönch8 unterzogen, zugleich aber 
in den Foltern und Kerkern der Inguifition die wirkſamſten Mittel der veli- 
giöfen Heilslehre erblickt Hatte. Die verzehrende Fiebergluth des Auguftmonats 
im der von ben Taiferlichen Heeren umringten Stabt, verbunden mit der auf- 
geregten Seelenftimmung löften endlich die fterbliche Hülle, welche ven unbeug- 
ſamen Geiſt umſchloſſen hielt. Gegen zwei Jahre blieb nunmehr der apoftoli- 
ide Stuhl verwailt, während Friedrich mit feinen Kriegsmannichaften im 
Kirchenftant weilte. Endlich fiel die Wahl auf den Cardinal Sinibald Fieschi 
von Genua, der fchon durch ben Namen Innocenz IV., ven er fich beilegte, 
anbeutete, daß er in dem hierarchiſchen Geifte feines Vorgängers zu regieren ge- 
vente. Er galt für einen Freund des Kaifers, aber diefer erkannte richtig, 
daß bei dem Gegenjak der Principien eine Berjöhbnung ver beiden &ewalten 
unmöglich ſei. „Sch fürchte”, foll er gejagt haben, „daß ich einen Freund unter 
den Carbinälen verloren babe und einen Feind auf dem päpftlichen Stußle 


wieberfinde, denn Fein Papft kann Ghibelline fein“. Der Abfall von Viterbo 


und die verluftoofle Vertreibung ver Taiferlihen Beſatzung aus biefer Stabt 
war ein unglückliches Vorſpiel. Die Friedensverbandlungen, die bald nachher 
zwiſchen ven Bevollmächtigten beider Häupter eröffnet wurden, waren von feiner 
Seite ernftlich gemeint; daher auch der auf vieldeutiger Baſis aufgerichtete 
Kirchenfrieden, den die gefammte Ehriftenheit als frohe Ofterbotichaft mit Ge 
fühlen des Dankes vernahm, nicht zur Wahrheit ward. Innocenz befchulpigte 
den Kaiſer, er ſei von feinem Eide „abgeiprungen”, und um freiere Hand zu 
haben und aus Friedrichs Bereich zu kommen, beichloß er aus Italien zu ent- 
fließen. In ein Kriegskleid gehüllt, vitt er in finfterer Mitternacht von 
Sutri aus durch das unwegfame Hügelland dem Geſtade zu, wo er ein ge 
nueſiſches Schiff beftieg und nach feiner Vaterſtadt ſegelte. Bon dort reilte er 
dann über den Mont Cenis nach der auf der Grenzſcheide der germanifchen 
und zomantichen Welt günfttg gelegenen Biſchofſtadt Lyon, wohin er alsbald 
Prölaten aller Nationen zu einer feierlichen Kirchenverfammlung einberief. Ohne 
Friedrichs Verteidigung durch den größten Rechtögelehrten ver Zeit, den Groß- 
bofrichter Thaddäus von Sueffa, zu beachten, erneuerte bier Innocenz 
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kraft der ihm verliehenen Gewalt „zu pflanzen und auszureißen” in ber ftrengften 
ai Sorm den Bannfluch wider den Kaifer, der ein Gottesläfterer, ein heimücher 
Mohammebaner, ein Feind der Kirche und Religion fet, erlärte ihn feiner 
Würden und Kronen verluftig, entband feine Unterthanen ver ihm geleifteten 
Eide und bedrohte alle feine Anhänger mit dem Fluche der Kirche. In ernftem 
Schweigen Tießen die verſammelten Bifchdfe bie brennenden Fackeln, die fie währen 
ber VBerfündigung des Bannes in Händen gehalten, zur Erbe fallen, daß fie 
erloſchen, und Thabbäus rief kummervoll aus: „bies tft der Tag bed Zorns 
ber Trauer und bes Verberbens, über ven bie Feinde der Ehriftenheit jubeln wer- 
ben”. Friedrich aber fchrieb auf die Kunde von dem Glaubensgericht in Lyon 
an feine Anhänger: „Bisher habe ich als Ambos gedient, jet will ich die Rolle 
bes Hammers übernehmen!” — Nun loderte in allen Ländern ber Streit von 
Neuem auf, wobei beſonders die Bettelorden (8. 398) fi) als rüftige und 
thätige Hulfsmannſchaft des Papftes zeigten, deſſen Sache fie als die des Glaubens 
und der Religion darftellten. Man ftritt mit der ever in Angriffg- und Ber- 
theibigungsichriften und mit den Waffen im Felde und auch die dunkeln Pfade 
der Berihwörung und der Heimtüde wurden nicht verichmäht. In Deutſchland 
 glücte e8 der klerilalen Partei, die Wahl eines Gegentaifers in Heinrich Raspe 
von Thüringen durchzuſetzen; und als dieſer von den Gegnern als „Pfaffen⸗ 
konig“ bezeichnete Fürft, nach dem unglücklichen Gefechte bei Ulm wider König 
„ Konrad, des Kaiſers Sohn, verlaffen und machtlos auf der Wartburz 
a ſtarb, ließ fich der jugendliche Graf Wilhelm von Holland bewegen, den von 
Ber> einigen, meift geiftfichen Neichöfürften dargebotenen Kaifertitel anzunehmen. 
Aber feine Macht war gering. Viele angejehene Städte, welche während vieler 
Zeit des Kampfes und der Parteiung große Nechte und Freiheiten erwarben 
und durch bie Hobenftaufen von der biichöflichen Herrichaft befreit und als 
Neichsjtäbte unter die unmittelbare Hoheit des Kaiſers geftellt wurden, fo wie 
die meiften weltlichen Fürſten hielten zu Konrad, treog der Drohungen bes 
Bapftes, und die Kreugpredigten der Domintcanermönche dienten nur da⸗ 

zu, das firrchtbar verwilderte Land vollends zu zerrütten. 

8. 409. Friedrichs Ausgang. Schredlich wüthete unterbeflen im 
Italien der Krieg zwifchen Guelfen und Ghibellinen. Das heiße Blut 
des vachjüchtigen und jähzornigen Suüdländers führte umerhörte Gräuelthaten 
berbei; Bamilte war wider Familie, Stadt wider Stadt; fein Alter noch Stand 
entzog fich dem Kampfe; Parteimuth beberrichte Alles. Der Stolz und lieber 
muth der guelfiihen Städte regte den barten Sinn bes ghibellimi- 

‘ Shen Adels, deſſen Führer Ezzelino Frevel beging, vor benen bie 
Einbildung zurüdichaudert, und die blutige Graufamleit, womit die Anhänger 
des Kaiſers durch Azzo von Efte in Ferrara und die Guelfen Mittelitaliens 
verfolgt wurden, findet ſich nur in den Partellämpfen bes alten Griechenland 
tn ähnlicher Stärke. — Lange hielt fich Friedrichs edle Geſtalt aufrecht; die 
Zahl feiner Feinde Hob nur feinen Muth; Verichwörungen gegen fein Leben 
fcheiterten an feiner Wachſamkeit und führten in Sicilien fchwere Strafgerichte 
über die Schulvigen herab. Er beichräntte die zeitliche Macht und Gerichtsbar- 
feit des Klerus in feinen Staaten und ftellte in fcharfen Schriftftüden den 
Sürften Europa's die Gefahren dar, von denen bie weltliche Herrſchergewalt 
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durch dem geiftlichen Hochmuth bebroßt ſei. Aber ſchwere Schickſalsſchläge, die 
innerhalb weniger Jahre ihn trafen, ftärkten die Gegner. Die Unfälle vor 
Parma, wo durch einen glüdlich vollführten Ausfall ber Guelfen vie mühe- 
vollen und Toftfpieligen Belagerungsarbeiten eines ganzen Jahres zerftört, 1500 
tapfere Kriegsleute getöbtet, 3000 in Gefangenichaft geführt wurden unb ber 
wadere Großhofrichter Thabbäus von Sueſſa im Getümmel feinen Tod fand, 
waren eine große Niederlage für vie kaiſerliche Sache und ein Triumph für 
bie Feinde, vermochten jedoch nicht die Energie und ben Muth des großen 
Fürften zu lähmen. Als aber fein hochſinniger Sohn Enzio, des Vaters Eben- 
bild, nach der unglüdlichen Schlacht am Waldbache Foſſalta in die Gewalt 
der Bolognejen fiel und alle Bemühungen, ihn zu befreien, an dem plebejtichen 
Trotze der Bürgerfchaft ſcheiterten; als fein gebilbeter, in ber ernften Wiſſen⸗ 
fhaft wie in der heitern Dichtung hervorragender Gebeimfchreiber Peter von 
Bineis, der fein ganzes Vertrauen befaß, fich von der Gegenpartei gewinnen 
ließ, und einer Verichwörumng und eines Vergiftungsverſuches beſchuldigt bei 
der Abführung zum Tode fi in ober bei Pifa an einem Kirchenpfeiler bie 
Stirn einftieg — da brach endlich Friedrichs Herz, Als er gerabe im Begriff 
ftand, einen neuen Feldzug mach Oberitalten zu unternehmen unb vielleicht 
feinen Wiverjacher in Lyon felbft heimzufuchen, erlag er einer Krankheit. Im 





ſechsundfünfzigſten Jahre feines Alters verjchied er in den Armen feines ge ısio. 


liebten Sohnes Manfred zu Firenzuola unweit Luceria in Unteritalien. Seine 
Leiche wurde in Palermo beigejekt, wo fein biygantiniiches Grabmal, eine Urne 
as rothem Porpbyr von vier Löwen getragen, noch jet zu feben tft. — 
Friedrich IL vereinigte feltene Beiftesgaben, hohe Bildung und vielfeitige Kennt⸗ 
niſſe, Sinn für Wiſſenſchaft und Dichtkunſt und bie Fähigkeit, fi) frembe 
Sprachen und Eigenthlimlichkeiten leicht anzueignen, mit Tapferkeit, Heldenmuth, 
Schönheit des Körpers und anmuthigem, gemwinnenbem Weſen. Umpgeben von 
Pracht, Herrlichkeit und Freuden jeder Art, an benen fein Herz fich ergößte, 
empfänglich für Kunſt und Poefie, die an feinem glänzenden Hofe Aufmunterung 
und Pflege fanden, ein Gönner bes heitern Minnegeſangs, dem er felbft mit 
Gluck oblag, im Beſitz fchöner Paläfte und großer Reichthümer, hatte Friedrich 
oe Anfiyräche auf Gl, hatte micht fein fecier Geift ber kirchlichen Gerard 
widerftrebt und bätte ex beſſer gelernt, feine Leivenichaften zu zähmen und 
feine Begierben zu mäßigen. Im Umgang mit leichtfertigen Dichtern romani⸗ 
ſcher Zunge, im Verkehr mit mohammebantfchen Fürften und Gelehrten und 
beſtrickt vom den Netzen italieniicher Sinnlichkeit und Verführung, hatte ex in 
Denlart, Sitten und Leben vielfach gegen die Ideen ber Zeit und bie 

gen der Kirche verftoßen und fich rückhaltlos der Genußſucht und der Frauen⸗ 
liebe Hingegeben. Ex galt in der geſammten Ehriftenheit als Freigeiſt und Un⸗ 
glänbiger, darum erfcheint er in Dante's Hölle (8. 456) unter der Zahl 
ne bimmelftärmenven Zweifler, die zur Strafe in feurigen Gräbern 


8. 410. Untergang ber Hohenftaufen. a) Konrad IV. und 
Manfred. Im Lyon wurde ber Tob des Kaiſers mit der freubigften Er⸗ 
vegung vernommen. Die Schreiben, welde die Kunde in bie Welt trugen, 
Wien Siegesbotſchaften. Doch verließ Innocenz nicht ſogleich den bieherigen 
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Aufenthaltsort; die Fäden, welche er durch die wanbernden Brebigermönde von 
Won aus nach allen Richtungen angeknüpft hatte, Tonnten in der günitig ge 
legenen Rhoneſtadt leichter unterhalten werden. Daher wurden zunächſt alle 
Hebel in Bewegung gelegt, um die glüdliche Wendung des Schickſals zum voll⸗ 
jtändigen Sieg der Kirche und zum Untergang des „gottesfeindlichen Geſchlechts 
der Hobenjtaufen” auszunutzen. Scaaren von DBettelmönchen durchzogen Die 
Länder und reizten zu Abfall und Aufruhr. Der ausgeitreute Same trug reiche 
Frucht. Im Kurzem waren alle Länder und Völker von ber Südſpitze Siciltens 
und den felfigen Geftaden Lnteritaliend bi8 zur Donau und zum Rhein von 
Kriegsnoth beimgefucht umd allenthalben wüthete Kampf und Barteiung Brand 
und Raub. Erft als Wilhelm von Holland, nachdem er bei Oppenheim über 
jeinen Gegner einige Vortheile davon getragen, nach Lyon geeilt war und ben 
Rath und Segen des heiligen Vaters eingeholt hatte, kehrte Innocenz über 
Marſeille, Genua und Mailand nach dem Kirchenſtaat zurüd, das zerrüttete 
Reich und den Kampf wider ben mit dem Kirchenfluch belabenen Herodesſohn“ 
Konrad der Thätigleit der Kreuzprediger und ber Selbftiucht der Großen über 
laſſend. Bald zog auch König Konrad IV., nachdem er durch Verpfändung oder 
Verkauf der ſchwäbiſchen Erbgüter des Haufes die erforderlichen Geldſummen ge- 
iammelt, mit beutfchen Sriegemannen über die Alpen, um in Verbindung mit 
jeinem Halbbruber Manfred das durch die, Geichäftigfeit der Bettelmönche 
und bie päpftlichen Proclamationen tief aufgeregte ſiciliſch⸗apuliſche Königreich 
jeinem Haufe zu erhalten. Unterjtügt von dem jchredlichen Ezzelino, der trog 
Bann und Interdict bei der ghibelliniichen Partei aushielt und von tobbringen- 
denn Argwohn erfüllt auf der Bahn der Tyrannei immer weiter fortjchritt, ge 
Iangte er nach Unteritalien, wo er an ber Seite des ritterlichen, leutſeligen 
Manfred bald die abgefallenen Städte bis auf Neapel zur Unterwerfung brachte. 


Nach langer Belagerung wurde auch diefe Hauptſtadt zur Ergebung auf Gnade 


und Ungnabe gezwungen und für ihre Untreue hart geftraft. Innocenz gerieth 
in Unruhe und fah fih nach engliſcher und feangdfticher Hülfe um. Uber ſech 
Monate nachher wurde König Konrad IV. zu Lavello unweit Melfi durch bie 
Fieberluft des jüblichen Italiens, die jo manches deutiche Leben in der Blüthe 
der Jahre geknickt bat, fchnell dahingerafft. Nun kam ein Vergleich zu Stande, 
kraft deſſen vie Lehnshoheit des apoftoliichen Stuhles über das ficilifche König 
reich von Neuem feftgeftellt wurde und Manfred die Regentichaft führen jolite, 
bis ber kleine Konrabin, den Frau Eliſabeth dem abweſenden Gemahl im 
fernen Bayerland geboren, zu Jahren gelommen jein würde. Im Triumphe 
zog nun Innocenz in Neapel ein. Aber Manfred überzeugte ſich bald, daß fein 
Leben ober feine Freiheit durch die päpftliche Partei gefährdet je. Er ent 
floh daher in dunkler Nacht durch das apuliiche Walpgebirg nach Luceria, der 
treuen Saracenenftabt feines Baters, wo er Schus und Hülfe fand und als 
unabhängiger Fürjt auftreten konnte. Vergebene z0g des Papites Neffe, Cardi⸗ 
nal Wilhelm Fieschi, gegen den Hobenjtaufen zu Feld; als geichlagener Flücht⸗ 
ling kehrte er bald wieder mit wenigen zeriprengten Mannichaften nach Neapel 


zurück, gerade als Innocenz aus dem Leben jchieb, verbüjtert und fieberhaft 


aufgeregt durch die Zrauerbotichaften. Es Half nichts, daß der Nachfolger 
Alerander IV. bald duch angelnüpfte Friedensunterhandlungen, bald durch 
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Erneuerung des Bannſtrahls Manfreds Stegeslauf zu hemmen fuchte und zu⸗ 
gleih dem engliichen Königsfohn Edmund das ficilifche Reich als Tirchliches 
Lehn gegen eine jährliche Abgabe von taufend Unzen Goldes anbot; Manfreds 
Glücksſtern leuchtete immer glänzgender. Mit Hülfe feiner Oheime Galvano und 
Friedrich Lancia und anderer ergebenen Führer eroberte er ganz Unteritalien 
jammt der Inſel und brachte das ftaufiiche Erbrecht von Neuem zur Geltung. 
Die abgefallenen Städte Neapel, Capua, Averfa huldigten ihm, bie guelfiichen 
Heere mußten fi) in ven Kirchenſtaat zurüdziehen, in England, wo bie päpft- 
lichen Gelderpreſſungen unruhige Auftritte erzeugt hatten, gab man bie Eroberungs- 
pläne auf. Innerhalb zweier Jahre war bie Unterwerfung der Länder auf bei» 


ben Seiten ber Dieerenge vollendet, fo daß ſich Manfreb in Palermo als König u. a 


von Sicilien Trönen ließ, ohne des abweienden Neffen Konrabin dabei zu 
gedenlen. Die gleichzeitigen Vorgänge in Oberitalien, die des Papftes ganze 
Aufmerkſamleit nach der Lombardei kehrten, begünftigten fein ebrgeiziges Streben. 
Dort ftand nämlih Ezzelino mit den Ghibellinen gegen die päpitlich- guelfi- 
hen Heere im Felde. Bei der Brüde von Eaffano fam es zu einer Schlacht, 
in welcher der Anführer nach tapferem Kampfe verwundet in die Hände feiner 
Feinde fiel und als Gefangener nad dem Mailändiſchen Schloffe Soncino ges 
bracht wurde. Hier jaß er in finfterem Hinbrüten, die Xröftungen der Reli- 
gion und die Bußprebigten ber Minoritenmönche verächtlic von fich weijend, 


bis der Tod eintrat, den er felbft durch Aufreißen des Verbandes feiner ” 


Wunden zu beichleunigen ſuchte. Alſo ftarb Ezzelino da Romano „nit drei 
fachem Banne beladen, voll fchweigender Verachtung ver Welt, des Papſtthums, 
der Kirche und feines ihm von den Sterndeutern verfündeten Schickſals“. Mit 
feinem Tode ftürzte fein blutbefleckter Herricherbau zufammen. Verona, Baſſano, 
Vicenza verjagten die Bejakungen, öffneten vie Kerker und ftellten ihre ftäbti- 
ſche Freiheit her. Ezzelino's Bruder Alberich mußte das fefte Bergſchloß, 
wo er fich mit ſeinem Weibe, feinen fechs Söhnen und jeinen fchönen Töchtern 
mit verzweifelter Tapferkeit vertheidigt, dem Guelfenführer Azzo von Eſte über- 
geben, der die Kinder vor den Augen bes Vaters eriwürgen ließ, worauf dieſer 
ſelbſt von Pferden zu Tode gejchleift und fein Körper verbrannt wurde. So 
erihütternd wirkten diefe Vorgänge auf die Zeitgenoffen, daß Schanren von 
Büßenden in Iangen Zügen durch die Städte Italiens zogen, ben entblößten 
Rüden mit Geißeln fich blutig fchlagend und Berge und Thäler mit Wehrufen 
um Friede und Gnade erfüllend. 

8.411. b) Schlacht bei Benevent Mit Manfreds Krönung brach 
für Sicilien eine glüdliche Zeit an. Aderbau und Inbuftrie blühten von Neuem 
auf, der Handel belebte fich wieder, Wohlftand und Lebensfreude Tehrten zurüd. 
Der Hof von Palermo war ein würdiger Ausdruck dieſes Aufblühens. Man⸗ 
fred und bie griechifche Fürftentochter Helena, feine zweite Gemahlin, waren 
ausgezeichnet durch Schönheit und Bildung In dem Konigspalaſte am Meeres⸗ 
ftrande herrſchte wie in ben fchönften Tagen Friedrichs II, fürftlicher Glanz, 
gehoben durch Poeſie umd wiſſenſchaftliches Leben, durch Witteripiel, Tonkunſt 
und Geſang, durch geſellſchaftliche Formen voll Anmuth. Aber dieſes 
Glück reizte die römifche Curie zu neuem Haß und Neid. Als Manfred ſich 
weigerte, den Forderungen bes Papſtes gemäß das ſiciliſche Königreich als 
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ein zinspflichtiges Kirchenlehn Hinzunehmen und die Saracenen aus Italien zu 
verweilen, erflärte der Papft die Krönung für ungültig, ſprach abermals den 
Bann aus über den „Berbündeten der Heiden’ und ließ durch die Bettelmönche 
Abfall und Empörung predigen. Aber Manfred faß feft in feiner Herrenburg 
inmitten eines ergebenen Volles und bald follte fich feine Macht fogar über 
Mittelitalien erftreden, als mit feiner Hülfe die Gpibellinen bei der Burg 
Montaperta die florentinifchen Guelfen aufs Haupt fchlugen unb in gam; 
Toscana das Uebergewicht gewannen. Da erkannte man in Rom, dab das 
Papſtthum nicht vermögend fei, mit eigener Kraft pas Königreich zu unteriverfen. 
Aleranders Nachfolger Urban IV. trat daher mit dem Bruder bes franzöfiichen 
Könige Ludwig IX., dem Grafen Karl von Anjon, in Verbinpung, einem 
unternehmenden, thatlräftigen aber bartherzigen Fürften, der durch Heirath in 
den Befit des fchönen Landes Brovence gelommen und einer der mächtigften 
Bürften geworden war. Er follte mit Provengalen und Guelfen das Königreich 
erobern und den PBapft als Oberlehnsherrn durch einen Jahreszins und einen 
weißen Zelter ehren. Freudig gingen Karl und feine ehrgeizige Gemahlin 
Beatrir auf den Antrag ein und rüſteten Truppen und Schiffe aus. Mit 
großer Verwegenheit ſetzte darauf der Graf mit geringem Gefolge zur 
See nad der Tibermündung über, während feine Kriegsmannfchaft ihren 
Weg über die Alpenpäſſe fuchte und durch die Lombardei und bie Apenninen 
vordrang, und gelangte nach Rom, wo er vom Volt als „Senator” ausgerufen 
und von dem neuen Papſt Clemens IV. einem gebornen Provengalen, mit ber 
ficiliſchen Krone belehnt ward. Nun entbrannte ein furchtbarer Kampf, deſſen 
Preis das fchönfte Land der Erde fein ſollte. Karl wurde von der Herifalen 
Partei als der „Maceabäus‘ dargeftellt, welcher ven „fluchbeladenen Ketzer und 
Mohammedanerhäuptling zu Boden fchlagen werde. Seinem „Kreuzheer“ 
wurde Abfolution von allen Sünden und Verbrechen, wie den Serufalemfahrern, 
verheißen. Mit großer Tapferlkeit ftritten Manfred und ſeine Getreuen wider 
ben übermächtigen Feind. Uber der Boden, auf dem feine Herrichaft ruhte, 
war dur Verführung und Verrath wanfenb geworben. Am 26. Gebruar 
1266 kam e8 auf dem „Rofenfelde” bei Benevent zur Entſcheidungsſchlacht. 
Als troß der Tapferkeit der Saracenen und Deutichen das Kriegsglüd durch 
italieniſche Verrätherei gegen Manfred entſchied, ftürzte ſich Der hohenſtaufijche 
König in den dichteften Schwarm ber Feinde und ftarb Den Heldentod. Die 
Leiche wurde in ungeweihter Erbe vericharrt, aber die framödfiichen Srieger 
trugen, feinen Heldenmuth zu ehren, jeber einen Stein herbei und häuften ihm 
ein kunftloſes Grabmal. Jetzt war Die Macht der Ghibellinen gebrochen; Nea⸗ 
pel und Sicilien fielen in die Hände des Siegers, der das unglüdliche Land 
alle Schrediniffe der Eroberung fühlen Tief. Manfreds Gemahlin, welche mit 
ihren Kindern in ihre griechiſche Heimath entfliehen wollte, fiel in bie Hände 
bes hartherzigen Provengalen, der fie in Feſſeln legte, bis fie nach fünfjährigen 
Leiden, im dreißigſten Lebensjahre insg Grab ſank. Ihre Tochter jchmachtete acht. 
zehn Jahre im Burgverließ von Neapel und die drei Söhne Manfreds faben 
nie das Tageslicht wieder. Dagegen wurden die Verräther, welche am Tage der 
Entſcheidung die Sache ihres Königs verlafien, mit Gütern und Gnaden belohnt 
Damit feierte das vomantiche Weſen feinen Sieg über das Germanenthum im Ita⸗ 
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Ben, vie Kirche ihren Triumph über das verhaßte Gefchlecht der Hobenftaufen, von 
dem nur noch ein ſchwacher Sprößling im fernen Bayerland in Freiheit lebte. 

8. 412. o) Konradin. Schwer lag mummehr die Hand des Schickſals 
auf ber befiegten Partei; Schaffot, Gefängniß, Verbannung war das Loos von 
Tauſenden, indeß franzöfiiche Edle fich in bie Güter der Hobenftaufen und ihrer 
Anhänger theilten und die Ueberwundenen mitt Hohn und Uebermuth behandelten. 
Steuerbrud, Zolfbelaftung und Wucher brachten bie Einwohner zur Verzweiflung; 
die Rechte der Stände, bie Sicherheit der Perfon und des Eigenthums wurden 
freventlich verlekt. Da wandten fich die Bebrängten an Konrads IV. jugend⸗ 
fichen Sohn Konrabin, welcher, feitvem feine Mutter Eliſabeth fich in zweiter 
Ehe mit dem Grafen Meinhart von Görz und Tirol verbunden, ftill und uns 
bemerkt bald am Hofe feines Oheims, des Babernherzogs Lubwig, in Donau⸗ 
wörth gelebt, bald in Conſtanz an ven reizenden Ufern des Bodenſee's bei feinem 
Erzieher, Biſchof Eberhard, geweilt Hatte, feinen Geiſt näßrend an Liedern und 
an den Erinnerungen ber einftigen Größe feines Geſchlechts. Boten brachten 
ihm reiche Geſchenke und den Schmerzensichrei des Landes und veriprachen ihm 
bie Hulbigungen berühmter Herren und Stäbte. SKonrabin, in bem der hohe 
Sinn und Heldengeiſt ver Ahnen wohnte, verließ die Heimath, um mit feinem 
Freunde und Altersgenofien Friedrich von Baden umb wenigen Getreuen 
das Erbe der Hohenftaufen wieder zu erobern. Umſonſt warnte bie Mutter 
vor Italiens Reizen, die alle Glieder feines Haufes angelodt, um fie tüdijch 
zu verberben; Durſt nach Thatenruhm und Heldengröße führte ben legten Spröß- 
fing des glorreichen Gejchlechts über die Alpen, wo ihn die Ghibellinen mit 
Jubel begrüßten, Clemens mit dem Bannfluch zu fchredien fuchte. Siegreid) 
durchzog er das obere und mittlere Italien, rückte unter den Augen des Papftes 
an den Mauern von VBiterbo vorüber auf Rom los, wo er unter Fubelgefängen 
des Volles feinen Einzug hielt und auf dem Capitol bie Huldigung der ewigen 
Stadt als Weihe des Todes empfing, und überfchritt bie Grenze von Neapel. 
In der Ebene von Scurcola, zwiſchen Tagliacozzo und ber Feljenftabt 
Alba, ftieß das deutiche und ghibelliniiche Heer auf ben Feind, der nach An- 
gabe des erfahrenen franzöfiichen Ritters und Kreuzfahrers Erard von Ba- 
lery feine Truppen getheilt und die Tapferften und Entfchloffenften Hinter dem 
naben Felsgebirge aufgeftellt hatte. Konradin griff muthig an und fchlug bie 
gegenüberftebenden Franzoſen und Guelfen in die Flucht. Schon erfüllte diefer 
glückliche Ausgang des Treffens feine Partei mit den glänzenbften Hoffnungen, 
ls fein zu vafches Verfolgen den im Hinterhalt Inuernden Feinden den Sieg 
verſchaffte. Seine Truppen wurden theils getöbtet, theils zeriprengt; er felbft 
entlam mit feinem Freunde glücklich nach Aſtura ans Meer, wurde aber bier 
buch den fchänblichen Verrath des Johannes Frangipani (8. 405), deſſen 
Familie von Friedrich II. mit Ehren und Gütern überhäuft worden war, aus 
Khnöder Gerwinnfucht feinem Gegner ausgeliefert. Karl von Anjon ließ alsbald 
vor einem aus italienischen Nichtern und Nechtögelehrten zuſammengeſetzten Ge⸗ 
richtshof die Gefangenen des Hochverraths anlagen; aber nur ein einziger, 
ber Inechtifch gefinnte Robert von Bart, wagte es, ben Erben bes erlauchten 
derricherhaufes ſchuldig zu finden; die übrigen fprachen Ihn frei. Dennoch folgte 
Larl vom Anjon ber einen Stimme und fällte eigenmächtig das Tobesurtheil. 
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In Folge dieſes ungerechten Richterſpruchs wurde Konrabin nebft feinem Buſen⸗ 


se. freunde Friedrich auf dem Sarmelitermarkt zu Neapel mit dem Beile ent- 


bauptet. So ſank der legte Sprößling eines Heldengeſchlechts, das an Macht, 
Glanz und allen Gütern der Erde, wie an Talent, Seelenabel und Hochgefühl 
alle andern überftrahlte, in ein ruhmloſes Grab. Bern von der Heimath wurden 
die Leichname der Getöbteten in einer Heinen Kapelle und fpäter in ber Kirche 
Sta. Maria del Carmine beigefet, wo fie jet noch fich befinden. Bier Wochen 
nachher ſchied Clemens IV. aus dem Leben. „Die erfchütternde Geftalt des 
ſchuldloſen Enkels von Friedrich auf dem Schaffot von Neapel, wie er bie 
Hände zum Himmel rang, und dann betend nieberfniete, um ben Todesſtreich 
zu empfangen, ftand am Lager bes fterbenven Papftes und verfinfterte feine lekte 
Stunde.” Sein Nachfolger Gregor X. ftrebte nicht nach Siegen und Lor⸗ 
beeren, fondern nach dem fehönern Ruhm eines Verfühners und Friedensfürften. 
Nah Lyon, wo der Streit zwifchen Kirche und Neich feinen Urfprung ge 
nommen, wurde burch ihn ein neues Concil einberufen, welches fich im erfter 
Linie mit der Frage befaßte, wie die geftörte Ordnung im Neich und in ber Kirche 
gehoben und einer künftigen Wiederkehr folcher Zuftände vorgebeugt werben inne. Die 
Königswahl Rudolfs von Habsburg, die Hier als gültig anerkannt wurde, 
war ein wichtiger Schritt dazu. — Während dieſer Zeit wüthete Karl von 
Anjou mit Härte und Graufamfeit gegen alle Anhänger der Hohenftaufen. Die 
Saracenen in Luceria wurden vernichtet und an ihre Stelle Lanbleute und 
Handwerker aus der Provence angefievelt; provengalifche Ritter wurden mit den 
eingezogenen Gütern verfolgter und getödteter Ghibellinen bereichert. Da ſchwur 
Sohamm von Procida, ein feiner Habe beraubter Ghibelline, dem Thrannen 
Rache. Unter feinem Einfluß bildete fich eine Verichwörung, im deren Folge 
alle Franzoſen durch die fogenannte fichlianifhe Veſper von den fchwer be 
leidigten, hart gebrüdten Sieilianern ermordet und dann bie Infel dem tapfer 
und fchlauen Schwiegerfohn Manfreds, Beter von Aragonien, übergeben 
wurde, mit deſſen Hülfe die Einwohner alle Angriffe Karls jiegreich zurüd- 
ſchlugen und ein ſelbſtändiges, von ber päpftlichen Zinspflicht befreite und von 
Peters Nachkommen regiertes Königreich gründeten. Nach Iangen wechſelvollen 
Kriegen, deren Ausgang Peter und Karl nicht erlebten, wurde enblich des Ara 
goniers zweiter Sohn Friedrich als König von Sicilien gelrönt. Neapel 
dagegen blieb über zwei Iahrhunderte unter franzöfticher Herrichaft (8. 511). 


Ein hartes Geſchick verfolgte alle noch Übrigen Glieder des Hobenftaufifchen Haufe, 
König Enzio, der ritterliche, gefangliebende und Ieutjelige Furſt, wurde bis zu feinem 
Tode (1272) zu Bologna in Haft gehalten, nachdem ein Yluchtverfuch mißlungen mar. 
Er war in einem Faſſe aus dem Kerker gebracht, aber an einer hervorragenden Locke feines 
blonden Haupthaares entdeckt worden. Seitdem hatten die Bolognefen feine Sefangenfchaft 
verichärft. — Nicht minder kummervoll war das Leben von Friedrichs II. Tochter Marge: 
retha, welche an Albrecht den Unartigen, Markgrafen von Xhüringen und Meißen, vermählt 
war. Diefer vernadhläffigte feine Gemahlin auf unwürdige Weife, Iebte im Ehebruch mit 
Kımigunde von Eifenburg und trachtete endlich, um dieſe zu feiner rechtmäßigen Battın er- 
beben zu können, der Kaifertochter nad) dem Leben. Sie wurde jedoch von dem Diener, 
dem die Ermordung aufgetragen war, gewarnt und beſchloß durch | re ihr 
Leben zu retten. Noch einmal ging ſie zu ihren Heinen Söhnen Friedrich, Heinrich und 
Diezmanı. Im grenzenlofen Schmerze über die Trenmung von ihren Lieben, berichtet die 


— 


5. 413. Die Uebermacht der Kirche im Zeitalter der Kreuzzüge. 751 


geſchichtliche Vollsſage, bi ſie den älteſten, Friedrich ſo heftig in die Sange daß er ein 
Mal und den Beinamen „mit der gebiſſenen Wange“ davon behielt. Dann ließ ſie ſich bei 
nöchtlicher Weile mit Stricken von der Wartburg herab und wanderte, von Angſt und 
Sorgen getrieben, bülflos durch das Land, bis der Abt von Fulda die Unglüdliche nad 
Frankfurt bringen Tieß, wo fte bei der Bürgerfchaft eine ehrenvolle Aufnahme fand. Aber 
noch in bemfelben Jahr, den 8. Auguſt 1270, endete der Tod ihre Leiden. Die lebte 
überlebende Tochter Friedrichs I., Katharina, Hatte freiwillig den Kaiferhof ihres 
Vaters verlafien und den Nonnenfchleier gewählt. Sie verbrachte ihr Leben in der ftillen 
Belle eines franzöfiichen Kloſters bet Montargis, wo fie im J. 1279 farb. Noch findet 
fih daſelbſt ihr Grabmal, und darüber ihr Fihrif, In der Rechten hält fie eine Palıne, 
in der Linken eine Tafel mit der Aufichrift: „Kronen und alle Pracht ber Welt habe ich 
nichts genchtet”. Kin zweiläpfiger Adler erinnert an ihre kaiſerliche Geburt. 


8. 413. Die Mongolen. Im Anfang des 13. Jahrhunderts zog 
Temudſchin, der Oberheerführer (Dſchengis⸗Chau) einiger ftreitbaren No⸗ 
madenhorden aus ber aftatiichen Hochebene zwiſchen Ehina und Sibirien, auf 
Eroberungen aus. Er überftieg die chinefiiche Mauer, eroberte das unermehliche 
„gunmlifche Reich” und ftärzte die herrſchende Dynaſtie. Bald erlag auch Hin, mi 
boftan feiner Macht, und vor der wilden Kraft bes vorwärts drängenden Hirten- 
volls beſtand nicht einmal das große Reich der Ehomaresmier, das, von 
einem Sklaven der Seldſchulken gegründet, durch kriegeriſche Häuptlinge fo aus 
gebehnt worden war, daß es fich vom kaſpiſchen Meer über Berjten nach Indien 
erftredte. Der reihe Schub Mohammed wurde aus dem Beherrſcher einer 
halben Welt ein Ianbesflüchtiger Bettler; feine Söhne wurben ermorbet, ſeine 
Vchter unter bie Sieger vertheilt; felbft fein heldenmüthigſter Sohn, der viel- 
gepriejene Dfchelalabbin, vermochte mit aller feiner Tapferkeit auf bie Länge 
nicht zu widerſtehen Bochara, Samarkand, Balkh und andere blühende, 
volfreiche Stäbte gingen mit allen ihren Schägen der Kunft und Wiſſenſchaft 
in Slammen auf, die Bibliotheken wurben in Ställe verwandelt, und mongo- 
liſche Barbarei Iagerte fich über die Staaten und Völker vom Indus bis zum 
kaſpiſchen Meer. Schon machte der Welteroberer Anftalten, die Länder im 
Weiten des Euphrat zu umterwerfen, als ihn ver Tod dahinraffte. Dichengis- 197. 
Chans Söhne und Enkel festen die Eroberung fort. Batn unterwarf die Länder 
norbiwärts vom ſchwarzen Meer, machte Rußland zinspflichtig, nachdem er auf | 
zwei Feldzügen ben Großfürſten Wlabimir mit den Häuptern feines Volles er· | 
Iblagen, die Hauptftäbte Moskau und Kiew erobert und das Land mit Feuer 
und Schwert verheert hatte, verbrannte Krakau und füllte das zwieträchtige | 
und geipaltene Polen und Ungarn mit Mord und graufenhafter Verwüſtung. 
Auf der Haide von Mohy am Sajofluſſe fanten bie Magharen wie die Blätter 
im Herbfte unter den Pfeilen und Lanzenftößen der Nomaden. Die wilben 
Horden verwanbelten Ungarn in eine Wäfte, erfchlugen bie Einwohner zu 
Hunderttauſenden und ftreiften bis nach Illhrien und Dalmatien. Zulegt über- 
ſchritten die Mongolen (von den Europäern auch Tataren genannt) bie 
Oder; Herzog Heinrich ber Fromme von Niederfclefien fiel mit 
dem Kerne feiner chriftlichen Streiter auf der Wahlftatt bei Liegnig umter 9 Nil 
ben Streichen ber heibnifchen Nomaben; bie Bürger von Breslau zündeten 
Ihre Hölgernen Häufer an und zogen fich auf die fefte Burg der Dominfel an 
ber Ober; alles Volk flüchtete fich in die Berge; das ganze Abendland zitterte, 
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ba Kaiſer und Papft, in heftigem Hader begriffen, nichts zur Rettung der Ehriften- 
heit beitrugen. Zum Glüd gingen bie Feinde nicht weiter. Die Tapferkeit 
ber ſtahlbewehrten europätichen Kämpfer und bie feften, ihren ungeftümen Sieges- 
lauf bemmenden Burgen und ummauerten Feldklöſter fchredten fie ab. Sie 
kehrten zurüd aus dem Lande, wo feine Neichthümer Iodten, und trugen ihre 
Waffen gegen das üppige Khalifenreich in Bagdad, dem fie ein blutiges Ende 
bereiteten (8. 310). Nachdem ber letzte Khalife mit 200,000 Moslemen ge 
fallen und der alte Stt abbaſidiſcher Größe vierzig Tage lang geplünvert war, 
vernichteten fie den jchwärmertichen Stamm ber perfifchen Affafjinen (8. 379) 
nit entjeßlicher Orauſamkeit, drangen dann nad Syrien vor, eroberten das 
prächtige Haleb (Aleppo) und Damaskus umd zertraten die chriftliche und 
arabiiche Eultur in dem heiligen Lande unter den Hufen ihrer Roſſe. Erft bie 
Mammelufen (88. 415, 416) fetten ihren Eroberungszügen einen Damm. 
Nach einigen Menſchenaltern zerfiel das Mongolenreich, dem die große Stadt 
Karalorum im Waffergebiet des Baikalſee's als Mittelpunkt diente, in mehrere 
unabhängige Staaten. ber noch über zwei Jahrhunderte trugen die Ruſſen 
das Joch ber „golvenen Horde” im Often der Wolga, und Ungarn unb 
Bolen erbolten fih nur langfam von der Berwüftung Ohne religidje Eut- 
Ichtedenheit und ausgeprägten Eultus waren die Deongolen vielen Belchrung® 
verfuchen ſowohl von Seiten der Chriſten als der morgenlänbiichen Religions 
parteien ausgeſetzt; allein den einfachen Mbftractionen des Lamaismus (eines 
Zweiges der buddhiſtiſchen Secten) und ben finnlichen Verheifungen bes Islam 
waren biefe Barbaren leichter zugänglich als ben chriftlichen Lehren. In China 
und der Mongolei wurden die Mongolen Buddhiſten, in ihren übrigen Reichen 
Mohammedaner; dem urfpränglichen Religionsweſen blieben nur die Horden ber 
Bucharei, die in den großen Ebenen vom Dſchihun Bis zum Irtiſch nomadiſch 
umberzogen, noch länger treu. 


8. Ausgang und Folgen ber Kreuzzüge. 

8. 414. Ludwigs des Heiligen Unternehmungen. Weder bie 
großen Anftrengungen der Päpfte, noch die unermüblichen Kreuzprebigten wan⸗ 
bernder Mönde waren im Stande, ven erlalteten Eifer der abenblänbiichen 
Chriſtenheit für einen neuen Kreuzzug anzufachen. Man begnügte ſich mit frei 
willigen Gaben und Steuern zur Unterftügung ber Bebrängten und Pilger. 
Nur vereinzelte Schanren unter der Anführung franzöfiicher und englifcher (nor- 
mannticher) Fürften und Eveln, bei denen ber religiöfe Nitterfinn am längften 
porbielt, wagten noch bie beichwerliche und gefahrvolle Fahrt. Unter ihnen ber 
fand fich der berühmte Thibaut von Champagne, ber gepriejene Sänger 
ber Liebe und Waffenehre, md Stmon von Montfort, der blutige Ber 
folger der Albigenfer (8. 401). Erſt die ritterliche Frömmigkeit des Franzöfiichen 
Königs Ludwig IX. und der Ball des Königreichs Jeruſalem brachten noch ein⸗ 
mal eine vorübergehende Begeifterung hervor. Ws Kamels (8. 405) jüngerer 
Sohn die Abficht zu erkennen gab, Saladins Neich wieder in feiner ganzen 
Ausdehnung berzuftellen und deswegen den Sultan von Damaskus, feinen Oheim, 
mit Krieg Überzog, jchloß diefer ein Bündniß mit den Chriften von Baläftina. 
Da fich der ägyptiſche Herricher Hierdurch bedroht fah, fo nahm er eine wilbe 
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Horde ftreitbarer Chowaresmier in Sold, die feit dem Sturze ihres mäch⸗ 
tigen Reichs durch Die Mongolen (8. 413) in ven Gegenden des Euphrat 
und Tigris umherſtreiften. Diefe fielen in Paläftina ein, Mord und Verwüſtung 
vor fich hertragend. Sie eroberten Jeruſalem, töbteten bie Einwohner, zer⸗ 
ftörten das heilige Grab und trieben Hohn mit den Gebeinen ber Könige, bie 
fie aus den Grüften rifien. Bei Gaza fiel die Blüthe der geiftlichen Nitter- 
orden unter ben Schwertern der Moslemen. Allon und einige andere Küften- 
übte blieben der einzige Beſitz der Chriſten, indeß der Sultan von Yegupten 
nad) der Eroberung von Askalon PBaläftina, Syrien und Damaskus feinem Reiche 
beifügte, und bie Turkomanen das Fürftenthum Antiochten hart bebrängten. 

5. 415. So nieberfchlagend die Kunde von biefen Vorgängen im Abenb- 
lande wirkte, fo dauerte e8 doch noch mehrere Jahre, ehe eine größere Kreuz- 
fahrt zu Stande fam. Der Mißbrauch, welchen Innocenz IV. mit ven Kreuz⸗ 
bulfen trieb, indem er die Streiter Ehrifti gegen den Kaiſer unter die Waffen 
tief, den Kampf wider das hohenſtaufiſche Herricherhaus an DVerbienftlichleit einer 
Fahrt nach PBaläftina gleich ftellte, und die milden Gaben, die der fromme Glaube 
für die bedrängten Brüder im Morgenlande fteuerte, zu felbftfüchtigen Zwecken 
verwendete, raubte ben Kreuzzügen ben heiligen Zauber, welcher bisher die chrift- 
lichen Völker in den gefahrnolien Kampf gegen bie Ungläubigen getrieben. Am 
löngften glühte das euer der religiöfen Romantik und der Begeifterung für bie 
Jerufalemfahrten in Frankreich. Hier nahm nach langen Vorbereitungen 
König Ludwig IX., fpäter zum Heiligen erhoben, mit vielen Edlen feines 
Volks das Kreuz und fegelte auf einer jchönen Blotte von Marfeille aus über 
Eypern, wo das Kreuzheer den Winter verbrachte, gen Aegypten, um burch 
Eroberung diefes Landes jeden Entjag von Jeruſalem unmöglich zu machen und 
fih zugleich die Zufuhr zu fichern. Die fefte Grenzſtadt Damtette fiel durch 
bie übereilte Flucht der Befakung zum zweiten Male in bie Hände der Franken, 
und in der erften Mofchee erfchallte der Umbroftanifche Lobgefang aus der danl- 
erfüllten Bruft der Pilger; aber wie früher (8. 404) gereichte auch jekt bie 
Beichafferheit des Landes den Chriften zum Unheil. WS fie zur Eroberung 
Kairo's nilaufwärts zogen, wurde das Landheer bei ber feften Lagerftabt 
Manſurah zwiſchen die Kanäle und Flußarme eingeichloffen, während bie Flotte 
dich das griechiiche Feuer zu Grunde ging Nachdem des Könige Bruder, 
der führe Robert von Artois, mit den tapferften Rittern gefallen war, minberten 
Hunger, Peſt und das Schwert der Feinde fo fehr die Reihen der Streiter, 
daß zulegt fein Widerftand mehr möglich war. Ludwig gerieth mit feinem ganzen 
Heer in Gefangenfchaft und mußte für fich und einen Theil ſeiner Leute die 
Freiheit durch ein ſtarkes Loſegeld und die Zurückgabe ber eroberten Stäbte 
erlaufen. Aber die Mehrzahl des Pilgerheeres fah die Heimath nicht wieder; 
was dem Schwert und der Lagerfeiiche entronnen war, Iam meiftens durch die 
Grauſamleit der Mohammebaner um. Denn wenn auch ber König felbft und 
einige der reicheren und angejeheneren Ebelleute, wie ber Graf von Soinville, 
ber Gefchichtfchreiber dieſer Begebenheit, fchonenb behandelt wurben, fo fanden 
bagegen die übrigen Kämpfer ein hartes Geſchick. Zehntauſend Ritter und andere 
geringe Leute, welche zu Manſurah in einem Hofe, der von einer Erdmauer 
umgeben war, bewahrt wurden, führten bie Saracenen nach einander einzeln 
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beroor und fragten fie, ob fie ihren Glauben verleugnen wollten, worauf bie 
jenigen, welche dazu bereitwillig waren, abgefonbert, den übrigen aber bie Köpfe 
abgefchlagen wurden. Nach feiner Befreiung begab fich ber fromme König mit 
Joinville und andern Getreuen nach dem fyrifchen Lande, um Verftärkmgen ab- 
zumwarten, Während er in Aklon faft vier Jahre unter vielen Beſchwerden und 
Unfällen verweilte und fich befonvers damit beichäftigte, biefe und bie übrigen 
Küftenftänte im guten DVertheidigungszuftand zu feken, wurde in Aegypten bie 
Herrihaft der Kurden von ben über den Abichluß bes Friedens mit ben 
Franken erbitterten Miammelnten geftärzt, die ans unterprüdten Knechten bie 
Leibwächter der Sultane geworben waren und jett ihren bisherigen Gebietern 
das Sklavenjoch auflegten. Die kriegeriſchen Manmeluken, durch Träftige Jüng⸗ 
linge aus dem Kaukaſus fortwährend erfriſcht und vor Verweichlichung bewahrt, 
behaupteten lange ihre auf ben Säbel gegründete Herrichaft in Yegypten. Um 
das Jahr 1260 beftieg Sultan Bibars, der aus einem ſchwarzbraunen Sklaven 
zum Anführer ver Mammeluken emporgeftiegen, ven ägbptifchen Thron, zu bem 
er fih durch die Ermordung zweier früheren Beherrſcher den Weg gebahnt. 
Obwohl ein blutbefleckter Mann, war Bibars dennoch Fein unwärbiger Rachfolger 
Saladins, ſowohl in Betreff der kriegeriſchen Thatkraft und des Unternehmungs 
geiftes, als Kinfichtlich feiner Gerechtigkeit, Mäßigung und häuslichen Tugenden. 
Es dauerte nicht lange, fo gerieth Bibars mit den fyrifchen Ehriften im Krieg 
und brachte innerhalb ſechs Iahren auf vier Feldzügen die meilten noch Übrigen 
Gebietstbeile des zertrümmerten Königreichs Serufalem in feine Gewalt. Er 
zeritörte die Kirchen in Nazareth und auf dem Berg Tabor, eroberte Eäfaren 
und Joppe, bedrohte die Mauern von Ptolemais und bemächtigte fich endlich 
der Stabt und Gegend von Antiochia. Da gelobte König Ludwig DL, „ben 
feine Mißgeſchicke von der Liebe Ehrifti zu trennen vermochten”, abermals einen 
Kreuzzug. 

8. 416. Sechzehn Jahre nach feiner Rückkehr aus dem Beiligen Lane 
unternahm Ludwig ben zweiten Kreuzzug, ben er aber zuerft von der Iufel 
Sardinien aus nah Nordafrika wider die feeräuberifchen Saracenen in Tunis 
richtete, theils um fie zu zwingen, ben von feinem habgierigen Bruder Karl 
von Anjou in Neapel bennfpruchten Tribut abzutragen, theils in ber Hoff- 
nung, das Chriſtenthum dafelbft zu pflanzen. Schon belagerte er den Sit ihres 
Reiches, als die ungewohnte Hitze anſteclende Krankheiten erzeugte, bie den König 
jelbft und viele Tapfere feines Heeres ins Grab ftürzten. Schnell ſchloſſen 
alsdann die franzöfifchen Führer mit den Saracenen einen Vertrag, worin Er 
finttung der Kriegskoſten und Entrichtung des Tributs an Karl bevungen ward, 
und kehrten in bie Heimath zurüd, ober fchlofien fich in Trapani ber Pilger 
fahrt des engliichen Königſohnes Eduard an. Diefer Zug des englijchen 
Kreuzbeeres, an dem fünfhundert rüftige Sriefen Theil nahmen, fchütte bie legten 
Defigungen der Chriften gegen Bibars' Eroberungsgier, friftete aber das Daſein 
bes chriftlichen Reichs nur auf Turze Zeit. Immer mehr bebrohten nun bie 
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Bibars' Thron eingenommen, bie ſchwachen Reſte des Königreichs Jeruſalem 
Als Tripolis in ihre Hände gefallen und Akkon, troß ber heldenmüthigſten 
Vertheidigung ber chriftlichen Nitter, durch die feinpliche Webermacht und bie 
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war, dbergaben die noch anweſenden fränkifchen Ehriften Tyrus, Sidon, 
Berytus u. a. D. ohne Schwertitreih und verließen freiwillig das ſyriſche 
Land, das feit zwei Jahrhunderten mit dem Blute fo vieler Millionen geträntt 
worben. Alle ferneren Bemühungen, das Berlorne wieder zu erlangen, waren 
romantijche Nachflänge ohne praltiiche Wirkungen. Die Bewegung, die einft fo 
mächtig die mittelalterliche Welt ergriffen und erjchüttert hatte, erftarb an 
Theilnahmloſigkeit und Ermattung. 

8. 417. Die Folgen der Kreuzzüge Man bat die Kreinzüge 
bald verdammt als vie höchſte Verirrung des Menſchengeiſtes, als Ausgeburt 
ber Schwärmerei und des religidfen Wahnes, bald verherrlicht als bie glorreiche 
Entfaltung eines von religiöfer Weihe durchglühten und von idealen Beitrebungen 
gehobenen thatenvollen Lebend. Wie man auch über die Licht- und Schatten» 
feiten biefer merkwürdigen Begebenheiten urtbeilen mag, immerhin wird man 
zugefteben müſſen, daß fie für den Entwidelungsgang der europäiſchen Menſchheit 
bon der größten Wichtigkeit waren. Wir wollen die Folgen und Wirkungen unter 
nachſtehenden Geſichtspunkten zufammenfaffen: 1) Die gefellichaftlichen Lebens- 
formen und bie Entwidelung und Ausbildung der verſchiedenen Stände erfuhren 
durch die Kreuzzüge eine tiefgebende Umgeftaltung. Die mittelalterliche Menſch⸗ 
beit hatte den Trieb, fi nach dem Beruf in abgefchloffene Lebenstreife und 
Corporationen zu fondern und zu gliedern. So trat fchon frühe neben ben 
klerilalen Lehrſtand die berittene Kriegsmannſchaft als Wehrftand; umd 
als fich aus der ländlichen Bevölkerung, dem Nährftande, die Einwohnerfchaft 
ber Städte ausſchied und mit dem verburgrechteten Mel und den Amt- und 
Dienftleuten der Stabt- und Burgherren vereinigt fih als Bürgerftand 
organifirte, trat auch Hier wieder eine Gliederung nach Gefchäft und Beruf in 
Zünfte und Innungen ein. Zür alle biefe Bildungen waren bie Kreuzzüge bie 
fruchtbarſte Werkftätte: Zunächſt feierten darin die geiftlihe Hierardie 
und das weltliche Ritterthum ihre Triumphe, und bie Vereinigung beider 
Seen in den geiftlichen Ritterorden (8. 379) bezeichnete ven Höhepunkt 
ihrer Macht und ihrer Herrichaft über bie Geifter und über das gefelffchaftliche 
und öffentliche Leben. Allein die Ueberfpannung und Schwärmerei, zu ber 
beide durch die aufregenden Fahrten und Kämpfe gefteigert wurden, Iegte auch 
ben Keim zu ihrer Entartung und Entkräftung. Was aber bie beiden privi- 
legirten Stände an Macht und Bebeutung einbüßten, gewann bie bürgerliche 
Bteiheit in den Städten, auf deren Entwidelung und Aufblühen die Kreuz⸗ 
güge ben wohlthätigften Einfluß übten; und felbft auf den gebrüdten Bauern- 
ftand warf das Grab bes Heilands noch einige Strahlen der erlöfenden und 
befreienden Kraft. 2) Die Pilgerfahrten nach dem Morgenlande übten auf die 
Oorftellungen und den Bildungsgang der mittelalterlichen Menſchheit den größten 
Einfluß. Die Bekanntſchaft mit fernen Ländern und Wölfen, mit fremden 
Sitten und Gebräuchen, mit andern Staatseinrichtungen und gefellfchaftlichen 
Vormen, mit verſchiedenartigen Anfchauungen, Gewohnheiten und Imftitutionen 
riß den abenblänbifchen Mann aus ber bisherigen Beichränftheit, machte ihn 
vertraut mit den Wifjenjchaften und Künften, mit ber Poefle und dem geiftigen 
Leben anderer zum Theil entwidelterer Völker, hellte feine Begriffe über Welt 
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und Menjchheit auf und führte ihn in neue erweiterte Gedankenkreiſe ein. Byzanz 
öffnete feine goldenen Thore, das Morgenland mit feinen Wundern und Heilig. 
thümern rüdte nahe heran, bie verfchwifterten Voller des Abenblandes, die lange 
Zeit eines des andern vergeffen Gatten, vereinigten fich zu neuen, zu beiligen 
Wanderungen. 

3) Wir werben bei der Darſtellung ver deutſchen Dichtung in der hohen⸗ 
ftaufifchen Zeit erfahren, welchen mächtigen Impuls die Kreuzzüge mit ihrem 
fahrenden Nittertfum, mit ihren romantifchen Waffenthaten und Abentenern, 
mit ihrer Sängerluft und ihrem Frauendienſt auf die Phantafiavelt und uf 
bie gefammte geſellſchaftliche Bildung gehabt haben. Der alte Sagenſchatz wurde 
erweitert, umgebilvet und nit dem Morgenlande in Beziehung geſetzt; neue 
Lebendinterefjen regten zu neuem Schaffen und Erfinden an; die Einbildungs⸗ 
Traft bewegte fich in neuen dichteriichen Sphären. Auch die andern Künfte, bie 
Architektur und Plaftit, die Malerei und Muſik, empfingen viele anregende Mo⸗ 
tive, wodurch fie zu neuen Entwickelungsſtufen aufitiegen, und was den wiffen- 
ſchaftlichen Geſichtskreis betrifft, fo wurde berfelbe durch neue Kenntnifſe und 
Erfahrungen, beionders auf dem Gebiete der Erd⸗ und Völlerkunde, der Ratur- 
wiffenfchaften und Mebicin, erweitert und bereichert. 


3 Re 8.418. Klerusund Kirche. Daß zunächſt Kirche und Klerus durch den from 
ztrge. men Eifer ber Wallbrüder an Macht und Reichthum gewannen, war natürlich. Wir wiſſen 
ja, daß das kirchliche Oberhaupt der Urheber der ganzen Bewegung gewejen ift, daß 
bie Päpfte fortwährend als die eigentlichen Führer und Oberbefehlshaber angejehen wur» 
den und durch ihre Legaten ben Unternehmungen Richtung und Ziel gaben; daß die große 
artige Völkerwanderung nad) dem Orient im Anfang vorzugsweiſe von veligiöfen Jupulfen 
geleitet war. Und wie fehr die Hierarchie die Zeitrichtung zu ihrer Erhöhung zu bemttzen 
verftand, wurde früher bargethan. Große Seiigungen. Burgen, Aderland und Wiefen, 
Maldungen und Weinberge, meiftens in den beften Lagen, famen durch den Kommen 
Sinn der Pilger in Folge von Schenfungen und Vermächtniſſen oder durch billigen * 
an die Kirche. Ganze Firſtenthümer and Grafſchaften fielen den Bisthümern und 
Abteien als Eigenthum zu; zahllofe Menſchen lebten unter dem fanften Joche des 
Krummftab3 und leifteten ber Kirche Zins und Dienfte, und wie ſehr die geiftlihen Herren 
es verftanden, ihre Rechte und Einkünfte auf Koften des Reichs zu mehren, ſich Befreiungen 
von läftigen Verpflichtungen und mandjerlei werthvolle Privilegien zu erwerben, haben wir 
bei verjchiedenen Gelegenheiten erwähnt. “Die Hierarchie war denn auch von ihrer ar 
ng während ber —e— fo ſehr durchdrungen, daß ſie jeden Verſuch, 
ihrer geiſtigen Herrſchaft zu entziehen, als das ſchwerſte Verbrechen gegen göttliche Ai 
orbnungen mit den graufamften Strafen verfolgte. — Der Kampf 5 des Ehriflentbums — 
den mächtig vordringenden Islam war der Grundgebanfe ber 
Lehre wi „falſchen —* Mohammed ſollte aus Europa, F der pprenätfchen und 
apenniniichen Halbinfel verdrängt und die Herrichaft und Ehre Ehrifti gewahrt werben. 
Aber bald wurden bie Biele weiter geſtedt: der Vertheidigungskampf wurde zum Angriffs 
frieg; See und Paläftina, das Erbtheil Jeſu — ſollte dem Volke Gottes zurüds 
erobert, und das Kreuz in den Ländern, wo es einſt geherrſcht, wieder aufgerichtet werden. 
Bald nahm die Kreuzzugsbewegung noch größere Dimenſionen an: auch die heidniſchen 
Vollker an der Oſtſee und Weichſel Sollten das Joch Ehriftt tragen und ben Geboten Roms 
gehorchen, und enblich wurde bie Kreuzesfahne fogar gegen bie inneren Feinde der Kir, 
gegen die Wiverſacher der Hierarchie und bes Papſtthums gelehrt. Ueber dieſer —— 
Kreuzzüge und zum Theil durch die Abirrung von threm urſprünglichen Ziele erlof | 
jedod) das innere Feuer der Begeifterung, das ihnen Leben und Nahrumg gegeben. Ohne 
an Erregung vernahm man daher im Abenblande den Berluft des heiligen Landes und 
dem alle von Ptolemais wurde dem firchlichen Oberhaupt durch einen chriſt⸗ 





6. 419. 420. Die Uebermacht der Kirche im Beitalter ber Kreuzzüge. 757 


lichen König eine unauslbſchliche Schmach zugefügt. Mit den Trophäen der „auswärtigen 
Politik“ zerrann auch der Glanz der Eurie. Es war, als ob die Ehriftenheit aus einem 
—— — —— ch Aber zu diefem geiftigen Erwachen haben bie 
Kreuzzüge ſelbſt die fräfte irft. 

—28 Das —— Wie die kirchliche Hierarchie brach ſich auch das* en 
Ritterthum an der Ueberſpannung, an dem Widerſpruch der äußeren Formen und bes 
inneren Gehalts. Die äußeren Formen allerdings wurden wie bei der Kirche auf8 Sorg⸗ 
föltigfte ausgebildet: wenn der Edellnabe, der Sprößling eines ritterbürtigen Gefchlechtes, 
zum Jüngling herangereift war, empfing er bie feierliche Schwertleite, indem er Bffentlich 
vom König oder Kaiſer, von einem Fürften oder einem hoben, in Krieg und Waffen er 
fahrenen Herrn wehrbaft gemadjt und durch die Waffenprobe bes Ritterfchlags in die Ritter⸗ 
[haft aufgenommen ward. Schlachttage oder große Feſte wurden am liebften für bie 
Ceremonie auserfehen; die ganze Familie betrachtete die Feier als ein frohes Ereigui und 
der Süngling zählte den Tag, an dem ihm die Ehre zu Theil wurde, zu den denkwürdigſten 
feines Lebens. “Die feierliche Schwertleite, wodurch der junge Mann in bie kriegeriſche 
Bolljährigkeit eintrat, hatte für den Abel diefelbe Bedeutung, wie die Prieſterweihe für 
den Klerus. Wie verſchieden auch die Einzelnen an Rang und Geburt, an Bermögen und 
Lebenzftellung fein mochten, durch die Ritterwürde war der gefammte Abel, vom König bis 
zum adeligen Dienftimann, zu einer Gefammthett, zu einer Adelsgemeinde oder Wehr: 
genofjenfchaft vereinigt. “Die Ritterwürbe galt als der höchſte Schmud des freien Mans 
nes; fie legte ihm bie Pflicht auf, für Glauben und Kirche, für die Ehre und Vertheidigung 
ber Frauen, für die Treue gegen den Lehnsherrn da8 Schwert zu führen. Ritterſpiele und 
Turniere, wobei ein Ebelfräulein dem Steger den Preis (Dank) reichte, dienten zur Er⸗ 
haltung und Belebung des ritterlihen Simes, der Triegerifchen Kraft, bes männlichen 
Muthes; und damit Fein Unberechtigter unter der Hülle der Rüftung, des Helms und Pan- 
zers fich einfchleiche, wurden bie pen als fyınbolifche Anbetung der Namen und Ges 
fhlechter eingeführt. Dieſes Ritterthum wurde nun während der Kreuzzlige von den Dich 
tern, welche vorzugsweiſe dieſem Stande angehörten, zu einer ibealen Höhe aufgeichraubt, 
bie mit dev Wirklichkeit nicht felten im grellen Widerſpruch fand. Die zur ſchwaͤrmeriſchen 
„Gottesminne“ gefteigerte veligiöfe Beiftesrichtung gab fich häufiger durch fonarifen Haß 
gegen Andersdenkende als durch Werte der Frömmigkeit und Chriſtenliebe fund; der con⸗ 
ventionelle Frauendienſt war mit leichtfertigen Sitten, mit Simenluſt und Ausſchweifungen 
verbunden; bie ritterliche Treue“ wurde häufig durch Abfall und Verrath gebrochen; und 
wie Derig bie in den Ritterbüchern gelehrten und empfohlenen chriftlichen Tugenden vor 
Mikbandlung der Schwachen, vor Gewaltthat und Unrecht bewahrten, werben wir in ber 
Geſchichte des Interregnums fehen. Gerade die Ritterſchaft war es, welche diefe Jahre 
zu einer Beit des Schredens und ber Anarchie machte, Die Formen einer äußerlichen 
Standesbildung ſchutzten nicht gegen Rohheit des Gemüthes, gegen Lafter und Grauſamkeit. 

8.420. Der dentſche Nitterordenan der Oſtſee. Größere und dauern- 
dere Erfolge als im fyrifchen Lande erfocht die chriſtliche Nitterfchaft an den Geftaben ber 
Dſtſee. Die wilden Bewohner der baltifchen Küftenländer von der Weichſel 618 zur Müne 
dung der Newa, beftehend aus den flaviichen Lithauern, den finnifchen Efthen und 
den aus beiden gemiſchten Völkerfchaften, den Preußen, Euren, Ketten, Sem⸗ 
gallen und Sameiten, wiberftanden lange dem Chriſtenthum und der Eivilifation. 
Sie erſchlugen den erften Apoftel ihres Landes, den frommen Biſchof Adalbert von Pra 
(8.350) ımd trieben ſich nach Art ihrer Altvordern in wilder Selbftändigkeit faft nomabife 
umber. Bon Bifchöfen, Zehnten und Kirchenbauten wollten fie nichts wiflen, dagegen fans 
den mit der Beit die betriebfamen Handelsleute und Handwerker aus Weftfalen und Nieders 
ſachſen Zugang bei ihnen. Unter Innocenz III. wurden ernſtliche Bekehrungsverſuche 
gemacht; ein rüftiger Domherr aus Bremen, Albert von Apeldern, wurde Biſchof 
von Livland, und um feinem Ziele näher zu kommen, gründete ex im Bunde mit dem 
Papfte den Orden der Schwertbrüber aus Abenterrern und fahrenden Rittern vere 1902. 
ſchiedener Länder, deren ftarfem Arm und flahlfeften Waffen das ungelibte Landvolk auf bie 
Dauer nicht zu twiderftehen vermodjte. Riga und Reval wurden bie Site chriftlicher 
Cultur, an die ſich aber die Eingebornen noch lange nicht gemöhnten. König Philipp er: 120% 
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Mörte den Biſchof won Rige, zum deutſchen Reichsfürften und belehnte ibm kraft Taijerlicher 
Machtvollkommenheit mit ganz Livland. Bald darauf wurde ein deutfher Mönd, Ehri- 
“ ſtian aus dem Kloſter Oliva, don Innocenz M. zum erften Biſchof von Preußen en 
hoben. Da aber bie lettiſchen Bewohner von ihren Götzen und ihrer wilden Unabhängig- 
feit nicht laſſen wollten und die Verbreiter und Belenner des Chriſtenthums tödteten, jo 
rief der Bifchof in Verbindung mit dem polnifchen Herzog Konrad vn Mafovien den 
Orden der Deutſchherren zu Hülfe (8. 379). Das Kulmer Land wurde ihnen 
ns. Überlafien; im Auftrag bes —— — zog Hermann Balk als Verweſer des Landes 
Preußen mit einer Anzahl Ordensritter zuerſt an bie Weichſel; und ba ber Papſt den 
Streitem an der Oftfee diefelben geiftlichen Vortheile und Segnungen verlieh, wie deu 
heiligen Kämpfern am Jordan, fo nahm die Zahl der Ritter mit jedem Jahr zu, bejonders 
ba außer ben himmliſchen Gütern auch wörlhe —— 7— in —— ſtanden. Tapfer 
verfochten die Eingebornen ihre Freiheit und Nationalität, ihre Religion und ihr Eigenthum 
el. gegen bie fremden Einwanderer. Ste überfielen den Biſchof Ehriftian bei eimer heiligen 
dlung und hielten ihn gegen nem Jahre in Gefangenfchaft. —* in Fa Böller- 
ſchaften geſchieden und nicht zu einem gemeinfamen Bund vereinigt, erla fie, nad) Lang 
jährigen lufigen Kämpfen voll der entjeglichften Thaten wilder Graufomkeit von beiden 
Seiten, dem Schwert der Iampfgelibten Ritter und der Macht der Cultur. Langfamen 
Schrittes, aber unabläfjig drangen * Künfte und die Bildung des Mittelalters bis in das 
innere Land; bie fremden Eroberer lichteten die Wälder, trodneten die Sümpfe aus, ver 
nichteten den wilben Naturzuſtand, die Freiheit und ben Gögendienft ber Ureinwohner, der: 
pflanzten deutiche Sitten, Sprache und Bildung nad) Preußen, gründeten Burgen, Stähte 
und Klöfter und füifteten Herrſchaften und Biöthämer deutſcher Urt. Die Sprache, bie 
Sitten, bie Freiheit und bie Nationalität der Eingebornen mußte felbft da weichen, mo 
18. dieſe nicht verfolgt wırrden. Nach einer ſchweren Nieder — die Lichauer bei Khader 
197. an ber Memel ſuchten und erlangten bie Schwertritter gung wit bem deutſchen 
Orden, mwodurd bie —— u und ne kianiirung mehr Gr Einheit und Plan erhielt. 
1338. ir ı folgenden, Jahre 30g Hermann Balk als erfter Landmeiſter des vereinigten Ordens nad) 
Livland. Mit der abnehmenden Begeifterung für bie Paläftinafahrten mehrten ſich bie 
Einwanderungen nad) ben fruchtbaren Niederungen der Weichfel und bes Niemen, die 
weniger Gefahr und fichere Beute verſprachen. Die Päpfte unterftügten die Bemühungen 
beö Ordens und biejer erkannte dafür willig bie Oberhoheit des apoſtoliſchen Stuhls über 
da8 eroberte Land an. Diefem Zuſammenwirken und der Vereinigung verjchtebenartiger 
Kräfte verbanfte der Orden feine wunderbaren Erfolge. Streitbare —— — und 
emſige Gewerbsleute zogen in großer Dienge an die Oftfee; jene unterwarfen tm Bunde 
mit den benachbarten Yürften von Brandenburg, Böhmen u. 1 hie heidniſchen Bölferfchaften 
und vernichteten ihren Götzendienſt und ihre ererbten Sitten und Ordnungen mit Feuer 
und Schwert, dieſe legten den Grund zur ſtädtiſchen Gemeinweſen mit bürgerlicher Freiheit 
und beutfchen Einrichtungen. Mit dem Srieger und dem Priefter ging ber Kaufmann 
Hand in Hand. „Kaum ift ein Stüd Landes von ben Deutichen erſtürmt, fo führe 
deutſche Schiffe Balken und Steine bie Weichſel herab, und an den äußerften Grenzen bed 
Eroberten entfiehen jene Burgen, deren ſtrategiſch glitdfliche Tage Kriegs e noch heute 
bewundern — zuerft Thorn, Kulm, Marienwerber. Aud Önt far von 
1. Böhmen unternahm einen Kreuzzug an bie baltifchen Geſtade; ihm zu erhielt die 
neugegrünbete Stabt und Burg den Namen Königsberg. Auch: in Elbing, Memel, 
Marienburg fchlofien m ee bie feiten Burgen allmählich Stäbte an, wo Deutfcher 
Meiß umd Anbau Bald eine hohe Blüthe ſchuf und ein wohlhabender Bürgerjtand uuter 
freier Drunicipalverwaltung und mit ftäbtifchen Rechten ein reges Leben, wenn auch unter 
Kämpfen und Mühen füßete, D agegen war das Loos ber Befiegten drüdend. Die 
Drdensritter führten bie Pilerr wer ihnen Treue, —— mb und ——e— — 
lobte, behielt ein zinsfreies Eigenthum, Doget egen alle mit 
Sutshefiger fo wie ber zahlreiche Bauernftand in das harte Berbältnig — — keit 
oder Leibeigenſchaft traten. a e Kämpfe mit den benachbarten B 
ws. waren inbefien noch zu beftehen. ederlage der beutfchen Ritter auf dem gefromen 
Beipusfee durch den ruffifchen —5 Alerander Newsti ſetzte ihren Eroberungen 
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im Nordoſten eine Grenze; die wilden, dem Ehriftenthum lange feindlich widerſtehenden 

Lithauer brachten ifmen bet Durben einen ſchweren Schlag bei, worauf ſich die Preußen 15. gar 

in einer allgemeinen Empörung erhoben und wilde Gräuel an ihren Ueberwindern ver- 1361. 

übten. Ein zehnjähriger furchtbarer Krieg drohte alle Früchte dreigigjähriger Marnnes- 

arbeit zu vernichten und auf den Trümmern der deutjchen Bwingburgen und der chriftlichen 

Kirchen den alten Ghtzendienſt und bie wilde Freiheit wieder aufzurichten. Aber die Kraft F 

und Ausdauer der durch fortwährende Zuzüge verſtärkten Ordensritter trug doch zuletzt 

den Sieg davon. Jahr aus Jahr ein zogen aus allen chriſtlichen Ländern Fürſten, Herren 

md Ritter als „Gäſte“ nad) Preußen, um eine „Heidenjagd” mitzumahen. Im Anfang 

de vierzehnten Jahrhundert3 finden wir den Orben bereit im Beſitz des Tinten Weichſel⸗ 

ufer8 mit der blühenden Handelsſtadt Danzig, und als der Hochmeiſter Sigfrieb von 

Feuchtwangen den Hauptfig in der Marienburg aufjhlug, begann eine neue Periode 150%, 

der —— um Nach vielen blutigen Kriegsthaten vereinigten die Deutfchherren, nachdem 

fie auch Eſthland von den Dänen gelauft und unter furchtbaren Gräueln an ſich gebracht 1346. 

hatten, ihre ſämmtlichen Befigungen zu einem zufammenhängenben, von der Ober bis an 

den finmiichen Meerbuſen fich erftreddienden Territorium. Ein fchönes, reiches Land voll 

blühender Hanbelsftäbte und wohlhabender deutſcher Eolonien, brachte e8 dem Orden große 

Einkünfte durch Zölle, Gefälle und Herrengüter; der einträglihe Bernfteinhandel 

war ein Regal des Drdens. Die lange Regierung Winrichs von Kniprode wurde als 1:51 —28, 

die „goldene Zeit” des Ordens bezeichnet. Wiewohl auch er die „Heidenfahrten“ nadı 

Lithauen fortſetzte ımb bie „Strutterzüge“ begünſtigte, war er doch —* bemübt, der 

Rohheit und Unwiſſenheit der Orbensbrüder einigermaßen zu fteuern und durch verftändige 

Geſetze und Einrichtungen dem Stante Ordnung und Haltung zu fchaffen, fo daß er 

allgemeiner Achtung ftand. ALS aber nad) der gänzlichen Belehrung der benachbarten Län⸗ 

der zum Chriftenthum die Zuzüge neuer Kreuzritter aufhörten, I hwächten die fteten Kämpfe 

mit Bolen und Lithauen und der durch die zunehmende Macht einzelner Ariftofratenfamilien 

erzeugte Factionsgeiſt die Kraft des Ordens, baber ſich derſelbe endlich genöthigt ſah, als Sal 

fein Hochmeiſter mit der Blüthe der Ritterfchaft in der blutigen Schlacht bei Tannen= in. 

berg gegen Jagello von Polen ($. 530) gefallen war und die ungetreuen Unterthanen 

die Niederlage zum Abfall benutzten, ſich unter den Schutz der Bolen zur ftellen. „In kei⸗ 

nem Lande,” togt eine Ordenschronik, „iſt je von fo großer Untreue und fchneller Wanbe- 

lung gehört, als da Preußenland unterthänig warb bem Könige binnen eines Monats, 

das Gott an ihnen nimmer Lafle ungerochen.”” Innere Zwietracht zwifchen Rittern und 

Städten und die Unbotmäßigfeit der Orbensglieder , die ſogar den tapfern Hochmeifter 

Heinrich von Blauen abfegten, „weil fein harter Sinn nur nad} neuem Kriege gegen 1414 

Polen ſtehe“, verſchlimmerten die Lage. Der „feite Schild‘ war gebrochen; in dem fchmäh- 10. Och | 

lichen Friedenpon Thorn mußte der Orden feine ſchönſten Befitzungen (Pommerellen, 11%. 

Kulmer Land, Elbing, Marienburg) an Polen abtreten, worauf der Großmeifter feinen ; 

Sig nad Rinigeberg verlegte und ganz in polnifche Abhängigkeit fan. “ 
8.421. Bürgertbum und Städteweien. dem die Wirkungen ber Kreuz: 3. oe 

züge für Klerus und Adel von gemifchter Natur waren, fo hatten jene Pilgerfahrten nad; "ira 

dem Morgenlande für den Bürger: und Bauernftand nur fegensreiche Folgen, ohne Bauern 

irgend welche verderbliche Zufäge. Nicht nur daß viele —— und leibeigene Leute 

zur Freiheit und zu beſſeren Rechtsftellungen gelangten, indem die Ritter und Herren häufig 

beim Scheiben die Feſſeln der Unfreiheit Löften oder loderten, oder für den Fall, daß fie nicht 

wiederkämen, bie Breilaffung verfügten; Alle, die als Unfreie da8 Kreuz nahmen, das kei: “ 

nem Stande verfagt werben durfte, und lebend aus dem heil. Lande zurückkehrten, traten | 

fofort fur fih und ihre Familien in den Stand der Freien, mochten fie nun bem alten | 

Stand treu bleiben, oder als Sölbner den Waffenberuf wählen, oder als Eoloniften neue “ 

Anfiedelumgen ſuchen. So wirkte noch das leere Grab Ehrifti befreiend auf die Welt und ü 

erlöfte die Mühſeligen und Belabenen von dem harten Joche der Knechtſchaft. Und wie 

miele Kreuzritter fahen fih, um bie Koften ber Fahrt aufzubringen, genöthigt, bald ihre 

Guter und Schläffer zu verkaufen ober zu verpfänben, bald gegen Entſchädigung bie Unter- 

thänigkeitsverhältnifſe aufzuheben! Bor Allem aber waren die Stäbte und der ürgerftand 5 
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derjenige Factor ber Stantögejellfchaft, der aus den Kreuzzügen bie größten Vortheile zog. 
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Wir haben gefehen,, welches rege Leben in den Seeftädten Italiens und Sudfrankreichs ſich 
entfaltete, wie e8 wimmelte von wandernden Menſchen aller Länder und Zungen, welche 
bald gingen, bald kamen; wie nicht nur die Ueberfahrt, fondern auch die Zufuhr von Kriegs⸗ 
und Xebensbedarf durch venetionifche, genuefifche, piſaniſche Fahrzeuge vermittelt wurbe; 
wie der rege Verkehr mit dem Morgenlande an den günftig gelegenen Öeftoben einen Markt 
ſchuf, wo alle Güter und Reichthümer der Erde zufanmenflofien, die Prachtgewänder mit 
Solbftidereien, die glänzenden Wehrgeräthe, die Gefäße und Schmuckwaaren aus edlen 
Metallen, das Pelzwerk und die Wohlgerüche ferner Länder. Diefer Aufſchwung der 
Seeftäbte, der fich auch in andern Ländern, in den Rhein= und Donauftädten, in Frankreich, 
ın Flandern und Brabant fühlbar machte, hatte nicht nur auf die Hebung der materiellen 
Guter, der Induſtrie und Kunftfertigfeit, fondern auch auf die Entwidelumg des gefanunten 
Stäbteweiens eine heilfame Ruckwirkung. In allen Ländern wurden die Räbtiichen Com⸗ 
munen die Sie des Wohlftandes, der Gewerbthätigleit, des Handels; und je mehr jene 
großen Seerepubliten die bürgerliche Freiheit und Autonomie bei fid) ausbildeten, deſto an= 
regender wirkte ihr Beifpiel auf die übrigen Stadtgemeinden. Wie die norbdeutichen und 
rheiniſchen Städte die Geftade der Oft- und Norbfee, von Nowgorod und Wisby bis 
London, von Köln bis Bergen mit ihren Anlagen und Yactoreien bededten, fo grümbete der 
italienische, franzbſiſche 8 cataloniſche Kaufmannftand auf den Inſeln des HRitte Imeers, 
in Öriechenland und in der 2evante, in Syrien und an der Nordküfte Afrika’8 Sanbelönieder- 
laſſungen und Stationshäuſer mit eigener Berwaluung und Jurisdiction. Bei foldher Une 
gefaltung ber Lebensverhältniffe konnten die alten Anſchauungen nicht fortbeftehen. Die 
euzzüge erfehlitterten und Loderten die Fefleln der Feudalität und des Lehnsweſens und 
boben den Bürgerftand auf gleiche Stufe mit dem Edelmann und dem Klerus; und je bes 
beutender die Städte in das öffentliche Leben eingriffen und an innerer Prosperität aufs 
blübten, defto zahlxeicher wurden die Einwanderungen aus hohen und niedern Ständen, defto 
mehr fuchten die Gutöbefiger und Burgherren, die Ritter und Minifterialen vom Lande fich 
an dem Rechte und an den Bortheilen des Bürgerthums und des Städteweſens zu bethei⸗ 
figen. So bezeichneten die Kreuzzüge zugleich den Höhepunkt des Ritterthums und Das 
beginnende Aufblüben des Städtebürgerthums; aber während jenes an feiner Ueberſpan⸗ 
mung und Unnatur, an dem Eontrafte zwifchen Idee und Wrrflichleit zu jiechen und abzu- 
fterben begann, blübten die Stadtgemeinden fröhlich auf folider Grundlage empor ımd 
waren die Träger vaterländifcher Gefinnung, humaner Bildung und freiheitlichen , 
die Sige regen Kunſtfleißes, die Pflanzftätten edler Sitten. Die ftattlihen Rathhäufer, 
bie gothifchen Domkirchen, die Baläfte und Wohnhäuſer, die wir noch jest in den alten 
Städten der europätfchen Eulturländer bewundern, zeugen von der Kraft, dem Wohlftand, 
ber Lebensfriſche und der Bilbung der Bürgerfchaften, welche im Beitalter der 
den Grund zu der inneren Freiheit und der Äußeren Machtftellung legten, in deren Befig 
wir fie in den nächften Jahrhunderten erbliden. 

8.422. Deutſches Städtewefen. Was fich die Iombardifchen Eommmmen 
bereit3 unter Friedrich J. errungen, follte demnach den deutfchen Stabtgemeinden hundert 
Jahre jpäter zu Theil werden — unter den Ständen des Reiches als ebenbürtiges Glied 
und Rechtsgenoſſe neben dem Wbelftand umd Klerus eine Stellung zu nehmen und an der 
Geftaltung des üffentlichen Lebens und den Ausbau der Reichsverfafſung mitzuwirken. 
Schon längft waren übrigens die deutjchen Städte Stu und Mittelpunkt des chaft⸗ 
lichen Volkslebens. Wir haben in den früheren Blättern geſehen, wie gerne die Kaiſer 
die hohen Feiertage in den Städten verbrachten, wie dann Hoffeſte und Ritterſpiele einander 
drängten; wir wiſſen, wie man ſich lange erzählte von der Pracht und Herrlichkeit, welche 
einſt die beiden Friedriche in Mainz entfalteten. Als der Glanz der kaiſerlichen Hofhal⸗ 
tungen erbleichte, gaben die Reichstage Veranlaſſung zu feftlihen Zufanmnenkünften, zu 
fröhlicher Unterhaltung. Wie viele Drangfale die Städte von dem Uebermuth des Adels, 
bon der Raubfucht der gehamtfchten Ritter und Burgherren zu erdulden hatten, das Leben 
der Bürger war darum nidht arm an Freuden und Genüſſen. Für bie —— — und 
Beſchwerden der Werktage und Arbeitszeiten hielt man ſich ſchadlos durch S des 
Frohſinns und feſtlicher Luſt. Mit dem Wohlſtand und der äußern Macht kehrte geſellige 
Heiterleit und Lebensfreude, gehoben durch Zunfttänze, Maiſpiele, Schützenfeſte und Kurz 
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weil aller Art in bie Städte ein. Am Rhein trieben ſich fahrende „Spielleute” in folcher 

Dienge number, daß häufig durch obrigkeitliche Verbote und Ausweiſungen gegen fte eins 

gefchritten werden mußte. Weberall pflegten die Kleinbürger und Handwerker das Pfingft- 

feft mit Jubel umd Tanz im Freien zu begehen ; die düſtere Winterzeit wurde mit Volks⸗ 

befuftigungen anderer Art erheitert. Neben diefen fröhlichen Spielen hatten aber auch 

de fündige Weltluft und der Teichtfertige Frauenverkehr ihren Hauptfig in den volfreichen 
ädten. 

An ben beiden Hauptſtrömen Deutſchlands, am Rhein und an der Donan, ferner in den „us da 
Provinzen Rhätien, Roricum und Bannonien war zur Zeit der Römer theils aus be- —— 
feftigten Lagerplätzen, theils aus eigentlichen römifchen Colonien, theils aus Handelsſtationen eine 
Reihe von anfehnlichen Städten entſtanden, deren Reichthum und Glanz hier und ba noch aus ben 
erhaltenen Trümmern erfichtlich ift, deren römifche Berfafjung zum Theil noch durch aufgefunbene 
Infhriften bezeugt wird. Einzelne, wie Köln, genofien fogar des in biefen Gegenden feltenen 
Borzugs des italifchen Stadtrechts. Diefe Römerſtädte Überbauerten in ihrem äußern Beſtand 
bie Stürme ber Völlerwanberung, fo viele VBerwäftungen auch über fie hingingen, und einzelne, 
wie Köln, Trier, Regensburg, Augsburg, mögen aud nod einige Trümmer ber alt« 
Käbtifchen Berfaſſung und Einrichtung aus dem allgemeinen Ruine in die fpätern, etwas ruhigern 
Zeiten gerettet und unter dem Schuße ber Kirche neu belebt haben, wie denn Einige in ber Kölner 
Riherzechheit (db. i. Zeche oder @ilbe ber Reichen), einer patricifchen Genoſſenſchaft, aus welcher 
bie Schöffen, Bürgermeifter und Zunftmeifter gewählt wurben, eine Sortfegung der altrömifchen 
Curie erlennen wollten. Die meiften jeboch erhielten neue Bevöllerung und neue germanifche 
Einrihtungen und Satzungen. Die Begeihnung mancher ftäbtifchen Behörden als „Confuln“, 
bie von Stalien und Frankreich nach Deutfchland und zu ben flavifchen Ländern bes Oftens kam, 
barf nicht alS Beweisgrund einer fortdauernden altrömifhen Stäbteorbnung in biefen Ländern 
genommen werben; benn „bie verfallenen römifchen Städte bildeten nur die Unterlage, auf welcher 
die romaniſchen und germanifchen Nationen einen ganz neuen Bau nach ihren befonderen Zwecken era 
mb Bebürfniffen aufführen.” — Die deutfchen Städte, die ihren Urfprung im Zeitalter der tige mb 
Karolinger nahmen, waren theils biſchöfliche Städte, melde ihre Entitefung oder ihr Ynlalise 
neues Emporlommen ber bifchäflichen Kirche verdankten, theils Königliche Städte, bie ihren 
Urfprung von anſehnlichen Pfalzen des Königs in ber Mitte der Reichslammergüter genommen 
und fi daher unmittelbar unter der Vogtei defielben befanden, 3.8. Frankfurt a. M. Ulm, 
NRüruberg. Anfangs übten Grafen als königliche Beamte bie Gerichtsbarkeit und Hoheitsrechte. 

In der Folge, als die Grafen fih unabhängiger ftellten, fetzten bie Könige Reichſsvögte ein, welche 
im ber Burg ihren Sit hatten. An vielbeſuchten Klöftern und Stiftern wurben zur Zeit ber 
großen Feſte Märkte angelegt, die nicht felten zur Gründung von Handelsplägen Anlaß gaben. 
Weltliche und geiftliche Gefchäfte, Andacht und Gewinnfucht gingen Hand in Hand, durchdrangen 
einander; bie heiligften Stätten, nicht bie Kirchhöfe allein, auch die Kirchen erfüllten fi mit au⸗ 
Kößigem Getümmel. In Kirchen wurden wohl felbft die Waaren zur Sicherheit niedergelegt; 
daber Meſſe und Markt gleichbebeutend wurden.” — In die Reihe der töniglichen und bifchöflichen 
Städte find auch die meiften der unter ben fächfifchen Kaifern aus ben Burgwarten entftanbenen 
Städte zu zählen, die dur Mauern und Thürme, durch Graben und Bollwerk gegen ſchnelle 
Ueberfälle gefihert und von der Beſatzung gefchlitt, in Kriegszeiten eine Zuflucht für Perfonen 
und Sachen gewährten und der Gewerbthätigfeit eine ſichere Stätte boten, fo wie alle fpätern 
Reichsſtädte, die aus kirchlichen Stiftungen, aus Markt- und Handelsplätzen auf bes Reiches 
Boden berporgingen unb unter ihren vom Reiche belehnten geiftlichen oder weltlichen Stabt- 
berren fanden, wie 3.8. Erfurt, Barbewid. — Außer dieſen Königlichen und bifchöflichen Städten, 
die in der Folge größtentheils zu Reich sſtädten heranwuchſen, von ber gräflichen Gerichtsbar⸗ ie 
leit befreit wırrden und unmittelbar unter Kaifer und Reich fanden, gab e8 viele fürſtliche 
Städte, d. h. ſolche Städte, welche aus herrſchaftlichem Willen geifllicher ober weltlicher Fürften 
entftanden, wie 3. B. Soeft, Braunfchweig, Göttingen, ober auf fürftlihen Territorien gegründet 
wurden, wie in Sübbeutfchland die zähringifchen Städte (Freiburg, Bern u. a.), in Norddeutſch- 
land die welfifchen (Kühe, Hamburg u. a.) Doch famen in der Folge auch von diefen einzelne 
bei verfhiedenen Beranlaffungen unmittelbar unter das Reich, wie bie zähringifchen Stabtgemeinden 
in der Schweiz, welche ber Iete Herzog an das Reich überließ, unter ber Bebingung, baf fie fich 
ſelbſt regieren follten, wie Köln. Hinfichtlich der ſtädtiſchen Verfaffung ift zu unterfcheiden zwifchen 
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Gräfe dem Stäbten, in welden fi eine altfreie Gemeinbe mit beſtändigem Schäffenthum 

faffangen. von Alters her erhalten ober frühzeitig gebilbet bat, und ſolchen, wo bie altfreie Gemeinde gänzlich 
unterbrüct wurbe und unter die Herrſchaft des Biſchofs oder Keubalheren kam. Bon ber erftern | 
Art, wo ein alter freier Decurionenftanb den Kern der Bürgerfchaft bilbete, aus dem bie Schöffen 
gewählt wurben, war die Stabt Köln, deren Verfaffung und Recht bei ber Gründung vieler 
anbern Stäbte eingeführt warb. Hier beſetzten bie altbürgerlichen Geſchlechter die Schöffenftähle, | 
wie bie andern Stabtämter und bildeten fomit ein Patriciat, welches fi in der „Richerzechheit" | 
auch gilbenmäßig abſchloß und eben dadurch gegen bie Üübergreifenben Auſprüche ber biſchöſſichen 
Herrſchaft bis zum breigehuten Jahrhundert Hin behaupten konnte. Auf ähnlichen Grumbzägen | 
beruhte bie Berfaffung der Stadt Magbeburg, ohne daß dabei eine unmittelbare Uebertragımg 
oder Einwirkung! der einen auf bie andere anzunehmen fein dürfte; und auch von ben Eimiglicken 
Reichsſtädten, bie fih an bie Königspfalzen anlehnten und worin Bollfreie und ritterliche Reiche» 
minifterialen mit freien Zinsleuten ber königlichen Billa vereinigt Iebten, nahmen manche, wie 
Frankfurt und Ulm, eine ähnliche Berfaffungsentwidelung. In folden Stäbten wurde ber aus 
ben altfreien Gefchlechtern gebilvete patriciſche Schäffenrath im Laufe ber Jahre durch einen 
Gemeinderath verbrängt, den bie anfangs unfreie, aber mit ber Zeit zur Freiheit gelangte 
Bürgerichaft wählte. Bon ber zweiten Art, wo bie fläbtifchen Beamten, ber Schultheiß, Burggraf, 
Zöllner, Münzmeifter aus den bifchöflichen Dienſtleuten (Minifterialen) anfangs von bem Statt 
herrn beftellt wurben und bie Bürgerfchaft als folche gar feinen Antheil an ber Regierung hatte, 
war Straßburg bie angefehenfte Stabt. Auch in diefen bildete ſich allmählich ein freier Bürger 
Rand mit dem Recht der Selöftregierung heran, aber bier ging ber Stabtrath aus bem Empor⸗ 
ſtreben einer die Dienfibarleit immer mehr abwerfenden Bürgerfchaft hervor und lehute fich folglich 
nit an ein ſchon vorhandenes Schöffenthum ber altfreien Gefchlechter-Gemeinbe an, fonberz 
machte für ſich die ganze Vertretung der Bürgerfchaft aus. Einen ähnlichen Gang beobachtete max 
auch in ben alten Römerfläbten Worms und Speier, und fpäter in Bremen. Die wmeiſten 
biefer Stäbte erlangten ihre Freiheit und ihre autonome Berfafjung, die freie Wahl ihres Ge⸗ 
meinderaths und bie fläbtifche GerichtSbarfeit nur unter harten Kämpfen mit den Stabthereen, 
beren Gewalt zuletzt nur noch eine nominale war. Anfangs mit den herrſchaftlichen Beamtenfih 
in bie Stabtämter und die Gerichtsbarkeit theilend, rifien fie diefelben mit ver Zeit ganz an fi. | 
Die Kaifer aus dem hohenſtaufiſchen Haufe begünftigten und beförberten in ben letzten Jahren 
bie Erhebung der Stäbte gegen die Biſchöfe und gewährten ihnen Rechte und Freiheiten mancherlei 
Art. — Ruhiger entwidelte ſich die ſtädtiſche Freiheit in den Eöniglihen unb anberm 
älteren Reihsftädten. Hier kam «3 nicht, wie in ben bifchöflichen, zu einem ähnlichen, bie 
bürgerliche Freiheit gewaltfam hervortreibenben Gegenfat: fonbern in ben Maße, wie der Bürger 
fand allmählich mit bem Betrieb von Handel und Gewerb emporlam unb erſtarkte, wurde ihm 
auch der geblibrende Autheil an ber Gemeinbeverwaltung und endlich eine gewifle Selbftregierung 
eingeräumt, bei der fich bie Königliche, herzogliche ober markgräfliche Herrichaft nur Die vogteilichen 
Rechte und Einkünfte mit Ernennung der gewöhnlichen Stabtrichter, bed Vogts ober bes Schelt- 
beißen vorbebielt.” So in, Goslar, Erfurt, Nürnberg u. a m. — Die fürftliden 
Städte famen Hinfichtlich der Berfaffungsform und in manden andern Beziehungen den Reicht⸗ 
ſtädten fehr nahe: „aber «8 bezeichnet ihre Eigenthümlichkeit, daß fie vornehmlich aus Markt 
und Sanbelspläten entflanden find ober als ſolche gegründet waren, daß in ihnen das Bärger- 
tbum von Anfang an rein flir fich hervortritt, endlich daß ihre Verfaffung und ftäbtifche Freiheit 
urſprunglich als eine von ber Herrichaft verliehene ericheint.” Zu den merhvlrbigften umb älteften 
Städten dieſer Art gehört Soeft in Weftfalen. Urſprünglich ein Markt- und Handelsplatz, bem 
Erzftift Köln zugehörend, ſtand die Stabt ganz unter ber Herrſchaft des Erzbifhofs; die Bürger 
waren feine Hinterfafien, die Zins und Abgaben an den erzbiſchöflichen Schultheißen etrichteten 
und bei dem Vogte das Recht holten. Aber ſchon im zwölften Jahrhundert wohnten gewählte 
Schöffen aus der Bürgerſchaft ben Gerichtsſitzungen bei, und bald kamen bie meiften fiäbtifchen 
Angelegenheiten an ben Stabtrath. Auf bas Soeſter Stadtrecht war, wie wir gefehen, baS alte 
Recht von Lübeck gegründet; aber ſchon vor Friedrich II. erlangte die thatkräftige Stabt bie 
Reichsfreiheit und große Privilegien. Wie das lübiſche Recht in den meiften Stäbten ber Offer 
anerkannt und eingeführt wurbe, fo das Magdeburger Stadtrecht in den beutichen Stäbten 
ber öfllicden, von Slaven bewohnten Länder, wie in Stenbal (gegründet 1151 von Albrecht 
dem Bär). 
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4 Gultur und Bildungsſtand im dreiscehnten Jahrhundert. 
A) Voefle und Kunſtbildung. 


8. 423. Wie die Inftitutionen der Kirche, des Feudalweſens, der Ritter 1 Tue 
fchaft in dem franzöfifch-normannijchen Voltsftamme ihre bauptfächlichiten Träger 
gefunden und von dort aus bie Kreuzzüge ihren Ausgang genommen baben; fo 
tft auch für Die Art der Dichtung, welche fih an die Vorftellungen und Ideen⸗ 
Treife der Wirklichkeit anlehnte, und als die romantifche bezeichnet zu werben 
pflegt, im wejtlichen Europa, im provengalifchen Süden und im franzöfifchenor- 
manniſch⸗bretagniſchen Norden die eigentliche Heimath zu juchen. Die religidfe 
Poefie, die, im Anfang unferer Periode dort wie in Deutichland von Geiftlichen 
gepflegt, die dichteriſche Thätigkeit faſt ausfchlieglich in Anſpruch nahm, trat 
unter dem Einfluffe der treibenden Zeitiveen bald in den Hintergrund: bie Dichter 
mußten entweber bie Interefien und Vorftellungen, welche das lebende Gefchlecht 
feffelten, in ihren Kreis ziehen und den weltlichen Stoffen eine religidſe Unter- 
age geben, ober fie mußten den fremden Sagen und Phantafiegebilden ven 
Pla räumen. So kam es, daß man zunädft die in der Vollstrabition er- 
baltenen Heldenfagen aus Karls des Großen Zeiten im Sirme ber —*— 
herrſchenden Anſchauungen bearbeitete, indem man bald die Conflicte des 
königlichen Herrſchers und feiner getreuen Paladine gegen eine trotzige Lehns⸗ 
ariſtokratie poetiſch geſtaltete und großartige Heldencharaltere ſich entwickeln ließ, 
bald feinen Kampf gegen die Ungläubigen, die Sachſen wie die Saracenen, im 
Geiſte der Kreuzzüge darſtellte. Als aber das verfeinerte Rittertfum und ber 
Frauendienſt in den Vordergrund traten und das gefellichaftliche Leben der adeligen 
Kreife zu beberrichen anfingen, verlor fih der Geſchmack für die derben, in 
naturwüchfiger Kraft und altgläubiger Frömmigkeit auftretenden Heldengeſtalten 
aus einer frembartigen Vergangenheit, die Nitter und Frauen ſehnten fich nach 
einer Unterhaltung, die mehr ihren Sitten und Neigungen entſprach; fie wollten 
von Perjonen und Verhältniſſen hören, in denen ſich ihr eigenes Dafein, die 
„höfiſche“ Bildung der Zeit, abipiegelte, deren Thaten und Schidlfale, deren 
Deftrebungen und Lebensziele mit ihren eigenen Intereffen und Seelenrichtungen, 
mit ihren eigenen Anliegen und Erlebniffen in Beziehung und Uebereinftimmung 
ftanden. Einen folden Boden fand die Dichtkunſt in den Sagengebilden eineg R 
Balberftorbenen Volksſtammes, der, feit Jahrhunderten aus dem öffentlichen Leben c=- 
ausgeſchieden, ein ftilles, wenig beachtetes Daſein verbracht hatte, bis er in ber 
zweiten Hälfte bes elften Jahrhunderts durch ein großes weltgefchichtliches Er⸗ 
eigniß wieder aus der DVerborgenheit hervortrat. Es waren bie die Sagen 
von Arthur und feiner Tafelrunde, die bei den Heltifchen Vollsreſten 
der Altbriten in Wales, Cornwallis und Bretagne fi) von Gejchlecht zu &e- 
ichlecht fortgepflanzt hatten und durch ben Eroberungszug des Normannenherzogs 
Wilhelm ($. 338), an dem fich viele Nitter aus ber Bretagne betheiligten, 
einen neuen Impuls erhielten und die Aufmerkſamkeit anderer Nationen erweckten. 

So wenig auch diefe wunberliden Sagen von Irrfahrten und Abenteuern, 
von Kämpfen und Schlachten ohne gefchichtliche Unterlage, ohne Plan und Ziel 
den Anforderungen der Poeſie genügen konnten, in ihrer loſen Geftalt, in ihrer 
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Unbeftimmtheit, in ihrem fahrigen, unausgebilveten Wefen reisten fie das Kunſt⸗ 
talent begabter Dichter. Aus dieſem uncultivirten Boden konnten chöpferiiche 
Hände fruchtbare Gefilde erzeugen; der rohe Stoff ſchien zu künſtleriſchen Ge 
bilden ſich zu eignen; die abenteuerlichen Helden der Tafelrunde, bie faft alle 
einander gleich waren, forderten die Bildungskraft zur Löfung pipchologifcher 
Charakterentwidelungen heraus. So wurden benn dieſe bretonifchen Kämpfer 
in ihrer ungefchlachten Kraft und Derbheit und mit ihren wunberlichen, fremb- 
Mingenden Namen von ven franzöfifchen Dichtern zu Helven ihrer epifchen Ge 
bite und Romane gewählt und zu Trägern ber Zeitiveen, zu Muftern und 
Borbildern aller Ritterichaft erhoben. Zunächſt wurde der Frauendienſt 
als treibendes Element beigezogen: an die Stelle der Gottesminne trat die Ge 
ſchlechtsliebe; die Helden, deren Erziehung und ritterliche Heranbilbung ben 
Dichtern fchon Gelegenheit zur Charakterentwidelung und Seelenmalerei bieten 
mußte, erliegen der zwingenden Gewalt ber Liebe, handeln im Dienfte der Frauen. 
Lanzelot und Triftan finb über dieſes Stablum nicht hinausgetreten; ihnen 
tft ein höfifches Nitterleben im Genuffe des Waffenruhmes und des Minnefolves 
Zweck des Dafeins, und bie Kumft, womit franzöfiiche und beutiche Dichter dieſes 
Liebeleben ausmalten, das ganze Lebensintereffe um die einzige Leidenjchaft ſich 
bewegen ließen, die Liebe als ein „fo feliges Ding” Hinftellten, daß barüber alle 
übrigen Güter und Tugenden zurüdtraten, bat diefe Namen zu ben Liebling 
geftalten des ganzen Mittelalters erhoben. Auf biefes Feld konnte bie im Cdlibat 
lebende Geijtlichleit der Poefte nicht folgen, und fo fehen wir denn bie ritter- 
liche Laienwelt an ihrer Stelle in den Dienft der Muſen treten. Nidht mır, 
daß die Lyrik, die bisher vornehmlich als Vollsgefang ein wenig beachtetes 
Dafein geführt, num unter den Händen ritterlicher und abeliger Troubadours 
und Minneſänger vorzugsweife zur Verberrlichung ber Liebe und Frauen, zur 
Belebung und Verjchönerung der vornehmen, „höfiſchen“ Gefellichaftstreije, zur 
Knüpfung zarter oft umfittlicher Liebesbande gebraucht warb; auch die erzäß- 
lende Poeſie fiel gänzlich der Pflege weltlicher Dichter anheim. Und fo jehr 
wuchs das Intereffe für dieſe Literaturgattung, daß die Nittergefchichten an Zahl 
und Umfang fort und fort zunahmen, daß man ber leichteren Abfaffung und 
Verbreitung wegen bie metrifche Form umd den Reim allmählich aufgab und 
zu breiten Profaerzählungen fortichritt, bis endlich dieſe fich zulett wieber im 
Vollsbücher verkürzten. Wenn neben Diefer weichen Poefie der Minne in Deutſch⸗ 
land auch noch die alte Volksdichtung fortlebte und die überlieferten Sagenftoffe 
von den Nibelungen und der Kudrun von Kunftfertiger Hand überarbeitet 
wurden, fo lagen die Motive biefer Thätigkeit weniger in ber Zeitrichtung, als 
in der gefunden Natur einiger Dichter, denen über dem conventionellen Ritter 
wefen der Sinn für die nationalen Gebilde des germantichen Geiftes noch nicht 
abhanden gefommen war. — Aber man ftand in Gefahr, über dem Liebe 
getändel und dem Sinnenrauſch ver Minnebichtung den Ernſt des Lebens, bie 
höheren fittlichen Intereffen aus dem Auge zu verlieren: darum mußte der Poefte 
wieder ein tieferer Inhalt gewonnen, mußte ihr wieder der rechte religiöje Geilt 
zurücerobert werden. Und auch dazu wußte man bie bretonischen Artusromane 
anzuwenden; fie wurben al8 Gefäß und Rahmen für die zuerft in Südfranl⸗ 
reih und Spanien ausgebildeten myſtiſch⸗religiöſen Erzählimgen vom heiligen 
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Gral benutzt. Die alte geiftliche Dichtung vom Leben Jeſu und der Marin, 
von ben Gejchichten der Märtyrer und Heiligen hatte das ehemalige Intereife 
verloren; man mußte wie in ben Kreuzzügen Religion und Leben in Verbinbung 
jegen; Dies gejchah durch die „Mafjenie des Heiligen Gral“, ein feliges Fürften- 
geichlecht mit jenem Hofgejinde, ven Templeijen, bie wie bie Orvensritter 
alle Tugenden und Eigenſchaften ver höheren Stände, der Geiftlichleit und des 
Waffenabels in fich vereinigend, Burg und Tempel des Grals als fromme 
Hüter fehlten jollten. Durch biefes britte Element, das in dem Helden Par⸗ 
zival feinen vollendetften Ausdruck fand, traten bie Artusromane in eine neue 
Entwickelungsſtufe, die jedoch nicht allen zufagte. Gottfried von Straßburg 
hielt fich fern davon, gab in Triftan und Iſolde den Riebesgefühlen ben 
reizendften Ausdrud und fehalt auf die Dichter, „bie in Mähren wildern”. Er 
zog es vor, mit der Welt zu ſchwimmen, währenn Wolframs PBarzival ihr 
entgegenfteuerte. Auf diefer Entwidelungsftufe des Epos kamen die Laiendichter 
ber @eiftlichlett wieder nahe; die Heldendichtung nahm einen lehrhaften, 
allegoriichen Charakter an und fchlug dadurch in eine Richtung ein, wo ſich 
beide Stände aufs Neue die Hände reichen konnten. Wber die poetifche Schöpfungs⸗ 
kraft Hatte bereits ihre höchſte Ausbilbung erreicht: während die ritterlichen 
Dichter noch eine Zeitlang fortfuhren, von dem Baum der Minnepoeſie einige 
Früchte zu brechen, oder wie früher die Geiftlichkeit auf den wenig anziehenden 
Gebieten der alten Geichichte, des Trojanertriegs, der Aleranderfage, 
der Legenden und Heiligengefhihten fich Kerumtrieben, während be 
tehrte Laiendichter die trodene Spruch» und Lehrdichtung der verwelfenden 
Blume der Minnepoeſie entgegenjtellten, oder die romantijche Babelwelt des 
Nitterepos durch Reimchroniken“, durch gefchichtliche Werke in Verſen Halb 
geiftlichen, Kalb weltlichen Inhalts und Wahrheit mit Dichtung vermifchend zu 
verdrängen fuchten, wuchs allmählich der Bürgerftand zu Bildung, Wohlftand 
und Anfehen empor und fing an, die Hand auch nach dem Füllhorn der Poefie 
auszuftreden. Hierarchie und Nitterfchaft hatten am Ende des breizehnten Jahr⸗ 
hunderts ihre glänzendften Zeiten bereits hinter fich; aus ben Formen, bie noch 
ein Sahrhundert fortbeitanden, war bereits der belebende Odem entwichen: bie 
Bewohner der Städte ftrebten mit "jugendlicher Kraft empor und fuchten nach 
einer Nahrung, die den Bebürfniffen ihres Geiftes, der Schnfucht ihres Herzens, 
dem Erwachen ihres religidfen Gefühles entipräche und den Forberungen ihrer 
wachſenden Einficht Genüge leiſtete. 


a) Die Digiungen romanifger Zunge Iunähr in Fraukreil. 


‚ 8.424. Durd bie Kreuzzüge kam bie Poefie faft ausſchließlich in bie Hände ber 
Nitter und weltlichen Dichter. Die Streiter, die von höhern Berreggründen getrieben die 
Großthaten vollbrachten, fuchten biefelben auch im Liebe zu verherrlichen; und bie roman- 
tiſche Poefie, deren Deittelpuntt und Kern Liebe und Frauendienſt war, konnte füg- 
lich nicht von Geiftlichen gepflegt werden. Zwei Umftände bewirkten, daß die Dichtkunſt 
eben fo gleichartig und univerfell war, wie die lateiniſche Wiffenfchaft, erftlich der Verkehr 
und die Berührung der verjchiedenften Bölfer im heiligen Sande und der dadurch bewirkte 
leichte Austauſch der nationalen Sagen und Dichtungen , und zweitens die große Verbrei- 
fung und allgemeine Berftändlichkeit der romaniſchen Sprache, in welcher die meiften 
Poefien verfaßt waren. In den Ländern, die ehemals Beftandtheile des römischen Reichs 
bildeten, in Italien, Frankreich, Spanien redete man Sprachen, die unter einander fehr 


4 
L: 


“ 
F 
4 
4 
A 
| 








766 Das Mittelalter. 5. 421. 


ähnlich waren und mr als Dialekte einer und berielben Kernſprache angefehen werben 
fonnten, fo daß die literarifchen Erzeuguiffe des einen Landes ohne Mühe in dem andern 
verftanden wurden, und daß zum mündlichen Verſtändniß nur ein kurzer Verkehr erforderlich 
war. Dieſe romaniſche Sprache war feit den Eroberungen der Normannen aud in Eng- 
land einheimiſch, und durch den ununterbrochenen Verkehr Deutfchlands mit Italien und 
dem burgundiſchen Reiche in Sudfrankreich war fie auch über den deutſchen Weiten und 
Süden verbreitet. Dadurch wurden die poetifchen Erzeugnifie der cata loni ſchen umb 
provengalifchen Landſchaften, wo die Dichtlunft vorzugsweife zu Haufe war, bald 
Gemeingut der ganzen europäiſchen Menſchheit, und da der Inhalt nicht ſehr mannichfaltig 
war, fondern fich ausſchließlich entweder mit Stoffen aus der hriftlichen Vorzeit befafte, 
oder ſich um Ritterfagen, Abenteuer und Minmedienft drehte, fo nahın die Poefle aller Linder 
eine ähnliche Richtung und hatte ähnliche Gegenftände zum Inhalt. Bon der Provene, 
ber jhönen ſonnenreichen Heimath der Kreuzzüge und des Ritterweſens, der Gefangesluft | 
und der Lebensfreude, ift es befannt, daß bie fogenannte frohe Kunſt und die Gert f 
ber Edelfrauen über Liebe, Gefang, Evelmuth und Gewandtheit bafelbft ihren eigentlichen 
Sig hatten; daß die Poefie dort eben fo, wie zu Homers Zeit in Griechenland , von Feſten 
und Mablen unzertrennlich war, daß die Sänger der Tapferkeit und der Liebe bort ſich 
bildeten und ihre Muſter fuchten, daß endlich die älteften Dichter Ztaliens in der Landes 
ſprache aus biefen Quellen tranken; und in dem gefangreiden Spanien mit feiner melo- 
diſchen Sprache boten die Kämpfe mit den Mauren eine unverfiegbare Quelle zu Ritters 
fagen und Heldendichtungen; das verfeinerte Ritterthum mit feinen Turnieren und feiner 
Frauenverehrung gab reihen Stoff zu lyriſchen Geſängen der Liebe md der Manneskraft, 
und die füdliche, im Kampf mit den Mohammedanern gefteigerte Gluth des Glaubens hauchte 
Begeifterung für Religion und chriſtlichen Heiligendienft ein. Durch die Religionsfriege 
wurden viele Nitter und Abenteurer aus Sübfrankreich nad) der pyrenäiſchen Halbinſel 
gezogen und eine Völkermiſchung erzeugt, bie wie in Paläftina den Austauſch poetijcher Er⸗ 
zeugniſſe erleichterte. Die provengaltichen Gedichte der Troubado urs, ſowohl bie 
lyriſchen Gefänge al3 die Romanzen und Erzählungen (Novellen) waren im Norden der 
pyrenätfchen und der apenniniſchen Halbinjel eben fo bekannt, wie arı der Garorme und Rhone. 
Frankreich, die vorzüglichfte Bildungsftätte des Ritterthums, war fomit auch Die Heimat, 
oder doch die fruchtbarſte Pflanzftätte der romantifch - ritterlichen Poefte, die von dort aus 
ihren Weg nach allen Nachbarländern fand, und jelbft die fremden Sagenftoffe, welche bie 
frangöfife Dichtkunſt in ſich aufnahm, empfingen ein nationales Gepräge, und gelangten 
in diefer Geftalt zu andern Völkern. &3 wurde früher erwähnt, wie eifrig an den Burgen der 
füdfranzdfifchen Grafen und Herven die heitere Kunſt gepflegt ward; dadurch gewann au 
fangs die Sprache und Poeſie der Provence und der Languedoc den Borrang vor der nord⸗ 
franzöfifchen, und die Italiener, Eatalonier und Arragonier ſchöpften aus ihrem reichen Borne. 
Bald rückte das nördliche Frankreich, wo der normannifche Rittergeift auch auf Die Poefte ein- 
wirkte, nebft den verwandten Höfen in England und Flandern dem Süden nahe, umd wäh 
rend bier, zum Theil durch das Beiſpiel der arabifchen Sänger, die Lyrik vorberrichte, ges 
warn dort unter Einwirkung bretonifch-celtifcher und normannischer Sagenftoffe Das Epos 
die Oberhand. Nirgends wurde die Dichtkunft mit ſolchem Eifer und folder Borliche 
gepflegt als bei den hohen und niedern Abel Frankreichs und der normanniſchen Staaten. 
Geſang und Saitenfpiel und die Kunſt der dichterifchen Rede gehörten zum Unterricht der 
fürftlichen und adeligen Jugend, und bei Kaiſer Otto IV. und Richard Löowenherz haben 
wir bereit erfahren, wie fehr diefe Fertigkeit als unentbehrliher Schmud und weſentliches 
Element des ganzen Ritterlebens angejehen ward. Daß bei der wichtigen gefellichaftlichen 
Stellung, welche die franzöfifchenormannifche Nation während der Kreuzzüge behauptete, auch die 
ritterliche Dichtkunft von dort aus ihren Weg nad) andern Rindern nahın, war natikrlich, und 
wir werben bald erfahren, wie infonderheit die deutſche Poeſie durch franzöſiſche Einwirkung 
beftimmt worden if. Nicht nur, daf viele Worte und Kunftausprüde in die Sprachweiſe 
der vornehmen Geſellſchaft Eingang fanden, deutſche Redeweiſen den franzöftichen nad 
gebildet wurden; die Igrifchen Dichter der höheren und niederen Gattımg empfingen von 
den provensaliihen Troubadours und ihren untergeordneten Genoſſen, den$ongleurs, 
Impulſe und Beifpiele zur Nachahmung und die epifche Poefte entlehnte ihre bedeutſamſten 
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Stoffe aus den franzöſiſch- normamiſchen Vorbildern. Wie im achtzehnten Jahrhundert, 
fo führte auch im dreizehnten Frankreich den Reigen in ber getetfeaffichen Bildung; die 
franzöftfche Nation ſchuf die Geſetze und Lebensformen für die gefammte vornehme Welt, 
übte beftimmenben Einfluß anf Sitten und Diode und berrichte im Reiche des Geſchmacks, 
der Kunſt, der Schönheit. 

$. 425. Wie im ganzen Leben, fo war auch in Sprache und Poefle bas fübliche Frankreich 
von dem nörblichen viele Jahrhunderte Yang gefhieben: nach den Wörtern der Bejahung bezeich- 
nete man das Sprachgebiet der Sübfranzofen oder Provengalen mit langue d’oc, das ber Norb- 
franzofen mit langue d’oil oder d’oui. In den Landichaften an ben Byrenien und am Mittelmeer, 
au der Garonne und Rhone, wo bie romanifche Rationalität weniger von fremden Vollselementen 
unterbrüdt und überwuchert war, hatte ſich von alter Zeit eine heimiſche Vollspoeſie gebilbet, 
welde an dem zur Fröhlichleit und Einnlichleit geneigten Raturell ber Bewohner und an ihrem 
Hang zum Wunberglauben und Abentenerlichen einen Anhalt beſaß und fih im Beſitz eines 
fahrenden Sängerfiandes befand. Diefe Wanberfänger, die ſchaarenweiſe von Stabt zu Stabt, 
von Burg zu Burg zogen und mit Gefang und Muſik auch oft das niedere Gewerbe von Gauklern 
und Boffenreißern verbanden, gaben durch ihr leichtfertiges Leben oft Anftoß. Beſonders Hagte 
bie Geiftlichkeit Aber bie Iufligen Künfte ber seurrae und Mimi, welche von ber lateinischen Be⸗ 
nennung joculatores den Namen Jongleurs erhielten. Als nun bie Ritterfchaft ſich ausbildete, 
genügte die berabgefunltene Kunft der Spielleute und Bänleljänger nicht mehr; bie Edlen 
fingen an ſich nach feineren poetifchen Genüſſen zu ſehnen und widmeten fid) daher ſelbſt ber Dicht- 
kunſt, die fie nach Form und Inhalt zu heben bemüht waren. So entftanb neben ber alten Boll8- 
poeſie die neue Kumft ber Trounbabours ober Trouneres, welche, für bie höhere Geſellſchaft 
Berechnet, einen feineren Ton anfchlug unb auf ben Geift bes Ritterthums, aus dem fie hervor⸗ 
ging, eine bebeutenbe Rüdwirkung übte. Im Gegenfag zu ben fahrenden Jongleurs machten 
nun die Tronbabours die Poeſie zu einer abeligen Kunft, die fie durch eblere Sprache, burd) 
Mannichfaltigleit der bichterifchen Formen und Weifen, durch regelmäßigen Reim und Beröban 
zu heben fuchten, und zur Belebung und Verfchönerung bes Ritterlebens, zum Lob und Preiß ber 
Frauen, zur Verherrlichung freigebiger, gefangliebender Fürſten und Herren anmwenbeten. Wenn 
and die Troubabours, die großentheils aus dem nieberen Dienftabel hervorgingen, es nicht ver- 
fhmähten, aus den Händen der hohen Herren und Frauen, an berem Burgen und Höfen fie 
weilten und die fie in ihren fiebern feierten, Gefchente anzunehmen; fo blieben Doch Dichtung und 
Geſang eine freie Kunft, fo wurben fie boch nicht als Mittel des Erwerbes, fondern als Zierbe 
des Ritterthums angefehen, baber auch bald Könige und Fürften und Edle jebes Ranges eine 
Ehre darein fetten, zu den Tronbabours gezählt zu werben, und ritterlidde Sänger gaflfrei auf- 
zunehmen, fie zu ehren und zu beſchenken galt in Frankreich und Spanien, in Stalien und in 
England als eine der erfien Fürſtentugenden, als eine Königliche Eigenfchaft. Und wie zur Ent- 
faltung und Uebung ritterlicder Kraft und Gewandtheit Turniere und Ritterſpiele angeorbnet 
wurben, fo mögen an manchen Orten „Minnehöfe” und heitere Dichterfefte beftanben haben, wo 
bie Sänger in Tenzonen oder Wettgefängen um ben Preis ftritten und Tiebertundige Ebelfrauen 
das Urtheil fällten und die Blume des Sieges reichten. Auch die Fertigleit, poetifche Erzählungen 
vorzulefen, war eine fehr willlommene Babe. Die Schreibelunft befaßen nur wenige, ber Dichter 
war alfo genöthigt, feine Verſe einem Schreiber in bie Feder zu fagen, daher Dictiren gleichbe- 
deutend mit Dichten war. Im der zweiten Hälfte bes breisehnten Jahrhunderts gerieth mit bem 
Ritterthum auch die ſchöne Kunft der Troubadours in Verfall. Die Albigenfertriege, bie Berarmung 
des Adels in Folge der Krenzzüge, die wachſende Rohheit der Zeit mindberten bas Intereſſe für 
die Dichtkunſt und entzogen ben Sängern ben Lohn. Nach einer fünfzigjährigen Periode bes 
Aufftrebens vom Einfachen zum Künftlichen, als deren Repräfentant Guillem be Boitiers 
gelten kann, und einer hunbertjährigen Bluthezeit, während welcher Bernart von Bentabour, 
Bertran von Born, ber „Lehrer ber Liebe”, Arnaut Dauiel, nach Dante's Zeugniß Lieber- 
mb Romanbicter, und Guirant be Borneil, ber „Meifter ber Tronbadours“, ihre Lieber 
anſtimmten, trat fomit eine Zeit ein, ba bie Lyrik mehr in das Lehrhafte und in die „dunkle Rebe“ 
Überging. Guiraut Niquier war ber legte würbige Meifter diefer Periode bes Sinkens. Durch 
die ritterlichen Sänger erhielt die lyriſche Poeſie des ſüdlichen Frankreichs eine reihe Mantic- 
feltigfeit. Nicht nur daß Rhythmus und Reim forgfältiger behandelt wurben und ber 
Gtroppenbau zu hoher Bollenbung kam; auch in Beziehung auf Charakter unb Inhalt ber 
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Dichtung tritt eine große VBerfchiedenheit zu Tage. Man unterfcheibet Minneliebder, Sir⸗ 
ventes, TZenzonen und Baftourelle 

Wie bie deutſchen Minnefänger, bie wir im nächſten Abſchnitt keunen lernen werben, gissgen 
auch bie Tronbadours von Naturfchilderungen aus. Das Grün ber Wiefen nıb Bäume, ter 
Duft der Blumen, bie Klarheit der Sonne, ber Sefang ber Bögel bilden die immer wieberfehrenben 
Gegenſtände ihrer Gleichniſſe unb Bilder, wobei man oft burdh bie Zierlichleit ber Einlleibung, 
durch Die Gewandtheit des Ausbruds Überrafcht wird. Nur felten fchinumert etwas vom tem 
Golde der claffifchen Literatur durch, Da nur wenige ber romantifchen Dichter mit ber alten Poeſie 
bertrant waren. Meiſtens bient die Naturfchilberung nur als Unterlage für den Geſang ber 
Liebe, der bie Kunft ber Troubadours vorzugsweiſe gewidmet ifl. Und bier begeguen wir ber» 
felben Eigenthümlichleit wie bei ben beutfchen Dinnefängern, baß der Dichter in ber Regel vor⸗ 
nehme Frauen verherrlicht, mit denen fein näheres Berhältniß gedacht werben kann, die meiftens 
im Eheſtand leben und durch Rang und gefellfchaftlicde Stellung weit über den Verherrlicher 
ihrer Schönheit und Tugenden fliehen, daher auch Geheimniß und Verſchwiegenheit fort und fort 
empfohlen, die Ramen nur angebeutet ober unter bilblichen Bezeichnungen verhüllt werben. Liebet⸗ 
boten überbrachten der Berberrlichten bie Hulbigungen bes Verehrers, ober ba nur wenige Franen 
lefen konnten, fo trug auch wohl ein „Spielmann” das Liebes⸗ und Lobgebicht recitirenb mit 
Mufikdegleitung vor. Das Liebeslied fette baher mehr den Geift als das Herz des Dichters iz 
Bewegung; die Sprache der Salanterie tritt an die Stelle der unmittelbaren Gefüblsergüffe, die 
Berebrung und Hulbigung der gepriefenen Dame ift meift nur Sache ber Bhantafle und bes Ber 
flandes ohne die Leidenichaft des Gemüthes. Oft gleichen bie böflfchen Liebeslieber einer „Berlen- 
[nur von lebenden Beiwörtern, von Bildern des SchönheitSpreifes”. Statt aus dem frifchen 
Borne eigener Empfindungen, eigener Erlebniſſe zu fchöpfen und dadurch einen ſtets neuen umb 
reichen Inhalt, ein ewig Jugendliches in ſich zu tragen, beivegen fich bie Lieber meiſtens in allge» 
meinen Schilderungen unb Betrachtungen, in Lobpreifungen und Klagetönen. Das Lieben erfcheint 
wie das Dichten als eine auf Regeln zurldgeführte Kunfl. Der Troubabour muß fih „anf Liche 


eben”. 

Die höftfche Dichtung ber Franzoſen beſchränkte fi jedoch nicht blos anf den engen Kreis 
zärtlider Empfindungen und Liebesflagen: fie wagte fi) auch auf den Kampfplatz ber Deffent- 
lichleit, in das hanbelnbe Leben, um bie Schäben und Gebrechen ber Zeit zu belämpfen, für bie 
gute und gerechte Sache in bie Schranken zu treten, um fcharfe Rügen im Sinne einer Bartei, 
im Dienfle eines Herrn zu erheben, um mit fittenrichterlicher Strenge gegen bie Großen unb 
Mächtigen in Gtaat und Kirche zu eifern. Gedichte biefer Art nannte man Sirventeſe, 
„Dienftlieber‘‘, und e8 wurbe fchon bei Gelegenheit der Albigenſerkriege erwähnt, von welcher Wirkung 
dieſe oft mit ben Waffen des Spotteß und ber Satire auftretenden Rügegebichte auf bie Stim⸗ 
mungen und Anflchten bes Volles geweſen find. Im Sirventes fpiegelte ſich bie Zeit in allen 
ihren Erſcheinungen und Richtungen, in ihren Kämpfen und Parteianliegen, und oft waren bie 
Berfafier die Gefährten und Bertrauten hochgeftellter Fürften unb Häupter, deren Sache fie mit 
ber Gewalt ihrer Poeſie unterflügten. Der fcharfe, oft Teivenfchaftliche Ton, ber gern Perſonlich 
feiten eimmnifcht, machte das Sirventes zu einer gefürchteten Waffe. Die Sirventefen Bertrans 


"von Born gingen von Mund zu Mund und brachten in ben Kriegen bed englifchen Möırige 


Heinrich IL und feiner Söhne ſolche Wirkung hervor, baß fie von ber Garonne bis um Wusfiuh 
der Seine fortwährend blutigen Streit erzeugten. 

Neben den Sirventefen lichten bie provencalifchen Dichter noch die Tenzone unb bas 
Baftonrelle Xenzonen waren Wett- unb GStreitgefänge, worin bie Dichter ſich ihre Strophen 
reihum mittheilten und einige gewählte Richter nach beenbigtem Bortrag bie Entſcheidung fällten, 
bald Spiele und Uebungen bes Witzes Über pifante Controveräfragen, balb pebantifche Bersbis- 
putationen voll Spitzſindigkeiten und gelehrten Wortframs. Lyriſche Gebichte, worin landliche 
Scenen, Liebſchaften zwifhen Hirten und Bäueriunen und idylliſches Naturleben beu Inhalt 
bildeten, hieß man Baftourelle. 

Der Süben Grantreih® war bie eigentliche Heimath bes lyriſchen Gefanges; nur bie Bretagne 


‚zeige founte mit ber Provence einen Vergleich aushalten. Die übrigen Laudſchaften entlehnien bas Meiſte 
Er von ihren füblichen Nachbarn: ihre Lais entiprachen ben provencalifhen Eanzonen, waren wie 


biefe theils exuſthaften elegifchen, theils heitern, ſcherzhaften Inhalts und wurden gleichfalls mit 
Saitenſpiel vorgetragen. Nur das Fablianu, bie beliebte poetiſche Erzählung, bald belehrenden 
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möoralifchen, bald Yeichtfertigen und muthwilligen Inhalts, voll obfeöner Beſchreibungen und 
Schwänte, war mehr im nörblichen Frankreich zu Haufe und zeugt von ber vorherrſchenden Neigung 
bex franzöftignormannifchen Bevölkerung für bie epifche Dichtung, für den Roman, bie Novelle, 
bie Legende und Reinchronik. Unter den norbfranzöftfchen Dichtern war neben Pierre be Eraon 
und einigen andern „Chanſonniers“ Graf Thibant von Champagne, fpäter König von 
Navarra (1201—1253), ber berühmteſte. Thibauts Lieber ſind theils Ausbrüche finnlicher Liebe, 
wie fie fi) bei den provencalifchen Sängern finden, meift ohne Innigleit und tieferes Gefühl, 
theils religidfe Exrgüffe, Hymnen an bie 5. Sungfrau u. X. Unter der von ihm befungenen Dame 
bat man bie Königin Blanca, die Mutter Ludwigs IX, zu erfennen geglaubt. 

8. 426. Wenn auch die Provencalen neben ber Iyrifchen Dichtung bie epifche nicht vernach⸗ 
fäffigten, fo muß doch das nörblidie und weftliche Frankreich als die eigentliche Heimath bes 
Romans und ber Novelle betrachtet werben. Bis in die Zeiten ber Krenzzüge wurde bie Dicht- 
tunft des gefammten chriftlichen Abendlandes von Geiftlichen gebt. Dadurch ergab es fich von 
ſelbſt, daß religiöfe und kirchliche Stoffe den Sanptinhalt bildeten ; nur barin machte fich allmählich 
ein Kortfchritt bemerkbar, daß bie Lanbesfprache mehr in Anwendung fam. Auch im zwölften 
Jahrhundert war bie epifche Dichtung noch großentheils Eigenthum des geiftlihen Standes, und 
wir werben fpäter bei ber beutfchen Literaturgeſchichte erfahren, wie ähnlich und verwandt biefe 
geiftliche Dichtung nad; Inhalt und Form in allen Ländern geweſen ift, wie gewifie Erzählungen 
aus den Sagengebieten, bie ſich um Chriſtus und die Apofiel, um Maria und ihr Geichlecht, um 
die Heiligen und Märtyrer gelagert hatten, und gewifie religiöfe Erzählungen unb Borftellungen 
eben jo fehr ald Gemeingut ber gefannnten Chriftenheit betrachtet wurden, wie bie @laubenslehren 
und bie firlichen Gebräuche und Einrichtungen, unb daß man die nationale und Tprachliche Ber- 
ſchiedenheit nur als etwas Unweſentliches und Zufälliges anfah. Eine Menge Legenden, Wunber- 
und Heiligengefchichten, theils von Localem Charakter, an gewifie berühmte Anbachtsftätten oder 
Balfahrtsorte angelehnt, theils der gefammten Chriſtenheit angehörenb, wurden, meiftens nad 
lateinifhen Quellen bearbeitet, in allen Zänbern verbreitet; als Erzeugniß des gemeinfamen dhrift- 
lichen Geifteß trugen fie nur felten den Namen eines Verfaſſers; poetiſches und literariſches Cigen⸗ 
ihnm war ein unbelaunter Begriff. Befonders Tiebte man ſolche Erzählungen, welche mit bem 
Morgenlande in Beziehung fanden oder fremde Wunberländer vorführten. Zu ben älteften und 
berühmteften biefer Gattung gehörten: „Die Reife des heil. Brandanı 8 zum irbifchen Paradies“, 
eine Art möndjifcher Odyſſee in achtfüßigen Berfen, die fich auch in deutſcher und flämifcher Sprache 
erhalten bat; die Geſchichte des Kaiſers Heraclius, die an die Auffinbung bes heil. Kreuzes 
und an das Feft der Erhöhung geknüpft if, und vor Allen „das Leben bes heil. Jofaphat“, 
die Belehrung des indiſchen Fürftenfohnes durch den chriſtlichen Einfledler Barlaam, ein Gieges- 
bentmal bes Chriſtenthums Über Heidenthum und Jubenthum, wie über vie Berführungen bes 
fumlichen Lebens. Aus dem griechiſchen Urterte bes Johannes Damascenus zuerſt ins Lateinifche 
überfet, wurde das Wert bald in allen Sprachen bearbeitet und blieb ein Lieblingebncd des 
ganyen Mittelalters. 

Ben ſchon in diefen und anderen geiftlichen Dichtungen neben bem erbanlichen und belehrenden 
Inhalte au das Iuterefie der Zeitgenofien für die große Sache der Kreuzzüge, bie fiegreichen 
Känıpfe des Chriſtenthums gegen ben mohammedauiſchen Glauben ober, was damals als gleich⸗ 


bebeutenb galt, gegen bie Heiben, mit großer Eutſchiedenheit hervortritt; fo geſchah dies in noch !in 


höheren Grade in dem romantifhen Epos aus dem Karolingifchen Sagenfreis. Wir willen, 
wie fehr das Helbenleben Karls des Großen von poetifchen Sagengewinben burchflochten und um⸗ 
haft war, und beſonders wurde ſchon frühe fein Name mit dem heil. Grabe in Berbinbung gebracht. 
Es lag fomit nahe, gerade in biefer Zeit die Sagen, Romanzen, Schlachtgefänge, welche im Laufe 
der Jahrhunderte herangewachfen und allgemein befannt waren, zu epifchen Eompofitionen zu ver⸗ 
binden unb mit dem Hauptanliegen ber Gegenwart in Beziehung zu feen, ben großen chriftfichen 
Raifer als Borbild aller Krenzfahrer und Glaubenshelben aufzuftellen. Diefer Aufgabe unter- 
sogen ſich zunächſt Geiftliche, aus deren Häuben wir zwei lateinifche Romane religidfer Tendenz 
hervorgehen fehen, bie Wallfahrt Karls des Großen ins heilige Land und bie unter 
dem Namen der Ehronit Turpins zufammengefaßten Sagen und Erzählungen von bem 
Feldzug gegen die Saracenen in Spanien. Dieſes wohl in ber erfien Hälfte bes zwölften Jahr⸗ 
hunderts aus alten Liebern und Romanzen, aus Sagen und Erzählungen zuſammengefügte und 
einem Zeitgenofien Karls, Turpin, zuerfi Mönch von St. Denys, dann Erzbifchof von Rheims, 
Weber, Geſqhichte. L 43 
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zugefchriehene Buch, das Kalb in bie Volksſprache überſetzt warb, Bilbete eine naelie für bie 
Romane aus dem Karolingifchen Mythenkreis, ohne daß jedoch bie Älteren Ge⸗ 


dichte und Sagen, die neben jenem herliefen, dadurch verbrängt worden wären; vielmehr ergänzten 
biefe die „Chronik“, Bei ber eine religißfe Tendenz fichtbar vorwaltet, vorwärts und rädwärtS und 
faßten insbeſondere bie weltliche Seite ins Ange. Denn Karl der Große trägt eine pwiefache 
Geftalt: ex iſt weltlicher Held, ber gegen bie riefige Kraft unb Wilbheit feiner trotzigen Keicht 
barone, beſonders der Söhne Haimons, wie gegen bie Berrätherei und Tüde des Maimer Ge 
ſchlechts, als defien Haupt Ganelon erfcheint, zu Ampfen hat, nnd ift zugleich Gottesſtreiter 
ber bie Sache bes Chriſtenthums wider bie Unglänbigen verficht. Su biefen heiligen Kriegen gegen 
bie Heiden flehen dem König zwolf ausgewählte Kriegbgenofien als „geharnifchte Apoſtel“ zur 
Seite, um mit ibm das Heich Gottes zu mehren; fie ziehen mit ihm zum heil. Grab, Lärupfen 
mit ihm gegen die Sachſen und Saracenen, bis fie nach vielen wunberreichen Thaten uub Schid⸗ 
falen dur Ganelon, den Jubdas, verrathen im Thale Ronceval gemeinfamen Helben- unb 
Märtyrertob leiden. Karl felh bleibt mit Einigen am Lehen, aber nur um jene zu rächen, zu 
verherrlichen und zeitlebens zu betranern. Diefe poetifchen Helbenfagen, von been einzelme Lieber 
fehr frühe vorhanden waren und theils beim Vorrücken zur Schlacht, theils bei gefelligen Mahlen 
gefungen zu werben pflegten, wurden um bie Ditte bes gußlften Jahrhunderts in ben „Rolande- 
Lieb” oder „Roman von Roncevaur“, das wir in ber beutfchen Bearbeitung näher lennen lernen 
werben, burch einen Dichter Turolb zu einem Ganzen verbunden, von bem dann im Laufe ber 
Zeit viele Ueberarbeitungen veranftaltet wırrben. 


Wie die bebeutfamften Volkslieder aus dem Karolingiſchen Sagenkreis in Turpins Chroril 
Aufnahme fanden, fo bie bretonifchen und walififhen Bollstrabitionen in ber Tateinifchen Chronik, 
welde Gottfried von Monmouth (Erufiyb ab Arthur) nach feiner eigenen Augabe aus einem 
Werte überſetzte, das ein gelehrter Benebictiner, Archiviaconus Walter von Orforb, aß ber 
Bretagne mitgebracht umb das in der Sprache jenes Landes die Thaten aller britifdgen Könige 
von Brutus dem erfien König herab bis auf Tabwalabr, deu Sohn Cadvallons, berichtet habe. 
Zu der Uebertragung ins Lateiniſche fei ex durch feinen Heren, deu Grafen Robert von Gloceſter 
(f 1147), aufgefordert worden. Aus diefer Angabe hat man gefchlofien, daß in Gottfriebs „Se 
ſchichten der Britifchen Könige” alttymriſche Volkslieder und Sagen von ber Zeit ber angel- 
fähigen Invaſion an zuſammengeſtelltj und verarbeitet worden und daß daraus bie Gtoffe 
für Die Romane von Artus (Arthur) und der Tafelrunde geflofien feien. Diefe Chronik zum 
wurbe die Duelle zabllofer Romane und Dichtungen. - Allein bie Sitten unb Lebenkweiſe 
eined abgefchloffenen,, in ber Eultur zurüdgeblichenen Boltes, die wilden Kämpfe des Käzigt 
Arthur und feiner Kriegsgefährten und bie Märchen von bem Zauberer Merlin konnten 
bem fortgeſchrittenen Ritterwefen der Zeit nicht genägen, baber gefellten ſich Bald im ben franzöſiſch 
normannifchen und deutſchen Bearbeitungen nene Elemente im Geifte der Zeit und ber herrſchender 
Bildung hinzu. Die einförmigen Erzählungen von Waffenthaten und Abenteuern, von Helben- 
und Zanbergeichichten dienten nun als Unterlage für das verfeinerte Ritterthum mit feinem 
Frauendienſt, feinen höfifhen und kriegeriſchen Sitten, feinen finnlichen und finwigen renden, fe 
bag Arthur und fein Hof bald zum Ideal alles höfifchen Lebens, feine Tafelrunbe zu Mußer- 
bildern aller ritterlichen Eigenfchaften ausgebilbet wurde. Hohe Geburt, Stärle, Tapferkeit, 
Treue gegen sven Kürften waren bie unerläßlichen Bebingungen ber Aufnahme in bie Ritter 
ſchaft der Tafelrunbe, wo ein Leben voll Heiterer Gefelligkeit im Dienfte der Liebe und ber Sramen 
und im Genuffe des erworbenen Waffenruhmes winkte. Die anziehende Darfiellung eines folchen 
Lebens bat den beiden Romanen „Lanzelot” und „Triſtan“ fo hoben, Reiz verlichen,, baf 
die franzöftfchen Bearbeitungen diefer Erzählungen in allen Ländern Gingang fanden und bie 
Lieblingsblicher der vornehmen Gefellfchaft durch das ganze Mittelalter geworden find. ber felhR 
dieſes von Kriegsſthaten und Minnebienft gehobene Ritterleben war noch unvolllänbig, es mußte 
noch ein britted Element, das riftlichreligiöfe, die Gottesminne“ hinzutreten, und biefes erhielt 
die bretonifche Dichtung in der Sage vom heiligen Gral, befien Hüter aus ben Nittern ber 
Tafelrunde gewählt wurden. Erſt durch bie Bereinigung religiöfer Heiligkeit mit Tapferteit umb 
weltlicher Tugend fommt ber Ritterkreis zur Bollendung. Als das Ideal eines folden voll 
tommenen Ritterhelden ſteht ber Barzival ba, eine Dichtung, bie gleichfall® ans Frankecich 
ihren Weg nach Deutichland und andern Ländern genommen bat. Auch bie lothringiſche Geſchichte 
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vom Schwanenritter Lobengrin, ber auf dem von einem Schwan gezogenen Schiff nach Brabant 
giebt, um einer bebrängten Herzogin beizuftehen, hängt mit ber Gralfage zufammen. 

Unter dem beil. Gral dachte man fid, eine koſtbare Schale, deren ih Chriſtus beim Ichten Abendmahl bedient 
und tn die Joſeph von Arimathia bei der Krenzigung dad Blut des Germ aufgefangen haben follte. Mit nädfidt 
auf die Löniglide Würte Ghrifti wurde daher die Schale ſelbſt sanguis regalis, Sang r6al, sainot Graal genannt, 
wenn man nicht die Ableitung and dem provengaliſchen Worte „„Bragal”, d. h. Schale, vorzieht. Der urfprüngs 
liche Hüter dieſes Kleinodo war Joſeph ſelbſt, und ein altes, von der Kirche als apokryphiſch ausgetoßenes Evan 
oeftum Bes Niesdemus erzählt bereitd die wunderbare Rettung, welche Joſeph durch jene Reliquie im Gefängnis 
afabr. Er folite hierauf mit Maria Magdalena von feiner Heimath nah Fraukreich uud von bier nad Spanien 
und England zur Ausbreitung des Ghriftenthums ſich begeben haben. Der Gral, ber allerlei wunderbare Eigen: 
fhaften hat, wählt feine Hüter, die Templeifen felb, und zwar blos aus den edelften und frömmften Mitten, 
und das Königthum deffefben wird mur erfangt durch die reinfte Gefinnung und De volllommenften Rittertugenden. 
Das Gefäh, eine Weiiguie ans dem Varadieſe, IR mit Kräften des ewigen Lebens audgeſtattet; es gewährt denen, 
Die ed auſchauen, die reichſte Büße irdiſcher Güter und ſchützt fie vor den Leiden bes Alters und den Gchmergen 
des Toded. Der runde Tempel, in dem der heil. Gral nad der Dichterſage aufbewahrt war, Raub In der Mitte 
er prachtvoſlen, von Thürmen umgebenen, auf ebernen Gäufen gewölbten und von Schwibbogen getragenen Brale 
burg, die der wunderdar geborene König Titurel auf dem unnahbaren Onyrberge Montfaivage in Gpanten 
gegrändet hatte und die von den Dichtern ale Buuder aller Herrlich kett geſchildert wird, prangend von Geld, Edel: 
schein und Koftbarfeiten in üppiger Gülle. 


Neben diefen epiſchen Gedichten und Romanen in gebunbener und ungebunbener Rebe, been + Seatt 
auch noch die aus der alten Geſchichte entlehnten und in Ahnlicher Weile behandelten Dichtungen Sablia 
vom Trojanertrieg, von Alerander db. Gr. u. a. beigefügt werben können, befaß die fran- 
zoͤſiſche Literatur des Mittelalters noch eine Gattung poetifcher Werke epifdier Richtung, bie 
„Lontes und Fabliaur“, melde gleichfalls ihren Weg zu andern Böllern nahmen unb ins⸗ 
befonbere in Italien einen fruchtbaren Boben fanden. Es find Erzählungen und Märchen von 
ber bunteften Mannichfaltigleit bes Inhalts und von großer Verſchiedenheit im Umfange: litzliche 
Rechtsfälle, fophiftifche Probleme, Streiche der Einfalt und Schlauheit, der Schalfheit und bes 
Beirugs, Märchen, Lieblingsanelboten, oft moralifch gewendet in Regeln unb Satiren. Sie finb 
meiſtens in vierfüßigen jambifchen Verſen verfaßt und befchräuten fich nicht, wie die genannten 
Romane, auf einheimifche Sagenkreife, ſondern verbreiten fich Über alle Völler und Zeiten, und 
während in ber ruhigen Darftellung des Epos bie geiftigen Kräfte noch umgetrennt erfcheinen, fo 
if in den Contes und Fabliaur bald das Phantaftifche, Bald das Rührende, bald das Belehrende 
borwaltend. Beſonders tritt in vielen ber Heineren Erzählungen und Fabeleien ein muthwilliger 
Big und eine Neigung zum Leichtfertigen, Zweibeutigen und Obfcönen hervor. „In Nichts find 
fie muthwilliger, als wenn e8 über die Ehe bergeht; im Nichts fchelmifcher, als wenn es ben 
Mönchen und Nonnen gilt; in Nichts erfinderiſcher, als in Schläpfrigfeiten“, und in ber Kunft, 
diefe behaglich auszumalen, find bie Dichter Meiſter. Auch darin unterfcheidet fich biefe Gattung 
von dem Älteren, baß fie fich wicht auf den Klerus und bie Ritterfchaft befhränft, fonbern daß fie, 
ausgehend von der Auſchauung des wirklichen Lebens, Bürger und Bauer, Hanbwerler und Kaufe 
mann mit bem geiftlicden und abefigen Stande in Beziehung fett. Meiftens aus Iateinifchen 
Quellen fließend und zum Xheil dem orientaliſchen, griechifchen und römifchen Alterthum ent- 
nommen, wurben biefe Erzählungen bald Gemeingut ber ganzen Welt unb eine Fundgrube für 
fpätere Dichter aller Gattungen uub Zungen. 


8. 427. An dem Kunfts und Poefieleben, wie e8 in Frankreich und Deutfchland zur 
Entfaltung kam, nahmen auch die niederländifchen Landichaften, welche bei dem Sinten und 
Schwinden der Reichsmacht mehr und mehr zu einem felbftändigen Staatöleben fich ent- 
widelten, vegen Antbeil, und wenn fie auch mehr Empfänger als Geber waren, fo haben fle 
doch eine bedeutende Schöpfung ausgebildet und ber Welt mitgetheilt, — das Thierepos 
von Reineke Fuchs, die poetiſche Hauptthat des niederländifchen Volles. Urſprünglich 
ein Beſtandtheil des Herzogthums Lothringen mit germaniſcher Bevölkerung, folgten bie 
flandriſchen, brabantifchen und holländiſchen Landſchaften anfangs dem inneren und äußeren 
Entwidelungsgang des Reiches, und wir haben bei verichiedenen Gelegenheiten gejehen, 
wie eifrig fich die miederländifche Kloftergeiftlichfett an dem literarifchen und geiftigen Leben 
Deutſchlands betheiligte. Doch trat fchon frühzeitig in Brabant und Flandern eine Ans 

an Frankreich ein, veranlaft durch die natürliche Lage und durch politifche Ber 

bältniffe und Wechſelbeziehungen. In Folge diefer Doppelftellung zu den beiden vor⸗ 

berrfchenden Eulturvöltern ſchiug auch das geiftige und Tünftlerifche Leben an der Mans 
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und Schelve biejelben Richtungen ein, die in ben beiden Nachbarländern zur Entfaltung _ 
kamen. Man baute im gothiſchen Stil Kirchen und Rathhäufer, man übte an den fürſt⸗ 
lichen Höfen von Holland und Brabant, von Flandern und Hermegau Geſang und Saiten: 
ſpiel nach Art der Troubabours und Dinnefäng er, man erheiterte das gejellichaftliche Leben 
durch Dichtungen und Romane aus dem Rorolingifden Sagentreiſe und aus ben Babel 
geihichten von Arthur und der Tafelrunde; der allegoriſch-epiſche Roman von ber * 
war in den Nieberlanben nicht minder verbreitet al3 in Frantceich und bat noch im fünf 
zehnten Sahrhundent im m Seinri von Alen —— —— —— — Landesſproche 


ee 
u t 
von a te Bater der An —— aus Donıne, ber der Safer 


Robt bon Brdgge, und feine —— Yan von Heelu, Melis Stofe, Ludwig von 
U. den Boden ber Hiſtorie umd verfaßten „, Reimäyroniten * in ber Sprache 
und aus Gejcihte ihres Landes. Diefe hiſtoriſche Dichtung fand indeſſen * he 
re fo —& Beifall als die Ritterpoeſie, und ba ber —— —— 
hervorwagte, ſo nahm die — und bie —— len 
—* ſelbſt keit vermocht, —* entſagen 
und ſeine Gaben dem Breiß er Darin und Der Gefgen ga min. Hd) Kia ai 
gange bildeten Legenden und religidfe Gedichte Lange Zeit bie vorherrichenbe 
niederläindifchen Literatur. Dean bekämpfte die wälichen Dichter nat ihren „Talichen Däh * 
ren” und verfolgte die Minſtrels. Nur die adeligen Geſchlechter fuhren fort 
tiſche und hiſtoriſche Dichtung zu FH — Neben bdiefer —— — 
Gleichartigkeit des geſchichtlichen es mit dem der größeren Nachbarreiche 
traten jedoch ſchon frühzeitig bie —e e dem ſpäteren nationalen Leben der 
Niederländer ein egentbmliches Bepräge gaben. Das —— lm gelangte bort nicht 
zu folder Herrſchaft, wie anderwärts: im Norden bewahrten die friefiichen Bauernſchaften 
ihre Freiheiten und altväterlichen Einrichtungen ‚ in Flandern und Brabant entiwidelte ſich 
Kin veglanıce Stäbteleben, welches zu dem —ã einen ſcharfen Gegenſatz bildete und 
F ie apoeie m feinem Schooß bewahrte- und mit praktiſchem Beobachtungsfinn 
a 


Die Thierfage, welche neben den uralten Helbenbichtungen von Sigfried und Dietrich am 
tiefften in bem germanifchen Bollsbewußtfein wurzelte, gelangte am frübeften in Lothringen zur 
ſchriftlichen Bearbeitung. Wenn, wie vielfach angenommen wird, Vorgänge am auftrafifchen Hofe 
bie erſte Beranlaffung zur Aufzeichnung gegeben haben, fo war damit auch zugleich das Borbilb 
aufgeftellt, das dehnbare elaftiiche Gebilde der vollsthümlichen Sage ſtets mit Rüdficht auf Zeil 
verbältnifie zu behandeln, ben überlieferten Stoff als Rabmen und Grundlage für Beziehungen 
"ad Anfpielungen auf bie Gegenwart zu benntzen und in biefem Siun zu erweitern unb uuzn- 
geflalten. Wenige Erfcheinungen auf bem Gebiete der Boltsbichtung haben fo fehr zu eingehenden 
Forſchungen angeregt, als die Sagen vom Wolf Iſengrim, vom Fuchs Reinele umb von ber gamen 
großen Thierwelt, die um fie und den Löwentönig gefchaart if. Wenn gleich das bie jest belannte 
ältefte Denkmal der Thierbichtung, die Echafis eines lothringiſchen Verfaſſers in lateiniſchen 
Berien, erſt dem zehnten Jahrhundert anzugehdren ſcheint, unb ſowohl ber dentſche Reinhart 
Fuchs des Elſäſſers Gliche ſer (Gleisner), als die zahlreichen franzöſiſchen und nieberfäubifcen 
Bearbeitungen aus bem zwölften und breigehnten Jahrhundert ſtammen; fo ift Doch anzumehmen, 
baß ber Kern ber Dichtung aus viel Älterer Zeit herrührt, » dag er eben fo fehr das urfpräng 
liche Eigenthum ber germanifchen Nation geweien if, wie bie Grunbbeftanbtheile bes nationalen 
Helbengefangs. Beide haben ihre Wurzeln in der angebornen Ratur jugenblicdder Bölter: wenn 
der Kriegerſtand und feine Sänger fich angezogen fühlen, in den göttlichen Seroengeflalten ber 
heil. Trabition ſich Borbilber der Kraft, des Muthes, bes Helbenfinues zu ſchaffen, fo werfenft 
fih der Bauern- und Hirtenfiand mit Vorliebe in die Thierwelt, beren Zugenb, Freundlichteit 
und nägliche Thätigleit in den Hausthieren ihm Zuneigung und Bertrauen erweden, deren Lafer 
und leidenfchaftliche Triebe er in den Raubthieren bed Feldes und Walbes fürchtet. Es war 
daher natürlich, daß fich ber beobachtende Sinn vorzugsweife der „Seimlichleit ber Thierwelt“ ze 
manbte und aus bem inftinctiven Thun unb Treiben derſelben Beifpiele und Lehren zum eigenen 
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Nuten und Gebrauch fchöpfte. Diefe Lehren und Beifpiele waren zunächft praktiſcher Art, Leben®- 
regeln für das eigene Handeln, moraliſche Anweifungen unb Winke Über Recht und Unrecht, ber 
Zugenb und Fehler; fie gehörten ber didaktiſchen Poeſie an, zu welcher fich bie unteren Stänbe 
siehr Hingezogen fühlten als zur Heldendichtung; baber war auch bie Erzählung felbft kurz und 
bündig, ſie follte ja nur das Gefäß für bie Nutlehre fein. Bon der Art waren die orientalifchen 
und griechiſchen Fabeln, welche unter den Namen Bibpai, Lolman, Aefop Gemeingut ber ganzen 
Welt geworben find. Aber ſchon bei den Griechen trat eine andere Seite hervor: das Thierleben, 
im epifche Form gefleibet, nahm einen fatirifchen und polemifchen Charakter an. Wir lennen bie 
Batrachomwomachie, jene merhvlrbige Parodie der Götter- und Heldenwelt der Ilias, und bie 
Ariftophanifche Bögellomöbie, worin die athenifche Schwinbelpolitif gegeißelt wirb (68. 70. 104). 5 
Diefe Seite wurbe von dem germanifchen Bollsſtamm mit bem größten Erfolg ausgebildet. Nur 4 

3 

\ 

i 





ba, „wo ein unvertilgbarer Hang zum Stillleben und zur Naturfreude und ein Sinn für bie 
Heineren menfchlichen Berhältniffe obwaltete”, Tonnte das Thierepos und Thiermärchen Wurzel 
fhlagen und zu einer fo ungemein reichen Entfaltung kommen. Aus der ſymboliſchen Geftalt 


ber Thierfabel, worin einzelne Thiere zu einanber in Verhältniß geſetzt find, um gewiſſe Sitten- * 
lehren ober Lebensregeln zu veranſchaulichen, ging bie Erzählung in das allegoriſche Thierepos Y 
oder Thiermärchen über, indem die Thiere als eine Gefammtheit, ald Bürger eines Staats, auf- ; 
gefaßt und durch dieſe Eine Idee in die mannichfachtten Beziehungen unter einander gebracht | 


werben. Das vielgeftaltige Leben ber Thierwelt wird als Spiegel gebraucht, um bie öffentlichen 
Zuflände ber Zeit, um die Dent- und Hanblungsweife der herrſchenden Stände barzuftellen, mit 
Iharfer Zeihnung wirklicher Verhältniſſe, hie und ba auch wohl mit Beziehungen und Anfpielungen 
auf geichichtliche Berfonen und Begebenheiten. Der Thierftaat entlehnte Geftalt und Formen 
vom wirkliden Staat und an ber ſchärfer hervortretenden Stellung des Wolfe oder des Fuchſes 
darf man wohl auf eine ältere ober jüngere Abfafjungszeit fchließen. In jenem wirb die Geift- | 
lichkeit und bie Feubalritterfchaft bargeftellt, bie in dem erften Jahrhunderten bes Mittelalters J 
vorzugsweiſe bie Welt regierten, während in dem klugen, redegewandten Fuchs, ber als rechts⸗ ; 
kundiger Kanzler auftritt, ſich die fpätere Zeit ber Fürſtengewalt abfpiegelt. „E8 mag wohl fein, 
daß einft, als noch nad, einheimifchen Rechten Könige waren, der Bär das Reich der Thiere be- 
berrfchte, und baß erft, nachdem das Biblifche Königthum von Karl d. Gr. eingeführt ward, ber 
habſüchtige, jähzornige, lenkſame, in anerlannter Majeftät unthätige Löme den Thron einnahm, 
der in allen Zügen jenen Königen bes ernſten Epos entipricht.” Obwohl bie polemifche Richtung 
gegen Kirche und Geiftlichleit einen hervorſtechenden Zug ber ganzen Dichtung bildet, fo rührten 
doch bie Inteinifchen Bearbeitungen meiftens von flanbrifchen Kloftergeiftlichen ber. Frühzeitig 
bemächtigte fich die franzöfliche Dichtung des ergiebigen Stoffes und behandelte denfelben im Cha- 
ralter der Contes und Fabliaux. Zuerft gefchah bies im Anfang bes dreizehnten Jahrhunderts 
durch Joh. Berrot de St. Eloot (Eloub); andere Dichter griffen ſodann mit ihren Erfindungen 
ein umb erweiterten das Werk burch Einftreuung von Schwänlen und frembartigen Zufägen ing 
Unfdrmige, body mit großer Erzählungsgabe und voll epifchen Lebens. Der von Meon heraus⸗ 
gegebene Roman du Renart enthält beinahe 42,000 Berfe, anderer Bearbeitungen, worin das 
Gemeine und Unzlichtige mit befonderem Wohlgefallen behandelt ift, nicht zu gebeufen. In Deutſch⸗ 
land fanb das Thierepos erſt größere Verbreitung, als bie höfiſche Poefle im Sinten begriffen 
war. Aus dem flanbrifchen „Reingert be Vos“ fcheint bie nieberfächfifche Bearbeitung bes „Rei- 
nele de B08” (von Hinrik von Allmar) hervorgegangen zu fein, die dann wieder ins Hochbeutfche 
und andere Sprachen überſetzt warb und die @runblage aller neueren Bearbeitungen geworden ift. 


Der tu Lübel 1498 gedrudie „‚Meinete de Bo6”, nah dem Goethe feinen „Reineke Fuchs gedichtet hat, iſt Ichau 
das Ichensvolie Gemälde eines monarcqhiſchen Hofe, we Nante, Jutrignen, Weibereiuflüffe und andere höͤſiſche 
Käufe Recht und Gefeg beugen und ſchmeichleriſche Rathgeber Alles vermögen, wo Befriedigung der Selbſtfucht 
Fir Das höhRe Biel der Herrſchaft gilt und Recht, Tugend und Sittlichkeit nur von den Schwachen und Einfältigen 
geübt werden; ein Gemälde, worin bie troftloſe Lehre zur Anfhauung kommt, daß die Welt im Argen liegt, daß 
Die höheren Stände von niedrigen Beglerden und Leidenfgaften beherrſcht werben und derjenige ſtets im Vorthell 
t, weicher mit geiftiger Neberlegenheit und ohne Nückſicht auf Wahrheit, Recht und Tugend fi Die Fehler umd 
Sqchwächen Anderer zu Rutze zu machen verſteht. Alle Thiere treten gegen Reineke als Rläger aufs er bat alle 
Gefege verachtet, mit Bolterrecht und Aeligion feinen Spott getrieben, durch LIR und Betrug, dur Falſchheit und 
BWortbrug die größten Frevelthaten ausgeführt, Mord und Maub verübt, die Ehe geihändet, die ärgfien Lafer 
mit Hohn und Uebermuth begangen; aber durch feinen erfinderifgen Geiſt und feine gewandte Bunge, durch Ber⸗ 
dretzuug und freche Entſtelung, durch Heudelei uud Berleumbung, durch Verrath und Tüde, durch Ränfe und 
SGämeidelel trinmphir- er Über feine Mufläger und Feinde, und nachdem er im Bwellampf mit Iſegrim dem Wolf 


774 Das Mittelalter. 4. 428. 


durch Liſt und gewandte Ueberlegung den lärkeren Widerfacher zu Fall gebracht, kehrt er aid Gieger tm feine Feſte 
Malepartus zuruͤck, geleltet von großem Gefolge, von dem König mit Zeichen der Buabe und Huld entlaſſen amd 
mit dem Amte eines Reichtkanzlers beebri. 


b) Die deutfge Digtung im Beitalter der Krerzzuge. 


8.428. Entwidelungsgang der deutfhen Poefie „Die Kremzzüge 

edle erft die Ideen der alten Welt ab und fetten chriftliche und neue an bie Stelle; fie 

eten bie große Umwälzung von der alten zur neuen Welt. Bis zu ihnen hatte Das 
Griechische und Romiſche nie aufgehört, das geiftige Reich zu an ; von jetzt beginnt 
jene —— Herrſchaft des Gemüths und der Empfindung, welche den ſchärfſten Gegen 
ſatz des Mittelalters gegen bie römiſche Zeit bildet, jenes Gemüthsleben, zu welchem die 
nordiſchen Nationen alle neigten.“ Dieſe Bem beftätigt für bie deutſche ! 
unfere obigen Andeutungen über die hohe Bedeutung dieſes welterregenden iffes | 
die inmere und äufere Lebensentwidelung des ganzen A She 
hundert war nod) bie gefammte Literatur in den Händen —— und a —— 
in lateiniſcher Sprache. Erſt die Kreuzzüge, welche die Ritterſchaft in 
des handelnden Lebens ſtellen und die Wirfimgäkreife beider Stände zu nem gern amen 
beiligen Ziel vereinigten, führten die Laienwelt auf dem Gebiet der Dichtkunft zunächft zum 
Wettkampf mit dem Klerus und endlich zum Sieg und riefen zugleich für die Muſe der | 
Poeſie und bes Geſangs den Gebrauch der Vollsſprache hervor. Und mit folder Macht 
trat diefe bald in die Schriftwelt ein, daß fie bereitß im breigehnten Jahrhundert in Italien 
und Frankreich auch in gefchichtlichen Werfen, in Deutichland in Predigten und Andachts· 
büchern zur Anwendung fam. Noch einige Beit verfuchte die Geiftlichkeit ſich im Allein 
befig der Dichtkunſt zu behaupten und das Gntereffe durch Gedichte religiöfen oder gefchicht: 
lichen Inhalts, durch Gegend en und Erzählungen aus der Heiligengeſchichte und aus der 
alten Welt zu feffeln. Selbft die Kreuzzüge, welche im ‚Anfang boriiegend einen — 
Charakter trugen, boten Seiten dar, welche ſie in ihrem Simme v 
Dichter durften nur das Morgenland und bie Kämpfe gegen bie Ungläubigen in den en Bacher 
grund ftellen, bie Landesſprache und bie neue leichtere Verskunſt in bringen 
und dad vitterliche Kriegsleben, an m der gei 0er geilice Stand ja bis dabin ſtets den vegfien 
Antheil genommen, in bie Dat So antftanden nad) franzbjifchen Bor: 
bildern zwei der vorzägiäften Epopden bes früheren Mittelalters, das Rolandslied 
und dad Aleranderlied. Ja felbft als Benuenbient und Minne das höfifche Ritter- 
leben und die romantifche Poefie zu durchdringen und zu beherrſchen begann, wußte der 
Klerus noch feine Stellung zu behaupten, indem er den Eultus der Maria zum Gegenflanb 
feiner „Gottesminne“ machte. In den der Berherrlihung der Himmelskönigin geweihtn | 
Marienliedern konnten noch bie geiftlichen Dichter mit den weltlichen Hand in Hand 
geben. Erſt ald bie ritterlihen Singer ihre Muſe der irdifchen Liebe zumandten, mußten | 
jene das Feld räumen. Und num nahm bie deutjche Dichtung einen freieren Gang mb 
einen höheren Ylug Wenn ber Iyrifche oe fi) in das Gemäths- mb 








Naturleben verfenite und die gejellfchaftlichen Kreiſe an den Fürftenhöfen und auf ben 
Nitterburgen zu beleben und zu verichönern beflifien war; fo benugten die epifchen Did: 

ter die bretonije- franzöftfchen Heldenfagen, um die Lebenintereffen ber adeligen Stäube zu 
feſſeln und zu heben, indem fie entweder, wie Gottfried von Straßburg in „Triſtan 
und Iſolde“ die perfönliche Liebe zum Mittelpunkt bes poetifchen Schaffens erhoben und in 
das Gemuthsleben der Ritter⸗ und Hofwelt einführten, oder, wie Wolfram von 
Eſchenbach in feinem „Parzival”, dem Ritterweſen aufer der Frauenliebe noch eine 
tiefere religibſe Unterlage Naufen und in dag Ideenleben ber Beit verfegten. — Und mäß: 
rend die ritterlichen Sänger das Iprifche Natur und Liebeslied in mannichfachen Tönen und 
Weiſen, aber mit einförmigem Inhalte pflegten und ausbildeten, und bie größten Dicker 
ihr ünftlerif ches Talent an fremdlaändiſche Mttevjagen en verſchwendeten, wurde auch im 
Stillen von unbelannten, aber kunſtgeübten Händen das nationale Epos von den Nibe⸗ 
lungen und von der Rudrun in neue Formen gegofien und al3 ftolze Sipepfung bei des 
germanifchen Geiſtes der Nachwelt überliefert. — Mittlerweile mar das 

jeiner idealen Höhe berabgeftiegen; andere Intereſſen und Geiftesrichtungen hatten in ben 
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Semüthern Wurzel gefhlagen. Da Ienften bie Laiendichter wieder mehr und mehr in bie 
alten Bahnen der geiftlihen ein, indem fie die Lehr dichtung anbauten oder auß ber 
chriſtlich⸗religibſen Sagenwelt und der Geſchichte ihre Stoffe nahmen. 


8. 429. Die Dichtkunſt unter den Händen ber Geiſtlichen. Im Anfang der Kreny —— 
zugsperiobe war bie deutſche Dichttunft noch vorherrſchend refigiöfer Art, befcräntte ſich aber dit. 
nicht mehr auf das Leben und Leiden Iefu, nicht mehr auf bie Evangelien und bie Geſchichte ber 
Apoftel, fondern erweiterte ihre Kreife durch Herbeiziehung von Sagen und Erzählungen aus dem 
großen Gebiete der heil. Gefchichte, wie fich dieſelbe im Laufe der Zeit durch bie thätige Phantafle 
der Kirchenmänner und die gläubige Hingebung ber Völler theils ſchon ausgebildet hatte, theils 
noch fortwährend im Ausbilden begriffen war. Durch die Pilgerfahrten nach bem Oriente lam 
eine Welt von Legenden in Fluß, „in ber fich die entfernteften Bölter, die alten und neuen Sprachen, 
ber Often und Weften in ihren Ueberlieferungen in ber mannichfaltigfien und ausgebehnteften Weife 
berührten”. Zunãchſt von Geiftlichen in lateinifcher Brofa verfaßt, wurden diefe Legenden bald in alle 
Spracden übertragen und in poetifche® Gewand gekleidet und bilbeten, als bie Kreuzzüge das alt- 
chriſtliche Märtyrer- und Heldenthum näher führten, auch in Dentihlanb ben Mittelpunkt ber 
dichteriſchen Literature und Unterhaltung. Die Gefchichten der Heiligen und Märtyrer beichäftigten 
die Mußeſtunden bes gelchrten Monchs in der ftillen Zelle, flärkten und ermunterten ben Pilger 
auf der gefahrvollen Wanderſchaft, füllten bie Seele des Volls an den Andachtſtätten und im 
häuslichen Kreife. Mit gläubigem Herzen nahmen Alle die wunderbaren Sagengebilde in fich 
auf, die fie bald mit Schauber unb Mitleid erfchätterten, bald mit befeligenden Gefühlen und 
erbebenden Hoffnungen belebten. Obne eine Spur von Kritik oder Zweifelfucht, ohne eine Ahnung 
von den hiftorifhen ober natürlichen Unmöglichleiten oder Umwahrfcheinlichleiten verfenkten fich 
bie Menfchen in die bunte Welt romantifcher Dichtung und Sage, worin räumlich und zeitlich 
Getrenntes, Heimiſches und Fremdes, fabelhafte Erzählungen von wunderbaren Erlebnifſen, 
Schidfalen und Abenteuern, öfters an einen befannten Namen, an eine in Gefchichte und Trabition 
gefeierte Berfönlichleit geknüpft, hie und da auch mit Zuſätzen aus bem Kreuzfahrerleben ver- 
mehrt, ber gläubigen Einfalt und Bhantafie vorgeführt wurben. Die Wirklichleit war fo reich 
an wunderbaren Erfheinungen, die Bhantafle war jo angefüllt mit franbartigen Eindrüden und 
Bildern, daß man Nichts für unglaublich hielt, daß, je feltfamer und übertriebener bie Erzählung 
ober Schilberung war, fie um fo größeres Wohlgefallen erregte. 

Balb wurben mit ben religiöfen Erzählungen auch geſchichtliche Namen und Begebenheiten rnokeb 
in buntem Durdeinander unb mit merkwürdigen Zeitverftößen verbunden. So hat ber wahr: eg 
ſcheinlich dem nieberrheinifchen Klofter Siegberg angehörende geiftliche Dichter des „Annoliebes” 
nicht nur Alles zuſammengeſtellt, was ſich aus bem Leben bes „Heiligen“ zu befien Ruhme, aus 
feinen Wundern zu befien Verherrlihung fagen ließ; um auf den Urfprung Kölns und feines 
Erzfiuhles zu kommen, beginnt er mit ber Schöpfung und dem Slindenfall, unb nachdem er bie 
Städtegründungen von Ninus an und die vier Weltreiche nach Daniels Traum vorgeführt, bringt 
er den Julius Cäfar mit den deutſchen Völkern, den Schwaben, Baiern, Sadfen und Franken 
in Berbinbung; fo Heidet ferner der Verfaſſer der Kaiſerch ronik“, währen er über bie Lügen- 
haftigleit der altdeutſchen Heldenbichtung eifert, eine Menge feinerer und größerer Erzählungen, 
worin alte und nene Geichichte, Legende, Novelle, Märchen, Kabel, Anekdote in wunberlicher Weife 
durch einander geworfen find, in ben Rahmen eines fabelhaften Zeitbuches des chriſtlich⸗ römiſchen 
Reiches. Die Wahrhaftigkeit war in den neuen Dichtungen nicht größer als in der Heroenfage; 
„aber das Interefie der Zeit fuchte jet andere Wunbertbaten und Abenteuer; ber chriftliche 
Hersismus warb bie Bewunderung ber Gegenwart, bie Thaten und Werte, bie ber heil. Geift 
verrichtete". Der Verfafler, ber in Defterreich gelebt zu haben ſcheint, wollte durch fein Wert 
hauptſächlich religiöfen Zwecken dienen, weshalb er es auch ein „Gotes Tiet” nennt. 

Weiſ die Legeudendichtung mehr auf die Zeit ber Pilgerfahrten vor dem eigentlichen Krenz- 2. Die 
zügen bin, fo find zwei andere Werte geiftlicher Dichter, das „Rolanbslieb” und das „Wlerander- Rare 
lieb”, ans dem Geifte diefer weltbewegenben Begebenheit felbft hervorgegangen. Wenn Geiflliche den 
ihre Muſe auf Krieg und Waffenleben richteten, fo begaben fie ſich auf kein fremdes Gebiet. Wir 
haben gefehen, wie oft noch in der hohenſtaufiſchen Periode Kirchenmänner mit Schilb und Schwert 
ins Felb zogen und Heere führten; und trugen benn die heiligen Fahrten nach dem fyrifchen Lande 
nicht eben ſowohl einen kirchlichen als ritterlichen Charakter? Es lag fomit nahe, daß Kleriker 
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ihre Beleſenheit und Schriftlenntni dazu anwandten, ben Zeitgenofſen Heldengeſtalten und Bilber 
ans ber Bergangenheit vorzuführen, welche mit ben großen Ereigniſſen bes Tages in ein Berhãltuiß 
gefest werben konnten, welche bie religiöfen Kämpfe früherer Generationen ben Nachgebornen ins 
Gebächtniß riefen ober das ferne Morgenland, ben Gegenflanb ber Sehnfucht, bes Interefieh, ber 
frohen oder ſchmerzhaften Erinnerung, in neuer Geftalt vorführten; und bie Kraft und Lebenbig- 
feit, womit die beiden „Pfaffen“ Konrad und Lambredt die Schlachten uud Waffenthaten 
und ben Helbenfiun ber Kämpfenden fchilbern, geben ben Beweis, dag fie ihre Darftellungen aus 
dem Leben und auß ber eigenen Empfinbung gefchöpft haben. Das Rolandslied, das der Pfaffe 
Konrad nad einer franzöfifchen Darſtellung im Dienfte Heinrichs bes Löwen verfaßte, welcher 
gleich feiner englifhen Gemahlin Mathilde ein Freund ritterlicher Sagen war, iſt ganz burdhglüßt 
von dem Geifte ber Kreuzzüge und ber friegerifchen Atmoſphäre Deutfchlaubs in jenen Tagen. 

Karl der Große faht, von einem Engel gemahnt, den Entſchluß, Die Helden in Spanien zur Nunahme bes 
Chriſtenthumo zu zwingen. Als er bereits wiele Burgen und Gtädte erobert hat, fenben die „boffährtigen” Geiden 
Sriedenoboten ab, nm dem Kaifer, der ais köoniglicher Prophet hınd Gotteöftreiter auftritt und deifen Angen wie 
der Norgenſtern leuchten, ihre Bereitwilligkeit, ſich zu Chrifti Lehre zum belehren, auznfäntigen. Darauf beilicht 
Karl, Gefandte an ten Hof des Heidentönigs Mari von Garageffa zu fchiden, um fi von deſſen wahren Ab⸗ 
fichten zu Überzeugen. Auf Rolands Borfhlag wird die GBefandifhaft feinem Gtiefvater Banelonm überizagen, 
der anfangs aus Feighelt die Uebernahme weigert, dann aber, als Ihn der Katfer dazu zwingt, aus Gr uf 
Nolande Untergang finnt, weil er glaubt, derſelbe habe aus Tigennug, um Ibn zn beerben, den Barh gegeben. 
Bon dem Heidenfönig mit Bold beſtochen, bringt er, eim zweiter Judas, durch trügerlihe Botſchaft Karl d. Gr. 
dazu, dab er aus Hifpanien abzieht und Woland, den er als Unterfünig eimfegt, mit der Nachhut des Hecres iz 
den Engpäffen der Gebirge zurkdiäht; aber in Bolge des Berrathö von GBanelon werden vie chriſtſichen Gitreiter 
in dem Thale Roneevalle von einem überlegenen Heer der Helden Aberfallen und troy ihrer Ottefenfkärke mar 
wurnderähnlihen Tapferkeit ſammitlich erfhlagen. Der Kampf und Tod der Helden, befonders Rolands umb feines 
Sreundes Diivier, find trefflich geſchudert. Karl, durch Molands elfenbeinernes Horn (deflen Schall auf Tagel: 
weite gehört ward) zur Hülfe herbeigerufen, zieht mit einem Heer hin und rächt den Tod der Gefallenen durch eine 
Schlacht, worin die Heiden beflegt, Garagofia erobert und Ihre Dberhäupter ſammt dem König getöbtes werden. 
Mit Karis Klage und der Beftattung der Todten, wobei allerlei Bunter geſchehen, ſchließt das Gedicht. Karl Ehen 
nah Nahen zurüd und hält Gericht Über Banelon, der wiiden Pferden an dem Schweif gebunden umb ven biefen 
dur Dorne geſchleift und zerriffen wird. — Eine andere Bearbeitung des Rolandeltedes if Die vom SG trider 
aus dem bdreischnten Jahrhundert, welche jedoch der erfien an @infachheit und Ratärlichkelt weit nach teht 

In ganz anderem Geifte ift das Alexanderlied bes Pfaffen Lambrecht gebichtet. Während 

im Rolandslied die Helden als Streiter Gottes auftreten, deren Hanblungen ihren Hauptwerth 
durch die religidfe Gefinnung, durch ben Kampf für den Glauben und für die Ehre Ehrifti er- 
halten, wird in Lambrechts Dichtung die Thatenfuft des Alterthums bargeftellt, bie in dem eigenen 
Ruhm, in dem ſiegesfrohen Bewußtſein der Kraftentfaltung ihre Befriebigung findet. Im Gegen- 
fat zu Kaifer Karl, bem apoftolifchen Gotteskämpen, erfcheint Alexander als Mufterbilb bes alten 
Heldenthums, „das bie ruhmvolle That um ihrer felbft willen ehrte und fuchte”. Die Thaten 
und Schickſale des griechifchen Helbenlönigs, der in Wirklichleit Alles übertraf, was bie Geſchichte 
Großes aufzumweifen bat, waren ſchon im Altertbum bei allen Völkern des Morgen- unb Abend 
landes Gegenftand der Poefie, der Sage, des Märchens geworben. Auch bie Perfer und Araber 
feierten bie Heroengeftalt, welche bie ganze Weltgefchichte in neue Bahnen gelente, umb ſuchten 
fle in ihr nationales Geſchichtsleben einzuflechten. Im vierten Jahrhundert umferer Zeitrechnung, 
als das „vorübergeraufchte Glanzbild“ des Helden bereit® zum Roman geworben war, faßte ein 
Grieche aus Alerandrien bie zu feiner Zeit umlaufenden Gejchichten und Sagen in eine Erzah⸗ 
fung zuſammen, bie als „Leben Aleganbers von Macebonien” dem Kalliſthenes zugefchrieben wart 
und, ins Lateinifche überſetzt, allen fpäteren Romanen und eptichen Gebichten,, beren das Mittel- 
alter eine zahlloſe Menge hervorgebracht hat, als Hauptquelle diente. Auch ben beutfchen Ale 
zanderliebern eine® Lambrecht, eines Rubolf von Ems, eines Ulrich von Eſchenbach Tiegt der 
„Pſeudokalliſthenes“ zu Grunde, fei e8 in ber Iateinifchen Bearbeitung, ober in einer „wälfchen“ 
Nachbildung. Das franzöftfche Wert eines Elberich von Bifenzun (Befaucon), Mönch au Elugen, 
dem Lambrecht nad feiner Verſicherung folgte, ift nicht näher belannt; aber wie viel ober wie 
wenig ber beutfche Weltpriefter dem fremden Vorbild entlehnt haben mag, fein „Alexanderlied 
tft durch die edle und würdige Haltung bes Garen, durch die tactoolle Auswahl aus ber großen 
Mafie des angebäuften Sagen- und Märchenſtoffes, durch die wenn auch ſchmuckloſe und einfache 
doch warme und kräftige Sprade umb Darftellung in oberbeutfcher Mundart eine® der fchönfter 
Erzeugniſſe der mittelalterfichen Dichtkunſt. 

Das Alezanderlied zerfäht in zwei Thelle, wonon der erſte fi mehr au die Geſchichte anichnt, Der zimeite vol 
Bunderfagen und Märgen if. Dort werden Niezanders Erziehung, wobel der Dichter die ritteriiche Uusbiisem; 
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ber adeligen Jugend feiner eigenen Zeit vor Mugen bat, felne Feldzuͤge gegen die Perſer, die Schlachten und Helden: 
thaten höchſt Ichendig und anſchaulich gefhildert und tn dem Lefer fowohl Mitleid für Darius ald Bewunderung 
für den großmütbigen Gteger, dem ein hoher Sinn und eine edle Ratur inwohnt, geweckt. In dem zweiten Theil 
Toramt Alexander zuer zu den Scythen, für deren Armuib und Beduͤrfnißloſigkeit der Held diefelbe Bewuuderung 
zeigt, wie bei Diogenes im Faß. Uuf ihre Brage, warum er, ein Sterblicher wie fie, die Welt fo In Bewegung 
fee, antwortet er: „uns iſt won der bödften Gewalt eingepflanzt zu üben, welche Kraft wir erhalten haben. Das 
Mecer iR dem Winde gegeben, es aufzuwühlen. Dieweil id Leben habe und meiner Stune Meifter bin, muß id 
etwas beginnen, das mir wohlihut.” Dann wird der Bug ans Ende der Welt und die gefahrvolle Mädkehr durch 
Ne Gchredniffe der Büſten und Walder unternommen. Un der Welt Ende beſchleicht ihn ein Helmmeb und eine 
mädjtige Sehnſucht zu Mutter umd Lehrer, an die er daher einen rief richtet, worin fein und feiner @efährten 
Schickſale und Erlebniſſe, gekleidet in dad anmuthige Gewand ber orientalifen Fabelwelt, geihildert find. Durch 
Diefe gefdyidte Wendung lenkt der Dichter die Verantwortung für die unglaublichen Erzählungen von ſich ab und 
fürlebt fie dem Gagenheiden felbft zu. Die wunderbaren GSeſchöpfe einer fremden Natur, die zanberhaften Gegenden, 
Me fingenden Maldmägdlein, die tm Dunkel des MBaldes auf gränen Zriften mit den Blumen eutfichen und vers 
weiten, können mit den fchönften Schilderungen in der Ddyſſee verglichen werden. Cadlich wil der makedoniſche 
Gelb noch das Baradich erobern, zieht durch die Hölle von ſcheußlicher Ungethüme, erhält aber zuicht Die Nahnung, 
Sad der Menſch aus Etaub und Erde gemiſcht feiz er ſole Mäpigung lernen uud fein Gemüth Gott zuwenden, 
baum werde er in das Paradies eingehen. Der Charakter des Helden und des Niterikums if} vortrefflid gezeichnet. 


8. 430. Uebergang zur weltlichen Boefte. Das Aeranderlieb war das letzte wilrbige 
Denkmal geiſtlicher Dichtkunſt. Auf das Feld wunderbarer Waffenthaten und Eroberungen in 
fernen unbelannten Ländern konnte ber Eriegerifch gelibte Klerus des Mittelalters dem Rittersmaun 
wohl folgen. Als aber während der Kreugzugszeit ber Frauendienſt ein fo wefentliche® Element 
in bem ausgebildeten Ritterthum ward, und bie Salanterie gegen bie Damen ber vornehmen 
Gefellichaft, bie in ber Erziehung des jungen Adels fo ſtark betont wurde, auch in die Dichtkunft 
eindrang, fo daß bie Minne“ den Eharalter und Namen berfelben beſtimmte, da mußte bie Geift- 
lichleit der Ritterfchaft das Feld ränmen. Denn wie follten Kleriker, die durch ben Gölibat 
von dem Berlehr mit Franen ausgefchloffen waren, und deren Stellung und Beruf eine ernftere 
Haltung und VBeichäftigung gebot, fich ferner einer Dichtung wibmen, worin Frauendienſt und 
Minne ben Mittelpunkt bildeten? Diefer Uebergang von der geiftlichen zur weltlichen Poefle 
machte fich zuerſt in dem Ritterbichter Heinrich von Veldeke bemerfbar. Wenn auch biefer gefeierte 1. Seturkg 
Dichter anfangs noch dem bißherigen Gefchmad huldigte und eine Heiligengeſchichte Servatius“ Deldee. 
zu Ehren bes Schutsheiligen feiner nieberländifchen Heimath verfaßte (die fich jedoch nicht erhalten 
bat), fo galt er wegen feiner „Eneit“, weldye, obwohl fie fich gleich dem Aleranberlied auf bem 
Boden altgriechifcher Geſchichts⸗ und Heldenfage bewegt, ſchon den Eharakter der „Minne“ vor- 
walten läßt, den Zeitgenofien als der Begründer der „höfiſchen“ Poefte, als Vater des Minne- 
gefanges. Zwar folgte Belbele im Allgemeinen dem Gange ber Aeneide Virgils, von der er jeboch 
nur eine franzöfifche Bearbeitung vor Augen hatte; allein während ber römifche Dichter ber Be⸗ 
fchreibung von Kämpfen und Stürmen den größten Fleiß zumenbet, macht ung der beutfche Ritters- 
mann mehr mit ber Empfindungswelt vertraut, bie er mit Innigfeit und Lieblichkeit barftellt. 
Die Helden führen antile Namen, handeln und reben aber wie deutſche Ritter. So wurbe bie 
„Sneite”, ein Cpos ohne großen bichterifchen Werth, über Gebühr gepriefen. Beldele war von 
Geburt ein Niederdeutſcher und ſcheint fich in den fiebenziger Jahren bes zwölften Jahrhunderts 
am Hofe von Eleve aufgehalten zu haben. Wenigftens gab er bie gegen 1180 größtentheil® voll- 
eubete Aeneide einer Gräfin von Cleve „zu leſen und zu ſchauen“. Einige Sabre ſpäter begab 
er fih auf die Wartburg, wo er fein Gedicht auf Beranlafiung des Landgrafen Hermann von 
Thüringen, feines Gönuers, vollendete. Auf ber Wartburg hielt ih auch Herbortvon Fritzlar Herden 
auf, ber in ähnlichem Sinne wie Belbele in ber gemifchten Mundart feines hefftfchen Heimathlandes Sriglar 
ein „Lied von Troja” dichtete, gleichfam eine rüdfchreitenbe Vervollſtändigung ber „Eneite“. Als 
„gelehrter Scholare” wirb Herbort bie im Mittelalter vielgelefenen Iateinifchen Erzählungen bes 
Dares und Diktys von diefem Krieg gelannt haben, wenn er gleich nach einem wälfchen Bor- 
bilde, das ihm durch die Bermittelung bes Lanpgrafen Hermann von Thüringen zulam, 
arbeitete. 


Als die geiftliche Dichtung zu Ende ging und bie Ritterpoefte mit ihrem gefpreizten Minne- 2. ums 
dienſt noch nicht zur vollen Blüthe gelangt war, lebte noch einmal eine voilsthümliche Behandlung Armee 
alter Sagenftoffe auf, in ber fich „Legende unb Heidenthum, alte ungefchlachte Tapferkeit und neue Sa ne 
Berfeinerung, erufihafte Auffaffung und pofienhafte Darſtellung“ wunderlich miſchten unb bie 
nur fin fo weit der Zeitrichtung huldigte, daß fie mit fremdartigen Zufägen erweitert und mit 
EConftantinopel und dem Morgenlande in Beziehung gefegt wurde. Es wurbe bei verſchiedenen 


Die 
Minne⸗ 
UNnger. 





778 Das Mittelalter. 9. 481 


Gelegenheiten bemerkt, wie fih zu allen Feftlichkeiten an bie Höfe ber Könige und an bie Burgen 
ber Fürſten und Ritter ein Schwarm von fahrenden Leuten zu brängen pflegte, bie als Sänger 
und Spiellente, als Gauller und BPoffenreißer von ber Freigebigfeit und guten Laune ber 
Bornehmen reichliche Spenben erhielten, aber auch oft durch ihren leichtfertigen Sinn unb Wanbel 
Anftoß gaben. Diefe fahrenden Leute fcheinen tn ber Uebergangszeit, ba bie Laien noch mit bem 
Klerus um die Herrichaft im Dienfte der Muſen rangen, bie alten Bollsfagen und Vollblieder 
im Gebächtniß bewahrt und fie mit neuen Erzählungen vermehrt in das öffentliche Leben einge 
führt, auf Straße und Markt wie im ber feſtlichen Halle vorgetragen zu haben. 

So wurbe nicht mur das alte Volksbuch vom „Herzog Gruft”, deſſen geſchichtliche Urbefkandihelle wir 
früher keunen lernten ($. 358), mit Wbentenern und Därdgen der wunderbarften Art vermehrt und mit Dem Morgen 
lande in Verbindung gebracht: nit nur in „Rönig Musther” eine ältere Bollöfage umgearbeitei and burd 
eine Grautwerdung in Gonfantinspel umd einen geillihen Schiuß der Richtung mub deu Jntereſſen der Bet 
näher geführt; mit nur im der uuvollendeien Mitterdihtung „Braf Mudolf” bie Abenteuer eines dentſchen 
ſitters und Krenzfahrers im Geil Lande und feine Liche zu der von ihm zum Chriſtenthum befchrten Tochter des 
Geldenkönigs von Halch geflidert; ſondern bie ganze Bolladichtung erfuhr unter dem Einfluß der Kreugzüge ebme 
Umgeftaltung im Geiſte der Beit. Banderzüge und Brautfahrten, Berfieidungen, Entführuugen, Baubereien, Rämpfe 
mit Riefen u. drei. bildeten wie in „Rönig Drendel”, in „Röuig Oswalb”, in SSalomon und Moreif" 
Die Licehlingäftoffe dieſer Dichter zweiten und dritten Ranges. Auch das weltlich muthwillige Gedicht „Heracditus”, 
welches Meiſter Diie, der fi ſelbſt als einen „geichrien Mann” bezeichnet, dem Branzäflihen des Gautier von 
Arras nachbildete und worin bie [dem in der Kalferchronil vorkommende Legende yon ter Wicberfindung des heiligen 
Kreuzes durch Heracdins mit Liebesſagen von der Untteue und Geltenliche der Kalſerin Athenaid verbunden If, 
darf diefen „byzantiutfgepyaläfkiutfgen Dichtungen” beigezählt werden. „Bine große Megeliofigleit der 
Form, eine Menge haftender Willieratisuen, bie und da umverwilät burhbrediende Strophen unter Meimpaazen, 
uralte Stoffe ta offenbar werjüngter Geſtalt machen dieſe Borfle ſehr merfwürdig. Es ſcheint eine Gylcimeuah 
vorfle geweien zu fein, Die tm Lagerleben der erſten Rreugzüge aufblähte und durch geringe Kuaf der Bern Ai 
bequem handhaben Iteh, bequemer ale die bald fo geſchniegelt einbertrippelnde Anmuth ver höſtſchen VBoefle. len 
IR ſtofflich eine Brautwerbung im Morgenlande gemeinfam, mehreren ber mönchiſche Schluß.“ Bet einigen, wie 
in St. D6mwaldd Leben und in Galemon und Morolf (Marcoif), iR die refigidfe Legende mit fo wenig Ehrfardt 
behandelt, treten in Ton und Sprache fo viel komiſche Büge, eine ſolche volkothuͤmliche Derbhelt and Urfprüngfids 
beit hervor, dad man leicht auf Parodie, auf einen ironiſchen Gegenfag gegen die ariſtokratiſche und bierardlide 
Befpreiztpeit (hfichen möchte. 


$. 431. Die Miunefänger. Es wurbe erwähnt, baß das Ritterthum ber Sremzzugegeit 
und bie damit verbundene Dicht- und Tonkunſt im fühlichen und weftlichen Frankreich, in bem 
norınannifchen England und dem fagenreihen Wale ihre wahre Heimath und Bilbungsfätte 
hatten. Die Bermählung Friedrichs I. mit der Erbin von Burgund umb Provence und feines 
großen Rivalen Heinrich bes Löwen mit ber britifchen Königstocdhter Mathilde erleichterte ber 
freinden Kunft den Eingang in die beutfchen Lande: umter dem Schute und ber Beglinfiigung 
beider fürftlichen Geſchlechter, der Hohenſtaufen und Welfen, verbreitete fie fich rafch im Süben 
wie im Norden; dort fand fie liebevolle Gunft und Pflege im gefangreichen Lande Defterreich, wo 
das babenbergifche Herrſcherhaus, insbefondere Friedrich und ber ſechſte und fiebente Leopold ſich 
ihr mit Liebe zuwandte, bier bildete die Wartburg, wo der gefeierte Landgraf Herman, „ber 
Düringe Bluome”, die berühmteſten Sänger ber Zeit an feinem gaftfreien Hofe um fich ſammelte 
einen viel gepriefenen Muſenſitz, ber feine Strahlen nad andern Gegenden des nörblichen und 
norböftlihen Deutfchlands warf und Nacheiferung erwedte. Die von ben Häuptern ber beiben 
Herrſcherhãäuſer gepflegten Keime bes kunftreihen Gefanges gingen baum, mit neuen Gaben ver 
mehrt, an ihre Erben über, indem fowohl Heinrich VI. als die Gegenlönige Otto unb Philipp 
das überlommene Gut in treue Obhut nahmen und ausbilbeten, bis es enblich, von Friedrich IL 
und feiner Umgebung zu üppiger Blüthe getrieben, zuerft in der provengalifchen Heimath unter 
bem Gifthauche bes religiöfen Fanatismus hinftarb und in Deutſchland dem verwilbernben Ein- 
fluß der Anarchie in der kaiferlofen Zeit erlag. Denm was ſich noch in bie habsburgifchen Zeiten 
erhielt, war nur eine hinwellende Nachblüthe. Bon den letzten Jahrzehnten bes zwölften Jahr⸗ 
hunderts alfo bis an das Ende des dreizehnten war bie Blüthezeit des beutichen Rittergeſanget 
unter dem Einfluß der Minne. Die Mehrheit der Dichter gehörte dem Herrenftanbe, dem böberen 
unb niederen Abel an; nur eine geringe Zahl werben durch bie Bezeichnung „Meiſter“ als Leute 
bürgerlicher Abkunft mit gelehrter Bildung eingeführt. Biele Fürften waren nicht blos Gönner 
und Förberer der Dichtkunſt, fie verfaßten auch felbft Minnelieder. Die bebentenbfien Sänger 
gehörten jeboch dem niebern Abel, dem Stanb ber Heinen Lehnsritter und Minifterialen an, welche 
ihre Dienfte dem reicheren und mächtigeren Fürften wibmeten, die Hoffefte mit ihren Liedern ver» 
berrlichten, im Krieg und Waffenfpiele fih dem fürfilichen Gefolge anfchloffen, für Gefchente uub 
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Unterhalt, bie ihnen gereicht wurden, das Lob und bie „Milde“ der Geber vertünbeten, auch wohl 
ihre Gönner ins heilige Land begleiteten. 

Unter ber Pflege diefer fürftlichen und abeligen Sänger wurde bie Poefie eine abelige Kunfl, 
bie aus den Händen ber Geiſtlichen und ber fahrenden Spiellente in bie der vornehmen Gefell- 
haft überging, die aus ber ſtillen Mlofterzelle und von Markt und Straße ihren Weg zu ben 
Burgen und Höfen fuchte, bie Sitten! und Lebensformen ber vornehmen Stände durchdrang, 
beherrfchte unb verfeinerte. So lange ba hohenſtaufiſche Haus in Macht und Herrlichkeit thronte, 
war Sübdeutihland, vor allen Schwaben, der Haupifig ber Minnefängerkunft, daher auch bie 
ſchwabiſche oder „mittelhochbeutfdje” Mundart die gewöhnliche Dichterſprache war. In der ſchwa⸗ 
Bifhen Mundart, welche bie oberſächſiſche an Reichthum wie an Wohlklang fbertraf, bichtete der 
Beftfale wie der Meißner, fang man am babenbergifchen wie am thüringifchen Hofe. Als aber 
in den vornehmen Gefelifchaftstreifen die höfiſche Bildung und bie conwentionellen Formen bes 
KRittertbums abnahınen und das Intereffe für die Minnebichtung zu ſchwinden begann, kam bie 
Dichtknuſt wieder in die Hände bürgerlicher Sänger, die zwar noch in ber alten Weiſe fortbichteten, 
aber die Kunft nicht mehr zu beleben vermochten. Sie wanbten daher die erlernte Kunfläbung 
und die ausgebildeten Dichtungsformen auf bürgerliche und bäuerliche Lebensverhältnifie an, bi6 
ſchließlich die Ritterbichtung wieber in bie Hände von Spielleuten und Fahrenden fam, bie den 
legten Reit von Abel und Würde verzettelten. Dieſe von bem abeligen Laienflanbe gepflegte 
Dichtung, bie man die „höfiſche“ oder „romantifche” genannt hat, wurbe aus ber Fremde einge- 
führt; aber wenn ſich auch ihr Urfprung nie ganz vertennen lieh, fo nahm fie doch auf deutſchem 
Boden bald ein eigenthümliches, dem germanifchen Charalter entſprechendes Gepräge, eine mehr 
ben Imuern, bem Ratur- und Gemüthsleben zugelehrte Richtung. Während die provencalifche 
Dichtung ſtets eine „freie Kunſt“ blieb, vorzugsweife ber beiteren Seite bes Dafeins, dem Lebens- 
genuß, dem Frauendienſt zugewendet war, erfcheint im ber beutichen Poefie die Freude mit Leib 
gemifcht, tritt neben bie heitere Stimmung zugleich ein Ton der Klage und Wehmuth. Wie im 
ben heibnifchen Religionsdienſten lehnt fich der deutfche Minnegefang zunächſt an das Naturleben 
an. Man fang vom Sommer und feiner Wonne, vom Winter und feinen Schmerzen, von füßer 
Maienblüthe und bitterem Reife, der fie töbtet, und knilpfte daran das innere Gefühlsleben „ber 
Liebe Luft und Leib”, bald in Uebereinfiimmung, bald im Wiberfpruch zu ber äußern Welt. In 
biefem innigen Mitleben mit ber Natur, woburch bem Miunegefang die Anmuth der Ingendlich⸗ 
leit verliehen warb, liegt ber Reiz und das Weſen befielben. „Es war bie ſtumme, zurüdhaltende, 
blöde Liebe der erſten Jugendzeit, die mit ben rotben Blumen auf bem Anger und ber Haide er- 
wacht, mit dem jungen Laube des Maiemvalbes gränt und mit ben Bögeln ber Yrüblingezeit 
jnbelt und fingt; die mit ber falb werdenden Linde, mit den weggiehenden Walbfängern, mit beim 
fallenden Laube trauert, unb mit dem trüben Reif und Schnee bes Winters in ſchmerzliche Klagen 
ansbricht.” Maifeft und Winterklage, Liebesgunft und Verſchmähen, „biefer einförmige Jahres⸗ 
verlauf eines einförmigen Sinnens und Trachtens“ ift das Wllgemeine und Gewöhnliche in biefen 
Liebern. 


Im Gegenfa zu der Selbſtgefälligleit der provengalifchen Tronbadours fieht man fomit im 
Minnegefang neben den froben Empfindungen auch „Berachtung ber Welt, Schärfe und Bitterfeit 
gegen die Sitten der Zeit, Wehmuth und einen Zug bes Schmerzes über die Nichtigteit ber 
menfchlichen Dinge Hand in Hand gehen”; und während jene mit dem erotifchen Gefange pur 
Laute auch ben Preis des Kriegslebens und ritterliher Thaten verbanden, auch Kampfipiele, 
fröhliche Gelage und andere Freuden eines kräftigen Männergeſchlechts feierten, wanbte fich ber 
deutfche Geſang faft ausſchließlich der inneren Gefühlswelt zu, wodurch er allmählich in Weichlich- 
keit und Eintönigleit ausartete unb der ganzen Minnepoeſie ber Charakter ber Weiblichkeit, einer 
„franenhaften Kunft” aufgeprägt warb. Zu biefer Verfllchtigung der erotifchen Lyrik trug bie 
wachſende Marienverehrung nicht wenig bei. Statt der Liebeshöfe der Provensalen fehen wir bie 
dentſchen Minnefänger den Altar der jungfräulichen Gottesmutter mit reichen Opfern befränzen, 
ihre heilige und fromme Sängerliebe der Göttin weihen, „bie alle Enge und Weite umfpannt, 
die auf Erben und im Himmel thront, die überall, nur in der Hölle wicht, gegenwärtig iſt.“ 

Doch unterfcheiden fi nach Form und Haltung bie älteren Minnelieder eines Lüren- 
berger, eines Ditmar von Aift, eines Reinmar von Hagenan und Heinrich von 
Morungen, die im Allgemeinen nod einen einfacheren, kräftigeren Charakter tragen, bie Liebe 
noch natürlicher und unſchuldiger behandeln, dagegen an Glätte und Reinheit in Sprache und 
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Metrit zurüdfiehen, von ben fpäteren, bei denen fich bie fortgefchrittene Ritterbilbung im ber 
Hangvolleren Sprache, in ber größeren Regelmäßigteit des Strophen- und Ber&baueß, wie ix 
bem gefleigerten Frauencult umd ber fchärfer hervortretenden Sinnlichkeit und muthwilligen Cu 
eriennen läßt. Ie nachdem Umgebung, Charakter oder Lanbesfitte einen beſtimmenden Einfink 
anf die Dichter übten, trat fomit auch in Ton und Haltung eine Berfchiebenheit hervor. Wie bei 
ben Romanen fih die Baftourelle bildete, fo entſtand auch in Deutſchland eine niebere und 
höhere Minne. „Reben bie hofiſchen Lieder ſtellten fich bei ben fübbentfchen Dichtern Gottfried 
von Reifen, Ulrid von Winterfieten, Burkart von Hohenfels u. U. muthwillige 
Schwänte, neben die elegifchen Liehesflagen frohe Tanzleiche md Reihenlieber, neben das Ritter- 
liche das Ländliche, neben den anftlänbigen Frauendienſt im abeligen Kreife Brunnenlichichaften, 
neben ben zierlichen und feinen Ton ein derber und vollsmäßiger.” Am fchärffien tritt biefe 
Reigung zum Realiftifchen tım Gegenfat zu dem übertriehenen Idealismus der eigentlichen Minne⸗ 
poefle in dem Dichter Nithart (Neibharbt) von Reuenthal, dem Schöpfer ber „höſtſchen Dorf- 
poefie”, hervor, defien Berfon und Rame in der Folge ſagenhaft ansgebilbet warb. Auch bei bem 
Lanhäufer, der aus einem eblen Gefchlechte in Baiern entftammt, ein unftete® Wanderleben 
führte und in ber Vollsſage für den Aufenthalt im Benusberge durch reumätbige Buße bie gött- 
liche Gnade wieber erlangte, gleitet bie Poeſie aus dem feinen hoͤſiſchen Leben ber Ritterfchaft 
immer mehr in das gemeinere bes reichen Bauernſtandes und ber „Tanzweifen” herab. 

8. 432. Walther von ber Bogelweide. Bon Anfang an trat neben bie Liederbichtung 
eine Sprucdpoefie. Bei ber vorherrſchenden Neigung des beutfchen Volles zur Beichanlichkeit 
und Lebrbaftigleit errang biefe Nebengattung ber Iyrifchen Poeſie eine wichtige Stellung. Die 
Spruchgedichte, bie nicht wie bie Lieder mit Mufikbegleitung gefungen, ſondern ſprechweiſe vorge 
tragen wurben, find zumeiſt ethiſchen, mitunter auch politifchen Inhalts. Ste ergehen ſich in 
Betrachtungen über Menfchen und Dinge, ertheilen Lehren und Ermahnungen, fpenben Zufländen 
und Berfonen ber Gegenwart Lob und Tadel. Diefe Sprucdbichtung hat nach dem Borgange 
eines ältern Meifters, Speroogel, befonbers Walther von ber Bogelweibe mit fo viel Ge 
ſchmad behandelt, daß er dem fpäteren Lehrbichtern als Führer und Vorbild biente und ba bie 
unter dem Namen Freidank befannte Sprudfammlung von Wild. Grimm ibm zugefchrieben 
werben konnte. 

Beither Wenige Dichter des Mittelalters haben fich von jeher einer fo allgemeinen Gunft zu erfrenen 
* gehabt als Walther, daher auch die Forſchung der Germaniſten ſich ihm mit Borliebe zugewandt 
bat. Schon Gottfried von Straßburg, ſelbſt einer der erften Mimtefänger, bat, „ſeitdem bie 
Nachtigall von Hagenowe verfiummt”, das Banner im feine Hände gelegt; und bi® auf umfere 
Tage, da ihm Ubland, fein Geiftesnerwanbter, ein würbiges Denkmal errichtet, bat es ihm nie 
an Verehrern gefehlt. Dennoch ift e8 troß aller Bemühungen noch nicht gelungen, das Duntel, 
das anf Walthers Heimath und Gefchlecht, fo wie auf ber Zeit feiner Geburt und feines Todes 
liegt, völlig aufzubellen. Nach der Anficht bes neueften Herausgebers feiner Gedichte fprechen bie 
gewichtigften Gründe für die Maingegenven. „ebenfalls hat er in Franlen längere Zeit gelebt, 
dort hatte ex einen feften Wobnfits, fühlte ex ſich beimifch und fand feine letzte Rubeflätte.” Doch 
bat man feine Heimath auch nach Defterreich verlegt, wo er fo lange Jahre ſeines Lebens zuge- 
bracht. Daß er aus einem ritterbirtigen Gefchlechte ſtammte, geht Daraus hervor, Daß die Zeit- 
genofien ihm das Präbicat hör (Herr) beilegen, welches nur Leuten adeligen Standes zulam. Aber 
Walthers Geflecht war weber vornehm noch begütert, es gehörte dem niebern, ſogenaunten 
Dienftadel an. Das Beſitzthum feiner Familie muß, wie fhon ber Name „WBogelweibe” ver- 
muthen läßt, ein fehr befcheidenes geweien fein. Es war wohl „ba8 einfache Gchöfte eines niebern 
Dienfimannes in der Lichtung eines Waldes”, wo Walther feine Kindheit veriebte. Frühe mug 
ex fein väterliche® Haus verlafien haben. Schon kurz vor ober nad d. 3. 1190 begab er füch als 
wangigjähriger Jüngling nach Defterreich, um dort au dem glänzenden Hof ber Babenberger iu 
Wien die Ausbildung in ber edeln Sangedtunft zu fuchen. In biefe Zeit feines erſten Wiener 
Aufenthaltes, die wohl mit dem Tode Friedrichs I. (1198) ihren vorläufigen Abſchluß fand, fält 
ohne Zweifel der größte Theil der Frühlings⸗ und Liebeslieder, der Wechfelgefpräcke und Reihen, 
welche durch leichte aumuthige Bewegung, durch Uinmittelbarteit ber Empfindung, durch reizende 
Raivetät umb eine Schalfhaftigleit, bie fich bisweilen bi6 zum Muthwillen fleigert, beutlich ver⸗ 
rathen, baf fie einer Zeit angehören, wo des Dichters Herz ſelbſt noch in raſcherem Tacte ſchlug 
Zwar hat Walther auch noch in vorgerädten Jahren „ber Minne gebulbigt urd zu ihrem Preis 
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gefungen“; aber die Wärme bes Gefühls und ber jugendliche Reiz Titten unter bem gebantenvollen 
Ernft und den fchweren Erfahrungen feines reiferen Lebens. Die Friſche und Heiterkeit des 
lyriſchen Geſanges verfhwand unter den immer mehr fih häufenden Klagen liber den Verfall ber 
Zucht und Sitte; eim Ichrhafter Ton voll Reflerion, eine kühlere Betrachtungsweiſe, ja ſelbſt 
fpitgfindige Exrörterungen fchlichen fich im feine Lyrik ein und ſchwächten bie erotifche Kraft feiner 
Minnelieber. Ueberhaupt war biefem vielfeitigften ber altdeutſchen Lieberbichter ber Kreis be® 
Minmegefanges zu enge, „er fühlte das Bebärfniß einer umfaſſenderen Weltanfchauung, er richtete 
das Lieb auf die wichtigften Angelegenheiten bes Baterlanbes und ber Kirche, und bei biefen iſt 
er mit voller Seele”. Die ſchrecklichen Zeiten, bie durch Bhilipps und Otto’ Thronlämpfe Über 
das Reich hereinbracdhen, fanden einen lebendigen Nachhall in des Dichter Seele. Es prägt fich 
im feinem Liebe aus, wie warm fein Herz für das dentſche Vaterland ſchlug, wie tief er bie trau⸗ 
rigen Folgen der inneren Zerrifienheit und die Schmad ber ränkevollen felbftfächtigen Politik 
bes päpſtlichen Stuhles empfand, und wie freimlithig er alle Schäben unb Nachtheile tadelte, 
welche durch die wälſche Tücke und ben Wankelmuth ber beutfchen Fürften über Land und Boll 
hereinbrachen. Die großen Ereigniffe des Reiches machten Walther zum politifchen Dichter. Ex 
begab fi an den Hof Philipp® und erhob feine Stimme zu Gunften des „jungen füßen Mannes”, 
und feine Berfe machten dem Bapft viele Taufende abwendig. Als aber ber Königemorb in Bam⸗ 
berg den Welfen auf ben Kaiſerthron führte und zwei Jahre nachher ver Papſt den früher Be- 
günfligten mit dem Bann belegte und das Reich verwirrte, ba verfocht ber Dichter Otto's Sache 
mit jugenblicher Friſche und Kraft gegen die Machtfprüche und Intriguen Roms. Und wie wenig 
Dank ihm aud für feine Unterftügung zu Theil wurbe, er hielt bei dem Welfen aus, fo lange 
er ihn als rechtmäßiges Oberhaupt betrachten konnte; erft als Otto gefchlagen und verlafien in 
Branunfchweig feine leten Tage in ohnmächtigem Trotze verbracte, wanbte fi auch Walther 
dem nen auffteigenden Sterne zu, „ben bie Herzen ber beutfchen Batrioten mit freubiger Er⸗ 
wartung entgegen fchlugen”. Friedrich II. Lohnte feine Berbienfte: er gab bem Dichter ein Lehngut 
und blieb ihm ſtets hold und guäbig gefinnt. Und diefer vergalt dem Kaifer mit Treue und wirkte 
für denfelben mit allen Kräften, die ihm zu Gebote fanden. Als Friedrich zur Kremzfahrt rüſtete, 
forderte Walther in einem ‚„Kreuzlied” zur Thellnahme auf und man bat vermutben wollen, daß 
er die Pilgerfahrt mitmachte. Bald nach diefer Zeit ging Walthers vielbewegte® Wanderleben 
zu Ende. Gr hatte nicht blos an dem verfchiebenen Kaiferböfen und in Wien geweilt, auch in 
Kärnthen und Meißen bielt er fih auf, und von feiner Anweſenheit am Thüringer Hof auf der 
Wartburg gibt die Sage von dem in Kunſt und Boefie vielgefeierten Sängerkrieg“ Zeugniß. Zu 
Würzburg, in defien Nähe ohne Zweifel das ihm von bem Kaifer verliehene Gutlag, hat Walther, 
wahrfcheinlich zu Anfang der breißiger Jahre, fein Leben befchlofien. 

Die Größe bes Sängers aus Franten tritt noch mehr zu Tage, wenn man auf bie Oede 
blickt, Die bald nach feinem Tode fich über ben Boden ber beutfchen Lyrik binlagerte. Der Frauen⸗ 
bienft in feiner fhönen Zeit, da ex mit Sitte, Zartgefühl und Hergensreinheit gepaart war, hatte 
einen poetiſchen Zug unb hielt das Iuterefie für Dichttunft wad. Bon ber Ofl- und Nordſee 
bis in die Alpen blähte deutſcher Sefang an ben Höfen und Burgen. Aber bald nach bem Unter⸗ 
gang ber Hohenflaufen artete ber Frauenbienft aus und ſank ins Derbe unb Gemeine herab. 
Dies Hatte auch den Verfall der Minnepoeſie zur Folge, beſonders ſeitdem bie Habsburger und 
bie übrigen dentſchen Fürften ihrer Zeit ſich fo gleichgültig und theilnahmlos Dagegen zeigten, kein 
Hof mehr als Mittelpunkt und Sammelplag poetifher Beftrebungen diente und ber Adel zuletzt 
bie Pflege des ritterlichen Gefange® den wenig geachteten Dichtern bürgerlicher Ablunft überließ. 
Ohne tieferen lyriſchen Sinn verfielen bie Dichter in mechaniſche Nachahmung und entlehnten 
ihren Borgängern ſtehend geworbene Gefühle und Ausbräde. „Der fräßer ſo geachtete Stand ber 
Sänger warb ein verachteter, unb au ben Spielleuten, weil fie aus ber Kunft ein Gewerbe machten 
und Gut um Ehre nahmen (wie ber neittelalterliche Ausbrud lautet), haftete der Malel, wenn 
nicht gerabe der Ehrlofigteit, doch ber Unehrenhaftigleit.“ Umſonſt Hagt bereit um die Mitte 
des breizgehnten Jahrhunderts Reinmar von Zweter (gebürtig vom Rhein, in Oefterreich er⸗ 
wachen und zulegt am Hofe bes Böhmentönigs Wenzel ein eifriger Verfechter ber hohenſtaufiſchen 
Sad) in feinen Spruchſtrophen („rau Ehrenton”) über die Entartung des Frauendienſtes und 
Nitterthums und fucht durch erufte Rügelieder bein Berfall ber Minnepoeſie zu ſteuern; bie Theil- 
nahme war erloſchen und das geringe Interefie tonnte durch die mittelmäßigen Talente ber nächſt⸗ 
folgenden Zeit nicht erhöht werben. Umfonft will Ulrich von Lihtenflein (f e. 1275), ein 
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thätiger Bartelgänger in den bürgerlichen Kämpfen Defterreich®, durch Uebertreibung bie abſterbende 
Kunſt und Sitte erhalten — bie Unnatur und Selöfiquälerei feines „Kranendienftes" unb 
feines „Branenbuches” ergengen nur Wibenwillen und Spott, fo baf bereits fein Zeitgenoffe, ber 
Zürder Hablaub, den feierlichen Minnegeſang parobirt und wie ſchon vor ihm Steinmar 
aus Thurgau in Herbft- und Ernteliebern flatt bes Hoflebens und ber Ebelfranen länbliche FeR- 
mahle und Dorfichönen Befingt. Umſonſt hoffen bie Minnedichter bürgerficher Ablunft ihre Kun 
sm Halten, indem fie den Stoff erweitern und Bald bie ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft und bie freien 
Känfte in ihr Bereich ziehen, bald vollsthümliche Sittenfpräche (Briameln) einflechten, balb im 
dunkle Räthfel und geheimnißvolle Deulſpruche (Gnomen) tieffinnige Lehren einhällen — die Bro» 
duete ihrer Dichtlunft find eintönig und langweilig, unb fo heftig fie felbft in ihren Tenzonen 
unbebeutende Streitfragen wiber einanber verfechten, ſo gleichgültig bleiben bie Lefer dabei 
Einen ſolchen Streit führten im Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts der Gelehrte Heinrid 
von Meißen, genannt Franenlob, und der Schmieb Bartbol. Regenbogen in Mainz über 
bie Ramen „Fran und „Weib“. Heinrich, ein fahrender Sänger bürgerlicher Herkunft, ber ih 
an allen norbbeutichen Höfen umbertrieb und enblich im I. 1318 von Mainzer Frauen zu Srabe 
getragen ward, ift eben fo dunkel, ſchwülſtig und überfchwenglich, wie fein überwnzbener Geguer 
Regenbogen einfach, ſchlicht und natürlich ift, und während jener bie Poeſte noch als Vorrecht ber Ä 
höheren Stände behaupten will, leitet ber ehrliche und gemlthliche Sanbwerter auf bie Meiſter⸗ | 
fänger, in deren Hände bie Igrifche Poefle übergeben follte. ' 
8.433. Hartmann von Aue, Wolfram von Eſchenbach und Gottfrieb von 
Straßburg. Seitdem Heinrich von Veldele au einem wenig geeigneten Stoff die Minne im | 
bie Boefie eingeführt und bie Dichtlunft zum Ausbrud bes verfeinerten höfifchen Ritterlebens ge⸗ | 
macht, war feinen Zeitgenofien ber Weg und das Berfahren vorgezeichnet, womit fie fich allein 
ben Beifall der gebilbeten Gefellfchaft erwerben konnten. Es kam weniger darauf au, durch meue 
Schöpfungen zu glänzen, als aus ber belannten Sagenwelt einzelne Partien gefchidt umb eigen- | 
thämlich zu behandeln, bie Sprache und Berslunft mit Aumuth unb Seichtigleit zu Saubhaben, 
ben berrichenden Zeitibeen und Gefühlen in Lieb und Vortrag ben rechten Ausdruck zu geben, 
bie Leſer und Zuhörer in bie Zanbertreife zu basınen, mit welchen bie Sitte und Mode be Tages, 
das ibealifirte Ritterthum, das Beifpiel der Fremde und ber Höfe, die Macht conventioneller 
Bormen die @eifter umfchlofien hatte. Die Gebiete, auf denen ſich die Dichter bewegen mußten, 
waren beftiimmt und abgegrenzt: Ehriftenthum und Kirche, Rittertfum und Waffenehre, Franen⸗ 
dienft und Minne Fieferten den Inhalt, und fo fehen wir denn auch bie nambafteften Dichter ber 
Zeit, die mit Heinrich von Veldele unb Walther von ber Bogelweide um bie Balme rangen, | 
Hartmann von Aue, Gottfried von Straßburg und Wolfram von Eſchenbach, | 
aus dieſen Bunbgruben bie Stoffe zu ihren Werten hervorholen, die Einen mehr biefe, die Andern 
mehr jene Seite in eigenthämlicher Weife hervorlehrend. Dieſe Eigenthämlichleit trat weniger 
zu Tage in ihren Iyrifchen Erzeugnifien als in ihren epifchen Gedichten und Erzählungen. 
— Am vielſeitigſten KH Hartmann von Aue, als Kreuzritter und Minnedichter viel genannt. 
tDie Zeitgenofſen rühmen an ihm die, Maze“, die ſchͤne Tugend ber Mäßigung, die ſich ſowohl im 
1290. ber harmoniſchen Form, in dem ſchlichten unb klaren Vortrag, in ber zierlichen Reimſprache kund 
gibt, als in der ruhigen Haltung feiner Gedanken und Betrachtungen und in ber ungetrũbten ' 
friebfertigen Geſinnung, womit feine epifchen Gedichte durchzogen find. Seine poetiſche Thatigkeit | 
fcheint er mit einer Erzählung aus dem britifchen Sagenkreis „Erec” (etwa um 1197) begonnen | 
und mit einer andern aus demſelben Gebiet „Iwein’ (vor 1204), gefchlofien zu haben. Dieſe 
Dichtungen, wohl beibe aus dem Franzöſiſchen des Chrötien von Troyes entichnt, verratben Seine | 
befondere Begabung, nur daß auch ihnen jhon die bem Dichter eigenthümliche Kuuft „ber Auf | 
ftellung und Verſohnung fittlicher Gegenfäge” innewohnt. In größerem Maße tritt dieſer Borzug | 
hervor in den legendenartigen Gedichten, die Hartmann zwifchen jenen Romanen nach Iateinifchen 
DOnellen bearbeitete umd worin ber Berfuch gemacht tft, bie kirchliche Sage im Geifte der ritter⸗ 
lichen Boefte zu behandeln, Ritterfiun, Weltlun, Sünde durch die Macht des Glaubens, bes Ge 
betes, der Buße liberwinben zu lafien. Es war ein unglüdlicher Gedaule, dieſes Problem des 
Widerſtreits unb der Ausgleichung von weltlicyer Ritterichaft und religiöfen Glaubensberoisuuns 
in einer Erzählung „Oregor vom Steine” vorzuführen, welche bie alte Debipußfage au Gräuel, 
Blutſchaude und Schredlichkeit überbietet und bennoch ben „guten Sünder” durch das harteſte 
Büßerleben auf einſamem Fels im wilden Meere Snabe vor Gott unb den Menichen unb Er 
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hebung zur hochſten Ehre der Chriſtenheit finden läßt. Die glatte Form in leichten gefälligen Verſen 
vermag ben graufigen, wiberwärtigen Stoff nicht zu verhüllen. Geeigneter für diefen anmuthigen 
Erzählungston und für die fromme, fanfte Gemlthsart bes Dichter war bie Legende „vom 
armen Heinrich”, eine Gefchlechtsfage feiner Lehnsherren, ber ſchwäbiſchen Herren von Aue. 
Aber auch dieſes Gedicht leidet an der Schwächlichleit unb Unnatur, bie ben meiften geiftigen Er⸗ 
zengnifien diefer Periode anhaftet. Der todesmuthige Heroismns der Jungfrau, bie ſich für ihren 
ausfäßigen Herrn bem Tode weihen will, hat weniger in dem natürlichen Gefühl bes Mitleids 
und ber liebevollen Hingebung feine Duelle, als in dem Glauben, durch bie Selbflaufopferung 
das eigene Seelenheil zu erringen. Die ascetiſche Tugend kann Bewunderung, aber kein poetifche® 
Bohlgefallen erzeugen. Im Erec und Iwein betritt Hartmann das bretaguifch-frangöfifche Sagen⸗ 
gebiet, mit dem fchon früher Ulrich von Zaziloven (c. 1195) im feinem „Lanzelot vom See“ die 
Deutichen vertraut gemacht hatte. Wir tennen bereits jene Artusromane, womit bie franzöftfche 
umb dentſche Epit ber Zeit ſich faſt ausſchließlich befaßte. Der ganz fabelhafte Boden ber Gage 
und das Gefallen ber Zeit am Wunber- und Märchenhaften geftatteten bie ſchranlenloſeſte Aus⸗ 
dehnung und die willlürlichfien Erfindungen einer ausfchweifenden PBhantafte. Kämpfe und Irr⸗ 
fahrten bermumgiebenber und nach Abentenern firebender Ritter, die meiſtens in der Fremde ober 
in der Einfamleit erzogen unb von ber Heimat entfernt find, Rettungen und Beſchützungen be⸗ 
drängter Frauen, Gefechte mit hohnſprechenden Kittern, ungethümen Riefen und bosſshaften Zanu⸗ 
berern, weitläufige Befchreibungen von Anzlgen, Schmudwert, Waffenftäden n. vergl. bilden ben 
Sanptiuhalt diefer fonderbaren Sagen, an benen bie ausgezeichnetften Dichter bes Mittelalters 
ihr Talent verfchwenbet haben. Nicht heftige Leivenfchaften oder mächtige Berhältnifie find bie 
Kriebfedern der Handlungen, fondern bie Launen ber rauen, bie Grillen der Männer, bie Con- 
venienz ber Gefellfehaft. Dagegen ift die pfychologifche Seite, die Welt der Geflihle unb Empfin- 
dungen, die Macht ber Liebe anf das Seelen- und Gemuthsleben in ben meiften Dichtungen biefe® 
Sagentreifes mit tiefer Seelentenntniß erforſcht und mit künftlerifchem Talent geſchildert Hart- 
mann war fein genialer Dichter; und beunocdh biente ex vielen Zeitgenofien als Vorbild. Die 
fromme Gemütbsart und reine Gefinnung, bie ihn von allem Niebrigen unb Gemeinen fern hielt, 
und ihn in feinen Dichtungen bie Aufgabe verfolgen ließ, „ben Guten gute Lehren zu geben und 
den Tranernden füße Linderung zu fchaffen”, fagte den friebfertigen Dichtergemütbern zu und 


erwedte ihm viele Nachahmer. Der fräutifche Ritter Wirnt von Gravenberg, aus ber Gegend rim! von 
wilden Bairenth und Nürnberg, dichtete nach der mündlichen Erzählung eines Knappen ben berg 
Wigalois“, die Geſchichte eines Ritters, von feinem Helmfhmud „mit bem Habe” genannt, Tao 


welcher nach Arthurs Hof zieht, um feinen unbelannten Vater zu ſuchen, den ex ſchließlich 
nach vielen wunderbaren Abenteuern, Kämpfen und Liebesgefchiden in Gawein entbedit. Die Er⸗ 
Zählung dient bem Dichter oft als Folie, um feine eigenen Betrachtungen und Lehenserfahrungen 
im lehrhaftem Tone anzubringen. Seiner Natur wiberfirebt eigentlich der phantaftifche Stoff; 
aber er folgt ber Mobe. 


Die vollenbetfie Dichtung and dem Sagenkreiſe der Tafelrunde und bes Gral befigen wir in 
dem Barzival des Wolfram, eines fränfifhen Dichter aus dem in ber Nähe von Ansbach N 


gelegenen Eſchen bach im baierifhen Nordgan. Gr gehörte dem Ritterſtande an, ſcherzt aber 
ſelbſt über feine Dürftigleit. Ex fchäitte Ritterleben höher als gelehrte Keuntuifle und geſteht un⸗ 
verhohlen, baf ex weber fchreiben noch Geſchriebenes leſen konute. Den Landgrafen Hermann von 
Thüringen, an befien Hof er ſich aufhielt und ber im 3. 1215 fiarb, bat er überlebt. Wolfram 
von Eſchenbach if ber ausgezeichnetſte Dichter bes beutfchen Mittelalters, voll Tiefe und mäun- 
licher Würde, „ber mit ganzer Seele in feinen Stoffen ſteht, ohne bie ſicherſte Herrichaft über bie- 
felben zu verlieren”. Den firengen, feierliden Eruft milbert oft ein raſch wechfelnber Humor 
und eine gutmüthige Ironie, bie er mitunter gegen fich ſelbſt kehrt. Obſchon auch ex franzäfifchen 
Duellen folgte, bewahrte er ſich doch eine freiere Selbflänbigfeit des Umgeftaltens und des Er- 
findens. Außer bem Parzival befigen wir von Wolfram noch den „Wilhelm von Oranſe“, 
ein umvollenbete8 Epo® aus einem vollsthämlichen franzöflfchen Sagencyllus, ber mit der Zeit 
durch Berbinbung verfchiebenartiger Stoffe zu einem großen Umfang erweitert warb; unb zwei 
Bruchſtucke „Schio natul an der“, gewöhnlich nach dem Anfangsnamen des einen „Titurel“ 
genannt, in Hangreicher Strophenform, einer der herrlichſten Refte mittelalterlicher Dichtung voll 
trefflicher Sharakterfchilberungen und zarter Seelenmalerei. Aus biefen Bruchſtücken und anderen 
Eräflungen dieſes Sagenkreiſes bearbeitete ein Dichter Albrecht (von Scharfenberg) zur Zeit 
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des Imterregnums den jüngeren Titurel, ber lange Zeit für eine Arbeit Wolframs gehalten 
mwurbe und bis zum Schluß des Mittelalter& eined ber gelefenften Bücher war. — Wenn glei 
auch der Parzival nicht frei von ben Fehlern if, bie wir an dem ganzen Sagentreife gerügt haben; 
wenn gleich auch bier oft Begebenheiten an Begebenheiten gereiht finb ohne inneru Zufanımen- 
bang und Entwidelung, ohne Ziel und Beweggründe; wenn gleich aud hier nur das böftiche 
Ritterleben verherrlicht wird, das Bolt ganz zurüdtritt, fo liegt dem Gedicht doch ein tieffinniger 
Eruſt, ein epifcher Blan, eine hohe Idee zum Grunde und nirgends finden wir ben Geift ber Zeit, 
da Weltlichleit und Kirchlichleit fo innig verbunden find, deutlicher veranfchaulicht als Bier. 
Einen merkwürdigen Gegenfah zu Wolframs Barzival bildet „Triftan unb Iſol de“ vom 
Gottfried von Straßburg. Wie uns ber Erſtere ben Ermft des Lebens vorführt, in feinem 


Gelden bie fittliche Oroße, die Charalterfeftigleit und ben Abel der Gefinnungen und Beſtrebungen 


preift, aber feinen gehaltvollen Inhalt nicht felten in myſtiſches Dunlel kleidet unb durch feine 
gehobene, feierliche Sprache das Verſtändniß feines Gedichts exrfchwert, jo ſchildert Gottfried 
ben Leichtfinn, die Eharakterfchiwäce, die Süinbhaftigfeit und die irdiſchen Freuden und Genüffe 
eines von ber Liebe beherrfchten, dem Sinnentaumel fröhnenden Paars, aber in zierficher, ge 
fäliger Sprache, in Harer und fchöner Darfiellung und mit einer bewunderungswürbigen Wahr- 
beit der Beobachtung. „Meifter” Gottfrien, wahrſcheinlich von bürgerlicher Abkunft, ſpricht fi 
ſelbſt mißbilligend über Wolframs dunkle Manier und das träumerifche Seelenleben feines Helben 
aus und theilt die Balme ber Boefie den Hartmann zu; aber wie jehr auch Gottfriebs Gedicht 
an Kunftfertigleit und Vollendung der Form über dem Barzival ſteht — der flttfiche Werth des 
Inhalts ſtellt das letztere dennoch höher. An gelehrten Keuntniffen übertraf der bürgerliche Dichter 
bie Nitterfänger. Für die Ertenntniß jener Zeit der Minne ift diefes in Form vollendete und im 
Ausmalen und Schildern der Zuftänbe eines auf Sinnlichfeit gegründeten Seelen⸗ und Gefühle 
lebens unerreichte Gedicht hochſt wichtig. 

5.434. Die Ribelungen. In der Blüthezeit der höſtſchen Poefie, da bie Minne bie game 
Dichtung beherrichte, erhielt unfer alte® Bollsepos, die Nibelungen, feine heutige Geſtalt im 
einer den Zeitbegriffen entfprechenben Umbildung (nad) Lachmann um 1210), wenn es gleich zu bem 
Minnegefang den reinften Gegenfat bildet. Denn wie biefer durch zarte Empfindung und kunf- 
reiche Form bervorragt, aber durch Zeerheit des Inhalts ermüdet und unbefriedigt läßt, fo glänzt 
das Nibelungenlieb buch bie Großartigleit feines Stoffes und die kräftige Charatterzeichnung, 
leidet aber an Eintönigfeit und Trodenbeit der Sprade, an Armuth und Ungefchid in Reim umb 
Bersban, an Ungefügigleit und Kunftlofigleit in Anlage und Form. Eben fo verfchieben if 
es von dem böftfchen Nitterepos, das wir in feinen bedeutendſten Erfcheinungen ſoeben kennen 
gelernt haben. Denn während bier unnatürliche Berbältnifie durch Kunft und Talent intereffant 
gemacht werben, erregen bort die mächtigen Helbengeftalten und bie großartige Natur bes Gegen- 
ftandes ohne tunftoolle Einkleibung und Schilderung unfere innigfte Theilnahme, unfer tiefes 
Mitgefühl. In den Nibelungen ſtehen wir in einer Welt von Menfchen, bie nicht bie Minne be» 
wegt, fondern ber Zwang der Berhältnifie, die nicht mit Grillen im Kampfe liegen, fondern mit 
dem Schidfal, die nicht blind in Abenteuer flürzen, ſondern in ein großartiges Verhängniß won 
einer außer ihnen liegenden Gewalt geitürzt werben.” Auch barin ift Das Ribelungenlieb von bem 
zomantifchen Nitterbichtungen verfchieben, daß keine Einmeifhung ber Perfänlichleit des Dichters 
darin zu erfennen if, daß «6, wie die gegenfläubliche Kunft ber Alten, durch die unmittelbaren 
Eindrücke auf die Sinne und bie Phantafie des Leſers zu wirken fucht. Der Bearbeiter iſt unbe 
tannt. Ganz ohne Grund bat man früher ben Diinnefänger Heinrich von Ofterdingen bafär 
genommen. Nach dem neueften Stand der „Nibelungenfrage” hat der Minnefänger Küren- 
berger, auf Grund der Vollsüberlieferung und einer lateinifchen Bearbeitung ber Burgunder 
fage durch Meifter Konrad von Paflau, das Nibelungenlieb frei in einer von ihm erfundenen 
Stropbenform gebichtet. 

Bu Worms am hein Ichte der Burgunderönig Gunther mit feinen Brüdern Gernot und Bifeiher 
und mit wielen auderwählten Rittern, die ihm dienten, wie Hagen von Tronek und jein Bruder Dantkwart, 
wie Wolter von Alzeie und Drtwein von We. Gunthers Schweſter war die ſchͤne Kriemhild, Die unter 
der Dbbut der Mutter ute herrlich beranblühte. Roh IR die Liebe im ihrem Herzen nicht erwacht. Als fie einf 
träumte, fe babe einen Ballen gezogen, der vor Ihren Augen von zwei Adlern zerfleticht worden, umb die Bitter 
die Deutung gab, das fel ein edler Mann, den fie derlleren werde, wenn Ihn nicht Gott behäte, fo wii ſie nichts 
wiffen von der Liche LuR nmud Seid; file will ohne Mitterminne bieiben ihr LSchentang. Da kommt Gigfriet wen 


Santen (Zauten) „uiden by Dem Bine”, der Bohn Sigemunds und ber Gigelinde, mit glängendem Gefsige nad 
Bermb. Gr bat von der ſchönen Könlgstochter gehört und wi um ihre Hand freien. Bei dem Einzug bez 
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fresmden Mitter erzählt Hagen, Guntbers Dienfimann, die früheren Thaten Gigfrieds, daß er dad Zwerggeſchlecht 
der Nibelungen überwunden, einen reihen Schatz (Hort) nebſt einem unfihtbar mahenden Gewande (Tamfappe, 
Nebelmantci), welches ihm die Stärke von zwölf Mann verleihe, erworben und einen Lindwurm erihhlagen babe, 
durch defien Bett und Blut, in dem er fih gewälzt, fein Körper hörnen und unverwundbar geworden. Ginen fo 
Rarten Reden, meint er, folle man gut aufnehmen. Ein ganzes Jahr verweilt Gigfried bei den Burgunden unter 
Ritterſpielen und Feſtlichkeiten, ohne nur einmal die edle Iungfrau von Angeficht zu ſehen. Erſt als er in einem 
Krleg wider die Sachſen und Dänen dem Gunther Hülfe geleitet und die beiden feindlichen Könige gefangen nad 
Worme geführt, wird ihm das Glück zu Theil, die Königstochter zu begrüßen. Wie das Morgenroth aus trüben 
Wolken bervorlenchtet , fo tritt die hoſdſellge Jungfrau tem herrlichen Wanne, den fle Im Stillen liebt, nad dem 
fie öfters verſtohlen aus ihrer Kemenate geblidt, zum erften Male entgegen. Und nun entfaltet fidh die Knospe der 
Liebe Immer fhöner. Aber ihre Hand muß Gigfried erfi durch eine neue Dierfileiftung gewinnen. Gunther bat 
von ber fhönen Brunhild auf Iſenland gehört und beſchließt um fie zu werben. Aber fle ift mit wunderbarer 
Stärke begabt und nur derjenige fann fle gewinnen, der fle in drei Kampffpielen beſteht. @igfried verbeigt Gunther 
feinen Beiſtand, wenn er ihm dafür Die Hand der Schweſter verſpreche. Bon Kriemhilde und ihren Jungfrauen 
mit berrlihen Kleidern werfehen, fahren die Ritter den Rbein hinab nad dem Iſenſtein, wo Gigfried fih als 
Gunthers Dienfimann ausgibt. Als das Kampffpiel angeordnet wird, holt Gigfried aus dem Schiff die Tarnkappe 
nad vollbringt, unfigtbar neben Gunther lebend, fo daß biefer nur die Beberden macht, den Speerwurf, den Stein: 
wurf und den Sprung. Und fe groß iſt feine Stärke, daß er bei dem Sprung mod den König, ihn um den Leib 
faflend, an das Ziel trägt. Brunhilde erklärt fi) nun für beflegt und beißt ihre Mannen dem Bunther huldigen. 
Siagfried aber trägt die Zarnlappe wieder ind Schiff und ſtellt fih dann, als erwarte er noch den Anfang des 
Bettlampfes. Brunhilde will aber immer noch nidt folgen. Erſt als Gigfried auf einem Schiffe taufend Nibes 
Immgen berbeibolt, die er für Gunthers Mannen autgibt, wagt fie nicht Tänger zu widerfichen. Megleitet von den 
Kibelungen fahren nun die Burgunder mit Brunhlid nah Worms zurüd. Sigfried wird vorausgefandt, um den 
Frauen die frohe Botfchaft an melden. Kriembilde gibt ihm in der Freude ihres Herzens vlerundzwanzig koſtbare 
Armeinge mit Spelfteinen befegt zum Botenlohn, der Held aber vertheilt fie unter ihr Gefinde. Rad dem feler: 
lichen Einzug der Heimkehrenden wird Kriemblide mit Gigfried werlobt. Brunhilde iR traurig, daß die königliche 
Zungfran mit einem nit Ebenbürtigen vermählt werden fol. In der Brautnadht erwacht noch einmal Bruns 
btidens Xrog; fle wehrt fi gegen Gunthers Minne, bintet dem Ucbermundenen mit einem Bürtel Hände und 
Süße zufammen und hängt ihn an eimen Haken an der Band; erft nachdem er verfprocden, fie nicht zu berühren, 
wird er befreii. Am andern Tag klagt Gunther Gigfrieden fein Leid und diefer gelobt Ihm abermals Hülfe. In 
Yen Rebelmantel gehüdt, folgt er In der nächſten Nacht beiden in das Brautgemad, ringt mit Brunhliden, bis fe 
amteriiegt umd ſich bereit erfiärt, dem Willen des Mannes fi zu fügen. Da nimmt er der Königin Bürtel und 
Sing, ab:r ohne ihre Minne zu geniehen, räumt den Play tem Gunther und entfhlüpftl. Mit ihrer Jungfrau⸗ 
ſchaft verliert die Königin ihre übernatürliche Stärke und iſt nun Gunthers Chegenoſſin. Kriemhlide reicht hold 
verichämt, aber innerlich ſelig dem geliebten Manne die Hand und zieht nach einem glänzenden Hochzeitsfeſt, das 
vierzehn Tage dauert, mit dem Bemahl nad Riederfaud, wo er das väterliche Reich antritt. Im einer vertrauten 
©tunde entdedt er der geliebten Grau das Geheimnis umd gibt Ihr Brunhildene Gürtel und Ming. Behn Jahre 
fpäter, nachdem mittlerweile Kriemhiide einen Sohn geboren, der des Ohelmd Namen Gunther empfing, und aud 
SBrunbilivde ihrem Eheherrn einen Sohn geſchenkt, der Sigfried genannt war, beredet die burgundifche Königin ibren 
Gemabl, die Auverwandten zu einem Feſte nah Worms einzuladen. Gigfried und Kriembilde nehmen die Eins 
ladung an und ziehen mit dem Bater Gigemund und mit flattlihem Gefolge an den Rhein, we fie mit großen 
Beftlichkelten empfangen werden. Da gerathen die beiden Königinnen in Gtreit über den Rang und Vorzug ihrer 
Männer. Kriembilde, ſtolz den Helden, der alle andern übertrifft, den Ihren zu nennen, fühlt fi befeidigt, dag 
Brumpild den Gigfried für einen Dienſtmann Gunthers hält. Einſt treffen fie mit ihren Frauen bei dem Münfter 
zufamsmen; da verlangt Brunhilde den Vortritt, „da Gigenholdin nicht vor Königeweib gehen ſoll“. Erzuͤrni wirft 
Kriemahilde der Begnerin vor, daß fie ja nur durd den Veiſtand ihres Mannes Bunibers Battin geworden; „wie 
mochte eines Mannes Kebfe je werden Königsweib“1 Zugleich zeigt fle Ihr den Bürtel und Ring und geht dann 
Roi; voran in dad Münfter, um zu beweifen, daß fie and Königin fel. Wüthend über die Berhöhnung und noch 
mebr über den Betrug, von dem fie eine Ahnung hatte, und der ihr um fo ſchmerzvoller war, als fie, wie man aus 
ver Sigurdfage erfieht, früher den Sigfried geliebt, finnt Brunbild auf Rache. Nach einer Unterredung mit Gunther 
und Hagen wird Gigfrieds Ermordung beicloffen. Der Lehtere übernimmt die Musführung, wozu Gunther nad 
einigem Gträuben feine Einwiligung gibt. Er Täßt eine faliche Krtegäbotichaft im Lande verbreiten, und als, wie 
er vorausfah, Siafried ſich erbietet, wieder gegen die Feinde auszuziehen, begibt fih Hagen zu Kriemhilden, um fid 
zu verabſchieden. Sie jagt Ihm, wie leid es ihr fel, daß fle Brnuhliden fo tief gefränft habe, worüber Ihr Eheherr 
„zur Strafe ihren Leib zerbläuet‘, fie bittet Hagen, daß er doc ihre Schuld nicht den edlen Gigfried entgelten 
laffern möge, und entdedt ihm, als er fi mit erheuchelter Freundſchaft erbietet, denſelben zu befhügen, wenn er in 
feinem hoben Muthe fi allzu fehr der Gefahr ausfege, das Geheimniß, wo er verwundbar fe. Ein Kreuzchen auf 
jetmerwe Waffenrock follte Ihm die Stelle bezeihnen, we einft ein Lindenblatt das Blut des Draden fern gehalten; 
dort möge er ihn mit felnem Schilde deden. So ward Sigfried verrathen. Run mußten Briedensboten verfünden, 
veß vie feindliche Heerfahrt aufgegeben fel. Gtatt des Kriegezugs wird ein Jagen im Waskenwalde (nach einigen 
HSaudſchiiften im Odenwalde) beichloffen. Gigfried ninımt Theil, wie fehr ihn auch Krlemhllde, durch Träume ers 
ſchreckt, zurüdzubalter ſucht, und erlegt Eber, Büffel, Bären umd anderes Wild in Menge. Endlich verfammelt 
man fi beim Beuerplag, um zu ſpeiſen; da fehlt aber der Wein, den bie Knechte aus Irrihum in den Speſſart 
gerragen haben. Dod Hagen weiß Bath; er kennt eine Quelle unter einer Linde in der Nähe und ſchlägt einen 
WBertlauf dahin vor Gigfried, ein Renner wie Achilles, ſtimmt' gern zu, und obwohl er Schild, Speer und Jagd⸗ 
gewand trägt, während die Andern Teicht gefleidet „wie zwei wilde Panther“ dur den Klee laufen, erreicht er doch 
früher den Brunnen. Er Ichnt den Wurfipich an ten Lindenaf und wartet, fo fehr ihn auch dürſtet. bis Gunther 
getrunten hat. Dann legt er fit) auf die Erde, um feinen Durft zu flilen. Diefen Augenblid benugt Hagen, um 
Deu NArglofen im Rüden an ter vermundbaren Stelle zu durchbohren und dann ſchnell mit defien Schwert davon zu 
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eilen. Sigfried rennt ihm nachz er erreicht ihn, wirft Ihn nieder und ſchlägt mit dem Schllde fo heftig auf Ike 
los, daß der Schild zerbrach und das edle Geſtein uiederriefelte. Hätte er fein Schwert in Händen gehabt, es 
wäre Hagens Tod gewefen. Aber dur bie bintente Bunde geſchwächt, finft er endlich bleich umd ermattet im Die 
Blumen, bie Untrene der Mörder fcheltend. Wit einer Behllage um den Bater und mit der rübrenben Bitte am 
Gunther, fi Kriemblidens in Treue anzunehmen, ſtirbt der edle Held. Die Gefährten befchlichen einftimmig and« 
jufagen, Gigfried fei von Mäubern erſchlagen werden; allein Sagen erwiedert, es fümmere ihn uidt, wenn bie 
That bekannt werde. Daranf läßt er den Leichnam vor Kriemblidens Thüre tragen. Am Morgen will Kriemblide 
in die Meſſe; da ſtoͤßt ein Kinmerer auf den todten Wiiter. Kriemblide ahnt fofort, daß es Gigfried fei und wer 
ihn ermordet: „Brunbilde hat’s gerathen und Hagen bat’s geihan”. Sie hebt mit ihren weißen Händen das Hanyt 
empor und mie fehr es auch durch Blut entſtellt if, fle erfennt es ſogleich. Jammernd ruft fie ans: „Dein St 
IM nicht gerhauen, Di füllte Menchelmord⸗“. Gigemund kommt mit Sigfrieds Weden herbei; fie wollen zum 
Schwert greifen, aber Rriembifde verhindert ed. Run wird die Leiche In einem koſtbaren, and Gold und Gliber 
geichmiedeten Garg nah dem Münfter getragen. Gunther begibt fi mit feinen Mannen dahin, um mit eur 
leriſchem Kummer fein Beileid zu bezeigen. Als Hagen der Lelhe nahe kommt, filchen Gigfrieds Wunden fe Rat 
als je zuwor. Kriemhifde wacht an der Bahre, und als der geliebte Todte in die Erde gefenkt werden fol, Täßt fie 
den Sarg noch einmal Öffnen uud drückt den letzten Kuß auf die bieichen Lippen des geichledenen Helden. Dias 
mädttg finkt fie nieder und wird bewußtlos weggettagen. Zrauernd Sehrt Gigemunb In fein Reid zuräd, Krim: 
bilde aber laͤßt fi bewegen, in Worms zu bleiben. Ben der Beit an tritt eine gänzlide Umwandlung in ihrem 
Charakter ein. Die ſchuchterne Weiblichkeit, die fie biöher geziert, muß berbem Groll und dem Gedanken ber Rade 
meiden. Dieſes Gefühl und die Trauer um Gigfried füllen Jahre lang einzig und allein ihre Seele. Die Aufen 
The Berföhnung mit @unther bringt feine Ginnesäuderung hervor; ihre Gedaufen find nur auf Madre geriäte. 
Da fügt Ihr der Äbermüthige Hagen noch eine neue Kränkung zu. Bon ihren Brüdern beredet Iäht Kriemhilte 
den Ribelungenhort von rotbem Gold und edlem Gefteln, der ihr ald Morgengabe gebührte, nad Worns fanımın; 
fe ſchenkt davon melt freigebiger Hand, fo dab Hagen Sqhaden befürdtetz er entreißt ihr daher unter itwilen 
des Könige mit Gewalt den Schatg und verſenkt ihn in deu Khein, auf dab fie ihn nicht zum Werberben bes 
Mörder ihres Gatten anwende. Seitdem führen die Burgunder ſelbſt den Namen Nibelungen. 

Dreischn Jahre bat Kriemhilde um Gigfrteb geirauert. Da ıhidt König Chel von Hunnenland, deſſes Gr 
mahlin Helge geflorben if, den Markgraf Rüdiger von Behlaren nad Worms, um Rriembilde gu werben. 
Gunther befpricgt fi mit den Seinen; Hagen räıh ab, wird aber üͤberſtimmt. Kriembilde weigert fi anfangs, auf 
den Untrag einzugeben: erſt als ihre Rüdiger eidlich verſpricht, er wolle fie für Alles entſchädigen, was the je 
geſchehen, gibt fie Ihre Einwilligung. Die Ausſicht, fih auf diefe Weile an Hagen zu räden, befitumt fie, thee 
Hand dem mädtigen König zu reichen und die Heimath mit einem freubelofen Leben in der Bremde zu vertauſchen 
Mit glänzendem Geleite wird fle zu den Hunmen geführt; die ihr noch übrigen Schäge mitzunehmen verwchet 
Sagen. Bon Biſchof Pilgerin (Pilegrim) von Vaſſau feRli empfangen und eine Strecke geichtet, Iommt Die ebie 
Gran über Bechlaren, wo fle bei der Markgräfln Gotelind und ihrer Tochter eine freudige Aufnahme findet, nad 
Gyeld Burg an der Zreifam. In Wien wird das Bellager gefeiert, das flebenzehn Tage dauert. Dann ziehen 
Die Reuvermählten nad Gpelnburg, wo Kriembilde neben dem Bemahl als gewaltige Königin thront. Sam drei⸗ 
sehnten Jahre ihrer Ebe, nachdem fie einen Sohn Ortlieb geboren, bittet fie In einer Racıt den König Eyel, da 
et Beten au den Khein fende und ihre Werwandten zu einem Feſte einlade. Sie bat ihre Kachegedanken nit auf 
gegeben, darum ſchaͤrft fie den beiden Spielleuten Gwemmelin und Werbelin, welche Egels Einladung am deu 
Rhein tragen, nahbrüdiid ein, Hagen folle ja nicht zurüdbleiben. Als die Boten in Worms aulommen, mafe 
Hagen, der den Grund der Sendung alöbald erräth, Yon der Welfe ab. Gernot und Gifelher fehen barim ein 
Beiden der Furcht und heißen ihn zurädhleiben. Er aber antwortet: id werde end folgen und feinem madfichen 
an Muth. Rur räth er, mit großer Streitmacht die Fahrt anzutreten. Nachdem bie Borbereiiungen getroffen, 
jichen die Burgunder ab, ohne ſich durch Ute's böfe Träume zurädhalten zu laſſen. Sie reiten durch Ofifranken uud 
tommen am zwölften Morgen au die Donau. Bon zwei badenden Meerfrauen erfährt Sagen, daß alfe bis auf dei 
Könige Caplan bei den Ounnen ihren Untergang finden werben. Mit LIR Iodt ex den Faͤhrmann Über den Einf 
und als dieſer, erzürmt über die Tänſchung, ihn mit dem Kuder fhlägt, todtet er ihn und bemädtigt fi ded Fahr⸗ 
zenges, mit dem er dann bie Burgunder nad einander überfeht. Den Gaplan ſtürzt er in die Wogen, um be 
Bahrfagung zu erproben. Als biefer ſich am das verlaflene Ufer rettet und zu Buße an den hein zurüdichet, 
erfenut Hagen, dab das Weerweib gewiffe Todesmähre verkündet. Er zertrümmert das Schiff, das uam für ſu 
nnplos if. Des fihern Unterganges gewiß, bietet er dem bevorſtehenden Berhängniß kühn die Gtim. Seitdes iR 
er der eigentliche Held des Zuges, der Alles leitet und ausführt, eine großartige dämoniſche Kater, von eine 
Surhtbarkeit in den Mienen, die Müdigerd Kocher bleich macht, als fie ibn Füffen fol, aber vol hingebende 
Kreue gegen feinen Herm und König und nicht ohne menſchliche und ritterfihe Büge. „Im ihm llegt noch cimes 
vom Gelfte ded nordiſchen Högmi, der lacht, ald man ihm das Herz ausſchneidet.“ Ned einmal erfreuen fid du 
burgundifchen Helden eines froben, glücklichen Lebens auf Ruͤdigers gaſtlicher Burg. Der edie Markgraf empfängi 
die Säfte vom Aheine aufs freundlichſte. Drei Tage dauert die feſtliche Bewirthungz auf Hagens Rurıgung ak) 
Giſelher mit Müdigers Tochter verlobt. Beim Abfchied empfangen fle berrlihe Gaben, Gunther ein MBafenfich, 
Gernst ein Schwert, Hagen einen Schild, den einſt der Held Nudung getragen, Volker der „Biebler” eälf Urm 
ringe, und werden dann von dem Warfgrafen begleitet. Es If der legte Sonnenſtrahl eines heiteren Dafeins vor 
dem Todeöringen tm Hunnenland. Dietrich von Berne reitet mit feinen Pannen den Bäfen entgegen und warıt 
fie vor Kriemhilden, die neh immer um Gigfrieds Tod weine. Bet ihrer Ankunft am Hof nimmt Me König: 
ihren Bruder Bifelher bei der Hand und Füpt ihn; Hagen bemerkt, dap man die Gaſte ungieih empfange, zu) 
bindet feinen Helm fehler; als ihn Krienhilde fragt, ob er ihr den Ribelungenfhay mitgebradht, erwiedert er, e 
habe an feinem Schild und Gchwert ſchwer genng zu tragen gehabt. Wan fol ihnen die Waffen abnehmen, u 
wid aber Niemand die Mäbe machen, fein Gtreitgeräthe wegzutragen. Epel erfenut ben Bitter vom hein wieder, 
der eu als Geiſel an feinem Hof geweilt. Immer gewaltiger tritt nun Hagent Heldengeftalt in den Borbergrau. 
Ein treuer Gefaͤhrte und Hüter Der Freunde zeigt er der Rbuigin gegenüber ſtete den Troy eines unverföhuiihc 
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Betndes, der dem muvermeidlichen Geſchick kübn entgegen geht, zugleich aber die alte Schuld mit nenem Unrecht, 
mit neuen Rränfungen, mit neuem Frevel mehrt, als wolle er feinen und feiner Heergenofien Bat fo gewaltig als 
meglih machen. Abfichtlich reizt er Die Kbnigin; er fegt ſich mit Volker auf einer fleinernen Bank nieder und ale 
fie mit Gewaffneten gu ihnen tritt, weigert er ſich vor ihr aufzuſtehen, legt dad Schwert, das er ein dem Gig» 
fried abgenommen, vor fih bin, und da fie bei dem Aublick zu weinen anbebt, geficht er offen, daß er ihren Gatten 
am Lindenbrunuen erfhlagen habe. Am Abend begeben ſich die müden Bäfte zur Ruhe. Hagen und Boiler halten 
Shiftwade; der Fiedler fplelt mit feinem Gelgenfpiel die Helden in Schlaf. Bewaffnete Hunnen wollen bie 
Schlafenden überfallen, als fie aber die beiden Wächter erbikfen, ziehen fle fich furchtſam zurück; Bolfer ruft ihnen 
mad, fie felen felge ehrloſe Wichte. Um nähflen Morgen geben die Burgunder und die „„Heunen” zur Kirche, 
Yaun nad einem Turnier, worin Bolker einen vornehmen Mitter ans Chels Bann tödtet, zur Tafel. Während die 
Aitter im Saale ind, werden die Knechte, neuntanſend an Zahl, ſämmtlich von feindlichen Heerhaufen, die Epeld 
Bruder Blödel auf Kriembildens Bitten und Berfprehungen gegen fie führt, erfchlagen. Dankwart erlegt Bloͤdel 
amd bahnt fi mit dem Schwert einen Weg bie zum Saal, wo die Fürſten au der Tafel ſihen. NIS Hagen aus 
des Bruders Mund erfährt, daß die Lefung zum Todeefampf gegeben, fchlägt ex dem jungen Drilieb das Haupt 
ab; viele Hunnen werben erſchlagen; Dietrich bewirkt, daß Etel, Kriemhild und Müdiger unter dem Schutze feiner 
ſechehundert Maunen den Saal verlaffen dürfen. Vie übrigen werden getddtet und Ihre Leihen hinandgeworfen. 
Run rüſten fi die Burgunder zur Bertbeidigung gegen die feindlichen Schaaren, welche Epel und Kriemhilde zum 
Angriff auffordern. Der tapfere Dänenfärkt Iring wird mad Tangem mutbigen Kampfe von Hagen niedergeftoßen 
wud Die Thüringer und Dänen, die den Fall ihres Fuüͤhrers rächen wollen, fämmilich getoͤdtet. Umlonſt berlangen 
Ye Burgunder, daß man fie ins Freie Iafle; Krlemhild fordert Hagend Auslieferung, und als Diefe verweigert 
wird, Lift fie am Abend den Baal anzünden. Auf Hagent Bath trinten die dürſtenden Helden das Blut der Er⸗ 
ſchlagenen und ſtellen fig dit an die Mauer, das Beuer mit ihren Schilden abwehrend. Go geht Die Nacht zu 
Ende. Um Morgen beginnt der Kampf von Neuem. Gin Hunne macht dem trauernden Rüdiger den Vorwurf, 
daß er dem Kampf thellnahmiss zuſehe und die Onaden und Ehren, womit ihn der König Überhäuft, ſchlecht ver: 
gelte. Gryümt über den Berwurf, ſchlaͤgt Ihn Müdiger zu Boden. Er wird deshalb von Eyel getadelt und Kriem: 
wie erinnert ihn an den Schwur, den er ihr einſt geleiſtet; jegt fei die Stunde gelommen, ihr Leid zu rächen 
und zu wenden. Gupfälig fichen beide um feine Waffenhälfe Dadurch kommt der trefflihe Mann in einen er: 
greifenden Gonfliet zwiſchen feiner Dienkireue und feiner Pflicht der Gaſtfreundſchaft; er wil dem König Alles 
zurädgeben, was er jemals von ihm empfangen; nur möge er ihn nicht mit fidh ſelbſt in Binlefpalt bringen. Und 
ale er fie nicht vom ihrem Berlaugen abbringen kann, da empfiehlt er fein Weib und feine Kinder ihrer Huld und 
KRärzt au der Spihe von fünfhundert Gewappneten in den Kampf. Giſelher glaubt, er Lime als ihr Bundeegenoffe, 
wird aber von Boller anders belehrt. Schon fol der Streit beginnen, da erbittet ih Hagen Müdigers Schild, 
weil der felne zerhanen ſei. Ruüdiger willfahrt ihm und Bolker und Hagen verfpreihen dafür, fih vom Kampfe 
mit ihm fern zu halten. JZurchtbar entbrennt nun ber Streit, Gernot empfängt von Rüdiger die Todeswunde, 
Yat aber noch Kraft genug, mit dem Schwert , das Ihm der Markgraf in Bechlaren gefchenit, des Gegners Helm 
gu zerſchlagen, fo daß beide tobt nieberflürzen; Rüdigers Leute werden ſammtlich geiddtel. Da es fllll geworden, 
waähnt Kriembiide, der Markgraf unterhandie mit den Bäften, aber bald wird die Leiche gezeigt und Wehruf und 
Elage erſchallt. Dietrih von Berne ſchickt feinen Waffengefährten Hildebrand ab, um den Brand der Wehflagen 
su erfahren; auf Meifharts Anregung begleiten Ihn alle Amelungen, fie fordern Rüdigers Leiche uud als die Witte 
verweigert wird, dringen fie mit Gewalt in den Baal. Rah hartem Kampf fällt Bolker von Olldebrands Hand, 
Volſhart und Giſelher tödten fi gegenfeltig. Dietriche Mannen werden fänımtli erſchlagen bis auf Sildebraud, 
weldyer, als Hagen mit Gigfrieds Schwert Balmung auf ihn eindringt und ihm eine Bunde ſchlägt, den Schi 
auf den Hüden nimmt und ſchnell entflicht. Dietrich wehklagt über den Untergeng feiner Amelungen und geht dann 
bewaffnet mit Hlfdebrand nad, dem Baal. Er fordert Gunther uud Hagen auf, ſich zu ergeben. Wis fie fi weigern, 
ampit er juer mit Sagen, bezwingt ihn und Übergibt ihn gefeflelt der Königin, die ihn In ein Gafigemach führen 
läßt. Dann bezwingt er aud Gunther, der gleichfals in Gewahrſam gebracht wird. Ruu tritt Kriembilde wor 
Hagen und verlangt den Schat zurüd; dieſer fagı, er babe geſchworen, denfelben nicht zu verrathen, fo lange noch 
einer der Könige am Leben fel. „Ich bring’ es an ein Ende“, ruft le wild aus. Darauf laͤßt fie ihren Bruder 
tödten und trägt fein biutiges Haupt an den Haaren vor Hagen bin. Er bebarrt aber bei feiner Weigerung: 
„Du Has nad Deinem Willen zu Ende nun gebracht,“ fagt er, „und ed IR fe ergangen, wie ich mir hatte 
gedacht. Nun weiß den Schatz Niemand ald Bott und Ih allein und er ſoll Dir Schreckliche auf immer vers 
borgen fein.” Darauf zieht fie Ihm Gigfriedd Schwert aus der Scheide uud ſchlägt ihm das Haupt ab. Empdrt 
über die enifeplihe That, tödter der alte Hildebrand auch Kriemhilde. Go war mit Leid geendigt des Könige 
Luſtbarkeit, wie ſteto Die Freude zu allerlezt Leid ſchaffl. „Hie hat die Mäpr ein Ende: das IR ber Ribe⸗ 
Iungen Roth. 

Als Fortfetsung fließt fi an das Nibelungenlied bie „Klage“ an, worin bie Beflattung ber Die Klage. 
an Etzels Hof Gefallenen und bie Botfchaft, die in ber Heimath beren Tod verlünbet, bargeftellt 
wird, eine Dichtung, arm an Gehalt und reich an Reflerion, bie nach Form und Inhalt weit hinter 
dem Nibelungenlied zurüdftieht. In ber Klage wirb auch erzählt, ber Biſchof Pilegrin von Paflan 
(971—991) Babe aus bem Munbe von Spielleuten umd fahrenden Sängern bie Mähre, bie ben 
Untergang feiner Berwanbten, ber burgunbifchen Könige erzählt, zufammentragen und durch feinen 
Schreiber, Meifter Konrab, in ein lateiniſches Buch nieberfchreiben laſſen. Seitdem babe man es 
dfters in beuticher Sprache gebichtet. Der Berfafler ber Klage fcheint nur bie zweite Hälfte bes 
Nibelungenliedes, insbeſondere die Sagen von Dietrich gelannt zu haben. 

Ueber bie Entfiehung bes Ribelungenfiebe® herrſcht eine ähnliche Meinungsverſchiedenheit, wie Die Riten 
früher bei ben bomerifchen Gefängen ($. 70). Seitdem Lachmaun, durch Fr. X. Wolfe Home⸗ ee 
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riſche Forſchungen angeregt, ben Nachweis verfuchte, daß das bentfche Nationalepos aus eirer 
Bereinigung von zwanzig Vollsliedern verſchiedener Verfafſer hervorgegangen, welche durch Sammler 
und Ordner verbunden, mit überleitenden Strophen ober Abſchnitten und mit manchen unechten 
Stellen vermehrt worben feien, und aus biefem Geſichtspunkt bie den kürzeſten Tert bietende 
Hohenemſer Handſchrift (A), dermalen in München, für bie älteſte uud urſprünglichſte, die aus- 
führlicheren dagegen (bie St. Galler B und die Laßberg'ſcheC) für ueberarbeitungen mit erwei⸗ 
ternden Einſchaltungen von neuen Strophen erllärte, ſchieden ſich die Germaniſten in zwei Heer⸗ 
lager. Während bie Einen nad Lachmanns Vorbild, wenn auch mit einigen Abweichungen und 
Modificationen und mit immer mehr bervortretenden Bebentlichleiten mehrerer Forſcher gegen 
das kühne, mitunter gewaltfame kritifche Verfahren bes genialen Bhilologen, ba® ganze Epos als 
eine Zufammenftellung einzelner Vollslieder betrachten, deren Sammler und Orbner ohne dichter 
rifhe Bedeutung gewefen und anf Inhalt und Charakter der Dichtung keinen Einfluß gelibt Hätten, 
lafien Andere, an ihrer Spige A. Holtzmann, das Wert fogleich als ein Ganzes entfichen, doch 
auf Grund älterer mündlicher Sagen und Vollslieder, das dann im Laufe ber Zeit wieber Ueber⸗ 
arbeitungen und Erweiterungen erfahren und namentlich in Sprache und Ber&bau fich nad; dem 
veränderten Gefeen gerichtet habe, wobei aber dem Berfafler eigenes poetiſches Schaffen zuge 
fanden werben mäffe. Nach biefer Auffafjung bat die ausführlichere Handſchrift (C) den größten 
Anſpruch, als die urfprlingliche und echte zu gelten, wogegen bie Münchener (A) nur als eine Ber» 
kürzung zu betrachten fei. Noch einen Schritt weiter gebt Franz Bfeiffer, ber Hauptfächlich auf 
Grund der Iunftreichen ſtrophiſchen Gliederung, ba zu jener Zeit fein Dichter bie Strophenform 
eines andern entlehnt, fonbern nur in eigenen „Tönen“ gebichtet Habe, dem öfterreichifchen Dichter 
Kürenberger die letzte Abfafiung (c. 1190) nad BollSüberlieferungen und Liedern unb mit Be 
nutzung einer älteren Inteinifchen Bearbeitung bes beutjchen Vollsepos beilegen will, Dabei aber 
meint, „bie epifche Anorbnung und Ausführung, bie Schilderung und Gruppirung bes Einzelnen, 
ber rafche, unaufhaltfame Fortſchritt im Ganzen, bie Motivirung und pfychologifche Begrünbung, 
bie meifterhafte Zeichnung und Durchführung der Charaktere, kurz alles das, was das Nibelungen- 
lieb zu bem poetifchen Kunftwert erhebt, als welches wir es bewundern”, müſſe bem deutſchen 
Dichter, ber fich in der Berfon des Volles felbit gezeichnet habe, als volles freies Cigenthum zuge 
frieben werden. Die Refultate feiner Unterfuhung faßt er in folgenden Worten zufammen: 
„Die Nibelungenftropbe ift nicht das Product des fchaffenden Boltsgeiftes, ift fein Rationaleigen- 
t6um, fondern das Kunfiwerf einer beſtimmten Berfon. Der Erfinder ber Strophe iſt auch der 
Dichter des Liedes. Dieſer tft der Kürenberger, deſſen Heimath Oberöfterreich, deſſen Hanptquelle 
ein lateiniſches Buch war. Der Kürenberger ift wie ber älteſte lyriſche, fo auch der erſte höfiſche 
Dichter adeligen Standes, er ift der Schöpfer bes volldmäßigen ſtrophiſchen Epos und zugleich der 
größte epifche Dichter unſeres Boltes. Sein Wert ift bie erfte herrliche Frucht der Betheiligung 
bes Nitteritandes an ber Poeſie. Bon ihm hat bie nationale Epik für alle Zukunft Form nnd 
Gehalt, Richtung und Ziel empfangen.” Diefer Anficht trat auch im Allgemeinen 8. Bartſch 
Bei, nur daß er im Laufe des zwölften Sahrhunderts eine wieberholte Umarbeitung annimmt, im 
welcher, ben gefleigerten Anfprüchen ber Zeit an größere poetiiche Gebundenbeit und Fornwoll⸗ 
endung entſprechend, bie alte freiere Afionanzform allmählich verſchwunden und ein regelmäßiger 
Keim und die Strophenform an bie Stelle getreten ſei. 

8.435. Kudrun. Auch bie „Nebenfonne‘ der Nibelungen, die Kudrun, ift aus Boll 
überlieferungen und VollSliebern, die unter den feefahrenben Küften- und Infelbevohneru ber 
Nordfee, von Dänemark und Friesland bis nad Island und ber Normandie von Gefchlecht zu 
Geſchlecht fortlebten, und aus ältern Bearbeitungen ber Rorblandsfagen hervorgegangen, bat 
aber einen gefchidteren „Zufammenfüger gefunden. Nicht ganz mit Unrecht hat man bie Kubrum 
bie deutſche Odyſſee, bie Nibelungen die beutfche Ilin8 genannt. Nicht nur, daß ber Schauplak 
ber Handlungen, bort da8 Meer mit feinen Gefladen und Eilanden, hier das Laud, einen folder 
Vergleich nahe führt; auch die größere Einheit des Erzählungsftoffe® und die unftmäßigere Ber- 
arbeitung ber einzelnen Sagen und Lieber zu einem zufammenhängenden Ganzen bat bie dentſche 
Dichtung mit der griechifchen gemein. „Poetifcher Ausdrud, ſprachliche Gewandtheit, Reichthum 
ber Gedanten, ber Wendungen, ber Reime, alles was formell ein Schicht auszeichnen Tann, find 
vorzüglicher als in den Nibelungen. Die Erzählung tft Ichendiger, bie Charaktere find theilmweife 
noch fefter gezeichnet, wenn auch nicht fo großartig entworjen. Das Gedicht ſtellt fih jo im eine 
eigenthümliche Mitte zwifhen Kunfl- und Bolfsepo8.” Wie in den Nibelungen bie eheliche Treue 
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unb Liebe Kriemhildens den Mittelpunkt und bie tiefere Grundlage bildet, fo in der „Kubrunm” 
die Treue der Brant zum Bräutigam; aber während dort das Gefühl ber Rache bie weibliche 
Milde und Rube gänzlich aus der Seele der Heldin drängt, bewahrt Kubrum ſtets die Seelenrube 
und bie weiblicde Hingebung in ihr Schidfal; fie leidet und duldet in Herzensreinheit, während 
Kriemhilde Handelt. Das Epos zerfällt in drei Theile: Hagen, Hilde, Kudrun, und hat 
folgenden Inhalt: 


L Hagen, ver Sohn Giegebants, Könige von Eyrland (Irland), wird bei einem Feſte von einem Breifen 
geranbt uud auf eine ferne Inſel getragen, wo er dur einen Zufall entfommt und von drei Königetöchtern, die 
Durh gleiches Schicſal dabingelommen, kümmerlich ernährt, aber im Umgang mit wilden Thieren ſtark und gewandt 
wird, Rad Jahren werden alle von einem vorbeifegeluden Schiffe nad Eyrland gerrttet, wo Sagen die Regierung 
erhält, und ſich mit einer der drei mie alternden Iungfrauen, Htide aus Indien, vermählt. Il. Ihre Tochter, 
gleihfalle Hide genannt, wird von dem Vater fo geliebt, daß er ihr keinen Breier gönnt. Er tödtet die Boten 
um) wii unr den ald Eidam anerkennen, der ihn tm Kampfe beficht. Auch Hetel, König von Hegelingen (Fried: 
Land), wuͤnſcht fie zum Welbe. Die Werbung Übernehmen drei feiner Epelleute, die in kaufmänniidyer Verkleidung 
als GSedchtete nach Eyrland gehen, we Wate dur feine Stärke, Brute durch feine Breigebigkelt und Horand 
Yurd die Lieblichkeit feines Befanges, dem felbR die Bögel lauſchen, Bunf erlangen. Horand findet endlich Bes 
legenheit, bei Hliten die Werbung feined Bebleterö anzubringen und fle gur Flucht auf ihrem Schiffe gu bewegen. 
Sagen feht ihnen nach umd erreicht fie, willigt aber do in die Bermählung und Iäßt feiner Tochter eine des drei 
Sungfrauen, die Hild burg, ald Geipielin zurüd. IIL Hetel gewann zwei Kinder, Driwein und Die ſchoͤne 
Zudrum. Um die Hand der letztern werben viele Freier, darunter Hartmut von der Rormandie, allein feinem ges 
währt fie der Bater, obgleich Hartunt der Tochter nid mipfält. Als aber Herwig, ein benachbarter Fürſt, mit 
dewaffneter Macht in Hegelingen einfänt, fdreidet Kudrun den Gtreit und wirt wit Ihm verlobt. Aber Die Ber: 
mäblung wird uod verihoben, weil Mutter Hilde zuerſt Die Ausftattung beforgen muß. Bald darauf benupt 
Hartmut einen Kriegszug Heteld, um während feiner Abweſenheit die Kudrun zu ranben und nad der Normandie 
gu entführen. Umſonſt eilt der Bater mit feinen Kimpfern den Flüchtigen mad. Auf dem Wulpewerth wird er 
von Hartmuts Vater, Ludwig, erfhlagen und die Blüthe feiner Mitterihaft erfirgt im Girelt, der bis in tie Racht 
Dauert. Die pegeiiuger begraben ihre Todten nad chriſtlichem Gebrauch und ziehen heim. Ein neues Geſchlecht 
muß heranwachſen, che ter Rachezug gegen die Rormanııen unternommen werden fann. Unterdenſen wird Rudrun 
nah der Rormantie abgtführt. Schon auf dem Meere erfiärt fie aber, tab fle dem Herwig ihre Treue bewahren 
würde, worauf fle Ludwig In die Bee wirft, Hartmut fle aber an den Haaren wieder herautzicht. Da fie ſich indeſſen 
ſtant haft weigert, dem Rormannın ihre Hand zu reihen, wird fie während ter Abweſenheit ihres Eutführers auf 
einer langen Sees und Raubiehrt ron Hartmuts Mutter Gerlinde, „Der Teufeliu”, aufs Schrecklichſte gequält 
umd zu den niedrigen Dieuften einer Magd und Waſcherin gezwungen, wobel ihr Hildburg treulich Hülfe leiſtet. 
Barfuß mäfen die Armen um die falte Ofterzeit, ta die Erde vom nädtlihen Schnee bededt IR, die Wäſche an 
den Girant tragen. Endlich kommt die Rettung. Driwein und Herwig fommen an den Dirt, wo die Jungfrauen 
wa ſchen. Es folgt die fchöne Erfennungsfcene, worauf Kudrun ſtolz die Bewänder ins Meer wirft und Dann wieder 
iu die Burg zurückkehrt, weil Ihre Wetter fie nur durch flegreichen Rımpf gewinnen wollen. Um der Gtrafe zu ent: 
gehen, veripricht fie hier Gerlinden, im die Bermählung mit Hartmut zu willigen. Aber während der Nacht ums 
ringen die Hegelinger die Burg und erheben einen mädhtigen Kampf, in dem Budwig dur Herwigs Hand fällt. 
Schon hat Gerlinde den Tod der Kudrun befohlen und hohen Lohn Tem Thäter verheißen, ald Wate, deſſen Bart 
indeffen efienbreit geworben, die Burg erflürmt und die Königin erihiägt. Den Schluß bilder die Heimfahrt und 
«ine dreifache Bermählung. Ortrun, Harımutd Gchwefter, die allein gegen Kutrun thelinchmend um» freundiid fich 
aezeigt, wird mit Ortmein verbunden, Kudrun mit Herwig und Hifdburg mit Hartmut. 


8. 436. Lehrdichtung. Durch den Diinnegefang und bie höfiſche Nitterbichtung wurde der 
Ernſt bes Lebens und bie tiefere Sittenlehre zurüdgedrängt und abgefhwädht. Was nur zum 
Schmud, zur Berfchönerung des Daſeins dienen follte, wurde nicht felten als Ziel umb Lebens- 
zei aufgeftellt und durch verführerifche Beifpiele empfohlen. Dadurch fam bie fürflliche und 
abelige Geſellſchaft in Gefahr, über dem äußerlichen verfeinerten Ritterweſen bie Bildung bes 
Geiſtes und Herzens zu vernachläffigen, über ben Regeln des Anftanbes, der conventionellen Sitten, 
des höftfchen Lebens bie höheren Gebote der Tugend, der Sittlichleit, bes gottfeligen Wandels zu 
vergefien. Wenn die gelehrte Bildung das Sondergut des Klerus ward, wenn bie Ritterbilbung 
nur bie Oberfläche glättete, wenn die Boefte in weichen Gefühlen, Zändelei und ſüßen Liebesſgenüſſen 
ſchwelgte, fo ſtand bie Laienwelt in Gefahr, im ihren geiftigen und fittlihen Gütern verkürzt zu 
werben, auf einen Boden zu geratben, wo fie nothwendig Schaben nehmer. mußte an ihrem Seelen- 
Beil, an ihrer moralifchen Kraft. Es konnte baher nicht fehlen, daß nlchterne und befonnene 
Männer an den frembartigen Bhantaflegebifden Anftoß nahmen und ber herrſchenden Geſchmads⸗ 
richtung entgegenwirlten. Der Weg, den Wolfram von Eſchenbach einfchlug, die herrſchende 
Diodedihtung ala Gefäß für höhere Ideen zu benuben, ſchien niche zum Ziel zu führen; nicht 
indem man den frembartigen, ungeſunden und unlräftigen Geftaltungen unvermerkt einen religiöfen 
und ſittlichen Inhalt unterfchob, ſondern indem man ihnen direct entgegentrat und ber Gefellichaft 
eine folidere geiftige Nahrung reichte, glaubten Manche dem verberblidyen Einfluß ber Zeitbilbumg 
entgegenwirken zu lönnen. In biefem Sinne bichtete ſchon Walther von ber Bogelmeibe, beffen 
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verfländiger Sinn jebe Verfchrobenheit und Entartung in Kirde und Staat wie im gefelligen 
Leben fchnell bemerkte und fcharf rügte. Directer befämpft bie Teichtfertige Richtung ber Zeit und 


whomafın ber herrſchenden Poeſie Thom aſin Tirkler Gerkläre) aus Friaul (1216) in feinem „wälſchen 
Ber. Saft”, einem Buche, das im Geift der alten griechifchen Philofopben, mit denen ber Verfaſſer 


belannt war, unb mit echt deutſcher Gefinnung gefchrieben ift, wenn gleich bie Sprache hie und 
ba den Fremdling verräth. Ohne hervorragendes Talent bebient fich der Friauler der bichterifchen 
Sprade und Darftellung, um ben Ritter- und Laienſtand durch eine kräftige Sitten- unb Tugend⸗ 
lehre zu heben, ihın ben Werth gebiegener Bilbung und Erkenntniß für das Leben darzuthun unb 
ug ibn mit feften Grunbfägen zum Kampf gegen das Lafter auszurüften. Der Form nach verfchieben, 


—5 — aber der Geſinnung nad ähnlich iſt das Spruchgedicht Beſcheidenheit“, das dem wirklichen 


deit. 


Gate. 


oder angenommenen Namen eine® Dichterd Freidank an der Stirne trägt. Es wurbe oben 
erwähnt, daß die Sammlung von Lehren und Deutfprlchen, worin ber Dichter fein reiches Denen 
und Willen von ben Dingen diefer und jener Welt, von Gott und Ratur, von Staat und Kirde 
und von ben Sitten ber Menfchen niebergelegt hat, ſich dem Geiſte nad} fo enge an Walther von 
ber Bogelweibe anjchließt, daß namhafte Germaniften venfelben für den Verfafler zu Halten geneigt 
find. Freidants „Beſcheidenheit“ iſt das trefflichfte Sitten⸗ und Lehrgebicht des Mittelalters, das 
in einer Reihe von Betradhtungen Über Religion, Moral, Politit bie reichfte Lebensanfchauung 
entfaltet und in fernigen Sentenzen, Sleichnifien, voltsthihnfichen Sprichwörtern, Fabeln u. vergl 
einen unerfchöpflihen Schatz von Lebensweisheit mitiheilt. Wie Walther eifert der freibentenbe 
Berfafier gegen die Hoffahrt des Adels, gegen die Entartung des Klerus, gegen den Verfall 
aller Zucht, Geſetzlichkeit und Ordnung im Reich; er lehrt, daß Gott dienen der Anfang aller 
Weisheit fei, und empfiehlt Reue und Beflerung in Zeiten. Derfelben Zeit ſcheint auch bie unter 
bem Namen „Wins beke“ erhaltene Belehrung und Ermahnung eines Baters an feinen Soße 
anzugebören. ebenfalls find die barin enthaltenen Worte eines greifen Nitters, ber mit bem 
Leben abgeichloffen bat und keinen andern Wunfch mehr hegt, als daß fein Name und feine Ehre 
auch im Sohne erhalten werbe, der beften und ehrenhafteften Zeit der Ritterfchaft und Ritter 
dichtung entftammt. Die Wins bekin“ oder bie Lehre einer Mutter an ihre abelige Tochter if 
eine ſchwächere Nachbildung. Verwandt damit ift der „Cato“, urſprünglich eine Sanumlung 
lateiniſch abgefaßter Lebensregeln, die in ber ritterlichen Zeit wiederholt in beutfche Berfe gebracht 
und mit ben Ideen unb Intereſſen ber Zeit in Uebereinſtimmung geſetzt wurben. Neben ber 
inneren Sitte wird barin auch die Äußere Anftanberegel berüdfichtigt. Alle dieſe Lehrgebichte 
wanbten fich vorzugsweife an den Ritter⸗ und Abelftand, von bem ſowohl das Sffentliche Leben 


- al8 ber herrſchende Ton ber Geſellſchaft beftimmt warb; als aber in ben Testen Jahrzehnten ber 


bobenftaufifchen Herrfchaft und während des Interreguums bie deutſchen Städte jo bebeutenb im 
bie Höhe kamen, folgte auch die Dichtkunſt der Zeitfirömung. Wir haben gefehen, wie bereits 
mehrere Minnefänger, Nithard, Hadlaub u. A. fih in den bürgerlichen und bäuerlichen Kreifen 
mit Vorliebe bewegten; noch ergiebiger war biefer Boden für bie bibaltifche Poeſie, ba bie große 
Mehrheit der ſtädtiſchen Lefer in der Dichtung weniger auf Unterhaltung al8 auf Belehrung aut- 
ging. Die lehrhafte Boefie war fomit das gemeiufame Gebiet, auf dein alle Stänbe fich begegneten. 
Und fo ſehen wir denn am Ende des breizgehnten Jahrhunderts die Lehrdichtung immer mehr 
Kaum gewinnen, während bie höfiſche Ritterpoefle von ihrer Höhe berabfteigt, das „Singen, 
Sagen und Saitenfpiel” zerging. 

$. 437. Sottfrieds und Wolframs Dichterſchule. Es wurbe ſchon früher erwähnt, 
wie fehr bie franzöſiſchen und deutſchen Dichter Über den Verfall bes Ritterthums, über bie Ab» 
nahme bes Iuterefjes ber Fürften und Edlen an Kunft und Poeſie, über die Entartung ber göftfchen 
Sitten und ber feineren Lebensformen, über die Bernachläffigung ritterlicder Zucht und Bildung, 
über das Schwinden ber Gaftfreibeit, der Sreigebigfeit und „Milbe’ gegen ben Sängerſtand iz 
fortwährende Klagen ausbrechen. Daß diefe unglinftigen Verhältniſſe balb eine verderbliche Rüd⸗ 
wirtung auf den Gehalt und die Richtung ber Poeſie ausübten, war ganz natürlich. Daze kam 
noch, daß fich die poetifche Kraft erfchöpft hatte, daß bie epifche Ritterbichtung ſich auf ben von 
Gottfried und Wolfram gebrochenen Bahnen fortbewegte und anflatt nene Wege und Richtınagen 
zu fuchen oder neue Borbilder aufzuftellen, fich beguügte, bie ſchon belaunten und fo oft behanbelten 
Stoffe in ähnlicher Weife neu zu bearbeiten, zu erweitern, zu ergänzen und fortzufegen. Unb 
wenn auch bie hohe Bollenduug, welche bie höfifche Poefie unter den Händen biefer begabten Dichter 
erfahren bat, noch eine Nachblüthe bervorzubringen vermochte, jo war boch bie Xrieblraft im 
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Schwinden. Die meiften der jüngeren epifchen Dieter nahmen Gottfried Manier an, befien 
beiterer Weltfinn, finnliche Lüfternheit und Teichte Moral, verbunden mit ber Schönheit ber Form 
unb der Klarheit ver Behandlung, ber Zeit mehr zufagte als ber feierliche Ernſt des PBarzival. 
Je mehr in der Wirklichleit ber religidfe Ritterfinn ber Kreuzfahrer einem wilden Raub- und 
Fehdeweſen wich, je mehr der Frauendienſt von feiner urſprüngllchen Unſchuld und Reinheit ich 
entfernte nud ins Gemeine und Frivole ausartete, befto mehr Gefallen fand man an ben üppigen 
Schilderungen und dem leichtfertigen Tone, den Gottfried mit Talent und Tact angeftimmt, ben 
aber feine Nachahmer übertrieben. An Zierlichleit und Glätte in ber Form, an Reimfertigkeit 
and Spracdgewanbtheit blieb Gottfrieds Schule ausgezeichnet; aber das Feſthalten bei den alten 
Stoffen und Sagenkreifen, die man nur durch Erweiterung und Aufbäufung alles Belannten, 
durch Ausmalen einzelner Situationen und burd Verweilen beim Schlüipfrigen und Sentimen- 
talen nen und intereffant zu machen hoffte, beweiſt ſowohl die Armuth der Dichter im Erfinden 
and Schaffen, als den Mangel fittlichen Ernſtes und männlicher Charafterfeftigleit. Alles war 
auf Unterhaltung und müßigen Zeitvertreib abgefehen. ME Mufter diefer Gattung kann „ber 
Übenteuer Krone” betrachtet werben, ein Gebicht von 30,000 Verfen, das Heinrich vom Mpenieuer 
Zürlin (e. 1220) nach franzöfifchen Originalen überfetste oder bearbeitete, eine Maffe von Aben- Ft 
tenern in der belannten Manier voll Tüfterner Sinnlichkeit. Selbſt in ſolchen Erzeugniflen, worin 
die deutſche Gemüthlichleit und Hergenswärme noch hervorleuchtet, erlennt man bie ſchlimmen 
Wirkungen von Gottfrieds Liebesſchilderungen. So in dem bei allen Vollkern verbreiteten, in und 
allen Sprachen bearbeiteten Gedicht Flore und Blangeflur von dem ſchwäbiſchen ober f5weir Peranae, 
zerifchen Dichter Konrad Fleck, worin mit großer Lieblichleit, Zartheit und Gemüthlichleit bie Mat 
einfache Geſchichte vom Jugendleben und der Iugenbliebe zweier Kinder bargeftellt if, welche ge- 
trennt unb nad) einem gefahruollen Abentener, bei bem ihre Treue fich herrfich bewährt, wieder 
verbunden werben. Die Unmatur und Berweichligung, zu benen ber ausgebilbete Minnebienft 
führte, laſſen ſich trotz ber Schönheit im Einzelnen in biefer epifchen Blumenſpielerei nicht ver- 
lennen. — Wie diefe Erzählung von Blume und Weißblume, bie bis in die neuefte Zeit begabte 
Dichter zur Wiederholung und Wieberbearbeitung angeregt bat, wurde auch ber nach einer fran- 
zöſiſchen Quelle bearbeitete „Wilhelm von Orlens“ des Rubolfvon Ems, eines Schweizers —— 
(t wifchen 1250 und 1254), mit überſchwänglichem Lob belegt. Und doch trifft man bei dieſem Oriens, 
Dichter wie bei feinem Zeitgenofien, ben Strider, auf Stellen, worin er mit fich zu Rathe gebt, 
ob es wicht befier fei, das Dichten aufzugeben, ein Beweis, wie wenig poetifchen Beruf er umb 
feines Gleichen in fich fühlten. Rudolf befaß zwar einen offenen Sinn für die Dichtkunſt, aber 
wenig ſchaffendes Talent. So wenig Beruf Übrigens auch Rubolf zum Dichten in fich fühlte, fo 
bat er doch zahlreiche Werte verfaßt, aber Tauter Nachbildungen älterer Dichtungen. &o die alte 
Erzählung „Barlaam und Sofaphat”, fo eine unvollendete und noch ungebrudte „Aleranbreis”, 
worin er nad Eurtius und andern Quellen mit großer Breite und vielen frembartigen Ein- 
fhaltungen bie Kriege- unb Eroberungszüge des macebonifchen Königs im Geift und in ber 
Sprache der Ritterdichtung ohne allen poetiſchen Schwung barftellt; fo eine „Welthromif”, 
nach dem Mufter der Kaiſerchronik, größtentbeils gereimte biblifche Geſchichten, bie in ber Folge 
mehrfach überarbeitet und fortgeführt wurben und eine außerorbentliche Verbreitung erlangten. 
Alle übertrifft jedoch an Werth bie Tegendenartige Erzählung „ber gute Gerbarb”, worin ein 
innerer Friede und eine fittliche Reinheit burchlenchten. 

Des Held ver anmuthigen Rovelle vom guten Gerhard, die an Sartmannd „armen Heinridye erinnert und 
Yen Kdifer Dite von ſeiner Gelbflüberfhägung hellen ſollte, in cin Köln Kaufmann, der eine große Ladung 
Barren gegen gefangene Chriſteniklaven hingibt uud dieſe one Enigelt in Freiheit feht, bis auf die Gemahlin 
des Königs Wildelm von England, von dem feine Kunte gm erlangen if. Die Bärkin zeigt ſich endlich bereit, 
dem Sohn Gerharbs ihre Hand zu reihen. Schon find die Hodzeitögäfte beifammen , da erſcheint ploͤglich der todt⸗ 
erglaubte Bemahl als armer Bilzer, erhält von Berhard feine Battin wieder und Schrt unter deſſen Belkand und 
Geleite im fein Land zuräd. Gerhard verihmäht allen Lohn und bleibt Kaufmann wie zuvor. 

Einer ber fruchtbarſten Dichter unter den Epigonen ber ritterlichen Poefie war Konrab von Roma) 
Würzburg, fo genannt von feinem Haufe in Bafel, wo er fein Leben verbrachte. Er war, wie —8 burg 
Gottfried, bürgerlichen Standes unb galt bei feinen Zeitgenoffen und Tange nachher für einen * Dies, 
Dichter erfien Ranges. Man bewunberte die Leichtigkeit unb Gewanbtheit, womit er ſich in allen 
poetiſchen Formen beivegte, die Reinheit feiner Reime und ben kunſtwollen Ban feiner Berfe, man 
rühmte bie Bielfeitigleit und Gelehrfamleit, die fi in feinen Werken kund gibt. Trotz biefer 
Borzlige lann ex höchſtens an ben Anfang ber fintenben Kunft gefeist werben. Seine Iprifchen 
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Gedichte verrathen bie geſchraubte Ueberfünftelung, bie wir früher kennen gelernt; in feinen epifchen 
Gebichten, worunter der „trojanifhe Krieg”, ein Rieſenwerk von 60,000 Berszeilen und 
dennoch unvolfendet, ben erfien Rang einnimmt, ift er Nachahmer Gottfriebs; aber Die Tiefe ber 
Menſchenkenntniß und bie Kunft der Seelenbeobachtung, welche den Straßburger Meifter au 
zeichnet, gebt dem Bafeler Genoffen ganz ab; die Armuth an neuen Gebanten und den Mangel 
an fchöpferifcher Kraft fucht er durch Ausſchmückung, durch breite Beichreibungen und Malereien, 
durch Reflegion und Gelehrfamleit zu verdeden. Wenn er über bie Ungunft ber Zeit klagt, daß 
fi die Welt von Rebe und Gefang abwende und Unwürdige mit falfcher „Milde“ lohne, ſich aber 
mit ber inneren Befriebigung tröftet, welde bie Kunft felhft ihren Belennern und Verehrern ge⸗ 
währe, fo zeugt bie® von einem poetifden Sinn und von einem eblen Berflänbniß bes Gänger- 
berufs, aber weber bie richtige Einſicht in das Weſen der Dichtung, noch die formale Gewanbtheit 
und Kunftfertigleit Lönnen den Mangel der Genialität und inneren Begabung erfeßen. Auch im 
„Schwanritter” und in der Erzählung „Engelhard und Engeltrut”, einan Denkmal ber 
Freundestreue, welche bie Prüfung durch Frauenliebe und Kinbesliehe fiegreich beſteht, ift der Ein- 
fluß der Gottfried'ſchen Schule nicht zu verlennen. Nur in einigen Meineren Erzählungen, wie 
„to mit bem Barte”; „Herzmähre“, wo er einen ſchlichten Stoff in lebhafter und gewanbter 
Sprade und leichten Verſen barftellen fonnte, Bat er mit Recht große Auerkennung gefunben, fo 
bag fein Name mitunter zur Empfehlung frember Arbeiten, wie „bie Biene” gebraudht warb. — 
Denfelden Gang und Verlauf hatte auch bie ernftere Gattung ber Ritterpoeſte, welche Wolfram 
von Eſchenbach zum Vorbild nahm; und wenngleich feine Dichterfchule der Zeit nach Tänger au 
dauerte, fo befaß fie Dagegen nicht einmal bie Kraft zu einer Nachblüthe, wie wir fie bei Gottfriedt 
Schule gefunden haben. Der Parzival erfchien der ganzen Folgezeit in dem Lichte beiliger Weite, 
fo daß bie epiſche Dichtung fi aufs Engfte an Wolfram anlehnte und auch die Lyrik mehr und 
mebr feinem Beifpiel folgte. So hoch ftand Wolfram in der Verehrung, daß fein Name, wie ber 
bes Homer bei den Griechen, zum Gattungsbegriff wurde und daß man die gefammmte Helben- 
dichtung, welche fi mit der Gral» und Arthurfage befaßte, ja ſogar das beutfche Bollsepos ber 
fpäteren Zeit ihm zufchrieb. Wir haben oben das langweilige und gefchmadlofe Gebicht „Eitnrel” 
lennen gelernt, das ein gewiſſer Albrecht aus Wolfram'ſchen Brucftüden, aus zerfirenten Fetzen 
ber Artusſage, aus Andeutungen und Reminiscenzen anderer Dichter zuſammengeſtellt umb mit 
priefterlicher Gefinnung und prunfender lirchlicher und weltlicher Gelehrfamleit im Geifte der 
herrſchenden Hierarchie und Scholaſtik durchflochten Bat, und das unter dem Schilbe des Dichters 
aus dem bairiſchen Nordgau durch das ganze Mittelalter als Mufter aller Ritterbücher gepriefen 
und bewundert warb, bi8 ein natärlicherer und kräftigerer Geſchmack es ber verbienten Vergeſſen⸗ 


- heit übergab. Auf gleiche Weife wurde ver „Rohengrin”, ein Gebicht aus der zweiten Hälfte 


des vierzehnten Jahrhunderts, worin die altlothringifche Sage vom Schwanritter mit ber Tafel- 
runde und dem Gral in Verbindung gejegt und aus dem Wartburgkrieg und anbern Dichtungen 
mandes Fremdartige eingefligt if, dem Wolfram zugefchrieten, sum ihm größere Verbreitung zu 
verichaffen. 

Ze mehr die Ritterbichtung durch die Theilnahmlofigkeit der höheren Stänbe ſiechte und hin⸗ 
farb, deſto mehr ſah fi} die Boefie genöthigt, einen Weg einzufchlagen, ber zu ben bürgerlichen 
Kreifen führte, einen Zon anzuftimmen, der im Herzen bes Volles wieberflang. Schon Konrad 
von Würzburg gibt den Rath, „bie Welt fahren zu Tafien, um bie Seele zu bewahren“, und kehrte 
ber frivolen Ritterbichtung ben Riden zu, Rudolf von Ems bfidte in feinen Tpäteren Jahren 
reumilthig auf feine weltlichen Dichtungen und die „Lügenbaften Mähren” zuräd und ſuchte bie 
Schuld zu fühnen, indem er Stoffe aus der Heiligengefchichte bearbeitete, unb ber Dichter eines 
Are Diaria beklagt e8, daß er jemals von Natur und Liebe gefungen. Dies finb nur einzelne 
Beifpiele Des ascetifchen Zuges, ber gegen das Ende des breizehnten Jahrhunderts bie Welt durch⸗ 
drang. Wie einft Heinrich von Beldele, der Begründer der Minnepoeſie, von ber Legende zur 
böfifchen Dichtung Überging, fo vertanfchten jetzt Konrad von Wärzburg und Rubolf von Ems 
die Ritterpoefie mit der Legendendichtung und mit ber bamit verwandten hiftorifchen Erzählung 
der „Reimchronik“, in welcher ber Nieberländer Maerlant, nachdem er ſich von ben „lügen- 
haften Dingen” abgewenbet, vorangegangen war. Bon Konrad befiken wir brei Legenben, unter 
denen „Alerio8”, die Gefchichte eines Heiligen, der mitten au8 Jugend und Reichtum und von 
ber Stufe des Ehebettes weg fich ber Armuth und keuſchen Selbftpeinigung ergibt, am befannteften 
if. Derjelben geiftlichen Uebertreibung begegnet man in dem lyriſchen Hauptwerk dieſes Dichters 
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ber „goldenen Schmiede”, einer Anhäufung von Lobpreifungen, Bildern und Sleichniffen zu 

Ehren ber göttlichen Jungfrau Maria. Dean hat biefe Sammlung von pfalmenartigen Liedern, 

bie wie Edelſteine zu einem goldenen Geſchmeide aneinander gereiht find, mit einem Nofentranz 

zum Abfingen und Abbeten verglichen. Aus biefen Gedichten wie aus der neuen Bearbeitung ber 

erwähnten Legenbe von „Barlaam und Sofaphat” durch Rudolf von Ems Ienchtet nicht das Feier 

einer natiktlichen religiöfen Andacht hervor, fonbern die Gluth einer künftlich erzeugten Begeifterung. 

Ueberdruß an der weltlichen Dichtung, die feine Anerlennung mehr fand und keine Befriebigung 

mebr gab, führte bie Laiendichter auf bie geiftlichen Stoffe zurüd, die fie mit großer Ausführlichleit 
Bon ber Art find „ber Heilige Georg“ von Reinbot, worin Waffenthaten und 

Mörtyrerfcenen mit idylliſchen Schilderungen verbunden erfcheinen, „die heilige Martina’ Hugo’s 

von Langenftein und vor Allen das große „Baffional”, ein colofjales Wert, in welchem u 

der unbelannte Dichter mit großer Belefenheit und „Umfuche” im den Ficchlichen Schriften eine N 

Menge von Heiligengefchichten, Legenden, Wunbererzählungen u. bergl. in fließender gewandter u 

Sprache und mit verfländigem Urtbeil zufammenftellte, „um ber Menſchen Andacht zu reizen und 

ihre tugenbliche Eitte zu ſtärken“. Es find gleichfam Predigten in Berjen. — Schon im Lohen- E 

grin iſt eine Reimchronik der ſächſiſchen Kaifer eingeflochten. Diefe Reimchroniten, worin * J 

Fabeln und Dichtungen mit geſchichtlichen Erzählungen verbunden ſind, nehmen mit dem Verfall 

der Ritterbichtung immer mehr zu und zwar fo, daß das Hiſtoriſche zuletzt über das Dichteriſche 

die Oberhand behält, und man fieht, daß nur der Mangel einer ausgebildeten deutfchen Proſa bie 

Berfafler beftimmte, ihren unpoetifchen Stoff in Berfe einzulleiden. Diefe Dichtungsart wurde 

bald bie Lieblingsbefchäftigung der Zeit. Nach dem Vorgange von Rudolf von Ems reimte auch 

Enentel, ein Wiener Bürger, außer einem Fürſtenbuch von Defterreih eine Welthronit, 

worin mit dem biblifchen und gefchichtlichen Stoffe auch noch manche poetifche Sage verflochten ift. 

Zu Ende des breizgehnten und zu Anfang des vierzgebnten Jahrhunderts begegnen wir biefer 

Literaturgattung in allen Gauen Deutfchlands, von Flandern und Köln bis nad) Steiermart 

und Lioland. Zn den Belannteften gehört die öfterreichifche Chronil bes Ottolar von Steier- 

mark (von Horned genannt), eine Mannes von nieberer Geburt, der in Dienften Otto's von 

Lichtenftein ftand. 

8. 438. Die mittelalterlihe Kunft. Einen ähnlichen Ausgang md „na 
Entwidelungslauf nahmen auch die Übrigen ſchönen Künjte. Auch, diefe empfingen - 
in Frankreich ihre maßgebenden Formen und Richtungen und in den Kreuzzügen 
unb ber dadurch bedingten Zeitbilvung neue Anregungen und Motive. Neben 
der Kirchenmuſik, vie fih auf Grund des römiſch⸗gregorianiſchen 
Gefangs weiter entwidelte und mit Hülfe des von Guido von Arezzo ($. 331) 
eingeführten Notenfyitems ſich vom Einzelgefang zur Mebritimmigkeit, zur Har⸗ 
monie erhob, bildete fich eine weltliche Muſik mit mannichfaltigerer Inftrument- 
begleitung aus, die, an altnationale Weijen und Vollögefänge fich anlehnend, in 
der Provence dur die Troubadours und ihre Gehülfen, die Jongleurs, 
in Nordfrankreich und im normannifchen England dur die „Muſikmeiſter“, 
Meneftriers und Minftrels genannt, mehr und mehr das gejellichaftliche 
Leben der höheren Stände durchdrang und beberrichte und in Deutichland burch 
die Minneſänger zu einer reichen Geſangkunſt mit einer Fülle von „Tonen“ 
erweitert wurde. Wie in der Scholaftit Paris frühe den Mittelpunkt der Ge- 
lehrſamkeit bildete, jo auch in der Mufil. Auf Grund der mühjamen Studien 
und Verjuche Parifer Mufiler verfaßte fchon zu Anfang des dreizehnten Jahr⸗ 
Bunderts Franco von Köln feinen berühmten Tractat über bie bei der 
mehrjtimmigen Compojition anzumwenvende Menjur oder Notenwerthzeichen. 

„Die große Bewegung der Kreuzzüge brachte auch in das mufilalifche Gebiet einen neuen 
Schwung; alle Weiler erwachten in ber glühenben Begeifterung zu neuem Leben und traten in 
zeitgemäßen Gewanbe hervor. Als ſich bie phantaftifchen Ideale der chriftlichen Welt ſo unver⸗ 
hofft ſchnell verwirkliäten, nahm auch ber ganze Gejang immer mehr biefe neue Richtung an. 
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Die Anfhanungen und Empfinbimgen des Zeitalter® ber Kreuzzüge haben einen fehr beſfimmten 
hiſtoriſchen Charakter, der ſich der ganzen Kunft aufdrückte, wenn ex auch in ber Mufit für uns 
weniger ſichtbar geblieben unb daher jet weniger nachweisbar ift, als in der Dichtumg, obwohl 
gerade bie Mufit diejenige Kunft war, auf welche der Eintritt ins Morgenland und in arabifde 
Eultur am fchnellften und entfchiedenften wirkte. Richt ohne große Ueberraſchung fand man ein- 
ander innerlich viel näher ftehend, als jemals geahnt war; beide, Mohammedaner und Ehriften, 
einte das Band griechifcher Cultur, auf deren Boben fie flanden, deren Refultate fie fich, jeder in 
feiner Weife, angeeignet hatten, und in biefer Verbindung bildete die Muſik ein fehr bedentendes 
Berment. Beide Seiten bes Ritterthums, Kriegs- oder Herrendienft und Frauendienſt, wurden 
durch die Berührung mit den „Ungläubigen” geräftigt und in Folge dieſes Anſtoßes zu dem vollen 
Glanze ausgebildet, welchen bie folgenden Jahrhunderte zeigen. Zunächſt wirkte die Eriegerifd- 
muftlafifche Seite: das ben Kreuzfahrern nubelanute Kriegsorchefter non Trommeln (bie noch der 
alte Sebaftian Birbung in feiner Inftrumentalbefchreibung 1511 für eine Erfindung bes Teufels 
ausgibt, vieleicht in dunkler Erinnerung an ihren faracenifchen Urfprung), Bauten, Trompeten, 
Oboen, Bofaunen und fonftigem Janitſcharen⸗Geklingel verlich den Angriffen ihrer Feinde eine 
beraufchende Gewalt; die abenbländifchen, mehr für den Einzellampf paflenden Hörner erwieſen 
fih dem gegenüber als fehr unwirkfam und ſelbſt die herrlichen Schladhtrufe und Gefänge büßten 
viel von ihrer Energie ein. Hier, in der muſilaliſchen Leitung großer Kriegsmaſſen, waren bie 
Saracenen ihren Gegnern offenbar weit überlegen und in ihrer Art fo nen und fo tüchtig, au 
waren bie Bortbeile für den Kampf fo groß, daß man ſich unwilltürlich zur Nachahmung gedrängt 
fah, und nicht Yange währte es, fo zogen die Kreuzfahrer den „Ungläubigen” entgegen in orien 
talifhem Prunk unter dem lange „ungläubiger” Inftrumente, die auch bald im ganzen Abend- 
lande eine neue, befiere, bauernde Heimath fanden. Und wie die Kriegspracht, fo war auch daß 
Srauenleben der Saracenen in feinem Helibuntel, feiner Berfchleierung ben Kreuzrittern uneublid 
anziebend, und ber mufilalifche Duft bes Harems, ausftrömend in ſüßen Gefangtönen zum Klange 
ber Lauten und Ouitarren, blieb ihnen um fo tiefer in der Erinnerung, weil ex in ben meiften 
Fällen das einzige war, was ihnen von dieſen Gefchöpfen nahe trat, deren Daſein mit allen Reigen 
der Poeſie umgeben ſchien. Die Lauten- und Guitarren-Inftrumente follten bald bei ben ver» 
feinerten höfifchen ritterlicden Gefange eine ebenfo große Rolle fpielen, wie Trompete, Tamburin 
und ihre Berwanbte auf dem europäifchen Kriegstheater; nad beiden Seiten Kin machte fi tie 
größere Bollendung der mohammebanifhhen Eultur der hriftlichen gegenüber aufs Eutfchiebenfte 
geltend. Man begann nun mehrſtimmig zu fingen. Die Braris geftaltete fih verſchieden je 
nad den überlommenen Borlagen. Wo man fi arı Rundgefänge und berartige populäre Melo- 
bien fchloß, entiprang direct aus bem Einzelgefang die Mehrftimmigleit, indem eine zweite Stimme 
bie Melodie etwas ſpäter anftimmte, während bie erfte fortfang, eine dritte wiederum fpäter u. ſ. w; 
und die Aufgabe des Muſikers war nun, dies fo zu ordnen, baf eine natürliche wohllantendbe 
Sarmonie daraus entftand. Dies ift das, was man „Kanon“ nennt. Gin weiterer Schriti war, 
das Nacfingen ober bie Nachahmung der Töne auß ber gegebenen Lage in eine anbere nahe ge» 
fegene und dem Haupttone innerlih verwandte zu verfegen, nämlich vier oder fünf Töne (cine 
Duarte ober Quinte) höher ober tiefer, z. B. eine in C-dur ſtehende Tonreihe nach G-bur ober 
Fedur. Hierburh gewann der mehrftimmige Gefang erft fein Hauptgebiet, indem nun bie gauze 
Fugenkunſt frei fi geltend machen konnte.“ 


Bi Wie in der Tonktunft und Poefie Frankreich dem übrigen Europa Vorbilder 
ae und Impulſe gab, fo auch in der Architeftur und bilvenden Kunſt; aber gleich 
wie Wolfram von Eichenbach dem fremden Stoff einen tieferen, bebeutjameren 
Gehalt verliehen, jo kam auch die chriftliche Kunft erſt in Deutichland zu ihrem 
vollen ivealen Ausprud. Wir Haben gejeben, daß fich die Poejie von ber Kirche 
emancipirte und den Laienſtand zum Zräger und Hüter wählte, ebenjo ging and 
die Arcditeftur und Bildnerei mehr und mehr in weltliche Hände über. Doc 
konnte, da alle Runftichöpfung zunächit nur im Dienjte der Religion ftand und 
in dem Bau der Gotteshäufer ihren Mittelpunkt hatte, eine jo jcharfe Schei⸗ 
bung bes Geiftlichen und Weltlichen nicht eintreten, wie in ben @ebilden ber 
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Phantaſie. Wie mannihfah und eigenthümlih fich unter den verfchiebenen 
Böllern des chrijtlichen Abendlandes die Architeftur mit ihren bienenden Ges 
bülfen, der Bildnerei und Malerei, im Einzelnen entwideln mochte, tie Grund⸗ 
formen und Grundgeſetze blieben im Großen und Ganzen biefelben: in ber 
Baukunſt, mit der ſymboliſchen Kreuzesform als Grundriß, feierte die Kirche 
faft einen ähnlichen Triumph, wie in den Dogmen, Cultusformen und Rechts 
orbnungen, nur mit dem Unterſchied, daß die Uebereinftimmung nicht von der 
römischen Curie ausging, fonvdern aus dem allgemeinen chriftlichen Geiſt und 
Bedürfniß, daß die Kunſtideale nicht geboten und vorgejchrieben wurden, ſondern 
fich frei aus der inwohnenden Gottestraft entwidelten. Die mittelalterliche Bau⸗ 
dunſt juchte vor Allem der chriſtlichen Idee — dem Streben nach Oben Ausdruck 
zu geben. Darım fügte man jchon in den altchriftlihen Baſiliken, dem 
älteften kirchlichen Bauftil, den runden gewölbten Ruppelbau zu dem Lang- 
Baus. Noch mehr trat diefes Streben in dem Bauftil hervor, den man ben 
romanijchen nennt. Erhielt ſich auch die Baſilika noch als vie Grundform 
der arditeltoniichen Anlage, fo verlieh doch bie Umgeftaltung der horizontalen 
Dede zum balbkreisförmigen KRreuzgewölbe dem ganzen Gebäude einen neuen 
Charalter. Bon der Herrſchaft dieſes Grundcharakters bezeichnet man auch häufig 
diejes Shitem als „Rundbogenſtil“. Vor Allem aber trug man biefer Idee 
Rechnung in der gotbifchen oder germanifhen Bauart mit dem Spitz⸗ 
bogeniyftem. Indem die gothiſche Architeltur ein neues Harmoniegeſetz ſchuf, 
Iraft defien fie, Kraft und Laſt mehr ausgleichend und vertheilend, den fchwer- 
fälligen Kuppelbau aufgab, den ernften und gebrüdten Rundbogenſtil mit dem 
leicht und ſchlank emporftrebenden Spitzbogen vertaufchte, an die Stelle der breiten 
Felder der quadratifchen Kreuzgewölbe ein mehr gegliebertes, frei machendes 
Syſtem fette, welches die Möglichkeit bot, die Ueberwölbung verſchiedener Span⸗ 
nungen zu gleicher Scheitelhöhe zu führen, und dann das Ganze mit einer reichen 
becorativen Symbolik verſah und hoch in die Lüfte auffteigende Thürme mit 
Glockenſtühlen anbrachte, führte fie den Kirchenbau feiner höchiten Vollendung 
und Schönheit entgegen, wie fie befonders in dem Kölner Dom und Straßburger 
Münſter bervortreten. — Durch den leichteren, jchwungvolleren Charakter der 

gotbifchen Architeltur war auch eine neue Richtung und größere Durchbildung 
der Bildnerei und Malerei geboten. Bisher ftanden bie bildenden Künfte 
in völliger Abhängigkeit von der Architeltur und empfingen von ihrer Herrin 
ihre Geſetze: die ſtrenge Unterordnung unter das Ganze, die Einfügung in einen 
beſtimmten Rahmen, die Symmetrie und Rhythmilk, die eine freiere Bewegung 
nicht zuließen. Diefer durch den Canon und die Xrabition der Kirche gebotene 
typiſche Ausdruck, die feierliche Würde und Strenge, das an bie Antile er 
innernde Gepräge von erhabener Ruhe, welche alle Figuren des romanilchen 
Stiles an ſich tragen und die mit dem ganzen ernften heiligen Eharalter diefer 
Kunſt harmoniren, ftanden mit dem beiwegteren Geiſtes⸗ und Gemüthsleben bes 
dreizehnten Jahrhunderts nicht mehr in Webereinftimmung. Die glühende Be⸗ 
geifterung, die innige Sehnfucht, die ſchwärmeriſche Hingebung, bie das wirkliche 
Leben durchdrang, follte ſich auch in den gemeißelten und gemalten G@eftalten 
ausiprechen. Darum kam der Eharalter der Jugendlichleit und einer weichen, 
feıtimentalen Seelenftimmung, wie die ganze von Minne und Frauendienſt er- 
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füllte Zeitbilbung ſie in fih trug, aud ind 
ſchlanken, zarten Geftalten mit ſchwärmeriſch 
Geſichte voll huldvoller Freundlichkeit, das | 
ber früheren Kunſtperiode einen fcharfen Ge 
geſchwungenen Falten fih an die jchlanfen ©! 

Doch wirkte die gothifche Architektur mehr 
als der Malerei. Während fie durch bie : 
Bildnerei ein weites Felb öffnete, ließ fie du 
Genfter der Wanbmalerei nur einen geringen 
der fie einen größeren Wirkungskreis zuwie 
ſchränkung dieſer Gattung einen freieen Auf 
ſah fih faft ausichlieglih auf Schöpfungen der Meinkunft angewieſen. Ueber 
haupt ftanb bie Malerei im Mittelalter Hinter den andern Künften zurüd; wie 
fehr man auf die Miniaturen, womit man die Handſchriften zu fchmäden 
pflegte, wegen ber reichen Farbenpracht, ber naiven Unmittelbarteit, ber jorg 
fältigen Arbeit des „Iluminirens“ bewundern mag, die Geftalten waren ofne 
Leben und Bewegung, die Gefihter und Mienen ohne Ausbrud, das Ganze in 
überlieferten Typen ohne Naturbeobachtung. Nur in Italien, wo ſich noch aus 
der römifchen und byzantiniſchen Zeit eine größere Kımftübung erhalten Hatte, 
findet man Wandgemälde aus ber bibliichen Gefchichte, welche von tieferem 
Naturfinn und von genauerer Beobachtung des wirklichen Lebens Zeugniß geben, 
und gegen Ende bes breizehnten Jahrhunderts, nachbem bereits bie Sculptur 
duch Nicola Pifano und feinen Son Giovanni von ben überlieferten 


, Formen gelöft und zu einer freieren Auffaffung geführt worben, ſchuf @ion. 


Cimabue Geftalten, bie bereitd den Uebergang von ber Gehundenfeit der 
Meberlieferung zur Wahrheit und Schönheit des freien Schaffens erkennen Laffen, 
und in feinem jüngeren Zeitgenofien ®totto, bem Meifter ber brei ner 
ſchwiſterten Künfte, jtreifte die Malerei alle conventionellen Feſſeln ab und Ientte 


. kühn umb felbftbewußt in die Bahnen der Natur und des wirflichen Lebens ein. 


Der roma niſche ober, wie man ihn früher nannte, byzantiniſche Bauftil mit feiner 
reihen Portalanlage, feinem Kuppelgewölbe über dem Chor unb Hochaltar, feiner 
unterirdiſchen Gruftlirche ober Krypta if ein Ausdruck der religiäfen Kraft und Vertiefung der 
Zeit. Ruhiger Ernft und würbenolle Einfachheit, im Anfang mebr fireng und herb, dann immer 
Harer entwidelt, zum Schluß mehrfach auf ſehr anmuthige und eble Weile vervollkonmmet, iſt im 
Allgemeinen ber Charakter des romaniſchen Bauſtils, ber, anf trabitionellem Hertommen berubend 
und hauptſächlich von Kloſtergeiſtlichen ausgebildet und geleitet, im elften Jahrhundert blühte, un 
zwölften feinen Abſchluß fand. Die bildende Kunft, jo weit fie bei ber Architeltur u gen i 
Amvendung kam, erreichte eine großartige gedankenhafte Tiefe der Darftellung. — 
fenfte Meifterwert dieſes Stils, bie große Kirche zu Cluny, Kat in ber Tanken Sm —2 
ihren Untergang gefunden; aber in ben herrlichen Domkirchen am Rhein, in Speier, Worms, 
Mainz, Trier, welche trog vielfacher Zerſthrungen durch Branb und Krieg noch immer in 
alter Würde und Majeftät emporragen, und in vielen älteren Kirchen Deutſchlands, Italiens und 
des nörblichen Frantreich läßt ſich noch deutlich ertennen, mit welchem Ernſt und Eifer bie geiß ⸗ 
lichen Banlünftler dem chriſtlichen Geift auch in den architeltoniſchen Verfältuiffen Ausprud je 
geben gefucht Haben, zugleich Kiefern fie aber and; ben Beweis, daß biefe baufunbigen Wifchöfe usb 
Mönde im Weſentlichen noch bei dem alten vorgefundenen Formen umb Gefegen befarrten, baf 
fie vergebens fi) abmühten, aus bem gebundenen Weſen ber Ueberlieferung ſich zur Freiheit 
emporzuarbeiten. Erſt als bie Kreugzige das geiftige Leben burc neue Anregungen, Einbräde 
und Erfahrungen reicher geftalteten und der Laienwelt höhere Ziele und größere Wirkungsereife 
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ſchufen, wurde auch in ber Baukunſt das 18ſende Wort gefunden, das die alten Feſſeln und Bande 
fallen machte, erſt in ber got hiſchen oder germaniſchen Architektur trat bie Kunſt im 
ihrer wollen Freiheit und Schönheit auf. Der Aufihwung der Städte wirkte aud auf das Kunft- 
leben zurüd. Wenn bisher nur Biſchöfe oder Könige und mächtige Fürften durch kirchliche Dent- 
mäler ihren Namen zu verherrlichen, ihren frommen Sinn zu zeigen bemüht waren, fo wurben 
jet auch Bürgerfchaften von dem edlen Ehrgeiz erfüllt, ihre Stabt mit prachtoollen Gotteshäufern 
zu ſchmücken, in denen fi) ihre Macht und Größe abfpiegeln, bie ein Zeugniß ihrer religidfen Ge⸗ 
finnung, ihres Selbſtgefühls und ihrer Wohlfahrt fein follten. Damit kam zugleich die Arditeltur 
mehr und mehr in bie Hände ber Laien: während früher nur bie technifche Ausführung welt- 
lichen Baumeiftern und Werkleuten übertragen war, wurde ihnen nunmehr auch die ſchöpferiſche 
Erfafjung anbeimgegeben. Und ba ber gothifche Bauftil mit feiner überſchwänglichen Fülle von 
Decoration und Ornamentif ein ausgebehntes techniſches Kunftgefchidt und eine Menge künftleriicher 
und handwerksmäßiger Kenntniffe und Fertigleiten erforderlich machte, bie nur durch ausſchließ⸗ 
liche Beſchäftigung mit der Kımft gewonnen werben konnten, fo bildeten ſich Genoſſenſchaften von 
Künſtlern, Maurern, Steinmeten, bie, zunftmäßig gegliebert gleich anbern bilrgerlichen Corpora⸗ 
tionen, eigene Geſetze und Statuten hatten. Solde Baubruderſchaften, die in Meiſter, 
Sprecher (Barlirer) und Gefellen fich fihieden, führten ben Namen „Baubütten” von dem 
Bretterhaus, das man in ber Nähe eines im Werke begriffenen großen Baues errichtete und das, 
ba ein folder Bau oft über ein Jahrhundert dauerte, ſowohl zum Berfammlungsort wie zur 
Werkftätte diente. Urſprünglich an ein beftinuntes Bauımternehmen fich anfchließend, jo daß alle 
babei betheiligten Werlleute nach Art einer Kloftergemeinbe ein gemeinfames Leben nach be» 
Kimmten Borfchriften führten und ihre Kenniniffe, Kunftregeln und Gebräuche al8 Gemeingut 
der Bruberfchaft bewahrten, traten die Bauhütten Bald unter fich in Verbindung, bilveten ihr 
eorporatives Berfafiungsleben immer mehr aus und erwarben fi mancherlei Rechte, Freiheiten 
aud Privilegien, insbeſondere eigene, von erwählten Meiftern gelibte Gerichtsbarkeit. Jede Land⸗ 
haft Hatte eine Haupthlitte, der die andern untergeorbnet waren. Im füdlichen und weftlichen 
Dentſchland waren Straßburg, Wien, Köln und fpäter Bern die Hauptorte. Die Obermeifter 
an den großen Bauten diefer Städte wurden als oberfte Richter für weite Gebiete anerkannt, 
am weiteften erftredte fich die Jurisbiction der Straßburger Hütte, welche ſelbſt nach Sachſen und 
Thüringen reichte. Meifter und Lehrlinge mußten fich eidlich verpflichten, bie Lehren, Borfchriften 
und Regeln, wie fie mit ber Zeit entwidelt und aufgezeichnet wurben, und theil® Sitten und 
tebenswandel, theils Kunftübungen betrafen, zu befolgen und vor der Welt geheim zu halten; 
durch beſondere Erlennungszeichen, beftehend in Wort, Gruß und Haubjchlag, gaben die Genofien 
der einzelnen Baubruderſchaften ſich einander zu erfeunen. Daß der fpätere Freimaurerorden 
mit feinen weltbürgerlichen und philanthropifchen Ideen aus diefen mittelalterlichen Bauhütten 
uud Baubruderfchaften hervorgegangen, if eben fo oft behauptet als geleugnet worben. 


In dem gothifchen Bauſtil, worin bie Idee des riftlichen Eultus, die bimmelanftrebende 
Sehufucht wie Die geheimnißvolle unergrünbliche Tiefe ihren kräftigften Ausprud fand, flellte die 
Arhiteltur den Formencanon für Kirchenbauten bauernd feſt. Indem man ben Spitbogen mit 
Km Sänlenban der altchriſtlichen Kunft und dem fchon ausgebildeten Gewölbeſyſtem ver⸗ 
band, und dem Ganzen ben reichiten architektoniſchen und plaftifhen Schmud beifügte, 
führte man dem Kirchenbau feiner volllommenftien Entwidelung entgegen und ſchuf eine neue 
Kunftlehre, durch welche eine größere Glieberung ber Ueberwölbung, mehr Leichtigleit in den 
dormen und unbefchabet der Einheit des Ganzen eine harmoniſche Mannichfaltigfeit und ein 
höherer Schwung erzielt wurde. Die Gothil löſte den riefenhaften Bau in eine zahlloſe Maſſe 
leiner Glieder und Ornamente anf, und indem fie Altäre, Fenſter und andere Theile mit Seulp⸗ 
Inren und Malereien, mit Laubwert und geometrifchen Gebilben („Mafwert‘) ausfchmüdte, ge- 
Raltete fie das Gotteshaus zu einem wahren Meifterwert plaftifher Kunſt. Alle Werke der Bil- 
denden Kunft fliehen mit der chrifilichen Idee in Beziehung, bie dem gothiſchen Kirchenbau zu 
Grunde liegt: die Bildniſſe von Ehriftus und feinen Jüngern und Angehörigen, bie Statuen der 
Seiligen, bie mannichfaltigen Verzierungen, Neliefe und Symbole, bie Blumen, die aus jeber 
Spike des Aeußern emporblühen und mit einem Kreuze in Beziehung ſtehen — Alles deutet auf 
bie chriſtliche Religion und auf das Ringen ber Welt und Dienfchenfeele nah dem Göttlichen, 
ſo dag man über dem Einzelnen und Diannichfaltigen nie den Begriff der Einheit und Boll» 
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füllte Zeitbildung fie in fich trug, auch in der Plaftik zur Herrichaft, in bem 
ichlanten, zarten Geftalten mit ſchwärmeriſch geneigtem Lodenhaupt, mit einem 
Geſichte voll huldvoller Freundlichleit, das zu ben ftrengen tupifchen Gebilden 
der früheren Runftperiode einen fcharfen Gegenſatz bilpet, mit einer in ſchön⸗ 
geihwungenen Falten ſich an die jchlanfen Glieder anfchließenden Gewandung. 
Doc wirkte Die gothifche Architeltur mehr auf die Entwidelung der Sculptur 
als der Malerei. Während fie dur die reiche plaftiiche Gliederung für die 
Dildnerei ein weites Telb öffnete, Tieß fie durch Auflöfung der Mauerflächen in 
Senjter der Wandmalerei nur einen geringen Raum; die Slasmalerei aber, 
der fie einen größeren Wirkungskreis zumies, machte bei ber techniichen Be 
ſchränkung dieſer Gattung einen freieen Aufſchwung unmöglid. Der ‘Maler 
ſah ſich faſt ausichlieplich auf Schöpfungen der Meinfunft angewwiefen. Ueber⸗ 
haupt ftand die Malerei im Mittelalter Hinter den andern Künften zurrüd; wie 
fehr man au die Miniaturen, womit man bie Handichriften zu ſchmücken 
pflegte, wegen ber reichen Farbenpracht, der naiven Unmtittelbarleit, der forg 
fältigen Arbeit des „Illuminirens“ bewundern mag, die GSeftalten waren ohne 
Leben und Bewegung, die Gefichter und Mienen ohne Ausprud, das Ganze in 
überlieferten Typen ohne Naturbeobachtung Nur in Italien, wo fich noch aus 
der römifchen und byzantiniſchen Zeit eine größere Kunftübung erhalten hatte, 
findet man Wandgemälde aus ber bibliichen Gefchichte, welche von tieferem 
Naturfinn und von genauerer Beobachtung des wirklichen Lebens Zeugniß geben, 
und gegen Ende bes breischnten Jahrhunderts, nachbem bereit die Sculptur 
burh Nicola PBifano und feinen Sohn Stovanni von ben überlieferten 


er Formen gelöft und zu einer freieren Auffaffung geführt worden, fchuf Sion. 


Cimabue Geftalten, die bereits ben Uebergang von der Gebundenheit ber 
Ueberlieferung zur Wahrheit und Schönheit des freien Schaffens ertennen laſſen, 
und in feinem jüngeren Zeitgenofien Giotto, dem Meifter der drei ver 


106 ihwifterten Künfte, ftreifte die Malerei alle conventionellen Feſſeln ab und Ienite 


fühn und felbitbewußt in die Bahnen ber Natur und des wirklichen Lebens ein. 
Der romanifche ober, wie man ibn früher nannte, byzautiniſche Bauftil mit feiner 


ütten. zeihen Bortalanlage, feinem Kuppelgemwölbe über dem Chor und Hodaltar, feiner 


unterirdiſchen Gruftlirde oder Krypta ift ein Ausdruck ber religidfen Kraft und Vertiefung ber 
Zeit. Ruhiger Ernft und würbenolle Einfachheit, im Anfang mehr fireng und berb, dann immer 
Harer entwidelt, zum Schluß mehrfach auf jehr anmuthige und edle Weife vervolllonnmnet, if im 
Allgemeinen der Charakter des romaniſchen Bauſtils, der, auf trabitionellem Herlommen berubend 
und hauptſächlich von Kloftergeiftlichen ausgebildet und geleitet, im elften Jahrhundert blühte, im 
zwölften feinen Abſchluß fand. Die bildende Kunft, fo weit fie bei der Architektur diefer Epoche in 
Anwendung kam, erreichte eine großartige gebanlenhafte Tiefe der Darftellung. — Das geprie 
ſenſte Meifterwert diefes Stils, bie große Kirche zu Eluny, Bat in ber franzöfifchen Revolution 
ihren Untergang gefunden; aber in den berrlihen Domlirchen am Rhein, in Speier, Worms, 
Mainz, Trier, welche trotz vielfacher Zerfiörungen durch Brand und Krieg noch immer in 
alter Würde und Majeftät emporragen, und in vielen Älteren Kirchen Deutichlands, Italiens und 
des nördlichen Frankreich läßt fich noch deutlich erlennen, mit welchem Ernſt und Eifer bie geif- 
fihen Baulünſtler dem chriftliden Geift auch in ben arditeftonifchen Verhältniſſen Ausbrud y: 
geben gefucht haben, zugleich liefern fte aber auch ben Beweis, daß biefe baukundigen Biſchöfe und 
Mönde im Wefentlichen noch bei ben alten vorgefundenen Formen und Gefegen beharrten, daß 
fie vergebens fih abmühten, aus dem gebundenen Wefen ber Lieberlieferung fich zur Freiheit 
enporzuarbeiten. Erſt als bie Kreuzzüge das geiftige Leben durch neue Anregungen, Einpräde 
und Erfahrungen reicher geftalteten und ber Laienwelt höhere Ziele und größere Wirkungskreiſe 
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fgufen, wurbe auch in ber Baulunſt das löſende Wort gefunden, das bie alten Fefjeln und Banbe 
fallen machte, erft in ber gotbifchen oder germanifhen Arditeltur trat die Aunft in 
ihrer vollen Freiheit und Schönheit auf. Der Aufihwung der Städte wirkte auch auf das Kunft- 
leben zurüd. Wenn bisher nur Bifchäfe oder Könige und mächtige Fürſten durch firchliche Dent- 
mäler ihren Namen zu verberrlichen, ihren frommen Siun zu zeigen bemüht waren, fo wurben 
jetst auch Bürgerfchaften von dem edlen Ehrgeiz erfüllt, ihre Stabt mit prachtuollen Gotteshäufern 
zu ſchmücken, in denen fi ihre Macht und Größe abfpiegeln, bie ein Zeugniß ihrer religidfen Ge⸗ 
finnung, ihres Selbſtgefühls und ihrer Wohlfahrt fein follten. Damit lam zugleich die Architeltur 
mehr und mehr in bie Hände der Laien: während früher nur bie technifche Ausführung welt- 
lichen Baumeiftern und Werkleuten übertragen war, wurbe ihnen nunmehr auch die ſchöpferiſche 
Erfaſſung anheimgegeben. Und dba ber gothiſche Bauftil mit feiner überſchwänglichen Fülle von 
Decoration und Ornamentik ein ausgebehntes technifche8 Kunftgefchic und eine Menge künſtleriſcher 
und bandwertsmäßiner Kenntniſſe und Tertigleiten erforberlich machte, die nur durch ausſchließ⸗ 
che Behgäftigung mit der Kunft gewonnen werben lonnten, fo bilbeten fich Genoſſenſchaften von 
Künftlern, Maurern, Steinmeten, bie, zunftmäßig gegliedert gleich andern bürgerlichen Corpora⸗ 
tionen, eigene Gelee und Statuten hatten. Solde Baubruberfhaften, die in Meiſter, 
Spreder (Barlirer) und Gefellen fi ſchieden, filhrten den Namen „Bauhütten“ von dem 
Bretterhbaus, das man in ber Nähe eines im Werke begrifienen großen Baues errichtete und das, 
da ein folder Ban oft über ein Jahrhundert dauerte, fowohl zum Berfanumlungsort wie zur 
Werlſtätte diente. Urfprünglich an ein beftinuntes Bauunternehmen fich anfchließend, fo daß alle 
babei betheiligten Werkleute nach Art einer Kloftergemeinbe ein gemeinfames Leben nach be- 
Rimmten Vorſchriften führten und ihre Kenutniffe, Kunftregeln und Gebräuche al® Gemeingut 
der Bruberfchaft bewahrten, traten bie Bauhlitten Bald unter fich in Berbinbung, bildeten ihr 
eorporatives Berfafiungsichen immer mehr aus und erwarben ſich mancherlei Rechte, Freiheiten 
nud Privilegien, insbefondere eigene, von erwählten Meiftern gelibte Gerichtsbarkeit. Jede Land- 
ſchaft hatte eine Haupthütte, der die andern untergeorbnet waren. Im füdlichen und weſtlichen 
Deutſchland waren Straßburg, Wien, Köln und fpäter Bern bie Hauptorte. Die Obermeifter 
an den großen Bauten diefer Städte wurden als oberftc Richter für weite Gebiete anerkannt, 
am weiteften erftrecdkte fich die Iurisdiction der Straßburger Hütte, welche ſelbſt nach Sachſen und 
Thüringen reichte. Meifter und Lehrlinge mußten fich eiblich verpflichten, bie Lehren, Vorſchriften 
und Regeln, wie fie mit ber Zeit entwidelt und aufgezeichnet wurden, und theils Sitten und 
Lebeuswanbel, theils Kunſtübungen betrafen, zu befolgen und vor der Welt geheim zu halten; 
durch befondere Erkennungszeichen, beftehendb in Wort, Gruß und Haubichlag, gaben die Genoffen 
der einzelnen Banbruberfchaften fi einander zu erfeunen. Daß der fpätere Freimaurerorben 
mit feinen weltblürgerlichen und pbilanthropifchen Ideen aus dieſen mittelalterlichen Bauhlltten 
und Baubruberfchaften bervorgegaugen, iſt eben fo oft behauptet als geleugnet worben. 


In dem gothifchen Bauftil, worin bie Idee des chriſtlichen Kultus, bie Bimmelanftrebenbe 
Sehnfucht wie die geheimnißvolle unergrünbliche Tiefe ihren Fräftigften Ausbrud fand, flellte bie 
Architektur den Kormencanon für Kirchenbauten dauernd feſt. Indem man ben Spitbogen mit 
bem Säulenbau ber alt«hriftlihen Kunft und bem ſchon ausgebildeten Gewölbeſyſtem ver- 
baud, und dem Ganzen ven reichſten ardhiteltonifhen und plaſt iſchen Schmud beifügte, 
führte man den Kirchenbau feiner volllommenften Entwidelung entgegen und fchuf eine neue 
Kuuftlehre, durch welche eine größere Gliederung ber Ueberwölbung, mehr Leichtigkeit in ben 
Formen und unbeſchadet der Einbeit des Ganzen eine harmoniſche Mannichfaltigkeit und ein 
bögerer Schwung exzielt wurde. Die Gothik Löfte den riefenhaften Bau in eine zahlloſe Mafie 
feiner Glieder und Ornamente auf, und indem fie Altäre, Fenſter und andere Theile mit Sculp- 
turen und Malereien, mit Laubwert und geometrilchen Gebilden („Maßwerk) ausſchmückte, ge- 
Raltete fie das Gottehans zu einem wahren Meifterwert plaftifcher Kunſt. Alle Werke der bil- 
denden Kunft fliehen mit ber chriſtlichen Idee in Beziehung, die dem gothifchen Kirchenban zu 
Grunde liegt: die Bildniſſe von Ehriftus und feinen Juüngern und Angehörigen, bie Statuen der 
Heiligen, die mannichfaltigen Verzierungen, Reliefe und Symbole, bie Blumen, die aus jeber 
Spire des Aeufern emporblüben und mit einem Kreuze in Beziehung ſtehen — Alles deutet auf 
bie hriftlicde Religion und auf das Ringen der Welt und Dienfchenfeele nach dem Göttlichen, 
fo dag man über dem Einzelnen und Diannichfaltigen nie ben Begriff der Einheit und Voll⸗ 
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kommenheit aus bem Auge verliert, wie ja auch bie reihe Dannichfaltigfeit und Abwechſelung in 
der Natur ſtets anf eine höhere Einheit binmeift. 

Die Hauptzierde ber gotbifchen Kirchen befteht in ben ſchlanken Thürmen, bie, je höher fie 
anffleigen, befto Leichter, kühner und zierlicher werben, bis fie mit einer majeftätifchen Blume im 
Kreuzesform enbigen, bie, ihre Blätter gen Himmel emporbreitend, auf das Ziel hindentet, bem bie 
menſchliche Sehnfucht zuftrebt, ohne e8 je zu erreichen. Das Hafbbuntel, das durch Die bem al ten 
Fenſter bewirkt wird, füllt die Seele bes Gläubigen mit ben Schauern ber Ehrfurcht vor ber 
Nähe des Allmäctigen. Gegenüber dem reichgeſchmückten Hanptportal, durch das man in 
das Mittelfchiff eintritt, ſteht der erhöhte Chor mit dem Hanptaltar, worin die geiftige Einheit 
eoncentrirt ifl. Der gotbifche Bauftil verbreitete fih von Fraukreich aus Über bieNiederlande, 
über England und andere Länder. Aber bie reinfte und vollendetfte Ausbilbung fand er im 
Deutfhland, an bem von Erzbifchof Konrad von Hochſtaden 1248 gegründeten, durch Meifter 
Gerhard nach franzöftihem Vorbilde aufgeführten Dom von KdIn, in ben bifchöflicden Kirchen 
von Trier, Freiburg, Regensburg, in dem von Erwin von Steinbad entworfenen Straß- 
burger Münfter, in ber Stephansfirche zu Wien und in vielen andern Gotteshäufern bes 
frommen, ftäbtereichen Deutfchland. 


B) Geſchichtſchreibung und ezacte Wiſſenſchaften. 
diſtorio⸗ 


graphte. 8. 439. Eharalter und Entwidelungsgang der Geſchichtſchrei— 
Deuts bung. Wenn die Geiftlichkeit von dem Gebiete der Poefie verdrängt war, jo beherrſchte fie 
land. dagegen noch immer die Wiffenfchaft und alle Ziveige der Kiteratur, die in lateinifcher 
Sprade zur Darftellung famen. Dies gilt zunächſt von der gelehrten Geſchichtſchrei⸗ 
bung, die auch in der hobenftaufifchen Zeit noch meiftens den Kloftergeiftlichen überlaffen 
blieb, und daher im Allgemeinen den Charakter bemahrte, den wir früher kennen gelemt 
haben. Die Ehronifform, wonad) die ältere Geſchichte in kurzen Auszügen ans andern 
Merken nad der Zeitfolge wiederholt wird, um dann die Zeitgefchichte in mehr oder minder 
ausführlicher Erzählung anzureihen, war nod) immer vorberrichend ; und wie [ehr auch durch 
die Berfchiedenartigleit der Intereſſen und Anliegen, welche auf dem Gebiete der Kirche 
zur Erſcheinung kamen, die Thätigkeit des Klerus getheilt wurde, fo fehlte es doch Teines- 
wegs an fchriftgelehrten Mönchen, welche der Yurgeichmung ber Öffentlichen Begebenheiten 
oder der Vorgänge in ihrer Nähe ihre Muße wibmeten. Dagegen blieb in Beziehung auf 
Werth und Bedeutung die möndifche Hiftoriographie diefer Periode hinter den ältern Ar⸗ 
beiten zurüd. Die Zerfahrenheit des Reiches und der immer mehr hervortretende Bartice- 
larismus ſtumpfte den Sinn für das Allgemeine, für Welt: und Reichsgeſchichte mehr umb 
mehr ab und hemmte jede höhere geſchichtliche Auffaflung: felten erhebt fich einer ber geiſt⸗ 
lichen Chronikſchreiber über die Geſchichte des Volksſtammes, dem er angehört, über 
beiten feiner Landjchaft ober feines Klofters. Diefer particulariftifche Geift tritt um fo dent: 
licher hervor, je mehr das Reich durch innere Kämpfe ſich Tpaltete. Wenn ber „ſächfiſche 
Annalift” zur Zeit Lothars noch die Gefchichte feines Landes an den feinem Stamme an- 
ehörenden Kaifer anknüpfen kann, fo treten in Helmolds „Wendendronif” ſchon die 
ten Heinrich8 des Löwen im norböftlichen Deutichland in den Vordergrund und in zahl- 
reichen Chroniten der falzburger, fähfifhen mb thüringiſchen Klöfter fiehen 
die allgemeinen Angelegenheiten des Reichs hinter den localen Interefien zurüd. Ber am 
dern, wie in der Heichersberger Chronik des Propſtes Gerhoh, wie in den Wunder: 
gefprächen des Cäſarius von Heiſterbach und in dem „Vienenflaat” des Dominicaners 
Chantimpre, herricht der geiftliche Gefichtpunft vor. Wie fleißig und forgfältig auch 
einzelne wadere und verftändige Männer zufammentrugen, was fie erforſcht und erfahren 
batten, die Kloſterzelle war nicht der Ort, das handelnde Leben zu begreifen, den pragmas 
tiſchen Zuſammenhang ber Begebenheiten, die Beziehungen des Einzelnen zum Ganzen zu er» 
gründen, und der in Fanatismus und Aberglauben befangene Geift vieler Ordensleute war 
nicht gefchaffen, bie großartigen Kämpfe und Weltereigniffe des dreizehnten Jahrhunderts 
unparteitfch und der Wahrheit gemäß zu beurtheilen. Wie ein gewaltiger Baum in einer 
von Buſchwerk und einzelnen Feldblumen überdedten Haide ragt in Deutihland Dits 
von greifing bervor, weil er den Häuptern, von denen das gefichichtliche Leben ausging, 
näher ftand, weil er als Augenzeuge oder Mithandelnder die Weltereigniffe in ihrem wahren 
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Berlauf unb inneren Werben erfannte, weil er mit freierem Blid und tieferer Weltbilbung 
die Menfchen und ihre Beftrebungen und Handlungen erfaßte und beurtheilte. Dieſen Vor⸗ 
zug tbeilen daher auch bie deutſchen Ehronifen, bie, wie bie Straßburger oder Mar- 
Bader umd die in Schwaben verfahte Reichsgeſchichte Burchards fih an Otto an⸗ 
fchließen oder die, wie die Pöhlder und Magdeburger Annalen, die älteren Arbeiten 
Ellehards zum Vorbild nahmen. Bei der Berrüttung des Reichs in den letzen Regierungs⸗ 
jahren der Hohenſtaufen und während des Zwiſchenreichs überwuchert der landſchaftliche und 
Iocale Geſichtspunkt immer mehr, und erſt unter Rudolf von Habsburg tritt eine Nad- 
Hlütdeein. Auch in der en gliſchen Sefchichti chreibung begegnet man einer parteiiſ gen? auffal- 
fung und tendenziöfen Darftellumg, aber aus verſchiedenen Motiven, je nachdem bi 
fafier fi) auf ben altbritifcen, den angelſächſiſchen oder den normannifchen Sefichtäpuntt 
ftellen oder in dem Kirchenftreit für das Königthum oder die Eurie Partei nehmen. Yon 
ber fabelhaften Ehromit des Gottfried von Monmouth ift fchon die Rede geweſen 
($. 426), dieje wie die ähnliche Arbeit von Robert Wace, Domherrn von Bayeux, über 
ben Rormannenherzog Rollo und die ältere Geſchichte der Normannen bis zur Schlacht 
von Haftings, auf Grund der früheren Werke von Dudo von St. Quentin und Wilhelm 
va Jumieges verfaßt, jo wie die dem Mönch Nennius von Bangor zugejchriebene 
Geſchichte der Briten”, find ohne großen Biftorifchen Werth und haben ihre Bedeutung 
zum in den Fabeln, Erzählungen und hiſtoriſchen Liedern, bie den ritterlihen Sagenge- 
ſchichten zur Grundlage dienten. Bon größerer gefchichtlichen Bedeutung find die angel: 
ſächſiſchen Zeitbücher, vor Allen die durch verfchiedene Jahrhunderte fortgeführte „angel- 
jächfijhe Chronik” in der Landesſprache, die wichtigfte Duelle für die ältere engliihe Ge- 
ſchichte und die Grundlage aller ſpäteren Chroniken, die Chroniken des Mönds Florenz 
von Worcefter, aud Bavonius genannt, und des Mönchs Eadmer von Canterbury 
und vor Allen die „Ricchengefchichte" des Ordericus Bitalis, eines Mönds in dem 
normanniſchen Klofter Evreuil. Der Märtyrertod des Thomas Vedtet (8. 490) hat auf 
bie engliide Geiänhtieiweibung einen ähnlichen Einfluß geübt, wie die Kämpfe zwifchen Fried⸗ 
rich IL und dem Papfte auf die deutſche. Er vief eine Reihe von Lebensbeſchreibungen und 
Paffionsgefhichten hervor, die ſich in mehr oder minder heftiger Sprache gegen den König 
ergingen und fi auf Seite ber Kirche ftellten, wie Gervaſius von Canterbury, ber 
Berfafier einer Chronik in befchränktem Mönchsgeiſt u. a. Johannes von Salisbury, 
ein durch vielfeitige wiflenfchaftliche —— ervorragender Prälat, ſucht, obwohl ein 
Freund von — Becket, deſſen Leben er beſchrieben und dem er eine ſeiner bedeutendſten 
— ben „Polycraticus“ gewidmet hat, einen —* philoſophiſchen Stanbpunft iiber 
Kirche, über Bapftthum umd Königthum zu gewinnen und Licht und Schatten 
auf =E e und verftändige Weife ohne Vefangenheit und Borurtheile zu vertheilen. Da⸗ 
tMatthäns Paris, deſſen enalifche Geſchichte zu den wichtigften Werten ber 
den Literatur bes breigehnten Jahrhunderts gehört, in ſcharfer Oppofition gegen 
Papſtthum und Kirde. Wenn bie deutſchen Ehroniften bie ne und Kaifergei Spice 
mehr und mehr aus dem Auge verlieren, fo tritt in Frankreich das Veſtreben hervor, bie 
Landesgeſchichte mehr um einen beſtimmten Kern zu concentriren und von ber römiſch-deut⸗ 
ſchen Reichsgeſchichte mit der die franzöſiſche Hiſtoriographie früher im innigſten Zuſammen⸗ 
bang ftand, zu trennen. Einen ſolchen Kern bilden die Kreuzzüge, die das ganze geſchicht⸗ 
liche Leben der Nation zwei Jahrhunderte Lang beberrichten und in Bewegung hielten, und 
bie Konigsgeſchichte, bie, ſeitdem der bt * von St. Denys ſo erfolgreich für die 
Kräftigung des monarchiſchen Princips geivirkt, in demfelben Grabe ſich confolidirte, als das 
römtjche Reich ſich zeriplitterte und ber Aufldfung entgegen ging. Bedeutende Perjönlich- 
keiten und Greigniffe ‚regen genbhmlic au aud) Die Geſchichtſchreiber an; und fo ‚leben wir, daß 
—ã, ı in Rigord, Ludwig IX. und fein Nachfolger Philipp III. in Wilhelm von 
Nangis wärbige Dorfteller ihrer Thoten gefunden baben. Auch Bincenz von Bean» 
pais, vielfeitiger Schriftfteller von umfafjenden Kenntniffen, hat hiſtoriſche Werke verfaßt, 
bie jedoch mehr durch Reichhaltigfeit und Umfang, als durch Urtheil und Kritit glänzen. 
Bon größerer Bedeutung als die Chroniken und Jahrbücher der Geiftlichen ift bie hiſtoriſche au 
Literatur über bie Kreuzzüge, weil die Berfaffer berichten, was fie perjünlich erlebt 
ober aus ben Munde heimkehrender Pilger vernommen hatten. In anfchaulicher, lebendiger 
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Dorftellung werden die Exeigniffe im Heiligen Lande, kühne Waffenthaten, Siege und Nicder- 
lagen, heiliger Eifer und Hleinlider Hader, Glück und Uebermuth, Noth und Zaghaftigkei 
gewaltige Rüftungen und am Ende meift geringe Erfolge, wie wir fie in den obigen Bläb 
tern fernen gelernt haben, vor unjern Augen entrollt, ein neuer Beweis von dem mächtigen 
Eindrud dieſer großartigen Bewegung auf alle Gemitther. Unter den zahlreichen Scyriften 
ragt die Geſchichte des heil Krieges von Wilhelm von Tyrus beſonders ber 
vor. Die umfafjenden Kenntniffe, die anſchauliche, lebendige Darftellung, die Liebe und 
Vegeifterung für feine Aufgabe, die Richtigfeit und Wahrheit der auf umfaflender Orts⸗ 
und Perſonenkunde beruhenden Angaben und Schilderungen, fo wie die angenehme, fliegende 
Screibweife, die von feiner klaſſiſchen Belefenheit Zeugniß gibt, haben dem Biſchof, der den 
größten Theil feines Lebens im fyrifchen Lande verbrachte, von jeher den Ruhm des erften 
eichichtichreibers der Kreuzzüge verfchafft. So vortheilhaft übrigens die hiftorifche Yitera- 
tur der Kreuzzüge durch Reichthum des Inhalts und Wärme der Darftellung vor den 
meisten übrigen Chroniken ſich auszeichnet, fo fehr theilt fie ein anderes Gebrechen ber ge 
fammten Hiftoriographie jener Zeit — die Wundergläubigfeit und Kritiflofigkeit. Haben 
die geiftlihen Schriftfteller überhaupt mit unbegreilicer Leichtgläubigfeit die abfurbeften 
Fabeln und Legenden aufgenommen und treuherzig nadherzählt, jo mußten vor Allem jene 
heiligen Kämpfe in fernen unbelannten Rändern die Phantafie mächtig au nen und auch 
das Wunberbarfte als glaubhaft erfcheinen laſſen. Heimfehrende Prenzrahrer ebten es, bie 
unerbörteften Märchen zu erzählen, und fte fanden dafür überall gläubige Hörer. Dadurch 
wurde der Sinn für nüchterne und ernfthafte —— ber wirflichen Geſchichte verdrängt. 
Der Hang für romantiſche Sagengebilve, der, durch die Kreuzzüge genährt, die ganze ges 
bildete Welt durchdrang, ftumpfte überhaupt das Urtheil über Wahrheit und Dichtung ab. 
In einer Zeit, da man in den Artusromanen fhwelgte, da man den gefchichtlichen Alerander 
zu einem Romanhelden verflüäctigte, da man Karl den Großen zum heiligen Grab ziehen 
Tieß, da man an die Abſtammung der Franken von den Trojanern glaubte, wurden die 
wunbderbarften Geſchichten mit gläubigem Gemüthe aufgenommen. Die Kreuzzüge, die im 
Anfange von der Kirche außgingen, nahmen mehr und mehr einen weltlihen Eharafter an. 
Fr Dieien Gang können wir aud in der Geſchichtſchreibung verfolgen. Die Ritterſchaft, welche 
be ehe die Thaten verrichtete, wurde von dem Wunſche befeelt, fie auch in der Schrift Darzuftellen. 
Dies konnte aber füglich nicht in ber lateiniſchen Sprache gefchehen, deren aufer der Geiſt⸗ 
Tichfeit nur wenige Auserwählte mächtig waren. Auch wäre dam die Zahl der Leſer im 
ber Laienwelt, für die dod ihre Erzählungen beſonders beftimmt fein follten, gering ge⸗ 
weſen. Es trat daher auch in der Geſchichtſchreibung das Bebürfni hervor, die Landes⸗ 
ſprache zu Darftellungen in Profa anzuwenden. In Deutichland, wo die Hebung, in ges 
bundener und gereimter Rede zu fehreiben oder zu dichten, ſehr weit unter den weltlichen 
Ständen verbreitet war, die profaifche Schriftfprache Dagegen, wern man die Predigten des 
Mönchs Berthold von Megensburg und wenige andere Proben abredynet, felten im 
Amvendung kam, trat diefes Bedurfniß noch nicht zu Tage. Doch verſuchte man, wie wir 
früher gejehen, die Geſchichte in dichterifcher Form zu behandeln und ſchuf in den Reim⸗ 
hroniten und in metriichen Welt oder Kaiſerchroniken eine Literaturgattung, 
worin Gefchichte und Dichtung verbunden erfcheint. Ander8 war e8 bei den romanifchen 
Bölfern, wo die profaifche Volks⸗ und Umgangsſprache an der Hand der Inteinifchen Gram⸗ 
matik bereit8 eine größere Ausbildung erlangt hatte. Hier trat nun zuerft jene eigenthum⸗ 
liche Art von Hiftoriographie hervor, die fih unter dem Namen von „Denkwitrdigfeiten” 
(Dremoiren) eine nicht unwichtige Stelle in der Literatur erworben hat. Die hiftorifchen 
Denkwürdigkeiten ſchildern die Erlebniſſe irgend einer in die Zeitgeſchichte verflochtenen Per 
fon und dienen demnach, da fie viele Einzelbeiten, viele Aufflärungen, Geſtändniſſe, Ge⸗ 
präche u. A. enthalten, die Triebfedern, Zwecke und Mittel der Handelnden angeben, und 
omit die Natur, den Charakter, Eigenthümlichkeiten geſchichtlich merlwürdiger Menden am 
Befondern nachweiſen und anfchaulich machen, der wahren Gejchichte zur Aushülfe, Onelle 
und Ergänzung. Dabei gewähren fie durch ihre leichte, mit Aneldoten, Wigen und aus 
führlichen Schilverungen belebte Darftellung eine unterhaltendere Lectüre als die ernfte bes 
lehrende Geſchichte. Wir haben in den früheren Blättern der franzöfifchen Ritter Bille- 
hardouin und Joinville gedacht, welde in den Kreuzzügen nad) Eonftantinopel umb 
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Yegypten eine fo hervorragende Rolle gejpielt. Bon diefen befigen wir über ihre Exlebnifle 
und Schickſale und über alle Vorgänge bei den Schlachten und —A geſchichtliche 
Denkwürdigkeiten, welche durch die Unmittelbarkeit und Friſche der Erzählung ein großes 
Antereffe gewähren und ein anſchauliches Bild von den Perfonen und Begebenheiten ent» 
vollen. Im Geifte eines Joinville ſchrieb der edle Entalonier En Ramon Muntaner 
zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts feine „Chronik“ von den Grofthaten der Zürften 
des aragonifchen Hauſes bis zur Krönung Alfonſo's IV., welche zugleich die Geſchichte feines 
eigenen wechfelvollen Lebens enthält, da er meiftend als Wugenzeuge und Mithandelnder 
berichtet. Er ſelbſt verſichert, daß er zwei und dreißig Schlachten beigewohnt, oft in Ge⸗ 
fangenſchaft und Elend und in großen Fährlichkeiten geweſen. Ein wahrhaft epiſcher Geift 
durchweht die anſpruchsloſe „Chronik“, und die Naivetät und Unmittelbarkeit, die und aus 


den Erzählungen entgegentritt, verleihen ihr einen Reiz und eine Friſche, die feine Kunſt zu 


erfegen vermag. Auch in Jtalien wurden am Ende des breizehnten Jahrhunderts geſchicht⸗ 
liche Werte in der Volksſprache behandelt, unter denen die „Florentiniſche Geſchichte“ von 
Ricordano Malefpini und bie von Dino Eompagniam berühmteften find. 


8.440. Geſchichtſchreiber in ber Landesſprache. Billeharbonin bictirte feinem 
Kaplan die Geſchichte des vierten Kreuzzugs in bie Weber, weil er felbft bes Schreibens unlundig 
war, wußte aber der Darfiellung eine ſolche Wahrheit des Ausbruds und ber Empfindung zu 
verleihen, „baß man beim Lefen des Buchs einem Drama zuzuſehen glaubt, in welchem ber Mar⸗ 
fall eine der Hauptrollen hat. Er fpricht, ohne Arges zu ahnen, eben fo offen die Gefinnung 
ber Ritterfchaft in Bezug auf Raub- und Habſucht und auf rohe Morbluft aus, als er wahre 
Frömmigleit und Andacht und einen Glauben, ber um fo flärler ift, je weniger Antheil ber Ver⸗ 
Rand daran bat, auf rührende Weife fund gibt”. Wichtiger in Bezug auf Darftellung, Stil und 
Sprache iſt ZJoinville's (} 1318) Geſchichte und Chronik des Heiligen Lubwig. Zwar 
ift fein Wert in fpäterer Zeit vielfach entflellt worden, allein der Ton und bie treuberzige Manter 
der ganzen Erzählung fpricht fo deutlich den Geift der Zeit aus, in welcher Soinville fchrieb, daß 
man an der Wahrheit und Treue bes Bildes eben fo wenig bei ihm zweifeln kann, als bei Homer 
und Herobot. „Bei aller Einfachheit und Religiofität zeigt er Überall eine viel gefundere Ein⸗ 
ſicht in die Politik als der Heilige, deſſen Leben er befchreibt, und ber natürliche Gang ber Er- 
zählung führt ohne alles küuſtliche Anordnen und Ubtheilen alle Erſcheinungen der Zeit mit ihren 
Wirkungen und Urfachen an uns vorüber.” — Ramon Viuntaner war geboren im Sabre 1265. 
Bon der erften Hälfte feines Lebens wilfen wir nur Weniges, da fein Buch die einzige Duelle iſt, 
woraus wir Nachrichten fchöpfen können. In feinem fechzigften Jahre (1325) begann er fein Wert 
zu ſchreiben, das ſich hauptſächlich über die Zeit nach 1300 verbreitet. Die Chronik gibt uns ein 
treffliches Zeugniß feines Geiſtes und Gemüthes, feiner Bildung und feines Charakters. Eine 
lebendige und Hare Anfchauung, eine reiche und ſchöpferiſche Phantafle, ein für feinen Gegen- 
fand begeifterteg Gemüth find die Duelle einer wahrhaft plaſtiſchen Darftellung. Die Einfachheit 
und Raivetät feiner Erzählung find Beweife einer an und durch die Natur ſelbſt entmwidelten 
Eigenthilmmlichleit. Der romantifche Geift, der das Werk durchweht, bezeichnet es als ein Natur⸗ 
erzeugniß, aus bem Leben des Volles und ber Zeit hervorgegangen. Seine ganze Weltanſchauung 
durchdringt der Glaube an die waltenbe Macht der Gottheit, vor welcher menfchlicher Stolz und 
Uebermuth zu nichte wird, ber Glaube an eine richtenbe Bergeltung, bie ben Sünder zwar mit 
Langmuth duldet, Daun aber um fo fiherer trifft. — Maleſpini's „Florentiniſche Geſchichte“, 
bie bis zu feinem Todesjahr 1281 reicht und von feinem Neffen Jachetto um fünf Jahre weiter 
geführt warb, ift angefüllt mit wunderlichen Sagen über die Gründung und erfien Schickſale von 
Florenz umb verräth eben fo wenig politiihen Charakter als hiſtoriſchen Sinn. Indem jedoch im 
diefen Sagen bie Verknüpfung des Alten und Neuen enthalten if, gelangen wir baburd auch im 
der Geſchichtſchreibung wie in der Kunft und Wiſſenſchaft zu bem Ergebniß, daß bie Literatur wie 
die Staaten fi in Italien auf ven Trümmern bes Wt-Römilchen aufbauten. Die florentinifche 
Urgeſchichte bei Malefpini reiht ihren Stoff am gefchichtliche römifche Ueberlieferung. In dieſer 
Beziehung gleichen bie älteften Geſchichtsbücher ber Italiener den Werken ber hellenifchen Logo- 
graphen ($. 90). Der Partei ber Guelfen angehörend, war boch Malefpini frei von ber poli- 
then Leidenfhaftlichteit jener Tage. Ex und alle Geſchichtſchreiber der nächften Zeit fchöpften 
aus den zahlreichen Ricordanzen oder Familienchronilen, Denkwürbigfeiten und Aufzeich- 
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nungen ber einzelnen Patriciergeſchlechter von Florenz. — Bedeutender als Maleſpini iſt fein 
Landsmann Dine Compagni, welcher eine Gefhichte oder Chronikvon Florenz vom 
Sabre 1280—1312 verfaßt bat. Die gebrängte, oft bunfle Kürze feiner Darſtellung erinnert an 
Thulybides. Er fchrieb die Geſchichte feiner Vaterſtadt aus dem Gedächtniß, fo daß er mehr ben 
innern Gang und den pragmatifhen Zufammenbang als bie äußere Genauigkeit in der Zeit. 
orbnung und die VBollfländigleit ber Ereigniffe im Ange hatte Ueber das ganze, eruft unb 
würdevoll, ja bisweilen fixeng gehaltene Werk ift ein vaterländiſcher Sinn und ein nationales 
Selöftgefühl ausgegofien, bie ihm eine gewiſſe Wärme einbauchen. Tief verflochten in bie poli» 
tiihen Barteilämpfe der Weißen, Bianchi (Ghibellinen), und der Schwarzen, Neri (Guelfen), ſtand 
Dino Compagni, gleich feinem Zeitgenofien Dante, auf Seiten ber erfiern und rügte mit großem 
Schmerz ben tiefen Verfall der Sitte, Baterlandsliebe und Bürgertugenb, der aus biefem leiden- 
ſchaftlichen Parteilämpfen hervorging. Im vielen Dingen einen Gegenfat zu Dino bilbet bas 
Geſchichtswerk bes Florentiners Giovanni Billant, der an bie Geſchichte feiner Baterflabt, bie 
den Kern feines interefianten Buches bildet, auch die gleichzeitigen Begebenheiten im Orient, in 
Frankreich und England anreiht ($. 456), Im neuefter Zeit ift bie Hechtheit der beiden Gefchichts- 
werle von Malefpini und Compagni von ber Kritik beftritten worben. Es follen Fälfchungen 
fpätern Urfprungs fein. . 

u 41. Geſchichtſchreiber in Dentfhland. Unter ben beutichen Geſchichtſchreibern 
biefer Beriode ragt mächtig hervor Otte von Freifing, ausgezeichnet durch gelehrte Bildung, 
Einfiht und Kenntniß ber Begebenheiten und freimüthiges Uxtheil. Ein Mann von voruchmer 
Herkunft, der Sohn des Markgrafen Leopold bes Frommen von Defterreich, der Halbbruder Kon- 
rads III., war er wie kein anderer befähigt, die Gefchichte feiner Zeit zu fhreiben. Nachdem er 
zu Paris den dialeltiſch⸗theologiſchen Studien obgelegen und in der Abtei Morimund nebft feinen 
Begleitern das Orbensfleib ber Eiftercienfer angelegt, folgte ex im Sahre 1137 einem Auf als 
Bifchof der Freifinger Kirche, ein Amt, das er bis an feinen Tod verwaltete, unabläfftg bemäkt, 
ben zerfallenen Zuftanb ber Kirche zu befiern, bie verwilberte Geiftlichleit zu reformiren, bie ver- 
ſchleuderten Kirchengllter zurüdzugewinnen. Im Jahre 1158 begleitete er feinen Neffen Friedrich J 
nah Italien; auf der Seimreife befuchte er fein altes Klofter Morimund, wo ihn ber Tod ereilte 
(21. Sept. 1158). Zwifchen ben Jahren 1143 unb 1146 verfaßte er feine Chronil, „bas Bu 
von den zwei Reichen“, wie er e8 nannte. Vollſtändige Beherrſchung bes Stoffes und Dar- 
Rellung nach philoſophiſchen Gefichtspunkten zeichnen das Werk aus, das auf frühern chronologi⸗ 
fen Arbeiten, namentlich Efeharb, aufgebaut if. „Seine ganze Richtung ift weniger hiftorife 
als vielmehr philoſophiſch, was fih ans feinem Bilbungsgange hinlänglich erflärt. Er ichlief: 
fi) unmittelbar an Auguſtin und Oroſtus an, deren Idee er wieder aufnahm. Seine Abſicht iR 
das Elend diefer Welt, ber Babel, und bie Herrlichkeit des Reiches Gottes, des binumlifchen Ierm 
ſalem, zu ſchildern. Ex will fie darſtellen in ihrer irdiſchen Bermiſchung, davon handeln bie erfie 
fieben Bücher, das achte berichtet dam vom Weltuntergang, von ber Scheibung beiber Welter 
nad ber Auferſtehung, und von dem entgegengefeiten Ausgang beider.” Diele philoſophiſch 
Auffaffung zieht ſich durch Otto's ganzes Wert und drängt bie geſchichtliche Forſchung im ben 
Hintergrund, wenn wir glei an manchen Stellen einer trefflichen hiftorifchen Kritik begegnen. 
Anffallenb bei einem folden Manne iſt die Untenutniß in ſtaatsrechtlichen Fragen; aber freilich 
teng Niemand Sorge, das Reichsrecht vor Vergefienheit zu bewahren. Größeren Werth als dide 
wielgelefene und ausgefchriebene Chronik hat für uns ein anderes Werl Otto's. Als er feinem 
taiferlichen Neffen im I. 1156 die Chronil überfanbte, fchrieb er bazu, er habe fie in ber Bitter» 
teit feiner Seele verfaßt, verleitet durch bie trübe Zeit vor Friedrich; num, ba ber Triebe herge 
ftellt fei und eine befiere Zeit begonnen habe, wolle ex auch dieſe befchreiben, wenn ber Kaifer «8 
wünſche. Und Friedrich ſandte feinem Obeim einen kurzen Bericht über feine Erlebniffe, woran! 
dann bas Bud von ben Thaten bes Kaiſers Friedrich hervorging. Otto ſchickte biefen 
Bericht feinem Buch voraus und fügte daun ans eigener Kenntniß, erläuternd unb ergänzend, 
Bieles hinzu. Das Werk erzählt mit Anfchluß an bie Chronil Otto’8 die erſten Jahre des Karfers 
Friedrich, Begebenheiten, die ber Verfaſſer ſelbſt erlebt, woran er häufig thätigen Antbeil ge 
nommen, grändlich und freimlthig, nur bie Berhäftniffe zur Curie mit abfichtlicher Zurückhaltung 
behandelud. Daß ihn ber Glanz und bie Herrlichkeit des bohenftaufiichen Hanfes erfüllte, iR 
natürlich ; Doch ift das Werk keine einfeitige Berherrlihung. Auch in biefem Buche folgt er Übrigens 
feiner Neigung, ben Gang ber gefchichtlichen Darftellung mit philoſophiſchen Betrachtungen ja 
unterbrechen. Er vollendete die erften zwei Bücher bis zum 9. 1156, und übertrug bei feinem 
Tod feinem Schüler und Notor Ragewin (fälfchli Rabevicns genannt) bie Kortfegung, ber 
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fie bis zum 9. 1160 führte, nad) hinterlafienen Aufzeichnungen Otto's und Mittheilungen and 
ber kaiſerlichen Kanzlei, an Sprachgewandtheit und Darftellungsgabe feinem Meifter gleich, am 
unbefangener Erforf hung und Behandlung ber gleichzeitigen Begebenheiten ihm überlegen. Ein 
unbelannter Fortfeher führte das Wert in gebrängter Ueberfiht bis 1171. Die Chronik Otto’8 
bat Otto von St. Blafien (} 1223) bis zum Jahre 1209 fortgeſetzt, in gewandter Darftellung, 
ebler Sprache und unparteiifcher Haltung. Das Kaifertfinn tritt überall in den Vordergrund. 
Obwohl durchaus ftaufifch gefinnt, [pricht er auch von Otto IV. anerfennend. Otto von Freiflng 
mit feinen beiben Fortfegern bildet den Höhepunkt der mittelalterlichen Geſchichtſchreibung. Bon 
da an beginnt in Deutfchland ein merklicher Rüdfchritt. Hiftorifhe Kritik und künſtleriſche Dar- 
ſtellung, wie Höhe der Auffafiung beginnen nachzulaſſen. Auch bilbet, bei der Zerrifienheit Deutſch⸗ 
lands, das Reich nicht mehr wie früher den Mittelpunkt ber Darftellung; bie locale und parti- 
eulare Bedeutung ber Gefchichtäwerte nimmt überband. 

8.442. Engliſche und franzöſiſche Hiftoriographie. Unter ben englifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern verdienen Benebict von Beterborough und Matthäus Paris eine befonbere 
Erwähnung. Bon dem Erfteren, ber zu Heinrich Il. und Richard I in naher Beziehung fland 
und trotz feiner Biographie des heil. Thomas zur Löniglichen Partei gehörte, befigen wir eine 
von 1170 bis 1192 reichende Chronik, wichtig durch viele Urkunden, genaue Nachrichten über bie 
Geſchichte feines Landes, wie über ferne Ereignifje im Morgenland und im Süden. Sein Wert 
bat Roger von Hoveden faf ganz ausgefchrieben, umb ein großer Theil ber Berbienfte, bie 
man Roger zufchreibt, hat fich in Wahrheit fein Vorgänger erworben. Das bis 1201 reichende 
Annalenwert Hovedens hat, ba die frühern Theile faft lediglich Compilationen aus belannten 
Duellen find, erft vom Jahre 1192 Werth und ift Hier durch Reichhaltigleit ber Nachrichten und 
Aufnahme wichtiger Actenftüde, wenn gleich in Einzelheiten nicht immer zuverläffig, doch als eine 
Hauptquelle zu betrachten. Walther von Eoventry bat das Werl bis 1225 fortgefeßt; er 
fhildert die Ereigniffe „mit offenen Augen wie fein anderer, und mit echt englifhem Herz und 
Sinn”. Den bebeutendftien Blab in ber engliſchen Hiftoriographie des breizehnten Jahrhunderts 
nimmt Matthäus Paris ein, ein Benebictinermönd von St. Alban (F um 1259), ber durch 
feine nahe Beziehung zu König Heinrich III., zu Hakon von Norwegen und andern bochgeftellten 
Perſonen trefflihe Nachrichten Über die Zeitereigniffe Hatte unb mit wichtigen Actenftüden ver- 
feden ward. Die feinen Namen tragende englifche Geſchichte befchräntt fich nicht auf fein Hetmath- 
land, fondern gibt uns aud Über bie legten Kämpfe der Staufen reichhaltige und eigenthümliche 
Nachrichten, mit ſchonungsloſer Bitterleit vor Allem den päpftlihen Stuhl angreifend. Zu ben 
bedeutendften Männern bes zwölften Jahrhunderts gehört Johann von Salishury (1110 
bis 1180). Er war ein einflußreiger Staatsmann unter Heinrich IL, in beffen Interefien ex 
eine Reife nach Rom machte, und zugleich ein kenntnißreicher, aufgellärter Geiſtlicher, ber durch 
feine in reinem Stil gefchriebenen Briefe fich als denlenden Mann von Welt- und Menfchen- 
tenntniß bewährt, in einer „Metalogicn 8” benannten Schrift Über wahre und falfche Wiffen- 
Schaft den unfruchtbaren, tobten Formalismus der Sholaftil und Dialektik rügt und in 
einem dritten Berl, „Bolyeraticus”, das Betrachtungen über verfchiebene Gegenftände und 
Bemerkungen über Leben und Wifienfchaft enthält, fich ſehr freimüthig über den Papſt und Klerus 
ausipricht, obgleich ex ein vertrauter Freund unb Rathgeber des Thomas Bedet war. Der Poly⸗ 
traticus, eine Art „kixchlich-politifher Ethik”, verbreitet fih Über alle Zuftände und Gebrechen 
der Zeit und iſt ein merholirbiges Beifpiel, „bis zu welcher Höhe um bie Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts die auf dem Studium bes Alterthums begründete neue Geifte8bilbung gelangt war, ale 
fie durch den neu entbrannten Kampf ber Kirche gegen ben Staat und bald auch gegen bie welt- 
liche Gelehrſamkeit um Jahrhunderte zurückgeworfen warb.” 

Die ältere franzöfifche Hiftoriographie ift von der deutſchen kaum zu trennen. Mit Ludwig VI. 
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Herrſchaft der mächtigen Bafallen fidh immer mehr unter das monardifche Princip beugen muß, 
ein Wendepunkt, der ſich aud in ber Geichichtichreibung bemerklich macht. Keiner bat den König 
in dieſem Streben kräftiger unterftügt al® ber Abt von St. Denys Suger ($. 488), beffen flaats- 
männifche und kirchliche Wirkſamkeit von fo außerorbentlihem Einfluß unter zwei Königen war. 
Seine Briefe und bie Biographie Ludwigs des Diden, fowie fein eigene Leben, das Wilhelm, 
ein gleichzeitiger Mönd von St. Denys, verfaßte, find bei der Stellung bes gewaltigen Abtes 
von höcften Werth für die Kunde der flaatlichen und lirchlichen Vorgänge in Frankreich. — Die 
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Regierung Philipp Augufts bat einen trefflichen Bearbeiter an Rigord (Rigotus von St 
Denvs, dem Geſchichtſchreiber des Königs, wie er fich felbft nennt, gefunden (bis 1208). Der 
Berfafier ift großentheil® Augenzeuge gewelen und berichtet in einfacher und Harer Sprache über 
bie Thaten feines Herrn, von zuverläffiger Glaubwürdigkeit, wenn er gleich bie und ba Bei fermer 
fiegenben Ereignifien den fabelfüchtigen und leichtglänbigen Geift feine® Zeitalters nicht verleugnen 
kann. Sein Wert wurde überarbeitet und im gleichem Geifte fortgefegt (bis 1223) von Wilhelm 
dem Briten (au8 ber Bretagne), dem Caplan und fteten Begleiter Philipp Augufis. Die 
Albigenferfriege, die feit Beginn des dreizehnten Jahrhunderts das füdliche Frantreich verwirrten, 
fanden früßzeitig ihre Dichter, wie ihre Gefchichtfchreiber; ein umfaſſendes Wert über die Albi⸗ 
genfer (1099 bis 1271) ſchrieb Wilhelm de Buy-Laurent (de Podio Laurentii), unb eime 
Geſchichte des „heiligen Krieges” und ber Triumphe bes Grafen Simon von Montfort verfaßte 
Peter de Baur-Gernay (Petrus Sarnensis) nad eigner Anſchauung (6i8 zum 3. 1217). 
Unter bem beiligen Ludwig fam, angeregt burd, befien Thaten im Orient, ein neuer Aufſchwung 
ın die Geſchichtſchreibung. Eine große Chronik von Schöpfung der Welt bis Ende des breigehnten 
Sahrhunderts bat Wilhelm von Nangis, ein Mind von St. Denys, gefchrieben unb zwei 
umbelannte Fortfeker haben das Wert noch Über bie Dlitte des vierzehnten Jahrhunderts fortge- 
führt. Dem Wilhelm von Rangie wirb aud die erfte Anlage des großen Sammmelmwertes zuge 
ſchrieben, da8 unter ben Namen Grandes chroniques de France oder Chroniques de St. Denys 
eine vollftändige franzöftfche Geſchichte bis ins fünfzehnte Jahrhundert gibt; das Wert beſteht zum 
größten Theil ans befannten Geſchichtsquellen und iſt, trog mandyer Kabeln und Mangels an 
Kritik, die Grundlage, auf der feit lange bie franzöfiiche Gefdhichte aufgebaut wurbe. — Rod 
milffen wir zweier um bie Mitte bes dreizehnten Jahrhunderts entftanbener großer Sammmelmertfe 
gedenten. Alber ich, Mönd im Kloiter Neu⸗Mouſtier bei Huy (ben man ans unbelannter Ur⸗ 
ſache von Trois⸗Fontaines genannt bat), compilirte eine große Chronik von Erihaffung der Welt 
bi8 zum 3. 1241, die mofailartig zufammengefett ift aus Stellen verfchiedener Autoren, jebe mit 
dem Namen des Verfaſſers bezeichnet, aber ohne Kritif und Auswahl. Noch coloffaler ift Die Com- 
pilation des Bincenz von Beanvais, welder einen „univerfalen Spiegel” (Specalum 
naturale, doctrinale, historiale und, fpäter hinzugefügt, morale) verfaßte, der den ganzen Ulm- 
fang des menſchlichen Wiſſens enthalten follte. Auch bier ift von hiftorifcher Kritik wenig zu 
merten; bie verichiedenartigften Quellen werben ohne Unterfchieb benutzt und Maärchen, Wunber, 
Kabeln und Fehler aller Art treffen wir neben ven beiten Nachrichten. Alles, was im breizehnten 
Jahrhundert von hiſtoriſchen Kenntnifien vorhanden war, ift Hier zufammengetragen und vereinigt. 
— 3. 448. Geſchichtſchreiber der Kreuzzüge. Unter der großen Zahl von Geſchichto⸗ 
ranr. werken über bie Krenzzüge mögen folgende hervorgehoben werden: Robert der Möndh, At 
von St. Remi zu Rheims, verfaßte unter dem Titel: Geſchichte von Jeruſalem, eine Geſchichte 
des erſten Kreuzzugs (bis 1099). Er hatte am Concil von Clermont Theil genommen umb fi 
dann, von glühenber Sehnfucht ergriffen, nach beim heiligen Lande begeben, wo er der Belagerung 
von Jerufalem und dem Sieg von Astalon beimohnte. Das Wert ift ver Bericht eine® wahrkeits- 
ftebenden, wenn gleich bie und ba etwas Teichtgläubigen und fabelfüchtigen Berfaflers, ver nad 
eigener Anſchauung, in lebendiger Darftellung und gebildeter Spracde die Ereigniffe fchilbert. 
Raimund von Agiles ſchloß ſich als Begleiter Abemars von Buy dem Kreuzzug an; er warb | 
Caplan des Grafen von Tonloufe und war vermöge der vertrauten Stellung zu biefem wohl um | 
Stande, zuverläffige Nachrichten einzuziehen. Die Sprache ift rein ımb fließend, die Darftellung | 
ungeorbnet und nicht immer klar und bei den engen Beziehungen des Verfaſſers zu feinen hoben | 
Sönmern nicht immer unparteiifh. Peter Tudebodus, Priefter zu Sivray in Boitou, hat 
uns in rauher und umgebilbeter Sprache einen Bericht über bie Fahrt nach Serufalem (1095-—99) 
binterlafien. Auch er zog mit ins heilige Land, war bei Nicäa, Doryläum und der Belagerung 
von Antiochia und Yernfalem und befchreibt uns in fünf Büchern dieſe Ereignifie bis zur Schlacht 
dei Aslalon. Raoul von Caen (Radulfus Cadomensis) begab fi im Jahre 1107 ins Morgen- | 
land und ſchloß fi dem Heere Boemunds und Tanereds an; bier faßte er, angeregt durch die 
Erzählungen von den Großthaten ber vorhergehenden Sabre, ben Plan, eine Geſchichte derſelben | 
zu fchreiben. Sein Werl: „Die Thaten Tancreds, Königs von Sicilien, auf dem Zug nad 
Sernfalem‘ (1196 —1208), wenn auch nicht von einem Augenzeugen, fo doch nad) den Berichten 
der Theilnehmer an Ort und Stelle und unter bem fortbauernden Eindrud der gewaltigen Gr» 
eignifje verfaßt, ift eine der wichtigften Quellen für die erften Jahre ber Kreugzüge. Es verrätb im 
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feinem eleganten, mit Berfen untermifchten Stil, feiner gefunden, wahrheitögetreuen, von Wunder · 

ſucht und Leichtgläubigteit mehr als andere entfernten Auffaffung einen gebildeten und aufgeffärten 

Berfafler. — Fulcher von Ehartres zog mit Robert von der Normandie unb Etienne be Blois 

ins Beifige Land, ſchloß fid dann an Balduin au, befien Caplan er war, und waß er in beffen 

Sejolge ſah oder durch Erkundigungen in Erfahrung brachte, faßte er in feinen „Ehaten ber gem 

Serufalem ziehenden Franken (1095—1227) zufammen, in einfachen und Harem Stil, der bie 
ab ba durch Hegameter unterbrochen ift, und in wahrheitögetrener, auſchaulicher Schilberung. — 
ine ber umfangreichiten und verbreitetſten Werle Über bem erſten Kreuzzug ift das bes Albert 
om Aaden (oder vom Xig) (1095—1221, in zwölf Büchern). „Mit glühender Begeifterung für 
m Gegenſtand, ganz erfüllt von ber Herrlichkeit jener Thaten ber Chriſten im fernen Often, beten 
auhın bie Welt erfüllte, greift Albert begierig Alles auf, was ihm erzäflt wird, und ſchreibt es 
ieder OB bie einzelnen Berichte und Schilderungen ſich widerſprechen, das kümmert ihn wicht. 
ritit Liegt ihm völlig fern. Er ift nur aufs Cifrigfte bemüht, Alles, was er erfahren hat, in mög- 
HR glängenber Darftellung wieber zu erzäffen, unb barin jeigt er fi nicht ungefejidt: der volle 
Hanz bes ibealifgen Ritterthums ſtrahlt aus feinem Buche wieder, und es iſt nicht zu verwun- 
u, baß folge Schriften einen bezaubernden Einfluß auf bie Hörer übten, baß immer nene 
khaaren, von unwiderſtehlicher Sehnſucht getrieben, nad; bem heiligen Laube aufbrachen.“ Bon 
er ſchriftſtelleriſchen und kriegeriſchen Thätigleit des Kölner Scholaſticus Oliver, welder der 
roberung von Damiette beimohnte, if früher bie Rebe gemefen ($. 404). Die Nachrichten 
livers, ber 1225 als Bifhof von Paderborn farb, bilden eine wichtige Quelle ber berühmten 
Rölner Königshronit” in ihren fpäteren Theilen (Chronik von ©. Pantaleon). Jacob 
om Bitry, Biſchof von Acre, bann von Tusculum, hat in brei Buchern eine Geſchichte des 
dorgenlandes (622—1218) geſchrieben, ein anziehendes Wert, voll Belehrung über bie Gitten 
ab Zufände im Orient, bie Ratırr des Landes, wie den Charakter des Volles; das britte Bud, 
: ber Geſchichte von Damiette des Oliver entnommen. 

Ale bisher genannten Geſchichtſchreiber der Krempzüge find durch den Namen eines Mannes 
‚rbunfelt, auf befien umfafjendes Werk von jeher recht eigentlich bie Geſchichte der Kreuzglige 
‚gründet wurde: wir meinen ben Wilhelm von Tyıus, der in 23 Büchern eine Geicjichte 
8 heiligen Krieges geſchrieben hat. Bon bem Leben Wilhelms wiffen wir wenig; er war im 
'prien, vielleicht in Ierufalem geboren, beſuchte aber, um fich in ben Wiſſenſchaften zu bilden, bie 
jenblänbifen Schulen; im Jahre 1162 war er, wie er ums mitteilt, noch Schüler im Abend» 
mb. Nach feiner Rüdkunft verſchaffte ihm die Gunft König Amalrichs, der ihm aud zur Ab- 
‚fung feiner Werke aufforberte, das Archidiaconat der Kirche von Tyrus; auch wurde ihn bie 
rziehung des jungen Prinzen Balduin und, al® biefer zur Regierung gelangte, das Amt bes 
anzler8 übertragen; im I. 1174 wurbe er zum Erzbiſchof von Tyrus gewählt und nahm als 

foldyer an ber britten Lateranfynobe in Rom Zeil (1177). Bon feiner Rüdiehr nad Tyrus an 
Haben wir leine zuverläffigen Nachrichten mehr über fein Leben; er fol nach dem Berluft von 
Ierufalem im 9. 1185 als Legat die Angelegenheiten des Kreuzzugs betrieben haben. Beine Ge 
ſchichte der morgenländiſchen Fürſten von Mohammeb bis anf feine Zeiten, von der er mehrmals 
ſpricht, iſt verloren gegangen; den Ruhm als Geſchichtſchreiber verbankt ex ber Geſchichte bes 
Heiligen Kriegs. 

Bern die geſchichtliche Daritellung in Deutſchland ih ümmer noch der lateiniſchen 
Spradx oder der gebundenen Rede beviente‘, fo wurde dagegen bie deutſche Profa hie uud 
da zur Abfafjung Ygeificer Predigten gewählt. Wir willen, wie thätig die Yettel- 
orden, ſowohi die Franciscaner als die Dominicaner, in das Bolteleben eingriffen. Sie 
waren die Säulen des Papſtihums, bie Berkünder der Kirchengebote, bie Eiferer gegen däre - 
tier und Gebannte, die feurigen Prediger für die Sreugzüge. Dabei lag ihnen aber auch 
die Belehrung und Veilerung des Volles am Herzen. Gleich den Propheten des U. Teft. 
drangen fie auf Reinigung des Herzens, auf ſitiliche Läuterung und Erhebung, auf werk: 
thãtigen Glauben; und wie eifrig fie den Kegern entgegentraten, fo ſtimmten fie doch barin 
mit ihnen überein, daß fie der Hoffahrt und Sündhaftigkeit der Welt das arıne, opfer- 
freudige Leben des deilands und der Apoftel entgegenhielten. Den größten Ruf ala Volt: 
redner erlangten um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderis zwei Zranciscanermöndye 
aus dem füblihen Deutſchland, Bruder David, der im. 1271 zu Augsburg im Klofter 
ſtarb, und fein Schüler und Gefährte Bruder Berthold von Regensburg. Bon dem 
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Lesteren fagt Wadernagel: „Ein Lehrer nicht ſowohl des Glaubens, als der fittlichen Be: 
thätigung defielben, wahrhaft ein Redner, doch ohne Bewußtſein von den Künften der 
Rhetorik umd vecht ein Hebner des Volkes, predigte er feit dem Jahre 1250 wandernd durch 
ganz Deutichland bin, weshalb man ihn auch den „lantbrediger“ nannte, in einer Sprache, 
die mit Befliffenheit fich der angebornen mundartlichen Schranken entäußerte, meiſt, da gar 
um ihn ſich Tauſende ſammelten, im freien, von einem Baum wohl oder einem Thurme, 
damit ihn alle die Tauſende ſehen und verftehen könnten, und fo groß war die Liebe und 
die Berehrung , bie ihm ward, daß man ihm felbft die Gabe der Beiflagung und wunder 
tätige Kraft beilegte, daß feine Anmwefenheit an dem und jenem Orte und dam fein Tod zu 
Regensburg im %. 1272 ein Speonihoßrbiges Ereigniß ſchien; daß Frauenlob noch lange 
nad) feinem Tode ihn im Gedicht feierte, Daß noch die ſpätere Beit ihn mit dem heil, An- 
tonius von Padua verglich; daf feine Predigten endlich in Schrift gefaßt und geſaumelt 
und immer wieder abgejchrieben und felbft in bie lateiniſche Sprache übertragen wırcden.“ 
Er war ein Rebner voll Schwung und Phantafie. „Sprad er vom jüngiten Gericht, jo 
zitterten alle Hörer, wie da8 vom Wind bewegte Rohr. Bruder David faßte mehr das 
Gemüthöleben bes Volkes ind Auge und kann als Vorläufer der Myſtiker angefehen 
ver 


8.444. Die eracten Wiſſenſchaften. Die tiefe Finfterniß, welche in wifjen- 
ſchaftlichen Dingen um neunten und zehnten Jahrhundert auf dem Abenlande ruhte, begam 
almählih und langſam dem Fichte zu weichen, welches fi von den Arabern in Spanien 
über Europa verbreitete. Die bedeutendften Männer diefer Zeit, wie der berühmte Ger: 
bert (8. 351), richteten ihre Blicke dorthin und fuchten und fanden ihr größtes Verdienit 
in der —— der arabiſchen Wiſſenſchaft und in der Uebermittelung derſelben an die 
abendländiſche Welt. Auf Jahrhunderte hinaus noch läßt ſich die Spur dieſes Einfluſſes 
der arabiſchen Gelehrten auf die chriſtliche Wiſſenſchaft verfolgen, und ſelbſt die Schäge des 
Alterthums kamen nur durch Vermittlung der Araber, zum Theil getrübt und entftellt, 
dem Ubendlande zu. So haben die Männer, die im zwölften Jahrhundert die Wiffenfchaften 
pflegten, und faft ausnahmslos dem geiftlichen und Mönchsſtand angehörten, den Errungen 

haften früherer Zeiten faft nichts Neues hinzugefügt. Es war zu viel noch zu lernen, was 
den Alten und den Arabern fchon bekannt war, die Geifter waren zu ſehr befangen in reli- 
gem und wiſſenſchaftlichem Aberglauben, in ſchulmäßigen Vorurtheilen, als daß in der 

iſſenſchaft ein raſcher und durchgreifender Fortfchritt möglich gewejen wäre, wenn 
es aud) nit an Männern von Geift und edlem Streben fehlte, denen die Gejchichte der 
Wiffenfhaft ihre Anerkennung nie verfagen wird. Die Kreuzzüge ſchufen auch hier eine 
neue Periode durch Erweiterung des Geſichtskreiſes und durch Bereicherung der Kemmmijle 
und Erfahrungen. Der rege Berkehr mit dem Morgenlande bradjte die abendländiſchen 
Gelehrten in Verbindung mit den Griechen und Arabern, die nicht blos in grammatifchen | 
und philofophifchen Studien, fondern auh m Mathematik und Naturwiſſenſchaften und allen 
Künften des Lebens weit voraus waren. Dan lernte griechiſch und wurde dadurch in den 
Stand gefett, die Schriften des Ariſtoteles, die man bisher nur durch arabiſche Ber: 
mittelung beſeſſen, in der Urſprache zu Iefen, zu überſetzen und zu verbreiten. Durch deu 
Beſuch der blühenden arabiſchen Lehranftalten wurde ınan mit den Erfahrungswifienfchaften, 
denen die Araber ihre Aufmerkſamkeit vorzugsweife zumendeten, vertraut. So wurden 
Griechen und Mohammedaner die Lehrmeiſter des Abendlandes und ihre Schriften eine a= 
gtebige Quelle der Bildung und Erkenntniß. Die auf fernen Reifen gefammelte Weisheit 
des Morgenlandes, das emſige Studium fremder Schriften erhellte die flöfterliche Finſter⸗ 
niß und ſchuf einen Haren Blick in die Verhältniffe des Lebens. Bei dem durch die Kreuz⸗ 
züge berbeigefübrten großartigen Völkerverlehr und bet dem allgemeinen Gebrauch der 
lateiniſchen Sprache zu wifjenfchaftlichen Zweden war die Schulbildung in allen Ländem 
des europätfchen Abendlandes Gemeingut aller Gelehrten und fomit die Eultur überall 
eine gleichartige. Bor Allen ift hier zu nennen der engliihe Mönd Adelhard, der anf 
ausgedehnten Reiſen durch Spanien und Aegypten fi) mit der Wiljenichaft der Araber 
vertraut machte, und nad) feiner Rückkehr deren Schäte durch Meberfegungen jeinen Lands⸗ 
leuten mittheilte. So fcheinen dur ihn zuerft die Elemente des Euflid dem Abendland 
befannt geworden zu fein, die er felbft nur aus den arabifchen Ueberfegimgen kannte, und 
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bie in der Folgezeit auf die Entwidelung der Mathematik von unberechenbarem Einfluß 
worn In gleihem Simme war noch eine Reihe anderer ‘Männer tbätig, wie Ro⸗ 
bert, —— von Lincoln und fein Bruder Adam Marſh am Ende des zwölften 

humberts , welche unter ihren Beitgenoffen im Auf großer Gelehrfamfeit in ber Mathe⸗ 
matif flanden. Dieſe ernften Beftrebungen ber Zeit, in bie Wiſſenſchaft der Alten einzu 

en, begannen im breigehnten Jahrhundert ihre Früchte zu tragen, wo eine neue Aera 
für die Raturiviffenfchaften anbrach, hauptfählich durch die erfolgreiche Thätigkeit Js BE 
großen Männer, des Albertus ve Sie und des Roger Baco. Noch war zwar 
nicht die Ei nt gelonmnen für große, die iſſenſchaft umgeftaltende Entdedungen, es mußte ? 
erft der Boden bereitet werden, auf ben ein fruchtbares Samenkorn fallen tonnte. Bon 
einer ſtrengen wiſſenſchaftlichen Methode ber Forſchung, von einem objectiven, vorurtheilge 
freien Standpunkt, von einem von jeder Nebenrüdficht freien reinen Streben nad) der Er⸗ 
fenntniß des Mahren, oder wo das Wahre nicht mit Sicherheit zur ermitteln iſt, des Wahre 
jeeinlihen, war lediglich ein weiterer Fortſchritt in den exacten Wiſſenſchaften abhängig; ; 

es bedurfte eines fühnen und freien Geiftes, eines tiefen Einblids in das Weſen der 

Bifferfönften , wie ihn die frühere Schulgelehrfamteit micht zu geben vermochte, um in dies 
fen Fundamenten einen weſentlichen Fortſchritt zu machen, in einer Zeit, da nicht nur das 
allgemeine Borurtheil den Geift in tauſend Feſſeln gefangen hielt, fondern auch Ge⸗ 
fahren und Verfolgungen dem drohten, der ſich gegen bie Öffentliche Meinung aufzulehnen 
wagte. Albertus Magnus, den wir ſchon früher bei ſden Scholaſtikern kennen 
gelernt haben (8. 399), mar ber gelchrtefte und gefetertfte Dann feiner Zeit; feine Geſchick⸗ 
lichkeit in mechaniſchen Arbeiten, bie in der damaligen Beit als Wunberwerfe galten, zog 
ihm den Ruf eines Magiers zu, und eine Menge wunderbarer Sagen und Erzählung en 
fnüpfen fi an feinen Namen. Seine ungen und Anfichten über die Noturmiffen- 
Tchaften hat er in einem Werk über die Phyfit micbergefegt, welches er, wie er felbft fagt, 
anf dringenhes Bitten feiner Orbensbrüber verfaßte, um benfelben das Studium bes 
Ariftoteles zu erleichtern. Diefem Zweck entiprechend Hält er ſich in feinem Wert moglichſt 
genau an bie Phyſik des Ariftoteles, Die er überall durch feine eigenen Forſchungen ergänzt, 
erläutert und berichtigt. Dieſe feine Forſchungen zeugen von einer großartigen Freiheit 
des Geiſtes S und bon einer für jene Zeit bewunderungSwürbigen Objectivität der Beobach⸗ 
tung. Und mern er auch biömeilen noch von ben Borurtheilen feiner Beit befangen er- 
fcheint, wie er 3. B. die Möglichfeit der Metallverwandlung und der Golbbereitung aufrecht 
erhält, jo treten diefe überall mehr in der Form wiffentihaftficher Irrthumer * in der 
des Aberglaubens auf. 


Albertus unterſcheidet ausdrũcklich zwiſchen natürlichen und übernatürlichen Ereignifſen, von 
denen nur die erſteren in das Bereich der Naturwiſſenſchaften fallen; aus denſelben Gründen 
will er den Anfang und das Ende aller Dinge, die Schöpfung und den Untergang der Welt als 
nicht phyſiſch ans den Naturwiſſenſchaften verbannt wiſſen, wiewohl er ausdrücklich gegen Arifto⸗ 
teles die Ewigleit der Welt beſtreitet. Dieſe firenge Abgrenzung bes Gebiets ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften if} ein fehr bedeutſamer Schritt zur Forderung der Wifienfchaft, weil Darin das Beftreben 
Tiegt, überall die natürlichen Urſachen ber Erfcheinungen zu erlennen, wenn auch bieß Beftreben 
noch nicht immer mit Exfolg gekrönt if. Vielfach finden wir Albertus noch befangen in beim 
Glauben an den Einfluß der Geflirne auf die Schidfale der Menſchen, aber auch hier leuchtet 
überall ber Bebanfe an irgend einen natürlichen, wenn auch nicht näher erflärten Zufammenhang 
durch. In einem feiner Werke, speculum astronomicum genannt, kennzeichnet er feine Stellung 
gegenüber der Aftrologie. Er betrachtet bie Conftellation der Geſtirne nur als eine der vielen 
Urfaden, die auf die Entſchlüſſe und auf die Schidfale der Menſchen von Einfluß fein können 
vermittelft eines dunleln natlirlihen Zuſammenhangs, bie aber keineswegs allein maßgebend find, 
noch unabänderlich gewiſſe Folgen nach ſich ziehen, denn bie Freiheit des Willens gilt ibm immer 
als ein unantaftbarer Grundſatz. Albertus zeichnet fih durch eine für Die damalige Zeit unglaube 
liche Fülle des Wiffens, eine ungemein reiche und forgfältige Beobachtung der Ratur und felbfl 
eine umſichtige Sammlung und Kritil fremder Beobachtungen und Erfahrungen aus. 


Der zweite 6* Mann dieſes Zeitalters, der an Freiheit des Geiſtes, an Kühnheit, 
berrichenden Vorurtheilen feiner Zeit entgegen zu treten, an genialer Schöpfungskraft 
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den Albertus Magnus überragt, ft Roger Baco. Wie bei Albertus befteht auch Baco’3 


Größe weniger in dem, was er Neues der Wiffenfchaft hinzugefügt, al3 in den num | 


Bahnen, die er eröffnet, im der Schärfe und Kühnheit, mit der er die veralteten, unfrudt- 
baren Methoden bekämpft hat. Mit gluhendem Wiſſensdrang hatte er die Schriften ber 


Araber undı Griechen ftubirt, er hatte feine Forſchungen ausgedehnt auf alle Gebiete des | 


damaligen Wiffens, er hatte die Schwächen und Fehler des Alten erfamnt unb empf 


den, und ftrebte mit aller Kraft feines Geiſtes nach neuen Wegen zur Förderung ber | 


Wiſſenſchaft. 

Baco richtete feine Angriffe zunächſt gegen die ſcholaſtiſch⸗ariſtoteliſche Philoſophie, welche, noch 
mit den Spuren der unlauteren arabiſchen Quellen behaftet, bie Wifienfchaft jener Zeit despotiſch 
beberrfchte, gegen die fpitzfindige Dialektif, ber e8 mehr um ſchulmäßig correcte Schlüffe, um ge- 
lehrt Hingende Wortftellungen, als um bie Ermittelung der Wahrbeit zu thun war. Er belämpfte 
in einem eigenen Werk „de nullitate Magiae“ ben Aberglauben und bie Irrlehren. Und wen 
er auch ſelbſt noch zum Theil ben aftrologifchen und alchemiftifchen Lehren aubing, fo ift eB dad 
mehr zu beivunbern, in wie gemäßigter, freifinniger Form er fich über biefe Dinge ausſpricht, als 
daß man ihm einen Borwurf daraus machen bürfte, baß er ein Sohn feiner Zeit war, daß ihm 
wicht die Erfahrungen und Kenntniffe zu Gebote ſtanden, bie erft bie fpätere Zeit hervorgebracht 
bat. Roger Baco war in ber That ber aufgeflärtefte Mann feines Jahrhunderts. Bei Keinem 
tritt in dem Maße das Beſtreben nach einer natürlichen und venlen Auffafiung der Dinge biefer 
Welt hervor. So verfucht er denn auch an bie Stelle ber alten fcholaftifchen Kehren, bie ex ʒu 


zerftören trachtete, neue, fruchtbarere Metboben zu ſetzen, und biefe finbet er einerfeits im bem . 


Zurückgehen auf die Erfahrung, andererfeits, und dies ift ber große neue Gedaule, ven Baco zueri 
gefaßt hat, in ber Anwenbung der Mathematik auf die Raturwiffenfchaften. Mit der mathema 
tifhen Methode verfuchte Baco theils mit mehr, theils mit weniger Glück in verfchiebenen Theifen 
der Ratumifienfchaften Refultate zu erzielen. Diefe Unterfuchungen find uns in einer Reihe von 
Werlen, „Porspectiva‘“, „Specula mathematica“ unb hauptſächlich in dem „Opus mejus“, er 
halten. Namentlich richtete er feine Forfchungen auf bie Optik, auf die Geſetze der Spiegelung 
und der Strahlenbrehung. Mit großem Scarffinu bat er die Wirkung ber gefchliffenen Gläfe: 
ertaunt, fo daß ihm von Manchen die Entdedung der Fernröhre und Brillengläfer zugeſchrieben 
wird. Es ift indeſſen unmahrfcheinlich, daß er es verfucht Habe, feine theoretifchen Refultate in 
bie Wirflichfeit zu Übertragen, und es fcheint mehr das Spiel einer lebhaften Bhantafie feine 
propbetifch der Zeit vorauseilenden Geiftes, als eine wirffich gemadte Erfahrung zu fein, wenn 
er von Släfern fpricht, die das Größte Kein, das Kleiufte groß, das Eutfernte nahe und das 
Nahe entfernt erfcheinen lafien, mittelft deren wir die Sanblörner zählen und die Sonne umb ben 
Mond berabfteigen und Über den Häuptern unferer Feinde erfcheinen Laffen könnten. Dagegen if 
nicht zu bezweifeln, daß Baco burch feine zahlreichen chemifchen Forſchungen bereits zur Kenntniß 
der Zufammenfegung und der Wirkung des Schießpulvers und zu einer großen Zahl anderer 
Entdedungen gelangt ift. Auch hat er bereits die Einrichtung des Iulianifchen Kalenders gepräft 
und die Mängel deſſelben fcharf und richtig erfannt. 

Die Optit war in jener Zeit eine vielfad) und mit Vorliebe behandelte Wiſſenſchaft. 
Außer Roger Baco find noch zwei andere Dlänner zu nennen, welche gelehrie Werke darüber 
binterlaffen haben, der Pole Vitellio und Thomas Peccam oder Pecham, nachmals Erzbiſchof 
von Canterbury, defjen Werk, wiewohl mit zahlreichen Fehlern und Ungenauigfeiten be 
baftet, im Mittelalter ein großes Anſehen genoß. Durch diefe wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
angeregt, machte auch die praftifche Optik einen bedeutenden Fortichritt, durch die Erfindung 
der Linfengläfer und die Anwendung derfelben zur Schärfung des Geſichts, welches wahr: 
Icheinlih einem Florentiner Salvino degl’ Armati zugefchrieben werden muß. Es waren 
namentlich zwei Wiſſenſchaften, welche in damaliger Zeit, allerdings im Dienſte des Wahn 
und des Aberglaubens, in Bluthe und Anſehen landen und zum Theil des möchtzen 
Schuges der Fürften genoffen, die Chemie und die Aftronomie. Die Chemie, theils 
als Drittel der Heilfunde, tbeil3 zum Zweck des Goldmachens betrieben, war eine de 
ſchäftigung faft aller Gelehrten und felbft mancher Fürften jener Zeit. Niemand zweifelte 
an der Eriftenz des Steins der Weifen, der uneble Metalle in Gold verwandeln und zu: 

leih als Univerfalmedicin und Lebengelixir alle Krankheiten heilen und das Leben erhalten 
—**— Bon Vielen wurde behauptet, daß fie ihn gefunden hätten, fo von dem glaubens 
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efrigen Heidenbefehrer Raymundus Lullus, der durch feine zahlreichen Experimente 
nicht wenig zur Erweiterung der hemifchen Kenntniffe beigetragen, aber zugleich durch feine Un- 
Klarheit und durch das Hereinziehen religiöfer Phantaſtereien in die Wiſſenſchaft die Begriffe 
verdimfelt und verwirrt hat. Nicht minder als die Chemie wurde die Aflronoımnie gefür- 
dert durch die aftrologifchen Träumereien des Beitalter8. Unter befonderem Schug und 
Forderung des Kaiſers Friedrich II., der den Wiffenfchaften, und namentlich der Aftronomie 
ſehr zugethan war, wurde die erfte Ueberfegung vom Almageſt des Ptolemäus ($. 256), 
allerdings nicht aus dem Grundtert, fondern aus dem Arabien, durch Gerhard von 
Cremona verfaßt, wodurch die Grundlagen der wiſſenſchaftlichen Aftronomie zuerft in 
Europa belannt wurden. Bon noch größerem und dauernderem Nuten für die Wiffen: 
ſchaft waren die Beftrebungen des Königs Alfons „des Weiſen“ von Eaftilien ($. 445), 
der auch durch beſoldete Gelehrte Urkunden und Unnalen zu großen Gefchichtswerten anfer⸗ 
tigen ließ. Selbſt ein eifriger Anhänger und gründlicher Kenner der Aftronomie, berief 
dieſer Fürft mit großem Koftenaufwand bie bebeutenbften judiſchen, arabiſchen und Krift- 
lichen Gelehrten feiner Zeit an feinen Hof, um durch fie die Fehler der alten Aſtronomie 
verbefjern zu laffen. Nach vierjähriger Arbeit wurden von dieſen die berühmten „Alfon= 
ſiniſchen Tafeln“ herausgegeben, welche trog der ſehr complicirten und faft abſurden 

ie der Bewegung der Himmelskörper, die denfelben zu Grunde liegt, eine Fülle von höchſi 
fruchtbaren Beobachtungen für die Wiſſenſchaft enthalten. Man erzählt, daß Alfons felbit. 
durch die unnatärlichen und künftlihen Borausfegungen feiner Gelehrten betroffen, geäußert 
habe, wenn Gott ihn bei der Weltihöpfung zu Rathe seangen hätte, jo witrden die Dinge 
wefentlich beſſer und einfacher eingerichtet worden fein. ch im ange Europa fanden 
die Anjichten der Alfonſiniſchen Gelehrten heftige Gegner, welche diejelben fogar zwangen, 
eine Revifion und Verbefferung ihrer Tafeln vorzunehmen. So regte fid) bereits in dieſer 
Zeit das Bedilrfniß und das Streben nad) einer einfacheren und richtigeren Exflärung der 
ſcheinbar fo complicirten Vorgänge am Sternenhimmel, ein Bedurfniß, deffen Befriedigung 
allerdings noch faft drei Jahrhunderte auf ſich warten lieh. 


V. Berfall der Lehnsmonarchie und Entartung der Kirche. 
1. Das Zwiſcheureich (Interreguum) 1250— 1273, 


8. 445. Zuftände im Reid. Nach dem Tode Friedrichs II, trat 
für Deutichland eine verhängnißvolle Zeit ein und des Sängers Wort: „mein 
Dad iſt faul, e8 triefen meine Wände”, ging in Erfüllung Auswärtige Fürften 
ohne Macht und Einfluß führten ven Kaifertitel, indeß im Innern Anarchie 
und Gejetlofigfeit walteten und nur der Starke fich Recht zu fchaffen vermochte 
(Bauftreht). Als Wilhelm von Holland (8. 408), „unſer Pflänzlein“, 
wie ihn der Papit nannte, im Kampfe wider bie tapfern, in demokratiſchen 
Gemeinweſen lebenden riefen auf den gefrornen Untiefen gefallen war, lenkte 
der Erzbifchof von Köln die Wahl auf ven reichen Richard von Coruwallis, 
den Bruder König Heinrichs III. von England, während der Erzbiſchof 
von Trier und jeine Anhänger Alfons (X.) den Weilen von Gaftilien, 
einen Verwandten des bobenftaufiichen Herricherhaufes (8. 513), mit dem Kaiſer⸗ 
titel zierten. Jener fuhr einigemale mit Schäßen beladen ben Rhein herauf, 
um bie Habgier der Fürften, die ihm um feines Geldes willen gewählt, zu be 
friedigen: der Letztere befuchte nie das Neich, mit dem bisher die Kaiſerwürde 
verknüpft war. Während dieſer Faiferlojen Zeit ftrebten herrſchſüchtige Fürften un 
Biſchöfe ihre Befigungen und Rechte zu erweitern, theil® durch Bekämpfung der 
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aufblühenden Städte, theils durch widerrechtliche Aneignung von Reichslehen, 
Zöllen, Rechten und Regalien aller Art. Was diefe im Großen trieben, übten 
bie Ritter und Bafallen im Kleinen. Bon ihren Burgen herab, die, 
wie noch jest deren Ruinen beweifen, an ben Ufern fchiffbarer Flüſſe oder an 
ber Seite belebter Heerftraßen angelegt waren, führten fie ein wildes Raub 
leben, fchleppten Neifende in ihre Burgverließe, um ein fchiveres Löfegelb zu 
erprefien, plünderten die Güterwagen der Hanbelsftäbte und trogten Hinter 
ihren feften Mauern den machtlofen Gefegen und Gerichten. Wurbe doch fogar 
die Königin in der Nähe der Reichsfeſte Trifeld von zwei Nittern überfallen 
und ihres Schmuckes und ihrer Koftbarkeiten beraubt. „Die Unart des deutſchen 
Adels, nirgends gezügelt durch oberrichterlihe Gewalt, erhob das ımritterliche 
Tauftrecht, Beraubung und Mißhandlung des Schwächeren und Wehrlojen zur 
gedankenlofen Lebensgewohnheit und verbunkelte oder erſtickte jeves Rechtsgefühl, 
jede Regung der Nationalehre, unterbrüdte jede Rücficht auf gemeinjame Wohl 
fahrt”. Die Ipealität z0g ſich aus dem Staat in das einzelne Gemüth, aus 
dem Leben in die Dichtung zurüd. „Damit begann die innere Selbftauflöfung 
bes Ritterthums, der Zwieſpalt trat in ihm ein und die Ausartung einerjett# 
in jene minnefelige und minnefieche Gefühlsſchwelgerei, anbrerjeits in Die Rohheit 
des Naubrittertfums’" Don der Zeit an ging das große, ruhmvolle Neid) 
einem troftlofen Zerfalle entgegen. Es war nur ein ſchwacher Nothbehelf gegen 
die Sewaltthaten des Fauſtrechts und ben frechen Uebermuth des gewappneten 
Mannes, daß das fFreigericht der heiligen Fehme, das feinen Hauptſitz auf 
ber „rotben Erde” in Weftfalen unter ber Leitung des Erzbiſchofs von Köln 
batte, den Frevler und Verbrecher durch die Furcht vor geheimer Gerechtig⸗ 
feitöpflege und blutiger Vergeltung zu jchreden juchte, und jelbjt Die große 
ftädtiiche Einigung, die Hanfa, die in denſelben Jahren, da der rheiniſche 
Städtebund durch das Doppellönigthum und den Parteigeift im Keime geknickt 
ward, in Norddeutſchland fich befeftigte und ausdehnte, Tonnte in dieſer eifernen 
Zeit ihren Gliedern nur eine bürftige Notbwehr bieten. Und och bildeten 
die deutſchen Städte den einzigen Lichtblid in dieſen dunkeln Zeiten; fie allein 
„vertraten ven Gedanken an eine Bortentwidelung der nationalen @ejellichaft; 
fie bielten den Glauben an die Zuſammengehörigkeit der ihren Mittelpunkt 
fliehenden Kräfte feft; fie ftellten tapfer vie Notbwendigkeit des Rechts der 
räuberiichen Gewalt, dem ſchnöden Eigennutze gegenüber. Klug, mannbaft, einig 
und ehreifrig überbauerten fie nicht allein jene jammervolle Zeit, blühender au 
Schmud, reiher an Gut und Waffen wie an weltgeftaltenden Planen, geläutert 
und veredelt im Genuſſe gemeinheitlicher Verfaſſung, gehen fie durch König 
Rudolfs ärmlichen, aber wohnlichen Nothbau des Reichsſtaats in das vierzehnte 
Jahrhundert ein, und bereiten ſich für bie längft verlündeten Stürme der Zunft 
kämpfe, der Demokratie, vor“ ($. 419). Der Sieg bei Husbergen (1262), 
in welchem die Straßburger unter ber Feldhauptmannſchaft des Grafen Rubolf 
von Habsburg ihren Biſchof, den ftreitluftigen Walter von Geroldseck mit 
feinen Reiſigen, die Schlacht bei Rigingen (1266), in welcher die Würzburger 
die Grafen von Henneberg und Kafjel fchlugen, die Befiegung und Gefangen- 
ihaft des Erzbiichofs Engelbrecht von Köln durch die Bürger feiner Stabt 
(1271) bewährten ben Geift und auch die Macht, die fich im ben Stäbten 
immer mehr entwidelte. Viele Aaubritterburgen und Zollitätten erlagen dem 
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vereinten Angriffe der bürgerlichen Wehrgenoſſenſchaften. Am härteſten und 
leidensvollſten geſtaltete ſich in dieſer Zeit des Fauſtrechts das Loos des 
Bauernjtandes. Im den Fehden ber ritterlichen Gutsherren wurden oft 
bie Dörfer und Höfe nievergebrannt und die Ernte verwüftet; die Jagden wie 
das Wild waren den Saaten verberbli; bie perfünlichen Leiftungen, durch 
Frohndienſte, Steuern, Zehnten und Abgaben jeglicher Art waren endlos; ohn: 
Recht und Schuß der Geſetze war der unfreie Mann ben haärteſten unb ent- 
ebrendften Strafen ausgefegt. ‘Dabei noch feudaler Uebermuth und die durch 
brutale Rechte geförderte Frivolität eines zuchtlojen Herrenftandes. Die Bauern» 
aufitände, deren die Gefchichte des Mittelalters eine anfehnlihe Menge aufzu- 
weilen Bat, dienten nur zur Verſchlimmerung ihrer Lage. Wahrlih! es bedurfte 
für diefen Stand gar fehr der firchlichen Lehre von chriftlicher Demuth, um fich 
über die unchriftliche Erntevrigung zu tröften. — Nicht minder drüdenb war 
die Lage der Juden. Befanden fie fih auch in Beziehung auf Bermögen, 
Lebensgenüſſe und Arbeit in weit befferer Lage, fo waren fie dagegen häufig 
jeves Nechtsichuges beraubt, der Verachtung und Verfolgung preisgegeben. 


8.446. 1. Städtebündniffe. Um die Zeit, da Konrad IV. im fernen Neapel oe 
ins Grab fan, ſchloſſen die rheinischen Städte Worms, Mainz, Oppenheim und Bingen, "Kiti 
auf Betreiben des Mainzer Patriziers Waldpod eine Friedenseinigung und beftellten vier Sub. 
Richter aus jeder diefer Stadtgemeinden zur Entſcheidung gegenfettiger Streitigkeiten. ‘Die= " 
ſes Uebereinfommen legte den Grund zu dem rheiniſchen Städtebund, der im Juli gun 
defielben Jahres zum Abfchluß fam, indem alle an beiden Ufern bes beutichen Stromes 12* 
gelegenen Städte von Köln und Aachen bis Straßburg und Baſel jener Friedenseinigung 

itraten. Als Zweck der Verbindung wird die Erhaltung des Landfriedens bei der Unſicherheit 
ber Straßen und der allgemeinen Unordnung und Rechtsverachtung obenangeftellt. Bald traten 
aud) die Erzbiichöfe und Biſchöfe am Rhein und in der Nachbarſchaft und viele Grafen und 
&le Herren der Friedenseinigung bei, jo daß in Kurzem der Bund fechzig Mitglieder 
zählte. Auf dem Städtetag, der am 6. October in Worms abgehalten ward, traf man s. Oct. 
zunächft Beftimmungen zur Erhaltung des Landfriedens, zur Beſtrafung der Friedens⸗ 
brecher, zur Beſchützung ber Wehrlofen, zur Sicherung des Eigenthums, zur Begründung 
friedlicher Berhältniffe und guten Einvernehmen? mit den benachbarten Fürften und 
Herren. Regelmäßige Städtetage, viermal im Jahr, mit Bundesgerichten follten den 
Frieden und die gemeinfamen Sntereifen wahren, alle „Pfahlbürger‘‘, d. h. die in dem 
Bürgerverband aufgenommenen Landedelleute, die ihren Wohnfig nicht in der Stadt hat- 
ten, jollten befeitigt werben, alle Bundesglieder zur Erhaltung gemaffneter Kriegsmann⸗ 
ſchaft verpflichtet fein, und die Städte abwärts der Mofel fünfzig riegsfahrzeuge nebſt der 
zur Bemannung erforderlichen Zahl von Armbruſtſchützen bereit halten. Bei dieſem erſten 
Abkommen war von der Reichsgewalt keine Rede; ſo wenig Vertrauen hatte man zu dem 
oberſten Gericht. Aber im nächſten Jahr wurde in Worms ein Hof= und Landtag abge» Fedrmas 
halten, auf welchem die Abgeordneten des rheiniſchen Stäbtebundes in bes Königs Gegen 126. 
wart den aufgerichteten Landfrieden beſchworen, und jedem fein hergehrachtes Recht zu⸗ 
gefihert ward. Zugleich wurde das Strand- und Grundruhrrecht abgefchafft und alle 
wnechten und falfchen Münzen verfchlagen. “Der Reichsjuſtitiar oder königliche Oberhof- 
rihter Graf Abolf von Walded follte dem Bunde bei Beftrafung aller, die den beſchworenen 
Trieden brechen würden, zur Hand fein. Im nächſten Juni wurden in Gegenwart des 
Oberhofrichters in Mainz und am 14. October unter König Wilhelms eigenem Vorſitz in 
Worms neue Städtetage mit gleich günftigen Ergebniflen abgehalten. Es waren Anfänge 
einer neuen Ordnung der Dinge, gegründet auf der Bafis der Selbfthülfe, welcher ver 
König ſelbſt Vorſchub Leiftete. 

Noch früher ald im Weften und Süden des Reichs waren im Norden einzelne Stadt: x 
gemeinden zu Verbänden zufammengetreten, die, ihre Kreife immer weiter ausdehnend, zu: Pant“ 
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legt in dem großen norddeutſchen Stäbtebund, die Hanfa genannt, ihre gemeinfame 
Bereinigung fanden. Wie bei den rheiniſchen Städten bildeten auch dort Landfriedens⸗ 
verträge gegen Landesherren und Adel, Bündniffe zu gemeinfchafiluher Bertheibigung wi 
nahe Bedränger, Ablommen über Münze, Seerecht u. dgl die Grundlagen von Einungen 
einzelner Städte ; aber bald gingen fie über die engen Grenzen hinaus, indem fie die Wah⸗ 
rung aller „gemeinfamen polttifchen und mercantilen Intereflen als Ziel aufftellten. Das 
erfte umfalfendere Bündniß wurde im J. 1241 zwifchen Lübed und Hamburg zur Side: 
rung des wichtigen Binnenverkehrs auf dem Recknitzcanal geſchloſſen; und wenn man aud 
mit Unrecht in dieſem Bundniß den Urfprung des großen Städtebundes erbliden wollte, der 
vierzig Jahre fpäter nad) dem Vorgange der deutichen Nieberlaffung in London den gemein: 
famen Namen der deutfchen Hana erhielt, jo bildete es doch den erften feften Keru zum 
Anſchluß anderer Handelsftädte der Nord= und Dfife. Das Wort „Hanfa”, urjpränglich 
altflämiſche Bezeichnung einer Abgabe, erhielt erft im viergehnten Jahrhundert Die Beden⸗ 
tung einer Berbindimg , deren Mitglieder Beiträge „zu einem gemeinf Zwei" 
entrichteten. Diefer Zwed war Schug und Sicherheit nad) Innen und Außen: „Erhaltung 
und Erwei der einzeln oder gemeinfam in der Fremde oder von den Lanbeäherren 
erlangten Freiheiten; Wahrung geficherter Fahrt zu Lande und zur See; ſchiedsrichterliche 
Bermittelung in allen Streitigfeiten zwiſchen einzelnen Bundesſtädten, um jede Einmiſchung 
der Landesherren und felbft des Kaiſers fern zu halten, endlich Aufrechthaltung der Rube 
im Inneren der Städte, Stügung bes ſtädtiſchen Regiments gegen Aufruhr und Neuerung.” 
Ohne kräftigen Schug gegen äußere Gewaltthätigkeit konnte in diefen barbarifchen Zeiten 
fein Friedenswerk gedeihen. ‘Denn überall ftand der Kaufmann in Gefahr, beraubt umd 
beichädigt zu werben. Wie viele Verbote auch von Kaifer und Bapft, von einzelnen Fir: 
fien, von Städten gegen die barbarifche Sitte de8 Strandrechts und des Grundruhr— 
rechts ausgingen; die gewaltfame Gewöhnung der Unterthanen dauerte fort. Was nicht 
auf unverſehrtem Fahrzeug den Beftimmungsort erreichte, war unwiederbringlid, dem Eigen⸗ 
thümer verloren. Das Schiff, weldyes an der Klippe zerichellt war, der Frachtkahn, wel⸗ 
der auf den Grund gerathen war, wie das ausgeworfene und angetriebene Gut, der 
Wagen, welcher mit der Achſe die Straße berührt hatte, wie die hinabgefallene Waare — 
galen al8 verfallen den Herren und Bewohnern des Landes, jede Bergung, felbft um 
ohn, war verfagt, das Selbfigeborgene ward den Schiffbrächigen entriffen. Nicht minder 
ernfte Gefahren erwarteten den Kaufmann am fernen Seftade, auch wenn er mit unver 
fehrtem Schiff und Gut gelandet war. Wecht= und ſchutzlos war er der brutalen Willlär 
der Fürften und Großen, endlofen Zollbeläftigungen, dem Handelsneid der einheimiſchen 
Städte preißgegeben. Starb er in der Fremde, fo warb nach altem Brauch fein Gut 
vom Fürften des Landes eingezogen und nur aus bejonderer Gunſt den Erben ganz oder 
zum Theil verabfolgt. Ward im Lande oder gegen einen Angehörigen des Landes von 
einem Fremden, deilen Landsmann, Stadt oder Staat eine Unbill verübt, fo wurden 
rückſichtsloſe Reprefialien gegen alle Landsleute des Frevlers, gegen veilen Heimathsland, 
oder gar gegen alle Fremde ergriffen, die Gitter mit Beſchlag belegt, confiscirt, die Berfonen 
eingekerkert, erfchlagen oder des Landes verwiejen. Keine deutiche Stadt beſaß die Macht, 
folde Mißbräuche und Ungerechtigkeiten in der Fremde zu verhüten. Nur zu einem flar 
fen Bund vereinigt konnten fie dem Uebel wehren, indem fie fi durch Privtlegten ober 
Sonderrechte ficherten und zum Schutze berfelben dauernde Handelsniederlaſſungen over 
Factoreien gründeten und mit tüchtigen, bandfeften Leuten beſetzten. Die Bortheile einer 
ſolchen Einrihtung waren fo einleuchtend, daß ſich in kurzer Zeit alle wichtigeren Städte im 
Gebiete der Nord und Oſtſee und an den einmiündenden großen Strömen dem Wunde 
‚anfchlofien. Im raſchem Steigen erhebt ſich die bürgerliche Macht ohne jede Gumft der 
Natur an der bafenarmen Küfte. Die maffiven Gaben deutfcher Gefittung, das Schwert, 
der ſchwere Pflug, der Steinbau umd die „freie Luft“ der Städte, die firenge Zucht der 
Kirche verbreiteten ſich über die leichtlebigen Völker des Dftens. Die Handelspläge Scan- 
dinaviens wurben deutſch, alle mercantilen Kräfte des Nordens vom deutichen Bürger 
herriſch ausgebeutet. Der deutfche Kaufınann allein durfte da8 ungaftlihe Rußland dur» 
ftreifen und begleitete, im ſchweren Eigenhandel diefer unficheren Zeiten, jelber feine Waaren 
züge nach dem deutfchen Hof von St. Peter in der Handesrepublif von Nowgorod, em 
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Markt der küftlichen „Peltereien‘ des Nordens. Selbſt die Gebiete ber ſlaviſchen Klein- 
fürften in Bommern und Scleflen wurden von deutjcher Bildung überherrſcht; und auch 
nah Polen bis Sandomir ımd Krakau verbreitete ſich der Einfluß des Deutfchen Bürger: 
thums. Schon um 1285 finden wir Kübel, Roſtock, Wismar, Stralſund, Greifswald, 
Hamburg ‚ Bremen, Wisby, bie liblandiſchen und weſtfrieſiſchen Städte zu einem See⸗ 
bund vereinigt, der ſich in Deuiſchland, wie in England und Scandinavien Achtung zu 
verſchaffen wußte. Bald trat Lübed thatfächlich an die Spite des Bundes. Dort waren 
zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts faft ſämmtliche niederdeutſche See= und Binnen- 
—* einer Tagfahrt verſammelt und auch in der Folge hatte die Stadt eine vorherr⸗ 
im Bunde. In Lübel wurden die „Hanſatage“ gehalten ee DaB 
* Recht, welches ſie von der weſtfäliſchen Stadt Soeſt hergenommen hatte, 
allen hanſeatiſchen Seeſtädten. Bald war die Hanſa“ eine große Genoſſenſchaft, eier 
fih in Deutſchland wie im Ausland Privilegien erwarb, ‚die der Gefammtheit zu Gute 
famen. „Der Bund erlangte durch Geld, durch Berwendung von Kaifer und Landesherr, 
unter kluger Benugung der Umftände das Recht der freien Niederlaffung und des dauernden 
geichligten Berkehrs im ganzen Lande, völlige Abgabenfreiheit oder doch große Zollbegün⸗ 
fligungen, Befreiung vom Strandredt und von Reprefialien, Grundeigenthum mit Wohnung, 
Speichern, Randungsplägen und Kirche; die Sefugnih, fich ſelbſt Aelterleute zu wählen, welche 
die gemeinſchaftlichen Anftalten veriwalteten , die Genofienihaft nad Außen vertraten und 
unter den Landsleuten nad) heimifhem Sa und Brauch, wie nad) jelbftgegebenen Statuten, 
Recht ſprachen.“ Die Niederlafiung als ſolche trieb feine Geſchäfte, fie ſchützte und ficherte 
nur den Eigenhandel der beutichen Kaufleute in den großen Gebieten, für welche fie den 
Mittelpunkt bildete. 

Zur Zeit ihrer Bläthe zählte die Hanfa fiebenundfiebenzig, theils reichsunmittelbare, theil® nun ve 
von geiftlichen oder weltlichen Fürften abhängige Stabtgemeinden, von Middelburg und Amflerdam Santa. 
bis Reval ımb Narwa, von Wisby bis Breslau. Nicht blos Seeſtädte, ſondern auch Binnenorte, 
namentlich bie alten Gemeinden Weſtfalens und Niederſachſens, Soeſt und Münfter, Magdeburg, 
Braunſchweig, Salzwebel, waren Mitglieder ber großen norbbeutichen Kaufmannsgilde. — Reben 
Lübed war die nach feinem Vorbilde eingerichtete Elbſtadt Hamburg die anugefehenfte, deren Auf- 
blühen und Freibeit erft feit der Gründung ber Neuftadt durch Graf Adolf von Schauenburg 
1188 begann. Eine erbliche Bogtei war im Befi der Gerichtsbarleit, aber bie Anfiebler erhielten 
große Rechte und Imumunitäten, die Friedrich I. mehrte. Ferner gehörten außer ben genannten 
noch der hauſeatiſchen Genofjenfchaft an: Köln (anfangs Mitglied des rheinifchen Bundes), Lüne⸗ 
Burg, Bremen, bie Wendenſtädte Roftod, Stralfundb, Greifswald, Stettin, Wismar, Riga, Heval, 
Dorpat, Danzig, bie beutfche Gemeinde von Kralan u. a. m. Die Hanfeaten waren bie einzigen 
Schiffer in den Meeren bes Norbens; fie holten ihre Waaren an Ort und Stelle. Die erfte über- 
ſeeiſche Faeto rei war der Stahlhof in London, wo die beutfchen Kaufleute in gefchloffenem 
Gemeinweſen mit firenger Zudt, Höfterlicher Orbnnung und im ehelofeın Stande zuſammenlebten, 
ſich nicht mifchend mit den Eingeborenen, aber geachtet und unentbehrlich. Sie brachten die Pelze 
Rußlands, die Häringe und Stockſtſche Scanbinaviens, Korn, Hol; und andere Erzeugniffe bes 
Nordens und Südens nad England und errangen fich zahlreiche Privilegien von den Königen, 
die meiften® ihre Schulpner waren. Damals hieß es anf dem Kontinent: „Wir laufen von bem 
Engländer den Fuchsbalg für einen Groſchen unb verkaufen ihm ben Fuchsſchwanz wieder für 
einen Gulden.” Erſt unter Elifabeth war das englifche Bolt jo weit vorgefchritten, baß es feinen 
Danbel in bie Hände nehmen und feine Lehrmeifter entbehren konnte. — Nach Lübel war Wisſsby 
auf der Kelfeninfel Gothland der wichtigfte Mittelpunkt des nordiſchen Handels. Dort waren 
ſchon zu Anfang bes zwölften Jahrhunderts die Kaufleute Weftfalens und Niederſachſens, fpäter 
von Livland und Preußen in zahlreichen Ianbsmanufcaftlichen Vereinen unter felbfigewählten 
Bögten verfammelt. Gegen Ende bes vierzgehnten Jahrhunderts verlor bie Iufel ihre mercantile 
Bebeutung. Ihre Stellung im nordiſchen Handel ging daun auf Danzig über. „Verödet und 
vereinfamt weift die Stabt Wishy nur noch in den Marmorruinen ihrer Kirchen und Bradıt- 
bauten auf lang entfchwundbenen Glanz. Der Name Wisby's aber lebt fort in dem über alle 
feefabhrenbe Nationen weit verbreiteten Seerecht, ber vollftändigfien Zufammenftellung norbeuro- 
päifcher Seegebräuche, welche um bie Mitte bes fünfzehnten Jahrhunderts dort entſtanden zu fein 
ſcheint.“ Die zweite Bactorei war der St. Betershof in ber alten Warägerfiabt Nowgorod, 
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wo die deutſchen Kaufleute in ähnlicher Weife organifirt lebten und die Pelze ans bem Immer 
Auflanbs nach ben civilifirten Ländern brachten. Die Herrichaft Nowgorods erfiredite fich vom 
Ural bis zum Eismeer; eine gute Waſſerſtraße die Newa hinab und zahlreiche Lanbwege burg 
Livland, Kurland, Litthauen führten zur Offee. „So zogen in großen Abmiralfchaften und Eara- 
vanen bie beutfhen Waflerfahrer und Landfahrer nad dem Petershof.“ Als Iwan IIL nad; Be 
fiegung der Zataren das ruffifche Reich geftärtt hatte, fchloß er auch ben St. Petershof und trieb 
die beutfchen Unfiedler fort. — Der große Weltmarkt ber bamaligen Zeit, wo alle europäiſchen 
Nationen ihre gefchügten und privilegirten Factoreien befaßen, bie eigentliche hohe Schule für 
ben Weltverfehr war Brligge in Flandern und auch ba hatte bie bentiche Hanfa ihr mächtiges 
Haus; hierhin wurden alle Erzeugnifie des Nordens zum Verlauf gebracht, und dafür bie Waaren 
und Lurusgegenftände, die aus Italien, Spanien und Indien famen, und bie flanbrifchen mb 
brabantifchen Probucte nach dem nörblichen Deutſchland und Scanbinavien ausgeführt. — Gin 
wichtiges Mittelgliev waren die. brei fcanbinavifchen Reiche, daher der Bund aufs Eifrigfte be 
fliffen war, bier den Handel ganz in beutfche Hände zu bringen und das Auflommen einheimiſcher 
Kanflente zu verhindern. In Schweden, beſonders in Schonen, waren deutſche Kaufleute in 
allen Städten eingebürgert; zu Bergen in Rorwegen war der wichtigſte Stabttheil in ben Sänben 
ber Deutſchen, über breitaufenb Kaufleute, Schiffer und Handwerker führten bort ein gemaltthätiges 
Regiment. Die Kaufleute in ben Factoreien waren junge kräftige Männer, bie eng verbunden 
zufammenlebten, immer bereit, mit bem Schwerte ihre Interefien zu wahren; keiner bırrfte fich in 
freindem Lande verheiratben oder Bürgerrecht annehmen. Hundert Jahre dauerte biefe hoͤchſte 
Blüthe der Hanfa, überall hatte fie Monopole umb Freihäfen, und nur banfeatiihen Schiffen 
erlaubte fie das Befahren der norbifchen Meere. Wenn eine Bundesftabt fi) den Anorbuungen 
bes Hanfatages nicht fügen wollte, fo war ein mächtige8 Mittel des Zwanges, das fidher traf, ber 
hauſeatiſche Bann oder bie „Berbanfung”, fo gefürchtet wie nur irgenb ein Baum ober eime 
Acht. Zahlreich und fiegreid waren bie Kriege, bie ber Bunb in feiner mächtigen Zeit führte; 
ber Danziger Seeheld Paul Benede befiegte die Holländer im mehreren Seefchlachten, und bie 
Könige von Schweben, Dänemark und Norwegen wurben oft zu [hmählichen Sriebensbebingungen 
gezwungen. Noch lange gedachten die Hanfeaten mit Stolz des glänzenden Friedens, ben bie See⸗ 
ſtädte mit der däniſchen Regierung im Mai 1370 in Stralſund abgeichlofien. In Schweden unb 
Dänemark konnte kein König den Thron befteigen ohne Zuſtimmung und Beflätigung bes Saufe- 
tages in Lübeck. Im breizehnten und vierzehnten Jahrhundert war bie mächtigfte Zeit ber Hanfa, 
tim fünfzehnten und fechzehnten verfiel fie allmählich und ber breißigjährige Krieg war and, ihr 
Grab. Ihr Verfall wurbe burch bie allmähliche Erſtarkung ber Übrigen norbifchen Mächte, ſowie 
buch Zwietracht untereinander herbeigeführt. 

8. 447. 2. Die Juden. Durch das ganze Mittelalter galten die deutſchen Juben 
als „kaiſerliche Kammerknechte“, welche gegen eine zu entrichtende Abgabe unter des Kaiſers 
Schug und Obhut geftellt waren. Und wenn auch diefer „Judenſchutz“ ſammt dem damit 
verbundenen Einkommen bie und da an einzelne Stadtherren, Gemeinden oder Territorial⸗ 
fürften überging, fo geſchah es ſtets in Folge einer Urbertvagung Der Judenſchutz war 
fomit ein Iarferliches egal, welches wie andere Reichs⸗ und Hoheitsrechte mittelft Be 
lehnung oder Schenkung an andere Reichsſtände hingegeben werben konnte. Auch da3 Rech 
„Juden zu halten” wurde als kaiſerliches Privilegium verliehen. Doch war bei dem finfen- 
den Anfehen des Kaiſerthums diefer Reichsſchutz nicht venınögend , den Jubenverfolgungen 
vorzubeugen, wie aus der Öfteren Wiederholung folder Scenen der Gewaltthat umd Ber 
drüdung hervorgeht. Selbft die Päpſte fahen ſich veranlaft, durch Ausſchreiben und Eom 
cilienbeichläffe von Sudenverfolgungen abzumabnen. ‘Der tiefmurzelnde Judenhaß, der in 
der Stammesverjchiedenheit, in dem religiöfen Gegenſatz, in der firengen nationalen Ab⸗ 
geſchloſſenheit des ſemitiſchen Volkes, mitunter auch in dem Neid und Zorn über die wucheriſche 
Ausbeutung der Ehriften feinen Grund hatte, wurde nicht wenig gefteigert durch die von Ge 
ſchlecht zu Geſchlecht ſich Fortpflanzende Volksſage, daß die Juden Ehriftenfinder töbteten und 
ihr Blut beim Pafchafeft verwendeten, eine Beſchuldigung, die ſchon im zwölften Jahrken= 
dert erhoben wurde und zu vielen Verfolgungen den Anlaß bot. Wie fehr auch mande 
Härten und Schärfen mittelalterlicher Denkungsweiſe mit der Beit fi) milberten ; dee 
Juden dauerten Intoleranz, Haß und Veradhtung fort. Nichtnur, daß mar i den 
Erwerb von Grundbeſitz verbot, daf fie in feine Zünfte aufgenommen wurden, daß man 


8. 448. Verfall der Lehnsmonarchie und Entartung der Kirche. 815 


fie Dom Kriegs- und Staatsdienft ausfchloß; auch wo ihnen das Niederlaſſungsrecht gegen 
hohe Abgaben gewährt wurde, lebten fie in bejondere Stadtviertel oder Gaffen abgeiperrt, 
mußten fie, wie die Saracenen in Sicilien und Spanien, befondere Abzeichen tragen und 
wurden bei verfchtedenen Gelegenheiten ſchwer geſchatzt. Nicht jelten wurden fie von ben 
Schuldnern mit Gewalt zum Nadjlaß gezivungen, oder ihre Schuld = ımd Zinsforderungen 
fir ungültig erflärt. Durch ſolche Mißhandlungen und Zurüdfegungen wurde au in 
den Juden ein ſcharfer Chriſtenhaß erzeugt und genährt, der ſich beſonders in der rückſichts⸗ 
Lofeften Gewinnſucht, in der hartberzigften Ausbeutung aller Gelbverlegenheiten fund gab. 
Da fie von Aderbau und Gewerbthätigkeit ausgeſchloſſen waren oder fich ſelbſt ausſchloſſen, 
To richtete fic die ganze Schärfe des Judengeiſtes auf Handel und Wucer. Das kirchliche 
Verbot der Zinsnahme unter Ehriften gab die Geldgeichäfte vorzugsweiſe in ihre Hände, 
und da rächten fie fich denn durch uder und Zinfteigerung für die Verachtung und dem 
Hohn, für die Bedrückung und Austreibung, für die Gewaltthätigleiten und Berfolgungen, 
denen fie fo häufig ausgeſetzt waren. 


8.448. 3. Recht und Gericht. Wie die Stäbtebiinbniffe die Keime und An⸗ 
füge eines voltsthämlichen Selbftregiments, einer republifantfchen Staats- und Rechts⸗ 
ordnumg in fi trugen, fo traten aud) in andern Gebieten des öffentlichen Lebens einzelne 
Berfuche hervor, der rohen Gewaltthätigkeit der Feudalherren und dem Frevelmuth eines 
rechtveradhtenden Geſchlechts einen Zügel anzulegen. Die Friedensgebote der Kirche, jene 
Beſtimmungen des „Gottesfriedens“, die wir früher ($. 354) dargeftellt, waren unter den 
ehernen Tritten der fehdeluftigen Ritterfchaft außer Mebung gefommen; weder die Gottes: 
Häufer und Religionsftätten, noch die gebeiligten Zeiten und Feſttage vermochten den ver: 
Heerenden Wirkungen des Schwerte und der Brandfadel Einhalt zu gebieten. Die Capi⸗ 
tularien der farolmgifchen Zeit waren unter den veränderten Berhältniffen zum guten Theil 
unbrauchbar geworden und außer Uebung gekommen, und die „Conſtitutionen“ oder 
Reichsgeſetze der deutfchen Kater, insbeſondere der Hohenſtaufen, welche ſich vorzugsweiſe 
auf Beftimmungen über Landfrieden und Landfriedensbruch, auf Lehnsweſen und auf die 
Rechtsſtellung der getftlihen und weltlichen Fürſten bezogen, waren für die allgemeinen 
Hechtsbedürfnifie unzulängih. Dagegen erhielt fi auf der „rothen Erde” Weſtfalens 
in der fogenamten Fehme ein Reſt der altgermanifchen Volksgerichte umter Königsbann, 
welcher in diefer Beit des Fauſtrechts und der Anarchie eine größere Bedeutung und einen 
weiteren Wirkungkreis erlangte und ſich in Kreifen Achtung verfchaffte, wo weder bie 
Rechtöaufftellungen des Sach ſen ſpiegels und des Schwabenfpiegels, welche, im 
dreizehnten Jahrhundert abgefaßt, bald geoße Berbreitung und das Anjehen von Kaifer- 
rechten erhielten, beachtet wurden, noch das rbmifhecanonifhe Recht des Klerus, 
von welchem der Dominicaner Ratmundus de Pennaforte im Auftrage Gregors IX, im 
J. 1234 eine umfaflende Decretalenfammlung veranftaltet hatte, die dann als allgemeines 
Kirchenrecht im ganzen hriftlichen Abendland angefehen wurde. 

Nachdem ſich die Stürme ber Völkerwanderung gelegt hatten, haben einzelne germanifche 
Könige fih um bie Ausbildung des Rechtslebens und Gerichtsweſens dadurch große Verdienſte 
erworben, daß fie auf Grund römifcher Rechtsinftitute eigene Rechtsbücher anfertigen oder die her⸗ 
kömmlichen größtentheil® umgefchriebenen Vollsrechte, Gerichtsgebräude und Stammgefete aufe 
zeichnen, fammeln und orbnen ließen. Unter dieſen in lateiniſcher Sprache verfaßten „Geſetzen 
ber Barbaren” war das ſaliſche Rechts buch wegen ber hervorragenden Stellung ber Franken 
am widtigfien. In feinen Grundzügen aus ber Mitte des fünften Jahrhunderts fammenbd, 
wurde e8 im Laufe ber Zeit unter den Meroningern und Rarolingern erweitert und in ben Älteren 
Aufftellungen, wohl zum leichteren Verſtändniß bei Gerichten, von ben Abfchreibern mit einzelnen 
altbeutichen Worten „Malberger Gloſſen“ verfehen und hat ſich Lange in praftifcder Geltung 
erhalten. Neben diefer falifchen Lex ber alten Sranten war das Geſetzbuch der Weftgotben 
durch die Gebiegenheit bes Stoffes und bie wifjenfchaftliche Anorbnung von hervorragender Be 
beutung. Auch bei ben deutſchen Vollsſtämmen, welche allmählich in das große Frankenreich ein- 
traten, den Allemannen, Burgunbern, Baiern, Langobarben, Sachſen, Frieſen, 
wurden bie alten Vollsrechte gefammelt und aufgezeichnet, bald in ihrer urſprünglichen Geſtalt 
bald vermehrt mit Beſtimmungen aus dem romiſchen oder fränkiſchen Rechte. Dieſe aus ber 
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ver Karas für das GBerichtswefen im Franlkenreiche, deſſen Entwidelung aus ben Bollsgeridten zu 
Ken Schöffengeriäten ımb zu dem Köntgsgericht unter den Pfalzgrafen wir früher fennen 
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gelernt ($. 322). Neben den Vollsrechten entftanden unter und nad Karl b. Gr. bie Reichögefche, 
eine Sammlung von Edieten, Tapitularien, Verordnungen und Ausfchreiben, weldye bie Könige 
theil8 in Verbindung mit den Reiheverfammlungen, theils allein für fich erließen. Dieſe Reicht⸗ 
gefeße wurben ſchon in der erfien Hälfte des neunten Jahrhunderts durch ben Abt Anfegifus 
zijammengeftellt unb zwei Jahrzehnte fpäter burd den Mainzer Diakon Benedict, nad bem 
Borgange bed Zfidorifchen Decretalenbucheß, mit vielen unechten Zufägen vermehrt. Mit dem 
zunehmenden Berfall ber Reichseinheit und ber Herausbildung ber Territorialhoheiten nahmen 
die Rechtöinftitute einen mehr örtlichen, particulariftiihen Charakter an, indem ſowohl das ıum- 
gefchriebene Rechtsherkommen, als die aufgezeichneten Volksrechte nach den Bebürfnifien ber Zeit 
erweitert, mannichfaltiger gemadjt und zum Gebrauche bei der Rechtöpflege beſtimmter Gegenben, 
Städte und Vollsklaſſen eingerichtet wurden. So erlangten die „Weisthümer”, urkundliche, 
von Gemeinden, Genofienihaften oder Schöffencollegien ausgehende ober veranlakte Auertenni- 
niffe und Erklärungen über beftimmte Rechtöfälle, zunächſt nur für ben Ort ihres Urfprungs 
Geltung; blos die Rechtsſprüche des Reichshofes behaupteten ein größeres Anſehen. So wurden 
in einzelnen Lanbichaften, beſonders ſolchen, welche wie Baiern, Oefterreih, Schwaben, Sadfen 
geſchloſſene Stammeinheiten bilbeten, Rechtsbeſtimmungen vereinbart, die für alle Angehörigen 
ber Landſchaft ober des Stammes als gemeingültiges Landrecht dienen follten. So eutwidelten 
fih bei der zumehmenden Bedeutung der Städte die Stabt- oder Weichbildrechte, teile 
auf Grund alt überlieferter Ordnungen ober kaiſerlicher und Ianbesherrlicher Privilegien ober 
Handfeften, theils auf Grund ſelbſt gefchaffener ftatuntarifcher Auffiellungen, „Küren“ oder 
„Willtüren” genannt, welde Gemeinden und politifche Genofienfchaften unter Bermittelung 
des Raths oder der Stabtichöffen fich ſelbſt ſetzten. So entftanben Rechtsverzeichnungen für 
Lehns⸗ und Dienfiverbältnifie, für Hofgemeinden und Martgenofienicaften. Selbſt das bedentendfte 
Rechtsbuch der Zeit, „ber Sahfenfpiegel”, das Werl bes Eile von Repgove, eines redht- 
bimdigen Mannes, der innerhalb ber Jahre 1209 bis 1233 als Schöffe zu Wettin an ber Saale, 
zuletzt als Schöffe zu Salple au ber Elbe nahe bei Magbeburg erwähnt wirb und einem ritter- 
bürtigen Geichlechte angehörte, das fich nach einem zwifchen Deffau und Köthen gelegenen Dorfe 
Reppihau naunte, hatte zunächſt nur einen particulariftifchen Zweck, wenn es ſchon allmählich 
feiner Gebiegenheit wegen in ganz Norddeutſchland, von Holland bis Lioland, Eingang fanb mb 
in Thüringen, Sadfen, Preußen, den Hanfeftäbten u. a. D. als Reichs⸗ ober Kaiſerrecht galt. 
Der „Sachſenſpiegel“, fo genannt, „weil in ihm die Sachſen ihr rechtlich georbuetes Leben wie um 
teeuen Bilde eines Spiegels wieder erkennen follten”, war eine Aufzeihnung theils gemeiner 
dentſcher, theils ſächſiſcher Rechtsgewohnheiten und reichögefeglicher Beflimmungen und wurde 
zuerſt lateiniſch niedergeſchrieben, daun auf Veranlaffung bes Grafen Hoier von Fallenſtein, mit 
dem Eile in nahen Beziehungen geſtanden zu haben ſcheint, ins Deutſche (oberfähfliche Prumbart) 
übertragen, um bei ben ſächſiſchen Gerichten in Anwendung zu kommen. Erſt bie beiden ober» 

beutfchen Rechtsbücher, ber auf Grund des Sachſenſpiegels zur Zeit bes Interregnums angefertigte 
„Dentfhenfpiegel” umb ber wohl unter Rubolf von Habsburg von einen Sübdentichen mit 
Benutzung des erwähnten Werkes des Landsmannes zufammengeftelle „Schwabenfpiegel”, 
machten den Berfuch, aus dem ımzulänglichen Material ein allgemeines dentſches Reichs ober 
Kaiſerrecht zu fchaffen, nachdem unter ber Regierung des erften und zweiten Sriebrich das in Italien 
ausgebilbete „Köomiſche Recht” auch in Deutſchland Eingang gefunden und auf die Rechtsau⸗ 
ſchauungen einzuwirken begormen hatte. Auch bei ben Stabt- ober Weichbilbreit erlangten einige 
Geſetzbücher ein hervorragendes Anfehen, fo daß fie auf anbere Städte übertragen wurben. 8 
bildeten ſich fomit gewiffe Gruppen ober Familien ſolcher Stabtrechte, wobei wieber wie bei bew 
Spiegeln eine Trennung nad Norb und Süb heroortritt. Im dem norddentſchen Stadtrechte 
geben fih brei Gruppen kund: bie halliſchmagdeburgiſche, bie, auf ben Sachſenfpiegel 
gegründet, in Sachſen, Böhmen, Schleſien und Polen verbreitet war; das 1übiſche Recht, 
das fich im Lübed unter den Einflüfien eines großartigen Verkehrs und einer frühzeitig bemerk- 
baren wifjenfchaftlichen juriſtiſchen Bildung mit vieler Selbftänbigkeit entwidelte und ſich weithin 
über bie Oftfeelänber verbreitete; enblich das frieſiſche Stadtrecht, das durch bie Automomie 
der Räbtifchen Gemeinden ſich ganz felbftändig und eigenthümlich außbildete. Unter ben ſũddentſchen 
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Stabtrechten laſſen fi vier Gruppen unterfcheiden: eine rheiniſche, bie fi an bas Kölner 
Recht anlehnt; eine ſchwäbiſche, die den Schwabenfpiegel zur Grundlage hat; eine bairifch- 
Bfterreichifche, die fih anf das fürftliche Landrecht ſtützt, und eine Fränkische von mehr eigen- 
tbämlicher und felbfländiger Entwidelung. 

In Gallien und Stalien if das römifche Recht nie ans bem Leben verſchwunden. Die ger⸗ 
manifchen Eroberer buldigten dem Grumbfake bes perſoͤnlichen Rechtes, fo daß ben einzelnen 
Laudichaften und Gemeinden, Vollsklaſſen und Genoſſenſchaften bie Wahl bed Rechtes, nad} wel- 
dem fie leben wollten, frei gegeben war. Doch haben wir früher geſehen, daß zur Zeit Friedrich 
Barbarsfia’s das römifche Recht namentlich in ber Sufammenftellung durch Iuftinian mehr im 
Aufnahme kam und auf der Rechtsſchule zu Bologna, welche durch Irnerins und feine Nach⸗ 
folger lebhaft aufblähte und bald in Babna und anderen Stäbten Italiens und Franukreichs nach⸗ 
gebildet warb, Gegenftand eifriger Studien wurde. Durch bie mittelalterlichen Nechtölehrer, 
Bloffatoren genannt, wurde dann das römifche und juftiniantfche Recht allmählich über bie 
meiften Länder Europa’s verbreitet, theils als wirkliches Subſidiarrecht, theils als gefchriebene * 
Berunuft, woraus man Recht ſchöpft, theils wenigſtens als Gegenſtand bes Unterrichts, zur Vor⸗ 
bereitung auf das Studium der Landesrechte. Aber wie in der Theologie über den Kirchenvätern 
uud den ſcholaſtiſchen Auslegern die Heil. Schrift ſelbſt zurücktrat und Das „Sentenzenbuch“ bes 
Petrus Lombardus (8. 399) Jahrhunderte lang als Lehr⸗ und Glaubensnorm galt; fo wurden R 
auch bie Rechtsquellen durch die Schriften ber Gloſſatoren verbuntelt unb verbrängt und bie Com⸗ 2 
pilation des Accurfins von Bologna, vorzugsweife bie „Gloſſa“ genannt, erlangte ein gefeh- 
geberifche® Anjehen. Die beiden Wiffenfchaften tHeilten alle äußeren und formalen Erſcheinungen. h 
„Der leere Formalismus, der haarſpaltende Scharffinn, die Kunft der unendlichen Diftinctionen, N 
Limitationen und Ampliationen, beren Beſttz dem damaligen Gelehrten exft das Meiſterrecht gab: f 
alle dieſe Fertigkeiten bilbeten auch in der Jurisprudenz bie herrſchende Birtuofität.” Man ſtritt 
sicht um das Verſtändniß der Duellen, fondern über bie verfchtebenen Meinungen über bie 
Dnellen. Erſt mit Bartolns und feinem Schller Balbus trat zu Anfang bes vierzehnten 
Sahrhunderts einefrifchere Eregefe der Ouellen und damit eine neue Epoche, in ber römiſchen Rechts- 
wifjenfchaft ein. Auch nach Dentichland und in das nörblicie Europa drang das rönrifche Mecht, 
werngleich hier nicht wie in ben ehemals zum Römerreich gehörenden Ländern alte Erinnerungen 
umd zahlreiche Ueberrefte von Geſetzen und Einrichtungen Empfänglichlelt dafür erzeugten. Seit 
bem zwölften Jahrhundert zogen beutfche Gelehrte über bie Alpen, um auf ben italtenifchen Hoch⸗ 
ſchulen bie fremden Rechte zu Iernen, und kehrten, mit ber Würde alademiſcher Grabe gefchmädt 
and mit dem Nimbus transalpiner Gelehrſamleit umgeben, in ihr Vaterland heim, um bier bie 
wohlgewonnenen Schäte bes Wiſſens zu verwerthen.” Der Grundſatz, daß ber Klerus unter 
zömifchenm Recht fiche, wirkte in allen chriftlichen Länbern für befien Verbreitung, und in Deutſch⸗ 
laub war bemfelben auch der Umftand förberlich, baf Italien noch zum bentichen Reich gehörte 
und biefes nur als eine Fortſetzung bes römifchen angefehen warb. Es Inüpfte fich daran bie 
son ben Kaiſern genährte Borfiellung, daß das jnftinianifche Recht ein mit ber Kaiferwlirde in 
Berbinbung fiehenbes Reichörecht fei, welches für alle Reichsglieder Gültigleit habe. „So erzeugte 
Ach im Bewußtiein ber Nation das erfie Fundament für bie Geltung des fremden Rechts: das 
Wiſſen von feinem Dafein, die Ahnung von feinem Werthe und ber Glaube an feine Gültigkeit 
für das ganze Reid.” Das Beblirfuiß eines ausgebilbeten Hechtes, als bei der zunehmenden 
Eultur die einheimiſchen Geſetze und Rechtsbeſtimmungen nicht mehr genügten, Leiflete der Ber- 
Breitung defielben alleuthalben Borfchnb. Ließen boch die hohenſtauſiſchen Kaifer ihre wichtigften 

’ zur größeren Verbreitung in das Corpus juris aufuehmen. Boͤllig feftgeftelit 
warb jedoch bie Anwendung bes römifchen Rechtes im dentſchen Reich erſt dadurch, baf bie Reiche- 
geſetze feit bem Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts bafielbe als geltendes gemeines Recht voraus- 
fetsten. Seitdem galt das Yuftinianifche Geſetzbuch unbeſtritten als Subfibiarredit im deutfchen 
Reich und in den meiften Ländern, bie ehemals Beſtandtheile befielben waren, wie bie Schweiz, 
bie Niederlande u. a. — In Dänemark, Schweben, Rußland, Polen und Ungarn erlangte das 
romiſche Recht nur als Gegenftaub des vorbereitenden Unterrichts Geltung. 

Die alten Bollögerichte, bie zur Zeit Karls d. Gr. unter ber Leitung ber Grafen im ganzen in 1 
Frankenreiche beftanden, Tamen im Laufe ber Jahre außer Uebung: au bie Stelle ber Rechtsfinber | 
ans ben Freien des gefammten Volles, die an ben herlönnnlichen Gerichte» ober Malfätten Ent- 
ſcheidungen trafen, traten Schöffen und Richter, bie vom König ober von fürftlichen Reichsbeamten | 

cher, Geſchichte. L 62 — | 
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ernannt, bald einen befonberen Stand bildeten. Mit der Auflöfung ber alten Gauverfaffung unb 
der Ausbildung ber Territorialhoheit wurden bie alten Löniglichen Gerichtsßäfe mehr und mehr 
durch die fürſtlichen Hofgerichte verdrängt und die fchöffenbaren Geſchlechter, in denen die Stickter- 
würbe nicht felten erbli ward, nahmen bald den Charalter einer geichlofienen Genofienfchaft as; 
doch bauerten im Ganzen die herkonnulichen Gerichtsformen mit Mänblichleit, Defientlichleit usb 
perfänlichen Erfcheinen der Parteien, mit Eid und Eibeshelfern, mit Urkundenbeweis unb Zeugs 
verhör bei den Dingftühlen in alter Weife fort. Nur in Weflfalen erhielt fi neben ben berw- 
ſchaftlichen Gerichten noch ein Städ ber alten Bolls- und Grafengerichte in ben „Wreiftählen”, 
wo ein Ding ober Freigraf mit den zum Freiftubl gehörenden Schöffen über die demfelben zmter 
worfenen Freien und deren Freihöfe unter Königebaun Recht ſprach. In dem abgefchloffenes 
Weftfalen, wo Anhänglichkeit an bie üderlieferten Rechtöorbuungen und an die alte Freiheit zum 
Bollscharalter gehören, bebanpteten ſich alſo die alten Bollsgerichte in unmittelbarer Limterorb 
sung unter den Kaifer. Im breizehnten Jahrhundert, als mit dem Verfall ver höchſten Gewalten 
in Staat und Kirche Überall in ben unteren Schichten ber Nation nenes Leben fich regte, erhieltes 
aud bie weſtfäliſchen Vollsgerichte neuen Auffhwung und neue Lebenskraft. Die Sage Inäyfe 
diefe Veränderung an ben burch feine firenge Gerechtigleitspflege befannten Erzbifchof Engelbert 
von Köln, der, ſeitdem das Herzogthum in Engern und Weflfalen im I. 1180 an ben Erzſtull 
gekommen, zu ben alten Sreigerichten in nähere Beziehung getreten war. Bon ber Zeit an fireiiten 
bie Gerichte ber heil. Fehme den Gharalter blos territorialer Gerichtshöfe ab und dehnten als 
allgemeine Landes- und Reichögerichte, bei denen der Erzbiſchof von Köln unb Herzog von ic _ 
falen bie Würde eines Oberſtuhlherrn und laiferlichen Stellvertreters inne hatte, ibre Gerichts· 
barkeit über die Grenzen Weſtfalens aus; zugleich wenbeten fie ſich ausſchließlich ber Pflege bei 
peinlichen Rechis zu und nahmen, begüuftigt durch bie allgemeine Rechtsunficherheit in ber „Inifer 
Iofen fchrediichen Zeit”, die Beſtrafung einer beftimmten Elafie von Verbrechen „gegen Sott, Ehre 

uud Recht” als beſonderes Borrecht, als „Fehmwroge“ für fi in Aufprud. Und um ihren 
vichterlichen Urtheilen Nachdruck zu verleihen und die Vollſtreckung zu ermöglichen, umgaben fe 
fi mit den Schredtmitteln eines geheimen Juſtizverfahrens. Neben den öffentlichen Situngen, 

wo jeder freie Mann Zutritt hatte, wurden andere eingerichtet, woran nur Sreifchöffen umter bem 

Borfig des Freigrafen Theil nehmen konnten. In diefen „Stiligerichten” wurbe bie Aullage 

unterfucht, und bei erwiejener Schuld im Geheimen bie Acht über ben Frevler ausgeſprochen. 

Eine vorhergehende „Labung” vor die Fehme wurde erſt in ber Folge allgemein gebrauchlich 

Bar die Acht erfannt, fo lag jedem Schöffen die Pflicht ob, den Spruch des heimlichen Gerichts 

an dem Berurtheilten, wo ex nur immer befien mächtig werben fonnte, zu vollfivedien. Seimkid, 

wie bie Berurtheilung, erfolgte auch bie Bollftredung des Urtheils. Zu bem Zweck werben, je 

mehr das Fehmſchoffenthum aud außerhalb Weſtfalens ſich über ganz Dentſchland verbreitete, 

eine Vermehrung ber Mitwirkenden und eine firengere Ordnung unb Slieberung des Ganges 
eintrat und fomit eine gegemjeitige Unterſtützung und Hanbreihung zur Nothwendigkeit wark, ! 
geheime Erkennungkzeichen eingeführt, die bei der Aufnahıne als Freifchöffe unter ver Verpflichtung 
zur unverbrüchlichften Verſchwiegenheit mitgetheilt wurben. Diefes Verfahren war vom Nee 
als durchaus geſetzlich anerlannt, unb davon wurden bie Schöffen bie „Wifienben‘‘, im Gegenfeg 
zu ben „Unwiſſenden“ ober „Richtwifienden” genannt. Der Act ber Anfnahne war fehr feierfih, 
und konnte nur an einem Stuhle in Weftfalen in der beiligen Acht geſchehen. Kuieenb, mit 
entblößten Haupte legte dev Aufzunehmende den Schöffeneib ab, „ba er bie Fehme heimlich halien 
und hüten wolle vor Sonne und Mond, vor Waſſer und Fener, vor aller Ereatur, vor Baker 
und Mutter, vor Schwefter und Bruber, vor Daun und Weib, vor Weib und Kind, vor Gamb 
and Wind, außer vor dem, ber ein Freiſchöffe fei, daß er Alles, was vor bie Fehme gehöre, use 
diefen oder einen andern Freiſtuhl bringen, und bie nicht laſſen wolle um Lieb noch Leib, weber 
um Silber noch um Golb, noch um irgend eines Dinges willen, das Gott gefchaffen habe“. ade 
bem ex biefe vorgefhriebene Eibesformel gefprochen, theilte ihm ber Freigraf bie heimliche Lofung 
mit, die rätbfelhaften vier Worte: „Strid, Stein, Gras, Grein,“ nebſt beigefügter Erflärung. ff 
Berrath des Geheimnifies fand Tobeöfirafe. Fähig zum Freiſchöffen war jeder erprobte tree 
verfländige Dann vom freien Laudmaunn bis zum Kaifer. Sobald ber Aufgenonnnene uzit ben 
Privilegien und Gebräuden des Gerichts belannt gemacht war, galt er als „echter, rechter Schäffe 
der heiligen Acht“; ex hatte Zutritt zu allen heimlichen Gerichten ber rothen Erde und fand gleich⸗ 
ſam unter dem Schuß der Fehme. „Er lonute jeberzeit als Kläger auftreten, durch feinen Gib 
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war er verpflichtet, jebes „fehmmrogige” Verbrechen, welches zu feiner Kenntniß kam, vor Gericht 
offen zu deden; bei erhobener Klage war er berufen, mit feinen Genoſſen das Amt bes Richters 
wahrzunehmen, auch bei ber Bollfiredung ber Strafe durfte er feinen Dienft nicht verfagen.” Das 
heimliche Fehmgericht, das nur auf weſtfäliſcher Erbe „gehegt“ werben burfte und an ben alten 
allbelaunten Mafflätten unter einer Eiche ober einer Linde, an einem Hagedorn ober Hollunder, 
nie in unterirbifchen Räumen feine Sitzungen hielt, war ein furchtbares Mittel, bem gewaltſamen 
Eingriff in die Rechtsorbnnungen zu wehren, ein Mittel, das feine Entſchuldigung nur in ber furcht⸗ 
Baren Zeit findet. Der Erfolg rechtfertigte bie Einrichtung. „Der Name ber heimlichen Gerichte 
Weffalens Hang bald in allen Dialekten ber beutichen Zunge wieber. VBerfolgte und Bedrückte 
ans fernen Gegenden wanbten fih an fie um Schutz und fuchten bei ihnen das Recht, welches 
ihnen von ben Ianbesherrlichen Gerichten verfagt worben. Schon vor Ausgang bes vierzehnten 
Jahrhunderts fehen wir ihr Anfehen and nad Sübdeutſchland vorbringen. Balb gingen 
Labungen bes heimlichen Berichts durch alle beutfchen Lande. Die Kaifer, welche in ihnen 
noch einen Reft ber mehr und mehr hinſchwindenden Kaifergeivalt erblidten, nahmen fie in Schu 
und erlannten fie wieberholt als Taiferliche Gerichte an. Mochten auch Fürften ihnen hemmend 
entgegen treten, Städte fi wider fie verblinden, unaufbaltfam dehnten fie feitbem ihre Macht 
und Wirkfandeit nad) allen Geiten aus.” 


2. Grüubung der Habsburger Macht. 


8. 449. Rudolf von Habsburg und Ottolar von Böhmen. 
Eine wichtige Folge des Sinkens der Taiferlichen Gewalt während des Zwiſchen⸗ 
reih8 war die Ausbildung der Fürſtenmacht, indem bie geiftlichen und 
weltlichen Fürften nicht nur viel Reichsgut an fich brachten, ſondern auch eine 
Menge landesherrlicher Rechte und Einkünfte, die früher bei Kaiſer und Reich“ 
seftanden, fich aneigneten (vgl. 8. 389). WIE daher nah Richards Top 
eine neue Königswahl ftattfand, fuchten die Großen, von benen bamals bie 
Wahl (Kur) vorzugsweife ausging und bie daher in ber Folge Kurfürften 
genannt wurden, die Erhebung eines an Land und Leuten mächtigen Fürften 
zu bintertreiben, um nicht das Errungene wieber einzubüßen. Da gelang es 
dem Erzbiſchoff Werner von Mainz, die Wahl auf den ihm befreundeten 
Grafen Rudolf von Habsburg zu lenken, deſſen mäßige, zerſtreut liegende Stamm- 
güter im Elſaß und in ver Schweiz den Wahlfürften keine Furcht einflößten, 
während boch feine erprobte Tapferkeit, Kraft und Mlugheit Bürge war, Daß er der 
berrichenden Geſetzloſigkeit ſteuern und die drohende Uebermacht des gewaltthäti- 
gen Königs Ottolar von Böhmen brechen würbe, der mit biefem Lande außer 
Mähren noh Defterreih, Steyermark, Kärntben und rain 
theils Durch Verträge und Erbichaft, theils durch fein gutes Schwert vereinigt 
Batte und nach ber Kaiſerkrone ſtrebte (8. 389), wie fehr er auch als Beherr⸗ 
feher eines ſlaviſchen Reiches deutſchem Wejen und beuticher Art feindlich ent- 
gegenftand. Auch der Burggraf von Nürnberg, Friedrich von Hohen» 
zollern, wirkte für Rudolf, indem er den Pfalzgrafen Enpwig ben 
Strengen und andere Fürften durch die Ausficht auf Ehen mit ben zahl⸗ 
reichen Töchtern des künftigen Königs für benfelben gewann. Was aber be 
fonders Rudolfs Wahl förderte, war feine befannte Frömmigkeit und bie Zu- 
neigung, die er ftetS der Kirche und dem Klerus eriwieien. Dur Sicherung 
der Alpenpäffe hatte er ven Verkehr der Geiſtlichen mit Rom erleichtert und 
gegen Priefter und Mönche, beſonders die „Minderbrüder“ (8. 398), war er 
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ftetS freigebig gewefen. Jener Bruder Heinrich, „ber Knoderer“ genannt, ber | 
dem Kaifer als Beichtvater und als „feine rechte Hand“ zu allen Zeiten mit 
Rath umd That beiftend und auf feine Verwendung in der Folge zum Biſchof 
von Bafel und zum Erzbiichof von Mainz erhoben warb, war ein Minoriten⸗ 
2. mönd. As Rudolf dem Papfte auf einer Bufammenkunft in &aufanne Die 
von ben früheren Kaiſern beftrittenen Gebiete und echte, dem beutichen Fürſten 
den Fortbeſtand ihrer errungenen Vortheile zugefichert hatte, wurde die Wahl 
allgemein anerlannt und Alfons von Gaftilien zur Entfagung gebracht. 
Surfürften. Waren ſchon früher einige Kürften als borzugeweifemaplbereäitigt anerlannt wor- 
den, fo begannen fienum, fich zu einem feftgefchloffenen Kurfürftencollegium zu einigen, welches zu den 
Reihsbeichläflen des Königs feine Zuſtimmung durch die Willebriefe gab und dadurch dem Königthum 
eine Schrante fette. Diefen auserwählten Fürſten ftand bisher nach beutfchen Rechtsbegriffen nur eine 
Borwahl, allen übrigen Reichsfürften aber eine zuftimmenbe und ergänzende Wahl zu; biefeß Zu- 
ſtimmungsrecht wurde nun bei Seite gefchoben und das ausſchließliche Wahlrecht auf fieben Kurfürften 
beſchränkt (bie brei rheiniſchen Erzbifchöfe von Mainz, Köln, Trier, ferner Pfalz, Sachſen, Branbenburg, 
Böhmen). Sie follte das geiftliche Uebergewicht, das bißher bei ber Aßnigswahl gewaltet, zurüdbränges 
und dem Laienfürftentbum größeren Einfluß verfchaffen. Diefe Reform ber Reichsverfafiung, wongch 
das Kurfürftencollegium bie Wahl zu vollziehen hatte und auf ben Bang ber Regierung ſelbſt Einfiuf 
übte, bet ich in den Verhandlungen, die der Königswahl des Jahres 1257 vorangingen 
ftteg Rudolf von Habsburg, der damals in der Mitte der fünfziger 


Safe ı and ben beutichen Thron, und Orbnung und Friede fchien enblid 
wieder tm beutfchen Lande einzufehren. Nur Ottokar, der mächtigfte Fürft 
im öftlichen Deutichland, der mit Glüd und Tapferkeit gegen vie heidniſchen 
Preußen und die friegerifchen Ungarn geftritten und Teinen Oberherrn aner- 
fennen wollte, legte Verwahrung ein gegen bie Wahl „eines Mannes obne 
Ruhm, ohne Macht und niebergebrüdt von Armuth“; er verweigerte die Hul- 
bigung und erfchien nicht auf dem angefünbigten Reichstag. Da ſprach Rudolf 
zu Augsburg die Reichsacht Über den ungehorfamen König aus und erklärte 
Delterreih und alle Länder ſüdwärts der Donau für heimgefallene Reichslehen; 
und als Ottokar im Widerftand bebarrte, rüdte ber Habsburger, unterftügt 
bon mehreren Fürften, vor Allen dem getreuen Pfalzgrafen Ludwig und einigen 
Neineren Herren aus Sübbeutichland, und im Vertrauen auf die Hülfe der abs 
trännigen Vaſallen des gewaltthätigen Mannes, mit Heeresmacht in Defter- 
reich ein und nöthigte ven geächteten und gebannten König zur Wbtretung 
187. aller Länder bis auf Böhmen md Mähren, für die er im Lager zu Wien 
Inieend die Belehnung nachfuchte. Kaum Hatte aber Rudolf das Reichsheer ent- 
laſſen, als Ottokar, im ſchmerzlichen Gefühl gebeugten Stolzes und gereizt durch 
die Vorwürfe feiner berrichfüchtigen Gemahlin Kunigunde von Ungarn, mit über 
legenen Streitkräften ven Krieg erneuerte. Allein Rudolf erfocht, hauptſächlich 
unter dem Beiſtande feiner Schweizer und Elfäffer, ben glorreichen Eieg 
ER auf dem Mardfelde, wo Ottofar nach tapferem Kampfe, als er, die Todes 
wunde in ber Bruft, ven Helm abnahm, ums Luft zu fchöpfen, von einen öfter 
reihiichen Kriegsmann aus Rache erfchlagen und damit Boͤhmens Vebermadt 
für immer gebrochen wurde. Ottolar war ein Herricher von gewaltiger Perſön⸗ 
Vicheit, der nicht nur den Trotz feines wilden Adels mit ſtarker Hand bändigte, 
jondern auch für Verbefferung der Nechtöpflege, für Hebung des Bürger- umb 
Bauernitandes, für Beförderung bes Handels, der Kunſt, Wiſſenſchaft umb 
Gewerbſamkeit thätig wirkte und an Glanz und prachtvoller Hofhaltung alle 


ı 
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Bürften feiner Zeit überftraplte. Mit Bewilligung ber beutfch 
ber Raifer nunmehr Defterreich, Steyermart und Krai 
Söhnen und wurde dadurch ber Gründer der habsburgif 
fhen Hausmadt; Kärnthen erhielt fein treuer Bunbı 
Hard von Tirol, und Böhmen verblieb dem (nachmals ı 
Rudolfs vermäßlten) Sohn Dttolars, Wenceslaus. — 

Einmiſchung in Itallens Angelegenheiten mie und bie Herrſcha 
nicht ftörte, fo konnte er feine Kräfte umgetheilt den beutichen | 
Eine Gefahr für Rudolfs Herrſchaft war bie Erhebung des „f 
eines Mannes von dunller Herkunft, Dietrich Holzſchuh, der 
bem wunderfüctigen unb leichtgläubigen Vollke Tängft erwartete 
ausgab, und, von Erzbiſchof Siegfried von Köln, dem Win 
abfichtlich geſchont, am Rhein, mamentlih in Neuß, Wer 
Städten großen Anhang fand, bis er als Zauberer und Ketz 
tod erleiden mußte. — Durch eine Reihe von Feldzügen und Kä 
in Schwaben gegen den troßigen, raubſüchtigen Eberharb 

berg, und in Burgundien, wo eine Menge unabhängiger 
gebilvet, gelang es dem König, viele dem Reiche entfrembe 
Rechte und Gefälle wieder zu erwerben. Aber in Burgund 
waren bie Waffen Rubolfs nicht vermögenb, den Immer mef 
frangoſiſchen Einfluß zurückzuweiſen. 

8. 450. Ein beſonderes Verdienſt erwarb ſich König 9 
Sicherung des Landfriedens und die Herſtellung ver geſe 
die in den ſturmvollen Tagen des Zwiſchenreichs harte Stöße u 
Titten hatte. Er z0g im ganzen Reiche umher, hielt ftrenges Gerid 
luſtigen Raubabel und nahm fi) der gebrüdten und in ihren Gered 
Städte an. Keß er doch allein in Thüringen neunumbzwanzig 
richten und ſechsundſechszig Burgen zerftören; und in Franken u 
Tagen in einem einzigen Jahre über fiebenzig Schlöffer feiner ftrafer 
das Streben bes greifen Königs, feinem Gefchlechte Die Nachfolge ı 
Throne zu ſichern, fand ben ſtärkſten Wiberftand, und als bie beiber 
die Nachfolge zugedacht, Hartmann und Rubolf, in der Blüthe t 
(erfterer in den Wellen des Nheines, Dec. 1281; letzterer an ein: 
1290), erlitten die Hoffnungen des Vaters einen töbtlichen Stoß. , 
wo er zum letzten Male unter ven alten Genoſſen weilte, befiel 
heit; doch begab er fih heiter und ſcheinbar geſund nad; Spel 
ber Tod feinem vielbewegten Leben ein Ende. „Sein Name wı 
Tode, und fein Andenken warb populär, wie feine Regierung 
Er hatte jelbft den Ort beftimmt, wo man ihm beifegen folfi 
Vbiliph von Hobenftaufen. Die Sage bes Volles Ließ ihn gle 
ſchen Helven jenen oft befungenen Grabritt nach Speier thur 
feiner laiſerlichen Ahnen“. Seine Einfachheit, Tugend und Ne 
wannen ihm nicht weniger Anerkennung und Verehrung, ali 
feine richterliche Unparteilichleit und feine Kriegsthaten. Nur bie 
geöße ber Goßenftaufen wohnte micht in ihm. Gin nüdterner 
Mann ohne iveale Beftrebungen, befaß Rudolf feinen Sinn un 
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rung für die alte Herrlichkeit des beutichen Reiche. — Unter Rudolf von Habe 
burg geriethen ber Herzog von Brabant, ein gepriejmer Zurniechelb mb | 
Miinnefänger, und der Graf von Geldern über ven Befik des Herzogthumg | 
Limburg in Streit. Beide fuchten fi durch Bünbniffe zu ftärlen; auf | 
Seiten des erftern ſtand die Kölner Bürgerichaft, auf Seiten des letztern ver harte | 
und habgierige Erzbiſchof Siegfrieb von Köln nebft den Grafen von Lügelbirrg, Cleve 
1288 4.9. In der viel befchriebenen und befungenen Schlacht bei Woringen, we 
über taufend Ritter fielen und eben fa viele in Befangenfchaft geriethen, darnnter 
ber Erzbiichof, blieb der Herzog von Brabant Sieger. Unter ven Gefallenen war 
mit feinen drei Brüdern der tapfere Graf von Lütelburg, der Vater Kaiſer Heim 
richs VII Die ftreitbare Kölner Bürgerſchaft Ing wegen dieſes Kanıpfes gegen 
ihren unmürbigen Oberhirten über fieben Jahre unter dem Fluch der Kirche 


Pemumn Die Markgrafen von Baden. — Des Zähringere Hermann bes Heiligen ($. 399) 
Fri gleihnamiger Sohn Hermann IL erbte von feiner Mutter das Eberfleinfhe Schloß Baden 
nn ı. mit den Hütten und Höfen, bie anf ben Trümmern der römiſchen Stabt Aurelia erflauben | 
gm waren, und von feinem Bater bie Herrſchaft Oochbe rg im Breißgau und das Dorf Badnang 
am I. au ber Murr. Geine beiden Nachfolger Sermann II. unb Hermann IV. waren ritterluie | 
* a0. Männer, bie im Gefolge ber erſten hohenſtauſtſchen Kaifer Konrad und Friebrich Bar- | 
—X baroffa im Morgenlande wie in Italien große Kriegsthaten vollbrachten und zum Lohn bie 
veroneſiſche Markgrafenwürde, bie ihr Großvater befefien, zuräderhtelten. Jener made | 
mit Konrab III. ben unglädlichen zweiten Kreuzzug mit, biefer begleitete Friedrich Barbareie | 
de Auf dem britten, kehrte aber eben fo wenig wie fein Gebieter zuräd. Er ſtarb im fernen Antiodien, 
am I ehe er Ierufalem erreicht hatte. Sein Sohn, Hermann V. ber Streitbare, bewahrte den 
" Hohenftaufen Friedrich II. die angeftammte Treue, obſchon er ſich dadurch große Feindſchaft mb 
mande Fehde von Seiten ber Geguer dieſes glorreichen Heldengeichlecht® zuzog. Unter feiner 
langen, thätigen Regierung gewaun bie Marlgrafihaft an Untfang durch die Erwerbung ber | 
Städte Durlach, Eitlingen, Sinsheim und Eppingen. Seine Gemahlin gräubeie bat 
Nomnenklofter Lichte nthal bei Baden, wo beide Gatten begraben liegen. Bon feinen beiben 
—— Söhnen erlangte ber älteſte, Hermann VI., durch feine Vermählung mit der Erbtochter von | 
DODeſterreich biefes Herzogthum und wurbe ber Vater jenes unglücklichen Friedrich von | 
DMartgraft Baden (auch „Friedrich von Defterreich” genannt), der mit Konrabin von Schwaben auf bem | 

rl Scaffote zu Neapel biutete ($. 412); der jlingere Rudolf erbte die Stammgüter au ber ung 

und pflanzte das Gefchlecht fort. Während bes großen Zwiſche ur eich s riß Rubolf gleich vielen 

andern Fürften mehrere Reichslchen und Rechte an fih. Als nun Rudolf von Habehurg ma 

feiner Erhebung biefe wieder zurückverlangte, trat der Markgraf dem Bunbe bei, ben ber Geaf 

von Würtemberg mit ben mädtigften Herren von Schwaben unb Helvetien gefchloffen, mm bem 

König zu widerſtehen unb das Ermworbene zu behaupten. Aber des Habsburgers gutes Schwert 

und rafche Entichloffenheit brachte die Feinde bald zu Paaren. Er rüdte in Schwaben ein, e⸗ 

oberte unter andern die Stäbte Baben, Durlach, Müblburg und Öreingen und ſchreckte ſeine 

Gegner fo, daß ber Bund fich fehnell auflöfte und Markgraf Aubolf nebſt ben Übrigen GTichern 

ſich beeilte, mit dem König Friedensverträge zu fchließen und ihm Gehorfam zu geloben. Diecer, 

dem damals noch der fchwere Kampf mit Ott okar bevorſtand, kam den Rarigen mohlmolieub 

entgegen. Er gab dem Markgrafen bie eroberten Burgen und Stäbte zurüd, und ba biefer forten 

zu Habsburg hielt, fo begünſtigte ihn der König bei jeber Gelegenheit, daher es jenem glädte, 
durch eine Reihe Heiner Fehden feine zerfireuten Befigungen zu einem zufammenbängenden Gau - 

zu vereinigen; dadurch wurde Rubolf ber eigentliche Begründer der Martgraffgaft Baden, 

welche die fruchtbaren Fluren an der Murg und Pfinz mit ben Städten Baben, Pforzheim, Dur» 

in lad, Ettlingen n. a. umfafte. Sein Racfolger Hermann VIL verband damit noch Gchlog um 

FW Serrichaft Eberftein. 

Die Grafen von Württemberg. Nah dem Untergang der Hohenſtaufen erhoben ſih 

almäplich die Grafen von Würtemberg zu ben angefehenften Lanbesherren in Schwaben, 

, Ulrid mit dem Daumen, ein Rachlomme Adalberts, der um das Jahr 1100 al exfiee. 
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Graf von Würtemberg und Beutelsbach genannt wirb, wußte durch Huge Benutzung ber ſchwie⸗ 
rigen Zeitverbältnifie fein Landesgebiet buch Erwerbung von NReichögütern zu vergrößern und 
von König Richard die Reichslehen des kinderlos verftorbenen Grafen von Urach, der fübfich 
von Nürtingen wohnte und befien Familiengüter Ulrich bereits käuflich am fich gebracht, zu er- 
werben. — Ulrichs zweiter Sohn, Graf Eberhard, brachte durch feine Streitſucht und feinen 
Widerſtand gegen Rubolf von Habsburg viel Unheil über fein Land. Rudolf belagerte ihn zwei 
Monate lang in feiner Hauptflabt Stuttgart, zerftörte fieben Burgen in beren Nähe unb 
zwang ihn zur Unterwerfung. Bon dem au hielt Eberbarb treu am Haufe Oeſterreich, weshalb 
er auch von Rubolfs Sohn Albrecht nach deſſen Sieg über Adolf von Naffau mit der Lande 
Bogtei Über die ſchwäbiſchen Stäbte und andern einträgfichen Vorrechten bedacht wurde. Da- 
durch fah fi) Eberhard in Stand gefetst, eine Anzahl wichtiger Befigungen käuflich an fich zu 
Bringen, unb wurde fomit der eigentliche Gründer von Würtemberg. &o erwarb er bie Serr- 
(haft Asberg, bie Hälfte der Grafſchaft Calw (1308), und große Theile ber Befigungen ber 
wit dem Herzogstitel gezierten Freiberren von Ted und der Grafen von Tübingen. Unter 
Deinrich VII. tam neues Unglüd über Würtemberg. Eberhard, wegen feiner fortwährenden Be⸗ 
ſehdung der ſchwãbiſchen Reichsſtädte mit der Acht belegt, wurde burch bie Berbindung bes Kaifers 
mit feinen zahlreichen Feinden fo in bie Enge getrieben, daß ex fich zu feinem Schwager Rubolf 
von Baden flüchten und Land und Lente ben Gegnern überlafien mußte. Der baldige Tob des 
Kaiſers machte es jedoch dem Grafen möglich, das Verlorene wieder zu gewinnen. Sein Sohn | 
Ulrich erweiterte das bäterliche Erbe durch Anlauf vieler Burgen, Stäbte und Herrſchaften. se 
Ulrich ritterlicher Sohn, der in Sage und Dichtung vielgepriefene Eberhard der Greiner reed 
(Zänter) oder Rauſchebart, ber bis zum I. 1366 mit feinem Bruder Ulrich gemeinfchaftrich 1894 
das wurtembergiſche Land regierte, ſetzte das Verfahren feines Vaters fort und gewann buch „,., 

feine Tapferfeit gegen bie Ritter- und Stäbteblinde Kriegsruhm und Länderbeftg ($. 465). Sein ber Main vr Hide 
Nachfolger war Eberhard der Milde, ber durch bie Bermählung feines Sohnes mit ber Erb- arte 
gräftn von Mömpelgard diefe fehöne, einft zum burgundiſchen Königreich gehörige Graffchaft 

an fein Haus bradte. Graf Eberhard im Bart, der Gtifter der Univerfität Täbingen im Ban 
(1477), erhielt von Kaifer Marimilian ben Herzogstitel. *7* 


8. 461. Adolf von Rafjau und Albrecht von Oeſter reich. Aha 
Theils Furcht vor der raſch emporftrebenven Macht der Habsburger, theils "126. 
Abneigung gegen Rudolf Karten, Habgierigen Sohn Albrecht beivog bie 
Fürſten, auf den Vorjchlag des gewandten Erzbifhofs von Mainz, Ger- 
hard von Eppenftein, den tapfern, ritterlichen Grafen Adolf von Naffan zu Wut 1202 
wählen. Aber glei dem Habsburger firebte auch Adolf, bisher ein „armer 
Nittersmann”, nach Erweiterung feines Heinen Gebiets auf dem linfen Ufer der 
Zahn, und bebiente fich daher der Hülfsgelver, die er von dem mit ihm wider 
Frankreich verbündeten König von England zur Aushebung deutſcher Truppen 
empfangen batte, um von bem Landgrafen Albrecht dem Unartigen 
Thüringen und Meißen zu laufen. Dieſer fchmähliche Handel verwickelte 
ihn in einen verheerenden Krieg mit defien Söhnen Friedrich „mit der ge- 
biffenen Wange” und Diezmann, bie der entartete Vater aus roll gegen 
ihre Mutter (8. 412) und gegen fie ſelbſt um ihr Erbe zu bringen ſuchte. 

Die bedrohten Fürften widerjtanden zwar, von ihren Ständen unterjtügt, den 
ritterlihen Raubichaaren, die der König ind Land führte; aber Thüringens 12. 
Sluren wurden Jahrelang verwäfte, Städte, Ortfchaften und KMlöfter zerftört, 
die Einwohner beraubt, gefchändet, getöbtet. Der laute Unwille über dieſes 
unredliche Verfahren und bie Unzufrievenheit des berrichjüchtigen Kurfürften 
Gerhard von Mainz, dem der neue, mit Kraft und Selbſtändigkeit handelnde 
Kaiſer weder den gebofiten Einfluß "ugeftand, noch die erwarteten Vortheile 
gewährte, waren feinem Gegner Albrecht zur Bildung einer ftarfen Partei 
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förderfih, an deren Spike die Kurfürften von Matnz, Böhmen, Sachſen usb 
Brandenburg ſtanden. Sie Inden Adolf vor einen eigenmächtig einberufenen 
Reichstag in Mainz, und als er nicht erfchten, ſprachen fie, geftligt auf eime 
Reihe von Klagen und Beichwerden über wiberrechtliches und ungeſetzliches Regi- 
ment, unchrenhafte Handlungen und üble Berathung, feine Abjegung aus und 
wählten Albrecht von Defterreih zum König Diefer zog alsbald mit großer 
Uebermacht am leichter Neiterei und Bogenſchutzen an den Rhein, fand aber im. 
Molf, auf deſſen Seite der Pfalzgraf Rudolf, der Herzog von Bayern, ber 
Landgraf von Heffen und vor Allen die reichen und mächtigen Städte am Rhein. 
ftanden, einen ebenbürtigen Gegner. Aufs Neue bebrohte ein verheerenber- 
Dürgerfrieg die fruchtbaren Gegenden des deutichen Stromes und der Bogefen, 
und der Ausgang fchien ſehr ungewiß, als Wolf von Naſſau, begierig eine 
Entſcheidung Herbeizuführen, fih im Vertrauen auf feine Nitter und Gehar⸗ 
nifchten mit feinem überlegenen Gegner in einen voreiligen Kampf einließ, ohne 
das Fußvolf aus den Städten abzuwarten, und dadurch in ber Schlacht Bei 
Gollheim am Donnersberg feine Niederlage herbeiführte. Adolf, im tapfern 
Kanıpfe durch feines Gegners Lanze vom Pferde geſtürzt, fand im Getimmmel 
feinen Tod von unbekannter Hand. Seine Leiche ruht im Dom zu Speker. 


Die Grafen von Nafiau. Unter ben Dimaftengeihlechtern zwifchen Main, Lahn und 
Rhein nahmen bie Grafen von Laurenburg, zwei Stunden unterhalb Diek au ber Lak, im | 
elften Jahrhundert eine hervorragende Stelle ein. Als fich mit ber Zeit ihre Beſitzungen nad | 
dem Rhein zu ausbehnten, baute in ber erfien Hälfte bes zwolften Jahrhunderts ein Graflanren- 
burg die Burg Raffan, aber das Hocflift Mainz machte ihm und feinen nächften Nachfolgern 
das Eigenthumsrecht flreitig; erſt im 3. 1160 wurde unter Vermittelung bon Trier der Streit 
geſchlichtet, worauf bie Laurenburger fih „Brafen von Raffan’ nannten unb bei bem Er» 
ſtift Trier in Lehn traten. Walram, der umter Friedrich J. dem Kreuzzug beiwohnte, ver 
einigte um 1195 bie ſanmtlichen Länder feines Hauſes im Lahnthal bis nach Koblenz. Sein Sohn 
Heinrtd II., welcher mit Kaifer Friedrich II. in das heilige Land zog, erweiterte bie Beflungen | 
umb erbaute Dillenburg und Ginsberg. Er flarh 1250. Fünf Jahre nad feinem Tode theilten 
feine Söhne Walram IL. und Otto bie Grafſchaft Naffau. Otto wählte das Lanb anf bem 
rechten Lahnufer mit ben Städten Siegen, Beilftein, Herborn und den Schläffern Dil- | 
lenburg und Ginsherg; an Walram kam das Land auf dem linken Lahnufer mit Jdſtein, 
Wiesbaden und Weilburg Die Schlöfier Naffau und faurenburg waren gemein- 
ſchaftlich. Walrams Son war König Adolf von Naffau, ber bie dentſche Krone teng. 
Sein Sohn Gerlach L erbte bie väterliche Graffchaft im Süden ber Lahn. Bei feimem Tod 
1361 tbeilten feine Söhne Abolf II. und Johann das Heine Exbe, fo daß jener Id ſtein⸗ 
Wiesbaden, biefer Weilburg erlangte und auf ihre Nachlommen vererbten. Bis zu Aufang 
bes fichzehnten Jahrhunderts blieben bie beiden lieber der Walramfchen Linie getrennt; erſt alb 
1605 Idſtein⸗Wiesbaden erloſch, wurden die Länder auf ber Sübfeite der Lahn wieber vereinigt, 
fo daß die Linie Weilburg, bie mittlerweile durch Heirath die Grafſchaft Saarbräd mb 
andere Güter auf bem Tinten Rheinufer erworben, bie gefanmten Beflgungen bes Naffau⸗Wal⸗ 
ramſchen Kürftenhaufes beſaß. Wenn auch in ber Kolge noch neue Theilungen eintraten, fe 
kamen doch alle Befigungen immer wieber in Eine Hand, bis bie Linie Naffau-Ufingen unb 
Weilburg den fürfllichen und endlich ben herzoglichen Rang erlangte. — Die Dttomifge ' 
Linie trennte fich ebenfalls in mehrere welche aber bie Linievon DO ranien-Dilfen- 
burg überlebte und beerbte. Diefe Linie beſaß bie Statthbalterwürbe in beu Nieber- 
landen. 


8. 452. Albrecht von Oefterreih war ein thatlräftiger, entichloffener 
Mann; in feinem finftern, durch den Verluſt eines Auges entftellten Ange⸗ 
ſicht konnte man die ftarre Entſchiedenheit feines Herzens erkennen, babei war er : 
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aber ein Fürft von weitſchauendem Geiſt und ftantsflugem Blick. Er Hat, viel 
leicht zum letzten Male, das zerfallende Reich mit ſtarker Hand! zufammengehalten, 
er bat dem mächtigen und felbitfüchtigen Bürftenftand gegenüber die Bedeutung 
ber aufitrebenven Stäbte erkannt, ihre „Einungen” begünftigt, ihre Rechte und 
ihren Handel gefichert, er bat Ordnung und Geſetz nach Kräften gefchirmt. 
Die Pläne feines Vaters, Gründung einer Erbmonarchie und Befeftigung ber 
Habsburgiſchen Hausmacht, verfolgte er mit aller Entſchiedenheit feines that⸗ 
Träftigen @eiftes, und ber Vorwurf, daß er darüber die Wahrung ber Würbe 
bes Reichs gegen den Tänvergierigen Philipp von Frankreich und den herrſch⸗ 
füchtigen Papft vernachläffigt Habe, ift nicht ungerechtfertigt. Das Streben nad 
Erweiterung feiner Hausmacht verleitete ihn, den Kampf feines Vorgängers z 
gegen bie mit ver Acht belegten Landarafen Friebrih und Diezmann von Thü⸗ Ä 





ringen fortzufegen, und Anſprüche auf Holland als erledigtes Reichslehen zu 3 
machen; boch mußte er das Land nach einem mißglüdten Feldzug an Johann, : i 
Brafen von Hennegau, überlaffen (1300). Die vier rheinifchen Kurfürften, 1 
voran den übermüthigen Erzbiſchoff Gerhard von Mainz, der da behauptete, R 
er babe noch manchen neuen König In feiner Neifetafche, nöthigte er nach einem $ 
für die gefegneten Gegenden am Rhein und Nedar verberblichen Sriege, die IS i 
brüdenden Rheinzölle abzuftellen und das Neichsgut, das fie am fich geriffen, 2 
Gerauszugeben. Und doch Hatten fie einen mächtigen Bunbesgenoffen an dem - 


leidenſchaftlichen Papft Bonifacius VII. Diefer forberte Albrecht, „ber E 
fich nennt deutſcher König”, vor den Heiligen Stuhl, fich über den an König J 
Adolf verũbten Hochverrath“ zu rechtfertigen; er zog die Entſcheidung über bie er⸗ 
ledigte Krone Ungarns an ſich; er warf dem König vor, daß er ſich mit einer, dem 


„tterngezüchte” Friedrichs IL entſtammten Fürftentochter (Konradins Schweiter) ® 
vermählt habe. Als aber Bonifacius fich zum Schiedsrichter zwiſchen England E 
und Frankreich aufwarf, bereitete er fich und dem römifchen Stuhl großes Un- 5 


Beil (8. 468). Dies machte ihm die Ausföhnung mit dem beutfchen König \ 
wünfchenswerth und er bot die Hand zum Frieden. Wber um welchen Preis 198. “ 
mußte Albrecht denjelben erfaufen! Er mußte verfprechen, ben Papft als Ober» J 
lehnsherrn anzuerkennen und ihm Gehorſam und Hülfe wider feine Feinde zu 
leiſten. — Als der letzte Przemislide, Wenzel III. durch Mörderhand gefallen MagaR J 
war, ſprach Albrecht Böhmen als Reichslehn feinem Sohn Rudolf zu; als Zi ' 
dieſer bald darauf ftarb, erhoben bie Großen den Herzog Heimich von Kärnthen \ 
auf den Thron; vergeblich fuchte der Habsburger die Krone bei feinem Haufe 
zu bewahren. Mit den Zurüftungen zu einem großen Feldzug gegen Böhmen 
Beichäftigt, weilte er in feinen ſchwäbiſchen Stammlanden. Da traf ihn ber 3 
Mordſtahl feines unbeſonnenen verblendeten Neffen, der ſich vom Oheim zurück⸗ 
geſetzt und in feinem Erbe beeinträchtigt glaubte. Johann, fortan Parricida u 
genannt, fiel mit feinen Verſchworenen am Ufer der Neuß über den arglofen 1, Mei 5 
König her, und ftieß ihn meuchlings nieder. Der Erzbiſchof von Mainz, Peter R 
Aichſpalter, und andere Fürften wurden mit Necht beichuldigt, den leidenſchaft⸗ s 
fihen Süngling zu der frevelbaften That aufgereizt zu haben. Johann büßte “ 
feine „Rainsthat” als Mönd („der Mönd von Pia’); aber furchtbar war die j 
Rache, die des Gemorbeten hartherzige Gemahlin, fein Sohn Leopold und 1 
feine Tochter Agnes von Ungarn an Rudolf von der Wart, Palm unb a 
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Eſchenbach, den Gehülfen bei der That, und allen ibren Freunden, Ange 
börigen und Dienern nahmen. Gegen taujend Menſchenleben wurben ben 
Manen des Todten gejchlachtet. An der Stelle, wo ber König gefallen, bauten 
die fürftlichen Frauen das Klofter Königsfeld, in welchem Agnes ven Reft 
ihrer Tage unter frommen Büßungen verbrachte. — Albrechts Erbe in DOefter- 
reich und Schwaben fiel an feine fünf Söhne. 


Shüringen. Im Thüringen erlitt Wlbrecht wider Friedrich den Gebiſſenen im 
$. 1307 vie tn den fächftfchen Chroniken viel gepriefene Niederlage bei Anda (unweit Altenburg). 
Diezmann ftarb in demſelben Jahre eines plöglichen Todes; aber Friebrich blieb im Beſth vom 
Thüringen und Meißen und vererbte das Land auf feine Rachlonımen, Friedrich den Erufibaften 
(—1849) und Friebrich den Strengen (—1381), welche die Befiyungen burch neue Erwerbungen 
vergrößerten. 


8. 458. Gründung der Eidgenojjenfhaft. Durch die Eroberung Bar 
gundiend unter Konad IL war Helvetien an daS deutſche Reich gekommen. elften 
und zwölften Jahrhundert übten die mächtigen Herzöge von Zähringen ($. 395) 
die Reichsverweſung darüber und machten ihre Herrichaft denkwürdig durch 
ler Stäbte, wie Bern, Freiburg, Milden, Burgdorf. Rad dem * 
dieſes denfes zerfiel das Land in eine Menge feiner Gebiete, Freiftäbte und freie Land⸗ 

emeinden, Abteien und Bisthümer, und eine große Anzahl unabhängiger Herrſcheften vom 
— Freihof bis zur mächtigen Grafſchaft ſtanden unmittelbar unter Taıjerlicer 
Oberhoheit. Bald erhoben fid im Süden die Grafen von Savoyen, m Norden die 
Habsburger an Macht und Beſitzthum über bie andern. Die legtern, denen die Land⸗ 
rafſchaft —A zugehörte, übten im Namen des Reichs die Schirnwogtei und ben 
Bluibamn die Landichaften am Bierwalbftätterfee, Schwyz, Urt, Unterm alden 
—— wo fie ſehr begütert waren. Ihre Herrihaft als Sanbgrafen oder Vogte zur 
eigentlichen Landeshobeit auszubilden, war das erftrebte Biel Stoß erlitt je 
Den t der Habsburger, als Friedrich U. Sohn Heinrich Uri der Gewalt des Grafen 
—* entzog und bie Vogtei unmittelbar an das Reich zurücknahm; einen ähnlichen Frei⸗ 
heitsbrief ertheilte Friedrich den Schwyzern, doch gelang es den nee em, en * 
großen Zwiſchenreichs ihre Herrſchaft wieder zu befeſtigen. Der 
Eigenoffenfhat ift in dem Bund der drei Walbftätte vom 1. Auguſt —* zu * 
Adolf, im Kampfe mit Albrecht, beſtätigte ihnen die Freiheitsbriefe; die Schlacht bei GoU- 
heim war auch für die Eidgenoſſen eine Niederlage; doch änderte Albrecht nicht an dem 
beftehenben Verhältniſſen, und Heinrich der Fupemburg er beftätigte bie Freiheitsbriefe 
Friedrichs II. und Adolfs. Damit hatten die Balhflätte ihr Ziel erreicht , wenn fie ver 
ftanden, es feft zu halten, und die Habsburger waren Damals nicht in der Tage, das Ber- 
lorene mit Gewalt wiederzugewinnen. : Un biefem jchlichten Hergang ber Gründung ber 
Eidgenofjenfchaft hat ſich die Ruhmredigkeit und Boden uch der fpätern Beit nicht N genügen 
laſſen; fie hat die unfcheinbaren Ereignifje mit einem dichten Schleier von Sage und Poefie 
umhällt und Perfonen und Thaten geſchaffen und mit romantiſchen Zügen ansgeichmidkt. J 
jpätern Jahrhunderten erzählte man ſich wunderbare ne iiber die Befreiung der Wald» 
flätte, wie bie „Waldleute“ ſich freiwillig ber Herrſchaft des Reichs unterftellt, wie Kung 
Rudolf von Habsburg ein milder Herr geweſen, fein Sohn Albrecht aber habe die freien 
Laute unter Habsburgs Joch Inechten wollen und habe zwei Yandvögte gefandt, Herman 
Geßler von Küßnacht And Beringer von Tandenberg, damit fie durch harten Drud das Bolt zur 
Unterwerfung brächten. Endlich habe ihr Uebermuth, die —— des alten Meldhthai 
um geringer Urſache willen, die Gewaltthat gegen den Schügen Wilhelm Zell aus Uri, der 
einen Apfel vom Haupt des eigenen Kindes fchießen mußte, die Männer zu 
Entſchloſſenheit gebracht. Unter der Yeitung von Walther Fürft, Arnold von Melchthel 
und Werner Stauffacher famen fie im Jahre 1307 bei nächtlicher Weile auf dem einſamen 
NRürli am Geftade des Sees zufammen und beſchworen aufs Neue den alten Bund. 
ler fiel in der hohlen Gaſſe bei Küßnacht durch Tells Geſchoß, die Zwingburgen warden 
yerftört, ber andere Vogt verjagt. ALS fi König Albrecht zur Rache rüftete, fiel er durch 
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feines Neffen Hand. So erzählen fpätere Ehroniften, namentlid, Aegidius Tſchudi (km 
ſechzehnten Jahrhundert) die Entftehung der) Eidgenoflenfchaft; aber die hiſtoriſche Kritik 
bat Ian lange bie gewichtigften Bedenken dagegen geäußert und bie Mähre vom —3 

die Schweizer Nationalſtolz in die Gedichte einführen wollte, in das Weich der 
Bolföfage verwiefen. 

8. 454. Als die Gegenkonige Friedrich und im Krieg lagen, war den Wald⸗ 
ſtätten ihre Stellung auf Seiten des Bayern angewieſen. Ergrimmt darüber bemugte ac 
Herzog Leopold eine Sehe zwiſchen Schwyz und dem Klofter Einfiebeln, deffen Scyirmuogt “Fam, 
er war, um bie Walbftätte mit Krieg zu Überziehen. Allein in dem Engpaß am Mor» 

arten erlitt fein Heer durch die Eidgenoſſen, bie vom der günfligen Lage Bortheil zu zies 
Den wußten, eine gänzliche Niederlage. Eine geringe Schaar ftreitbarer Hirten und Bauern "ge 
vernichtete die umdehel (fene, ſchwerbewaffnete Ritterſchaft theils durch niedergewälzte Stein: 
malen, ei durch einen valden, von der Höhe herab unternommenen Angriff mit Streits 
und Hellebarden. Seit diefer Schlacht fant die Macht der Habsburger in den 
—— Landen. Um für die Zukunft die tapfer erſtrittene Freiheit zu wahren, erneut 
bie drei Walbftätte zu Brummen den ewigen Bund. Am Morgarten hatten ſich bie Ei . an 
enoffen ihre —* mannhaft erkämpft. Sie waren fortan in der That völlig unab⸗ 
denn bie Lodere Reichsgewalt hatte wenig ebeutung. © Die fortdanernde Gefahr von 
Deiterreich her bewahrte den jungen Bund vor Erichlaffung und Trenmung und führte ihm im 
ber Folge immer neue Glieder zu. Durch den Beitritt der Öfterreichtichen Stabt Luzern 1288, 
kamen alle Ufer des Bierwalbftätterfeed in die Gewalt der Eidgenoffenihaft, 
fih bald andy das mächtige Bern anſchloß, al8 die Walbftätte ihm Hülfe gegen die —* 
der benachbarten Edelleute leiſteten (Schlacht von Laupen). Zwolf Jahre ſpäter rüber 5* 
der krafwolle, aber harte Bürgermeiſter Brun von Zürich, als er von ben alten Ge⸗ 
fehlechtern und von Defterreich wegen feiner Neuerungen in der Berfaffung mit Krieg be- 
droht war, diefe wichtige Stabt dem Bunde ber Eidgenofien zu; bald folgten aud) Glarus 
und Zug, zwei habsburger Stäbte. Ueberall ſtand ein fandbammann oder Schult- 
heiß nebft einem Rath an ber Spige bes Gemeinweſens. In ber Schlacht von 
Sempach ($. 466) beftanden die Eibgenofien (mie einft bie athenifchen Demokraten bei 9. zutt 
Marathon) die Feuerprobe wider den Öfterreichtfchen und deutichen Ritteradel und bes 
wiejen, daß fie der Freiheit würdig ſeien. „Was die Urcantone damals nn wie fie in 
Bürgergemeinben ſich abfchlofien, wie — ererbte Freiheit auf blutigen Schlachtfeldern gegen 
bie Ritterſchaft Habsburgs verfochten, diente anderthalb Jahrhunderte hindurch ben ſud⸗ 
und weſtdentſchen Städten als Sporn ber Nachahmung und geifliger Hebel.” 
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3. Das Inxemburgiſche und bayeriſche Kaiſerhaus. 
a) Kaiſer Heinrich VIL und ber Dichter Dante. 


8. 455. Die Bemühungen des Königs von Sranfreih, mit Hülfe des 
Bapites feinem Bruder Karl von Valois die deutiche Kaiſerkrone zuzuwen⸗ 
den, jcheiterten an der Energie, womit der Erzbifhof von Mainz, 
Peter Aichſpalter, die Wahl des edlen Grafen von Luremburg 
(Lütgelburg) betrieb und endlich durchſetzte Auf dem Königsſtuhl zu 
Renſe empfing Heinrich VII. die deutſche Krone, die er mit Ehren trug. 35 
Schon als Graf von geringem Erbe war er ausgezeichnet Durch ritterliche Tapfer- er 
keit, duch Sinn für bürgerlide Orbnung und durch ftrenge partellofe Ge 
rechtigkeit; und dieſe Tugenden bat er auch als Kaiſer bewährt. „Das 
Ardennerland, noch in fpätern Jahrhunderten der undurchdringliche Schlupf- 
wintel von Räubern und Diebögefindel, war während feiner Herrſchaft fo 
ficher, daß die Saumthiere der Kaufleute, mit fojtbaren Gütern beladen, ohne 
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Degleitung ungefährbet durch die Haiden und Eindden zogen, fo ſehr waren 
bie ftrengen Gerichte bes umerbittlichen Herrn gefürchtet”. Und biefen kräftigen 
Rechtsſinn bewies er auch in feiner neuen Würde. Durchdrungen von ibenlen 
Vorſtellungen über die Katfermacht, fuchte er derſelben fiberali ehrfurchtsvolle 
Anerkennung zu verichaffen, und war baber den Wiperftrebenden und Unfolg⸗ 
famen ein eben fo ftrenger &ebleter, wie er ben Gehorſamen und Unterwürfi⸗ 
gen fich freigebig und milde erwies. Nachbem er ernfte Maßregeln zur &r- 
baltung des Landfriedens getroffen und die Züchtigung des geächteten 
Eberhard von Würtemberg, bes trotigen Feindes der ſchwäbiſchen Stäbte, 
ben ergrimmten Nachbarn veflelben, infonberbeit feinem Reichsvogt Konrad 
von Weinsberg übertragen Hatte, benukte er den Thronftreit in 
Böhmen, um durch eine Vermählung feines Sohnes Johann mit ber Schwefter 
des Tinderlos verftorbenen Königs Wenceslaus biefes Reich mit Kimmilfi- 
gung und auf den Wunfch der böhmiſchen Stände an fen Haus zu bringen. 
Ram Hatte er dieſe Angelegenheit, bie den Grund zu der großen 
Macht des Iuremburgifhen Haufes legte, mit Hülfe mehrerer be 
freundeten Fürften zu einem glüdlichen Ziele geführt, als er feinen Blick nad 
dem lange vergeffenen, zwieträchtigen Italien wendete ımb, von romantifchen 
Geifte bejeelt, einen Römerzug unternahm, um ben entfchiwundenen Glanz des 
Kaiſerthums und die berabgewürbigte Ehre des Reichs wieder berzujtellen und 
dem fchönen, von wilder Zwietracht und Parteiwuth zerrifienen Apenninenlande 
Ordnung und Frieden zurücyugeben. Mit Frohlocken begrüßten bie gedrückten 
und verfolgten Shibellinen vie Ankunft des Hochherzigen Fürſten, welche 
Erinnerungen aus verflungenen Zeiten in ihnen wedte, und ber größte Dichter, 
Dante von Florenz, der Sänger ver göttlihen Komödie, feierte feine 
Erfcheinung durch Never, die bald in Aller Mund waren, und fuchte buch 
feurige Manifefte die Semütber für eine gefekliche Monarchie zu gewinnen. 
„Als du, Nachfolger Eäfars und Auguftus’ (fo fehrieb Dante an den Raifer), 
ben Rüden der Apenninen berabitiegft, ftodten auf einmal die langen Seuf- 
zer und vertrodneten bie Fluthen der Thränen, und es glänzte für Italien bie 
neue Hoffnung des bejiern Jahrhunderts auf, wie wenn bie vielgeliebte Sonne 
fih erhebt”. Vorſichtig vermied anfangs Heinrich, bei der leidenſchaftlichen 
Parteiwuth, die allenthalben herrichte, entichteven auf Eine Seite zu treten; 
er übernahm bie Rolle des Frievensitifters, um deſto eber dem kaiſerlichen An⸗ 
ſehen Anerkennung zu verfchaffen und die geſunkene Achtung vor jeder Obrig⸗ 
keit, geiftlicher wie weltlicher, wieder berzuftellen und zu ftärlen. Er empfing 
in Mailand, wo er der Gbibellinenpartei unter Matteo Bisconti gegen 
die ungehorfamen Buelfen und ihren trotigen Führer Torre das Veberge 
wicht verfchaffte, pie lLom bar diſche Krone, trieb von den Städten Ober 
italiens mit Strenge die ſchuldigen Abgaben ein, züchtigte mit Härte die republi- 
kaniſche Bürgerichaft von Eremona und Brescia und begab fich, nachbem er 
fih der Lombardei durch Einfegung kaiſerlicher Vöogte verfichert, „um bie 
Nichtwollenden zu zwingen, gerecht zu fein‘, über Genun nach dem ghibelliniſchen 
Bifa, wo er eine höchſt ehrenvolle Aufnahme fand. Aber jet ftanben bie 
Guelfen, beforgt über bie Fortichritte des Katjers und bie wachlenden Hoffnungen 
ber Gegenpartei und ermuthigt durch die Berwüftungen, welche eine verheerende 
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Seuche unter den kaiſerlichen Zruppen verurfachte, mit Macht gegen ben beit» 

ſchen „Arrigo” auf und „entlleiveten den Kaiſerritter des ehrfurchtgebietenden 

Scheined”. Un ihre Spite trat König Robert von Neapel und das reiche, 

ftolge Slorenz, das kurz zuvor die Partei der Weißen aus feinen Mauern 

getrieben und die ghibellinifche Stadt Piftoja nach entfehlichen Kriegsleiven zu 

Tall gebracht; auch viele lombardiſche Stäbte fchloffen ſich, unzufrieden über 7 

ben richterlichen Ernſt, mit dem Heinrich die „Idee ber Obrigfeit“ wieber feft- # 

zuftellen ftrebte, und ergrimmt über bie Erpreffungen, zu denen er fich genöthigt | 

fab, ven Guelfen an. Selbft ver Bapft (damals in Avignon, 8. 458) ew 

Märte fich gegen ihn, fo daß feine Krönung in Rom von den päpftlichen Legaten 

nur durch einen fortgefeßten Kampf erzielt werden konnte. Dies gab die Lo⸗ 

fung zur Erneuerung des Kriegs zwifchen Guelfen und Ghibellinen. Heinrich 

kämpfte unverzgagt mit den Waffen Yuftinians und mit dem Schwerte Karls des 

Großen gegen die Ungehorfamen. Im Bunde mit dem König von Sicilien 

und unterftügt von den Pifanern und mehreren ghibelliniſchen Städten 

und Edlen, traf er energifche Anftalten zur Unterwerfung der guelfiſchen Städte 

Zoscana’s und zur Demüthigung von Slorenz, als er plöglich zu Buon- 2 Eu 

eonvento unweit des Arno in der Blüthe ber Jahre ftarb. Da er unmittelbar 

zuvor aus den Bänden des Bernardo, eines Dominicaners „aus ber getreuen 

Miliz des Papftes”, das Heilige Abendmahl empfangen Hatte, fo entftanb ber 

Verdacht, der Mönch Habe ihm eine vergiftete Hoftie gereicht und ihm in ber 

Speife des bimmlifchen Lebens den Tod gegeben. Der Yubel ber Guelfen über 

ben Hingang des Feindes beftärkte den ungegründeten Glauben an eine Ver⸗ 

siftung. Die trauernden Pifaner beerbigten den burch ein dunkles Geichid in 

ein frühes Grab gejenkten Kaiſer auf dem Friedhofe ihrer Stadt. „Seit Fried⸗ 

rich Barbaroifa hat Deutichland feinen Kaiſer gehabt, der größer, ernfter, er- 

habener von feiner Tatferlichen Pflicht gedacht hätte Er glaubte an die Hoheit 

jeine® Berufs; mit der Weihe tiefiter Frömmigleit hat er diefem Amte gelebt“. e 

Er nähbrte fich nicht „von Erde und Metall”, jondern, wie Dante von ihm 

rühmt, „von Weisheit, Tugend, Liebe”. „Kein böjer Tadel, auch feiner Feinde, 

bat fein Gedachtniß befleckt“, verfichert ein anderer Zeitgenofie. Heinrichs Tod 

und der darauf folgende Wahllampf um die erledigte Krone löfte in Italien 

alle Bande zwijchen ven einzelnen Staaten und Stäbten, und Raub unb Krieg 

wüthete an allen Eden und Enden. 
„Der Blick auf die Staatsgeſchichte von Italien wäre troſtlos, wenn man nicht an 
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ber allgemeinen Entwickelung dieſes Landes lernen hnnte wie umerfchöpflich bie mer 
—— an Hälfsquellen iſt, mi! denen fie ben Berluft bes Einen Gläds mit dem Beſitz eines f 
andern erfegt.” Denn trotz der anarchiſchen Freiheit, ja gm Theil durch biefelbe blühten ; 


in Italien zu biefer Beit Handel und Verkehr, Gewerbe und Wiſſenſchaft, Künfte und Poeſie 

in wunderbarer Fülle auf. Die Univerfitäten, die außer den älteren zu Bologna und Padua & 
* und nach zu Florenz, Siena, Lucca, Ferrara, Rom u. a. O. gegründet wurden, bie Alade⸗ — 
mien und Schulen, die in allen bedeutenden Städten Italiens entſtanden, die vielen reichen Fa⸗ 
milien, die ihren Ruhm in a an) Deka mh „derKunft und Literatur fuchten \ 
und in Freigebigleit gegen Dichter, Künft mit einander , trugen 
namentlich zu diefer Bildung bei. „Die Geldg —— und der Handel mit den Erzeug⸗ 
nifien des Örients waren tm ausſchließlichen Seftte ber Italiener, bie deutſchen Stäbte 
lernten Beides, fo wie den Tuchhandel, die lad, Spiegel- und Seibenfabrifation, bie 
kunſtliche Berarbeitung des Golbes und Silber und die Bücherei in Mailand, Benedig, 
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Genua und Brescia. Die Florentiner waren die Bankiers der Könige und Fürſten, ber 
Ritter und Prälaten, fie waren außerdem als Seibenfabrifanten in Europa verbreitet 
und ftanben befonder8 mit den Zlämingern, von denen fie ald Tuchfabrikanten übertroffen 
wurden in genauer Verbindung.“ 
8. 456. Dante. Betrarca Boccaccio. Die Shibellinen erhielten 
um biefelbe Beit drei Häupter, melde Klugheit mit Kraft verbanden und das gefunfene 
Anſehen ihrer Partei wieder ins Gleichgewicht ftellten: Matteo Visconti, ber mit Ki 
und Gewaltthat auf ben Sturz des quelfiichen Haufes della Zorre in Mailand feine 
Herrſchaft gründete, Caſtruccio & ftracani, Herr von &ucca, befammt durch feine 
von dem großen diſtoriter Machiavelli verfaßte Lebensbefchreibung , und Can della 
Scala von Berona. Bei dem Legtern fand ber aus feiner Florenz ver 
1266— triebene Ghibelline Dante Alighieri Schue und Aufnahme und arbeitete daſelbſt au 
EL feinem großen, aus brei Theilen, Hölle, Segefeuer und Barabies, befehenben epfen 
Gedichte, göttliche Komödie genannt, worin die ganze Weisheit des Mittelalters, der 
anze Schatz damals gewonnener Wiffenfchaft, Aftronomie, Naturkunde, Pöilofopfie, 
—*2* —* Politik und Alterthumswiſſenſchaft miebesgelet ft, daher er mit 
Recht fogen konnte, ba Himmel und ae nr one an fein t gelegt habe. Alle 
gorien, Unfpielungen auf —5 — und Anſichten der Zeit, tieffimige Ausipräche und 
Unterſuchungen über bie herrſchende Philofophie und Theologie erſchweren das Berftänbnig 
des Werts, weshalb fchon ehr prihe Ertlärungen (Gommentare) dazu verfaßt 
wurden. Dante war Schöpfer ber poetifchen Sprache ber Italiener, bie in feinen voll 
enbeien Berfen Bohlflang, Milde und hoße Rrafı verein In inniger Berbinbung mit 
Icnen großen Gedichte fteht die Bita nuova (neues Leben), eine —— lyriſcher Ge⸗ 
dichte (Canzonen und Sonette), worin er bie Geſchichte feiner Siebe zu ber in ber göttlichen 
Komödie gefeierten Beatrice beſchreibt. Seine ghibelliniſchen Anfichten machte Dante 
bauptfächlic, in dem Iateinifchen Buch: Über Die Monarchie befannt, worin er die Be 
hauptung durchführt, daß der Kaifer nicht unter, ſondern neben dem Papfte ftehe, und 
daß Beide von Bott als Lenler und Ordner ber Belt, als Führer der Dienfchheit zur Frei⸗ 
beit. beftellt ſeien. Auch in ber gbettinen! Komdbie find dieſe —— allenthalben 
zu erlennen. Die Wibermörtigleiten des Lebens machten ihn hart und 
Mit dem großen Florentiner beginnt für Italien eine nene Periode der Kunſt und Aterotun, 
die über zweihundert Jahre fi fortbildete und im ſechzehnten Jahrhundert ihren Höbe 
punkt erreichte. Hatte ſich ſchon Dante des Birgil als Führers durch die Räume der 
sr" Hölle bebient, fo trug Francesco en Bettatca durch die feurige Bewunderung dieſes Dr 
ters und ber ganzen römijchen Literatur in hervorragender Weile zur 
in den Diönchsfchulen ganz —— guten Geſchmacks * Seine zarten, —* 
Wohlflang der Sprache ausgezeichneten Sonette an Laura werben noch jet von ben 
Stalienern als unerreihbare Muſter einer melodifchen Dichterfpradhe bewundert, fo gehaltlos 
fie auch dem Inhalt nad) find. Einen europäiſchen Ruhm aber verfchaffte id, Petrarza 
durch feine Iateinifchen Schriften, poetifche wie proſaiſche. Unter den letztern ſind tee 
Briefe und ‚feine sebensbel@reibungen romiſcher Selten zur Erweckung bes 
und eines moraliſchen Lebens beſonders wichtig, aber durch feine rhetoriſches 
Lobreden auf die Fürſten und Großen feiner Zeit, namentlich feinen Gomer Karl IV., hat 
Boccaecio Er, fh den Vorwurf ber Schmeichelei zugezogen. Petrarcn hatte großen Einfluß anf den 
wis - Bildung bes Florentiners Boccaccio, des Schöpfers ber neuen „‚talienie 
ſchen Profa, die er in feinem „Decamerone”, einer on hundert, 
meift provengaliſchen umd fpanifchen Dichten entlehnten Erzählungen mb Rovels 
len, meifterbaft handhabte. In diefen zum Theil ſchlüpfrigen und unzüchtigen Novellen 
ſchildert er (feiner Jugendfreundin, Fiammetta“ zu Gefallen) Menſchen aus allen Stärben 
und von allen Charakteren und Altern und Berhältnifie jeglicher Art, bald heiter und ausgelaffen, 
bald rührend und tragiſch mit unnachahmlichem Reize und anmuthövoller Sprache. Beſonderk 
wird bie Geiſtlichleit und Möncherei darin von der Geißel des Spottesund der Satire getroffen. 
Der Name „Zehntagbuch“ rührt won der Eintheilung her: in zehn Tagen werben je zeha 
Novellen erzählt. Auch lateiniſche Erzählungen aus der alten Vrtholegie u. A. ſind vor 
Boccaccio vorhanden, deſſen großes Verdienſt es auch war, die erſte Anregung zum 
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Studium der griechiſchen Sprade und Literatur gegeben zu haben. Bu gleis 
cher Beit warb die florentinifhe Gefhihte von Joham Billanı (t 1348) und 
Dino Eompagni in der Randesiprache vortrefflic bearbeitet. Die hohe Einfalt und 
rebfelige Breite in Sprache und Darftellung erinnert an Herodot. Billani war Guelfe 
und Demokrat, daher ex auch über Dante fein ſehr glinftiges Urtheil füllte. Seine bis 
zum J. 1345 reichende Geſchichte kann als europätiche Chronik bezeichnet werben, 
ba er aud die Borgänge in „andern Ländern” erwähnt ($. 439 f.), wenn gleich feine 
Baterfaht Zlorenz das Centrum und den Ausgangspunkt bildet. Durch diefe Ausdehnung 
und die amnaliftiiche Form, welche mannichfaltige Abfpringungen und Wieberholungen 
adthig machen, erhielt das Werk einen novellenartigen Eharalter. Es war eines der merk⸗ 
würbiaften und verbreitetften Geſchichtsbücher des Mittelalters. Villani war ein pralti= 
fcher Geſchäftsmann, der in Rom und Neapel gelebt und Flandern und Frankreich geſehen 
Batte, vertraut mit der ganzen Bildung jener Tage und in Geſumung und religibſer An- 
ſchaunng, in Aberglauben und Wunderglanben ganz ein Kind feiner Zeit; gut und wader 
fuchte er allenthalben das Wohl feiner Baterftabt zu befürbern, war friebfertig ımd ein Feind 
aller Unruhe, aber „ein weiteres Staatsinterefje mißt ex mit feinen Blick nicht aus”. 

den Büchern nahm er Vieles ausälteren Ehronilen, namentlich dem Geſchichtsbuch des Ricor⸗ 
banoMalefpini, auf. Matteo Billani (1378), der das Wert bis zum J. 1363 








, war feinem Bruder an ‚ Rechtichaffenheit und Baterlandsliche gleich. 

Er beflagt deu Berfall der alten Sitte und Bürgertugend, das Eimporfonmen bes untern 
Boltes und die Abnahme der Staatskunſt unter den Händen unerfahrener Neulinge. Mit 
icher Gefinnung und dramatiſcher Lebendigkeit handelt auch der Ylorentiner Dino 


ompagni in feiner die Begebenheiten von 1280 bi8 1312 umfaflenden Chronik „von 
den Dingen, die fih zutrugen zu feiner Zeit" (8. 440). 


Dante. Was Dante befonders zur Höhe erhob, war die glückliche Welterziehung, die ex wie 
die alten griechiſchen und römifchen Schriftfteller in dem mannichfaltigften Dienft eines republi⸗ 
kaniſchen Baterlandes genoß, eine Schule, welche den großartigen Charalter durch harte Prüfungen 
Nläflte und Täuterte. Schon in feiner Jugend machte er im Dienfte feiner Vaterſtadt Klorenz 
zuei rũhmliche Gefechte mit. Dabei trieb er jeboch eifrig die Stubien und feine Schriften geben 
Zeugniß von feiner außerordentlichen Bielfeitigleit unb der geiftigen Ausbildung, die ſchon feine 
Zeitgenofien iu Erflaunen fette. Was aber den wichtigſten Einfluß auf fein großes Gedicht hatte, 
was bie eigentliche Grundlage befielben bildete, ben hiftorifchen und eptfchen Stoff zu demſelben 
Kieferte, das war fein bewegtes politifches Leben und ber thätige Antheil, den er an ben Schid- 
falen und der Bolitit feines Vaterlandes nahm. Er wurde bald in bie oberfie Behörde des Staats 
gewählt und machte ſich durch feinen Scharffinn, feine reifen Anfichten, feinen durch tiefe Stubien 
geläuterten, vorurtheilßfreien Geift und feine Talente fo bemerllich, daß ohne feinen Rath und 
Einfiuß kein wichtiger Beſchluß gefaßt, feine Gefanbtichaft, feine Gefehverbefierung unternonmen 
wurde. In biefer vielfachen politiſchen Thätigleit gewann er feine Anfichten über bie Berhältnifie 
der Fürften und Boller, der Kirche und des Reichs, über die Rechte und Pflichten der verſchie⸗ 
Denen Stände, welche ihn unendlich hoch über ben engen Geſichtskreis feiner Vaterſtadt umb auf 
deu feiten Boben feiner gegründeten Ueberzengung frei über alle Parteien, Meinungen und Leiden⸗ 
ſchaften feiner Zeit ſtellten. Diefe Anfichten bat er in feinem berühmten Gebtcht, bie göttliche 
Komödie, in ein tiefpoetifcheß Gewand gehüllt. Syſtematiſcher bat er fie aber in einem Werte 
feine® reiferen Alters, dem Zractat von der Monardie, bargefiellt, der baber in genauem 
Zuſanmenhang mit ber göttlichen Komödie ſteht und zugleich mit feinen Briefen bie Haupt⸗ 
Bafls zum Berflänbniß des fchwierigen Gedichts Bilbet. In dem Chaos von großen und Meinen 
Leidenfchaften, Bürgerfriegen im Innern, Angriffen und VBerheerungen von Außen, Gewaltfam- 
keit und Graufamleit der Tyrannen, Uebergriffen ber Kirche fah Dante kein anderes Mittel, feine 
Nation wieber frei, einig unb ſtark unter trefflichen Geſetzen zu machen, als baß er fle unter ben 
Schutz eines allgemeinen Kaifers flellte, ber, erhaben über alle Könige, Herzöge und Fürften, 
alſo frei von allen Begierven, Leivenfchaften und Barteilichleiten, Gerechtigleit übte und ben 
Frieden, die Grundlage ber Bolltentwidelung, ficherte, unb unter den Schub der Kirche, welche 
aller Arroganz ſich entänferte, aller Einmiſchung in weltliche Angelegenheiten beranbt, fich deſto 
wirlſamer um das geiftige Wohl ber Boller bemühte. Die Grundidee verſetzte ber Dichter nach 
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dem Geſchmack feiner Zeit im die höchſte Sphäre ber Myſtik und machte fie in feiner vifionären 
Reife durch Hölle, Fegefener und Himmel mittelft einer Menge erbabener Bilber anſchaulich. Zwei 
ganz gleichgeftellte, uur Gott verantwortliche Führer unb Ordner follten ber Welt voranlenchten, 
ber Kaifer, ber durch weiſe Einrichtungen, von ben Lehren der Philoſophen unterſtützt, das 
weltliche Gluck auf der Erbe verbreitete, und ber Bapft, ber nad ben Lehren ber Offenbarung 
bie Welt zum rechten Glauben und zur Tugend führte und fie fo der himmliſchen GTüdkfeligfeit 
würdig machte. Daher wählte fi Dante auch zwei Führer anf feiner myfteridfen Reife, den 
Birgil, als Sänger bes römifchen Kaiſerthums, der das heifige römiſche Neich und bem erfien 
Kaifer Anguſtus in feinem &po8 verherrliäht Hat, und bie Beatrice, umter welchem Ramen 
Dante das Andenlen an feine Jugendgeliebte feiert und die bier das Symbol ber göttlichen Liebe 
und Offenbarung if. Birgil iR daher nur in allem Dem zu Haufe, was ſich auf die weltlide 
Regierung, anf das Kaiſerthum bezieht, zeigt feinem Schüler Dante auf ihrem Bang durch bie 
Hölle die traurigen Folgen der Ungeſetzlichleit, des Auflehnens gegen bie göttliche Orbnnung, ber 
Tyrannei, Empörung, Raubſucht, kurz aller Sünben, welche bie friebliche Eutwidelung bes 
Menſchengeſchlechts zu feinem Ziel ſtbren. Im Purgatorium find in verſchiedenen Orbiungen 
bie Büßungs- und Gnabenmittel bargeftellt, welche Gott durch die Kirche denjenigen, bie war 
zeitweiſe von Leibenfchaften Bethört waren, zur Rücklehr in die Bahn des rechten Lebens gewährt 
bat. Nachdem Dante im irdiſchen Paradies auf ber Spite des Fegfeuerbergs feiner neuen Fuhrerin 
übergeben worben, bort in einer Biflon bie ſymboliſche Gefchichte der Kirche und ihre Entartung 
bis zu ſeiner Zeit geſehen unb von Beatrice bie tröftfiche Berficherung erhalten Bat, daß balb 
ber Welt ein Erretter umb Ordner erfcheinen werbe, ſchwingt ex fich mit feiner Freundin durh 
bie bloße Kraft der begeifterten Sehnſucht auf gen Himmel, burchwanbelt das bimmlifche Barabies 
von Planet zu Planet, durch die Firfterne und bie Hinunelsfphären, und flieht ba bie Berherr⸗ 
lichung aller der Seelen, die im ihrem irbifchen Leben an dem großen Erziehungswerk ber Meufd- 
beit zu ihrem zwiefachen Zweck ber weltlichen und geiftigen Glückſeligleit mitgewirkt haben: bie 
weifen Geſetzgeber und großen Kaiſer, wie bie heiligen Kirchenväter und Theologen, die Märtyrer 
und die Kämpfer fir ben Glauben, wie alle großen Männer im Staatsleben. Zuletzt ſieht er in 
dem oberften Simmel bie ganze Schaar der Seligen um bie Dreieinigleit gereiht, und zeigt in 
begeifterten Schilberungen das Ideal von geifliger und weltlicher Orbnung, das er fo gern auf 
Erden verwirklicht gefehen Bätte, an das er fein Leben lang bie befte Kraft feines Kopfes umb 
Herzens geſetzt hat. — Die gättliche Komödie wurde bald nach ihrem Entfichen fehr verbreitet 
und fand überall gerechte Anertenuung unb Beiounderung. Eine unzählige Reihe von Ausgaben, 
Eommentaren und Ueberfetsungen folgten fich 618 auf den heutigen Tag und bie größten Philo 
fophen und Theologen bemühten fih um bie Erklärung des an manchen Stellen fehr ſchwer ver- 
Nänblichen Gedichte. Mit Recht iſt der Italiener ſtolz auf ein Kunſtwerk, das feiner Sprache 
und feinem Genins im Auslanbe ben größten Ruhm fichert. 


b) Lubwig ber Bayer. 


8. 457. Heinrichs VII, Tod führte in Deutichland wieder einen Thron⸗ 
ſtreit herbei, indem von ven fieben Kurfürften, bie jet ſtets die Wahl 
pornahmen (Mainz, Trier, Köln, Pfalz, Böhmen, Sachſen, Bran- 
benburg), die Einen, der böhmifch-Iugemburgtichen Partei ergeben, den kriegs⸗ 

„Sets kundigen Ludwig von Bayern in Frankfurt, pie Andern, im Intereffe der Habe⸗ 
ists burger wirfend, ben fanften und biebern Friedrich den Schönen von Oeſterreich 
= in Sachſenhauſen wählten. Dadurch wurde die zwiſchen beiden Bäufern ber 
ftehende Feindſchaft und Eiferfucht, die fchon tm vorhergehenden Jahre durch 
Ludwigs Sieg bei Gammelsdorf erweckt worden, noch gefteigert. Die Folge 
bes Zwieſpalts war ein achtjähriger Krieg, den beſonders Friedrichs Bruder 
Leopold mit Leivenfchaft betrieb und der vorzugsweiſe dem fübweftlichen Deutich 
land, wo fi der Abel für Oeſterreich, die Städte für Ludwig erllärten, ver- 
derblich ward. Trotz der Überlegenen Macht der diterreichtichen Partei behauptete 


8. 457. Berfall der Lehnsmonardjie und Entartung der Kirche. 838 


fih der Triegserfahrene Ludwig mit Glück gegen fie, zumal nachdem Leopolds 
Streitlräfte durch die unglückliche Schlaht am Morgarten (8. 454) ge 
ſchwächt worden. Entſcheidendes Uebergewicht erhielt Ludwig jeboch erft durch 
bie Schlacht bei Mühldorf (oder Amfing), wo Friedrich, der, ohne die Hälfe "iss 
feines Bruders abzuwarten, mit feinen dfterreichiichen und ungarifchen Truppen 
in den Kampf gegangen war, befiegt und gefangen ward. Die fpätere 
Bollsjage Hat diefen Sieg der Kriegskunft des Nürnberger Feldhauptmanns 
Siegfried Schwepfermann (Seyfried Schweppermann), der bei Gammelsdorf 
fich jehr hervorgethan, zugeichrieben, wohl aus Verwechslung mit dem kaiſer⸗ 
lichen Feldhauptmann Konrad von Schlüffelburg, und bat mancherlei Märchen 
an feinen Namen geknüpft. Auf feinem Grabftein im pfälzifchen Kaftel war 
lange ber Ausipruch des Kaiſers Ludwig zu lejen, den die Vollsſage überlieferte: 
„Jedem ein Ei, dem braven Schweppermann zweil” Trotz dieſer Niederlage 






beugte Leopold feinen Sinn nicht zum Frieden. Unterftüst von bem König " 
von Frankreich, von verfchievenen Neichsfürften und vor Allem von dem in ’ 
franzöfifchem Interefje handelnden Papfte (8. 460), der da behauptete, „daß i 
dem roͤmiſchen Stuhle Prüfung, Zulaffung und Genehmigung, auch Verwerfung & 


fowohl der Wahl wie der Gewählten zuftehe”, fuchte er eine neue Königswahl 

zu bewerlitelligen und ſetzte mittlerweile den Kampf mit Erfolg fort. Da 
fchloß Ludwig mit feinem gefangenen Gegner, der in der Einfamfeit auf Schloß 
Zrausmig fein Gemüth dem Himmlifchen zugewenbet, einen Sühnvertrag, worin Yin 
ber letztere auf bie deutſche Krone verzichtete, die in Beflk genommenen Reichs⸗ 
güter herauszugeben verſprach und mit Habsburgs ganzer Macht dem König 
wieder männiglich beizuftehen gelobte. Aber der Vertrag fand weder beim Papft, 

noch bei Leopold Billigung und treu feinem Wort lehrte Friebrich der Schöne, 
troßdem ihn der Papft feines Eides entband, in die Haft zurüd. Es iſt ein 
ſchönes Bild deutfcher Treue, wie ber ritterliche Ludwig feinem gefangenen 
Gegner die Hand zum Bunde reichte, wie bie einftigen Jugendfreunde, die das 
Geſchick in den Kampf gegen einander geführt , in traulichem Zuſammenleben, 
Gemach und Tafel mit einander theilend, in Erinnerung der alten Freundſchaft 
ihren Bader vergaßen. In einem neuen Vertrag kamen bie beiden Fürſten Sm 
überein, fortan als Brüder die Regierung gemeinfam zu führen; allein auch 
dieſer verlrag fand Widerſpruch, und zwar diesmal hauptſächlich von den Kur⸗ 
fürften. Der bald darauf erfolgte Tob bes Herzogs Leopold ſtaͤrkte die Sache Fe 
bes Bayern; Dagegen bebarrte der Papft, der mit Verwunderung und Aerger 
auf die Borgänge in Deutichland blickte, bei feinem ftarren Sinn und ftrafte 
Ludwig mit Bann und Interdict. 


Die Wittelsbacher in Bayern und in der Pfalz Der britte Wittelsbacher 
Dtto ber Erlauchte (1231—1253) von Bayern brachte auch bie Pfalz an fein Haus. Bel 
feinem Tode erbte fein Altefter Sohn Lubwig, (mit bem Beinamen ber Strenge, weil er auf 
einen bloßen Berdacht hin in einem Anfall von Eiferfucht feine unfchulbige Gemahlin nebft ihres 
Kammerfrau zum Xobe hatte führen laſſen ($. 449), die Pfalz nebſt Oberbayern mit ben 
Stäbten Amberg, Regensburg uub Münden; fein zweiter Sohn Hein rich NRieder ⸗ J 
bayern mit Straubing, Laudshut nm. a. O. Jener hinterließ zwei Söhne, Rudolf, ber . 
die Kurpfalz erbte, unb Ludwig, dem Oberbayern auflel; balb erlangte ber letztere auch bie Bor- | 
mumnbfchaft über feine minderjährigen Bettern von Nieberbayern unb verband ſomit die Berwal- 
tung beiber Sergogthlimer. Sein Mitbewerber um bie Vornmudſchaft, wie u um bie Kaifer- 
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würde, Friebri ber Schöne von Defterreich, wurbe von Lubwig bei Gammelsdor 
(1318) gefchlagen. Bei dem baldigen Erlöfchen ber nieberbayerifchen Linie vereinigte Ludwig 
feinen Antheil von Oberbayern mit Nieberbayern zu einem Serzogthum Bayern, dagegen gab 
er ben Söhnen feines Bruders Aubolf ben Theil heraus, ber von dem an ben Ramen Ober- 
pfalz führte Das geſchah 1329 durch den Hausvertrag von Pavia, ber als bleibenbes 
Grundgeſetz für die pfälziſche nnd Bayerifche Linie bes Wittelsbaher Hanfes mit 
gegenfeitiger Erbfolge beider Theile angefehen warb. Pfalzgraf Ruprecht IL führte im J. 1395 
buch die fogenannte Nupertinifhe Confitution das Erfigeburtsredht ein ımb verbot alle 
Beräußerungen bes pfälzifchen Landes. — Die Söhne Ludwigs des Bayern erlangten Bran- 
benburg, Tirol und Holland. Doc lamen bie beiden erfieren bald wieber in frembe Hände 





8. 458. Sinken der päpftliden Macht. Der berrfchfüchtige 
Bonifacius VIIL, in dem das Papſtthum feinen höchiten Glanz erreichte, 
führte zugleich deſſen Verfall herbei. Im Hochgefühle feiner Macht warf er 
fih in dem Kriege Philipps (IV.) des Schönen von Frankreich wider Eduard L 
von England und deſſen Verbündete im gebieteriicher Weife zum Schiedsrichter 
auf und verbot, als Philipp feine Einmifchung verwarf und dem Klerus Ab- 
gaben auflegte, bie Beſteuerung der franzöfifchen Geiftlichfeit. ‘Da unterſagte 
Philipp jede Ausfuhr von Silber und Gold aus feinem Reich und Hinberte fo 
den Bezug der päpftlicden Einkünfte. Der dadurch berbeigeführte Streit, in 
dem Bonifacius erllärte, daß der franzöfiiche König auch in weltlichen Dingen 
dem Papfte unterworfen jei und fein Reich von ihm zu Lehn trage, umb zur 
Abjtelung der in Frankreich herrſchenden Ungerechtigkeit und Gewalttbätigfeiten 
eine Anzahl Prälaten und Edle nach Rom beichied, Philipp dagegen durch feine 
mit Abgeoroneten der Städte erweiterten Reichsſtände (&tats gendraux) 
die Unabhängigkeit der Königsmacht feierlich ausjprechen und gegen das Ober 
haupt der Kirche die ftärfiten Beſchuldigungen fchleubern Tieß, enbigte mit dem 
Bannflude und dem Interdict, worauf der franzöfiihe Kanzler No- 
garet unter dem Vorwand einer zu eriwirlenden Vermittelung ſich nach Stalien 
begab, Bewaffnete in Solo nahm und in Verbindung mit ber gbibellinifchen, 
von Bonifacius verfolgten Familie Colonna den Papſt in feinem Geburtsort 
Anagni überfiel und in feinem Palafte gefangen hielt. Zwar wurde Bonifacins 
durch das herbeiftrömende Landvolk befreit und eilte rachedürſtend nach Rom, aber 
ber Einprud, den die Schmach auf den ftolzen, leivenfchaftlihen Mann machte, 
war fo gewaltig, daß er in ein bitiges Fieber verfiel und in einem Zuftand von 
Raferei ftarb. AS auch fein Nachfolger Benedict XL, ein Fremd des Ge 


ſchiedenen, wenige Monate nach feiner Wahl ins Grab ſank, wußte es bie 


fränzöſiſche Bartei durch Lift und Gewanbtheit dahin zu bringen, daß nicht nur 
der Bannfluh und alle gegen Philipp erlaffenen Decrete aufgehoben wurrben, 
fondern fogar der neue Papft Elemens V. (bisher Bifchof von Bordeaux) feinen 
Aufenthalt im fünlichen Frankreich, feiner Heimath, wählte. Nachdem er mit 
ben Garbinälen einige Jahre in Lyon und andern Städten zugebracht, verlegte 
er den päpftlichen Stuhl nad der Rhoneſtadt Avignon, die er von der König 
Sohanna von Neapel durch Kauf erworben, und jtellte dadurch das Papſt⸗ 
thbum unter den Einfluß des franzöſiſchen Hofes. Die Anignon’ichen 
Päpfte „waren franzöfifche Hofbijchöfe, die nur gegen das Ausland die Amma⸗ 
Bungen der Hierarchie geltend machten”. Gegen fiebenzig Jahre dauerte biefe 
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verhängnißvolfe, als zweite babylonifhe Gefangenſchaft beklagte 
römiſchen Eurie von dem Apoftelfig. Im dem ehrgeizigen Stı 
geiſtlichen Gewalt auch die weltliche Herrſchaft über Fürften und 
einigen, hatten bie Päpfte das Kaiſerthum gebrochen, aber durc 
nißvollen Sieg über das eble Haus ber Hohenftaufen ſich ſelbſt 
in Ohnmacht geftürzt. Darım ereilte fie jet die Strafe. „Wie 
Seifenblafe fiel die Weltherrſchaft des römifchen Stuhls ohnmäch 

8. 459. Aufhebung des Tempelordens. Clemens 
Habgier und Herrſchſucht des frumdfiigen Könige als Werken 
den zeichen, in ftolzer Unabhängigfeit und ſchwelgeriſcher Pracht I: 
der Temmpelherren. Dunkle Gerüchte über gottesläfterliche Geb 
Heime Verbrechen, über Lafter, Unglauben und Wolluſt gaber 
Schönen den Borwand, alle Glieder des Ordens plöglich verh 
und ihre Güter mit Beſchlag zu belegen. Durch ein fechsjährig 
und hartes Juſtizverfahren unter ber Leitung Wilhelms von 9 
durch furchtbare Folterqualen wurden alsdann die gefangenen T 
ftändniffen gebracht, die ihre Schuld zu beweiſen und die Auflöfu: 
au vechtfertigen ſchienen; und obſchon vierumbfünfzig berfelben ' 
Tolter erpreßten Ausfagen als unwahr wiberriefen, bie Anka, 
feierlichiten Betheuerungen zurüchviefen und deshalb als Rückfäll 
ſamen Tobes in den Flammen ftarben, fo hob doch Clemens den Orber 
proteftirte der Großmeiſter Jacob von Molah, ven ber Pap 
Eypern nach Frankreich gelodt, gegen ein foldes Verfahren und 
Widerlegung aller Beſchuldigungen; auch er ftarb auf dem 
nachdem er ben Papft und den König vor einen Höhern Nichte 
Das Bolt verehrte ihn als Märtyrer und fah in dem bald di 
Tod ber beiden Oberhäupter ein Gottesgeriht. „Won ber ©: 
Templer hat man die Sage, daß alle Jahre in der Nacht ber 
gewappnete Geftalt, das rothe Kreuz auf dem weißen Mantel, 
mit der Frage: wer das heilige Grab befreien wolle; — 
die Antwort, die ihr aus dem Gewölbe entgegenfhalkt, benn d 
zerftört”. Bon ben frangöfiichen Gütern und Schägen ber Ter 
ber Habfüchtige König Vieles ein, das in andern Linbern Geleg 
an bie Iohanniter, teils an die Lanbesfürften. So wirde t 
deſſen Ertrag zur Wiebereroberung von Ierufalem bienen follte 
des Konigreichs verwandt. 

8.460. Ludwig der Bayer im Kampf mit dem Pa 
Clemens von Philipp IV. wider die Templer gebrauchen Tieß, fo : 
früger ein frangöfifcher Mönd, von deſſen Nachfolgern gegen Lud 
und das deutſche Reich, aus deſſen Schwächung bie Franzoſen 
Als Ludwig die ghibelliniſche Partei der Visconti in Maik 
guelfiſches Sölonerheer unterftügte, womit ber Papft in Verbind 
Robert von Neapel die Lombardei zu unterwerfen gebachte, ſchloß fich 
an bie Öfterreichtiche Partei an, ſprach den Bann über Ludwig a 
alle Länder, bie ihm treu blieben, mit bem Interbicte. Zu 
er ben alten Rechtsgrundſatz, daß bie Kaiſerkrone ein Zehn der 
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folglich während eines Zwiſchenreichs die Intierfiche Gewalt an den Bapft zu 
rüdfalle. Da feste der Kaifer feinen bisherigen Gegner Friedrich zum Reiche 
verweier ein und begab fich nach Italien, wo er, unterftütt von ben dem Bapite 


- feindlich gefinnten Minoriten (8. 398) und ber ghibellinifchen Partei, am 


fange glänzende Bortfchritte machte, durch ein feierliches Gerichtsverfahren ben 
abwejenden PBapft wegen ketzeriſcher Lehrmeinungen abjekte, einen Minoritew 
mönd an feine Stelle erhob und fich in Mailand und Rom kroͤnen ließ. Als 
er aber, um feine habgierigen Sölpnerichaaren zu befriedigen, bie Italiener durch 
brüdende Gelbforberungen fich entfrembete und Friedrichs Tod ihn nach Deutjch⸗ 
land rief, gewann bie päpftliche Partei wiever bie Oberhand. Der Gegenpapft 
verzichtete auf feine Würde und nahm in Avignon das Gnadenbrod an, mb 
bie Häupter der Ghibellinen fuchten fih mit Johann auszuführen. Umſonſt warf 
fich jest der unruhige, abenteuerliebende Sohn Heinrichs VIL, König Johann 


- don Böhmen, zum Frievensitifter auf; der Jubel, mit bem er anfangs in 


Stalten begrüßt wurbe, verlor fich bald, als man feine ſelbſtſüchtigen Abſichten 
erfannte; Fürften und Stäbte vereinigten fich zu feiner Vertreibung Nicht er 
folgreicher waren feine Bemühungen bei dem Bapfte; Johann XXII. weigerte 
fih, den Bannfluch zu Iöfen, ehe Ludwig der Kaiſerkrone entiagt habe. So 


. bauerte der Kampf fort. ALS aber der neue Bapft Benedict XII. von bem 


franzöſiſchen König gezwungen wurde, gegen feinen Willen Bann und Interdict 
zu wieberbolen und bie von dem Kaiſer demüthig bargebotene Hand der Ber 
ſohnung zurückzuweiſen, da erließen die verſammelten Kurfürften, nachdem fie 
fih von Ludwigs Rechtgläubigkeit und Friedensverſuchen überzeugt, auf bem 
Surverein zu Renſe die Erklärung: daß fortan jede von den Kurfürſten 
vollzogene Wahl eines deutſchen Königs auch ohne päpftlide 
Beftätigung Gültigkeit babe, und ftärkten auf dem denkwürdigen Reichs⸗ 
tag zu Frankfurt die kaiſerliche Gewalt durch Träftige Geleke wider bie Unbot⸗ 
mäßigteit der Großen, wider pas wilde Fehdeweſen und wider Bruch des Land⸗ 
frievens. Die Getftlichen, die dem Interdicte Folge leifteten, wurden als 
Auheftörer behandelt und abgeſetzt. Zugleich ftärkte fich der Kaiſer durch ein 
Bündniß mit England gegen Frankreich und den päpftlichen Stuhl. 


Die he heftigen Streitfchriften,, womit Papft und Roifer einander beliimpften, minberten 
Beider Anfehen. Beſonders aber ſchwand der Glanz ber päpftlichen Ziara durch die Hab . 
gier und Genußfucht,, die I bie franzöfifchen —— zu Schulden kommen (ehem 
und zu deren Befriedigung Johann XXII. den ſchmählichſten Pfrumdenhandel trieb, 

Sporteln erfand und unerhörte Erpreſſungen übte, jo daß ex bei feinem Tobe fießzehn a 
Vionen Goldgulden feinen Verwandten und ſicken Millionen an —— — und Edel⸗ 


ſteinen in der Schagfammer hinterließ. pm gefiche an berriihen, warb Alles, 
was das hierarchiſche Syſtem berührte, wie jenen Midas, Sol — erte mb 
verdurſtete, zu eitel Macht und weltlicher —* ehe tief ii , ice 
beiligfte eegeifterung 1 ward von diefem Syſtem entweder zermalmt oder ging in jeiner Für 


forge in Entartımg und Fäaulniß über, ward geifliger Tod.“ 


8. 461. Ludwigs Ausgang Die Eintracht zwiſchen ven deutſchen 
Fürften und dem Kaiſer zur Schwächung der päpftlichen Gewalt ſchwand bald, als 
Ludwig, von Ländergier und Habſucht getrieben, geiftliches und weltliches Recht 
unter feinen Vortheil beugte, aus eigener Machtvollkommenheit bie Ehe der 


| 
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Gräfin Margaretha Maultaſch mit einem böhmiſchen Fürſten trennte, 1er 
um durch deren Vermählung mit feinem Sohne Ludwig ihr Erbland Tirol an - 
fein Haus zu bringen, und zugleich durch eigenmächtige Einzichung mehrerer 

für erledigte Reichslehen erllärter Staaten (Brandenburg, Holland, 
Seeland u. a.) und durch mannichfache Rechtsverletzungen feinen gewaltthätigen 
Sinn beurkundete. Darum gelang ed dem neuen Papft Clemens VI., ber auf 

der feinvfeligen Bahn gegen den Katfer fortjchritt, einen Theil der Kurfürſten * 
zu gewinnen und (zu Renſe) die Wahl eines Gegenkaiſers aus dem luxem⸗ 18 i 
Burgifhen Haufe durchzuſetzen. Uber die Mehrzahl des veutichen Volls, 
beſonders bie Reichsſtädte, hielt zu Ludwig, daher der neue, durch päpftlichen 

und franzöfiichen Einfluß gewählte Kaiſer Karl IV., Sohn des erblinveten, in 

der Schlacht von Erech (8.495) gefallenen Könige Johann von Böhmen, 

erft allgemeine Anerkennung fand, als nach vielen Kämpfen der rüftige Ludwig 

auf einer Bärenjagb bei München gejtorben und auch fein von ber bayerifchen 11. Detie. 
Bartei erwählter Nachfolger, der tapfere, ritterliche Graf Günther von Schwarz: 

burg, bald nach feiner Krönung (wie man glaubte, durch Gift) zu Frankfurt 1m. F 
in ein frühes Grab geſunken war. Während diefer Kämpfe herrichte in Deutſch⸗ 

Land Gefetlofigfeit und ein wildes Raub⸗ und Fehdeweſen in Stadt und Land, 

fo daß Jedermann zur Selbjthülfe fehreiten mußte. Zugleich wurde das Reich 

son Erdbeben, Beujchredenzügen, Hungersnoth und einer furdhtbaren Seuche, 

ber jhwarze Tod genannt, ſchwer beimgefucht. Aber neben ber dadurch 13:8-50 
erzeugten Rohheit, Verwilderung und Kriegswuth findet man im Cinzelnen 
Charakter, Kraft und Energie, und in Gemeinden und SKörperichaften ein 
ftartes Gefühl für Recht und Freiheit und bie Bereitwilligfeit, für deren Be 
Bauptung Gut und Blut zu opfern. Endlich erlofch Die Seuche, die Empd- 
rungen in Nürnberg und andern Stäbten legten fi) und „bie Welt hub wieder 

an, fröhlich zu fein, und die Menfchen machten ihnen neue Kleiver und fangen 

neue Weijen”. 

5. 462. Ausführungen 1. Zirol Margaretha Maultaſch, die ame 
ihren bayerijchen Gemahl überlebte, vermachte bei ihrem Tode (1369) Tirol dem Ohr 
reichiſchen Haufe. Rubolf IV., der Sohn des wadern Herzogs Albrecht IL, 
wurde von den tiroler Ständen als Lanbdesfirrft anerfannt. Kurz vorher war auch das 
früher mit Tirol verbundene Kärnthen an die Habsburger gekommen. — 2.Branden- Fan 
burg. In Brandenburg erzeugte das Erlbſchen des Ascanifhen Hanjes im 
Jahr 1320 ($. 389) einen Zuftand von Verwirrung, indem eine Dienge Bewerber ſich das 
Land anzueignen fuchten Ludwig der Bayer m verlieh es als heimgefallenes Reichslehn 
feinem Sohne gleichen Namens, von dem es der Reihe nach an feine zwei jüngern Brüder 
(Lubivig a er und Otto) am. „Aber weder war das fchon Berlorne wieder einzu⸗ 
— noch gewannen die Marken dabei, daß ſie ein Anhängſel der kaiſerlichen Hausmacht 

eworden. In maßloſer Weiſe wurden Tambeshercliche Güter, Rechte, Einnahmen ver: 
Üelenbert, um Anhang oder Gelb zu gewinnen; heftiger als in andern Reichslanden wirkte 
in den Marten ber leidenſchaftliche —* des vapfie⸗ gegen a *" Im Sabre 1348 
erhob ſich plötzlich ein Prätenbent und gab ſich für ben frü Markgrafen Waldemar 
and, „ver die Bande vie Wabängen. Sn auf auf langen — zu ade babe. Er fand nicht 
dern wurde fogar von Kaiſer Karl IV., aus Haß gegen 

8 ner —— — —* Erſt als das letztere Karl IV. anerkunnte, wurde 
der „falihe Waldemar” feinem Schickſal überlaſſen und vom Katfer als Betrüger bes 
zeichnet, von dem anhaltifchen Hofe zu Deſſau aber bis an feinen Tod (1356) ehrenvoll 
erhalten. Es ift in alter und neuer Zeit viel über die Aechtheit dieſes Mannes, den feine 
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Feinde für einen Müllerburſchen außgaben, geftritten worben, und noch ift bie — 
nicht im Stand, ein ſicheres Urtheil zu fällen. Für bie * luinnperd, dr 
der Danenonig bis an die Mauern Berlins. Funfzig unglückſelige Jahre blieb 
burg bei dem bayerifchen Haufe, dann fam &8 im J. 1373 —— ———— 
das luxemburgiſch⸗bohmiſche Haus, bis es Kaiſer Sigmund au Friedrich von Zol⸗ 
lern abtrat. Die guten Zeiten, bie das Land unter en ai Karl IV. erlebte, welcher . 
allen Kräften bemüht war, Orbmung, Frieden und einen geficherten 
ſchaffen, die Städte zu heben und dem Raubadel zu wehren, gingen ımter feinen Sinn 
bald wieder zu Ende. Landestbeilungen und häufiger Regentenwechſel brachten 3 Uin- 
beil über die Marken. Es folgte Berpfändung auf Verpfändung, fürmliche t 
ein; „von Tag zu Tag,” fagt eine alte Urkunde, „wachen und mehren fi die Fehden und 
Haubzüge, die Dörfer Liegen niedergebrammt, die Felder verwäftet, nadt und hülflos ver- 
laſſen die Deufcen ine hnnngen auf heimlichen Wegen müffen die Geiftlichen ihrem 
Beruf na „h habrerlorne⸗ Land warb es endlich den Hohen: 
zollernü en 
Hellanb, 3. Holland. Unter den ſchwachen Nachfolgern Karls des Großen erhob ni in 
dem Lande an der Zuyderſee und Norbiee ein Grafengefchledht, das die Verwirrung bes 
Dies Frankenreiches zu feiner eigenen Bergrößerung und Machtſtellung benugte und durch Kriege 
sis or mit dem Banernvolf der riefen (8. 389, 5) jeine Beſitzungen ausdehnte Dietrich IIE 
# 1008. ar ber erfle aus diefem Friegerifchen Graf eiäleite, m F Die e Knfprlce des Biſchofs 
bon Utrecht auf die Ylußmindungen —— tete, indem er auf der 
Merve, da wo ſpäter Dord recht erſtand, einen ao erhob Hd Somit ben Grund zur 
Selbftändigfeit Hollands legte. Seine Nachfolger ſchritten auf feiner Bahn fort, indem fie 
biefe Selbhändi keit mannhaft gegen das Utrechter Bisthum und befjen —— m 8 eye 
re. die Fränfifchen Reife ‚ bertheidigten. Selbft bie Gefahr, bie der Freiheit des 
Gottfried den Höderigen, den mächtigen Berbüindeten Kaifer Heinrichs IV. —S gu 
deſſen —e vorler (5. 361). Petronella von Sachſen, bie Schwefter des aiſers 
Lothar und Wittwe des Grafen Floris II., ſuchte durch eine enge Verbindung mit Flandern die 
holländifchen Provinzen zu ſtärlen und vom Reiche zu loſen; ihr Verſuch mi und ihr Sohn 
EL. Floris ILL hatte alle Arie die Selbftänbigteit der Graffchaft gegen bie zu {cjligen, 
bie, mächtiger als bie Holländer, die zollfreie Schifffahrt auf den Gewüſſern der Maas, 
Schelde und Waal zu erringen fuchten und mit Neid auf Die Seemacht des Nachbawolls Blichen. 
3 Floris TIL ftarb auf dem britten Kreuzzug in Antiochien. Nach dem Tode feines Sohnes 
— Dietrich VIL drohte der Selbftändigfeit des Landes eine neue Gefahr, indem feine Wittwe 
Adelheid von Kleve die Herrichaft ihrem Schwiegerfohne, dem Grafen von Loß, einem Lehns⸗ 
+ 1a. manne bes Biſchofs von Utrecht, zu verfchaffen fuchte; aber Dietrich Bruder Wilhelm 
erlangte durch bie Ounft bes des Volks die Herrichaft, bie ex durch fein guieb Schwert im den 
Kriegen der Engländer und Franzoſen zu behaupten mußte. Weber bie Schlacht vom 
Bowines (8. 394), wo er in franzöſiſche —— gei noch ber Bannfluch des 
1. Papftes waren vermögenb ‚ ihn aus feinem Erbe zu drängen. Enlel war jener Sraf 
a Wilhelm IL, ven bie püpftliche Partei als —— —e aufſtellte 408). 
Er führte gegen Margaretha von Slanbern, der er ben Lehnseid für den weftlich der Schelbe 
gelegenen Theil von Seeland vertueigerte, einen —* Krieg, wurde aber noch vor fe- 
ner Krönung in einem enaffengange gegen die Weſt⸗Frieſen (in em ange Nordholland) 
von den frieſiſchen Bauern auf einem gefrornen Sumpfe 
Fire feines Sohnes Floris V. war fir Holland vortheilbaft. yet ur daß biefer 
ganz Seeland von der Lehnäpflicht gegen Flandern Löfte, die Utrechter Bürgerjchaft gegen den 
übermütbigen Herrenftand unterfllete und die Weſt⸗Frieſen, die alten Feinde feines Hauses, 
In zwei Schlachten überwand, er hob auch, nad) dem Beiſpiele feines Verwandten Eduard L. 
von England, das Stäbtemefen durch Berleibung einer freien Gemeindeordnung und ſuchte den 
Adel zu ſchwächen und in Abhängigkeit zu bringen. Dieſes letztere Beitreben führte feinen 
Tod herbei. Als er im Bunde mit dem Grafen von Flandern fic in dem engliich = fran- 
zöflichen Krieg an —— anſchloß, bildeten die Edelleute, von England angeſtiftet, eine 
Yo. Verihtodrung, der Floris zum Opfer fiel Mit feinem Sohn Johann J., der zwei Jahre 
i fpäter in einem BollSaufftande erlag, erlofch der Mannſtamm der alten Grafen von Hob 
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Iand, und Johann von Avesnes, Graf von Hermegan, der Schweterfohn Wilhelms II., kam ie 
zur Freude des Vollks in den Beſitz von Holland ımd Seeland, womit er noch ſein Stammland 2 


Henmegau verband. Bon Guido von Flandern befriegt, verlor aber Johann LI. faft fein ganzes 
Land an die Flamänder. Nur das belagerte Zierikzee auf Seeland und Dordrecht und 
Haarlem in Holland waren noch in feiner Gewalt. Da landete Witte von Haam⸗ 
ftede, natürlicher Sohn Floris’ V., mit einem Fiſcherkahn an ben Dünen von Saarlem. 
Das Bolt firömte ihm entgegen und innerhalb einer Woche wurden die Flamänder unter 
dem Kriegsruf „Holland! Holland!‘ vertrieben. Bald wurde auch nach einem heftigen 
Seegefechte Zieritzee von den Feinden befreit und Johanna IT. tapferer Sohn Wil: Mit, DL 
Helm ILL fonnte nad) des Vaters Tod die Herrichaft über das befreite Holland antreten. 
Er herrſchte mit Kraft umd Verſtand. Treu den Lehren und dem Beifpiele bes Vaters, 
flügte er fih auf das Voll, indem er Abgeordnete der Städte zur Berathung und Mit- 
wirfung bei feiner Regierung beizog und mit ihrer Zuſtimmung die Steuern ordnete. 
Sräfliche Richter wurden in den Gemeinden eingefegt, und bei befondern Gelegenheiten ge- 
nehmigten die Städte die „Bitten“ der Grafen um Abgaben. Bugleich brachte er es durch 
Auge Einmifhung in die inneren Sireiigteiten bes Stifte Utrecht dahin, daß biefes ihn 
als Herrn und Borfteher anerkannte und die Bifchofswahl von ihm abhängig wurde; und 
die Bauern von Weitfriesland fuchten unter feinem kräftigen Regimente Schuß gegen bie herr⸗ 
Tchende Willkur und Geſetzloſigkeit. Seine Tochter Philippa vermäblteer mit König Eduard ILL. 
von England und mehrte dadurch das Anfehen feines Haufes und Landes; in Deutichland 
leiſtete er der Partei feines Entels, des Kaiſers Ludwig von Bayern, Vorſchub. Mit Necht 
wurde Wilhelm IEL um diefer Thaten und Verdienſte willen von feinem Volle als Furſt 


ber Fürften” geehrt und in ruhmvollem Andenken gehalten. Sein Sohn gleichen Namens "1; 7" 


gi dem Bater an Thatkrafı und Unternehmungsgeift, aber nicht an Einficht und Glück. 
achdem er zuerft an den englifch= franzöflichen Thronfämpfen Theil genommen, obne ſich 
bei den Einen oder den Andern Dank zu erwerben, 309 er gegen die heibnifchen Lithauer 
und fümpfte gegen Utrecht und Friesland, die fich wieder der holländifchen Obmacht zu ent⸗ 
ziehen trachteten. Syn dem Kriege gegen die Friefen fand er feinen Tod. Mit ihm erloſch 
Das Hennegau’fche Srafengefchleht. Aber in jo gutem Andenken ftand das Haus in Hol- 
Iond, daß die Stände gerne ihre Einwilligung gaben, als Kaifer Ludwig der Bayer feine 
Gemahlin, Wilhelms IV. ältefte Schwefter Margaretha, mit den erledigten Grafſchaften bes 
Iehnte. Dies war der Anfang fchlimmer Zeiten in Holland, ‘Margaretha, nad) dem Tode 
ihres Gemahls nad Holland zurückgekehrt, entzweite fich mit ihrem Sohne Wilhelm V., iJ. 
welcher der Mutter die als Witthum angefprochene Grafſchaft Hennegau vorentbiel. In + 120. 
dem Bürgerkriege, der ſich darüber entzündete, ſchied fich das Volt in zwei Parteien, in die 
Kabeljau's, die fi an Wilhelm anfchlofien und eine kräftige Regierung gegenüber ben 
Loderen Einrichtungen des Mittelalters, den Gemeinden, Gilden und Eorporationen, an 
ftrebten, und in die Hoeks (Angelhaken), welde auf Margaretha’8 Seite ftanden und bie 
loſen Zuftände mit der freieren Bewegung der Einzelnenund ber Benoffenfchaften erhalten oder 
wiederherftellen wollten. Nach einem wechjelvollen Kriege, worin die Kräfte Beider aufs 
gerieben wurden, kam eine Ausfühnung und ein Friedensvertrag zu Stande, kraft deſſen 
Margaretha im Befige von Hennegau verblieb, die übrigen Lande aber an Wilhelm fielen. 
Margaretha ftarb 1355 und zwei Jahre ſpäter geriet) Wilhelm in Geiftesftörung, fo daß er bis 
zu feinem Tode eingefchloffen werben mußte. Nun brad) der Dürgertrieg von Neuem aus, 
indem die Kabeljaus Wilhelms V. Gemahlin, Margaretha von Zancafter, zur Regentin, 
die Hoel8 dagegen Wilgelms Bruber, den Herzog Albrecht von Bayern, zum Humart Krk 
(Statthalter) haben wollten. Letztere drangen durch; Albrecht wurde Statthalter und ? 1404 
nad) Wilhelms Tod (1389) Graf von Holland. Obwohl auf die Hoel'ſche Partei fich 
ftügend, hielt er doc; einige Zeit die Ruhe und Ordnung aufrecht, indem er durch Ne 
formen in der ftäbtifchen Verwaltung auch die Gegenpartei zufrieden ftellte; als er aber 
durch den Einfluß feiner Geliebten, Adelheid von Polgeef ‚ die Kabeljaus zu beporzugen 
anfing, ſchmiedeten die Hoeks eine Verſchwörung, in Folge deren Adelheid ermordet warb. 
Die Schuldigen flüchteten fi) aus dem Lande, ihre Schlöffer wurden verwüſtet; Albrechts 
eigener Sohn entwich nad) Frankreich. Einige Zeit nachher geftattete der Graf ben 
Flüchtigen Die Rückkehr und fuchte nun nach Kräften die Parteien auszugleichen, um ben 


.: 
223 
* 





p 





840 Das Mittelalter. 8.468. 


Krieg gegen die Frieſen, melde die Verwirrung im Nachbarlande zu ihrem eigenen 

ortheil auszubeuten fuchten, mit Erfolg führen zu können. Der Krieg war noch in vollem 

En Buge, als Albrecht ſiarb. Sein Sohn Wilhelm VL feftigte die Macht feines Hauſes 
durch fiegreihe Kämpfe mit den einheimischen Edlen und durch folgenreiche 

Mit den Falle des letzten ber bolländifchen Barone, Johann von Arkel, verſchwand jede 

Jacobäa ernſtliche Rivalität der Edlen gegen den Landesfürften. Wilhelms einzige Tochter Jar 

“ cobäa war mit den Dauphin von Frankreich vermählt; als diefer aber ın jungen Jahren 

duch Gift aus der Welt geichafft wurde (1415), fchloß fie eine zweite Verbindung mit 

derzog Johann von Brabant. Die Hoels erfannten fie bei dem Tode ihres Vaters als 

ar Herrſcherin von Holland an; aber ihr ebrgeiziger Oheim, Johann von Bayern, machte 

18 ide den Befig ſtreitig. Mit Hülfe der Kabeljau’fchen Partei und geftügt auf die Autorität 

bes Kaiſers Sigismund, ſetzte er e8 durch, daß er zum Regenten, und, im Falle jacobäa ohne 

Kinder fterben würde, zum Nachfolger in den drei Sraffchaften ernannt wurde. Aber Jacobãa, 

die ihren Gatten, den Herzog von Brabant, verließ und fich mit dem Herzog Humphrey vom 

@locefter verheicathete, bekämpfte ihren Obeim aus allen Kräften und wurde dabei von der 

Gegenpartei und von der Stadt Leyden unterftüst. Johann ſchlug zwar den Widerſtand 

nieder; aber als er durch Gift aus der Welt geichafft wurde, fingen die friegerifchen Bes 

ungen von Neuem an. bilipp von Burgund, der näcfte Verwandte des 

bayerijch-hollänvifchen Fürftenhaufes und von Johann zum Erben der drei Grafſchaften 

ingeſetzt, erhob die Waffen gegen die leidenichaftliche, fittenlofe Jacobäa, die fich auch von 

Gloceſter ſcheiden Tieß und eine geheime Ehe mit einem bolländiichen Edelmame, Frauz 

von Borfelen, einging. Von ihren eigenen Untertbanen ın Mons belagert, gerieth fie in 

die Gewalt ihres Feindes, der fie in Gent feſtſetzte. Ste entlam jedoch der Haft und 

führte mit Hülfe dev Hoek'ſchen Bartet den Kampf noch einige Beit fort. Aber ohne Achtung 

bei dem Volke konnte fie der Uebermacht der Burgunder und der Kabeljaus auf die Dauer nicht 

widerſtehen. Sie willigte daher im %. 1428 in eine Uebereinfunft, kraft deren Philipp 

von Burgund als Regent von Holland und Seeland anerkannt ward. Nach Yacobäc’s Tod 

(t 1436) wurde and) Hennegau beigefügt, fo daß von der Zeit an die Geſchichte Hollands 

in der des Hergogthums Burgund aufging. Die Parteiung wurde durch den verftäubigen 

Herzog ausgeglichen, die Abzeichen verſchwanden und die Holländer nahmen Theil an dem 

Glanze und der Macht des neuburgundifhen Reiches. 


De ſchwarze 4. Der „ſchwarze Tod”. Unerbört war die V , welche die Beft an 
1000), richtete, die gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts faft alle Länder Europa's durchzog 
und unter verichiedenen Namen als „jchwarzer Tod” in Deutfchland und in den Norb- 
ftaaten, als „blauer Tod’ (daher Morbleu!) in Frankreich, als „fauler Tod’ in England 
noch lange im Gedächtniß der Menfchen fich erhielt. Manche Orte ftarben ganz aus; volk 
reihe Städte wurden auf die Hälfte oder zwei Drittel ihrer Bevöllerung gebracht. „An 
den Kranken fuhren böfe Geſchwüre auf, fie ftarben ſchon nad) drei Tagen. Dieffeit und 
jenfeit des Meeres in allen hriftlichen und heidniſchen Ländern wüthete die Seuche. Kamm 
der dritte Theil der Menſchen blieb am Leben; in Deutfchland war das Sterben nicht am 
flärkften, doch wurden zu Straßburg über 16,000 Menfchen begraben. Im Ganzen 
ftarben mehr Arme als Reiche, namentlich in den Städten, welche nod) fehr eng und um 
reinlich gebaut waren.” Das Bolt warf die Schuld auf die Wucherjuben. Es iſt erwieien, 
daß genuefifche Kaufleute das Uebel aus der Levante mitgebradht, und in fofern mögen dem 
aud die Juden zur Verbreitung mitgewirkt haben. Uber das Volk ſprach, fie hätten bie 
Brummen vergiftet. An einigen Orten wurden fie auf der Folter zum Geftändnifie ge: 
bradt. Schon früher geichahen aus ähnlichen Beranlaffungen Judenverfolgungen. Dies⸗ 
mal erbob ſich wie auf Verabredung das Volk faft zu gleicher Zeit in den meiften Städten, 
trieb die Juden zufammen und verbrannte fie in ihren Häufern. Wer wollte wehren, we 
kein oberfter Richter anerfannt war und die Stände gegen einander jelbft alle Arten von 
Bedrückungen verübten ? 
8.463. Geiftlide Brüderſchaften und Myftiter. Der Aufenthalt der 


Päpfte zu Avignon und das darauf folgende Schisma ($. 468) brachte die Kirche um ihr 
Anſehen. Dies erhellt nicht nur aus dem fiegreichen Kampfe, den weltliche Regenten , wie 
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Philipp der Schöne, Ludwig der Bayer, Eduard III. und Richard II. von England, mit 
dem kirchlichen Oberhaupte führten, fondern auch aus dem Wiverftande, der ſich von vielen 
Seiten ber in der Kirche felbft bemerkbar machte. Wycliffe und die Lollar den dran- 
gen kühn auf eine durchgreifende Verbeſſerung der Kirche (S8. 469. 494). Der italieniſche 
Schwärmer Dulcino, das Haupt des freien Vereins der „Apoftelbrüder”, ber den 
Klerus zur apoftofiihen Armuth und die Reichen zur Theilung und Gütergemeinfchaft 
bereden wollte, fand in der Lombardei ſolchen Anhang, daß ſich in den Gebirgsgegenden 
von Novara und Vercelli etliche taufend ftreitbare Männer um ihn und feine fchöne geift- 
reiche Schwefter ſammelten und acht Jahre Lang den Sriegäheeren der Biſchöfe und Edel⸗ - 
leute widerftanden, bi8 fie endlich durch einen Kreuzzug erdrückt wurden (1307). Die Mi⸗ “ 
noriten (8. 398), in deren Brüberichaft viele Laien als Tertiarier traten, ließen fich h 
durch feine Bannflüche von ihrem leidenſchaftlichen Streite wider den Papft abſchrecken; 
„duch Talente und Gelehrſamkeit ausgezeichnet, durch ihren Heiligenfchein ehrwürdig, durd) 

ihre Armuth Träftig und kühn wie die Apoftel” bildeten fie eine große Macht gegen das 

dem „Schlamm der Welt" verfallene Bapftthum, das meiſtens unreinen Händen anvertrant 

war. Die®eiflerbrüder (Flagellanten) md Myſtik er ftellten der fittlichen Schlaffheit 5 
des Klerus ascetifche Strenge entgegen und beharrten bei ihrem Thum aud) dann noch, als die E 
herrſchende Kirche daſſelbe bereits fire häretiſch erklärt hatte. Schon im breizehnten Jahr⸗ ! 
hundert nämlich, als unter den Kämpfen der Guelfen und Ghibellinen die Lafter und Ver⸗ 4 
brechen ſich häuften, wurden die Städte Italiens durch Züge von Büßenden erjchredt, die £ 
unter Bußgefängen einberzogen und fich den entblößten Naden bis aufs Blut geifielten, um 


eine Sühnung mit Gott zu erzielen. Die Erſcheinung wiederholte fich im vierzehnten ; 
Jahrhundert in Deutichland und andern Ländern, als der „ſchwarze Tod“ nad, furcht⸗ t 


baren Berheerungen in Aften (1340— 1348) feinen Weg durch Europa machte und als 
Öttliches Strafgericht für die herrſchende Lafterhaftigfeit angejehen ward. Es bildeten fich 
eigler=Bereine, welche Buße predigend und ſich Bafleiend von Ort zu Ort zogen und 
felbft durch Bann und Inquifition fi in ihrem Thum nicht ftören Tießen. Der Glaube 
an die Wirkſamkeit der kirchlichen Verfühnungsmittel und an die Nothwendigkeit priefter- 
Eder Abfolution war verſchwunden; die Laien fuchten ohne Bermittelung des Klerus 
Gnade und Vergebung bei Gott und Viele griffen zur Geißel, in deren Bluttaufe fie das 
ficherfte Heilmittel erblidten. Auch die in den Niederlanden entftandenen Brüder und 
Schwefterfchaften der Begharden und Beghuinen für Werke ber Barmderzigfeit : 
waren eine Folge der allgemeinen Unzufriedenheit über den Zuſtand der herrſchenden Kirche, i 
weshalb auch fie die Berfolgungen der Inquiſition zu erdulden hatten. — Aehnliche 
Beweggründe führten die frommen, ımter dem Namen Myftiter bekannten Män- 
ner zu einem ber Kirche und Scholaſtik ($. 399) wiberftrebenden Wirken. Unwillig 
Aber die Simöhaftigfeit der Welt und die Entartung des Priefterftandes, flüchteten fie fich in 
ihr Inneres und ftrebten fi) im Gefühle unmittelbar mit der Gottheit zu vereinigen. Sie 
festen den Laftern der Welt die Ertödtung der Sinnlichkeit ımd Kaftetung des Fleiſches, 
der Genußſucht und Verweltlichung des Priefterftandes die Nachahmung des armen Lebens 
Ehrifti entgegen und befämpften bie trodeneScholaftit und ihre Spigfindigkeiten und Grübe- 
leien durch ihre Gefühlsmärme, ihre Beſchaulichkeit (Eontemplation) und Vertiefung in die | 
göttliche Liebe und Weisheit und durch Erforfchung der innerften Regungen und Empfin- ' 
dungen der Seele. ewendet von der entarteten hierarchiſchen Kirche, fuchten fie in 
gänzlicher Berleugnung des Menfchen und der Welt bie Seligfeit in dem volllommenen 
Untergeben in Gott. Der Myſticismus hat mächtig auf Literatur und Leben eingewirtt; 
und wenn gleich die Lehre von der Demuth und Selbſterniedrigung die Thatfraft lähmte, 
das Gemüths⸗ und Gefühlsleben hin und wieder Schwärmerei erzeugte, fo war doch der 
Einfluß auf die in Rohheit und Stumpfſinn verfunkene Menſchheit von mohlthätigen Wir 
tungen. Der Myſticismus erſchütterte die Werfheiligfeit durch Tiefe umd Innigkeit des . 
Glaubens, fette an die Stelle des ganz äußerlichen Eultus, des Marien- und Heiligen- . 
bienftes, eine Religion des Herzens und die unmittelbare Verehrung bes breieinigen Gottes \ 
und wies auf die durch Legenden und Heiligengeſchichten faft ganz verdrängte Bibel als ’ 
Duelle des Glaubens hin. Dadurch veranlaften die Myſtiker im fünfzehnten und ſech⸗ B 
zehnten Jahrhundert deutfche Bibelüberfegungen, dern Zahl ſich bereits auf fünf 
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zehn belief, als die Luthe ri ſche erſchien und durch ihre Vortrefflichkeit bie Abrigen ie 
Vergeſſenheit brachte. So ähnlich indeſſen das Biel ihrer Veftrebungen war, fo verſchieden 
waren bie Wege dazu. Die Einen, wie der Dominicaner-Meifter Hemr. Edart (11329), 
ein energievoller Dann im Denfen und in der Sprade, berichten ſich in — 
Speculationen über das Verhältiß ber en Welt zur Gottheit und ka 
auf pantheiſtiſche Grunbfäge, die von ber Kirche als häretiſch verbannt wurden; 2 uber 
pflegen eine moflifcheallegorifche Art von Pocfe (wie das Buch der fieben Grade, das Bud 
der Maide u. a.), worin fie das Streben ber Seele nad; einer Bermählung mit Gott füm- 
bildlich darftellten; die Bedeutendften aber, wie der geift= und gemüthpolle Kanzelredeer 
Job. Zauler (Dominicanermönd, in Straßburg, + 1361), Ecarts Schüler, „un bem 
ber Geiſt Gottes wohnete wie ein füßes Snap, ber durch, geiſtige Armuth mb 
Demuth ein Herzenserſchutterer wurde und mit neuen Zungen zur geiſtlichen Armuth als 
ber rechten Gottgleihheit reizte“, und der von göttlicher Liebeswärme burchglähte Hein⸗ 
rich ber Seuße (Sufo, + 1365), der abwechſelnd in Konſtanz, Köln, Um u. a Stäben 
lebte und von Jugend auf „ein minnereiches Herz“ beſaß, wirkten durch Predi sen: 2 | 
Erbauungsihriften und bildeten die deutſche Profafprade and die vor ihnen blos 
einigen Gefegbüchern ($. 448) angewendet worden und bald nad) ihnen aud) in eirigen 
Chroniken gebraucht ward. —* — und Straßburger Chronik von Twinger von 
8 nigepofen, 7 1420.) Taulers „Nachfolge des arınen Chriſti Szios 
„Büchlein von der ewigen Weisheit" in Geſprächsform ftanden bei ihren Jängeru und An 
hängern, bie eine eigene Brüderſ Hit (vie Singer der ewigen Weisheit) bildeten, in hohem 
Unfehen. Wenn gleich die Kirche Bann und Verfolgung über die Myſtiker und ihre Lehre 
verhängte, fo dauerten fie doch fort und nahmen von Be zu Zeit einen neuen Aufl 
So befonders im fünfzehnten Jahrhundert in den Niederlanden durch die von Gerhard Groot 
gegründete Brüberfhaftdes gemeinfamen gehend, bie fich durch fittlich-fum 
men Wandel, wie durch gründliche Bildung auszeichnete und durch die blühende Unter 
rihtsanftalt in Deventer den Keim eines höhern Lebens in die Jugend zu legen ga 
war. Unter den Mitgliedern und Jungern dieſer Brüberjchaft, deren Hauptziel ber 
Friede des eigenen Herzens war, verdienen eine befondere Auszeichnung Thomas von 
Kempen + 1471) und Yobann Weſſel aus Gröningen (f 1489). Jener, ber 
„durch feine Schriften voll freundlicher, oft ſpielender Bilber, wie durch feine Rathſchlage 
aus ber römiſchen Kirche in die Kirche des Herzens, im ben ſtillen Umgang mit Gott und 
Jeſu einführte‘‘, gilt für den Berfafler des weitverbreiteten, in alle Sprachen überjebten 
lateiniſchen Andachtsbuchs von der Nachfolge Ehrifti, "worin gelehrt wird, daß bie 
wabre innere Nachfolge Jeſu um Ertöbten dev Selbſtſucht und in unbebingt ſich Bi 
Gottesliebe beſtehe; der Tegtere, ein ebenfo feommer als geiftvoller umd mit glängenber huuo⸗ 
— Freu außgerüfteter Dann, kann in Vielem als Vorgänger Luthers gelten. 
Er unterſchied ftrenge das innere Ehriftentbum von dem äußeren Kirchenthum und elite 
auf uupfkiher Grundlage den chriſtlichen Glauben ‚als etwas rein Imnerliches“ Dar, „baß 
zwiſchen dem Herzen und Gott allein abgemacht werde’ 


Die große Geißelfahrt wir in der Chronik Jalob Xwingers von Rönigshofen 
(1846— 1420, der als Domberr von Straßburg aus verfchtebenen älteren Werken interefiante 
Parthien auszog oder abfchrieb und in anmuthiger Erzählung an einander reihte) folgender 
geftalt befchrieben: „Wann fie nun wollten büßen (alfo nannten fie das Geißeln), das war am 
Tage zweimal, frühe und fpät, fo zogen fie zu Felde aus; ba läutete man die Gloden und «8 
gingen je zween unb zween und fungen ihren Leich: 

Rum hebet auf Eure Hände, 

Daß Gott dies große Sterben wenbe. 

Und wann fie famen an bie Geißelſtatt, fo zogen fie fi) aus nadenb und barfı bit as 
die Hüfte und zogen Kittel ober weiße Linnen an und bie gingen ihnen von bem Nabel bis anf 
bie Füße und legten fich nieber in einen weiten Kreis; und wie jeglicher gefünbet Hätte, barmad 
legte ex fih. War er ein meineibiger Böfewicht, fo legte er fich auf eine Seite und firedite feine 
drei Finger auf; war er ein Ehebrecher, fo legte ex fich auf den Bauch; fo legten fie ſich marcher⸗ 
weiß nach manderlei Sünde; babei erfannte man wohl, was für Sünbe jeglicher gethan Katie. 
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Nachdem fie ſich fo gelegt Hatten, fo fing ihr Meifter an wo er wollte und fchrie über einen unb 
xührte ihn mit feiner Geißel nud ſprach: 

Steh auf durch ber reinen Marter Ehre 

Und hüte dich vor der Sünden mehre 

So ſchreit ex über fie alle, und über welchen ex fchreit, der ſteht auf und fchreit dem Meifter 

nach Aber die vor ihm Tiegen, bis fie alle aufgeftanden und fangen dann und geißelten fich mit 
Kiemen, bie hatten vorne Knoten. Und warn fie fich alfo gegeißelt und gefungen, fo las einer 
unter ihnen einen Brief und fie fprachen, ber Engel hätte ihn vom Himmel herab gebracht, und 
in bem Brief ſtand wie daß Gott erzürnt wäre über der Welt Sünde und wollte fie Baben unter- 
gehen Tafien; ba wurde er gebeten von feiner Diutter unb von feinen Engeln, baß er ſich follte 
erbarmen über bie Welt; und viele andere Dinge ftanben in demſelben Briefe gefchrieben; unb 
wenn der Brief gelefen war, fo zogen fie wieber in bie Stabt fingenb je zween unb gingen ihren 
Fahnen und Kerzen nad. — Auch wann fie fich geißelten, fo war gar groß Zulaufen unb das 
Bolt wähnte und glaubte, baß ber Brief von dem Himmel herabgekommen wäre, und alles, was 
fie fagten, das fei wahr. Und wenn bie Pfaffen fprachen, wodurch man erfennen follte, daß bie 
Seißelfahrt gerecht wäre unb wer ben Brief befiegelt hätte, ba antworteten fie und ſprachen, wer 
bie Evangelien befiegelt hätte. So brachten fle bie Leute dazu, daß man den Geißlern mehr 
glaubte, als ben PBrieftern und wo fie in die Städte lamen, ba kam gar viel Bolles in ihre Brüder⸗ 
ſchaft, die andy Geißler wurden.” 


o) ar! IV. unb Wenzel (1847-1400). 


8. 464. Karl IV. war ein Huger, nur auf feinen Vortheil und auf die Ad 1v 


Bergrößerung feiner Hausmacht bevachter Fürſt, dem Gelb und Gut über 
Ruhm und Ehre ging „Er vereinigte das tüdiiche Weſen der Slaven, bie 
er beberrichte, mit der diplomatiſchen Gewandtheit der Branzofen, die ihn er- 
zogen, und mit ben treulofen, egotjtiichen und politifchen Künften der Italiener, 
die ihn ausgebilbet hatten. Bon Natur kalt und zurüdhaltend, Tonnte er nicht leicht 
für etwas begeiftert werden“. Durch ihn wurde in Italien auch noch das 
Schattenbild kaiſerlicher Macht vernichtet, indem er ſich von Fürften und Städten 
die Reichsrechte ablaufen ließ und bie Kaiſerkrone als ein Geſchenk des Papftes 
unter der Bedingung annahm, daß er nur Einen Tag in Nom verweilte Un⸗ 
bewegt durch die Vorwürfe des Dichters Petrarca ($. 456), ber ihm das 
Beiſpiel feines Großvaters Heinrih VII. vor die Seele führte, unerfchüttert 
durch die Verachtung der Lombarber und ber Visconti in Mailand, eilte er 
über die Alpen, nachdem er unter dem Vorwande einer Jagd Nom heimlich 
verlafien hatte. Von nun an nahm ver Kampf ber Guelfen und Ghibellinen 
ab; dafür ftritten jet Fürften und Freiſtädte um Erweiterung ihrer Gebiete, 
und jtatt ber frübern Bürgerbeere wurben nunmehr, wie im alten Hellas, 
Miethtruppen gebraucht, deren fühne, kriegskundige Anführer (Condottieri) nicht 
felten das Schickſal der Staaten in ihrer Hand hatten und ihre Stellung zu 
eigener Erhebung benubten. Und wie Karl Italien feinem Schidfal überließ, 
fo gab er auch das Recht des Reichs auf Burgund preis, der Erbe Frankreichs 
empfing das Delfinat zu Lehn. „Es war, ald wenn fich ver Adler von dem 
romanischen Süpen und Weiten für immer ablehren wolle”. — Auch in Deutfch 
Iand waren Karls Bemühungen hauptſächlich auf Befriedigung feiner Habgier, 
feines Eigennutzes und feiner Länderjucht gerichtet. Er erhöhte den Rang ein 
zeiner Fürſten; er verlaufte ben Neichsjtäbten Breiheiten und Rechte; er ver- 
ſchleuderte das Neichögut zu feinem und feiner Freunde Vortheil; er verfchaffte 
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fih neue Einkünfte duch die Erfindung eines Briefadels; er brachte 
Brandenburg, Schleften, die Laufig und die Oberpfalz an fein 
Haus, das fomit Aber alle flavifch-germanifchen Länder von ber Donau bis am 
bie Küfte der Dftfee herrſchte. — Mit ganz anderer Sorgfalt, als für Erhal⸗ 
tung der Hoheit des Reichs, war Karl IV. darauf bedacht, fein Stammmlam 
Böhmen zu Macht und Blüthe zu bringen, unb mit Recht hielt ihn Böhmen, 
als weißen und einfichtigen Negenten, in dankbarer Verehrung. Deutſche An 
fiedler wurden ins Land gerufen, Dörfer und Stäbte gegründet (Karlsbad) 
Aderbau und Gewerbfleiß befördert, Straßen und Brücken angelegt, Haiden 
und Wälder urbar gemacht und aus ben Bergen die koſtbaren Schäge gegraben. 
Künftler und Handwerker, Baumeifter und Werkleute, zogen aus Italien, 
Deutfhland und Frankreich nah Böhmen und brachten den Slaven Sinn für 
Eultur und bürgerliche Einrichtungen bei. Im feiner Hauptftabt Prag erhoben 
fih Kirchen, Paläfte und fchöne Wohnhäufer, und die mit Bewilfigung des 
Papſtes und unter Mitwirkung bes dem Kaiſer befreundeten Dichters Petrar- 
ca daſelbſt angelegte erfte deutſche Ilniverfität zählte bald fünf⸗ bis ſiebentauſend 
Studirende. Auch der Verbefferung der Rechtspflege wibmete er große 
Sorgfalt, wenn ſchon der troßige, unbändige Sinn des böhmiichen Adels feinen 
Beitrebungen entgegen trat. Er faß oft bis Sonnenuntergang zu Gericht vor 
ben Thoren der Schlöffer oder auf dem Markte in ven Stäbten; er ließ durch 
den berühmten Nechtögelehrten Bartolus das erfte gefchriebene Geſetzbuch in 
Böhmen anfertigen; er theilte das Königreich zur beſſern Handhabung der Sicher 
beit in Landfriedenskreiſe und belegte Raub und Mord mit Todesſtrafe und 
Süterverluft ohne Anjehen der Perſon. „Das ift mein Werk” pflegte er mit 
Stolz zu fagen, wenn er den Fürften von ben Fenſtern des Prager Schloffes 
bie barımter liegende Neuſtadt zeigte. „Das ift das Gute bei dem Wechſel 
ber Kaiſerhäuſer für Deutichland geweſen, daß der Mittelpunft des öffentlichen 
Lebens und alles deſſen, was zur Emporbringung der Lande gehört, nicht an 
Einem Orte geblieben, jondern von einer Provinz zur andern gewanbert tft”. — 
Karl IV. verdanken wir das unter dem Namen „goldene Bulle“ bekannte 
Reichsgrundgeſetz, das die Wahlrechte der Könige ben fieben Kurfürften verlieh 
($. 457), die Linien der Fürftenhäufer beſtimmte, auf denen Die Kurwürde rufen 
ſolle, die föntglihe Wahl und Krönungsordnung feftfekte und die Rangverhält⸗ 
niffe der Neichsfürften regulirte. Auch enthielt es mehrere, freilich wenig be 
achtete, Verordnungen über Landfriedensbruch, über Mikbrauch des Munzrechtt 
über eigenmächtige Errichtung neuer Zollitätten u. dergl. m. Die kurfürſtliche 
Würde, welche den erften Rang nach dem Kaifer verlieh, trugen die brei Ey 
biihöfe am Nein, Mainz, Zrier, Köln, ſodann der König von Boͤh⸗ 
men, ber Pfalzgraf bei Rhein, der Herzog von Sachſen, der Marl- 
graf von Brandenburg Da dieſes Geſetz die Kurfürſten („pie ficken 
Leuchter ver Offenbarung”) fehr bevorzugte, indem es denſelben faft volle Laube 
boheit mit „gefreitem Gerichteftand” zutheilte, ihnen für ihre Linder das Tatjer 
liche Regal der Bergwerke, die Münze, die Kergebrachten Zölle, ven SYubenice 
verließ und fie allen andern Fürften an Rang voranftellte, fo ſuchten And 
und Reichsſtädte fich Durch Verbindungen zu ftärlen, um das Gleichgewicht zu 
erhalten. Darüber ging das kaiſerliche Anſehen vollends unter, umb ein Zu 
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fand von Berwirrung, Geſetzloſigkeit und eigenmächtiger Selbfthälfe trat von 
Neuem ein. „Ein jeglich Reich, fo im ihm felber umeins ift, wird zu Grunde 
geben‘, heißt e8 im Eingang zur goldenen Bulle. „Denn feine Fürften find 
worben ber Räuber Gejellen, darum hat Gott unter fie gemijcht den Geift des 
Schwindels; er hat bie Leuchten ihres Gelftes von ihrer Seele gethan, daß fie 
blind find und Führer der Blinden. Und mit blinden Gedanken begeben fie 
viel Miffethat”. Damit wird ber Zuftand des Reichs in jenen Tagen am 
beſten geichilvert. 

8. 465. Der große Städtelrieg (1388). Die Verwirrung, Zwie Inn 
tracht und Geſetzloſigkeit erreichte den hoͤchſten Grab unter Karls IV. Sohn und + 1a 
Nachfolger Wenzel (Wenceslaus), einem Fürſten, der von guten Anfängen aus- 
gehend, mit gerechtem Sinne den Schwachen vor der Gewalttfat der Starken 
zu ſchützen fuchte, aber bald ver Macht der eigenen Leidenfchaften und ben 
fchwierigen Berhältniffen ver Zeit erlag, Denn während er durch feine Heftig- 
feit, feine Richterftvenge und barbarifche Strafarten und durch fein wildes Jagd⸗ 
leben fih unter dem böhmiichen Abel und Klerus eine Menge Feinde und Wider- 
facher bereitete, die feine ganze Sorge und Thätigkeit im eigenen Erblanve in 
Anſpruch nahmen, entbrannten in Süb- und Mitteldeutſchland die Bürgerfehden 
heftiger als je. Erbittert über die Beſtimmung des neuen Reichsgrundgeſetzes, 
das alle „Verbindungen und Verftridungen” unterfagte und die Ausdehnung des 
ſtädtiſchen Pfahlbürgerthums über bie umwohnenden Grundherren hemmte, und 
empört über bie zunehmende Verſchlechterung des geprägten Geldes und bie viel- 
fachen Handelsſtörungen, fchloffen die Städte in Schwaben, in Franken 
und am Rhein den ſchwäbiſchen Stüdtebund zur Erhaltung des (mehrfach : 
erfolglo8 gebotenen) Landfriedens und zur Abwehr des entarteten und berunter- 1 
gelommenen Adels, der meistens von Raub und Wegelagern (vom Stegreif) lebte. “ 
Die durch diefen Bund, ver tm Laufe der Zeit auf 72 Städte anwuchs, wie 
durch Das Streben ber größern Territorialherren nach Gebiets- Erweiterung in 
ihrem Eigenthum und in ihren Rechten bedrohten Ritter und Edeln in Schwaben, 5 
Bayern, Franken, Heflen u. a. O. ahmten das Beifptel ihrer Feinde nach und F 
ftärkten ſich dur Mitterblindniffe (jo die Schlegler, ver Löwen. und 
Hörnerbund, der Sternenbund, die Gefellichaft von St. Wilhelm, St. Georg : 
u. a.). Beide Bundesgenoſſenſchaften lagen in unaufbörlichen Kämpfen mit ein- E 
ander. Die Fürften und Grafen Bielten ſich bald zu der einen, Bald zu J 
ber andern Partei, damit Feine zu mächtig würde. Die Verſuche bes Königs, “ 
eine VBerjöhnung und Ausgleichung zu bewirken, blieben erfolglos. Endlich führte 
die Ermordung des Erzbiichofs von Salzburg (der fih an ven durch ven Bei a 
tritt der rheiniſchen Städte verftärkten ſchwäbiſchen Bund angeichloffen 
Batte) durch bie baberifchen Herzöge, fo wie ber Ueberfall ftäptifcher Kaufleute 
von Nürnberg und Augsburg auf Taiferliher Straße einen allgemeinen großen 
GStüdtelrieg herbei, der das fübliche Deutfchland vom Bodenſee bis zum Main 
mit ſchwerer Noth heimſuchte. „Nicht genug, daß man bie Häufer nieberbrannte, 
bie Heerben wegtrieb, die Saaten zertrat; man fäete Senf in die Felder, ber 
wuchernd ben Ader unrettbar verdirbt, man bolzte bie Obftbäume ab und rif 
die Weingärten aus, man ſchund die Bäume, wenn man nicht Zeit hatte, fie 
zu füllen. Mochten die „armen Leute” jehen, wie fie fich vetteten.” In Bayern 
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waren bie Bürger flegreih; in Franken hielt die Tapferkeit der Nürnberger 
das Kriegsglüd ſchwankend; aber in Schwaben, wo der tapfere Stäbtefeind 
Eberhard der Greiner (Raufchebart) von Würtemberg (8. 450) an ber 
Spike des Wels ftand, erlitten fie bei Döffingen, und am Rhein, wo ber 
Pfalzgraf wider fie firitt, bet Worms großen Schaden. Eberhards Sohn Ulrich 
ber die vorher bei Neutlingen erlittene Niederlage an den Stäbtern rächen 
wollte, fiel gleih zu Anfang der Schlacht. Da rief ber alte Sraf: „Die 
Sohn tit wie ein anderer Mann!“ und ermuthigte bie wanlenden Schaaren zu | 
Kampf und Steg Auch die Frankfurter, größtenteils aus Miethtruppen 
beſtehende Mannſchaft war der an Jagd, Turnier und Krieg gewöhnten Ritter 
Ihaft von Heſſen und ber, Wetterau nicht gewachien. Die Blüthe ber ftäbtr 
ihen Bürgerwehr erlag im Feld den ftahlfeiten Schaaren ber Gegner und bie 
Ausloſung der Gefangenen erichöpfte ihr Gemeinbevermögen. Crft auf vem 
189. Reichsſtag von Eger ward dem blutigen Werke auf einige Zeit Einhalt 
getban; die Bundeseinungen follten aufhören, aber den Stäbten neben be 
Fürſten und Herren ein Antheil an ber Handhabung bes Lanbfrievens zuftehen, 
und dazu in verſchiedenen Gegenden feite Friedensgerichte aufgeftellt werben. a 
dieſen Beftrebungen lagen die Anfänge füberativer Geftaltungen, wobei ben Stübten 
eineihrer Macht entfprechende Stellung angetwiejen ward. ‘Denn die Deutjchen Stäbte 
waren damals die „Site bes Nationalwohlitandes, der Civiliſation und Auf⸗ 
Härung und ber aus den Raͤuberhoͤhlen ritterlicher Burgen verſcheuchten Poeſie“. 


8. 466. Erweiterung der Eidgenoſſenſchaft. Die Unfälle der 
beutichen Stabtbürger wurden ausgeglichen durch die fiegreichen Kämpfe, melde 
um biefelbe Zeit ver Schweizerbumb gegen ben fübbeutichen Herrenſtand 
führte. Herzog Leopold IIL von Defterreich überzog mit einem mäd- 
tigen Heer gewappneter Edlen, die ihn als die Blume der NRitterfchaft ehrten, 

9. Jult die freiheitliebenven Eidgenojfen, deren Bund den Habsburger Befigungen 

ıöse. und bem ganzen bel gefahrbrobend war. Aber in der Schladit bei Sempad, 
wo nad der Volfsüberlieferung der hochherzige Arnold von Winkelried 
aus Unterwalben feinen Landsleuten in bie gebarniichten Reihen ber Ritter 
„eine Gaſſe bahnte“, indem er eine Menge Lanzen erfaßte und fich in bie Bruft 
grub, erlag der ftolge Herzog mit 656 Edlen unter ven Kolbenichlägen heine 
tiſcher Landleute. Als Leopold das Banner von Defterreich ſinlen ſah, wollte 
er den Tod fo vieler edlen Ritter nicht überleben; er ftürzte fich in das Ge⸗ 
tümmel und warb unerkannt von einem gemeinen Schweizerhirten erichlagen. 
Seinen Leib dedte Martin Molterer von Freiburg im Breisgau mit feines 
eigenen. „An biefem Tag erlofchen viele alte Häufer, und bex Glanz ber 
fürftlichen Hoflager ging auf viele Jahre unter“. 

1888. Der Steg bei Näfels, den zwei Jahre nach der Schlacht von Sempach die Ge 
ner über ein zehnmal ftärkeres Öfterreichifches Heer, das ber Sohn bes erf Leopelh 
gegen fle geführt, Davontrugen, begründete vollends die Freiheit der Eidgenofjenfchaft, tes 
fih bald nachher auch Appenzellen anſchloß und mit Hülfe der Waldftätte die Oeſter⸗ 
reicher, bie Bundesgenoſſen des harten Abts von St. Gallen, welcher gegen das umter⸗ 

100% worfene Land mannichfachen ungerechten Druck gelibt, zweimal (am Speiche r und am 

16. Stoß) ſiegreich befämpfte. An der Spite der Appenzeller ftritt Graf von Werben» 
berg in ein ade Htrtenkleid und barfuß, „um anf den Wafen fefter zu treten”. — De 
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folgenden Kriege der Schweizer hatten weniger die Freiheit, ald Erwerbung oder Behaup⸗ 
tung von Herrichaften zum Gegenftand. Die auf dem Koftniger Concil ($. 470) über 
Friedrich von Oeſterreich ausgeſprochene Acht brachte die Habsburger um den Yargan und 
Die übrigen Stammgüter in den Thälern der Walbftätte, jo daß ihnen nur noch 
Thurgau, Winterthur, Rapperswyl u. a. O. verblieben. Da fchien ber 
Bürgerkrieg, der zwiſchen Järih md Schwyz über das Erbe des letzten Grafen von 
Toggenburg ausbrach, ihnen eine günftige Gelegenheit zur Wiebererlangung des Berlomen 
zu bieten. Zürich ſchloß ſich an den alten Erbfeind, das Hans Habsburg, an; empört 
über diefen Treubruch griffen die Eidgenoflen zum Schwert, fehlugen die Züricher an ber 
Sihlbrücke, wo der Fräftige Bürgermeifter Rudolf Stäffi den Helbentod ftarb, und bes 
Dr die Öfterreichifchen Beſitzungen. Da rief Kaiſer Friedrich jene verwilderten und 
zuchtlofen Armagnacihen Soldſchaaren ($. 476) aus Frankreich zu Hülfe. Aber ber 
Ka an. der Schweizer in ber mörderiihen Shlaht von St. Jacob an der Birs 

im Angefichte Bafels) ſchreckte die Sranzofen dergeftalt,, daf file vom Kampfe abließen und 
mit den Helvetiern ein Bünbniß ſchloſſen. Dies bewog Bürich, ſich mit den Waldftätten zu 
verfühnen und der Eidgenoſſenſchaft wieder beizutreten. Bon diefer Zeit an war Frankreichs 
Uebergewicht in der Schweiz vorherrſchend und wurde es noch mehr während der bur gun⸗ 
difhen Kriege ($. 519), in welchen die Eibgenofien ihren Bund bebeitenb erweiterten. 
Ihre rüftigen Söhne traten nunmehr in franzöfiiche und italieniſche Kriegsdienſte und ver⸗ 

offen um fchnöden Sold ihr tapferes Blut in fremder Erde. Mit dem beutichen Reich 
Dingen fie fortan nur noch durch ein lofes Band zufammen, bis auch dieſes unter Kaiſer 
Maximilian zerrifien ward (8. 477). 


8.467. WenzelsAbjegung Ruprecht von der Pfalz Wenzel, 
dem es anfangs weder an Kraft und Verſtand, noch an Berrichergaben fehlte, 
ber in firchlichen und religiöfen Dingen einen aufgeflärten Geift befaß und ber 
mit ftrenger Gerechtigfeit ven Bürgerſtand gegen die Gewaltthätigleiten bes 
felöftfüchtigen Adels Träftig ſchützte, zog fich allmählich durch rohe Leidenfchaft- 
lichkeit, Thrannei und Habfucht Haß und Verachtung zu. Schwankend ziviichen 
Jahzorn und Schwäche, die unvermittelt neben einander wohnten, gemwöhnte er 
fich zulegt, „ver inneren Leere mit Trunkenheit zu begegnen”. Seine Gerechtig- 
feit ging oft in Sraufamleit über; feine Hab» und Geldgier verleitete ihn zur 
Härte und zur Bedrückung der Juden, von denen bei einem Aufitand in Prag 
breitaufend ermorbet und ihres Guts beraubt wurben; ein leivenfchaftlicher 
Freund der Jagd, war er immer von großen Hunden umgeben, von welchen feine 
erfte Gemahlin eines Nachts zerriffen worden fein fol; in einem Streit mit 
dem Erzbiſchof von Brag Über verpfänvete Krongüter ließ er ven General⸗Vicar 
Bomut, einen unbefcholtenen Geiftlichen, von der Prager Brüde in die Mol 
bau ftürzen, eine DBegebenheit, bie in der Folge zur Ausbildung ber Legende 
vom heiligen Nepomuk, dem Beichüter der Brüden, benust wurde. Empört 
über ſolches Gebahren und erzürnt, daß der König, in feiner launenhaften Ges 
finnung zur Zeit ein Beſchützer deutſchen Weſens, immer mehr Deutiche ins 
Land zog und fie auf alle Weiſe bevorzugte, erregten endlich bie böhmifchen 
Eovelleute, die auf Untrieb von Wenzels ehrgeizigem Vetter oft ben Herren⸗ 
bund” geichloffen, einen Aufftand und bielten Wenzel eine Zeit lang in 
Haft. Dadurch ſchwand auch fein Anfehen im Neiche mehr und mehr und 
die Zeiten des Fauſtrechts drohten wiederzukehren. Das unmwürbige Leben 
bes Raifers, das alle Fürftenehre herabſetzte, fein offenfundiges Unvermögen, 
der in Staat und Kirche herrichenden Verwirrung zu fteuern, und die Nach 
richt, daß er ohne Rückſicht auf die Würde und Ehre des Reichs dem reichen, 
trenlofen und ftantsflugen Galeazzo Biscontt, Enkel des Matteo 
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ı8.5. (8. 455), den Herzogstitel verlauft und fomit deſſen angemaßte Herrichaft über 
Mailand und die meiften Lombarbiichen Städte anerkannt Habe, brachte eine An 

zahl Fürften, vor allen das ehrgeizige Gefchlecht der Wittelöbacher, auf ben 
Gedanken, dem Luxemburger Haus bie Kaiſerwürde zu entziehen und ben jeit 
Rudolf von Habsburg verrüdten Schwerpunkt bes Reiches wieder in bie viel 
zerriffenen fräntifch » allemannifchen Gebiete zu verlegen. ‘Demgemäß wurde is 
Fe Folge einer weitverzweigten Intrigue auf einer DVerfammlung in Lahnſtein 
Wenzels Abſetzung ausgefprochen, „weil er der Kirche nicht zum Frieden geholfen, 

bie Rechte des Reichs geichmälert, den Lanbfrieben nicht gehandhabt und viele 
graufame und gewaltthätige Hanblungen begangen babe”. Statt feiner warb 

auf Betreiben des räntevollen und jelbftfüichtigen Erzbiſchofs Johannes von Main, 
welcher in Verbindung mit ben Wittelsbachern vorzugsweiſe Wenzels Abſetzung 
betrieben hatte, von ben vier rheiniſchen Kurfürften und dem Burggrafen Fried⸗ 
er rich von Nürnberg ber tapfere Ruprecht von der Pfalz zum König gewählt, 
“0 der aber trog mancher guten Eigenfchaften den ſchwierigen Verhältniſſen nicht 
gewachien war. Zum Glück wurde Wenzel durch bie von feinem beuticher eg 

nern genährten Streitigfeiten mit dem böhmiſchen Adel und mit feinen eigenen 
Berwandten gehindert, die Raiferwürbe mit ven Waffen zu behaupten; aber Ruhe 

und Ordnung lehrte darum doch nicht zurüd. So groß war Die Verwilderung 

und Gefetlofigfeit des Reichs, daß ber fromme und rechtichaffene Herzog Fried⸗ 

rich non Braunſchweig, der das Verfahren gegen Wenzel nicht billigte, auf 

bem Heimweg von dem Frankfurter Fürſtentag bei Briglar von „Anıtleuten, 
Mannen und Unterfaffen” des Erzbifchofs von Mainz überfallen und getöbtet 
wurde, obne daß die Mörder in Strafe genommen worden wären. Der König 
mußte geſchehen laſſen, daß eine Anzahl Fürften und Stäbte Süddeutſchlands 

auf Anftiften deſſelben Mainzer Kurfürften, ver Ruprechts Erhebung am eifrigften 
betrieben, fich aber bald aus Ränkeſucht und Eigenmug von ihm gewendet Hatte, 

108. Hinter feinem Rüden zu Marbach einen Bund fchlofien „zu Schu und Trut 
mit gewwaffneter Hand gegen Jedermann, wer er wäre, ber ed wagen würbe, 

einen von ihnen oder ihren Leuten an ihren Freiheiten, Briefen, Rechten, Lauben, 
Leuten oder Gute zu beichädigen”. Damit war den NReichöftänden das Hecht zuge 
ftanden, auch ohne weitere kaiſerliche Erlaubniß Bündniſſe zu jchließen und den Lan» 
frieden nad ihrer Art zu handhaben, ohne daß von ihren gerichtlichen Gut 
ſcheidungen Berufung bei Kaiſer und Neich eingelegt werben durfte. Einen 

noch Häglicheren Ausgang Hatte fchon vorher Ruprechts Auftreten in ber Lom⸗ 
barbei genommen. Als er Oberitalien wieder an das Reich bringen wollte und 

Oo. 1401. gegen Matland zog, erlitt er bei Brescia von den ttalienifhen Rottenführern 
(8. 464), die eine neue Tunftreichere Tactik begründet hatten, eine Niederlage 

und mußte den Visconti in feiner angemaßten Herrichaft belaffen. Die deutſche 
Tapferkeit, die blind darauf los fchlug, war eben jo unvermögend ber italien» 

ſchen Kriegskunft gegenüber, wie ber gelpbebürftige König gegen den reichen unb 

1008. ſtaatsklugen Herzog Im April kehrte pas Reichſsheer wieber beim „in Arnınth, 
nit Schand und Spott”. Nicht glüdlicher waren des Kaiſers Bemühungen um 

Eis Herſtellung des Kirhenfriedens, den erft fein Nachfolger Gigiemmm, 
0A. Wenzels Bruder, mit unglaublicher Mühe begründete. Als enblich Ruprecht 
im Mai 1410 ins Grab ſank, war die Reichsgewalt gebrochen unb verbracht, 
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denn Jedermann „hatte an dem Adler gerupft”, der öffentliche Wohlftand krankte, 
denn die unaufbörlichen Fehden batten blühende Ortſchaften in Brandftätten 
und fruchtbare Fluren in Wüftungen verwandelt, Recht und Gerechtigfeit lag 
barnieber und bie Welt entbehrte ver Tröftungen ber Religion, man fchrie laut 
nach Brod und die entartete und geipaltene Kirche reichte einen Stein. 


Die Legende vom heiligen Repomuk. Der gefchichtliche General-Bicar Johannes 
von dem Dorfe Pomnk, der in ben Gtreitigleiten des Erzbifchofs Johann von Genzenflein mit 
dem Kaifer Wenzel wegen Schloß Rudniez und anderer Krongliter, bie fich bie Kirche angeeignet, 
Hauptwerkzeng und Rathgeber des Erzbiſchofs war und deshalb durch den jahzornigen Wenzel 
den Tod in den Fluthen der Moldau erleiben mußte, bilbet bie ſchwache Unterlage der mit vielen 
frembartigen Sagen erweiterten und durch bie Vollstradition entftellten Legende vom heiligen 
Nepomuk. Zuerſt wurde der heilige Johannes als Märtyrer bes Beitgeheimniffes 
dargeſtellt, und fein Tob zehn Jahre früher gefet, weil bie frommıe Königin Johanna ſchon 
1386 ftarb (wie e8 hieß, von ben wilben Hunben ihres Gemahls zerrifien), die nachfolgende Ge⸗ 
mahlin Sophia aber, gleich jener eine bayerifche Kürftentochter, eine trene Anhängerin und ein 
Beichtlind von Johannes Huf war. Im biefer Geftalt Iautet bie Legende bei Hajek, einem bbh⸗ 
mifchen Geſchichtſchreiber aus ber erſten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts, folgendermaßen: 
„Am Morgen nad St. Sigmunbsfeft (3. Mai) rief Wenzel nun ben PBriefter Johann von Repomuf 
vor fi, einen gottesfürchtigen Mann, ber Magifter am ber Prager Univerfität, Domherr und 
Beichtvater ber Königin war, und brang mit allem Fleiß in ih, zu fagen, welche Sünden bie 
Königin gebeichtet. Der Priefter gab barauf zur Antwort: „Mein Herr König, ich weiß das nicht 
mehr, und wenn ich e8 wüßte, würde es mir doch nicht zukommen, Euch es mitzutheilen, fo wenig 
als es Euch geziemt,'mic darum zu fragen.” Der König, von Zorn entbrannt, Tieß ihn in einen 
umterirbifchen Kerler werfen und ihn vom Henler, ben ex feinen Gevatter nannte, auf bie Folter 
legen; als er ihm auch damit nichts ausprefien Tonnte, befahl er, ihn Nachts auf bie Prager 
Brüde zu führen und gebunden ind Waffer zu ſtürzen. Auf bas bin wurben noch im berfelben 
Nacht und in der folgenden viele brennende Lichter liber dem Körper des Ertränlten gefehen. Die 
Prager Prälaten aber zogen ben Leichnam bei dem Klofter zum heiligen Krenz aus dem Waſſer 
und begruben ihn in der St. Veitslirche und bediten einen Stein barauf. Seitdem find viele 
und mannihfaltige Wunderzeichen bort gefhehen und darum nannten ihn Viele einen Märtyrer 
Gottes unb einen Heiligen. Wenn aber Jemand feine Heiligkeit anfocht und muthwillig auf 
das in ben Stein gehauene Kreuz trat, der bat au bem Tage Spott und Schande erfahren, und 
darum baben bie geiftlichen Herren das Grab mit einem eifernen Gitter umfchließen Laffen.” 
Diefe Erzählung hat, wie ein neuerer Geſchichtsforſcher (DO. Abel) darthut, ihren Urfprung in ber 
erfien Zeit nad, ben Huffitentriegen genommen, als bie Geiftlichkeit beflifien war, das 55h» 
miſche Bolt mit ber Tatholifcgen Kirche wieber zu verfühnen, die Obrenbeichte, gegen welche 
Sohannes Huf geprebigt hatte, in ihrer Heiligkeit Herzuftellen und zugleich bie czechiſch⸗huſſitiſche 
Rationalität durch bie katholiſch⸗deutſche zu überwinden. Darum wurbe vor Allem ber „Pfaffen⸗ 
feind’’ Wenzel, ber bie czechiſche Partei bes Huf und Hieronymus beglinftigte und die Deutfchen 
Baßte, in das ſchlimmſte Licht geftellt und zu dem um vier Jahrhunderte älteren „heiligen“ Wenzel 
im grellen Gegenfa gebracht: mehr aber noch ging man darauf hinaus, bie im Volle Ichenbe 
Berehrung für den „heiligen Johannes“ aus Huffinez auf ben „heiligen Johannes 
von Nepomuk“ zu übertragen und ben czechiich-häretifchen Märtyrer durch einen Latholifchen 
zu verbrängen. Deshalb wurde ber Tobestag auf ben 16. Mai verlegt, weil dies ber zu Ehren 
bes „Miftr Ian’ (Magifter Johannes) gefeierte Feſttag war, bie Huffitenbilber wurben durch 
Beifügung ber fünf Sterne auf dem Saupte, durch Bertanfchung ber Bibel mit einem Crucifix 
umb andere Beränberungen in Nepomuksbilder verwandelt unb fo der Ketzer“ Johannes durch 
ben „Seiligen” Johannes verbrängt, wie in früheren Zeiten aus dem Nationalgögen Swantemwit 
ber chriſtliche St. Beit entftanden war. Und nicht die Königin Sophia, bei welcher Huß Beicht⸗ 
vater gewejen, fondern bie fromme Königin Johanna, die das Opfer von Wenzels wilden Sitten 
geworben, mußte bie Freundin des Heiligen fein. Der chronologiſche Widerfpruch hat baum ber 
Anfiht von zwei Johannes von Nepomuk die Entfiehung gegeben. Noch eifriger war bie Geif- 
Fichleit befliffen, nach Bewältigung ber boöhmiſch⸗ reformirten Oppofltion wider das äfterreichifce 
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latholiſche Kaiſerhaus durch bie Schlacht am weißen Berge (8. Nov. 1620) bie vollsthäknfide Ger 
ſtalt des heiligen Johannes von Nepomuk zu einem vollfiäubigen Sieg ihrer Firchlichen mb nalie 
nalen Sache zu benuben. Die Iefuiten fammelten alle Bemweisftäde, bie fich in Schrift mb Rehe 
für ben Beiligen Johannes von Nepomuk auffinden Liehen, umb beſtürmten daun ven Bapf, bie 
felerliche Heiligfprediung zu vollzichen; 73 ſchriftliche Bittgeſuche von geiſtlichen und weittuher 
Fürften unterſtützten bie Bitte ber Jeſnitenväter. Dieſe Bemühungen hatten zur Folge, daß am 
19. März 1729 Johannes von Nepommk in bie Reihe ber heiligen Märtyrer aufgenommen wert. 
„Bir haben bie 1200 Jahre (ſchließt Abel), welche bie böhemiiche Geſchichte zuhlt, ganz uungezwengen 
nad ben mythiſchen ober wirklichen Geftalten, welchen das Bolt feine Verehrung zolfte, in vier 
große Abſchnitte einzutheilen vermocht, die auffallend genug mit ben Perioden ber pofitifchen @e 
fehichte zufammentreffen. Auf die nationalheidniſche Uxzeit, oo Swantewit berrfcht, folgt bie Em 
führung bes Chriſtenthums und bie Verbindung mit Deutſchland, es if bie Zeit des Keiliges 
Beit, dem ſehr frühe ſchon ber heilige Wenzel beigefellt wird. Zu Anfang bes fünfzehuten JZahe⸗ 
hunderts erhebt fich eine Bewegung zugleich gegen das Deutſchthum und bie latholiſche Kirche, es 
beginnt bie Periode ber nationalen Unabhängigfeit, an beren Spige Johannes Huß ſteht. Reqh 
zwei Jahrhunderten, den bewegteſten der böhmischen Geicichte, werben Huß und feine Berchrer 
geächtet, mit ber hababurgiſchen Herrſchaft flegt Sohannes von Repomuf, er ift feit Dem Inter 
gang ber politifchen und religiäfen Freiheit in Böhmen ber Schubpatron bed Lanbes.“ 


a) Kaiſer Sigismund und bie kirchlichen Zuſtände feiner Belt. 


8. 468. Die Kirchenſpaltung (Schiſsma). Schon lange hatte das 
durch Parteikämpfe zerriſſene Rom die Rückkehr des Papſtes gefordert. Ent» 
lich beſchloß der wohlmeinende Urban V., der allgemeinen Stimme nachzugeben 
und in bie verwaiſte Weltſtadt zu ziehen, allein bie Unruhen Italiens führten 
ihn bald wieder nach Avignon zurück. Zehn Jahre fpäter gab auch Urbans 
Nachfolger Gregor XI dem Wunſche Italiens nach und wurde von ben 
Nömern im Triumphe eingeholt, fan jedoch den Kirchenftant in fo troflloſer 
Lage, daß ihn nur der Tod von ber Rückkehr nach der Rhone abhielt. Die 
franzöftich gefinnten Carbinäle, die fich unter den fchönen, milden Himmel Sü 
frankreichs freier und wohler fühlten, juchten bie Verlegung des Hofe auf alle 
Weile zu Hintertreiben; und al® Urban VI, bisher Biſchof von Bari, feinen 
Wohnſitz in Nom nahm und ftrengen Sinnes an Das zerrüttete Kirchenweſen 
reformirende Hanb legte, entwichen zwölf Carbinäle ver namgefiiees Bartei 
nach Anagnt, erklärten die Wahl für ungültig und wählten, des Beiſtandes 
des Königs von Frankreich verfichert und durch einige Italiener verftärkt, bes 
Cardinal Nobert von Genf zum Papft. Diefer nahm den Namen Element 
VII. an und begab fich mit feiner Partei nach Avignon. So erhielt die Krche 
zwei Päpfte, einen in Avignon, den anbern in Rom, von denen jeber bie 
Nechtmäßigleit der Wahl für fih in Anfpruch nahm und über den anbern zub 


beffen Anhang den Bannfluch ſchleuderte. Das ganze chriftliche Abendland 


war geipalten, die Gewiffen wurden verwirrt, die Kirche zerriffen und bie Er 


preffungen durch die Doppelte Hofhaltung vermehrt. „Alles Im Himmel und auf 
Erben warb feil“; und da jebes ber beiden kirchlichen Oberhäupter ſich mit 
Carbinälen umgab, fo machte das Ableben beider der Spaltung Tem Ense 
Benedict XIII. und Gregor XI. fetten, jener in Avignon, diefer im Nom, | 


ben Haber und bie Bannflüche fort. Umfonft verfuchte die ohne päpſtliche de | 
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Ehrifti felhftändig fei, bie beiden Päpfte abfekte, und einen andern wählte 
(Werander V. und nach deſſen Tod Johann XXIIL) — die zwei erften bes 
barrten auf ihren Anſprüchen, fo daß bie Kirche nunmehr breifpaltig war 
md auch Spanien feinen Papft erhielt. Zugleich haderten drei Könige 
Wenzel, Sigmund und oft von Mähren um bie Krone bes röntfchen Reichs; 
zu ſolchem Zerrbild war die alte Heilige Ipee von Einem Reich und Einer 
Kirche entartet. Ein allgemeines Aergerniß ging durch die chriftliche Welt und 
erzeugte ben lauten Ruf nach einer Berbefferung ver Kirche an Haupt 
und Gliedern. 

8. 469. Wycliffe und Huf. Während bie gelehrten Theologen ber 
Pariſer Univerfitäit (Sorbonne), beſonders Gerſon und D’Ailly, die Ber 
befierung innerhalb ver beftehenven Kirche durch Bekämpfung ber Lehre von ber 
päpftliden Unfehlbarkeit und durch eine allgemeine Kirchenver⸗ 
fammlung, bie über bem Papft ftehe, zu bewirken fuchten, ftenerten bie 
Schüler und Anhänger bes Orforder Profeſſors Joh. Wycliffe (Wikleff) 
auf eine durchgreifendere Aenderung der Kirche in Glauben und Verfaſſung 
los. Wycliffe hatte nämlich nicht nur gegen bie Autorität bes Papſtes, die 
Berbienftlichleit des Mönchsweiens und die Mißbräuche mancher Kirchlichen Ein- 
richtungen (Ablaß, Bilderdienſt, Heiligenverehrung u. vergl. un.) geeifert, ſondern 
war auch durch Ueberſetzung der Bibel ins Engliſche, durch Abfaſſung eines 
Katechismus und durch Verwerfung mehrerer Glaubensſatzungen, als Ohren⸗ 
beichte, CDlibat, Transſubſtantiation u. dgl, als Reformator aufs 
getreten (8. 494). Sein bebeutenbfter Anhänger war Johannes Huß (von 
Hnſſinez), Profeflor in Prag, ein durch Gelehrſamkeit und fittlichen Wandel 
wie durch chriftliche Sanftmuth ausgezeichneter Mann, der gleich feinem älteren 
Amdsmann, dent Denker und Schriftfteller Matthias von Jan ow, fchon feit 
Sahren it großer Beredſamkeit auf Beſſerung der Sitten bei Klerus und Laien 
gedrungen hatte und jetzt durch die Belanutichaft mit Wycliffe's Lehren in 
feinem Streben und Thun beftärkt wurde. Die Schriften und Predigten, worin 
Huß nach dem Vorgange Wucliffes die Mißbräuche des Papſtthums, die Reich⸗ 
thümer und irbilche Macht des Klerus, die Entartung des Klofterwejens, den Ab- 
laß und andere Uebelftände ber Kirche mit Schärfe rügte, wurben buch bie ver⸗ 
einte Xhätigkeit des Erzbiſchofs und der deutſchen Univerfitätslehrer in Prag ver- 
dammt und bie Verbreitung mehrerer als häretiſch bezeichneter Sätze aus ben- 
felben unter Todesftrafe verboten. Erzürnt über dieſes Urtheil, welches buch 
ba8 Uebergemwicht der Deutfchen und der zu ihnen gezählten Landsmannſchaften auf 
ber Univerfität herbeigeführt wurde, fuchten vie eingebornen Böhmen (Czechen), 
bie hauptſächlich Huſſens Anhänger waren und fowohl aus nationaler Abneigung 
wie ans wiffenichaftlicher Parteiftelung ven Deutjchen entgegenftanden, die Rechte 
ber letztern zu fchmälern, was um fo mehr gelang, als König Wenzel feit feiner 
Abſetzung den Deutichen tiefen Groll trug. Erxbittert über dieſe Verkürzung 
ber bisherigen echte, wanderten fünftaufend Stubirende und Profefjoren aus 
and veranlaßten durch diefen Schritt die Gründung anderer beutfchen Univerfitäten, 
zunächft in Leipzig, wo breibunbert berfelben eine gute Aufnahme fanden. Da⸗ 
durch verlor der Erzbiichof feinen bebeutendften Rückhalt, fo daß feine geift- 
lichen Strafurtheile nicht vollzogen werden konnten. Ja felbft der Bannfluch, 
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ben der Papft zulett über ben vollsthümlichen Neforntprebiger fchleuberte, ver 
minberte weder fein Anſehen noch bie Zahl feiner Verehrer, unter denen ſich 
beſonders ein böhmifcher Edelmann von großer Beredſamleit, Hieronymus 
(von Faulfiſch) durch Eifer auszeichnete. Diefer verbrannte unter großem 
Zumult die päpftliche Ablaßbulle am Pranger zu Prag 


8. 470. Das Roftniger Eoncil (1414—1418) Als endlich, ven 
Kaiſer Sigismund beftürmt, Papſt Johann XXI. die Koftniker Kircher 
verfammlung einberief, zogen Schaaren geiftliher und weltlicder Herren aller 
Nationen mit dem Papft und dem Saifer an ber Spike in Konftanz ein 
Nie Hat die Welt eine ähnliche Verſammlung geſehen: der Glanz des gamn 
Abendlandes war barin vereinigt. Neben ben chriftlichen Fürften aller Laͤnder 
und ihren reichen Sefanbtichaften befanden fich dajelbft die erften Würbenträger 
der Kirche, die berühmteften Doctoren und Gelehrten der abendländiſchen 
Ehriftenheit, die Botſchafter von mehr denn vierhundert Reichs⸗ und Lars 
ftäbten; 150,000 Dienfchen follen zugegen geweien fein. Einheit und Ber 
bejferung der Kirche war das hohe Ziel der Verſammlung, bie fich da⸗ 
ber gleich anfangs als allgemeines, die ganze Ehriftenheit umfaſſendes Condl 
Ginftellte, das feine Gewalt unmittelbar von Ehrifto Babe, und bem Sebermanz . 
ohne Unterfchieb, auch der Papſt gehorchen müſſe. ‘Darum wurden vorerft ale 
drei Päpfte zur Abdankung bewogen, und als Johann XXIIL, ven die Furt 
vor der gebrohten Unterfuchung feines laſterhaften Wandels zur Entfagung ge 
bracht, dieſen Schritt bereuen bei Gelegenheit eines Turniers mit Hülfe Fried- 
richs von Defterreich verkleidet entflob und tm Vertrauen auf die herr 
ſchende Meinungsverfchtevenheit alle Zugeftändniffe zurücknahm, gab bie Ber 
ſammlung die feierliche Erflärung ab, daß fie felbitändig jet und über dem Papft 
ftehe, ſprach Johanns Abfegung aus und fuhr in ihren Berathungen (wobei 
nach den vier Haupt-Nationen, nicht nah Köpfen geſtimmt wurde) mut 
Entfchloffenheit fort. Ueber Friedrich von Defterreich „mit ber leeren 
Taſche“, der durch die Begänftigung ber päpftlichen Flucht die auf dem Com 
lium zugleich bezwedte Hebung und Stärkung ber Tatferlichen Gewalt zu ver 
eiteln boffte, wurde Neichsacht und Bann ausgejprochen, worauf bie Reiche 
ftäbte, die Schweizer und viele Fürften in feine Staaten einfielen. Die Ei 
genofjen bemächtigten fih des Aargau's und brachen bie Habsburg umb vie 
übrigen Schlöffer, darunter bie fefte Burg Stein, wo bie Urkunden des Haufe 
verwahrt lagen. Schon war ber fchönfte Theil feiner Staaten fremdes | 
als er fi) vor Sigismund demäthigte und dadurch feine deutſchen Länder 
zurüderbielt; bie in ber Schweiz gelegenen Stäbte, Burgen, Landſchaften und mande 
wichtige Gerechtfame blieben dagegen feinem Haufe verloren. Sohann XXL 
kam nach mancherlei Karten Geichiden endlich in die Gewalt des Kurfürſten 
Ludwig von der Pfalz und hatte in der Gefangenfchaft zu Heidelberg Zeit, vie 
Wandelbarleit des Glücks zu beklagen, bis er vor feinem Nachfolger Gnade fad 
Don den beiden Päpften entjagte der eine unter ebrenvollen Bedingungen, Des : 
andere wurde nach langen vergeblichen Unterkanblungen aufgegeben und endlich 
als Ketzer wider die einige chriftliche Kirche entſetzt. Bald jevoch gewann bi | 
Anſicht der zahlreichen Ultramontanen (Italiener und Franzoſen), daß bie Wahl 
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eines neuen Papftes den beablichtigten DVerbefferungen vorangehen müßte, 
bie Oberhand über die Korberungen ber Deutichen und Engländer, bie, unter 
ftützt von dem Kaifer, zuerft einen neuen Zuftand der Kirche begründen wollten. 
Als auch die Engländer fich gewinnen Tießen und jelbft unter ben beutichen 
Prälaten der Abfall einriß, fchritt man zur Wahl eines neuen Papftes. Mit 
büftern Ahnungen gaben bie nach, welche es ernft meinten mit ber Tirchlichen 
Beiferung; hatte man es doch oft genug erfahren, was eine päpftliche Refor⸗ 
mation beveute. Carbinal Otto von Eolonna beitieg unter dem Namen Mar» 
tin V. den päpftlicen Stuhl. Diefer war ein kluger, gemäßigter Dann, der 
durch Abftellung einiger brüdenden Mißbräuche bei Beſetzung der SKirchenämter 
und buch Separatverträge (Concordate) mit ben einzelnen Fürften bie 
Nation zu trennen und ben Ruf nach einer Reformation zu unterbrüden 
wußte. So wurden die Wünfche und Hoffnungen ver Voller getäufcht, pas 
Papftthum bei feiner Macht, die Kirche in ihrer Entartung und das Kaiſer⸗ 
thum in feiner Ohnmacht gelaffen. 


Dann und Adıt genen Friedrich. Die Kirchenverſammlung erklärte über Friedrich von 
Defterrei: „Sintemal ex gleih Pharao fein Herz verftodt und wider bie Thränen ber noth- 
leidenden Kirche, wiber bie Warnungen feiner beften Freunde und wider die Mahnungen bes 
Königs gleich einer Schlange gegen bie Beſchwörer feine Obren verftogft, fo Tiege ex hiemit unter 
bem Iudasfluch und unter bem hoben Baun; bie Kirche empfehle dem Könige der Deutfchen, 
ihrem lieben Sohn und Befchirmer, fie wider ihn zu ſchützen, und ihm feine weltliche Strafe auf 
zulegen.“ Auf biefes wurbe Friedrich von Sigismund in bie Reichsadt erffärt und verboten, 
‚ihn zu Haufen, zu Kofen, ihm Koft, Sutter, Hülfe ober Anfchläge zu gebez, bei ihm zu fein ober 
Frieden mit ihm zu halten.” 


8. 471. Das Beitreben, die Einheit der Kirche Herzufiellen, führte bie 
Berfammlung gleich anfangs zur Prüfung der von den berricheuden Glaubens⸗ 
ſatzungen abweichenden Lehren des Johannes Huf. Die Verbrennung von 
Wycliffe's Schriften durch den Erzbiſchof von Prag und die Belanntmachung 
der Bannbulle gegen Huß hatten in Böhmen eine große Aufregung erzeugt. 
Schaaren von Menſchen begleiteten ven Prediger und lauſchten feinen unter 
freiem Himmel gehaltenen Neben, wobei ärgerliche Auftritte nicht ausblieben. 
Dies bewog die Verfanmlung, den Neformator zur Verantwortung zn ziehen. 
Berjehen mit einem kaiſerlichen Geleitäbrief, worin ihm fichere Heimkehr zuge 
fagt war, begab fi Huß nach Konftanz, wurbe aber alsbald verhaftet und der 
Berbreitung von Irrlebren befchulbigt. Umſonſt vertheidigte er fich mit Würde 
gegen bie Anklagen — feine Richter waren feine Gegner; bie Gelftlichen, weil 
er als firenger Sittenprebiger gegen die Entartung und DVerweltlichung des 
BPrälatenftandes aufgetreten; bie deutſchen Doctoren, weil er an der Schmälerung 
ihrer Nechte bei der Prager Univerfität Schuld war und die cgechiiche Be⸗ 
völferung gegen bie beutiche aufregte; die Theologen und Gelehrten, weil 
fie al8 Rominaliften feinen Realismus anfeinveten (8. 399); umſonſt 
beriefen fich feine Freunde auf ven kaiferlichen Geleitsbrif — die Verfammlung 
ftellte den Grundſatz auf, daß man Kekern Teine Treue zu Kalten habe, und 
forderte unbedingte Abfchwörung. Ws Huß dieſe verweigerte, wurbe er ber 
Priefterwürde entſetzt und als Bartnädiger Häretiter zum Flammentode ver- 
bammt, ben er mit der Kraft und Stanphaftigleit eines Märtyrers erlitt. 9,77" 
Ein Jahr fpäter ertrug auh Hieronymus von Prag, troß feines Durch met 
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Seelenleiven und Kerkerqualen gefchwächten und gebeugten Körpers, mit bem 
Muthe eines Stoilers die Schmerzen des Scheiterhaufens. „Kein Weltweiſer 
(ſchrieb Aeneas Sylvius) Hat fo viel Muth auf dem Sterbebette bewieſen, als 
fie auf dem Scheiterhaufen”. Die Ultramontanen hofften durch Huffens Tod die 
Neformationspartei und die Gegner bes Papftthums zu fchreden, wu dieſe 
willigten in feine Hinrichtung, um ben Verdacht der Mitſchuld an einer Schere 
von fich abzuwenden. 


Der Flammentod von Huf. Mach feiner Entlleidung wurbe Huß, als von ber Rick 
ausgeſtoßen, der weltlichen Gewalt Äbergeben. Als man ihm eine hohe papierne Miltze mit bra 
gemalten Teufeln und der Aufſchritt: bas if ein Erzketzer! aufſetzte und feine Seele ber Hök: 
übergab, ſprach er: und ich befehle fie meinem Herrn Jeſu Ehrifiot — Der Kaifer, der bieß Alles 
mit anfah, befahl bem Kurfürften Ludwig von ber Pfalz, Hub dem Scharfrichter zu bergebe⸗ 
umb ihn fofort zum Hinrichtung zu begleiten. Der Kurfürft that dies, nachdem er erſt feinen färß- 
lichen Schmuck abgelegt hatte. Unterwegs fah Huf lächelnd bie Berbrenmung feiner Bücher. Bor 
bem Holzſtoß fragte ihn Ulrich von Reichenthal, ob er nicht mehr zu beichten verlange, erhielt 
aber eine ablehnende Antwort Als er Schon an den Pfahl angebunden war, ermahnte übe ber 
Kurfürft noch einmal, feine Ketzereien abzufchwören. Aber Huß erklärte fich bereit, feine Lehre mit 
dem Tode zu beflegeln. Er wollte noch eine beutfche Rebe an das Volt halten. Da gebot ber 
Kurfürfk anzuzünden. Alſo empfahl Huß feine Seele Gott und erlitt ben qualoollen Tob. Gen 
Aſche wurbe in ben Rhein gefreut, bamit bie Böhmen fie nicht fammeln unten. Das Beil 
aber, das dabei war, blief auf der Meinung, Papſt Johann hätte wegen feiner ſchändlichen Thaten 
wohl baß verbient denn Huß verbrannt zu werben.” 


8. 472. Die Huffiten. Die Kunde von ber Konftanzger Gräuelthat 
trieb die von Haß und Fanatismus glühenden Huffiten zu einem furchtbaren 
Neligionstrieg Der Kelch, der nach Huffens Anfiht auch den Laien 
gebührte, und ben fein eifriger Anhänger Jakob von Mies noch bei eb 
zeiten des Meiſters den Glaubensgenoffen gereicht, wurde Das ihren Heeren 
porangetragene Bundeszeichen (daher Utraqutften und Calirtiner); an 
ben Prieftern und Mönchen, die ihn verweigerten, wurde ſchwere Blutrache geiibt. 
Umfonft ſchleuderte der Papft den Bannftrahl über Huſſens Anhänger — bas 
zornentflammte Volt verachtete die Drohung, die unter Wenzels ſchwacher Re 
gierung ohne Folgen blieb. Und als diefer, aus Wuth über die Erftärmung 
des Prager Rathhauſes und die Ermordung der Rathöherren vom Schlage ge 
rührt, farb, und ber verhafte Sigismund König von Böhmen werben jellte, 
ba griff das gefammte Vol! zu ven Waffen, um bie Beſitzuahme des Lunbes 
Durch den wortbrüdigen Kaiſer, der fich die Ausrottung ber Kekerei zur 
ften Pflicht gemacht, zu Kindern. Zu dem religidfen Fanatismus gefellte 
noch Nationalhaß gegen die Deutichen und bemolratiicher Grimm; man 
an einen Bund ſämmtlicher Stavenländer und bot unter der Hand Dem 
König die Krone von Böhmen an; man wählte ben Neffen bes Großfürften 
von Litthauen, Sigmund Coributh, zum Negenten, ber aber nicht 
Stande war, bie aufgeregte und zerrifiene Nation mit Träftiger Hand zu einigen. 
Umfonft erließ der Bapft eine Keftige Krenzbulle wider bie Huffiten und forberie 
zum Vernichtungskrieg auf; der Religionseifer war erkaltet; umſonſt führte 
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Sigismund mächtige Heere gegen die ungesroneten Schaaren; vor ber wilden 


Wuth des zornigen Volles, dem ber kühne, kriegskundige und zur Beberrichung 
ber Maffen wunderbar begabte Feldherr Joham Ziska gebot, bebten feine 


8. 472. Verfall der Lehnsmonarchie und Entartung ber Kirche, 855 


Sölbnertruppen und Nitterheere zurüd. Das herrliche Schloß Wiſſerhad, der 
Stolz Karls IV., wurde erftürmt und gefchleift; drei Neichäheere erlagen der 
uungeftümen Kraft der Yuffiten (Schlacht bei Deutſch⸗Brod), die nicht nur in 
die böhmifchen Kirchen und Klöfter die Brandfadel warfen, ſondern auch ver- 
beerend in die Nachbarländer eindrangen. „Ste thaten alfo groß Iammer und 
Leides an dem beutfchen chriſtlichen Volk“, fagt ein Zeltgenoffe, „vaß nicht Wunder 
wäre, wenn das Boll an Gott verzaget hätte und wenn man Niemanden böhmi⸗ 
ſcher oder mährtiher Zunge mehr hold werben follte”. Ziska's, Des blinden 
Heerführers, Name war der Schredden der Nationen. Durch pas Lefen ber alt 
teftamentlichen Kriegsgeichichte, welche dem Volle mehr zufagte als ver Zuſtand 
ber erften Chriſtengemeinden, verſetzte fich pafjelbe ganz in die vormalige Lage 
der Israeliten. Die Berge, auf welchen fie fich verfammelten, erhielten bibltiche 
Namen (Horeb, Tabor, Delberg, grünender Berg, Berg des Lammes). Die 
Mönche und Altkatholifchen überhaupt hießen Philifter, Heiden, Diohantmebaner. 
Alles bielten fie gegen dieſe erlaubt, was einft die Israeliten gegen die Kanaa⸗ 
niter gethan. Aus Mangel regelmäßiger Waffen ergriff eine große Zahl bes 
Bolles hoͤlzerne Keulen, Feuerhalen, Dreichflegel. Zoka übte fie täglich im 
Krleg und machte einige durch erbeutete Pferde beritten. Er nannte fich ſelbſt: 
„Johann Ziska vom Kelch, Hauptmann in der Hoffnung Gottes der Taboriten“. 
Auch die dunkeln Ausſprüche ber Offenbarung wurden auf bie Gegenwart ge 
beutet und zur Steigerung des kriegeriſchen Fanatismus benukt. Die voll 
thümliche Kraft und religidfe Begeiſterung der Huffiten fiegte über alle Kriegs 
Tunft. „Dort fragte man weber nach Nitterart und Wappenbild, noch nach 
Zurnierlünften und Courtoifte, die Schaaren der „Brüber”, Handwerker und 
Bauern, Gefellen, Knechte, Taglöhner, jeder bereit für den Kelch zu fiegen und 
zu fterben, ihren Führen zu ftrengftem Gehorſam, zu jedem Dienft, zu jebem 
Gewaltmarſch, jeder Entbehrung, jedem Aeußerſten bereit — fle waren eine 
ganz andere Streitfraft als vie Kerlömmliche feubale, die weder zu gehorchen, 
noch zu entbehren verftand und Ehre, Bunft, Beute fuchte, während jene für 
isren Glauben, für ihr Vaterland, für die Freiheit, für Ideen kaͤmpften“. — 
Nah Ziska's Tode trennten fih die Gemäßigten (Calixtiner, welche außer 
ber freien Predigt des göttlichen Worts in der Lanvesiprade und dem Genuß 
des Abendmahls unter beiderlei GSeftalt noch „Rücklehr des Klerus zur apoftoll- 
fen Armuth und ftrenge Kirchenzucht als Gemeinderecht auch über die Kleriker“ 
verlangten) von den Radicalen (Taboriten und Waifen), bie alle lirch⸗ 
lichen Satzungen, welde nicht buchſtäblich aus der heiligen Schrift bewieſen 
werben Tonnten, vertvarfen, auf Vernichtung des Lehramtes ausgingen und all- 
mählich im gefteigerten Fanatismus die nahe Wiedertunft Ebriftt erwarteten. 
Auch die ſociale Frage trat bei ihnen mehr und mehr in den Vorgrund: „inte 
in der Stadt Tabor kein Mein und Dein, ſondern Alles gemeinſchaftlich tft, 
fo ſoll immer Allen Alles gemeinfchaftlih fen; Sondereigenthum haben tft 
Todfünde”. Diefe wild anfgeregten Maffen, „das Bolt in Waffen”, beharrten 
bei dem „Heiligen Krieg", fie nöthigten Coributh, der nach ber flegreichen Schlacht 
bei Aufjig mit dem PBapft in Unterhanblung getreten war, der Regentichaft 
zu entfagen und nach Ktthauen zurüdzutehren; fie festen (unter Brocopius 
bem Großen ımd Procopius dem Kleinen) ihre mordbrenneriſchen Züge 
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12 und Plünderungen fort, verheerten Sachſen ımb Franken umb erpreßten 
von Brandenburg und Bayern Tribut. Kein Reichsheer beſtand vor 
ihrem zermalmenden Waffenftoß; Teine Mauer fchütte vor ihrem Angriff. Wie 
ein verbeerender Bergftrom ergofien fie ſich ungehemmt über bie zitternben Län- 
ber; brennende Städte und Dörfer bezeichneten ihren Weg ; angſtvoll flüchteten fid 
Ritter und Bürger in die Wälder, nur auf die eigene Nettung bepacht, Weiber 
und Kinder dem Mitleid der Feinde preisgebend. Noth und Elenb waren je 
groß, „daß man fanb an der Mutter Bruft tobt das Kind und fie lebete 
kaum vor großem Hunger”. Die Calirtiner dagegen, erjchredt über die fromme 
Raferet der böhmiichen Kirchenftürmer und über ben religiöfen Wahnfinn ver 
mähriſchen Adamiten, die jeven äußern Gottesbienft für Abgötterei erklärten, 
bie Sacramente verivarfen und mit Beftegung aller Naturtriebe im Stanbe ber 
Unſchuld ohne Kleider leben wollten, boten die Hand zum Frieden, als ihnen 

ums. das Bafeler Eoncilium durch die fogenannten „Prager Compactaten” ben 
Kelch beim Abendmahl und die Prebigt in ber Landesipracdhe zugeftand. Erſt 

134. als die Zaboriten bei Prag eine fchwere Niederlage erlitten unb die beiden 
Procope gefallen waren, gelang es dem Kaifer durch bie Klugheit feines ver- 
ftändigen und verdienten Kanzlers, des Grafen Kafpar Schlid, fie unter den⸗ 

1486. felben Bedingungen zum Frieden zu bringen, worauf Sigismund als König u 
erkannt wurde. ber Böhmens Herrlichkeit lag in Schutt ımb Trümmern. 


8. 473. Böhmen nad den Huſſitenkriegen. Nah Sigismunde 

47. Fon wurde das Laub von neuen Wahlftürmen und Bürgerfriegen fchwer beim 
gejucht, bis endlich auf Betreiben des gemäßigten und vaterländiſch gefinnten 
Johannes Rokyczana, Erzbiichofs von Prag, troß bes Widerſtandes des 
eifernden Predigermönchs und Wunderthäters Johannes Capiftrano, ber 
Bere tapfere und verſtändige Georg Podiebrad von der Utraquiſtenpartei und 
na. heſonders von ber Ritterſchaft „um Friedens und gemeinen Nutzens des Volles 
willen“ auf ven Thron erhoben und von Kaiſer und PBapft beſtätigt ward. Cr 
fteuerte der Anarchie und warf das Bandenunweſen niever. WS er aber bie 

von Rom verworfenen Compactaten des Baſeler Eoncil8 aufrecht erhielt und 

ben päpftlichen Legaten, der in offener Reichsverſammlung unebhrerbietig zu ihm 
ſprach, verhaften ließ, traf ihn der Bannfluch des apoftoliichen Stuhls, woruxf 

der Bürgerkrieg von Neuem entbrannte, ber erit völlig beendigt wurbe, ale 

185, Konig Wladislaus auf dem Landtage zu Kuttenberg einen Neligion® 
frieben ftiftete, durch welchen jede ber ftreitenden Parteien, bie Tatbolifche mie 

bie calixtinijche, in ihrem Befſitzſtande gefichert werben follte. „Aber den Huf 

fiten war in fo langen politifchen Stürmen von ihrer religiöfen Eigenthümlich⸗ 

keit fast nichts geblieben als die Weukerlichleit des Kelches". Neben den großen 
verneinenben Kräften, die den Abfall von der alten Kirche bewirkten, fehlte ber 
bejahende, Alles durchdringende, tiefe Grundgedanke, ber eine neue hätte fchaffen 
Tonnen. „Die feindlichen Heere zu fchlagen und zu vernichten gelang den Böhmen, 

aber den Sieg ihres Glaubens bezeichneten nur bie zerftörten Klöfter und Bilder, 

feine gewonnene Seele". Mißmuthig über die den Katholiken gemachten Zuge 
ftändniffe umb über das Verſchwinden des evangeliſchen Geiftes, trennte fich eine 
Heine Partei, meiſtens Ueberrefte ber Taboriten, von ben Ealirtinern und bildete 
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unter dem Namen böhmtjche und mährifhe Brüdergemeinden eine 
getrennte Secte, „arm, bibelfeft und friepfertig”. 


1. Die böhmiſchen Brüdergemeinden. ‚An bie Oftgreme verwiefen, verbreiteten fich 
inter ſchweren Berfolgungen einzelne Heine Gemeinden in Böhmen, Mähren unb Polen, ließen 
ihre erſten Bifhöfe von Warlbenferbifchäfen weihen und nahmen lieberrefte der Walbenfer nebft 
anbern ftillen Frommen in fih auf. In einer Stufenfolge von Anfärgern, Fortſchreitenden und 
Bolltommenen verwarfen fie die Heiligen und Brälaten ber latholifchen Kirche, lehrten flatt ber 
Zransfubflantiation eine muftifche Bereinigung des Körpers Ehrifti mit Brod und Wein, wollten 
nicht die alleinfeligmachende Kirche, fondern nur Glieder derſelben fein und bewahrten durch eine 
Kirchenzucht im Geifte der erfien Jahrhunderte ein fittlih fixenges, inniges, frommes unb bes 
Thränttes Leben.“ 

2. Böhmen unter Georg Podiebrad und Wladislaus. Nach Kaifer Sigismunds 
Tod wählte bie altkatholiſche Bartei in Böhmen feinen Schwiegerfohn Albrecht II. und als biefer 1487. 
Bald nachher ins Grab fant, feinen nadgebornen Sohn Wladislaus, wogegen bie Huffiten, 1440 
nach einigen vergeblichen Berfuchen einen Gegenlönig aufzuftellen, enblich eine Reichöregentichaft 
and mehreren Parteihäuptern (Ulrih von Rofenberg, Meinharb von Neuhaus und 
Heinrih von Ptaczel) errichteten. An bie Stelle des Iebteren, ber das meiſte Auſehen Hatte, 
aber bald ftarb, trat Georg Podiebrad. Diefer, ein eifriger Huffite, bemächtigte fich ver Haupt- 14. 
ſtadt Brag, ließ Meinhard von Neuhaus, der ihn zu verbrängen gefucht, ins Gefängniß legen, wo 1448. 
er bald farb, und erlangte, als er den Sohn befielben (der im Verein mit dem Markgrafen von 
Meißen einen Rachezug wider Böhmen unternommen) in ber Felbſchlacht überwunden hatte, die 1450. 
Würde eines Reichſsverweſers oder „Bnbernators”. Mittlerweile war Wladislaus erwachſen 
umb feiner Thronbefleigung wurden feine Hinbernifie mehr in ben Weg gelegt. Er wurbe im 
Sabre 1453 in Prag gekrönt, ſtarb aber ſchon nach vier Jahren, als ex gerade im Begriff land, yssr. 
feine Bermählung mit einer Tochter König Karls VII. von Frankreich zu feiern. Nun traten wieber 
mehrere Fürften als Bewerber um bie böhmiſche Krone auf; unter ihnen Kaifer Friedrich DI. und 
Kaftmir von Bolen; aber durch bie thätige Einwirkung bes Erzbiſchofs Rokyezaua von Prag, 
bes ftandhaften Verfechters der gemäßigten huſſitiſchen Kirchenlehre und Laiencommmunion, wurbe 
ber bisherige „Gubernator” Georg Podiebrad einftiimmig zum König gewählt. Kaiſer und 1456. 
Papft beflätigten die Wahl, in ber Meinung, ex werde Böhmen ber römiih-tatholifchen Kirche 
zuführen. Aber Podiebrad blieb ſtets ein eben fo eifriger Gegner des Papismus, der in Capi- 
Rrano, bem „apoftoliihen Commiſſarius und Groß-Inquifitor ketzeriſcher Verberbtheit über den 
ganzen Erbireiß” und ben Obfermantenmöncen bie eifrigfien Berkündiger hatte, wie ber tabori- 
tiſchen und anticalixtiniſchen Ausfchreitungen. Gleich feinem Freunde, bem ehrwürbigen, von bem 
böhmischen Bolte allgemein geachteten und geliebten Rokyezana, ber unerfchütterlich über bie Lehre 
vom Kelch für alles huſſitiſche Volt gleichſam bie Wache hielt, gehörte auch Podiebrab zu den ge- 
mäßigten, aber ſtandhaften Verfechtern ber firchlichen Ordnung und Einheit innerhalb der huſſi⸗ 
tiſchen Anſchauung und im Sinne ber Gompactaten. Aber als ber Papft auf bie Lollfändige 
lirchliche Einigung in Böhmen drang und die Compactaten, fiir die ber Erzbiſchof auf dem Bafeler 
Conecil fo eifrig gewirkt hatte, aufhob, verfocht Podiebrad bie Rechte ber Utraquiften. Die Folge 
war, baß er mit dem päpflichen Baunfluche belegt und Böhmen von Neuem von feindlichen 1408 
Kreuzheeren beiriegt warb. Der Kaifer, von Georg bebrängt, rief den Ungarnlönig Matthias 
Eorvinns zu Hülfe und verfprach ihm bie Belehnung mit ber böhmiſchen Krone. Matthias 
nahm and wirklich dem Titel eines Königs von Böhmen an, Ionnte jeboch nie zum Beſitze des 
NReichs lommen. Georg behauptete fih mit Hülfe der Utragniften gegen feine äuferen und inneren 19% 
Widerfadher. Selbſt der mächtige Burggraf Idenek von Sternberg, obwohl ein Anhänger 
ber katholifchen Kirche, trat auf feine Seite. Und ſchon bachte er darauf, bie böhmifche Krone durch 
bie Wahl des Landtages einem feiner Söhne zutheilen zu laſſen, als der Tod feinem thatenreichen 22. Min 
- Leben ein Ziel ſetzte und feine Pläne vereitelte. Aber wenn es ihm auch nicht gelang, Krone und I. 
Reich auf feine Nachkommen zu vererben, jo hat er doch fein Boll und feine Glaubensgenofien 
sor den Gräueln einer Tatholifchen Reaction bewahrt. Nach Georgs Hinfcheiden wählten bie 
Böhmen den fünfzehnjährigen Prinzen Wladislaus von Polen zum König; aber Matthias Wiabis 
gab feine Anfprüche nicht auf und fuchte fich mit bem Schwert zu behaupten; beide Thronbewerber 1471- 
fuchten und erlangten abwechfelnd vom Katfer bie Vefätigung ihrer Rechte. Ein adhtjähriger 11% 
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Krieg, hie und da von einer Wafſenruhe und vorübergehenden Uebereinkunft unterbrochen, ver⸗ 
mehrte die Leiden unb Verwirrung bes unglüdfichen Bohmenvolls. Enblich wurde ber Thronſtreit 
buch einen riebensihluß dahin entichieben, daß Wladislaus im Bel von Bohmen Klich, 

Mähren, Schlefien umb bie Laufig dagegen am ben König von Ungarn kamen, jedoch mit ber 
Bebingung, baß nad Matthias' Tode die abgetretenen Landſchaften um eine beftimmte Summe 
von ben Böhmen wieber eingelöft werben bürften. Wladislaus' Streben, der katholifchen Kirchen- 
lehre die Herrſchaft in Böhmen zu verfchaffen, führte nene Benwirrungen und Aufflände herbei, 
bis des erwähnte Religionsfriede von Kuttenberg bem Kirchenfireit ein Eube machte. 
Nach Matthias' Tod brachte Wladislaus nicht nur bie verlorenen Länder wieber an Böhmen, 
fondern wurde jogar zum König von Ungarn gewählt Er nahm nun feinen gewöhnlichen Aufent- 
Balt in Ofen, zum großen Nachtheil des böhmifchen Landes, wo unter einer [wachen Regentſchaft 
Bald wieder bie alten Parteilämpfe zuräcdtehrten. Nicht nur, daß die Hefte ber buffitiichen Eiferer 
blutig verfolgt wurden unb bie Brager JIudenſchaft nur durch hohe Geldſummen ſich einen ge 
fiherten Aufenthalt erwerben Iounte; ber zahlreiche Abel vermehrte feine Macht und Vorrechte 
bergeftalt, daß die Königegewalt zum Schatten herabſank, ber Bauer in bie drückendſte Leibeigen- 
fchaft gerieth und der Bürgerfiand in feinen politifchen Rechten mehr und mehr befchräukt wart. 
Die Folge war, daß zu Anfang bed fechzehnten Iahrhunberts bie kaum gebeilten Wunden bes 
Religionstrieges durch bürgerliche Kämpfe politifcher und focialer Natur von Neuem aufgerifien 
wurden. Nach Wladislaus' Tod Beftieg fein junger Sohn Ludwig den Thron von Ungarn mr 
Böhmen, ein ſchwacher Fürft, ver nach einer gehnjährigen unruhoollen Regierung auf dem Schla cht⸗ 
felde von Mohaes (8. 536) feinen Tob fand. Er flarb kinderlos und die näcften Aurechte 
anf den Thron gingen an feine Schwefter, bie mit Ferdinand von Defterreich vermählte 
Königin Anna, Über. Diefer Huge und gemäßigte Fürſt erlangte nunmehr durch bie Wahl ber 
Stände bie Krone von Böhmen, nachdem er ſich zu einer bie Knigliche Gewalt vielfach beichrän- 
enden Wahlcapitulation verfianden. Bon ber Zeit an blieb Böhmen bei Defterreih und fein 
Wahlrecht fant halb zum leeren Schatten herab. Im Jahre 1526 wurde Ferdinand I. als König 
von Böhmen, Schlefien und ber Lanſitz gekrönt. 


8. 474. Das Baſeler Concil (1431—1449). Obſchon Sigismund, 
ein fchöner, geiftooller Fürft von unermüblicher Thatkraft und höherem Streben, 
nach feinem Römerzug fünf Kronen auf feinem Haupte vereinigte und im prun- 
kenden Kaiſerſchmuck fich felbftgefällig „Herr ver Welt” zu fein päuchte, konnte 
er doch der beutfchen Kaiſerwürde ven vorigen Glanz nicht wiebergeben. Er 
mußte zufehen, wie ehemalige Provinzen bes beutfchen Reichs an das nen. 
burgundifhe Herzogthum verloren gingen (88. 518, 519), wie Das 
Toiferliche alien von den Venetianern und andern aufitrebenden Staaten mehr 
und mehr gejchmälert wurbe und wie die entlegeneren Lehnterritorten fich all⸗ 
mählich dem Abhängigfeitsverhältniß entzogen. Seine Prachtliebe und Freigebig⸗ 
Yeit, feine Loftipieligen Unternehmungen und Reifen zur Herftellung bes Kirchen 
friedens, feine Kriege und feine weitgreifende Politik verurjachten ihm viele 
Ausgaben und brachten ihn nicht felten in Geldverlegenheit. Doch tft die Er⸗ 
zählung,, daß die bebeutungsuolle Abtretung det Mark Brandenburg nebft 
der Kurwürde an den Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von 
Hohenzollern ‚zu Erbe und Eigenthum (8. 462) in dolge einer Verpfãndung 
gegen ein vorausgegangenes Darlehn geſchehen ſei, eine Erfindung fpäterer 
Jahre. Durch dieſe Abtretung wollte vielmehr ver König theils die Treue und 
Ergebenheit beloßnen, die Friedrich durch manche wichtige Dienſtleiſtung kund 
gegeben, theils ven ‚Kalbverlornen unb herabgekommenen fernen Lande einer 
Fräftigen und zuverläffigen Herricher fegen. „Die Verfchreibung war nicht bie 
Sicherſtellung eines mißtrauenden Gläubigers, fondern ein Ausprud wahrhafi 
töniglichen Vertrauens zu einem Fürften, von dem ber König wußte, wie er 
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die Pflicht und den Beruf des Fürftenamts verſtand“. Einige Zeit nachher 
übertrug ihm Sigismund auch die Reichsverweſung in den beutichen Landen. — 
Selbft die großen Eoncilien, die den Glanzpunkt von Sigismunds Regierung 
bilden, enbigten mit einer Minderung der Tatjerlichen Macht. Nach Yangem 
Zaubern war nämlich in Folge eiblicher Verpflichtung durch Martins V. Nady 
folger, Eugen IV., zur Beilegung der huſſitiſchen Streitigkeiten und zur Voll 
endung ber in Koftnig umnterbrochenen Reformen, eine SKirchenverfammlung „0, 
nah Baſel einberufen worben. Hier nahmen aber die Berbanblungen bald 
einen der päpftlichen Macht gefahrdrohenden Gang. Die Eintheilung in „Des 
putationen’‘, welche periobifch erneuert wurben, löfte bie geichloffene Kraft der 
päpftlich gefinnten Nationen auf und gab ben enticheivenden Einfluß in bie 
Hände des zahlreich vertretenen nievern Klerus, der den Neuerungen günftig 
war und an d’Allemand, dem Kardinal von Arles, ein entichlofienes 
Haupt Hatte. Die Verfammlung drang auf Vereinfachung der römiſchen Hof 
Baltung, bob die drückende Befteuerung der Landeskirchen dieffeit der Alpen auf, 
unterfagte die eigenmächtige Beſetzung der Bisthümer und Pfründen und bes 
fchränkte die Appellationen und die Verlegung geijtliher PBroceffe nach Nom. 
Darüber gerleth Eugen jo in Sorge, daß er die Reife des byzantiniſchen Kaifers 
nach Italien, behufs einer Vereinigung der morgenländiichen und abenpländifchen 
Kirche, zum Vorwand nahm, um das Concil nah Ferrara und endlich 
nah Slorenz zu verlegen. Aber viele Geiftliche blieben zurüd, wählten an 
des von ihnen abgeſetzten Eugen Stelle ein anberes Oberhaupt (Felix V., 
ven als beiliger Einfieuler am Genferjee gemächlich lebenden Herzog Amadeus 
von Savoyen) und wieverholten den in Konſtanz aufgeftellten Grundſatz, daß 
die Kirchenverfammlung über dem Bapfte ftehe und mur jener, nicht biefem 
Unfehlbarteit zulomme. Die Kurfürſten fchloffen angefihts dieſer neuen 
Kicchenfpaltung einen Neutralitätsbund. Es war ber ficherfte Weg, die Ent 8. 
ſcheidung des Streits in ihre Hand zu bringen, und für bie beutiche Kirche 
einen möglichft großen Nuten daraus zu ziehen; allein bald gelang es dem fein- 
geichlungenen Intriguenfpiel des Bapftes und Kaifers, den Kurverein zu trennen. 
Mit rüdfichtsiofer Entſchiedenheit fchritt Eugen auf feiner Bahn fort. Er 
ſprach den Bannfluch über die ungehorfamen Glieder der Synode aus, verwarf 
ihre Beichläffe und entſetzte die beiden Erzbiihöfe von Trier und Köln, bie 
Borfechter der Oppofition, ihrer Würben; und um befto ficherer ben beftigen 
Widerftand der Deutihen zu überwinden, gewann er den feinen Italiener 
Aeneas Sylvins Piccolomint (nachmals Papft Pius IL), den Mugen, ge 
wandten, auch als Schriftfteller ausgezeichneten Geheimfchreiber und Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Kaiſer Friedrichs TIL, und bewirkte durch fchlaue Unterhand⸗ 
lungen, durch Beſtechungen und zweidentige Zuſagen, ſowie vurch Zurücknahme 
bes gegen die Erzbiichöfe ausgeſprochenen Abſetzungsdecrets, daß bie deutſchen 
Fürſten, welche die Bajeler Beſchlüſſe angenommen hatten, in eine Abänderung 
berjelben willigten. Aber durch italienifche Lift und die engherzige Schwäche 
bes Kaiſers, der nm Geld, Heinliche Vortheile und nichtige Verſprechungen 
das Wohl der deutſchen Kirche preisgab, wurde bie Abänderung jo vollftändig, 
Daß durch den unter dem Namen Afchaffenburger ober Wiener Eon. 18 
cordat zwiſchen dem Kaifer und bem Popſte abgeſchloſſenen Vertrag der Fort- 
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beftand faft aller Mißbräuche und Erprefiungen geftattet und bie durch bie 
Baſeler Befchlüffe der veutichen Kirche zugeficherten echte und Wortheile ihr 
entwunden wurden. Kaum iſt je ein Spiel jo ränkevoll, hinterliſtig und 
trügeriſch von der einen, fo kleinmüthig und fchwach von der andern Seite ge 
fptelt worden. Umfonft verfocht der von den beiden Erzbifchöfen als Sachwalter 
aufgeftellte Nürnberger Syndicus Gregor von Heimburg, gleih Aeneas 
Sylvius ein Förderer der neuen Bildung gegen bie mittelalterliche Schulmeisheit, 
zugleich begeiftert für bie Nechte und Wohlfahrt des beutichen Volles und ein 
männlicher Vorlämpfer der Wahrheit, mit allen Waffen des Geiftes und ber 
Beredſamkeit die Sache der kirchlichen Freiheit und des nationalen echte, 
ein vaterländifch gefinnter Mann von beuticher Art und Kraft und ergraut im 
Kampfe wider Nom und „wälſche Lift und Trug”; — von dem Kaifer und 
den meiften Zürften verlafien, erfannte das Concilium nach einigem Bedenken 
Eugens Nachfolger Nicolaus V. als rechtmäßigen Papft an und löſte fi 
dann auf. Somit ſchied das Papftthum zum zweiten Male fiegreih aus bem 
Kampfe, aber weniger durch innere Kraft und Wahrheit, als durch unkirchliche 
Mittel. „Es begann fich der Gedanke der umnfichtbaren Kirche, deren Haupt 
Chriftus fei, von jeiner entarteten Erjcheinung zu löͤſen“. Das große Subel- 
jahr, womit Rom im nächiten Sabre feinen Triumph feierte, und das „eine 
wahre Völferivanderung von &läubigen” nad ber ewigen Stadt führte, war 
nur eine matte Glorie ohne Dauer. 


8. 475. Die Hohenzollern in Brandenburg. Schon unter Friedrich Bar⸗ 
barofia wurde Graf iedrich von Bollern, aus einem alten, den Hobenftaufen treu er= 
gebenen Geſchlechte in Schwaben, mit der Wide eines „Dur ggrafen v von Nürnberg” 
beichentt. Zu dieſem Amte gehörte bie Verwaltung ber Reichsgüter in jenem Theil des 
Herzogthums Franken, die Bäche Gerichtsbarkeit an des Kaiſers Statt und der oberfte 
Milttärbefehl in dem gefammten Gebiet. Der Burggraf ftand zu dem Markgrafen im 
bemfelben Verhältniß, wie der Markgraf zum König. In diefer Stellung erwarben bie 
Zollern durch Erbſchaft und Kauf große eigene Güter, wie fie kein anderer geiſtlicher oder 
weltlicher Fürft in Franken beſaß; und ba He gee utereffe mit der Seichögemalt ‚hatten, 
fo fanden fie in allen Kämpfen auf Seiten des Kaifers. In ber Umgebung Friedrichs IL 
und feiner Söhne wird häufig Konrad von Zollern, Burggraf von Nürnberg, 
‚ genannt. Ar die Dienfte, die fein Nachfolger Friedrich IL. bei der Wahl Aubolfs 
. von Haneb urg leiftete, ertheilte ihm dieſer Kaiſer die — Belehnung auch in weib⸗ 
licher Linie mit Allem, was er bereits inne hatte“, und bediente ſich vorzugsweiſe feines 
Raths und ſeines Arms bei Herſtellung des Sanbfriebens, In der Schlacht auf dem March⸗ 
felde (1278) trug er die Sturmfahne. Bei ſeinem Tod am 14. Au 1297 folgte ihm 
. fein ummündiger Sohn gleihen Namens in der Würde und in feiner Anhänglichkeit an daB 
Kaiſerhaus. Er begleitete Heinrich VIL nad) Stalin und entſchied in ber S dla bei 
Mühldorf den Steg zu Gunſten der bayerifch=bößmrifchen Partei. Theils zum Lohn für 
dieſe Berdienfte, theils als Pfandſchaft für Darlehn erhielt er von Ludwig mehrere Reichs⸗ 
leben, wie Hof, Stauf, und vor Allem das einträgliche Vergregal am obern Main. Sein 
. Sohn und Nadıfo er Johann II. befolgte dieſelbe Politif. Er und fein Bruder dr Als 
brecht hielten zu Kaiſer Ludwig bis an feinen Tod, dann machten fie ihren Frieden und 
Bertrag mit Karl IV. Noch näher ſchloß ſich Johann Son Friedrich. an Kater Karl 
- an; ex unterftütte denjelben häufig in feiner Geldnoth mit Darlehn, gegen welche er dam 
—— vo und Rechte in Empfang nahm; ouch von andern abeligen Häuſern gewann er 
ch Kauf oder Pfandfchaft große Beflgungen, fo daß ſich bie Güter bes Burrggräflichen 
—* mit jedem Jahre mehrten. Sparſamkeit, ſorgfältige Verwaltung, verbunden mit 
der Ergiebigkeit bes Bodens und fonftigen Eintünften, machten ihm foldhe vortheilhafte Ge⸗ 
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Ihäfte und Käufe möglih. Bei feinem Tode theilte er fein Land unter feine zwei Söhne 
Johann und Friedrich; jener erhielt da8 Land auf dem Gebtrge und im Vogtland, diefer 
das Land unterhalb bes Bebinges (Anſpach). Kurz zuvor hatten Beide an Sigismunds 
Bug wider die Osmanen Theil genommen und in der unglädlihen Schlacht von Nikopoli 
mitgefochten (Sept. 1396). Gegen die biöherige Hauspolitif trennte fi) Burggraf Fried⸗ 
rich VI. in dem Streit der bentichen Fürften wider Wenzel von dem Kaifer und trat auf ‚yr. 
die Seite Ruprechts von ber Pfalz, deffen Schwager er war und deſſen Königswahl er Dr 
eifrigft betrieb. Aber kurz vor dem Tode Ruprechts begab ſich der Burggraf, mit defien 1306- 
—— — nad) Ungarn zu Sigismund, dem er nim im Felde und im Rathe große 19 
Dienfte leiftete. Darum überließ ihm auch Sigismund die Verhandlungen mit den deutichen 
Sürften, ald nad) Ruprechts Tod eine neue Königswahl nöthig wurde, und übertrug dem⸗ 
felben die Kurſtimme für Brandenburg mittelft Vollmacht. Durch feine Thätigfeit wurde, 
trotz ber Anftrengungen bes feindlich geſinnten Kurfürſten von Mainz, in Frankfurt Sigis⸗ 
mund zum König der Deutichen gewählt. Die von Mainz geleitete Gegenwahl, wo⸗ 21. Say. 
duch Markgraf Joſt von Mähren zum Oberhaupt des Reichs berufen ward, fiel durch 
den baldigen Tod des Erwählten (Januar 1411) in Nichts zufammen. König Wenzel 
verglich ſich mit Sigismund umd überließ ihm die Reichslleinodien und das nähere Anrecht 
an die Kaiſerwürde, und der Kurfürft von Mainz und fein Anhang gaben Sigismund bei 
einer zweiten Wahl gleichsfalls ihre Stimmen. Durch Joftens Tod war die Mark Bran⸗ Ian 1äu. 
denburg, die unter den Luxemburgern durch die wilden Fehden der Ritterfchaft in einen 
beillojen Zuftand gerathen war, an Sigismund gefallen und feine erfte Sorge war, durch 
agung derfelben an einen zuverläffigen und keäfeigen Mann das gefunfene Anfehen 
der Obrigfeit dafelbft herzuftellen. Daher ernannte der Kaifer mit der mühevoll erlangten 8.28 
Zuftimmung jenes Bruders Wenzel den Burggrafen Friedrich „zum erblichen Ber: iaı 
wefer und oberften Hauptmann” in den Marken und belohnte fomit deffen Verdienſte bei 
ber Königswahl. Zugleich gab er ihm durch die Verſchreibung vom hunderttaufend Golb- 
gulden auf die Marfen und weiteren fünfzigtaufend als Mitgift der Tochter des Sachſen⸗ 
bei ihrer Vermählung mit Friedrichs Sohn eine feitere Garantie, indem daran 
die Bedingung gefnüpft war, daß im Falle einer Rüdforderung dur Sigismund ober 
feine Nachfolger jene hohe Summe an den Burggrafen zurädbezahlt werden müßte. 
Somit waren die Marken dem Burggrafen verpfändet, aber nicht für ein Darlehn, das 
er anderweitig dem König gemacht, fondern für den Aufwand von Gelb und Mühe, dem 
er zur Rettung des balbverlornen Landes ſich unterzog. Denn um das Anfehen und die 
Gewalt der Obrigkeit wieder fefler zu begründen, mußte er viele verpfündete Krongüter - 
und Rechte einlöfen. Die Erzählung, daß der Kaiſer die Mark Brandenburg dem Burg» 
gie gegen ein Darlehn verpfändet und dann ihm überlafien habe, ift erft im Anfang 
—* Jahrhunderts entſtanden. Aber Friedrich hatte viele Hinderniſſe zu über⸗ 
winden, ehe er von dem Lande Beſitz nehmen konnte. Obwohl die Stände dem König gehuldigt 
hatten, fo fand der Burggraf bei feiner Ankunft dennoch allenthalben Gegner. Die Edelleute, 
an ein unbändiges Raub= und Fehdeleben gewöhnt, hielten fih für ſtark genug, die glücklich 
errumgene Selbftändigkeit zu vertheitigen und „ver Anmaßung, dem Lande Ordnung, 
Frieden und Obrigkeit wieder geben zu wollen, in ihren erften Verſuchen entgegen zu treten”. 
Sie kamen überein, „den Tand von Närnberg” fern zu halten. Selbft die Städte zögerten 
mit der Huldigung, aus Furcht, den Groll der Herren auf fich zu laden. Es bildete fid) eine 
Adelsverſchworung unter der Leitung des Caſpar Gans v. Putlitz, ſich den Anorbimingen 
ihres Lehnsherrn mit bewaffneter Hand zu widerjegen. Aber durch Klugheit und Ernſt 1414 
wurde Friedrich Meifter über feine Widerſacher; unterſtützt durch kaiſerliche Befehle und 
geſtärkt durch ein Bündniß mit dem Erzbiſchof von Magdeburg, gewann er die Gemäßigten 
und unterwarf dam die Trotzigen, die Quitzow, Rochow, Gans v. Putlitz u. A. mit den 144 
Waffen. Gegen die Widerſpenſtigen wurde gerichtlich verfahren und Recht, Ordnung und 
Friede wieder hergeſtellt. Durch die „märkiſche Landfriedensordnung“ wurde dem Fauſtrecht 
und Raubleben die Axt an die Wurzel gelegt Zur Vergeltung für die Gunſt des Kaiſers 
ftand Friedrich demfelben treu zur Seite und unterftügte ihn gegen alle Zeinde. Seinem 
raſchen Einfchreiten verdanke der Kater den vollftändigen Steg über den geächteten Fried⸗ 
rich von Defterveich, ber fich vermeſſen hatte, fi gegen Pflicht und Recht aufzulehnen; und 
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es war nur ein weiteres Beichen daß durch eine Urkunde von 
MIR 30. April 1415 die Dart —— it ker hin — Eglänmerennärbe eb 
dem Burggrafen — übertrug, * Vorbehalt hr — „an 


Rath der Mehrzahl 
14117. Getreuen“. Ya Konftanz erfolgte dann bie feierliche Belehnung; und RN 1a —— 
bes Concils wurde der Markgraf „zum Statthalter und Bermejer des romiſchen Reichs 
2 Diss in deutſchen Landen’ vom Kaifer eingeſetzt. Kräftig hat ex fein ganzes Lehen fir die Eins 
heit bei Weiche und die Gtärtung bes Kaiferihums ——— —— 
aurigen Beiten ber Quffitenfriege. „Dafs er in bem Berjudı, bas Heid; benfger Nation 
alß einen tnat zu begreifen, zu orbnen, monarchiſch zufammenzubalten, und daß er zum 
Bwed diefer großen nationalen —— in de Reiches — und das hohe Fürftenamt 
der Martgrafſchaft Berufen worden, hat auf ihn und ſein Haus Gebiete, Rechte, Anſprüche 
gebracht, die fort unb fort auf Die Gränbe purüdhneifen, welhe Die liebertragung vers 
140. anlaßten und in denen is Haus gleichſam feinen Rechtstitel hat.” L 
Sg. Tod theilten ſich feine beiven Söhne ın das Erbe. Friedrich IL, der „Eijerne” genannt, 
erhielt Brandenburg mit der Kınwürbe, derjüngere Albredt —— — 
(Mirage denburgifchen Beſitz Suumgen unterhalb bes Gebingee, bis ex bei dem fr Nüdtritt des 
io Altern ältern Finberlofen Bruders (geſt. 1471) auch die Marten nebft ber —————— 
86. Albrecht * einer der größten Fürſten feiner Zeit, Ri im Felde als Kriegsheld, Flug und 
entfchlofien im Rathe als Staatsmam und für des Kaiſers Wohl und des Reiches Ehre 
vor Allem bedacht. Um dieſe Zeit hatte aud) das Herzogthum Pommern, deſſen beite 
Beſtandtheile Hinterpommern oder Pommern: Stettin und Borberpommern oder 
ommern-Wolgaft mit der Inſel Rügen im vierzehnten Jahrhundert Durch Wra⸗ 


ia} X von * slaf IV. (1 1326) vereinigt worden waren, einen trefflichen Furſten in Bo⸗ 
a) gislaf X. —* Große” genannt, ber bie Bablfahrt jeines Boltes durch Bei 
bes Haube [8, durch Befeitigung be Strandrechts, durch friedliche Verträge mit den Stadt⸗ 
— zu begründen bemüht war 


4. Deutſchlaud unter Friedrich I. und Maximilian L 


8. 476. Als mit Sigismund, einem geiftsollen und bochgebilbeten, aber 
ber Weltluft und ven leichtfertigen Sitten der Zeit hingegebenen Herrn, ber 
Ingemburgiiche Mannesſtamm erlojch, erhielt fein Schwiegerfohn unb Erbe 

Me Mpgedjt IL von Defterreich die deutiche Kaifertrone, die fortan bem habs- 
a burgifch-öfterreichiichen Haufe verblieb. Albrecht war ein wohlgefinnter ‚ge 
1489. zechter und thatlräftiger Mann; ba aber feine ausgebehnten, durch innere Un⸗ 

ruhen und äußere Zeinde (die Türken) verwirrten Staaten und bie bürgerfichen 
Kämpfe in Böhmen und Ungarn feine ganze Thätigkeit in Anfpruch nahmen, 
fo konnte er während der kurzen Zeit feiner Regierung für Deutſchland nichts 
Eriprießliches unternehmen. Seine Verjude, zur leichtern Handhabung des 
Landfriedens das Neich in vier oder ſechs Kreife zu heilen, wie ſchon Wenzel 
beabfichtigt, ſcheiterten trog der Bemühungen des verbienftnollen Kanzler S hlid 
an dem Widerftand der Fürſten und Städte. Albrecht ftarb im zweiundvier⸗ 
zigften Lebensjahre auf einem unglüdlichen Teldzuge gegen die Türken. Sein 

Am. Neffe Griebric M. (vom Stehermark und Kärnthen) wurbe fein Nachfolger im 

1406. Meich, ein mit häuslichen Tugenden und frommer Gefinnung, aber geringen 
Herrichergaben ausgerüfteter Fürft, der, ftatt mit Träftiger Hand den äußeren 
Feinden zu wehren und die innern Aufitände zu dämpfen, den ruhigen Weg 
ber Bündniſſe und BVerträge wählte und den vielen XTrübfalen feiner langen 
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Regierung nur thatlofe, ftumpfe Gleichgültigleit entgegenfette ; der über Meinlichen 
perjönlichen oder bunaftifchen Intereſſen und Vortheilen bie Wohlfahrt und Ehre 
des Reichs in den Wind fchlug Er führte die Vormundichaft über Albrechts 
nachgebornen Sohn Wladislaus, konnte aber nicht verhindern, daß bie Un⸗ 
garn und Böhmen während beffen Minderjährigkeit eingebornen Edelleuten 
die Reichsverweſung übertrugen, jene dem tapfern Johann von Hunyad und 
feinem Sohne Matthias dem Corviner (8. 528), dieſe dem kraftvollen 
Huſſitenfreunde Georg Podiebrad (8. 473), und daß nach Wladislaus' früß- 
zeitigem Tode (1457) dieſe Statthalter von den Stänven zu Königen gewählt 
wurden, ja daß Georg Podiebrad mit dem Plane umging, ben Habsburger bes 
Thrones entjegen und ſich felbft als Kaiſer ausrufen zu laſſen. Friedrich ſah 
unthätig zu, wie bie Türken fi Conſtantinopels bemächtigten (8. 585), wie 
Karl der Kühne fein Neich erweiterte ($. 519), wie Mailand und bie 
Lombardei in bie Gewalt des Rottenführere Frauz Sforza (8. 505) fielen, 
wie jelbft feine Erblande von den Türken durchſtreift und verbeert wurden und 
das empörte Defterreich mit Wien an feinen Bruder kam. Der Verſuch, bie 
ehemaligen Beſitzungen ber Habsburger in der Schweiz wiever an fein Haus 
zu bringen, batte einen verheerenden Krieg zur Folge, in welchem ber Kaiſer 
große Schwärme berrenlofer franzöfiicher Söloner, nach ihrem Anführer Ar» 
magnaken, bei dem gemeinen Volke „arme Geden” genannt, in Solb nahm 
und gegen bie vorbern Lande ins Selb ſchickte. Fünftauſend Hatte der Kaiſer 
begehrt und vierzigtaufend zogen unter dem Dauphin felbft über ben Rhein, 
heimlih som Papft in Rom unterſtützt, damit die „heiligen Väter in Baſel“ 
(8. 474) zeriprengt würben. Im Oberelfaß, auf dem Schiearzwalbe, um ben 
Bodenſee bis Züri) und Bis in das Sarganfer Land binauf wurden Burgen 
gebrochen, Dörfer abgebrannt, Heerben weggetrieben, Sammer und Elend über- 
all verbreitet, obne eine ausgezeichnete That, welche Enticheibung gebracht 
haͤtte. Der Kaifer mußte enblich fein Vorhaben aufgeben und bie Schweiz 
wurbe immer mehr dem Reiche entfrembet (8. 466). — Im Deutichland gerieth 
das Intferliche Anſehen in gänzliche Mißachtung, indem bie Landesfürften fich 
unabhängig machten, bie Reichsgefälle an fich riſſen, ihre Territorialgerichts⸗ 
barkeit erweiterten und das Fehdeweſen übten. In Bayern batte fich fchon 
unter Sigismund bie Landesberrfichleit über die Reichsgeſetze weggehoben, fo 
daß Herzog Ernft von Münden „aus väterlicher Liebe” die ſchöne Agnes 
Dernauerin von Augsburg, feines Sohnes Albrecht angetrautes Ehegemahl, 
Öffentlich in der Donau ertränten ließ, ohne deshalb in Strafe zu verfallen. 
In den mehrfach getbeilten bayriiden Landen berrichte ein unſeliger Zwieſpalt, 
welcher dem wittelsbachiſchen Haufe ſchwere Wunben fchlug. Insbeſondere ſtanden 
ſich Herzog Heinrich der Reiche von Landshut und fein Vetter Lud⸗ 
wig der Bärtige von Ingolftabt, beibe gleich trotzig, gleich Hart, gleich 
leivenfchaftlich und ftreitfüchtig, in jahrelangen Kampf umb Haß gegenüber. 
Endlich gerieth der alte Herzog Lubivig, ver nimmer Ruhe fand, auch mit dem 
eigenen, an Leib und Seele mißgeftalteten Sohn, Ludwig mit dem Köder, in 
Krieg, weil der Alte feinen ſchönen Baftarbiohn bevorzugte. Ludwig ber 
Bärtige fiel in Gefangenſchaft, wurbe von Kerler zu Kerler geichleppt, endlich 
zu feinem Xobfeind Heinrich von Landshut. Dort im SKerler zu Burghauſen 
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fand man den Greis eines Morgens tobt und Keiner weiß, wie er geitoxrben. 
Schon vorher waren feine beiven Söhne, ber ebeliche wie ber natürliche, eines 
plöglichen Todes verblichen. Das Strafgericht des Himmels vernichtete Das 
frevelbafte Geſchlecht. Auch Heinrich von Landshut, der die Schäke und Länder 
bes feindlichen Vetters faft insgeſammt erbte, überlebte ven Sieg nicht Lange. 
Erft als ein neues Gefchlecht zur Herrſchaft kam, blühte das wittelsbachtfche 
Haus, welches der Väter Haß veröbet und verwültet, wieberum auf. — Auch 
die Städte regten fich wieber und die ſchlummernde Feindſchaft mit der Nobi- 
lität brach aufs Neue in hellen Flammen aus, als Albrecht, ber beutice 
„Achilles“, der ftreitbare Markgraf der Branvenburgifchen Lande in Franlen 
(Bayreuth 8. 475) feine begehrlichen Blicke auf die Neicheftabt Nürnberg warf. 
Ein Dann von unverwüftlicher Kraft des Geiſtes und Leibes, Tühn und ent 
ſchieden in feinen Zielen, ſtolz und felbftbewußt im Auftreten, fein Lebenlang 
in Krieg und Streit, ein rechter Vorkämpfer des damaligen Fürſtenthums in 
feiner um fich greifenden Herrſchſucht, feiner trogigen Kraft und feiner wüſten 
Sehdeluft, hatte der Markgraf einen untilgbaren Haß gegen die Städte, welche 
ihm in feinen vielzerriffenen fränlifchen Landen auf Schritt und Tritt hemmend 
in den Weg traten. Ihm war der Stäbte Macht und NReichthum ein Schimpf 
bes Adels und Fürftentbums. An den Markgrafen fchloffen fich viele Fürften 
und Biſchöfe und faft der ganze Mel in Franken und Schwaben und noch 
weiterhin an. Dem entgegen traten einunddreißig Städte zu einem engen Bünd⸗ 
niß zufammen, zu Schu und Trug gerüfte. Im Sommer 1449 entbrannte 
der Tängft vorbereitete Krieg und es ging furchtbar ber in den fränlifchen Landen 
mit Brand und Mord; binnen Iahresfrift zählte man mehr als zweihundert 
eingeäfcherte Dörfer. Achtmal fiegte der Markgraf in offener Feldſchlacht, bis 
er bei Pillenreut, im „Streit am Weiher” blutig aufs Haupt geichlagen 
wurde. Mübe des verheerenden Kriegs, fchloffen Die Gegner endlich einen Ver⸗ 
gleich zu Bamberg. — Gleichzeitig focht in Weitfalen die Bürgerichaft von Soeft 
jene vielbejungene Soefter Fehde gegen ben Erzbiichof Dietrih von Köln 
und feine entjeglichen böhmiichen Soldner. Nach mehrjährigem Kampfe mußte 
ber Erzbifchof doch von ber feiten Stadt und ihrer tapferen Bürgerichaft ab» 
laffen. — In Sadfen und Thüringen wüthete fünf Jahre lang zwiichen Sum 
fürft Friedrich dem Sanftmüthigen und Herzog Wilhelm ein unfeliger Bruder- 
krieg, der den befannten Prinzenraub burch den verwegenen Kunz von 
Kaufungen, dem ber Kurfürft den Erfat feiner Kriegsverlufte verweigerte, 
zur. Folge hatte. Kunz, in einem Walde von Köhlern gefangen genommen und 
nebjt dent Prinzen nach dem Schloß Wiendurg zurüdgeführt, büßte feine That 
auf dem Blutgerüfte. — In den fünfziger und fechziger Jahren ging wieder 
eine mächtige Bewegung durch die beutichen Lande, welche durch bie Eiferſucht 
ber beiden Häufer Brandenburg und Wittel$bach entzündet wurde. Die 
allgemeine Mikftimmung über vie unfeligen Zuftände km Reich und in ber Kirche, 
über den Drud der Türkenzehnten und das ganze alte Wefen der römiichen 
Curie, das fich ſeit den Concilien noch maßlofer erhoben, fplelte in ben eifer- 
füchtigen Hader der Fürften hinein, als Vorwand mehr denn als Urſache zum 
Krieg. Die Reformbewegung verlief, die wohlbegründeten Klagen verſtummten, 
und die Aufregung und Erbitterung entlud fich im Heinlichem wüften Streit. 
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Der Markgraf Wbrecht haderte jchon lange mit dem Herzog Ludwig dem 
Reihen von Landshut, weil jener fein faiferliche® Landgericht auf frembe, 
insbeſondere bahrifche Untertbanen ausdehnte. Der Witteldbacher fand einen 
ftarten Bundesgenoffen an dem Pfahgrafen Friedrich dem Siegreiden, 

der mit dem Kaiſer verfeinvet war, weil ihn diefer nicht als Kurfürften an 

der Stelle feines minderjährigen Neffen anerkennen wollte Der Pfälzer war 

an durchfahrender Thatkraft, an ftreitluftigem Sinn und eifenfeltem Willen dem 
Markgrafen völlig gewachlen. So traten Brandenburg und Wittelöbach, hier 

da8 Banner der Reform, dort das des Neiche, zum Kampfe gegenüber. Das 
Iniferliche Wort batte dabei Feine Macht mehr, dagegen buhlten veutfche Fürften 

um die Gunſt des Böhmenkbonigs Georg, der fich darin gefiel, ven Hader bald 

zu jchüren, bald zu dämpfen und bie Parteien vor feinen Richterftuhl zu ziehen. 

In Bayern z0g der Markgraf gegen ben Herzog Ludwig als Vollſtrecker der 140. 
Reichsacht, weil dieſer die Reichsſtadt Donauwörth erobert hatte, wurbe aber von 

dem Wittelsbacher Bart bebrängt und zu einem Bergleich gezwungen. Zur 
jelben Zeit fchlug der Pfalzgraf feine Gegner, den Erzbiichof Diether von Mainz, 
Pfalzgraf Ludwig von Veldenz, die Grafen von Leiningen u. a. im beißen 
Streit bei Pfepdersheim Der Sieg der Wittelsbacher verfchärfte den Jun 1000 
Hader nur um jo mehr. Der Erzbiſchof Diether ſchloß füch jekt eng an ben 
Pfalzgrafen an und trat feitvem als Wortführer der Oppofition gegen die Curie 

auf, welche kurz zuvor unter Papft Pius II. (Aeneas Sylvius) auf dem Eon» 1. 
greß von Mantua durch Verbammung jeber Appellation an ein Concil und 
erneute Zehntenforberung wiederum einen Beweis ihrer gefteigerten Anfprüche 
gegeben. Deswegen und wegen Vorentbaltung ber übermäßig erhöhten Annaten 
wurde Dietber entfegt und gebannt und Eraft päpftlicher Proviſion Adolf von 11. 
Naffau erhoben. Dur den Mainzer Bisthumsſtreit wurbe der aufgebäufte 
Zündftoff aufs Neue entflammt. Abermals zog der Markgraf Albrecht mit dem 
Reichsbanner gegen Herzog Ludwig, wurde aber bei Giengen von dem Tamıpf- Juu 1402 
bereiten Gegner aufs Haupt gefchlagen und enblich unter Vermittelung George 
Podiebrad zu Prag verföhnt. Auch am Rhein war inzwiichen die Bfälzer- 
feh de wieber ausgebrochen; pfälziiches und mainziſches Kriegsvolk kämpfte wider 
den Gegenbifchof Adolf und feine Bartei. Der fiegreiche Friedrich gewann auch 
jettt die Oberband. Bei Seckenheim (Friedrichsfeld) fchlug der Pfälzer die Iunizs. 
Geinde ımb führte ihre Häupter, Ulrich von Würtemberg, den Dlarigrafen von 
Baden und ven Biihof von Mes, gefangen mit fi, die beiden erftern auf 

fein Schloß zu Heidelberg. Die naffauifhe Partei errang jeboch gleich Darauf 

einen andern Erfolg; fie überfiel die Stabt Mainz heimlicher Weife und ver- 
nnichtete ihre Neichöfreiheit. So warb das „goldene Mainz landſäſſig. Erſt De 1008. 
als Diether fi zum freiwilligen Rücktritt beivegen ließ und Friedrichs Bruder 146. 
Ruprecht auf ben erledigten erzbiichöffichen Stuhl von Köln erhoben wurde, legte 

der Rheinpfalzgraf die Waffen nieder, behauptete aber bis an feinen Tod bie + 107% 
Kurwürde troß der kaiſerlichen Acht. — Während im Reich die Fürften in 
Biutigem Hader Iagen, während ver Böhmenlönig Das entjcheidende Wort führte, 

fo daß ernftlich über feine Erhebung auf den deutichen Thron unterbandelt wurde, 
während er feine Kriegsfchaaren nach Schlefien fandte und Die troßigen Bürger 

von Breslau bebrängte, war ber Kaiſer in feinem eigenen Lande in ber ärgſten 
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Befitsungen auf dem Tinten Rheinnfer (J. B. Simmern), bie Landgrafſchaften Heilen (Darmfabt 
uud Kafiel mit Fulda); Leiningen, Salm un. a. m.; die Reichoſtädte Worms, Speyer, Frauffurt, 
Wetzlar u. a.; auch bie Reichsſtädte Metz, Toul, Verdun, Befancon und andere fpäter von Kraul» 
reich dem Reiche entriffene Befigungen gehörten zu diefem Kreiſe). Niederrheiniſch⸗weſt⸗ 
faliſcher Kreis (bie Bisthimer Miünfter, Osnabrüd, Paberborn ; Abtei Corvey u. a.; Herzog» 
thum Jülich, Cleve, Berg; die Grafſchaft Oldenburg mit Oſtfriesland und ber Herrihaft 
Jever, Lippe und Walde u. a., bie Reichöftäbte Aachen, Dortmund und Köln nebft einer großen 
Anzahl gräflicher und fürſtlicher Herrichaften, fo daß fich die 1200 AM. auf 52 Territorien ver 
theilten). 8) Oberfähfifcher Kreis (bie Kurfürftentbümer Sahfen und Brandenburg; 
Thüringen, Shwarzburg, Reuß, Anbalt, Mansfelb und das Herzogthum Bonmmern). — 
9) Niederfääfifger Kreis (die Hergogtfämer Brannfhweig, Medlenburg, Lauen 
burg, Holftein; bie Exgftifte Magdeburg, Bremen, bie Bisſsthümer Halberftabt, Hildesheim u. a_; 
die Reichsſtädte Lübeck, Goslar, Magbeburg, Mühlhauſen, Norbbaufen, Hamburg unb Bremen. 
Su den ober- und niederſächfiſchen Kreifen erlangten mit ber Zeit Branbenburg- Preußen unb 
Kurſachſen ein ſolches Uebergewicht, daß bie übrigen Glieder feine felbfländige Stellung zu be 
Baupten vermocdten). 10) Der burgundifche Kreis (bie bdſterreichiſch⸗ſpaniſchen Nieder⸗ 
lande, Luxemburg ımb bie burgundiſche Freigrafſchaft [Franche Comté). — Die Ansführung 
ber Rechtsſpruche des ReichBlammergerichts wurbe den mächtigfien unter ben Reichsfürſten feibR 
übertragen, von denen baber je zwei als Rreisoberften jebem ber gehn Kreife vorgeſetzt waren. 
(Böhmen, Schlefien, Mähren, Laufig u. a. waren als Provinzen ber Öfterreihiihen Monarchie 
in die Kreife wicht inbegriffen und dem Reich8lanımergericht nicht unterworfen.) Dieſe Einrichtung 
Beftanb rechtlich bis zur Auflöfung des Reichs im neunzehnten Jahrhundert. Jeder Kreis hatte 
eine ber des Reichs ähnliche Berfafiung. Die Kreisflände verfannnelten fih auf Kreiß- ober Lan» 
tagen, wie die Neichöftände auf Reichbtagen, trugen zu ben gemeinfchaftlichen Laften des Kreiſes 
bei, bewilliigten die Eontingente zur „KreiSarmee” ımter den Kreisoberfien u. dgl. Die Kreisver⸗ 
faffung war in ben [pätern Zeiten des Verfalls ber Reichsmacht von großem Bortheil; bie Kreiß- 
tage verliehen der Reichsjuſtiz ben nöthigen Nachbrud, verichafften ben Befchlüffen des Reichstags 
über Münzwefen, Verkehr, Bolizeiangelegenheiten u. dergl. Geltung und bildeten einen Damm 
gegen die wachfenbe Auflöfung be Reiche. 


5. Culturleben und Bildungsftand bis zu Ende bes Mittelalters. 
A. Die dentſche Dichttunſt im vierzehnten und fünfsehuten Jahrhundert. 


Uudgeamg 8. 478. Ausgang der Ritterdichtung. Mit dem Sinken ber Reichsmacht 
ige und bem Aufhören ber Kreuzzüge verſchwand allmählich, die bisher beftandene Verbindung 
en ber chriſtlichen Nationen zu einer großen Völferfamilie und zu gemeinfchaftlichen Zwecken; 
& 2 2 

die einzelnen Bölfer traten mehr und mehr aus dem Kreiſe des Reichsverbandes und der 
Solidarität der hriftlihen Sefammtinterefien heraus und mwendeten ihren Sim und ihre 
Thatkraft der Ausbildung des eigenen Staats⸗ und Eulturlebens, der Entwickelung der 
eigenen Rationalität zu. An die Stelle der allgemeinen Kämpfe gegen die mohammedaniſche 

Welt und das flavifche Heidenthun traten im vierzehnten ımd fünfzehnten 
innere Kriege der hriftlichen Völkerfamilien unter fih, an die Stelle der ritterlidhen Fehden 
ber Feudalherren gegen einander trat das Ringen der Städte mit Adel und Ritterſchaft 
um ihre Freiheit, ine Selbftändigkett, ihr Mechtöleben; und in den ftäbtifchen Gemeimveien 
felbft jehen wir eine ſcharfe Scheidung nad) Stand und Beruf in bürgerlidye Genofien- 
ſchaften. Unter ſolchen Umftänden mußte aud) die Literatur den gemeinfamen Eharalier 
abtreifen, den fie in früheren Jahrhunderten an fi trug Bor Alleın ging die Ritters 
dichtung, die gejpreizte Minnepoeſie und die höfifhe Romantik einen fchnellen Verfall ent» 
geyen. Die Habſucht und Ländergier der deutſchen Kaifer, daB Raubweſen und Wegelagern 
r Ritter, die Parteilämpfe zwifchen den Patriziergeſchlechtern und Sandwerkzünften 
Ienften den Sinn von der Poeſie und der Gefühldwelt ab und ftellten bie praftifchen Im 
terefien in ben Borbergrund. „Die noch ungeſchwächt fortiwirfende Thatkraft, wicht mehr 
veredelt im Dienfte ungemeiner Zwecke, verzehrte ſich jet Im Burgerkrieg umd fan 
in wüften inneren Zehden mehr und mehr zu gemeiner Kauf: und Raubluft herab.” 


ui 
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Senußſucht und rohe Sinnlichkeit erſtidten die fanften Regungen der Minne und raubten 
ben Abel bie Luft und Yähigfeit zur Boefie. Umfonft fuchten tm fünfzehnten Jahrhundert 
ehe Fürften (wie Mathilde von Oeſterreich, Albrecht von Bayern, Friedrich der Sieg: 
reiche von ber Pfalz) die ſchwindende Ritterpoeſie zu halten und vor gänzlichem Untergang 
zu bewahren; bie Richtung der Beit und die Macht des Bürgerftandes waren ſtärker als 
ihre Bemühungen. Michael Beheim, ein Weber von Weinsberg, ift ein ſprechendes 
Beifpiel,, wie tief die Dichter mit dem Verfall der Kunſt ſelbſt ſanken. Als charalterloſer 
Wohldiener und Schmeihler der Großen z0g er von einem Fürftenhof an ben andern, ohne 
irgend einen dauernden Lebensunterhalt zu erlangen, ward ſelbſt vom Bfterreichiichen Hofe, 
wo ex ſich am Lingften aufhielt und bie Türkenkriege und bie erung von Wien poetijch 
Gehandelte, verwiefen und fand zulegt Aufnahme bei Friedrich dem Siegreichen m 
Heibelberg, deſſen Kriegsthaten er zu beſingen unternahm. dungen Roth, Elend und 
Beam ift das —* Loos aller fahrenden —— er Zeit. Iſt es daher zu 
verwundern, daß die epiſche Ritterpoeſie ats erlag und ſich jedes Talent der mannich⸗ 
rlligen Di Düngefihen Dichtung zumandte? Während ne u — (+ 1423) 
noch einma enen Saiten des Minneg —— u —— Int 
(0.1437) on ganz in bie bürgerliche Oh ber — mpf des Alten 
und Neuen, des Ritterthums und des B in allen —— kund 
gab, trat auch in der beutfchen ——— wie man ans dem ‚Liederbuch‘ erfennt, wel 
ches die Augsburger Nonne ara wästerin (+ 1470) aus den bekannteſten Dichtern 
Ihner Belt gefammelt hat. — Als der Rittergeiſt vor feinem Erlbſchen in Kaiſer Marimilian 
und andern gleichzeitigen Furſten * einmal aufleuchtete, faud auch das ritterliche Helden⸗ 
gedicht noch eine letzte Bearbeitung. Marimilian, der mit einer ganz bürgerlichen Natur 
und einem proſaiſchen Sim Gefallen an großartigen Unternehmungen und ritterlichen 
Thaten verband, wänfchte feine Gefchichte und —2 — in den Glanz eines alten Helden⸗ 
buchs gerückt zu ſehen und entwarf daher den Plan zu den zwei —— # Nitters 
tomanen,bem Theuerbantımb Weißkunig, wovon ber erftere in Berfen, der andere 
in ungebundener Rede abgefaßt ifl. 


Der Thenerdank, den nad des Kaiſers Angabe der Nürnberger Propſt Melchior 
Pfinzing ausarbeitete, bat hauptſächlich die Brautwerbung Martmilians um Maria von Bur- 
gunbien ($. 520) und die Thaten unb Schidfale, durch bie er zu ihrem Beſitz kam, zum Gegen- 
fand. Nach dem Geſchmack der Zeit find die Perſonen allegorifirt, 3. ®. Marimilian als Thener- 
dank („weil er von Ingend auf feine gebanfhen nach tewerlichen b. 1. abenteuerlichen Sachen ge» 
richt); Maria ale Ehrenreih; Karl von Burgund als „König Romreich“; „Eürmittig” 
die Jugend n. ſ. w. Die Grundlage iſt gefchichtfich, doch if viel Didaltiſches eingeflochten. Es 
iR ein matteß, laugweiliges Gedicht und mehr ausgezeichnet burch feine typographiſche Ausftattung 
als durch feinen Inhalt. Es wurde im I. 1517 als Prachtwert gebrudt. — Bon noch geringerem 
Werth iſt der in Profa gefchriebene Roman Weißkunig, ben ber laiſerliche Geheimſchreiber 
Mar Treizfauerweln nah Marimilians Entwurf umd Angabe ausführte und worin bes 
Kaiſers Thaten und Gefchichte bis zum venetianifchen Krieg in verhlllter Korm und mit alle» 
gorifhen Namen erzählt find (4.8. Weißkunig“ Maximillan und fein Vater Kaifer Friedrich; 
der „blaue König” der König von Frankreich; „bie braune Geſellſchaft“ die Niederländer n. ſ. w.). 


van e 479. Lehrdichtung. Je mehr bie Minnepoeſie dem wirklichen Leben entfremdet Schrvoche 
„deſto mehr trat die lehrhafte Dichtung, bie, wie wir * dem „wälſchen Gaſt“, bei 
—e— — Beſcheidenheit“, bei dem „Winsbelen“ und, Cato“ gelehe eben haben, ſchon im drei⸗ 
ehnten Jahrhundert neben der höfiſchen Poefle der Liebe und des Ritterthums einherging, 
den Vordergrund. Im Strider, einem mittelmäßigen Dichter aus , findet 
man fchon das bürgerliche Element mit dem ritterlichen gepaart; denn während er "in der 
„Sranenehre” u * in der Klage“ über den Verfall bes Ritterthuung, bie Entartung des 
Minnedienftes und bie Abnahme der Kunft und des Geſchmacks Klagt, enthält ein anderes 
Gedicht von ihm, „bie Welt“, eine bunte Sammlung von Beifpielen und Gleichnifien, 
bie or fi bauptjächli ig um um be und Haus unb die niedern Berhältniffe bes Lebens bewegen 
Schwänte, Fabeln, Erzählungen und Allegorien mit einer moraliichen —— 

Te mi Geiſte % Bürgerthumß, ind als um vierzehnten Jahrhundert dem 
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Ritterthum das Stadteweſen mit feinem frifchen froben Leben, feiner bürgerlichen Freiheit 
und feinem häuslichen Wohlſtand ftegreich rs enübertrat, erlag auch bie ritterliche T ichtung 
der bürgerlichen Lehrpoeſie. Un die S Trauer über den Berfall des Ritterweſen 
und Minnebienftes tritt allmählich die heitere Luſt des Volls, und der entarteten Ritters 
poefte lagert fi) das Lehrgedicht, die Zabel und der Schwank gegenüber und verdrängt jene 
mit ber Zeit. Enthält des Striders Welt noch Beziehungen zur Minne und zum Ritter⸗ 
thum, fo ift dagegen im Renner des Hugo von Trimberg (c. 1300) und im Ebel: 
ftein des Ulrih Boner (eines Berner Prebigermöndg, o. 1335) Belehrung und 
Veflerung des Bolks einziger Zwed. Hugo von Zrimberg, Schulrector zu Bamberg, 
eifert, gleich den Myſtikern jeiner Zeit ($. 463), gegen die Verberbniß der Welt, aber sicht 
mehr, wie der Strider und Freidank, in wehmuthiger Klage über das geſunlene Ritterifuum, 
jonben Y rufe Rüge wie ein firenger Sittenprediger, der alle Stände und Berbältuifie 
ins Auge fa 

Der Grund alles Berberbens liegt bem „Renner” in Hoffahrt, Habgier und Unmäßig- 
keit, bie er daher mit Ernſt bei allen Ständen rügt. Beſonders ift die bei allen Klaffen berw 
ſchende Erwerbfucht, woraus Unzufriedenheit, Reib und andere Uebel entfliehen, der Hauptgegen- 
fand feiner Angriffe. Praltiſche Belehrung ber Laien durch Veifpiele, Gleichniſſe, Gabeln, Ge⸗ 
ſchichten, Bilder und birecte Vermahnung if der Zweck dieſes moralifchen Sammelwerls, das er 
Nenner nennt, „weil es rennen fol durch bie Laube”, und das er felbft einem Pferde vergleicht, 
das mit feinem Reiter burcchgegangen unb nun nach eigener Wahl babinrennt. Sein Siun if 
aufs Religiöfe gerichtet. Wie die Myftiler weit er auf die Bibel als die Duelle unb ben Mittel- 
punkt aller Weisheit bin, eifert nicht nur gegen bie Ritterromane als Lligenwerf, ſondern finbet 
auch in ben Bildern ber alten Heiden mandherlei Gift. Neben bem Renner war bas gelejenfte 
Bud der Edelſtein bes Ulrich Boner (Bonerins), eine Sammlung von Fabeln, Sprüdes 
und Erzählungen, bie in einfacher, Harer Spracde einen Schatz von gefunden Lebensregein, von 
Welt- und Menfchentenntniß enthalten. Der „Edelſtein“ war das erfie beutiche Buch, das im 
Drud erihien (1461). Der ehrliche Fabeldichter, der feinen Stoff größtentheils dem Alterthum 
entlehnt, ift, wie Hugo, ein Feind ber eiteln Gelehrfamleit und züchtigt, wie jener, ben ebermuth 
und die Gewaltthat ber Großen, bie Erwerbfucht und den nur aufs Irdiſche gerichteten Sinn des 
Bolls; doch find die Lehren feiner Fabeln mehr allgemein gehalten. 

Die divaktifche Poefte, befonders unter der Form der Beifpiele, dauert durch das 
vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert fort. Dan benugte allerlei im Volle vorhandene Stoffe, 
am moraliiche Lehren und Nutzanwendungen daran zu fnüpfen (jo Konrad von Ammenhuſen 
c. 1337 das Schachſpiel in feinem Schachza belbuch). Beſonders liebte man es, die 
Erzählungen, Anefooten und Novellen der alten Welt und des Orients für die Sittenlehre 
zu benugen, und bearbeitete daher die in dem älteften Märchen » und Legendenbuch Gesta 
Romanorum enthaltenen Geſchichten mehrfach in Profa und Verſen. Diefe Di 
wurde anfangs von Geiftlichen gepflegt, bis fie allmählih in die Hände der Meifter- 
fänger überging, unter denen vor Allen Hans Sachs, ein Nürnberger Schufter, fie 
mit Glück und Erfolg ausbildet. Dadurch führte dieſer die alte Welt dem Volle näher, 
zu einer Beit, da durch bie Bernäfungen der Gelehrten die humaniſtiſchen Stubien 
oe Aufläwung nahmen und die Eultur des Alterthums auf einem andern Wege zugäng- 

ward. 

8.480. Hiftorifher Volksgeſang. Die Verfuce des öſterreichiſchen Wappew 
dichters Beter Suchenwirt am Ende des vierzehnten Jahrhunderts, der als Herold 
bei Turnieren und als Wappenkenner mit dem Abel verkehrte, durch fein mittelmäfiges 
Zalent die gefuntene Ritterpoeſie wieder zu Ehren zu bringen, waren eben fo fruchtlos wie 
die Bemühungen des erwähnten Fürſtendieners Mich. Beheim, der troß feiner Berehrumg 
für den Abel von diefem vor die Thüre geftoßen wurde. Darum gibt Suchenwirts Bat 
genofje und Landsmann Heinrich ver Teichner endlich alle Hoffnung auf Wiederbelebung 
des entarteten Hof= und Mitterlebend auf und ſpottet jogar des Minnegeſangs und bes 
Frauendienftes, der äußeren Eleganz bei geſchwundener Kraft, iumerer Rohheit und niebri 
Erwerbſucht, und der Turniere, die den untergegangenen erſetzen ſollten. Und 
als nun gar die Kriege der Schweizer und Dithmarſchen wider Fürſten und Adch 
die Huffitenſchlachten (8. 472) und die Kämpfe der deutfchen Städte gegen ben Ritterſtand 
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6. 485) die flegreiche Kraft der Bürger und Bauern bewährten, da ſtimmten endlich alle 
und er in den muntern Ton des Volls ein und fuchten ihre Gedichte in Form 
* Inhalt den iſſen und Winfchen befielben anzupaflen. Alles wurde nunmehr 
türzer, denn „das Bolt batte ja bie Hände nicht mäßig; es konnte der Literatum nicht in fo 
ſchener Muße obliegen wie der Adel; was es leſen follte, mußte Heiz wien haben, kurz zuſam⸗ 
mengefaßt, Iehrvoßl für den Berflanb, erbanend für Herz ud Cemäth, faßlic für ben 
praftiichen Sinn, lebensvoll für die Einbilbungstzaft fein, und was es fingen follte, konnte 
fein Epos mehr von taufend Strophen fein, ins „jonbem ein kurzes Lieb aus der Gegenwart 
voll Tebendiger Erinnerung”. Darum | bildete fich jegt wieder, wie in den älteften 
Beiten, das Biforifge Boltslied aus; zunächft an ben Grenzen, in der Schweiz und 
bei den Dithmarſchen inHolftein, wo — Kämpfe um Freiheit und heilige 
— gefochten wurden und wo wahre Begeiſterung zur Schlacht wie zum Liede be⸗ 
feelte. So verherrlichte eine Reihe von Liedern (om Suter ans Zürich u. A) die Kämpfe 
bei — und Sempad($. 466) in ſchlichter vollsthümlicher Sprache und voll Gefühl 
für Freiheit und Baterland, Diefe Kriegs» und Siegeslieder fanden am Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts noch einen hunfaeihen und gewanbten Dichter in Beit Weber aus Frei⸗ 
burg im Breisgau; aber wie die Burgunderfriege ($. 519), Die er nicht mehr 
aus fo reinen gründen geführt wurden, mie bie Freiheitslämpfe gegen Oeſterreich, fo 
ftehen auch feine Lieder an innerer Begeiflerung binter den frühen zurüd. In Deutlich 
lasıb waren bie gefchlchtlichen Greignifie weniger großartig unb baher auch das hifterifche 
Lied weniger nachhaltig. Doch erfieht man aus dem Wappendichter Hans Rofenblät, 
genannt der ne pperen daß auch bier bei ben Kämpfen ber Heichöftäbter gegen 
die Ritter bie Dichter mehr Sympathie für jene als für biefe fühlen; denn bie Verherr⸗ 
lichung Rürnbergs, feiner Baterftadt, fticht ge8 egen den ſcharfen Zabel, den er über —* 
und Prieſterſtand ergieft, mächtig ab, und auch die derbe Manier feiner Boefien, —— 
feiner Schwänke und Saftnachtsfderze, feine „Weingrüße“ und „Weinſegen“ bes 
zeichnen ihn als Bollsdichter. 
8.481. Romane und VBolksbücher. Als die begabteren Dichter fid) der neuen Brofa: 
Richtung zumendeten und bie Ritterpoefie verließen, ſuchte man an einigen füdbentfchen ab nein 
Höfen, wo * Geſchmack für das Ritterthum am Längften aushielt , bu profaifche Be Mie- 
arbeitungen britiſcher, franzöfticher und felbft antiler Romane und Erzählungen den Sinn 
für mittelalterliche Romantik zu erhalten. So wurden bie meiften Stoffe ber ritterlichen 
Epopden, wie bie karolingiſchen Bafallenfagen, bie britifchen Romane von 
Lanzelot und Triftan, die provensalifhe Erzählung Flore und Blandeflur 
u a. m., die Sagen von Alegander, vom Trojanerfrieg, die Geſchichten der Laiſerchronik 
u. dgl, in Profa überjegt und mit allerlei Zuthaten erweitert, wodurch fie zu großer 
Breite anwudhfen. Diefe Proforomane wurden dam fpäter in Volksbücher bereit, 
in welcher Geftalt fie noch heut zu Tage viel gelefen werben. Die befannteften darunt 
find, außer den vier Haimonskindern, bie Erzählungen von Fortunnatus mit feinem 
Slüdfädel und Wünichhätlein, und von den fieben weifen Meiftern; femer Kaifer 
Octavianus, bieheil. Senofeva, die ſchöne Magelone, Melufine u. a. — 
Aus den beutfchen Sagenkreifen gingen nur die Eagen vom hörnenen Siegfried 
und Herzog Ernſt in Volksbucher über. — Die profaifchen Ritterromane erhielten ſich 
jedoch kaum bis ins fechzehnte Jahrhundert. Die auf Ebenbikrtigteit und Standes gg — —* 
ritterliche Minne mußte im Leben und in der Dichtung einer über Stand 
ſich wegſetzenden Liebe des Herzens weichen. Die Miſchung und ber größere Bar ve 
Stände unter einander führten Liebesverhältniffe zwiſchen Unebenbürtigen herbei, bie bald 
aud) in den Roman übergingen und die Nitterabenteuer und bie verſchrobene Minne ver⸗ 
drängten. Die Erzählungen ber italieniſchen Dichter, eines Boccaccio (8. 456) 
P — u. A., in denen bie natürlichen Regungen des Herzens und die Empfindſamk 
und anziehend gefchildert waren, wirkten auf die deutſche Poeſie ein. * 
——— diente der gebildete Neneas Sylvius (8.474), ber in einer den italienischen 
Rovelliften nachgebildeten lateiniſchen Erzählung Euryalus und Zucretia bie Liebes— 
abenteuer des deutſchen Kanzler Schlid mit einer edlen Bürgerin von Siena anziehenb 
und lebendig darftellte und zugleich durch Wie, Spott und Satire die höheren Stände 
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In Deutſchland aus ihrem Stumpfſinn und ihrer Trägheit aufrüttelte und zur ae 
an der Literatur und bem geifligen Leben aufmunterte. Die gelungene Schi 
Herzens⸗ und Gemuthslebens der Liebenden in viefer und andern & ähnlichen —* 
(Guiscard und Sigismunde n. a.) intereſſirte weit mehr als bie geſchraubten Ritterromane 
ohne Begeiſterung und Wahrheit und bewirkte, daß bie italieniſche Art bald vorherrſchend 
wurde, und ii Niclas v. Wyle, Stadticreiber in Eßlingen, bie Erzählungen des 
encas Sylvius, des Poggio u. U. ind Deutfche überfete. Neben ihm wirkten Alb recht 
von Eyb (aus Binde. t 1475) und Heinrid) Steinhömwel von Ulm für Ber: 
nzung biejes Sefämnds und — die a der deutfchen Profa. Die italienifche 
iteratur führte dann zu dem Werken bes claffiichen —— — die ſomit zu einer und 
derſelben Zeit von verſchiedenen Seiten der Nation zugeführt wurden 
wa 8.482. Meifterfänger. Als bie Dichtlunft von den hoheren Ständen ver⸗ 
eis; mad und von ben etenhöfen verfloßen wur, idee fe ih m bie Stäbte u ben 
Bürgern und zu den „Meiftern bes Handwerls“ deren Händen fie bald einen aus 
bern Charakter annahın. Als Kunft iſt die Iyrifde Boc Poeſie, die man als „Meiftergefang“ 
bezeichnet, von untergeormetem Werthe. Die bürgerlichen Sänger, die gleich den Hanb- 
werlerzänften in Genoffenfhaften und Schulen getheilt waren, befaßen nicht Die 
geiftige Befähigung, ei neue eue Pace zubegründen. Ste mußten aus den vorhandenen Stoffen 
wählen, und ba ihnen bie ritterliche Dichtung fern Tag, das Gaſſenlied des Pobels aber den 
ehrſamen Bürgern —3 und frivol war, fo blieben ihnen nur bie religibſen Stoffe 
und bie Spruhgebifite Di Die bilden daher vorzugsweile den Inhalt ihrer Lieder, bei 
denen, ba fie zum Abſingen beſtimmt waren, bie dung eineg neuen Tons ala die 
Hauptfache galt. Jede Dieifterfängerfchule batte eigene Vorſteher Märter), bie * 
gewiſſen Geſetzen und Regeln (Tabu laturen) die Geſange prüften, ihren Werth bes 
ftimmten und die Preife zuerfannten. Da es hierbei befonbers Formelle, 
Versart und Melodie ankam, fo konnte es nicht fehlen, daß dieſe Dichtung zuletzt in bloße 
Reimerei, Reimhäufun und —— ausartete. Zum Inhalt wählte man anfangs 
aus den zahlloſen Leg arien⸗ und Heiligen hohrn —— —— 
w. dgl. das Beliebige aus; "8 uber bie Bibel mehr verbreitet 
bildet bie enamgeifce ve tr ben Mittelpunkt ihwer Gedichte. — “de deck man ——ã— — 
von ber Preiſterſen bie beſonders in den Reichsſtädten Nürnberg, Frankfurt, 
Straßburg, Ulm, a aim u. 0. O. blühte, und von ihren lächerlichen Segeln und 
Benennungen (3. B. der blaue und der rothe Ton, die Schnedlenweis, die Gelbveieleımeis, 
die verichlofiene Helmweis, die Fröhliche Stubentenweis u, f. w.) deuten mag, jo muß man 
doch das Streben dieſer ehrfamen Bürger, denen derartige Beſchäftigungen gewöhnlich fern 
Degen, in hohem Grade achten. Es verräth eine kräftige Natur und einen tüchtigen 
daß Handwerker, bie fonft fo ie vom Bunftneide und von Fleinlihem Haß beherrſcht wer» 
den, fih in die Genoſſenſchaft der Sänger aufnehmen Tiepen und dieſe dadurch zu einem 
gemeinfamen Bande der Bürgerfchaft machten. Iſt es nicht höchft ehrenwerth, daß Ge⸗ 
werböleute ihre Feierſtunden und Feiertage, die gewöhnlich in ber Schenke zum Berberben 
ber Häußlichleit vergeubet werben, einem hoöhern Streben zumenbeten, unb * des Tages 
Laſt und Hitze neue Lieder bichteten ‚ neuen Tönen nachſannen, oder bie alten einübten und 
alles in große Bücher einfchrieben? Wahrlich, diefe Sanzergeſellſchaften, deren 3* 
jeden Eigemutz, jede Niedrigkeit der Geſinnung auoſchloß die nur durch Freundſchaft und 
gemeinſames Beſtreben zuſammengehalten wurden, find ein ſchöner Beweis von der ade 
teit, dem Gemeingeifte und dev Träftigen Anlage beB Bürgerftandes ber Neihäftäbte, 
eler Hingebung wihmeten bie Meifter der Saͤngerſchulen ihre, lei) geringen Arie 
der Ausbildung einer Kunft, die bei aller Sterfheit doch für Berebelung ber Ch der Sprache und 
für Erhaltung der Sitte und Bildung umter dem Gewerbftande von den IegenBreicfin 
Folgen war; mit rührender Aufopferung bildeten fie ohne allen Entgelt —— — 
Schüler mähfam zu gleicher Kunſtfertigkeit und Kunſtliebe heran und vetteten bie 
aus der Erniedrigung und Beratung, in bie fie bei den Höfen und dem Abel geſunlen 
war. Sie bewielen, daß der Sängerftand der Unterftügung —— entbehren und 
ſelbſtandig beſtehen könne. Der Kranz, der dem Meiſterſaͤnger als Preis zuerlaunt ward, 
war der Stolz der ganzen Familie und Verwandtſchaft. — Die berühinteften Dieifler 
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$. 483. Volkslied. Wie zur Zeit der Völferwanderung, als von Deutfchland BR 
aus ber große Kampf gegen das römische Reich unternommen ward, bie Dichtung unter 
dem ganzen Volke verbreitet war und hauptſächlich aus Liedern beſtand, die ſich von Mund 
zu Mund fortpflanzten, fo auch im Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, als der große 
geline Kampf gegen die römische Kirchenmacht von Deutfchland aus geführt ward. Der 
ohlitand im den Städten, wo Handel und Gewerbe blühten, erfüllte den Bürger mit 
Luft und heiterm Sinn, ber Hauptquelle des Gefangs, zu dem die deutfche Natur fich fo 
leicht aufgelegt fühlt. “Daher bildete fich neben dem auf Kumftregeln beruhenden Meifter: 
elang das freiere Volkslied aus, das ſich bald unter den verſchiedenen Ständen und 
ten verfchteben geftaltete und in bunter Mannichfaltigfeit auf unfere Zeit gelommen 
fl. Wie der Meiftergelang entwidelte fi auch der Volksgeſang aus dem Minnelied. 
Man fang zuerft von der lieben Sommerzeit, vom Dat, vom Bogel und Wald, von 
Blumen und Anger; bald aber verließ man das allgemeine Thema und griff Feder in das 
Leben und bie Wirklichkeit. Das Volkslied wurde eine Männerpoefie, wie der 
Dinnegefang eine Frauenpoefie war. Doch blieb die Liebe und die Empfindung des 
Herzens der Hauptinhalt; nur gab man das Nebelhafte, Gefchraubte und Teierliche des 
Minnegefangs auf und wendete fi der Natur und einer wahren Junigfeit und Empfind- 
famteit zu. Die deutſche Wanderluft gab dem Liede Nahrung. Der Reiter, der über die 
Haide weg der Fremde zujagt, ber Säger, der unter Hörnerſchall Feld und Wald durch⸗ 
Feet , der Landsknecht, der feinen gebrnlln Beruf in heiterem Leichtfinn vergißt und 
ie Beſchwerden des Kriegslebens bei Iuftiger Gefellfchaft in Wein ertränkt, der Handwerks⸗ 
burſche, der ein unftetes Wonberlehen führt, der Student, der bald weilt, balb wegzieht, der 
Bettler, der als Bänkelfänger von Thür zu Thür geht — Alle haben ihre Lieder, von 
eben fo mannichfaltigem Inhalte, wie die Schickſale der Singenben ſelbſt. Daher find die 
Wander= und Scheidelieder, in denen fich die Wehmuth und Tiefe der Empfindung fe 
lebendig ausſpricht, und wobei Text und Melodie meiftens in wunderbarer Harmon 
fteben, fo zahlreich und ergreifend; und trog der rohen Form und ber hie und da herr⸗ 
ſchenden Derbheit Tiegt in diefen natürlichen Dichtungen mehr Poefie, als in dem kunſt⸗ 
vollen Minnelied. Darum haben die Vollsliever mit ihrem „teden Wurf” auch die 
begabteften Dlänner neuerer Zeit, Herder und Goethe, fo angezogen, daß jener die erfte 
Sammlung davon veranftaltete, diefer fie bei manchen feiner Lieber zum Vorbild nahm. 
Bei der Berrifienheit Deutfchlands, bei dem Mangel großer Nationalfämpfe und National« 
beiden konnten die Vollkslieder nicht wie bei den Engländern und Spaniern hiſtoriſche Stoffe 
zur Grundlage haben, — die innerlihe Geſchichte Deutfchlands im Reformationgzeitalter 
machte, daß auch der lyriſche Volksgefang hauptfächlicd, auf das Innere gerichtet war und 
bie wehmuthigen oder freudvollen Stimmungen des Menſchen und die poefiereichen Stamm: 
und Vollsſagen mit ihrem ergreifenden Trübfinn und ihrem büftern Liebesgram zum In⸗ 
balte nahm. Je verſchiedener diefe fich aber äußern, deſto mannichfaltiger geftalteten fich 
aud) die Volkslieder, die daher eben fo abwechſelnd find, wie das Minnelied eintönig war, 
und im denen eben fo die ungebundene, friſche Natur herrſcht, wie in dem Minnegeſang 
eine geichraubte Convenienz. Trink⸗ und Tanzlieder, Soldaten» und Sügerlieber, 
Wanderlieder der Handwerter, Kinderlieder und Kinderſprüche, Gelegenheitsgedichte, — 
Alles trägt den eigenthiimlichen Charakter feiner Beſtimmung, eine überrafchende Natitr- 
lichkeit und Wahrheit an fi, fo daß man 3. B. bei vielen Jagdliedern den Ton bes 
Waldhorns zu hören glaubt. Wie bei aller Vollspoeſie findet man darin häufig Refrains, 
Wiederholungen von Verſen und Strophen, Alliterationen u. dgl, und überall ift die 
Muſik mit dem Imbalte des Liedes in fühlbarer Uebereinftimmung. 


8.484. Komiſche Bolksliteratur. Die tiefbewegte Zeit vor und während der Amt 
Reformation, in der die untern Stände mit den obern im Kämpfe lagen, die Handwerker⸗ ei 
zünfte dem abeligen Ritterthum entgegen traten, bie Bettelmönche gegen den vornehmen Prä- 
latenftand antämpften, die neubenrbetteten Werte des claffiichen — *8 die ſcholaſtiſche 
Gelehrſamkeit verdrängten, brachte bie komiſche Volksliteratur, die zur Ritterpnefie 
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in gerabem Gegenſatz fteht, zur Ausbildung. An die Stelle der feinen, auf Corventenz 
beruhenden Sitte der vernehmen Welt trat bie grobe Ungeſchlachtheit ves Boltöverlehts, 
und der verfchrobenen Weisheit und Schulgelehrfamteit bänteihaftrr Theologen und Phil 
fophen gegenüber „bildete man die natitrlihe Schlauheit, den gefunden Dienfchenverfiand 
und ben Mutterwig aus und verftedte ihn n verfdhmitst hinter Einfalt und Naivetät, binter 
dem Schein von Dummheit ober Thorheit”. Sogar an den Yon zu ſich diefe Rich⸗ 
tung geltend in den Hofnarren, die durch ihre Schallheiten die ernſte Ritterdichtung 
vollends untergruben. Eine große Amzahi komiſcher Bollsbücher, in Denen Landſtreicher, 
muthwillige Studenten, Poſſenreißer und Bauern die Hauptrollen fpielen, hun die Natır 
triebe und die efprüngliche Rohheit des Menſchen 35 Verfeinerung und Anſtand zur 
Geltung zu bringen und ſetzen die Lebensweisheit der prichwoͤrter, Bolfswige, Schnurren 
und Fabeln ber hochtrabenden Gelehrſamleit und tieffinmigen Weisheit entgegen Das 
Bolt, das fi feiner Kräfte bemußt geworben und feinen gefunden Berftand und feine 
derbe Natırr achten gelernt, firebte nach Vereinfachung ber venwidelten und unnatürlichen 
Verhältnifie des Mittelalters, um ben Naturzuftand, oft in einer allzugroßen Radtheit und 
Rohheit, zurücdzuführen und eine neue Cultur darauf zu gründen. — Die älteften Bäder 
der Art find der Bfaffe Amis von dem erwähnten dſterreichiſchen Dichter Strider 
und das auf einer uralten (mahrfcheinlich morgenländiſchen) Bolt3erzählung berubenbe und 
in. der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts umgenrbeitete Gediht Salomon und 
Morolf (Marcolf). Berühmter und verbreiteter jedoch war das Vollsbuch vom 
„Till Eulenfpiegel“, mit dem der griedifche Fabeldichter Aeſop, deſſen chen 
jest am Fabel ſich geftaltete,, im Volksmunde viel Aehnlichkeit hatte, und das ,Lalenbuch 

die „Schilddürger”, Meberall fieht man den Gegenſatz gegen bie bike Bil⸗ 
bang Thorbeit, Unfitte und Rohheit werden gepriefen und Bauern, Narren und Land 
fireicher find bie Lieblinge bes Bolt. Selbft der Teufel macht den Schallenarren und 
un —ã Gegenſatz gegen die Heiligengeſchichten, wie der Vollswitz gegen das vor⸗ 
nehme Ritt 


In dem Amis wird ein engliſcher Prieſter dargeſtellt, ber anfangs ein weiſer, freigebiger 
Mann tft, aber um feiner Tugenden willen Neid und Drud von feinen Obern zu leiden bat. Ex 
muß vor dem Bifchof ein Eramen beftehen, worin er bie ihm vorgelegten Fragen, bie unauflöß- 
baren NRätbfeln gleichen, 3. ®. wie viele Tage feit Adam verflofien, in Eulenjpiegelifcher Weiſe 
ober wie ber Schäfer in Bürgers „Abt von St. Gallen” mit Gefhidlichleit und AIR TBR. Als 
er aber am Ende einfieht, daß Tugenb nur zu Schaben führt, ergibt er fih der Gammerei mb 
einem Strolchenleben und beträgt bald als Reliquienträmer, bald als Kaufmann, bald als Maler 
durch ſchallhafte Streiche Hoch und Niedrig, bis ihn zuletzt die Reue ergreift und er in ein Kiofer 
geht. — In dem Marcolf (mit weldem Ramen man die Hofnarren fortan belegte) wird der 
bãueriſche Mutterwitz als Wahrheit und Weisheit, die fich in Thorheit Heiden muß, der bäftichen 
Bildung, die Salomo repräfentirt, entgegengeftellt. Morolf, ber häßliche, plebejifche Gegenſat 
zu dem Königlichen Weifen Salomo, verjpottet deſſen Weisheit in ſchallhafter und gemeimer Art 
und macht fie zu Schanden. Dieſes Schelmenbud bildet den zweiten Theil einer ernſten epifchen 
Erzählung von Salomo, der tm Krieg mit Pharao, bem Entführer feiner Gattin vermittelſt eineß 
Zanberrings, in Gefangenſchaft geräth und von Morolf gerettet wird. — Ein anderes vielge 
Iefenes Narrenbuch if der Bfaffe von Kalenberg, worin die Schwänle eines Mannes ge 
ſchildert find, der ſich zuerſt al8 Student am Hofe des Herzogs von Oeſterreich durch einen Schen 
eine Pfarre, dem Thürfteher aber eine Tracht Prügel verſchafft, im Verlaufe feines vielgeftalteten 
Lebens Alle, die in feine Nähe kommen, foppt nnd prellt, und zulekt als Hofnarr Ottons bet 
Kröhlicden (F 1339) endet, deſſelben Enlels Rudolfs von Habsburg, der aud den Nithard alß 
luſtigen Rath um fich hatte. Pater Leu, der „andere Kalenberger”, eine jängere Rad» 
ahmung, iſt ebenfalls auf eine wirkliche Berfönlichleit gegrliudet. — 

Am belannteften aber it ber TIN Eulenſpiegel, ein Bollsbuch, das unzähligemal fe 
arbeitet und gebrudt und in bie meiflen europäifchen Sprachen überſetztſ worben iR 
Eulenspiegel iſt der Iettte der fahrenden Leute. Gr treibt fich als Gaukler, Arzt, Hofuarı, 
Kriege» und Dienfimann, Maler u. ſ. w. umber und arbeitet auf jedem Handwerkle. Er ver⸗ 
richtet alle Aufträge, aber nicht dem Sinne, ſondern dem Wortlaute nach, und macht es dabun$ 
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Niemand recht; er parobirt die Sprichwörter, indem er fie nach Art unferer krähwinkler Karila- 
tnren wörtli nimmt; ex iſt dreiſt im Handeln und Disputiren und bie Wahrbeit fagen ift fein 
Gewerbe, nur daß es in einer groben Manier und nicht felten mit fichtbarer Schadenfreude ge 
ſchieht. Sein Witz iſt der „Wit der Lanbfahrer und wanbernben Handwerksgeſellen, der, nicht 
gemadt und nicht erfunden, fondern mit bem Handwerk ſelbſt erzeugt, wirklich erlebt und ex- 
fahren if.” 

Eine Menge ähnlicher Schwänle, Anekboten und Schelmenftreiche fhrieb man ben Fabel⸗ 
dichter Aeſop (8. 85) zu, befien erbichtete Lebensgeſchichte im fünfzehnten Jahrhundert aus dem 
Lateinifchen überſetzt wurde. An feinem im Narrengewande auftretenben Mutterwite und natltr« 
Tichen Berfiande wirb alle Bhilofophie und Gelehrſamkeit zu Schandben. Auch das Vollsbuch von 
dem Erzſchwarzküuſtler Doctor Johann Fauſt gehört wegen feiner lomiſchen Zauberipäße 
Bierber, wenn gleich die Sage auch eine ernftere, tiefere Bebentung bat, wie fie Goethe auffaßte. 
— In dem Finlenritter wirb (wie in unſerm Mündhaufen) Lüge und Unfinn aufgetragen ; 
im „Srobianns”, einer zuerſt Iateinifh von Dedekind, dann deutſch von Kafpar Scheibt 
ans Worms bearbeiteten vollsthümlichen Dichtung, werben die groben Manieren gefchilbert, in 
der Abficht, daß der Lefer „das Widerfpiel davon thue”; und im Lalenbud, ober, wie ber 
urfprüngliche Titel Tautet, in den „Schiltbärgern“, einer Sammlung uralter, im Volle 
Iebender und ſchon frilhe Tateinifch bearbeiteter Schwänte, waren bie Narrheiten einer ganzen 
Gemeinde bargeftellt. (Die Lalenbürger find anfangs fo weife, daß fie an alle Höfe berufen werben. 
Während ihrer Abwefenheit aber finkt ihr eigenes Gemeinweſen unter ben Hänben ber Frauen, 
daher ergeben fie fich der Thorheit und begehen eine Menge toller Streiche.) — 


8. 485. Satirifhe VBolksſsdichtung. Bisher hatte die didaktiſche Poeſie 
vorzugsweife die Entartung der höhern Stände, den Berfall des Frauendienſtes, die Er⸗ 
werbiucht des Wels, die Hoffahrt der Geiſtlichkeit gerügt; jet aber, als die niedern Stände 
in die Höhe gefommen waren, als das Volt die urſprüngliche natitrliche Rohheit wieder 
zur Geltung gebracht hatte, als die berbe Volksliteratur fich breit machte, mußte diefer 
zohen Naturkraft ein Damm entgegengeftellt werden. Dies that der Rechtsgelehrte 
Sebaftian Brandt (Titio) von Straßburg in — „Narrenſchiff oder 
Schiff aus Narragonien“, das trotz ſeiner unpoetiſchen Form ein epochemachendes 
Werk ward und nicht nur eine Menge Herausgeber, Erklürer und Nachahmer fand, ſondern 
auch in die meiften europäiſchen Sprachen überfegt wırrde. „Brandts Bud ift eine Samm⸗ 
lung von Holzfchnitten, worin die früheren poetifchen Beifchriften zu längeren Eapiteln 
ausgedehnt find, und inmerhalb dieſes Rahmens ein vollfländiges Gemälde der damaligen 
Geſellſchaft entrollt wird.” 


Brandt geißelt mit Ernſt und Strenge die Laſter und Gebrechen aller Stände — und zwar 
in Ton und Manier der Vollsdichtung, gegen die er doch zu Felde zieht. Er belämpft zuerſt die 
neue Literatur „des heiligen Grobianus“, die ba lehre, daß man bie höfiſche Sitte umſtoßen und 
ben Trieben einer ungezähinten Natur freien Lanf Laffen folle, wa® zu Rarrheit und Sünde führe. 
Doch will er nicht die frühern Sitten zurüchholen, er iſt fein Lober des Alten und Tabler des 
Neuen, fondern er ftellt ein höheres Princip ber Moral auf, die praltifhe Tugend ber 
alten Welt, unb von biefen Stanbpunft aus bekämpft er alle wiberfirebenben Richtungen. 
Er behandelt die Lafter nicht al® Sünden, bie Bott firafe, ſondern als Thorheiten, bie der menſch⸗ 
lichen Bernunft wiberfiteben und die man daher fchon im Gefühl der Menfchenwilrbe ablegen 
mälle. Er preift Kirchlichleit, religidfe Gefinnung und Strengglänbigleit; rügt aber bie Entartung 
bes Klerus, die verberbliche Wertheiligkeit und bie träge Zuverſicht auf Gottes Barmherzigkeit ohne 
eigene Anftrengung. Er eifert gegen nutzloſe Bielwifferei, gegen Schreib- unb Drudwuth und 
gegen bie einreißende Buüchermaſſe — ihm hat mır bie Weisheit Werth, bie der Seele Orbnerin 
iſt und den Menſchen zum Menfchen macht. Darım if die Gelbfierlenntniß ber Mittelpunkt 
feiner Lehre; Darum weiſt er beftänbig auf bie Griechen Bin, deren praftifche Weisheit vor Selbſt⸗ 
fat und Eigennutz geſchützt, edle Freundfchaft, gute Kinderzucht und Baterlanbsliebe erzeugt 
habe, indeß jetzt unter dem herrſchenden Egoismus bie öffentliche Wohlfahrt zu Grunde gebe. An 
ben untern Klafien rügt er den Uebermuth und bie Hoffahrt, bie Jeden antreibe, fich über feinen 
Stand zu erheben, bie Kleiderpracht und die Genußſucht, bie wieder Habgier, Neib und Unmora- 
Utät erzeugen, ben Berfall der Sitten unter ben Bauern, von denen jet der Stäbter Betrug und 
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Wucher lerne. Er preift bie Armuth als die Mutter der Tugend, ftellt das Glück der Zufrieben- 
heit und Bebfrfnißlofigleit dem weltlichen Iagen und Treiben und ber troſtloſen Bielgefchäftigleit 
der Erwerbfucht gegenüber und weiſt auf bie Bergäuglicleit alles Irdiſchen unb bie Gleichheit 
aller Menſchen im Grabe bin. 


Beer ven Wie mächtig der Einbrud dieſes Buches auf die Zeitgenoffen war, geht ſchon daraus 
Sstierte hervor, baß einer ber ſtärkſten @eifter feiner Beit, Geiler von Kaiſersberg, im 
10 Schaffhaufen geboren, tm Elſaß erzogen und in Straßburg, dem Hauptfig diefer trontfchen 
110. Lebensauffaffung als vielgefeierter Prediger wirtend, den Juhalt der einzelnen Eapitel des 
Narrenſchiffes zu tatterten benutzte Geiler von Raifersberg war in Glauben umd 

seine emferbatio , aber entartrien — abhold, * —— re ei Fo 

ei tire und zum bo umor, ein 
un Reber, aber auch angefeine * Fe feine Fremütbige Kritit empfindlich traf. 


gina Der Branziscanermöndh Th. Murner war ein Landsmam und Nachahmer von 
15—- Geb. Brandt, ſtand aber an Charakter und ſittlicher Würbe bemjelben weit nah. Murner 
188. mar eben fo unbeftändig, unrubig und leivenichaftlich, wie Brandt rubig und befonnen, und 
während biefer bie Ausbrüde einer ungebändigten Natur in Literatur und Leben zu hem⸗ 
men fuchte, gefiel ſich Murner in der Gemeinheit und bereicherte die „grobianische” Literatur 
mit voben, plebejtfhen Ausdrucken, mit Flüchen und Schimpfwörtern. Wie er fich im 
Leben unftet bald im Elfaß, bald in der Schweiz, bald in England, balb in Deutſchland 
(Heibelberg) umbertrieb, nirgends geliebt und vielfach verfolgt, eitel, zanffüchtig, „ein 
Therſites in der Kutte“, fo war ev auch in feinen Anfichten eine unftete Wetterfahne. Uns 
fangs galt er, wie Reuchlin, Hutten u. A. für einen Anhänger der neuen Richtung und in 
. biefem Geifte find auch feine erften Werte, die Narrenbefhwörung unb bie 
Schelmenzunft (1512), gedichtet, worin die Geiftlichen und Mönche wicht geichont wer 

den. Später änderte ex feine Geſinnung und warb ein Feind Luther und der R 
die er nun mit Schmähungen überfchüttete und in Spottgedichten angriff (‚von dem großen 
lutheriſchen Narren, wie ihn Dr. Mumer beſchworen bat”), wofür er aber von feinen 
ehemaligen Meinungsgenofien mit gleicher Drünze bezahlt wurde. Ju feinen Gauch mat 

wiederholen ſich die frübern derben Witze mit wenig Abrwechfelung. 


In ber Narrenbeſchwörung verhbhnt ex aufs Derbfte bie unpraltifche Gelehrſamleit, die Hab⸗ 
fucht, Unwiſſenheit und Entartung bes Klerus, bie Berfchrtheit ber Regenten und Fürften, bie 
ARabulifterei der Advocaten; in der Schelmenzunft (worin Spriciwörter das Thema zu den Sa» 
tiren abgeben) züchtigt er bie Lafter und Gebrechen des gefelligen Verkehrs, die Unfitte ber Schel⸗ 
merei, bie Thorheit der politifchen Kannegießerei. 


Di tn 8.486. Moyfterien und Drama Mit Thomas Murner find wir ſchon in 
drama: den Zeitraum eingerüdt, der den Inhalt des nächften Buches bilden wird. Ehe wir jedoch 
om non dem beutfcher Mitielalter ſcheiden, müſſen wir noch einen Blick auf die Entfichung 
und den Entwidelungsgang der dramatiſchen Poefie werfen, die im folgenden Jahr⸗ 
hundert durch die Einwirkung der alten Literatur und die Beiſpiele des Auslandes einen 
bedeutenden Schritt vorwärts geführt ward. Die Anfänge unferes Schaufpiels find im 
der Firchlichen Liurgte zu fuchen. Die um Oftern von verjchiedenen Perjonen mit 
vorgetragene Leidensgeſchichte Jeſu führte Leicht auf den Gedanken, Action und Dialog damu 
zu verbinden. Bald wurden jolde Darftellungen (Myfterien) auch an den übrigen 
Feſttagen aufgeführt und fowohl durch Einfchaltungen anderer bibliihen Geſchichten, als 
durch Beifügung redender und erzählender Perſonen und Luſtigmacher (Yoculatoren) 
erweitert und belebt. Die letztern führten in der heitern Faſtnachtzeit komiſche Zwiſchenſcenen 
auf und bildeten ſo einen Gegenſatz gegen den Ernſt der . Mit der Zeit wurden 
diefe Myſterien aus der Kirche, wo gewöhnlich auch die Spiele und Aufzüge der Gaufler, 
Seiltänzer und Minſtrels ftattfanden, auf den Markt und ins öffentliche Leben eingeführt 
und zum Ergögen des ſchauluſtigen Volks allerlei Boflen und Mummereien Binzugefügt. 
Trog des wiederholten Verbote von Rom aus betheiligten ſich an ſolchen Spielen und 
Luftaufzägen die Geiftlihen. Im Mittelalter ſtand das ganze Volfsleben mit der Re⸗ 
ligion und Kirche in vielfacher Wechfelbeziehung und erlitt durch bie Kirchengeſetze mandherlei 
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Zwang und Hemmung; dafür rächte fi das Volk von Zeit zu Zeit durch Spott und 
Muthwillen, ohne damit der Heiligkeit der Religion zu nahe zu treten. Bon der Art waren 
die befonber in Frankreich ausgebildeten Narr en fe ſte, die aus einer Beripottung heibnifcher 
Sehräuce allmählich in eine chriſtliche Narrentheidung übergegangen zu fein [cheinen, indem 

ı irgend eine Begebenheit aus dem Leben Jeſu in Beftaufzligen darftellte, die dann mit 
einem Inftigen Schmaus ſchloſſen. So ritt jedes Jahr am Palmfonntag der Bifchof von 
Halberſtadt, Ehriftus vorftellend, in Quedlinburg ein, vorauf acht Männer als Palmbrüder, 
Zweige hauend und ausſtreuend, und im Gefohe Geiftlihe, Mönche und Volk in großer 
Menge. — Dies erleichterte im fünfzehnten Jahrhundert, als man befonbers auf Befriedigung 
der Lachluft des Volks ausging, die Lostrennung des Tomifchen und Tpaßhaften Theils der 
Myſterien, als Faſtnachts ſpiel, von dem ernften. Zur Zeit des Garnevals, wo ſich 
von jeher das Bolt dem Scherz und der Laune überließ, ſammelten fich einige muthwillige 
Leute in der Wohnung irgend eines freigebigen Belannten und festen durch allerld Mum⸗ 
mereien, derbe Schere, handgreifliche Späße und Iuftige Einfälle denfelben in fo gute 
Lamıe, daß er fie mit einer gaftlichen Bewirthung belohnte. ALS Bühne dienten einige 
über Bänfe gelegte Bretter: Was anfangs nur Erguß augenbliflicher Laune (Impro⸗ 
vifation) war, wurde fpäter nad einen gewifien Plan angeiegt und in Dialoge gebracht, 
wobei Jahrmarktsfcenen, Procefie, Ehezwifte u. dgl, in denen ſich derbe Wise und Ans 
fpielimgen anbringen Tießen, den Hauptinhalt bildeten. Sole Faſtnachtsſpiele waren 
beſenders in Nürnberg üblih, wo im fünfzehnten Jahrhundert die Deeifterfänger Hans 
Folz und Rofenblüt eine Reihe folder Farcen dichteten. Im Reformationsjahr- 
hundert nahmen diefelben einen polemiſchen Charakter gegen den Bapft und die römische 
Kirche an, in welcher Richtung befonders der Berner Maler Nic. Manuel (f 1530) ji 
auszeichnete. Seine „ſterbende Beichte“ ift ein muthwilliges Spiel voll Wis und 
Spott in der Vollsmanier. — Im Lauf des fechzehnten Jahrhunderts bildete ſich dann 
durch den Einfluß des antiten Drama's auch in Deutfchland das regelmäßige Schaufpiel 
aus. Dies geſchah durch das Zuſammenwirken verfchiedener Umftände: 1) Indem bie 

linge humaniſtiſcher Lehranftalten zur Einübung der Inteinifchen Sprache Stüde von 
Plautus und Terentius aufführten und zum beſſern Berftändniß deutſche Einleitumgen 
and Einſchaltungen beifügten, bis fie zulest die gelehrte Sprache ganz aufgaben und fo die 
Berlegung des Schaufpiel3 aus der Schule unter daS Volk berbeiführten, 2) dadurch, daß 
die antifen Dramen überfegt und Jedermann zugänglich gemacht wurden; und endlich 3) 
durch die Verfuche einiger Sumaniften, wie Geltes und Reuchlin, einheimiſche volls⸗ 
mäßige, oder auch religiöfe Stoffe im ber gebildeten Sprache und Form des Terenz zu 
bearbeiten und zur Borftellung zu Bringen, wie denn bereits im J. 1498 zu Heidelberg im 
Haufe des berühmten Dalberg eine jolde —— von Reuchlin bearbeitete lateiniſche 
Komödie aufgeführt ward. Unter dieſen lateiniſchen Stücken zeichneten ſich beſonders bie 
Arbeiten des Würtemberger8 Nicod. Friſchlin aus Waiblingen (dev im J 1590 bei 
einem Fluchtverfuch aus der Bergfeftung Hohen⸗Urach durch einen Sturz über die Felſen 
den Tod fand) durch Reiz der Erfindung und Witz aus. 


B. Die Literatur in Fraukreich und England. 


$. 486 b. Anders war e8 in Frankreich und bei den normannifchen Burgherren und =) Aw 
am Königshof in England. Hier hatte die Ritter= und Minmebichtung an der ariftofras worcik 
tiſchen Bollönatur, an der fefteren Begründung der Feudalität, an dem eingebornen Charakter drentreic 
der Sage, an dem längeren Fortbeftand der überlieferten Berhältniffe und Ideenkreiſe einen 
fefteren Halt als in den mehr demokratiſch angelegten Nachbarftaaten. Unb lieferte dem 
der humdertjäßrige —— beider Nationen nicht fortwährend Scenen, welche an die 
tarolingiſchen und Arturiſchen Ritterſagen erinnerten? Hier blieb alſo nicht nur die ritterliche 
Minnedichtung unbehelligt auf ihrem Throne, ſondern fie Ienkte fogar ben Griffel der 
Hiſtoriler und erlangte im fünfzehnten Jahrhundert noch einmal einen Aufſchwung, als der 
Tall des byzantiniſchen Reiches und die Türkenfriege an der Donau die alten Krenzzugs⸗ 
gebanten wieder mwedten. Die flolzeften Erinnerungen ber beiben Nationen waren mit 
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ben morgenlänbijchen Kämpfen verrüpft, in Paris, in London, in Brüſſel herrſchten 
Dynaſtien, die aus Frankreichs Boden Bervorgegangen; ber heil. Ludwig und 
kbwenherz fchienen den Enteln auß dem Grabe zugunufen, fie follten nicht dulden, daß das 
ältefte Ehriftenreich von Mohammeds Nachfolgern entweiht werke. — Zeitereigniſſe 
finden ſtets in ber Literatur ihren Nachhall. Man wurde nicht müde, fort und fort bie 
alten Rittergefchichten zu leſen, —— in die —— — zu du Mberieben; ; 
war man aber auch beflifien Bau durch Schmuckwerk im Geifte der Zeit fiet8 
wohnlich zu erhalten; ne ande der Allegorie ımb Smbolit weiche fo ſehr 
mit dem geſammten äuferlichen Charakter des Ritterweſens jener Tage ſtinnnte, ein weiter 


1: 
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dem Muthwillen, der Lüfternheit, ber Obſchnität Eingang, ohne daß 
Anftand und der Schein äußerer Moralität verlegt wurde; wie ja a3 an ben Höfen 
ber Furſten und Burgherren unter den Formen verfeinerter Salanterie und ritterlicher 
Courtoiſie das Lafter, die Frivolität, die Wolluft und Simlichleit ſich einfhlihen. Daraus 
erflärt ſich bie große Be und Verbreitung des Romans von ber Roſe, cime 
allegorifch « didaktiſchen Dichtung, welche im vierzehnten und fünfzehnten Jehrhandert bie 
an ingölectäte ber guten Gefellichaft m Frankreich und in den Niederlanden * 
Wenn in der erſten Geſtalt, die der Roman durch Wilhelm Lorris erhalten hatte, die 
„Kunſt zu lieben“ ſich ken in naiveren Borftellungen, in züchtigeren Phantafiegebilben 
‚ fo tritt in der Fortführung des allegorifchen Traumlebens 3 und) Jean Jean de Meung, 
genannt Elopinel oder der Lahme, einen Beitgenofien Dante's, ber Preis bes Ringens ber 
Minnejold, den ber glüdliche Eroberer der Hofe gewinnt, unter der durcchfichti gen Berhällung 
in Leicht verſtändlicher Sinnlichkeit auf. Die —— Welt, die ſich F der —— — 
Dichtung mit ihren poetiſchen Ausführungen, ihren reiz enben Schilderung und Digreffios 
nen, ihrem Reichthum an den mannichfaltigſten Sitnationen —* alle —— usb 
Lebenöverhältnifie ergögte, fah fiber ben verführeriichen Charakter weg oder legte den 
len einen zufügenben Sim bei. Die Unbeftimmtheit und Vielbeutigteit der alle- 
— g gab ber Auslegung einen weiten Spielraum. Konnte man doch Die 
fternen und —ã Stellen, wie im Hohen Liede Salomo's, durch allegoriſche umb 
—— Auslegung dem natürlichen Sinn entrücken! Auch ber be bebeutendfte Schrift» 
ex des — — Jean Froifſart, deſſen Zeitbücher (ahroni- 
en) fo treu das Leben ımd Treiben ber vornehmen Ritterwelt abfpiegeln, —5 — dem 
Geſchmack der Zeit zur Allegorie. Sein ‚Paradies der Liebe‘ und andere Gedichte find 
im Geiſte und in der Form bes Romans von ber Rofe gehalten. Aber in feinen Iprijchen 
Gedichten ſchlug er einen jeilßeren Ton an, indem er, anknüpfend an bie fühliche Poefie der 
Troubabours, Fräftiger in das reale Leben eingriff, die Dichtung aus den phantaftifchen 
Gebilden wieder auf den Boben der Wirklichkeit zu verpflangen und mit heiterer Lebensluſt, 
mit Scherz und Fröhlickeit zu würzen fuchte. Ein Dann von offenem Sim und viel- 
feitigen Gaben, werm auch ohne tiefereß poetifches Talent, hat er ber Lyrik neue Formen ge- 
ſchaffen. So erhielt fih denn bie romantiſche Poefle, beſonders unter dem Schuge des 
franzöfifchen und burgundiſchen Hofes bis zu Ende des fünfzehnten —— aber 
ſie war ſo hohl und leer geworden, wie das ganze Ritterweſen: mantit fomoßl 
in der Schrift, als in der Wirklichkeit glich einem Körper, aus han * die Seele ge⸗ 
wichen iſt, der nun raſch der gänzlichen Wuflöfung entgegengeht. Der ganze mittelalterliche 
Apparat und Bormalismns: der geharnifchte Lanzenritter auf bepanzertem Roß, Die prum 
Iende Schauftellung der Turniere und- Waffenfefte, die fteife Galanterie in erkünftelten Kor» 
men, bie minniglihe Verzückung und —— nr das ganze erlernte Gefühls= umd Liebe⸗ 
—— — die conventionellen Redensarten einer entſchwundenen Courtoiſie, alle jene Er⸗ 
zeugniſſe und phantaſtiſchen Gebilde eines auf unnatitrlichen Richtungen in Wildnifſe umb 
Irrwege gerathenen Menſchengeiſtes ftanden in ben Tagen, da bereits die Buchbruderkmft 
erfunden war und das —ã — gegen Burgen Keifige feine vernichtende Gewalt 
zu richten begonnen, eben fo fehr im Biber berfpruc zu dem wirklichen Zehen und zu dem 
realiftifchen und aufgeflärten Beitgeift, wie das verjüngte Nachbild, das zu Erde des acht⸗ 


8.4860. Berfall der Lehnsmonarchie und Entartung der Kirche. 879 


— Jahrhunderis feinen Geſpenſterſchritt durch die Reihen ber verblüfften Menſchen⸗ 
vichtete. Bald war das ganze Ritterweſen mit feinen Gebräuchen, Sitten und In 
—* nur noch eine Ruſtkammier aus alten Tagen, nur noch eine Welt des Scheines im 
Leben wie im ber Kunft. Und ald ob biefe hohle Welt des Scheines nicht Blößen gem 
zum Angriff darböte, egee die Ritterpoeſie den gem noch den Kampf * 
2 — denen alles Maß der Vernunft, jeder Boden der Geſchichte und Tradi⸗ 
. Dur die Amadisromane, welde von Spanien aus ihren nach 
ae und andern Ländern nahmen, wurde ber gejunde —— wurde der 
Mutterwitz, wurde jedes Recht der Natur gegen bie ung der Kunſt und Poejie in bie 
Schranken gerufen und bie Satyre und Parodie gegen. bie entartete Romantik in den Kampf 


” 4860. In Frankreich ging frühzeitig neben ber * Seſchihucbns ** 
eine leichtere Gattung —— —2** in der Landesſprache einher, in welcher der 
Berfafler ler TER eine unmittelbare perfönliche Beziehung und Stellung zu den Begebenheiten 
einnahm. Wan gab biefen erzählenden Darftellungen von mehr 
——* Haltung und den Namen Memoiren oder Deutwürbdigkeiten, zum 
Untee jenen von den Kai eitbüchern oder Chroniken, bei welden bie Berfon 
des Schreibenden ganz zurückttrat. Wir willen, bag ſchon im breigehnten Jahrhundert 
Billehardouin und: dere ($. 439) folge Mittheilmgen aus ihren Erlebniffen im 
Morgenland g ‚ welche durch den Reiz der Unmittelbarkeit und Friſche einen 
——— Sauber uf auf den Lefer oder Hörer ausüben. Diefe Riteraturgattung bat ſich 
z Frankreich fort und fort erhalten und immer breitere Bahnen gebrochen; und wo nicht 
die ſelbſt den Griffel führten, haben ſich befreundete Hände gefunden, bie ihnen 
diefen Dienft leifteten. Sowohl von dem Abenteurer und ritterlichen Renommiſten Bou ci⸗ 
cault, als von dem Haudegen Duguesclin beſitzt bie franzöſiſche Geſchichtsliteratur 
ſolche Aufzeichnungen ihrer Thaten und Schickſale. Verwandt mit biefen Memoiren und 
gleich ihnen auf dem Fundamente einer ritterlic »religißfen Gefinnung ruhend, ift eine 
andere Gattung gefchichtlicher Erzählung in ber Volksſprache, welde im viergehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert einen breiten Raum einnimmt. Wir meinen damit jene „Chroni« 
ten’, die nach dem Borbilbe von Froiſſart lange bie beliebtefte Art der Proſaſchrift⸗ 
fiellerei eweſen iſt und beſonders in Norbfrankreich und Flandern gepflegt wurde. Sie 
unter] fi von den „Memotren” —** daß die — ——*— die EN ſelbſt gern 
als Hiftorifer bezeichnen und zum Theil im Auftrage fürftlicher Perſonen fhrieben, weniger 
ihre eigenen Erlebniſſe barfelten, als die Weltbegebenbeiten ihrer Zeit, ie fie —— 
—— — Anderer in Erfahrung gebracht, daß ſie ſich nicht auf die Thaten des 
eigenen Bolfes und Landes befhränfen, ſondern aud) bie gleichzeitigen Borgänge bei andern 
Nationen berichten. Ste find eben fo weit entfernt von ben eigentlichen Annaliften oder 
Chronitſchreibern, welche, von —X Schö beginnend, eine Art —— verfaßten, 


die deſto — 5 m wurde, nie näher fie ber eigenen Lebenszeit bes Autors rüdte, wie 
bon ben echten Hiftori —** der Ai en eg ber gefdhichtlichen 
Ereigniſſe und in —— eich —— re he wüßte —8 


ehen. Den Chroniſten iſt m nur nr bie bene" e Darftellung 
der Erſcheinung in „ihren bramatifchen —* der öl © eeritont in ie 

ae nn erflectungen und Beziehungen, der Thaten Unternehmungen in i 
d Wirkungen zu thun. Sind bie ——ã—— Sinne der Dar⸗ 
= Pe —**— Hof» und Ritterweſens verwandt mit den Romandichtern, von 
Denen bie wehen ausgegangen, fo unterfcheiden fie fich von denfelben doch wieber badım ch, 
— und Leib, daß bie Vorgänge in des Men 
en —— ger ge finden und nicht zum Ausdrud Iommen. Wir werden in 
den —ã— an Froiſſart und feinen Nachahmern diefe eigenthümliche Literatur- 
die Mitte hält zwiſchen der romantifchen — ** und der pragma⸗ 
tiſchen ——— näher klennen lernen. Unter ber geübten Hand des ritterlichen, 

oben —— von Ehimay erlangte dieſe Lebendige Malerei in ihrem Eräftigen 

Nenlismus ein En agen De Reiz 2 eine —* ———— aber unter ſeinen mi nber 
befäbigten Ka ee Yet, Chaftelam u. A., wurde die breite Darftellung 
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ritterliher Hof⸗ und Sriegsfcenen ermüdend und langweilig; der ihnen vorſchwebende 
BZweck, die Iommenden Geſchlechter durch die Großthaten der Gegenwart zur Rachetferung 
anzufeuern,, gewährte den Nachgebornen, die ımter andern Eindrüden und Erſcheinungen 
herangewachſen waren, fein Intereſſe mehr. Es war daher ein Zeitbedürfniß, daß be 
eſchichtliche Memotrenliteratur , von welcher die Ehromiften ihre erften Impulſe eınpfangen 
tten, wieder andere Wege einfchlug, wieder in die veränderten Zeitrichtungen, auf die neuen 
Intereſſen und Ideen einlenkte. Dies geſchah durch Philipp Comines (Eommynes), 
defien „Denkwürdigkeiten“ ben Webergang zur echten Geſchichte in pragmatifcher Ent 
widelung bilden, in denen die Welt der Erſcheinung auf einem tieferen Unterbau aufgeführt 
{ft und bie eine Anſchauung von einer göttlichen Borfehung und einer ewigen Weltordnung 
durchblicken laſſen, nad welcher Urſachen und Wirkungen in vernünftiger TBechfelbeziehung 
ftehen und Schuld und Strafe ihre Ausgleichung finden. 


Froiſſart. Die in vier Bücher mit vielen Tapiteln vertheilten Zeitbüder (chroniques) 
Jean Kroiffarts, worin alle wichtigen Begebenheiten in Fraukreich, England, Schottland, 
Spanien und Bretagne vom 3. 1326 bis zu Ende des vierzgehnten Jahrhunderts bargeftellt find, 
tragen in Stil und Eolorit ganz das Gepräge feines bewegten Lebens und bilben ein merl- 
würdiges Denkmal bes Charakters und der Sitten feiner Zeit. Ex war 1337 in Balenciennes 
geboren unb flarb zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts ale Canonicus von Ehimay, aber 
fein ganzes Leben war eine Wanbderfchaft; trot feines geiflichen Standes blieb er ſtets ein 
fahrenber Sänger gleich den alten Troubadours und Minftrels. Durch feine gefelligen Talente, 
burch feine Ritterromane und NRitterlieber, durch feine Erzählungsgabe, durch Wis unb Laume 
in beiterer Geſellſchaft erwarb fih Jean Froiffart die Gunft der Fürſten unb Großen, der 
Herren und Frauen, fo daß ihn die Königin Philippa von England zu ihrem Privatfecretär 
(Clark) ernannte und er fih in feinem vielbewegten Leben flct8 be Umgangs der vornehmen 
Welt zu erfreuen hatte. Da er alle Länder und Orte, bie er in feinen Geſchichtbüchern erwähnt, 
aus eigener, burch große Reifen erworbenen Anſchauung kannte, mit ben meiften Perfonen ſelbft 
befannt war umb eine große Gewanbtbeit im Erzählen befitt, jo können feine Zeitbücher als daB 
bebeutenbfte Werk mittelalteriger Geſchichtſchreibung gelten. Froiſſarts Chroniken finb ber Nach⸗ 
Hang ber älteren Rittercomane; bei feinen Erzählungen und Schilderungen wirb man überall 
an die ideale Welt der Sage und Dichtung erinnert, welde im vierzehnten Jahrhundert das 
geiftige Leben ber Geſellſchaft erfüllte und beberrfchte, welche nach feiner Zeit allmählich verſchwaud 
nud ihrem Verfall entgegen ging. Nicht al8 ob der Ehronilfchreiber in feinen Gedichten Wahr⸗ 
heit und Dichtung vermifcht vortrüge; bie hiftorifchen Begebenheiten, die er mittheilt, ſiud trem 
umb zuverläffig, und er bat feine Mühe gefcheut, fi über ben wahren Sachverhalt zu unter» 
richten und das Echte vom Falſchen zu fcheiden; allein er verweilt nur bei ber äußeren Er⸗ 
fdeinung; er ſchildert das Leben der Wirklichkeit mit künſtleriſcher Birtuofität und romantiſcher 
Färbung, aber nur in ben großen geſchichtlichen Actionen, nur in ben Situationen ber arifto- 
kratiſchen Geſellſchaftskreiſe, mit dem fihtbaren Wohlgefallen eines geihidten Malers an ber 
Farbenpracht feiner Scenerie und an ber Zeichnung und Gruppirung feiner Heldengeſtalten 
Schlachten und Waffentbaten, Belagerungen und Gefechte zu Land unb zu Waſſer, ritterfiche 
Zweilämpfe, Turniere und galante Abenteuer, Hochzeiten, Hoffeſte und Banlette werben mit 
bramatifcher Lebendigleit und mit bem ganzen Apparat einer forgfältigen Genremalerei vorge 
führt, wir bewegen uns in einer Welt voll Ruhm und Ehre, voll Luft und Herrlichkeit, vol 
tapferer Mäuner und liebreizender Grauen; aber das innere Leben ber Seele, die Regung dei 
menfchlichen Herzens werben nicht in ber Tiefe erfaßt; die Geſchichte erſcheint bei Froiffart als 
eine ununterbrochene Reihe von Handlungen und Begebenheiten, ber innere Pragmatismuß, bie 
Triebe und Leidenſchaften fhlummern im Dunleln. Er erzählt mit derfelben Anıuuth und Um 
befangenheit gute und ſchlimme Thaten, Handlungen aufopfernder Hingebung unb übermätbigen 
Frevelfinnes; er ift ber echte Sohn feiner Zeit, bie über der glänzenden Außenfeite die inneren 
Schäden nicht bemerkte. Die fittenrichterliche Strenge bes wahren Hiſtorilers, das zormmütätge 
Aufflammen über Unrecht, Srevelfiun und Bebrildung, das Erforfchen der politifchen Motive, ber 
geheimen Vorgänge und Triebe in ber Seele der handelnden Berfönlickeiten treten in Sroiffarts 
Zeitbüchern wicht zu Tage. 

Cominea. Mit Froiſſarts Nachfolger La Marche geht biefe Geſchichtkanffaffung, bie am 
den Aeufßerlichleiten bes Lebens, an ben Kriegsthaten und Abenteuern ber Ritter, an bem luſtigen 
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Geſellſchaftsleben der Höfe mit bewunderndem Interefie verweilt, zu Ende. Im feinem Zeit- 
genofien Somines treten andere Fragen in ben Borbergrunb, nehmen die Chronilen und gefdicht- 
lichen Denkwürbigleiten einen anderen Ing. Schon ber Umſtand, daß Eomines, ber Spröß- 
ling einer reichen, urfprängfich bürgerlichen Familie Flanderns, bie im Dienfte ber burgundiſchen 
Herzöge zu Abel und Ehrenämtern emporgefliegen, von Karl dem Kühnen zu Lubwig XI. über- 
ging, kann als Beweis gelten, daß ex mehr Sympathie fühlte mit dem ſtaatsklugen Valois, als 
mit bem ritterfichen Burgunder. Wie hoch der franzöfliche König den Beſitz des burgundiſchen 
Herrn anjchlug, geht daraus hervor, daß ber fonft fo ſparſame Monarch ihm nicht nur fofort 
ein Jahrgehalt von 6000 Lioreß zunwie, ſondern auch, als ber Abtrünnige von Karl dem Kühnen 
geächtet und feiner nieberlänbifchen Güter verluftig erflärt warb, ihm zur Entſchädigung eine 
Gelbfumme von 41,700 Livres als freiwillige Geſchenl gab und ihm im Laufe ber Jahre bas 
Fürſtenthum Talmont und mehrere Herrfchaften verlieh, ihn zum Seneſchall von Poitou erhob 
und ihn fort und fort mit neuen Gaben bedachte, mit confiscirten Rittergütern belehnte. Ja 
biefe Gunſt fleigerte ſich mit den Jahren bergeftalt, ba Lubwig XI. in feiner Zurückgezogenheit 
zu Pleſſis⸗les⸗Tours ihm fein größtes Vertrauen zumandte, ihn zu ben wichtigften Unterband- 
ungen und Staatögefchäften verwendete, bie geheimſten Briefichaften zuerſt durch ihn erbrechen 
tieß, daß er an Einem Tiſche mit ihm aß, in Einem Bette mit ihm fchlief; in feinen letzten Jahren, 
als ber Beichtonter bie leiſe gefprochenen Worte bes Könige nicht mehr verftand, denſelben zum 
Dolmeticher feiner BVBeichtbelenntnifie machte. Nach dem Tode Ludwigs XI. wurde Eomines im 
das Parteitreiben zwilhen Anna von Beanjen und bem Herzog von Orleans Bineingerifien. Es 
wurden Briefe aufgefangen, in welchen Comines den Auffländifchen Nachricht von ben Vorgängen 
am Hof gab. Dafür mußte er acht Monate in einem ber eifernen Käfige ſchmachten, bie der von 
ihm fo fehr gerüßmte Lubwig XI. zur Beinigung der Menfchen erfunden hatte, und dann noch 
brei Jahre im Gefängniß zubringen. Auch fcheint er fein Fürſtenthum Talmont eingebüßt und 
nie wieber erlangt zu haben. Wenigſtens nennt ex fich fpäter nach den Gütern feiner Frau Herr 
von Argenton. Der italieniſche Feldzug Karls VIII war nicht nad) feinem Sinn; dennod nahm 
ex ben wichtigen Gefanbtfchaftspoften in Benebig an, ben ibm ber König übertrug und wirkte 
bort aus allen Kräften im Interefie Frankreichs gegenüber ber anti-franzöfiichen Ligue. Bei ber 
Thronbeſteigung Ludwigs XII, mit bem er fon gegen bie Reichöverweferin Anna verbunden ge» 
weſen war, befierte ſich feine Lage, fo daß er feine letzten Lebensjahre bis zu feinem am 18. October 
1509 erfolgten Tode in hohen Ehren und Anfehen zubrachte. Während biefer Zeit hat er feine 
„Denkwürdigkeiten“, die er bald nach Ludwigs XI. Tode begonnen, zu Ende geführt. Diefe Dent- 
wöärbigleiten find bie wichtigfte Geſchichtsquelle Über die Ietten Jahrzehnte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts; unb das Urtheil über Karl ben Kühnen wie über Ludwig XI ift hauptſächlich aus feiner 
Darftellung in bie Weltgefchichte übergegangen. Daß babei ber erftere gegen ben Ichteren zu kurz 
gelonmen, läßt filh aus ber Stellung bes Verfaffers zu beiden Fürften wohl annehmen. Der 
Burgunder hatte alle Urfache, dem Abtränmigen zu grollen und biefer konnte fich nicht veranlaßt 
feben, den ihm feindlich gefinnten Mann mit befonberer Zuneigung zu behandeln. Dazı kam 
noch, daß Comines mehr Sympathie mit der Natur und dem Wefen Ludwigs XI. empfand, als 
mit bem Charakter bes burgunbifchen Herzogs. Gin fo Überlegender und berechnender Staate- 
mann, der äberall mit Verſtand und Umficht banbelte, vor ber That alle möglichen Folgen erwog, 
konnte feinen Gefallen finden an bem Teidenfchaftlichen, ungeftilmen Vorgehen Karls; für ihn hatte 
das Ritterthum feinen Reiz verloren, ex fuchte feinen Ruhm nicht anf dein Schlachtfelbe, fonbern 
im Cabinet. Und bat nicht vielleicht fein weitſchanender BT den unvermeiblichen Fall des bur⸗ 
gundiſchen Reiches umter dem unbefonnenen’Herrfcher vorbergefehen? In Ludwig XI. bagegen 
erfannte er ben Mann ber Nenzeit, ber feine Herrſchaft lieber auf geiftige Ueberlegenheit als auf 
Waffengewalt flüten wollte. Zu ihm fühlte ex fich daher in hohem Grabe Bingezogen, ihm biente 
er mit Neigung und Eifer. Man würde übrigens irre gehen, wollte man Comines für einen unzu⸗ 
verläffigen, parteiiſchen Schriftfieller Halten. Er fagt nirgends bie Unwahrheit und verfchweigt 
nichts Weientliches: aber feine Darftellung, ohnedies fühl und ruhig, läßt doch dentlich erlennen, 
anf welcher Seite ex fießt. Die Grauſamkeit, die Hinterlift, bie VBerfiellung Ludwigs geben ihm 
wenig Anfoß, während bie thörichten und Teibenfchaftlichen Unternehmungen Karls ſcharf beur- 
theilt werben: und felbft der tragifche Fall feines ehemaligen Herrn auf bem Schneefelbe vor Nancy 
wirb ohne alle Gemithserregung erzählt. Nach Comines war er ja nur bie notbwenbige Folge 
ber unbefonnenen, verlehrten Politik des ritterfichen Kriegsfürften! Die Dentwürbigleiten Comines', 
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follten nur Baufteine fein, bie er feinem Freund und Gefinnungsgenofien, dem Exzbifchof von 
Biene, zu einem beabfichtigten Tateinifchen Geſchichtswerk liefern wollte; aber unter ber geſchickten 
Hand und gewandten Feder bes Staatsmannes find fie ein merkwürdiges Dentmal jener rud- 
lofen, verberbten Zeit geworben, wo aus ber gährenben Tiefe bes Laſters und ber Verbrechen, ber 
Untreue und Gewiſſenloſigkeit eine neue Periode der Weltgefchichte emporflieg. Dem bamaligen 
Geſchlechte war der Maßſtab für Hecht und Tugenb abhanden gelommen. Wer ſich auf feinem 
Bortheil gut verftand, galt für weife, unb wer feine Sache durchſetzte, für einen überlegenen Geiſt 
Die Mittel und Wege kamen babei wenig in Anfchlag. So konnte Eomines zu dem Ausſpruch 
fommen: „er glaube keinen Yürften gelannt zu haben, ber, Alles betrachtet, weniger Fehler gehabt, 
als Ludwig XL”. Denn er war Meifter in dieſer Eugen Staatskuuſt und hat viel Großes ge- 
ſchaffen, aber ohne alle eigene perfünliche Größe. Auch befaß er bie von Comines fo Hoch ange- 
ſchlagene Regentengabe, geſchickte und fähige Leute in feinen Dienft zu ziehen und als taugliche 
Werkzeuge an den rechten Ort zu fielen. Diefe von Gott verlaflene Uebergangszeit aus dem Mittel- 
alter in die Neuzeit fpiegelt fich in Comines’ Memoiren tren unb wahrhaftig ab und bie einzelnen 
Züge find mit Meiſterhand und mit tiefer Kenntniß der Menſchen und Berbältniffe gezeichnet; 
die Ereignifie werben in Dramatifcher Entwidelung, von ihrem Urfprunge bis zu ihrem Ausgange 
an bem Lefer vorüber geführt und aus ben Motiven ber Handlungen bie Erſcheinungen berge- 
leitet. Aber im moralifchen Urtheil ift er ein Kind feiner Zeit. Tugend und Weisheit find ihm 
gleihbebeutend mit Verſtand und Klugheit; fein Sittengericht wirb oft von Süd, Macht und 
Erfolg beftinmt. 


&) Ent: 8. 486d. Der bimbertjährige Krieg ziwifchen Frankreich und England fchärfte in 
ver ° beiden Rändern das Nationalgefühl umd führte in dem Inſelreiche den Verſhhmelzungsprozeß 
een der verfchiedenen Volkselemenie zur Vollendung. Denn erſt der politiihe Gegenfag und 
Siteratur. die feindfeligen Beziehungen und Rivalitäten bewirkten, daß ſich die Engländer allmählich 
frei machten von dem mächtigen Einfluß, den die franzöftfche Sprache und Dichtung feit der 
normannifchen Eroberung jenfeitS des Kanales geübt hatte Und wenn gleich biefes 
nationale Bewußtſein ſich noch nicht zu folder Höhe aufaulchtmingen bermodke ,‚ daß auf 

die englifche Literatur fich jelbftändig und unabhängig hätte ausbilden, ſich hinfichtlich des 
Inhaltes und der poetifhen Stoffe von der Herrihaft des Auslandes hätte emancipiren 
können, fo geſchah doch ein großer Schritt, daß im vierzehnten Jahrhundert die englifche 
Sprache fi zum gemeinfamen Nationaliviom entwidelte, in welchem fortan alle Er- 
zeugnifle der Phantafie und des Verftandes ihren naturgemäßen Ausorud fanden. Alles 

was ber englifche Geift in früheren Jahrhunderten hervorgebracht, war in Sprachen nieder⸗ 
gelegt, die nur eine landfchafilihe Geltung Batten oder einzelnen Geſellſchaftstlaſſen zur 
Mittheilung dienten; und ſelbſt bie altengliſchen Aufzeichnungen legislatoriſcher oder hiſtori⸗ 

ſcher Zeitereigniſſe waren keineswegs die gemeinverftändliche nationale Sprachform des britiſchen 
Volkes. Dieſe altengliſchen Schriftſtücke bildeten nur eines der Elemente, die geſondert neben 
einander hergingen, ohne ſich noch in einem gemeinſchaftlichen Hauptſtrom zu vereinigen. 

Bei Hof, in den Gerichten und Bffentlichen Verhandlungen, ja felbft in den Schulen herrſchte 

noch durchgängig die normänniſch-franzöſiſche Sprache; die Geiſtlichkeit bediente fich des 
Lateinischen als Schrift= und Kirchenſprache; das Volk fang feine Lieder oder erzählte bie 
überlieferten wagen und Geſchichten in Mundarten, die je nad) der —— — den 
früheren Schickſalen der Bewohner ſich landſchaftlich ſchieden und ihren celtiſchen angel⸗ 
ſächſiſchen Urſprung treu bewahrten. Erſt ſeiſdem um bie Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts Geoffroy Chaucer, wie ein Menſchenalter früher Dante in Italien, ans 

den Volksdialekten eine allgemeine Nationalſprache ſchuf, trat die engliſche Literatur ihren 
eigenen unabhängigen Lebensgang an, daher man ihn auch mit Recht als „„Bater der eng⸗ 
liſchen Dichtkunft” bezeichnet Hat. Denn felbft feine beiden Beitgenofien Robert Long» 
land, den man die unter dem Namen „Geſicht Peters des Pflügers“ bekanmten allegori- 

ſchen Satiren zufcreibt, und John Gower, ein vermögender, wiflenfchaftlich gebildeter 
Gutöbefiger von ritterliher Herkunft aus Kent, welder im reiferen Alter auf Anvegumg 
König Richards II. einen didaktifch-allegorifchen Roman in ungewandter Spradye und voll 
gelehrten Wiſſens verfaßte, fchritten noch mit unficheren Tritten einher. Die „Bifton”, eine 
durch die Kraft und Laune des Tons wie durch die tüchtige Gefinnung anziehenbe Dichtung 
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in volfsthümlicher Sprache mit natürlichem Humor, ift in langen reimlofen Berjen ge- 
ſchrieben, die einen daftylifchen Rhythmus haben und durch Alliteration den angelſächſiſchen 
Typus darzuftellen ſtreben; und von Gowers Wert ift nur ber dritte Theil, „vie Veichte 
des Verlieben”, ein umfangreiches, moraliſch⸗allegoriſches Gedicht, in englifcher Sprache ge- 
ſchrieben, während die beiden andern Theile, „die Stimme des Aufenden‘ in lateiniſchen 
Elegin nad) Ovid, und „Spiegel des Nachdenkenden“ in franzöftichen Reimen verfaßt find. 
Aud die merkwürdige, mit Legenden und Wundergeſchichten ausgefchmüdte Reiſebeſchrei⸗ 
bung des Ritter John Mandeville nah dem Orient in altenglifher Profa gibt 
Beugniß von der unvolllommenen Sprachbildung des vierzehnten Jahrhundert. Das 
Reiſebuch, das Mandeville (F 1372) auch in franzöfticher und italienifcher Sprache ver⸗ 
faßte, verbreitete fidh bald iiber ganz Europa, wurde auch mehrmals ins Deutſche überfetst 
und gehörte zu den beliebteften Volksbüchern der Beit. 

Kein Mann war jo geeignet, der englifchen Nation die Titerarifchen Erzeugniſſe des 
Auslandes zuzuführen und zu eigen zu machen als Chaucer. Bertraut mit der lateiniſchen, 
franzöſiſchen und italienifchen Sprache, in der vornehmen Welt fich bewegend und in den 
Geſchmack und die gefellfchaftliche Bildung des Feftlandes eingeweiht, war er ein trefflicher 
Uebermittler und Verpflanzer der Titerariichen Güter des Auslandes auf englifchen Boden, 
und fein Geift war gewandt und beweglich genug, das Fremde und Geliehene in ſich aufs 
zunehmen, zu verarbeiten und in eine nationale Form zu gießen. In diefer Gabe ber 
Aneignung und Verarbeitung fremder Stoffe, in der Verbeilerung des Metrums durch 
Einführung und Nachbildung der italienifhen Versmaße, insbefondere der fünffüßigen 
Jamben, un ber leichten ſcherzhaften und wigigen Erzählungsweie und in der Empfäng- 
lichkeit für die Natur in allen ihren Exfcheinungen, in Flur und Wald, wie in der 
Menfchenwelt befteht das Hauptverdienft Chaucers. Er war kein fchöpferticher Geiſt, denn 
bei den meiften feiner Dichtungen folgte er fremden Vorbildern: fein „Roman von der Roſe“ 
ift eine Bearbeitung des erwähnten franzöfifdhen Wertes, feine „Santerbury’fchen Erzäh⸗ 
bungen’ find in Anlage und zum Theil auch im Inhalte Nachbildungen von Boccaccio's 
Decamerone ($. 456); auch „Zroilus und Exeffida” ift diefem italienifchen Dichter ent⸗ 
lehnt; andere Gefchichtchen und Poeſien bat er den franzöftichen Fabliaur, den Provengalen, 
den Märchen des Alterthums und des Drient3 entnommen, | ogar viele Worte und Aus⸗ 
drücke aus feinen franzöfifchen Quellen in die engliſche Sprache eingeführt, aber die kunſt⸗ 
volle Darftellung, die Verflechtung und Grupptrung des Ganzen, der beitere Wis und 
Humor und die trefflihen Charakterzeichnungen find fein volles Eigenthum; dieſe Eigen: 
ſchaften erheben ihn zum originellen Nationalbiehter. Meberall erfennt man den gebilbeten, 
welterfahrenen Dann, der fih in allen Gejellfchaftsfreifen umgefehen, das wirkliche Leben 
aus eigener Anjchauung kennen gelernt, alle Eindrüde, die er im Verkehr mit den Menfchen 
ber verſchiedenen Stände in ſich aufgenommen, mit Klarheit und ficherem Tacte zu geftalten 
und zu reproduciren verfteht. Dabei war er der eigentliche Schöpfer der poetifchen Kunft= 
ſprache der Engländer, indem er den alten ſchwerfälligen Stabreim verdrängte, eine auf 
das Princip ber Hebungen und Senfungen in gefegmäßigem Wechfel gegründete Profodie 
ſchuf und einen correcten Reim und gefälligen Tonfall einführte. Dieſe Eigenfchaften 
traten nirgends deutlicher zu Tage als in feinem berühmteften Werle, den Canterbury Ge⸗ 
ſchichten. Den Gedanken, eine Anzahl Perfonen, „allerlei Volk“, die auf einer Wallfahrt 
nach Canterbury ‚begriffen find, in der Herberge zum Heroldsrod in Southwark ſich ver- 
fammeln ımd auf den Vorſchlag des Wirthes die Weiterreife durch Erzählungen verfürgen 
zu laffen, entnahm er ohne Zweifel dem Decamerone ; aber die Charalteriſtik der Pilger in 
dem beiteren bumoriftifchen Prolog und die darin eingeflochtene Schilderung der focialen 
Zuſtände feiner Zeit voll der treffendften fatirifchen Züge und Anfpielungen find ihm ganz 
eigenthümlic und geben Zeugnif von feinem großen Talent in der Beuriheilung und Dar» 
ftellung vealer Verhältniffe. Im der Beſchreibung der Geſellſchaft entrolft er ein farben: 
reiches Bild von dem öffentlichen Leben und Treiben jener Tage unter allen Ständen. Die 
Erzählungen des verfchiedenartigften Inhalts mit den redſeligen Einfchaltungen und Digref- 
fionen, den ausgefponnenen Betrachtungen, Reflexionen und Nutzlehren bilden einen reichen 
Schatz don Literaturkunde, Welterfahrung und Menfchenkenntnig, von Wig und Humor. 
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VI. Geſchichte der übrigen europäiſchen Stanten im Mittelalter. 
1. Franukreich und England. 
a) Frankreich unter ben erften Gapetingern. 


5.487. Die Lehnsmonarchie. Als Hugo Eapet ($, 329) dem machtloſen 
Thron der Karolinger beftieg, war das Königliche Anſehen tief gefunlken. Der Konig 
fand nur foweit Gehorſam, als fein Arm und fein Schwert reichte. Die Herzöge, 
Grafen und Barone ber verichiedenen Provinzen (die Rron=Bafallen) beirad: 
teten den König, der eigentlich bloß Herr von Francien war, als ihres Gleichen und 

anden demfelben mm inſofern den erften Hang unter ihnen zu (primus inter 
pares), al8 fie ihn al8 Dberlehnsherrn anerkennen und ihm buldigen mußten. Dice 
oberlehnäherrlichen Rechte aber durften bie Kronvafallen nicht —** , wen fie nicht 
ihren eigenen Lehnsleuten und Untergebenen das ſchlimme Beiſpiel des Treubruchs 
unb fie zu einem Ähnlichen Verfahren gegen ſich ſelbſt ermimtern wollten. Denn eben fo 
Iofe als die Bande zwiſchen dem König und den Kronvafallen, waren aud) die Beiden 
den Kronvafallen und ihren Dienftmannen, Darum murde bie Oberlehnsherrlichteit des 
Königs ſtets geachtet, und er bei Streitigkeiten der Kronvafallen unter ſich und mit ihren 
Lehnsleuten häufig zum Schiedsrichter erwählt, der erfte Schritt zur Erhöhung ber önige- 
macht. So wurde die rohe Willtür und Selbſtſucht, die fi) anfangs in dem milbeften 
Fauſtrechte und Fehdeweſen ber mächtigen Edlen kund gab, allmählich durch die Macht der 
Sitte und die Geltung des feubalen Rechts gemildert und —— Die Eöntglicde „Dris 
flamme“, bie flammenartig ausgeſchnittene Fahne mit goldenem Stabe, galt als Reichs⸗ 
panier. — Eben ſo hielt es auch die Geiſtlichkeit fi: rathſam, den Rrrig als oberfien 
und Richter, wie ihn die heilige Schrift darſtellt, anzuerlennen unb feinen Be⸗ 
bürfniffen dur freiwillige Saben bie und ba abaubelfen. da fie bes Königlichen 
Schutzes gegen den gewaltthätigen Adel nicht entbehren konnte, Io fein fir and) bemüht Iar, 
u) —5* Waffenknechte und mehr noch durch die Macht der Religion und des Aber⸗ 
glaubens ihre Kloſter, Kirchen und Schätze gegen räuberiſche Ueberfälle zu ſchirmen. Es 
wurde oben erwähnt @. 354), daß hier! der „Gottesfrieden“ feinen Urſ genommen, 
und in der That übte die Scheu vor der Heiligfeit dev Reliquien umd bie por ben 
Kirhenftrafen und der Höllenpein eine größere Macht auf die rohen —— des wilden 
franzöftichen Raubadels, als Geſetz und Waffen. Uebrigens bewahrte bie franzöſiſche 
Geiſtlichkeit er dem Bapfte ‚gegenüber eine größere Selbftäubigfeit als bie der andern 
Lander und machte eiferfüchtig über bie alten Freiheiten ber gallicanifchen 
Kirche. Die Streitfchriften —** Biſchofs Berengar von Tour s gegen bie 
Kirchenlehre von ber Tronsfußftantintion und bie theologifchen Stubien des in der Nor 
mandie tbätigen Lombarden Lanfrank waren Beiden eines friſchen Geiſteslebens um 
eines mmabbängigen Forſchungsſinnes unter der gallicanifchen Geiſtlichteit des elften Yahr- 
underts. — ine wichtige Stüte erwuchs ber Ranigemadit | in zwölften — i in 
den ftäbtif den Gemeinweſen. Durch die Kreuzzüge, die Handel und Gewerbfleiß 
fürberten, gewann der Bürgerftand in demſelben Grade an Boßlhäbigteit, wie der fran- 
—— abet, ber am meiften dabei betheiligt war, verarmte; ber Wohlſtand gab Di 
und Freiheitägefühl; ; „der veichgeworbene Bürger aber verfäumte die Gelegenheit nidyt 
zeldbebürftigen Baron Rechte und Privilegien abzulaufen”. Die von dem — 
geſtellten Freibriefe wurden ſpäter von dem Könige beſtätigt, fo daß wi als die — 
der ſtädtiſchen Rechte angeſehen warb und ſein Gerichtsßof in höchfler Inſtanz über die 
Streitigkeiten der Städte mit dem Grundadel entſchied. Je mehr aber — Raven Ge⸗ 
neinwelen ſich hoben, das Gilden⸗ oder Zunftwefen fi ausbildete und 
hafte Burgermacht bereit war, bie Freiheiten und echte, bie Gommumalverfaffung und 
bie freie Einfegung ihrer Beamten (Municipalität) und Richter gegen jeben Angriff 
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zu dn vertbeibigen ‚ deſto mehr beburften fie des Schutzes der Könige gegen den eiferflichtigen 
Abel und befio mehr waren fie bereit, durch Gegendienſte fid bes königlichen Schuges zu 
Als daher um dreizehnten und vierzebnten Jahrhundert bie Einberufung ber 
allgemeinen Reichs ſt an de behufs der Steuern und Gefege in Uebung kam, trugen 
die Könige Sorge, recht viele ftäbtifche Abgeordnete dem Abel und ber Seiftlichteit beizu⸗ 
fügen, um ihre Partei zu mehren, da die Städte immer mit dem Hofe ſtimmten. Dieſen 
nahm die Entwidelung ber bürgerlichen Verfafſung in Frankreich unter den Cape⸗ 
tingern der älteren Linie (987—1328). 

Uriprung der Stäbtefreiheit in Frankreich. In ben franzbſiſchen Stäbten war wie 
in ben Iangobarbifchen und deutſchen bie altrömifche Municipaleinrichtung unter ben Stürmen 
ber Bölterwanberung untergegangen. Aber durch bie Bermifchung germanifcher und romanifcher 
Elemente entſtand mit der Zeit eine neue fläbtifche Ordnung, bie unter ben Karolingern durch 
Einführung der Schöffengerichte für Rechtspflege und Verwaltung eine fefte und gleichartige 
Form erhielt. Diefer Schöffenrath mit feinem Aelteften oder Vorftaub (major) an ber Spike 
verfocht bie ftäbtifche Freiheit und Gelbflänbigleit gegen bie Bifchöfe, Aebte und Grafen, bie als 
Lehnsherren der Stäbte biefelben unter ihre Herrfchaft zu bringen fuchten. Gegen dieſes auf ariſto⸗ 
kratiſchem Geburtsrecht bernhende Schöffenthum gab fich feit dem zwölften Jahrhundert, wie fpäter 
in Deutſchland (8. 422), eine demokratiſche Oppofltion kund, bie, von ben Königen beglinftigt, wicht 
mur bie erbgefchlechtliche Schöffeneinrichtung allmählich untergrub und verbrängte, fonbern auch 
gegen die lehnsherrlichen Rechte der Grafen und Bifchdfe anlämpfte. Diefe Oppofition, die das 
allgemeine Erwachen des Buͤrgerthums ankündigte, erftarkte mehr und mehr und führte enblich zur 
Begründung freier Communalverfaffungen in allen Stäbten Frankreichs. Dies geſchah 
jedoch nicht ohne langjährige blutige Kämpfe der Bürgerſchaften gegen ihre Feundalherren, bie darin 
ein aufrährerifches Unternehmen fahen und ihre Rechte mit Gewalt der Waffen zu behaupten 
fuchten. Aber bie fäbtifche Freiheit ging flegreich ans dem Kampfe hervor. Schon im zwölften 
Sahrhundert waren bie meiften Städte Frankreichs freie Com munen“ mit einem ſelbſtgewählten 
Rathe und eigener Gefekgebung. „War e8 num ben Bürgern gelungen, auf bie eine ober anbere 
Beife eine Commmnalverfaffung berzuftellen, fo fuchten fie dann auch bie Lönigliche VBeftätigüng 
für diefelbe nach, theils um ihr dadurch ein höheres gefetliches Anfehen zu geben, teils um 
nöthigenfalls auch des Königlichen Beiſtandes verficdert zu fein. Und damit erhielt nicht weniger 
auch das Königthum eine ſehr wefentliche Berftärkung, indem bie den Kronvafallen untergebenen, 
aber von den Königen beflätigten Communen zugleich in ein näheres Schubverhältuiß zu biefen 
traten, wobei fie ſich denſelben in ber Regel zur Kriegshülfe verpflichteten. Doch erfannten balb 
auch bie Lehns⸗ und Landesherren felbft, daß fie fich größere Bortheile verfpredhen bürften von 
ber Befreiung und Wehrbaftigleit ihrer Städte, als von deren Unterbrüdung, und fo ließen fie 
fih ebenfalls nicht nur zu ansgebehnten Privilegien herbei, fondern bewilligten bisweilen auch 
vollRänbige Communalverfafiungen.” — Die Stäbteverfaffungen von Frankreich beftanden dem⸗ 
sach feit dem zwölften Jahrhundert ans brei Elementen, aus dein Schöffengericht, ber Commune 
und ber berrfchaftlichen Hoheit. Auf ähnliche Weife, wie in den flanbrifchen und norbfranzöfiichen 
Stäbten die Communmalräthe ſich bildeten, entftanden in ben fübfranzöfifchen die Hädtifchen 
Conſuln durch italienifche Einwirkungen. 


8. 488. Das Streben der capetingtfchen Könige ging zunäcft auf Be 
feftigung und Hebung ihres Thrones, und hierbei wurden fie nicht minder vom 
Glück als von ihrer Klugheit unterftügt. Ein Glüd war es, daß beider langen 
Lebensdauer der meiften Könige die Krone jelten erledigt ward, daß faft immer 
ein volljähriger Sohn dem Vater nacfolgte und darum nie ein Thronſtreit 
oder Erbfolgekrieg entftand. Wohlberechnete Klugheit aber war e8, daß bie 
eriten capetingiichen Könige noch bei ihren Lebzeiten ihren ältejten Sohn krönen 
liegen und zum Mitregenten annahmen, fo baß bei dem Hintritt des Vaters 
bie Regierung faft keine Veränderung erlitt. Unter Ludwig VI. und VII. 
übte gegen bie Mitte des zwölften Jahrhunderts der Abt Suger von St. Denis, 
ein Mann von tiefer Einficht und politifcher Bildung, einen wohlthätigen Ein⸗ 
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fluß auf den Gang der Staatöverwaltung. Er leitete den Stantshaushalt mit 
Weisheit und Sparfamleit und beförderte bie Hebung der Königsmacht. Denn 
„er hatte fih in dem Stubium des alten Laiferlichen Nechts mit der Idee des 
eigenthümlichen Berufs ver Höchiten Gewalt durchdrungen und ein lebendiges 
Bewußtſein von Recht und Gerechtigkeit, ihrer Verbindung mit der Macht und 
von ber Pflicht des Königthums, das Necht zu handhaben, in fich ausgebildet“ 
Nah feinem Rath begünftigten die Könige die Gründung ftäbtiicher Gemein: 
weien und bewirkten, baß bie Königlichen Gerichte fich der Bürger und Freifafle n 
und ber bebrängten Kirche gegen die Edelleute annahmen. Ludwig VIL Hatte 
1152. die Gewiffenhaftigleit, bei der Scheidung von feiner treulojen Gemahlin Eleonore 
das Erbe derjelben, Aquitanien (Guienne, Poitou und Gascogne), zurüchkzu⸗ 
geben. Wenige Wochen nachher heirathete fie Heinrich von Anjou, aus 
dem franzöfiichen Fürftenhaufe, das von der Ginfterpflanze im Wappen ben 
Namen Blantagenet führte, und brachte dem neuen Gemahl, der bald nachher 
König von England wurde, das reiche Erbe als Heirathsgut zu, wodurch die 
großen Befigungen ber engliichen Könige im Weiten und Südweſten von Frank 
veich bebeutenb vermehrt wurben, Befitungen, bie an Umfang ſowohl bie des 
franzöfifchen Könige in der Mitte, als bie zum beutichen Reich gehörenden 
burgundiſchen Länder im Oſten (8. 353) weit übertrafen. „Man Hat berechnet, 
bag mehr als bie Hälfte bes fpätern Frankreich in ihren Händen war, während 
dem König felbjt kaum der vierte Theil veffelben, wir fagen nicht geborchte, 
fondern nur anhing. Bor dieſer Macht, die für den größten Theil von Franl⸗ 
veih einen neuen Mittelpunkt fchuf, erbleichte ver Glanz des Königthums.“ 
Die Reihenfolge der capetingifchen Könige älterer Linie ift folgende: Hugo Kapet (987 Di 
986); Robert (997—1031); Heinrich I. (1031—1060); Philipp 1 (1060—1108); Ludwig VI. 
(1108-1137); Subwig VII. (1197—1180); Philipp II. Auguſt (1180—1223); Ludwig VI: 
(1223— 1226); Qudiwig IX. ber Oeilige (1226—1270) ; Philipp III. (1270— 1285); Philipp IV. 
der Schöne (1285—1314); Lubwig X. (1314—1316); Philipp V. der Lange (1316—1322); 
Karl IV. (1323—1328). 





db) England unter den Plantngenets. 


8.489. Die Epigonen der Eroberung. König Heinrid I. (8. 338) 
hinterließ eine Tochter Mathilde, die in erfter Ehe Gemahlin Kaifer Heinrichs V. 
gewefen war und dann von ihrem Vater mit Gottfried Plantagenet, dem Sohne 
des Grafen Fullo von Anjou, vermählt wurde; biefem gebar ſie einen Sohn, 
ben nachherigen König Heinrich II. Als Heinrich I. mit feiner Tochter, welcher 
er die Nachfolge für fih und ihren Sohn zugefichert Hatte, in Zwift geriet und 
bald darauf (1185) ftarb, bemächtigte fich fein Neffe Stephan, ver von bem 
König mit großer Wuszeihnung behandelt worben war, mit Hülfe ber hohen 
Geiftlichkeit, insbefondere feines Bruders, des Biſchofs Heinrich von Winchefter, 
ber Regierung und wurde nach feiner Krönung durch den Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury allgemein als König anerkannt. Er begann feine Regierung mit der Er 
theilung eines Breibriefes, worin er bie alten Rechte des Klerus, Adels und 
Volles beftätigte und mehrere brüdende Neuerungen feines Vorgängers, insbe 
fondere die Einhegung der Wälder und bie ftrengen Geſetze gegen Wildfrevel 
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abichafftee Aber Mathilde behauptete ihre Anfprüche und viele engliiche und 
normanniſche Grafen und Herren traten auf ihre Seite. An der Spike ihres 
Anhanges ftand ihr unternehmender und tapferer Stiefbruber, Robert von Glo⸗ 
cefter, welcher feine feſte Stadt Briftol zum Sammelplag der ganzen Partei 
machte. Bald wüthete in allen Theilen des Reichs ein verbeerender Bürger 
krieg. Edelleute und Bifchöfe, Heißt e8 in einer Chronik, bauten Burgen und 
legten verwegene, gottlofe Kriegsmannen hinein, welche das Landvolk bebrüdten 
und ausplünderten und die Stäbte mit Raub und Brand beimfuchten. Laut 
Hagte das Voll, dag Ehriftus und feine Heiligen fchliefen. Als Stephan fremde 
Soldtruppen in Dienft nahm, befonders Fläminger (Brabanzonen genannt) und 
DBretagner, um dem Fehdeweſen und der zunehmenden Anarchie zu fteuern, er- 
hoben ſich die Barone gegen ihn und zugleich fiel David I. von Schottland, 
ein naher Verwandter Mathilvens, in Nortfumberland ein; doch wurde Stephan 
der Empörer Meifter und ſchlug die Schotten in der berühmten „Stanbarten- 
ſchlacht“, jo genannt, weil die Engländer, gleich den Lombarven, fi um einen 
Fahnenwagen mit geweihten Gegenftänden an dem Maftbaum gefchaart hatten. 
Als der König jedoch mit dem Klerus, der an Troß und kriegerifcher Gewalt⸗ 
that den Baronen nicht nachſtand, fich entzweite, gewann Mathilde wieder an 
Anſehen; fie landete an der engliichen Küfte und begann einen verheerenden 
Krieg mit ihrem Mitbewerber. Stephan wurde in dem Treffen bei Lincoln 
bejiegt und gefangen genommen und Mathilde von Stephans eigenem wanfel- 
müthigen Bruder in der Kathebrale von Wincheiter gekrönt und als Königin 
ausgerufen. Doch machte fich die neue Herricherin durch Härte und Uebermuth 
viele Feinde, befonders bei der Londoner Bürgerichaft, fo daß Stephan, nachdem 
er durch Auswechielung mit dem gleichfalls in Gefangenichaft gerathenen Nobert 
von Gloceſter feine Freiheit wieder erlangt Hatte, den Kampf mit Erfolg er- 


neuern konnte. Endlich fam ein Friedensvertrag zu Stande, worin Stephan 


für feine noch Übrige Lebenszeit ven Thron behielt, der Sohn der Mathilde 
aber als künftiger Erbe des Reichs anerkannt ward. 

8. 490. Heinrich II. und Thomas Bedet. Mit Heinrih II. ge 
langte das ruhmreiche Geſchlecht der Plantagenetd zur Herrſchaft und ihre 
Erbländer an der Loire (Anjou, Maine, Touraine) und Garonne 
vergrößerten wejentlich die normanniichen Befigungen der britifchen Könige im 
weitlihen Frankreich, führten aber auch feindliche Berührungen und ewige 
Kriege zwilchen ven beiden Kronen herbei, ba die franzöſiſchen Könige, 
als gefegmäßige Lehnsherren der Herzöge von der Normandie 
und der Grafen von Anjou und Guienne, Rechte über die 
engliihen Könige in Anſpruch nahmen, die diefe nit aner- 
fennen wollten und denen fie ſich zu entziehen ftrebten. 
Heinrich II, der Zeitgenofje Friedrich Barbaroſſa's, war ein regjamer, Fräftiger 
und aufgeflärter Regent von großen Serrichergaben, dabei aber von heftiger 
und gewaltthätiger Natur, der fi) namentlich um Verbefferung des Gerichts. 
wefens hohe Verbienfte erwarb. Zu dem Behufe ließ er nicht nur bie alteng- 
liſchen Rechtsgewohnheiten durch den Oberrichter Ralph Glanville aufzeichnen, 
er wollte auch durch die Conftitntionen (Artikel) von Clarendon die geiſt⸗ 
lihe Gerichtsbarkeit, die durch Nachficht gegen die Kleriker und burch 
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zu milde Beftrafung der Frevler Die Zahl der Verbrechen mehrte, dahin be 
ſchränken, daß @eiftlide in weltlihen Sachen ven FLöniglichen Gerichten, 
obne Appellation an bie römifhe Eurte, unterworfen und die &r 
commumnicationen von der Einwilligung des Königs abhängig fein follten. Dar⸗ 
über geriet Heinrich mit dem Erzbiichof von Canterbury, Thomas Bedtet (ver 
früher fein Kanzler geweien, damals aber ein zurückgezogenes Büßerleben führte 
und beöwegen in hoher Verehrung bei dem Volke ftand), in einen heftigen Streit. 
Thomas verwarf die Eonftitutionen von Clarendon und entjeßte alle Geift- 
lichen, bie fich denſelben fügten; und als er mit einer gerichtlichen Umterfuchung 
bedroht wurde, verließ er England und Sprach den Bannfluch über den Biſchof 
Foliot von London und mehrere ropaliftifch-gefinnte Prälaten aus. Durch Ber 
mittelung des Papftes kam jedoch nach einiger Zeit ein Vergleich zu Stande. 
Kaum war aber Thomas nach Canterbury zurückgelehrt, jo verfuhr er mit ber 
alten Strenge gegen die Geiftlichen, welche die Artilel von Clarendon ange 
nommen. Da entfuhr dem König, der gerade wider Frankreich im Selbe fand, 
ein Ausruf des Unwillens gegen Thomas. Erzürnt ſchwur er „bei ben Augen 
Gottes” und beſchwerte fich über feine Ritter und Getreuen, die jein Brod ge 
geffen und denen er zeitlebens fo viel Gutes gethan, daß fie nicht einmal im 
Stande feien, ihn von einem raͤnkevollen Priefter zu erlöfen. Dies verzweifekte 
Wort vernahmen vier feiner Kämmerer. Ste ftahlen fi) heimlich vom Hofe 
bes Königs weg, begaben fich auf verichievenen Wegen nach Canterbury und 
ermordeten den Erzbifchof auf den Stufen bes Hochaltars feiner eigenen Ka⸗ 
thedrale. Diefe kirchenſchänderiſche That erregte allgemeines Entjegen und ver- 
ichaffte dem Papfttfum einen vollftänbigen Sieg in England. Die Thäter wurden 
beitraft und zur Buße ins Heilige Land gefandt, wo fie ihren Tod fanden; bie 
Eonftitutionen von Elarendon wurden abgefchafft und Thomas Becket zum Hei- 
ligen erhoben. Tauſende von Wallfahrern pilgerten zu feinem Altar, umb 
ber König ſelbſt gab einige Jahre jpäter ein merfwürbiges Beiipiel feiner Item, 
indem er fih auf dem Grabe des Märtyrers von ben Mönden ben entblößten 
Rüden geißeln Tieß und dann die Nacht auf dem harten Pflafter in ber unter⸗ 
irdiſchen Kirche zubrachte. 


Tod des heiligen Thomas. „Als der Erzbiſchof au Kopf und Schultern verwundet 
worben, empfahl er feinen Geift in Gottes Hände und fiel auf fein Geficht aufs Pflafter Hin. Da 
holte Wilhelm ber Brite weit aus und hieb mit einem furchtbaren Streiche ihm bie Tonfur her⸗ 
unter, fo baß der Schädel offen gelegt wurde. Das Schwert zeriprang auf bem Boben. Gin 
Subdialon, Hugo Mauclere geheißen, der Genoß ber Frevler, ſetzte dem Ermorbeten ben Fuß im 
ben Naden, fo daß Blut und Gehirn davon fprigten. Die Mörder mit ihren Begleitern eilten 
alsdann aus ber Kirche wieber in ben Palaſt unb raubten bort die Schätze an Gold, Silber und 
Gewändern: vor allen Dingen aber fuchten fie nach ben Urkunden und Privilegien, bie fie dem 
Könige anszuliefern gedachten. Plünderung und Schreden herrſchten überall. Ein gewaltiger 
Sturm wäthete in ber Nacht; erſt [päterbin wurde es mondhell; aud ein Nordlicht war fichtbar. 
Am Morgen eilten die Mönche, ben Erzbifchof zu beftatten. Wie groß aber war ihr Erfinumen, 
als fie beim Entkleiden unter den verſchiedenen exzbifchäflichen Gewänbern Möuchefleibung, ein 
härenes Hemd und Unterfleib auf bem Leibe und bie frifhen Spuren befländbiger Büßungen ent- 
bedten. In Canterbury trauerte man fat ein ganzes Jahr hindurch; bis zum Tage des Apofielt 
Thomas (11. December) feierte man die Meſſe ſtill und ohne Sloden und Gefang. Schon aber 
begammen Erzählungen umzugehen von wunderbaren Heilungen, die am Grabe des Märtgrers 
geichehen, unb fanden auch im Auslande Glauben.” (Bauli.) 
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Nicht blos gegen die Geiftlichleit Hatte Heinrich IL ſchwere Kämpfe zu 
beſtehen, auch feine eigenen vier Söhne, Heinrich, Richard, Gottfried, Johann, 
deren wilden Leibenichaften der Vater bald allzu nachfichtig die Zügel ſchießen 
ließ, und die er dann wieder im ftrenger Untermwürfigleit hielt, verurfachten ihm 
viel Herzeleiv und vermehrten die Verwirrung im Reich. Mit diefen feinen 
Söhnen, welche von ihrer gliterreichen, wegen Heinrichs Liebe zu ber fchönen 
Rofamunde Elifford eiferfüchtigen Mutter Eleonore (8. 488) zum Auf- 
ftand aufgereizt wurden, Hatte er jahrelange Fehden zu beftehen, in bie fich auch 
Frankreich und Schottland als Verbündete der Empödrer miſchten. Doch warf 
Heinrich, unterftütt von feinem natürlichen Sohn Wilhelm Langdegen, den Trob 
feiner Bafallen und Söhne nieder und zwang Frankreich und Schottland zu 
barten Friedensbedingungen. Der König Wilhelm von Schottland gerieth in 
Gefangenſchaft und mußte den Vaſalleneid fchwören. 


„Seinrih war ein Mann von mittlerem Wuchfe, fein Haar war blond und begann erſt bei 
zunehmenbem Alter ins Graue überzugehen. Sein Haupt war fchön gerundet, unb Rafe unb 
Auge fanden in gutem Ebenmaße. Die Augen waren bei rubigem Gemüthe fauft und freund 
lich; von Zorn und Leidenfchaft geweckt, leuchteten und litten fie wie Feuer. Sein Geift war von 
berfelben feltenen Beweglichkeit, wie fein Körper; flets hielt ex ihn angefpannt: ben Sorgen für 
bie Berwaltung feiner weiten Länder gehörte ber größte Theil feiner Zeit, und bie Stunben ber 
Erholung brachte er im Kreife feiner belefenen Geiſtlichen zu, denen ex Huge Fragen ſtellte. Auch 
der Literatur ſtand er nicht fern; ex verſtand mehrere Sprachen und rebete neben feiner Mutter- 
ſprache, der franzöfifchen, auch Latein. Er war in hohem Grabe berebt und wußte ſich gefällig 
anzubrüden; wen er nur einmal in Senst geliehen, was er nur einmal gehört, vergaß er nicht 
leicht wieder.“ 


c) Philipp Auguſt von Frankreich uub Johann ohne Land von Enalanb. 


8.491. Bon Heinrichs vier Söhnen überlebten ihn zwei, Richard Löwenherz zis«e 
(8. 3%) und Johann ohue Land. In dem Charakter des erftern war ritter- er 
licher Heldenmuth und ungeftüme Tapferkeit mit Leichtfinn und Unbejonnenheit —8 
gepaart, daher durch ihn bie engliſche Nation der unter feinem Vater erwor- "iss. 
benen Vortheile wieder verluftig ging. Richard war das echte Kind jener roman, ""- 
tiſch⸗ wilden Zeit mit allen ihren Schwächen und Fehlern und einigen ihrer Tu- 
genden. Johann aber, ein ımbefonnener beipotiicher Zürft, verlor an ben Mugen 
und unternehmenden Philipp Auguft die Normandie und alle franzöflichen 
Erbländer; an den Bapft die Unabhängigkeit feiner Krone und an das englifche 
Bolt die unbeichräntte Herrichermacht feiner Vorfahren. 1) Als Johann feinen 
Neffen Arthur, der nähere Rechte auf Das Erbe der Plantagenets hatte, 
im Gefängniß zu Rouen töbten Tieß, oder, nach einer bichterifchen Erzählung, 
ihm jelbft in dunkler Mitternacht auf einem Boote in der Seine das Schwert 
durch den Leib und die Schläfe ftteß und den Körper in ben Fluß warf, lud 
Philipp Auguft, als Lehnsherr der Normandie von den Ständen biefes Landes 
um Gerechtigkeit angegangen, ven engliichen König vor das aus den zwölf erften 
Baronen Frankreichs (ſechs geiftlichen und ſechs weltlichen) gebilbete Pairs⸗ 
gericht, und als er nicht erſchien, erklärte ihn jener feiner franzöftichen Lehen 
für verluftig und unterwarf fich mit Hülfe eines Söldnerheers (Brabangons) 128 
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die Normandie nebft Bretagne, die Grafihaft Anjou, Maine um 
Zouraine, das Land Poitou u. a. m. Johann, ohne ritterlichen Muth 
und in ſchwelgeriſcher Sorglofigfeit dahinlebend, war, wie auch feine nächſten 
Nachfolger, zu ſchwach, als daß fie an eine Wiedereroberung hätten denken Können, 
während Philipp Auguft, an den Geichäften des handelnden Lebens frühzeitig 
gereift und durch bie ritterliche Dichtkunft jener Tage für Kampf und Erobe 
rung begeiftert, Klugheit und Beſonnenheit mit Kraft und Energie verband. 
Die normannifhen Großen, von dem leichtfinnigen Johann verlaifen, unter 
warfen fich nach tapferer, aber fruchtlofer Gegenwehr und erfannten ben fran⸗ 
zöfiihen König als Oberlehnsheren an. 2) Der engliiche König Hatte bereits 
burch feine Härte, Willlür und Graufamleit alle Stände gegen fich erbittert, 
als er mit dem Papfte wegen ber Beſetzung des erzbiichöflichen Stuhls von 
Canterbury in einen Streit gerietb, welcher Bann und ſchweres Interdict über 
in und das Land berabzog. Die Untertbanen, ihres Hulbigungseibes ent, 
bunden, waren zum Aufitand bereit, der franzöfiiche König, von dem Papfte mit 
Johanns Ländern beichenkt, traf bereits Anftalten zu einem Eroberungszug — 
da demütbigte fich Johann, indem er durch einen feierlichen Act Die Krone von 
England und Irland dem Papſt als Erbtheil St. Peters übergab und fie gegen 
einen jährlichen Tribut von taufend Mark aus den Händen bes Legaten als 
päpftlihes Lehn wieder annahm. Nun wurde Iohann von dem Banne 
losgefprocdden und dem König von Frankreich ber Kriegszug wider ihn unterjagt. 
Aber Philipp Auguft, ergrimmt über dieſe Wenbung, kehrte jebt feine Waffen 
gegen Johanns Bundesgenofjen, ven Grafen von Flandern, und bemächtigte fich 
nach der fiegreihen Schlacht von Bouvines (8. 394) eines Theils feiner 
Länder. Mit diefen Ereignifien war bie erfte lebendige Regung eines Gemein- 
gefühls der franzöfifchen Nation verbinden. 3) Das engliiche Boll, empört 
über die Entehrung feiner Königskrone und durch die neue Abgabe noch mehr 
gedrückt, griff nunmehr zu den Waffen und zwang den König, ber ſich durch 
feine Ruchlofigfeit allgemeinen Haß, durch feine Feigheit und rohe Sinnlichkeit 
Berachtung zugezogen, mitteljt Ertheilung des großen Freibriefs (Magna charta), 
auf einer Wiefe bei Windſor, die alten Rechte und Geſetze von Neem zu bes 
ftätigen und zu erweitern und dadurch die Örundlage zur freien Ber- 
faſſung Englands zu legen. Dieje merkwürdige Urkunde ficherte ber 
Kirche und Geiftlichleit die alten Nechte und Freiheiten, orbnete die Lehnsver 
bältniffe des Adels, ftellte Handel und Stäbteleben unter den Schuß ber Gefeke, 
verbeſſerte die Nechtspflege und legte den Grund zu einer ſtändiſchen Reiche 
verfammlung. „Von dem an blübte in Frankreich die Monarchie, in England 
die Freiheit auf.” 


Die Magna Charta, die das ganze Mittelalter hindurch als eine Zuſammenfaffung 
ber vornehmſten Geſetze des engliſchen Staates 5 gegolten Dat und auf welche zum Theil 
noch bie heutigen Freiheiten Englands gegründet find, gewährt dem Klerus die Wohl 
reihe feiner Biihöfe und höhern Rirhenbeamten und. viele andere Privilegien; bem 

Adel Sicherftellung feines Eigenthums und feiner Gerechtſame bei Erbfällen, Minder⸗ 
iäbrigleiten Schulden u. dgl. und insbefondere Befreiung von Läftigen i 

ab brädenben Abgaben; dem Bärgerftand freien Handel, feftes, —— Mo und 
—2— Schutz gegen wiltlurliche Beſteuerung durch Zölle und Abſtellung der dem Handel 
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inderlichen Wafjerwehren. Der König hatte oft Hohe und untechtmäßige Abgaben von ben 
aufleuten gefordert und dagegen einzelnen Bevorzugten Sicherheitsbriefe ertheilt. „Bon 
jest ab follen Kaufleute frei und ficher zu Land und zu Waſſer nah England kommen, 
bort veilen, leben, handeln und frei zurüdtehren dürfen.” Außerordentliche Steuern Tonnten 
aur mit Zuftimmung des aus Prälaten, Edelleuten, Freibauern und Borftehern der größern 
Städte beftehenden Parlaments aufgelegt werden. Zur Sicherung ber beriön- 
—8 Freiheit wurde ein feſter Gerichtshof mit Geſchworenen errichtet und 
leichung der —— Rechtsfälle ſollten viermal im Jahr reiſende Richter die 
—*2* en beſuchen und unter Beiſitz von vier Rittern sefigefestt Aſſiſen halten. Leber 
Grafen und Barone entſcheiden ihre Stanbeögenofien. „Recht und Gericht follen fernerhin 
nicht verfäuflich fein, noch verweigert werden. Ohne Zeugen foll kein Spruch gefällt, ein 
freier Dann nur auf den Spruch feiner Stanbesgenofien und nad) den Geſetzen bes Landes 
* Gefängniß, Verluſt feines Beſitzes und Acht verurtheilt werben dürfen.“ Eine allgemeine 
eftie und bie Einfegung von fünfundzwanzig Reichsbaronen, bie über die große Freiheits- 
urfunde wachen und einer jeden Verletzung berjelben begegnen follten, hülbeten den Schluß der 
großen Charte, die von dem König und den Baronen ihrem ganzen Inhalte nad) beſchworen 
und unterfchrieben wurde , „auf der Wiefe Runemede zwifchen Windſor und Staines, den 
15. Juni 1215, im ſiebzehnten Jahre der —S König Johanns“. „Es iſt nicht zu 
verfennen, daß and) eine geiftige —— dieſem König im Entſtehen war, daß 
namentlich das fächfifche Wejen aufladen ago Das große Heldengevicht, der „Brut‘‘ 
genannt, welches Layamon, ein Priefter zu Ereley am Seven, aus dem Beda ($. 289) 
nach der Ueberfegung König Afreds und dem Fam de Brut des Meifterd Wace ver⸗ 
faßte, füllt in diefe Zeit. Form und Anlage find dem franzöfiichen Mufter nachgebilbet, 
aber bie Sprache ift ein rein ſachſiſcher Dialett Auch Spottlieder auf die politiichen Zu⸗ 
ftände der Beit werden erwähnt, body haben fich nur Beifpiele in gelehrter Sprache erhalten. 
3. B.: England hat den Lauf der Welt gänzlich umgekehret. Seltſam findet's Jedermann, 
wenn er davon höret. ‘Denn ben Körper ſoll das Haupt fernerhin nicht zieren. Seinen 
König will das Volk felber num regieren. 


&) Erſtarkung ber engliſchen Freiheit und der franzöftihen QCönigsmacht. 


8. 492. Johanns Verſuch, mit Hülfe des Papſtes und unterjtügt von 
zahlreichen Miethvölkern den abgeprungenen Freibrief wieder zu vernichten, ſchei⸗ 
terte an ber ernten Haltung ber Nation, die den Beiſtand Philipp Augufts 
von Frankreich anrief und erlangte, und an bem baldigen Tod bes Könige. 
Die lange Regierung feines Sohnes, Heinrich DIL, war der Erſtarkung der Frei⸗ 
heit fürverlich, fo traurig auch im Ganzen der Zuſtand bes Landes unter ihm ıı 
war. Seine verfchwendberiiche Freigebigkeit gegen Günftlinge, der unglüdliche 
Verſuch, das den Hobenftaufen entrifjene Königreih Neapel (8. 412) für feinen 
zweiten Sohn Edmund zu erwerben, die unermeßlichen Ausgaben feines Bruders 
Richard von Cornwallis zur Erlangung ber machtlofen deutſchen Kaifer- 
trone (8. 445), die Erprefiungen der päpftlichen Legaten, die von Wechslern und 
Wucherern begleitet das Land durchzogen und ausfaugten, und die Schaaren 
italienifcher Geiftlichen, die mit engliichen Pfrünven beſchenkt wurden, jchlugen 
dem Woblitand des Landes tiefe Wunden und trieben zulett das gebrüdte und 
mißhandelte Volt zur Empörung. Der ehrgeizige, aber tapfere und für Freiheit 
und öffentliche Wohlfahrt thätige Simon von Montfort umb Leicejter 
hielt nach dem Sieg bei Lewes den wanfelmüthigen und wortbrücigen König 
nit feinen Söhnen und feiner ganzen Bamilte einige Zeit gefangen. Während 
diefer Aufftände berrichte im ganzen Weich Raub, Mord und wilde Anarchie, 
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und Recht und Gerechtigkeit fanden nirgends Geltung. Nicht nur Evelleute ftan: 
den an der Spite von Näuberbanven, ſelbſt Drvensgeiftliche ftreiften im Laube 
umber unb vergriffen fich an fremden Eigenthum. Erſt ald Simon in bem 
Treffen bei Evesham gegen den aus ber Haft entflohenen Prinzen Eduard 
Steg umb Leben verloren, fam ber König wieder zu feiner Macht, und belehri 
durch die Bittere Erfahrung der Vergangenheit, regierte er num mit mehr Milde 
und Gerechtigkeit. Er beftätigte die Magna charta umb gewährte neue Rechte 
und Freiheiten. Heinrich III. war ein frommer, gottesfürchtiger Maun, ver auf 
Sittenreinheit hielt, die Blutsverwandtſchaft in großer Achtung hatte und bie 
Geiſtlichkeit ehrte, aber Teines felbftänbigen Handelns fähig, ftets unter fremder 
Leitung ftand. Er beförberte die Baukunſt und Bildhauerei, wie das von ihm 
herrührende PBrachtgebäude Weftminfter-Abtei beweift, und feine Vorliebe 
für Glanz und Zierlichleit in den häuslichen Einrichtungen und in ber Tracht war 
ber Semerbthätigkeit, beſonders der Kunft ver Golvarbeiter und der Schmudiwae- 
renverfertiger fehr günftig. 

Während in England die Vollsrechte zur Ausbilvung Tamen, gelang es in 
Frankreich mehreren Mugen, von glüdlichen Umſtänden begänftigten Königer, 
durch Bereinigung einzelner Grafſchaften und felbftänbiger Territorien mit bem 
Krongut ihr Gebiet zu erweitern und ihre Herrichergewalt zu heben unb zu be 
feftigen. Dies gefchah befonders unter Philipp Auguſt (88. 390. 491), der die 
legten Jahre feiner thatenreichen Regierung ber Stärkung ımb Befeftigung ber 
Städte, ber Hebung des Gewerbes und Banbelsftandes, ber Beförberung ber 
Wiffenfchaften und der Errichtung von Täniglichen Gerichtshöfen widmete, unter 
Ludwig dem Selligen (8. 414), bei dem Froͤmmigkeit und Gerechtigkeit mit 
Klugheit und Nitterlichleit gepaart waren, und unter Philipp dem Schoͤnen. 
ber burch feinen fiegreichen Kampf wider das Papſtthum (8. 458), wobel zuerfl 
ftädtifhe Abgeorpnete zu den Reihstagen gezogen wurben, bem 
framöfiichen Königsthron ein Anfehen verfchaffte, wie es bisher nur bie römiſch⸗ 
beutfchen Kaiſer befeflen, ımb feinen Nachfolgern bie heilige Pflicht auflegte, in 
weltfihen Dingen feine Gewalt guf Erben über fich anzuerkemen. Ohne reli⸗ 
giöfe Begeifterung Tieß er ſorglos die legten Beſitzungen ver Ehriften in Syrien, 
die hauptſächlich durch franzöfifche Thatkraft gewonnen worben, in bie Hände 
ber Ungläubigen fallen und zerftörte ven Templerorden, von bem eine Wieber: 
eroberung bätte ausgehen können. Nur auf die Gräfe der Nation umb die 
Stärkung ber Koͤnigsmacht bedacht, riß König Philipp, „ver andere Pilatus“, wie 
ihn Dante nennt, mit rückſichtsloſer Ungerechtigleit von den Befltungen bes dent⸗ 
fchen Reichs Stadt und Gebiet von Lyon [os und fügte fie dem ſprachverwand⸗ 
ten Königreich bei. Im feinen zahlreichen Erlafien findet fich richterliche, geſet⸗ 
gebende und vollziehende Gewalt vereinigt. — Nach dem Tode feiner drei Sößue, 
bie nach einander vegierten, aber Teine männlichen Erben binterließen, ging ber 
franzöfifche Thron in Folge des ſaliſchen, durch das Herfommen fanctionirten 
Geſetzes, das weiblihe Erbfolge unterfagte, auf das Haus Balois 
über (1328). 

Ludwig VIIL brachte durch feine Theilnahme an den Albigenfertriegen 

Hereſchaft 


(6. 401) den größten Theil der ſüdlichen Provinzen unter ſeine unmittelbare 
Zwei Drittheile des Landes gelangten ſogleich an die Krone, das letzte Dritiel behielt 
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Graf Raymund noch auf feine Lebenszeit, übertrug es aber bei feinem Tod feiner mit 
des König dritten Sohn vermählten Erbtochter. — Ludwig IX. gab zwar durch einen 
Sriedensichluß die Länder an der Garonne dem englifchen König zurüd, erlangte aber 
dafür von biefem die Anerkemung der franzöfifchen Lehnsherrlichkeit über Guienne und 
bie umliegenden Orte, und bie fürmliche Abtretung der Normandie und der Gebiete an 
ber Loire. Daß der englifche König in eiguer Perfon nad) Paris kam, um die Belehnung 
entgegenzumehmen, war ein großer Sieg für die franzöfiiche Kbnigsmacht. Zur beſſern 

ber Gerechtigfeitöpflege theilte Ludwig IX. das Reich in Gerichtsbezirke 
mit königlichen Gerihtshöfen (Barlamenten), vor deren Yorım Fälle von 

Ößerer Wichtigkeit und alle Uppellationen von ben Gerichten der Guts— 
deren (Batrimonialgerihten) gezogen wurden. Er war ber kräftigfte Begrün⸗ 
der eines geordneten Rechtszuſtandes. Gerechtigkeit zu handhaben galt ihm für die vor⸗ 
nehmfte, von der Religion gebotene Pflicht eines Fürſten. Das Verdienſt und die Ueber⸗ 
legenheit der Richter und die Gerechtigkeit Ludwigs, der die Verüdfichtigung der frem- 
den Rechte fo gut wie der eigenen einjchärfte, verfchafften dem königlichen Gerichtshofe 
überall! Eingang. Das Berbot des gerihtlihen Zweikampfes, bie allmähliche 
Einführung des Juftinianifhen Rechts und die Begründung des Briefadels, 
wovon unter feinem Sohn Philipp III. das erfte Veifpiel vorkommt, beförderten das 
Anfehen des Königs und minderten die Macht der Großen. Ludwig IX., der über feinen 
Bußungen und UAndachtsühungen mie ben zeitlichen Vortheil der Königskrone aus dem 
Auge verlor, wußte, wie feine ſtaatslluge Mutter Blanca von Eaftilien, bie wieder 
holt bie Reichsverwaltung führte, durch Krieg umd Verträge die Macht der Großen zu 
chwächen und das Krongut zu mehren. Die Herzöge und Grafen vom Bourgogne, 
Snetogne, Anjou, Poiton, Toulouſe, Artois gehörten der Familie des Königs an, der fo- 
mit das natürliche Oberhaupt aller diefer Gejchlechter erſchien. Dadurch faßte der 
Grundſatz der Legitimität immer feftere Wurzel. Zugleich fiherte er durch die „prag⸗ 
matifhe Sanction” der franzöfifhen Nationaliche die alten Rechtsgrundlagen 
gegenüber den Päpſten. Das Eollegiun, das fein Caplan Robert von Sorbon grän- 
dete, erlangte bald folche Berühmtheit, daß der Name „Sorbonne” auf die ganze 
theologiſche Facultät der Univerfitit Paris überging. — Ludwigs Enkel, der gewanbte, 
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Auge und unteriehmende Philipp IV. (der Schöne) fchritt auf der von feinem Groß⸗ nv. 
bater und Philipp Auguft betretenen Bahn mit Erfolg weiter. Er entwand dem Herren: 


w) 1 
—1814. 


fand allmählich das Münzrecht, das er zur Prägung werthlofen Geldes miß- 
brauchte, dehnte die Befugniß der Löniglichen Vefteuerung über die Unterthanen ber 
Grundherren und des Klerus aus und brachte mehrere Grafſchaften unter die ummittels 
bare Herrichaft des Königs. Beſonders aber hob Philipp IV. das Anfehen und die Macht 
der Krone durch den Beiſtand, den er den Städten in ihrem Kampfe gegen die geiftlichen 
und weltlichen Lehnsherren gewährte (8. 487). Im Intereſſe der eigenen Machtver⸗ 
größerung begünftigte er den Grundſatz von der natürlichen Freiheit aller Menfchen, von 
der Emancipation der Leibeigenen. „Durch fein ganzes Dafein weht fchon der ſchnei⸗ 
dende Luftzug ber neuern Geſchichte.“ Minder erfolgreich) waren Philipps Unternehmungen 
in Flandern. Als er den Grafen Guido gefangen nahm und unterflügt von den 
reihen Bürgern Brugge's, den „Liliarden”, das ſchöne Land, wo die Kleiderpracht der 
Frauen den Neid der franzöfifchen Königin erregte, feinem Reiche beizufügen gedachte, 
erhoben ſich die Gewerbszlinfte der Tuchmacher, Fleiſcher und Weber, erichlugen in der 
„flämiſchen Vesper" über dreitaufend Franzoſen und brachten dann, unter der Füh⸗ 
rung de8 Zunftmeifters Bieter de Koning, des „lauteften Redners“, der franzöfiichen 
Nitterfchaft, die mit großer Heeresmacht einen Rachezug unternommen, eine ſolche Nie⸗ 
derlage bei, daß das flandrifche Volk noch Lange mit ſtolzem Selbfigefühl der „ Sporen» 
ſchlacht“ gedachte, in welcher zwanzigtaufend berittene Kriegsleute das Leben Tiefen und 
fiebentaufend erbeutete Sporen in der Kirche von Maftricht geweiht wurden. Der ein⸗ 
geborne Yürftenftamm behauptete ſich in der Herrſchaft Flanderns. 
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©) England unter ben brei Ebnarben (1273—1877). 
m 8. 498. Auf Heinrich III. folgte fein ritterlicher Sohn Eduard L, ber 
Kreuzfahrer (8. 416), deſſen Regierung durch eine Reihe blutiger Kriege, durch 
Verbefjerung bes gemeinen Rechts und der Rechtspflege und durch Erweiterung 
bes Freibriefs denkwürdig if. Er fügte Wales, deſſen Fürſt Llewellyn in 
loſem Lehnsverband zur englifchen Krone ftand, feinem Reiche bei, führte Eng 
lands Verfafjung und Gerichtöwefen bafeldft ein und legte zuerft dem im Schloß 
von Carnarvon gebornen Thronerben den Titel eines Prinzen von Walee 
10 bei. — Als bald darauf in Schottland ein Thronftreit zwiſchen Robert 
Bruce und John Baliol ausbrach, wobei Eduard zum Schiedsrichter ges 
wählt ward, benugte er bie Gelegenheit, um bie vielbeftrittene Rehnsherrlichkeit 
der englifchen Könige über Schottland feft zu begründen, und entjchieb fich für 
Baliol, der die Huldigung zu leiften bereit war. Dies empörte bie auf ihre 
Unabhängigkeit ftolgen Schotten. Sie griffen zum Schwert und fochten unter ber 
Leitung heldenmüthiger Ritter (bejonders des in der Sage und im Lieb viel 
gepriefenen Wilhelm Wallace) die poefiereichen Freiheitskämpfe wider bie 
Engländer. Heiße Schlachten tränkten die Ebenen bes ſüdlichen Schottlands mit 
dem Blute ber Helden, Wallace (ein geringer Ritter ohne Dienftmannjcheft nut 
darum von dem hohen Abel mißachtet und beneidet) ftarb als Gefangener durd 
das Beil bes Henkers; der Krönungsftein ber fehottifchen Könige zu Scone, dem 
alten Herrjcherfig der Picten, wurde nach London gebracht, wo er noch jet die 
Wejtminfter-Abtet ziert; ganz Schottland, bis in bie Berge der Hochlande, 
wo friegerifche Häuptlinge über ihr ganzes Gefchlecht und vie ftreitbaren Bafallen 
und Hörigen eine unumſchränkte patriarchalifche Gewalt übten (Clan-2er- 
faffung), wurde von Eduards fiegreichen Heeren burchichritten, unb bennoch be 
baupteten die Schotten ihre Selbſtändigkeit Robert Bruce, ber Enkel des 
erwähnten Thronbewerbers, erlangte nach mancherlet Wechjelfällen und nach vielen 
Kämpfen und Kriegsliften vie fchottifche Krone und befeftigte fie durch eine fieg- 
Erna ıı. reiche Schlacht (beit Bannodburn) wider Eduard IL, auf welchen des Vaters 
MM Heldenfinn nicht Übergegangen war, und beffen unruhvolle Regierung ihm nicht 
geftattete, an ferne Eroberungen zu benfen. Zwar vertaufchte Roberts Sohn, 
David Bruce, nochmals den fehottifchen Thron mit englifcher Gefangenfchaft 
unter dem ftreitbaren Eduard IIL; aber dennoch blieb die Krone erblich in feinem 
ısro. Hauſe und ging endlich auf die verwandte Familte Stuart über. Dieſe Jahre 
waren Schottlands Helden⸗Zeitalter; die riegsthaten und der Ruhm des Hauſes 
Douglas ftrahlten vor Allem hervor. Aber die Kämpfe mit England begrän- 
beten einen langbauernden Bund zwiſchen Schottland mb Frankreich. — 
Gegen ben fchwachen, von übermüthigen Günftlingen (Gavefton, Spenfer) be 
berrfchten Eduard II. ergriffen die Großen wiederholt die Waffen, töbteten feine 
Sünftlinge und fahen ruhig zu, wie zuletzt bie Königin Sfabelle, Tochter 
Philipps IV. von Frankreich, und ihr Buhle Mortimer ben unglüctichen 
PR Monarchen vom Thron ftürzten und eines martervollen Todes tm Kerler ſterben 
ar DL liegen. Als aber fein Fräftiger Sohn Eduard III. zu Jahren fam, ftrafte er 
ıs1. bie frevelhafte That durch die Hinrichtung Mortimers und die Verweiſung ber 
Königin auf ein einfames Schloß, traf dann Mafregeln zur Beſchränkung ver 
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päpftlichen Eingriffe in bie englifche Kirche, wobei er von dem Orforber Brofefjor 
Wyeliffe (8.469) kräftig unterftügt ward, und begann endlich mit Frankreich die 
bintign Erbfolgelriege. Durch diefe Kriege mit dem gemwerbthätigen Flan⸗ 
bern in häufige Berührung gefett, lernte Eduard die Vortheile ter Induſtrie 
fennen und begünftigte daher die Niederlafiung und Anftevelung flandrifcher und 
brabanter Gewerbsleute in England. Dies gab der englifchen Wollmanufactur 
ben erften großen Auffchwung. Das Vorurtheil gegen Fremde verlor feine Ge⸗ 
walt; die Mißverbältnifie früherer Zeiten verſchwanden allmählich und freiwillige 
Ueberfiebelungen mehrten fih. So wurde Ebuarb III, ver ritterlich-galante Be⸗ 
gründer des englifchen Hofenbandordens (Garter) und der „runden Tafel” 
zu Winbfor, zugleich ber erfte Förberer ber bürgerlichen Induſtrie, ver Duelle 
ber fpätern Größe Englands. 


8. 494. Eduard I. verkaufte vielen Städten das Recht, zu ben Reichsver⸗ 
fammlungen —— Yale um eorbnete zu ſchicken; dieſe Sitte nahm unter 
ſeinen beiden Nachfolgern zu, ie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die Zahl 
der Vertreter ber vier Stände (gan wurde, daß fie fich tbeilten, und der hohe Adel 
mit den Prälaten fortan das berhaus (Peers⸗Haus), derniedere Land— 
adel und die ſtädtiſchen Abgeordneten das Unterhaus des Parlaments 
bildeten. — Als Eduards I. Kriegführung eine drückende Beftenerung in England 
zu begründen droßte, erzwangen die Stände einen Bufagartifel zu dem Freibrief, der fie 197 
gegen Willkürmaßregeln ficher ftellte, indem er jede Stenererhebung von ber 
Buflimmung der vier Stände abhängig machte. Noch mehr erftarkte bie 
rändifie Freiheit auf Koften der Königsmacht unter dem ſchwachen Eduard IL, fo da 

bie ımter Eduard IIL und feinem Enkel Richard IL. erlafienen Geſetze gegen die Er: 
prefjungen ber päpftlichen Legaten und bie Vergebung engliſcher Pfränden an frembe 
Seiflice bauptfächlih von dem Parlamente, bei dem ſich bereits ber Einfluß bes 
Bürgerftandes bemerkbar machte machte, ausgi ingen. Syn diefem Streben fand das Parlament und 
die Regierung eine mä ige Siäte I in Yobann Wycliffe, Profefior der Theologie 
zu Orford, in Schrift und Rede gegen die Uebermacht des Papſtthums, den Neich 
thum ber Hierorchie, die —— Klerus und die Zunahme des Mönchsweſens 
eiferte, während er zugleich durch feine ‚BVibelüberfegung und feinn Katechismus 
eine Umgeftaltung des religibſen Lebens im Volle zu begründen fuchte; daher fchütten fle 
ıhn wiber feine mächtigen Seinde und bewirkten, als feine Angriffe gegen die en 
bens fine Entfernung von Orford nöthig machten, daß er bis an leinen 
Zeh zo big uf fe feiner Pfarre leben konnte. Seine zahlreichen, mit dem gehäffigen, 
nden ſtammenden Kegernamen Lollarden belegten Anhänger ieken in in 
em Geifte ihres Meifters fort und erzeugten im Volke eine unruhige Bewegung. Und 
da zugleich bie hohen, durch Ednards franzöſiſche Kriege herbeigeführten Steuern bie 
untern Klafien ſchwer bebrüdten und die große Menge des fehdefichtigen Adels auf dent möson, 
Lande viele Bemattthaten Ib übte, fo erhob fi unter Kicharh HD. eng leiden var die ungo 
aufreizenden des Mönds Hohn Ball —5 — — unter 
Wat Tyler, der nur durch des Königs raſche Entſchlofſenheit, indem er den Anführer 
bei einer Unterrevung eigenhändig durchſtach, gebiimpft ek 


f) Der franzöfifg-engliihe Erbfolgelrieg. 


8. 495. Als Philipps des Schönen jüngfter Sohn kinderlos verftarb, er- —— 
langte ſein Neffe Philipp VI. von Valois nach dem Wunſche der Großen den u. Baisit 
franzöfifchen Thron. Aber Eduard III. von England that Einfprache und "10. 
verlangte ale Sohn einer Tochter Philipps des Schönen bie fran- 
zöfifche Krone für fi. Ohne auf das faltfche Geſetz ($. 492) und ven 
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Widerſpruch der ftolzen Barone, die ſich einem fremden König nicht beugen woll⸗ 
ten, Rüdficht zu nehmen, legte ex fi Titel und Wappen eines Königs von 
Frankreich bei und überzog Philipp mit Krieg. Lnterftägt von ben flanbri- 
me ſchen Handelsſtaͤdten fiegte der vitterfiche Eduard zuerſt in einer hitzigen See 
we. ſchlacht bei Sluys und gewann dann ben glorreichen Sieg bei Crety, wo bie 
Blüthe der franzöfifchen Nitterfchaft, nebft dem blinden Böhmenlönig Johann 
(8.460), die Wahlftatt deckte. Es gab wenige vornehme Häufer, bie nicht einen 
Todten zu beklagen oder einen Gefangenen loszulaufen hatten. ‘Die Eroberung 
33 der wichtigen Stadt Calais war die Frucht des Tages. Bald nachher ſtarb 
—*8 Philipp, ein Fuͤrſt ohne Tugend und Vollksliebe, und fein Sohn Johann (ver 
1364. Gute) erbte den ftreitigen Thron. Begierig, das Andenken von Erechy zu tigen, 
griff er das geichwächte, von dem heldenmüthigen Sohn bes engliichen Königs, 
Eduard, dem ſchwarzen Prinzen, geführte Heer bei Poitiers an, erlitt aber 
1366. eine nollitändige Niederlage und mußte als Gefangener nach Englands Haupt⸗ 
ftabt wandern. Während feiner Abwejenheit wırde dem Dauphin (diefen 
Titel führten die franzöfiihen Kronpringen, ſeitdem Philipp VL die Graf 
ichaft Dauphine erworben) Die Regentfchaft übertragen. Da geichab es, daß 
die dem übernrüthigen Herrenſtand zürnende Parifer Bürgerichaft, erbittert über 
ben Steuervrud (Salz- und Trankſteuer) und geleitet von dem gewandten 
Demagogen Robert Lecog und dem verwegenen Etienne Marcel, Vorſteher 
ber Innungen, eine Empörung machte, in Folge deren bie vornehmſten Rathgeber 
und Marichälle des Königs in dem Palafte vor den Augen bes Regenten er 
mordet wurben, der Daupbin ſelbſt mißhandelt und zur Flucht gendthigt warb 
und bie Stadt in die Gewalt der Aufitändifchen gerieth, die fie durch Die Zumft- 
meister verwalten und durch Söldner vertheinigen ließen. Bald verbreitete fich 
ber Aufruhr über das Land und erregte einen Bauernkrieg, deſſen Benennung 
Jacqueries von der Verachtung zeugt, womit der Herrenftand auf den geriw 
gen Mann, ven „Jacques Bonhomme“, herabſah. Die Durch die Kriegsnoth, durch 
den Uebermuth und die Raubfucht der Miethtruppen gedrückten Bauern erhoben 
fih in Maffe, zerftörten die Burgen der Gutsherren und begingen wilde Frevel⸗ 
tbaten, bis das fcharfe Schwert der Ritter, welche die gemeinfame Gefahr ver 
einigte, die fchlecht bewehrten, mit Freiheitsmügen geſchmückten Schaaren ber Ins 
1858. ſurgenten zu Paaren trieb. Marcel fiel im Kampfe in den Straßen von Paris; 
an feinen Anhängern wurbe Blutige Rache geübt. Nach der Herftellung der inne 
1800. zen Ruhe kam auch zwilchen England und Frankreich der Friede von Bretigny 
zu Stande, worin Calais mit der nächiten Umgebung, danm Quienne, 
Poitou umd andere Provinzen des ſüdweſtlichen Frankreichs den Engländern 
ohne Lehnspflicht überlaffen und für König Johann ein Hohes Wſegeld zu⸗ 
gefichert wurde. Dagegen entjagte Eduard III. feinen Anſprüchen auf den fran- 
zöfiichen Thron. Da die Eintreibung der Loskaufſumme fich verzögerte, fo kehrte 
186. Johann freiwillig in die Gefangenichaft zurüd und ftarb in London. — Die 
Mebertragung des erledigten Herzogthums Burgund an feinen jüngjten „ſchlacht⸗ 
isss. muthigſten“ Sohn Philippden Küähnen führte die Gründung bes neubur- 
gundifhen Reichs herbei (8. 518). | 
Kat Y. 8. 496. Johanns Sohn Karl V. (der Weife), ein Fürft von mad 
ran denkendem, finnreichem Geiſte, Heilte die Wunden des Landes. Cine ſparſame 
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Hoſhaltung machte es ihm möglich, die Neichöftände jeltener einzuberufen und 
dadurch den aufitrebenden Freiheitsfinn der Städte zu bemeijtern. Er verftand 

e8 ganz, die entgegengefegten Parteien, ven Abel, ſowie die Bürgerfchaft, an fich 

zu fefleln und die wiberftrebenden Richtungen auszugleichen oder boch nieder- 
zuhalten. Ein Thronkrieg in Eaftilten (8. 513) gab ihm Gelegenheit, die Söld⸗ 
nertruppen, bie das Land ausfogen, zu entfernen, und al® ihm bie Unzu⸗ 
friedenheit der Bewohner Guienne's über bie brüdende Herrſchaft der Eng⸗ 
länder die Ausficht eröffnete, die verlornen Länder wieder zu erlangen, fand er 

in dem wadern Bertrand dü Buesclin einen vortrefflichen Feldherrn. 
Diefem gelang es, als der ſchwarze Prinz, der als englifcher Statthalter 

pas eroberte Land mit harter Botmäßigfeit drückte, einer zehrenden Krankheit 
erlag und Eduard III. ihm bald in die Gruft nachfolgte, den franzöſiſchen Ge 1° 
meingeift und Nitterfinn von Neuem zu beleben und das ganze fühliche Frank⸗ 
reich ohne große Kämpfe wieder zu unterwerfen, jo daß Ealats die einzige Be⸗ 
figung Richards II. (Sohn des fchwarzen Prinzen) blieb. Diefer aber konnte 

an feine Wiebereroberung des DVerlornen denken. Innere Aufitände, hervorge⸗ 199 
rufen durch den Drud der Beſteuerung und der Feuballaften und geleitet von 
dem kühnen Vollsführer Wat Tyler (Ziegler) ($. 494), trübten feine Regie- 
zung, und als er enblich feinen Vetter Heinrich von Lancaſter aus dem Reiche 
verbannte, bildete fich dieſer eine Partei, ließ den König durch ein von ihm ge- 
wonnenes Parlament bes Throns entfegen und ſchmückte fih dann felbft mit ber — 
Konigskrone. Richard ſtarb dem Hungertod in einer entlegenen Burg in ber auuıın 
Grafichaft York, indeß Heinrich IV. mit dem das Haus Kancafler auf ven as" 
engliichen Thron gelangte, durch Klugheit und Tapferkeit bie frevelhaft erworbene Hann, 
Krone fih und feinen Nachkommen (Heinrich V. und VI.) ſicherte. Ein Auf Iran 
ftand des englifchen Adels unter vem Grafen von Nortbumberland und Fin- TI 
feinem ritterlichen Sohne Bercy, genannt Heißſporn, enbigte mit einer 
Niederlage der Infurgenten bei Shrewsbury. 1403. 


Um ben Klerus zu gewinnen und in ihm eine Stüge gegen ben Abel zu erhalten, 
wurden bon ben Zancafter’fchen Königen bie Lollarden geopfert. Unter Heinrich V. 
gingen Blutige Ketzer geſetze von dem Barlanent aus, die zur Folge batten, daß bie 

ollarden ihrer kühnften Häupter (3. B , Olbcaftle's) beraubt und von den höhern 
Ständen verlaffen wurden, worauf fie balb in Ber Verachtung fanten und nur noch bei den 
untern Klaſſen des Bürger = und Handwerkerſtandes er zählten. Mit dem Fluche 
ber Kirche beladen, ſchieden die wenigen Getreuen aus und führten als gemiedene Secte 
ein freudenlofes Dafein, bald gebulbet und überfehen, Bald aufgeſucht, verfolgt und 
wit entehrenden Strafen belegt. Diejenigen, melde ſich ber gebotenen Abfchwdrun zu 
fügen bereit waren, mußten, in ein Bufgervand gehullt, ein Reiſigbündel nebft einer 
Bade! an die Kirchthüren tragen und durch dieſe öffentliche Schmach ihre Schuld und 
ihre Reue befennen; oder es wurde ihnen auf die Wange ein Brandmal gebrüdt und auf 
den Nermel ein Kenn zeichen gebeftet, um ihmen ben Umgang mit andern Menſchen abzu- 
ſchneiden. Nur wenn ſich Einer ober ber Andere beigeben ließ, ſtandhaft bei feinen anti= 
kirchlichen Anfichten zu beharren, ober wenn äußere Umftände oder die eigene Kechheit die 
Blide des Klerus uf biefe eiternde Beule der Kirche Ienkten, ba fuchte man durch neue 
Hinrichtungen die Vermeſſenen zu ſchrecken und in bie feühere Berborgenbeit zurädzu- 
ſcheuchen. Manchen hartnäckigen oder eifrigen Häretiler ſchloß auch der Lollards⸗ 
thurm im erzbiſchöflichen * Lambeth im Weſtende von London vom menſchlichen 
Umgange und vom erquidenben Somenliäte auf zeitlebens ab und Tieß ihm nur den 
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armen Troſt, feinen Glauben und feinen Kummer auf die dunfeln Wände feines Kerters 
einzugraben. 
Kai 5. 497. Während diefer Vorgänge befand fich Frankreich unter Karl VI, 
1422. der bald nach feiner Volljährigkeit in Geifteszerrüttung fiel, in einem Zuftand 
von Verwirrung und wilder Gejeglofigteit. Zwei mächtige Hofparteien, den 
Oheim (Herzog von Burgund) und ven Bruder (Herzog von Orleans) ves 
Königs an der Spige, ftritten fi um die Negentfchaft, indeß der Bürger- 
ſtand fich gegen die Erhebung unbewilligter Steuern auflehnte und Erweiierung 
feiner Rechte begehrte. Im den achtziger Jahren des vierzehnten Jahrhunderts, 
alfo um dieſelbe Zeit, als in Deutfchland die Städte im Kampf mit dem Abel 
lagen ($. 465), vie helvetifchen Landleute gegen den Herrenitand ftritten und in 
England ver gefährliche VBolksaufitand unter Wat Tyler u. X. (5.494) reißende 
Fortſchritte muchte, wiederholte in Frankreich der Bürger- und Bauernitand bie 
früheren Auftritte und erregte einen Aufruhr, „in welchem alle Leidenjchaften 
entbrannten und fogar dad Eigenthum gefährdet warb”. „Hammer und Beil“ 
war in rafchem Siegen. Bon Flandern (wo bie demokratiſchen Zünfte von 
1852 Gent unter dem reichen Brauherrn Artevelde wider ihren Grafen ins Feld 
zogen und ihn der Negierung entjegten) bis zu den Pyrenäen und ben Han 
delsſtädten des Mittelmeered entftand eine furchtbare Bewegung gegen Adel und 
Hof. Die Arbeiterbevällerungen der Städte und das Landvoll griffen zu ben 
Waffen und übten wilde Gräuel an Leben und Eigentfum ber Bevorrechteten 
Die „Mordnacht von Brügge‘ blieb bei dem flanbrijchen Herrenftanve lange in 
Erinnerung. Aber Mangel an Einheit unter den Empörern verfchaffte den Edel⸗ 
x... leuten ven Sieg. Die franzöfifche Ritterfchaft verband ſich mit dem flandriſchen Adel, 
83. überwand in ver Schlaht von Roes beke die bürgerlichen Kriegsfchaaren ver 
„Weißkappen“ und trug dann hoffnungſtrahlend die Reichsfahne gegen bie wider⸗ 
ipenjtige franzöfifhe Hauptſtadt. „Die Barrieren wurden nievergerifien, bie 
Thore aus den Angeln gehoben, die Waffen mußten abgeliefert werben, bie eifer- 
nen Ketten, mit denen man bes Nachts die Straßen jperrte, wurden weggeführt, 
bie Baftille dagegen vollendet.” Die Unterbrädung res Aufſtandes hatte die 
Mehrung der Xaften, die Beſteuerung ohne jtändifche Einwilligung, die Ber 
armung bes Bürger- und Bauernftandes, den Verluſt der wichtigiten ECommmmal- 
rechte und die Erhöhung der Königsmacht zur Folge. Die weiten Ebenen zwiſchen 
Loire und Somme waren veröbet, die Städte durch Mordſcenen und Parteiwuch, 
durch Hunger und Peſt entvölfert; viele Bauern lebten als Räuber in Wäldern. 
felbjt der Segen der Kirche entging dem bebrängten Volle. — Ueber zwei Jahr⸗ 
zehnte nach dieſem Siegdes Herrenjtandes gerieth Paris abermals in eine furcht 
bare Gährung, als der Haß der Drleans’ichen Partei wider die Burgun- 
diſche auf eine ſolche Höhe ftieg, daß blutige Auftritte an der Tagesorbnung 
waren und Johann von Burgumd ben Herzog von Orleans enblich im ver 
Tempelftraße meuchlings ermorden ließ. Aber die Orleans’ihe (Adels⸗) 
Bartei erlangte ein neues Haupt an dem lühnen Srafen von Armagnac, mit 
dem der Dauphin und ver faſt erwachjene Sohn des ermorbeten Herzogs im 
Bunde ftanden. Ihr Ziel war Rache an Burgund und Vernichtung des auf: 
Itrebenden Geiſtes der Städte, in denen bie Gegner ihre Hauptſtütze Ab⸗ 
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wechfelnde Siege und Niederlagen brachten bald bie eine, bald bie andere Partet 
in die Höhe. Der Herzog von Burgund, der auch Graf von Flandern geworben, 
gab der franzöflichen Hauptftabt die municipalen Rechte zurüd und gejtattete bie 
Bewaffnung der Bürgerwehr. Die ans Flandern berübergenommene weiße 
Kappe, die im Jahre 1857 das Zeichen der Empörung geweſen und feit dem 
Jahre 1382 verfolgt worden war, fam unter burgundiſchem Schuge von Nenem 
zum Borfchein. Schon fehlte e8 nicht an einem berepten Vertheiviger des „Tyran⸗ 
nenmordes“; die Säbe des Johann Parvus „Übertrugen das Gift des politifchen 
Dabers auch in die ftillen Kreife der Wiffenfchaften, und ber Burgunder batte 
die lauteften Stimmen für ſich.“ 


8) Erneuerung bes Kriegs unter Heinrich V. Die Jungfrau von Orleans. 

8. 498. Dieſe Umftände benutzte ver ritterliche Heinrich V. von England, 
deffen jugendlichen Muthwillen und Leichtfinm, wie feinen Seelenabel und feine 
Helvengröße ver britiihe Dichter Shakeſpeare fo meilterhaft gezeichnet 
bat, zur Erneuerung des Kriege gegen Frankreich. Er forderte die Herausgabe 
der eroberten Provinzen, und als ihm diefe verweigert wurbe, rüdte er über 
Calais in Frankreich ein und wieberholte bei Azincourt in Artois, norbwärts 
von ber Somme, bie Tage von Erecy ımb Poitiers. Das viermal ftärlere Heer 
der Franzoſen wurde beflegt, die Blüthe der franzöflfchen Nitterfchaft fiel in ber 
Schlacht oder gerieth in die Gewalt der Feinde; dem Sieger ſtand der Weg nad 
Baris offen, wo bie Parteimuth jet den höchften Grad erreichte. Die Bur- 
gunder, mit benen bie Königin Iſabella im Bunde war, erregten einen 
Bollsanfitand, wobei Armagnac und die Häupter feines Anhangs erfchlagen 
wurden und ber Pobel wilde Frevel beging. „Das Volt weidete feine Augen an 
ven zufammengebundenen Leichen der Gewalthaber, denen es bisher hatte gehor⸗ 
chen müfjen. Dafür wurde Johann von Burgund bei einer Zufammen- 
funft mit vem Dauphin durch die Freunde des ermordeten Grafen von einer 
BDrüde zu Montereau herab in die Yonne geftärzt, wo er feinen Tod fand. 
Dies beiwog feinen Sohn Philipp den Guten und die Königin Ifabella, fich 
an Heinrich V. von England anzufchließen, ihn und feine Nachlonmen als Erben 
bes franzöfiichen Reichs anzuertennen und dem Dauphin das Recht der Thron: 
folge vurh Parlamentsbeſchluß entziehen zu Laffen. Durch den Bertrag 
von Troyes, den fogar der geiftesperwirrte Karl VI. unterzeichnen mußte und 
Stände, Univerfität und Parlament anerlannten, erhielt der englifche König mit 
ber Hand der franzöfiichen Konigstochter die Negentichaft und die Anmwartichaft 
auf die Thronfolge in Franfreih. Nun kam Heinrich V. mit burgundifcher 
Hülfe bald in den Befitz alles Landes nordwärts von ber Loire, inbeß der Dau⸗ 
phin unthätig in Tours weilte. Das Volt begrüßte den fremben Herrſcher, 
von dem es feine Freiheit erwartete, mit Jubel und unterwarf ſich ohne Diurren 
allen Geldforderungen; ver politifchen Selbftänpigkeit wurbe nicht gedacht. Allein 
mitten in feiner Heldenlaufbahn wurbe Heinrich V. durch einen frühen Tod da⸗ 
hingerafft in vemfelben Sabre, in vem auch ver geiftesfrante Karl VI. ins Grab 


ſank und der Dauphin ale Karl VII. ven Königstitel annahm. Nun erklärten Ad VIL 
aber die Engländer und ihr Anhang den neuen, kaum einjährigen König Hein⸗ 


rich VI. zum rechtmäßigen Herricher von Frankreich und behaupteten unter der 
57° 





u 
. a 
f 
? 
7 
% 
vB- 
A 
% 
Ä 
1418 Hi 
4 
* 
» 
7 
E 
r 
r 
3. 
; 
1410. | 
140. ’ 
4 
4 
7 
H 
gi 
4 
LER, 





900 Das Mittelalter. 8. 498. 


Führung feines tapfern Oheims Bedford das Uebergewicht im Felde mit fol- 
hem Erfolg, daß fie fchon Orleans belagert hielten und Karl VII. bereits an 
eine Verlegung feines Hofes in die Dauphine, ja jogar an Flucht nach Schott- 
u». land oder Gaftilien dachte. Da bob die Jungfrau von Orleans, ein Land⸗ 
mäbchen von Dom-dtemy, in dent walpbefränzten Hügelland am obern Lauf ber 
Maas auf der Grenze von Lothringen und der Champagne, welche glaubte, durch 
bimmtlifche Stimmen zur Nettung Frankreichs berufen zu fein, den geſunkenen 
Muth des Königs und feiner Streiter. Im ftählerner Rüftung, einen Helm auf 
dem Haupte, das mit Lilien befäete Panier mit dem Bilde der Beiligen Jung⸗ 
frau ſchwingend, zog fle dem Heere voran und wedte durch ihre gottbegeifterten 
Reden „bie Religion des Königthums” in den Maſſen. Unter ihrer Leitung 
wurbe Orleans befreit, wurde der am Hofe herrſchenden Parteiung, Zwietracht 
und Eiferfucht ein Ende gemacht, wurve Karl aus feiner Zrägheit und Ber 
gnügungsjucht heransgeriffen und mitten burch feinbliche Stäbte nah Rheims 
zur Krönung geführt, wurben den Englänvern ihre meiften Eroberungen entriffen. 
Der Glaube an ihre höhere Sendung flößte den Franzoſen Muth und Selbft- 
vertrauen, den Feinden Furcht und Sagen ein. Diefe Wirkung blieb auch, nad 
dem Johanna, in einem unglücklichen Treffen bei Compiegne von den Burgum- 
1480. bern gefangen und den Engländern um einen hohen Preis ausgeliefert, von dem 
franzöfifchen Imquifitionsgericht wegen Gottesläfterung und Zauberei verbammt 
11. und von ber englifchen Obrigkeit in Rouen den Flammen übergeben worben. 
Ihre Begeifterung, Vaterlandsliebe und Selbitaufopferung hatten ähnliche Se 
fühle in ven Truppen erweckt und Kriegsmuth und Kraft erzeugt; baher verblieb 
ihnen von nım an ber Sieg, befonvers unter ber Führung bes tapfern Dünois, 
Baftards von Orleans, und bie englifchen Heere verloren eine Provinz um bie 
andere. Die heilige Verehrung, worin ver gejalbte König in Frankreich von 
185. jeher geftanden, war wieder erwacht. Bier Iahre nach Johanna's Tod machte 
Philipp der Gute Friede mit vem König, wodurch ven Feinden ber wich⸗ 
16. tigſte Bundesgenoffe entzogen wurbe; im nächften Jahre öffnete Paris feine 
Thore und empfing Karl, ver nicht Strafe, ſondern Verzeihung brachte, mit 
Jubel. Bald war Calais die legte unb einzige Befigung der Engländer auf 
franzöfifchem Boden. Der Tod ihrer beiten Feldherren und bie wachſende, balb 
in offenen Kampf übergehende Parteiung in England ſelbſt erlaubte ihnen nicht, 
an eine Wiebereroberung bes Verlornen zu denken. So enbigte gegen bie Mitte 
bes fünfzehnten Jahrhunderts dieſer mehr als hundertjährige Krieg ohne eigentlichen 
Sriedensfchluß. Aber veröbete Länder, entvöllerte Städte und ein unvertilgbarer 
Nationalhaß waren die Früchte feiner blutigen Ausiant. Aus einem Theil ver 
broplofen Söldner wurde mit Bewilligung der Stände bie erfte ſtehende 
Armee gebildet und zu deren Erhaltung eine neue beitänbige Steuer geſchaffen; 
ein anderer Theil erlag den Streichen der Schweizer (8.466). Die Errichtung 
dieſer neuen, einzig und allein won dem Löniglichen Willen abhängigen Militär- 
macht mit einem beftinmmten Solbe um biejelbe Zeit, als die Schießwaffen, bie 
in den englijch= franzöfifchen Kriegen zum erften Male in Anwendung gelommen 
waren, das mittelalterliche Kriegswejen allmählich zu Fall brachten, war von 
entſcheidendem Einfluß für die Erhöhung der Königsgewalt. Im Gefühle viefes 
Siege traf Karl VII. Maßregeln, um während des Bafeler Eoncils (8.474) aufs 
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Neue die Rechte der gallicaniſchen Kirche ficher zu ftellen, indem er durch 
Erneuerung und Erweiterung des von Ludwig dem Heiligen berrührenden Reiche: 
geſetzes, „pragmatifche Sanction” genannt (8. 492), vie felbftänbige 
Stellung bes franzöfifchen Klerus gegenüber der römifchen Curie und vie Frei- 
beiten ter Nationalticche auf einer Verſammlung von Prälaten, Rechtögelehrten 
und weltlichen Großen zu Borges feftfeßte, um vie oberite Rechtspflege 
wieder ganz in bie Hände bed von ihm gereinigten und neu begründeten Parla- 
ments (oberften Gerichtshofes) von Paris zu bringen. So verlieh Karl VII. 
durch Glück und milden Gebrauch feines Sieges ber Krone Frankreichs neues 
Anſehen und fichere Stügen. 


Johauna bon Orleans und Karl VII. Johanna war von ſchlanler, kräftiger Geftalt, 
fagt ein neuerer Schriftfieller; ihr Geficht erhielt exft in den Angenbliden innerer Bewegung 
einen ſchͤnen Ausbrud, ihre Züge verflärten fi bann und ihre Aufregung entlodte ihr eben fo 
leicht Thränen als frenbiges Lächeln. Gie gefiel fich in ſchimmernder Räftung und auf feurigem 
Roffe. Ueber ben Panzer warf fie eine kurze Blonfe und den Tangen offenen Faltenrod, wie ihn 
die Männer damals trugen. Ste hatte eine fanfte, einnehmende Stimme. Sie ſprach wenig, ihre 
Rebe war ſchlicht und beftimmt umd ſelbſt in erhöhter Stimmung ſchmucklos. Im jeber Lage flößte 
fie Allen, die ihr nahten, eine Ehrfurcht ein, bie fie nor Zubringlichkeit ſchützte. Ste brachte oft 
mande Tage zu Pferde unb ganze Nächte in ber Rüftung zu. Bei dem Heer führte fie Zucht und 
Ordnung ein und hielt auf ehrliche Kriegführung; den König ermahnte fie, nach ben Grunbfägen 
des heiligen Ludwig zu regieren, bie Städte ſchützte fie in ihren Gerechtfamen, das Bolt vor Willkür 
und Bedrückung. Alle, die mit Sohauna in Orleans Tagen, haben ihre politifche Einficht bewun⸗ 
bext, die aus der ihr angebornen freien Anſchauung, aus ihrem bei aller Begeifterung nüchternen 
Berftand entfprang. Und was der Verftand ihr eingab, wußte fie mit dem Muthe gläubigen Ber- 
trauens zu vertreten. Außer bem Glauben ihrer göttlichen Senbung trug fich bie Menge noch mit 
vielen Sagen von ihrer Wunberkraft und erwies ihr abgöttifche Verehrung. — Nach ihrer Gefan- 
gennehmung machte fie einen Fluchtverfud. Er miflang und fie wurbe barauf von ben Eng- 
ländern an das geiftliche Gericht in Rouen abgeliefert. Nach langem inquifitorifchen Verfahren ließ 
fie fih zum Widerruf ihres Irrglaubens bewegen. In einer feierlichen Sitzung auf öffentlichem 
Plage in Rouen entfagte file in einer kurzen Abſchwörungsformel ihrem bisherigen Glauben und 
Thun, Belannte gegen die heilige Schrift und die Satungen ber Kirche gefehlt, Bifionen erheuchelt, 
woiber göttliches Gebot bie Waffen ergriffen, männliche Kleibung getragen zu haben. Zum Zeichen 
Der Belehrung veriprach fie die Männerfleibung abzulegen. Darauf wurde fle zu ewiger Haft bei 
Waſſer unb Brod verurtheilt. Aber diefer Spruch war bem englifchen Volle und dem Regenten 
nicht genügend; man fuchte fie zu beftriden und zu Kal zu bringen. Rohe Wächter nöthigten fie, 
im Gefängnig Männerkleider anzulegen. Darüber betroffen, wurbe fie bes Rüdfalls zur Ketzerei 
ſchuldig gefunden und zum Flammentod verurtheilt, ven 30. Mai 1431. Eie farb mit bemfelben 
Heldenmuth, den fie auf dem Schlachtfeld bewährt hatte, und in bem feften Glauben an ihre göttliche 
Sendung; noch aus den Flammen heraus ertönte ihr Belenntniß zu ihrem Glauben. König 
Karl VIL erhob die Jungfrau von Orleans unter dem Namen Jeanne b’Arc nebft ihrer gan- 
zen Familie in den Abelsftanb und verlieh ihrem Heimathsort Steuerfreiheit auf ewige Zeiten. 
Im 3. 1450 wurbe ein Rebabilitationsproceß eingeleitet und Johanna von ber Schmad ber 
Ketzerei freigefprochen. Auf dem Plate ihrer Hinrihtung wurde ein Denkmal aufgeſtellt. — 
Karl VII. war ein ſchwacher, unfelöfländiger Fürſt, ber ben Feinden ber Jungfrau nicht felten fein 
Dr lieh. Aufgewachſen inmitten der Auflöfung aller Berhältnifie, kannte er nicht bie Heiligkeit 
ber Familienbande, nicht bie Grundſätze, noch ben fichern Gang geregelten Staatswefens, nicht bie 
eigen Geſetze fittlicher Orbnung. Höflinge und Schmeichler hatten ihm einerfeits das Beifpiel 
ber Jutriguen und Leidenfchaften gegeben, anbererfeits ihn im die Srivolität bes Hoflebens ein- 
geführt. Er war ein Spielball ber Ereigniffe, die er nicht zu beherrichen vermochte, ohne Energie 
und Selbfivertrauen, das Schattenbilb eines Herrſchers, unfähig, bie Macht und das Anfehen bes 
Königthums wieder aufzurichten, ohne Sinn für die Hoheit feines nationalen Berufs. — Calais 
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ging ein Jahrhundert fpäter unter ber Königin Maria an bie Franzoſen verloren. Nur bie 
normännifhen Infeln Guernſey unb Zerfey blieben bis anf ben heutigen Tag im bem 
Händen ber Engländer. 


8. 499. Auf den gutmäthigen, fehwachen, von Frauen (Agnes Sorel) und 


ir, Günftlingen geleiteten Karl VII. folgte Ludwig XI, ein ftantöfluger, rede⸗ 


1465. 


1408, 


1471. 


gewandter Fürft voll Trug und Tücke, der durch Arglift, Gewaltthätigkeit und 
unerhörte Thrannei das Neich ganz umgeftaltete. Nur auf Vergrößerung feines 
Landes und Erhöhung feiner Macht und Herrfchaft bebacht, ſetzte er fich über 
Moral und Religion weg und verlegte Wahrheit und Recht ohne Scheu, vie 
Stimme feines Gewiſſens durch abergläubifchen Heiligen» und Neliquienbienil 
und durch Außerliche Kirchliche Uebungen erftidend. Nach einem mehrjährigen 
Krieg mit den Großen des Reichs, die mit bem Herzog vom Burgund ben „Bund 
der öffentlichen Wohlfahrt gegen Ludwig gejchloffen und ihm bie unentſchiedene 
Schlacht bei Montlhery Tieferten, brach er mehr durch Unterbanblung, 
Verrath und Ränke, als durch das Schwert bie Macht ver Kronpafallen und 
ber unbotmäßigen Herzöge und Fürften von königlichem Geblüt unb vereinigte 
allmählich alle großen Lehen im Süben und Welten, ausgenommen Navarra 
und Bretagne, mit der Krone Größer wurde feine Bedrängniß, als ber 
kriegeriſhe Karl ver Kühne ($. 519) die Regierung in Burgund antrat. 
Erzürnt, daß Ludwig die Stadt Lüttich zum Abfall gereizt, nahm er denfelben bei 
einer Zufammenkunft in BPeronne wider gegebenes Wort gefangen und zwang 
ihn zu einem nachtheiligen Vertrag und zu ber fehmachvollen Demüthigung, mit 
ihm zur Beitrafung der Lütticher auszuziehen. Lubwig verbiß feinen Aerger, 
fann aber auf Rache. Er bewirkte, daß das Pariſer Parlament den Vertrag nicht 
beftätigte, reizte die flanprifchen Städte zum Aufruhr wider ihren gewalttätigen 
und harten Herzog und bereitete bemfelben einen ftarken Feind in ber Schweizer 
Eidgenoſſenſchaft. Er fchloß nämlich mit verfelben eine Lebereinfunft, vermöge 
beren er gegen eine anfehnliche Gelbzahlung alfe Zeit auf ben Zuzug von Hülfs- 
teuppen rechnen konnte, und beförberte das „Reislaufen“ Helvetiicher Söldner in 
franzöfifche Kriegsdienſte. Mit diefer neuerworbenen Hülfe brachte er Karl den 
Kühnen zu Ball und bemächtigte fich des Herzogtums Burgundien ($. 519). 
Eben fo erfolgreich mehrte Ludwig bie königliche Macht und Hoheit im Innern: 
er umging bie Rechte der Stände und legte willfürliche Steuern auf oder er- 
höhte die bereits beſtehenden; dabei beförberte er die Provinzialverfaffungen, bie 
jeiner Selbftbeftimmung in politifchen Dingen feinen Eintrag thun Tonnten und 
geeignet waren, Zufrievenheit und Vertrauen in ben unterworfenen Lanpfchaften 
zu weden; er vernichtete die richterliche Gewalt des Adels durch Errichtung 
neuer Barlamente (königlicher Fuftizhöfe) und begünftigte die Stäbte ımb 
die bürgerlichen Iuftitutionen auf Koften der Großen, benen er untilgbaren Haß 
trug. Ein Mann von ausgezeichneter Befähigung ald Staatsmann und Diplomat, 
entbehrte er dagegen alles höheren fittlichen Schwunges. „Er hat ein Königreich 
groß gemacht, aber ohne alle eigene perfönliche Größe.” — Gewiſſensbiſſe über 
feine Grauſamkeit und treulofe Staatsfunft und Menjchenfurcht peinigten ihn 
auf dem einfamen Schloffe (Pleſſis⸗les-Tours), wo er die lebten Jahre feines 
Lebens zubrachte. Er zitterte vor dem Gedanken an ben Tod und fuchte im 
Reliquien und Zaubermitteln Verlängerung des Lebens. Durch die Bermählung 
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ver Erbin von Bretagne mit Ludwigs erftem und zweiten Nachfolger, dem 


von Romantik, Ritterthum und abentenerlicher Thatenluft erfüllten Karl VIII. . 
und bem liebenswärbigen und tapfern Ludwig XII, wurde auch dieſes Her- „i. wg 31 AL 


zogthum mit den franzöftfchen Kronlanden vereinigt. Aber bie von biefen beiden ' 
Königen begonnenen Feldzüge zur Eroberung des obern umd untern Italiens 
(88. 506. 511) brachten Frankreich keinen Gewim. Denn Italien war nicht 
minder ein Grab ver Franzoſen, wie es früher ein Grab der Deutichen ge- 
weien. Wir werben bald erfahren, in wie rafchem Wechſel das Herzogthum 
Mailand und das Königreich Neapel von Karl und Ludwig erobert wurden 
und wieder verloren gingen und wie viel edles Blut in der lombardiſchen Ebene 
und am Garigliano vergoffen ward. Drei Könige richteten ihre fehnfüchtigen 
Blide nach dem fchönen Apenninenlande, aber es war ven franzdfiichen Herr- 
ſchern nicht zum dauernden Beſitz beſchieden. Dagegen erftarkte bie bürgerliche 
Freiheit, die ftaatliche Ordnung und der Nechtefinn der Franzofen unter bem 
vollsfreumbfichen, leutjeligen und Gerechtigleit liebenden König Ludwig XII. Als 
bie Königin Anna, die einft Bretagne der Krone zugebracht, aber ihrem 
legten Gemahl durch ihre Launen und particularifttichen Vorurtheile und Sym⸗ 
patbien das Leben verbittert hatte, aus dem Leben ging, vermählte fich Ludwig 
mit der fechzehnjährigen Tochter Heinrichs VIL von England. Am 11. Oftober 
wurbe in Abbevilfe das Beilnger gehalten und das fröhliche Ereignig mit 
einer Reihe von SFeftlichleiten gefeiert. Der König, beifen Geſundheit fchon 
feit längerer Zeit wankend und unſicher geweien, that ſich Gewalt an, um fei- 
ner jungen, lebhaften Gemahlin zu genügen und ben Aufenthalt am franzöfiichen 
Hof angenehm zu machen. Aber die große Veränderung in feiner ganzen Lebens⸗ 
weife, in allen feinen Gewohnheiten follte ihm fchlimm zu ftehen kommen. Seine 
Kräfte ſchwanden raſch dahin: ehe er den neuen Zug nach Italien, mit bem er 
ſich fortwährend befchäftigte und zu dem er fchon alle Zuräftungen getroffen, 
antreten Tonnte, wurde er vom Tode weggerafft. Seine fchöne, jugenbliche 
Wittwe kehrte in ihre Heimath zurüd und reichte in ber Folge dem Herzog 
von Suffolt ihre Hand zum neuen Ehebund. Im Frankreich beftieg ber Ge⸗ 
mahl feiner Tochter Claudia, Franz von Angonlöme, ven Thron. 


Berwandtfhaftlihe Berhältniffe 
Karl V. + 1380. 


Karl VI. 7 1423 Ludwig Herzog von Orleans T 1407 
Karl vu + 1461 Gem. Balentine Bisconti 
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h) England, Schottland und Irland. 


8. 500. Die Kriege der weißen und rothen Rofe in Eng- 
land. Der Frevel, durch ben das Hans Lancafter auf ven englifchen Thron 
gelangt war (8. 496), trug im britten und vierten Gliede feine blutigen Früchte. 
Richard, Herzog von York, Urenkel König Eduards III., glaubte nähere 


1518. 
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Anſprüche an die engliſche Krone zu haben, als Heinrich VI. Er bildete eine 
mächtige Partei, entfaltete die Fahne der Empörung und begann ben gränel- 
vollen Bürgertrieg, der von den Zeichen ver Parteihäupter ben Namen 
1460 ber rothen (Lancafter) und weißen (Mork) Rofe führt. Zwar erlag Richard 
in einer heißen Feldſchlacht den Truppen ver mannhaften Königin, vie fein mit 
De einer papiernen Krone geſchmücktes Haupt auf den Zinnen von York aufpflanzen 
> und feinen tapfern Sohn Rutland töpten Tieß; — aber Richards Erftgeboruer, 
MOI-E ner zitterliche Eduard, rächte bes Vaters Schmach. Unterftügt von dem 
mächtigen Grafen Warmwic, befiegte er die Königin in zwei Schlachten, ſetzte 
den ſchwachen Heinrich VI. gefangen und bemächtigte fi) des Throns. Als 
jedoch ber galante König Eduard IV. vie Berwanbten feiner geliebten 
Gemahlin Eliſabeth altzufehr bevorzugte und dadurch die Zahl feiner Feinde 
verftärkte, gelang es nach einiger Zeit ber Gegenpartei, mit Hülfe des abtrün- 
1070. nigen Grafen Warwic, „bes Konigmachers“, ihn wieber zu ftürzen unb zum 
Flucht nah Holland zu zwingen; allein fchon Im nächſten Jahre kehrte er ans 
ben Niederlanden zurüd, rief bie Anhänger ber weißen Rofe unter feine Sahne 
u. und fiegte in der blutigen Schlacht bei Tewksbury, wo Heinrichs VL Sohn 
getöbtet wurde und die Blüthe des Adels fiel oder in Gefangenjchaft gerieth. 
Im Triumphe zog jekt Eduard IV. abermals in feine Hauptftabt ein, indeß 
ber unglüdtliche Heinrich VI. von Lancafter, der viermal den Thron mit 
dem Kerker vertaufcht Hatte, im Tower feines kummervollen Lebens gewaltſam 
beraubt wurde und feine leivenfchaftfiche Gemahlin gegen Löfegeld nach Yranf- 
reich wanderte. Aber die blutbefledite Krone brachte auch dem Haufe Dort 
feinen Segen. Mißtrauiſch kehrte das harte Gefchlecht nunmehr feine Waffen 
gegen ſich ſelbſt. Zuerſt fchaffte Eduard feinen Bruder Elarence durch 
0. Mord aus dem Wege, und als er feldft mit Binterlajfung zweier unmünbigen 
zu. Prinzen, Eduard und Richard, ftarb, ließ fein jüngfter Bruber Richard (IL), 
van noch ehe ber Erftgeborne als König Eduard V. bie Krönung empfangen, beide 
im Tower erwürgen und bemächtigte fich des Throns, auf tem er fich umfonft 
durch nee Frevel zu befeftigen wähnte. Heinrich Tudor, Graf von Richmond, 
ein naher Verwandter tes Lancaſte r'ſchen Königshauſes, ver ſich durch bie 
Flucht nach Frankreich dem allgemeinen Untergange feines Geſchlechts entzogen hatte, 
landete mit franzöficher Hülfe an der Küfte von Wales, feinem Geburtslande, 
und gewann, von ben Anhängern ber rothen Roſe unterftügt, in der Schlacht vn | 
185 Bosworth Sieg und Rei. Nicharb ILL. fiel tapfer fechtenb im Getünmel ver 
u Schlacht. Darauf führte Heinrich VIL, mit bem das aus Wales ftamumende | 
35 Haus Tudor auf den Thron kam, durch ſeine Vermählung mit Eduards IV. 
“ Tochter eine Verſöhnung der beiden Roſen herbei. Noch einmal verſuchten um 
Laufe feiner Regierung zwei Betrüger (Simnel mb Berfin Warbef), bie 
fih für Abldmmlinge der York'ſchen Familie ausgaben und zahlreiche Anhänger 
fanden, bie blutigen Kriege zu erneuern; aber das Glück begünftigte Heinrichs 
Waffen, vie beiven Verräther fielen im feine Gewalt und büßten für ihr ver 
meſſenes Unternehmen. — Die Weltgejchichte gebenlt kaum eines audern Kriegs, 
in dem fi) fo viele Gräuel Häuften als in dem Kampf zwilchen ber rothen 
und weißen Roſe. Achtzig Glieder der Böniglichen Familie und bie Zierben bes 
Adels Hatte das Schwert gefreffen. Darum konnte der ſtaatskluge, hartherzige 
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und gelogierige Heinrich VII, ver Krone eine höhere Macht verleihen, als 
fie unter ven Plantagenets befefien. Eiferfüchtig fuchte er die vollberech- 
tigten Anfprüche (Legitimität) des Lancafter’ihen Hauſes an ben englifchen 
Thron zu allgemeiner Geltung und Anerkennung zu bringen. Nachdem ihm 
dieſes gelungen, war er mit Umficht und Klugheit bevacht, bie Wunden bes 
Krieges zu heilen und durch Beförderung des Handels und Gewerbfleißes, der 
Entvedlungsreifen und Weberfievelungen nach ber neuen Welt den Mittelftann zu 
Heben, die Betriebfamfeit anzuregen und ven Nationalwohlftand zu erhöhen. 


8. 501. Schottland unter ben Stuarts. Während biefer kriege⸗ 
rifchen Vorgänge war in dem rauben, von düſtern Nebeln überzogenen Schott- 
fand ber machtlofe Feudalthron im Beſitze des Haufes Stuart. Uber der Sit 13. 
Adel, mächtig durch Land und Leute und an Kampf, Jagd und Waffenübungen 
gewöhnt, erwarb fich eine faft unabhängige Stellung und wurde barin von bem 
reichen Klerus, veifen angejehenfte Glieder den eblen Häuſern angehörten, 
nachgeahmt. Bei ber geringen Zahl und Bedeutung ber Städte Tonnte ſich 
nicht wie in andern Ländern ein freier Bürgerſtand ausbilden ımb bas 
geſetgebende Anfeben ver Könige in ven Parlamenten ftärlen, daher auch 
Recht und Geſetz ganz in den Häuden bes Grundadels Ing und das größtentheils 
dem Hirten» und Bauernftande angehörende Vol! nur vie &erichtöftätten ber 
Gutsherren kannte. So war die Konigsmacht in Schottland auf das Führer: 
amt im Kriege beſchränkt; das richterliche Anfehen des Königs hatte nur Geltung 
für die eigenen Untertbanen; bie oberlehnsherrlichen Nechte wurden von ven 
trotzigen Edeln wenig beachtet, die Abhängigkeitöverhältniffe mehr und mehr 
gelodert und die Krongüter widerrechtlich vermindert. Die Elanverfaffung, wo- 
Durch der Grundherr ein patriarchalifches Anfehen über alle feinem Bereich an- 
gehörenden Familienglieder erlangte und alle Infafien, Pächter, Hörige in das 
Berhältnig der Elientfchaft zum Clanhaupte traten, trug Vieles zur Erhöhung 
ver Macht der Evelleute bei, bie, durch Wechſelheirathen und Blutsverwanbt- 
fchaft ſchon einander nahe ftehend, ſich noch Häufig durch Waffenbünpnifie 
ftärkten, um der Königsmacht ungeftraft Trotz bieten zu können. Wohl hatte 
das Stuart'ſche Herricherhbaus manchen kräftigen und ftrebfamen Fürften auf- 
zuweilen; aber ein unglüdliches Geſchick ftürzte die meiften in ein frühes Grab 
und führte Minverjäbrigleiten und Negentichaften herbei, währenb welcher bie 
Krongäüter und Herrenrechte verfchleudert, die Gerichtsbarkeit vermindert und das 
Anfehen der Krone gejchwächt wurden. Die Gefchichte der Stuart’fchen Könige 
während mehrerer Jahrhunderte hat faft nichts zu berichten, als von ven Ver⸗ 
fuchen und Maßregeln, vie fie ergriffen, um bie verlornen Rechte und Kron- 
güter wieber zu erlangen, ihre Autorität gegen ben ranbjüchtigen und fehde⸗ 
Iuftigen Adel zu behaupten und ven Zuſtand ver ritterlicden Anarchie durch bie 
Bande der Ordnung zu befeitigen. Die Weltgejchichte bietet Fein anderes 
Herrſcherhaus dar, das durch die Hand eines finftern Geſchicks fo ſchwer gebeugt 
worben wäre, als die Nachlommen Banco's. Das Roos des Ahnherrn, das ber 
große britifche Dichter fo erſchütternd barftellte, vererbte feinem Stamme, den 
das Schickſal zum Gegenftand einer großartigen Tragödie auserfehen zu haben 
ſchien. Die Krone fah der ergrimmte Macbeth auf dem Haupte der Nach 
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fommen feines ermorbeten Genoffen, aber nicht bie blutigen Wunden, venen bie 
meiften in ber Blüthe der Jahre erlagen, nicht ven Schmerz ver gebrochenen 
Herzen, der bie übrigen ins Grab ftürzte. 





sont. Räöbert II., der zweite König der Stuarkfchen Familie, hatte zwei Eähne, von denen ber 
1 ältefle durch die Tüce feines Oheims des gräßlichflen Hungertodes ftarb, ber jlingere, Iacok, 
achtzehn Jahre im englifcher Sefangenfchaft vertrauern mußte, mas bem Bater das Herz brad. 
——— Als Jacob endlich nach einer ſtürmiſchen Zwiſchenregierung den ſchottiſchen Thron beftieg und bie 
1437. herrſchende Barbarei nad; Englands Vorbild zu minbern ſuchte, theils durch Hebung der Induftrie, 
theils durch bie Gründung der Univerfität St. Andrews, theils durch Geſetze, die bei dem Abel 

Jaceb I. unb bem Klerus ein gefittetes Leben bezwecten, bildete fich eine Berſchwörung gegen ihn, ber er 
55 auf bie ſchredlichſte Weiſe in einem Kloſter zu Perth erlag (1437). Sein kühner Sohn, Jacob IL, 
hatte balb nad; dem Antritt feiner Regierung mit dem mächtigen Haufe Douglas einen Krieg za 
beftehen, von befien Ausgang ber Beſitz ober Verluft ber Krone abzuhängen ſchien; und fanın 

batte er biefen Kampf ſiegreich beenbigt und feine ZThätigleit der Schwächung bes Abels, ter 
Sittigung bes Landes und ber Hebung der töniglichen Gericht&höfe zugewendet, als ein unglädlider 
Kriegezug nach England feinem Leben im dreißigſten Jahre auf eine gewaltfame Weiſe ein Ende 

Jacob TO. machte, und bie Regierung in bie Hände feines flebenjährigen Sohnes brachte (1460). Jacob IT. 
1488. war ein Fürft von großen Anlagen, der, als er zur Bolljährigkeit gelangte, dieſelbe Politil dem 
Adel gegenüber befolgte wie feine Vorfahren, nur daß er ſich anderer Mittel bediente Da er an 
ritterlihen Thaten und an bem wilden Treiben ber Jagd und des Kriegs fein Gefallen fand, fo 

mied ex allen Berlehr mit dem Abel, übertrug die Staatsgefchäfte größtenteils der Geiftlichkeit 

und wandte feine Gunſt Seuten von geringem Stande zu, bie feine Liebe für Aftrologie, Muſil und 
Architektur theilten, zugleich aber auch feinen Schwächen ſchmeichelten. Sein Streben feeint 
geweſen zu fein, durch Kunft und Inbuftrie den rohen Sitten der Edelleute entgegen zu wirken, 

bie feubaliftifche Macht derſelben zu brechen und, nad; dem Borbilde Ludwigs XI. und anderer 
enropälfcher Fürſten feiner Zeit, eine abfolute Monarchie zu gründen. Aber feine Mittel waren 

fo gering, die eingefchlagene Bahn umter ven obwaltenden Berhältnifien fo verlehrt und ber Wider⸗ 

ftanb fo ſtark, daß er durch feine Maßregeln den Abel nur erbitterte, ohne ihn zu fehmächen. Als 

er daher einft mit einem Heere nach ber Grenze zog, um bie Engländer von einem Einfalle ab- 
zuhalten, brangen im Lager von Zauber einige über ihre Zurlidfegung erbitterte Edelleute mit 
gewaffneter Hand in fein Zelt, ergriffen die Sünftlinge, bis auf Ramfay, ber in dem Armen bet 

Könige Schuß fuchte, und knüpften fie an der Brüde zu Lander auf. Jacob wollte nach einiger Zeit 

ihren Tod rächen und rüdte mit feinen Getrenen ben meuterifchen Ebelleuten entgegen; aber am 
Flüßchen Bannodburn, das ſchon fo oft von fchottifchem Blutegeröthet worben, erlag fein Heer ben 
abgehärteten Truppen feiner Gegner. Der König mußte fliehen. Beim Ueberſetzen über den Fluß 

ſtürzte fein Pferd; unerkannt wurbe er in eine Mühle gebracht und dort von einem feindlichen 

Sa IV. Krieggmann ermordet. Sein Sohn Jacob IV. war von entgegengefehteın Charakter, offen un 
1513. ritterlich, daher er mehr Sympathie bei dem Adel fand. Ein Krieg mit Heinrich VIL. von England 
endigte mit einem Bünbniffe, in Folge deffen Jacob 1503 de Königs Tochter Margaretha als 
Gemahlin heimführte. Run trat eine mehrjährige Ruhe und eine fröhliche Zeit in Schottland en. 

An ben Hofe des ritterlichen und freigebigen Königs wechfelten Keftlichleiten und Spiele; bie Hof 

baltung wurbe prachtuoller, fchöne Gebäude erhoben fich in ber Hauptftabt; eine neue Flotte befuhr 

die Gewäſſer bes Forth und die Edelleute ſchloſſen fich in Liebe an einen Fürften an, der ſich ihnen 

mit Bertranen näherte und gleiche Gefinnung mit ihnen hegte. Als aber in England HeinrihVIIL, 

Jacobs Schwager, den Thron beftieg, und ber ritterliche Geift, der im Anfange bes ſechzehnten Jake 
hunderts vor feinem Erldſchen in mehreren Regenten noch einmal kräftig aufloberte, eine Reihe von 

Kriegen berbeiflihrte, erneuerte Jacob IV., der fich mit feinen Edellenten nad einer Gelegenhöt 

fehnte, den Ruhm der fchottifchen Waffen zu erhöhen und bie fooft erprobte Tapferkeit abermals zu 
bewähren, den alten, feit ben Erbfolgelriegen beftehenden Bund mit Frankreich und fiel in Nor 

18, thumberland ein. Bier aber wurbe er am 9. September 1513 am Hügel von Flodden, ban 
füdfichen Abhange bes Cheviotgebirges, vom Grafen von Surrey gefchlagen, und zehntauſend Schotten, 
darunter Hänpter ber edelſten Kamilien, deckten das Schlachtfeld. Der König ſelbſt mar verfchwunben, 

und feinen Leichnam fand man erſt am andern Tage unter einem Haufen erfchlagener Chellerie, 


8. 502. 503. 2. Stalien. (a. Ober - $talien.) 37 


die ben Fall ihres geliebten Färften nicht überleben wollten. Unter feinem minderjährigen Sohne 
Jacob V. wurde ba8 Land von politiſcher und refigiöfer Parteiwuth zerrifien, wobei alle Leiben- acc V. 
ſchaften ungebändigt walteten und ein Zuftand arger Berwilderung unb Gefeklofigleit eintrat. 1542, 


8. 502. Irland. Heinrich II. war der erfte König, welcher die von 
dem Bapft der Krone England verliehene Inſel Irland zu erobern unternahm. 
Aber diefe Eroberung Hatte jo geringen Portgang, daß während des ganzen 
Mittelalters blos die Hauptftabt Dublin mit ber Umgegend (ver fogenannte 
Bale) die Oberhoheit Englands anerfannte. Blutige Kriege, bie von dieſer 
Zeit an das Land zerrifien, zerftörten in „grün Eiland“ die poetiiche Eultur 
der gaelifchen Vorzeit wie bie chriftliche Begeiſterung bes fiebenten und achten 
Jahrhunderts. Einheimiſche Häuptlinge, Könige genannt, lagen in unaufhörlichen 
Kämpfen mit einander und mit den englifchen („fächfifchen”) Croberern und 
hemmten bie Entwidelung bes Bürgerjtandes zur Induſtrie und DBetriebfamteit. 
Nitterlihe Großthaten und Abenteuer, ein romantifches Kriegs- und Jagdleben 
der Edelleute füllen die Annalen der irifchen Geſchichte des Mittelalters; das 
Bolt blieb unfrei und ohne Bildung der Bedrückung des Adels und der Leitung 
ber Geiftlichleit hingegeben. Bürgerliche Orbnung und Herrichaft des Geſetzes 
waren unbelannte Dinge. Selbſt die von ben folgenden Königen bewerfitelligte 
Anfievelung englifcher Edlen in Irland führte zu feiner Vereinigung. ‘Denn 
biefe mit der Zeit zu Irländern geworbenen „Engländer von Geblüt“ nahmen 
zulegt Sprache, Sitten, lebensweife, ja Tracht und Namen von ven Beſiegten 
an und wiberjeßten fich fo bartnädig der Germanifirung und Civilifirung ber 
Snfel, daß bald das Mutterland, „pie Engländer von Geburt”, ihre Waffen 
auch gegen biefe richteten. Der Haß der Englänver gegen ihre entarteten Lands⸗ 
leute machte die Kriege immer biutiger, fteigerte die Verwilberung bes Inſel⸗ 
voll8 und vergrößerte die Spaltung und den Nationalbaß zwiſchen Eroberern 
und Eroberten. 


2. Italien. 
a) Ober-Stalien. 


8. 503. Venedig. In Oberitalien erhoben fich im Mittelalter, be 
fonders im Zeitalter der Kreuzzüge, durch Handel und Schifffahrt, bie zwei 
Hepublifen Benedig und Genua zu einer Blüthe, die an bie fchönften Zeiten 
Alt-Griechenlands erinnert. Die Venetianer, die den Evangeliften Marcus zum 
Schugheiligen erkoren und ihm Voll und Stadt zu eigen gaben, richteten ihre 
Blicke auf das abriatifche und ägäifche Meer und machten anfangs nur 
&roberungen auf Infeln (Candia, Eypern u. a.) und Küftenlänbern, um paſſende 
Stapelpläge, Seehafen und Waarenlager zu erhalten, fo in Dalmatien und 
Griechenland, im Arhipelagns, in Eonftantinopel ($. 402) u. a. 
D. Der Handel ber Levante brachte Reichtum und Macht in die prächtige 
Lagımenftadt, die aus der Vereinigung mehrerer, durch Brücken und kunſwolle 
Seftabe mit einander verbundenen Infeln entftanden war ($. 281). Herrliche 
Kirchen (ver Marcuspom), glänzende Pal äſt e (Dogenpalaft), prachtvolle Plätze 
( Marcusplatz) und kühne Wafferbauten (Nialtobrüde) machten Venedig zu 


1261 ® 


1879— 
1881. 


908 Das Mittelalter. $. 508. 


einem Wunder der Welt. Aber Pracht, Reichthümer und Genüffe konnten ben 
Mangel der Freiheit nicht erfegen. Die urfpränglih demokratiſche 
Berfaffung ging im bvreizehnten und vierzehnten Jahrhundert in eine erb- 
ariftolratifche über, aus der fich zuletzt eine drückende Dligardie 
entwidelte. An ver Spike bed Staates befand fich ein gewählter Doge mit 
befchräntter Gewalt; ihm zus Seite ftanden ſechs Käthe aus verfchiedenen 
abeligen Samilien, vie mit jenem vereint bie Stgnorie hießen unb bie lan 
fenden Regierungsgeichäfte verſahen; ben böchiten Gerichtshof bilvete das Col⸗ 
legium der Vierzig (Quarantie); bie ganze Macht aber rubte in bem 


. großen Rath, zu dem, feit dem Staatsftreich „Schließung des Raths“ 


genannt, nur eine beftimmte Zahl vornehmer Familien (Nobili), deren Ramen 
in dem goldenen Buche verzeichnet waren, Zutritt hatte. Unb um jeber 
Staatöveränderung vorzubeugen, wurde ein Ausſchuß von zehn Männern 
mit bictatorifcher Gewalt ausgeräftet, venen eine Staatspolizei mit Spionen 
und Angeben und eine Staatsinguifition mit unterirbiichen Serlern, 
Foltern und Bleikammern zur Seite ftanden. Alle Tritte und Schritte wurben 
überwacht, alle Worte belaufcht, jede Bewegung des Volles beobachtet. Der 
Berfuh des Dogen Marino Falieri, durch eine Verfehwörung wit 
einigen verwegenen Leuten des unteren Volls bie ftolge Ariftofratie zu ftürzen, 
enbigte mit feinem eigenen Fall und einem gewaltiamen Tod durch Das Schwert 
bes Scharfrichtere. — Nach der Wieberberftellung des bizantinifchen Throus 
burch den von Genua unterftügten Michael Paläologos ($. 403) verler 
Benedig, das bie Errichtung des fräntifchen Reichs in Eonftantinopel eifrig 
betrieben hatte, einen Theil des levantifchen Handels an das nebenbublerifce 
Genua. Die fchweren Kämpfe, welche bierauf biefe Sreiftanten um ben Allein 
befig des Verkehrs im griechiichen und fchwarzen Meer mit einander beftanben, 
waren beiden verberblihd. Weber ein Jahrhundert maßen die zwei mächtigen 
Seerepubliten ihre Kräfte mit einander, bis enplih im Chtoggiakrieg 
Venedig al8 Siegerin hervorging. — Im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
fuchte fich die Republik des heiligen Marcus auf dem italienifchen Feſtlande 
zu vergrößern, bie Beinen Dynaſten von Berona, Padua, Ravenna 
u. a. DO. die Scala, Carrara, PBolenta wurden nach beftigftem Wider 
ftand zur Unterwerfung gebracht und ftarben theils in der Berbannung, theils 
durch das Nichtichwert. Auch mit den Bisconti in Mailand führte vie 
Seerepublit viele hartnädige Kämpfe und oft wurben die Ufer des Bo und die 
lieblichen Geftade am Gardaſee mit Blut geträntt, ehe eine Grenzlinie zwiſchen 
ben beiden chrgeizigen und berrichfüchtigen Staaten gefunden ward. Brescia, 
Dergamo und Crema Inmen an die Republik des heiligen Marcus, bie 
durch ihre Neichthlimer in Stand gejest war, gefchidte unb unternehmenbe Eon 
bottiert mit zahlreichen Soͤldnerhaufen in ihre Dienfte zu nehmen. Niederlagen 
oder geringe Erfolge betrachteten die eiferfüchtigen Republikaner mitunter als 
Beweiſe böfer Abfichten gegen die Freiheit des Landes und begegneten ber dro⸗ 
henden oder vermeintlichen Gefahr durch Mord, Entjegung und Folterung. So 
fällten fie durch einen Staatsitreich den unternehmenden Feldhauptmann Fran- 
cedco von Karmagnsla, und ber kraftvolle Doge Foscari, eine de 
fühnften und gewaltigften Naturen, wurde nach einer mehr als breißigjährigen 
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ruhmvollen Amtsführung durch eine feinvliche Gegenpartei feiner Würde entjegt 
nnd fein einziger Sohn mit Folterqualen jo zugerichtet, daß er den Tod davon⸗ 
trug, worüber dem alten Vater das Herz Brad. Im Anfang des ſechszehnten 
Sahrhunderts fam der Freiſtaat an den Rand des Untergangs durch ven 
Bund (Ligue) von Eambray, in welchem fih Kaiſer Marimilian, 
Ludwig XII. von Frankreich, Ferdinand der Katholifche von Aragonien 
und Papſt Julius II. zu einer Theilung bes venetianifchen Gebiets ver- 
einigten. Schon bebrobten die Franzofen, damals im Beſitz von Mailand, nad) 
dem Steg von Agnadello die reihe Stabt mit einer Eroberung, als es 
dem Hugen Rath glüdte, ven Bund zu trennen und burch einige Opfer bie 
Sreundfchaft des Papſtes und Ferbinands zu gewinnen. Beide verbanven ſich 
mit den DBenetianern durch die Hetlige Liga zur Vertreibung ber Branzojen 
aus der apenninifchen Halbinfel, ein Bündniß, dem auch bald der Kaiſer Mari⸗ 
miltan und ver König von England beitraten. Auf diefe Weife gelang bie 
Rettung Venedigs; die Franzofen wurden nach langen Kämpfen zum Abzug aus 
Italien gebracht und die Schweizer ſetzten ihren Schügling Maximilian Sforza 
als Herzog von Mailand ein; die Republik erlangte wieder ihre alten Grenzen 
auf dem feſten Lande und die Städte Brescia und Verona kehrten nach längerer 
Entfremdung von Neuem 1513 unter das Regiment der Herren von San Marco 
zurüd. Aber unbeilbar waren die Schläge, die Venedig durch die Gründung 
bes osmaniſchen Reichs in feinen öftlichen Befikungen und durch bie Entvedung 
des Seewegs nach Dftindien in feinem Handel erfuhr. Seitvem war bie ſhm⸗ 
boliiche Vermählung des Dogen mit der Adria auf dem Staatsihiff Bu⸗ 
centoro eine bebeutungslofe Feier. — Die unerfättliche Begierde nach Geld 
und Reichthum verbärtete die Herzen ber DVenetianer; dadurch wurden bie 
Familienbande gelodert und das religiöfe und kirchliche Leben gejchwächt. „Und 
fo jehen wir denn am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in Venedig einen 
Staat ohne alle Frömmigleit, voll des härteften Verftandes, voll der energiichften 
Achtung des Geſetzes wie der energtichften Ungerechtigkeit gegen die Unterthanen 
und voll der größten finnlichen Losgebundenheit, die nur, weil Fähigkeit umd 
Sinn vorhanden war, weil die umverfiegbare Duelle geijtreicher Luft, wie fie 
allen Italienern von der Natur gefchenkt fcheint, auch dem Venetianer fprubelte, 
in der Tunftreichen Geftaltung des gefelligen Umganges und in den herrlichen 
Werken zeichnender Künfte noch eine Vereblung fand.‘ 

$. 504. Genua. Venedigs ftolge Nebenbuhlerin war Genua. Nachdem 
dieſer Freiſtaat im breizehnten Jahrhundert die Macht Piſa's gebrochen und 
den weftlichen Handel und ven Beſitz von Eorfica und Sardinien errumgen 
(welche letztere Infel jedoch an Aragonien kam), richtete er feine Blicke nach 
der Levante, und fuchte Venedig aus bem Alleinbefiß des morgenländiichen 
Handels zu treiben. Darüber entitanden heftige Kriege und manche blutige 
Seetreffen; aber Venedigs Klugheit, gepaart mit Tapferleit und Stanbhaftigfeit, 
bewirkte, daß die Nepublit S. Marco aus jenem Kampfe mit Ehre und Gewinn 
hervorging, objchon einft in dem erwähnten Krieg von Chioggia die genuefilche 
Flotte fiegreich die Ragunen befuhr. Genua's glänzende Marmorpaläfte, fein 
mit einem Walde von Maſten bevedter Seehafen, feine Banbelsichiffe und 
Kriegöflotten zeugten von dem Reichthum der Stadt und von dem Unternehmungs⸗ 
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geift der Bewohner; aber Hader und wilde Partetlämpfe zwiſchen Demokraten 
und Wriftolraten, zwiſchen Guelfen (Fieshi md Grimaldi) und Ghi— 
bellinen (Spinöla und Dorta) ſchwächten die innere Kraft und zerftörten 
bie Tugenden und ebleren Regungen*). Habgier und Geldſtolz waren die 
berrichenden Leinenfchaften des Volle. In der Negterungsform der Stabt 
traten häufige Wechfel ein. Zuerſt ftand ein, meiftens aus der Ferne berirfener 
Podeſta an der Spige, welcher im Verein mit dem Rath der „Achter“ bie 
innere Verwaltung und bie Pollzei Ieitete, vie oberfte Gerichtsbarkeit beſaß und 
dem Militärwefen vorftand; dann wurde nach dem Vorbilde Venedigs ein lebens⸗ 


langlicher Doge gewählt (Simon Boccanera) und ihm ein Rath von zwölf 


Männern, ſechs vom Adel und fechs vom Volle, zur Seite geſetzt; allein unter 
ben wilden Parteilämpfen ging endlich jebe vechtmäßige Obrigkeit zu Grunde 
und ein Zuftand eigenmächtiger Selbftbülfe und blutiger Rache trat an die Stelle 
von Gejeg und Ordnung. „Saft iſt es unbegreiffich, wie unter ſolchen Stürnıen 
ein Inſtitut der Art entftehen und umerjchüttert bleiben Tonnte, als bie St. 


Georgenbank war, wie aljo in einem höchſt zerrütteten Staat ein zweiter 


zahlreicher Staat völlig ruhig fich erhielt, ver den Leidenſchaften faſt noch reizen 
bere Gegenſtände als ber erftere barbot.” Die Bank von St. Georg war eine 
von den Staatsbehörden unabhängige Actiengejellichaft mit eigenen Statuten, 
eingejeßt und überwacht von ber Gejammtheit der Stantögläubiger oder Inhaber 
der Staatsjchulpfcheine (Luoghi). Alle Oberbehörden ber Republik murkten 
ſchwören, die Bank von St. Georg bei ihren Rechten und Freiheiten zu ſchũtzen 
und zu erhalten; und oft fchlenen bie Bürger höchſt gleichgültig zuzuſehen, ob 
bie Fregoſi oder Adornt, die Fieschi oder Spinola der Staatsgewalt 
fi) bemeifterten, wenn nur bie fliegende Partei die Eonftitutionen ber Georgen⸗ 
bank beſchwor und unverletzt erhielt. Unfähig, ich felbft zu regieren, ſuchte ſich 
Genuag endlich fremde Regenten, indem es ſich bald unter mailaͤndiſche, balb 
unter franzöfiiche Herrſchaft ſtellte. Die kunſtreiche Verfaſſung, die im ſechs 
zehnten Jahrhundert der Seeheld Andreas Doria für feine Vaterſtadt ent⸗ 
warf, nachdem er das franzöſiſche Regiment daſelbſt geſtürzt und die republila- 
niſchen Formen hergeſtellt, verſchaffte zwar dem Staate wieder bie äußere 
Unabhaͤngigkeit, aber keineswegs den innern Frieden. Zwei Jahrzehnte nachher 
verſuchte der ſchöne, reiche und gebildete Fiescto dem Haufe Doria (deſſen Haupt 
der eitle und herrſchſüchtige Neffe des Andreas zu werden drohte) die Dogen⸗ 
würde zu entreißen; aber das Unternehmen wurde vereitelt durch den ımer 
warteten Tod des fühnen Verſchwörers. — Auch Genua's Macht und Handels 
größe wurde durch die Gründung des osmaniſchen Reichs und durch ben Sees 
weg nach Oſtindien tief erichüttert. 

) D Genueſen, Bolt, das abgewenbet 

Son aller Sitte ift und voller Tüde, 

Barım feid aus der Welt ihr nicht verfioßen! 

| (Dante, Hölle 33, 151.) 


8. 506. Mailand. Mailands republitaniiche Verfaſſung ging umter, 
feitvem das Haus Visconti die Herrfcaft über die Lombarbei erhalten 
(8. 467). Der Reichthum der Familie machte die Unterhaltung eines ſtarken 


u! 
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Söldnerheeres unter fähigen Rottenfübrern (Condottieri) und durch 
dieſe die Eroberung ber benachbarten Städte und bie Erweiterung des Herzog⸗ 
thums möglid. Kin glänzendes Hof- und Stantsleben, gehoben durch Bil—⸗ 
bung und Kunftliebe, durch Handel und Gewerbſamkeit, verlieh der Herrſchaft 
ber BVisconti einen hoben äußern Glanz. Aber unter den Partellänpfen ver- 
wilberte der Sinn; Folter und Hinrichtungen galten als nothwendige Mittel 
ber Macht, wodurch wieder Verſchwörung und Mord erzeugt wurden; Graͤuel⸗ 
thaten empörender Art verhärteten Die Herzen der Fürſten. Schon Lucchino, 
ein bochgebilbeter, ftantsffuger Fürft und gleich feinem Bruder, dem Erzbifchof 


Luchino 
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Giovanni Visconti ein Freund und Gönner Petrarca's (8. 456), ward be- Sir 


jchulbigt, einen vornehmen Mailänder, Bufterla, deſſen Gattin feine Liebesanträge 
nerichmäht, aus Rache tüdifch ermordet zu haben. Bernabd erweiterte und 
befeftigte die Macht des Haufes durch Lift, Gewalt und Bedrückung, bis er 
durch feinen Neffen Gio pangaleazzo binterliftig getöbtet ward. Giovan⸗ 
galenzzo jelbft verlieh ber Herrichaft der Visconti neuen Glanz, fowohl durch 
glüdliche Eroberungskriege, als durch die Erwerbung der Herzogswürbe ($. 467). 
Sein Sohn, Gian Maria, einer der graufamften Zwingberren aus bem 
Fürſtengeſchlechte der Visconti, der feine Widerfacher von reißenden, mit 
Menſchenfleiſch auferzogenen Hunden zerfleifchen ließ, wurde an Heiliger Stätte 


ermorbet; fein Bruder und Nachfolger, Filippo Maria, töbtete feine Gattin, 


um fich den Weg zu einer neuen Ehe zu bahnen, nachdem er fie umſonſt durch 
entjegliche Folterqualen zu Geftänpniffen ihrer Schuld zu bringen gefucht, und 
berrichte dann gewaltthätig, felbitfüchtig und treulos, aber mächtig und gefürchtet 
nach Außen. Als mit feinem Tode der Mannftamm der Visconti erlofch, trat 
eine Zeit ftürmifcher Parteifämpfe ein. Da übertrugen bie Matländer, gedrängt 
von den Venetianern und anderen Feinden, in der Mitte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts dem Eugen und tapfern Nottenführer Franz Sforza, dem Eidam des 
verftorbenen Herzogs, die Herrichaft über das Land. Ihm folgten in ber 
berzoglichen Würde fein Sohn Galeazzo Maria, ein zügellofer Mann von 
wollüftiger und graufamer Natur. Diefem „genügte es nicht, bie edlen Frauen 
zu verführen, er fand auch noch Vergnügen baran, ihre Schuld befannt zu 
machen; und er war nicht damit zufrieden, feine Untertbanen binrichten zu Taffen, 
wenn er fie nicht auf eine graufame Art zu Tode marterte“. Verhaßt ob 
feiner Sitten und Freveltbaten, fiel er am Weihnachtsfeſte als Opfer einer Ver⸗ 
fhwörung in der Stephansfirche zu Mailand. Uber die gehoffte Freiheit Lehrte 
nicht zurüd. Ludwig Moro, der Bruder bes ermordeten Herzogs, entriß 
der Wittwe Die vormundfchaftliche Regierung über ihren achtjährigen Sohn 
Johann Galeazzo und berrichte dann während befien Minderjährigkeit 
eigenmächtig und gewaltthätig. Diefe Herrſchaft dauerte fort, als der Neffe bes 
reits die Jahre der Mündigkeit erreicht und ſich mit Iſabella von Neapel ver- 
mählt hatte, und als die junge, ftolge Herzogin fich an ihren Töniglichen Water 
wandte, daß er ihr zu ihrem Mechte verbelfe, ſah jich Ludwig der Mohr nad) 
fremdem Belftande um. Im Bunde mit Karl VIH. von Frankreich, deſſen 
Eroberungszug auf Neapel er unterſtützte, befeitigte und erweiterte er feine 
Herrichaft, befonders als Johann Galenzzo, wahrjcheinlich durch das Gift des 
Oheums plöglich ſtarb. Die unter ſolchen Verhältniffen herbeigeführte Unordnung 
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und Schwäche bes Staats erfüllte die Franzoſen und Spanier, die nah 

dem fchönen und reichen Lande Gellfte trugen, mit ber Hoffnung, fich Des 
Herzogthums zu bemächtigen. Die Streitigleiten in Sforza’s Familie er 
leichterten dem König von Frankreich Ludwig XII, der als Enkel einer Tochter 

des erften Bisconti Anfprüche geltend machte, bie Eroberung bes Landes. Er 

1500. führte ven Herzog Lubwig Moro, ben die helvetiſchen Reisläufer verrathen 
und verlaffen Hatten, gefangen weg und Tieß ibn zehn Sabre lang in einem 
untertrbiichen Kerker fchmachten. Als aber die Franzoſen in bem durch bie 

ısı. heilige Liga berbeigeführten verheerenden Krieg zulekt tro der Feldherru⸗ 
kunſt des Königlichen Neffen Gafton de Foix (ver den großen Sieg bei 

2 Ravenna mit feinem Leben bezahlte) und ver Tapferkeit eines Bayarb, 
Lautrec u. U. den vereinten Kräften ber Italiener und ber mit ihnen ver⸗ 
bündeten Schweizer erlagen, wurde ihnen Mailand wieber entriffen und ber 
Sohn des gefangenen Ludwig Moro, Marimilian Sforza, der mittle- 
weile am bem verwandten Kaiſerhof in Wien eine fichere Zuflucht gefunden, 
durch den Cardinal⸗Biſchof Schinner von Sitten und andere Bevollmächtigte 

ber Bunbesfürften feierlich als Herzog eingefegt, ein Schattenfürft unter ber 
Milttärpictatur belvetiicher Beſatzungsmannſchaft. Vergebens ftrengten die Fran⸗ 
zofen unter La Tremonille und andern Feldherren alle Kräfte an, um bie vers 
Iorne Herrſchaft wieder zu gewinnen, ben Schweizern und ihrem fchwachen 
Schütling die lombardiſche Hauptftabt von Neuem zu entreißen; fie Tonnten nur 

das Elend und die Kriegsnoth in der Halbinfel verlängern, als fie in ber 

2. Schlacht bei Novara durch bie Schwerter und Hellebarben der Alpenföhne eine 
Niederlage erlitten, Tamen fie in eine bebrängte Sage. Die Vermittelungsver⸗ 
fuche des Papftes Leo X. zerichlugen fi an dem Eigennutz der Eidgenoffen, 
denen die Mailänder Schutzherrſchaft und die zerrifiene Lage Italiens von Bow 

thbeil war. So dauerte ber unglüdliche Zuſtand zwiichen Krieg und Frieden 
fort, bis Ludwig XII. aus der Welt ſchied. Erft als der Nachfolger Franz L 

den Thron beftieg und mit einem ftattlichen Ritterheer die Alpen überfchritt, 
ne wurden bie Schweiger in ber zweitägigen Schlacht bei Mariguans überwunden 
und nach dent tapferjten Kampfe und großen Verluften zum Rückzug genöthigt. Durch 

dieſe „Rieſenſchlacht von Marignano”, wie fie der alte Marſchall Triulgo nannte, lam 

das Herzogthum Mailand wieder an bie Franzofen und auch Genua eriunnte 
aufs Neue die Schugberrichaft des franzöfiichen Könige an. Maſſtmiliano Sforza 
verlor fo fehr allen Muth, daß er fchnell eine Capitulation abſchloß, obwohl 

ihm die Eidgenoſſen neue Hülfsmannſchaft verfprachen. Er entjagte feiner Herr 

4 Ofiober Schaft über Mailand, der er ohnehin unter der brüdenden Obmacht der Schweizer 
nie froh geworben war, und nahm feinen Aufenthalt in Frankreich, wo er noch 
fünfzehn Jahre lang bis zu feinem Tode von einem anfehnlichen Jahrgehalt 
lebte, den ihm Franz I. ausſetzte. Die Schweizer wurden mit beträchtlichen 
Geldzahlungen zufrieden geftellt umb räumten dann Cremona und bie übrigen 
feften Orte, die fie noch im Beſitz Hatten. Aber Cardinal Schinner und bie 
Walnftätte bebarrten noch in ihrer feinpfeligen Geſinnung gegen Frankreich 
Erſt im nächſten Jahre, als König Franz den Schweigen einige Defigungen 
tr, un Abhange der Alpen, Jahrgelder und Handelsvortheile zuficherte, wurde ein 
sie. ewiger Friede geichloffen und ver alte Freundſchaftsbund erneuert. Auch Papft 
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Leo X. reichte die Hand zur Verfühnung: er mußte Parma und Placenza an 
Mailand, Reggio und Mobena an Ferrara zurüdgeben, blieb aber im Befit von 
Bologna und erhielt freundliche Zuficherungen für feine Familie, die Medici. 
Auf einer perjönlicen Zufammenkunft in Bologna wurden auch noch Firchliche 
Bereinbarungen zwiichen dem Papft und dem König verabrevet. Nur Kaiſer 
Maximilian wollte ſich noch nicht zufrieden geben: er machte Verſuche, den an 
feinem Hofe weilenden zweiten Sohn Lodovico's des Mohren, Franceſco Sforza, 
nach Mailand zurüdzuführen und den Parteilrieg von Neuem zu entflammen. 
Aber feine Unternehmungen jcheiterten an der Wachjamkeit ber franzöfiichen 
Befehlshaber, und an der Weigerung ber helvetiſchen Söldner, gegen ihre Lands⸗ 
leute zu fechten. 

8. 506. Savohyen und Piemont Die norbweitlichen Staaten des 
obern Italiens kamen größtentheils an die Örafen von Savoyen, die ihr 
uriprünglich Meines Gebiet durch Klugheit, Glück und Waffengewalt allmählich 
fo zu erweitern wußten, daß es fich nordwärts über die ſüdliche Schweiz bis 
zum Iura (Genf, Waadt, Wallis u. a.) erſtreckte und jühwärts Piemont 
mit Turin, bie Grafſchaft Nizza und andere Territorien umfaßte. Auch bie 
Markgrafen von Montferrat in Eafale, ein vornehmes, ritterliches, durch 
Kriegsthaten im Morgenlande ausgezeichnetes Fürftengefchlecht, mußten bie mäch⸗ 
tigen Nachbarn als Oberlehnäherren anertennen. Amadeus, von jeiner Lieb⸗ 
lingsfarbe „der grüne Graf” genannt, erhöhte den Glanz des Hauſes durch 
Triegerifche Großthaten in Italien und Frankreich; fein Enkel gleichen Namens, 
der erite Herzog von Savoyen, der nach langer und rühmlicher Regierung das 
Reich feinen Söhnen übergab und zu Ripaille am Genfer See „als ein heiliger 
Einfiedler“ mit feinen Mamritiusrittern gemächlich Iebte, wurde von dem Baſeler 
Concil (8. 474) zum Papft gewählt, fand aber nur geringe Anerkennung. Im 
ſavoyiſchen Haufe war früh pas Recht der Erftgeburt und der Grundſatz 
der Untbeilbarleit und Unveräußerlichleit der Erblande geltend, 
was nicht wenig zur Befeſtigung und Vergrößerung bes Staats beitrug. WIE 
aber im Norden die kriegsgeübten Eipgenojjen, im Weiten das zu einem 
ftarien Königreich vereinigte Frankreich Savoyens Grenznachbarn wurden, ba 
fchinälerte fich allmählich defien Umfang. Im burgundiſchen Krieg (8. 519) 
ging das Waadtland verloren; in den Üeformationslämpfen machte fich 
Genf frei, und in ben Kriegen, die Fran L mit Karl V. um den Befik 
von Mailand führte, büßte Herzog Karl IIL von Savoyen, bed Lektern 
Bundesgenoſſe und Schwager, den beiten Theil feiner Erbftanten ein, bie erit 
fein Sohn (Emanuel Philibert) mit einigen Verluften im Frieden von 
Chateau Eambrefis zurüd erhielt. Aber durch Huge Berechnung und 
Benutzung günftiger Umftände erfegten feine Nachlommen das Verlorne reich 
lich durch anderweitige Erwerbungen (Sardinien und Genua) und erlangten 
die Koͤnigskrone. 

b) Mittel- Italien. 

8. 507. Der florentinifhe Zreiftant. In Toscana blühte zuerft 

bie Sandelsrepublit piſa. Als dieſe, durch den Neid und die Rivalität ver 


Genuejen geichwächt, den inneren Zerrüttungen und ben Senalttpätigteiten ihrer 
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Stabtherren erlag, Hob fich Florenz über die übrigen Stäbte empor und 
101. brachte zulegt Piſa felbft durch Gelb, Lift und Gewalt unter feine Herrſchaft. 
In Florenz führte anfangs der Adel das Regiment; als diefer aber durch bie 
Parteitänpfe dee Guelfen und Ohibellinen und dann, ud ban ante bs 
gang der legtern, der „Schwarzen“ und „Weißen“, fich aufrieb, erlan 
in zwölf Zunftgenoffenfchaften getheilte Wolf die Oberhand. Mit der Sit ve 
einigten fich aber die reicheren und vornehmen Bürger der höheren Zünfte, bie 
Kaufleute, Wechsler, Tuchmacher, Wollhändler u. a. wieder mit dem Abel zu 
einer neuen bürgerlichen Ariftofratie (Mobilität), welche das Stabtreginent am 
fih zu reißen und die unteren Zünfte zurüdzubrängen fuchte. Daraus gingen 
neue Kämpfe bervor, in Folge deren, als der Verſuch des Herzogs Walter von 
we. Brienne, Statthalter des Königs von Neapel, fich zum Thrannen aufzuwerfen, 
durch die Anftrengung der Bürgerichaft gefcheitert war, eine vollftändige Demo» 
tratie in Florenz errichtet ward. Uber ſelbſt viefe genügte ber unruhigen 
Degebrlichleit des Volles nicht auf die Dauer. Gereizt durch ben Uebermuth 
ber gelvftolzen Bopolaren und reichen Guelfenfamilien, die fih aufs Neue bes 
Regiments zu bemächtigen und durch eine Art Oftracsmus (Ammoniren) alle 
Gegner fern zu halten wußten, erregten die unteren Zünfte ımb alle vechtlojen 
und zurüdgejegten Arbeiter und Tageldhner, von den Bornehmen mit bem 
ws. Spottnamen „Ciompi“ belegt, eine neue Revolution, bie auf einige Seit Die 
Herrichaft in die Gewalt der Maſſen und ihrer Führer legte. Allein troß aller 
dieſer politifchen Wechielfälle, welche die Verwaltungsgeichäfte und Rechtspflege 
bald der Geldariftolratie, bald der Zunftdemokratie in die Hände fpielten, ent⸗ 
widelte ſich Freiheitsgefühl, Vaterlandsliebe und Bildung, fo daß Florenz auf 
dem Gipfel feiner Kraft und Eulturblüthe ftand, als die übrigen Staaten Italiens 
ſchon ihrem Berfall entgegen gingen. Mit Stolz fprechen die alten Chronilen 
von ber reichen und blühenden Stabt voll mächtiger Gebäude und edler Kunft- 
werte, voll ftreitbarer Männer und fchöner, zierlicher Frauen. Endlich glüdte 
es der durch Reichthum und Talent ausgezeichneten Familie der Mediceer (Me 
bie), die Geringen durch Milde und Wohlwollen, die Bornehmen durch freund 
Gina! liches Entgegentonmen für ſich zu gewinnen, fo baß, nachdem Giovanni von 
1, 19. Medici, Inhaber eines reichen Bankhauſes, fich durch eine zwedmaͤtzige und 
* Bis gerechte Steuervertheilung Popularität erworben, fein Sohn Eosme, ein Diamn 
von bobem Geift und vaterländifcher Gefinnung, ohne Rang und Titel ben 
florentiniſchen Staat faſt unumfchränkt beberrichte und nach Außen durch alüd- 
liche Kriege, nach Innen durch Beförderung der Künfte und Willfenfchaften und 
durch Errichtung herrlicher Bauwerke mächtig und blühend machte. Ihm ge 
bührt mit Recht der Beiname Bater des Baterlandes. Cosmo’s Sohn 
Pietro geführbete das Anſehen des Haufes durch ftrenge Eintreibung ber 
Heinen Darlehen, vermittelft welcher fein Water das häusliche Beſtehen vieler 
Dürger von fih abhängig gemacht und feinen Anhang vermehrt hatte. Aber 
ver mia Pietro’6 Sohn, Lorenzo der Prächtige (Magnifico), ſchritt auf Cosmo's Bahn 
un. fort. Nachdem er der weitverzweigten Verſchwörung der Bazzt, welche ibe 
an beiliger Stätte mörderiſch anfielen und feinen Bruder Juliano mit ihren 
Dolchen niederſtießen, glüdlich entronnen, erlangte er durch feine Talente bei 
ver Bürgerſchaft ſolches Anſehen, daß bie Regierung ganz in bie Hände ber 
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Unbänger feines Hauſes Iam, die nach feinem Willen die öffentlichen Angelegen- 
heiten verwalteten. Lorenzo bob unter feinem Principat durch den Adel ſei⸗ 
ner Seele, durch feine Freigebigkeit und feine königliche Gefinnung ven Glanz 
und bie Macht der Familie auf ſolche Höhe, daß feinen Nachlommen unter 
allen Stürmen die Herrichaft über Florenz verblieb, die ruhmreichiten Kirchen- 
fürften (fein Sohn Iohann als Leo X. und fein Neffe Iuliano ald Clemens VIL) 
feinem Haufe angehörten und zwei franzöſiſche Könige (Heinrich II. und IV.) 
Mediceerinnen zu Gemablinnen erloren.*) Unter ihm war Florenz der Sig 
jegliher Kunſt und Wiffenfchaft, wie einft Athen zur Zeit des Perikles. 


Die von Cosmo gegründete Bibliothek und Platoniſche Akademie erhielten 
durch Lorenzo ihre Vollendung. Byzantiniſche Gelehrte (Beffarion, Laskaris u. A.) unter 
richteten in der griechifchen Sprache und erichlofien dem Abendlande die Schäte althellenifcher 
Weisheit, jo daß aus allen Nationen lernbegierige Jünger nad) Florenz firömten. Die 
Meiſter in der Literatur, Kunft und Wiſſenſchaft zierten Cosmo's und Lorenzo’8 Hof. 
Platons Schriften fanden in ihm und feiner Umgebung feurige Berehrer und einen un 
übertrefflichen Tateinifchen Ueberfeger in Marfilius Ficinus. Angelo Poliziano, 
„in welchem die ſchönen Geiſter des Alterthums auflebten“, og Lorenzo’8 Kinder. Auch 
der tiefgelehrte, vielfeitige Pico von Mirandola und der wigige, phantaſiereiche Dichter 
des „Diorgante Maggiore”, Luigi Pulci, gehörten in den vertrauten gejelligen Kreis, mit 
Dem Lorenzo fo gerne verkehrte, mit dem er Eompofien und attifche Nächte feierte, wie einft 
die geiftige Ariftofratie in Athen. Selbft Dichter und Kunftlenner, wußte Lorenzo jedes Talent 
zu ſchätzen. Herrliche Paläfte und Kirchen bildeten und erhielten den guten Geſchmack in der 
Architektur; die Bildhauer: und Bildgießerkunſt (Ghiberti), die Malerei 
( Maſaccio, Giovanni da Fieſole genamt Angelico) und die Mu ſik fingenan, ihre ſchönſte 
Bluthe zu entfalten. Doc; hatte diefes glängenbe Bild ber Mediceiſchen Kunftherrlichkeit auch 
feine Schattenfeiten. Lorenzo felbft ſcheint mit der Hingebung an die antike Eultur auch die 
Lebendige Sinnlichkeit der Alten vereinigt zu haben; mag feine Bumeigung für fchöne Knaben, die 
Machiavelli mit einem tadelnden Seitenblid erwähnt, nur in einem äfthetifchen Wohlgefallen 
an jhönen Geftalten und Formen beftanden haben ; daß er aber im Umgang mit den Frauen 
nicht blos der Platonifchen Liebe gehulbigt, nicht blos der Venus Uranta gedient habe, geht 
aus feinen Gedichten hervor, und wird von dem florentiniſchen Geſchichtſchreiber beftätigt, 
welcher verfichert, daß er fid in ungewöhnlichen Maße geſchlechtlichen Ausſchweifungen hin⸗ 
gegeben. Seine Natur war zum Genießen angelegt; wie ſollte er Enthaltfamfeit geübt haben 
in einem Beitalter, da8 ſich den Lüften und der Sinnlichkeit fo rückſichtslos in die Arme 
warf, unter einem Gejchlechte, daS den Dienſt der Liebesgötter fo hoch ftellte? Was aber 
Lorenzo und feine geiftreichen Freunde ſich geftatteten, galt den Andern als lockendes Beiſpiel 
zur Nachahmung. So gewann die Genußſucht, die Richtung zur Sinnlichkeit, der Hang, 
den Freubenbecher des Sehens bis in die Tiefe zu leeren, innmer mehr Boden, ein immer 
weiteres Feld. Der gebildete Theil der Bürgerſchaft fand in den geiftigen Beichäfligungen, 
in den Werten der Alten, in bem reichen Kunftleben der Gegenwart einen Halt und ein 
Gegengewicht gegen das Verfinten in Materialismus und in —— Indifferentismus; 
die große Menge Dagegen, von jenen erhebenden Studien und ihren Wirkungen ausgeſchloſſen, 
entbehrte dieſes ſittlichen Haltes, den die tiefere Bildung immer gewährt, und nahm daher 
Schaden an ihrer Seele. Je mehr die Beitrichtung ſich von den großen politifhen Fragen 
abwandte, je mehr die mittleren und unteren Volksklaſſen dem öffentlichen Leben entfrembet 
wurden und bie Leitung ber Staatsgeſchäfte in die Hände weniger Auserwählten überging, 
defto mehr machte fi eine Dede fühlbar, die einem moralifhen Abgrund entgegengähnte. 
Die erichlaffte Kirche mit ihren äuferlichen Gebräuchen vermochte nicht die Bedürfniſſe des 
Herzens zur befriedigen, den Schrei des Gewiſſens zum Schweigen zu bringen; die Lehren 
Der heidniſchen Weisheit waren nur den Eingeweihten verftändlich, die fi) in vornehmer 
Selbſtgenũgſamkeit von dem Volke zurüdzogen, in äfthetifhem Genießen der Schöpfungen 
des Genius das innere Verlangen nad) einem höheren Lebensinhalt ftillten und mit Unwillen 
md Mißtrauen auf alle Regungen und Beſtrebungen blicdten, die das behagliche Dafein zu 
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8. 508. Nah Lorenzo's Tode brachten bie begeifterten Reben des De 
minicanerd Girolamo Savonarola, der zur Herftellung republitanifcher Frei⸗ 
beit, zur Reinigung der Kirche und zur Beilerung bes Lebenswandels auf 
forderte, eine foldhe Aufregung hervor, daß die Florentiner die Mediceer 
vertrieben, eine gemäßigte Demokratie beritellten und in ber Lebensweiſe ſich 
der größten Enthaltfamleit beflifien. Sie feierten den Earneval mit ber „Ber 
brennung der Eitelfeiten”, wobei aus allerlei Gegenftänden der Weltiuft mb 
Srivolität, aus unzüchtigen Büchern, Bildern, Gerichten eine berghohe Burumie 
aufgeführt und angezündet ward. Wenn gleich geſchmacklos in feinen Bildern 
und ohne gründliche Gelehrſamkeit und tiefere Kenntniß ber Wiffenfchaft der 
Theologie, wußte Savonarola doch dem Volle den Abgrımb ergreifend zu ſchil⸗ 
bern, ber fich zwiſchen befjen Leben und einem wahrhaft hriftlichen geöffnet hatte; : 
da ſchien es Allen, als jei feine Prebigt, feine Lehre die Brüde, Die wieder 
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Binüberführe, vie allein erretten Tönne von unabwenbbarem Verderben. Und 
fo erlebte denn die Welt die wunderbare Erjcheinung, daß in der Stabt ber 
Bildung umb des Sinnengenuffes ein Bettelmönd, der fich bisher nur mit 
geiftlihen Dingen befaßt, nur ein SHerzenserichütterer zur Frömmigkeit und 
Gottesfurcht geweien, die Serle des Staats, der Mund des florentiniichen 
Volles ward. Mer als Papft Alexander VI. den fühnen „Propheten von Flo⸗ 
renz“, ver fich vermag, die Könige und Gewaltigen der Erve zur Anordnung 
eines allgemeinen Concils aufzurufen, bamit die Kirche gereinigt werde an 
Haupt und Gliedern, mit dem Bannfluch belegte und der Klerus, gegen befjen 
Reichthum und üppiges Leben der Predigermönch befonders feine Geißel ſchwang, 
fih wider ihn erhob, gelang es feinen Feinden, ihn zu ſtürzen. Durch ein 
öffentliches Gottesgericht follte er die Wahrhaftigkeit feiner Prophetengabe bar- 
thun. Die Feuerprobe, wozu fchon alle Zurüftungen getroffen waren, wurde 
verzögert und geftört. Dies benubten feine Feinde, die „Arrabiati”, um die in 
ihrer Schauluft getäufchte Menge wider ihn aufzureizen, feine Weiffagungen als 
Betrügerei barzuftellen. Darauf wurde das Klofter San Marco geftürmt und 
Savonarola mit zweien feiner ergebenften Anhänger ins Gefängniß gefchleppt. Ein 
Nechtsverfahren mit Foltern und gefälichten Ausfagungen, wie einft bei der Jung⸗ 
frau von Orleans, Hatte zur Folge, daß der Frate als Kirchenftörer und Volls⸗ 
verführer zum Tode verurtheilt und nebft feinen beiden Leivensgefährten an Kreuz⸗ 
Ballen aufgelnüpft und dann den Flammen übergeben ward. Die Wiche ber drei 
Märtyrer wurde im Arno verfenkt. Mit Lebensgefahr fuchten aber die Gläubigen 
einige Reſte von der Brandftätte zu erlangen, um fie als theure Reliquien von 
wunderthaätiger Kraft aufzubewahren. Denn gar Viele hielten den Mönch Girolamo 
für einen gottgefandten Propheten und verehrten ihn als Heiligen, wie ihn 
noch jetzt das Bildniß darſtellt, welches fein Freund, der Dialer Fra Barto⸗ 
Iomeo, in ver Klofterzelle gleich nach dem Schredensact ausgeführt. Selbft bie 
Bannbulle hatte ihn Teiner Abweichung von der Kirchenlehre beichulbigt. Es 
Tonnte ihm fein anderer Vorwurf gemacht werben, als daß er ausgelagt, bie 
Kirche ſei verberbt, fie würde gezüchtigt und dann erneuert werben; daß er zu 
dem Zwed ein Concilium habe herbeiführen wollen, auf bem er große Dinge 
vorgehabt. Keine andere Schuld warb an ihm erfunden. Bald kehrten bie 
Mediceer zurück; und als der demokratiſche Geift nach einigen Jahren noch⸗ 
mals erwachte und eine abermalige Verbannung erfolgte, rüdte Karl V. im 
Einverftännnig mit dem mebiceiichen Papfte Clemens VIL vor Florenz, 
zwang es nad harter Belagerung zur Ergebung und ſetzte, nach Vernichtung 
per republifanifchen Formen, den graufamen Alerander von Medici als 
Herzog über die gevemüthigte Republit Toscana. Zwar fiel Werander nad 
fiebenjähriger Tyrannei als Opfer der Vollsrache, aber die Familie der 
Mediceer blieb doch im Beſitze ber Herricaft. 

8. 509. Der Kirchenſtaat. Während des Aufenthaltes der Päpfte 
in Avignon ($. 458) herrſchte in Rom wilde Gefetlofigfeit, herbeigeführt 
durch die blutigen Samilienfehden der (ghibelliniſchen) Eolonna und der (guel 
fiſchen) Orfint. Dies brachte den phantafienollen, von Betrarca ($. 456) 
für das alte Römerthuum begeifterten Cola Rienzi (Nicolaus Laurentius) auf 
ben Gedanken, durch Wieberherftellung der republilaniichen Berfaffung dem 
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Staat die Ruhe und die alte Größe zurüdzugeben. Seine feurige Beredſau⸗ 

feit riß die Römer hin. Sie errichteten eine Republit Rom, erhoben ven 

189. kühnen Volksredner zum Tribun und trieben bie abeligen Ruheſtörer and 
ihren Mauern. Rienzi's Richterſtuhl wurde auf dem alten Forum auf 
gerichtet, und Recht, Sicherheit und Ordnung Tehrten in die ZTiberftabt zurüd. 

Die Peiniger des Volks erlitten die verdiente Strafe. Aber die glänzende 
Rolle des Tribuns war bald ausgeipielt. Hoffahrt und Eitelleit bethörten 
ihn; der zur Bekämpfung der verbannten Edelleute nothwendige Steuerbrud 
zaubte ihm die Vollsgunft, Diangel an politiihem Verſtand und milttärifchem 
Geiſt verleitete ihn zu Mißgriffen. Dadurch gelang es feinen mächtigen Geg⸗ 

nern unter dem römiſchen Abel, die er einft in feine Gewalt gebracht und 

mit den Schreden des Todes erfüllt, dann aber wieder in Freiheit gefest 
batte, ihn zu ftürzen und zum Flucht zu zwingen. wet Sabre irrte er umter 

den GEremiten und Räubern der Abruzzen umher, bann begab er fich zu König 

1850. Karl IV. nah Prag, um ihn zu einem Nömerzug zu beivegen. Dieſer hielt 
den Schwärmer einige Zeit in Haft und Kerker und entließ ihn endlich jemem 
 Muniche gemäß nach Avignon an dem päpftlichen Hof. Bon hier burfte er 
mit Einwilligung des Papftes im Gefolge des Legaten Albornoz im das 
anarchifhe, von mächtigen Räubern verwirrte römiſche Gebiet zurücklehren, 
aber num, um bald nachher bei einem Vollstumult jeinen Untergang zu finden. 

184. Als feine Beredſamkeit und fein Vollswitz auf die lärmenden Scharen, die 
feinen Balaft umftellt Hatten, nicht mehr ben alten Zauber übten, fuchte er 
unter einer Verkleidung zu entlommen, wurde aber erfannt und getöbtet. it 

der alten Verfaſſung kam nun auch die alte Verwirrung wieder. — Die von 

ben Päpiten um 1300 und 1350 angeorbnieten Jubeljahre, wo Jedem, ber 

im Roms Kirchen beten würde, Ablaß zugefichert warb, führten eine zahlloſe 
Menge Volls aller Nationen nach der ewigen Stabt, die von der frommen 
Andacht der Fremdlinge Vortheil zog. — Nach Beilegung ber kirchlichen 
Spaltung ($$. 468. 470) waren einige ausgezeichnete Püpfte bemüht, bie 
Wunden des Staats und der Kirche zu heilen und zugleich dem römifchen Hof 
Be IN. Höheren Glanz zu verleihen. Eugen IV. kehrte nach langem Zögern in die 
ot. Y Hauptjtadt zurüd, um daſelbſt fein Grab zu finden. Sein Freund und Rad 
10758. folger war Nicolaus V., der Sohn armer Eltern, der die Begeifterung ber 
edeljten Männer feiner Zeit für die Willfenjchaften, für die Künfte, für Das 
Studium des Alterthums theilte und das Sammeln und Ankaufen wertbrofler 
Manuſcripte mit Eifer und Umficht betrieb. Ihm verdankt die vaticanijde 
Dibliothet mit ihren koſtbaren Handſchriften ihre Entſtehung und Be 
reicherung. Über während er Bücher auflaufen und mit Silber und Gold 
verzieren Tieß, wurben in ber alten Kaiferftabt Conftantinopel von ber Haud 

ber Türken die pergamentenen Bände als werthlofe Beute ind Teuer geworfen 

und das Kreuz von der heiligen Sophienkirche berabgerifien. Der Schmen 
über den Fall der alten Kaiſerſtadt und über eine gefährliche Berſchwoörung 

die Stefano Borcarno, von altem Geichlehte und in ven bumaniftiichen 
Kreifen wohl angejehen, zur Herſtellung republilanifcher Staatsorduumg am 
zettelte, nagte an dem Herzen des edeln Kirchenfürjten und verlürzte feine 
Tage. Bald nachdem Porcarno mit nem feiner Genofien an dem Zimmer 
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der Engelöburg aufgelnüpft worben, fingen feine Kräfte am zu ſinken und er 

ſtarb. Nach dem kurzen Pontificat des britten Calixtus empfing jener Aeneas gone ur. 
Syloins, den wir ſchon früher (8. 474) als hochgebildeten Echriftfteller und ö 
Staatsmann kennen gelernt, die Tiara. Er nannte fih Pius IL und richtete feine BissiL 
ganze Thätigfeit auf ven Krieg gegen die Osmanen. Aber ver Traum feines Lebens 
zerramm in einem Meer von Tänfchungen. Wie fehr er fih auf dem Eon- 
sreß von Mantua abmühte, das Abendland gegen bie Feinde der Chriſten⸗ 
heit unter die Waffen zu rufen, der Erfolg entiprach keineswegs feinen Plänen 
und Erwartungen. In dem Augenblid, da er in Ancona das Auslaufen eines 
Geſchwaders nach den griechiſchen Gewäſſern beſichtigte, erlag er dem gichtiſchen 
Leiden, das er ſich einſt in Schottland zugezogen, als er in Erfüllung eines 
Gelübbes einen Bilgergang längs der eisſtarrenden Küfte machte. Paul II., ein *1*. 
reicher, gebildeter Venetianer von fchöner Geſtalt und ſtolzer Haltung, juchte das 

Loos ber flüchtigen Griechen durch freigebige Unterſtützungen zu erleichtern. Als 

er im beften Mannesalter raſch dahingerafft wurde, beftieg Francesco della Ro⸗ 

bere unter dem Namen Sirtus IV. den päpftlicen Stuhl, bem er einen Str. 
weltlich- fürftlichen Charakter verlieh. Er häufte Ehrenämter und Reichthümer 

auf feine Verwandten und ſchuf dadurch feinen Nachfolgern ein verführerifches 
Borbild. Seitvem wurbe der Nepotismus das Grundübel des pontificalen an 
Hofes. Schon Innocenz VIII., welcher den Triumph hatte, den Osmanen⸗ 
fürften Dicken, den flüchtigen Bruder des Sultans Bajafiv (8. 536), in ber 
Stabt des heil. Petrus als Gefangenen aufzunehmen, folgte dem Beiſpiele des 
Borgängere. Aber noch mehr und anftößiger ftieg das Uebel unter Alexander VI. "lrı.Ti. 
aus dem fpanifchen Haufe Borgia, der aus einer früheren Ehe mehrere [3 
Kinder Hatte, die er mit Fürſtenthümern auszuftatten fuchte. Der Name Borgia 

Bat in der Gefchichte menfchlicher Verirrungen und Lafter eine Berühmtheit er- 

langt, wie das Tantalivengejchlecht des griechifchen Alterthums, wie Die Merovinger 

in den erften Jahrhunderten des Mittelalters. Die Phantafie hat die überlieferten 
Graͤuel und Verbrechen der Familie aus der Vollstrabition herausgehoben und 

in Dichtungen und Erzählungen aufs Grellſte gefärbt und bargeftelit ver 
Nachwelt übergeben. Beſonders find zwei Glieder der Familie als Inbegriff aller 
Nuchlofigkeit und alles Frevelfinnes, aller Leidenſchaften und Sittenlofigteit im 
Gedächtnig der Menſchen geblieben, Ceſare Borgia, ber ſchöne ausſchwei⸗ 

fende Sohn des Papftes, den der Vater gleich nach feiner Thronbeſteigung zum 
Cardinal erhob und welchem König Ludwig XII. von Frankreich als Preis eines 
Bündniſſes gegen Mailand und Neapel das Stabtgebtet von Valence in ver 
Dauphiné mit dem Titel eines Herzogs von Valentinois verlieh, und deſſen 
Schweſter Lucrezia, bie nach zwei unheilvollen Eheverbindungen mit Giovanni 
Sforza, Herrn von Peſaro, und mit Alfons von Aragona, dem natürlichen 

Sohn des Königs von Neapel, fich zum brittemmal vermäßlte mit Alfons von 

Efte, Herzog von Ferrara, und durch ihre Schönheit und Anmuth, wie burch 

ihren Berjtand, ihre Bildung, ihre geiftigen Eigenjchaften ven Ruhm und 
Glanz tes Ferrarefiihen Fürftenhaufes hob und bereicherte. Alexander VI. und 

feine Familie gaben durch ihren gottvergefienen Wandel und durch tückiſche 
Grauſamleit der ganzen Ehriftenheit Aergerniß; aber die Haififche Bildung ver- 
fehleierte bie fittliche Verderbniß Roms, „und bie Lafter der Kirche wurben mit 
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Rafaeliſchen Teppichen zugedeckt”. Als Eifar im Begriff war, alle Lehnsgüter 

bes Kirchenftants zu einem Fürftenthinn in feiner Hand zu vereinigen, ſtarb 

fein Vater, während er ſelbſt krank darniederlag. Dadurch zerrannen feine 

Pläne. Er entfloh nah Spanten und fand einen Solpatentob im Gebiete von 

Sun Pampelona. Alexanders Nachfolger Julins IL beſaß zwar einen großartigen 

1 Sinn, aber feine kriegeriſche Neigung, die ihn antrieb, „feine Krone zu einem 

Helme und feinen Hirtenftab zu einem Schwerte zu machen”, ſtand mit feiner 

Würde zu ſehr im Zwieſpalt. Dem Bund von Cambray (8. 503), an bem 

er anfangs Theil genommen, fette er fpäter, nachdem er fi) mit Den Bene 

1. tianern verfähnt hatte, Die heilige Liga entgegen und belänpfte Ludwig XIL 

von Frankreich mit geiftlichen und weltlicden Waffen. Mit Hülfe helvetiſcher 

Sölbnertruppen, die ihm ber unternehmende Biſchof Stinner von Sitten ge 

worben, hoffte er Stalten von den „Barbaren“ zu befreien und zog jelbft ins Feld. 

fx Dur Erwerbung von Bologna, Ancona, Ferrara und andern Stäbten 

er und Lanbfchaften gab er dem Kirchenftant einen größeren Umfang. Les X, 

bes Mediceers Lorenzo hochgebilbeter Sohn, vereinigte im Batican allen 

Glanz der Kunſt und Bildung als ein Erbtheil feines Hauſes. Uber über 

ben claſſiſchen Schriften des griechifchen und römiſchen Heidenthums verlor er 

bie Kirchenlehre und die Achtung vor dem Evangelium aus dem Auge, und 

doch beiteuerte er den frommen Glauben ver Völker, um feine Kunftliebe be 
friedigen und Künftler mit freigebiger Hand belohnen zu Tönnen. 


8.510. In Modena, Reggio und andern umliegenden Orten vegierten 
fett Sahrhunderten als Vafallen bald des Kaiſers, bald des Bapftes Die Mark⸗ 
grafen von Eſte von der jüngeren Linie dieſes Haufes (von der älteren leitet 
das Welfiſche oder Braunſchweig-Lüneburgiſche Fürſtenhaus feinen 
Urfprung ab). Im fünfzehnten Jahrhundert wurde die Markgrafichaft in ein 

u. Herzogthum verwanbelt und Ferrara damit verbunden, wo bald nachher ein 
Fürftenhof blühte, der an Glanz, Bildung und Beförderung ver Künfte und 
Wiffenfchaften mit dem florentinifchen wetteiferte. Ws mit Alfons IL (veffen 

. Hof der Dichter Taffo zierte) ver Mannſtamm ver Efte ausftaxb, fiel Fer⸗ 

us. rara dem Papfte zu. — In Mantua erlangte die Familie Gonzägea nad 
langem Streit mit den feindlichen Bonacoffi und nach der Ermorbung 
Poſſerino's de? Bonacoſſi und Vertreibung feiner Anhänger durch Lodovico 
Gonzaga die Markgrafenwürde unter ber Lehnshoheit des Reiche, die baum 

0. unter feinen Nachlommen in den Serzogstitel überging, und in Miranbola 
Batte der gelehrte Fürſt Pico feinen Sig. — Künfte und WBilfenfchaften, 
Handel und Induſtrie blühten in allen biefen Stäbten und der Glan um 
Reichthum der Fürftenhöfe und Adelsgeſchlechter Hatte nirgends feines Gleichen. 


e) Unter - Stalien. 


a 8. 511. In Neapel, das feit dem Sturze ber Hohenſtaufen (8. 412) 
zu päpftliches Lehn war, vegierten bis in bie Mitte bes vierzehnten Jahr⸗ 
E yhunderts Karl von Anjon, fein waderer Sohn Karl IL und fein Cukl 
368. Robert. Un ihnen fand die guelfifche Suche eben fo eifrige Vertheldiger, 
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wie bie gbibellintfhe an ihren Gegnern, ven Königen von Sicilien 

ans dem aragoniſchen Fürſtenhauſe. Dur zahlreihe Söldnerſchaaren 
(Satalonier), die fie in Dienften hatten, übten fie großen Einfluß auf die 
Geſchicke Italiens. — Nachdem die Wunden des Kriegs geheilt waren, blühten 
Handel und Gewerbfleig kräftig auf und ſchufen Reichthum, Bildung und * 

tern Lebensgenuß. Unter Roberts Enkelin, der fchönen und geiſtreichen, aber 

üppigen unb ausſchweifenden Johanna J. gerieth das Königreich Neapel in neue an 
Verwirrung und in einen Zuſtand wilder Gefeglofigteit und arger Grauel. * 
Als ihr Gemahl und Verwandter Andreas von Ungarn auf Veranſtaltung 

ihrer Bettern Ludwig von Tarent und Karl von Durazzo, bes 
Gatten ihrer Schweiter Maria, im Schloffe von Averfa neben ihrem Schlafe nu: 
gemacdhe, und wohl nieht ohne ihr Mitwiſſen, auf grauſame Weife erbrofielt 
worben, rüdte der Bruber bes Ermorbeten, Ludwig der Große von Un» 
garn (8. 527), mit Heeresmaht in das Land und führte einen mehrjährigen 
ſchrecklichen Rachekrieg, in Folge deſſen Neapel von rohen Sölpnerfchaaren er 

obert und mißhandelt, bie Königin mit ihrem zweiten Gemahl, bem erwähnten 
Ludwig von Tarent, zur Flucht nach der Provence gezwungen und Karl von 
Durazzo für feine Theilnahme an der dunkeln That auf der Blutftätte ent» 
Bauptet ward. Unter Vermittelung des Papftes (dem Johanna die provenga⸗ 

ide Stadt Avignon mit der Umgegend käuflich überlich, was dann 
Kaiſer Karl IV. betätigte) Tam nach einiger Zeit ein Vergleich zu Stande, dem 1, 
aber bald neue Streitigfeiten und innere Kriege folgten, bis zulegt Johanna, 

bie fich nach Ludwigs Tod noch zweimal vermäßlte (mit Jacob von Majorca 198 
umb Otto von Braunfchweig), von dem jüngeren Karl von Durazzo, dem n mr 
Neffen und Eidam des Hingerichteten, ben die kinderloſe Königin zum Thron, der Lies 
erben ernannt, im Krieg überwunden und in der Gefangenfchaft getöbtet ward, 
worauf der Sieger das Neich erlangte, und dann auf Turze Zeit bie Kronen 13%. 
son Ungarn und Neapel vereinigte. Sein Sohn Ladislaus behauptete, abielaus 
nachdem der Vater in Ungarn durch Meuchelmord umgekommen, gegen feinen, von 
Sobanna I. früßer aboptirten, Mitbewerber Ludwig von Anjou das väterliche 

Erbe, erweiterte e8 durch Eroberungen im SKirchenftaat und Toscana umb Dachte 

ſchon an eine Vereinigung aller italienifchen und ungariichen Staaten zu Einem 
Reiche, als ihn ein plöglicher Tod ins Grab ftürztee Seine Schweiter Jo⸗ 
banna II. war feine Exbin. Da dieſe zuerft Alfons (V.) von Arago- “ir 
nien und Sicilien aboptirte und dann, als fie mit biefem zerfiel, Lud⸗ "im 
wig OL von Anjou, fo Tämpften von nım an eine franzöſiſche und 
eine aragoniſche Partei mit großer Erbitterung um ben Beſitz von Neapel 
und füllten bie ganze Negierungszeit der Königin mit Bürgerkriegen, Gewalt- 
tbaten und Hofränten. Nach vieljährigen blutigen Kämpfen behauptete enblich 1466 
Alfons die Oberhand; allein die Härte der aragonifchen Könige machte ihre 
Herrſchaft verhaßt und erleichterte dem framzöfiichen König Karl VIIL vie 
Eroberung des Landes, als er mit Heeresmacht den Anſprüchen bes Haufes 
Anjon Nachdruck gab und im Bunde mit Lodovico Moro von Mailand über Florenz 140 
und Rom in Nenpel einzog, Aber feine rafchen Bortichritte in dem zivieträchtigen 
Stalien erſchreckten den Papft und die übrigen Fürften. Ludwig Moro, ber anfangs 

den franzöflichen Feldzug unterftügt hatte, reichte jet den Venetianern bie Hand 
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gegen bie Fremblinge. Ein mächtiger Bund kam zu Stande, der die Ber 
treibung der Franzoſen zur Folge Hatte. Ohne die große Tapferkeit, womit 
ber ritterlihe König und feine Soldaten fih in ver Schlacht von For- 
nuova einen Weg durch bie Feinde bahnten, wäre das franzöſiſche Heer verloren 
geweien. Nach dem Abzug Karls VIII. in fein Reich wurbe ber franzöftjce 
Statthalter in Neapel, Herzog von Montpenjier, ein ritterlicher, aber wenig 
befähigter Kriegemann, von dem aus Sicilien zurüdlehrenden aragoniſchen 
König Ferdinand und dem großen ſpaniſchen Feldherrn Gonſalvo de Eor- 
dova in eine jchlinme Lage gebracht und endlich in Atella eingefchloffen. 
Bon jeder Hülfe abgejchnitten und von feinem entfernten, ganz in Genüfje und 
Hoffefte, in Liebesluſt und Freudeleben verfuntenen König im Stiche gelaffen, 
ſah fih der Herzog zu der ſchmachvollen Sapitulation von Atella ge 
zwingen, welde das eroberte Königreich preis gab und die tapfere Kriege 
mannjchaft, Schweizer wie Franzoſen, dem Untergang weibte. Kraft des Ber 
trages follte den feindlichen Truppen bie Rückkehr in die Heimath geftattet 
fein; da aber die Einichiffung nicht fofort bewerlftelligt werben konnte, auch 
viele Anführer die ebrlofe Uebereintunft verwarfen, jo verzögerte fich der Abzug, 
bi8 in Folge des ungejunden Klima’ und unmäßigen Genuſſes von Früchten 
und Wein bie in Bajä und Puzzuoli zufammengeprängten Krieger von au 
ſteckenden Krankheiten erfaßt wurden und mafjenweife dahinſtarben. Montpeufter 
felbft war eines der eriten Opfer. Die ganze Küfte war mit Leichen und Sterbenden 
bevedt. Bon den fünftaufend, welche aus Atella ausgezogen, ſahen nicht über 
fünfhundert die Heimath wieder. Die Heine Zahl von Schweizern, die durch 
bie Halbinfel nach ihren Bergen zurüdlehrten, war ein Bilb bes Jammers 
und Elendse. — Nunmehr nahm Ferdinand wieder Beſitz von Reapel. Aber 
er jollte fich feines Sieges nicht lange erfreuen. Kurz nach feiner Bermählung 
mit einer Verwandten, die er lange geliebt hatte, wurde er von einer Krankheit 


raſch dahin gerafft im 29. Jahre feines Alters. Sein Oheim Federigo folgte 


ihm auf dem Thron. Die legten Franzofen ertauften fich durch einen Friedensſchluß 
freien Abzug in die Heimath, fo daß dem König Karl VII. von dem eroberten 
Lande Fein Fuß breit Erde zurüdgeblieben war, als er im Schloffe von Am- 
botfe vom Schlage getroffen auf einem ärmlichen Stroblager verichied. Cr 
Binterließ Teine Kinder, fo daß die Krone Frankreichs an feinen nächften Ber 
wandten den Herzog von Orleans, als Ludwig XII. überging. 

8.511b. Kaum hatte Ludwig XII. Mailand im Befig genommen und den, Moh⸗ 
ven“ in franzoſiſche Gefangenfchaft geführt (8. 505), fo traf er Anftalten, auch 
Neapel wieder zu unterwerfen. Er fchloß mit Ferdinand und Iſabella in Gra- 


150. nada einen neuen Vertrag, in welchem er fich mit. dem ſpaniſchen Herricherpaar 


dahin einigte, daß fie mit gemeinjchaftlichen Streitträften das Königreich Neapel 
erobern und derart ımter fich tbeilen wollten, daß vie Herzogthümer Calabrien 
und Apulien an Ferbinand, das übrige Land mit ber Dauptitabt und der 
Feſtung Gaeta an Ludwig fallen follten. Bald ſchloß fi) auch Papft Wlepander 
dem Bunde an. Unb nun trat in Italien eine Politik ins Leben, welche alle 
Betheiligten in gleicher Weife fchänbete unb bie treulojen und unfittlichen 
Grundjäge in ihrer ganzen Bloße barlegte. Vergebens erbot fich Friedrich, we 
einſt Ferdinand, bie Lehnshoheit Frankreichs über Neapel anzuerlennen, Tribut zu 
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entrichten und franzöfifche Beſatzung in jeine Feſtungen aufzunehmen; der kriegs⸗ 
Iuftige König verwarf das vortheilhafte Anerbieten; und als num Friedrich mit 
den Osmanen, die gerade damals mit ver Eroberung von Dioren beichäftigt 
waren, Unterbanblungen antnüpfte, bot er den Gegnern einen willlommenen 
Anlaß, ihre räuberiſche Politik mit einem chriftlichen Schleier zu bebeden. Tetzt 
konnte man den längft befchlofjenen Angriff wider Unter-Stalien unter dem Scheine 
eines Kreuzzuges wider die Türken verbergen. 

Die zweite Eroberung Neapel ging eben fo raſch und wiberftanbslos 
vor ſich wie bie erſte. Das franzöfifche Heer rüdte unter dem Oberbefehl des 
Marſchalls d'Aubigni über die Grenze und verbreitete durch die gräuelvolfe sun nn 
Behandlung der erjtürmten Stadt Capua, durch die wilden Scenen von Mord, 
Plünderung und Frauenſchändung folchen Schredien, daß fi König und Bolt 
vor der Uebermacht beugten. Friedrich ergab fich dem franzöfiichen Flotten⸗ 
führer und fegelte als Schutzflehender nach Frankreich. Lubwig XIL behandelte 
den unglüdlihen Fürſten, deſſen Macht und Herrlichkeit gleich einem flüchtigen 
Traume vorübergeraufcht war, mit mebr Milde und Schonung, als den Moh—⸗ 
zen. Er verlieh ihm die Grafſchaft Maine mit einer Leibrente unter der Be 
bingung, daß er Frankreich nicht verlaffe. Dort verbrachte Federigo die brei 
Lebensjahre, die ihm das Schidjal noch gönnte, in ehrenvoller Mufe Mit 
ihm ging die Herrfchaft des umechten Zweiges der aragonifchen Königsfamilie 
in Neapel zu Ende. Bei allen Fehlern und Untugenven Hatte fich diefe Linie 
wenigitend den Ruhm erworben, die Culture und Hanbelsblüthe des Landes 
eifrig gefördert zu haben. Friebrich gehörte zu ben ebeliten und gebilvetiten 
Gliedern des Haufes, daher auch die Trauer und Theilnahme des DBolles ihm 
in das Eril folgte. Der Dichter Sannazaro hat dem Schidfal feines unglüd- 
lichen Herrn, den er in die Verbannung begleitete, tiefgefühlte Verſe gewidmet. 
Mit Friedrichs Wegführung brach für Neapel eine Nacht nationalen Unglücks 
herein, die alle Errungenjchaften früherer Gefchlechter allmählich in ihren 
Dunkeln Schooß verſenkte. — Im Anfang des Krieges Hatte Federigo feinen 
vierzehnjährigen Sohn Ferdinand, Herzog von Calabrien, nach der feften See 
ſtadt Tarent geſchickt. Dorthin fegelte der Ipaniiche Feldherr Gonjalvo, nach 
bem er den Süden ber Halbinfel unterworfen, mit einer gutbemannten Flotte, 
ſchloß die Seeftabt zu Waffer und zu Land ein und brachte fie zu einer Capi⸗ 
tulation. Gonjalvo ſchwur auf die Hoftie, daß er den jungen Konigsſohn frei 
abziehen laſſen wolle, damit er fich zu feinem Vater begeben möge. Kaum 
aber war Xaranto in der Gewalt der Spanier, fo ließ fih ber Heerführer 1. mn 
feines Eides entbinden und ſchickte, dem Befehle feines Königs gehorchend, den 
Prinzen nad Aragonien, wo er feine Tage beichloß, überwacht von dem Arg- 
wohne des Monarchen. So handelte der „große Feldherr“, der gefeiertite 
Mann feiner Zeit, gegen ein Fürftenhaus, von bem er mit Ehren und Wohl- 
thaten überjchüttet worden war. Menſchliche Treue war damals eine un. 
belannte Tugend. 

Nach dem Theilungsvertrag follten die Abruzzen und Terra bi Lavoro 
den Franzoſen, Apulien und Calabrien den Spaniern gehören; aber biefe vier 
Landſchaften waren nur geographiſche und Hiftorifche Namen, bie längft durch 
andere Eintheilungen zerfchnitten und unficher geworben waren. Grenzitreitig- 
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fetten waren baber unnermeiblich, und fo erlebte denn bie Welt das Schaufpiel, 

daß bie beiden Voölker, bie foeben mit vereinten Kräften pas Königreich Neapel 

erobert hatten, ihre Waffen gegen einander kehrten. Lois b’Armagnac, Gerzog 

von Nemours, ven ber König mit Umgebung bes wmfichtigen D’Aubigm, 

zum Gouverneur in Neapel eingejett, ſprach bie Landſchaften Bafllienta und 

Capitanata, wichtig wegen bes einträglichen Heerdenzolles, für Frankreich am, 
während Gonſalvo de Cordova fie zu dem fpaniichen Antheil ziehen wollte. 

Da bie franzöfiiden Streitkräfte ben ſpaniſchen überlegen waren, jo wählte 

WR. Cordova bie Seeftabt Barletta zu feinem Hauptquartier, wo er fich auf bie 

Flotte ftügen und leicht Verſtärkungen an fich ziehen konnte. deAubigni rieth 

nun dem Viceldnig, fich gegen Bari zu wenden, un buch Eroberung dieſer 

Stadt einen ähnlichen Stützpunkt zu gewinnen. Allein Nemours, ein junger 

Edelmann von großer Tapferkeit, aber geringen militäriſchen Wühigleiten, ver 

jhmähte den Rath. Er wendete fich vielmehr gegen Barletta felbft und be 

gann einen Belagerungstrieg, ber mehr durch feinen chennleresien Charakter als 

durch große Begebenheiten merkwürbig werben follte. Die brei romaniſchen 

Voller, die fich damals in der Ichönen Halbinjel belämpften, wetteiferten mit 

einander an Tapferkeit und ritterlicher Gewandtheit. Der Krieg glich einem 

großen Turnier. Das framdfiihe Heer, bei dem fich damals der junge 

Bayard die eriten Lorbeeren erfocht, mußte fich enblich zurüdziehen, ba Lab» 

wig ZIL, durch feinen fchlanen Nebenbubler Ferdinand in dem Yusgleichungs- 

& el vertrag von Lyon getäufcht, keine Verſtärkungen nachichidtee Gonſalvo be 

R. Apell. Cordova folgte ihm und bald kam e8 zu ver Schlacht von Cerignola, 

die troß der ritterlichen Tapferkeit der Franzoſen durch Das überlegene Kriege 

talent des „großen Feldherrn“ und die günftige Stellung feiner Truppen fi 

für die Spanier entſchied. Ueber 3000 franzöfifche Krieger deckten Das Schlacht- 

feld; alles Geihüg und bie meiften Feldzeichen fielen in die Hänbe des Sie 

gers. Der ritterliche Herzog von Nemours, ber legte Sprößling des Haufes 

Armagnac, das feinen Urfprung von einen Bruder des Könige Dagobert her 

leitete, wurde fchreclich entftellt unter einem Haufen von Erichlagenen hervor⸗ 

gezogen und tin Barletta feinem Range gemäß beerbigt. Gonſalvo's Steges- 

freude wurde noch erhöht durch die Kunde, daß kurz vor ber Schlacht von 

Cerignola auch d'Aubigni von dem fpaniichen Feldherrn de Anbraba unweit 

3. Kpru. Seminara in bie Flucht gefchlagen worben jet und ſich ben Anzug jeiner tapfern 

Waffengefährten mit eigner Gefangenſchaft erlauft babe. Der Stern Frankreichs 

14. Bel. wor im Sinken; fchon am 14. Mat hielt Cordova feinen glänzenden Einzug im 

die Hauptitabt, von ber Teichtfinnigen und mwanbelbaren Einwohnerjchaft mit 

feitlichen Jubel, mit Fahnenſchmuck, Kränzen und Ehvenpforten empfangen. 

Mit Ausnahme von Basta und Benofa, erkannte das ganze Königreich bie 

Herrſchaft Aragonien® an. Gonfalvo’8 Tapferkeit und Ferdinands Schlauheit 

wurben allgemein gepriefen. Daß Lubwig XIL durch den Vertrag von Won 

überliftet worben, fomit bie Eroberung auf einem Mißbrauch des Vertrauens 

berubte, gab den Zeitgenoſſen Gomines’ und Machiavelli's Teinen Anftoß. 

„Reuffiren“ war bie Marine des Tages; ber Betrogene galt als der Einfältige. 

Die Nachricht von den Vorgängen in Nenpel erzeugte in Framkreich bie 

größte Wuth und Kampfluft. König und Boll ergingen fich in heftigen Aus⸗ 
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brüchen bes Zornes über den treulojen Nachbar, der beuchleriich die Friedens⸗ 
fahne aufgepflanzt, um befto ficherer bie wehrloje Bruft des Vertrauenden zu 
durchbohren. Der Durft nach Rache, von dem bie ganze Nation erfüllt war, 
machte es dem König möglich, Kriegsrüftungen im ausgedehnteften Maßſtab vor» 
zunehmen und bald fah man ein neues fchmudes Heer die Alpen überfteigen, zur 1508 
um bie verlornen DBefigungen wieber zu gewinnen. In ben regnerlichen Herbſt⸗ 
tagen bes Jahres 1503 waren die Blide von Europa nach den fumpfigen Gegenden 
am unteren Sarigliano und am Buſen von Öneta gerichtet, wo Gonſalvo be Eor- 
dova mit ſpaniſchen, italienifchen und beutichen Truppen ben Einzug des fran⸗ 
zoſiſchen Heeres in das Nenpolitantiche und bie Entſetzung der belagerten Feitung 
Gaẽta zu verhindern juchte. Die ausführlichen Beſchreibungen ber italienischen 
Diftoriter jener Zeit laſſen die große Spannung unb Aufregung erlennen, 
womit man bie gewaltigen Kämpfe der beiven Nationen, die unglaublichen Ans 
ftrengungen und Beichwerben der tapfern Krieger, die ritterlichen Großthaten 
einzelner Waffenbelden begleitete. Diann gegen Mann ftritt man in vielen 
beißen Einzeltveffen, ohne daß eine Entſcheidungsſchlacht geliefert worden wäre; 
und manches führe Solbatenherz that an ven Ufern des Garigliano, unfern den 
meltberübmten Sümpfen von Deinturnä, feinen Iekten Schlag. Sieben Wochen 
ftanden die Heere einander gegenüber, die Leiden und Entbehrungen des Lager- 
lebens in feuchter, umngejunder Gegend mit bürftigen Nahrungsmitteln umb 
elender Kleidung hie und ba durch Angriffe, Herausforberumgen und kühne 
unterbrechend. Im jenen Tagen des binjterbenden Mittelalters 
lieferte oft das wirkliche Leben der Dichtkunft reichlicden Stoff zu ihren roman- 
ttichen Gebilden; bie Ritterthaten eines Bayhard, eines La Palifje, eines Paredes 
an ber Brüde des Garigliano waren Seitenftüde zu den Artus- und Amadis⸗ 
romanen, unb das Auge eines nüchternen Beobachter mochte mande ‘Don 
Quixote⸗Geſtalt im fpanifchen wie im franzöfiichen Heere erbliden. Endlich 
machte Gonſalvo, unterftägt von friichen Hülfstruppen aus bem römlichen Ge 
biet, einen energifchen Angriff auf das frangöfiiche Heer und brachte baffelbe in's 
eine fo ſchlimme Lage, daß bie Feinde mit einem Verluſte von mehr als 3000 
Streitern das Schlachtfeld am Garigliano mit Geſchütz und Gepäd aufgchen 
und in zeriprengten Haufen, meijtens ohne Feldzeichen, fich Binter die Mauern 
und Wälle der Feſtung Gaëta zurüdziehen mußten. Auf biefem Rückzuge fand 
Pietro de Medici, der fich dem franzöftichen Heer angeichloffen, feinen Tod in 
ben Wellen des Fluffes. Und fo jehr benahm biefer Unfall den Franzoſen 
alle Zuverſicht und allen Muth, daß fie die feiten Stellungen auf dem Berge 
Orlando, von wo aus man bie Stadt beichießen Ionnte, beim erften Anlauf 
ber Feinde räumten und Unterhandlungen behufs einer Capitulation anknüpften. 
Gonſalvo, deſſen Truppen durch die Strapazen aufgerieben und erfchöpft waren, 
ſchloß mit Freuden einen Vertrag ab, der ihm den Beſitz ber wichtigen Feſtung ı au 
mit allem Geſchutz und Kriegsporrath verjchaffte, dem Feinde einen ungefähr- 
beten Abzug zuficherte. Krank und im elendeften Zuftande traten die Trümmer 
des franzöfiichen Heeres, das einft jo ſtolz und fiegesfreubig über die Alpen 
geichritten, theils zu Schiffe, theilß auf dem Landwege die Rückkehr nach der 
Heimath an, indeß Gonſalvo im Triumphe in Gaẽëta einzog und einige Zeit 
darauf in ber Hauptſtadt Neapel die Huldigung des Volles für König Ferdinand 
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in Empfang nahm. Alles jubelte dem Sieger entgegen und Dichter und 

0 Ehriftiteller priefen den „großen Feldherrn“. Nur Sannazaro's Muſe ſchwieg 
trauernd. Die Neapolitaner hatten fchwere Zeiten burchgemact; aber die nene 
Herrſchaft, der fie fo freudig entgegenjauchzten, brachte ihren wenig Glüd. 
Nicht nur daß die verwilberten Kriegsſchaaren, bie bei den Einwohnern Quartier 
nahmen, fich alle Gewaltthätigkeiten und Erpreffungen erlaubten, baß bie An- 
führer und Offiziere mit ausgevehnten Lehnsgütern in dem eroberten König 
reiche ausgeftattet wurden: die Vereinigung Neapeld mit ber fpanijchen Mo 
nardhie war das Grab der nationalen Freiheit, war ber Anfang der politifchen 
Ohnmacht, bie fi bald über die ganze Halbinfel Iagerte und das öffentliche 
Leben erfticte. 

In Frankreich erregten die XTrauerbotichaften aus Neapel Schmerz und 
Beitürzung. Diele angefebene Familien waren ſchwer betroffen. ‘Denn nicht 
genug, daß die Schlachten von Cerignola und am Garigliano Tauſende ins 
Grab gejtürzt: die Heimziehenden ftarben maſſenhaft dahin an anſtedenden 
Krankheiten, deren Keim fie in den Sumpflüften von Gaëta eingefogen. Wie 
Geſpenſter durchwanderten fie das mittlere und obere Italien, und alle Kranker 
häufer in Rom und andern Städten waren mit Siechen angefüllt. Der König 
fiel in eine bevenkliche Krankheit, er ſchloß fich in feinen Palaſt ein und lid 
Niemanden vor fih; der ganze Hof legte Trauer an. Ludwig XIL fürchtete, 
die Eindrüde von den Vorgängen in Neapel möchten eine neue italienijche Aga 

Fa beroorrufen, welche fein Herzogtum Mailand gefährben Dunte. Er gab daher 
iso, in dem Friedensvertrag von yon mit ferbinand und Sfabella die Befitzungen 
in der Ferne preis, um bie näher Tiegenden vor Schaden zu bewahren. So 
tom Neapel unter bie Herrihaft des legitimen Stammes des aragomifchen 
Hauſes. Mit Sicilien dauernd vereinigt bilbete das Königreich eine der jchön 
ſten Befitungen des fpanifch »öfterreichifhen Haufes und wurde von Bice- 
königen (jedoch unter päpjtlicher Lehnsherrlichleit) regiert. Zwei Jahrhun 
berte blieb das „Königreich beider Sieilien‘ dem fpanifchen Scepter unterworfen 
Zunehmender Steuerbrud, Uebermacht der Geijtlichleit und bes Kloſterweſens 
und Vernichtung aller ftändijchen Nechte führten allmählich Verarmung und 
einen unfreien Zuftand herbei. 


8. Spanien uud Portugal. 


8. 512. Uragonien. Jahrhunderte lang beftanven bie Sörigreice 
Aragonien und Eaftilien ($. 312) in getrennter Selbftändigleit neben 
einander. Jenes fuchte fich durch Eroberungen an ber Oftküfte, dieſes durch 
Ausbreitung nah dem Süden zu vergrößern. So vereinigte ber Träftige 

Sul Jacob L der Eroberer die mauriſchen Staaten Balencia und Murcia 
mit feinem bereits durch Eatalonien verftärkten Königreich Aragonien. Die 
Eigenthümlichfeiten diefer drei Völferfchaften, der Stolz und rauhe Kriegsmuth 
ber Aragonter, die Kühnheit und bewegliche Rührigkeit der Catalo nier, 
die als Seeleute und Söloner nicht jelten in fremde Kriegsdienſte traten, umd 
ber orientalifche Ungejtüm ver Bewohner Valencia's wirkten zuſammen, um 
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mit ber Zeit einen feiten Nationalcharakter und ein entichievenes Volls- und 
Staatdleben zu begründen. Sriegeriicher Sinn und Waffenrufm, Stolz auf 
Geburt und Reinheit des Bluts, Anhänglichfeit an das herkömmliche Recht und 
bie ererbte Freiheit find die hervorragendften Charakterzüge. Wie die Römer 
und Spartaner bilbeten auch die Aragonier weniger das innere Geiftesleben 
aus als die Waffenübung und die Nechtöpflege und hielten mehr auf Einfachheit, 
Abhärtung und Triegeriihe Tugend als auf Kunft, Wiſſenſchaft und äußere 
Zierde. „Vergebens fragt man nach höheren Gütern des Geiſtes ober nach 
Veredlung des alltäglichen phyſiſchen Bedürfniſſe; Genug der Gegenwart, 
Schoͤpfungen des Geſchmacks und der Phantafie find faft ganz fremd; aber auf 
Die Vergangenheit und feine Ahnen ftolz, bewahrte der Aragonier Bürgeradel 
und Bürgertugend, hing mit großer Liebe an dem ererbten Rechte und Ruhme 
ber Väter; beibe überlieferte er mit abergläubifcher Gewiſſenhaftigkeit feinen 
Enteln, nicht in Lied und Gefang, ſondern vermittelft Erforihung, Auslegung 
und Bertheibigung feiner uralten Gewohnheitsrechte und feiner Vollsgeſchichte. 
Bon einer eigenthümlichen Poefie ift daher bier nicht die Rede, aber Yurisprudenz 
und Hiſtorie bat Aragonien gepflegt wie Rom; zu allen Zeiten bat es Staats 
männer und Rechtsgelehrte von großer Bedeutung gehabt.” — Jacobs I. 
Sohn Peter III. ($. 412) verband mit ben drei genannten Staaten noch BE 
Sicilien, und wenn gleih dieſe Inſel zu einem felbftänbigen SKönigreiche 
umgejhaffen ward, jo legte diefe Erwerbung doch den Grund zu dem Einfluffe 
des aragoniichen Königshaufes in Unteritalien. Die Infeln Mallorca und 
Menorca und zeitweile auch Sardinien waren ebenfall® dem fpantichen 
Scepter unterworfen. Unter Beter IIL und feinem Sohne Alfons ILL 
wurben bie bereits fehr hoben Rechte noch erweitert. 

Die aragonifchen Könige, von denen einige als Muſter der Ritterlichkeit und Geſetz⸗ 
lichteit gelten dürfen, konnten obne Zuziehung des Reichstags (Eortes), auf dem die 
Bertreter des hohen und niedern Adels (Infanzones und Hidalgos), der 
Geiſtlichkeit und der durch Handel und Gewerbfleiß veichen und blühenden Städte 
zugegen waren, nichts VBebentenbes ausführen. Bei den Ständen war nicht nur das Recht 
der Geſetzgebung und Steuerbewilligung, fondern fie ten auch auf dem 
Reichstag zu Saragoffa die Unionsprivilegien, wonach ber König gehalten jein 199. 
follte, bei der Wahl feiner Räthe die Meinung und Zuſtimmung der Stände einzubolen, 
und worin dem Neichötag das Recht zugeftanden wurde, tm Falle der König ohne den richter- 
lichen Spruch des Oberrichters (Iufticia) und der Stände gegen ein Mitglied deſſelben 
Strafe verhänge, ſich einen anderen Herm und König wählen zu durfen. 

Diefe die Konigsmacht allzufehr beichräntenden Privilegien, welche Ju n. 
unter den beiden nächiten Königen Jacob IL und Alfons IV. im Geltung „IST. 
blieben, wurden von dem harten und heftigen Peter IV. nach einer unter- 17-2. 
drüdten Empörung der unirten Edelleute und nach graufamer Hinrichtung 1m. 
ihrer Häupter vernichtet, aber die herlömmlichen Nechte aufs Neue beftätigt. 

Und damit keine Eingriffe in die Verfaffung geſchehen Zönnten, erhielt ver 
Dberrichter (Juſticia) eine erweiterte Amtsbefugnig, indem ihm das 
Recht verliehen wurde, alle Streitigkeiten der Stände mit dem König oder 
unter fi in letter Inftanz auszugleichen und das Geſetz gegen jede Verlekung 
zu ſchützen. So bewegte fi ein Voll, welches in feiner Wbgefchloffenheit, in 
jeiner Bürgertugend und vielen andern Charakterzügen an die Staaten des 
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Alterthums erinnert, in einem ben mobernen Einrichtungen entſprechenden 
zer ı, Stantd- mb Gerichteiwejen, das Bier in feiner uriprünglichen Einfachheit und Ext 
ſchiedenheit hervortritt. — Mit Martin V., dem Nachfolger Johanns L, erlofh 

2 im Anfang bes fünfzehnten Jahrhunderts bie barceloniiche Linie des alten König 
ftammes. Da wurde von ben Ständen ber drei Hauptbeſtandtheile Aragonien, 
ons Satalonten und Valencia Ferdinand, Infant von Eaftilien, als nachſ⸗ 
Eis Y. berechtiger Thronerbe weiblicher Linie zum König von Aragonien md 
4-88. Sicilien erflärt. Durch ihn und feinen ritterlihen Sohn Alfons V, 
ben für Hebung und Verbreitung ber aufblübenben itafienifchen Cult um 

Literatur thätigen Eroberer von Neapel (8. 511), erlangten bie ftänbiichen 

Rechte abermals eine Erweiterung Es wurde unter Anberm ben Cortes j» 

geftanden, daß die Ernennung des Iufticia nur mit ihrer Zuftimummg ge 

ſchehen und feine Amtsführung ihrer Prüfung unterliegen folle. Als Alfons u 

Golge der bei der Belagerung von Genua erhaltenen Wunden aus dem eben 
Dem. ging, erbte fein Bruder Johann IL bie ſpaniſchen Befikungen des Hauſet, 

bie er ſchon viele Jahre als Statthalter verwaltet hatte, währenb bie Krone 

von Neapel an Alfonſens natürlichen Sohn Ferdinand I. kam. Iobanns Re 
gierung war von vielen inneren Unruhen verwirrt, welche ihre Hauptquelle in 
dem berrichlüchtigen Charakter feiner zweiten caftiliichen Gemahlin Hatten. Um 
ihrem eigenen Sohne Ferdinand die Thronfolge zu verichaffen, füllte fie des 
Herz des Königs mit Mißtrauen gegen feinen Sohn erfter Ehe, Karl vor 
Diana, woburdh eine Reihe von Kämpfen in ber Dynaſtie, und nah bei 
o. Infanten plöglichem verbächtigen Tod drohende Aufftände in Eatalonien a 
ftanden, die nur mühſam unterbrüdt werben konnten. Johanns IL Soße m 
Nachfolger, der ſtaatskluge unternehmende Ferbinand der Katholiſche, lea 
= buch feine Bermäßlung mit Jlabella von Eaftilien den Grund zur Ber 
einigung ber beiden ſpaniſchen Königreiche, die er durch Erwerbung von Ra 
varra und andern Landſchaften vergrößerte. 
Beige 8. 513. Eaftilien. Ferdinand IIL der Heilige (8. 312) beat 
"duch glüdliche Kriege gegen die Mauren (wobei die in ber fpanifchen Dichtung 
und Sagengefchichte Hochgefeierte und romantifch ausgeſchmückte Schlacht be 
Bi Keres de la Guadiana geliefert warb) das Königreih Eaftilien umb 

Leon über Cordöva, Sevilla und Eadir aus, und ging ſchon mit van 

Gedanken um, feine Waffen nach Afrika Hinüberzutragen, um allen Binftigen 
auen 5 Einfällen ber Araber vorzubeugen, als ihn der Tod dahinraffte. Sein Sehe 
wa-8. Alfons X., der Weife (ver Sohn einer Tochter des Hohenſtaufiſchen Kata 

Philipp von Schwaben, 8.393), befaßte ſich mit Aftronomte (Mfonfinifche Tafeln) 

und Aftrologie, mit Muſik und Dichtkunſt, erweiterte die Umiverfität 


Salamanca, beförberte die Ausbilbung der Landesſprache, gab jemm 
Reiche ein eigenes Geſetzbuch und ließ Geſchicht Sbüche r anfertigen; aber 


bie praltiche Lebensweisheit ging ihm ab. Um feinem Hang zu Pradt, Su 
und glänzender Hofhaltung zu fröhnen und das Schattenbild ber römiide 


Raiferkrone (8. 445) zu erlangen, vergeubete er feine Schäge, brüdte fein Sl 


mit Steuern, ftürzte fein Land durch Verfchlecterung ber Münze in groß 
Verwirrung und ſah zu, wie fi neue Schwärme afrikaniſcher Saracenen (Mt 


) 


i 
{ 


ei nomabiihen Meriniten) im Süben von Spanien ausbehnten. Nach ſeinen 


| 
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Zobe entitanden Thronftreitigleiten und Bürgerkriege, die vierzig Jahre lang 
Caftilien ſchwer beimjuchten, die Königsgewalt ſchwächten und vie Macht des 
Adels hoben. — Die von einem Löniglichen Prinzen um Hülfe angerufenen Araber 
würden unter diefen Umſtänden neuen Boden gewonnen baben, hätte nicht ber 
heldenmũthige Perez de Guzman bei Vertheibigung der Stabt Tarifa 1 
die rauhe Vaterlandsliebe eines Brutus bewiejen. 

In Eaftilien hatten die Städte eher fo geoe roße Bedeutung, noch fo hohe Rechte erlangt, 


wie in Aragon. Aber die Geiſtlichkeit , fehdeluftige Adel, dem 
auch die drei Nitterorden von Galatrava —*— 1164), von St. Jago di com. 


poſtella Geſitn 1175) und von Alcauta ra geſtiftet 1219) an ebörten, pejaen 
Privilegien. Der Herrenftand trat als —— — einheitliche ——— dem König 
als gleichberechtigt und ebenbürtig rtig gegenüber und maß feine Treue und Senf kungen nad 
ben Kriegsbeneficien umd „Ehren“ ab, die ihm dafür vom König verliehen wurden. Unter EandelY. 
ber Regierung ber beiden nächen Könige Sando IV. und Ferdinand VL wurde daB Reid) zent 1 
durch Thronkampfe und Bürgerfriege ſchwer heimgefucht. is. 
Erft Alfons XL ftellte auf einige Zeit die Ruhe im Innern wieder her ga. 
und brach, in Verbindung mit Portugal, durch ben glorreichen, vielbejungenen 
Sieg am Fluſſe Salado auf immer die Macht ver Dlauren, indem er Durch 1840. 
die Eroberung des als Schlüffel zu Spanien von den afrilaniichen Saracenen 
bartnädig vertheidigten Algeziras (in Andalufien) den Zuzügen aus Maroflo 1 
ein Ende machte. Zur Beitreitung ber Kriegskoften wurde von den Ständen 
die für Handel und Verkehr höchſt nachtheilige Steuer Alcavala eingeführt, 
die von allem beweglichen und unbeweglichen Gut, fo oft es verkauft ober 
vertaufcht warb, erhoben wurde. Seitdem bat diefe Auflage in Spanien fort- 
beitanden. Nach Alfonſens Tode wurde Eaftilien abermals über Hundert 
Jahre durch innere Kriege zerrüttet, zu denen bald Exbfolgeftreitigfeiten, bald 
Familienfehden der Evelleute, bald die Kämpfe ber Könige wider die Ariſto⸗ 
fratie Beranlaffung gaben. Sein Sohn Peter der Grauſame, ein „mit Gruem 
unmenfjchlicher Seele geborener und zu Gräueln erzogener” Fürſt, wüthete gegen 1990 9. 
feine Brüder und Verwandten, gegen jeine rauen und Kebsweiber, gegen 
Mel und Volt, bis endlich fein ritterlicher Halbbruder Heinrich (von Tras⸗ Heigl. 
tamara) bie Waffen gegen ihn ergriff, mit Hülfe franzöflicher Soldnerſchaaren 
unter dem tapfern Bertrand dü Guesclhin (8. 496) nach einem wechſel⸗ 
vollen, verheerenden und ſchlachtenreichen Krieg ben harten König, zu deſſen 
Gunften ein englifches Heer unter dem „Ichwarzen Prinzen” einen Kriegszug 
über die Pyrenäen unternommen, überwanb und töbtete, und dann befjen Stelle 
einnahm. Unter Heinrichs Nachfolgern Johann L, Heinrich III., Johann II Joe 1 
und Heinrich) IV. gerieth Caſtilien durch minderjährige Fürſten und felbftjüchtige & is In. 
Bormünder in Verwirrung, während welder ber Abel und der hohe Klerus 
alle Gewalt am fi riffen und die Königlichen Güter und Einkünfte fümälerten, —* 
jo dag, als endlich Iſabella den Thron erbte, die Königswürde ohne Anſehen . 
und Macht war, Recht und Gerechtigkeit darniederlag und eine ritterliche 174- 
Anarchie mit Familienfehden und Raubweſen das ganze Land erfüllte. 
5. 514. Bortugal. Graf Heinrih von Burgund, der tapfere Ber + na 
gründer des portugiefifchen Reichs, beberrichte das durch ihn den Arabern ent 
riffene Land um Oporto (Porto Eale, daher Portugal) anfangs als caftilifche 
Statthalterfhaft ($. 312) Sein Sohn und Nachfolger land L legte 
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18. ſich nah dem glänzenben Sieg von Durique über die Araber und nad Ev 
oberung Algarbiens den Königstitel bei und erflärte das Land, dem er auf 
ss. der Ständeverfammlung zu Lamego eine treffliche Berfaffung und Gele 
gebung verlieh, für unabhängig von Caftilien. Bald darauf eroberte er mit 
117. Hülfe nieberbeuticher und flämtfcher Kreuzfahrer (8. 381) Liffabon, und machte 
e8 zur Hauptſtadt bes Landes und zu feinem Herrſcherſitz. Aber erft nach lan⸗ 
re gen Kämpfen mit Gaftilien erlangte Alfons von Papſt Alexander III die An- 
erfennung feiner Königswürde und der Selbftänbigfeit feines Reiche, nachdem 
a er fih zur Entrichtung eines jährlichen Tributs an den päpftlicden Stuhl ver- 
118 ftanden. Der Sieg feines tapfern Sohnes Saucho I. über die fanatiſche Secte 
Der Almobaden (8. 312) bei Santarem verlieh dem Königreich Feſtigkeit 
und Dauer. Sancho erwarb ſich durch die Sorgfalt, die er dem Aderbau und 
der Gründung von Dörfern und Ortichaften zuwendete, den Beinamen des 
DBauernfreundes — Bis ins fünfzehnte Iahrhundert, da das Reich fich 
durch die Eroberung von Ceuta und Tanger in Norbafrila ausdehnte umd 
die kühnen Entvedungsreiien zur See ihm eine größere Bedeutung verliehen, 
bilden die innern, bald zwiſchen dem König und ber mächtigen Adelsariftokratie 
bald zwiſchen feindlichen Thronbewerbern gelieferten Kämpfe, vie Kriege mit 
den Damen und GCaftilianern, jowie die Streitigkeiten ber Könige mit dem 
Bapite und dem übermächtigen Klerus, der feinen unbegrenzten Einfluß auf die 
Gemüther des Teichtgläubigen, phantaftenollen Volls zu großen Erwerbungen 
von Gütern und Weichthümern bemukte, den Hauptinhalt der portugiefiichen 
Landesgeſchichte. Nur wenige biefer Könige haben fich durch ihre Thaten einen 
Efemsitl. Namen in der MWeltgeichichte erworben. Auf Alfons IIL folgte Dion yfins, 
Dienyus der ſtandhafte Verfechter ber Landesrechte gegen bie Eingriffe bes Papſtes 
on Unter dieſem nahm Portugal in Handel, Schifffahrt und Bildung einen rüber 
3555. lichen Aufſchwung, der auch noch unter feinem Nachfolger Alfons IV. for 
dauerte. Aber das Ende dieſes Königs wurde durch einen Bürgerkrieg getrükt, 
al8 er die unebenbürtige, boch rechtmäßig angetraute Gemahlin feines Sohnes 
ner l Pedro, Inez de Eaftro, in einem Kloſter zu Eoimbra durch einige Hofleutt 
töbten ließ, damit fie nicht mit ihren Kindern in bie Königlichen echte ein 
trete. Kurz vor feinem Tode verjöhnte ſich Alfons mit feinem Sohne; kam 
aber hatte dieſer den Thron erlangt, fo nahm er an den ihm von dem Komg 
von Gaftilten ausgelieferten Mordern bie furchtbarfte Rache, jo daß er im der 
Sejchichte den Namen des „Strengen” trägt, und ließ dann ber Leiche ver 
Geliebten Töniglihe Ehre erweilen. Bon ber Zeit an war jein Leben getheilt 
dinann zwiſchen rauſchenden Freuden und Feſten und Thaten roher Gewalt und raw 
de ſamkeit. Unter Pedro's Sohn und Nachfolger Ferdinand wurde das ports 
giefiſche Reich durch die Ränke und Frevelthaten eines laſterhaften Weibes 
Leonore Tellez, die der König ihrem erſten Gemahl entriſſen und ge 
heirathet hatte, in Krieg und Verwirrung geſtürzt, indem fie dem König Sohaun 
von Gaftilien, dem Gatten ihrer Tochter Beatrix, die Herrichaft über Portugal 
un. verichaffen wollte. Aber Ferdinands Halbbruder Johann der Unedte 
Yes. vereitelte das Vorhaben durch den glorreihen Sieg bet Aljubaro ta, mie 
Meilen von Liſſabon, über die Caftilianer, in Folge deſſen er zuerft die Re 
gentichaft, dann Die Königskrone über Portugal erlangte und feinen Nachkommen | 
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Eduard, Alfons V. und Johann II. hinterließ. Unter biefen Königen Eimam 1 
begannen bie Portugiefen, befonders auf Anregung des Königfohns Heinrich Mlms V. 
Des Seefahrers, die Entdedungen und Eroberungen in Afrika und zur Jekammll- 


Se, die dann unter Manuel dem Großen zu fo glänzenden Reſul⸗ 
taten führten. 
Die fortwährenden Kämpfe zwifchen Ehriften und Mohammedanern in ber pyrendi⸗ 
Then Halbin d batten auf die Ausbildung der Vollsſitten und des Vollscharakters und 
mithin auf geichichtlichen Lebensäußerumgen ber Einwohner den größten Einfluß. Sie 
erzeugten und erhielten einen ritterlichen Sinn tm Abel; fle machten das Bolt ftreitbar und 
wehrhaft und weckten in ihm das Gefühl ber Kraft ımd Freiheit; fie lieferten Stoff zu Kriegs⸗ 
und Helbenlievern und begeifterten zu jenen vomantifihen Boltögefäng en, die im Mittelalter 
fo vielfach bewundert und nachgeahmt wurden und ben ſpaniſchen —— — denſelben 
—5 Anſtrich gaben wie den Kreuzz ügen; fie legten aber auch in die Nation ben Keim 
des Fanatismus und des engberzigen Religionshaffes, auf dem dann die fchlaue Beiftlichkeit 
—* finfteres, von Unduldſamkeit, Verfolgungsſucht und Aberglauben umgebenes Reich auf⸗ 


8. 515. Spanien unter Ferdinand und Iſabella. Zwar war 
die Vereinigung von Aragonien und Caſtilien durch die Vermählung 
ber regierenden Häupter nur eine nominale, indem dort Ferdinand, bier 
Sfabella felbftändig vegierten und jede Einmifchung fern bielten; aber beiber 
Beitrebungen waren auf ein und baffelbe Ziel gerichtet, alle Theile Spaniens 
zu Ginem Reich zu vereinigen, in welchem Gejeg und monarchiſche Ordnung 
berrihen und die mächtigen Granden und turbulenten Feubalherren fich ge 
horſam und bienjtbereit um ben Thron ſchaaren follten. Im diefem Vorhaben 
fanden fie Fuge und ergebene Helfer und NRathgeber in dem Großlanzler Pedro 
Gonſalez de Mendoza, Eardinal und Erzbifchof von Toledo, und noch mehr 
in defien Nachfolger Zimenez de Cisneros, einem Prälaten und Staatsmann 
von großer Klugheit und Energie und erfüllt von Glaubensſtrenge und katho⸗ 
liſchem Kircheneifer. Das Königspaar fuchte vor Allem die Macht des Adels 
und der Geiftlichkeit zu mindern und fie der Krone zuzuthei- 
len. Zu dem Zweck verichaffte ſich ver ſchlaue Ferdinand der Katho- 
Life von dem Papfte die Großmeiſterwürde ber caftiliichen Nitterorden und 
Das Recht, die ſpaniſchen Bisthümer zu befegen. Dann entzog er dem bel 
die Rechtspflege und übertrug fie feinen mit Nechtsgelehrten beſetzten Gerichts“ 
böfen, die durch ungparteiifche und fchleunige Juſtiz Schreden und Vertrauen 
einflößten. Zur Erhaltung des Landfriedens und Wbltellung des Raub⸗ 
und Fehdeweſens bebiente er fich der von den Städten gegen bie Gewaltthätig⸗ 
keiten des Adels errichteten Miliz, „Hermandad“ (Verbrüberung) genannt, 
Die er nen organifirte und veritärkte, und errichtete eine ſtehende Kriegsmacht. 
Das wichtigfte Mittel aber zur Hebung ber Königsgewalt war bie Erneuerung 
des YFuquifitions:Gerichts, das zunächit gegen die äußerlich zum Chriſtenthum 140 
beiehrten Juden und Mauren (Moriscos) gerichtet war, bald aber unter 
ber Leitung bes unbarmberzigen Thomas von Torguemada, früher Beicht⸗ 
vater der Königin und Haupturheber dieſes Glaubenstribunale, eine furchtbare 
Geißel für ganz Spanien wırde. Da dem König das Necht zuftand, ben 
Grog-Inquifitor und alle Richter zu ernennen, fo wurde hier die Im 
quifition ein politijches Inftitut oder ein königlicher, mit geiftlichen Waffen 

59* 


1492. 


1492, 


952 Das Mittelalter. &. 516, 


auegerüfteter Juſtizhof, der feine Echredimittel nicht nur wider Kleber mb 
„neue Chriften” richtete und die graufamfte Verfolgung und Vertreibung aller 
Juden, aller Belenner des mofaifchen Geſetzes in der ganzen pyrenäiſchen Halb 
injel bervorrief, jondern Adel und Klerus in Furcht hielt und der freien Ge⸗ 
willensthätigleit fchwere Feſſeln anlegte.e Der leiſeſte Verdacht, das falſche 
Zeugniß feines Feindes konnte in die grauenvollen Inquiſitionskerker und zu 
gerichtlichen Verbören führen, wo man burch die furchtbarften Folterqualen Ge 
ftändniffe der Schuld zu erpreffen und durch ein Gewebe von Verdrehungen, 
Arglift und Falljtriden den Stanphaften zu umgarnen juchte. Zahlloſe Schlacht- 
opfer wurden unter Pomp und Gepränge (Auto da Fé) dem Feuertode über- 
geben, oder fehmachteten zeitlebens in den moderigen Kerlern, indeß fih Staats 
foffe und Kirche mit ihren Gütern bereicherten, Priefter ımb Höffinge fih in 
die Schätze und Habe der Verfolgten tbeilten. In Aragonien erregte die Härte 
und Grauſamkeit, womit ber Kekerrichter Arbues be Epila im Geifte jeines 
Meiſters Torquemada die Schreden der Imquifition in Anwendung brachte, 
ſolche Erbitterung, daß er durch einige Verichworne in der Stiftskirche er- 
mordet ward. Dafür ehrte ihn Die Kirche ald Märtyrer und Heiligen Nie 
waren Thron und Altar in einem jo gefährlichen Bunde gegen bie Freiheit 
der Völker als in Spanien feit der Errichtung der Inguifition in ihrer nenen 
Geſtalt. Sie waren neben der gewaltfamen Vertreibung der Juden und bem 
Maurentrieg bie furchtbarfte Verfolgungsmaßregel zur Begründung der Glaw 
benseinheit in der pyrenätjchen Halbinfel. Aber troß bes geiftigen Druds im 
Innern blidt der Spanier mit Stolz auf bie durch glänzende Großthaten 
ausgezeichnete Regierungszeit Ferdinands und Sfabella’s. 

$. 516. Unterdbrüdung und Bertreibung der Mauren. 
Nachdem Ferdinand und Iſabella die Königsmacht befeftigt, dachten fie 
auf Eroberungen. Das mauriſche Königreih' Granada, das längft zins⸗ 
pflichtig geworden ($. 312), aber unter den Wirren bes caftiliichen Reichs ſich 
dem Tribut entzogen hatte, wurde nach einem zebnjährigen blutigen Kriege 
erobert. Nachdem zuerjt die reiche Seeſtadt Malaga zu Falle gebracht, wurde 
bie fefte auf zwei Hügeln aufgebaute Hauptſtadt Granada mit dem gefeierten Schlofie 
Alhambra durch eine lange Belagerung gedrängt und zur Uebergabe gezwungen. 
Innere Zwietracht und Familienſtreit beförderte den Untergang. Aus vem 
hrijtlichen Lager ging die Stabt des heiligen Glaubens (Santa Te) hervor. 
Der entthronte Fürft Abu Abdallas (Boabdil), feiner Beſitzungen Binterlifiig 
beraubt, ſchiffte mit einem Heinen Gefolge von Getreuen nad Afrika, wo er tapfer 
fechtend in einem Kriege gegen Marokko fiel. — Seit dem Falle von Grauada 
verjtummte bie Xeier des heiteren Gefanges und ber Lebensluft, Die einft an 
ben Chalifenböfen fo hell gellungen. In elegiichen Kriegsliedern beklagten bie 
Mauren ven Untergang ihres Neiches und das traurige Loos ihrer Kämpfer. 
Die Herrichaft der Moſlemen in Andalufien, die Herrlichkeit der alten Chalifew 


fie, lebte nur noch in der gejchichtlichen Erinnerung fort und die Gefänge vom 


ehedem, bie fröhliche Gefelligfeit früherer Tage, gehoben durch Saitemipiel zb 
Zanz, ſtrahlte nur noch im Refler der ſpaniſchen Romanen und Bollsliever. — 
Die Verträge waren ohne Dauer; der Fanatismus war ftärler als die Treue 
geihmorner Eide. Die anfangs gegebene Zujage volllommener Religionsfreiheit, 
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wie fie einft die arabiichen Eroberer den Chriften gewährt, wurde bald wiber- 
rufen und den Mobammebanern vie Wahl der Auswanderung ober ver Belehrung zum 
EhriftentHum gelaffen. Der Erzbifchof Zimenez, der mit frommem VBanbalismus 
alle arabiichen Bücher verbrennen ließ, trieb die Mauren durch Kerkerleiden und 
Geipelichläge zur Taufe. Da verließen viele ven heimathlichen Boden, um 
entweber in Afrila als Eorfaren oder in der Sierra Nevada als Näuber- 
ſchaaren einen ewigen Krieg gegen ihre Dränger zu führen; andere traten mit 
innerem Widerſtreben ber Lehre des Evangeliums bei, wurden aber durch bie 
Härte der Inquiſition und ben ‘Drud der Regierung zu wiederholten Em- 
pörungen gebracht, deren unglüdlicher Ausgang ihre Lage ſtets verfchlimmerte. 
Wie vielen Stoff haben die Kriege und Nitterthaten in dem wilden Gebirgs⸗ 
Iande der Alpurarras und in der Ronda für Gefchichte und Dichtung geliefert! 
Der Kampf gegen die Mauren war zugleich ein Racen- und Religionskampf. 
Jeder Sieg war eine Stufe zur Seligfeit; jedes irbifche Vergeben fand feine 
Sühne im DBlute der ungläubigen Feinde. Was den Drang der Race be 
friebigte, war eine chriftliche Pflicht; die Heimath vom fremden Joch befreien 
hieß das Reich Gottes aufbauen, Reinheit des Bluts adelte ganze Vöällerichaften, 
wie fpäter ein einziger nichtchriftlicher Tropfen in der Familie der Inquiſition 
als voller Beweis der Ketzerei galt; die Priefter jelbft, vie Prälaten zogen mit 
in ven Kampf. Bon ber Zeit an lagerte fi ein Religionsdruck über bie 
piyrenäifche Halbinfel, wurben vie Moriscos mit einer Graujamleit und Herzend- 
härtigfeit bevrängt, verfolgt, gemartert, wie bie Leidensgeſchichte der Menſchheit kaum 
etwas Aehnliches aufzuweiſen bat. Unter bem deſpotiſchen Philipp IL. wurbe 
ber Befehl gegeben, daß die Abldmmlinge ver Mauren fortan ihrer Sprache, ihrer 
Tracht, ihrer Nationalität und ihren eigenthümlichen Gebräuchen entjagen joliten. 
WE Bitten und Vorftellungen nichts fruchteten, griffen, fie zu ben Waffen, um den 1868 
legten Reſt ihrer Religion ımd Nationalität zu retten. An ihre Spige trat ein zum 
Chriſtenthum übergetretener Ablömmling ber Omeljaden, Don Fernando, als 
neuertorner König von Granada Aben Omejjah genannt, muthig, verichlagen 
und unternehbmend. Aber nach einem zweijährigen blutigen Krieg, worin Wuth 
und Rache fchauberbafte Gräuel und Trevelthaten in ununterbrochener Folge 
erzeugten, erlagen fie ber überlegenen Macht und Kriegskunſt Don Iuans, 
des Halbbruders von Philipp, worauf die noch übrigen Moriscos theild hin⸗ 
gerichtet, theils nach andern Gegenden Caſtiliens verjegt wurden. Allein vie 
Geiſtlichkeit betrachtete biefelben jtets mit Mißtrauen, und da ihr die Unter- 
Baltung der Miffions- und Schul-Anftalten zu beſchwerlich wurbe, jo erwirkte 
fie bei Philipp IH. den Befehl, daß alle noch vorhandenen Ablönnnlinge der 180. 
Mauren ven ipaniichen Boden verlaffen follten, ein Befehl, ver trog ber Vor⸗ 
Stellungen ber Gutsherren, die in ihnen bie fleigigften Pächter verloren, mit 
ber graufamften Härte vollzogen ward. ‘Da verließen gegen 800,000 Mauren, 
Männer und rauen, Greife und Kinder, das Land ihrer Geburt, ihre blühen» 
ben Aecker und ihre felbitgebauten Hütten, um auf Afrila’s Küfte wieder ein 
Beouinenleben zu führen, oder als Freibeuter an den Schiffen ihrer Peiniger 
Race zu nehmen. Diejenigen, die zurüchlieben, huldigten äußerlich den chrift- 
lichen Gebräuchen und verichloffen ven Glauben ihres Herzens in Ichweigjamer 
Bruft. Bald lagen die blühenden Fluren des jühlichen Spaniens veröbet; 
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der Aderbau verfiel, der Gewerbfleiß ftodkte; wohlhabende “Dörfer janfen in 
Trümmer, betriebiame Stäbte wurden entoölfert. Armuth, Schmus und Trüg 
heit lagerten fich über die einft reichen und glüdflichen, von zabllofen Stänten, 
Landhäuſern und Gartenanlagen überjäeten Gegenden, von deren entſchwundener 
Pracht noch jetzt gewaltige Ruinen Zeugniß geben. | 
8.517. Ferdinands des Katholiſchen letzte Regierungszeit. Em 
hartes Geſchick ſtürzte die meiſten Kinder Ferdinands und Iſabellens in ein frühes 


. Grab, fo daß, als fie ſelbſt gramgebeugt „zu einem edleren Daſein überging“, 


ihre Tochter Johanna und deren Gemahl Philipp von Burgund (S. 520) : 
in Caſtilien als vechtmäßige Herricher anerkannt wırden. Aber König Bhilmp | 
jollte die „goldenen Sorgen der Herrſchaft“ nicht lange tragen. Bei einem | 
glänzenden Hoffefte in Burgos zog er fich durch eine Erkältung ein Fieber m, 
das, von ungejchidten Merzten verkehrt behandelt, ihn in einem Alter von ad 
undzwanzig Jahren ins Grab ftürzte, ein Mann mehr ausgezeichnet buch Au 
much und Schönheit des Körpers als durch hervorragende Geiftesgaben. Seine 
Gattin Johanna, ſchon lange wegen ihres heftigen ercentrifchen Weſens ein : 
Gegenftand der Beforgniß, verfiel von der Zeit an in einen Zuftanb innerer 
Zerrüttung, daß man fie als unfähig zur Regierung betrachtete. Daher wurde 
auf Betreiben des Cardinals Ximenez die vormundſchaftliche Negiermg 
ihrem Vater Yerbinand übertragen, der gerade von Neapel zurüd kam, wo er 
perjönli die Huldigung des Königreich entgegengenommen ($. 5ll) Red 
jeiner Landung in Valencia, bielt er an ver Spike eines ftnttlichen Gefolget 
feinen Einzug in Gaftilien, wo jeine Anhänger ihm einen feierlichen Empfang 
bereiteten. In Tortoles führte ihm der Carbinal Zimenez die königliche Tochter 
zu, deren ftarre Züge und abgebärmte Gejtalt einen wehmlüthigen Einbrud auf 
ihn machten. Der Anblid des Vaters wirkte wohlthätig auf ihr Gemüth, je 
fügte fich feinen Anordnungen obne Widerſtand. Ferdinand ließ ihr im Schlofle 
zu Zorbefillas eine bequeme Wohnung berrichten, von wo aus fie das Grab 
ihres Gemahls erbliden konnte, ehe deſſen Ueberrefte in der Stiftsfirche von 
Granada beigejegt wurden. Dort verbrachte fie ben Reſt ihres Lebens, noch 
fiebenundvierzig lange Jahre, ohne je die Mauern zu verlaffen und ohne irgend 
einen Antheil an der Regierung zu nehmen, obwohl ihr Name in Verbindumg 
mit dem ihres Sohnes allen Öffentlichen Urkunden beigefügt wurde. WBom ber | 
Zeit an war Ferbinands Anſehen feiter begründet als zuwvor. Man hielt es 
nicht einmal für nothwendig, feine Negentichaft durch ein neues Geſetz förmlich 
zu beftätigen. Exit drei Jahre Ipäter wurde von einer in Madrid abgehaltenen | 
ortesverfammlung die Regierungsordnung in der verfaffungsmäßigen Form Ä 
geftellt, worauf Ferdinand die vorgefchriebenen Eide als „Verweſer des Reichel 
im Namen feiner Tochter und als Bormund ihres Sohnes” leiftete. So wurke 
die Vereinigung der beiden Königreiche zu einem ſpaniſchen XWeltreich, das Be 
und Strebeziel Iſabella's, vier Jahre nach ihren Tode durchgeführt unb für 
alle Zukunft ficher geftellt. Dieje Vereinigung wurbe wejentlich gefeitigt br 
bie Milde und Mäßigung Ferdinands, der nicht den Impulfen ver Leibenichalt 
und perjönlichen Race, ſondern ben Vorjchriften einer berechneten Staateing 
beit folgte. Und da feine zweite, etwas übereilt abgeichlofiene Ehe mit Ger 
maine de Foix, Ludwigs XI. Schweitertochter, kinderlos blieb, jo foume 
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bie Erbfolge feines erftgebornen Enteld Karl von Burgund als gefichert gelten. 
Allerdings ftand der zweite Enkel, der feinen eigenen Namen Ferbinand führte 
und in Spanien erzogen ward, feinem Herzen näher; aber Ximenez wirkte für 
ven abmwefenden Karl, und der König jelbft war zu ftaatsflug und umfichtig, 
als daß er die glänzende Zufunft des Haujes hätte gefährden mögen. Nachbem 
Ferdinand der Katholiſche noch die durch die „Heilige Liga” (8. 509) erzeugten 
Wirrniſſe in Frankreich benutzt hatte, um dem mit Ludwig XIL verwandten 
und befreundeten König Jean d'Albret den ſüdpyrenäiſchen Theil feines König⸗ 
reichs Navarra zu entreißen und mit Caſtilien zu verbinden, ſtarb er auf einer 
Reiſe nach Andaluſien, viel bewundert von ven Zeitgenoſſen wegen feiner Staats⸗ 
Mugbeit und fchlauen Boliti. Machiavelli meinte, „daß der weile Fürft alle 
Staatsmänner feiner Zeit in der Negierungstunft übertroffen babe“. 


Ferdinand und Yfabella. As Menſch ftand König Ferdinand weit hinter fei- 
ner Gemahlin zurüd. Iſabella war eine hochſinmige Frau, empfänglid, für alles Große 
und Edle, mit einem warmen Herzen ausgerüftet, das Liebe gab und Liebe empfing; in 
Ferdinands harter und enger Seele ſtand die Eigenliebe, die berechnende Staatsflugheit, 
der perfünliche Vortheil ſtets in exfter Linie; er bediente fi der Menfchen nur als Werk⸗ 
zeuge zu feinen Zwecken, begte zu Niemand tiefes oder dauerndes Vertrauen und ernıete 
von Niemand Liebe oder aufrichtige Freundſchaft. Kein Günftling konnte ſich rühmen, 
jemals feine immerften Gedanken gekannt oder feine Handlungen beftimmt und geleitet zu 
haben. Auch in ihren politifchen Unfichten und in ihrem fittlichen und häuslichen Leben 
gingen ihre Wege auseinander. Im Gefühle ihres —— Strebens für die Wohlfahrt 
ihres Volkes verichmähte Iſabella die krummen Pfade treulofer Staatskunft und heuchleri⸗ 
ſcher Verftellung , und jelbft bei folhen Handlungen, wo man nur mit Bedauern und inne 
rem Schmerze ihrem Namen begegnet, wie bei den religidfen Berfolgungen, muß man 
einen aufridhtigen, wenn auch irre geleiteten Sinn und Glaubenseifer anerfennen; ber 
aragoniſche König dagegen ſah in der Berftellung, in ber Hinterlift, in der Täufhung und 
Uebervortheilung Anderer die höchfte Staatsweisheit; er rühmte fih, den König von Frank⸗ 
reich nicht dreimal, ſondern zehnmal betrogen zu haben; er billigte e8, daß Gonfalvo de 
Sorbova gegen das Fürnenhaus von Neapel und gegen Cäſar Borgia Wortbruch beging, 
es machte ihn nicht bedenklich, je nach dem perfönlichen Intereſſe, Verträge zu ſchließen und 
zu [dien Selbft in feinem Verhalten zur Inquiſition und zu den Judenchriſten und Mo: 
riscod, worin er mit Sfabella übereinftimmte, galt ihm der perfünliche Vortheil und das 
Staatsinterefie höher als der Religionseifer und die Rechtgläubigfeit. Am tiefften aber 
ſinkt die Wagfchale Ferdinands, wenn man fein fittliches Leben der häuslichen Tugend 
iabella 8 gegenüber ftellt. Nicht genug, daß er vier Kinder außer der Ehe zeugte, von 
Denen er den ülteften Sohn mit ſechs Jahren zum Erzbifchof von Zaragofia erhob, einer 
Würde, ber diefer fein ganzes Leben lang wenig Ehre machte; es gab aud) großen Anftoß, 
als er mit unanftändiger Eile eine junge Franzöfin zur Nachfolgerin der zuchtigen, ehrbaren 
Iſabella erhob, jene leichtfertige Germaine de Foir, welche ihm oft Anlaß zur Eiferfudht 
gab und der hohen Stellung jo wenig würdig war. — In Einer Richtung ſtimmten da⸗ 
gem ihre Naturen und Wege überein — in der Aufrechthaltung von Gejeg und ftaatlicher 

draung und in einfacher ſparſamer Hofbaltung und Lebensgewohnheit. Durch jene 
wehrten fie dem trogigen Frevelmuth der Großen; in dieſer ftellten fie der berrichenden 
BPrunfjudt und Verſchwendung ein Vorbild gegenüber. Diefe Sparjamleit des Königs, die 
fich auch auf feine Tafel und feine ganze Lebensweiſe ausdehnte, ging mitunter in Kargheit über 
und trug nicht wenig bei, ihn bei dem Adel unbeliebt zu machen; doch konnte man ihn 
sucht des Eigennutzes und der Habfucht beichuldigen ; er hat nie Erpreſſung geübt, um einen 
Schatz zu fammeln. Berechnung und Ueberlegung, unermübliche Thätigkeit und Arbeitsluft, 
Mäßigkeit und Selbſtbeherrſchung waren bie hervorragenden Eigenichaften feiner Natur. 
Er war ein guter Wirtbfchafter mit ſeinen materiellen und geiftigen Kräften. Seine ganze 
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tt widmte er den S ; feine einzige Zerſtreuung war bie ‚ der er be 
—* inſeinen —S — —* Eifer oblag. “.r 
8.517b. Kaiſer Karl L(V)in Spanien und Cardinal Zimener 
Nah Ferdinands Tod übernahm Zimenez für den noch in den Niederlanden 
weilenden fechözehnjährigen Karl die Regentſchaft von Caftilien und wirkte fo 
fehr in feinem Imtereife, daß dieſer, ungeachtet Johanna noch lebte und, wie 
fih ſpäter zeigte, keineswegs an unbeilbarer Geiſtesſtörung Titt, als König von 


- Raftilien und Aragonien anerkannt wurde. Ximenez hatte für Truppen, 


Finanzen und Kriegsbedarf fo vortrefflich geiorgt, daß feine Oppofition gegen 
die feſtgeſetzte Ordnung Boden faffen konnte. Aber der unerfahrene junge König, 
Flamänder nah Sttten, Neigungen und Spracde, befolgte bei feiner Ankunft 
in Spanien nur bie NRathfchläge niederländiicher Günftlinge, entließ ben um bie 
Krone Hochverbienten Kardinal Zimenez mit Undank, was dem achtzigjährigen 
reife das Herz brach, und defekte die einflußreichiten Stellen in Kirche und 
Staat mit Nieberländern. Sein ehemaliger Lehrer Habrian von Utrecht wurde 
zum Statthalter ernannt und Karl's allmächtiger Günſtling, Wilhelm Crod, 
Herr von Ehieures, und feine Gemahlin beleibigten bie Eingebornen durch Hab» 
ſucht und Uebermuth. Dies erzeugte eine folche Unzufrievenbeit im gamen 
Lande, daß, als Karl zu feiner Kaiſerkrönung tn Deutichland abwejenb war, 


- im Eaftilien und Balencia der Abel fih mit den Stäbten zu einer Em- 


pörung verband und mit den Waffen in der Hand Entfernung der fremden Amt- 
leute, Beichräntung der Königsmacht und Erweiterung der jtänbifchen Rechte zu 
erzwingen juchte. An ber Spike der Infurgenten ftand Don Juan Bapdilla 
aus Toledo, ein lebhafter, erregbarer und von edler Freiheitsliebe erfüliter 
Edelmann von jechundpreißig Jahren, auf den feine fchöne Gemahlin Maria 
Pacheco geborne Gräfin von Tandilla, eine Frau von kühnem Muthe, von 
ſchwärmeriſchem reibeitsfinn und von höherer geiftiger Begabung als der Satte, 
den größten Einfluß übte. Die Errichtung einer neuen Regierung im Namen 
ber gefangenen Johanna, bie fie aus ihrer vierzehnjährigen Eingeſchloſſenheit 
in Zorbefillas befreiten, war ihr nächites Ziel. Ms aber die Städte eine 
demofratiiche Commumalverwaltung einführten, unter fih eine Junta jchlofien 
und Aufhebung der Steuerfreibeit des Adels forderten, entftand zwiſchen den 
Dürgern und Edelleuten eine Spaltung, die der Löniglichen Sache den Sieg ver 
ſchaffte. Nach der Eritürmung von Tordeſillas, das die Communeros zum 
Sit ihrer Thätigfeit gewählt, durch die königlich Gefinnten, nach der Niederlage des 
Infurgentenheeres bei Billalar und nad der Hinrichtung Pabilla’s mb 
anderer Häupter wurde der Aufitand allmählich unterdrückt. Doch Tommte 
Toledo, wo Padilla's Hochherzige Gattin die Vertheidigung leitete, erft nad 
ſechsmonatlicher Belagerung erobert werden. Die Gräfin rettete fi ala 
Däuerin verkleivet nach Portugal, wo ſie ihre Tage in Dürftigfeit beichlek 
Die Infantin Johanna, ohne HareEinficht der wahren Verhältniffe, hatte Scheu 
getragen, die Commumeros gegen den Abel zu unterjtügen. Ihrer Serlerheft 
zurücgegeben und ftrenger überwacht, tft fie in ber Folge bis an ihren Tod 
(1555) in völlige Geifteszerrüttung gefallen. Von der Zeit an hörte das poli- 
tiiche Leben in Spanien auf. Der Abel und die Geiftlichkeit jchloffen fich enge 
an den Thron an, die Städte verloren ihre Freibeiten und Rechte, Die Reicht 
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tage (Cortes) wurden immer feltener und die Oppofition der bürgerlichen Ab- 
georbneten verhallte bebeutungslos. 


Cardinal Ximenez be Cisneros war eine geborne Herrſchernatur, heißt es in Eimene 
Bebers emeiner Weltgeichichte Band IX., die in einer ſtarlen abfoluten Königs- ısır. 
macht und in der Autorität einer feften activen Regierung die Wohlfahrt des Staats er: 
blidte. Mit diefer Anſchauung ftand er gänzlich in der politifchen Atmoſphäre feiner Zeit, 
nur daß er die kühnen und gewaltfamen Wege den gewundenen und krummen Pfaden hinter: 
iger Staatskunſt vorzog. In feinem Streben, die Krone zu erhöhen und den turbulenten 
Adel unter die Autorität der geſetzlichen Obrigkeit zu beugen, fchredte er nicht vor 
Handlungen ber Willlür und des Deipotismus zurüd; ſtändiſche Verfammlungen umd 
parlamentariſches Leben waren nicht nad) feinem Sim, und mo die Anarchie und die Un- 
botmäßigkeit ihr Haupt erhob, frafte er mit unerbittlicher Strenge. Auch darin zeigte er 
feinen Herrfchergeift, daß er, obwohl ein Dann der Kirche, für friegerifche Unter: 
nehmungen eine Vorliebe befaß. Der Gerud des Schießpulvers, fagte er einft, fei ihm 
angenehmer als der Weihrauch Arabiens. Im Kampf gegen Oran fah man ihn un Pontis 
ficalfleide auf einem Maulthier dem ftürmenden Heere voranreiten. Bier Jahrhunderte 
früher wäre er als Kreugfahrer nach dem heiligen Lande gezogen; jetzt wurde er euer der 
energifchften Begründer des monarchiſchen Abſolutismus, der — Gewaltherrſchaft, 
die ſich von der Zeit an in Spanien und in den meiſten übrigen Ländern feſtſetzte und das 
öffentliche Leben in neue Formen ſchlug. Man hat RXimenez häufig mit Richelien verglichen 
und fein jüngfter Biograph , Hefele, hat die Lebensbeſchreibung des Cardinals mit einer 
Barallele des ſpaniſchen und franzöfiichen Staatsmannes geſchloſſen. Aber die überein⸗ 
ſtimmenden Züge werben durch eben fo viele Gegenfäge aufgehoben: Beide waren große 
ſtaatsmänniſche Charaktere, die auf der Höhe ihrer Zeit ftanden und ihrem Baterlande eine 

ieteriſche Machtftellung in der europäiſchen Staatenfamilie zu verichaffen ſuchten; aber 
ichelieu’8 Geiſt war freier umd fein politiiher Blick weiter; er bat in den Hugenotten 
wicht die abweichenden religiöfen Anfichten bekämpft, fondern „als Staatsmann ihren Un- 
gehorſam beftraft”, während Ximenez al3 Großinquiſitor nad) dem Zeugniß von Llorente 
2500 Menſchen zum Scheiterhaufen verurtheilen ließ und beinahe 50,000 zu andern Stra⸗ 
fen verdammte. Dagegen ragte der ſpaniſche Eardinal weit über den franzöfifchen empor in 
den Tugenden der Selbftbeberrfchung, der Entſagung, der Strenge gegen das eigene Yleifch, 
der Antämpfung gegen die Leidenichaften und Schwachheiten der Seele, der inneren 
Demuth und der Verachtung aller weltlichen Genüſſe und Herrlichleiten in der eigenen 
Berfon. In allen feinen Handlungen wurde er von Grundfägen und höheren Geſichts⸗ 
pımften geleitet, nie von perjönlihen Motiven. Dan bat keinen Grund an der Wahrheit 
feiner letzten Worte zu zweifeln, „daß er niemals Jemand abfichtlic, Unrecht gethan, ſondern 
Jedem habe fein Recht wiberfahren laſſen, ohne ſich, jo viel ihm bewußt, weder von Furcht, 
noch von Bumeigung beherrichen zu laſſen“. Er hat niemals feine Stellung zur Erhöhung 
oder Bereicherung von Freunden oder Verwandten benugt und nie feine geringe Herkunft zur 
verbergen geſucht. Der Stolz feines Lebens war die Gründung der Univerfität Alcala de 
Henares und das große vergleichende Bibelwert, SompIutenfifche Polyglotte genannt. 

8. 5170. Die fpanifhe Literatur im Mittelalter. Die Shin 
Regierungszeit Ferdinands und Iſabella's hat nicht mer die bis dahin getrennten Reiche famung 
vereinigt umd die fpanifhe Monarchie und Nation gefchaffen; fte ift auch der Boden umb aracnn. 
Mutterſchooß der claffifhen Literatur der pyrenäiſchen Halbinfel gevorden. Unter der 

igen Königin nahm das von der Anarchie geretiete Caſtilien einen mächtigen Auf: 

: durch die Eroberung von Granada und Malaga e8 feine Grenzen bis an 

ie Küfte des Mittelmeers, und caftiltantjche Hidalgo8 wurden die erften Anfiedler der Neuen 
Welt. Diefer Aufſchwung gab ſich auch auf dem geiftigen Gebiete fund, die caftilianifche 
Sprache erhob fich flegreid, über die anderen ſpaniſchen Mundarten und wurde die Schrift: 
ſprache für alle Titerariichen Erzeugniſſe in der Dichtkunſt wie in der Profa. Die öftliche 
Kufteniprache, in welcher einft die Troubadours zu Valencia und Barcelona in provenga- 
liſcher und Inmoufinifcher Mundart ihre Minnelieder gefungen und der Dichterverein „der 
beiteren Kunft” feine Wett- und Preiögefänge vorgetragen (8. 424), wurbe verfcheucht und 
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ftarb ab. Der letzte bedeutende Dichter im catalonifchen Idiom war Auſias March, eier 
angeſehenen valencianifchen Familie entftanunt, ein treuer Freund des unglüdlichen Prien 
von Viana ($. 512), der ſich durch feine „Lieder in Stanzen einen nachhaltigen Ruf als 
ter und Sänger ber Liebe im Geifte Petrarca's erwarb. Wir haben gejehen, wie die 
caſtilianiſche und andalufifche Ritterfhaft in dem Kampf gegen das mauriſche Königreid 
Granada das legte Feuer der „heiligen Kriege” früherer Jahrhunderte auflodern ließ, zum 
legten Male im Geifte der Borfahren wider die Ungläubigen firitt ($. 516). Mit dem 
Ende dieſes Krieges wurde ein tiefer Schnitt in die hiſtoriſche Vergangenheit der Halbinſel 
—55 — nene Anſchauungen rangen nach Geltung, neue Intereſſen wurden geweckt; auf der 
gerſtätte, aus welcher ſich die „Stadt des heiligen Glaubens (Santa Fé) erhob, unter 
zeichnete Iſabella den berühmten Vertrag mit dem Genuefen Eriftobal Colon, dem Eu⸗ 
decker Amerika's; und ſchon hatte von Italien aus die neue Bildung , die das „‚menjcliche 
Wiſſen“ im Gegenfa zu der alten Gottesgelahrtheit auf ihre Fahne fchrieb, den Lauf durch 
das Abendland begonnen und aud) bereits die Pyrenäen überftiegen, eine „Bi 
(Renaifjance) des guten Geſchmacks und der echten Kunſt verheißend. Schon unter Iſabella's 
Bater, dem Freunde der Willenfchaft und Poeſie, hatten Billena und Santillana die 
italieniſche Kunftdichtung empfohlen und nachgebilvet, die nun bald über den nationalen 
Bollsgefang, die altberühnte Romanze, den Steg davontragen follte. Damals Hat Alfoufo 
von Baena, ein getaufter Jude, der bei König Johann II. das Amt eines Schreibers 
verſah, das erfte „Sancionero” zufammengeftellt, indem er die Lieder von mehr als fünfzig 
Redondillienfängern ſammelte, „zum Beitvertreib und zur Unterhaltung des Königs, wenn 
er fih von Staatsforgen ſchwer bedrückt fühlen follte‘. Dan mußte den alten Liederſchat 
der Nation zu bergen juchen, ehe er der mündlichen Tradition entzogen, der Bergeffanheit 
anheimfiel. Bald entftanden nod) andere „Eancionero8” und „Romanceros“ oder Samm⸗ 
Iungen der in ber freien Ueberlieferung bes Volkes umberflatternden epiichen Lieder. Die 
elegiſchen Geſänge aus dem Kriege vor Granada waren der legte Nadjflang der reichen 
romantischen Volksdichtung, die auß gefdhichtlichen Erinnerungen und Eindrüden wie wilde 
Blumen auf der fpanifchen Erbe emporgeblüht waren und Jahrhunderte Ing Gemüth na 
Phantaſie der Eaftilianer erfüllt, das Daſein bereichert und ausgeſchmückt und in allen Bolls« 
genofien das Gefühl der Zufammengehörigfeit, das Bewußtſein der nationalen, gefchichtlichen 
und religiöfen Gemeinſchaft gewedt hatten. Nun entwidelte fich an der Hand der tiafientfchen 
Kunſtdichtung umd des claffifchen Alterthums eine neue Poefie, welche die alte Natur unb 
Einfachheit durch gelehrten Prunk und fremde Nachbildungen verbrängte und auf kunſtmäßige 
Formen und Verämaße großen Werth legte. Es war die Zeit der Bermefung und Aufer 
ftehung auf allen Gebieten des Lebens, ein Berjüngungsproceß, dem manches Schöne und 
Gute der alten Zeit zum Opfer fiel, aus tem aber für die fpäteren Gejchlechter eine nme 
reichere Ernte entiprießen jollte. 

1. Romanzendihtung. Seitdem Herder der deutſchen Nation den Eid gegeben, 
ift die Prefie des mittelalterigen Spaniens ein Lieblingsgegenftand der literar-hiſtoriſchen 
Forſchung und der Ueberſetzungskunſt in Deutſchland geworden. Bejonders fühlten ſich 
die Anhänger der neuromantiſchen Schule zu jenen Liedern hingezogen, worin Ritterthum 
und Religion den Hauptinhalt bildeten, der Vollsgefang (Romanze) einen chriſtlich roman 
tijchen Eharafter trug. Es war natürlich, daß in einem Lande, wo ber flreitbare Dom 
ſtets zur Schlacht bereit fein mußte, jelbfl bei nächtlicher Ruhe feine Waffen an der Seite 
batte, Friegerifche Geſänge entftehen, zum Schwert die Leier fich gejellen mußte, und e8 war 
nicht minder natürlich, daß dieſe Gefänge, entſprechend dem Ebarakter des Krieges ſelbſt 
eine chriſtlich⸗ religiöſe Färbung trugen. Wir wiſſen ja, wie jehr das ganze geichichtliche 
Leben des mittelalterigen Spaniens von den „heiligen Kämpfen erfüllt war, daß die Kreuze 
zugsideen, von denen das übrige Europa zwei Jahrhunderte lang durch eu war, in der 
pyrenäiſchen Halbinfel bi8 ins 16. Jahrhundert fortlebten. du dieſem wuchſen die 
Romanzen, die epiſch⸗lyriſchen Volksgeſänge empor, welche, an bie Begebenheiten der Zeit, 
an die Thaten und Schidfale einzelner hervorragender Streiter ſich anlehmend, der Phantafie 
und dem Gedächtniſſe des Bolfes ſich einprägten und trog des verſchiedenartigen Inhalts, 
der veränderten Begebenheiten und Perfonen nad Form, Gedantengang und Färbung ein 
ander ähnlich, und von denfelben Gefühlen und Ideen durchzogen find. Aus der Mitte dei 
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Volkes hervorgegangen und bie Stimme der Natırr, die Eindräde des Gemüthes unmittelbar 
aushauchend, find die Romanzen eine reihe Duelle zur Erkenntniß des äußern und innern 
Lebens. Manche derfelben, wie die Romanze vom Grafen Alarcos, der feine geliebte 
©attin mit eigenen Händen töbtet, um die Ehre feines Königs zu retten und deſſen Befehlen 
zu gehordhen, find in alle Spradyen übergegangen. Da mit der arabifchen Invafion das 
geſammte frühere Geſchichtsleben der Spanier ausgelöſcht ward, keine Mythengeftalten, keine 
Traditionen aus den Urzeiten der Bäter ſich fortpflangten, fo wurzelte die ganze epiiche 
Dichtung in dem Beitraum, der fi) von den Tagen Pelayo's bis auf den Fall von Granada 
in der pyrenäifchen Inſel abipielte und das farbenveiche Leben der heiligen Kriege haupt» 
ſächlich zum Inhalt hatte, 

Zu der älteften Gattung gehören die Romanzen vom Eib ($. 312), wohl hundert an gi. pe 
Zahl, die entweder von Mund zu Mund fortlebten oder in fliegenben Blättern fich verbreiteten, Mn 
bis fie im 16. Jahrhundert in mehreren Romanzenfammlungen zufammengefaßt wurden, denen 
dann in der Folge ſich noch neue Zufammenftellungen anfchlofien. Im biefen Cidromanzen if 
Wahrheit mit Dichtung gemifcht. Die Thaten und Lebensfchidfale des Helden tragen ein zu be 
ſtimmtes Gepräge, als daß man an der Eriftenz einer ſolchen Perfönlichkeit zweifeln Lönnte. Auch 
Haben neuere Forfchungen mit Sicherheit dargethan, daß ber Held Robrigo, Ruy Dias, genannt 
Campeador, „ver Borlämpfer”, und Eid „ber Herr” aus einem eblem caftilifchen Gefchlechte ge» 
boren, zuerfi unter Ferdinand I. von Leon (1064), dann unter befien Söhnen Sancho Il. und 
Alfons VI. fih durch Kriegsthaten hervorgethan hat. Auch die Erzählung, baf er nach Sando’s 
Ermordung vor Zamora dem aus den Maurenlande beimgelehrten Alfonfo einen feierlichen Eib 
abgenommen, an dem Tod bes Bruders keinen Theil gehabt zu haben, und deshalb einige Zeit 
baranf, nachdem er fich mit Rimena, einer Berwandten bes Königlichen Hanfes, vermählt, von dem 
grollenden und durch Berleumber aufgereisten @ebieter in bie Berbaunung geſchickt worben (1081), 
at gefchichtlich begründet. Ex führte nun auf eigene Hand mit freiwilligen Kampfgefährten einen 
ritterlichen Gnerillatrieg gegen die Moflemen, gegen den Grafen von Barcelona ıı a., wurde 
zurädgerufen, dann wieber verbannt und erlangte den höchſten Kriegeruhm durch die Eroberung 
Balencia’8, wobei ex aber feinen Namen durch Treubrud und Graufamleit gegen die überwundenen 
Saracenen befledte. Der gefangene Emir mußte den Senertob erleiden (1094). Yünf Jahre lang 
behauptete fi der Eib in Balener gegen die Uebermacht der Marabethen und eroberte noch 
Almenara und Murviebro (1098). Aber im Juli 1099 flarb er aus Verdruß über bie Niederlage, 
die feine Truppen unter feinem Berwanbten und Kampfgenoffen Alvar Fañez bei Euenza von den 
Moflemen erlitten. Seine Gemahlin Zimena behauptete Balencia noch zwei Jahre; erft als ber 
König Alfons ertlärte, ohne den Arm Rodrigo's könne die Stabt nicht gegen die Uebermacht ver⸗ 
iheibigt werben, 309 fie mit dem Leichnam des Eid ab. Im Yahre 1104 flarb auch fie und wurde 
neben ihrem Gemahl im Kloſter San Bebro de Cardena begraben. Robrigo hinterließ zwei Töchter, 
wovon bie eine, Ehriftina, mit dem Infanten Ramiro von Navarra, bie andere, Maria, mit 
Ramon Berengar IIl., Grafen von Barcelona vermählt ward. Durch die letztere wurde ber Cid 
Ahnherr der ſpaniſchen Königsgefhlechter. Diefe Hiftorifhen Elemente wurden bald nad dem 
Tode Rodrigo’8 durch Sage und Dichtumg erweitert und ausgeſchmückt, jo daß der Eib Campeador 
{don im 12. Jahrhundert als vollsthümlicher Held und Träger des caftiliichen Nationalcharakters 
wie als Ahnherr der Könige in Vollsliedern gefeiert ward, bie dann im Laufe ber Zeit durch neue 
Züge und Unfäge vermehrt, in den erwähnten Romanzenbäcdern zufammengeftellt und georbnet 
und in die meiften europäifchen Sprachen übertragen wurben. 

Neben biefen Bollsromanzen in Rebondilloß befitzt die ſpaniſche Literatur noch andere Werte, 
in denen „ber zu guter Stunde geborne” Nationalheld verberrlicht wird. Das berükmtefte ift 
das „Boema del Eid“, ein Gedicht von mehr als 3000 Langzeilen, deſſen Witer in bie Mitte 
oder wenigſtens an das Ende bes 12. Jahrhunderts Hinaufgerüdt wird, ein ſchönes Denkmal 
caftilifcher Poeſie, einfach und kunſtlos in Form und Berdmaß, noch ungelen! in Sprache und 
Metril, aber reih am malerifhen Zügen aus dem Nitter- und Kriegsleben Spaniens. And, in 
diefem Gedicht wirb ber Eib als Held und Streiter im heiligen Krieg gefeiert; doch liegt der größte 
Radhdrud auf feiner Eigenfchaft als Ahuherr des Köonigsgeſchlechts; daher hauptſächlich feine Treue 
md Loyalität gegen feinen Herrn aud in ungerechter Verbannung, mit deren Leiden und Elend 
das Gedicht beginnt, gerühmt und befonbers bie Geſchichte feiner Töchter ausführlich dar⸗ 
geftellt wird. 
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(Teforo), eine Abhandlung in Verfen über die Verwandlung umebler Metalle in Gold um 
das ın Versbau, Sprache und Anordnung vortreffliche „Buch der Klagen“ über die Untreue 
ber Bafallen, geben Zeugniß, wie tief ſig feine geiftige Thätigleit dem Bewnrftfein bes fpa- 
niſchen Volkes eingeprägt haben muß. Unter ihm trat bie pyrenäiiche Halbinfel mit Frant- 
veih und Italien in größeren Verkehr und es erflärt ſich daher auf natitrliche Weife. da 
bon ber Zeit au bie Poefieftoffe und Dichtungsarten, die in anderen Rändern zur Ausbildung 
gelommen, aud) in Spanien Eingang fanden. Alfons felbft bat nach provencalifchen Bor: 
bübern Gefänge (cantigas) von ſechs⸗ bis zwölffüßigen Verſen gedichte, von denen noch 
vierbundert vorhanden find. Sie find dem Kobe und den Wundern der Mutter Gottes ge- 
wibmet, zu deren Ehren er im J. 1279 einen veligiöfen Ritterorden geftiftet, und in ber 
altgaliziihen Mundart verfaßt, aus ber in der Folge daS portugiefiiche Idiom großentheils 
hervorging. Wahrſcheinlich war ihm dieſer Dialekt. von feiner Jugendzeit ber geläufiger 
als bie caftilifhe Sprache, für deren Ausbildung er fonft fo eifrig bemüht war. Ließ er 
doch die Bibel in die caftilifche Vollsſprache übertragen, und ſowohl in dem von ihm veran- 
ftalteten großen Geſetzbuch der „Sieben Abtheilungen“, jener Fundgrube ſpaniſcher Alter- 
thimer und ſpaniſcher Rechtswiſſenſchaft, als bei den Gerichtöverhandlungen kanı die alt- 
caftlifche Sprache zur Anwendung. Dadurch wurde bewirkt, daß in Spanien ähnlich wie 
in Deutfchland durch die „Spiegel” (8. 448) aud) die Proſaſprache in würdiger Weife ala 
Schriftſprache ausgebildet ward. Nur fo war es möglich, daß ſchon zu feiner Zeit ober kurz 
nachher „die große überfeeifche Eroberung” in ungebundener Rede bearbeitet werden konnte, 
eine Geſchichte der Kreuzzüge nad) einer altfranzöfifchen Weberfegung des Wilhelm von 
Tyrus mit vielen Zufägen aus ber gleichzeitigen Romandichtung, 3. B. der Sagengefchtchte 
vom Scwanenritter, dem angeblichen Ahnherrn Gottfried von Bcuillon. Auch zu den 
zahlreichen Chroniken, bie von der Zeit an balb in Profa, bald in gereimten Berfen zu 
vage traten, bat Alfonſo X. durch die Beranftaltung der Crönica general Anftoß und Bor- 
ild gege 


Zeugt fon die Gran conquista de Ultramar, bie im 3. 1503 zu Salamanca im Drud er- 
ſchien, von der allgemeinen Theilnahme, mit der man auch in Spanien ben Borgängen im ſyriſchen 
Lande folgte, fo tritt dieſes Interefie für das Morgenland auch noch in einem anbern großen 
Gedichte der Zeit zu Tage — in dem Aleranberlich bes Weltpriefters Juan Lorenzo Segura. 
&6 wurde früher erwähnt, wie fehr die Aufmerkſamleit des chriſtlichen Abendlandes durch bie 
Kreuzzüge auf den macedoniſchen Heldenkönig gelenkt warb, ber zuerft mit europäiſchen Waffen 
das Morgenland beziwungen, Syrien und Baläftina bis nad Aegypten fiegreich durchzogen nud 
Serufalen und die heiligen Stätten betreten bat. In allen Rändern, befonber& in Frankreich. 
wurbe bie Alerganberfage zum Gegenſtand ber Dichtlunft gewählt. Hier fonuten bie Geiftfichen 
dem Geſchmad und Interefie der abenblänbifchen Menfchheit genligen, ohne zu ber für ihren Stanb 
unpafienden Liebesverherrlichung zu greifen ($. 428). Wie der beutfche Dichter Lambrecht ($. 429) 
bat auch der fpanifche aus franzöftfchen Quellen geihöpft, ans dem lateiniſchen Epos Waltert 
von Chatillon und einem franzöfifchen Aleranderlieb; aber wie weit ſteht das ſpaniſche Gedicht, 
das man lange dem König Alfons ſelbſt zugefchrieben bat, hinter bem deutſchen zurüd. Während 
der Bfaffe Lambrecht eine Menge Kabeln und Eutftellungen, bie fi), durch eine übermudyerube 
Bhantafie an das Leben bes Helden von feiner Geburt bis zu feinem Enbe angeheftet, fortließ 
und ben König im Geifte des Alterthums vorführte, erzählt der Priefler von Aftorga in einem 
Gedichte von 10,000 Tangen Berjen allen Uufinn, alle fabelhaften Abentener, welche feit Dares 
und Dietys in die Sagengeſchichte bed Macedoniers eingewebt worden find, und behandelt Ber- 
fonen und Saden ganz im Charakter feiner Zeit ohne alle Kenntniß des Alterthums, ohne alle 
Rüdficht auf die Widerſprüche von Chronologie und Ortsfunde, ohne alles Berflänbniß ber Ber- 
Hältniffe und Wechfelbeziehung von Gelchichte und Mythe, von Wahrheit und Fabel, ohne einen 
Begriff des Unterfchiebs von Dichtung und Phantaftil, von Tradition und Märchen. 


Segura's Aleranbreis gibt dem ficherfien Beweis, daß im 13. und 14. Sahrhundert bie 688 
bapin mehr abgeſchloffene und auf ſich felbft gewieſene ſpaniſche Halbinfel in biejelbe geifige 
Atmofphäre eingetreten war, die Damals das ganze chriſtliche Abendland überzogen hatte, daß ein 
ibealifirte8 Nitterthum mit religiöfer Weihe, wie es im den geiſtlichen Ritterorben feinen vol- 
kommenſten Ausdruck fand, und mit einem Frauencult, der durch den Refler der mohammebant- 
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ſchen Anſchauungen fi) noch ſchärfer und finnlicher ausbildete als anberwärts, die Phantaflewelt 
und das träumerifche Seelenleben der oberen Schichten der Geſellſchaft durchdrungen hatte. 
Rechnen wir dazu noch das ſüdliche Naturell, bie fremdartigen Elemente, bie durch bie fleten Be⸗ 
räßrungen mit der orientalifchen Menfchheit fortwährend zugeführt wurben, die Entbedungs- 
fabrten, die im fünfzehnten Jahrhundert die Einbilbungstraft mit fo vielen wunderbaren Gin- 
drüden füllten, fo werben wir es nicht wunderbar finden, wenn anf dem wagen und phantaftifchen 
Boden der Meranverbichtung eine Fülle romantifcher Ritterblicher emporwuchs, die endlich, be⸗ 
gänftigt durch äußere Verhältniſſe und Bedingungen, zu den wunderlichen Gebilden der Amabis- 
tomane fich entwidelte, die wir früher kennen gelernt haben ($. 486b). Die Auebilbung 
der Proſaſprache in Eaftilien durch die zahlreichen Chroniken und andere Werte erleichterte ben 
Uebergang von ber epiſchen Dichtung in Berfen zu der breiten Erzählung und Schilderei ber 
Kitterromane in ungebundener Rebeform. 


4. Lehrdihtung. Im 14. Jahrhundert trat in allen Ländern neben die Ritter« 
bücher die lehrhafte Dichtung, meiftens in der Seftalt von kurzen Erzählungen und Bei⸗ 
fpielen. Es war die natürliche Reaction des Berftandes und der Lebenserfahrung gegen die 
überwuchernde Welt der Phantafie und der Fiction. Und auch diefe Wandlung des Geiſtes⸗ 
lebens hat Spanien getheilt, nur daß Hier die Lehrdichtung nicht wie anderwärts in Verſen, 
fondern in der ſchon lange zur Schriftfprache ausgebildeten caftilianifchen Proſa einher⸗ 
jcjreitet, und daß zugleich veicher al3 in den übrigen Ländern die morgenländiſche Märchen⸗ 
welt hereinfpielt. Das berühmtefte, am weiteften verbreitete Buch folder ergihlenden Di⸗ 
dattit ıft „der Graf Lucanor“ des Don Yuan Manuel, deſſelben Yufanten, defien 
unruhiges Treiben und aufrübrerifche parteifichtige Natur unter den Königen Yerdinand IV. 
und Alfons XI. den Staat in große Verwirrung geftürzt. In biefem wechſelvollen Leben 
mag der Ynfant oft in folche ſchwierige Lagen gefommen fein, wie fie der „Graf Lucanor“, 
unter welchen Namen wir und den Autor felbft zu denken haben werden, mit eben fo viel 
Anmuth und Geſchick als geiftreicher Natürlichfeit vorträgt. Es ift ein Fürftenfpiegel voll 
mugreicher Lehren in Erzählungen. 


Graf Lucanor findet ſich oft in fchwierige Berhältnifie bald moralifcher, Bald politifcher Art 
verſetzt. Im ſolchen Berlegenheiten fragt er feinen Freund PBatronio um Rath. Diefer antwortet 
ihm durch den Vortrag einer Heinen Gefchichte, zumellen einer Fabel, deren Nutzanwendung 
jedes Mal zum Schlufje treffend in ein Berschen gebracht wird. Solcher Novellen find neununb- 
vierzig. „Die Gefchichten, welche die Einfleibung bes Falles bilden, find gelungene Erfindungen, 
anımuthig erzählt, nicht felten an das Poetiſche ftreifend, eine ſchnrucke Gallerie frifcher Lebens⸗ 
bilder des ſpaniſchen Mittelalters.” Manche der Geſchichten und Beifpiele waren Gemeingut bes 
gefummten weſtlichen Europa, wie bie Erzählung von der bezähmten Wiberbelleriu und die äfopi- 
ſchen Fabeln; bie meiften aber find ber fpanifchen Gefchichte ober Bollsfage entnommen und ver- 
rathen zum Theil einen orientalifchen Urfprung. Allenthalben ertennt man in ben Erzählungen 
wie in den daraus gefolgerten Nutlehren einen erfahrenen Maun voll Welt- und Menfchen- 
kenntniß, der in feinen Anſchauungen wicht felten über feiner Zeit fiebt. Das Bud, das ein 
Mittelglieb zwifchen abenblänbifcher und morgenlänbifcher Novelliſtik bildet, iſt von fpäteren 
Schriftſtellern häufig bemust und ausgefchrieben worben. 


Bu den merfwürdigften Erfcheinungen auf dem Gebiete der dibaktifchen und fatirifchen 
Boefie des 14. Jahrhunderts gehört Juan Ruiz, Erzpriefter in dem Flecken Hita, fünf 
Meilen von Suadalarara. Zwiſchen 1337 und 1350 auf Befehl des Erzbiſchofs von To⸗ 
ledo in gefänglide Haft gebracht, vielleicht weniger auf Grund falſchen Zeugnifjes, wie er 
angibt, als eines unfirhlichen Charakters oder Wandels, hat er diefe unfreiwillige Muße zur 
Abfaſſung von Gedichten benutzt, bei denen verſchiedene Tiebesabentener, die der Dichter 
erlebt haben will, den äufern Rahmen und dag Iodere Band bilden für eine Reihe von Er: 
zählımgen, yabeln, Schwänten, Tebensregeln, häufig mit fatirifcher und humoriſtiſcher Fär⸗ 
bung, mit einem muthwilligen ironiſchen Hintergrund. Dean hat ihn mit Chaucer verglichen. 
Wemnigſtens bat der Erzpriefter von Hita das Verdienft, wie der engliſche Dichter, neue me⸗ 
trifche Formen eingeführt und ältere verbeflert zu haben. In den lyriſchen Theilen bedient 
er fich meiftend der fech8- und adhtfilbigen größeren und Fleineren Redondillenverje, die in 
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F Strophen abgetheilt und durch den voll Reim gebunden find, wogegen 
bei den erzählenven —8 belehrenden Stellen e er 


Die Liebesverhältnifie, die der Dichter bald durch bie Klofterbotin (Erotaconvento®) Urraca, 
Halb durch andere Zwifchenträger mit verfhiebenen Schönen anfnüpft und unterhält, finb wohl 
nur erfunden, um als Rahmen für feine Schwänfe, Fabeln, Erzählungen und Lieber zu dienen, 
die er theils aus lateiniſchen, mehr noch aus franzöfiſchen Quellen fchöpfte, denen er aber mit 
großem Geſchicke und Tact ein eigenthlimliche® nationales ober loeales Gepräge zu geben verfinub. 
Soldye fingirte Liebesbande ohne Realität waren ja im ben Zeiten Petrarca's umb ber Minne 
fänger nichts Ungewöhnliches. Gin Theil der poetifchen Erzählungen, bie meiften® mit großer 
bramatifcher Lebendigkeit vorgeführt werben, bewegt ſich in Allegorien; viele find aus bem Fabel- 
und Märchenſchatz des Alterthums und des Mittelalters entlehnt. Die aus einer lateiniſchen 
Komödie des Mittelalters ſtammende Erzählung, wie der Dichter als Don Meton be Ia Huerta 
auf Rath der Doña Venus und unter VBermittelung ber alten Trotaconventos um bie Hand 
ber Wittwe Endrina wirbt und fie endlich erhält, trägt noch Spuren ihres bramatifchen Urfprungs. 
Satirifche Ausfälle und Aufpielungen, wie im Reinecke Fuchs, und unzüchtige Situationen, wie 
bei Ehaucer unb Boccaceio, find nicht felten und werben durch bie vorausgeſchickten Prologe über 
den moralifchen Zwed nur mit einem leichten Flor verhält. 


— Wie ſehr die didaktiſche Poeſie im Geſchmack bes Zeitalters war, geht noch aus auderen 
aedichtt. gleichzeitigen Schriften hervor, die, wenn auch verſchieden in Haltung und Form, doch alle 
einen lehrhaften Zwed verfolgen. Dahin gehören bie Rathſchläge und Lehren bes 
Vantob. Juben Rabbi de Santob von Carrion” an Pedro IV., den graufamen König, den 
wir 8.513 kennen gelernt haben, den aber die ſpaniſchen Dichter, beſonders die Dramatiker, 
um feiner ftrengen Gerechtigkeit willen in einem günftigeren Lichte zeigen. Das Gedicht trägt 
im Versmaß * alten leiten Rundreims —— in 476 en weiſe Lehren und 
Rathſchläge vor, die der neue König beherzigen möge und nicht gering achten, weil fie vom 
einem Juden ausgehen. Mit Unrecht dat man aud das „Sehrgeni über den —— 
dearin Glauben“ demſelben Verfaſſer zugeſchrieben, weil es ſich in der nämlichen Handſchrift be⸗ 
Shrifiene, findet. Die „Doctring Chriſtiana“ erklärt, nach einem Prolog in Proſa mit einem rer 
mäthigen Sünbenbefenntniß des Berfafjers, in 157 vierzeiligen Strophen (drei achtfüßige 
gereimte und eine vierfüßige reunlofe Zeile; den Glauben, die zehn Gebote, die fieben Haupt- 
tugenben, bie vierzehn Werte der Barmherzigkeit, die fieben —— die Ai Sume und 
die heil Sacramente. Zum Schluß ſchildert das Gedicht die Gef Welt und ertheilt 
Rathſchläge zu einem hriftlichen Leben. Verwandt damit ift ein es  Tröferes Lehrgedicht 
von neunundſiebenzig achtzeiligen Stangen aus zwölfſilbigen gereimten Verſen: „Der 
car XQodtentanz“ (la Danza general de la muerte), eine lebendige und ergreifende Schl- 
tea derung des umvermeiblichen, raſch eintretenden Menſchengeſchides. Das Meittelalter liebte 
es, in Poefie und Malerei die Wechjelfälle und Eontrafte des Erdenlebens unter dan Bilde 
eine Tanzes barzuftellen, worin der Tod als Gerippe alle Stände und Lebensalter daher 
rafft, eine Borftellung, die befonder8 um die Mitte des 15. Jahrhunderts, als der „Schwarze 

Tod“ feinen Lauf durch Die Welt machte, die Phantafie der Völker feflelte ($. 462). 
Ss Auch das Gedicht auf Jofeph, Das in ſpaniſcher Sprache aber mit arabilchen 
a Duchfaben gefchrieben ift und fid) weniger an das Alte Teftament als an den Koran hält, 
ım ber bibaktifch-epifchen Literatur biefer Zeit beigezählt werben. Entweder von einem zum 
—— übergetretenen Mauren oder vom einem unter ben Arabern bes Südens lebenden 
Spanier gebichtet, iſt das Werk ein merkwürdiges Beifpiel von dem großen Wechſelverkehr 

beider Nationen im Mittelalter. 

5. Lopez de Ayala. Am Ausgange des 14. Jahrhundert? begegnen wir einem 
Mame, der in der Staatöverwaltung und ım Krieg, in der Dichtkunſt —* auf dem Felde 
der Wiſſenſchaft, Some der Hiſtoriographie eine berporragende Stellung errungen hat — 
Pero Lopez de Ayala. Einem der älteften und vornehmſten Käufer des caſtiliſchen 
Adels entftammt, bat er unter vier Königen in Würden und Ehren geflanden und eine 
ſchwere, wechſelvolle Lebensſchule durchgemacht. Obwohl ein tapferer —e hatte er 
doch das Unglück, zweimal in Gefangenſchaft zu gerathen, einmal in der Schlacht bei 
Nareja im J. 1367 im engliſche, das zweite Mal bei Aljubarrotta in portugiefiſche (S. 514). 
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Im England verbrachte ex die trübe Zeit in einem Kerler, befien Dunkelheit und Qualen 
ex in einem feiner Gedichte befchreibt. Ayala ftarb 1407 zu Calahorra. 


Ayala’s didaktiſches Wert, „Hofreime” (Rimabo de Palacio) genammt, von bem er einen Nimae de 
großen Theil in der englifchen Gefangenſchaft verfaßt Haben fol, if ein Spiegel der Zeit. Mit 
Amweifungen und Rathſchlägen über die Einrichtung eines wohlgeorbneten Hofftaates und mit 
Lehren Über die Regierungstunft und bie Pflichten für bie Könige und bie Großen des Reiche 
verbindet es fatirifhe Schilderungen des damaligen Zuflandes in Staat und Kirche, der Laſter 
mb Thorheiten ber verfchievenen Stände, insbefonbere ber in Eaftilien herrſchenden Mißbräuche 
und Gebrechen voll $reimlithigleit und gefunden Urtheils. Allenthalben erlennt man den einfichtt- 
vollen Mann, ber als hoher Staatsbeamter und Gefandter Gelegenheit hatte, wichtige Erfah⸗ 
rungen über Welt und Menſchen zu fammeln. „Das Wert beginnt mit einem venigen Berichte 
des Verfaſſers, geht baranf über zur Erörterung ber zehn Gebote, ber fieben Todſiinden, ber vier- 
zehn Werte ber Barmherzigkeit und zu verfchiebenen anderen religiöfen Gegenfländen. Alsbann 
Handelt es von der Verwaltung des Staats, von königlichen Räthen, von Kaufleuten, von Ge⸗ 
lehrten, Stenereinnehmern u. a. und fchließt, wie es anfing, mit Gebetsübungen.” Neben ben 
Lehren und Raibfchlägen gehen Iyrifche Ergüffe von dichterifchem Schwung einher, meiften® religiäfen 
und moralifchen Inhalts, und Bitt- und Lobgefänge auf die Iungfraun Maria. Sowohl in ben 
lehrhaften als in den lyriſchen Parthien feines Buches hat Ayala den Ergpriefter von Hita vor 
Augen gehabt, nur daß er fich mehr objectiv verhält und nicht mit leichter Ironie, fondern mit 
ernfter Rüge und ſcharfer Satire bie Lafter und Mifftände, die Thorheiten und Fehler barlegt 
uud geißelt. Mit dem Erzprieſter ſtimmt er auch in der metriſchen Form dahin überein, daß er 
ben eigentlich fatirifch-bidaktifchen Theil feines Wertes in ber befannten Alexandrinerſtrophe, die 
lyriſchen Parthien dagegen vorzugsweife in acht» und fechsfilbigen Verſen abfaßte. 


Und nit blos als Staatsmann und Dichter hat Ayala feinen Namen bei Mit» und !Teela’s 
Nachwelt berühmt gemacht; ihm gebührt auch die Ehre, bie Geſchichtſchreibung ans bem «Ferne 
Bereiche der Chroniken auf eine höhere Stufe gehoben, von den zum Theil durren und 
trodenen, zum Theil aus Vollsſagen und Romanzen ausgejdmüdten Zeitbüchern zum An 

fang einer pragmatifchen Hiftoriographie ſich aufgeſchwungen zu haben. Die ereignißvolle, 

an Öräuelthaten und Schidfalswechfeln fo reiche Zeit, als Pedro der Grauſame mit feinem 
Halbbruder Heinrich von Trastamara im Kriege lag und Franzoſen und Engländer unter 

den gefeiertften Nittern Bertrand Duguesclin und dem ſchwarzen Prinzen das caftilifche 

Land durchzogen, gab dem patriotifhen Ayala von felbft den Griffel in bie Hand. Er ſtand 

auf Seiten Hei , daher auch das laftervolle Tyrannenleben Pedro's, das wir ans 

8. 513 Tenmen, mit ſchonungsloſer, ergreifender Schärfe gezeichnet wird. Die Erzählung 

feiner Ermordung durch den Bruder im Zelte Duguesclins ſchließt er mit der kurzen Be⸗ 
mertung: „Er batte viele Menfchen in feinen Reiche umgebracht, daher wiberfuhr ihm dies 

ganze Unglück“. Unter Heinrich IL erlangte Ayala zum Lohne feiner Treue die Würde 

eines Großkanzlers und erwarb fich in diefer wichtigen Stellung folches Anfehen und ſolchen 
Einfluß, daß er auch unter defien beiden Nachfolgern Juan I. umb Heinrich IIL. da8 hohe 
Staatdamt fortführte. 


Ayala's Wert beginnt mit dem Jahre 1350, wo bie Chronik Alfon®’ XI. endigt, und führt 
den Faden ber Gefchichte fort bi8 zum Jahre 1396. ES enthält alfo bie Zeitgeſchichte, bie ex 
ſelbſn durchlebt, bei der er ſelbſt mitgewirkt hat. Ein Bewunderer und Nachahmer des Livius 
defien Werl er ins Caſtiliſche überfeht hat, fchaltet er gleich dieſem römiichen Hiftoriograpben in 
den Lauf feiner Erzählung Reben und Briefe ein, aus benen man bie Anfichten, bie Gebanten, 
ben Charakter der Handelnden befier ertennen kann, als ans ben bloßen Thatſachen. Ver⸗ 
glichen mit ber älteren Chronik Alfons des Weifen”, urtheilt Ticknor, „entbehrt Ayala's Ge 
ſchichtsbuch den Reiz jener bichterifchen Leichtgläubigteit, die fih an zweifelhaften Ueberlieferungen 
des Nuhmes mehr ergöst, als an ben zuverläffigen Thatfachen, welche oft weber dem Hufe des 
Bolles, noch dem ber Menfchlichleit ehrenvoll find. Im Bergleich mit ber Chronik Kroiffarts, 
feine® Zeitgenofien, vermifien wir bie ehrliche, aber etwas kindiſche Begeifterung, bie mit unge 
miſchtem Ergbtzen und mit Bewunderung anf alle glänzenden Traumbilder bes Ritterthums 
ſchaut, und finden ſtatt biefer die durchdringende Umficht eine® erfahrenen Stantsmannes, ber 
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durch das Thum der Menſchen hindurchblickt und wie Comines es durchaus nicht der Mühe wertf 
hält, die großen Verbrechen zu verhehlen, mit denen er belanut geworden iſt, wenn fie mr ver⸗ 
ſtändig und mit Erfolg ins Licht geſtellt werden können.“ Die ruhige objektive Darftellung und 
ber einfache Stil bilden einen merkwürdigen Eontraft zu ben blutigen, fchredlichen Begebenheiten, 
die in der Erzählung vorgeführt werden, ein Eontraft, der den Eindrud und bie Wirkung bei 
Inhalts erhöht. 


Ayala's Geſchichtswerk galt den Ehroniften der Folgezeit als Muſter und Vorbild. 
Dies erfennt man vor Allem an den von verfchiedenen Händen bearbeiteten, zuletst von 
Fernan Perez de Guzman zum Abjchluß geführten Jahrbüchern über die Regi 
zeit der Könige Heinrich III. und Johann II. Auch bier wird die Geſchicht 
durch eingeſchaltete Briefe und Neben unterbrochen; doch geht durch das Ganze eine wohl- 
geordnete urkundliche Erzählung der Vorgänge, welche, wenn auch gefärbt von einigen Bor: 
urtheilen und Leidenfchaften der unruhigen Zeiten, doch ſtets Anſpruch machen darf auf ge 
naue annaliftiiche Relation und auf das Streben, den ernften und würdigen Stil zu erreichen, 
der fich für die höheren Zwecke der Geſchichte eignet. Die Königschronik Guzmans enthält 
eine Menge Originalbriefe und Urkunden und wirft bei @elegenheit der Beſchreibung ver 
Feſte, Turniere und Weierlichkeiten, an denen der Hof Johanns 11. fo reich war, viele m- 
terefiante Streiflichter auf die Sittengefchichte der Zeit. 


6. Der dichteriſche Hofkreis Johanns LU. Diefer zweite König Johamn, der 
Bater Iſabella's, im Uebrigen ein ſchwacher Fürft, bat der caftiltanifchen Literatur großen 
Aufſchwung gegeben. Ein Freund der Wiſſenſchaften und der Dichtkunſt, ſuchte Johanm durch 
Studien und den Dienft der Mufen die Widermärtigfeiten zu verdeden und zu vergefien, 
bie ihm aus der Unbotmäßigkeit des Adels und den anarchiſchen Zuftänden feines Reiches er- 
wuchfen; und er hatte die freude, feine Beftrebungen durd) einige gleichgefinnte Edellente 
von Talent und Einfluß getheilt und gefördert zu fehen. Heinrich, Marquis von Billena, 
der von den Königlichen Gefchlechtern von Eaftilien und Aragon abftanınte und defien Güter 
auf der Grenze von Balencia lagen, war durch feine Stellung wie durch feine Bildung be- 
ſonders geeignet, geiftige Suterefien zu weden. Wenn aud) bie Wiederbelebung des ‚Vereins 
ber fröhlichen Wiſſenſchaft“, der einft in Barcelona und Valencia geblüht, nicht von Daner 
noch von großer Wirkung war (obwohl die von ihm über die „gaya sciencia“ verfaßte Ab- 
handlung als erfter Verſuch einer Poetif gelten Tann), fo hat Villena doch ſowohl durch 
jeine eigenen wiſſenſchaftlichen Arbeiten als durd) feine Ueberſetzung des Birgil und Dunte 
feinen Standesgenoffen ein anregendes Beispiel gegeben. Wie tief aber die Bildung damala 
noch in Eaftilien ftand, Iehrt die Erzählung, daß Lope de Barrientos, nachmals Biſchof von 
Guenca, der im Auftrag des Königs die Bücherfanımlung des verftorbenen Marquis umter- 
ſuchte, Aber hundert Bände zu den Flammen verurtheilte, weil fie ſtark nad; Zauberei und 
ihwarzer Kunft fchmedten. Der ironifche Ton, in welchem der Leibarzt des Königs diefen 
Borfall dem Dichter Iuan de Mena meldet, und die fatiriichen Berfe, mit denen diefer in 
feinem Gedicht „Laberinto“ des Auto da Fe gedenkt, geben aber zugleich den Beweis, daß 
der wiffenichaftliche Kreis bereits über Aberglauben und Vorurtheil erhaben war und freiere 
Anfichten in ſich aufgenommen hatte. 


Uebrigens ift das Gedicht „Das Labyrinth” oder bie „dreihundert Stangen” (la Tre- 


" eientas) des fonft fehr verbienfivollen Juan de Diena, ber „Blume der Wifjenfchaft und deB 


Ritterthums“, den der König in feinen literarifchen Kreid aufgenommen und zum Hiſtorio⸗ 
graphen ber Landeschronik ernannt hatte, eine frofiige Nahahmung Dante's, ein allegorifd- 
hiſtoriſch⸗ didaltiſches Gedicht in alten bactylifchen Werfen (versos de arte mayor), worin am Rate 
einer Zeitmafchine bie menſchlichen Lebensſchickſale verfinnbilblicht werben, mit Anwendung großer 
hiſtoriſcher und mythologifcher Gelehrfamteit und mit patriotiiher Wärme, fo oft im Umſchwung 
ber Blaneten Namen bedeutender Männer aus ber fpanifchen Geſchichte zum Vorſchein konunem. 
Wie Dante fi) der Leitung Beatrice's überläßt, fo führt uns der ſpaniſche Dichter, in Begleitung 
einer perfönlih dargeftellten Vorfehung, die bebeutenbften Erfheinungen aus der Menfdhenmeit 
vor, bie der Geſchichte oder ber Fabel angehören, und ba fie fih um das Rab bes Schichals 
breben, geben fie zwar Gelegenheit zu manchem lebensvollen Bilde, aber and, zu vielen lang» 
weiligen, fteifen Erörterungen. In diefen Umriffen finden wir hier und da Pinfelftriche, welde 


| 


8. 517c. 3. Epanien und Portugal. 947 


wegen ihrer Einfachheit und Kraft wirklich Dantifch genannt werben lönnen. Trotz ber Un- 
förmlichteit der Eompofition, der künſtlichen Allegorien und mancher phantaftifchen Uebertreibung 
beſiht das Labyrinth als allegorifches Gemälde des ganzen menſchlichen Lebens viele Schönheiten 
und erhabene Gedanken und Schilderungen. Sm feinen leiten Jahren arbeitete Juan de Mena 
noch an einem moralifch-allegorifchen Gebicht, das er „TractatvonLafternund Tugenden“ 
naunte. Diefe Epopöe follte den „mehr als bürgerlichen Krieg” barfiellen, den ber Wille gereizt 
von ben Leibenfchaften wider die Vernunft führt. Aber vor Beendigung bes Wertes flarb er. 


Juan de Diena verfaßte auch ein vielbewundertes Gedicht zur poetiſchen Rrönung des Sntidane 
Marquis von Santillana, feines hohen Gönners, des eigentlichen Dläcen und Ober: 146. 
bauptes in dem gelehrten Kreife am Hofe Johamis. Inigo Lopez de Mendoza, Marquis 
von Santillana, gleich ausgezeichnet als Menſch und Dichter, al3 Staatsmann und Krieger, 
war der Stolz und bie Freude des caſtilianiſchen Adels. Santillana's Ruhm ging fo weit, 
baf Fremde aus entfernten Theilen Europa’3 nad) Spanien gereift fein follen, um ihn zu 
feben. Sein Haus war eine Schule ritterliher und edler Sitte, ein Sammelplag gebilbeter, 
durch Geift und Kenntnifſe ausgezeichneter Männer. ‚Eine ſokratiſche Philofophie des Lebens 
war das Element feiner intellectuellen Eultur“ ; und war er auch fein Dichtertalent erfter 
Größe, fo hatte er doch hohe Berbienfte um die Literatur. Ex fuchte der Poefie feines Zeit⸗ 
alters eine moralifche Tendenz zu geben, ihr Gebiet durch allegorifche Dichtungen zu erwei⸗ 
tern und die poetiſche Darftellung durch Gelehrſamkeit auszufchmüden. 


Santillana's „Tranergefang auf den Tod des Marquis von Billena“ erinnert 
in ber Anlage an den Anfang von Dante's Hölle. Der Verfafſer verirrt ſich in einen bichten 
Wald, wo er Hagende Nymphen bie Verdienſte des Verfiorbenen preifen bört. Das „Lehr- 
gedicht für Brivatmänner” (EI doctrinal de Privados) enthält eine Reihe moraliſcher Be» 
trachtungen, veranlaßt durch das unglüdliche Cude des Alvaro de Luna, Minifter6 und Günſt⸗ 
lings von Johann II. Sein kritifch- hiſtoriſches Sendſchreiben über bie älteſte Geſchichte ber 
ſpaniſchen Poeſie iſt von den Literarhiſtorilern fleißig benutzt worden. „Santillana's Geſchmad 
war auf die Dichtkunſt gerichtet, worin er einige fleißige Proben hinterlaſſen hat. Dieſe waren 
vorzüglich moraliſcher und belehrender Art; doch obgleich fie voll edler Gefühle und in einem 
gefeilten, weit regelrechteren Stil als die aus der vorhergehenden Zeit geichrieben find, fo ſtößt 
man barin boch auf zu viel Götterlehre und blumenreiche Ziererei, als baf fie bem Geſchmad 
unferer Zeit zufagen könnten. Er hatte indeß eine Dichterfeele, und wenn er fich in feinen vater- 
Tänbifchen „Rebonbillas” gehen läßt, brüdt er feine Gefühle mit unnahahmlicher Süßigleit unb 
Anmuth ans.” 


7. Geiftiger Aufſchwung unter Ifabella. Das geiftige Leben und bie Tite- 
rariſchen Beichäftigungen, die unter dem Schuge des Eunjtliebenden Königs Johann II. und 
feines Hofes bei den höheren Ständen Eingang gefunden, ſanken ımter der Regierung des 
unwürdigen, finnlichen und verachteten Heinvich IV. in das Dunkel der Vergeſſenheit zurück. 
Die Erziehung des Adels wurde vernachläſſigt; von dem Aufſchwung der Wiſſenſchaften und 
des Kunſtlebens, der damals ſich in allen Yändern Fund gab, war in Eaftilien keine Spur 
zu finden. Aber dieſe dunkeln Schatten follten bald verſchwinden, als Iſabella das Scepter 
in fefter und fiherer Hand hielt. Hatte auch ihre eigene Erziehung unter den Stürmen 
ihrer Jugend gelitten, fo daß fie erft ald Königin Latein lernte, fo hatte fie doch einen wiß- 
begierigen Geift und eine für die Gaben der Mufen empfängliche Seele, und ihr Einfluf 
war mächtig genug, auch ihren auf diefem Gebiete wenig erfahrenen Gemahl Ferdinand zur 
Mitwirkung an der Erwedung wiſſenſchaftlicher und Fiterarifcher Studien in dem vereinigten 
Reiche fortzureißen. In einer nad) menschlicher Eultur fo ſehnſüchtig verlangenden Beit, wie 
bie Uebergangsperiode der beiden Weltalter, bedurfte es nur eines guten Beiſpiels und ernften 
Willens von Oben, um raſch einen Wetteifer in der Arena des Geiftes zu erzeugen; Iſa⸗ 
bella’38 Bemühung, mit Hilfe italienifcher Gelehrten einen beſſeren Unterricht unter dena 
jungen Adel zu begründen, trug bald die fhönften Früchte: Peter Martyr, ein viel» 
feitiger Gelehrter und Schriftfteller, wurde durch den fpanifchen Gefandten in Rom, den 
hochgebildeten Grafen von Tendilla, bewogen, nad) Caftilien überzufiedeln, wo er in Ver⸗ 
bindung mit feinem gelehrten Landemann Marineo Siculo auf die Hebung bes Schul⸗ 
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weſens und den Gang der claffiichen Bildung erfolgreich eimwirtte. Auch aus andern Länder 
biegen fich gelehrte Deänner in Epanien nieder und fanden Au und Unterftätung; 
jo der Bortugiefe Arias Barbofa, der um die Verbreitung des Griechiſchen große Ber: 
dienfte hatte und geſchätzte Werke über Metrik und andere Zweige der Alterthumskunde ge: 
fchrieben bat; fo mehrere Deutfche, welche in verfchiedenen Städten Buchdruckereien errichteten 
und inländiſche und ausländifche Bücher verkauften. Noch häufiger aber war der Beſuch 
italienifcher Lehranftalten durch wißbegierige Spanier, welche zu den Füßen der ü 
Häupter des Humanismus die neue Menſchenbildung fchöpften, die auf dem Boden de 
claſſiſchen Alterthums emporgewachſen, damals ihren Triumphzug durch das gefanmte 
Abendland hielt. Unter dieſen hat ſich vor Allen Antonio de Lebrija (Nebriſſenſis) als 
Lehrer und Schriftfteller eines großen Rufes erfreut. Durch diefe Beftrebumgen und durch 
die Begünftigung von Oben wurden die Studien in ber pyrenäifchen Halbınfel auf eine 
ſolche Höhe geführt, daß die ſpaniſchen Univerfitäten, insbejondere Salamanca und etwas 
fpäter Alcala, mit den berühmteften Hochſchulen in Italien, Deutfchland und Frankreich einen 
Vergleich aushalten konnten; daß viele fpanifche Gelehrte, wie die Brüder Bergara, mie 
Nuñez de Guzman und befonders Joh. Lud. Bives, den Erasmus zu den erften Ge 
lehrten feines Zeitalters vechnete, einen europäifchen Ruf erwarben, daß der Gefchichtfchreiber 
Giovio (Jovius) in feiner Lobrede auf Lebrija rühmen konnte, kein Spanier werde für adelig 
gehalten, der gegen die Willenfchaften leragitti fi; daß Marineo in einem feiner Briefe 
die Stadt Salamanca „die Mutter aller freien Künfte umd aller Tugenden’ nermen konnte, 
‚den fo berühmt wegen ihrer edlen Ritter wie wegen ihrer gelehrten Männer”. Die Zahl 
der Studirenden wird auf 7000 angegeben, alle —* vom größten Eifer zur Wiſſenſchaft. 
Als einſt Peter Martyr feine Vorleſungen über Juvenals Satiren eröffnete, war ber Hör⸗ 
ſaal bis auf die Eingänge fo beſetzt, daß der Profeſſor auf den Schultern der Zuhörer hinein⸗ 

etragen werden mußte. Und nicht blos der Alterthumskunde galt diefer Eifer; auch die 

urisprudenz, die Medicin, die Mathematik, Geſchichte, Erdkunde und alle übrigen Gebiete 
menfchlicher Wiffenfchaft wurden angebaut und bereichert. Die Bibliotheken ın und 
Escorial verdanken ihren Urſprung dem wiſſenſchaftlichen Sime Iſabella's; in Simanıns 
wurde ein Reichsarchiv, in Burgos ein Amt der Öffentlichen Urkunden errichtet. Bergleidht 
man dieſes allgemeine Intereſſe für Wifienichaft, für Kunft und geiftigen Fortfchritt mit dem 
gleichzeitigen Judenverfolgungen und Inquiſitionsgräueln, fo ann man ſich nicht genug über 
bie Segenfäge wundern, die in jener gührenden Zeit zum Erfcheimmg kamen. Mit naiver 
Unbefangenbeit Bffnete man dem Geift der Forſchung, der prüfenden Kritik, der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Aufflärung weit die Pforten, während man durch Ketzergerichte und Autos ba Fe 
jede Abweichung von der ſchmalen Linie des Autoritätsglaubens als todeswürdiges Ber 
brechen beitrafte und den finfterften Fanatismus walten ließ. 

8. Geſchichtſchreibung. Auch die ſpaniſche Geſchichtſchreibung nahm an bem 
allgemeinen Aufſchwung der Nation Theil. Von der Zeit an, daß Alfons X. auf Grund 
der hiftorifchen Romanzen und VBoltsüberlieferungen eine „Allgemeine Chronik von Spanten“ 
hatte anfertigen laſſen, hat bie hiſtoriographiſche Thätigkeit in der Landesſprache keine Unter 
brechung erlitten. Seit Alfons XI. gab es ein eigenes Hofamt, dem die Abfaffung Künig- 
licher Yhnalen überwielen war, eine Einrichtung, die nicht nur der officiellen Geſchichtsauf⸗ 
zeichnung und der Ausbildung der Sprache zu gute fam, fondern auch die Oppofition und 
das Barteis oder Privatinterelfe herausforderte und zu einer freimüthigeren Auffaffung ver 
Zeitgeſchichte führte. Freilich konnte die letztere Richtung nur in Beiten bürgerlicher Partei- 
kaämpfe bervortreten, wie bei Lopez de Ayala, welcher, wie wir gefehen haben, die jahre dex 
Anarchie und inneren Zerrüttung unter den feindlichen Brüdern durchlebte und nach Livis⸗ 
niſchem Vorbild beſchrieb; in den Tagen kräftiger und glanzvoller Regi en war dee 
Hofgeſchichte auch zugleich die Landesgeſchichte, das Urtheil des amtlichen Geſchichtſchreibers 
zugleich die Anficht der Nation. Daher fpiegeln unter Iſabella und Ferdinand die lateini⸗ 
Ichen und ſpaniſchen Geſchichtsbücher des gelehrten Alonfo de BPalencia und bie auf 
altclaſſiſchen Studien aufgebaute Chronik des Geheimfhreiberd und Hofhiſtoriographen 
Ternando del Pulgar eben fo treu die öffentliche Meinung und Bollsanfchauung ab, 
wie die des „Pfarrers von Los Palacios”, Andreas Bernaldez. Das berühmtefie 
Geſchichtswerk aus der Feder eines ſpaniſchen Staat8-Hiftoriographen find ‚die Jahrbücher 
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der Krone von Aragon” von Geronimo Zurita, eine pragmatiſche Geſchichte Aragoniens Er 
von den Alteften Beiten bis auf Ferdinand den Katholifchen, unparteiiſch und gemäßigt im 
Urteil, auf gründlichen archivalifchen Studien und kritifchen Forſchungen in den alten Chro- 

nifen aufgebaut und in Form und Stil würdig und dem Gegenftande angemefien. Ein 
Freund der alten freien Verfaſſung Aragoniens, deren Entftehung und Ausbildung klar 
nachzuweiſen fein Hauptbeſtreben war, mußte Zurita nicht felten feine wahre Geſimung 
verhällen oder errathen Lafien, um bem befpotifchen Monarchen, unter dem er fchrieb, keinen 

Anftoß zu geben. Die Fortſetzung des Werts wurde ben beiden Brüdern Argenfola, 
berühmt als Igrifche Dichter im Geifte und in den Formen des Horaz, übertragen. Zurita's 
Beitgenoffe, Don Diego Hurtabo de Mendoza, ein als Dichter und Gelehrter, als Staats⸗ 

mann, Diplomat und geivanbter Gavalier vielgenannter Edelmann aus Granada, bat ſich 

durch feine „Geſchichte des Krieges von Granada” den Beinamen des ſpaniſchen Salluft 
erworben. Wenn audy die Eleganz des Stils und die rhetorifche Darftellung mitunter all» 

zufehr die Nachahmung des Salluft und Tacitus verräth, fo hat das Wert, in welchem Orts⸗ 

funde, Bamilientraditionen und arabiſches Duellenftudium den foliden Unterbau bilbeten 

und die Empfänglichkeit des Autors für die großen menfchlichen Anliegen und die hohen 
Bwede den Griffel zur würdigen Darftellung lenkte, fo viele Vorzüge hinfichtlich de hiſto⸗ 

riſchen Urtheils, gefunden Pragmatismus und ber Zuverläffigkeit der Thatfacdhen, daß es 

mit den beften Geſchichtsbuchern des clafftfhen Alterthums in eine Linie geftellt zu werben 
verdient. Im Herzen entrüftet über das treulofe und gewaltthätige Verfahren des Hofes 

und Klerus gegen die Moriscos, wer Mendoza mit gewandter Feder diefe Geſinnung doch 

mit der unter der Tyrannei Philipps II. gebotenen Zurädhaltung, Mäßigung und loyalen 
Farbung zu vereinigen. Sein Zeitgenoffe Yuan Ginez Sepulveda, der heftige Gegner 3 
des Schuprebners der Indianer Las Caſas, ein mit dem claſſiſchen Alterthum, wie mit der 157. 
Literatur der Italiener vertrauter Gelehrter, hat als — Karls V. die ſpa⸗ 

niſche Geſchichte in mehreren gründlichen lateiniſchen Werken nach Livianiſchem Muſter be⸗ 
arbeitet; aber wie wichtig auch feine „Sefchichte Karls V.“ durch den reichen Inhalt und bie 
ausführliche Behandlung der Politik und Kriegsthaten diefes Kaiſers als Quelle für bie 
Geſchichtsforſchung erfcheinen muß, der panegyriſtiſche Charakter der Darftellung läßt nur 

einen behutfamen Gebrauch zu. 


Alfonfo de Balencia genof eine forgfältige Erziehung. Während eines Tängeren Aufent- “lfonio be 

balts in Stalien erwarb er fi im Umgange mit Earbinal Beflarion und bem gelehrten Griechen u. 1 

Trapezuntios tiefere Kenntniß ber alten Sprachen, fo baß ex bie freie Zeit, die ihm feine fpätere 140. 

Staatslaufbahn übrig Tieß, neben feinen hiftorifchen Stubien unb Arbeiten großentheils anf 

Ueberſetzungen griechiſcher und römifcher Schriftfteller verwandte. Mit feiner lieberfegung bes 

Joſephus wurde er erfi 1492 fertig. Bon der Königin Iſabella, der er in ihrer bebrängten Jugend⸗ 

zeit mit Irene angehangen, zum Lanbesgefchichtfchreiber ernannt, hat er „die Geſchichte Hein⸗ 

richs TV.” in caftilianifcher, und die „Decades”, eine Weiterführung berfelben über die erſte Re⸗ 

gierungszeit Iſabella's bis zum Sahre 1489, in Tateinifcher Sprache verfaßt. „Sein Gefchichtsftil 

ft weit entfernt von gelehrter Schulfteifheit”, beinerkt Prescott, „und zeigt bie geſchäftekundige 

Weile eines Weltmannes. Seine Geſchichte, im caftilianifcher Sprache gefchrieben, iſt wahr⸗ 

ſcheinlich zum Gebrauche bes Volls beftimmt gewefen, fie hat feinen künftlich angelegten Blan 

und enthält fo weitläufige, genaue Einzelheiten, daß fie keinen Zweifel über ben großen Untbeil 

anflommen läßt, den er an den Begebenheiten nimmt, die er befchreibt und worin er ſelbſt thätig 

aufgetreten if. Seine Meinungen find mit Kühnheit ausgeſprochen, zuweilen mit der Bitterkeit 

von Parteigefühlen.” Doc ift feine Wahrhaftigleit von allen fpanifchen Schriftftellern rühmend 

anerlannt worben. Seine Werte find nur banbfchriftlich vorhanden. Glücklicher in biefer Hin⸗ 

fiht war fein Zeitgenoffe und Mitftrebender Enriquez de Caſtillo, Eaplan und Gefchicht- GaRtie. 

fhreiber Heinrichs IV., defien Wert in einer fhönen Ausgabe erfchienen iR. Troß feiner Ergeben- 

beit für den König ift er doch nicht blind gegen befien Fehler und gegen die am Hofe und in der 

Regierung herrſchenden Mißbränche, und fein Ummille gibt ſich oft in berebten Worten fund. 
Fernando del Bulgar (wahrfcheinlic von feinem Geburtsort Pulgar bei Tolebo fo 52 

genannt) war Geheimſchreiber bei Heinrich IV., welches Amt er auch nach Iſabella's Thronbe⸗ 

Reigung fortgeführt zu haben ſcheint. Mit dieſem Amte war bie Würbe eines Zeitgeſchichtſchreibert 
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verbunden, und als folder pflegte Bulgar ſtets im Gefolge der Königin zu fein; ex war fomit 
Augenzeuge all’ der Friegerifchen Vorfälle, die er beſchreibt, und hatte zugleich Einſicht in Die wich 
tigften Altenftide. Wahrfheinlic bat er die Einnahme von Granaba nicht überlebt, ba feine 
„Geſchichte der katholiſchen Könige” nicht darüber hinausgeht. In dem Theile, ber 
einen Rüdblid auf die Ereignifie von 1482 enthält, trifft Pulgars Zeitgefchichte der Vorwurf 
großer Ungenauigteit; in dem fpäteren Zeiträumen dagegen kann man fie als volllommen zumer- 
Läffig betrachten, und trägt fie alle Spuren der Unparteilichleit. Ieber die Kriegführung betreffenbe 
Umftand ift mit gleicher Vollſtändigleit und Genauigkeit entwidelt. Seine Erzüäblungäweife iſt. 
wenngleich weitlänfig, doch verfländlich und zeichnet fich vortheilhaft vor der anderer gleichzeitigen 
Scriftfteller aus.” Ein Bewunderer der großen Zeit, die er zu beichreiben hat, blickt er mit Stolz 
auf die erhabene Regentin, die diefe Größe der Nation herbeigeführt hat. ALS Ergänzung feines 
Geſchichtswerles Lönnen feine „Briefe und die Schrift Claros varones oder Lebensabriffe berübnuter 
Männer feiner Zeit betrachtet werden. — Nah Bulgars Wert hat der erwähnte Antonio de 
Lebrija (Mebriffenfis) aus der Landfchaft Andalufien, ein mit claffiicher Gelehriamteit ausge» 
ftatteter Kleriler, ver nach langjährigen Studien in Italien zu Sevilla, Salamanca unb Xlcala 
de Henarez vielbefuchte Borlefungen über claffifche Sprachen und Literatur bielt und eine vor⸗ 
zügliche caftiltanifhe Grammatik nach dem Diufter ber Alten fohrieb, feine Zeitgejchichte in latei⸗ 
nifcher Sprache bearbeitet, ohne feine Gewährsmanns zu gebenten, von bem er doch im vielen 
Stüden nur eine Üeberfegung gibt. Da das Laternifche Werk Lebrija’8 vor dem fpanifchen ge- 
drudt ward, fo galt er lange für den Originalfchriftfteller, bis in der Folge das wahre Berhältuiä 
zu Tage trat und ben Ruf und dag Anfeben Antonio’8 de Lebrija nicht wenig beeinträchtigte. 


9. Das fpanifhe Schaufpielin feiner erften Entwidelungsperiode, 
Das fünfzchnte Jahrhundert gab aud) der Gattung von Poefie, die in Spanien die größten 
Triumpbe feiern follte, ihre Entftehung: der dramatifhen Dichtung. Wir haben 
früher (8. 486) nachgewieſen, wie auf dem Boden der Kirche das geiftliche Schaujpiel er 
wachen ift. Auch die Lieder der Troubadours, die von Jongleurs mit Muſik, Geberten- 
Ipiel, rhythmiſchen Bewegungen vorgetragen wurden, hatten dramatiſche Elemente un jid. 
Die lebhafte Natur des Ichauluftigen ſüdländiſchen Volkes führte diefe Keime einer raſchen 
Entividelung entgegen. Aus einer merfwürdigen Verordnung in den „fieben Abthei . 
bes Königs Alfons X. erfahren wir, daß in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Bor 
ftellungen von geiftlihen und weltlichen Schaufpielen innerhalb und außerhalb der Kirchen 
ftattfanden, die von Klerifern und Laien mit Bantomimen und Worten aufgeführt wurden. 
Es wird dabet ausdrücklich unterſchieden zwiſchen VBorftellungen zur Beluftigung des Volls 
die umberziehende Leute um des Erwerbes willen unternehmen, und den an den Slirchenfeften 
zur Erhöhung der Andacht aufgeführten Schaufpielen; von jenen follten ſich die Geiftlichen 
fern halten, diefe in witrdiger Weife in den geweihten Räumen fördern und pflegen. Auch 
ſollten Poſſenſpieler keine Priefter- oder Ordensgewänder anlegen. ‘Diefe Elemente zweier 
Richtungen, die viele Keime der Entwidelumg in fid) trugen, erhielten im 14. Jahrhundert 
größere Verbreitung: die voltöthümliche heitere Seite der mimiſchen Darftellumg durch die 
wachjende Bedeutung der Jongleurs⸗ und Sängerkunſt, die ihre limouſiniſche Bolksdichuung 
und Mundart von Catalonien und Aragonien aus weiter nad) Weiten ımd Süden trug, und 
das Kirchliche Schaufpiel, die Miyfterien mit Bantomimen, Geſängen ımd Zwifchenhanblungen 
(Entremeses) durdy die Einführung des Fronleichnamfeſtes, das in Spanien bald mit 
großem kirchlichen Pomp, mit Prozeſſionen und glänzenden Aufzügen gefeiert ward und ve 
Schauluft des Volks zugleich anregte und zu befriedigen fuchte. 

Die Entftehung der eigentlichen dramatiſchen Kunft war dem Zeitalter Iſabella's vor 
behalten. Es wird als wichtiges Ereigniß erwähnt, daß in demfelben Jahre 1492, melde 
ben Fall von Granada und die Entdedung der Neuen Welt gejehen, aud) die Gefellichaften 
anfingen, „Öffentliche Comödien von Iuan del Encina darzuftellen, einem Dichter von großer 
Anmuth, Scherzhaftigkeit und Unterhaltungsgabe“. Uebrigens gingen feine bramatrfirter 
Schäferftüde, welche in Spanien und fpäter in Rom vor den hohen Gönnern zur Aufführung 
famen, nicht weit über die Grenze der geiſtlichen Schaufpiele hinaus. Seine Hi 
und Dialoge dienten zur Verherrlichung der Kirchenfefte, daher fie auch mit den im Kulm 
gebräuchlichen Villancicos fchließen, und nur in den Carnevalsſpielen ſchlägt er einen freieren 


pur 


8.517 cc. 3. Spanien und Portugal. 951 


ſcherzhaften Ton an. Einen größeren Einfluß auf den Entwidelimgdgang der Dramatifchen 
Boefie legt man dem Stüde „Celeftina, Tragicomödie von Ealifto und Meliben“ bei, einem _ Die 
Gedicht, Halb Drama, halb Roman, deſſen Anfang dem Rodrigo Cota zugeſchrieben wird, 
während Die Fortfegung von einem Baccalaureus Fernando de Roxas berührt, Der dras 
matifche Roman befteht aus einundzwanzig Alten und es geht ſowohl aus dieſer Länge, als 

aus der Derbheit mander Scenen hervor, daß das Stud niemals zur Aufführung beſtimmt 

war. Aber ihre Abficht, „ein Gemälde von den Verirrungen der Leidenſchaften zur War⸗ 

nung für Jedermann“ zu entwerfen, wußten die Verfaſſer in einer jo trefflichen bialogiichen 
Form auszuführen, und an fo kraftvoll gezeichneten Charakteren deutlich zu machen, daß fie 

die Vorbilder vieler Dramatifer des 16. Jahrhunderts wurden. 


Die „Eeleftina” Hat trog der zweifelhaften und ſchwankenden Kunſtform eine große 
Verbreitung im In⸗ und Auslande gefunden und wurde in alle Sprachen überlegt, fo daB 
fle neben dem faft gleichzeitigen „Oxfeo“ Bolitians von vielen Literarhiftorifern an bie Schwelle 
der neneren Bühnenbichtung geftelit wird. Nur das franzöfifche Luftfpiel „Bathelin’ macht der 
„Seleftina” die Priorität fireitig. Als bie fpanifche „Tragicomsdie“ in ber Heimath wegen ihrer 
unfittlichen Richtung verboten warb, wurde fie in Italien Häufig abgebrudt. „Ein ſolch allge 
meiner, ſich über Jahrhunderte und Völker erſtreckender Beifall zeigt, wie fehr das Stüd auf ben 
Grundlagen der menſchlichen Natur gebaut if.“ Iſt auch der poetilche Werth nicht hoch anzu⸗ 
ſchlagen, bemerkt v. Schad, fo verräth doch das Ganze ein feltenes Darftellungstalent. „Die 
Bertehrtheiten und Lächerlichleiten des Lebens find in ber „Celeftina” mit großer Wahrheit und 
Laune zur Scan geftellt, die Charaktere zwar nur nach der gemeinen Natur copirt, aber mit 
ſicherer Hand gezeichnet und fcharf von einander gefchieden; die Sprache der Liebenden wirb mit- 
unter von Feuer und Leidenfchaft belebt, und die Leichtigleit bes Dialogs, dem es and) an poeti- 
ſchem Schmuck nicht gänzlich fehlt, it zum Theil unübertrefflih. Ganz vorzüglich aber gebührt ber 
treuen und lebensvollen Schilderung der nationalen Sitten Anerlennung, und biefe, tm Berein 
mit den angebeuteten Borzügen, gewährt folche Befriedigung, daß man fiellenweife das Därre, 
ja Widerwärtige der zu Grunde Tiegenden Gefchichte ganz vergißt. In allen den erwähnten Eigen- 
{haften find die zahlreichen Nachahmungen, welche bie „Celeftina“ bervorrief, weit hinter ihrem 
Borbilde zurüd geblieben; und man kann zweifeln, ob ber große Lope de Bega, der fie bei feiner 
Dorothea zum Diufter nahm, fie in allen Stüden erreicht hat.” 


Einen weſentlichen Einfluß auf die Entwidelung des fpanifchen Drama’s hatte der Yen 
Portugiefe Gil Bincente, ein fruchtbarer Dichter, der nicht nur in feinem vaterländifchen + 98. 
Idiom jchrieb, fondern auch in caftilianifcher Spradye, und befien Werke von den fpüteren 
ſpaniſchen Dichtern vielfach) nachgeahmt wurden. Bei der Sufführung bat ex als Schaufpieler 
ſelbſt mitgewirkt. Sein erftes Stüd zur Feier des Geburtsfeſtes des Infanten brachte er 
noch ımter Manuel zur Aufführung; die glänzendfte Periode feiner Thätigkeit aber fällt in 
die Regierungszeit Johanna III., der fo großes Gefallen an den Schaufpielen des Vincente 
fand, daß er ſelbſt bei ihrer Darftellung Rollen übernahm. 


Die Stüde Gil Bincente's, meift in vierfüßigen Trochäen mit verfhiebener Reimordnung 
geſchrieben, werben je nach beim Gegenſtand in vier Abtbeilungen gebracht. Die erfte umfaßt bie 
fogenannten Autos, Dramen religidfen Inhalts, die an Weihnachten und andern Feſttagen zur Autos. 
Aufführung lamen und aus den mittelalterigen Myfterien und Moralitäten bervorgingen. „Die 
Dogmen bes latholiſchen Glaubens für Iebermann faßlich darzuftellen, zugleich aber auch, unbe» 
ſchadet der Andacht, möglichft für die Unterhaltung feines Publikums zu forgen, war der Zwech, 
über den Gil Bincente nicht hinausging. Zur Erreihung befielben ließ er das Komiſche mit 
dem Ernflen und Erbaulichen wechſeln, zog die irdiſche wie bie überirdiſche Welt in den Kreis 
feiner Dichtung und fuchte die Verbindung zwifchen beiden durch eine ziemlich derbe und hand⸗ 
feRe Allegorie ſinnlich darzuftellen.” Wie verworren und feltfam meiſtens bie Compofition war, 
wie roh nnd nachläffig in Sprache umd Anlage feine gewöhnlich der Schäferwelt entnonunenen 
Schauſpiele und erfcheinen, jo verſtand er es bo, das Ganze „mit poetiſcher Harmonie zu um- 
Heiben, den abftrakten Gebanten Worte zu leihen und ein Scheinleben einzuhauchen“. Zu ben 
berühmteften Stüden biefer Gattung gehört das Auto da Feyra (Jahrmarltſtüch, das „Summa- 
rium ber Gefchichte Gottes“, Auto da alma ı. a. m. Die brei andern Klaſſen enthalten bie welt- 
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nödeen. lichen Städe in Komöbten, Tragtcomöbien und Farcen abgetheilt.” Die Kom Bhen ſtud on 
Gehalt und Eharakter fehr verfchieben. „Einige ſind bialogifirte Novellen, die 6 ganze Leben 
eines Menfchen begreifen und die Ereigniſſe nur loſe, ohne Berfhlingung eines Knotens an ein⸗ 
ander fnlpfen. An einzelnen unterhaltenden Scenen ift babei fein Mangel, wohl aber an jener 
Gluth der Bhantafle, jener Gabe ber zugleich finnreichen und ihnen Erfindung, welche roman⸗ 
tifche Abenteuer in umerfchöpflicher Fülle bernorbringt und die Theilnahme felef in einem Gewirr 
1 wechſelnder Ereigniſſe nicht ermatten läßt.” Dahin gehören „Rubena”, „Der Wald des Trugs“, 
hin. „Die Comedia bes Wittwerb”. Die Tragicomödien ober Feſtſpiele waren beflimmıt, „bei 
feierlichen Gelegenheiten am Hofe aufgeführt zu werben und durch reichlihen Aufwaub von Alle- 
gorie, Mythologie und Zauberei auf eine äußerlich glänzende Darftellung berechnet“. Eines ber 
ſchmeichelhafteſten für die Königsfamilie war „Der Sturm ober bie Aufforberumg zum Krieg“ ; 
das buntefte unter allen it „Der Triumph des Winters”; der „Amadis von Gallien‘ behandelt 
bie Liebeßgeichichte dieſes irrenden Ritters und feiner Herrin Oriana. Den größten Ruhm erwarb 
gm. Gil Bincente durch feine Fareen, ein Name, womit man übrigens damals alle Echaufpiele 
bezeichnete; doch find bie meiften biefer Gattung auch Farcen in unferem Siune Es find led 
Bingeworfene Schwänfe voll burlesfer Kraft und bramatifcher Lebendigkeit. Ungemeine Kraft ber 
Komit, ſprudelnde Fülle des Witzes und ein wahrhaft bichterifche® Bermögen, das ſelbſt die derbfien 
Ausbrlüche des Voltshumors mit genialer Grazie umkleidet und überall verborgene Quellen ber 
Boefie bervorfprubeln läßt, machen einige biefer Stüde zu Muftern ihrer Gattung.” („Gin 
Anderes von Ebendemfelben”, Inez Bereira”, geichidt in Anlage und Ausführung, „Der Kleriler 

von Belra”, „Die Zigeunerfarce” u. a.) 


Raherzs. Einen bedeutenden Schritt in der Entwidelung der dramatiſchen Kunſtpoeſie der Spa⸗ 
nier machte Bartolome de Torres Naharro, ein Geiftlicher und Gelehrter auß angeſehener 
Familie unweit Badajoz. Der Vater des fpanifchen Nationaltheaters, wie man ihn nannte, 
hatte ein beivegtes Jugendleben: er gerieth in Algier ſche Gefangenſchaft, hielt ſich Bar 
längere Zeit in Rom auf unter dem Pontificat Leo's X., bis er vielleicht | in Folge ſatiriſcher 
Bemerkungen vor feinen zahlreichen Feinden ſich nad) Neopel flüchtete. Die letzten Lebens- 
jahre ſcheint ex in Spanien verbracht zu haben. In Mom gab er im Jahre 1517 eime 
Sammlung dramatiſcher Dichtungen unter dem Zitel Propaladia“ heraus, die rafch viele 
Auflagen erlebten und in Neapel, wo die vornehme Gefellihaft Spaniſch — dureh, 
zur Aufführung Samen, während fie in Spanien jelbft bald verboten, Bald erlau 
je nach der Laune de heiligen Amtes, und vielleiht nie auf den Brettern ——ú— Die Die 
Propaladia brachte nicht nur eine Reihe theoretiicher Bemerkungen über Dramaturgie, burdh 
welde die Gattungsunterfchiede zwiſchen Tragödie und Combðdie feftgeftellt und bas Weſen 
jeder Gattung mit richtigem äſthetiſchen Urtheil entwidelt und begrenzt ward; fie enthielt 
auch a Luftipiele, bie durch ihre äußere Einri ,‚ durch Sprache und vermaß wie 
durch andere Vorzüge eine neue Epoche in der Buhnendichtung begründeten. Site gaben das 
frübefte Beiſpiel von der Einteilung in Jornadas Tagreiſen oder Stationen), wie man 
fortan in Spanien die Acte —** und von dem Introito oder Prolog, worin der Ber: 
fafler durch einige feine Wendungen und Witze die Bunft der Zuhbrer zum voraus zu ges 
winnen fuchte je; zugleich eine Meberficht von dem Inhalte und Zweck des Stüdes gab. 


Während der ganzen erſten Hälfte bes 16. Jahrhunderts machte die Schaufpieltunft 
in Spanien geringe Fortſchritte. Bei den großen Kirchenfeften hielt man fid) an die her⸗ 
kommlichen ——* Stoffe, meiſtens dialogiſirte Erzählungen ohne ne beumacijde ur 
oder Verknupfungen; Befriedigung ber Schauluft bes Boltes [dien ber Hauptzweil. Da 
dabei mitunter unfchiefliche, dem Gegenftand wenig entfpreienbe Scenen vorlamen, geht ans 
verichiedenen Verwarnungen und Verboten hervor. Bei hohen Feſttagen kamen wmeiftens 
prunkvolle allegorifche Darftellungen zur Aufführung; ba aber unter dem beweglichen, forb 
während umberziehenden Karl V. der Hof feine fi e Stätte hatte, auch meiſtens Fremde 
bie Umgebung des Kaiſers bildeten, jo war zu ſolchen Schauſpielen wenig Gelegenheit. 
Wohl gab e8 in den größeren fpanifcien Städten, namentlid in Sevilla und Balencia, [chen 
frühe ftehende Theater; aber die Einrichtungen ſcheinen noch ſehr primitiv geweſen zu ſein 
BZu dieſem Verfall der vaterlänbifchen Buhnendichtung trug nid werigb die e Uchertragumg 
Spanien. der antilen Dramen durch die Humaniften bei. Wie in Italien und 


J 
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auch in Spanien der Verſuch gemacht, die Tragddien von Sophokles und Euripibes, bie 
Eomddien von Plautus und Terentins einzubärgern. Man verfuhr aber dabei mit folder 
Freiheit und Willür, indem man Vieles wegließ, Anderes einfchaltete, daß die Originale 
kaum mehr zu erkennen waren. Auch fcheinen ſolche Bearbeitungen kaum je zur Aufführung 
beftimmt gewefen zu fein. Am befannteften waren die Stüde des Fernan Perez be Oliva, 
eines jungen Gelehrten der Hochſchule Salamanca, welcher die Electra des Sophofles und 
bie Hecuba des Euripides in ungebundener Rebe überſetzte, zwar mit großer Gewandtheit 
der Spradye, aber mit Veränderungen der eigenmächtigften Art. Diefe Berfuche mit dem 
clafſiſchen Drama hatten weder ‘Dauer noch großen Erfolg, und blieben dem Volle ſtets 
fremd. Die pyrenäifche Halbinfel war beftimmt, das romantiſche Drama, das in den natio- 
nalen Sitten, Gewohnheiten und Gefchmadsrichtungen wurzelte, zur Ausbildung zu führen; 
und dies gefchah am Ende des Jahrhunderts durch hervorragende Dichtergeifter. Den An 
fang machte Zope de Rueda, ein Handwerker aus Sevilla, der vom unwiderſtehlicher 
Neigung zur Schauſpielkunſt getrieben unter eine Comddiantentruppe ging, an deren Spitze 
er dann mit einem nothdurftigen Apparat im Lande umherzog und feine ſelbſtverfertigten 
Luftfpiele in ungebundener Rede zur Aufführung bradjte. Dabei entwidelte er eine ſolche 
ſceniſche Kunft und mimiſche Virtuofität, daß man ihn als den Begründer der neueren ſpa⸗ 
niſchen Bühnendichtung und Schaufpieltunft anfehen darf. Und fo ficher traf er den Ge 
ſchmack feiner Landslente, daß ein Gelehrter aus Sevilla, Yuan de la Eueva, vielleicht 
ohne deſſen Luftfpiele zu Yennen, eine dramaturgiſche Theorie aufftellte, welche, entiprechend 
den Stüden Rueda's, die Miſchung des Tragiſchen mit dem Komiſchen als die nothwendigen 
Grundfäge der ſpaniſchen Bühne darzuthun fuchte. 


de 
* 
t vor 
1867 


Mit den volksthumlichen Tuftipielen Ruedas und feiner Nachahmer Alonfo de la Bega Dim 
und Juan de Zimoneda waren die verſchiedenen Gattungen dramatiſcher VBorftellungen egauisie. 


erichöpft, aus deren Berbi die reiche Dramaturgie der nächſten Generation hervor⸗ 
gi und zu hoher Vollendung gelangte : die hiſtoriſchen Darftellungen ber heiligen Geſchichten, 
te an bie Firchlichen Feite gebundenen Mofterien und Moralitäten, aus denen ſich die Co⸗ 
media divinas und die Autos entwidelten; die antiten Stüde des claffifchen Alterthums, 
die, mehr und mehr den Originalen fich anjchließend, zum ernften Kunftdrama mit regel» 
mäßiger Metrit führten; und da8 Hirten und Volksſchauſpiel mit gemifchten Stoffen und 
freierer Behandlung in Sprache und Action. Dieje lette Gattung wurde meiftens von 
wandernden Truppen aufgeführt, die fich feines guten Leumundes erfreuten, daher aud) öfters 
obrigteitlihe Exlafje gegen fie ergingen ; Srauenrollen mußten von Knaben oder Jünglingen 
—5 werben. Erſt als in Madrid durch die Brüderſchaften zweier Hoſpitäler Pläge zur 
fführung von Schauſpielen zum Beſten ihrer Anſtalten hergerichtet wurden, brach eine 
neue Zeit an. Nun bildeten ſich Schulen von Schauſpielern und Bühnendichtern, die ihre 
Kunſt fortpflanzten und Repertorien von älteren und neuen, von fremden und einheimiſchen 
Stüden anlegten. Das große Interefle des fpanifchen Volkes für dramatifche Darftellungen 


reizte den Wetteifer und die Productionsluſt, und ſeitdem der erwähnte La Eueva theore- Sum ke ia 


tiſch und praftiic Die Scheidewand zwiſchen Tragödie und Comddie niedergerifien hatte und 
Perſonen aller Stände in demfelben Stüde auftraten, war dem romantiſchen ‘Drama ein 
weites Zelb erichloffen. Nun galt es zunächſt Maß zu halten und eine gewiſſe ung 
durch poetifche Gejege und Tradition zu fchaffen, damit die Dramatik nicht verwi und 
ins Ungeheuerliche ausarte, wozu das Beiſpiel Cueva's felbft Leicht Anlaß geben konnte. 
Denn ſo reich auch feine Dramen an fefielnden Scenen und Situationen find, befonders die 
biftorijchen Stüde aus der alten wie auß der fpanifchen Geſchichte, fo Tieß er ſich Doch allzu 
häufig durch feine Erfindungsluft und feine rafche Eompofitionsgabe auf Irrwege führen. 

Daß man diefen Irrweg einfah und zu vermeiden fuchte, beweift da8 fchöne Drama 
bes Andres Rey de Artieda, eined Schülers von La Eueva, „die Liebenden‘, worin das 
Streben nad) mehr Regelmäßigleit und größerer Reinheit der tragifchen Form fichtbar iſt. 
Weniger flar tritt * Streben hervor in den Tragödien des Dichters Criſtoval de 


Birues aus Valencia, der trotz ſeines bewegten Kriegslebens noch Muße zum Dichten * 
Beſten 


gefunden Wohl hatte auch ex die Abficht, „das Befte des antiken Stils mit dem 
modernen zu verſchmelzen“; aber da er aus dem Alterthum die übertriebenen Tragdbien 
Seneca’smit ihren Gräueln und Verbrechen wählte und auch den Charakter der „modernen 
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Kunft” in der Häufung von verwidelten Scenen, Intrignen und „Theaterfpectatel” erblidte, 

fo führte diefe Miſchung zu einem Wirrwarr, zu einer Ueberlabung von Perfonal und Vor 

fällen, worunter die ſpaniſche Bühne zu verwildern und auszuarten drohte. 
me * So war das Feld der dramatiſchen Poeſie bereits reich beſtellt, ja bie und da durch 
—8 —— Pflanzenwuchs überwuchert, als die Heroen der ſpaniſchen Dichtkunſt ihr Talent 

dieſer Gattung zuwendeten und fie zu einer Bläthe emportrieben, die nur von wenigen ander: 

Böltern erreicht ward. Ihnen kam es zu Statten, daß ſich die Bühnenbichtung bereits nad 
allen Richtungen verfucht hatte, von dem Topiren der gemeinen Wirklichkeit, wie es in den 
Profaftüden des Tope de Rueda zu Tage trat, bis zu Nachbildungen des feierlichen antiken 
Drama's felbft mit dem Chor der Alten, dafi im Eultus, in den traditionellen Bolls- und 
Religionsfeften ein reicher Stoff von Drama und Schonfpiel ausgebreitet lag, daß die er 
liche ur, die hie und da mit rigoroſer Ascetik auf die lasciven Aus} 
Theatervorftellungen blidte, aus —* für die religiöjen Comodien und dramatiſi bei 
Heiligengefchichten in der Bolkafitte und im Volksleben eine mildere Praris einhielt, daß 
endlich Tanz, Sattenfptel und Gefang, bie flarten Hebel und Stügen der Schauftüde, in 
der Natur des ſpaniſchen Volkes eine breite Unterlage hatten. Bor Allen waren die dyaralte 
riftifchen Nationaltänze, begleitet vom Schall ber Eaftagnetten und von ausbrudsvcler, 
Bald feuriger und Iebhafter, bald ſchwermüthiger Muſik, von jeher in der pyrenäifchen Halb- 
infel heimifch, in den Tagen der Väter die herausfordernde Sarabande, heut au Lage be der 
Fandango und Bolero, wobei das Lascive und Wollüftige durch —— Ben 
Geberdenſpiele gezügelt erſcheint. Aud die Luft an Volktsfeſten und Boltsipielen, bie 2 
Sübdländer fo tief innewohnt, die Hof⸗ und Kirchenfeſte mit Pomp und oriichen Axfs 
zügen, das ammuthige, von den Mauren ererbte Ringftechen oder Robrfpiel, felbft die vüftern 
Autos da Fe der Inquifition und die Stierkämpfe, jo wenig dieſe auch mit einer geifligen 
Erhebung und Seelenreinigung, wie ſie bie tragijche Kunft bezwedt, gemein haben 
dienten der bramatifchen Poeſie und hielten das Intereſſe für Schaufpielmeien lebendig. 


4. Das nenburgundiſche Reich nebft Lothringen und Elſaß. 


* 8. 518. Philipp der Kühne vereinigte mit dem von feinem Bater 
Johann von Frankreich ($. 495) als erbliches Lehn überlommenen Herzog. 
tbum Burgund (Bourgogne, mit Dijon, Autun und anderen Stäbten) 
burch Heirath die früher dem deutſchen Reiche zugehörige burgundijce 
Freigrafſchaft (Frande Eomte) und die reihen Flandrifhen Provinzen 
nebft Artois, Mecheln, Antwerpen u. a. das fchöne Exbe feiner Gemahlin 

chem Margaretha von Blandern. Sein Sohn Joham der Unerſchrockene und 

3783 fein Enkel Philipp der Gute dehnten ihre Beſitzungen noch über die übrigen 

up niederländifchen Staaten aus, die bisher verſchiedenen Herzögen, Grafen 

1419-87. und geiftlichen und weltlichen Herren unter der Oberlebnsberrlichleit der deut⸗ 
ſchen Kaiſer gehorcht Hatten, indem fie durch Erbichaft, Kauf oder Waffenge⸗ 
walt Holland, Friesland, Seeland, Hennegau, Brabant, Namur, Luxemburg, 
Limburg u. a. 2. in ihre Gewalt brachten und dadurch ein Reich gründeten, 
das an Bildung, Kunftfinn, Gewerbfleiß und Wohlftand mit Italien wett⸗ 
eifern Tonnte. 


Die durch Induſtrie (Brabanter Spizen) und Handel wohlhäbigen und durch bie 

oße Zahl von Fabrifarbeitern ſtark bevölferten Städte Gent, Brüffel, Antwerpen, 
Brügge, Löwen u. a. beſaßen hohe Privilegien, freie Berfaffungen und eine ftreitbare, 
Waffen getbte Bürgermacht, mit ber fie jede Störung ihred Handels und Fabrik 

ef, wie jeden Eingriff in ihre Rechte abzuwehren bereit waren. Zur Zeit ber framoſic⸗ 
engliſchen Kriege (8. 497) entriß der reiche Brauer Jacob von Artevelde mit Dienſt 
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leuten und Mietblingen dem Grafen von Flandern die Herrichaft über feine Vaterſtadt 
Gent umd leitete neum Jahre lang unter engliſchem Schut das dafelbft begründete republi= 
taniiche Gemeinweſen, bis er durch einen gegnerischen Wollfabrilanten geftürgt und ermordet 
wurde. — Steuern konnten nur mit Bewilligung der Stände aufgelegt werben, dad Ge- 198 
richtsweſen wurbe in jeder Provinz oder Stadt nach einheimischen Rechte und eigenen Ge⸗ 

fegen geübt. Die Aufrechthaltung diefer Rechte und Geſetze mußte jeder Herzog beim An⸗ 

tritt feiner Regierung beſchwören (joyeuse entr£e). 

Der einfichtsuolle Philipp der Gute war einer ber reichiten und 
mächtigjten Fürften jelner Zeit. Er umgab fih mit einem durch Pracht und 
gefellige Bildung weithin ftrahlenden Hofe, bildete den niederländiſchen Abel 
durch Waffenübungen und Höflichleitsregeln zu einem glänzenden, an Gewandt⸗ 
beit und feinem Benehmen beroorragenden Nitterftand und zog bie edlen Ge—⸗ 
Ichlechter durch Verleihung des Orbens vom goldenen Vließ, nad bem 140. 
Borbilde der Argonauten gejtiftet, und durch andere Auszeichnungen an fi. 
Nirgends gab es glängendere Fefte und Turniere als in Flandern und Brabant. 
Zugleid war er wohlwollend und freundlich gegen den Bürger, deſſen Xicbe 
er fich durch vollsthümliche Manieren zu gewinnen und zu erhalten wußte. 
Unter ihm wurde von feinem Obeim Anton die Univerfität Löwen gegründet. 


8. 519. Philipps Sohn Karl der Kühne brachte noh Geldern und „td 
Zütphen durch Kauf an fich und trieb den Glanz des ritterlichen Hofes in — 
Burgundien auf die Spitze. Er war ein Mann voll Kraft, Tapferkeit und 
Kriegsmuth und beſaß Anlagen zu hoher und edler Denkungsart und zu 
wahrer Heldengröße, aber Herrſchgierde, Ruhmſucht und wilde Leidenſchaft⸗ 
lichkeit verdrängten die beſſern Regungen und machten ihn zu einem unbeſonnenen, 
übermüthigen und harten Fürſten. — Karls Beſtreben war auf bie Erweiterung 
feines ſchönen, von Holland bis zu den Alpen reichenden Herzogthums zu 
einem auftrafifchen (galliſch⸗belgiſchen) Königreiche mit dem Rhein als Oftgrenze 
gerichtet. Nachdem er das aufſtändiſche Küttich zur Unterwerfung gebracht, 1468. 
die Stabt verbrannt, die Einwohner gemorvet hatte ($. 499), trat er mit 
Kaifer Friedrich IH. in Unterhanvlung, um aus deſſen Händen die burgundi⸗ 
ſche Königskrone zu erhalten, ihm als Gegengabe die Vermählung feiner ein- 
zigen Tochter und Erbin Maria mit deilen Sohn Marimilian in Ausficht 
ftellend. Auf einer feierlichen Zufammenfunft in Trier follte die Ber- 11m, 
einbarung zum Abichluß kommen, al® Friedrich, gereizt durch den Uebermuth 
und die Hoffahrt des Herzogs, der durch feine Pracht das kaiſerliche Hoflager 
weit überftrahlte und vie übertriebenften Forderimgen machte, am Tage vor ber 
verabrebeten Krönungsfeier plöglih auf einem Moſelſchiff die Stadt verließ. 
Nun trat Karl mit dem den Habsburgern feinblich gefinnten Pfälzer Kurhauſe 
in Verbindung. Er folgte der Einladung des von Bürgerichaft und Kapitel 
vertriebenen, verſchwenderiſchen und berrichfüchtigen Erzbiſchofs Ruprecht von Köln, 
ihm zur Wiedereroberung jeines Bisthums bebülflich zu fein, in der Hoffnung, 
Schirmwogt des Erzftift8 zu werden und dadurch bie Städte am Rhein in feine 
Gewalt zu bringen. Uber der tapfere Wiberftand der Bürger von Neuß, bie 
mehrere Donate lang heldenmüthig allen Angriffen und Stürmen bes mächtigen 1474-78. 
Herzogs Troß boten, bis endlich ein Neichöheer ımter dem faiferlichen Ober- 
feldherrn Albrecht von Brandenburg Erlöjung brachte, vereitelte biejen Plan 
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und nöthigte ihn zum Abzug. Doch erlangte er von dem jchwachen Kaiſer 
einen günftigen Frieden. — Kurz vorher hatte Herzog Sigismund von Oeſter⸗ 
reih, um die Koſten eines unglüdlichen Kriegs wider die Eidgenoffen, bie ihm 
Thurgau entrifien, zu beftreiten, die habsburgiſchen Beſitzungen (Borlande) 
im Elſaß, Sundgau und Breisgau, nebft den Städten am Oberrhein, 
Breiſach, Rheinfelden, Waldshut u. a. an Karl ven Kühnen verpfänbet, der 
einen ungerechten Landvogt, den Ritter Peter von Hagenbach, darüber 
fette. Ein cifriger Anhänger des burgunbiichen Hofes, fuchte Hagenbach die 
Pfanvichaften dem Herzog zu eigen zu machen und insbefondere Mühlhauſen und 
andere Neichsftäbte zur Huldigung und Anerkennung der Hoheit Burgunds zu 
bringen. Da vermittelte der ftantsfluge Ludwig XL von Frankreich (8. 499), 
welcher die wachfende Größe des Nachbarn mit Neid und Beſorgniß betrachtete 
und, ſeitdem ihn Karl in Verbindung mit mehreren unzufriedenen franzöſiſchen 
Großen im Felde überwunden und zu einem nachtheiligen Frieden gezwungen, 
mehr auf Falfchheit, Arglift und Treulofigfeit, als auf das wechſelvolle Clüd 
der Waffen vertraute, zwifchen Habsburg und den Eibgenoffen die „ewige Rid- 
tung” (Frieden) und verichaffte dem Herzog von Defterreih das Gelb zur Ein 
Löfung der verpfändeten Länder. Da nun aber Karl mit der Zurüdgabe zauderte, 
vertrieben die gedrückten Elfäffer die burgunbifche Bejatung, ließen den durch 
einen treulojen Hauptmann verrathenen und durch ein beſonderes Gericht ver- 
urtheilten Vogt, auf den die Vollsjage alle Lafter und Gewaltthätigleiten eines 
Tyrannen gehäuft bat, in Breiſach hinrichten und fchloffen, als der ergrimmte 
Karl gegen fie auszog, mit dem Herzog von Lothringen und den Eidgenoſſen unter 
Frankreich DVermittelung ein Bündniß. Nun bemächtigte fih Karl Loth⸗ 
ringens, nad deſſen Befit ihn fchon lange gelüftet und deſſen Hauptſtadt 
Nancy er zu feinem Herricherfig zu machen gedachte, und zog Damm mit 
einem ftattlichen, mit vortrefflichem Geſchütz verſehenen und aufs Neichfte ge 
ſchmückten Heer von Neifigen über den Yura gegen die Schweiger. Das Schid- 
fal der tapfern Befatung von Granfon, die der Sieger theild auftnüpfen, 
theil8 im Neuenburger See ertränten ließ, fpornte die Eidgenoſſen zur Rache. 
In der Schlacht von Granfon brachte ihr um die Hälfte fchwächeres Heer ven 
Burgundern eine fo volljtändige Niederlage bei, daß bie Ueberlebenden in wil- 


. der Flucht fich zerftreuten und die treffliche Artillerie, fo wie das prächtige, mit 


koſtbaren Stoffen, Gewändern, Gold, Silber und Edelſteinen gefüllte Lager im 
bie Hände der mit dem Werthe unbelannten Feinde gerieth. Wüthend über 
die Schmach, rüftete Karl mit folchem Eifer, bag er wenige Monate nachher 
ein neues mächtige Beer gegen die Eidgenofjen führen Ionnte. Allein bie 
Schlacht von Murten hatte einen ähnlichen Ausgang; abermals bereicherten ſich 
die Sieger mit unermeßlicher Beute, und Bern entriß dem mit Burgumb ver 
bündeten Savo yi ſchen Negentenhaufe dag Waadtland. Das Unglüd vew 
wirrte Karls Geift; in blinder Wuth und nur auf Rache finnend, verwarf er 
jeve Vermittelung und zog, als ber Herzog von Lothringen mit Hülfe ber Eid 
genoffen fich wieder feines Reichs bemächtigt Hatte, zum brittenmal gegen bez 
kampfgeübten Feind. Aber im Ianuar erlitt fein Heer auf den eifigen Felderr 
von Nancy die dritte fchredliche Niederlage theild durch das tapfere Schwert 
ber Schweizer, Eljäffer und Lothringer, theils durch den Verrath feines italieni- 
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ichen Rottenführere Er felbft wurde auf der Flucht in einem zugefrornen 
Sumpfe erfhlagen. Erft nach langem Suchen entdeckte man ben Leichnam bes 
ftolgen Herzogs, entjtellt von Broft und Wunden. 


8. 520. Nunmehr riß Ludwig XI. das eigentlihde Herzogthum 
Burgund (Bourgogne) als erledigtes Lehn der frangöfifchen Krone an fich 
und trachtete auch nach dem Beſitz der übrigen Länder. Da vermäblte ſich 
Karls Tochter Maria mit dem ritterlichen, ihr fchon von ihrem Vater als 
Dräutigam zugebadhten Marimilian von Defterreih, durch deſſen Tampfge- 
übtes Schwert die Franzoſen in der blutigen Schlacht bei Guinegate 1. 
überwunden und zur Verzichtleiftung auf die Übrigen Provinzen geziwungen wur⸗ 
ben. Bald darauf ftarb die hochherzige Marta durch einen Sturz ihres 1m 
Pferdes auf der Falkenjagd. (Kühne Jagd war auch Marimilians Leidenſchaft!) 
Jetzt erneuerte der franzöfifche König fein Ränkeſpiel, um die nieberländiichen 
Städte gegen Marimilian, der zum Vormund feines unmündigen Sohnes Phi⸗ 
lipp beftellt war, aufzuftiften. Seit ven biutigen Niederlagen der burgundi⸗ 
hen Ritterſchaft war die Macht der Städte und Bürgerichaften gewachſen 
und num gedachten fie, die Gunſt der Umftände zur Erwerbung ihrer nationalen 
Selbftändigkeit zu benugen. Gent fiel von bem Habsburger ab und fand 18. 
Unterftägung bei ber Hoelichen Partei in Holland (8. 462); die Zünfte von 
Drügge hielten ihn eine Zeit lang gefangen, Brabant ſchwankte; aber dennoch 
brachte Maximilian durch feine Entichloffenheit und Tapferkeit die jämmtlichen 
Niederlande, deren Wohlfahrt und Hanbelsthätigleit unter dem Barteitreiben 
großen Schaden nahm, zur Anerkennung feiner vormundichaftlichen Rechte. 
Auch in Holland, wo die Anardie und Parteiung am tiefiten wurzelte, fügte 
man fich enblich dem Wegimente der Haböburger. In dem Kriege, den zu An⸗ 
fang des nächften Jahrhunderts die durch die Heilige Liga ($. 503) verbündeten ısı -ıa 
Herrfcher wider Frankreich führten, erlitten die Sranzojen durch Marimilian und 
Köırig Heinrich VIII. von England in der zweiten Schlacht bei Guine⸗ wu 
gate eine ſchmachvolle Niederlage. Statt die Schwerter zum Kampf zu ge 
brauchen, bevienten fich bie Nitter der Sporen zur Flucht, daher der Wit 
der Spötter das Treffen als die „Sporenſchlacht“ bezeichnete. Wer nicht 
fließen wollte, gerieth, wie Bayard, in Kriegsgefangenſchaft. — Philipps Sohn 
Karl (V.), den ihm die fpanifhe Sohanna gab (8. 517) und der im An⸗ 
fang des Jahrhunderts zu Gent geboren warb, erbte mit ber Zeit, da der 1500 
Vater frühe ftarb, alle Länder feiner Eltern und Großeltern. Doch hing fein ıw 
Herz an den burgumbifchen Exbftanten und beſonders an ben reichen, gebilbeten * 
und regſamen Niederlanden, die er durch Beifügung von Friesland, 
Groningen, Ober⸗Yſſel mb Utrecht und durch Eroberung des empörten 
Geldern zu einem Ganzen vereinigte, Allein dieſe Vereinigung war nur 
eine äußerliche; fie ſtanden unter Einem Oberhaupte, hatten aber alle ihre be 
fonberen Rechte und Verfaſſungen, waren an Sitten, Cultur, Lebensweiſe und 
Anlagen verſchieden und durch Nachbarhaß und Provinzialeiferfucht . getrennt. 
Nur die Liebe zur Freiheit und die Anbänglichleit an bie herkömmlichen Ein- 
richtungen und Smititute war bei alten gleih. Darum fchonte Karl ihre Natio- 
nalrechte, fo ſehr er auch &leichförmigleit in ber Verfaffung und im Gerichts 
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weien und Erhöhung der Bürftenmacht anftrebte, eine Sleichförmigleit, bie er 
auch bei Vereinigung fänmtlicher Niederlande zu einem Kreife des dentſchen 
Reichs bezwedt zu haben fcheint. Die rüdjichtslofen Neuerungen feines Sohnes 
$hilipp LI. führten den Abfall herbei. 


8. 520 b. Lothringen. Seit dem ZTheilungsvertrag von Merfen ($. 325) 
bildeten bie —35 — e des Argonnerwaldes und der Vogeſen bie Grenze zwiſchen Frant⸗ 
reich und Deutſch —— und Elſaß gehörten zum deutſchen Kteih. Aber fo oft 
im Often bes Rheines Spaltung und Verwirrung herrfähte, fudhten die fräntiichen Herrfeer 
De Befigungen nach dem deutichen Strome auszudehnen. Wir wifien a 34 49), be daß ſchon 

bem Abler auf ber Kaiſerpfalz zu Aachen die verhte Sichtung geben und den Körig 
Lothar von Frankreich durch einen Feldzug nad) dem Montmartre vor Paris von —— 
Eroberungsgelũſten abſchrecken mußte. 08 II. Oheim Bruno von Köln, ben fen 
Laiferlicher Snuber ger eig von Lothringen eingejegt ($. 346), —* das Band in 
zwei Herz in Oberlothringen zwiſchen —— Moſel bis zur 
Maas, und in Ritderlothringen zwiſchen Rhein, Maas und Schelde beiden 
übten bie deutſchen Kaiſer die Hoheitsrechte wie in den andern Beſtandtheilen des Reiche, 
er gef der mächtige Gottfried der Bärtige mußte fich dem deutſchen Kaiſer Heim 
IH. unterwerfen ($. 355). Auch die Herzöge von Brabant, welde allmählich die — 
—* Territorien bon Nieberlothring en in ihre Hand brachten, ftanden zu dem Reich in 
— und Bafallität, ein Berbältniß, in welches dem Rechte nad) auch ihre Erben, 
bie burgundiſchen Herzöge, eintraten, wenn gleich das gefuntene deutiche Kaiſerthum nicht 
mehr die Macht befaß, dieſem Rechte eine pet Anwendung zu geben. Die großen geiſt⸗ 
lichen Territorien Trier, Meg, Tull ‚(Xoul) und Berden (Berdun) waren von Dem 
berzoglichen Feudalverbande gelöft und gingen nur von dem Kaiſer zu Zehn. — Ober 
@erkard Lothringen kam durch denfelben Kaifer Heinrich IIL. im 3. 1048 an ben Grafen Gerhard 
bringen vom Elſaß, der als der Stammpater der ganzen Tothring ifchen Dynaftie angeſehen wird. 
Es war ein kriegeriſches, zu Handlungen der Willkür und nd Peidenfchft geneigte Gefchlecht, 
von welchem bie gefdhichtfichen Annalen viele Fehden und Gewaltthaten zu berichten hatıen, 
bald mit den geiftlihen Herren von Trier, Toul und Met, bald mit den Grafen von — 
von Bitſch, von Vaudemont und anderen Feub alberren. In alle Kriege und Unternehmungen 
be3 zwölften und bdreizehnten Jahrhunderts waren die beweglichen Dynaften von Namig 
(Nancy) verflochten, bald unter der Fahne des Kaiſer, bald in den Reiben ihrer Gegner ; an 
ben Kreuzzügen nad) dem fyrifchen Sande und nad) der Dftfeeküfte nahmen jie regen Antheil, 
denn mit bem rauhen Triegeriichen Sinn verbanden viele von ihnen lirchliche 
10015. und veligiöfe Hingebung. —* Theobald II., ein —— Gerhards in der ſiebemen 
Geſchlechtsfolge, ſetzte im J. 1306 auf einem Sanbtage feft, daß in Ermangelung männlicher 
Arie. IV. Nachtommenſchaft auch bie weibliche Linie erbberechtigt fein follte. Sein Sohn Friebrid IV. 
theilte in dem Streite Ludwigs des Bayern gegen Friedrich von Oeſterreich des 
—— und Gefangenſchaft ($. 457). Auch an den franzöfifc-englifchen et bed 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts nahmen die Lothringer Herzöge thätigen Antheil 
el, Theobalds Enkel Rudolf fiel auf dem Schlachtfeld von Crech (1346); und deſſen Che 
I 1. Sobann, ein fehbeluftiger Herr, verbradjte fein ganzes Leben unter den Waffen gegen 
England; in den Schlachten bei Poitierd (1356) und bei Aurai in Bretagne (1364) 
kämpfte ex in den vorderſten Reihen und wurde zweimal in Kriegsgefangenſchaft gejchlepge. 
vr 5. Sein Sohn Karl erbte den kriegeriſchen Geiſt des Vaters und Die Übentenerte luft jenes 
1891 — Geſchlechts, fo daß er fich den Beinamen „ver Kühne‘ erwarb. Nicht nur, daß er de 
wider ihn vereinigten Furſten von Luremburg, Bar, Jülich, Berg, Raffauı bei Nanziz 
befiegte; bis nad) Tunis und gegen die Litthauer an ber Dftfee führte ihm feine thai 
bürfienbe Seele. In der fchweren Beit, als Heinrich V. von Lancaſter den Krieg wider 
Frankreich erneuerte und das bedrängte Königreich durch die Jungfrau von Orleans ge 
rettet ward (8. 498), war Herzog Karl Eonnetable von Franfreih. Denn während dieſer 
Kriege war das berzogliche Haus von Lothringen mehr umd mehr in die Intereſſen des web 
lichen Nachbarſtaats bineingezogen worden, wenn gleich das Lehnsverhältnig zu Kaifer us 
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Reich noch fortbeftand und Land ımd Volt an ber deutjchen Art und Sprache unverrüdt 
fefthielt. Selbft die Jungfrau von Orleans, die auf der Grenze von Lothringen und 
Champagne ihre Jugend verbrachte, wurde durch ihre himmlifchen Stimmen aufgefordert, 

‚mac Frankreich” zu ziehen; und wie viel aud) fett mehr als drei Jahrhunderten gearbeitet 

worden ift, um Lothringen franzöjifch zu machen, die Bewohner der Diojelgegenden haben 

ihre deutſche Abſtammung und Sprache nie verleugnen oder vergeffen können, und bei ben 

meiften Ortsnamen um Mofel= und Saargebiet lafien fi) unter der franden Wandlung 

noch der deutſche Urſprung, noch die deutſchen Laute erkennen. Ein neues Band wurde 
zwilchen Frankreich und Lothringen gefnüpft, als Herzog Karl bei feinem Ableben am 

25. Januar 1431 feine an Renatus (Rens) von Anjou, Titularkönig von Neapel, ln 
vermählte Tochter Iſabella zu feiner Nachfolgerin beftimmte. Aber die Anſprüche des 1421-80. 
gefeierten Sängertönigs Rend, eines Verwandten des franzöfifchen Königshaufes, auf das 
Herzogthum Lothringen, das er mit feinen übrigen Bejigungen Bar, Pontamoufjon und 

Guiſe zu vereinigen gedachte, wurden ihm freitig gemacht durch Anton von Baudemont, 

Karls Neffen, welcher die weibliche Erbfolge nicht anertenmen wollte. Rens felbft kam nie kabetla 
im den ruhigen Beſitz von Lothringen, obwohl Katfer Sigismund Iſabella's Rechte anerlannte ? 1488. 
und den Gemahl mit ihrem Erblande belehnte. Nach einem wechſelvollen Krieg, in wel 

chem ex von feinem Gegner geſchlagen und gefangen ward (1431), wurde eine Uebereinkunft 
vereinbart, Kraft deren Antons Sohn Friedrih non Baudemont mit Solanta, der In gar 
Tochter Renos und Iſabella's, ein Ehebitnbniß ſchloß (1444) umd dadurch die Anſprüche rum 
auf Lothringen an fein Haus brachte. Zwar führte noch nach René's freiwilligen Rüd- 

tritt fein Sohn Johann von Calabrien md fein Enkel Nicolaus den Titel eines Herzogs Pro, 
von Lothringen fort, ba aber der letztere ohne Nachkommen aus der Welt ging, jo trat Wine 
noch während des alten Königs Ren Lebzeiten fein Enkel Renatus IL, Friedrichs und 
Jolanta's Sohn, in das Erbe ein, und als endlich der hochbetagte Herr im J. 1480 fein 
wechſelvolles Leben ſchloß und mit ihm das Haus Anjou erloſch, kamen aud) alle übrigen Be⸗ 
figungen des Geſchlechts an Renatus. Es war dies derjelbe Herzog, dem der Burgunder 

Karl der Kühne das Land entrifien hatte, um es mit feinem auftrafiichen Herzogthum oder 
Hönigreich zu verbinden. Uber die Schlacht auf dem Schneefelde vor Nancy vereitelte end I. 
feine Pläne. Mit Hülfe der Schweizer und Elſäſſer beftieg nunmehr Rens IL den ber: von Baw 
zoglichen Thron von Lothringen, ohne in dem Beſitze weiter geftört zu werden. Mit ihm yon 
gelangte das Haus Vaudemont zur Herrſchaft, und es begamı für die Gedichte des Her 
3ogthums eine neue Periode. Renatus IL. regierte nad) dem Falle feines Gegners und 

ber Wiedereroberung von Nancy noch über vierzig Jahre ımd war ein reicher und mächtiger 

Fürft. Dem mit feinem mütterlichen Erblande Xothringen, Bar, Bontamouffon und Guiſe 
verband er die vom Vater überkommenen Herrichaften Baudemont, Joinville, Aumale, 
Mayenne und Elboenf und führte auch noch die Anfprüdye des Haufes Anjon auf Neapel 

und Siclien fort. Bet feinem Tode im J. 1508 gingen die Befigungen bes Haufes wie: n 

der auseinander: fein ältefter Sohn Anton „der Gute” folgte dem Vater in Lothringen, ve Sue 
Pontamoufion, Vaudemont, Joinville, indeß fein jüngerer Sohn Claudius eine ausgebrei⸗ 1500-4. 
tete, in der franzdfiichen Geſchichte viel genannte Nebenlinie ftiftete, zu welcher die Herzoge 

von Buife, von Aumale, von Elboeuf und Harcourt gehörten, und die erfl um die Dlitte 

des achtzehnten Jahrhunderts (1751) mit dem Prinzen Lambesc erloſch. Herzog Anton 

tbeilte die der Reformation feindfelige Gefinnung feiner Verwandten, der Guifen, und fuchte 

die Ausbreitung der neuen Lehre in das Mofelgebiet nach Kräften zu verhindern; auch 

bei Unterdrüdung der aufftänbtifchen Bauern war er in hervorragender Weife thätig. Unter 

feiner Führung wurden die Inſurgenten bei Zabern gefchlagen und nach Ablieferung 

Waffen wider Treu und Glauben beim Abzug von den Soldknechten niedergehauen (8.577). Rn 
Nach der kurzen Regierimg feines Sohnes Franz fam fein Entel Karl II. (IIL) an die 14.7 
Herrſchaft, während deſſen Deinderjährigkeit Frankreich den erften Raub an dem zerriffenen 1545— 
deutſchen Reich beging, indem König Heinrich II. die deutfchen Religionstriege benutzte, 00 
um die Bisthümer Meg, Toul anb Berdun an fich zu reißen. Wir werden biefer 
Begebenheit an einer andern Stelle gedenken. Bon ber Zeit an war das ganze Trachten 

bes franzöfifchen Königthums nad) der Erwerbung der nördlichen und öftlichen vandestheile 
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erichtet ; bie Grenze follte vom dem Argonnerwalde und den Bogefen nach dem Rhein vers 
werben. Dies war fortan das Hauptziel der Temuöftfchen Politik. 

8. 5200. Elſaß. Dieſe Politik ſollte noch früher als in Lothringen in dem Lande 
zum Biel fommen, das nie zu einem ei enen Herzogthum ſich zu entwickeln um Stante 
war, ſondern fonbem Wähnen Dei gang en Mi ‚ tn eine Menge von geiftlichen und welt, 
lichen Territorien zerfpalten, jeder einheitlichen StoatSorgantfation entbehrte — im Elſaß 
(Alsatia). Dem das mächtige Geſchlecht der Etichonen, auf welches fo viele fromme 
Stiftungen zurückweiſen und von dem bie Habsburger abftammen follen, vermochte währen 
der Frankenzeit mır verichiedene Grafenämter i in feiner Hand zu vereinigen, ohne zu * 
dynaſtiſchen Vorherrſchaft ſich empor arbeiten zu fBnnen. Seit dem erwähnten 
Merſen gehörte ehörte das Land, fowohl der Nordgau (Nieder-Elfaß) ala — 
(Obere ſaß) zu dem Theile des Franlenreichs, den Ludwig der Deutiche und feine Rod- 

Iger beherrſchten. Die allemanniſche Bevölterung des fruchtbaren, Landes, 
welche die telti-romaniichen Bollsreſte gänzlic) in ſich aufgenommen oder hatte, 
blieb daher in ber innigſten Berbindung mit ihren vechtörheinifchen S en mb 
bewahrte die Spradie: bie Natur und Boltseigenthümlichkeiten der übrigen Allemamen in 

Thalumgen des Schiwarzwaldes, in Schwaben und in dem nordöftlichen 
wenn auch die Gewalt und Hoheitörechte der Herzöge von Allemannien über die —— 
Heinen Territorialherrſchaften zwiſchen Rhein und Dogeien nur don geringer Da 
Geltung gewejen fein mögen. Die particulariſtiſchen Sonberinterefien fanden 
Elſaß günftigften Boden zur freien, ungebumdenen Entwickelung. Nicht nur daß 
Bisthümer Straßburg und Baſel ihre —— fort und fort mehrten und eine 
gi Anzahl bon Abteien, Klöftern und geiftlichen Stiftungen aller Art umter dem Scuge 

Kirche eine von der weltfichen Herrſchaft faſt unabhängige Stellung ſich erwarben; anch 
die Grafen und Herren bewahrten ihre Reichsunmittelbarkeit, und die Städte, de fh 
allmählich in dem reihen, für Handel und Verkehr fo günftig gelegenen 9 Aheinlande, zn 
Theil auf alten Römerorten erhoben, erlangten frühzeitig bie Rechte und Stellung freier 
Reichsſtädte und wußten fich von der —* der benachbarten Dynaſten und Feudol 
herren unabhängig zu halten. So Straßburg, wo das biſchofliche Regiment umd Geruit 
bald an einen freigewählten Stabtrath überging; fo do Dasenan, Schlettſtadt, Colmar, Kar 
ſersberg, Münfter im Gregorienthal, Tü Weißenburg u. a. m. Die beutjc-rön 
ſchen Kaiſer fürderten gerne bie Macht der Bifchöfe und der Stäbte, bie ihnen im Kampfe 

egen ben trotzigen Reichsadel treu zur Seite fanden. Schon Kaifer Deinid) IT I. Erle on 
Bft Werner von Straßburg und feinem Bruder Ratbod tapfere 
genofjen. Dafür hielt dem auch der Elſaß fters feit an Katjer und —— — aller Roh 
und Anfechtung. Zur Beit der Hobenftaufen, welche als Herzöge von Schwaben auıh der 
Elfaß zu ihren Stammländern — — und die ——— en m befonders bes 

ünftigten und mehrten, entftanben bu ch Bereinig mehrerer Befi und Territeriob⸗ 
berride haften, Vogteien und —— in Einem ufe die beiben Randgraffigften 
Dber- und Kider-Elfah Dort Inmen die Nachkommen der Etichonen, welche ſich 
ſeit dem zwölften Jahrhundert nach der von Biſchof Werner im Aargau erbauten Stamm 
ng, Purg Srafenpon Habsburg nannten, zu fo ausgedehnten Befigungen, bejonberß 03 

ber —— die Erbtochter die Grafſchaft Pfirt ihnen zubrachte, daß Albrecht der —— 
— Zeitgenofſe Friedrich Barbaroſſa's, ſich den Titel Landgraf von Elſaß beilegen konnt. 
Auch feine nächften Nachlommen verfolgten die Hauspolitik einer planmäßig fortichreitenden 
—5— tm Oberelſaß, wobei fie durch die große Fehde des Biſchofs Walter von Gewoldses 
und des Adels wider Straßburg und andere Stadigemeinden begünftigt wurden, bis md 

der Erhebung Bubolie auf den deutſchen Königsthron die Erbbefigungen der 
tm Eljaß und in der Schweiz hinter den größeren Entwürfen und Bielen ber 
zurüdtraten, wie viel auch bie Elfäffer zum Siege auf dem Marchfelde mitgewirkt kat 
Zehn Jahre vor Rudolfs — hatten die Straßburger den Sieg bei —— 
davongetragen (8. 445), in welchem bes Biſchofs Bruder und Oheim nebft nes be 
tern aus ben beften Geſchlechtern auf der Wahlftatt geblieben. Als —— 
vererbte nun Oberelſaß in dem Hauſe Oeſterreich fort, an der Ritter⸗ und 
des befreundeten Wiener Hofes lebhaft fich betheiligend, md fiel bei den vielfachen —— 
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dieſes Geſchlechts im vierzehnten Jahrhundert bald dem einen, bald dem andern Familien 
gliede zu, doch meiftens mit andern Beſitzungen verbunden, fo daß die Landgrafen felten 
einen längeren oder ftändigen Sig im Elſaß hatten, daher auch keine fürftlihe Hauptſtadt 
fi) eutwideln konnte. Aber alle Particularherrſchaften hielten feft zu Kaiſer und Reich; 
und wenn dieſes nicht die Kraft befaß, Ordnung und öffentliches Recht zu ſchirmen, fo 
trat die Selbfthülfe der verbündeten Städte ein. Bei der Achtserklärung Friedrichs Il. Bm ör 
„wit der leeren Taſche“ (8. 470) wurde auch Oberelſaß mit Srieg überzogen; doch wurbe 
nad der Ausföhnung das oberrheiniſche Land an Defterreich zurüdgegeben. Seit der Er: 
werbung des Breißgaues mit Yreiburg (1421) gewann Obereljaß als Theil von Vorder⸗ 
Biterreid) en Werth für die Geſammtmacht des Haufe; eine Öfterreichiiche Landes⸗ 
regierung, die in Enfisheim ihren Sig hatte, verwaltete beide Theile zugleich. Aber als 
Friedrichs Sohn Sigmund von Tirol, anfangs unter der Bormundichaft feines Oheims 
Albrecht VI, bes Grlnders der Univerfität Freiburg (1457), in den linksrheiniſchen YutrestYi 
Landen zur Herrſchaft am, wurde Elfaß von großen Unfällen heungefucht. Jene wilden * 
Soldknechte, die Armagnaken genannt, fielen ſengend und brennend in dag oberrheiniſche " 
Land ein und füllten Alles mit Raub, Brand und wilden Kriegsgräueln (55.466.476). Der 
felbftfüchtige Herrenftand, voran der geſinnungsloſe Hans von Finftringen, leiftete aus 
Haß gegen das ftäbtifche Bürgerthum ben Sriegabanden und ihren ritterlichen Führern 
Soridub und zeigte ihnen die Wege. Der Dauphin felbft, nachmals Ludwig XI., war ihr 
Feldherr; und damals hörte man zum erften Dal die Anficht ausfprecyen, daß man bie 
Frankreichs bis an den Rhein ausdehnen und dem Reiche die auf der linten Eeite 
bes dentſchen Stronies gelegenen Zerritorien entreißen müſſe, eine Anficht, welche den 
nachgebornen Sefchlehtern zum Dogma der politiichen Orthodorie geworden if. Dem 
fchon bei Cäfar fei ja der Rhein als Grenzfluß Galliens bezeichnet. in zweites großes 
Uebel war die ($. 519) erwähnte Verpfändung ber öſterreichiſchen Beſitzungen um 
Elſaß, Sundgau, Breisgau u.a. D. um 80,000 Gulden an Herzog Karl vom 
Burgund mit ihren traurigen Folgen. Die Habsburger hatten für das entlegene Stamm 
land feine Tiebe; es galt ihnen nur als Mittel zur Abbülfe ihrer Geldnoth. Auch ale 
durch die Bermittelung Frankreichs die Städte Straßburg und Bafel dem Habsburger bie 
Summe vorſchoſſen, um das verpfändete Land wieder einzuldfen und der tragifche Aus⸗ 1474. 
gang des Burgunder die rheinifchen Städte vor feiner Rache ficher ftellte, war die öſter⸗ 
reichiſche Herrichaft für den Sundgau und Oberelfaß fein Glück. Bei dem Tode bes 
finberlojen Sigmund fiel die Landgrafihaft Elfaß wieder an die Hauptlinie der Habsbur⸗ 
er, bei der fie während des ſechszehnten Jahrhunderts verblieb. Oftmals weilte Kaiſer 
arımilian in den Mauern von Strafburg und gar mandymal unterftügten die oberrheini⸗ 
jchen Reichsſtädte den gelobebürftigen Herrn mit Beifteuern und Vorſchüſſen. Wurde aber 
ſchon früher das linksrheiniſche Borland ſtiefmütterlich behandelt, jo flieg die Abneigung des 
laiſerlichen Haufes noch mehr, als durch den Einfluß Straßburgs und Baſels die evangelifche 
Lehre in Oberelfaß Wurzel ſchlug. Im breifiigjährigen Kriege von Kaifer Ferdinand LI. 
feinem jüngeren Bruder, Erzherzog Leopold, abgetreten (1625), ſchien das treue Volt einer 
befieven Zukunft entgegenzugeben; aber bei beilen Tob (1632) fiel e8 wehrlos in die Hände 
ber Schweden, die e8 dann in die Gewalt der Franzoſen Tieferten. — Noch trauriger war 
das 2008 des Nordgaues oder Niederelfaf. War ſchon in dem Bfterreichifchen 
Theil das Wegelagern und Fauftrecht des Herrenftandes fo fehr an der Tagesorbnung, daß 
nur durd bie bewaffneten Stäbtebünbnifie das Eigenthum geſchützt, Handel und Verkehr 
aufrecht erhalten werben konnten, fo war in Niebereljaß, wo nicht einmal ein mächtigeres 
Dynaſtengeſchlecht wie das Habsburgiſche wenigftens in einigen Theilen Gefeg und Ordnung 
zu handhaben vermochte, vollends jede obrigfeitlice Autorität unbelannt. ALS das alte 
landgräflige Haus mit Gottfried II. erloſch, belehnte Kaiſer Heinrich VI. den Grafen scur. ı. 
Eigbert von Werth, einen Anverwandten des Berftorbenen, mit ber Grafſchaft Nieder: Sigen 
elfaß. Sein Enfel Heinrich Sigbert wurde, als er in dem Streit ber Stabt Straßburg von en 
mit ihrem Biſchof Walter von Geroldseck für den legteren Partei nahm, in der Schlacht seinrig 
bei Husbergen (8. 445) befiegt und gefangen, und erlangte erft durch feinen Webertritt Eigkert 
auf die Seite der Bilrger feine Freiheit wieder. ALS mit Ulrih, welcher Ludwig den Wirk won 
Bayer nach Italien begleitete und dort flarb, die männliche Linie der Grafen von Werth + 124. 
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erloſch, fam die Landgrafichaft Niederelſaß durch eine Erbtochter an die Grafen von Oeuin 
gen, welche biefelbe aber, weil fie ihnen zu fern lag, an den Bifchof von Straßburg ver: 
fauften. Bon der Zeit an war das geſchichtliche Leben im Niederelſaß an die Stabt mt 
das Bisthum Straßburg genüpft; das weltliche Regiment zerbrödelte ſich in eine Menge 
Heiner Feudalherrſchaften, die durch Fehden und Willfürhandlungen einen anarchifchen Zu- 

berbeiführten,, worin Gefeg und Obrigkeit ohne Macht und Anſehen waren, und eiw 
ſtaatsrechtliche Bielgeftaltigkeit fich entwidelte, die zum Erobern einlud und das Gehe 
jedem Angreifenden wehrlos in die Hände lieferte. Ein Land, das durch die Fruchtbarkeit 
bes Bodens, durch ben Fleiß, die Bildung und die Regſamkeit feiner Bewohner fchon ehr 
frühe eine hervorragende Stelle ımter den deutſchen Gauen behanptete, und wie das ge 
fammte Allemannenvolf ein reges geiftiges Leben zur Entfaltung bradjte, krankte der niebere 
wie der obere Theil des Elſaß an dem ſchlimmen Gebrechen der Staatlofigteit, an dem 
Mangel politifcher Zucht und Ordnung, an dem wuchernden Unkraut vielgeftaltiger Herr⸗ 
{haft ohne die nötbige Begrenzung der Eigenwilligkeit. Nur die Stabt Straßburg, 
die ſchon im zwölften Jahrhundert die reichsftädtiichen Ehren und Rechte erhielt, nach Arrhen 
an den Kämpfen der Stäbter gegen den Herrenftand, nad) Innen an dem Ringen der Zünfte 
wider die patrizifchen Altbitrger um den Mitbefig an den Rathsſtellen und am ftäbrifchen 
Regimente regen Antheil nahm, und in das reiche und vielgeftaltige Leben bes deutſchen 
Städtewefens eintrat, bildete einen Stem erfter Größe in der vaterländifchen Geſchichte 
Sie war die Hüterin des heiligen Schages —— Art und Kunſt, die emſige Hau 
bälterin, welche die vielfachen Gaben und Xebensgeftaltungen ber deutfchen Natur wahrte 
und mehrte und Anderen mittheilte, der fruchtbare Schooß, der das Eultırr = und Geiftes- 
leben der Reformationgzeit in fih aufnahm und vervielfältigt wieder in die ſommige Belt 
ausſtrahlte. 


5. Scandinavien und Schleswig⸗Holſtein. 


8. 521. Einführung des Chriſtenthums und deren Folgen 
Nachdem die verwegenen Seefahrten und Wanderungen ver Normannen und 
Dänen (88. 326, 335 ff.) in die Ferne aufgehört Katten, gelang es einzelnen 
unternehmenven Fürjten, fich über die andern Stammbäupter oder Saufürften 
(Fylkenkönige) zu erheben und durch Vereinigung ber verfchiedenen Völler⸗ 
ſchaften (Fylklen) ein Königthum zu gründen. In Rorwegen geſchah dies 
durch Harald Schöuhaar (Harfagar, — 930), in Dänemark durch Germ 
deu Alten (} 936) und in Schweden durch die Ynglinger. Aber nur 
mit großem Wiberftreben beugten fich bie ftreitbaren Normannenhäupter unter 
bie Herrichaft eines Oberkönigs, ber bisher als Gleicher neben ihnen ge 
ftanden, und viele Unzufrievene erneuerten bie Wanderzüge zur See und juchten 
in der Fremde eine neue Heimath. Sie wollten Tieber in entlegenen Länbern 
die von den Vätern ererbten Ordnungen beivahren, als einem Mächtigeren ge 
horchen. So Rollo (Rolf, Sanga-Rolf, nach der Taufe Robert), ver ſich 
mit feinen kühnen Scaaren in ber franzöfiihen Normandie nieberlig 
(8. 329), indeß andere das ferne Island bevöllerten (8. 340). Darımı beftcht 
auch die mittelalterliche Gefchtchte Scandinaviens aus einer Reihe innerer Kämpfe 
der Großen gegen die Größten; denn bei der herrſchenden Idee von Standes⸗ 
gleichheit ımter den Häuptlingen glaubte jeder das Necht zu haben, bie Krome 
fo gut auf fein eigenes wie auf eines Andern Haupt zu ſetzen. Bei jeder 
Thronerledigung entitanden daher Parteifämpfe um die Krone, die gewöhnlich 
der Preis des Siegers warb, aber wenig Macht und Anjehen verlieh. Die heidniſchen 
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Begriffe von einem König als Feldherr, Oberpriefter und Richter 
bauerten auch, in der chriftlichen Zeit noch fort. Oft wartete man die Er- 
ledigung nicht ab, fondern erhob das Schwert gegen den Herricher jelbft, um 
ihn aus dem Beſitz des Thrond zu treiben. Uneinigfeit in den Königsfamilien, 
Theilungen und der Mangel eines Erbfolgegeſetzes erleichterten ben wider⸗ 
fpenftigen &roßen ihre Unternehmungen. Die fortwährenden Kämpfe der Könige 
gegen die Stammhäupter der feefahrenden Normannen hinderten auch Die vafche 
und durchgreifende Einführung des Chriftenthums in Scandinavien. Denn ob» 
fchon bereit3 im neunten Jahrhundert durch Ansgar (8. 335) „ven Apojtel 
bes Nordens“ und dur britiſche Miffionare (8. 330) das Evangelium 
in den drei Staaten verfündet worden mb in Norwegen Halon der 
Gute, in Dänemark Kanuts Großvater, Harald Blauzahn, und in Schwe- 
ben Olaf Schooßkonig in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts fich 
dem Chriftenthum zumanbten, fo rang doch der Odinscultus noch über ein 
Jahrhundert mit der Verehrung bes gefreuzigten Weltheilands um bie Herr 
fchaft, und manche Belenner des Evangeliums ftarben den Märtyrertod. Lange 
regierten chrijtliche Könige über Völkerfchaften und Stammbäupter, von benen 
die Einen Gott durch Jeſum verehrten, bie Andern vor den Altären ihrer 
Nationalgötter nach der Weiſe der Altvordern ihre Opfer fchlachteten. Am früh- 
ften erlangte das Chriſtenthum den Sieg in Dänemark durch Kamt den 
Großen (8. 337); etwas jpäter in Norwegen und Island, nachdem Olaf 
der Heilige (Harald Harfagar’s Urenkel) mit Becharrlichkeit, Lift und Strenge 
die Ehriftiantfirung des Volks betrieben; in Schweden geſchah dies aber erft 
in der Mitte des zwölften Jahrhunderts unter Erid) IX. dem Heiligen, ob 
jhon hundert Jahre früher das Gögenbild von Upfäla umgeftürzt und eine 
chriſtliche Kathedrale dafelbit gegründet worden. Im nächſten Jahrhundert kam 
das Evangelium auch zu den Finnen, als mit der Eroberung zugleich die 
Bekehrung des Landes von den Schweden unternommen ward. Das finniſche 
Bolt (beſonders die Karelen), bei denen es nur Herren und Sklaven gab, war 
noch halbwild, ohne Stantsverband und gefegliche Ordnung; nur die Stamms 
älteften hatten über die rohen und blutbürftigen Heiden einige Macht. Der erfte 
Begriff von Freiheit und Menſchenwürde kam ihnen durch das Chriftenthum, 
das überhaupt in den ſcandinaviſchen Reichen von den wohlthätigften Wirkungen 
war. Die Benedictinermönde, die fi in dem von Bergen burchzogenen 
und von Strömen, Seen und Dteeren zerriffenen Lande anfievelten, legten 
nicht nur den Selm zur geiftigen Ausbildung, ſondern fie verevelten auch bie 
Lebensweife und machten die Nation mit den Vortheilen der Civilifation bekannt. 
Sie führten die Schreiblunft ein ‚und verbrängten bie rohe, mangelhafte 
Runenjhrift durch das Iateiniiche Alphabet; fie beförverten ven Aderban 
und pflanzten neue Getreivearten, fie bauten Mühlen, legten Bergwerle an 
und lenkten die Blicke des rauhen, nur auf Krieg und Seefahrt bebachten une 
von Viehzucht und Fiſchfang lebenden Volks auf die Künfte des Friedens, auf 
Gewerbweſen und Landbau. Das Chriftenthum minderte die ungeheure Kluft, 
die bisher zwiichen Breiten und Unfreien beftanden, indem es das Gefühl 
ber Menſchenwürde und der Gleichheit vor Gott in Aller Bruft pflanzte, und 
erleichterte das entfegliche Loos der Sklaven durch die Aufnahme derfelben in 
61* 
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bie chriftliche Gemeinſchaft. — Nur der heidniſchen Poefie und den Sagen ber 
Vorzeit waren bie Mönche aus Religionseifer verberblich, und das innere Reben 
bes fernen Isländers verlor durch das Chriftentfum, das ihm bie heidniſche 
Dichtung der Altvordern raubte, ſeinen frühern Reichthum. 


Die Veränderung, bie das Chriſtenthum auf Island ſchuf, ſchildert Da hlimannm in folgenden 
Worten: „Wenn der Winter die ſchläfrige Natur überfiel und in ſein großes Leichentuch ſchuũrte 
welches nur von ſiedenden Waſſerſprudeln und flammenden Vullanen durchbrochen warb; wenn 
bie Gerichtshdfe ſchwiegen, der Bauer draußen wenig mehr zu wirthſchaften fand, ging ibm bei 
ber Heimlehr aus Sturm und Kälte in fein Feuerhaus neben den Seinen und bem überwinternben 
fremden Gaftfreunde eine neue Welt der Erinnerung auf. Gewiß, ben Islãnder warb von allen 
Söhnen des Nordens am meiften geraubt, als ihm feine Götter verleidet wurden. Gr verlor 
Alles, worin er Meifter war, feine alte Naturanſchauung und mit ihr ben bildlichen Grund aller 
feiner Wiftenfchaft, feine Lehre von ber Schöpfung der Welt und ihrem Untergange, welcher wohl 
nur in biefem Lande bes Frofte und der Gluthen ſich fo durchbilden founte, wie er in Bolufpe 
baftebt, verlor allen zufammengefparten Reichthum der Phantafie, welcher der Sohn feiner Ar- 
muth war und fein Troft für den Mangel an Kriegsfreude und Kriegsruhm, — um in ber Lehre 
bes Südens ein Schüler zu werden und zu bleiben. Denn er konnte weder ihre heilige Mrftt 
machen, nod ihre Bilder; feine hölzernen Gotteshäufer, oft fo Hein, daß bie Hängematte det 
Reifenden, der darin übernachtet, mit bem einen Ende am Altargitter, mit bein andern am 
Ranzelpfeiler befeftigt wirb, erhoben fich nie zu Domen, unb eine lebendige Theilnahme an ber 
lateiniſch redenden Wifienfchaft war bier unmöglich. Blos bie mit den Chriſten eingewanberte 
Kunft ber Schrift burfte ex als baaren Gewinn betrachten und wandte biefe früh und eifrig anf 
feine Dutterfpradde an.” 


5. 522. Die mittelalterlihen Zuftände Scandinaviensd Bald trat 
in Scandinavien diefelbe Scheidung des Volks nad Ständen ein, wie im übrigen Europa, 
wenn gleich nur in einem der drei Reihe, in Dänemark durd Kanut den Großen, das 
Teudalfyftem in einigen Anfägen aus England eingeführt wurde. Eine Hofritterſchaft, 
Hausterle genannt, mit eigenen Rechten und eigener Gerichtöbarfeit, enthielt die Keime 
eines Adels, an den ſich bald andere Elemente, insbeſondere die zahlreichen Angehörigen 
bes königlichen Hauſes, fo wie die Reichen und Mächtigeren aus den freien Gutsbeſitzern 
anfchloffen. Die Edelleute erwirkten fi) Steuerfreiheit gegen die Berpflichuung, 
auf eigene Koften als gehamifchte Reiter tm Heer zu dienen; andere, minder Wächtige 
entbebrten dieſes Vorrechts, bemahrten aber ihre perjönliche Freiheit durch die Ber 
günftigung,, da8 Schwert führen zu dürfen, während einem großen Theil der Freibauern 
mit der Zeit die Waffen entzogen wurden. Dies hatte eine ftete Verminderung ihrer reis 
beiten zur Folge, fo daß fie endlich dem rechtloſen Stande der Hörigen in andern Fän- 
bern nahe famen, bis fie in allen drei Reichen durch die Einführung der Reich Stage, bei 
denen, neben den Adel und Klerus der alten Herrentage, aud) die Vertreter der Städte 
und Bauernſchaften Sig und Stimme hatten, wieder Antheil am politifcyen Leben erhiel⸗ 
ten. Nur in Norwegen bewahrte der Banernftand feine Freiheit; bier war ber Lehnsadel 
blos ein Amts- oder Dienftadel ohne Erblichlett. — Dem hohen Adel zunächſt ftand ber 
Klerus, deffen Oberhäupter, die Erzbifchdfe von Upfäla für Schweden, von Lund für 
Dänemark (denn bie üblichen Provinzen Schwedens, Schonen, Halland und Bletin- 
gen, gehörten das ganze Mittelalter Hindurch den Dänen) und von Drontheim für Nor: 
wegen, den Königen an Macht beinahe gleich kamen und nicht jelten den Anſpruch erhoben, 
daß erft durch die firhliche Krönung und Salbung die Königswürde ihre Weihe und Boll⸗ 
endung erhalte Durch Bermähtniffe und Stiftungen, durch Zehnten und Steuer 
freiheit (Immunität) gelangte die Kirche zu großen Reichthümern; durch eigene Gerichts 
barkeit (canonifches Recht) und durch eine unabhängige Stellung dem Throne gegenüber zu 
hoher Macht und Bedeutung Die beiden Etände, Adel und Klerus, mußten bei der 
Schwäche des Throne um fo mächtiger werten, als ihnen bier nicht wie in Deutſchlaud 
ein jelbftändiges Bürgerthum mit freiem Gommunalwefen und ftäbtiicher Miliz kräfug 
gegenüberftand. Denn die wenigen Städte, Die das Land enthält, Tamen erft jpäter zu 
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einiger Blüthe umd Bedeutung. Die Erzeugniffe der Kunft und des Gewerbfleißes Tieferten 
bie Hanfeftädte, die in den brei fcandinavifchen Reichen Niederlaffungen beſaßen, den 
ganien Handel der Dftfeeländer beherrſchten und darum vielleicht aud die Gründung 

ödtifcher Gemeinweſen in den Nachbarftaaten aus Neid hinderten. — Dagegen gelangte 
die Geſetzgebung in den drei Meichen zu früher Ausbildung, Der Yandfriede 
wurde ſchon dauernd begründet, als in Deutfchland noch Wegelagern und Fehdeweſen an 
ber Tagedordnung waren; die Bottesurtheile wurden unterfagt und Erbgeſetze 
(3. B. daß der Tochter ein Drittheil von dem elterlichen Vermögen zufallen Sof) legten 
früßgeitig den Grund zu einem geordneten Rechtszuſtand. Als Geſ eggeber zeichneten 
fid) aus: in Dänemar! Waldemar I. (dem der weiſe Abfalon, Erzbifhof von Lund 
und Biſchof von Roeskild, zur Eeite ftand); in Schweden Jarl Birger und fein 
Sohn Magnus Laduläs (in der zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts) und in 
Norwegen Magnus VL, der Gefegverbefferer. 


8. 523. Die ſcandinaviſchen Reihe vor der Union von 
Calmar. 

a) Dänemark. In Dänemark, das eine unglüdliche Miſchung von 
Erb» und Wahlreich war, herrſchten im zwölften und dreizehnten Jahrhundert 
die Nachlommen von Kanuts Schwefterfohn Spend Eſtrithſon. Aber ihre 
Herrſchaft war durch blutige Gewaltthaten und heftige Leidenſchaften entitellt. 
Bon den fünf Söhnen Svend Eſtrithſons, die durch ein merkwürdiges Gefchid 
nad einander den däniſchen Königsthron beftiegen, fiel Knuv „ver Heilige” 1006. 
durch den Zorn bes eigenen Bolles, als er im Eifer für die Kirche Bedrückung 
übte, Erich jtarb auf einer Kreuzfahrt im fernen Cypern, und als Niels nos. 
(Nicolaus) Svends fünfter Sohn den Herricherftab führte, Häufte jein Sohn 
Magnus durch die Ermordung jeines Vetters, des Knud „Laward“, auf das La 
Lönigliche Gefchlecht eine Blutſchuld, welche ihm felbft den Tob in der Feld⸗ 
ſchlacht durch Knuds Sohn Erih und dem Vater Niels ein gewaltjames Ende 1. 
durch die Bürger von Schleswig brachte Aber auh Erich II. fiel durch um. 
Meucdelmord und ſein Sohn Spend wurde nach einer blutigen Frevelthat im 
Schloſſe zu Roeskild auf der Flucht von einem jütiichen Bauer erjchlagen. — 1157. 
Mit feinem Nachfolger Waldemar I, dem Sohne des ermorteten Knud MWalz- 
„award“, beginnt die Zeit der Macht und Größe Dänemarks, welche unter 1157 -m% 
feinen Söhnen Knud (VI) und Waldemar II, dem „Sieger“, auf ihren Ram ı. 
Höhepunkt geführt ward. Angeſpornt von dem Unternehmungsgeiſte und ges 1202 
feitet von dem Rathe des klugen und kraftvollen Abjalon (Arel), Erzbiichofs 
von Lund, „des Wiedereriweders und Bannerträgers eincd kühnen vaterlindt- 
fchen Selbfigefühls”, unterwarfen Waldemar und Kanut Holftein, Rügen, Pom⸗ 
mern, Medienburg und andere Küftenländer und Infeln der Dftfee ihrem 
Scepter und warfen die Lehnshoheit des deutichen Reiches über Dänemark ab. 
Die Verwirrung und Zerriſſenheit Deutfchlands während der Vürgerkriege der 
Welfen und Hoßenftaufen (SS. 388. 392.) war ihren Unternehmungen forder⸗ 
lich. ,„ Denn faft zu allen Zeiten hat fich die Größe Deutſchlands und Däne⸗ 
marks fchlecht zujammen vertragen; die Macht und das Glück des Einen: ift 
meiſt Hand in Hand gegangen mit der Schwäche und Zerriffenheit des Andern“. 
Im Bunde mit König Otto IV. feßte Kanut über die Eider, unterwarf nach 
dent Sieg bei Stilnow über Graf Adolf III. von Echauenburg das nord» 12. 
elbingiiche Land und nöthigte die Städte Hamburg, Rageburg, Gadebuſch und 
felbjt das meerbeherrſchende Kübel zur Unterwerfung und zur Anerlennung der 
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bänijchen Herrſchaft. Der Graf zog ſich in fein Stammſchloß auf dem Neſſel⸗ 

berg an der Wejer zurüd, wo er den Weit feiner Zage in Dunkelheit verbrachte. 
men Die Eroberungen des Vaters und Bruders ſetzte Waldemar IL, der Sieger, 
28-4. mit folchem Erfolge fort, daß er endlich alle flavifchen Länder am füdlichen 
und öftlichen Ufer des baltiichen Meeres von Holitein bis nach Eſthland (alſo 
Lauenburg, Medienburg, Pommern, einen Theil von Preußen, ven SKüften 
fireif von Kurland, Livland und Efthland) mit feinen übrigen Staaten ver- 
einigte und fih König der Dänen und Slaven und Herr von Nord» 
elbingien (Schleswig-Holftein) nennen konnte. Der Kriegszug wider bie 
beionifchen Liven und Eſthen wurde von der Chrijtenbeit ald Kreuzzug ange 

1219. feben, daher auch der von den Dänen bei Reval erfochtene Sieg für einen 
Sieg der Kirche galt, ven bie legtere durch die Legende von der Heiligen, dem 
Himmel entfallenen Dänenfahne, Danebrog, die fortan das Reichsbanner 
blieb, verberrlichte. Waldemars Wort galt vom finniichen Meerbuſen bis nad 
Stade. Auf feine Beranlaffung hatte der däniſche Lehnsfürſt Jaromar von 

120 Rügen die Stabt Stralfund gegründet, ein Bollwerk zu Schutz und Zrus 
gegen Deutfchland, und bereits gebachte ver König durch ein neues Geſetz⸗ 

buch die eroberten Länder fefter an Dänemark zu knüpfen. Allein jeine Härte 
erzeugte Haß und Erbitterung, fo daß, als er auf einer Jagd in Die Gewalt 
MT. des tiefgefränkten Grafen Heinrich von Schwerin gerieth, und dieſer ihn 
nebjt jeinem Sohn, dem jungen König, über zwei Jahre auf dem feften Schloß 
Danneberg im Lüneburgiihen in Haft bielt, alle lehnspflichtigen Fürſten vom 

ihm abfielen. Zwar verjuchte Waldemar nach feiner Befreiung, die er mm 
gegen Entſagung feiner Lehnsherrlichteit über Holftein und die flavifchen Länder 

und nad Entrichtung eines großen Xöfegelves erhielt, die Wiebereroberung der 
abgetretenen Länder; aber fchneli vereinigten fich die bedrohten Fürften und Städte 

2. Zu wider den wortbrüdigen König und behaupteten durch ben Sieg von Born 
“ bövede bei Kiel ihre Unabhängigkeit. Holftein, Medlenburg, Ponmmern u. 

a. Ränder fehrten zu ihrem früheren Zujtand unter kaiferlicher Oberhoheit zu 

rüd. Hamburg und Kübed erhoben ſich zu einem fihern Anfang von Reiche 
freiheit, und die Bauernrepublit der Dithmarſchen (3. 389) erlangte wieder 

ihre freie Selbjtändigfeit. Adolf IV. von Schnuenburg legte den Orund zur 
Herrſchaft jeines Haujes, die unter Gerhard „den Großen“ ımb feinen Rad» 
fommen ſich bald über Holftein und das Herzogthum Schleswig erftredte. Se 
ftürzte der ftolge Bau der Waldemare zufammen; von allen Eroberungen be 

hielt Dänemark! nur noh Rügen und Efthland, bis jenes an Bommen 

fiel (1325), dieſes dem Deutichorden abgetreten wurde (1346), Die Stäpte 
Norddeutſchlands benugten ihre neuerworbene Reichsunmittelbarkeit zur Erlarıgung 
ſtädtiſcher Rechte und Geſetzbücher. Auch Braunfchweig, das dem mit 
Waldemar verbundenen und in der Schlacht von Bornhövede gefangenen Welfen 
Dtto dem Kinde (puer) eine rührende Anhänglichleit bewies, wurbe, als 
Kaiſer Frievrih II. die Stadt nebft Lüneburg und ben umliegenden Orten zu 

285. einem Herzogthum erhob und ven Welfenfürjien mit demſelben belchnte, 
191. für feine Treue durch große Vorrechte belohnt. Mit Waldemars Tod beginnt 
in Dänemark eine traurige Zeit innerer Zerrüttung. Die Beitimmung, dh 
ber älteſte Sohn König fein, die jüngern Brüder aber Provinzen zur jelbftändigen 
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Berwaltung erhalten jollten, führte eine Reihe biutiger Kriege und Bruder⸗ 
zwifte herbei, in welchen bie meiften Könige (wie Erich V. „Pflugpfennig”, 
fein Bruder und Mörder Abel und Erich VI. „Slipping”) eines gewaltſamen 
Todes ftarben oder verjagt im Elend verfamen, bie wichtigiten Inſeln und 
Provinzen an benachbarte Fürften verloren gingen und die Abdelsariftolra- 
tie alle Gewalt an fi riß. Zu der Steuerfreiheit erlangten die großen 
Gut sbeſitzer jet auch noch eigene Gerichtsbarkeit, indem fle an bie 
Stelle der alten Diftrictgerichte, vor denen Alle ohne Unterjchted zu er» 
feinen hatten, ihre eigenen Batrimonialgerichte fekten und deren Bereich 
allmählich über die Hleineren Gutsbeſitzer der Nachbarichaft auspehnten. Zugleich 
ficherten fich die privilegirten Stände bei jedem Thronwechſel ihre Macht, indem 
fie ſeit Ehriſtoph II. durch eine Wablcapitulation, welche ber derrſcher bes nafıı 
fhwören mußte, die Rechte ver Krone in enge Grenzen wielen. Erſt Walde» 
mar IV. (Attervag), ein thatkräftiger unternehmender Fürft, ftellte die Orb» Ben 
nung im Innern wieber ber, gab der Krone die verlorne Macht zurüd und (Steg) 
vereinigte die losgeriſſenen Provinzen von Neuem mit Dänemarl. Als er aber 
übermüthig und feine Kräfte überfchätenn den Hanfabund durch ungerechte For⸗ 
Derungen zum Krieg zwang, erlitt er Niederlage auf Niederlage und mußte in 
dem Stralfunder Frieden den fiegreichen Stäbten ihre merlantilen Gerecht⸗ 2 We 
fame in erweitertem Umfang zurüderftatten und gewährleiften ($. 346). Seine " 
Zochter Margaretha, vermählt an Hakon VII. von Norwegen, vereinigte Mae 
durch bie Mnion vom Calmar die drei ſcandinaviſchen Reiche unter ihrem Scepter. Wr 
— Der „Ihwarze Tod” ($. 462), der in der Mitte des viergehnten Jahrhunderts 
. bie europätichen Länder beimjuchte, bielt in Norwegen eine folche Todesernte, daß das 
Zand ganz entoöllert warb; in Dänemarkraffte er ven pritten Theil der Bevollerung hin. 

b. Norwegen. In Norwegen, wo im elften Jahrhundert Harald 
ber Darte ven Königefig von dem nörblichen Nidaros (Drontheim) nad der 
neuen Stadt Opslo (Chriftiania) verlegte, berrichte das alte, von Harald 
Harfagar abjtammende Königsgeichlecht noch fait drei Jahrhunderte fort, bald 
Mehrere gemeinichaftlih over in getrennten Gebtetstheilen, bald Einer 
allein. Doch war die Iegitime Geburt und die (Echtheit der Abſtammung 
bei Manchen zweifelhaft, felbft wenn das Gottesurtheil der Eifenprobe ge- 
fucht ward. Während diefer Zeit wurden auch im Norwegen durch Thron⸗ 
kämpfe Verwirrungen und Erichütterungen herbeigeführt; doch waren es immer 
Glieder derſelben Familie, welche fich die Königswarde ftreitig machten; auch 
war die Krone machtlofer als in Schweden und Dänemark, theils weil bie 
Freiheiten des Volls größer waren als irgendwo ſonſt, theils weil die Geiſt⸗ 
Kichleit ausgedehnte Vorrechte beſaß. Als fih König Magnus durch den Erz 
bifchof Eyſtein (Auguftinus) von Nidaros zu der „Goldfeder“ bewegen ließ, 117. 
einem Kirchengejeß, welches unter anderen Privilegien der hohen Geiſtlichkeit 
die Befugniß einräumte, bei der Königswahl unter den männlichen Angehörigen 
bes Herrſcherhauſes den Ausichlag zu geben, gleichſam als geiftlihe „Kurfürften‘ 
aufzutreten, entitanden zwei Parteien, eine nationale, Birtenbeine, und 
eine Herilale, Bagler, d. h. Krummftäbler, genannt, welche über ein Jahr⸗ 5* 
Hundert die größten Umwälzungen in Norwegen hervorriefen. Erſt Hakon V. _ ımm. 
(„ver Ute”, aus dem Gejchlechte des Könige Sperrir) führte im breizehnten kun 
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Yahrhundert eine Ausgleihung herbei. Unter ihm erſtreckte fich die Herrihaft 
Norwegens über Island umd Grönland, über die Hebriden und Orladen 
Auch die Niederlaffung der Hanſeaten an ber Drüde von Bergen fand unter 
ch sdiefem König ftatt. Hakons Sohn und Nachfolger Magnus VI. verdiente ſich 
ben Namen „Geſetzverbeſſerer“. Cine Thronfolgeordnung, mach welcher die 
Krone im Mannſtamme des HerrichergeichlechtS nach der Eritgeburt forterben 
jolfte, machte den NReichstheilungen ein Ende und vernichtete die Wahlanſprüche 
der Hierarchie. Doc blieben die übrigen Borrechte unverlürzt. Daß Mage’ 
Malen Sohn und Nachfolger Erich die Königsmacht auch über den geijtlichen Stand 
100-9. ausdehnte, ben Erzbiſchof und die Biſchöfe zum Hulbigung und Kriegshülfe 
ann. zwang und bie bierarchiichen VBorrechte jchmälerte, trug ihm den Namen „Prie 
fterfeind” ein. Mit feinem Bruder und Nachfolger Hakon VII. erloſch vie 
männliche Linie bes norwegiſchen Königsftammes. Durch neue Beſtimmungen 
in der Erbfolgeorbnung legte er den Grund zu der Vereinigung Norwegens und 
Gen. Schwedens , bie nach einigen Kämpfen und Störungen unter Hakons VII 
Gemahlin Margaretha zu Stande kam. 
c) Schweden Auch in Schweden wurden im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert die Thronlämpfe mit jolcher Erbitterung geführt, daß nur wenige 
Negenten eines natürlichen Todes ftarben, die hadernden Fürjtenhäufer der 
Gothen oder Bothländer, im Süden, und ber Schweden (Sueonen) 
weiter norbwärts, ſich gegenfeitig aufrieben und alle Macht in vie Hände 
geitunge des ritterlichen und gemwaltthätigen Wels überging. Selbſt das mächtige de 
In Eder Ichlecht ver Folkunger, das mit Waldemar, Sohn des Jarl (den) 
met Birger, der Stodholm angelegt, ven Sandfrieben begründet und die Ge 
ſetzgebung verbefiert Hatte, um die Mitte des dreischnten Jahrhunderts den 
Thron beitieg, erlag nach einigen Menjchenaltern ven harten Echidjalsichlägen, 
die alle ſchwediſchen Regentenhäuſer trafen. Bon fieben Königen biejes ruf 
vollen Haufes wurden fünf entthront und ftarben im Kerker oder in der Ber⸗ 
bannung. Mangel an Eintracht und Thellungen des Reichs ſchwächten bie 
Folkunger; gewöhnlich ſtand bei den Empdrungen des Adels ein lieb der 
Königlichen Bamilie an der Spike. Der angejebenfte, glüdlichite und gerechteſte 
— unter ihnen war der früher erwähnte Magnus, der durch die Berbeſſerung 
1776-90. nes Mechtözuftandes fich allgemeine Achtung erwarb, jo daß man ihn Lapulis, 
d. i. Scheunenfchloß, nannte, „indem er Schloß vor des Bauern Scheime war". 
Er ward begraben in der Rubeftätte, die er in dem Franciskanerkloſter zı 
Stodholm fi felbft mie dem Wunſche geweiht Hatte, „daß feim Andenken 
nicht mit den Glodentönen über feinem Grabe erfterben möge“. Nach ver 
megnult Abjegung ber letten Yolfunger, Magnus II. (der auch über Norwegens 
berrichte) und feines Sohnes Hakon, kam die ſchwediſche Krone an Herzog 
‚eu Albreht von Medlenburg (Schweſterſohn von Magnus). Uber die 
AZiee Großen, bie fie ihm verliehen, entkleiveten dieſelbe aller Macht und übertrugen 
Bargıs fie dann nach einigen Jahren der Königin von Dänemark und Norwegen Mar⸗ 
12. garetha. Dies führte einen achtjährigen Bürgerkrieg herbei, während deſſen 
das Neich durch Parteiung zerrijien, das Volk durch Hanfenten und Deutid 
ritter, die dem abgejegten Albrecht Beiſtand Ieifteten, bebrüdt und bie Küfter 
länder durch Seeräuber geplündert wurden. Endlich trug Margaretha der 
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Sieg davon, nahm Albrecht gefangen und vereinigte die drei ſcandinaviſchen 
Staaten durch die Calmarer Union zu Einem Königreich, jedoch mit der 139. 
Bedingung, daß jedes der Länder feine eigenthümliche Verfaffung und echte 
bewahren ſollte. „Was aber eine ſolche von den Mächtigen nach zufälligen 
Bewegungsgründen befchloffene Vereinigung war und werben fonnte, davon ift 

gar feine Ahnung zu vernehmen, weber bei den Stiftern, noch bei irgend einem 
Andern; daher auch die äußere Vereinigung eine innere Spaltung gebar und 

die Union nur ein großer Name ift, der ohne einen Sinn vorübergegangen.” 

Zu Anfang des nächſten Jahrhunderts blieb Herzog Gerhard von Schles- 11%. 
wig mit gefpaltenem Schädel auf dem Waffenfelde Da fuchte bie ſtaats⸗ 
kluge Margaretba und nach ihrem Zod ihr Pflegeiohn Erich von Pommern 

das Herzogthum mit Lift und Gewalt wieder an das däniſche Reich zu bringen; 

aber der Verſuch mißlang. Kin mehrjähriger Krieg, in den fich die Hanſa 110-3:. 
mijchte, ſchlug zu des Königs Nachtheil aus. Adolf VIIL, Sohn des erichla- 
genen Gerhard, behielt jchlieklich das Herzogthum Schleswig als erbliches 
Fahnlehn feines Hauſes. Nach feinem Tod wurde fein Verwandter Ehri- 
ftian von Oldenburg, dem die däniſche Krone zu Theil geworden, von 1448. 
den vereinigten Ständen als Herzog von Schleswig und Graf zu Holftein an⸗ ‚on 
erfannt, nachdem er bie Rechte des Landes beſchworen. Diefe Wahl des 
Dänentönige war die Quelle unjäglicher Leiden für die Schleswig⸗Holſtein'ſchen 
Lande. 

8. 524. Scandinavien feit der Union von Calmar. Die 
Salmarer Union war für alle drei Neiche unbeilvoll und ſowohl wegen bes 
Nachbarhaſſes und der Nationaleiferjucht, als wegen der Kraftlofigfeit der 
meiſten Negenten ohne Halt und Dauer. In Dänemark wurden die Könige 
von dem Grundadel durch Wahlcapitulationen fo beſchränkt, daß fie mehr die 
Vorſteher des Reichsraths als die Regenten eines freien VBolls zu fein ſchienen; 
Norwegen verlor jeine Selbftändigfeit und wurde fortan als däniſche Pro- 
vinz behandelt, und daß Schweden nicht ein gleiches Schidfal Hatte, verdankte 
es nur jeinem bebarrlichen und kräftigen Widerſtand und ber Ohnmacht ber 
gegnerifchen Könige. Die Hanſeaten, vie eine feite Vereinigung der drei Reiche 
auf alle Weife zu hindern juchten, nährten Eiferjucht und Mißtrauen gegen 
bie in Kopenhagen refivirenden Könige, deren Vögte und Beamte in Schwe 
den wie in einem eroberten Lande fchalteten; da aber der Neid der Großen, 
die feinen: einheimiichen Edelmanne die Krone gönnten, bie Berrichaft der 
Dänen begünftigte, jo trat der eigenthümliche Zuftand ein, daß die Union nie 
in Kraft und nie ganz aufgelöft war. Die fremden Vögte wurden zwar in 
Schweden verjagt, und dem Vertrag die Bedingung beigefügt, daß mur Ein- 
Beimifhe die Würde eines Reichsverweſers befleiven dürften, aber wenn 
ein foldyer nach der Königskrone griff, wie Karl Knutſon um bie Mitte bes 
fünfzehnten Jahrhunderts, jo traten jeine Standesgenoffen vereint wider ihn 
auf. Dieſes eigene Verhältniß erkannte der tapfere, Huge und vollsthümliche Sien 
Reichsverweſer Sten Sture, der das Schattenbild einer däniſchen Herrſchaft on 
umter Chriftian I (mit dem das Haus Oldenburg in Dänemark zur Re Sein 
gierung fam) und feinem Sohne Johann beftehen ließ, aber als unabhängiger —** 
Reichsverweſer kräftig und weiſe in Schweden regierte Er hielt den Adel in 
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Gehorſam und Unterwürfigleit, er verhinderte Aufftände, inben er ſchlau die 
Eiferfucht zwifchen den geiftlichen und weltlichen Oroßen nährte und beiben einen 
mächtigen Feind in den Deputirten der Städte und Freibauern 
ihuf; er hob die Eultur des Landes, indem er die Univerfität Upfaäla 
gründete, Gelehrte ind Land rief und bie Errichtung von Buchdruckereien be 
förderte. Allein als fein zweiter Nachfolger Sten Sture der jüngere 
mit dem leidenſchaftlichen Erzbifchof von Upfala, Guſtav Trolle, zerfiel, ge 
lang es dem unternehmenben, aber gewaltthätigen Chriftian II. mit Hülfe des 
legteren, die Herrichaft Dänemarks über Schweden wieder nen zu begründen. 
Sten Sture wurde im Felde befiegt und töblich verwundet, worauf Chriſtiau 
vierundneungig der einflußreichiten und mächtigften Edlen in Stodholm ent 
baupten ließ (Stodbolmer Blutbad). Aber viefe Härte löſte nach wenigen 
Jahren auf immer das Band zwifchen Dänemark und Schweben. 


Ausführungen. Schon unter Margaretha’8 Nachfolger Erid von Pommern 


Dis 30. erhoben ſich die Schweden unter bem hodzfinnigen Daletarlier Engelbrecht, Engelbrecht 


— — 


Sohn, wider die däniſchen Vögte und die drückende Beſteuerung und wählten einen einhei⸗ 
miſchen Reichsver weſer. Als Eric, bald nachher auch in Dänemark abgefegt und ge 
nöthigt ward, ſich nach Sothland zu flüchten, wo er noch zehn Jahre lang ein Freibeuterlehen 
führte, erfannten die Schweden den von den Dänen (ohne ihre Zuziehung) gewählten neuen 
König Herzog Ehriftoph von Bayern, Erichs Schweiterfohn, ebenfalld al3 gemein: 


108. ſchaftlichen Monardyen an; aber der baldige Tod des kraftlofen Regenten trennte 
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die Bereinigung wieder. Nunmehr erlangte Reichsmarſchall Karl Knutſon 
(Karl VIII.) die Krone von Schweden und vereinigte auf kurze Zeit Norwegen damit, 
indeß die Dänen den Herzog von Oldenburg, EhriftianL, auf ihren Thron bes 
riefen. Aber Karl Knutſon machte fich durch Härte und Habfucht verhaßt. Wit einer 
ſtehenden Armee hielt er den Adel nieder und verbannte die ihm feindlich Glieder 
deſſelben; durch Einziehung geiftlicher Güter zur Bereicherung der Krone reizte er den 
Klerus und bejonders deſſen mächtiges Oberhaupt, den Erzbiſchof von Upſala, und durch 
Steuerdrud zog er ſich den Haß des Volkes zu. Nach einer kurzen Regierung ſah ſich 
daher der Schwedenkönig durch eine drohende, von dem Adel und der Geiftlichlert gemein- 
ſchaftlich geleitete Empörung zur Flucht nad) Danzig genöthigt, worauf Chriſtian L in 
Upfala gekrönt und bie Union ber drei Reiche erneuert wurde. Aber auch Ehriftian zerfiel 
mit der Geiftlichfeit, die er umfonft durch Verhaftung des Erzbiichof zu fchreden fuchte. 
Eine neue Empörung, dur Knutſons Rüdtehr zum Bürgerkrieg gefteigert, erfchütterte 
Thron und Reich, verwilderte die Gemüther und brachte die Königswürde um alles Auſehen. 
Erft als Karl und der Erzbifchof geftorben waren, gelang e8 dem Reichsverweſer Sten 
Sture, ber von dem Reformator und Geſchichtſchreiber Laurentius Petri als „ern 
geſchickter, behutfamer und freimäthiger Herr und dazu in feinen Anjchlägen glückhaft“ bes 
zeichnet wird, die Ordnung wieder berzuftellen und den Gejegen Achtung zu verſchaffen 
Zwar ward die Union noch mehrmals erneuert und die dänifchen Könige wurden wieder 
holt als vechtmäßige Herricher anerkanm — allein ihren Befehlen wurde feine Folge ge 
leiftet und ihre Kriegsunternehmungen gegen Schweden, um ji Gehorfam zu erzwungen, 
nahmen gewöhnlich einen ſchlimmen Ausgang, während Sten Sture und feine beiben Nach 
folger (Svante und Sten Sture der jüngere) durch Klugheit, Tapferkeit und vollsthimliche 
Geſinnung ihre Macht befefti Ehriftins I. Sohn Johann und fen Bruder Fried: 
rich, mit dem er die ſchleswig-holſteiniſchen Lande theilte, geriethen in einen nd 
mit den Ditbmarfchen, als der König diefe Bauernrepublik, die nur die D it dei 

ftifts Bremen anerkannte, feinen deutſchen Befigungen einverleiben wollte. Joham 
nahm die „große Garde“, eine verwegene Bande räuberiſcher Miethlinge deuticher und 
fremder Abtunft in Sold, ımd zog mit Herzog Friedrich und einer großen Anzahl Ritter 
und Ebelleute aus Dänemark und den Herzogthümern gegen bie dithmarſiſchen Lande, um fiezer 
Huldigung und Lehnspflicht zu zwingen. Aber die Fürſten und ihre Reifigen erlitten anf 
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der Wahlftabt von Hemmingftedt, durch die Bauernichaft unter dem Volkshelden ZB oLf zen. 1500 
Ijebrand und ber jungfräulidien Bannerträgerin Telje aus Oldenwörden eine ähnliche 
Niederlage, wie einige Jahrzehnte vorher Herzog Karl der Kühne von Burgund durch 
die Helvetier bei Granfon und Murten. Das Danebrog ward erobert, die Hälfte des 
feindlichen Heeres, darunter die Blüthe des Adels, blieb auf dem Rampfplag. Nach 
dieſem glorreichen Steg bei Hemmingftebt blieben die Dithmarſchen ein halbes Jahr⸗ 
Bundert von äußern Kriegen verſchont. Mittlerweile wurde die Reformation bei ihnen 
eingeführt, was aber zu innern Spaltungen und zur Schwächung des Gemeinweſens Ber: 
anlaffung gab. Endlich erlagen jie den gemeinlamen Angriffen des Königs von Dänemark 
und der Herzöge von Schleöwig-Holitein und Oldenburg und Der Uebermacht der von Johann 
Ranzan geführten Landstnchte, im Juni 1559, und mußten die Oberherrlichkeit der 
Herzöge von Schledwig = Holjtein anerkennen. Knieend hulbigten fie dein neuen Herrn. 


6 Ungerm 
a) Ungarn unter dem Arpadiſchen Königshaus (bis 1801) (vol. 88. 828. 847.) 


8. 525. Bald nachdem Otto's des Großen Sieg auf dem Lechfelde 
den Streifzügen der Ungarn, die nicht nur Deutſchland nad allen Richtungen 
verbeerten, fondern auch Stalien und bie Provinzen des byzantiniſchen Reichs 
mit Raub und Verwüftung beimfuchten, ein Ende gemacht (8. 347), bekehrte 
fih Geifa zum Chriftenthum und ließ durch deutſche Miffionare die Lehre des Be L 
Evangeliums auch jeinem Volle mittheilen. Aber fein Herz blieb hart und 
graufam; mit eigener Hand erfchlug er, wer feinen Zorn reizte, und während 
er mit wilder Leidenfchaft gegen die Götzendiener wüthete, opferte ex felbft noch 
falichen Söttern. Aehnlich handelte feine Gattin Sarolta, „pie ſchöne Herrin“, 
ein Mannweib nad Denkart und Sitte. Was die Eltern unvollkommen be „ —*— 
gonnen, führte der Sohn Stephan der Heilige, der vom Papft Silveſter IT. dr Jelie 
die heilige Krone empfing, womit er felbft als erfter chriftlicher König 108: 
und alle feine Nachfolger gekrönt wurden, mit Hülfe ver eifrigen Glaubens 
boten Radla und Aftrit zur Vollendung. Durch Gründung von zehn Bis 
thümern und Herbeiziehung thätiger Benebictinermönche ficherte er dem Chriſten⸗ 
tum, dem die Magyaren theild aus innerer Rohheit, theils aus Haß gegen 
die Deutjchen abhold waren, den Sieg. Zugleich juchte er die neue Könige 
macht zu heben, indem er das ganze Land in (72) Eomitate (Geſpanſchaften) 
theilte, den von ihm ernannten Vorjtehern das SKriegsweien, bie Verwaltung 
und Rechtspflege zutbeilte und die bisherigen Oberhäupter oder Horben-Häupt- 
linge ihrer hohen Macht allmählich beraubte. Nicht weniger war Stephan 
für die Ausbildung des verjchiedenen Stämmen angehörenden Volles bedacht, 
ſowohl durch Förderung des Wderbaues, als durch Einführung zweckmäßiger 
Gelege, jo daß er ald Begründer der Hterardie, ald Ordner des 
Staats und ald Geſetzgeber des Volks einer rühmlichen Auszeichnung 
würdig ift. 


8. 526. Stephans Vorliebe für Deutiche und Italiener erzeugte bet ben 
auf ihre Nationalität eiferfüchtigen Magyaren großen Widerwillen gegen feine 
Kirchen» und Staats-Reformen, fo daß, als der Nachfolger in gleichem Sinne 
fortfuhr, fich eine nationale Gegenpartei wider ihn erhob ımb einen verheerenden 
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Thronfrieg begann, durch den die ungarifche Krone ein Lehn des veutichen 
m. Kalfers Heinrich IIL warb (8. 355). Erſt ımter Ladislaus fehrte vie 
Ruhe zurüd, worauf die Nation nicht nur die alte Unabhängigfeit wieder er- 
fämpfte, fondern auch Kroatien und Dalmatien eroberte. Aber der Mangel 
eines Erbfolgegeſetzes und die Abneigung des Volks gegen das Chriſten⸗ 
thum und die abendländiſche Eultur, die ihm ftatt ber alten, wilden Freiheit 
Leibeigenichaft, Frohndienfte und befchwerlichen Landbau brachten, ftürzten das 
‚Reh in neue Verwirrung und verwildernde Thronlämpfe Unter Geija IL 
ließen fih Echaaren flandrijcher und nieberdeuticher Anfiepler, welche die mächtig 
bereinbrechenden Meeresfluthen nicht länger abzumehren vermochten, vereinigt 
mit andern arbeitiamen und friegsluftigen Gefellen aus verichievenen Gauen 
ber deutichen Erde, in dem von den wilden Petichenegen entoölferten Lane 
„jenfeits des Waldes” im jetigen Siebenbürgen nieber, wo fie unter dem 
Namen Sachſen bis auf den heutigen Tag ihre vaterländifchen Sitten, Sprache 
und Einrichtungen beibehielten. Sie haben das Land durch Fleiß und Ausdauer 
aus einer Wüjte in einen blühenden Landſtrich mit veichen Städten und wmohl- 
babenden Dörfern unngefchaffen und fich ihre großen Freiheiten — eigene Ge 
richtSbarkeit, freie Wahl der Beamten und Geiftlihen u. dgl. gegen alle 
Unfechtungen Träftig gewahrt. Um 1160 gründete ein edler Bürger aus Nürn⸗ 
berg Hermannjtadt; die andern größern Städte, wie ARlaufenburg und 
um. Kronftadt, entftanden nicht viel fpäter. Im breigehnten Jahrhundert erzivangen 
Mamaall. die Großen (Diagnaten) von König Andreas IL, dem Kreuzfahrer ($. 404), 
einen Freibrief (das goldene Privilegtium), der dem Abel und Klerus 
wichtige Nechte (darunter Steuerfreiheit und perfönlicen Schuß gegen 
richterliche Willfür) zuficherte und, wie in England, die Magna charta (3. 491), 
die Grundlage zu Ungarns freier Verfaſſung bildete. Eine Berlekung des 
„goldenen Privilegiums“ durch den König berechtigte ven Abel zu gewaffneter 
Widerſetzlichkei. Die bald nachher erfolgten graujenhaften Verbeerungen ver 
1. Mongolen (8. 413) nach der Schlacht auf dem Mohyfelde entwölferten 
ar das Land jo ſehr, daß nach ihrem Abzug König Bela IV. gerathen fand, 
deutſ che und italieniſche Coloniſten herbeizurufen, was die Gründung von 
Serhenv. Städten (Ofen 1245), die beſſere Bebauung des Bodens, die Anlegung vom 
Babista "7 ‚ Weinbergen, die Benutzung der Bergwerke u. dgl zur Folge hatte. Auf ihn 
en. "* folgten noch drei Könige aus dem Herricherhauje Arpads, Stephan V., Labii 
1390- Taus der Kumane und Andreas III. der Benetianer. 


h 


b) Ungarn als Wahlreich. 


1801. 8. 527. Als mit Andreas III die Arpadiſche Dynaſtie ausftarb, 
raiRoberrmanlte der Thron einige Jahre, bis Karl Robert von dem zu Neupel 
regierenden Haufe Anjou ($. 511) ihn befeftigte und gefichert feinem Sohne 

vr ar Ludwig dem Großen binterlich. Unter dieſem ald Kriegs held und Regent 
uua gleich ausgezeichneten König gelangte Ungarn auf den Gipfel äußerer Macht und 
innerer Cultur. Ludwig erwarb die Krone von Polen, dehnte Ungarns 
Grenzen an der Niederdonau über die Walachei, Bulgarien u. aD. 

aus und zwang bie Venetianer zu einem jährlichen Tribut. Sein Reich berübrte 
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die Küften bes fehwarzen, adriatifchen und baltiichen Meeres und begriff Völler 
von ſehr verſchiedenen Sitten, Sprachen und Eulturftufen in fich; aber fo groß 
war fein Herrichergeift, vaß er an ber Mündung der Weichfel wie an ber 
Save gleich geliebt und gefürdhtet war. Durch feine italieniſchen Kriegszüge 
($. 511) wurden die Ungarn mit ven Vortheilen der Civilifation vertraut und 
folgten nun gerne feinen Anordnungen. Die Hügel um Tolay wurden mit 
Neben bepflanzt, die Geſetzgebung erhielt treffliche Verbeſſerungen, die Bürger 
und Bauern wurden gegen Drud und Wilffür ficher geftellt; Bildungsanitalten 
(Univerfität in Sünffirchen) traten ins Leben. — Nach Lubwigd Tod wurbe 
Ungarn abermals die Beute wüthender Parteien und Thronkämpfe, bis fich 
zulegt, nachdem Karl von Durazzo aus Neapel (8. 511) auf Anftiften der 
Königin Wittwe Elifabethb in der Königsburg vor ihren Augen ermorbet wor- 
den, Ludwigs Schwiegerfohn, der deutiche Katfer Sigismund, mehr durch 
Nachgeben als Kraft, fowohl gegen bie Großen, bie ihn einft einige Donate 
gefangen hielten, als gegen bie Osmanen und andere Feinde, in ber Herrichaft 
behauptete und bei feinem Tode die ungariiche Krone feiner zuerjt mit Al⸗ 
brecht von Defterreih, dann mit Wladislav von Polen vermählten 
Tochter Elifabeth hinterließ. 


Unter Sigismund erbielt die Nationalrepräfentation ihre Ausbildung. 
Bier Stände, BPrälaten, bober und niebererAdelund Städteabgeorbnete, 
follten über Noth und Nuten des Reichs beratben und beſchließen; die beiden erften führen 
den Namen Magnaten, während unter der Benennung Stände meiftend nur die 
beiden letztern verflanden werden. Seit dem Reichstag von 1405 verftand Sigismund 
Durch kühne Reformen ‚das Bürgerthum zu heben, die Zahl und den Wohlitand der 
Städte zu fleigern; indem den Gutsunterthanen das Recht gegeben warb, in die Stäbte zu 
ziehen und an ihren Rechten und Freiheiten Theil zu nehmen, kam auch in bie bürgerliche 
Bevölkerung ein neuer Impuls, der auf ihr Verhältniß zu den Gutsherren güinftig ein« 
wirken konnte. Auch dem zahlreichen Heinen Adel wurden manche Beglinftigungen zus 

ewandt; vor Allem auf ihn war das Banderium des Königß berechnet, der Anfang eines 

henden Heeres, durd das die Krone von dem guten Willen der Magnaten und ihrem 

Dienftgefolge unabhängig wurde.” Bon dem an bilbeten die „Stände‘ ein verfafſungs⸗ 
mãßiges Gegengewicht gegen die Tafeln der Reichsfürſten oder der „Staaten“. 


8. 528. Nachdem Wladislav in der Schlacht von Barna (8. 534) 
wider die osmaniſchen Türken gefallen, führte ber heldenmüthige Hunyad 
(Woiwode von Siebenbürgen) die Reichsverweſung von Ungarn für Albrechts 
minderjährigen Sohn Lapislaus (Poſthumus) und belämpfte zuerft die ftreit- 
baren Osmanen mit Glück und Ruhm. Nach Hunyads Tode verhängte der 
undankbare, mit Deißtrauen erfüllte König fchwere Verfolgungen über deſſen 
Geſchlecht, das er ganz ausgerottet haben würbe, wäre er nicht ſelbſt im näch⸗ 
jten Jahr ins Grab gefunten. Nun führte bie ungariſche Nation Hunyads 


1404. 


1857. 


kräftigen Sohn Matthias Corviuns aus dem Kerker auf ben Thron, mo er Matthias 
fi während einer zweiundbreißigjährigen rubmvollen Regierung als würdigen 1456-90 


Nachfolger Stephans des Heiligen und Ludwigs des Großen bewied. Mat» 
thias glänzte in ben Künften des Krieges wie des Friedens und alle feine 
Dandlungen tragen eine großartige Prägung. Er bielt die Macht der Osmanen 
in Schranken und entriß ihnen Bosnien, er zwang Friedrich III. zur Flucht 
aus Wien und zu beträchtlichen Abtretungen in den öſterreichiſchen Staaten; er 
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brachte Mähren, Schlefien und die Laufis auf einige Zeit an Ungarn mb 
verbefierte das Kriegsweien. Seine „Ihwarze Legion” war der Schreden feiner 
Feinde. — In Ofen (Buba) und Preßburg wurden durch ihn neue Uni 
verjitäten gegründet, mit großen Koften eine herrliche Bibliothek angelegt md 
bie Eultur des Volle durch Herbeiziehung fremder, beſonders italienifcher Ge 
Iehrten und Künftler, Buchdrucker und Baumeifter, Gärtner, Delonomen unb 
Sewerbsleute nach allen Seiten gehoben. Dabei ficherte er den Landfrieden und 
banbhabte Necht und Gerechtigfeit mit ſolcher Kraft, Daß fein Name noch lange 
gi, im Munde des Volkes fortlebte. („Mattfins ift tobt, bie Gerechtigfeit warb mit 
no 1000 ihm begraben.) — Unter feinen Nachfolgern Wladislav non Böhmen ımd 
Bee i 1 defien Sohn Ludwig II. gingen alle biefe Vortheile wieder verloren. Die 
Türken eroberten Bosnien und erftürmten Belgrad; fchimpfliche Friedens 
fhlüffe und Verträge löften bie weftlichen Erwerbungen wieder yon Ungarn 
108; bie Fehden zwiſchen dem Abel und den Prälaten brachen ungehindert ans; 
ein Feldzug gegen vie Türken verwandelte fich in einen Aufitand der Bauern, 
in Morden und Sengen gegen Städte und Schlöffer der Selleute, bis bie 
Bauernheere endlich geiprengt und der Aufruhr in einem Blutbabe erfänft 
war. Dabei wurde die Königsmacht durch eine Kapitulation fo beichränft, 
daß fortan nicht nur das Steuerweien, fondern felbft Krieg und Frieden von 
dem Nattionalconvent abhängig waren und zulekt die Magnaten alle Ge 
walt an fich riffen. Und um die Verwirrung vollftändig zu machen, ftürmten die 
1598 Osmanen wieder mit Heeresmacht herbei, erjchlugen ven König bei Mohacs 
(8. 336) und führten den Staat der Auflöfung entgegen. „Nach dem Abzug 
der Türken lag das Schladhtfelb bei Mohacs, wie fie es verlaſſen. Die Natur 
felbjt, die aus Schauber vor jever Verweſung ihre eigenen Tobtengräber hält, 
mußte das Geichäft der Leichenbeftattung übernehmen. Scharen von Raub» 
vögeln hatten fich geſammelt und wilde Hunde ftreiften um das Schlachtfelb, 
fo daß der Wanderer nicht ficher war, von ihnen angefallen zu werben. So 
raſch bricht Die Dede und Wildniß durch, wo bie Eultur nur auf kurze Augen 
blide ihre Werke verläßt! Gleichzeitig ſehen wir einige Magnaten, jelbft im ver 
Flucht vor den Türken, flüchtenden Geiftlichen Kirchenkleinopien abjagen , wicht 
das Unglück im Unglücdsgefährten, keine Yuftiz, nicht einmal ben göttlichen Zorn 
achtend, ver fchon Hinter ihnen herfuhr.“ Nach Ludwigs Fall entitand ein um 
glüdlicher Thronftreit zwiſchen dem reichen Edelmann Johann Zapolya um 
Ferdinand von Vefterreich, der als Gemahl der Königin Ana, Ludwigs 
Schweiter, nach Landesrecht und Chevertrag gegründete Anſprũche auf die 
ungariſche Krone hatte. Mit dieſem Thronſtreit, der durch innere Parteiung 
fi zu einem langen verheerenden Krieg geftaltete, begann „Ungarns Fall“. 
„Drei Jahre nach der Schlacht bei Mohacs küßte Ungarns erwählter Köonig, ber 
Woiwode Zapolya, auf jenem Schlachtfeld dem Sultan Suleiman die Hand, 
um fpäter von ihm die ungarifhe Krone zu erhalten und von einem türfiichen 
General-?ieutenant als König von Ungarn eingefeßt zu werben.“ Alle Eultur 
blüthen, die ſeit Jahrhunderten durch frembe Einwandermgen und durch bie 
geiftige Arbeit der magparifchen Nation an der Donau und Theiß zur Entfal⸗ 
tung gebracht worden, erlagen unter dem todbringenden Einfluß ber äftlichen 
Barbaren. Das reiche ſtädtiſche Leben, das einft deutſche Anfievler in Ungers 
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gepflanzt und mit Tiebender Sorgfalt gepflegt, wurde in feinem Lebensnerv 
getroffen und ftarb langfam dahin. Die Ariftofratie hatte die Herrichaft er- 
langt, aber ihre Siegestrophäen ftanden auf einem Wüftenfelde. Durch bie 
Einmifhung der Türken, die für ihren Schükling ins Feld rüdten, wurbe 
endlih das Land in zwei obnmächtige Hälften geipalten, in Stebenbürgen 
und Oft-Ungarn bis zur Theiß, das unter türkiſcher Botmäßigleit ftand, 
und in Weft-Ungarn, das Ferdinand gegen Entrichtung eines jährlichen 
Zributs mit feinen andern Reichen vereinigte, aber während feiner ganzen 
Regierungszeit mit den Waffen in ver Hand Hüten mußte. 


1. Polen. 
a) Polen unter den Piaſten bis 1886. 


8. 529. Die große unüberjehbare Ebene an der Weichjel und bie Län- 
der an der Oder und Warthe waren von flaviichen Volksſtämmen bewohnt, 
die bald von Einem Oberhaupt regiert wurden, bald durch Erbtbeilungen in 
mehrere Türftentbümer getrennt waren. Seit der Belehrung bes Herzogs 
Miesto (Miectslan) zum Chriſtenthum durch deutiche Miſſionare (8. 340) 
galt Polen für ein Reichslehn, hing aber ſehr Iofe mit dem deutſchen Kaiſer⸗ 
thum zufammen und machte fi unter Friedrich II. ganz davon frei. Es 
geitaltete fich ein polnifches Reich, das in feinen ftaatlichen und kirchlichen Ein- 
richtungen mit den römijch-germanifchen Staaten der Zeit deutliche Züge ber 
Berwandtichaft trug, aber doch feine Provinz Deutfchlands war, fondern durch⸗ 
aus eigenartig blieb und der Entwidelung der Nationalität freien Raum ließ. 
Bielfache Theilungen ſchwächten und zerrijfen das polnifche Neich, fo bag fich 
im zwölften Jahrhundert die ſchleſiſchen Fürftenthümer an ber Ober 
ganz ablöften und germanifirt wurden. Daſſelbe wäre vielleicht auch bet an- 
bern eingetreten, wenn nicht die Angriffe der Deutſchen, Ruſſen und Preußen 
immer wieder Vereinigungen unter Einem tapfern Heerführer nöthig gemacht 
Hätten. Das von Boleflaw II. „Schiefmund“ eingeführte „Senioratengefeg“, 
kraft defien ftetS der ältefte der Familie mit dem Beſitz von Krakau nicht nur 
ein Ehrenprinzipat über die andern Familienglieder erhalten, fondern auch als 
„Großherzog“ eine höhere Gewalt über fie ausüben, dadurch die Einheit des 
Reichs fihern und in feiner Perſon darftellen follte, vermochte nur vorüber 
gehend ſich Geltung zu verfchaffen. Die Eigenfucht der Adelsgemeinde, welche 
Die „Szlachta“ oder &emeinfreien mehr und mehr in Wbhängigleit brachte 
und den bienft- und zinspflichtigen Bauernſtand der Kmeten“ zu Barter 
Leibeigenſchaft herabdrüdte, fuchte auch die Gerechtfame und Befugniffe ber 
Fürſten zu mindern, wobet fie von ben hadernden Gliebern des Herrſcher⸗ 
geſchlechts ſelbſt unterſtützt wurden. Auch die Immumitäten der Kirche und bir 
Privilegien und Sonderrechte der deutſchen Eoloniften in den polniichen Städten 
und Landichaften trugen zur Schwächung der Yürftengewalt bei. Um den wil- 
ven Preußen wiberjtehen zu können, rief der polnifche Herzog von Maſovien 
ben deutſchen NRitterorden in das Kulmer Land (88.379. 420), ein für 
die Cultur und Schickſale der Oſtſeeküſten höchſt folgenreicher Schritt, ben er 
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ai jedoch balb zu bereuen Urjache hatte. Bedeutung gewann Bolen erſt im vier- 
Im et gotiler zehnten Jahrhundert, als der Enkel Konrads von Mafovien, Wladisiaw, Lok⸗ 
tiek, ber vierte Herzog dieſes Namens, die Fürftenthlimer an der Warte 
(Bofen u. a.) ald Großpolen mit ven Ländern an der Weichjel (Klein 
1820. polen) dauernd vereinigte, fih in Krakau als König WlapislanıL 
frönen Tieß und bie Königswürde auf feine Nachlommen vererbte. Sein 
ee Sohn Kafimir ver Große, der durch die Eroberung von Galizien um 
“0 othrußland die im Norden an ben beutfchen Orden eingebüßten Länder 
ftreden erſezte und Ordner und Mehrer des Reichs wurde, erwarb ſich als 
Geſetzgeber Hohe Vervienfte um Polen. Er ließ die polniichen und beut- 
ihen Satungen und Gewohnheitsrechte aufſchreiben, ftellte in Krakau einen 
böchiten Gerichtshof mit zwei Töniglichen Gerichtsbeamten und fieben rechte 
Iundigen Schöffen auf und gebot, daß im ganzen Weiche gleiches Rechtsverfahren 
beobachtet werde. Indem er auch für die zahlreichen deutſchen Anfiepler ein 
heimiſche Rechtsinftitute für die Appellation in inneren Angelegenheiten ſchuf, hörte 
der umftändliche und Loftipielige Rechtögang nach Magdeburg auf, der bisher in 
Uebung gewefen. Aber fo ſehr auch Kaſimir die Macht des Adels zu brechen fuchte 
und das Städtewefen bezünftigte — bei einer jo kriegeriſchen und aller Eultur 
ermangelnven Nation Tonnte fein freier Bürgerftand erblüben. Die 
auf den Säbel gegründete Herrichaft blieb fortwährend beim Adel, Gelb, 
Kleinhandel und Gewerbweſen in den Händen ber Juden; der Bauer führte 
als Teibeigener Knecht ein trübjeliges Leben und gewann auf den ergiebigen 
Kornfeldern an der Weichjel nur einen ärmlichen Unterhalt. Auch durch die 
Gründung der Univerfität Krakau bewährte Kaſimir feinen hohen Sinn; und 
wenn es ihm auch nicht vergönnt war, das Werk zur Vollendung zu führen, 
und die zarte Pflanze unter dem eifigen Hauche der nächiten Jahrzehnte wieder 
verborrte, jo waren doch die Grundlagen fo ficher und umfichtig gelegt, jo waren 
doch die Verhältniffe und Bedürfniſſe jo richtig ind Auge gefaßt, Daß ber 
jpätere Anbau fih an das Vorhandene anlehnen konnte. Durch ſolche Arbeiten 
verdiente fich Kafimir den Namen des Sroßen, ven ibm das dankbare Voll 
5 Beedr. Heilegte. Als er in Bolge eines unglüdlichen Falles auf einer Hirſchjagd 
zu feinen Vätern verfanmelt ward, trauerte das ganzeLand. Er war der letzte 
BVolenlönig aus dem Stamme der Biaften, mit welchem die Schickſale der Nation 
viele Jahrhunderte hindurch aufs Innigſte verknüpft waren. Sein Grab in ber 
Kathedrale von Krakau wurde bis in bie neueite Zeit von dem Volle in Bei 
Tiger Verehrung gehalten. Allenthalben erblidte man in zahllofen Werten vie 
Spuren feiner jegensreichen Thätigkeit und feiner friedlichen Regierung. Milde, 
Gerechtigkeit und Zoleranz waren feine berporragendften Eigenichaften. Wie 
fehr er auch den Adel begünftigte und dem Streben ber vornehmen Geſchlechter, 
nach Art der abendlänbiichen Feudalherren durch Ahnenreiben, Wappen ımb 
Edelbürtigkeit fich über bie geringeren Standesgenoffen zu erheben, entgegen 
tum, fo ehrte er doch auch den Bürgerftand, und der gebrüdten Bevöllerung ber 
Kmeten und Landbauern nahm er fich mit ſolchem Wohlwollen an, dag ihn 
der Adel fpottend ben „Bauernkönig“ fchalt. „Noch oft nachher follen die 
Bauern in ihrem Leib zu dem Grabe Kafimirs gewallfahrtet fein und Bittere 
Thränen bafelbit vergoffen haben, denn mit Kaſimir war die Zeit ihres Wiehl 
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befindens dahingeſchwunden.“ Denfelben Geift der Humanität und Gerechtig- 
feit bewährte der große König auch gegen die verſchiedenen Glaubensgenoſſen. 
Ein fo treuer Sohn ber römiichfatholifchen Kirche er auch war, fo bat er 
Doch auch griechiſche und armeniſche Chriften unter feinen Schug genommen 
und gegen Intoleram und Verfolgung durch gefetliche Beftimmungen ficher zu 
ftellen geſucht; und bie zahlreichen Juden, bie fett dem zwölften Jahrhundert 
Das Königreich überſchwemmten, Hatten fich mehr als irgendwo fonft des Tönig- 
lichen Schutzes zu erfreuen. Auch ehrte er Bildung und Wiſſenſchaft. Der 
Geſchichtſchreiber und Vicekanzler Santo von Czarnkowo, ber bie Ge 
fchichte feiner Zeit mit Treue, Wahrhaftigkeit und Freimuth verfaßt bat, ſtand 
an feinem Sterbelager. Nah Kafimirs Tod gaben die Polen bie Krone feinem 
Schwefterfohne Ludwig dem Großen von Ungarn, der die Zımeigung bes Adels 
Durch einen Freibrief erkaufte, wodurch demſelben unter andern Privilegien 
gänzliche Steuerfreiheit zugefichert warb (vergl. 8. 527). Nun Tamen fchlimme 
Tage über das Voll. Ludwigs Mutter, Elifabeth, die zur Regentin eingefeit 
warb, wendete ihr Vertrauen ven Magyaren zu, die fi in Maſſe an den 
polnifchen Thron berandrängten, bis ſich der nationale Ummille in einem Auf- 
ftande Luft machte, in Folge deſſen über Hundert ungarifche Hofleute und 
Beamten erſchlagen wurden und bie Königin erzürmt das Land verließ und in 
ihre ungarifche Heimath zurückkehrte. Aber auch nach ihrer Entfernung wur- 
ben die Zeiten nicht befier. Bei der PVielgefchäftigfeit Ludwigs war Bolen ein 
herrenloſes Land, wo ber Uebermuth der Magnaten immer fchroffer Hervortrat, 
Fauftrecht und Wegelagern in erjchrediender Weile zunahmen. Während ber 
König feinen Blid auf die großen politifchen Creigniffe in Europa gerichtet 
Hielt, führte in feinem Namen ver ränkevolle Zawiſza, ber mit ber Kanzler 
würde auch den Kralauer Biſchofsſtuhl an fich gebracht Hatte, als, Reichsvicar“ 
oder „Bicelönig" die Meichögefchäfte mit fchlaffer Hand, ein wollüftiger, pracht- 
liebender Evelmann, dem der Fluch des Volles ins Grab folgte. — Auch 
Ludwig hinterließ nur Töchter, daher wurde Polen wieder von Ungarn getrennt 
und der zweiten Tochter Hedwig und ihrem Gemahl, dem Herzog Jagello von 
Litthauen, übertragen. Nach dem Tode Hedwigs vermäßlte fich Jagello mit ihrer 
Nichte Anna. 


b) Bolen unter den Jagellonen (1886-1572), 


8 550. Bon mm an war Polen en Wablreid. Jagello 
(ober Wladislav IL, wie er fich nannte, als ex mit der Taufe die Krone 
empfing) fügte dem polniichen Reiche Litthauen bei, nachdem er bafelbft 
das Chriftenthum begründet und die Gökenbilper umgeſtürzt. Die „polni⸗ 
ſchen Laken“, jene gefchätten wollenen Nöde, vie Sagello von ben Märkten 
Polens mitgebracht und bei ber Taufe ben Willigen als Lohn reichen Tieß, 
führten Zaufende von Balbwilden Letten dem neuen Glauben zu. Wür bie 
alte Natırreligion mit ihrer wilbromantiichen Freiheit und ihrem büftern 
Dpferbienfte war auch in den Wäldern Litthauens Ten Raum mehr. Por 
len und Letten verjchmolgen nunmehr zu einer großen ſlaviſchen Nation. 
Jedoch behauptete Litthauen auch nach der Union mit Polen feine nationalen 

Zocker, Geidigte. 1. 62 


1377. 


1386, 
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Eigenthümlichleiten und eine unabhängige Stellung, namentlich jo lange der kriegt 
fundige energiiche Sroßfürft Witold (f 1430), ein naher Berwanbter I 
gello’8, die Statthalterwürde in feinem Heimathlande inne hatte. — Der lieber 

tritt Jagello's und ſeines Volles zum roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben bezeichnet 

den Kampf und Sieg des Stavismus gegen das Germanentyum, gegen di 
beutiche Eolontfation, gegen bie abenbländifche Eultur, Sprache und Sitte 
Diefen Kampf begann Jagello zunächſt in Preußen. Durq die Schlacht vor 
Me Tannenberg (8. 420) ſchwächte er ben deutſchen Orden bermaßen, baf ber 
felbe feine Herrſchaft und Selbftänbigkeit nicht mehr lange zu behaupten ner 
mochte. Um die Städte des Ordens an ber Wurzel zu, treffen, wies er bem 
polniſchen Handel eine neue Straße von Stettin über Pojen nach Krakau. 
Schon Jagello vermehrte die Privilegien des Adels, um die Wahl feines Soh⸗ 

Be ne Wlabislan ILL (unter dem nochmals Ungarn mit Polen vereinigt war) 
108 4. durchzuſetzen; und als dieſer nach kurzer felbftänpiger Regierung bei Barna 
Bimkl. wider die Türken gefallen war (8. 534) und bie Nation feinen Obeim Ka⸗ 
ſimir auf ben Thron bob, da erlangte die Adelsariſtokratie folche Ueber 
macht, daß fie fortan als die einzig wahre Nationalrepräjentation, von welder 

der König abbing, anzufehen war. — Der lange Krieg, durch welchen Kafimiı 

1486 Den beutfchen Orden in dem Frieden von Thorn zur Abtretung von Zulm, 
Elbing, Marienburg und andern Territorien unb zur Anerkennung ber polui⸗ 

fchen Oberlehnöherrlichleit über das übrige Gebiet zwang, machte eime öftere 
Einberufung des Adels zu den polniſchen Reichstagen, welde Steuer um 
Zruppenaushebungen zu bewilligen hatten, nothwendig. Um fich num die dar 

durch berbeigeführte Beſchwerlichkeit zu erleichtern und doch nichts von ihren 
Rechten einzubüßen, trafen bie Edelleute die Einrichtung, daß aus allen Wei 
wodſchaften eine beftinnmte Zahl bevollmächtigter Landboten die Reichstage ber 
fuchte, denen dann der Rönig noch einige Repräfentanten der Geiftlichleit und des 
böbern Beamtenftandes (die Senatoren) beifligte. Ohne bie Zuſtimmung bieler 
Reihsvertretung, wobei von einer Zuziebung des Bürgerftandes 

feine Rede war, konnte der König weder im Steuerwejen umb in ber Geier 
gebung eine Anoronung treffen, noch auch irgend etwas von Bedeutung, fei es m 

der Verwaltung oder im Krieg oder auf diplomatiſchem Wege, ausführen. Die 
Edelleute galten für die einzig wahren Staatsbürger und der Gmmb 

fat, daß ſie einander völlig gleich ſeien, erhöhte ihre Macht in dem 
jelben Grave, als häufige Thronwechſel und Erbfolgekriege die Königsgemalt 

hen ſchwächten. Bei dem rajchen Thronwechſel, der nach Kafimirs IL Tod umter 
1um- feinen drei Söhnen Johann Albrecht, Alexander und Sigmund eintrat, fam 
Werander DAS Wahlrecht der Nation zu immer freierer Ausübung und die And 
republik erhielt eine immer fchärfere Prägung Der Töniglichen Gewalt fehlte 
mund die Seftigkeit, die allein Iangbauernde Regierungen geben. Zwar ficherte im 
Reformationgzettalter König Stgismund die Oberlehnsherrlichleit von Pe 

len über das von dem Iutherifch gewordenen Hochmeiiter des Deutſch⸗Ordens 
neugegrünbete Herzogthbum Preußen, belehnte den gleichfalls zum Prote 
ſtantismus übergetretenen Heermeijter des Schwertordens Gotthard Kettler 

mit Kurland und brachte Livland an das polniſche Reich, aber bie mächtig 
voritrebende Macht der Ruſſen im Often und Norven und der Eroberungstrieb 
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der Osmanen im Süben verfegten dem Reiche furchtbare Stöße, zumal ba bei 
der Selbitfucht des Adels die Koſten ber ganzen Vertheidigung durch einen 
militaͤriſchen Grenzcorvon dem König allein aufgebürbet wurden. 


8 Das ruſſiſche Reid. 


8. 581. WS der Uxenkel des Waräger -Häuptlingg Rurik (8. 340), 
Wladimir der Große, der in Kiew feinen Sig hatte, die griechiſch⸗ 
ch riſtliche Kirche in feinem Reiche einführte und bie Opferaltäre der un⸗ 
geftalten Götzen umftürzte, erſtreckte fich dafjelbe vom Dniepr bis zum Ladoga⸗ 
See und an die Ufer der Düne. Uber ımter feinen Nachfolgern aus bem 
Derrichergefchlecht der „Ruriler” verlor es durch Erbtheilungen feine Kraft 
und Stärke, kriegeriſche Fürften und Großfürſten zeriplitterten zwei Jahrhun⸗ 
derte lang durch innere Kriege bie Kräfte der Nation fo fehr, daß bie ftreit- 
baren Littbauer, Bolen, Schwertbrüder u. X. im Weiten große Länder⸗ 
ſtreden an ſich riffen und endlih bie Mongolen (nah den Kerntruppen 
des Heeres auh Tataren genannt) nach der blutigen Schlacht an ber 
Kalka bis zum Dniepr vorbrangen, die gefangenen Ruſſen treulos ermordeten, 
bie drei Großfürſten Miftiflav, Andreas und Alerander unter Brettern erſtickten 
und auf ihren Leichen ein gräßliches Siegesmahl feierten. Fünfzehn Jahre 
fpäter festen bie Tataren ihre Eroberungszüge fort. Sie ftürmten Kiew, den 
glänzenden Herrſcherſitz, morbeten die Einwohner nach ber tapferften Gegen- 
wehr und legten die Stabt mit ihren zahlreichen Kirchen und Denkmälern alter 
Kunft, mit ihrem Welthandel und ihrem Neichthum in Aiche. Dann eroberten 
fie alles Land vom Dniepr bi8 an die Weichfel und machten zulekt, nachdem 
fie Süd- und Weftrußland in eine Wüfte verwandelt, fo daß „die wertigen 
Menſchen, die in den Wäldern und einfamen Orten ein tärgliches Leben frifte 
ten, der Todten Ruhe beneiveten”, das ganze Reich zinspflihtig Der 
Groß⸗Chan der goldenen Horde von Kaptichal, deſſen Reſidenz und 
Standlager im DOften der Wolga war, erhob zwei Jahrhunderte lang 
einen brüdenden Tribut von den ruffifchen Fürften und ihren Unterthanen und 
fchaltete als Oberrichter und Gebieter über Land und Leute. Was war gegen 


ein foldyes Nationalunglüd der glorreihe Sieg, den Alerander Newesti ° 


an ber Newa über die Schwertritter bavon trug? Vergebene bemühte fich 
ber tapfere Großfürft Demetrius Jwanowitſch, das ſchwere Joch abzu- 
fchütteln;, die Mongolen verbrannten jeine Hauptſtadt Mos kau und zwangen 
ihn zur alten Unterwürfigkeit. Erſt als innere Zwietracht und Timurs Waffen⸗ 
glũck (8. 533) die Macht der goldenen Horde gebrochen, gelang es dem Groß⸗ 


fürften Iwan Waſiljewitſch dem Großen von Moskau (wohin fein Großvater * 


Iwan nad der Einnahme Kiews durch die Litthauer feine Reſidenz verlegt" & 

hatte), fein Reich von der Zinspflicht zu befreien und durch glüdliche Kriege ' 

nach allen Seiten bin auszubehnen. Durch die Anlegung feiter Stäbte an 

ber Oftgrenze (Cherkask am Don u. a.) follten in Zukunft feindliche Einfälle 

abgehalten und neue Exroberungen angebahnt werden. Die reiche, dem Hanſe⸗ 

Bunde angehörende Handelsſtadt Nowgorod ($. 446), der es gelungen war, 
62” 
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fih der ruſſiſchen Herrichaft zu entziehen, ein vepublilanifches Gemeinweſen zu 
begründen unb ihre Freiheit durch eine ftarle Bürgermacht Jahrhunderte Tang 
1478. zu behaupten, wurde unterworfen, ihrer Rechte beraubt und eine Amabl ihrer 
erften Bürger nad andern Stäbten verpflant; das tatartiche Fürftenthum 
Kajan mußte an den Großfürften von Moslau Zins bezahlen; jelbft Lit- 
tbauen fühlte, daß ein neuer Geift über Rußland gekommen. Iwans Ber 
mählung mit einer Nichte des letzten chriftlichen Kaifers in Conftantinopel 
öffnete der byzantiniſchen Bildung einen Weg in das Moslowitenreich und 
lenkte die Blicke der Czaaren auf das oſtrömiſche Weich, beffen zweilopfigen 
Adler Iwan in das ruſſiſche Wappen aufnahm und dadurch feinen Nachfolgers 
die Pflicht auflegte, den byzantiniſchen Staat als das rechtmäßige Erbe der 
mostowitifchen Herrſcher anzuieben und danach zu handeln. Denn „es z0g 
ben Slaven des Norvens fo fehnfüchtig und umwiberftehlich nach den Geftaben 
der Levante, wie einft die Germanen nach Italien”. Seit ver Eroberung Com 
ftantinopel8 durch bie Türken (8. 535) wurde ber ruffiihe Metropolite 
(ipäter Batriarch) von den einheimiichen Bilchöfen gewählt und jomit and 
die kirchliche Unabhängigkeit errungen. Iwan war nicht blos ein gewaltiger 
Eroberer, er war auch Gejekgeber und Staatsordner. Um künftigen Erb 
folgefriegen vorzubeugen, traf er Verfügungen über Thronfolge und Einheit 
und Untheilbarleit des Reichs; und um unter feinem barbarifchen Wolle ven 
Keim der Eultur zu pflanzen, ließ er Handwerker und Bauleute aus Denutid- 
land und Italien kommen. Der zum Schutze feiner Hauptitabt Moskau am 
gelegte Kreml (Citabelle) zeugt von feinem großartigen Sinn. Iwans Ente 
Ei Iwan Waftljewitih IL der Schredliche, der fich zuerft dem Titel 
ER 9 eines Czaar oder „SelbftHerrfchers aller Reußen“ beilegte, ſchritt 
auf den blutigen Pfaden des Ahnherrn fort und fuchte durch Diefelben Mittel 
Rußland zu cultiviren und zu vergrößern. Er zog beutiche Handwerler, Kin 
lee und Gelehrte in das Land, Iegte Buchdruckereien an und fchloß mit ber 
Königin Eliſabeth, nachdem von England aus der Seeweg nach Archangel eub 
bedt worden, einen Handelsvertrag. Er eroberte Kaſan und Aftradan, 
dehnte fein Reich bis zum Kaukaſus aus und traf Anftalten zur Er⸗ 
forſchung und gänzlihen Unterwerfung Sibiriens. Im Imers 
ſchritt Iwan über die Erde wie ein zermalntender Orkan, um jeden Wiberfin 
im Keime zu erftiden. Auf einem Feldzug gegen bie ehemalige Hanbelsrepubki 
Nowgorod, welche ihre frühere Freiheit und Größe nicht vergeffen hatte, ſollen 
innerhalb ſechs Wochen an 60,000 Menichen getöptet worben fein; jeinen er 
gebornen Sohn gleichen Namens brachte der Tyrann eigenhändig ums Leben 
„Bor feinem Gelfte und Willen zitterte das ganze Haus und Voll; ſchüchtern 
Frauen follen vor feinem zornigen und flammenden Blide in Ohnmacht ge 
ſunken fein, jelten oder nie foll ein Bittſteller fich feinem Throne zum nahen 
gewagt und Feiner der Großen an der fürftlichen Tafel fich erfühnt Haben, eie 
Wort dem andern zuzuflüftern ober feinen Pla zu verlaffen, wenn zufällig ber 
Herrſcher, überladen von Speife und Trank, in Schlaf verfiel ımb game 
Stunden lang fchlummerte.” Durch Errichtung der Schütenfchaar ver Streit 
(Strefigen) legte er ben Grund zu einer ftehenven Kriegsmacht. Aber med 
über ein Jahrhundert Tag auf Rußland die Nacht ver Barbarel; nur ber Trich 


8. 531. 8. Das ruffifche Reich. 98 


roher nomadenhafter Eroberung gab fich fund; es war noch Feine Ahnung vor- 
Banden weber von dem feften Rechtsſtaate der Römer, noch von der reichen 
Individualität der Germanen; aller Handel war In den Händen ber Hanſeaten, 
befonbers der Kübeder; es fehlte jede Spur der Grundſtoffe, aus welchen die 
abenblänbiichen Staaten erwachſen find. Mit Imans Sohn Feodor erloſch 
ber Ruriffhe Mannftamm, nachdem der Umfang des ruffiichen Reiche 
fett der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts von achtzehntaufend Quadratmeilen 
auf hunderttauſend geftiegen war. — Un den Waflerfällen des Driepr, am 
Don und am Fuße des Kaukaſus lebten bie wohlberittenen, ftreitfertigen 
Stämme der Koſacken, pie aus einer Vermiſchung tatariicher und ruifiicher 
Käuberhorben entſtanden zu fein ſcheinen, unter felbftgewählten Häuptlingen in 
wilder Unabhängigleit und fteten Kämpfen mit Polen und Mongolen, bis es 
JIwan und feinen Nachfolgern glücte, fie zur Unterwerfung zu bringen. Sie 
leifteten die trefflichiten Dienfte bei der Beſiegung ver wilden beibnifchen 
Nomadenvölker, ver Burjaten (am Altai), Zungufen, Tſchuktſchen u. a., 
welche in der unendlichen Ebene nordwärts des hohen Gebirgswalles ihr ein⸗ 
formiges Leben mit Jagd, Fiſchfang und der Wartung ärmlicher Heerden ver⸗ 
brachten, ohne alle politiiche, gefellichaftliche und fittliche Ausbildung, gegen das 
rauhe Klima in Hütten von Baumzweigen oder in Erbhöhlen nothdürftig 
Schuß fuchend. Seit ihrer Unterwerfung Tiefern fie den Ruſſen, deren Joch fie 
nit Widerftreben tragen, koſtbare Thierfelle als Abgaben ober zum Austauſch 
gegen Branntwein, bem fie mit Leidenſchaft ergeben find. 


Sibirien. ALS der Kofad Jermak mit einigen Hundert feiner Leute Sibirien eroberte, 
Rad e8 unter der Herrſchaft ber Zataren oder Mongolen, die zur Zeit Tamerlans bag Land 
überfluthet hatten. Der kühne, unternehmenbe, aber geiftig befchränkte Jermal erhielt als Be⸗ 
lohnung für die Eroberung des ungebeuren Landes, welches er Iwan dem Schrecklichen über⸗ 
lieg, Berzeihung fiir feine angebliche Schuld, daß er nämlich bie Rechte feiner Kofaden zu ver- 
theidigen gewagt hatte. Zange follte fich jeboch Iermal biefer Gnabe nicht erfreuen; von bem 
Katarenhäuptling zu einem Feſte geladen, wurbe er verrätherifch überfallen umb nad) muthigent, 
sber vergeblichem Widerfiand in die Fluthen des Irtysz verfentt. Nach Jermals Tode wanderten 
nie Kofaden vom Don ſchaarenweiſe in Sibirien ein, aber ſchon unter ruſſiſcher Oberhoheit und 
keitung, und im Verlauf von zwei Jahrhunderten war alle® Land bis an das Eismeer unb ben 
Deean unterworfen. Diejed ungeheure, an ber chineſtſchen Grenze beginnende Steppenlanb wirb 
zu Süben von den Kirgifen der großen und Heinen Horbe bewohnt, der fübmweflliche Theil von 
sen USbelen und Karakalpaken, auch „Eirgififhe Kofaden” genannt Die Kirgifen führen 
is Hirten- und Räuberleben. In ihren Pferde⸗ und Schaf-Heerden beſteht ihr einziger Reich⸗ 
Grm. Ihre Sprache ift der tatarifchen verwandt. Da Sibirien mehr als ein Drittel von ganz 
Kfien (über 300,000 D.-Meilen) umfaßt, hat e8 natürlich in feiner großen Ausbehnung von 
Roxvden nad Süden und von Ofen nach Wehen verichiebenes Klima und verfchtebene Vegetation. 
Die nörblicden Ufergelände, wo der Schnee Eude Juni zu fchmelgen beginnt und bie Erbe während 
es Sommers aufthant, find Moräfte und Bruchland, mit Moofen und Stranuchwerk bebedit. 
Steigt man weiter gegen Süden, jo beginnt eine finfenweife zunehmende Vegetation, unb bie 
zArume, meif Koniferen, erreichen eine riefige Höhe und gewaltigen Umfang. Der ganze fübliche 
Eheil bes nörblicen Sibiriens bis in die Breite von Tobolst und barüber hinaus ift in feiner 
assızen Länge mit unermeßlichen Wäldern bebedit. Eentralfibirien, von Tobolsk ſüdlich bis an 
de Kirgifenfteppe, ift an Wälbern weniger reich, nur gegen Often find fie von beträchtlicher Aut» 
ehnung. Sie beftehen ans Fichten, Tannen, Birken, Buchen, bie und ba aus Ahorn unb nor» 
chen Cedern riefigen Wuchſes. Der Boden Eentralfibiriens iR von wunderbarer Fruchtbarkeit, 
et der elenbeften Bearbeitung bringt er reiche Ernten an Getreide aller Art, an Gartenfrüchten, 
ss lache und Hanf und felh Melonen. In den Wäldern wachſen eßbare Beeren in ungeheurer 
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Menge, dagegen fehlt e8 an Obfibäumen. Alle unfere Hansthiere find hinlänglich vorhanden, 
auch an Wildpret verfchiebenfter Gattung und an Fiſchen if das Land rei. Welche Schetze 4 
in feinen Bergen enthält, ift zum Theil noch unbekannt, aber was es jeist ſchon fördert, nacht eh 
zu einem der metallteichften Länder. Der füblichfte Theil Sibirien, die ganze Kirgiſenſteppe, mo 
bie Sommer ſehr heiß und die Winter fehr ftürmifch find, iſt eine große Wüſte ohne Stäbte, Dörfer 
und Wege; Flüfie fehlen gänzlich und man findet nur Sclzwaflerfeen. 


9. Das Neid der Osmaniſchen Türken. 


8.532. Gegen Ende des breizehnten Jahrhunderts verließen bie Dsmanen, 
ftreitbare Nomadenhorden, ihre bisherigen Wohnfige in den Oftgegenden bes Int 
pifchen Meeres, um dem Schwerte ver Mongolen zu entrinnen, und erlämpfter 
fih in Sleinafien die Trümmer bes Seldſchukkenreichs (8. 371). Mit den 
friegerifchen, pucch mohammebanifche Derwifche zum Kanıpfe wider bie Chriften 
begeifterten und von der Ausficht auf Beute angetriebenen Schnaren brang 


. DOsman durch bie olympiichen Päſſe nah Bithynien, erhob Pruſſa 


(Bruffa, Burfa) zu feinem Herricherfig und behauptete feine Eroberung gegen 
die fchlaffen Griechen und die von ihnen zu Hülfe gerufenen abendländiſchen 
Söldner (Eatalonier). Seine Nachfolger verbefierten das Kriegsweien, indem fe 
aus den fchönften und kräftigften Jünglingen, vie fie bei den beſiegten chriftfichen 
Bolkern aushoben und zum Islam befehrten, durch Triegeriiche Erziehung eis 
ſtreitbares Fußvolk, die Janitſcharen, bilveten. Bald gehorchten NRilo medien, 
Nikäa und das claffiiche Gebiet von Ilion dem Sultan (Padiſchah) von 
Burſa, indeß der byzantiniſche Hof durch Parteilämpfe, Hofränkte und Gränd- 
tbaten die legte Kraft des gealterten Staates ſchwächte und die Eroberung bes 


; felben befchleunigte. Nachdem Murad L, der eigentliche Begründer der uniber 
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windlichen Janitſcharenm acht, ganz Kleinafien unter jeine Herrichaft gebracht 
feßte er nach Europa über und unterwarf in einigen Telbzügen alles Laub vom 
Hellespont bis zum Hämus. Adrianopel wurde eingenommen, mit glänzenden 
Mofcheen geihmüdt und zu Murads Herricherfik erkoren; vor dem fiegreicen 
Schwerte der türfifchen, für den Islam begeifterten Schaaren erlagen bie dirif 
lichen Herrſchaften des alten Thraliens und bie entvölferten Stäbte, bie em 
Griechen und Römer bafelbft gegründet. Nur die ftreitbaren Serbier mb 
Bulgaren wibefftanden eine Zeit lang mit Glüd. Als aber die blutige Schlocht 
von Koſſova, wo Murad felbjt non einem ſerbiſchen Jünglinge erichlagen wurde, 
ihre Kraft gebrochen hatte, beugten auch fie fi) vor dem Ungeftüm ver Zat⸗ 
fcharen. Murads Sohn, ber thatkräftige, gewaltthätige Bajazeth (Bajeſid), ehe 
den Siegeslauf feiner Vorgänger mit folhem Erfolg fort, dag man ihn den 
„Wetterftrahl” nannte. Er eroberte Maleponten und Theffalien, drum 
burch die Thermophylen nad dem veröbeten Hellas und Belopounes, 
erjtürmte Argos und ließ feine rafchen Reiter die Sudſpitze des alten Lakonicat 
burchftreifen. Da waffnete enplich das Abendland wider ven furchtbaren Feb 
Raifer Sigismund, Beherrſcher von Böhmen und Ungarn, Iohann ve 
Burgund, die Blüthe der franzöfiichen Ritterichaft, viele deutſche und böhmijche Edle 
zogen, über hunderttauſend Mann ftart, an bie untere Donau. Aber trotz ihrer Tapfer⸗ 
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1206. feit und ihres Heldenmuthes entſchied die mörderiſche Schlacht von Nilopolis gegen 


&. 533. 534. 9. Das Reich der Osmaniſchen Türken. 983 


die Chriſten. Mühevoll rettete fi Sigismund mit wenigen Begleitern zur See 
in fein Land; die franzöfiichen Grafen und Ritter geriethen in die Gewalt ber 
Türlen und erlangten die Freiheit nur durch ein großes Löfegelo; zehntaufend 
Gefangene niedern Rangs fchlachtete Bajazeth den Manen feiner Gefallenen. 
Bosnien war ber Preis des Siege, und die zinspflichtige Hauptſtadt des 
byzantinischen Reiche, zu deren Belagerung der Sultan jetzt ſchritt, hätte troß 
ihrer Weftigfeit fchwerlich feinem Angriffe widerftanden, wäre nicht unerwartet 
ein Feind erjchienen, der auf größern und blutigern Pfaden als Bajazeth felbft 
einherſchritt. 


8.533. Timur der Mongole. Dieſer Feind war ber kriegeriſche und 
Huge Dongolenbeherriher Timur der Lahme (Tamerlan, Timurlant), ein Nach 
fomme Dihengis-Ehans (8. 413), deſſen verfallenes Reich er wieder auf 
zurichten beſchloß. An der Spitze ſtreitbarer Hirtenſchaaren verließ er Samar⸗ 
kand, ſeinen reizend gelegenen Herrſcherſitz, um alle Völker von China's Mauer 
bis zum Mittelmeer und von den Grenzen Aeghptens bis nach) Moskau zu unter⸗ 
werfen; Perfien (Iran) wurde mit Blut getränft; in Indien wurben alle 
Kriegsgefangenen unter den Mauern von Delhi niebergebauen, damit „ber 
große Mogol“ aus Timurs Gefchleht mit Sicherheit die Herrichaft über 
Hindoftan führen möge, Rauch, Trümmer und Leichenhügel bezeichneten feinen 
Siegeslauf; Schäbeljtätten mit Laufenden von grinfenden Todtenlöpfen waren 
feine Trophäen. Nachdem Timur Bagdad zum zweiten Mal zerftört (8.413), 
das herrliche Damaskus nievergebrannt und Syrien den Mamelufen ent⸗ 
riffen Hatte, füllte er Sleinafien und die Länder an ver Wolga mit VBerwäftung 
und Entjegen. Er vernichtete im einer enticheivenden Schlacht die Heeresmacht 
des Groß⸗Chans von Kaptichal, der ihm mit tatartichen und flaviichen Völkern 
entgegen gezogen war, eroberte Moslau und vermüftete ganz‘ Klein- und Groß⸗ 
rußland. Unermeßlih war feine Beute an Gold und Silber, an Fellen von 
Zobel und Hermelin und an andern foftbaren Waaren. Da ließ Bajazeth ab 
von ber Belagerung Conftantinopels und z0g dem Welteroberer entgegen. Bei 
Angora (Anchra) im alten Galatien wurde eine furchtbare Schlacht geliefert, 
bie trog der Kriegskunſt und Tapferkeit der Türken fi) zu Ounſten bes ftreit- 
baren Hirtenvolks entſchied. Bajazeth gerietb in Gefangenſchaft und ftarb im 
nächten Jahr vor Kummer. Auch Timur fant bald darauf in bie Gruft; fein 
Weltreich zerfiel eben fo fchnell, als es entitanden war, indeß vie gebrochene Macht 
ber Osmanen bald wieder zum alten Glanz aufitieg, weil weder bie fchlaffen 
Diyantiner, noch das zivieträchtige, in viele gleichzeitige Kriege verflochtene Abend⸗ 
land den günftigen Augenblid zu deren Vernichtung benukten. 


8. 534. Schon dem Enkel Bajazeths, Murad IL., gelang es, die abtrün- 
nigen Emire Kleinaſiens wieder unter feine Botmäßigfeit zu bringen und dann 
die Eroberungen an der Donau und am Hämus von Neuem zu beginnen. Immer 
noch hielt ſich das byzantiniſche Kaiſerthum inmitten des türkiichen Reichs, obwohl 
nur anf bie Hauptftabt und einige umliegende Bezirke beichränkt und dem Pabis- 
ſchah zinspflichtig. Da beſchloß Johann VII. Palüolöges (wie ſchon feine 
beiden Vorgänger Johann VI. und Manuel umfonft verjucht), durch eine 
Vereinigung der morgenlänbifchen Kirche mit ver römifchen fich die Hülfe des 
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Abendlandes zu verfchaffen. Zu dem Zweck begab er fi mit dem Patriarchen 
und vielen Bifchöfen nach Stalten, wo man lange und heftige Disputationen über 
die Frage, ob der Geiſt vom Vater und Sohn oder nur vom Bater 
ausgebe, und über andere umergrünvliche oder unweſentliche Dinge anftelite, 
indeß das Schwert der Osmanen die Eriftenz des byzantiniſchen Throns immer 
mehr bebrobte. Und als enblich in zweibeutigen und unbeſtimmten Ausdrücken ein 


Vereinigungsvertrag zum Abſchluß kam, ſprach fih bie Mißbilligumg ber Haupt⸗ 


ftadt gegen ven zurüdtebrenden Kaifer und feine Biichöfe jo laut aus, daß die 
meisten der letztern ihre gegebene Zuftimmung wieber zurüdnahmen und bie Trennung 
größer wurde als zuvor. „Theologiſche Streitigkeiten waren bie Hauptbeſchäf⸗ 
tigung der Eonitantinopolitaner;, dreihundert Klöfter lagen in unb um der Stabt, 
indeß Die Kriegsmacht keine fünftaujenb Dann betrug.” Doch Hatte der Vertrag 
zur Folge, daß der Papft durch feinen Legaten Sultan die chriftlicden Fürften 
zu einem Kreuzzug wider bie Türken zu vereinigen und mittlerweile bie Ungarn, 
Polen u. U. zu einem Angriff auf das osmaniſche Reich zu bereben fnchte.- Um 
fonft machte man geltend, daß kurz zuvor ein zebnjähriger Frieden abgeichloffen 
worden, ber caſuiſtiſche Grundſatz, dag man gegen Ungläubige zu Feiner Xreue 
verpflichtet fet, fchlug alle Einwenbungen nieder. Wlapislan, König von 
Ungarn und Polen, und der belvenmüthige Hunyad ($. 528), deſſen Kriegs⸗ 
kunſt und Tapferkeit ſchon mehrmals die Türken zum Weichen gebracht, ſetzten 
über die Donau und drangen bis an bie Küfte des ſchwarzen Meeres nor. Da 
verließ Murad die Stätte bei Magneſia, wo er bisher in wollüftiger Ruhe ben 
Freuden und Sinnengenüffen gelebt, und eilte den Ehrijten entgegen, Gott um 
Rache für deren Meineid anrufend. In der blutigen Schlacht bei Barua war 
der Steg anfangs auf Hunyabs Seite, aber ein überellter Angriff Wlabislans 
auf die feften Reihen ber Janiticharen führte zuletzt eine gänzliche Niederlage bes 
riftlichen Heeres herbei. Der junge König war umter den Erſchlagenen; fein 
Kopf wurde auf einem Spieß umbergetragen;, den Legaten Iulian ereilte der Tod 
auf der Flucht; die Früchte aller Siege waren dahin. Murad eilte zu feinen 
Freuden und Genüffen zurüd, die er nach vier Jahren nochmals verließ, um auf 
bem blutgetränkten Felde von Koſſova ($. 532) neue Siege zu erlämpfen. 


8.5385. Eroberung von Eonftantinopel. Ws nah Murads IL 


1. Top fein thatkräftiger, herrfchfüchtiger und blutdürſtiger Sohn Mohammed IL 


Padiſchah der Osmanen ward, nahte bie Iekte Stunde des ofträmifchen Reichs. 
Entichloffen, Eonftantinopel zu feinem Herrſcherſitz zu machen, kündigte er dem 
zinspflichtigen Kaiſer den Krieg an und ſchritt zur Belagerung der Stadt, bie, 
ungeachtet der innern Partetung, durch die Tapferkeit der Genuefen und ven 
Heldenmuth des letzten Kaifers Conſtantin fünfzig Tage lang allen Stürmer 
und Belagerungswerlzeugen troßgte. Endlich wurden die Mauern erftiegen. Da 
miſchte fich der hochherzige Eonftantin, in dem noch Sinn für alte Römergröge, 
für Freiheit, Religion und Nationalität lebte, in den Dichteften Haufen der Streiten- 
den und fiel tapfer Tämpfend auf den Wällen feiner Hauptftabt. Das ichöne Com 
ftantinopel, der alte Si byzantiniſcher Herrlichkeit, ward bie Reſidenz des Sul. 
tane. Die Sophienkirche werde in eine Mofchee verwandelt, ven chrift⸗ 
lichen Bewohnern das Joch der Sklaverei aufgelegt und auf deu Trümmern 


a 
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chriſtlicher Eultur pflanzte der türlifche Islam triumphirend feinen Halbmond 
auf. Erichroden flohen viele gelebrte und gebilbete Griechen nach dem Abend» 
Sonde und beförberten, als Ehrengäfte in Florenz und Rom huldreich aufgenom⸗ 
men, durch Mittheilung der griechiichen Sprache und Literatur die neue Zeit, bie 
von verfchiedenen Seiten zugleich hereinbrach — Dem Fall von Eonftantinopel 
folgte bald die Eroberung des trapezuntiſchen Reichs (8.403), deſſen letzter 
Beberricher entbauptet wurde, bie Unterwerfung der meiften Inſeln im ägdifchen 
Meer, fowie die Einnahme von Griechenland und Morea (Peloponnes), das 
die Venetianer vergebens mit aller Tapferkeit vertheipigten. Umfonft bemühten 
fih die Päpfte Nicolaus V. und Pins IL (Aeneas Syloius), durch den Legaten 
Cardinal Piccolomint, Biſchof von Siena, den eingeichlummerten Religions 
eifer zu einem Kreuzzug wider ben beftigften Feind der Chriftenheit zu wecken 
und den Türkenzehnten als fromme Pflicht zu gebieten; nur einige ungeorbnete, 
mit Spießen und Eiſenhalen bewaffnete Schaaren zogen unter dem berebten 
Sranciscanermönd Capiftrano, ber einft (1451) mit feinem „Barfüßergeleit” 
Buße predigend burch die beutfchen Lande gewandert war, um bie Sünde bes 
Bafeler Eoncild zu fühnen und die Huffiten von ihren „abfcheulichen Ketereien‘' 
zu belehren ($. 473), dem beldenmüthigen Hunyab in das Bartbebrängte Bel⸗ 
grad zu Hülfe Der Sieg vor diefer Stadt, als die Türken nach vielen ver- 
eitelten Stürmen endlich einen verluftvollen Rückzug antraten, verfolgt von ben 
Ungarn und von Kreuzesheer, war bie legte glorreiche That ber Chriften. 
Wenige Donate nachher ſanken bie Beiden Borfechter, Hunyab und Capiſtran, 
ins Grab. Wie jehr auch herumziehende Mönche die Gräuelthaten und ben 
Uebermuth der Heiden und die Noth und Leiden ber Glaubensbrüder in feurigen 
Worten ſchilderten und großiprecherifche Ritter bei Turnieren und Lanzenftechen 
mit den Waffen Hirrten und nach Türkenköpfen ftachen, zu einem gemeinfamen 
Waffenzug nach Often war das erfchlaffte Abendland nicht mehr zu begeiitern. 
Serbien und die Walachei wurben dem Osmaniſchen Reiche einverleibt, die 
Moldau warb zinspflichtig, nach Steyermart, Kärnthen und Krain machten 
türfifhe Schaaren verheerende Streifgüge; nur in den Berggegenden von Alba- 
nien und bejonders im alten Epirus, dem füblichen Theile bavon, behauptete 
ber ftreitbare Held Alerander Eaftriota (Skanderbeg) bis zu feinem Tob 
eine unabhängige Herrichaft, und Ungarns Selbſtändigkeit rettete der tapfere 
Urm der Hunyadi. Auch in Aſien dehnte der gewaltige Eroberer die Osma⸗ 
ntiche Herrichaft weit nach Often aus, nachdem Ufunbafan, ver Turkmanen- 
furltan, welcher den größten Theil von Perfien und Armenien zu einem großen 
Neiche vereinigt hatte, in der Schlacht bei Terdſchan überwunden war und 
nach feinem bald darauf erfolgten Tode ver Glanz der Dynaſtie „vom weißen 
Hanmel“ erloſch. Auf den Trümmern der Turkmanenherrſchaft gründete dann 
Schah Ismail, Herr von Tebris in Aſerbeidjan, ein ſchwärmeriſcher Anhänger 
Ali's und der ſchiitiſchen Glaubensform (8. 3056) das neuperfiiche Reich ber 
Sfafft oder Soft. Schon Hatte Mohammed auch in dem zerriffenen Italien 
feften Fuß gefaßt und feinen Blick nah Rom gerichtet, mit deſſen Sturz er 
den Glauben an ven gelreizigten Heiland vom Erdboden zu vertilgen Hoffte, 
als der Tod feinen Entwürfen ein Ende machte. Er verband den Ruhm eines 
Kriegers und Exroberers mit dem eines Geſetzgebers. Denn er legte ben Grund 
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zu ber türfiichen Stantsverwaltung, Nechtepflege und Hoforbnung, die Soliman 
fpäter ausbildete. 


Der Großherr (Sultan, Padiſchah) it umbefchränfter Gebieter über Leben und Tod aller 
feiner Unterthanen umb Beſitzer alles Grundeigenthums. Sein Wille gilt als Geſcetz and if nur 
durch bie Gebote des Korans und durch gewifle Herfännmliche Sitten gebunden. Bei ben Türken 
gibt es keinen Abel und außer den Prieftern (Imams) und geiſtlichen Orben (Derwifden) 
feine Stänbennterfchiede. Der Großherr bewohnt das Serail, eine Bereinigung von mehreren 
Baläften, Gärten, Wohnhäufern m. dgl. Die Wohnung der von ben Männern fireng gefchiebenen 
Frauen heißt Haren; jeder vornehme Türke dat einen folgen, ba ihm geftattet iſt, vier Frauen 
zu nehmen und fo viele Sklavinnen zu halten, als ex ernähren fan; am reichften iſt ber groß 
herrliche Haren, bem ber Kislar Aga, ba Haupt der ſchwarzen Berfchnittenen, vorgeſetzt iR. 
— Dem Sultan zunähft fliebt der Groß-Bezier, deſſen Balaft bie Bforte beißt. Auf ihm 
liegt die ganze Laft der Reichsgeſchäfte; er führt ben VBorfig im Divan ober dem hoben Rath, 
ber bei wichtigen Angelegenheiten einberufen wird unb woran ber Großabmiral (Kapıdan Bafdkel, 
die zwei Oberrichter (Kabiaster®!, der Minifter des Auswärtigen (Reis Effendi, dem bie Def 
metfher, Dragomans untergeorbnet find), der Großſchatzmeiſter (Defterbar) u. A Autheil 
baden. — Bon großem Einfluß auf die Verwaltung und Rechtöpflege it das Kollegium ber iz 
Rangflafien getheilten Ulemas ober Geſetzesktundigen, bie in allen wichtigen Angelegenheiten 
mm ihr Gutachten (etwa) befragt werben; das Oberhaupt biefer Gelehrten, aus Denen ge 
wöhnlich bie Richter für die größern wie für bie Heineren Städte ( Mollahs und KabiS) genommen 
werben, iſt ber Mufti. Die Provinzen werben durch Statthalter ober Beamte mit unbefchräntter 
mifitärifcher und richterlicher Gewalt regiert. Rad bem Umfang ihres Gebiets führten biefe ver 
(giebene Namen. Beglerbegs (Fürften der Fürften) haben ganze Provinzen (Rum unb Ana 
toli) unter ſich; Heinere Theile werden von Paſchas, noch Heinere von Beydð (Begs), die Heinen 
von Agas verwaltet; feiner ift indeß von dem andern abhängig. — Die Moslemin eustrichteten 
an die Schatzkammer ben Zehnten von dem Ertrag ihrer Güter; bie nicht mufelmännikher 
Unterthanen (Rajah 8) bezahlten Kopfgelb (Haratich), Grund⸗ und Bermögenäftener, und wurben 
durch willkürliche und harte Frohndienſte und durch den Knabe nzius zur Ergänzung ber Sazib 
ſcharen gebrädt. — Inder Ditlunft und in ben Wiffenfchaften if ver Osmaniiche Stamm 
der mohammedaniſchen Böllerfamilie hinter ben andern zurüdgeblieben. Wenn wir von Sam- 
mers „Blüthenlefe aus zweitaufendb zweihunbert Dichtern” in feiner „Geichichte der OSımamiiden 
Dichtkunſt“ mit der perfifchen unb arabifchen Poeſie vergleichen (8. 313), fo erleunen wir fofert, 
baß die oßmanifchen Dichter durchaus biefelben Wege wandeln, welche die großen Borgänger 
des Islam im Driente angebahnt haben; daß fle in lyriſchen Kaßiden umb Ghafelen mit bem 
Preiſe der Liebe und bes Wein niyſtiſche Phantafien und religiöfe Sprüche und Lehren verbuuten 
haben, nur daß bie letztere Seite, bem mehr hervortretenden fanatiſchen BollScharalter eu> 
ſprechend, häufiger und fleißiger gepflegt warb; daß fie in boppelt gereimten Mesnevi bie eltes 
Sagenftoffe, die ihnen als Erbtheil zugefallen, mit mehr ober weniger Wbwechfelung immer wieder 
behandelten und nur im ben größeren epifchen Gebichten, gleichfalls nach perfiicden Vorgängern, 
Ratt der überlieferten Islanderſage häufig die Thaten ber großen Gultane zum Gegenſtand ifeer 
Muſe wählten. Die perfifche Literatur wurde im 15. unb 16. Jahrhundert fo ſehr das Bertih 
der o8manifchen, daß. man fich in Conſtantinopel wicht felten des Perſtſchen als Schriftſprete 
bediente. 


8. 536. Die erite Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts war die glän 
zendſte Periode der osmaniſchen Waffen. Zivar wurde unter Diobanunebs Rad 
folger Bajefid IL dem Fluge der Eroberung auf einige Zeit Einhalt getken, 
weil des Sultans Bruder Diem, den bie Johanniter von Rhodos in fräw 
ficher Gefangenſchaft hielten, den abenbländifchen Sürften als politiiches Schrei 
mittel gegen pie Pforte diente (8. 509); als aber der unglüdliche Prinz durch die Tüdke 
des Bapftes Alexander VL in Italien einem zehrenden Gifte erlag und der frievfe 
bende Bajefiv zu feinen Vätern verfammelt warb, kam eine neue Zeit ver Dat 
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pen Tigris zur Oftgrenze gegen Berfien, befiegte die Mameluken in zwei mör- 
deriihen Schlachten und fügte Mefopotamien, Syrien und Aegypten 
feinem Reiche bei. Auch brachte er die türkifche Seemacht noch mehr in bie 
Höhe. Sein Sohn Enleimen (Soliman) der Bräctige ſchritt fen 
Selims Eroberungsbahn fort. Die Infel Rhodos, welche Die Johanniter gegen "9 - 
Mohammeds II Angriff muthig und glüdlich vertbeidigt, wurde mit großer An⸗ 
ftrengung belagert. Aber heldenmüthig ſchlugen auch jet Die Ordensritter mit ſechs⸗ 
taufend Mann unter ver Anführung ihres hochherzigen Großmeiſters (Billiers de 
1'Isle Adam) alle Angriffe ver übermüthigen Feinde zurück An 150,000 Türken 
waren bereits bei ver Belagerung umgelommen, als die Ritter endlich gedrängt durch 1528 
Mangel an Nahrungsmitteln gegen freien Abzug die Injel räumten. ‘Die tapfern 
Männer jegten darauf nach Italien über, wo der Großmeifter mehrere Jahre in Civita 
vecchia und Rom verweilte, bis er und der Neft feiner Ritter nach vielen Mühen und 
Unterfandlimgen eine bleibende Stätte auf der Infel Malta fanden (8. 379). 
Leichter waren Suleimans Exoberungen an der Donau, wo er Belgrap und 
Peterwardein erftürmte und nach der fchredlichen Schlacht von Mohats 150 
(bei welcher der junge König Ludwig IL von Ungarn und Böhmen auf der 
Flucht in den Sümpfen pas Leben verlor) die Hälfte von Ungarn mit Ofen 

in feine Gewalt brachte. Ferdinand von Defterreich wurde als Ludwigs 
Nachfolger anerkannt, aber Suleiman entfchieb fich für feinen Mitbewerber, Za⸗ 
polya von Siebenbürgen (8. 528), und rüdte mit Geeresmacht bis vor bie 
Mauern von Wien. Der Helvenmuth der Beſatzung dieſer Kaiſerſtadt vet» 15m. 
tete jedoch das chriftliche Abendland vor türkiicher Knechtſchaft. Nach großen 
Verluſten und wilden Verbeerungen zog Suleiman in fein Neich zuräd und 
überließ das nördliche Ungarn den blutigen Parteilämpfen, durch die endlich 
Ferdinand gegen Tribut die Krone erlangte. — Auch in Alten dehnte Suleiman 

bie Reihögrenzen aus; Bagdad, Basra, Moſul und Jemen wurden unterworfen 

und in Nordafrika erhielt die Pforte Die Schutzherrlichkeit über die von 

zwei unternehmenben Brübern aus Lesbos (Horuk und Schereddin ober 
Hairaddin Barbaroffa, Söhnen eines Töpfers) den bisherigen arabifchen 
SHerrichern entrifienen Seeräuberftanten Algier, Tunis und Tripolis. — 

Im Bunde mit Franz I von Frankreich bedrohte Suleiman wiederholt Unter- 
ttalien; aber ſowohl dieſes Land, als das von ihn hart bevrängte Malta wider 
ftanden feiner Macht. In hohem Alter z0g er zu neuen Eroberungen nach 
Ungarn aus, ftarb aber vor Sigeth, bei deſſen Vertheidigung der hochherzige 50a, 
Zriny den Helbentob fand. 

8. 537. Mit Suleiman ging die Kraft der Osmanen zu Grabe. Seine 
Schwachen, im Harem erzogenen Nachfolger vergaßen über ben erichlaffenven 
Sinnengenüffen des Serails die friegeriichen Tugenden ihrer Vorfahren, während 
doch ihre Herrichaft auf den Säbel gegründet war. Durch bie Nänle des 
Darem wurden bie Herrſcher und oberſten Beamten geftürzt; bie Janitſcharen 
verweichlichten, jeitbem ihnen geftattet war zu heirathen und ihre Kinder in bie 
Schaar einreihen zu laſſen; an bie Stelle des Triegeriichen, auf der Staats 
erziehung beruhenden Geiftes traten Trotz und Webermuth und ber unbeilbrin- 
gende Geiſt des Aufruhrs. Die Richter und Statthalter Tießen fich beftechen, 
Drud und Erpreffungen entoöllerten die Provinzen, orientalifche Weichlichleit 
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und erfchlaffende Sinnengenüffe brachen die Kraft des Volles. Bald lagerte 
fih Verwilderung und Debe über die von ihnen beießten Länder des byzanti⸗ 
nifchen Reichs; denn wo bie Türken ihren Buß binfeßten, zertraten fie alle 
Keime des Lebens. Um ihre Städte, in beren Ruinen ihre Paſchas wohnten, 
ichufen fie eine Wüfte. Die Benölferung bes Landes, das fie bejegten, wurde 
im Kriege oft völlig ausgerottet, und ihre Zahl bob ſich nicht im Frieden 
Der Aderbau und alle auf Probuctenerzeugung binzielenden Gewerbe lagen unter 
ihrer Herrichaft darnieder. Für den Verkehr und jeine Beförderung geſchah 
wenig oder nichts. Die Straßen, welche fie etwa in ben eroberten Ländern 
vorfanden, ließen fie verfallen, ihre Flüſſe verſumpfen und verwildern und daher 
war überall, foweit ihre Herrſchaft reichte, faft nur ber alte unbequeme und 
unbebülfliche Transport durch Caravanen mit Hülfe von Saumtbieren möglich. 
Dos ſchwarze Meer verfiel in dunkle Nacht und wurbe wieder „ungaftlich“ 
wie vor den Zeiten ber Griechen. Kein blühender Hafen fchmüdte mehr vie 
Ufer, an denen nur dann und wann Nomaden mit ihren Heerden vorüberzogen. 
Geiftesträgheit hinderte die eigene Ausbilbung, und ihre den Chriſtenhaß 
näbrende Religion bielt fie von der Aneignung der abenbländiichen Cultur ab. 
Unter biefen Umftänden wäre es ben chriftlichen Staaten leicht geweſen, ben 
Zürten einen Theil der Eroberungen wieder zu entreißen, bätte nicht gegen» 
feitiger Neid und Eiferfucht jede gemeinjchaftliche Unternehmung vereitelt. So 
blieb felbft der glorreihe Sieg, den Karls V. natürlider Sohn Don Iuan 
von Defterreih ımb bie Venetianer in ber Seeſchlacht von Repante über 
die Türken bavon trugen, ohne andere Refultate, als daß bie türkiiche Flotte 
vernichtet ward. Nicht einmal die Seeräuberftaaten Nordafrika's konnten von 
ber fpanifchen Macht dauernd unterworfen werben. 

8. 538. Ausgang des Mittelalters. Marimilians L Regierung 
kann als Uebergangsperiope des Mittelalters in bie neue Zeit gelten. Denn 
während er felbft feinem ganzen Wefen nach ber ſcheidenden Nitterzeit angehört 
und als der „letzte Ritter“ auf dem beutichen Kaiſerthron daſteht, ift feine 
Negierungszeit auch zugleich ber Wendepunkt ber europätichen Politik und des 
biplomatifchen Verkehrs ber Fürften und Höfe mit einander. Lieft man von 
den fühnen und gefahrvollen Jagden des ftattlichen Marimilian (Sage von ber 
Martinswand), von feinen tapfern Thaten im Selb und Turnier, von feiner 
Liebe für die geſunkene Nitter- und Minnevichtung (8. 478), von feinen Kriege 
zügen in den Nieverlanden, in Ungarn, in Italien, von feiner romantiſchen Ber 
mählung mit Maria von Burgundien (8.5620), fo erlennt man allenthalben ven 
Eharatter des Mittelalters, pie Ideen ber Nitterzeit; betrachtet man aber bie 
politiſchen Bündniffe in Stalten, die diplomatifchen Ränke, die Trennungen und 
Vereinbarungen der Höfe, den Bund von Cambray (8. 503), wo rohe 
Herrſchſucht und Ländergier durch feine Staatskunſt bezwungen warb, fo fühlt 
man fi in eine Zeit verſetzt, in welcher bunaftiiche Intereſſen und politifche 
Bortheile die Seele des Stantslebens bilden, wo Bünbniffe und Gegenbünbnifie 
ine europäifche Politik begründen, wo bie Schickſale des einen Staats auf alle 
andern zurückwirlen. Diefe Anfänge einer biplomatiichen Staatshuuft tragen noch 
das Gepräge der Einfachheit und Naivetät an fi. Je nach dem augenblickiichen 
Bortheil verbindet man fich heute mit bem Einen, morgen mit dem Audern; der 
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Freund von geftern wird Beute Gegner, kann aber in Kurzem wieder in das 
frühere Verhaͤltniß zurückkehren. Man trägt Eigennug und Selbftfucht offen 
zur Schau und fucht fie nicht durch eine trügerifche Maste zu verhüllen. Maxt- 
milians Zeitgenofien, Heinrich VD. von England, Ludwig XI. von Frankreich 
und Yerdinand der Katholifche von Spanien, können als „Neibenführer in poll 
tifhen Trugkünſten“ gelten. — Im Mittelalter fuchte fich alles Gleichartige zu 
verbinden, um bem Verſchiedenartigen, das feinblich gegenüberlag, die Spike 
bieten zu können; daher die Zünfte, Korperſchaften und Bünbniffe. Auf dieſelbe 
Weiſe waren auch die Staaten und Nationen gefondert, ohne anvere als feind⸗ 
liche Berührungen, ohne Wechſelwirkung auf einander. Diefer Zuſtand ber 
Trennung und Abgeſchloſſenheit findet fein Ende während ber Regierungszeit 
Maximilians; in Italien, der Pflanzftätte ver neuen Cultur, berühren fich beim 
Uebergang in das ſechszehnte Jahrhundert die bebeutenpften Staaten Europa's, 
Deutſchland, Frankreich, Spanien, England, die Schweiz, Ungarn. Kriege, 
BDündniffe, Friedensſchlüſſe vermehren die Berührungen und befördern den Innern 
Zuſammenhang; die Wechjelbeziehung und Wechſelwirkung ber einzelnen Staaten: 
wird immer bemerkbarer ; die mittelalterliche Sonderung weicht allmählich einem 
verwidelten Stantenfyften; die Schickſale und Begebenheiten bes einen Stants 
wirten auf die andern ein; &ntbedungen, Erfinbungen und mächtige Ideen 
werden ſchnell europäiiches Gemeingut; der unter Maximilian eingerichtete Poften- 
lauf zwiſchen Wien und Brüffel erleichtert die Verbindung zwifchen Oft und 
Weit, eine Erfchütterung, bie im irgend einem europätfchen Lande ftattfinbet, 
zittert im ganzen Erdtheil nach. Die große Verbreitung ber lateiniſchen Sprache 
fördert und mehrt den Völlerverkehr. — Und wie bie Staaten und Nationen 
in nähere Beziehung und Wechfelverbinbung treten, fo auch die Stände In 
bemijelben Maße, als der Ritterſtand ſank und fich durch rohes Raubweſen des 
Ruhms der Vorfahren unwürdig machte; als der Minnedienſt zur Wolluft und 
Umucht entartete, jo daß es zum vornehmen Wejen gehörte, „auf dem Narren- 
jchiff der Buhlſchaft nachzufahren” und die Baftarde fürftlicher und edler Häufer 
in den franzöfiich-burgimbifchen Kriegen als eine gefürchtete Kriegsmacht ins 
Geld zogen, hebt fi der Bürgerſtand und erjekt durch Bildung, Wohlſtand 
und Kraft die Vorrechte der Geburt und ber ritterlichen Erziehung, die jener 
voraus hatte. Eine kräftige Bürgerwehr, die als Fußvolk ins Feld zieht und 
in den großen Kämpfen bes vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts die An⸗ 
griffe der ftahlfeften Reihen des Anels mit Ruhm befteht, drängt die Ritterfchaft 
aus dem Alleinbefig der Waffen und ber Kriegsübung, die Einführung ber 
Schießgewehre und die zunehmende Sitte, mit geworbenen Sölbnertruppen bie 
Schlachten zu ſchlagen, raubt dem berittenen Adel vollends das Liebergewicht 
und ftellt ihn in Eine Reihe mit dem aufftrebenden Bürgerftand. Die Edelleute 
fieveln fich in den Städten an, und indem fie allmählich mit den reichern und 
angefebenern Geſchlechtern bürgerlicher Abkunft verichmelgen, ftreben beide gemein- 
Schaftlih nach einem Höheren Thatenziel, befleigigen fich beide eines ehrbaren 
Lebens und eblerer Sitte. — Die zwei großen Leuchter des chriftlichen Mittel 
alters, Kaiſerthum und Papſtthum, hatten ihren Glanz verloren, jenes 
burch die wachjende Macht der Landesfürften, welche das Anjehen der von ihnen 
geichaffenen Reichsgewalt immer ‚mehr beichräntten und ftatt der Herrichaft bes 
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Geſetzes eine „Freiheit“ bis zur Anarchie aufrichteten; dieſes durch ben Dig 
brauch, den bie kirchlichen Oberhäupter während ihres Aufenthalts in Avignon 
von ihrer Stellung machten, und durch die Entartung bes Klerus, der Das 
Salz der Erde ſein follte, ſich aber allen Lüften und Laftern ergab und ftatt 
der Kindſchaft Gottes einen knechtiſchen Geift erzog. Die großen Kirchewwer⸗ 
fammlungen bes fünfzehnten Jahrhunderts brachten die Gefuntenheit Des geijt- 
lichen Standes und den Verfall des Papftthums recht zu Tage, fo daß der 
fünftltch errungene Sieg nur ein Schein war, wie pas leiste Auffladern einer 
erlöfchenden Fadel. Bor dem erftarkten Vollsgeiſt und ver erwachten Vernunft 
fonnten bie Gebilde mittelalterlicher Gläubigkeit und beichräntter Einficht mich 
länger befteben. So drängte Alles ber neuen Zeit zu. Der ſtolze Bau ber 
Feudalmonarchie und ber kirchlichen Selbitberrlichleit war morſch geworben; 
wie hätte er die Schläge, die zu gleicher Zeit von verfchievenen Seiten gegen 
ihn geführt wurden, beſtehen ſollen? Ein tobbringender Stillftanb wear 
in das Staats und Kirchenleben eingelehrt; follte nicht die Stagnation eine 
allgemeine Fäulniß erzeugen, fo mußte ein neuer großartiger Kampf Leben und 
Bewegung in die Maffe bringen. „Mit ben alten Mitteln, welche bie Kranl- 
beit jo tief Hatten wurzeln laffen, war feine Heilung möglich. Zu helfen war 
nur durch tiefe Umwandlungen; in ben Herzen ber Menſchen mußte e8 anbers 
werden; der Einzelne mußte aus dem niebrigen Kreis feiner Selbftfucht und 
ter emporgeriffen, es mußte in ihm felbit das Gefühl ber Verantwortlichkeit 
und der Pflicht, Das Bebürfnig innerer Erhebung und Verſohnung entzündet 
werben; es mußte zwiichen ber falfchen Alternative bes Dieſſeits und Senfeits 
eine Welt fittlicher Kräfte und Zwecke entftehen, ein Dafein, in bem es wahr 
wurbe, bag der Menſch nach Gottes Ebenbilde geichaffen jei.“ 
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Geſetzes eine „Freiheit“ bis zur Anarchie aufrichteten; biejes durch ben Miß—⸗ 
brauch, den bie Kirchlichen Oberhäupter während ihres Aufenthalts in Avignon 
von ihrer Stellung machten, und durch die Entartung des Klerus, ber das 
Salz der Erde fein follte, fich aber allen Lüften und Laftern ergab und ftatt 
der Kindfchaft Gottes einen Inechtifchen Geift erzog Die großen Sirchenver- 
fammlungen des fünfzehnten Jahrhunderts brachten die Geſunkenheit Des geift- 
lichen Standes und den Berfall des Papftthums recht zu Tage, fo daß ber 
fünftlich) errumgene Sieg nur ein Schein war, wie das letzte Auffladern einer 
erlöichenden Fackel. Bor dem erftarkten Bollögeift und ber erwachten Vernunft 
fonnten bie Gebilde mittelalterlicher Gläubigkeit und beſchränkter Einficht nicht 
länger beftehen. So brängte Alles ber neuen Zeit zu. Der ftolge Bau ber 
Feudalmonarchie und ber Firchlichen Selbftberrlichleit war morſch geworben; 
wie hätte er die Schläge, die zu gleicher Zeit von verſchiedenen Seiten gegen 
ihn geführt wurden, beſtehen follen? Ein tobbringender Stillftand war 
in das Staats⸗ und SKirchenleben eingelehrt; follte nicht bie Stagnation eine 
allgemeine Fäulniß erzeugen, fo mußte ein neuer großartiger Kampf Leben und 
Bewegung in die Maſſe bringen. „Dit ben alten Mitteln, welche die Kraul⸗ 
beit fo tief Hatten wurzeln laffen, war feine Heilung möglid. Zu helfen war 
nur durch tiefe Umwandlungen; in den Herzen ber Menſchen mußte es anders 
werden; ber Einzelne mußte aus dem niebrigen Kreis feiner Selbftjucht und 
ter emporgeriffen; es mußte in ihm felbft das Gefühl der Verantwortlichkeit 
und ber Pflicht, das Bedurfniß innerer Erhebung und Verführung entzündet 
werben; es mußte zwilchen ber falichen Alternative bes Dieſſeits und Jenſeits 
eine Welt fittlicher Kräfte und Zwecke entjtehen, ein Dafeln, in bem es wahr 
wurbe, daß der Menſch nach Gottes Ebenbilde geichaffen jet.“ 


Negifter. 


‚en Ziffern verweifen auf die Paragraphen (Erſter Band 99. 1—538. 
Zweiter Banb 89. 539 — 1309). 
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